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I.  SITZUNG  VOM  5.  JANNER  1898. 


Der  Vorsitzende  gedenkt  des  Verlustes,  den  die  Akademie 
darch  das  am  29.  Deceraber  1897  in  Prag  erfolgte  Ableben 
des  w.  M.  Hofrath  Dr.  Constantin  R.  v.  Höfler  erlitten  hat. 

Die  Mitglieder  erheben   sich   zum  Zeichen   des  Beileides. 


Der  Secretär  verliest  eine  Note  Sr.  Excellenz  des  Herrn 
Ministers  für  Cultus  und  Unterricht  vom  30.  December  1897, 
Z.  2820,  dass  auf  Grund  Allerhöchster  Ermächtigung  das  k.  k. 
archäologische  Institut  in  Wien  mit  Beginn  des  Jahres  1898, 
und  zwar  vorläufig  in  provisorischer  Weise  seine  Thätigkeit 
aufnimmt,  und  dass  der  Universitätsprofessor  Hofrath  Dr.  Otto 
Benndorf  bis  auf  Weiteres  unter  Belassung  in  seiner  bisherigen 
Diensteseigensehaft  mit  der  Leitung  des  genannten  Institutes 
betraut  und  die  zum  Zwecke  archäologischer  Forschungen  und 
Studien  in  Constantinopel  und  Smyma  exponierten  Gymnasial- 
lehrer und  Privatdocenten  Dr.  Ernst  Kaiinka  und  Dr.  Rudolf 
Heberdey  unter  Belassung  in  ihrer  bisherigen  Verwendung  bis 
auf  Weiteres  dem  archäologischen  Institute  zur  Versehung  der 
Function  von  Secretären  zugewiesen  seien. 


Der  Hecretär  legt  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte 
Abhandlung  des  c.  M.  Herrn  Dr.  Anton  Zingerle,  Professor 
an  der  k.  k.  Universität  Innsbruck:  ,Zur  IV.  Decade  des 
Livius^  vor.  

Der  Secretär  übergibt  weiter  eine  Arbeit  des  c.  M.  Herrn 
Dr.  Johann  Loserth,  Professors  an  der  k.  k.  Universität  Graz: 
, Acten    und  Correspondenzen   zur   Geschichte  der   Gegenrefor- 
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mation  in  Innerösterreich  unter  Erzherzog  Carl  II.  (1578 — 
1590)',  um  deren  Aufnahme  in  die  zweite  Abtheilung  der 
jFontes'  der  Herausgeber  ersucht. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Der  Secretär  legt  ,Eine  Denkschrift  des  Grossherzogs 
(nachmaligen  Kaisers)  Franz  Stephan  von  Lothringen-Toscana 
aus  dem  Jahre  1742'  von  Dr.  J.  Schwerdfeger,  wirkl.  Lehrer 
am  k.  k.  Staatsgymnasium  in  Troppau,  vor,  um  deren  Auf- 
nahme in  das  Archiv  der  Herausgeber  ersucht. 

Die  Arbeit  wird  der  historischen  Commission  überwiesen. 


Der  Secretär  legt  endlich  eine  Abhandlung  des  Herrn 
Dr.  Victor  Bibl,  Concipist  des  n.-ö.  Landesarchivs  in  Wien: 
jNidbruck  und  Tanner.  Ein  Beitrag  zur  Entstehungsgeschichte 
der  Magdeburger  Centurien  und  zur  Charakteristik  König  Maxi- 
milians II.*  vor. 

Auch  diese  Abhandlung  geht  an  die  historische  Com- 
mission. 

Der  Secretär  überreicht  ein  vom  w.  M.  Herrn  Hofratli 
Dr.  G.  Bühler  in  seinem  und  des  Verlegers  K.  Trtibner 
Namen  eingesendetes  Exemplar  des  ,Grundris8  der  indo-ari- 
schen  Philologie  und  Alterthumskunde,  I.  Bd.,  Heft  3.  B.  Die 
indischen  Wörterbücher  (Kosa)'  von  Theodor  Zachariae. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Theodor  Gomperz  legt 
eine  filr  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Beiträgc 
zur  Kritik  und  Erklärung  griechischer  Schriftsteller.  VI.'  vor. 


Die  Kirchen väter-Commission  legt  vor:  ,Corpus  scriptorum 
ecclesiasticorum  latinorum.  Vol.  XXXVII.  Flavii  Josephi  opera 
ex  versione  latina  ed.  C.  Boysen.  P.  VI.' 
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IL  SITZUNG  VOM  12.  JÄNNER  1898. 


Der  Vorsitzende  macht  Mittheilung  von  dem  am  9.  Jänner 
erfolgten  Ableben  des  c.  M.  im  Inlande,  Dr.  Adolf  Johann 
Tomaschek  Edlen  v.  Stratowa,  emer.  Professor  an  der  Uni- 
versität Wien. 

Die  Mitglieder  erheben   sich   zum  Zeichen   des  Beileides. 


Das  Curatorium  der  Schwestern  Fröhlich -Stiftung  zur 
Unterstützung  bedürftiger  und  hervorragender  Talente  auf  dem 
Gebiete  der  Kunst,  Literatur  und  Wissenschaft  übersendet  die 
Kundmachung  über  die  im  Jahre  1898  stattfindende  Verleihung 
der  Stipendien  und  Pensionen  der  bezeichneten  Stiftung. 


Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Professor 
Dr.  R.  Fr.  Kai n dl  in  Czernowitz:  ,Studien  zu  den  ungarischen 
Geschichtsquellen  VII.'  vor. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Es  werden  folgende  Druckwerke  vorgelegt: 

,Zum  Studium  der  Literaturgeschichte  des  Kirchenrechtes' 
von  Dr.  A.  Halban,  Professor  in  Czernowitz; 

,Die  Gebarung  und  die  Ergebnisse  der  Krankheitsstatistik 
der  Krankencassen  im  Jahre  1895',  übersendet  vom  Ministerium 
des  Innern; 

,Mittheilung  des  k.  u.  k.  Kriegs-Archivs'.  N.  F.  X.  Bd., 
herausgegeben  und  übersendet  von  der  Direction  desselben; 

,The  sacred  books  of  the  East',  translated  by  various  orien- 
tal  Scholars  and  edited  by  Max  Müller.  Vol.  XLIII; 

,Die  Noreia  des  Polybios  und  jene  des  Castorius'  von 
Fritz  Pichler,  geschenkt  vom  Verfasser. 
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,Nidbruck  und  Tanner.  Ein  Beitrag  zur  Entstehungsgeschichte 
der  Magdeburger  Centurien  und  zur  Charakteristik  König  Maxi- 
milians IL*  vor. 

Auch  diese  Abhandlung  geht  an  die  historische  Com- 
mission. 

Der  Secretär  überreicht  ein  vom  w.  M.  Herrn  Uofratli 
Dr.  G.  Bühler  in  seinem  und  des  Verlegers  K.  Trübner 
Namen  eingesendetes  Exemplar  des  ,Grundris8  der  indo-ari- 
schen  Philologie  und  Alterthumskunde,  I.  Bd.,  Heft  3.  B.  Die 
indischen  Wörterbücher  (Kosa)'  von  Theodor  Zachariae. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Theodor  Gomperz  legt 
eine  ftir  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  , Beiträge 
zur  Kritik  und  Erklärung  griechischer  Schriftsteller.  VI.'  vor. 


Die  Kirchenväter-Commission  legt  vor:  ,Corpus  scriptorum 
ecclesiasticorum  latinorum.  Vol.  XXXVII.  Flavii  Josephi  opera 
ex  versione  latina  ed.  C.  Boysen.  P.  VI.' 
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n.  SITZUNG  VOM  12.  JÄNNER  1898. 


Der  Vorsitzende  macht  Mittheilung  von  dem  am  9.  Jänner 
erfolgten  Ableben  des  c.  M.  im  Inlande^  Dr.  Adolf  Johann 
Tomaschek  EMlen  v.  Stratowa,  emer.  Professor  an  der  Uni- 
versität Wien. 

Die  Mitglieder  erheben   sieh  zum  Zeichen   des  Beileides. 


Das  Curatorium  der  Schwestern  Fröhlich- Stiftung  zur 
Unterstützung  bedürftiger  und  hervorragender  Talente  auf  dem 
Gebiete  der  Kunst,  Literatur  und  Wissenschaft  übersendet  die 
Kundmachung  über  die  im  Jahre  1898  stattfindende  Verleihung 
der  Stipendien  und  Pensionen  der  bezeichneten  Stiftung. 


Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Professor 
Dr.  R.  Fr.  Kaindl  in  Czernowitz:  ,Studien  zu  den  ungarischen 
Geschichtsquellen  VII.'  vor. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Es  werden  folgende  Druckwerke  vorgelegt: 

,Zum  Studium  der  Literaturgeschichte  des  Kirchenrechtes' 
von  Dr.  A.  Halban,  Professor  in  Czernowitz; 

,Die  Gebarung  und  die  Ergebnisse  der  Krankheitsstatistik 
der  Krankencassen  im  Jahre  1895',  übersendet  vom  Ministerium 
des  Innern; 

,Mittheilung  des  k.  u.  k.  Kriegs- Archivs'.  N.  F.  X.  Bd., 
herausgegeben  und  übersendet  von  der  Direction  desselben; 

,The  sacred  books  of  the  East',  translated  by  various  orien- 
tal  Scholars  and  edited  by  Max  Müller.  Vol.  XLIII; 

,Die  Noreia  des  Polybios  und  jene  des  Castorius'  von 
Fritz  Pichler,  geschenkt  vom  Verfasser. 
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III.  SITZUNG  VOM  19.  JANNER  189«. 


Se.  Excellenz  der  Herr  Minister  für  Cultus  und  Unterricht 
tibersendet  mit  Note  vom  12.  Jänner  1898,  Z.  2820  ex  1897, 
zwei  Exemplare  des  provisorischen  Statuts  für  das  k.  k.  öster- 
reichisch-archäologische Institut  in  Wien. 


Herr  Dr.  Stephan  Kckule  v.  Stradonitz  in  Gross-Lichten- 
felde  bei  Berlin  übersendet  ein  versiegeltes  Schreiben,  betitelt: 
,Die  Abstammung  des  königl.  preussischen  Generallieutenants 
Carl  Philipp  v.  Unruh,  f  1805'  zur  Wahrung  der  Priorität. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Leo  Reinisch  ersucht  um 
eine  Subvention  als  Druckkostenbeitrag  zur  Herausgabe  des 
I.  Bandes  der  Somali-Sprache. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Max  Büdinger  legt  für 
die  Denkschriften  in  zwei  Theilen  vor:  ,Die  Universalhistorie 
im  Mittelalter'. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  V.  Jagi6  legt  eine  flir  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter  dem  Titel:  jBe- 
rieht  über  einen  mittelbulgarischen  Zlatoust  des  13.  Jahr- 
hunderts* vor. 


IV.  SITZUNG  VOM  3.  FEBRUAR  1898. 


Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  c.  M.  Herrn 
Regierungsrathes  Dr.  Anton  Schönbach,  Professor  an  der 
Universität  Graz:  ,Studien  zur  Erzählungsliteratur  des  Mittel- 
alters. I.  Die  lleuner  Relationen^  vor,  um  deren  Aufnahme  in 
die  Sitzungsberichte  der  Verfasser  ersucht. 


IX 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Bühler  übersendet  für  den 
jAnzeigei"'  eine  Mittheilung  über  neue  epigraphische  Funde 
aus  dem  nordwestlichen  Indien. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Büdinger  legt  für  die 
Denkschriften  den  zweiten  Theil  der  ,Universalhistorie  im 
Mittelalter'  vor. 

Herr  Dr.  Oskar  Gratzy,  k.  k.  Gymnasialprofessor  in  Lai- 
bach, ersucht  um  eine  Subvention  zum  Drucke  eines  Registers 
zur  50jährigen  Geschichtschreibung  BLrains. 


Herr  Efrem  Rahmani,  Erzbischof  von  Aleppo,  ersucht  um 
eine  Subvention  zur  Herausgabe  syrischer  Manuscripte  (der 
vollständigen  Chronik  des  Patriarchen  Michael  und  des  soge- 
nannten Testamentes  Jesu  Christi). 


Herr  kais.  Rath  Dr.  Josef  Dernja6,  Scriptor  an  der  Biblio- 
thek der  k.  k.  Akademie  der  bildenden  Künste,  ersucht  um 
eine  Subvention  zur  Herausgabe  seiner  Abhandlung:  ,Zur 
Fischer  von  Erlach-Frage^ 


V.  SITZUNG  VOM  9.  FEBRUAR  1898. 


Der  Secretär  legt  folgende  Arbeiten  vor: 

yChartularium  universitatis  Parisiensis  collegit  notisque 
illustravit  Henricus  Denifle  O.  P.  auxiliante  Aemilio  Chate- 
lain.'  T.  IV  (1394 — 1452),  eingesendet  vom  französischen  Unter- 
richtsministerium ; 

,Archiv  Öeskj^^,  XVI.  Band,  übermittelt  vom  Landesaus- 
schusse des  Königreiches  Böhmen; 

jjahresberichte  über  den  Zustand  der  galizischen  Mittel- 
schulen, Staatsgewerbeschulen  und  Volksschulen  mit  den  Lehrer- 
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III.  SITZUNG  VOM  19.  JÄNNER  1898. 


Se.  Excellenz  der  Herr  Minister  für  Cultus  und  Unterricht 
tibersendet  mit  Note  vom  12.  Jänner  1898,  Z.  2820  ex  1897, 
zwei  Exemplare  des  provisorischen  Statuts  für  das  k.  k.  öster- 
reichisch-archäologische Institut  in  Wien. 


Herr  Dr.  Stephan  Kekule  v.  Stradonitz  in  Gross-Lichten- 
felde  bei  Berlin  übersendet  ein  versiegeltes  Schreiben,  betitelt: 
,Die  Abstammung  des  königl.  prcussischen  Generallieutenants 
Carl  Philipp  v.  Unruh,  f  1805'  zur  Wahrung  der  Priorität. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Leo  Reinisch  ersucht  um 
eine  Subvention  als  Druckkostenbeitrag  zur  Herausgabe  des 
I.  Bandes  der  Somali-Sprache. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Max  Büdinger  legt  für 
die  Denkschriften  in  zwei  Theilen  vor:  ,Die  Universalhistorie 
im  Mittelalter'. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  V.  Jagi6  legt  eine  flir  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter  dem  Titel:  , Be- 
richt über  einen  mittelbulgarischen  Zlatoust  des  13.  Jahr- 
hunderts* vor. 


IV.  SITZUNG  VOM  3.  FEBRUAR  1898. 


Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  c.  M.  Herrn 
Regierungsrathes  Dr.  Anton  Schönbach,  Professor  an  der 
Universität  Graz:  ,Studien  zur  Erzählungsliteratur  des  Mittel- 
alters. I.  Die  Renner  Relationen^  vor,  um  deren  Aufnahme  in 
die  Sitzungsberichte  der  Verfasser  ersucht. 


IX 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Bühler  überseDdet  fUr  den 
jAnzeiger'  eine  Mittheilung  über  neue  epigraphische  Funde 
aus  dem  nordwestlichen  Indien. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Budinger  legt  für  die 
Denkschriften  den  zweiten  Theil  der  ,Universalhistorie  im 
Mittelalter'  vor. 

Herr  Dr.  Oskar  Gratzy,  k.  k.  Gymnasialprofessor  in  Lai- 
bach, ersucht  um  eine  Subvention  zum  Drucke  eines  Registers 
zur  50jährigen  Geschichtschreibung  BLrains. 


Herr  Efrem  Rahmani,  Erzbischof  von  Aleppo,  ersucht  um 
eine  Subvention  zur  Herausgabe  syrischer  Manuscripte  (der 
vollständigen  Chronik  des  Patriarchen  Michael  und  des  soge- 
nannten Testamentes  Jesu  Christi). 


Herr  kais.  Rath  Dr.  Josef  Dernja6,  Scriptor  an  der  Biblio- 
thek der  k.  k.  Akademie  der  bildenden  Künste,  ersucht  um 
eine  Subvention  zur  Herausgabe  seiner  Abhandlung:  ,Zur 
Fischer  von  Erlach-Frage^ 


V.  SITZUNG  VOM  9.  FEBRUAR  1898. 


Der  Secretär  legt  folgende  Arbeiten  vor: 

^Chartularium  universitatis  Parisiensis  collegit  notisque 
illustravit  Henricus  Denifle  O.  P.  auxiliante  Aemilio  Chate- 
lain.'  T.  IV  (1394 — 1452),  eingesendet  vom  französischen  Unter- 
richtsministerium ; 

,Archiv  Öeskj^',  XVI.  Band,  übermittelt  vom  Landesaus- 
scbusse  des  Königreiches  Böhmen; 

jJahresberichte  über  den  Zustand  der  galizischen  Mittel- 
schulen, Staatsgewerbeschulen  und  Volksschulen  mit  den  Lehrer- 


bildungsanstalten  im  Schuljahre  1896/97',  ttbersendet  vom  k.  k. 
Landesschnlrath  fUr  Qalizien; 

jNotizie  per  servire  alla  vita  del  Gran  Cancelliere  di 
Carlo  V.  Mercurino  di  Gattinara.  Memoria  I.  di  Gaudenzio 
Claretta',  geschenkt  vom  Verfasser. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Heinrich  Ritter  v.  Zeissberg 
überreicht  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung, 
betitelt:  ,Pichegru  und  Condö  in  den  Jahren  1795  und  1796. 
Zur  Ergänzung  der  Correspondenz  Klinglin's^ 


VI.  SITZUNG  VOM  16.  FEBRUAR  1898. 


Der  Secretär  legt  vor: 

,Statistisches  Jahrbuch  des  k.  k.  Ackerbau-Ministeriums 
für  1896^  2.  Heft,  1.  Lief.; 

eine  das  Bildniss  Theodor  Mommsen's  darstellende,  zu 
Ehren  seines  80.  Geburtstages  auf  Veranlassung  der  prcussi- 
schcn  Akademie  der  Wissenschaften  hergestellte  Plakette,  ge- 
schenkt von  der  genannten  Akademie. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Prof.  Dr.  Jagi6  überreicht 
namens  der  Balkaucommission  einen  Bericht  des  Herrn  c.  M. 
Prof.  Dr.  Eugen  Bormann  und  des  Herrn  Dr.  Ernst  Kaliuka. 


VII.  SITZUNG  VOM  2.  MÄRZ  1898. 


Der  Secretär  verliest  eine  Note  des  k.  k.  Ministeriums  für 
Cultus  und  Unterricht  vom  12.  Februar  1898,  Z.  3396,  wonach 
der  I.  Band  der  von  der  kais.  Akademie  herausgegebenen  II.  Ab- 
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theilung   des  Werkes   ,Nuntiaturberichte  aus  Deutschland'  der 
k.  und  k.  Familienfideicommissbibliotliek  einverleibt  worden  ist. 


Derselbe  legt  die  Pflichtexemplare  des  von  der  kais.  Aka- 
demie subventionirten  Werkes  von  M.  Hoemes:  ,Urgeschichte 
der  bildenden  Kunst  in  Europa'  vor. 


VIII.  SITZUNG  VOM  9.  MÄRZ  1898. 


Die  k.  k.  n.-ö.  Statthalterei  übersendet  die  Abschrift 
eines  Erlasses  vom  2.  März  1898,  Z.  16293,  an  die  k.  k.  n.-ö. 
Landeshauptcasse  in  Wien,  wonach  diese  auf  Grund  des  Er- 
lasses des  k.  k.  Ministeriums  für  Cultus  und  Unterricht  vom 
11.  Februar  1898,  Z.  3158  angewiesen  wird,  die  für  die  bei 
den  archäologischen  Stationen  in  Smyrna  und  Constantinopel 
angelegten  Fachbibliotheken  im  Betrage  von  jährlich  1000 
CTulden  und  für  die  bei  diesen  Stationen  zu  fördernden  Zwecke 
der  Commission  zur  archäologischen  Erforschung  Kleinasiens 
im  Betrage  von  jährlich  2000  Gulden  bewilligten  Dotationen 
zu  Händen  des  geschäftsführendeu  Referenten  der  obgenannten 
Commission,  Hofrathes  Dr.  Otto  Benndorf,   weiter  auszufolgen. 


Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  c.  M.  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  D.  H.  Müller  in  Wien:  ^Palmyrenische  Inschriften 
(nach  Abklatschen  des  Herrn  Dr.  Alois  Musil)'  vor^  um  deren 
Aufnahme  in  die  Denkschriften  der  Verfasser  ersucht. 


Der  Secretär  legt  weiter  eine  Arbeit  des  Herrn  Franz 
Jäger,  k.  k.  Gymnasialprofessor  i.  R.  in  Klagenfurt:  ,Regcsten 
zur  Geschichte  des  Lavantthales  in  Kärnten.  Aus  dem  Bam- 
bergischen Archive  der  Herrschaft  Wolfsberg  und  aus  dem 
Niichlasse    des  hochw.   P.   Beda  Schroll,   emer.   Gymnasialpro- 
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überreicht  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung, 
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schen  Akademie  der  Wissenschaften  hergestellte  Plakette,  ge- 
schenkt von  der  genannten  Akademie. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Prof.  Dr.  Jagi6  überreicht 
namens  der  Balkancommission  einen  Bericht  des  Herrn  c.  M. 
Prof.  Dr.  Eugen  Bormann  und  des  Herrn  Dr.  Ernst  Kaiinka. 


VII.  SITZUNG  VOM  2.  MÄRZ  1898. 


Der  Secretär  verliest  eine  Note  des  k.  k.  Ministeriums  für 
Cultus  und  Unterricht  vom  12.  Februar  1898,  Z.  3396,  wonach 
der  I.  Band  der  von  der  kais.  Akademie  herausgegebenen  IL  Ab- 
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theilung   des  Werkes   ,Nuntiaturberichte  aus  Deutschland'  der 
k.  und  k.  Familienfideicoramissbibliothek  einverleibt  worden  ist. 


Derselbe  legt  die  Pflichtexemplare  des  von  der  kais.  Aka- 
demie subventionirten  Werkes  von  M.  Hoernes:  ,Urgeschichte 
der  bildenden  Kunst  in  Europa'  vor. 


VIII.  SITZUNG  VOM  9.  MÄRZ  1898. 


Die  k.  k.  n.-ö.  Statthalterei  übersendet  die  Abschrift 
eines  Erlasses  vom  2.  März  1898,  Z.  16293,  an  die  k.  k.  n.-ö. 
Landeshauptcasse  in  Wien,  wonach  diese  auf  Grund  des  Er- 
lasses des  k.  k.  Ministeriums  für  Cultus  und  Unterricht  vom 
11.  Februar  1898,  Z.  3158  angewiesen  wird,  die  für  die  bei 
den  archäologischen  Stationen  in  Smyrna  und  Constantinopel 
angelegten  Fachbibliotheken  im  Betrage  von  jährlich  1000 
Gulden  und  für  die  bei  diesen  Stationen  zu  fördernden  Zwecke 
der  Commission  zur  archäologischen  Erforschung  Kleinasiens 
im  Betrage  von  jährlich  2000  Gulden  bewilligten  Dotationen 
zu  Händen  des  geschäftsführenden  Referenten  der  obgenannten 
Commission,  Hofrathes  Dr.  Otto  Benndorf,   weiter  auszufolgen. 


Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  c.  M.  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  D.  H.  Müller  in  Wien:  ,Palmyreni8che  Inschriften 
(nach  Abklatschen  des  Herrn  Dr.  Alois  Musil)'  vor^  um  deren 
Aufnahme  in  die  Denkschriften  der  Verfasser  ersucht. 


Der  Secretär  legt  weiter  eine  Arbeit  des  Herrn  Franz 
Jäger,  k.  k.  Gymnasialprofessor  i.  R.  in  Klagenfurt:  ,Regcsten 
zur  Geschichte  des  Lavantthales  in  Kärnten.  Aus  dem  Bam- 
bergischen Archive  der  Herrschaft  Wolfsberg  und  aus  dem 
Nachlasse    des  hochw.   P.   Beda  Schroll,   emer.   Gymnasialpro- 
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fessors  und  Capitulars  des  Stiftes  St.  Paul  in  Kärnten'  vor, 
um  deren  Aufnahme  in  die  akademischen  Publicationen  der 
Verfasser  ersucht. 

Diese  geht  an  die  historische  Coramission. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  O.  Benndorf  legt  einen 
Bericht  des  Herrn  Dr.  Rudolf  Heberdey,  Secretär  des  öster- 
reichisch-archäologischen Instituts,  über  die  vorjährigen  Aus- 
grabungen in  Ephesus  vor. 


IX.  SITZUNG  VOM  16.  MÄRZ  1898. 


Se.  Excellenz  Graf  Bylandt-Rheidt  macht  mit  Note  vom 
8.  März  1898,  Z.  792,  Mittheilung,  dass  Se.  k.  und  k.  Apostol. 
Majestät  mit  Allerhöchstem  Handschreiben  vom  7.  März  1.  J. 
ihn  zum  Minister  für  Cultus  und  Unterricht  allergnädigst  zu 
ernennen  geruht  haben. 

Der  Secretär  theilt  das  Dankschreiben  des  w.  M.  Herrn 
Professor  Dr.  Arnold  v.  Luschin-Ebengreuth  für  die  Wahl  in 
die  Central-Commission  der  Monumenta  Germaniae  mit. 


Derselbe  theilt  weiter  ein  Dankschreiben  des  Directors 
des  k.  k.  Statthalterei-Archivs  in  Innsbruck,  Dr.  M.  Mayr,  für 
die  demselben  bewilligten  akademisclien  Schriften  mit. 


Derselbe  theilt  endlich  ein  Dankschreiben  des  Vertreters 
des  Generalsecretärs  der  kais.  Akademie  in  Krakau  für  die 
Ueberlassung  des  Anzeigers  mit. 
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Eis  werden  folgende  Druckwerke  vorgele^: 

,Der  erste  allgemeine  Beamten-Verein  der  österreichisch- 
ungarischen  Monarchie,  Geschichte  seiner  Gründung,  Entwick- 
lung und  Thätigkeit  während  der  ersten  25  Jahre  seines  Be- 
stehens (1866 — 1890)*,  verfasst  von  Dr.  Rudolf  Seh  wingenschlögel, 
geschenkt  vom  Vereine; 

,Studien-Stiftungen  im  Königreiche  Böhmen*,  V.  Bd.  (1830 
— 1850),  übersendet  im  Auftrage  Sr.  Excellenz  des  Herrn  Statt- 
halters von  Böhmen; 

,Codex  diplomaticus  et  epistolaris  Moraviae%  heraus- 
gegeben von  V.  Brandl,  XIII.  Bd.  (1400—1407),  übersendet 
vom  mährischen  Landesausschusse; 

,Kaiserworte.  Festschrift  zum  5(yährigen  Regierungs-Jubi- 
läum Sr.  k.  und  k.  Apostel.  Majestät  Franz  Josef  I.',  heraus- 
gegeben von  L.  W.  Nolstom. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Jagi6  legt  sein  in 
den  Publicationen  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
St.  Petersburg  erschienenes  Werk  ,Neue  Briefe  von  Dobrowsk^, 
Kopitar  und  anderen  Süd-  und  Westslaven^  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Adolf  Beer  legt  eine  für 
das  Archiv  bestimmte  Abhandlung:  ,Die  Handelspolitik  unter 
Maria  Theresia  und  Josef  H.*  vor. 


X.  SITZUNG  VOM  30.  MÄRZ  1898. 


Der  Secretär  verliest  eine  Note  des  Oberstkämmerers  Sr. 
k.  und  k.  Apostolischen  Majestät  vom  19.  März  1898,  worin 
der  phil.-hist.  Classe  der  Dank  für  die  Ueberlassung  eines 
Exemplars  des  von  ihr  subventionirten  Werkes  von  M.  Hoemes: 
jürgeschichte  der  bildenden  Kunst  in  Europa^  für  die  Bibliothek 
der  kunsthistorischen  Sammlungen  des  Allerhöchsten  Kaiser- 
hauses ausgesprochen  wird. 


XIV 

Der  Secretär  verliest  eine  Note  des  k.  k.  mährischen 
Landesschulrathes  vom  18.  März  1898,  dass  dem  von  der  kais. 
Akademie  mit  einer  wissenschaftlichen  Reise  betrauten  Rcli- 
gionslehrer  an  der  böhmischen  Volks-  und  Bürgerschule  in 
Mährisch-Ostrau,  Dr.  Alois  Musil,  der  Urlaub  bis  zum  15.  Sep- 
tember 1898  verlängert  worden  ist. 


Der  Director  der  k.  k.  Universitätsbibliothek  in  Prag 
dankt  für  die  Ueberlassung  der  früheren  Jahrgänge  des  ,An- 
zeigers'.  

Der  Secretär  legt  ein  im  Auftrage  Sr.  Majestät  des  Königs 
von  Serbien  vom  königl.  serbischen  Gesandten  übermitteltes 
Exemplar  des  als  Facsimile  reproducirten  Evangeliums  des 
Fürsten  Miroslav  aus  dem  12.  Jahrhundert  vor. 


Es  werden  weiter  folgende  Druckschriften  vorgelegt: 

,Die  geistige  Ueberanstrengung  des  Kindes'  von  B(51a 
Szentesy,  übersetzt  von  Dr.  E.  Löbl  und  Dr.  H.  Ehrenhart; 

jNuntiaturberichte  aus  Deutschland',  I.  Abtheilung  1533 — 
1559.  VIII.  Bd.  Nuntiatur  des  Verallo  1545—1546.  Heraus- 
gegeben durch  das  königl.  preussische  historische  Institut  in 
Rom  und  die  königl.  preussische  Archiwerwaltung; 

,The  Construction  of  Eya  with  the  conjunctive  Verb  in 
Old  Basque'  by  Edward  Spencer  Dodgson. 


Der  Secretär  legt  eine  der  Akademie  zugesendete  Ab- 
handlung des  Herrn  Adalbert  Krömär,  k.  k.  Bezirkshaupt- 
mann i.  R.  in  Prag:  ,Ueber  die  Bestimmung  des  Umfanges  der 
babylonisch-assyrischen  Geschichte'  vor. 

Dieselbe  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung  über- 
geben.   

Der  Secretär  theilt  einen  Bericht  des  Herrn  Dr.  Rudolf 
Beer  über  den  Fortgang  der  Arbeiten  für  die  Vollendung  der 
Ausgabe  des  Johannes  de  Segovia  mit. 

Derselbe  wird  der  Conciliencommission  überwiesen. 


XV 

Der  Secretär  theilt  endlich  einen  Bericht  des  Herrn  Dr. 
Samael  Steinherz  über  die  bisherigen  Arbeiten  ftlr  den  3.  Bd. 
der  IL  Abtheilung  der  , Päpstlichen  Nuntiaturberichte  aus 
Deutschland'  mit. 

Derselbe  geht  an  die  historische  Coramission. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  A.  Mussafia  legt  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Studien  zu  den 
mittelalterlichen  Marienlegenden*  vor. 


Das  w.  M.  Se.  Excellenz  Herr  Sectionschef  Dr.  Wilhelm 
R.  V.  Hartel  legt  Namens  der  Kirchenvätercommission  die  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Fortsetzung  der  ,Bib]iotheca 
patrum  latinorum  Britannica'  von   Dr.  Heinrich  Sehen  kl  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  G.  Blihler  legt  in  seinem 
und  des  Herrn  K.  Trübner  Namen  ein  weiteres  Heft  des  von 
ihm  herausgegebenen  ,Grundriss  der  indo-arischen  Philologie 
und  Alterthumskunde*.  Indian  Coins  by  E.  J.  Rapson,  vor. 
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es  unstatthaft,  in  den  so  eng  verbundenen  Worten  ttj;  ts  y.x\ 
craStov  das  letzte  auf  den  von  Lachon,  das  erste  auf  den  von 
einem  andern  Athleten  errungenen  Sieg  zu  beziehen.  Und 
auch  an  sich  hat  es  ja  gar  geringe  Wahrscheinlichkeit  für  sich, 
diiss  bei  derselben  olympischen  Feier  mehrere  Keer  in  ver- 
schiedenen Kampfspielen  den  Sieg  davongetragen  haben.  End- 
lich scheinen  uns  auch  die  Worte  5^  ozzol  in  Kenyon's  Wieder- 
gabe ,has  won  glory,  on  account  of  which  they  sang  hymns' 
keine  angemessene  Wiedergabe  erfahren  zu  haben.  Der  Sinn 
der  Stelle  scheint  vielmehr  dieser  zu  sein:  , Lachon  hat  sich 
in  Olympia  mit  Ruhm  bedeckt  kraft  derselben  Vorzüge, 
durch  welche  schon  vorher  seine  Heimat  Keos,  im  Faustkampf 
und  im  Wettlauf  gleich  siegreich,  zu  Olympia  gefeiert  worden 
ist/  Der  Dichter  geht  hier,  wo  es  einen  Sohn  seiner  Heimat 
zu  feiern  gilt,  vom  Preise  des  einen  Kämpfers  sofort  zu  dem 
des  gemeinsamen  Vaterlandes  über. 

Von  den  vier  Worten,  die  in  der  Einleitung  (p.  XLIX) 
als  verderbt  bezeichnet  werden,  ,ohne  dass  eine  überzeugende 
Emendation  vorgebracht  worden  ist^,  scheinen  mir  drei  eine 
annehmbare  Erklärung  zu  gestatten.^ 

Ob  nämlich  a^oYsiovia  IX  13  wirklich  verderbt  ist,  darf  min- 
destens bezweifelt  werden.  Der  Herausgeber  bemerkt  dazu  (p.  72) : 
,for  this  Word  as  it  Stands  no  explanation  can  be  ofFered;  and,  un- 
less  it  is  to  be  supposed  that  it  is  a  word  which,  with  all  its 
cognates,  has  escaped  the  ancient  lexicographers,  some  emendation 
is  necessary/  Dem  gegenüber  mag  doch  daran  erinnert  werden, 
dass  das  Substantiv  cdTfr^  (Rüstung,  Bekleidung)  schon  bei  Aeschy- 
los  nachweisbar,  dass  ein  davon  abgeleitetes  oicof^o^  und  ein  daraus 
geformtes  a^aYSjw  etwa  neben  einem  prosaischen  asavew  keineswegs 
analogiewidrige  Bildungen  sind  (vgl.  Lobeck's  Rhematicon  p.  199, 
200,  203;  desgleichen  a^aYoc:  acoY^uw  =  ajwTo;,  axAr^sro;,  ifAcvoc: 
a7(*>T£6o;Aa'.,  azAr<T:£jc;j.ai,  aA07£jO|jLai),  und  unser  Befremden  nicht 
in  höherem  Masse  erregen  dürften,  als  manche  andere  der  zahl- 
reichen neuen  Worte,  von  denen  ungefähr  jeder  zehnte  Vers 
dieser  Dichtungen  eines  aufweist  (102:1070).  Gesprochen  wird 
an  unserer  Stelle  von  Archemoros,  dem  Kinde  des  Lykurgos,  das 

*  [Auch  die  vierte  Stolle  XIX  15  winl  jetzt  gerec.htfertij^t  von  Wilain«>- 
witz,  Qött.  gel.  Anz.  189K,  8.  143.] 
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bleibt  uns  doch  die  angesichts  der  örtlichen  Nähe  von  Keos 
und  Aegina  und  in  Anbetracht  der  weitverzweigten  Verbin- 
dungen des  berühmten  Oheims  unseres  Dichters  wahrlich  nicht 
gewaltsame  Auskunft  übrig,  dass  ein  Band  der  Gastfreundschaft 
diesen  auch  vor  seinem  ersten  Besuche  der  benachbarten  Insel 
mit  Bewohnern  derselben  verknüpft  hatte.^ 

Zu  aVcva  Trcp^uplav  (XVII  112)  möchte  ich  endlich  zu  be- 
denken geben,  ob  nicht  etwa  i^/iü)v,  dor.  aVtov,  hier  in  einem  über- 
tragenen Sinne  gebraucht  sein  kann,  ähnlich  demjenigen,  in  dem 
das  Wort  den  Rand  der  Augen  bezeichnet  hat  nach  Pollux 
II  71:  f^(ov  $£  tAgol  r<  twv  c^OaX|xwv  rcp'.vpacpuj  (gewiss  von  Hesych 
schlecht  erklärt  als  ,Ufer  des  Thränenstromes').  Konnte  es 
nicht  den  Rand  oder  Saum  eines  Gewandes  bedeuten,  ganz  so 
wie  ora  vom  Rand  des  Bechers,  des  Schildes,  der  Wunde  und 
auch  des  Gewandes  (ora  vestimentorum  Festus  p.  182,  19  Otfr. 
Müller)  gebraucht  wird.  Dahin  gestellt  mag  es  bleiben,  ob  der 
Purpur-Saum  statt  des  mit  einem  solchen  versehenen  Kleides 
oder  ohne  solche  Synekdoche  zu  verstehen  ist  (über  derartige 
zop^jpaT  paßBoi,  die  theils  angenäht,  theils  angewebt  wurden,  vgl. 
Pollux  VII  52  f.). 

2.  Die  Reden  des  Dion  von  Prusa  haben  vor  wenigen 
Jahren  einen  Herausgeber  gefunden,  der  sich  als  der  würdige 
Erbe  seiner  Vorgänger,  eines  Casaubonus,  Reiske  und  Emperius, 
erwiesen  hat.  So  vieles  Johannes  von  Arnim  auch  an  diesen 
schwer  beschädigten  Texten  mit  sicherem  Urtheil  gebessert 
hat:  fast  noch  höher  veranschlagen  wir  die  aller  Bemäntelung 
und  Beschönigung  abholde  Unumwunden  hei  t,  mit  der  er  auch 
auf  solche  Anstösse  und  Schwierigkeiten  hinweist,  deren  Be- 
seitigung oder  Lösung  ihm  nicht  gelungen  ist.  Dieser  an  den 
Leser  gerichteten  Aufforderung  zu  thätiger  Mitarbeit  sind  einige 
Aenderungsvorschläge  entsprungen,  von  denen  ich  nur  jene 
hier  mittheile,  die  entweder  v.  Amim's  Billigung  erfahren  haben 
oder  doch  nicht  mit  entscheidenden  Gründen  von  ihm  zurück- 
gewiesen worden  sind. 

Dio  or.  XI  (1 122,  IIb)  möchte  ich  mit  leisester  Besserung 
also  schreiben:    STspov  Ss,  ot».  tYiV  apxV  «u'^j^  ^ai  -zh  t£ao;  jjLaA'.r:a 


^  [Mittlerweile  ist  i7dipy(ßi,  wenngleich  nicht  in  genau  gleicher  Weise 
und  nicht  mit  voller  Sicherheit  geschützt  worden  von  Cmsius  Philol.  LVII, 
182  und  Wilamowitz  a.  a.  O.]. 
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Betreff  des  ersten  derselben  auf  Demosthenes  or.  XXXV  §  32 
zu  verweisen.  Die  Stelle  lautet  also:  oute  vap  tov  oTvov  sy.  toö 
xspapLOu  xp{vouffiv  ot  voöv  eyovTSc*  -rroXXay.i;  yocp  EjpiQaet;  ev  TjrojBaui) 
xspaiJLO)  70 V  [sx  T(ov  xo^Xsfwv]  oTvcv  £5£Tnr;y,cTa'  ojts  tov  avJpa  [tov 
•:T£::ai5eu{JLivov]  sy.  Tpö  cx^il^*'®?* 

Or.  LIX  (II  134,  7)  empfehlen  sich  vielleicht  durch  ihre 
paläographische  Begreiflichkeit  die  nachfolgenden  Ergänzungen, 
durch  welche  der  Satz  diese  Gestalt  gewinnt :  Sü^/£p>5  ye  |i.Y;v  TavBov 
ipafJiaTa,  w  ^eve,  TsXaixwvs;  t£  (a7{xaTs;  ts)  ava::A£Oi  (xal  ttjcu)  y^i 
oXXa  cT<|x£ta  ty;^  vcjoj.  Zur  Partikel  Verbindung  t£ — T£-x3tl — xal 
vergleiche  man  allenfalls  Xen.  Mem.  II  2,  5:  y;  Ik  vuvtj  •jxoSEHaji.ivr^ 

T£  <p£p£t  xb  ^opT{ov  toOto,  ßapüvo|x£VY;  T£  y.at  y.iv5jv£6cu(Ta y.ai 

CUV  TcoXXü)  ::ov(j)  SiEVE-ptoöca  xtI. 

Or.  LXXX  (II  224,  5)  hat  Casaubon's  TjvyEovia  (statt 
ouve/ovia)  und  von  Arnim's  apaicv  (statt  'AOtjvaTov)  die  Restitution 
der  verderbten  Stelle  wesentlich  gefördert.  Es  erübrigt,  meine 
ich,  die  Lesarten  der  zwei  Handschriftenclassen  fcv  $£  und 
xbv  zu  combinieren  und  das  Sätzchen  demgemäss  also  zu 
schreiben:  iziaa  vop  ava^xr,  tcv  (Tjf/Jc'noL  tcvSe  tcv  Oecjjlcv  apaiov 
67:apx£tv.  Zwischen  diesem  Herstellungsversuch  und  von  Arnira's 
iriaa  yap  avo^xr^  tsv  (rjvE^ovTa  tc  (Triv)  6£a|xcv  apaiov  u-apX£'.v  wird 
man  jedenfalls  zu  wählen  haben.  An  der  Richtigkeit  dieses 
sicherlich  sehr  geistvollen  Vorschlages  hat  mich  zunächst  der 
Umstand  zweifeln  lassen,  dass  keine  der  bekannten  Bedeutungen 
von  apaio;  dem  so  entstehenden  Zusammenhange  wohl  zu  ent- 
sprechen scheint.  Denn  das  Natur-  oder  Weltgesetz  ist  doch 
an  sich  weder  ,fluchbeladen'  noch  ,fluchbringend':  es  wird 
das  letztere  nur  durch  seine  Verletzung,  und  diese  im  Geiste 
zu  ergänzen,  will  mir  bedenkHch  scheinen.  Nimmt  man  meinen 
Vorschlag  an,  so  muss  man  natürlich  t6v5£  tcv  0£(Tfi.bv  auf  das 
einige  Zeilen  vorher  gelesene  tcv  {jlev  toO  Aib?  0£ff|xbv  zurück- 
beziehen. 

3.  In  meiner  Bearbeitung  der  pseudo-hippokrati sehen 
Schrift  TTcpl  T£/vr<;  (Apologie  der  Heilkunst.  Sitzungsber.  1890, 
Band  CXX,  Abhandlung  IX)  habe  ich  S.  58,  Z.  21  das  von 
der  Pariser  Handschrift  allein  dargebotene  $t£^apx£a£i  mit  Un- 
recht in  3y;  £;apx£jY;  verändert.  Ich  hätte  in  Wahrheit  nur  die 
fehlerhafte  Endung  berichtigen,  das  neu  auftauchende  Compo- 
situm   aber    nicht    antasten    sollen.     Dazu    war    in    einer    an 
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gewesen  wäre.  Julian's  Worte:  [JLixpa  5s  uzsp  toö  [auOcj  y,aOa-£p 
Tiva  YeveaXovfav  lawc  ou/.  avap}j!.o(JTCv  £|xo(  xe  ^ovat  jijlTv  te  axcö^ai  bilden 
nämlich  eine  genaue  Parallele  zu  dem  von  mir  damals  resti- 
tuierten Schluss  des  archimedischen  Arenarius:  StcTrsp  (OTJOtjv 
xai  tIv  (statt  xa{  T'.vac)  ojy.  avapj/.or:cv  eTii^v  (statt  eiy;  Iti)  iiriOewp^ija'. 
TauTa.  Vielleicht  gereicht  es  dieser  Herstellung  auch  zur  Em- 
pfehlung, dass  Theodor  Bergk  selbständig,  wie  es  scheint, 
(Fünf  Abhandlungen  zur  Geschichte  der  griechischen  Philosophie 
und  Astronomie,  S.  161  f.j  auf  sie  verfallen  ist.  Auch  für  die  von 
Heiberg  (Archimedis  opera  H  290,  23)  angenommene  Madvig'sche 
Modification  meines  Vorschlags  (<i>i<50r,v  y.a  xai  tIv  o6y,  avotpiJLotjrsTv) 
vernjag  ich  keinen  ausreichenden  Grund  zu  entdecken. 

5.  Bei  Lysias  or.  XH  §.  10  liest  man:  etceXOtov  v.z  Tb 
5o)p.aTiov  T^^v  y.'gü)Tbv  avoiY;j;jL'.,  Ihhbyf  c'  aioOfiJLSVc^  eicrepysTat  — . 
Lysias  war  in  das  Gemach  eingetreten,  in  welchem  sich  seine 
Geldtruhe  befindet;  der  habgierige  Peison  sieht  ihn  mit  dieser 
beschäftigt  und  tritt  nun  gleichfalls  ein.  Es  scheint  wenig 
glaublich,  dass  ein  guter  griechischer  Schriftsteller  die  Gedanken- 
nüance,  die  das  Hinzutreten  des  Peison  von  dem  Eintritt  des 
Lysias  unterscheidet,  unausgedrückt  gelassen  haben  sollte.  Man 
darf  mit  Fug  vermuthen,  dass  nicht  eicspy cTäi,  sondern  stcsi;:- 
epy  sTai  von  der  Hand  des  Lysias  herrührt,  gerade  wie  Herodot 
in  einem  verwandten  Falle  (I  37)  geschrieben  hat:  azcypswfjLsvwv 
3s  tc6tc'.7'.  T(7)v  MjsiT)v,  s-irsssp/sTa».  o  tsO  Kpzho\j  zcci^  ax,r;y,o<oc  t(ov 
£5£cvTo  o\  Muaoi.  Die  Zeichen  6n  und  €IC  sind  in  der  Schrift- 
art der  Papyri  oft  kaum  zu  unterscheiden.  Es  mag  wohl 
einmal  eijjsi^spysTai  geschrieben  gewesen  und  dann  ,berichtigt' 
worden  sein. 

Beiläufig:  im  §.  5  derselben  Rede  hat  die  von  der  Mehr- 
zahl der  Herausgeber  beliebte  Tilgung  des  y.ai  vor  TOiaöTa  Xsvovts; 
geringe  Wahrscheinlichkeit  ft\r  sich.  Nicht  grössere  aber,  wie  ich 
meine,  Cobet's  der  naturgemässen  Construction  des  Satzgefüges 
wenig  entsprechendes  y.a{  -zoi  TaOTa  — .  Sollte  nicht  (TaOTa)  y.al  Tc.aOTa 
das  Ursprüngliche  sein?  Eine  andere  kleine  Lücke  dieser  Rede 
(§.  30)  fülle  ich  in  der  Hauptsache  mit  Sauppe  übereinstim- 
mend, aber  vielleicht  in  ein  wenig  plausiblerer  Art  so  aus,  dass 
ich  schreibe:  aXX'  iv  ty;  65a)  aciJ^eiv  t6  «utsv  (rapbv)  >tat  zk  TOJTot^ 
^'^j^tqxlva  TjXXaßwv  sbo^Y^T^''*  «Töne  unberechtigte  Tilgung  eines 
%(x\  bei  Lysias   erinnert   mich   an   eine  Stelle   der  ersten  Rede 
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es  unstatthaft,  in  den  so  eng  verbundenen  Worten  rj;  te  xal 
craSiov  das  letzte  auf  den  von  Lachen,  das  erste  auf  den  von 
einem  andern  Athleten  errungenen  Sieg  zu  beziehen.  Und 
auch  an  sich  hat  es  ja  gar  geringe  Wahrscheinlichkeit  für  sich, 
dass  bei  derselben  olympischen  Feier  mehrere  Keer  in  ver- 
schiedenen Kampfspielen  den  Sieg  davongetragen  haben.  End- 
lieh scheinen  uns  auch  die  Worte  5i'  cczol  in  Kenyon's  Wieder- 
gabe ,has  won  glory,  on  account  of  which  they  sang  hymns' 
keine  angemessene  Wiedergabe  erfahren  zu  haben.  Der  Sinn 
der  Stelle  scheint  vielmehr  dieser  zu  sein:  , Lachen  hat  sich 
in  Olympia  mit  Ruhm  bedeckt  kraft  derselben  Vorzüge, 
durch  welche  schon  vorher  seine  Heimat  Keos,  im  Faustkampf 
und  im  Wettlauf  gleich  siegreich,  zu  Olympia  gefeiert  worden 
ist/  Der  Dichter  geht  hier,  wo  es  einen  Sohn  seiner  Heimat 
zu  feiern  gilt,  vom  Preise  des  einen  Kämpfers  sofort  zu  dem 
des  gemeinsamen  Vaterlandes  über. 

Von  den  vier  Worten,  die  in  der  Einleitung  (p.  XLIX) 
als  verderbt  bezeichnet  werden,  ,ohne  dass  eine  überzeugende 
Emendation  vorgebracht  worden  ist',  scheinen  mir  drei  eine 
annehmbare  Erklärung  zu  gestatten.^ 

Ob  nämlich  asaYSüovra  IX  13  wirklich  verderbt  ist,  darf  min- 
destens bezweifelt  werden.  Der  Herausgeber  bemerkt  dazu  (p.  72) : 
,for  this  Word  as  it  Stands  no  explanation  can  be  offered;  and,  un- 
less  it  is  to  be  supposed  that  it  is  a  word  which,  with  all  its 
cognates,  has  escaped  the  ancient  lexicographers,  some  emendation 
is  necessary.'  Dem  gegenüber  mag  doch  daran  erinnert  werden, 
dass  das  Substantiv  caYr^  (Rüstung,  Bekleidung)  schon  bei  Aeschy- 
los  nachweisbar,  dass  ein  davon  abgeleitetes  acavo;  und  ein  daraus 
geformtes  asaYEjto  etwa  neben  einem  prosaischen  aaoYiw  keineswegs 
analogiewidrige  Bildungen  sind  (vgl.  Lobeck's  Rhematicon  p.  199, 
200,  203;  desgleichen  ifsraYo;:  acoYejw  =  acwTo;,  aTTAr^croc,  £ko^oz: 
a7ü)-£jo;j!.ai,  a-Ar<T:£uo;j.a'.,  aAOY£6o[xai),  und  unser  Befremden  nicht 
in  höherem  Masse  erregen  dürften,  als  manche  andere  der  zahl- 
reichen neuen  Worte,  von  denen  ungefähr  jeder  zehnte  Vers 
dieser  Dichtungen  eines  aufweist  (102:1070).  Gesprochen  wird 
an  unserer  Stelle  von  Archemoros,  dem  Kinde  des  Lykurgos,  das 

*  [Ancli  die  vierte  Stelle  XIX  15  winl  jetzt  grerechtfertifirt  v<m  Wilamo- 
witz,  Gott.  gel.  Ans.  1898,  S.  143.] 
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bleibt  uns  doch  die  angesichts  der  örtlichen  Nähe  von  Keos 
und  Aegina  und  in  Anbetracht  der  weitverzweigten  Verbin- 
dungen des  berühmten  Oheims  unseres  Dichters  wahrlich  nicht 
gewaltsame  Auskunft  übrig,  dass  ein  Band  der  Gastfreundschaft 
diesen  auch  vor  seinem  ersten  Besuche  der  benachbarten  Insel 
mit  Bewohnern  derselben  verknüpft  hatte.  ^ 

Zu  aVcva  TTsp^jpeav  (XVII  112)  möchte  ich  endlich  zu  be- 
denken geben,  ob  nicht  etwa  vwv,  dor.  aVo)v,  liier  in  einem  über- 
tragenen Sinne  gebraucht  sein  kann,  ähnlich  demjenigen,  in  dem 
das  Wort  den  Rand  der  Augen  bezeichnet  hat  nach  PoUux 
II  71:  >5(ov  5k  -iraca  if  Ttov  c^OaXixoiv  Treptvpa^K^  (gewiss  von  Hesych 
schlecht  erklärt  als  ,Ufer  des  Thränenstromes^).  Konnte  es 
nicht  den  Rand  oder  Saum  eines  Gewandes  bedeuten,  ganz  so 
wie  ora  vom  Rand  des  Bechers,  des  Schildes,  der  Wunde  und 
auch  des  Gewandes  (ora  vestimentorum  Festus  p.  182,  19  Otfr. 
Müller)  gebraucht  wird.  Dahin  gestellt  mag  es  bleiben,  ob  der 
Purpur-Saum  statt  des  mit  einem  solchen  versehenen  Kleides 
oder  ohne  solche  Synekdoche  zu  verstehen  ist  (über  derartige 
•^ropG'jpal  piß$oi,  die  theils  angenäht,  theils  angewebt  wurden,  vgl. 
PoUux  VII  52  f.). 

2.  Die  Reden  des  Dion  von  Prusa  haben  vor  wenigen 
Jahren  einen  Herausgeber  gefunden,  der  sich  als  der  würdige 
Erbe  seiner  Vorgänger,  eines  Casaubonus,  Reiske  und  Emperius, 
erwiesen  hat.  So  vieles  Johannes  von  Arnim  auch  an  diesen 
schwer  beschädigten  Texten  mit  sicherem  Urtheil  gebessert 
hat:  fast  noch  höher  veranschlagen  wir  die  aller  Bemäntelung^: 
und  Beschönigung  abholde  Unumwundenheit,  mit  der  er  auch 
auf  solche  Anstösse  und  Schwierigkeiten  hinweist,  deren  Be- 
seitigung oder  Lösung  ihm  nicht  gelungen  ist.  Dieser  an  den 
Leser  gerichteten  AuflForderung  zu  thätiger  Mitarbeit  sind  einige 
Aenderungsvorschläge  entsprungen,  von  denen  ich  nur  jene 
hier  mittheile,  die  entweder  v.  Amim's  Billigung  erfahren  haben 
oder  doch  nicht  mit  entscheidenden  Gründen  von  ihm  zurück- 
gewiesen worden  sind. 

Dio  or.  XI  (1 122,  IIb)  möchte  ich  mit  leisester  Besserung 
also  schreiben:    STspov  5s,  5ti  ttjv  ap)rY)v  auTf,;  y.al  to  tsao;  fjLaAiJTa 


*  [Mittlerweile  ist  a^ip/si,  weniigleich  niclit  in  genau  gleicher  Weise 
und  nicht  mit  voller  Sicherheit  geschützt  worden  von  Cnisius  Philol.  LVII, 
182  und  Wilamowitz  a.  a.  O.]. 
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Betreff  des  ersten  derselben  anf  Demosthenes  or.  XXXV  §  32 
zu  verweisen.  Die  Stelle  lautet  also:  ou-re  fip  Tbv  oTvov  £•/.  tcO 
y.£pa|JLOu  xpfvoüctv  ol  voöv  s/ovce;*  TrcAAr/,'.^  ^ap  sjpiQiTct;  Iv  ffTTOjBauo 
x£pa{x({)  TSV  [ly,  twv  y.aTr^X£{(i>v]  oTvov  £C£!rn;y.5Ta  •  ojts  ibv  avBpa  [Tbv 
::£::at$£U(ji.dvcv]  £y,  TpO  o/Y^ixaTO«;. 

Or.  LIX  (II  134,  7)  empfehlen  sich  vielleicht  durch  ihre 
paläographische  Begreiflichkeit  die  nachfolgenden  Ergänzungen, 
durch  welche  der  Satz  diese  Gestalt  gewinnt:  Bus/Ept;  y£  (xv  TavBcv 
6pa}JLaTa,  w  H£V£,  ':£Xa{jLwv£^  T£  (aT|JLaTd;  t£)  ava::A£Ot  (xal  ttjcj)  xat 
iiXXa  cy<(ji.£ia  -nj;  viwj.  Zur  Partikel  Verbindung  t£ — T£-xal — xal 
vergleiche  man  allenfalls  Xen.  Mera.  II  2,  5:  if;  o£  yjvt,  •j^o5£;apivri 

T£  (p£p£t  TÖ  ^opTbv  TOUTS,  ßapüvo|j!.£vr<  T£  xal  y.ivBuvsuouca xal 

CUV  TToXXw  '::ov(i)  5'.£V£vxo07a  xt§. 

Or.  LXXX  (II  224,  5)  hat  Casaubon's  TjvyicvTa  (statt 
cruvi/cvTa)  und  von  Arnim's  apatov  (statt  'AOY;vaTov)  die  Restitution 
der  verderbten  Stelle  wesentlich  gefordert.  Es  erübrigt,  meine 
ich,  die  Lesarten  der  zwei  Handschriftenclassen  xbv  8k  und 
Tcv  zu  combinieren  und  das  Sätzchen  demgemäss  also  zu 
schreiben:  raca  vap  avi'-'xr^  Tbv  :rjf/io'n7.  tcv5£  Tbv  Ö£7.ubv  apaTsv 
u7:apx£tv.  Zwischen  diesem  Herstellungsversuch  und  von  Arnim's 
xaaa  yap  dvavxr<  Tbv  cüV£)rovTa  Tb  (^iv)  6£C{JLbv  apaicv  jirap/civ  wird 
man  jedenfalls  zu  wählen  haben.  An  der  Richtigkeit  dieses 
sicherlich  sehr  geistvollen  Vorschlages  hat  mich  zunächst  der 
Umstand  zweifeln  lassen,  dass  keine  der  bekannten  Bedeutungen 
von  apatc;  dem  so  entstehenden  Zusammenhange  wohl  zu  ent- 
sprechen scheint.  Denn  das  Natur-  oder  Weltgesetz  ist  doch 
an  sich  weder  ,fluchbeladen^  noch  ,fluchbringend':  es  wird 
das  letztere  nur  durch  seine  Verletzung,  und  diese  im  Geiste 
zu  ergänzen,  will  mir  bedenklich  scheinen.  Nimmt  man  meinen 
Vorschlag  an,  so  muss  man  natürlich  t5v5£  Tbv  0£a{i.bv  auf  das 
einige  Zeilen  vorher  gelesene  Tbv  \ih  tou  Atb;  0£ff(ji.bv  zurück- 
beziehen. 

3.  In  meiner  Bearbeitung  der  pseudo-hippokrati sehen 
Schrift  7:£pl  Tr/vY;;  (Apologie  der  Heilkunst.  Sitzungsber.  1S90, 
Band  CXX,  Abhandlung  IX)  habe  ich  S.  58,  Z.  21  das  von 
der  Pariser  Handschrift  allein  dargebotene  c{E^2p%iaei  mit  Un- 
recht in  5r;  iJapxESY;  verändert.  Ich  hätte  in  Wahrheit  nur  die 
fehlerhafte  Endung  berichtigen,  das  neu  auftauchende  Compo- 
situm   aber    nicht    antasten    sollen.     Dazu    war    in    einer    an 
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gewesen  wäre.  Julian's  Worte:  [xi/^a  Be  brr.kp  -oO  ;xuOoj  Y,oi(^xzzp 
Tivi  7£V£aXoY(av  iffw^  oux  avap(JLO(jTcv  s{jlo{  xe  ^avat  ufjuv  t£  axcOcai  bilden 
nämlich  eine  genaue  Parallele  zu  dem  von  mir  damals  resti- 
tuierten Schluss  des  archimedischen  Arenarius:  StCTrsp  (OYjör^v 
'AOL',  Tiv  (statt  xa(  Tiva;)  oux.  avapjxs^Tcv  eT{ji.ev  (statt  sir^  iTt)  imöswp^^ai 
TauTa.  Vielleicht  gereicht  es  dieser  Herstellung  auch  zur  Em- 
pfehlung, dass  Theodor  Bergk  selbständig,  wie  es  scheint, 
(Fünf  Abhandlungen  zur  Geschichte  der  griechischen  Philosophie 
und  Astronomie,  S.  161  f. )  auf  sie  verfallen  ist.  Auch  für  die  von 
Heiberg  (Archimedis  opera  H  290,  23)  angenommene  Madvig'sche 
Modification  meines  Vorschlags  («oif^^V  xa  xal  tIv  cu/.  avapjjioiTTcTv) 
vernjag  ich  keinen  ausreichenden  Grund  zu  entdecken. 

5.  Bei  Lysias  or.  XH  §.10  best  man:  etcsAOtov  v.^  tc 
5(i)[j.aTicv  TTjv  y.ißwTcv  avoiY'UjjLi,  nc(s(i)v  5'  a!cö6(ji.evoc  sicrsp/cTai  — . 
Lysias  war  in  das  Gemach  eingetreten,  in  welchem  sich  seine 
Geldtruhe  befindet;  der  habgierige  Peison  sieht  ihn  mit  dieser 
beschäftigt  und  tritt  nun  gleichfalls  ein.  Es  scheint  wenig 
glaublich,  dass  ein  guter  griechischer  Schriftsteller  die  Gedanken- 
nüance,  die  das  Hinzutreten  des  Peison  von  dem  Eintritt  des 
Lysias  unterscheidet,  unausgedrückt  gelassen  haben  sollte.  Man 
darf  mit  Fug  vermuthen,  dass  nicht  v.HpytzT.^  sondern  sttcu- 
£p/£Ta'.  von  der  Hand  des  Lysias  herrührt,  gerade  wie  Herodot 
in  einem  verwandten  Falle  (I  37)  geschrieben  hat:  a::o/p£W(jL^v(i)v 
C£  toGts'.j'.  to)v  M'j^(ov,  £::£7£py£Tat  5  toO  Kpzioo'j  xaT;  axY;y,ou)r  t(ov 
£5£ovTo  o\  M'j7c(.  Die  Zeichen  6 FI  und  6 IC  sind  in  der  Schrift- 
art der  Papyri  oft  kaum  zu  unterscheiden.  Es  mag  wohl 
einmal  £ic£'.<7£px£Ta'.  geschrieben  gewesen  und  dann  ,berichtigt' 
worden  sein. 

Beiläufig:  im  §.  5  derselben  Rede  hat  die  von  der  Mehr- 
zahl der  Herausgeber  beliebte  Tilgung  des  y.al  vor  TciauTa  \t(0'nz^ 
geringe  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Nicht  grössere  aber,  wie  ich 
meine,  Cobet's  der  naturgemässen  Construction  des  Satzgefüges 
wenig  entsprechendes  'mI  toi  TaD-ra  — .  Sollte  nicht  (^aOTa)  xai  TsiauTa 
das  Ursprüngliche  sein?  Eine  andere  kleine  Lücke  dieser  Rede 
(§.  30)  fülle  ich  in  der  Hauptsache  mit  Sauppe  übereinstim- 
mend, aber  vielleicht  in  ein  wenig  plausiblerer  Art  so  aus,  dass 
ich  schreibe:  aXX'  £v  t?^  6$ü)  aw^Eiv  t6  auTsv  (-jrapbv)  >tat  tä  touto».^ 
£'!nrj9ii7ix£va  ouXXaßwv  oLTTft^or^vK  Jene  unberechtigte  Tilgung  eines 
"AT.   bei  Lysias   erinnert   mich   an   eine  Stelle   der  ersten  Rede 
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hang  zwischen  ^ioyLpxrrtC  spcoTixio;  SioxsiTai  twv  xaXfov  und  wc  tc 
c/f,ixa  auTcö,  verwechseln  Unwissenheit  und  Negieren  des  Wissens 
und  springen  vom  ethischen  Gebiete  unvermittelt  auf  das  der 
Intelligenz  über,  während  doch  auch  die  nachfolgende  positive 
Ausführung  .  .  .  lediglich  auf  dem  ersteren  sich  hält.'  Dem 
gegenüber  scheint  es  nothwendig,  auf  jene  Gebrauchsart  des 
Wortes  £ic£vai  hinzuweisen,  der  man  z.  B.  in  Sophokl.  Antig.  71: 
äXa'  isO'  czcTa  CO'.  ScxsT  und  301 :  7:<r/Tb;  Ip^cu  ^u^seßstov  s'Bsvat  oder 
Philoktet  960:  -^rps^  tcö  $cy.cO*/To;  cuBev  s'.^svat  y.ax5v  und  frg.  703,  2: 
c;  suT£  Tou^iEi/i;  0'jT£  ty;v  /apiv  |  olS£v  oder  in  Eurip.  Hei.  923 
(Kirchhoff):  '%  Ik  ^i^aia  jat;  £i$£vai  begegnet,  die  jedermann  aus 
den  homerischen  Wendungen:  a'^pia,  a:n;v£a,  ij^ia  £'$£vai  u.  dgl. 
kennt,  und  deren  Ursprung  vielleicht  am  deutlichsten  wird, 
wenn  wir  neben  Simonides  oder  Pseudo- Simonides:  '::xnoir,z 
apc-n;;  top'.£;  £v  ::oa£;jlc;)  (Poetae  lyrici  graeci  III*  424)  etwa 
Sophokles  El.  608  stellen:  tu)v$£  twv  Ip^wv  Xopiq,  Wer  hieran 
erinnert  wird  oder  es  nicht  vergessen  hat,  dürfte  nicht  den 
leisesten  Anstoss  empfinden,  wenn  ihm  die  platonischen  W^orte 
etwa  in  der  folgenden  gekürzten  Fassung  vorlägen:  yjzl  0-3  x-f^ccT 
'zivzoL  y.al  ollh  cT$£v,  w;  ts  t/t^xt,  ajTsD  tcjto,  7'.Xr^vu)$£;.  tcOts  ^kp 
cL-zo^  (besser  wohl  sjto);)  ^  £;(»)0£v  r£p'.ß£^Ar,':at  y.ii.  Fraglich  kann 
nur  das  eine  scheinen,  ob  es  noth  thut,  die  drei  hier  ausge- 
lassenen Worte,  nämlich  cu  und  c^dBpa  •;£,  wirklich  zu  tilgen. 
Hierüber  zu  entscheiden  ftlUt  nicht  ganz  leicht.  Der  Construction 
erwächst  auch  aus  der  überlieferten  Textgestalt  keine  ernste 
Schwierigkeit.  Denn  zu  cu$£v  oT$£7  ein  tcisOtcv  hinzuzudenken 
und  auf  dieses  die  Worte  w;  to  r/f^fia  auTcu  tcuto  zu  beziehen, 
hätte  ein  griechischer  Leser  keinen  Augenblick  Bedenken  ge- 
tragen. Nur  das  fragende  su  c'Xr<vü)$£q;  kann  überflüssig  und 
darum  störend  scheinen,  da  dieser  Vergleich  bereits  an  der 
Spitze  der  Lobrede  215  A  vorgebracht  ward,  und  gerade  die 
Aehnlichkeit  der  äusseren  Erscheinung  dort  als  eine  zweifellos 
feststehende  Thatsache  galt  (er.  [jl£v  o3v  t6  y£  £lBo;  cpLcisc  ti  tcjto'.c 
xTe.).  Doch  wird  die  Wiederholung  durch  die  gesteigerte  Leben- 
digkeit, welche  die  Rede  durch  diese  Zwischenfrage  und  ihre 
Beantwortung   gewinnt,   wohl  als  gerechtfertigt  gelten  dürften. 


^  Vgl.  z.  B.  Hippias  mio.  369  A:  aXX^  oux  l)((i>,  a>  IttMpaxt/i,  vuv  yi  outchK  — . 
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den  Widerspruch  in  einem  Falle,  in  Betreff  der  ersten  der 
theophrastischen  Skizzen,  mit  Händen  greifen,  indem  die  Ironie 
der  Definition  die  ,Selbstverkleinerung',  jene  des  Charakter- 
.  bildes  aber  die  ,Mystification'  ist.  Die  Spitze  dieses  Gegen- 
satzes lässt  sich  nicht  dadurch  abstumpfen,  dass  man,  wie  dies 
in  der  neuesten  Bearbeitung  (Theophrast's  Charaktere,  Leipzig, 
Teubner  1897,  S.  7)  geschieht,  die  :rpo<r::o{ir;ai;  £7:1  /sTpov  als  das 
Bestreben  auflTasst,  ,die  Annahmen  und  Erwartungen  des  anderen 
herabzumindern/  Von  allem  übrigen  abgesehen:  wie  will 
man  diese  Auffassung  mit  dem  scharfen  Contrast  vereinigen, 
der  zwischen  der  Ironie  der  Definition  und  der  Grosssprecherei 
besteht:  i^  ^k  'üpoG^oir,Giq  i,  [ih  s-r:!  Tb  jaeT^ov  aXal^ov£{a,  -h,  5'  er»,  to 
i/xÄTTov  s?p(ov£(a  (Eth.  Nicom.  II  7).  Es  darf  ganz  und  gar  un- 
möglich heissen,  dass  ein  und  derselbe  Autor  jene  mit  der 
aristotelischen  genau  übereinstimmende  Definition  an  die  Spitze 
des  Charakterbildes  gestellt  und  diesem  dann  unter  anderen  einen 
Zug  einverleibt  habe  von  der  Art  jenes  yJ^t^  ^tot^  xal  outcc  outco 
5taXo7{ffa(?6ai,  der  für  sich  genommen  weit  eher  der  Kategorie 
der  aXa^ov£(a  als  ihres  geraden  Gegentheiles  zugerechnet  werden 
müsste,  der  aber  hier,  wo  der  eiowv  als  Mystificator  erscheint, 
sehr  ,wohl  an  seinem  Platze  ist.  Für  die  textkritische  Be- 
handlung ist  jedoch  dieser  Punkt  von  geringem  Belange,  da 
wir  ja  alle  darüber  einig  sind,  dass  die  Definitionen  durchweg 
peripatetisches  Gepräge  tragen  und  ihre  Fassung  daher  mit 
diesem  Masse  gemessen  werden  darf.  Legen  wir  diesen  Mass- 
stab an  die  Begriffsbestimmung  der  av£A£j0£pia,  so  gelangen  wir 
zu  der,  ich  meine  sicheren  Entscheidung,  dass  dieselbe  nur  an 
zwei  vergleichsweise  geringen  Schäden  leidet,  an  der  Ver- 
schreibung  von  aoCKov,\iioLq  zu  airb  oikov.iiiacy  die  von  Casau- 
bonus  geheilt,  und  an  dem  Ausfall  eines  £?c  vor  5a::3t»/Y;v,  der 
von  Ussing  erkannt  worden  ist.  Danach  hat  die  Definition 
wie  folgt  zu  lauten:  i,  ^k  av£X£j0£p{a  et:!  -irEptcucfa  -ziq  a^iXoTii^fa; 
v.q  $a7:fltvr,v  l/ouca.  Der  naheliegende,  auch  in  der  Leipziger 
Ausgabe  erhobene  Einwand,  diese  Ausdrucksweise  sei  geschraubt 
(S.  177),  hält  vor  einer  gründlichen  Erörterung  nicht  Stich. 
Zu  jener  auf  den  ersten  Blick  befremdlichen  Verbindung,  die 
fast  einem  ,Ueberflu8s  an  Mangel'  gleichzukommen  scheint, 
hat  eben  der  Umstand  geführt,  dass  die  Bezeichnungen  der 
beiden  ContrastbegriflFe,  ^tXoTip.te  sowohl  als  ac^tXoTi|ji.(a,  zu  einem 
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s^asav  ,<l>tXr<{jLov'.  (Auf  manches  Aehnliche  verweisen  die  Wörter- 
bücher). Ganz  ebenso  wird  bekanntlich  cj^cy.'.jxcTv  verwendet 
und  im  entgegengesetzten  Sinne  ^'jjr^iJLEpsTv.  So  in  dem  witzigen 
Ausspruch,  der  dem  Demades  zugeschrieben  wird:  $uaY;[jL£p(I)v 
£::{  Tivo;  Sir;(ji.r,Yopta^  l^rj  wc^rsp  dvcüvitTTcO  vcvsaOat  Sjor^jJLspfav  oi;Tw  /.al 
axpoaToO.  Als  Diels  (Rhein.  Mus.  XXIX,  S.  112/3)  dieses  Apo- 
phthegma  aus  einer  Wiener  Handschrift  herausgab,  erinnerte  er 
daran,  dass  Bujr^iJispetv  ,hier  in  der  speciellen  Bedeutung  „durch- 
fallen, Fiasco  machen"  steht,  wie  Athen.  XIII  585  C  (MevavSpo) 
TU)  xoiYjTTj  5ujYjjji.£pTi5^avTt  x«'.  siGcXOsvTt  £'!;  tt;v  oix.(av  'Axi.).  Dadurch 
erledigt  sich  auch  der  Anstoss,  welchen  die  Kritiker,  darunter 
kein  geringerer  als  Meineke,  an  der  Verbindung  StiQ-^aacOat  w*; 
£üY;[jL£p£t  genommen  haben,  da  man  solcherlei  nicht  erzählen, 
sondern  höchstens  sagen  könne,  —  was  die  Leipziger  Herausgeber 
dazu  geführt  hat,  Casaubon's  £ur|(jL£p£T  durch  £ur||ji£pwv  ,in  einem 
Uebermass  von  Glücke  (schwelgend)'  zu  ersetzen.  Nicht  von 
einem  Uebermass  des  Glückes,  sondern  von  einem  Uebermass 
des  Erfolges  ist  hier  die  Rede  und  von  diesem  kann  der  eitle 
Prytane  allerdings  seinem  Weibe  erzählen.  Es  ist  nicht  viel 
anders,  als  ob  bei  uns  ein  mit  demselben  Masse  von  Dünkel- 
haftigkeit ausgestatteter  parlamentarischer  Novize  von  dem  im- 
mensen Erfolg  berichten  würde,  den  er  mit  dem  Antrag  auf 
namentliche  Abstimmung  oder  auf  Schluss  der  Debatte  er- 
rungen hat.  Das  Praesens  £jr<(x£p£T  etwa  mit  Herwerden  in  das 
Imperfect  oder  ein  anderes  Tempus  der  Vergangenheit  zu  ver- 
wandeln, davon  muss  uns  wohl  die  Etymologie  des  Wortes  zu- 
rückhalten. Denn  der  Tag  des  Erfolges,  der  ,gute  Tag',  ist 
zur  Zeit,  da  der  Glückliche  seinen  Erfolg  meldet,  ja  noch 
nicht  zu  Ende.  Als  selbstverständlich  richtig  gilt  mir  hingegen 
die  zuerst  von  Herwerden,  jüngst  auch  von  mir  gefundene 
Besserung  [;rjv]Btoiy.T^|Cra(;6at  xapa  twv  (c7U[jL)7:p'j-<r/£a)v — :  dör  Eitle 
hat  sich  von  seinen  Mitprytanen  die  Erlaubniss  zu  erwirken 
gewusst,  dass  er  über  den  Ausfall  der  Opfer  dem  Volke  be- 
richte. Die  neue  Ausgabe  nennt  diese  Umstellung  von  drei 
Buchstaben  ,unnöthig',  während  sie  selbst  mit  ungleich  ge- 
waltsameren Mitteln  ein  weit  weniger  befriedigendes  Ergebniss 
erzielt  vermöge  der  Schreibung:  <7uv8ioiy,(ü)v  ty;v  Trpj-avsiav  (oder 
Ta  Upa)  a'T)Y5aac6ai  ^apa  twv  :rp'j':av£(i)v  — . 
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unnöthige  oder  verfehlte  Eingriffe  vertbeidigt  werden  wird:  so  ge- 
schieht doch  in  Wahrheit  etwas  davon  sehr  Verschiedenes.  Es 
werden  frühere  Aufstellungen  Herrn  Vahlen's,  mögen  sie  nun  in 
der  Abwehr  oder  der  Empfehlung  von  Conjecturen  bestehen,  in 
Schutz  genommen,  und  es  ist  in  der  That  nahezu  die  Hälfte 
der  im  vorliegenden  Aufsatz  behandelten  Stellen  (zwei  unter 
fünf),  in  betreff  deren  die  ,methodische  Hermeneutik^  auf  die 
Rechtfertigung  von  Conjecturen  hinausläuft,  deren  Entbehrlich- 
keit ich  zu  erweisen  unternommen  hatte. 

Zum  Behufe  der  Abkürzung  erlaube  ich  mir,  den  ersten 
der  Streitpunkte  in  genetischer  Weise  zu  behandeln.  Dort 
wo  Aristoteles  nahe  am  Beginne  seiner  Schrift  die  verschiedenen 
musischen  Künste  nach  ihren  Unterschieden  gliedert,  bietet  uns 
die  handschriftliche  Ueberlieferung  den  Satz  dar:  f^  f^P  '*!*  T^^^' 
£T£poi;  jJLtfJLsTcOat  yJ  tc  STSpa  yJ  tc  STdpwc  xal  jjl^,  Tbv  oCrrbv  TpdTrcv. 
Hier  haben  manche  Kritiker,  zu  denen  auch  mein  diesmaliger 
Gegner  gehört,  nicht  daran  gedacht,  dass  man  den  Artikel  tco 
mit  dem  Infinitiv  p.iixEtcOat  verbinden,  von  dem  unmittelbar 
nachfolgenden  ^vni  aber  trennen,  diesen  Dativ  hingegen  mit 
£T£pct;  vereinigen  und  die  zwei  Worte  als  gleichbedeutend  mit 
einem  £':£pov£v£s:  auffassen  solle.  Ich  wage  es  mit  einiger  Zu- 
versicht die  Vermuthung  zu  äussern,  dass  nur  dieses  an 
sich  gar  verzeihliche  Versehen  die  Conjectur  xco  ev  hipoi^ 
erzeugt  und  nachträglich  auf  allerhand  Gründe  hat  sinnen 
lassen,  weshalb  Aristoteles  sich  so  und  nicht  in  der  Weise,  wie 
ihn  die  Handschriften  sprechen  lassen,  ausgedrückt  haben  soll. 
Wahr  ist  es  ja,  dass  der  Stagirit  die  leichte  Metapher  Iv  tivs 
jAtjAfitcOai,  wobei  er  das  Darstellungsmittel  gleichsam  als  Dar- 
stellungsstoff erscheinen  lässt,  vielfach  anwendet;  aber  (ich 
muss  mich  leider  wiederholen)  ,im  Beginne  der  Erörterung,  bei 
der  ersten  Darlegung  der  Sache,  ist  der  scharfe,  unbildliche 
und  begriffsstrenge  Ausdruck  —  und  dies  ist  der  Dativ  im 
instrumentalen  Sinne  —  wahrlich  sehr  wohl  am  Platze  und 
nicht  der  mindeste  Grund  vorhanden,  denselben  wegzuemen- 
dieren.*  Ich  habe  zugleich  auf  viele  gleichartige  Ausdrücke 
hingewiesen,  die  in  den  verschiedensten  aristotelischen  Schriften 
begegnen.  Nun  will  uns  Herr  Vahlen  beweisen,  dass  die  mu- 
sischen Künste  einander  in  ihren  Darstellungsmitteln  zu  nahe 
stehen,    als   dass   es   angemessen    wäre,   ,den   Unterschied   der 
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und  nicht  den  zwei  unmittelbar  vorangehenden,  gleichfalls  mit 
Btflt  eingeführten  Genetiven  zu  coordinieren  sei,  eine  Thatsache, 
die  lange  verkannt  war  und  darum  zu  ebenso  entbehrlichen 
Conjecturen  den  Anlass  gab. 

Den  zweiten  Streitpunkt  bildet  die  vielverhandelte  Stelle, 
an  der  Aristoteles  die  Stilunterschiede,  die  in  allen  Künsten 
vorhanden  seien,  auch  in  BetreflF  der  Dithyramben-  und  Nomen- 
dichtung  aufweist.  Zweierlei  hat  hier  seit  Jahrhunderten  zu 
kritischen  Eingriffen  veranlasst.  Erstens  die  anerkannt  und 
zweifellos  corrupt  überlieferten  Worte  wcxep  ^iq.  Dazu  tritt  der 
Umstand,  dass  von  den  drei  Stilgattungen,  die  zuerst  an  der 
Malerei  durch  Polygnot,  Dionysios  und  Pausen,  dann  an  der 
erzählenden  Dichtung  durch  Homer,  Eleophon  und  Hegemon 
sammt  Nikochares  exemplificiert  waren,  hier  nur  eine  mit  den 
Worten  KuxXwxa«;  Ttjj.6öeo<;  xai  <l>iX65evo<;  eingeführt  wird.  Da  lag 
fürwahr  nichts  näher,  als  nach  einem  Heilmittel  zu  suchen,  das 
beide  Schäden  gleichzeitig  beseitigt.  Dies  thaten  bereits  die 
ersten  Commentatoren  der  Poetik,  Pietro  Vettori  und  Francesco 
Robortelli,  von  denen  der  erste  seinen  Restitutionsversuch  dem 
Francesco  Medici  verdankt,  Robortelli  auch  auf  eine  Handschrift 
verweist,  in  der  er  dieselbe  gefunden  haben  will.  Gleichviel: 
diese  alte  Vermuthung,  mit  Veränderung  eines  Buchstabens 
und  mit  Einschaltung  eines  xai  das  Sätzchen  so  zu  schreiben: 
0)^  Uipcaq  VM  K6xA(«>xaq  TifAsOeo^  xat  <l>iX6^evo^,  habe  nach  manchen 
anderen  (darunter  Winstanley,  Im.  Bekker,  Susemihl)  auch  ich 
mir  angeeignet.  Sie  bewirkt,  dass  von  den  drei  Stilgattungen, 
den  Darstellungen  des  Uebermenschlichen,  des  Menschlichen 
und  dessen,  was  man  untermenschlich  nennen  darf,  zwei  hier 
erscheinen,  indem  die  , Perser'  des  Timotheos  als  historische 
Dichtung  selbstverständlich  die  mittlere  Gattung,  der  ,Kyklops* 
des  Timotheos  und  Philoxenos  aber  die  unterste  vertraten, 
während  das  Fehlen  der  ersten  oder  höchsten  Gattung  sich 
ungezwungen  dadurch  erklärt,  dass  Dithyramben  und  Nomen 
ursprünglich  zum  Preise  von  Göttern,  dann  auch  von  Heroen 
gedichtet  wurden,  weshalb  der  ,hohe  Stil'  hier  als  der  Normal- 
stil gelten  darf,  der  einer  besonderen  Exemplification  am 
wenigsten  bedürftig  war.  Auch  daran  habe  ich  erinnert,  dass 
beide  Beispiele  sich  überdies  in  anderer  Weise  aufs  beste  er- 
gänzen,  indem  die  ,Perser'  ein  Nomos  waren,  der  ,Kyklop8' 
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zuzutrauen.  Indem  er  daher  diese  Worte  an  erster  Stelle  als 
eine  aus  der  zweiten  entlehnte  Ergänzung  eines  unvollständig 
gelassenen  Satzes  ansieht^  hat  er  mit  Beseitigung  derselben  sich 
den  Spielraum  geschaffen^  den  Satz  nach  freiem  Ermessen  zu 
gestalten/  Und  nun  dürfte  ich  von  dieser  Stelle  scheiden, 
wenn  nicht  ein  scharfes  Wort  Herrn  Vahlen's  mich  zum  Ver- 
weilen nöthigte:  ,meinen  Versuch  hat  Herr  Gomperz  der  Er- 
wähnung nicht  werth  gefunden.'  In  der  That  schien  mir  der 
letzte  Versuch  Herrn  Vahlen's  ein  gar  wenig  glücklicher.  Die 
paläographisch  so  höchst  unwahrscheinliche  Annahme,  -^ä^  sei 
eher  aus  der  jedem  Schreiber  geläufigen  Partikel  -^(dp  als  aus 
einem  Eigennamen  verdorben,  dessen  erste  drei  Buchstaben 
sich  wie  von  selber  an  das  vorangehende  o);  anschlössen,  meinte 
ich  nicht  erst  widerlegen  zu  müssen.  Ebenso  wenig  glaubte 
ich  mich  bei  der  Annahme  beruhigen  zu  sollen,  dass  gegenüber 
den  drei  Stilarten,  die  im  Vorangehenden  durch  Beispiele  be- 
leuchtet waren,  hier  nur  eine  einzige  behandelt  sei,  was  ja  so- 
gar dem  zurückweisenden  6fjLo((i);  ^k  xal  Tcspl  lohq  StOupajjißou^ 
xa»  zepl  zoht;  v6|xou;  geradezu  zu  widerstreiten  scheint.  Und 
endlich,  von  diesen  und  den  anderen  bereits  namhaft  gemachten 
Anstössen  abgesehen:  auch  der  also  gewonnene  Satz:  &(n:ep  ^ap 
K6y.Xü)7:a<;  TijjlöOso^  xal  4>tX6^6vo;  fxtjjLTJaaiio  av  Tt;  schien  mir  an  einer 
Breite  zu  leiden,  die  den  vorangehenden  Beispielen  (üoXOyvwto? 
|j.£v  Y^p  ^e^'wTou^  XT£.  und  o!ov  "OjJir^po?  [xev  ßeX-to'j;  xtL)  ganz  und 
gar  fremd  ist,  während  er  doch  den,  wie  es  scheint,  darin  ge- 
suchten Gedanken:  ,kann  man  sich  doch  auch  im  Dithyrambus 
die  Darstellung  von  Wesen  niedrigerer  Art  zum  Vorwurf  nehmen' 
nicht  eben  zu  erschöpfendem  Ausdruck  gelangen  lässt. 

Warum  ich  diese  Kritik  nicht  vordem  geübt  habe?  Aus 
dem  triftigsten  der  Gründe.  Weil  ich  ängstlich  bemüht  war, 
alles  zu  vermeiden,  was  unsere  alten  coUegialen  und  freund- 
schaftlichen Beziehungen  zu  trüben  geeignet  war.  Doch  ich 
thue  mir  unrecht.  Nicht  berechnende  Absicht  hat  hier  ge- 
waltet. Es  war  die  Stimme  des  Herzens  selbst,  die  mich,  was 
mir  in  Herrn  Vahlen's  Leistungen  verdienstlich  schien,  mit 
warmem  Eifer  preisen,  und  über  alles,  was  mir  als  misslungen 
galt,  den  Schleier  des  Vergessens  breiten  hiess.  Ein  Beispiel 
statt  vieler,  ein  Beispiel,  das  zugleich  auch  darthun  mag,  wie 
wohl  es  eben  Herrn  Vahlen  ansteht,  den  Vorwurf  übergrosser 
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»Zuversicht*  (hier  mittelbar,  an  einer  anderen  Stelle  ausdrück- 
lich) gegen  andere  zu  erheben.  Nahe  am  Ende  der  Poetik 
wird  die  Schwierigkeit  beklagt,  eine  epische  Dichtung  streng 
einheitlich  zu  gestalten,  wie  denn  ja  auch  Iliade  und  Odyssee 
Partien  enthalten,  die  eine  gewisse,  aus  dem  Rahmen  des  Ganzen 
heraustretende  Selbständigkeit  besitzen.  ,ünd  doch  —  so 
fahrt  Aristoteles  fort  —  ist  der  Bau  dieser  Dichtwerke  der 
denkbar  beste*  —  (yjxhoi  toOt«  -ca  iroitJfjLara  ouveo-uTjxev  w^  evS^exat 
zpiTTa).  So  lautet  nämlich  der  Satz  in  allen  Ausgaben  von  der 
Aldina  angefangen.  Nur  Herr  Vahlen  schreibt,  ohne  der  allgemein 
üblichen  Fassung  auch  nur  in  der  adnotatio  critica  zu  gedenken, 
in  seiner  zweiten  Ausgabe  der  Poetik,  der  Pariser  Handschrift 
folgend:  xat  toioöt'  aira  iroiKJjjuxra  xtL  Kein  Wort  des  Commentars 
belehrt  uns  darüber,  was  diese  Worte  bedeuten  sollen!  Hätte 
ich  nun  derartige  Bizarrerien  der  Kritik  unterziehen  sollen? 
Das  wäre  ohne  Aeusserungen  des  Unmuths,  wie  man  dergleichen 
in  Leonhard  SpengeFs  Flugschrift  ,Aristoteles'  Poetik  und  Joh. 
Vahlen's  neueste  Bearbeitung  derselben'  S.  11  vorfindet,  nicht 
wohl  möglich  gewesen.  So  begnügte  ich  mich  denn,  der  Sonder- 
stellung Vahlen's  in  diesem  Punkte  dadurch  Rechnung  zu 
tragen,  dass  ich  einmal  von  ,so  ziemlich^  allen  Herausgebern, 
ein  andermal  von  ,fast'  allen  Herausgebern  sprach  und  es  dem 
nachprüfenden  Leser  überUess,  den  Bezug  dieser  Einschränkung 
heraasBnfinden. 

Die  nächste  Stelle,  in  Betreff  deren  Herr  Vahlen  es  ärger- 
lich vermerkt,  dass  ich  an  der  von  ihm  ,ungeändert  beibehal- 
tenen Fassung  des  Gedankens  ....  viel  auszusetzen  gefunden', 
ist  jene  Stelle  des  vierten  Capitels,  in  der  von  dem  allmähligen 
Hervorgehen  der  Poesie  aus  den  primitivsten  Versuchen  ge- 
*  handelt  wird.  Nachdem  zahlreiche  Kritiker  hier  vielerlei  ändern, 
einschieben  und  tilgen  wollten,  glaubte  ich  mit  der  Annahme, 
es  seien  zwei  oder  drei  Buchstaben,  e??  oder  ec,  nach  7C£(pu>wT£<; 
ausgefallen  und  die  zwei  Wörtchen  ouTa  yjxI  haben  ihren  Platz 
getauscht  (genau  wie  Aehnliches,  um  nur  ein  völlig  fragloses 
Beispiel  anzuführen,  1447**  15  mit  den  Worten  xa-ca  tt^v  ge- 
schehen ist)  das  Auslangen  zu  finden.  Danach  lautet  der  Satz 
wie  folgt:  —  e$  ipyriq  xe^ux^TS?  (sl;)  ah-a  %ai  fjiaXtcr:«  yjxzol  ixixpbv 
rpoi^ovTe^  sfiv^/rjaav  ty;v  Tzoiti^iy  Iy.  twv  od)':o(7y(e^t.OLa[Ldiu)''fj  was  ich  in 
meiner  Uebersetzung  (Aristoteles*  Poetik   übersetzt  und  einge- 


f 

22  '  !•  Abhandlung:    Ooniperz. 

» 

leitet  von  Th.  G.  Leipzig  1897,  S.  7)  also  wiedergegeben  habe: 
, —  so  haben  die  Menschen,  durch  die  eigene  Veranlagung 
dazu  gedrängt  und  zumeist  auf  dem  Wege  stufenweiser  Ver- 
vollkommnung, aus  den  bekannten  rohen  Stegreifversuchen  die 
Poesie  erzeugt/  Herr  Vahlen,  der  in  den  Worten  s?  ^PVM 
TuecpuxÖTe?  nur  die  Wiederaufnahme  des  vorangehenden  xora  (pOatv 
^k  SvTO<;  i^|xlv  Toö  iJLijjieTaOat  y.ai  tJj?  apfjLOv{a(;  y.ai  toö  puöfxou  erblickt, 
übersetzt  nunmehr  den  Satz  wie  folgt:  —  ,feo  haben  die  Men- 
schen, indem  sie  von  Haus  aus  die  Naturanlage  besassen  und 
sie  allmälig  vervollkommneten,  die  Dichtung  aus  Stegreifver- 
suchen hervorgebracht/  Man  sieht,  dass  der  hauptsächliche 
DifFerenzpunkt  zwischen  uns  in  der  Auflfassung'des  Pronomens 
a&xa  besteht.  ,ocbzd  fasse  ich  ebenso  unbestimmt  wie  1448*  29' 
(8öev  %a\  5pa|xaTa  xaXstoöa^  Ttve;  au-ca  (paatv),  ,wo  Bühnenstücke 
gemeint  sind,  hier  aber  musische  Kunstleistungen  überhaupt, 
wenn  nicht  vielleicht  die  a{rcoc7eStaa|xaTa/  So  schrieb  ich  S.  16 
(556)  der  mehrerwähnten  Abhandlung.  Herr  Vahlen  erwidert 
darauf  S.  635,  es  scheine  ihm  ,vorab  grammatisch  unzulässig,  dem 
Pronomen  auTa,  an  welcher  Stelle  es  stehe,  eine  Beziehung  auf 
auTooxeStaa|/aTa  zu  geben  oder  ihm  eine  damit  verwandte,  ganz 
allgemeine  Bedeutung  unterzulegen.'  Das  ist  eine  Behauptung, 
die  nicht  durch  Gründe  gestützt  wird,  während  ich  für  meine 
Auflfassung  noch  auf  mehrere,  eben  in  der  Poetik  vorkommende, 
ebenso   vag  gebrauchte  Plurale  des  Neutrums  verwiesen  hatte. 

Auf  die  Frage,  ,ob  irecpüxdvat  et«;  -t ebenso  gut  griechisch 

....  war,  wie  re^ux^vai  T:p6q  Tt',  antworte  ich  mit  dem  Hinweis 
auf  eine  Stelle  der  Apologie  der  Heilkunst  §.11:  aT  te  -röiv 
speuvYjcdvTwv  (sc.  (pucts^;)  i^  tt^v  ^peuvov  xe^uxact.  Doch  das  sind 
Nebensachen.  Sprachliche  Argumente  sprechen  mit  entschei- 
dender Gewalt  weder  flir  die  eine  noch  für  die  andere  der ' 
beiden  Auflfassungen ;  denn  lächeln  dürfen  wir  wohl  über  den 
Einwurf:  ,;7poaYovTe?  verlangt  sein  Object',  als  ob  solch  eine 
Ergänzung  nicht  das  alleralltäglichste  wäre.  Was  mir  gegen 
die  Vahlen'sche  Deutung  den  Ausschlag  zu  geben  scheint,  ist 
der  Umstand,  dass  kein  Unbefangener  jemals  daran  denken 
wird,  als  Object  zu  TupoiYovcs;  (zumal  im  Vereine  mit  [xöEXigt« 
xaia  fjLixp6v)  die  blosse  Anlage  und  nicht  vielmehr  ihr  Product, 
die  Rudimente  der  Kunstübung  selbst  anzusehen.  Durch  jene 
drei  Worte  hat  Aristoteles  mit  wunderbar  zu  nennender  Präg- 
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nachzulesen  und  das  Facit  daraus  selbst  zu  ziehen.  Doch  nein! 
Das  Gebot  der  Selbstvertheidigung  nöthigt  mich,  die  Scheu  vor 
weitläufigen  Wiederholungen  wenigstens  dieses  eine  Mal  zu  über- 
winden und  meine  Darlegung  sammt  den  Sätzen  anzuführen, 
in  welchen  Herr  Vahlen  dieselbe  zusammenfasst  und  bestreitet. 


,Herr  Gomperz  wendet  ein,  wenn 
vorher  nur  fi5a£i;  mit  ihren  Attributen 
genannt  waren,  hätte  es  nachher  nicht 
^  xaTa$£E(Tt^poi(  rourotc  xe^pruthri  xpa- 
yco^io,  sondern  mit  Bezug  auf  ^i^asi^ 
Tau  rate  heissen  müssen.  Allein  der 
Ausdruck  mit  Tou-rot^  ist  nicht  nur 
untadelig,  sondern  er  ist  geschickter, 
indem  das  Pronomen  in  seiner  neu- 
tralen Form  nicht  auf  ^iJaEtc,  sondern 
auf  die  Dinge  weist,  die  allein  in 
den  p^Qtii  zur  Erscheinung  kommen 
und  darum  als  Charakterismen  dieser 
genannt  waren,  ^6o(,  Xi^i^  und  Siovoiot. 
U.  8.  w.  (A.  a.  O.,  S.  638.) 


, Gewiss,  der  so  erbittert  geführte 
Streit  für  den  Vorrang  der  „Fabel** 
vor  allen  anderen  Elementen  des 
Dramas  kehrt  seine  Spitze  mehrfach 
gegen  die  „Charakteristik'*,  als  das 
einzige  dieser  Elemente,  welches  der 
Fabel  die  erste  Stelle  ernstlich  streitig 
machen  kann.  Allein  auch  hier  eine 
solche  Wendung  vorauszusetzen,  dazu 
fordert  nichts  auf  und  Manches  hält 
davon  zurück.  Tritt  nicht  die  Alles  übei^ 
ragende  Bedeutung  der  „Seele**  und 
des„Princip8**  der  Tragödie  dadurch  in 
das  hellste  Licht,  dass  die  sämmtlichen 
anderen  wesentlichen  Bestandtheile 
(das  heisst  alle  ausser  ixsXoTcotCa  und 
o<|^()  ihr  gegenüber  aufgeboten  und 
als  unzureichend  befunden  werden, 
sie  zu  ersetzen?  Und  geschieht  dies 
nicht  in  weitaus  wirksamerer  Weise, 
wenn  dieses  Aufgebot  die  einzelnen 
Elemente  selbständig  neben  einander 
erscheinen  lässt,  als  wenn  es  zwei 
derselben  einem  dritten  unterordnet? 
Endlich,  spricht  nicht  gegen  solche 
Unterordnung  auch  die  Phrase  ^  xaTa- 
Saailpoi;  rouToi;  XE^p7]|xivT]  rpaycoSta?* 
(A.  a.  O.,  S.  36  [676]). 


Diese  Gegenüberstellung  zeigt,  wie  leicht  der  polemische 
Eifer  auch  Männer  von  strenger  Wahrheitsliebe  dazu  verleiten 
kann,  einen  den  Thatsachen  wenig  gemässen  Eindruck  zu  er- 
zeugen. Wird  doch  von  mehreren  Argumenten,  die  ich  vor- 
gebracht habe,  nur  eines  angeführt,  und  zwar  so  angeführt, 
als  ob  es  das  einzige  wäre,  und  zugleich  in  einer  Form,  die 
seinen  Gehalt  nicht  unwesentlich  verändert!  Was  ich  mit 
,Endlich'  als  ein  untergeordnetes  Hilfsargument  anderen  und 
gewichtigeren  anreihte,  erscheint  hier  nicht  anders,   als  ob  ich 
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fliessende  Massbestimmimg ^  die  folgende  angibt:  Je  grösser 
innerhalb  der  Grenzen  der  Uebersichtlichkeit  die  Ausdehnung 
einer  Fabel  ist,  umso  grösser  ist  auch  insoweit  ihre  Schönheit'. 
Solch  eine  Bestimmung  jedocli  ,mit  Rücksicht  auf  die  actuelle 
BühnenaüflFtihrung'  zu  ertheilen,  sei  ,nicht  Sache  der  Poetik; 
denn  wenn  hundert  Trauerspiele  in  einer  ConcuiTenzaufftihrung 
vereinigt  sein  sollten,  so  müsste  man  die  Aufführung  nach  der 
ühr  bemessen',  worauf  die  Worte  folgen:  (idGT.ep  i:ot^  xal  oKko-zi 
^adiv.  Warum  diese  Worte  das  nachhaltige  Befremden  der 
Kritiker  erregt  haben,  ist  leicht  einzusehen.  Sagen  wir  es 
zunächst  mit  Gottfried  Hermann's  Worten:  ,Neque  vero  om- 
nino  probabile  est,  clepsydra  umquam  tempus  definitum  fuisse 
tragoediis.  Non  enim  fieri  potuisset,  quin  saepe  eo  in 
loco,  in  quo  summa  erat  spectatorum  exspectatio,  finiri 
cogerentur.  Id  quis  credat  Atheniensem  populum  passum 
esse?  Declamatores  poterant  clepsydra  definire  spatium  quo 
quis  centum  versus  recitaret,  quoniam  exercitationem  illi,  non 
argumenti  cognitionem  curabant  — J  Diese  Beweisführung  sagt 
allerdings  nach  einer  Seite  zu  viel,  nach  der  anderen  und  wich- 
tigeren aber  zu  wenig.  Ob  die  Athener  oder  irgend  welche 
Bewohner  einer  anderen  griechischen  Stadt  sich  eine  so  un- 
zweckmässige Einrichtung  jemals  gefallen  liessen,  das  können 
wir  wohl  nicht  mit  so  unbedingter  Sicherheit  leugnen,  wie  dies 
hier  geschehen  ist.  Was  wir  mit  unbedingter  Sicherheit  leugnen 
können,  ist  nur  das  eine,  dass  Aristoteles,  zumal  in  diesem 
Zusammenhange,  solch  eine  Einrichtung  wie  etwas  Ver- 
ständiges und  nicht  eben  Thörichtes  anführen  oder  billigen 
konnte.  Herr  Vahlen  begründet  seine  gegentheilige  Meinung 
unter  anderem  auch  durch  die  folgende  umschreibende  Wieder- 
gabe der  Stelle:  ,wenn  man  eine  grosse  Anzahl  (z.  B.  hundert) 
Tragödien  (in  einer  bestimmt  abgegrenzten  Zeit)  aufzuführen 
hätte,  würde  man  nach  der  Wasseruhr  aufführen,  wie  man 
sagt,  dass  man  auch  sonst  einmal  aufgeführt  habe.'  Und 
weiterhin  behauptet  er,  ,dass,  wenn  auch  die  hundert  Tragödien 
Aristoteles'  Neigung  zu  hyperbolischem  Ausdruck  zu  verdanken 
sind,  er  doch  nicht  ein  in  der  Natur  der  Sache  unmögliches 
Verfahren,  das  alsdann  anzuwenden  sei,  bezeichnet  haben  würde, 
was  seinen  Zweck  zu  zeigen,  dass  über  die  Zeitdauer  einer 
Tragödienaufführung   in  bestimmten  Fällen  äusserliche  Bestim- 
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haben,  und  den  hier  ins  Auge  gefassten  gähnt  ein  Abgrund.  Diese 
letzteren  müssen  so  viel  bedeuten,  dass  Anfang  und  Ende  einer 
Tragödien -Aufführung,  wie  wir  sagen  würden,  nach  dem  Glocken- 
schlag erfolgt.  Nur  so  hat  die  Anwendung  der  Hyperbel  ihre 
Berechtigung.  Denn  so  winzigen  Dramen,  wie  der  hyperbolische 
Ausdruck  sie  voraussetzt,  würde  ja  jede  andere  als  die  ängst- 
lichste Einhaltung  des  Zeitmasses  sofort  tief  ins  Fleisch  schneiden 
und  dadurch  die  Gesammt- Aufführung  unmöglich  machen.  Was  der 
Verfasser  der  Poetik  mit  diesem  Satze  und  mit  der  in  ihm  ent- 
haltenen Hyperbel,  sagen  will,  die  man  beileibe  nicht  durch  ein: 
,z.  B.  100'  verflüchtigen  darf,  kann  doch  nur  dieses  sein:  Eine 
Massbestimmung  ftlr  die  actuelle  Dramen- Aufführung  lässt  sich 
aus  inneren  Gründen  nicht  gewinnen;  eine  solche  ist  etwas 
durchaus  Relatives,  von  äusseren  Umständen,  wie  der  Zahl  der 
Concurrenzstücke,  der  Genussßlhigkeit  des  Publicums,  der 
Leistungsfähigkeit  der  Schauspieler,  Abhängiges.  Wie  sehr 
diese  der  Sache  selbst  fremden  und  äusserlichen  Bedingungen 
allein  massgebend  sind,  wird  nun  an  einem  jener  extremen  Fälle 
gezeigt,  durch  deren  Anführung  Aristoteles  es  so  sehr  liebt, 
sich  ein  weit  ausgesponnenes  Räsonnement  zu  ersparen:  würden 
hundert  Stücke  nacheinander  aufgeführt,  so  müsste  man  ja 
jede  Einzelaufführung  geradezu  nach  dem  Glockenschlag  be- 
messen. 

Wie  sollen  wir  aber  über  das  wundersame,  darange- 
hängte Sätzchen  denken?  Ich  habe  an  Gottfried  Hermann's 
Versuch  erinnert,  der  für  diese  Worte  ein  paar  Zeilen  später 
eine  passende  Stelle  ermittelt  zu  haben  glaubte.  Ihm  ist  Schö- 
mann,  Opuscula  HI  33  darin  gefolgt.  Schon  diese  Namen 
bürgen  dafür,  dass  die  starken  Ausdrücke,  mit  denen  Vahlen 
jenen  Versuch  zurückweist,  nicht  eben  wohl  angebracht  sind. 
Allein  es  ist  und  bleibt  immerhin  eine  Auskunft  der  Verzweiflung. 
Unrecht  hatten  jene,  zu  denen  ich  auch  gehöre,  die  an  <paa{v 
einen  Anstoss  nahmen.  Denn  dass  der  dazu  gehörige  Infinitiv 
sich  hinzudenken  lässt,  hat  Herr  Vahlen  jetzt  allerdings  durch 
einige  gute  Beispiele  erwiesen.  Wenn  er  gleichfalls  durch  eine 
entsprechende  Stellensammlung  erhärtet  zu  haben  glaubt,  dass 
7:oT£  y-al  a'XXsTS  besser  durch  ,auch  sonst  einmal^  als  durch 
,einst  und  zu  anderer  Zeit^  wiedergegeben  werde,  so  vermag 
ich   zwar   einen    wirklichen   Unterschied   nicht   wahrzunehmen. 
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oft  ganz  einfach  vorführen.  Fällt  ja  auch  diesmal  die  Begrün- 
dung von  Conjecturen  zu  einzelnen  Stellen  zumeist  weg.  Hie 
und  da  jedoch,  namentlich  wo  es  sich  um  den  Sprachgebrauch 
des  Livius  und  um  immer  genauere  Beurtheilung  des  Cod.  Mog. 
^  (M)  handelt,  in  welcher  zu  meiner  Freude  nun  auch  W.  Heraeus 
mit  mir  übereinstimmte,  werden  kleine  Auseinandersetzungen 
noch  gestattet  sein.  Bezüglich  des  Aeusserlichen  bemerke  ich, 
da  sonst  die  abgekürzten  Bezeichnungen  der  früheren  Ab- 
handlungen streng  beibehalten  wurden,  nur  noch,  dass,  bei  der 
nach  jeder  Richtung  angestrebten  möglichsten  Kürze,  dort,  wo 
der  Lesart  des  Lov.  2  (L)  ein  *  beigefügt  ist,  sich  diesem  Codex 
noch  der  eine  oder  andere  Anhänger  zugesellt,  meist  aus  der 
schon  besprochenen  Gruppe  Harl.,  Mead.  (Hm),  sonst  bisweilen 
namentlich  Voss,  und  Lov.  4. 

Nachträge  zu  den  Uebereinstimmungen  mit  M  gegen  B, 
respective  B<I>  oder  4>:  XXXIV,  29,  12  coegit*  (cogit)',  61,8 
conclamare*  (conclamatbere) ;  XXXV,  1,  1  rebellauerunt  (rebeU 
lauer ant  B<I>  richtig);  30,  4  expediri  (expedire)]  49,  13  interpani* 
(interponendi) '^  XXXVI,  5,  7  siue  uenisset*  (si  uenüset)^  36,  3 
ideae  *  =  Idaeae  (deae) ;  38,  7  scriptori  *  (scriptoris) ;  XXXVIH, 
46,  4  attonitae*  (attoniti  richtig);  57,  3  desponsata*  (desponsa 
4>*  richtig,  vgl.  jetzt  auch  W.  Heraeus,  Wochenschrift  flir  clas- 
sische  Philologie  1896,  S.  105);  XXXIX,  1,  6  quae  (quae  si)] 
4,  8  notissimas  (nobilissimae  wohl  richtig,  vgl.  XXVII,  35,  7 ; 
XXXX,  45,  7);  23,  5  et  is  ipae  si  M,  et  si  ipse  si  L  (et  ipse 
si);^  55,  2  dimiserint  M,  dimiserunt  L  (dimisissent) ]  XXXX, 
8,  19  comminisci  lihet  L,  Übet  comminisci  M  (eminisci  Übet', 
hier  dürfte  L  wohl  die  Lesart  S  erhalten  haben,  da  er  in  der 
Wortstellung  mit  ^  übereinstimmt,  aber  in  den  aus  der  Schrei- 
bung eminisci  entstandenen  Fehler  eminisci  nicht  verfallen  ist)  ;* 
36,  3  qui  scire  possit  Gelen,  aus  M?  oder  S?  oder  MS?,  qui 
possit  L  (quo  vel  quod  possit), 

Nachträge  zu  den  Uebereinstimmungen  oder  Berührungen 
mit  B   gegen  M,  respective  M<l>  oder  4>:   XXXV,  41,  8  louis 

*  Vgl.  über  ähnliche  Fälle  Gitlbauer,  De  cod.  Vind.  p.  66  und  meine  philo- 
logischen Abhandlungen  III,  p.  10. 

»  B  reicht  bekanntlich  nur  bis  XXXVIII,  46,  4. 

^  In  L  also  nur  die  leichte  Verschreibung  H  statt  ia! 

*  Vgl.  Abhandlung  zur  rierten  Decade  II,    S.  6  Anm. 
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Drakenborch  berührte  den  Gedanken  mit  den  zwei  kurzen 
Worten  ylegi  posset^y  wich  aber  sofort  wieder  der  Autorität  des 
Gelenius.  Doch  gerade  unsere  Erfahrungen  bezüglich  solcher 
de  in  M  und  die  Erinnerung  an  die  Stelle  Cato  de  agri  cult. 
2,  4;  Columella  II,  21,  3^  machen  mir  auch  hier  die  Herstellung 
im  Anschlüsse  an  <l>  doppelt  wahrscheinlich.  —  30,  12  id  robur 
toto  exercitu  erat  ^  (vgl.  XXVI,  38,  12  fortissimi  equitum 
toto  Punico  exercitu  erant  und  Weissenborn  zu  XXVII,  8,  6), 
id  robv/r  totius  exercitus  erat  M.  —  51,  4  et  ßdei  regum 
nihil  sane  confiaua  <l>  (vgl.  z.  B.  XXI,  19,  10  ne  quis  fidei 
Romanae  . .  confidat;  XXXX,  12,  15  graüae  confidebam), 
et  fidei  regum  nihil  sane  fretus  M.  An  der  ersteren  dieser 
beiden  Stellen  scheint  es  doch  wahrscheinlicher,  dass  die  dem 
ganz  gewöhnlichen  Gebrauche  entsprechende  Lesart  M  ihren 
Ursprung  einem  alten  erklärenden  Zusätze  zu  der  von  ^  er- 
haltenen verdankt,  als  umgekehrt;  an  der  zweiten  ist  nun  zwar 
die  Behauptung  Drakenborch's,  dass  Livius  fretus  mit  dem  Dativ 
nicht  verbinde,  durch  die  neuere  kritische  Forschung  widerlegt 
(vgl.  Weissenborn  —  H.  I.  Müller  zu  IV,  37,  6;  Kühnast,  Liv. 
Syntax,  S.  127),  aber  mit  Recht  hat  jüngst  Stacey  (Archiv  für 
lat.  Lexicogr.  X,  69)  bemerkt,  dass  solche  Constructionen  der 
ersten  Decade  angehören;  ich  habe  daher  in  beiden  Fällen 
von  vorneherein  die  Lesart  ^  vorgezogen.  —  Schwieriger  ist 
eine  endgiltige  Entscheidung  über  folgende  Varianten  des  in 
solcher  Hinsicht  interessanten  Buches:  31,  2  atrox  in  pHncipio 
pugna  (sie  <l>,  proelium  M)  fuit  et  Hispanis  recenti  victoria 
ferocibus  (sie  <l>,  inflatis  M)  cet.  atrox  findet  sich  bei  Livius 
sowohl  mit  pugna  als  mit  proelium  verbunden,  mit  letzterem 
im  Ganzen  sogar  häufiger  (vgl.  Fügner,  Lexicon  Liv.,  p.  1356; 
atrox  pugna  in  unserer  Decade  noch  XXXVIII,  6,  4);  auch 
beim  zweiten  strittigen  Worte  müssen  wir  bekennen  ,utrumque 
Livianum  est',  hier  hat  sich  jedoch  schon  Drakenborch  für  4> 
entschieden  mit  der  Begründung,  dass  ferox  in  den  zwei  Be- 
deutungen fortis  und  superbus  sichtlich  öfter  schon  in  alten 
Randglossen  erklärt  wurde,  und  ihm  folgte  in  der  Wahl  Weissen- 


*  Cato: /oMO»  ueteres  tergeri.  Cohim.:  pücineuj  locus, /o9»a»  ueteres  tergere 
et  purgare.  —  Das  Compositum  delernt  finden  wir  dann  in  solcher  Ver- 
bindung mit  fosaas  bei  Sueton  Aug.  18. 
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stellten  (qtiae)'^  31,  2  ducie  =  Madvig  (et  dwae);  XXXVII, 
41,  4  conspicere*  =  Madvig,  Em.  Liv.,  p.  532  (circumspicere) -^ 
XXXVin,  38,  17  disceptando*^  woraus  Gronov's  disceptanto  sich 
leicht  ergab  (disceptent)  *  47,  1  accepimus  (accepi\  ersteres  nach 
dem  Sprachgebrauche  des  Livius  entschieden  vorzuziehen, 
vgl.  Stacey,  Archiv  für  lat.  Lexicogr.  X,  81,  der  aber  auffallender- 
weise, wie  Fügner,  Lexicon  Liv.,  p.  281,  für  unsere  Stelle  accepi 
ohne  weitere  Bemerkung  annimmt;  52,  8  si  =  ed  Bas.  1531 
(ut  si)'  XXXIX,  2,  9  Friniates  (Erisinates  M,  Frisinates  vel 
Frisintates  <l>);  3,  2  obtinuerunt  causam*,  vgl.  VIII,  21,  10  in 
senatu  catosam  obtinuere  (tenuerunt  caiisam)'^  4,  13  in  Ambracia 
una  capta*  =  Madvig,  Em.  Liv.,  p.  556  (in  Ambraciam  unam 
captam)]  wenn  in  den  folgenden  Worten  L  die  Stellung  bietet 
non  ualuerit  ius  belli  gegenüber  non  ualuerit  belli  ius,  so  ist  da 
Beides  bei  Livius  gut  belegbar  und  eine  ganz  sichere  Wahl 
schwer  (vgl.  die  Stellensammlung  bei  Fügner,  Lexicon  Liv. 
p.  1514),  doch  scheint  in  unserer  Partie  und  im  Tone  dieses 
Satzabschlusses  wohl  das  zweite  wahrscheinUcher,  wie  ich  es 
auch  im  Texte  gehalten  habe;  5,  11  Maburiij  woraus  Draken- 
borch  in  der  Anmerkung  M.  Aburii  herstellte,  was  in  alle 
neueren  Ausgaben  übergegangen  ist  (Mamburii  vel  M.  Amburii) ; 
16,  12  demandauit*  (mandauit),  wieder  Beides  bei  Livius  vor- 
kommend, aber  mandauit  in  unserer  Decade  vorzuziehen,  vgl. 
Stacey  1.  c.  S.  60,  wo  noch  die  hier  besonders  wichtige  Parallel- 
stelle in  nächster  Nähe  XXXIX,  14,  6  nachzutragen  ist:  quae- 

stionem consulibus  mandant'^  28,  11  Eumenes,  tamquam 

ad  Antiochum,  ad  spoliandum  (sie  L,  ad  Antiochum  spo- 
liandum)  me  uenit;  die  schon  von  Drakenborch  aufgenommene 
Lesart  L  wohl  =  S  macht  alle  Umstellungen  (Gronov),  Con- 
jecturen  (spoliatum  me  einst  Weissenborn)  und  ungewöhn- 
licheren Erklärungen  (Madvig,  s.  darüber  Weissenborn  in  der 
ed.  Weidm.)  überflüssig;  37,  11  et  muros  diruimus*,  woraus 
Drakenborch  at  m,  d,  in  ansprechender  Weise  herstellte 
(muros  diruimus);  XXXX,  36,  7  P.  Cornelia  et  M,  Baebio 
prorogatum  imperium  iussique  provincias  obtinere,  donec  eo 
(sie  LHm,    donec)   consules   uenissent,   wenigstens   beachtens- 


ue  vgl.  auch  Luchs,  Einend.  Liv.  IV,  14  und  über  Aaslassung  des  que 
in  B  Luchs  de  cod.  Spir.,  p.  9. 
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zogenen  Materials  dürfte  also  nicht  nur  die  Annahme  eines 
gewissen  gegenseitigen  Einflusses  der  zwei  Hauptclassen  der 
Ueberlieferung  in  theilweise  vielleicht  schon  frühe  durchcorri- 
girten  Exemplaren  noch  mehr  stützen,^  sondern  auch  die  Be- 
deutung des  cod.  L  fUr  Eruirung  mancher  Lesarten  der  wichtigen 
verlorenen  oder  verstümmelten  Haupthandschriften,  derjenigen 
von  S,  von  S  B  (in  den  Schlusstheilen,  wo  auch  letzterer  durch 
die  Ungunst  der  Zeit  zu  einem  Torso  wurde),  oder  des  bis- 
weilen wenigstens  nun  auch  unleugbaren  Consenses  von  MS' 
klarer  legen. 


XXXI,  11,  16 

nr,  7 

37,12 

iir,  5 

XXXTI,    1,    6 

111,5 

Stellenweiser 

zu  deu  drei  Abhandlungen  zur  vierten  Decade  des  Livius.' 

xxxn,  37,  6   in,5 
xxxin,  21,  5  ni,  7 

XXXIV,  13,   7    ni,  5 

^  Vgl.  Abhandlung  zur  vierten  Decade  I,  27. 

*  £benda  S.  25  ff.  Solchen  Consens  glaube  ich  an  einigen  Stellen  ziemlich 
sicher  nachgewiesen  zu  haben;  obschon  bei  Angaben  über  M  bisweilen 
Manches  zweifelhaft  bleibt.  —  Ein  neuer  Zweifel  über  eine  Stelle,  die 
bisher  übereinstimmend  bezüglich  M  beurtheilt  wurde,  nämlich  über 
XXXX,  42,  1  ist  in  dem  verdienstvollen  Jahresbericht  des  philologischen 
Vereines  in  Berlin  1895,  S.  89  angeregt  worden.  Ich  hatte  in  diesen  Ab- 
handlungen zur  vierten  Decade  II,  18'  redUset  als  Lesart  M  angenommen 
und  darauf,  da  in  diesem  Schlusstheile  nur  noch  die  Angaben  über  M 
eine  handschriftliche  Grundlage  vertreten,  meine  Conjectur  gebaut;  damit 
stimmte  der  Abdruck  des  Zeugnisses  des  Gelen,  bei  Drakenborch  (Stuttg. 
Ausgabe  XI,  740)  überein,  ebenso  der  Apparat  bei  Madvig  Ausgabe  1865 
praef.  p.  XXIV  (,Codex  Gelenio  teste  non  rediereUf  sed  redisgef),  Em. 
Liv.*  p.  581  (,Geleniu8  tradit  non  redieratt  sed  redisaet  scriptum  fuisse'), 
bei  Hertz  Adn.  crit.  der  Ausgabe  p.  LXX  {rediaset  M),  bei  Weissenbom 
ed.  Teubn.  praef.  p.  VIII  {^redisaet,  quod  Gelenio  teste  A  (=  M)  habef ). 
Die  genannte  freundliche,  wie  immer  inhaltsreiche  Besprechung,  welche 
mit  Anerkennung  meiner  sonstigen  Genauigkeit  an  den  Irrthum  rediaaet 
an  dieser  Stelle  kaum  glauben  will,  stützt  aber  redierat  entschieden  als 
Lesart  M.  Eine  Aufklärung  über  die  Entstehung  des  Missverständnisses 
wäre  da  im  Interesse  der  Forschung  recht  dankenswert. 

'  Es  sind  hier  nur  solche  Stellen  angeführt,  welche  mehr  oder  weniger 
eingehend  vom  kritischen  oder  sprachlichen  Standpunkte  berührt  wurden. 
Belegstelleu  jeder  Ai*t  wurden  natürlich  nicht  berücksichtigt. 
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III. 

Das  Erkenntnissproblem 

auf  naturwissenschaftlicher  Grundlage  formulirt. 

Von 

Dr.  Heinrich  Gottlieb. 


I. 

l!iine  wissenschaftliche  Untersuchung  pflegt  eröffiiet  zu 
werden  mit  den  Worten:  ,Wir'  —  ,Unser  Verstand  gebietet' 
—  ,Un8er  Causalitätsbedtirfniss  erfordert'  etc.  etc.  Also  vor 
Allem  gegeben  und  Voraussetzung  von  jedem  Verstehen  ist  das 
verstehen  wollende:  ,Wir'.  Das  ,Wir'  äussert  sich  gegenüber 
den  Gegenständen  als  eine  in  Folge  Staunens  und  Beunruhigung 
Alles  bezweifelnde  und  prüfende  Thätigkeit.  Es  ist  die  Subject- 
wesenheit.  Die  Gegenstandswelt  gilt  als  verstanden,  sobald  wir 
orientirt  sind  oder  es  wenigstens  zu  sein  glauben.  Wir  nehmen 
die  Gegenstände  nicht  auf  Treu  und  Glauben  hin.  Wir  miss- 
trauen und  überlegen,  ob  wir  die  Gegenstände  nicht  negiren 
sollen.  Wir  machen  einen  Unterschied  zwischen  Schein  und 
Wahrheit.  Wahrheit  ist  das,  wovon  wir  voraussetzen,  dass  wir 
dabei  nicht  mehr  beunruhigt,  sondern  orientirt  sein  werden. 

Die  mit  den  Gegenständen  sich  uns  aufdrängende  Vor- 
aussetzung ist  die,  dass  es  neben  oder  ausser,  in  oder  hinter 
den  Gegenständen  etwas  gibt,  das  uns  noch  nicht  entgegen- 
getreten ist,  das  wir  vielmehr  suchen  müssen,  weil  es  für  uns 
wichtiger  ist  als  der  Gegenstand,  und  dass  es  bei  gehörigem 
Suchen  gefanden  werden  kann.  Dieses  Unterscheiden  zwischen 
Gegenstand  und  Wahrheit,  die  höhere  Bewerthung  der  Wahr- 
heit, das  Streben,  sie  in  oder  hinter  der  Welt  der  Gegenstände 
zu  finden,  gehört  zum  Subjectwesen  (Wir).  Das  Kriterium  der 
Wahrheit  liegt  in  uns,  im  bezweifelnden  kennen  und  erkennen 
wollenden  Subjectwesen. 

Sitsonsaber.  d.  phiL-hist.  Cl.  CXXXIX.  Bd.  3.  Abb.  1 
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II. 


Die  Gegenstandswelt  erscheint  dem  Subjectwesen  als  etwas 
Fremdes.  Schon  das  Gegenstand-Sein  an  und  für  sich,  das  uns 
Gegenüberstehen  ist  für  uns  Staunen  erregend,  beunruhigend. 
Es  ist  laut  Natur  unseres  Subjectwesens  räthselhaft,  dass  uns 
Etwas  gegenübersteht.  An  sich  verständlich  und  nicht  be- 
unruhigend ist  blos  die  Nichtgegenständlichkeit,  also  das  Ver- 
bleiben des  Subjectwesens  blos  in  und  bei  sich  selbst.  Aber 
wenn  ein  Etwas  uns  gegenübertritt  und  umsomehr  wenn  es 
auf  uns  einwirkt  oder  einzuwirken  scheint,  entsteht  für  uns 
Beunruhigung.  Sie  wird  gemildert,  also  das  Verstehenwollen 
weniger  in  Anspruch  genommen,  wenn  dieses  Etwas  wenigstens 
sich  fortwährend  gleich  bleibt,  da  jede  Aenderung  desselben 
uns  wie  ein  neuer  Gegenstand  frisch  beunruhigt.  Nämlich  so 
wie  es  beunruhigend  und  unverständlich  ist,  wie  Etwas  uns 
gegenübertreten  und  auf  uns  einwirken  kann,  so  ist  es  be- 
unruhigend und  unbegreiflich,  falls  dies  Etwas  sich  obendrein 
ändert,  nämlich  bald  so,  bald  anders  erscheint.  Wir  besorgen 
unwillkürlich  ein  feindliches  Auftreten  und  Wirken.  Da  wir 
nicht  beunruhigt  sind,  wenn  wir  keine  Gegenstände  vor  uns 
haben,  so  ist  es  klar,  dass  unsere  Beunruhigung  aufhören  wird, 
wenn  das  Gegenständliche  und  Gegenüberstehende  sich  ganz 
oder  in  gewisser  Hinsicht  als  Nichts  oder  als  mit  dem  verstehen 
und  prüfen  wollenden  Subjectwesen  identisch  oder  verwandt 
herausstellt.  Also  unsere  erste  Reaction  behufs  Beruhigung  ist 
das  Negiren,  und  dies  ist  der  erste  sowohl  natürliche  als  wissen- 
schaftliche Weg  zum  Verstehen  der  Welt.  Also  das  Verstehen 
ist  vor  Allem  ein  Negiren  und  Beseitigen,  und  wenn  sich  dies 
nicht  thunlich  zeigt,  wenigstens  ein  Vereinfachen  der  Gegen- 
standswelt. 

III. 

Der  Vorgang  bei  solcher  Negirung,  Vereinfachung  der 
Gegenstandswelt  besteht  darin,  dass  wir  die  Dinge  mit  unserem 
empirischen  Ich  und  auch  untereinander,  also  das  neue  Un- 
bekannte mit  dem  schon  Bekannten  vergleichen.  Jeder  Act 
des  Verständnissprocesses  ist  entweder  ein  Negiren  und  Nicht- 
glaubenwollen,   oder   wenigstens   ein   Vergleichen.      Jede   Ver- 
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gJeichung  beseitigt  oder  vereinfacht  ein  Glied  der  Gleichung, 
das  man  verstehen  will.  Man  setzt  nämlich  an  dessen  Stelle 
das  schon  Verstandene  und  erlangt  so  einen  grösseren  Ver- 
ständnisskreis. Man  zieht  anfänglich  behufs  Verständnisses  der 
Gegenstandswelt  das  empirische  Ich  zum  Vergleich  heran  und 
nimmt  in  oder  hinter  dem  Gegenstand,  also  hinter  der  Weh 
ein  nach  Art  des  empirischen  Ich  wirkendes  Wesen  an.  Der 
Fortschritt  auf  wissenschaftlichem  Gebiete  besteht  darin,  dass 
man  anstatt  des  empirischen  Ich  die  einzelnen  Gegenstände 
untereinander  zum  Vergleich  heranzog.  Alle  Resultate  und 
Formeln  der  Naturwissenschaft  sind  solche  Vergleichsproducte. 
Bei  jeder  wissenschaftlichen  Definition  und  Erklärung  beseitigen 
wir  oder  vereinfachen  wir  einen  Theil  der  Eigenschaften  eines 
7ergleichungsgliedes,  oder  beseitigen  wir  gänzlich  ein  Ver- 
^eicfaungsglied.  Das  Licht  definirten  wir  wissenschaftlich  als 
lodernde  emanirende  Flamme  (Newton)  oder  definiren  es  jetzt 
ils  Aetherwellenschwingung,  und  hiemit  ist  das  Licht  als  apartes 
onverstandenes  Ding  beseitigt.  Licht,  Wärme,  Elektricität  de- 
finiren wir  jetzt  (nach  Herz)  als  Uebergangsformen  einer  und 
derselben  Wellenbewegung  und  hiemit  ist  das  Aparte  aller  dieser 
firüher  als  Specialkräfte  betrachteten  Wesenheiten  beseitigt,  und 
sie  sind  wissenschaftlich  verstanden  oder  gelten  wenigstens  als 
verstanden.  Das  Causalgesetz  ist  nichts  Mystisches,  sondern 
ist  ein  Vehikel  zum  Verstehen  der  Welt  und  beruht  auf  einer 
Kette  von  Vergleichen,  wobei  Vergleichungsglieder  beseitigt 
werden.  Ich  finde  bei  der  Causaleinsicht  eine  Erscheinung  als 
Wirkung  und  Folge  der  anderen,  und  somit  ist  die  erstere 
(die  Wirkung)  ein  an  Wahrheitswerth  minderes  gegenüber  der 
Ursache. 

IV. 

Die  ezacte  Wissenschaft  zeigt  uns  die  genau  beschriebene 

Bewegung  der  Atome  (Kirchhoff),  und  die  Kraft  und  Energie 

(Ostwald)  als  letzte  Erklärung  der  Welt.    Wir  haben  dabei  alle 

Vergleichungsglieder  erledigt  und  die  Dinge  auf  die  möglichst 

einfache   Formel  gebracht,    welche   dem    verstehen    wollenden 

Subjectwesen   adäquat   ist.     Alle   Vergleichungen   waren   nicht 

beruhigend,   sie  hatten  und  beliessen  zu  viel  Gegenständliches. 

Es  musste  also  so  lange  hinausnegirt,  hinausverglichen  werden, 

1» 
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bis  blos  das  verblieb,  was  an  Allgemeinheit  dem  verstehen 
wollenden  ,Wir^  mit  seiner  prüfenden  Thätigkeit  ebenbürtig 
und  analog  ist  und  sich  blos  dadurch  davon  unterscheidet,  dass 
es  nicht  Subjectwesen  ist,  sondern  ihm  als  Gegenstand  gegen- 
übersteht. Unsere  Beunruhigung  ist  auf  solche  Art  so  sehr  als 
möglich  gemildert,  aber  nicht  gänzlich  beseitigt.  Die  verstehen 
wollende  Thätigkeit  des  Subjectwesens  hat  nicht  die  volle  an- 
gestrebte Orientirung  (Wahrheit)  erlangt.  Wir  finden  am  Leit- 
faden der  exacten  Wissenschaft,  dass  die  Gegenstände  nicht 
das  oder  nicht  blos  das  sind,  als  was  wir  sie  appercipiren, 
sondern  eigentlich  etwas  Anderes.  Blitz  und  Donner  ist  drohen- 
der Feuerstrahl  in  der  Sinneswelt  —  aber  elektrischer  Strom 
laut  wissenschaftlicher  Einsicht.  Das  Resultat  ist  dies,  dass 
ich,  nachdem  ich  durch  exacte  Wissenschaft  die  Naturvorgänge 
besser  kennen  gelernt  habe,  diese  Vorgänge  und  Gegenstände 
praktisch  beherrschen  kann,  während  sie  früher  mich  beherrscht 
haben.  Wenn  sie  blos  das  sind,  als  was  sie  mir  in  der  Sinnes- 
welt entgegentreten,  flössen  sie  mir  Furcht  ein  und  sind  mir 
gänzlich  fremd.  Der  Fortschritt  der  Naturwissenschaft  fUhrt 
also  zur  Herrschaft  über  die  Natur.  Zuletzt  lerne  ich  alle 
Kräfte  als  eine  und  dieselbe  Kraft  (Bewegung,  Energie)  kennen, 
aber  diese  letzte  Kraft  bleibt  mir  dennoch  betreffs  ihres  Wesens 
unverständlich.  Sie  grinst  mich,  den  wissenschaftlich  Aus- 
gerüsteten und  über  die  Natur  Herrschenden,  ebenso  grausam 
und  fi^emd  an  wie  früher  jeder  Einzelgegenstand,  jeder  Einzel- 
vorgang, die  ich  nun  überwunden  habe.  Meine  Beunruhigung 
ist  sehr  gemildert,  aber  nicht  geschwunden.  Ich  habe  nicht 
die  Wahrheit  gefunden.  Die  Voraussetzung  des  Wahrheit- 
Suchens,  der  Glaube  an  das  Finden  derselben,  ist  nicht  erfiillt. 
Wir  erhalten  als  Resultat  der  exacten  Wissenschaft  eine  die 
Beschreibung  in  Kürze  zusammenfassende  Formel,  eine  mathe- 
matische Gleichung,  aber  sie  befriedigt  uns  nicht;  unser  Staunen, 
unsere  Unruhe  ist  nicht  gänzlich  beseitigt. 

Also  das,  was  wir  wissenschaftliches  Verstehen  und  Er- 
klären nennen,  ist  kein  Erkennen,  sondern  blos  ein  vollkomme- 
neres Kennen  der  Dinge  und  ihrer  Zusammenhänge,  der  so- 
genannten Gesetze.  Daher  die  Enttäuschung,  die  Jeden  über- 
mannt, wenn  er  an  das  Endziel  der  exacten  Wissenschaft  ge- 
langt.    Wir  finden    eigentlich  nur  ein  Hinwegräumen  des  vor- 
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wissenschaftlichen  Aberglaubens  und  vorschneller,  irrig  wissen- 
schaftlicher Hypothesen.  Die  Naturwissenschaft  zeigt  uns  nicht, 
was  die  Welt  ist,  sondern  eigentlich  nur  was  sie  nicht  ist  und 
nicht  sein  kann.  Das  ist  zwar  sehr  viel  und  sehr  wichtig,  aber 
erkannt  wiitl  die  Welt  dabei  nicht.  Es  bleibt  unergrlindet, 
warum  die  Materie  diesen  Gesetzen  unterliegt  und  nicht  anderen, 
80  dass  sie  diese  Entwicklung  nahm  und  nimmt  und  keine 
andere. 

Dubois-Reymond  sagt:  ,In  Bezug  auf  die  Räthsel  der 
Körperwelt  ist  der  Naturforscher  längst  gewöhnt,  mit  männ- 
Gcher  Entsagung  sein  „ignoramus^  zu  sprechen.  In  Bezug 
auf  die  siegreich  durchlaufene  Bahn  trägt  ihn  dabei  das 
stille  Bewusstsein,  dass,  wo  er  jetzt  nicht  weiss,  er  wenig- 
stens unter  Umständen  wissen  könnte  und  dereinst  vielleicht 
wissen  wird.  In  Bezug  auf  das  Räthsel  aber,  was  Materie 
und  Kraft  seien,  muss  er  sich  ein-  fUr  allemal  zu  dem  viel 
schwerer    abzugebenden    Wahrspruch    entscheiden:    „ignorabi- 


mus".^ 


V. 

Die  exacte  Wissenschaft  führt  also  nicht  zur  Erkenntniss, 
sondern  nur  zur  Kenntniss  der  Welt.  Es  ist  dabei  kein  Grund 
vorhanden,  eine  Begrenztheit  der  naturwissenschaftlichen  Kennt- 
niss anzunehmen.  Die  siegreich  durchlaufene  Bahn  wird  gewiss 
endlos  erweitert  werden.  Wir  können  und  werden  zu  heute 
ungeahnten  Erfindungen  gelangen.  Der  Zusammenhang  der 
Erscheinungen  wird  uns  immer  klarer  werden.  Es  gibt  flir 
die  Kenntniss  der  Naturgesetze  kein  ,ignorabimus^,  sondern  es 
gibt  blos  gegenüber  dem  schon  Gekannten  ein  noch  nicht  Ge- 
kanntes. Solches  Finden  des  bisher  Unbekannten  ist  eigentlich 
etwas  Selbstverständliches.  Leverrier  wunderte  sich  nicht,  als 
er  einen  neuen  Planeten  entdeckte,  sondern  vielmehr  darüber, 
dass  er  ihn  bisher  noch  nicht  entdeckt  hatte.  Wir  lernen  in 
der  Wissenschaft  das  Einzelne  als  Theil  oder  Glied  eines  Ganzen, 
eines  Weltgebäudes  kennen,  und  wir  finden,  dass  es  in  be- 
stimmtem Verhältniss  zu  allen  anderen  Einzelnen  steht.  Durch 
Kenntniss  des  Zusammenhanges  der  Einzelheiten  ist  es  möglich, 
dass  wir  die  Naturgesetze  gewissermassen  uns  dienstbar  machen, 
dass  wir  an  der  Hand  der  Naturgesetze  lernen  werden,  organische 
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Körper  zu  erzeugen,  wie  die  Natur  sie  zu  Stande  bringt,  aber 
niemals  können  wir  diese  Naturgesetze  aufheben,  also  nicht  den 
natürlich  eintretenden  Tod  aus  der  Welt  schaffen.  Wir  können 
niemals  in  der  Naturwissenschaft  erfahren,  warum  gerade  diese 
Naturgesetze  herrschen  und  nicht  andere  —  warum  diese  Grund- 
stoffe und  Kräfte  vorhanden  sind  und  nicht  andere.  Dass  es 
aber  überhaupt  anders  sein  könnte,  zeigt  uns  das  Wasser,  das 
beim  Gefrieren  anfänglich  sich  ausdehnt.  Wären  die  Natur- 
gesetze (Vorgangsweisen)  umgekehrt,  so  wäre  aus  dem  Umebel 
nicht  das  jetzige  Weltgebäude  mit  den  gegenwärtigen  Natur- 
gesetzen, sondern  ein  anderes  Weltgebäude,  also  auch  eine 
andere  Erde  entstanden,  und  die  Wesen  auf  der  Erde  wären 
entweder  gar  nicht,  oder  sie  wären  von  anderer  Art  als  jetzt. 

Der  Umstand,  dass  wir  uns  die  Naturgesetze  verkehrt 
oder  anders  vorstellen  können,  als  sie  sind,  zeigt,  dass  das 
Naturgesetz  uns  nicht  als  Fundamentalgesetz  vorkommt.  Daher 
kann  es  uns  nicht  Befriedigung  des  Staunens  und  der  Be- 
unruhigung geben.  Vielmehr  besteht  offenbar  ein  Unterschied 
zwischen  dem  Wesen  des  ,Wir^  und  dem  Wesen  der  Natur. 
Wir  haben  neben  und  trotz  dem  eisernen  Naturgesetz  ein 
weiteres  Fragen  in  uns,  und  zwar  nicht  mehr  in  die  Reihe  der 
Ursachen  und  Folgen  hineintauchend,  sondern  alle  Glieder  der 
Ursachenkette,  das  ganze  Weltgebäude  mit  seinem  Causalnexus 
zusammenfassend,  fragen  wir:  , Warum  ist  dies  Alles  mit  allen 
seinen  Einzelheiten  und  Gesetzen  da?^  ,Könnte  nicht  dies 
Alles  zusammen  gar  nicht  oder  anders  gelten?'  Dies  ist  ein 
echtes  ,  War  um',  während  der  Causalnexus  und  Mechanismus 
blos  das  ,Wie'  der  Welt  zeigt. 

Dieses  Fragen  ist  das  philosophische  Verstehenwollen  der 
Welt.  Wenn  diese  Frage  Lösung  und  Antwort  fände,  hätten 
wir  Erkenntniss  der  Welt.  Jetzt  haben  wir  kraft  der  exacten 
Wissenschaft  zwar  sehr  umfang-  und  inhaltreiche  Kenntniss  der 
Welt,  aber  doch  nur  Kenntniss. 

Wie  kommen  wir  zu  solchem  Fragen?  Wie  kann  ich, 
der  ich  selber  als  ein  Glied  natumothwendig  in  die  Kette  der 
Welt  eingefügt  bin,  über  das  Ganze  der  Kette  fragen?  Dass 
es  dennoch  so  ist,  ist  das  eigentliche  Räthsel  der  Welt.  Ich, 
der  ich  sowie  jeder  Naturgegenstand  in  die  Kette  der  Ursachen 
und   Folgen   gebannt   bin,   habe   in  mir  nebst  der  Frage  über 
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Zusammenhang  der  Einzeldinge,  also  über  Art  und  Wirken  der 
Kette,  nebst  dem  Kennen- Wollen,  noch  die  Frage:  ,Könnte 
und  sollte  nicht  Alles  zusammen  gar  nicht  oder  anders  gelten?' 
, Warum  gilt  oder  ist  es?'  Dabei  wird  unter  dem  Worte:  ,gar 
nicht'  oder  ^anders'  nicht  etwa  ein  anderer  Zusammenhang  der 
Einzelheiten,  sondern  ein  Gelten,  ein  Zustand  zuwider  der  Ge- 
setewelt,  ein  anderes  Ganzes,  eine  Welt,  mit  der  wir  nicht  das 
Ton  der  exacten  Wissenschaft  gefundene  Verhftltniss  haben, 
verstanden. 

Man  kann  nicht  definiren,  was  Erkennen  ist,  da  wir  nicht 
erkennen,  sondern  blos  kennen.  Aber  das  Erkennen- Wollen 
kann  als  obiges  Fragen  definirt  werden.  Die  exacte  Wissen- 
schaft fragt  zwar  ebenfalls,  was  etwas  sei,  aber  sie  antwortet 
mit  einer  blossen  Wie-Beantwortung  und  nicht  mit  einer 
Warum-Beantwortung,  so  dassDubois-Reymond,  am  Ende  der 
siegreichen  Bahn  angelangt,  doch  zu  fragen  nicht  aufhört,  was 
3(aterie  und  Krafl  sei,  und  deren  Wesen  ein  unaufhörliches 
Räthsel  nennt. 

Erkennen- Wollen  ist  hinter  die  Gesetzwelt  kommen  wollen. 
Hier  wird  die  ganze  Gesetzwelt  sammt  Subjectwesen  erfragt. 
Wir  sind  zu  solchem  Fragen  gedrängt,  weil  die  bei  der  natur- 
wissenschafUichen  Erklärung  zurückgebliebene  Materie  mit  ihren 
Gesetzen  uns  nicht  beruhigt. 

VI. 

Wie  ist  Erfahrung  möglich?  Wie  ist  es  denkbar,  dass 
das  erfahren  wollende  Subjectwesen  Kenntniss  erhalten  soll  von 
Etwas,  was  nicht  es  selber  ist,  oder  was  nicht  in  ihm  enthalten 
ist  oder  nicht  von  ihm  ausgeht?  Zieht  das  Subjectwesen  jenes 
Etwas  in  sich  herein?     Oder  dringt  es  in  jenes  Etwas  ein? 

Da  Erfahrung  ein  synthetischer  Vorgang  ist,  so  lautet 
diese  Frage  eigentlich:  Wie  ist  Synthese  möglich?  Woher 
nehmen  wir  zur  Synthese  die  Bestandtheile? 

Um  den  Vorgang  der  Synthese  zu  erklären,  kann  man 
entweder  annehmen,  dass  wir  die  Elemente  und  Theile  der 
Synthese  in  uns  selbst  besitzen,  oder  dass  sie  uns  von  aussen 
her  kommen.  Die  erstere  Annahme  verdient  aus  dem  Grunde 
den  Vorzug,  weil  sie  die  einfachere  ist,  indem  dabei  die  Frage 
erspart  wird,  wie  von  aussen  die  Theile  der  Synthese  zu  ims 
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Körper  zu  erzeugen,  wie  die  Natur  sie  zu  Stande  bringt,  aber 
niemals  können  wir  diese  Naturgesetze  aufheben,  also  nicht  den 
natürlich  eintretenden  Tod  aus  der  Welt  schaflFen.  Wir  können 
niemals  in  der  Naturwissenschaft  erfahren,  warum  gerade  diese 
Naturgesetze  herrschen  und  nicht  andere  —  warum  diese  Grund- 
stoflFe  und  Kräfte  vorhanden  sind  und  nicht  andere.  Dass  es 
aber  überhaupt  anders  sein  könnte,  zeigt  uns  das  Wasser,  das 
beim  Gefrieren  anfänglich  sich  ausdehnt.  Wären  die  Natur- 
gesetze (Vorgangsweisen)  umgekehrt,  so  wäre  aus  dem  Umebel 
nicht  das  jetzige  Weltgebäude  mit  den  gegenwärtigen  Natur- 
gesetzen, sondern  ein  anderes  Weltgebäude,  also  auch  eine 
andere  Erde  entstanden,  und  die  Wesen  auf  der  Erde  wären 
entweder  gar  nicht,  oder  sie  wären  von  anderer  Art  als  jetzt. 

Der  Umstand,  dass  wir  uns  die  Naturgesetze  verkehrt 
oder  anders  vorstellen  können,  als  sie  sind,  zeigt,  dass  das 
Naturgesetz  uns  nicht  als  Fundamentalgesetz  vorkommt.  Daher 
kann  es  uns  nicht  Befriedigung  des  Staunens  und  der  Be- 
unruhigung geben.  Vielmehr  besteht  oflFenbar  ein  Unterschied 
zwischen  dem  Wesen  des  ,Wir'  und  dem  Wesen  der  Natur. 
Wir  haben  neben  und  trotz  dem  eisernen  Naturgesetz  ein 
weiteres  Fragen  in  uns,  und  zwar  nicht  mehr  in  die  Reihe  der 
Ursachen  und  Folgen  hineintauchend,  sondern  alle  Glieder  der 
Ursachenkette,  das  ganze  Weltgebäude  mit  seinem  Causalnexus 
zusammenfassend,  fragen  wir:  , Warum  ist  dies  Alles  mit  allen 
seinen  Einzelheiten  und  Gesetzen  da?'  ,Könnte  nicht  dies 
Alles  zusammen  gar  nicht  oder  anders  gelten?'  Dies  ist  ein 
echtes  ,Warum',  während  der  Causalnexus  und  Mechanismus 
blos  das  ,Wie'  der  Welt  zeigt. 

Dieses  Fragen  ist  das  philosophische  Verstehenwollen  der 
Welt.  Wenn  diese  Frage  Lösung  und  Antwort  fände,  hätten 
wir  Erkenntniss  der  Welt.  Jetzt  haben  wir  kraft  der  exacten 
Wissenschaft  zwar  sehr  umfang-  und  inhaltreiche  Kenntniss  der 
Welt,  aber  doch  nur  Kenntniss. 

Wie  kommen  wir  zu  solchem  Fragen?  Wie  kann  ich, 
der  ich  selber  als  ein  Glied  natumothwendig  in  die  Kette  der 
Welt  eingefügt  bin,  über  das  Ganze  der  Kette  fragen?  Dass 
es  dennoch  so  ist,  ist  das  eigentliche  Räthsel  der  Welt.  Ich, 
der  ich  sowie  jeder  Naturgegenstand  in  die  Kette  der  Ursachen 
und   Folgen  gebannt   bin,   habe   in  mir  nebst  der  Frage  über 
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Zusammenhang  der  Einzeldinge,  also  über  Art  und  Wirken  der 
Kette,  nebst  dem  Kennen- Wollen,  noch  die  Frage:  ,Könnte 
und  sollte  nicht  Alles  zusammen  gar  nicht  oder  anders  gelten?' 
, Warum  gilt  oder  ist  es?'  Dabei  wird  unter  dem  Worte:  ,gar 
nicht'  oder  ,anders'  nicht  etwa  ein  anderer  Zusammenhang  der 
Einzelheiten,  sondern  ein  Gelten,  ein  Zustand  zuwider  der  Ge- 
setzwelt, ein  anderes  Ganzes,  eine  Welt,  mit  der  wir  nicht  das 
von  der  exacten  Wissenschaft  gefundene  Verhältniss  haben, 
verstanden. 

Man  kann  nicht  definiren,  was  Erkennen  ist,  da  wir  nicht 
erkennen,  sondern  blos  kennen.  Aber  das  Erkennen- Wollen 
kann  als  obiges  Fragen  definirt  werden.  Die  exacte  Wissen- 
schaft fragt  zwar  ebenfalls,  was  etwas  sei,  aber  sie  antwortet 
mit  einer  blossen  Wie-Beantwortung  und  nicht  mit  einer 
Warum-Beantwortung,  so  dassDubois-Reymond,  am  Ende  der 
siegreichen  Bahn  angelangt,  doch  zu  fragen  nicht  aufhört,  was 
Materie  und  Kraft  sei,  und  deren  Wesen  ein  unaufhörliches 
Räthsel  nennt. 

Erkennen- Wollen  ist  hinter  die  Gesetzwelt  kommen  wollen. 
Hier  wird  die  ganze  Gesetzwelt  sammt  Subjectwesen  erfragt. 
Wir  sind  zn  solchem  Fragen  gedrängt,  weil  die  bei  der  natur- 
wissenschaftlichen Erklärung  zurückgebliebene  Materie  mit  ihren 
Gesetzen  uns  nicht  beruhigt. 

VI. 

Wie  ist  Erfahrung  möglich?  Wie  ist  es  denkbar,  dass 
das  erfahren  wollende  Subjectwesen  Kenntniss  erhalten  soll  von 
Etwas,  was  nicht  es  selber  ist,  oder  was  nicht  in  ihm  enthalten 
ist  oder  nicht  von  ihm  ausgeht?  Zieht  das  Subjectwesen  jenes 
Etwas  in  sich  herein?     Oder  dringt  es  in  jenes  Etwas  ein? 

Da  Erfahrung  ein  synthetischer  Vorgang  ist,  so  lautet 
diese  Frage  eigentlich:  Wie  ist  Synthese  möglich?  Woher 
nehmen  wir  zur  Synthese  die  Bestandtheile? 

Um  den  Vorgang  der  Synthese  zu  erklären,  kann  man 
entweder  annehmen,  dass  wir  die  Elemente  und  Theile  der 
Synthese  in  uns  selbst  besitzen,  oder  dass  sie  uns  von  aussen 
her  kommen.  Die  erstere  Annahme  verdient  aus  dem  Grunde 
den  Vorzug,  weil  sie  die  einfachere  ist,  indem  dabei  die  Frage 
erspart  wird,  wie  von  aussen  die  Theile  der  Synthese  zu  uns 
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kommen,  nämlich  wie  die  Verbindung  zwischen  uns  und  diesem 
fremden  Material  hergestellt  wird,  so  dass  dabei  weniger  Anlass 
zum  Fragen  und  Verstehen- Wollen  gegeben  ist.  Aber  sei  es, 
dass  wir  das  Eine  oder  das  Andere  annehmen,  so  ist  und  bleibt 
Synthese  etwas  an  sich  Unverständliches,  und  blos  die  Analyse 
ist  an  sich  verständlich.  Wenn  ich  analysire,  verbleibe  ich  bei 
mir  selbst,  bei  dem,  was  schon  zu  mir  gehört,  bei  meinem 
eigenen  Wesen.     Ich   untersuche  blos,  zergliedere,  vergleiche. 

Jedoch  entsteht  betreff  der  Analyse  die  Frage,  warum 
nicht  sofort  mit  der  Wahrnehmung  auch  Verständniss  und 
Klarheit  eintritt,  also  warum  die  Welt  so  beschaffen  ist,  dass 
sie  zuvor  unklar  ist  und  erst  dann  durch  Analyse  verstanden 
wird,  und  warum  wir  erst  eine  Welt  des  Scheines  durchmachen 
müssen,  bevor  wir  zur  Einsicht  der  Dinge  gelangen.  Diese 
Frage  hängt  zusammen  mit  der  Frage,  was  Synthese  sei  und 
wie  sie  vor  sich  geht,  da  eben  die  Synthese  den  Stoff  zur 
Analyse  liefert. 

Man  fragt  gemäss  Kant:  wie  sind  synthetische  Urtheile 
möglich?  Aber  schon  vor  dem  Urtheilen  ist  das  Anschauen, 
das  ist  das  Finden  des  Gegenstandes  eine  Synthese. 

Die  Frage  nach  dem  Wesen  der  Synthese  kann  wohl  nur 
dann  gelöst  werden,  wenn  man  annimmt,  die  Gegenstände  seien 
nicht  ein  solches  voraussetzungsloses  echtes  Gegebenes  wie  die 
Subjectwesenheit,  sondern  ein  Product  von  Subjectwesensthätig- 
keit,  und  zwar  in  der  Art,  dass  die  Subjectwesenheit  auf  Er- 
regung reagirend  unbewusst  und  unwillkürlich  (eigentlich  unter- 
bewusst  und  unterwillkürlich)  die  Gegenstände  hinstellt. 

Bei  dieser  Annahme  stützen  wir  uns  auf  den  uns  be- 
kannten Vorgang,  wie  unser  begriffliches  Denken  vor  sich  geht. 
Beim  begrifflichen  Denken  bilden  wir  unwillkürlich  Einheiten, 
die  als  Zeichen  und  Repräsentanten  das  Mannigfaltige  vertreten, 
80  dass  dann  in  unserer  Vorstellung  nicht  mehr  die  Einzelheiten, 
sondern  blos  die  Zeichen  und  Repräsentanten  schwingen,  wodurch 
die  Begriffe  das  Mittel  sind,  um  die  Fülle  der  Gegenstände  zu 
bewältigen.  Dieses  Verfahren  ist  uns  bekannt  und  geläufig,  und 
an  der  Hand  dieses  Vorganges  ist  der  Vorgang  bei  Anschauung 
einer  Sinnes  weit  verständlich. 

Wären  die  Sinnesgegenstände  nicht  von  Subjectwesenheit 
ausgehend  gebildet,  so  ist  die  Möglichkeit,  sie  kennen  zu  lernen. 
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nicht  einzusehen^  da  ein  Eindringen  in  Fremdes  nicht  begreiflich 
ist,  und  insbesondere  wäre  es  unbegreiflich,  warum  wir  sie  zuerst 
als  Sinnesding  in  gewisser  Art  und  dann  in  der  Wissenschaft 
als  anderes  Ding  kennen  lernen.  Hingegen  bei  Subjectwesens- 
gebilden  ist  die  Erklärung  des  Vorgauges,  wie  wir  von  ihnen 
Kenntniss  erlangen,  leichter.  Nämlich  sowohl  Begreifen  als 
schon  das  vorausgehende  Anschauen  ist  ein  Thun.  Sowie  ich 
ein  mir  erzähltes  Ereigniss,  eine  mir  vorgetragene  wissenschaft- 
liche Auseinandersetzung  nur  so  in  mich  aufnehmen  und  ver- 
stehen kann,  dass  ich  dies  in  meiner  Vorstellung  nachbilde^ 
so  kann  ich  nur  das  durch  Sinne  anschauen,  was  von  Sinnen 
liingestellt  wurde  oder  wird,  so  dass  ich  das  Hinstellen  wieder^ 
hole  und  nachbilde.  Ich  kann  nicht  etwas  anschauen,  was 
Niemand  hingestellt,  das  ist  angeschaut  hat,  oder  was  ftlr 
Niemand  anschaubar  ist.  Nachdem  es  aber  durch  mein  Hin- 
stellen meine  Vorstellung  geworden  ist,  kann  ich  dann  diese 
meine  Vorstellung  wiederholen,  sei  es  so  wie  früher  geschehen, 
sei  es  in  modificirter  Weise. 

Also  die  Sinnesgegenstände  sind  Erregungsäquivalente. 
Der  Sinnesgegenstand  ist  ein  Repräsentant  für  eine  Erregungs- 
menge in  der  Art,  dass  ich  die  Erregung  als  von  einem  mir 
gegenlibertretenden  Kraftcentrum  aus  auf  mich  eingewirkt  an- 
nehme. Die  Mannigfaltigkeit  in  meiner  Affection  wird  dabei 
von  mir  unbewusst  als  Mannigfaltigkeit  ausserhalb  mir  um 
dieses  mir  gegenüberstehende  Kraftcentrum  herumgelegt.  Der 
Sinnesgegenstand  ist  daher  schon  eine  BegriflFstufe.  Sinnlichkeit 
nnd  Denken  sind  eine  und  dieselbe  Thätigkeitsreihe. 

Wenn  wir  Gegenstände  und  Begriffe  analysiren,  finden 
wir  nicht  ein  Anderes,  Neues,  nicht  etwas  hinter  dem  Gegen- 
stand Stehendes,  nicht  den  Grund  unserer  Reception,  nicht 
Etwas,  was  als  Körper  den  Gegenstand  als  Schatten  wirft 
sondern  wir  bleiben  auf  der  früheren  Basis  der  Synthese  und 
haben  blos  das  modificirt,  was  wir  früher  hingestellt.  Die  mo- 
dificirte  einheitliche,  in  Folge  Analyse  weniger  Inhalt  habende 
Synthese,  die  wir  Begriff  (Kraft)  nennen,  ist  eine  unserem  ,Wir' 
mehr  analoge  Gegenübersetzung  als  die  ursprüngliche  Synthese. 
Aetherschwingung  als  Erklärung  von  Licht  und  Farbe  ist  etwas 
Allgemeineres,  aber  doch  Synthese.  Das  Resultat  der  Analyse 
ist  das  Hinaufheben  der  Gegenstandswelt  hinweg  von  der  Art 
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des  einzelnen  empirischen  Subjects  zur  Art  und  Wesenheit  des 
,Wir',  das  ist  der  einheitlichen  verstehen  wollenden  Subject- 
Wesenheit.  Wir  erhalten  Energie  und  Materie  mit  ihren  Ge- 
setzen und  zugleich  die  Ordnung  der  Dinge  zu  einem  Kosmos, 
aber  doch  bleibt  die  alte  Synthese,  und  es  ist  nicht  ein  Kommen 
hinter  die  Welt,  nicht  ein  Erkennen.  Wir  finden  nicht  in  den 
Gegenständen  das  Wesen  derselben  sondern  gewissermassen 
uns  selbst,  nämlich  das  Wesen  des  ,Wir'.  Folglich  um  das 
Wesen  der  Welt  zu  erkennen,  müssten  wir  nicht  blos  hinter 
die  Gegenstände,  sondern  hinter  das  ,Wir'  kommen.  Dann 
gäbe  es  eine  Antwort  auf  die  Frage:  ,Was  ist  Materie?'  ,Wie 
verhält  sich  die  Welt  der  Materie  zum  „Wir"?'  , Warum  ist  die 
Welt  der  Materie  da?'  ,Könnte  nicht  dies  Alles  gar  nicht  oder 
anders  sein?' 

Helmholtz  sagt:  ,Wir  müssen  die  Natur  als  begreiflich 
annehmen,  wenn  wir  darauf  ausgehen,  sie  begreifen  zu  wollen.' 
Allein  auf  dem  Wege  der  Naturwissenschaft  ist  Erkenntniss  nicht 
eingetreten,  weil  das  Endresultat  von  derselben  Wesenheit  ist 
wie  der  Anfang.  Die  Welt  des  Mechanismus  ist  nicht  eine 
andere  Welt  an  Stelle  der  bunten  Mannigfaltigkeit,  sondern 
blos  deren  extractives  Zusammenfassen,  deren  Repräsention, 
keine  Erkenntniss  des  Wesens  derselben.  Das  Ziel,  das  Helm- 
holtz vor  Augen  hatte,  ist  laut  Geständniss  von  Dubois-Reymond 
nicht  erreicht. 

Also  warum  soll  man  es  nicht  auf  dem,  wenn  auch  heute 
wenig  beliebten  philosophischen  Wege  suchen?  Ob  mit  Erfolg, 
ist  freilich  fraglich.  Aber  bei  richtiger  philosophischer  Unter- 
suchung dürfte  wenigstens  der  Grund  des  Misserfolges  klar 
werden,  während  man  in  der  Naturwissenschaft  verleitet  ist, 
Scheinerfolg  oft  fUr  Erkenntniss  zu  nehmen. 

vn. 

Bios  dann,  wenn  die  Gegenstände  als  Erklärung,  als  an- 
genommene Ursache,  nicht  als  Ursprüngliches  betrachtet  werden, 
ist  die  Beziehung  zwischen  den  Gegenständen  und  uns,  das 
Für-uns- Vorhandensein  einer  Welt  begreiflich.  Ein  Gegebenes, 
welches  so  gegeben  wäre  wie  ,Wir*,  würde  ich  nicht  verstehen 
können,  weil  ein  wechselseitiges  Eindringen  nicht  denkbar  ist. 
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Die  Gegenstands  weit  hingegen,  als  von  Snbjectwesenheit  hin- 
gestellt, bennruhigt  zwar,  weil  sie  nnbewusst  gebildet  ist,  aber 
ich  kann  sie  vorstellen,  nachbilden  und  begreifen. 

Also  Gegenstände  und  BegriflFe  sind  Erklämngsgebilde, 
die  uns  provisorisch  orientiren  und  von  physisch  psychischer 
Beunruhigung  befreien  sollen,  als  Coirelat  der  Erregung.  Wir 
schreiten  von  Object  zu  Object,  das  ist  von  Erklärung  zu  Er- 
ÜÄrung  vor,  dann  vom  Object  zum  BegriflF. 

Bei  Logik  und  Mathematik  gibt  es  keine  Sinneserregung, 
keine  Beunruhigung,  da  Logik  und  Mathematik  ein  Theil  der 
prüfenden  Thätigkeit  selber  sind,  und  daher  wird  dabei  kein 
Gegenstand,  keine  Sinneswelt,  keine  daraufgepflanzte  Begriffs- 
welt gebildet.  Wir  finden  den  Inhalt  der  Logik  in  uns  als  ein 
Selbstverständliches,  mit  uns  Identisches,  das  wir  längst  wissen 
und  bloB  aus  Unachtsamkeit  übersehen.  Logik  ist  nicht  Re- 
actionsgebilde  wie  die  Körperwelt,  sondern  sie  ist  Form  der 
,Wir- Thätigkeit'.  Wir  sind  dabei  bei  uns  zu  Hause,  wir  sind 
nicht  bennruhigt.  Hingegen  die  Natur  tritt  uns  entgegen  un- 
logisch, rechnungslos,  fremd.  Wäre  Natur  ein  echtes  Gegebenes, 
»0  bliebe  sie  für  immer  unbegreiflich,  denn  es  ist  an  sich  un- 
begreiflich wie  ein  Gegebenes  in  ein  anderes  Gegebenes  hinein- 
dringen oder  eines  das  andere  in  sich  aufnehmen  soll. 

Es  ist  denkbar,  dass  es  Menschen  gibt  oder  geben  wird 
mit  anderer  Art  Körper  und  mit  anderen  Sinnen,  als  wir  haben, 
die  also  anders  erregt  sein  werden,  und  folglich  eine  andere 
Welt  oder  mehr  Welt  anschauen.  Aber  wir  können  nicht 
Menschen  mit  anderer  Logik  denken  als  die  unsrige. 

vm. 

Appercipiren  ist  nicht  Hereinziehen  von  Etwas  in  mich, 
sondern  Hinstellen  eines  Gegenstandes,  beziehungsweise  eines 
Begriffes  als  einheitlichen  Repräsentanten  und  Kernes  eines 
Erregungsvorganges,  eine  Erregungsqualität  mit  Annahme  eines 
darin  wirkenden  Kraftcentrums.  Aendert  sich  die  Erregungsart, 
80  ändert  sich  die  Apperception.  Aber  auch  ohne  Aenderung 
der  Erregungsart  kann  die  Apperception,  da  sie  eine  Thätigkeit 
ist,  sich  steigern.  Wir  sagen,  dass  wir  dann  klarer  und  schärfer 
appercipiren  als  vorher. 
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IX. 


Was  ich  empfinde,  war  und  wird  in  dieser  oder  in  anderer 
Art  von  einem  Empfindenden  empfunden.  Es  gibt  Grade  der 
Empfindung,  der  Eine  stellt  das  Ueberkommene  stärker  vor 
als  der  Andere.  Dies  ist  möglich,  weil  Empfinden  und  Apper- 
cipiren  eine  Thätigkeit,  ein  Nachbilden  ist.  Der  Eine  kann 
nicht  nachbilden,  der  Andere  bildet  sogar  hinzu.  Die  unwill- 
kürliche Reaction  auf  unwillkürliche  Erregung  hat  unwillkürliche 
unbewusste  Bildung  einer  Empfindungswelt  zur  Folge.  Dann 
folgt  mittelst  Analyse  die  bewusste  Reaction  auf  die  uns  fremd 
gegenüberstehenden  Gegenstände,  und  wir  bilden  die  Begriffs- 
welt, die  wir  fortwährend  umbilden  und  ergänzen. 

Gemäss  dem  Subject  ist  die  Erregung  und  gemäss  der 
Erregung  die  Empfindung,  die  Anschauung  und  der  Verstand. 
Was  so  ist  und  gilt  wie  ich,  wird  die  gleiche  Welt  anschauen 
und  erfahren  wie  ich.  Die  Welt  ist  also  auch  auf  dem  Stand- 
punkt des  Idealismus  keineswegs  Illusion.  Vielmehr  ist  das 
Sein  für  mich  (die  Natur)  ein  reales  Sein,  hingegen  wäre  ein 
Sein  für  sich  blos  ein  Formales,  Gleichgiltiges. 

Wir  können  unser  Ich  vorstellen  ohne  Synthesevollziehung, 
obschon  es  synthesebedürftig  ist.  Aber  Welt  ohne  Subject- 
wesenheit  ist  nicht  vorstellbar  und  nicht  denkbar.  Auch  Spi- 
noza's  Substanz  ohne  Modi  müsste  von  einem  ,Wir'  gedacht 
werden. 

X. 

Was  ist  das  Wesen  der  exacten  Wissenschaft?  Es  soll 
in  ihr  den  Inhalt  des  Gegenständlichen  möglichst  entsubjectet, 
das  ist  von  demjenigen  gesäubert  und  auseinandergehalten 
werden,  was  daran  laut  Einsicht  der  Naturwissenschaft  vom 
Subject  herstammt.  Daher  wird  daran  so  lange  und  so  viel 
hinausanalysirt,  bis  nur  Qualitätsloses  übrig  bleibt.  Der  Ma- 
terialismus betrachtet  die  früheren  Standpunkte  des  Wissens 
als  überwundenes  provisorisches  Wissen,  hingegen  das  natur- 
wissenschaftliche Resultat,  das  ist  die  vom  Subject  losgeschälte 
Materie  und  Kraft  als  Definitivum.  Allein  dieses  Resultat  be- 
ruhigt uns  noch  nicht,  ist  also  ob  Mangels  des  Wahrheits- 
kriteriums  kein   Definitivum.     Dies  Resultat  bereitet  uns  viel- 
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mehr  noch  immer  Enttäuschung.  Wir  zogen  aus  in  der  Hoff- 
Dang,  mittelst  der  Wissenschaft  viel  mehr  und  überhaupt  ein 
anders  geartetes  Ziel  zu  erreichen.  Daher  bleibt  nichts  übrig 
&U  das  naturwissenschaftlich  Erreichte,  da  es  nicht  endgiltig 
beruhigt,  weiter  zu  erklären,  also  es  aus  einem  angeblichen 
Definitivum  zu  einem  Provisorium  zu  degradiren.  Dies  ist 
Aufgabe  der  Philosophie.  Wie  aber  soll  die  Philosophie  dies 
leisten? 

Auf  dem  Wege  der  weiteren  Entsubjectung  geht  es  nicht 
mehr,  denn  dieser  Weg  wurde  in  der  Naturwissenschaft  wohl 
zu  Ende  gegangen.  Es  ist  keine  weitere  Auflösung  über  das 
Kraftatom  hinaus  möglich.  Wir  haben  schon  hier  die  durch 
Analyse  gewonnene  Wurzel  aus  den  Einzelsynthesen  vor  uns. 
Also  vielleicht  können  wir  anders  vorgehen,  nämlich  versuchen, 
das  Ganze  durch  ein  anderes  Ganzes  wegzuerklären  und  zu 
ersetzen.  Wie  dies  geschehen  soll,  ist  ein  Räthsel,  aber  den- 
noch bleibt  die  Forderung  apagogisch  bestehen,  da  sonst  kein 
wahres  Erkennen  möglich  scheint. 

Im  Traume  empfinde,  verstehe,  raisonnire  ich;  —  ich  will 
weiter  forschen  und  verstehen  und  verstricke  mich  unrettbar 
in  pro  und  contra  —  da  plötzlich  feilt  im  Traum  dem  Träumen- 
den ein,  dass  Alles  blos  ein  Traum  sei,  und  dies  ist  die  Er- 
klärung; nämlich  Alles  zusammen  wird  wegerklärt  und  anstatt 
von  Allem  zusammen  tritt  ein  anderes  Ganzes,  an  Stelle  einer 
Gesammtsynthese  tritt  eine  andere  Gesammtsynthese. 

Ein  ähnlicher  Vorgang  findet  statt  bei  der  sittlictien  An- 
forderung, die  uns  ein  dem  Naturgesetz  widerstreitendes,  von 
sich  selber  aus  beginnendes  Gesetz  zeigt,  das  durch  unser 
Huideln  reaUsirt  wird. 

Auch  die  Welt  der  Kunst  gibt  uns  anstatt  eines  Ganzen 
ein  anderes  Ganzes.  Während  die  Psychologie  die  menschliche 
Seele  analytisch  untersucht  und  zu  erklären  unternimmt,  erklärt 
sie  der  Dichter  durch  Vorführung  von  Individuen  und  Tjrpen. 
Je  realistischer  die  Kunst  ist,  desto  mehr  Welt  liefert  sie. 

XI. 

Das  Gelten  einer  sittlichen  Anforderung  und  das  Handeln 
gemäss  derselben  ist  überhaupt  nur  dann  erklärlich,  wenn  die 
GegenständHchkeit    nicht    ein   solches   Gegebenes   ist   wie  das 
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Subjectwesen.  Denn  wenn  Gegenstandswelt  und  Subjectwesen- 
heit,  wie  die  dogmatische  Naturwissenschaft  lehrt,  eine  und 
dieselbe  zusammenhängende  Reihe  bilden  würden,  so  dass  die 
Subjectwesenheit  .ein  Product  der  Materie,  ein  zum  Subject 
avancirtes  Molekül  wäre,  so  wäre  die  sittliche  Anforderung 
sammt  der  sittlichen  Welt  ein  Unding,  ein  logischer  Wider- 
spruch. Denn  wie  kann  und  darf  es  gegen  eine  gegebene 
Welt,  gegen  das  unabänderliche  Natur-Macht-Gesetz  eine  wider- 
streitende und  doch  giltige  Welt  geben?  Wie  ist  das  Gelten 
von  zwei  widerstreitenden  Gegebenen  denkbar?  Vielmehr  hätte 
Nietzsche  Recht,  wenn  er  die  sittliche  Anforderung  als  Ent- 
artung der  Natur,  als  die  Moralkrankheit  bezeichnet.  Auch 
könnte  man  mit  Recht  fragen:  warum  ist  es  in  der  Welt  so, 
dass  das  Gesetz  der  Welt  minderwerthig  ist  und  erst  verbessert 
werden  soll?  Warum  ist  nicht  sofort  Alles  so,  wie  es  sein 
soll?  Warum  und  wozu  der  Kampf  und  das  so  häufige  Unter- 
liegen von  Gut  und  Wahr  und  Gerecht? 

Hingegen  wenn  angenommen  wird,  dass  die  Gegenständ- 
lichkeit kein  Gegebenes,  sondern  ein  von  Subjectwesenheit  Hin- 
gestelltes ist,  so  ist  ihr  Gesetz  kein  endgiltiges  Gesetz,  sondern 
ein  Provisorium,  das  einer  Abänderung,  einer  Verbesserung 
und  Vervollkomnmung  fUhig  ist,  indem  die  Subjectwesenheit 
daran  weiter  arbeitet. 

xn. 

Unbewusst  auf  seine  Erregung  reagirend,  bildet  das 
Subjectwesen  den  Gegenstand  in  der  Art,  dass  es  gegenüber 
sich  ein  unserem  Wesen  analoges,  auf  uns  einwirkendes  Wesen 
annimmt.  Indem  wir  dann  bewusst  weiter  nach  Wahrheit 
suchend  in  und  hinter  der  Gegenstandswelt  eine  stärkere  Gegen- 
standswelt suchen,  verbinden  wir  mit  der  letzteren  zugleich  den 
Charakter  einer  an  Werth  für  uns  höher  stehenden  Welt.  Wir 
sind  durch  die  Gegenstandswelt  in  zwei  Hinsichten  nicht  zu- 
friedengestellt, im  Erkennen  und  im  Bewerthen. 

In  der  Möglichkeit,  zwar  die  Naturordnung  als  eisernes 
Gesetz  einzusehen,  dennoch  aber  gegen  sie  eine  ihr  entgegen- 
gesetzte Welt  zu  begründen,  besteht  das  Räthsel  der  sittlichen 
Anforderung.  Die  Ethik  ist  nicht  blosser  Widerstand  gegen 
Naturtriebe  und  Leidenschaften,  sondern  Aufstellung  und  An- 
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ein.  Die  letzte  Objectirung,  das  ist  die  am  meisten  analysirte 
Synthese  (Ding  an  sich)  hat  zwar  die  Einzelsynthesen  beseitigt, 
allein  das  angestrebte  Ziel  ist  dennoch  nicht  erreicht.  Denn 
es  bleibt  eben  die  Frage:  Warum  ist  es  so,  dass  die  Natur  für 
mich  in  Schein  gekleidet  ist?  Und  überhaupt  die  Frage,  warum 
die  Natur,  die  in  Wahrheit  (exact)  ohne  Modi  ist,  zu  den  Modi 
kommt,  und  warum  gerade  zu  diesen  Modi?  Könnte  es  nicht 
anders  sein?  Die  Naturordnung  mag  fest  sein,  aber  wie  kommen 
wir  in  diese  Ordnung,  das  ist  in  die  Gesellschaft  der  Natur- 
gesetze? Oder  mit  anderen  Worten:  Die  exacte  Wissenschaft 
behauptet  zwar  eine  vom  Subjectwesen  losgeschälte  Welt,  zeigt 
aber  nicht,  warum  diese  Welt  in  die  Schale  des  Subjectwesens 
hineingeht.  Diese  Fragen  können  auch  so  gefasst  werden: 
Warum  und  wozu,  und  wie  kommt  die  Subjectwelt  zu  Stande? 
Und  warum  gerade  diese?  Namentlich  warum  diese  mit  so 
viel  Schein  und  voll  Mängel?  Dies  ist  eine  Hauptfrage  der 
Philosophie?  Ist  es  möglich,  sie  mittelst  Methode  der  exacten 
Wissenschaft  zu  beantworten,  das  ist  durch  Negiren  und  Analy- 
siren? In  solchem  Falle  müsste  nach  Methode  der  exacten 
Wissenschaft  consequent  das  ,Wir'  sammt  seiner  Gesellschaft, 
das  ist  sammt  der  Materiegesetzwelt  zusammen  negirt  werden. 
Ist  dies  möglich? 

XIV. 

Was  ist  ,Nichts'?  In  der  Naturwissenschaft  versteht  man 
darunter  Abwesenheit  von  Materie.  Da  die  Naturwissenschaft 
aber  auch  das  Subjectwesen  als  Evolut  der  Materie  betrachtet, 
so  wäre  dort  das  Nichts  gleichbedeutend  mit  Abwesenheit  von 
Welt  und  ,Wir^  Allein  derlei  ist  nicht  denkbar;  denn  Denken 
ist  Subjectwesensthätigkeit,  und  zwar  Prostase,  und  denkbar 
ist  so  viel  wie  prostasirbar.  Ich  erkläre  das  sogenannte  Nichts 
in  folgender  Weise:  Wenn  der  Subjectwesenheit  kein  Gegen- 
stand gegenübersteht,  so  sagt  das  Subjectwesen,  dass  Nichts 
da  sei.  Wenn  aber  der  Subjectwesenheit  ein  Gegenstand  gegen- 
übertritt, so  sagt  das  Subjectwesen,  dass  das  Nichts  aufgehört 
habe,  sogar  wenn  der  Gegenstand  nur  Illusion  ist. 

Es  ist  eine  wichtige  Frage  der  Philosophie,  ob  Welt  aus 
Subjectwesenheit  oder  Subjectwesenheit  aus  Welt  hervorgeht. 
In  letzterem  Falle   würde  Subject  aus  Masse   sich  entwickeln. 
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Ersteres  wäre  Monismiis  des  Sabjeetwesens,  letzteres  wäre 
Monismus  der  Masse.  Es  könnten  aber  Snbjectwesenheit  und 
Masse  als  zwei  principiell  besondere  Geltnngswesen  gedacht 
werden  (Dnalismus  des  naiven  Realismus  und  des  naiven 
Spiritualismus). 

Nach  Newton's  Grundsatz:  ^hjpotheseas  non  fingere'  ist  zu 
ftberlegen,  welche  Annahme  einfacher  ist.  Beim  Dualismus  ist 
die  nm fangreichere  Hypothese  nöthig  und  mehr  zu  beantworten 
als  bei  Monismus.  Unter  den  obgedachten  zwei  Monismen 
wire,  falls  beide  gleich  denkbar  sind^  derjenige  vorzuziehen, 
ftr  welchen  die  geringere  Hypothese  genügt.  Ich  glaube,  beim 
Monismus  des  Subjectwesens  findet  weniger  Hypothese  statt 
als  beim  Monismus  der  Masse. 

Der  Monismus  der  Masse  als  Weltanschauung  ftthrt  zur 
genaaeren  Kenntniss  der  Naturvorgänge.  Der  Monismus  der 
Snbjectwesenheit  als  Weltanschauung  führt  zur  Einsicht  in  die 
bomanen  und  socialen  Aufgaben  und  Probleme.  Nur  bei  dieser 
Weltanschauung  wird  das  in  der  Materiewelt  herrschende  Recht 
des  Stärkeren  widerlegt,  Reform  und  Fortschritt  begründet  und 
gerechtfertigt. 

Das  Gelten  der  Subjectwesenheit  ist  fiir  mich  als  Subject 
gewisser  und  weniger  Aufklärung  erfordernd  als  das  Gelten 
der  Gegenstandswelt,  und  es  wird  beim  Monismus  des  Subject- 
wesens das  minder  Gewisse  aus  dem  sicher  Geltenden  geholt 
and  erklärt.  Hingegen  beim  Monismus  der  Masse  ist  das  Her- 
Toi^ehen  des  Subjectwesens  aus  der  Masse  schwer  zu  erklären, 
imd  ist  eine  Einsicht  schon  deshalb  nicht  möglich,  weil  das 
Wesen  der  Masse  selber  eine  Erklärung  fordert,  aber  un- 
cridärUch  bleibt  (Dubois-Reymond). 

XV. 

Das  Resultat  des  naturwissenschaftlichen  Erklärens  besteht 
darin,  dass  wir  durch  Untersuchung  und  Vergleichung  der 
Gegenstände  zur  Einsicht  kommen,  dass  all'  das  bunte  Wesen 
blos  Bewegung  und  Eräftemechanismus  sei;  und  somit  löst  die 
Naturwissenschaft  ihre  Aufgabe,  wenn  sie  alle  diese  Bewegungen 
richtig  und  genau  beschreibt  (Barchhoff).  Die  Wissenschaft 
lehrt:   Das  Stück  Objectwelt,  welches  Licht  und  Farbe  genannt 
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wird,  ist  eigentlich  Aetherwellenschwingung,  und  es  wird  die 
Art  dieser  Bewegung,  ihr  Gesetz  beschrieben.  Also  dies  Er- 
klären ist  blos  Keimen  und  Zeigen.  Aber  Jedermann,  als  er 
sich  auf  den  Weg  machte,  Wahrheit  zu  suchen,  hat  das  Ziel 
sich  anders  gedacht  und  vorgesetzt.  Saul  ging  hinaus,  des 
Vaters  Heerde  zu  suchen,  und  fand  ein  Königreich,  wir  aber 
suchen  ein  Königreich  und  finden  eine  grundlos,  ohne  Anfang 
sich  bewegende  MoleklÜheerde.  Auf  die  Frage  nach  dem  Wesen 
der  Materie  und  Bewegung  antwortet  Dubois-Reymond  nicht 
blos  ignoramus,  sondern  auch  ignorabimus.  Auf  die  Frage  nach 
der  Ursache  der  ersten  Bewegung  antwortet  Kirchhoff:  ,Die 
Wissenschaft  muss  die  Ursachen  bei  Seite  lassen.^  Häkel  hilft 
sich,  indem  er  in  jedem  Atom  eine  Seele  voraussetzt,  allein 
damit  wird  der  Frage  blos  aus  dem  Wege  gegangen.  Also  man 
mlisste,  um  nicht  zu  ,ignorabimu8'  zu  gelangen,  anders  fragen. 
Nämlich  hören  wir  auf  nach  dem  Wesen  der  Materie  und  nach 
den  Ursachen  der  Bewegung  zu  fragen,  sondern  fragen  wir 
vielmehr:  ,Was  ist  das  SubjectwesenV'  Wie  gilt  es?  Dubois- 
Reymond  zeigt,  dass  Alles,  was  in  der  Welt  vorgeht  und  vor- 
gehen wird,  von  einem  Laplace'schen  Geiste  erschlossen  werden 
könnte,  das  ist  von  einem  Geiste,  welcher  wüsste,  was  bisher 
gewesen  ist.  Ein  solcher  Geist  also,  wenn  er  zur  Zeit  des 
Umebels  gelebt  und  dessen  Beschaffenheit  und  erste  Bewegung 
vollkommen  gekannt  hätte,  würde  alles  weitere  Geschehen 
voraussagen  können.  Bios  das  Wesen  der  Materie  würde  laut 
Geständniss  von  Dubois-Reymond  sogar  einem  Laplace^schen 
Geiste  verborgen  bleiben,  so  dass  also  das  Fundament  für  das 
Verständniss  der  Welt  fehlt.  Er  gibt  Namens  der  exacten 
Wissenschaft  ein  unergründliches  Wesen  der  Gegenstandswelt 
zu,  das  nicht  erschöpft  wird  durch  Mechanismus  und  Be- 
wegungsgesetze, und  das  auf  diesem  Wege  nicht  gefunden 
werden  kann. 

Daher  scheint  kein  anderer  Ausweg  vorhanden,  als  das 
Wesen  der  Welt  im  Subjectwesen  zu  suchen  und  in  dessen 
Verhältniss  zur  Welt  des  Mechanismus.  Die  exacte  Wissen- 
schaft entsubjectet  die  Gegenstands  weit  und  sagt,,  wie  oben 
erwähnt:  ,Das  Licht  ist  eigentlich  oder  in  Wahrheit  eine 
Aetherwellenschwingung.'  Also  müsste  man,  um  das  Wesen 
des   Lichtes  und   des   Aethers   zu  finden,  nicht  weiter  fragen: 
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weit  für  ein  anderes  Snbjectwesen  anders  sein,  das  ist  anders 
empfanden  werden?  Im  Mechanismus  ist  Alles  in  Gang  und 
Ablauf  nothwendig.  Aber  das  Geführtwerden  zum  Snbject- 
wesen und  besonders  zu  unserem  Snbjectwesen  und  Empfinden 
ist  nicht  vom  Wesen  des  Mechanismus  gefordert,  sondern  ein 
Räthsel:  das  Welträthsel.  Die  von  der  Naturwissenschaft  (Darwin) 
hier  gegebene  Erklärung,  dass  die  Sinne  sich  der  Molekül- 
bewegung anpassen  (das  Ohr  der  Schallwelle,  das  Auge  den 
Lichtätherwellen)  und  entsprechend  sich  entwickeln,  trifit  blos 
die  Frage  der  materiellen  Zusammensetzung  und  Bildung  der 
Sinnesorgane,  nicht  aber  die  obige  Frage  der  Möglichkeit  und 
des  Wesens  des  Subjects.  Die  Anpassungstheorie  nimmt  das 
Subjectwesen  schon  als  vorhanden  und  will  blos  die  Bildung 
der  Sinnesorgane,  das  ist  der  Werkzeuge  des  Subjects,  nicht 
aber  das  Subjectwesen  selbst  erklären.  Das  Subjectwesen  ist 
eben  eine  Bresche  in  der  Mechanismuswelt  und  mittelst  der 
Gesetze  des  Mechanismus  nicht  erklärbar. 

Dass  auch  eine  andere  Versubjectung  trotz  Mechanismus 
möglich  ist,  zeigt  uns  die  sittliche  Anforderung,  welche  die 
dem  Mechanismus  entsprechende  Empfindungs-  und  Verstandes- 
weit  verwirft  und  eine  andere  Gesetzwelt  dictirt  und  realisirt 
Also  das  analysirende  Ich  ist  der  Welt  des  Mechanismus  correlat, 
—  hingegen  das  ethische  Subjectwesen  (ethische  Anforderung) 
scheint  einer  anderen  Gegenstandswelt  correlat  zu  sein. 

XVI. 

Die  Fragen  der  Philosophie  sind  eigentlich  nicht  mit  den 
Fragen  der  exacten  Wissenschaft  congruent,  sondern  mit  den 
Fragen  der  Religion.  Philosophie  ist  die  Religion  des  wissen- 
schafthchen  Denkers.  Die  exacte  Wissenschaft  sagt:  Alles 
Erlebte  ist  blos  Begleiterscheinung,  Phosphorescenz  der  Materie. 
Es  entsteht  also  die  Frage:  Warum  ist  es  in  der  Welt  so? 
Als  Antwort  könnte  mit  kühner  Hypothese  eine  gemeinschaft- 
liche Quelle  angenommen  werden,  ein  Hintergrund  fiir  Subject- 
wesen und  Nichtsubjectwesen.  Die  Religion  hypostasirt  in  dieser 
Weise  und  ergänzt  kühn  die  Wissenschaft  zum  Zweck  unserer 
volleren  Beruhigung.  Die  Philosophie  aber  enthält  sich  solcher 
Hypostase  und  begnügt  sich  zu  sagen,  die  Sache  sei  nicht  er- 
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ledigt,  und  zwar  weder  so  wie  die  Religion^  noch  so  wie  die 
dogmatische  Naturwissenschaft  sie  erledigt  haben  will;  sondern 
die  Frage  sei  offen,  wie  dies  übrigens  auch  die  kritisch  ge- 
haltene Naturwissenschaft  (Dubois-Reymond,  Eirchhoff,  Helm- 
iiolts)  zugesteht  Das  richtige  Stellen  und  richtig  begrtlndete 
Ofienhalten  der  Frage  ist  Philosophie,  während  im  Menschen 
der  Hang  innewohnt,  diese  Frage  ohne  gehörige  Einsicht  in 
dieselbe,  sei  es  durch  Religion^  sei  es  durch  dogmatische  Wissen- 
schaft zu  entscheiden. 

xvn. 

Alfi  wir  auszogen,  Wahrheit  zu  suchen,  glaubten  wir  mehr 
in  finden,  als  blos  analysirend  auf  dem  Boden  der  ersten  Syn- 
these zu  bleiben.  Wir  glaubten  instinctiv,  hinter  die  Synthesen- 
welt zn  kommen,  wie  man  hinter  einen  Schatten  kommt  und 
den  Körper  als  Werfer  des  Schattens  kennen  lernt. 

Die  Frage  jedes  Menschen  über  jedes  Ding:  ,was  ist  das?' 
1.  B.  was  ist  der  Blitz?  hat  eigentlich  nicht  blos  den  Sinn  zu 
erCahren.  was  dieses  Ding  an  sich  sei,  wenn  kein  Subject  etwas 
dasuthut,  sondern  insbesonders  auch  die  Tendenz  zu  erfahren, 
warom  dies  Ding  zum  Ding  ftlr  mich  und  Erfahrungswelt  wird. 
Die  Naturwissenschaft  antwortet  blos  auf  die  erste  Frage  und 
sagt  z.  B.,  der  Blitz  ist,  wenn  das  Subjective  bei  Seite  gelassen 
wird,  Elektricitätsstrom,  und  sie  nimmt  an,  dass  Elektricitäts- 
Btrom  schon  etwas  Entsubjectetes  sei.  Aber  sie  irrt,  denn 
^Elektricitätsstrom'  ist  gleichfalls  Sjmthese  seitens  des  Subject- 
wesens,  wenngleich  ein  Syntheseauszug,  eine  durch  Analyse 
vereinfachte  Sjrnthese,  aber  nicht  etwas  ganz  Entsubjectetes. 
Also  bleibt  wohl  kein  anderer  Ausweg  als  anzunehmen,  dass 
eine  weitere  Aufklärung  nicht  durch  noch  mehr  Analyse,  das 
ist  durch  noch  grössere  Säuberung  der  Synthese  zu  erlangen 
sei,  sondern  vielmehr  durch  eine  Art  Synthese,  die  nicht  wie 
Atom  und  Kraft  blos  Extract  der  ursprünglichen  bunten  Syn- 
thesenwelt ist. 

xVin. 

Die  Grundfrage  der  Philosophie  ist  somit  ähnlich  der 
Grandfrage  der  Rechtswissenschaft.  Hier  lautet  die  Grund- 
frage: Ist   das   Rechts verhältniss  das  Prius   oder  das    Recht? 
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Die  Antwort  in  der  Rechtswissenschaft  lautet:  Das  Rechts- 
verhältniss  ist  das  Prius,  nämlich  es  ist  die  Basis^  worauf  das 
Recht  im  objectiven  Sinne  (Norm)  und  das  Recht  im  subjec- 
tiven  Sinne  (Befugniss,  Forderung)  sich  aufbaut.  Analog  fragt 
die  Philosophie:  Ist  das  Subject  Basis  der  Welt  oder  ist  es 
die  Materie?  Die  Naturwissenschaft  nimmt  letzteres  an,  so  dass 
zu  den  Producten  und  Combinationen  der  Materie  auch  der 
Geist  (Subject)  gehört.  Aber  Subject  ist  nicht  Geist  oder 
Seele,  sondern  Subject  ist  Etwas,  ohne  welches  kein  Object, 
keine  Materie,  keine  Welt  gelten  oder  existiren  kann.  Das 
einzelne  Menschensubject  ist  blos  ein  Fall,  ein  Symbol  des 
Subjectwesens,  wie  eine  Scholle  Erde  ein  Fall,  ein  Symbol,  ein 
Paradigma  der  Materie  und  Atomwelt  ist.  Wenn  ich  die  Fälle 
untersuche,  ihren  Zusammenhang  erforsche,  treibe  ich  Natur- 
wissenschaft. Wenn  ich  aber  das  Zusammen  von  Subjectwesen 
und  Objectwesen,  von  Subjectwelt  und  Objectwelt  untersuche, 
betreibe  ich  Philosophie.  Die  Naturwissenschaft  ist  eine  höhere 
Potenz  des  naiven  Realismus  und  des  gesunden  Menschen- 
verstandes, aber  von  derselben  Kategorie,  hingegen  die  Philo- 
sophie ist  eine  Untersuchung  von  anderer  Art  und  Kategorie. 
Wir  untersuchen  dabei  das  Verhältniss  zwischen  ,Wir'  und 
,Welt',  zwischen  Subject  in  abstracto  und  Object  in  abstracto. 
Wir  ft'agen:  muss  es  so  sein,  dass  Objectwelt  existire,  und 
obendrein  diese  Objectwelt?  Das  Selbstbewusstsein  ist  bei  dieser 
prüfenden  Thätigkeit  ein  höheres  als  in  der  exacten  Wissen- 
schaft, nämlich  das  Bewusstsein,  dass  sogar  das  Resultat  der 
exacten  Wissenschaft  uns  als  Fremdes  gegenübersteht  und  uns 
nicht  beft'iedigt  (Zwiespalt  zwischen  ,Wir'  und  Welt).  Also 
der  Inhalt  der  Philosophie  ist  eigentlich  sehr  spärlich,  sowie 
der  eigentliche  Inhalt  der  Religion.  Der  Inhalt  der  Philosophie 
ist  die  Annahme,  dass,  um  das  Wesen  der  Welt  zu  erkennen, 
die  Subject  Wesenheit  herangezogen  und  verstanden  werden  muss. 
Nur  so  ist  Ethik  und  Kunst  begreiflich.  In  der  Ethik  wird, 
obschon  das  eiserne  Gesetz  des  Weltgeschehens  kennen  gelernt 
wurde,  dennoch  gegen  dasselbe  ein  Urtheil  abgegeben.  Das 
Subject  tritt  hier  an  den  Inhalt  des  Mechanismus  heran  nicht 
mehr  blos  kennend  und  begreifend,  sondern  bewerthend,  das 
ist  mit  der  Forderung,  dass  der  Mechanismus  als  Ganzes  gar 
nicht  sein  sollte,  es  also  auch  ohne  ihn  eine  Welt  geben  könnte. 
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eben  die  jetzige  Naturwissenschaft^  das  ist  das  ^  Wir'  der  jetzigen 
Naturforscher  das  Subject  ist,  welches  die  Welt  flir  ehemals 
als  Umebel,  fUr  jetzt  als  Kosmos  und  für  später  als  erstarrte 
Masse  vorstellt,  und  zwar  dies  Alles  als  eine  und  dieselbe  Welt 
mit  Zeitqualität.  Ohne  ^Wir'  wäre  weder  Vergangenheits-  noch 
Gegenwart-  noch  Zukunftswelt.  AU'  dies  ist  Welt  flir  ,uns'. 
Für  jUns'  war  die  Welt  ein  Umebel,  ist  sie  ein  Kosmos  und 
wird  sie  eine  erstarrte  Masse  sein. 

Der  Naturforscher  zeigt  mir  Helmholtz'  Gehirn  und  sagt: 
Auch  diese  Intelligenz,  so  hoch  und  so  strahlend,  ist  jetzt  wieder 
zurück  Staub  und  todte  Masse  geworden.  Also  auch  diese 
Intelligenz  war  blos  ein  Product  der  Materie  und  der  me- 
chanischen Kräfte,  ein  Erzeugniss  von  Kohlenstoff,  Sauerstoff, 
Wasserstoff  und  Stickstoff,  die  eine  Zeitlang  das  Product: 
,Helmholtz'  bildeten  und  jetzt  die  Verbindung  Ammoniak  etc. 
darstellen  werden.  Darauf  kann  geantwortet  werden:  Das- 
selbe, was  Du  jetzt  sagst,  sage  auch  ich  und  sagen  die  Anderen, 
und  eben  durch  unser  Sagen  und  Einsehen  besteht  und  gilt 
es.  Für  uns  ist  Helmholtz  eine  Intelligenz  gewesen  und  dann 
in  chemisches  Zersetzungsproduct  übergegangen,  flir  uns  wird 
Geist  zu  Staub,  flir  uns  gilt  dies  AUes.  Eine  Masse  ohne 
Subject,  das  sie  flihlt,  anschaut  und  als  gesetzlich  geordnet 
einsieht  und  an  ihr  den  Kopf  anstossen  und  zerschellen  kann, 
besteht  nicht  und  gilt  nicht.  Wer  in  ihr  einen  entsubjecteten 
Weltgrund  sucht,  der  sucht  vergebens.  Wenn  er  eine  andere 
Subjectwelt  filnde,  durch  welche  unsere  Subjectwelt  ersetzt 
wäre,  wäre  vielleicht  der  Weg  zu  einer  volleren  Erkenntniss 
gefunden. 

XIX. 

Das  Wesen  der  Materie  aus  der  Bewegung  der  Atome 
zu  erklären^  also  aus  der  Materie  zu  schöpfen,  ist,  wie  die 
Autoritäten  der  exacten  Wissenschaft  (Dubois-Reymond,  Kirch- 
hoff) gestehen,  nicht  möglich.  Folglich  sollte  der  Versuch,  die 
Welt  der  Bewegung  und  des  Mechanismus  aus  Subjectwesenheit 
zu  erklären,  nicht  schlankweg  abgewiesen  werden,  zumal  auch 
die  Naturwissenschaft  dem  Subjectwesen  die  Eigenheit,  eine 
Welt,  wenn  auch  nur  eine  minder  reale  Welt  zu  bilden,  zu- 
gesteht.    Das   Traumleben,    das   besonders    im    hypnotischen 
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somnambulen  Zustande  recht  stark  ist,  erklären  wir  in  der 
Art,  dass  das  Subjeetwesen  aus  sich  heraus  die  Traumwelt 
schafft.  Das,  was  empirisch  real  genannt  wird,  hat  verschiedene 
6rade  der  Realität.  Die  Hallucination  ist  für  die  Somnambule 
real,  denn  sie  ergreift  und  erschüttert  sie  so,  dass  sie  es  lange 
in  den  Gliedern  spürt.  Musik  ist  für  den  Musikalischen  real, 
ftLr  den  Unmusikalischen  minder.  Es  steht  praktisch  fest, 
dass  das  Subjeetwesen  eine  gewisse  in  gegenständlicher  Art 
empfandene  Welt  aus  sich  heraus  schaffen  kann. 

XX. 

Das  Resultat  des  naturwissenschaftliche^  Verstehens  besteht 
darin,  dass  wir  finden,  dass  der  Gegenstand  anstatt  dessen,  als 
was  er  uns  erscheint,  eigentlich  etwas  Anderes  ist.  Der  kleine, 
itill,  ruhig  am  Firmament  flammende  Punkt,  Planet  genannt, 
ist  eigentlich  kein  stiller,  kleiner,  ruhig  flammender  Punkt, 
sondern  ein  grosser  finsterer  Körper,  der  sich  mit  rasender 
Schnelligkeit  bewegt.  Das  Feuer  ist  eigentlich  das  sich  Ver- 
binden von  Kohlenstoff  mit  Sauerstoff  etc.  etc.  Es  würde  sich 
also  im  Sinne  der  exacten  Wissenschaft  darum  handeln,  für 
das  ganze  All  zusammen  ein  ,Eigentlich'  zu  finden.  Denn  wenn 
wir  blos  zum  ,Eigentlich'  des  Einzelnen,  das  ist  zum  Atom  und 
zur  Beschreibung  seiner  Vorgänge  und  Bewegungen  gelangen, 
80  haben  wir  nicht  das  All,  sondern  eben  blos  das  Einzelne 
zu  ergründen  vermocht.  Nämlich  das  Atom  ist  kein  wahres 
Eigentliche,  sondern  blos  das,  wovon  wir  ausgingen,  aber  in 
Folge  Analyse  in  anderer  Gestalt.  Das  Erkennen  aber,  das 
wir  bei  Beginn  unseres  Weges  zum  Erkennen  anstrebten, 
dachten  wir  uns  anders,  gewissermassen  wie  Musik  gegenüber 
den  Einzeltönen,  wie  ein  Gemälde  gegenüber  den  Farben.  Ich 
höre  eine  Tonscala  erklingen,  dann  eine  andere,  dann  ein 
Gewühl  von  Assonanz  und  Dissonanz,  und  Alles  erscheint  mir 
verworren  und  unverständlich,  da  plötzlich  entwickelt  sich  aus 
Allem  eine  Melodie  und  ein  Musikstück,  in  welchem  die  Einzel- 
töne als  solche  zu  gelten  aufgehört  haben  und  vielmehr  ein 
anderes  Ganzes  an  die  Stelle  getreten  ist.  Ich  sehe  in  nächster 
Nähe  auf  einer  Leinwand  ein  Gewirr  von  Farbenklecksen.  Ich 
trete  von  der  Leinwand  etwas  zurück,  und  plötzlich  erscheint 
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anstatt  aller  Kleckse  zusammen  ein  schönes  harmonisches  Bild. 
Ich  sehe  auf  einem  Papier  einzelne  Linien  nebeneinander,  über- 
und  durcheinander  gezeichnet.  Plötzlich  schieben  sich  die  Linien 
zusammen,  so  dass  sie  einen  Körper  vorstellen.  In  allen  diesen 
Fällen  ist  an  die  Stelle  des  vorigen  Ganzen  ein  anderes  Ganzes 
getreten,  das  nicht  wie  Substanz  oder  Atom  ein  Extract  des 
Vorigen,  sondern  wieder  ein  Ganzes  ist. 

XXL 

Die  Naturwissenschaft  hat  ihr  Ziel  erreicht,  sobald  sie 
jeden  einzelnen  Gegenstand  und  alle  zusammen  sammt  ihren 
wechselseitigen  Beziehungen  genau  kennt  und  genau  beschreibt 
und  für  die  Vorgänge  unter  den  Gegenständen  den  Ausdruck 
durch  ein  Gesetz  gefanden  hat.  Die  Philosophie  aber  hat  zu 
ihrem  Gegenstande  das  Resultat  der  Naturwissenschaft.  Sie 
setzt  da  ein,  wo  die  Naturwissenschaft  aufhört.  Sie  fordert  die 
Naturwissenschaft  vor  ihren  Richterstuhl  und  fragt:  ,Ist  dein 
Resultat  befriedigend?*  Die  Philosophie  kann  sich  nicht  mit 
Materie  und  Aether  und  Kraft  als  Weltgrund  zufriedengeben, 
denn  sie  sieht  ein,  dass  dies  Alles  ohne  Subjectwesen  nicht  gilt, 
dass  also  ein  Einseitiges,  Halbes  nicht  Urgrund  sein  kann. 
Dieser  angebliche  Urgrund  ist  kein  ganz  Entsubjectetes,  sondern 
nachdem  das  Subjectwesen  zuerst  die  Masse  mit  viel  Modi  vor- 
gestellt hat,  stellt  es  sie  dann  in  der  Naturwissenschaft  mit 
weniger  Modi,  blos  mit  Kraft  und  Energie  vor. 

XXII. 

Wäre  die  Welt  nicht  Subjectwesengebilde,  so  könnten 
wir,  da  wir  Subjecte  sind,  die  Welt  nicht  wissenschaftlich  er- 
fassen. Denn  es  ist  kein  Grund  anzunehmen,  dass  wir  im 
Stande  seien,  ein  Mehr  als  uns  selbst  oder  ein  nicht  von  uns 
Ausgehendes  zu  begreifen.  Es  ist  vielmehr  logisch  an  und  für 
sich  ein  Räthsel,  dass  wir  Etwas  verstehen  sollen,  das  nicht 
zu  uns  gehört  oder  nicht  von  uns  ausgeht.  Materie  ist  daher 
als  Grenzvorstellung  des  Subjectwesens  anzusehen.  Mein  Zer- 
schellen an  der  Materie  ist  das  Nichthinüberkönnen  über  die 
Grenze.     Ohne  «Materie  nicht  sein  können,  bedeutet  soviel  wie 
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Auch  der  Schopenhauer'sche  Weltwille  ist  eine  Seite  unseres 
Wesens,  in  die  Dinge  hineingelegt.  Sogar  beim  Hegerschen 
Begriflf  stehen  wir  auf  anthropomorphistischer  Grundlage,  indem 
wir  in  den  Dingen  unser  logisches  Wesen,  das  Wesen  des 
,Wir'  suchen. 

Anders  hingegen  geartet  wäre  die  Erklärung  der  Welt 
durch  eine  Gesammtsynthese.  Nur  hier  wäre  die  anthropomor- 
phistische  Grundlage  verlassen. 

Solche  Art  Erklärung  wäre  eine  wahrhaft  realistische, 
eine  kosmologische.  Das  Wesen  der  Welt  äu  verstehen  ist 
daher  so  lange  unmöglich,  als  nicht  eine  Gesammtsynthese  zu 
Gebote  steht.  Ob  und  wie  sie  uns  werden  kann,  bleibt  dahin- 
gestellt, aber  obige  Argumentation  ist  apagogisch  richtig,  zumal 
der  kritische  Materialismus  constatirt  hat,  dass  dasjenige,  was 
er  Wesen  der  Materie  nennt,  nicht  im  Gegenstande  gefunden 
werden  kann. 
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IV. 

Bericht  über  einen  mittelbulgarisehen  Zlatoust 

des  13. — 14.  Jahrhunderts. 

Von 

V.  Jagio, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


his  handelt  sich  um  die  Beschreibung  und  Inhaltsangabe 
einer  Handschrift,  die,  auf  Pergament  in  der  sogenannten  mittel- 
bulgarischen  Redaction    der    altkirchenslavischen    Sprache    ge- 
schrieben, einen  Codex  Johannis  Chrysostomi  darstellt,  den  ich 
Zlatoust  nennen  will.    Nach  allen  Merkmalen  der  Schrift  und 
Sprache  möchte  ich  die  Entstehung  des  Codex  ans  Ende  des 
13.  oder  den  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  versetzen.  Dem  Inhalte 
nach  ist  er  sehr  beachtenswerth.  Handschriften  sUdslavischer  Pro- 
venienz, zumal  wenn  sie  so  frühen  Jahrhunderten  wie  12. — 13. 
saec.  angehören,  die  nicht  rein  biblische  oder  liturgische  Texte 
enthalten,  sondern  Abhandlungen  anderen  Inhaltes  (Lobreden, 
Homilien,    apokryphe   Erzählungen),    bilden   gegenwärtig    eine 
grosse   Seltenheit.     Nicht  als   ob   einst   die   altkirchenslavische 
Literatur  der  Balkanhalbinsel  an  dergleichen  Producten   ganz 
arm  gewesen  wäre  —  das  Gegentheil  könnte  durch  so  manches 
wichtige   Sprachdenkmal   Altrusslands,    das   auf  südslavischer, 
bulgarischer,  Vorlage  beruht,  bewiesen  werden,  man  denke  z.  B. 
an  den  Izbornik  1073,  an  den  Zlatostruj  saec.  XII  u.  dgl.  m.  — 
sondern  während  der  späteren  traurigen  Zeiten,  die  seit  den 
Katastrophen  des  14.  und  15.  Jahrhundertes  über  die  Südslaven 
kamen,    gieng    die    grösste   Mehrzahl    derartiger   Producte    zu 
Grande.  Nur  Weniges  von  Bedeutung  hat  sich,  sei  es  in  Bruch- 
stücken, sei  es  in  grösserem  Umfange  erhalten,  z.  B.  die  unter 
dem  Namen  des  Qlagolita  Clozianus  bekannten  glagolitischen 
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Fragmente  saee.  XI,  der  cyrillische  Codex  Suprasliensis  saec. 
XI, '  das  umfangreiche  Homiliarium  Milianovi6*s  saec.  XIII,  der 
interessante  BerHner  Codex  saec.  XIII,  einige  in  Belgrad  und 
bei  Prof.  P.  Sre6kovi6  befindliche  Codices  Miscellanei  saec.  XIV, 
ein  in  der  Chludov'schen  Sammlung  aufbewahrter  Panegyricus 
saec.  XIV,  ein  Codex  Miscellaneus  saec.  XIV  aus  der  Samm- 
lung Sevastianov's  in  Moskau,  und  noch  einige  andere.  Dem 
nicht  sehr  grossen  Vorrath  schliesst  sich  jetzt  der  vorerwähnte 
mittelbulgarische  Chrysostomus  an,  der  nebst  dem  Evangelium 
Dobromiri  aus  dem  Oriente  nach  Wien  gebracht  wurde  und  der- 
zeit in  meinen  Händen  sich  befindet.  Ich  will  ihn  kurz  beschreiben 
und  seinen  Inhalt  angeben. 

Dieser  Codex  umfasst  gegenwärtig  250  Blätter  in  Octav- 
format  und  reicht  vom  Anfang  bis  zum  Ende,  nur  nach  dem 
achten  Blatte,  also  nach  dem  ersten  Quarternion,  scheint  ein 
ganzes  Heft  ausgefallen  zu  sein,  oder  wenigstens  mehrere  Blät- 
ter gehen  au  dieser  Stelle,  wie  man  das  aus  dem  Inhalte  sieht, 
ab.  Der  Codex  ist  mit  deutlicher,  nicht  ganz  kleiner  Schrift 
geschrieben,  wovon  regelmässig  25  Zeilen  eine  Columne  bilden, 
doch  gibt  es  auch  nur  22,  23  und  24  oder  auch  26,  27  und 
28  Zeilen  auf  einer  Columne.  Bei  der  Abfassung  dieser  Hand- 
schrift waren  deutlich  genug  mehrere  Hände  abwechselnd  be- 
schäftigt. Die  Schriftzüge  zeigen  einige  charakteristische  Eigen- 
thtimlichkeiten  der  südsla vischen  cyrillischen  Paläographie  des 
13. — 14.  Jahrhunderts.  Zu  solchen  möchte  ich  zählen  das  hoch 
über  die  Zeile  aufwärts  strebende  t,  namentlich  in  der  Ligatur 
mit  B,  p,  H,  w,  ein  ähnliches  "t  und  k  am  Ende  der  Zeile,  ein 
am  Ende  der  Zeile  langbalkiges  a,  das  mitunter  tief  unter  die 
Zeile  reichende  langbauchige  ä?  das  sehr  stark  geschweifte  3, 
das  breit  ausgestaltete,  namentlich  im  An-  und  Auslaut  beliebte 
6;  ferner  die  Vorliebe  für  die  Ligaturen,  namentlich  solcher 
Buchstaben  wie  rp,  p'k,  A'k,  und  flir  die  Einschaltung  kleinerer 
Buchstaben,  meistens  Vocale,  aber  auch  Consonanten,  in  die 
grossen  Rundungen  der  Buchstaben  b  und  c;  endlich  die  Nei- 
gung der  Schreiber  zur  Anwendung  von  allerlei  Schnörkeln, 
wo  es  der  Raum  gestattete,  wie  z.  B.  in  den  letzten  Zeilen  der 
Columne. 

Der  Codex  bietet  auch  einiges  Material  fUr  die  Orna- 
mentik. Die  Ueberschriften  einer  jeden  neuen  Abhandlung  sind 
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roth  geschrieben  und  verschiedenartig  ornamentirt.  Die  rothe 
Farbe  ist  theils  von  Pflanzensubstanzen,  theils  von  Zinnober. 
Die  erste  Zeile  solcher  rothen  Ueberschriften  besteht  aus  einer 
Mischung  von  Uncialen  und  kleinen,  in  sie  eingeschalteten  oder 
an  sie  angelehnten  Buchstaben,  die  zusammengenommen  eine 
leicht  erfassliche  Ligatur  darstellen.  Diese  erste  Zeile  wurde 
dann  einige  Male  mit  dünner  gelber  Farbenlösung  übertüncht 
und  an  den  beiden  Enden  der  Zeile  Verzierungen  als  Abschluss 
angebracht.  Dadurch  bekommt  die  ganze  Zeile  den  Eindruck 
einer  Vignette.  Ein  wirkliches  gelbrothgrünes  Geflechte  vor 
der  Ueberschrift  als  Vignette  begegnet  auf  Blatt  18'  und  136**. 
Der  Anfangsbuchstabe  des  Textes  einer  jeden  Abhandlung  ist 
gross  und  ornamentirt,  bald  in  einfachem  Roth,  bald  vielfarbig, 
nümlich  roth,  grün  und  gelb.  Die  omamentalen  Bestandtheile 
der  betreffenden  Buchstaben  sind  zum  Theil  teratologisch,  man 
sieht  Drachenköpfe,  Vogelfiguren,  einen  Fisch,  eine  Hand,  zum 
Theil  blätterartig  und  verschnörkelt.  Im  Ganzen  machen  die 
vielfiirbigen  Ornamente  den  Eindruck,  den  man  bei  Stasov  auf 
der  Tafel  VTI  und  XVI  dargestellt  findet.  Namentlich  ist  die 
bogenartige  Vignette  auf  dem  ersten  Blatte  sehr  ähnlich  der 
bei  Stasov  auf  der  Tafel  XVI  abgezeichneten. 

Die  Orthographie   des  Codex   ist   die   sogenannte   mittel- 
bulgarische, sie  kennt  den  Gebrauch,  wenn  auch  mit  unregel- 
mässiger Anwendung,  der  Buchstaben  ^  und  ;^,  das  jotirte  hh 
und  Hk  ist  selten  anzutreffen;  den  Buchstaben  u  schreibt  diese 
Elandschrift  meistens  als  kl  oder  seltener  ti  und  noch   seltener 
•u,  die  Verwechselung  des  kl  mit  h  begegnet  sehr  häufig.  Von 
den  beiden  Vocalen  'k  und  k  herrscht  der  letztere  entschieden 
vor:  man  wendet  ta  regelmässig  an,  wenn  auch  zuweilen  'k  für 
y  begegnet,  dagegen  ist  le  viel  seltener  als  c  oder  6  an  seiner 
Stelle.     Filr  Jk  wird  in  neubulgarischer  Weise  dann  und  wann 
der  schwache  Vocal   k   verwendet.     Auch   den   Buchstaben   j 
kennt  die  Handschrift,  gebraucht  ihn  jedoch  im  Verhältniss  zu 
3  ssiemUch  unregelmässig.  Es  sei  noch  bemerkt,  dass  ein  späterer 
Leser  serbischer  Abkunft,   mit  der  bulgarischen  Orthographie 
unzufrieden,  sehr  häufig  Correcturen  des  Textes  vornahm,  z.  B. 
statt  des  ausradirten  x^  den  Buchstaben  t$,  statt  a  das  f  setzte, 
u.  s.  w.  Auf  die  grammatischen  Eigenthümlichkeiten  der  Sprache 
kann  in  dieser  kurzen  Mittheilung  nicht  eingegangen  werden. 
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Der  Inhalt  des  Codex  verräth  eine  bestimmte  Tendenz; 
eine  Auswahl  fast  ausschliesslich  aus  echten  oder  unechten 
Reden  des  Johannes  Chrysostomus  zieht  sich  durch  den  ganzen 
Band,  von  den  31  Stücken  des  Codex  sind  29  mit  der  stehen- 
den Ueberschrift  Gaobo  craro  Iwaha  SAaroo^'^Taro  (Sermo 
8.  Johannis  Chrysostomi)  versehen,  nur  bei  Nr.  2  auf  Bl.  10** 
und  Nr.  3  auf  Bl.  17'  fehlt  diese  Ueberschrift.  Die  Auswahl 
der  Reden  folgt  mit  einigen  Abweichungen  dem  Kalender  des 
Kirchenjahres,  und  zwar  berücksichtigt  sie  zumeist  nur  die 
Festtage,  das  Katharinafest  steht  an  der  Spitze  (24.  November), 
dann  folgt  eine  apokryphe  Erzählung,  die  sogenannte  'Ava^opie 
und  riapotSocrt«;  IltXaTou  enthaltend  (ohne  Datum),  und  das  Proto- 
evaugelium  Jacobi  auf  die  Geburt  Marias  (8.  September).  Der 
nächste  Festtag  ist  die  Kreuzerhöhung,  auf  den  14.  September 
fallend.  Gleich  darauf  folgen  zwei  Reden  auf  Christi  Geburt 
(25.  December)  und  je  eine  auf  das  Fest  der  Beschneidung 
(1.  Jänner)  und  auf  die  Taufe  Christi  (6.  Jänner).  Im.  Anschluss 
an  den  letzten  Festtag  folgt  eine  Lobrede  auf  Johannes  den 
Täufer  (7.  Jänner)  und  mit  Unterbrechung  der  Kalenderreihe 
zwei  Reden  auf  die  Enthauptung  Johannis  (29.  August).  Das 
nächste  Datum  ist  der  24.  Februar:  die  Auffindung  des  Hauptes 
Johannis  mit  einer  Rede  auf  diesen  Festtag;  dann  folgt  eine 
Rede  auf  seinen  Geburtstag  (24.  Juni).  Nach  dieser  Abschwei- 
fung in  verschiedene  Monate,  deren  Mittelpunkt  die  Reden  auf 
Johannes  den  Täufer  bilden,  kommt  der  erste  Festtag  Februars 
an  die  Reihe :  Maria  Reinigung  (2.  Februar),  weiter  eine  Rede 
auf  das  auf  einen  Sonntag  Februars  fallende  Evangelium  vom 
verlorenen  Sohne  und  eine  andere  über  das  auf  den  nächst- 
folgenden Sonntag  fallende  Evangelium  vom  jüngsten  Gericht; 
als  dritte  Rede  schliesst  sich  jene  auf  den  Sonntag  r^q  Tupcxpa-foy 
an.  Auf  den  Samstag  der  ersten  Fasten woche  wird  die  Rede 
über  das  Martyrium  Theodori  Stratilati  angesetzt.  Sein  Jahres- 
tag fUllt  im  Kalender  auf  den  8.  Februar.  Unmittelbar  daran 
reiht  sich  eine  Rede  auf  den  mittleren  Fastensonntag  (cp'k^^o- 
KpkCTkHau  Hf  A'fcaia  genannt),  auf  diese  folgt  die  Rede  auf  Wieder- 
erweckung des  Lazarus  (Samstag  vor  Palmsonntag,  eventuell 
am  27.  März)  und  auf  Palmsonntag  Die  Charwoche  ist  durch 
Reden  auf  Mittwoch,  Donnerstag  und  Freitag  vertreten.  Auf 
den    Ostersonntag,    mit    einer    Rede    versehen,    kommt    gleich 
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evangelium  Jacobi  erscheint  eine  Abhandlung  von  mir  in  den 
vorerwähnten  Hsb^ctIa. 

Nr.  4.  Fol.  30' — 37'.  Gaobo  craro  IivaHa  saaTOOYCTaro. 

MCÜ,A    Cf KCplL    '  Ä^  •     fi^k    •    Bk3ARH:KfHH6    HCTkHarO    KpCTa    (DSf 

eärocacBH.    Init. :    Ji^nickf  cpaTHti,  npasHoyA^iiJf  BfCMHii^k  ca. 

In  einem  Codex  saec.  XIV — XV  des  Öudovo-Klosters  in  Moskau 
(vgl.  Baßjiiorp.  MaTepiajiH  Nr.  XX,  S.  24)  führt  diese  Lobrede 
die  Ueberschrift  no)^Baaa  Kpcroy.  Derselbe  Text  ist  in  Be- 
jiHKiÄ  ManeH  HeTLH  für  den  Monat  September  (CT.-HÖrB.  1869) 
auf  S.  757 — 762  abgedruckt.  Aus  der  Vergleichung  ergeben 
sich  für  die  Kritik  des  Textes  wichtige  Varianten. 

Nr.  5.  Fol.  37' — 43'.   GaoBO  cTaro  IivaHa  saaTOO^-cTaro 

Ha    pOTK^I^CTBO    )^CBO  .  BÄrOCAOBH  IVMi.    Init. :    MtO    Cf   BHaaUf HHI€ 

np'kp'kKaHiiio  bhpka^  h  TaHHU  cTpaiuHU  h  a^bhu  3p;^  .  .  . 

Man  findet  den  Text  u.  a.  in  dem  Panegyricus  (Sammelband 
der  Lobreden)  der  Uvarov'schen  Bibliothek  saec.  XV  (Ohhc.  I. 
427),  in  dem  Cod.  misc.  serb.  Redaction  der  St.  Petersburger 
Hilferding'schen  Sammlung  Nr.  53  (Otrctb  für  1868,  S.  111), 
wo  der  Anfang:  TaHHCTBO  crpaHHO  h  np^kcaaRHO  bh^kao^, 
nacTkipii  oraamaiOT  mh  o^'uih  in  unserem  Text  nach  den  oben 
citirten  Worten  so  fortgesetzt  wird:  nacTupHie  wraaiu;^iT 
CAaB^qji  .  .  .  Vgl.  auch  noch  in  der  Bibliothek  der  Razaner 
geistl.  Akademie  (unter  den  Handscnriften  aus  Solovki)  I.  676, 
wo  auch  auf  Migne's  Patrologie,  griech.  Serie,  Bd.  56,  S.  385 
verwiesen  wird.    Vgl.  P.  M.  Nr.  434,  Yha-  Nr.  230. 

Nr.  6.    Fol.  43' — 48'.    OaoBO  cTaro  IivaHa  saaroScTaro 
*  B  -  Ha  po:K/k^kCTBO  )^cBO  *  BÄrocACBH  iVMf .    Init. :  Xo^*  npaBiA'^- 

HO/uS  cÄHHO^*  AHi  (D  jiJRhi  np^k^icTki^  B'kcifaB'KiuoY'.   Man  findet 

diesen  Text  noch  in  dem  serb.  Trefologium  saec.  XIV  Nr.  162 
auf  Fol.  197  und  in  dem  serb.  Panegyricus  saec.  XIV  der 
Chludov'schen  Bibliothek  Nr.  195  auf  Fol.  139  (vgl.  Ohhc.  p.  319 
und  386),  in  dem  Uvarov'schen  Panegyricus  saec.  XV  (Ohhc. 
I.  427),  andere  Belege  gibt  A.  Popov  in  BHÖ^iiorp.  MaTepia.iH 
II — VII,  S.  157.  Vgl.  noch  OnHcanie  pyKon.  co.aoB.  MOHacTupa, 
Ka3aHi>  1881,  I.  676,  wo  hervorgehoben  wird,  dass  unter  den 
griechischen  Reden  des  Joannes  Chrysostomus  diese  nicht  zu 
finden  sei. 
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S.  6  (in  einem  mittelbnlgarischen  Zlatoust  saec.  XV) ;  in  Ma- 
karius-Menäen  steht  sie  unter  dem  29.  Februar. 

Nr.  11.   Fol.  80*» — 86**.    Gaoro  ctpo  livaHa  saaToScTaro 

oifckKNORiHHe  TAaRki  livaHa  RpTHTea^i  •  BABH  iVHf .  Init. :  IHko 
ci  /u;i^:Kk  iji,HHk  AKRükH  nScTkiH^  Ha  a^'fecT'k  a'kcH'fe  .  .  .  Diese 
Rede  wird  citirt  bei  Sreznevskij^  Cb^a*  h  3aH.  o  MEdiOHSB.  naM. 
Nr.  37,  S.  54  aus  einer  mittelbulgarischen  Handschrift  der  Seva- 
stianov'schen  Sammlung  (in  der  von  Viktorov  gegebenen  Be- 
schreibung unter  Nr.  41,  S.  64).  Ausserdem  steht  sie  in  einem 
serbischen  Codex  der  St.  Petersburger  Hilferding' sehen  Samm- 
lung Nr.  53  als  70.  Nummer  (Ot^cti  1868,  S.  117).  Man  ver- 
gleiche noch  Ohhc.  p]rKon.  co^ob.  moh.  I.  682.  692,  wo  auf  Migne, 
Bd.  59,  S.  521  verwiesen  wird.  Beide  Texte,  Nr.  10  und  11, 
sind  nach  einer  russischen  Handschrift  herausgegeben  in  der 
photolithographischen  Reproduction  unter  Nr.  X  der  Publica- 
tionen  der  russischen  Gesellschaft  Hmh.  OömecTBO  ak>6.  aP^bh. 
UHCM. für  das  Jahr  1877. 

Nr.  12.  Fol.  86** — 94'.  GaiVBiv  crarw  HivaHa  SAaTwScTarw 

Ha  u'sp'kTfHHie  raaRU   livana  nfi'kji,HTiHA  -  babh  wm.    Init.: 

Bu^Bk  ji^m  Hpo^a  u,fi'k  oyckKHOBiHHf  craro  Hiv(a)Ha  kpkcth- 

TiAii  H  ji^AHA  BU  A>^M><PU  HpoAHQAHH'k.  Vgl.  im  Panegyricus 
Chludov's  Fol.  292  (Ohhc  405)  und  im  Hilferding'schen  serbi- 
schen Codex  Nr.  53  (S.  113)  unter  40. 

Nr.  13.  Fol.  94' — 97'.  GawBiv  cTarw  HivaHa  saarivScTarw 
Ha  po^K^i^cTBO  craaro  Iwana  KpkCTHTfa'k  *  BÄrocaoBH  iVHi. 
Init. :  0  F€aHcaBiAH  >Ki  piSf  leYräncTk  •  hcha'khh  ca  Bpii/UA 
po^HTH.  Zu  dieser  Rede  fehlen  mir  Parallelen.  Selbst  in  den 
grossen  Makarius-Menäen  finde  ich  unter  24.  Juni  nichts  nach 
den  Anfangsworten  diesem  Text  Entsprechendes. 

Nr.  14.     Fol.  97»»— 102\     CaoRO  crro  Iwana  aaarwov- 

cTaro  Ha  cp'krmHie  rm  -  babh  ivmc.  Init. :  Byri aHCToy  pf Kuioy  • 
ler^a  HcnankmiUA  ca  A^hi€  iVHHqjfHHa  i€io.  Ebenfalls  ohne 
Parallelen.  Uebrigens  in  den  Makarius-Menäen  auf  2.  Februar 
beginnt  eine  Rede  des  Chrysostomus :  Gß'tT'K  npaBiAHUA«  npHCHO 
BikCHtj  —  ein  Citat,  das  auch  bei  uns  nach  einigen  Zeilen 
erwähnt  wird. 
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Bk3/\IOefHHH    CTpnUH,    naSi    Ci^qjf    rOB'feHHkl    )^0/\ICBUH    H    HacAa- 

AHT6  CA  fl^m  HiHspiHiHHkiA  pa^ocTH.   Diesen  Text  findet  man 

auch  in  der  Handschrift  des  Troicko-Sergius- Klosters  Nr.  9 
(Ohhc.  L  12)  in  einem  Zlatoust  des  14.  Jahrhunderts,  dann  in 
der  Handschrift  des  Öudovo-Klosters  Nr.  20  (BHÖaiorp.  Maxe- 
piajiH  XX,  S.  121). 

Nr.  21.    Fol.  155'— löQ**.    Gaivbiv  crrw  HivaHa  aaarw- 

Scrariv  •  k  Hf  *  i^B'kTHA;^  -  eärocacBH  ivhc.    Init. :    JS^Hk  ckSki- 

BaiT  Hki  RpaTHi  CB'kT03apHkiH  anak  Ha  pa^ocTk  ji^QiEkH^?^, 

Nr.  22.  Fol.  159*»— 171V  GaiVBW  cTarw  HivaHa  saaTw- 
Scrariv  b  cpi;  •  RiaHK^  HfA^k^^  -  O  BAA^/i^kHHi^H  •  babh  ohc. 
Init.:  AVHoroa^k  cTkia^k  cJki\i^Mk  K^Heaik  A^HHO)^RaaAi|jfMk 
(Dh;^A^  np'kHHCTaaro  bak;^. 

Nr.  23.  Fol.  171' — 184 *».  Gaivbiv  crarw  HivaHa  baatw- 
Scrariv  Ha  BiaHKH  Hf(TRpkTk)Kk  *  eaarocacBH  WHi,  Init. :  Boijk 

CA  räaTif  H  A3UKoaik  koch^th  ca,  cTpauiHO  6  o  cia^k  räa- 

TH  .  .  .  Eine  so  beginnende  Rede  auf  denselben  Tag  citirt 
M.  N.  Speranskij  in  OnHcanie  pyKon.  TBepcKaro  uysea  (MocRBa 
1891  in  ^tchIä  erschienen)  auf  S.  33,  in  einem  Zlatoust  saec. 
XVI,  S.  33. 

Nr.  24.    Fol.  185-' — 204*».    GaiVBiv  crarw  Hivana  saanv- 

ScTarw  no  norpfBiHHi  T'kaov  ''^V  ^''^V  '^^V  ^^V  HwcHijio^' 
(D  'ÜpHaiaAf^  h  NnKCAHa^oy  •  na  ch^th6  rcy  HaiufAio^*  no 
cncHiiH  a^^i^ii  AHRHov  kubiuS.  Init. :  4to  a  B(3kMak(Bk)cTBHi€ 
a^Horoie  h  a^Horo  Ha  b^mh  h  hto  cf  BOka^akBkCTBHie  a^Horo 
H  a^ak«iaHH(  a^Horo,  »ko  upk  cnHTk.  Das  Hauptinteresse 
dieser  Rede  besteht  darin,  dass  sie  schon  im  Glagolita  Clozianus 
V.  751  ff.  und  im  Codex  Suprasliensis  S.  337  ff.  begegnet.  Der 
hier  enthaltene  Text  schliesst  sich  sehr  eng  an  die  beiden  alten 
an,  wo  diese  von  einander  abweichen,  folgt  er  in  meisten  Fällen 
den  Lesarten  des  Glagolita  Clozianus.  Vgl.  noch  Onnc.  p3rK0n. 
coaoB.  MOH.  I.  305,  und  einen  serbischen  Text  saec.  XIV  er 
wähnt  St.  Novakovid  in  CnoMCHHK  XXIX,  S.  47,  doch  nicht 
vollständig.     Die  Rede  folgt  im  Anhang. 


12  IV.  Abhandlung:    Y.  Jagi^. 

Init. :  HHH'fe  cTosapkHoe  cähi^  HBHaro  Kpi^ra  BbiufCTRHie/Uk 
ivrHHUX  KOHk  .  .  .  Diese  Rede  hat  A.  Popov  nach  der  Hand- 
schrift des  ÖudovO' Klosters  herausgegeben  (BHÖ-iiorp.  MaxepiaaH 
XX,  S.  54 — 61),  sie  begegnet  ausserdem  oft,  vgl.  Sreznevskij, 
Beschreibung  des  Zlatostruj  saec.  XII  (CBi^-  h  3aM.  XXII, 
S.  22),  Ohhc.  pyKon.  TpoHi^.  Cepr.  J.aBpH  Nr.  39  (I.  48),  OTqert 
IlMuep.  uyÖA,  6ii6A,  1868,  S.  117  (ein  serbischer  Codex  der  Samm- 
lung Hilferding's  Nr.  53).     Endlich  OnHC.  co.aoB.  pyKon.  I.  680. 

Nr.  31.    Fol.  245'— 249  ^     Oawro  craro  HivaHa  saaTo- 

8cTaro  Ha  po^kakctro  KpTHrea'fe  livaHa  *  saBH  iVHf.  Init.: 
rioHiPKf  o^BO  np'kBärki  Bk  H  MAOB^kKoaiOBei^k  Hi  np'kap'k  po^a 
MaBHkCKaro  (Dna^^ivUia.  Dieser  Text  v^ird  auch  auf  23.  Sep- 
tember ,Ma  ^AHAkrW  gelesen,  er  ist  in  der  Ausgabe  der  Be^iHRiH 
^eTLH  ManeH,  Septemberband  auf  S.  1356  ff.  abgedruckt.  Einige 
Bemerkungen  zum  slavischen  Text  gab  A.  Popov  in  BH6.aiorp. 
MaTepia^H  II — VII,  S.  311  ff. 


Um  den  Charakter  der  sprachlichen  Seite  unserer  Hand- 
schrift zu  veranschaulichen,  theile  ich  hier  den  Text  jener 
Rede  mit,  die  nach  zwei  älteren  Redactionen  im  Glagolita  Clo-. 
zianus  und  Codex  Suprasliensis  bereits  bekannt  ist.  In  der 
oberen  Hälfte  der  Columne  steht  der  Text  des  hier  beschrie- 
benen Codex,  den  ich  in  Kürze  mit  sin.  bezeichne;  in  der 
unteren  lauft  parallel  derselbe  Text  aus  dem  Mihanovic'schcn 
Homiliarium,  der  kurz  mit  viih.  bezeichnet  wird.  In  der  Mitte 
sind  einige  kritisch-erklärende  Anmerkungen  eingeschaltet.  Die 
beiden  Texte  sind  möglichst  genau  abgedruckt,  nur  die  auf 
den  Vocalen  stehenden  Zeichen  in  der  Form  bald  eines  Spiritus 
asper  oder  lenis,  bald  eines  Acutus  oder  Gravis  mussten  aus 
typographischen  Rücksichten  unterbleiben.  Die  in  eckige  Klam- 
mem gesetzten  Buchstaben  oder  Wörter  erweisen  sich  als  über- 
flüssig, die  in  ovalen  Klammern  gemachten  Zusätze  erfordert 
der  Sinn  des  Textes. 
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GiiiVKiv  cTariv  HivaHa  3AaTu;8cTaru;  no^  norpfCfHHi 
TiAO\*  roy  Kro\*  icoy  X^V  '  HivcHi|iOY''  <D  apHMaA»«i^  h 
HHKOAHMO^**  *  Ha   CH^TH6^   röy   HauH/uoy  no   cncN'kH 

/Uü^l^'fe    AHKNO\'^    BklBlll8. 

[Fol.   185'.]   MtO   Cl;    Bi3kAliakCTBHI€    /UHOrOI€   [h   iHHOro]^     5 
lU    3IMH.       H    HTO    Cf ;     BfBk/UabBkCTBHie     /UHOPO     H     /UakMaHHf 

MHorOy   UKO  üpk  cHHTk  H  ^(/uaii  oyBoa  CA  H  oy/uakHiy  »ko 

äk  HA'WTHXk   OyClIf  •  [ik   RAkTH^   OyClIf ]  ^   Bk   IMlkTH^  O^/UpilTk 

H  a^k  BkCTpinfTa  -  Bk  Bk  aiaa'k  o^'cni  h  cii^i|jHX'k  A)  B'kKa  (D 
i;^a  RkCKp'kcH^  lo 

r^l    ifHic   BHipaUlHkl^  MAkBU   H   T/iaCH   H   TOKOpH   BklKaiJi;i|JH 

lUKaaa^  CD  3aKOHonp'kcTA;nHki]f k ;  r^t  Hapo^H  ii  kcbh  h  hhhh^ 


*  So,  statt  H4.  *  Statt  o  HocH^'k,  HHKOAHM-k.  '  Statt  ckHHTHi«,  richtiger 
•  rutMTMH.  *  Statt  AHKWHO.  ^  Hier,  wie  e.s  scheint,  überflüssig.  '  Nach 
dem  griech.  Text  des  Escurialcodex ,  vgl.  Dindorf.  Epiph.  op.  IV.  II,  p.  90; 
dos.  V.  764  fehlerhaft  OT'k  4aam4.       ^  Verschrieben  statt  im  ^pHcroca  oder  na 

KfkCTa,    Cloz.  IM    X4. 


[Fol.  43.]   fikToy^K^f  ccyBOT*'-  ctto   leiiH^aHH»   ap)^Hi€- 
nna  aa*k§aHAP>^cKaro    cao  •  w    norpiBiHHH    rä   Haiufro 

ICA  ]^ca  -  H   IV  HWCH^'k  H}Ki  (D   apH/UaAf^  H  IV   HHKOAV^AH'k  * 

MwcNHTHN  ra  Haare  rpoBHicAiik  rio  ciiH'kH  /uoyi^'k  aV^' 

HO    BklBUJiie  '  OHi    BArBH    -:•  5 

MtO  Ci  AHk;  Bf3kAliakBHI6  AHHOPO  Ha  SiMAH  *  HTO  Cf ; 
Cf3kiliakRHI6  AIHOrO  H  /HakHaHHHs  /UHOrO  •  Bf3MakBHI€  MHoro, 
HKO   t^pk   ClIHTk.    3fMAtJ    O^KOU    Cf    H    Q^MAkHA,    »KO    Bk    nakTHIO 

^'ciif  H  a^k  BkCTpirifTa  •  Bk  Bk  MAA^  cyciu  H  cnii|ifie  (D  B'kKa 
KkCKptcHH  CD  a^a.  lo 

r^^'k  HH'k  coyi*k  BHfpauiHfie  aiaBki  h  raacn  h  roBopn^  bu- 
>4M|ifH  Ha  ]fca  CD  BaKOHonp-kcToynHHKk ;    rA'k  napo^H  h  Kk- 


14  IV.  Abhandlang:    Y.  Jagic. 

H  wfiük^^HU  H  AP>^r^^Ha;    [h  rpi^Tk  HinpaBfA^ki;    Bk  hcthh;!^ 

BO,    3'kAO    Bk    HCTHH^]^;     Ffl^t    I^PHi;    HipfHf    H    C^^H^    WCJ^SKfH- 
15  Nkl^;     r^f   CB'kl|IH(   H    il^HH    H    rOBOpH    BfHIfCAkHHH;     r^i   AlOAHf 

H  üJü^TaHH»  (h  Tp^Tk  HmpaBf^Hki)';    Bk  hcthn;^  (ßo,  d'kao 

Bk  HCTHH;^)  ^  AlOAHi   HOO^'HHUJA;  C^  Tkl|JiTHkl/Uk   H   COlffTHklMk  . 

ncTkiKOiu;^  c;^  Bik  KpaH^rAkHUH  Ka/UiHk  \k,  h  camh  ckKpoy- 

lUHlU;!^    C^   -   npH[Fol.  ISb^'.jBpkrOlU^    CA    Bk   TBpk    Ka/UlHk   J^ky 
20  na;    Bk    nilHH    BAkHkl    HMk    paSklAOlUA^    (^^)  ^-      HOTA^KOIU;^    c;i^ 

w  NaKOBa/ikHii  HfnoBiiAHAii%  hü;  iVBasf  camh  [c^  ckKpoyiuH- 

lU;^     H]^    CkTpiHH     BkllU;^    '    Bk3HfC0Uj;^     Ha    fi.P'kK^     KaAUfHk;     H 

ck  Bkiiui'^  o\'/upkTBH  H)^k  '  cB;^3aujA;  BiAHKaro  ca/uncoHa;  cänua 

\A,    h;^    paSp^kuiH^   B'kSHklA;   ;i^3kl    HHOnai(/Uf)HHKk  "^    H    SaKOHO- 
25  np'kCTA^RNHKkl     nOrO^BH.      [3aHA(     cäni^f     nOJi,k     BiMA?f^     TMXk 

^  Hier  an  falscher  Stelle.  '  Hieher  an  die  richtige  Stelle  von  mir 
eingeschaltet.  ^  Im  Text  ausgefallen ;  so  sind  alle  Zusätze  in  runden  Klam- 
mern von  mir  gemacht.  *  In  cloz.  snpr.  und  im  griech.  Orig.  fehlen  diese 
Worte,  sie  scheinen  überflüssig  zu   sein.  ^  ckiiif^'k  cloz.  supr.  nach  dem 

griech.  xarsXOouaa.  ®  Richtiger  wäre  p4SAP'kiiiK  als  Participium.  ^  hno- 

nAfMfNWHHK'ki  supr. 

craHHU  H  HHHH  H  IVpO^^KHU  H  API^KOAH ;  P^k  UpHI€^  HI€p*kHI€ 
H  CO^AHIC  H  IVCOy}KA<HHI^H ;  TA'fc  CB'kqjf  H  MWHH  II  TOBOpH 
15  B(MHCakHHH  ;  TA'fc  AlO^Hie  H  UliTaHHU  H  TpO^'Ck  HmpaBIAHklH ; 
Bk  HCTHHOY  0yEO,  yki\0  B  HCTHHOy  AI0AHI6  ROO^^IUlf  C(  Tkl|lfT- 
HklHAUk  '  Tkl|JaHHU  C01fl€THa,  Hf  COyieTHa  TkKMO^  Hk  H  HIA^AIkl- 
CAkHa  *  nOTkKH^T  Cf  Bk  aKp0r0HHI6H  KaMHi  )(Ty  H  CaiUH  CKpO^- 
UIHllI   Cf  '  npHBpkroyr  Cf  Bk  TBPAUH  Ka/UfHk,   Hk  Bk  H'kHU  RAkHU 

20  H\k  pa3H4^oyT  Cf  •  noTkKHO^*  Cf  w  HaKOBaa'k  HfnoB'kAHM'kMky 

Hk  CAMH   CrpfHH   BklUlf  *  BkSHfCf   Cf  Ha  AP'^B^   Ka/UfHk,    H  CklUk^^ 

o^'iUpTBH  i€  •  cBf3auif  BfAHKaaro  caAÜpOHa,  cÄHi^a  j^ca,  Hk  pa3- 
AP'kiuHH  o\'3ki  H  HHOnafa^fHHKki   H  3aK0H0np'kcT0YnHHKu   no- 
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HfkMpAHHXJk    H   3aK0N0np'kcT^nHHKU    nOroyCH]^   SAHfi^i  CilHHi^ 

ciKiiHie  c;i^i|jNAik  Ha  3f ahh  (h)  cd  B'kKa  noA^  stMMX^  cnAipNAik  * 
AHf  cnca^  K'KCiMcy  auHpo^,  leaHKO  RHa^k  (h)  leaHKO  ni  rh- 
AHank  -  co^ro^o  cyEO  AHf  npHiufCTKHe  riii,  co^r^vB^  cka/io-  3o 
TpfNNC,  ccyroyKO  HaKoaioBkCTBHe,  [coyroifBo  ca^OTpiHHie]  ^^ 
co^OY'BO  ckHHTHi€,  BkKo^H'k  xci  H  caniipfHHi  [Fol.  186 ''.]^  coy- 
i1ta[o  Kk  «tÄKoank  norki|jiNHi€y  (0  HfBf  Ha  s^maa,  (D  siiUaA 
noA"^  sfMAA  Bk  npH)^OAHTk  •  [h]^  Bpaxa  aAoy  A)Rpnk3a;^Tk 
cü^  -  [h]  '^  cn;i;i|if H  (0  BiiKa  payi^T  ca  '*  h  ckji.x^iinH  B'k  Tan'k  -^^ 
N  €*kHH  ckaupkTH'kH  BfaHK  cB*kTk  npHna^icTi  •  ck  paBU  Fk  h 

C  M0TRIJAIH  [h]  Bk  (h)  Ck  [h]  Oya4pkUIH(a4H) "  XCHBOTk^  Ck  HO- 
lymiKIMH    HinOBHHIH'k;   Ck   [h]  ^  Ci^qjHa^k^  B'k   TAlil^   HfAUpaMHkl 

*  Ueberflttssige  Wiederholung  hier  einmal  eingeklammert.       *  cor-k  ca. 
eloK.  snpr.  *  Lies  c^nacfNNie,  so  cloz.  supr.  ^  UeberflUssig  wiederholt. 

*  Im  griech.  supr.  cloz.  fehlt.  ®  richtig  cloz.  sapr.  pa^^hti  ca.  ^  Das 

eekig  Eingeklammerte  stellt  sich  als  überflüssig,  das  rnnd  Eingeklammerte 
als  anentbehrlich  herans.  ^  zn  berichtigen  CAki|iHMH,  so  cloz.  snpr.  *  i-k  TM'k 
•toht  im  Text   nach   lUAipaHHU  crkTW,   cloz.  und  snpr.  schreiben   NfMp'kMAH  ci. 

roifCH  •  3aHAi  bo  ik  cÄHi\i  Mfi,k  b§mak  h  tah^y  npiiMpaHHOY- 
cTB^H   HiOA'kwaik.    fif^k   cnciHHie   coyiifiHMa  Ha  3fa«aH   h  A)  25 
vkiu  noA^  BiMMK  cnfqjHHa^k  *  ^k  cncfHHie   MH^cy  bciahS; 

KANKO    BHAHHAIk    H    leaHKO    Hf    BHANHAUk    '    COlfPO^BO    A^k    Pllf 

npHuikCTHie,  coyroyBO  chhthi6;  coy-ro^BO  saBKoaioBHie,  c^Toyso 
cmiTHie,  BkKoyn'k  ;ki  h  cai'kpfHHie,  co^tSbo  HÄRKa^k  iiockii»- 
Hme^  Hb  HBi  na  3iaiiaio^   (D   3%iWm  hoai»  3ia^aio  bh  (recte  Bk)  30 
n^OAHTk;  BpaTa  ;ki  aAOBa  a)Rpk3aiOT  cf  •  cnii|jfH  p^HTi  a, 

H(AH|lfH    Rk    TM'k    H    Rk    ckHH    CAipTH^CH    RiaiKHH    CR'kxk    npH- 

Mixf  •  c  paBU  rk;  c  aupTBUHanH  Bk,  ck  oyaikpiiiHHanH  ;khrot, 

C  nOKHHHkmaUH   HinORHHHUH;   Ck   C^qJHHaUH    Rk   TM'k   HICa^pkMfH 


16  IV.  Abhandlung:    V.  Jagiö. 

cB'kTk  '  ck  HA'kHHHKiü  cBOBOAHTi/\k^   ck  npinicnoANUMN   np'k- 

40  BUlUiH  NBk  .  Fk  Na  3fMH,  npOC/iaBHMk  ^  *  Fk  Bk  MpTBU)^ky 
Ck    NHAIH^    CkHHA'kAllk;     Ji,A    OyB'k/Uk     TaHH^    A^XCI    TO^^     (A^)' 

pasoyM'keAiik  Boy^  TaNN;^,  ovraieN^^^  noA'K  atMMJk  sio^ica, 
[h]  a^  o^BiiiUid  KaKO  ca;i|jh^'  Biv  Axk  npocB'kTHak  6ch  npo- 
noB'kAi^Y  \ 

45  «iTO  o^BO;    Bkc'k)^k  AH  iip'knpocTk  cnaieTk   »Bakiuii  ca 

Bk  aA'k  Bk;  hhu^  roy  B'fcpoYA;i|JH)^k  *  B'kHipa  canoTpHaHsa 
TBop^,  a  fi^m  BÄHkCKaa  *  Bksipa  nakCKaa,  a  ji,m  rkCKaa  A'keTk  • 
BkHfpa  «iäÜHkCKau^  a  fi,Ht  B^kCKa  uBaiiieTk  -  BHfpa  3a  o^o 
oyAapiHk  Bki;  ^m  oBaHCTaHH[Fol.  186^.]i€/Hk  B^KHieAUk  a^OBk- 

&o  cKOie  :KHi|jf  npocBiciijaieT  ca^  *  B^ks^pa  cBA^aaHk  BkiBaaiui^  a 
ANf  NfpaspidUHAiiuMH  ü^saa^ii  cBAsa  M^HHTM'k  *  KHipa  oc;i^' 


^  Supr.  cloz.  K-kpoK^xoM-k,  nach  dem  Griechischen.  *  Richtiger  rk  nhmw 
8upr.  cloz.  ^  Hinzugefügt  nach  supr.  cloz.  *  coskhi»  cloz.  supr.  ^  Dieses 
Wort  bezieht  sich  auf  hioa<c4,  in  cloz.  fehlt  das  vorausstehende  tahnji«. 
®  Richtiger   c;i«ipHMK.  ''  Zu    berichtigen    lecTK    nponoR'kAWf    so    cloz.  supr. 

*  Lies  HH,   H'k  H,  so  cloz.  supr.  ^  Nach   dem  g^iech.  Text  und  cloz.  supr. 

CHITk. 


35  cf  cBiiiS  c  na'feHHHKki  CROBOAHTiak^  c  np'kRkiiuHHHAiH  (!  recte 

lip'kHCriOAl^HHHAIIH)    npiCBklUlHH    HBCk    •   )^Ck    Ha    3i/UaH^    BiipoBa- 
X^Mh  '  \Ch  Bk  /UpTBklH)^k;  C  HHiUk  CHHA'tAllk,  A^  O^BilAUk  TaHNkl 

i€:k(  Toy,  A^  pasoyM'kieAiik  b^khio  TaHHoy,  raHHaa  noAi^ 
Bfiuafio  HioA<c^  *  A^  oyB'kAUk  oyso^  KaKO  h  Bk  aA'k  co^HHank 
40  npocB'kTHAk  16  riponoB'kAi».  ^to  o\'bo;  Bca  ah  np'knpocTk 
cncai6Tk  UBak  ci  Bk  ax^  Bk ;  hhh^  Hk  h  t  Bf poyioiiif i€  cncai6Tk  - 
BkHfpa  caiOTpkAHBau  TBopf^  a  jy,Hk  BAHHaaa  *  BSfpa  saBSKaa, 
a  AHi^  Bx;TBHaa  UBaui€Tk  •  BkHfpa  3a  oyx^  o^a^P^h  BUBauii, 
a  AHk  BaiicTaHiii€/iik  B^KHiea^k  aAOKO  }KHaHi|iTf  BHierk  •  BkHipa 

45  CBiSaHk  BklBaiUf;    Ji,Hk    SKf    NfpaSAP'kuJH/Ua'UH  OySaAUH   CBI3aieTk 
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XAiHk  ckiKaauji^  [h]  ahc  wcji;xcAfNU/Uk  ckoboa^  A^^-    RkHfpa 

CüO^rU  IIHAaTIVKU  fiJkVAAJ^Jk  CA  SM^^  [a]  A^i  SpaTNHHH 
AJ^OEH  KHA*ksUJI  lerO  HHi3011JA.  A^r^  OYC/IUUJN  [Tf ]  ]^kNiLH 
iHJU^iL   CkRKIIlJHII€   CAO  -  CilUUJH    H    RkCHOH  *  CilUlUH   H   npOCiiaSH  *  55 

ciiuiiiN  (h)  npononicxcA^  RÖy'  BiiiH»  HioAica,  Kaxo  saKOHk  CD- 
cT&nai6Tk,  [h]   KaKO  cäroA'kTk  npoHSHTaeTk^^  K4ko  ospasH 

MHiMO  X'^A^Tk^,  [h]  KaKO  CAHHi  EkCiMHJiJk  HCnakN'kiTk,  KaKO 
irrk)f  Kl  SaKONk  OfilTklUa^    KaKO  HOBU  H3RITkl|l4l6Tk  CA  ^,    KaKO 

Apmrk  MHiiio  HAOuiA  h   K4ko  Nosa  npousHiuA  ca^    a^^h  ^o 

AlOANf    CH^    Rik    )^BkirkH   /Ui^l^'k   npNHAOlUA,    l6RpfHCUH   XCf   Koy- 

mo  H  noraNkCTHH  *  [h]  xka  up-k^  nnaaTk  h  Hpo^^  -  [h]  \ka 
ifk)fH6pfia,  aNHa  h  Kau4^a,  a^  otsrk  nacH'k  RkKoyirk  b;i^a^''**^9 

^  A^f^yierik  supr.,  a^p'^ctboyitw  cloz.,  griech.  ^apt^^ruai.  *  Supr.  und 

elox.  H-k  «Y'^7  griech.  oXXic  ysp.  *  KoxCHy  cloz.  supr.  *  Im  Text  npoiyiHTAfTa. 
*  Hier  int  ausgelassen :  k4K0  Herntu  nponoR'kAAiTk  ca,  kako  rkNk  mhmo  x^AHT'k, 
das  liest  man  in  supr.  und  cloz.  '  Lies  HSK-kuiTAiT-k  ca.  ^  npoiMiHCA  cloz., 
ip#mrHT«ui4i^  supr.,  wahrscheinlich  war  auch  in  unserem  Text  npoigiHCA.  *  Zu 
berichtigen  in  i'k  cHoirk,  so  cloz.  supr. ;  weiter  i-k  ip-kMA  X"*  ai. 

MTfaa  •  RkHfpa  ivco^^a^^  BkiBaiui,  a  ahi»  ivcoyHCfHkiHAiik  cbo- 
KOA^  A^i^***^  '  Bksipa  cacyru  nNaaTo[Fol.  44.]Bki  po^raj^oy  ci 
Kane^y  a  a*^  BpaT(kH)HHH  aAl'CHN  BHA'feRi^uit  Hsi30iui  -  Hk  oy- 
cAyujH  IV  x^'^  anoYU'k  RkiiUHiie  caobo  -  cakiiuH  h  BkcnoH  * 
uuuiH  H  npocaaBH  •  cakiiuH  h  nponosiiHCAi^  b^khu  HiOAica  50 
iMHUy  KaKO  aaKONk  ivcTo^aieTk^  KaKo  BarTk  npouBHTaieTk; 
KJKO  W6pa3H  MH/uo  ]^OA<Tk,  KaKO  HCTHHa  nponoBi^A^i^'''  ^<; 

KaSO    ckHk    MHMO    JfOAHTk,    KaKO    CiÜlHf    RkCfaiHOyiO    HcnakHü- 

•erky  KaKO  rit^^hh  aaxoNk  iVBiruia^  KaKO  hobuh  HSB'kiijaieT  ci, 
KaKO  AP'fcKH*ku   npicHAOiui,    KaKO    NOBau    npoi^BToiui.    a^oh  55 

aiOANie  Bk  CHIVNil  Bk  BP'kMf  )^Bkl  a^O^Kkl  npHHA^Tk,  leBp-klKHHH 

K^yriiio  SKI  H  noraNkcij^HH  •  a^^  UP^^  nNaaTk  h  HpoAi^;   A^^ 
3Kf  Ap)fHi8piia,  aHHa  h  KaHa^a,  A^  ^^'^  nacuic  KKOvn-k  Boy- 

Sttn^Bber.  d.  pbU.-Ust.  a.  CXXXIX.  Bd.  4.  Abb.  2 


i 


18  lY.  AbhandlnnK:    V.  Jaffl4. 

[Fol.  187  \]  oBa  np'kcTAJki\iH,  a  AJC^BHau  ^  ch  ^  HaNA^MiH  ^   [h] 

65  ^fS,\   XCpkTB'k   Bk.TIJ    Bipk    CkEUUlA   CA^,    nOHIXCf    CnCNHI6,   PÄA, 
XCHBkIMk     H     AUpTBklMk    BklBlUa^      TO    ^Kf*     HIOAIHI     CKASaSUlf 

aPNki^a  saKaAaa]^;^,  a  nxci  <0  noraHk  Bk  nükTH  sä.  okh 
B  ckHH  Bk3Hpa)^;^^;.WBH  }Kf  Kk  cakukuo^*  [h]  bö^  npwrkKAAXXk ' 
OBU  cBAsaBkiui  \A  [h]  (OcHaa)^^,  a  i:ki  (D  noraNk  iahno- 
70  AuikHO  ^  6ro  npiiMax^  -  obh  ^  xci  ckothu  :KpkTBU,  ivbh  sri 
bx;hio  T'kaoY  ^KpkTBkY  npHKOwax*;^  ^  h;^  iOA<M[cKOf]^  Hckj^o- 
;KfNHf  i7K%  (D  irunra  noanicHii^]^^  ^,  a  hxci  (D  noraNk  HSBasaf- 
HHi  CD  AkCTH  nponoBicA^X^- 

HXCI  IVCOBk^  rpaAk®  HPIO  BiAHKOiHO^^y   Bk  NfaH^KI  CkTBOpH 

76  cniNHf  no  cpic  aiana^;,  [h]  no  cp'kA'b  ^KHBOToy  ^®  no3NaNk  cuBk 

^    XpHCTOKklUy    NAMHHAIAUITN    cloz.  BUpr.  *   X^^^Ti   CA    clOE.,   A^yiUfTf   CA 

supr.  *  Za  berichtigen  in  ckiRiiuf;  das  nächste  Wort  to  jki  fehlt  in  snpr. 

cloz.  *  Im  Text  i-kSApiX^-  ^  nno^ov^*^**^  ^l^^^-  supr.  '  Die  Antithese  von 
CIN  }Kf  CKOTHU  bis  npHNoui4x;i«  fehlt  in  supr.,  unser  Text  stimmt  mit  cIoe. 
überein.  '  supr.  cloz.  hio;v<m.  "  noMWHiuix^  supr.  cloz.  *  Cloz.  und  supr. 
nach  dem  griech.  Text:  h  ci  kai;  ■'k  cHONoi-k  rpi^'k  i^'kcApa  iiANiUAro.      *°  A'^oi» 

XCHKOTkN«^   supr.,    AR-kAM    }KNI0T0M4    cloz. 

A^Ta,  WEA  np'kcraioiiJHH  a  )(iLa  HaHNHaioi|iHH  -  A^is  xcpkTsiL 
60  Bk  Tk  Bip  A'lsi^cTa  CI,  noNi6x;i  n  cricfHHiey  raaroaio,  SKHBkiHank 
H  aupTkBkiHMk  BkiBauii  •  HiCA'feH  SKf  cBi3aBUJf  aPHkij^a  3aKaAa- 
^cy,  a  Hxcf  (D  noraH  Bk  naxH  ]^ca  -  h  wbh  Bk  rkhk  BkSNpa- 
Xoy,  iVBH  }Ki  Kk  caHi^oy  h  Kk  söy  npHT'kKa^fS  •  n  ivbh  csf- 
3aBUJi   ]^ca   (DcHaajfoy,   a    h^kc    (D    noraHk    i6AHHOÄujno   lero 

0  

65  npHI6Ma)^S    •    WBH    CKOTkCKO^IO    ^fiTEXf,     IVKH    SRI    BSKH»    Tk^a 

}KpkTBoy  npHHOUja)^OY  *  Hk  HioA'feH  HC)^oxcAtHHi6  CD  i6ryiiTa 
noanH^ka^OY;  a  hski  (D  norank  H3BaBaiHHi6  i6)KI  akCTH  npo- 

noBi^A^JC' ' 

H  CI  TA^fc ;  Bk  cHWHOK'k  rpaA'fe  upa  BiaHKaaro,  Kk  iHM3Kf 
70  cTBopH  cniHHie  no  cp-fe  3iMai,  no  cp*k  jk,KOK  ;khkotn8  nosHaiik 


Bericht  ftter  «üimk  mittolbolcmritebM  ZUtonst  dtt  18.— 14.  Jahrbmidertt.  19 

ick  ciKHH  ciik,  no  cpiiA'k  W144  h  a^a  we^ma  }KHBOTOiiia  [n] 

^KNKOTky   Hb  ;KHKOTa  NCTNNNO  [h]  ^KNROTk  »RH  CJk^  '  H^  CpiSA'k 

mrAk.  H  «liiKOMk  Kk  acAfX^  UKAa;^  ca^  •  h  no  cpii  ocoHj^k 
AMAH  [Fol.  187*".]  CHH  KaAiiNk  jiLr/ikNU  M^Jk  '  (h)  no  CpTC' 
34K0N0Y  H  nppKOMk  BkKO^'n'k  nponoR-kjvieMky  (h)  no  cpii  moh>  so 

CUVSN    H    HAH  ^   MftAiUiL    CA  •  H    HO    Cp'k  ^  0B*kilM    paSBONHNKOiUa 

n  fABcnfMHOAA^  pasBOHHHKoy  »Baiiü;  CA  -  N  no  cp'kA"'^  HaCTO- 

UIMH  XCH3NN  (h)  rpAA^iUllH  CÜ^AHH  silHNklH  ckA^Tk  '^  *  H  nO 
CfkA*^  AHf  aKHRkIMk  H  MpTBkIMk  »BAii;^  CA  *  CO^PO^BO  naKkl 
vÄAJk    TKHBH^^,    CO^rO^BO    pOX^kCTKO    BkKOynil    H    npOpOHTBO  ^,  ^^ 

ciip*fcHk^  co^oyBO  posKkCTBOY  Bfi|JH  H  B'knakTH  ^  [h]  Hto^ica. 
jürak  anapHH  a^aripH  j^ro  po^ka^ctro  BÄroRiccTORa  -  aiirak 
AapMH    anarA^AHNH    nopoHciHHie    leanoY   i6x;i   (D    rpoBa   Bäro- 


CA  cloz.  8upr.  *  pix^A^M  CA  supr.  cloz.  '  So  aach  cloz., 
üOKA^Y'  *^V^'  ^  "Bier  ist  ausgelassen :  i-k  rop'k  supr.  cloz.  ^  ckA^  supr.  cloz. 
*  OMJk  XN3NH  supr.y  TKHBHk  cloz.,  (wahrscheinlich  ist  cua»  nur  verschrieben  statt 
rÄ«).  *  ■•  poBwmov  cloz.,  n«  poAWcnoy  supr.  (äv«yivv7]9tv).  '  h  ca-uum 

K'k  prtmi  inpr.,  richtiger  cAyaiH  i-k  p.  cloz.  *  i-kcnAiaiTH  supr.  cloz.  (xp^tei). 

Bu  ick  cHk  BaKH,  no  cpic  ivlÄa  h  js^a  h  ivboio  skhrothoy  ^knrot^ 

0  XHROTa  HCTHHHkMf  ^KIROTk  URaMI6  Cf  *  nO  Cpil  aHPak   H  HARKk 

ik  iicai)fk  pasKAAier  ci  •  h  no  cp'k  ak^X^  ato^H  KaaniHk  oifrkak- 
mm  Aotii,  MiiK/^<9y  saKOHOMk  H  nppKu  RkKoi|''n'fc  nponoRl^A^- 
KMk,  no  cpiLA'fc  aiOHcka  u  Hanie  URauie  ci,  h  a^i^KAoy  iVBisMa  75 
pAafiOHMHKoaaa  Bk  paaoyMHoanoif  paaBOHHHKoy  »Raaie  c(.  no  cpis 
iiiCT0i6i|jfi6   ;kh3nh   h   rpiAO^iiMic   co^'A^  ([I]  i^ecte  coyahh) 

■i*lliyH  rkA<M,  no  CpiL  AN^  aKHRklH)^k  H  aipTBklH^fk   URAttie   ci^ 

co^o^BOY  "^'^  URatne  ;KH3Hky  cSro^BO  po^ka^ctro,  RkKHn'fe 
M  no  po^KA^cTR'k,    £iuja  (recte  cauiun)    Rk  p'kHH  co^ro^Ba  80 
P^x^kCTRa  H  Rfi|jH  Rkcnaii|JH  «iioAica  *  aNpak  bo  aiapHH  aiTfpH 

pi  f^:^kCTK^  lero  BÄroR-kcTORa  •  h  AnrAh  a^apmi  a^arA^/^i^Nfi 

2» 


20  IV.  Abtaandlunr:    V.  3zg\6. 


sIsCTKORa.    HOqJH;^   j^   Bk   BHAAfOiM'fc  pOAH   CA   •   H01|JH^^    UAKhi 

90  Rfck  ^  H3k  iiipTBid)^  nopa^Kaer  ca  ^  •  RpkTonk  hc  Kaai\f hi^  Hj^iTKi 
\h  pa^KafTk  CA  '  BpkTonk^  Bk  KaMfHH,   hac^c  norpfsf  ca^  - 

nfAfNH    (Bk)^    pO^KA^KCTBO    npHI6^AATk  ^^    [h]    fliMHAMH    3C    nO- 
BHBaeTk   CA.     HS^HpkH;^    P09KACH   CA   npH^Tk,    H3ai\HpkH;^   Ha 

norpfBfNH6  [npHi€ai\]  [Fol.  188'.]  h  (D  aHrÄa^  npHi€ai\CTk.  BiccTk^ 

95  HOCH^k  Bf3^;^9KHki;^  MJkTKk,  A  BJk,i  HIVCH^k  (0  apHaiiaA^^  * 
Bk  BHAAfWiU'fc  Bk  UCAf)^k  pOTKA^KCTBO,  HJk  H  ETK  PpOB^k  UKO  H 
Bk     %äCAi\k     lUlsCTO.      npkBH     naCTkipHI€     BÄrOB'kcTkHHUH    \RC/^ 

P09k\ctbo\'  -   HX^   npkBH    Bkcfc^ik   nacTHpoy  ^   x^y   o^hihhuh 

BAarOBlsCTHliJA  j^BO  H3k  <lipkTBId)fk  llOpOMCA^HHie.    Taai\0  aifTil'k 
100  fiMfX^   CA  ^   AK'kH   Bk3knH,   a   3A<   pay^Tk   CA  ^^   Bf  AHK0ai\0y  CBiL- 


^  Dieser  Satz  steht  in  cloz.,  ausgelassen  ist  er  in  supr.  '  s-k  CHOH'fc 
cloz.  '  Dieser  Satz  als  Antithese  steht  im  Text  eingeschaltet  in  die  andere 
mit  HfAfHu  beginnende  Antithese,  ein  Theil  der  Antithese  fehlt  in  cloz. 
^  Nach  cloz.  supr.  hinzugefügt.  ^  Richtiger  npHiAiAfTk  cloz.  supr.  *  Sinn- 
stürendes Versehen  statt  h  4A'kro\'H  cloz.  supr.,  das  Wort  npHHtM  ist  hier  über- 
flüssig. ■*  TO^"  supr.  cloz.  (ixsT)  ®  nacT'upH  cloz.,  oacto^th  supr.  •  Zu  lesen 
P4A0V"  ^^f  ^^  ^^^^*  svL^pr.       ^^  ^A/i,^HTt  CA  supr.  cloz. 


iiopo}KAfNHi6  lero  (0  rpoBa  BÄroB'fccTOBa  •  hoi|jhio  \ck  Bk  bha- 
Alsivan-b  pa;KAai6T  cf,   HoqjHio  naKH  Bk  chuthIs  h3  ai\pTBkiH)^k 

85  nOpa9K/^ai6T  a   •   nfAfHkl    Bk   pO^K/^kCTBO    npHI€ai\AfTk;    niMHAMH 

H  3^*^  noBHBaier  a  •  3ai\pH0Y  poxcAi^  cf  npHiexk^  3ai\Y'pHoy  ;Kf 
H  aAOH  H  norpIsBaHHie  npnieaiiAfT  •  t^  HivcH^k  Bf3a/ioY^Hki 
lUMfTKk  luapHHHk;  dA'k  }Kf  HivcH^^k  H^Kf  (D  apHiua^fa  •  Bk  BHA- 

A'fcWiU'k    p09KkCTB0    Bk   UCAf)^^    Hk   Bk   rpOBls    UKO   H   Bk   nCAf)^k 

90  a/llsCTO   *  npkBHH   naCTkipHie    )^0    BÄirOBiLCTOyiOTk    pO^KAkCTKO, 

Hk     npkBHH     naCTkipnie     BCkiUk     )^0BH     O^IHHI^H     BArOB'fccTHUlf 

XKO  H3  iiipTBkiH)fk  HopoTKA^HHie  •  Toy  pay^  Cf  aiiriik  A'kB*k 
Bk30\'nH;   a  3^*^   P^V**  ^^  BfiiHKa  CBicTa   aiirAk  ^  xcfHaMk 


22  IV.  Abhandlnnf :    V.  Jagiö. 

riiio^  UKO  BO  3Naii\f HaHa<iik  ^  nfHaxfA/ik  h  ABfrrkKNuaiik  fifu- 
piank^  3aTBopfHoa/ik  )fk  (D  abü  po/^H  ca,  [h]  xaKO  Hf<DBpkCToai\k 
cA^MJHiUk  nfHaTcai\k  rpoBkNkiank  )fBO  noposKiHHie  bu.    Kano  9Kc 

115  Bk     rpOBk     H     KOr^a     H     (D     KOH)^k     )fk     }KH3Hk     ROAaraCTk     CA 

[Rk  rpoBiL],  H  CTkiai\k^  caoBOai\k^  caaBAkiUHaiik  ^. 

[h]  nOSA'k  EklBlUOlf  npH^i  HABKk  BPaTk^  Hai\fHfa/lk  NOCH^^k  • 
CH  AP>^3H0\^k  [h]  BkHHAi  Kk  HHaaT^  H  npOCH  TkAA  HCBa. 
BkHHAi    HAKk   Kk    HAKOlf,    npOCA  ^   Ba   HÄKOA/ink  *   npOUiaUlC    Bpf HHC 

120  (0  BpfHHUy  npHA^TH  ^H9KAHTfaa  Bkcka/ik,  ci^NO  (D  rkNa  npHA^TH 
NBCHki^  orNk®^  Kaiiaa  MAAAa  (D  Kana^  npHÄTH  Bf3A(H)^.   kto 

BHAic   HAH    KTO    CakllUa    TAI;    HÄKOiUk^   TBOpkUa    H   HAKk  ^   A^P^' 

Baiuf^;    Bf3a(K0Hk)NHKk  npaBfAkNHKa  h  TBopi^a  3aKOHoa/ik  o- 

^  rocnoAi^cKOY'MO^'  notioxcACHki«  Xjn^  rtiocoy  cloz.,  rocnoAi^ciuaro  nor^iBiNHu 
X^HCT0C0K4  rpoci  supr.  '  3H4AifH4N0M'k  8upr.  cloz.  '  Dieses  Wort  kommt  in 
cloz.  supr.  nicht  vor,  während  im  Griecli.  xX£iTp<ov  steht.  *  Verdorben,  statt 
CBATUHX'k  cA^KfCk  A'  CA'uiUHM'k,  SO  supr.  mih.,  CS.  CA.  A*  n^cAoyiuAfM'k  cloz. 
^  Supr.  cloz.  fügen  hinzu  npHMTH        '  noN'kciuiAr«  ophh  supr.,  aber  cloz.  den 

Accus.         ''   HÄK-k    MAKO^"  TROpk^A    MAKOM'k   cloz.,    MA^R-klCA    HA^K-fcKOKH    TKOpk^A    MAOCk- 

KOAik  supr.  ^  AAp'kCTKo^'wujTA  cloz.,  AAAUJTA  supr.,  im  Griech.  steht  x^P^E'^^t 
und  als  Variante  dazu  ^apil^opiEvov. 


105  AKTBHklHA/lk    3aTB0pfH0a/lk    )^Ck    (D    A^kl    pOAH    Cf^    TaKO   Hf  (0- 
BpkCTOa/lk   COyillHHillk   rpOBNklHA/lk   niMaXfillk    ]fBO    nopo>KACNHi€ 

Bki '  TaKO}KA<  H  Bk  Toa/ik  rpoBls  H  Kkra  [Fol.  45.]  h  (0  khh^k 
)^ck  9KH3Nk  noaarai€T  cf^  cTau  caoBfca  a^  cakiuiHiiiUk. 

n^sii  9Kf  BkiBiiioy,   pf,   npHAi  naoBiLKk  BraTk,  Ha/ifNCiUk 
110  HivcH^^k  •  ck  9Kf  AP>^3H8Bk  npHA^  K  HHaaToy  H  npocH  T^kaa  ica  • 

BkHHAf  HÄBKk   Kk   MaKKO^^   npOCf  npHI6TH  iä  MARKailk  *  fipoliiaiiif 

BpkNHie  cy  BpHHUy  npHi€TH  3H}KAHTfau  Eck^k  '  cIlho  (D  ckNa 

npHiexH  HBNkiH  iVPNk  '  Kanau  (D  Kanal,  npHiexH  Bf3AHoy  -  kto 

BHA'k  NaH  KTO  cakilija  KoaH  MaBKk  MaB'fcKoy  TBopua  HaBKa/lk 

115  A^P^vioifja;  Bf3aK0HHiiK  npaßfAHHHKa  h  TBopi^a  3aK0H0aiik  WBf- 
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[Fol.  189\]rki(ia  m^  A^kCTKOSATH  •  cü^aha  wcÄ^KAfNU  mko 
OcjkMiHä  cMkAJ^Jk  cAANUivik  B'k  norpfRfHNis  A^^^-  125 

[n]  nosAi^  Bkmuiov  npMAC  HÄKk  sraTk^  HMiHiMk  HOCH^k. 

Ik    NCTHNJ^    SpATk,    UKO   B'kCf   Ctfl09KfNOI6   tIkAO    icBO   npHI6/llk  - 

Bk  MCTUNüL  craTk,  0KO  coypoY'B;!^  oycH;^  jCba;  (D  HHAara  npN- 

l6Alk^  -   (h)    BOraXk,    MKO    BCCUlLNa    BHcpa    A^^Mk   Bkl    npHA%TH  • 

«k  HCTHNJk  sFaTk^  noHfxcc  BAaraaHtfJi  noHccc,  na'k[Tk]H0i6  ^  i3o 
EÜörrkKNaaro  srärkCTBa.  h  KaKO  hc  BoraTk  Bkcia/i^y  MNpoy 
n3Nk  H  cncfHHie  cTAL;Ka6'k;  KaKo  m  srark  HWCH^^k^  a^P>^ 
opNiMk  nNTa;i^i|jar^  BkC'kx'k  h  BkcfcaiiH  WBaaAaÄi|jaa ;  no3A*k 
Xf  skiBUio^"  •  B'kuif  ovso  aaHiuao  Bk  aAi»  npaBCAHOf  cähi^i.  riiM 
Xf  fipHNAi  HÄKk  BraTky  HauNfaiik  HivcH^k  (D  apHa/iaAi^,  h^ki  135 
rk  KpfciA^  c;i^  crpaya  paAH  HioACHCKa  •  npHHAc  ?Kf  h  HHKOAHa/i'k, 

^  «rfcHTAi^rrk  ca  siipr.  clos.      '  aa%t\  cloz.  sapr.  (a^djvtv).      '  H^iMAT'k 
fapr.  cloz.      *  Snpr.  clos.  erheischen  die  Berichtigung  statt  des  Schreibyersehens 
Handschrift. 


i|iaBai6T  cc  A^'TH  -  co^anh  wc^yTKfijiHk  UKO  iucov?KA<Ha  coyAHio 
t0^A,HmMhk  HA  norpcBCHMie  a^^'T'^* 

fl03A*k  ^C  BklBUNP  npHAi  HABilKk  BPaTk^  Hai\fHfai\k  HiVCH^^. 

Ik  HCTHiMY  BraTky   yKO   BCf   cao9Kiiifi6  T^kao   riic  npHiexk  • 
Ik  HCTMHoy  BraTk^  mko  ceyr^^BO  sraTkCTBO   )^bo   (D   nHaara  120 
iipMirrk  •  N  al^ao  Borark,  mko  Bfu^fcHHaaro  BHCfpa  A^^'^'OHHk 
Ol  npiieTH  •  Bk  HCTHHoy  BPaTk^  BkaaraaHi|jc  bo  noHfcc^  nakHO 
i3KTBNaaro  BoraTkCTBa  •  Kaxo  bo  hi  BoraTk  Bcca/ioy  a/iMpoy 

XII3Nk    CTI^aBk    H    CnCfNHie;     KaKO    Hf    BkraTk    HlUCH^k,    fi,Afik 

npHiBank  fitrrkioi|jaaro  BCf  h  Bcfca/iH  iVBaaAaioqja ;    nosA'i^  ^<  i^^ 
wuamoi^ '  Ei(  bo  0^0  Bk  aA!^  aauiao  caiTuc  npaBf  ahoi€  •  T^ka/i  }Kf 

fl^NAC    HÄiKk    BpaTk,     HMiHiMhk    HiUCH^^k     (b     AfiHMAfi,iA,     H     B'k 

I 

K(Mi6  cf  crpaj^a  paAH  SKHAOBkCKaaro.    npAi  3Ki  h  HHKOAHiUk 


24  IT.  Abhandlung:    Y.  Jmgl6. 

npHHIUfAI^    Kk   ICRH    NOt|JHA^.      XaHHkl   OyxaHTH  ^   nOTafNklAlk.      [h] 

ABa  noTafHau  oyMfNHKa  cKpHTH  ica  [h]  sk  (rpoBls)'  [Fol.  189^] 

rp^A^Tk^;  [h]  CKpkKfN^^  Kk  AXk  TaHHA^  ROTafHOiUOy^  Bk  nakTH 

140  BÖy  [h]  cBOHMk  CKpkBf HHf a/ik  ^  o^i^ifja,   A9^^^  AP^V^  [h] 
np^kcn-kBai^tfia  (B'k)^''   b>kh;^  aioBRf.    HHKOANank   bo   [Bk3f<iik] 

SMHfiHJk'^,    a    HlVCH^k    (Blk)^    AP^3N0BfHH    f}Kf    Kk    HHAaTOy    HO- 

)fBaaNo^  cii  BO  BkrkKk  cxpaj^k  (DKpkrk  [h]  ap^^hobino  BkNHA^ 
Kk  nHAaroy,  npocA  T^kaa  Ycsa^  h  BkuifAi^  npIsABipu'  ißHJkjkM 

145  [h]   NaMATk;    A^   RAklOBfHHU   H  ^^   A/lklCAH    Nf    norpiLlUHTk.      TkM 
XCf  Hf  SaMHHafTk  Kk  RHaaTOy  BIAHUa/IH  piLManH  fTfpu^^;   A^  Hf 

Bk  TNiLBk  cf ro  ^^  pa3AP^^HTk  H  (DnaA^Tk  npouiCNHU  •  hh  riif Tk 
Kk  NfanMf  •  A^^>^  ^H  Tkaa  icoKa,  wa/ipaMMBuioaiioy  cani^c  npIc^Kf 


^  TAHHAMik  cloz.  supr.  mih.  '  rp«ci:  ist  beim  Uebergang  auf  die  andere 
Seite  des  Blattes  ausgelassen.  '  Man  erwartet  Dualis  rpitiACTf,  so  cloz.,  oder 
rtiAA<T4,  so  supr.  *  An  diesem  Worte  bricht  der  Text  des  glag.  cloz.  ab. 

^  Richtiger  als  supr.  s'kCKpcfHHHAi'k.  '  Hinzugefügt  nach  supr.  ^  sik  SAkypHJk 
H  4AroH  ipfAP*^  supr.  '  Besser  supr.  n^XKAAkH-k.  *  Zu  berichtigen  nach  supr. 
np'kMii^p«.  ^°    Besser   nach    supr.   B-kSAtocAfN-kiiA    (tou    :coOou(jl£vou    axorcou). 

^^  irkmüHMH  supr.       ^'  supr.  fehlerhaft  skcfr«  statt  «"k  rH'kR'k  ciro. 


npMiiJkAUH  Kk  icBH  NOL|jHio  •  TaHHki  TaHNaa/ik  noTaieHki  •  ab^ 

130  noTai€H  oyHfHHKa  ckphth  ica  Bk  rpoBlc  rpfA<Ta;  ckpbcnc(y')io 

Kk  aA'k  TaHHoy  noTai€Hoai\OY  Bk  nakTii  BÖy  cBOHai\k  cKpkBiHH- 

mMh  cy^miA,  AP^yi^  ^^  AP^V^  npi^cnlsBaie  Bk  b^khio  aioBOKk  • 

HHKAHAIk    Bk    SiUypHOy   H    aarOH    qJfAPI^;    HlVCH^k   AP^^HOBCNHie 

K  nHaarS  no)^BaakNk  •  ck  bo  BcaKk  cTpa)fk  (DBpkPk^  aP^3h^b 
135  9Kf  K  RHAaToy  BkHHA^?  npocf  xiiaa  icia,  h  Bkiuk  npiia/i^AP^ 

(DH^A^    HaSfTk;   A^    Bk3aiOBafHkll€    iUklCAH   Hf   norpiLiiJHTk  •  Hf 
3aHHHai€Tk    K    HHAaTOy   RfAHKUHAIH    H   BklCOKHHAI   pISMAIlH    HiCKO- 

Hai\H;   A^  Nf  Bk  rH^ksk   lero  pa3AP^^ik  (DnaAfTk  npoujfHHU  • 
HH  rafTk  K  Hfanoy    a^^>^  <^h  xi^ao  icro,  lerosKf  paAH  cäniu 
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Ik  i«UUIO    Efi'kMJk,    KAMiHHi    fiAB^^pcyUikUiCy   H    3iMX^    nOTpA%Ck- 
UIO^  H   rpOCkl   CDKpkakUlOy   H   KATAUiTASMJk    l(fiM¥iHJk   fid3Jl^fiA¥i'  160 
UIO^.     HHHTO  ^f  TaKOKC  Kk  HHAJTOy  PÄaiUf  •  HX^  HTO ;    lipOUlf  NHf 
fTf[FoL  190*.]pC^    MAA^f    W    Cif^AH;    (DhäAI^    HlsifJO    TH    MAA^ 

npocA  [h]  k  Tfck  npiiHAO)fk  •  /^atkw  mh  Tk/io  ai\pkTRO  Knk  no- 
rpfC(HHi8  iVHOiuo^  ocjf^sKfHOMoy  A  Tfsf  icMf  HasapfivRH^   icoy 
imili^y  ico^  Bcck)^paa/iHHKov,  icoy  cfa/ioy  NHi|jMf'  Haroy  h  caiiic-  i65 
fm^moif,    icoy  TfKTfHCBoy  h  sk  cTpaNid)fk   Nf3Hai€ai\0Y',   iccy 

JkSkHHKOV?  ICeV  CDKpkKCHOaUOy  '  H  HI Spl^rCMO^-  KkCi^MH   H   KHCJk- 

ipoY'^  -  A^^^"^  ^^  ^^^  cTpaHkHaro  •  kau  th  i€  noak3a  (D  t±aa 
crpaHHAro;    h  (D  a^^<^<^  npHUifAi^uia,  3A(  A^  cnfTk  crpaH- 


6. 


;  A^^k  ai\H  ciro  cTpaHHaro^   ckuifAi^uiaro  sk   TCMkNau  i^ 

Mirra  Bk3BCCTH  CXpaNHarO  •  TkH^  KO  l€AHNk^  CTpaNHkl  •  /^ATl^h 


*  Ki»oi6  811  pr.  *  Ueberflflssig^e  Wiederholung'  statt  rhcai|j«aioy'  oder 

\    in   snpr.  fehlerhaft  RHAAiuT44ro.  '  tou  atOptou:    oKpikKfHdAro  supr. 

*Aiieh  hier  ist  sapr.  fehlerliaft  khaaiuta.       ^  Im  Griech.  gehen  voraus  Worte: 
Mq  {tot  TouTov  To^  (ivov,  die  in  mih.  übersetzt  sind.  *  Im  Griech.  Singular, 

so  anch  mih.       '  Auch  hier  sollten  nach  dem  Qriech.  yorau)$ge)ien  die  Worte 
A«3KAk  MM  ciro  cTp4NH4ro,  die  auch  in  mih.  stehen.       ^  Lies  i6ahhk  lecTk. 


WMpaMH  cf  nfi'km/^i  aaaaa  RfiiiAMm,  h  Kaai\fHHi€  pacna^c  cf,  h  140 
3fMaa  norpfcf  a,  h  rpoBN  (()Kpk30iiJf  cf,  h  KaTan((Ta)3a/ia  upKKHa 
M3Apa  Cf  •  HHHico  >K(  xaKOsa  k  nHaaroy  Nf  räa  •  Nk  mto;  npcuifHHU 
Aiaa  rkKCf  (Onoy  npocf;  o  c^ahh,  k  rfsls  npHAO^i^  A^^A>^  ^m 
Tkao  aipTBO  Ha  norpcBiNHie  ivNoro  ivc^SKACHaaro  (D  tibi  ica 
iu34paHtiNa^  ica  NHiiiaaro,  ica  BfC)^paMHHKa^  ica  Hara  noB'kujfHa,  145 
Ki  AP'^KOA'kaHHa,  ica  cBf3aNa  h  Bk  cTpaHNkiH^ k  Nf3Hai€aiiaaro, 
H  NfBpircai\a  Bc^kaiiH  BHCfifia  •  a^^A^  ^h  cfro  crpaNHaro  •  Kau 
BO  TH  noak3a  (D  ccro  cxpaHHaarc;  a^^A>^  ^h  cfro  Ha3ap(a 
cTfiHHa  •  (D  A^^^Nf  60  cTpaHki  npHAf;  3A'i(  A^  ^"^  cxpaHHaarc  • 

A^k  MH   Cfro   crpaNHa,    CNHAf   BO   HC   TA/IU    H3BfCTH    CTpaNkNa-  150 
^^^\\A^/i,k  iUH  CirO  CTpaNNiiarO^  Tk  BO  l€AHNk  l€CTk  CTpaHkNk- 


26  IV.  Abkaadlniig:  Y.  Jmgit. 

MH  cfro  cTpaNNaro^  leroxcc  hi  cB^kaiik  cT(ia[H]Nki  ^  /^at^k  mh 
cfro  crpaNNaro,  i€ai\oy}Kf  oüia  ni  an^Jk*  •  a^^i^  cfro  cxpaNHaro, 
mMoy^Ki  MiiCTA  [m  SHAJky  hh  9KHANi|ja  Nf  cB-kaik  crpaNHu^  • 
165  Aa}Kk  a/iH  Cfro  crpaHHaro^  }Khth6  hmxj^a^  Bk  cTpaHHki)^k  • 
Aa^Kk  MH  [Fol.  190^.]  Cfro  Hasapfn  crpaHHaro,  eanSsKf  po^Kk- 

CTBa  ^    Nf    CB^ka/lk    CTpaHHkl  ^  •  M^hk    MH    Cf  PO     BOAkHaro     [h] 

CTpaHkNa,  Hf  Hai\^i|ja  3f  r^f  raaBki  noAi^KaoHHTH  •  M^A^  (siel) 

MH  Cfro  cTpaHHaro,  Bk  cTpaHHki)^k  UKO  crpaHHa  [h]  sfCkj^paai- 

170  HHKa,  H  (0  ucaH  cTpaHNaro  h  (D  (I)poA^  siL^KAiLiijaro  ^  •  A^^A'i^ 

MH   Cfro   CTpaHNaro,    ckTKaBkiuaro  (D  caaii*k)fk  naiLNHKk®  Bk 

6rHnfTky    H>Kf  NN   Ppa  HH   BICH  HH  J^fAMA   HH   OCHT^kaH   HH   pO^^ 

HaiaTk,   H   Bk  Tcy^KXJk  SiMJk  ck  aiaxfpn;^^  Ha/iÄi|ja  SKHTHe, 


^  Hier  sollte  noch  stehen  ct^iahhhh,  so  nach  griech.  in  supr.  '  SNAieMik 
supr.  und  hinzu  ctpahhhh.  '  Ueberflttssig,  fehlt  in  supr.  *  cTpaNHHH  supr. 
^  tbv  £ivi]v  C^^^v  xai  ß(ov  C^oavta,  in  supr.  fehlt  der  ganze  Absatz,  so  auch  der 
nächste.  '  Im  Griecli.  ibv  toxov  xai  voy  tpoicov.  ''  uro  cTpaHN4  «Tik  Ip^A' 
K'biUK'kUJa  supr.       ^  niACH'k  supr.       *  In  supr.  fehlerhaft  ck^pkTHi». 


\A^jk,h  MH  Cfro  cTpaHHaarOy  leaioy^Kf  crpanu  Hf  cBica/io,  crpaH- 
HHH  •  A^^A>^  ^M  ^^^^  crpaHHaaro,  leMoy^Kf  wh,a  hi  snaieMO, 
cTpaHHHH  •  A^^A^  ^H  Cfro  cTpannaaro,   leanoy^Kf   a/iiLCTa  h 

i5ö  ^KHanifja  Hf  cBicMO,  cxpaHHHH  •  fi,A^k  MH  Cfro  crpaHHaaro, 
}KHBiijaaro  crpanno  9KHThi6  Bk  cTpaHHkiH)fk  •  A^^A^  ^^  ^^^ 
HABAfiiA  cTpannaarO;  leanoysKf  po^KkCTBa  Hf  cb^Ilmo,  crpaHkHHH  • 
Aa9KAk  MH  Boanaaro  cTpanna,  Hf  Ha/ioyipaaro  rA'k  sxk  raaBU 
noAkKAOHHTH  •  AA^A>^  ^H  cfro  CTpannaaro  Bk  crpanHUHj^k  uko 

160  cTpanna  BfC)fpa<iiHHKa,  Bk  ucaf)fk  po9KAi^tii4aro  cf  h  (D  npoAA 
Bi^^KaBuia  •  A^^A*^  ^^  ^^^^  crpannaaro,  Bk  lerynTk  cfc^aBUia 
(D  caaii^)^  nfafHk,  HTKi  hh  rpaAa  nh  bch  hh  ^pama  hh  iuch- 
TicAHifja    hh    poA^    HA/iaTk  •  Bk    ToyTKA'kH    crpaniL    }Khthi€ 
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NiL    leMOy  Wn,A     ha    S^MH    HH    \fi^rk    HH](%    HHIs    NH    OlfMfHHKk 
HH     ;i%}KkHHKa^     HH     HOrpfEHTfAk,     HXk     CAMh     ifi^HHk     fAHHCMO^ 
fAHHOH^A^"    Bnk   KCiMk    MHfiii   Kk,    (h)    HHk    HHKTO^Kf. 
190  CH   CAOBfCa  HIVCH^k  Kk  HHAaToy  räaiijf  H  nOKfA'fc  IIHaaTk 

Kk^axH  iMQ>y  npiLCTOf  xiiao  icbo  •  h  npHui(A>^  na  roakro^^HHO 
aniiCTo  HivcH^^k  H  cHii^Tk  sä  Bk  iiAkTH  (D  ^iiEA  H  noAarafTk 
Ha   BiMH,   BkiiakifjfHHarc  ^   h;^   hh   naKU   nara  •  (h)  BHAHTk' 

Ai:KX^l\tA     HH30Y,     BkSBfAliJarO     BkCfcjfk     ropil,     H     BkIBafTk     Bk 
195  [Fol.  19P.]  MAAii  Eis  JI^A,    H}Kf   fCTk    }KH3Hk    BkCkaUk  (h)  A]C<^' 

BH^ai^   B(3k  ivMHio   ck3A^BkUjaro   ai\Horc   o^shtma^  •  h    af* 

}KHTk  Bkci^aUk  BkCKp'fcuifHHf  HHI^k  ^,  H  Mf ai\pkl|IBf Hk  BkIBafTk  Bk 
Bk  nakTH  BkCKpIsiUfH  MpkBklit^  •  H  aHAkMHTk.  Bk  RAkTH  H  Bk 
rpOE-b^  B}KHIO  CaOBOy*  H  B'k3ABH}KfH'k  BklBaCTk  A^^HaHa,  CkAPk* 


^  Richtiger  4i;khk4.  '  s-k  HA-kTH  cor4  H4r4  Hiipr.  '  Besser  supr. 

KHA'^T'k,  griech.  opaxai.  ^  h  SHAAT'k  supr.  ^  MHorooMHTfAKH4H  supr.,  beides 
fehlerliaft  statt  MHorcom  TkH4H  (ra  iroXud(jL(jLaTa).  *  Supr.  R'k3H4K'k.  *  Richtiger 
rpoM-k,  griech.  ßpovir;. 


Wn,A    HA    3(aiiaH^    hh   Afi^^^    ^OrO    hh    0\-SfHHKa   hh    ^^KHKkl   Hl 

norpfcaTcau,  Hk  caaik  i€AHHk  leAHHoano^  leAHHOMfAk  Bkcfai\k 

MHfiii    Khy    HHk   HHKTO}Kf. 

180  cHaik  (Dk  HivcH^a  k  nnaaToy  pcMfHOMk^  ncBMic  nnaaTk 

BA^TH  I6M0Y  np'kcToie  T'bao  icbo  •  h  npHuikAk  na  roakroTHHO 
an-kcTO;  cHfTk  Eä  Bk  HATH  (D  AP't^Ka,  H  noaarai€Tk  na  3(ai\H  b  naTH 
Ea  nara,  Hk  hh  naKH  nara  •  h  BHA^Tk  af^Kfqiaaro  HH3oy  Bk3Bf a- 
uiaaro  ropls  bcc  •  h  BkiBaier  Bk  a^aai:  Bf3  ÄX^  }KHBOTk*  Bcka^k 

185  H  fi,hi\AHHie  •  BHA^Tk  B(3k  OMHIO  Ck3AaBliiaarO  lUHOrOlVMITki  • 
a(9KHTk  Kk3HaKk  BkCKpiLUIfHHie  BCfcaUk,  OyMpkL|IBaCHk  BkIBa- 
l6Tk    ik   naTHIO    BkCKpi(liiai6H    a/ipTBkll€  •  H   ailAkHHHTk    Bk    HATH 

rpoMk  B}KHU  caoBfCi  •  h  Bk3Bi;K(<uk  BkiBai€Tk  poyKaaiiH  3AP^<H 
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XiÄ   QJkK^X^    EkCJk   THAfik  K     ROAf[^]  *   ^0,    HtVCM^^k,    HCnpOUlk '  200 
N  RpHfiHk    siLCH    AN;    KOfO   fipNÄTk ;     HBC   npHCTARH  ^   Kk    KpTOy 

N  ckNCMk  ica,  siccH  AN,  Koro  npHÄTk^;  AL|if  OVEC  KiiCH,  Koro 

APkXCHlUH,    [h]   HnIl  Bkl  BOrJTk.    KAKO  [SOPaTk]^  H  B^KHIO  TiCAOy 

N  crpauikNOA/iov  tkophuih   norpfBCHHie;    no)^BaAkHa  th  ecTk 
A»£hi,   HJk  Hase  no)f RaakNO  a^ih  TKOien  AP>^3H0BfHHe  ^.    Roaf  2or> 
o^o  Hf  T(Mnc>i>uiN  AH,  Na  fiJkM  HOCA,  6ro}Kf  Tpfnfifj^Tk  Xipo^* 

UMAN;    KklAlk  CTfAX^Mk   KTKHJk^  HAkTk^  TH   OBAaMHliJH  ^  pHSa- 

mm;  xaii'kAÄk*®  jk«  ros'fcNNeMk  osh"  Tpin«|jiT'k"  [Fol.  192v] 

N  R4KO  OyKpkl^'  tIlAO  BÖ^   CMpicpHBUlOy  CA   ROAf  Alk ;    O^^'BO^^   PHH 
MH,    O   OCH^f,    H    Kk   BkCTOKOy   MKO   H   MpTBA   norpHBai€lllH    \CA,  210 
IkCTOKOAfIk  KkCTOKA;   HBO   H   CRONAU  npkCTOAUA   UKO    H   AI\pTRO^' 

^  Supr.  siMkUK,  griech.  t^v  y^v.  *  Besser  K«Af,  griech.  apa,  supr.  koai 

«|iM  iwcH^t-  '  Besser  als  snpr.  HcnpouiHH.  *  Man  erwartet  npHCTi^nAK,  so 
supr.  *  Supr.  noHici,  nach  dem  griech.  ißaoraaa;.  *  Ueberflüssige  Wieder- 
holtm^,  hier  erwartet  man  oyco.  ^  So  auch  supr.,  im  Griech.  jedoch .Tporco^. 
*  MXHM  iiA'kTH  supr.  *  Supr.  und  griech.  Text  verlangen  ckSAAMHiuH,  weiter 
nipr.  mih.  ainthn  (tb  Xiviiov).  ^^  Richtiger  KAi^i^Mk.         ^^  npHAT'k  «mh  supr. 

^  TpfRiuTA  supr.,  weiter  folgt  ib.  i-kaHpaTH.  ^  or-kKp-uTH  (ohne  kako)  supr. 
**  i««!  «Y^«  supr. 

3fMAI0  A^ANHIO.  KOAI  }Kf  0^0,  HWCH^C,  HCnpOliJk  H  npHI€AI  RicCH 
0^0,    Koro   npHI€Tk;    npHCTO^Ak  Kk  KpTOy  H    CkHMH    ICA,    RiiCH  t90 

•fBo,  Koro  noHccc;  ai|if  o^bo  bIlcH;  Koro  apskhujh,  hnu  BkicTk 

BTJTk  •  KaKO  XCf  OyBO  B}KHIO  TfcAOy  Cf AHOy  CTpaiiJNOAlOy  TKO- 
PHUIH norpfBCNHie;   no)fBaAiHa  oyBO  lecTk  th  aiobu,   Nk   naMf 

flO)[S4AfH0  Äj^i  TROieie  AP^3N0BfNHI6.    ROAf   O^BO  Hf  TpfnilflflilH 
AH    Ha    pO^KOy    HOCI,    l6rO}KC    Tp(f)nfl|JO\'Tk    )^f pO^RyAUH ;     KHHAI  196 
SO    CTpaj^OAUk    3    BXHI6    HATH    TOie    CBAaHHliJH    Af HTHI ;     Kai^liAll 
9Kff     rOB*kHNI6A/lk     npHI€Tk    WHH    Tpnfl|JC     Rk3HpaTH     H    CDKpHTH 

T-kiio  BsJCHie  CA/i*kpuiaaro  ci  boai lo ;  boac  o^bo,  phh  mi,  hwch^i, 

H   Kk   BkCTOKS   norpISBatetUH    MKO    AUpkTBa    Ifa,    BkCTOKa   RkCTO- 
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icoy  SATEiAfi±e\nH  whh,  (()fipk3kiiio<iiOY  CRCHMA  npkCTOlVia  CA*k- 
noiuoy  omh;  hbo  h  oycra  cTHCKaieiuH  ^  CDKpk3kiiJ0MS  cycTa 
r^rNHBcai\0Y ;  hbo  h  fiXkii,ii  cAaraieiUH  npocTcpkuiOiUoy  HCk)^kuiH 

215  P^uIl;     N    HOals    nO    3aK0N8^    BAI%9KfliJH    A^KUlOA/IOy    X^^^^    N 

HiAKHSKHiUkiana  Noraai\a;  hbo  h  na  oAP'k  Bk3AB>Ei}KiujH  nose- 
AlLBiijaro^  wcaaBiHoa/iOY  }KHAaa«i  •  RkSiun  OAPi^  ckoh  (h)^  V^Ah^; 

HBO  H  )fpH3ai\;f;  Bk3AHBai€UJH  ^  [h]  HficHiLH  )fpH3ai\'fc  npOAHUBlilH 

CA   H    BfCk   MHfih   OCBÄlfJkliJH  ^ ;     BOilf   O^BO   61|Jf    KpkBH    TflU%l|JH 

220  (D   U3Bld^   B}KHIO   T^kAO^  [h]  CM^kieiUH   HCTHHif;^^  HCKaTN  ^^  NCuIl- 

a'kRiiJoa/ioy  KpnkBOTWSHRiU^^^;  hbo  h  boa^^  oaiikiBaieiun  tIlao 

B}KHe,  H3kMklBUJ0ill0y  Rkckjfk  H  OU'klfJfHHie  j^AKinoy ;  [Fol. 
192^]     Kkl^     }Kf     CBiLlli;^    Bk}KC9KCUJH    HCTHHHOanS     CSiCTO^,     [h] 

^  cA4r4i6UJH  mih.  '  Aus^fallen  MpikTS-UHM-k  supr.  '  X^ANth  mih.,  x^^* 
AiHHie  supr.  *  So  auch  mih.,  besser  als  supr.  pfK'kUJo\'o\'MO\'-  ^  Eingeschaltet 
nach  supr.  '  Mih.  gekürzt  «APi^  hochth.  ^  Supr.  fügt  hinzu  H4  i^-kcdp«,  aber 
im  Griech.  und  auch  mih.  findet  man  nichts  dem  Entsprechendes.  '  So  auch 
mih.,  supr.  ungenau  Hcu-kAkiuH.  *  H3k  u3ru  mih.,  uas'fc  supr.  ^°  Sinnstörender 
Fehler  statt  hcthckath  h»  supr.  oder  Hci^iiCTHTH  lo  mih.  ^^  Supr.  mih.  fügt  hinzu 
coro\',  besser  mih.  Hi^-kAkiuiOAic^'  als  unser  oder  supr.  Hci^'kA'kB'kUJC^'o^'MOY'. 


200  KOiUk;  BOAf  }Kf  H  cBOHAia  npkCTOMa  UKO  a/ipkTBoy  icoy  3a- 
TBapuieiiiH  WHH,  (()Bpk3iiJioa/ioY' npkCTOiii  cBOHMk  ca^knoa/iOY"  WHN  ; 
BOAf  }K(  oycra  caaraieiuH  (()Bpk3iiJioaiiOY'  oycra  royTHNBoaio^ ; 
BOAf  9Kf  H  poyuiL  cAaraieiuH  npocTkpkiiJio<iioY  0YCk)fuiHH  po^u'k; 

HAH  H03'k  nO  3aK0H''  MpTBklH)^k  BfSKflUH  A^KUJIOAI\Oy  ^OANTH 
205  Hf ABI9KHAI\klAI\a  HOraAia  ;  BOAf  }Kf  OyBO  H  HA  WAP'k  BkBBH- 
}KI€liJH  nOBfAlSBUiaarO  WCAaBAfHOAUO^  WAP^  HOCHTH;  BOAf  3Kf 
H  AI\HpO  H3AHBai€UJH  HBHiLH  \fil3M±  H3AHUBUJHH  Cf  H  BCk  AIHpk 
WCBqTkliJHH  ;  BOAf  }Kf  OysO  H  KpkBH  TfKOlfltJHH  H3k  a3Kkl 
B2KHU  Ti^AfCf  CiU^kieiilH  HCI^'kcTHTI  10  HI^'kAliJIOAlOy  KpkBO- 
210  TOHHBOlflO   BOy;     ROAf   O^BO   H   BOAOIO  lVA/lklBai6IUH   TiCAO   6XÜfl6 

H3MkiRiuaar^  RCf  h  wu^kiiJfHHie  A^Bktua;    khhi€  cR'kqif  Bk^Ki- 


32  lY.  Abhandlang:    Y.  Jagic. 

CD  TXkfi^cy  npHe/Ukiuoy  ^  *  [Fol.  193'.]  EATKJk  ahi^i  tbos  iipHAO- 

9KHBkUlfl6    CJh    Kk    B}KHIO    AHl\Cy  •  KATKXk    fidMiü   TROH,    ll}Kf  ^   NO- 

chctIs  ^  NOCAi^ifjaro  BkrkskCKdu  •  bÄ9k;^  rAAEJk  TEOJk,  rohctki  ' 

240  lipHKOCH;i%   CA   HCbIs  ^   PAaBi^^  •  BA9K;^   HOCH^^a   H    HHKOAHaHa^    Kkl^ 

Bo    npi^^K^  i^fpoyBHiUk  )ffpovBHai\OA/ik   sä   Bk  cfsii  NOCAi|ia   n 

npHHOC;^ipa,  nOHf^KC  BkICTf  npIsSKAi  liJfCTOKpHANkl)fk  BÖ^  CA^iL, 

Hl  KpHAOMa  H^  nAaipaNHi^f a;  kä  noKpHBkUja  H  noHkTkiija  •  lero- 
;Kf  )^fpoYBHai\H  Tp(n(i|j;^Tk,  ciro  Ha  paM-k  HOCH^k  h  HHKOAHai\k 

245  NOCHTk^,  UKO  BkCH  BfCHAkTNU^  SHHOBf  HOCATk  Ck  HHMa^  HA^^f 
BO  HOCH^k  H  NHKOAHaUk,  Hf  TOy  AH  CkTfKOliJA  CJ9k^  BfCk  B9KH 
aHrÄkCKkl  CkBOpk  ^^,   H  BapiLi^Tk  )ff pO^BHaUH   H   npi^AH  TCK^Tk  ^^ 


^  Richtig  supr.  mih.  OT'kTX^oy  RPHimkuih.  *  noHfCkUiHH  gapr.  mih. 

'   i6HM;f   (Rk   HiojKf   mih.)   np.  c.  Icoyc  rA4K4  skcisACk  supr.  (HcoycoR^  rA4B4  Krkx^ 
mih).  ^  Ein  Glied  |xaxfl(p{2^b>  aou  toc;  X^^F^^  -  *  *  ^^^  anübersetzt  geblieben, 

hier  wie    in    supr.  ^  Lies    die  Dualform    cucTf    supr.  oder    cucta    mih. 

^  HOCHTf  supr.,  H0CHCT4  mih.        ^  cfcnA-kTkH-kiHXk  supr.  mih.        ^  So  auch  supr. 
mih.,    nach    der    Lesart    au^xop-il^ouatv.  *  c^haiua   ca  supr.,    chit    «   mih. 

^°    H4p«Ai^    mih.,    H4pOAH    supr.  ^^    n0'kT'kK4H;T'k    supr.,    npHTixAi^Tk    mih. 


liJHH  Cf   Kk  ICB'k^a   IVMHaHa   H   CBi^Tk   HCTHHHklH   (0  TO^A^V   "P"~ 
225  l€ai\liJHIi  •  BAaTKOy   aHl^f   TB0I6   npHA09Klllfl6   Cf    Kk    B^KHIO   AHHCV  ' 

BAa}Koy  fiAMii  TBOH  noHfciijHH  Hoccifjaaro  BcankCKau  •  Biia^KO^ 

PAAM    TBOIO,    Bk    HIO^Kf    npHKOCH''   Cf    ICBa    FAaBa    RciiJ^k  '  SaTKO^' 

H    NivcH^^a    li    NHKOAHa^a^    Kkicra    bo   npIssKAc    )ffpo\^v^oa/ik 

)^fpoYB\'Ma  Bä  Na  cfBi:  Nociifja^    Bkicxa  np-kncA^  uifcroKpHAk- 

230  HkiH)^k  Boy  caoys'k,  Nf  KpHACiUa  Nk  iiAatfjaNHi^fio  Isa  noKpHBUia 

H  noHkTiija  •  leroKf  bo  j^fpo^ByaiiH  TpfnfqjiOTk;  ctro  Na  paM^k)^ 

HlVCH^^k  H  HHKOAHiUk  NOCHCTa^    UKO  H   BCH  BfCnakTNklH)^k  HHHOBf 

C    NHa^a    HOCfTk   •   HA'feHCf    BO    HiVCH^k   H    HHKOAHaUk;    Nf   TOy   AH 

CNfT  Cf   B}KHH)fk  aHPAk    BCk    HapOA^;    H    B^kpO^ieTk    j^fpOlfB^A/lk    H 

235  npil*iiKaiOTk  Cfpa4^H<IIH,   H  C  HHMa  HOCfTk  npiiCTOAl,  flOKpHKAlOTk 


Btrichi  ftber  einen  mittelbnlgarischen  Zlstoasi  des  13.— U.  Jahrhunderts.  33 

dfiä^MHy  H  CkNHMaüLT  CAk^  np-kCTOAH  H  lICKpUSaii^Tk  lUCCTO- 
KpHAHHN,  [Fol.  lOS**.]  H  Tpfnil|I^Tk  ai\NOrO0HHTH,  EHXJki\n  ICA 
«k  nAkTH  BC3  OSNIO,   H  npHKpklSa^Tk  [CJh]  CHilkl  H  nOil^Tk  SaSk-  260 

muu  H  Tpcnfi|j;^Tk  hnhh,  h  anrat  ca  skcicMfCKan'  h  o^^a* 
caJkTk  eA  H  cTA3a;iLi(if  ca  rä^Tk  •  sto  cc  crpaiUHOie  cacBC  h 

BOlfSNk  H  TpcniTk  H  O^^KaCk ;  STO  Cf  BfAHie  H  AHBNOie  SIOAO; 
KBNMkl  HaMk'  [h]  BfCnakTNkiaUk  BkHCnpk  Bk  CkH,  H  Hkl30y 
ÜEKU     BHMk    CCTk    iMpTBkl  ^,     leaHO^^KC    np*fcCTOAIkTk    )^ifi^RHMH  255 

ck  roBiuiHi6a/ik;   [h]  cfro  iiwcH^k   h    HHKOAHMk   norpHsaexk 

BfCkMH*fcNHtf.    KOra  CkHHAC  OCTaBAk^  HCnpkN'fcu^;   KaKO  BkSklA^^ 

ckN  BkHü^Tpk ;  [h]  KaKC  Ha  seMiHk  npH A(  HcnakHi^ii^  Bnkcksf cKaa ; 

[n]  KaKO    Cilicai    HC   HIOBklUS   HHeAHNOanS;   CkH  BkCnpk  Ck  WÜfMk 

üKO  Bk,  Hf  mak  CA  Naaik  HHrji,i^i,  hämmw  uko  HÄKk  ^^^ 


*  rk  HHAU  NOCATk  supr.  mih.  ((Tt>(xßa(7tdE^ou9t).  '  Fehlt  in  supr.  mih.,  dafür 
sQpr.  «^piucAiiJUTf  CA  K'k  cfrt,  mih.  oyxucAi^Tk  cf  AHRfi|Jf  Cf  K  cfEis.  '  Im  Text 
■MIM.  *  Mp'kTK'k  H  lur'k  sQpr.  mih.  ^  m  oct4Rahh  R'kicnpkNHHX'w  supr.,  auch 
in  mih.  fehlt  die  Negation  (6  xoc  avü>  [xt^  Xoccov).       *  ckNHAf  supr.  mih.  (I^XOev) 


liifCTOKpiaHHH;   H  Tp(f)nfiMiOTk  a/iNcrouniHTHH   BHA(i|i<  ica   Bk 

lUrm    Ef3k   UMHIO^    H    nCKpHBaiOTk   CHakI    H    nCIOTk    BaMkCTBa    H 
TfmfllllOTk   HHHOKf   H    O^^CaiOTk  C(  AHBClflf  Cf   K   CfB^fc^    H    CTCSa- 


Cf  TAioTk  -  ST^  Cf  crpaiuHoie  caobo  h  BoaaHk  h  Tp(f)nfTk 

■  0^aCk;     MTO    Cf    BfAHKCie     H     AHBN0I6     MIOAO;     NfBHAH/%lklH  240 
M«k  EfCnakTNkIHaii   BkHCnpk   Bk   HH30Y  HÄBiCKk  a^pTBk   H    Hark 

MAHHaik  lecTk^  leaioy^f  jffpoyByaiiH  np-kA>^^'i'^>€'^>^  ^  roBii- 
MnsMky  cfro  HivcH^k  H  HHKOAHank  ncrpi(Bai6Ta  BfcoyaAHiLHiu. 

Kkr/^a  CHHA<  lUCraBfH   Bk   HCnpkHHH)^k;    KanO   CHH^f   CkH    BkHMf- 

Tpk;   RjRo  HA  3fa/iaio  CNHAf  HcnakH*ki6H  BcaKau;    KaKO  cnha<  245 

Ni  mOBOlOY    HHI6AHHOai\0lf  9Kf ;     CkH    BkHCnpk  Ck  IVI^fMk    npHCHO 

tKO  Kky    Hf   OBak   Cf   Haa/Ik   HHrA'fe^Kf,    Hk   MaBKailk    UKO    HaB'kKk 

Sitxugshw.  d.  phil..hist.  Cl.  CXXXIX.  Bd.    4.  Abh.  3 


34  IV.  Abbandlnng:    V.  Jagiö. 

RkKOyCFol.  I94'.]n'k  9Kf  H  S/IKOAIOBfi;k  UBH  CA;  KaKO  HCKNAHMM 
EHMk    BUBai€Tk;     [h]    KaKO    BfCnAkTNkl    BkHilkTH    CA;     [h]   KaKO 

Nf  a/i^MHMk^  a^;^K^  npHieMaf T*k  ^ ;  [h]  KaKC  cJkji^H  ha  c^hi|in 

CTA^'j    [h]    KaKO   9KHB0Tk   CkMpk    RkKO^CNH ;     [h]   KaKO   Rk    fpOCk 

265  Hf BkM'kcTHaiiH ^  Bka^^kifjaeTk  CA;  [h]  KaKO  osHTa  Bk  rposic 
Nf  iucTaBtd  npiiCToak^  urrfHk^;  [h]  KaKO  Bk  Rpaxa  BpkTknt^ 
Bk)fOAHTk  Hf  (DBpkSki  BpaTk  NBCHkiX;  H  Bpaxa  aAoy^  WBpk3a- 

6Tk,  BpaTk  AK(CTkRHkl)^k  H(  (()Rpk3k,  HXk  HfiATA  a^OBkCKaU 
CKpoyiUHliJA  ^  CA;  H  A^ipH  npH  TOA/iIl  Nf  (DRpk3k,  HXk  EfidTA 
270  HpTBNIO  MaBKOa/lk  (DBpkSk,  A  HfiATA  rpOBOy  N  RfMaTH  HiRp^k- 
9KfNkl  C)^paNN^;  [n]  KaKO  Rk  MpTRklX  npNHfXaBT  CA  CROBOAk ;  N 
KaKO    CRlSTk    Bf3k<lipaMNkl    Rk   Tf/%INklX    N    RHk   CkHN    Ck/MpkTH'kH 

npN)fOANTk;    KaaAO  rpAACTk  n  Ka<iio  c)^OANTk;  ^ro^Kf  o^AP^' 

}KaTN   [Fol.  194*'.]   CkaipkTk   Nf   aAO^KfXk;    HTO    I€   caoro;   HTO   6 

*  Hf  MAMiH-kiH-npHATik  supr.  {"Ktl^  b  ooMtSifn  hzoSt).  •  CTOHTK  mih.  •  MIB^k- 
M-kiUTAieM-kiH  supr.  *  Supr.  mih.  haben  den  Genitiv.  '  p4io  supr.,  pahck4U  mih. 
(tou  napaS£(aou).       "  Supr.  ckKpo^'iUHS'k,  CKpo^'iuK  mih.       ''  Supr.  Ck^P^HUA. 

RROyols  }Kf   H  MäRKOaiOKi(k   URak  Cf;    KaKO   NfRHAHai\klN  RHAHHMk 
BklRai€Tk;     KaKO    BfCnakTNklH    RkNATH   Cf ;     KaKO    Nf   ai\O^NMklN 

250  lUoyKoy  npiieMAfTk;    KaKO   co^AHN   Na  co^a*!^  cTONTk;    KaKO 

}KHROTk     Ca^pTN     RkKOyCN ;      KaKO      Rk     PpORk     NfRkiUiLCTNaflklH 

BkaniLiljaieT  cf;    KaKO  WRNTa  Bk  rposic  Nf  wcraBAk  np'kcroaa 

WHA;     KaKO    Bk    Kpaxa   RpkTnoy   Rk)fOANTk   Nf  (()Rpk3klN    KpaTk 
NBNklN)fk;    Hk    Rpaxa   paNCKaU   (()Rpk3k;    a   RpaXk   AKTRNklN)fk   Nf 

255  ARpk3k;  Nk  Rpaxa  cKp8iiJk  aA^Ra ;  n  a^P^n  npN  AoaiiiL  Hf 
(0Rpk3k,    a   Rpaxa   rpoRO^   n    nfMaxN    NfRpiLTKACNki   c)fpaNai€; 

KaKO  }Kf  K  ai\pTRklNai\k  npHHNTai€T  Cf  CROBOA  CN  Rk  ai\pTRklH)^k ; 
KaKO  CRiCTk  Nfa^paMNklN   Rk  TkMNklie    N    Rk  ciCHH    CMpTNkll6  npH- 

^OAHTk;  Ka(a«)o  rpfAiT^  Kaa/io  ah  c^OAtiTk^  lero^Kf  oifAP^^'r** 


Bcridit  üb«r  eineD  mittelbnlgmriscbeo  Zloloust  des  13.— 14.  Jahrhunderts.  35 

ioBi(ikrr80 ;  hto  le  Muc/ik  ckHHTHio  eMwf  nnu  Kk  a^^ ;  hif/ih  275 

iJkJ^MA    CSASaHA^    H    lUMk    KüfKp-kTA    [h]    Kk3KfCTH    CjiLAHTk^ 

ik  NcniNü^  n(ikB03 A^HO  okha[ta]  '  norkieuif le  Bk3y ckath  rpA- 
AfTky  N  rfcA^Ba|iN)^k  Bk  TM-k^  )^oi|ifTk  norkTHTH  •  hso  n/i-k- 
muM  AA^AAA  H  nA-kHNHiM^  eBF^  CD  crpacTH  H3piulJHTH^  rpA- 
AlTky  yKO  Bk  N  CHk  NMa.  28a 

A^  Ck  HHMk  CHHA'fcaib^  H  A^  Ck  NH^Mk  AHKkCTK^6illlk  H 
A4  Bk3kirpAieMk    CJk    H    A^    nOTklllHiHI    CA    H    A^    npOBOAHiHk    H 

Ai  Bkcfi06iiik  H   A^  noABHrHiSii/^k  ca  bö^  npHAii[Hkiiioy  ^  ca 

Ik  HABKOMk    H    CBik3aHHy Alk  ^    CDn^l|JfHH6.     rp^ACTk    EO    HCTH 
«ÜKOAlOBil^k   H3BiCTH    B^HIIklA^   A^^HHKU    AIÜ^SKkCTBOAUk    H    OEAA-  286 
CTB&    BfAHROÜ^    H    ^KHBALllIHVk    Bk    rpOB'k)fk    [Fol.  195.],    HJfk^Kf 

'  rkiASkNü  snpr.  '  Richtig  rk^PAHTik  snpr.,  npH^OAKTk  mih.  '  Sapr. 
nib.  ■f'kB«3'kA4iUAr«  ocH^^Tf.  ^  Supr.  noch  H  iik  rfcNM   rkMpkTkirfc  (xai  oxta 

Isiitoo).       '  pjSAP'kBiNT'k  snpr ,  mih.  mit  unserem  übereinstimmend.       *  Supr. 
richtig  ckHHA'fcM'k,   in  der  Ausg.  Mikl.  falsch.  ^  np-fcMiiMU  K-k  ma.  ima^uiti 

nipr.,  H^üirkHNHici  ha.  iha.  mih.       *  cikiiik3kMfM'k  HcfioyiuTiNHie  «Tik  caapa  rocnoAH 
ruua&vTNN  snpr.,  fast  ebenso  mih. 

CMpkTk   Hf  MO^KfTk;   HTO  CAOBO ;   HTO  KOBApkCTBO ;   HTO  AlUCAk  260 
aWTNa     lerO     le^lU     Bk    AA^;     HIKAH     AJk,dMd     CBf3aNA    H    HAAUk 
KMBpiLTA    Bk3BfCTH   npH)^OAHTk.     Bk    HCTHHOy   npkB03A^HHAArO 

imm  Bk3HCKATH  nopHBUijaro  rpiA^Tk^  hbo  h  ckA^M^HHjfk 
ik  rmrk  jfoiiifTk  norkTHTH  •  hbo  nA*kHkHHKA  aa^aia  h  nA'kN- 

NNH^  I6BB0Y  (0  CrpTHH  H3P*klUHTH  rpf  A^Tk^  0KO   Fk  H  CNk  HMA.  266 

Nk  A^  C  HHAUk  CHHAiAlk,  Hk  A^  ^  NHAUk  AHKO^ieillky  Hk  A^ 
l3HrpAI6AII  Ci,  Hk  A^  nOTkl|JHHAII  Cf,  Hk  A^  npOBOAHHAIk,  Hk  A^ 
lkaiOI€Allk  H  A^  nOAKHrHIAl  a,  BÄ  npiSAI-kHHHKa  HABKMk  BHA<I|I( 
H  CBf3NklHAIIk  HCnO\l|liHHI€  <D  BÄraAPO  FÄ  EklBAI01|Jf.  rpfA^Tk 
so  HCTNNNklH  HABKOAtOB^k  H3BiCTH   B-fcHHUie   O^^KHHKH   AlO^HCk-  270 

CTBOAlk    H    WBAACTHIO    BfAHKOlO    ^KHBOyillfie    Bk    rpOB^kj^k,    le^Kf 

8* 


36  !▼•  Abhandlung:    V.  Jagiö. 

O^/UÜ^HH  '  Hf  nOCk^l^^H  MÜLHHTf  Ak  WfMX^HH  ^^  CD  sä  [h]  UM  H 
npOTHBkHHKa'  O^Kpa^^  H  CkSpa^  ;KHB;iLl|IH](k  KkHCnpk.  TO^ 
CRA3aHHkl^^  [h]   AJI^AMk   CEJkSMHk^^  np^k^KAC   RkrkMk  CBA3AHH- 

290  ^Mk  Rk  npisHcno AHiLU  •  To^  aRf  Ak  no^KpiHk  npkski  ^  npasf  ANHKk 
nacTkpk  xwf  nacTHpo^*  h  sk  ospa3k   suRk  (Hi)npaKiAHOMOY 

aaKOAfHHIO  •  TOy  HOI  Rk  OCpa3k  RIAHKOMO^  [KO]  KORkHfrO^'  B9KHH 
HPKRH    3H;KHTfAk,    Cnca6UlH  ^    ^KiCTOCpk^H^  ;^3klKy   RCA^  (0   HO- 

Tiuiia  H  HHCTki^  roAALCk  CTOMOY  AJC^V  ^  Tf^iiHaro  RpaHa  amu* 
295  ROAa  RkHk  H3krHaRkiua  ^^  •  TQHf  aRpaaaik  np^k  [h]  x^  SKpi i^k, 

HHCf  Cf3kH0;KH^^  ^^  H  EfCA^pkTHÄ^  ^KpkTRJ^  RÖ^  nOHCpkAk  16  • 
TOy  CRA3aHkl  HCaKk,  CRA3aH'k  AP^BAf  CD  aRpaa/ia  Rk  )^OBk 
OKpa3k  •  TO^'   HUKORk   CkH^^   RfHaAlHk   H   npHCKpkBIHk  3a  HOCIu|ui 


^  «Y^A"  OKHAAHsyH  mih.  *  Vielleicht  statt  oyMXkMk  =  lupowi^aa^  oder 
oyM^MHH,  so  mih.;  supr.  oyMJKHfHUH.  '  npoTHikHHirk  supr.  mih.  *  rkB^pABi^ 
8Upr.  mih.  ^  c'kRASAH'k  sapr.  mih.  *  Obwohl  auch  supr.  mih.  so  liest,  so 
erwartet  man  doch  nach  dem  griech.  6  ?cpa>rd7cXaTro{ :   ck3AANMH.  ^  Nach 

der  Lesart  6  TcpuT^OuTOf,  noxckpiHUH  npioKAc  supr.,  rk  noskpiHMH  np-bKAf  mih. 
"  cknackiUHH  su])r.  '  himkcthio  (aaEßeCo^)  supr.,  HfMkCTkio  mih.  ^°  HSnu  mih. 
^^  Als  Uebersetzung  von  ^i^d^if  ov  richtiger  als  si3B«xckM;i;Mi%  supr.  ^'  Rik  ax^ 
HHaik  supr.,  Kk  Ax^  HHi^k  mih.  (h  SSt)  xaicoSuvo^  xorco). 

P^RiLAH  WBHAAHRklH  H  AO^KaRklH  MTAh  QlkfM9\fHHHj  CD  sä  »KO 
npOTHRHHKk     O^Kpa^b     H     CkRpaRk     ;KHR0yi|lfl6     RkHCnpk.       TO^ 

cRi3aHk  a^aAik  cRf3aHyH  np^^KA«  h  p^aiipuH  np'k^jk.i  Rrk)^k 

275  CRf3aNk    Rk    npiLHCnCAHH^k  •  TP^  aRIAk    Rk   nOHCpfHUH    np'bKA^ 

H  npkRUH  npaRiAHHKk  nacTupk  ](Rk,  nacTkipk  Rk  iVRpa3k  suRk 

HinpaRf AH^  3aK0Af HHIO  •  TOy  HOI€  ^Ck  lVRpa3k  Rf  [Fol.  48.]  AH- 
RHH/Uk  KORHirOAAk   R3KI    llfiKTLH   BHiKJ^HTiAkj    CnaCkUJfl6   RCf   163kl- 

KH   ^KKTocpAUie  CD  noTona    HiHkcriio   roAp^KOAUk  cxro  ax^ 
280  TkAANaaro  Rpara  AHciROAa  h3   H(ro  H3rHa  •  t8  aRpaaAik  \iLh 

^kpiU  R(3e3KNO(Y-)lO  H  KfCAIpTNOy^  ;KpTR01|^  BÖ^'  RO^KpAk  l6€Tk  • 

Toy  cRf3aHk  HcaKk  cRf3aHyH  CD  aRpaaAia  r  j^kL  iVBpa3k  •  to^ 


38  IV.  Abhandlung:    V.  Jagii. 

<D   BiLKJ   npaRIAHHKOMk    H    HinfiAKifi^HHKOMk.     TW    ^Kf    H    npOHH^ 

npasiAHH^H  BikCH  /iioAHTKaMH  npHCHO  Hfiip4(CTaA;i|JH/iiH  sä  CD 
TAv^oy  MOAiix^}  H3caRAfHHe  npoiua)f Jl^  ^  npiscKpkCHOMOY  TO- 

315  MOy    H     OyA/iHAfHOiHS    TWMO\'    np^TkMNOMOY-    MpAKO^'^.      OBk 

Kk  sÖY"  vÄAUii '  HC  Hp^Ra  a^osa  BinAk  a^OH  h  o^cauiua  raa 

MOH.     IVKk^  >Kf  ^  •  H3  raA^KHHkl  Bk3Ba](k  Tfc4(,  PH  PH,  O^^CAkllUH 

raa  aiOH.  AP^ru  *  npocRisTH  ahhi  cro6  h  cnfAi  ci.   HHk  •  c*kA^^ 

Ha  )fOpORH/%l4(  H  MRH  CA.    AP^^U  •  Bk3RHrHH   CHAi^  TH  H  HpHAH 
320  A^   HH   CnilUH.      HHk  •  A^AP^  ^  A^    BApAT   HU   l|ll,\pOTkl  TROA^   Fh. 

AP^rki  •  H3BaRH  A^iUÄ  ^H  CD  aAA  npisHcnoAHaro.     HHk  *  rn, 
H3Rf  Ak  ecH  CD  AAA  A^i^  Aio;^.  AP^V^u  *  hi  octarh  AÜJ^  [Fol. 

196**.]  A^OÄ  Klk  Afi,±,    HHk  •  A^  H3yAf'>'^   H3k  HCTA'kHHU  SKHROTk 

^  npopoiiH  xci  H  npaskAHiHH  supr.       '  npoc^ikiuTi  supr.       '  np'kcKp'kCkHaaro 

TOrO    O^MHAfHAArO    OCAAA^HHB   RpAXtHB  H  MpkMfHHB  RpilTkAIHAAro  MpAKA  8Upr.,    ebenSO 

mih.      *  Diese  Worte  fehlen  in  supr.,  eigentlich  durch  Missverstdndniss  steht 
OT'ksp'kxcf  M4k  Kik  rAJKKMHU,   in   mih.  ist  der  Zusatz  noch  länger.  *  rkA^H 

supr.       *  cKopo  supr.  mih. 


HHi^oy  AÜifRHyio  o^AUkpuiHHAik  CD  rIlka  npaRf AHHKOiUk.  nppOHH 

;Kf    H    npaRfAHHUH    RCH    MATRAMH    OpHCHO    H(    np^CTaiOt|JHHAIIH 

BÄ  CD  TQfy^wf  ^yMAAtaj^^Yy  H3BABAfHH0  npocii|if  np4(CKpkEHAArO 

TOrO  H  OyA/^HAfHAarO  Rpa^KHUrO  U^BAaAAHHU  H  IVAUpAHIHHU 
300  npiLTk^HAarO  A/^PAKA.  IVRk  HCI  H^k  Kk  BTOy  rAAUJf  '  HC  HpiwBA 
AAORA  RkHAk  AIOH  O^CAUIIJA  FAA  MOH.  [CDRp^Kf  Alf  Rk  PAP^BH- 
HOy  Cpkl^A  AlOpkCKAArO  H  piLKU  IVBHAOIUI  Alf].  H  AP^^HH  •  H3 
rAOyBHHH  Bk3BAXk  K  TfBiw,  Fh  VH,  O^CAUIUH  VAA  AIOH.  H  AP^V' 
PHH  •  npOCRfTH  AHl^f  TROI€  H  CHCIHH  BOyA^^^-  ^^^  ^^  '  ckA^H 
306  HA  X^fi^^Y^'^  I^RH  Cf.  HHk  •  Bk3AKHrHH  CIAO^  TROIO  H  npHAH 
AA  Hkl  cilCflUH.  HHk  •  CKOpO  A^  RApfT  HU  l|Jf APOTU  TR0I6,  PH. 
H  AP^VPHH  •  H3BARH  A^UJ^^"  ^^^  ^  M^  npiSHCnOAfc'HMAPO.  HHk  • 
PH    H3Bf  Ak   leCH   CD   AAA   A^i^  ^^^'    HHk  •  Hl  IVCTABH  AUlf  M0I6 
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OB|»k5k'  H  B(|4Ta  Bf3M#^l^KHaii  KpTOiMk  CilOMHBk  H  rBOBA^iHN' 
9Kf  Bipiui^  B*k*IHIJ&  CkKpOVUlN  H  CilOMH,  JL3aj.lllH^  CSOMAU  0Jk' 
KAMA  N   Hip43p'kllllU  1JK4   XUil'kaiUa  VKO  N  BOCkKk  pACTAOKL^y 

340  N  K0flHI6il%k  fHI0Hk3klll0i«lö  UKHy  pCS^a  KfCflAkTHOie  C^IM  AU^- 
•MTIAO^  npOCO^i  ^  [h]  T^Y  CkK^nUN  Jkfi^TKAKJk  iUOCOMk  164110^, 
ie(r)A3  K^Tk  H  yKO  AAKk  UKHHyMa  QJkKJkMA  JkSJkMH  »KO  H 
TITHKJi^  Na  iU^H^k^.  TkMk  9Kf  ai|lf  Ck  Sf3kMAkKkCTBH«Mk  Bk 
CA*kA^     X^    HAiUlH;     H    HH'k    KHAHUIH     N     F^i    NMirk    AU^HHTiiia 

345  CRA3A,  T^i  3Kf  TiUKJi^  €iH8  KkCTÜ^Hf  ^  H  KAKO  9Ki  TfilUNHIiJL  6Ml^ 
paCKOna    H    K4K0    CSA3AliHklkk  ^    HBSf    N    KAKO    SkilUiy    pACfipa    N 

r^i  KiU^TKJi^^^  oirkcH  [Fol.  197  ^]  h  k4Ko  a^aAU  ckocoah  n 
KaKO  6Br^  BCKp*kcHH  H  lUKO  HocaiwA'kNiSwi^ "  crbi;^  pa3opH  H 

^  Supr.  falsch  sf3A'kH-u.  '  ot¥  cpicA'M  sapr.  '  Besser  als  sapr.  rv^SANH. 
*  A34MN  supr.  *  pAciBk^'k  sQpr.  *  B^coAii  supr.  ''  Griech.  SiiiavE,  daher 
richtig  tUÄAHt  supr.  (imaj^hc  ist  Druckfehler),  auch  mih.  HäAtm.  *  ii^rrk«« 

supr.  '  ckBii^kHA  supr.  ^®  BMHOk  supr.,  im  Griech.  für  rf,v  xasdtv  liest  man 
die  Variante  rf^v  xxrxpav.       ^'  Richtiger  supr.  ooc^'kAikMJk  (ib  (uoota^ov). 

pOyKOyÄ  B^^CTk,    JkfifiH    BfSARP^Nkl    Bk3il%k    CD    cykfi^ki    H    EßATA 

Bi3kAP*kBHay  KproMk  )^ck  cao/uak  rB03A^^ui  ski  Bfp*ki6  Erkn- 

Hklie     CKp^Y^k     H     CAiHAk,     H     QHf 3dMH     CB0I6I0     pO^^O^     Nfpa3- 

326  jk,p\mHAu  p^^Ka  lero  NCia'k3Haa  uko  BOCKk  pacxBOpk,  h  kohh- 
i6/iiik  npoNk3UJHaiik  B^Hy  pfBpa  BfcnakTkNOie  cpi^i  anTaio  npo- 
BOA<-  Toy  cKpoyujN  AP^^tuBoy  AO^KaBaaro,  ler^a  KpkCTk  yxo 
aoyKk  E3KHMa  poyKaa^a  0Y3aiUH  mko  tithboy  Naaeif.  tIlm 
;Kf   ai|if   ci3MakBHi6i%i  Bkca^A^uJH  (recte:    Bk  ca-kA^  hA^uin), 

330  rx^  o^BO  MTAU  cBisa,  PA'k  o^BO  raaBoy  kpo  BkCTkHf,  KaKO 
;Kf  Tka/«N(H)HOY  i6ro  pacKona,  h  KaKO  cBfsaNkiie  Rk3Bf a^  h  xaKO 
9Kf  3a^Hio  iionpa,  h  pa^  kaitboy  u^BiwCH,  KaKO  ski  aAaMa  cbo- 

BOAHHy    H    KaKO    I6BB0Y    BkCKpisCH,    H    KaKO    HOCA^AHIO    CT^kHO^ 
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TAI  AioTaro  aiuiiNy   oc;^h  h   kako  Hinoc'kAH'i^Uii^  nosisAH 

nOCTiWH[Bk]  ^,    rf   9Kf   H   CkiUpTk    QUfMfiTUki,     H    KaKO    HCTitiiHHe  350 
IICTiUl[-rk]    H    HÄKA   Bk    npkKU    ROCTABH    H   HAHKU  ^   CJHk. 

ibMiTdJk  '  O^BO  BkHipa  BAHkCKUH  AIPlOHk  aNPAOMk   H   PÄA^ 

nrrpoBH,  mko  mofa;  Hirk  np*kA^  coeo^  nocraBkiTH  bo/ii  •  bi  • 

AWiWHk.  AHFAk,  [h]  /^H$  BOrOA*kriH-k  ^Kl  EkKO^niL  XP^^^P^^Kkl 
I  "lÄBHkCKkl^  IIA)^OAHTk^  HA  AA^  H  NA  CkMpkTk;  H  HA  MXkHH-  355 
TfAA  tMpTH^  CkAipTH  H  Bf CHAkTHklMk  ^  BOHHOAlk  N  HHHO(Allk)  Hf- 
IMMk^  [h]  Hi  •  Fi  -  TkKAHOy  H^  TkAlU  TkA^AAlH  H  TUC^ipA 
TyC&l|IAAIIH  [H  TkAlkl  TkA/IAAUH]^  AHrAOAAk  H  Apj^AHrAOAAk,  BAA- 
CTiÜlk  H  BAHkCTBHieA/lk  [Fol.  198  \]  H  FBOMk  H  CHAAA/Ik  H  Hpis- 
CTOAOAUk     H     lUf(c)TOKpHAATkl^iMk     H     A/\HOrOOHHTkl<%lk  ^^     npo-  360 

^  iMCTMH  sapr.         '  lAAA'MMkCKUH  stipr.         '  OTikMfTAiMH  supr.,  griech. 
XipoRouffccvo^.         *  lAAA'MHkcK-ki  supr.,  BeoicoTixfaS;  '  c^X^AHT-k  supr.,  griech. 

MxaoL  *  sfCMA^kTkNioA  sfciMkT'kH-kiHX'k  KONHik  supr.  ''  Nach  dem  Zusammen- 
hang war  MNN«M'k  NfiiiAHMMM'k  ZU  erwarten.  "  Ueberflüssige  Wiederholung, 
daf&r  fehlt  das  Particip  nmu.  '  Supr.  fügt  hinzu  (im  Genitiv,  wie  in  allen 
Beispielen)  muc^annx'^  HMHOiik,  oupovicov  tocyjjmctcov. 

>l30pN,  H  rA*k  AlOTAArO  3MHU  WCOYA";  H  KAKO  HmoB^[Fol.  49.] 
AHMUI6    nOB'kAU    HOCTABHH,    rA*k    3Kf    CA^pTk    O^AipTBH;    KAKO  335 
AH    NCTA*kHHI€     HCTAH,     H    HABKA    Bk   HpkBUH   IIOCTAKHH    BAAklH- 
«dM  CAHk. 

CDAUfTAK  a  BkHipA  BAHHU  AfrfIVHk  ANPAk  H  TÄA  niTpOBH, 
MO  MOrOY  NHU  npi^A^  TOBOIO  HOCTAKUTI  BOAI  bi  AfniVHA 
WAk  AIOH](k,  AHb  BkrOA'knkHO;  KKOyn^^  ;Kf  H  JfpASpCKH  H  340 
MHkCKH  C)fOAHHTk  HA  AA^  H  HA  CAipT  H  HA  A/\TAU  C^pTH 
SKMPTNOIO  CA^pTHIO  HA  BiCHAkTHUie  BOHHki  H  HHHOBf  KHAH- 
AIUH)[k  Hl  BI  TkKAHO  AfPaUHkl^  Hk  TAIU  TA/IAAIH  H  THC8l|lf 
THCOyi|IAAIIH  HAniLieH  AHTAk  H  ApjfHTfAk,  KATHH  H  KAHkCTBHH, 
niAk,    npisCTOAk;    lUfCTOKpHAaTUHJ^k    H   A/(HOrOWHHTyil](k   HBHkl-  345 
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noR'kA^i(jHMk  ^  cKoero  rä  h  ufi'k  h  A^pH  npiHOCÄi|ii^  h  iio;^i|if* 

XA  '  Hf    nOSHO  ^    Rk    CpaHH   TROpAl|J J  \     Hf  A^HHO    BO    K    CI    BÖ^  • 

Kau^  BO  nocoBHu  RkciMoru^  TpiLBoyeTk  )^k;  nal  no  A^kr8  h 

nO  HkCTH  npHHOCA^    CBO6/III8   rSH    RHHAL   HpiLCTOUTH   TBH   [h]   HO- 

365  AOy-HHRH     6TfpH     Op^^KkHHl^H^     TaKOKI     H     KOnHHHHUH     ^AP^  ^ 

rkCT^H  BpaHH^   nO<%iaUHHI6a/«k^  TkK/UO   H   no ABH3aHH6Mk  *  BsiCHH 

cKopoT^  AP^V^  Kk  AP^V^^V  ^AfiiiJki^i,  RkKo^n^k^^  h  a*^^^ 
cKOH'kHaBaALiiif  ^^  noBiA^^HHe/Uk  A'k'i'^^^  H  noB^^A^^  oy^cxpo- 
6HHi6a/«k^^  Kk  Rparoa/«k  h  MJkHHTiMMh.  onakHfHHe^^  T'ka^k 
370  ;Kf  ckHHA^T  ^^  CA  Tora  TiKALipf  BkRoy-rrk  h  nocA*kAoy;i^i|ji 
rsH   H  BroBH  Ha  rpoBHan  [Fol.  198^.]  h  BkciH  3imh  rAkSAk- 

lUHU^^y    OyMifiklUHMW   «y   BiSKa   H   nOAl^   3IAIAI^   }KHBALl|Ja^*  [h] 

^  npoKOA^iUTAA  8upr.  '  npHMOCAUiTA,  noHMiiTA  supr.  (nach  dem  griech. 
6fxvouoa;).  '  nococHA  snpr.  *  tkopaiuta  supr.  ^  Koiero  supr.  *  Supr. 
ausgelassen,  griech.  6  TcavroS^vaixo^.  ''  e\  AiockBMUk  npHCH«  supr.  '  ocopH 

supr.  '  noMAAHHio  .  .  .  noAKHSAHHH  supr.  ^®  Im  Text  iikK^irk.  ^^  -iuta 
supr.  ^'  oycTpoicHH  supr.  mih.         '*  osAkMCHH  supr.  (falsch).         ^*  oiha^uia 

supr.,  cHHAoy  mih.       ^^  rA;i;KkiiMB  supr.       ^*  Richtiger  supr.  skhahiuta. 

H)fk  HHHOBky  npoROA^Uif  »KO  cROi6ro  PA  H  upa  H  A^P^  npH- 
NOCfi(jf  H  noioi|j(  ](ca;  hi  nocoRNi€  Rk  BpaHk  rpopiiiia  •  Hf aoct«- 
HHO  BO  cf  i€  EÖy  '  KaKO  BO  H  HOCOBHU  BCfMoriH  (adde  Tp*k- 

BOyiTk)    ](Ck;      Hk     HO    A^rOy   H    no    HkCTH    C    AIOBOBHIO    npHCHO 

350  cBOieA/^oy  TRH   H   ppHCHO   npi[A*^^i*^t'^**   >^M   hoaShhth  (recte 

nOAOyHHRH)  HiSKOH  IVpOy^KkHHHH^  TAKO^KAf  H  KOniUHHl^H  CKOpHH 
TAUiSH    BpaHH    nOAiaUHHIO    TkKAlO    nOAKBH3aHHI€Allk    63KH    CKO- 

pocTH  At^rk  AP^V^  Rapuioi|j(,  RkKcyniL  Rk  a4(to  (recte  A*^'^^) 
cKOHHARaioi^jf   noRiAisHHieAik   A'^'i'f^^   M    noB4(A^>^  oycrpoieHH 

355  Kk  BparOMk    H    AlTAAlk   WHAfHfHHH.    T*kAI    ^Kl  H  CkHHA^V  'TOFA^ 
f  _         _ 

TfKOyi|J    Rk[l]KOVnk    H    HOCA-kA^CTBO^IOIIIf    TBH    BOy   HA    TpOBHaM 

H  RCfl€  3f AlAf   rAOYBAklUaU;  y^kpiUHHAIk  CD  B'kKa   HOA^  3fMAII0 
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N3IUCTN  <D  HH)fk  OKOBaHkHu  CD  E±HA  cnAi|ji)fk^     UKO  Bpaxa 

Bf[€k«IN]CAkN(kHkH)ay  H  flfi'kMfiAHHAU^  ^KHAHlfia  a^OSa  H  TlilIHH- 

HÄ  N  cKpORHipa  H  npkTknu  H  s;kh6  nockiiifHHe  h  cBisraoe  npH-  375 
uifCTSHe  (i6)ro  no  HcxHH'k  ;Ki^  eapaexk  srkjfk  raspuak  ap)fH- 
crpaTHrk,   »ko^ki  no  OBHHaio  pa^ocTH  saroB'ki(j(HHe  npHHO- 

CMTH     NÄKOMk,     aHFAkl^    KTipU^    H     Kp*knKkl    ap)faHrAkCKklH    H 
■OeSOA^CKkl  CB'kCA'i^l'riAk  ^  H  akBkCKU   Kk  npOTHBHkia^k  CHAaMk 
TAMIk     BMHKOMk     räfTk   -   Bk3M^Tf     BpaTa     KHJf^H     BaiUH.      H  380 
tk   NMAIH    BknH€Tk    MH)faHA  •  [Bk3ail^Ti    BpaTa    KHA3H    BaiUH]^ 

ik3M*kTf  Bpara  B^^HNan.  no  roa^k  ;Ki  h  cHAki  BknH[Fol.  199'.] 

&Tk  •  <DCTi8JlHTf  BpaTHHUH  SaKOHOnp^kcT^PHkl.   TaKO?Kf  H  BAHk- 

cTBNa  ck  oBAacTH;^  •  ckKpo^iu'kTi^  sKfA'kaHau  ^;Ka  HfpaaAP'k- 
mana.     h   HNik®  •  [nocruAi^T  ca]  nocru^^HTf  ca  npoTHBHH  385 

^  Nach  der  griechUchen  Lesart  des  Escurialcodex :  toI»;  tcetceStjjjlIvou; 
xn  ix'  aibivo^  x£xot(jur)|xivou(.  '  In  snpr.  ausgelassen.  '  Richtiger  supr.  no- 
cTWKi  (griech.  xoriXaßcv).  *  Verschrieben  statt  rAAroA-k  irip-k  supr.  *  cn-k- 
TkA'k  supr.  *  Ueberfliissige  Wiederholung,  statt  ikaMim  würde  man  R'VBKM'kTf 
CA  erwarten.         ''  rvKpoyiuHTc  ca  supr.         "  Im  Text  Hf,  berichtigt  wie  supr. 

»HANi|ia  H3BfCTN  UFKOsaHUie  CD  B'kKa  cnii|jfi€.    UKO  o^B  BpaTa 
SfCAmNay  h  np-kaipaHHau  a^o^  3KiAHi|ia,  ;KHAHi|ia  hci  h  TkM- 

NNI^f   H   CKpOBHl|ja   H   BpkTPkl    B3KHI6  HOckllKHHie   H  CB'kTAO  PpH-  360 
MUTBHI6  lerO  nOCTH^KI,  BapUI€Tk   BCi  raBpHAk   ap](HCTpa(TH)rk, 
Hl03Bf  no  UFEklHaiO  pa^OCTH  H  BAPOB'klMiHHM  (adde  npHHOCHTH) 

lAKMik  räa  (recte  rAaroAk)  nicKOH  KpisnKk  apjfaHPAKHH  boi€- 

lOAi  (recte  BOfBO^^CKkl)  CBiSTkAk  H  MKO  AkBk  Kk  npOTHBHklHMk 
CNAiiMk  TAA/Ik  BIAHKHHAIk  PÄfTk  *  Bk3A^^Tf    BpaTa   KHf3H    BaiUH.  365 
(  NNaiH   ;Ki   Bk    HHieTk   H   AIJfaHAk  '  BkSA/^iSTf    Cf    BpATa    BiiMHaU. 

00  Toank  ;ki  h  chau  pimii  •  ((ycT''nHTf  BpaTH(H)uH  3aKOHonp^- 

n*OlfllHMH.     TaKO^K^f    H    BAHkCTBHU    Ck    iVBAACTHIO   *  CKpO^lUHTf 

a  BpaTa  ;KfA'k3Haa;  Hpa3AP*kuj(HAA)au.     HHk  -  hoctuahti   ci 
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CknOCT4TN  ^  OyeOHTf  CA  MJkHHTiAHi  H  SaKONOnp^CTi^nNHI^H.  UKO 

cf  npii[AO^  X^^^f^  ^  UPkCKiü  ORiikHaA^ilJH  CA  H  noE'klka;iU|jH 
[h]  rp03a  eripa  h  rpfnixk  hci  RkK8n4(  h  cka/«^t|jiNH6  h  crpa)^ 
npHTpaHfHk^   Hana^aeTk   HfnoBlLAHiiioaAOY  BAH*k  Ha  sparki^, 

390  TaKO    ;Kf    H    Rk    a^^CKOie    H    AHRH06    ^RO    npHlUICTBH6    l6}Ki    Rk 

np4(HcnoAHH)fk  RkHfaaanAL  su  ckRuuji  kahhchh^  AiipaKk  Rk  AHua 
npoTHBHU/Uk  a^oy  cHaaMk;  rpoaiorAaHoa/^k  ^  i6Tfpoa/ik  cakiui^- 

l|J(Alk     H     KaHH^l|Jfa/«k     H     ROe^k     RkRHALlllHiHlk     H     rAAI|IHMk    ' 

Rkaa/^isTf  Rpara,  kh;il3h  [Fol.  199^.]  RauiH  •  Rk3M*kTi  Rpaxa, 

395  H  HBO^  ayRpn^B'kTf^  H  HCKOpiCH^^Tf  H  Hp'kcTaRHTf  [h]  Hf  3aTB0- 
PHTH   (ca)^   HAIk    K   TOiHlOy.     Rk3M^Tf    RpaTa    KNi^BH    RaiUH  •  Hl 

URO  Hf  aiior;^i|joy  npHiuiA^iu^ieMp^  rai^Il  h  Rparoa/ik  34Tbo- 

^  Supr.  fügt  hiDzu  nach  dem  Griech. :  h  AP^r-kiH.  '  npH  sapr.  und  fügt 
hinzu  i^iiCApH;  npH  v^-k  mih.  '  npHCTpaiu-kH-k  supr.  *  Richtig  statt  des  un- 
sicheren supr.  HA  spATA.  '  BAHCTAHHio  supr.  *  ppoM'k  PAAc^Mik  supr.,  griech. 
ßpovTo^tovcov  ßocov.  "^  Zu  lesen  Hf  co,  so  supr.  '  Ausgelassen  sind  Worte: 
Hik  oTik  cdM'kx'^  ocHORdHHH  R'k3kM'kTi  B  supr.  mih.        *  Nach  supr.  hinzugefügt 

370  npOTHRHH  H  COYOCCTaTH.    H  AP^^HH  '  O^BOHTf  Cf   AlTf  Af  3aR0H0- 

np'kcTO\'nH(H)HH.  uro  cf  npn  up-k  YP^Bp-k  upRH  wnAknaioT  ci 
H  nosicHCAaioiiJHH  rpOBa  i€Tk  le  (recte  i€Tfpa)  h  Tp(f)nrrk  Rk- 
Ko^ii^  HCf  h  cAioyi|ifHHi€  H  cTpayii'  npHCxpTHk  HanaAai6Tk 
HfnoB*kAi^aaro  raku  ha  Rpara,  raRO^KAf  h  Rk  aA^cROie  who 

375  AHRHOK*  )fRO  HpHlUkCTRHie  l6H;f  Rk  np^kHCnOAHHH^k  RkHfBAHP^ 
Bkl  CkRUUlf  BAHCTAHHie  HA  AHpAKA  Rk  AHI^Il  npOTIRHkIHAIk 
AAO^'  CHAAAlk  rpOAIOrAHOA/«k  hIlROHAI  CAUlUflllHHAIk,  RAHHI01|JH- 
HAIk  *  RkSAliSTf  RpATA^  KHf3H  RAIUH  '  RkB^iwTi  RpATa,  Hf  ibKfiA- 
3HTf    RO;    Hk   «y   CaAI'k)^k  UFCHORaHHH    RkBM'kXf  «   H    HCROpiwHHTf 

380  0  *  npiLCTaRHTf  Hf  3aTRapUTH  Cf  HAIk  R  TOA/IO^.  BkSAlisTf 
RpATA  KHf3H  RAUIH^  Hf  URO  Hf  AIOroyt|JIO  npilUkAUlOy  BAI^4(  H 
RpAT^AIk    BATROpfHOAlk    lePAa    RfAHTk     Rk](OAHTH,    Hk    RAHkCKH 
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fmOMk  TAi  BiilHTk  Bk)fOAHTH^  N^  BilHkCKU  KAMk  «KO  S?KHI6«llk^ 
XiUm^Mk.  BfAJM|IHMk'  Rk3ikTN  Bi[HHaa  EfiATA  H  Hp-kcTJBilfHHAII 
CUif^IfWaHTH^.  TkMk  ;Kf  NH  HapO^OMk  BatUH^Mk,  NH^  MNii^lllNM  400 
CA  UUkStMk,  BkITH  [h]  HOBfAiLBaeTk,  rÄjk  '  KkBM±Ti  KfidTA, 
KMASH  BaiilN  -  Mk  HH  HH*kMk  eTfpOMk  KkHASfMk  *  at|Ji  EO  H 
AO  Cfil*fc  ^MfplUHMH  <D  B*kKa  Bfif^  KAdAAilH  BCTi,  HJk  K  TOMO^ 
M  OSiWIA^CTi  HiMH®  HH  B4Mk  CaiUi[Mk  B^A^Tk^  KHAi;3H  ' 
lk3M*kTf  BpaT4  -  npHAi  BO  \kC   HBHkl^  ABipH.    rUi^Tk  Ckl*BOpHTf  405 

€kiiifAi^iuoYi6iiii^  HA  aAk[Fol.  200^]cKaa  spara^    [h]  f^  hma 
mM   N    rÖY   HC)fOAki   CMpTkHki(iiink)   BpariVMk  -  Bk)^OAH   bo 

tMfnUkäJk    Bkl   CkTBOpH(c)Ti,   a   HC)fOAU    CaAlk   npHA<[Tk]   CkTBO- 
fNTH.       TkiH    ;Kf    Bk3M*kTi    Bpaxa,    KHii^H    SaUlH    *    BkS/UiwTf   H 

*  Pi(%i^r9iii'k,  supr.  '  KiA^^iuToy  supr.  '  Supr.  andere  Construction : 
tkSATM  CA  riMkHuiMi'k  ip^TeMik  H  npiscTAKkieNHie  H  rkKpeyiufMHie,  so  auch  mih. 
*  Zu  lesen  irk  oder  HJk.        *  Zu  lesen  SkAi;,   wie  snpr.         *  Hik  hh  HirkiMH  hh 

I,    M'k    NN    MAMH  CAM-kMH  tUk^tTl    KHA3H   SUpf.,    ähnllcll  mih.         "*    HA   BinAA'I^^K'klA 

supr.,  das  erste  Wort  jedenfalls  fehlerhaft  statt  aai^ck'ua,   dA.s   zweite 
richtiger,  griech.  Iki  tcov  tou  "AtSou  Suopov. 

Baank  »KO  paSank  Bfaii|jio  BkSfTH  ci  B^ksHUHa^k  Bparoank  npi- 

CTiBAfHHie    H    CKpOlUiHHie.      T'kM    ^Kf    HH     HapOAOaik    BaUlHMk^ 

«k  MHfl|IHHM    Ci    KHf3ia/lk   BkITI    HOBM'kBaieTk^    raf  '  Bk3kai4(Tf  386 

IfATa,   RHfSH    BaUlH  '  Hk   HH   HH^k/Hk   H'kKOHillk  CO^llKa^k   KHI3H  • 

ä|K  BO  H  A^  ^<^*k  OYa/ikpklUHHa/\H   CD    B'kKa  BA^L   BAaA^^H   leCTfy 

Nk  K  TOMO^  10^1   Hi  WBaaA^I^TI   HMI,   Hk   HH   HHiwa^k   Hk  Baa^k^ 

Nk  NN  iiaa«k  caMiuuk  B^AiTf  KHf3H.     Bk3a%'kTf  Bpara  *  npHA< 

KO   ]fk    NIBiCHklie     ABPH    *    HO^Tk    CTBpHTf     BklUAkUIP^a/«OY     Ha  390 

34iUAkCKkii6  Sana  [Fol.  50.]a>^7  rk  naif  leMoy  h  röy  hcj^oa^ 

CApTHkWailk   BpaTOMk  •  Bk](OAU   BO   CaipTHUie    BklH    CTBOpHCTfy 

H  iic)[OAU  caaAk  ctbophth  npAi.    T'ka^  ;Kf  Bksai'kTf  Bpara 

Kllf3M   BaUlH  •  Bk3M*kTf    H    Hi    KkCHHTf  *  Bk3ai*kTi    CKOpO;    Bk3- 


46  IV.  AbhandlTing:     V.  Jagiö. 

410  H(  KkCHiLTf  ^  •  Bk3AI*kTf  CKOpO,  O  BkSA/liwTi  H  Hl  ^KA^TI.  ai|K 
AH  iUOYAHTH  iUHHTI;  CaMiSMk  SpaTOMk  Bi3k  p^Kkl  0  CiK*k 
Rk3^TH  CA  Bf /IHMk  *  '  Bk3M4(TI  (ca)  Bpaxa  B^^HHaiÜ.  BkKO^n'k 
?KI     CHakI     BkCKAHKH^RklUf;     BkKOyn^k     HCf     Bpaxa     Bk3AlUA    CJk, 

BkKSnis  ;Kfa^3Haa  Bpara  h  ^Hca^  ckKp^iuHiu^  ca,  BkK^n'k 
415  3aTBopH  ona^oiUAy  BkKoyn'k  ocHOBaNH«  TiaiiHHHH  noAKH^aiuA 

CA,  BkK0yn4(  npOTHRHkiAL  CHAU  B^kro^  CA  ÄIUA,  AP^^  AP^^a 
nop'kBai^l^Jf  ^,  HHH  HNOAloy  Bis^KaTH  rÄAI|lf.  nOAKH3aiUA^  CA 
H    Oy?KaCH;^UJ^   CA   H    CAUATOIUA   CA    H   IVBA^A't^UJA  ^,    H    CTaSUlf 

Bk[Fol.  200''.]K8n'k  h  a^khiua  ca  h  hiaoauhcahuia  ca  BkKp^niL 

420  H    BkCTpCniTaUJA   *   OBH    3kaAi;i|lf    CTOUJf^,    OBH    ^Kf    KOA'kHOMa 

AHi^a  noKpkiBaa)^;^,  a  aP^V^  "*^^^^  3aAi>']CH^iiJA  ca,  h  hhh  yxo 
H  «upTBH  OH'kn^H'kujA^  a  aP^^h  oy^KacOiHk  aP^^^x^h  bIwIIJä 

^  Mo^AHTf  Bupr.        '  Minder  richtig  supr.  siAHTik.        '  ^KfAHESHAB  ;ioka  m 
HfpiiA  supr.,  nach  der  Lesart:    aXuaei;  xai  o\  fxo^^XoC,  so  auch  mih.  ^  pisA 

supr.,  pinoiiJi  mih.,  hinzugefügt:  h  AP^r-k  A0^3^  np-fcr-kiKAA  ca  nach  dem 
Griech.  ^  Vorausgeht  das  Verbum   o\'ct0aujhuja  ca   (l9pi;av).  *  owk- 

Ai:iUA  supr.,  im  Griech.  i^jXXouoÖrjaav. 

395  AlHcTf  H  Hf  KkCHHTI  *  ai|Jf  AH  KkCH^^TH  A^HHTf;  CAA^'kMk  BpA- 
TOAlk  Bf3  pO\'Kk  Bk3iTH  C(  BfAHHAIk  W  CiETk  *  Bk3M'kTi  Ci 
EQATA   BiSHHaU.      BkK^'ll'k  CHAU   BkCKAHKHP^lUf,    Bk   KO^R-k  BpATa 

Bk3iiiJf  Ci,  RkKo^nis  Bpaxa  ;KfA'k3Haa  h  Bip'kie  cKpo^uiHuif  ci, 
BkKoynii   H    3aTRopH   «ynaA^iui,    RkKo^nis    h   ivcHOBaHH»  Tk- 

400  AIHHl^H    nOAKH^KaiUf    Ci,    BkRO^H^^    npOTHBkHUie    CHAM    siL^KaTH 

HaHfUjf^  AP^V'^i^  AP^V^  pisioiiif;  AP^rk  AP^V^'k  npisTkiKaie  ci^ 

HHk  HH0AI8  Bis^KATH  rÄ(Tk.  H  P^CTpaiUHlüf  Cf  H  nOABH^KAUJi 
Cf   H   O^HCaCHOyiUf    Cf    H    IVB'kKOllJf  Cf   H   cxaiuf    BkK^'n'k   H   AHBH- 

lUf  Cf  HfAOAiycAfi|if  Cf  BKoyn^  h  BkCTpfnfraujf  *  h  iVBk  Hj(k 

405  3HUI6    CTOUlUf;    IVB   ^Kf   KOA^HOAia   AHUf   nOKpHBAUJf;   A   AP^^HH 

HHHk  3aAi^X^''^'^^^  ^^    "   ^^^  wufnfH*kMiuf   uko  A/«pkTBk,   a 


Bericht  ftber  eineo  nttielbalgmrisehen  ZUtontt  des  IS.— 14  Jahrhunderts.  47 

N   HNH    OCAJB^A^fNiSBklllf  ^    M^KAlUJk,    4    AP^^^    Bk    HH'kx'*^    npHS'k- 
XMUIf)fk   NCkHI34tllA. 

TOY  SO  T0rA4   CkciCHI   )^k   rAJBU '  CHitkNUAIk^   TP^  CkTpkl-  425 
UIA    CJk    EHHJk^,    T^Y    pa3kKpk30UlA    Cf\fSH    CBOÄ,    r/IAl|Ji  •   KTO 
CkM^  €    14pk  CA4K*k;    KTO  CkH  T4K0Bk  H  TKOpA   T4K0Ban   HK^iCA] 
H  KTO   CkM    16    Hpk   CAaK'k,    TBOp^H    CHM    HHN*k    H^Kf    Bk    a^is    Hf 

oniiA  HHKorAasKf ;    h  kto  cih  le  h3bo^  <D  cü^a^V  OKOBaHHu 

•   B'kK4 ;     H    KTO    Cf H    6CTk    pa3AP0VUiHBk    HaMk   NinOB'kANaiÄ  430 
APUKABü;     H     MÜ^XCkCTBO  ^ ;     [Fol.   201''.]     Kk     HHMk^Kf     CDK^IIia- 

uj^Jk  rkCKki^  cHAki;  rAÄi|ii  *  oyv'kA'k'rH  ah  x^i^in,  kto  cm 

KCTk  14pk  CAASil;   Bk    Kp*knKk    H   CHAfHk   H   HfnOK*kAHAIkl  Bl^  Spa- 

Rq^    cfH  fCTk  (DBpkru  Back  CD  HicHki)fk  aniLCTk  h  Bk  3IMA^* 

MCAAAk^    IV    OKaiÜHH    3aK0H0np'kcTAi;nHHl^H    H    MJkHHTiM    '    OHk  436 


'  •BA'fcA'faB'^  supr.  mih.  '  Supr.  setzt  vor  daa  Wort  noch  i-k  oy^iurk 

(QAcb  dem  Griech.).      '  c^TpACf  ca  iit  mm\.  supr.,  obige  Lesart  ist  richtiger. 
*  cvjti  sapr.  *  In  allen  slavischen  Texten  ist  unübersetzt  geblieben:    xat 


APOlfT****  O^SKACOMk  UFAP3KHA/Ik   B%   HN   ^Kf   IVCA^kA^'^Kk   Af^KAlUf^ 

HNk  Kk   OVNOyTpkHHH)f   npHSiw^KHllJHHJ^k    HHf3aiUf. 

TO^   BO   TkPAa    CkciCHI   \Ck    Bk   O^ark   TAABU    CHAHklH](k, 
T«^  CTpfCOUM  Cf   Bk   HI€A/Ik^   TO^  pa3Bpk30lUi   0Y3kl   CB0I6;    PÄlO-  410 
IfKRTO   HU    leCTk    l^apk   CAABkl^    KTO   Ck   l€   TAKOBUH^    TaKOBa« 
(  TOANtliLIIIH    TBOpi    HIOA^CA ;     KTO    Ck    16     Upk    CAABU,     TBOpi H 

^  iX^  iüia  HiBkiBkUian  hhkoah  ;Ki  TAKOBau  Bk  ax^^  ;    kto 

^  tABß^fiCyiUiH   NaMk   NinOSiLA^f^OYlO   AP^^^Oy   H    AlOy^KkCTBO ; 
K   NHAIk^KI    ibEilllAXCy     FAKklie     CHAU,     rÄl01|Jf    *    OYK^A't^H    AH  415 
fOqMTfy    KTO  Ck  16   t|pk   CAAB*k ;     Pk   Kp'kPKk   H   CHAHk,    Pk   CHAHk 
N  lllflOC*kAHAIIk   Bk  BpAHIJfk  *  Hk   UFHk    16   CDsprUH    BaCk   CD   HBHU- 
Mfk  M'kcTk  H  W  3IMAH  HOCAABk^  W  OKAHHHH  H  3aK0H0np'kcT0\^- 
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HCTHHfHk  16  Tkifl  CKpO^lUHBU  Kk  ^fih^J^dHH^  TAaSkl  3kMH6M 
KaUIHtfMk  '  CfH  16  IVCAHHHKU  B4  KpTO/Mk  H  HOSOpA^  rkTBO(MNlkl 
H   lüCAaCHAk^   ;KHAkl   BAIU^  *  Tk    HCTU  16  CBA3ABkl  H  OMpaHHBU 

H  Bk  cf3NÄ  nocaa^  Back.    ckH  icxk  nocaasu^  Back  Bk  orNk 

440  B^HHU;    Bk    PfOH^.      TkMk   }Kf    Hf   MC^^'kTi,    Hl   nO?KA*kTi^    Hü^ 

noABHrHisTc  ca  h^  ^3HHKki  H3BfA^Tfy  H)fk}Ki  A^cfaic  3A*k 
no^Kp'kcTf  ^  •  Bauia  bo  AP'^^^sa  oy^Kf  ckKpoyujH  ^  ca,  Bauif  bo 
aiAi^HHTMkTBO  nplicTa  0^*9X6,  Baiua  SKI  cT-kua  ^  wpKi  pa3po^N 
CA,  Bauik^  ;Kf  rpkxaHk^  A^  KOHkua  ocaaBic,  Baiua  ;Kf  Kp'k- 
445  [Fol.  20P.]noc'rk  hshimo^ki  n  norkici.  hhu^  rnjk  cHaki  npo- 
THBHkiank  cHAaank  rAAX^  BkKp^n'k  ;Kf  h  Tkipa^^  ca.  ivbh 
TfMNHi^A   CD   caa^'fcjfk  ivcNOBaHH  pacKonaBa^AL^   Gbh   ski   npo- 

THBkHki;^    CHAU    TkKAJfAI^^^  CD   BkHlLUlHHXk   CKpOBHl|lk   BkHATpk- 


'  Kik  TivpAANkCK-kij^k  lOAAX'k  supr.        '  ocAACAk  sapr.         '  nor^AR'k  supr. 

*  nocuAdAH    8upr.  '  Supr.  fehlt   der  Satz  nicht,    er  lautet  wie  in  mih. 

*  pA3ApovuJH  CA  supr.  ^  uiATAHki€  AiOTk  BKO  supr.,  SO  auch  im  Griech.  ^puoYfjia 
O£iv(o;.  ^  II4I1J4  rpiiAikiNH  supr.,  auch  nach  dem  griech.  (xrfoXau^ta.  *  cka 
supr.,  besser  wäre  chb:  raura.       ^^  roHnax^  supr.,  tim^x^  mih. 


HHH  A^TAf  •  IVHk  HCTk  16  CKpO^UIfH  Bk  NlVpkAaHkCKHHJ^k  KO- 
420  A^X^  raaBU  3AIIHI€«llk  BaiUHAIk  •  HCTk  16  IVBAHHHBklH  Kpk- 
CTOAAk  Back  H  n030p0y  CTBOpk  H  UFCAABAk  SKNAU  BAUli  *  Tk  HCTk 
l€  CBf3aBklH  H  iVAipaHk  H  Bk  Bi3AH0Y  HOCAABklH  BACk  *  Ck  18 
HCTk  nOCHAAie  Back  Bk  IVPHk  BilHNklH  H  Bk  TfUFH^.  T'kM  7K§ 
Hf  KkCHHTf,    H(  nOKHAHTf,   Hk  HOABHrH^kTf  Ci   H   Oy'SKHHKkl   H3Bf- 

425  A't^'ri^  i€HCf  dA*k  nosKp'kcTi  *  Bauia  p^bo  jkfi^AKA  pa30pH  a, 
Bau»  MTAkCTBO  losKf  np^cTA^  Bauji  ujiTaHHic  AioT*k  aKO  pas- 
ApoyiuH  cf;  Batua  rpkA^HU  a^  Konica  ivcAasic,  Bauia  Kpimori^ 

H3HfAI0;KC    H    IIOrHBf.      CHH    rHI€    CHAU    npOTHBkHUHAUk    CHAAMk 

rÄa](S;  BkK^nis  ;Kf  h  Tkifia]^  ci.  ivbh  TkA/«H(H)HOY  iO  caAii*k)^k 

430  IVCHOBaHHH    paCKHaBaj^OV,     WBH     ;Kf    npOTIBHkll€    CHAkI    TCHAJ^PY 
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m^j^w  si^PKA^ipf.  HHH  npisHcnoAH'k  ](paHH/iHi|jj  h  HupHiiia  h 
nfi|iH  HCK^x^  (h)  TiH'k)f^  ^  •  HHH  Afionffk  AP^ra  hhji^a^  [h]  450 

CBA3aMH'  TRH  nfiHK^TÜAXJk,  IIHH  /H^HHTfA'fc  R^aA^X^y  A  AP^BH' 
CAOySKaX'ü^  RkCKOpIS^  UFBH  WBy](OAAI|lf  ^  BkHJi^Tpk^A^V  **  ''^  ^ 
lip'kANTiH'kX'ü^,  IVRH  9Kf  MKO  KP^  II  rÖy  H  l^po^  HOBiSAHTfAlO 
lip'kcTOtl)('JiL  CHMk  9Kf  O^KO  TaKO  Rk  aAi  CklBaA^lflNailk  H  FOTIU- 
LUlIHMk^    KCk/IUlk    H   rpACJ^IIIHMk    CJk    UKO    rÜf    [l6    lipkCTBHI€  ^  456 

m]  npHUiicTRH«  H  caa/ik^  np'fcHcnoAHHX'k  np'kHcnoANay  a^hth 
priuiM,  aA^'i^b  iVNk^  cRASaNkHU  ^  (Fol.  202'.)  Rcfcj^k  HAKk  npiwSKf 

H  OY'Uipkl^^  np*k}KA(^^  H   RN^Tpkil^AOY  RCiwAlk  CRASaHHkiaik'^  H 

ck  MHoroü^  TRpkAHH^'^  AP'^^M'^i^  H  CAkiuia  aA^A^k  rkCKkia^a^' 
■oriAia^^  Bik]^ OAAi|ia  ^^  Kk  cRAsaHkHkia^k  ^^  h  no3Ha   raa  c\^  460 


^    Im    Text   folgt   nach    HHH.  '   CklA3kNB   SUpr.  '   S'kHkH-klA    CkRA3KHA 

MM^fiiiTAA](4k,  A  AP^3HH  —  diesB  Worte  de«  supr.  sind  in  unserem  Text  ans- 
fda»en.  ^  ■'k^OA^iuToy  supr.  *  )^phctocoy'  supr.  *  Zu  berichtigen  in 
rtM^AiiiTfM'k  nach  supr.  ''  Ueberflüssig.  '  cama  supr.  '  Supr.  wiederholt 
ÜAMiik  «M-k;  statt  ctASAHkHy  (so  auch  in  supr.)  würde  man  ckSA^NUH  (Tcpoitö- 
xiim;)  erwarten  wie  mih.,  im  Griech.  steht  noch  npcutÖTcXaato;  dabei.  ^®  In 
mpr.  fehlt,  es  entspricht  dem  g^ech.  tz^xi^rriz^.  ^^  Fehlt  in  supr.  und 

»neh  im  Griech.;    dagegen  sollte  vor  api^3*(hmm  stehen  ckSAaiHik.  ^'  Tspk- 

Jtaa  supr.  mib.      ^  r^cnoAkcrim  H^sk  i-k^CAAumi  supr.      ^^  k'x  rkiASkNiACk  supr. 


A  KkN'kuiHHH)^k    CKpORHlfi    Rk    0yH0yTpkHfl6    siwHiflllf.      HHH    ^Kf 

VkHcnoAHyn  j^paHHAHipa  h  Huphifia  ii   niiiiii  npoH3AiiTa)fOY 
M  HCKajfoy   H    TfHa)fOY  -  hhhh   AP^V'''^    AP^V^   hho^A^  ^k<- 
3iiyi6  röy  npHBO^KA^X^)    ^    AP^bhh   B'kHHUie  cBfSHi    Hcnov- 
tfUj^OY,  ^  AP^3HH  caoY3Ka)foy  BkCKOp'k,  h  ivbh  Bk](OA<i|iio  röy  435 
KiH^'TpkiOA^  npiwAHTfHajfOY.  ch^ii  ;k(  o^'bo  xaKO  li  h  nam  cH)fk 

K^U'fc  BklBaiOI|JHHillk  [BUBaiOIIIHHAl]  >Kf  H  ro(BO)pfl|IHH<%lk  BCiSAIk 

H  TpHui|ioYi|iHHa/i  THM  npHUikCTBHy,  caMa  iip'kHciiOAH'k«  npis- 

HdlOANHHMk    A^HTH    JfOT'kMUlf    dA^A/i^   WHk   CSA^HUH    np^k^KAC 

K(i](k  HABKk,   BkHOyxpklOAOY  C  4U(H)orOIO  TBPAHIO  CRfSaHk  CH  H  440 

Sitaugsbtr.  d.  pbil.-bist.  Cl.  CXXXIX.  Bd.  4.  Abb.  4 
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AAlfJH    l€MOy  ^    Bk  TfMHHlV^   H   iVBpai|Jk   C^A   Kk   BCkMk   Ci^lfJHAIk 
Hb  BiCKa  Ck  HHMk  CBASaHHklAlk^  H  fii  *  PAa  HOPaAia  6Tfpa  OyCAkl- 

iij<i)^k  H  Kk  HaMk  ^pfA^^JOY^    h  aipi  Bk  hcthh;!^  3f  npHHTH 

H3B0AHAk  eCTk^    Mkl  <D  ^S'k  CBOCOAH)^OMk  CM  *  ai|Jf  Bk  HCTHH;!^ 
465  OHOrO   C   HaMH   BHAHMk,   H   Alkl  <D   a^^   CBOBO^H^OMk   CA^ 

CH  H  nOBHaa  CHMk  A/^AM^  rÄAIfJOY  Kk  B'krkMk  c;i;i|JHM'k 
CBASaHHkIM  ^  H  BkHHy^f  Fk  Kk  HHMk,  HOB'ty^HOe  Op^9KH6  KpkCTk 

Xpwn^jk  •  ero^Kf  BHy^'kBk  a^^Mk  CBAsaiiHki  ^  np'k^KAB  h  oy^a- 

COAlk    Bk3BHB    OpkCkJ,    H    Kk3knH    Bkckillk   CnAI|JHMk   <D    BilKa    H 

470  piHf  '  rk    MOH    Ck    BkciSAIH.      [FoI.   202".]    H    (DB^klfJa    Fk    H    rÄA 

aA^MOKH  -  H   Ck   fi^OMh   TBOHMk.     H   l€Mk   3a    p^K^   H   BkCKpil- 


lUaieTkl^    r/iXk    •    KkCTaHH    CnJkH    H    BkCKpCHkl     <D     MpTBkl)fk,     H 
U'CTkITk  TiA   )^k  *  a3k  Kk  TBOH    H^   Bkl)^k^   TIBI   pay^H   CH'k  TBOH 

'  X^A'^uJTOYoyMoy  supr.  '  ckKAakHfM-v  supr.  '  rpAA^uiTd  supr. 

^  OT'V  ^^-v  HSEAKKUfM-v  CA  Bupr.,  UDser  näher  dem  Griech.       ^  cKRASkHfM-v  supr. 
*  ckS'VAAH'kiH  supr.       '  KkCKp'kiiiAAT'V  Bupr.       '  CkiK-kiH  supr. 

y^pSKHHiUk^  H  OycaHlUa  rAU'k  H03'k  Bk)^0;^fl|JHH  Kk  CBf3HklHMk^ 
n03Ha  PAaCk  )^OA(^JAA^O  Bk  TkMHHUH  H  iVBpaifJk  Cf  Kk  BCk/llk 
Ct$l|JHH/Uk  C  HHHtfUk  <D  ßiSKa  CBf3aHklHtfllk  p{i)Hi  '  VAA  HOrO^*  H'kKO- 
1610  CakllUlO  K  HaMk  rpfAoyMJI^-  H  ai|Jf  Tk  3^*^  H3B0AHAk  I6CT 
445  npHHTHy  MklH  <D  0Y3k  CBOCOAHH/II  Cf  *  ai|Jf  Bk  HCTHHOy  WHOrO 
C   HaMH    BHAHHMk,    MklH   <D   Afi^A   H3BaBai;2ll6M   Cf. 

CHH  H  [Fol.  51.]  noBHatü  cHMk  A^AM^y  rioipio  Kk  BrkMk 


CO\'l|IHM    C    HHHMk    CBf3HyHMk^    H    BkHHA^    Tk   K    HHMk    nOBHOK 

Hocf  wpoy^KHie  Kpra  •  leroHCf  BH^'kBk  a^aMk  npkB03AAHHkiH; 

450  BkS'^nH  Kk  BCkMk  cnflfJHHMk  <D  ßiSKa  H  p(f)Hf  •  Fk  MOH  Ck  BCkMH. 
H   <DBfl|jaB   )^Ck   rÄa  Kk   A^AM^  -  H   S  fi^^X^^^  TBOHMk.     H   l6Mk 

H  3a  po^KO^-  BkCKpisiuaieTk,  räf  •  KkCTann  cnfH  h  BkCKpnH  <D 

MfiTfLhiH^,    H   IVCB'kTH   Tf    )fCk  *  a3k  l6CMk  Bk  TBOH^  BkIBklH  TfBf 
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N   HH-k   FAJk   H    nO   IVRAaCTH  nOBM'k;^  CRABJHHMMk^  •  HSMAitTf^ 

H   CÄlflH '    B'k  TM'k  '  npOCSilTHTf   CJk,    H    Af }KA^I|Jf H  ^  R'k   TM±  '  476 

BkCTiiirkTf .    Tfc*k  noBf A'ksax,  äß^AMi  •  RkcraH'kTf  ^  cn;B^i|if h  ^  • 

NC  TUTO  paAH  TA  CTBOpH)^k,  A^  B'k  AX^  CB^B4Hk  eCH.  BkCKpCHH 
O  MpSklX  *  a3k  BO  iCMk  XCHBOTk  MABMCKkl^.  BkCKpkCHH,  CkSA^' 
HHI6  M0€,  BkCKpkCHH^  3paHi  A^OH,  BkIBk*  HO  OEfABoy  lUOieMO^*  • 
IkCraHHy    nOH^H    (Dcils/VOY   *   Tkl    BO    W    M'kH'k    H    a3k    IV    TiBiC  480 

KAHHO  H  HipadA'kAHMO  ecB'k  aHUf^.  Tise  pa^H  Bk  tboh  h 
ski]^k  cirk  TBOH,  TiBi  pa^H  Fk  cyH  H  npT^)^k  OBpask  tboh^, 

H  TiSi  paAH  CkH  np'kBklUJfH  <D  HBCk  npHAO)^k  Ha  SC/HA  H 
ROAI^    3fAIA,    H    TiBC    pa^H    HÄKk^    ^^X^    W    >^K0    HaBKk    BC3k 

[Fol.  203*.]  noMOi|JH  h  cbo^oau^^  Bk  Mprsy^^k^  tcbc  pa^H  485 
HSkUMA'^^^  H3k  BpkTorpaA^  HiOAcoMk  np-k^aHk  By)^k  Rk  p^KM 


*    ckftABkMiM'v    supr.  *   c;kiiithhm'v    supr.  '    aiskaujthhm'V    supr. 

*  KkcTANN  ckiiAM  sQpr.       ^  Im  Griech.  xtüW  vExp<uv.        *  cuK-kiH  snpr.       '  Supr. 
falsch  crfeTMAHUJTf.  '  Snpr.  fügt  hioza  pAU.         *  «MM'fcM  supr.         ^^  cio- 

sej^k  M  sQpr.       ^^  Snpr.  bezogen  auf  TfSi  wie  im  Griech.,  daher  HiU'kA'viiMAro. 


pa^H  Clik  TBOHy    H  HHtÜ   FAi  HO  WBAaCTH  nOBiA'ksaie  CBi3NyH/ll  - 
naHA'kTf,     H     CO^HI     Bk    T/ll'k    *    npOCB'kTHTC     Cf,     H    AC9Kil|JHH  456 

KkCTaH'k*ri.  TiBi  noBMicBaio  *  BkCTaHH  cniH  *  m  ciro  bo  pa^H 

Tf  CTBOpH]^ky  A^  ^^  M"!^  CRi3aHk  I6CH.  RkCKpHN  <D  MpTRkl)^k  * 
i3k  BO  l€CMk  XCHBOTk  HAR'kKO/llk.  BkCKpNH,  C3aHHI€  M0I6^ 
KkCKpHH,  3paMC  MOH,  BklBMH  HO  WBpa30^'  MOieMoy  *  BkCTaHH, 
nOH^pi  <D  CO^A^  '  'TklH  BO  W  MH^k  H  a3k  W  TiB'k  I6AHH0  H  460 
NffMSA'kAHMO  l6CB*k  aHUi.  TfBi  paAH  Bk  TBOH  CHH  npHI6Tk 
WCpaBk    TBOH    paBHH,     TiBf    paAH     CHH    Pp'kKMUJHH    HBCk    OpHAi 

Ha  3fMaio  H  noA^  Bi^^Ano  tcec  paAH  mäbk  Bki)^k,  [h]  uro  MaisRk 
CK  noMOi|JH  cROBOAi^  B^  AipTBkiH)^k,  TfBi  paAH  HiukAUJaaro  CD 
KpTorpaA^   HioA'kwMk  np*kA^Hk  BU)^k  <D  BpkTa   h  Bk  BpT*k  465 

4» 
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H     Bk     BpaT'k)^k^     WeX^n^fi,iHh     Kkl)^k.      RH^KAk     AHl^Oy     M06/II0V 

3aniikBaHH6^  H;Kf  Tfsf  paAH  npH^^k^  a^  '■^^b^  o^'cTpo^  Bk  npk- 
B06  Bk)^o}KA(HHe^  •  H  RH}Kk  AaHHTaAia  oyA^P^HHe^^  tÜ^Kf  npH^)^k9 
490  A^  TCBi;  pa3kBpai|jfHy  spaKk  HcnpaBa^  Bk  npkBy  ocpask  • 
RH}Kk  MH  Ha  nafiiioy  paHu,  a;;kc  npHiA)^k^  a^  pasMiTa^  cp'ka/iA^ 
rp'k)^OBk  TROH^k  Af}K;i;i(jHMk^  Ha  naci|JOV  tbo6io  •  bh;kai^  ^^h 
iipirBOHCACH'kH  p^u%  ^^sKf  npocrp'kj^k  na  AP'kfi'k  a^kP''^  TiB± 
pacnpoTfpkiuaro  ^  na  aP''^R^  p^uis  aa^k  •  BH;KAk  mh  iipHrBO^K- 

495  A^H^k  H  npHCH6H'k  Bk^  AP''^R'I^  HO^is  TB06I0  paAH  HOroy  TfKklU^ 

Kk  AP't^R^V  ^^'^' 

Bk  •   S  •  ÄHk   TB06   naA(HH6^   Bkly    H   paiO   CDBpkCTHI€    CTBO- 

pn^k  •  H  BkKScH^k  Tise  paAH  ;KakHH;  a^  Hcuica^  [Fol.  203^.] 
TiRi,  cHaAH  WHOH  caaAkU'kH  ropkK^^  caaAOCTH  ^  •  h  BkRoycH^k 

^  R-k  KpkTk  supr.  '  A'VXHOKfHKie  ßupr.  '  «ya^P^hku  supr.  *  AfxcAiu- 
Tff  8upr.  ^  Ist  zu  berichtigen  in  tibi  pd^H  npocT.  ^  N4  supr.  ''  ocjuk- 
AfHKie  supr.  mih.,  darauf  folgt  k-v  uiicr-kiH  ai^hk  h  tkoi«  noc;iuKA<HHi6  supr., 
richtiger  noHoy^KACHHi«  mih.       ®  cAAcTk  supr. 


ivcoY^KA^Hk  By)fk.  BH^KAk  aHi^a  Moiero  sanaiOBaHHie^  i6;Kf 
TCBf  paAH  npHie^k,  A^  'tc  Bkcrpoio  Bk  npB0i€  a>^]C"^^^""'^  ' 
BHSKAk  MH  aaHHTaMa  oya<>P<hhi6^  i6}K(  npHie^k  i*fcf  paAH,  A^ 
Tfct  pa3Bpai|j(Hy  3paKk  HcnpaBaio  Bk  npkByH  ivspask  *  BH^KAk 
470  tfUH  naciiJCMa  pany  lesKf  Tfcc  paAH  npHi6)^k;  a^  paaBproy  TBOH)fk 
rpis^OBk  cpisMC  M:Kii\iiie  na  nafi|jio  tbohio  -  bh?kai^  moh  npH- 
PBOSKAiHisH  poY'H'k  H;Kf  iipocTpliY  Ha  AP'fcB'l^  A^Kfl-k  Tccf  paAH 
npocTkpiuaaro  poyK'k  na  aP'I^b^  3a-k  •  bh}kai^  mi  npHrBO^KAfH^kn 

H    npHBHI6H'kH    Ha    AP't^K'^    HOSii    TB0I6I0    paAH    HOroy    TCKIUHIO 

476  Kk  AP'I^B^V  ^^'^^ 

Bk    S    AHk    TB0I6    IVC0y}KAiHHI6    Cy,    Bk    S    AHk    TB0I6    HO- 
H^HCA^HHie   CTBOpH)^k,    BkKOyCH^k   TfBf   paAH    SKAkHH.    A^    HI^Il- 

AK  Ti,  cHi^A"  P^AH  caaAKyie   ropkKoyio  caacTk  •  Bkncyci^k 
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oufTk,  A^  paaopAi;  tboi6h  cm^h  ouitnai;^  iiioTJiui^  M-kuiA  •  60o 

N  npiiie^x^  H  TfikCTk,  A^  HanHiu^  cbosoa^  H/iRMkCKOMo^*  po- 
A^Y  *  o^cNü^x^  Na  Kp*rfc  h  KonHie/Hk  npoBOA<Hk  Bki](k  Bk  pfBpa 

TfCC  paAH  0\'CN;i;BkUIO/IIO\' ^  Bk  paH   H  I6\T^  <D  piBpa  H3BfAI^UJa  • 

N  MOf  pccpo  HU'kAHao  lecT'k  Boa'kaHk  TBoieaiOY  pfspo^^  h  /iioh  505 
ruik  H3Bf  A<  TA  Oy  rkAipTNaro  ckHa  h  moi  KonHie  o^-craBHAO 
ff  wspaiijaAqiff  cjk  Hä  tjk  KonTie.    r-ka/ik  }kc  BiiCTaHH^  honah 

(9   CÄAO^;     HSBfA^X^    '^'^    ^    SiMAi    paNCK^A    H    OyCTpOA    TA 
•^f    HC    R'k    paH    H^    Na    HBHyH    npisCTOak.      Bk3BpaNH)^k    TH 
AfkRO    XCHB0TH0M9^    WBpa30\-,    H^    Cf    a3k    BfCk    ^KHBOTk    PpH-  510 
AOSRH)^'    TH    CA    H    HOBCalCJ^k    )^ipOVRHAIO/llk    paBkCKkl    CTpici^JH 
TJ^  H   CTROpHJfk'   ](ip9Y*^HAI0Mk   RlFÖA'knHO    nOKAaH*kTH   TH   CA. 


*  oycHJiB'viiMVo  supr.       •  npHHACTMpk  8upr.       "  cvTKopÄ  supr. 


mjAy    A^    pa30pi0    TRpi6H    CMflTH    AKTO^K  IVI^TNOriO   HAIUK  • 

n()Hi€)fk  rcyBoy,  A^  iVMkiio  povKnHcanHie  TBOiero  rp'k)^a  •  npH- 

^k  TpkCTky    A^   HanHlUlO   CBOBOAOy   pOAOy   MÄBiSHIO  •  0\'CH9\^k  480 

Mi  KpT*k  H  KOHHie/Hk  npoBOA^Hk  Bki^k  Bk  piBpa  TiBi  paAH 
HfCNOYBiuaaro  Bk  pan  h  i6bbov  <D  pcBpa  H3BiAUJ0V  •  moi€  piBpo 
NHiaHao  16  Boa'ksHk  TBOiero  pcspa  •  moh  ckHk  H3BiACTk  n 
*  cMpTHaaro  ckHa  •  aioie  Koniie  oifCTasHao  i€  ivBpai|jaioi|j(  cc 

M  Tf  KOnHie.      TkM   }K(   BkCTaHH,    ROHAH  CD   C^AO^*,   H3BfAi^   TC  485 
A  3fMAf   paHCKHie^    O^'CTpatÜlO   TC   I0;KC    HC    Bk   paH    Hk   Ha    Hsilkl 

npicTOAk.  Bk36paHH)^  TH  xpiiEA  ?KHBOTHaaro  W6pa3a,  HC  Ci 
^k  RCk  ^KHBOTk  npHao}RH)^  TH   cc^   noBCA'k)^k  ^fcpo^ByaiO/Hk 

PiSkCKH  CTp*kl|IH  TC;  CTBOpiO  }RC  J^CpO^RV'^^'^l^  RTOA'knHO  HO- 
M4HyTH    Cf.     CRpiak   Cf   I6CH   <D   fiä   0RO    Hark,    Hk  cc   CKpnak    I€CH  490 

^  ccRiL   sa   Hara  •  ivsakRAk  cc  lecH    Rk  cpaaino^io  RO^KHoyio 
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ckKpyA  CA  ICH  (D  i4  0KO  Hark,  h;^  ci  ckKpuAk  lecH  B'k  cf  [FoL 

204*.]  B'k    MKO     sä    Har4  •  OSAilKkAk    CA    ich     Sk     Cp AMMJk    H 

516  ko;kh;i^  pnaik^.    T±Mk  7Ki  Ewcrm'kTi  h  noHA'kTi  (D  cM^A^t 

<D   HCTA'kHHa   Bk  HfHCTA'kHHI€,   H  (D  CkMpTH   Kk  ;KH3Hk  •  B'kCTa- 
H±Ti   H   nOHA*kTf  (D  CJ^O^*,   (D  TMkl   Bk  B'kSHkl   CBisTk  •  BkCTA- 

H'kTf  H  noHA'kTf  <D  c;i^A^9  ^  crpacTH  sk  Bf ahi6  •  BacraniiTf 
H  noA'k'<^<  ^  ^^A^V>  ^  P^bot;!^  rii  cboboa^  h  CD  TfauHkiiVi^ 

620  Bk^  epO^COAMMk;    H    <D   ^^k   Kk   E^y,    H   <D   BOA'kSHH   Ha  paHCKii^ 

nnifJA^y  <D  3fiiiAA^  Ha  hbo.    na  cf  oyso  oyMfpk'  h  BkCKpkco)fk, 

Aa    }KHBklMH    H    MpkTBkl    OCAaA^^      T^killk    }Kf    BkCTaH'kTf    H 
nOHA'kTf  •  OTfl^k   BO    HBHkl    HOrklBklU;^;^    ^Tk   OBI^;^,   A^BATk 

AicA^Tk  H  A^B^Tk  aHrakCKki;^  wdu,Jk  KAfBp'kTa  aAaaia  ^i^Tk, 

525  KOra    BkCKpkCHfTk,    KOPAa    BkCraHfTk    H    BkSyAlTk    Kk    BÖy    H 
IVCpaTHTk  CA  •  )^fp8BHMkCKkl    np^kcTOAk    OyPOTOBaak   CA   6CTk^, 


^  Hier  fehlen  in  nnserem  und  mih.  folgende  Worte :  H-k  obaIekox^  ca  cork 

HAkTH    TBOieA   B-k   KOJKkHiK»    pHSiK   8Upr.  *   R-k    KldVJHHH    Hf0.  SOpr.  '   «^Mpic^^ 

supr.      ^  Hier  fehlen  die  Worte:    s'kSNocAuiTfH  aaph  (h  totokh)  supr. 


WA^SKA^*  T'kM  ?Kf  BkcraniLTf,  noHA'kTf  (D  co^'A^V'  ^  HCTA^k- 

HHM    Bk    HfTA'kHHie,    <D    CilipTH    Bk    ^HBOTk  -  BkCTaH'kTf,    IIOH- 

495  A'^Tf    (D    COyA^V»     ^    '"'^^     B>^    RiLSHklH    CB'kXk   •    BkCTaH'kTfy 

HA'kTf    <D    COyA^V,    ^   CTpTH    Bk   BfCfAHie    *    BkCTaH'kTf,    HA'kTf 

(D    CO^A^     ^    paBOTkl     Bk     CBOBOAO^^     (0    TMHUf     Bk     BklUIHHH 

Hiepaaik,  <D  o^Sk  Kk  iö^,  <D  Boa'ksHHH  na  pancK^^io  nHipio,  CD 
SfMAf  Ha  HBO.    cfro  60  paAH  oYa/^p'k)^k  h  BkCKpHOY)fk,  a^  h 

600  9KHBklHailH    H    ilipTBklHMI     IVBaaA^IO.      T'kai     ;Kf     BkCTaH'kTf    h 
ROHA'kTf  •  (DÜk    BO    HBHklH    ROPHBlUfie    XCAHHTk    WEHi,    A^RC'Tk 

AiCfTk  H  ß^iRiTk  aHrakCKiie  wau^i  KaiBp^kra  cBOiero  3Ka^V^*^ 

ä/^4MA,    Kkra    BkCKpniTk^    KkPAa    BkSHAiTk    H    Kk    BÖy    Bk3Bpa- 
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«AHNMi  roTORA  Tpamaa  h  Bpauiiia  rorosa  h  B*kMNH  [Fol.  204''.] 

%fOEH  rOTORH   H   XCHAHl|ia  F^TWEA,   H   CKpOBNlfJa  BÄfklMk  (&Bflk- 
30I1IA  H   HBH0I6   UpkCTBHI6   HfliiTKAi  ^   8rOTOBa   CA  •  H   tÜ^Kf   WKO 
Hf    BMA'k     HH    OY]fO     Hf    CAkllUa    BÄraa^     HH    Na    CpUf    SaKOy    Hf  630 
KUHAi^   *lilB*kKa   7K/^IkTh. 

CH  H  noAOBHa  cHMk  roy  räAi|JO\',  B'kCKpkcoiUiA  c  HH/Hk 
ckH  Bk  aA'k  BkKoyn'k  h  a^aai  h  leyra,  h  aiHora  T'kafca 
«lfMpkUiHMk    BkCKpkcoujA^    nponoBi^AaBUif   •  r  •  A^iSi^Hoe   ro 

(cnOAl^Hl)'    BCKpkCfNHf;    l€r^}Kf    CB'kTAO    npH'lM'k/llk    BH^aiO^    H  536 

wsuai'kaiik,  ck  aiiraki^  npa3H0Y^i|i<;  BkKo^'O'k  h  caaB^i^if  Bii- 
cKfkcHB'kiuoM^  ^  Hack  <D  HCTa*kNHt2i  ^k^,  6/iioif9K6  caaRa  H 
AP^xcaBa  Ck  BiSHaHfa'kHHMk  OHfMk  h  np^kcTkiaik  AX^^^  '^^^' 


*  HinznzafÜg^n  rfack  snpr.  '  kkbhaouia  supr.  '  Vervollständigt 

oaeh  rapr.  ^  h  khahm-v  snpr.  *  Snpr.  fügt  hinzu  AHKoyiftuiTf,   c\  Apx- 

irruii  8upr.       *  KkCK^'kuikiiMdr«  snpr.       '  XP**^^^^  snpr. 


THT    Cl    *    Iffp^By/HkCKIH    Hp'kcTOak    O^POTOBHak    [FoI.   52.]    Cf 
16,   Kk3H0Cfl|JfH    I6APH    l€AHaKO    fOTOBH,    Tpanf3a    OyTOTOBH    Cf,  505 
Ep4UIHa   BkrOTOBAfHa,   CKpOBHipa  iärklH)^k  (DBpkSOlUf  Cf^   HBH0I6 
IVTBHI6    O^OTOBN    Cf    flfi'k^Ji.i    B'kKk  •  H)^?Kf    iVKO    Hf    BHA'k    H 

tif)[o  Hf  cakiuia  BÄrHH)^k,   i   na  cfi^kUf   HaBKoy  Hf  BkSHAOUif, 
WKa  SKHA^V^i^. 

CHM   H   nOBHa   CHMk   PÖ^   nOl^llO^    BkCKpkCai6Tk   C   HHMk   CkH  510 

Kk  NiMk  BkR^ynii  aAaaik  h  BkCKpkcaiexk  c  H(H)aik  i6BRa,  h  mho- 
r4  riaica  oyaikpuiHnj^k  cTkiH)^k  BkCKpcHoyrk,  nponoBisAaioiiJf 
TpHAkNfBHOie  ruf  BkCKpfHHie^  i€ro;Kf  cB'krao  npHHai'kaiik  h 
KHAHMk  h  iVEHHa/i^kank,  Ck  anraki  aHBoyioipf  h  ck  ap^iiray 
n(M3AHOYioi|if  BkKOYn'k  h  caaBfifjf  BkCKpiciukmaaro  ny  j^ca  515 
A  NCTA'kHHM,  faio^^i  caaBa  h  fifiiKAiLA  3  Bfca/ipTHkiHMk  lero 
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H/Ilk    H    ;KHROTSOpAl|JlfM    H    HUH'k    H    npHCNO    H    Kk    B'kKkl     K±' 
540  KOMk,   aMHHk. 

IVÜfAlk     H     CnpisCTklHMk     H     ;KHROTROpfl|JHHAlk     I€r0    AX^^y     H 
NNIB   H   npHCHO    H    R    B't   B%   AmT-I- 


Einige  Bemerkungen  zum  Text  der  Uebersetzang. 

Die  slavische  Uebersetzung  dieser  anch  in  der  griechischen 
Literatur  sehr  populären  Homilie,  die  gewöhnlich  dem  Epi- 
phanias zugeschrieben  wird,  gewinnt  dadurch  an  Bedeutung, 
dass  sie  schon  in  den  beiden  zu  den  ältesten  Denkmälern  des 
altkirchenslavischen  Schriftthums  zählenden  Handschriften,  gla- 
golitisch in  Glagolita  Clozianus,  cyrillisch  im  Codex  Supras- 
liensis,  vorkommt.  Im  glagolitischen  Codex  hat  sich  allerdings 
nur  der  Anfang  des  Textes  erhalten.  Daneben  enthalten  die- 
selbe Homilie  noch  zwei  andere  südsla^vische  Handschriften 
aus  dem  13.  Jahrhundert:  das  sogenannte  Homiliarium  Miha- 
novi6's  (jetzt  in  Agram  befindlich,  eine  kurze  Inhaltsangabe 
des  Co.dex  gab  Miklosich  im  X.  Band  der  Denkschnften  der 
phil.-hist.  Classe,  S.  197—201)  und  der  vorn  beschriebene  mittel- 
bulgarische ,Zlatoust'.  Nun  lässt  sich  mit  voller  Bestimmtheit 
behaupten,  dass  allen  diesen  slavischen  Texten  eine  gewiss  in 
sehr  frühe  Zeit,  wahrscheinlich  in  das  10.  Jahrhundert  fal- 
lende Uebersetzung  zugrunde  liegt.  Mögen  auch  die  einzelnen 
Texte  in  verschiedenen  grammatischen  Formen  und  lexikalischen 
Ausdrücken  auseinandergehen,  worin  sich  der  locale  Hinter- 
grund abspiegelt,  der  einheitliche  Charakter  der  ursprünglichen 
Uebersetzung  bleibt  dennoch  unverkennbar  bestehen.  Das  er- 
gibt sich  namentlich  aus  solchen  Stellen,  wo  der  bombastische 
Stil  des  griechischen  Originals  dem  slavischen  Uebersetzer 
Schwierigkeiten  bereitete,  wo  man  auf  wörtliche  Uebersetzung 
verzichten  musste.  Wenn  gerade  derartige  Stellen  in  verschie- 
denen slavischen  Texten  dieselbe  Uebersetzung  zeigen,  so  ist 
dadurch  die  Einheitlichkeit  der  ersten  Uebersetzungsarbeit  klar 
erwiesen.  Wörtliche  Uebersetzung  mag  immerhin  verschiedenen 


56  IV.  Abhandlung:    V.  Jagid. 

H/Uk    N    ;KHBOTBOpAl|JHM    H    HkIH'k    H    npHCHO    H    Bk    B'kKkl     E^L- 
640  KOMk,   aMHHk. 

UÜ^C/llk     H     CnpisCTklHMk     H     ;KHBOTBOpCl|JHHMk     I€r0    AJC'^S     ^ 

NNtü  H  npHCHO  H  B  B'k  B%  a/i^r  • :  • 


Einige  Bemerkungen  zum  Text  der  Uebersetzang. 

Die  slavische  Uebersetzung  dieser  anch  in  der  griechischen 
Literatur  sehr  populären  Homilie;  die  gewöhnlich  dem  Epi- 
phanius  zugeschrieben  wird,  gewinnt  dadurch  an  Bedeutung, 
dass  sie  schon  in  den  beiden  zu  den  ältesten  Denkmälern  des 
altkirchenslavischen  Schriftthums  zählenden  Handschriften,  gla- 
golitisch in  Glagolita  Clozianus,  cyrillisch  im  Codex  Supras- 
liensis,  vorkommt.  Im  glagolitischen  Codex  hat  sich  allerdings 
nur  der  Anfang  des  Textes  erhalten.  Daneben  enthalten  die- 
selbe Homilie  noch  zwei  andere  südsla^yisclie  Handschriften 
aus  dem  13.  Jahrhundert:  das  sogenannte  Homiliarium  Miha- 
novi6's  (jetzt  in  Agram  befindlich,  eine  kurze  Inhaltsangabe 
des  Co.dex  gab  Miklosich  im  X.  Band  der  Denkschnften  der 
phil.-hist.  Classe,  S.  197—201)  und  der  vorn  beschriebene  mittel- 
bulgarische ,Zlatou8t'.  Nun  lässt  sich  mit  voller  Bestimmtheit 
behaupten,  dass  allen  diesen  slavischen  Texten  eine  gewiss  in 
sehr  frühe  Zeit,  wahrscheinlich  in  das  10.  Jahrhundert  fal- 
lende Uebersetzung  zugrunde  liegt.  Mögen  auch  die  einzelnen 
Texte  in  verschiedenen  grammatischen  Formen  und  lexikalischen 
Ausdrücken  auseinandergehen,  worin  sich  der  locale  Hinter- 
grund abspiegelt,  der  einheitliche  Charakter  der  ursprünglichen 
Uebersetzung  bleibt  dennoch  unverkennbar  bestehen.  Das  er- 
gibt sich  namentlich  aus  solchen  Stellen,  wo  der  bombastische 
Stil  des  griechischen  Originals  dem  slavischen  Uebersetzer 
Schwierigkeiten  bereitete,  wo  man  auf  wörtliche  Uebersetzung 
verzichten  musste.  Wenn  gerade  derartige  Stellen  in  verschie- 
denen slavischen  Texten  dieselbe  Uebersetzung  zeigen,  so  ist 
dadurch  die  Einheitlichkeit  der  ersten  Uebersetzungsarbeit  klar 
erwiesen.  Wörtliche  Uebersetzung  mag  immerhin  verschiedenen 


Bericht  ftber  ein«n  mittelbnlgarischen  ZUtoost  des  18.— 14.  Jahrhtuiderts.  57 

Verfassern  in  sehr  ähnlicher  Weise  gelingen,  dagegen  eine 
Tollständige  Uebereinstimmung  bei  freier  Uebersetzung  verräth 
immer  die  Einheitlichkeit  der  Arbeit. 

Ich  will  znm  Beweis  Proben  der  Uebersetzung  im  Ver- 
gleich mit  dem  griechischen  Original  liefern,  wobei  die  Möglich- 
keit der  Abweichungen  schon  in  dem  griechischen  Texte  als 
Vorlage  in  Betracht  kommen  muss.  Meine  Hilfsmittel  beschrän- 
ken sich  in  dieser  Beziehung  auf  die  in  der  Ausgabe  Dindorf  s 
angeführten  Varianten. 

I.  Eine  zwar  genaue,  doch  gegenüber  der  griechischen 
Vorlage  freie  Uebersetzung,  ersieht  man   in   diesen  Beispielen: 

Ed.  Dindorf,  p.  11,  v.  1:  eTce^avr^  to  xYJpuYfjLa  in  allen  Texten, 
von  orthographischen  Verschiedenheiten  hier  wie  tiberall  ab- 
gesehen, lautet  die  Uebersetzung  so:    npocB'kTHiib  lecTb  npo- 

II.  28:  6  |x€v  'louSato;;  sS^cfjLet  66(i)v  aixvbv  sm  c^orp^v:  tiber- 
setit  überall  so:  Hioach  CkBAsaR'kUJf  arHbua  3aKaAaa)^^. 

11.32:  ot  jjiev  xTY)v68üTov,  ot  5s  Oeicwfjiov  Oudov  'irpoa^^spov :  in 
freier  Uebersetzung  lauten   die   Adjectiva   composita   so:    orh 

iua)^Ä.    Die   Abweichungen,    wie    CKOTbCKoyio,    Ko;KHia   riiAA 
mih.  sind  secundär. 

12.  6:  liDTi  i%  5(1)^^  ©udJJwo;  Yvwptljoixsvo;:   ^KHROT'k  OT^k  ;kh- 

S0T4  HCTHHbN'k   (var.  1.  HCTHHkNO)   ^RMBOTlk    UBAUA    CA   (var.  1. 

HKH  CA). 

12.  20:  fltYYsXo?  \>.kv  vf^  Map{a  fjLTjxptxYiv  toö  XpKjroö  Y^wr^aiv 
^Chhaxo:  aHPfA'k  /iiapHH  MarcpH  ^phctobo  po^ka^ctbo  eaa- 

rOlicTkCTROBa. 

13.  31:  Xafxßavet  -sr^v  aßudcov:  alle  slavischen  Texte  geben 
daftlr  das  Verbum  im  Infinitiv  npHATH  Bf3A^H^. 

14.  4 — 5:  waarav  xtjv  aOvSexov  xoö  xupCou  urcioraciv:  RkCC  c'kao- 

%(Hoi€  T*kao  rocnoAi^Nie. 

14.  21:  itspo^  Zk  Tbv  iicpov  jTrepßaXXwv  xy)  Tcpc;  Xpiorbv  Bta- 
^i:  /^pc^r^  }Kf  AP^V''^  npiicnikBaA  (var.  1.  np'kcn'kBaM^ujTa) 

K*k  KOSKHNk   aiOB'kBf   (var.  1.  AlOBOBk). 

14.  28:  tvöE  Toö  icoöoüfiivcü  cxoxcö  evrb?  f^''^'*':  A^  BTiSAio- 
S/ifN'kiA  MUCAH  HC  HOPp'kiiJHT'k.  Diese  treffende,  aber  freie 
Uebersetzung  kehrt  in  allen  Texten  wieder. 

19.  3:    6  xivraq  XaOcov:    HC  «HOR^kUJoy  HHieAHHOMoy. 
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22.  32:  (^(Tfe  wird  überall  so  umschrieben:  hiaoctohho 
Bo  16  cf  soroy. 

23.  1 :  ^(pe(Xo6c7a;  5[ji.ou  xat  ^tXoO^ai;  (sc.  9U{x[Aax{a^)  lautet  ganz 
frei  in  der  Uebersetzung  so:  no  AAi^ro^  H  no  MkCTH. 

23.  8:    ^p6[Loiq  6(4.00  ts  xal  a6v$po(Aot:    TfKAl^uiTf  B'kK^'k  H 

23.  23:  e^oudai  \lsx  i^o\jda<;  wird  so  ausgedrückt:  BAdA^Hk- 

CTBH0   Ck  OBiiaCTHM^. 

24.  7:  aXXa  3pa7:£ToBo6Xci){;  jfxTv  exiTpsTcovro^:  M'k  BAa^l^Mk- 
CK^  saM'k  tüKO  o\-BorOM'k  )^AanoM'k  biaaiutoy  (einige  Ab- 
weichungen sind  späterer  Provenienz). 

24.  21:    apore  xal  Taxuvaxe:    B'kSkM'kTf  CKOpo. 

25.  4 :  oXXo;  ivSöiepov  l^ey^sv  (var.  1.  2f piTtev) :  AP^V'"^^ 
Bik  ;i;TpkHH)^'k  npHB'k;KHiiJTH]^'k  HiiJT43a4iiJf  supr./  AP^3**H 
Bik  HH'k)^k  npHB'k}Kiii|j()^'K  HCkHf3aiiJA  uuser  Cod.;  vgl.  nochmak 
l9pi^av:  HHfSOiUiA  (var.  1.  HiiJTf3^)  54. 

2.  Ein  nicht  ganz  entsprechender  oder  selten  gebrauchter 
Ausdruck,  wenn  er  sich  in  allen  Texten  wiederholt,  verräth 
ebenfalls  den  einheitlichen  Ursprung  der  Uebersetzung,  wie  sich 
das  aus  folgenden  Beispielen  ergibt: 

9.  22:  oLi  Twpb  ßpaxio(;  la^ocfjxi  wird  übersetzt:  BkSfpaiUkMAA 
/H/iikB^;  vgl.  14.32  ToO  1:^0  ßpor/so^:  np*k?KA(  ^AM  Bp'kMiNi 
supr.,  np*k}KAi  Bnk  ^iia^o  Bp'kM^  unser  Cod. 

9.  23:    (S    7:apavo[jLoi :    alle    übersetzen    OTk    34KOllonp*k- 

CTJB^nkHHK'K. 

10.  4:  ol  ÖpuXXot  ol  aToxiot  (im  Griechischen  ohne  Variante): 

rOBOpH    BCHHCAkHHH   (vielleicht   richtiger   BIHHHkHHH). 

10.  5:    1^  xouoTwB^a  f<  aa£|xvo?  lautet  in  der  Uebersetzung: 

Tp^Tli   HfnpaBkAI^HlüH. 

10.  10:    e!^   a^pbv   'zk  -»h^ccKx   aimSv   SieXuSiQaav :    B'k    n*kH'U 
BAikHiü  HY'k  (var.  1.  HM'k)  pa3HA0iiJA  CA  (var.  1.  pa3HA^  ca). 
10.  16:    oxÖToq  xav^oTuepov:    TkMA^  npilAipaHkN^. 
10.  20:    ToD  BesxÖTou  ^apou(7{a:    npHiUkCTBHie  rocnOA^Hie. 

10.  21:   6(JLoO  xal  oruYxaxißaati;:   B'KKO^n'k  }Kf  H  C'kaH'kpfHHie. 

11.  4:  y^k^  ta  t^(;  da6£V£{a(;,  (7i{fJi£pov  t3e  t^^  auOerria^  wird 
übersetzt  in  allen  so:  BkHfpa  na^kTkCKau  a  a>^h>^^>^  rocnoAi^- 
CKaa  x^/h  (var.  1.  A^^'^'k)*  ^^i*  ^^  Particip  liegt  im  Griechi- 
schen nichts  vor. 

13.  15:    cl  oXuToi  79paYiSe<;:    HfABH}KHaiiHH  niHaTf. 
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13.  30:  1^  0TaYu>v  i^  ohipd:  KariAta  MäAA,  so  in  allen  Texten 
(mih.  ausgelassen);  vgl.  15.  3:    otruQotv  otxTpav:    npoujfHHie  M4/I0. 

14.  1:    xpcT^i^    dbcptro;    ist   ungenau    wiedergegeben    durch 

15.  20:  oüinvo^  ibv  t6i:ov  %a\  töv  t6xov  xai  ibv  tpircov  aYVOOÖfxev: 
KMO^siCf  MikCTa  H  xcHAHUiTa  Hl  rkR'kMk^  so  supr.  mih.  und  sin. 

23.  9:  ^  lOL  ev  *A(Sou  wird  ausgedrückt  durch  Ha  rpoBkHaa^ 

23.  24:  <zl  aX6<jet^  a\  iXurot  lautet:  ^KfaisdkHaa  Jk^A  Hipaa- 
ApiuiHMa. 

Solche  Beispiele  sind  noch  10.  1:  criast^  oder  svcriffst^: 
cotN  (mih.  BkCTaHHta);  10.  28:  •j::£66jvGq:  noKHHkN'k;  11.  4:  xa 
dj^  e^sudsu;:  saaA*USkCKa0;  11.7:  eppoTcfCeTc:  3a  o^Y^  O^A^P^"*^ 
nisaauif  neben  11.8:  ^<7:;{;£t:  SHfT'k;  12.5:  Oe^^at;:  ruH'k 
EOXHH;  12.  12:  eb^[Mvi:  pASoyMkH^^Moy^  12.  17:  avo^ev- 
inp:  no  p03kCTR0Y^  (var.  1.  no  po^'^^'"'^^)?  13. 13:  sv  drpwtXai;: 
npü^U^k;  ^Trcü>;:  s'k  p'kMH;  13.20:  irexpoxTac  BiüCTk;  13.29: 
tXxnoup^bv:  3H9KAHTia0;  16.  25:  T3e  7:oXu6[x[JLaTa :  a^HOroosHTHH  *, 
19.11:  «co^  otx£t:  KaKO  ocHTa;  tpdxo«;  bald  von  allen  Texten 
als  Ap^3N0BfHHi6  (205)  oder  oy^ack  (253)^  bald  als  KOBapk- 
(Tio  (275)  übersetzt;  21.  3:  xfi  's:av^i\iLo  <^uXax7]:  Blw  TkMkHHU^ 
A^CBkNiB^Uk;  21.24:  vph  tt;;  odtzou  ezi^[>.iaq:  npis^KAC  npHlUk- 
CTKHaiero;  23.2:  feprfpoi:  noaoyMHBH;  23.5:  aY®6aa;:  ckKOHk- 
liiauuiiTA;  25.24:  cmQXtTeuao^:  OBAHHHB'k;  6pta[xßeuaa;:  nosopo^* 
ciTBopHB'k;    exv£up(i><j<z<;:    ocaaBak  xchau  Baiu^^. 

3.  Eb  gibt  Zusätze  oder  Auslassungen  und  anderweitige 
Abweichungen^  die  sich  in  gleicher  Weise  in  allen  Texten 
wiederholen^  folglich  fbr  die  Charakteristik  der  ersten  und  ein- 
zigen üebersetzung  von  Bedeutung  sind : 

9.23:  xal  Oopußci  xaT3(  ToO  Xp((7ToO  übersetzen  alle:  h  roBopH 

BVUHkUITHH   Ha  XpHCTOCa. 

10.  18:  ToT^  uicoxiTü)  Trt<;  -^^  lautet  in  der  Üebersetzung: 
f^X^  3iaiiai6Mi  rkfiAUJTNHM'k  (so  cloz.  mih.  sin.^  aber  c^iu- 
THMM'k  supr.);  vgl.  Toi<  £ic'  ouToö  %ai  [w:'  oätov  in  der  Ueber- 
Mtning:  ovMkp'kiUHHM'k  npH  HfM'k  h  no  Hia/iii. 


*  Der  Uebenetser   las  ava  y^v7]a(v,   sonst  übersetzte  er  avaYlvv7]9i;  durch 
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22.  32:  äizarfz  wird  überall  so  umschrieben:  hiaoctohho 
CO  16  cf  Boroy. 

23.  1 :  b<fei\o{)(joiq  5[ji.ou  xat  (^ikoiida^  (sc.  auiLitayla^)  lautet  ganz 
frei  in  der  Uebersetzung  so:  no  ji^M^rcy  H  no  MkCTH. 

23.  8:    dpöfiLot;  6(4.00  Te  xal  a6v$po(Aot:    TfKAl^uJTl  s^kK^ytiHL  H 

23.  23:  eqouff^ai  (xex  i^G\jda<;  wird  so  ausgedrückt:  BAAA*U*ii&' 

CTRH0   CK   OBAACTHHik. 

24.  7:  aXXa  SpowceToBoiXüx;  u[jlTv  £7:iTpe7rovTO^:  M'k  BAaA*UH^* 
CK^  saM'k  tüKO  o^-BOroMik  jfAanoM'k  BiAAiUToy  (einige  Ab- 
weichungen sind  späterer  Provenienz). 

24.  21:    apoTs  xal  Ta/jjvare:    B'kSkAi'kTf  CKOpo. 

25.  4:  oXXo^  6v56T£pov  S^eo^ev  (var.  1.  lfpiTT£v):  Apo^ruM 
bil  ^TpkHHj^'k  npHC'k;KHiijTH]^'k  HiiJTa3<iaiiJf  supr./  aP^^hh 
B'K  HH^k^k  npHK'k}KHi|j()^'k  HCkHfsaiuA  unser  Cod.;  vgl.  nochmak 
£<pp(^av:  HHfSOiUA  (var.  1.  HiliTf3^)  54. 

2.  Ein  nicht  ganz  entsprechender  oder  selten  gebrauchter 
Ausdruck,  wenn  er  sich  in  allen  Texten  wiederholt,  verräth 
ebenfalls  den  einheitlichen  Ursprung  der  Uebersetzung,  wie  sich 
das  aus  folgenden  Beispielen  ergibt: 

9.  22:  al  T:po  ^p(r/io(;  -capayiai  wird  übersetzt:  BkHipaiUkHAA 
/H/iikB^;  vgl.  14.  32  ToD  Tcpb  ßpar/£c;:  npis^KAi  maaa  spiLMlNl 
supr.,  npissKAf  bhi  maao  nfkAMk  unser  Cod. 

9.  23:    &    xapavofxoi :    alle    übersetzen    OTi^    saKOHOnp^k- 

CT^nkHHK'k. 

10.  4:  ol  0p6XXoi  ol  aToxioi  (im  Griechischen  ohne  Variante): 

rOBOpH    BCHHCAkNHH    (vielleicht   richtiger   BIMHHkHHH). 

10.  5:    -^  xouoTwB^a  f^  aa£[xvo;  lautet  in  der  Uebersetzung: 

Tp^T'k   NfnpaBkAkH^H. 

10.  10:  dq   afph'^   Toe   x6{xor7a   auTO)v    $(£X66t;9av :     B'k    n'kH'U 

BAikH^  H)^!^  (var.  1.  HMiw)  pasHA^ui^  CA  (var.  1.  paSHA^  ca). 

10.  16:  (7x6tc;  :7av^ox£pcv:    Tk/ii;i^  npiLMpaMkH^. 

10.  20:  ToO  $£0^6700  7:apouc7{a:   npHUJkCTBHie  rocnoAi^Hie. 

10.  21:   6(JLoO  xal  aru^xarißa^ni; :   B'kKO^n'k  }Kf  H  rkM'kpfHHie. 

11.  4:  x^^?  "^^  "^^  öea6£V€(a<;,  (ni5fii.£pov  Ta  t^<;  auOevrfo^  wird 
übersetzt  in  allen  so:  BkHipa  nA'kTkCKatü  a  A>^HkCk  rocnoAi^- 
cKaia  A'fc^  (var.  1.  A'ktT'k).  Für  das  Particip  liegt  im  Griechi- 
schen nichts  vor. 

13.  15:    ol  oXuTst  (S(^p(xrfi^iq:    HfARH}KH/iiHH  nfHaxi. 
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13.  30:  1^  GTaYu>v  i^  otxTpi:  KanAM  MdAä,  so  in  allen  Texten 
(mih.  ausgelassen);  vgl.  15.  3:    arnjav  otxTpav:    npoiUfHHie  AiaAO. 

14.  1:    xpcn;;    dbcptro;    ist   ungenau    wiedergegeben    durch 

15.  20:  oüinvo^  tbv  t6i:ov  xal  xbv  t6xov  xal  ibv  Tpöirov  oYvooöfxev: 
KMay^Kf  M'kcTa  H  XCHAHUIT4  Nf  TkB'kMk;  SO  supr.  mih.  Und  sin. 

23.  9:  h\  Ta  ev  !\t$cu  wird  ausgedrückt  durch  Ha  rpoBkHaa^ 
▼gLioii;  h  odY)  &x<z(Ttv:  rpOBkNUH/ii'k  Bkck/Hik. 

23.  24:  al  aX69ei(;  at  (£Xuto(  lautet:  xcfaisBkHaa  ^9Ka  Hfpaa- 
AfiiUHMa. 

Solche  Beispiele  sind  noch  10.  1:  criasi;  oder  svoricst^r 
COKH  (mih.  RkcraHHa);  10.  28:  jxeOOuvc;:  noBHHkH'k;  11.  4:  Ta 
:f^  i;s.x:{2c:  saaA'klHkCKaM;  11.7:  IpponrfrsTs:  3a  OW^  ^A^P^***^ 
nnaauif  neben  11.  8:  ^ondü^ei:  CNfT^k;  12.  5:  Oedxat;:  rkiH'k 
eoxnh;  12.  12:  £Ö-fvw[xovt:  paaoYMkNOYoyMOY ;  12.  17:  avo^sv- 
^flp:  no  po3kCTRO^^  (var.  1.  no  pOA'^CTROy);  13. 13:  sv  drpwtXaic: 
npü^U^k;  ^Y]T(5;:  Kii  pikSH;  13.20:  ^c^xpoxTat:  ciüCTk;  13.29: 
tXMTcupYov:  SHXCAHTfaM;  16.  25:  Ta  '::ok\}6\i[k(xx(x:  a^HOroosHTHH ; 
19.11:  7b>^  oixeT:  KaKO  OCHTa;  Tp6xoq  bald  von  allen  Texten 
ab  A(rk3H0BfNHi6  (205)  oder  oysKac'k  (253),  bald  als  Kosapk- 
mo  (275)  übersetzt;  21.  3:  tt^  Tza^^iuo  <^uXaxY):  rtw  Tk/UkHHi^^ 
AO^iucRkHA^Uk ;  21.24:  rpb  vf^t;  odtzon  izi^TtiLioi^:  np'k;KA(  npHiUk- 
CTiHy  lero;  23.2:  ^ep^fpoc  noaoyMHRH;  23.5:  a^ou^a;:  CkKOHk- 
VBaiftiiiTA;  25.24:  fsvr[kne\yja(;:  OBaHMHR'k;  6pta{xße6aa;:  noBopoy 
ciTRopHR'k;   ^v£up(oaa;:   ocaasak  }KHau  RaiuA. 

3.  Es  gibt  Zusätze  oder  Auslassungen  und  anderweitige 
Abweichungen,  die  sich  in  gleicher  Weise  in  allen  Texten 
viederholen,  folglich  fbr  die  Charakteristik  der  ersten  und  ein- 
zigen Uebersetzung  von  Bedeutung  sind : 

9.  23:  xal  Ocpußci  xax^c  tcO  XptaroO  übersetzen  alle:  h  roBopH 

B*UB4li;UITHH   Ha   XpHCTOCa. 

10. 18:  Tot?  uicoxirci)  vf^^  p3<;  lautet  in  der  Uebersetzung: 
f^X\  siMAieMi  rknAUiTHHM'k  (so  cloz.  mih.  sin.,  aber  cA^iii- 
i^iHM'k  supr.);    vgl.  Toi<  ex'  oOtoO  xat  [ast    oätov  in   der  Ueber- 

S«teuig:  OVA^kp'KUIHHM'k   npH    HiM'K   H    HO   HfM'K. 


*  Der  Uebenetser   las  oiva  y^v7]a(v,   sonst  übersetzte  er  a^tac^hrr^ix^  durch 


60  IV.  Abhandlnng:     V.  Jagiö. 

10.  32:  cu"pwrceX6(«)fji.ev  xai  Oeiacofxev  (var.  1.  [jwcOü)[jl£v):  ckhh- 
A'kM'k  A^  o^'ß'kM'k  (var.  1.  oy'R'l^'^'u). 

10.  33:  Y^wjjLsv  xfurcou  xpü^na  iwcb  -p^v  Ooujxicta  (es  gibt  auch 
Varianten:  ^v.  Ocoö  jTrb  fv;^  xpüxra  0.):  ^ä  pa30\'M'ki6M'K  BO^KHM^ 
TaHHii;^  ovTai€Ha  (var.  1.  raHHa)  noy^'k  Sfaiaiei^  Hioy^fca  (in 
Glagol.  Cloz.  ist  TaHN^  allerdings  aasgelassen,  aber  BO^KHijlk 
geblieben). 

11.  3:  yßkq  -ZQL  vfiq  oi%o^o\da(i:  RbHfpa  CkMOTpkAHBkHaa 
TBopA  (so  in  allen  slavischen  Texten). 

12.  14:  xal  sv  [xeco)  ai{[ji.£pov  ^(i)vt(i>v  xal  v£xpä)v  £(ji.^avil^6)jievo{ 
y.al  Sittt;v  iJü)y;v  xa:  (ja)':r<p{av  •irotr^aifji.evo«;  —  davon  ist  in  der  Ueber- 
setzung  nur  die  erste  Hälfte  vorhanden:  h  no  cp'ky^'k  A^HkCk 
;KHB^Ha/^'k    (var.  1.  -^H)^'k)    h    a/^p'kTBkiHM'k    (var.  1.  -UH)fk) 

nBAtÜik    CA. 

12.21:  (fpixTYjv  avoTfewr^fftv:  in  der  Uebersetzung  blos  no- 
Po;k;^(hiii€  lero  (für  lero  ist  im  Griechischen  kein  Ausdruck). 

12.  28:  TTpcor^Yopeuetat,  oCkV  wSs  'Iwarj^  6  e?  j\pt{xa6a(a^  XY]§£uxr|^ 
T^;  JJio^^  Tifjiwv  ava$£(xvüTai  —  davon  ist  nur  übersetzt:  ck^c 
ilvcH^'k  H;Kf  OTik  apHAiaA^A;  übrigens  die  in  der  slavischen 
Uebersetzung  fehlenden  Worte  fehlen  auch  in  dem  griechischen 
Escurialcodex  (nach  Dindorf  s  Angabe  in  Epiphanii  Opera  IV, 
p.  11,  S.  92). 

13. 17 — 18 :  ic^poYtqjL^vwv  twv  •::av£[i.96Ta)v  jXTjTpavoCxTwv  xXefOpcov 
T^;  7:ap6£V'xr^<;  (pu(j£(i)<;;  für  diese  schwer  übersetzbaren  Wendungen 
hat  der  slavische  Text:  SHaMiHaNO/H'k  nfHaTkaiik  h  A'kB^c^B^ 
HUiU'k  AB^P'^^'is^  (dieses  Wort  nur  in  unserem  Cod.)  saTBO- 

piNO/Uli. 

13.  26:  fiTfiaoczo  :cap'  ouroO  to  awfjLa:  npocH  TiiAA  (die  Ueber- 
setzung xap'  auToö  fehlt). 

13.  33 — 14.  1:  ovofJLo?  twv  av6|jL(i)v  xbv  5pov  xal  tov  vcjaov  Cnci- 
T/vctTat  /ap{l^£aOai  (es  gibt  auch  Varianten  zur  Stelle,  der  Escurial- 
text  z.B.  beginnt  so:  avc|xo(;  xbv  5{xatov),  die  slavische  Uebersetzung 
lautet  so :  cf saKOHHK'k  npaBky^kHHKa  h  TBopkKa  saKOHOAi'k  OB*k- 
uii'aBaieT'k  c^k  A^P'^^'i^R^BaTH  (var.  1.  A^*^")* 

14.  24:  £v  TÖXfifi  xai  'zappr^da::  alle  übersetzen  nur  B'k  AP*^' 

3H0B(HHH   (var.  1.  -Hl€). 

14.  29:  xo|JL'{^o^  Tict  xai  u^r^Xoi;  pif5|i.affiv:  BfaHKUHMH  piLSkMH 
hIckuh/UH  (var.  1.  CTfpki). 
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16.  33:  7:w?  Ik  äpa  xa;  triv  OeoacujjLov  xjtl  9pix(i>3£STaTr|V  'I'/jsoO 
e:nTSAei;  yirfieian:  das  lautet  in  der  Uebersetzung  so:  K4K0  ;ki 
«^0  N  co^mo  TiiAfCH  (var.  1.  Ticiio^")  cfMoy  h  cTpaiiikHO^^oy- 
mfnf  TBopHuiH  norpicfNHie. 

17.  21:  Tv;y  6e6cü>|JLOv  l'zi  al{xoppooOaav  ex£{vrjV  'Tr^ccD  sxixi^at 
?cA|ii;  'irXeupav :  in  der  freien  Uebersetzung  so :  Kpi^RH  tika^ijjth 
1131^  (var.  1.  CD)  aas'ki  (oder  uaRii)  so^h»  T'kiiici  (var.  1.  so- 
xmo  riuioY)  cM^kieiuH  Hci^iicTHTH  (var.  1.  hcthck4Th)  hk. 

20.  24:  £xeX  lonir^is  ev  adt]  u)^  ev  Xoxxci)  ^uzTcoTaKo  5  roTs  £v 
mxbi  xMü  (so  E^urialcodex):  die  slavische  Uebersetzung  drückt 
dis  so  aus:  To^  /^aHHü'k  Kk  np'kHcno^kHHM'k  rposii  ÜA^Rii 
upr.  mib.  und  unser  Cod.,  nur  wurde  im  letzteren  Text  später 
der  Local  durch  den  Accusativ  ersetzt. 

21.  8 — 9:  TTf^  xavu)8uvo'j  exs^vTi^  xai  xarr^oO^  sx^poxporou  ^o^e- 
pi;  xot  xoveoirepou  7:awu^{a^:  diese  schwülstige  Anhäufung  von 
nsammengesetzten  Ausdrücken  lautet  in  der  Uebersetzung  so: 
ifkcKpikEkiuaro  xoro  o^MHülMaaro  (osiiaA^HHa  spa^KHu  h  iupk- 
VMiy)  np'kxkMkHaaro  Mpana.  Die  in  Klammem  gesetzten 
Ausdrücke  fehlen  in  unserem  Cod.  Mih.  stimmt  mit  supr.  über- 
ein,  nur  hat  er  OMpaHfHHU. 

21.  31 — 32:  7(5^  exet  zoxe  to)  xpirei  xpaTaibv  xaTa  xpdTo;  xpa-reT 
:sO  xfflhoj^  xpoTOTjpowoy :  KaKO  TQ\  Tor^a  aP'^^^bom^  Kp'kn'k- 
ROI&  OT'kHÄA^  AP'^^H'Tk  AP'^^AUJTaaro  MA^HNTiakCTBO  (var.  1. 
rocfiOAkCTRo).  In  dieser  Weise  trachtete  der  Uebersetzer  dem 
Wortspiel  mit  xpiroi;  durch  das  slavische  aP'I^^^th  nach  Mög- 
lichkeit nachzukommen. 

22. 1 — 2:  xal  Aocp  scovcTpar;  vfi  aOxoö  ajxporjuij  to^  aOoviro'j;  exefva^ 
^  ^aXarf^wv  oxetpi  /eipourai  Ti^si;.  Diesen  sehr  schwer  wieder- 
iQgebenden  Satz  übersetzte  man  so:  h  ROHH'ki  cROHM^k  BAHcra- 

MHSM'k   Hf    O^MHpaNkl|IHHiU'k   0    HiM'h,    (richtiger    wohl    OH'kM'k) 

iM'kKOM'k  «iHNHü  Bf3AP^Koy  RA^KfT'k  supr.  mih.     In  unserem 
Cod.  ist  einiges  später  geändert,  so  na'kK'ki  statt  na'kKOM'k. 

22.  9:  Sre  tiT)  9iaupü>  To^oxa^  /eipoO^ou^  veupo^  Siexetve:  ler^a 
RfUTk  »KO  aAiiTk  so^KHMMa  pÄKaiUa  JkadMH  uko  tathrom; 
iMAAMf  (das  Verbum  muss  HaaAHf  lauten,  merkwürdiger  Weise 
W  nnser  Cod.  daraus  Haaif^i^'k  gemacht,  in  mih.  steht  das 
nchtige  HdAiHi). 

22.  25^28:  xal  Ouptxwov  3ia  Oavirou  to;  aOavorou^  twv  adw- 
i^v  CTp2Teu)4^bii)v   xal   TaYK^ü)v    doparcjv   .  .  .   [Lupia^   [AupiiSa^   xal 
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10.  32:  cu-pwcTeXOwfjLev  xai  0£i7ü)(JL£v  (var.  1.  [xa6ü)|ji£v) :  c*kHH- 
A'biU'k  A^  oyß'kiU'k  (var.  1.  oyR'k/unj). 

10.  33:  fywjjiev  xpuTrcou  xf'j7r:a  iwcb  "pjv  Oaufxiaca  (es  gibt  auch 
Varianten:  yv.  Occö  uttc  y^?  y,pu:r:a  0.):  ^^  pa3oyiM'ki6iM'k  BO;KHNi% 
TaiiH;f%,  oyTai€H4  (var.  1.  raHNa)  noA'k  3iMiii€Ui^  HiOA^ca  (in 
Glagol.  Cloz.  ist  TaHH;f%  allerdings  ausgelassen^  aber  bo;khui^ 
geblieben). 

11.  3:  yßkq  zoL  vr^q  oho'ioidaq:  BkHfpa  CkMOTpkiiHRkHaa 
TRopA  (so  in  allen  slavischen  Texten). 

12.  14:  vjx\  £v  (JL^ao)  (7if^(jL£pov  ^a)VTü)v  Kai  v£xpa)v  £[x^avi2^6(Jievo^ 
xal  SircTjV  J^wtjv  y.ai  aü)TY;ptav  '7:oirjad{jL£voq  —  davon  ist  in  der  Ueber- 
setzung  nur  die  erste  Hälfte  vorhanden:  h  no  cpi^A*^  A^**^^^ 
}KHBiüHiii'k    (var.  1.  -njH]fik)    h    Mp'kTBkiHiM'k    (var.  1.  -njH)^) 

taBAtlA    CA. 

12.  21:  (pptxiTjv  dvor]f£vvr<(7tv :  in  der  Uebersetzung  blos  no- 
po}KA<Niii€  i€ro  (fUr  i€ro  ist  im  Griechischen  kein  Ausdruck). 

12.  28:  7:pcaTjfop£U£Tai,  iW  ü)$£  ^Iwor^f  6  £§  j\pi[xa6a{a^  xri^euT)]^ 
T^<;  v^wYj;  T^iJLcov  ava3£(xvüTai  —  davon  ist  nur  übersetzt:  Ch^i 
ilVCH4^'k  H}Kf  OTik  apHMaA^A;  übrigens  die  in  der  slavischen 
Uebersetzung  fehlenden  Worte  fehlen  auch  in  dem  griechischen 
Escurialcodex  (nach  Dindorf's  Angabe  in  Epiphanii  Opera  IV, 
p.  II,  S.  92). 

13. 17 — 18 :  Ec^porYtqjiivwv  twv  xovfifjL^OTwv  (jir|Tpavo(xx(i)v  xXefOpcov 
T^q  '7:ap6£vixf^<;  (fu(j£w<;;  für  diese  schwer  übersetzbaren  Wendungen 
hat  der  slavische  Text:  3HaiiifHaH0iii'k  nfHaxkM'k  h  A'I^BkCTBf- 
H'Kitfi^'k  A^kpkMik  (dieses  Wort  nur  in  unserem  Cod.)  3aTB0- 

pINOMlk. 

13.  26:  rfrfiGT^o  Tcap'  auroö  to  (Tcofiia:  npocH  TiLiia  (die  Ueber- 
setzung 7:ap'  ouTou  fehlt). 

13.  33 — 14.  1:  ovojJLO?  twv  dv6[jui)v  tbv  5pov  xat  tov  vcjjlov  Oict- 
cy  vctTai  xap(j;£76ai  (es  gibt  auch  Varianten  zur  Stelle,  der  Escurial- 
text  z.  B.  beginnt  so:  avojjioj;  tov  B(xaiov),  die  slavische  Uebersetzung 
lautet  so:  ßf3aK0HHK'k  npaBk^^kNiiKa  h  TBOpkHa  3aK0H0M'k  OB^k- 
iiiTaBai€Tik  CA  A^P^^'TROBaTH  (var.  1.  a^^^h). 

14.  24:  cv  t6X|jly3  xai  zappTida:  alle  übersetzen  nur  B'k  AP*^' 

3H0BfNNH  (var.  1.  -Hl€). 

14.  29:  /.©[jL'^oT;  xiai  xal  'jt!/r^Xot<;  ^ijiJLafftv :  BfaHK'KiHAiH  pil^lkiMH 
HicKUHMH  (var.  I.  fTfpkl). 
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16.  33:  xö;  8s  depa  xal  tyjv  Secacujjiov  xal  ^piKCüBssraTTiV  1y;7oO 
esnsXsi^  xr^Befov:  das  lautet  in  der  Uebersetznng  so:  KaKO  ;ki 
«^0  N  co^Hio  T'kiifCH  (var.  1.  Ticü^)  ciMoy  h  cTpauikHO^oy- 
mmf  TBopHUiH  norpfBfHHie. 

17.  21:  TTiV  6e6G(«>{jLOv  e^i  al{xoppoou<7av  €xe{vr^v  'TtiCoO  expia^at 
%X|u^  xXeupiv :  in  der  freien  Uebersetznng  so :  Kpi^RH  tika^ijjth 
1131^  (var.  1.  CD)  aas'ki  (oder  uaRii)  so^h»  T'kiifcf  (var.  1.  so- 
XHie  T-kii^)  cM-kieiUH  Hci^-kcTHTH  (var.  1.  HCTHCKarH)  nk. 

20.  24:  exel  AoviyjX  £v  a^Y]  u)^  ev  Xoxxü)  ^uzTcoTaiü)  o  xcts  sv 
)iixio  ivo)  (so  Elscurialcodex):  die  slavische  Uebersetznng  drückt 
das  so  aus:  To^  /^aHHü'k  Kk  np'kHcnoAkHHM'k  rpock  Üa^k''^ 
snpr.  mih.  und  unser  Cod.,  nur  wurde  im  letzteren  Text  später 
der  Local  durch  den  Accusativ  ersetzt. 

21.  8 — 9:  "nj^  xovwBuvou  exefvir;^  xat  xomj^oO?  exOpoxporou  vjo^e- 
^  tm  'xanevKipol}  77avvu^{a(;:  diese  schwülstige  Anhäufung  von 
naammengesetzten  Ausdrücken  lautet  in  der  Uebersetznng  so: 
■fkcKpuBkNaaro  Toro  ^MHiilHaaro  (oBAa^aHHu  spa^KHu  h  iupk- 
VMiy)  npiLTkMkHaaro  MpaKa.  Die  in  Klammem  gesetzten 
Ausdrücke  fehlen  in  unserem  Cod.  Mih.  stimmt  mit  supr.  über- 
eiiiy  nur  hat  er  OMpaHf  HHta. 

21.  31 — 32:  x(5?  ex£t  iroxe  tw  xforst  xfaTaibv  ya-zol  xpobo^  xpaTet 
wo  xfflRou^  xpoTOTjpowov :  KaKO  Toy  TorA<»  AP'^^^ß^**  Kp'kn'k- 
ROI&  OTikHÄA^  AP'^^H''^  AP'^^AUJTaaro  iMA^HHTfiikCTBO  (var.  1. 
rocnOAkCTBo).  In  dieser  Weise  trachtete  der  Uebersetzer  dem 
Wortspiel  mit  %pdxo^  durch  das  slavische  j^fi'k.TKATH  nach  Mög- 
lichkeit nachzukommen. 

22. 1 — 2:  tm  X«p  xavcrpari  vr^  auxoö  dorponrjj  xa^  aOavabo'j^  £X£(va^ 
^  eaXarfT*^^  '^X^'P-  X^'P®^^^  'a^si;.  Diesen  sehr  schwer  wieder- 
zugebenden Satz  übersetzte  man  so:  h  BOHN'ki  CBOHMik  BAHcra- 
MusM'k  m  o^MHpaui;i|iHHM'k  0  NfiU'k  (richtiger  wohl  ON'kiU'k) 
OA'kKOM'k  HHHnJ  Bf3AP^Koy  BiA^KiTik  supr.  mih.  In  unserem 
Cod.  ist  einiges  später  geändert,  so  nü'kK'ki  statt  n^i'kKOM'k. 

22.  9:  3t£  -0)  oraup«^  xoi6za(;  yjapobiouq  veupo^  Siixetve:    i€rAa 

^kCTk  »KO    AJkKlk   BOSKHtlMa    pi^KaMa  ;f%3aMH    UKO   TATHBOMv 

N4AAMf  (das  Verbum  muss  HaaAHf  lauten,  merkwürdiger  Weise 
bat  unser  Cod.  daraus  HaaÄi^'k  gemacht,  in  mih.  steht  das 
richtige  HAAiHi). 

22.  25-^28:  rm  06pavvov  $ia  Oavaxou  to^  dOavocTouq  twv  aco)- 
t<^y  CTpaTeu}xiTü)v   xal   TärYiJkiTü)v   dopdbcjv   .  .  .   (JLupta^    [Aupiida^   x.al 
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yiA^a;  ytXiaSa;  e/wv.  Diese  langathmige  Wendung,  die  in  ihrem 
grammatischen  Zusammenhang  kaum  zu  überblicken  ist,  ergab 
folgende  Uebersetzung:  h  Ha  iM^^HHTfAta  C'kMp'kTHMk  C'kMp'kTH 

RICkiUp^kTkNUA  RfCn/\'kTkHnJH]('k  BOHH'k  H  HHHOB'k  HfBHAH- 
ilinJH]f'k  .  .  .  T'kMnJ  'TkiMaiMH  H  TUCi^lUTA  T'klCi^UJTaMH 
HiUlü  SUpr.,   H   Ha   M.  CMfiTH   BfCMpTHOlO  CMpTHIO  Ha  BfCnakTHUf 

ROHHki  H  HHHOBf  BHAH/UkiH]fk  .  .  .  HiMiiieH  mih.  Einige  Ab- 
weichungen auch  in  unserem  Cod. 

22.  28 — 29:  (rf^^Xcov,  dp^OTf^^^^?  e^o'^^it^v,  Opovtov  a0p6ya>v  — 
in  der  Uebersetzung  anders:  arrfA'k  h  ap]faHrfA'k,  BAacTHH, 
BaaA'UHkCTBHH,  rocnoA^cTBHH,  cHa'k  H  np'kcTOA'k  (unser  Cod. 
hat  das  alles  im  Dativ).  Vielleicht  liegt  dieser  Uebereinstim- 
mung  ein  anderer  griechischer  Text  zugrunde,  der  jedoch  in  den 
üblichen  Ausgaben  nicht  angedeutet  wird. 

23.  3:  8opu(popoi  bTzKi'zon  yuxi  cxio^rroO/oi  Xa{jL':rpoi  t^^  Oe{a?  i^^i? 
Bec^oTix^;  axr|7r;oux^oc(;:  in  der  Uebersetzung  lautet  das  so:  opAlSKk- 

HHl^H  TaKOSKAf  H  KOnHHHHl^H  A^PH  (var.  1.  CKOpH)  rOCH^A^^^N 
BpaHH. 

23.  14 — 15:  if  Oec$T][i.O(;  tou  Jsoxötou  >urrdXaß£v  atfXtjföpo?  i:a- 

pG'jda:  Bo^Hi€  nociiuJTfHHi€  cB'kx'kAO  npHiu'kCTBHie  i6ro  no- 
CTH2KI  (unser  Cod.  hat  nur  aus  Missverständniss  no  HCTHHii 
}Kf  statt  nocTH}Ki).  Diese  Uebersetzung  will  zum  gegebenen 
griechischen  Text  gar  nicht  stimmen. 

23.  26:  £?:(  tivc;  ^oßspa^;  xal  ar^Tn^Tou  wovroSuvafJiou  ßaaiXtxi}^ 
Tpo7:atc6xoü  crpaxoö  xapaTa^so); :  die  Uebersetzung  ganz  anders: 
npH  H'kcapH  xpasp-k  (h)  i^iicapkCKnj  ona'k^iaM^uJTH  ca  h  no- 
sii^KAaui^iiiTH  (statt  npH  i^iicapH  steht  in  unserem  Cod.  durch 
Missverständniss  npH^O- 

23.  33 — 24.  1 :  tm  ßpo^/ro^vcov  tivwv  flhtouo|i.ivwv  ßoöv  xal  crp«- 
Tiwv  ^teXeuouffwv:  auch  hier  ist  in  der  Uebersetzung  einiges  ab- 
weichend: rpOM'k  raacOiU'k  (so  supr.,  richtiger  in  unserem  Text 

rpOiUOrAaCHOAlk)  fXfpOiM'k  CanJlUAlUTfM'k  H  KAHHAUlTIM'k  H 
BOliU'k    Bf AAl|JTIil^lk   (var.  1.  RknHUi;i|JHiMk). 

25.  20:    b  i%  t(]5v  o^povfcov  a^i^iA^  e^opfaa^  xal  onzoppi^aq  \i[uiq: 

OT'kBp'kriüH  BU  O'Tk  HIBfCkKHJHJ^'k  iM'kcT'k  H  0  SiMH  HOC'kaaB'k. 

4.  Für  die  Textkritik  sind  beachten swerth  solche  Stellen, 
wo  man  mit  Hilfe  des  einen  slavischen  Textes  im  anderen 
oder  selbst  im  griechischen  Berichtigungen  vornehmen  kann. 
Die  betreffenden  Abweichungen  wurden  bereits  unter  dem  Text 
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iogedeutet.    So  fehlt  in  Cod.  supr.  339^  Z.  2  v,  a.  eine  ganze 

Antithese,   die  jetzt  durch  unseren  Text  in  Uebereinstimmung 

mit  dem  Glag.  Glos,  als  in   der   ursprünglichen  Uebersetzung 

bestanden  sichergestellt  wird.  Ebenso  fehlt  supr.  340,  Z.  19  die 

nreite  Hälfte  der  Antithese,  die  jetzt  in  gleicher  Weise  durch 

die  uebereinstimmung  unseres  Textes  mit  Olag.  Cloz.  und  mih. 

ausser  Frage  steht.    Merkwürdiger  Weise   enthalten   slavische 

Uebersetznngen  unmittelbar  darauf  eine  Antithese,  die  im  grie- 

ehifchen  Text  in  den  üblichen  Ausgaben  nicht  vorkommt,  man 

Gelt  nämlich:    sp'kXkn'k  hc  kaamm  Hj^§^i  XpHCTOc  po^H  ca  - 

ifkTkirk  HC  lUMfiH  HA^SKf  XpHCT0c  Hopa^KAaiST'k  CA  supr.,  in 

unserem  Text:    spkTonk  hc  K4MfHf,  H^i^i  ^k  fiA^Kj^Atrh  ca  • 

MkTorik  Rk  RaMfHH,  H^iH^i  fiorpfCf  CA;    schon  im  Cloz.  sind 

die  Antithesen  zusammengeschrumpft  so:  Rpik'Tkn'k  HC  kam§h§, 

■ACRf  X^  Ropa^RA^fT'k  CA.     Da  das  Verbum  n^fid^XMT'w  ca 

dem  griechischen  avoqfewaTai  entspricht,  und   da  wir  das  Wort- 

ipiel  mit  ^ewotat  und  dväqfeyvaTai  auch  in  der  vorausgehenden 

Antithese  sehen,  so  unterliegt  die  Richtigkeit  der  Lesart  des 

Cod.  supr.  keinem  Zweifel,  und  auch  im  Griechischen  sollte  neben 

«rfjAfltiov  ex  %ixpa^  Ivda  Xpiorb^  fswarai  gleich  darauf  folgen:  crn^- 

Xotov  ev  ^erpa  ev6a  Xpiorb^  dvärveworai.     Das  Verbum  iiorpfBf  CA 

nnseres  Textes  scheint  eine  willkürliche  nachträgliche  Aenderung 

la  sein.    In  mih.  fehlt  die  ganze  Antithese.  —  Supr.  343,  Z.  5 

nieh  H4ra,  ckM^kpinaaro  folgt  im  Ghriechischen:    'It)(7o0  toD  te- 

novo^  uloO,   in  supr.  sind  diese  Worte   aasgefallen,   in  unserem 

Text  stehen  sie :  Ico^  Tf RTf horo^  ;  mih.  Ica  AP'^K^A'k^HHa.  — 

änpr.  343,  Z.  8:  nach  dem  Satz  Rata  so  th  noAk3a  OT'k  Tlsaa 

cT^NkHa'ro    cfro    sind   einige    griechische   Wendungen    über- 

ipnmgen,  die  in  unserem  Codex  in  Uebereinstimmung  mit  dem 

griechischen   Text    und    mih.  an    richtiger   Stelle   vorkommen. 

Dagegen  ib.  Z.  15—16  findet  man  in  den  Worten  »ko  crpaHHa 

ncj^paaiHHRa  OTk  acaHH  uro  crpaHHa  OT^k  IpOA^  s'k^RaR'kUja 

SQpr.  (unser  Cod.  mit  kleinen  Abweichungen)  eine  Zusammen- 

ziehong  zweier  Sätze:  a>^  ^ivov  aoixov  (eTcl  faTw;^  TsxO^vra  [b6<;  {xot 

'öftwv  wv  5cvov  -cbv)  6^  od/rfi^  tS^?  fflcrvTi?  wq  ^evov]  6$  *Hpu)3ou  ^uf ovra. 

Das  in  Süammem  Gesetzte  wurde  in  der  Uebersetzung  über- 

ipnmgen;    übrigens  mih.  hat  noch  Rk  tacafj^k  po^RAi^ui^^ro  cf, 

dafbr  fehlt    in    seinem   Texte   das   in   die    eckigen   Klammern 

Öeeetzte.  —  Ib.  Z.  5 — 6  v.  u.  sind  die  Worte  /^d  norpis^  vor 
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iiorpfeikUi44ro,  die  in  supr.  mih.  und  unserem  Cod.  stehen,  im 
griechischen  Text  nach  den  mir  bekannten  Ausgäben  nicht  nach- 
weisbar, obschon  sie  gut  zu  dem  Ganzen  stimmen.  —  S.  346, 
Z.  3  V.  u.  übereinstimmend  geben  slavische  Texte  nur  die  Worte 
c'kiH  Rikiicnpk  ck  OTki^fMk  R'k  HHü^  (var.  I.  npHCHO)  UKO  BOr*k, 
es  fehlt  die  Uebersetzung  von  xaTw  {XTjTpb;  w^  ßporb^  aXTjOa»;  aveX- 
Xtrw^,  dagegen  fehlen  nur  in  supr.  ib.  Z.  2  v.  u.  die  Worte  Sk- 
KO^'nii  }Ki  H  HitORilKOiiiOBkHk  UBH  CA,  die  sich  in  unserem  und 
mih.  erhalten  haben.  —  S.  353  unten  zu  Ende  sind  in  der  Aus- 
gabe Miklosich's  folgende  Worte  ausgelassen,  die  im  Original 
stehen:  h  A^^khhkhj  HaiuxkTi  jmm  a^  ^^^'^  nosKp'kcTf.  Auch 
in  mih.  und  unserem  Cod.  stehen  die  entsprechenden  Worte.  — 
S.  356,  Z.  3,  in  unserem  Text  v.  476,  will  die  slavische  Ueber- 
setzung zu  dem  üblichen  griechischen  Text  nicht  stimmen. 

Je  grösser  die  Schwierigkeiten  waren,  mit  denen  eine 
wortgetreue  Uebersetzung  dieses  äusserst  schwülstigen  griechi- 
schen Originals  zu  kämpfen  hatte,  desto  bezeichnender  ist  die 
durchschnittliche  Uebereinstimmung  aller  slavischen  Texte  in 
der  ungefähren,  oft  gekürzten  Wiedergabe  des  Originals.  An 
der  Einheitlichkeit  der  ersten  und  einzigen  Uebersetzung  ist 
somit  nicht  zu  zweifeln. 


Erwähnenswerth  sind  die  Beziehungen  des  mittelbulga- 
rischen (sinaitischen)  Textes  zu  den  beiden  ältesten  Vertretern 
desselben  in  Olag.  Cloz.  und  Cod.  Supr.,  sowie  zum  Mih.  Text. 
Der  bekannte,  uralte  Dualismus  zwischen  den  glagolitischen  und 
cyrillischen  Handschriften  desselben  Textes^  der  sich  in  den 
grammatischen  Formen  und  im  Lexikon  äussert,  findet  auch  in 
der  Uebersetzung  dieser  Homilie  seinen  Wiederhall.  Der  mittel- 
bulgarische Text  steht  in  der  Grammatik  meistens  auf  der  Seite 
des  Cod.  Supr.  Z.  B.  die  später  üblichen  Aoriste  herrschen  auch 
hier  vor:  nOTkiKOUiA; :  noT'kKHi^uJA  supr.,  aber  cloz.  noT^kKii;; 
npHBpkroiiiA; :  npHBpkroiUA  supr.,  aber  cloz.  npHBp'kr^;  p43U- 
AOin;^  CA:  pa3HA0UiA  ca  supr.,  aber  cloz.  pa3HA^  ca;  Bk3HC- 
couja;:  B'k3HfcoiiJA  supr.,  aber  cloz.  Bk3irkcA  (daraus  ist  zu 
erklären  in  mih.  das  fehlerhafte  Bk3Nf Cf  Cf) ;  HHf30iiJA :  HUITC- 
301IIA  supr.,  aber  cloz.  hujti3A;  ;  npHHAOiUA :  cloz.  npH^^.  Im 
mih.  wird  zuweilen  der  alte  Aorist  in  das  Präsens  umgewandelt, 
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so:  noTkKHi^T  c$  (einst  nox'kKJi^  cjk),  npHBpkro^  a  (statt  npH- 

MfkTJk   ak\    QdBH^OlfT  Cf  (für  p43HAü^   CJk\   HpHNA^^Tk   (fÜr   fipH- 

H/^  snpr.  npHAOUiA),  doch  CkHHAO^)  daher  auch  in  unserem 
Text  370  ckHHA^T  ftbr  den  in  supr.  stehenden  CkHHAOUiA;  ein- 
mal selbst  in  mih.  HBBfAik  485  gegenüber  HSRiA^X*^  supr.  und 
sin.  Vielleicht  erklärt  sich  in  unserem  Text  462  npHAC  statt 
npHAOjfk  aus  der  Torauszusetzenden  Form  npHAi^. 

Die  Lantgmppe  C14  der  ältesten  glagolitischen  Codices^  die 
in  Cod.  supr.  wie  in  den  gewöhnlichen  macedonischen  Texten 
durch  CT  vertreten  zu  sein  pflegt,  kommt  in  unserem  Text  nur 
selten  neben  dem  üblichen  ex  vor:    BiiHCi^aHHfMk  cloz.:    obah- 

€T4IIHieiHk    sin.,    fRpfHCHHH    H    nOTaHkCI^HH    cloz.:     fBpfHCTHH    H 

neraNkCTHN  supr.:  tespfHCHH  h  noraHkCTHH  sin.,  OB-k  naci^^k 
dos.:  OErk  narrk  supr.:  oeIe  nacu^k  sin.,  rocnoA^cr^H  supr. 
nnd  sin. 

Im  Lexiken  steht  dann  und  wann  der  mittelbulgarische 

Text  auf  Seiten  des  Glag.  Cloz.:    hSpona  lautet  aP'^k^^h  cloz., 

APkroiUia  sin.,  dagegen  SKpkAH  supr.;    zb  ^puoYfJux:    lUATaHHta 

dos.  und  sin.,  dagegen  ruiiBaHHa  supr.;  (jubaia:  coyieTkH'kiHiM'k 

cloz.  und  sin.,  dagegen  Bf3^iMkH'kiHM'k  supr.,  nac'Tkipk  cloz. 

und  sin.,  dagegen  nacToy^'k  supr.,  aaP^^  ^aph  (sin.  durch  Jk 

wiedergegeben)   cloz.  und    sin.,    dagegen    CKopo,    CKOpH   supr.; 

neben  dem  .mp'k  des  cloz.  und  sin.  kommt  in  supr.  mitunter 

dai  spätere   HiLiTkaH,   abo   iTipo:    h1lk0I6,   fTipu:    H'kK'kiHMH 

Tor.  Aelter  ist  die  Wiedergabe  des  griechischen  Wortes  Tb  l^Ckrf 

durch  xutBOT'k  als  durch  ;KMBOTkHO:  letzteres  begegnet  schon 

in  supr.    Aelter  ist  )fpH3iMa  supr.  sin.  als  mih.  /UHpo.     Auf  der 

anderen  Seite  ist  die  Uebersetzung  KpaHÄPAkH'kiH  fUr  oxpo-fci)- 

v^  in  unserem  Codex  jünger  als  das  unübersetzte  Wort  in 

dos.  oder  ilirkiikH'kiH  in  supr.;    neben  Bi^Hcnpk,  das  cloz.  und 

supr.  und  auch  in  sin.  begegnet,  findet  man  im  letzteren  auch 

schon  snüuikHHH  statt  des  älteren  B'kHcnpkHHH ;  cloz.  und  supr. 

luiben  noch  NHOAC^uikHO,  wo  unser  Text  f  ANHOAoyujkHO  schreibt. 

Statt  des  älteren  iiH'rkNi%ujTaro  cloz.  steht  in  supr.  xmd  in  sin. 

nHTauu|iaro  (-luraaro)  133. 

Kicht  mit  dem. Gegensatz  der  glagolitischen  und  cyrilli- 
schen Sprachdenkmäler,  sondern  mit  der  Wahrung  alterthüm- 
ficher  Formen  hängt  es  zusammen,  wenn  in  unserem  Text 
neben  dem  üblichen  Dativ  auf  -oaM^  ^^^^S^  Beispiele  auf  -Of6Moy 

SitnBpWr.  d.  pUl.-Ual.  CL  GXXUX.  Bd.  4.  Abb.  5 
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oder  -oyieiUoy  sich  erhalten  haben:  siiHHOieM^,  np'ks'k^iHOY- 
iCMoy,  }KHRA%i|JO^iiioV;  RpHUJfAUi^ieMOY,  ckUJfAi^uJOYi€Moy.  Der 
Genitiv  auf  -airo  begegnet  nicht,  wohl  aber  einige  Male  anf 
-aaro:  K^KicTkBHaaro,  noKpkiBkinaaro.  Zu  den  Spuren  alter 
Sprache  gehört  Nominativ  aiobu  141  und  Accusativ :  B'k  B;KHNi% 
aiOBBi  141.  Neuere  Formen  sind  fi^Erk  naci^'k  KJkfi^iT'k  und 
OHH  Tpfnfi|jfT%  paM'k  HTM  HOCHCT-k,  alt  erhalten  BkicTf  CAO^sii. 
Wahrscheinlich  ist  die  Endung  auf  -rii  nur  eine  spätere  Cor- 
rectur  flir  das  frühere  -Tl.  Vgl.  noch  cloz.  iiBAk  ca:  supr. 
UBHB'k  CA :  sin.  tasAkiUH  ca,  dagegen  supr.  OiMpaHkiuaaro :  unser 
OiMpaHHBUJOiiiOY;  oder  ckiuiipkiijaaro  ca  supr.  mih.:  cM^kfiminey 
CA  unser  Codex;  nocAO^^kiiJH  supr.  mih.:  nocaoysKHBkUiH  sin., 
npHao^Kkiuiie  cf  mih.:  npHao^KHBkiufie  ca  sin.;  CkAOMk  supr.^ 
caoMAk  mih.,  CAOMHBk  sin. ;  pasApo^uiHBUH  supr.,  pa3APovuiHKk 
sin.:  aber  pASAfioymtH  mih. 

Für  die  slavische  Syntax  und  überhaupt  für  die  geschicht- 
liche Evolution  der  heutigen  bulgarischen,  durch  Präpositionen 
gestützten,  zertrümmerten  Declination  ist  es  wichtig,  auf  eine 
merkwürdige  Bevorzugung  des  Dativs  in  unserem  Texte  gegen- 
über dem  erwarteten  und  auch  wirklich  in  anderen  Texten 
angewendeten  Genitiv  aufmerksam  zu  machen.  Es  ist  ja  bekannt^ 
dass  schon  im  Altkirchenslavischen  sehr  häufig  der  Dativ  im 
Verhältniss  zur  griechischen  oder  lateinischen  Syntax  die  Stelle 
des  Genitivs  der  Zusammengehörigkeit  vertritt.  In  unserem 
mittelbulgarischen  Text  fällt  die  entschiedene  Vorliebe  für  den 
Dativ  stark  auf,  und  da  diese  Erscheinung  einen  Fingerzeig 
enthält,  in  welcher  Reihenfolge  das  Eingehen  der  einzelnen 
Casusformen  vor  sich  gegangen  sein  mag,  so  verdient  sie  näher 
beleuchtet  zu  werden. 

Man  liest  schon  im  Titel:  norpfBfHHi  T'kaoy  ri\f  Boy  für 
•rkaa  rnii  h  Bä  cloz.,  T'kaf(ci)  rocnoAH  Haiufro  supr.,  w  norp. 
rd  Naiufro  mih.;  oder  CHA%THf  (lies  ci^NNTHie)  röy  HaiufMOY 
für  0  cikHHTHH  rii  Haiufro  cloz.  supr.  mih. 

Im  Texte  der  Homilie  bietet  der  mittelbulgarische  Codex 
sehr  viele  Dative  gegenüber  den  Genitiven  anderer  Hand- 
schriften: 

Bpara  a^oy  34:    spara  aAOBa  cloz.  supr.  mih.; 

Boroy  TaHH j^  42 :    bo;khm%  TaHHAl  cloz.  supr.  mih. ; 
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-coO  xcA  XpcoToO  xi6ou^  xbv  Xö^ov  dbcouarov  ist  schon  cloz.  und 
in  nnserem  Text  mit  Dativ  ausgedrückt:  o^cauiuh  ](^kHi[H 
iH&H*k  CkB*kitUkHfi6  CiiORO  53^  snpr.  and  mih.  haben  dem  Dativ 
die  Prftposition  o  vorgesetzt; 

soro^  RMMtf  «HOA^ C4  54 :  so;KHta  Biiik*k  HiOAica  cloz.  supr., 
B^^KMii  «iiOA.  KiiiHtt  mih.; 

£v-Tfj  x6X6(  Toö  ßa(7tX^ü^  ToO  {jLeYiXou :  B'k-rpaA'k  upi^  Bfiiii- 
KOMO^  74  ftbr  B'k  vfiAxk  i^cp-k  BfiiHKaro  cloz.^  B'k  rp.  uiLcapa 
BfANiuidro  supr.  mih.; 

mv  S6o  ^(Smov  i;<i>^| :  iVBiiMa  SKHBOTOMa  }KHBOTk  76  für  0BOIO 
XHBOTO^  ;khbot^  snpr.  mih.^  doch  hat  schon  cloz.  den  Dativ 

^C4M4   9KHBOTOM4   SKHBOTk; 

(ftiso  G^enitiv  nnd  Dativ  nebeneinander)  78 :  aN'kA'k  H  «laoB'kB'k 
doz.  supr.  mih.;  vgl.  loh^  Xe^söva;  a-ffeXwv:  AfffOHik  aiirfA'k 
sapr.  mih.^  dagegen  sin.  Af rfOHk  aiiraOiMk  352 ; 

ne  cp-kA*!^  saKOHoy  h  npopOKoaiik  80  f&r  no  cp.  aaKONa  h 
iH»opoK*k  cloz.,  aber  Mi^/k,oy  aaKONOiM'k  h  npopoKU  supr.  mih.; 

no  cp'kA'k  iMOHCfOBH  h  hah  81  für  no  cpiiA'k  /uociia  h 
MAHIA  cloz.  supr.  mih.; 

M  cp^A^t  OBi[iMa  paaBOHHHKOiMa  81,  so  auch  cloz.,  aber 
MfXAO^  osiLAia  pa3E0HHHK0/ua  supr.  mih.; 

no  cp'kA'k  HacTOAUpfH  9KH3nh  h  rpAA^^ilJH  83,  so  auch 
dos.:  no  cp.  HarroAuiTHH  xch3hh  h  ppaa^^uithn,  aber  supr. 
mih.  no  ip.  HacroAiuTAi^  }K.  h  rp^A^iUTAA ; 

no  cpiLfi,ii  SKHBkiiM'k  H  iMpTBkiiM'k  84:  auch  hier  hat  cloz. 
den  Dativ,  supr.  den  Genitiv,  ebenso  mih. 

irrroO  toxou  tä  xpiYjJwrca:  allö  haben  hier  pOAi^CTBoy  (oder 
P03WCTBOY,  oder  poska^ctboy)  Bfi|JH  86,  nur  mih.  po^KAi^cTBa 

n  nfl|IM. 

nopo;KA(HHi6  i6mo^  88:  nopo^KACHki  iro  cloz.,  so  a^ch 
TOpr.  mih.; 

npiiSKA^  npHUikCTBHta  lero  supr.  mih.,  aber  sin.:   np'k^KAC 

npNUIfCTBHU  6M0Y  327. 

raaBii;  lero,   TkiMkHHivf^  lero  supr.  mih.,   dagegen  sin.: 

TAiRj;  6M0^,    Tf/UHHUÄ   6iM0y   345. 

XÖy*  oij'^iHHUH  98 :   )f pHCTOCOBii  o^Hf HHHH  supr.  cloz.  mih. 

h  Tij;  ii^^(£kr,q  ßouX^?  arf(0.oq:  BfAHKOMO^  CBllToy  aHPAk  100: 

MANK4  cikB*kT4  a^A'k  cloz.^  BfAHKa  ckB^LTa  aHrfAk  supr.  mih. 

5* 
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ev  ifj  1%  v€xpü)v  dva-ff evii^j(7ei :  HJk  H  (sik)  nop0XCAiHHie  GiMOV 
104:  cnj  S'k  norpfSfHHf  lerosKf  sapr.  (cnj  ist  fehlerhaft  statt 
H'k  h)|  cloz.  hat  weder  Genitiv  noch  Dativ. 

a^pirfTBe^  toD  SeoTcoTixoD  t^^  dvarYswi^aeci)^  XpioxoO  {jLvi^(AaTO(:  schon 
in  cloz.  steht  der  Dativ:  nfsaTH  rocnoA^cKoyMOY  n^po9KA<**M>^ 
]fpHCTOROY  rpOKoy,  und  in  unserem:  ninaTH  ]fpHCTOBO^  ne- 
po^KACHHio  H  rpoeoy  rtiK)  111^  dagegen  sapr.  nmATi  recnoA^' 
cKaaro  norpicfHHta  ]fpH€T0C0Ba  rposa,  mih.  ebenso. 

xbv  Osbv  Tu)v  ßpoTöSv:  hier  haben  alle  Texte  eora  HaoniLKOM'k 
119;  ebenso  ibv  iravTü)v  icXacnoup^öv :  alle  3H}KAHTfata  SkC'kM'k 
120/ nur  mih.  3H}KAHTfaa  KC'k]fk. 

xbv  )cpiT^v  Tü)v  xpiTtdv:    alle  cJk^Hhik  cJk^HUM'k  125. 

(Auon^piov  ToO  xpuxToü  OeoO:  TaHHÄ  (sapr.  fehlerhaft  TiLCHÄ) 
noTaieH^oyMOY  soro^^  so  schon  doz.  sapr.  and  aach  unser 
Text  139  und  mih. 

Auf  riiAA  HcoycOBa  bezogen,  setzt  unser  Text  mit  dem 
Dativ  fort:  OMpa«iHBUJOiMOY  .  .  .  pa3Apo\iiJkiiJoy  .  . .  noxpÄCk- 
uioy  .  .  .  a>Bpk3kUJ0^  .  .  .  pa3AP^KUJ^V  148—150^  dagegen  in 
supr. :  O/upaHkiuaaro  .  . .  pa3AP0Bkuia  . . .  noTpACkuia  . .  .  ot- 
Bp'k3'kllJa  . .  .  pa3Ai^P^B'^uJ^* 

Tb  acoiJia  exefvou  toD  xapa  9ou  xoroxpiOevro^  u.  s.  w. :  Ti^ao 
OHoro  oc;f%}KAf  Haro  u.  s.  w.  (lauter  Genitive)  supr.,  dagegen  bei 
uns:  T-kao  .  .  .  OHoaiioy  ocJkTH/k^iHOMoy  u.  s.  w.  154 — 158. 

M^eMCf\f  ckcraBoy  HaroTÄ  175:  aiioiero  ckcxasa  HaroT;i% 
supr.;  aiioi€ro  croyA^  HarOToy  mih. 

B'k  rpoE^k  (zu  lesen  rpoaii'k)  bo;khio  caoBoy  199,  statt 
rpOM'k  EO}KHta  caoRicf  supr.  mih. 

Tiiao  Eora  ckM-kpkuiaaro  ca  boaiu^  supr.:  T^kao  B9KHie 
CM'kpiuaaro  cf  Boaiio  mih.:  T*iao  BcEy*  caiiiipHBUJOY  ca  BoafAii209. 

(D  ta3Bki  E09KHI0  T'ka^  unser  Text  220:  taSB'k  boskhu 
TiLaa  supr.,  H3k  tasBki  eo^khu  xiiafcf  mih. 

OeoO   Toö    irivTa^    exirXövovroi;   xal   vfyf   xaOapaiv    S6vto^:    Tisao 

B03KHI6,  H3aiinJB'kUjaro  BkCA  H  ou'kiuTfHHie  A^B'kuia  supr.,  t. 
E.  H3aiikiBkUJaaro  BkCf  h  wu.  A^K>»uja  mih.,  dagegen  unser  Text: 

T.  B.  H3kMUBllJ0M^   BkC'k]fk   H   01^.  A^BUJO^  222. 

KpkBk  noviiiTaMiUJTH  BOSKHta  Tiiaa  supr.  mih.:  xpkBk  noy- 
i|iau^i|iH  E03KHI0  TlLacy  unser  Cod.  231. 

Tzpo  Qo[Mi  ToD  TcioxoO  dnufoTOu  xal  e7caivo(Aevou  Tzepiip-^ou:  np*k3KA< 
AOMHü  HiBiLpkHaaro  BlspkHa  h  no^BaaiHa  onacHBa  supr.  und 
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mih.:  npiLSKAc  TOM*k  HisiLpHOMo^  BiLpHoy  h  no^Ba^kHoy  euRUJoy 
11118er  Cod.  234. 

BP4T4  H^kcapktTKHtt  Bupr.:  KfiATA  t^pTRHio  tuiser  Cod.  270. 

zaq  ik  xOXa^  toO  xi^ou:  spaxa  rpOB4  snpr.;  aber  spara 
rpos^  mih.  und  niiBer  Cod.  270. 

1^  ßouXrj  T^<;  a&ToO  xotoßcbeüx;:  M'kicak  rkHHTHio  I6r0  supr., 
Mucak  cNNTHta  lero  mih.:  Mkicak  ckHHXHio  SMO^f  sin.  271. 

i^rbKAf  Bkrk)fk  rksa^aH'k  np'kHcnoA^H'kH  snpr. :  npii^KA^ 
srkjfk  cRfsaHk  sk  npi[HcnoANH)^k  mih.:  npiLSKA^  Ri^c*k'^^  cba- 
3Aimi6Mk  Kk  npimcnoAH*kt*  sin.  290. 

TÖffo?  Ti3(;  d5(xoü  o^örf?^?:  hier  übersetzen  alle  slavischen  Texte 
mit  dem  Dativ:  B'k  ocpas'k  ekiR'k  HinpaskAi^HOYoyiMOY  3aK0- 
AI6MHI0  291 ;  ebenso  vr^^  [jis^öEXt;;  xtß<oToO  .  .  .  xT^onQ; :  alle  tlber- 
setzen  EHAHKoyeyM^  KOSkniroy  .  .  .  3H}KAHTfak  292;  gleich 
darauf  reaA^BiMk  CBiaxa'ro  A^X^  snpr.^  roao^EO/Uk  cTro  J^a 

XpccToriiup:  npaA^kA'*^  XpHCTOCOB'k  supr.:  nfid^'k^^  Kiy 
sin.  295;  ebenso  eW  XptotoD  t6?cov:  Rik  OEpaa'k  j^pHCTOCOBik  supr.: 
Kk  ospask  J^ey  sin.  300.  Anch  d<;  t6xov  XpioroD  toD  at(i>v{ou  xal 
xpoauitvtou  *Ta>va  toO  1;(ovto(;:  R'k  0Bpa3'k]f'k  XpHCTOca  BiLHkHaaro 
H  fip*krimHaaro  HoH'ki  ^KHBÄiuToyoyiMoy  supr.^  Bk  0Rpa3k  Xä 
rkwaaro  npi[Ri[«iHaaro  HiVHHki  SKHBoyiiiaaro  mih.:  Bk  wb- 
fdsw  Xinf  KiiHH^teMoy  h  npi^BiLHHoye/uoy  HwHii  }khb;^i|jov- 

KMO^  304. 

21.  7:  Xörpwotv  ^^aiTOövre^  tyj^  Tfav(i)56voü  sxe^vY)^  xal  xätiq^oö?  . .  . 

^mu^:  H3BaBaieHHta  npocAuiTf  np'kcKp'kBkHaaro  Toro  oya/iH- 
AfHiaro  osaaA^HHta  Bpa^KHta  h  MpkHfHHta  npiiTk/UHaaro  aipaKa 
sapr.,  nngefilhr  so  mit  lauter  Genitiven  auch  mih.^  dagegen 
nn.:  H3BaBafHH6   npoiua^;^  np'kcKpkSHO/Uoy  TO/Uoy  h  oyaiH- 

AfNOMOY  TOMO^  npilTkiMHOiMOV*  <^P^Koy  315. 

22.  6:  Seopiou;  x^^^vO^ot^:  ^3aaiH  h  CR^Hana  p;i^Kaa«a  supr., 
^^^UMH  CBONafia  piMaaiia  sin.  339^  oy3aiMH  cB^ieio  po^Boy  mih. 

22.  9:  t3c  xping  xo>y  t6^ü>v:  aP'I^^^bä  AÄKOai'k  lero  supr., 
ebenso  sin.,  nur  AJkKOA^k,  leaioy  341,  dagegen  mih.  (geändert) 
M'  AoyicaBaaro. 

22.  26:  T(ov  d9a>{i.iiii)v  QTporceuiJLQbcüv  xal  xoYfji.dTCJv  aopircov: 
CMlA\TkH'UH)fk   BOHITk   H   «IHHPB'k   HfBHAHa«'klH]f'k  SUpr.,    aber 

UcHAkTH'kiMk  RONHOa^k  H  «iHHOMk  HfRHAHaiiua^k  unser  Cod.  356. 
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22.  28:  OLx^i'ktsiVj  apyorYY^Xwv,  i^oudiöv,  Öpovwv  aOp6vü>v  etc.: 
CHA'k  H  np'fccTOA'k  cloz.  supr.  mih.  (alles  Genitive),  dagegen  sin. 

aHTAOiUk   H   Apj^AÜrAOMh,    EAdCTiMK   H    BÄHkCTBHI€Mk    H    PBO/Uk 

H  cHA4Mk  H  npiiCTOiiOAik  u.  s.  w.  (lauter  Dative)  358 — 360. 

23.  9:    Y^^   azasT^;   ßaOuTspa:    supr.  und   unser   Cod.  BkCfH 

SiMH   371,   BCII6  B(MM  mih. 

23.  29:  Tou  axaiavc^vfoTou  SeoTroTou:  NfnoeiLAK'^^l^^  K^^' 
A'KiK'ki  supr.  mih.,  aber  Nin^A'i^AMMO^i^OY  BÄi^ii  sin.  389. 

24.  27:  -zoL  OepLiX'.a  toO  SsjfiicüTrjpbu :  pcHOBaHHta  TfiMMHi^H 
415;  so  auch  mih.,  aber  supr.  OCH.  TkMkHHl^A. 

25.  8:  6  ßajiXeü;  vr^q  So^r^^:  i^i[capk  CAaBii  supr.  und  sin. 
427.  428.  433 :    uapk  CAaBki  mih. 

26.  24:  ^ü)vy;v  ::odü)v  dxouo):  raack  Horoy  ca'kiiu;!;  supr.  mih.: 
raä  Noraaia  OYcakiiiia]fk  sin.  462. 

27.  22:  Tou  TrpodcoTcou  [jlou  Ta  £{JL7r:6(;iJLx:a :  am^a  MOiero  3a- 
nakBaHkta  supr.,  AHi^a  a^oiero  3anAiCBaNHi€  mih.:  AHi^oy  mo6- 
MOV  saiMkBaHHe  sin.  487.  Ebenso  aaHHTaa^a  oyji,AfiiHHie,  nafi|Jk- 
MA  paHiü  489.  491  —  hier  sind  die  Dative  auch  in  supr.  und 
mih.,  dagegen  sin.  statt  nAfi|JkaAa  oder  nafiiifa^a  steht  Ha  nafiiioy; 
ebenso  steht  paio  OTBpkCTHie  in  supr.  und  sin.  497,  gegenüber 
dem  griechischen  izoLpoL^dao'j  avoiqiv. 

28.  3 :     (Jou    Tf^;    ßpdxjso)^    h.d^r,q   -n;?  ^'hj%eia(;  lutxpiv   rßorfyf : 

ckHivA"  OHOA  caaA'kK'kiA  ropkK;^M%  caacTk  supr.,  CH'kAH  pa^H 
caa^Kkiie  ropkKOVio  caacTk  mih.,  aber  sin.  cna^H  whoh  CAAfi^w- 
H-kii  ropkK^;f%  caa^ocTk  499. 

28.  6:  '0  7eipcYpa<p6v  (jou  ty;(;  a|JLapT(a;:  p;^KOnHCaHkl€  TBOISro 
rp'k]fa  supr.  mih.,  aber  sin.  p;i^KonHcaHHf  TBOi€a\oy  rpitj^oy  501. 

28.  10:  Bia  js  tov  j^r/wcavTa :  TfKI  pa^H  oyc'kHil^B'kUJaVo 
supr.  mih.,  aber  unser  Cod.  TfEf  pa^H  oycHil^BkUJOaioy  504. 

28.  11:  (7CU  Tb  oX^Ci;  Tii<;  TrXejpai;:  E0a'k3Hk  TBOl€ro  pfEpa 
supr.  mih.,  aber  Koa-kdHk  TB0i6iU0y  pfBpoy  sin.  505. 

28.  16:  £/.(bXü(7i  ae  tcO  ^Xou  toO  rjTrtxoO  tyj;  tJwYJ;:  B'kSBpa- 
HHX'k  TH  AP^B^  }KHBOTkHaaro  0Bpa3a  supr.  mih.,  dagegen  sin. 
Rk3BpaHH;(k  TH  AP'^BO  }KHBOTHoaioy  WBpaso^  510. 

Ich  habe  nicht  alle  Beispiele  aufgezählt,  doch  die  ange- 
führten reichen  hin  um  zu  zeigen,  dass  schon  damals  der  Ge- 
brauch des  Qenitivs  im  entschiedenen  Rückgang  war,  und  dass 
der  Dativ,  so  oft  von  einer  Zusammengehörigkeit  die  Rede  ist, 
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seine  Stelle  vertritt.  Ich  habe  dabei  viele  Beispiele  ausser  Acht 
gelassen,  wo  im  Slavischen  in  allen  Texten  Dativ  steht,  während 
die  griechische  Vorlage  den  Genitiv  bietet.  Zu  solchen  gehören ; 

^  xuiBNk  H   cknaciHHie   c'kTA^KdK'k  —  alle  so  (unser  131). 
ouTtvo;  Tov  Trardpa  .  .  .  cutivo?  ty;v  x^P^  •  •  •  ourtvo;  xbv  toxov  : 

lEMO^i  0Tkii4,  i€iiioy;Kf  M-kcTa,  i6<iioy}Kf  po^KA^cTRa  —  alle 
80  (unser  163 — 166). 

Tou  piovou  (xovoYeW^;:  leAHHOMO^  leAHHOMAA'k  —  alle  so 
(unser  189) ;  ebenso  i%  xivrwv  iJwTi  xat  xvotj :  }KH3Hk  (var.  1.  jkm- 
MT'k)  RkckiH'k  H  A^VX^  (unser  195),  oder:  f<  irivrwv  avdtTra^t;: 
KkrkiH'k  B'kCKp'kuifHHie  (alle  so). 

TTiV  avorcoAtiv  tcüv  dvoroXüJV :  R'kCTOKa  R'kCTOKOM'k  —  so  alle 
(unser  311).  Vgl.  solche  Dative  bei  uns  (und  allen  anderen 
PanJleltexten)  v.  212.  213.  214.  215,  griechischer  Genitiv,  ed. 
Dindorf,  p.  17,  v.  10.  11.  12.  14.  15. 

ToO  TTiV  aijjLoppooOaav  laaafjiivou  Osou:  lll^'kilkUJOV'^^V  Kpl^RO- 
TOHHKÜMiL  BOroY"  221  —  alle  im  Dativ. 

e^-roftou^  ü>$i{:  alle  übersetzen  norpfsiHHio  ii'kcHH  (unser 225). 
TKrikaioii  xOXt^y  vMpyezai :  R'k  Rpara  Rp'kTknoy  B'kj^OAHT'k 
—  alle  so  (unser  267). 

Man  sieht  aus  derartigen  Fällen,  dass  die  Vorliebe  für 
den  Dativ  schon  längst  vorhanden  war.  Es  handelt  sich  nur 
darum,  ihrer  Weiterentwickelung  durch  die  einzelnen  Denk- 
mftler  nachzugehen.  Es  gibt  aber  auch  Fälle,  wo  man  dem 
Genitiv  in  anderer  Weise  aus  dem  Wege  gieng.  Vor  Allem  in 
negativen  Sätzen  Hess  man  das  Object  nicht  mehr  im  Genitiv 
erscheinen,  sondern  setzte  daiUr  den  Accusativ.  Unsere  Homilie 
gibt  dafür  folgende  Beispiele: 

Dindorf^  16.  15:  N'kcT'k  eo  ciMoy  OTkua  Ha  3fMH  hh 
AP^^r^  Koro  HnJNta  hh  oynfHHKa  hh  a^^khkiü  hh  norpfBHTfAu 
sopr.:  bei  uns  dagegen  HiiCTk  i6Moy  iüi^a  Ha  3fMH  hh  AP^rk 
NMp-o  HHi[  hh  OYHfHHKk  HH  ii^kHHKa  (fehlerhaft  statt  A^^KHKa) 
HH  norpiBHTMk  187—188. 

19.  11:  Hf  ocTaRAHH  npiiCTOAa  OTkna  supr.  mih.:  bei  uns 
Hi  ivcraRki  np-kcTOAk  urrfMk  266. 

Bei  den  Verben,  die  das  Object  gewöhnlich  im  Genitiv 
auatudrücken  pflegen,  kann  in  der  Sprache  unserer  Homilie 
der  Qenitiv  durch  den  Accusativ  ersetzt  sein.    So  lesen  wir: 
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19.24:  npikRoaA^Haaro  obhati  ...  s'kSHCKaT'k  sapr.^  da- 
gegen bei  uns  npkB03A4H0  or«iata  (sie!  Man  wollte  aus  dem 
Genitiv  OBHATf  den  Nominativ  machen   and   verschrieb   sich) 

norUBlUfie    Bk3IJCK4TH. 

22.  32:  KPiero  so  nocosHta  TpiLBO^Tk  supr.:  bei  uns 
KJta  so  nocoBH»  TpiicoyeTk. 

28.  33:  nornJB'kUJAA  SKHAfT'k  OBki^f^  supr.  mih.:  norkiB- 
luXJk  }KA(Tk  OBL^Al  unser  Cod.  523. 

Ebenso  kann  der  partitive  Genitiv  durch  den  Accusativ 
vertreten  sein: 

13.  30:  npHATH  n^HikCKaaro  orHH  supr.^  dagegen  bei  uns 

NBCHkl    OrHk    121. 

28.  4:    B'kKOYCH)^'k  oi^kTa  supr.,  dagegen  bei  uns  BkKO^^- 

CH]fk  OUfTk  500. 

Auch  in  präpositionellen  Ausdrücken  wird,  wenn  es  mOg* 
lieh  ist,  der  Genitiv  vermieden;    daher: 

14.  32:  nplLx;/^  maaa  BplLiMiHi  supr.:  unser  Text  npinKi 

Bk  MdAO  ^fiiiM?k   149. 

28.  27:  OT'k  pdBPTU  supr.,  bei  uns  OTk  pAE^TJk  519. 

Wenn  die  Vermeidung  des  Genitivs  und  der  Ersatz  des- 
selben durch  den  Dativ. das  einzige  Novum  der  mittelbulgari- 
schen Sprache  gewesen  wäre,  so  würde  diese,  entsprechend  dem 
Griechischen,  höchstens  zum  Verlust  des  ^inen  Casus,  und  zwar 
des  Genitivs  (im  Gegensatz  zum  Griechischen,  wo  die  Ein- 
busse  den  Dativ  betraf)  gebracht  haben.  Allein  gleichzeitig 
zog  man  auch  statt  der  üblichen  Casus  obliqui,  die  Ton  Prä- 
positionen abhängen,  den  Accusativ  vor,  wenn  die  betreffende 
Präposition  sich  mit  diesem  Casus  verträgt.     Also: 

20.  24:  B'k  np'kucnoAi^HHHMk  rpoB*k  a^^Bii  lautet  bei 
uns:  Bk  np'kHcnoAHH  rpoBk  Aßi^^Kk  301,  ebenso  gleich  darauf 
statt   B'k  UMii   thnIlhIih    B'k  aA>^^'*''l^^^>^   rpoB'k   steht   hier 

Bk    UtMX^    TH/UilHkHii^Al    Bk    dfiJkCKhi    pp^Bk    302;    Vgl.    13.    21: 

B'k  rpoE^k  supr.,  bei  uns  Bk  rpOBk  115;  oder  15.  31:  ^'  dXXo- 
oonn;;  yjü^paq :    Bik  CToy'^K^f H  CTpaH^k  supr.  mih.,  unser  Cod.  Bk 

T^\pKJi,JkJk   BiMJk   173. 

20.  27 :  B'k  HpiiBii  aAi^ciHkiiMk  supr.,  bei  uns  Bk  spiLBO 
a^kCKOie  303. 

21.1:  B'k  TkMH'k)^'k  A9}KfCH'k)^'k  supr.,  bei  uns  Bk  TfMNaa 
APSKfCHa  308. 
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V. 

Studien  zur  Erzählungsliteratur  des  Mittelalters. 

Von 

Anton  E.  Sohönbaoh, 

corresp.  Mit|^ede  der  kais.  Akademie  der  Wiseenacbaften. 

Erster  Theil: 

Die  Renner  Relationen. 


Vorbemerkung. 

Die  Herausgabe  des  kostbaren  Stückes  altdeutscher  Er- 
zJblungspoesie ,  das  in  Voran  gefunden  wurde,  legte  es  mir 
aaf,  die  Geschichte  des  Stoffes  von  den  beiden  Klosterfreunden 
genauer  zu  untersuchen.  Die  einzelnen  Fassungen  mussten  fUr 
»ich  betrachtet,  ihr  Entstehen  erklärt,  bei  den  wichtigsten  der 
hirtorische  Hintergrund  dargestellt  werden.  Das  ist  in  dem 
ersten  Theile  der  Arbeit  geschehen,  den  ich  hiermit  vorlege, 
und  in  dessen  Mittelpunkte  die  beiden  Relationen  aus  dem 
steiermärkischen  Cistercienserkloster  Renn  sich  befinden;  ich 
verdanke  die  Möglichkeit,  sie  mitzutheilen,  dem  hoch  würdigsten 
Herrn  Prälaten  des  Stiftes  Renn,  P.  Candidus  Zapf,  und  dem 
Bibliothekar  des  Hauses  P.  Anton  Weis.  —  Das  hier  aufgear- 
beitete Material  ist  ziemlich  ausgebreitet,  aber  bei  Weitem  nicht 
vollständig,  wie  ich  sehr  wohl  weiss;  die  Fachgenossen,  welche 
das  Glück  haben,  mit  einer  grossen  Bibliothek  in  unmittelbarer 
Verbindung  zu  stehen,  werden  ohne  sonderliche  Mühe  Lücken 
Aasltülen  und  Nachträge  beibringen  können.  Ich  bitte  sie  dann 
Dür,  die  vorhandenen  Mängel  nicht  so  sehr  meinem  Unfleiss 
Äkder  Dürftigkeit  meiner  Mittel  zur  Last  zu  rechnen.  Trotzdem 
k*be  ich  alle  Ursache,  in  erster  Linie  der  Verwaltung  der  k.  k. 
Universitätsbibliothek  in  Graz,  dann  aber  auch  den  Vorständen 
der  kais.  Hofbibliothek  und  der  k.  k.  Universitätsbibliothek  in 

8itnuipb«r.  d.  phU.-hist.  Cl.  CXXXIX.  Bd.  5.  Abb.  1 
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Wien,  ferner  der  königl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München, 
sowie  der  königl.  Bibliothek  in  Berlin  meinen  aufrichtigen 
Dank  für  mannigfach  gewährte  Beihilfe  auszusprechen. 


1. 

Erwin  Rohde's  schönes  Buch  über  Seelencult  und  ün- 
sterblichkeitsglauben  der  Griechen,  das  er  zusammenfassend 
, Psyche'  (1890.  94)  benannt  hat,  lehrt  mit  voller  Deutlichkeit 
die  mannigfachen  Gestalten  erkennen,  welche  im  Laufe  einer 
weitgespannten  Entwicklung  der  Glaube  an  die  Fortdauer  der 
Seele  nach  dem  Tode  des  Körpers,  an  ihr  selbständiges  und 
persönliches  Dasein  in  einem  sehr  verschieden  ausgemalten 
Jenseits,  angenommen  hat.  Man  wird  vielleicht  zweifeln  dürfen, 
ob  die  von  Rohde  aus  allen  Zeugnissen  des  griechischen  Geistes- 
lebens erschlossenen  Schichten  des  Volksglaubens  sich  gerade 
in  der  von  ihm  festgestellten  Ordnung  übereinander  gelagert 
haben:  an  mehreren  Punkten  scheint  mir  eine  andere  Abfolge 
ganz  wohl  denkbar,  und  z.  B.  gleich  bei  der  überaus  wichtigen 
Frage  nach  der  Bedeutung  der  Hadesfahrt  des  Odysseus  finde 
ich  meinem  bescheidenen  Ermessen  nach  die  gewichtigen  Gründe, 
welche  während  der  letzten  Jahrzehnte  für  das  hohe  Alter  der 
Nekyia  geltend  gemacht  worden  sind,  durch  Rohde  (S.  55 f.) 
weder  beseitigt  noch  erschüttert.  Aber  gleichviel,  mir  ist  hier 
wesentlich,  dass  Rohde's  Darlegungen  (besonders  S.  283  flf.)  er- 
wiesen haben,  dem  Griechenthume  der  reifsten  Zeit  sei  die 
Vorstellung  von  den  zwei  grossen  Abtheilungen  eines  Jenseits 
durchaus  fremd  geblieben,  dessen  Zweck  in  Lohn  und  Strafe 
für  die  Seelen  verstorbener  Menschen  gemäss  deren  gutem 
oder  schlechtem  Handeln  auf  Erden  beschlossen  liegt.  Erst  in 
später  Zeit  hat  theils  die  Mantik  und  Kathartik  im  Gefolge  des 
Dionysosdienstes,  theils  die  damit  verknüpfte  Askese  (S.  379  ff.) 
zu  der  Ansicht  geführt,  die  das  irdische  Leben  als  eine  Vor- 
bereitung für  ein  dauerndes  künftiges  auffasst.  Nimmt  man 
dazu  die  Lehren  der  Stoa  (S.  601  ff.)  über  die  Beschaffenheit 
und  Thätigkeit  der  Seele,  verknüpft  mit  dem  niemals  völlig 
aufgegebenen  Seelen-  und  Ahnencult,  so  liegen  alle  Bedingungen 
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fbr  die  Entfaltung  eines  Volksglaubens  (S.  650 ff.)  bereit,  der 
sich  mit  den  Grundvoraussetzungen  der  christlichen  Religion 
auf  das  Innigste  verflicht  und  weit  hinaus  über  die  Stufen 
des  Unsterblichkeitsglaubens  der  gebildeten  Griechen  weit,  die 
uns  Rohde's  Spaziergang  durch  ein  attisches  Gräberfeld  (S.  687  ff.) 
vorführt,  zu  welthistorischer  Bedeutung  gelangt. 

Noch  sind  nicht  einmal  die  festen  Grundlinien   der  For- 
schung gezogen,   durch  welche  ermittelt  werden   muss,   inwie- 
weit dem  Schatze  der  Volksüberlieferungen  des  Christenthums 
das  &be   der   antiken  Welt   und  ganz   vornehmlich   der  Grie- 
chen einverleibt  worden  ist :  statt  des  ununterbrochenen  Flusses, 
den  die  Gesetze   der  Geschichte  fordern,   und   über   dem   die 
erhabenen    Gedanken    der    christlichen    Religion    wegweisend 
leuchten,   vermeinen  wir  noch  immer  überall  die  tiefsten  Ein- 
schnitte  und   plötzliches   wurzelloses  Anheben   wahrzunehmen. 
Dass  diese  Meinung  aufgegeben   werden  muss,   verlangt  z.  B. 
schon  der  enge  Zusammenschluss,  welcher  den  Roman  und  die 
Novelle  der  Griechen  mit  der  erzählenden  Poesie  der  Gnostikier 
imd  mit  der  breiten  Masse  von  christlichen   Legenden  befasst, 
die  den    ersten    Generationen    von    Märtyreracten ,    eigentlich 
authentischen  Protokollen  der  Martyrien,  unmittelbar  nachfolgen. 
Qanz  vornehmlich    aber    beweisen    daftir    die    vielen    Spukge- 
schichten,   Erzählungen    von   Geistern    und   Gespenstern,    den 
Erscheinungen  Verstorbener,   die  beim  Ausgange   des  griechi- 
schen Volksglaubens  umlaufen  (Rohde,  S.  652  Anm.  über  den 
^hifc\j^i^^   des  Lukian).    Denn   sie   stehen   in    genauester  Be- 
ziehung zu  dem  grossen  Vorrathe  von  Geschichten    dieses  In- 
haltes, welcher  in  dem  Sammelwerke  der  Vitae  Patrum,   bei 
Cassian  und  Gregor  dem  Grossen  ausgebreitet  wird  und  von 
dem  weitaus  die  Mehrheit  erbaulicher  Erzählungen  in  den  Pre- 
digten, Mirakel-  und  Exempelbüchern   des  12.   und   noch   der 
ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  abstammt,  bis  mit  den  Bei- 
spielen der  Dominikaner  und  Minoriten,   mit  Thomas  Oantim- 
pratanus  und  seinen  Genossen ,   wieder  ein  neuer  Strom  anek- 
dotenhafter UeberUeferung  vordringt. 

Die  Kirche  steht  dieser  umfassenden  Erzählungsliteratur 
««Hr  zurückhaltend  gegenüber.  Sie  duldet  die  Geschichten 
ihrer  erbaulichen  Wirkung  halber,    wenngleich  sie   das  Ueber- 

nuw8  besonders  beim  Gebrauche  der  Prediger  von  Zeit  zu  Zeit 
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eindämmt;  sie  stützt  jedoch  die  Wahrheit  der  ganzen  Menge 
gelehrter  und  volksthümlicher  Ueberlieferungen  nicht  mit  ihrer 
Autorität,  sie  stellt  den  Glauben  an  diese  Exempel  halb  legen- 
darischen Charakters  den  Einzelnen  anheim  und  empfiehlt  sie 
nicht  einmal  ausdrücklich  der  frommen  Meinung  der  Hörer 
und  Leser.  Ein  solches  Verhalten  war  sicherlich  mehr  in  dem 
undeutlichen  Gefühle  begründet,  dass  diese  Geschichten  in 
unprtifbarer  Weise  aus  bisweilen  lauteren,  bisweilen  aber  auch 
sehr  trüben  Quellen  geflossen  waren,  denn  in  der  durch  wissen- 
schaftliche Untersuchung  befestigten  Ansicht  über  ihren  viel- 
deutigen Ursprung.  Und  so  kommt  es,  dass  um  den  esoteri- 
schen, scharf  umschriebenen  Dogmenkreis  des  Christenthums 
ein  breiter  Streif  erzählender  Volksüberlieferungen  sich  bildet, 
der  wie  ein  Nebelkranz  aus  Stäubchen  geformt  ist,  die  von 
dem  inneren  Flammenkerne  beleuchtet  werden,  selbst  jedoch 
Licht  weder  haben  noch  geben,  gerade  deshalb  aber  von  dem 
empfindlichen  Auge,  das  den  mittelsten  Glanz  nicht  erträgt, 
leichter  wahrgenommen  werden  und  so  unzähligen  Schaaren 
der  Anschauenden  als  eine  wahre  und  selbstthätige  Quelle  des 
Lichtes  gelten. 

Doch  nicht  darum  handelt  es  sich  hier,  zu  erforschen, 
welchen  Gang  die  Entwicklung  der  christlichen  Erzählungs- 
poesie des  Abendlandes  im  Mittelalter  genommen  hat,  sondern 
darum,  dass  etliche  wenige  Motive  daraus  abgeschieden  und 
in  ihrem  Entfalten  untersucht,  sowie  dass  die  Vorstellungen 
klargelegt  werden,  aus  deren  Einfluss  sich  ihre  Umbildung 
während  verschiedener  Zeiträume  erklärt  und  bei  Schriftstellern, 
die  ziemlich  weit  von  einander  abliegen.  Knüpfen  wir  an  die 
Ergebnisse  des  Buches  von  Erwin  Rohde  an  und  lassen  die 
ungeheure  Menge  von  Einzelnlegenden,  die  vom  3.  bis  zum 
7.  Jahrhundert  entstanden  sind,  abseits  auf  sich  beruhen,  so 
ist  das  erste  grosse  Werk,  in  dem  eine  Fülle  christlich  ge- 
stalteter Erzählungsstoffe  mit  bestimmter  Absicht  versammelt 
und  dargeboten  wird,  die  Serie  der  Vitae  Patrum  (Migne, 
Patrologia  Latina,  73.  74.  Band).  Die  Fassung,  in  der  dieses 
Werk  während  des  Mittelalters  verbreitet  wurde,  ist  aus  sehr 
verschiedenen  Stücken  zusammengewachsen,  die  man  nur  theil- 
weise  leicht  auseinanderhalten  kann.  Die  Vitae  Patrum  im 
engeren   Sinne,    dann   die   Historia   monachorum  des   Rufinus, 
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sowie  die  alte  Bearbeitung  der  Historia  Lausiaca  des  Palladios 
bilden  den  Grundstock,    zugleich  den  Rahmen  des  Ganzen,  in 
den  sich  die  fünf  Bücher  der  Verba  Seniorum  eingefügt  haben, 
die  zum  Theil  nur  Excerpte  aus  den  älteren  Schriften  darstellen, 
zum  Theil  neuen  Stoflf  und  den  Zuwachs  späterer  Jahrhunderte 
bringen.    Von  dem  neunten  Buche,  Philotheus  (Theophiles) y  und 
dem  zehnten,  dem  Pratum  Spirituale  des  Moschus,  das  in  der 
Bearbeitung  des  Ambrogio  Traversari  am  meisten  Zusätze  auf- 
genommen  hat    und  z.  B.  noch   Marienlegenden   des    12.  Jahr- 
hunderts enthält,  muss  einstweilen  ganz  abgesehen  werden.    Die 
Masse  der  Geschichten  in  den  Vitae  Patrum,  welche,  wie  die  un- 
zähligen Handschriften  und  die  Ueberlieferung  der  KJosterpraxis 
bezeugen,  als  wichtigste  Erbauungs-  und  Unterhaltungslectüre 
in  täglichem   Gebrauche   standen,    bilden   den    Ausgangspunkt 
ftU"  den    besten   Theil   der  Erzählungsliteratur  des   mittelalter- 
lichen Mönchslebens. 

Die  Vitae  Patrum  sind  aufgezeichnet  worden,  um  in 
einem  Schreckens  vollen  Zeitalter,  wo  das  menschliche  Wirken 
alle  Sicherheit  in  Ort  und  Zeit  eingebüsst  hatte,  zu  einem 
Verzicht  auf  die  Welt  und  ihre  zweifelhaften  Freuden  anzu- 
eifem  und  Beispiele  zur  Nachahmung  aufzustellen  für  eine 
christliche  Askese,  die  aus  der  engen  und  hinfälligen  Gegenwart 
nach  einem  Ewigen  strebte,  welches  verdient  werden  musste. 
Dieses  Ewige  ist,  anders  als  bei  dem  schwankenden  griechischen 
Volksglauben,  in  zwei  Regionen  bestimmt  gesondert,  die  der 
Seligkeit  und  die  der  Verdammniss:  Localisierung,  genauere 
Anschauung  und  Ausmalung  beider  Aufenthalte  fehlt  noch. 
Die  Darstellung  der  Hölle  bringt  es,  im  Anschluss  an  die  älteren 
Apokalypsen,  nicht  über  sehr  allgemeine  Prädicate  hinaus  (vgl. 
2.  B.  die  Strafe  der  grossen  Häretiker,  Pratum  Spir.,  Cap.  26. 
Migne  74,  131  CD:  OrSaumensqv^  eitm,  duxit  in  locum  tenebro- 
*ttm  ac  fetidum,  ignes  evaporantem,  atque  in  ipsis  ignibus  vidit 
Ntstorium,  Eutychen,  Apollinaremy  Dioscorum,  Severum,  Arium, 
Origmem  et  alios  quosdam,  dixitque  illiy  qui  apparuerat: 
locus  iste  praeparatus  est  haereticis  et  blasphemantibus  et  his, 
?tti  illorum  dogmata  sequuntv/r);  der  Himmel  wird  häufig  ge- 
schildert, aber  auch  nur  mit  dürftigen  Einzelheiten :  grossartige 
Lichtphänomene  in  der  Anschauung  Gottes,  blendend  weiss 
gekleidete   Chöre   der   Engel   und    Auserwählten,    wunderbare 
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Harmonien  der  überirdischen  Musik  und  Gesänge.  Sehr  be- 
achtenswerth  scheint  mir,  dass  diese  Anschauungen  in  den 
Vitae  Patrum  zumeist  durch  Lehre  vermittelt  werden,  nicht 
durch  directe  Kenntniss  von  Entrückten  oder  aus  dem  Jenseits 
Zurückgekommenen.  Zwar  enthalten  die  Erzählungen  des 
Werkes  ungemein  viele  Visionen,  in  diesen  treten  jedoch  fast 
durchwegs  Teufel  und  Dämonen  auf,  die  zur  Sünde  (Wollust, 
Essgier,  Eitelkeit,  Furcht  u.  s.  w.)  reizen  oder  den  Mönch,  der 
Widerstand  leistet,  für  seine  Ausdauer  durch  Schmerzen  be- 
strafen; dann  wiederum  Engel,  die  ihn  trösten  und  stärken, 
ja  zuweilen  sogar  durch  körperUche  Wunden  (Vita  S.  Frontonii, 
Cap.  7.  Migne  73,  440  f.)  wegen  Trägheit  oder  Ungehorsam 
züchtigen.  Sehr  selten  hingegen  finden  sich  Beispiele,  dass 
abgeschiedene  Seelen  in  Traum  oder  Gesicht  den  Lebenden 
erscheinen  und  sie  aus  unmittelbarer  Erfahrung  über  die  Zu- 
stände des  Jenseits  unterrichten.  So  zeigt  sich  die  heil.  Mär- 
tyrin  Eugenia  ihrer  am  Grabe  betenden  Mutter  Claudia  (Vita 
S.  Eugeniae,  Cap.  30.  Migne  73,  620  CD):  —  cum  ad  ejus  sepul- 
crum  flerety  apparuit  ei  vigilanti  in  medio  noctis  silentio,  auro 
texta  cyclade  induta,  cum  multo  populo  virginum,  —  ecce^  lo- 
quente  6a,  facta  est  claritas,  quam  oculus  ferre  non  poteraty 
et  angeli  transeuntes  hymnum  dicehant  Deo  inenarrahilihus  tKici- 
hus  (so  oftmals  in  den  Legenden  der  ersten  Jahrhunderte). 
Der  heil.  Abt  Macarius  (nach  der  Erzählung  im  sogenannten 
, Joannes',  Libell.  3.  Nr.  16  =  Vitae  Patrum  Lib.  6.  Migne  73, 
1013;  aber  auch  im  Lib.  3.  Nr.  172.  Migne  73,  797 f)  invenit 
Caput  hominis  mortui  in  terra  jacens,  das  ihm  von  den  ewigen 
Strafen  berichtet:  quantum  distat  coelum  a  terra,  tantum  est 
ignis  suh  pedibus  nostris  et  super  caput  nostrum,  stantibus 
ergo  nobis  in  medio  ignis,  non  est  quis  fade  ad  fadem  videat 
proximum  suum.  Das  Haupt,  welches  noch  (S.  798  A)  über 
Verschiedenheiten  der  höllischen  Pein  Aufklärung  gibt,  wird 
dann  von  Abt  Macarius  begraben.  —  Ein  Jüngling  war  wider 
den  Willen  seiner  Mutter  in  die  Wüste  gezogen;  sie  stirbt, 
er  erkrankt,  die  Gestorbene  erscheint  ihm  und  tadelt  ihn 
darob,  dass  er  durch  seine  bisher  zu  wenig  strenge  Askese 
seine  Seele  noch  nicht  gerettet  habe  (Lib.  3.  Nr.  216.  Migne 
808  B  C  =  Lib.  5.  Nr.  20.  Migne  863  B).  Das  sind,  soweit 
ich  weiss,  in  der  umfangreichen  Sammlung  alle  Fälle,  in  denen 
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TOD    der    Wiederkehr    Verstorbener    und    ihren    Mittheilungen 

über   die    Zustände  des  Jenseits   gesprochen   wird.  —  Für  die 

äussere   Einrahmung  der  Visionen   sind    die  Verse    Hieb  4,  12 

— 16  wichtig  geworden,   in  denen  Eliphaz,  der  Themanite,  er- 

sählt:   porro   ad  me  dictum  est  v&ihum  absconditum^    et  quasi 

furtive  suscepit  auris  mea  venas  susurri  ejus,   in   horrore  vi- 

sümis  noctuma^y  quando  solet  sopor  occupare  homines,  pavor 

tenuit  me  et  tremor  et  omnia  ossa  mea  perterrita  sunt;  et  cum 

9f  iritus  me  praesente  transiret,  inhorruerunt  pili  carnis  meae. 

sietit  quidam,  cujus  non  agnoscebam  vultum^  imago  coram  ocu- 

lu  meisj  et  vocem  quasi  aurae  lenis  audivi.   Vgl.  noch  20,  8.  33, 

15:  im  Uebrigen  ist  die  Zahl  der  Visionen  des  alten  Testamentes 

sehr   gross,    aus    dem    neuen    kommen   hauptsächlich   die    der 

Apostelgeschichte  in  Betracht. 

Was  die  Einkleidung  der  Geschichten  anlangt,  scheint  es 
mir  bemerkenswerth,  dass  überaus  häufig  zwei  Genossen  unter 
den  Mönchen  zusammen  etwas  erleben  oder  mit  einander  durch- 
machen. Das  versteht  sich  ja  schon  an  sich  aus  der  Natur  der 
Sache:  in  einer  Zelle  lebten  meistens  zwei  Mönche,  um  sich 
im  Nothfalle  unterstützen  zu  können,  aber  auch  der  gegenseitigen 
üeberwachung  halber  und  als  Schutz  wider  Versuchungen, 
wie  denn  heute  bei  den  strengeren  klösterlichen  Orden  den 
jüngeren  Religiösen  der  Ausgang  nur  paarweise  gestattet  wird. 
Dann  aber  bot  diese  Verwendung  von  zwei  Genossen  (oftmals 
Brüdern  j  dem  Erzähler  den  Vortheil,  dass  er  dieselbe  Sache  von 
verschiedenen  Standpunkten  aus  aufnehmen  und  beleuchten 
konnte,  oder  mit  der  Diflferenz  der  Charaktere,  die  von  blosser 
Abstufung  im  Verhalten  bei  übereinstimmenden  Grundan- 
schauangen  vorschreitet  bis  zum  ausschHessenden  Gegensatze 
des  Guten  und  Bösen,  lehrreich  Lob  und  Tadel,  Lohn  und 
Strafe  zu  begründen  vermochte.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle 
Wdelt  es  sich  dabei  nur  um  kurze  Anekdoten,  einige  Male 
erweitert  sich  aber  die  Darstellung  zu  parallelen  oder  diver- 
gierenden Lebensläufen  der  beiden  Genossen:  ein  vorzügliches 
Beispiel  dafiir  begegnet  im  Pratum  Spirituale  (Liber  10  der 
Vitae  Patrum),  Gap.  97.  98.  Migne  74,  167 f.  unter  der  Ueber- 
•cltfift:  Vita  et  mors  duorum  fratrum  monachorumy  qui  nun- 
mn  ab  invicem  separari  juraverunt.  Diese  Einkleidung 
Weibt  in    der   Tradition    der   Erzählungen    und    entfaltet    sich 
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nachmals   in    den   späteren  Jahrhunderten    des   Mittelalters   zu 
grösserer  Bedeutung. 

Bei  dieser  Ueberschau  sind  die  Berichte  des  Sulpicius 
Severtis  im  ersten  Buche  seines  Dialogus  (Migne  20,  183 ff.)  fiir 
uns  von  geringer  Wichtigkeit;  denn,  obzwar  sie  zum  Theiie  in 
die  Vitae  Patrum  eingegangen  sind  (das  vierte  Buch  =  dem 
zweiten  der  Verba  Seniorum  enthält  nur  Excerpte  aus  Sulpicius 
Severus  und  Cassian),  erzählt  seine  Beschreibung  einer  Reise 
in  die  cyrenäische  Wüste,  zu  den  ägyptischen  Mönchen  und 
nach  Palästina,  nur  wunderbare  Zähmungen  wilder  Thiere  und 
(parallele)  Beispiele  ausserordentlicher  DiscipUn  und  Enthaltsam- 
keit  unter  den  Anachoreten,  aber  gar  keine  Visionen.  Ebenso 
unergiebig  sind  fiir  diesen  Punkt  die  beiden  Hauptwerke  des 
Cassian:  De  coenobiorum  institutis  und  Collationes  (patrum); 
denn  zwar  überragen  diese  Schriften,  welche,  wie  ich  glaube, 
nicht  blos  aus  eigener  Kenntniss,  sondern  auch  aus  literarischen 
Quellen  schöpfen  und  vielleicht  dieselben  Aufzeichnungen  aus 
dem  Mönchsleben  Aegyptens  benützten,  die  schon  von  Palla- 
dius  und  Rufinus  gebraucht  worden  waren,  alle  anderen  Ver- 
mittler der  Erzählungstradition  an  Bedeutung,  weil  ihre  ver- 
hältnissmässig  kleine  Anzahl  von  Geschichten  am  stärksten 
gelesen  wurde,  allein  auch  Cassian  kennt  die  Erscheinungen 
Verstorbener  fast  gar  nicht  und  drängt  das  Wunderbar^  in 
den  Berichten  über  die  Wüstenväter  beinahe  mit  Absicht  zu- 
rück. So  einflussreich  also  die  von  ihm  mitgetheilten  und  in 
seine  erbaulichen  Darlegungen  verwobenen  Historien  geworden 
sind,  und  man  kann  meines  Erachtens  nicht  leicht  diesen  Ein- 
fluss  überschätzen,  so  hat  doch  die  geistliche  Erzählungsliteratur 
des  Mittelalters  aus  den  Werken  Cassians  ihr  Bedürfniss  nach 
wunderbaren  Geschichten  nur  sparsam  befriedigen  können. 
Auch  Gregor  von  Tours ,  der  sich  freilich  mit  Cassian  nicht 
messen  kann,  was  die  Wirkung  auf  die  spätere  Zeit  betrifft, 
berichtet  unter  den  vielen  Wundern,  die  seine  Schriften  Mira- 
culorum  libri  dtw.  De  gloria  confessorum  und  Vitae  Patrum 
füllen  oder  die  er  in  der  Historia  Francorum  verstreut,  keine 
Erscheinungen  Verstorbener,  keine  Gesichte  aus  dem  Jenseits. 

Um  so  mächtiger  und  massgebender  fiir  die  Folge  treten 
Gregors  des  Grossen  Dialogomm  libri  quatuor  (de  vita  et  mira" 
culis  patrum  Italicorum  et  de  aeternitate  animarum)   hervor. 
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Ich   erwähne   nnr   nebenher,    dass   Gregor   die  in  «einen   Oe- 
schichten    verarbeiteten    Anschaaungen    auch    theoretisch    be- 
grAndet  (vornehmlich  in  den  berühmten  Abschnitten  über  Seele 
und  Leib,  Dialog.  Hb.  4,  Cap.  5.  6.  Migne  77,  328  ff.),  denn  das 
hängt  mit  meiner  Aufgabe  nicht  zasammen.     Schon  im  ersten 
Bnche  Cap.  10  (Migne  77,  209  BC)   wird   ein  Vorfall  aus  dem 
Leben  des  heil.  Fortunatus,   Bischofs  von  Todi  (Gedächtnisstag 
14.  October),  erzählt,  wornach  dieser  einen  gewissen  Marcellus, 
der  gestorben   und  bereits   in   die  SeUgkeit   eingegangen    war, 
wieder  auf  Bitten   der   hinterbliebenen  Schwestern   ins   Leben 
rorückrief,    worauf  Gregor   die  Meinung  ausspricht,   dass  der 
Revenant  (so  dürfen  wir  ihn  wohl  nennen)  die  früher   gewon- 
nene Gnade   während  der  ihm   auf  die   Fürbitte   des   heil.  Bi- 
Bchofes  gegönnten  Frist  nicht  werde  eingebüsst  haben.     Insbe- 
sondere  wichtig  für  die  Geschichte   der  Nachrichten  aus  dem 
Jenseits  durch  die  Mittheilungen  von  wiedergekehrten  Menschen 
oder  von  Geistern  Verstorbener  ist  das  vierte  Buch  der  Dialoge 
Gregors,  das  bekanntlich  nahezu  nur  Visionen  berichtet.     Die 
Al>8icht,   um   derentwillen   Gregor   solche  ihm  kundgewordene 
Erzählungen  zusammenstellt,   spricht  er  im   ersten  Capitel  des 
Buches  mit  aller  Präcision  aus.     Er  sagt,   seit  dem   Falle  des 
ersten  Paares  lebe  das  Menschengeschlecht  in  der  Blindheit  der 
S&nden  dahin.     Gott  habe  einst  im  Paradiese  unmittelbar  mit 
den  Menschen   gesprochen,    dort   sei   ihnen   der   Verkehr  mit 
Engeln  gegönnt  gewesen;  wir,  die  im  Exil  geboren  sind,  haben 
nur  gehört,  dass  es  ein  himmlisches  Vaterland ,   dass  es  Engel 
&ls  dessen  Bürger  gebe,  die  einmal  auch  Genossen  der  Sterb- 
lichen  waren.     Doch    haben    wir    davon    nur    ein    mittelbares 
Wissen.    Sedy  fährt  er  fort  (Migne  77,  317  D),  carnales  qulque^ 
}«ia  illa  irmsibilia  scire  non  valent  per  experimenttim ,   dubi- 
^«t,  utrumne  sit,  quod  corporalibus  oculis  non  vident.  —  unde 
(320  B)  factum  est,   ut  ipse  inmsibilium  et  visibilium  creator 
^  humani  generis  redemptionem,  Unigenitus  Patris,   veniret  et 
Sanctum  Spiritum  ad  cor  da  nostra  mitter  et  y  quatenus  per  eum 
^tifieati  crederemus,   quae   adhuc  scire  per  experimentum  non 
po99umus.    quotquot    ergo    hunc    spiritum   haereditatis   nostrae 
P^u$  ac4iepimus  (Ephes.  1,  14),  de  vita  inmsibilium  non  dubi- 
^^U9,  quisquis  autem  in   hac  credulitate  adhuc   solidus  non 
^j  debet  procul  dubio  majorum  dictis  fidem  praebere,   eisqv4i 
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jam  per  Spiritum  Sanctum  invisibilium  encperimentum  kabenti- 
hu8  credere  — .  Und  nun  behandelt  er,  wie  erwähnt,  die  theo- 
logischen Grundlagen  der  Mirakel,  die  Sonderung  von  Seele 
und  Leib,  sowie  die  Eigenschaften  der  Seele,  gestützt  auf  die 
Schrift.  Mit  Cap.  7  (S.  338  B)  beginnen  die  Erzählungen  selbst, 
von  denen  die  Mehrzahl  den  Tod  verschiedener,  durch  Namen 
und  Umstände  als  historisch  gekennzeichneter  Personen  schil- 
dert, die  Erscheinungen  ihrer  Seelen ;  von  Cap.  20  (S.  352)  an 
werden  auch  die  Schicksale  der  Verstorbenen  nach  dem  Tode 
beschrieben.  Durch  sehr  mannigfaltige  wunderbare  Vorgänge 
werden  die  Ueberlebenden  aufgeklärt,  welches  Urtheil  über 
die  Abgeschiedenen  geftlllt  wurde,  ob  ihnen  Heil  oder  Ver- 
dammniss  zugewiesen  worden  ist.  Auf  diese  Weise  erfahrt 
man  auch  das  Ende  Theodorich  des  Grossen  Cap.  30  (S.  368  f.) 
in  einem  Berichte,  an  den  sich  die  weitere  Ausgestaltung  in 
der  deutschen  Heldensage  geknüpft  hat;  vgl.  jetzt  darüber: 
O.  L.  Jiriczek,  Deutsche  Heldensagen  1,  268  ff.  (1898).  Cap.  36 
(S.  381  f.)  wird  von  einem  spanischen  Mönch  Petrus  erzählt, 
der  gestorben  war,  die  Hölle  gesehen  hatte,  durch  einen  Engel 
aber  daraus  befreit  wurde  und,  ins  Leben  zurückgekehrt,  den 
Rest  seiner  Tage  der  Busse  widmete.  Vor  Allem  aber  theilt 
Gregor  in  demselben  Abschnitte  die  Vision  des  vir  illustris 
Stephanus  mit,  der  im  Zustande  todesähnlicher  Verzückung 
Himmel  und  Hölle  gesehen  hat.  Diese  Gesichte,  die  zum  guten 
Theile  die  Hauptlinien  für  die  spätere  Visionenliteratur  des  Mittel- 
alters entworfen  haben  (vgl.  Fritzsche  in  den  Romanischen 
Forschungen  2,  247 — 278.  3,  337 — 369),  schienen  Gregor  so 
bedeutsam,  dass  er  sie  in  einem  besonderen  folgenden  Capitel 
(S.  388  f.)  einer  Art  allegorischer  Erklärung  unterzieht ,  die 
sich  nun  freilich  ihm  sofort  wieder  in  ganz  reale  Anschauungen 
umsetzt.  Alle  diese  Geschichten,  Beschreibungen  des  unbe* 
kannten  Landes  (Shakespeare' s:  The  unknown  country,  from 
whose  borders  no  wander  er  returns  knüpft  sich  an  Hieb  16,  23: 
ecce  enim  breves  anni  transeunty  et  semitam,  per  quam  non 
revertar,  ambulo),  welche  also  sichere  Zeugnisse  über  das  Ge- 
schick der  Verstorbenen  im  Jenseits  aus  der  unmittelbaren  Er- 
fahrung (Gregors  experimentum)  gewähren,  durchflicht  der 
Autor  mit  einem  lichtvollen  theologischen  Commentar,  in  dem 
er  seine  Vorstellungen   von   Himmel  und  Hölle   aus  der  heil. 
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Schrift   und    seiner  Ueberlegung   gewinnt    (besonders  S.  388  f. 
400 f.);  er  setzt  zum  ersten  Maie  mit  voller  Klarheit  die  Lehre 
vom  Fegefeuer,  die  folgerecht  aus  der  älteren  (s.  o.  S.  5)  von 
den  verschiedenen  Stufen  der  Höllenpein  abgeleitet  wird,   aus- 
einander   (S.  395  f.,   mit   einem    historischen    Elreignisse,    dem 
Schisma  zwischen  Symmachus  und  Laurentius  vom  Jahre  498, 
verbunden  in   der  Geschichte  des  Diakon  Paschasius  Cap.  40, 
S.  396  f.),  und  äussert  sich  über  die  erziehende  Wirkung  seiner 
Mirakel  im  Anschlüsse  an   die  Stephanusvision   (S.  385  C)   fol- 
gendermassen :  qua  de  re  colligitur^   quia  ipsa  quoque  infemi 
mpplicia  cum  demanstrantur ,    aliis   hoc  ad   adjutorium^   aliia 
vero  ad  tesHmonium  fiat:  ut  isti  videant  mala,  quae   caveant; 
iüi  vero  eo  amplius  puniantur,  quod  infemi  supplicia  nee  visa 
ä  cognita   mtare  noluerunt.     So  kommt  es,   dass  Gregors  Ge- 
schichten, engstens  mit  seinen  dogmatischen  Belehrungen  ver- 
woben,   während    des    ganzen   Mittelalters    das    unermessliche 
Ansehen    gemessen,    das    der    Autorität    dieses    Kirchenvaters 
soBteht.   Mit  ihm  heben   die  Erzählungen  an  von  der  Wieder- 
kehr der  Verstorbenen,  von  den  Erscheinungen  abgeschiedener 
Seelen,   die,    als  Selige   oder  Verdammte   oder   nur   zeitweilig 
Bestrafte,    den   Gläubigen  Trostvolles    oder    Schreckliches   be- 
richten. Beides,   um  sie  zu   weiterem  Bemühen   im  Guten   zu 
spornen,   aber  auch  zur  Umkehr  vom   Bösen  zu   bestimmen; 
nAck  seinen  Dialogen  verschwinden  diese  visionären  Geschichten 
nicht  mehr   aus    der  geistlichen    und    VolksUberlieferung   des 
Mittelalters. 

Sogar  in  nebensächlichen  Punkten  (wie  sich  von  selbst 
versteht,  in  Stil  und  Form  der  Darstellung)  wirkt  die  Schrift 
Gregors  als  Vorbild  ftlr  die  folgenden  Jahrhunderte  und  ihre 
Erzäklungstradition.  Elr  gedenkt  z.  B.  wiederholt  des  Termines 
von  dreissig  Tagen:  der  heil.  Galla  (barbata,  Gedächtniss  am 
•^l.Mai,  einer  Vorgängerin  von  S.  Kummernuss)  folgt  die  von 
öiT  gerufene  Schwester  Benedicta  binnen  dieser  Frist  im  Tode 
(Cap.  13,  S.  341);  wenn  der  sündhafte  Verstorbene  nicht  dreis- 
^g  Tage  nach  seinem  Tode  aus  der  Kirche  getragen  wird, 
^m  der  Bischof  sterben  (Cap.  52,  S.  413);  der  Mönch  Justus, 
<lcr  dreissig  Tage  lang  ftlr  das  E^genthum  dreier  Goldsolidi  im 
Fegefeuer  gebüsst  hat,  wird  durch  das  Messopfer,  welches 
^emm  durch  dreissig  Tage  ftlr  sein  Seelenheil  dargebracht 
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wird,  von  der  Strafe  gelöst  (Cap.  55,  S.  421).  Wenngleich  der 
Rechtsbrauch  der  Todtenfeier  während  dreissig  Tagen  in  das 
höchste  semitische  Alterthum  zurückreicht,  wie  die  ersten  Blätter 
von  Gustav  Homeyer's  Abhandlung  (Berliner  Akademie  1864, 
S.  87flF.)  belehren,  so  sind  doch  für  die  Fomiengebung  der 
mittelalterlichen  Erzählungsliteratur  die  Angaben  Gregor  des 
Grossen  von  stärkerem  Einflüsse  gewesen  als  die  Rechtsbe- 
stimmungen des  christlichen  Rom  (Homeyer,  S.  92flf.)  und  dürfen 
immerhin  den  gewichtigsten  Zeugen  für  jene  heilige  Sitte  an 
die  Seite  gestellt  werden. 

2. 

Es  ist  ein  Schritt  und  nicht  ein  Sprung,  wenn  wir  jetzt 
von  den  Erzählungen  Gregors  des  Grossen,  also  von  dem 
Anfang  des  7.  Jahrhunderts,  uns  in  das  12.  begeben.  Allerdings 
beträgt  der  Abstand  ein  halbes  Jahrtausend,  aber  während 
dieser  Zwischenzeit  wirken  sich  eben  die  Schriften  des  früheren 
Zeitraumes  erst  aus,  sie  werden  in  unzähligen  Handschriften 
vervielftlltigt,  prägen  sich  dem  Gedächtniss  der  Mönche  durch 
tägliche  laute  Lesung  bei  den  CoUationen,  durch  stille  der 
einzelnen  innerhalb  der  Erbauungsstunden  dauernd  ein,  und 
dringen  von  dort  aus  auf  den  mannigfachsten,  uns  zum  guten 
Theile  gar  nicht  sichtbaren  Wegen  in  die  mündliche  Ueber- 
lieferung  des  Volkes.  Eine  sehr  erhebliche  Rolle  bei  dieser 
Vermittlung  aus  dem  Engern  ins  Weitere  fällt  gewiss  der 
Predigt  zu.  Das  dürfte  nicht  behauptet  werden,  wenn  einer 
der  hervorragendsten  Specialforscher  auf  dem  Gebiete  der  mittel- 
alterlichen Erzählungskunde,  Th.  Fr.  Grane,  Recht  hätte,  der 
in  der  werthvoUen  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  der  Exempla 
des  Jakob  von  Vitry  (Folklore -Society,  London  1890,  P.  XVIII 
Anm.)  den  Satz  aufstellt:  der  Gebrauch  des  Exemplum  =  ,an 
illustrative  ßtory,  is  not  earlier  than  the  end  of  the  twelfth 
or  the  beginning  of  the  thirteenth  Century*.  Aber  diese  An- 
sicht steht,  wenigstens  für  das  12.  Jahrhundert,  die  Glanzzeit 
der  französischen  Predigt,  in  Widerspruch  mit  den  Thatsachen. 
Es  genügt,  wenn  ich  an  dieser  Stelle  nur  auf  die  Erörterungen 
des  Abb^  Bourgain  verweise,  La  Chaire  Fran9ai8e  au  XII« 
Sifecle  (Paris  1879),  S.  258ff.  Die  deutsche  Predigt  des  12.  Jahr- 
hunderts ist  von   der  Frankreichs  durchaus   abhängig,   in  ihr 
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werden  Legenden  and  Exempel  immer  verwendet,  das  zeigen 
die  lateinisch  geschriebenen  Mustersammlungen  des  Wernher 
Yon  EUerbach  und  des  Honorius  von  Autun,  aber  auch  die 
deutschen  Arbeiten  selbst,  von  denen  ich  nur  die  alten  Wiener 
Stücke  (Hoffmann,  Fundgruben  1,  70ff.,  vgl.  Cruel,  Gesch. 
d.  d.  Pred.  im  Mittelalter,  S.  155ff.)  und  die  mit  diesen  ver- 
knüpfte Leipziger  Sammlung  (im  1.  Bande  meiner  Altd.  Pred.) 
nenne.  Die  mündhche  üeberlieferung  der  Predigt  macht  sicher 
auch  einen  der  Wege  aus,  auf  denen  erbauliche  Geschichten 
in  die  Werke  der  Historiker  gelangen. 

Da    darf   es   denn    nicht    erstaunen,    wenn    Wilhelm  v<yii 
Malmesbttry  (gest.   1142)  in  seine  Gesta  Regum  Anglorum  viel- 
&ch  wunderbare  Geschichten  aufnahm,  insbesondere  gern  über 
die  Wiederkunft   Verstorbener.    Er   selbst    behielt   sich    dabei 
seine  Zweifel   vor   (vgl.  Hardy  bei  Migne  179,   951  f.),   seinen 
leichtgläubigen  (Wilhelm  1087  B:  has  sane  naenias  sicut  ceteras 
—  Angli  pene  innata  credulitate  tenent;  dazu  1197  C.  vgl.  Altd. 
Bitter  2,  77.    Nr.  7.  8.  9.   Lappenberg,    Gesch.    Englands    1, 
LXV)  Landsleuten  durfte  er   die  Histörchen   wohl   zumuthen. 
Wir  finden  bei  ihm  folgende  merkwürdige  Erzählung,  die  nicht 
interpoUert   scheint,    da    sie   nach  Hardy's  Mittheilung   in   den 
besten  und  ältesten  Handschriften  bewahrt  ist;  ich  eitlere  dabei 
die  Ausgabe   des   eben  genanten  Thomas  Duffus  Hardj  (Lon- 
don 1840)  nach  dem  Abdrucke  bei  Migne  179,  945ff.,  da  mir 
die  neoeste,    von   Bischof   Stubbs   1887   für    die    Rolls    Series 
besoi^,   nicht  zugänglich  ist. 

Es  heisst  bei  Wilhelm  im  dritten  Buche  (Hardy,  §  237. 
Migne  179,  1221  f.)  im  Zusammenhange  der  Geschichte  des 
n.  Jahrhunderts,  kurz  vor  dem  Berichte  über  die  Schlacht  bei 
Hutings  (1066)  folgendermassen : 

Sed  quia  de  Brittania  parum  alias  dicturus  sum,  hie 
fl^toidam  mira^mlumy  qtiod  Ulis  ferme  diebus  in  Nannetis  civi- 
^oit  cmttigity  pauds  inseram.  (Bei  Hardy  folgt  nun  die  Ueber- 
8chrift:  De  duohus  clericis  soeiis.)  Erant  in  urbe  illa  duo 
^ciy  nondum  patientibus  annis,  presbyteri;  id  officium  ma- 
^  precario  quam  bonae  vitae  merito  ab  episcopo  loci  exegerant: 
^ique  alterius  miaerandua  exitus  av/perstitem  instrtiointy  quam 
fi^nt  antea  in  infemi  locum  ambo  praecipites.  caeterum, 
pod  ad  scientiam  litterarum  tendit,  ita  edocti,  ut  aut  parum 
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aut  nihil  ipsis  deberent  artxbus;  a  reptantibus  infantiae  rudi- 
mentis  adeo  jucundis  amicitiae  officiis  aemuli,  ut  juxta  comid 
dictum  (Terenz,  Andria  4,  1)  jmanibus  pedibusque  conando  peri- 
culum  etiam,  si  necesse  esset ,  capitis  pro  invicem  facerent^. 
quare  die  quadanij  liberiorem  animum  a  curis  forinsecis  nctctiy 
in  secreto  conclavi  hujusmodi  sententias  fudere:  pluribus  st 
annis  nunc  litter is,  nunc  saeculi  lucris  mentes  exercuisse^  nee 
satiasse,  magis  ad  distortum  quam  ad  rectum  intentas;  inter 
haec  illum  acerbum  diem  sensim  appropinquare,  qui  societatis 
suae  inextricabile  in  vita  vinculum  disrumperety  unde  prae- 
veniendum  mature,  ut  fideSy  quae  conglutinarat  viventes,  primo 
mortuum  comitaretur  ad  manes,  paciscuntur  ergOj  ut,  quisquis 
eorum  ante  obirety  superstiti,  vel  dormienti  vel  vigilanti,  appa- 
reret  infra  triginta  procul  dubio  dies:  si  fiat,  edoctua^s  quod 
secundum  Platonicos  mors  spiritum  non  extinguat,  sed  ad  prin- 
cipium  sui  Deum  tanquam  e  carcere  emittat;  sin  minus,  Epicu- 
reorum  sectae  concedendum,  qui  opinantur  animam  corpore  solu- 
tam  in  aerem  evanescere,  in  auras  efßuere,  ita  data  acceptaque 
fide,  qv^tidianis  colloquiis  sacramentum  frequentabanL  nee  mul- 
tum  in  medioy  et  ecce,  mors  repentine  imminens  indignantem 
halitum  uni  eorum  violenter  extra^t.  remansit  alter,  et  serio 
de  socii  sponsione  cogitans  et  jam  jamque  affuturum  praestolans 
cassa  opinione  triginta  diebus  ventos  pavit.  quibus  elapsis,  cum 
desperans  aliis  negotiis  avoca^set  otium,  astitit  subito  vigilanti, 
ei  quiddam  operis  molienti,  vultu,  qualis  solet  esse  morientium 
anima  fugiente,  exanguis.  dum  tacentem  vivum  prior  mortuus 
compellans,  ,agnoscis  meP,  inquit,  ,agnosco^,  respondit,  ,et  non 
tantum  de  insolita  tua  turbor  praesentia,  quantum.  de  diuturna 
miror  absentia'.  at  ille,  ubi  tarditatem  adventus  excusavit,  ,tanr 
dem^  ait,  ,tandem,  expeditis  morarum  nexibus,  venio;  sed  adr 
ventus  iste  tibi,  si  voles,  amice,  erit  commodus,  mihi  omnnino 
infructuosus :  quippe  qui,  pronuntiata  et  acclamata  sententia^ 
sempitemis  sim  deputatus  suppliciis^.  cumque  vivus  ad  ereptto- 
nem  mortui  omnia  sua  monasteriis  et  egenis  expensurum,  seque 
dies  et  noctes  jejuniis  et  orationibus  continuaturum  y  pro- 
mitter  et:  Jixum  est^ ,  inquit,  ,qu^d  dian,  quia  sine  poenitentia 
sunt  judicia  Dei,  quibus  in  sulphuream  voraginem  inferni  de- 
mersus  sum:  ibi, 

dum  rotat  astra  polus,  dum  pulsat  littora  pontus^ 
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pro  criminibus  meis  volvar;  inßexibüis  sententiae  manet  rigor, 

adema  et  innumera  poenarum  genera  comminiscena^  totus  modo 

mundus   valitura  remedia  exquirat.    et   ut   aliquam  experiaria 

ex  meis  innufnerabilibus  poenis,  protendit  manum  sanioso  ulcere 

Miantem  et  ^en^y  ait,  jUnam  ex  minimia;  videturne  tibi  letneP 

cum  leveni  gibt  videri  referret,   illey   cv/rvatis  in  volam  digitis, 

frei  guMas    deßuentis    iabi    super  eum  jciculatus  est:    qttarum 

duae  temporay  una  frontem,  contingenteSy  cutem  et  camem  sicut 

ignito    cauterio   penetrarunty  foramen   nucia   capax   efficientea, 

xllo  magnitudineim  doloria  clamore  teatante,  yhoc^,  inquit  mortuvs, 

jt/rii  in  te,  quantum  vioceria,  et  poenarum  mearum  grave   docu- 

mektum  ety  niai  neglexeria,  aalutia  tuae  singulare  monimentum. 

quapropteTy    dum   licet,    dum   nutat   iray    dum  pendula   Deua 

optriiur  clementiay  muta  habitum,  muta  animumy  Redonia  mo- 

nackus  effectus  apud  aanctwm  Melanium^.    ad  haec  verba  vivo 

retpondere  nolentSy   alter  ewm  oculi  vigore  peratringenay  ySi  du- 

hiUu^,  inquit y  yconverti,  miaery  lege  litter aa  iatasf^  et  aimul  cum 

iido  manum,    expandit    tetricia    notia    inacHptamy    in    quibus 

Saianas  et  omnes  inferorum  aatellitium  gratiaa  omni  eccleaiaatico 

coeiui  de  Tartaro  emittebanty  quod  cum  ipai  in  nullo  auia  volv/p- 

ia^hus  deessenty   tum  tantum  humerum  aubditarum  animarum 

pakrentur  ad  inferna  deacendere  praedicationia  incuriay  quan- 

ttMK  nunquam  retroacta  viderunt  saecvXa,    hia  dictia  loquentia 

(upectus  disparuity   et  audiena,   omnibua  auia  per   eccleaiaa  et 

tgenoa  distributisy  aanctum  Melanium  adiit,  omnea  audientea  et 

videntes  de  subita  converaione  admonena,  ut  dicerent:  yhaec  eat 

«mtotto  dexterae  Excelai'  (Psalm.  76,  11). 

Der  Autor  fbgt  hinzu:  iata  pro  utilitate  legentium  Tne  in- 
•eruwie  non  piguit.  Dass  es  Wilhelm  von  Malmesbury  selbst 
ist,  der  da  spricht,  und  nicht  ein  späterer  Interpolator,  das  be- 
kundet die  gravitätische,  aus  der  Erinnerung  an  classische 
Lectftre  aufgesteifte  Sprache,  das  Zierwerk  des  Cursus,  der 
gelehrte  Geschmack,  welcher  die  Theorien  Platon's  und  Epikur's 
'iber  die  Seele  vorführt,  und  das  Bedürfniss,  die  Erzählung 
l^reit,  aber  doch  abrundend  zu  stilisieren. 

Man  wird  diese  Eigenschaften  der  Darstellung  mit  er- 
^ÄgeD  müssen,  wenn  man  aus  dem  componierten  Vortrage  dieser 
rollenden  Perioden  den  Kern  des  Stoffes  gewinnen  will,  der 
dem  englischen     Geschichtschreiber    überliefert    wurde:    zwei 
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durch  Freundschaft  engverbundene  Genossen,  die  nach  ge- 
meinsamen gelehrten  Studien  Priester  geworden  sind ,  aber  ein 
lockeres  Leben  führten,  geloben  sich,  dass,  wer  von  ihnen  zuerst 
stirbt,  dem  Anderen  binnen  dreissig  Tagen  erscheinen  wolle. 
Als  nun  einer  wirklich  rasch  abscheidet,  löst  er  sein  Versprechen 
ein  und  schwebt  vor  dem  Lebenden  als  ein  blutloser  Schatten: 
er  klagt,  dass  er  ob  seiner  Sünden  ewiglich  zur  Hölle  verdammt 
sei,  überzeugt  den  zweifelnden  Freund  von  der  Wirklichkeit 
seiner  Pein  durch  Tropfen,  die  ihm  von  der  Hand  träufeln, 
und  ermahnt  ihn  auf  das  Dringendste,  ein  ähnliches  Schicksal 
durch  rechtzeitige  Bekehrung  zu  vermeiden,  die  Flucht  vor 
der  Welt  und  der  Eintritt  in  ein  Kloster  möchten  den  sichersten 
Schutz  gewähren.     Der  Ueberlebende  folgt  dem  Rathe. 

Ueberlegen  wir  das  Verhältniss  dieser  Geschichte,  die 
sehr  wohl  auf  einen  wirklichen  Vorfall  zurückgehen  kann,  zu 
den  Visionen,  die  Gregor  der  Grosse  berichtet,  so  bildet  sie 
die  ältere  Tradition  in  einem  wesentlichen  Punkte  weiter: 
zwischen  den  zwei  Freunden,  deren  einer  dem  anderen  nach 
dem  Tode  erscheint,  ist  vorher  darüber  eine  Verabredung  ge- 
troffen, ein  Pact  geschlossen  worden.  Die  Möglichkeit,  eine 
Verpflichtung  dieser  Art  zu  erTüllen,  konnte  einem  Zeitalter, 
welches  das  seit  Jahrhunderten  verwaltete  Erbe  der  Dialoge 
Gregors  anzutreten  hatte,  um  so  eher  in  den  Sinn  kommen, 
als  durch  die  kirchliche  Lehre  von  den  guten  Werken  der 
Gläubigen  (auch  geistlichen  Gnadenmitteln  und  Sacramenten), 
welche  die  Leiden  der  armen  Seelen  im  Fegefeuer  zu  lindern 
vermögen,  ein  unmittelbarer  Verkehr  zwischen  Diesseits  und 
Jenseits,  die  Wirkung  des  einen  Kreises  auf  den  anderen, 
bereits  angebahnt  war.  Trotzdem  wird  hier,  was  für  die  Folge 
beachtenswerth  ist,  die  Sache  immerhin  als  unsicher  hingestellt. 

Aus  diesem  Zweifel  erklärt  sich  der  zweite  Zuwachs,  den 
die  Erzählung  Wilhelms  gegenüber  dem  Motivenvorrathe  bei 
Gregor  aufweist :  der  lebende  Genosse  wird  durch  eine  dauernde 
Verletzung,  welche  ihm  der  Todte  beibringt,  drastisch  von  der 
Realität  der  Hüllenstrafen  überzeugt.  Der  Abstand  zwischen 
dieser  Angabe  und  den  Mittheilungen  Gregors  ist  in  der  That 
sehr  gering,  denn  im  vierten  Buch  der  Dialoge  gibt  es  überaus 
zahlreiche  Stellen,  an  denen  Erscheinungen  aus  dem  Jenseits 
den  Menschen  deutlich  wahrnehmbare  Spuren  ihres   Besuches 
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hinterlassen:  Engel  and  Heilige  himmlische  Düfte,  Teafel  and 
Terstorbene  Böse    widerwärtigen  Gestank   u.  dgl.,    Dinge,    die, 
wie  wir  wissen,    bei  den  frühesten  Stadien    der  Reeeption  rö- 
mischer Legenden  in  die  deatsche  Sagenwelt  mit  aafgenommen 
worden  sind.     Dass  es  gerade  Tropfen  sind,    welche  den  Ein- 
druck der  peinvollen  Wirklichkeit  hervorbringen,    das  mag  in 
letzter  Linie  aaf  die   Lazarasparabel   zarückgehen;   daza  tritt 
dann  femer  die  Natar  der  Sache  selbst,  des  höllischen  Feaers, 
dessen  Sparen  ja  aach  die  Revenants   der  Vitae  Patram   and 
öregors  mit   aaf  die  Oberwelt    tragen.     Indem   dann   endlich 
mit  der  aosdrücklichen  Mahnang  des  Todten  an  den  Lebenden 
ein  drittes  neaes  Moment  hinzatritt,    wird    nur   die   einfachste 
Folgerang   ans   den    Berichten   und   Lehren  Gregors    gezogen: 
bei  diesem  wird  in   einem   der  Geschichte  beigefügten  Epimy- 
thion  auf  die  Noth wendigkeit  von  Busse,  Besserung,  Weltflacht 
mid  Askese  verwiesen,  hier  gestaltet  sich  die  Moral  zu  einem 
Bestandtheile  der  Erzählung  selbst. 

Wir  sehen  also,  dass  der  Bericht  des  Wilhelm  von  Malmes- 
bnry  —  die  Rücksicht  auf  die  möglicherweise  ihm  zu  Grunde 
li^nden  Thatsachen  ganz  ausser  Acht  gelassen  —  in  klarer 
und  sachgemässer  Weise  die  bei  Gregor  dem  Grossen  und 
theilweise  schon  bei  seinen  Vorgängern  bereit  liegenden  Motive 
weiterbildet  und  damit  nur  auch  die  Fortschritte  der  Ent- 
wicklung der  Kirchenlehre  von  den  Strafen  des  Jenseits  in 
seinem  Bereiche  abspiegelt. 

Nun  deckt  sich  aber  die  kurze  Inhaltsangabe,  welche  wir 
als  den  stofflichen  Kern  der  Erzählung  Wilhelms  vorgelegt 
baben,  nicht  mit  dieser  selbst,  die  viel  reichlicher  ausgestattet 
ist.  Ich  rechne  das  Mehr  von  Einzelheiten  bei  dem  englischen 
Geschichtsschreiber  zu  der  noth  wendigen  Einkleidung,  durch 
welche  er  einerseits  den  Stoff  sich  selbst  assimiliert  hat,  die 
dann  andererseits  zu  dem  künstlerischen  Apparat  gehört,  mit- 
telst dessen  er  die  seinem  Begriffe  von  Historiographie  ein- 
geordneten Forderungen  lebhafter  Darstellung  befriedigt.  Sie 
l^sst  sich,  wie  ich  meine,  unschwer  von  dem  als  Kern  Er- 
kannten der  Erzählung  ablösen. 

Zunächst  malt  Wilhelm  von  Malraesbury  die  Freundschaft 
<ler  beiden  Genossen  detailliert  aus  und  verwendet  bei  der 
ßeschreibung    ein    Werkstück    seiner    Gelehrsamkeit:    er    will 
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damit  den  ans  Dämonische  streifenden  Pact  der  Beiden  (der 
in  unzählbaren  Variationen  bis  in  die  Anekdoten  der  Gegen- 
wart fortdauert)  begreiflicher  machen.  Weil  er  aber  gar  nicht 
naiv,  sondern  als  überlegsamer  Stilist  arbeitet,  genügt  ihm 
diese  Begründung  des  Pactes  nicht,  er  verlegt  eine  Steigerung 
des  freundschaftlichen  Interesses  der  Genossen  an  einander  in 
ihre  gemeinsame  Beschäftigung  mit  der  Wissenschaft  und  bahnt 
sich  dadurch  den  Weg  zu  einem  zweiten  Motiv  für  den  Pact, 
das  er  aus  seinem  antiquarischen  Kram  holt,  indess  das  Ueber- 
einkommen  ja  durch  die  blosse  Freundschaft  der  Genossen 
menschlich  vollkommen  ausreichend  erklärt  wäre.  Ob  Piaton 
oder  Epikur  recht  haben  mit  ihrer  Auffassung  der  Seele,  das 
wollen  die  beiden  ergründen:  das  gelehrte  Schmäcklein  des 
Autors  ist  darin  unverkennbar;  und  wie  äusserlich  der  Zusatz 
bleibt,  das  ersieht  man  daraus,  dass  davon  weiter  auch  nicht 
mit  einer  Silbe  gesprochen  wird.  —  Wilhelm  lässt  die  beiden 
Freunde  in  ihrer  Jugend  ein  wenig  lobenswerthes  Leben  führen 
und  verwendet  darauf  einige  vieldeutige  Ausdrücke:  das  musste 
er  natürlich ,  weil  sonst  die  Verdammung  des  einen  Verstor- 
benen unvorbereitet  bliebe.  Ich  mache  aufmerksam,  dass  schon 
hier  ein  Ansatz  zu  einer  Art  Auswahl  unter  Beiden  erübrigt, 
die  auf  Gottes  Entschluss  zurückgeht.  —  Der  Tod  des  einen 
Genossen  tritt  beinahe  plötzlich  ein,  was  wohl  zu  begreifen  ist, 
denn  sonst  wäre  nicht  abzusehen,  weshalb  der  Sterbende,  so- 
fern ihm  Zeit  genug  blieb,  nicht  von  selbst  zur  Zerknirschung 
des  Herzens,  zu  Reue  und  Busse  hätte  gelangen  sollen.  — 
Nach  Wilhelm  erwartet  der  Ueberlebende  seinen  Freund  wäh- 
rend der  anberaumten  dreissig  Tage  mit  vergeblichen  Sorgen 
und  wendet  sich  darnach  enttäuscht  seinen  Geschäften  wieder 
zu.  Das  ist  ein  Fehler  der  Darstellung,  denn  es  hat  nur  dann 
einen  verständigen  Sinn,  den  heiligen  Terrain  durch  Ueberein- 
kommen  festzulegen,  wenn  er  auch  wirklich  eingehalten  wird. 
Man  sieht  leicht,  wie  Wilhelm  zu  dieser  Fassung  gelangt  ist: 
das  Unsichere  des  ganzen  Unternehmens,  das  in  keiner  kirch- 
Hchen  Lehre  einen  bestimmten  Anhalt  findet,  sollte  durch  das 
Ueberschreiten  der  Frist  bezeichnet  werden.  —  Der  Todte  zeigt 
sich  offenbar  und  bei  Tage  seinem  Freunde,  während  dieser 
irgend  eine  Beschäftigung  treibt,  das  Gespenstische  wird  der 
Erscheinung    dadurch    theilweise    benommen.      Er    ist    blutlos, 
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Ueich^    wie  Verstorbene   zu  sein   pflegen.    Weil   der  Vorgang 
doch  ungewöhnlich  ist,  vielleicht  auch,  weil  der  Termin  schon 
vorbei  war,  beginnt  das  Gespräch  damit,  dass  der  Verstorbene 
erkannt    werden   muss.     Der  Freund   antwortet   mit  einer  Art 
Vorwurf,  dass  der  Todte  so  lange   gezögert  habe.    Dieser  ent- 
schuldigt sich  mit  den  Fesseln  der   Hindernisse    (morarum  ne- 
xibtts)  und   fügt  bei:    ihm    helfe  ja   überliaupt  dieses  Wieder- 
kommen zu  nichts,  denn  er  sei  für  ewig  verurtheilt;   dem  Le- 
benden  könne  es   nützen.     Damit  beseitigt   er  den  Tadel  des 
Genossen  und  deutet,    was  kaum  nöthig  ist,   darauf  hin,  dass 
nicht  gelehrte  Wissbegier,  sondern  die  Tendenz  der  Erbauung 
und  moralischen  Einwirkung  die  Geschichte  hervorgerufen  hat. 
Der  Lebende  erbietet  sich  nun,  durch  Almosen  an  Klöster  und 
Arme,  durch  Fasten  und  Gebet  Tag  und  Nacht   die  Erlösung 
des  Freundes    zu   beschleunigen   und    seine  Schmerzen    zu  er- 
leichtern.    Der  Todte   bezeichnet   dieses  Vorhaben  jedoch   als 
ganz   vergeblich,    da    Gottes    Richterspruch    nicht    widerrufen 
werden  könne,   und  verweilt  mit   poetischem,    durch  ein  Citat 
verstärktem   Nachdruck    auf   der   Ewigkeit   der   Höllenstrafen. 
(Denn  die  Geschichte  bei  Cäsar  von  Heisterbach,  Dialog,  mirac. 
Dist  12,  Cap.  24  [ed.  Strange  2,  335 f],   wo  ein  Wucherer  aus 
den  Höllenstrafen  gerettet  wird,   ist   diesem   Autor  selbst    ver- 
dächtig vorgekommen,  und  er  sucht  die  Schwierigkeiten  durch 
eine  wunderliche  Interpretation  zu  beseitigen.) 

Um  dem  Lebenden  eine  Probe  seiner  Pein  zu  geben,  ihn 
dauernd  an  das  Ereigniss  zu  erinnern,  damit  er  um  so  mehr 
»ich  sein  eigenes  Seelenheil  angelegen  sein  lasse,  weist  der 
Todte  seine  mit  Geschwüren  bedeckte  Hand  vor,  krümmt  sie 
hohl  zusammen  (curvatis  in  volam  digitis)  und  lässt  drei  Tro- 
pfen eiterigen  Blutes  auf  Stirn  und  Schläfen  des  Genossen 
Men,  wodurch  sofort  nussgrosse  Löcher  in  die  Haut  gefressen 
werden.  Diese  Darstellung  ist  unzweckmässig  und  kann  nicht 
g*nz  richtig  sein.  Für  einen  blossen  Vorschmack  der  hölH- 
8chen  Pein  (ut  aliquam  experiaris  ex  meis  innumerabilibus 
poenis)  ist  dieses  dauernde  Wunder  zu  gross.  Es  kann  ur- 
sprünglich nur  den  Zweck  haben,  den  überlebenden  Genossen, 
dem  die  bleiche  Gestalt  des  Todten  nicht  den  hinlänglichen 
Eindruck  von  der  Furchtbarkeit  der  Höllenstrafen  hervorbringt, 

zu  erschüttern  und  zur  Besserung  zu  treiben.    Aber  auch  von 
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der  Realität  dieser  höllischen  Schmerzen  muss  der  Lebende 
überzeugt  werden,  und  die  Spuren  der  ätzenden  Tropfen  ge- 
währen für  die  übrigen  Menschen,  die  das  Wunder  erfahren, 
die  unzweifelhafte  Autorisation  der  Wirklichkeit  des  Gescheh- 
nisses. Darum  wäre  es  an  sich  am  besten,  wenn  der  Lebende 
an  den  Schrecken  der  Hölle  zweifelte  und  durch  die  Tropfen 
belehrt  und  bekehrt  würde.  Dass  sich  die  Sache  in  der  ur- 
sprünglichen Fassung  so  verhielt  und  nur  von  Wilhelm  un- 
richtig aufgefasst  wurde,  merkt  man  noch  ganz  gut  an  den 
Worten,  mit  denen  die  Erscheinung  ihre  schwärende  Hand 
vorweist :  videtume  tibi  levis  f  cum  levem  sibi  videri  referret  — . 
Für  den  angeführten  Zweck  hätte  ein  Tropfen  genügt:  dass 
drei  genannt  werden,  ist  wohl  als  Ausmalung  durch  volks- 
thümliche  Vorstellung  anzusehen,  und  dass  sie  auf  Stirn e  und 
Schläfen  fallen,  ist  aus  dem  Bedürfniss  abgeleitet,  die  Zeichen 
alsbald  den  Beschauern  sichtbar  werden  zu  lassen.  Die  Um- 
setzung des  höllisclien  Feuers  (sulphurea  vorago)  in  eiternde 
Geschwüre  ist  aus  der  ganz  allgemeinen  Anschauung  des 
Volkes  zu  erklären,  die  sich  z.  B.  in  den  Ausdrücken  ignis 
inferni  oder  infernalis  für  entzündliche,  mit  Geschwüren  ver- 
bundene Ausschläge  (Du  Gange  4,  29  Ij  zu  erkennen  gibt. 

Hätte  Wilhelm  die  Tropfen  schon  richtig  als  Antwort 
auf  die  Zweifel  des  Freundes  verstanden,  so  wäre  die  Ge- 
schichte damit  zu  Ende  gewesen,  und  die  Bekehrung  hätte  in 
dem  Schlusssatze  folgen  können.  In  seiner  Darstellung  muss 
der  Zweifel  noch  weiter  und  stärker  widerlegt  werden,  und 
dazu  dient  ein  Zusatz,  den  ich  zwar  nicht  für  eine  Erfindung 
Wilhelms  schlechtweg  halte,  der  aber  jedenfalls  aus  einer  volks- 
thümlichen  Ueberlieferung  der  Zeit  entnommen  und  hier  an- 
geheftet worden  ist.  Der  Todte  zeigt  die  Fläche  einer  Hand 
vor,  auf  der  mit  verhängnissvollen  Buchstaben  (tetricis  notis) 
ein  Brief  Satans  und  der  höllischen  Heerschaaren  an  die  Geist- 
lichkeit auf  Erden  verzeichnet  ist,  in  dem  ihr  bisheriges  Ver- 
halten gebilligt  und  sie  darin  fortzufahren  ermuntert  wird. 
Diese  höllische  Epistel  ist  eine  sehr  wohl  bekannte  Satire,  die 
schon  in  den  frühen  Jahrhunderten  des  Christenthums  beginnt, 
durch  vagierende  Cleriker  nachmals  grosse  Popularität  gewann 
und  bis  zu  den  Pasquillen  der  Reformationszeit  ausdauerte. 
Das  Anhängsel  ist  aber  hier  nicht  sehr  geschickt  angebracht, 
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denn  während  es  seine  Aufgabe  war,  die  Authenticität  des 
Wunders  über  allen  Zweifel  zu  erheben,  bleibt  es,  weil  doch 
jede  Spur  davon  mit  der  Erscheinung  selbst  verschwindet  und 
der  blossen  Mittheilung  des  Ueberlebenden  geglaubt  werden 
muss,  sogar  hinter  der  zuverlässigen  Urkunde,  welche  durch 
die  Verletzung  mittelst  der  Tropfen  dargeboten  wird,  an  über- 
zeugender Wirkung  weit  zurück.  Das  allein  kennzeichnet  zur 
Genüge  den  unpassenden  Zusatz. 

Für   uns   ist   er   allerdings   nicht   bedeutungslos,    denn   er 
gestattet  uns  sofort,  die  Kreise  näher  zu  bestimmen,  aus  denen 
die  Erzählung   in   der  Fassung    bei  Wilhelm  von   Malmesbury 
hervorgegangen  ist.     Der  Satansbrief  straft  und   verhöhnt  die 
Weltgeistlichkeit;  das  kann  nur  von  Mönchen  aufgebracht  wor- 
den sein,   die   sich  während  des  ganzen  Mittelalters   (schon  in 
den  Vitae   Patrum   wird    das   sichtbar)   in    einem   zu   verschie- 
denen Zeiten    mit   verschiedener   Stärke    betonten    Gegensatze 
zu  dem  Säcularclerus   befanden.     Dieses   Ursprunges   gewährt 
Wilhelms  Elrzählung  noch  ein  anderes  deutliches  Zeugniss:   die 
beiden  Genossen  sind  Priester,  sie  haben  ihr  Amt  durch  Simonie 
erlangt  (id  officium  magis  precario  quam   banae  vitae   merito 
ah  episcopo    loci   exegerant;   vgl.   Du   Gange  6,  481:  precaria 
dkta  etiam  ecclesia,  cujus  reditus  alicui  assignantur  precario 
feu  uiufructuario  possidendi,    ut   illius  curam   haheat),    nicht 
durch  Frömmigkeit,   sie   treiben    ihre  Studien   aus   weltlichem 
Interesse,  beladen    sich   mit  Weltgeschäften    (curis  forinsecis) 
und  geben   daher  beide  einem    schlimmen  Ende   entgegen  (in 
infemi  lapsum  ambo  praecipites) .    Vielleicht  hat  die  Erwähnung 
von  Piaton  und  Epikur  in  diesem  Zusammenhange  sogar  schon 
eine  polemische  Spitze  wider  die  untheologische  Wissenschaft, 
was  bei  Wilhelm  von  Malmesbury,  dem  gelehrten  Benedictiner, 
zwar  wunderlich,  aber  nicht  unmöglich  wäre. 

Noch  klarer  wird  die  Provenienz  der  Erzählung,  wenn 
wir  bedenken,  dass  sie  in  den  Befehl  des  Todten  ausläuft,  der 
lebende  Genosse  möge  sich  nach  Rennes  begeben  und  dort  im 
Kloster  des  heil.  Melanius  Mönch  werden  (dieser  Umstand 
wird  zweimal  erwähnt,  was  gleichfalls  den  dazwischen  stehenden 
Satansbrief  als  Zusatz  verdächtig  macht):  aus  den  Gefahren, 
die  der  Stand  der  Weltgeistlichen  mit  sich  bringt,  soll  er  in  den 
Benedictinerorden   (an  einen  anderen  ist  in  diesem  Zusammen- 
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hange  nicht  zu  denken)  flüchten;  diese  Spitze  kann  die  Ge- 
schichte doch  wohl  nur  in  einem  Benedictinerkloster  erhalten 
haben.  Das  eine,  welches  uns  nun  genannt  wird,  befand  sich 
in  einer  Vorstadt  (suhurhium)  von  Renn  es,  war  um  660  von  dem 
bretonischen  Könige  Salomon  II.  zu  Ehren  des  heil.  Bischofs 
Melanins  gestiftet  worden  und  bestand  (Gallia  Christiana  14, 
768flF.)  bis  zum  Jahre  1765.  Der  heil.  Melanins,  Bischof  von 
Rennes,  gestorben  bald  nach  530  (vgl.  Acta  Sanctorum  Boll.  1, 
327 — 334),  hatte  selbst  eine  Art  mönchisches  Leben  geführt, 
einige  Ueberlieferungen  halten  ihn  geradezu  für  einen  Bene- 
dictiner  (a.  a.  O.,  S.  329,  Anm.  f.  zum  Cap.  1)  und  wirkte  viele 
Wunder,  besonders  an  solchen,  die  von  Dämonen  geplagt  waren. 
Theile  seiner  Reliquien  wurden  zwischen  1056  und  1072,  wahr- 
scheinlich zwischen  1056  und  1060,  von  dem  Erzbischof  Ger- 
vasius  von  Rheims  dem  Evenus,  Abt  und  Reformator  des 
Klosters  des  heil.  Melanins  in  Rennes  (vgl.  über  ihn  Haur^u, 
Gallia  christ.  14,  771  f.;  er  starb  1081),  geschenkt,  vgl.  den 
Brief  des  Gervasius,  a.  a.  O.,  S.  333.  Diese  Translation  hat 
jedenfalls  die  Verehrung  des  Heiligen  während  der  nächsten 
Jahrzehnte  mächtig  gefördert,  wovon  neue  Wunderberichte 
zeugen  (a.  a.  O.,  S.  334);  noch  1224,  1231,  1252  fanden  weitere 
feierliche  Erhebungen  der  Gebeine  des  Heiligen  im  Kloster 
S.  Melaine  statt.  Die  Erzählung  Wilhelms  von  Malmesbury 
ist  in  Nantes  localisiert,  von  dort  konnte  man  leicht  nach  einem 
eben  berühmten  Kloster  des  benachbarten  Rennes  gewiesen 
werden.  Dass  aber  die  Geschichte  aus  Rennes  und  der  Hafen- 
stadt Nantes  nach  England  kam,  ist  bei  den  engen  Beziehungen 
zwischen  diesem  Reiche  und  der  Bretagne  während  der  Herr- 
schaft der  englischen  Könige  und  normannischen  Herzoge,  deren 
Partei  die  bretonischen  Geistlichen  meistens  nahmen,  sehr  einfach 
zu  verstehen. 

So  weit  lässt  es  sich  meinem  Ermessen  nach  begreifen, 
wie  die  besondere  Fassung  der  Geschichte  de  duobus  clerida 
sociis  bei  Wilhelm  von  Malmesbury  entstanden  ist. 


Sie  ist  aber  nicht  bei  diesem  Autor  verblieben,  sondern 
hat  bei  seinen  Lesern  so  viel  Interesse  erregt,  dass  sie  aus- 
geschrieben wurde.     So  finde  ich  sie  bei  Helinand  von  Froid- 
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mont,  gestorben  ungeßlhr  1227,  in  seinem  Chronicon  zum  Jahre 
1095  (Migne  212,  984f.).     Indess   der  Wortlaut  Wilhelms   von 
der  Elrkennung  des  erscheinenden  Todten  an  bei  Helinand  treu 
bewahrt  ist,  hat  der  Eingang  beachtenswerthe  Verkürzung  er- 
fahren. Bildung  und  Freundschaft  der  beiden  Genossen,  sowie 
den  Paet    erzählt  Helinandus  folgen  dermassen:   Erant   eo   tem- 
pore in  Nanneiis  civitate  duo  clerici,  nondum  patientibus  annis 
fftsbyteriy  litteris  affatim  instructi,  inter  se  multum  amici.  hx 
jfactwm  inierunt  inter  se,  ut  uter  eorum  prior  moreretur,  alteri 
vtl  vigilanti  vel  dormienti   appareret  infra  triginta  dies,  data 
actepiaqtte  corporali  fide.  nee  multo  post  unus  obiit,  trigesimo 
ixt  cutitit  alteri  vigilanti  et  nescio  quid  operis  molienti  mortuus 
mliu  exsangui  et  pallido.   Darnach  folgt  Helinand  seiner  Quelle 
wörtlich    und    schliesst    nur    die  Geschichte   ergänzend   ab:  — 
Mfichim   Melanium   adiity   et  monachus  ibi  factus  optime  con- 
v^$atus  est.    Man  sieht,  das  Interesse  des  französischen  Cister- 
ciensers   war  dem   Mirakel   der  Erscheinung   des   Todten  aus- 
schliesslich zugewendet.     Die  Spitze  gegen   den  Weltclerus  ist 
wenigstens  insofern  abgestumpft,   als  weder  die   simonistische 
Erwerbung  des  Amtes,   noch  die  schlechte  Lebensfllhrung  aus 
Wilhelm  mit  aufgenommen  werden,  auch   die  Motivierung  des 
Pactes  durch  den  Eifer  der  Erkenn tniss  ist  weggefallen.  Dagegen 
Ifest  Helinand    verständiger   Weise    den    Verstorbenen    seinen 
Termin  einhalten  und  gewährt   ihm  auch   bessere  Aussicht  für 
Jie  Zukunft,   indem  er  am  Schlüsse  seines  vortrefflichen  Ver- 
haltens im  Kloster  ausdrücklich  gedenkt.     Der  Gegensatz  zwi- 
schen Weltgeistlichkeit  und  Mönchthum,   in  dessen  Angeln  die 
Geschichte    bei    dem    Benedictiner   Wilhelm    von    Malmesbury 
Itftngt,  scheint   Helinand   nicht   so   bedeutsam:   während  seiner 
Lebenszeit  spielen  sich,  das  Gebiet  verschiebend,  Kämpfe  zwi- 
schen Cisterciensern  und  Cluniacensern  ab,   und  überdies   war 
Helinand  kein  Fanatiker   der   äusseren  Form,    wie   sein   Brief 
an  den  Geistlichen  Galter,  im  Namen  von  dessen  Bruder  Guillel- 
niU8  abgefasst   (auch    unter  dem   Titel:    Liber    de   reparatione 
^«0,  deutlich   beweist   (Migne  212,  745 — 760,   besonders   der 
Schluss  von  758  C  ab). 
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Die  Erzählung  Wilhelms  hat  auch  später  noch  französische 
Leser  angezogen.  Wenigstens  behauptet  Vincenz  von  Beauvais, 
der  sie  im  25.  Buche  seines  Speculum  historiale  cap.  89  unter 
dem  Titel:  De  clerico,  cui  socius  suus  damnatus  apparuit  vor- 
trägt, er  habe  sie  aus  Guillelmus  in  chronicis  excerpiert.  Da 
jedoch  seine  Fassung  mit  der  bei  Helinandus  vom  ersten  bis  zum 
letzten  Wort  übereinstimmt,  da  Vincenz  femer  für  Helinand  eine 
so  grosse  Vorliebe  hat,  dass  er  ihm  nicht  bloss  (wie  Anderen 
auch)  ein  besonderes  biographisches  Capitel,  das  103.  des  29. 
Buches,  widmet,  sondern  im  Anschluss  daran  45  Capitel  Flores 
Helinandiy  Auszüge  aus  dessen  Schriften,  zusammenstellt,  so 
meine  ich,  er  hat  die  Geschichte  einfach  aus  Helinand  über- 
nommen und  die  dort  vorgefundene  Angabe  Ittm  Guillelmvs 
zu  der  Gestalt  erweitert,  in  welcher  er  seine  eigenen,  unmittel- 
bar aus  Wilhelm  von  Malmesbury  geschöpften  Excerpte  zu 
citieren  pflegt. 

Durch  die  Aufnahme  des  Mirakels  von  Nantes  in  sein 
vielgelesenes  und  benutztes  Sammelwerk  hat  Vincenz  von  Beau- 
vais  zur  grossen  Verbreitung  der  Geschichte  in  der  nächsten 
und  weiteren  Folgezeit  entscheidend  beigetragen.  Das  liesse 
sich  an  einigen  Beispielen  unschwer  zeigen. 

Wie  weit  herauf  aber  die  Ueberlieferung  reicht,  welche 
von  Vincentius  Bellovacensis  ausgeht,  weist  mir  SeuflFert  freund- 
lichst nach,  indem  er  mir  des  Erasmus  Francisci  ,Höllischen 
Proteus'  (Nürnberg  1690)  vorlegt,  ein  von  den  Literarhisto- 
rikern noch  durchaus  nicht  genügend  ausgebeutetes  Buch.  Dort 
S.  11  übersetzt  der  belesene  Verfasser  unter  der  Ueberschrift 
,Die  verabredete  Erscheinung'  die  Geschichte  wörtlich  aus 
der  Fassung  des  Vincenz  (auch  dieser  Spätling  findet  die 
doppelte  Anführung  des  Klosters  vom  heil.  Melanins  in  Rennes 
unpassend  und  lässt  sie  das  zweite  Mal  weg)  und  fügt  die 
rationalistische  Bemerkung  bei  (S.  14) :  ,Man  erblickt  zwar  in 
dem  Speculo  Historico  Vincentii  viel  wunderliche  Händel,  da- 
bey  manchem  vernünfltigem  Christen  es  gar  sauer  wird,  wann 
er  sie  seinem  Credo  will  einnöthigen:  Weil  aber  solcher  Aben- 
theuer  wohl  mehr  gelesen  werden,  begehre  ich,  diesem  Vin- 
centio  seinen  Spiegel  nicht  zu  zerbrechen,  noch  zu  sagen,  dass 
vielleicht  ein  tfidtlich- verstellter  Lebendiger  sich  für  den  Ver- 
storbenen ausgegeben ;  sondern  lasse  es  gelten,  dass  bissweilen 
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wohl  dergleichen  etwas  dörffte  vorgehn/  Wenn  Francisci  seine 
üebertragung   mit   dem  Datum  beginnt   ,Um   das  Jahr  Christi 
1090',  so  ist  dieses  nur  aus  Vincenz  erschlossen,  der  im  85.  Ca- 
pitel  die  Jahreszahl  1092,  im  90.  das  Jahr  1094  erwähnt,  wes- 
halb das  89.  leicht  ungefähr  um  1090  angesetzt  werden  konnte. 
Interessant  ist  es  und  zeugt  flir  die  unverwüstliche  Lebens- 
kraft des  alten  Histörchens,  dass  Francisci  an  diese  Mittheilung 
eiD  Excerpt  aus  den   Annales  Eccles.   des  Cardinais   Baronius 
sTun  Jahre  411  schliesst,  worin  derselbe  Vorfall  (nur  ohne  den 
Termin)   von    dem   bekannten    Marsilius   Ficinus  (1433 — 1499) 
und  seinem  Freunde  Michaele  Mercato  in  Florenz  erzählt  wird. 
Ja  die   Fassung   bei   Baronius   steht   sogar   insofeme    der   des 
Wilhelm    von   Malmesbury   näher    denn   die   des  Vincenz   von 
Beauvais,  als,  ganz  wie  bei  unserer   ältesten  Quelle,   der  Ab- 
scUnss  des  Uebereinkommens  durch   das   wissenschaftliche  In- 
teresse der  beiden  Frexmde  begründet  wird.    Und  noch  mehr 
überrascht  es,   wenn   auch   hier,   wie    bei   Wilhelm,   in  erster 
Linie  das  Studium  Platon's  sich  hervorgehoben  findet.    Das  lag 
nnn  freilich  bei  Marsilius  Ficinus,  dem  Verfasser  der  berühmten 
Theologia  Platonica  de  aniraorum  imraortalitate  (1482),  ziemlich 
nahe,  denn   dieser  ist  es,    der  zuerst  stirbt  und   dann  seinem 
Freunde  (also  1499!)   erscheint.     Michaele   Mercato   legt   dann 
die  Philosophie  beiseite  und  bringt  ,seine  übrige  Lebenszeit  in 
christlichen   Vorbereitungen   zum    seligen   Ende  zu'.     Cardinal 
Baronius  berichtet,    die   Sache   sei   ihm    von    dem   Enkel   des 
Michaele  Mercato  selbst  erzählt  worden:  im  15.  und  16.  Jahr- 
hundert war  eben  diese  Geschichte  noch  immer  lebendig  und 
Mndlich  und  literarisch  im  Umlaufe. 


3. 

In  dieser  merkwürdigen  Weise  ist  also  von  der  italieni- 
schen Renaissance  die  Stelle  der  Erzählung  des  Wilhelm  von 
Mahnesbury,  welche  die  wissenschaftlichen  Studien  der  beiden 
gei«tlichen  Freunde  beschreibt  und  mit  ihrem  gelehrten  Interesse 
den  Paet  begründet,  zu  einem  Zeugniss  für  die  platonische 
nnd  christliche  Lehre  von  der  Unsterblichkeit  der  Seele  um- 
gesetzt worden.  Sie  war  fi-eilich  auch  einer  ganz  anderen 
Fortbildung  ftlhig,  sobald  sie  mit  einer  Zeitströmung  in  Beruh- 
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rung  kam,  die  dem  Betriebe  der  Wissenschaft  um  ihrer  selbst 
willen  abgeneigt  war.  Und  eine  solche  Bewegung  ist  gerade 
in  Frankreich,  besonders  während  der  zweiten  Hälfte  des 
12.  Jahrhunderts  mit  grosser  Energie  aufgetreten.  Der  glän- 
zende Aufschwung,  den  die  französische  Scholastik  und  vor- 
nehmlich an  ihrem  Hauptsitze,  der  Sorbonne  zu  Paris,  ge- 
nommen hatte,  rief  naturgemäss  in  näheren  Kreisen,  wo  man 
vielerlei  Uebel  des  Universitätslebens  mit  ansah,  und  in  ferneren, 
wohin  übertreibende  Gerüchte  gelangten,  einen  sehr  intensiven 
Gegenzug  hervor.  Es  tritt  hinzu,  dass  im  Gefolge  des  Be- 
mühens der  neuen  Ordensgemeinde  der  Cistercienser,  das  die 
Rückkehr  zur  strengsten  AuflFassung  der  Regel  des  heil.  Benedict 
anstrebte,  überhaupt  allerorts  die  Richtung  der  Gemüther  auf 
die  Askese  hin  sehr  verstärkt  wurde :  die  politischen  Kämpfe, 
die  erfolglosen  Anstrengungen  der  späteren  Kreuzztige,  nicht 
zuletzt  das  Ringen  mit  der  aufkommenden  Häresie,  vornehmlich 
im  Süden  Frankreichs,  haben  die  Seelen  zahlloser  ernster  Men- 
schen tief  erschüttert.  Diese  ganze  Einkehr  in  das  Gefühl  der 
eigenen  Schwäche  und  Sündhaftigkeit  setzt  sich  dem  Studium 
der  Wissen  Schäften,  auch  wenn  es  theologische  waren,  mit 
Eifer  entgegen» 

In  einer  lehrreichen  Abhandlung  ^ Memoire  sur  les  reciU 
d'apparitions  dans  les  sermons  du  moyen-dge^  (M^moires  de 
rinstitut  national  de  France,  XXVHI,  2«  Partie  1876,  S.  239 
— 263)  führt  B.  HauriaUj  mit  dessen  Hinscheiden  wir  den  besten 
Kenner  der  theologischen  Literatur  Frankreichs  im  Mittelalter 
verloren  haben,  in  zahlreichen  Beispielen  aus,  wie  sich  dieser 
Widerwille  gegen  die  Wissenschaft  in  den  Exempeln  der 
Prediger  abspiegelte.  Er  setzt  zunächst  sehr  hübsch  auseinander, 
dass  diese  Exempel  den  Ausdruck  einer  oft  sehr  kühnen  öffent- 
lichen Meinung  bildeten,  und  ftlhrt  dann  fort  (S.  241  f.):  ,Voici 
quelque  chose  de  bien  particulier  au  moyen-age:  c'est  d'avoir 
eu  tant  de  passion  pour  la  science  et  de  Tavoir  n^anmoins  tant 
maudite.  en  fait,  on  Taime  d'abord,  pour  la  d^tester  ensuite,  et 
fort  heureuseraent  on  ne  put  se  de^fendre  de  Taimer  de  nouveau.* 
Wenn  nun  einer  solchen  Tendenz  die  Geschichte  von  den  beiden 
Genossen  in  den  Weg  kam,  so  war  es  begreiflich,  dass  der 
Gegensatz  zwischen  Mönchthum  und  Weltclerus  mit  Hilfe  der 
eigenen  Angabe  des  Wilhelm  von  Malmesbury  in  den  zwischen 
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Askese  und  Wissenschaft  Umschlag.  Das  ist  denn  anch  ge- 
schehen. Haaren  theilt  aus  dem  Cod.  2593  der  Bibl.  Nat. 
fol.  109,  den  Sermonen  des  Odo  von  Cheriton,  eine  berühmte 
Geschichte  (cette  legende  fut  longtemps  cölfebre)  mit,  ,le  plus 
ancien  r^cit  que  nous  ayons  recontrö': 

Magister   Serlo   cuidam   socio    suo    aegroto  pepigit,    quod 

foH   mortem    ejus   statum   suum  sibi  nunciaret,    unde^   aliqtutt 

iiehus  post  mortem^  apparuit  ei  cum  capa  de  pergameno,  intus 

et  extra  sophismatibus  plena  descripta.  qui,  requisitus  a  magi- 

iirOj  quis  esset ^  ait:  ySum  ille,  qui  promisi  ut  venirem',  requisitus 

vero,   qu^liter  se   haberet^   dixit  se   capam  portare  pro  gloria, 

(piam   in   disputatione    sophismatum    habuit,    quae    turre  plus 

fonderaty   et    igne  graviter   torqueri  purgatorii,    magister  vero, 

poenam  parvipendens,   illum   ignem  facilem  judicavit,  et  dixit 

ümortuus,  quod  manum  extenderet,  ut  facilem  poenam  sentiret; 

et  mortuus  unicam  guttam  dimisit,  quae  statim  manum  magistri 

ferforavit.  et   ait  discipulus:  ,talis  sum  totus',    magister   vero 

perterritus  statim  saeculum  dimisit,  et  intrans  claustrum  statim 

hat  versus  composuit: 

Linquo  yCoax^  ranis,  ,cras^  corvis^  vanaque  vanis; 
ad  logicam  pergo,  quae  mortis  non  timet  ^ergo^. 

Vergleicht  man  diese  Gestalt  der  Erzählung  mit  dem  alten 
Berichte  bei  Wilhelm  von  Malmesbury,  so  zeigt  sich,  dass 
folgende  Punkte  verändert  wurden :  die  Geschichte  der  Jugend- 
freandschaft  durfte  hier  fortfallen,  weil  der  eine  der  beiden 
Öenossen  zu  einer  historischen  Persönlichkeit  geworden  war. 
Die  dreissig  Tage  werden  bei  dem  Pacte  nicht  ausdrücklich 
enrfthnt,  ich  halte  das  nur  ftir  Zufall,  denn  sie  kommen  in 
späteren  Fassungen  wieder  zum  Vorschein;  freilich  sind  sie 
M  sich  ftlr  Wilhelms  Erzählung  wichtiger  gewesen,  weil  dort 
äieZeit  der  Sterbhausstille  (Homeyer,  a.  a.  O.,  S.  114flF.),  wo  die 
Rechte  des  Todten  noch  gelten  durften,  für  die  Entscheidung 
der  Frage,  ob  der  Todte  wiederkäme,  von  Bedeutung  war, 
l^ier  jedoch  die  Frage  gar  nicht  aufgeworfen  wird.  Eigenthüm- 
lich  ist  bei  Odo,  dass  der  Todte  einen  Mantel  aus  Pergament 
^^y  der  durchaus  mit  Trugschlüssen  voll  beschrieben  ist; 
diese  Dach  der  Gelehrtenlampe  riechende  Erfindung  geht  wahr- 
scheinlich auf  den  Umstand  zurück,  dass  der  Todte  am  Schlüsse 
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der  Erzählung  Wilhelms  die  mit  dem  Briefe  Sathans  beschriebene 
Hand  vorweist:  das  wird  hier  tendenziös  erweitert.  Der  Todte 
kommt  hier  aus  dem  Fegefeuer,  das  scheint  mir  blos  ein 
Versehen  Odo's  in  der  Wiedergabe,  denn  die  Geschichte  ver- 
liert ihre  Wirksamkeit,  wenn  die  schrecklichen  Strafen  im 
Jenseits  vorübergehende  sind.  Richtig  scheint  mir  hingegen, 
dass  sich  daran  sofort  der  Zweifel  des  Lebenden  schliesst,  den 
der  glühende,  in  seiner  Beschaflfenheit  nicht  näher  bestimmte 
Tropfen  beseitigt.  Die  Bekehrung  erfolgt  hier  ohne  besondere 
Mahnung  durch  den  Todten,  die  gespart  werden  konnte,  weil 
weder  der  Orden  noch  das  Kloster  genauer  bezeichnet  werden, 
denen  der  Lebende  sich  zuwandte.  Der  Teufelsbrief  ist  weg- 
geblieben und  damit  (vgl.  oben  S.  20 f.)  ein  alter  Zusatz  wieder 
abgeschnitten  worden. 

Odo  von  Cheriton  (früher  wurde  meistens  ,Ciringtonia' 
geschrieben)  war  ein  Geistlicher  aus  England,  der  geraume 
Zeit  in  Frankreich,  hauptsächlich  in  Paris,  lebte  und  wirkte. 
1247  scheint  er  gestorben  zu  sein,  1219  hat  er  eine  Sammlung 
seiner  Sermone  vollendet  und  herausgegeben,  bald  darnach 
seine  Fabeln  ediert.  Wir  besitzen  jetzt  eine  ausgezeichnete 
Monographie  über  ihn,  verbunden  mit  einer  Ausgabe  seiner 
Fabeln  und  der  zahlreichen  Exempla  seiner  Predigten,  von 
Leopold  Hervieux  (erschienen  1896  als  vierter  Band  des  Werkes: 
Les  Fabulistes  Latins  depuis  le  sifecle  d' Auguste  jusqu'k  la  fin 
du  moyen-äge,  Paris,  Firmin-Didot).  Durch  diese  Arbeit  ist 
unsere  Kenntniss  von  dem  Leben  Odo's,  der  als  Prediger  und 
Schriftsteller  weitreichenden  Einfluss  ausgeübt  hat,  auf  eine 
dauernd  feste  Grundlage  gestellt  worden.  Es  zeigt  sich,  dass 
er  die  meisten  seiner  Exempla  aus  der  älteren  Erbauungslitera- 
tur geschöpft  hat,  einige  aber  auch  aus  mündlicher  Ueber- 
lieferung.  Dazu  gehört  sicher  unser  Stück,  das  nun  bei  Her- 
vieux als  Nr.  190  der  Parabeln,  S.  341  neu  herausgegeben  ist, 
denn  die  eben  besprochenen  Veränderungen  gegenüber  der 
alten  Fassung  erklären  sich  dann  am  besten. 

Das  wesentlichste  neue  Moment  wird  bei  der  Fassung 
Odo's  dadurch  gebildet,  dass  nunmehr  an  die  Stelle  des  über- 
lebenden Genossen  eine  historische  Person  getreten  ist.  Der 
Serion,  welcher  hier  gemeint  wird,  war  ein  Engländer  seiner 
Abstammung  nach,    wie  auch   der  Beisatz   zu  seinem  Namen, 
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ie  Wilton^    beweist.     Haur^aa    theilt   im   ersten    Bande   seiner 
yNoüces  et  Elxtraits  de  quelques  manuserits  latins  de  la  Biblio- 
thique   Nationale^   (Paris  1890),    S.  303  f.,    Folgendes   über   ihn 
und  seine  <iedichte  mit:  ,Dans  la  plapart  il  se  nomme  lui-m^me; 
on  le  reconnait  dans  toutes  Celles  oü  il  ne  se  nomme  pas.  C'^tait, 
assure-t-on,   nn   maitre   ^s  arts   dont  la  logique  ^tait  volontiers 
temeraire;  il  est  plus  certain  encore  que  c'^tait  un  pofete  dont 
les  vers   n'^taient  pas  moins  libres  que  les  mcBurs.    On  ignore 
ce  qui  lui  fit  le  plus  tort,   ses  moeurs,  ses  vers  ou  sa  logique; 
mais  on  sait  qu'un  jour,  tres  honteux  de  sa  mauvaise  renomm^e, 
il  abandonna  son   ^cole   et   Paris   et  se   r^fugia  dans  Tabbaye 
de  la  Charitö-sur-Loire,  demandant  au  monde  de  vouloir  bien 
Toublier.    Le    monde   ne   Toublia    pas;    sa   fuite    pr^cipitäe   fut 
expliquee  par  un  miracle  trfes  souvent  raconte  par  les  serraon- 
naires   du   XIII*   sifecle.    Les   meines  de  la  Charite  ^taient  des 
Clunistes;  Serien  les  quitta  bientot  trouvant  leur  discipline  trop 
peu  sevfere,    et  vint  prendre   l'habit  des  meines  blancs  k  Tab- 
baye  de  TAumone,  dont  il  devint  abb^  vers  Tann^e  1171.    On  ne 
sait  pas  la  date  de  sa  mort.'    Eine  Anzahl  der  Gedichte  Serlon's 
hatte  Hauröau  schon  in  den  ,Notices  et  Extraits  des  manuserits', 
im  29.  Bande,  2.  Theil,  veröflFentlicht,  vgl.  dann  weiter  in  seinem 
eigenen  Sammelwerke  ,Not.  et  Extr.'  1,  304—314.  321  ff.  2,  213. 
5,  206ff.  6,  140f.  und   Leopold  Delisle,  Mölanges  de  paleogr., 
p.  485.    Daraus  geht  hervor,  dass  Serion  vor  und  nach  seiner 
Bekehrung    eifrig   gedichtet  hat;    seine    früheren    Poesien   sind 
oemlichen   freien  und  lockeren   Inhalts,  die  späteren  beschäf- 
tigen sich    nur  mit  religiösen   und  besonders   mit   asketischen 
Dingen.     Ueber    seine    Thätigkeit    als    Professor    in   Paris    ist 
wenig  bekannt  (vgl.  Haur^au  1,  123f.),  ein  Commentar  über  das 
Vaterunser,  der  sehr  gut  sein  soll  (Hauröau  1,  123  ff.    2,  159), 
mag  wohl   schon   dem    letzten    Abschnitte    seines   Lebens    an- 
gehören.    Jedesfalls  muss  er  grosses  Ansehen  genossen  haben, 
da  sonst  sein  Uebertritt  in   die   klösterliche  Zurückgezogenheit 
schwerlich    die   Phantasie   der   Zeitgenossen    tief  genug   erregt 
hätte,  um   die    Geschichte    der   beiden    Genossen    mit    seinem 
Namen  zu  verknüpfen  und  ihr  dadurch  eine  neue  Autorisation 
zu  verleihen.   Vielleicht  hat  es  zu  seiner  Berühmtheit  noch  bei- 
getragen,  das  gleichzeitig  mehrere  andere  Serlon's  vorhanden 
waren  (Haur6au  1,  123),  unter  denen  der  hervorragendste  Abt 
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von  Savigny  gewesen  ist  (vgl.  über  ihn  Carolas  de  Visch,  Biblio- 
theca  Scriptorum  Cisterciensis,  Köln  1656,  S.  298),  dann  als  Mönch 
zu  Clairvaux  starb  und  heilig  gesprochen  wurde.  Er  hat  Sermone 
hinterlassen,  die  sich  bei  Tissier  in  den  Scriptores  Ord.  Cisterc. 
im  8.  Bande  herausgegeben  finden.  Sein  Leben  beschreibt 
Pierre  le  Nain  in  seinem  ,Essai  de  Thistoire  de  Tordre  de  Citeaux' 
(9  Bände,  Paris,  Muguet  1696.  7)  5,  388—395,  aber  gemäss  dem 
Charakter  dieses  zur  Erbauung  bestimmten  Sammelwerkes  von 
Biographien  der  Heiligen  des  Cistercienserordens  (beginnend 
mit  S.  Robert  von  Molesmes,  schliesst  es  mit  S.  Thibaud,  Abt 
von  Vaux  de  Cernay,  gest.  1247)  in  durchaus  apologetischer 
und  unhistorischer  Weise.  Alle  Umstände  führen  darauf,  dass 
Odo  von  Cheriton  (den  Haur^au  selbst  für  einen  Cistercienser 
hielt  5,  163 f.,  vgl.  aber  Hervieux  a.  a.  O.,  S.  28flF.)  die  Geschichte 
von  der  Bekehrung  des  Magister  Serion  aus  den  Kreisen  der 
Cistercienser  erhielt,  denen  sie  ja  zum  Ruhme  gereichte.  Da 
Odo  selbst  längere  Zeit  in  Paris  verweilte,  so  mögen  es  fran- 
zösische Cistercienser,  —  da  Serion  selbst  aus  England  stammte, 
können  es  auch  ebenso  gut  englische  gewesen  sein,  welche 
diese  Geschichte  aufzeichneten  und  verbreiteten.  Unter  diesen 
Umständen  scheint  es  beachtenswerth ,  dass  die  historischen 
Schriften  des  Wilhelm  von  Malmesbury  in  den  Cistercienser- 
klöstern  Frankreichs  wohl  bekannt  waren,'  die  Bibliothek  zu 
Clairvaux  enthielt  einst  zwei  Handschriften  seiner  Gesta  An- 
glorum  aus  dem  12.  Jahrhundert  (D'Arbois  de  Jubainville, 
Etudes  sur  T^tat  interieur  des  abbayes  Cisterciennes,  et  prin- 
cipalement  de  Clairvaux,  au  XII  *^  et  au  XIII®  sifecle,  Paris, 
Durand  1858,  S.  100).  Unter  den  französischen  Cisterciensem 
kann  daher  am  leichtesten  die  Geschichte  von  den  beiden 
Genossen  auf  einen  ähnlichen  Vorfall  mit  Magister  Serlon  von 
Wilton  übertragen  worden  sein. 

Und  die  dazu  erforderliche  Grundstimmung,  nämlich  die 
Abneigung  gegen  die  Wissenschaft,  war  zur  Zeit  nicht  blos  bei 
den  asketischen  Cisterciensem  vorhanden,  das  bezeugen  fast  alle 
Prediger  während  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts.  Ich 
lege  nur  ein  paar  Notizen  hier  vor.  An  zwei  Stellen  von  Paulus 
erstem  Korintherbriefe  knüpft  sich  die  Opposition,  nämlich  8,  1: 
scientia  inflat,  charitas  vero  aedificat  und  11:  et  peribit  infir- 
mtis   in  tua  scientia  frater,  propter  quem   Christus   mortuus 
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est?  die  nan  allerdings  dort  in  einem  ganz  anderen  Zasammcn- 
hange  verstanden  werden.     Von   der  Jugend  des  mächtigsten 
Mannes   der  französischen  Welt  im  12.  Jahrhundert,  Bernhard 
von   Clairvaox,    wird   berichtet   (Helinand,    Chronicon,    lib.  48, 
zum  Jahre  1111;  Migne  212,  1008  D):  cum  autem  arctius  impli- 
caretur  amore  sdentiae  saecalaria,  videre  sibi  visus  est  matrem 
tuam  conquerentem  et  dicentem,  quod  eum  non  nutrisset  ad  hanc 
nugaeiUUem,     Vgl.  ferner  die  Stellen  bei  Bourgain,    La  chaire 
fran9.  aa  XII®  sifecle  (Paris  1879),  S.  259flF.    Der  einflussreichste 
Gelehrte  am  Ende  dieses  Zeitraumes,  Alanus  ab  Insulis,  schliesst 
eine   scharfe   Strafrede   wider    die   Eitelkeit   der   Wissenschaft 
l^auch  in  den  Klöstern)  mit  den  Worten  (Bourgain,  S.  89):  — 
idlicet    ne   taceam   de    scolaribus,   qui   ascendunt   montem    in- 
ßantis  sdentiey  querentes  subtilia^   non  utilia.  unde  non  velint 
montem  elevare  scientie;  sie  edißcant  Babel,  putantes  se  vsque 
ad  celum  posse  pertingere   et    se   hoc   modo   ad    similitudinem 
Dei  posse  pervenire.    Vgl.  dazu  die  entsprechenden  Stellen  bei 
Lecoy  de  la  Marche,  La  chaire  fran9.  au  XIII®  sifecle,  S.  459 flF. 
474ff.  So  ist  es  denn  durchaus  nicht  zu  verwundern,   dass  ein 
Histdrchen   wie  das  unsere,    das  dieser  Stimmung  so  klar  ent- 
spricht,  sich  raschestens  weit  verbreitet:   Lecoy  de  la  Marche 
sagt  a.  a.  O.  S.  475  davon:  ,une  anecdote  qui  circulait  de  son 
temps  dans  les  Cooles  de  Paris^ 

Das  lehrt  eine  ganze  Reihe  von  Stücken  aus  dem  Laufe 
des  13.  Jahrhunderts,  die  alle  auf  Pariser  Ueberlieferungen 
zurückgehen.  Haur^au  druckt  (Memoire  sur  les  r^cits  d'appa- 
ritions,  S.  243)  aus  Nr.  15971  der  Mss.  lat.  Bibl.  nat.,  einer 
Handschrift  von  Predigten  des  Robert  de  So^-bon  (1201 — 1274) 
folgende  Fassung  ab:  Tempore  beati  Bernardi,  quo  praedicabat 
ParUius,  fuerunt  Parisius  duo  m^gistri  Anglicif  magistri  in 
dTiilms,  quorum  unus  vocabatur  Cello,  alter  m^gister  Ricardus. 
hk  mortuus  fuit  et  post  apparuit  Celloni,  socio  suo,  et  habuit 
capam  clausam,  contextam  sophismatibus,  et  dixit  ei,  quod  illa 
capa  magis  eum  premebat  quam  turris  S.  Germani,  et  dixit  quod: 
yiUae  scripturae  signißcant  vanam  gloriam,  quia  od  ostentationem 
hquebar  et  disputabam^,  et  dixit:  ,vis  videre,  quomodo  haec  capa 
G^tV  et  instillavit  ei  guttam  in  manum,  et  perforata  est  manus 
gW;  et  accendens  candelam  vidit  manum  perforatam  et  cucurrit 
ad  mnctum  Bemardumy  et  intraoit  in  ordinem,  et  dixit: 
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Linquo  jcoax^  ranis,  ycras^  corvis,  vanaque  vanis; 

ad  logicam  pergo,  quae  mortis  non  timet  ^ergo^. 
Vergleicht  man  dieses  Stück  mit  der  (oben  S.  27)  angegebenen 
Fassung  bei  Odo  von  Cheriton,  so  ergibt  sich  zunächst,  dass 
Folgendes  fehlt:  der  Pact,  die  Erkennung  und  überhaupt  das 
Gespräch  der  Beiden,  also  auch  der  Zweifel  des  Lebenden,  es 
redet  hier  nur  der  Todte,  die  Ausdehnung  der  Strafe  über 
den  ganzen  Leib.  Solche  Mängel  können  bei  mündlicher  Ueber- 
lieferung  leicht  eintreten  und  beweisen  nur,  dass  die  ursprüng- 
lichen Absichten  der  Erzählung  (Fortdauer  der  Seele  nach 
dem  Tode,  Höllenstrafen,  Gegensatz  zwischen  Welt-  und  Re- 
gularclerus)  vergessen  waren,  und  dass  nur  das  Wunder  und 
die  Feindseligkeit  gegen  die  Wissenschaft  übrig  blieb.  Diese 
ist  hier  genauer  bezeichnet:  die  beiden  Genossen,  deren  Freund- 
schaft gar  nicht  besonders  erwähnt  wird,  sind  magistri  artium, 
gehören  also  zur  Artistenfacultät,  was  einfach  aus  dem  Schluss- 
verse abgeleitet  wurde,  der  ja  sehr  deutlich  auf  die  Beschäftigung 
mit  der  Logik  und  ihren  Schlüssen  hinweist  (vgl.  Haur^u, 
a.  a.  O.^  S.  244).  Dagegen  sind  bei  Robert  von  Sorben  ver- 
schiedene Einzelheiten  zugewachsen.  Die  beiden  Magister  sind 
Engländer,  und  darin  wird  eine  richtige  Erinnerung  stecken 
(ausser  bei  Odo  von  Cheriton  ist  die  Geschichte  auch  in  anderen 
englischen  Handschriften  erhalten);  der  Name  Serlo  ist  im 
französischen  Munde  zu  Cello  verändert,  aber  auch  der  zweite, 
aus  dem  Jenseits  erscheinende  Genosse  wird  hier  benannt:  für 
diesen  Ricardus  ist  aber  keine  historische  Persönlichkeit  namhaft 
zu  machen.  Der  Mantel  ist  geschlossen,  begreiflicher  Weise,  je- 
doch sehr  thöricht  aus  Trugschlüssen  ,gewebt%  statt  damit  be- 
schrieben. Er  drückt  nicht  blos  wie  ein  Thurm,  sondern  wie  der 
bestimmte  von  St.  Germain  in  Paris.  Das  Fegefeuer  wird  ganz 
richtig  nicht  erwähnt,  dagegen  die  Eitelkeit  der  akademischen 
Wissenschaft  um  so  schärfer  betont.  Dass  der  lebende  Mi^ster 
ein  Licht  anzünden  muss,  um  seine  Wunde  zu  sehen,  ist  ein  ziem- 
lich philiströser  Beisatz;  es  wird  daraus  klar,  wie  man  sich  eine 
solche  Vision  nicht  anders  als  in  nächtlichen  Träumen  zu  denken 
vermochte.  Das  Wichtigste  ist  die  Angabe  der  Zeit  am  Anfang 
und  Schluss  der  Geschichte:  als  St.  Bernhard  von  Clairvaux 
in  Paris  predigt,  ereignet  sich  der  Vorfall^  zu  dem  Heiligen 
begibt  sich  der  Lebende  nach  dem  Gesichte,   und  der  Orden, 
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in  den  er  eintritt,  ist  natürlich  der  der  Cistercienser,  das  Elloster 
wahrscheinlich  Ciairvaux.     Bei  diesem  letzten  Umstände  kann 
eine  Erinnenmg  an  Serlo  von  Savigny  mit  einspielen,  die  übrigen 
Punkte    betrachte    ich   als   blos    aus   dem  Bestreben  hervorge- 
gangen, die  Erzählung  glaubwürdiger  zu  machen,  wie  das  heute 
noch  täglich  bewusst  oder  unbewusst  bei  den  verbreite tsten  Anek- 
doten   geschieht.     Diese  Zuthaten  entsprechen   denn  auch  gar 
nicht    der    historischen    Möglichkeit,    wie    Haur^u   (a.   a.  O., 
S.  244)  nachweist:  Jl  nous  semble  pourtant  que  Robert  de  Sor- 
bon  vieillit  un  peu  trop  celui-ci.     Serion  fut,  dit-il,  un  contem- 
porain   de   saint   Bemard;   le  jour  mSme   de  sa   conversion,  il 
courut   se  jeter    dans   les  bras  de  Tillustre  abb^,   qui  prSchait 
alors  k  Paris.    D'abord  il  n'est  pas  certain  que   saint  Bemard 
ait  jamais   prSch^  dans  la  ville  de  Paris.    Remarquons  ensuite 
que  l'assertion   de  Robert  est  express^ment  contredite  par  un 
t^moignage  plus  ancien  et   consäquemment  plus  digne  de  con- 
fiance.    Jacques  de  Vitri  rapporte,   en  effet,  que,  dans  sa  jeu- 
nesse,  lorsqu'il  ^tait  aux  äcoies,  Serion,  alors  v^tu  de  sa  robe 
de  meine,    habitait   Paris.    Or   il   est  k   peu    pr^  certain    que 
Jacques  de  Vitri  terminait  ses  Stades  vers  Tann^e  1190.    D'oü 
Dons  pouvons   conclure   que  le  h^ros  de  la  lögende  fut  un  de 
ces  maitres  qui  prirent  le  parti  de  la  retraite,   terrifiös  par  les 
disgraces   de  la  philosophie,   quand  la  räaction,.  victorieuse  de 
Pierre  Abölard  et  de  Gilbert  de  La  Porröe,  en  vint  k  menacer 
meme  Pierre   le   Lombard/     Lassen  wir  diese  Erklärung  des 
Historikers  der  französischen   Scholastik   auf  sich  beruhen,   so 
reicht  doch  jedesfalls  die  von  ihm  angeführte  Thatsache  hin, 
um  den  Dötails  in   der  Fassung   des  Robert   von  Sorben  den 
Charakter  freier  Zusätze  aufzuprägen. 

Hauröau  entnimmt  seine  Datierung  der  Geschichte  des 
Magister  Serlo  einer  Fassung,  die  Jakob  von  Vitry,  der  Car- 
dinal, in  seinen  Sermones  Vulgares  (Hs.  17509  Man.  lat.  Bibl. 
Nation,  fol.  32*)  vorträgt.  Er  erzählt,  und  ich  citiere  nach 
Crane^s  neuer  Ausgabe  der  diesen  Predigten  entnommenen 
.Exempla',  S.  12,  Nr.  XXXI:  —  Pariaius  accidity  quod  quidam 
diicipulus  post  mortem  magistro  stbo  de  die  apparuity  qui  in- 
dutus  videbatur  cappa  ex  pergameno,  minutia  litteris  conscripta. 
<^mque  magister  Sella,  sie  enim  magister  vocabatv/r,  a  discipulo 
quereret,  quid  cappa  illa  et  litter e  sibi  vellent,  respondit:  ,que- 
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libet  harum  litterarum  magis  me  gravat  pondere  stw,  quam  si 
tuiTem  hujus  ecclesiae  super  collum  portarem^j  oatensa  tibi 
ecclesia  Sancti  Oermani  ParisiensiSf  in  cujus  prato  discipulus 
ejus  apparuit  Uli,  ,Aec',  inquit,  ,littere  sunt  sophysmata  et  curio- 
sitateSj  in  quibus  dies  meos  consumpsi^,  et  addidit:  ,tion  possem 
tibi  exprimerey  quanto  ardore  crucior  sub  hac  cappa,  sed  per 
unam  guttam  sudoris  aliquo  modo  possem  tibi  ostendere^.  cum- 
que  magister  extenderet  palmam,  ut  sudoris  exciperet  guttam, 
perforata  est  manus  ejus  a  fervente  gutta  velut  acutissima 
sagitta.  mox  ille  magister  scolas  logice  reliquit  et  ad  ordinem 
Cystertiensium  se  transferens  ait: 

Linquo  jCoax^  ranis,  ,cra^  corris.  vanaque  vanis; 
ad  logicam  pergo,  que  mortis  non  timet  ^ergo^. 

Diese  Fassung  stimmt  mit  der  des  Robert  von  Sorbon 
in  wesentlichen  Punkten  überein,  denn  auch  hier  fehlen  der  Pact, 
die  Erkennung,  der  Zweifel  des  Lebenden,  auch  hier  spricht 
nur  der  Todte  in  directer  Rede.  Dagegen  ist  bei  Jakob  von 
Vitry  die  bedeutsame  Aenderung  eingetreten,  dass  nicht  mehr 
zwei  gleichstehende  Genossen  an  dem  Ereigniss  betheiligt  sind, 
sondern  ein  berühmter  Lehrer  und  sein  Schüler.  Wichtig  ist 
es  auch,  dass  sich  der  Vorgang  hier  bei  vollem  Tageslichte 
abspielt,  in  den  Anlagen  um  die  Abtei  Saint-Germain-des-Pr^s 
(Lecoy  de  la  Marche,  La  chaire  fran5.  au  XIII*  sifecle,  S.  475  f.) 
in  Paris,  wodurch  er  einestheils  an  Wunderbarem  gewinnt, 
anderestheils  wahrscheinlicher  wird.  Aus  rationalistischer  Auf- 
fassung des  Mirakels  geht  es  auch  hervor,  wenn  nicht  die  Trug- 
schlüsse den  Mantel  bedecken,  sondern  die  Buchstaben,  und  (mit 
Steigerung)  jeder  von  diesen  so  schwer  drückt  wie  der  benach- 
barte Thurm.  Der  Orden  am  Schluss  ist  genau  als  der  der 
Cistercienser  bezeichnet,  den  Jakob  von  Vitry,  obschon  selbst 
Augustinerchorherr,  immer  sehr  schätzte.  Im  Uebrigen  sind  die 
Details  nicht  so  reichlich  angebracht  als  bei  Robert  von  Sorbon, 
und  das  lässt  vermuthen,  dass  die  Fassung  Jakobs  von  Vitry 
doch  jener  zeitlich  voraufliegen  wird.  So  wenig  bei  diesen 
Geschichten  von  unmittelbarer  Abstammung  gesprochen  werden 
kann,  so  scheint  es  doch,  dass  die  Gestalt  des  Mirakels  bei 
Jakob  von  Vitry  massgebend  für  einen  Hauptzweig  der  späteren 
Ueberlieferung  geworden  sei :  für  den  nämlich,  der  das  Verhält- 
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nias  der  beiden  Freunde  als  das  von  Lehrer  and  Schiller  dar- 
stellt. Dahin  gehört  z.  B.  der  Bericht  des  ^tienne  de  Bourbon 
(geb.  1190 — 1195,  gest.  1261)  in  dem  jTractatiLS  de  diversis 
materiis  praedicabilibus^  oder  ,de  Septem  donis  Spiritus  Sancti' 
(in  der  Ansgabe  der  ^Anecdotes  historiques  etc.^  durch  Lecoy 
de  la  Marche,  Paris  1877,  S.  18  f.),  der  dort  als  Exempel  für 
den  timor  servilis  dient: 

Timor   servilis    estj    quando   aliquis    timor e    gehenne    non 

peccat,   non  habens  respectum  ad  amorem  justicie  vel  offensam 

Dei.  talis  autem  timor  non  liberat  a  pena  infemi,  unde  audivi 

caniorem   magnum   Parisiis  predicasse,   et   a  pluribus   in  ser- 

monibuSf   quodj    cum  quidam  Scolaris  videretur  mori  Parisius, 

talde  penitens  et  compunctus,   apparuit  post  mortem  magistro 

mo,  habens  capam  de  cedulis^    conscriptam  diversis  sophismnti- 

hus,  et  cum  quereret  magister  ejus,   qualiter  ei  essetj  respondit, 

quod  capa  ista  plus  ponderaret  ei,  quam  aliqua  tv>rris  de  mundo, 

et  quod  intus   incomparabiliter  ureretur.   et  cum  alius  diceret, 

qmmodo  hoc^   cum  ita  mori  compunctus  visus  esset,   ait,  quod 

lue  lacrime  pocius  ex  timore  mortis  et  gehenne  processerant, 

quam  ex  amore  Dei  vel  ex  amissione  ejus,  et  cum  diceret  magister, 

qw>d  non  videretur  sie  pati,  extendit  ille  manum  suam,  et  unam 

gtUtam  sudoris  sui  projecit  super  manum  ejus,  que  statim  per- 

forata  est,  et  ipse  evanuit.  tunc  iste,  dicens:  Linquo  coax  ranis 

de,  apud  Claramvallem  vadens,  ut  audivi,  ibi  habitum  religionis 

fumpsit  et  arta  penitencia  se  sibi  aj^ixit 

Etienne  de  Bourbon,  der  Dominikaner,  beruft  sich  am 
Anfange  und  am  Schlüsse  seines  Exempels  auf  mündliche 
Hittheilung  des  Vorfalles,  und  doch  hat  er  die  Geschichte 
stärker  verändert  als  Jemand  vor  ihm,  und  zwar  so  sehr, 
dass,  wer  nur  seinen  Bericht  kennt,  die  ursprüngliche  Auf- 
gabe und  Tendenz  der  Erzählung  nicht  zu  errathen  ver- 
möchte. Pact  und  Freundschaft  fehlen  auch  hier,  der  Magister 
hat  seinen  berühmten  Namen  eingebüsst,  und  zwar  im  Zu- 
^mmenhange  damit,  dass  nunmehr  die  Geschichte  nicht  als  ab- 
schreckendes Beispiel  strafwürdigen  Eifers  für  die  Wissenschaft 
vorgetragen  wird,  sondern  als  eindringliche  Lehre,  wie  wenig 
Thränen  und  Reue  dem  Sünder  helfen,  sofern  sie  von  Furcht 
eingegeben   sind,    und  nicht   von   Liebe   zu   Gott    und   Trauer 

über  den  Verlust  seiner  Gnade.     Deshalb  konnte  hier  auch  die 

3* 
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ganze  Localisation  aufgegeben  werden  (der  Mantel  ist  realistisch 
aus  beschriebenen  Zetteln  zusammengenäht)  bis  auf  den  an  der 
Ueberlieferung  haftenden  Rückzug  nach  Clairvaux,  und  bei 
diesem  wird  nicht  der  Gegensatz  zu  dem  Weltleben  des  be- 
kannten Gelehrten  hervorgehoben,  sondern  die  Strenge  wahrer 
Busse  und  Reue. 

Hierher  gehört  auch  die  Gestalt  des  Mirakels^  welche  Ja- 
cobu8  de  Voragine  (geb.  1225 — 1230,  gest.  1298)  in  seine  Legenda 
Aurea  cap.  163:  De  commemoratione  animarum  aufgenommen 
hat.  Dort  (ed.  Graesse,  S.  730f.)  spricht  sich  der  Autor  über 
die  Erscheinungen  Verstorbener  aus:  Sed  tarnen  per  divinam 
dispensationem  diversa  loca  diversis  animabus  aliquando  depu- 
tantur,  et  hoc  multiplici  de  causa,  scilicet  aut  propter  eorum 
levem  punitionem  aut  propter  eorum  celeriorem  liberationem 
aut  propter  nostram  instructionem  aut  propter  culpae  in  loco 
perpetrationem  aut  propter  alicujus  sancti  orationem.  Als  Bei- 
spiel nun  von  Erscheinungen  aus  dem  dritten  der  angeführten 
Gründe  bringt  er  die  Geschichte  bei:  Tertio  propter  nostram 
instructionem,  ut  scilicet  ma'gnam  poenam  post  hanc  mtam  in- 
fligi  peccantibus  cognoscamus,  sicut  Parisiis  contigisse  legitur, 
ut  ait  cantor  Parisiensis.  magister  enim  Silo  quendam  suum 
scholarem  socium  aegrotantem  obnixe  rogavit,  ut  post  mortem 
ad  se  rediret  et  statum  sibi  renuntiaret  post  aliquot  igitur 
dies  sibi  apparuit  cum  cappa  de  pergameno,  tota  de  sophis- 
matibu^s  descripta  et  intus  flamma  ignis  tota  confecta.  qui 
requisitus  a  magistro,  quisnam  esset,  ait  Uli:  ,ille  utique  sum,  qui 
ad  te  redire  promisi^.  qui  de  statu  suo  requisitus  ait:  ,haec 
cappa  plus  super  me  ponderat  et  plus  me  premit,  quam  si  unam 
turrim  super  me  haberem,  et  est  mihi  data,  ut  eam  portem  pro 
gloria,  quam  in  sophismatibus  hdbui;  porro  ßamma  ignis,  qua 
cooperta  est,  pelles  sunt  delicatae  et  variae,  quas  ferebam,  quae 
flamma  me  cruciat  et  exurit^,  sed  cum  magister  illam  poenam 
fadlem  jvdicaret,  dixit  eidem  defunctus,  ut  manum  extenderet 
et  sie  facilitatem  suae  poenae  sentire  posset,  cumqu^  manum 
extendisset,  ille  guttam  unam  sui  sudoris  dimisit,  qui  praedicti 
magistri  manum  quasi  sagitta  citius  perforavit,  ita  quod  cru- 
ciatum  mirabilem  sensit,  et  ait:  ,talis  sum  totus\  ille  igitur 
maxister  ex  illius  poenae  acerbitate  perterritus,  saeculum  deli- 
beravit   deserere   et   religionem   intrare,  unde  mane  scholaribus 
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congregcUis  hos  versus  composuit:  Linquo  choax  ranis  etc,  et  sie 
ieeulum  deserens  ad  religionem  confugit. 

Ganz    deutlich   trägt  dieses  Stück  die  Spuren  der  Conta- 
mination.     Die   Grundlage    bildet    nämlich    der    meistens    fest- 
gehaltene Wortlaut   der   Fassung   des  Odo   von   Cheriton  (vgl. 
oben   S.  27),   weshalb   denn  auch  die  Nacht    als   Zeit  der  Er- 
scheinung angenommen  wird,   wie  aus  dem  mane  am  Schlüsse 
hervorgeht,  indess  die  Einleitung  aus  Etienne  de  Bourbon,  der 
Vergleich  des  Tropfens  mit  dem  Pfeil,  und  etliche  andere  Kleinig- 
keiten ans  Jakob  von  Vitry  stammen.    Natürlich  ist  diese  Ver- 
schmelzung auf  mündlichem  Wege  zu  Stande  gekommen,  wofür 
die  Worte  bei  Etienne   de  Bourbon    yaudivi   et  a  pluribtis  in 
sermonibus   geradezu  als  Zeugniss  angesehen   werden  können: 
das   Stück    war    eben    ein    beliebtes   Predigtmärlein.     Jacobus 
de  Voragine  hat  nun   natürlich  auch  aus  seinem  Eigenen  hin- 
zügethan:  der  ausdeutenden  Richtung  gemäss,   die  aus  seinen 
Predigten  (Sermones  Aurei  ed.  Figarol,   Toulouse  1874,  6.  II.) 
hinreichend  zu  erkennen  ist,  hat  er  die  Angabe,  dass  der  Mantel 
aussen  mit  Buchstaben  bedeckt  scheint,  innen  aber  den  Sünder 
brennt,  zu  einer  doppelten  Auslegung  benutzt,  hat  die  Flammen 
auf  den  Luxus   der   Kleidung,   geschmacklos   genug,   bezogen 
und  dadurch,  ebenso  wie  Etienne  de  Bourbon,  das  alte  Histör- 
chen ganz  aus  seinen  Angeln  gehoben.    Aber  just  diese  Misch- 
gestalt der  Ueberlieferung  des  Jacobus  de  Voragine  hat  durch 
die  Autorität  der  Legenda  Aurea   die   grösste  Verbreitung  ge- 
wonnen,  man  vergleiche  die  zweite  Liste  in  Crane's  Ausgabe 
der  Exempla  des  Jakob  von  Vitry,  S.  145  f.,  wo  die  Mehrzahl  der 
Summern  diese  Fassung  enthält.    Darunter   befindet  sich  auch 
die  des  Magnum  Speculum  Exemplorum ,  Distinctio  8,  Nr.  65, 
wozu  Crane  bemerkt:   ,Petrus  Cantor  Parisiensis,  et  ex  eodem 
Jacobus   de  Voragine   et   Petrus   de  Natalibus,   lib.  10,  cap.  8, 
in  die  commemorationis  animarum*.     Das   von  mir  gebrauchte 
Exemplar  des  ,Speculum  exemplorum,  omnibus  Christicolis  salu- 
briter  inspiciendum,   ut   exemplis  discant  disciplinam',    Strass- 
Wger  Druck  von  1495,  enthält  einen  solchen  Vermerk  nicht, 
DW  steht  vor  Cap.  64  die  Ueberschrift  ,Legitur  in  historia  de 
commemoratione  animarum',  was   sich  auf  die  Legenda  Aurea, 
den  Abschnitt  mit  diesem  Titel,   richtig  bezieht,  denn  die  Ge- 
schichte des  64.  Capitels  steht  dort  unmittelbar  vor  der  des  65. 
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Das  leitet  auf  eine  seltsame  Wahrnehmung.  Bei  Etienne 
de  Bourbon  heisst  es  im  einleitenden  Satze:  audivi  cantorem 
magnum  Parisiis  praedicasse^  bei  Jacobus  de  Voragine:  ut  ait 
cantor  Parisiensis ,  in  der  Notiz  bei  Crane  heisst  es  aus- 
drücklich Petrus  Cantor  Parisiensis.  Dieselbe  Angabe ,  nur 
noch  weiter  gebildet,  bringt  Angelus  Manrique,  Cisterciensium- 
Annalium  zum  Jahre  1172,  Cap.  3,  §  2  (Lugduni  1642:  2,  529), 
wo  er  zum  Ruhme  seines  Ordens  die  Geschichte  erzählt: 
,Eandem  conversionem  scripsit  Petrus  Cantor,  tunc  Parisiis 
praesens,  qui  ipse  postea  Cistercium  professus  est,  ut  suo  loco 
dicemus,  ex  quo  Magnum  Speculum  Exemplorum,  Jacobus  de 
Voragine  et  Petrus  de  Natalibus;  nisi  quod  tarnen  religionis 
nomen  reticent,  sed  exprimunt  magistri,  quem  Süonem  appel- 
lant,  et  quasdam  circumstantias  leves  rei  pervertunt.  referam 
et  in  gratiam  lectoris  eorum  verba^  —  und  nun  folgt  das  Mi- 
rakel in  der  Fassung  des  Jacobus  de  Voragine.  Noch  be- 
stimmter drückt  sich  Dom  Pierre  le  Nain  aus  in  dem  oben 
(S.  30)  citierten  Werke  8,  14 — 18,  wo  er  das  Leben  des 
Petrus  Cantor  beschreibt:  ,Ce  grand  homme  ^crit  dans  ses 
ouvrages  un  fait  remarquable,  qu'il  avoit  appris,  selon  les 
apparences  de  celui-lk  meme  k  qui  il  ötoit  arrivö,  et  qui  ^toit 
professeur  de  Tuniversit^  de  Paris  dans  le  möme-tems  que  le 
V^n^rable  Pierre  le  Chantre  y  tenoit  le  rang  et  la  qualit^  de 
docteur.  c'est  de  la  conversion  de  ce  mdme  professeur  de  Tuni- 
versit^  de  Paris,  nomm^  Silon,  dont  je  veux  parier,  laquelle 
arriva  de  cette  sorte.^  Es  folgt  die  Geschichte  aus  Jacobus 
de  Voragine,  die  Pierre  le  Nain  wahrscheinlich  durch  Manrique 
bezogen  hat,  nur  dass  er  beharrlich  den  Magister  Silon  ,pro- 
fesseur  en  theologie  dans  Tuni versitz  de  Paris^  nennt.  Das 
Beste  aber  an  seiner  Darlegung  ist  das  Citat  aus  Petrus  Cantor: 
,dans  ses  ouvrages^  Le  Nain  hat  nämlich  die  Stelle,  die  er 
anführt,  gewiss  nicht  selbst  gesehen,  denn  in  dem  einen  grossen 
und  berühmten  Werke  des  Petrus  Cantor,  das  damals  gedruckt 
war,  dem  Verbum  abbreviatum  (durch  Galopin,  Mons  1639; 
jetzt  bei  Migne,  Patrol.  Lat.  205,  21  ff.),  findet  sich  nichts  davon, 
und  Handschriften  hat  der  Trappistenprior ,  den  bei  seiner 
literarischen  Thätigkeit  nur  Erbauungszwecke  leiteten,  gewiss 
nicht  gelesen.  Nun  mag  ja  trotzdem  die  Notiz  richtig  sein, 
denn  das  Verbum  abbreviatum  selbst  bezeugt  seine  Vorliebe  für 
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belehrende  Geschichten^  die  meisten  Schriften  des  Petrus  Cantor 
sind  femer   noch  angedruckt  (s.  das  Verzeichniss  bei  Ceillier, 
Histoire  g^n^r.  des  auteurs  sacr^s  14.^  nouv.  ^dit.  Paris  1863^ 
S.  574,    und   die   Listen   aus  Oudin,    Script,  eccl.  2,  1661    bei 
Migne,  a.  a.  O.,  S.  9ff.^  besonders  die  des  Sixtus  von  Siena  S.  14 
über  die   Dominikanerbibliothek  in  Lyon),   und   mein  Freund 
und  AmtsgenossC;  Professor  Dr.  Otto  Schmid,  der  auf  mehreren 
Reisen  und  durch  manches  Jahr  mit  unermüdlichem  Fleiss  das 
Material  ftir  eine  Gesammtausgabe  und  eine  Biographie  dieses 
Autors  gesammelt  hatte,  ist  über  der  unvollendeten  Arbeit  ge- 
storben.    Die   vorliegende   Ueberlieferung  gestattet  aber   auch 
eine  andere   Erklärung.     Etienne  de  Bourbon   kann   mit   dem 
cantor  magnusy  dessen  Predigt  er  zu  Paris  gehört  hat  und  aus 
der  er  die   Geschichte   aufzeichnet,    unmöglich   Petrus  Cantor 
gemeint  haben,  denn  dieser  starb  schon  1197,  da  Etienne  eben 
ein  dürftiges  Knäblein   war.     Gewiss  hat  es  jedoch    noch  an- 
dere ausgezeichnete  Inhaber  dieses  einflussreichen  Amtes  (vgl. 
Lecoy  de  la  Marche,   La  chaire  fran9.  au  XIIP  sifecle,  S.  84) 
gegeben,    deren   einem  die   Erinnerung  Etiennes   das  Beiwort 
magnus  zugestand.     Für  die  spätere  Ueberlieferung  überragte 
äUerdiogs   der  eine   Petrus  alle   anderen    cantores   dermassen, 
dass,  wie  ich  glaube,   schon  Jacobus   de  Voragine  bei  seinem 
einfachen  Citat   nur   an  ihn   gedacht  hat    (vgl.   Bourgain,    La 
chaire  fran9.  au  XIP  si&cle,  S.  50).    Und  dass  aus  seinem  ut  ait 
nachmals  eine  Anführung  aus  den  Schriften  des  Petrus  Cantor 
geworden   ist,    begreift   sich    leicht.      Da   übrigens    dieser   be- 
rühmte Petrus  am  22.  September  1 197  gestorben  ist,  nachdem 
man  ihn  vorher   schon   1191   zum  Bischof  von  Toumai,   1196 
von  Paris  hatte  machen  wollen,   so  ist  er  sehr  wahrscheinlich 
Zeuge  der  Bekehrung  des  Serion  von  Wilton  (s.  oben  S.  29  f.) 
gewesen,   der  1171  Abt  des  Klosters  Eleemosyna  wurde;  der 
Zeit  nach    könnte    also    die    Erzählung    von    ihm    herrühren. 
Möglicherweise  wirkt  noch  ein  merkwürdiger  Zufall  mit.    Petrus 
Cantor,  der  Weltgeistlicher  war,   ist   nämlich  selbst  am   Ende 
eines  bedeutenden  Lebenslaufes  aus  seinem  Stande  geschieden 
^d  als  Cistercienser   in   das   Kloster   Longpont    bei   Soissons 
eingetreten;  vgl.  Gallia  Christiana  (nov.  edit.)  7,  78:   ,denique 
P08t  recusatum   quoque   Parisiensem    episcopatum,   —   cum   a 
WiUehno   Remensi  archiepiscopo   cleroque   et   civibus   rogatus, 
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ut  decaniam  illius  ecclesiae  susciperet,  Parisios,  ut  hanc  a  capitulo 
licentiam  impetraret,  proficisceretur,  ad  Longum-Pontem  ordinis 
Cisterciensis  monasterinm  appulit,  ubi  gravi  infirmitate  decum- 
bens,  habitum  sanctae  religionis  suscepit,  vitamqae  beato  fine 
complevit/  —  Nun  könnte  darnach  der  Sterbende  wohl  gemäss 
einer  Gepflogenheit  des  Zeitalters  den  grauen  oder  weissen 
Cistercienserhabit  während  seiner  letzten  Lebenstage  angelegt 
haben,  um  sich  einen  besseren  Ausgang  zu  sichern;  allein 
Cäsar  von  Heisterbach  berichtet  im  Dialogus  Miraculorum 
Distinctio  12,  cap.  48  (ed.  Strange*  2,  354)  ganz  ausdrücklich: 
in  domo  ordinis  nostri  f actus  novidus  infra  annum  probationis 
defunctiLS  est  et  in  Capitulo  sepultus,  woran  er  dann  die 
Mittheilung  über  den  wunderbaren  Duft  schliesst,  der  aus  dem 
Grabe  des  Seligen  emporstieg,  und  den  er  als  ein  signum  exi- 
miae  ejus  doctrinae  ansieht,  cujus  mercedem  receperat  in  coelo, 
(Eingehendes  über  das  Ende  des  Petrus  nach  dem  Speculum 
Historiale  des  Vincenz  von  Beauvais  lib.  29,  cap.  59  und  nach 
Thomas  von  Cantimpr^  bei  Manrique,  Annal.  Cisterc.  zum 
Jahre  1197,  cap.  2).  So  viel  scheint  gewiss,  dass  der  Schluss 
des  Lebens  bei  Petrus  Cantor  sehr  ähnlich  verlaufen  ist  wie 
der  des  Serien  von  Wilton,  dessen  Mirakel  jener  erzählt  haben 
soll;  es  wäre  also  wohl  denkbar,  dieser  Umstand  habe  dazu 
beigetragen,  den  Petrus  Cantor  durch  Verwechslung  zum  Autor 
einer  Geschichte  zu  machen,  die  ebensogut  auf  ihn  selbst  sich 
hätte  beziehen  können. 

Die  sonderbaren  Verse,  mit  denen  die  Geschichte  des 
Magister  Serion  von  Wilton  zuerst  bei  Odo  von  Cheriton  endigt, 
haben  sicherlich  geholfen,  das  Mirakel  im  Gedächtniss  zu  er- 
halten. Sie  müssen  den  Zeitgenossen  sehr  gut  gefallen  haben, 
denn  sie  sind  auch  ganz  für  sich  aufgezeichnet  worden  (wo 
sie  dann  meinem  Ermessen  nach  völlig  unverständlich  bleiben 
mussten),  wie  Ernst  Voigt  nachweist  (Romanische  Forschungen 
3,  291  zum  Florilegium  Gottingense  Nr.  94).  Und  Haur^u 
berichtet  (Memoire  sur  les  röcits  d'apparitions,  S.  245)  folgende 
seltsame  Sache:  ,En  Tann^e  1627,  Jean  Prideaux,  futur  ^v^que 
de  Winchester  (le  trfes-savant  h^terodoxe,  Fami  constant  de  Ca- 
saubon,  Tardent  adversaire  des  J^suites),  abdiquant  la  dignitä  de 
vice-chancelier  en  Tuniversit^  d'Oxford,  devait  faire,  k  cette  occa- 
sion,  un  discours  tr&s  solennel.   La  foule  ^tant  donc  räunie  pour 
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Tentendre,  il  parat  en  chaire,  r^cita  les  deux  vers  de  Serlon^  di- 
dara  qu'il  ätait  superflu  de  les  commenter,  et  prit  aussitot  cong^  de 
rassemblöe.  Gelte  fac^tieuse  boutade  fnt^  dit-on,  tr&s-applaudie/ 
So  hat  das  Histörchen  nach  vierhundert  Jahren  noch  gewirkt. 
Derselbe  Haaren   zieht   femer  aus   dem   Nebeneinander 
verschiedener  Fassungen  die  Lehre  (S.  249):  ,La  dissemblance 
des  r^its   nous  permet  de   supposer   que  les  pr^dicateurs  du 
inoyen-4ge  n'etaient  pas  toujours  aussi  cr^dules  qu'ils  voulaient 
le  paraitre.    Nous  le  voyons,  en  eflFet,  avec  toute  la  libert^  des 
romanciers^  changeant  m^me  les  circonstances  principales  d'un 
miracle,  pour  le  raconter  avec  plus  d'agr^ment,  ou  pour  frapper 
davantage  Timagination  de  leurs  auditeurs/    Und  das  geschieht, 
wie  wir  gesehen  haben,   bei   steter  Kreuzung  von   mündlicher 
und   schriftlicher  Ueberlieferung:    eine  Zeitlang   geht   das   Ge- 
schichtchen des  Predigers,  das  Viele  gehört  haben,  von  Einem 
znm  Andern,  von  einer  Stadt  zur  nächsten,  wird  abermals  an 
gläubige  Mengen  vermittelt,  gelangt  dann  zu  einer  den  flüssigen 
Stoff  fiir   dieses   Mal  bestimmt   einengenden  Niederschrift,   um 
Ton  da  aus  wiederum  in  das  uferlose  Meer  der  Volkstradition 
hinauszuschweben.     Kann   es   nun    diesen    unaufhörlich    wech- 
selnden  Gestalten    gegenüber    ein   anderes   Verfahren    wissen- 
schaftlicher Forschung  geben,   als  dass  man  jede  Fassung  zu- 
nächst als  ein  Erzeugniss  fUr  sich  ansieht,  aus  ihm  selbst  heraus 
die  Bedingungen    seines  Entstehens   zu   erfragen  trachtet  und 
erst  dann  das  Verhältniss   mehrerer   solcher   Ueberlieferungen 
zu  einander  erwägt?  Ob  man  dann  noch  überhaupt  dazu  gelangt, 
ihnen  ein   Gemeinsames    abzufragen   und    dieses    auszudeuten, 
das  scheint    mir   mehr    die   Sache    eines    glücklichen    Zufalles 
denn  eine    wesentliche    Aufgabe    methodischer    Untersuchung, 
und  wenn    ich    hoffe,    dass   einem    derartigen    Verfahren   die 
Probleme   der    deutschen    Heldensage    gedeihliche   Anwendung 
erlauben,  so  meine  ich  damit  auf  den  Wegen  zu  schreiten,  die 
Lachmann  und  MüUenhoff  gebahnt  haben,    nicht  jedoch  mich 
im  Gegensätze  zu  diesen  Meistern  zu  befinden. 

4. 

Die  Bibliothek  des  Cistercienserstiftes  Renn   nächst  Graz 
enthält  in  ihrer  Sammlung  von   210  Handschriften   einen   Co- 
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dex,  Nr.  69,  in  dem  sich  ein  sehr  merkwürdiges  und  für  die 
Geschichte  unserer  Erzählung  wichtiges  Stück  befindet.  Die 
Handschrift  ist  zuerst  von  Wattenbach  in  Pertzens  Archiv 
10,  625  erwähnt,  dann  von  dem  verdienstvollen  Bibliothekar 
P.  Anton  Weis  in  dem  gedruckten  Kataloge,  Beiträge  zur 
Kunde  steiermärkischer  Geschichtsquellen  12  (1875),  S.  114 
beschrieben  worden;  neuerdings  in  der  Zusammenstellung  von 
Handschriftenverzeichnissen  der  Cistercienserklöster  (Xenia  Ber- 
nardina, 1.  Band  1891),  S.  45  f.  Sie  befasst  163  Blätter  Perga- 
ment, die  durchschnittlich  28  cm  hoch,  20  cm  breit  sind;  nur 
das  nachgetragene  Blatt  52  ist  15  cm  hoch,  16  cm  breit.  Den 
Inhalt  bilden  folgende  Stücke:  Bl.  1^—27*  Vita  S.  Remigii. 
27  »-^38»  Vita  S.  Stephani.  38«^— 41»  Vita  S.  Henrici.  4l»>— 
52*  das  sofort  näher  zu  beschreibende  Werkchen.  53* — 161** 
der  Liher  miraculorum  des  spanischen  Cisterciensers  Herbert, 
späteren  Erzbischofs  von  Torre  in  Sardinien,  entstanden  1178. 
Und  zwar  stellt  diese  Aufzeichnung  mit  ihren  150  Capiteln 
gegen  die  118  des  Druckes  von  Chifflet  (bei  Migne,  Patrol. 
Lat.  185,  1271 — 1384)  die  sogenannte  ,reichere  Fassung'  des 
Werkes  dar;  vgl.  darüber  Georg  HüfFer,  der  heil.  Bernard  von 
Clairvaux,  1.  Band:  Vorstudien,  S.  160flF.,  der  diese  Handschrift 
nicht  kennt.  Ueber  die  Zusätze  am  Schlüsse,  die  Lesevermerke 
u.  dgl.  8.  P.  Weis  in  den  Xenia  Bernard.  1,  46.  Ich  bemerke 
dazu  noch,  dass  Blatt  53*  der  Anfang  der  Legende  von  S.  Bran- 
dan  geschrieben,  aber  von  alter  Hand  durchstrichen  ist  mit 
der  beigesetzten  Note:  Falsum. 

Die  prachtvolle  grosse  französische  Schrift  des  Codex 
stammt  aus  dem  frühen  Beginn  des  13!  Jahrhunderts.  Das 
Stück,  welches  uns  hier  zunächst  interessiert,  befindet  sich,  wie 
erwähnt,  auf  Bl.  4P — 52^  und  wird  von  P.  Weis  gemäss  den 
vorhandenen  Ueberschriften  bezeichnet  als:  Historiae  miracu- 
losae  duae,  a)  de  duobus  sociis;  b)  de  juvene  regio  a  socio  occiso. 
Das  kleine  Werk,  denn  es  ist  nur  ^ines,  ist  mit  ganz  besonderer 
Sorgfalt  geschrieben :  Titel  und  Initialen  sind  roth,  die  Anfangs- 
worte  jedes  Abschnittes  roth  durchzogen,  wenige  und  meistens 
wohlbekannte  Abkürzungen.  Beachtung  verdient  die  überaus 
sorgsame  Interpunction;  die  Zeichen  .^!  1  ?;  werden  in  ganz 
gleichmässiger  Weise  consequent  gesetzt.  Ferner  finden  sich 
die  meisten  mehrsilbigen  Worte  mit  durchaus  richtigen  Accenten 
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yersehen^  ein  Umstand,  der,  wie  ich  glaube,  darauf  hinweist, 
dass  diese  Aufzeichnung  ursprünglich  zum  Vorlesen  bei  den 
CoUationen  einer  Klostergemeinde  bestimmt  war.  Manches,  wie 
die  häufig  fehlerhafte  Verwendung  von  h  im  Anlaute,  lässt 
schliessen,  dass  die  lateinischen  Worte  hier  durch  französische 
Auffassung  gegangen  sind.  Ich  habe  mich  bemüht,  bei  dem 
folgenden  Abdruck  den  Charakter  der  Handschrift  zu  wahren 
und  besonders  die  Satzzeichen  möglichst  den  überlieferten  an- 
zunähern. Wenn  ich  in  irgend  erhebUchen  Dingen  von  der  Hand- 
schrift abgewichen  bin,  ist  das  unter  dem  Texte  verzeichnet, 
wo  sich  auch  die  Stellennachweise  finden,  die  ich  aufzubringen 
vermochte. 

(41^)   Incipit  prologus  in  opus  sequens. 

Subit  animum  quasdam  relationes  stilo  mandare,  tum  sui 

digoitate   meritoque,    tum   quorundam    precibus   obtemperando, 

qnibus,   si  qua  mihi  foret  vel  scintilla  scientiae,  ad  omne  quod 

imponerent   non    obedire   incongruum   ducerem.    eandem^   novi 

materiam  nee  sub   onere  me   laboraturum  ambigo,   spei  tarnen 

que  non  confundit*  me  tradens,  sciens  et  prudens  in  flammam 

mitte  manum:^  et  si   quidem  pro  voto  feliciter  emersero,   hoc 

est  quod  opto;  sin  autem  noii,*  facile  me  veniam  impetraturum 

spero,  dum  imperfectum  meum  viderint   oculi^   eorum   et  cum 

apoBtolo  conqueri^    audierint:^    ,velle   michi    adjacet,    perficere 

autem  non  invenio'.®  porro   de  fide  dicendorum  a  nemine  pre- 

judicium   paciar,    cum    non    fontem    dicendorum   sed   canalem® 

me  esse  profitear:  nee  enim,  ut  vulgo  ducitur,  ex  proprio  digito 

soxi  iUa,   sed  ea  fide,   qua  illa  suscepi,   ea  nichilominas  expli- 

canda  proposui.   fides  itaque  nemini  extorquetur,^®   dum  solum 

Deo  nil  impossibile^^   credatur,   sed  et    credenti    omnia   possi- 

bilia  esse**  ipsa  Veritas  testatur. 


*  erandem  Ht.         *  spei — conf.  Rom.  6,  5,  '  wie  Muciua   Scaevola 

"Cr  der  kleine   Momcm    vor    Phartu)    nach  der   rabbinischen   Fabel.  *   dou 

fthU.       »  unperf. — ocu.  P»dLm  138,  16.         •  n  atis  r  corr.  "*  nach  i  Ut  r 

^^^-        •  das    CUcU  =  Born.  7,  IS.  ^  n  ist  ati*  r  corr.,    der  übertragene 

G^aueh  des  Wortes  gehört  schon  der  classischen  Latinität  an.  *°  die  Phrase 
**<«  bei  Seneca.  **  D.  n.  imp.  Matth.  19,  26  etc.  "  cred.  o.  poM.  esse 
^(u-e.  'j,  22. 
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1.   Incipit    de    dnobas    sociis    (ex    consimili    vita    anus 
juste  damnatus,  alter  misericorditer  salvatns),  qualiter 

sint  pariter  educati. 

In  ordine  Cluniacensi  accidit  quod  refero,  ordine  celebri 
et  noto,  sed  loco  mihi  incognito.  erant  ibi  duo  juvenes,  ambo 
socii  et  College,^  ambo  cor*  unum  et  anima  una,*  idem  velle 
idem  nolle*  perpendens  in  ambobus,  ut  quantnm  ad  merita 
ambigeres,*  quem  cni  preponeres.  sed  terribilis  in  consiliis  saper 
filios  hominum^  novit  Dominus,  qui  sunt  ejus,  et  de  consimili 
massa  perdicionis^  facit  aliud  quidem  vas  in  honorem,  aliud 
vero  in  contumeliam,®  dum  cui  vult  miseretur  et  quem  vult 
indurat.*  in  scola  educabantur  ambo  sub  virgis,  et  magistro 
quasi  sub  pedagogo  erudiebantur ,  quam  bonum  sit  homini 
cum  portaverit  jugum  ab  adolescentia ^®  sua.^^  seminabatur  in 
illis,  quod  postmodum  cum  suavitate  meterent:^'  que  enim 
seminaverit  homo,  hec  et  metet.^'  minime  tarnen  suavia  judi- 
cabant,  que  non  tam  verbis  quam  verberibus**  illis  incul- 
cabantur.  ,omnis  enim  disciplina^  ait  apostolus,^*  ,in  presenti 
quidem  non  videtur  esse  gaudii,  sed  meroris.^^  postmodum  aatem 
fructum  pacatissimum  *^   exercitatis  per  eam  reddet^®  justicie/ 

2.  De  fuga  illorum. 

Doloribus  itaque  conpulsi  de  fuga  tractare  ceperunt, 
qualiter  a  facie  plagarum  velut  alter  Jonas  fugerent  in  Tharsis.** 
implent  meditata,  fugam  ineunt  et  quasi  pulli  (42»)  de  nido 
evolant,*®  immo  ut  verius  dicam,  ovilibus  relictis  lupi  morsibus** 


*  Vgl.  Jon.  1,  7.         '  cor  i*^  überge«chriehen.         •  cor — una  Act  4,  32. 
AugiistimiSf    Confe^n.  4,  6.  *   Hieronymiis  ^    EpiH,  8,   ad  Demetriadem. 

*  ambiegeres  Hu.  •  terr.— hom.   Paalm  66^6.         '  Vgl.  meine  Mtd.   Pre- 

digten, 3.  Band,  S.  277,  Anm.  zu  12,  6  und  8.  451.         •  facit — contam.  Rom, 
,9,  21.         •  cui — indurat  Born,  9,  IS.  ***  Das  ei'/tte  a  ist  iihergeschriehen, 

**  boDum — 8ua  Jerem.  Thren.  3^  27,  wo  viro  statt  homini  in  der  Vulgala  steht. 
"  cum — met.  vgl.  Psalm  125,  5.  *•  que  — metet  GaleU.  6,  8.         **  Dasselbe 

Wortspiel  gebraucht  Bichard  von  St.  Victor,  indem  er  die  iiberstrenge  Zucht  der 
Lehrer  tadelt;  vgl.  Bourgain,  La  chaire  franQ.  au  XII*  sikde,  p.  294  Anm* 
"  Hebr.  12,  11.  *•  merroris  ffs.  *'  placatissimum,   1  getügL  *•  In 

reddet  ist  t  übergeschrieben.  *•  Jod. — Thars.  Jon.  1,  3,         ■•  pul. — evol. 

Isai.  16,  2,  aber  avolantes   Vulg.  •*  Joann.  10,   16.    Matth,   10,  16.  Ad. 

20,  20. 
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semet  exponant.  toto  itaque  ore  Leviatan*  quasi  de  tonso 
yellere  hos  devorare  festinat,  cujus  esca  electa^*  habendo  fidu- 
dam  quod  influat  et  Jordanis  in  os  ejus:'  excipit  hos  mundus^ 
Qt  assolet;  arridet,  ut  decipiat,  prospera  plura  succedi/  sicque 
nt  prosperitas  stuitorum  perdidit  illos.^  circuierunt  mare  et 
andam,^  quia  in  circuitu  impii  ambulant.^ 

3.  Qualiter  nigromantie  studuerunt. 

Ad    urbem    tandem^    perveniunt   quandam,    cujus   cum* 

mores  ^®    sciscitarentuT;   studia   percunctarentur^   nigromanciam 

ibi  inter  cetera  publice  doceri  conperiunt.  florebant  ibi  et  alia- 

nun  artium  studia  quam  plurima^   sed  novarum   rerum   magis 

quam  utilium  cupidi'*   huic   potissimum   studere   arti  delibera- 

bant  intrant   itaque   non   tam  scolas  quam   diversoria  mortis, 

officinam  erroris,  conclave  impietatis;  doceri  orant,  arte  neffaria 

imbni  se  rogant.**   producitur  et  ostenditur  Ulis  liber,   in  quo 

an  Deo  contraria  continebatur,  et  in  cujus  fronte  Script us  erat 

titülas:  ^cipit  mors   anime/    stupent   rei^'  novitate,   et  licet 

veDomdati  essent  ut  Achab  facere  mala,*^  horrore  tamen  inso- 

liti  aaditus  terrentur.  sed,  ut  ait  quidam  sanctorum:*'^  ^primum 

inportabile  tibi  videbitur  aliquid,  processu  temporis,  si  assuescas, 

jadicabis  non  adeo  grave,   paulo  post  nee   senties,   paulo   post 

et  delectabit/   ita  paulatim  in  cordis  duriciam^^  itur,   et  post 

hoc  incontemptum  peccator  enim ,   cum   yenerit   in   profundum 

nuJomm,  contempnit. 

4.  De  pacti  condicione  et  artis  probatione. 

Jnbentur *'' jam,  si*®  progredi  placet,  pactum  inire.  parent 
^)  pactum   ineunt  censumque  mortis^*   profitentur.    docentur 

*  Nach  Oresfor,  Hom.  1.  Eoang.  2,  26  (Migne  76,  1196/. J.  *  Habac, 
ii  IS.  •  hab. — ejus  Job  40,  18.  *  prosp.  -  succ.  Genea.  40, 23.  *  prosp. 
-ülo«  Proverb.  1,  32.  «  circ— arid.  Matih.  23,  16.  ^  in— amb.  P*aMi. 
^A  ^.  •  m  au9  n  corr.  •  cum  übergeschrieben.  *°  Darnach  ist  per- 
▼eniimt  geiägl.  "  Saätut  Cot.  29.  "  Vgl.  Joannes  Saresberieims ,  Pofy- 
«'«««w  Üb.  2,  cap.  27  (Migne  199,  461  ff.).  »  regi  Hb.  "  venumd.— mala 
•^%  21,  20.  25.  1  Mach.  1,  16.  "  V^.  Augwtinw,    De   verbU  Domini, 

Arno  44.       »•  Mare.  10,  6  eic.        "  Die  InüiaU  fehU.       "  si  übergeachrielien. 
"  ^.  2,  3. 
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jam,  immo  ducuntur  per  devia  mortis,^  Student  inseri*  sue 
perdicioni,^  discunt  quod  quandoque  didicisse  peniteat.  docti 
aliquantuluiii,  que  didicerant,  probare  Übet  probataque  *  placent, 
placita  iterantur.  porro  semel  gustata  voluptas  sitim  magis  ex- 
citat  quam  sedat,^  ut  ait  pocta:^  ,quo  magis  sunt  pote^  plus 
siciuntur  aque/^  secuntur  atque  feruntur  jam  precipites*  ad 
quelibet  nefaria,  fas  et  nefas  quasi  idem  reputantur,  nil  ducunt 
illicitum,^  nisi  quod  non  liberet;  nil  placiti  estimant  obmitten- 
dum,  nisi  quod  inpossibile  constaret.  sed  quo  fine?  finis  omnis 
rei/®  que  sub  celo  est,  —  et  hü  sine  fine  sie  viverent,  immo 
sie  vivendo  nee  viverent?  .vivens  enim  in  deliciis',  ait  apo- 
stolus,^*  ,vivens  mor  (42^)  tuus  est',  multo  magis  in  delictis.^* 
dederat  illis  Dens  tempus  penitendi.^*  quia  eo  usi  sunt  in  super- 
biam,^*  sie  Dei  abusi  sunt  paciencia:  secundum  duriciam  suam 
et  cor  inpenitens  thesaurizaverunt  sibi  iram  in  die  irae,^*  ambo 
filii  irae,*^  ambo  digni  morte.^^  evangelium  illud^®  impletum 
est  in  eis:  ,unus  assumetur  et  alter  relinquetur/ 

5.  De  infirmitate*^  soeii. 

Cum  jam  completa  essent  peccata^^  illorum  quasi  amor 
reorum,  advenerat  tempus,**  quod  meruerant:  et  alteri  quidem 
mox  redditum  est,  prout  gessit,  sive  bonum  sive  malum;**  alter 
dilatus  est,  ut  in  eo  ostenderet  Deus  pietatis  et  bonitatis  sue*' 
divicias.  unus  itaque  illorum  infirmitate  correptuS;  ductos  est- 
ad  extrema.  aberat  interea  socius  ejus,  dum  id  accidit,  accitns 
tamen  affuit  continuo.  invenit  infirmum,  et  infirmitas**  hec  spec- 
tat *^  ad  mortem.  ,o',  inquit,  ,quid  sibi  vult  hec  infirmitas?  decu- 
batio^^'  ista  quid  portentat?'  ,nil  boni',  ait  socius,  nam  si  sanctis 

*  p.   d.   m.   Froverb.  12,  28.  •  ins.   s.   perd.   1  Titnoth.  6,  10. 

•  Dam<ich  s  getilgt.       *  que  übergeschrieben.       *  Vgl.  Phaedr.  4,  3.       •  Klingt 
mir  »ehr  bekannt ,  trotzdem   ich    ea  nicht  nachweisen  kann.  ^  sie.  aq.   am 

Rande  vom  Schreiber  nachgetragen.  ®  Vgl.  Ecdi.  30,  8.  •   V^  Genet, 

34,  14.         "   Vgl.  Jofi  28,  3.  "  1  Timoth.  5,  6.         "  mult— delict.  Ephe». 

2,  1.  Colo99.  2,  13.        1»  temp.  pen.  Act.  11,  28.        "  usi— sup.  Esther  16,  2, 
^*  secundum— irae  üom.  2,  6,  vgl.  Jacob.  6,  3.         *•  fil.  ir.  Ephes.  2,  3  etc. 
"  dig.  mor.  Rom.  1,  32.  "  MaUh.  24,  40.  Luc.  11,  34.  »  Darnach  et 

getilgt.        *°  compl.— pecc.   Oenes.  15,  16.       **  Sehr  häufig  Vulg,         ••  proat 
— maluin  2  Cor.  6,  10.        *•  Aus  sive  coi-r.       **  Das  erste  i  übergeschrieben, 
**  spectant  JFs.      ••  Nirgends  belegt  in  diesem  Sinne  ,BetlUigrigkeit' ,  Du  Cange 
kennt  nur  decubitus. 


Studi«n  xar  En&hlimgslitantor  des  MitteUlMra.  47 

omnia  cooperantar  in  bonaiii;^  restat^   at  malis  mala  portentent 
ODiversa.'    et  ille:    ,Tion  sie,   oro,    loqnariS;   minime  ita  sentias! 
difHdentiam '  hec  verba  sonant,  desperationem  protendunt.  blas* 
femia'   certe    inremissibilis   est/   et   delictum    maximnm    omni- 
potenti^  diffidere  et  desperare,  ant  non  posse  aut  nolle  misereri 
penitenti.*  si  ita  est,   in  vannm  orat  et  canit  ecclesia: '  ,Deus, 
cni  proprium  est  misereri  et  parcere',  in  vannm  testatnr  aposto- 
Itis:*  jCiii  vnlt,  miseretnr,  et  quem  vnlt,   indnrat.'  ,apo8tolum', 
ait  ille,  ,nominasti?  ad  apostolam  te,  ad  Romanos  voco:^  ,inpos- 
sibile',  inqnid,  ,est  eos,   qni  semel  sunt  illarainati,    gastavernnt 
etiam  donum^®  Celeste  et  partieipes'^  sunt  facti  Spiritus  sancti, 
gnstayerunt  nihilominus   bonum   Dei  verbum,    virtutes  quoque 
seculi  venturi,  et  prolapsi  sunt,  renovari  rursus  ad  penitentiam/ 
et  ipse    Dominus:**    qualem   te   invenero,   talem   te  judicabo/ 
,bene',  ait  socius,   ,scriptura*^  loquitur:    si   recte   oflFeras,   recte 
autem  non  dividas,   peccasti';   profiteor  et  ego:   si   recte  legas, 
recte  aatem  non  sentias,  deciperis.    si  inpossibile  estimas  reno- 
vari iapsos,   cur  in  eadem  epistola  ^*   in  sequentibus  non  recolis 
scriptum:  ,unde  et  salvare  in  perpetuum  potest,  accedens^*  per 
semetipsum  ad    celum,   semper  vivens   ad    interpellandum   pro 
nobis?*  et  alibi*^  de  se:  ,fiIioli  mei,  quos  iterum  parturio/  quos, 
oro,  secundo  hie  parturit  nisi  prolapsos?    et  Joannes:*^   ,filioli, 
si  quis  ex  vobis  peceaverit,  advocatum  babemus  apud  Patrem, 
Jhesum  Christum  justum,   et  ipse   est  propiciatio  pro  peccatis 
nostris.'  plena  est  scriptura   talibus   hortamentis,*®   plena   (43'') 
<ie  reparatione  lapsorum  exemplis,  ita,  ut  fideliter  canat  eccle- 
sia:*' ,misereris  omnium,   Domine,  et  nichil  odisti  eorum,   que 
fecisti,   dissimulans  peccata   hominum  propter   penitentiam/    si 
tempus  causaris,*®   si  seram  penitentiam  formidas,  audi  ipsum 
Dominum :  **  ,quacunque  hora  peccator  **  peccata  sua  ingemuerit, 

*  Born.  8,  28.  •  Ovid,  Remed.  Amor.  543.         '  s  ühergetchrieben. 

*  Vgß.,  MeUth.  12,  31.  *   omnipoten   Ha.  *  Petrus  Lombardus,    Sentent. 
Uh,  2,  di$tinet.  43,        ^  =    Thomas  von  Aquino,  Summa  2,  2.  Quaest.  21,  ort.  2. 

•  Rom.  9,  18.  •  Vidmehr  JTebr.  6,4—6.  *°  m  aus  e  ayrr.  **  particeps 
m.  "  Ezech.  36,  19.  "  Vgl.  Crud,  Oesch.  d.  d.  Fred.,  S.  217 f.  und 
taeine  AUd.  Fred.  1,  Anm.  zu  111,  17  ff.  "  ffebr.  7,  25.  "  accedentes 
Vniff.          "  Galat.  4,  19.         "  1  Joann.  2,  If.           "  SaJOust,  Jng.   103. 

»  8ap.  11,  24f.  ««  temp.  caus.  EccU.  29,  6.  "  IHe  Vulg.  bietet  nur  Joel 
2^  32.  Ad.  2,  21.  Rom.  10,  13:  omnis,  qnicunque  invocaverit  nomen  Domini, 
salvuft  erit.         ••  cc  aus  ic  corr. 
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salvus  erit/  eia,^  o  socie,  redi,  oro,  ad  Dominum,*  redi  ad 
cor  tuum,^  memento  creatoris  tui  vel  in  hora  exitus  tui,  ante- 
quam  veniant  tempora,  de  quibus  dicas:  non  mihi  placent;* 
antequam  vadas  ad  terram  tenebrosam  et  opertam^  mortis 
caligine/  ubi  nullus  ordo,  set  sempiternus  horror  inhabitatJ 
tempus  enim  et  spatium  non  respicit  Dens:  in  puncto  repropi- 
ciatur,  dum  tan  tum  ex  corde  peniteas;®  adjutor  est  in  oppor- 
tunitatibus,  in  tribulatione,^  nee  pensat  unde,  sed  quantum 
quis  peniteat. 

6.  De  desperacione  ejus.'® 

Exclamavit  ille  cum  furiis:  ,usque  quo^,  inquid,  ,Ioqueris 
talia  et  spiritus  multiplex  sermonis  oris  tui?''  oneri  mihi  sunt 
verba  tua,  caput  inde  doleo,  non  corporis,  set  mentis.  an  nescis^' 
scriptum  non  intus,  sie  quod  doceat:  ,in  vacuum  exterius 
doctoris  lingua  laborat?*'^  desperavi,  apostatam  me  novi,  re- 
bellem  luminis'*  me  scio,  unde  et  merito  e£fugio  laudem  Dei 
cum  benedictione  ejus.'*  justus  es,  Domine,  et  rectum  Judi- 
cium'^ ejus,"  cujus  eflfugere  manum'®  nee  spero  nee  credo; 
sine  spe  autem  et  fide  inpossibile  est  placere  Deo.'*  porro  qui 
tanto  opere  spem  commendas,  spera,  quantum  velis!  nam  mihi 
spes  omnis  deperiit.*®  tibi,  inquam,  qui  mihi  in  tantum  times, 
pocius  precave,  illudque  tibi  non  excidat !  res  tua  nunc  *'  agitur, 
paries,  cum  proximus*^  ardet.*^ 

7.  De   morte  ejus  et   obtestatione    superstitis,   ut   post 

mortem  sibi  appareret. 

Ad  hec  quid  ageret  socius?  ,optaveram',  inquid,  ,amice 
monitis**  te  obtemperare  salutis,  optaveram  te*^  inpendere  se- 


*  Ncu:h  e  Mt  r  getilgt.  *  red. — Dom.  Eccle.  J2,  7.  •  red. — tu.  ImU. 
46,  8.  **  memento— placent  Ecde.  12,  If,  vgl.  Psalm.  67,  21.  *  operta  Ht. 
•  anteq.— calig.  Job  10,  21.  ^  ubi — inhab.  Job  10,  22:  ein  Stüekehen  «ct- 

»chen  beiden  Versen  ist  hier  fortgelassen.  *  tempus — peniteas  vgL  LemL 

19,  22.  3  Reg.  8,  38 f.  »  adjut.— tribul.   Psalm  9,  10.  *»  eus  Hs. 

*^  usque— tui  Job  8,  2.  *'  nessis  Hs.         "  Den  Hexameter  kann  ick  nicht 

nachweisen.  **   reb.   Inm.   Job  24,  13.  "   effug. — ejus   Aap.  16, 19, 

*•  Daimach  steht  tuum  getilgt.  *'  just. — ejus  Psalm.  118,  137»  *■  cujus — 
man.  Sap.  16,  15.  *•  sine — Deo  ffef>r.  11,  6;  der  Vtdg.  fehU  spe  autem  et—, 
^^  Nach  de  ist  f  getilgt.  '*  tunc  ITs.  "  proximis  Hs.  *•  ardet  Hmr€UL, 
Epist.  1,  18,  84.        «*  Zitm  ganzen  Satz  vgl  Tobias  1,  16.         •»  te  fehlt  H». 
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cnndum  apostolum :  *  ^et  superinpendi  ipse  pro  anima  toa',  sed 
Tideo:  yhomo  cogitat,  Deus  ordinal/*  quandoquidem  igitur  illud 
upientis^  in  te  conpleri   video,    ,qaod  nemo  possit  corrigere/ 
quem  Dens  despexerit*,^  nltimum,    socii,    vale,    cnm  preeibus 
andi :  oro,  at  tricesima  noete  post  obiinm  tnum  ^'  in  illins  montis 
yertice  mihi  appareas',  nominatqne  illi    altissimnm  montem   in 
loco  qnodam  horroris  et  vaste  solitndinis.'^   spondet  ille,   si  per- 
mitt&tnr.  ^nosti',  ait  iste,  ,arte  illa,  cni  stndaimos,  contineri,  at 
te  conjnrem  ad  reditum,    nnde    primitas   rogo,    postremo  con- 
juro*  te  in  nomine  Patris  et  Filii  et  Spiritus  sancti^  ut,    sicut 
dictum  est^  mihi  appareas,  de  statn  tuo  me  doctnrns  et  ad  in- 
(^i^^)  terroganda    responsnrns/    his    dictis   ille    defungitnr,    et, 
sicut  scriptum:^   ,est  peccatam  ad  mortem;    non  pro   illo   dico 
ut  reget  qnis',  irapenitens  et  desperans  emoritnr.  et  qaia  palam 
fuit  hunc   esse    apostatam,    ^projectas  est  quasi  stirps  inutilis', 
Qt  ait  Ysaias^*^  ,et  quasi  cadaver  putrid  um  non  habiturus  cum 
eis  consorcium  nee  in  sepultura',  a  quorum  communione  segre- 
gaverat  se  in  vita.  hoc  taliter  facto  de  medio  et  quasi  infructuosa 
ficulnea,"    ne  ulterius  terram  occuparet,   radicitus  evulsa,  cepit 
superstes  ille  socius  tractare,  quid  esset  acturus  post  hec.  cogi- 
tat  non  sine  causa,  socio  sie  subducto^  se  dilatum.    e  ^*    duobus 
unum  suspicatur:   aut   suam    liac   dilatione    correctionem   queri, 
autadmajus  Judicium  servari.*^  tandem  in  se  reversus,  certum 
facit  de  dubio:    quid    mihi  et  dubitationi    huic?    nisi    hie,**  qui 
neminem  vult  perire,*^  me  salvari  decern^ret,  eadem  sententia 
qoa  et  socium   jam   punisset.    his    dictis    bone   fame    quendam 
et  probabilis  vite  convenit  sacerdotem,  et  *^  per  alta   suspiria  *' 
6t  amaras   lacrimas   sua  detegit  vulnera,   crimina  confitetur  et 
more  serpentino*®   renovari   cupientis  veteris  hominis**  veteres 
deponit  exuvias   et   virus    omne    evomit.    igitur   vir   ille    com- 
passione  excellens,  discretione  precipuus,  ex  corde  videns  homi- 


*  2  Cor.  12,  15.  '    Wipo*»  Proverbien;   vgl.   auch   Proverb.   16,  9. 

*  Ecde.  7y  14.         *  g  übergeschrieben.         *  nc^h  de  ist  r  getilgt.        •  Damach 
itt  nt  getilgt,  ^  in   loco — sollt.   Deuter.  32,  10.  •  con   auf  Rasur. 

•  /  Joamt,  .5,  Iß.  "  Isai.  14,  19f.  Hier  fehlt  te  sepulcro  tuo  der  Vulg. 

*»  Job  24,  40.    Judas  12.    DU   Parabel  bei  Ezech.  17,  besonders   V.  9.    MaUh. 
21,  19  (Marc.  11,  Vt.  Luc.   13,  7).        "  Aus  et  corr.         "  Vgl  Job  21,  30. 
^  his   Hs.         "  qui— peri.  2  Reg.  14,  14.         *«  et  übergeschrieben.  "  alt. 

sui^p.   Ovid,  Metam.  1,  656.        "  A\i8  dem  Physiologus.        *•  -is  aus  -es  corr. 
SiUnnffsber.  d.  phiL-hist.  Cl.  CXXXIX.  Bd.   5.  Abh.  4 
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nem  penitere,  Samaritani  ^  utitur  officio  et  ejus  vulneribus 
vinam  penitentie  et  oleum  iufundens  fiducie  curam  illius  egit. 
et  primo  quidem  artem  illam  Deo  contrariam  abj arare  et 
ad  sinum  matris  ecciesie  digna  satisfactione  redire  hortatur, 
postremo  ordinem  suum  repetere  aut  certe,  sicubi  districtius 
vivere  posset,  alieno  se  imperio  subdere  monet.  paret  ille  ad 
omnia  et  hac  conditione:  quem  Deus  a  tempore,  hunc*  etiam 
a  fructu  penitentie^  non  exclusit,  sed  reconeiliatum^  et  bone^ 
spei  factum  diraittit.  advenerat  tunc  tempus  et  dies,  qua  sotium^ 
ut  dictum  est,  debuerat  con venire,  tricesima  igitur  die  ad 
raontem*^  illum,  quo  sotio  condixerat,^  jam  advesperascente* 
sole^  venit  solus,  aseendit  cum  timore  tamen,  munit  se  precibus 
contra  spiritualia  nequicie^^  pugnaturus,  commendans  se  Deo  et 
sanctis  omnibus.  signo  etiam  ^*  crucis,  quod  est  terror  hostium, 
quod  est  vite  signum,^-  et  se  et  omnia  vicina  muniens  ad 
agonem  futurum  se  preparabat.  finito  jain  die  et  noctis  ingruen- 
tibus'^  tenebris,  aer  concuti  cepit,  nubes  discurrere,**  micare 
fulgura/^  tonitrua  mugire  et  caligo^^  quedam  obscurissima 
totum  circumdare  montem:  Horror  etiam  immensus  et  tenebro- 
8U8  turbo  noctem  illam  possederat.^' 

8.    De    adventu    et    ordine    trifario    spirituum    immun- 
*dorum  (44**),  de^^  exibicione^^  et  collatione  socii. 

Evertens^'^  igitur  se  hucque  et  illuc  circumspiciens,  horro- 
ris  et  terroris  plena»  intuetur  omnia,  nee  tamen  alicubi  locum 
divertendi  vel  spem  invenit  latendi.*^  interea  fumum  quendam 
teterrimum  et  horrore  plenum  surgere  videt  ab  aquilone,"  quia 
ab  aquilone  pandetur  malum,**  paulatimque  monti  illi  proximare. 
in  eodem  quoque  fumo  audit  cujusdam  multitudinis  Yoces  con- 


*  Vgl.  über  die  Erklärungen  der  Parabd  Luc.  10,  SO  ff,  in  der  kireh- 
liehen  lAteratur  mein  Buch  über  Hartmann  von  Äue  S.  119 — 128.  '  hie  H», 
'  fruct.  penit.  Ltic.  ü,  8.  *  li  übergeschrieben,         *  e  €M9  ▼  corr.         •  Auf 

Rasur.         '  Vgl.  Job  24,  16.  «  Proverb.  7,  9.         »  solus  Hh.  "  Ephe». 

f),  12,  "    UebergeJtchrieben.  *'    Vgl.  Mone,   Hymnen  1,14^ — 147.    Zum 

Schlus»  des  SatzeJt  vgl.  1  Cor.  9,  26,  2  Timoth.  2,  6.  "  Proverb,  1,  27. 

"  DefUer,  33,  26.  "  Exod,  19,  16.  "  Job  3,  6.  "  tenobn—possed. 

Job  3,  6.         "  Feldt  Hh.  »»  exibicio  Hh.  «^  ^^^    ;/;^  24.         "  locum 

— latendi  Job  16, 19.  1  Mach.  9,  45,         «  fumum— aquil.  Uai.  14,  31,        »  ab 
aq.  — mal.  Jerem.  1,  14. 
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fosas  qnasi    exercitas  ad  aliqaam  obsidionem  festinantis.  videt 

post  modicum  ^  quasi  equitam  grandem  multitudjneni;  et  hü  omnes 

annigeriy  clipeos  ferentes  et  arma,  manticas  quoque,  papiliones 

et  tentoria  obsidioni   profntura.    obsident  hü   montem  fingentes 

&d   radicem    ejus    per    circuitam    papiliones    et    tentoria ;    qne 

attolerant.  veninnt  post   hos   et  aüi  quasi  milites  et  in  montis 

medio  suam  collocant  stationem.  postremo^  ut  illud^  impleretur: 

,Chaldaei   fecernnt   tres   turmas',    advenit   tertia   cohorS;    et  hü 

priBcipes  et  rectores  tenebrarum.^  isti  in  montis  vertice*   quasi 

judiciarias   sibi    statuunt   sedes.^    sie    trifaria    partieione    monte 

undique    obsesso    producitur   ille    defunetos  socius   in   medium 

datnrque  facultas  cum  sotio  colloquendi,  queque^'  liberet:  ligatus 

erat  manus  et  pedes,*^  non  tam  ignitis  quam  igneis  chatenis.  atra 

etiam  quadam  veste,^   foris   scripta,   per  totum   erat^   indutus. 

sistitar  sie  socio    sotius,   vivo   defnnctns,    ut  illud*^   impleatur: 

,QOD  pater  Abraham,   sed  si  quis  ex  mortuis  venerit,   credent/ 

agnoscitur  a  socio,   sed  vix  immo  plus  estimat,'^   quam  certum 

babeat.  ,tunc  es',  inquid,   ,amice,   qui  olim  noster  socius  dictus 

desperans  obisti  et  desperatus?'   ,sum',   ait   ille,   ,tibi  aliquando 

dictas  socius,  sed,   si  sanum  sapis,^^  nunquam   amplius   sociari 

mihi  optabis/    ,dic,   oro*,    ait  ille,    ,quomodo  se   res    habent   et 

qnaliter  exceptus  es?'   ,ut  meruiS   inquit,    ,ut  speravi,  inquam, 

et  credidi,  sie  actum   est  mecum.    et  quia  nil  boni  speravi,   nil 

boni  accidit   mihi/   ,quid   sibi*,  ait  socius,  ,vult  hec  vestis  tam 

borrida,   et   quid    scriptum   continetur  in   illa?'    ,vitam  meam', 

inquid,  ,significat  vestis.^'   porro  scriptura,   quam  foris  aspicis, 

opera  sunt,  que  palam  et  nota  erant  hominibus,  et  nunc  puplice 

per  hec  confundor   coram  omnibus   videntibus,   ut  pro  multitu- 

dine  intuentium    sit   confusio   multa.    que  autem   occulta  erant, 

intus  etiam  occulte  sunt  scripta,^*  et  quo  secretiora,  eo  atrocius 

bis  consumor  et  crucior.'^^  ,eiaS  ait  ille,  ,si^^  liceret  mihi  loqui 


*  Joann.  13,  13  u,  o.         '  Job  1,  17,         '  princ— tenebr.  Ephea.  6,  12, 
* »  ID.  T.  Exod,  19,  20  u,  o.  ^   Du  Caiige  4,  442:  Plätze  für  die  BeUnlzer 

^  Otriehtes.  •  Damach  que  getiigt.  ^  MaUh.  22,  13,  Vgl  Joann.  11,  44 
w»  der  Brweckung  de»  Lazarus.  •    veste   indutns   foris  ff«.  •  Ueber- 

a^tfkrkhm,  "  Luc,  16,  30 f.  "  Vgl,  Tohias  3,  21.  "  Propert.  Plaut,  etc. 
"  Die  Vorstellung  nach  Ezech,  2,  9  und  Äpoc.  6,  1 ;  vgl,  Psalm.  108,  29:  in- 
doiDtar,  qai  detrahunt  milii,  pudore  et  operiantur  sicut  diploide  confusione 
»Ol.       »  Am  Rande  nachgel ragen,       "  Luc,  16,  24.       *•  Auf  Easur. 

4* 
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(44**)  et  pro  votis  interrogare  que  vellem!'  ,licet',  ait  sotioS; 
jinterroga  quod  plaeet/  tunc  ille:  ,dolere  te  non  ambigo',  in- 
quit,  ,acriu8  tarnen  te  pati  estimabain,  quam  mihi  videaris/ 
jbene*,  ait  ille,  ,id  ipsum  te  estimatnrum  et  ego  novi.  sed 
profer  manum  et  extende  palmam,^  ut  probes  et  sentias,  quid  et 
qoaliter  paciar  ego/  abnuit  sotius  timore  perterritus.*  ,opportet^, 
ait  ille,  ,omiiino  opportet,  ut  signatus  hinc  abeas;^  signaberis, 
sed  non  interibis.^*  proferente  illo  manum  levat  iste  vestem,  et 
ecee  totus  ip8e  quasi  ignis  conflans^  et  ut  fornax  ille^  chaldaicus 
septuplum  succensus.  protulit  et  ipse  de  subveste'  manum,  et 
scintillam  ignis  quasi  guttam  quandam  de  indice  manus  sue 
in  palmam  illius  distillavit,  que  in  momento,  in  ictu  oculi,® 
manum  illius  perurens^  et  perforans  terram  ipsam  similiter 
perurens  absorpta  est.  ,sic',  ait  ille,  ,sumus  internus,  sie  exterius, 
ita  totaliter  ardemus,  ardebimus  et  semper,  quia  ad  hoc  semper 
vivimus,^"  ut  semper  ardere  debeamus/  ,et  que  mihi  spes, 
aniice,  vel  qualiter  eonsulis,  ut  tanta  et  talia  possim  evadere 
tormenta?'  sotio  interrogante  ait  ille:  ,quid  me  de  his  inter- 
rogas,  de  quibus  jam  ante  consilium  quesivisti  et  aecepisti? 
novi  te  penituisse,  novi  eonfessum,  scio  te  et  penitentiam  et 
consilium  aceepisse.  age  penitentiam**  et  perfice  consilium  et 
salvus  eris/  cui  sotius:  ,oro,  ut  de  quo  ordine  ex**  omnibus 
rariores  apud  inferos  et  pauciores  videas  cruciari  michi  referas/ 
et  ille:  sicut  nuUus  est  ordo,  in  quo  aliqui  non  inveniantur  imper- 
fecti,  sie  nuUus  est  ordo,  de  quo  nullus  indigeat**  emundari. 
est  tamen  quidam  ordo  in  ecclesia,  eontemptui^^  unquam  habi- 
tus  et  derisui  a  nobis,*''  ut  nosti:  griseum  hunc  vocant.  magnus 
est  hie  ordo  et  nullus  in  terris  equandus  sibi  modo,  virtutes 
taceo,  quas  nunquam  amavi;  unum  est,  quod  levat  illos  et 
sustollit^®  supra  ceteros  omnes:  unam  illam  et*'  reginam  ceH 
sibi  commiiniter  fecerunt  patronam.  omnipotentis  *®  hec  virgo 
mater  est,  in  cujus  omnipotentia  facit  et  ipsa^^  potenter  omnia 


^  ext.  palm.  Proverb.  Sl,  20.       *  tim.  pert.  Gene».  18,  15  u.  o.       •  labeM 
ff«.  *  Nach   Numer.  35,  18.       ,   *  ign.— confl.   Malach.  S,  2.         •  D€miel 

3,  IB.       '  Vffl.  Dracani.  1,  642.       •  i.  i.  o.  /  Cor.  15,  52.       •  V^.  I»ai.  36,  6. 
*«  Vgl.  Jerem.  17,  4.        "  Matth.  3,  2  etc.        "  Ueberge9chrieben.        "  g  Ä6er- 
geschrieben.        "  -ai  aus  -um  corr.        "  hab. — nob.  Sap.  5,  3.        '•  Vgl.  Ued. 
58,  14.        ^^  Uebergetchriebeti.        ^*  Damach  steht  tarn  in  virtutibus  getügt, 
*•  Aus  ipsam  corr. 
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qae  vult,  tarn  in  virtutibas  celi  *   quam   in  habitatoribus  tcrrc.^ 

hnic  sc  istius  ordinis  deyovemnt  aniversi,  in  ejus  honorc  pacto 

communi  sua  oratoria  dedicari  statacrunt,   hanc  singuhirem  sin- 

golariter   sibi   in  dominain   elegemnt  et  matrem.    andc  et  ipsa 

moltifarie  moltisqne  modis'  illnd^  implendo  ,ego  diligentes  mo 

diligo'  in   tantum   hanc    ordinem   promovit,    extulit,   ampliavit, 

at  illnd   prophetae^   sibi    aptetor:    ,propagines   ejus   transicrunt 

marc'.   nam  velad  quadam®  sagcna,^  per  mare  magnum  scenli 

et  spati   (45'')    osom   manibus   ad    capiendas    animas    expansa, 

quod  homines  per  illum^   salvantur,   quasi  tot   pisces   in  hujus 

pekgi  salo®  capiuntur.   jam,    si   sotio   creditur,    si   de  experti 

6de  non  dubitatur,^^  hujus  ordinis  te  maneipabis  et  committes 

magisterioy   in   eo .  humiliaberis   sub    potenti   manu    Dei,    ut  te 

exaltet  in  die   visitationis."   in   hoc,   proprie  renuncians   volun- 

lati,**  illum  iniitaberis/^  qui  dicit:**  ,non  veni  facere  voluntatem 

meam,  sed  ejus,  qui  misit  mc/  in  hoc  actenus  male  liber  alicno 

imperio  et   obedientie    te  subjicies,    illum  imitando,    qui  factus 

est  obediens   patri   usque   ad   mortem;**   in    quo   persevcrando 

U8(|ue  in  iinem'^  ab  eo  merearis   salvari,  qui   salvos  facit  spc- 

rantes  in  se."' 

*'.  De  eorum  dissociatione  conventusque  illius  in 

magno  turbine  solucione. 

His  taliter  peroratis**  a  sotio  illico,  in  magno  turbine*^  sol- 
vitur  ille  conventus  et  quadain*"  iuriali  indignatione*'  bachantes 
illum  lacerant,  discerpunt**  et  cruciant.  ,eia',  inquiunt,  ,doctor 
et  apostolus  et  magister  gentium*^  factus  es!  predam  nostram 
per  te  amisimus,  unde  et  merito,  quidquid  esset  ille  passurus, 
pro  illo  patietur  non  alius,  sed  tu.  senties,    sicut  jam  ex  parte 

*  i  VC.  Matth.  24,  29  u.  o.  '  i.  h.  1  Otnes.  50,  1 1  u,  o.  *  m.  m. 
m  Hehr.  1,  /.  *  Joann,  14,  21.  »  Jeren.  48,32,  •  Vgl.  Habac.  1,  14 
~''-        '  qnedam   sagene    Hh.  •  neu.  ordinem,  •  H^aupisHchlich   fmi 

^^r^  *«  si— dub.  VerffU,  Aen.  11,  283,  "  humil.— viBiUt.  /  Petri  6,  6'; 
f!?'.  Pfoim,  Wo,  42.  135.  12.         "  p.  r.  voluiit  vyl.  DeiiUr.  23,  23.  "  iraita- 

<^f  Roiur,  "  .foann.  5,  30  u.  h.  »*  qni  -  mort.  Phih>m.  2,  8,  *•  pere. 
-fin.  liaUh.  10,  22.  "  qui— »e  Paalm.  16,  7;  vgi.  Daniel  13,  60.  »•  Corr, 
"»*  perorautih.  "  i.  m.  t.  Jereni,  25,  32,        '^  quaiidam   Hm,         **   für.  in- 

<*>l?n.  CVr.  "  -cerp-  anf  Ramr ;  vfjl.  Marc.  1,  26.    0,  26.  "   V^.  meine 

Ä  Pred.  3,  390  Anm.  zu  108,  8. 
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sensisti,  quam  verum  sit:  ,tortor  sine  defectu,  tortus  sine  defectu! 
nee  qui  torquet,  fatigatur;  nee  qui  torquetur,  moritur.*  sie  fu- 
rentes  in  miserum  et  plura  minitantes  montem  relinquunt  obses- 
sum,  eo  discedentes  ordine,  quo  venerant;  immo  quia  nee  ordo  nee 
ratio  nee  sapientia  neque  prudentia  est^  apud  inferos^  quo  prope- 
rabant,  sine  ordine  eos  discessisse  ^  et  confusos  dixisse  debueram. 
rclinquitur  solus  ille  in  raonte,  propter  quem  solum  tanti  conve- 
nerant  et  obsederant  montem^  sed  remanent  sibi  foris  pugne,  intus 
timores.*  solus  igitur  sie  relictus  soli,^  qui  solus  laborem  et 
dolorem  considerat,  loquebatur:  ,Fili  David,  miserere  mei!'®  Tibi 
derelictus  est  pauper,'  sed  sum®  tali  paupertati®  non  pauper, 
qua  merear  regnum  obtinere  celorum;^®  pauper  quidem  non^^ 
sum  spiritu,**  sed  virtutum  inopia/^  quarum  pauperies  sola 
est  miseria  et  egestas  summa. ^*  Tu  ergo,  solus  bonus  et  omni- 
potens  Dens,  cui  nichil  est  impossibile  ^*  nisi  in  te  sperantibus  *® 
non  misereri,  rebellem  luminis,^^  refugam  legis,^®  servum  aposta- 
tam,  sed  tc  teste  peuitentem,^®  blande  leniterque*®  suscipe,  nee 
meritum  meum  in  presenti  conflictu,  sed  tua  preponderet  gratiat 
sie  oranti  jam  paulatim  diescebat^^  et  verus  ille  Lucifer  in  corde 
ipsius  cepit  oriri.*^  facto  jam  die  in  spe  gratie  et  elementio 
Christi  descendit  de  monte,  confessorem  suum  ex  condicto  re- 
petit,  ex  ordine  pandit  universa,  manum  profert  in  testimonium 
clamans  et  dicens:  ,si  verbis  (45^)  non  ereditis,  vel  operibus 
credite/*^  valedicens  itaque  suo  confessori  et  per  illius  manus 
seculo  nequam,^*  cenobium  quoddam  grisei  ordinis  expetiit, 
ubi  se  tantc  dejectionis  et  penitentie  sepelivit  abysso,  ut  merito 
de  illo  sentiri  posset  et  diel:  ,hec  mutatio  dextere  excebi!^** 
quid   morer?   coopcrantc   gratia   ascensionis  in   corde  suo,    dis- 


'  Vgl.  Hugo  von  St.  Victor,   De  anima  Üb.  4,  cap.  13.  •  qiüa — est 

Proverb.  31,  30.  ^  Zwischen  di  und  scessisse  gr'ö«»ere  Rasur.  *  foris — 

timores  2  Cor.  7,  5.  *  Vgl.  Joann.  5, 2ff.  vom  Teiche  Bethesda.  •  Marc.  10^ 
47  ete.  ^  PsaUii.  10,  H.  14.  «  eum  Hs.  »  Vgl.  Apoc.  2,  9.  *»  Vgl.  IwL 
35 y  10.  "  FehU  ffs.         "  MaUh.  5,  3.         "   Vgl.  Qregoriua  M.,    Hom.  in 

Exech.  Nr.  18.        "  Eccle,  5,  13.         "  Luc.  1,37.         "  Psalm.  36,  40  eU. 
"  Job  24,  13.        »  2  Mach.  5,  8.        »»  serv.—penit.  Proverb.  6,  12.       ^  Genes. 
60,  21.        '^  Das  Verbum  diescere  kommi  schon  bei  Isidor  vor  und  wird  von 
Alanus  ab  Instdis,  Petrus  de  Riga  etc.  oft  gebraucht.  "  et-oriri   2  Peir, 

1, 19.  «»  si— credite  Joann.  10,  38.  **  ».  n.  Galat.  1,4.  "  h.  m.  d. 
exe.  Psalm.  76,  11. 
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ponens  sicut  ante,  ut  ait  propheta/  in  profundum  recesserat, 
sie  demnin  de  viciis  ad  virtutes  et  de  virtute  in  virtutem 
reascendensy  illud*  in  se  verum  esse  probavit:  ,ubi  habnn- 
davit  iniqnitas,  superhabundavit  et  gratia/  defungitur  interea 
pater  et  pastor  illius  cenobii,  vir  vite  venerabilis,  cui  fratrum 
Totis  et  assensn  vir  iste  saccessit^  ac  paterni^  tramitis  quasi 
aviti  sanguinis^  ferventissimus  eraulator^  effectus,  cui  succes- 
serat  officio,  in  brevi  coequari^  meruit  et  in  premio.  et  quia 
legerat:  ,beatus  homo,  qui  semper  est  pavidus*,'  a  die  con- 
versionis  usque  ad  diem  exspirationis,®  timore  et  spe,®  quasi 
duobus  testibus  sibi  adhibitis/"  sie  medius  incedebat,^^  ut  hunc 
nee  prospera  extollere,  nee  ad  versa  possent  frangere.*^  bono 
jam  certamine  certato,  cursu  consummato,  fide  servata/^  pre- 
sentibus*^  miraculo,  posteris  factus  exempio,  terris  exemptus 
transivit  ad  superos,  factus  bis  similis  in  gloria/^  quorum  desi- 
derio  flagrabat^^  in  vita. 

(45^)  Videas  jam,  iector,  quam  terribiiis  in  consiliis  super 
filiofi  hominum  Deus/^  quam  vere  incomprehensibilia  sunt  ju- 
dicia  ejus  et  investigabiles  vie  ejus.**^  en  duorum  istorum  tene- 
mas,  quos  in  manibus  ^^  tam  paria  principia  quam  dissimiles 
exitoB  sorciuntur:  unus  justissime,  quod  justum  erat,  recepit; 
alter  misericordissime  gratis  redditus  est  gratie,  ut  merito  cum 
psalmista^^  dicamus:  ^misericordiam  et  Judicium  cantabo  tibi, 
Domine/  in  longum  ductus  est  sermo,  sed  res  tam  mira  brevi- 
tate  artanda  non  erat,  finem  jam  facio,  sed  iinem  meum  ilii 
iini  commendo,  de  quo  dicitur:  ,iinis  legis  Christus  ad  justi- 
ciam  omni  credenti',**  et  cui  itidem  lideliter  canit  ecclosia: 
jDomini,  domini  cxitus  mortis!*** 


*  lioi,  31,  6,       ■  Rom,  6,  20.       •  pat.  tramit.   Cic,       *  avit.  sang.  Pro- 
Peri.  2, 19,  23.         »  Galat.  1,  14.         •  VgL  Sap.  4, 2.         »  Proverb.  28,  14. 

y^  Catnan,  De  imUt.  lih.  4,  cap.  39.         *  Vgl.   den  apäteren  AnUmitu  v. 
^«<tM,  Sermo  1.  DonUrUc.  24.  potl  TrinU.        ^^  duob.— adhib.  MaUh.  18,  16. 
"  ^^9C  näne  OtfridHudien,  Zt.  f.  d,  A.  39,  382 f.         "  Schxm  Seneca  etc. 
"  bono— aenrata  2  Timolh.  4,  7.  "  preseutis  H«.         "  Vgl.  Rom.  6,  2. 

"  d.  fl.  Numeri  11,  4.       "  terr. — Deuß  Psalm.  66,  6.       *•  incompr. — vie  ejus. 
Ä>m.  ;/,  33.  »»  Zwischen   raa  und   nibus  Rasur.         '^  Psalm.  100,  1. 

"  finis— cred.  Rom.  10,  4.         ««  Psalm.  67,  21. 


56  ▼•  AbhftndlDDg:    Sehdnbaeh. 

Sicut  semper  vinum  biberc,  aut  seraper  aquam  contrarium 
est,  alternis  autem  uti  delectabilc,  ita  si  sermo  semper  sit  de 
tristibus,  non  erit  gratus.^  eraergamus  itaque  jam  de  tristibus* 
et  ad  letiora  veniendo  pro  rerum  et  causarara  varictatibus  et 
noster  varietur  ac  alteretur  sermo.  fides  nemini  extorquetur, 
nt  prefati  sumus,  nee  enim  (46*)  visa  et  audita  referimus;  solum 
omnipotentie  creatoris  pie  deferatur,^  cui,  cum  voluerit,  sub- 
esset  et*  posse.^ 


De  juvene  regio  a  socio  occiso. 


6 


Regem  fuisse  quendam,  regnura  subjectosque  pie  regentem 
audivi.  huic  frater  erat  carus,  fide  tamen  et  morum  probitate 
germanior.  convenerant  in  eo  diversarum  dona  gratiarum,  dum 
regali  prosapie  responderet  elegans  forma,''  et  singularis  morum 
probitas,  et  scientiam  specialem  mira  ornaret  eloquentia.  libe- 
rales artes  a  fundo,®  ut  dicitur,  doctus  erat,  et  magne  spei, 
quam  aput  se  quam  aput  omnes,  utpote  regis  frater®  habebatur. 
accidit  interea,  unum  ex  principibus  regis  incurrisse  offensam, 
et  •  regie  majestatis  reum  prescriptionem  meruisse.  necessitate 
conpulsus*®  convenit  homo  propinquos  et  amicos,  et  per  quos 
poterat,  regem  interpellat,^^  nara  se  in  medium  dare  non  aude- 
bat;  sed  per  hos  implorat  remissionem,  precatur  veniam, 
spondet  satisfactionem,  et  ad  quascunque  condiciones  se  esse 
paratum,  dum  solum  gratiam  mereatur.  incassum  tamen  omnia 
dicuntur  et  fiunt.^*  nam  pro  multorum  utilitate  et  cautela  as- 
sumpta  districtio  et  intentata  correptio  tam  leniter  adnullari 
vel  saltim  levigari  non^^  potuit.  quid  itaque  ageret?  quo  se 
verteret?  jam  omnis  sapientia  ejus  devorata  est,**  angustie^* 
sunt  sibi  undique,*^  et  quid  eligat  ignorat,*^  dum  contra  tractum 
fluminis  frustra*^  conari*®  et  stimulo  recalcitrare  *^  durum  sibi 
perpendit.   tandem   vexatione  dante  intellectum,^*    quid    ageret, 


*  sicut — gratufl  2  Mach.  15,  40.  •  Am  Rande  nachgetragen.  '  Vgl. 
Isai.  18,  7.  *  subesset  rad.  und  cori'.,  et  übergeschrieben.  *  cui — posse 
Sap.  12,  18.  •  Am  Rande  schwarz  nachgetragen.  '  2  Reg.  14,  27.  •  Verguß 
Aen.  10,88.  •  Auf  Rasur.  ***  nee.  comp.  Daniel  14,  29  etc.  "  reg",  interp. 
4  Reg.  8,3  etc.  "  Auf  Rasur.  "  Fehlt  Hs.  **  omn.— est  Psalm.  106,  27. 
"  Damach  steht   mihi    getilgt.  *•  ang. — ubique    Daniel   13,  22;    darnach 

Rasur.        *'  -et — ign.  Philipp.  1,  22.       **  fnista  Hs.       *•  contra— conari  EceU. 
4,  32.        ^  Stirn,  rec.   Act.  0,  15.  2h\  14.        »'  vex  — int.  Isai.  28,  19. 
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ioTenit.*  sumptis^  quos  ad  id  negotii  fideliores  ac  necessariores 

ex  amicis  elegerat^   fratrem    regis  adiit,    hunc  de  quo  diximus. 

ibi  per  aita  suspiria^  et  profandos   singaltas  et  gemitus'    effu- 

dit  miserias  saas^  triboiationem  et  dolorem,  qae  se  invenerant/ 

exposuity   tristes    eventas  et   infortunia  saa/   snas   vires   exee- 

dentia,  flebiliter  prosecatus  est.  quid  ad  hec  ageret,  cujus  pectus^ 

pietas   possidebat?    hinc  fraternas   injurias^   inde   supplicis  sui 

pensabat  angustias:    si   misero    succurreret,    fraternas    injurias 

parvipendere  estimari  putabat;  si  in  tali  articulo  non  subveniret 

precepto,   quo   dicitur:  ,erue  eos,   qui  ducuntur'  ad  mortem',® 

violare  metuebat.  jam   in    ejus   sacro   pectore,   si    placet,    con- 

flictum  adtende   virtutum.*-^  ibi  plane  miserericordia  et  veritas 

obviaverunt  sibi^^  et  post  quasi  diseeptare  ceperunt,  dum  que- 

libet  virtus   pro   sua   parte  loqueretur  jusque  suum  defenderet 

sibi.  in  tali   itaque   conflictu   locum   consilii,   quo   consederant, 

pietas  ingreditur  petitaque  audientia  ait:   ^scriptum   est:  ,estote 

misericordes,    sicut  et  pater  vester  misericors  est/^^   imitemur 

ei  nos,  o  sorores,  (46**)  patrem   nostrum  et  obtemperemur,  ut 

ait  apostolus,^^    patri    spirituum,    cui    principium    est   misereri 

semper«et   parcere,  ut  probemus  nos  filias  Patris  esse,   qui  est 

in  celis/    bis    dictis   assenserunt   omnes,    sieque^^   pectus  illud 

virtutum  est  pietate  victum,   quoniam    inde  validum  fuit,    quia 

pietate  vinci    potuit.    quid    pluraV    surgit    continuo    regius    ille 

juTenis  suscitansque  de  pulvere  egenum^*  et  de  solo,  quo  jace- 

bat,  erigens   supplicem   suum,^^   pro  eo  rogaturus   procedit  ad 

p&latium.  erat  ibi  tune  temporis  publicus  et  communis  princi- 

pnm  conventus   et  totius  regni  procerum   ac   nobilium   contio, 

quam  contionem    ,curiam'   moris   est   appellare.   ingresso  igitur 

paktium    assurgunt    oranes,    assurgit   et   ipse   rex,    nam   inter 

ceteras  virtutes^^*  quibus  quasi  stelle  sua  tempora  ornabantur*^ 


*  üebergetchrieben.     '   Vgl,  oben  49,  17.     •  Terminologie  der  poenitentia. 
*  trib.— inven.   Psalm.  114,  3.  *  infortunias   suas  Hs.  •    Von  saas — 

P«ctM  tm  unteren  Bande  durch  da»  Zeichen  a  nachgetragen,  ebemo  aui— 
injorUs  diircÄ  b.  ^  dicuntur  ffs.  «  Proverb.  24,  11.  »  Vgl.  Heimsd,  Zs.f. 
^■^17,  43  ff.  und  die  Scheinurkunde  des  Petrus  Blesensis,  Epist.  237  (Migne 
^^y  539 ff.)  über  den  StreU  der  vier  Töchter  Gottes.  "  Psalm.  84,  11. 

"  Iw.  6,  36.  »  Hefn-.  12,  9.  ^  qiie  auf  Rasur.  »*  /  Reg.  2,  8.  "  Vgl 
Pfohi.  tl2,  n.  "  Beruht  auf  der  Vortteilung  Apoc.  12,  1:  in  capite  ejus 
C'iTonh  .Htellariitn    diiodeciiu;  vgl.  die  Conimentare.         *'  ornabant  Hs. 
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valde,  [humilitas  et  amor  fraternus]*  honore  invicem  prevenie- 
bant.  cumqae  rex  super  thronum  säum  sedisset,  positus  est  et 
alius  thronus  fratri  ejus,  et  sedit  ad  dexteram  regis  et  ait: 
;peticionem  unam  parvulam  deprecor  a  te,  ne  confundas  faciem 
meam/  et  ait  rex:  ,pete,  frater  mi,  nee  enim  fas  est,*  me 
quidquam  denegare  tibi/  cumque  ab  omnibus  silentium  fieret 
magnum,  et  ille  magno  studio  se  pararet  ad  loquendum,  repente 
obmutuit,^  adhesit  lingua  ejus  faucibus  suis,^  et  singularis  sui 
temporis  orator  quasi  sine  lingua  sedebat.  hinc  attende,  o  lector, 
non  esse  in  hominis  potestate  vitam  suam,  nee  filii  hominis,  ut 
dirigat  gressus  suos.^  en  qui  asinam  olim  loqni  jussit,^*  hunc 
obmutescere  feeit,  et  qui  per  subjugale  mutum  animaV  pro- 
phete  prohibuit  insipientiam^^  hunc  eloquentissimum  obmutescere 
faciendo  suam  innotuit  potentiam.^  nescio,  quid  horum  mira- 
bilius,  quid  potentius  nobis  videri  debeat?  immo  quid  horum 
Deo  facilius  fuerit:^^  asine  loquelam  prestare,  quam  non 
habuit,  aut  homini  auferre,  quam  habuit?  sed  si  omnipoten- 
tem cogitamus,  ejusdem  facilitatis  esse  perpendimus,  asine 
dare,  quod  non  habuit,  et  homini  auferre,  quod  habuit.  sed  ad 
propositum  redeamus.  perseverante  regis  fratre  sie  nee  aliqua 
ratione  loqui  valento,  turbatus  est  rex  et  omnis  curia  ejus  cum 
illo.  sed  quid  agerct?  manum  Dei  noverat,  cui  resistere  nemo 
posset,^^  et  digitum^^  ejus,  cui  nee  magis  Pharaonis  contraire 
faciie  foret.  en  frater  ejus  prodigium  factus  est  multis,^^  en  eo 
presente  quodamodo  quasi  simulacrum  os  habet  ^*  et  non  lo- 
quitur!  nee  est  sapientia,  nec^^  prüden tia,  nee  consilium  contra 
Dominum,^*'  cujus  manus  tetigit  eum/^  sed  ad  horam.^®  fla- 
gellum  quippe  fuit,  sed  filiorum,  quo  flageilat  Deus  omnem  filium, 


*  Durch   das  Eingeklamnierte  aoU  nur  auf  das  Stück  gerathen  werden, 
welches    hier    sichtlich    ausgefallen  ist,  •     Von   peticionera — fas    est    reicht 

das    Oit€U  3  Reg.  2,  20,    wo    in    derselben    Situation    tvie    hier    BeUhseba    hei 
ihrem  Sohne  Kimig  Salomo  filr  seinen  Bruder  Adonius  eine  Bitte  anlegt . 
•  Vgl.  Matth,  22,  12.  *  adhes. — suis   Psalm.  21^  16.         *  non— saos  Jerem, 

10,  23;  die  Vulg.  hat   viam   statt  vitam.  •  Numeri  22,  5 ff.,   hes.  20  f. 

'  Fe/üt  Hs.  «  subj.—insip.  2  Petn  2,  16.  »  Vgl  Psalm.  106,  8.  Born. 

9,  22,  *°  Aus  fecerit  cvrr.  "  man.— poss.  Danid  4,  32.  »*  Exod. 

8,  19.         >»  prod.— mult.  Psalm.  70,  7.        '*  Vgl.  Hahac.  2,  18.  1  Cor.  12,  2. 
**  Uebergeschrieben.       "  nee— Dom.  Proverb.  21,30.        "  Job  19,21.        "  ad 
h.  PhUem,  15. 
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qaem  rccipit,*    non   illusorum,*    quorum   ex    persona    loquitur 

Ysaias:   ^pepigimus'  fedus  cum   morte  et  cum   inferno  fecimus 

pactum;   flagellam  (47*)  inundans/   cum  transierit,    non  venict 

super  nos/    probatio    itaque   isti   8ua   temptatio   fuit,   non    tal» 

flagellum,  quia  neque  hie  peccavit  neque  parentes  ejus,  ut  hoc 

pateretur,^  sed  ut  manifestarentur  opera  Dei  in  illo.^  et  factum 

est  ita.   peracta   siquidem   censura   mox    rediit   gratia,   et  tam 

plenarie^   ut   apertum    sit    illico   os   ejus    et  lingua  ejus    et   lo- 

queretur  recte.'  letatus  est  supra  his**  rex  et,   quasi  de  morte 

recepto,  Deo  gratias  refert:^  quoniam  bonus,  quoniara  in  secu- 

lum  misericordia   ejus.*^   redditus  ergo  sibi    rediit   et   ipse   ad 

peticionem  suam  et  ait  ad  regem:  ,en  Dens,  quod  mecum  facero 

Toluit,  fecit:    castigans   castigavit   mc,    sed   morti   non   tradidit 

me;"  quoniam,  et  si  traderet,  quis  ferret  auxilium?**  jam  quia 

fecit  mihi  magna,   qui  potens  est^'  et  misertus  est  mei,  fac  et 

tu  onam  peticiunculam,  ut  mee  saluti  congaudere^^  te  probem/ 

cai  rex:  ,noH,  frater  mi,  noii  petere,  sed  potius  jube  quidquid 

vis.  quid  enim,   si  nomen   regis,   si  diadema,   si  curam  regni 

gero?**  fastus  et  honor  non    prejudicant   nature;^^   quia^^   rex 

sum,  homo  esse  desii?   taceo,    naturam^®  omnibus  communem: 

08  tuum  et   caro   tua   sum.*-'   loquere   ergo  solummodo  et  fiet 

quod  vis/   ad  quem  juvenis:    ,oro,    ut    principem   illum  viverc 

sinas,  ubi    tibi   reconciliari   permittas,    ut   huic    gratiam    tuam 

largiaris,  quia  in  hoc  Deum^  imitaberis.**  nolo  dure  accipias," 

quod  loquor.    ex    te   perpende,    quid   patiatur  alter:    si   totiens 

puniremur,   quotiens  Deo   poccamus,*'   quis  ferret?    unde    qui- 

dam:**  ,8i  iniquitates  observaberis,  Domine,  Domine,  quis  susti- 

*  flag^lUt— recip.  He/tr.  12,  6.  *  Jerem.  28,  14.  •  Inai.  28,  15,  wohei 
^  ^^'  percussimuB  liest,  ^  Ha.  mandans,  waa  vieUeicht  cUmchÜich  atu 
^  inundan»  der   Vulg.    hergatteüt   wurde,  *    Vgl.   Uai,  28,  14—18, 

wd-illo  Joana,  9,  3,  '  ut — recte  Luc,  1,  64,  acmit  aus  der  DarateUwig  des 
^odiariatwunders,  das  der  Sachlage  hier  genau  entspricht.  '  let. — bis  Eacod. 
^^,9.       »  D.  g.  r.  2  Esdr.  12,  37,  "   Psalm.  117,  1-4.  29,  137,  8;    aber 

«e*  iParal  7,  3.    Judith  13,21,         "   castigans— me   Psalm,  117,  18. 
"  q  f.  a.  Job  30,  13.         "  quia— est  Luc.  1,  49.  "  ut— cong.  vgl.  1  Cor. 

1S,6.        16  diad.-gero  vgl,  2  Reg.  1,  10.  12,  30.  "  Scheint  eine  Senten», 

*c*  kann  sie  aber  nieht  nachweisen.  "  Damach  steht   nee,  das  vieUeicht 

•*»■««#  enim  (=  'n*)  verlesen  ist,       "  natura  Hs.       *•  os— sum  Genes.  29,  14. 

Ihrnack  grössere  Rasur.  '*  imitabis  Hs.  **  d.  a.  Oenes.  21,  11. 

"  y^f.  Matth.  18,  21  f.  *♦  Psalm.  129,  3. 
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nebit?'  nee  indignum  tibi  putes,  si  Denm  inmiteris,  immo 
omnino  eave,  ne  ejus  precepto  obvies,  quo  ait:*  ,dimittite,  si 
quid  habetis  adversus  aliquem;  alioquin  nee  pater  vester,  qui 
ip  celis  est,  dimittet  vobis  peccata  vestra.'  satis  miser  solvit 
penarum;  ut  fame  tue  jam  consulas,  nceesse  est:  non  deeet 
regem  seva  et  inexorabilis  ira.*  cede  mee  petieioni,  immo  ipse* 
rationi,  et,  ut  ait  quidam:^  ,si  vis  omnia  tibi  subici,  te  subiee 
rationü'  en  salus  ejus  in  manu  tua  est,  sed,  si  fratri  credis, 
dementia  magis  quam  crudelitate  proficies/^  respondit  rex 
et  ait:  ,en  placatus  facio  quod  vis/  vocatur  ergo  homo  et  per 
manum  sui  advocati^  regi  perfecte  reconciliatur,  loco  et  honori 
pristino  restituitur,^  patrimoniis,  beneficiis  et  feudis  redonatur, 
sieque  in  pace  dimittitur. 

Uis  ita  eompositis  cepit  juvenis  alia  meditari,  alia  traetare, 
et  qui  aliis  huc  usque  providerat,  sibi  pro  futuro  disponere. 
cum  enim  a  fratre  sciscitaretur,  si  rcpentine  sue  taciturnitatis 
seiret  causam,  ait:  ,scio/  fratre  dicente:  ,et  quenam  hec  fiiit?* 
respondit:  ,supplicis  mei  causam  allegaturus,  cum  in  presentem 
conventum  oculos  corporis  dirigerem,  repente  se  dies  illa  ex- 
tremi  examinis,  judex  ipse,  in  cujus  conspectu  celum  cum  terra 
contremiscit,**  celestium  denique,  terrestrium  et  infernorum^ 
conventus,  mentis  oculis  objecit,  tantoque  pavore  me  horum 
memoria  in  (47^)  vasit,^®  ut  mihi  non  esset  vox  neque  sensus, 
ut  ipse  vidisti.  pcrpende  jam,  oro,  si  sola  sui  memoria  me  dies 
illa  ita  confecit,  —  cum  venerit,  quid  faciet?  veniet  enim,  et, 
quod  timendum  est,  ita  veniet,  ut  previderi  non  valeat,  quando 
venit.  ,dies  Domini*,  ait  apostolus,^^  ,sicut  für  in  nocte  ita  veniet/ 
proposui  itaque  in  animo  meo,^*  recipere  disciplinam,^^  ut  ait 
sapiens:^*  ,vivens  cogitare,  quid  futurum  sit/  ex  liodiema*^  ita- 
que*^ sententia  deliberavi,  cum  adversario  meo  concordare, 
dum  sum  cum  illo  in  via,  ne  forte  tradat  me  judici,"  de  quo 
apostolus:**  ,horrendum   est  incidere    in   manus    Dei    viventis/ 


»  Marc.  11,  26.  *  Vgl.  Ovid,  Metam.  ö,  244.  »  ipsa  H».  *  Seneca, 
Episl.  37.  •  dem. — prof.  Seneca,  De  dement.  2,  3.  •  er  sehtcört  aUo  einen 
netten  Lehenseid.  '  loco — restit.  vgl.  Genes.  40,  13.  *  in — contrem.  Joel 

2,  10.         •  celest.— infern.  Philipp.  2,  10.  *°  tant. — invas.  Marc.  16,  S. 

"  /  ThessaL,  6,  2.  "  prop— meo  Eccle,  t,  13.  "  rec.  disc.  vgl.  Levit.  26,  23. 
"  Eede.  7,  3.  *•  hodierno  Hs.  *•  Damach  grössere  Rasur.  *'  cum — 
judici  Matth.  5,25   {Vulg.  consentire),  vgL  Luc.  12,58.         **  Hebr.  10,31. 
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quid,  oro,^   mihi  tunc   superbia   proderit?   aut   diviciarum  jac- 

Untia  quid  conferet  mihi?  transient  omnia  hec  tanqnam  ainbra 

et  tanqnam  nnncins   precurrens  et  tanqnam    na  vis,   cnjus,  cnm 

preterierit,  non  est  vestiginm  invenire.*  en  mnndus  in  maligno 

positos  est,^  cni,  si  innixns^  fuerit  homo,    intrabit  mannm  ejns 

et  perforabit   eam.^   qnid   stabile,    quid  perpetnnm  habere   vel 

dare  poterit,  qni  transit?^  ,et  mundns  transit  et  concnpiscentia 

ejus^,  ait  scriptnra.^  pnlcre  sapiens  qnidam^  id  perpendens  ait: 

,si  scirent  homines  mnndi  bona*  perpetuare,  perpetuo  mnndnm 

sapiens  deberet   amare.    sed   qnoniam    mundns  nichil  nmqnam 

perpetnabit,  perpetuo  mundum  sapiens  homo  nullus  amabit.'  id 

ipsura    et   ego    discuciens    et    vera    ratione    ita   esse    definiens, 

mundo  abrenuncio  et  omnibus  pompis  ejus,*®  meque  ab  hodierno 

peregrinum  et  advenam  proiiteor**  super  terram,**  ut  ejus  mem- 

brum  fiam,**  qui  in  propria  venit  et  sui  eum  non  receperunt/** 

dixit  ista,    deinde  fratre   et   cunetis   principibns    et  magnatibus 

terre,  qui  aderant,  osculatis,  de  palatio  egreditur,   nee  fuit,  qui 

reniteretur  vel  impediret,*^  eum  voluntas  enim  Domini  erat,  ut 

Bcito  pei*ficere    posset,   quod    volebat.    domum  autem  ingressus 

mutavit  habitum,    et   aliquantulum    sumens    in    expensas,    venit 

ad  mare,  nam  maritima  fuit  civitas  illa  et  contigua  mari.  dato 

naulo/^  navemque  que^"^  Dei  Providentia  jam*^  solvere  parabat, 

ingressus   transfretavit.*'^    exinde    civis    sanetorum,   domestiens 

Dei,^  quasi  solus  ut  gigas  exultavit  ad  currendam  viam,*^  sed 

non  erat  solus,  cum  quo  erat  Deus,^^   ut  ipse**  promisit:  ,ecce 

ego  Tobiscum  eum  omnibus   diebus  usque  ad  consummationem 

seculi/  testatur**  et  Jeronimus:*^  ,magnam  esse  dignitatem  anime, 

a  die   nativitatis    usque    ad    exitum    habere    angelum    Domini 

bonum,  ad  sui  eustodiam  deputatum^^^ 


*  Ans  horo  coi-r.        '  quid  mihi— invenire  Sap.  6,  8 — 10,       •  mand. — 
^  /  Joarm.  5,  19.  *  invisus  ff».  '^  eum  ff»,  cui — eum  hat.  36,  6  vom 

^log  arundineus.  •  quid   st.— transit  ffierom/mtts ,    Epiai.  1  ad  Deme- 

fricdm.       '   /  Joann.  2,  17.        '  Karm  ich  nicht  nachweisen.       •  boni  ff». 
*•  i«»  dem  Taufformular.  "   Damach  terram  radiert.         "  perep".— terr. 

Öaie».  23,  4  u.  o.  "  ut— fiam  1  Cor.  6,  15  u.  ö.  **  in— recep.  Joann.  1,  11. 
"  Damach  grö»9ere  Ra»ur.  "  d.  u.  Jona»  1,  3.  "  FehU  ff».  "  Ueber- 
9^ftrit6en.  *»  Vgl.  MaUh.  9,  1.  «»  civ.— Dei  Ephe».  2,  19.  «*  ut— viam 
f'fobn.  18,  6.  *•  non— Deu»  Joann.  8, 16.  16,  32.  •»  Maith.  28,  20.  •*  tesU- 
^  Bi.      •»  Comment.  sup.  Matth.,  lib.  3,  cap.  18.       '•  delegatum  ffieron. 
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Tribus  diebus  ita  solos  incesserat  et  velnt^  iter  triam 
diemm  Pharaonem  fugiens  per  solitndinem  egerat^  et  quarta 
die  qaidam  se  sibi  socians,  unde  et  qno  tenderet,  inqoisivit. 
cni  se  peregrinum  et  limina  apostolomm  visitare  velle  cam 
diceret,  ait  ille:  ,id  ipsnm  et  mihi  in  votis^  est^  sed  veni, 
ineamus  fedus^  et  socii  facti  pariter  eamns/  assensus  (48*)  est 
ille  et,  ut  erat  mire  simplicitatis  et  pnritatis,  expensas  siias 
proferens:  Jam',  inqnid,  ^si  socii  sunrns,  socialiter  vivamos: 
nee  aliter  quis  nostrum  habeat  proprium^  quibns  est  commune 
Votum/  inito  federe^  sumpsit  ille,  que  protulerat  socius,  sed, 
quia  loculos  habebat,^  magis  pecuniam  quam  socium  amabat 
cum  sie  aliquandiu  simul  irent,  simul  victitarent,^  juvenis  ille 
regias  cepit  infirmari.  sed  infirmitas^  hec  sibi  coronam  Deo 
gloriam^  parturiebat.  angebatur  per  dies  dolor,  cottidie  tarnen 
aliquantalum  procedebant  et,  ut  infirmitas  compelleret,  sub- 
sistebant.  tedebat^  sanum  tarditatis  hujus,  jamque  socium  aut 
deserere  aut  necare  cogitabat:  res  enim  socii,  non  socium 
amabat.  quid  plura?  erat  ibi  mons,  et  mons  ille  altissimus, 
quem  transire  deberent,  subtusque  vallis  quedam  horribilis, 
cujus  profunditas  nil  posse  vivere  permittebat,  quod  vivens 
incideret.  hunc  montem  maximo  labore  conscenderant,  jamque 
ad  repausandum  ^^  se  infirmus  posuerat,  et  ecce  sanus  ille  socius 
neminem  adesse  conspiciens  spoliatum  socium  projecit  in  bara- 
trum.^^  homines  quidem  latuit,^^  quod  solum  timebat;  et  quod 
non  timebat  ^^  vel  curabat,  vultura  Domini  super  facientes  mala^^ 
vigilantem^^  et  oculum  illum  penetrantem^^  omnia  non  latebat 
en  novus  Abel  et  alter  Cain,  nisi  quod  ille  invidia,  iste  avaritia 
perierit.  o  quam  terribilis  Deus  in  consiliis  super  filios  homi- 
num!^^  quam  incomprehensibilia  sunt  judicia  ejus  et  investi- 
gabiles  vie^®  ejus!^^  en  quid  fecit  iste?  et  tamen  dilatus  est, 
non  in   condemnationem   mortis, ^^   sed  in  acquisicionem    vite.^^ 


*  Vgl.  Eocod.  12—14.  *  in  fehlt  JTs.,  s  rad.,  vgl  Koro»,  Sat.  2,  6,  1. 
3  i.  f.  Oenu.  26,  28.  *  i.  f.  Josua  9,  15.  *  Joann.  13,  29  von  Judat. 
•  Be».  Plaut,  u.  Terenz.  '  Damach  Rasur;  vgl.  2  Cor.  12,  9.  ■  cor.  D.  gl. 
/  PetH  5,  4.  »  terebat  (Clc.)  JTs.  **»  Ihi  Gange  7,  128  hdegi  da*  WoH  bei 
HUtarikem  de»  12.  Jahrh.  "  Judic.  5,  ir>.  "  Vgl.  2Petri3,5.8.  "  q.  n.  t. 
aufRamr.  "  vult.— mala  Paalm.  33,  17.  "  Daniel  9, 14.  "  Ecdi.  24,  46. 
*'  Paahtii.  65,  5,  *•*  Damtich  m.  *•  Rom.  11,  33;  dieseihe  Verbindung  txm 
Stellen  oben  55,  17.  18.       "   Vgl.  2  Cor.  7,  3.       «  sed— vite  1  TheMsal.  6,  9. 
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Tribus  diebas  ita  solus  incesserat  et  velut^  iter  triam 
diemm  Pharaonem  fugiens  per  solitudinem  egerat,  et  quarta 
die  qaidam  se  sibi  socians,  unde  et  qno  tenderet,  inqaisivit. 
cui  se  peregrinum  et  limina  apostolorum  visitare  velle  cam 
diceret,  ait  ille:  ,id  ipsuro  et  mihi  in  votis*  est,  sed  veni, 
ineamus  fedus^  et  socii  facti  pariter  eamus/  assensns  (48*)  eat 
ille  et,  ut  erat  mire  simplicitatis  et  pnritatis,  expensaa  suas 
proferens:  Jam',  inquid,  ,si  socii  sumns,  socialiter  vivamus: 
nee  aliter  quis  nostrnm  habeat  proprium,  qnibus  est  commune 
Votum/  inito  federe^  sumpsit  ille,  que  protulerat  socius,  sed, 
quia  loculos  habebat,^  magis  pecuniam  quam  socium  amabat 
cum  sie  aliquandiu  simul  irent,  simul  victitarent,^  juvenis  ille 
regius  cepit  infirmari.  sed  infirmitas^  hec  sibi  coronam  Deo 
gloriam^  parturiebat.  angebatur  per  dies  dolor,  cottidie  tarnen 
aliquantulum  procedebant  et,  ut  infirmitas  compelleret,  sub- 
sistebant.  tedebat^  sanum  tarditatis  hujus,  jamque  socium  aut 
deserere  aut  necare  cogitabat:  res  enim  socii,  non  socium 
amabat.  quid  plura?  erat  ibi  mons,  et  mons  ille  aitissimos, 
quem  transire  deberent,  subtusque  vallis  quedam  horribilis, 
cujus  profunditas  nil  posse  vivere  permittebat,  quod  vivens 
incideret.  hunc  montem  maximo  labore  conscenderant,  jamque 
ad  repausandum^^  se  infirm us  posuerat,  et  ecce  sanus  ille  socius 
neminem  adesse  conspiciens  spoliatum  socium  projecit  in  bara- 
trum.^^  homines  quidem  latuit,^^  quod  solum  timebat;  et  quod 
non  timebat^*  vel  curabat,  vultura  Domini  super  facientes  mala^* 
vigilantem^^  et  oculum  illum  penetrantem^^  omnia  non  latebat 
en  novus  Abel  et  alter  Cain^  nisi  quod  ille  invidia,  iste  avaritia 
perierit.  o  quam  terribilis  Deus  in  consiliis  super  filios  homi- 
num!^^  quam  incomprehensibilia  sunt  judicia  ejus  et  investi- 
gabiles  vie^®  ejus!^^  en  quid  fecit  iste?  et  tamen  dilatus  est, 
non  in   condemnationem    mortis, ^^   sed  in  acquisicionem   vite.** 


*  Vgl.  Exod.  12—14.       *  in  fehlt  Hs.,  s  rad.,  vgl.  Horaz,  Sat.  2,  6,  1, 

*  i.   f.   Oenes.  26,  28.         *  i.   f.  Joaua  9,  15.        *  Joann.  13,  29  von  Judas. 

•  Bes,  Plaut,  u.  Terenz.  "*  Damach  Rasur;  vgl.  2  Cor.  12,  9.  ■  cor.  D.  gL 
/  Petri  6,  4.  »  terebat  (Cic.)  Hs.  "  Du  Cange  7,  128  beUgt  das  Wort  bei 
Historikern  des  12.  JaJirh.  "  Judic.  5,  Iß.  "  Vgl  2 Petri  3,6.8.  "  q.  n.  t. 
auf  Rasur.  >*  vult.— mala  Psalm.  33,  17.  "  Daniel  9, 14.  "  Ecdi.  24,  46. 
*'  Psalm.  66,  5,  *®  Damach  m.  *•  Rom.  11,  .^3;  dieselbe  Verbindung  von 
Stellen  oben  66,  17.  18.       «<>   Vgl.  2  Cor.  7,  3.       «»  sed— vite  1  Thessal.  6,  9. 
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ySanctis  eniin%   teste  ^   apostolo,*    ,oraiiia  cooperantur  in  bonam, 

bis,  qm  secundum   propositam    vocati  sunt  sancti/  cecidit  iste, 

sed  adjecit^   ut   resurgeret,*   et   non    solum   resurgeret,  sed  et 

melior  qaam  ceciderat,    et  fortasse   melior  quam  fiiturus  esset, 

si  non  cecidisset.  multis  id  accidit,    multis   casus   suus   profuit. 

sie  et  isti  sie  modo  mirabili   et  inusitato,   quia   mirabilis    Dens 

in  sanetis  suis,^   cui    psalmista:^   ^tu  es  Dens,    qui   facis   mira- 

bilia!*  vetemm   exempla*^   non    profero,    ne  in  vetustate  littere, 

sed  in  novitate  Spiritus'  ambulando*  novis  vetera  preferamus. 

,ecce',  ait  propheta,^    ,ego  fatio  nova,  et  nunc  orientur,  utique^® 

et  cognoscetis  ea.'    mirum   plane   cum    isto  et  novum  fecit  Do- 

rnions  super   terram   modo   tali.    spoliato,   ut  dictum    est,   socio 

projectoqne  quasi  in  tartarum,^^  ibat  gratulabundus*^  et  laudans, 

peccator  enim  cum  venerit  in  profundum  malorum,  contempnit*' 

etletatur,  cum  male  fecerit,  et  exultat  in  rebus  pessimis.^'*  risus 

tameo  iste   dolore    sibi   mixtus    est   et    extrema   gaudii   luctus 

occupavit.*^  processerat  sie  aliquantulum,  quasi  (48**)  exoneratus, 

et  ecce  cadaver  illud  enecati  socii  de  profundis  emergens  velud 

jacta  sagitta^^  post  socium    cucurrit,    ejusque  collo  insiliens,^' 

tttriusque  brachiis  defunctus  vivum  tam^®  fortiter  amplexus  est, 

ut  nnlla  ratione  se  posset  absolvere.  quid  ageret?  quem  vivum 

socialiter  subportare   noluerat,   mortuum   penaliter   compellitur. 

jam  primo  penitet  factum,  luctatur**  miser  licet  incassum  inviso 

onere*^  se  exonerare  cupiens,  sed  quem  intus  conscientia,  foris 

ligaverat  Dei  potentia,  tam  facile  se  explicare  nequibat.  tandem 

cum  diu  staret**    et   dubius,   quid   ageret,   in    se   re versus   ait: 

justus  es,   Domine,    et   rectum  Judicium    tuum!**    en  compre- 

henderant   me  iniquitates   mee,**   nee  est,  quo  fugiam  perfidus 

tibi,  reas  socio,   nequam   mihi,    triplici   hoc   fune    peccatorum, 

qui  difficile   rumpitur,^*   ligatus,    licet  major   sit   iniquitas  mea. 


*  Damach  Rcumr.         '  Rotn.  8,  28.         '   sed — resurg.  Psalm.  40,  9. 
*  mir.-guis  P»alm.  67,  36.       ^  Psalm.  76,  J5.       ^  cxsempla  ITs.       '  ne— -spir. 
Ä)n.  7,  ff.        «  Vgl.  Rom.  6,  4.  »  Isai.  43,  19.         *«  itaque  Hs.         "  Vgl. 

^Pein  2,  4.  "  Vgl.  Psalm.  34,  26.         "  peccator  (Vidg.  impius;   — con- 

^pnit  Prooerb.  18,  3.       "  letat.— pess.  Proverb.  2,  14.  lieber  c.  m.  f.  ist  wm 
^  Hcwui  geseizt:  cum  male  fecerit.         **  risus — occup.   Proverb.  14,  13. 
"  ▼.  j.  ».  Sap.  5,  12.       "  Vgl.  Act.  19,  16.       "  Aus  ita  eorr.       »»  Vgl.  Genes. 
^,24.     ••  Aus  honere  a)rr»      **  Damach  grössere  Ra,sur.      '•just. — tu.  Psalm, 
11HJ37^      »  compreh.-mee  Psalm.  39,  13.       «*  tripl.—rump.  Eccle.4,12. 
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quam  ut  veniam  merear,^  tarnen  ad  te  confagio,^  que: 
effugere  nequeo.^  sanguis  quidem  socii  mei  clamat  ad  te  de  terra 
clamor  tarnen  etiam  mens  ad  te  perveniet,  Deus!^  Tu  infini 
bonitatis  et  sempiterne  clementie  temetipsum  peccatori  obligai 
per  prophetam^  inquiens:  ,invoca  me,  in  die  tribulationis  erua 
te  et  honorificabis  me/  en  invoco  te'  et  obsecro,  ut  aufer; 
iniquitatem  servi  tui,  quia  insipienter  egi.^  peto  etiam,  ut  < 
vinculo  oneris^  hujus  absolvas  me  aut  certe  desuper  terra 
eripias  me.'*^  cum  taliter  orasset,  nee  tarnen  ad  votum, 
onere  illo  absolveretur,  se  exaudiri  cerneret,"  quia  jam  vexatioi 
conceperat  intellectum,**  ,novi',  inquid,  jDomine,  quid  est;  no^ 
quid  velis.  ^^  sapiens  corde  es  et  fortis  robore/*  nee  rem  ta 
stupendam  sub  modio  vis  latere,^^  sed  super  tecta  predicare: 
a  seculo  non  est  auditum,  ut  mortuus  post  vivum  curren 
mortuus  vivum  cursu  vinceret,  vivo  insideret,  amplexaretc 
teneret,  et  tarn  fortiter,  ut  nulla  arte*'  vivus  se  explica 
possit  a  mortuo.  jam  igitur  subigo  me,  jam  tibi  adversario  mi 
consentio,**^  jam  voluntati  tue  me  subjicio/^  solummodo  in  fine 
ne  reserves  mala  mea.^^  libens  eonfusionem  istam  tolero,  ut  i 
illa,  que  fine  caret,  eripiar/  bis  dictis  agebat  iter,  Dei  jus 
ciam,  socii  sanctitatem,  suam  infelicitatem  predicans.  miru 
dictum:  a  die  illa  et  deinceps  sie  alleviatum  est  sibi  pond 
oneris  illius,^*  ut  omnino  sine  pondere  et  sine  aliqua  corru 
tione*^  tam  grande  onus  portaret,  nisi  quod  intus  illum  r 
conscientia,  foris  confusio  cruciabat  puplica. 

Tandem  Romam  venit.  circuit  limina  apostolorum,  suffi 
gia*^  petit  (49*)    sanctorum,   magis  jam  curans  a  peecatis  i 


*  maj. — mere.   Genes.  4,  13.       *  a.  t.  c.  Psalm.  142,  9.       '  q.  e.  n.  Ä 
17,  19  etc.        *  sang. — terr.  Genes.  4,  10.        *  clamor — Deus  Psaim.  101 ,  2. 

•  Psalm.  49,  16.       '  Häufig  in  den  Psalmen.       ®  obsecro — egi  1  Paral.  21,  8. 

•  Aus  honeris  corr.,  Vidg.  improperii.  *°  Tobias  3,  15.  **  nee — cemei 
vgl.  Tobias  4,  1.  *•  v.  c.  i.  Isai.  28,  19;  über  das  handschr.  intectum 
im  14.  Jahrh.  gesetzt:  intellectum.  "  Vgl.  Exod.  9,  30.  "  sap. — rob.  « 
9,  14  f  von  alter  Hand  sind  über  f.  r.  die  Worte  gesetzt.  **  Vgl.  Mai 
5,  15  etc.  *•  8.  t.  pr.  Mattk.  10,  26.  *^  ut  nulla  (übergeschrieben)  in  na 
arte  Hs.  "  jam.— cons.  Matth.  5,25.  *•  vol.— subj.  vgl.  Psalm.  61,  2.6. 
"0  in— mea  vgl.  2  PetH  2,  9.  **  allev.— ill.  Jacob.  5,  15.  ••  8.  a.  c 
33,  18  und  PauUrdsche  Briefe.       ••  G^ört  zur  liturgischen  Sprache, 
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dimi,^   quam  a  corpore    socii  liberari.    postea   dominum^  Apo- 
stolicaniy^  qni  tunc  forte  in  ponte,  qui  snper  Tyberim  porrigitur, 
cum^   cardinalibuB    et    principibns    et    magna    popnlorum    fre- 
quentia^  sedebat^  adire  disponit.   igitur  appropinqoante   eo  re- 
pente  in  partes  dissiliere^  populi,  et   qui   vix   gladiis  disjungi 
poterant^   hoc  portento  viso,   sponte  cessere  universi:  leges  et 
jnra,  qnestiones  et  cause  siientio   differuntur,   grande  fit  silen- 
tium,^  et,  qui  procedenti  resisteret,®  nemo  erat,  procidens  ergo 
miser  ille  ad  pedes  Apostolici  reum  se  fatetur,  veniam  precatur^ 
quidquid  pro  venia  facere  jubetur,  facturum  se  libenter  polli- 
c^nr.  mirantibus^  et  miserantibus  universis  exponit  totam  rei 
seriem:  genus,  vitam  et  meritum  socii,  casus   et   infelicitatem 
reatus  sui  et  justissimam  pro  bis  indignationem  Dei.  bis  dictis 
iteram  cadit   in   faciem,   reum  se   clamans  et  veniam   rogans. 
ad  quem  Apostolicus:  ,surge','®  inquid,  ,tili,  et  ego  homo  sum, 
indigens  et  ipse  misericordia/   et  iterum:    ,nescis,  homo,    quod 
nemo  potest  dimittere  peccata  nisi  solus  Deus?^^^  et  ille:  ,scio^, 
inquid,  ,et  ideo  ad  te,    Dei  vicarium,    veni,   ut   absolvas   me, 
quia^*  quod   solvis   in   terris,    soiutum  est   in   celis/*^  respon- 
dit  Apostolicus:  ,non  voluntati   nostre,   fili,  sed  rationi  dispen- 
»atio  hec    credita    est,**    ut    illos    solummodo    exterius    nostro 
ministerio  absoivamus,   quos   interni  judicis  gratia  interius  jam 
absointos  noverimus.  alioquin  nos  ipsos  ligamus,  dum  inconsulte 
reo8  absolvimus,  illudque  prophete^^  et  de  nobis  dicetur:  ,vivi- 
ficahant  animas,   que    non   vivunt/    te   ergo,   fili,   qua   ratione 
solvara,  quem  visibiliter  Dens  ligat,   cum  in   omnibus  bis  a  te 
nonsit  aversus*^  faror  ejus,  sed  adhuc  manus  ejus  extenta?^*' 
Sebat  ad  hec  miser  ille,  flebat  et  Apostolicus  ipse,  omnes  quö- 
lle, qui  aderant,  cum  lacrimis*®  pro  eo  Dei  misericordiam  im- 


*  a.  p.  r.  vgl,  Tit.  2, 14  etc.         '  Von  dominnm — cnm  am  Rande  nach- 
9^^f^igm,         ■  ApostolicuB  wird  als  Titel  des  Papstes   erst    später  gebraucht; 
^  die  Erklärung  bei  Du  Cange  1,  321 ,    besonders  die   drei  Stellen  aus   dem 
^^^  von  Bhekna  und  aus  Rupert  von  Deutz.         ^  Darnach  tia  radiert, 
'  n.  p.  fr.  Numer,  16,  9.  27,  22.         «  /  Mach,  9,  48,         '  Vgl.  Act,  21,  40, 

'wiitere  Hs.       •  Vgl»  Lue,  24,  41,       *®  Damach  grössere  Rasur.       **  nemo 
-I>eu«  Luc  6,  21  (MaUh.  9,  2,  Marc,  2,  3),  "  qui  Hs,,   a  im  16,  Jahr- 

^""^deH  übergeschrieben.         "  MaUh,  18,  18.         "  disp.— est  1  Cor.  9, 17. 
"  &ecÄ.  13,  19,        *•  Aus  amversns  corrigiert.        "  a  te—extentn  Isai.  9,  26. 
^VgL  1  Esdr.  10,  1. 
SHzugtlMr.  d.  plul.-hist.  Gl.  CXXXtX.  Bd.  5.  Abb.  5 
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plorabant.  respondet  ergo  et  dixit:  ,duru8  est  hie  sermo,^  et 
qui  omnino  me  desperare  compelleret,  si  secundum  faciem 
Domini  te  judicare  eonstaret.^  sed  absit,  ut  desperem.  etiamsi 
occiderit  me,  in  ipso  sperabo.*  non  enim  quod,*  cum  iratos 
fuerit,*  misericordie  memor  erit,  sed  hoc  oro,  ut  spatiam  et 
modam  penitendi  mihi  indicas,  ut  ipsa  obedientia  gratiam 
merear/®  igitur  panlnlnm  quid  secum  deliberans  dominus  Apo- 
stolicus  annulum,  quem  gestabat,  excepit  de  digito  et  porrigens' 
misero:  ,accipe',  inquit,  ,et  diligentissime  inspice  et  nota  annulum 
hunc,  ut,  si  unquam  alicubi  hunc  videris,  reeo<]:noscere  possis/ 
mirantur  omnes  ad  rei®  novitatem,  et  quid  fieri  debeat,  stupidi 
prestolantur.^  accipit  ille  annulum,  et  cum  diu  hunc  inspiceret 
et  notaret  satis,  inquid:  ,annulum  hunc  nota  vi,  sed  quid  mihi 
(49^)  debeat,  ignoro/  cui  Apostolicus:  ,si  satis',  inquid,  ,notasti, 
redde  annulum,  quem  accepisti/  resumens  annulum,  ultra  pon- 
tem  in  Tiberim  illum  projecit  dicens:  ,8criptum  est,  fili:  ,qui8 
cognovit  sensum  Domini,  aut  quis  consiliarius  ejus  fuit?^^®  quia 
ergo  hominis  non  est  discutere  judicia  Dei,  temere  non  audemus, 
quod  ille  puplice  ligavit,  absolvere.  sed  hoc  signum  tue  ab- 
solutionis  ab  hodierno'*  noveris,  ut,  dum  annulum,  quem  in 
Tyberim  projeci,  mihi  reddideris,  reatus  tui  vinculo  per  me 
absolvendum  te  noveris.  Dens,  ut  spero,  nobis  hoc  inspiravit, 
cujus,  et  non  nostra  voluntas^^  fiat  in  hoc,  ut  sit  nomen  ejus 
benedictum  in  secula/^^ 

Exit  jam  miser  de  conventu  illo  desperans,  non  quidem 
de  Deo,  sed  de  annulo  umquam  inveniendo.  proponit  autem  mare 
transire,  loca  illa  visitare,  in  quibus  Salvator  et  medicus "  ope- 
ratus  est  salutem  in  medio  terre,  si  forte  vel  ibi  a  morte  anime 
resuscitari  mereatur,  ubi  qui  pro  impiis  mortuus  est^^  Christus 
resurgens  a  mortuis  jam  non  moritur,  mors  illi  non  ultra  do- 
minabitur.^*^    tali   intentione  urbem   exiens  venit   ad   mare,  ubi 


*  dur. — serm.   Joann.  6,  61.       •  si— coiist.  Joann.  7,  24;  io  fehlt  Ha. 
"  etiamsi — sper.  Job  IS,  15.       ^  Am  Rande  netchffetragen.       *  VgL  Job  24,  20, 
Habac.  a,  2.  Luc.  1,  54.        •  Vgl.  Oenes.  4,  18.        '  Vgl.  Ecdi.  7,  36.        •  reg:i 
ff».         »  Vgl  Job  7,  2.         "  Rani.  11,  34.         "  ohdierno  Hs.         "  V^.  Lue. 
22,  42  etc.  "  sit— sec.  Psalm.  112,  2  etc.         ^*  Der  uraUe  Vergleick,  z.  B. 

Ambrontu    (in    Migne's    Patrdoyia    Latiiia)    14,  1011.    1086.   15,   1469.    1718. 
Äugustinu»  36,  178.  866.  Gregor  76,  287.  Bernhard  183,  108.  "  qui— est 

Rom,  5,  6.       **  Christ. — domin.  Rom.  6,  9. 


StodMn  nr  BnihlnnfsUtontar  &m  MitteUlton.  67 

tres  piseatores,   dnos  in   navicola,^   tercium   in  littore;  repperit. 

explicita   siqmdem   piscatione,   qua  non  frasira^  laboraverant,' 

ad  litns   appKcnerant^^   lavantes   et   reficientes  retia  sua.^  saln- 

tatis  bis  resalatantes  ^  cepit  rogare^    nt  eleemosinam  acciperet.^ 

ad  quem  onus   illomm,    qai   majoris   dignitatis  videbatar,  ait: 

,occapati  sumns,^  nt  cernis^  o  fili,^  sed  Interim  ipse  ad  camulam 

illom^^  piscinm,  qaem  igni  contigaam  vides,  perge  et  maximam, 

qnem  ibi    reperis^    tollens    piscem,    dam    nos    exoceupemnr,^^ 

übi  parabis.    et   boc   observabis:   exentrans   piscem,   viscera  et 

interiora  ejus^*   diligenter  inspice;^*   forte  aliquid   ibi  reperies, 

qiiod  te   consoletor  et  delectet.**   nichil    dncas    negligendum.'* 

si  coltro   indiges,   cingalam   et   cultellus  mens  prope  cumulum 

eondem  jacet.  cum  illo  fac  quod  ^^*  facturus  es/  ivit  ad  cumulum, 

tnlit  piscem  non  minimum,  ut  credo,  quem  repperit,  findensque 

illom,  annulum   Apostolici   reperit  in   visceribus   ejus,    expavit 

homo^^  ad  visum  et  inopinata  rei   novitate  territus:    dum  pis- 

catores  illi   venirent,  jacuit   quasi   cxanimis.^^   veniunt  demum 

piscatores,  inveniunt  hominem  stupidum/*  et  nisi  ipso  patiente 

causam  melius  nossent,*®  rei  novitate  mirari  possent:  nil  quippe 

virium,  nil   fortitudinis   manserat   in   illo,   quin  et  species  ipsa 

inmntata**  omne  vividum  preter  sensum  in  eo  emarcuisse  mon- 

strabat.  accessit  ergo  piscator  (ÖO"")  ille  magister^  non  jam  solnm 

piscator,  sed  quasi  medicus  **  ad  egrotum,  et  per  manum  illum 

Icvans"  blande  alloquitur,^*  dicens:  ,animequior  esto,   fili,*^  in 

*  Matlh.  4, 18 ff.:  Pelrua  tmd  Andrea».  '  sinistra  Hm.,  die  übrigen» 
'^  iehaUen  konnte ,  wenn  man  die  folgende  grnstere  Ra»ur  durch  ein  Wort 
«leöcii  dürfte.  »  Joh  P,  29.  *  Marc.  6,  53.  »  lav.— 8ua  MaUh.  4,21, 
^  onch  drei  Fi»eher  arbeilen.  «  Vgl.  Oene»,  43,  27,  '  cepit— accip.  Act. 
^'  ^.  •  VgL  Phüipp.  4,  10.  •  Damach  sed  in  rerum  durch»lric}ien.  *"  a. 
c  L  EedL  44,  22,  ^^  exoccnpare  =  occnpationibus  liberare,  Du  Cange  3, 
^^;  het.  Joanne»  Sari»berten»i» ,  Policraticu»  1,  4.  *•  exentr. — ejus  Tobia» 
^'  5.  ^  d.  i.  Judie.  18,  2,  "  Vgl.  Ephe».  6,  22  etc.  ^  Vgl.  Ecde.  7,  19. 
"  ^  quod  überge»ehrieben.  "  e.  h.  Ruth  3,  8.  "  j.  qu.  ex.  Judic.  6,  27. 
^  Bedeutung  JbetäubV  hängt  mit  stupescere ,  stnpor  der  Vulg.  tuaammen, 
•*W  licA  übrigen»  »chon  bei  Plaut.  Terenz.  '®  Sprichwörtliche  Wendung, 
"  et-inmat.  Daniel  10,  8,  "  Der  MeUter  der  Fi»cher  %»t  der  heil.  Petra», 
""^  ^u^alh  wird  medicns  auf  die  Heüung  de»  Lahmgeborenen  zu  beziehen 
**»  We  denn  »chon  früher  (oben  66,  14)  ein  bezeichnender  Au»druck  dem- 
****  3.  Capitel   der  Apo»tdgeachichte    entnommen   wurde.  *•   Oft   in    den 

^^okten.      »♦  b.  a,  Oene».  15,  21.       »  a.  e.  f.  Marc.  10,  49;  vgl,  Baruch  4,  5. 
^/.  27.  30. 
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proximo  est,  nt  cnreris  a  Domino'.^  satis  pndoris*  et  penarnm 
pro  tuo  reatn  solvisti,  sed  hac  confusione  gratiam  et  veniam 
promeruisti.  nil  te  dicere  necesse  est  causam  toam  novimas, 
et  qnanta  pertnleris^  seimus.  sed  grande  peccatom  non  nisi 
grandi  afflictione  potuit  aboleri.*  surge  jam,^  et  annalam  toUens^ 
quem  invenisti,  ad  nrbem  revertere^  per  viam,  qua  venisti, 
ubi  eodem  loco  ApostoHcum,  quo  eum  reliqueras,  repertums 
es.  hnne  ex  me  salutabis^  et  qaia  vices  meas  diligenter  exe- 
cutus  hactenus'  bene  villicavit,®  gratias®  ei  a  me  referes** 
et,  quod  bonum  gradnm  bene  ministrando  sibi  acquisierit,^^  in- 
timabis.  referes  **  etiara,  quod  te  sibi  quasi  vicario  meo  miserim, 
ut,  quem  a  reatu  Deus  jam  solvit  in  celis,^*  ipse,  officio  sibi 
credito,^*  a  pena,  quam  meruisti,  mea  vice  solvat  in  terris.  si 
dubitaverit  —  homo  siquidem  est  —  nec^^  facile  quasi  dubiis 
prebebit  assensum,  annulum  proferes^^  in  Signum,  ut  si  tuis 
non  crediderit  verbis,  suo  certe  signo  ad  credendum  persua- 
deatur  suisque  promissis.  si  necdum  ^^  consentit,  assistentium 
audientiam^^  postulabis,  et  sie  Apostolicum  alloqueris:  ,hec  tibi 
mandat,  cujus  vicarius  es,  Christi  apostolus  Petrus:  quia  nee 
tuo  signo  nee  meo  nuncio  credere  vis,  in  decimo  die  morieris; 
age,  ut  paratus  inveniaris.^^  et  hoc**^  habebis  signum:  en  peni- 
tens  iste,  quem  etiam  me  jubente  absolvere  cunctaris,  te  pre- 
sente  a  crimine  simul  per  me  absolvetur  et  ab  onere,**  ut,  sicut 
invisibiliter  a  reatu  homicidii,  ita  et  visibiliter  ^*  a  vinculo  im- 
properii  ammodo  sit  iiber^^  et  ab  onere  socii.  insuper,  ut  abis- 
sum  bonitatis  ^  et  viscera  misericordie  Dei  *^  amplius  mireris,  is, 
de  cujus  salute  dubitas,  legatione  peracta,  ad  pedes  tuos  cum 


*  in— Domino  Tohia»  6,  18.         «   Vgl.  Psalm.  70,  13.        '  Vgl.  1  Petri 
2,  24,        *  sed— aboleri  vgl.  Ecde.  2,  26.        *  s.  j.  Mattk.  9,6  eU.  «  Vgl. 

MaUh.  2,  12.       '  actenus  JTs.       •  Vgl  Luc.  16,  17.       »  Vgl.  2  Eadrat  12,  87. 
**•  referens  ffs.       **  et— acquis.  1  Timoth.  8,  1^;  vgl.  Rom.  12,  7.       *•  referens 
//*.        "  Vgl.  Matth.  IS,  18.        "  o.  s.  er.  Esther  16,  5.        "  Corr.  mu  non, 
wie  es  scheint;  übrigens  ist  hier  nicht  alles  in  Ordnung.         ^^  proferens  ff». 
"  Corr.   aus  nondum.  ^^   ?=   anditus,    Du   Cange  1,  469    au»  PrudenÜH» 

und  liturgischen  Schriften;  auch  der  Sprachg^trauch  der  CiHercienser  hemU 
das  Wort;  vgl.  Valuta  von  1199  Nr.  13  ßfart^ne-Durand ,  Thes.  Nov.  Aneed, 
4,  1293.  *»  age— inven.  MaUh.  24,  44.         «°  hec  Hs.  «*  Corr.  asu  ho- 

nere.  •'  Von  et  ab  on.— invis.  uiüen  am  Rande  nachgetragen.  **  a  tiiic. 
—Über  Tobias  3,  16.  "  Vgl.  Rom.  2,  4.  Psalm.  32,  6.  60,  8.  »  ▼.  m.  D. 
Luc.  1,  78. 
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socii  onere  sue  etiam  carnis  exspirandum  ^   onus   deponit,'   ut 

ampUns  corpus,  qaod  cornunpitur,  ejos  non  deprimat  animam,' 

sed  me  dnce  sao  Botio  societar^  in  celis,  cojus  corpus  tamdia 

portavit  in  terris.  simal  ergo  hos  tamtilabis,^  quos  eqaales   me- 

riüs^  cemis.   et  qaia  me   denunciante^    tue  instat   resolationis 

tempuSy^  te   cum  bis  Facies   sepeliri,   at  eis   merearis   in  celis 

coeqnari.'^   bis  dictis  ait  ad  misemm:  ,sarge  jam^^  et,   nosira 

foltns  benedictione,   iter,    qaod  te  manet,   explica,^^  quia  prope 

est  redempcio  toa.^^  si  miraris,  qui  nos  simos,  me  noveris  esse 

Petrom,  et  bunc  meam  coapostolum  ^^   Paulam,   et  Andream, 

fntrem  meum,   qnorom  aoxilio  edncendas  es^^  cito  de  mundi 

exilio.'  bis  dictis  nusqaam  comparuit^*  (oO**)  vel  ejus  socii;  cu- 

mnliiB  etiam  ille  pisciam,  navicula  quoqne,  recia,  pariter  omnia 

dispameront,^^  nicbilqne  preter  ignem^    ad   quem  sederat,   et 

piscem,  quem  exenteraverat,^^  et  annalam,  quem  receperat,  ex 

omnibüs  sibi  remansit.  miratar  ad  novam  faciem  remm,   sed 

com  non  esset,   quem  pro  bis  interrogaret,   assato  pisce  se  re- 

ficit,^^  moxque  ad  urbem  rediit. 

Ubi,  sicnt  audivit,  ita  et  vidit  eodem  loco  et  pene  eadem 
hora  et  tempore  dominum  Apostolicum  cum  cardinalibus  et  magna 
frequentia*^  cleri  et  populi  sedentem  ac  secundum  legem  inter  san- 
guinem  et  sanguinem,  causam  et  causam,  lepram  et  non  lepram,^^ 
discernentem,*^  justa  cobibentem,**  justa  jubentem.  accedente 
Mtem  eo  repente  dissiliere^'  omnes,  cessit  quique  in  partem,^^ 


'  7/  AeL  6,  10,       «  Vgl  Hebr.  12, 1.        »  corp.— anim.  8ap.  9, 15. 

*  Vgl.  RxU,  13,  20.        *  Ovid,  Metam.  8,  110.  15,  716.         •  Vgl.  Luc.  6,  34. 
'  Bemideri  in  den  PauUnitehen  Briden.         "  tue — temp.  2  Timoth.  4,  6. 

•  VgL  EeeU.  6, 11.         "  s.  j.  Matth.  9,  5  und  oben  68,  5.         "  iter.— explic. 

^-  Jatm.  2,  23.        *•  quia—tua  Lue,  21,  8;  vgl.  Born.  8,23.        ^  Du  Cange 

ISSt:  Cauian,  CMat.  2,  6.         ^^  Vgl.  Exod.  3,  8 ff.;  Äegypten  ist  achon  bei 

den  erden  Kirchenvätern  dae  Bild  der   Weil.        ^^  n.  c.  3  Beg.  20,  14  von  der 

Erscheinung  vor  Elias.  ^*  Gemäss  Du   Cange  3,  138,    der  das    Wort  aus 

Bittonkem  belegt,  und  Diefenbach,  Qloss.  185;  Nov.  Oloss.  138,  bedeutet  disparere 

f^oers(hüinden\       *'  Tobias  6,  5;  vgl  oben  67^  12.       "  a.  p.  8.  r.  Luc.  24,  42. 

"  Vgl  oben  65,  5.       ^  Der  uralte  Vergleich  von  Aussatz  und  Sünde  wird  durch 

die  Prediger  des  12,  Jahrhunderts  wieder  aufgenommen,  besonders  im  Hinblick 

mtf  Imc  17,  11  ff.  (zehn  Leprose  ==  Verletzer  der  zehn  Gebote),  z.  B.  schon  An- 

sebn  von  Canterbury,  HomU.  13  (Migne  158,  660  ff.).        *^  Vgl  3  Beg.  3,  9  eU. 

«  Vgl  Numer.  17,  5.  »  Vgl.  oben  65,  6.        «*  Vgl  Numer.  31,  40  etc 
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sicque  miserantibas  cnnctis  per  medium  illoram  ibat.  at  ubi  ad 
Apostolicum  venit,  procidens  ad  pedes  ejus:^  ,miserere^,  in- 
quid,  ,domine  pater,  misercre  misero,  sicut  Deus  misertas  est 
mundo,  en  spectaculum  factus  Deo,  angelis  et  hominibus,*  mor- 
tem opto,  sed  negatur;  vivere  tedet,  sed  vivere  cogor.  en  de- 
fecit  in  dolore  vita  mea  et  anni  mei  in  gemitibus,'  nee  est  qui 
intelHgat  super  egenum  et  pauperem.*  omnes  quidem  miserentur, 
sed  nemo  succurrit.^  sufficiant,  oro,  jam  exacte  pene,  quia  ca- 
licem  indignationis  Domini  epotavi  usque  ad  feees.^  recepi 
duplicia  pro  omnibus  peccatis  meis.^  num  in  me  solo  adbre- 
viata  est  manus  Domini,®  cui  proprium  est  parcere  et  misereri?** 
respondit  Apostolicus:  ,usquequo  loqueris  talia  et  exponis  in 
celum  OS  tuum?^^  tu  enim,  quis  es,  qui  miserationibus  Domini 
ponas  metas,^^  et  constituas  sibi  tempus,  in  quo  recordetur  tui?" 
forsan  conversationis  *'  et  pacti  nostri**  oblitus,  preter  Signum 
tibi  traditum  rediisti,  aut  contra  pactum  me  facturum  existi- 
masti?'  at  ille:  ,nequaquam%  alt,  ,domine,  sed  ecce  signum, 
quod  dedisti!  en  annulus,  quem  in  Tyberim  projecisti!  jam 
comple,  quod  promisisti !' ^^  itaque  annulo  viso  et  agnito,  ex- 
palluit  ^^  Apostolicus,  et  in  tam  opinabili  ^^  signo  commota  sunt 
omnia  viscera  ejus.^®  ait  ergo:  ,quomodo  hunc  tam  cito  invenire 
potuisti,  fili  mi?^  at  ille:  ,voluntas  Dei  fuit,  ut  cito  occurreret 
mihi,  quod  volebam/^^  interroganti  locum  inventionis  et  modum 
exposuit  omnia,  ut  jam  tractavi :  transfretandi  propositum,*®  de 
piscatoribus,  de  cumulo  piscium,  de  igne,  de  pisce  sibi  dato, 
de  annulo  in  pisce  reperto,  de  consolatione ,  de  ammonitione 
apostolica,  de  legatione  sibi  injuncta,  et  quod  ad  se  missum 
vice  apostolica  absolvere   de  (öl**)  beret.   ad  hec  Apostolicus: 


*  Vgl.  S.  66,  7.  8.  •  spectac. — horoin.  /  Cor.  4,9;  Vtdg.  mundo  atatt  Deo. 
■  en — gemit.  Psalm.  30,  11.  *  nee — pauper.  Psalm.  40,  2.  *  Vgl.  SaUuH, 
Catü.  63.  *  quia — feces  Ezech.  23,  34;  vgl.  IstU.  61, 17.  '  recepi — meis 
vgl.  Apoc.  18,  6.  ®  adbrev. — Dom.  Isai.  69.  1;  vgl.  60,  2.  •  cui — miser. 

vgl.  Job  20,  13.  Psalm.  85,  6.  13. 16.       *°  usquequo  — tuum  Job  8,  2.       "  tu— 
metas  Judith  8,  13,  Vtdg.  tempus  statt  metas.  ^'   et  const. — tui  Job  14, 13. 

"  conversiouis  Hs.       "  Proverb.  2,  18.        **   Vgl.  Proverb.  26,  14.        "  Ovid, 
Metam.  6,  602.  ^^  Schon  bei  Cicero,  aber  erst  im  MitteUUter  =s   famoflus, 

celeber;  vgl.  Du  Cange  6,  48.  Brinckmeier  2,  392.  ^^  comm. — ejus  Q^net. 
43,  30.  3  Reg.  3,  26.  ^*  qiiomodo— volebam  Genes.  27,  20;  es  iH  samü  da» 
ganze  Gesprächsstück,  in  welchem  Isaac  von  Jacob  belogen  wird,  hierher  Ul 
tragen.        '°  Besonders  in  den  Paulinischen  Briden. 
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yinira  sunt',    ait^   ,qae  loqueris.   sed  cur  apostolomm  princeps^ 

per  se  te  non  absolvit,*  cum  valuit?'  cui  ille:  ,utiqae^  ut  illud* 

impleret:    ,cui  honorem^    honorem^;   et  illud:*   ,8ecretum   regia 

celare  bonam  est,  opera  aatem  Dei  revelare'*  honorificum  est/ 

si  ergo  ibi  nullo  mortaliam^  conscio  per  se  hoc  fecisset,   tarn 

grande  miracalum  in  landem  Dei^  minus  profecisset/  rcspondit 

Apostolicus:  ,fateor,    fili,   bonum  tibi  cupio.    sed   quem  Petrus 

non  absolvit,    cum  valuit,   hunc  absolvere  nee  ego   presumo/® 

et  ille :  ,hoc  te',  inquid,  ,dicturum  et  ille  predixit,  qui  me  misit. 

hec  ergo   tibi    mandat/    cujus    vicarius   es,    Christi    apostolus 

Petrus:   ,quia  nee  tuo  signo  nee   meo  nuncio   credcre   vis,   en 

decimo  die  morieris.  age,  ut  paratus   inveniaris!'   prosequitur  ^® 

etiam  totam  legationem,    ut  prescripta  est.   legatione  jam  per- 

acta,  quasi   prophctia  recitata,^^  repente  socius  ille,   quem  por- 

tabat,  manibus  solutis   disjectisque  brachiis,^^   sensim  paulatim- 

que  descendens,  viventi  similior,^^  juxta  socium  stetit,  quousque 

ille  con versus  in  osculo  pacis**  sibi  reconciliaretur.  qua  peracta,*^ 

mirauterque  claritate  resplenduit,^^  ut  liquide  patesceret,''  quod 

ad  patrem  luminum*®  jam  pertinerent,^^    qui  taliter  illustrati 

essent  in  ea  ergo  claritate  ambo  ^^  ad  pedes  Apostoli  sese  coUo- 

cantes,  vivens  ille  socius**  penitens,  sed,  propheta^^jam  dicente,*^ 

etspirando  transit  ex  hoc  mundo  ad  patrem,  sicque  sua  morte 

Vera  se  prophetasse   probavit.    quam    felix   regio ,    quam   beata 

vita,  abi  iste  de  socii  morte  non  confunditur,  sed  ille  de  hujus 

societate  perpetuo  letatur! 


*  V^  meine  ÄUd.  Fred.  1,  Anm.  zu  63,  29  (8.  406) ,  wozu  noch  kommt 
Lto  M.,  Sermo  1.  de  s.  app.  P.  et  P.;  femer  3,  Anm.  zu  193,  14  (S.  388). 

•  y^.  Act.  19,  39.  •  Eom.  13,  7.  *  Tobiaa  12,  7  (Vulg.  liest  sacramentum 
wd  abecondere  für  secretiim  und  celare) ,  wobei  zu  bemerken  ist ,  dasa  der 
^rtengd  Raphad  dies  zu  Tobiaa  und  aeinem  Sohne  nach  den  Wundem  aprichL 

*  Damaeh  bonum  est  hoc  durchstrichen.       *  n.  m.  Job  38,  26.       '  VgL  EccU. 

51, 22.     •  Vgl  EccU.  32, 13.       »   WörÜich  oben  S.  68.       *°  Bes.  Vergü,  z.  B. 

Aen.2,107.       "  VgL  Tobias  3,  26.       *«  Bes.  Ovid.        "  Corr.  aus  ßimilioriim. 

^  Ent  mittelaUerlichy  die  Vulgata  kennt  nur  das  osculum  sanctum.        ^   Wohl 

besser:  qaibus   peractis         ^*  Matth.  17,  2.  *'  Erst  in  der  KaroUngerzeit, 

eine  LiebUngsphrase  des  Paschasius  Badbertus]  vgl.  meine  ,0^fridstudien\ 
Zeitsdir.  /.  d.  A.  39,  63.  "  Vgl  Oenes.  1, 16.  Jerem.  31,  33.  "  pertineret 
B*'t  tgl.  Exod.  4,  16  etc.  '^  Von  einer  Hamid  des  späten  14.  Jahrhunderts 
übcrgeichrieben  ad  patrem.  '*  Damach  non  Hs.  "  Der  ,PropheV  ist  Joann. 
13, 1,       •  dicendo   Hs. 
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Apostolicos  autem^  ut  ista  vidit,  obstapuit.^  et  con versus 
merita  jacencium  et  eventaam  ^  causas  seriatim,  at  jam  disserai, 
populis  exposnit,  hnneque  sao  sermoni  dedit  finem,  quo  eos 
martires  martirumque  socios*  confirmaret.  illico  attollant  po- 
puli  voces,^  feruntur  laudes  in  celum,  laadatarque  Dominos 
Deas,^  quomodo  bonus,  quomodo  in  seculnm  misericordia  ejos.^ 
imponuntor  denique  feretris  et  eam  maxima  exequiarom  pompa, 
ipso  Apostolico  comitante  ac  cleri  et  popoli  frequentia^  cum 
ymnis  et  laudibus,^  principum  et  procemm  hnmeris  ad  eccie- 
siam  vehuntur,  nbi  divinis^  nt  mos  est,  misteriis  celebratis,  ad 
tumulnm,  quo  ipse  Apostolicus  levari  debuerat,  deportantur. 
ibi  juvenem  illum  regium  regalibus  indui^  et  coronari  et  scep- 
trum  in  manibus  sibi  dari,  socium  quoque  illius  optimis  et 
clarissimis  ornari  vestibus  Apostolicus  jussit,  sicque  utrosque 
propriis  manibus  in  proprio  tumulo  tumulavit.  bis  ita  peractiB 
Apostolicus  de  se  cepit  esse  sollicitus,  certus  impleturum,  qnid- 
quid  de  se  prophetatum  fuerat.  jussit  ergo,  ut^  quotquot  epi- 
scoporum,  abbatum,  prepositorum  ceterarumque  ecclesiarum 
dig(öP)nitatum  infra  decem  illos  dies  evocari  possent,  ad  nrbem 
regiam^  convenirent.  et  factum  est  ita.  decimo  itaque  die  evo- 
catis,  qui  convenerant,  presente  principe,  qui  tunc  forte  fuerat 
in  urbe,  cepit  Apostolicus  velut  alter  Moyses  ecclesiastice  legis 
monita,^^  de  utroque  ^^  sermonem  ^*  exponere,  de  fide  et  spe  et 
caritate*^  ammonere:  de  fide^*  tenenda,  perfidia  cavenda,*^  de 
cunctarum  sollicitudine  ecclesiarum,  de  curis  et  lucris  anima- 
rum  semperque  meminerit,  quam  terribilis  sit  in  consiliis,^^  cui 
reddituri  essent^^  rationem  sue  villicationis.^^  monuit  etiam,  ut 
auctore  Deo  ^^  suoque  carissimo  filio  imperatore  presente,  elige- 


^  Vgl.  Esther  7,  6.  '  eventum  Hs.  '  sortio  Hs.;  nun  heutt  aber 
sortium  niemals  ,Los,  Schicksal' ,  was  es  hier  miisste^  Du  Cange  belegt  es  nur 
=  feretnim  7,  630.  *  QuintU.  11,  3;  vgl  Micha  2,  9.  *  Den  blossen  An- 
fangsbuchstaben der  Handschrift  sind  von  aller  Hand  die  vollen  Worte  überge- 
schrieben. •  Psalm  105,1.  '  Coloss.  3, 16.  •  Vgl.  Esther  6,1.  •  2  Seg. 
12,  26.  "  FehÜ  Hs.  "  utro  Hs.  *•  nominum  Hs.  Zu  der  ganzen,  schlecht 
überlieferten  Stelle  vgl.  Exod.  19,  7  (auf  BrfelU  Oottes):  venit  Moyses,  et  con- 
vocatis  majoribus  iiati  populi,  exposuit  oninos  sermones,  quos  mandavermt 
Dominus.  "  de  fide— car.  1  Cor.  13,  13.         "  Damach  Rasur.         "  Atrf 

Rasur.  *«  Psalm  66,  6.        "  essen  Hs.        "  Luc.  16,  2.         »»  a.  D.  (wohl 

auch   imp.  pres.   ist  eine   Urkundenformd ,   die  Du  Cange  1,  466  vom  9. — ii, 
Jahrhundert   belegt. 
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rent  sibi  pastorem  et  episcopnm  animarom  suarum^^  qui  domui 

Dei  episcopari^  et  beati  Petri    sedi  preesse   dignus  esset,    qui 

fidei  tunicara,   talarem^  inconsatilem,    sed  desuper  contextam/ 

indisraptam^   servaret   in   finem/   qui    Christi    ecclesiam,    non 

habentem   maculam  aat   rugani;^   ad  thalamnm  sponsi^  verbis 

exemplisgtte  ^  inpollato  calle^*^  transmitteret.  ,eii^,  inquid,  ,hodie 

&Ulis  et  extrema  dies  mihi  illuxit,^^  en  viam  universe  carnis*^ 

et  semitam,   per  quam   non   revertar^^  ab^^   apostolis   ingredi 

cogor.  jam  enim  delibor   et   tempus   resolucionis   mee  instat/^ 

qoia  post  modicam  tollet  me  factor  mens,^^  ut  pro  meritis  me 

renmnerans^^  aut  penas  irroget,^^   si  has  conmeroi,  aat  premia 

largiatw/®  si  bene  villicavi.*^  aceelerate  jam,*^  filii,  agite  cicius, 

quod  factori   estis,**    quia   periculosa   est   dilatio,**    insnper   et 

velox  est  deposicio   tabemacnli    mei/**    inito    ergo   consilio,  ^^ 

communi  deliberatione  et  assensu,*^  sibi  hoc  commiserunt,  ut, 

qui  jam    ad    Christi     tribunal*'    evocandus    esset,**    ipse    sibi 

saccessorem   eligeret,    de   quo    sccure    Deo    reddere    rationem 

posset.  elegit   ergo    de  cardinalibus    unum,    virum   per    omnia 

laudabilem  et  eruditum,  cujus  fidei  et  pietatis*^  in  Deum  bene 

erat  conscius.    huic   laudato    et    ab   omnibus    acclamato,    inter 

missarum  sollempnia,  ^  que  ipse  celebrabat,    consecrato    vices 

soas'^  commisit,  monens,    ut  pre  oculis  semper  haberet,   cujus 

vicarius  esset,  quia  impune  sibi  non  cederet,**  in  quocunque  ex- 

cederet.**  hiis  in  magna  pacis  ac  charitatis*^  concordia  peractis 

miateriis,  communicando  se  muniens  et  se  omni  ecclesie^^  com- 


*  pa«t.— suar.  /  Petri  2,  25.       "  Nach  dm  Sleäen  bei  Du  Cange  3,  279 
teheht  da»    Wort  in  der  Zeit  S.  Bemards    von    CUUrvaux    häufig  gebraucht. 
Vgi  Brinekmeier  1,  708.       •  Chnes.  37,  23  u.  6.  im  alten  Testament.       *  incons. 
— context  Joann,  19,  23.        *  Unbelegt.         •  Vgl.  2  Timoth.  4,  7.         '  eccl.— 
rngam  Ephe».  5,  27.      «  th.  sp.  Joel  2,  16.      »  exemplis  Ha.       "  i.  c.  Psalm 
17, 31.  JoU  2,  8.       "  d.  m.  i.  Proverb,  7,  18.        "  v.  u.  c.  Job  12,  10  etc. 
"  »ein.— revert.  Job  16,  23.        "  FehU  Ha.       **  jam— iostat  2  Timoth.  4,  6. 
«•  port— meus  Job  32,  22-,  vgl  Joann.  16,  16 ff.       "  Vgl  Hebr.  11,  6.       "  Vgl 
Lernt.  24,  19.       "  Vgl  Isai.  63,  7.  Daniel  2,  6.        ««  Vgl  Luc.  16,  2.       "  Vgl 
Psalm  30,  3.  "  ag.— estis  vgl  Joann.  13,  27.         *'   Erat  mittelaüerlich. 

»•  reL—mei  2  Petri  1, 14.         »  MaUh.  27,  7  etc.        ^  del.  e.  ass.  vidfach  bei 
de.  "  Chr.   trib.  Rom.  14,  10.  2  Cor.  5,  10.         "  Vgl  2  Mach.  4,  28. 

«»  f.  e.  p.  1  Timoth.  6,  6.         »«  Liturgiach.         "*  v.  s.  1  Paral.  16,  37  u.  ö. 
"  qaia— ced.  2  Mach.  4,17.        ^  iu— exced.  vgl  Job  42,  3.        "  veriUtis  Ha., 
v^  2  Timoth.  2,  22.       "  ecclesia  Ha. 
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mendans  Deo,^  in  suo  sarcofago^  sociis  suis  jossit  se  con- 
sepeliri.^  data  autem  pace  oninibus^  sine  omni  doloris  mo- 
lestia,^  in  sedc  sna,  cerncntibus  canctis  et  mirantibas  spiritam 
efflavit.*  celebratis  itaqne  tanto  pontifici  condignis  exseqmis, 
cardinaliam  et  pontificmn  fertur  humeris  ad  tnmulom.  aper- 
toqne  sareofago,^  cum  inter  sanetoram  illorum  duo  corpora 
pontificis  corpus  locare  voluissent,  ita  sibi  sociata^  reperta 
sunt,  ut  nuUa  ratione  disjungi  potuissent,  ut  liquido  pateret:* 
quos  Dcus  conjunxit,  homo  separare  non  deberet.^  mirantibns 
Omnibus  et  cunctantibus,  quid  fieri  dcberet,  repente  sanetoram 
corpora  de  dorsis  in  latera  se  tulerunt,  sicque  se  invicem  jun- 
gentes,  spaeiosum  spacium  pontifici  locando  (52'')  reddiderunt. 
tumulatur  ergo  cum  ymnis  et  laudibus^®  a  novo  pontifice 
summus  ille  pontifex,  et  mirabilius  mirabiliter  sibi  sociatis  sociis 
est  sociatus. 

Nota  jam,  lector,  quam  sparsim,  quam  invicem  remoti  et 
ineogniti  lapides**  isti  pertinentes  ad  illud  Celeste  edificium,  cu- 
jus artifex  et  conditor  Deus,^*  jacuerint,  et  tamen  collecti, 
politi  *^  et  ad  locum  Buum  evecti  sunt,  ut  miro  modo,  Dei  dono, 
in  vita  tam  diversi  pares  fierent  meritis.  summam  etiam  predic- 
torum  in  hoc  tene,  quod  juvenis  iste  regius,  terrenum  spemens 
regnum,  Celeste  promeruit  et  pompam,  quam  vivens  sprevit, 
mortuus  assecutus  sit;  quod  socius  ejus,  pro  scelercrite  peni- 
tens,  ad  fructum  vere  penitentie  demonstrandum,  non  solum 
veniara,  sed  etiam  premia  commeruit;  quod  ad  uirorumque 
merita  declaranda  Apostolico  sint  sociati,  nee  tamen  viri  in  hoc 
derogatum  sit  sanctitati.  jam  quia  omnis  laus  in  fine  canitur, 
laudemus  et  nos  Dominum,  dicentes  cum  psalmista:^^  ,8alvo8 
fac  nos,  Dens  noster,  et  congrega  nos  de  nationibus,  ut  con- 
fiteamur  nomini  sancto  tuo  et  gloriemur  in  laude  tua^,  ut  quando- 


^  Act.  14j  23  u.  ö.  '  Das  (bei  Juvenal  scium  vorkommende)  Wort  wird 
Indor,  Etymol.  8,  1  erklärt:  arca,  in  qua  mortuus  ponitur,  sarcopha^om 
vocant;  in  der  Handschrift  stehen  rc  auf  Rasur.  '   VffL   Barn.  6,  4, 

*  Vgl.  Job  5,  18.  *  sp.   e.   Cicero,    Statins  etc.  *  rc   auf  lUuur, 

'   Genes.  26,  7  etc.         «   Vgl.  oben  71,17.        »  Matth.  19,  6.         "  V^.   oben 
72,  7.  **  Dieses   Gleichniss  f^einiht    auf  Ezechiels   Vision    über    Jenualem 

und  den  Tempel,  Cap.  40 ff.         "  cuj.— Deus  ffebr.  11,  10.         "  Vgl.  S  Beg. 
6,  36.        "  Psalm  105,  47, 
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qne  Ulis  sociemur  in  laude  tua,   de  quibas   scriptum  est:*    yin 
secnla  secaloram  laudabunt  tcM  Amen. 

Laus  tibi  sit,  Christe^  quando  über  explicit  iste.^ 


Wann  diese  Handschrift  zu  den  steirischen  Cisterciensern 
nach  Renn  gelangt  ist,  lässt  sich  nicht  feststellen.    Von  Abt  Wil- 
helm 1189 — 1195  bemerkt  eine  alte  Ueberlicferung  des  Hauses: 
in  comparandis  libris  multum   Idboravit   (vgl.    die   Skizze  der 
Geschichte  von  Renn  in  Sebastian  Brunner's  CSstercienserbuoh 
1881,  S.  358  und  P.  Anton  Weis,  Das  älteste  Reun  im  14.  Heft 
der  Mittheilungen    des    historischen   Vereins    fUr    Steiermark). 
Das  wäre  nun  für  diesen  Codex  beinahe  zu  früh,   wenn  auch 
gar  nicht  viel,  und  immerhin  entspräche  es  dem  gewöhnlichen 
Laufe  der  Dinge,   falls  die    im  Kloster  während  der  Leitung 
eines  Abtes   herrschende   Tendenz   noch    eine,   obgleich   kurze 
Zeit  hindurch  in  das  Regiment  des  Nachfolgers  sich  fortgesetzt 
hätte.    Den   französischen   Ursprung   der   Handschrift  (s.  oben 
8. 43)  lassen    nicht    blos    die   eigenthümlichen    Buchstabenbil- 
duDgen  vermuthen,    über  die  man   sich    aus  Leopold  DeHsle's 
Album  Paleographique   (Paris  1887)   belehren    kann,    sondern 
auch  die   Mischungsverhältnisse   der   Ligaturen,    vgl.    darüber 
Wilhelm  Meyer  aus  Speier,  Die  Buchstaben -Verbindungen  der 
sogenannten  gothischen  Schrift  (Abhandlungen  der  kgl.  Gesell- 
schaft der  Wissensch.  zu  Göttingen  NF.  Band  1,  Nr.  6,  1897) 
8.  80—92.      Der   Inhalt   des   Codex   widerspricht   dieser   Ver- 
muthung  nicht.  Die  Legenden  gehören  zur  Klosterlectüre,  und 
besonders   der  Liber   miraculorum  Herberts  ist   doch   fast  nur 
flir  CSstercienserkreise  bestimmt.    Somit  dürfte  die  Handschrift 
zu  denen  gehören,  welche,  wie  wir  wissen,  in  den  französischen 
Mutterklöstem  (Reun  war  eine  Tochter  von  Morimonde  durch 
Ebrach,  vgl.  Janauschek,   Orig.  Cisterc.  1,  17  und  die  Stamm- 
tafel)  für   die    einbeimischen    und    auswärtigen    Tochterhäuser 
Iierstellte. 


*  Psalm.  83 y  5.  *  Wenn  nach  Wattenhachj  Schrifiwcsen*,  S.  499  dieser 
Vers  kaum  über  das  18.  Jahrhundert  hinaufgeht,  so  wäre  der^  FaU  hier  einer 
der  älieslen. 
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Aach  das  kleine  Werk  mit  seinen  beiden  Wnnderge- 
schichten  wird  in  Cistercienser kreisen  entstanden  sein.  Ab- 
gesehen von  der  später  noch  zu  erörternden  Tendenz  der 
Schrift  lässt  schon  der  Charakter  der  Sprache  meinem  Ermessen 
nach  darauf  schliessen.  pie  augenMhgste  Wahrnehmung  ist 
der  ungemein  starke  Einfluss  biblischer  Worte  und  Wendungen. 
Wäre  dieser  auf  die  Psalmen  beschränkt,  dann  könnte  man  einen 
Mönch  als  Verfasser  vermuthen;  doch  erstreckt  sich  die  Be- 
kanntschaft des  Autors  auf  alle  Theile  der  Bibel  gleichermassen, 
ja  biblische  Schriften,  die  sonst  sehr  selten  gelesen  wurden 
(Ruth,  Tobias,  Machab.  u.  a.)  haben  auf  den  Wort-  und  Phrasen- 
schatz des  Werkchens  vorbildlich  eingewirkt.  Das  deutet  auf 
einen  Mann,  dem  die  Bibel  aus  liturgischen  Lesungen,  vielleicht 
aus  pflichtmässigem  Studium,  vertraut  war,  also  doch  wohl  auf 
einen  Priester.  Dazu  passt  der  etwas  pompöse,  immer  gehobene 
Ausdruck  des  Ganzen,  der  längere  Predigtpraxis  vorauszu- 
setzen gestattet.  Noch  bedeutsamer  scheint  es  mir,  dass  an 
einer  Reihe  von  Stellen,  welche  meine  Anmerkungen  nach- 
weisen, der  Verfasser  Bibelworte  äusserst  wirkungsvoll  in  ähn- 
lichem Zusammenhange  oder  bei  ähnUcher  Sachlage  gebraucht, 
wie  sie  in  seiner  Erzählung  sich  vorfinden.  Das  erlaubt,  nicht 
blos  auf  sehr  genaue  Bekanntschaft  mit  der  heil.  Schrift^  son- 
dern auch  auf  eigen thümliche  Begabung  zu  schliessen.  Und 
endlich  sprechen  die  Entlehnungen  aus  dem  Wortvorrathe  der 
Classiker,  Citate  aus  kirchlichen  Schriftstellern,  dafUr,  dass  der 
Autor  eine  mehr  ab  gewöhnliche  Bildung  genossen  hat.  Das 
bekundet  auch  seine  Vertrautheit  mit  zeitgenössischer  Literatur: 
er  wird  sich  durch  einen  Theil  seines  Lebens  an  einem  Orte 
aufgehalten  haben,  wo  Menschen  und  BUcher  fUr  einen  gebil- 
deten Verkehr  zugänglich  waren.  Der  Gebrauch  von  Bildern, 
sprichwörtlichen  Wendungen,  eine  gewisse  persönliche  Art  und 
Lebhaftigkeit  der  Darstellung,  weisen  darauf  hin,  denke  ich, 
dass  der  Autor  nicht  ohne  vorhergehende  ähnhche  Thätigkeit 
an  die  Ausarbeitung  dieser  Schrift  gegangen  ist.  —  Zu  den 
Worten  des  Prologes  (oben  S.  43) :  ,«ec  enim,  ut  vulgo  dicitur^ 
ex  proprio  digito  suxi  illa^  bemerke  ich,  dass  Liebrecht  in 
seiner  Ausgabe  der  Otia  imperialia  des  Gervasius  von  Tilbury 
S.  156  sie  aus  den  Sagen  erklärt,  ,nach  denen  der  in  Blut 
oder  Zauberflüssigkeit  getauchte  Finger  in  den  Mund  gesteckt 
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wird  and  Weisheit  mittheilt';  er  hält  dabei  diese  Redensart 
ausdrücklich  f&r  deutsch.  Ihren  häufigen  Gebrauch  belegt  das 
DWB.  3,  1655.  Vgl.  Wilhelm  Grimm,  Kleine  Schriften  a,  450. 
W&re  Liebrechts  Behauptung  zutreffend^  dann  sähe  man  sich 
Teranlassty  den  Verfasser  für  einen  in  Frankreich  lebenden 
Deutschen  zu  halten ,  was  ja  durchaus  nicht  unmöglich  wäre. 
Sicherheit  ist  aber  für  die  Abstammung  des  Verfassers  nicht 
SQ  gewinnen. 

Desto  deutliclier  lässt  sich  erkennen,  wie  die  erste  der 
beiden  Reuner  Relationen  entstanden  ist,  denn  es  leidet  keinen 
Zweifel,  dass  ihre  wesentliche  Grundlage  die  Geschichte  der 
beiden  Genossen  in  der  Fassung  des  Wilhelm  von  Malmesbury 
bildet  (oben  S.  13  ff.),  die  hier  zu  einem  kleinen  Roman  in  neun 
Abschnitten  ausgestaltet  wurde.  Schon  bei  der  Ueberschrift 
stimmen  die  beiden  in  den  Worten  überein:  de  duobus  soctiif, 
and  wenn  die  Reuner  Relation  noch  einen  Beisatz  hinzufügt, 
worin  sie  die  Verschiedenheit  des  Schicksales  der  Genossen 
betont,  so  schöpft  sie  das,  ebenso  wie  ihre  Ausführungen  im 
ersten  Abschnitt,  aus  dem  ersten  Satze  bei  Wilhelm.  Die  Ent- 
stehung des  Reuner  Stückes  selbst  lässt  sich  aber  nur  durch 
eingehende  Analyse  und  Erläuterung  erklären,  und  diese 
müssen  daher  hier  versucht  werden. 

Die  ersten  drei  Abschnitte  bilden  eine  Vorgeschichte  der 
beiden  Genossen,   für  welche   bei  Wilhelm   nur  eben  Anhalts- 
punkte vorhanden    sind;    denn    dort   (W)   sind   die   Genossen 
«chon  bei  den  ersten  Worten  Priester,   hier  (R)  soll  zunächst 
mitgetheilt  werden,  wie  sie  erzogen  wurden.     Das  geschah  in 
einem  Kloster  der  Cluniacenser,  den  Namen  behauptet  R  nicht 
SQ  wissen,   die   bestimmte   Angabe   der  Stadt  Nantes  ist  also 
beseitigt  worden.    Die  Freundschaft  der  beiden  jungen  Kloster- 
scfaüler  wird  in  R  mit  lebhaften  Worten  beschrieben,  die  sich 
aber  mit  denen  von  W,   welche  dem  gleichen  Zwecke  dienen, 
nicht  berühren.    Die  Zucht  im  Kloster  war  sehr  strenge,    der 
Schnlvorsteher  meinte,   die  Knaben  durch  harte  Disciplin  ftir 
die  Schwierigkeiten  des  späteren  Lebens  zu  rüsten:  sein  Ver- 
fahren findet,  wie  es  scheint,  die  Billigung  des  Autors  von  R. 
üeber  die  Schärfe  der  Zucht  in  den  Klosterschulen,   vgl.   die 
Zusammenstellungen   bei  Specht.   Geschichte    des   Unterrichts- 
wesens in   Deutschland   S.  202 ff.;   mein  Buch  über  Hartmann 
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von  Aue,  S.  221.  S.  Anselm  von  Canterbury  tadelt  dieses 
Uebennass  in  seiner  berühmten  Unterredung  mit  einem  Abt, 
der  über  die  Knaben  klagte:  yperversi  sunt  et  inconrigibilegy 
die  ac  nocte  non  cessamus  eos  verberanteSy  et  semper  fiunt  sihi 
ipsis  deteriores']  man  lese  Cap.  4  der  Vita  S.  Anselmi  auetore 
Eadmero  Abs.  30  und  31  (Migne,  Patrol.  lat.  158,  67  f.).  Die 
Stelle  ist  auch  von  Vincentius  Bellovacensis  in  sein  Speculum 
Historiale  lib.  25,  Cap.  70  aufgenommen  worden.  Auch  sonst 
werden  eigene  Geschichten  erzählt  wider  das  Martyrium  der 
Schüler,  z.  B.  die  vortrefFliche  des  Decan  Ensfrid  bei  Cäsar 
von  Heisterbach  im  Dialogus  miraculorum,  Dist.  6,  Cap.  5  (ed. 
Strange  1,  353)  und  zwei  im  Speculum  magnum  cxemplorum 
(1495),  wovon  die  eine,  Dist.  5,  Cap.  42  aus  Thomas  von 
Cantimpr^  für  die  scharfe  Zucht  eintritt,  die  andere  jedoch 
Dist.  10,  Cap.  9  (in  dem  merkwürdigen  Abschnitt,  der  Ereig- 
nisse aus  dem  Leben  des  Redactors  berichtet),  von  den  Schülern 
in  Zwolle,  sehr  eindringlich  dawider  spricht. 

Jedesfalls  hat  die  Flucht  der  beiden  Genossen,  welche  im 
zweiten  Abschnitte  von  R  erzählt  wird,  nicht  den  Beifall  des 
Verfassers,  obgleich  er  sie  selbst  erfunden  hat,  um  den  Schülern 
jene  Theilnahme  am  Weltleben  und  jene  Beschäftigung  mit  den 
geheimen  Wissenschaften  zu  ermöglichen,  die  zu  der  Kata- 
strophe leitet.  Dass  es  nicht  zu  gutem  Ende  führen  kann, 
wenn  man  dem  Kloster  entflieht,  davon  war  man  im  ganzen 
Mittelalter  überzeugt:  nicht  bloss  die  Gebote  der  Benedictiner- 
regel  und  der  davon  abgeleiteten  Ordensvorschriften  belehren 
uns  darüber,  sondern  auch  die  Erzählungen  von  solchen  Vor- 
gängen, z.  B.  wie  der  heil.  Dunstan  entweichende  Kloster- 
schüler zurücktreibt  (aus  Wilhelm  von  Malmesbury  geschöpft), 
bei  Vincenz  von  Beauvais,  Spec.  Histor.  lib.  24,  Cap.  96;  zwei 
Geschichten  bei  Cäsarius  von  Heisterbach,  Dialog,  mirac., 
Dist.  1 ,  Cap.  14  und  15;  eine  im  Speculum  magnum  cxem- 
plorum Dist.  9,  Nr.  117.  —  R  beschreibt  dann  die  Versuchungen 
der  Welt  und  folgt  damit  einem  Anstosse,  den  schon  W  in 
Bezug  auf  das  Leben  der  beiden  Geistlichen  gegeben  hat. 

Der  dritte  Abschnitt  von  R  ist  der  Erzählung  gewidmet, 
wie  die  beiden  Genossen  nunmehr  nach  einer  Stadt  sich  be- 
geben, wo  sehr  verschiedene  Studien  auf  einer  hohen  Schule 
betrieben  werden;  sie  wählen  darunter  die  Nigromantie.   Diese 
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Wissenschaft   ist   von   dem  Verfasser  von  R  im  Anschlnss   an 
die  Schilderang   der   leidenschaftlichen  Wissbegier  der  beiden 
Freunde   in    W  gewählt   worden,   weil   sie  ganz   nnzweifelhaft 
zam  Verderben  fUhrt  und  den  Untergang   des  einen  Oenossen 
motiviert.   —   Es   kann   unmöglich   meine   Aufgabe    sein,    hier 
rinen   Excurs   über  Nekromantik    einzuschalten;    ich   will    nur 
die  wichtigsten   Stellen   anführen,   wo   sich  das  Material  beige- 
bracht findet,  und  dann  ein  wenig  auf  den  Anschauungen  ver- 
weilen, die  für  R  massgebend  waren.     Ueber  Nekromantie  im 
allgemeinen  vgl.  jetzt  Kiesewetter,  Geschichte  des  Occultismus, 
2.  Band  (1895),  S.  722ff.;  die  dürftigen  Angaben  bei  Schindler 
und  bei  K.  Meyer,  Der  Aberglauben  des  Mittelalters,   lohnt  es 
nicht  zu  wiederholen.     Die  bedeutenderen  Citate  aus  der   alt- 
deutschen üeberlieferung  gewähren  ausser  den  Wörterbüchern 
besonders  Myth.*  866.  930   und   3,  305.      Ferner   Du    Gange 
5;  592  und   der   freilich    durch   seine   Magerkeit   beinahe   ganz 
unbrauchbare   Index   zu  Migne's   Patrol.  Lat.  221,  455.  Kögel, 
Gesch.  d.  d.  Lit.  1,  29f.  52  und  Anm.    Als  hellirüna  erscheint 
necnmantia  schon  in  althochd.  Glossen,  Qraff  2, 525.  —  Die  wich- 
tigste Definition  begegnet  bei  Herbort  von  Fritzlar,  wo  er  551  ff. 
die  Künste  Medea's   beschreibt:   sie  künde   arzedigen  und  von 
^igromancieny  daz  man  heizzet  ^swarze  huch^y  da  man  ane  findet 
ßueh  und  heswemisse:  wie  man  in  ubelniaae  die  ubeln  geiste  be- 
••Mrt,  iaz  man  an  in   ervert   allez   daz  da  ist  geschehen,  und 
^  man  vor  kan  besehen  manic  ding  daz  künftig  ist.     9371  ff. 
dann,  hei  der  Schilderung  der  vier  Zaubersäulen,  leitet  Herbort 
die  nigromanzie   einfach   vom  Teufel   her.     Es  ist  somit  nicht 
g*n»  richtig,   wenn   Frommann   in  seiner  vielcitierten  Anmer- 
I^^Dg  gerade  zu  V.  552 ff.  meint,  man  habe  mit  diesem  Worte 
»m  Mittelalter  jede  Art  von  Zauberei*   bezeichnet.     Man  sieht 
das  auch  aus   der  berühmten   Definition,   die  Augustinus,   De 
cmtate  Dei  lib.  18.   cap.  17  gibt:   Necromantii  sunt,   quorum 
T^o^cantationibus  videntur  resuscitati    mortui   divinare   et  ad 
^^terrogata   respondere;  vexQÖg  enim  graece   ,mortuus^,  fiovzela 
jdivinatio^  nuncupatur,    ad   quos  suscitandos   cadaveri  sanguis 
^jicitur,    nam   amare  sanguinem   daemones   dicuntur,  ideoque 
V^ties  necromantia  fit,  cruor  aquae  miscetur,  ut  colore  sangui- 
^i*  facilius  provocentur.     Diese  Sätze  bilden  die  Hauptgrund- 
'*ge  der   kirchlichen    Aeusserungen    über   die   Sache  während 
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von  Aue,  S.  221.  S.  Anselm  von  Canterbury  tadelt  dieses 
Uebennass  in  seiner  berühmten  Unterredung  mit  einem  Abt, 
der  über  die  Knaben  klagte:  fperversi  sunt  et  incorrigibileSy 
die  ac  nocte  non  cessamus  eos  verherantes^  et  semper  fiunt  sihi 
ipsis  deteriores' '^  man  lese  Cap.  4  der  Vita  S.  Anselmi  auetore 
Eadmero  Abs.  30  und  31  (Migne,  Patrol.  lat.  158,  67  f.).  Die 
Stelle  ist  auch  von  Vincentius  Bellovacensis  in  sein  Spcculum 
Historiale  IIb.  25,  Cap.  70  aufgenommen  worden.  Auch  sonst 
werden  eigene  Geschiebten  erzählt  wider  das  Martyrium  der 
Schüler,  z.  B.  die  vortreffliche  des  Decan  Ensfrid  bei  Cäsar 
von  Heisterbach  im  Dialogus  miraculorum,  Dist.  6,  Cap.  5  (ed. 
Strange  1,  353)  und  zwei  im  Speculum  magnum  exemplorum 
(1495),  wovon  die  eine,  Dist.  5,  Cap.  42  aus  Thomas  von 
Cantimpr^  für  die  scharfe  Zucht  eintritt,  die  andere  jedoch 
Dist.  10,  Cap.  9  (in  dem  merkwürdigen  Abschnitt,  der  Ereig- 
nisse aus  dem  Leben  des  Redactors  berichtet),  von  den  Schülern 
in  Zwolle,  sehr  eindringlich  dawider  spricht. 

Jedesfalls  hat  die  Flucht  der  beiden  Genossen,  welche  im 
zweiten  Abschnitte  von  R  erzählt  wird,  nicht  den  Beifall  des 
Verfassers,  obgleich  er  sie  selbst  erfunden  hat,  um  den  Schülern 
jene  Theilnahme  am  Weltleben  und  jene  Beschäftigung  mit  den 
geheimen  Wissenschaften  zu  ermöglichen,  die  zu  der  Kata- 
strophe leitet.  Dass  es  nicht  zu  gutem  Ende  fUhren  kann, 
wenn  man  dem  Kloster  entflieht,  davon  war  man  im  ganzen 
Mittelalter  überzeugt:  nicht  bloss  die  Gebote  der  Benedictiner- 
regel  und  der  davon  abgeleiteten  Ordensvorschriften  belehren 
uns  darüber,  sondern  auch  die  Erzählungen  von  solchen  Vor- 
gängen, z.  B.  wie  der  heil.  Dunstan  entweichende  Kloster- 
schüler zurücktreibt  (aus  Wilhelm  von  Malmesburj  geschöpft), 
bei  Vincenz  von  Beauvais,  Spec.  Histor.  lib.  24,  Cap.  96;  zwei 
Geschichten  bei  Cäsarius  von  Heisterbach,  Dialog,  mirac., 
Dist.  1 ,  Cap.  14  und  15;  eine  im  Speculum  magnum  exem- 
plorum Dist.  9,  Nr.  117.  —  R  beschreibt  dann  die  Versuchungen 
der  Welt  und  folgt  damit  einem  Anstosse ,  den  schon  W  in 
Bezug  auf  das  Leben  der  beiden  Geistlichen  gegeben  hat. 

Der  dritte  Abschnitt  von  R  ist  der  Erzählung  gewidmet, 
wie  die  beiden  Genossen  nunmehr  nach  einer  Stadt  sich  be- 
geben, wo  sehr  verschiedene  Studien  auf  einer  hohen  Schule 
betrieben  werden;  sie  wählen  darunter  die  Nigromantie.   Diese 
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Wissenschaft   ist   von  dem  Verfasser  von  R  im  Anschlnss  an 
die  Schilderung   der   leidenschaftlichen  Wissbegier  der  beiden 
Freunde   in   W  gewählt   worden,   weil   sie  ganz   anzweifelhaft 
srnn  Verderben  fährt  und  den  Untergang   des  einen  Genossen 
motiviert.   —   Es   kann   unmöglich   meine   Aufgabe    sein,    hier 
rinen  Excurs   über  Nekromantik    einzuschalten;    ich   will    nur 
die  wichtigsten   Stellen   anführen,   wo   sich  das  Material  beige- 
bracht findet,  und  dann  ein  wenig  auf  den  Anschauungen  ver- 
weilen, die  für  R  massgebend  waren.     Ueber  Nekromantie  im 
allgemeinen  vgl.  jetzt  Kiese wetter,  Geschichte  des  Occultismus, 
2.  Band  (1895),  S.  722flF.;  die  dürftigen  Angaben  bei  Schindler 
Md  bei  K.  Meyer,  Der  Aberglauben  des  Mittelalters,   lohnt  es 
nicht  zu  wiederholen.     Die  bedeutenderen  Citate  aus  der   alt- 
deutschen Ueberlieferung  gewähren  ausser  den  Wörterbüchern 
besonders  Myth.*  866.  930   und   3,  305.      Ferner   Du    Gange 
5,592  und   der   freilich    durch    seine   Magerkeit   beinahe   ganz 
unbrauchbare  Index   zu  Migne's   Patrol.  Lat.  221,  455.  Kcigcl, 
Gesch.  d.  d.  Lit.  1,  29f.  52  und  Anm.    Als  hellirüna  erscheint 
neeromantia  schon  in  althochd.  Glossen,  Graff  2, 525.  —  Die  wich- 
tigste Definition  begegnet  bei  Herbort  von  Fritzlar,  wo  er  551  ff. 
die  Künste  Medea's   beschreibt:   sie  künde   arzedigen  und  von 
nigromancieny  daz  man  heizzet  ^swarze  buch^,  da  man  ane  findet 
ßueh  und  bestoemisse:  wie  man  in  ubelnisse  die  uheln  geiste  be- 
••wrt,  daz  mnn  an  in   ervert   allez   daz  da  ist  geschehen^  und 
ww  man  vor  kan  besehen  manic  ding  daz  künftig  ist,     9371  ff. 
dann,  bei  der  Schilderung  der  vier  Zaubersäulen,  leitet  Herbort 
die  nigromanzie   einfach   vom  Teufel   her.     Es  ist  somit  nicht 
gani  richtig,   wenn   Frommann   in  seiner   vielcitierten  Anmer- 
J^^ng  gerade  zu  V.  552 ff.  meint,  man  habe  mit  diesem  Worte 
>m  Mittelalter  jede  Art  von  Zauberei*   bezeichnet.     Man  sieht 
das  auch  aus   der  berühmten   Definition,   die  Augustinus,   De 
cmtate  Dei  lib.  18.    cap.  17  gibt:   Necromantii  sunt,   quorum 
y^^^cantatianibus  videntur  resusdtati    mortui  divinare   et  ad 

• 

*«^ojato  respondere;  veycgög  enim  graece  ^mortuus^  fiavceia 
fdtvinatio^  nuncupatur.  ad  quos  suscitandos  cadaveri  sanguis 
^jicUury  nam  amare  sanguinem  daemones  dicuniur,  ideoque 
V^^  necramantia  fity  cruor  aquae  miscetur^  ut  colore  sangui- 
^  facilius  provocentur.  Diese  Sätze  bilden  die  Hauptgrund- 
^  der  kirchlichen    Aeusserungen    über   die   Sache  während 
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des  Mittelalters.  Sie  sind  zunächst  in  Isidors  Etymologien 
übergangen,  in  das  Cap.  9  des  8.  Buches,  De  magis  bei  Migne, 
Patrol.  Lat.  82,  310ff.,  bes.  312  A.  Dorther  nimmt  fast  wörtr 
lieh  Rabanus  Maurus  das  ebenso  überschriebene  vierte  Capitel 
des  15.  Buches  in  seinem  Werke  De  Universo  bei  Migne,  PatroL 
Lat.  111,  422 ff.,  indess  er  seine  Schrift  De  magida  artibus 
Migne  110,  1095 ff.  ganz  aus  den  erwähnten  Capiteln  17  und  18 
des  18.  Buches  von  Augustins  De  civitate  Dei  und  aus  desselben 
Kirchenvaters  De  doctrina  Christiana  lib.  2,  cap.  19 — 23  zu- 
sammenstellt. Burchard  von  Worms  benutzt  Decret.  lib.  10, 
cap.  41 — 47  dieselben  Stellen  Augustins,  vgl.  bes.  Cap.  42 
(Migne  140,  840  BC).  Dessgleichen  Ivo  von  Chartres,  Decret. 
Pars.  11,  bes.  cap.  67  (Migne  161,  761 A)  und  Panormia  lib.  8, 
cap.  68  (Migne  161,  1318  B).  Für  unseren  Zeitraum  ist  dann 
besonders  wichtig  Gratians  Decret.  Causa  26,  quaestio  5,  cap.  14 
(Migne  187,  1353  A).  Vgl.  die  Bertholdische  Bestimmung  der 
Nekromantie  in  meiner  Schrift:  Ueber  eine  Qrazer  Handschrift 
lat. -deutscher  Predigten  (1890),  S.  126 f.  —  Ganz  vorzugsweise 
waren  Priester  oder  auch  Cleriker  und  fahrende  Schüler  die 
Träger  dieser  geheimen  Wissenschaft,  aus  einem  sehr  nahe- 
liegenden Grunde,  den  auch  K.  Unkel  schon  erkannt  hat 
(Annalen  des  bist.  Vereins  f.  d.  Niederrhein  1879,  34.  Heft, 
Die  Homilien  des  Caesarius  von  Heisterbach,  S.  54):  , —  weil 
sie  eine  gelehrte  Kunst  war,  die  man  auf  den  hohen  Schulen 
studierte,  der  Clerus  aber  noch  fast  ausschliesslich  im  Besitze 
gelehrter  Bildung  war.'  Ueberall,  wo  Nekromanten  vorkommen, 
sind  es  Geistliche.  Das  beginnt  schon  mit  G^rbert  von  Au- 
rillac  =  Papst  Sylvester  H,  über  den  die  verbreiteten  Sagen 
Wilhelm  von  Malmesbury  erzählt,  Migne  179,  1137  ff.,  wor- 
aus dann  Helinand  Migne  212,  917  ff.,  Vincenz  von  Beau- 
vais  und  die  übrigen  geschöpft  haben.  Bei  Caesarius  von 
Heisterbach  ist  es  Dist.  1,  cap.  34  ein  clericvs  in  nigromantia 
satis  expeditus,  der  den  Landgrafen  Ludwig  von  Thüringen 
in  der  Hölle  sieht,  zum  Bruder  miles  sagt:  hone  frater^  dta- 
bolum  aliquando  per  carmina  vocare  consuevi;  sdscitabar  ab 
illo  quae  volui;  diu  est  quod  colloquiis  artibusque  renunciam^ 
und  zum  Dämon:  poenitet  me  tanto  tempore  recessisae  a  te. 
Femer  Dist.  5,  cap.  2.  3.  5.  18  (ed.  Strange  1,  276  ff.  281.  297). 
Zu  dieser  und  den  verwandten  Stellen  des  Caesarius  vgl.  Unkel 
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a.  a,  O^   und   dann    besonders   Alexander  Kauftnann,  Caes.  v. 
Heisterbach   (2.  Aufl.  Köln  1862),   S.  149  ff.,   ferner  derselbe  in 
den  Annal.  des  bist.  Ver.  f.  d.  Niederrhein  1888.  1891,  S.  180 
— 185.  lieber  geistliche  Nekromanten  Bonrgain,  La  chaire  fran9. 
an  Xn*  sifecle,  S.  312.  314.    Sie  treten  auch  einzeln  als  Lehrer 
der  magischen  Künste  auf,    wie   aus   der  Geschichte   zu  sehen 
ist,  die  Haur^u  (Notices  et  Extraits  4,  245)  dem    Cod.  15005 
der  Bibl.  Nation,  entnimmt,  vgl.  Gesta  Romanorum  ed.  Oesterley 
Nr.  260,  S.  664  und  748.     Doch  vornehmlich   eignet  man  sich 
das  nekromantische  Wissen  auf  der  Universität  an,    und  zwar 
hauptsächlich  auf  einer,  in  Toledo  (vgl.  Dunlop-Liebrecht,  Ge- 
schichte der  Prosadichtungen,  S.  479,  Anm.  219*).  v.  LiHencron, 
lieber  den   Inhalt    der  allgemeinen    Bildung   in    der   Zeit   der 
Scholastik,   berichtet  S.  47    nach   dem  Gedicht  eines  Trouvfere 
des  13.  Jahrhunderts  ,Schlacht  der  sieben  Künste',   dass  unter 
den  Hilfstruppen  der  Logik  neben  der  Theologie,  Physik,  Chi- 
rurgie und  den  Wissenschaften  des  Quadriviums  auch  die  Man- 
tik  genannt  werde,  die  man  in  Toledo  studiert  (vgl.  Hist.  litt^r. 
de  la  France  23,  219—227).     Wilhelm   von   Malraesbury   lässt 
Gerbert  dorther  seine  Zaubereien  holen   (vgl.  dazu  die  Kritik 
desVincenz  von  Beauvais,  Spec.  histor.  Hb.  24,  cap.  101).    Die 
Halberstädter  Chronik   (Mon.  Germ.  SS.  23,  98)   berichtet   von 
Hildebrand  =  Papst   Gregor  VII.,   er   habe   in  Francia  artes 
Uherales  gelernt,    bevor   er  in   Toledo   Nigromantik    studierte 
(Wattenbach,  Geschichtsquellen  ^  2,  9).   Hehnand  behauptet  im 
Sermo  15,  in  Ascensione  Domini  U,  Tolosae  habitus  ad  clericos 
scholares  in   ecclesia   B.  Jacobi,    bei   Migne,   Patrol.   Lat.  212, 
603  C:  ecce  quaerunt  clerici  Parisius  artes  liberales,  Aurelianis 
auctorei,  Bononiae  Codices^  Salemi  pyxides,  Toleti  daemones,  et 
«wjtkm»  mores.     Sehr   instructiv   ist   für  die  Vorstellung,    die 
nian  davon  hatte,    die  Geschichte,   welche  Caesar  von  Heister- 
Wh  im  Dialogus   miraculorum,   Dist.  5,   cap.  4  (cd.  Strange  1, 
279ff.)  erzählt:   Retulit  michi  bonae  memoriae  monachus  noster 
Godeicalcus   de   Volmuntsteiney   quod  silere  non  debeo.  cum  die 
J^Miam  rogaret  praedictum  Philippumy  ui  aliqua  sibi  recitaret 
»e  arte  sua  mirabilia,  respondit  ille:  ,ego  dicam  vobis  rem  satis 
^ifdhilem,   temporibus  meis  apud   Toletum   (Gottschalk  Holler 
hat  im   Preceptorium  —   Nürnberg,    Koburger  1497  —    17  B 
Tholosam  daraus  gemacht)  veraciter  gestam,  cum  plures  ex  di- 
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verM  regionibus  sckolares  in  eadem  civitate  sttiderent  in  arte  ni- 
gromaniicay  juvenes  aliqui  de  Suema  atque  Bawaria  stupenda 
quaedam  et  incredibilia  a  suo  magistro  audientes,  et  utrum  nam 
Vera  easent  probare  volenteSy  dixerunt  Uli:  ^magUter,  volumut^ 
ut  ea  qiLoe  nos  doces  oculotenus  ostendas,  quatenus  aliquem  ex 
studio  nostro  fructum  capiamus^  (der  Unterricht  war  also  bis 
dahin  nur  theoretisch  gewesen),  quos  cum  averteret  et  non  ac- 
quiescerentf  eo  qtwd  natio  illa  (die  Deutschen)  gern  sit  mira- 
bilisy  hora  idonea  in  campum  illos  dvxity  gladio  circa  illo$ 
circulum  fecit  monens  sub  interminatione  mortisy  ut  infra  cir- 
culum  se  cohiberenty  et  ne  aliquid  rogantibus  darent  vel  ab 
offerentibus  reciperenty  praecepit,  secedens  ab  eis  paululnmj 
daemones  carminibus  suis  advocavit.  Ein  Dämon,  in  Q  estalt 
eines  schönen  Mädchens,  streckt  einem  der  deutschen  Scholaren 
einen  Ooldring  entgegen,  der  fasst  ihn  und  verschwindet  mit 
den  Gespenstern  in  einem  Wirbelsturme.  Fit  clamor  et  strepitus 
discipulorumy  accurrit  magister,  de  raptu  consodi  omnes  con- 
queruntur.  quibus  ille  respondit:  ^ego  sine  causa  sum,  vos  me 
coegistis,  ego  vobis  praedixeram,  non  eum  amodo  videbitisJ  ad 
quod  Uli:  nisi  nobis  restituas  illumy  interßciemus  teJ  timens 
tarnen  vitae  stiae^  sciens  Bawaros  esse  furiosos  (vgl.  meine  Samm* 
lung  von  Belegen  in  Seufferts  Vierteljahrschrift  für  Literatur- 
gesch.  2,  321  ff.),  respandit:  ,ego  tentabo,  si  spes  aliqua  sit  de 
ilW,  Durch  Uebereinkoramen  mit  dem  Fürsten  der  Dämonen 
wird  eine  Versammlung  der  Teufel  einberufen,  welcher  der 
Magister  anwohnt,  und  beschlossen,  diesem  seinen  Schiller 
wieder  auszuliefern.  —  ad  mandatum  judicis  eadem  hora  scho- 
laris  ab  inferis  reducitvr,  magistro  suo  restituitur^  concilium 
solvitur,  ad  discipulos  reducta  praeda  magister  laetus  ref9eriitur. 
cujus  vultus  ita  erat  macer  et  pallidusy  color  tarn  immutatus^ 
ut  hora  eadem  a  sepulchro  videretur  resuscitatus.  Toledo  als 
Sitz  der  Nekromantie  steht  so  fest  in  der  Ueberlieferung,  dass 
Vorfälle,  die  mit  dieser  Art  höllischen  Zaubers  etwas  zu  thun 
haben,  schlechtweg  dahin  verlegt  werden;  so  z.  B.  die  Gte- 
schichte,  welche  das  Speculura  magnum  exemplorum,  Dist.  9, 
e^p.  140  aus  der  Scala  Coeli  abschreibt,  und  wo  es  heisst:  — 
fuit  apvd  Tholetum  quidam  maximus  nigromanticus,  ad  quem 
accedens  quidam  scutifer  pauper  propter  divitias  se  ejus  ser- 
vitio  mancipavit.   Auch  dort  erscheint  der  König  der  Dämonen 
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in  einem  wunderbaren  Palast  and  verschwindet^  als  der  Waffen- 
knecht sich  bekreuzt   hat,   sammt  dem  Zaabermeister.  —  Be- 
nnnen  wir  ans,   dass   die  meisten    der  yerzeichneten  Angaben 
in  das    12.  and   in   den    Anfang   des    13.  Jahrhunderts   fallen 
(Cäsar  von  Heisterbach  ist  etwa  1180  geboren  and  schrieb  am 
1220),  so  darf  es  nicht   verwandern,  dass   die   deutsche  Poesie 
desselben    Zeitraumes    diese    Anschauungen    gleichfalls    theilt. 
An  der  Spitze  steht  auch  hier  die  Angabe  Herborts  562ff.:  noch 
so  lemel  man  die  list  in  einer   etat  zu  Tolet  die  in  Yspanigen 
8tä.   Die  Berafong  Wolframs  von  Eschen bach  Parz.  453,  17  ff. 
auf  das  arabische    Buch,    welches  Kyot  zu   Toledo   verworfen 
(wie  die  Autoritätsschriften  bei  der  Einleitung  von  Segensformeln 
in  Bronnen   Syriens   gefunden   werden)   vermittelst   der  nigra- 
mam  entdeckt  hat,  ist  wohlbekannt.     Und  auch  die  übrigen 
aUmchen  Stellen   mag   man   in   den   Wörterbüchern   und    in 
Jioickes  Anmerkung  zum  Biterolf  DHB.  1,  258  nachlesen.    Nur 
diese  letzte  selbst  V.  76 ff.  muss   angeführt   werden:  —  in  der 
haubetitat  da  er  sctZy  Tolet  so  was  diu  genant,  dar  inne  dienten 
tm  diu  lant.  ein  berc  lit  nähen  dd  bi,   da  der  list  nigromanzt 
wn  irite  wart  erfunden,  den  man  bt  unsern  stunden  noch  vaste 
ti^  unde   Uset;  swie  ir  vil  wenic  iht   geniset  die   sich  dran 
Mb^  geßizzen,   swie  wol  si   doch   daz   wizzen,   daz  si   dd   mite 
»fa  terhm.     Denn  hier  wird  der  Sitz    dieser  Zauberkunst  auf 
einen  Berg   bei  Toledo  verlegt,   was  merkwürdig  zu  der  Mit- 
theiliing  der   Renner   Geschichte   passt,    wo    die  Beschwörung 
und  Erscheinung    des   Todten  und    der   Dämonen   auf  einem 
Berge  vor  sich  geht,   wie  denn  auch  die  nächsten  Verse  über 
die  Folgen    dieser   sündhaften   Studien   nur    aussprechen,    was 
schon  unser  lateinischer  Text  besagt.  —  Sicherlich  ist  die  Natur- 
kunde und  Astronomie  der  Araber  die  Ursache  dieser  Locali- 
»icrung  der  Zauberwissenschaften,  wie  denn  nach  der  anderen 
Hauptniederlassung    der    Sarazenen    in    Europa    das    Zaubern 
^ine  Heimat  in   Apulien   besitzt;    Reinmar   von  Zweter   sagt 
(beiRoethe  169,12):  ein  Püllisch  zouber.   So  ist  es  denn  auch 
nicht  zu  verwundern,  wenn  König  Alfonso  X.  von  Castilien  in 
seinem  Gresetzbuche,  den  Siete  Partidas  (entstanden  1256—1263, 
^?l.  Baist  in  Gröberes  Ghrundriss  der  romanischen  Philologie  II 
2,409),  eine  besondere   Bestimmung    gegen    die   Nekromantie 

Wfil    Es  heisst   dort   (ich   entnehme   das  Citat   dem  Aufsatze 
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Alexander    Kaufmannes    in    Wolfs    Zeitschr.   f.   d.  Mythologie 

4,  188 f.):  Necromantia  dizen  en  latin  d  un  saher  estraflo,  que 
es  para  encantar  espiritus  malos;  e  porque  de  los  omes  que 
se  trabajan  d  fazer  esto,  viene  muy  grant  dafio  d  la  tierra,  6 
seüaladamente  d  los  que  los  creen  i  les  demandan  alguna  cosa 
en  esta  razon,  acassci^ndoles  muchas  ocasiones  por  el  espanto 
que  resciberiy  andando  de  noche  huscando  estas  cosas  atales 
en  los  lugares  estrafios,  de  manera  que  algunos  dellos  müderen, 
6  sincan  locos  6  desmemoriados :  por  ende  defendemos,  que  nin- 
guno  non  sea  osado  de  se  trahajar  nin  de  usar  de  tal  enemiga 
como  esta,  porque  es  cosa  que  pesa  d  Dios  i  viene  ende  muy 
grand  daüo  d  los  omes.  Merkwürdig  ist,  dass  schon  das 
Concil  zu  Toledo,  das  im  Jahre  683,  also  vor  der  Invasion 
der  Mauren ,  abgehalten  wurde ,  sich  besonders  eingehend 
wider  die  Zaubereien  der  Priester  äussert:  vgl.  Burchard 
von  Worms,  Decret.  lib.  10,  cap.  48  (Migne  140,  851  G);  Ivo 
von  Chartres,  Decret.  Pars.  11,  cap.  73  und  Panormia  lib.  8, 
cap.  64  (Migne  161,  772  D  und  1317  C);  besonders  eingehend 
aber  Gratian,  Decret.  Causa  26,  quaestio  5,  cap.  13  (Migne 
187,  1351  fF.).  —  Aus  alledem  ergibt  sich  meines  Erachtens, 
dass  die  Stadt,  wohin  sich  die  beiden  Genossen  ihrer  Studien 
halber  begeben,  und  wo  sie  aus  den  öffentlichen  Vorträgen 
der  Professoren  die  über  Nekroraantie  auswählen,  nur  Toledo 
sein  kann,  wenngleich  ihr  Name  nicht  ausdinicklich  erwähnt 
wird.  (Ich  bemerke  einschaltungsweise,  dass  die  Engländer 
im  12.  Jahrhunderte  sehr  gerne  auswärtige  Hochschulen  in 
Frankreich,  Italien  und  Spanien  besuchten,  vgl.  Lappenberg, 
Gesch.  Englands  2,  292f.)  Sie  treten  daher  in  die  Schulen 
dieses  besonderen  Faches  ein  und  beginnen  mit  dem  Studium 
eines  Zauberbuches,  das  an  der  Stirne  die  Aufschrift  ,Seelen- 
tod'  trägt.  Ob  diese  Bezeichnung  blos  aus  dem  Urtheil  der 
Kirche   über   das  Zauberwesen   stammt,   welches   an  den  oben 

5.  79 f.  angezogenen  Stellen  mit  aller  Schärfe  ausgesprochen  ist, 
oder  an  eine  bereits  vorhandene  Erfindung  sich  lehnt  oder 
frei  hinzugefügt  wurde,  kann  ich  nicht  feststellen,  üeber 
Zauberbücher  im  Allgemeinen  vgl.  Düntzer  in  Scheibles  Kloster 
5,  116  ff.  Dazu  die  Literatur  in  Liebrech t's  Ausgabe  des  Qer- 
vasius  von  Tilbury,  S.  160,  der  eine  Geschichte  aus  Albericus 
Trium  Fontium  ad  annum  1050  (2,  85 ff.)  citiert,  die  den  Titel 
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des  Zanberbuches  hier  erläutert:  —  qxwd  quidam  picer  clericus 

nobüis  generU    ei   (d.   i.    Berengar   von   Tours)    commendatu^, 

nuLgUtro   ahaente   dum   libros   nicromanticoa   legeret,    a  diaholo 

ocdsiLS  fuity  et  quod  idem  daemon  coactus  a  Bere^igario  in  cor- 

fU9  pueri   mortui  intravit  et  per  aliquod  tempus  huc  et  illuc 

ambulare  fecity  et  cum  caeteris  cantare  et  in  choro  stare,  donec 

ab  alio  nicromantico  falsitate   deprehensa,  puer,   ut   erat  pro 

terOy  mortuus  esse  deprehenderetur^    et  quod  idem  BerengariuSy 

morii  adjudicatuSj  fugiens  dd  ecclesiam   yjuste  Judex\  ibi  fe- 

cmi  poenitentiam  et  cum  lamentatione  decantaveirit  (Liebrecht 

wUl:  recantaverit)  et  sie  liberatur. 

Im  vierten  Abschnitte  von  R  wird  der  Pakt  beschrieben, 
den  die  Genossen  eingehen.  Mit  wem?  Zunächst  wohl  mit 
dem  Zaubermeister,  welcher  der  Schule  vorsteht,  dann  aber 
mit  dem  Teufel  selbst.  Wahrscheinlich  ist  die  Anregung  zu 
diesem  Pakte  aus  dem  anderen  über  das  Erscheinen  nach  dem 
Tode  genommen  worden,  der  sich  in  W  findet;  sicher  jedoch 
ist  eines  der  Teufel bündnisse,  deren  man  sich  im  12.  und  13. 
Jahrhundert  so  viele  erzählte,  dass  die  Literatur  darüber  nicht 
angefahrt  zu  werden  braucht,  hier  eingeschaltet  worden,  um 
den  nekromantischen  Studien  den  rechten  Abschluss  zu  ge- 
währen. Fa  klingt  ganz  faustisch,  wenn  ausgemalt  wird,  wie 
nun  die  Freunde  sich  alle  Genüsse  des  Lebens  verschaffen, 
alle  Lüste  befriedigen,  um  dann  desto  gewisser  zu  Orunde  zu 
gehen.  Der  im  Eingange  schon  ausgesprochene  Gedanke,  der 
▼öllig  prädestinatonsch  lautet  (vgl.  die  Geschichte  bei  Cäsar  v. 
Heisterbach,  Dial.  mirac.  Dist.  1,  Cap.  27),  wird  hier  noch 
einmal  hervorgehoben. 

Der  ftinfte  Abschnitt  schildert,  wie  der  eine  Genosse 
schwer  erkrankt  und  der  zweite,  dadurch  erschreckt,  ihn  zur 
Hene  und  Busse  zu  führen  sich  bemüht.  Das  kann  in  R  nicht 
auf  W  zurückgehen,  weil  dort  der  Tod  plötzlich  eintritt;  aller- 
dings bietet  dort  die  Unterredung  des  verstorbenen  mit  dem 
lebenden  Freunde  eindringliche  Mahnungen,  die  vielleicht  auch 
hier  eingewirkt  haben.  Jedenfalls  ist  das  Gespräch  der  Ge- 
nossen erfunden,  was  man,  wie  ich  glaube,  schon  daraus  ab- 
nehmen kann,  dass  es  fast  durchwegs  aus  Schriftcitaten  besteht 
nnd  mit  diesen  die  Argumente  bekräftigt,  welche  den  Kirchen- 
schriftsteilem   bei   der   Erörterung    der   beiden   Begriffe    ,Ver- 
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zweiflung'  und  andererseits  jVermessentliches  Vertrauen  auf 
Gottes  Barmherzigkeit*  dienen.  Judas  und  der  rechte  Schacher 
sind  die  gewöhnlichen  Beispiele  fdr  diesen,  der  Predigtliteratur 
sehr  wohl  bekannten  Gegensatz,  die  Stellen  Jerem.  30,  10 f., 
Rom.  8,  31  fF.,  und  hinwiederum  Proverb.  10,  28flF.,  Ekjcli.  5,  4ff., 
23,  25  f.  werden  häufig  benutzt.  Unter  den  alten  kirchlichen 
Autoritäten  haben  Augustinus  im  49.  Tractat  zu  Johannes  und 
Isidor  von  Sevilla,  De  summo  bono,  Kb.  2,  Cap.  14  besonders 
nachgewirkt;  im  12.  Jahrhundert  wird  dieser  Contrast  zu  einem 
Hauptthema  der  Prediger,  besonders  S.  Bernard  von  Clairvaux 
handelt  darüber  wiederholt  (z.  B.  Sermo  11  über  Q^i  habiiat) 
mit  gewaltiger  Beredsamkeit.  Es  gelangen  auch  eigene  Erzäh- 
lungen in  Umlauf,  welche  das  Verderbliche  der  desperatio 
und  praesumptiOy  das  Heilsame  der  contritio  darlegen  sollen. 
Vgl.  z.  B.  die  Sterbescene  des  reuigen  Mönches  bei  Cäsar  v. 
Heisterbach,  Dialog,  mirac,  Dist.  2,  Cap.  2  (ed.  Strange  1,  58  ff.), 
die  eine  Art  Gegenstück  zu  R  bildet.  Ferner  ebenda  Cap.  6 
(S.  72)  und  Dist.  11,  Cap.  5  (2,  306)  ebenfalls  der  unbussfertige 
Fatalist;  Dist.  3,  Cap.  15  (S.  131)  die  büssende  Sünderin.  Die 
Grazer  Exempelhandschrift  (Univ.  Bibl.  Nr.  840)  enthält  Fol. 
118*,  Nr.  362  die  eigenthümlich  ausgebildete  Erzählung  von 
einem  verzweifelnden  Minoriten.  Natürlich  bringt  auch  das  Spe- 
culum  magnum  exemplorum  (1495)  einen  solchen  Fall,  und 
zwar  Dist.  5,  Cap.  4  aus  Thomas  Cantimpratanus. 

Zum  sechsten  Abschnitte,  der  nur  den  vorangehenden 
fortsetzt,  ist  nichts  zu  bemerken,  als  dass  der  citierte  Vers  des 
Horaz:  res  tua  nunc  agituvy  paries,  cum  proximus  ardet  um 
die  Zeit  der  Abfassung  von  R  einer  gewissen  Berühmtheit  ge- 
noss,  weil  dadurch  Petrus  Abaelardus  bei  der  gegen  ihn  ge- 
führten Untersuchung  zu  Sens  den  Magister  Gilbertus  Porre- 
tanus, Bischof  von  Poitiers,  warnte,  der  dann  in  der  That  zu 
Rheims  1148  einem  ähnlichen  Schicksale  verfiel;  vgl.  Helinand, 
Chronicon  bei  Migne  212,  1037  f. 

Der  siebente  Abschnitt  berichtet  über  den  Pakt,  den  nun- 
mehr die  beiden  Genossen  unter  sich  schliessen.  Er  hat  hier 
eine  andere  Function  als  in  W  und  bei  den  meisten  übrigen 
Fassungen,  weil  er  erst  angesichts  des  nahenden  Todes  ab- 
gemacht wird;  vielleicht  ist  da  R  schon  durch  ein  Zwischen- 
glied, z.  B.  Odo  von  Cheriton's  Fassung  (die  ja  viel  älter  sein 
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kann  ab  die  Narratianes)  beeinflasst.    Ab  Ursache  des  lieber- 
einkommens  erscheint  der  Wunsch,  über  den  Zustand  des  Qe- 
nossen   im   Jenseits   Aufschluss  zu   erhalten ,    wie   fast   überall 
sonst.    Neu  ist  in  £,    dass   der  Ueberlebende   sich   alsbald   zu 
einem   Priester  begibt  und   durch   diesen   in   der  Beichte  von 
seinen  Sünden  absolviert ,    zugleich    aber  auch   ermahnt    wird, 
entweder  seinen  alten,  oder  einen  strengeren  Orden  aufzusuchen. 
Diese  Elrweiterung    folgte   nothwendig   aus   der   Wahl,   die  R 
durch   Gott    unter    den    beiden    sündigen    Freunden    getroffen 
werden  lässt:   hätte  der  Ueberlebende  nicht   sofort  Einkehr  in 
sich  selbst  gehalten  und  Busse  gethan,  so  wäre  der  ganze  Fall 
nur  ein  Beispiel   fUr  die  unkirchliche  Prädestinationslehre  ge- 
wesen.   Dass  der  Lebende  zweimal,   durch   den  Priester  und 
spiter  durch  die  Erscheinung  des  Todten,  verhalten  wird,  einen 
Orden  strenger  Regel  aufzusuchen,   das  bietet   schon  W,  wie 
oben  S.  21  f.  hervorgehoben   wurde.     Hier  war  es  um  so  mehr 
erfordeiüch,  als  nach  der  Anschauung   der  Kirche  die  Flucht 
aus  den  klösterlichen   Gelübden   an   sich  schon   sündhaft   war 
und  somit  wenigstens   die   Absicht   der   Rückkehr  die  Vorbe- 
dingung dafür  bilden  musste,  dass  der  Abtrünnige  noch  Gnade 
finde.   Bei  W  bildeten,  wie  sonst  auch  noch,  dreissig  Tage  die 
Frist,  innerhalb  deren   der  Verstorbene  erscheinen  soll;   in  R 
ist  aosdrücklich  die  dreissigste  Nacht  angesetzt,  wohl  nicht  so 
sehr  desshalb,  weil  eben  der  dreissigste  Tag  kirchlich  gefeiert 
wird,  sondern  weil  die  Angabe  einer  Bergkuppe   als  Ort  der 
Zosammenkonft  auch  eine  genaue  Bestimmung  des  Zeitpunktes 
nöthig  macht.     Die  Ankunft  der  höllischen  Majestät  und  ihrer 
Schaaren  wird  durch  Naturerscheinungen  verkündet,   wie  das 
Brauch  ist,    und   besonders   der    Wirbelsturm    (turbo,   zuletzt 
wieder  S.  53)  genannt   (vgl.  die  oben  S.  82  citierte  Geschichte 
ans  Cäsar  v.  Heisterbach) ,   dessen   Plötzlichkeit   man   dämoni- 
•ehern  Ursprünge  zuschrieb  (vgl.  Cäsar  v.  Heisterbach,  Dialog, 
mirac.,  Dist.  4,  Cap.  21,  S.  192). 

Im  achten  Abschnitte  fallen  insbesondere  die  Einzeln- 
beiten  auf,  durch  welche  das  Erscheinen  des  Geisterheeres 
wirkungsvoll  ausgeschmückt  ist.  Keine  von  allen,  z.  B.  der 
fi*ucb,  das  Tosen  femer  Stimmen,  sind  neu  erfunden,  sondern 
geleiten  die  verschiedenen  Erzählungen  von  der  wilden  Jagd, 
▼on  den  feindlichen   Heeren  im  Mittagszauber,    von   der  be- 
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kannten  familia  Hellequini  (vgl.  über  diese  Dinge  Liebrecht 
zu  Gervasius  von  Tilbury,  S.  198.  201  ff.).  Die  Gliederung  des 
Heeres  in  drei  Ordnungen  (vielleicht  als  Gegenbild  der  himm- 
lischen Heerschaaren)  knüpft  sich  zunächst  an  die  im  Text 
(S.  51)  erwähnte  Hiobstelle,  begegnet  jedoch  schon  in  sehr 
alter  Visionenüberlieferung.  Bereits  die  Gesichte  des  heil. 
Antonius  erzählen  von  geordneten  Heerschaaren  des  Teufels, 
die  auf  dem  inneren  und  äusseren  Berge,  d.  i.  dem  oberen 
und  unteren,  sich  vertheilen,  Cap.  8  in  den  Vitae  Patrum  bei 
Migne  73,  132  AB  und  die  Note  des  Rosweyde  Nr.  114,  S.  186. 
Femer  in  der  Vita  S.  Paehomii,  Cap.  17,  Migne  73,  240  und  in 
der  Vita  des  Abtes  Abraham  Cap.  16,  Migne  73,  290 f.;  in  den 
Verba  Seniorum  Nr.  10,  Migne  73,  744  A  und  in  den  Excerpten 
aus  Cassian  (Coli.  2,  Cap.  8)  Cap.  46,  Migne  73,  842;  auch  885 
Nr.  39.  Auch  bei  Gregor  d.  Gr.  findet  sich  nächtliches  Et- 
scheinen  geordneter  Schaaren  von  Teufeln,  Dialog,  lib.  3,  Cap.  7, 
Migne  77,  229  f.  Allerdings  können  sich  diese  Stellen  nicht  an 
Anschaulichkeit  mit  der  Darstellung  in  R  messen.  —  Wichtig 
scheint  mir  die  Notiz,  dass  des  Verstorbenen  Kleid  foris  scripta 
gewesen  ist.  Denn  dadurch  wird  auf  das  deutlichste  bekundet, 
dass  dem  Verfasser  von  R  schon  irgendwoher  die  Serionfassung 
der  Geschichte  zugänglich  war.  Nur  in  dieser,  welche  ihre 
Spitze  gegen  die  Wissenschaft  wendet,  haben  die  Schriftzeichen 
auf  dem  Mantel  des  Todten  einen  guten  Sinn  (vgl.  oben  S.  27  f.). 
Hier  aber  sind  sie  zwecklos,  was  am  besten  aus  ihrer  künst- 
lichen Interpretation  hervorgeht:  die  früher  verheimlichten 
Sünden  sollen  jetzt  den  Träger  des  beschriebenen  Kleides 
öfi'entlich  beschämen !  Vor  wem  denn  ?  fragt  man :  er  ist  ja  in 
der  Hölle,  also  wohl  vor  den  Teufeln  und  den  übrigen  Ver- 
dammten. So  führt  das  dort  wichtige  Moment  hier  zur  Sinn- 
losigkeit. Es  ist  aber  doch  bedeutend,  denn  die  Aufzeichnung 
von  R  ist  älter  als  alle  vorhandenen  der  Scrlonfassung ,  und 
gewährt  uns  somit  einen  sicheren  Beleg,  dass  diese  lange  vor 
jenen  Niederschriften  schon  mündlich  verbreitet  war,  und  wahr- 
scheinlich bald  nach  der  historischen  Bekehrung  des  Serion 
von  Wilton  vor  1170.  —  Die  Erkennungsscene  ist  hier  weit- 
läuftiger  geschildert,  die  ersten  Aeusscrungen  des  Verstorbenen 
über  seinen  Zustand  schliessen  sich  gut  an  die  entsprechenden 
in  W,    Viel  besser  überlegt  ist  hier  in  R  die  Geschichte   mit 
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dem  Tropfen:    die  Frage    des   Lebenden ,    der    Wunsch    des 
Todten,  er  möge  die  Hand  aasstrecken,  die  sich  bei  der  Angst 
des  Genossen  zum  Befehl  steigert,  die  Beschreibnng  dann,  das 
ist  Alles  vortrefflich  and  zweckmässig  erzählt,   wie  denn  über- 
haupt der  ganze  Bericht  des  achten  Abschnittes  äusserst  ein- 
dracksvoll   genannt   werden   mass.     Dass   der  Todte  von   der 
YoUzogenen  Umkehr  des  Genossen  bereits  anterrichtet  ist,  das 
masste  erfanden  werden   als  anaasweichliche  Folge   des  Frtt< 
heren,  dami  aber  auch,  am  den  nächsten  Sätzen  grössere  Kraft 
zu  verleihen.    Die  umfangreiche  Lobpreisung  des  Cistercienser- 
Ordens  Übergehen  wir  vorläufig. 

Der  neunte  Abschnitt  erzählt  zunächst,  was  leicht  zu  er- 
sdilieseen  war,  die  Wuth  der  Teufel  über  den  drohenden  Verlust 
des  zweiten  Genossen  (der  ihnen  übrigens  seit  dessen  Beichte 
und  Reue  bevorstand),  wesshalb  sie  jetzt  den  ersten  noch  ärger 
peinigen,  und  ihren  Abzug.  Das  Gebet  des  lebenden  Freundes 
ist  der  sachgemässe  Ausdruck  der  tiefen  Erschütterung  seines 
Gemüthes.  Er  führt  den  gefassten  und  gebotenen  Entschluss 
ans  und  begibt  sich  in  ein  Kloster  der  Cistercienser.  Neu  ist 
nun  Folgendes:  in  dem  Ordenshause  zeichnet  sich  der  ehe- 
nuJige  Benedictiner  und  Nekromant  so  sehr  durch  die  Strenge 
seiner  Askese  und  die  Fülle  seiner  Tugenden  aus,  dass  er 
DMh  dem  Tode  des  Abtes  dessen  Nachfolger  wird  und  diesem 
Wd  an  Verdienst,  aber  auch  an  Lohn  gleich  kommt,  denn  er 
stirbt  den  Tod  des  Seligen.  Ich  sehe  diesen  Zusatz  zu  der 
Bekehrung  in  W  (der  dortige  Teufelsbrief  fehlt  in  Ä  und  hätte 
da  auch  gar  keinen  Sinn)  als  ein  weiteres  Zeugniss  daflir  an, 
dagg  auf  R  die  Serlongeschichte  eingewirkt  hat  und  zwar  in 
einer  Gestalt,  die  ursprünglicher  war  als  die  uns  überlieferten, 
welche  sämmtlich  mit  dem  Verspaare  einen  epigrammatischen, 
nicht  aber  einen  epischen  Schluss  bekommen  haben;  dem  Autor 
von  fi  muss  der  historische  Ausgang  des  wirklichen  Serion 
von  Wilton,  der  als  Abt  des  Klosters  Eleemosyna  starb  (oben 
S.  29)  bekannt  gewesen  sein.  —  Damit  und  mit  den  folgenden 
erbaulichen  Sätzen  ist  die  Darstellung  in  R  nicht  bloss  abge- 
schlossen, sondern  auch  in  sich  abgerundet. 

Das  stimmt  zu  dem  gesammten  Charakter  der  Erzählung. 
Sic  ist  dem  ganzen  Aufbaue  nach  von  ihrem  Verfasser  sorg- 
'^tig  überlegt  und  durchgedacht  worden,   bevor  er  sie  nieder- 
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schrieb.  Die  vorhandenen  Motive  sind  achtsam  aasgeweitet 
worden.  Neues  wurde  folgerichtig  hinzugefügt,  einsebie  Stellen 
mit  einer  Lebhaftigkeit  ausgemalt  und  stilisiert,  die  der  Phan- 
tasie und  Sprachkraft  des  Autors  zur  Ehre  gereicht.  Dass 
seine  Darstellung  dabei  an  Vorhandenes  in  der  Ueberliefenmg 
der  Zeit  anknüpfte  und  aus  den  Zuständen  der  zweiten  Hälfte 
des  12.  Jahrhunderts  erwachsen  ist,  glaube  ich  in  meinen  Er- 
läuterungen gezeigt  zu  haben.  Wenn  nun  trotzdem  hie  und 
da  Unebenheiten  zurückgeblieben  sind,  so  dürfen  sie  als  Spuren 
der  älteren  Ueberlieferungen  angesehen  werden,  von  denen  die 
Geschichte  ausgegangen  war.  Ich  habe  des  mit  Schriftzeichen 
bedeckten  Mantels  schon  gedacht,  dessen  Erwähnung  zu  nichts 
führt  und  dann  auf  üblen  Umwegen  gerechtfertigt  werden 
muss.  Bedeutsamer  für  die  Composition  der  Erzählung  ist  die 
Einführung  der  Nekromantie,  welche  man  wirklich  als  blindes 
Motiv  ansprechen  darf,  denn  nicht  um  ihretwillen  wird  der 
eine  Genosse  verdammt,  indess  der  andere  sich  rettet.  Das 
Motiv  des  wissenschaftlichen  Ilifers  war  in  TF  bereits  vorhanden, 
es  musste  in  einer  Richtung  fortgebildet  und  isoliert  werden, 
die  über  den  verhängnissvollen  Ausgang,  sofern  nicht  wahre 
Busse  und  Entsündigung  eintrat,  keinen  Zweifel  liess.  Trotz- 
dem bleibt  es  in  gewissem  Grade  verwunderlich,  wie  reich  mit 
Einzelnheiten  dieser  erste  Theil  dann  ausgestattet  wurde,  und 
ich  weiss  nicht,  ob  es  genügt,  ein  persönliches  Interesse  des 
Autors  an  der  Phantastik  der  Zauberei  dafür  verantwortlich 
zu  machen.  Der  Hauptgang  der  Ereignisse  vollzieht  sich  doch 
in  folgenden  Punkten:  Sündhaftigkeit  der  beiden  Kloster- 
freunde; Verzweiflung,  Tod,  Strafe  des  einen;  Reue,  Busse 
des  anderen  und  seine  Rettung  zu  den  Cisterciensern,  die  ihm 
von  dem  bereits  Verdammten  noch  dringendst  gerathen  wird. 
Alles  diess  beruht  auf  zwei  starken  Angelpunkten,  von  denen 
aus  sich,  wofern  wir  sie  richtig  erkannten,  vielleicht  auch  die 
Nekromantie  des  ersten  Theiles  erklären  lässt,  das  sind:  erstens 
das  Verweilen  der  beiden  Freunde  im  Anfange  der  Geschichte 
bei  den  schwarzen  Mönchen,  den  Cluniacensem  (Benedictinem), 
die  schliessliche  Abkehr  des  Lebenden  unter  dem  Beirathe  des 
Todten  zu  den  Cisterciensern.  Auch  da  mag  der  historische 
Vorgang  aus  den  Schicksalen  des  Serion  von  Wilton,  der  die 
Professur  in  Paris  aufgibt,   zuerst  Benedictiner ,   dann  Cister- 
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cieiiaer  wird^   id  die  Entwicklung  der  ersten  Renner  Relation 

mit  hereingespielt  haben,   besonders   vor  ihrer  Aufzeichnung. 

Wie  sie  dann   aber  vorhanden   ist  und  vor  uns   liegt,   dürfen 

wir  nicht  zweifeln,   dass  sie   in   einen   viel  weiteren  Rahmen 

geschichtlichen  Lebens  eingespannt  werden  muss,  nämlich  den 

des  Kampfes  zwischen  den  beiden  grossen  Orden,  die  aus  der 

Regel  des  heil.  Benedict  hervorgegangen   sind:    während   des 

13.  Jahrhunderts  dauerte  er  und  muss  als  einer  der  wichtigsten 

Vorgänge  im  inneren  Leben  der  Kirche  jener  Zeit  angesehen 

werden.    Die  erste  Renner  Erzählung  ist  eine  Tendenzschrift 

im  Interesse  der  Cistercienser  gegen  die  Cluniacenser,  sie  strebt, 

Propaganda  Air   den  jüngeren   gegen   den   älteren   Orden   zu 

machen.    Soll  dieser  Sachverhalt  zutreffend  beurtheilt  werden, 

dann  scheint  es  mir  erforderlich,  mit  einem  Blicke  auf  den 

Verhältnissen  und  Persönlichkeiten  zu  verweilen,   die  hier  in 

Betracht  kommen. 


Die  Entwicklung  des  Mönchsthuraes  im  Mittelalter  voll- 
zieht sich  in  beständigem  Wechsel  zwischen  Steigen  und  Sinken 
der  asketischen  Forderungen  und  ihrer  Erfüllung.  Die  Ge- 
schichte jedes  einzelnen  Klosters  herauf  bis  zur  Gegenwart 
gew&hrt  die  immer  sich  wiederholenden  Beispiele  dieses  Pro- 
cesses:  eine  Gruppe  für  ein  Ideal  christlichen  Lebens  begei- 
sterter Männer  wird  fttr  eine  grössere  Schaar  zum  verehrten 
Vorbilde,  und  so  lange  die  erste  Generation  lebt  oder  ihr  Geist 
in  den  unmittelbaren  Nachfolgern  wirkt,  bleibt  auch  das  Ideal 
Aufrecht  erhalten;  bald  jedoch  findet  sich  Gelegenheit,  und  ins- 
l>c8ondere  durch  Verschiebungen  in  den  wirthschaftlichen  Zu- 
stlnden,  Rücksichten  auf  die  Mehrheit  der  Schwächeren  vor- 
^negen  zu  lassen,  bis  allmählig  das  ganze  Wesen  die  schiefe 
^he  der  Zugeständnisse  abwärts  gleitet  zu  einem  bequemen, 
oit  den  Forderungen  der  Zeit  nach  einer  mittleren  Lebens- 
fÜiTung  sich  ausgleichendem  Quietismus.  Leicht  entartet  dann 
•^h  dieser  und  es  tritt  vollständiger  Verfall  ein.  Aus  diesem 
*^ht  wiederum  ein  hervorragender  Abt  oder  eine  kleine  erle- 
be Gesellschaft  neu  empor,  das  währt  eine  Zeit  hindurch, 
^  dann  weiter  das  stete  Ringen  zwischen  geistlichem  Willen 
^  menschlichen    Neigungen   fortzusetzen.     Und  ebenso   ge- 
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schieht  es  bei  den  grossen  Ordenscongregationen.  Fassen  wir 
nur  die  Hauptpunkte  der  Bewegung  innerhalb  des  10.  bis  13. 
Jahrhunderts  ins  Auge,  so  folgt  der  Reform  von  Clugny,  deren 
Merkzeichen  die  Bildung  einer  grossen  Gemeinschaft  von  Klö- 
stern ausmacht,  die  einschneidende  der  Cistcücienser,  welche 
die  ältere  Congregation  sich  zum  Muster  nimmt,  auf  den  Wort- 
laut der  Regel  S.  Benedicts  zurückgreift,  das  Schwergewicht 
von  den  Studien  und  der  Erziehung  weg  auf  die  Handarbeit 
und  Pflege  der  Landwirthschaft  verlegt  und  in  dem  Betriebe  des 
Mariencultus  auch  noch  einen  besonderen  geistigen  Mittelpunkt 
ihrer  Bestrebungen  findet,  Ungeföhr  hundert  Jahre  und  dar- 
über, etwa  bis  gegen  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts,  dauert 
die  nach  aussenhin  sichtbare  Blüthe  des  Cistercienserordens, 
im  Innern  zeigten  sich  die  Schwierigkeiten  schon  früher,  die 
hauptsächlich  darin  liegen,  dass  die  Arbeit  der  Klostergenossen 
grössere  Werthe  erzeugt,  als  sie  zur  Erhaltung  des  Lebens 
bedürfen,  was  dann  unweigerlich  die  Anhäufung  von  Capital 
in  verschiedenen  Gestalten  zur  Folge  hat,  welches  seinerseits 
sofort  seine  das  Ideal  zerstörende  Kraft  bethätigt.  So  wurden 
denn  die  Cistercienser  durch  die  Bettlerorden  abgelöst  und 
die  Reform,  deren  Träger  sie  einst  waren,  kehrt  sich  nunmehr 
wider  sie.  (Bittere  Worte  über  die  Habsucht  der  Cistercienser 
finden  sich  schon  bei  Odo  von  Cheriton ,  vgl.  Hervieux  4,  28, 
wo  ihnen  vorgeworfen  wird :  vos  [christianosj  vivos  devoratis^ 
und  ein  König  von  ihnen  sagt:  Cistercienses  cupiditatem  sibi 
maritaverunt ;  vgl.  die  153.  Parabel  S.  325.) 

Solche  Veränderungen  geschehen  niemals  ohne  persönliche 
Kämpfe.  Und  diese  sind  auch  bei  der  Entstehung  der  Cister- 
cienser nicht  ausgeblieben,  die  für  unseren  besonderen  Zweck 
hier  von  Interesse  ist.  Die  historischen  Quellen  über  das  Auf- 
kommen, die  Verschärfung,  spätere  Milderung  und  das  endliche 
Erlöschen  des  Gegensatzes  fiiessen  nicht  reichlich,  wie  man 
gerne  versteht,  weil  das  meiste  auf  mündliche  Ueberlieferung 
beschränkt  blieb  und  auch  die  schriftlichen  Zeugnisse  von  den 
Geschlechtern  der  Folgezeit  mit  Recht  keineswegs  sorgsam 
aufbewahrt,  sondern  eher  vernachlässigt,  wenn  nicht  gar  aus- 
getilgt wurden.  (Auf  den  Streit  bezieht  sich  die  Parabel  des 
Odo  von  Cheriton  über  den  Zank  zwischen  dem  weissen  und 
schwarzen  Schaf  bei  Hervieux  4,  223 f.)     Die  ersten  tastenden 
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Versuche  des  heil.  Robert,  nachmals  von  Molesme,  die  mit  den 
kurz  vorher  gewagten  Etienne's  von  Gramraont  (dem  fundator 
(^nis  Grandimontensis)  einige  Aehnlichkeit  besassen^  endigten^ 
ak   CSteanx    gegründet    wnrde.     Doch    schienen    diese    neuen 
Stiftungen  y    wenngleich    sie    bereits    in    ihren    Anfängen    ihre 
strengere  Auffassung  der  Regel  des  heil.  Benedict  der  älteren, 
laxeren   entgegenstellten,    der   blühenden,    weit    ausgedehnten 
Congregation   von    Clugny    nicht   gefährlich,    zumal    die   über- 
mässige Strenge  des  Abtes  Stephan  Harding  die  £xistenz  von 
CSteaux  ernsthaft  bedrohte.    Alles  wurde  mit  einem  Schlage  an- 
ders durch  den  Eintritt  des  heil.  Bernard,  des  Stifters  von  Clair- 
viox,  und  seiner  Genossen  1112.    Die  halb  erloschene  Flamme 
der  Begeisterung    brannte  lebhaft   empor   und    ergriff   binnen 
kurzem   eine    grosse    Anzahl    ernster    und    tüchtiger   Männer; 
durch   die    berühmte    Carta    charitatis    von    1119    wurde    ein 
OrgaDisationsstatut    von    bewundernswerther    Einfachheit    und 
Zweckmässigkeit  geschaffen,  das  viel  straffer,  als  es  den  Clunia- 
censem  jemals  gelungen  war,  die  Disciplin   anspannte  und  die 
Hioser  des  neuen   Ordens   zur  Einheit   zusammenfasste.     Mit 
dieser  Urkunde  erst   treten   die   Cistercienser  gleichberechtigt 
neben  die  alten  Benedictiner  und  wohlgerüstet   in  Wettbewerb 
mit  diesen  um   die  Gunst  der  Grossen  und  die  Aufopferungs- 
ftbigkeit  der  Geringen.     Die  Buchstaben    der   Carta  charitatis 
wurden  von   Leben   erfüllt    durch   die  Wirksamkeit   des   heil. 
Bernard  selbst,   die  von  den   erstaunlichsten  Erfolgen  begleitet 
war.  Bald  sahen  die  Cluniacenser  sich  nicht  bloss  den  stetigen 
Zuwachs  von  Gütern  und  Spenden   abgeschnitten,    dessen  ihre 
nihige  Lebensweise  bedurfte,  sondern  sie  fanden  ihre  Existenz 
gefthrdet,    indem   sowohl   zahlreiche    Mönche   ihrer   Genossen- 
scbaft  das   alte   Heim   verHessen    und    den   neuen    Gemeinden 
▼cm  Asketen  sich  zuwandten,  als  auch  ganze  Häuser  von  einer 
Congregation  zur  anderen   übertraten.     Den  Cluniacensern  ge- 
reichte es  zum  Unheil,   dass  von  1109 — 1120  Abt  Pontius  im 
Enhause  von    Clugny   waltete,   dessen   Hochmuth   und  Luxus 
^e  ganze  Gemeinschaft  dem  Verderben  nahe  brachte.  Da  ward 
Petrus,  später  Venerabilis  zubenannt,  den  man   1122  im  Alter 
▼on  30  Jahren  zum  Generalabt  wählte,  ihre  Rettung,  und  man 
^  sagen,    so   wenig   die   Cistercienser   ohne    S.  Bernard   in 
^er  Weise  hätten  emporkommen  können,   wie  es  wirklich  ge- 
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schah^  so  wenig  hätten  die  Cluniacenser^  zumal  die  eigentlichen 
Wirren  durch  Pontius  erst  folgten,  sich  auf  die  Dauer  ohne 
den  Abt  Petrus  behaupten  können. 

Dieser  Mann  gehört  zu  den  hervorragendsten  Persönlich- 
keiten des  12.  Jahrhunderts,  und  ich  finde  es  beklagenswerth, 
dass  es  heute  noch  keine  wissenschaftUch  befriedigende  Mono- 
graphie über  ihn  gibt.  Es  erscheint  in  seinem  Wesen  eine 
ideale  Verkörperung  der  Vorzüge  der  besten  Art  der  älteren 
Benedictiner,  neben  sehr  geringen  Schwächen.  Von  unzweifel- 
haft frommer,  ja  sogar  sehr  strenger  Gesinnung,  ist  er  un- 
tadelhaften  Charakters,  und  es  zeichnet  ihn  eine  so  gewinnende 
Güte  und  Liebenswürdigkeit  aus,  dass  auch  die  Gegner  davon 
überwunden  werden  und  ihre  gereizte  Stimmung  sich  mildert 
Seine  Eigenart  ruht  auf  der  Grundlage  der  Humanität.  Er 
besitzt  eine  feine  classische  Bildung,  die  er  gerne  zur  Geltung 
bringt,  begegnen  doch  selbst  in  seiner  letzten  Wirthschafts- 
ordnung  für  Clugny  Citate  aus  Horaz  (Migne  169,  1051 A);  er 
schreibt  selbst  gar  nicht  üble  Verse  und  hat  sich  einen  per- 
sönlichen Stil  in  lateinischer  Prosa  gestaltet,  der  viel  Biblisches 
enthält,  zuweilen  etwas  pompös  wird,  in  langen  Perioden,  nicht 
immer  glatt,  abrollt,  und  in  dem  ein  bewusstes^  behagliches 
Streben  nach  Wohlredenheit  sichtbar  wird.  So  muthet  es  denn 
bei  diesem  Manne  den  Leser  gar  nicht  seltsam  an  —  so  un- 
erhört es  sonst  im  12.  Jahrhundert  sein  mag  —  wenn  er  (De 
miracuUs,  lib.  1,  Cap.  8  vom  Mönch  Gerardus  bei  Migne  189, 
867  f.)  folgender  Stelle  begegnet:  manebat  alio  tempore  in  laco 
Cluniaco  proximoy  qui  Altumjugum  vocatur.  eumpsit  atUem 
idem  locus  nomen  ab  altitudine,  qua  omnem  eircumjacentem 
terram  transcendit.  est  enim  mons  altissimus  elevatus  in  vertiee 
montium;  ipsas  saepe  nubium  globositates,  quando  humida  quali- 
täte  gravatae  ad  altiora  conscendere  nequeunt^  sub  se  conspicienSj 
unde  et  Italiae  Alpes  videri  et  maxima  pars  subjectae  Qalliae 
possit  ostendi.  elatus  ergo  mvlto  in  aera  spatio  mons  et  silva' 
rum  densitate  circumseptus  ^  ventis  inclementioribus  Continus 
patenSj  nivibus  diutumis  expositus^  ascensu  et  descensu  diffi- 
ciliSf  populärem  habitationem  a  se  longe  removit  et  remotiora 
quaerentibus  nil  ultra  se  quaerere  [sui  solitvdine  persuasiL 
Ich  weiss  keinen  Schriftsteller  zwischen  Augustinus  und  Pe- 
trarca (vgl.  Ludwig  Geiger,  Petrarca,  S.  Iff.)^  der  so  klar  wie 
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dieser  die  gehobene  Empfindang  über  die  gewaltigen  Eindrücke 

der  Hochgebirgslandschaft  ausspräche.     Aber  noch  mehr,   dem 

Petras  Venerabilis  fehlt  auch  nicht  die  Freude  an  den  kleinen, 

intimen  Reisen  einer  bescheidenen  Landschaft,  wie  gelegentlich 

ein  paar  Worte   bezeugen    (De   miraculis,   lib.  1,   Cap.  23  bei 

Migne  189,  892  D):   interea,    dunij    quadam   die  re  familiari 

urgente,  iter   agerentj    diverti  in   amoenum   locum  $ectts   viam^ 

M  talicum  magna  multiUido  quasi   cujutdam  silvae  secretum 

amulabaiur.    ibi    ergo   patdulum    requiescere   voUns,   cansedi. 

Offenbart  sich  da  nicht  ein   fast  modernes  Gefühl?  —  Ea  ist 

iber  überhaupt  dem  Abt  Petrus   ein  freier  und  weiter  Blick 

ögen:  firüh  mit  dem  Lauf  der  Welt  vertraut,   zur  Theilnahme 

10  grossen   politischen    Problemen    durch    seine    Stellung  ge- 

iwnngen,   versteht  er  es,   die   kämpfenden  Interessen  objectiv 

n  beortheilen.     So    hat    denn    dieser    unermüdlich    wirkende 

Arbeiter,  dessen  strenge  Gläubigkeit   durch   seine  polemischen 

Schriften  gegen  Juden  und  Ketzer  ausser  allen  Zweifel  gestellt 

wir,  die  wichtige  Aufgabe  angegriffen,    den  Koran  ins  Latein 

n  übertragen.     1141   begab   er   sich  zu  diesem  Zwecke  nach 

^Mmien,  beauftragte  drei  des  Arabischen  kundige  Christen  und 

änen  Mohammedaner  mit  der  Uebersetzung,  die  er  dann  durch 

•einen  Notar  Petrus  glätten  und  feilen  liess  (Migne  189,  671; 

▼gl  1073ff.).     Er  begründet  sein  Unternehmen,   indem  er  die 

Maeht  und   Ausbreitung    dieses    christenfeindlichen    Glaubens 

beschreibt,  und  wendet  sich  dann,  nachdem  er  vergebens  dafür 

8.  Bemard  zu  werben   versucht  hatte,   mit  einer  besonderen 

Schrift  zu   dessen  Widerlegung,   doch  im  Tone  gütiger  Lehre, 

nit  dem  Wunsche  zu    überzeugen,    nicht    zu    vergewaltigen^ 

fljyreÄor,   inquam^  vos,   non,   ui  nostri  saepe  faciuntj    armis, 

•rf  verÜM;  non  rt,  sed  ratione;  non  odio^  sed  amore  —  (Migne 

189,  673  B).     Und  dieser  Humanist  des   12.  Jahrhunderts  war 

wgfeich  ein  sorglicher  Verwalter,  der  sich  um  alle  Details  der 

finkünfte  seines  Hauses  bekümmerte  und  es  aus  dem  Elende, 

ifi  welchem  Abt  Pontius  es  hinterlassen  hatte  und  es  nachmals 

i»och  tiefer  versenkte,  zu  glänzendem  Gedeihen  emporhob  (vgl. 

fe  Vorrede   seiner  Wirthschaftsordnung  von  1150  bei  Migne 

^W,  1047  f.).    So  war  Abt  Petrus  beschaffen,  dessen  vornehme 

Qe«tah  uns  aus  seinen  rund  200  Briefen   lebensvoll  entgegen- 

^,  und  dem  sein  Amt  es  auferlegte,  die  alte  Congregation 
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von   Clugny   mit   ihren   nahezu  2000  Klöstern   wider   die   An- 
griffe der  reformierenden  Richtung  zu  vertheidigen. 

Wie  schon  gesagt,  fasste  sich  diese  in  der  Person  des 
heil.  Bernard  von  Clairvaux  zusammen,  eines  Mannes,  der  in 
vielen  Punkten  ein  wahres  Gegenstück  zu  Petrus  von  Clügny 
war,  mit  dem  ihn  doch  ein,  wie  wir  annehmen  dürfen,  auf- 
richtiges Verhältniss  persönlicher  Zuneigung  verband,  das  sich 
nicht  aUein  in  den  höflichen  Formeln  ihres  schriftlichen  Ver- 
kehres, sondern  auch  in  Handlungen  ausdrückte.  Und  gewisse 
allgemeine  Hauptanschauungen  waren  ihnen  ja  sicher  gemein- 
sam: die  Reinheit  des  Lebens,  die  lautere  Frömmigkeit,  die 
echt  hierarchische  Gesinnung,  welche  sich  wider  Simonisten 
und  Unwürdige,  wider  Häretiker  und  Philosophen  kehrte,  aber 
unentwegt  an  dem  obersten  Einfluss  des  römischen  Stuhles 
festhielt,  die  Haltung  in  wesentlichen  politischen  Fragen,  und 
endlich  sogar  das  Streben  nach  einem  Ideal  mönchischer  As- 
kese, das  nur  bei  jedem  von  ihnen  sich  etwas  anders  aus- 
gebildet hatte.  Ueberdies  waren  ja  beide  vornehme  Franzosen 
und  auch  Bernard  hatte  eine  vortreffliche  Bildung  genossen, 
wenngleich  er  ihr  nicht  den  Werth  beimass  und  den  Einfluss 
auf  Erziehung  und  Leben  verstattete  wie  Petrus.  Denn  im 
Mittelpunkte  von  Bernards  Existenz  stand  Kasteiung  und 
Selbstabtödtung  (vgl.  den  merkwürdigen  Brief  Nr.  345  gegen 
die  Medicamente  und  ärztliche  Fürsorge  bei  Migne  182,  549  ff. 
und  Mabillon's  Note),  die,  sofern  die  Autoritäten  der  Kirche 
ihn  nicht  daran  verhinderten,  mehr  als  einmal  mit  Selbstvcr- 
nichtung  geendet  hätten;  ja  es  geht  aus  einem  seiner  letzten 
Briefe  klärlich  hervor,  dass  sein  Ende  durch  das  Uebermass 
auferlegter  Entbehrungen  beschleunigt  worden  ist  (Nr.  310  bei 
Migne  182,  514  A):  quae  enim  volupta^,  ubi  totum  sibi  vindicat 
amaritudof  nisi  quod  soluvi  nihil  comedere  utcunque  delectabih 
est.  8omnu8  recessit  a  wie,  ne  vel  beneficio  sopiti  sensus  dolor 
unquam  recedat.  defectus  stomachi  fere  totum  quod  patior  etL 
frequenter  et  in  die  et  in  nocte  exigit  confortari  modico  ad- 
modum  qualicunque  liquore:  nam  ad  solidum  omne  inexorcdfi- 
liier  indignatur.  hoc  parum  quod  dignatur  admitterSy  non  sine 
gravi  molestia  sumit;  sed  timet  gramorem,  si  se  vacuum  omnino 
dimiserit  quod  si  plusculum  quid  interdum  admittere  acquies- 
caty  id  gravissimum.  pedes  et  a'ura  intu/niuerunty  qu^mculfnodum 
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kydropicis    contingere  seiet,   et  in  his  Omnibus^    ne  quid  lateat 
(micum  de  statu  amici  sollicitum^  secundum  interiorem  homi- 
«eni   (ut  minus   sapiens    dico)  Spiritus  promptus  est  in  carne 
inßrma.     Die  Askese    war   für  Bernard  Selbstzweck  und  alles 
Wirken,   zu   dem   er  berufen   wurde,  galt  ihm  eigentlich  nur 
als  eine   Ablenkung  von    diesem    obersten   Ziele,   durch   Auf- 
geben der  Körperlichkeit  zur  lauteren  Anschauung  Oottes  zu 
gelangen.     Wenn    er   trotzdem    eine    so    umfangreiche,    kaum 
überschaubare  Thätigkeit   in   den   Dingen   der  Welt   ausgeübt 
hat,  dass   er  während   einiger  Jahrzehnte   der   einflussreichste 
Mann  seiner  Zeit  war  (nicht  viel  weniger  als  500  echte  Briefe 
sind  von  ihm  erhalten,  vgl.  Hüffer  a.  a.  O.,  S.  186  ff.,   die  von 
Mabillon  viel  besser  herausgegeben  wurden  —  jetzt  in  Migne's 
182.  Bande    —    als    die    des   Petrus    Venerabilis    von    Andr^ 
Dnehesne   in    der   Bibliotheca   Cluniacensis),    so   ist    ihm   dies 
dnrch  die  treibenden  Grundkräfte   seines  Wesens  möglich  ge- 
macht worden:  leidenschaftliche  Erregbarkeit  und  unbeugsamer 
Wille.    War  Petrus   von  Clugny   aus  dem  Holze,   dem   später 
bei  ganz   anderem  historischen  Horizont  Montaigne  entwuchs, 
so  ist  Bemard   aus    einem   Stoffe   gebildet,    der    nachmals   in 
Pascal  zum  Leben  gedieh.    Bernards  grösste  Gabe  war  es,  die 
keftigen  Impulse,  die  sein  ganzes  Wesen  immer  wieder  durch- 
atterten,  auf  andere  Menschen   zu   übertragen   und  die  Kraft 
seines  Willens   auf  sie  ausströmen   zu   lassen.     Wer  in  seinen 
Wirkungskreis  eintrat,   sofern  er  überhaupt  werth   genug  war, 
der  fand  sich  alsbald   im  Banne   dieser  unzähmbaren  Energie 
des  Geistes  und   ward    fortgetragen,    ohne    auch    nur    einen 
Angenblick  zur  Ueberlegung  zu  kommen.    Das  Geheimniss  des 
liinreissenden   Zaubers,   den   Bernards   Persönlichkeit   allerorts 
ausübte,  scheint  mir  ganz  insbesondere  in  seinem  Temperament 
'>ögfündet   zu   sein:    da  war  Alles  Unruhe,  Stimmung,   rascher 
Entschluss,   Nervosität.     Alle  Stufen   des  Empfindens  von  der 
weichen  Hingebung  bis   zum   dröhnenden  Pathos   und   wieder 
zurück  durchmass  er  in  Augenblicken.   Seine  Natur  war  durch- 
aus aggressiv,   und  wen   er   greifen  wollte,   der    entgieng  ihm 
nicht  leicht.     Die   Grenzen    der   Gerechtigkeit    überschritt   er 
oftnuds,  obgleich  er  dann  beim  Rückschlag  des  Gefühles  rasch 
wieder  bereit    war,    das   Verfehlte   zu    erkennen   und    gut   zu 
machen.   Er  handelte  schnell  und  überraschte  damit,  freiUch  gar 
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manchesmal  ohne  wirklichen  oder  wenigstens  ohne  dauernden 
Erfolg.  Wer  mit  ihm  aaskommen  wollte,  musste  sich  fügen: 
aber  die  er  lieb  hatte,  umfasste  er  mit  einer  Innigkeit  und 
Tiefe  der  Neigung,  die  sie  beglückte;  die  Todtenreden,  welche 
er  seinen  verstorbenen  Freunden  weihte,  bewegen  (so  jene 
über  seinen  Bruder  Girardus  bei  Migne  183,  903ff.  vom  Jahre 
1138)  noch  heute  mit  thränenerzwingender  Macht  die  Herzen 
der  Leser,  wie  einstens  der  Hörer.  Denn  die  Sprache  Bernards 
bildet  genau  sein  Wesen  ab.  Mag  sein,  dass  sein  Stil,  was 
sich  zuerst  aufdrängt,  durch  den  des  Augustinus  beeinfluBst 
wurde;  jedesfalls  ist  die  Beredtsanikeit  für  ihn  ein  Werkzeug, 
das  er  mit  der  Ueberlegenheit  und  Sicherheit  des  Meisters 
handhabt  und  das  allen  seinen  Absichten  bedingungslos  ge- 
horcht. Hier  finden  wir  das  stoss-  und  ruckweise  Vorgehen, 
die  steigernde  Wortfülle,  die  Häufung  kurz  abgehackter  Sätze, 
die  wie  Trommelschläge  beim  Sturm  rasch  aufeinander  folgen, 
um  dann  in  einer  asymmetrischen  Periode  hastig  zu  enden. 
Dem  ersten  Anscheine  nach  beherrscht  dieses  Latein  keine 
oratorische  Regel,  und  doch  ist  es  getragen  von  einer  sehr 
wohlbewussten  künstlerischen  Tendenz  und  sagt  just  soviel 
und  in  der  Weise,  als  der  Redner  will.  Nicht  ruhig  belehren, 
nicht  sanft  erbauen  will  dieser  Prediger  und  Schriftsteller: 
er  will  das  Innere  der  Menschen  zuerst  an  einem  Punkte 
gewaltsam  packen,  erschüttern,  umstürzen,  endlich  mit  sich 
auf  seine  steilen  Pfade  nach  Oben  fortreissen. 

Die  Anlagen,  welche  sich  in  diesen  zusammengerafften 
Zügen  von  Bernards  Charakter  deutlich  genug  aussprechen, 
machen  ihn  zum  geborenen  Reformer.  Aber  worin  bestand 
denn  diese  Reform  des  Ueberganges  von  Cluniacensem  sü 
Cisterciensem?  Wer  sich  darnach  bei  den  am  meisten  be- 
theiligten Autoren  erkundigt,  wird  zuvörderst  etwas  enttäuscht 
sein  und  die  Punkte  für  geringfügig  halten,  um  die  heiss  ge- 
stritten wird.  Hören  wir  Petrus  von  Clugny,  der  als  Ver- 
theidiger  des  Herkommens  die  Vorwürfe  aufzählt  und  abwägt, 
welche  gegen  sein  Haus  und  seinen  Orden  von  den  Reformern 
erhoben  werden.  Es  kommen  dabei  hauptsächlich  folgende 
Briefe  in  Betracht  (obzwar  ein  sehr  grosser  Theil  der  Corre- 
spondenz  des  Cluniacenserabtes  von  den  Dingen  handelt):  ans 
dem   ersten  Buche  Nr.  28  (an  Bernard,  Migne  189,  112 — 169i 
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der  sich  zu  einem  Tractate  ausgeweitet  hat),   Nr.  29  (an  Ber- 
nird,    S.  159flF.),    Nr.  33   (an   Papst  Innocenz  IL,    S.  164ff.), 
Nr.  35  und  36  an  die  Cistercienseräbte;  aus  dem  dritten  Buche 
Sr.  17  (an  Bemard,  S.  321 — 344,  wieder  eine  Abhandlung);  aus 
dem  sechsten    Buche  Nr.  4  (an   Bernard,   S.  404  ff.).     So  lässt 
PetaTis  die  Cistercienser  wider  die  Cluniacenser  sprechen  (112C): 
[objiciuni  itaque  noHris  quidam  vestrorumj  Non^  inquiunty  vos 
rtgutam,  cujtts  rectitudinem  sequi  proposuistisy  ut  ipsis  aperibus 
wmttratury   $equimini;   imo  distortis   gre$8ibu$  ignotas  semiUis 
ä  ieoia  quaeque  sectamini.  proprias  namque  leges  ipsis  vohiBj 
fnnd  lihuitj  componentesy  has  $acrosanctas  dicitis^  Patrum  prae- 
cefta  pro  vestris  traditionibus  abjicitis,  in  eadem  re  (quod  mon- 
itnianiiii  videtur)  mcLgistri  et  discipuli  existitis,  insvper  ad  aug- 
menivm  praevaricationis    et  divinae  irritatianis  coram  Deo  et 
Kmc^i«  €ju$  voto  vos  astringitis:   quod  transgredientes ,   reos   vo$ 
vtoloh'  voti  abique  dubio  oitenditis,  promittitis  siquidem  secun- 
dtm  Regulam  beati  Benedictiy  vos  in   castHs  coelestibus   mili- 
Uäuros  atque  juxta  ipsius  institu4a  indeficientem   obedientiam 
itnxUuros.   haee  promisaio.  videamuSj  utrum  sie  $e  habeat  coyi- 
9er$atio.  Und  nun  folgen  die  Klagepunkte :  zu  rasche  Aufnahme 
der  Koyizen,  Gebrauch  von  Pelzen,  Kleidern,  Bettzeug,  Behand- 
hing  entflohener  Mönche,  Mängel  in  der  Anordnung  der  Fasten, 
Vermeidung  der  Handarbeit,  Benehmen   gegen  Gäste,  Kleinig- 
keiten des  täglichen  Gebahrens  und  Behagens,  Ortswechsel  der 
Klosterleute,  Scheu  vor  der  bischöflichen  Autorität,  und  Besitz 
von  Pfarren,  Zehnten,  überhaupt  aller  Arten  weltlicher  Güter, 
Betrieb  damit  verbundener  weltlicher  Geschäfte.  Und,  so  schliesst 
der  Tadler:    in  his  omnibus  professionis  et  voti  vestri  trans- 
grmoTti  vos  esse,  apertissime  oetendimus,  si  enim  constat  Regu- 
iö«  haee  praecepissej  et  vos  hanc  servare  vovisse^   cura  constet 
hoe  vos  hacienus  non  fecisse,  patet,  ut  diximusy  non  servatae 
jWHnimonf«  ix>s  praevaricatores  existere,   nos  vero  haec  omnia, 
^  fraecipiuntury  observamus  et   ex   integro,   quidquid  in  Re- 
9^  tenenda  Deo  promisimuSj  custodimus.   Darauf  lässt  Petrus 
«ine  Cluniacenser  antworten  (116C):  0,0  Pharisaeorum  novum 
^«ww,  rursus'^mundo   redditum!  qui   se  a  caeteris    dividentes, 
MwiÄiw  praeferentes y    dicunt    quod   propheta    (wahrscheinlich 
Job  33, 9).   sed   dicite,   veri   observatores  Regulae,  quomodo  vos 
ÄW»  tenere  jactatis^   qui  nee  breve   illud    capitulum,   ut    ipsts 
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vestris  verbis  ostendituvj  seroare  curatis,  quo  dicittur,  ut  ma- 
nachu8  omnibus  se  inferiorem  et  viliorem  non  solum  8ua  lingua 
pronuntiety  sed  etiam  intimo  cordis  credat  affectuf  hoccine  e$t 
inferiorem  se  credere  et  pronuntiare^  aliorum  facta  deprimere, 
8ua  extollere,  contemnere  alios,  sibi  magnum  videri  — f  et  vos 
sanctiy  vos  singulares,  vos  in  universo  orbe  veri  monachi,  aKw 
omnibus  falsis  et  perditis  secundum  nominis  interpretationemy 
solos  vos  inter  omnes  constituitis,  unde  et  habitum  insoliti  coloris 
praetenditiSy  et  ad  distinctionem  cunctorum  totiv^  fere  mundi 
monachorum,  inter  nigros  vos  candidos  ostentatis.  et  certe  haec 
vestium  nigredo,  antiquitus  humilitatis  causa  a  Patribus  invenia, 
cum  a  vobis  rejicitur,  meliores  vos  ipsis  candorem  inusitatum 
praeferendo  judicatis.  Nach  diesem  Ausbrach  bitteren  Aergers 
über  den  Hochmath  der  Neuerer  unternimmt  es  Petrus,  im 
Namen  seiner  Benedictiner  die  Anwürfe  zu  widerlegen.  Er 
beraft  sich  darauf,  dass  ausser  der  Regel  S.  Benedicts  noch 
eine  von  den  Vätern  des  Mönchthums  herrührende  Tradition 
bestehe,  welche  verschiedene  Bräuche  der  Cluniacenser  recht- 
fertige; in  manchen  Punkten  sei  die  Regel  an  sich  nicht  be- 
bestimmt, sondern  vieldeutig  (was  gewiss  die  historische  Aus- 
breitung des  Ordens  erst  ermöglicht  hat);  Anderes  sei  durch 
die  Nothwendigkeit,  durch  die  Bedürfnisse  der  ganzen  katho- 
lischen Kirche  ihnen  aufgezwungen  worden ;  verschiedene  Vor- 
würfe seien  nicht  bewiesen  (143A:  sie  quippejus  postulat,  ttl, 
qui  aliquem  impetit,  quod  objicit,  probet,  quoniam  actori  pro- 
batio  semper  incumbit);  weiter  gebe  es  Vorschriften  der  Regel, 
die  schon  an  sich  veränderlich  seien  (148  D:  ostendimus  ea 
Regulae  decreta,  quae  nos  praevaricari  dicitis,  inter  ista,  quae 
mobilia  vocamus,  ponenda);  überhaupt  müsse  die  Regel  aus 
dem  Geiste  der  christlichen  Liebe  heraus  ergänzt  werden.  Und 
schliesslich  wendet  sich  Petrus  an  Bernard  selbst  (158  D): 
haec  tibi,  frater  charissime,  epistolarum  brevitatem  rerum  we- 
cessitate  supergressus  scripsi,  in  quibus  aliorum  verbis  mewn 
quoque  intellectum  expressi.  nam  praeter  austeritatem  verba- 
rum,  quae  ad  partium  latentem  simultatem  designandam  posui^ 
reliqua  omnia,  ut  edita  sunt,  intellexi.  erit  amodo  tuum^ 
si  aliter  senseHs,  et  hoc  quoque  mihi  tuo  per  omnia  revelare, 
ut  re  diligenter  discussa  et  per  te  maxime  diffinita,  et  eorum^ 
qui  super  hac  re  scandalum  patiuntur,   dvhietas  auferaiwr,  ei 
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ckaritaSj  quae  revera  in  multorum  cordibus  ei  Unguis  quotidie 
keditur^  longe  remota  omni  invidiae  rubigine  conßrmetur.    Nun 
hat  anch   Bemard   seinerseits    eine   Schrift   verfasst   jApologia 
od  Guillelmumf  (ob  vor  oder  nach  dem  Briefe  des  Abtes  Petrus, 
wird  aus   Mabillons    wohlwollender   Untersuchung   Migne  182, 
895ff.  nicht  klar),   worin   er   zunächst   sich   selbst    vertheidigt, 
auf  das  allen  Orden  gemeinsame  Band   der  Charitas   hinweist, 
die  Tadler  und  Verleumder  der  schwarzen  Mönche  hart  anlässt, 
dann  aber  auch  (vom  8.  bis  12.  Capitel)   die  Missbräuche   bei 
den  Cluniaeensem   biossiegt   und   das   Ueberlaufen    von   einem 
Orden  zum   andern   missbilligt.     Dabei  erwähnt  Bernard  Ein- 
zelnes, was  bei   Petrus   sich  nicht  findet:   Ausschweifungen  in 
Speise  und  Trank,   z.  B.  Fleisch,   kostbare   Fische,   gemischte 
Weine,  allerlei  wttrzige  Gerichte  (unwillkürlich  denkt  man  bei 
den  worum  frixurae  an  das  Bekannte:  tant  de  bruit  pour  une 
Omelette!),  Luxus  in  Kleidern,  übertriebene  Ausschmückung  der 
Kirchen,  Pracht  bei  den  Achten.     Petrus  von  Clugny   kommt 
nun  in  seinen   Briefen    wiederholt  auch   auf  diese   Sachen  zu 
sprechen  (besonders  bei  Migne  189,  321  ff.)  und  sucht  sie  theils 
aufzuklären,  theils  als  unwichtig,  theils  als  wirklich  besserungs- 
bedürftig  darzustellen.     Und  dass  Uebelstände  bei  den  Clunia- 
censem  in  der  That  vorhanden  waren,  zeigt  Niemand  deutlicher 
als  Petrus  selbst,  der  im  15.  Briefe  des  6.  Buches  (Migne  189, 
418ff.)  seine   Ordensgenossen    ungemein    scharf   wegen   einge- 
rissener übler   und   regelwidriger    Gewohnheiten    zurechtweist 
ond  znm  Frieden  auch  ihrerseits   verhält   (420  D).     Aber   der 
Friede  sollte  noch  lange  nicht  kommen. 

Ueberlegt   man  sich   die   vorgebrachten  Streitpunkte,   so 
sind  dabei  wichtige  und  unwichtige  zu  unterscheiden.    Um  das, 
w«s  nns  am  wenigsten  bedeutend  vorkommt,   ist  der  mensch- 
lichen Natur   gemäss   gerade   am   heftigsten   gezankt   worden: 
ob  schwarze   oder  weisse   (durch    den   Gebrauch   und  die  Ab- 
nutzung graue)  Tracht,  ob  ein  Kopfpolster  mehr  oder  weniger, 
diese  oder  jene  Verbeugung,   Unterkleider  oder  keine  —  das 
Alles  nnd  Aehnliches  scheint  und  ist  wirklich  unwichtig,   ob- 
2^v  man  sich  gegenseitig  am   meisten  darüber  geärgert  hat. 
Tiefer  greifen  andere  Dinge  ein :   die  Hinwendung  der  Cister- 
cienser  zum  Landbau  und  Abkehr  von  den  gelehrten  Studien 
und  der  Erziehungsarbeit  der  Benedictiner  wird  wohl  das  Be- 
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deatendste  sein.  Denn  jene  Unterschiede  im  Besitz,  die  an- 
fangs so  nachdrücklich  hervorgehoben  wurden,  haben  sich 
später  ausgeglichen,  als  die  Cistercienser  reich  wurden.  Der 
Betrieb  der  Bodenwirthschaft  aber  hat  sich  dann  ganz  anders 
entfaltet,  als  Petrus  und  Bernard  vorauszusehen  vermochten, 
er  hat  die  Thätigkeit  der  Cistercienser  in  neue  Richtungen 
gelenkt,  sie  zu  Trägern  der  Cultur  im  Norden  und  Osten 
Deutschlands  gemacht  und  sie  von  Literatur  und  Wissenschaft 
im  Grossen  und  Ganzen  ferner  gehalten.  Heute  stehen  zwar 
noch  die  Häuser  der  Benedictiner  auf  massigen  Höhen,  die 
der  Cistercienser  in  Niederungen  und  am  Wasser,  im  Uebrigen 
aber  sind  die  Gegensätze  überbrückt,  die  beiden  Orden  leben 
friedlich  neben  einander  und  ergänzen  sich  in  fördernder 
Arbeit. 

Gewiss  waren  es  auch  im  12.  Jahrhunderte  nicht  so  sehr 
die  theoretischen  Erörterungen,  missgünstiges  Geschwätz  und 
üble  Nachrede,  welche  die  alten  und  neuen  Benedictiner  wider 
einander  verbitterten,  als  vielmehr  sehr  reelle  Schäden,  die  sie 
gegenseitig  sich  zufügten.  Bernard  und  Petrus  betonen  oft- 
mals ihr  Wohlwollen  für  ihre  Gegner,  sie  zählen  einer  dem 
andern  die  Gutthaten  auf,  die  sie  gespendet  haben,  aber  sie 
rechnen  sich  auch  die  Nachtheile  vor,  die  ihnen  aus  der  Feind- 
schaft erwachsen.  Und  da  leidet  es  keinen  Zweifel,  dass  im 
ersten  Jahrhunderte  des  Bestehens  der  Cistercienser  die 
schwarzen  Mönche  zu  kurz  kamen.  Die  bestimmtesten  Zeug- 
nisse dafür  lassen  sich  aus  den  Briefen  von  Bernard  selbst 
gewinnen.  Da  ist  gleich  Nr.  7  an  den  Mönch  Adam,  1126 
geschrieben,  wo  er  sich  gegen  den  Vorwurf  vertheidigt  (Migne 
182,  103  D),  dass  er  Mönche  in  sein  Haus  zu  Clairvaux  auf- 
nehme, die  aus  anderen  Klöstern  entwichen  seien.  Und  solche 
Angelegenheiten  kehren  mit  einer  Häufigkeit  wieder,  die  sicher 
darauf  schliessen  lässt,  dass  sie  wirkliche  Gravamina  bildeten. 
Eine  ganze  Anzahl  von  Briefen  beschäftigt  sich  mit  einem 
Mönch  Drogo,  der  zu  den  Cisterciensem  übergegangen  ist: 
Nr.  33  und  34  suchen  darüber  zu  trösten  und  zu  beruhigen 
(136  ff.),  versichern  (139  B):  quod  vero  scripsistiSy  me  per  nun- 
tium  eidem  monacho^  si  ad  nos  divertissetj  ipsiu^  absolutionem 
privatim  inainuasae;  veritatem  testovy  hoc  verum  non  es9e  — 
und  das  wird  gewiss  richtig  sein.    Die  folgenden  Worte  klingen 
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nun  nicht  günstig  Air  den  Ueberläufer  Drogo:  egone  de  notis- 
nmo  mihi  monasterio  vel  jactarem,  vel  sperarem  monachum  me 
fme  tuseiperey  quem  nee  vos  quidem  puto  sine  grandi  scan- 
ido  passe  retinerej  aber  eine  andere  ^  um  dieselbe  Zeit  ent- 
standene Zuschrift  an  diesen  Drogo  selbst  lautet  viel  vortheil- 
hafter,  denn  sie  beginnt:  quam  non  immerito  tui  jamdudum 
Büii  mediocri  fueram  affecius  amore,  nunc  apparetj  dilectissime 
Drogo  (1391)),  und  schliesst  mit  dem  Satze  (140  D):  conßdo 
autem  in  Domino,  quod,  si  ad  primos  ictus  fortiter  steteris  et 
nee  minis  eorum  cesseris  nee  blandimentis^  cito  conteres  Sata- 
nam  sub  pedibus  tuis:  et  tunc  videbunt  recti  et  laetabuntur,  et 
mnis  iniquitas  oppilabit  (Du  Gange  6,  49  =  occludere,  ob- 
struere)  os  suum.  Es  liegt  mir  natürlich  ferne,  auch  nur  ver- 
mulhungsweise  S.  Bernard  einer  Doppelzüngigkeit  zu  beschul- 
digen, seine  Worte  sind  gewiss  überall  ehrlich  gemeint,  dem 
vorwurfsvollen  Aerger  der  Cluniacenser  werden  jedoch  diese 
Briefe  schwerlich  entgangen  sein.  Nr.  67  und  68  (S.  174  ff.) 
vertheidigen  die  Aufnahme  eines  Mönches,  der  anderswo  aus 
gerechtem  Grunde  entwichen  sei;  desgleichen  Nr.  94  (S.  226  ff.), 
Nr.  293  (S.  498),  auch  der  Brief  Nr.  490  (S.  697  ff)  gehört 
hieher  und  Nr.  301  (S.  503  f.),  wo  ein  ganzes  Kloster  in  Spanien 
die  Congregation  gewechselt  hat.  Theoretisch  rechtfertigt  Ber- 
nard den  Uebertritt  von  der  milderen  zur  strengeren  Regel  in 
dem  Liber  de  praecepto  et  dispensatione  Cap.  16  (S.  885  ff.), 
und  in  dem  Briefe  Nr.  313  (S.  518  ff.),  er  konnte  jedoch  sehr 
böse  werden,  wenn  einmal  das  Umgekehrte  eintrat.  Man  lese 
folgende  Stelle  aus  Bernards  Brief  an  seinen  Neffen  Robert 
(S.  73B):  talibus  tandem  allegationibus  male  credulus  puer 
cireumventus  seducitur,  seductorem  sequitur,  Cluniacum  ducitur; 
toiwirfttr,  raditur,  lavatur;  exuitur  rusticanis,  vetustis,  sor- 
dUis;  induitwr  pretiosis,  novis  ac  nitidis;  et  ita  in  conventum 
9Utcipitur.  sed  cum  quali  putas  honore,  cum  quo  triumpho, 
c«M»  quanta  reverentiaf  defertur  ei  super  omnes  coaetaneos 
«w»,  et  tanquam  victor  rediens  a  pugna,  sie  laudatur  peccator 
*«  desideriis  animae  suae  (Psalm.  10,  3).  sustollitur  in  altum, 
'^ötu  non  mediocri  collocatur,  ita  ut  multis  senioribus  prae- 
^ölw  rit  adolescens:  favet,  blanditur,  congratulatur  ei  universa 
fratemitas;  exsultant  omnes,  tamquam  victores  capta  praeda, 
qnando  dividunt  spolia  (Isai.  9,  3).   o  Jesu  bone!   quam  multa 
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facta  sunt  pro  unius  animulae  perditione!  cujtis  ad  haec  quan- 
tumlihet  rohustum  pectus  non  etnollesceret?  cujus  interior,  qtian' 
tumvis  spiritualiSj    oculus  non  turbareturf   cui  inter   talia  ad 
suam  liceat  recurrere  conscientiamt  quis  denique  in  tanta  pompa 
vel  veritatßm   valeat  agnoscere,   vel  obtinere  humilitatemf    Wer 
sollte  es  glauben,  dass  diese  Aufwallung  ciceronianischer  Beredt- 
samkeit,  diese  blutigen  Sarcasmen,  dem  Uebertritt  eines  JUnglings 
von  einem  Orden  der  Regel  S.  Benedicts  zu  einem  anderen  gelten? 
Wie  wenig   der  Briefschreiber  sich   seiner  Heftigkeit   bewnsst 
war,    sieht  man  aus   einer  ziemlich  gleichzeitigen  Aeusserung, 
die  sich  auf  denselben   Fall   bezieht  (138  A):    nam,   cum  unus 
nostery  non  solum  i'eligiojie  professus,   sed  et  caiiie  propinquus 
Cluniaci   me   invito  et  suscepius  sit,   et  detineatur,   doleo  qui- 
dem,  sed  sileo,    orans  et  pro  Ulis,    ut  velint  ahlatum  reddere, 
et  pro  illOy  ut  velit  sponte  redire;  si  vero  non,  servans  ei  vin- 
dictam,  qui  facturus  est  Judicium  injuriam  patientibus^  et  ar- 
guere   habet  in   aequifate   pro   mansuetis   terrae,    [Er  ist  auch 
gegen  Prämonstratenser  Nr.  253,  S.  453  flF.  und  gegen  Karthäuser 
Nr.  270,  S.  473fF.  leidenschaftlich   geworden,   da  standen   aber 
nicht  persönliche  Interessen  auf  dem  Spiele.]    Später  hat  Ber- 
nard  seine  Ansichten   zwar    nicht  aufgegeben,   aber  doch  we- 
sentlich gemildert:    er   macht   selbst  Clerikern   von   schwacher 
Gesundheit    den    Vorschlag,    bei     den    Chorlierrn    der    Regel 
S.  Augustins  einzutreten  (Nr.  408,  S.  617  B),  oder  gar  bei  den 
Cluniacensern  (Nr.  442,  S.  638),  und  behält  die  Schärfe  seines 
Tadels  denen  auf,    die   das  ausgesprochene  Gelübde  nicht  ein- 
lösen (Nr.  107.  108,   S.  242 ff.;   Nr.  415,   S.  623flF.),   und   noch 
mehr,  die  aus  dem   Kloster   in   die  Welt  zurückkehren  wollen 
(Nr.  112,  S.  255).   Aber  Vieles  von  dem  Geschehenen  war  nicht 
mehr  rückgängig  zu  machen   und  hinterliess  Bitterkeit  in  den 
Herzen.     Darüber   hilft   der    anmuthigste    Austausch    höflicher 
und  wahrhaft   freundschaftlicher  Briefe  nicht  hinweg,    wie  sie 
zwischen    Bernard  und  Abt  Petrus   gewechselt  wurden    (z.  B. 
Nr.  147 flf..   S.  304 ff.;  Nr.  228   und    die  sehr   beachtenswerthe 
Antwort  Nr.  229,   S.  31)6 ff.;    Nr.  264  f.,   S.  469 ff.;    Nr.  364, 
S.  568 ff.;   Nr.  387—389,    S.  591  ff.).     Ja   Bernard   legt   sogar 
seine  mächtige  Fürsprache  in  den  wärmsten  Worten  zu  Gunsten 
des  Petrus  Vcnerabilis  bei  Papst  Eugen  HL,  dem  auf  dem  rö- 
mischen Stuhl  erhobenen  Cistercienser,  ein  (Nr.  277,  S.  482  f.), 
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jedenfalls  hat  er  aber,  was  ihm  Niemand  verargen  wird^  zuerst 
seinen  eigenen  Orden  dringendst  dem  päpstlichen  Schatze  em- 
pfohlen (Nr.  273,  S.  478  f.)  und  diesen  auch  reichlich  erhalten. 
Was  Mabillon  vermuthungsweise  aus  dem  Briefe  Nr.  264 
(S.  469  f.)  ableitet,  es  habe  Abt  Petrus  selbst  in  höheren  Jahren 
daran  gedacht,  Cistercienser  zu  werden  und  in  Clairvaux  ein- 
lutreten,  das  halte  ich  fiir  eine  viel  zu  weit  gehende  Aus- 
legung der  aufrichtigen  Geneigtheit,  welche  in  jenen  Zeilen 
gegen  Bemard  sich  ausspricht. 

Auf  die  Cluniacenser  hat  der  Streit  auch  günstige  Wir- 
kungen ausgeübt,  1132  ist  unter  der  Leitung  des  Abtes  Petrus 
(vgl.  darüber  Mabillon  bei  Migne  182,  893  flF.)  eine  ziemlich 
durchgreifende  Reform  eingeführt  worden,  und  die  erheblich 
später  1146  von  Petrus  redigierten  Statuta  congregationis  Clu- 
niacensis  (Migne  189,  1025  flF.)  weisen  die  deutlichsten  Spuren 
de8  Einflusses  der  Gemeinschaft  von  Citeaux  und  Clairvaux 
auf.  Die  Entwicklung  der  Cistercienser,  zum  wenigsten  wäh- 
rend ihrer  ersten  anderthalb  Jahrhunderte,  ist  durchaus  ihren 
eigenen  Weg  gegangen,  ihr  ist  die  Tendenz  des  Gegensatzes 
«i  den  alten  Benedictinern  sichtbar  aufgeprägt.  Es  genügt 
hier,  wenn  einige  Momente  daraus  hervorgehoben  werden. 
Eine  gute  Uebersicht  gewährt  der  Dialogua  inter  Cluniacensem 
et  Cisterciensem  monachum,  den  Martfene  und  Durand  im  fünften 
Bande  des  Thesaurus  novus  anecdotorum  S.  1571 — 1654  aus 
der  einzigen,  in  Morimond  bewahrten  Handschrift  des  12.  Jahr- 
hunderts veröflFentlicht  haben.  Das  merkwürdige  Schriftstück 
18t  allem  Anscheine  nach,  wie  schon  die  Herausgeber  ver- 
mntheten,  von  einem  Deutschen  verfasst,  um  1160,  wie  ich 
meine,  weil  der  1165  verstorbene  Abt  Gotfrid  von  Admont 
noch  als  lebender  (mit  G)  citiert  und  auch  schon  Gratians  De- 
cretnm  angeführt  wird.  Der  Autor  war  durch  zehn  Jahre 
Ctaniacenser  gewesen  und  hatte  sich  dann  zum  Cistercienser- 
orden  gewendet.  Der  Dialog  spricht  alle  Beschwerdepunkte 
der  grauen  (so  werden  sie  1645  A  mit  Begründung  genannt), 
g^en  die  schwarzen  Mönche  in  drei  Abschnitten,  zwar  aus- 
fthrlich,  aber  nicht  sehr  wohlgeordnet,  durch.  Der  Verfasser  hat 
sich  seine  Aufgabe  insofern  ziemlich  leicht  gemacht,  als  er  weit 
überwiegend  den  Cistercienser  das  Wort  führen,  den  Clunia- 
censer aber  sich  sehr  schlecht  vertheidigen  lässt :  die  gröblichen 
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Schimpfworte  (Esel,  Ochs,  Schlange  u.  s.  w.),  welche  diesem 
an  den  Kopf  geworfen  werden,  sind  bisweilen  nicht  ganz  un- 
verdient. Den  Ausgangspunkt  bildet  wiederum  die  Frage  der 
Berechtigung  des  Uebertrittes  vom  alten  zum  neuen  Orden, 
wobei  der  Cluniacenser  auf  die  Freundschaft  S.  Bernards  für 
die  Benedictiner  verweist,  der  Cistercienser  aber,  in  den  Briefen 
seines  Heiligen  wohl  beschlagen,  die  schärfsten  Stellen  wider 
die  schwarzen  Mönche  mit  Genugthuung  hervorhebt:  man  siebt 
daraus  die  nachhaltige  Abneigung  der  Reformer  gegen  Clugny, 
die  somit  fortdauerte  trotz  der  Besserungen,  welche  Abt  Petrus 
eingeführt  hatte.  Man  vergleiche  dabei  die  Zusammenstellung 
der  differierenden  Punkte  zwischen  beiden  Orden,  welche  Julian 
Paris  in  seinem  vortrefflichen  Nomasticon  Cisterciense  (Paris 
1664)  in  den  Noten  zu  den  Usus  antiquiores  Ord.  Cist.  12  ge- 
geben hat.  Dort  S.  249  findet  man  auch  die  Bestimmung  der 
Institutiones  Capituli  Generalis  Ord.  Cist.  von  1134,  Cap.  11, 
welche  sich  gegen  die  Propaganda  der  schwarzen  Mönche 
kehrt;  vgl.  die  späten  Aufnahmsverordnungen  in  den  Statuta 
Cap.  Gen.  der  Cistercienser  von  1182  bei  Martine  und  Durand, 
Thesaur.  Nov.  Anecd.  4,  1253.  Die  Feindseligkeit  tritt  gani 
offen  heraus  in  den  Statuten  des  Generalcapitels  von  1152 
(a.  a.  O.  S.  1245),  Nr.  9 :  qui  in  domihus  nigrorum  manachorum 
scienter  sagimen  comederinty  Septem  sextis  feriis  in  pane  et  aqua 
jejunabunt.  Das  war  die  Erwiederung  auf  die  Gastfreundschaft 
der  Cluniacenser,  deren  Vertreter  in  dem  oben  erwähnten  Dia- 
loge darüber  klagt,  wie  sehr  ihre  Klöster  durch  die  grauen 
Mönche  als  Gäste  in  Anspruch  genommen  werden,  die,  nach 
einem  Volkssprichwort,  immer  unterwegs  sind.  Trotzdem  aber 
sprach  sich  die  öffentliche  Meinung  des  12.  Jahrhunderts  ftir 
den  Eifer  der  Askese  bei  den  Cisterciensern  und  gegen  die 
Cluniacenser  aus,  was  denn  auch  die  Geschichtsschreiber  be- 
richten. So  schliesst  bereits  Wilhelm  von  Malmesbury  (Q^sta 
Regum  Anglorum,  lib.  4,  §  337,  bei  Migne  179,  1290  C)  seine 
Angabe  über  die  Einwanderung  der  Cistercienser  in.  England 
mit  dem  Satze :  sed  ut  omnia,  quae  de  Ulis  dicta  sunt  vel  did 
poasunty  in  summam  conferam,  sunt  hodie  monachi  CisteUenseM 
omnium  monachorum  exercitium,  studiosiorum  speculum,  deai- 
diosorum  oestrum.  Eine  förmliche  Lobrede  auf  die  Cister» 
cienser    (allerdings    zugleich    pro    domo)    hält    Helinand    von 
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Froidmont  in  dem  Briefe^  welchen  er  im  Namen  des  GoiUelmus 
an  dessen   Bruder  Galthems   gerichtet  hat^    und   durch    den 
dieser  aus  der  Welt  ins  Kloster  zurückgerufen  werden   sollte; 
bei  Migne  212,  bes.  S.  747  ff.     Und  im  Chronicon  schreibt  er 
som  Jahre  1184  (a.  a.  O.  1074  D)  den  Cisterciensern  sogar  den 
Voraug  zu,   dass  kein  in  diesem  Orden  Verstorbener  vor  dem 
Gerichte  Qottes  (wohl  dem  persönlichen)  von  dem  Teufel  be- 
lästigt werden  dürfe   (so  hört  Abt  Petrus  der  Einäugige  von 
CUirvaux  eine  himmlische  Stimme  sprechen:  —  scito^  quod  in 
t'ito  «t  in  qnolibety  qui  in  ordine  Cisterciensi  moritur,    nullam 
habüurus  ett  diaholuB  potestatemy  donec  data  fuerit  de  eo  sen- 
tmtia).    Selten  lässt  sich  eine  Ansicht  vernehmen,  wie  die  im 
iweiten  Texte  des  Petrus  Cantor   (Migne  205,  249  f.),   die  mit 
aller  Bestimmtheit  auf  die  Uebel  hindeutet,  welche  den  Orden, 
auch  den  Cisterciensern,  aus  der  Tradition  ihrer  sich  stets  er- 
neuernden  Ordnungen    (bei  ihnen   also  aus  den   Statuten   der 
jährlichen  Generalcapitel)    erwachsen;    diese   Mahnung   besass 
um  80  mehr  Gewicht,  weil  Petrus  Cantor  selbst  (s.  oben  S.  39  f.) 
ab  Cistercienser  gestorben  ist  und  zu  Lebzeiten  (vgl.  z.  B.  das 
lo3.  Capitel  des  Verbum  Abbreviatum  bei  Migne  205,  366  ff.) 
die  strengsten  Anforderungen  an  das  mönchische  Leben  gestellt 
hatte.  —  Man  darf  sagen,   dass  als  wirkliches   Zeichen   eines 
diuemden   Friedensschlusses  zwischen    den  beiden  Congrega- 
tionen  erst  die  Bestimmung  6  in  den  Statuten  des  Generalcapitels 
der  Cistercienser  vom  Jahre   1280  (Martfene-Durand,   Thesaur. 
No?.  Anecd.  4,  1470)   angesehen   werden   kann ,   wo  es  heisst : 
Dminus  ahbas  Cluniacensis  cttm  ejus  ordine   universo   nostro 
oriini  soeietur  et  in  rotulo  Cisterciensi  conscribatur,  et  de  ipsis 
ßoi  commemoraiio  cum  aliis  amicis  ordinis   annis  singulis  die 
Mma  capituli  generalis  y   et  pro   ipsis  injungatur  oratio  spe- 
cwJm.   Damals  hatten   die  beiden  Orden  neben   einander  be- 
stehen und  sich  ruhig  ertragen  gelernt,  um  so  mehr,  als  ihnen 
durch  den  Wettbewerb  mit  den  Bettelorden   das  Gemeinsame 
ihrer  Aufgabe  und  Lebenshaltung  klar  geworden  war. 

Hier  interessiert  uns  vornehmlich  das  Verhalten  der 
CSstercienser  zu  Bildung  und  Wissenschaft.  Sie  haben  für 
<Jitte  während  der  ersten  anderthalb  Jahrhunderte  wenig  Nei- 
goog  bewiesen,  da  sie  gemäss  ihrer  Auffassung  der  Regel  mit 
Arbeit  und  Gebet  ausreichend   beschäftigt  waren  und  Leetüre 
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nur  in  einer  sehr   eng   begrenzten  Absicht   der   Erbauung  zu- 
liessen.    Ihre  Vorschriften  sind  darüber  sehr  deutlich.    Zunächst 
wird  alle  Pracht  beseitigt,  soweit  sie  die  Ausstattung  der  Hand- 
schriften betrifft.   So  sagen  die  Instituta  Cap.  Gener.  vom  Jahre 
1134    C.  13   (Paris,   Nomasticon,    S.  250):    interdicimusj   ne  in 
ecclesiarum  libris  aurea  vel  argentea,  sive  deargentata  vel  deavr 
rata   habeantur  retinacula,    quae   usu  firmacula   vocantur^   et 
ne  aliquis  codex  pallis  tegatur,    Cap.  81  (a.  a.  O.,  S.  271)  wird 
den   Schreibern    geboten:  Mtterae   unius    coloris  fiant  et  non 
depictae;   man    erkennt   daran    heute   noch    die   Handschriften 
des  Ordens,   und  auch   der  Codex  der  Reuner  Relationen  ent- 
spricht  diesem   Befehle.     Darum    spottet   in   dem   angeftlhrten 
Dialoge  (Martfene- Durand  5,  1623  CD)   der   Cistercienser   über 
die  otiosa  opera  Cluniacensium  und    erklärt,   als   er  näher  ge- 
fragt wird:   sicut  verba,   quae  non   aedificant,  sunt  otiosa,  ita 
illa  Opera,  quae  non  pertinent  ad  necessarioB  usus,  recte  dicun- 
tur  otiosa;  ut  Interim  de  ceteris  taceam:  aurum  molere^  et  cum 
illo   molito   magnas    capitales   pingere    litter as,   quid    est   nisi 
inutile  et  otiosum  opusf   Die  Cistercienser  haben  keine  Schulen^ 
sie  nehmen  auch  keine   Auswärtigen   als  Schüler  auf,    nur  für 
die  Novizen   gibt   es   Curse:   Inst.    Cap.    Gen.   Cap.  76   (Paris, 
Nomasticon,  S.  269.    Vgl.  D'Arbois  de  Jubainville,  Etudes  sur 
r^tat  Interieur  des  abbayes  Cisterciennes,  et  principalement  de 
Clairvaux,   au   XII  *  et   au   XIII*  sifecle,   Paris,  Durand    1858, 
S.  63).     Sie   wünschen    keine   besondere   wissenschaftliche   Bil- 
dung: 1198  verbietet  das  Capitel  einem  Mönch,  sich  von  einem 
Juden  im  Hebräischen  unterrichten  zu  lassen  (Martine- Durand, 
a.  a.  O.,  S.  1292).    Sie  unterbinden  die  literarische  Production, 
1203   befehlen    die   Institutiones    Cap.    Gen.   Dist.  1,   Cap.  11: 
nee  praesumat  aliquis  novas   librorum  expositiones  facere  sine 
consensu  Capituli   Generalis   (was  dann   später  nach  der  Note 
von  Julian  Paris   abgeändert   wurde);   ,aussi   voyons   nous,   au 
douzifeme  sifecle,   Guerry,   abb^  dlgny,   faire   bruler,   avant  de 
mourir,   un  sermonnaire,    qu'il  avait  r^dig^  sans  demander  en 
pr^alable   cette   autorisation    (D'Arbois  de  Jubainville  a.  a.  O. 
nach  dem  Exordium  Magnum,  Dist.  3,  Cap.  8.     Vgl.  auch  Le 
Nain  5,  127  ff.).     Die   Statuta  Cap.  Generalis  vom  Jahre  1217 
(Martine -Durand,   S.  1320)   meinen   etwas   Anderes,    wenn  sie 
Nr.  8  bestimmen:  additum  est  etiam,  qu^d  monachus,  qui  libel- 
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ItMii  scripseritj   vel  in  medium  projecerit^   eliminetur  a  domo 
propria,   non   reverfurvs^   nisi  per   Generale   Capitulum,  denn 
im  Zusammenhange  bezieht  sich  das  auf  verleumderische  Pam- 
phlete.   Auch  die  häufig  citierte  Vorschrift  von  1199  (Martfene- 
Dnrandy    8.  1293)   Nr.  1 :   monachi,   qui  rithmoa  fecerint,   ad 
domos   alias    emittantur^   non    reversv/riy    nisi   per   Capitulum 
Generale  betrifft,  glaube  ich^  nur  Dichtungen  weltlichen  Inhaltes 
und  wahrscheinlich  in  den  Nationalsprachen;  gegen  ein  Verbot 
religiöser  Poesie  sprechen  die  Thatsachen.    Die  Conversen  des 
Ordens  sollen  sogar  nicht  einmal  lesen  (InstitutioneS;  Dist.  14^ 
Cap.  2  bei  Paris,  Nomasticon,  S.  354) :  de  conversis^  ne  discant 
litteroi;  die  Gebete  sollen  sie  auswendig  wissen. 

Nun  war  es  aber  keineswegs  das  Ziel  solcher  Vorschriften, 
jede  Art  literarischer  Production  zu  verhindern.  Die  Regel 
8.  Benedicts  gebot,  im  55.  Capitel,  jeder  Mönch  sollte  Tafel  und 
Stift  zum  schreiben  haben;  wir  mögen  aus  den  Statuten  des 
Generalcapitels  vom  Jahre  1179  (S.  1290)  noch  mehr  schliessen, 
denn  dort  heisst  es  Nr.  10  über  einen  ft^nzösischen  Mönch, 
der  Politik  trieb:  nee  de  cetero  praedicet,  nee  scribaty  nee 
tabulaSy  nee  libros,  nee  membranas  habeat;  sonst  also  war  solcher 
Besitz  und  Gebrauch  verstattet.  Die  Benedictinerregel  weist 
Cap.  48  zur  Leetüre  an,  dem  entsprechen  die  Bestimmungen, 
welche  die  Usus  antiquiores  Cap.  115  (Paris,  Nomasticon, 
S.  251)  über  den  Gebrauch  und  die  Anfertigung  von  Büchern, 
Urkunden,  Professionen  u.  s.  w.  treflFen:  proüideat  Abbas  de 
liJm  fadendis.  D'Arbois  de  Jubainville  sammelt  und  erörtert 
8. 59ff.  die  Vorschriften  über  das  Bücherschreiben,  die  Er- 
leichterungen für  die  damit  beschäftigten  Mönche  und  den 
Gebrauch  der  Bücher  selbst.  Er  wiederholt  dann  die  Schilde- 
Hing,  welche  Mabillon  (Voyage  litteraire  de  deux  B^n^dictins 
1|  102)  von  den  Schreibzellen  (scriptoria)  zu  Clairvaux  gibt, 
ttnd  bespricht  die  Functionen  des  Klosterbibliothekars  (S.  199), 
dem  68  obliegt,  die  Bücher  herstellen  zu  lassen.  Denn  es 
^'^en  keineswegs  blos  Patres  im  heutigen  Sinne  gelesen,  und 
wenn  die  Usus  antiquiores  (Paris,  Nomasticon,  S.  632)  eine 
d*wuf  bezügliche  Bestimmung  enthalten,  so  zeigt  der  Zu- 
sammenhang, sowie  die  noch  eruierbaren  Bestände  der  Cister- 
cienaerbibliotheken,  dass  darunter  kirchliche  Schriftsteller  über- 
haupt begriffen    werden.     Ungemein    lehrreich    ist   in   diesem 
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Betrachte  der  Bücherkatalog  des  Klosters  Clairvaux  vom  Jahre 
1472,  den  D'Arbois  de  Jubainville,  S.  74ff.  abdruckt  nnd 
der  enthält:  heil.  Schrift  324  Bände,  Kirchenväter  228,  Pre- 
digten 173,  Klassiker  26.  Die  Codices  der  kirchlichen  Au- 
toren sind  nach  dem  Berichte  Martene's  über  diese  Bibliothek, 
bis  auf  einen  oder  zwei,  durchaus  erst  seit  dem  Beginn  des 
Cistercienserordens  geschrieben,  also  in  diesem  selbst  hergestellt 
worden;  vgl.  dazu  bei  D'Arbois  de  Jubainville,  S.  Ulf.  die 
beiden  Briefe  aus  dem  12.  und  13.  Jahrhundert  über  das  Aus- 
leihen von  Büchern  zu  Abschriften.  Derselbe  Qelehrte  ver- 
sucht S.  95  ff.  seines  Buches  mit  Hilfe  der  modernen  Kataloge, 
besonders  des  reichhaltigen  von  Troyes,  den  Bestand  der  alten 
Bibliothek  von  Clairvaux  zu  reconstruieren :  es  sind  demnach 
davon  1329  Handschriften  noch  erhalten,  385  verloren,  die 
Gesammtzahl  betrug  1714,  immerhin  sehr  stattlich.  Es  gab 
darunter  Cicero,  Vergil,  Claudian,  Ovid,  Lucan,  mehrere  Senecas, 
zweimal  Wilhelm  von  Malmesbury  und  Gotfrid  von  Monmouth 
aus  dem  12.  Jahrhundeil;,  44  Namen  von  kirchUchen  Autoren 
vor  dem  13.  Jahrhundert.  Man  wird  dabei  freilich  nicht  ver- 
gessen dürfen,  dass  Clairvaux  eines  der  allerwichtigsten  und 
reichsten  Cistercienserklöster  war;  der  Einblick  in  die  Kataloge 
der  Bibliotheken  der  österreichischen  Ordenshäuser,  den  der 
zweite  Band  der  Xenia  Bernardina  vergönnt,  zeigt  nicht  sehr 
umfassende  Bestände  —  allerdings  haben  daran  die  späteren 
Jahrhunderte  viele  Schuld.  Das  Gesammtergebniss  bleibt,  dass 
die  Cistercienser,  wie  ihre  Statuten  selbst  besagen,  Literatur 
und  Studien  mit  geringerem  Eifer  pflegten  als  die  Benedictiner; 
so  wird  auch  in  jenem  alten  Dialoge  gleich  anfangs  dem 
Cluniacenser  vorgeworfen,  er  lese  unnützer  Weise  die  Schriften 
der  heidnischen  Klassiker,  und  an  anderer  Stelle,  er  verthue 
mehr  Zeit,  als  erlaubt  sei,  mit  der  Leetüre  überflüssiger  Bücher. 
Erst  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  sah  sich  der  Orden 
gezwungen,  seinen  Mitgliedern  die  Gelegenheit  zu  wissenschaft- 
licher Ausbildung  durch  Einrichtung  von  Studienhäusern  in 
Paris  und  anderswo  zu  gewähren,  vgl.  den  Libellus  anti- 
quarum  definitionum  im  Nomasticon  des  Paris  von  1248.  1250. 
1289,  und  die  Auseinandersetzungen  von  D'Arbois  de  Jubain- 
ville, S.  G4ff.  So  schlimm  jedoch,  wie  man  heute  bisweilen 
meint,  stand  es  nicht  um  die  literarische  Thätigkeit  der  Cister- 
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denser.    Es   genügt    auf  das   Verzeichniss   von   Schriftstellern 
ans  dem  Orden  bei  Carolas  de  Visch  in  der  Bibliotheca  Sciip- 
tonim  Cisterciensis   (Köln  1656)  und   für  die  früheste  Zeit  auf 
Tissier^   Bibliotheca  Patrum  Cisterciensium   (in  8  Foliobänden) 
SU  verweisen,   vgl.  Franz  Winter,   Die  Cistercienser  des  nord- 
öetlichen  Deutschlands  2,  145  ff.    —   Insbesonders   ist   auch   in 
Bezug  auf  die  Literatur  die  Marienverehrung   bedeutsam  ge- 
worden, welcher   sich  der  Orden   seit  seinen  ersten  Anfängen 
weihte.    Schon   die  Instituta  Cap.   Gen.  von  1134   (Paris,    No- 
nusticon,   S.  252)   sagen:   qriod   omnia  monasteria  in   honorem 
B.  Mariiie  dedicentur;  wesshalb  denn   auch   alle  Siegel   dieser 
Kloster  das  Bild  Marias  tragen,   vgl.  die  ersten  neun  Capitel 
der  Dist.  3  (de  officio  divino)  Instit.   bei  Paris,   Nomast.  290  ff. 
und  auch  Winter  a.  a.  O.  1,  183ff.   Cäsar    von   Heisterbach, 
Dislag,  mirac.  Dist.  7,  Cap.  59.    Es  ist  bisher  noch  nicht  unter- 
sucht worden,   welchen  unmittelbaren  und  mittelbaren  Einfluss 
auf  die  Entstehung   der  Marienpoesie,   sowohl   in   lateinischer, 
als  in  den  Nationalsprachen,  der  Orden  demgemäss  genommen 
hat;  ich  schätze  ihn  nicht  niedrig  ein,  vgl.  meine  Darlegungen 
in  Bettelheims  Biographischen  Blättern  1,  1. 

Ein  Zweig  literarischen  Betriebes  ist  von  den  Cister- 
densem  ganz  vorzugsweise  geßJrdert  worden,  und  zwar  im  deut- 
Hchen  Interesse  ihres  Streites  mit  den  Cluniacensern  und  über- 
die88  der  Verbreitung  und  Geltung  ihrer  Ordensmacht,  nämlich 
die  Aofseichnung  von  Wundem  und  Visionen,  welche  entweder 
den  Ordensbrüdern  direct  widerfuhren  oder  doch  in  naher  Be- 
aehimg  zu  den  Häusern  des  Ordens  standen.  Darin  war  ihnen 
Petras  Venerabilis,  der  Generalabt  von  Clugny,  vorangegangen. 
Denn,  soweit  es  überhaupt  eine  derartige  kirchliche  Schrift 
gestattet,  ist  in  seinem  Werk  De  miracuUs  lihri  duo  (Migne 
189,  851 — 954)  die  Absicht  ausgesprochen,  durch  Erzählung 
wunderbarer  Vorgänge,  sichtlicher  Einwirkungen  Gottes,  das 
Antehen  von  Clugny  zu  heben.  Das  drückt  sich  schon  im 
Prolog  aus:  cum  —  et  adhuc  in  multorum  fidelium  cordibv^y 
9VÜU«  aliquando  hoc  videre  datur^  per  eam  fidea  augeatur, 
^  creicaty  veritas  confirmetur,  indignari  saepe  soleo,  cur  ea, 
?««<  no8tri$  temporibus  proveniunt,  cum  non  sit^  qui  ad  illa 
9crU>enda  animum  applicet,  quae  prodesse  legentibus  mani- 
fettata  poterant^  infructuoso    sil-entio    tecta    dispereant.     Und 
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noch  bestimmter  an  späteren  Stellen.  Im  9.  Capitel  des  ersten 
Buches  (S.  87 1 S.)  will  der  Autor  zu  den  Visionen  und  Revela- 
tionen  übergehen,  welche  seinen  Benedictinem  zutheil  geworden 
sind,  und  schickt  dieser  Darstellung  ein  volltönendes  Lob  von 
Clugny  voraus,  dem  ich  nur  einige  der  bezeichnendsten  Sätze 
entlehne:  est  autem  Cluniacense  monasterium  religione,  dir 
sciplina,  severitate^  fratrum  numerositate,  omnique  monastid 
ordinis  observatione  toto  pene  orbe  notissimum  y  singulare  ac 
commune  peccatorum  refugium,  per  quod  multa  inferis  damna 
illata  et  regnis  coelestibus  quamplurima  lucra  collata  sunt,  ihi 
innumsrae  hominum  multitvdines,  graves  mundi  sarcimu  ab 
humeris  suis  abjicientes,  suavi  Christi  jugo  colla  submiserunt 
ibi  omnium  professionum  ^  dignitatum  et  ordinum  personae 
fastum  Iv^mque  »aecularem  in  humilem  et  pauperem  mono, 
chorum  vitam  commutaverunt.  ibi  ipsarum  Ecclesiarum  venera- 
biles  patres^  etiam  ecclesiasticorum  negotiorum  onera  fugientes^ 
tutius  quietiusque  vivere^  magisqvs  subesse  quam  praeesse  ele- 
gerunL  ibi  contra  spirituales  nequitias  indecessum  luctamen  et 
impacabile  quotidiana^  victoriaimm  palmas  Christi  militibiM 
praestat,  hujus  loci  habitatoribus  ^  continua  concertatione  ear- 
nem  spiritui  subjicientibus,  vere^  secundum  Apostolum  ^Christus 
vivere  est,  et  mori  lucrum^  (Philipp.  1,21).  hinc  effusa  spiri- 
tualium  virtutum  nardOy  impleta  est  tota  mundi  domus  ex 
odore  unguenti  (Joann.  12,  3),  dum  religionis  monasticae  fervoTf 
qui  illo  tempore  pene  refrigueraty  illorum  virorum  eocemplo  stu- 
dioque  recaluit.  Gallia^  Germania,  transmarina  quoque  Bri- 
tannia  hoc  testatur;  Hispania,  Italia  totaque  Europa  fatetury 
plena  monasteriis  ab  eis  aut  noviter  fundatis  aut  ab  anUquo 
senio  reparatis:  ibi  monachorum  collegia^  in  morem  coelestium 
agminum  per  ordines  suos  Deo  assistentiay  cum  aliis  sanctamm 
virtutum  exercitiiSy  divinis  laudibus  die  nocteque  ita  insistunt, 
ut  de  eis  quoque  a propheta  dictum  possit  intelligi:  ^Beatiy  qui- 
habitant  in  domo  tua,  Domine ,  in  saecula  saeculorum  lauda- 
bunt  te^  (Psalm.  83, 5).  sed  quid  antiquas  mundi  partes  numero, 
cum  de  nostro  ultimo  Occidente  usque  ad  ipsum  Orientem  fama 
haec  pervenerit,  nee  aliquem  Christiani  orbis  angulum  latueritf 
—  quod  licet  de  Jvdaeorum  Synagoga  ex  Aegypto  translata, 
et  maoAme  de  praesenti  Ecclesia  dictum  sit,  nihil  tamen  obstat^ 
ut  d-e  hac  Cluniacensi  Ecclesia,  quae  illius  universalis  non  in* 


Studien  rar  En&hlaDgslitentnr  des  Mittelalters.  113 

fmus  membrum  esty   intelligatur.    Vgl.  883  C.  885  f.  889    (das 
zu  Qugny    gehörige    Frauenkloster    Mareiniacura    betreflfend). 
906  BD  (Wirkung  und  Einfluss  der  Cluniacenser).  915  D.   Nun 
liegt,  wenn  ich  ihn  recht  kenne,  solch  leidenschaftliches  Selbst- 
gefühl gar  nicht  in  dem  Wesen  des  Abtes  Petrus  Venerabilis, 
und  ich  folgere  daraus,   dass  eine  bestimmte  Ursache  ihn  ver- 
anlasst hat,  die  Bedeutung  seines  Hauses  so  grossartig  hervor- 
zuheben.   Und  ich  vermuthe  um  so  eher,  dass  er  diesen  Passus 
wegen  der  Anfeindungen   durch    die   Cistercienser   geschrieben 
hat,  als  er   an   anderer   Stelle  (876  B)    mit   besonderem  Nach- 
druck auf  gehässige  AngriflFe  hinweist:   licet  in  praecedenti  de 
recdatumibtLS  defunctorum,   quae   in  Cluniaco   vel  circa  conti- 
gerunt,  me  didurum   promiserimy    tarnen   quia   plura  alia  non 
mintw  digna  memoria  in  illo  famoso   monasterio  nostra  aetate 
proeenisse  dicuntv/ty  non  incongruum  arhitror,  si  et  illa  nostro 
Sermone  ad   utilitatem    legentium  proferantur.    ut   enim  supra 
tHigij  antiquus    hostis   non  parum  illius  coenohii  disciplinam 
(IC  divinorv/m  operum  Studium  semper  aemulatus  est,  multisque 
indidii   invidiam    suam   erga    loci    ipsius    habitatores  fervere 
fMmgifavit,  quae  si  per  singula,  ut  ad  me  pervenire  potuerunt, 
enarrare  tentarem,  et  magno  volumine  legentibus  forte  vel  audien- 
tibui  taedium  incuterem,  et   ipse   longe   a  projyosito    deviarem. 
Vgl.  noch  880  B  (wo  das  quod  longe  praestantius  est  aus  dem 
Tadel  S.  Bemards  von  Clairvaux  erst  recht  verständlich  wird). 
881f.  und  den  Prolog  zum  zweiten  Buche  907  flf.,  woraus  übri- 
gens auch  die  Möglichkeit   sich    ergibt,    dass  die    schon   weit- 
verbreiteten schriftlichen  Berichte  über  Bernards  Wunder  [Yg\, 
Höffer,  S.  41  flf.,  60flF.)  den  Anstoss   zu    diesen  Libris   de  mira- 
cnÜs  gegeben  haben  mögen.     Die  Chronologie  dieser  Schriften 
ist  überhaupt  noch  gar  wenig  sichergestellt.  —  Im  Allgemeinen 
trägt  das  Werk  des  Petrus  allenthalben   die  Spuren  dieses  er- 
leuchteten  und    liebenswürdigen    Geistes.     Was    er    über    die 
Praxis  seiner  Erzählungen    bemerkt  (lib.  32,   cap.  3,  S.  912f.), 
wie  er  sich  gar  nicht  leichtgläubig  zeigt  (874  B),  wider  Träume 
und  ihre  Verwerthung  sich  ausspricht  (937  C),  selbst  zuweilen 
durch  längere    Abschnitte   hin    Geschichte   und    keine  Mirakel 
vorträgt  (lib.  2,  cap.  4—23,  S.  9 13  flf.  über  Matthäus  von  Alba), 
ja  wie  er  räth,  Wunder  zu  verschweigen  (946  A,  vgl.  die  141. 
P«rabel  des  Odo  von   Cheriton   bei  Hervieux  4,  320),   endlich 
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die  merkwiirdigc  Frage  seines  Traumes  (939  D),  ob  Alles  mit 
Gott  sich  so  verhalte,  wie  man  glaubt  —  solche  Stellen  kenn- 
zeichnen den  klaren,  verständigen  und  bei  allem  Schwünge 
der  Frömmigkeit  doch  die  Dinge  der  Welt  nüchtern  beurtheilen- 
den  Sinn  ihres  Verfassers. 

Diesem  ,Heldenbuch'  —  um  den  Ausdruck  HüfFers'(S.  172) 
hierher  zu  übertragen  —  der  Cluniacenser  steht  nun  eine  reiche 
Literatur  der  Cistercienser  gegenüber.  Gedichte  und  Erschei- 
nungen in  Träumen  werden  als  unmittelbare  Zeugnisse  Gottes 
zu  Gunsten  des  Ordens  hochgeschätzt.  Wie  D'Arbois  de 
Jubainville  (S.  171  f.)  meint  und  aus  einigen  Stellen  schliesst, 
wurde  von  den  älteren  Cistercienseräbten  geradezu  nach  Vi- 
sionen bei  den  Mönchen  gefragt  (Visionen  sind  an  sich  gerne 
Früchte  der  Contemplation ,  vgl.  Winter,  Cisterc.  1,  77  ff.  und 
die  Beispiele  dort).  Und  wenn  man  auch  darin  sehr  vor- 
sichtig sein  muss,  so  scheint  es  doch  nicht  verwegen  anzu- 
nehmen, dass  eine  im  Jahre  1350  verzeichnete  Bestimmung  des 
Libellus  novellarum  definitionum  Ord.  Cist.,  Dist.  5,  Cap.  4 
(Paris,  Nomasticon,  S.  622)  schon  längere  Zeit  vorher  geübt 
wurde  oder  wenigstens  eine  Richtung  im  Orden  bezeichnete; 
es  heisst  dort:  viiracula  facta  in  htris  Ordinls  Capitulo  Gene- 
rali lucuh'uter  et  hicide  referantur  prr  persorias  ipsius  Ordinis^ 
et  ibidem  in  scriptis  Prainnciae  rMigantur.  Jedenfalls  ist  eine 
schriftstellerische  Thätigkeit  auf  diesem  Gebiete  gerne  gesehen 
und  gefordert  worden,  das  beweisen  ausreichend  die  vorhan- 
denen Leistungen  selbst.  Sehe  ich  von  den  Berichten  über 
S.  Bernards  Wirken  aus  der  Zeit  seines  Lebens  ab,  so  ist 
wahrscheinlich  das  erste  Stück  dieser  Art  die  Miracula  saneti 
Volquiniy  des  ersten  Abtes  von  Sittichenbach  =  Sichern  in 
Thüringen,  gest.  1140,  gedruckt  bei  Winter,  Die  Cisterc.  1,  368 
— 395.  Dann  folgt  das  grosse  Werk  Herberts,  nachmals  Erz- 
bischof von  Torre  in  Sardinien,  De  miraculis  libri  tres  (Migne 
185,  1273-1384),  das  in  seiner  Ueberschrift  schon  sich  neben 
das  Wunderbuch  des  Petrus  von  Clugny  stellt  und  gemäss  dem 
Nachweise  Hüffers  (S.  169)  im  Jahre  1178  verfasst  worden  ist 
Nicht  lange  darnach  entstand  das  Hauptwerk,  des  Abtes  Kon- 
rad von  Eberbach  Exordium  magnum  Ordinis  Cisterciensis 
Migne  185,  995 — 1198),  vgl.  darüber  die  ausführlichen  Dar- 
legungen   Hüffer's,    S.   172fF.     In    diesen    Büchern    zeigt    sich, 
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wie  von  Anfang   ab   die  Visionen    im    Orden   gepflegt  wurden 
(vgl.  die  Geschichte  des  Abtes  Stephanus  im  Exordium  Magnum 
Dist.  1,  Cap.  16,  wo  dem  sterbenden  Mönche  aufgetragen  wird, 
nach  dem   Tode  zu  erscheinen,    damit   er   liber   die  Schicksale 
des  Ordens    Auskunft   ertheileV     Sie    kennzeichnen   sich  selbst 
als  Schriften  im  Dienste  der  Idee  und  Propaganda  der  Cister- 
cienser  durch  die  an  sich  schonend  genug  abgefasste  Erzählung 
vom  Verfall  der  Cluniacenser  (Exord.  Magn.,  S.  1004 f.)  und  durch 
das  ungemeine  Selbstgeftihl,  das  in  ihnen  waltet  (beispielsweise 
mögen  nur  angeftihrt   werden    Exord.    Magn.,  S.  1022 f.  102(5). 
Dabei  ist  bemerkenswerth ,    dass    diese   Schriften  gewiss  durch 
die  Censur   des    Generalcapitels    von    Citeaux    gegangen    sind; 
was  das  Exordium  Magnum  anlangt,  vgl.  darüber  Bär,  Geschichte 
des  Klosters   Eberbach  (1855)   l,   546 ff.  und   Hüffer,   S.  178  f. 
—  EiThe blich  später  ist  dann  ein  anderes  Werk  dieser  Gattung 
entstanden,    das  jedoch   berühmter   wurde   als    alle    seine  Vor- 
gänger, der  Dialogus   miracularum  des  Cäsarius    von  Heister- 
bach, der  sich  in  der  Führung   des   Gespräches   den   Dialogen 
Gregor  des  Grossen  anschiiesst,  die  Scheidung  in  Distinctionen 
nnd  Capitel  dem  Exordium  Magnum  nachbildet,  das  sie  wieder 
den  Institttta  und  Institutiones  der  Generalcapitel  entlehnt  hat. 
Dieser  vortreffliche  Mann  ist  ungefähr   1180  geboren,    1198  in 
den  Orden  zu  Heisterbach  eingetreten  und  hat  um  1220  dieses 
Werk,  später  die  Homilien  verfasst,  in  denen  eine  ziemliche  An- 
tthl  von  Geschichten  wiedererzählt  wird;  vgl.  über  ihn  Carolus 
de  Visch,    Biblioth.   Script.    Cisterc.  1,    57  ff.,    ferner    die    oben 
8. 80f.  citierten  Schriften  und  Wattenbach,  Geschichtsquellen  ^ 
2, 485f. 


Damit  sind  wir  endlich,    nach   ziemlichen   Umwegen,    zu 

dem  Punkte  gelangt,  wo  es  möglich  ist,  die  Reüner  Relationen 

einer  bestimmten  literarhistorischen  Entwicklung  einzugliedern 

^nd  ihre  Stelle  darin   genauer  festzulegen.     Sie  gehören ,    das 

^»gt  sich  nun    deutlich,    der   Mirakelliteratur   an,    welche    im 

Interesse  und  zur  Propaganda   des  Cistercienserordens  verfasst 

worden  ist.     Das  ergibt  sich  aus  ihnen  selbst  mit  wünschens- 

werthester  Klarheit.     Hier  ist  die   alte  Geschichte  der  beiden 

Klosterfreunde  in  einen  neuen  Rahmen  gespannt   worden  :    sie 

8« 


116  V.  Abhandlunfi;:     Rchünbach. 

fangen  als  Cluniacenser  an,  der  eine  geht  als  solcher  (wenn- 
gleich im  Weltleben)  zugrunde,  der  andere  wird  gerettet,  indem 
er  zu  den  Cistereiensern  flüchtet.  Die  Strenge  der  Schulzucht 
von  Clugny  scheint  hier  übertrieben  dargestellt,  vgl.  Specht, 
Gesell,  d.  Unterrichtswesens  in  Deutschland,  S.  206  und  Anm. 
2.  3.  Der  Abscheu  wider  die  Nekroraantie,  die  hier  von  ent- 
laufenen Cluniacensern  betrieben  wird,  ist  nicht  bloss  in  der 
kirchlichen  Lehre  begründet,  sondern  auch  in  den  Vorschriften 
der  Cistercienser  besonders  festgelegt,  vgl.  Institutiones  Cap. 
Gen.,  Dist.  VI,  Cap.  8  (Paris,  Nomasticon  S.  ol3)  und  im 
Libell.  nov.  definit.,  Dist.  7,  Cap.  7  (Paris,  S.  632).  Der  Priester 
weist  den  büssenden  Genossen  entweder  an  seinen  ursprüng- 
lichen Orden  oder,  sicubi  districtius  vivere  posset  (oben  S.  50) 
an  einen  anderen,  deutlich  erkennbaren.  Der  aus  dem  Jenseits 
zurückkommende  Freund,  der  nun  mit  übernatürlicher  Einsicht 
begabt  ist,  hält  (oben  S.  52 f.)  einen  glänzenden  Panegyricus 
auf  den  Orden  der  Cistercienser,  mit  welchem  er  freilich  arg 
aus  seiner  Rolle  fällt  und  der  im  Aufbau  der  Erzählung  recht 
unpassend  untergebracht  ist,  aber  gerade  deshalb  um  so  unzwei- 
deutiger die  Tendenz  des  Werkchens  zu  erkennen  gibt.  Dieses 
schliesst  denn  auch  damit,  dass  der  ehemalige  Cluniacenser  den 
strengeren  und  besseren  Orden  von  Citeaux  endgiltig  aufsucht. 
In  diesen  historischen  Rahmen  also  gehört  das  Renner 
Stück.  Dem  Geiste  und  der  Richtung  nach  muss  es  in  die 
Zeit  fallen,  in  der  des  Herbert  Werk  De  miraculis  und  Kon- 
rads Exordium  Magnum  ihre  stärkste  Wirkung  ausüben;  1183 
wurde  das  Buch  der  Wunder  des  heil.  Bernard  wieder  ge- 
funden (Le  Nain  9,  339).  Ich  setze  deshalb  seine  Entstehung 
in  die  Jahre  ungeföhr  von  1 185  bis  1200.  Jünger  kann  die 
Arbeit  nicht  sein ,  weil  die  Beschaffenheit  der  Handschrift  es 
nicht  erlaubt,  und  vor  dem  Dialogus  miraculorum  des  Cäsar 
von  Heisterbach  muss  sie  noch  aus  einem  anderen  Grunde 
abgefasst  sein,  der  sogleich  erörtert  werden  soll. 

6. 

Die  Reuner  Relationen  haben  keine  bedeutende  Wirkung 
ausgeübt.  Mögen  sie  auch  noch  in  anderen  Handschriften  über- 
liefert sein,  was  ja  die  Kümmerlichkeit  meiner  Mittel  mir  nicht 
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festzustellen  gestattet  ^  so  finde  ich  doch  in  meinem  Material 
sonst  nirgend  Spuren  davon,  dass  sie  benutzt  worden  seien. 
Nur  eine  einzige  hat  sich  mir  gezeigt,  diese  scheint  mir  frei- 
Uch  bedeutend  genug.  Der  Dialogus  miraculorum  Cäsars  von 
Heisterbach  (vgl.  über  ihn  Hist.  litt^r.  de  la  France  18,  194  ff.) 
enthält  Dist.  I  (De  conversione),  Cap.  33  (ed.  Strange  S.  3l>  f.) 
folgende  Erzählung: 

De  clerico  nigromantico  mortuo,  qui  viventi  socio  apparens 

suasit  ordinem  intrare. 

Duo  juvenes,   sicut   didici   lectione,    non   relatione,    apud 

ToUtum  studebant   in   nigi'omantia,    accidit,   ut  unus   illoricm 

wque  ad  mortem  infirmaretur.  qui  cum  moriturus  ei<sef,  rogavit 

eum  alter,  ut  infra  viginti  dies  sibi  appareret,    et  promisit,  si 

ei  eoncederetur,  sedente  eo  die  quadam  in   ecclesia  coram  ima- 

gine  beatae  Virginis  et  psalmos  pro  anima  illius  legente,  affuit 

minr  lifc,    miserrimis  gemitibus  sua   indicans  tormenta.    quem 

cum  interrogasset:   ubi   esset   vel   quomodo    haberet,    respondit: 

jtae  mihi,  quia  aeternalit^ir  damnatus  sum  propt-er  artem  quam 

didici  diabolicam,  quia  revera  „mors  animae^'  est,  sicut  titulus 

tjtu  ostendit.  consulo  autem  tibi  sicut  socio  meo  unico,    ut  ab 

hac  exsecrabili   scientia   recedas   et  vitam    religiosam   sectando 

I>^  pro  peccatis  tuis  satisfacias,^  quem  cum  vivus  roga^set,  ut 

tviiorem  sibi   viam  vivendi  ostenderet,    iterum  respondit:    ,non 

*ift  via  securior   quam    ordo    Cisterciensis ,    neque    inter   omne 

Jen««  hominum  pauciores  descendunt  ad  inferos ,    quam  perso- 

»W€  religionis    illius.^   retulit  ei  et  alia   plurima ,    quae   causa 

hrmtatis  omitto,  eo  qxwd  in  libro  Visionum  Claraevallis  scripta 

tuni.  juvenis  vero  mox  renuncians  nigromantiae   f actus   est  no- 

«^w  ac  deinde  monachus  in  ordine  Cisterciensi, 

Es  steht  mir  ausser  Zweifel,  dass  diese  Fassung  der  Ge- 
^hichte  der  Grenossen  aus  der  ersten  Renner  Relation  abge- 
leitet ist.  Folgendes  scheint  mir  dafür  beweisend :  das  Studium 
«er  Nekromantie ;  die  bedingungsweise  Zusage  des  Sterbenden 
l^{;'l.  oben  S.  49);  die  Qualen  des  Erscheinenden;  die  zwei- 
theilige Frage  des  Lebenden;  der  Titel  des  Zauberbuclies 
(8-45);  die  satisf actio  (S.  54f.);  die  Lobpreisung  des  Cister- 
cienserordens  (S.  52  f.),  die  nach  Cäsars  Angabe  aus  der  Vorlage 
gekürzt  wurde. 
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Die  vorhandenen  Unterschiede  erklären  sich  beinahe 
durchweg  au8  dem  Bestreben,  den  Umfang  der  Erzählung  zu 
verkleinern.  Dem  ist  vor  Allem  die  ganze  Ausführung  über 
die  Flucht  aus  dem  Kloster  und  über  das  Studium  der  Nekro- 
mantie  zum  Opfer  gefallen.  Nur  die  Weglassung  des  Namens 
der  Ciuniacenser  wird  man  einem  anderen  Motive  zurechnen 
düi'fen,  dem  Wunsche  des  milden  Cäsar,  die  Benedictiner  zu 
schonen.  Dass  Toledo  hier  genannt  wird,  schöpfte  der  Autor 
aus  der  allgemein  bekannten  Ansicht  (vgl.  oben  S.  81  ff.).  Die 
zwanzig  Tage  statt  dreissig  sind  nur  ein  Irrthum.  Dagegen 
entspringt  es  bewusster  Absicht,  wenn  die  Scene  der  Erschei- 
nung in  die  Kirche  verlegt  wird.  Cäsar  trägt  damit  einestheils 
der  in  der  Renner  Relation  beschriebenen  Busse  des  Lebenden 
Rechnung,  anderestheils  vermeidet  er  dadurch  die  anstössige 
Beschreibung  der  höllischen  Heerschaaren.  Aus  demselben 
Grunde  verschweigt  er  das  unglaubwürdige  Mirakel  des  glü- 
henden Tropfens  und  die  für  ihn  nicht  verständliche  Geschichte 
mit  den  Schriftzügen  auf  dem  Mantel.  Die  Anpreisung  des 
Ordens  wird  in  einige  Worte  zusammengefasst ,  welche  die 
Hauptsache  angeben,  dass  der  Cistercienserhabit  eine  grössere 
Aussicht  auf  das  ewige  Heil  gewähre,  denn  irgend  ein  anderer; 
durch  brevitatis  causa  erklärt  Cäsar  seine  Darstellung.  End- 
lich fehlt,  und  wie  ich  glaube,  gleiclifalls  beabsichtigt,  die  Er- 
wähnung des  Umstandes,  dass  der  Bekehrte  noch  Abt  des 
Ordenshauses  geworden  sei:  das  schien  Cäsar  zu  viel. 

Ob  der  Autor  die  Renner  Relation  vor  sich  gehabt  und 
excerpiert  hat,  als  er  dieses  Capitel  seines  Dialogus  schrieb, 
wird  sich  kaum  sicher  ausmaclien  lassen.  Die  Weise  des  Ci- 
tierens  spricht  dafür,  doch  könnten  die  Veränderungen  auch 
aus  dem  blossen  Erinnern  erklärt  werden.  Cäsar  von  Heister- 
bach hat  noch  ein  zweites  Mal  die  Geschichte  vorgetragen, 
und  zwar  in  seinen  Homilien  H,  S.  34,  wie  schon  Strange 
(1,  39)  anmerkt.  Ich  habe  das  Buch,  welches  der  Dominicaner 
J.  A.  Coppenstein  unter  dem  Titel  ,Fasciculus  moralitatum^, 
Coloniae,  P.  Henning  1615.  1628  in  vier  Theilen  herausgegeben 
hat,  auf  keine  Weise  erreichen  können,  obschon  es  mehrere 
Gelehrte  benutzt  haben,  ohne  es  als  besonders  selten  zu  be- 
zeichnen. Ich  muss  mich  daher  mit  den  Angaben  begnügen, 
die  Karl  Unkel,    Die  Homilien    des   Cäsarius  von  lleisterbach 
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(Annal.  d.  histor.  Ver.  f.  d.  Niederrhein,  34.  Heft,  1879,  S.  54) 
gemacht   hat;    sie   lauten:    ,Von   zwei   Jünglingen,    welche   za 
Toledo  die  Nekromantie  studierten,    erkrankte  einer,   und  als 
er  dem  Tode  nahe  war,   Hess  sich   der  Andere  von   ihm  ver- 
sprechen, dass  er  ihm  innerhalb  dreissig  Tagen    (hier  ist   also 
der  Schreibfehler  des  Dialogus  berichtigt)  erscheinen  und  sagen 
wolle,  wie  es   ihm  ergehe.     Als  nun  der  Ueberlebende  in  der 
Kirche  sass  und  Psalmen  für  die  Seelenruhe   seines   Freundes 
betete,  erschien  ihm  der  Verstorbene  und  theilte  ihm  mit,  dass 
er  grosse   Qualen   leide    und   ewig    verdammt   sei   wegen    des 
Stttdiams  der  teuflischen  Kunst.    Und  er  fügte  hinzu :  ,in  Wahr- 
heit ist  Nekromantie,  wie  das  Wort  besagt,  der  Tod  der  Seele*. 
Daraus  sieht  mau  (denn  die  kleine  DitFerenz   im  letzten  Satze 
ftllt  vielleicht    Unkel    zur    Last),    dass    die    beiden    Aufzeich- 
Dimgen  Cäsar's    sich    vollkommen    decken.     Aufklärung   über 
die  Art  des  Entstehens  der  älteren  ist  damit  nicht  gegeben. 

Nun  sagt  aber  Cäsarius  ganz  nachdrücklich,  er  habe,  gegen 
seine  sonstige  Gewohnheit,  diese  Geschichte  nicht  den  münd- 
lichen Mittheilungen  seiner  Zeitgenossen  entnommen ,  sondern 
aus  der  Leetüre  geschöpft,  und  er  bezeichnet  am  Schlüsse  das 
Werk  ausdrücklich  als:  liber  Visiönum  Clavaevaliis.  Das  ist 
um  so  beachtenswerther ,  als  Cäsar  sich  in  seinem  ganzen 
Werke  überhaupt  nur  noch  ein  Mal,  wenn  ich  nicht  irre,  auf 
eine  schriftliche  Quelle  beruft,  nämÜch  Distinctio  7,  Cap.  43 
auf  den  liber  miraculorum  Claraevallis.  Dass  unter  letzterem 
Citat  die  oben  (S.  114)  behandelten  Bücher  Herbert's  De  mira- 
culis  zu  verstehen  seien,  darauf  verfällt  man  bald;  aber  auch 
das  erste  CStat  meint  kein  anderes  W^erk,  weil  sowohl  die 
Wiener  Handschriften  (Hüffer,  S.  166,  Anm.  l)  die  Bezeich- 
nung fähren  Liber  visiönum  Claraevallis,  als  auch  die  Münchner, 
chn.  6914,  aus  Fürstenfeld,  13.  Jahrhundert,  überschrieben  ist: 
Inci^ii  liber  visiönum  vel  miraculorum  fratrum  ordinis  Cister- 
i'iensis^  editv^  a  quodam  monacho  Claraevallensi  (fol.  1**;  ich 
habe  die  Handschrift  hier  benutzt  und  merke  an,  dass  einzelne 
üittheilungen  darüber  bei  Hüffer,  S.  164  ff.  der  Correctur  be- 
dürfen). Nun  findet  sich  aber  keine  der  beiden,  durch  Cäsar 
mit  Citaten  versehenen  Geschichten  wirklich  in  dem  Werke 
Herbert's,  wie  schon  Hüffer  (S.  161,  Anm.  3)  wahrgenommen 
hat.    Seine  Vermuthung,  sie  möchten  aus  der  reichen  Fassung 
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des  Pariser  Codex  14055  entlehnt  sein,  von  der  uns  nur  ein 
unbedeutendes  Bruchstück  vorliegt,  ist  raöghch,  aber  nicht  be- 
weisbar (unmöglich  dagegen  scheint  es  mir,  unsere  Geschichte, 
wie  IIüfFer  will,  mit  II,  11  des  Herbertdruckes  in  Verbindung 
zu  bringen).  Vielleicht  liegt  etwas  Anderes  näher:  in  der 
Reuner  Handschrift  befinden  sich,  wie  oben  (S.  42)  gezeigt 
wurde,  die  Relationen  unmittelbar  vor  einem  Exemplar  der 
Bücher  Herberts  De  miraculis.  Wie,  wenn  Cäsar  von  Heister- 
bach eine  Handschrift  von  dieser  Art  Zusammensetzung  ge- 
kannt und  die  Relationen  für  einen  Theil  des  Herbert'schen 
Werkes  gehalten  hätte?  (Clm.  2607  des  Herbertbuches  enthält 
einen  Brandan,  vgl.  Hüffer,  S.  16G,  Anm.  2,  den  die  Reuner 
Handschrift  gleichfalls  hatte  auftiehmen  wollen,  vgl.  oben  S.  42). 
Das  spräche  freiHch  auch  dafür,  dass  er  die  Aufzeichnung  im 
Dialogus  aus  dem  Gedächtnisse  vornahm.  Und  noch  ein  Wei- 
teres :  es  ist  an  sich  gar  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  Reuner 
Relationen,  wie  wir  sie  kennen,  jemals  einen  Theil  von  Herberts 
Werk  gebildet  haben,  denn  nach  Form  und  Anlage  und  ebenso 
der  Ausführung  sind  sie  von  ihrem  Verfasser  ganz  selbständig 
gedacht.  Es  ist  übrigens  gar  nicht  uneben  zu  sehen,  wie 
Cäsar  in  dem  Falle,  wo  er  nach  eigener  Angabe  eine  schrift- 
liche Quelle  benutzte,  mit  dem  Stoffe  verfahren  ist;  aus  der 
Freiheit,  mit  der  dies  geschah,  wird  es  erlaubt  sein,  Schlüsse 
auf  die  Masse  der  Fälle  zu  ziehen,  wo  uns  eine  Nachprüfting 
nicht  möglich  ist. 

Aus  Cäsar  ist  dann  die  Erzählung  in  verschiedene  spätere 
Sammelwerke  übergegangen  (im  Quadragesimale  des  Gritsch 
steht  sie  1 1  F  ganz  farblos,  und  noch  mehr  verkürzt  in  den 
Sermones  discipuli  131  P.  Merkwürdigerweise  enthält  des  Jo- 
hannes Bromyard  umfassende  Exempelsammlung,  die  Summa 
praedicantium,  das  Stück  nicht).  In  das  umfangreichste  von 
Allen,  das  Speculum  Magnum  Exemplorum,  allerdings  nicht,  denn 
in  dessen  Distinctio  sexta,  welche  103  Geschichten  aus  Cäsarius 
enthält,  fehlt  das  Stück.  Vielleicht  nur,  weil  die  Sammlung 
schon  vorher  (s.  oben  S.  24)  die  Geschichte  der  beiden  Ge- 
nossen aus  Wilhelm  von  Malmesbury  gebracht  hatte,  denn  dass 
das  Mirakulose  anstössig  gewesen  sei,  glaube  ich  nicht  nach  dem 
sonstigen  Charakter  dieses  Erzählungsmagazines.  Später  mag 
das  wohl  der  Fall  gewesen  sein,    weil  Tissier,  der  (Bibl.  Patr. 
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Gst.  2,  359 flF.)  eine  eigene  Apologia  pro  .Caesario  geschrieben 
hat,  um  die  von  diesem  aufgenommenen  Visionen  Verstorbener, 
die  den  üeberlebenden  ihr  Schicksal  erzählen  und  von  Hölle, 
Fegefeuer  und  Himmel  berichten,  als  glaubwürdig  zu  recht- 
fertigen, doch  zu  unserer  Geschichte  bemerkt:  histoi-iam  hanc 
AfUkor  non  ex  certo  et  oculato  teste  didicit,  sed  ex  rumore  incerto 
coUegit;  dass  Cäsar  gerade  hier  sich  auf  eine  ältere  Schrift 
beruft,  merkte  Tissier  nicht. 

Im   Gegensatze   zu   diesem   Sceptiker    hat   der   verdiente 

Geschichtsschreiber   des  Cistercienserordens,  Angelo  Manrique, 

in  seinen  ,Cisterciensium,  seu  verius  Ecclesiasticorum  Annalium 

a  condito  CSstercio'   (Lugduni  1642)    zum  Jahre  1172  (2,530) 

die  Erzählung    des   Cäsarius    gar    zu   ernst   genommen.     Dort 

nämlich,  Absatz  7,  leitet  er  sie  mit  den  Worten  ein:  Caeterum 

quia  de  his  admirandis   conversionibus   semel   dicere  coepimus^ 

referam  ex   Caesario    Heisterbacensi    duas  alias,    in   Hispania 

vAramquej  alteram  adeo  certam,  adeo  probatarriy    ut  non  liceat 

de  illa  dubitare   (das   ist    die   unsere);   alter am^    qtt,am   ut    in 

cunctis  non   af/irmemj    quippe   quae    multa    continet,    quae   fix 

multiplid  narrantium  relatione  inverti  aut  perverti  etiam  potu- 

*irunt  (das  ist  die  fabulose  Geschichte  von  dem  Zaubermeister 

Philipp,  8.   oben  S.  81  f.) ,    nequaquam  tarnen  omittendam  mihi 

permasity   et  dicentis  authoritas,   et  exempli  utilitas;  ob  quam 

ä  iffe  censuit   scribendam.    utramqv^e    autem    Toleti  contigisse 

drea  haec  tempora,    ex  Diabolicae    artis    occasione,    quam   in 

ea  urbe  Sarracenorum  reliquiae  conservabant,  idem  ipse  scriptor 

hu  verUs  narrat:    es   folgt    der   Abdruck   aus   Cäsars    Dialog. 

Ij33,  und  darnach  die  Bemerkung:  Hactenus  Caesarius.  porro 

hunc  juvenem  Laurentium  fuisse,  et  in  ürsaria,  Galleciae  Mona- 

*^o,  de  quo  tomo  praeterito,  habitum  induisse;  ubi  et  Abbas 

poH  aliquot   annos  effectus    est;   et   tandem  inde  translatus  ad 

Claramoallem,    ipsa,   quae  inferius  dicemus,    manifestabunt.  ut 

^^re  de  hoc  eventu  nihil  dubitem,  utpote  confirmato,  non  solum 

ductoritate  Caesarii,   quae  satis  firma,    sed  etiam   ex    Catalogo 

AhbatuM  Claraevallensium ,  cujus  verba  transscribam  tomo  quar- 

^.  (JAque  haec  de  prima,  quam  tamen  post  aliquot  annos  conti- 

gi^j  si  quis  contendat,  forsan  non  negabo.    certe  hunc  juvenem 

po9t  annos  XXXIV,    nempe  MCCVI,    electum   in  Abbatem  Ur- 

sariae  infra   mdebimus.     Darnach  kommt  die  Geschichte  vom 
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Magister  PhiHppus.  Hinterdrein  steigen  dem  guten  Manrique 
allerdings  noch  Bedenken  auf.  die  er  in  folgendem  Schlusssatz 
ausdrückt:  hactenus  conversiones  dtiorum  juvenum,  qtias  Toleti 
obvenientes  maluissem  ab  Hispano  authore  haustas  quam  a 
Germano;  ad  quem  longa  intercapedine,  facile  res  adauctae^ 
muf^taeque  (qui  mos  est  hominum)  potufrunt  pervenire.  nobis 
vt  nihil  omittere  in  cura;  sie  nee  dubia  pro  ceHis^  nee  mira- 
bilibus  minus  comprobatis^  nostris  Annalibus  lectores  canciliare. 
Natürlich  habe  ich  mich  sehr  bemüht,  die  Stellen  aus- 
findig zu  machen,  wo  Mannque  sein  Versprechen  erflillt  und 
den  Ueberlebenden  der  beiden  Genossen  als  historische  Per- 
sönlichkeit erweist.  Es  war  aber  nichts  aufzutreiben  als  ein 
Passus  am  Schlüsse  des  ft.  Capitels  zum  Jahre  1201,  wo  Man- 
rique nur  sagt,  dass  der  genannte  Laurentius,  nachdem  er 
29  Jahre  lang  Mönch  in  Ursaria  gewesen,  1201  zum  Abt 
gewählt  worden  sei  und  dem  Hause  dann  noch  22  Jahre  lang 
vorgestanden  habe.  Die  Päpste  Innocenz  HI.  und  Honorius  HL 
hätten  ihn  mit  wichtigen  diplomatischen  Geschäften  und  Ge- 
sandtschaften an  christliche  Fürsten  betraut  und  endlich  sei 
er  gar  noch  Abt  von  Clairvaux  geworden.  Der  Katalog  der 
Aebte  von  Ursaria  setze  seine  Wahl  um  1206  an,  aus  Urkunden 
lasse  sich  jedoch  beweisen,  dass  sie  schon  1201  vollzogen  worden 
sei.  Die  Unzulässigkeit  dieser  Aufstellungen  liegt  offen.  Wie 
alt  müsste  der  Abt  von  Ursaria  gewesen  sein,  der  als  Jüng- 
ling Cluniacenser  war,  dann  lange  in  der  Welt  lebte,  29  oder 
34  Jahre  als  Mönch  in  dem  Cistercienserkloster  existierte,  dessen 
Abt  er  durch  22  Jahre  blieb,  um  dann  diese  höchste  Würde 
in  Clairvaux  zu  bekleiden?  Cäsar  von  Heisterbach  hat  seine 
Geschichte  aus  einer  Fassung  der  Renner  Relationen,  deren 
Handschrift  selbst,  aus  Frankreich  stammend,  im  frühen  An- 
fang des  13.  Jahrhunderts  hergestellt  worden  ist.  Da  stossen 
denn  nach  den  Hypothesen  Manrique's  im  engen  Raum  der 
Zeit  die  Sachen  gar  zu  hart  an  einander.  Man  sieht  ja  sehr 
leicht,  wie  der  Historiker  des  Cistercienserordens  zu  seinen 
Vermuthungen  gekommen  ist.  Das  Kloster  Ursaria  (=  Osera, 
wovon  bereits  Gregor  von  Tours,  Miracul.  lib.  1,  Cap.  24  zu 
erzählen  weiss)  im  spanischen  Galizien,  ist  1137  als  Haus  der 
Benedictiner  gestiftet  worden  und  1141  zu  den  Cisterciensern 
übergegangen,  die  es  so  berühmt  machten,  dass  es  et  Escorial 
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ie  Galicia    oder   el  Escorial  de  los  Bernardos  genannt  wurde 

(Jananschek,    Orig.  Cisterc,   S.  63,    Nr.  154;    vgl.  Manrique  z. 

J.  1140,  Cap.  13).    Was   von    dem  Kloster  galt,    hat  Manrique 

aaf  Laurentius  übertragen,  den  Jüngling  des  Cäsarius  für  einen 

Spanier  erklftrt  und  die  beiden  unbedenklich  identiiiciert.  Hätte 

er  noch   gewnsst,    was   die  Reuner  Relationen  raittheilen,   dass 

der  ehemalige  Nekromant  später   sogar  Abt  in  seinem  Kloster 

wurde,  so  hätte  er  das   für  eine  glänzende  Bestätigung  seiner 

Combinationen    gehalten.      Man    könnte    ja    vielleicht    denken, 

Manrique   habe   eine   Handschrift   gelesen,    welche   die  Reuner 

Relationen  enthielt,  und  er  habe  daraus  unbewusst  den  Anlass 

zu  seinen   Vermuthungen    geschöpft;    mir   ist    das  aber    wenig 

wahrscheinlich,   weil  Manrique,    dem   sonst   sehr  viel  zum  ver- 

lässlichen    Historiker    fehlt,    doch    seine    Quellen    immer    sehr 

gewissenhaft  anflihrt.  —  So  wären  also  die  beiden  Klosterfreunde 

und  Zaubergenossen  ums  Haar  noch  in  die  Geschichte  geraten. 


¥a  scheint  angemessen,  hier  noch  einige  Mittheilungen  vor- 
zulegen über  Geschichten,  in  denen  das  Mirakel  von  den  beiden 
Genossen  Seitentriebe  erzeugt  hat,  mit  oder  ohne  Einwirkung 
besonderer  Tendenzen.  So  enthält  die  Grazer  Exempelhand- 
schrift  Nr.  840,  fol.  114^,  eine  Historie,  die  auch  sonst  vor- 
kommt, hier  aber  eigenthümliche  Zuge  und  im  Eingange  manche 
Aehnlichkeit  mit  unserer  Ueberlieferung  hat.  Sie  beginnt: 
Dno  erant  scolares,  in  dilectione  mutua  speciales  socii,  viventes 
in  magnis  deliciis,  et  etiam^  heu,  in  peccatis.  tandem  ambo, 
comiderantes  mundi  vanitatem  et  humanam  incertitudinem, 
fcligionem  intraverunt  post  modicum  autem  instigante  diabolo 
<id  taeeulum  sunt  reversi  et  peccata  pejora  priorihus  commi- 
(ferunt.  tandem  untis  eorum  moritur,  alter  vero  non  correctus^ 
wd  deliciisy  commessationibus,  ebrietatibus  et  aliis  viciis  sicut 
J^w  vacabat.  Nachts  geht  er  aus  dem  Wirtshaus  heim,  da 
W^gDet  er  ein  jämmerlich  heulendes  Thier,  auf  dem  Jemand 
reitet,  und  das  zu  ihm  sagt:  heUy  ego  sum  miser  socius  tuus, 
der  Reiter  ist  der  Teufel.  Worauf  der  Andere  domum  reversusy 
^«tcti»  Omnibus  ad  religionem  est  reversus,  Cäsar  von  Heister- 
^^ach  erzählt  Dist.  12,  Cap.  31  (ed.  Strange,  S.  341  f.)  von  einem 
Abt,  der   in  Allem    ausgezeichnet  gewesen   sei,   nur   habe   er 
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körperliche  Arbeit  wider  die  Vorschrift  vermieden,  hie  cum 
moriturus  esset,  et  monachus  quidam,  quem  familiarius  prae 
reteris  diligebat,  ei  serviretj  ait  ei  idem  monachus:  jDomine, 
rogo  vos  intuitu  caritatis,  ut  infra  hos  triginta  dies  mihi 
(tpparendo,  de  statu  vestro  me  certeficetis,^  respondit  Abbas:  ,«t 
mihi  concessum  fueritj  libenter  faciam/  sicque  defunctus  est. 
monachus  vero^  quia  multa  fecerat  ei  bona,  quotidianis  lacri- 
mis  in  oratione  Deum  pro  illius  exc^ssibus  ante  aliqu-od  altare 
placare  studebat,  tricesima  die,  cum  jam  monachus  de  Abbatis 
reditu  desperasset  (wie  bei  Wilhelm  von  Malmesbury),  ille 
oranti  apparens,  ait:  ,ecce,  hie  sum,  sicut  promisi  tibi.'  Da 
weist  es  sich,  dass  der  Abt  an  den  Beinen  furchtbare  Geschwüre 
trägt,  durch  welche  seine  Bequemlichkeit  bestraft  wurde.  Das 
Gebet  der  Mönche  befreite  ihn  bald  aus  dem  Fegefeuer.  Die 
Absicht  dieser  Erzählung  ist  ebenso  durchsichtig  wie  die  An- 
lehnung an  die  ältere  Fassung  der  Geschichte  von  den  beiden 
Genossen.  ])er  Abt  wird  auch  =  Hugo  von  Set.  Victor  ge- 
setzt bei  Haureau,  Sur  les  recits  etc.  S.  254.  Dort  findet  sich 
auch  S.  253  erzählt,  dass  zwei  Mönche,  nahe  Freunde,  einen 
solchen  Pact  eingehen:  der  eine  erscheint  aus  dem  Fegefeuer, 
wo  er  wegen  eines  Paare  alter  Schuhe  weilen  musste,  die  er« 
der  Gemeinschaft  des  Klosters  entzogen  und  seinem  ainnen  Vater 
geschenkt  hatte.  Haur^au  führt  von  dem  Histörchen  mehrere 
Fassungen  auf,  eine  schon  aus  den  Oollationen  des  Ode  von 
Clugny.  Das  Speculum  Magnum  Exeraplorum  berichtet  Dist  b, 
(>ap.  43  die  ähnliche  Geschichte  aus  dem  Munde  des  Humbertus, 
magister  ordinis  Praedicatorum:  Zwei  Genossen  verabreden 
sich,  einer  erscheint  aus  dem  Fegefeuer,  weil  er  neue  Strümpfe 
angezogen  und  die  alten  versteckt  hatte,  anstatt  sie  abzuliefern. 
Die  Tendenz  gegen  das  Eigenthum  der  Mönche  ist  klar  aus- 
gesprochen. 

Zur  Bekämpfung  eines  anderen  Lasters  wird  die  Ge- 
schichte benutzt  im  Spec.  Magn.  Exempl.  Dist.  9,  Cap.  55: 
Fuerunt  duo  socii  clerici,  quorum  unus  detractor  erat  pessi- 
7nus,  sie  quod  de  nullo  poterat  honum  dicere.  qui  infirmitate 
dt.'tcntuSj  cum  ad  poenitentiam  a  socio  moneretur^  parvipendens 
mortem  in  nullo  omnino  se  emendaint.  et  cum  ad  extremst  ap- 
propinquaretj  adjuratus  a  socio  suo,  promisit  sibi,  quod  infra 
triginta  dies  appareret  ei,    si  posset  et  si   Deus  permitteret,  et 
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iic  mortuus  nst.  Nach  wenigen  Tagen  erscheint  der  Verstor- 
bene und  berichtet,  er  sei  verdammt.  Die  Geschichte  ist  in 
der  Sammlung  Detractio  überschrieben  und  richtet  sich  also 
gegen  die  Verleumder,  aber  insoferne  ungeschickt,  als  doch 
anch  die  Verzweiflung  und  Unbussfertigkeit  des  Sterbenden 
die  Verdammung  kann  herbeigeführt  haben.  Desshalb  sieht 
8ich  der  Erzähler  genöthigt,  die  Sache  noch  rasch  vor  dem 
Ende  anzubringen  und  aus  dem  Munde  des  Verstorbenen  mit- 
zntheilen,  dass  er  noch  in  seinen  letzten  Augenblicken  eine 
Vision  gehabt  habe,  die  ihm  die  Verurtheilung  wegen  seines 
Lasters  ankündigte.  —  Gegen  das  Schuldenmachen  wird  eine 
Geschichte  bei  Odo  von  Cheriton  erzählt  Nr.  181  (Hervieux 
4,336),  wo  der  Pariser  Magister  Thomas  öfters  nach  seinem 
Tode  einem  Freunde  erscheint,  der  endlich  die  Schulden  deckt 
nnd  ihn  somit  erlöst. 

Haar^au  meint  in  seiner  schon  des  öfteren  citierten  Ab- 
handlung (Sur  les  r^cits  etc.  S.  246)  mit  Recht,  dass  in  diesen 
Visionsgeschichten  eine  Art  öffentlicher  Meinung  zu  Worte 
komme.  Und  dass  diese  vor  den  bedeutendsten  Persönlich- 
keiten der  damaligen  Zeit  nicht  Halt  macht,  lehrt  eine  Ge- 
schichte, die  er  aus  Odo  von  Cheriton  (Pariser  Hs.  14593, 
Nr.  125*)  entnimmt,  und  in  der  Hugo  von  Set.  Victor  zur  Rechen- 
schaft gezogen  wird :  Magister  Hugo  post  mortem  cuidam  ca- 
wmicOf  quem  prae  ceteria  dilexity  apparuit  turpis  et  graviter 
(ifßichUy  quem  duo  daemones  ßagellantes  a  dextria  et  a  sini- 
ftrii  duxerunt  et  cum  inquireret  canonicuSy  quis  esset j  respondit 
Hugo:  Jiii  quondam  socius  tuus\  quaesivit,  cur  hoc  pateretur, 
^f^pondit:  ypropter  gnosim.  sed  si  mihi  affectuose  subvenireSy 
cito  liberarer^,  et  recessit.  Durch  die  Gebete  des  Freundes 
wd  er  dann  befreit.  Vgl.  Spec.  Magn.  Exempl.  Dist.  5,  Cap.  41, 
Etienne  de  Bourbon  erzählt  Nr.  265  (bei  Lecoy  de  la  Marche 
S.  223)  dieselbe  Geschichte ,  aber  mit  anderer  Begründung : 
dort  leidet  der  berühmteste  Victoriner  propter  cenodoxiam  = 
^Aam  gloriam.  Damit  reiht  sich  die  Erzählung  der  oben  schon 
behandelten  Gruppe  an  (S.  26  ff.).  Bei  Odo  von  Cheriton  Nr.  183 
(Hervieux,  S.  337)  wird  sogar  der  grosse  Kirchenvater  Hierony- 
miw  wegen  seiner  Vorliebe  für  die  heidnischen  Classiker  vor 
Gottes  Thron  gegeisselt :  Ciceronianus  es  tu ,  non  Christianus. 
Und  der  Vater  aller  mittelalterlichen  Wissenschaft,  Aristoteles, 
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weiss  als  Erscheinung  nichts  mehr  über  yenus  und  specieSy  sondern 
nur  iXhev  pena  und  dass  pei*ibit  consilium  a  snpientihus  (Nr.  187, 
Ilervieux  S.  33f>).  Ja,  er  muss  seine  eigene  Unwissenheit  be- 
kennen, wie  aus  einem  Histörchen  erhellt,  das  Haur^au  (a.  a.  O. 
S.  241)  beibringt  (aus  Jean  d'Aunay,  Pariser  Hs.  14961):  ,tn 
harte  vitam  miseram  intravi  anxius,  vixi  turbatus^  exeo  inscius 
et  ignai-us/  Wie  S.  Bernard  von  Clairvaux  und  S.  Bonaven- 
tura nach  ilirem  Tode  gestraft  wurden,  weil  sie  der  Lehre  von 
der  unbefleckten  Empfängniss  Maria's  widerstreV)ten,  mag  man 
bei  Haurc^au  (S.  246)  nachlesen. 

Gegen  die  hohen  Würdenträger  der  Kirche  richten  sich 
viele  dieser  Geschichten.  Bei  Odo  von  Cheriton  (Hervieux 
S.  176  f.)  stehen  mehrere  (auch  bei  Thomas  von  Chantimpr^ 
im  Bonum  universale  de  apibus),  in  denen  der  erscheinende 
Todte  berichtet,  er  habe  die  Seligkeit  gewonnen,  weil  er  ein 
Bisthum  ausgeschlagen  habe.  Und  dem  Wandel  der  Zeiten 
entspricht  es ,  wenn  Spec.  Magn.  Exempl.  Dist.  5,  Cap.  4  der 
überlebende  Mönch  nicht  mehr  zu  den  Cisterciensern,  sondern 
zu  den  Minoriten  flüchtet;  ebenso  Dist.  7,  Cap.  48  von  den 
Cisterciensern  zu  den  besseren  und  strengeren  Dominicanern 
(vgl.  Dist.  9,  Cap.  198):  ein  Act  historisch-ausgleichender  Ge- 
rechtigkeit, mit  dem  der  Gegensatz  seinen  Abschluss  findet, 
der  zuerst  zwischen  Welt-  und  Klostergeistlichkeit,  dann  zwi- 
schen Cluniacensern  und  Cisterciensern  bestanden  hatte. 

Sogar  ganz  ins  Gute  und  Erfreuliche  wurde  die  Ge- 
schichte der  beiden  Klostergenossen  gewendet  im  Spec.  Magn. 
Exempl.  Dist.  9,  Cap.  10:  D^uo  clerici  uno  cor  de  intrabant  mo- 
nasterium  et  tarn  exemplariter  vivebant,  ut  omnes  eos  diligerent 
post  XII  annos  unus  moritur.  cui  minor  ait:  ytecum  pro  Deo 
parentes  et  patriam  reliqui;  solare  ergo  meum  eocilium  tuo  redtiu^ 
tit  aciam^  quid  meruimus^  omnia  relinquentes^,  J^aciam^,  inquity 
,0  dimidium  cordia  mei,  Deo  propicio,  tu  autem  dilige  mortuumy 
quia  vivus  te  efficaciter  sicut  matrem  dilexi.^  moritur  ergo  quasi 
dulcitftr  dormiens,  et  ecce  die  septimo  erscheint  der  Verstorbene 
höchst  vergnügt,  trägt  ein  wunderbares  goldenes  Kirchlein  auf 
der  rechten  Hand,  erzählt  von  der  himmlischen  Herrlichkeit,  and 
tröstet  den  betrübt  Zurückgebliebenen  damit,  dass  er  ihn  nach 
dreissig  Tagen  holen  werde,  was  denn  auch  geschieht.  Der  ur- 
sprüngliche Termin  hat  sich  also  liier  in  den  Schlusspassus  gerettet 
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Auch  einzelne  Züge  der  Erzählung,  deren  Schicksale  wir 
verfolgt  haben ,  werden  in  besonderen  Fassangen  aufbewahrt. 
Das  Thema  von  den  beiden  Klostergenossen  und  dem  Zustande 
im  Jenseits  bei  Gottes  Gericht  variieren  noch  im  Spec.  Magn. 
Exempl.  Dist.  5,  Cap.  42  (vgl.  dazu  Vinc.  v.  Beauv.,  Spec.  Hist. 
Lib.24,  Cap.  96).  Dist.  9,  Cap.  117  und  98.  Ebenda  erscheint 
ein  mile^  (Dist.  8,  Cap.  67)  einem  anderen  und  erzählt  von 
seinen  Qualen:  er  habe  einen  Mantel  einstens  im  Kampfe  auf 
einem  Kirchhofe  (Asyl)  dem  von  ihm  Verletzten  entrissen  und 
der:  uno  monte  magis  me  premit,  wie  der  Mantel  des  Magister 
Serlo.  Ein  Feuertropfen  findet  sich  als  Zeugniss  für  die  Wahr- 
heit einer  Vision,  Dist.  9,  Cap.  174  in  einer  Geschichte,  die 
übrigens  schon  aus  dem  Wunderbuche  des  Petrus  Venerabilis 
von  Clugny  stammt. 


Eis  erübrigt  nun  zum  Schlüsse,  wenigstens  etliche  Be- 
merkungen llber  die  zweite  der  Reuner  Relationen^  die  ja  mit 
meiner  Aufgabe  keinen  inneren  Zusammenhang  besitzt,  beizu- 
fiigen  und  einige  Lesefrlichte  vorzulegen,  aus  denen  die  Com- 
position  dieses  seltsamen  Mirakels  sich  erklärt. 

Der  Verfasser  schliesst  seine  erste  Erzählung  mit  einigen 
frommen  Sätzen,  die  nochmals  nachdrücklich  auf  die  schon 
früher  hervorgehobene  Ungleichheit  des  Schicksales  der  beiden 
Genossen  hinweisen  und  daraus  folgern,  dass  man  sich  eifrig  um 
Gottes  Erbarmung  bemühen  müsse.  Er  fügt  eine  Entschul- 
digung über  die  Länge  seiner  Geschichte  hinzu,  die  indess 
eben  nicht  kürzer  habe  vorgetragen  werden  können,  ein  deut- 
liches Zeugniss,  wie  ich  meine,  dafür,  dass  die  erweiternden 
Ausmalungen  und  erbaulichen  Einschaltungen  in  die  knapp 
überlieferte  Historie  von  dem  redenden  Autor  herrühren.  Er 
wendet  sich  dann  zu  der  zweiten  Relation  (den  Plural  hatte 
er  in  Bezug  darauf  schon  anfangs  gebraucht),  und  geht  dazu 
Heiden  Worten  über:  ad  laetiora  veniendoy  ein  wunderlicher 
Ausdruck,  vom  modernen  Standpunkte  aus  gesehen,  da  doch 
die  zweite  Geschichte  viel  grauenvoller  ist  als  die  erste;  nur 
der  Ausgang,  die  Rechtfertigung  und  Heiligung  des  Sünders 
Machen   im   Vergleich    mit   dem    Untergang   des   verzweifelten 
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Genossen  in  der  ersten  Relation  diese  Wendung  begreiflich,  die 
übrigens  auch  Gregor  der  Grosse  gebraucht,  wenn  er  im  vierten 
Buch  der  Dialoge  (Migne  77,  421 C)  seinen  Petrus  nach  ganz 
furchtbaren  Erzählungen  sagen  lässt:  mira  sunt  valde,  qiiae 
audio y  H  non  mediocriter  laetn.  Der  Autor  thut  wohl  daran, 
seine  Einleitung  damit  zu  schliessen,  dass  er  nicht  selbst  Wahr- 
genommenes berichte  und  Niemandes  Glauben  an  die  folgende 
Geschichte  erzwingen  wolle,  denn  diese  ist  allerdings  ganz 
besonders  wenig  wahrscheinlich. 

Schon  dem  oberflächlichen  ersten  Blicke  muss  es  klar 
werden,  dass  diese  zweite  Relation  in  zwei  Stücke  zerfällt, 
die  sich  sehr  bestimmt  gegeneinander  absetzen.  Das  erste 
reicht  bis  zu  dem  Entschlüsse  des  königlichen  Bruders,  eine 
Wallfahrt  nach  Rom  zu  unternehmen;  das  zweite  von  da  bis 
zum  Ende.  Die  beiden  hängen  innerHch  nicht  im  geringsten 
zusammen,  das  Wunder  im  ersten  Theile  übt  nicht  den  min- 
desten Einfluss  auf  das  Schicksal  des  Königssohnes  und  seines 
Mörders  im  zweiten  aus.  Zwar  weist  der  Verfasser  einmal, 
dort,  wo  er  den  Sünder  vor  dem  Papste  sein  reuevolles  Be- 
kenntniss  ablegen  lässt,  auf  die  früheren  Vorgänge  zurück 
(s.  oben  S.  65),  das  geschieht  aber  ganz  äusserlich  und  übt 
auch  gar  keine  Wirkung  aus. 

Wir  müssen  zunächst  trachten,  uns  über  die  Absicht  des 
Erzählers  zu  vergewissern.  Gewiss  ist  eines:  das  verschiedene 
Verhalten  des  Sünders  gegenüber  der  Barmherzigkeit  Gottes 
sollte  sammt  seinen  Folgen  in  dem  Werklein  dargestellt  werden. 
In  der  That  ist  der  Abstand  zwischen  den  beiden  Haupt- 
personen der  ersten  und  zweiten  Relation  sehr  gross:  während 
der  Nekromant  an  Gottes  Barmherzigkeit  verzweifelt,  ist  der 
Mörder  sehr  nahe  daran  durch  übermässiges  Vertrauen  auf 
Gottes  Gnade  seinerseits  wider  den  heiligen  Geist  zu  sündigen; 
zwei  Genossen  sind  es  beidemale.  Aber  zu  welchem  Zwecke 
ist  denn  die  Geschichte  des  Königssohnes  vorangeschoben,  da 
doch  der  Rest  von  dem  Morde  in  den  Alpen  ab  für  die  an- 
gegebene Aufgabe  vollauf  genügt  hätte?  Ich  glaube  aus  keinem 
anderen  Grunde,  denn  aus  einem  gewissen  Streben  nach 
gleichmässigem  Aufbau,  nach  Parallelismus  in  den  beiden  Re- 
lationen. Der  ersten  hatte  er  eine  starke  Erweiterung  deB 
Einganges  zutheil  werden  lassen,  eine  Art  Vorgeschichte,  somit 
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andi  der  zweiten,   nur  dass  er  es  sieh  hier  bequemer  machte 
und  ein   bereits   fertig   überliefertes  Stück   anschob.     Die  Stil- 
mittel, deren  er  sich  dann  im  Verlaufe  der  Darstellung  bedient; 
nnd  durchaus  dieselben,  wie  in  der  ersten  Relation:  biblischer 
und  liturgischer  Phrasenschatz,   Anleihen    bei   den  Klassikern, 
zaweUen    volksthttmliche   Wendungen    wechseln   mit   einander. 
Viel  häufiger  und  mit  bestimmter  Absicht  verwendet  er  diesmal 
Bibelstellen  in  analogen  Situationen  (vgl.  oben  S.  76),  wodurch 
oianehmal  für  Leser,  denen  die  heil.  Schrift  geläufig  war,  eine 
bedeutende  Wirkung  erzielt  werden  konnte,  z.  B.  in  der  An- 
rede des  Papstes  an  den  zurückgekehrten  Büsser,    den   er  für 
ein^  Betrüger  hält  (8.  70).     Sowohl  dies  als  den  wiederholten 
Hinweis  auf  bibhsche  Wunder   scheint  der  Autor  aus  Gregor 
des  Grossen  Dialogen   gelernt   zu   haben.     Misslungen   dünkt 
mich  dagegen  die  allzu   breite  Einführung   der  Allegorie   vom 
Streite  der  Töchter  Gottes,  durch  welche  der  Leser  nothwendig 
von  der  Sache  abgelenkt  wird.    Was  die  Behandlung  des  Stoffes 
vigeht,  so  ist  hier  mehr  als  im   ersten  Theile  zu  beobachten, 
daas  der  Verfasser  die  Einzelheiten    mit   genauer  Ueberlegung 
ugibt:  er  rechnet  förmlich  die  Einwände  aus,  die  gegen  seine 
Dtrlegung  erhoben  werden  können  und   sucht  sie  durch  seine 
Hittheilongen   abzuwehren.     So   muss    der   Königssohn    krank 
werden  (S.  62),   damit  einmal  die  Furcht  des  schlimmen  Ge- 
nossen, das   Zehrgeld   möchte   zu   rasch   aufgehen,   begründet 
und  die  Gewaltthat  Eines   gegen  Einen   begreiflicher  sei.     Die 
Last  des  Todten  erleichtert  sich  (S.  64)  nicht  bloss,  weil  schon 
wirkliche  Reue  eingetreten  ist,    sondern  auch  damit  wider  die 
weitere  Fahrt  des  Mörders   keine  Bedenken   geltend  gemacht 
werden.     Das   Vorhaben    des    Sünders,    ins    heilige    Land    zu 
wallen  (8.  i^&),  erklärt   den  Marsch   an  der  italienischen  Küste 
nach  dem    Hafenplatz.     Bei    der    Ausmalung    der    folgenden 
Rflcherscene   durch   biblische  Mittel   geht  der  Autor  etwas  zu 
weit,  da  das  Ganze  doch  eine  Erscheinung  des  Augenblicks  sein 
iBQis.  Um  Almosen  bettelt  der  Büsser,  was  sonst  nicht  erwähnt 
^,  nur,   damit  sich    zwischen    ihm   und    den  Fischern    eine 
Verbindung  herstelle.     Die  Beschäftigung   der  Fischer    erklärt 
^  dann,   dass  der  Büsser  den  Fisch  selbst  öffnen  soll;  sogar 
^  Messer  wird  ihm  geliehen.     Weil  ihm  beim  Anblicke  des 
fiinges  die  Sinne  schwinden  (S.  67),  kann  der  ApostelfUrst  ihn 
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ohne  Weiteres  trösten  und  daran  seine  Aufträge  knüpfen.  Das 
geschieht  in  fortlaufender  Rede,  nicht  ganz  zweckmässig:  besser 
erfolgten  die  einzelnen  Mittheilungen  auf  zweifelnde  Bedenken 
des  Büssers  hin;  doch  hat  vielleicht  der  Autor  schon  bedacht, 
dass  er  diese  Steigerung  thatsächlich  dann  nochmab  erzählend 
werde  vorbringen  müssen.  Wirkungsvoll  spart  er  sich  die 
Namen  der  Apostel  bis  zuletzt  auf  (S.  69)  und  schliesst  den 
Abschnitt  sehr  gut  mit  dem  zauberhaften  Verschwinden  der 
ganzen  Gruppe.  Die  Rücksicht  auf  das  Detail  ergibt  sich 
wieder  daraus,  dass  nicht  vergessen  wird  zu  bemerken,  der 
Süsser  habe  den  Fisch  noch  gebraten  und  verzehrt.  Ebenso 
gut  ist  auch  der  Aufbau  der  Scene  mit  dem  Papst  hergestellt, 
wo  die  einzelnen  Momente,  durch  welche  dem  Apostolicus  nach 
und  nach  alle  Wege  abgeschnitten  werden,  bis  er  sich  zu  der 
Ueberzeugung  von  der  Echtheit  des  Wunders  gedrängt  sieht, 
vortrefflich  aneinandergereiht  sind.  Bei  dem  Abschied  des 
Papstes  von  der  Welt  und  dem  Begräbniss  werden  gleichfalls 
alle  einzelnen  Umstände  sorgsam  überdacht  und  auseinandei^ 
gesetzt.  Im  Schlusswort  ist  dann  recht  geschickt  der  Unter- 
schied zwischen  den  drei  Begrabenen  hervorgehoben,  die  jeder 
in  seiner  Weise,  jeder  anders,  doch  gemeinsam  zur  Seligkeit 
gelangten.  Man  wird  sich  von  dem  Stücke  nicht  trennen^  ohne 
die  Composition  und  Darstellung  in  dieser  Relation  sachgemäss 
anzuerkennen:  das  ist  keine  schlechte  Arbeit  und  schwerlich 
von  Jemand  verfasst,  der  ganz  ungeübt  und  mit  der  Thätig- 
keit  des  Schriftstellers  unvertraut  war. 

Nun  erübrigen  freilich  noch  manche  Discrepanzen.  Den 
verschiedenen  Ursprung  des  ersten  und  zweiten  Theiles  der 
Geschichte  lässt  es  z.  B.  erkennen,  dass  der  Königssohn  ans 
dem  Pomp  des  Hofes  ganz  ohne  jede  Begleitung  seine  Rom- 
fahrt unternimmt.  Das  ist  für  den  zweiten  Theil  allerdings 
nothwendig,  nach  dem  ersten  jedoch  und  der  Sache  an  sich 
unwahrscheinlich.  Stellenweise  ist  die  Anschauung  der  Situa* 
tion  mangelhaft:  wie  fällt  z.  B.  der  Büsser  ohnmächtig  zu  Boden, 
wenn  ihm  der  Todte  auf  dem  Nacken  sitzt?  Die  Zuf&Ue  sind 
gelegentlich  zu  weit  berechnet:  dass  z.  B.  der  princep»  gerade 
zu  der  Zeit  in  Rom  anwesend  ist,  wo  die  Erzählung  ihn  ftlr 
die  Katastrophe  des  Papstes  braucht.  Aber  das  sind  Kleinig- 
keiten,  die  ja  auch  nur  bei   genauerer  Betrachtung  aoflEallen. 
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Woher  mag  nun  der  Stoff  stammen  und  wesshalb  hat  ihn 
dieser  Antor   bearbeitet?    Für   den   ersten   Theil   der   zweiten 
Relation  ist  ein  bestimmter  Anhaltspunkt  vorhanden :  die  Stadt 
liegt  am  Meere,  in  welcher  der  Königssohn  lebt,  und  über  das 
Meer  fthrt  er,  da  er  die  Reise  nach  Rom  antritt  (S.  61).  Damit 
wird,  wie  ich  glaube,   sicher  gestellt,  dass  der  Schauplatz  des 
ersten  Theiles    der  Geschichte   England    ist.     Das   hat   nichts 
Äaffidliges,  geht  doch  auch  die  Erzählung  der  ersten  Relation 
auf  die  Aufzeichnung  der  in  Frankreich  localisierten  Geschichte 
bei  Wilhelm  von  Malmesbury  zurück.  (Sehr  merkwürdig  ist,  dass 
Joannes  Gritsch  im  Quadragesimale  —  Druck  von  1505  —  die 
erste  Geschichte  in  dyocesi  Norbicensij  also  Norwich,  passieren 
l&sst).    Und  für  die  Verhältnisse  der  zweiten  Relation  könnten 
sehr  wohl  die  Zustände  des  englischen  Königshauses  unter  den 
Nachkommen  Wilhelm  des  Eroberers,   sowie  unter  den  ersten 
Plantagenets,  besonders  unter  Heinrich  II.,  zum  Vorbilde  gedient 
haben.    Ein  bestimmtes  Ereigniss,   an   das  sich  die  Erzählung 
knftpfie,  finde  ich  nicht,  obzwar  es  schon  unter  den  angelsäch- 
sischen Königen  nicht  an  Beispielen  solcher  gebricht,  die,  durch 
eine  plötzliche   Erschütterung   des   Gemüthes   veranlasst,  allen 
Würden   entsagen   und   als  Pilger  nach   Rom   wallfahrten,   um 
dort  ihr  Leben  in  einem  Kloster  zu    beschliessen ;    so  erzählen 
Beda  und  Wilhelm   von  Malmesbury   über  Ceadwalla  und  Ine 
(Lappenberg,    Gesch.   Englands  1,  255.  261).     Ja   die   Pilger- 
fahrten  der   Angelsachsen   nach   Rom,    wo   sie   sogar  an   ver- 
schiedenen Stellen  Hospitien  für  die  Angehörigen  ihres  Volkes 
besassen,  gehörten  zu  den  stehenden  Einrichtungen  der  älteren 
Zeit  (peregrinariy   quod  his   temporibus  plures  de  gente  Anglo- 
ntw,  ignobileSy  nobiles,    laici,    clericiy   viri  et  feminae  certative 
comueverunt  sagt  schon  Beda,  Hist^  eccles.  lib.  5,  Cap.  8.    Vgl. 
Lappenberg  a.  a.  O.,  1,  198 f.);   auf  diese   Neigung   begründet 
noch  Chaucer    den    Rahmen    der    Canterbury    Tales.      Dabei 
pflegten  die  Engländer  über   den   kleinen  St.   Bernhard   nach 
Italien  zu  ziehen,   dieser  wird  daher  auch  mit  der  Scene  des 
Mordes  gemeint    sein.    —  Dass   Fälle,    wie   diese   Ermordung 
de«  einen  Pilgers   durch    den   anderen  aus  Habsucht    wirklich 
vorkamen,   lehrt    das   merkwürdige,    zeitlich   von    den    Reuncr 
Delationen  gar  nicht  entfernte  Beispiel,   welches  Petrus  Cantor 

(im  zweiten  Texte   des  Verbum  Abbreviatum   bei   Migne  205, 
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547  A)  vorträgt,  um  damit  die  Heiligkeit  der  Gott^surtheile  zu 
widerlegen:  Duo  Angliei  peregre  profecti  sunt,  et  in  reditu 
alter  divertit  ad  Sanctum  Jacobum,  alter  repatriavit,  et  im- 
ponebatur  eij  quod  socium  necaverat  et  sua  sibi  retinuerat. 
obtulit  se  ad  Judicium  istvd  diabolicum,  et  cecidit  et  suspensus 
est.  post  modicum  vero  temporis  socium  ille,  et  sanus  rediit  et 
incolumis.  et  sie  confusi  facti  sunt  judiciarii  et  illiy  qui  hoc 
procuraverant  suspendium.  et  socius  maxinUj  pro  jwo  mors 
illata  fuerat  socio,  semper  doluit  usque  ad  mortem,  ¥a  wäre 
gar  nicht  unmöglich,  dass  gerade  dieses  Vorkommniss  den  An- 
lass  zu  der  Mordgeschiclite  in  der  zweiten  Renner  Relation 
gegeben  hätte. 

In  deren  zweitem  Theile  fällt  ein  Umstand  ausserordent* 
lieh  auf,  das  ist  die  rücksichtslos   ungünstige   Behandlung   des 
Papstes   und   seiner   Autorität.     Der   Apostolicus   versagt  dem 
reuigen   Sünder   die   Absolution,    er  verschiebt    sie   auf  einen 
Termin,   der   nicht   erreichbar   ist,   und   setzt   eine   Bedingung 
dafür  fest,  die  nach  menschlicher  Voraussicht  unerfüllt  bleiben 
muss.     Und  siehe:   Termin  und  Bedingung   schwinden  binnen 
Kurzem  durch  ein  Wunder  in  Nichts,  und  als  der  Papst  dieses 
Wunder  zuerst  —  sehr  begreiflicher  Weise  —  nicht  als  autori- 
tativ anerkennen  will,  wird  er  durch  die  von  dem  Apostelftlrsten 
Petrus   selbst  ausgehende  Botschaft  in   aller   Form   zurechtge- 
wiesen und   getadelt,  ja   sein   rasches  Ende  erscheint  ak  eine 
Strafe,  deren  schlimmste  Bedeutung  er  nur  durch  seine  rasche 
und  demüthige  Unterwerfung  abzuschwächen  vermag.  Der  ganze 
Vorgang   ist   doch   sehr   seltsam.     Erinnern   wir  uns,   dass  die 
Entstehung  der  ersten  Relation  auf  Cistercienser  zurückgefbhrt 
werden   musste,   dann   begegnen   wir  in  der  Geschichte  dieses 
Ordens  einem  Ereigniss,   welches   diese  merkwürdige  Haltung 
der    Historie    aufklärt.     Im    letzten    Decennium    des    zwölften 
Jahrhunderts   gcriethen   die   Cistercienser,    die   bis   dahin    von 
den  Päpsten  ganz  besonders  waren  bevorzugt  worden,  in  einen 
ziemlich   scharfen   Gegensatz   zu    dem   römischen   Stuhle,    weil 
dieser  dem    einstweilen   schon   wohlhabend,    wenn  nicht   reich, 
gewordenen  Orden  Abgaben  und  Steuern  vornehmlich  im  Inter- 
esse eines  neuen  Kreuzzuges  auferlegte.     Die  Misstimmung  der 
Mönche    wider  Rum    spricht   sich   schon   sehr  klar  in  den  Star 
tuten   des   Generalcapitels  vom   Jahre  1193   (Martine -Dorandy 
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Thesaur  Nov.  Anecdot.  4,  1276)  aus,  wo  es  Nr.  9  heisst:  Domino 
fapae  acribatur^  pro  eo,  quod  Gregoriua  cardinalis  tituli  S.  An- 
jdi  ah  abbatibtta   ordinis   nostri   novus  exigit  exactioneSy  et  in 
noiiro  ordine  pritts  non  attditas.    albatea  vero,   qui  dedertnt  ei 
fuuniam^  tribtis  diebus  sint  in  levi  culpa,  uno  eorum  in  pane 
et  aqua:  de  cetero   omnimodis  careatur.     Die  abweisende  Hal- 
timg der    Cistercienser  gegen   die   Cnrie    dauert   längere   Zeit 
fort  und  äussert  sich  auch  in  Bezug  auf  andere  Wünsche  und 
Forderungen    des  römischen  Stuhles,  wie  man  ersieht  aus  den 
Statuten  des  Generalcapitels  vom  Jahre  1200  (a.  a.  O.,  S.  1295) 
Nr.  16:    scribantur   Domino  papae,    ut   parcat    nobis    mittere 
persona^  miniLS  idoneas  ad  tenendum  ordinem.     Das   wird  im 
nichsten  Jahre  Nr.  7    verschärft   (a.  a.  O.,  S.  1296)  und  noch 
1232  wieder  aufgenommen  unter  Nr.  6  (a.  a.  O.,  S.  1354).  Auch 
die  Erzählungen   Cäsars   von   Heisterbach   (z.  B.  im   Dialogus 
miraculorum  Dist.  2,  Cap.  30.,  Dist.  7,  Cap.  6  etc.)  spiegeln  die 
&regung    des   Ordens    hauptsächlich    gegen   Innocenz  IH   ab. 
1201  wird  versucht,  den  Zwist  zu  begleichen,  indem  die  Cister- 
cienser rieh  zu  freiwilligen  Qaben  für  den  Kreuzzug  herbeilassen, 
▼gl.  die  Statuten  des  Generalcapitels  Nr.  13  (a.  a.  O.,  S.  1296) 
nndnoch  1212,   Nr.  2   (a.  a.  O.,  S.  1310)   ist   von   einer  frei- 
willigen Kreuzzugssteuer  die  Rede.    Vgl.  über  die  ganze  Sache 
Alexander  Kaufmann,  Cäsarius  von  Heisterbach,  2.  Aufl.  (1862) 
S.17  und  Anm.     Im  Jahre  1200  war  die  Spannung  (vgl.  Le 
Nain,  Essai  de  Thistoire  de  Tordre  de  Citeaux  9,  343)  über  die 
wit  1183  immer   gesteigerten  Forderungen   (ebenda  9,  339)  so 
gross,  dass  die  Cistercienser  in  einem  Rundschreiben  des  Ordens 
vom  Papst  Innocenz  IIT.   an   die   allerseligste  Jungfrau  Maria, 
die  oberste  Schutzherrin  ihrer  Gemeinschaft,  appellierten.   Just 
dwselbe  geschieht  in    der  zweiten    Reuner  Relation:    da  wird 
von  dem  unbelehrbaren  Papst  an  den  heiligen  Petrus  Appella- 
tion eingelegt.     Wir  haben  früher  gesehen  (oben  S.  116),  dass 
die  erste  Reuner  Relation    wahrscheinlich  während   der  letzten 
anderthalb  Decennien  des  zwölften  Jahrhunderts  entstanden  sein 
ID1I88;  habe  ich  die  zweite  richtig  aufgefasst,  dann  wird  dieser 
Zeitraum  noch  etwas  enger,    nämlich  auf  das  letzte  Jahrzehnt 
«  begrenzen   und   recht   nahe  an   1200  heranzuschieben  sein. 
Weiter  heraufzugehen  gestattet  die  Reuner  Handschrift  nicht, 
welche  ohnedies  sehr  rasch  nach  der  Entstehung  des  Werkleins 
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in  Frankreich  hergestellt  worden  sein  muss.  Da  nach  den  schon 
(S.  108  f.)  namhaft  gemachten  Vorschriften  keine  literarische 
Leistung  der  Cistercienser  ohne  die  Genehmigung  ihrer  obersten 
Ordensbehörde  unternommen  werden  durfte,  so  begreift  es  sich 
um  so  mehr,  dass  die  in  den  Statuten  des  Generalcapitels  zu 
Tage  tretende  Stimmung  auch  auf  diese  Schrift  abgeftlrbt  hat. 


Es  soll  nun  noch  in  aller  Kürze  darauf  hingewiesen 
werden,  dass  die  zweite  Keuncr  Relation  in  ihren  einzelnen 
Theilen  durchaus  nicht  neue  Motive  vorträgt,  sondern  aus 
einer  längst  vorhandenen  und  weit  ausgebreiteten  Ueberlic- 
ferung  schöpft.  Im  ersten  Stücke  steht  das  plötzliche  Ver- 
stummen des  Königssohnes,  dessen  Beredtsamkeit  gerade  des 
Gegensatzes  halber  besonders  hervorgehoben  wurde,  im  Mittel- 
punkte des  Berichtes.  Das  ist  das  Zachariaswunder ,  vgl. 
Luc.  1,  5 ff.,  bes.  20—22,  59—79.  In  der  späteren  Mirakel- 
tradition kehrt  es  ungemein  häufig  wieder  und  findet  sich 
z.  B.  in  den  Vitae  Patrum  an  folgenden  Stellen:  plötzliches 
Verstummen  tritt  ein  wegen  eines  Frevels,  Vita  S.  Simeonis 
Stylites,  Cap.  12  (Migne,  Patrol.  Lat.  73,  330  f)  Im  ,Barlaara 
und  Josaphat'  hängen  Verstummen  und  Bekehrung  des  Thendas 
zusammen  (Migne  73,  574  D).  In  der  Vita  S.  Euphrasiae 
(Euphraxiae)  verstummt  die  Kaiserin  plötzlich  für  zwei  Standen 
(Migne  73,  626  B) ;  plötzliches  Verstummen  ftlr  einen  Tag  tritt 
ein  (Migne  74,  223,  Cap.  196).  Als  Abzweigung  wird  hieher 
auch  die  Geschichte  des  Sophisten  Secundus  gehören,  über  die 
Literatur  dazu  vgl.  Strauch ,  Zeitschr.  f  deutsches  Altertfanm 
22,  399  ff.  Durch  Dämonen  wird  plötzliche  Stummheit  erzeugt: 
Cassian,  Coli.  7,  Cap.  23  mit  den  Noten  des  Alardus  Gazaens 
(Migne  49,  716).  Bei  Gregor  von  Tours  ist  plötzliches  Ver- 
stummen die  normale  Strafe  der  Meineidigen:  Mirac.  Lib.  1, 
Cap.  53  (Migne  71,  755);  Cap.  58  (S.  759);  Lib.  2,  Cap.  19 
(S.  Hl 3);  De  gloria  confessorum  Cap.  29  (S.  850).  Es  wird 
wieder  geheilt:  De  miraculis  S.  Martini,  Lib.  4,  Cap.  36 
(S.  1003  f ).  Plötzliches  Verstummen  als  Wunder  des  heil. 
Dunstan  berichtet  z.  B.  Helinand  nach  Wilhelm  von  Halmes- 
bury  (Migne  212,  902  AB).  Auch  Cäsar  von  Heisterbach  kennt 
es,  z.  B.  Dialog,  mirac.  Dist.  2,  Cap.  23   (wahrscheinlich  noch 
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Odo  von  Cheriton  bei  Hervieux  4,  374  f.)  und  in  der  Ge- 
schichte der  Hildegundis  (über  die  vgl.  Kaufmann ,  Ann.  d. 
Ver.  f.  Gesch.  d.  Niederrh.  1888,  S.  216).  Alanus  ab  Insulis 
verliert  einmal  plötzlich  die  Sprache,  weil  er  vergessen  hatte, 
vor  einer  Predigt  die  Flirbitie  Maria's  anzurufen.  Der  Ge- 
danke an  das  jüngste  Gericht  wirkt  tief  erschütternd  in  der 
Einleitung  zu  der  Geschichte  von  der  Trompete  des  Todes, 
Barlaam  und  Josaphat  (Migne  73,  462  f. ,  vgl.  noch  472  B, 
478  BC  und  die  Literatur  bei  Crane,  The  Exempla  of  Jacques 
de  Vitry  Nr.  47  und  S.  151  f.);  diese  hat  überhaupt  viel  Aehn- 
Hchkeit  mit  der  Inscenierung  unserer  zweiten  Relation,  wie 
desgleichen  die  17.  Fabula  in  der  DiscipUna  Clericalis  des 
Petrus  Alphonsi  (Migne  157,  692). 

Die  Gefahren  des  Alpenüberganges  während  des  Mittel- 
altere  stellt  es  recht  lebhaft  vor  Augen,  wenn  wir  bei  Helinand 
(Migne  212,  902  D)  lesen,  dass  ein  englischer  Bischof,  der  nach 
Rom  wallfahrtete,  auf  dem  kleinen  St.  Bernhard  erfroren   ist. 

Dass  Todte  als  Gespenster  auftreten,  weiss  Wilhelm  von 
Malmeshuiy  sogar  von  Alfred  d.  Gr.  zu  berichten  (Migne  179, 
1087  B).  Mehreres  darüber  erzählt  Cäsar  von  Heisterbach, 
DiaLmirac.  Dist.  12,  Cap.  4  (ed.  Strange  2,  371  f.).  Dass  der 
Todte  den  Räuber  festhält  und  dieser  sich  dann  bekehrt,  findet 
sich  in  einer  Erzählung  der  Vitae  Patruni  (Migne  74,  157, 
Nr.  78)  und  bei  Gregor  d.  Gr.,  Dial.  Hb.  3 ,  Cap.  22  (Migne 
77, 273  f.).  —  Dämonen  und  Gespenster  reiten  auf  Menschen, 
wie  Liebrecht  zu  Gervasius  von  Tilbury  Dist.  3,  Nr.  66  und 
S.  139  ff.  mit  reichlichen  Beispielen  belegt,  vgl.  noch  bei  Cäsar 
von  Heisterbach  die  Geschichte  von  dem  Weinhändler  (Kauf- 
mann, Ann.  d.  Ver.  f.  Gesch.  d.  Niederrh.  1891,  S.  164  und  Anm.). 
Es  geschieht  diess  zur  Strafe  von  Sünden  (z.  B.  Schlange  um 
den  Hals,  weil  die  Mutter  betrogen  wurde),  Cäsar,  Dial.  mir., 
Dist  6,  Cap.  22  (Kaufmann  a.  a.  O.  1888,  S.  174flf.);  Schlange 
aof  dem  schlafenden  Laienbruder  bei  Cäsar ,  Dist.  4 ,  Cap.  32 
(KÄuftnann  a.  a.  O.  1891,  S.  98  f.)  =  Thomas  von  Chantimprö, 
Bonnm  universale  de  apibus  II,  Cap.  7,  §  4.  Vgl.  den  Bruder- 
mord bei  Gregor  von  Tours,  De  gloria  confess.  Cap.  87  (Migne 
71,  894).  Das  wichtigste  für  uns  ist  die  Vision  des  Albericus 
vom  Jahre  1129,  über  welche  vgl.  Fritzsche,  Romanische 
Forschungen  2,  247—278.  3,  337—369,   bes.  S.  356,  in  der  es 
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heisst :  ,der  Visionär  sieht  einen  grossen  See,  welcher  ganz  mit 
Blut  gefüllt  zu  sein  scheint.  Der  Apostel  Petrus  erklärt  ihm,  diess 
sei  nicht  Blut,  sondern  Feuer,  welches  die  Mörder  verbrenne. 
Der  Mörder^  welcher  reuelos  gestorben  «ef,  trage  drei  Jahre  lang 
einen  Dämon  in  Gestalt  des  Getödteten  an  seiner  Kehle.  Dann 
werfe  er  denselben  ab  und  werde  unter  Martern  in  den  See 
getaucht.'  Das  ist  durchaus  die  Situation  unserer  Erzählung,  und 
beachtenswerth  scheint  es  rair  noch,  dass  auch  hier  der  heil. 
Petrus  vorkommt,   wenngleich  in  ganz  anderer  Function. 

Zu  der  Haltung  des  Papstes  vgl.  die  Geschichte  des 
Abtes  Elquitius  bei  Gregor  d.  Gr.,  Dial.,  Lib.  1,  Cap.  4  (Migne 
77,  175,  Nr.  176  BC). 

Von  der  Macht  der  Busse  berichten  ausserordentliche 
Beispiele  die  Vitae  Patrum  in  den  Verba  Seniorum  Lib.  7, 
Cap.  22  ff.  (Migne  73,  1045  ff,).  Reuethränen  tilgen  die  Sttnden- 
urkunde  in  der  Vita  S.  Joannis  Eleemosynarii,  Cap.  51  (Migne 
73,  380  flf.),  in  der  Vision  des  Albericus  (Fritzsche  a.  a.  O. 
3,  356),  in  den  Bernardwundem  und  den  MirakelbUchern  des 
Herbeii;  und  des  Konrad  von  Eberbach  wiederholt. 

Ueber  das  Wunder  vom  Ring  im  Fischbauch  vgl.  mein 
Buch  ,Ueber  Hartmann  von  Aue',  S.  403  ff.,  ferner  Etienne  de 
Bourbon  (ed.  Lecoy  de  la  Marche)  Nr.  306;  Nicole  Bozen, 
Contes  moralis^s  Nr.  86  und  Paul  Meyer's  Noten  S.  264 ff.; 
Legende  St.  Benno's  von  Meissen  vom  Jahre  1076;  Cäsar  von 
Heisterbach,  Dial.  10,  61. 

Die  Bedeutung  des  heil.  Petrus  ist  in  der  älteren  Wunder- 
literatur  sehr  gross,  sie  ist  nachmals  stark  gegen  andere  zurück- 
getreten; vgl.  z.  B.  die  Petrus  wunder  in  den  Vitae  Patram, 
Migne  74,  193  ff.,  Cap.  167—169.  Gregor,  Dial.,  Lib.  3,  Cap.  24 
(Migne  77,277)  und  Cap.  25  (S.  280),  wo  St.  Petrus  einen 
Boten  schickt;  vgl.  S.  224 B.  —  Die  merkwürdige  Verbindung 
von  Petrus,  Paulus  und  Andreas  findet  sich  auch  in  der  Vision 
des  heil.  Dunstan  bei  Helinand,  Migne  212,  901  AB. 

Die  Todten  verändern  durch  Wunder  ihre  Lage  im  Grabe: 
Gregor  d.  Gr.,  Dial.  Lib.  4,  Cap.  27  (Migne  77,  365);  Cap.  53, 
54  (S.  416  BC).  Gregor  von  Tours,  De  gloria  confess.  Cap.  32 
(Migne  71,  852  =  Hist.  Franc.  Lib.  1,  Cap.  42.)  Und  mehr- 
fach bei  Cäsar  von  Heisterbach,  Dial.  mirac.,  Dist.  11,  Cap.  56. 
59.  64.  Dist.  12,  Cap.  11. 
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Für  die  wichtigsten  Punkte  der  zweiten  Renner  Relation 
ist  durch  diese  Belege  die  Anknüpfung  an  eine  alte  Tradition 
TOD  EnBfthlungsmotiven  gewonnen ,  und  das  muss  hier  einst- 
weilen gentigen. 

Nachträge. 

Zu  S.  40.  Die  Handschrift  der  Grazer  Universitätsbi- 
bliothek Nr.  730  (vgl.  meine  Abhandlung:  Ueber  eine  Grazer 
Handschrift  lateinisch-deutscher  Predigten  1890)  enthält  p.  402^ 
fa.a.  0.,  S.  139)  folgende  Erzählung: 

Ebsemplum  de  clerico  delicato,  qui  confessori  suo,  cor  am 
quo  infirmus  lacrimcis  emisit,  ad  peticionem  suam  post  mort-em 
in  eampo  Parysiensi  apparuit  in  cappa^  quam  vivens  habtierat, 
fkam  videns  clericus  fecit  stare  socios  suoSj  cum  quibus  8pa- 
ciatum  exierat,  et  diocit:  yhic  est  iste  clericuSy  qui  nuper  d£- 
functus  esty  et  cum  venisaet  ad  eum,  interrogavit  eum  de  statu 
sw>.  qui  dixit:  ,ego  sum  dampnatus  eternaliter/  quo  audito 
qwi  desperans  clericus  dixit:  jsi  tu  es  dampnatus,  ego  volo 
hoiie  renundare  omnibus  scripturis  divinis,  quia  vidi  te  habere 
nagnam  contritionem  per  effusionem  lacrimarum/  defunctus 
fifpondit:  ,o  si  fundissem  unic.am  lacrimam  pro  peccatis  meis 
ä  doluissem^  salvatus  essemf  sed  heUy  non  feci,  sed  solum  flevi 
ffo  diviciis  et  deliciis,  qua^  contigit  me  relinquereJ  et  volens 
wK  osiendere  magnitUrdinem  pene  sue,  unic.am  guttam  sudoris 
de  mu  suo  proferens  misit  in  manum  socii,  que  statim  manum 
^ut  sagitta  penetravity  et  sie  disparuit. 

Die  Geschichte  ist  hier  zu  dem  Beweise  verwendet,  dass 
Dir  Thränen  wirklicher  Reue  dem  sterbenden  Sünder  von  der 
ewigen  Verdammniss  helfen  können,  nicht  aber  Thränen  des 
Schmerzes  über  die  Schrecken  des  Todes  und  über  den  Ver- 
hwt  des  irdischen  Wohllebens.  Zu  diesem  Behufe ,  wurde  das 
Verhältniss  der  beiden  Freunde  in  das  des  Beichtigers  zum 
achtenden  umgesetzt  (der  socius  ist  im  letzten  Satze  aus  der 
vorhergehenden  Gestalt  übrig  geblieben),  und  die  Wechselrede 
^  der  Zusammenkunft  entsprechend  geändert.  Der  historische 
Name  des  Ueberlebenden  durfte  wegfallen,  trotzdem  wurde 
4w  jetzt  ebenfalls  gleichgiltige  Local  beibehalten.  Und  noch 
reres,   das  für  die  neue  Tendenz   der  Erzählung  zwecklos 
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oder  geradezu  unbrauchbar  war,  ist  doch  bei  der  Umformung 
verblieben.  Vor  Allem  ist  der  Paet  nunmehr  nicht  begründet, 
denn  nach  seinen  eigenen  Worten  hielt  ja  der  Beichtiger  den 
Beichtenden  fUr  gerettet.  Die  cajjpa  hat  jetzt  keine  Bedeutung, 
es  fehlen  ihr  auch  die  Buchstaben,  sie  dient  nur  als  Erkennungs- 
zeichen. Die  Genossen,  mit  denen  der  Ueberlebende  spaziert, 
sind  übernommen  aus  dem  Schülerpublicum  des  berühmten 
Gelehrten,  aus  dessen  Vorstellung  es  auch  stammt,  wenn  er 
hier  den  scripturis  divinis  (statt  den  wissenschaftlichen  Stu- 
dien) entsagen  will.  Auch  der  Feuertropfen  hat  seinen  Zu- 
sammenhang eingebüsst.  Da  nun  diese  ganze  Fassung  nach 
der  Beschaffenheit  der  Grazer  Handschrift,  die  hauptsächlich 
Predigten  Bertholds  von  Regensburg  enthält,  noch  in  das 
13.  Jahrhundert  gehört,  so  bildet  sie  ein  ungemein  lehrreiches 
Zeugniss  dafür,  wie  rasch  durchgreifend  und  mit  welcher 
Freiheit  im  Mittelalter  eine  Erzählung  auf  eine  neue  Tendenz 
hin  umgebildet  werden  konnte. 

Zu  S.  41.  Die  Zimmerische  Chronik  enthält  (2.  Aufl. 
ed.  Barack,  S.  328  f.)  eine  Geschichte  von  zwei  Handwerks- 
burschen aus  dem  Schwarzwald,  von  denen  der  ältere  auf  dem 
Krankenlager  zu  Messkirch  etwa  1445  seinem  Genossen  feier- 
lich versprochen  habe,  ihm  nach  dem  Tode  zu  erscheinen  und 
über  sein  Schicksal  Auskunft  zu  geben.  Das  sei  dann  auch 
geschehen,  das  Gespenst  habe  den  Ueberlebenden  fast  von 
Sinnen  gebracht  und  sei  erst  spät  durch  einen  alten  Mönch 
aus  St.  Gallen  mühsam  zur  Ruhe  beschworen  worden.  Hier  ist 
also  der  einfache  Vorfall  des  [Pactes  und  seiner  Erfüllung  ohne 
jede  Zuthat  und  Folgerung  in  volksthümHcher  Auffassung  erzählt. 

Zu  S.  81.     Z.  3  V.  u.  1.  Hollen. 

Zu  S.  91.  Vgl.  jetzt  über  den  Kampf  zwischen  den  beiden 
Orden:  Vacandard,  Leben  des  heil.  Bernard  v.  Clairvaux,  übers. 
V.  Sierp  1897,  Band  1,  S.  156 — 192,  wo  aber  die  Sache  (wohl  dem 
Zusammenhange  gemäss)  nicht  sehr  eingehend  behandelt  wird 
und  auch  Petrus  von  Clugny  nicht  ganz  zu  seinem  Rechte  kommt. 

Zu  S.  119f.  Ueber  diese  Schriften  vgl.  jetzt  noch  den 
Bericht  bei  Vacandard-Sierp  1,  40ff.  —  Zu  S.  136.  Vgl.  die 
fabelhafte  Legende  von  S.  Neophytus  (AASS.  1.  Sept.). 
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VI. 

Piehegru  und  Conde 
in   den  Jahren   1795  und  1796. 

Zur  Ergänzung  der  Correspondenz  Rlinglin's. 

Von 

Dr.  Hein  rieh  B.  v.  Zeissberg, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Dei  dem  Uebergang  der  Franzosen  über  den  Rhein 
(1797)  wurde  am  2.  FlorÄaP  (=  21.  April)  zu  Offenburg  ein 
Fourgon  des  österreichischen  Generals  Klinglin  aufgegriffen, 
in  welchem  sich  die  geheime  Correspondenz  vorfand,  die  der- 
selbe mit  einigen  Agenten  im  Innern  Frankreichs  unterhielt, 
um  über  die  dortige  Stimmung,  den  Stand  der  dortigen  Truppen 
^  dgl.  Erkundigungen  einzuziehen,  die  aber  zugleich  auch  die 
Beziehungen  enthüllte,  in  denen  General  Piehegru  zu  dem 
Prinzen  von  Cond^  in  den  Jahren  1795  und  1796  gestanden 
l^tte.  Es  waren  an  400  Briefe,  darunter  viele  chiffrirt.  Doch 
gelang  es,  dieselben  zu  entziffern  ^  und  auch  die  fingirten  Per- 

Moreau's  Berichte  an  das  Directorium  vom  10.  Vend^miaire  VI,  in:  Acten- 
stücke  des  gegen  Morean,  Georges  und  45  Mitangeklagte  eingeleiteten 
Hochverrathsprocesses.  Coblenz,  in  der  Lassaulx'schen  Buchhandlung, 
Jihr  XII  =  1804.     Bd.  I,  46. 

*^>t  der  Durchsicht  der  Correspondenz  soll  sich  Desaix,  der  damals  ver- 
wundet war,  beschäftigt  haben;  s.  Jochraus,  General  Moreau.  Berlin 
^814.  S.  187.  Vgl.  auch  0*MÄara,  Napoleon  dans  l'exile.  Londres  1823. 
^  38.  Moreau  selbst  bemerkt  in  einem  Schreiben  an  den  Director 
B*rth61emy,  ddo.  19.  Fructidor,  an  V,  dass  überhaupt  nur  fünf  Personen 
^^^  der  aufgefangenen  Correspondenz  wussten:  nämlich  er  selbst,  Desaix 
^^^  Regnier,  einer  seiner  Adjutanten  und  ein  Officier,  der  mit  den  ge- 
^'•inien  Agenden  der  Armee  betraut  war.  Vgl.  Actenstücke  I,  44.  Moreau 
^*  Piehegru,  6.  Fauche-Borel  gegenüber  nannte  in  der  Folge  Moreau 
^eben  Desaix  und  Regnier  noch  Andr^ossy;  vgl.  Fauche-Borel,  MÄmoires 
^  16.  Die  Entzifferung  nahm  natürlich  längere  Zeit  in  Anspruch.  Nur 
***^Wr.  d.  pkü.-kirt.  Ol.  CXXIIX.  Bd.  6.  Abb.  1 
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sonen-  und  Ortsnamen  der  Correspondcnz  ^  wenigstens  zum 
grössten  Theile  ausfindig  zu  machen.  Die  Correspondenz  wurde 
in  der  Folge  (27.  September  1707)  von  Moreau  dem  Polizei- 
minister  eingesendet  und  in  demselben  Jahre  in  Druck  gelegt.* 
Indess  enthielt,  wie  schon  Montgaillard  bemerkt,^  diese  Publi- 
cation  nicht  die  gesammte  einschlägige  Correspondenz,  sei  es, 
dass  man  eben  nur  eines  Thciles  derselben  habhaft  geworden 
war,  oder  dass  man  gewisse  Stücke  absichtlich  unterdrückte. 
Neben  der  unten  zu  besprechenden  ,Note  d'Antraigues^ 
hat  die  Correspondenz  Klinglin's  noch  in  der  Folge,  in  dem 
Hochverrathsprocesse  gegen  Moreau  eine  Rolle  gespielt.  Sie  liegt 
insbesonders  auch  dem  ersten  Theile  (S.  1 — 113)  der  seltenen 
Schrift:  ,Moreau  et  Pichegru  au  18  fructidor  an  V,  suivi  de  la 
conjuration  de  ce  dernier,  pendant  les  ann^es  III,  IV^  et  V ;  et  de 
la  correspondance  des  nommes  Drakc  et  Spencer-Smith,  ambas- 
sadeurs  anglais,  pendant  le  mois  de  mars  dernier,  tendante  k 
renouer  les  trames  contre  la  France  et  la  personne  du  Premier 
Consul.  A  Paris,  de  rimprimerie  de  Bertrand-Pottier.  Germinal 
an  XIP  zu  Grunde,    während  der  zweite  Theil,   betitelt:    ,M^ 


von  einigen  Rheinschififern  fanden  sich  die  wahren  Namen  angeführt, 
und  es  gelang,  durch  Versprechungen  und  Drohungen  von  denselben 
einige  Nachricliten  zu  erlangen,  welche  die  Entdeckung  der  übrigen 
Namen  erleichterten.    Vgl.  Actenstücke  I,  48. 

*  Man  findet  dieselben  verzeichnet  in  Montgaillard,  Pichegru's  Verschwö- 
rungsgeschichte. LeipzipT  1804.  S.  137,  nach  der  Schrift:  Moreau  et 
Pichegru  au  fructidor  an  V,  a  Paris,  Germinal  an  XII  (1804)  237. 

*  Unter  dem  Titel:  Correspondance  trouvee  le  2  flor&il  an  V  a  Offen- 
bourg,  dans  les  fourgons  du  genöral  Klinglin,  G6neral-Major  de  Tarmeo 
autrichienne,  et  charge  de  la  correspondance  secrete  de  cette  armde. 
A  Paris,  de  rimprimerie  de  la  Kepublique.  Pluviose,  an  VI.  Thermi- 
dor,  an  VI.,  2  IJde.  Ich  citire  die  Correspondenz  in  der  Folge  einfach: 
Klinglin.  Es  sei  verstattet,  an  dieser  Stelle  zu  bemerken,  dass  die  119* 
Piece  bei  Klinglin  I,  313,  falsch  eingereiht  ist.  Nach  der  Erwähnung 
Clerfayt's,  der  französischen  Priuicassin,  welche  ,va  sortir  de  Tenceinte 
oü  eile  a  tant  soufi'ert'  und  der  bevorstehenden  Winterquartiere  gehOrt 
das  Schreiben  dem  Ende  des  Jahres  1795  an.  Auszüge  aus  der  Corre- 
spondenz Klinglin's  enthält  v.  Archenholz,  Minerva  1798,  I  nnd  11. 
Moreau  und  Pichegru,  au  18  fructidor  an  V,  a  Paris,  Germinal 
an  XII.  Einzelne  Stücke  auch  bei  Saint-Cyr,  M^moires  sur  les  cam- 
pagnes  des  arm^es  du  Rhin  et  de  Rhin  et  Moselle  III  und  IV,  in  den 
Pi6ces  justificatives. 

*  Montgnillnrd,  Memoires  socrets  116. 
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moire  concernant  la  conjuration  de  Piehegrn,  dans  les  ann^es  III, 
IV  und  V'  (S.  1 14 — 295),  welcher  die  Beziehungen  Pichegru's  zu 
dem  Prinzen   von   Cond^    und    zu    (dem    Prätendenten)    Lud- 
wig XVIII.   zum  Gegenstande   hat,   von  Montgaillard   verfasst 
und  von  einem  Anhang  von  Briefen  begleitet  ist,  die,  wie  die 
eingeschobenen   Bemerkungen    lehren,    von    diesem    selbst    als 
Beleg  seiner  Darstellung  hinzugefügt  sind.   Während  aber  der 
erste  Theil  der  Schrift:    ,Moreau  et  Pichegru'  sich  im  Wesent- 
lichen  lediglich    als   eine   Blumenlese    aus    der   Correspondenz 
KKnglin's  darstellt,  ist,  wie  sich  in  der  Folge  zeigen  wird,  die 
hinzugefügte    Darstellung    Montgaillard's,    in    welcher    er    sein 
eigenes  Verhältniss   zu   Pichegru,    Cond^   und   Ludwig  XVIII. 
schildert,  gleich  jener,  die  er  über  den  gleichen  Gegenstand  in 
seinen  ebenfalls   an  XII   zu  Paris   erschienenen  ,M^moires   se- 
creU'  liefert,  als  der  Versuch  eines  charakterlosen  Aventuriers, 
seinen  späteren    Parteiwechsel    zu    beschönigen,    nur    mit   der 
grössten   Reserve    zu   benützen.     Entsprechen   auch  seine  An- 
gaben über  die  Verhandlungen,  welche  er  für  den  Prinzen  von 
Conde  mit  Pichegru  zu  führen  hatte,  inhaltlich  dem   von  Bou- 
rienne  unter  dem  Titel:  ,Ma  (d.  i.  d^Antraigues')  *  conversation 
avec  Mr.  le    comte  de  Montgaillard,    4  d^cembre  1796,    k  six 
heures  apres-midi  jusqu'k  minuit,    en   pr^sence  de   Mr.   Tabb^ 
DnmonteP  mitgetheilten,  häufiger  kurzweg  als  ,Note  d'Antrai- 
?tte8^  bezeichneten   Schriftstücke,   so    beweist    dies    eben    nur, 
iws  Montgaillard   diese  Verhandlungen    gegenüber    d^Antrai- 
gues  übereinstimmend  mit  der  in    seinen  Memoiren  gegebenen 
Schilderung    dargestellt    hat,    nicht   aber   dass   er  den  Verlauf 
derselben  wahrheitsgetreu  wiedergibt.^   Für  unsere  Frage  bleibt 
^  dabei  indifferent,    ob   uns  jene  ,Note',    die    bekanntlich  bei 
i»  Verhaftung   d'Antraigues'   in   dessen  Brieftasche   gefunden 
^d  am  5.  Prairial  des  Jahres  V  in  Gegenwart  Bonaparte's  und 
Clarke's  geöffnet  wurde,  in  ihrer  ursprünglichen  Fassung  vor- 
"^  oder  ob,    wie  L^once  Pingaud^  annimmt,    dieselbe  nach- 

*  BoDrienne,  Memoires  1,  197  ff. 
^?l.  Übrigens,  wa«  Fauche-Borel,  Memoires  IV,  Einleitung,  p.  XVI,  hier- 
über gegen  Bourienne's  Memoires  I,  196  bemerkt. 

^^  agent  secret  sous  la  Revolution  et  TEmpire.  Le  comte  d'AntraigueK. 
P»m  1893.  144  ff.  Vgl.  auch  Eng.  Melchior  Vogu6  in  der  Revue  des 
^^11  mondea,  16  janvier  1893. 
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träglich  durch  eine  andere,  mit  Hinweglassang  der  auf  Bona- 
parte bezüglichen  Stellen  ersetzt  worden  ist. 

Der  erste  Theil  der  oben  erwähnten  Schrift:  ,Moreau  et 
Pichegru'  ist  in  demselben  Jahre  (an  XII)  wie  diese  auch  für 
sich  erschienen  unter  dem  Titel :  ,Pichegru  et  Moreau.  A  Paris, 
chez  les  raarchands  de  nouveaut^s.  An  XII.  — 1804^,  und  ebenso 
Hegt  mir  anderseits  der  zweite  Theil  jener  Schrift,  als  dessen 
Verfasser  sich  Montgaillard  bekennt,  sammt  den  auf  dieselbe 
Provenienz  hinweisenden  Pifeces  justificatives  fiir  sich  unter 
dem  Titel:  ,Pichcgru's  Verschwörungsgeschichte,  vom  Grafen 
Montgaillard  niedergelegt  im  Archiv  der  französischen  Regierung 
und  von  ihr  bekanntgemacht',  als  zu  Leipzig  1804  erschienene, 
höchst  mangelhafte  ^  deutsche  Uebersetzung  vor,  woran  sich 
hier  (S.  204 — 219),  wie  schon  im  Titel  vermerkt  ist,  noch  eine 
,Historische  Notiz  über  den  ehemaligen  fransösischen  General 
Charles  Pichcgrü'  und  als  Anhang  dazu  (S.  219—238)  ,ftonf 
Briefe  Moreau's,  Pichegrü's  Verschwörung  betreffend'  schlicssen. 
Dies  legt  die  Vermuthung  nahe,  dass  auch  Montgaillard's 
Schrift  und  die  zu  derselben  gehörigen  Belege  ursprünglich  für 
sich  erschienen  sind,  wenn  ich  auch  bisher  eine  solche  selbst- 
ständige französische  Originalausgabc  nicht  nachzuweisen  im 
Stande  bin,  und  dass  erst  hinterdrein  der  auf  den  Papieren 
Klinglin's  fussende  Bericht  des  Buches:  ,Pichegru  et  Moreau' 
mit  Montgaillard's  Verschwörungsgeschichte  und  deren  Belegen 
verbunden,  hieran  noch  die  Correspondenz  Drake-Spencer- 
Smith  gereiht  und  auf  diese  Art  das  Buch:  ,Moreau  et  Piche- 
gru'  zu  Stande  gebracht  wurde. 

Diese  Vermuthung  steigert  sich  fast  zur  Gewissheit,  wenn 
man  Nachstehendes  in  Erwägung  zieht.  In  dem  Buche:  ,Moreau 
et  Pichegru*  wird,  und  zwar  in  dem  ersten  Theile  (S.  9)  ein 
angeblicher  Brief  des  französischen  Ministers  zu  Hamburg  vom 
1.  Vend^miaire  an  VI  citirt,  wonach  Montgaillard  bereits  1794 
mit  Pichegru  in  Verbindung  gestanden  und  bei  seinem  Auf- 
enthalte in  den  Niederlanden  sowohl  im  österreichischen  Haupt- 
quartier als  gegenüber  dem  Herzoge  von  York  behauptet  habe, 

^  So  ist  hier  SS.  74  gesagt,  dass  Fauche  verhaftet  und  in  der  Nacht  vom 
24.  December  nach  Zweibrücken  abgeführt  worden  sei.  Im  Original, 
S.  180,  steht:  ,et  dans  la  nuit  du  24  d6cembre,  il  fut  conduit  k  la  prison 
du  Pont-Couvert*.    Letzteres  ist  ein  GefUngniss  in  Strassburg. 
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dass  er  im  Auftrage  Pichegru's  komme;  der  bereit  sei,  der 
Sache  der  Feinde  der  Republik  zu  dienen.  Nun  wurde  aber 
bereits  an  anderer  Stelle^  gezeigt^  dass^  soweit  unsere  Kennt- 
vm  der  Dinge  reicht,  weder  den  österreichischen  Generalen 
und  Staatsmännern,  noch  dem  Herzog  von  York  gegenüber 
der  Name  Pichegru  überhaupt  genannt  worden  ist  und  auch 
Montgaillard  selbst  hat  diese  Behauptung  lebhaft  bekämpft. 
Wie  es  sich  nun  aber  auch  hiemit  verhalten  mag,  so  liegt  doch 
die  Thatsache  vor,  dass  jene  Behauptung  uns  in  dem  ersten 
Theile  desselben  Buches  entgegentritt,  dessen  zweiten  Theil 
die  jVerschwörungsgeschichte'  ein  Werk  eben  jenes  Mont- 
gaillard's  bildet,  der  in  seinen  Memoiren  obige  Behauptung 
desavouirt.  Das  schliesst  wohl  den  Gedanken  einer  ursprüng- 
lichen Verbindung  der  beiden  disparaten  Theile  des  Buches: 
jMoreau  et  Pichegru'  aus. 

Der  hier  vorgetragenen  Ansicht  scheint  allerdings  Fauche- 
Borel,  der  die  Schrift :  ,Pichegru  et  Moreau'  als  ein  von  Bona- 
parte veranlasstes  Libell  bezeichnet,^  zu  widersprechen,  da  er 
hiebei  ohne  Zweifel^  das  Buch:  ,Moreau  et  Pichegru',  das  er 
in  seinen  eigenen  Memoiren  theils  ausgiebig  benützte,  theils  zu 
widerlegen  suchte,  im  Auge  hat.  Indess  fiillt  dieser  Einwurf 
gegenüber  den  soeben  vorgebrachten  Gründen  kaum  ins  Gewicht, 
wenn  man  bedenkt,  dass  das  Buch :  ,Moreau  et  Pichegru',  von 
der  Einleitung  und  den  Auszügen  aus  der  Klinglin'schen  Cor- 
respondenz  abgesehen,  sich  als  das  Werk  Montgaillard's  dar- 
stellt und  ausdrücklich  bezeichnet.  Nur  daran  ist  festzuhalten, 
dasB  die  Zusammenstellung  beider  Theile  nicht  von  Montgail- 
lard herrührt,  sondern  nachher,  vermuthlich  im  Auftrage  Bona- 
parte's  erfolgt  ist. 

Gegen  die  Darstellung  Montgaillard's  richten  sich  vor- 
nehmlich die  Memoiren  Fauche-Borers,  eines  der  Hauptagenten, 
deren  sich  jener    und  in  der  Folge  der  Prinz  von  Condi  und 

▼■  Zeissberg^,  Belgien  unter  der  Generalstatthalterschaft  Erzherzogs  Carl, 
ID.  Theil;  in:  Sitaungsber.  der  Wiener  Akad.  der  Wissensch.  CXXXI, 
33  ff. 

'  J'aQche-Borel,  Memoire»  HI,  185. 
^?1.  ebenda  106,  wo  er  sich  ausdrücklich  auf  die  »Notes*  beruft,  welche 
^»«  Schrift   ,Moreau    et  PichegruS    236  ff.,    enthält,    nur   dass  das  Citat 
»'Cht  hier,  sondern  S.  122  zu  finden  ist. 
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Ludwig  XVIII.  xinmittelbar  im  Verkehre  mit  Pichegru  be- 
dienten.^ Im  Gegensatz  zur  chamäleonartigen  Natnr  Mont- 
gaillard's  den  Bourbon's  in  unerschütterlicher  Treue  ergeben, 
zeigt  der  für  seine  buchhändlerischen  Unternehmungen,  sowie 
für  die  aus  innerer  Ueberzeugung  übernommene  Rolle  eines 
geheimen  Agenten  des  Königthums  hervorragend  begabte  Mann 
zwar  eine  gewisse  Beschränktheit  des  politischen  Horizontes, 
ist  auch  von  Anwandlungen  der  Selbstsucht  und  Eitelkeit 
ebensowenig  frei  als  auch  von  einer  gewissen  Ueberschätzung 
Pichegru's  und  seiner  Entwürfe,  aber  seine  Darstellung  trägt 
allenthalben  den  Charakter  einer  ehrlichen  und  wahrheits- 
liebenden Persönlichkeit  an  sich. 

Ein  grosser  Theil  der  in  der  saisirten  und  später  dem 
Drucke  übergebenen  Correspondenz  Klinglin's  befindlichen 
Briefe  und  Berichte  begegnet  abschriftlich  auch  unter  den 
Actenstücken  des  k.  u.  k.  Kriegsarchivs  in  Wien;  daneben 
treffen  wir  hier  aber  auch  solche  auf  den  gleichen  Gegenstand 
bezügliche  und  derselben  Serie  angehürige  Berichte,  die  in 
jener  Publication  nicht  enthalten  sind,  und  von  denen  wir  unten 
eine  entsprechende  Auswahl  bieten.  Nun  könnte  man  zwar 
nicht  behaupten,  dass  die  letzteren  für  jene  Zeit,  auf  welche 
sich  die  Pariser  Edition    beschränkt,    d.  i.    vom   23.  December 

1795  bis  31.  Mai  1796,  welche  der  erste,  und  vom  4.  October 

1796  bis  zum  Schlüsse  dieses  Jahres,  welche  der  zweite  Band 
umfasst,  wesentlich  neue  Aufschlüsse  gewähren,  wohl  aber  ver- 
vollständigen sie  in  nicht  unerwünschter  Weise  die  bereits 
anderweitig  gewonnenen  Einblicke  in  einzelnen  Zügen,  nament- 
lich aber  stellt  sich  die  Wiener  Quelle  als  eine  Ergänzung  der 
gedruckten  Correspondenz  Klinglin  (fortan  kurzweg  als  Klinglin 
bezeichnet),  da  sie  bis  in  den  Bepnn  des  Monats  Juni  1795 
zurückreicht,  dar. 


^  Wie  aus  seinen  Memoires  IV,  Einl.  IV,  hervorgeht,  hat  Fauche-Borel 
bereits  1807  eine  Schrift  über  Pichegru  und  Moreau  und  1816  einen 
auf  denselben  Gegenstand  bezüglichen  Pr^cis  historique  veröffentlicht; 
doch  «ind  beide  Schriften  hierorts  nicht  vorhanden.  Letztere  muss  übri- 
gens selten  sein,  da  nur  350  Exemplare  der  Heschlagnehmung  entgiengen 
und  auch  von  einem  Brüsseler  Nachdrucke  alle  Exemplare  bis  auf  28 
von  den  durch  die  Schrift  betroffenen  Personen  aufgekauft  wurden; 
vgl.  Fauche-Borel,  Memoires  IV,  392,  396. 
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Die    erwähnten   Actenstücke   des   k.  u.   k.  Kriegsarchivs 
stammen   znmeist   aus   dem  Nachlasse  des  Feldmarschalllieute- 
nants  Alvinczy,    an    den    Klinglin    von    Clerfayt,    später   von 
Wurmser,  mit  dieser  Correspondenz  gewiesen  war.  Der  Mehr- 
zahl nach  sind  es  Berichte  des  Strassburger  Agenten  Demouge 
and  Antwortschreiben  Klinglin's  an  denselben.    Sie  liegen  uns 
in  jenen  Copien  vor,  welche  Klinglin  an  Alvinczy  einzusenden 
und  zur   Beglaubigung   mit   seiner   eigenhändigen  Unterschrift 
zu  versehen  pflegte.    Die  Abschriften    rühren  von  Schreibern 
her,  die  des  Französischen  wenig  kundig  waren,  sie  wimmeln 
daher  von  orthographischen  Fehlern,  die  in  unserem  Abdruck 
unbedenkUch    verbessert    werden    durften.     Auch   nach  diesen 
Verbesserungen  weisen  sie  jenen   mangelhaften  Stil,    dem  wir 
bei  Schweizern   und  Elsässern  jener  Zeit,    z.  B.    auch   in    den 
eigenhändigen  Briefen  Wurmser's  begegnen. 

Das  k.  u.  k.  Kriegsarchiv  besitzt  aus  dem  Nachlasse  des 
Feldzeugmeisters  Baron  Mayer  einen  Aufsatz,  betitelt:  ,Notizen 
über  die  geheimen  Einverständnisse  und  Pläne,  welche  seit 
dem  Jahre  1795  der  König  von  Frankreich  Ludwig  XVIII. 
durch  den  Prinzen  Cond^  mit  dem  französischen  General  en  chef 
Pichegm  und  Moreau  zur  Mitwirkung  und  Herstellung  des 
Köni^  auf  den  Thron  Frankreichs  unterhalten,  und  welchen 
Einfluss  dieselben  in  die  Operationen  genommen  habend  Doch 
ist  der  Aufsatz  völlig  werthlos  und  musste  daher  von  dessen 
Verwerthung  abgesehen  werden.  Viele  Angaben  lassen  sich  an 
der  Hand  der  soeben  charakterisirten  Correspondenz  widerlegen, 
und  dadurch  werden  auch  die  über  den  Inhalt  der  letzteren 
hinansgehenden  Mittheilungen  höchst  zweifelhaft. 

Dagegen  enthält  einige  Stücke  der  hier  in  Betracht  kom- 
Jaenden  Correspondenz,  darunter  auch  solche,  welche  unter 
den  bisher  gedruckten  fehlen,  der  Nachlass  des  Obersten 
Craufurd,  der  als  englischer  Militärbevollmächtigter  sich  ge- 
wöhnlich im  österreichischen  Hauptquartier  —  bei  Clerfayt  oder 
Wurmser,  später  bei  Erzherzog  Carl  —  aufhielt  und  der  ausser- 
dem selbst  über  die  Angelegenheit  Pichegru  einige  interessante 
Berichte  an  Lord  Grenville  und  an  den  englischen  Gesandten 
^  Wien  Sir  Morton  Eden  richtete.  Eine  Abschrift  dieser  Cor- 
respondenz befindet  sich  im  Besitze  des  einstigen  englischen 
Militärattaches   am  Wiener   Hofe,   Herrn   Oberst   Fräser.     Ich 
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verdanke  die  erwirkte  Benützung  derselben  der  besonderen  Huld 
Seiner  kaiserlichen  Hoheit  des  durchlauchtigsten  und 
hochwürdigsten  Herrn  Hoch-  und  Deutschmeisters, 
des  unvergesslichen  verewigten  Erzherzogs  Wilhelm. 
Auch  in  der  Correspondenz  Ei-zherzog  CarFs  mit  dem 
Kaiser  (k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv)  wird  die  Sache 
Pichegru^s  einige  Male  gestreift.  Hoffentlich  wird  man  es  als 
eine  nicht  unwillkommene  Ueberschreitung  der  Grenzen  dieser 
Abhandlung  hinnehmen,  dass  ich  aus  derselben  Correspondenz 
und  einigen  verwandten  Schriftstücken  die  merkwürdigen,  auf 
den  französischen  General  Marceau  bezüglichen  Aeussernngen 
in  die  Darstellung  einbezog. 

Denn  der  eigentliche  Zweck  dieser  Abhandlung  war 
zunächst  blos,  die  bisher  nicht  gedruckten  Actenstücke  des 
k.  u.  k.  Kriegsarchivs  in  den  Zusammenhang  der  bereits  ver- 
öffentlichten Correspondenz  einzufügen.  Indem  dies  geschah, 
zeigte  sich  aber  sofort  die  völlige  Unzuverlässigkeit  Montgail- 
lard's,  so  dass  sich  die  nachfolgende  Darstellung  zu  einer  Kritik 
der  Angaben  des  Letzteren  erweiterte,  die  ihrerseits  die  Ein- 
beziehung anderer  zerstreuter  archivalischer  Angaben  ver- 
anlasste. 

Zum  Verständniss  der  nachfolgenden  Correspondenz  seien 
hier  schliesslich  die  wichtigsten  und  in  derselben  am  häufigsten 
begegnenden  Pseudonymen  zugleich  mit  den  wirklichen  Per- 
sonennamen, auf  welche  sich  dieselben  beziehen,  nach  ,Morean 
et  Pichegru',  S.  237  ff.,  mitgetheilt : 

Le  Bourgeois,  Le  Laurier,  der  Prinz  von  Conde.  —  Le 
grand  Bourgeois,  la  Marquise,  der  Graf  von  Lille.  —  Anleine, 
Erzherzog  Carl.  —  Octave,  General  Latour.  —  Perseus  (Persi), 
General  Klinglin.  —  Caesar,  Wurmser.  —  Füret,  Demougö.  — 
Philippe,  Thuniot.  —  Le  Banquier,  Baptiste,  Z.,  Zede,  ZeHe,  Poin- 
sinet,  Pichegru.  —  La  Marine,  Moreau.  —  Coco,  L'Ami,  Badou- 
ville.  —  La  Nifece,  Desaix.  —  Louis,  L'Eveill^,  Pauline,  Fauche- 
Borel.  —  L'Avocat,  le  President,  Robert,  Fenouillet.  —  La 
Turque,  L'Amour,  Emilie,  Antoine-Courant.  —  Pinault,  Trou- 
choir,  Ciaire,  Montgaillard.  —  Diogene,  Madame  Reich.  —  La 
Pomme,  die  Stadt  Basel.  —  Le  Magasin,  die  Stadt  Strassburg. 
—  Le  petit  Carillon,  die  Festung  Landau.  —  Rougement,  Mes- 
saline,   la  Petite,   Paris.    —    La  Pendule,  Hüningen.    —    Les 
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Moolins  a  vents,  die  Soldaten.  —  Lindor,  Wittersbach.  —  EU^o- 
nore,  Bonaparte.  —  L'InconnU;  Jourdan.  —  Bluet^  Wickham. 
—  Lonceau,  Craufnrd. 


Oeneral  Klinglin  befand  sich  zur  Zeit  des  Fluchtversuches 
Lüdwig's  XVI.  zu  Montm^dy  und    war   einer   von  jenen  Offi- 
cieren,  welche  diesen  Versuch  begünstigten.^  Später  wanderte  er 
ans  nnd  trat  in  österreichische  Kriegsdienste  über.  Da  er  eine 
Zeitlang  Gouverneur    von  Strassburg    gewesen  war,   besass  er 
genaue  Localkenntnisse,  namentlich  in  dem  französischen  Grenz- 
gebiete, sowie  auch  mancherlei  Verbindungen  mit  in  der  feind- 
Echen  Armee   angestellten  Personen,    die    ihm   für   den  Kund- 
sch&flerdienst  trefflich  zu  statten  kamen.     Er   hatte   in    dieser 
Hinsicht  bereits  dem  Herzoge  Albert  zu  Sachsen-Teschen  vor- 
zügliche Dienste  geleistet.  Als  daher  (1795)  Clerfayt  den  Befehl 
über  die  gesammte  k.  k.  Armee  am  Rhein  übernahm,  bat  diesen 
Älvinczy,  Klinglin  auf  seinem  Posten  und  in  seiner  bisherigen 
Verwendung  zu  belassen,  und  Clerfayt  gieng  darauf  auch  ein, 
indem  er  ihn  an  Älvinczy  anwies.*    Nach  neuerdings  erfolgter 
Theiinng   des   Armee-Obercommandos    zwischen   Clerfayt    und 
Wnrmser  wies  ihn  dieser*  (15.  Januar)  der  Division  des  Feld- 
marschalllieutenants Jordis  zu.^ 

Klinglin  kam  seiner  Aufgabe  —  dem  Kundschafterdienst 
—  mit  regstem  Eifer  nach.  Er  war  ein  Onkel  der  Baronin  Reich, 
einer  geborenen  Baronin  Böckel  —  in  der  geheimen  Correspon- 
ienz  Diogenes  genannt  — ,  in  deren  Hause  zu  Offenburg  die 
Fäden  der  geheimen  Verbindungen  zusammenliefen,  welche  die 
verschiedenen  Agenten  und  durch  diese  in  der  Folge  auch 
Rchegru  mit  Klinglin,  dem  Engländer  Wickham  und  dem 
Prinzen  von  Conde  unterhielten.  Die  wichtigsten  dieser  Agenten 
^aren  der  Buchhändler  Fauche-Borel,    in    der   geheimen  Cor- 

*  Bouillö,  M^moires  II,  206  ff. 

Almczy  (Alyintzi  schreibt  er  sich  selbst)  an  Clerfayt    Heidelberg,  den 

18- April  1795.    Or.    Kr.  A.  —  Clerfayt  an  Älvinczy.    Ce  25  avril  1795. 

%nh.  Ebenda. 

^n  Montgaillard,    M^moires  secretü  80,    als  Verwandten  Klinglin's  be- 

*««chnet. 

*  (Wurmser)  an  FML.  Jordis.  Mannheim,  den  15.  Jan.  1796.   Kr.-A. 


[ 


10  VI.  Abhaodlang:    ▼.  Zeissberf. 

respondenz  Lonis^  L'EveilW  (der  Aufgeweckte)  oder  Patüine 
genannt,  den  Montgaillard  bis  October  1795  verwendete,  und 
der  in  der  Folge  besonders  für  Cond^  und  Wiekham  thätig 
war,^  und  Antoine  Courant,  beide  aus  Neuchatel,  das  damals 
noch  zu  Preussen  gehörte,  dessen  König  (Friedrich  den 
Grossen)  einst  der  Letztere  in  ähnlichen  Aufträgen  zufrieden- 
gestellt hatte,  ferner  Baron  von  Thor  (Wittersbach),  in  der 
Correspondenz  als  Lindor  bezeichnet,  Elsässer  Emigrant,  und 
Fenouillet,  einst  Rath  am  Parlamente  zu  Besan9on,*  den  Mont- 
gaillard ^  als  Unteragenten  Fauche's  bezeichnet,  während  seiner 
Angabe^  nach  der  Letztere  —  wenigstens  anfangs  —  Antoine 
Courant  untergeordnet  gewesen  sein  soll;  vor  Allen  aber  De- 
moug^,^  ein  Strassburger  Advocat,  der  in  der  geheimen  Cor- 
respondenz das  Pseudonym  Füret,  d.  i.  Wiesel  oder  Spürhund,* 
führte.  Er  ist  jener  ,Strassburger  Agent',  der  Klinglin  nicht 
nur  von  allen  Vorgängen  in  Strassburg  und  im  Elsass,  sondern 
auch  von  den  Vorfällen  und  Stimmungen  im  Inneren  Frank- 
reichs überhaupt,  von  Stärke  und  Vertheilung  der  feindlichen 
Streitkräfte,  von  dem  Geist,  der  Truppen  und  Führer  be- 
herrschte, u.  dgl.  in  Kenntniss  setzte.  Bei  ihrem  Nachrichten- 
dienst kamen  der  Baronin  Reich  einerseits  ihre  nahe  Verwandt- 
schaft mit  KHnglin  zu  statten,  welche  ihr  die  österreichischen 
Officiere  zur  Verfügung  stellte,  während  andererseits  geheime 
Einverständnisse  mit  französischen  Gendarmen  die  freie  Passage 
und  die  Landung  der  Schiffe  sicherten.  Die  Baronin  Hess  von 
allen  Briefen  der  Correspondenz,  die  durch  ihre  Hände  giengen^ 
Abschriften  verfertigen  und  sandte  dieselben  ihrem  Oheim  zu.' 
Die  nach  Strassburg  bestimmten  Sendungen  an  Geld,  Briefen, 
Flugschriften  gi engen  jede  Woche,  manchmal  jeden  zweiten 
Tag  von  Offenburg  ab.  Am  linken  Rheinufer  nahmen  Gendarmen 


*  Ebenda  126. 

'  Fauche-Borel,  M^moires  I,  267.  Montgaillard  bezeichnet  ihn  als  Advocaten. 
'  Montgaillard,  Memoires  secrets  147. 

*  Moreau  et  Pichegru  123,  124. 

^  So  in:  Moreau  et  Pichegra.    In  der  Correspondenz  Klinglin:  Demouget 
^  Zuweilen   Hess  sich  Demoug^  durch  Olery,    einen  jungen   Strassbnrger» 

vertreten.  Wittersbach  bediente  sich  eines  gewissen  Chamb^;  vgl.  Moreau 

et  Pichegru  15. 
'  Montgaillard,  Mämoires  secrets  HO. 
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AH  einem  Nachts  durch  Zeichen  angegebenen  Orte  Alles  in 
Empfang.^ 

In  Strassburg  lag  damals  die  fünfte  Division^  welche  in 
Abwesenheit  ihres  Commandanten  Deprfes-Crassier  dessen  Ad- 
jutant Bizy  befehligte.  Doch  beschränkte  sich  sein  Commando 
auf  die  Stadt,  das  Polygon  und  die  Ruprechtsau;  die  Rhein- 
insei  stand  unter  dem  G^n^ral  de  brigade  Lajolais.^ 

Zunächst  Hess  sich  Bizy  zugänglich  finden,  was  um  so 
werthvoUer  schien,  als  Lajolais  seit  längerer  Zeit  krank  dar- 
niederlag, Deprfes-Crassier  aber,  wie  gesagt,  damals  verreist 
war.  Wir  wollen  ihn  (Bizy)  in  der  Folge  den  ,Oekonomen^ 
nennen;  denn  unter  diesem  Pseudonym  birgt  sich  in  der  Cor- 
respondenz  Furet's  sein  eigentlicher  Name.  ,Er  ist,'  schreibt 
dieser  am  14.  Juni,  ,timid,  aber  habsüchtig,  er  ist  gutgesinnt, 
und  ich  glaube,  dass  man  ihn  mit  Geld  gewinnen  könnte, 
wenn  Sie  (Klinglin)  sich  seiner  zu  irgend  einem  Zwecke  be- 
dienen wollten.  Jordi  befehligt  die  Citadelle,  er  ist  ein  grosser 
Ganner  (grand  gueux),  und  seine  Unterbefehlshaber  sind  Leute 
der  mindesten  Sorte,  der  sogenannte  Seze  commandirt  am 
Oberrhein;  Sie  müssen  ihn  kennen,  da  er  lange  Zeit  die  fran- 
zösischen Vorposten  bei  Mannheim  commandirte/ 

Am  9.  Juli  berichtet  er : 

D^apres  les  vues  qne  vous  pourrez  avoir  sur  ie  general,  dont  je  vous 
ai  parle,  j'attends  des  reponses  positives.  J'ai  place  prös  de  lui  un  secre- 
taire,  pour  pouvoir  avoir  tous  les  details ;  11  sera  mal  paye  par  cet  avare, 
mais  je  suppleerai  ä  ses  appointements,  pour  etre  bien  sür  de  lui.  Je  vous 
envoie  Tetat  de  Situation  de  la  5*  division  au  1*'  juillet.    Vous  y  verrez 
qo'il  y  a  peu  de  monde  partout.    On  va  faire  entrer  deux  bataillons  en 
vil]e,  pour  soulager  les  bourgeois.  Nous  n'avons  point  d'autres  magasins 
qae  ceux  que  je  vous  ai  indiques  dans  mes  pr^cedents  etats.    Je  vous  en- 
voie celui  du  magasin  de  Strasbourg  au  1*'  juillet;  vous  y  verrez  la  penui'ie 
de  nos  magasins.  Si  vous  avez  des  mouvements  de  troupes  ä  faire,  faites- 
les  de  nuit,  car  il  y  a  sur  la  tour  de  la  cathedrale  des  officiers  continuelle- 
ment  occapes  ä  examiner  avec  des  loupes  jusqu'ä  vos  plus  petits  mouve- 
ments dont  ils  rendent  compte.  Les  carabiniers  d'ici  ont  dit  publiquement, 
hier  ä  la  boucherie,  qu'ils  voulaient  un  roi  ou  de  Targent. 

Klinglin    setzte   von   diesen   Mittheilungen   seines   Strass- 
bnrger  Agenten  Alvinczy  in  Kenntniss;    letzterer    benachrich- 


»  Ebenda  80—81.    Fauche-Borel,  Memoires  I,  289. 

*  Bericht  des  Strassburger  Agenten  vom  14.  Juni  1795.   Kr.-A. 
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tigte  Clerfayt,  indem  er  zugleich  empfahl,  sieh  mit  Bizy  ii 
weitere  Unterhandlungen  einzulassen,  da  man  aus  denselbei 
schon  jetzt,  noch  mehr  aber  in  der  Folge  Nutzen  ziehen  werde.* 
Clerfayt  zeigte  sich  auch  vollkommen  einverstanden  damit;  ei 
erklärte  sich  zu  einer  angemessenen  Entschädigung  der  zu  ge 
wärtigenden  Dienste  des  ,Oekonoraen'  bereit  und  versprach 
sich  dereinst  im  Falle  eines  glücklichen  Ausganges  der  Sach< 
für  ihn  weiterhin  nachdrücklichst  verwenden  zu  wollen.*  Nui 
die  Verleihung  eines  militärischen  Grades  an  Bizy  lehnte  ei 
ab.  Füret  wurde  hievon  zur  weiteren  Mittheilung  an  Bizy  mii 
folgender  Bemerkung  in  Kenntniss  gesetzt: 

On  dcsire  que  reconome  se  voue  entiöreinent  k  noas  et  que,  pai 
votre  moyen,  il  nous  fasse  passor  ce  qu'il  saura  des  mouvements  d« 
Fran^ais,  de  la  force  de  leurs  armees,  et  particulierement  des  projets  qu*i 
pomTait  decouvrir,  seit  pour  un  passage  du  Bbin,  dans  un  point  qnel* 
conque,  soit  pour  une  defensive  constante,  et  quels  sont  les  plans  de  cett< 
defensive  sur  les  diiferents  poiuts.  Le  projet  etant  bien  arr§t^  de  passei 
le  Rhin,  on  demande  ä  reconome  son  avis  sur  la  possibilit^  de  s'emparei 
de  la  ville  de  Sti*asbourg,  soit  par  la  citadelle,  soit  autrement,  par  te 
moyen  qu'il  voudra  donner,  et  enfin  nous  donner  des  moyens  pour  avoi 
ä  nos  ordres  quelques  autres  gen^raux  commandants  sur  la  rive  du  Rhin.' 
Si  reconome  veut  et  peut  s'engager  ä  remplir  les  conditions  ci-dessus,  y 
suis  Charge  de  la  part  du  general  commandant  le  comte  de  Clerfayt  de  In 
oflfrir  la  promesse  par  ceci  de  lui  procurer  une  rdcompense  soit  pecuniain 
en  une  somme  quelconque,  soit  en  stipulation  de  pensions,  soit  [en  pro 
messes  d'avancement  militaire  avec  les  emoluments  et  honneurs  qui  pea 
vent  en  d^pendre*];  c'est  ä  lui  a  [choisir^]  ce  qui  pourra  lui  paraltre  \i 
plus  avantageux.  On  mo  remettra  la  promesse  par  ecrit:  vous  ponve: 
d'apres  une  assertion  aussi  positive  faire  des  propositions  dont  la  i'eussii 
vous  attirera  une  rdcompense  personnello  dont  vous  ne  douterez  süremen 
pas.  Si  reconome  acc^de,  comme  je  Tesp^re,  ä  mes  propositions,  j« 
voudrais  que,  lors  du  sojour  de  Merlin  ä  Strasbourg,  il  puisse  lui  faire  dei 
politesses,  causer  beaucoup  avec  lui ;  je  connais  Thomme,  11  a  beaucou] 
de  jactance,  et  comme  il  est  sensible  a  la  flatterie,  on  pouvait  ais6men 
savoir  son  secret;  je  connais  moins  Pichegru,  je  sais  qu'il  a  une  inclinatio] 


*  Alvinczy  ftn  (Clerfayt),  s.  d.,  exp^diö  le  14  juillet.  Kr.-A.  eigenh. 

*  Clerfayt  an  (Alvinczy),  le  15  juillet  1795.   Kr.-A.   Or.   eigenh. 

'  Am  Rande  von  Clerfayt's  eigener  Hand :  ,Ces  objets  ^tant  les  plas  essei 
tiels,  s'ils  pouvaient  etre  remplis,  obligeront  k  la  reconnaissance  qu 
m^riteront  des  Services  aussi  essentiels.* 

*  Statt  dessen  setzte  Clerfayt  eigenhändig  an  den  Rand:  ,Oii  de  qnel 
qu'autre  mani^re  quUl  pourrait  indiquer  lui  etre  plus  convenable.* 

*  Clerfayt:  ,dire*. 
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chez  Mdme.  de  Salomon  pres  d'Huningue.  Je  la  conuais  beaucoup,  il 
&odnut  tächer  de  me  d^couvrir,  si  olle  n'a  pas  une  amie  avec  qui  eile  vivo 
kla  campagne.  Si  eile  ^tait  de  ma  connaissance,  j*en  tirei*ais  parti.  L*on 
Tenitont  savoir,  la  r^compeDse  sera  proportionnee  au  seryice;  c'est  ä  vous, 
eher  Füret,  ä  trayailler  sur  ce  canevas. 

Füret    setzte    die   Verhandlungen    mit    Bizy    fort.     Am 
16.  Juli  berichtet  er  hierüber  Folgendes: 

Bapport  de  Tagent  de  Strasbourg  du  26  JuiUet  1796. 

. . .  J'ai  commaniqae  votre  lettre  du  22  ä  Teconome;  11  m'a  dit 

^eles  marches  et  contremarches  multipliees  des  troupes  provenaient  d'un 

noDTel  embrigadement.  La  demi-brigade  sera  comme  ci-devant  de  3  ba- 

tailloDs ;  mais  on  sait  pour  sür  que  les  ^j^  brigades  qui  sont  en  Alsace  ne 

nntp^re  qu*ä  1000  hommes.    On  m'assure  que  les  proclamations,  celle 

dl  Mr.  le  Prince  de  Conde,  ainsi  que  celle  des  Vend^eus  fönt  le  meilleur 

effet  dans  Paris  et  aux  armees  oü    elles  sont  parvenues:  la  desertion 

aogmente  joumellement,  la  troupe  est  dans  la  misero  et  devaste  les  champs 

pour  avoir  quelques  pommes  de  terre,  Thabitant  so  plaint  hautement,  la 

noQTelle  orge  se  paye  dejä  au  magasin  de  la  nation  48  livres.  Pichegin 

«ttoojours  avec  son  petit  etat-major  ä  Illkirch,  l'adjudant-general  Liebert 

^  avec  le  quartier-geueral  ä  Brumpt.    Les  paysaus  de  la  haute  Alsace 

ne  Yeuillent  plus  d'assignats.  —  Je  ne  me  suis  pas  trompe,  en  pensant 

qne  le  besoin  porterait  Teconomo  ä  profitcr  adroitcmcnt  des  oflfres  que  je 

lui  ai  faites.  Sa  femme  est  venue  me  proposer  une  cassette  ä  vendre  pour 

fepriide  12  Louis.    J'ai  juge  la  proposition  et  lui  ai  promis  de  trouver 

Qnacheteur,  et  ce  matin  j'ai  envoye  les  12  Louis,  pour  payer  une  cassette 

qui  ne  les  Taut  pas;  mais  je  suis  sür  que  cet  argent  fait  beaucoup  plus 

^«plaigir  ä  T^conome  qu'une  plus  grosse  somme  re9ue  d'une  maniere 

honteüße.^  Le  27,  reconorao  est  venu  chez  moi;  votre  lettre  lui  a  fait 

pwd  plaisir.    II  m*a  promis  tout  ce  qui  etait  en  son  pouvoir:  c'est  un 

^öjwnequi  p^se  mürement  ce  qu'il  dit  et  fait;  il  a  ete  du  corps  du  genie  et 

^i%^er  des  armees  avant  la  Bevolution,  son  commandement  ne  s'etend 

»bsolument  qu'ä  la   ville   et   ä  la  citadelle.     II   persiste    ä   dire   que 

^05  principales  vuos  ne  doiveiit  pas  etre  actuellcmont  sur  la  citadelle, 

Stelle  tombera  d'elle-meme  ou  sera  facile  a  prendre,  quand  vous  aurez 

*t  Y08  passages,  lesqucls    vous    ne    dcvez    ontreprcndre,    quo    quand 

^u  hier  berichtet  wird,  eutspricht  im  Allgemeinoii  der  materiellen  Lage 
^^  französischen  Officiere  jener  Zeit.  Pichegru  bezog  als  General  en 
^ef  täglich  150  Livres  in  Assignaten,  die  aber  so  entwerthet  waren,  dass 
®'  sich  kaum  den  Wein  für  seineu  Tisch  zu  kaufen  vermochte  und  zwei 
^iner  Pferde  verkaufte,  um  der  äussersten  Noth  abzuhelfen,  und  Badouille, 
**'D  General adjutant,  war  in  solcher  finanzieller  Bedrängiiiss,  dass  Cou- 
^^  als  er  ihm  nähertrat,  ihm  Wäsche  anbieten  liess  und  25  Louis  vor- 
"^^kte,  Fauche  ihm  sein  Pferd  schenkte.  Moreau  et  Pichegru  154» 
^*fnach  Fauche-Borel,  Memoires  I,  310. 
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ropinion  publique  qui  commonce  a  se  bien  pruiioncer  le  sera  encore  da- 
vantage,  quand  on  fera  de  nouvelles  requisitioiis :  il  assure  d'ailleurs  que 
la  troupe  est  mecontente.  II  m'a  donne  une  uouvelle  marque  de  confiance, 
en  me  communiquant  la  copie  d'une  lettre  tres-secrete^  adressee  ä  Picheg^ra, 
pour  faire  partir  a  toute  hate  les  10.000  hommes  dont  je  vous  ai  parle 
plus  baut  qui  sont  destines  pour  l'ltalic.  II  m'a  dit  aussi  qu'on  choisissait 
1000  hommes  d'elite,  pour  faire  partic  des  40.000  qui  composeront  la 
garde  Parisienne.  II  ne  coiinait  pas  de  jj:cn«^raux  employes  sur  le  Rhin 
avec  lesquels  on  pourrait  hasardor  de  traiter,  ils  sout  tous  de  mauvais 
Sujets;  il  ti*availlera  ä  tout  apprciidrc,  ])<Hir  mc  le  comniuiüquer.  II  a 
rejete  roflfre  de  prendre  des  assurances  de  recompenses  par  ocrit;  il  s*en 
rapporte  ä  moi  et  aux  oiforts  qu'il  fera  de  servir  son  legitime  souverain 
et  ses  allies  daiis  des  momonts  decisifs.  II  vient  de  rontrer  ici  des  ba- 
teaux  de  pontons  pour  un  pont  eutier,  venaiit  du  cüte  de  Brisach.  L*eco- 
nome  et  d'autres  m'assurent  iterativement  qu'il  est  impossible  qu'on  songe 
s^rieusement  a  passer  chez  yous:  vous  pouvez  etre  sürs  que  reconome 
est  maintenant  ä  nous;  je  compte  qu'il  dinera  chez  moi,  des  que  ma  sant^ 
me  le  permettra.  Je  vieus  d'apprendre  qu'il  y  a  ä  la  Vantzenau  et  Kilstett 
2^/2  brigades,  6  pieces  de  canous,  2  compagnies  legeres  et  2  compagnies 
de  chasseurs  ä  cheval.  Du  2  aoüt,  on  vient  de  deployer  sur  la  cathedrale 
les  drapeaux  tricolores,  en  signe  de  röjouissance  de  T^v^nement  de  la  Bre- 
tagne dont  Taillen  a  rendu  compte  ä  Tassemblee  nationale.^ 

Zur  selben  Zeit  wurden  auch  von  dem  Reichs-Generalfeld- 
zeugmeister  Baron  v.  Stain  durch  den  in  Kehl  commandirenden 
Artilleriehauptmann  v.  Beck  mit  einem  französischen  Adju- 
tanten Namens  Daniel  ähnliche  Beziehungen  angeknüpft,  von 
deren  weiterem  Verlaufe  wir  jedoch  nicht  unterrichtet  sind.* 

Schon  begann  indess  wenigstens  Alvinczy  auch  an  einem 
greifbaren  Erfolge,  der  sich  an  die  Beziehungen  zu  Bizy 
knüpfen  werde,  zu  zweifeln,^  als  mit  einem  Male  die  Persön- 
lichkeit des  jOekonomen'  hinter  einer  anderen,  unendlich  be- 
deutsameren zurücktrat,  deren  eventueller  Uebertritt  die  wei- 
teste Perspective  eröftnen  musste.  Es  war  dies  Pichegru,  der 
Commandant  der  französischen  Rhein-  und  Moselarmee,  der 
hiemit  in  unseren  Gesichtskreis  tritt. 

Pichegru  genoss  zu  jener  Zeit  ein  grosses  Ansehen  in 
Europa;  seine  Erfolge  an  der  Maas  und  am  Rhein,  sein  Be- 
nehmen in  Holland  hatten  ihm  auch  bei  den  Gegnern  Achtung 


*  Kandbemerkuiig:  ,Cc  rajtport  ii'a  pu  parvenir  plutot  »  e^use  des  graudes 

eaux.*     Beilage:  ,Etat  des  inagasins  existints  le  26  juillet  1790/ 
'  Alvinczy  an  Clorfayt.   Kastatt,  den  3.  Angust  1795.   Kr.-A. 
»  (Alvinrzy)  an  (Clorfavt).    Rastatt,   lo  7  aout  [179r>].    Or.   Kr.-A.    eigenh. 
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yenchafft.     Zamal  die  Kriegsgefangenen  des   in   holländischen 
Diensten   stehenden   Berner   Regimentes   May,    die   er   in  ihre 
Heimat  entliess,  kehrten  dahin  als  Lobredner  seiner  Humanität 
lorück  und  sangen  ihm  zu  Ehren  Grenadierstrophen,  in  denen 
rieh  Pichegru   auf  dape-dru    reimte.*     Hiess  es    einst  von  Du- 
mouriez,  er  habe  seine  Soldaten  sich  schlagen,  so  hiess  es  jetzt 
von  Pichegru,    er   habe   die   seinigen  siegen  gelehrt.     Er  hielt 
tnf  strenge  Mannszucht,    war  aber  trotzdem  bei  den  Truppen 
ungemein  beliebt.  Demagogen  und  Denuncianten  hielt  er  mög- 
fichst  fem  von  sich  und  seinen  Bureaux.  Seine  Menschlichkeit 
iosserte  sich  namentlich    gegen  die  Emigranten;    er   liess   die 
Ediete,  welche  die  gefangenen  Engländer  und  Hannovraner  mit 
Tod  bedrohten,    unausgeführt.      Man    betrachtete   ilin  übrigens 
als  den  ersten  Revolutionsgeneral,  dessen  Worten  Glauben  bei- 
zumessen  sei.     Man    kannte   seine   Mässigung;    wenn    er   sich 
gegen  die  Jacobiner  zu  Gunsten  des  Convents  erklärte,    wenn 
er  die  Häupter  derselben  in  Paris  verhaften   liess,    so   glaubte 
nutn  dies  nicht  auf  die  Absicht,  die  Stellung  des  Conventes  zu 
befestigen,   sondern  auf  den  Wunsch,   der  Anarchie  in  Frank- 
reich ein  Ende  zu  machen,  zurückzuführen  zu  sollen.^ 

Auf  die  Möglichkeit,   ihn  zu  gewinnen,  weist  zum  ersten 
Male  der  Strassburger  Bericht  vom  19.  Juli  hin: 

Me  Toilä  tout  au  mieux  avec  reconome.    Je  lui  ai  communique  ou 

pvtie  TOS  demieres  dep^ches ;  il  a  pris  une  coiifiance  illimitee,  11  a  jure 

entre  mes  malus  qa'U  a  reste  et  qu'il  restera  fidele  a  son  legitime  souve- 

nun,  le  Koi,  qu*ll  j  mettait  son  honneur  et  sa  vie ;  11  m'a  Charge  de  vous  ie 

fe  Ajant  cherche  a  decouvrir  Tetat  de  sa  fortune,  11  m'a  avoue  quMl 

Tendait  des  eflfets  pour  vivre.  Je  Tai  sonde,  sl  porsounellement  je  pouvais 

Ißietre  utile  et  lui  ai  falt  des  oflfres;  mais  trop  delicat  sur  cet  objet,  il  n'a 

rien  Tonlu  accepter.    J'al  remarque  que  sa  femme  se  plaignait  du  defaut 

behandeltes  qai  ^taientefTectlvemeut  fort  oberes  et  qu'elle  lui  en  arrau- 

?»it  de  tres-mauvaises  sur  son  bureau.  J'al  saisi  cette  occasion  pour  iul 

0^  de  la  bougie  qu'il  a  cependant  acceptee.  Actuelloment,  s'U  a  besoin 

de  quelques  choses,  je  le  lui  acheterais,  ä  bas  prlx  avec  de  l'argent  comp- 

toflt,  cela  le  soulagei-a  et  je  contlnuerai  sur  le  memo  pied  .  .  .  Nous  avons 

longuement  discouru,  Teconorae  et  moi,  sur  les  projets  a  former;  le  resul- 

tii  de  s^m  avis  que  je  trouvc  bien  vu  est  que,  sl  vous  tentez  quelques 

choses,  ce  ne  dolt  pas  ötre  ä  deml.  II  faut  que  tout-a-coup  vous  Inondiez 

i'Aisace,  quand  on  y  pensera  le  moins;  alors  les  places  ne  seront  plus 


*  Papiers  de  Barth^lemy  publ.  par  M.  Jeau  Kaulek  IV,  598. 

*  Fauche -Banrel,  Memoircs  I,  203  ff. 
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rien,  vu  le  manque  de  subsistances  et  le  decouragement  des  tronpes;  ponr 
operer  cela,  11  dit  que  le  moment  le  plus  favorable  sans  doute  serait  celni 
oü  Ton  aura  entame  la  moisson ;  le  ciiltivateur  ne  pourrait  pas  dtre  appel^ 
80U8  les  armes  et  les  grains  qui  plus  tard  fileraient  dans  Tinterieur  ne 
pourraient  vous  echapper,  ce  qui  est  bien  essentiel.  L'^conome  dit  qae 
vous  pouvez  aussi  vous  jeter  sur  la  citadelle,  mais  il  faudra  bien  cacher 
Yos  marcbes  sur  ce  point,  ou  qu'elles  se  fassent  pr^cipitamment.  Insistez 
pour  faciliter  ces  Operations,  sur  une  lettre  que  j'^crirai.  Cette  lettre  que 
je  ferai  adroitement  parrenir  ä  Pichegru  dii*a  que  vos  vues  sont  de  passer 
apr^s  la  rentree  de  la  moisson  sur  tel  ou  tel  point  que  vous  m'indiqueriez, 
et  oü  reellement  vous  ferez  ostensiblement  marcher  des  troupes  et  vous 
ferez  apercevoir  des  bäteaux.  La  meme  lettre  dira  aussi  que,  sur  tel  point 
que  vous  m'indiqueriez,  on  fera  de  fausses  attaques  avec  beancoup  de 
bruit,  et  ce  sera  lä  que  vous  opererez  avec  plus  de  forces  et  de  rapiditi 
possible.  Pour  reudi'e  cette  lettre  plus  authentique  vous  m'enverrez  an 
^tat  officiel,  mais  faussement  rempli  d'une  partie  de  Templacement  de 
vos  troupes  ou  autres  pi^ces  de  buroau  du  g^neral  commandant.  Je 
joindrais  cela  ä  ma  lettre,  ce  qui  prouverait  que  Thomme  qui  instruit  est 
initie  dans  le  cabinet  du  general.  Je  suis  sür  qu'en  consequence  de  mon 
avis,  on  agira,  si  suHout  vos  faux  mouvements  pouvent  6tre  aperfus  de 
notre  cathedralc.  On  sc  preparera  pour  la  fuite  de  la  moisson,  et  en  venant 
pendant  qu'elle  se  fait,  la  surpriso  sora  complote.  Pour  ici,  tout  se 
mettrait  dans  les  caves,  si  Ton  voyait  iiuclques  bombes.  En  attendant, 
n'ayez  pas  l'air  de  vouloir  faire  quelque  cliose,  on  se  degarnira  peut-6tre 
de  soi-mSme.  L'econonie  dit  au  surplus  qu'il  est  impossible  de  donner 
des  etats  des  situations  des  troupes.  attendu  qu'elles  sont  continnellement 
en  marche  et  contremarch(is.  Le  i"*"  regiment  de  chasseurs  dont  je  vous 
ai  parle  est  retourne  a  Landau;  on  no  sait  ce  qu'on  fait.  D'aprös  une 
supputation  müre,  l'econome  pense  qu'il  peut  y  avoir  en  efFectif  sous  les 
armes  environ  80.000  hommes,  depuis  Coblentz  jusqu'u  Bale,  car  il  y  a 
quantite  de  malades  et  un  grand  incomplet;  de  ce  nombre,  il  en  est  parti 
6000  pour  Tarmee  d'Italie,  et  il  croit  qu'il  va  en  pai-tir  enc<»re  pour  Paris, 
menacee  de  grands  troubles.  Pichegi'u  nVst  point  parti  pour  Paris.  C'est 
un  autre  general.  II  ne  confie  ses  plaus  a  porsonne.  II  a  son  quartier-g^n£- 
ral  ä  Illkirch,  tamiis  qu'hier  cncore  son  ^nand  etat-major  etait  a  Lauter- 
bourg;  un  n'y  entend  rien.  Le  quartier  gt'MUM*al  de  la  G*  division  doit  venir 
au  jardin  d'Angleterre.  L'econorae  dit  (lue,  quand,  une  fois  vous  opererez, 
il  compte  determiner  faiilcment  la  place  a  se  rendre;  il  a  assur^  au  moins 
qu*il  Tentreprendra.  Le  mecontentement  des  soldats  va  son  train.  Quel 
beau  moment  pour  operer!  Merlin  de  Thi(»nville  denonce  par  des  Stras- 
bourgeois  a  eto  appele  ä  Paris  .  .  . 

Du  19  soir. 

J'envoie  une  seconde  fois  au  rondez-vous  pour  profiter  du  Courier 
de  cette  nuit  et  vous  dire  Tinteressante  confidence  qu'on  vient  de  me 
faire,  sous  le  plus  grand  secret.  Pichegni  est  m^content.  La  raison  en 
est  quo  la  Convention  vient  d'ordonner  au  tresorier  de  ne  plus  payor  des 
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madats  de  Ini,  h  moins  qu'ils  ne  soient  ordonnanced  par  du  represen- 

tttit  4n  penple.    H  est  ontr^  de  cette  m^fiance  et  d'ßtre  subordonn^  k  ces 

bqnins;  ce  sont  les  termes  dont  il  s'est  servi,  dans  sa  mauvaise  humeur. 

n  s'est  onyert  ä  nne  seule  personne,  en  disant  qu'il  ^tait  las  de  cette 

mddne  qui  n^ssairement  va  s'^crouler.    Je  m^dite  nn  grand  projet. 

U  personne  k  laquelle  il  a  fait  cette  confidence  tentera  de  le  sonder. 

Tai  mis  ponr  prix  de  cette  importante  tentative  un[e]  fenillet[te]  de  vin 

de  B(mrgt)gne.   Pichegrn  est,  dit-on,  honndte  homnie,  il  ne  se  confie  pas 

lis^ent,  peut-dtre  le  ciel  favorisera  mon  dessein.    J*y  attache  un  grand 

prn,  je  me  flatte  pent-^tre  trop;  mais  le  mecontentement  peut  operer  beau- 

ooop  des  choses.    Si  je  renssis,  nos  op^i*ations  iront  grand  train,  pourvn 

^'il  ne  dise  pas  comme  d'autres  m'ont  dit:  je  suis  honnöte  homme,  et  je 

m  ddshonoT^,  si  je  trahis  ce  poste  qu^on  m'a  confi^.    Avec  de  pareilles 

penonnes,  il  n*y  a  rien  ä  faire  sans  deute.    Pichegru  est-il  de  cette 

trmpe?  on  le  yerra  demain.   J*aurai  nne  entrevue  cons^quente  avec  un 

komme  qoi  pent  beancoup ;  je  ferai  mon  possible  de  Tavoir  . . . 

Bald  darnach  liess  Füret  in  der  That  die  ersten  Anwürfe 
bei  Pichegm  machen.  Ueber  den  Erfolg  weiss  er  am  30.  Juli 
Folgendes  za  berichten: 

. . .  J'ai  ä  Yons  rendre  compte  de  la  d^marche  qne  j'ai  fait  faire 
ns-i-vis  de  Pichegm.  £n  Ini  Präsentant  le  mauvais  ^tat  de  la  France  et 
Ubonparti  qn*il  ponrrait  tirer  de  sa  position,  il  a  r^pondn,  en  riant: 
.Voos^  donc  nn  bon  aristocrate.  Je  ne  suis  pas  un  mangeur  d'hommes, 
et  j'esp^re  qn'one  bonne  paix  nous  r^unira  incessamment.'  L'interlocuteur 
ne  86  tient  pas  ponr  battn  et  tächera  de  renouer  la  conversation  . . . 

In  einem  Briefe  vom  14.  August  heisst  es : 

. . .  L'^nome  se  croit  assure  qu'il  va  y  avoir  une  nouvelle  revo- 
Mon  dans  la  Conyention  oü  le  bon  parti  doit  triompher  d'apr^s  ce  que 
loi  a  confi^  le  repr^entant  Riveau  qui  est  aussi  ici,  et  qui  lui  a  paru  un 
^Mmune  traitable.  H  lui  a  laiss^  entrevoir  que  Picbegru  detestait  et  m^- 
Prisah  Merlin. 

Es   vergiengen    indess    mehrere   Monate^    ohne    dass   die 

Hfllbnng,  Pichegru  zu  gewinnen,  der  Erfüllung  näherzurücken 

*fen.  Wohl  schreibt  Dietrichstein  aus  dem  Hauptquartier  Wurm- 

wr'g  zu  Seckenheim  am  21.  October  1795:  ,In  Anbetracht  alles 

dessen,  was  ich  von  Pichegru  und  Jourdan  gehört,  scheint  es  mir, 

<J«88  dies   der  Augenblick   wäre  —  nicht  fiir  uns,    das  würde 

keinen  Erfolg  haben  — ,  aber  für  den  Prinzen  von  Cond^  und 

Konsieur  (d.  i.  den  Grafen  von  Lille)  zu  Verona,  Verhandlungen 

mit  diesen   beiden   Generalen    anzuknüpfen,    wenn    sich    dies 

anders    mit    den    Anschauungen    Seiner    Majestät    vereinigen 

Sitnmfibcr.  d.  phU.-hist.  Ol.  CXXXIX.  Bd.  6.  Abh.  2 
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lässt/^  Aber  erst  einen  Monat  darnach  (24.  November)  ver- 
mochte Füret  nachstehenden  Bericht  an  seinen  Auftraggeber 
zu  senden: 

Vous  serez  sans  doute  etonne  et  vous  aorez  de  la  peine  k  croire 
ce  qne  je  vais  vous  dire;  cependant  cela  est  tr^s-positif.  C'est  qne 
j*ai  de  la  main  de  Pichegru  un  ordre  formel  de  rinformer  des  monvementi 
de  rennemi.  II  vous  sera  faclle  de  concevoir  quelle  est  ma  joie  et  ce  qne 
j'ose  esperer.  C'est  un  secret  que  je  mets  inviolablement  chez  vons  seol, 
jusqu'ä  nouvelles  dispositions;  il  faut  que  je  vons  ajonte  que  nons  avons 
tire  de  Pichegru  la  declaration  suivante.  II  assure  qu'il  met  en  face  de 
Yotre  arm^e  les  plus  ardents  republicains  que  vous  devez  harceler, 
battre  et  pourchasser,  sans  leur  donner  une  heure  de  repos;  que  son 
armee  ach^vera  de  se  degoüter,  qu'il  est  essentiel  que  des  forces  süffisan- 
tes d'Autrichiens  se  joignent  loyalement  ä  Celles  du  Prince  de  CoiuU, 
pour  lui  ouvrir  et  operer  Fentr^e  et  TaiTiv^e  icl.  La  pr^sence  de  Mf.  ie 
Prince  de  Conde  düment  soutenue  et  nos  armees  toujours  battues  peuvent 
op^rer  des  evenements  inattendus.  Je  vous  le  r^p^te,  eher  g^n^ral,  c'est 
un  secret  confi^  ä  vous  seul ;  vous  en  concevez  aisement  Timportance, 
profitez-en  pour  op^rer  adroitement  ce  que  Pichegru  d^sire,  et  si  vous 
Stes  bien  sür  qu'aucune  vue  d'int^ret  ou  de  conqu^te  guide  la  maison  d'Au- 
triche,  mettez  bien  prudemment  dans  une  petite  partie  de  la  confidence  1« 
brave  Wurmser,  seul  qui  sans  doute  veut  notre  d^livrance.  Le  Prince  de 
Conde  doit  dtre  naturellement  jaloux  de  la  primatie  qu'il  ponrra  jouer. 
Mais  il  ne  peut  rien,  si  il  n'est  soutenu  vigoureusement  des  forces  autri- 
cbiennes.  Si  le  cabinet  de  Vienne  ou  les  g^n^raux  voulaient  traiter  avec 
Pichegini,  je  vous  r^p^te  que  j'oserais  me  charger  de  la  n^ociation,  d« 
crainte  que  Taffaire  ne  füt  voyante ;  mais  tout  me  fait  pmoir  que  Piche- 
gru ne  pouira  se  r^soudre  ä  traiter  que  sous  la  ratification  du  Prince  de 
Conde.  Concevez  la  delicatesse  de  ces  negociations ;  un  seul  mot  irr^flechi 
peut  d*autant  mieux  perdre  Pichegru  qu'on  fait  ä  Paris  Timpossible  pour 
le  d^busquer.  II  est  strictement  surveill^  et  sen  ^tat-major  n'est  riea 
moins  que  bon;  vous  voyez  qu'il  sera  essentiel  aussi  que  je  sois  inatmit 
de  ces  mouvements,  pour  en  transmettre  ä  Pichegru  ce  que  je  jngerai  i 
propos,  pour  qu'il  puisse  se  regier  en  consequence.  Faites  votre  possible, 
et  surtout  hätez  les  choses,  le  salut  de  T^tat  est  entre  vos  mains.  £6^ 
ponse  sur  ces  impoi*tants  objets  de  votre  propre  main  . . . 

Darauf  erfolgte  von  Seiten  Ellinglin's  (Freiborg,  dea 
26.  November)  folgende  Antwort: 

Rien  de  plus  heureux  sans  doute,  mon  eher . . .,  qne  la  confiance 
que  vous  t^molgne  Pichegru,  en  vous  chargeant  de  lui  donner  des  nou-' 
velles  de  nos  mouvements.  Si  cette  mani^re  d*entamer  une  n^ociation. 
est  heureusement  imaginee  —  ä  la  bonne  henre,  sans  quoi  il  me  paraltnift 
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smgolier  qa*il  aie  pu  s'adresser  ä  vous,  pour  lui  donner  des  nouvelles. 

On  poQYait  en  conclure  qn'il  vous  croit  en  correspondance  avec  nons,  ce 

^  pomrait  deyenir  dangereox  pour  vous.    J'aime  douc  k  croire  qae  la 

nSgociation  est  son  objet,  et  d'apr^s  cela  vous  Ini  direz  tout  ce  qae  vous 

cnarez  pour  le  mieux  sur  nos  mouyements,  dont  je  ne  puls  comme  bien 

Tons  sentez  rien  confier  au  papier  mdme  en  chiffre.    Quant  ä  la  grande 

Begociation  que  vous  trouvez  ainsi  que  moi  tr^s-urgente,  vous  jugez  bien 

qn'il  m*a  falln  la  confier  sons  le  plus  grand  secret  comme  de  juste  ä  notre 

eommandant-g^n^ral,  sans  lequel  je  ne  pourrais  rien  dire;  je  lui  ai  donc 

aiToy6  Yotre  d^ptehe,  arec  la  plus  grande  promptitude.  U  me  fera  passer 

n  reponse  que  je  vous  enverrai  sur  le  champ.  Vous  voyez  que  nous  pro- 

fikoas  des  ayis  de  Pichegru,  que  nous  harcelons  les  r^publicains  comme 

fl  peut  le  d^irer  et  nous  suivrons  en  tout  les  bonnes  indications  que  vous 

ii*enToyez  et  qui  se  trouvent  conformes  ä  ce  que  nous  a  fait  dire  T^co- 

Bome  que  je  suis  bien  aise  de  savoir  ä  Schlettstadt.    Je  compte  toujours 

BOT  lui,  je  Yous  prie  de  Ten  pr4venir. 

Als  dieser  Bericht  des  Strassburger  Agenten  an  EJinglin 
abgiengy  hatte  bereits  längst  auch  der  Prinz  von  Condä  Ver- 
bandlungen   mit  Pichegru   angeknüpft.     An    der   Spitze   eines 
Corps,   das   er   nicht  zn  besolden  im  Stande  war,    irregeleitet 
▼ou  emem  Schwärm  von  Höflingen,  ;die  ihm  Frankreich  schil- 
derten, als  bereit  seine  Kniee  za  umfassen^*    von  den  grossen 
Höfen  hingegen  mit  Misstranen  betrachtet  und  mit  leeren  Ver- 
sprechnngen   hingehalten,    dem  Grafen    von   Lille    ebenso   wie 
dem  Grafen  von  Artois   ob   seiner  Absichten  und  Erobenmgs- 
pbne  verdächtig,    während    man    in    Frankreich    der   irrigen 
Heinung  war,  dass  er  mit  grosser  Gewalt  ausgerüstet  sei  und 
äneu  entscheidenden  Einfiuss  auf  die  verbündeten  Mächte  aos- 
ttbe,  setzte   der  Prinz   alle   seine   Hoffnungen   gewissermassen 
of  eme  Karte,  eben  auf  die  geheimen  Verhandlungen,  die  er 
«lit  Pichegru  einzuleiten  versuchte.  Als  Mittelsperson  der  Unter- 
Wdlungen  mit  Pichegru  diente  ihm  anfangs  vornehmlich  der 
*)pnannte    Graf   Montgaillard,  jener   politische    Abenteurer,* 
far,  wie  er  selbst  bemerkt,   zu  Anfang  des  Jahres  1795  zum 
cnten  Haie   mit   dem   Prinzen,    dessen   Corps    am   Oberrhein 
*^d,  in  Berührung  kam.'   Im  Begriflfe,   sich  aus  England   in 
die  Schweiz  zu  begeben,   wurde  Montgaillard   auf  der  Durch- 

8*  meine  Abhandlang:    Belgien  unter  der  GeneralstatthalterBchaft  Erz- 
Henog  Carl's.  m.  Theil,  S.  27  ff.  (Sitzungsber.  der  Akad.  der  Wissensch. 
«»  Wien,  Bd.  CXXXI.) 
'  Pauche-Borel,  Memoire«  I,  201. 
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reise  von  einem  ihm  befreundeten  Adjutanten  des  Prinzen 
diesem  zu  Bruchsal  vorgestellt  und  liess  sich  bewegen^  in  dessen 
Dienste  zu  treten.^  Er  hielt  sich  in  der  nächsten  Zeit  gewöhn- 
lich zu  Rheinfelden  im  Breisgau^  wo  er  im  Gasthof  ^zum 
Engel'  logirte,^  oder  zu  Lörach  bei  Basel  auf.  Zunächst  finden 
wir  ihn  mit  Geldangelegenheiten  betraut;  es  handelte  sich 
darum^  die  Mittel  für  den  Unterhalt  des  Cond^'schen  Corps  zu 
beschaffen.  Doch  übernahm  damals  England  die  Besoldung  des 
Condä'schen  Corps;  der  englische  Gesandte  in  der  Schweiz, 
Wickham,  und  Oberst  Craufurd,  welcher  zu  diesem  Zwecke 
in  der  Nähe  des  Prinzen  verweilte,  bestimmten  die  Formation 
der  neuen  Emigrantencorps  und  wiesen  den  bereits  bestehenden 
ihren  Sold  an. 

Wenn  sich  bis  dahin  das  Cond^'sche  Corps  in  äusserster 
Noth  befunden  hatte,  galt  das  Gleiche  auch  von  den  französi- 
schen Armeen  am  Rhein.  Hier  hatte  der  Mangel  an  Geld  and 
Nahrungsmitteln  den  grössten  Grad  erreicht  und  eine  Ent- 
muthigung  und  Verstimmung  zur  Folge,  die  sich  auch  der 
Truppenführer  zu  bemächtigen  begann.  Eben  daran  knüpfte 
der  Prinz  von  Condä  die  Hoffnung,  dass  es  ihm  vielleicht  ge- 
Ungen  werde,  einen  der  französischen  Generale  f^r  sich  lu 
gewinnen.  Vor  Allem  wollte  er  es  bei  Pichegru  versuchen^ 
dessen  Stimmung  ihm  wohl  bekannt  war,  und  der  ihm  einst 
sein  erstes  Avancement  im  königlichen  Artilleriecorps  zu  ver- 
danken hatte.^ 

Der  Prinz  nahm  auch  in  dieser  Angelegenheit  die  Dienste 
Montgaillard's  in  Anspruch.  In  einem  Schreiben  Condä's  an 
denselben  vom  12.  April  begegnet  wie  von  ungefähr  zum 
ersten  Male  der  Name  Pichegru.  ,Ich  habe,'  heisst  es  in  diesem 
Briefe,  ,das  grösste  Vertrauen  in  Ihre  Muthmassungen  und 
bitte  Sie,  mich  von  dem  Geiste,  der  an  den  Grenzen,  und  von 
dem,  der  in  der  Rheinarmee  herrscht,  in  Kenntniss  zu  setzen; 
fügen  Sie  Ihre  Rathschläge  hinzu,  dieselben  können  nur  nütz- 
lich sein.'* 


^  Faucbe-Borel,  Mämoires  I,  195  ff.,  theilt  Briefe  Cond6*8  an  MontgailUid 
auii  dieser  ersten  Zeit  mit. 

*  Fauche-Borel,  ebenda  I,  198. 

*  Faache-Borel,  ebenda  I,  216—217,  221. 

*  Faache-Borel,  ebenda  I,  202,  203. 
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Die  eiDgezogenen  ErknndigUDgen  müssen  günstig  genug 
gdautet  haben.  Denn  am  3.  Juni  setzte  der  Prinz  den  F.-M.-Lt. 
Gnien  Latour  von  seinem  Vorhaben  in  Kenntniss.  ^Machen  Sic/ 
Kbieb  er  an  diesen,  ,bei  Pichegm  einen  Versach.  Was  mir 
dai  grösste  Vergnügen  machen  würde,  wäre  eine  Einladung 
Wickham's,  meinerseits  das  Gleiche  zu  thun.  Hätte  ich  ihn 
nicht  gesehen,  so  wäre  der  Versuch  bereits  gemacht;  doch 
ich  besorgte  die  Verhandlung  dieses  Ministers  zu  durchkreuzen. 
Ich  habe  Ursache  zu  glauben,  dass  Pichegru  sich  durch  einen 
derartigen  Vorschlag  von  meiner  Seite  geschmeichelt  fUhlen 
würde.'  ^  Gleichzeitig  (3.  Juni)  schrieb  der  Prinz  an  Montgail- 
bffd,  indem  er  ihn  bat,  eine  Reise  zu  verschieben,  die  er  soeben 
in  persönlichen  Angelegenheiten  anzutreten  im  Begriffe  stand.^ 

Während  indess,  wie  es  scheint,  von  österreichischer  Seite 
keine  ermunternde  Antwort   erfolgte,   beschied   der  Prinz   am 
9.  Juni  Montgaillard  zu  sich,   theilte  ihm,  als  er  erschien,  sein 
Vorhaben  mit  und  bat  ihn,  eine  zur  Ausführung  eines  so  deli- 
caten  Auftrages  geeignete  Persönlichkeit  bezeichnen  und  selbst 
die  Oberleitung  übernehmen   zu  wollen.    Montgaillard  erklärte 
sich  nach  einigem  Zögern  bereit,    sich  der  Aufgabe  unter  der 
Bedingung  zu  unterziehen,   dass    in    das  Geheimniss   der  Ver- 
handlang niemand  von  der  Umgebung  des  Prinzen,    insbeson- 
dere aber  das  ihm  verhasste  England  nicht  eingeweiht  werde. 
Montgaillard   behauptet,    dass   ihm   diese  Zusage  gemacht  und 
in  der  That  bis  zu  Ende  des  Jahres  1795  den  Engländern  und 
den  Oesterreichem  gegenüber  eingehalten  worden    sei.     Allein 
mag  immerhin  Montgaillard  diese  Zusage  gemacht  worden  sein, 
und  sachte    auch   der  Prinz   so   lange  wie  möglich  die  Sache 
vor  den  Engländern  und  den  Oesterreichem  zu  verbergen,  so 
wir  dies  doch  —  wie  schon  hier  vorgreifend  bemerkt  werden 
mag  —  auf  die  Dauer  nicht   möglich.     Wie    hätte    auch    der 
Prinz  mit  den  geringen  Streitkräften,  über  welche  er  verfügte, 
ohne  Vorwissen   und  Zustimmung   der  Oesterreicher  auch  nur 
die  geringfügigste   Operation    mit  Pichegru   vereinbaren,    wie 
hätte  er  die  Agenten,  deren  er  zum  Verkehr  mit  Letzterem  be- 
durfte,  bezahlen  können,  ohne  jene  Geldsummen,    welche  ihm 


<  Faoche-Borel,  Mömoires  I,  220-221. 
'  Morean  et  Pichegni  121. 
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ZU   diesem  Zwecke  Wickham   zur  Verfügang  zu   stellen   sich 
bereit  fand? 

Zum  Hauptagenten  ersah  Montgaillard  den  uns  bereits 
wohlbekannten  Fauche-Borel.  Er  besuchte  denselben  zu  Neu- 
chätel  und  forderte  ihn,  ohne  ihn  in  das  Gheheimniss  der  ihm 
zugedachten  Rolle  einzuweihen,  auf,  sich  zu  dem  Prinzen  zu 
begeben,  der  ihm  eine  besondere  Mittheilung  zu  machen  habe. 
Fauche,  der  zunächst  meinte,  dass  es  sich  blos  um  einen  buch- 
händlerischen Auftrag  handle,  begab  sich  wirklich  nach  Mühl- 
heim und  war  nicht  wenig  erstaunt,  ja  betroffen,  als  der  Prinz, 
der  ihn  mit  Lobsprüchen  wegen  der  gastlichen  Aufnahme,  die 
so  viele  Emigranten  in  seinem  Hause  gefunden,  überhäufte, 
an  ihn  mit  dem  Ansinnen  herantrat,  sich  Kellermann  oder 
Pichegru  zu  nähern,  um  sie  für  die  königliche  Sache  zu  ge- 
winnen. Nach  einigem  Zögern  erklärte  sich  Fauche  zur  Ueber- 
nahme  der  Sendung  bereit,  bestellte  sein  Haus  und  begab  sich 
zu  Montgaillard,  der  ihm  seinen  Landsmann  Antoine  Courant 
zugesellte.^  Montgaillard  behauptet  zwar,  dass  er  ihn  dem  Letz- 
teren untergeordnet  habe;^  doch  ist  dies  nicht  wahrscheinlich. 
Jedesfalls  gieng  Montgaillard's  Absicht,  wofern  sie  bestand, 
nicht  in  ErMlung;  denn,  wie  sich  in  der  Folge  zeigen  wird, 
schwang  sich  Fauche  bald  zum  Hauptagenten  des  Prinzen  von 
Cond^  empor.  Montgaillard  behauptet  ferner,  und  die  eigenen 
Angaben  Fauche-BorePs  stehen  damit  nicht  in  Widerspruch, 
dass  sich  dieser  für  die  zu  leistenden  Dienste  eine  Million, 
das  Privilegium  einer  königlichen  Druckerei  und  die  Inspection 
über  den  gesammten  französischen  Buchhandel,  verbunden  mit 
der  Stelle  eines  Staatsrathes  und  den  Orden  des  heil.  Michad 
ausbedungen  habe.' 

Während  dieser  Abmachung  mit  Fauche-Borel  wurde 
Fenouillet  nach  der  Franche-Comtä  gesandt,  um  dort,  in  dem 
Heimatlande  Pichegru's,  bei  einem  intimen  Freunde  desselben 
Erkundigung  über  seinen  Charakter  und  seine  Lebensweise 
einzuziehen.* 


1  Fauche-Borel,  M^moires  I,  223—229. 
'  Moreau  et  Pichegru  123. 
'  Ebenda  122. 

*  Montgaillard,  M^moires  secrets  16,  48.    Fauche-Borel,  Mtooiree  I,  230. 
Wenn  daher  Montgaillard,    Mömoires  secrets  147,   von  Fenouillet  sagt: 
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Fauche  und  Courant,  von  dem  Prinzen  mit  Instructionen 
und  mit  dem  nöthigen  Gelde  fUr  die  ersten  Auslagen  versehen, 
Terheasen  am  89.  Juli  1795  Basel  und  trafen  noch  am  näm- 
fichen  Tage  in  Strassburg  ein,  wo  ihre  Pässe  richtig  befunden 
wurden.  Da  sie  den  Elsass  zum  Hauptquartier  ihrer  geheimen 
N^oüation  ersahen,  mietheten  sie  zu  Strassburg  eine  Wohnung, 
Tuiter  dem  Vorwande,  dass  sie  als  fremde  Geschäftsleute  Na- 
tionalgüter erwerben  wollten.^ 

In  Strassburg  erfuhren  sie,  dass  Pichegru  sich  zu  Jll- 
kirehen,'  einem  Schlosse  zwei  bis  drei  Wegstunden  (lieues)  von 
dieser  Stadt  entfernt^  befände.  Fauche  begab  sich  dahin,  sah  sich 
jedoch  in  der  Erwartung,  sich  dem  General  nähern  zu  können, 
getäuscht,  da  dieser  von  seinem  Stabe  und  den  Volksrepräsen- 
tauten  umgeben  war.  Indess  wussten  sich  Beide  dem  General- 
adjutanten Pichegru's  Badouville  zu  eröffnen,  und  bald  dar- 
nach ~  um  die  Mitte  August  —  fand  Fauche  auch  Gelegen- 
heit, Pichegru,  dem  er  —  wie  Montgaillard  angibt,  nach  Hü- 
ningen,  wie  Fauche  selbst  erzählt,  nach  Fortlouis  —  gefolgt 
war,  neuerdings  zu  sehen  und  eine  hingeworfene  Aeusserung 
desselben  zu  erlauschen,  die  ihn  bewog,  dem  General  nach- 
rareisen,  als  sich  dieser  zu  seiner  Maitresse  Madame  Salomon 
nach  dem  nahen  Schlosse  Blopsheim  begab.  Hier  fand  er  Zutritt 
ra  Pichegru,  wobei  ihm  die  Bitte  als  Vorwand  diente,  ihm 
eine  denmftchst  in  seinem  Verlage  erscheinende  Ausgabe  noch 
nngedmckter  Schriften  Rousseau's  zueignen  zu  dürfen.  ,Ich 
nehme  sie  an,^  erwiderte  der  General,  ,da  ich  aber  nicht  alle 
Onmdsätze  Jacques'  billige,  wünschte  ich  das  Manuscript  durch- 
«wehen,  ehe  mein  Name  dem  Werke  vorgedruckt  wird.' 
Fauche  schöpfte  aus  dieser  Aeusserung  Muth;  auch  nahm  er 
SU)  dass  Pichegru  durch  seinen  Adjutanten   bereits  von   dem 

,0  ii*£tii8  pas  employö  par  moi,  en  qaelque  sorte,  et  il  ötait  Vagent  de 
Mr.  Fauche   plat6t  que  celui  de  Mr.  le  prince  de  Cond^S   so    ist   dies 
entweder  eine  Unwahrheit,  oder  so  zu  verstehen,  dass  sich  Montgaillard 
unmittelhar  Fauche's  bediente,  und  dass  dieser  es  war,   der  damals  Fe- 
Donillot   nach  der  Franche-Comtö  sandte,    was  immerhin  mOglich  wäre, 
obgleich  Fauche-Borel  selbst  diese  Sendung  nicht  erwähnt. 
'  Moreau  et  Pichegru  125.    Fauche-Borel,  M^moires  I,  230. 
'  Nicht  Altkirch  (Altenkirchen),  wie  es  in  Moreau  und  Pichegru  125  und 
bei  Bourienne  I,  198  heisst;  vgl.  Montgaillard,  M^moires  socrets  62  und 
Fauche-Borel,  M^moires  I,  232. 
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wahren  Zwecke  seiner  Reise  unterrichtet  sei.  Er  theilte  also 
mit  gedämpfter  Stimme  mit,  was  er  zn  sagen  hatte,  und  Piche- 
gru  gieng  bereitwillig  auf  diese  Eröflfnungen  ein.^ 

Fauche  eilte  nach  Basel,  um  den  daselbst  weilenden 
Montgaillard  von  dem  Erfolge  seiner  Mission  in  Kenntniss  zu 
setzen.  Dieser  entwarf  sofort  ein  Schreiben  an  Pichegm^  in 
welchem  er  ihm  goldene  Berge  versprach.  Seine  Majestät  — 
so  schrieb  er  ihm  —  werde  ihn  zum  Marschall  von  Frankreich, 
zum  Gouverneur  von  Elsass  ernennen,  ihm  den  rothen  Cordon 
verleihen,  Schloss  und  Park  Chambord,  zwölf  den  Oesterreichem 
abgenommene  Geschütze  (!),  eine  Million  in  Baarem  schenken, 
200.000  Livres  Rente  ihm  anweisen  u.  s.  f.^ 

Bis  hieher  stimmen  die  Angaben  Fauche-Borers  und  Mont- 
gaillard's  über  den  Verlauf  und  Erfolg  der  ersten  Sendung  an 
Pichegru,  von  untergeordneten  Verschiedenheiten  abgesehen, 
mit  einander  so  ziemlich  überein.  Dagegen  stehen  sich  in 
Bezug  auf  den  soeben  erwähnten  Brief  Montgaillard's  an  Piche- 
gru  und  in  Bezug  auf  einige  andere  wesentliche  Punkte  die 
Berichte  des  Einen  und  des  Andern  diametral  gegenüber. 

Nach  Montgaillard  wurde  dieses  Schreiben  durch  Fauche- 
Borel  Pichegru  überbracht.  Doch  dieser  gab  sich  damit  nicht 
zufrieden.  ,Wer  ist  dieser  Montgaillard,  der  behauptet,  zu  all' 
diesen  Versprechungen  ermächtigt  zu  sein?^  habe  er  gefragt, 
und  vielmehr  ein  eigenhändiges  Schreiben  des  Prinzen  ver- 
langt. Lange  habe  sich  der  Prinz  gesträubt,  diesen  Brief  an 
Pichegru  zu  richten,  endlich  sei  ihm  derselbe  förmlich  abge- 
rungen worden,  doch  habe  Fauche-Borel  sein  Ehrenwort  geben 
müssen,  dass  er  das  Billet  nicht  in  Pichegru's  Händen  lasse, 
um  nicht  den  Prinzen  bei  den  Oesterreichem  zu  compromittiren, 
denen  diese  Unterhandlungen  verborgen  bleiben  sollten.  Fauche- 
Borel  habe  das  Schreiben  am  19.  August  übergeben,  Pichegru 
aber,  nachdem  er  die  Schriftzüge  erkannt,  dasselbe  dem  Ueber- 
bringer  mit  den  Worten:  ,Ich  habe  die  Unterschrift  gelesen, 
das  genügt  mir!^  zurückgestellt.' 


^  Fauche-Borel,  Mcmoires  I,  282  ff.,  als  Hauptquelle  einerseits,  und  Mont- 
gaillard, in  Moreau  et  Pichegru,  125 — 127,  und  damit  übereinstiminend 
D'Antraigrues  bei  Klinglin  I,  5  und  bei  Bourienne  I,  199 — 200  anderseits. 

'  Montgaillard  iu  Moreau  et  Pichegru  122,  262  ff. 

'  Montjraillard,  ebenda  128  ff.,  257—258.     Bourienne  I,  200—204. 
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Anders  Faache-Borel.  Darnach  hätte  Montgaillard  auf 
die  ihm  dnrch  diesen  überbrachte  Nachricht  in  der  That  jenes 
Schreiben  an  Pichegm  entworfen,  Fauche  auch  dasselbe  zur 
Bestellimg  an  Pichegm  übernommen,  aber  in  Wirklichkeit  zu- 
rückbehalten, da  er  der  Meinung  war,  dass  das  Schriftstück 
den  glücklichen  Verlauf  der  Verhandlungen  nur  zu  gefährden 
geeignet  sei.  Hingegen  habe  sich  der  Prinz,  als  ihm  Fauche- 
Borel  das  Ansinnen  Pichegru's  vortrug,  sofort  bereit  erklärt, 
an  diesen  zu  schreiben.  Fauche-Borel  theilt  auch  das  Schreiben 
mit;  dasselbe  datirt  vom  18.  August  und  ist  von  dem  Prinzen 
unterzeichnet.  Doch  trug  es  keine  Ueberschrift  und  enthielt 
xiim  ersten  Male  die  von  da  an  in  dieser  Correspondenz  immer 
wiederkehrenden  Siglen  —  so  Z  für  Pichegru,  Y  für  die 
Oesterreicher  —  und  Pseudonymen,  so  Louis  für  den  Vermittler 
der  Correspondenz,  Fauche-Borel.  Dieser  erzählt,  dass  er  Piche- 
gm das  Schreiben  übergeben,  dass  Letzterer  die  Schriftzüge 
Bofort  erkannt  und  als  jener  bemerkte,  dass  man  den  Brief 
vemiehten  müsse,  denselben  an  seiner  Pfeife  verbrannt  habe. 
Fanche-Borel  stellt  die  Behauptung  Montgaillard's  in  Abrede, 
dass  Condö  seinerseits  auf  einem  geschriebenen  Worte  Piche- 
gn^s  bestanden  habe.  Die  in  dem  Libelle  Montgaillard 's  ,Piche- 
gru  et  Moreau^  inserirten  beiden  Schreiben  Pichegru's  an  den 
Prinzen  seien  gefälscht.^ 

Es  liegt  kein  Grund  vor,  die  Richtigkeit  der  Angaben 
Faache-Borers  in  diesem  Falle  in  Zweifel  zu  ziehen.  Freilich 
wird  durch  dieselben  zugleich  Montgaillard  von  dem  Vorwurfe 
nnrichtiger  Angaben  wenigstens  zum  Theile  entlastet,  da  er 
bezüglich  seines  an  Pichegru  gerichteten  Schreibens  von  Fauche- 
Borel  irregeführt  wurde.  Und  auch  seine  Behauptung,  dass 
lie  Verhandlungen  mit  Pichegru  anfangs  vor  den  Engländern 
pkeimgehalten  worden  seien,  erscheint  wenigstens  subjectiv 
gründet,  da  der  Prinz  Fauche-Borel  den  Auftrag  ertheilte, 
Wiekham  von  dem  Resultat  der  Begegnung  mit  Pichegru  in 
Kenntniss  zu  setzen,  aber  sich  zu  hüten,  demselben  mitzutheilen, 
dass  Montgaillard  in  die  Sache  eingeweiht  sei,  da  jener  in 
diesen  kein  Vertrauen  setze.* 


^  FaQdie-Borel,  Memoiren  I,  243—260. 
Fanche-Borel,  ebenda  I,  244. 
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Anderseits  aber  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  Cond6 
nur  schwer  zu  einem  Schreiben  an  Pichegru  zu  bewegen 
gewesen  sei,  da  er  ja  voraussehen  musste,  dass  letzterer  die 
weiteren  Verhandlungen  von  der  Erfüllung  dieser  Forderung 
abhängig  machen  werde. 

Pichegru  sprach  sich  nunmehr  unverhohlen  über  die  Art 
aus,  wie  er  die  Absichten  des  Prinzen  zu  erfüllen  gedenke. 
Aber  gerade  über  diesen  Plan  vermochte  man  sich  nicht  zu 
verständigen.  Der  Prinz,  eifersüchtig  auf  den  Ruhm,  allein  ftlr 
den  Wiederhersteller  des  Königthums  zu  gelten,  wollte  ohne 
Mitwirkung  der  Kaiserlichen  handeln  und  wünschte  zugleidi 
diesen  Ruhm  zu  möglichst  billigem  Preise  zu  erkaufen.  Er 
verlangte,  Pichegru  solle  sich  auf  dem  linken  Rheinufer  zu 
Gunsten  des  Königthums  erklären,  die  weisse  Fahne  auf  allen 
Thüi*men  von  Hüningen  bis  Strassburg  aufpflanzen  und  beide 
Plätze  übergeben.  Der  Prinz  wollte  sodann  mit  seinem  Corps  den 
Rhein  überschreiten,  Elsass  in  Besitz  nehmen  und  mit  Pichegru 
vereint  auf  Paris  marschiren.^ 

Allein  Pichegru  gieng  auf  diesen  Vorschlag  nicht  ein. 
jVersichern  Sie,'  sagte  er  zu  Fauche-Borel  bei  jener  zweiten 
Unterredung,  ,den  Prinzen,  dass  er  auf  mich  rechnen  kann; 
ich  werde  stets  des  Vertrauens  würdig  sein,  das  er  mir  zollt 
Aber  sein  Vorschlag  ist  unausführbar.  Ich  kenne  den  Soldaten, 
man  darf  ihm  nicht  Zeit  lassen,  nachzudenken,  man  muss  ihn 
fortreissen,  nicht  aber  in  die  Lage  setzen,  sich  zu  entscheiden.' 
Pichegru  wollte  vielmehr  seinerseits  mit  einem  TheileseinerTruppen 
den  Rhein  überschreiten ;  denn  sobald  der  Rhein  dieselben  von 
ihrer  Heimat  trenne,  sei  er  derselben  gewiss.  Der  Uebergang 
sollte  bei  Neuburg  oder  bei  Steinstadt  erfolgen,  um  sich  dort 
mit  dem  Prinzen  vereinigen  zu  können.  Vereint  würden  sie 
sodann  den  Rhein  von  Neuem  passiren,  die  Plätze  im  E^lsasa 
sich  ihnen  ööuen  und  sie  in  14  Tagen  vor  Paris  erscheinen 
können.*  Uebrigens  deutet  Montgaillard  an,  dass  für  Pichegru 
wohl  auch  noch  der  Umstand  massgebend  gewesen  sei,  dass 
er  bereits  damals  von  den  Volksrepräsentanten  gedrängt  wurde, 


^  Moreaa  et  Pichegra  241  flf.,  255—256. 

'  Montgaillard  in  Moreaa  ^t  Pichegru   135  ff.    Fauche-Borel,  M6moiro8  I, 
247—248. 
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den  Rhein    sa    überschreiten,   und  daher    sein    Plan    sich   an- 
ficheinend  diesem  Wunsche  anpassen  musste. 

Wie  Faache-Borel  ^   im   Gegensatz    zu   Montgaillard  be- 
hauptet, hätte   sich   der  Prinz   zuletzt,  wenn  auch  ungern,   be- 
reit gefunden,  auf  sein  Vorhaben  zu  Gunsten   der  Vorschläge 
Fichegru's  zu  verzichten.     Wie  es  sich   aber  auch  damit  vcr- 
litlten  mag,  so  war  doch  weder  der  eine  noch  der  andere  Plan 
ohne  die  Zustimmung  der  Oesterreicher  ausführbar.  Aber  eben 
diese  Zustimmung  war   nicht   zu   erreichen.     Wie  wenigstens 
Fsoche-Borel   behauptet,   lehnte   Wurmser   das  Ansinnen   des 
Prinzen,   der   ihm    übrigens   die  Verhandlungen   mit  Pichegru 
geheimhielt,  ab.  Nur  wenn  Strassburg,  Neubreisach,  Hüningen 
den  Oesterreichern  übergeben  würden,  wolle  er  den  französischen 
Adel  nicht  hindern,  jenseits  des  Stromes  das  Lilienbanner  auf- 
xapflanzen,    soll  der  alte    Feldmarschall    gesagt   haben,'   eine 
Angabe,  die  zu  seinen  Anschauungen  und  Wünschen  durchaus 
stimmt,  aber  in  Widerspruch  zu  Pichegru's  Vorschlägen  stand. 
Pichegru,  zu  dessen  Kenntniss  die  Hindemisse  gelangten, 
die  man  österreichischerseits   dem  beiderseitigen  Vorhaben  be- 
reitete, trat  nun  mit  einem  neuen  Vorschlage  hervor,    der  die 
Mitwirkung  oder  Zustimmung  Wurmser's   entbehrlich   machen 
Bolke.  Damach  sollte  man  gemeinsam  in  das  Gebiet  von  Basel 
eindringen.   Der  Prinz,  der  nur  5 — 6  Meilen  von  Basel  stand, 
sollte  Nachts  vor   der  Stadt  erscheinen  und  den  Durchmarsch 
verlangen,  während  Pichegru  mit  der  nämlichen  Aufforderung 
sich  bei  Hüningen  einfinden  würde.  Pichegru  rechnete  darauf, 
d«88  die  Aufforderung  an  die  Schweiz,    die   älteren  Verträge, 
welche  sie  mit  der  französischen  Monarchie   verbänden,    aus- 
mftlhren,  nur  dem  Wunsche  der  Mehrheit  der  Cantone  zuvor- 
komme,  dass   insbesondere  der  Canton  Bern   seinen  Truppen 
den  Befehl,    sich   der    königlichen   Armee   anzuschliessen,    er- 
theflen,  und  dass  er  sich  auch  zur  Lieferung  der  erforderlichen 
Lebensmittel  bereit  finden  werde.    Sodann  sollte  man  sich  der 
Pisse  bei  Pruntrat  bemächtigen   und  durch  die  Franche-Comt^ 
auf  Paris  marschiren.' 


'  Faache-Borel,  M^moires  I,  255. 

'  Montgaillard  in  Moreau  et  Pichegru  139. 

»  Fauche-Borel,  MÄmoirea  1, 256.  Montgaillard  in  Moreau  u.  Pichegru  140- 1 4 1 
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Doch  Cond^  verwarf  auch  diesen  Vorschlag.  Er  wollte 
sich  nicht  gegenüber  den  Ocstcrreichern  für  den  Fall,  dass 
dies  Unternehmen  fehlschlug,  compromittiren.  Er  beharrtc  auf 
seiner  früheren  Forderung,  wonach  sicli  Pichegru  auf  dem 
linken  Rheinufer  für  das  Königthum  erklären  und  vor  Allem 
Hüningen,  ,die  Schlaguhr',  und  Strassburg,  ,das  Magazin',  an 
ihn  ausliefern  sollte.  Die  schön  geftlrbten  Berichte  der  zahl- 
reichen Agenten,  die  er  in  der  Franche-Comt^  und  im  Elsass, 
zu  Paris  und  zu  Lyon  unterhielt,  bestärkten  ihn  in  der  Meinung, 
es  sei  im  Innern  Frankreichs  eine  grosse  royalistische  Be- 
wegung im  Zuge,  und  er  dürfe  blos  erscheinen,  um  die  Früchte 
davon  zu  ernten.* 

Aber  auch  Pichegru  war  nicht  mehr  freier  Herr  seiner 
Entschlüsse ;  die  Regierungscomit^s  in  Paris  und  die  Convents- 
commissäre  in  seiner  Umgebung  forderten  immer  lauter,  dass 
er  die  Offensive  ergreife  und  den  Rhein  überschreite.  Piche- 
gru setzte  hievon  den  Prinzen  durch  Courant,  mit  dem  ihn 
Fauche-Borel  in  Beziehung  gebracht  hatte,  in  Kenntniss.  Er 
theilte  ihm  mit,  dass  er  selbst  in  das  Departement  Nieder- 
rhein rücken  werde,  und  forderte  ihn  auf,  bis  in  die  Höhe  von 
Speier  zu  ziehen,  wo  im  passenden  Augenblicke  sich  die  Ver- 
einigung am  besten  werde  ausführen  lassen.  Doch  rieth  er 
ihm  ab,  mit  den  Republikanern  handgemein  zu  werden;  denn 
das  Mittel,  die  Vereinigung  vorzubereiten,  bestehe  nicht  darin, 
dass  man  sich  schlage.  ,MeIden  Sie  dem  Prinzen,'  sagte  er 
bei  einer  neuen  Begegnung  zu  Fauche-Borel,  ,dass  ich  demnächst 
mich  an  den  Niederrhein  begeben,  die  Oesterreicher  angreifen 
und  mich  sodann  auf  Mannheim  werfen  werde.  Ich  kann  nicht 
länger  mit  dem  Vollzug  der  Aufträge  der  Regierungscomitte 
zögern;  die  Conventscommissäre  drängen  mich,  sie  verlangen, 
dass  ich  in  Deutschland  eindringe  um  jeden  Preis,  um  Con- 
tributionen  zu  erheben  und  die  Armee  zu  verpflegen,  die  an 
Allem  Mangel  leidet.  Ich  brauche  kein  Geld  für  mich,'  fügte 
er  hinzu,  indem  er  auf  die  ihm  von  dem  Prinzen  angebotenen 
Summen  anspielte,  ,aber  ich  brauche  Geld  für  meine  Soldaten, 
denn  bei  der  Noth,  in  der  sie  der  Convent  lässt,  liegt  für  sie  das 


^  Montgaillard  in  Moreau  et  Piche^u  143—145,    152—163,   damit  über- 
einstimmend Fauche-Borel,  Mömoires  I,  270. 
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Königthimi  auf  dem  Grund  einer  Flasche  and  ist  filr  sie  dasselbe 
ein  Thaler  in  der  Hand/  Er  forderte  demgemäss^  dass  eine  Summe 
?on  lOO.OÖO  Tbalem  in  Basel  oder  Frankfurt  hinterlegt  und, 
wenn  die  Zeit  zum  Handeln  gekommen  sei,  an  die  Person,  die 
er  zum  Empfang  derselben  senden  wolle,  ausbezahlt  werde. 
J)er  Geist  der  Armee  ist  gut,'  fuhr  er  fort,  ,und  ebenso  der 
Geist  im  Innern  Frankreichs;  man  muss  ihn  unterhalten  und 
ich  werde  es  darauf  anlegen,  den  Convent  zu  gleicher  Zeit  in 
der  Hauptstadt  und  an  den  Grenzen  anzupacken.  Ich  habe 
eine  Partei  in  Paris,  und  ich  hoffe,  dass  sich  dieselbe  offen 
erklärt,  sobald  die  Zeit  dazu  gekommen  sein  wird.  Aber  ich 
will,  dass  alles  sich  auf  ein  Ziel  richte,  ich  werde  Hüningen 
nicht  dem  Prinzen  übergeben,  dieser  Platz  würde  ihm  zu  nichts 
nützen.  Keine  kleinen  Geschäfte!  Es  handelt  sich  um  ein 
grosses  Project  und  nicht  um  eine  Expedition  ä  la  Dumouriez. 
Ich  wünsche  nicht  den  zweiten  Band  zu  dessen  Leben  zu 
liefern. . . .  Merlin  von  Thionville  hat  gut  mich  überwachen, 
ich  spotte  über  ihn  und  seine  CoUegen;  sie  werden  nicht 
wagen,  etwas  gegen  mich  zu  unternehmen.  Ich  bin  zu  Paris 
wie  im  Elsass  thätig.  Zum  Beweise  meiner  guten  Absichten 
sagen  Sie  dem  Prinzen,  dass  ich  die  vier  Volksrepräsentanten, 
die  hier  vom  Comite  du  salut  public  beauftragt  sind,  mich  zu 
zwingen,  den  Fluss  zu  überschreiten,  in  den  Rhein  stürzen 
lasaen  werde.'  * 

Vor  Allem   aber   verlangte   Pichegru   Geld;    wie   gesagt, 
nicht  Air  sich,   sondern  für  seine  Soldaten.     Dadurch  sah  sich 
Cond£  veranlasst,    sich   an  Wickham   zu  wenden;    doch  sollte 
die«   ohne   Vorwissen   Montgaillard's    geschehen,    dessen    Ab- 
neigung   gegen    das    englische    Gouvernement     dem    Prinzen 
wohl  bekannt  war.    Indess   blieb  die  Sache  Montgaillard  nicht 
▼erborgen,  und  sobald  er  davon  erfuhr,  schickte  er  einen  Ab- 
ttgebrief  an  Conde,    und    zwar    nicht   nur  in  seinem  Namen, 
wndem  auch  im  Namen  Fauche-Borers,  Courant's,  Fenouillet's 
and  d'Olery's.     Er   behauptete,    dass   durch   die  Einmischung 
Englands  die  Sache  Pichegru's   unrettbar    verloren    sei,    denn 
dem  britischen  Cabinete  komme  es  blos  darauf  an,   in  Frank- 


'  MontgaUlard    in  Moreau  et  Pichegru  147 — 151.    Darnach  Fanche-Borel, 
M^moires  I,  259—261. 
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reich  den  Zustand  der  Anarchie  aufrecht  zu  erhalten,  und  es 
werde  Geld  nur  zu  diesem  Zwecke  zur  VerfUgung  stellen. 
Der  Prinz  sandte  infolge  dessen  Montesson  sofort  nach  Basel, 
dem  es  auch  gelang,  die  genannten  Agenten  umzustimmen, 
bis  auf  Montgaillard,  der  auch  fernerhin  schmollte.^ 

Im  Auftrage  des  Prinzen,  der  nunmehr  Pichegru  das 
grösste  Vertrauen  schenkte,  begab  sich  Fauche-Borel  nach 
Bern,  wo  zum  ersten  Male  auch  Wickham  ins  Vertrauen  ge- 
zogen wurde.  Auch  Wickham  war  der  Ansicht,  dass  man  die 
Sache  vor  den  Oesterreichern  geheim  halten  müsse;  er  selbst 
behielt  sich  vor,  denselben  blos  die  unerlässlichsten  Mitthei- 
lungen zu  machen,  und  sandte  damals  einen  Courier  an  den 
Wiener  Hof,  um  den  Rheinübergang  zu  betreiben.  Fauche- 
Borel  wies  er  die  Summe  von  8000  Louis  auf  das  Bankhaus 
Marcel  und  Carrard  an;  zugleich  drückte  er  den  Wunsch  aus, 
eine  directe  Correspondenz  mit  Pichegru  anknüpfen  zu  können.' 

Aber  schon  lenkte  das  stete  Kommen  und  Gehen  dieser 
Agenten  die  Aufmerksamkeit  der  französischen  Regierungs- 
organe, namentlich  des  französischen  Legationssecretärs  zu 
Basel,  Bacher,  auf  sich.  Courant  wurde  auf  dem  Wege  nach 
Strassburg  zu  Bourg-libre  (Sarre-Louis)  von  Husaren  verhaftet 
und  von  dem  herbeieilenden  Bacher  einem  langen  Verhöre 
unterzogen,  erlangte  aber  die  Freiheit  bald  wieder,  da  es  ihm 
gelungen  war,  den  ihm  anvertrauten  Brief  Condi's  in  Stücke 
zu  zerreissen  und  zu  verschlingen,  und  da  sonst  kein  hinreichen- 
der Beweis  gegen  ihn  vorlag.* 

Da  anzunehmen  war,  dass  Courant  fortan  der  Gegenstand 
eifrigster  Ueberwachung  sein  werde,  hielt  sich  derselbe  in 
nächster  Zeit  zwischen  Mühlheim  und  Basel  auf.  Zu  Basel 
befand  sich  auch  Fenouillet,  um  die  Verbindung  mit  Wickham 
aufrecht  zu  erhalten.  Hingegen  sollte  sich  Fauche-Borel  neuer- 
dings   zu  Pichegru    begeben,    ihn    von    der   Verbindung   mit 


'  Fauche-Borel,  M^moires  I,  262 — 264.  Im  Einzelnen  abweichend  Mont- 
gaillard in  Moreau  et  Pichegru  153 — 159. 

'  Montgaillard,  ebenda  161 — 162.  Darnach  Fauche-Borel,  Mömoires  I, 
266—268. 

"  Montgaillard  in  Moreau  und  Pichegru  160.  Damach  Fauche-Borel,  H^ 
moires  I,  269. 
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Wickham  in  Kenntniss   setzen   and  ihm  Vertrauen  gegen  den 
Letzteren  einznflössen  snchen. 

Faache-Borel  wandte  sich  von  Neuchätel^  wo  er  Uhren 
eingekauft  hatte,  theils  um  den  Zweck  seiner  Reise  zu  ver- 
hfillen,  theils  um  dieselben  gelegentlich  unter  die  Officiere 
im  linken  Rheinufer  zu  vertheileU;  in  der  Absicht^  der  Wach- 
samkeit der  Spione  Bacher's  zu  entgehen ,  auf  Umwegen 
über  Be8an9on  und  Vesoul  nach  Strassburg^  wo  er  indess 
Pichegru  nicht  antraf,  da  dieser  inzwischen  die  Offensive 
ergriffen  und  den  Rhein  überschritten  hatte.  Pichegru  nahm 
Mannheim  ein  und  hier  traf  auch  Fauche-Borel,  der  ihm  nach- 
gereist war,  am  10.  October  ein.  In  der  Nähe  fand  die  ge- 
kdme  Begegnung  statt.  Pichegru  offenbarte  dabei  dieselbe  Ge- 
sinnnog  wie  zuvor;  doch  erklärte  er,  dass  der  Moment  zum 
Handeln  noch  nicht  gekommen  sei ;  vermuthlich  war  er  bereits 
von  den  Elreignissen  in  Paris  —  dem  13.  Vend^miaire  —  unter- 
richtet, welche  Air  die  nächste  Zeit  die  Hoffnungen  der  Roya- 
listen  vernichteten.^ 

Doch  dauerte  die  Correspondenz  mit  Pichegru  fort.  Mont- 
gaiUard  behauptet,  Pichegru  habe  Cond^  die  Versicherung  ge- 
geben, dass  er  nicht  tiefer  in  die  Pfalz  einzudringen  gedenke, 
dass  er  sich,  wofern  ihn  nur  die  Oesterreicher  mit  einigem 
Nachdruck  angreifen  würden,  auf  Mannheim  zurückzuziehen 
gedenke,  dessen  Wiedereinnahme  nicht  viel  schwerer  sein 
werde,  als  die  Eroberung  gewesen  sei.  Dann  werde  man,  die 
Hnthlosigkeit  der  Soldaten,  den  Mangel  an  Sold  und  an  Lebens- 
mitteln benutzend,  die  Vereinigung  leicht  bewerkstelligen  können 
und  gemeinsam  auf  Strassburg  rücken,  dessen  er  sicher  sei.'  Bald 
dtfnach  —  so  fährt  Montgaillard  fort  —  wurde  Pichegru  bei 
Heidelberg  geschlagen  und  zog  sich  in  der  That  auf  Mannheim 
>Mck.  Auch  Mannheim  verliess  er  und  Hess  daselbst  blos 
A»  schwache  Besatzung  unter  General  Montaigu,  einem  Offi- 
zier ohne  Talent,  zurück,  von  dem  er  annahm,  dass  er  sich 
nicht  hmge  werde  behaupten  können.  Cond^  aber  ertheilte  er 
den  Rath,   dass   man   nach  dem  Falle  von  Mannheim  ihn   an- 

'  MontgailUrd  in  Moreau  et  Pichegru  162—166.    Fauche-Borel,  M^moires 
I,  270-274. 
Montgaillard  in  Moreau  et  Pichegru  167. 
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greifen  und  ohne  Unterlass  verfolgen  solle.  Er  bürge  fbr  den 
Erfolg,  den  seine  Niederlage  nach  sich  ziehen  werde.  Kurs 
darauf  wnrden  die  Franzosen  von  Neuem  geschlagen,  aber  ver- 
gebens wartete  Pichegru  auf  den  Erfolg  der  Massregeln,  die 
Cond4  seiner  Meinung  nach  nunmehr  ergreifen  werde.  Viel- 
mehr verhielten  sich  Cond4  und  die  Oesterreicher  ruhig,  und 
es  kam  zu  Ende  des  Jahres  1795  jener  Waffenstillstand  zum 
Abschluss,  welcher  zusammen  mit  Cond^'s  Verhalten  —  so 
urtheilt  Montgaillard  —  die  französische  Republik  rettete,  Piche- 
gru aber  des  grössten  Hilfsmittels  zur  Erreichung  seiner  Ab- 
sichten beraubte.* 

Was  nun  zunächst  Montaigu  betrifft,  so  hat  dieser  Piche- 
gru's  Behauptung  jedesfalls  Lügen  gestraft,  da  er  in  der  Folge 
nur  nach  längerer  mannhafter  Vertheidigung  sich  ergab  und 
sich  selbst  vor  ein  Kriegsgericht  stellte,  das  ihn  von  jeder 
Verantwortung  freisprach.'  Demnach  hätte  Pichegru  in  diesem 
Falle  entweder  sich  selbst  oder  den  Prinzen  getäuscht.  Allein, 
sollte  Pichegru  wirklich  so  kurzsichtig  gewesen  sein,  auch  nur 
einen  Augenblick  daran  zu  zweifeln,  dass  im  Falle  fortgesetzter 
Niederlagen,  die  er  durch  Cond4  und  die  Oesterreicher  eriitt, 
ihn  der  nationale  Unmuth  hinwegfegen  werde?  Pichegru  mochte 
die  Nothlage,  in  welche  die  Truppen  durch  die  geringe  Für- 
sorge auch  der  neuen  Regierung,  des  Directoriums,  versetit 
wurde,  immerhin  bei  seinen  Entwürfen  in  Rechnung  zieheni 
aber  er  durfte  sich  keine  militärische  Blosse  geben,  wenn  er 
nicht  das  Vertrauen  seiner  Soldaten  einbüssen  woUte.  Darum 
sind  wir  auch  geneigt,  den  Versicherungen  Fauche-BorePs' 
Glauben  zu  schenken,  dass  jene  angeblichen  Rathschläge,  welche 
Pichegru  dem  Prinzen  ertheilt  haben  soll,  von  Montgaillard 
einfach  erfunden  sind.  Wir  glauben  dies  umsomehr,  als  nur 
Fauche-Borel,  der  sich  damals  längere  Zeit  hindurch  bei  Piche- 
gru zu  Mannheim  aufhielt  und  diese  Gelegenheit  benütste,  nm 
im  Verkehr  mit  den  Officieren,  sowie  durch  Austheihing  von 
Geschenken  und  aufreizenden  Flugblättern  unter  den  Soldaten 


^  Mont^illard  in  Moreau  et  Pichegro  170  ff. 

*  Heigel.  K.  Th.,  Die  Uebergabe  der  pfalibairischen  Festung  Hannheim 
40  (564).  in:  Abhandl.  der  kOn.  bair.  Akad.  der  Wiasensch.,  m.  Cl., 
XX.  Bd..  m.  Abth. 

*  Faucbe-Borel,  Mtooires  I,  27S— 2Sä. 
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der  französiBchen  Armee  Stimmung  zu  machen^  als  damals 
einziger  Vermittler  der  Correspondenz  zwischen  Pichegru  und 
Condä  auch  allein  in  der  Lage  war,  den  Inhalt  derselben 
«I  kennen,  während  Montgaillard  abseits  stand  und  gute 
Gr&Dde  hatte^  Pichegru  in  die  ungünstigste  Beleuchtung  zu 
rficken. 

Fauche-Borel   schlug  jetzt   seinen  Sitz  in  Strassburg  auf. 
Denn  Strassburg  war  das  Centrum  der  Operationen  der  fran- 
ijtoischen  Armee  geworden.  Das  Hauptquartier  befand  sich  in 
der  Nähe,  und  Tag   für  Tag  kamen  höhere  Officiere  aus  ver- 
sekiedenen   Gründen   und   unter   verschiedenen  Vorwänden   in 
die  Stadt.  So  war  Strassburg  der  geeignetste  Ort,  um  Erkundi- 
gungen von   allen  Seiten   einzuziehen,  zugleich  aber  auch   die 
Qefahr,  entdeckt  zu  werden,  gerade  hier  unter  dem  wachsamen 
Ange  der  Localbehörden   und    der  Emissäre   des  Directoriums 
nicht  gering.  Fauche-Borel  gab  vor,  dass  er  sich  als  Negociant 
infkalte;   er  richtete  seine  Wohnung  als  Magazin  ein,  in  dem 
er  aOerlei  Waaren   aufhäufte,    namentUch   eine  grosse  Anzahl 
▼on  Stiefeln  und  Schuhen,  die  er  um  geringe  Preise  losschlug 
oder  auf  Credit  verkaufte,  so  dass  er  sich  rasch  einer  zahlreichen 
Clientel  erfreute.    Binnen  Kurzem  knüpfte  er  auch  mancherlei 
Verbindungen   mit   den  Adjutanten  Pichegru's,    den  Officieren 
des  (Jeneralstabes,  dem  Commandanten  der  Citadelle  und  An- 
dren an.  ^  Er  gab  vor,  Nationalgüter  erwerben,  in  Strassburg 
one  Druckerei   errichten   und  in   derselben  die  hinterlassenen 
Sdurifien  Rousseau's,    dieselben,    durch   die   er   sich   Pichegru 
genäbert  hatte,  in  Druck  legen  zu  wollen.    Daneben  verlor  er 
jedoch  den  eigentHchen  Zweck  seiner  Mission  nicht  aus  dem  Auge. 
Er  stand  in  regelmässiger  Correspondenz  mit  Cond^  und  Wick- 
W.  Dem  ersteren  sandte  er  unter  Anderem  ein  Memoire  zu 
^  die  Art,  wie  sich  der  Prinz  bei  seinem  Einzug  in  Frank- 
'»«h  benehmen   solle.     Es   stammte  aus   der  Feder  Solomi^s, 
i«  Redacteurs  der  ,Gazette  de  Deux-Ponts*,  mit  dem  er  sich 
w  Mannheim  befreundet  hatte.  Pichegru  hatte  dasselbe  grössten- 
^'^  gebilligt ;  aber  es  war  nicht  nach  dem  Geschmacke  Cond^'s, 

^  stand  unter  Anderem  in  Strassburg  der  Bataillonschef  Philippe,  d.  i. 
"^nniot  in  dem  geheimen  Einvernehmen.  Fauche-Borel,  M^moires  I, 
382. 

^it>«i|BlMr.  d.  pbil.-hist.  Cl.  CXXXIX.  6.  Abh.  3 
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der  dem  Einsender  bedeuten  liess^  dass  dergleichen  mit  seiner 
Mission  nichts  zu  schaffen  habe.' 

In  Strassburg  machte  damals  Fauche-Borel  auch  die  Be- 
kanntschaft Demoug^'S;  des  Agenten  Klinglin's,  ein  Umstand, 
der  ihm  für  die  leichtere  nnd  sichere  Beförderung  seiner  CSor- 
respondenz  sehr  zu  statten  kam.  Gewöhnlich  wanderten  seine 
Nachrichten  und  Briefe,  in  Gansleberpasteten  verborgen,  ilber 
den  Rhein.'  Schickte  der  Prinz  am  Abend  ein  Schreiben  nach 
Strassburg,  so  langte  in  der  Regel  die  Antwort  bereits  am 
folgenden  Abende  bei  ihm  ein.  In  ähnlicher  Weise  wurden 
ihm  Karten,  Pläne  u.  dgl.  zugesandt.  Mit  Hilfe  der  Oester- 
reicher  wurden  zwei  Stellen  zur  Passage  über  den  Strom  ein- 
gerichtet: die  eine  unterhalb  Kehl,  die  zweite  fUnf  Stunden 
stromabwärts.'  Zweimal  besuchte  Fauche  Pichegru  in  seinem 
Hauptquartier  zu  Herxheim,  um  ihm  Briefe  Condi's  zu  über- 
geben. Bei  der  zweiten  Begegnung  vertraute  ihm  Pichegru  vier 
Zeilen  an,  die  von  seiner  eigenen  Hand  in  Musiknoten  geschrieben 
waren,  und  die  Fauche-Borel  dem  Prinzen  persönlich  über- 
brachte und  entzifferte.  Doch  verbat  sich  Pichegru  weitere 
Besuche  dieser  Art,  da  er  eine  Entdeckung  befürchtete. 

In  der  That  wurde  Fauche-Borel  bald  darnach  (24.  De- 
cember)  verhaftet.  Es  geschah  dies  auf  die  Anzeige  des  be- 
kannten Strassburger  Journalisten  Christoph  Friedrieh  Cotta,^ 
die  ihren  Weg  bis  zum  Directorium  fand.  Fauche-Borel  selbst 
hat  diese  seine  Verhaftung  und  seine  fast  wunderbare  Be- 
freiung anziehend  geschildert.'  In  einem  verborgenen  Fache 
seines  Portefeuilles  befand  sich  ein  versiegeltes  Schreiben  Cond^'s, 
das  der  Aufmerksamkeit  der  Untersuchungscommission  entgieng. 
In  der  Umgebung  Condö's  herrschte  die  grösste  Aufregung 
über  diesen  Zwischenfall.  Auch  Demougä  und  Courant  traten 
in  Action.  Jener  sandte  unverzüglich  Couriere  an  den  ,Banquier^, 
d.  i.  Pichegru,  und  an  ,Bluet^  d.  i.  Wickham,  und  Courant 
eilte  selbst  nach  Bern,    um  von  Letzterem   die  Fonds   zu  er- 


^  Fauche-Borel,   Memoire«  I,   285—288;    zum  Theile  mit  Benfitsnng  von 

Montgaillard,  in  Moroaa  et  Pichegru  182—185. 
«  Fauche-Borel  I,  288—289. 
*  Montgaillard,  in  Moreau  et  Pichegru  180. 

^  Bei  Montgaillard,  in  Moreau  et  Pichegru  181,  in  Laya  entstellt 
^  Fauche-Borel,  M^moires  I,  295  ff. 
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wirken,    durch    die    man   die   Freilassung  BorePs   zu   erzielen 

hoffte.^    Aneh  Badouville   bat  Pichegru  dringend^  nach  Strass- 

barg  zu   kommen.     In   der  Tbat  warf  sich  Pichegru  auf  sein 

Pferd  und  traf  am  sechsten  Tage  nach  der  Verhaftung  Fauche- 

Borel's  in  Strassburg  ein.     Doch  bedurfte  es  der  Anwesenheit 

Pichegru's    nicht    mehr.     Durch    List    und  Bestechung  hatte 

Fauche-Borel  selbst  seine  Freilassung  erwirkt.     Am  3.  Januar 

1796   konnte    Montesson    dem   ^Grafen'    Montgaillard   melden, 

iftss  ^Louis^  gerettet  sei,  ohne  dass  man  hinter  das  Geheimniss 

seiner  Gteschäfte  gekommen  war.' 

Wie  schon  bemerkt,   hatte  Cond4  seine  Unterhandlungen 

mit  Pichegru  vor  den  Oesterreichern  geheim  zu  halten  gesucht. 

B&s  Gleiche  sollte  von  jenen  mit  Wickham  gelten.   Als  daher 

oner  seiner  Agenten  im  E^ass,  der  aus  einigen  Andeutungen 

adJoss,   dass  Pichegru  zu  gewinnen   sein   dürfte,    hievon   den 

Prinzen  mit  den  Beifügen   in  Kenntniss   setzte,    dass   er   seine 

Beobachtungen   auch  den  Oesterreichern  mitgetheilt  habe,   rief 

ikn  Condä  —  so  erzählt  Montgaillard  —  unter  einem  Vorwande 

Iber  den  Rhein  zurück  und  Hess   ihn   hier   durch   die  Oester- 

reicher  als  Spion  verhaften   und   auf  eine  Festung  in  Böhmen 

bringen.'    Montgaillard  war  in  der  irrigen  Meinung  befangen, 

die  Oesterreicher  seien  erst   durch  diesen  Zwischenfall  auf  ge- 

^riase  Vermuthungen  geführt  worden  und  auf  die  Idee  gekommen^ 

Kchegra  ihrerseits  zu  sondiren.  Wurmser  habe  seinen  Agenten 

dttn  Auftrag  gegeben,  die  Sache  habe  aber  zu  nichts  geführt, 

8ö  es,  dass  sie  Pichegru  nicht  zu  ergründen  vermochten,    sei 

es,  dass  Wurmser's   Aufmerksamkeit   durch   die    militärischen 

YorgÄDge  von  dem  Gegenstande  abgelenkt  worden  sei. 

Nicht  ganz  in  Einklang  damit  steht  eine  andere  Erzählung 
«wadben  Montgaillard,  wonach  Fauche  einem  Agenten,  der 
^  drei  Jahren  zu  Strassburg  geheime  Einverständnisse  mit 
^  Oesterreichern  unterhielt,  einige  Eröffnungen  gemacht  und 
dieser  Wurmser  davon  benachrichtigt  habe.  Man  wird  an- 
^idunen  müssen,  dass  dies  niemand  Anderer  als  Demoug^  (Füret) 
J^^esen  sei,  der,  wie  Fauche  angibt,  ,seit  mehr  als  zwei  Jahren' 


'  Hontgaillard,  in  Moreau  et  Pichegni  180—181. 
'Montgaillard,  ebenda  168. 
'  MoDtgaillard,  ebenda  169. 
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in  geheimen  Beziehungen  zu  Klinglin  stand.  ^  Und  dass  die 
Eröffnungen  in  der  That  in  die  Zeit  des  letzterwähnten  Strass- 
burger  Aufenthaltes  Fauche-Borers,  d.  i.  zu  Ende  des  Jahres 
1795  erfolgten,  geht  aus  der  weiteren  Angabe  Montgaillard's 
hervor,  dass  infolge  dessen  Wurmser  seinen  Adjutanten  Baron 
von  Vincent  unter  dem  Vorwande  weiterer  Verhandlungen 
über  den  Waffenstillstand  an  Pichegru  gesandt  und  dieser 
gleich  zu  Beginn  derselben  geäussert  habe:  ,Wa8  sagen  Sie 
mir  denn  da?  ....  Seit  vier  Monaten  weiss  der  Prinz  um 
meine  Gesinnungen.  .  .  .  Versichern  Sie  Herrn  von  Wurmser, 
dass  ich  noch  immer  der  Nämliche  bin.  Aber  wie  viele  ver- 
lorene Gelegenheiten !'  Auf  diese  Art  habe  Wurmser  die  erste 
officielle  'Kenntniss  der  Unterhandlung  erlangt.* 

Wir  besitzen  zwar  leider  nicht  mehr  den  Bericht,  den  Vincent 
über  diese  Unterredung  Wurmser  erstattete,  wenn  überhaupt 
ein  solcher  schriftUch  erfolgt  ist.  Hingegen  findet  Montgaillard's 
Angabe  eine  theilweise  und  indirecte  Bestätigung  durch  ein 
Schreiben  Craufurd's,  der  unter  Berufung  auf  einen  früheren, 
uns  leider  ebenfalls  nicht  vorliegenden  Bericht  an  Wickham 
bemerkt,  dass  Major  Vincent  anlässlich  der  Waffenstillstands- 
verhandlungen einige  Minuten  mit  ,Baptiste^  über  den  frag- 
lichen Gegenstand  gesprochen  und  bei  diesem  Anlasse  eine 
kurze,  allgemein  gefasste  Antwort  erhalten  habe,  worin  der- 
selbe seinen  guten  Willen  in  der  Sache,  zugleich  aber  zu  er- 
kennen gegeben  habe,  dass  er  im  Augenblick  nichts  thun  könne, 
da  er  seiner  Armee  nicht  hinlänglich  sicher  sei.' 

Dass  aber  Wurmser  erst  jetzt  von  Pichegru's  Unterhand- 
lungen mit  Condö  Kenntniss  erhalten  habe,  ist  jedesfalls  ein 
Irrthum,  der  mit  Montgaillard's  eigenen  Angaben  nicht  in 
Einklang  zu  bringen  ist,  wonach  Fauche  dem  General  Klinglin 
bereits  früher  umfassende  Mittheilungen  gemacht  hatte  ^  und 
abgesehen  davon  Wurmser  schon  am  4.  December  von  jenen 
Verhandlungen  unterrichtet  wurde.  Am  27.  November  hatte 
nämlich  Cond^  den  Befehl  erhalten,  den  Rhein  hinab  zu  mar- 
schiren  und  mit  seinem  Corps  bis  auf  Weiteres  zu  Wisloch  zu 
halten.    Er  war  über  diesen  Befehl  umsomehr  bestürzt^   als  er 

^  Montgaillard,  in  Moreau  et  Pichegru  185.         '  MontgaUlard,  ebenda  172  ff. 
»  Crawfurd  an  Wickham.   Mannheim,  Älarch  17"»,  1796. 
*  Montgaillard,  in  Moreau  et  Pichegru  185. 


Piehacni  and  Cond<  in  den  Jahren  1795  und  1796.  37 

noch  immer  anf  die  Uebergabe  von  Hüningen  rechnete.     Wie 
ItontgBillard  behauptet^  wandte  sich  der  Prinz  an  ihn  mit  der 
dringenden    Anfforderong,     durch    eine    zuverlässige    Person 
Wurmser  zu  vermögen^   dass   er    ihn  in  seinen  Cantonirungen 
m  HCLblheim  belasse.  Der  Prinz  selbst  begab  sich  nach  Appen- 
weiher^  Strassburg  gegenüber;    hier  machte   er  zunächst  Halt^ 
tbeils  in  der  Ho£Enung,    dass    sich   diese  Festung   fUr  ihn  ,er- 
klären'  werde^  theils  um  hier  die  Ankunft  Fauche's  abzuwarten, 
den  er  von  dem  an  ihn  ergangenen  Befehl  gleichfalls  in  Kennt- 
mss  setzte.     In    der  That   passirte  dieser  —  es  war  dies  vor 
dem  Zeitpunkte  seiner  oben  erwähnten  Verhaftung  —  am  4.  De- 
cember  den  Rhein  bei  Stollhofen,   wurde  indess  hier  von  dem 
öBterreichischen  Cordon  aufgehalten  und  zu  dem  die  Vorposten 
commandirenden    General    (Baillet-Latour)    gebracht.     Fauche 
hielt  es  unter    den   gegebenen  Umständen   für   geboten,    und 
mochte  hiezu  auch  bereits  für  diesen  Fall  von  Cond^  autorisirt 
sein,  endhch   auch   die  Oesterreicher   von   den  geheimen  Ver- 
handlimgen   mit  Pichegru   in  Eenntniss  zu  setzen.     Es  gieng 
daher  eine  Staffette  an  Wurmser  ab,  um  ihn  zur  Zurücknahme 
jenes  Befehles  zu  bewegen.    Fauche  selbst  wurde  durch  einen 
Cavallerielieutenant  zu  dem  Prinzen  escortirt,  den  er  am  5.  De- 
cember  Abends  in  Appenweiher  antraf.   Er  brachte  dem  Prinzen 
Nachrichten   von   Pichegru,    widerrieth    ihm    aber,    in    dessen 
Namen  zu  Kehl  vor  Strassburg  zu  erscheinen,  da  an  die  Ueber- 
gahe  dieses  Platzes  im  Augenblicke  nicht  zu  denken  sei.  Hin- 
gegen durfte  Fauche   dem  Prinzen   von  Seiten  Wurmser^s  be- 
iTikigende  Versicherungen  geben,  und  in  der  That  erhielt  Condd 
am  7.  December  die  Ordre,  mit  seinem  Hauptquartier  in  Bühl 
211  verbleiben.* 

Es  wird  also  anzunehmen  sein,  dass  bis  etwa  Anfang 
Dwember  des  Jahres  1795  die  Verhandlungen  Pichegru's  mit 
Cond^  von  diesem  den  Oesterreichern  verborgen  gehalten 
'^en,  dass  aber  letztere,  sobald  sie  selbst  mit  Pichegru  in 
Ftthlnng  traten,  um  so  eher  hinter  das  Geheimniss  kamen,  als 
J*  die  Agenten  in  beiden  Fällen  zum  Theile  dieselben  waren, 
^  hieraus  bei  den  Oesterreichern  ein  Misstrauen  gegen  den 
Prinzen  erwuchs,    das    diesen,    der   vielleicht   gerade   deshalb 


'  Montgaülard,  in  Morean  et  Pichegru  173—178. 
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den  Befehl  erhielt,  nach  Wisloch  abzurücken,  wie  Montgaülard 
angibt,  schliesslich  bewog,  durch  Fauche  dem  Feldzeugmeister 
Grafen  Latour-Baillet  die  erste  Eröffnung  von  seinen  Einver- 
ständnissen mit  Pichegru  zu  machen,  worauf  in  dieser  Angelegen- 
heit auch  an  Wurmser  ein  Courier  abgieng.  Irrig  ist  blos  die 
Ansicht  Montgaillard's,  dass  den  Oesterreichem  bis  dahin  die 
Beziehungen  Cond^'s  zu  Pichegru  völlig  unbekannt  gewesen 
seien,  und  dass  erst  diese  Enthüllung  zu  den  Unterhandlungen 
derselben  mit  dem  Letztern  Anlass  gegeben  habe,  eine  Ansicht, 
die,  wie  es  scheint,  auf  den  von  Montgaillard  betonten  Umstand 
sich  stützt,  dass  in  der  aufgefangenen  Correspondenz  Klinglin's 
von  diesen  Verhandlungen  allerdings  erst  seit  dem  Ende  des  Jahres 
1795  die  Rede  ist.^  Allein  wir  sahen  bereits,  dass  die  von  dem 
Directorium  publicirte  Correspondenz  nicht  vollständig  ist,  und 
dass  es  einzelne  in  derselben  nicht  vorkommende  Briefe  frü- 
heren Datums  gibt,  in  denen  bereits  von  den  Versuchen  einer 
Annäherung  der  Oesterreicher  an  Pichegru  gesprochen  wird. 
In  Fluss  mögen  diese  Verhandlungen  allerdings  erst  seit  den 
Eröffnungen  Cond^'s  gekommen  sein,  wie  dies  ausser  der  oben 
erwähnten  Sendung  Vincent's  auch  folgendes  Schreiben  des 
Strassburger  Agenten  beweist. 

Bapport  de  l'agent  de  Strasbourg,  du  23  däoembre  1796. 

Vous  pouvez  etre  sür  que  les  jeunes  gens  de  la  premi^re  requl- 
sition  employes  dans  les  bureaux  des  diü^rentes  parties  se  coalisent  jour- 
nellement  et  refusent  de  marcher  k  l*arm^e.  II  y  en  a  pr^s  de  800  ici,  k 
Strasbourg,  qui  s'arment;  k  Lyon  11  y  en  a  10.000  d*ann^s  qui  fratemi- 
sent  avec  une  garnison  qui  est  tr^s-faible.  Du  cOtä  de  Chälons-sur-Saöne 
et  dans  le  d6pai*tement  du  Jura  les  jeunes  gens  et  la  premiäre  et  seconde 
requisition  refusent  aussi  de  marcher.  On  cherche  tous  les  moyens  de 
retablir  la  terreur  et  nous  aurons  encore  beaucoup  ä  souffrir.  Les  em- 
ployes qui  sont  ici  re9oivcnt  depuis  hier  4  onces  de  viandes  sal^s  ponr 
une  livre  de  yiande;  le  vin  manque  möme  aux  höpitaux,  et  11  n*y  a  point 
de  fonds  pour  en  acheter;  les  drogues  etrangöres  manquent  4galement 
aux  pharmacles,  tout  enfin  tend  k  une  d^composition  qui  dolt  combler  les 
deslrs  du  Prince  de  Condo  qui  dolt  etre  persuad^  que  les  conseils  de  Piche- 
gru que  je  lui  ai  fait  passer  sont  les  mellleurs.  Nous  croyons  que  Ton 
gagnera  tout  k  la  fols,  et  que  Ton  s'expliquera  bien  avec  le  confident  de 
Mr.  de  Montgaillard.  Un  marechal  des  logls  disalt  hier  hantement  dans 
les  rues  que,  si  on  ne  payait  pas  Tarmee  d'ici  ä  15  jours  en  num^rairey 
Ton  yerrait  des  choses  tr^s-extraordinaires. 


^  Montgaillard,  Memoires  secrets  59. 
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Du  26  d^cembre  1705. 

On  avaii  arröt^  ici  avant-hier  un  correspondant  de  Mr.  de  Moni- 

gaillard  ^  et  mis  le  Bcelle  soi'  ses  papiers;  j'ai  trouve  moyen  de  mo  faire 

nommer  son  conseil,  j'ai  tout  arrang^  pour  le  sauver,  j'ai  mis  son  geölier 

d&ns  ma  manche  et  j*ai  instruit  Pichegm  de  tonte  cette  marche;  yous 

Toyez  jusqne  oü  je  pousse  la  hardiesse;  j*esp^re  qu*elle  me  r^assira  et  11 

üat  tont  ienter.    Yous  pouvez  6tre  sür  ainsi  qne  Mr.  le  Prince  de  Cond^ 

^«e  les  espiits  tant  ä  Tann^e  qu'ailleurs  sont  plus  exaspöres  que  Jamals, 

qu'il  fant  peu  de  choses  pour  faire  crever  la  bombe  et  que  Mr.  le  Prince 

deCond^  poorra  en  avoir  tout  Tavantage ;  on  parle  toujours  du  d^placement 

i«  Pichegm,  d'autres  disent  que  cela  ne  peut  pas  ayoir  lieu.    Le  g^n^ral 

Chites  (?)  snr  lequel  nous  comptlons  avoir  droit  de  compter  ylent  d*^tre 

ttiuB  et  remplace  par  le  g^n6ral  de  Schauenbourg.    On  cialnt  plus  que 

iimais  le  terrorisme,  Ton  a  arr6t6  cette  nuit  ä  Illenheiui  ä  force  arm^e  un 

preire  qul  osait  lire  la  messe  de  minuit.    Yous  pouvez  ätre  sür  que  plus 

de  6000  officiers,  tant  de  Tarmee  du  Bhin  que  de  Sambre  et  Moselle,  ont 

donne  leur  d^mission,  faute  de  pouyoir  vivre.    Cela  s'accorde  parfaite- 

ment  ayec  le  bnt  de  Pichegru  et  prouve  la  bont^  des  avls  qu'll  a  donnes 

u  Prince  de  Conde. 

Force  active  des  3  diylsions  fran^alses  plac^es  depuis  Germersheim 
le  long  da  Ehin  jusqa'au  pajs  de  Porrentruy 

1"  Divisionen  officiers 399 

Bas-officiers  et  soldats 7.829 

2'**  Division  en  officiers 270 

Bas-officiers  et  soldats 5.868 

3«ie  Division  en  officiers 345 

Bas-officiers  et  soldats 7.346 


Mannheim,  le  29  Decembre  1795. 


total     .  22.057 
Le  baron  de  Klinglin  m.  p. 


Fanche-Borel  erzählt,  dass  Wurmser  bei  jenen  Verhand- 
langen mit  Cond^  erklärt  habe,  er  wolle  fortan  seine  Bewegun- 
gen mit  denen  Pichegra's  combiniren,  und  Montgaillard  gibt 
H  ^  der  Prinz,  als  er  ihn  bald  darnach  in  seiner  neuen 
S^ang  besachte,  geäussert  habe:  ,Da  bin  ich  und  meine 
Armee  jetzt  ganz  zu  Pichegru's  Verfügung.  Nur  die  Erschei- 
oong  mangelte  noch  der  Revolution,  den  französischen  Adel 
^uiter  den  Befehlen  eines  republikanischen  Generals  zu  sehen. 
Denn  Herr  von  Wurmser  meldet  mir,  dass  ich  hinfort  keine 
Bcwegnngen  machen  darf  als    die,    welche  mir   von  Pichegru 


'  FkQche-Borel. 


40  YI.  Abbftndlung:    t.  Z«issb«rg. 

angewiesen  werden/  ,Wirklich  ist  auch',  setzt  Montgaillard  hinzu, 
,Yon  seinem  Corps,  dem  französischen  Prinzen  und  selbst  dem 
Grafen  von  Lille  seit  seiner  Ankunft  in  Riegel  kein  Schritt 
geschehen,  der  nicht  von  Pichegru  vorgezeichnet  war:  alle  der 
Cond^'schen  Armee  durch  Wurmser  oder  den  Erzherzog  CJarl 
ertheilten  Befehle  bis  zur  Einnahme  von  Kehl  durch  die  Fran- 
zosen wurden  von  diesem  Heerftihrer  der  französischen  Truppen 
ausgefertigt/  ^ 

In  Wirklichkeit  kann  indess  diese  Behauptung  Montgait 
lard's  nur  als  ein  eitles  Hirngespinnst  oder  als  ein  freches 
Lügengewebe  bezeichnet  werden.  Thatsächlich  verhielt  es  sich 
eher  umgekehrt.  Wie  sich  später  aus  einem  Briefe  Lud- 
wig*8  XVIIL  an  Pichegru  ergeben  wird,  waren  alle  Disposi- 
tionen Pichegru's  den  Oesterreichern  bekannt  und  wurden  den- 
selben die  französischen  Etats  regelmässig  durch  Füret  mitgetheilt 
Was  den  Erzherzog  betriflft,  so  wird  sich  späterhin  zeigen,  wie 
durchaus  nichtig  jene  Behauptung  ist.  Aber  auch  Wurmser 
beurtheilte  die  Sachlage  zu  nüchtern,  als  dass  er  sich  zu  der- 
artigen abenteuerlichen  Anordnungen  würde  bewogen  gefunden 
haben.  Die  Freudenthränen,  welche  der  alte  Feldmarschall 
über  eine  Eröffnung  vergossen  haben  soll,  die  ihn  denn  doch 
nicht  so  sehr  überraschen  konnte,  existirten  nur  in  der 
Phantasie  Montgaillard's.^  Mochte  auch  immerhin,  wie  dieser 
Berichterstatter  versichert,  Wurmser  die  Umstände  fUr  günstig 
genug  erachten,  um  auf  sein  Lieblingsproject,  die  Erwerbung 
von  Elsass  und  Lothringen  durch  das  Haus  Habsburg  zurück- 
zukommen, wozu  der  Prätendent  einerseits,  Pichegru  ander- 
seits die  Hand  bieten  sollte,  wie  denn  auch  in  der  saisirten 
Correspondenz  Klinglin's  zu  Ende  December  1795  von  einer 
eventuellen  Uebergabe  Strassburgs  an  Condö  die  Rede  ist,  und 
auch  Ecquevilly^  angibt,  Wurmser  habe  den  Uebergang  des 
Condö'schen  Corps  über  den  Rhein  nur  unter  der  Bedingung 
gestatten  wollen,  dass  ihm  Strassburg  und  einige  andere  feste 
Plätze  im  Elsass,  wie  Neubreisach  und  Hüningen,  übergeben 
würden,   so   wissen    wir   doch,   dass   Pichegru  anderer  Ansicht 

^  Montjaraillard  in  Moreau  et  Picheg^rn  177. 
*  Montgaillard,  Memoires  secrets  60. 

'  Campagnes  du  corps  sous  les  ordres  de  S.  A.  R.  Monseig^eor  le  prince 
de  Cond^.  III,  U. 
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,*  und  dass  Wurmser,   weit  entfernt,    auf  eigene  Faust  zn 
liandeln,  sich  von  Thngut  durch  den  zu  Ende  Januar  in  Wien 
wdleaden    Grafen  Bellegarde  bestimmte  Weisungen   fUr   sein 
Benehmen  gegen  Pichegru  erbat.   Und  welcher  Art  waren  diese 
Weisungen  ?  Thuguf  lehnte  es  überhaupt  ab^  solche  zu  ertheilen. 
^ine  E^cellenz^y    schreibt  Bellegarde   an  Wurmser,    ,hat  mit 
Vergnügen  gesehen,  dass  Sie,    Herr  Feldmarschall,    die  Sache 
in  einer  Weise  ansehen,    die  nicht   der  Besorgniss  Raum  gibt, 
dass  Sie  sich  zu  illusorischen  Hoffnungen  werden  hinreissen  lassen 
und   dass    Sie  sich    doch   auch    nicht    durch    eine    allzugrosse 
Sprödigkeit  alles  dessen  entschlagen  wollen,  was  bei  einer  der- 
artigen Besprechung  möglicherweise  eine  günstige  Gelegenheit 
bietet,  aus  den  Umständen  und  Verstimmungen,  zu  denen  man 
Poincinet  daheim  Anlass  gibt,  Nutzen  zu  ziehen/   Der  Minister 
glaabte  nicht,  eine  bestimmte  Weisung  in  einer  Angelegenheit 
geben  zu  können^    von  der   er   nicht  einmal  die  ersten  Fäden 
kenne,  und  erklärte  sich  nicht  zu  einer  Hilfeleistung  und  Unter- 
stützong  engagiren  zu  wollen,  die  von  dem,  der  sie  fordere,  in 
kdner  Weise  vorgesehen  und  erörtert  sei.     Er  ersuchte  daher 
Wurmser  zuvörderst,    die  Ansichten  und  Wünsche  Poincinet's 
in  Erfahrung  bringen  zu  wollen.     Man  werde  das  Aeusserste 
thnn,  denselben  zu  entsprechen  und  Vortheil  aus  seinem  guten 
Willen  zu  ziehen.     Bisher  lasse   sich   nichts   entscheiden  und 
auch  selbst  nicht  ein  Plan   über   die  Art   entwerfen,    wie   sich 
Poincmet  der  guten  Sache  nützlich  machen  könne.   Denn  man 
kenne  nicht   seine  Mittel,    seine  verborgenen  Triebfedern,    die 
Stärke  und   Zuverlässigkeit   der  Partei,    die    er   sich   gebildet 
babe,  und  wie  weit  er  über  dieselbe  verfüge,  seine  Principien, 
wine  letzten   Absichten,    seine   Prätentionen  u.  s.  f.     Die  Un- 
wissenheit,   in  der  man  sich  über  diese  Punkte  befinde,    biete 
^bt  die  mindeste  Basis    zu  Unterhandlungen  dar.     Trotzdem 
könne  man    ihia  Unterstützung  und  Beistand  mit  Truppen  in 
^^  dem,  was  er  zu  unternehmen  gedenke,  um  die  Ordnung 
^^  Prankreich  wieder  herzustellen,  versprechen,  dagegen  stehe 
öeld  aus    bekannten    Gründen    nicht    zur   VerfUgung,     auch 
"^en   vorausgehende    Verhandlungen,    um    sich   solches   zu 
verschaffen,   selbst   wenn    man    sich  dazu  entschliessen  wollte. 


oben  8.  26,  29. 
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Verzögerungen  nach  sich  ziehen,  die  keineswegs  der  nothwendigen 
Activität  des  Planes  entsprechen  würden.  ^Kann  Poincinet^,  so 
schliesst  Thugut,  ^einen  oder  zwei  wichtige  Plätze  überliefern? 
Ich  glaube,  man  könnte  sich  zu  einem  grossen  Geldopfer  ent- 
schliessen,  mit  den  erforderlichen  Vorsichtsmassregeln,  um 
nicht  missbraucht  zu  werden,  und  es  würde  selbst  nichts  hin- 
derlich sein,  wenn  dies  für  den  König  und  die  Geführten  des 
Prinzen  Condö  geschähe:  die  Hauptsache  ist,  den  Fuss  im 
Steigbügel  zu  haben/ ^ 


Von  nun  an  wurde  die  Correspondenz  mit  Pichegm 
immer  lebhafter ;  jene  der  Oesterreicher,  jene  des  Prinzen  von 
Cond^  und  jene  der  Engländer  (Wickham's)  —  diese  jedoch 
(s.  u.)  erst  seit  Mitte  Februar  —  giengen  nebeneinander  her; 
jeder  wollte  unmittelbar  von  Pichegru's  geringsten  Bewegungen 
unterrichtet  sein.  Die  Fäden  der  Correspondenz  liefen  auch 
jetzt  bei  der  Baronin  Reich  zu  OfFenburg  zusammen,  wo  sich 
Fauche,  Courant  und  Fenouillet  aufzuhalten  pflegten,  soweit 
sie  nicht  zu  Sendungen  über  den  Rhein,  zu  Wickham,  zu  dem 
Prinzen  von  Cond^  und  zu  Wurmser  verwendet  wurden. 
Uebrigens  herrschte,  wie  wenigstens  Montgaillard  behauptet, 
und  auch  trotz  der  gegentheiligen  Versicherung  Fauche-Borel's,* 
wenigstens  bezüglich  der  verwendeten  Agenten  nicht  unglaub- 
würdig ist,  wechselseitig  das  grösste  Misstrauen,  da  Keiner 
dem  Andern  den  Ruhm  einer  so  wichtigen  Verhandlung  gönnen 
wollte.  ,Ich  kann  nur  versichern',  bemerkt  gelegentlich 
Montgaillard,  ,dass  die  österreichischen  Generale  keinen  Glauben 
den  Versprechungen  der  Agenten,  den  Berichten  des  Prinsen 
Conde  und  selbst  den  Depeschen,  die  vom  linken  Ufer  kamen, 
beimassen,  sondern  lediglich  den  Depeschen,  die  ihnen  von 
ihren  eigenen  Agenten  zukamen,  und  nur  insoweit,  als  sie 
selbst,  d.  h.  durch  das  Zeugniss  ihrer  eigenen  Agenten  er- 
messen konnten,  dass  diese  Berichte  und  Versprechungen  genau 
und   zuverlässig   seien.     Wurmser  und  Bellegarde  haben  mir 


*  Belleg^arde  an  Wurmser.     Vienne,    ce  2Ü  janvier  1796,    in:    y.  Vivenot, 
Thngnt,  Clerfayt  und  Wurmer  421  ff. 

*  MSmoires  I,  320. 
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diese  Bemerkung  gemacht;  sie  zeigen,  wie  sehr  die  österrei- 
chischen Generale  wünschten,  gut  unterrichtet  zu  sein/  Fast 
unwillkürlich  stellt  Montgaillard  diesen  das  schönste  Zeugniss 
ans,  indem  er  bemerkt:  ,Die  österreichischen  Generale  waren 
auf  den  Vortheil  ihres  Souveräns  und  den  Erfolg  seiner  Waffen 
bedacht/  * 

Wickham  und  Craufurd  hinwidei*um  verheimlichten  den 
Oesterreichem  Vieles;  auch  sie  schenkten  nur  den  direct  ein- 
langenden Berichten  Glauben.  Condö  zeigte  sich  gegen  Oester- 
reicher  und  Engländer  gleich  geheimnissvoll.  ^Er  (Pichegru)', 
beisst  es  in  einem  Schreiben  Montesson's  vom  3.  Januar  1796, 
^uss  nichts  beschliessen  ohne  die  Genehmigung  von  X  (Cond^) 
nnd  beständig  gegen  Y  (die  Oesterreicher)  auf  seiner  Hut 
sein/'  Ohne  Pichegru's,  Demoug^^s  und  Fauche-Borers  Wissen 
setzte  der  Prinz  eine  Menge  untergeordneter  Agenten  zu  Strass- 
borg  in  Bewegung  und  Hess  in  den  Kasernen  24  Sous-StUcke 
oder  anch  Silberstücke  mit  dem  Bildnisse  des  ^Königs^  und 
kleine  Zettel  den  Soldaten  zustecken  und  in  den  Strassen 
Chansons  und  Flugschriften  ausstreuen.  Die  Brocliuren  waren 
von  F(enouillet)  verfasst;  der  Prinz  wünschte,  dass  er  diese 
Arbeiten  im  Geiste  des  von  Füret  verfassten'  ,Gesprächs 
zweier  Grenadiere'  (Dialogue  de  deux  grenadiers)  fortsetze.* 
Um  2  Sous  das  Stück  in  Frankreich  in  Umlauf  gesetzt,  sollten 
sie  das  Volk  über  seine  traurige  Lage  aufklären.  Baronin 
Reich  veranstaltete  den  Abdruck  eines  Pseudonymen  Briefes 
^  Charette  aus  dem  Journal  ,Le  V^ridique'  und  liess  ihn 
^ter  den  jenseitigen  Truppen  circuliren.  Pichegru  selbst  cor- 
ngirte  eine  ihm  von  Demoug^  vorgelegte  Adresse  an  die  Sol- 
daten. Chevalier  de  Charre  endlich  glaubte  die  Republik  zu 
8ttlrzen,   indem   er   auf  kleinen  Quartblättern  die  Strassburger 


*  Hont^ilUrd,  M^moires  secrets  104 — 105. 
'Montgaillard,  in  Moreau  et  Pichegru  268. 

'  Vgl  Klinglin  I,  146.     Montgaillard  bezeichnet  Pichegru  selbst  als  Ver- 
£user;  vgl.  Moreau  et  Pichegru  188. 

*  Im  Ganzen  Ter^nsste  Fenouillet  drei  solcher  Pamphlete.  Baronin  Reich 
meinte,  dies  genüge,  denn  das  dritte  sage  alles  und  es  fehle  nur  noch 
ein  Manifest  Pichegru*s  fflr  den  Fall  der  ersten  grosseren  Bewegung 
unter  den  Truppen.  Vgl.  Klinglin  I,  181,  209  und  Moreau  et  Piche- 
gru 16,  19,  188. 
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einlud;  ihre  Stadt  dem  Prinzen  als  ihr  Nenjahrsgeschenk  (leor 
bouquet  du  premier  de  Tan)  zu  übergeben.^ 

Eben  dieser  Zeit  gehört  auch  der  nachstehende  Bericht 
des  Strassburger  Agenten  an  KlingUn  und  des  Letzteren  Ant- 
wort vom  29.  Januar  an,  welche  beide  Schriftstücke  nicht  in 
der  gedruckten  Correspondenz  Klinglin's  enthalten  sind. 

Bapport  de  1  agent  de  Strasbourg  du  27  janvier  1796. 

Je  n'ai  pas  encore  pn  m'aboncher  avec  Poincinet  qui  veut  tonjonrs 
quo  cela  se  fasse  tr^s-secretement.  II  est  continuellement  en  courses,  oü 
on  ne  peut  le  suivre. .  Cependant,  je  lui  ai  fait  paivonir  une  lettre  par 
Coli  (!)  qui  est  mon  seul  intermediaire,  mais  qui  vient  detomberdecheval, 
ce  qui  le  fait  rester  au  lit.  Me  yoilä  donc  aux  expedients ;  mais  je  compte 
Yoir  Poincinet  chez  le  malade,  ä  son  retour  de  Haguenau  qu'on  esp^re 
demain.  En  tout  cas,  il  m*a  fait  dire,  en  reponse  aux  derni^res  lettres, 
quo  si  le  Laurier  ne  peut  pas  tenir  oü  il  est,  il  n'y  aura  pas  de  poste  plus 
utile  pour  lui  et  la  chose  qu'aux  avant-postes  pr^s  Spiro  et  Worms  etc., 
que  c'est  lä  qu'il  doit  se  poi*ter,  avec  toute  sa  cavallerie  et  Infanterie. 

Le  bruit  court  pai-tout  que  la  tröve  finira  au  1 7  fövrier.  Je  le  vou- 
drais  bien ;  Tesprit  de  Tarmee  du  Bhin  n*est  rien  moins  que  porte  ä  cela. 
On  assure  que  3000  hommes  de  celle  de  Jourdan  (qui  doit  ^tre  k  Paris) 
ne  veulent  plus  absolument  se  battre  pour  des  scelerats.  Le  broit  court 
aussi  que  les  Conferences  de  paix  ä  Bäle  ont  ete  subitement  rompues. 

On  euToie  de  la  troupe  par  centaines  dans  les  villages  pour  epauler 
Temprunt  force  qui  va  fort  lentement;  la  peuurie  avec  cela  ne  diminue 
pas,  tant  en  payements  arrieres  qu*en  subsistances,  tous  les  bureaux 
sont  en  d^sarroi.  On  m'a  promis  des  etats  de  toute  esp^ce,  mais  ils  ne 
rentrent  pas  aux  bureaux,  ou  seulement  en  morceaux  imparfaits;  celui 
des  emplacements  surtout  est  presque  impossible  ä  avoir.  II  varie  d'un 
jour  ä  Tautre  et  la  cessation  de  la  tröve  —  dit-on  dans  les  bureaux  —  va  faire 
tout  changer.  On  m'a  promis  de  saisir  des  moments  farovables  pour  me 
procurer  des  aper^us  utiles  aussi  promptement  qu'on  pourra.  L'aiTesta- 
tion  des  ^missaires  du  Laurier  arriv^s  a  Besannen  et  que  vous  verrez  d6jä 
dans  les  gazettes  fait  bien  de  bruit.  Poincinet  dit  que  cela  nuit  un  peu 
ä  la  chose  qui  doit  Stre  naturellement  conduite  avec  la  plus  grande 
prudence. 

B6ponse  k  l*agent  de  Strasbourg. 

Rastatt,  le  29  janvier  1796. 

J'ai  re^u  votre  lettre  du  27,  et  je  vois  avec  chagrin  Taccident  arrivä 

k  rhomme  qui  vous  servait  d'interm^diaire;  mais  puisque  vous  esperez 

voir  Poincinet  chez  lui,  ce  fera  peut-ötre  une  facilit^  de  plus.    Je  sens 

votre  juste  impatience  de  causer  k  fond  avec  ce  gen4ral  et  nous  faire 


*  Montgaillard,  M^moires  secrets  73,  und  in  Morean  et  Pichegm  179. 
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jog«r  de  la  jnstesse  de  ses  vues  qne  je  trouve  admirables.  J'ai  fait  pasKer 
i  Gesir  et  an  Lanrier  son  avis  snr  remplacement  du  Laurier.  Vous  pouyez 
loi  dire  qne,  la  tr^ve  ne  pouyant  finir  avant  10  jours  d^ayertissoment, 
OQ  aora  le  tempB  de  lui  faire  donner  remplacement  qu'il  desire  qu'il 
occope;  en  attendant  il  reste  oü  il  est.  J*en  reviens  toujours  aux  otais 
qne  je  toüs  demande.  On  ne  sait  jamais  ce  qui  peut  arriver,  et  il  est  de 
la  plo8  Strände  cons^qnence  qne  nons  ajons  le  tablean  et  Tordre  de  ba- 
taille  que  je  Yons  ai  demande ;  Tetat  des  emplacements  peut  sans  doute 
chaoger,  mais  si  nne  fois  nous  avons  le  tableau  g^neitil  de  la  composition 
des  anales»  nons  pourrions  nous  en  aider  dans  toutes  les  occasions.  Ne 
oegligez  rien  snr  cela,  je  vous  prie. 

Le  baron  de  Klinglin  ro.  p. 

Bevor  Fanche-Borel  Strassburg  verliess,  hatte  er  (9.  Jan.) 
noch  zn  Illkirch  eine  geheime  Zusammenkunft  mit  Pichegru 
gehabt.  Dieser  dietirte  ihm  eine  Instruction  für  den  Prinzen 
von  Cond^  in  die  Feder.  Ausserdem  sollte  Fauche-Borel  dem- 
selben sagen:  endlich  sei  der  Augenblick  gekommen,  sich  zu 
erklären;  Alles  sei  bereit;  der  kleinste  Umstand  könne  die  Be- 
wegong  bestimmen.  Lasse  sich  auch  der  Zeitpunkt  noch  nicht 
genau  fixiren,  so  sei  derselbe  doch  nicht  mehr  ferne,  und  müsse 
man  sich  beiderseits  bereit  halten ;  doch  möge  man  dem  Ver- 
suche, Strassburgs  sich  durch  Ueberfall  oder  Gewalt  zu  be- 
mächtigen, entsagen,  da  derselbe  nur  die  Armee  entfremden 
würde,  übrigens  habe  er  (Pichegru)  die  Absicht,  Elsass  dem 
Prinzen  ohne  Blutvergiessen  zu  öffnen.  Auch  trug  er  Fauche- 
Borel  auf,  sich  zu  Wurmser  und  zu  Wickham  zu  begeben,  denn 
er  wünsche  nicht,  dass  er  im  entscheidenden  Augenblicke  die 
Oesterreicher  zu  bekämpfen  habe,  vielmehr  sei  es  überaus  wich- 
%  dass  dieselben  eine  Schilderhebung  begünstigen,  die  dem 
allgemeinen  Besten  zu  statten  komme.  Die  Sendung  an  Wick- 
lern endlich  sollte  Pichegru  in  den  Besitz  der  für  die  Aus- 
fthnmg  seines  Vorhabens  erforderlichen  Geldmittel  setzen.  Wie 
wenigstens  MontgaiDard  ^  behauptet,  Hess  damals  Pichegru  — 
wohl  ebenfalls  durch  Fauche  —  an  Wurmser  die  dringende 
Aufforderung  richten,  dass  er  die  zu  Mannheim  gefangen  ge- 
nommenen Artilleristen  in  Schwaben  zurückhalte;  in  unserer 
Correspondenz  wird  dieses  Ansinnen  nicht  berührt. 

Fauche-Borel  verliess  Strassburg  am  12.  Januar  1796.  Es 
war  höchste  Zeit,  denn  bald  darnach  traf  daselbst  ein  ausser- 

*  MoreaTi  et  Picbegru  193. 
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ordentlicher  Commissär  des  DirectoriuniB;  namens  Albert,  ein, 
nm  die  Angelegenheit  Fanche-Borers  neuerdings  nnd  auf  das 
Strengste  zn  untersuchen.  Von  einer  Reise  des  Letzteren  nach 
Frankreich  konnte  daher  in  der  nächsten  Zeit  nicht  die  Rede 
sein.  Fauche-Borel  begab  sich  zu  Cond^,  dann  zu  Wurmser, 
der  sich  geneigt  erklärte,  die  Absichten  Pichegru's  thunlichst 
zu  fördern,  endlich  (23.  Januar)  zu  Wickham  nach  Bern.*  Die 
directen  Verhandlungen  mit  Pichegru  führte  in  der  nächsten 
Zeit  Demoug^. 

Am  30.  Januar  morgens  erblickte  Pichegru,  als  er  aus 
dem  Fenster  sah,  Demouge,  rief  ihn  zu  sich  und  hatte  mit  ihm 
eine  fast  dreistündige  Unterredung.  Er  trug  ihm  auf,  Wurmser, 
Adrian  (Wartensleben  ?)  und  Cond^  durch  Klinglin  mitzutheilen, 
dass  er  nicht  etwa  einen  bestimmten  Plan  hege,  sondern  vielmehr 
Alles  von  den  Umständen  abhängig  machen  müsse,  die  er  indess 
eifrig  ergreifen  werde.  Für  seine  Person  sei  er  überzeugt,  dass 
die  Regierung  ihn  hasse,  aber  nicht  wage,  etwas  gegen  ihn  zu 
unternehmen,  da  sie  wisse,  dass  er  es  sie  ftihlen  lassen  würde. 
An  einem  Erfolge  zweifle  er  namentlich  deshalb  nicht,  weil 
man  die  Truppen  nicht  werde  bezahlen  können;  die  Lebens- 
mittel seien  im  Preise  gestiegen,  der  Verkauf  der  Kirchengüter 
in  Belgien  und  auch  das  Anlehen  haben  nichts  eingetragen.  Man 
brauche  zwei  Millionen  für  die  Lieferanten,  die  Armee  sei  gegen 
die  Regierung,  der  Soldat  wünsche  den  Frieden,  doch  sei  keine  Aus- 
sicht dazu  vorhanden.  ,Poincinet  sagte  mir',  berichtet  Demougä, 
,da8s  der  Waffenstillstand  gegen  den  Wunsch  des  Gouvernements 
zu  Ende  gehe,  das  zwar  nicht,  wie  man  behaupte,  damit  umgehe, 
denselben  zu  kündigen,  indess  doch  die  Massregeln  für  eine  neue 
Campagne  betreibe.  In  Anbetracht  der  Affaire  von  Besan9on  und 
anderer  Indiscretionen,  um  derentwillen  man  über  Verrath  schreie, 
wünscht  Poincinet,  dass  Conde  uns  nicht  näher  zu  stehen  komme, 
dass  ihn  daher  C^sar  und  Adrian  da  belassen  mögen,  wo  er  soeben 
stehe,  mit  der  ganzen  Reiterei  und  Infanterie,  oder  dass  man 
ihn  längs  der  Kintzig  von  Offenburg  bis  Freiburg  aufstelle, 
um  keinen  Verdacht  zu  erregen.  Poincinet  ist  auf  unserer 
Seite,  aber  er  empfiehlt,  dass  man  vorsichtig  sei  und  nicht  die 
Confidencen    vermehre,    er    verwirft    jedes    partielle     Unter- 


^  Fauche-Borel,  Mdmoires  I,  310—316. 
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nehmen,  bb  der  Geist  der  Truppen  seinen  Lauf  nimmt,  da 
sonst  eine  yöUige  Desorganisation  und  als  Folge  derselben 
Mord  nnd  Plünderung  zu  besorgen  seien.  Er  selbst  hat  eine 
knree,  an  die  Soldaten  gerichtete  Adresse  gegen  den  Terroris- 
mus,  die  ich  ihm  vorlegte,  durchgesehen;  er  empfiehlt,  sie  zu 
drncken,  was  ich  womöglich  veranlassen  werde.  Er  gab  mir 
die  Tendenz  an,  in  der  seinem  Wunsche  gemäss  noch  andere 
Scbriften  verfasst  werden  sollen;  endlich  deutete  er  mir  an, 
wie  ich  ihn  nOthigenfalls  ohne  Mittelsperson  sehen  könnte.  Er 
irt  ein  sehr  braver  Mann  und  wir  werden  gut  thun,  seine  Rath- 
schläge  zu  befolgen.^  ^ 

Elinglin  beantwortete  den  Brief  Furet's  mit  den  beiden 
folgenden  Schreiben  (vom  3.  und  5.  Februar  1796),  welche  in 
dem  saisirten  Fourgon  nicht  enthalten  waren. 

Ce  3  f^vrier  (l'796). 

Je  suis  extrömement  satisfait,  mon  eher  Füret,  que  voiis  sojez 
ttsar^  de  poavoir  causer  avec  Poincinet  sans  intermediaire,  vous  le 
jugerez  tonjonrs  mlenx.  Je  pense  comme  vous  qu'll  est  p^netre  du  d^sir 
de  faire  le  bien;  mais  le  poorra-t-il?  Je  ne  suis  pas  ^loigne  de  croire  qn'il 
ne  Teilt  pas  vous  dire  le  plan  dont  les  circonstances  peuvent  sans  doute 
changer  la  marche.  Mais  un  grand  homme  comme  lui  ne  pent  s'occuper 
d'one  anssi  grande  affaire,  sans  un  plan,  que  j*aime  (?)  k  (?)  lui  voir 
cacher;  11  pent  compter  sur  la  discretion  de  notre  armee.  Je  crois  6tre 
certain  que  le  Laui-ier  fera  de  meme  —  puisse  lui  n'avoii*  point  trop  d'en- 
tonn  et  qn'ils  soient  bien  cboisis.  Je  compte  bien,  ainsi  que  vous  me  le 
promettez,  que  vous  me  manderez  tout  ce  que  vous  decouvrirez  de  ses  pro- 
i^tg;  car  si,  par  hasai'd,  11  lui  amvait  malheur,  soit  ä  la  gnerre  ou  autre- 
inent^nons  pourrions  toujours  en  tirer  partie  et  vous  en  sentez  la  cons^- 
<lQenee.  Je  juge  qu'il  vous  instruii'a  du  moment,  oü  11  croira  qu'on  voudra 
wellement  lever  la  trfeve. 

C'est  encoro  une  chose  qu'il  faut  penetrer,  meme  malgr^  lui,  et  cela 
^  fädle  k  un  homme  d'esprit  comme  vous.  Je  vous  remercie  de  T^tat  du 
™tBhiii  que  vous  m'avez  envoye;  quand  vous  me  ferez  passer  celui  du 
fUShin,  täcbez  d*y  faire  joindre  la  date,  cela  sert  de  renseignement; 
"  «t  d'ailleurs,  comme  je  le  desirais,  et  si  vous  pouvez  m'envoyer  T^tat 
dtt  cbangements  projetes,  vous  m'obllgerez.  Le  Laurier  vous  aura  mand^ 
V^'ü^tait  place  ainsl  que  Poincinet  le  d^slre;  nous  suivons  ses  renseigne- 
iDentg,  puisse-t-il  nous  en  donner  de  plus  grande  consequence. 

Le  baron  de  Klinglin  m.  p. 


'  Demoiig^  an  Klinglin,  le  31  janvier.    Klinglin  I,  93  ff. 
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Gernsbach,  le  5  fövrier  1786. 

Je  ne  puis  douter,  en  lisant  vos  lettres,  mon  eher  Füret,  de  TespÄ- 
rance  que  vous  conceyez  sar  les  projets  de  votre  ami.  Je  la  partage  avec 
Yous,  et  je  commence  ä  appi*ecier  ce  brave  homme  qui  a  joü6  im  röle  si  in- 
teressant dans  beaucoup  de  circonstances.  Je  suis  pleinement  de  son  avis. 
II  faut  combattre  nos  ennemis  ayec  les  mdmes  armes,  et  sürement  de 
bons  ecrits  feront  effet  sur  le  soldat  que  vous  dites  degoüt^.  Vous  me 
dites  qu'il  n'est  pas  rentr^  un  sol  en  num^raire  ä  Strasbourg;  cela  n^est 
pas  ^tonnant,  si  les  röles  ne  sont  pas  faits.  Vous  me  ferez  sans  deute  part 
du  succ^s  de  cette  Operation  quand  les  röles  seront  faits.  Elle  devien- 
dra  extr^mement  utile  ä  juger;  mais  soyez  sür,  mon  eher  Füret,  que  notre 
thermomötre  est  la  force  de  Tarm^e  ä  laquelle  nous  devons  dans  tous  les 
cas  avoir  ä  faire,  et  la  plus  juste  mesure  que  votre  ami  puisse  pi*endre, 
et  pour  lui  et  pour  nous,  est  de  nous  la  faire  connaltre ;  car  ce  pr^limi- 
naire  est  de  toute  n^cessit^.  Que  fait  donc  notre  ami,  T^conome?  Je  me 
sens  un  grand  penchant  pour  lui ;  car  dans  le  temps  que  nous  n'avions 
encore  que  lui,  je  Tai  jug^  avec  bien  de  Tavantage  par  ses  raisonnements. 

Am  11.  Februar  hatte  Demong^  eine  neue  Unterredang 
mit  Pichegru.  Es  handelte  sich  dabei  um  die  Weise,  in  welcher 
derselbe  gegen  jede  Gefahr  einer  Entdeckung  sichergestellt 
werden  könnte.  Man  kam  überein,  dass  ihn  Pichegru  im  Falle 
einer  solchen  Gefahr  als  seinen  Hauptagenten  ausgeben  sollte. 
Dazu  bedurfte  es  aber  der  Beweise.  Diese  sollte  eine  mög- 
lichst grosse  Anzahl  von  Etats  über  die  Bewegungen  der  öster- 
reichischen Truppen  und  jener  Condoms  aus  der  Zeit,  als  Wurm- 
ser  sich  vom  Ober-  nach  dem  Niederrhein  in  Bewegung  setzte, 
d.  i.  aus  dem  Monate  September  v.  J.  liefern,  um  deren  Zu- 
sendung an  die  fingirte  Adresse:  Schneider,  d.  i.  eben  an  De- 
mouge  Klinglin  gebeten  wurde.  Diese  wollte  Pichegru  zu  seinen 
Schriften  legen,  um  aus  denselben  nöthigenfalls  Demouge  und 
sich  selbst  rechtfertigen  zu  können.^ 

Alvinczy  theilte  das  Anliegen  des  Strassburger  Agenten 
Wurmser  mit  und  dieser  gestattete,  dass  demselben  willfahrt 
werde.  Nur  ermahnte  Alvinczy  den  General  Klinglin,  den  da- 
maligen Armeestand  höher  anzusetzen,  als  derselbe  in  Wirk- 
lichkeit gewesen  sei,  um  sich  den  Anschein  zu  geben,  als  habe 
man  damals  verschiedene  Unternehmungen  gegen  den  Feind 
auszuführen  versucht.     Auch  sollte  Klinglin,   was   er  in  Folge 


>  Demoug^  an  Baronin  Reich,  le  10  f^yrier.    Klinglin  I,  119—120. 
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dessen  Demouge  zuzusenden  beabsichtige^  zuvor  ihm  oder  Wurm- 
3er  Yoriegen.* 

In  der  That  fertigte  Klinglin  eigene  ,Rapporte'  zu  diesem 
Zwecke  aus  und  legte  sie  Wurmser  zur  Genehmigung  vor. 
Auf  diese  Angelegenheit  bezieht  sich  nachstehender  Brief: 

Klinglin  an  FZM.  Alvinczy.^ 

C'est  ayec  nn  sensible  plaisir  que  je  vois,  par  la  lettre  dont  V.  E. 
m'ahonore  le  18,  que  Mr.  le  marechal  Ta  charg^  de  me  marquer  ses  in- 
tentions.  11  aurait  pu  vons  montrer  le  modele  des  rapports  que  je  me  pro- 
posais  d'enToyer;  mais  puisqu*il  ne  l*a  pas  fait,  et  que  je  crains  que  cela 
nesoit^gar^^uis  lespapiers  ou  bureaux  J'ai  Thonneur  deyous  adresser  ceux 
qoeje  Yons  envojais  jusqu*an  premier  septembre.  Si  vous  les  approuvez,  je 
lesfeni passer  de  suitoä  leur  destiuation,  des  que  vous  me  les  aurez  renvoycs. 
Jecommence  ä  ayoir  de  grandes  esperances  dans  les  vues  de  Poincinet. 
Lesnpports  que  je  vous  ai  adresses  par  le  Xos.  9  et  10  sont  d'une  tour- 
noreqoi  ne  me  laissent  aucun  doute.  Les  nouvelles  de  Paris  que  je  viens 
<Ie  recevoir  dans  le  moment  qui  annoncent  la  banqueroute  des  plus 
gnodes  maisons  de  Paiis  telles  que  Celles  de  Mrs.  de  La  Ballier  (V),  Mayon 
st  nomm^ment  de  Mr.  De  Yius,  agent  du  gouvernement,  me  prouvent  que 
Poincinet  avait  raison,  en  uous  disant  qu'il  scrait  impossible  ä  la  natiou 
de  payer  les  troupes  en  argent,  et  alors  11  pourra  suivre  le  plan  quMl 
pmit  aToir  adopt^. 

A  Gfernsbach,  le  21  fevrier.  Le  baron  de  Klinglin  m.  p. 

PS.  Le  nommä  Louis  est  alle  en  Suisse;  il  doit  arriver  ces  jours-ci  ä 
Offenbonrg,  d'oü  il  doit  se  rendre  chez  moi.  J'aurai  Toeil  ouvert  sur  sa 
marche  et  yous  en  rendrai  compte.' 

Wenn  man  sich  demnach  österreichischerseits  bereit  fand, 
Füret  durch  die  Einsendung  irreführender  Etats  sicherzustellen, 
^  verlangte  man  hingegen  gleichsam  als  Entgelt  die  Einsen- 
dung der  YYirklichen  französischen  Etats,  wie  bereits  oben  er- 
sichtlich wurde,  und  wie  sich  dies  auch  aus  nachstehendem 
Schreiben  Klinglin's  an  den  Agenten  in  Strassburg  vom  19.  Fe- 
bfnar  ergibt. 

Le  Laurier  *  m'a  fait  passer,  mon  eher  Füret,  la  copie  de  ce  que 
T0U8  lüi  avez  mand6  de  votre  derni^re  couversation  avec  Poincinet,  oü  il 
^  PTononce  d'une  mani^re  parfaite  et  avec  une  grande  confiance  qui  en 

*  AlTinczy  an   Klinglin,   le    18   f»^,vrior,   Klinglin  I,  lf)5.     Klinglin  an   Al- 
^"«J,  i  Gerasbach,  le  25  fevrier.  Kr.-A. 

Aaf  der  Rückseite  von  Alvinczy  vermerkt:  Klinglin,  le  23  f6vrier. 
^^  Prinz  von  Cond6. 
^^**^btf.  d.  phil.-hut.  Ol.   CXXXIX.  Bd.  G.  Abb.  4 
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d^montre  la  Yerit6.  Me  yoilä,  comme  je  vous  Tai  dit,  plus  que  Jamals  con- 
vaincu  de  sa  bonne  foi,  de  son  desir  de  faire  reussir  la  chose.  Ainsi  je  re- 
double  d'esp^rance  dans  ces  mesnres;  mais  plus  il  est  m^content  du  gou- 
yernement,  plus  il  en  pr^yoit  les  suites  fächeuses  pour  lui,  plus  il  doli  dire 
facile  k  yous  laisser  connaltre  les  ^tats  de  son  arm^e ;  car  enfin  c'est  le 
but  auquel  il  faut  que  nous  paiTenions  dans  toutes  les  positlons  possibles. 
Vous  me  mandez  que  la  totalit^  de  son  arm^e,  depuis  Besan^on  aax  postes 
ayanc^s,  est  d'enyiron  60  mille  hommes;  Yoilä  d^jä  une  grande  donn^e, 
mais  il  nous  faut  nn  ^tat  g^n^ral,  ou  comme  on  Tappelle  un  ordre  de  ba- 
taille,  d'abord  que  la  nouYelle  Organisation  sera  faite.  Je  con^ois  de 
grandes  esperances  de  cette  nouYelle  Organisation,  oü  Poincinet  peut  aYoir 
autant  d'influence  sur  la  composition  des  ofßciers;  Yoilä  pour  lui  an  grand 
moyen,  [qui],  s'il  s'en  scrt  bien,  comme  je  le  pense,  peut  faciliter  tous 
les  desseins  qu'il  peut  ayoir  et  le  mettre  ä  meme  de  faire  le  bonheur  de 
son  pajs,  d'y  r^tablir  Tordre,  et  ce  sera  mettre  le  comble  ä  la  juste  repu- 
tation  qu'il  s'est  procuree.  j^^  ^^^^^  ^^  j,j^^,j^  ^  p 

Die  Bitte  fand  Y^illfkhriges  Gehör;  aus  den  saisirten  Pa- 
pieren Klinglin's  erfahren  wir,  dass  es  der  dereinstige  Kriegs- 
commissär  Le  Chauve  war,  der  sich  anheischig  machte,  die 
Etats  bis  zum  1.  Ventose,  d.  i.  bis  19.  März,  dem  Strassbarger 
Agenten  KlingUn's  einzusenden.^  Am  25.  Februar  konnte  War- 
tensleben dem  Hofkriegsrathspräsidenten  Wallis  einen  von 
Wurmser  ihm  zugekommenen  Bericht  tibersenden,  den  Piche- 
gru  ,an  die  vollziehende  Macht  in  Paris'  tiber  Zustände  und 
Stimmung  seiner  Armee  gerichtet  hatte.* 

Eben  damals  war  von  einer  der  mit  den  geheimen  Sen- 
düngen  betrauten  Personen,  deren  Name  leider  nicht  genannt 
wird,  eine  Indiscretion  begangen  worden.  Hierauf  beziehen 
sich  mehrere  Schreiben,  aus  denen  man  ersieht,  dass  man  eine 
Abänderung  in  der  Correspondenztibermittlung  fUr  nothwendig 
erachtete,  und  dass  der  Schuldige  verhaftet  werden  sollte.  Wir 
theilen  von  denselben  einige  mit. 

Bapport  de  I'agent  de  StraBbourg  du  6  fävrier  1796. 

II  envoie  des  imprim^s  ci-joint  qu'il  dit  aYoir  6t6  corriges  par  Poin- 
cinet et  qu'on  ne  doit  pas  [ötre]  4tonn^,  sUls  se  sentent  un  peu  du  stile 
du  jour,  mais  que  c'est  pour  mieux  tromper  et  deprecier  les  ouvrages  des 
gouvernants.  II  annonce  avoir  lieu  de  se  plaindre  de  Tindiscr^tion  et  de 
la  conduite  du  premier  homme  qui  a  pass4  et  qui  nous  a  port6  les«pre- 


*  Klingliu  I,  126. 
«  Kr.-A. 
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mieres  nouYelles  des  bonnes  dispositiouä  de  Poinciuet.    11  annonce  qu'il 

fen  de  nouTean  passer  cet  homme  de  ce  cOt^,  sur  qui  il  donnera  de  plus 

giuds  details,  afin  qu*on  Tarrdte  et  le  mette  eu  süret^,  le  sncc^s  de  la 

negodation  entam^  conrant  le  plns  grand  risque,  d^apr^s  les  indiscr^- 

tionB  do  dit  homme  qni  paralt  dtre  nn  dangei*eux  intrigant.    II  supplie 

Y.  E.  de  me  numder,  si  EUe  approuve  qne,  dans  la  supposition  qne  Tagent 

de  Strasbourg  fasse  passer  cet  indiscret,  je  puisse  demander  a  Mr.  le 

FHLt.  de  Jordis  nn  ordre  de  le  faire  arr^ter  et  tenir  au  secret,  jusqu'ä  nou- 

Tel  ordre.  V.  E.  se  sonyiendra  pent-etre  des  preuyes  que  j'ai  eues  de 

Imdüer^tion  de  cet  homme,  pendant  qn'il  a  ^t^  sur  la  rive  droite  du  Bhin. 

U  panlt  que  Tagent  de  Strasbourg  redoute  beaucoup  la  personne  de  cet 

bonune.  B  serait,  je  crois,  egalement  dangereux  de  le  laisser  libre  de  ce 

cöt^i,  si  on  le  fait  passer.    V.  E.  jugera  de  la  necessit^  d'une  prompte 

rqwnse  ä  cet  egard ...  ^    .  ,    ^i-     i- 

^  Le  baron  de  Klmglm  m.  p. 

TningiiTi  an  den  Agenten  in  Strassburg.^ 

Le  11  f^vrier  1796. 

Diog^ne  ^  m*a  fait  part,  eher  Fnret,  de  votre  d^sir  pour  Tetablisse- 
ment  d'one  nouvelle  correspondance.  J*ai  donne  Pleinpouvoir  k  Diog^ne 
de  fiure  sur  cela  tont  ce  qu'elle  croira  pour  le  mieux,  je  connais  sa  volonte 
et  suis  sür  qu'il  reussira.  II  vous  a  propose  une  idee  luminense  pour 
lliomme  que  vous  voulez  nous  envoyer;  c'est  que  Poincinet  le  demande  k 
C^  et  tout  doit  bien  aller  apr^s  cela.  Je  vois  avec  plaisir  que  yous  avez 
bien  jng6  les  vnes  que  j'ai;  elles  sont  dict^es  par  le  desir  du  bien  g^neral, 
dn  Tötre,  de  celui  de  Poincinet  qui  a  le  m^me  d^sir  que  nous..  Mais  le 
^t  est  qne,  pour  nous  bien  entendre,  il  faut  que  nous  connaissions  la 
force  de  son  armee,  sans  quoi  on  ne  peut  faire  aucune  disposition,  et  en- 
^1  ü  peut  arriyer  que  Poincinet  et  yous  ajez  besoin  de  nous.  On  ne  sait 
Jttukis  ce  qui  peut  arnver;  ne  perdez  donc  pas  de  temps  pour  nous 
i&ettre  ä  mtoe  do  faire  de  bonnes  dispositions  et  m'euYoyer  ses  ^tats  que 
j^Toas  ai  demandes.  Ne  negligez  pas  Teconome;  il  a  de  justesse  dans 
l'esprit.  On  m'assure  qu'il  y  a  ä  Strasbourg  un  general  Wimpfen  retire. 
^8^  celui  qni  avait  fait  parier  de  lui  en  Normandie? 

Wurmser  an  Elinglin.^ 

Mannheim,  le  12  fövrier  1796. 

Je  YOUS  suis  bien  reconnaissant,  Monsieur,  pour  Texactitude  que 
^^08  mettez  ä  me  donner  de  yos  interessantes  nouvelles.  Si  Tagent  de 
™8boiirg  fait  passer  Tindiscret,  yous  voudrez  bien  yous  en  assurer  in- 
^^*®*^inent,  sans  que  pour  cela  yous  ayez  besoin  d'un  ordre  de  Mr.  de 
Jordis.  La  prudence  exige  que  yous  le  mettiez  sous  une  bonne  garde,  en 

'Copie. 

^Ciidame  Reich. 
'  Entwurf. 

4» 
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liii  d^fendant  absolument  toute  communication  avec  qui  que  ce  soit,  et 
Burtout  en  lui  faisant  Oter  les  moyens  de  donner  par  ecrit  des  nouvelleB 
de  sa  captiyite.  En  mSme  temps  yous  Yondrez  bien  m^aveilir  de  sa  deten- 
tion,  afin  qu'alors  je  puisse  vons  faire  connaltre  le  parti  que  je  jngerai 
convenable  aux  clrconstances. 

Elinglin  an  Alvinozy.^  g  ^ 

On  ne  peut  etre  plus  sensible  que  je  ne  le  suis  ä  tout  ce  que  V.  E. 
a  bien  youlu  me  dire  d*obligeant  par  sa  lettre  du  23  oü  je  vois  qu*elle  etait 
indispos^e  d'une  fluxion  ä  Toreille  dont  je  la  pne  me  donner  des  nou- 
velles.  Je  commence  ä  esp^rer  comme  Elle  que  les  choses  prendront  une 
heureuse  tournure,  si  Tarm^e  fran9aise  n'est  pas  pay^e  en  numeraire  et 
que  nous  ayons,  quand  il  en  sera  temps,  comme  je  Tai  mande  dans  une 
de  mes  iettres,  quelques  millions  ä  disposer,  pour  avoir  une  arm^e  qui  ne 
domandera,  peut-etre  pas  mieux  que  de  se  donner  ä  nous.  J'ai  pr^venu 
Mr.  le  mar^chal  de  TaiTiväe  d'un  indiscret  dont  Tagent  de  Strasbourg  et 
Poincinet  veuleut  se  defaire.  Ils  me  mandent  quMl  doit  passer  inc^ssam- 
ment;  j'ai  dejä  Tordre  de  la  paiii  de  Mr.  le  marechal  de  le  faire  arrdter, 
et  de  rendre  compte  de  sa  d^tention.  Je  suis  bien  sür  de  le  priver  de  toute 
communication  tant  qu'il  sera  pr^s  de  moi;  mais  comme  il  sentit  plus 
dangereux  que  jamais  de  le  laisser  parier  ä  qui  que  ce  seit,  je  crois  de  la 
plus  grande  cons^quence  qu*on  envoie  cet  homme  dans  quelque  for- 
teresse  tr^s-41oign^e  ^  et  garde  ä  vue,  afin  qu'il  ne  puisse  communiquer 
avec  personne ;  car  il  sait  tout  ce  qui  regarde  Poincinet  et  a  döjä  commis 
des  indiscr^tions  tr^s-condamnables,  dans  un  voyage  qu*il  a  fait  ici.  V.  E. 
jugei-a  sürement  de  quelle  importance  il  sei*a  d*avoir  prevu  ä  tout  ce  qui 
sera  necessaire  pour  le  transport,  la  nourriture  etc.  d'un  pareil  homme. 
Mon  z^le  pour  le  bien  de  la  chose  m'engage  ä  en  ^crire  ä  V.  E.,  afin  que 
Mr.  le  marechal  dont  les  occupations  sont  immenses  ne  me  fasse  pas 
attendre  sa  d^cision.  J'ai  Thonneur  d*adresser  k  V.  E.  un  tableau  d6taili^ 
de  la  forco  de  Tarmee  de  Bhin  et  Moselle.  Je  le  crois  de  bonne  source  et 
trop  detaille  pour  douter  de  sa  verite. 

Le  baron  de  Klinglin,  gen^ral-major,  m.  p. 

Wurmser  an  Elinglin.^ 

Mannheim,  le  10  mars  1796. 

D5s  que  Tindiscret  que  yous  attendez  yous  sera  an*iY6,  je  yous  prie 
de  TeuYoyer  incessamment  ici,  en  prenant  les  süretes  n^essaires,  afin  qu*il 
n'arriYe  aucun  iuconv^nient  pendant  la  route  d'ici.  Je  le  ferai  conduire 
en  lieu  sür.  Je  crois  vous  aYoir  d^jä  demand^  ä  quoi  yous  croyez  que  i'on 
doYait  porter  le  traitement  de  cet  homme  vis-ä-Yis  duquel  il  convient  de 


^  Original  aus  Alvinczy's  Verlassenschaft. 

'  Wurmser  hatte  den  Auftrag  ertheilt,  den  Gefangenen  nach  Mannheim  xu 

schaffen.  (Kliugliu  au  Wurmser,  a  Gerusbach,  le  7  mars.    Kr.-A.) 
'  Concept. 
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prendre  des  precautions,  mais  que  l'on  ne  doit  copcndant  pas  laisscr 
maqaer  d'nn  honnßte  nteessaire,  d'autant  qu'il  est  Yi^aisemblable  que  cot 
homme  sera  fort  d^pouiTU,  en  nous  arrivant. 

Vom  19.  Febmar  datirt  ein  Bericht  Demoug^'8  über  eine 
neuerliche  Unterredung  mit  ^Baptiste'.  Sie  findet  sich  zwar 
Mch  in  der  gedruckten  Correspondenz  Klinglin's^  und  wird 
anch  anderweitig  erwähnt,  muss  aber  hier  um  des  Zusammen- 
banges willen  ebenfalls  berührt  werden,  da  sie  einen  ziemlich 
deutlichen  Einblick  in  den  Ideengang  Pichegru's  gewährt. 
Derselbe  erklärte,  freilich  nicht  ganz  im  Einklang  mit  den  An- 
deutungen, mit  denen  er  zuletzt  Fauche-Borel  entlassen  hatte, 
dass  die  Zeit  zum  Handeln  noch  nicht  gekommen  sei,  dass  sich 
awar  die  Dinge  allmälig  dem  erwünschten  Ziele  nähern,  dass 
er  aber  Gefahr  laufen  würde,  die  grossen  Interessen  zu  com- 
promittiren,  wenn  er  irgend  einen  Schritt  wage,  ehe  er  sich  der 
höheren  Officiere  versichert  habe,  da  sonst  die  Soldaten,  ob- 
gleich ihrer  Lage  überdrüssig,  schwanken  würden.  ,Man  darf 
nicht  glauben,'  sagte  er  bei  dieser  Gelegenheit,  ,dass  ich  das, 
was  man  von  mir  wünscht,  nicht  thun  würde,  wenn  mich  selbst 
nicht  meine  Meinung  dahin  ganz  und  gar  führte.  Sie  wissen, 
dass  die  Regierung  mich  verabscheut,  ohne  dass  sie  es  wagt, 
es  mir  zu  zeigen,  uud  dass  sie  mich  fürchtet.  Sie  wissen,  wie 
ich  mich  geäussert  habe  und  täglich  fast  zu  stark  gegen  die 
Schufte  äussere,  die  im  Grunde  allein  hartnäckig  an  der  Wette 
fethalten  und  die  immer  die  Zügel  führen.  Was  habe  ich 
iD  der  Folge  zu  erwarten,  wenn  nicht  anfangs  Anschuldigungen, 
sodann  Verfolgungen  und  vielleicht  noch  Schlimmeres?  Sie 
sehen  also,  dass  ich  persönlich  an  einer  Sache  interessirt  bin, 
die  meine  Meinung  mir  vorschreibt  und  mein  Herz  verlangt. 
Möge  man  überzeugt  sein,  dass,  nachdem  ich  die  Sache  so  weit 
S^fiihrt  habe,  ich  auch  den  günstigen  Moment  zu  ergreifen 
^88en  werde,  um  nicht  fehlzugehen.'  Pichegru  sprach  die  Ver- 
muthung  aus,  dass  der  WaflFenstillstand  nicht  so  bald  gekündigt, 
^d  fügte  bei,  dass  er  sich  hüten  werde,  die  Kündigung  zu 
provociren,  vielmehr  zu  bewirken  suchen  wolle,  dass  derselbe 
verlängert  werde,  da  dies  das  einzige  Mittel  sei,  seine  Pläne 
^  fördern. 


I^emouge  an  Baronin  Reich,  Klinglin  I,  119  ff. 
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Auf  dieselbe  Unterredung  bezieht  sich  ein  Schreiben  De- 
mouge's  an  Klinglin  vom  14.  Februar  1796.  Auch  hier  heisst 
es,  Poincinet  habe  keine  Ordre,  den  Waffenstillstand  zu  brechen, 
und  erwarte  dies  auch  nicht.  Er  werde  sich  hüten,  dies  zu  pro- 
vociren,  denn  es  gäbe  nichts,  was  dem  französischen  Gouvernement 
mehr  schaden  könne,  da  man  Zeit  finde,  den  Geist  der  Officiere  und 
Soldaten  zu  bearbeiten.  Da  die  Truppe  nicht  in  Geld  bezahlt 
werden  könne,  habe  sie  Müsse,  ihre  traurige  Lage  zu  über- 
denken und  allen  Muth  zu  verUeren,  wie  man  täglich  wahr- 
zunehmen Gelegenheit  finde.  Die  gute  Behandlung,  die  öster- 
reichischerseits  den  Gefangenen  zu  Theil  werde,  habe  Eindruck 
gemacht.  Man  werde  dies  Alles  vergessen,  wenn  Osterreichischer- 
seits  der  Waffenstillstand  gebrochen  werde;  geschehe  dies  durch 
das  französische  Gouvernement,  so  werde  eine  grössere  Reaction 
eintreten  und  von  derselben  Poincinet  Gebrauch  machen  können, 
während  wenn  die  Oesterreicher  den  Waffenstillstand  aufhöben, 
möglicherweise  ansehnliche  Streitkräfte  auf  diesen  Kriegs- 
schauplatz geworfen  werden  und  dies  alle  Projecte  zerstören 
könnte.  Das  Streben  Pichegru's  sei  vor  Allem  darauf  gerichtet, 
die  Armee  blindlings  an  sich  zu  fesseln;  dies  werde  ihm  auch 
gelingen;  seine  Soldaten  erklärten,  mit  ihm  in  die  Hölle  gehen 
zu  wollen.  Nur  Furcht  halte  noch  einen  Theil  emporgekom- 
mener Officiere  zurück.  Andererseits  thue  er  sein  Möglichstes, 
um  sich  bei  der  Regierung  verhasst  zu  machen,  ohne  dass  man 
ihm  etwas  anhaben  könne.  Deshalb  spreche  er  sich  scharf 
gegen  die  Jacobiner  und  gegen  die  Parteiungen  aus.  Die  Re- 
gierung hinwieder,  ohne  Zweifel,  um  ihn  zu  ärgern,  schenke 
Joui'dan,  der  noch  zu  Messalina  (Paris)  sei,  sechs  Pferde  und 
eine  prächtige  Ausrüstung.  Seine  Absicht  ziele  allem  An- 
scheine nach  dahin^  dass  man  ihn  absetze,  und  dann  werde  er 
ohne  Zweifel  die  ganze  Laterne,  d.  i.  Armee,  mit  sich  ziehen, 
die  gegen  die  Regierung  ebenso  gestimmt  sei  wie  er.  Schlimm 
sei  nur,  dass  ihn  die  Regierung  fürchte.  Doch  dem  sei  wie 
immer;  zuletzt  werde  sie  doch  irgend  eine  Thorheit  gegen 
Poincinet  begehen  und  ihn  vielleicht  nach  Paris  berufen.  Er 
aber  werde  gewiss  nicht  gehen,  und  das  werde  zu  dem,  was 
man  wünsche,  führen.^ 


1  Klinglin  I,  136-137. 
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In  den  ELreisen  der  E^migranten  gab  man  sich  den  aus- 
schweifendsten Hoffnungen  hin.  Schon  dachte  man  daran, 
Sehkchtyieh  ftlr  Pichegm's  Armee  in  der  Schweiz  anzukaufen. 
Courant  von  Neuchätel  und  Baronin  Reich  sammelten  Gelder, 
om  die  Soldaten  mit  Leinwand,  Strümpfen,  Schuhen,  Sack- 
töchern,  Toumisterriemen,  an  denen  das  Embleme  der  Lilien 
angebracht  war,  und  weissen  Federbüschen  zu  yersehen.'  De- 
moug^  kündete  die  Vertheilung  eines  Pamphlets  an,  des  letzten, 
wie  er  meinte;  er  erwartete  nur  noch  die  Proclamation  Piche- 
gm'S)  die  der  Erhebung  der  Truppen  vorangehen  sollte.  Er 
y  Wormser,  Klinglin  und  Conde  ein,  sich  bereit  zu  halten.' 

Der  unbefangene  Leser  dieser  Zeilen  wird  indess  zuge- 
stehen, dass  der  Einblick,  den  Pichegru  von  Zeit  zu  Zeit  den 
Tenchiedenen  Agenten  in  sein  Kartenspiel  gewährte,  nicht  so 
Tertraaenerweckend  war,  wie  dies  Männern  vom  Schlage  eines 
Demoug6  und  Consorten  erscheinen  mochte.  Nur  eines  war 
klar,  dass  ,Poincinet'  mit  falschen  Karten  oder  doch  ein  Doppel- 
spiel spielte,  keineswegs  aber  gewiss,  wem  der  letzte  Trumpf 
OTgedacht  sei.  Selbst  jene,  welche  die  Mittel  gewährten,  die 
Pichegru  in  den  Stand  setzten,  seine  geheimen  Verbindungen 
an  unterhalten,  und  die  daher  nicht  wohl  an  der  Aufrichtigkeit 
seiner  Entwürfe  zweifelten,  begannen  doch  allmälig  an  dem  in 
Aussicht  gestellten  Erfolge,  ja  an  der  Sache  selbst  irre  zu 
werden.  Misstrauen  flössten  auch  jene  Berichte  ein,  die  nur 
M  oft  Wünsche  an  die  Stelle  von  Thatsachen  setzten  und 
Widersprüche  enthielten,  welche  der  sanguinischen  Stimmung 
Cond^'s  oder  dem  unverkennbaren  Streben  der  Agenten  ent- 
sprangen, die  Resultate  ihrer  Thätigkeit  zu  übertreiben.  Dass 
niancher  dieser  Agenten  auch  in  Selbsttäuschung  befangen  sein 
mochte,  hat  einer  der  besten  von  ihnen,  Fauche-Borel,  später 
wehmüthig  bekannt. 

Namentlich  Craufurd  meinte  bereits  im  Januar  1796,  dass 
^^^  Pichegru  nicht  unbedingt  trauen  dürfe.  Zwar  gelte  er 
ftr  einen  geraden,  ehrenhaften  Mann,  und  da  er  zugleich  klug 
wid  nicht  mit  jenem  Leichtsinn  behaftet  sei,  der  sonst  seine 
Nation  charakterisire,  so  sei  es  immerhin  möglich,  dass  er  es 


*  Klinglin  I,  188. 

*  Ebenda  I,  182. 
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Auf  dieselbe  Unterredung  bezieht  sich  ein  Schreiben  De- 
mouge's  an  Klinglin  vom  14.  Februar  1796.  Auch  hier  heisst 
es,  Poincinet  habe  keine  Ordre,  den  Waffenstillstand  zu  brechen, 
und  erwarte  dies  auch  nicht.  Er  werde  sich  hüten,  dies  zu  pro- 
vociren,  denn  es  gäbe  nichts,  was  dem  französischen  Gouvernement 
mehr  schaden  könne,  da  man  Zeit  finde,  den  Geist  der  Officiere  und 
Soldaten  zu  bearbeiten.  Da  die  Truppe  nicht  in  Geld  bezahlt 
werden  könne,  habe  sie  Müsse,  ihre  traurige  Lage  zu  über- 
denken und  allen  Muth  zu  verHcren,  wie  man  täglich  wahr- 
zunehmen Gelegenheit  finde.  Die  gute  Behandlung,  die  öster- 
reichischerseits  den  Gefangenen  zu  Theil  werde,  habe  Eindruck 
gemacht.  Man  werde  dies  Alles  vergessen,  wenn  österreichischer- 
seits  der  WaiOfenstillstand  gebrochen  werde;  geschehe  dies  durch 
das  französische  Gouvernement,  so  werde  eine  grössere  Reaction 
eintreten  und  von  derselben  Poincinet  Gebrauch  machen  können, 
während  wenn  die  Oesterreicher  den  Waffenstillstand  aufhöben, 
möglicherweise  ansehnliche  Streitkräfte  auf  diesen  Kriegs- 
schauplatz geworfen  werden  und  dies  alle  Projecte  zerstören 
könnte.  Das  Streben  Pichegru's  sei  vor  Allem  darauf  gerichtet, 
die  Armee  blindlings  an  sich  zu  fesseln;  dies  werde  ihm  auch 
gelingen;  seine  Soldaten  erklärten,  mit  ihm  in  die  Hölle  gehen 
zu  wollen.  Nur  Furcht  halte  noch  einen  .Theil  emporgekom- 
mener Officiere  zurück.  Andererseits  thue  er  sein  Möglichstes, 
um  sich  bei  der  Regierung  verhasst  zu  machen,  ohne  dass  man 
ihm  etwas  anhaben  könne.  Deshalb  spreche  er  sich  scharf 
gegen  die  Jacobiner  und  gegen  die  Parteiungen  aus.  Die  Re- 
gierung hinwieder,  ohne  Zweifel,  um  ihn  zu  ärgern,  schenke 
Joui'dan,  der  noch  zu  Messalina  (Paris)  sei,  sechs  Pferde  und 
eine  prächtige  Ausrüstung.  Seine  Absicht  ziele  allem  An- 
scheine nach  dahin^  dass  man  ihn  absetze,  und  dann  werde  er 
ohne  Zweifel  die  ganze  Laterne,  d.  i.  Armee,  mit  sich  ziehen, 
die  gegen  die  Regierung  ebenso  gestimmt  sei  wie  er.  Schlimm 
sei  nur,  dass  ihn  die  Regierung  fürchte.  Doch  dem  sei  wie 
immer;  zuletzt  werde  sie  doch  irgend  eine  Thorheit  gegen 
Poincinet  begehen  und  ihn  vielleicht  nach  Paris  berufen.  Er 
aber  werde  gewiss  nicht  gehen,  und  das  werde  zu  dem,  was 
man  wünsche,  führen.^ 


*  Klinglin  I,  136-137. 
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In  den  Kreisen  der  Emigranten  gab  man  sich  den  ans- 
Bcliweifendsten  Hoffnungen  hin.  Schon  dachte  man  daran, 
Sddachtyieh  ftlr  Pichegm's  Armee  in  der  Schweiz  anzukaufen. 
Conrant  von  Neuchätel  und  Baronin  Reich  sammelten  Gelder, 
om  die  Soldaten  mit  Leinwand,  Strümpfen,  Schuhen,  Sack- 
tüchern, Toumisterriemen,  an  denen  das  Embleme  der  Lilien 
angebracht  war,  und  weissen  Federbüschen  zu  versehen.^  De- 
moDge  kündete  die  Vertheilung  eines  Pamphlets  an,  des  letzten, 
wie  er  meinte;  er  erwartete  nur  noch  die  Proclamation  Piche- 
gm'S)  die  der  Erhebung  der  Truppen  vorangehen  sollte.  Er 
y  Wurmser,  Klinglin  und  Conde  ein,  sich  bereit  zu  halten.* 

Der  unbefangene  Leser  dieser  Zeilen  wird  indess  zuge- 
stehen, dass  der  Einblick,  den  Pichegru  von  Zeit  zu  Zeit  den 
Terschiedenen  Agenten  in  sein  Kartenspiel  gewährte,  nicht  so 
Tertranenerweckend  war,  wie  dies  Männern  vom  Schlage  eines 
Demoüg^  und  Consorten  erscheinen  mochte.  Nur  eines  war 
klar,  dasB  ,Poincinet'  mit  falschen  Karten  oder  doch  ein  Doppel- 
spiel spielte,  keineswegs  aber  gewiss,  wem  der  letzte  Trumpf 
lugedaeht  sei.  Selbst  jene,  welche  die  Mittel  gewährten,  die 
Pichegru  in  den  Stand  setzten,  seine  geheimen  Verbindungen 
au  unterhalten,  und  die  daher  nicht  wohl  an  der  Aufrichtigkeit 
seiner  Elntwürfe  zweifelten,  begannen  doch  allmälig  an  dem  in 
Aussicht  gestellten  EIrfolge,  ja  an  der  Sache  selbst  irre  zu 
werden.  Misstrauen  flössten  auch  jene  Berichte  ein,  die  nur 
«u  oft  Wünsche  an  die  Stelle  von  Thatsachen  setzten  und 
Widersprüche  enthielten,  welche  der  sanguinischen  Stimmung 
Cond^'g  oder  dem  unverkennbaren  Streben  der  Agenten  ent- 
sprangen, die  Resultate  ihrer  Thätigkeit  zu  übertreiben.  Dass 
mancher  dieser  Agenten  auch  in  Selbsttäuschung  befangen  sein 
mochte,  hat  einer  der  besten  von  ihnen,  Fauche-Borel,  später 
wehmüthig  bekannt. 

Namentlich  Craufurd  meinte  bereits  im  Januar  1796,  dass 
BUöi  Pichegru  nicht  unbedingt  trauen  dürfe.  Zwar  gelte  er 
ftr  einen  geraden,  ehrenhaften  Mann,  und  da  er  zugleich  klug 
und  nicht  mit  jenem  Leichtsinn  behaftet  sei,  der  sonst  seine 
Nation  charakterisire,  so  sei  es  immerhin  möglich,  dass  er  es 

*  KHnglin  I,  188. 

*  Ebenda  I,  182. 
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aufrichtig  meine,  dass  er  aber  nicht  eher  handeln  wolle,  als  bis 
er  des  Erfolges  sicher  sei.  Was  dagegen  sein  Benehmen  während 
des  letzten  Feldzuges,  seine  Unlust  nachdrücklich  zu  coope- 
riren  anlange,  so  könne  man  dieselbe  ebensowohl  auf  Eifer- 
sucht und  Verstimmung,  sowie  auf  die  Missbilligung  des  Feld- 
zugsplanes, als  auf  Connivenz  mit  dem  Feinde  zuriickfUhren.^ 
Fauche-Borel  hatte  sich,  als  er  der  Haft  glücklich  ent- 
kommen war,  von  Pichegru's  Generaladjutanten  bis  an  den 
Grenzcordon  begleitet,  nach  Mannheim  begeben.  Hier  forschte 
ihn  Craufurd  aus  und  theilte  hierüber  am  22.  Januar  Wickham 
Folgendes  mit: 

Mannheim,  Januarj  22"<i,  1796. 

Your  agent,  Fauche,  who  has  been  employed  to  can-y  on  the  cor- 
respondence  with  Pichegru,  left  Strasburg  immediately  aftor  his  exami- 
nation,  which  turned  out  vcry  fortunately  for  him,  and  he  came  directly  to 
this  place,  having  been  accompanied,  as  he  informes  me,  to  the  French 
advanced  posts  by  Pichegru's  Adjutant  General.  I  questioned  him  much, 
and  the  following  is  the  result  of  his  Information,  which  I  think  necessary 
to  communicate  to  you,  in  order  that,  by  comparing  it  with  what  he  says 
to  yourself,  you  may  be  ablo  to  form  a  better  judgment  of  his  veracity, 
and  of  the  depondance  to  be  placed  upon  him.  I  did  not  send  my  letter 
by  him,  lest  ho  should  havo  suspected  its  contents,  and  consequontly 
been  more  upon  his  guard  than  he  will  probably  be  now.  The  principal 
points  upon  which  I  inteiTOgated  him  were  the  following:  1'*  Pichegm's 
opinion  respocting  the  paösage  of  the  Upper  Rhine  by  the  Prlnco  of 
Conde  and  General  Melas  in  the  month  of  November.  2°**  Pichegru's 
opinion  respecting  the  delivering  up  of  Strasburg.  3'**  Pichegru's  opi- 
nion respocting  the  best  Situation  for  the  Prince  of  Cond4  to  remain  in 
für  the  prosent.  4*''  The  footing  upon  which  Pichegm  is  with  Jourdan  — 
and  whüthor  or  not  they  have  had  any  communication  upon  the  snbjcct 
of  what  wo  suppose  to  be  Pichegru's  intentions.  5*^  Whether  Pichegru 
talked  much  against  tho  existing  govornment  in  France?  Whether  he 
expressed  positively  his  detormination  to  take  a  decided  part  against  it? 
x\nd  whether  he  gave  any  intimation  of  what  his  real  plan  is? 

To  thü  first  of  these  interrogatorios  he  answered:  *That  Piche- 
gru told  him  he  nevor  had  the  smallest  apprehension  of  the  passage  of 
tho  Upper  Rliine  at  the  period  in  quostion,  because  the  force  apparently 
destined  to  offect  it  was  not  adequate  to  undertakc  any  solid  Operation, 
especially  when  surroundod  by  fortressos  which  they  had  not  the  means 
or  time  to  besiege.  It  was  to  this  socurity  he  says,  that  Pichegni  attri- 
butod  his  having  drawn  most  of  his  troops  from  Upper  Alsace  in  order 
to  augmont  his  army  on  the  Lowor  Rhino.* 


*  Craufurd  an  (Grenvillo),  Mannheim,  Januar  IG***,  1706. 
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This  reasoning  is  so  militarj  and  so  just,  that  it  seems  to  mc  vorj 
likelj  io  come  really  fr«m  Pichegru.  £nt  it  by  no  means  agrees  with  what 
tbe  Prince  of  Cond^  states  to  have  been  the  case,  viz.  that  Pichegru  had 
left  Upper  Alsace  bare  of  troops  on  pui*pose  to  favour  His  Serene  High- 
ness'  Operations,  and  that  he  would  have  delivered  up  Huningue  to  Hirn 
immediately  upon  his  entry  into  the  country. 

To  the  2"*  he  answered:  *That  Pichegru  was  positively  against 
tlre  deÜTering  up  of  Strasbourg,  or  any  other  fortress,  or,  as  he  termod 
ü,  ag&mst  any  such  partial  Operation ;  saying  that  success  was  alone  to 
be  expected  from  general  and  not  from  partial  measures.  Fauche  added 
that  the  affair  of  Strasburg  was  never  brought  to  any  maturity,  nor  was 
tliere  e?er  any  thing  really  solid  to  go  upon  in  the  whole  negotiation/ 

This  differs  widely  from  the  Contents  of  the  Prince  of  Cond^'s 
ietters  on  that  subject  and  makes  one  by  no  means  regret  having  with- 
lield  the  fnnds  that  he  applied  for  so  earnestly  when  he  represented  his 
gHting  possession  of  Strasburg  as  reduced  to  a  certainty. 

To  tiie  3'*  he  answered :  *That  Pichegru  said  the  Prince  of  Cond^ 
had  better  remain  where  he  now  is,  for  the  present,  viz.  at  Buhl  and  in 
that  neighbourhood,  as  in  that  Situation  he  is  always  at  band  to  any 
point  that  circumstances  may  require.' 

I  repeatedly  asked  him  If  Pichegru  wished  the  Prince  to  cross  the 
Bhine  now,  and  to  be  at  Spires  and  in  that  neighbourhood.  He  invariably 
answered:  *No,  quite  the  conti-ary;  for  Pichegru  had  observed  that  such 
a  movement  taking  place  at  present,  might  create  suspicions.' 

General  Barban9on  who  is  stationod  by  the  Prince  of  Conde  at 
Marehal  Wurmser's  head  quarters,  teils  me  that  in  the  evening  of  the 
<^7  on  which  I  had  seen  Fauche,  he  said  prccisely  the  contrary  to  him 
(the General)  as  to  the  Prince's  passing  the  Rhino.-  But  he  constantly 
peneTered  with  me  in  the  same  answer.  This  may  be  an  inaccuracy  of 
General  Braban9on. 

To  the  4***  he  answered:  *That  upon  being  questioned  to  this 
P<>üit,  Pichegru  had  always  said,  that  he  was  sure  of  Jourdan,  but  never 
^ntered  into  particulars.  However,  that  he  knew  Pichegru  had  gone  from 
Mannheim  the  latter  end  of  October,  or  beginning  of  November  (ho  could 
Döt  gpeak  positively  to  the  exact  dato)  and  met  Jourdan  at  Worms,  at 
^hich  time  he  concludes  they  had  a  Conference  upon  the  subject  of  Piche- 
Po'sgupposed  intentions.* 

Kow  here  Fauche  is  detected  in  a  very  great  inaccui^acy,  to  say 
the  least  of  it,  because  at  the  period  in  question  Jourdan  had  just  crossed 
w«  Rhine  at  Neuwied,  Cologne  etc.  after  his  retreat  from  before  Mayence, 
^^  it  ig  a  cei-tain  fact  that  he  was  then  with  his  ai'my  making  prepa- 
'"tjons  for  advancing  to  the  Hundsrück.  Of  course  therefore  he  could  not 
hare  been  at  Worms. 

I  questioned  Fauche  repeatedly  on  this  point  (without  giving  him 
^«  least  hint  of  my  suspicions)  and  he  persevered  in  the  same  answer. 
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To  the  5***  he  answered:  'That  Picbegru,  tho'  cold  and  reserved 
in  bis  manner,  had  talked  mucli  against  the  existing  government.  Thst 
he  Said  it  was  impossible  for  France  to  go  on  any  longer  without  a  King. 
That  the  Princo  of  Condö  might  be  that  King  if  he  chose.  That  he  (Piche- 
gru)  was  resolved  to  sappoi*t  the  Boyal  against  the  Repnblican  canse,  but 
that  the  manner  of  doing  it  must  be  left  to  bimself.  That  bis  army  was 
fiimly  attached  to  bim.  That  he  intended  to  make  them  declare  themselves 
as  soon  as  circumstances  shonid  render  such  an  avowal  of  their  prin* 
ciples  prudent  —  and  that  the  pear  was  nearly  ripe.  However,  he 
protested  against  any  partial  Operation,  and  expressed  bimself  decidediy 
against  delivering  up  a  foii^ress.' 

The  rest  of  Fauche's  conversation  consisted  in  the  commonplace 
acconnts  of  discontent  in  the  aimy,  desertion  into  the  conntry,  want 
of  money  etc. 

I  questioned  bim  a  little  with  respect  to  the  manner  of  employing 
the  money  that  had  been  entrusted  to  bim,  and  he  informed  me  that  he 
had  given  but  a  small  paii;  to  Picbegru,  having  distributed  the  rest  amongst 
many  of  the  officers  of  bis  army. 

I  must  own  to  you  that  I  have  my  doubts  as  to  this  man's  veracitj. 
In  one  instance,  viz.  bis  answer  to  the  4***  query,  you  will  observe,  that 
he  is  detected  in  a  very  great  and  important  inaccui*acy  indeed.  Nor  can 
I  conceive  that  a  man  of  Pichegru's  prudence  and  wisdom,  if  he  is  really 
well  inclined,  would  have  allowed  Fauche  to  distribute  money  in  bis  army, 
because  the  veiy  circumstanco  of  a  Swiss  merchant  living  about  Piche- 
gini's  head  quaiiers,  and  giving  money  upon  any  pretext  whatever,  could 
not  fail  to  cause  suspicion.  This  thercfore  creates  a  doubt  in  my  mind 
either  on  Picbegi'u's  or  Fauche's  account. 

All  Pichegru's  reasoning  respecting  the  danger  and  perhaps  futi- 
lity  of  partial  Operations  in  this  quarter,  and  bis  Operations  against  gi- 
ving up  a  fortress  or  taking  any  step  wbich,  tho*  not  impoi-tant  enough 
to  insure  bis  success,  would  be  sufficient  to  discover  bis  intentions,  appear 
to  me  to  be  what  one  might  expect  from  a  wise,  pi-udent  and  experienced 
man,  who  waits  patiently  tili  the  opportunity  arrives  of  striking  bis  blow 
effectually.  But  how  does  it  agree  with  what  the  Prince  of  Cond^  has  so 
often  said  of  bis  williugness  to  deliver  up  a  fortress? 

In  Short,  I  assure  you,  I  have  many  donbts  respecting  this  affair. 
But  whetber  the  suspicions  ought  to  fall  upon  the  accuracy  of  the  Prince 
of  Conde  and  Fauche^  or  whetber  upon  the  reality  of  Picbegru's  good  in- 
tentions, I  must  leave  to  be  decided  by  you,  who  are  certainly  in  posses- 
sion  of  better  infoimation  on  those  subjects  than  I  am.  I  have  thought 
it  necessary  to  state  to  you  the  above  facts,  in  order  that  you  may  have 
every  material  that  I  can  furnish  you  with,  wbich  may  be  in  any  w»y 
assistant  towai'ds  enabling  you  to  form  your  opinion  upon  so  delicate  and 
extraordinary  a  matter. 

C.  Craufurd. 
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Cranfürd  an  Wiokham. 

Mannheim,  February  12^,  1796. 

When  yoii  wrote  your  last,  I  perceive  that  you  had  not  recoived 
mme  about  Fauche  —  and  you  desire  now  to  know  exactly  my  opinion 
respecting  Pichegru,  and  the  probability  of  the  Austrians  aiding  him  in 
hisplan. 

With  regard  to  fonning  any  decided  opinion  upon  Fichegru's  in- 
tentions,  I  must  own  it  appears  to  me  extremely  difficult,  for  there  is  a 
great  deal  to  be  said  on  both  sides.  But  after  having  given  the  subject 
tbe  most  mature  consideration  that  I  am  capable  of,  I  am  inclined  to 
Com  the  following  conclusion,  viz.:  That  he  has  not  made  up  his  mind 
u  to  the  party  he  will  support,  but  he  is  endeavouring  to  gain  the  con- 
fidence  of  his  army  sufficiently  to  be  able  to  dispose  of  it  as  he  may  think 
fit;  and  then,  at  its  head,  he  intends  perhaps  to  force  the  establishment 
of  that  form  of  goveinment  which  the  time  and  circumstances  may  in- 
doce  him  to  prefer. 

This  is,  I  think,  the  general  object  of  his  conduct,  and  in  the  mean 
time  he  keeps  tempering  with  the  Prince  of  Cond6,  cautiously  avoiding 
howerer,  to  commit  himself  too  much. 

Observe,  that  he  invariably  refuses  to  deliver  up  a  fortress,  or  to  take 
[neasures]  by  others  that  might  bring  things  to  an  issue.  And  I  should  not 
bemnchsurprised  if  he  communicated  to  his  government  the  coiTospondence 
that  the  Prince  of  Cond6  can-ies  on  with  him.  Not  in  the  design  of  posi- 
tiTely  betraying  the  Boyal  cause,  but  merely  to  prevent  suspicion  falling 
OD  himself;  because  the  moment  that  the  Directory  begin  to  mistrust  him, 
they  will  remove  him  from  the  command,  and  of  course  defeat  his  scheme 
of  becoming  the  arbiter  of  the  fate  of  France  at  the  head  of  his  army. 
You  will  remark  too  that  the  act  of  revealing  the  secret  of  this  corre- 
spondence,  whilst  it  would  tend  to  prevent  suspicion  falling  upon  Piche- 
gra»  and  remove  from  him  all  fear  of  becoming  a  sacrifice  to  the  in- 
diwretion  of  the  Emigrants,  could  not  accelerate  any  plan  of  the  Fi-ench 
GoYernment,  nor  frustrate  any  of  the  Prince  of  Conde,  because  Pichegru 
of  himself  has  refused  to  execute  any  thing  that  the  Prince  has  proposed 
^liiDi;  and  the  Directory  could  do  no  more,  for  no  names  are  mentioned 
w  the  correspondence,  therefore  no  person  can  suflFer  in  consequence  of 
it,  and  nothing  is  said,  I  believe,  in  any  of  the  letters  that  relates  to  any 
<^r  part  of  the  country  but  that  immediately  under  Pichegru's  di- 
'^on.  He  has  lately  again  pressed  the  Prince  to  remain  where  he  is  at 
F^6Qt,  evidently  because  the  Conde  army  passing  the  Bhine  during  the 
"^nsion  of  hostilities  would  naturally  create  alarm  upon  the  part  of 
«ö  Frencb  Government,  which  is  the  tliing  of  all  others  that  he  must  of 
^wse  wish  to  avoid. 

Whilst  he  is  playing  this  double  game,  or  rather  whilst  he  is  taking 
^«fy  Step  to  retain  his  command,  he  neglects  nothing  that  may  contri- 
^^^  to  the  success  of  his  anny,  and  to  the  increase  of  his  military  re- 
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putatiuü.  He  uxüits  himsolf  I  uiiderstand  as  inucii  as  possiblo,  to  prepure 
thiDgs  in  the  best  manner  for  the  opening  of  the  campaigu;  and  through 
Mouchet,  who  you  know  corresponds  from  Strasburg  with  Marshai 
Wurmser  and  the  Prince  of  Cond^,  he  has  frequently  asked  for  an  exact 
State  of  the  Austrian  army.  Now,  this  state  is  certainly  of  consequence 
to  him,  if  he  intends  to  command  against  the  Austrians  this  campaign; 
but  if,  on  the  contrary,  he  had  hopes  of  making  his  army  declare  imme- 
diately  for  the  King,  it  could  be  of  no  consequence  at  all. 

Pichegru  perhaps  thinks  that  the  only  chance  he  has  of  acting  a 
leading  part  in  France  is  by  keeping  the  command  of  an  army  whicb 
sooner  or  later  will  probably  decide  the  fate  of  that  country,  and  he 
seems  deteimined  not  to  give  into  any  measure  whatever  that  might  hazard 
the  failure  of  this  great  plan.  Therefore,  like  a  wise  and  prudent  Man 
he  will  not  attempt  to  strike  a  blow  tili  he  sees  that  it  can  be  done  with 
real  effect.  When  that  opportunity  may  ofFer,  I  dai-e  say  he  cannot  well 
calcnlate  himself.  And  whether  after  all  he  will  declare  for  one  branch 
of  the  Royal  Family  or  the  other,  or  whether  he  will  adhere  to  the  Repu- 
blicans,  it  is  extremely  difficult  to  decide,  and  in  my  opinion  it  will  de- 
pend  entirely  upon  the  circumstances,  such  as  they  may  appear  when  he 
finds  himself  able  to  dispose  of  his  army  as  he  shall  chuse.  His  personal 
attachment  to  the  Royal  Family  is  not  to  be  brought  into  the  calculation 
at  all,  because  it  is  impossible  to  determine  whether  he  has  any  or  not. 
He  was  not  known  to  them  in  any  degree  before  the  Revolution,  and  the 
Ropublic  has  made  him  what  he  is ;  therefore,  however  he  may  dislike 
some  of  the  mombers,  he  perhaps  may  not  have  any  great  a Version  to 
the  form  of  government  itself.  Or  at  least  it  seems  highly  probable  that 
he  üuctuates  between  monarchy  and  republicanism,  waiting  for  ovents 
to  decide  which  ho  shall  espouse. 

On  the  other  band  it  may  be  objected:  'How  came  he  thon  to 
write  in  terms  of  such  attachment  to  the  Prince  of  Conde  ?  How  came 
[he]  to  makc  such  promises?  And  how  came  he  to  desire  that  handbilis 
should  be  sent  to  his  army  calculated  to  conveii;  them  to  the  Rciyal 
cause?* 

The  answer  to  the  two  first  of  those  observations  is  piain.  If  he 
corresponded  with  the  Prince  of  Conde  at  all,  he  could  not  well  do  it  in  anj 
other  terms  than  such  as  he  has  made  use  of.  And  his  promises  have 
only  been  those  of  general  support,  without  ever  consenting  to  adopt  any 
proposition  that  might  tend  to  bring  things  to  an  immediate  issue.  The 
affair  of  the  handbilis  is,  I  own,  less  easy  to  account  for  —  bat  is  it 
not  possible  that  he  may  take  at  the  same  time  his  precantions  to  prevent 
their  distribution  ?  Or  perhaps  he  intends  through  them  to  feel  the  pulse 
of  his  army,  and  should  he  find  it  positively  disposed  to  second  him  in 
Support  of  royalism,  he  will  then  perhaps  declare  on  that  side,  and  act 
against  the  republicans.  Whatever  part  he  takes,  I  think  he  will  always 
endeavour  to  manage  matters  so  that  tho  first  proposal  Ci>müä  from  his 
anny  to  him,  and  not  from  him  to  his  anny. 
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This  circumstance  of  the  handbills  is  the  only  one  that  it  appears 
to  me  ÜDpo88ible  he  should  have  communicated  to  his  government,  if  he 
means  that  they  should  be  distributed,  because  they  never  could  approve 
of  sQch  a  measure.  But  are  we  certain  that  he  has  really  asked  for  them? 
Or  is  it  not  an  idea  originating  at  Bühl,  or  in  the  heads  of  Fauche  or 
Moachet?  This  does  not  appear  to  me  as  yet  quite  clear. 

In  mine  respecting  Fauche,  you  will  have  observed  that  my  confi- 
deoc«  in  him  is  not  by  any  means  illimited.  It  is  no  doubt  possible  that 
pari  of  wbat  he  said  to  me  might  have  proceeded  not  so  much  from  an  in- 
tention  of  deceiving,  as  from  a  desire  of  giving  himself  more  importance, 
and  of  answering  my  questions  in  what  he  thought  a  satisfactory  manner. 
Bot  when  an  agent,  employed  on  so  delicate  an  occasion,  is  detected  in 
so  great  an  inaccuiucy  as  he  was,  it  diminishes  extremely  one*  s  reliance 
npon  him,  should  it  not  go  the  length  of  creating  serious  suspicions. 

Of  Mouchet  I  have  not  the  least  knowledge,  but  I  do  not  like  his 
repeatedly  asking  for  a  state  of  the  Austrian  army. 

After  imparting  to  you  my  various  doubts  and  conjectures,  I  think 
it  right  to  mention  that  I  heg  you  will  consider  all  I  have  said  in  the 
light  of  Observation s,  Coming  from  an  indifferent  person  —  and  that  you 
will  form  your  own  judgment  quite  abstractedly  from  any  influence  that 
oy leasonings  might  have:  because  I  do  assure  you,  it  is  with  great  dif- 
fieolty  that  I  can  bring  myself  to  any  fixed  opinion  upon  the  subject. 
YoQ  bäte  more  Channels  of  Information  respecting  what  passes  in  France 
thtn  I  have.  You  know  the  agents  employed  much  better  than  I  do. 
Ajidofcourseyour  conclusions  must  be  more  certain  than  mine  can  pos- 
sibly  be. 

üpon  the  Austi'ians  I  think  you  may  rely,  if  once  the  French  army 
should  take  a  decided  part  —  or  if  Pichegni  clearly  demoustrates  to  them 
^t  be  will  act  against  the  Bepublican  government,  and  that  he  has 
the  power  of  executing  his  good  intentions.  They  have  that  con- 
fidence  in  him  personally  which  his  general  character  merits,  and  if  he 
does  not  go  strait  to  his  object,  but  temporizes  so  as  to  have  the  appea- 
nnce  of  intrigue,  I  am  convinced  it  is  because  he  finds  it  is  impossible 
^  do  otherwise.  I  believe  that  real  fraud  and  treachery  are  foreign  from 
his  nature,  however  he  may  be  under  the  necessity  of  practising  much 
Pölitical  subtility  and  ciixumspection  at  present. 

If  you  see  this  matter  as  I  do,  you  will  agree  with  me  in  thinking 
wall  Uie  Operations  of  the  campaign  should  be  founded  upon  real  mi- 
litary  calculation  which,  in  the  supposition  that  the  force  we  shall 
'^Y«  is  ably  managed,  will  probably  lead  us  to  the  attainment  of  at  least 
▼öy  weighty  objects  —  and  if  during  the  Operation  any  favourable  cir- 
^^{'''«tances  should  arise,  from  defection  of  the  Republican  army  or  other- 
^^.  OTery  nerve  must  be  sti-ained  to  profit  of  it.  Nor  should  any  thing 
"^  ii^lected  that  can  tend  to  produce  events  of  this  nature.  But  after 
^  tbat  we  have  oxperienced,  I  am  inclined  to  think,  that  such  incidental 
adTantages  ought  now  only  to  be  considered  as  collateral  speculations, 
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and  by  no  moans  be  any  longer  made  tke  principal  object;  lest  we 
should  be  drawn  aside  from  sure  and  solid  benefit  in  pnrsuit  of  what  we 
may  again  fail  to  attain  as  we  have  done  bithei*to. 

Wickham  scheint  indess  die  Bedenken  Craufurd's  nicht 
getheiit  zu  haben.  Man  ersieht  dies  aas  dem  Schreiben, 
das  er  von  Bern  aus  am  11.  Februar  an  den  ^Banquier' 
richtete,  und  das  auch  als  das  erste  von  ihm  unter  dem  con- 
ventionellen  Namen  Bluet  unmittelbar  an  Letzteren  adres- 
sirte  Beachtung  verdient.  Waren  bis  dahin  die  Beziehungen 
Wickham's  zu  Pichegru  durch  Conde  vermittelt  worden,  so 
wurde  der  englische  Minister  jetzt,  und  zwar  zu  Lausanne  durch 
Fauche-Borel  unmittelbar  über  den  Verlauf  der  Verhandlungen 
seit  October  1795  unterrichtet.  Wickham  sagte  Pichegru  jede 
Unterstützung  zu;  er  forderte  ihn  auf,  wohl  nicht  ohne  den 
Hintergedanken,  auf  diese  Art  in  den  Besitz  der  Heeresetats 
zu  gelangen,  ihm  ein  Verzeichniss  der  Bedürfnisse  seiner  ,Fa- 
milie,  so  zahlreich  sie  sein  mag',  zu  geben  und  stellte  ihm  bei 
etwaigem  Misserfolg  des  Unternehmens  nicht  nur  ,alle  Achtung 
seines  Hauses'  (d.  i.  der  englischen  Regierung),  sondern  auch  ein 
,8einer  würdiges  Loos'  in  Aussicht.  ,Es  wird,'  bemerkte  er 
unter  Anderem,  jetzt  unumgänglich,  dass  wir  unmittelbar  mit 
einander  correspondiren,  um  die  möglichen  Verzögerungen  ab- 
zukürzen und  mich  in  den  Stand  zu  setzen,  bei  Y.  (den  Oester- 
reichem)  die  Schritte  zu  thun,  welche  Sie  zu  dem  Erfolge  Ihrer 
Unternehmungen  nothwendig  erachten.'^  Dem  Briefe,  den  der 
einstige  Strassburger  Pfarrer  Joegle,  der  jetzt  von  der  Baronin 
Reich  zu  Botendiensten  dieser  Art  verwendet  wurde,  über- 
brachte,* folgte  als  Geschenk  eine  schöne  Pfeife.' 

Aber  schöne  Briefe  und  schöne  Pfeifen  waren  es  nicht,  was 
man  von  Wickham  erwartete.  Pichegru  bedurfte  vor  Allem  Geld 
—  viel  Geld,  und  die  200  Louis,  welche  Demouge  am  26.  Fe- 
bruar angewiesen  wurden,  waren  nur  eine  geringfüge  An- 
zahlung auf  jene  Summe,  die  das  Unternehmen  erheischte. 
Wickham  schickte  Fauche  an  Craufurd  nach  Mannheim  und 
schrieb  zugleich  an  Condo,  dass  man  entschlossen  sei,   12  Mil- 


^  Pichegru's    in    Moreau    et   Pichegru   272.     Fauche-Borel,   M^moires   I, 

316—317. 
'  Moreau  et  Pichegru  184. 
'  Ebenda  23. 
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lionen  an  die  Sache  zu  wenden.     In  Wirklichkeit  blieb  es  bei 
leeren  Versprechungen.* 

Von  der  Reise  des  von  Craufurd  so  ungünstig  beurtheilten 
Faache-Borel  nach  Mannheim  handelt  auch  ein  Brief  Klinglin's 
an  Wnrmser,  in  dem  er  sich  besorgt  über  die  grosse  Anzahl 
der  Hitwissenden  äussert. 

KTinglin  an  Wurmser.^ 

Le  26  ferner  1796. 

Le  nomm^  Louis  qni  a  d^jä  eu  Thonneur  de  faire  sa  cour  k  Y.  E. 
a  pa^  ce  soir  ä  Rastatt,  allant,  dit-il,  ä  Mannheim,  ponr  chercher  des 
fends,  aaprte  de  Mr.  de  Ciaffort,  pour  les  faire  passer  k  Tagent  de  Stras- 
bourg, qui  en  ferait,  ce  me  semble,  bon  usage  dans  ce  moment-ci.  Ge  Mr. 
Lonis  a  avec  lui  un  autre  homme,'  appel^  Fenouillet,  qu'il  pr^tend  etre 
aoteor  de  diff^rents  toits  qu'on  fait  circuler  en  France,  et  qu*il  va  faire 
imprimer  ä  Mannheim,  oü  il  a  une  imprimerie  ä  sa  disposition ;  ces  Mes- 
aeon  ont  pass^  ä  Bastatt  et  se  sont  content^s  de  m'^crire.  Je  sais  qne 
le  nomme  Louis  a  laiss^  ä  Offenbourg  un  ami  ä  lui,  appele  Courault,^  que 
jeneconnais  pas;  je  ferai  suivre  cet  homme  et  j'aurai  soin  de  mander 
i  y.  E.  ce  que  j*en  aurais  appris,  car  il  me  semble  que  voilä  bien  du  monde 
^ployes  dans  un  secret,  lesquels  nous  sont  inconnus.  Je  joins  ici  un 
piqnet  de  la  conversation  des  trois  grenadiers,  qui  m'a  paru  bonne  ä 
^  passer  dans  les  arm^es  fran^aises,  Y.  E.  jugera  de  son  utilit^. 

[P.  8.  —  J'attends  avec  impatience  la  r^ponse  aux  comptes  que  j'ai 
promiB  d'envoyer  ä  mon  agent  ä  Strasbourg  et  que  j*ai  adressös  k  V.  E.]  ^ 

In  der  That  war  bereits  eine  Anzeige  gegen  Pichegru 
erstattet  worden.  Als  schlimmes  Vorzeichen  mochte  das  ful- 
Biinante  Decret  gelten,  das  am  22.  Februar  1796  das  Directorium 
gegen  Louis  Fauche-Borel  und  Antoine  Courant  erliess.^  Zu- 
gleich erhielt  der  einstige  Pfarrer  von  Versailles  und  ,Königs- 
Biörder'  Bassal  vom  Directorium  den  geheimen  Auftrag,  sich 
^  Basel  zu  begeben,  um  dort  den  Thatbestand  der  gegen 
richegni  erhobenen  Anklagen    auf  Grund   von  ,Originaldocu- 

'  Moreau  et  Pichegru  23—24. 

*  ^gl.  Louis  (Fauche-Borel)  an  Klinglin,  Bühl,  le  26  f^vrier  1796;  Klinglin  I, 
180-181. 

*  ^gl.  Klingün  I,  175. 

*  Vielmehr  Courant;    vgl.   Louis   an  Klinglin,    Bühl,  le  26   f^Svrier    1796. 
Klinglin  I,  180. 

'On  Klinglin^s  eigener  Hand  hinzugefügt  und,  wie  es  scheint,  an  Alvinczy 
g^ehtet,  während  das  Schreiben  selbst  Copie  ist. 

*  Abgedruckt  bei  Fauche-Borel,  M^moires  I,  327. 
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menten'  festzustellen,  welche  der  Angeber  —  Fanche-Borel 
deutet  an,  dass  dies  niemand  Anderer  als  Montgaillard  gewesen 
sei  —  dem  Agenten  des  Directoriums  zur  Verfügung  stellen 
solle.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  Bassal  an  den  Legations- 
secretär  Bacher  gewiesen,  der  die  Spionage  gegen  die  Emigra- 
tion leitete.^ 

Im  März  1796  wurde  der  Brigadegeneral  Lajolais,  Com- 
mandant  von  Strassburg,  abgesetzt  und  durch  den  berüchtigten 
Demoulin,  einstigen  Adjutanten  Santerre's,  ersetzt.*  Wie  es 
scheint,  war  auch  Lajolais  verdächtig  geworden,  wie  er  denn 
auch  in  der  Folge  einer  der  Mitangeklagten  in  dem  Hochver- 
rathsprocesse  gegen  Moreau  war.* 

Pichegru  wusste  zwar  von  jener  gegen  ihn  gerichteten 
Anzeige  nichts;  sonst  aber  war  er  auf  den  Schlag,  zu  dem  das 
Directorium  gegen  ihn  ausholen  werde,  gefasst;  er  selbst  hatte 
es  darauf  angelegt.  Ja  schon  zu  Ende  des  Jahres  1795  hatte 
sich  das  Gerücht  seiner  bevorstehenden  Absetzung  verbreitet; 
der  unglückliche  Ausgang  des  Feldzuges  diente  diesem  Ge- 
rüchte zur  Nahrung.  Doch  das  Kriegsministerium  dementirte 
die  Angabe,  und  als  Pichegru  bald  darnach  in  Paris  erschien, 
wurde  er  mit  Auszeichnung,  ja  vom  Volke  mit  Enthusiasmus 
empfangen.  Pichegru  kehrte,  anscheinend  mächtiger  als  zuvor, 
zur  Armee  zurück.  Namentlich  am  rechten  Rheinufer  zweifelte 
Niemand,  dass  er  das  Commando  behalten  und  dass  er  die 
Operationen  im  bevorstehenden  Feldzuge  leiten  werde.*  Das 
war  die  Meinung  Cond^'s,  Wurmser's,  Wickham's.  Doch  bald 
trat  eine  neue  bedenkliche  Wendung  ein.  Schon  am  15.  Fe- 
bruar schrieb  Wittersbach  an  die  Baronin  Reich :  ^  ,Sie  können 
versichert  sein,  dass  Pichegru  viel  in  dem  Vertrauen  des  Di- 
rectoriums eingebüsst  hat,  und  dass  er  Gefahr  läuft,  in  diesem 
Feldzuge  nicht  den  Oberbefehl  zu  führen.'  Und  damit  stimmten 
die  Nachrichten  überein,  die  Pichegru  selbst  aus  Paris  erhielt. 


»  Fauche-Borel,  n.  a.  O.  828. 

'  Wittersbach  an  Baronin  Reich,  19  mars  1796;  bei  Klinglin  I,  288. 

'  Er  hiess  Friedrich  Lajolais,  war  zu  Weissenburg   gfeboren,   Sohn    eines 

mar^chal    de   camp    und    zur  Zeit  des  Proceases  39  Jahre  alt.     Acten- 

stücke  I,  20;  II,  262. 
^  Montgaillard  in  Moreau  et  Pichegru  192 — 194. 
*  Klingliu  I,  140. 
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Hier  —  in  Paris  —  bereitete  sich  Alles  zu  einer  neuen 
Krise  vor.  Inmitten  der  doppelten  Gefahr,  von  dieser  Krise 
ereilt  zu  werden  oder  durch  die  Abberufung  Pichegru's  eine 
Erhebung  der  Truppen  zu  seinen  Gunsten  heraufzubeschwören, 
hindelte  das  Directorium  ausnahmsweise  mit  ebensoviel  Um- 
sicht ab  Klugheit  Pichegru  suchte  zwar  der  drohenden  Ab- 
bOTifimg  durch  das  Gesuch  um  einen  ein  monatlichen  Urlaub, 
den  er  zur  Ordnung  von  Privatangelegenheiten  bedürfe,  zuvor- 
zukommen, allein  das  Directorium  benützte  den  Urlaub,  den 
es  ihm  zugestand,  um,  mit  Vermeidung  einer  brüsken  Absetzung, 
wie  sie  Pichegru  erwartet  hatte,  ihn  nach  Paris  unter  dem 
Verwände  zu  berufen,  dass  man  seines  Rathes  in  mehreren 
wichtigen  Angelegenheiten  bedtlrfe.^  Pichegru  suchte  der  Vor- 
Isdong  zu  entgehen^  er  schickte  seinen  zweiten  Generaladju- 
tinten  nach  Paris,  seinen  ersten  aber  an  Demoug^,  mit  dem 
er  eine  heimliche  Zusammenkunft  auf  dem  Lande  verabredete.' 

Baronin  Reich  äusserte  sich  sehr  besorgt:  ,Wie  wird  er 
den  tausend  Gefahren  entgehen,  die  wir  fUr  ihn  zu  befürchten 
luiben,  zu  Messalina  (Paris)  getrennt  von  seiner  Laterne  (Armee)? 
Eß  bedarf  nur  eines  Verräthers  und  in  einer  ähnlichen  Menge 
von  Individuen  kann  man  von  Glück  sagen,  wenn  man  ent- 
wischt/* Auch  Cond^  sah  der  Pariser  Reise  Pichegru's  mit 
der  grössten  Besorgniss  entgegen  und  begann  an  dem  Erfolge 
der  Pläne  desselben  irre  zu  werden.  ,Ich  sehe^  schreibt  er  am 
22.  Februar  von  Bühl  aus  an  Montgaillard,  ,mit  Bedauern, 
dsss  die  Sache  sich  in  die  Länge  zieht  und  P.  nicht  mehr 
die  nimliche  Freiheit  im  Handeln  haben  wird  wie  zuvor.  Ich 
Mtte  es  vorausgesehen,  und  ob  ich  gleich  viel  Vertrauen  in  Ihre 
Ansichten  setze,  so  bin  ich  doch  nicht  über  die  Folgen,  die  Sie 
8»ch  versprechen,  Ihrer  Meinung.  Die  Reise  des  Z.  scheint  mir 
w  diesem  Augenblicke  sehr  übel  angebracht,  wenn  er  [nicht], 
^e  Puret  uns  versichert,  zahlreiche  Verständnisse  mit  Rougem 
(Psris)  hat.  Ich  sehe  wohl,  dass  man  sich  mit  vieler  Geduld 
^sften  muss,  indess  es  so  leicht  gewesen  wäre,  den  von  mir 
f^ebenen  Plan  zu  befolgen  und  alles  jetzt  geendigt  wäre  .  .  . 
Von  der  anderen   Seite    wird    Y  (Oesterreich)   bald  aufhören, 

'  Fiaebe-Borel,  M^moires  I,  340—342.     Moreau  et  Pichegru  26. 
*  KlingUn  I,  ISl.     Aach  im  Kr.-A. 

'  Baronin  Reich  an  Klinglin,  ce  3  mars  1796,  Klinglin  I,  210. 
SiUnngsbw.  d.  phü.-hist.  Cl.  CXXXIX.  Bd.,  6.  Abb.  5 
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Vertrauen  in  die  so  oft  wiederholten,  aber  resultatlosen  Ver- 
sprechungen zu  setzen/^  Der  Prinz,  sowie  Wickham  suchten 
den  General  von  der  Reise  nach  Paris  abzuhalten;  sie  be- 
sorgten, dass  er  einmal  dort  angelangt,  die  Stadt  nicht  mehr 
verlassen  werde.  Derselben  Ansicht  waren  jetzt  auch  Wunnser 
und  Klinglin.  Aber  die  Nachrichten,  welche  Pichegru  von 
seinen  Freunden  in  Paris  erhielt,  lauteten  so  günstig  für  seine 
Sache,  dass  in  ihm  selbst  an  die  Stelle  der  Besorgniss,  auf  Be- 
fehl des  Directoriums  verhaftet  zu  werden,  vielmehr  die  HoflT- 
nung  trat,  letzteres  stürzen  zu  können,  und  er  sich  zur  Reise 
nach  der  Hauptstadt  entschloss.  Vor  seiner  Abreise  Hess  er 
Cond^  sagen,  dass  wenn  das  Directorium  sich  an  ihm  würde 
vergreifen  wollen,  er  binnen  24  Stunden  in  Paris  einen  Auf- 
stand erregen  werde,  dank  seinen  Parteigängern  in  der  Stadt 
und  seinen  Verbindungen  mit  der  im  Innern  Frankreichs  lie- 
genden Armee.* 

Die  verabredete  Zusammenkunft  Furet's  mit  Pichegru  fand 
am  25.  Februar  zu  Illkirch  statt.  Füret  (Demoug^)  berichtet 
über  dieselbe  folgendermassen: 

Copie  de  la  lettre  de  Füret  du  29  fövrier  1796.' 

Hiermatin,Bapti6teetmoi,nousüousrendim6s  separ^ment  ä  pied  ä 
lllkirchy  oü  nous  causämes.  Le  guignon  cependant  voulut  que  ce  fut  pas 
si  longtemps  qne  je  le  d^sirais ;  cai*  une  affaire  pressante  a  amene  le  chef 
de  r^tat-major,  et  je  fQS  dans  le  cas  de  m'esqniver,  ponr  ne  pas  6tre  va. 
Malgre  cela,  je  suis  en  bloc  k-peu-pr^s  instruit  de  tout  ce  qui  pent  noüs 
iüt^resser.  D'abord  vous  serez  surpris  d^apprendre  qne  le  Banquier  a 
demande  un  cong^  d'un  mois,  ponr  vaquer  ä  ses  affaii-es  de  famille  (c'est 
le  pretexte) ;  11  Ini  a  ete  accorde.  La  v^ritable  raison  en  est,  en  parti  de 
pouYoü*  disparaitre  au  moment,  pour  ne  pas  dtre  appelä  officiellement  ä 
Paris.  Depuis  son  cong^  cependant,  11  devait  y  aller,  ponr  6tre  consult^ 
8ur  differents  objets;  mais  11  envoja  hier  son  adjudant-g^n^ral  Abatucci, 
qu'il  dit,  teiminera  cet  objet.  Le  fin  mot  de  tout  cela  cependant  est  nn 
grand  socret  dont  le  Banquier  m*a  confi^  rinltiatlve  (car  le  detaU  qne  j^eusse 
d^sire  a  ^te  coupe),  k  moi  seul  et  au  Laurler  et  Cesar:  c'est  que,  dans  8  ä 
10  jours  d'ici,  lorsque  le  Banquier  aura  arrät^  d^finltlvement  la  nonvelle 
Organisation,  11  disparaltra,  comme  pour  pai-tlr  dans  Tlnt^rieur  chez  lui; 


^  Pichegru  in  Moreau  et  Pichegru  269. 

^  Fauche- Borel  I,  342—343.     Moreau  et  Pichegru  27,  188,  194. 

"  Inhaltlich   entspricht  dieses  Schreiben  jenem  Deroong^*»  an  Klinglin,  le 

3  mars  1796  (Klinglin  I,  219),   im  Einzelnen  aber  lautet  es  venohieden 

von  demselben. 
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mifs  0  in  ä  Parie,  dans  le  plos  grand  secret.  —  Je  n'ai  pas  en  assez  de 
temps  pour  sonder  le  Banquier  sur  les  d^tails  de  cette  d^marche  extra- 
ordüuire;  maia  ce  qnMl  m'a  dit  ^claire  assez.  U  me  confia  que  ses  amis 
Ini  ETaient  ecrit:  que  raffaiie  des  sections  n'etait  pas  encore  terminee: 
qne  Iftfementation  ^tait  consid^rable  etqu'ungros  etpuissantparti 
le  demandait.  Comme  une  a£faire  de  si  haote  importance  ne  ppavait  pas 
ttra  ^crite,  il  prend  le  parti  de  se  rendre,  dans  le  plus  grand  incognito 
chez  an  fröre  qa*il  a  k  Paris,  pour  voir  par  lui-meme  los  plans  qn*on  a 
formes  et  les  projets  qn'on  medite.  J'aper^ois  dans  tout  ceci  de  grandes 
Tues  (circonstancielles,  comme  a  tonjours  dit  ZMe).  J*ai  retrac^  au  Ban- 
per  les  dangers  que  courrait  Baptiste.  II  m*a  dit:  que  nous  ne  devions 
ps8  ^e  inqniets :  qn'il  medite  tonjours  bien  une  chose,  avant  de  Tentre- 
Fuidre,  et  qn*il  ne  resterait  pas  longtemps  ä  Paris,  ä  moins  que  les 
ehoses  ne  soient  parfaitement  engren^es.  J*ai  offert  des  fonds  au  Ban- 
ker poar  ce  Tojage;  il  a  accept^  (bon  signe),  mais  je  Tai  invit^  ä  me 
reToir  absolnment,  avant  son  depart;  ce  qu'il  fera  sans  doute.  C*est  le 
gen^rai  Desaix  qni  commande  ä  Tabsence  de  Baptiste.  —  Ce  g^neral,  dit 
le  Banquier,  a  pris  quelques  degr^  de  notre  patriotisme  de  plus,  par  le 
mfeontentement  qu*il  a  en  de  la  pr^ference  de  Jourdan  sur  Pichegru,  dont 
Vann^  a  aussi  bien  m^rite  que  Tautre,  de  m^me  que  les  generaux.  Bap- 
tiste assure  de  nonvean  le  Bourgeois  qu*il  ne  doit  pas  6tre  inquiet  sur  les 
longueurs:  d6jk  Tesprit  des  officiers  retourne  du  cöte  dösirö,  et  ce  quMl  y 
i  positiTement  de  plus  evident  en  notre  faveur,  est  qu'il  est  impossible 
<IQe  Tarm^e  soit  pay^  en  numeraire:  ainsi  cela  ira  toujours  de  mal  en  pis. 
A  peine  pent-on  subvenir  au  conrant  des  subsistances,  et  on  ne  sait  pas 
^  Gomment,  jusqn*an  1^^  germinal,  on  s'en  tirera.  Les  fournisseurs  (car 
^tt  agences  sont  snpprim^es)  devaient  pour  le  15  ventOse  commencer  ä 
ÜTrer  pour  des  rescriptions :  mais  ils  ont  r^fus^  net.  Le  gouvernement  est 
pvrenu  cependant  k  feire  avec  eux  Taccord  de  fournir,  ä  dater  du  l''  ger- 
Bunal,  pour  le  prix  comptant  de  100  millions,  dont  un  tiers  payable  en 
nom^ndre,  nn  antre  en  rescriptions,  et  le  3**  en  assignats  au  cours.  II  est 
^eat  par  lä  qu*il  n*y^  pas  de  numeraire  pour  le  soldat,  qui,  d*ici  au 
1  germinal,  aura  tout  le  temps  de  pester  et  de  se  d^terminer  et  que,  tout 
*^pltt8,  on  anra  de  quoi  mal  nourrir.  —  Poincinet  dit:  qu'il  faut  un 
ß^Q  d'iatervalle  entre  la  distribution  des  Berits,  pour  que  Tun  ne  fasse 
P*8  ^te  oublier  l'antre.  Celui  que  je  viens  d*achever  a  toute  la  force  con- 
^wable.  Z^de  l'a  approuv^  avec  une  apostille.  Cela  prouvera  au  Bourgeois 
*"<iwl  j'en  enverrai  copie  que  Baptiste  veut  en  plein  ce  que  veut  Bour- 
^is.  —  J'ose  assurer  le  Bourgeois  que  je  ne  vois  dans  tout  ce  que  fait 
leBanqoier  qu'nne  tendance  in^vitable  vers  notre  but;  et  certes,  Baptiste, 
^  la  Position  oü  il  est  ä  tous  ^ards  et  avec  Tintelligence  qu'il  a,  doit 
^e  bien  sür  de  ses  personnes. 

Das  bei  dieser  Gelegenheit  verabredete  zweite  Rendezvous 

Kdiegm's    mit    Demouge    fand   am    7.  März   statt.     Demouge 

setzte  Klinglin    sofort    (8.  März)   von  der   bevorstehenden  Be- 

5* 


68  VI.  Abh&ndlaDg :    ▼.  Zeissberg. 

gegnung  in  Kenntnbs.  Am  10.  folgte  nur  ein  knrzer^^  am  11.  der 
ausführliche  Bericht,  der  auch  in  den  Papieren  Klinglin's*  er- 
halten ist  und  deshalb  hier  übergangen  wird.  Nur  so  viel  sei 
hier  bemerkt,  dass  die  erneuten  Abmahnungen  Furet's  Piche- 
gru  von  der  einmal  beschlossenen  Reise  nicht  abzubringen  ver- 
mochten, zumal  sein  Adjutant  mit  günstigen  Nachrichten  aus 
Paris  zurückgekehrt  war.  Auf  dessen  Rath  beschloss  er,  auf 
das  anfangs  beabsichtigte  Incognito  zu  verzichten,  da  man  ihn 
in  Paris  doch  sofort  erkennen  würde.  Vor  dem  Directorium 
zeigte  er  keine  Furcht;  er  betonte  neuerdings,  dass  ihm  par- 
tielle Erfolge  nicht  genügten.  ,Mau  muss^,  sagte  er,  ,unter- 
miniren,  das  Gouvernement  wird  sich  abnützen.'  Auch  jetzt 
sprach  er  sich  gegen  die  Kündigung  des  Waffenstillstandes 
durch  die  Oesterreicher  aus. 

Am  17.  März  fand  eine  dritte,  am  20.  —  unmittelbar  vor 
Pichegru's  Abreise  —  eine  vierte  Unterredung  Demoug^'s  mit 
dem  Letzteren  statt,  über  die  uns  die  überaus  interessanten 
Berichte  des  Ersteren  vom  21.  März  vorliegen.  Auch  sie  sind 
bereits  in  Klinglin's  Papieren  gedruckt,'  weshalb  wir  dieselben 
hier  übergehen  zu  sollen  glauben.  Nur  muss  betont  werden,  dass 
sich  auch  diesmal  Pichegru  in  vagen  Projecten  gefiel,  deren 
bestimmte  Ausgestaltung  erst  von  den  Umständen  abhängen 
sollte  und  die  unter  Anderen  Baronin  Reich  veranlassten,  die  be- 
kannten Verse  Rousseau's  parodirend  auf  ihn  anzuwenden:  ,S'iI 
nous  a  tout  dit,  le  grand  homme  est  äclipsä  k  mes  yeux,  et  toutes 
mes  alarmes  me  restent.'^ 

Hingegen  mögen  hier  einige  andere  in  die  gedruckte 
Sammlung  nicht  aufgenommene  Schriftstücke,  sowie  auch  solche 
aus  der  Correspondenz  Craufurd's  folgen,  welche  in  dieselbe 
Zeit  fallen  und  denselben  Gegenstand  betreffen. 

Klinglin  an  Alvinozy.^ 

J'ai  SU  par  le  nomme  Louis  que  Y.  E.  avait  entendu  tontes  les  con- 
versatioüs  qu'il  a  eues  avec  le  commandant-g^nei*al,  et  qu^Elle  est  an  fait 

^  Klinglin  I,  241 ;  auch  im  Kr.-A.  mit  wenigen  Varianten. 

•  I,  269. 

»  KlingUn  I,  290,  294.     Vgl.  auch  Moreau  et  Pichegru  28  ff. 

«  KUnglin  I,  800. 

'  Original,  fehlt  in  der  gedruckten  Correspondenz  KlinglinV 
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d'uie  oeguciaiion  qui  pourra  peut-etre  avoir  une  suite  tr^s-interessanto. 
Je  Tiens  avec  confidence  yous  demander  si  le  commandant-g^n^ral  yous 
donne  lectare  des  diff^rents  rapports  que  j*enYoie  ä  cet  6gard,  ou  si 
y.  E.  d^ire  qne  je  Ini  enYoie  une  copie  particuli^re.  Qnoiqne  je  n*aie  pas 
UM  confidence  absolne  dans  les  projets  de  Poincinet,  il  peot  se  faire  ce- 
pendant,  qn*ils  aient  leur  ex6cation.  II  sera  tonjours  de  la  derni^re  im- 
portanee  qne  yoüb  soyez  instmit  de  tout;  j*enYoie  copie  de  mes  propres 
lettres,  afin  qü*on  puisse  Yoir  tont  ce  qni  se  ponrra,  dans  nne  affaire  de 
cetto  importance.  —  V.  E.  anra  sürement  remarqu^^  dans  ce  qne  Louis  a 
dit  et  d^apres  ma  derni^re  d^pdche,  que  le  grand  espoir  de  Poincinet  est 
qve  rinnee  ne  sera  pas  pajee  en  nnm^raire,  qn'il  profitera  de  ce  d^goüt 
poor  Tengager  ä  se  prononcer  ponr  la  royant^.  Mais  yous  jngerez,  je  crois, 
comme  moi  qu'il  fandrait  aYoir  en  main  plusienrs  millions  ä  disposer,  au 
flMnnent  oü  on  Yondra  pajer  cette  arm^e.  Yous  me  pardonnerez,  si  je  joins 
flies  r^exions  snr  nn  pareil  sujet,  mais  la  p^nnrie  d'argent  oü  je  Yois 
qv'on  laisse  Tarm^e  me  fait  croire  qn^on  deYrait  prendre  les  precautions 
snr  an  pareil  ^Y^nement. 

Le  baron  de  Klinglin  m.  p. 


KUnglin  an  Alvinozy. 


S.d. 


1 


Je  Yiens  d'apprendre  par  S.  £.  le  comte  de  Latour  que  V.  E.  ^tait 
eocore  indispos^e,  ce  qni  me  decide  ä  Ini  adresser  copie  des  rapports  de 
l'tgent  de  Strasbourg,  aYec  mes  petites  r^flexions  ä  cet  egard. 

La  derni^re  conversation  de  Poincinet  avec  Tagent  de  Strasbourg 
poorraü  pent-ötre  ötre  interpi'öt^e  de  differentes  mani^res.  Elle  me  paralt 
cependant  consequente  ä  tout  ce  qu'il  a  dit  jnsqu'ä  cette  heure.  II  donne 
la  Solution  de  la  demande  qu'on  Ini  a  faite  sur  le  paiti  ä  tenir,  au  cas  quUl 
ftt  destitu^  et  sa  reponse  porte  —  ce  me  semble  —  un  caract^re  de  bonne 
foi.  Ainsi  il  me  semble  qne,  si,  comme  on  le  man  de  de  partout,  la  penurie 
d'argent  se  sontient,  qne  Tann^e  ne  soit  pas  pay^e  en  argent,  qni  ^tait  le 
8wi  moyen  qne  Poincinet  indiquait  ponr  la  faire  reYolter,  il  pourra  s*en 
^^i  soit  qn'il  reYienne  comme  commandant  de  Taimee  ou  simple  parti- 
^ier.  Car  le  m^ntentement  de  Tarmee  serait  ä  son  comble,  si  on  ne  le  paio 
P^>  et  qn'on  Ini  öte  son  g6n^ral.  Si  le  g^neral  revient,  il  aura,  ce  me  semble, 
«Dcore  plus  bean  jeu.  Quant  k  la  leY^e  de  la  tr^ve  sur  laquelle  il  persiste 
^son  ancienne  opinion,  que,  si  le  gouYernement  la  l^ve  le  premier,  eile 
fera  nn  double  bien,  est  conforme  ä  ce  qu'il  a  tonjours  dit  et  fait  dire. 
^  conseil  qn'U  donne  de  la  loYer  au  moment  oü  il  sei*a  destitue,  me  paralt 
<i'Diie  grande  justice.  L*ai*gent  qu'il  a  accepte  donne  sur  lui  de  grands 
moyens  de  le  perdre,  si  ä  son  retonr  il  tergiversait.  —  V.  E.  Yerra  quo 
iDon  homme  me  promet  les  6tats  que  je  lui  ai  demand^s;  s'il  me  tient  pa- 
wie  comme  je  Tesp^re  et  que  ces  ^tats  soient  justes,  il  me  semble  que 
nouBdevons  compter  sur  sa  bonne  foi  et  sur  celle  de  Poincinet;  Tune  est 
we  sörete  de  Tantre,  et  j'aYOue  quo  toutes  les  circonstances  do  cette  ne- 

'  Auf  der  Bückseite  von  AWinczy's  Hand:  Klinglin;  re^u  le  26  mars. 
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gociation  nie  parais&ent  tellement  detaillees  qa*on  a  do  la  peine  ä  croiie 
ä  la  perfidie  dont  on  pourrait  8e  mefier.  —  L'agent  de  Strasbourg  con- 
tinue  ä  me  demander  des  relations  anterieures  ä  tont  ceci,  telles  qne  j*ai 
eu  l'honneur  de  yous  en  envoyer,  qui  ne  peuvent  tirer  ä  consequence;  mais 
qui  prouvent  qu'il  veut  se  mettre  ä  couvert  du  danger.  S'il  6tait  traitre, 
11  n^aurait  rien  k  craindre. 

Le  baron  de  Elinglin,  g^neral-major,  m.  p. 

In  der  Correspondenz  Craufurd  begegnet  folgendes  Schrei- 
ben Demouge's  an  die  Baronin  Reich: 

De  Foret  4  Diogene,  du  16  mars  1796. 

Je  suis  enchant^  de  la  Capricieuse  ^  qui  vient  k  propos  de  ce  que 
m*a  dit  Tadjudant-gen^ral.  Le  voyage  de  Picbegru  paralt  fix^  maintenant 
k  vendredi  prochain.  Baptiste  m'a  fait  avertir  quMl  viendrait  me  voir  ce 
soir.  Je  Tattends  ä  souper,  et  avec  gi*and  plaisir. 

Que  le  Bourgeois,  C^sar  et  Pers6  ne  soient  point  inquiets  snr  Poin- 
cinet.  U  a  dit  en  pleine  table  avant-hier  quUl  croit  ä  Paris  dire  franche- 
ment  aux  sots  gouvernants  qu'il  n'est  pas  possible  de  faire  la  guerre  sans 
moyen,  et  que,  si  Tarmee  n'est  pas  pay^e  en  num^raire,  il  ne  garantissait 
plus  rien. 

La  penurie  augmente  toujours.  Le  Service  va  totalement  manquer, 
on  ne  paye  pas,  et  les  magasins  sont  vides. 

Craufurd  begegnete  den  auch  ihm  gemachten  Mittheilongen 
Furot's  mit  demselben  Misstrauen  wie  zuvor.  Er  erklärte  Lonis 
geradezu;  dass  er  ihm  kein  Geld  mehr  vorstrecken  wolle,  be- 
vor nicht  Pichegru  einen  Plan  eingesendet  haben  werde,  der 
sich  auf  die  Uebergabe  der  Grenzplätze  an  die  Oesterreicher 
beziehe,  und  sich  ausföhrlich  über  die  Art  der  Ausführung 
dieses  Vorhabens  verbreite. 

Craufurd  an  Wickham.^ 

Mannheim,  March  17^,  1796. 

I  have  carefully  considered  your  late  correspondence  respecting 
Baptiste,  and  without  taking  up  more  of  your  time  tban  is  necessaiy,  I 
will  now  give  you  thc  result  of  my  reflections  on  this  delicate  subject, 
repeating  howevcr  what  I  bave  often  said  before,  that  I  do  it  with  all  pos- 
sible diffidence  in  my  own  judgment,  more  espccicilly  wben  put  in  com- 
Petition  with  yours,  who  have  so  many  more  moans  of  correspondence 
with  the  interior  of  France  than  I  have. 


*  Unaufgelöstes  Pseudonym. 
'  Correspondenz  Craufurd's. 
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First,  I  must  teil  you  that  after  reading  the  Basle  Bulletin  whicb 
joo  sent  me,  I  bnrnt  it,  not  having  the  least  idea  that  any  thing  was 
interlined  in  aympathetic  ink  —  so  I  am  in  the  dark  as  to  what  yon  com- 
nranicated  to  me  in  that  manner. 

In  a  former  letter  I  told  you  that  Füret  certainly  had  the  meeting 
in  NoTember  with  General  Klinglin  which  Louis  mentioned,  and  that 
Major  Vincent,  one  of  Marshai  Wurmser's  Aides  de  Camp,  had  also  con- 
Tened  a  few  minutes  with  Baptiste  upon  the  subject  in  question  at  the 
same  time  that  he  was  sent  to  him  to  conclude  the  Suspension  of  hosti- 
litiag)  in  which  conyersation  he  received  a  very  short  and  general  answer, 
expressiTe  of  bis,  Baptiste^s,  good  will  to  the  cause,  but  equally  so  of  bis 
inibilitj  at  that  time,  not  being  sufficiently  snre  of  the  disposition  of  bis 
aimy.  These  two  points,  therefore,  are  cleared  up  to  your  satisfaction. 
Bnt  the  circnmstauce  of  the  meeting  between  Baptiste  and  Jourdan,  as 
described  by  Louis  to  have  taken  place  in  the  latter  end  of  October,  is 
otterlj  impossible.  And  the  departure  of  Louis  from  Mannheim  in  No- 
vember is,  I  can  assure  you,  no  proof  wbatever  of  the  favour  or  pro- 
tection of  Baptiste,  because  the  place  was  not  invested  on  the  left  bank 
of  the  Rbine  at  that  period,  and  every  body  went  away  who  chose. 

Eis  release  from  arrest  at  Sti-asbourg,  as  he  explains  it  to  me, 
wie  owing  to  their  not  being  able  to  prove  any  thing  against  him^  and 
not  to  tbe  Intervention  of  Baptiste. 

I  merely  mention  these  circumstances  in  answer  to  your  obser- 
vations,  and  not  with  a  view  of  absolutely  criminating  Louis.  But  I  can- 
not  help  being  persuaded  that  both  he  and  Füret  oxaggerate  very  much. 
hl  their  reports  they  discover  themselves,  I  think,  by  attempting  to  prove 
more  tban  can  be  tme.    Therefore  one  is  inclined  to  make  great  de- 
ductions  from  all  that  they  say  and  write.    For  instance,  in  Furet's  last 
nport  be  says,  that  Baptiste  was  with  him  in  private   three  hours. 
Is  it  poBsible  that  the  Commander  in  Chief  of  that  army,   watchcd  so 
doeely  as  he  must  be,  and  as  he  is  by  bis  own  avowal,  could  be  so  im- 
pmdent  and  so  very  unwise  as  to  commit  himself  in  such  a  manner? 
Bather  would  he  not  (if  he  wished  to  discuss  so  fiilly  an  important  sub- 
ject with  an  agent  of  the  Boyalists)  employ  a  tbird  person  of  confidence 
^  go  between  him  and  that  agent?    Supposing  that  Marshai  Wurmser 
left  bis  bead  quarters  to  meet  an  agent  of  the  enemy  and  remained  with 
^  a  considerable  time,  would  it  not  very  soon  be  known  to  all  bis  staff, 
««pwially  if  his  government,   like  that  of  France,    employed  persons 
aboQt  their  generals  on  pui'pose  to  watch  them  ?    No,  I  assure  you,  that, 
thongh  I  cannot  well  doubt  the  existence  of  the  correspondence  with 
Baptiste  by  the  means  of  Louis  and  Füret,  yet  I  can  never  believe  that 
their  reports  are  not  very  much  overstrained;  otherwise  B — e  is  not  that 
eautioug,  wise,  pmdent  man  that  we  have  always  supposed  him  to  be.  In 
tbe  last  report  but  one  of  Füret,  viz.  10*^  March,  where  he  details  the 
three  hoars  conversation  upon  the  subject  of  Baptiste's  depai-ture,  he  talks 
of  great  projects  that  B — e  has,  but  he  gives  us  no  detail  of  them ;  and  in 
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fuct,  upon  reading  bis  repoii;,  one  is  oxtremely  at  a  loss  to  conjectnre, 
how  they  conld  have  conversed  so  much,  and  he  have  so  Utile  to  relate. 

I  never  for  a  moment  saspected  the  good  faith  of  Baptiste,  bot 
only  the  extent  of  power  to  execute  what  he  wishes,  and  probably  intendB^ 
should  an  opportunity  offer.  His  ai-my  has  never  yet  been  decidedly  at  bis 
disposal.  He  has  been,  I  conchide,  most  narrowly  watched  by  bis  govem- 
ment,  and  it  appeai's  to  me  very  possible  that,  if  he  has  not  bitherto  been 
obliged  to  play  a  donble  game,  he  may  be  so  now  —  not  witb  the  In- 
tention of  deceiving  us,  but  merely  considering  it  as  the  only  means  of 
remaining  at  the  head  of  bis  army,  where  alone  he  is  of  conseqnence.  The 
Step  that  he  is  now  about  to  take,  is  to  me  extremely  mysterious. 

Several  reasons  lead  one  to  conclude  that  bis  government  must  have 
some  knowledge  of  bis  correspondence  with  ns  or,  if  he  has  concealed  it 
from  them,  at  least  some  suspicions.  Amongst  others,  the  discovery  of 
the  natnre  of  Louis'  bosiness  in  the  eountry,  which  now  seems  as  certain 
as  bis  appearance  about  the  head  quarters  B — e  was  public,  ünder  these 
circumstances  then  he,  B — e,  projects  a  secret  journey  to  Paris,  with  the 
general  view  of  concerting  measures  there  for  the  overtbrow  of  bis  govem- 
ment,  and  he  sends  a  confidential  adjutant  general  before  bim  who  is  to 
give  bim  intelligence  as  to  the  possibility  of  bis  remaining  there  withont 
being  discovered.  The  adjutant  genei*al  writes  bim  for  answer,  that  bis 
project  is  impracticable,  because  bis  person  is  too  well  known  etc.,  and 
he  then  decides  to  go  to  Paris  openly.  Now,  is  it  probable  that  he,  B — e, 
should  ever  really  have  conceived  the  possibility  of  being  able  to  quit  bis 
command  and  go  to  Paris,  or  anywhere  eise,  without  being  constantly 
watched  by  the  spies  of  bis  government?  He  knew  too,  as  well  then  as  be 
can  know  now,  that  bis  person  would  be  easily  recognized  by  the  Pari- 
sians,  amongst  whom  he  had  acted  a  conspicuous  part.  And  if  bis  adjutant 
general  shared  bis  confidence  sufficiently  to  be  entrusted  with  the  secret 
at  all,  why  could  not  he  negotiate  the  business  at  Paris,  as  well  as  B— e 
himself  ?  Add  to  all  this  the  evident  danger  of  a  chief  s  leaving  an  army, 
whose  conduct  he  wishes  to  influence  in  the  most  positive  and  decided 
manner^  in  the  hands  of  another,^  of  whom  he  cannot  be  cei*tain,  wbo  is 
young  and  ambitious,  and  who  has  the  character  of  being  a  stauncb  re- 
publicain:  abandoning  thus,  in  a  time  of  great  populär  commotion,  tbe 
only  Situation  in  which  he  is  really  powerful.  After  making  all  tbese 
reflections,  one  is  really  at  a  loss  to  form  a  positive  conclusion. 

If  we  had  not  such  an  idea  of  his  probity  and  honour,  we  sbonld 
say  that  he  was  actin g  a  double  part  from  the  ui*gency  of  the  existing 
circumstances,  but  that  he  feit  a  reluctance  in  owing  it  to  us.  üpon 
what  his  hopes  of  influeucing  Paris  are  founded,  we  have  not  yet 
heard.  But  since  the  affair  of  the  sections,  I  conceivo  the  government 
have  made  such  arrangcments  and  taken  such  precantions,  that 
any  attempts  in  the  capital  must  prove  abortive,   unless   the  army, 

^  Dessix. 
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immediitely  in  its  neighbonrhood,  shonld  join  the  insnrgents  in  conse- 
qaence  of  a  preyions  stipulation,  or  be  inflnenced  to  do  so  by  tbe  conduct 
of  thfl  other  annies  —  so  that  I  mnst  own  to  yon,  I  have  no  hopes  of 
uj  dedsiTe  blow  being  strack  at  this  moment  in  Paris  itself.  Bnt  if 
&-«  shoiüd  bring  bis  armj  to  declare  in  onr  favonr,  to  let  tbe  Anstrians 
enttf  Alsace,  and  the  Prince  of  Cond4  join  bim,  tben  all  France  must  ne- 
oNsarily  follow  the  impolsion,  becanse  Jourdan,  witb  two  bundred  tbon- 
mä  Anstrians  and  French  royalist  troops  already  in  the  conntry,  and 
uotherTery  large  Anstrian  army  opposite  to  bim,  conld  not  do  otherwise 
than  join  bis  force,  let  bis  principles  be  wbat  tbey  may.  Tbis,  in  my 
opinion,  was  the  real  event  to  look  to.  Bat  if  B — e  qnits  bis  command 
Kcording  to  bis  present  intention,  tbe  cbance  is  extremely  diminished 
isdeed,  becanse  1"*  Desaix,  wbo  succeeds  bim,  is  republican  and  populär; 
^  the  goyemment  may  possibly  be  able  to  give  tbe  army  a  large  part 
oftheirpay  in  specie,  immediately  upon  the  Commanders  being  changed. 
3''The  natural  inconstancy  ofthat  nation  is  such,  that  littlo  dependence 
is  to  be  placed  upon  their  adherence  to  an  absent  chief.  Moreover,  I  do 
not  tbink  that  it  is  tbe  intention  of  the  government  to  send  B — e  back 
to  the  army  at  all;  becanse  if  you  obseiTe,  the  papers  constantly  mention 
hisjoomeyto  Paris,  and  the  intention  of  tbe  government  to  appoint  him 
inspector  general  of  all  their  troops  —  which  seems  to  me  done  witb  a 
Tiew  of  preparing  the  troops  for  bis  removal  from  their  command.  Should 
itprore  otherwise,  and  should  he  retnrn  to  the  army,  it  will  be  to  me 
u  incontestable  proof  that  he  is  playing  a  double  game. 

Under  all  these  circumstances  tben,  I  would  not  take  upon  me  to 
send  any  more  money  to  Füret  at  present,  because  none  can  be  wanted 
tili  the  cloud  is  dispelled,  thro'  which  it  is  impossible  at  this  moment  for 
^e  Tiew  to  penetrate.  Witb  respect  to  tbe  thousand  louis  which  you 
^ve  ordered  Merian  to  give  Louis,  and  for  which  you  desire  me  to  send 
Xerian  an  order  on  the  treasury,  I  will  most  certainly,  as  it  is  your  wish, 
^e  that  pajment  on  myself,  or  any  others  that  you  may  desire  in  the 
^0V8e  of  the  transaction  —  not  being,  I  assure  you,  in  the  least  anxious 
te  shiink  from  any  part  of  the  responsibility.  Bnt  I  have  told  Louis,  that 
%  eannot  expect  any  more  ad?ances  tili  we  receive  from  B — e  a  regulär 
^  plan  of  action,  stating  decidedly  all  bis  arrangements  for  delivering 
^  frontier  places  to  the  Austrians,  as  tbe  momentary  possessors  at  least, 
^^  receiving  tbe  Prince  of  Conde  etc.  witb  the  detail  of  execution.  Upon 
^  receipt  of  which  I  will  endeavour  to  bring  about  an  immediate  meet- 
^  between  B — e  and  major  Vincent,  in  order  to  ascertain  the  authenti- 
%of  the  report.  I  added  to  Louis,  that  in  such  a  case  as  I  have  just 
sUted,  B— e  should  be  seconded  witb  every  pecuniary  support  that  be 
wnld  possibly  require,  and  I  represented  to  him  strongly  that  no  reason- 
*We,  well  intentioned  person  could  desire  more,  because  it  was  impossible 
^  snppose  that  a  few  thousand  louis  distributed  by  two  or  three  agents 
iß  that  army,  could  cause  such  a  gonoral  movement  as  was  projccted  and 
froffl  which  alone  we  could  expect  success. 
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All  this  conversation  was  accompanied  by  the  strongest  assurances 
on  my  pari,  that  B — e  might  depend  upon  the  ntmost  exeriions  from  ns 
as  soon  as  we  shonld  see  our  way  clearly;  that  we  were  most  ardenüy 
anxious  for  his  success;  bat  that  we  left  the  whole  to  his  management 
withont  pressing  him,  or  dictating  to  him  any  mode  of  execntion,  being 
convinced  that  he  alone  could  form  a  sure  jndgment  on  the  snbject.  How- 
ever,  that  after  so  many  months  of  general  professions,  without  his  ever 
having  come  really  to  the  point,  he,  as  a  sensible,  pnident  man,  could  not 
be  surprised  if  we  hold  back  a  little  on  the  score  of  money,  tili  the  event 
appeared  more  cei'tain.  Biit,  if  he  really  in  the  conrse  of  his  efiforts  to 
serve  the  royal  cause,  should  require  a  sum  to  gain  any  particular  person, 
I  desired  he  would  apply  for  it  without  reserve. 

As  to  the  affair  of  prolonging  the  Suspension  of  hostilities,  the 
reasons  given  by  Faret  are  ingenious  enough,  but  I  must  own  to  you  that 
it  is  my  most  decided  opinion,  that  we  ought  to  open  the  campaign  the 
moment  that  we  can,  forming  our  Operations  upon  real  militaiy  calculation, 
just  as  if  this  negotiation  had  ne?er  existed.  And,  in  doing  so,  I  have 
little  doubt  of  brilliant  success. 

De  Precy  will  come  here  from  Bühl  immediately,  and  he  shall  see 
the  Austrian  generals.  But  I  can  say  nothing  on  the  subject  of  the  plan 
of  campaign  being  influenced  by  his  Information  or  reasonings,  becanse 
I  do  not  know  what  that  plan  is,  nor  will  it  be  fixed  by  those  who  are  at 
present  here.  I  conclude  that  it  will  be  determined  at  Vienna  before  the 
archduke^s  departure  from  thence. 

(Signed:)  C.  Craufurd. 

Rapport  de  l^agent  de  Strasbourg  du  27  mars  (1706).^ 

Gernsbax^h,  le  29  man  1796. 

...  II  est  presque  assur^  que,  si  Poincinet  quitte  Tarm^,  ce  sera 
le  general  Moreau  qui  la  commandera.  Cet  homme  est  un  grand  ami  de 
Poincinet  qui  ne  fei*a  den  sans  son  avis,  ainsi  que  le  g^n^ral  Desaix. 
L^aimee  se  prononce  toujours  pour  Poincinet;  eile  a  demande  nn  Boi, 
dans  differentes  occasions ;  mais  tout  cela  n'est  pas  encore  assez  lie.  II 
faut  la  derniere  main  de  Poincinet;  le  d^cret  qui  ordonne  de  noorrir  les 
soldats  n'est  jusqu'ä  present  que  pour  ceux  qui  sont  en  marche,  en  guise 
d'ötapes;  cela  fera  sürement  du  train,  si  on  continue  d'exiger  cette  nooF- 
riture.  Tächez  de  retarder  vos  Operations,  jusqu'ä  ce  que  j'aie  des  nou- 
velles  de  Poincinet;  il  se  passe  sürement  quelque  chose  d*extraordinaire, 
on  m^assure  qu*il  a  pass^  avant-hier  ä  Saverne  une  colonne  de  12.000 
hommes  toute  infanterie,  maichant  dans  Tint^rieur.  Les  uns  les  fönt  aller 
ä  Paris,  les  autres  ä  la  Vendee.  On  dit  que  Freron  a  d^sert^  du  midi  avec 
beaucoup  des  millions. 

Le  baron  de  Elinglin  m.  p. 


^  Verlasseiischaft  des  Grafen  Latour.     Fehlt  bei  Elinglin. 
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Zu  Ende  Mftrz  trat  Pichegm  die  Reise  nach  Paris  an.  Als 
er  den  Reisewagen  bestieg^  händigte  ihm  Demooge  900  Louis 
ein;  es  war  die  erste  Geldsumme,  die  er  von  dieser  Seite  fi\r 
seine  persönlichen  Bedürfnisse  entgegennahm.  Bei  seiner  An- 
kunft in  Paris  richtete  das  Directorium  an  ihn  ein  Schreiben^ 
in  der  Erwartung  einer  Antwort,  welche  es  zu  veröflFentlichen 
gedachte,  um  zu  zeigen,  dass  es  sein  Vertrauen  geniesse.  Acht 
Tage  Hess  Pichegru  das  Schreiben  unerwidert;  endlich  ant- 
wortete er  in  einer  Weise,  die  es  unmöglich  machte,  den  Brief 
n  pubEciren.  Dadurch  verletzt,  theilte  ihm  das  Directorium 
mit,  dass  er  durch  Bassal  des  Einverständnisses  mit  Condä  be- 
scholdigt  werde,  und  dass  man  Beweise  dafür  in  Händen  habe  (!?). 
Allein  Pichegru  erwiderte  trocken,  dass,  wenn  solche  Beweise 
Torhanden  seien,  man  sie  vorbringen  möge.  Aber  es  gebe 
selche  Beweise  nicht  und  das  Ganze  sei  nur  erfunden,  um  ihn 
snr  Demission  zu  zwingen.  Er  gab  dieselbe  und  sie  wurde 
unter  Formen  angenommen,  die  seinen  Rücktritt  als  einen 
freiwillig  erfolgten  erscheinen  lassen  sollten.  Am  8.  April 
ernannte  ihn  das  Directorium  zum  schwedischen  Gesandten; 
aber  er  lehnte  ab  und  erklärte,  nach  Strassburg  zurückkehren 
and  seinem  Nachfolger  Moreau  das  Obercommando  übergeben 
ro  wollen.^ 

Im  Lager  Condö's  und  im  österreichischen  Hauptquartiere 
fehlte  es  einige  Zeit  an  jeder  Nachricht  über  Pichegru.     Am 
4.  April  meldete  Elinglin  dem  F.-Z.-M.  Alvinczy,  dass  Pichegru 
seine  Demission   gegeben   habe.'    Am   5.  wusste  man  bereits, 
dass  Moreau  zunj  Nachfolger  ersehen  sei.    Zugleich  verbreitete 
«ich  aber  auch    das   Gerücht   eines   bevorstehenden    Friedens- 
whlnsges.     ,0n  nous  itouSe  de   voeux  pour   la  paix^,  schrieb 
damab  Baronin  Reich  an  Klinglin;  ,au  nom  de  Dien  point  de 
P»ix^.    Aber   es   erhoben   sich   auch  warnende  Stimmen:    Das 
Directorium    gebe    sich    den   Anschein,    als    wolle    es   Frieden 
schlieasen;    in  Wirklichkeit  bereite  es  alles    zur    Wiedereröff- 
nung des  Krieges  vor.^     Dagegen   gaben  Demouge  und  Bizy 
in  Hinblick  auf  Zustand  und  Stimmung  der  französischen  Armee 


'  Pauche-Borel  £,  357. 

•  Klinglin  an  Alvinczy.     A  Gernsbach,  le  4  Avril  (1796),  Kr.-A. 

'  Knndschaftsbericht  Yom  5.  April,  Kr.-A. 
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ihre  Hoffnungen  nicht  auf,  zumal  endlich  Pichegru  von  Paris 
aus  das  ersehnte  Lebenszeichen  gab.^ 

Fünf  Tage  nach  seiner  Ankunft  in  Paris  richtete  Pichegru 
ein  Schreiben  an  Conde,  des  Inhalts^  dass  er  binnen  Kurzem 
nach  Strassburg  zurückzukehren  gedenke,  dass  er  mit  dem, 
was  er  gesehen  habe,  zufrieden  sei,  dass  er  zwar,  mit  G^ 
Schäften  überhäuft,  nicht  in  das  Detail  eingehen  könne,  dass 
man  aber  um  ihn  unbesorgt  sein  möge.  Der  Brief  war,  wie 
Montgaillard  angibt,  von  Pichegru  eigenhändig  geschrieben, 
doch  trug  er  blos  das  Datum:  15.*  und  keine  Unterschrift.  Die 
Aufschrift  lautete  an  Bourgeois,  d.  i.  Cond^,  die  Adresse,  von 
der  Hand  Badouville's,  an  Demoug^  in  Strassburg,  der  den 
Brief  nach  Bühl  beförderte.  Cond^  sandte  eine  Copie  an 
Wickham,  allein  dieser  forderte  das  Original  und  erklärte,  dass 
ihm  in  Zukunft  die  ganze  Originalcorrespondenz  von  Strassburg 
vorgelegt  werden  müsse.  Unter  dieser  Bedingung  fand  er  sich 
bereit,  die  erforderlichen  Fonds  herbeizuschaffen.'  In  der  Thai 
streckte  er  jetzt  endlich  500.000  Francs  vor,  von  denen  Fauche- 
Borel  einen  Theil  an  Demoug^  nach  Strassburg  sandte.* 

Am  16.  April  kündigte  Füret  die  Ankunft  Pichegru's 
,avec  la  Mari^e^,  d.  i.  mit  Moreau,  für  den  18.  oder  19.  bei  ,dem 
Magazin  Nr.  1^,  d.  i.  in  Strassburg,  an,  wo  derselbe  bei  dem 
Commandanten  wohnen  werde.  Zugleich  forderte  er,  dass 
Pichegru  auf  sein  Verlangen  die  Geldmittel  schleunigst  zur 
Verfügung  gestellt  werden  sollten,  deren  er  bedürfe,  um  sein 
Project  auszuführen,  zumal  die  Stimmung  der  Armee  die  beste 
sei.^  Auch  der  Prinz  von  Cond^  schrieb  am  21.  April  an  Crau- 
furd:  ,0n  attendait  Baptiste  k  tout  moment  ce  19'  au  Nr.  1; 
il  ne  parait  plus  douteux  qu'il  va  revenir;  il  Ta  meme  fait 
annoncer  dans  les  gazettes  allemandes.  Tout  cela  est  bien 
extraordinaire,  mais  cela  est;  les  conjectures  que  ccia  peut  faire 


^  Das  Nähere  hierüber  in  zwei  Briefen  Demoug^'s  yom  8.  und  9.  April  an 
Fauche,  deren  Inhalt  auch  Wurmser,  Kling^Un  und  Wickham  mitgetheilt 
werden  sollte;  abgedruckt  bei  Kliugliu  I,  355,  359. 

'  Doch  kann  dies  Datum  nicht  richtig  sein,  wenn  er  fünf  Tage  nach  Piche- 
g^u's  Ankunft  in  Paris  (vgl.  S.  75)  geschrieben  ist. 

^  Montgaillard  in  Moreau  et  Pichegru  190  —  191. 

*  Klinglin  I,  376,  384. 

»  Klinglin  I,  404. 
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lultre  me  paraissent  plus  favorables  qne  f&cheases.  Je  ne  me 
permettrai  pas  de  m'^tendre  dayantage  k  cet  ägard,  par  nne 
voie  anssi  incertaine  que  celle  des  estafettes.  Tont  ee  qae  je 
paifl  vons  dire,  c'est  qu'il  faut  etre  prSt  k  tont  äv&nement,  et 
Kr.  Wickbam  dont  je  viens  de  recevoir  une  lettre  fort  d^taiU^e 
et  qn'il  sentit  bien  essentiel  que  vons  puissiez  voir,  le  pense 
comme  moi  etme  mande  qu'il  prend  ses  mesares  en  eonscquence/  ^ 

Craofiurd  hielt  auch  diesmal  Vorsicht  für  geboten:  'Bat 
before  I  comply  with  this  part  of  his  request'  (nämlich  der 
Znsendimg  von  Geld),  schreibt  er  an  Grenville  'I  shall  first 
endeavonr  to  be  certain  of  Baptiste's  arrival  (which  appears 
to  me  so  extraordinary  that  I  can  hardly  credit  it)  and  I  shall 
also  wait  tili  I  see  Mr.  Wickham^  whom  I  am  to  meet  at 
Freyboorg  on  the  26'^  at  his  particolar  request.  I  shall  also 
we  on  my  way  the  Prince  of  Cond^^  and  I  shall  by  that  time 
be  able  to  give  Yonr  Lordship  more  positive  information  on 
this  subject/* 

Da  trat  jedoch  ein  ganz  eigenthümlicher  Zwischenfall  ein, 
über  den  nns  ein  an  Wnrmser  gesandter  Bericht  des  Generals 
Latour,  der  den  linken  Flügel  der  österreichischen  Oberrhein- 
annee  befehligte  nnd  dessen  Hauptquartier  sich  damals  zu 
Kastatt  befand/  unterrichtet. 

FZM.  Latour  an  FM.  Wurmaer. 

Y.  E.  apprendra  sans  doute  avec  ötonnement  que  dans  la  nuit  du 
30  IQ  21  un  hemme  a  fait  signal  au  poste  d'Helmelingen,  qui  estun  pas- 
^  de  DOS  espions,  qu*il  avait  ä  pailer  aux  bateliers  porteurs  de  nos 
F^inets.  Le  commandant  a  sagement,  ainsi  que  vous  en  ponrrez  juger 
P*rlapi^  ci-jointe,  envoy^  nos  bateliers  affid^s  qu'il  a  fait  accompaguer 
d'nn  officier  et  d'un  soldat,  pour  savoir  ce  que  cet  homme  voulait.  11  a 
^»rolBcier  qu'il  avait  commission  de  rinformer,  si  Ton  ne  voudrait  pas 
wi88er  passer  le  g^n^ral  Pichegm  avec  plusieurs  officiers  qui  se  propo- 
^«at  de  passer  mardi  ^  avec  lenrs  cbevaux.  Le  commandant  du  poste  a 
uiti^ndre  qne,  pour  pouvoir  avoir  la  reponse  ä  cette  demande,  il  fallait 
<nie  le  demandeur  se  trouvät  mardi  matin  sur  la  möme  lle  et  qu'on  lui 
niait  Signa]  pour  lui  donner  la  reponse.    Dans  la  nuit  du  21  au  22  se 

Lmis  Joseph  de  Bourbon  an  Oberst  Craufnrd.   A.  Riegel,  ce  21  avril  1796. 
'  Cnoford  (an  Lord  Grenville),  Majeuce,  april  21  1796. 
'  Cnufiird  an  Grenville.  Freybourg,  April  30*»»  1796.   Der  Bericht  Latours 

in  Copie  bildet  die  Beilage  dieses  Schreibens. 
*  «6.  April. 
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sont  pr^sent^s  denx  individus,  dont  [r]un  d*im  certain  ftge,  et  Tautre  un 
jeune  homme,  lequel  a  annonc^  qu'il  avait  des  parents  pr^s  d*Offenboarg 
ot  quMl  etait  pai*ticuli^r6ment  connii  da  g^n^ral  baron  de  Elinglin.  Sur 
quoi  le  capitaine  du  poste  les  a  laisses  passer  et  fait  conduire  sons  boane 
garde  ä  Rastatt.  L'homme  d*an  certain  äge  a  dit  dans  son  interrogstoire 
etre  un  cabaretier  de  Bohrweil  (?)  qui  re^oit  et  prot^ge  nos  bateliers 
qui  passent  nos  paquets.  II  a  dit  avoir  etö  sollicit^  par  un  nomm^  Jacob 
de  Saverne,  demeurant  k  Haguenan,  pour  faire  passer  le  jeune  homme 
qui  ^tait  de  bonne  famille,  et  que  s'etant  Charge  du  passage  de  ce  jeune 
homme,  il  avait  et^  soUicit^  par  le  dit  Jacob  de  se  chai*ger  de  faire  la 
demande,  si  on  ne  voudrait  pas  laisser  passer  le  gen^ral  Pichegrru  qui 
etait  Cache  dans  Haguenau  avec  d'autres  officiers-g^neraux  fran^ais  qd 
Youlaient  passer  avec  leurs  chevaux,  dans  la  nuit  de  mardi  pix>chain. 
Cette  question  ^tant  semblable  ä  celle  faite  la  veille,  on  lui  a  demandö 
sMl  savait  que  quelqu'un  eüt  et^  Charge  de  faire  cette  demande.  II  a  r^ 
pondu  que  non;  mais  que  ledit  Jacob  lui  avait  fort  recommand^  de  se 
häter  de  porter  la  r^ponse,  afin  qu'il  püt  avertir  ces  generaux  ä  temps. 
On  lui  a  demande  oü  il  avait  oul  dire  que  le  general  Pichegru  ponvait  dtre? 
II  a  repondu  qu'on  lui  avait  fait  entendre  qu'il  etait  depuis  plus  de  huit 
jours  dans  les  environs  de  Haguenau ;  que  d'ailleurs,  il  n'avait  d*aatre 
connaissance  de  cette  affaire  que  le  d^sir  qu'on  avait  d'avoir  la  r^ponse 
pour  laquelle  on  Ta  fort  sollicit^  de  faire  diligence. 

On  a  interroge  le  jeune  homme  qui  se  trouve  §tro  le  fi*^re  cadet  du 
baron  de  Serbs,  aide-de-camp  du  general  de  Klinglin,  qui  voulait  retour- 
ner  vei's  sa  famille.  Ce  jeune  homme  avait  ete  proteg6  par  les  paysans 
do  son  p^re  qui  Tont  cache  et  lui  ont  fourni  les  mojens  d'aller  trouver  ä 
Haguenau  le  nomme  Jacob  qui  avait  promis  de  lui  faciliter  les  moyens  de 
])asser  le  Rhin.  Ce  jeune  homme  a  dit  qu*il  avait  oul  dire  en  secret  k  ce 
Jacob  qu'il  avait  commission  de  la  part  du  g^n^ral  Pichegru  et  plusieurs 
autres  generaux  fran9ais,  de  savoir  si  on  voudrait  les  laisser  passer  avec 
leurs  chevaux ;  qu'il  y  avait  parmi  eux  plusieurs  officiers  qui  avaient  servi 
dans  les  regiments  de  Salm  et  Daiinstadt;  qu'il  y  avait  plus  de  huit 
jours  que  ces  officiers  ctaient  Caches  dans  les  environs  d'Haguenau.  Lecon- 
ducteuret  le  jeune  homme  ont  dit,  Tun  et  Tautre,  que  les  di£förents  espions 
qui  nous  poi^ent  nos  lettres  de  Tautre  cöt^  du  Rhin,  savaient  d^jä,  depuis 
quelques  jours,  le  projet  de  passage  de  Pichegru  avec  plusieurs  generaux. 

Teile  est  la  fable  arrang^e,  ou  pour  essayer  si  Ton  a  des  correfipon- 
dances  de  ce  cOte-ci  avec  Pichegru,  ou  pour  tenter  d'obtenir  an  passage- 
pour  des  officiers  qui  fönt  pressentir  la  chose  sous  le  nom  de  Pichegra. 
Mais  comme  Tagent  de  Strasbourg  a  mand^  dans  sa  dernik*e  du  17  qa'il 
attendait  seulement  Pichegru  le  20  ou  le  21  k  Strasbourg,  ce  ne  peui 
etre  on  aucune  mani^re  Pichegru  qui  est  k  Haguenau  et  sur  qui  tonte  cette 
fable  roule;  mais  il  peut  se  faire  qu'ayant  refus^,  ainsi  que  les  gazettes 
le  disent,  Tambassade  de  Su^de  et  ayant  demande  ä  revenir  ä  revoir  sa 
patrie,  et  de  lä  ä  Strasbourg,  on  alt  con^u  de  Tinqui^tude  et  que  lesbrnits, 
trop  multiplies  sans  doute,  d'une  ncgociation  entamee  n'aient  augment^ 
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I«6  sonp^nB  et  fait  naltre  le  d^sii*  de  s'en  assurer.  On  a  ^crit  sui'-le- 
champs  k  Tagent  de  Strasbourg,  ponr  le  pr^venir  de  cette  trame  qni  ponr- 
nit  Hre  fittale  ä  ran  et  k  Tautre.  On  a  dit  k  rhonime  qui  est  arr^tc  ici, 
q]i*il  8*6iait  charg^  d*une  fable,  qn^il  n'existait  point  de  correspondance 
aiw  Pichegra.  Cet  homme  restera  ici  jnsqn'au  retonr  da  courrier,  portear 
de  eette  lettre.  8.  E.  le  Feldzeugmeister  Comte  de  la  Tour,  s'^tant  assure 
|ir  Ir.  le  capitaine  de  Grtimmer  [?]  de  TEtat-major  que  cet  homme  nous 
arendndes  serrices,  pense  qu'il  faudra  le  renvoyer,  afin  que  Tabsence 
de  chez  loi  ne  lai  soit  point  pr^judiciable. 

Bei  Picbegrn's  eigenartigem  Ideengange  hielt  es  Demongä 
nicht  fllr  aasgeschlossen,   dass    dieser    wirklich   einen   Besuch 
joseits  des  Rheins  abstatten  wolle.    Nor  beunruhigte  ihn,  dass 
ib  derselbe  von  dieser  Abänderung  seiner  früher  getroffenen 
Vereinbarung^  der  zufolge  er  mit  Moreau  zugleich  nach  Strass- 
borg  kommen  wollte,  nicht  in  Kenntniss  gesetzt  habe.   Er  rieth 
Lttoor  und  KÜnglin,  bis  sich  die  Sache  aufgeklärt  haben  würde, 
,  den  Mann,  der  die  Nachricht  gebracht,  festzuhalten,  ebenso  den 
,NeTea',  der  sich  zu  Strassburg  auf  den  Patrioten  und  Jakobiner 
iuniUBgespielt  habe,  oder  wenn  der  Mann  zu  einer  Aussage  zu 
bestimmen  sei,  ihn  einfach  mit  der  Antwort  abzufertigen,  ,dass 
Pich^;ra  thun  möge,  was  ihm  beliebet     Man  möge  sich    aber 
voU  htLten,  das  mindeste  E^nverstäudniss  zu  verrathen,  nament- 
Geh  gegenüber   dem    ,Neveu',    der   ohne    Zweifel    der   junge 
il'ASa'  sei,  dem  er  misstraue.    Man   möge  übrigens  die  Posten 
Mweisen,  den  Uebergang  allen  Offizieren   zu   erleichtem   und 
dieselben  zu  Klinglin  und  Latour  zu  geleiten,  doch  ohne  Auf- 
sehen zu  erregen  und  ohne  Pichegru  zu  nennen,   damit  er  im 
Faüe,  dass  er  wirklich  heimlich  herüberkomme,  unentdeckt  bleibe 
^d  ohne  Gefahr  zurückkehren  könne.     Demoug^   wollte  über 
«CD  Zwischenfall  an  Pichegru  schreiben  und  zwar  den  Brief  an 
dessen  ,Freund*  Moreau  richten,  der  von  seiner  Ankunft,   wenn 
^  wirklich  stattgefunden  haben  sollte,  wissen  müsse ;  der  Brief 
werde  so  abgefasst  sein,  dass  ihn  nur  Pichegru  verstehen  könne.* 
I^tonr  befolgte  den  ihm   ertheilten  Rath;   er  liess   durch   den 
«oren  der  beiden   Männer    den   Committenten    desselben    er- 
lern, er  habe  keinen  Grund   zu   wünschen,   dass   Pichegru 
oder  sonst  irgend  Jemand  herüberkomme,  da  er  in  keiner  Ver- 
bindung oder   Correspondenz   mit   ihnen   stehe,    doch    würden 

'  Demong«  an  Baronin  Reich,  le  26  avril  1796.    Klinglin  I,  454. 
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sowohl   er   als   auch  jeder   andere  Officier  gut  aufgenommen 
werden. 

Zur  festgesetzten  Zeit,  nämlich  in  der  Nacht  vom  25.  zum 
26.;  kamen  Klinglin  und  Fauche  an  den  Platz,  wo  die  Spione 
den  Rhein  zu  übersetzen  pflegten;  etwa  fünf  französische  Meilen 
unterhalb  Strassburg,  um  ^Baptiste^  zu  erwarten.  Aber  es  er- 
schien Niemand.  Man  war  daher  umsomehr  beunruhigt,  als  von 
,Furet^  keine  Briefe  kamen  und  auch  andere  Spione  nichts  von 
sich  hören  Hessen.  Endlich  —  am  27,  —  traf  ein  Schreiben 
Demoug^'s  ein/  aus  welchem  man  erfuhr,  dass  einige  Tage 
hindurch  die  erwähnte  Passage  von  französischen  Häschern 
unterbrochen  worden  sei,  was  übrigens  den  Oesterreichem  nicht 
entgangen  war. 

Durch  Demoug^  erfuhr  man  bald  darnach;  dass  Moreau 
—  doch  ohne  Pichegru  —  bei  der  Armee  angekommen  sei, 
dass  aber  dieser  von  Jenem  täglich  erwartet  werde  und  voll 
froher  Hoffnung  sei.  Craufurd  wusste  sich  in  allen  diesen 
Widersprüchen  nicht  mehr  zurecht  zu  flnden,  meinte  aber,  dass 
schon  die  nächste  Zukunft  das  Dunkel  lüften  müsse.  Aus  den 
Zeitungen;  die  er  an  Lord  Grenville  einsandte,  war  zu  ent- 
nehmen; dass  Pichegru's  Abreise  zur  Armee  in  Paris  öffentlich 
angekündigt  worden  sei;  aus  einer  leisen  Andeutung,  die  Wick- 
ham  zukam,  glaubte  dieser  entnehmen  zu  können,  dass  auch 
Moreau  ,gutgesinnt^  sei.*  Auch  Fauche-Borel  bezeichnete  es 
in  einem  Briefe  an  Wurmser  als  sicher,  dass  Moreau  durch 
Pichegru  in  das  Geheimniss  eingeweiht  sei.' 

Endlich  —  am  1 .  Mai  —  traf  Pichegru  in  Strassburg  ein. 
Am  2.  setzte  Demougä  den  Prinzen,  Klinglin,  Baronin  Reich 
und  Fauche-Borel  von  der  Ankunft  Pichegru's  jubelnd  in 
Renntniss.  ,Er  ist  schöner,  liebenswürdiger  und  klüger  als  je. 
Da  Coco  (Badouville)  noch  nicht  hier  war,  habe  ich  Zöde  ein 
Schreiben  durch  meinen  Gendarme  geschickt  übergeben.  Ein 
,oui^  zeigte  mir  das  Rendezvous  fUr  diesen  Morgen  auf  dem 
Lande  an.  Ich  begab  mich  frühzeitig  dahin  und  hatte  die  leb- 
hafte Genugthuung,  ihn  zu  umarmen.   Unsere  Conferenz  dauerte 


^  Ce  2G  ayril  1796  abgerückt  Klinglin  I,  454. 

«  Craufurd  an  (Grenville).  Freybourg,  April  30*»»  1796. 

'  Fauche-Borel  I,  363. 
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drei  Stunden.     Man    hat  sich   viel   zu   sagen,   wenn  man  sich 
liebt,  und  obwohl   unsere  Angelegenheiten   zu  Paris   nicht   so, 
wie  es  Zfede  und  wir  Alle  gewünscht  hätten,  fUr  die  Interessen 
des  Orand  Bourgeois  (Prätendenten)  stehen,  so  werden  Sie  doch 
nicht  minder  die  weisen  und  grossen  Entwürfe  dieses  liebens- 
würdigen  Mädchens   bewundern,    das  mir  umständlich    seinen 
Plin  mitgetheilt  und  was  zu  geschehen  habe,  genau  fixirt  hat/ 
Er  habe,  fkhrt  Demoug^  fort,  von  Pichegru  das  Versprechen 
erhalten,  dass  er  den  wesentlichen  Inhalt  dessen,   was   er   ihm 
gesagt  habe,   ,allegorisch'   aufsetzen   wolle.     ,Vielleicht   erhalte 
ich  auch  ein  paar  ganz  kleine  Worte  von  seiner  Hand,  was  ich 
sehr  wünsche.^     Pichegru  habe  seinen  Aufenthalt  in  Paris  be- 
nutzt, um  die  Stimmung  kennen  zu  lernen.    Dies  sei  ihm  auch 
gelangen,  aUein  er  gestehe,  dass  er  nicht  geglaubt  habe,  sie  so 
irregeleitet    zu    finden.      Zwar   verlange   Alles,   die   Jakobiner 
allein  ausgenommen,   die    Regierung    eines    Einzigen,    aber   in 
Hinsicht  auf  die  Wahl  dieses  Einzigen  seien  die  Ansichten  sehr 
getheilt.   Die  grosse  Mehrheit  sei  zu  Pichegru's  Verwunderung 
ftr  Orleans,  Camot  sein  eifrigster  Anhänger.     Die  Mutter  Or- 
kans*, die  zu  Paris  weile,  die  aber  Pichegru  zu  besuchen  ver- 
oieden  habe,  gebe  sich  den  Anschein,  dagegen  zu  sein,  indem 
«e  behaupte,  ihr  Sohn  würde  am  Tage  nach  seiner  Erhebung 
»mordet  werden.   Auch  kämen  alle  vernünftigen  Leute,  deren 
Pichegru  eine  grosse  Menge  gefunden  habe,   überein,  dass  ein 
Bargerkrieg  ohne  Ende  entstehen  müsste,    wenn  Orleans   oder 
der  Prätendent  erhoben  würde,  besonders  wenn  Letzterer  in  der 
bestimmten  Absicht  zurückkehren  wollte,  den  früheren  Zustand 
einfach  wieder   herzustellen.     Der   Ansicht   Pichegru's   zufolge 
wBrde  vielmehr   der  Prätendent   der   höchsten  Philosophie  be- 
dürfen,   um    die    Meinung    eines     irregeleiteten    Jahrhunderts 
nicht  zu  reizen;  nur  die  Zeit  könne  hier  das  Ihrige  thun.   Zu- 
vörderst müsse  man  alle  Welt  eines  allgemeinen  Pardons  ver- 
sichern und  erst,  wenn  man  sich  einmal  auf  diese  Weise  festgesetzt 
habe,  könne  man  nöthigenfalls  ,wüthen'.^     Was  den  bestehen- 
den Waffenstillstand   betraf,  so  hatte  jetzt  Pichegru  seine  An- 
sicht über  die  Erspriesslichkeit  desselben  völlig  geändert.    Um 
seinen  Plan  verwirklichen  zu  können,   meinte  er,   müssten  die 


*  Bei  Fanche-Borel  I,  366,  in  »rectifier*  abgeschwächt. 
SitcaogtW.  d.  phU.-hist.  Cl.  CXXXIX.  Bd.   6.  Abb.  0 
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Oesterreicher  vor  Allem  den  WafFenstillstand  brechen  und  nach 
Ablauf  der  zehntägigen  Kündigungsfrist  sich  mit  Ungestüm  auf 
den  Feind  werfen;  man  müsse  denselben  womöglich  an  allen 
Punkten  schlagen,  und  dies  werde  die  wahrscheinliche  Folge 
haben,  dass  man  ihn  —  Pichegru  —  an  die  Spitze  seiner  Armee 
zurückberufe,  um  die  Fortschritte  des  Gegners  zu  hemmen; 
dann  werde  er  einen  Waffenstillstand  verlangen,  den  die 
Oesterreicher  mit  der  Erklärung  bewilligen  müssten,  dass  sie 
nur  mit  ihm  unterhandeln  wollen.  Aus  dieser  Combination  werde 
sich  der  Theatercoup  ergeben,  dass  man  ihn  zum  Dictator  aus- 
rufe". Damit  würde  jede  Concurrenz  entfallen,  die  Orleans 
würden  aus  dem  Felde  geschlagen  und  er  selbst  in  der  Lage 
sein,  seinen  Willen  als  Ultimatum  hinzustellen.  Pichegru,  be- 
richtet Demouge,  halte  diesen  seinen  Plan  für  unfehlbar;  Alles 
hänge  jetzt  von  den  Oesterreichern  ab.  Er  verwerfe,  als  dem 
grossen  Interesse  äusserst  schädlich,  alle  partiellen  Versuche.  Das 
sei  der  Inhalt  der  ersten  Unterredung  gewesen;  eine  zweite  sei 
binnen  Kurzem  in  Aussicht  gestellt.  Zu  dieser  werde  Pichegru 
ohne  Zweifel  seine  , Allegorie'  mitbringen,  in  der  das  oben  Ge- 
sagte weiter  auseinandergesetzt  sein  werde.  Pichegru  sprach 
bei  jener  Unterredung  unter  Anderem  auch  die  Absicht  aus, 
sich  bei  nächster  Gelegenheit  nach  seiner  Heimat  zu  begeben, 
um  nachzusehen,  was  daselbst  vorgehe.  Demoug^  versprach 
ihm,  jene  Personen  des  Jura  zu  bezeichnen,  an  die  er  sich  mit 
voller  Sicherheit  wenden  könne,  und  äusserte  den  Wunsch, 
dass  auch  der  Prätendent  dergleichen  Personen  nenne.  Er 
selbst  wollte  die  Correspondenz  mit  Pichegru  unterhalten  und 
schlug  ihm  für  dieselbe  die  Chiffreschrift  in  Musiknoten  vor.* 
Unter  Anderem  muthete  man  auch  jetzt  noch,  obgleich 
Moreau  den  Oberbefehl  übernommen  hatte,  im  Namen  des 
Prätendenten  Pichegru  zu,  Strassburg  zu  überliefern.  Pichegru 
lehnte  dies  natürlich  neuerdings  ab;  sein  Einfluss  auf  die  Führer 
und  das  Directorium  sei  nicht  von  der  Art,  dass  er  sich  mit 
einem  solchen  Antrage  hervorwagen  dürfe.  Er  würde  dadurch 
nur  das  Vertrauen  einbüssen,  das  man  in  ihn  setze  und  dessen 


'  Nr.  186  der  Klinglin'schen  Correspondenz;  auch  in  den  Aktenstücken 
des  gegen  Moreau  u.  s.  f.  eingeleiteten  Processes  I,  37  ff.,  in  Moreau 
et  Pichegru  41  ff.  und  bei  Fauche- Borel  I,  365—369. 
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er  «ch  nicht  eher  wirksam  bedienen  könne,  als  bis  er  die  Ge- 
walt in  Händen  habe.  Strassburg  sei  nur  eine  Nebensache  bei 
dem  Resultat,  das  er  in  Augen  habe;  indess  würde  dasselbe, 
woferne  nur  die  Oesterreicher  energisch  vordrängen,  bei  der 
blossen  (Gegenwart  des  Prätendenten  um  so  leichter  genommen 
werden  können,  als  die  Festung  mit  nichts  versehen  sei.^ 

,  Auch   Erzherzog   Karl   wurde,    sobald    er    am   Rhein   er- 
schien,  von    den    geheimen    Verhandlungen    mit    Pichegru    in 
Keontniss   gesetzt.     Es   geschah   dies  durch  Montgaillard,   der 
im  18.  April    von    dem    Prinzen    von  Cond^   mit  den   jüngst 
«i  Strassburg  eingelaufenen  Depeschen  an  den  Erzherzog  ge- 
sandt wurde.     Liegt   kein  Grund   vor,   an   dieser  Sendung   zu 
zweifeln,  so  ist  doch,  was  Montgaillard  über  deren  Verlauf  er- 
«äblt,  durchaus  verdächtig.     Darnach  habe  der  Erzherzog  erst 
ans  den  ihm  von  Montgaillard  übergebenen  Depeschen  von  den 
Verhandlungen  mit  Pichegru  erfahren.    Er  sei  auf  das  Höchste 
erstaunt  gewesen,  und  es  sei  ihm  undenkbar  erschienen,  dass  man 
das  Wiener  Cabinet   über   die  Umtriebe   am  Unken  Rheinufer 
in  Unwissenheit    habe    lassen    nnd    das    Schicksal    von    ganz 
Deutschland  soweit  aufs  Spiel  setzen  können.    ,Was  wird,'  habe 
er  aasgerufen,  ,Se.  Majestät  der  Kaiser  denken,  wenn  er  erfährt, 
was  Alles  stattgefunden  hat  und  was  hätte  unternommen  werden 
können!'    Er   habe   Pichegru's   Verhalten   sehr   gelobt,    dessen 
Talente  gerühmt,  hinzugesetzt,   dass  der  Kaiser  diesen  General 
sehr  hoch    schätze   und  entschlossen   geschienen,   die   militäri- 
schen Operationen  nach  Pichegru's  Plan  zu  leiten.    ,Ich  habe,' 
bemerkt  Montgaillard,    ,immer   geglaubt,    dass    seiner    wenige 
Tage  darnach  erfolgten  Abreise  nach  Wien   grösstentheils    das 
Verlangen  zu  Grunde  lag,  dem  Kaiser  die  stattgefundenen  Unter- 
handlungen  mitzutheilen   und    seine  Befehle  in  dieser  Hinsicht 
einzuholen.'  ^ 

Montgaillard  spricht  hier  von  einer  Reise  des  Erzherzogs, 

die  in  Wirklichkeit   nicht   stattgefunden   hat.     Der   Erzherzog 

blieb  damals  am  Rhein  und  hat  sich  nur  gelegentlich  aus  seinem 

Hauptquartier  in  jenes  Wurmser's  begeben.    Allerdings  kommt 

jene   falsche  Angabe,  wie    es   scheint,  nicht   auf  Montgaillard's 


*  Klin^lin'8  Correspondenz  Nr.  197.     Moreau  et  Pichepm  60. 
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Kerbholz  zu  stehen;  denn  sie  befindet  sich  bereits  im  ,MoniteurV 
und  es  ist  nicht  undenkbar^  dass  Montgaillard,  der  erst  nach 
einer  Reihe  von  Jahren  seine  Erlebnisse  schriftlich  fixirte,  die 
verblasste  Erinnerung  hier  an  der  Hand  des  ^Moniteurs*  aufge- 
frischt hat.  Allein  auch  die  Angabe,  dass  der  Erzherzog  erst 
durch  Montgaillard  in  Kenntniss  von  dem  Verhalten  Pichegru's 
gesetzt  worden  sei,  ist  an  sich  höchst  unwahrscheinlich,  un^  die 
weitere  Behauptung,  dass  derselbe  über  Montgaillard's  Eröff- 
nungen sein  grösstes  Staunen  zu  erkennen  gegeben  habe,  würde 
sich  nur  unter  der  Voraussetzung  festhalten  lassen,  dass  der 
Erzherzog  geflissentlich  Unkenntniss  vorgeschützt  habe,  um 
den  politischen  Aventurier  zu  weiteren  Confidencen  zu  bewegen, 
wie  denn  auch  Montgaillard  angibt,  am  15.  oder  16.  Mai  von  dem 
Prinzen  Cond^  mit  den  jüngst  eingelaufenen  Berichten  abermals 
nach  Mainz  gesandt  worden  zu  sein  und  dem  Erzherzog  ein 
genaues  Verzeichniss  aller  Uebereinkunftsnamen  in  der  Corre- 
spondenz,  dessen  Mittheilung  die  österreichischen  Generale 
(Latour  und  Rlinglin)  bis  dahin  versäumt  hätten,  übergeben  zu 
haben.*  Allein  gegen  jene  Angabe  spricht  vor  Allem  die,  wie 
es  scheint,  vollständig  erhaltene  Correspondenz  des  Erzherzogs 
mit  dem  Kaiser  aus  dieser  Zeit,  in  der  wohl  gelegentlich  von 
Montgaillard  und  Pichegru  die  Rede  ist,  von  jenem  aber  mit 
Geringschätzung,  von  diesem  in  einer  Art,  welche  die  Kenntniss 
seiner  Pläne  sowohl  bei  dem  Erzherzog  als  auch  bei  dem  Kaiser 
bereits  voraussetzt.  Hat  doch  gerade  die  Sendung  Montgaillard's 
vom  18.  April  dem  Erzherzog  in  einem  am  20.  desselben  Mo- 
nats an  den  Kaiser  gerichteten  Schreiben  zu  der  Mittheilung 
Anlass  gegeben,  dass  Pichegru,  ungeachtet  demselben  der 
schwedische  Gesandtschaftsposten  zugedacht  sei,  noch  auf  einen 
Monat  nach  Strassburg  zurückkommen   wolle,   unter  dem  Vor- 


^  Wo  es  in  einer  Wiener  CorroMpondenz  vom  1.  Mai  (Nr.  249)  heisst,  der 
Erzherzog  werde  übermorgen  nach  Mainz  zurückkehren.  Wir  benitzen 
aber  Briefe  dos  Erzherzogs  aus  Mainz,  die  vom  29.,  30.  April  nnd  3.  Mai 
datiren!  Dass  Montgaillard  zum  Theil  aus  bereits  verblassender  Erinne- 
rung 8ch^5pfte,  beweist  auch  die  an  8|)äterer  Stelle  anlässlich  der  am  2.  oder 
'A.  Juni  sUittgchabten  Audienz  bei  dem  Erzherzog  angefügte  Bemerkung, 
dass  der  Watfenstillstand  in  10 — 12  Tagen  ablaufen  solle,  wHhrend  er 
damals  doch  bereits  thatsächlich  abgelaufen  war. 

'  Montgaillard  in  Moreau  et  Pichegru  200. 
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wände,  dem  General  Moreau,  der  nach  Aussage  der  Emigranten 
mit  ihm  einverstanden  sein  solle,  das  Commando  der  Armee 
zu  übergeben.  ^Man  gibt  ans  Hofinang/  setzte  der  Erzherzog 
hinza,  ,da8s  er  sich  diese  Zeit  zu  Nutzen  machen  will,  um  seine 
Absichten  auszuführen.  Wie  viel  auf  dergleichen  Aeusserungen 
?on  Seiten  der  Emigranten  zu  zählen  sei,  weiss  ich  nichts* 


In  ein  neues  Stadium  trat  die  Angelegenheit  Pichegru's 
mit  der  Ankunft  des  ,König8'  (Ludwigs  XVIII.)  im  Hauptquar- 
tier Cond^'s.  jJ'estime'  schrieb  die  Baronin  Reich,  ,que  Tar- 
ri?^e  de  notre  monarque  doit  donner  une  forte  impulsion  au 
moins  k  tout  ce  qui  est  bon  dans  Tint^rieur.'* 

Ludwig  XVni.  war  eigentlich  bei  den  Emigranten   nicht 
beliebt.  Man  hatte  nicht  vergessen,  dass  der  Comte  de  Provence 
mit  den  Anfängen  der  Revolution  sympathisirt  hatte.    Sein  reli- 
giöser Skepticismus,  seine  einstige  Feindschaft  gegen  die  Köni- 
pHj  seine  QefUUigkeit  gegen  Zeitungsschreiber,  zuweilen  selbst 
gegen  Pamphletisten;  selbst  sein  schwerfälliger  Gang  und  seine 
Wohlbeleibtheit  bewirkten,  dass  man  sich  für  diesen  kränklichen 
J^hilosophen'  wenig  erwärmte.    Und  doch  trug  es  das  Princip 
der  Erblichkeit  und   die  monarchische  Tradition  über  alle  Be- 
denken davon  und  machte  die  Gegner  Monsieurs  zu  ehrfurch ts- 
Tollen  Unterthanen  Ludwigs  XVIII.  Auf  die  Nachricht  von  dem 
Tode  Ludwigs  XVII.,  die  am  14.  Juni  1795  im  Lager  zu  Stein- 
stadt  eintraf,  versammelte  der  Prinz  von  Conde,  obgleich  inner- 
lich dem  Prätendenten  abgeneigt,  am  16.  zu  Mühlheim  die  an- 
wesenden Prinzen  von  Geblüt  und  sein  Corps  um  sich,  indem 
er  sie  mit  einer  Ansprache  begrüsste,  die  mit  den  Worten :    ,Le 
Roi  mort,   vive  le  Roü'   und  der  feierlichen  Proclamation  des 
Comte  de  Provence  als  Ludwig  XVIII.  schloss.^ 

Ludwig  XVIII.  (auch  Graf  von  Lille  genannt)  hatte  sich 
bis  dahin  zu  Verona  aufgehalten,  sah  sich  indess  auf  Geheiss 
der  Republik  Venedig,  für  welches  die  militärischen  Erfolge 
Bonapartes  massgebend  waren,   genöthigt,   sein  bisheriges  Asyl 

^  Enhersog:  Karl  an  den  Kaiser.     Mainz,  den  (20.)  April  1796.  Gr.  eig. 
>  Baronin  Reich  an  KUnglin,  ce  30  avril  1796;  Klinglin  I,  469. 
'  Bittard  de»  Portes,  Ren^,  Histoire    de    l'arm^e    de  Cond6.     Paris  1896, 
8. 202  ff. 
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ZU  verlassen  und  beschloss,  sich  zu  dem  Prinzen  von  Cond^  zu 
begeben.  Er  reiste  über  den  St.  Gottliard  durch  die  Schweiz  ^ 
und  traf  am  28.  April,  begleitet  von  dem  Grafen  d'Avaray  und 
Vicomte  d'AgouU,  in  Cond^'s  Hauptquartier  zu  Riegel  ein.  Er 
hatte  den  Markgrafen  von  Baden,  in  dessen  Gebiete  sein  neues 
Asyl  lag,  von  seiner  bevorstehenden  Ankunft  nicht  verständigt.* 
Seine  Ankunft  war  völlig  unerwartet.  Er  stieg  in  dem  Schlosse 
des  Fürsten  Schwarzenberg  ab,  das  auch  der  Prinz  Cond^  be- 
wohnte.^ 

Dem  Umstände,  dass  eben  damals  Craufurd  in  Riegel 
weilte,  verdanken  wir  folgenden  Bericht,  den  dieser  dem  eng- 
lischen Gesandten  in  Wien,  Sir  Morton  Eden,  erstattete. 

Freybourg,  29*»»  April,  1796. 

I  lose  no  time  in  infoiuüng  you  that  I  arrived  here  the  day 

before  yesterday  to  meet  Mr.  Wickham,  as  we  wished  to  converse  with  each 
other  upon  several  subjects;  and  yesterday  morning  the  Prince  of  Conde 
sent  an  estafette  to  us,  to  request  that  we  would  go  over  to  him  imme- 
diately,  as  he  had  sometbing  of  tbe  utmost  importance  to  commanicate. 
On  our  arrival  at  His  Serene  Highness'  head  quarters,  he  infoimed  us,  to 
our  great  surprise,  that  he  was  in  hourly  expectation  uf  the  count  de  Lüle 
from  Verona,  as  the  government  of  Venice  had  refused  to  let  him  continne 
any  longer  in  their  ten'itory.  It  was  at  two  o'  clock  that  we  received  this 
Information,  and  at  five  the  count  de  Lille  arrived  at  Riegel,  accompanied 
by  tbe  count  d'Avaiy  and  Monsieur  d'AgouU.  The  ministers  and  other 
persons  of  tbe  suite  who  were  at  Verona,  are  expected  in  a  day  or  two, 
so  that  tbe  arrangement  seems  to  bave  been  made  for  assembling  the 
whole  court  at  this  place.  Before  he  quitted  Verona,  he  sent  a  Courier  to 
Vienna  to  infoim  the  Emperor  of  tbe  resohition  be  bad  taken.  I  dispaich- 
ed  immediately  an  account  of  tbe  event  to  His  Boyal  Highness  the  arch- 
duke  and  marshal  Wurmser.  After  having  had  tbe  bonour  of  conyersing 
with  the  count  de  Lille  about  balf  an  hour  in  public  upon  subjects 
perfectly  indifferent,  we  retnrnod  to  this  place  where  we  shall  remain 
a  few  days  longer  to  wait  the  result  of  a  very  curious  afiEiair  whlch 
you  bave  loDg  been  acquainted  with,  and  which  appears  now  to  be  draw- 
ing  at  last  to  a  point  of  determination  as  to  the  nature  of  its  issue. 
Whether  tbe  result  will  be  such  as  we  could  wish,  no  man  can  pretend  to 
decide  positively,  but  a  very  short  space  of  time  (a  few  days)  will  pro- 


*  M^moires  tires  du  Journal  de  M.  le  Vicomto  D'H.,  aide-de-camp  du  Roi, 
sur  r^migration  frant^aise  et  sur  les  circoustances  de  1*6x11  de  B.  M. 
Louis  XVin.  in  Beauchamp,  M.  A.,  Memoire«  secrets  et  in^its  132. 

'  Montgaillard,  Memoires  secrets  82. 

'  D'Ecquüvilly,  Campagues  II,  13.     Faucbe-Borel  II,  2  —  3. 


Piehegrn  nad  Cond^  in  den  Jahren  1705  und  1796.  87 

babij  reiieve  our  imaginations  from  the  floating  and  nneasy  stato  of  8us- 
pense  in  which  they  have  been  lately,  by  substituting  certainty  to  spo- 
colatlon.   I  cannot  explain  myself  more  clearly  by  the  post,  but  you  will 
no  donbt  anderstand  me.    We  shall  of  course  during  our  stay  here,  go 
OTer  occasionally  to  the  Prince  of  Gonde's  head  quarters,  but  we  shall  be 
natnrally  yery  cautious  in  our  conduct  there  tili  the  decision  of  the  court 
of  Tienna  respecting  the  comte  de  Lille  is  known.  His  Coming  just  at  the 
tiffle  tbat  we  had  appointed  for  our  meeting,  will  have  the  appearance  (to 
those  at  least,  who  are  not  acquainted  with  all  the  circumstances)  of  a 
«)ocerted  plan,  bnt  that  cannot  possibly  be  the  case  at  Yienna,  where 
the  real  reason  of  the  count's  departure  is  known.    Certainly  no  per- 
sons  could  be  more  completely  sui'prised  at  the  news  than  we  were.    The 
Dfttnre  of  Mr.  Wickham's  last  Instructions  from  London  make  him  parti- 
colarlj  anxious  that  every  respect  should  be  shewn  to  the  count  de  Lille 
(asacontrary  conduct  might  occasion  a  considerable  difficulty  in  the  exe- 
cQüon  of  them)  and  that,  if  it  is  not  judged  proper  that  he  should  remain 
in  the  Prince  of  Cond^'s  head  quai-ters  (of  course  without  his  Council), 
tbat  at  least  he  shonld  not  be  abioiptly  sent  vory  'far  from  them,    but 
rather  that  his  residence,  if  possible,  should  be  iixed  at  a  moderate  dis- 
tance,  and  that  his  departure  from  Riegel  should  have  the  air  of  an  act  of 
his  own,  rather  than  appear  the  consequence  of  positive  Orders  from  the 
Conrt  of  Vienna.    Mr.  Wickham  desires  me  to  add  that  he  would  have 
written  to  you  himself,  but  as  he  has  much  to  write  home  by  the  messen- 
der who  is  waiting  here  for  our  dispatches,  and  as  he  has  taken  upon 
himself  the  communicatiou  of  this  circumstance  to  Lord  Grenville,  I  have 
divided  the  labour  with  him.    I  should  not  be  much  sui'prised  if  those 
who  are  not  well  inclined  towards  the  cx>uni  de  Lille  and  his  party,  were 
tö  represent  the  whole  of  the  affair  as  an  intrigue  of  that  pai*ty,  to  bring 
bim  to  thig  army:  a  measure  which  there  was  no  chance  of  their  eflTecting 
by  any  direct  means.  It  is  perhaps  within  the  line  of  possibility  that  very 
intrigaing  people  might  have  managed  to  get  such  representations  made 
by  the  government  of  France  to  that  of  Venice,  as  would  produce  the  ef- 
fect  of  driving  the  count  de  Lille  suddenly  from  Verona,  and  obliging 
him  to  seek  as  a  natural  refuge  —  the  army  of  his  countrymen  command- 
ed  by  his  cousin.    This  idea  might  also  receive  support  from  the  govern- 
ment of  Venice  having  taken  this  step  before  the  late  disasters  in  Italy 
happened  —  and  of  course  at  a  time  when  there  was  eveiy  apparent 
reason  to  hope  for  success  in  that  quarter.    But  I  really  cannot  bring 
mjself  to  think  that,  tho'  their  character  may  be  equal  to  the  imagining 
and  even  pi-actising  such  a  manoeuvre,  they  would  ever  have  ventured  to 
Jeceive  Lord  Macartney  so  grossly. 

C.  Craufurd. 


Der  Graf  von  Lille  erklärte  zwar  bei  seiner  Ankunft,  er 
sei  als  einfacher  Edelmann  gekommen,    der  sich  dem  weissen 
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Banner  anschliessen   woUe.^     Er   legte   die   Uniform    mit   den 
Epaulettes   eines   einfachen   Obersten   an.^     Indess   umgab   ihn 
zu  Riegel  doch  bald  ein  kleiner  Hofstaat,  zu  dessen  Unterhalt 
Wickham  die  nöthigen  Suramen  vorschoss,  und   bald  fehlte  es 
auch    nicht  an  jener  Wolke   von   Schmeichlern,   die  ihm   den 
freien  Ausblick  auf  die  rauhe  Wirklichkeit  entzog.    Man  tiber- 
reichte  dem   jKönige*   Blumen    aus   ,seinem'   Königreiche    und 
setzte  die  Poeten  des  alten  Rom  zu  seinen  Gunsten  in  Contri- 
bution.     Eine  Menge   von    Briefen,  Botschaften,   Dienstesaner- 
bietungen,  Gnadengesuchen  liefen  aus  Strassburg,  Paris,   Lyon 
und  anderen  Orten  ein.    Die  Berichte,  welche  ihm  täglich  aus 
Frankreich  zukamen,  erfiillten  Ludwig  XVIIL  mit  Überschwang- 
lieber  Zuversicht  und  bestärkten  ihn  in  der  Ueberzeugung,  dass 
seine  Anwesenheit  bei  der  Armee  Conde's  eine  Nothwendigkeit 
sei,  und  dass  es  seinem  Einflüsse  gelingen  werde,  in  Frankreich 
Ordnung  zu  schaffen  und  den  allgemeinen  Frieden  herzustellen. 
Stand    er   auch  von    dem  Vorhaben    ab,    eine  Proclamation  zu 
erlassen,   so   nahm    er  doch  eine  Truppenschau  vor.     Rührten 
am  anderen  Rheinufer  die  französischen  Soldaten  die  Trommel, 
so  meinte  er  wohl  gar,    dass  dies  ihm  zu  Ehren  geschehe.    Er 
Hess    aus    diesem  Anlasse   eine  Kanone  abfeuern,    ohne   zuvor 
die  österreichischen  Generale  davon  verständigt  zu  haben,  was 
ihm   starke  Vorwürfe   und  Verweise   für   die   Zukunft   zuzog.* 
Der  Stimmung,    die    damals    in    Riegel    herrschte,    setzte 
freilich  ein  Mann  wie  Mallet    einen   gewaltigen    Dämpfer   auf. 
,Gleichzeitig,'  so  antwortete  er  auf  die  überschwänglichen  Mit- 
theilungen Montgaillard's,  ,gleichzeitig  mit  Ihren    Details   über 
den  König  und  das  Corps  des  Prinzen    von  Cond^   erhielt   ich 
die  Nachricht  von  der  Ankunft  der  Republikaner  zu  Mailand. 
Dieser  Contrast,  ich  gestehe  es,  hat  mir  das  Herz  eingeschnürt. 
Wie?    Man  beschäftigt  sich  mit  solchen  Lappalien,  solchen  Hott- 
nungen,    solchen  Plänen,   während   die   französische  Revolution 
das  Capitol  hinansteigt?'  ,Der  Aufenthalt  des  Königs  von  Frank- 
reich im  Norden  oder  im  Süden,  am  Rhein  oder  an  der  Newa 


^  Brief  derselben  au  Saint- Priest,  ddo.  Riegel,  12  niai  1796;  in:  Lettres  et 
Instructions  de  Louis  XVIII  au  oomte  de  Saint- Priest  pr^c^döes  d*nne 
note  par  M.  Barante.  Paris  184&,  p.  9. 

'  Beauchamp,  a.  a.  O.  132. 

'  Mont{2:aillard,  Meinoires  secrets  84—85.     Fauche-Borel  11,4. 
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scheint  mir  völli<r  gleichgiltig  zu  sein.  Man  wird  immer  zur 
Monarchie  zurückkehren;  aber  vermuthlieh  werden  weder  Sie 
noch  ich  dies  f>eigniss  erleben.  Jede  Hoffnung  ist  aus  meiner 
Seele  verbannt.*^ 

Dem  Wiener  Hofe,  der  Ludwig  XVHI.  bisher  die  Aner- 
kennung versagte,  kam  dessen  Anwesenheit  bei  dem  Corps 
Cond^  sehr  ungelegen.  Wohl  machte  der  österreichische  Ge- 
neral Latour,  dem  das  Conde'sche  Corps  zugetheilt  war  (5.  Mai), 
dem  König  seine  Aufwartung,  die  Engländer  Wickham  und 
Cranfiird  wohnten  (7.  Mai)  der  Truppenrevue  bei,*  und  Erz- 
herzog Carl  richtete,  als  er  an  den  Rhein  kam,  ein  artiges 
Schreiben  an  den  Prätendenten  *  und  hatte  mit  ihm,  wie  es 
scheint,  sogar  eine  fluchtige  Begegnung.*  Anders  der  Kaiser, 
dessen  Gesinnung  dem  Grafen  von  Lille  nicht  unbekannt  sein 
konnte,  da  ihm  derselbe  schon  am  22.  September  1795  hatte 
bedeuten  lassen,  dass  sein  bereits  damals  geplanter  Aufenthalt 
hei  dem  Corps  Conde  ebenso  unpassend  sein  würde  als  sein 
Aufenthalt  in  Venedig.^ 

Wohl  hatte  der  Comte  de  Lille  von  Verona  aus,  unmittel- 
bar vor  seiner  Abreise  von  seinem  Entschlüsse,  aber  auch  von 
dessen  sofortiger  Ausführung  den  Kaiser  in  Kenntniss  gesetzt 
nnd  unmittelbar  nach  seiner  Ankunft  zu  Riegel  in  seinem  Auf- 
trage der  Herzog  de  la  Vauguyon  Thugut  eröffnet,   dass  er  bei 
dem  Corps  Cond^  zu  bleiben  gedenke.    Doch  der  Wiener  Hof, 
hierin  von  Morton  EMen  bestärkt,  Hess  dem  Prätendenten  erwidern, 
dass  er  das  Conde'sche  Corps  zu  verlassen  und,  da  ihm  ,aus  wich- 
tigen Beweggründen'  auch  in  keinem  dem  Rhein  und  der  Schweizer 
Grenze  allzunahe  gelegenen    oder    mit   Emigranten   überfüllten 
Orte  der  Aufenthalt  gestattet  werden  könne,  sich  nach  Stockach 
oder  Rothenburg  am  Neckar   zu   begeben,   ,dass  er  nach  dem 
selbst  angenommenen  Incognito  still  und  ohne  alles  Aufsehen, 
mit  Vermeidung   alles   Scheines   einer    königlichen   Hofhaltung 
sich  zu  betragen,  folglich  aller  Art  Proclamationen  nach  Frank- 


'  Maiiet  du  Pan,  M^moires  et  corresp.  (Sayous)  II,  253 — 254. 
'  Eeqnerillj,  campagnes  II,  20. 
»  Mallet  du  Pan,  1.  c.  II,  252. 

*  Siehe  unten  den  Brief  Ludwigs  (XVIII.)  an  Erzherzog  Karl  vom  HO.  Mai. 

*  Augeard,  Memoire»  secrets  .351. 
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reich  oder  an  die  Emigrirtcn,  sowie  jeder  Jurisdiction  über 
diese,  vorzüglich  aber  aller  Einmischung  in  das  Commando  des 
Cond^'schen  Corps  sich  gänzlich  zu  enthalten  habe^  widrigen- 
falls ihm  auch  der  Aufenthalt  an  diesen  Orten  untersagt  werden 
würdet  Hievon  wurden  sowohl  der  vorderösterreichische  Re- 
gierungspräsident Baron  Summerau,  als  auch  Wurmser—  Letzterer 
am  7.  Mai  —  mit  dem  Beifügen  in  Kenntniss  gesetzt,  dass  er 
sich  ,in  Ansehung  des  Monsieur  und  seiner  Begleiter  zwar  mit 
aller  seiner  hohen  Geburt  schuldigen  Anständigkeit,  jedoch  auch, 
wenn  gegen  des  Kaisers  erklärte  Willensmeinung  das  Geringste 
unternommen  werden  sollte,  mit  aller  Standhaftigkeit  zu  be- 
nehmen und  durchaus  nichts  zu  gestatten  habe,  was  im  schwä- 
bischen Kreise  oder  bei  den  benachbarten  Aufsehen  oder  Be- 
unruhigung veranlassen  könnte,  und  nöthigenfalls  sich  auch  mit 
Baron  Summerau  einzuverstehen/ ^ 

Wurmser  kam  der  Auftrag  sehr  unerwünscht.  ,Ich  speiste,' 
erzählt  Augeard,  ,bei  FM.  Wurmser,  als  er  den  Ausweisungs- 
befehl erhielt,  den  er  mir  zeigte.  Er  war  von  demselben  pein- 
lich berührt,  denn  er  hatte  seine  kriegerische  Laufbahn  in 
Frankreichs  Diensten  begonnen.  Er  theilte  Ludwig  XVIII.  die 
Ordre  mit,  und  dieser  bat  ihn,  die  Ausführung  noch  G — 10  Tage 
zu  verschieben,  um  an  seinen  Minister  in  Wien,  Saint-Priest, 
schreiben  zu  können,  dass  der  Befehl  zurückgenommen  werde. 
Doch  der  Kaiser  schickte  an  Wurmser  einen  zweiten  Courier 
mit  dem  Auftrage,  die  erhaltene  Ordre  auszuführen  und  sodann 
den  Befehl  in  Italien  zu  übernehmen/^ 

Einer  der  Adjutanten  Ludwigs  XVIII.  erzählt,  dass 
Klinglin  der  Ueberbringer  der  Ausweisungsordre  an  den  Grafen 
Avaray  gewesen  sei,  und  dass  derselbe  bei  der  Ueberreiclmng 
der  Depesche  hinzugefügt  habe,  dass  man,  wenn  der  König 
nicht  gutwiUig  die  Armee  verlasse,  Gewalt  anwenden  werde. 
D'Avaray  habe  hierauf  erwidert,  dass  man  dies  zwar  thun 
könne,  dass  man  aber  sehen  werde,  was  es  koste,  einen  König 
von  Frankreich  aus  der  Mitte  seiner  Edelleute  zu  entfernen. 
Er  habe  sich,  als  Cond^  ihn  dazu  aufforderte,  geweigert,  seinen 
Einfluss  bei  dem   Könige  in   dem   gewünschten   Sinne   geltend 


*  Vivenot,  Thugut,  Clerfayt  und  Wurmser  445  flf. 
^  Augeard,  Mömoires  secrets  352. 
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ZU  machen  und  vielmehr  verlangt,  dass  der  Prinz  selbst  dem 
Könijife  die  Mittheilung  mache.  Dies  sei  auch  geschehen,  aber 
der  Prätendent  nicht  umzustimmen  gewesen.^ 

Thatsächlich  hatte  sich  der  Graf  von  Lille  zunächst  dar- 
auf beschräukt,  sowohl  Wurmser  als  auch  Summerau  Copien 
jenes  Schreibens,*  das  er  (am  12.  Mai)  an  Saint-Priest  hatte 
abgehen  lassen,  mit  der  Bitte  zuzusenden,  die  Rückantwort  des 
Letzteren  abwarten  zu  wollen.^  Durch  diese  aber  nun  fühlten 
sich  der  Prätendent  und  seine  Umgebung  sehr  verletzt.  Man 
schien  es  in  diesen  Kreisen  in  der  That  auf  einen  förmlichen 
Ausweisungsbefehl  ankommen  lassen  zu  wollen,  um  sich  hinter- 
drein auf  die  ,force  majeure'  berufen  zu  kfinnen,  der  man  ge- 
wichen sei,  weil  man  ihr  nicht  habe  Widerstand  leisten  können. 
Man  wendete  sich  an  Wickham  und  Craufurd,  die  sich  indess 
strengste  Reserve  auferlegten.  Wickham  erklärte,  seine  Mission 
weise  ihn  nur  an  den  Prinzen  von  Cond^,  er  könne  daher 
keinen  Rath  ertheilen;  doch  predigte  er  Besonnenheit  und 
Mässigung  und  Hess  es  namentlich  an  Mahnun^^en  dieser  Art 
dem  Baron  von  Roll,  der  für  einen  der  massvollsten  Rathgeber 
des  jKönigs'  galt,  gegenüber  nicht  fehlen.* 

Mit  einer  der  Sendungen  an  Wurmser  war  Fauche-Borel 

betraut  worden.     Er   gibt   zu,    dass  Wurmser  im  Grunde   des 

Herzens  Frankreich    freundlich    gesinnt    war;    allein    der    alte 

Feldmarschall   musste   die   Weisung    seines    Hofes    respectiren, 

ohne  jeden    Hintergedanken,    daher   auch    ohne    den    ihm    von 

Faoche-Borel  untergelegten,  dass  der  Wunsch  Ludwigs  XVIII. 

nur  gegen  die  Abtretung  von  Elsass  und  Lothringen  würde  er- 

fliJlt  werden  können.^ 

Immerhin  scheint  Wurmser  seiner  Forderung  keinen  be- 
sonderen Nachdruck  gegeben  zu  haben,  so  dass  zur  Zeit,  als 
der  Waffenstillstand  den  Franzosen  gekündigt  wurde,  trotz  der 
stricten    Befehle   des  Kaisers  Ludwig  XVIH.  sich  noch    immer 


*  Beanchamp,  a.  a.  O.  133—136. 

*  Liettres  et  instructions  de  Louis  XVIII,  p.  9  ff. 
»  Craufnrd*8  Bericht  vom  21.  Mai  1796. 

*  Degelmann  anThugut.  Bäle,le  10  mai  1796,  nach  mündlichen  Mittheiluiigen 
Wickham's. 

*  Fauche-Borel  II,  24  —  25. 
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in    Riegel    befand,    angeblieh    weil    Piehegru    darauf    beistand; 
während  der  Prinz  von  Cond^  das  Qegentheil  wünschte.* 

Denn  die  Verbindungen  mit  Piehegru  währten  fort,  und 
nunmehr  war  es  gerade  der  Prätendent,  der  auf  ihn  seine  Hoff- 
nungen baute,  während  er  zugleich  durch  den  Erzherzog  sein 
längeres  Verbleiben  bei  dem  Corps  Conde's  durchzusetzen  hoffte. 
Allerdings  sind  wir  auch  für  das  Folgende  vor  Allem  auf  die 
lügenhaften  Berichte  Montgaillard's  angewiesen,  von  dessen  An- 
gaben fast  nur  die  Thatsache  der  betreffenden  Sendung  unan- 
fechtbar ist.  Denn  Montgaillard,  der,  als  geschworener  Feind 
Englands  über  die  Beziehungen  Conde's  zu  Wickham  ver- 
stimmt, sich  allmälig  von  dem  Prinzen  zurückgezogen  hatte^' 
bot  sich  jetzt  dem  Grafen  von  Lille  an,  dem  er  sich  schon  seit 
mehr  als  einem  Jahre  durch  den  bekannten  Grafen  d'Antraigues 
zu  nähern  gesucht  hatte. ^  In  der  That  nahm  jetzt  der  Präten- 
dent neben  den  Diensten  Fauche-Borers  auch  jene  Montgaillard's 
bei  seinen  Verhandlungen  mit  Erzherzog  Karl  in  Anspruch. 

Was  zunächst  die  Verhandlungen  mit  dem  Erzherzog  be- 
trifft, zu  denen  Fauche-Borel  von  dem  Prätendenten  beauftragt 
wurde,  so  schildert  dieselben  Montgaillard  in  nachstehender 
Weise:  ,Den  20.  Mai  Abends  um  10  Uhr  traf  Herr  Fauche 
zu  Mannheim  im  Hauptquartiere  des  Erzherzogs  ein  und  stellte 
ihm  ein  in  Musiknoten  chiffrirtes  Billet  von  Piehegru  zu,  nebst 
einem  sehr  ausführlichen  Briefe  von  Demoug^,  der  die  ganze 
Stellung  der  repubUkanischen  Truppen  auf  dem  Hundsrück,  im 
Elsass  und  Zweibrücken  und  einen  Ueberblick  des  dem  Ge- 
neral Moreau  vorgezeichneten  Planes  enthielt.  Piehegru  for- 
derte den  Erzherzog  auf,  sogleich  den  Waffenstillstand  aufzu- 
heben und  die  Republikaner  mit  Nachdruck  anzugreifen,  fUr 
deren  Niederlage    er   bürge;    beim    ersten   glücklichen    Erfolge 

*  Montgaillard  in  Moreau  et  Piehegru  202. 

'  Vgl.  den  Brief  Montesaon's  an  Montgaillard,  Bühl,  den  27.  Februar  1796 
in  Moreau  et  Piehegru  273. 

'  Naeh  Fauche-Borel  1,198,  210  ff.  Fraglieh  ist  es  freilich,  ob  der  von 
Fauche-Borel  a.  a.  O.  198  citirte  Brief  Montgaillard's  an  d'Antraignes,  durch 
dessen  Vermittlung  er  eine  Erzieher-  oder  Bibliothekarstelle  in  Venedig 
anstrebt,  nicht  vielmehr  erst  dem  Februar  des  Jahres  1796  angehört,  da 
Montgaillard  in  demselben  von  seiner  angegriffenen  Gesundheit  spricht, 
was  seinen  eigenen  Angaben  in  den  Momoires  secret«  gemäss  für  das 
Jahr  1796  zutreffen  würde. 
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keinen  Augenblick  stehen  zu  bleiben,  sondern  die  Armee  ohne 
Ablass  zu  verfolgen ;  Landau  und  Strassburg  würden  ihre  Thore 
bei  der  ersten  AuflForderung  öffnen.     Er  bewies  ihm  die  Noth- 
weodigkeity   dass   die    Oesterreicher   zuerst   angriffen   und    das 
Ansehen  hätten,  den  Republikanern  zuvorzukommen,  um  den 
General  Moreau  zu  decken  und  den  Schein  zu  retten.    Er  ver- 
äeherte,  diese  wären  durchaus  nicht  der  schleunigen  Aufhebung 
des  Waffenstillstandes  gewärtig  und  wUrden  unfehlbar  auf  den 
ersten  Angriff  zerstreut  werden.     Er   sei   überzeugt,   bei   dem 
mindesten   beträchtlichen   Verluste,   welchen   die   Patrioten   er- 
litten, werde   sein   geheimer  Anhang  in   Paris   ihn  zum  Ober- 
befehlshaber ausrufen,    mit    der  Beilegung   aller  Gewalt   eines 
Dictators,  Elsass  sich  in  wenig  Tagen  ergeben  und  man  ohne 
Hindeniiss  nach  Paris  marschiren  können.    Er  verlangte,  dass 
Condi's  Heer  unterhalb  Hüningen  über   den  Rhein  gehe,   von 
wo  es  nach  der  Uebergabe  dieser    und  der  Festung  Neu-Brei- 
sich  in  die  Franche-Comt^  rücken  müsse.     Eine  dritte  Colonne 
sollte  den  General  Jourdan,   dessen  Operationen  nach  der  Be- 
sitznehmung von  Elsass  keinen  wirksamen  Widerstand  bieten 
kdnnten,  zurückhalten.     Ich  muss  bemerken,  dass  in  allen  seit 
dem  Januar   übersandten    Depeschen  Pichegru   auf  das    Drin- 
gendste gefordert  hatte,   dass  bei  dem  General  Jourdan   nicht 
der  mindeste  Versuch  gemacht  würde  und  ihm  von  den  Unter- 
liandluDgen   durchaus   keine  Eröffnung   geschehe.     Nach   einer 
viertelstündigen    Ueberlegung    sandte    der    Erzherzog    auf   die 
ganze   Truppenlinie   Befehl,    den   Waffenstillstand    aufzuheben, 
worauf  die   österreichische  Armee   ihre  Stellung   sogleich   ver- 
änderte und   am   folgenden  Tage   auf  mehreren  Punkten  über 
den  Rhein  ging.     Herr  Fauche   kehrte  den  21.  mit  Depeschen 
des  EIrzherzogs  an  Wurmser  nach  Mannheim  zurück.^  ^ 


»  Montgaillard  in:  Moreau  et  Pichegru  200—202.  Saiiit-Cyr  III,  347,  Nr.  4. 
V^l.  M6moirea  et  correspondance  de  Mallet  du  Pan  254;  darnach  hätte 
ein  von  dem  ,ami*  am  20.  Mai  um  ^1^12  Uhr  Nachts  eingelaufener  Brief 
den  Erzherzog  bestimmt,  den  Waffenstillstand  zu  brechen.  Dieser 
^mi*  war  aber  nicht,  wie  Mallet  meint,  Pichegru,  sondern,  wie  aus  Mont- 
gmillard,  Pichegru's  Verschwöruugsgeschichte  137,  hervorgeht,  Badouville. 
Aach  heisst  es  hier  im  Gegensatze  zu  Pichegru,  der  ,ami'  habe  gerathen, 
dAss  bei  der  Eröffnung  des  Krieges  die  Emigranten  sich  rein  passiv  ver- 
halten sollten. 
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Soweit  die  Darstellune:  Mont<2:aillard'8,  die,  was  die  Eröff- 
nungen Pichegru's  betrifft,  offenbar  auf  die  Correspondenz 
Elinglin's  zurückgeht,*  die  aber,  was  den  hier  behaupteten  cau- 
salen  Zusammenhang  zwischen  den  Eröffnungen  Montgaillard's 
und  der  Waftenstillstandskündigung  betrifft,  der  notorischen 
Thatsache  gegenüber,  dass  die  Kündigung  im  Auftrage  des 
Kaisers  erfolgte,  nicht  Stand  zu  halten  vermag.  Die  Darstel- 
lung Montgaillard's  wird  aber  auch  durch  die  Angaben  Fauche- 
BoreFs  widerlegt,  an  denen  zu  zweifeln  kein  Grund  vorliegt 
Wie  nämlich  dieser  erzählt,  begab  er  sich  zunächst  nicht  per- 
sönlich in  das  Hauptquartier  des  Erzherzogs,  sondern  begnügte 
sich  damit,  an  denselben  von  Mannheim  aus  ein  Schreiben  zu 
richten,  in  welchem  er  von  dem  Stande  der  geheimen  Ver- 
handlung mit  Pichegru  Rechenschaft  legte,  indem  er  dadurch 
hoffte,  eine  Aenderung  in  den  Beschlüssen  Oesterreichs  (bezüg- 
lich des  Prätendenten)  zu  erzielen.  Als  Antwort  erhielt  er  vom 
Erzherzog  folgendes  Schreiben:  ,Monsieur,  j'ai  reyu  votre  lettre 
de  Mannheim,  en  date  du  22  mai,  et  je  vous  suis  bien  obligj 
pour  les  peines  que  vous  ne  cessez  de  vous  donner  d'etre  utile 
k  la  bonne  cause;  si  le  succes  y  r^pond,  vous  aurez  rendu  de 
grands  Services  k  tous  les  partis,  et  je  serai  charm^  de  vous 
en  tömoigner  ma  r^connaissance.  Sign^  Charles.  Au  quartier- 
g^n^ral  de  Meissenheim,  le  26  mai  1796.' 

Es  kann  demnach  Fauche-Borel  nicht,  wie  Montgaillard 
behauptet,  am  20.  in  Mannheim  bei  dem  Erzherzog  gewesen 
sein.  Es  ist  übrigens  auch  kaum  richtig,  dass  sich  an  diesem 
Tage  der  Erzherzog  zu  Mannheim,  dem  Hauptquartiere  Wurm- 
ser's,  befand,  wenn  auch  die  Angabe  Angeli's,*  dass  sich  das 
Hauptquartier  des  Erzherzogs  am  20.  zu  Alzey  befunden  habe, 
ebenfalls  irrig  ist.  Jedenfalls  aber  erfahren  wir  durch  Fauche- 
Borel,  dass  dieser  sich  erst  durch  das  Schreiben  des  Erzher- 
zogs veranlasst  fand,  sich  im  Auftrage  des  ,Königs'  persönlich 
zu  dem  Erzherzoge  zu  begeben,  also  erst  nach  dem  26.  Mai 
in  dessen  Hauptquartier  anlangte.  Denn  dass  diese  Ankunft 
Fauche-BoreFs  im  Hauptquartiere  des  Erzherzogs  mit  der  nach 
Montgaillard   angeblich   bereits   am  20.  Mai  erfolgten  identisch 

»  Siebe  oben  ö.  80  flF. 

'  Erzherzog  Karl  von  Oesterreicli  I,  1,  4«. 
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ist,  kADü  nicht  dem  mindesten  Zweifel  unterliegen.  Ist  es  doch 
in  dem  einen  wie  in  dem  anderen  Falle  dasselbe  in  Musik- 
noten gesetzte  Billet  Pichegru's,  derselbe  Brief  Demoug^/s,  den 
Fauche-Borel  dem  Erzherzog  überbringt.  Freilich  verwickelt 
sieh  aach  Fauche-Borel  in  einen  Widerspruch  mit  den  Thatsachen, 
wenn  auch  er  die  Kündigung  des  Waflfenstillstandes,  welche 
bekanntlich  am  21.  Mai  erfolgte^  in  causalen  Zusammenhang  mit 
einem  Schreiben  Demougc^'s  bringt,  das  er  selbst  erst  frühe- 
stens am  27.  Mai  dem  Erzherzoge  überbracht  haben  konnte. 
Offenbar  hat  ihn  hier  ungetreue  Erinnerung  und  die  Darstellung 
Montgaillard's  irregeleitet,  die  er  als  Cancvas  seiner  eigenen 
ni  Gnmde  legte  und  zu  deren  Tendenz  jener  angebliche  cau- 
nle  Zusammenhang  passte. 

Was  das  Ansinnen  des  Prätendenten  anlangt,  bei  dem 
Corps  Conde's  auch  weiterhin  bleiben  zu  dürfen,  so  legt  Fauche- 
Borel  bei  jener  Audienz  dem  Erzherzoge  die  Worte  in  den 
Mund:  ,Sagen  Sie  dem  Könige,  meinem  Vetter,  dass  seine  In- 
teressen die  unsrigen  sind,  aber  dass,  so  lange  ich  nicht  carte 
blanche  habe,  ich  nicht  von  irgend  einem  Erfolge  profitiren 
kann,  weil  wir  nach  einem  Siege  stets  auf  die  Directive  des 
Hofkriegsrathes  angewiesen  sind.  Doch  wird  sich  dies  hof- 
fentlich ändern.*  ^  Eine  Aeusserung,  die,  wenn  sie  wirklich  ge- 
than  wurde,  wie  wir  noch  sehen  werden,  ebenfalls  in  Wider- 
spruch mit  Montgaillard's  Darstellungen  steht. 

Noch   in   einem   anderen    Punkte   unterscheidet   sich    die 
Darstellung    Montgaillard's    von    jener    Fauche-Borers.     Auch 
Montgaillard  spricht  (s.  unten)  von  einem  Briefe,  den  der  Erz- 
herzog an  Fauche  gerichtet  habe,    und    der   nur   mit  dem  von 
Letzterem  mitgetheilten   identisch   sein   kann.     Während   aber 
Montgaillard   behauptet,    dass   der  Erzherzog  in  diesem  Briefe 
unter  Anderem  Pichegru  als  den  einzigen  französischen  Befehls- 
haber bezeichnet   habe,   der  dem  Kaiser  Vertrauen  genug  ein- 
»uflössen  gewusst,   um   ohne  Verzug  sich   zur  Aufhebung  des 
Waffenstillstandes    zu    entschliessen,    ist    hievon    in    dem    fast 
lakonisch   kurzen   Schreiben,    welches    Fauche-Borel    mittheilt, 
mit  keiner  Silbe  die  Rede.    Und  so  wie  diese  angebliche  Aeusse- 
rung des  Erzherzogs  ebenfalls  in  einen  causalen  Zusammenhang 


'  Fauche-Borel  U,  28  ff. 
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mit  der  angeblich  auf  Pichegra's  Antrieb  erfolgten  Waffenstill- 
standskUndignng  gebracht  wird,  ist  sie  schon  deshalb  ver- 
dächtig. Die  Acusserung  ist  aber  auch  nicht  etwa  bei  der,  wie 
wir  sahen,  erst  nach  dem  26.  Mai  erfolgten  Audienz  Fanche- 
Borers  bei  dem  Erzherzog  gefallen,  sondern  kommt  lediglich 
auf  das  Kerbholz  Montgaillard's  zu  stehen,  da  sie  ans  bereits 
in  einem  Schreiben  des  Prätendenten  an  Pichegru  vom  24.  Mai 
begegnet. 

Am  24.  Mai  nämUch  richtete  der  Graf  von  Lille  ein 
Schreiben  an  Letzteren,  das  die  Baronin  von  Reich  durch  den 
Curat  (cur^)  Joegle  ^  an  Füret  in  Strassburg  gelangen  Hess  und 
das  wohl  an  Vertrauensseligkeit  alle  bisherigen  Zuschriften  an 
diesen  General  übertrifft.  Es  überschüttet  diesen  geradezu  mit 
Schmeicheleien.  ,Die  berühmtesten  Feldherren',  heisst  es  in  dem- 
selben, ,verdanken  grösstentheils  ihre  Siege  nur  einer  langen 
Erfahrung  und  ihrer  Kunst;  Sie  aber  waren  seit  dem  ersten  Tage, 
was  Sie  während  des  ganzen  Laufes  Ihrer  Feldzüge  zu  sein 
nicht  aufgehört  haben  .  .  .  Sie  wussten  die  Tapferkeit  des  Mar- 
schalls von  Sachsen  mit  der  Uneigennützigkeit  des  Herrn  von 
Turenne  und  der  Bescheidenheit  des  Herrn  von  Catinat  zu 
verbinden.  Auch  war  Ihr  Name  in  meinem  Geiste  nie  von  den 
in  unseren  Annalen  glänzenden  getrennt.  Ihr  Ruhm  wird  sie 
Überstrahlen;  so  fest  ist  mein  Vertrauen,  Sie  werden  die  hohen 
Bestimmungen,  zu  welchen  Sie  berufen  sind,  erflillen.'  Der 
Prätendent  bestätigte  durch  dieses  Schreiben  die  unbeschränkte 
Vollmacht,  welche  der  Prinz  von  Cond^  Pichegru  ertheilt,  und 
genehmigte  alle  die  Vorrechte,  welche  ihm  dieser  am  16.  August 
des  vorigen  Jahres  in  seinem  Namen  zugesichert  hatte.  Nur 
bezüglich  der  Amnestie  behielt  er  sich  selbst  die  letzte  Ent- 
scheidung vor.  ,Meine  Gnade  wird  sich  ebensoweit  erstrecken, 
als  die  Gerechtigkeit  und  das  Wohl  des  Staates  es  mir  ge- 
statten werden.  Gleichwohl  bin  ich  es  mir,  meinen  Unter- 
thanen  und  ganz  Europa  schuldig,  der  Strafe  der  Gesetze 
Menschen  nicht  zu  entziehen,  deren  Verbrechen  auf  immer  den 
französischen  Namen  beflecken  würden.  Nur  wichtige  Dienste, 
nur  eine  unmittelbare  Theilnahme  an  der  Herstellung  der  Mon- 
archie können  mich  bestimmen,  ihnen  die  Begnadigung  zu  be- 


1  Montgaillard  in  Moreau  et  Pichegru  198.   Fauche-Borel,  M^moires  ü,  SS. 
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wiffigen/  Bezüglich  der  Details  seiner  Aufträge  verweist  er 
Picbegru  auf  ,JieTm  von  Montgaillard',  dnreh  den  er  ihn  von 
seinem  Entschlüsse,  die  Armee  nicht  zu  verlassen,  in  Kenntniss 
gesetzt  habe,  ,Mein  Entschluss/  ruft  er  aus,  ,ist  unwandelbar, 
und  Sie  sollen  eher  von  meinem  Tode  hören  als  von  meiner 
Entfernung:  mein  Thron  oder  mein  Grab,  ich  kenne  kein  Mitt- 
leres. Fehlen  mir  genug  physische  Kräfte,  so  besitze  ich  mora- 
lische, und  wenn  es  Zeit  ist,  werde  ich  sie  zeigen.  Wie  Hein- 
rich IV.  habe  ich  mein  Königreich  zu  erobern,  wie  er  werde 
ich  wissen  zu  siegen  und  zu  regieren.'  Zuletzt  spricht  er  von 
dem  Waffenstillstand,  dessen  Kündigung  ein  Beweis  des  Ver- 
trauens sei,  das  der  Wiener  Hof  in  Pichegru  setze.  Denn 
obe  Zweifel  wisse  Pichegru,  dass  Erzherzog  Carl  versichert 
hibe,  derselbe  sei  der  einzige  französische  General,  der  den 
Kaiser  habe  bestimmen  können,  den  Waffenstillstand  aufzu- 
heben. ,Mögen  die  in  Italien  vorgefallenen  Ereignisse,'  so 
schliesst  er,  ,den  militärischen  Operationen,  die  angeordnet  sind, 
keine  Hindemisse  in  den  Weg  legen!  Der  Uebergang  über 
den  Rhein  ist  beschlossen,  und  der  General  wird  dabei  das 
Obercommando  führen.  Alle  Ihre  Dispositionen  sind  ihm  mit- 
getheilt,  sowie  die  durch  Füret  übersandten  Etats.  Ich  wünsche, 
dass  Sie  in  Zukunft  unmittelbar  mit  mir  correspondiren,  auf 
dem  besonderen  Wege,  den  man  Ihnen  anzeigen  wird.  Die 
Gründe  und  die  Nothwendigkeit  davon  werden  Sie  selbst  ein- 
sehen; diese  Einrichtung  darf  aber  an  der  bis  jetzt  gegen  die 
Oesterreicher  befolgten  Ordnung  nichts  ändern;  es  ist  viel- 
mehr noth wendig,  dass  Füret  durch  Frau  von  R.  mit  Herrn 
Blnet  und  Caesar  zu  correspondiren  fortfahre.'  ^ 

Auch  Montgaillard  war,  wie  schon  bemerkt,  für  die  Inter- 
«äsen  des  Regenten  thätig.  Am  24.  Mai  befand  er  sich  zu 
Mannheim,  um  Wurmser  mit  Vertrauen  gegen  Pichegru  zu  er- 
ffllen.  Wurmser  hatte  ihn  Abends  zu  sich  bestellt,  und  Mont- 
gaillard nahm  sich  vor,  ihn  mit  aller  Wärme,  deren  er  fähig 
8€i,  von  seiner  dereinstigen  Unsterblichkeit  zu  sprechen.  An 
demselben  Tage  schrieb  er  an  den  Erzherzog  und  an  dessen 
^hten  Arm'  (wohl  Bellegarde),  um  sie  in  der  guten  Stimmung 
AH  erhalten,   in   der   sie    sich   seiner  Meinung   nach   befanden. 
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mit  der  angeblich  auf  Pichegra's  Antrieb  erfolgten  Waffenstill- 
standskUndignng  gebracht  wird,  ist  sie  schon  deshalb  ver- 
dächtig. Die  Aeusserung  ist  aber  auch  nicht  etwa  bei  der,  wie 
wir  sahen,  erst  nach  dem  26.  Mai  erfolgten  Audienz  Fanche- 
Borers  bei  dem  Erzherzog  gefallen,  sondern  kommt  lediglich 
auf  das  Kerbholz  MontgaiIlard*s  zu  stehen,  da  sie  ans  bereits 
in  einem  Schreiben  des  Prätendenten  an  Pichegru  vom  24.  Mai 
begegnet. 

Am  24.  Mai  nämlich  richtete  der  Graf  von  Lille  ein 
Schreiben  an  Letzteren,  das  die  Baronin  von  Reich  durch  den 
Curat  (cur^)  Joegle  ^  an  Füret  in  Strassburg  gelangen  Hess  und 
das  wohl  an  Vertrauensseligkeit  alle  bisherigen  Zuschriften  an 
diesen  General  übertrifft.  Es  überschüttet  diesen  geradezu  mit 
Schmeicheleien.  ,Die  berühmtesten  Feldherren',  heisst  es  in  dem- 
selben, ,verdanken  grösstentheils  ihre  Siege  nur  einer  langen 
Erfahrung  und  ihrer  Kunst;  Sie  aber  waren  seit  dem  ersten  Tage, 
was  Sie  während  des  ganzen  Laufes  Ihrer  Feldzüge  zu  sein 
nicht  aufgehört  haben  .  .  .  Sie  wussten  die  Tapferkeit  des  Mar- 
schalls von  Sachsen  mit  der  Uneigennützigkeit  des  Herrn  von 
Turenne  und  der  Bescheidenheit  des  Herrn  von  Catinat  zu 
verbinden.  Auch  war  Ihr  Name  in  meinem  Geiste  nie  von  den 
in  unseren  Annalen  glänzenden  getrennt.  Ihr  Ruhm  wird  sie 
Überstrahlen;  so  fest  ist  mein  Vertrauen,  Sie  werden  die  hohen 
Bestimmungen,  zu  welchen  Sie  berufen  sind,  erflülen.'  Der 
Prätendent  bestätigte  durch  dieses  Schreiben  die  unbeschränkte 
Vollmacht,  welche  der  Prinz  von  Cond^  Pichegru  ertheilt,  und 
genehmigte  alle  die  Vorrechte,  welche  ihm  dieser  am  16.  August 
des  vorigen  Jahres  in  seinem  Namen  zugesichert  hatte.  Nur 
bezüglich  der  Amnestie  behielt  er  sich  selbst  die  letzte  Ent- 
scheidung vor.  ,Meine  Gnade  wird  sich  ebensoweit  erstrecken, 
als  die  Gerechtigkeit  und  das  Wohl  des  Staates  es  mir  ge- 
statten werden.  Gleichwohl  bin  ich  es  mir,  meinen  Unter- 
thanen  und  ganz  Europa  schuldig,  der  Strafe  der  Gesetze 
Menschen  nicht  zu  entziehen,  deren  Verbrechen  auf  immer  den 
französischen  Namen  beflecken  würden.  Nur  wichtige  Dienste, 
nur  eine  unmittelbare  Theilnahme  an  der  Herstellung  der  Mon- 
archie können  mich  bestimmen,  ihnen  die  Begnadigung  zu  be- 
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willigen.'  Bezüglich  der  Details  seiner  Aufträge  verweist  er 
Picbegru  auf  ,Hemi  von  Montgaillard^,  durch  den  er  ihn  von 
seinem  Entschlüsse,  die  Armee  nicht  zu  verlassen,  in  Kenntniss 
gesetzt  habe,  ,Mein  Entschluss/  ruft  er  aus,  ,ist  unwandelbar, 
und  Sie  sollen  eher  von  meinem  Tode  hören  als  von  meiner 
Entfernung:  mein  Thron  oder  mein  Grab,  ich  kenne  kein  Mitt- 
leres. Fehlen  mir  genug  physische  Kräfte,  so  besitze  ich  mora- 
lische, und  wenn  es  Zeit  ist,  werde  ich  sie  zeigen.  Wie  Hein- 
rich IV.  habe  ich  mein  Königreich  zu  erobern,  wie  er  werde 
ich  wissen  zu  siegen  und  zu  regieren.'  Zuletzt  spricht  er  von 
dem  Waffenstillstand,  dessen  Kündigung  ein  Beweis  des  Ver- 
trauens sei,  das  der  Wiener  Hof  in  Pichegru  setze.  Denn 
obe  Zweifel  wisse  Pichegru,  dass  Erzherzog  Carl  versichert 
bibe,  derselbe  sei  der  einzige  französische  General,  der  den 
Kaiser  habe  bestimmen  können,  den  Waffenstillstand  aufzu- 
heben. ,Mögen  die  in  Italien  vorgefallenen  Ereignisse,'  so 
schliesst  er,  ,den  militärischen  Operationen,  die  angeordnet  sind, 
keine  Hindemisse  in  den  Weg  legen!  Der  Uebergang  über 
den  Rhein  ist  beschlossen,  und  der  General  wird  dabei  das 
Obercommando  führen.  Alle  Ihre  Dispositionen  sind  ihm  mit- 
getheilt,  sowie  die  durch  Füret  übersandten  Etats.  Ich  wünsche, 
dass  Sie  in  Zukunft  unmittelbar  mit  mir  correspondiren,  auf 
dem  besonderen  Wege,  den  man  Ihnen  anzeigen  wird.  Die 
Gründe  und  die  Nothwendigkeit  davon  werden  Sie  selbst  ein- 
sehen; diese  Einrichtung  darf  aber  an  der  bis  jetzt  gegen  die 
Oesterreicher  befolgten  Ordnung  nichts  ändern;  es  ist  viel- 
mehr nothwendig,  dass  Füret  durcli  Frau  von  R.  mit  Herrn 
Bhet  und  Caesar  zu  correspondiren  fortfahre.'  ^ 

Auch  Montgaillard  war,  wie  schon  bemerkt,  für  die  Inter- 
essen des  Regenten  thätig.  Am  24.  Mai  befand  er  sich  zu 
Mannheim,  um  Wurmser  mit  Vertrauen  gegen  Pichegru  zu  er- 
füllen. Wurmser  hatte  ihn  Abends  zu  sich  bestellt,  und  Mont- 
gaillard nahm  sich  vor,  ihn  mit  aller  Wärme,  deren  er  fähig 
sei,  von  seiner  dereinstigen  Unsterblichkeit  zu  sprechen.  An 
demselben  Tage  schrieb  er  an  den  Erzherzog  und  an  dessen 
^rechten  Arm^  (wohl  Bellegarde),  um  sie  in  der  guten  Stimmung 
zü  erhalten,   in   der   sie    sich   seiner  Meinung   nach   befanden. 
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eine  Ueberzengnng,  an  der  er  freilich^  was  wenigstens  den  Letz- 
teren betrifft,  in  der  Folge  irre  geworden  ist.  In  einem  an 
demselben  Tage  an  die  Baronin  Reich  gerichteten  Briefe  be- 
zeichnete er  als  das  Unerlässlichste  —  Geld:  ,Pichegru  ist  ver- 
loren, wenn  die  Fonds  noch  einen  Augenblick  auf  sich  warten 
lassen/  Er  unterdrückt  für  den  Augenblick  selbst  seinen 
Hass  gegen  Wickham,  da  dieser  allein  die  Gelder  verschaffen 
kann.^ 

Bald  darnach  wurde  Montgaillard  von  dem  Regenten  an 
den  Erzherzog  gesandt.  Auch  für  diese  Sendung  sind  wir  im 
Wesentlichen  auf  die  Darstellung  Montgaillard's  selbst  ange- 
wiesen, die  sich  indess  nur  in  einem  Punkte  glaubwürdig  er- 
weist. Er  theilt  nämlich  das  Schreiben  des  Grafen  von  Lille  mit, 
das  er  dem  Erzherzoge  zu  übergeben  hatte,  und  da  dieses 
Schreiben  auch  anderweitig  erhalten  ist,  zeigt  es  sich,  dass 
Montgaillard  dasselbe  ziemlich  genau  wiedergegeben  hat. 

,Sie  kennen,^  heisst  es  unter  Anderem  in  diesem  Schreiben, 
,die  Gründe,  welche  mich  gezwungen  haben,  mein  früheres 
Asyl  zu  verlassen  und  einen  Wunsch  zu  erfüllen,  den  ich  stets 
hegte,  und  den  auch  Sie  an  meiner  Stelle  gehegt  haben  würden. 
Ich  habe  davon  Se.  Majestät  in  Kenntniss  gesetzt.  Graf 
St.  Priest,  der  gegenwärtig  mich  bei  ihm  vertritt,  hat  mir  den 
Wunsch  des  Kaisers  mitgetheilt,  dass  ich  mich  von  der  Armee 
entfernen  möge.  Ich  habe  darauf  in  einem  Briefe  geantwortet, 
von  dem  ich  eine  Abschrift  Herrn  von  Montgaillard  mit- 
gebe, damit  dieses  Schreiben  minder  lang  ausfalle.  Dieselbe 
Zumuthung  wurde  mir  wenige  Tage  darnach  von  Herrn  Baron 
von  Summerau  und  Herrn  Marschall  Wurmser  gemacht,  denen 
ich  antwortete,  dass,  da  ich  hierüber  nach  Wien  geschrieben 
hätte,  ich  vor  Allem  die  Antwort  abwarten  müsse.  Vorgestern 
Abends  erhielt  ich  ein  Schreiben  des  Herrn  von  St.  Priest  vom 
23.  d.,  wo  er  mir  mittheilt,  dass  die  Gesinnungen  noch  immer 
dieselben  seien,  ja  dass  man  hinzugefügt  habe,  dass,  wenn  ich 
darauf  bestünde,  bei  der  Armee  zu  bleiben,  man,  wenn  auch  mit 
Bedauern,  werde  zu  gewaltsamen  Mitteln  greifen  müssen.  Ich 
erwähne  dies  blos,  um  Ihnen  mein  volles  Vertrauen  besser  zu 
beweisen;  denn  Sie  werden  begreifen,  dass  ich  den  Charakter  des 
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Eftisers  zn  genau  kenne,   am  anch   nur  einen  Augenblick  vor- 
luszusetzen,  dass  er  derartige  Mittel  wirklich  anwenden  wolle. 
Sie  werden  einsehen,  lieber  Neffe,   dass,   wenn  ich  am  12.  Mai 
hundert  triftige  Gründe  hatte,  um  bei  der  Armee  zu   bleiben, 
ich  gegenwärtig  deren  tausend  habe.  Die  Aufhebung  des  Waffen- 
stiUstaDdes  allein  wUrde  genügen;  doch  abgesehen   von  diesem 
Motiv,  das  Ihre  Seele  zu  schätzen  wissen  wird,  kommen  noch 
politische   Momente    von    dem    grössten    Belange    hinzu.      Sie 
keimen  die   ganze   Correspondenz   Baptiste's   (Pichegru's),   Sie 
wissen,  wie  sehr  er  wünschte,  dass  ich  hieher  komme,  wie  sehr 
ihn  meine   Ankunft  beft'iedigte,    den    Eindruck,    den,    wie    er 
sagt,  meine  Anwesenheit   hervorgerufen   hat,   und   vor   Allem, 
welchen   Werth   er   darauf  legt,    dass   ich   bleibe.     Wer   wäre 
besser  im  Stande  als  Sie,  dem  Kaiser  die  Nothwendigkeit  dieses 
Entschlusses    darzulegen?     Wohl   hätte    ich    gewünscht,    diese 
Angelegenheit  direct  mit  ihm  zu  verhandeln;  doch  Gründe,  die 
Sie  ohne  Zweifel  kennen  werden,    haben   in    ihm  den  Wunsch 
cneugt,  dass   ich  ihm  nicht  selbst  schreibe.     Glücklicherweise 
kann  ich  mich  an  seinen  Alterego  wenden,  und  um  Ihnen  die 
Stehe  zu  erleichtem,   sehe  ich  von  jedem  Ceremoniell  ab   und 
bitte  Sie,  es  in  Ihrer  Antwort  ebenso  zu  halten ;  ja  ich  bekenne, 
Jms  es  mir   leid    ist,   mich   nicht   früher   über  diese  Thorheit 
hinweggesetzt  zu  haben;  denn  sie  hat  mich  gehindert,  bei  meiner 
Ankunft  an  Sie  zu  schreiben.     Ich  bitte  Sie  also   mit  alP  dem 
Vertrauen,  das  mir  die  Freundschaft  verleiht,  welche  Sie  mir  in 
dem  Augenblicke,  in  dem  ich  Sie  sah,^  eingeflösst  haben,  sowie  die 
Bande  des  Blutes,   die   uns   verbinden,  und  die  Ueberzeugung, 
die  wir  beide  hegen  von  der  Wichtigkeit,    von    der  es  für  die 
Gegenwart  und  für  die  Zukunft  ist,   dass  die  Verbindung  zwi- 
schen Oesterreich  und  Frankreich    enger   werde  denn  je,  dem 
Kaiser  alle   die  Vortheile  meiner  Anwesenheit   bei    der  Armee 
und  die  unberechenbaren  Nachtheile,  die  sich  aus  meiner  Ent- 
fernung ergeben   würden,   vorzustellen.     Sie   sind   mein   naher 
Verwandter.     Sie  haben   mir  Freundschaft  erzeugt,  diese  Ent- 
fernung würde    nur  das  Ende  der  Leiden  meines  Vaterlandes 
and  meine  Leiden  weiter  hinausrücken.    Sie  lieben  den  Ruhm, 


*  La  confiance    que    me  donne  ramiti6    qne    vous    m'avez    inspiröe  dans 
ie  peu,  qoe  je  vous  ai  vu. 
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dem  meinen  würde  dies  schaden.  Sie  sind  der  Bmder  des 
Kaisers,  seine  Interessen  würden  darunter  leiden;  Sie  haben 
eine  empfindsame  Seele,  nene  Ströme  von  Blnt  würden  die 
Fracht  meiner  Entfernung  sein.  Fs  ist  nnmöglich,  dass  diese 
Betrachtungen,  wenn  Sie  dieselben  mit  der  Ihnen  eigenthüm- 
lichen  Energie  vorbringen,  in  der  erhabenen  Seele  Seiner  Ma- 
jestät nicht  den  Eindruck  machen,  den  ich  erwarte.  Sollten 
Sie  es  fUr  zuträglich  erachten,  diesen  meinen  Brief  ihm  zu 
unterbreiten,  so  steht  dies  ganz  bei  Ihnen,  und  wenn  der  Kaiser 
in  der  Folge  diese  Form  wählen  sollte,  welche  jede  Schwierig- 
keit behebt,  so  könnten  wir  direct  miteinander  verkehren,  und 
dies  könnte  von  grossem  Vortheile  sein.'* 

Wie  wenigstens  Montgaillard  behauptet,  ertheilte  ihm  der 
Prätendent  überdies  eine  eingehende  Instruction  über  verschie- 
dene andere  Gegenstände;  so  bezüglich  der  Elntschädigungen, 
welche  er  verschiedenen  Mächten  anbiete,  ein  Mittel,  dessen 
sich  Montgaillard  im  Nothfalle  bedienen  sollte;  bezüglich  der 
Familie  Ludwigs  XVI.  und  der  Prinzen  von  Geblüt;  bezüglich 
der  Verhandlungen  mit  Pichegru  und  mit  in  Paris  derzeit  ein- 
flussreichen Personen;  bezüglich  der  Gesinnungen  Moreau's,  dem 
der  Prätendent  kurz  nach  seiner  Ankunft  zu  Riegel  geschrieben 
habe.  Montgaillard  sollte  dem  Erzherzog  entbieten,  er  werde 
sich  eher  in  den  Reihen  der  Armee  Cond^'s  tödten  lassen,  ab 
sich  von  derselben  entfernen,  man  werde  20.000  Oesterreicher 
brauchen,  um  sich  seiner  zu  bemächtigen  und  dieser  enorme 
Scandal  den  Mächten  den  letzten  Anhänger  in  Frankreich 
rauben  u.  s.  f.  Er  sollte,  als  gehe  dies  von  ihm  aus,  bei- 
fügen, er  besorge,  dass  Pichegru  sich  weigern  werde,  seine 
Correspondenz  mit  den  Oesterreichem  fortzusetzen  und  dass 
Moreau  die  Letzteren  nicht  werde  favorisiren  wollen,  wofern  der 
Ausweisungsbefehl  nicht  widerrufen  werde.  ,Ich  glaube,'  setzt 
Montgaillard  hinzu,  ,dass  Erzherzog  Carl  damals  sozusagen 
carte  blanche  hatte.*  Im  äussersten  Falle  sollte  Montgaillard 
verlangen,  dass  man  die  Briefe  an  den  Kaiser  sende  und  dass 
der  Erzherzog  bis  zur  erfolgten  Rückantwort  den  Befehl  des  Letz- 


^  Louis  (XYIII.)  an  Erzherzog  Carl.  A  Rieg^el,  ce  30  mal  1796.  OriginaL 
Vgl.  Moreau  et  Pichegru  274  ff.,  wo  der  Brief  ziemlich  richtig  wieder- 
gegeben if^.     Nur  ifvt  das  Datum  30.  Juni  in  30.  Mai  xn  verbeiwerii. 
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teren  unausgeführt  lasse.  ^  D'Ayaray  theilte  eben  damals  Mont* 
gaillard  auch  mit,  dass  der  ^Eönig^  knrz  nach  seiner  Ankunft 
im  Bbein  ein  eigenhändiges  Schreiben  an  Moreau  gerichtet 
habe,  and  fügte,  ohne  in  das  Detail  einzugehen,  hinzu,  dass  Se. 
Majestät  vollkommen  zufrieden  mit  den  Gesinnungen  und  Ab- 
siehten  dieses  Generals  sei,  dass  er  auf  dessen  Treue  und 
Dienste  rechne  und  nicht  an  der  baldigen  Wiederherstellung 
des  Königthums  zweifle.' 

Der  Prinz  von  Condä  —  so  erzählt  Montgaillard  weiter- 
hin —  hatte  in  einem  Corridor,  der  in  das  Cabinet  des  Königs 
Alule,  gewartet.  Er  wollte  wissen,  was  den  Gegenstand  der 
Unterredung  des  Königs  mit  Montgaillard  gebildet  habe;  da 
aber  diesem  der  Prätendent  Schweigen  auferlegt  hatte,  suchte 
Conii  auf  andere  Art  hinter  das  Geheimniss  zu  kommen.  Unter 
dem  Verwände,  damit  derselbe  nicht  bei  den  österreichischen 
Vorposten  aufgehalten  werde,  gab  er  ihm  zum  Begleiter  den 
Harechal  de  camp,  Grafen  von  Barban9on,  der  ihm  im  kaiser- 
Gehen  Hauptquartier  als  chargä  d'affaires  zu  dienen  und  ihn 
fiber  alle  Bewegungen  zu  unterrichten  pflegte.  Barbanyon 
wnsste  von  dem  Inhalte  der  Depeschen,  die  Montgaillard  zu 
Iberbringen  hatte,  und  dieser  konnte  nicht  hindern,  dass  Bar- 
bangon  den  beiden  Unterredungen  mit  dem  Erzherzoge  bei- 
wohnte.* 

Wie  Montgaillard  erzählt,  befand  sich  das  Hauptquartier 
des  Erzherzogs  damals  zu  Ulmet^  (bei  Baumholder)  an  der 
Grenze  des  Herzogthums  Zweybrücken,  zwei  Lieues  von  dem 
retranchirten  Lager  von  Antweiler,  das  Moreau  befehligte.  Der 
Erzherzog  selbst  wohnte  zu  Ulmet  im  Hause  des  reformirten 
Pi^^ers;  er  befand  sich,  als  Montgaillard  ankam,  bei  den 
Vorposten,^  doch  kehrte  er  von  denselben  nach  Ulmet  zurück, 
wo  sich  ihm  Montgaillard  und  Barban9on  am  3.  Juni  vorstellen 

'  HontgiUlard,  M^moires  secrets  9S— 99. 

*  Ebenda  106. 
'  Ebenda  100. 

*  In  Wirklichkeit  befand  sich  das  Haupt<iuartier  des  Erzherzogs  am  2.  Juni 
>u  Banmholder,  am  4.  zu  Obermuschel. 

*  MontgailUrd,  a.  a.  O.  101  sagt,  er  habe  am  2.  oder  8.,  in  Moreau  et  Piche- 
%^  203,  er  habe  am  2.  Juni  den  Erzherzog  zu  Ulmet  angetroffen.  Die 
Unterredung  mit  dem  Erzherzog  fand,  wie  aus  dem  Briefe  des  Letzteren  an 
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konnten.   Montgaillard  war  von  dem  Benehmen  und  den  Aeusse- 
rangen  des  Erzherzogs  entzückt. 

,Die  Geschichte/  schreibt  er  allerdings  zu  einer  Z^eit 
(an  XII),  zu  der  bereits  die  ganze  Welt  mit  Verehrung  auf  den 
Erzherzog  blickte,  ,würde  eine  ununterbrochene  Geschichte 
schöner  und  grosser  Thaten  sein,  hätte  sie  nur  von  denen 
solcher  Prinzen  zu  berichten.  Der  Erzherzog  besitzt  alle  die 
Eigenschaften,  welche  dem  Menschengeschlechte  zur  Ehre  ge- 
reichen. Seine  Seele  und  sein  Geist  sind  jene  eines  Prinzen 
des  Hauses  Oesterreich,  und  dieses  Haus  muss  ihn  an  die 
Spitze  ihrer  grossen  Männer  setzen.  Er  vereint  ein  auserlesenes 
Urtheil  und  den  sorgfältigsten  Unterricht  mit  vollendeter  Weis- 
heit. Er  ist  der  treueste  Unterthan  einer  Krone,  deren  erste 
Stütze  er  ist.  Er  verschmäht  keine  der  Tugenden,  welche  den 
Reiz  des  Privatlebens  bilden,  aber  er  weiss  nicht,  dass  er  sie 
alle  in  sich  verbindet;  und  die  kaiserliche  Majestät,  deren  Bürde 
sein  erhabener  Bruder  trägt,  scheint  einen  neuen  Glanz  zu  er- 
halten durch  die  Bescheidenheit  und  schüchterne  Simplicität, 
die  in  den  heroischen  Thaten,  wie  in  den  mindesten  Worten 
des  Prinzen  athmen.^  ^ 

Für  den  Verlauf  der  Audienz  selbst  sind  wir  zunächst 
wieder  auf  Montgaillard's  Bericht  angewiesen,  der,  wie  immer 
da,  wo  ihm  nicht  eine  andere  Quelle  bestätigend  zur  Seite  steht, 
mit  äusserstem  Misstrauen  aufzunehmen  ist.  Darnach  legte 
Montgaillard  dem  Erzherzog  ausser  jenem  Briefe  Ludwigs  XVIH. 
auch  die  Depeschen  vor,  die  zur  Zeit  seiner  Abreise  im  Haupt- 
quartier Cond^*s  eingelaufen  waren,  darunter  einen  im  Auftrage 
Pichegru's  geschriebenen  Brief,  der  das  erneute  Anerbieten 
seiner  Dienste  enthielt.  Im  Uebrigen  verbürgten  sich  jene  De- 
peschen angeblich  auch  für  die  Gesinnungen  Moreau's  zu  Gun- 
sten des  französischen  Königshauses.  Nach  Montgaillard  hätte 
sich  der  Erzherzog  über  diese  Mittheilungen  sehr  befriedigt 
gezeigt  und  ihm  mitgetheilt,  er  habe  in  den  letzten  36  Stunden, 
die  er  hier  zubringe,  Jemanden  zu  Moreau   gesendet  und   ihn 


don  Kaiser   vom   4.  ersichtlich  ist,    am  3.  statt.     Demnach    wird    Mont- 
gaillard wohl  am  2.  angekommen  sein  und  sich  am  3.  dem  Erzherzog  vor- 
gestellt  haben. 
^  Mömoires  secrets  102—103. 
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zun  Sprechen  gebracht.  Jch  weiss  jetzt/  habe  der  Erzherzog 
bemerkt,  ^woran  ich  bin;  ich  bin  entzückt  von  seinen  Gesin- 
nungen; sie  sind  so,  wie  mir  Pichegru  oft  versichert  hat/ 
Der  Erzherzog  habe  sich  anch  in  Lobeserhebungen  über  Piche- 
gru ergangen  nnd  ein  schmeichelhaftes  eigenhändiges  Schreiben 
an  Fauche  gerichtet.  So  wie  in  diesem  Schreiben  habe  auch 
jetzt  der  Erzherzog  Pichegru  als  den  einzigen  französischen 
Befehlshaber  bezeichnet,  der  dem  Kaiser  Vertrauen  genug  ein- 
geflösst  habe,  um  ohne  Verzug  sich  zur  Aufhebung  des  Waffen- 
stiDstandes  zu  entschliessen.  Besonders  habe  er  auf  die  Ein- 
verstftndnisse  in  Elsass  gerechnet.  Wurmser  habe  ihm  eben  an 
diesem  Tage  geschrieben,  dass  er  die  letzten  Auskünfte  über 
das  Lager  zu  Answeiler  erhalten  und  gewiss  sei,  den  15.  zu 
Strassburg  zu  speisen.^  ,Er  betrachtete,^  bemerkt  Montgailiard, 
jElsass  und  Lothringen  als  Oesterreich  mit  Recht  zugehörige 
Provinzen,  und  man  sprach  im  Hauptquartiere  des  Prinzen  von 
der  Tochter  Ludwigs  XVL  nur  als  von  der  rechtmässigen  Erbin 
des  Königreiches  in  Frankreich.  Der  Erzherzog  übergab  mir 
einen  Brief  für  den  Grafen  von  Lille  und  sagte  mir,  dass  er 
Se.  Majestät  den  Kaiser  direct  von  dem  Stande  der  Dinge  in 
Kenntniss  setzen  wolle.' ^ 

Macht  diese  Darstellung  Montgailiard 's  die  auch  hier 
wieder  behauptete  Beeinflussung  der  Waffenstillstandskündigung 
durch  Pichegru  von  vorneherein  verdächtig,  so  ist,  was  von  dem 
Verlaufe  der  Audienz  gesagt  wird,  zum  Theil  irrig,  zum  Theil 
»ber  geradezu  erlogen.  Irrig  ist  die  Vermuthung,  der  Erz- 
Iterzog  habe  damals  ,carte  blanche'  gehabt;  sie  wird  durch  die 
oben  erwähnte  Aeusserung  des  Erzherzogs  gegen  Fauche-Borel 
widerlegt,  obgleich  sie  im  Grunde  keiner  Widerlegung  bedarf. 
Jlrlogen  ist  die  Behauptung,  dass  der  Erzherzog  dem  Präten- 
denten gestattet  habe,  seinen  ,akademischen  Aufenthalt'  in  Riegel 
zu  verlängern.  Sie  wird  durch  den  Brief,  den  der  Erzherzog 
am  Tage  nach  der  Unterredung  mit  Montgailiard  an  den  Kaiser 
richtete,  widerlegt.  ,Monsieur  von  Barban^'on,*  schreibt  der  Erz- 
'^^"^g,  ,und  der  Graf  von  Montgailiard  kamen  gestern  zu  mir, 
^  mir  beiliegendes  Schreiben  vom  Grafen  von  Lille  zu  über- 
bringen und  mir  vorzustellen,  wie  wichtig  in  jedem  Anbetracht 

'  Moreau  et  Pichegru  203-205.     Vgl.  auch  Saint-Cyr  III,  349. 
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seine  Anwesenheit  bei  der  Armee  wäre.  Sie  schienen  zur  Ab- 
sicht zn  haben^  dass  ich  in  ihre  Ursachen  eingehen  and  den 
Grafen  de  LiUe  sozusagen  berechtigen  sollte,  ohngeachtet  Deiner 
gegebenen  Befehle  bei  der  Armee  zu  bleiben.  Meine  münd- 
liche Antwort  stimmte  mit  der  schriftlichen  überein,  so  ich  Dir 
hier  beilege.  Ich  empfahl  ihnen  ausdrückUch,  ihm  den  Rath  zu 
geben,  sich  pünktlich  an  Deine  Befehle  zu  halten.  Das  ganze 
Einverständniss,  so  sich  die  Emigrirten  schmeicheln,  bei  der 
feindlichen  Armee  zu  haben,  hat  uns  überhaupt  bis  nun  zu 
nichts  geführt  und  wird  uns  auch  schwer  je  zu  was  Anderem 
führen,  als  den  Engländern  Geld  zu  kosten.'^  Und  was  hier 
der  Erzherzog  bemerkt,  findet  auch  seine  Bestätigung  durch 
Augeard.  ,Ich  begab  mich,'  erzählt  dieser,  ,nach  Alzey  ins 
Hauptquartier  des  Erzherzogs.  Er  überhäufte  mich  mit  Liebens- 
würdigkeiten und  schien  mir  sehr  scandalisirt  über  das  Be- 
nehmen Ludwigs  XV in.**  Vor  Allem  aber  flösste  dem  Erz- 
herzoge die  Persönlichkeit  Montgaillard's  Misstrauen  ein.  Ge- 
legentlich eines  Briefes,  in  dem  sich  derselbe  durch  die  Mit- 
theilung eines  angeblichen  Mordplanes  gegen  den  Kaiser  offen- 
bar interessant  zu  machen  suchte,  nennt  er  ihn  einen  ,8ehr 
intriguanten  Mann'  und  bezeichnet  ,das  ganze  Einverständniss 
mit  Pichegru'  als  eine  blosse  ,Beutelschneiderei^  ,Noch  hat  es,' 
bemerkt  er,  ,uns  zu  gar  nichts  genutzt,  nicht  einmal  um  echte 
Nachrichten  zu  erhalten,  und  hat  den  Engländern  viel  Geld  ge- 
kostet.'* Und  noch  später,  als  er  dem  Kaiser  einen  Bericht 
VS^ickham's  an  Lord  Grenville,  betreffend  die  Unterhandlungen 
mit  Pichegru,  den  ihm  Oberst  Craufard  mitgetheilt,  über- 
sandte,  bemerkte  er:  ,Du  wirst  aus  selben  ersehen,  dass  nach 
Pichegru's  eigenem  Geständnisse  sein  ganzer  Vorschlag  auf  der 
Zemichtung  und  Zersprengung  der  feindlichen  Armeen  gegründet 
sei,  folglich  eine  nun  unmöglich,  auf  alle  Fälle  aber  sehr  schwer 
zu  erzielende  Grundlage  hatte.'* 


^  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.    Ober-Muschel,  4.  Juni  1796.     Orig.  eig. 

'  Angeard,  Mömoires  secrets  352. 

'  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.     Hachenbnrg,  21.  Juni  1796.     Orig.  eig. 

Auch  der  Kaiser  legte  jenem  angeblichen  Mordplan  keine  Bedeutung  bei; 

er  bezeichnet  die  Sache  als  ,eine  gewöhnliche  Geldschneiderey*.   Franz  II. 

an  Erzherzog  Carl.  Wien,  den  6.  Juli  1796.  Orig.  eig. 
^  Erzherzog  Carl  an  Franz  II.  Hacheuburg,  24.  Juni  1796.  Orig.  eig. 
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Nach  Montgaillard  hätte  sich  der  Erzherzog  anch  mit 
Moreau  in  geheime  Verbindung  gesetzt  und  dabei  die  Ueber- 
zeugoDg  gewonnen;  dass  dieser  ebenso  gesinnt  sei  wie  Piche- 
giu  HontgailUrd  behauptet^  dass  auch  Wurmser,  dem  er  auf 
der  Rückreise  mittheilte^  was  der  Erzherzog  bezUgUch  Morcau's 
bemerkte,  sich  den  Anschein  gegeben  habe,  zu  glauben,  dass 
Moreau  ausfuhren  werde,  was  Pichegru  nicht  zu  thun  vermocht 
bbe.  Auch  andere  österreichische  Officiere  hätten  grosse  Hoff- 
nuDgen  auf  Pichegru  und  Moreau  gesetzt.  Eine  Ausnahme  habe 
mir  Bellegarde  gemacht,  gegen  den  sich  auch  deshalb  der  Prinz 
Ton  Cond^  sehr  reservirt  gehalten  habe.^ 

In  unserer  Correspondenz  ist  auch  sonst  wiederholt  von 
einem  geheimen  Einverständnisse  zwischen  Moreau  und  Piche- 
gni  die  Rede;  allein  ein  stricter  Beweis  für  dasselbe  ist  t\ir 
diese  Zeit  nicht  zu  erbringen,  so  gravirend  es  auch  erscheinen 
mag,  dass  Moreau  in  der  Folge  (1797)  längere  Zeit  Bedenken 
trug,  die  in  dem  Fourgon  KlingUn's  vorgefundenen  Papiere  dem 
Directorium  einzusenden,  und  erst  an  dem  Tage  des  entschei- 
denden 18.  Fructidor  Barthölemy  von  der  aufgefangenen  Corre- 
spondenz und  dem  aus  derselben  erwiesenen  Verrathe  Piche- 
gm's  in  Eenntniss  setzte,  ja,  wie  ihm  später  bei  dem  Hoch- 
verrathsprocesse  vorgehalten  werden  konnte,  in  einem  Schreiben 
vom  24.  Fructidor  des  Jahres  V.  an  das  Directorium  selbst  zu 
behaupten  wagte,  dass  er  schon  am  17.  Barth^lemy  jene  Mit- 
theilung gemacht  habe.^ 

Indess  hat  noch  am  10.  Mai  Demougä  in  einem  Schreiben, 
das  gleichzeitig  Cond^,  der  Baronin  Reich,  Kllinglin,  Fauche- 
Borel,  Wickham  und  Montgaillard  mitgetheilt  werden  sollte, 
gewarnt,  bei  Moreau  , Versuche^  zu  machen;  erst  wenn  er  von 
den  Oesterreichem  frottirt  (s41  <5tait  frottö  par  les  Autrichiens), 
d.  h.  geschlagen  sein  werde,  meinte  er,  werde  derselbe  zu  Allem 
^«reit  sein.'    Und   noch   später  (s.  unten)   hat  Pichegru  es  in 

*  Memoires  secrets  104—105. 

"Actenstücke  I,  42  ff.;  II,   112  ff.     Die    betreffenden   Briefe   Moreau's   an 
B*rth41einy  und  an  das  Directorium  sind  Öfters,   unter  Anderem  in  dem     • 
Bwhe:  Moreau    et    Pichegru   2  ff.,  92  ff.  abgedruckt.    Vgl.  die  Art,  wie 
Moreau  späterhin  Fauche- Borel  gegenüber  sein  Vorgehen  in  dieser  Sache 
*^  rechtfertigen  suchte,  bei  Fauche-Borel,  Memoires  III,  16, 

'  Klinglin  I,  518. 
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seine  Anwesenheit  bei  der  Armee  wäre.  Sie  schienen  zur  Ab- 
sicht zu  haben^  dass  ich  in  ihre  Ursachen  eingehen  nnd  den 
Grafen  de  LiUe  sozusagen  berechtigen  sollte^  ohngeachtet  Deiner 
gegebenen  Befehle  bei  der  Armee  zu  bleiben.  Meine  münd- 
liche Antwort  stimmte  mit  der  schriftlichen  überein,  so  ich  Dir 
hier  beilege.  Ich  empfahl  ihnen  ausdrücklich,  ihm  den  Rath  zu 
geben,  sich  pünktlich  an  Deine  Befehle  zu  halten.  Das  ganze 
Einverständniss,  so  sich  die  Emigrirten  schmeicheln,  bei  der 
feindlichen  Armee  zu  haben,  hat  uns  überhaupt  bis  nun  zu 
nichts  geführt  und  wird  uns  auch  schwer  je  zu  was  Anderem 
führen,  als  den  Engländern  Geld  zu  kosten.^  ^  Und  was  hier 
der  Erzherzog  bemerkt,  findet  auch  seine  Bestätigung  durch 
Augeard.  ,Ich  begab  mich,^  erzählt  dieser,  ,nach  Alzey  ins 
Hauptquartier  des  Erzherzogs.  Er  überhäufte  mich  mit  Liebens- 
würdigkeiten und  schien  mir  sehr  scandalisirt  über  das  Be- 
nehmen Ludwigs  XVin.*^  Vor  Allem  aber  flösste  dem  Erz- 
herzoge die  Persönlichkeit  Montgaillard's  Misstrauen  ein.  Ge- 
legentlich eines  Briefes,  in  dem  sich  derselbe  durch  die  Mit- 
theilung eines  angeblichen  Mordplanes  gegen  den  Kaiser  o£Fen- 
bar  interessant  zu  machen  suchte,  nennt  er  ihn  einen  ,sehr 
intriguanten  Mann^  und  bezeichnet  ,das  ganze  Einverständniss 
mit  Pichegru^  als  eine  blosse  ,Beutelschneiderei^  ,Noch  hat  es,' 
bemerkt  er,  ,uns  zu  gar  nichts  genutzt,  nicht  einmal  um  echte 
Nachrichten  zu  erhalten,  und  hat  den  Engländern  viel  Geld  ge- 
kostet.''  Und  noch  später,  als  er  dem  Kaiser  einen  Bericht 
Wickham's  an  Lord  Grenville,  betreffend  die  Unterhandlungen 
mit  Pichegru,  den  ihm  Oberst  Craufurd  mitgetheilt,  über- 
sandte, bemerkte  er:  ,Du  wirst  aus  selben  ersehen,  dass  nach 
Pichegru's  eigenem  Geständnisse  sein  ganzer  Vorschlag  auf  der 
Zemichtung  und  Zersprengung  der  feindlichen  Armeen  gegründet 
sei,  folglich  eine  nun  unmöglich,  auf  alle  Fälle  aber  sehr  schwer 
zu  erzielende  Grundlage  hatte.'* 


^  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.     Ober-Muschel,  4.  Juni  1796.     Orig.  eig. 

'  Augeard,  Mömoires  secrets  352. 

'  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.     Hachenburg,  21.  Juni  1796.     Orig.  eig. 

Auch  der  Kaiser  legte  jenem  angeblichen  Mordplan  keine  Bedeutung  bei; 

er  bezeichnet  die  Sache  als  ,oine  gewöhnliche  GeldschneidereyS    Franz  II. 

an  Erzherzog  Carl.  Wien,  den  6.  Juli  1796.  Orig.  eig. 
*  Erzherzog  Carl  an  Franz  II.  liachenburg,  24.  Juni  1796.  Orig.  eig. 
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Nach  Montgaillard  hätte  sich  der  Erzherzog  auch  mit 
Moreau  in  geheime  Verbindung  gesetzt  und  dabei  die  Ueber- 
zengnog  gewonnen^  dass  dieser  ebenso  gesinnt  sei  wie  Piche- 
gm.  Montgailhird  behauptet^  dass  auch  Wurmser,  dem  er  auf 
der  Rückreise  mittheilte^  was  der  Erzherzog  bezüglich  Moreau's 
bemerkte,  sich  den  Anschein  gegeben  habe,  zu  glauben,  dass 
Moreau  ausAlhren  werde,  was  Pichegru  nicht  zu  thun  vermocht 
habe.  Auch  andere  österreichische  Officiere  hätten  grosse  Hoff- 
nungen auf  Pichegru  und  Moreau  gesetzt.  Eine  Ausnahme  habe 
nur  Bellegarde  gemacht,  gegen  den  sich  auch  deshalb  der  Prinz 
von  Cond^  sehr  reservirt  gehalten  habe.^ 

In  unserer  Correspondenz  ist  auch  sonst  wiederholt  von 
einem  geheimen  Einverständnisse  zwischen  Moreau  und  Piche- 
gra  die  Rede;  allein  ein  stricter  Beweis  für  dasselbe  ist  ittr 
diese  Zeit  nicht  zu  erbringen,  so  gravirend  es  auch  erscheinen 
mag,  dass  Moreau  in  der  Folge  (1797)  längere  Zeit  Bedenken 
trug,  die  in  dem  Fourgon  Klinglin's  vorgefundenen  Papiere  dem 
Directorium  einzusenden,  und  erst  an  dem  Tage  des  entschei- 
denden 18.  Fructidor  Barth^lemy  von  der  aufgefangenen  Corre- 
spondenz und  dem  aus  derselben  erwiesenen  Verrathe  Piche- 
grn's  in  Kenntniss  setzte,  ja,  wie  ihm  später  bei  dem  Hoch- 
verrathsprocesse  vorgehalten  werden  konnte,  in  einem  Schreiben 
vom  24.  Fructidor  des  Jahres  V.  an  das  Directorium  selbst  zu 
behaupten  wagte,  dass  er  schon  am  17.  Barth^lemy  jene  Mit- 
tbeUung  gemacht  habe.^ 

Indess  hat  noch  am  10.  Mai  Demouge  in  einem  Schreiben, 
das  gleichzeitig  Cond^,  der  Baronin  Reich,  Kllinglin,  Fauche- 
Borel,  Wickham  und  Montgaillard  mitgetheilt  werden  sollte, 
gewarnt,  bei  Moreau  ,Versuche'  zu  machen;  erst  wenn  er  von 
den  Oegterreichern  frottirt  (s'il  ötait  frottö  par  les  Autrichiens), 
d.  b.  geschlagen  sein  werde,  meinte  er,  werde  derselbe  zu  Allem 
bereit  sein.'    Und   noch    später   (s.  unten)   hat  Pichegru  es  in 

*  Memoires  secrets  104—105. 

'Actenstücke  I,  42  ff.;  II,   112  ff.     Die   betreffenden   Briefe   Moreau's   an 
®*rth^lemy  nnd  an  das  Directorium  sind  öfters,  unter  Anderem  in  dem     • 
Boche:  Moreau    et   Pichegru   2  ff.,  92  ff.  abgedruckt.    Vgl.  die  Art,  wie 
Moreau  späterhin  Fauche-Borel  gegenüber  sein  Vorgehen  in  dieser  Sache 
'°  rechtfertigen  suchte,  bei  Fauche-Borel,  M^moires  III,  16, 

'  Kliiiglin  I,  518. 
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einer  Unterredung  mit  Fauche-Borel  als  eine  grosse  Unkiug- 
heit  bezeichnet;  wenn  man  seinen  Namen  gegenüber  Morean 
nennen  würde,  obgleich  er  sein  ,Freund^  sei,  worauf  Fanche 
ihm  die  Versicherung  geben  zu  können  glaubte,  dass  die 
Oesterreicher  eine  derartige  Unvorsichtigkeit  nicht  begangen 
hätten.  Dies  lässt  auch  die  Angabe  Montgaillard's,  dass  der 
Erzherzog  die  Gesinnungen  Moreau's  erforscht  und  günstig  be- 
funden habe,  sehr  zweifelhaft  erscheinen,  zumal  wenn  man  be- 
denkt, dass  in  den  Briefen  des  Erzherzogs  an  den  Kaiser  von 
der  Stimmung  Moreau's  nirgends  die  Rede  ist.  Ja  in  gewissem 
Sinne  wird  man  sich  vielleicht  auch  auf  eine  Aeusserung  Mo- 
reau's  selbst  berufen  dürfen,  welche  zugleich  beweisen  würde, 
dass  der  Erzherzog  sich  auch  von  den  Verhandlungen  mit 
Pichegru  möglichst  ferne  hielt.  Wie  nämlich  Moreau  erzählt, 
traf  zur  Zeit,  da  der  Brief,  den  er  an  Barth^lemy  gerichtet  hatte, 
bekannt  wurde  und  er  selbst  sich  bereits  auf  dem  Wege  nach 
Paris  befand,  bei  seinem  Adjutanten  in  Strassburg  ein  Stabs- 
oflicier  des  Erzherzogs  ein,  um  in  dessen  Auftrage  zu  erklären, 
dass  er  nie  den  geringsten  Antheil  an  diesen  Sclilechtigkeiten 
genommen  und  immer,  auf  eine  rechtliche  Art  den  Krieg  gegen 
Moreau  geführt  habe.^  Am  wenigsten  aber  wird  man  es  flir 
wahrscheinlich  erachten,  dass  der  Erzherzog  gerade  Mont- 
gaillard,  gegen  den  ihn  ein  instinctivcs  Misstrauen  erfüllte, 
davon  sollte  Mittheilung  gemacht  haben.  Bestenfalls  liegt  hier 
eine  Verwechslung  Moreau's  mit  Marceau  vor. 

Während  nämlich  der  Erzherzog  auf  das  angebliche  Ein- 
verständniss  mit  Pichegru  um  so  geringeren  Werth  legte,  als 
dieser  ja  nicht  mehr  die  französische  Armee  befehligte,  so 
scheint  hingegen  das,  was  man  ihm  von  den  Gesinnungen  eines 
anderen  französischen  Generals  und  von  der  Stimmung  der 
französischen  Officiere  überhaupt  hinterbrachte,  grösseren  Ein- 
druck auf  ihn  gemacht  zu  haben. 

Zwischen  den  beiderseitigen  Armeen  nämlich  —  den  öster- 
reichischen und  den  französischen  —  namentlich  zwischen  der 
kaiserlichen  Niederrhein-  und  der  französischen  Maas-  und  Sambre- 
armee  hatte  sich  während  des  WaiFenstiiistandes  ein  fast  freund- 
schaftliches Verhältniss  herausgebildet.   General  Marceau  sandte 


(Montgaillard)  Pichegru's  Vorachwörungsgeschichte  234. 
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laKray  eine  Uhr,  die  ein  französischer  Hauptmann  als  Be- 
Idurang  bri  der  Auswechslung  der  Kriegsgefangenen  entgegen- 
genommen hatte,  zurück,  bat  hingegen  um  die  baldige  Rück- 
kehr der  bei  Messenheim  gefangen  genommenen  Officiere  der 
26.  Hilbbrigade  und  versprach  dafUr,  sich  seinerseits  für  die 
Auswechslung  solcher  Officiere  verwenden  zu  wollen,  für  die 
sich  Kray  besonders  interessire.  Der  Divisionsgeneral  CoUet 
mit  seinem  Adjutanten  und  einem  Generaladjutanten  des  Ge- 
nenk  Kleber  kamen  am  4.  Januar,  kurz  nach  Abschluss  des 
Waffenstillstandes  nach  Ehrenbreitstein  und  wurden  von  FML. 
Prinzen  von  Würtemberg  zur  Tafel  gezogen.* 

Bei  der  kaiserlichen  Oberrheinarmee  war  namentlich  GM. 
Heszaros  beflissen,  gleich  freundliche  Beziehungen  zu  pflegen, 
wie  aas  nachstehendem  Schreiben  desselben  an  Wurmser  vom 
10.  März  hervorgeht. 

Gleich  nach  geschlossenem  Waffenstillstände  liesse  ich  nichts  ausser 
Acht,  um  durch  ein  mannbar  höfliches  Betragen  auf  meinen  Vorposten,  als 
^uch  meine  ansgesandte  yertraute  Emissaii's  Obrist  Spiegelberg,  Haupt- 
■lanKoller,  Bittmeister  Adjutant  Lang,  Bittmeister  Schmied,  die  Gesinnung 
»foiil  der  feindlichen  Generals,  Staab,  Ober-Officiers  und  selbst  der  Trupp 
i&Erbhrung  zu  bringen  und  dabei  das  Möglichste  anzuwenden,  selbe  auf 
diefürnns  vortheilhafteste  Art  zu  stimmen  und  glaube  solche  bereits  sehr 
Teftranet  gelenket  zu  haben,  da  sowohl  Generals,  Staab,  Ober-Officiers 
ond  selbst  die  Soldatesque,  im  Theilen  und  Ganzen  aufrichtig  die  Neigung 
mn  Frieden  mit  uns  äussern,  die  Generals  und  OfQciers  über  die  nicht 
erhaltende  baare   Bezahlung  und  andere    Ursachen,  Ober  den  Oonvcnt 
Terdriesslich  nnd  des  Kriegs  müde,  sich  öffentlich  erklären,  noch  mehr 
g&nz  für  uns  eingenommen  sind.    Dahero  man  mit  der  Armee  selbst,  zur 
Ehre  unserer  Waffen,  Schonung  der  Menschheit,  und  zum  Nutzen  unseres 
allerhikhsten  Hauses  ausserordentlich  viel  erzielen,  wenigstens  beitragen 
kannte.    So  entstehe  nicht,  da,  wie  gewöhnt,  nie  etwas  eigenmächtig 
unternehme,  meine  diesfallig  gehorsamste  Meldung  aus  dem  Grunde  zu 
machen,  damit  ich  persönlich  mit  französischen  Generals  vom  Belang  und 
•ieriei  OfBciers  sowohl  hierüben  bei  uns,  als  auch  bei  Ihnen  auf  dem  ein- 
geleitet freundschaftlichen  Fuss  Zusammenkünfte  veranstalten  könne,  um 


^  TL  Stück  der  Begensburger  historischen  Nachrichten  der  neueren  eiiro- 
pütcken  Begebenheiten.  14.  Januar  1796.  Der  Moniteur  1796,  Nr.  121 
Tom  21.  Januar  sagt,  dass  Kleber  selbst,  der  bekanntlich  einst  Öster- 
reichischer Officier  war,  die  Einladung  zu  einem  Diner  nach  Ehrenbreit- 
stein annahm. 
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weiters  essentielle  Dinge  mit  Ihnen  zu  unserem  Vortheil  vielleicht  einleiten 
zu  können y  denn  dermal  hat  es  den  Anschein,  eine  Epoche  k  la  DumoorieK 
umsomehr  mit  besserem  Erfolge  hoffen  zu  können,  da  nun  auch  selbst 
Soldatesque  für  uns  gestimmt  ist.  Durch  Kleinigkeiten  das  Bessere  zu 
verderben  würde  es  keine  Kunst  sein,  ganze  Pai*tien  Officiere  und  Sol- 
datesque herüber  emigriren  zu  machen,  welches  aber  für  uns  mehr  Schaden 
als  Nutzen  eiTegen  würde.  Ich  erbitte  mir  hierüber  Euer  Exe.  Hohen 
Befehl  und  gnädigste  Weisung .  . . 

Wurmser  zollte  den  Absichten  und  Bemillinngen  Mesziros 
seinen  Beifall^  nur  band  er  ihm  auf:  ,bei  sich  etwa  ereignende 
Zusammenkünften  sich  blos  auf  den  Fuss  der  Höflichkeit  einzu- 
schränken und  sich  auf  keinerlei  Art  in  Unterhandlungen  oder 
Vertraulichkeiten  einzulassen,  indem  dergleichen  Verabredungen 
ein  Gegenstand  der  politischen  Verhältnisse  sind,  zu  welchen 
wir  keine  Vollmacht  erhalten,  und  in  welchen  es  gefährlich 
werden  könnte,  sich  weiter  einzulassend  ,E.  Exe.  wollen  sich 
daher  begnügen,'  setzt  Wurmser  hinzu,  ,denen  feindlichen  Offi- 
cieren  von  der  Gerechtigkeit  und  denen  uneigennützigen  Ab- 
sichten Sr.  Majestät  einen  hohen  Begriff  beizubringen,  zugleich 
aber  auch  fühlen  zu  lassen,  dass  sobald  der  Waffenstillstand 
aufhört,  wir  vollkommen  bereit  und  fest  entschlossen  sind,  die 
Ehre  und  den  Ruhm  unserer  Waffen  mit  Nachdruck  zu  be- 
haupten/ 

Wie  nun  Erzherzog  Carl  am  20.  April  dem  Kaiser  be- 
richtete, war  vor  Kurzem  General  Marceau,  welcher  die  Avant- 
garde der  Jourdan'schen  Armee  commandirte,  auf  den  Vor- 
posten mit  Oberst  Szent-Kereszti  von  Blankenstein  zusammen- 
gekommen und  hatte,  nachdem  er  sich  über  den  französischen 
Dienst  sehr  beklagt,  den  Wunsch  geäussert,  ,herüberzukommen^ 
,Obwohlen',  wie  der  Erzherzog  hinzufügt,  ,dergleichen  Sachen 
gar  nicht  zu  trauen  ist',  ertheilte  er  doch  dem  Oberst  Szent- 
Kereszti  den  Auftrag,  bei  sich  darbietender  Gelegenheit  Marceau 
zu  verstehen  zu  geben,  dass  ihm  sein  blosser  Uebertritt  von 
gar  keinem  Nutzen  sein  könnte,  dass  er  dagegen  auf  Belohnung 
rechnen  dürfe,  wenn  er  zuvor  wichtige  Dienste,  ,besonder8  durch 
Uebersendung  von  Nachrichten',  geleistet  haben  würde. 

Am  21.  Mai  erfolgte  die  Kündigung  des  Waffenstillstandes. 
Der  Commandant  der  Avantgarde  des  Erzherzogs,  FML.  Kray, 
sandte  den  Artilleriemajor  Schuhay   mit   der  schriftlichen  Auf- 
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kflndigimg  clea  Waffenstillstandes  an  General  Marceau,  der  die 
AvMtgarde  in  der  Armee  Jourdan's  befehligte.^ 

Schnhajy  der  während  der  zehntägigen  Kündigungsfrist 
ils  Geisel  bei  dem  Feinde  zubringen  musste^  fand  sich  um 
11  ühr  Vormittags  bei  den  französischen  Vorposten  bei  dem 
Dorfe  Nahe  ein  und  wurde  von  diesen  zu  Xlarceau  geleitet. 
Er  fand  die  beste  Aufnahme;  die  anwesenden  Officiere  zeigten 
sich  über  seine  Ankunft  sehr  erfreut,  da  sie  meinten,  er  bringe 
die  Verlängerung  der  Waffenruhe;  um  so  peinlicher  wurden  sie 
durch  die  unerwartete  Meldung  berührt.  Marceau  fragte,  wie  es 
denn  möglich  sei,  dass  der  Kaiser  einen  so  unseligen  Krieg  fort- 
aetien  wolle;  die  Officiere  setzten  hinzu,  sie  wüssten,  dass  er 
hiem  von  den  Emigranten  verleitet  werde.  Schuhay,  wie  Eirz- 
benog  Carl*  bemerkt,  ,ein  gescheidter,  gesetzter  Mann',  hielt 
Bch  an  die  ihm  ertheilte  Weisung;  er  zog  den  Abdruck  der 
xwischen  Barthelemy  und  Wickham  in  letzterer  Zeit  gewech- 
selten Noten  aus  der  Tasche  und  wies  an  der  Hand  derselben 
nach,  dass  blos  das  Directorium  Schuld  an  der  Fortsetzung  des 
Krieges  sei,  da  es  Bedingungen  gestellt  habe,  die  nicht  zur 
Onindlage  eines  Friedensschlusses  dienen  könnten.  Die  Officiere 
fiden  mit  Neugierde  über  das  Schriftstück  her,  und  nachdem 
sie  dasselbe  gelesen,  vermochten  sie  die  Behauptung  Schuhay's 
nicht  in  Abrede  zu  stellen.  Einige  fingen  sogar  über  die  öfteren 
Veränderungen  in  ihrer  Regierung  und  über  die  Fortdauer  des 
Krieges  zu  schmähen  an.^ 

,Ich  habe  die  Ehre,  Sie  zu  benachrichtigen/  so  lautete 
das  Schreiben,  welches  Marceau  aus  diesem  Anlasse  an  Kray 
richtete,  ,dass  der  Officier,  dem  Sie  die  auf  die  Waffenstillstands- 
kündignng  bezüglichen  Depeschen  anvertraut  haben,  heute  um 
5  Uhr  Nachmittags  bei  mir  eingetroffen  ist.  Ich  werde  dafür 
Sorge  tragen,  Ihnen  denselben  nach  Ablauf  der  in  den  Bedin- 
PiDgen  des  Waffenstillstandes  vereinbarten  zehn  Tage  zurück- 
''iwnden.   Auch  ich  bin  betrübt,  dass  die  Regierungen,  denen 

^^enog  Karl  an  den  Kaiser.  Mainz,  29.  Mai  1796.  Das  Begleitschreiben 
">  franxOsischer  Originalsprache  im  Moniteur,  Nr.  26 ;  in  deutscher  Ueber- 
■«tiuiig  in  der  Wiener  Zeitung,  S.  1603. 

^nheraog  Carl  an  den  Kaiser.    Mainz,  den  19.  Mai  1796.  Orig.  eig. 
'  Enherzog  Carl  an  den  Kaiser.    Alzej,  23.  Mai  1796.    Craufurd  an  (Gren- 
vnie).  Alzey,  Mai  U%  1796. 
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wir  dienen,  dem  Loose  der  Waffen  die  Entscheidung  über  An- 
sprüche überlassen  haben,  deren  Werth  zu  beurth eilen  mir 
nicht  zusteht.  Ich  beklage  aus  Menschlichkeit  die  Leiden,  welche 
die  Geisel  des  Krieges  nach  sich  zieht,  und  meine  Wünsche 
werden  einem  Frieden  gelten,  der  zwei  auf  gegenseitige  Ächtung 
angewiesene  Nationen  einander  zu  nähern  vermag.  Welches 
aber  auch  immer  der  Ausgang  des  Feldzuges  sei,  der  nunmehr 
beginnt,  rechnen  Sie,  Herr  General,  stets  auf  die  GefÖhle  der 
Achtung  und  Verehrung,  die  Sie  mir  zur  Zeit  einflössten,  ab 
ich  Sie  zu  sehen  die  Ehre  hatte.' ^ 

In  ähnlicher  Weise  ging  die  Waffenstillstandskündigung 
von  Seiten  Wurmser's  vor  sich.  General  Beaupuis,  der  die 
Avantgarde  von  Moreau's  Armee  befehligte,  nahm,  als  der  be- 
treffende Officier  —  Major  Fuhrman  vom  Ingenieurcorps*  — 
den  General  Hetze,  der  Commandant  der  österreichischen 
Avantgarde,  an  ihn  entsandte,  die  Kündigung  überbrachtei 
dieselbe  mit  Ausdrücken  der  Ueberraschung  entgegen.' 

Marceau  nahm  den  Major  Schuhay  mit  sich  nach  Trier, 
wo  dieser  bis  zum  Ablaufe  der  Kündigungsfrist  verblieb. 
Schuhay  hoffte,  Gelegenheit  zu  finden,  den  französischen  Ge- 
neral zu  sondiren  und  auch  sonst  mancherlei  Wahrnehmungen 
zu  machen  und  Erkundigungen  einzuziehen.  Diese  bot  sich 
ihm  indess  nicht  dar.  Er  wurde  beständig  beobachtet  und  be- 
wacht. Allerdings  äusserten  ihm  gegenüber  wiederholt  die  fran- 
zösischen Officiere,  namentlich  Marceau,  von  dem  Schuhay  ver- 
muthete,  dass  er  mit  einigen  zum  Directorium  gehörigen  Per- 
sonen in  Verbindung  stehe,  den  Wunsch  nach  Frieden.  Mar- 
ceau bemerkte,  französischerseits  würde  man  nicht  Anstand 
nehmen,  die  Niederlande  zurückzustellen  oder  eine  Entschädi- 
gung dafiir  zu  geben.  Dagegen  sprachen  alle  Officiere  mit  Er- 
bitterung von  England.  Man  wolle,  erklärte  Marceau,  mit  den 
Oesterreichern  allein  verhandeln;  nur  einmal  warf  er  hin,  dass 
Frankreich  auch  mit  England  Frieden  machen  wolle,  wenn  dies 
durch  Oesterreichs  Vermittlung  geschehen  könne.  Von  den 
Oesterreichern,   von  der  ,Redlichkeit  und  Gleichheit'  ihres  Be- 


^  Marceau    an    Kray.     Au    quartier-gön^ral    ä  .  .  .  le    2    du    mois    prairüil 

4"  annue  r^pnbl.  bei  Maze,  Le  p6ueral  F.  S.  Marceau,  269. 
«  Wiener  Zeitung  1641.  *  Craufurd,  a.  a.  O. 
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tragen«  sprach  man  immer  mit  Verehrung.    Marceau  erbot  sich 
mietet  sogar  —  und  dies  mag  Schuhay  auf  jene  Vermuthung 
gebracht  haben   —   die   Intentionen   des   Directoriums   sowohl 
über  diesen,  als  auch  über  jeden  anderen  Punkt,  über  den  der 
Enhenog  werde  unterrichtet  sein  wollen,  stets  in  acht  Tagen 
in  Erfahrung   zu   bringen.     Der    Erzherzog    brauche    ihn    blos 
wissen  zu  lassen,  worüber  er  informirt   zu   sein    wünsche.     Er 
drückte  zuletzt  sein  Bedauern  aus,  dass  er  Tags  zuvor  um  eine 
halbe  Stunde    später    als   der    Erzherzog   an    die   Brücke   bei 
dem  Dorfe  Nahe  gekommen  sei,   da   er  sehr  gewünscht  hätte, 
mit  demselben   sprechen   zu   können.     Marceau   vertraute  ihm 
endlich  noch  an,  dass  er  im  verflossenen  Winter  beauftragt  ge- 
wesen sei,  den  Oesterreichern  Friedensvorschläge    zu   machen, 
er  sei  aber  ,platterdings'    abgewiesen    worden.     An  wen  sich 
Marceau  gewendet   habe,   konnte  Schuhay   von    ihm   nicht  er- 
fidiren,  doch  ist  es  an  sich  wahrscheinlich,  dass  Marceau  jene 
Anwürfe  bei  den  Verhandlungen   mit  Kray   gemacht   hat,   die 
dem  Abschlüsse   des  Waffenstillstandes   vorangegangen   waren. 
Weiter  vermochte   indess    Schuhay  den  französischen  General 
»eht  auszuholen  und  auch  über  die  Bewegungen  und  über  die 
Stärke  der  feindlichen  Truppen  nichts  in  Erfahrung  zu  bringen, 
^  man    ihn,    wie    gesagt,    überall    scharf    beobachtete    und 
wf  Seitenwegen  hin-  und  zurückbrachte.^    Bezeichnend  für  die 
beiderseitige  Stimmung  war  auch  ein  Gespräch,  welches  Marceau 
wn  29.  Mai,   kurz  vor  Ablauf  des  Waffenstillstandes   mit  dem 
.Obersten^    des   Regimentes   Blankenstein,    eben   jenem    Szent- 
Kereszti  hatte,  der  im  Auftrage  des  Erzherzogs  den  französischen 
General  sondiren  sollte.   Szent-Kereszti  sprach  viel  vom  Frieden. 
)Er  wünscht  ihn,'  schreibt  Marceau,  ,und  ich  ebenfalls.     Doch 
'^cint  es,  dass  das  verwünschte  England  das  Haus  Oesterreich 
^^on  abhält.    Ich  scherzte  über  den  Vertreter  des  englischen 
'^^es,  der  ihnen  zum  Mentor  dient.     Er   gab   zu,   dass   dies 
"dierlich  sei,  und  schien  sehr  bewegt.'* 

Am  31,  Mai  lief  der  Waffenstillstand  ab.     An   demselben 
T*ge  sandte  Marceau  den  Major  Schuhay   an   den  österreichi- 

Enherzog  Carl  an  den  Kaiser.    Baumholder,  31.  Mai  1796.    Orig. 
'  Marceau  an  Jonrdan.    Au  quartier-gön^ral  Birkenfeld,  le  1 1  du  mois  de 
prairiAl  4'  annee  r^publ.  (30.  Mai  1796);  bei  Maze  281. 
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sehen  Cordon  zurück.  ,E8  wäre  mir  lieb  gewesen,  Herr  Ge- 
neral/ hiess  es  in  dem  betreffenden  Begleitschreiben,  ,wenn  ich 
gesehen  hätte,  dass  ein  unseliger  Krietj;  zwischen  zwei  Völkern  * 
geendet  hätte,  die  dazu  berufen  sind,  sich  wechselseitig  zu 
achten.  Welche  Folgen  aber  auch  immer  derselbe  nach  sich 
ziehen  mag,  so  bitte  ich  überzeugt  zu  sein  von  den  Gefühlen 
der  Achtung  und  Verehrung,  die  Sie  verdienen,  und  die  ich 
Ihnen  vom  ganzen  Herzen  gewidmet  habe/^ 

Uebrigens  gieng  auf  das  Anerbieten  Marceau's,  den  Ver- 
mittler zwischen  dem  Directorium  und  dem  Erzherzog  zu 
spielen,  Letzterer  selbstverständlich  nicht  ein;  er  beschränkte 
sich  darauf,  von  der  Sache  den  Kaiser  in  Kenntniss  zu  setzen. 
Allein  obgleich  sich  derselbe  dabei  jeder  Beurtheilung  des 
Werthes  oder  Unwerthes  derartiger  Verhandlungen  enthielt, 
nahm  doch  Thugut  das  ihm  mitgetheilte  Schreiben  des  Erz- 
herzogs zum  Anlass,  um  neuerdings  vor  jener  Armeepolitik  zu 
warnen,  der  er  bekanntlich  jederzeit  in  hohem  Grade  abgeneigt 
war.  Er  liess  durch  den  Cabinetsminister  Colloredo  den  Kaiser 
bitten,  dem  Erzherzog  die  nöthigen  Weisungen  zu  ertheilen,  ,atif 
dass  sich  fortan  die  Armee  ein  für  allemal  jeder  Verhandlung 
über  den  Frieden  enthaltet  ,Wie  kann  man,'  meinte  er,  ,dAS 
mindeste  Gewicht  auf  das  legen,  was  einzelne  Officiere  der 
französischen  Armee  über  die  Geneigtheit  ihrer  Regierung  zum 
Frieden  sagen  ?  Es  wäre  dies  ebenso,  als  wenn  man  die  Politik 
Sr.  Majestät  nach  den  Aeusserungen  bemessen  wollte,  welche 
sich  Plunkett  oder  Maelcamp,  Vacquant  und  Simbschen  leider 
ins  Blaue  hinein  erlauben.  Wir  haben  bereits  die  misslichen 
Resultate  erprobt,  welche  die  Manie  der  Armee,  von  den  Wei- 
sungen Sr.  Majestät  abzugehen,  um  ein  politisches  Kunststück 
ihrer  Fayon  auszuführen,  wie  das  Schreiben,  das  den  Waffen- 
stillstand aufkündigen  sollte,  hervorgebracht  hat/^ 

Ohnedies  würde  der  Wiederausbruch  der  Feindseligkeiten 
Unterhandlungen  dieser  Art  erschwert,  wenn  nicht  unmöglich 
gemacht  haben.  Es  sei  indcss  gestattet,  den  Ereignissen  voran- 
eilend  schon  hier  zu  bemerken,  dass  in  diesem  Zusammenhange 
der  Name  Marceau  noch   einmal  auf  der  Bildfläche  erscheint. 


^  Maze  285. 

*  Vertraulich«  Briefe  des  Freiherm  v.  Thiigtit  I,  307,  Nr.  446. 
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yWährend  der  Anwesenheit  der  Franzosen  am  Mayn,'  so  schreibt 
Erzherzog  Carl  am  12.  September  an  den  Kaiser,  ,hatte  Ge- 
neral Marcean^  welcher  die  Blockade  von  Mainz  commandirte, 
Gelegenheit,  mit  einer  gewissen  Gräfenklau  Bekanntschaft  zu 
machen.  Er  äusserte  gegen  sie  die  nämlichen  Gesinnungen,  so 
er  den  Winter  gegen  den  Oberst  B.  Szent-Kereszti  geäussert 
hatte,  und  von  welchem  ich  Dir  meinen  Bericht  erstattete.  P^nd- 
lich  kam  es  so  weit,  dass  er  darauf  drang,  dass  seine  Den- 
knngsart  und  der  Antrag,  den  er  machen  wollte,  uns  Dienste 
in  leisten,  dem  kölnischen  Minister  v.  Leykam,  der  ein  Be- 
ftenndeter  der  Frau  von  Gräfenklau  ist,  bekanntgemacht 
werden  sollte.  Dieser  theilte  es  dem  alten  Craufurd,  der  sich 
in  Hanau  aufhält,  mit,  welcher  dem  General  Marceau  sogleich 
die  Hoffnung  einer  ansehnlichen  Belohnung  in  Geld  von  Seiten 
Englands  und  der  Sicherheit  ftir  seine  Person,  im  Falle  er 
Frankreich  verlassen  mlisste,  ertheilte,  welches  er  aber  nur  nach 
geleisteten  wichtigen  Diensten  verlangen  kann.  So  weit  war 
die  Sache  gekommen,  als  die  Feinde  die  hiesige  Gegend  ver- 
lassen mussten.  B.  Leykam  unterrichtete  mich  gleich  nach 
meiner  Ankunft  davon,  und  ich  wollte  nicht  säumen,  Dir  die 
Sache  zu  berichten.  Ich  hoffe  durch  diesen  Canal,  wenn  dies 
Geschäft  gut  eingeleitet  wird,  wie  ich  mir  von  B.  Leykam  ver- 
sprechen kann,  wichtige  Nachrichten  zu  erhalten.'^ 

Bekanntlich  gehört  Marceau  zu  den  gefeiertsten  Gestalten 
der  französischen  Revolution.  An  keuscher  Selbstlosigkeit,  an 
glühender  Vaterlandsliebe,  an  edler  Humanität  überragte  er 
die  meisten  seiner  Waffenbrüder,  denen  ihn  seine  militärische 
Begabung  würdig  zur  Seite  stellt.  Daher  wurden  denn  auch 
dnreh  seinen  frühzeitigen  Tod,  der  ihn  durch  eine  feindliche 
Kngel  auf  dem  Rückzuge  von  der  Lahn  an  die  Sieg,  wenige 
Tage  nach  jenem  Schreiben  des  Erzherzogs  ereilte,  Freund  und 
Febd  gleich  schmerzlich  bewegt,  und  es  ist  bekannt,  dass 
namentlich  Erzherzog  Carl  dem  sterbenden  Gegner  eine  Theil- 
nahme  zollte,  die  Beiden  zur  Ehre  gereicht.  Und  dieser  Lieb- 
ling der  Franzosen,  dieser  von  Lord  Byron  besungene  Held 
wDte  im  Begriffe  gewesen  sein,  in  die  Fusstapfen  eines  Du- 
mouriez  und  Pichegru  zu  treten,  und  wir  sollten  es  wirklich  als 


'  Eriherzog  Carl  au  Kaiser  Franz.  Burgfriedberg,  [12.]  Sept.  1796.  Orig.  eig. 
SürangHb«.  d.  phil.-hiet.  Cl.  CXXIIX.  Bd.  6.  Abh.  d 
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ein  Glück  für  seinen  Nachruhm,  sowie  für  die  französische  Re- 
publik betrachten  müssen,  dass  ihm  ein  vorzeitiger  Tod  die 
verhängnissvolle  Entscheidung  ersparte?  So  bestimmt  auch  die 
Briefe  des  Erzherzogs  lauten,  so  gehen  sie  ja  doch  nur  auf 
Angaben  zurück,  die  wir  auf  ihre  Zuverlässigkeit  leider  nicht 
zu  prüfen  im  Stande  sind.  Wir  kennen  gegenwärtig  Marceau's 
Correspondenz,  die  ihn  uns  in  ganz  anderem  Lichte  erscheinen 
lässt.  Freilich  sind  es  zumeist  Briefe,  die  er  an  Jourdan  oder 
an  die  ihm  untergebenen  Generale  gerichtet  hat,  und  man  könnte 
behaupten,  dass  diese  nichts  bezüglich  seiner  letzten  Absichten 
beweisen.  Allein  immerhin  zeigen  sie  ihn  in  einer  Stimmung, 
die  mit  der  ihm  von  jenen  Berichterstattern  des  Erzherzogs  im- 
putirten  nicht  wohl  in  Einklang  zu  bringen  ist.  Ja  man  darf 
andererseits  es  doch  auch  nicht  unterschätzen,  dass  die  Mehr- 
zahl dieser  Briefe  an  Jourdan  gerichtet  ist,  mit  welchem  ihn 
innige  Freundschaft  verband,  und  dass  demnach  diese  Briefe 
wohl  ohne  Zweifel  seine  wahren  Gesinnungen  zum  Ausdrucke 
bringen.  Ihn  feiert  er  als  ,rami  de  Tordre  et  Tenfant  ch^ri  de  la 
gloire';*  es  gereicht  ihm  zur  Genugthuung,  dass  der  längst  er- 
wartete Rheinübergang  Moreau's  mit  dem  Jahrestage  der  Schlacht 
von  F'leurus  zusammenfalle,-  und  als  er  auf  dem  Rückzuge 
zu  Dietz  (an  der  Lahn)  erfährt,  dass  Jourdan  entschlossen  sei, 
die  Armee,  die  er  formirt  und  durch  drei  Jahre  von  Sieg  su 
Sieg  gefülirt,  wegen  der  letzten  Unfälle  zu  verlassen,  erklärt 
auch  er,  nicht  länger  das  ihm  von  demselben  anvertraute  Corps 
befehligen,  sondern  zu  seiner  Division  am  linken  Rheinufer 
zurückkehren  zu  wollen.'''  Hingegen  steht  er  Morean  kühl 
gegenüber,  ja  er  misstraute  ihm  anfangs  sogar,  obgleich  er  dies 
in  Abrede  zu  stellen  sucht.  ,E8  wäre  sehr  zu  wünschen  ge- 
wesen,' schreibt  er  zur  Zeit,  da  der  Waffenstillstand  ablief  und 
als  Jourdan  das  Commando  der  Sambre-  und  Maasarmee  über- 
nahm, ,es  wäre  sehr  zu  wünschen  gewesen,  dass  General  Mo- 
reau  und  Sie  sich  jetzt,  wo  Sie  die  Dispositionen  des  Feindes 
kennen,  über  einen  Plan  hätten  einigen  können,  der,  wenn  er 
übereinstimmend  ausgeftihrt  wurde,  uns  Erfolg,  Frieden  und 
Glück  gesichert  hätte.  Allein  ich  besorge,  und  ich  habe  Grand 
zu  dieser  Besorgniss,  dass  dem  nicht  so  ist,  wenn  es  zwischen 


"  Mazea  72.  «  Ebonda  3.31.  *  Ebenda  867. 
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IlineD  l>eiden  nicht  einen  bestimmten  und  unwiderruflichen  Plan 
gilt.  Glauben  Sie  nicht,  dass  ich  Ihnen  Misstrauen  gegen 
unseren  Kameraden  einflössen  will;  er  ist  über  Verdacht  er- 
haben, und  Sie  kennen  mich  zu  genau,  um  denen  nahezu- 
treten, die  ich  zu  sehr  achte  und  verehre/  ,Aber,'  setzt  er 
mit  unverkennbarer  Anspielung  auf  Pichegru  hinzu,  ,ich  habe 
dorch  den  General  Saint-Cyr  erfahren,  dass  Moreau  noch  nicht 
Herr  in  seiner  Armee  ist,  und  dass  zu  fUrchten  steht,  dass  er 
von  Jemandem,  der  nach  Ruhm  strebt,  beeinflusst  werde.  Bei 
unserer  ersten  Begegnung  will  ich  im  Detail  davon  sprechen, 
dl  ich  sonst  fürchten  würde,  eine  Indiscretion  zu  begehen,  und 
Wirten,  bis  die  Thatsachen  sprechen,  um  meine  Meinung  bestimmt 
n  fassen.  Dieser  Paragraph  bezweckt  nur,  Ihnen  zu  erkennen 
la  geben,  wie  wichtig  es  ist,  dass  zwischen  Ihnen  und  Moreau 
ein  Plan  vereinbart  wird.'  ^ 

Marceau   erwähnt  in   einem  dieser  Briefe   auch   der  ver- 
fehlten Begegnung  mit  dem  Erzherzog  an  der  Nahe.  Aber  die 
Stimmung,   in    der   dies    geschieht,    ist    eine    durchaus   kampf- 
Wreite.   ,£rzherzog  Carl,'  schreibt  er  am  30.  Mai  an  Jourdan, 
,wir  heute   hier,    die  Debouchös   zu   recognosciren.     Ich    habe 
•dne  Begegnung  verfehlt.    Es  wäre  sehr  komisch  (assez  drole), 
wenn  ich  ihm  hier  morgen  begegnen  sollte.      So   bereitet   sich 
Alles  vor,  dass  wir  morgen  recht  zahlreichen  Besuch  von  diesen 
Herren  erhalten.     Ich  will  Ihnen  nichts  von  meinem  Wunsche 
»gen,  dieselben  gut  zu  empfangen,   und  von  dem  Muthe,  mit 
dem  ich  daran  gehen  werde,  ihre  Projecte  zu  vereiteln.'  *     In 
einem  Briefe  vom  5.  Juni  berührt  er  auch,  anlässlich  der  Dar- 
steDnng,  welche  die  ,Frankfurter  Zeitung'  geliefert,  die  Verband- 
langen,    welche    bei    der    Kündigung     des    Waffenstillstandes 
8tottgefimden    hatten:     ,Sie    behaupten,     die    Kündigung    des 
Wiffenatillstandes  habe  uns  sehr  unangenehm  berührt.   Ich  bin 
wgestellt  wie   Einer,    der   darüber   völlig   ausser   sich  geräth 
(forcen^  d^espörö  de  cet  övenement).     Ich  bin  begierig,    was 
dieser  Zeitungsschreiber   nach    den   letzten   Ereignissen   sagen 
'rird,  zumal   angesichts  des  Bildes,   das   er  von  unserer  Lage 
entworfen  hat.     Nach   ihm   brauchten  sich  die  österreichischen 
Armeen  nur  zu  zeigen,   um   zu  siegen.     Zum  Glücke   für  uns 


"  Haze  272—273.  *  Ebenda  281. 
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und  zum  Unglücke  für  sie  sind  wir  es,  die  sich  zuerst  gezeigt 
haben.  Mir  scheint,  wir  werden  es  noch  erleben,  dass  dieser 
Herr,  wie  alle  seine  CoUegen,  mit  sich  handeln  lassen  wird, 
wenn  wir  so  glücklich  sein  werden,  \ins  den  Mauern  fVankfurts 
zu  nähern/^ 

Air  diese  Briefe  zeigen  uns  endlich  Marceau  als  einen 
Mann,  der  ganz  in  der  Erfüllung  seiner  harten  Pflichten  auf- 
geht, und  den  der  Widerstand,  dem  der  Versuch,  das  gleiche 
Pflichtgefühl  den  Officieren  seiner  Umgebung  einzuflössen,  be- 
gegnet, auf  das  Tiefste  bekümmert.  ,Ich  möchte,^  ruft  er  ange- 
sichts dieser  fruchtlosen  Bemühungen  schmerzbewegt  aus,  ,ich 
möchte  lieber  in  dem  Winkel  einer  Hütte  dahinleben  mit  der 
Reinheit  meiner  Absichten  und  meines  Gewissens,  als  mich  ver- 
urtheilt  sehen  zu  leiden  unter  dem  Unverstände  und  dem 
schlechten  Willen  von  Menschen,  für  welche  die  Pflicht  eine 
Chimäre  und  die  Ehre  ein  leeres  Wort  ist.'  *  Andererseits  kann 
er  zwar  des  Kundschafterdienstes  nicht  entbehren;*  aber  er 
hebt  zwar  den  Verrath,  doch  nicht  den  Verräther.  Und  ein 
solcher  Mann  sollte  selbst  im  Begriffe  gewesen  sein,  zum  Ver- 
räther zu  werden? 

Und  trotz  alledem  und  alledem  möchte  der  Gedanke,  dass 
auch    Marceau    in    Stunden    der    Verbitterung   von    dem    Ge- 
danken,  seinem  Vatcrlande   den  Rücken   zu  kehren,  angewan- 
delt wurde,  nicht  rundweg  abzulehnen  sein.  Nicht  mit  Unrecht 
hat  später  Moreau  in  seiner  Selbstvertheidigung  in  dem  wider 
ihn  angestrengten  Hochverrathsprocesse    bemerkt:    ,Es   hat  in 
der  Revolution  Leute   gegeben,   welche  1789  Verräther  waren 
und  es  1793  nicht  mehr   waren;   andere   waren   es    1793  und 
waren  es  1795  nicht;  andere,  die  es  1795  waren,  sind  es  seit- 
dem nicht  mehr.'^     Derselbe  Lajolais,  der  uns  unter  den  Mit- 
wissern der  Pläne  Pichegru's  begegnete,  und  der  als  verdächtig 
damals    in    den  Ruhestand  versetzt    wurde,    zeichnete  sich  bei 
dem     nächtlichen    Uebergange     über    den    Rhein    nach    Kehl 
(23.  Juni  1796)  als  Freiwilliger  aus,*  um  trotzdem  später  unter 
den  Mitangeklagten  Moreau's  zu  figuriren. 

^  Maze  290,  297.  >  Ebeuda  329.  *  Ebenda  »37,  840. 

*  Aktenstücke  II,  115. 

^  Strobel,  A.  W.,  Vaterländische  Geschichte  des  Elsasses    (fortgesetxt  von 
H.  Enprelhardt)  VI,  473. 
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Von  den  AeusseraDgen  Marcean's  im  Verkehre  mit  Schuliay 
ond  Ssent-Kereszti  dürfte  allerdings  ein  Theil  nicht  allzuschwer 
insGfewicht  fallen.  Bekanntlich  war  das  Raisonniren  über  Politik 
in  den  Kreisen  der  höheren  Officiere  jener  Zeit  eine  nicht 
seltene  Erscheinung.  Dieselbe  gab  dem  Kaiser  wiederholt  zu 
bitteren  Klagen,  ja  selbst  zu  wiederholten  strengen  Verord- 
nungen Anlass,  ohne  dass  diese  das  Uebel  auszurotten  ver- 
moehten.  Selbst  die  commandirenden  Generale  und  deren 
oichste  Organe  (vgl.  Mack,  Waldeckj  zogen  sich  dadurch, 
dasi  sie  sich  zu  Armeediplomaten  aufzuspielen  versuchten,  den 
Umnnth  Thugut's  zu.  Natürlich  lag  diese  Versuchung  den 
Officieren  der  repubHkanischen  Armee  noch  näher,  und  wie 
die  Geschichte  lehrt,  gab  es  hier  fast  keinen  einigermassen 
beftkigten  Gheneral,  der  nicht  in  der  einen  oder  anderen  Weise 
dieser  Versuchung  unterlag.  Aehnliches  scheint  auch  bei  Mar- 
oean  der  Fall  gewesen  zu  sein.  Auch  er  berührte  in  seinen  Ge- 
iprlchen  häufig  das  ihm  eigentlich  versagte  Gebiet  der  Politik, 
uch  ihn  widerten  die  inneren  Zustände  Frankreichs  an,  und 
10  mag  auch  ihn  der  Gedanke  angewandelt  haben,  seinem 
Viterlande  den  Rücken  zu  kehren.  Aber  freilich  zu  einem 
festen  Entschlüsse  kam  er  zunächst  nicht,  und  im  Augenblicke 
trag  sein  Soldatenherz  den  Sieg  über  seinen  Unmuth  davon, 
nnial  er  den  beabsichtigten  Uebertritt  nicht  durch  das  ihm 
ngemuthete  Opfer  —  Verrath  —  erkaufen  wollte.  Als  aber 
die  bekannten  Zerwürfnisse  in  der  Sambre-  und  Maasarmee 
ttsbrachen,  in  Folge  deren  Jourdan  seine  Entlassung  nahm, 
tnt  an  Marceau,  dessen  Gesinnungsgenossen,  wie  es  scheint, 
jene  Versuchung  von  Neuem  heran,  der  ihn  ein  vorzeitiger  Tod 
entrückte. 

Kehren   wir   hier  noch   einmal    zu   Montgaillard    zurück. 
Wie  er  selbst  erzählt,  traf  er,  als  er  den  Erzherzog  nach  der 
Begegnung  zu  Ulmet  verliess  und  über  Kaiserslautern  die  Rück- 
reise antrat,  den  Prätendenten  nicht  mehr  zu  Riegel  an.  Dieser 
hatte,  da  mit  dem  Wiederausbruche  der  Feindseligkeiten  Prinz 
Conde  an  den  Rheincordon   vorgerückt   war,   Riegel   verlassen 
und  sich  nach  Mühlheim  begeben.  Hier  hatte  Montgaillard  am 
V.  Joni  eine  Audienz.    Sprach  sich  dabei,  wie  Montgaillard  ver- 
sichert,   der   Prätendent    in    der   bittersten    Weise    nicht    nur 
über  Preussen,  sondern  auch  über  Oesterreich  aus,  so  kann  dies 
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nur   die  Folge   des  Bescheides  gewesen  sein^  den  ihm  im  Auf- 
trage des  Erzherzogs  der  ,6raf  überbrachte,  und  der  demnach 
schon  deshalb  keineswegs,  sowie  dieser  behauptet,  sondern  über- 
einstimmend  mit   der  Meldung  des  Erzherzogs    an  den  Kaiser 
gelautet  haben  wird.    Der  Prätendent  beklagte  sich  namentlich 
über  die   angeblich   üble  Behandlung,   welche  Madame  Royale 
in  Wien  gefunden  habe,  der  man  selbst  nicht  erlaube,   an  ihn 
zu  schreiben,  sich  malen  zu  lassen  oder  Saint-Priest  zu  sehen. 
Nie  werde  er  zugeben,  dass  dieselbe  an  einen  österreichischen 
Prinzen  vermählt  werde.     Sein  unabänderlicher  Wunsch  gehe 
dahin,  dass  sie  die  Gattin  des  Herzogs  von  Angoulfeme  werde, 
wie   sie   dies   ihrem  Vater,  dem  Könige,  am  Vorabende  seines 
Todes  feierlich  gelobt  habe.    Preussen  machte  er  seinen  feigen 
Frieden  von  Basel  und  seine  Abneigung,   ihm  ein  Asyl  zu  ge- 
währen, zum  Vorwurf.     Auch   von   Moreau   wäre   nach   Mont- 
gaillard's  Behauptung  die  Rede  gewesen.    Der  Graf  von  Lilley 
der  kürzlich  eigenhändig  an  denselben  geschrieben  habe,  habe 
geäussert:  ,Ich  bin  sehr  zufrieden  mit  ihm.     Ich  halte  Moreau 
für  einen  anderen  Mann  als  Pichegru;  ich  gebe  ihm  den  Mar- 
schallstab,   wie    Sie    es    von    mir    zu    Riegel  verlangten.     Mo- 
reau scheint  mir  die  grosse  Seele  Monck's  zu  besitzen,  und  er 
wird  es  noch  besser  machen.^    ,Nichts  scheint  mir  sicherer  und 
näher  bevorstehend,'  habe  er  hinzugefügt.    ,Ich  habe  während 
Ihrer  Abwesenheit  viele  Sendungen  und  prononcirte  Briefe  von 
den  Administrationen  von  Elsass  und  von  mehreren  bedeutenden 
Personen  aus  Paris  erhalten.     Europa  wird  sich   endlich  über- 
zeugen, ob  ich  Charakter  habe,  ob  mir  der  Thron  Heinrichs  IV. 
gehört.'     Der  Prätendent  habe  sich  auch  lobend  über  Fauche- 
Borel    geäussert,    er    werde  ihm    die    Stelle,    welche    Vidaud 
de  la  Tour   innegehabt,   verleihen   und   ihm   noch   andere   Be- 
weise seiner  Zufriedenheit  geben.    Aber   freilich,  die  Vorgänge 
in  Italien  begannen  doch  bereits  ihre  Schatten  auf  das  sonnen- 
helle Bild  zu  werfen,  das  der  Prätendent  sich  von  der  nächsten 
Zukunft  ausmalte.    Besorgt  soll  er  Montgaillard  gefragt  haben, 
ob   er   nicht  Näheres  über  den  General  Bonaparte   wisse,    der 
daselbst  commandire.^ 


^  Montgaillard,  Mdmoires  socrets  106 — 108. 
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Gleichwohl  flösst  auch  dieser  Bericht;  wenigstens  soweit 
er  die  Aenssemngen  des  Prätendenten  über  Pichegru  betrifft, 
gerechtes  Bedenken  ein.  Wie  vermöchte  man  diese  Aeussemng 
ohne  die  Annahme  der  grössten  Doppelzüngigkeit  mit  dem  von 
Ifontgaillard  ^  nnd  von  Fauche-Borel  mitgetheilten  sicherlich 
eehten  Schreiben  in  Einklang  zu  bringen^  das  der  Prätendent 
am  9.  Jmii  —  also  am  Tage  jener  Unterredung  —  durch  Fauche 
dem  Exgeneral  Pichegru  zukommen  Hess?  Auch  hier  spricht 
der  Graf  von  Lille  von  den  Vorgängen  in  Italien,  welche  die 
Entsendung  von  30.000  Mann  der  kaiserlichen  Rheinarmee  nach 
jenem  Kriegsschauplätze  und  die  Vertagung  des  beabsichtigten 
Rheinaberganges  zur  Folge  gehabt  hätten.  ,Sie  sind/  heisst  es 
weiterhin  in  diesem  Schreiben,  das  von  dem  ungeschwächten 
Yertranen  in  Pichegru's  Absichten  Zeugniss  gibt,  ,Sie  sind 
meinem  Interesse  zu  ergeben,  um  nicht  zu  ermessen,  wie  sehr 
mich  diese  Widerwärtigkeit  schmerzt,  besonders  in  einem  Augen- 
blicke, wo  ich  schon  die  Thore  meines  Reichs  sich  mir  öffnen 
»h.'  Doch  sofort  fügt  er  hinzu:  ,Von  einer  anderen  Seite 
wftrden  die  UnfkUe,  wenn  es  möglich  wäre,  mein  Vertrauen  zu 
Dmen  noch  erhöhen.  Ich  hege  die  Zuversicht,  dass  Sie  die 
fruzGeische  Monarchie  wieder  herstellen  werden,  und  dauere 
der  Krieg  fort,  oder  trete  diesen  Sommer  der  Friede  ein,  auf 
Sie  rechne  ich  für  den  Erfolg  dieses  grosses  Werkes/  Ja  noch 
mehr!  ,Wenn,*  fUhrt  der  Prätendent  fort.  ,Ihre  unschätz- 
htren  Beziehungen  in  Paris  und  in  den  Provinzen,  wenn  be- 
sonders Ihre  Talente  und  Ihr  Charakter  ^mir  die  Furcht  ver- 
stitteten,  dass  irgend  ein  nicht  vorherzusehendes  Ereigniss  Sie 
n^Khigen  könnte,  das  Königreich  zu  verlassen,  so  würden  Sic 
zwischen  dem  Prinzen  von  Conde  und  mir  Ihren  Platz  finden. 
Wüsste  ich  einen  Ihrer  würdigeren,  so  würde  ich  Ihnen  den- 
selben anbieten.  Ich  sage  Ihnen  dies,  weil  es  mir  am 
Berzen  liegt,  Ihnen  meine  Zuneigung  und  meine  Achtung 
zu  beweisen;  denn  Ihre  seltenen  Eigenschaften  machen  eine 
solche  Zukunft  unmöglich,  und  was  Sie  bis  jetzt  gethan  haben, 
verbürgt,  dass  Sie,  was  noch  zu  thun  ist,  ausführen  werden/* 

Und  von  denselben  Gesinnungen  zeigt  sich  ein  vertrau- 
liches Schreiben  des  Königs  erfüllt,  das  Fauche-Borel  Wickham 


*  F*uche-Borel,  Mdmoires  II,  35  ff.  •  Moreau  et  Pichegru  286  ff. 
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überbringen  sollte.  ,Die  Umstände/  heisst  es  in  demselben, 
,welche  den  grossen  Plan  Baptiste's  in  Unordnung  gebracht 
haben,  haben,  weit  entfernt,  mein  Vertrauen  in  ihn  zu  ver- 
mindern, dasselbe  nur  noch  womöglich  vermehrt.  Ich  wünsche 
seine  gegenwärticren  Ansichten  über  die  Sache  kennen  zu 
lernen,  die,  wie  ich  überzeugt  bin,  nicht  minder  der  Gegen- 
stand seiner  als  jener  meiner  Wünsche  ist.  Ich  bitte  ihn  also, 
sich  mit  Louis  darüber  auseinanderzusetzen,  den  ich  zugleich 
beauftrage,  mit  ihm  eine  Idee  zu  besprechen,  welche  die  letzten 
Ereignisse  in  mir  entstehen  Hessen,  und  in  der,  wie  ich  glaube, 
Baptiste  mich  wesentlich  unterstützen  kann.  Das  Bewusstsein, 
das  er  selbst  von  seinem  inneren  Werthe  haben  muss,  ist  eine 
sichere  Bürgschaft  meiner  Achtung  für  ihn.^ 

Die  ,Idee',  ftir  welche  Pichegru  gewonnen  werden  sollte, 
war  keine  geringere,  als  womöglich  bei  den  Generalen  der 
französischen  Armee  in  Italien  —  namentlich  bei  Kellermann  — 
im  royalistischen  Interesse  thätig  zu  sein.  Der  Duc  de  la  Vau- 
guyon  sollte  Fauche  nach  Bern  begleiten,  um  bei  dem  dort 
residirenden  Wickham  die  Anweisung  der  ftir  diese  und  an- 
dere derartige  Pläne  —  so  namentHch  die  Bearbeitung  der 
öffentlichen  Meinung  in  den  Departements  Doubs  und  Jura  — 
erforderlichen  Fonds  zu  betreiben.-  Denn  nach  wie  vor  jagte 
der  Prätendent  jenen  Gebilden  der  Fata  morgana  nach,  welche 
ihm  seine  Agenten  vorgaukelten.  Er  theilte  eben  das  Schicksal 
und  die  Illusionen  jeder  besiegten  und  emigrirten  Partei;  in  der 
Fremde  entfremdete  er  sich  den  Ideen  der  Zeit  und  seines  Landes. 

In  die  beiden  Aufgaben  sollten  sich  Fauche-Borel  und 
Courant  theilen.  Jener  sollte  sich  in  die  Frauche-ComtÄ  be- 
geben, wo  sich  nunmehr  Pichegru  aufhielt;  Courant,  der  eben- 
falls manche  Proben  der  Zuverlässigkeit  und  unerschrockenen 
Muthes  gegeben  hatte,  in  ItaHen  den  Zwecken  des  Präten- 
denten dienen,  eine  Aufgabe,  von  deren  Ausführung  ihn  jedoch 
die  dortige  Wendung  der  Dinge  enthob.* 

Auch  Montgaillard  war  eine  neue  Sendung  zugedacht.  Er 
befand  sich  zu  Carlsruhe,   als  er  am  19.  Juni  von  Riegel  eine 


*  Faucho-Borel,  Memoires  II,  35-  -36. 

'  Montgaillard,  Pichegru's  Verschwörungsgoschichte  192  ff. 

'  Montgaillard,  Memoiren  secrots  110. 
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Stafette  mit  der  Ordre  erhielt,  sich  nach  Basel  zu  verfUgen, 
wo  der  Bataillonschef  Philipp  d.  i.  Thuniot  am  22.  eintreffen 
sollte,  nm  sich  mit  ihm  über  einige  Angelegenheiten  zu  be- 
sprechen, und  ihm  den  Feldzugsplan  mitzutheilen.  Allein  Mont- 
gailkrd  hatte  sich  damals  bereits  innerlich  von  dem  Präten- 
denten und  Cond^  losgesagt.  Er  vollzog  eine  neue  —  nicht  die 
letzte  —  politische  Häutung.  Unter  dem  Vorwande  einer  Er- 
krankung lehnte  er  den  ihm  gewordenen  Auftrag  ab. 

Auf  die  beabsichtigte  Sendung  Montgaillard's  nach  Basel 
beziehen  sich  offenbar  auch  die  drei  nachstehenden  eigen- 
hindigen  Schreiben  der  Baronin  Reich  am  16.  Juni  aus  Offen- 
burg, die  wohl  an  Latour  gerichtet  sind,  da  sie  sich  in  dessen 
Nachlass  vorgefunden  haben. 

Mon  generali 

J'ai  re^u  ä  cinq  beures  de  ce  matin  rimpoi'tante  depeche  quo  jo 
Yiens  de  traduire,  et  que  j'ai  l'honneur  d'adresser  a  V.  E.  J'ai  cru  devoir 
eoToyer  tont  de  suite  une  estafette  vers  Mr.  le  comte  de  Montgaillard, 
p«ur  rinviter  de  se  rendre  aupres  de  moi  et  lui  donner  pour  lors  les  de- 
tails  sur  la  nouvelle  mission  qui  Tattend.  Je  pense  qu'il  ne  tardera  pas  do 
m'arriver.  II  est  ä  Cai-lsruhe.  J'envoie  un  extrait  ä  Mr.  le  marechal  de 
Wunnser  que  je  supplie  de  ressorrer  le  GrilTon,  dont  la  correspondanco 
qui  peut  etre  si  funeste  ä  ce  precieux  Füret  est  inconcevable !  J'envoio 
une  antra  copie  au  Prince  de  Conde !  Mais  un  seul  copiste  dans  ce  momont 
ne  p€ut  suffire  a  tout.  Le  bulletin  ci-joint  n'a  pas  et^  copie  pour  per- 
äonne  et  absorberait  trop  de  temps. 

La  gagesse  de  V.  E.  saura  decidei-  sur  le  cboix  de  la  personne  la 

convenable  pour  Tentrevue  avec  Philippe  a  Bäle!  Si  Perse  n'etait 
«ccup^  ailleurs  par  ses  ordres  et  s'il  pouvait  s'y  rendre,  sans  y  6tre  connu, 
c*tintena6diaireconviendrait,  je  pense,  tres  foi*t  ä  Tavantage  des  mesures 
qu'on  pourrait  concerter. 

Le  mot  Marais  dans  notre  gi'imoire  est  Vantzenau.  Getto  moitie 
de  carte  doit  6tre  poi*tee  vers  Pbilippi  par  la  personne  designee  par  V.  E. 
iwnr  Tentrevue  qu'on  propose.  J'en  envoie  une  autre  raoitie  au  Prince  de 
CMde,  relativement  au  m^me  objet. 

Dans  la  matinee  de  demaiu,  j'enverrai  encore  k  Frey  statt,  on 
PMMra  de  nuit  vers  Füret,  auquol  j'ecrirai  tr^s-longuement  sur  diffe- 
rent8  points  d'instructions  qui  m'ont  ete  transmis  hier  par  Pers^. 

Je  ne  puis  exprimer  ä  V.  E.  corame  je  le  sens,  tout  ce  quo  sa 
lettre,  pleine  de  bontes,  m'a  fait  4prouver  de  vive  reconnaissance.  Jo 
la  supplie  d'etre  persuad^e  que  je  ne  regrette  que  Timpulssance  et  la  fai- 
bJesse  de  mos  moyens,  mais  que  mon  ämo  tout  entiöre  est  consacr^o  au 
plus  Saint  des  devoirs.  J'y  trouve  un  avantage  inappreciable  de  plus,  puis- 
qu'iis  me  favorisent  de  celui  de  vous  ronouvellor,  Mr.  lo  comte,  plus  sou- 
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vent  les  Bontiments  d'attachement  inviolable  que  vous  m'avez  inspii^s 
ainsi  que  la  consideration  ti'äs  lespectueuse  ayec  laquelle  j'ai  rhonnenr 
(l'etre  de  V.  E. 

la  trcs  humble,  ties  obeissante  servante  Eleonore  Baronne  de  Reich. 

Offenboiirg,  le  16  juin  au  matin  [1796]. 

Offenbourg,  le  19  (juin),  11  beures  du  matin  1796. 

Mon  genoral!  J'ai  Thonneur  d'adiesser  ä  V.  E.  un  exti-ait  de  ce  qae 
je  vions  de  recovoir  de  Füret.  Je  suis  fort  aise  de  voir  s'eloigner  de  quel- 
ques jours  Tarriv^e  de  Philippi ,  k  la  Pomme,  parce  que  cela  mettra 
Porsö  auquel  je  yais  promptement  envoyer  les  instructions  en  moBure  de 
pouvoir  s'y  rendre.  Je  supplie  V.  E.  de  faire  resserrer  le  Griffen  (nomme 
princeps)  arrete  ä  Mannheim  ou  dans  les  enyirons  qui  a  d6jä  ecrit  da 
Heu  de  la  detention  trois  fois  dans  Tinterieur  avec  fortes  menaces  contre 
Perse,  moi  et  le  pauvre  Füret.  Le  dornier  pourrait  devenir  victime  de  sa 
vindicte,  je  la  conjure  de  le  sauver  de  ce  danger.  J'ose  esp^rer  que  V.  E. 
me  permettra  de  lui  adresser  cette  potite  incluse  pour  Mr.  le  capitaine  de 
Grimmer,  dont  jMgnore  le  s^jour.  Elle  est  essentielle  ä  notre  afifaire,  en 
raison  d*un  paquet  pour  nous  qui  lui  a  et^  remis,  il  y  a  quelque  temps,  et 
qui  ne  nous  a  pas  ete  envoyo.  Helas,  Mr.  le  comte,  point  de  nouvelles  en- 
Ciuc:  les  moments  s'eterniscnt,  je  songe  aussi  h,  la  fatigue  de  votre  jour- 
nee,  tous  mes  vceux  se  poiient  a  la  conservation  de  votre  santä  et  ä  vous 
rondrc  rhommage  de  la  reconnaissance  le  plus  vivement  sentie,  ins6pa- 
rable  de  Tattachement  bien  respectueux  avec  lequel  j'ai  Thonneur  . . . 

Mon  göneral ! 

Voici  le  rapport  qu'on  m'a  envoyo  ce  matin,  que  j'ai  Thonneur  de 
transmettre  ä  V.  E.  Mais  ce  qui  m'affecte  fort  pöniblemeut  c'est  une  me- 
priso  de  notre  bon  Füret  qui,  pour  n'avoir  pas  motive  qu'il  entendait  le 
5  ou  le  6  messidor  au  lieu  du  5  ou  6  juin,  comme  nous  Tavons  entendu, 
m'a  fait  trembler  de  voir  manquer  le  rendez-vous  avec  Philippe  que  V .  E. 
verra  fixe  au  23  ou  24,  peut-etre  26  de  ce  mois  au  plustard.  Je  suis,  je 
Tavoue,  au  desespoir  de  voir  manquer  cette  entrevue  si  cons^quente. 
J'envoie  vers  le  Prince  (?),  Perse  et  Pinaut.  Le  second  sera-t-il  de 
retour?  Le  dernior  est  tr^s  malade.  Je  le  sais  hors  d'etat  de  se  d^placer. 
Helas,  tous  les  revers  s'^puisent  sur  nous.  Je  supplie  V.  E.  de  me  per- 
mettre  de  lui  adresser  cette  lettre  pour  le  Baron  de  Boltza  dont  j*ai  ä  me 
feliciter,  par  Tamitie  dont  il  ufhonore,  de  le  savoir  d^livre  du  malheur 
assure  d'etre  prisonnier  chez  nos  ennemis.  Voici  une  lettre  pour  Mr.  le 
marechal  de  la  part  d'une  dame  que  je  prends  la  libert6  de  mettre  dans 
mon  incluse.  Je  desire  (?)  apprendre,  Mr.  le  comte,  que  vous  ^tes  arriv^  beu- 
reusement  et  que  vous  agreez  Tassurauce  des  sentiments  d'attachement  re- 
spectueux, avec  lesquels  j*ai  Thonneui'  d'ßtre  de  V.  E. 

la  tr^s  humble  servante  Baronne  de  Beich. 

Offcnbourg,  le  22  juin  ä  deux  beures  de  Papres-midi  [1796]. 
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Aach  am  Rhein  trat  mit  der  Kündigung  des  Waffenstill- 
standes mid  dem  Beginne  der  Feindseligkeiten  die  Angelegen- 
heit Pichegm's  in  ein  neaes  Stadium  ein.  Anfangs  zwar  gaben 
die  Agenten,  die  mit  ihm  correspondirten,  die  Hoffnung  nicht 
anf;  namentlich  behaupteten  auch  sie,  dass  Moreau  gutgesinnt 
sei.  Craufurd  freilich  bemerkte  hiezu  mit  Recht,  er  könne,  so- 
weit seine  Kenntniss  der  Sachlage  reiche,  keinen  Beweis  fUr 
diese  Behauptung  finden.  Namentlich  gehe  aus  der  Aussage 
joier  Officiere,  welche  den  Waffenstillstand  zu  kUnden  hatten 
und  während  der  Kündigungsirist  von  zehn  Tagen  bei  der  fran- 
idfiischen  Armee  verblieben,  hervor,  dass  die  Truppen  der 
Letzteren  nicht  die  mindeste  Neigung  zu  einer  Verfassungs- 
indenmg  zeigen,  und  dass  die  Unzufriedenheit,  welche  eine 
Zeitlang  der  herrschende  Mangel  erzeugt  habe,  nicht  mehr 
bestehe.^  Und  allmälig  mussten  doch  auch  die  erklärtesten 
Parteigänger  Pichegm's  sich  überzeugen,  dass  wenigstens  fiir 
den  Augenblick  jede  Aussicht  eines  Erfolges  geschwunden  sei. 
Die  angeblichen  Entwürfe  Pichegru's  giengen  ja  bekannt- 
Kch  von  der  Voraussetzung  der  kräftigsten  Offensive  aus, 
welche  sofort  nach  Ablauf  des  Waffenstillstandes  die  Oester- 
reicher  ergreifen  würden;  zu  dieser  Offensive  kam  es  indess 
nicht,  da  in  Folge  der  gerade  zur  Zeit  der  Wiedereröffnung  der 
Feindseligkeiten  am  Rhein  in  Italien  eingetretenen  Unglücks- 
flüle  Zuerst  ein  Theil  der  Truppen  der  Oberrheinarmee,  bald 
auch  der  Oberbefehlshaber  derselben,  Wurmser,  nach  Süden 
abbernfen  wurde.  Seitdem  wichen  die  österreichischen  Vor- 
posten in  der  Pfalz  langsam,  aber  beständig  an  den  Haupt- 
strom Zurück.  Damit  waren  für  den  Augenblick  alle  Hoffnun- 
gen vernichtet,  welche  man  bis  dahin  zu  Riegel  gehegt. 

Am  9.  Juni  1796  schreibt  Montgaillard  von  Mühlheim  aus 
an  Hallet  du  Pan:  ,Ich  komme  aus  dem  Hauptquartiere  des 
Erzherzogs  und  Wurmser's.  Alles  ist  dahin!  Man  hat  die 
schönste  Gelegenheit  und  die  grössten  Mittel,  die  man  seit 
sechs  Jahren  besass,  versäumt.  Man  griff  gleichzeitig  auf  der 
ganzen  Linie  von  Basel  bis  Düsseldorf  an;  die  Linien  sollten 
von  den  Franzosen  geräumt  werden.   Die  Generale  Hessen  dies 


'  Craufard  an  Grenville.    Head  quarters  of  U.  R.  H.  the  archiduke  Charle» 
of  Austria,  Obermuschel,  June  5**»,  1795. 
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dem  Erzherzog  und  Wurmser  sagen.  Dieser  empfing  die  drin- 
gendsten Einladungen  von  mehreren  Städten  im  E^sass^  mein 
„Freund"  war  daselbst  (Ik)  bereits  im  Begriffe,  Alles  zu  erschüt- 
tern (^branler),  indem  er  nur  den  von  den  Oesterreichern  be- 
stimmten Moment  erwartete,  da  er  die  stärksten  Verbindungen 
in  Paris  hatte.  Gestern  wäre  man  im  Elsass  gewesen,  und  ich 
stehe  Ihnen  gut  mit  meinem  Kopfe,  dass  am  15.  dies  Land 
nicht  mehr  der  Republik  gehört  haben  würde.  Ich  kann  Ihnen 
nicht  sagen,  welchen  Grad  von  Sicherheit  die  vorbereiteten 
Umstände  seit  einem  Jahre  durch  eine  Vereinigung  von  Mitteln 
boten,  an  der  ich  blos  das  Verdienst  der  Thätigkeit  und 
Treue  gegen  meinen  König  hatte.  Mein  „Freund"  allein  ist  es, 
demzulieb  der  Waffenstillstand  gekündet  wurde.  Könnte  ich 
Ihnen  den  Zusammenhang  der  Dinge  erklären,  der  grössten- 
theils  nur  meinem  Freunde  und  mir  bekannt  ist,  so  würden 
Sie  mir  nicht  Illusion  oder  Voreingenommenheit  zum  Vorwurfe 
machen  ,  ,  /^  Von  der  gleichen  Stimmung  zeigt  sich  ein  Schrei- 
ben Furet's  (13.  Juni)  erfüllt,  nur  dass  dieser  auch  jetzt  noch 
Erfolge  für  möghch  hält. 

Noch  am  15.  Juni  —  kurz  vor  seinem  Abgänge  nach 
Italien  —  sandte  Wurmser  dem  Minister  Thugut  einen  Aus- 
zug von  Nachrichten  zu,  die  er  theils  aus  Basel,  theils  von  dem 
Correspondenten  des  Baron  Klinglin,  theils  von  Spionen  er- 
halten hatte.  Es  ist  bemerkenswerth,  dass  sich  unter  diesen 
Kundschafterberichten  auch  jener  über  den  bevorstehenden 
Rhoinübergang  der  Franzosen  befand.  ,Der  Convent/  meldet 
Wurmser,  ,hat  den  Generals  en  chef  der  Armee  und  der  Corps 
den  Befehl  ertheilt,  zu  versuchen,  den  Rhein  zwischen  Hünin- 
gen und  Mainz  zu  passiren,  es  koste,  was  es  wolle.  Morgen 
werde  ich  eine  Zusammenkunft  mit  FZM.  Latour  zu  Offenburg 
haben,  um  die  Anstalten  zu  besprechen,  die  zu  treffen  sind, 
um  die  Rasenden  an  der  Ausführung  ihrer  Entwürfe  zu  hin- 
dern. Von  Offenburg  gehe  ich  an  den  Ort  meiner  Bestimmung. 
In  wenigen  Tagen  wird  das  Schicksal  Deutschlands  entschie- 
den sein.^ 


1  Mallet  du  Pan,  Memoires  (Sayons)  II,  255—256. 

•  Wurmser  an  Thufpit.  Mannheim,    ce    15  juin  1796  bei  Viveuot,   Thugut« 
C'lerfayt  und  Wurmser  45ö. 
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Am  23.  Juni  erfolgte  der  Uebergang  der  Franzosen  über 
den  Rhein  nnd  unmittelbar  darnach  die  Einnahme  von  Kehl 
durch  dieselben.  Am  30.  Juni  erstattete  der  Strassburger  Agent 
(Demoug^)  fiir  längere  Zeit  seinen  letzten  Bericht.  Derselbe 
lantet: 

Bapport  de  l'agent  de  Strasbotirg  du  30  juin  1796. 

Verlusenschafk  Latour*8. 

Accabl6  de  douiears  et  de  fatiguos  pour  parvenir  aux  inoyens  de 

TOQS  i&ire  passer  de  mes  uouvelles  saus  pouvoir  y  reussir  directeinent,  je 

Profite  de  mon  dernier  moyeu,  et  je  vous  ecris  par  hi  Poinine.    Les  iiuu- 

Telles  ne  sont  pas  si  fralches,  mais  j'esp^re  pouvoir  vous  en  donner  deux 

foisla  semaine.  Vous  savez  sans  doute  quo  la  totalite  de  l'armoe  du  Rhin 

Mi  pa8s6e  snr  un  seul  pont.  Vos  Suabes  se  sont  mal  gardes  et  otaieut  en- 

toon^  de  traltres.    L'armee  qui  a  passe  est  de  2Q^I^  hvigdAes,   21  r^gi- 

mente  de  cavalleiie,  8  compagnies  d'ai-tillerie  legere,  il  en  reste  2^/^  brl- 

gades  et  un  r^giment  de  cavallerie  h  Landau.    On  dit  que  le  plan  est  de 

porter  la  moitie  dans  le  Brisgau  et  l'autie  nioiti6  doit  se  poi-ter  vers  Man- 

heim  et  Mayence.    Jourdan  doit,  dit-on,  se  porter  vers  vous  et  tenter  un 

passage  ä  Selz ;  je  ne  le  crois  pas  encore.    On  travaille  ici  ä  differentes 

eharpentes  de  pont.    L'officier  qui  portait  un  paquet  de  Tarchiduc  ä  Mr. 

de  Womiser  a  4te  pris ;  il  portait  un  paquet  de  Mr.  de  la  Tour  par  lequel 

il  annon^ait  qu^il  evacuait  Oflfenbourg.    On  parle  toujours  de  paix  et  de 

Suspension  d'armes  et  que  TEurope  se  cotisera  pour  faire  un  petit  sort 

MI  Emigr^s.  —  Beaucoup  de  gens  croient  toujours  qu'il  est  impossible 

qae  notx'e  gouvernement  soutienne  une  sixi^me  campagne.    Beaucoup  de 

gens  espkent  encore  que  profitant  des  connaissances  locales  vous  attirerez 

les  Pran^ais  dans  vos  filets.  J*ai  re9u  derniörement  des  nouvelles  de  Zeide(!) 

qoi  est  toujours  malade.  Je  ne  perds  pas  courage  et  je  ferai  T impossible 

de  vous  continuer  ma  correspondance. 

Le  Baron  de  Klinglin  m.  p. 
Le  2  juillet  ä  Kemring  (?)  ^ 

Die  Verschwörung  —  wenn  man  sie  so  nennen  kann  — 
coDcentrirte  sich  jetzt  zu  Bern,  wo  Wickham  seinen  Sitz  hatte, 
and  von  wo  aus  derselbe  im  Innern  Frankreichs  Unruhen  zu 
nÄhren  suchte.  Pichegru  hatte  sich  in  die  Franche-Comt^  be- 
geben, wo  er  den  weiteren  Verlauf  der  Dinge  abwarten  zu 
wollen  schien. 

Wie  schon  bemerkt  wurde,  hatte  Fauche-Borel  von  dem 
Prätendenten  den  Auftrag,  sich  zuerst  —  von  dem  Herzog  De 


*  Von  Klinglin's  Hand. 
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la  Vauguyon  begleitet  —  zu  Wiekham,  sodann  zu  Piche- 
gra  zu  begeben.  Sie  machten  sich  am  10.  Juni  anf  den  Weg. 
Wiekham  zeigte  sich  zu  Allem  bereit;  unter  die  an  ihn  ge- 
richtete vertrauliche  Note  des  ,Königs^  setzte  er  am  13.  Juni 
eigenhändig  die  Worte:  ,Si  Baptiste,  apr6s  avoir  mürement  ri- 
fl^^chi  a  la  possibilite  du  plan  dont  il  est  question  dans  la  note 
ci-dessus,  se  prete  k  remplir  les  vues  de  S.  M.,  je  promets  de 
le  soutenir  de  tous  mes  moyens.  Bluet.^^ 

Mit  diesem  Schreiben   verschen,    setzte  Fauche-Borel  am 
18.  Juni  seine  Reise  fort.    Er  begab  sich  zunächst  nach  Yver- 
don,  wo  er  sich  durch  die  Vermittlung  Pauls  de  Pourtal^s  einen 
falschen  Pass   unter    dem   Namen:    Favarger,   Uhrmacher  von 
Couvet,   ausstellen  Hess.     Am   20.  passirte   er  bei  Jougne  die 
Grenze   und   kam   am   23.  zu  Lons-le-Saulnier   an,   wo  er  von 
Wiekham  an  den  Hauptagenten  der  geheimen  Correspondenz, 
den  Chevalier  de  Teissonet,  und  an  den  Commissär  des  Direo- 
toriums,  Dauphin,  der  ebenfalls   zu  den  Eingeweihten  gehörte, 
gewiesen  war.    Teissonet  war  zwar  soeben  nicht  anwesend,  aber 
dessen  Freund  Dautelan  versah  Fauche  mit  dem  erforderlichen 
Gelde.  Dieser  begab  sich  nach  Arbois  in  der  Franche-Comt^,  dem 
Geburtsorte  Pichegru's,  der  dort  gerade  an  seinem  Geburtstage 
eingetroffen  und  von  den  Bewohnern  festlich  empfangen  worden 
war.     Fauche   sandte   ihm  heimlich    zwei   Billets    zu,    um    ihn 
von  seiner  Ankunft  zu  unterrichten.     Am  25.  Juni  um  4  Uhr 
Mittags  fand  sich  Fauche  selbst  in  dem  Wohnhause  Pichegm's 
ein.    Eine  Dienerin  wollte  ihn  nicht  vorlassen,  da  der  General 
sich  jeden  Besuch  verboten  habe.  Doch  auf  anhaltendes  Drängen 
meldete  sie  ihn  endlich  an.    Er  wurde  sofort  eingelassen,  wobei 
Pichegru  sich  mit  der  Erklärung  entschuldigte,  dass  er  eben, 
um    ihn    ungestört    sprechen    zu   können,    alle  Besuche    abge- 
wehrt habe. 

Pichegru  äusserte  zunächst  sein  Befremden  über  den  Rück- 
zug der  Oesterreicher  an  und  über  den  Rhein.  Obgleich  ihm  Fauche 
die  entsprechenden  Aufklärungen  gab,  zeigte  er  sich  doch  über 
die  Oesterreicher  sehr  verstimmt,  die  den  günstigsten  Augen- 
blick unbenutzt  gelassen  hätten.    Noch  immer  gefiel  er  sich  in 


*  Fauche-Borel,  M^moires  II,  41, 


Plek«fra  «nd  Cond«  in  d«ii  Jahnn  1795  und  1796.  127 

der  Hoffnung^  dass  man  ihn^  wenn  in  Frankreich  Unruhen  aus- 
brlchen^  zum  Dictator  ausrufen  werde.    Aber  vor  Allem  müsse 
mm  den  König  anerkennen;    in   diesem  Falle  werde  sich   die 
Hehrheit  um   das  Lilienbanner   schaaren.     Auch   müssten   die 
Oesterreicher  die  OflFensive  ergreifen  und   der  königlichen  Fa- 
milie den  fantritt  auf  französischem  Boden   erleichtern.     Hin- 
gegen würde  der  Versuch,  in  den  Departements  Doubs  und  Jura 
ünrahen  zu  stiften,  vor  dem  Rückzuge   der  republikanischen 
Armeen  nutzlos  sein.   Pichegru  hatte  auch  von  den  Eröffnungen 
Temommen,   welche  die  Oesterreicher  Moreau  gemacht  haben 
sollten.  Es  würde,  meinte  er,  eine  grosse  Unklugheit  sein,  seinen 
Kamen  gegenüber  Moreau  zu  nennen,  obgleich  er  sein  Freund 
sei'  Es  könnte  geschehen,  dass  Moreau  ihn  compromittire,  um 
ach  bei  dem  Directorium   geltend   zu   machen.     Fauche-Borel 
gUnbte  ihm  die  Versicherung  geben  zu  können,  dass  die  Oester- 
reicher eine  derartige  Unvorsichtigkeit  nicht  begangen  hätten. 
Auch  äusserte  sich  Pichegru  besorgt  über  das  damals  umlaufende 
Qerdcbt  von  der  Ankunft  von  vier  österreichischen  Commissären 
in  Paris.    Er  meinte,  dass  dieselben  Frieden sanerbietungen  zu 
machen  hätten.     Das  würde   nur  dem  Directorium  zu  Statten 
kommen  und  dem  Wiener  Hofe  harte  und  schimpfliche  Friedens- 
bedingnngen  eintragen.   Ja,  er  verstieg  sich  zu  der  Behauptung, 
dasB  es  im  Cabinet  des  Kaisers  Männer  gebe,  die  an  die  Re- 
publik verkauft  seien.    Hingegen  meinte  er,  dass  England  in  sei- 
nem eigenen  Interesse  nichts  Besseres  thun  könne,  als  die  Sache 
des  Königs  auf  das  Kräftigste  zu  unterstützen.   Er  zeigte  sich 
gerührt  durch  das  Vertrauen,  das   ihm   der  ,König'  entgegen- 
hringe.  Wofem  das  Wiener  Cabinet  auf  dessen  Entfernung  von 
der  Armee  bestehe,  möge  derselbe  nachgeben.   ,Partout,*  fügte  er 
hinzu,  ,oü  le  Roi  sera,  les  vrais  Fran9ais  sauront  toujours  bien 
le  trouver.*   Doch  möge  der  König  nicht  hoffen,  jemals  zur  Re- 
gierang zu  gelangen,   wenn  er   sich   nicht   entschliesse,  irgend 
welche  constitutioneUe  Formen  anzuerkennen.   Er  selbst  würde, 
zum  Dictator  ernannt,  ihn  nur  unter  dieser  Voraussetzung  zum 
Könige  proclamiren   können.     Er   empfahl    dem    Prätendenten 
Oeduld,  falls  ihm  die  Oesterreicher  nicht  zum  Rheinübergange 


'  Nach  Montgaillard  in  Moreau  et  Pichegm  211   hätte  er  auch  empfohlen, 
Jonrdan  nicht  in  das  Geheimnis  einzuweihen. 
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behilflich  sein  wollten.  Er  empfahl,  es  auch  fernerhin  nicht  an 
Versuchen;  die  Rheinarmee  zu  gewinnen,  fehlen  zu  lassen;  sie 
sei  im  Ganzen  gut  gesinnt,  aber  grosse  militärische  Erfolge,  die 
sie  erringe,  könnten  Alles  verderben.  Er  empfahl,  sich  gegen- 
über den  französischen  Generalen  in  Italien  grosse  Reserve  auf- 
zuerlegen. Am  ehesten  geneigt,  der  Sache  des  Königs  zu  dienen, 
dürfte  Kellermann  sein,  doch  sei  der  Augenblick  flir  Eröff- 
nungen nicht  günstig.  Hingegen  bezeichnete  er  Bonaparte  als 
jugendlichen  Himmelsstürmer,  der  durch  seine  Siege  berauscht 
und  den  zu  sondiren  nutzlos  sei.  Doch  hofl^e  er  in  6 — 8 
Tagen  auf  Grund  positiver  Nachrichten  sich  bestimmter  über 
das,  was  zu  thun  sich  im  Augenblicke  empfehle,  aussprechen 
zu  können.  Ein  Rendezvous  mit  Deprecy  oder  irgend  einer 
anderen  Person  lehnte  er  als  gefährlich  ab.  Er  selbst  erforsche 
den  Geist  der  Provinz;  er  halte  sich  nicht  umsonst  in  Arbois  auf. 

Pichegru  lag  noch  im  Bette,  als  dieses  Gespräch  stattfand. 
Um  ihn  nicht  durch  die  Geringfügigkeit  des  Betrages  zu  ver- 
letzen, Hess  Fauche  unvermerkt  die  für  ihn  bestimmte  Gold- 
rolle unter  dessen  Bettdecke  gleiten.  Beim  Abschiede  sprach 
Fauche  den  Wunsch  aus,  eine  Zeile  von  Pichegru's  Hand  dem 
Könige  als  Antwort  überbringen  zu  können.  In  der  That  schrieb 
Pichegru  auf  ein  Blatt  die  Worte:  ,De  grands  ev^nements  mi- 
litaires  peuvent  amener  des  chances  favorables;  je  les  saisirai, 
et  le  descendant  de  Henri  IV  peut  compter  sur  mon  dövouement.' 
Zum  Schlüsse  sprach  sich  Pichegru  neuerdings  gegen  jedes 
partielle  Unternehmen  aus,  da  man  dadurch  nur  die  vorhan- 
denen Kräfte  zwecklos  zersplittere.  Er  setzte  alle  Hoffnung  auf 
Paris.  ,Gesetzt,'  sagte  er,  ,Sie  hätten  alle  Generale  der  Repablik 
für  sich;  dieselben  würden  durch  sich  ^ohne  einen  Befehl  von 
Paris,  nichts  ausrichten  können.  Denn  ich  wiederhole  es:  von 
Paris  geht  alles  Gute  und  alles  Schlechte  aus.'  In  der  That 
standen  die  Wahlen  vor  der  Thür;  und  Pichegru  rechnete  be- 
stimmt darauf,  gewählt  zu  werden.^ 

Fauche-Borel  eilte  unter  mancherlei  Abenteuern  zurück  zu 
dem  Grafen  von  Lille,  den  er  zu  Dillingen  im  Schwarzwalde 
traf.^    Dieser  hatte  inzwischen  die  Armee  des  Erzherzogs  ver- 


^  Fauch e-iSore1,  M^inoires  II,  42 — 61. 
»  Ebenda  61—64. 
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bssen;  er  wollte  nicht^  dass  es  den  Anschein  habe^  als  fliehe 
er  vor  seinen  eigenen  Unterthanen.'  Seiner  Entfernung 
woflte  er  den  Anschein  eines  freiwilligen  Entschlusses  geben. 
Er  liabe  sich,  schrieb  er  an  Saint-Priest,  zu  der  österreichischen 
Armee  unter  der  Voraussetzung  begeben,  dass  dieselbe  in 
Frankreich  einrücken  werde;  angesichts  des  Rückzuges  an  ihre 
eignen  von  den  Franzosen  bereits  bedrohten  Grenzen  habe  er 
seine  Anwesenheit  bei  derselben  fUr  unnütz  erachtet.  Das 
Schreiben  sollte  zur  Kenntniss  des  Wiener  Hofes  gebracht 
Verden,  was  indess  Saint-Priest  wohlweislich  unterliess.*  Zu 
DilÜDgen,  welches  dem  Oheim  Ludwigs  XVIII.,  dem  Kurfilrsten 
Ton  Trier,  der  zugleich  Bischof  von  Augsburg  war,  gehörte,  er- 
folgte (19.  Juli)  jenes  Attentat,  welches  den  Prätendenten  zu 
«chiewiiger  Abreise  von  dort  nach  Augsburg  bestimmte.' 

Ueber  dieses  Attentat   liegt   in   der  Correspondenz  Crau- 
furd  folgendes  Schreiben  des  Grafen  d'Avaray  an  Letzteren  vor. 

[August  1796.] 

Le  roi  ajant  quitt^  rarmee  de  Conde  ä  Villingen,  sur  la  nouvelle 

^68  malhenrs  successivement  eprouv^s  par  les  Autricbiens,  et  la  retraite 

generale  qni  en  ^tait  la  snite,  se  rendit  dans  le  plus  grand  incognito,  ac- 

compagn^  de  trois  de  ses  serviteurs,  a  Dillingen,  petite  ville  pr^s  du  Da- 

nobe,  appartenant  k  TElecteur  de  Tr^ves.    II  comptait  s'y  arreter  un 

moment  et  se  remettre  ensuite  en  route,  pour  aller  chercher  un  asile 

en  Saxe,  et  attendre,  comme  il  avait  dit  en  partant  ä  ses  brayes  com- 

pagnong  d'armes,  des  circonstances  plus  heureuses  pour  venir  de  nouveau 

CMDbattre  pour  le  salut  de  ses  malheureux  sujets. 

Ce  prince  6tait  le  1 9  au  soir  dans  son  auberge  et  avait  travaillö  tout 

Tapres-dtaer  pour  expedier  le  Comte  d'Avaray  qu'il  chargeait  draller  pre- 

fxter  plnsieurs  choses  relatives  ä  son  voyage.  Celui-ci  venait  de  le  quitter 

poor  passer  dans  sa  chambre.  II  etait  environ  dix  heures  du  soir.    Le  roi, 

fiitigne  par  le  travail  et  la  chaleur,  s'^tait  mis  ä  la  fen^tre.    Le  Duc  de 

Fleorj  6tait  aupräs  de  lui,  le  Duc  de  Guiche  ä  une  fenetre  plus  loin.    II 

faisait  clair  de  lune  sans  qu'elle  donnät  cependant  sur  la  maison.    Les 

lamieres  qui  etaient  sur  une  table  et  en  arri^re  eclairaient  la  tSte  du  roi. 

n  7  avait  ä  peine  dix  minutes  que  Sa  Majest^  s'ötait  mise  ä  la  fe- 

nftre,  qn'un  coup  de  carabine  fortement  cbargee  pai*t  de  Tobscurite  d'une 

arcade  Toisine.  La  balle  atteint  la  tete  du  Roi  au  sommet,  fi-appe  le  mur 


^  Beauchamp,  a.  a.  O.  136. 

«  Lettres  et  Instruction«  de  Louis  XYRI.  Notice  CLXXXVllI. 
*  Beauchamp  137  ff. 
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et  tombe  dans  la  chambve.  Au  mouvoment  que  fait  lo  Roi,  le  Duc  de 
Fleury  s'ecrie  vivemeDt.  le  Duc  de  Guiche  court  a  lui,  le  Conite  d'Avaraj 
revient  sur  ses  pas.  Ils  croient  leur  maitre  mortellement  blesse,  en  le 
voyant  baigne  dans  son  sang.  Le  prince  courageux  leur  dit:  «R^äsurez- 
vous,  mes  amis,  ce  n'est  rien,  rien  du  tout.  Vous  voyez  bien  que  je  suis 
.    reste  debout,  quoique  le  coup  soit  k  la  tete.* 

II  ne  se  trouvait  point  lä  de  Chirurgien;  celui  du  Roi  etait  encore 
aupr^s  d'Ulm  aux  oquipages  de  Tarmee.  II  fallait  cependant  etancber  le 
sang  et  couper  les  cbeveux  pour  juger  de  la  profondeur  de  la  plaie.  Ce 
fut  le  cruel  office  des  trois  malheureux,  päles.  tremblants  qui,  voyant  rois- 
seler  le  sang  precieux  de  leur  maitre,  ^taient  sourds  aux  paroles  conso- 
lantes  qu'il  s'effor^ait  de  leur  donner.  Le  Roi  s'etait  assis  pour  la  pre- 
miöre  fois  au  bout  de  plusieurs  minutes.  La  plaie  etait  profonde,  afifrensei 
et  il  ne  fallait  rien  moins  qu'un  raisonncment  froid  dont,  ä  rexception  du 
Roi,  chacun  avait  perdu  la  faculto,  pour  juger  qu'une  blessure  mortelle  ü 
la  tete  ne  permet  pas  de  marcher  ni  d'agir.  Un  Chirurgien  de  la  Tille 
s'ctant  presente,  il  posa  lo  premier  appareil,  en  attendant  le  Chirurgien 
de  Sa  Majest^  qui,  amvo  ä  quatre  heures  apres-dlner  du  lendemain,  a 
donn^  le  bulletin  suivant: 

Bulletin  du  chirui-gien  Colon. 

La  balle  qui  a  frappo  Sa  Majeste  a  ote  portee  et  dirigee  ä  la  partic 
supörieure  de  la  tete,  en  decrivant  une  direction  demi-circulaire  de  Is 
longueur  de  quatre  travers  de  doigts,  precisoment  ä  cinq  ou  six  lignes  d^ 
la  suture  frontale.  Le  p^ricräne  a  ete  legerement  I^sö.  Jusqu'ä  pr^sen. 
il  n'y  a  pas  de  fievre,  et  il  y  a  tout  üeu  de  presumer  que  l'issue  n'en  sen 
pas  fäuheuse.  

Le  Roi  est  parti  de  Dillingen  le  22,  continuant  sa  route  vers  1 
Saxe  et  marchant  ä  petites  journees.    II  est  arriv6  le  24  ä  Amberg  oü 
se  reposera  trois  jours.    Son  voyage  s'ost  fait  heureusement  et  sa  saai 
est  excellente. 

Fauche-Borel  begab  sich  von  Dillingen  nach  Nenchit^ 
wo  er  die  Correspondenz  zwischen  Wickhain  und  Pichef» 
vermittelte.  Zum  geheimen  Zwischenträger  dieser  Correspondev 
ersah  Wickham  den  Major  Russillon/  Commandanten  4« 
Berner  Grenzcordons,  einen  wohlhabenden  Schweizer  aus  Yv^ 
don  (Canton  Leman),  der  einst  der  Schweizergarde  in  PaÄ^ 
angehört  hatte  und  nach  Ausbruch  der  Revolution  in  sein  H^ 
matland   zurückgekehrt   war,  wo   die  Regierung  zu  Bern   il»-' 

^  So  nennt  ihn  Fauche-Borel  a.  a.  O.  II,  169,  ebenso  (Rusillon)  der  sp&t^J 
HochverrathsprocesH  geg'en  Moreau.  In  dem  nachfolgenden  ScbiiftstftelK 
und  von  Montpraillard  in  Moreau  et  Pichegru  211  wird  er  RoaasiUon  g^ 
nannt. 
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zur  Belohnung  wichtiger  Dienste  das  Bürgerrecht  verheh.^ 
Eossillon  traf  mit  ,Baptiste'  in  einem  Kloster  bei  Vesoul  zu- 
sammen. 

Das  zwischen  Beiden  geführte  Gespräch  bildet  den  Inhalt 
des  sehr  interessanten  Berichtes,  den  Wickham  an  Grenville 
erstattete  und  der  sowohl  in  einer  von  FZM.  Latour  dem  Erzherzog 
Carl  (ddo.  Graben,  le  25  juin  1796  h  9  heures  du  soir)  über- 
sendeten französischen,  als  auch  in  der  von  dem  Oberstlieutenant 
Grafen  Wratislaw  auf  Grund  einer  von  Oberst  Craufurd  dem 
Erzherzog  zur  Verfügung  gestellten  Abschrift  des  englischen 
Textes  veranstalteten  deutschen  Uebersetzung  vorliegt.  Wir 
theilen  die  letztere,  welche  Erzherzog  Carl  selbst  von  Hachen- 
Imrg  ans  am  24.  Juni  dem  Kaiser  zusendete,  mit,  da  in  der- 
selben der  in  der  Zuschrift  an  Latour  unterdrückte  Name  des 
Unterhändlers  enthalten  und  sie  auch  sonst  genauer  ist.^ 

Bern,  den  17.  Juni  1796.* 

Ohngeachtet  des  Zutrauens,  so  ich  bisher  in  meinen  Agenten  Fauche 
seilte,  war  ich  eine  Zeither  ängstlich  belli ssen,  eine  Person  von  mehr 
Geschicklichkeit,  Festigkeit  des  Charakters  und  ausgebreiteten  Kennt- 
lussen  ausfindig  zu  machen,  durch  dessen  Behuf  ich  mit  Pichegru  in  Ver- 
bandlnngen  treten  könnte.  Insbesondere  habe  ich  immer  gewunschen,  dass 
«Hine  Militarperson  und  ein  Mann  wäre,  dem  die  französischen  Grenzen 
toW  bekannt  sind.  Major  ßousillon,  Commandeur  des  Cordons  vom  Ber- 
oischen  Canton  diesseits  von  Yverdon,  schien  mir  ein  Mann  zu  sein,  der 


^  Actenstücke  II,  233.  Er  wird  hier  Franz  Ludwig:  Rusillion  (!)  als  Mitan- 
geklagter im  Hochverratlisprocesse  gegen  Moreau  genannt.  Es  wird  ihm 
unter  Anderem  vorgehalten,  dass  er  Öfters  Emigranten  bei  sich  beherbergt 
l»be,  und  das  war  wohl  auch  der  Grund,  weshalb  er  1798  auf  Befehl  des 
Generals  Bnine  verhaftet  und  nach  Paris  gebracht  wurde,  wo  er  36  Mo- 
nate im  Temple  blieb,  bis  die  Staaten  von  Helvetien  seine  Freilassung 
^wirkten.  Um  nihig  leben  zu  kennen,  begab  er  sich  nach  England,  wo 
er  dem  Grafen  von  Artois  als  dem  einstigen  Chef  der  Schweizergarde 
vorgestellt  wurde,  in  dessen  Dienste  er  neuerdings  in  Verbindung  mit 
Pichegru  trat,  dem  er  nach  Paris  folgte. 

^Q  Hauptinhalt  der  Sendung  Kussillon*»  theilt  auch  Degelmann  dem 
^uüater  Thugut  am  29.  Juni  von  Basel  aus  nach  dem  durch  ihn  Latour 
^gesandten  Schreiben  Wickhara\s  mit. 

^^  bei  den  Briefen  des  Erzherzogs  Karl  an  den  Kaiser  von  1796 
•üid  zwar  bei  jenem  vom  17.  Juni,  gehört  aber  vielleicht  vielmehr  zu 
jenem  vom  21.  Juni  1796.  Liegt  auch  bei  Latour  an  Erzherzog  Karl 
vom  2.  Juli  1796,  A.-A.,  wo  Wickham  unterzeichnet  ist. 

9» 
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meinen  Wünschen  yollkommen  entsprechen  würde;  und  dies  nmsomehr, 
da  er  den  wahrscheinlichsten  Vorwand  hatte,  die  Grenzen  von  Franche- 
Comt^  zu  besichtigen,  beinebst  ein  Mann  von  anerkannter  BechtschafifeD- 
heit,  ganz  der  guten  Sache  zugethan  und  mein  persönlicher  Freund  ist. 
Diesem  Manne  schrieb  ich  nach  meiner  Rückkehr  von  Freibui-g  und  bat 
ihn,  zu  mii*  nach  Bern  zu  kommen. 

Da  schlug  ich  ihm  mein  Vorhaben  vor,  welches  er  mit  sichtbarer 
Freude  annahm,  und  da  er  während  seines  kui*zen  Aufenthaltes  von  seiner 
Regierung  den  Auftrag  erhielt,  eine  gewisse  Quantität  Salz  aus  denen  be- 
rühmten Salinen  von  Salins  zu  erkaufen,  kehrte  er  wohlausgerüstet  mit 
Belehrungen,  seine  Benehmungsart  betreffend,  nach  Yverdon  zurück,  um 
daselbst  die  Ankunft  des  Baptiste  in  der  Franche-Comte  zu  erwaiien. 

Ich  gab  ihm  eine  kurze  unbedeutende  Note  mit,  um  sie  den  Gene- 
ralen zuzustellen,  untei'zeichnet  Bluet,  der  Name,  dessen  ich  mich  in  der 
Originalcorrespondenz  bedienet  habe,  und  in  der  nämlichen  Handschrift, 
die  ich  sonst  bei  vorhergehenden  Zuschriften  an  selben  gebrauchte.  Da 
Mr.  Rousillon  den  9.  von  Baptistes  Ankunft  in  diesen  Gegenden  unter- 
richtet ward,  reiste  er  augenblicklich  ab  und  fand  ihn  nicht  ohne  grosse 
Beschwerlichkeit  den  11.  abends  in  einem  Kloster  in  der  Nähe  von  Vesoul, 
welches  er  für  seinen  Wohnort  gewählet,  aus  Ursache,  weil  es  an  das 
Haus  eines  Bauern  grenzte,  der  seine  Schwester  geheiratet  hatte.  Er 
hatte  einen  jungen  Menschen,  der  sein  Secretär  zu  sein  schien,  dann 
einen  Bedienten,  einen  Reitknecht  und  drei  oder  vier  Pferde  mit  sich. 

Mr.  Rousillon,  so  Herrn  Baptiste  der  Reputation  nach  yollkommen 
bekannt  war,  übergab  ihm  einen  Brief  von  einem  Freunde,  hinzufügend, 
dass,  da  er  in  dieser  Gegend  und  so  nahe  bei  ihm  gewesen,  er  dem  Ver- 
langen nicht  habe  widerstehen  können,  seinen  Besuch  einem  Manne  ab- 
zustatten, der  eine  so  grosse  Rolle  in  Europa  gespielt  habe. 

Baptist  empfing  ihn  mit  grosser  Höflichkeit  und  insistirte,  dass  er 
beim    Abendessen  verbleiben  solle.    Nachdem  sie  nun  über  eine  halbe 
Stunde  von  sehr  gleichgiltigeu  Gegenständen  mitsammen  gespi*ocbeD, 
benutzte  Mr.  Rousillon  eine  günstige  Gelegenheit  und  sagte:   ,Herr  Ge- 
neral, ich  glaube,  wir  sind  allein.*  Auf  dieses  äusserte  Baptist  die  grösste 
Unruhe  und  Besorgniss,  erhob  sich  von  seinem  Stuhle,  sah  sich   im 
Zimmer  um,  als  ob  er  dächte,  dass  es  möglich  wäi'e,  dass  irgend  jemand 
verborgen  sein  könnte.    Mr.  Rousillon  aber  sagte  zu  ihm:   »General,  Sie 
brauchen  gar  nicht  besorgt  zu  sein,  mein  Charakter  kann  ihnen  nicht  un- 
bekannt sein,  und  dann  ist  es  ja  nur  ein  Brief,  den  ich  für  jemanden 
habe,  der  sich  Baptiste  nennet,  und  ich  dachte,  dieser  Brief  könne  Ihnen 
wohl  zugehören'. 

Auf  diese  Bemerkung  verändei-ten  sich  augenblicklich  Baptiste^s 
Gesichtszüge,  und  er  verlangte  das  Schreiben  zu  sehen.  Sobald  er  die 
Hand  und  Unterschrift  betrachtet,  bat  er  Mr.  Rousillon,  ohne  selbst  die 
Note  zu  lesen,  mit  ihm  in  sein  Cabinet  zu  gehen  und  eine  Pfeife  zu 
rauchen.  Als  sie  da  angekommen,  sagte  er  ohne  Vei-zug,  dass  er  seit 
seiner  Abreise  von  Paris  immer  von  Spionen  begleitet  worden,  ja  sogar  bis 


PicbefTQ  and  Conde  in  den  Jahren  n^ü  nnd  179«.  133 

ii  dieses  kleine  Dörfchen.  Dahero  seye  es  kein  Wunder,  dass  er  stets  in 
Angst  oder  wenigstens  argwöhnisch  auf  jedermänniglich  wäre,  und  ,nun, 
Jt^ot,  seilte  er  hinzu,  ,was  wollen  wohl  die  Herren  haben?  oder  was  kann 
ich  zn  ihrem  Besten  thnn?' 

Mr.  Bonsillon  sagte  ihm,  nachdem  sie  die  Pfeifen  angezunden,  dass 
seine  erste  nnd  Hauptabsicht  dahin  ziele,  des  Generals  eigene  Meinung 
zo  erfahren,  ob  es  möglich  wäre,  in  dieser  Provinz  oder  sonst  wo  unter 
gegenwärtigen  Umständen  etwas  ins  Werk  zu  richten.  Dann  habe  er  den 
Auftrag,  ihm  jegliche  Information  mitzutheilen,  so  er  von  ihm  fordern 
könne,  and  schliesslich  solle  er  ihn  befragen,  ob  er  gegen  eine  Zusammen- 
hnft  mit  Mr.  Deprecy  etwas  einzuwenden  hätte. 

Auf  die  erste  Frage  antwoi*tete  er  bestimmt,  es  seye  weder  hier  noch 
iigondwo  etwas  zu  unternehmen,  ausgenommen  vielleicht  in  Paris,  inso- 
feme  die  Oesterreicher  unsere  Armeen  nicht  vollkommen  schlagen,  welches 
ae  leicht  bewerkstelligen  können.    ,Bisher  ist  mir  der  Zustand  meiner 
eigenen  Provinz  unbekannt,  aber  selbst  voraussetzend,  dass  die  Koyalisten 
Meister  von  Besannen,  Beifort  und  Hnningen  wären,  der  Prinz  von  Conde 
den  Shein  passirt  hätte,  Lyon  in  Aufruhr  wäre,  und  die  Oesterreicher 
trieben  die  Armeen  nicht  so  in  die  Enge,  dass  sie  ohnmöglich  Detache- 
ments  abschicken  könnten,  so   müsst  Ihr   unausweichlich   übermannt 
werden.   Besannen  halten  sie  von  solcher  Wichtigkeit,  dass  sie  augeii- 
bücklicb  die  Citadelle  mit  Sturm  angreifen  und  auch  emportieren  würden, 
wenn  es  ihnen  gleich  10.000  Mann  kosten  sollte.    Nichts  kann  erhalten 
Verden,  ich  wiederhole  es,  insoferne  Ihr  nicht  die  Armeen  schlägt,  und 
dann  könnt  Ihr  all  und  jegliches  ausführen,  vorausgesetzt,  dass  Ihr  den 
Schrecken  aufrecht  zu  erhalten  wisset,  indem  Ihr  ohne  Aufschub  und 
Xachlass  ihnen  folget.  Meine  Armee  war  das  vergangene  Jahr  nicht  hin- 
länglich geschlagen,  sonst  wäre  ich  vollkommen  Meister  über  sie  geworden. 
Ich  that  nnd  liess  all  und  jedes  geschehen,  was  mit  Vorsicht  gethan 
werden  konnte,  und  meine  Armee  war  gewiss  besser  als  alle  anderen  ge- 
stimmt. Aber   bald  sah  ich  klar,  dass,  woferne  wir  nicht  complet  ge- 
schlagen werden,  ich  es  nicht  versuchen  dürfte,  weiter  zu  gehen.    Saget 
denen  Herren,*  und  dies  wiederholte  er  wohl  zehnmal,  ,da8S  dieses  meine  be- 
stimmte Meinung  seye,  und  dass,  wenn  sie  was  immer  theilweis  unter- 
nehmen, bevor  die  Armeen  geschlagen  sind,  sie  alles  verderben  und  ihre 
besten  Frennde  opfern  würden.  Ich  räume  gerne  ein,  dass  ich  bisher  noch 
nicht  mein  eigen  Land  gesehen,  weder  hatte  ich  Umgang  mit  denen  Ein- 
wohnern, während  ich  bei  der  Armee  stand ;  aber  selbst  vermuthend,  dass 
ihre  Stimmung  so  erwünscht  als  möglich  wäre,  verbleibe  ich  bei  meiner 
Torigen  Meinung.    Ich  lasse  gleichfalls  zu,  dass  im  verwichenen  Winter 
<iie  Sachen  auf  einem  anderen  Fusse  standen,  aber  die  Umstände  haben 
sich  nun  gewaltig  geändert.' 

Den  dritten  Punkt  betreffend,  sagte  er,  eine  sehr  vortheilhafte  Mei- 
nung von  Mr.  Deprecy  zu  hegen,  und  dass  es  ihm  erfreuen  würde,  sobald 
als  möglich  sich  mit  solchem  zu  abouchiren.  Die  zweite  Anfrage  anbo- 
langend,  behielte  er  sich  vor,  bis  zu  seiner  Zusammenkunft  mit  Mr.  Deprecy 
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ErkundigUDgen  eiuzuziehen.  Mittlerweile  ward  das  Souper  aufgetragen.  Da 
aber  der  Major  im  Weggehen  begriffen  war.  rief  er  ihn  zui'ück  und  sagte: 
»Melden  Sie  diesen  Herren,  a  ces  messieurs,  que  je  crois  que  200  ou  300 
hommes  bien  resolus  siiffiraient  pour  exterminor  ces  guoux  ä  Paris.*  Es 
wäre  unbescheiden  für  den  Major  gewesen,  sich  langer  aufzuhalten,  und 
da  die  anderen  Fragen,  worüber  er  Belehrungen  erhalten,  mehr  Curiositäts 
halber  gefragt  werden  sollten,  so  überging  er  solche  wohlweislich  mit 
Stillschweigen. 

Alle  Massregeln  sind  getroffen,  mit  gehöriger  Verschwiegenheit 
und  Sicherheit  die  Zusammenkunft  mit  Herrn  Deprecy  allsogleich  zu 
Stande  zu  bringen.  Diese  Unterredung  hat  mir  in  vielen  Hinsichten  wahre 
Zufriedenheit  gewähret,  hauptsächlich  weil  es  mich  in  der  guten  Meinung, 
so  ich  von  meinen  Agenten  gefasst,  bekräftigte,  und  weil  sie  mich  über- 
zeugte, dass  mein  Urtheil  begründet  war,  gemäss  welchem  ich  behauptete, 
dass  nur  unter  gewissen  Umständen  ein  Aufruhr  in  der  Franche-Comte 
mit  einer  Art  Sicherheit  zu  unternehmen  seye. 

Ich  handelte  daher  sehr  klüglich,  dass  ich  jedem  Versuche  wider- 
stand, die  Einwohner  anzucifern,  die  Waffen  zu  ergreifen,  insoweit  als  die 
Umstände  hierzu  nicht  günstig  waren. 

Ferners  kann  ich  nicht  unterlassen.  Eurer  Herrlichkeit  sowohl  al8 
den  übrigen  Herren  Ministern  Sr.  Majestät  bei  dieser  Gelegenheit  meinen 
tiefgefühlten  Dank  für  die  Weise,  mit  welcher  sie  mich  in  dieser  füi"ge- 
fassten  Meinung  unterstützt  haben,  zu  erstatten,  und  für  die  Gnade,  so  sie 
hatten,  mein  Benehmen  in  dieser  Hinsicht  Sr.  Majestät  auf  die  voiibeil- 
hafteste  Ai*t  vorzutragen  und  mir  Höchstdessen  Beifall  gütigst  zu  er- 
wirken. 

Befrembdend  ist  es,  dass  am  11.  Baptiste  nicht  gänzlichen  von  der 
Ketraito  der  Oesterreicher  unterrichtet  gewesen  sein  sollte,  denn  er  wun- 
derte sich,  dass  er  bisher  noch  keine  Nachrichten  von  ihren  Prourressen 
erhalten  habe.    Der  Herzog  de  la  Vauguyon  war  eben  mit  einem  Project 
angelangt,  so  gewiss  in  einem  verzweiflungsvolleu  Augenblick  geschaffen 
worden,  als  zum   Glück  Mr.  Kousillun  von  seiner  Eeise  zurückkehrte. 
Diesem  Projecte  zufolge  war  mau  Willens,  Besan(;on  einzunehmen  und 
man  wollte  Baptiston  angehen,  sich  zur  Ausführung  dieses  Unternehmens 
an  die  Spitze  zu  stellen.    Ferners  war  dieser  Plan  mit  einem  andern  ver- 
bunden, gemäss  welchem  Kelleniiann,  ja  sogar  Bonapaiiie  in  der  Ernte 
ihrer  Siege  durch  Einfluss  des  Baptiste's  und    einer  Bestechung  von 
5000  Louisd'ors  gewonnen  werden  sollten.    Aber  die  freimflthige  Offen- 
herzigkeit, mit  welcher  Mr.  Kousillon  Nachricht  von  seiner  Unterredung 
mit  Baptisten  und  dessen  bestimmter  Meinung  ertheilto,  vereitelte  glück- 
licher Weise  die  külinen  Speculationen  des  Herzogs,  welche  so  leicht- 
sinnig entworfen,  so  übel  angelegt  und  so  eilig  ausgedacht  als  angenommen 
waren,  dass  ich  wirklich  bedauern  muss,  dass  das  Interesse,  so  die  Koya- 
listen  verfechten,  so  schlecht  durch  die  Talente  joner  unterstützt  wird, 
die  gemäss  ihrem  Charakter  und  Rang  nothwendigor  Weise  dessen  Haupt- 
geleitmänner verbleiben  müssen.  Mr.  Kousillon  gefiel  sich  über  die  Massen 
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im  Umgang  mit  Baptisten,  welchen  er  als  selir  einfach,  wohlbedacht  und 
nigleich  als  sehr  beliebt  schilderte. 

Er  sprach  wenig  von  sich  selbst,  bedauerte,  dass  er  nicht  einen 
Wagen  voll  holländischen  Tabaks  mit  sich  gebiacht  habe. 

Seit  meiner  Rückkehr  von  Freiburg  habe  ich  vei'schiedeno  Tag- 
zett«l  jenseits  des  Rheins  her  erhalten,  welche  ich  nicht  einschicke,  weil 
ich  weiss,  dass  solche  durch  Obristen  Craufurd  werden  Qbennacht 
worden  sein. 

Ich  habe  die  Ehre  ...  zu  verbleiben 

My  Lord  Eurer  Herrlichkeit 
W.  Wickham. 

Im  Uebrigen  hatte  die  geheime  Correspondenz  durch  den 
Rheinttbergang  der  Franzosen  bei  Kehl  eine  längere  Unter- 
brechung erlitten.  Wohl  taucht  auch  jetzt  neben  Pichegru  ge- 
legentlich der  Name  Moreau  auf,  so  namentlich  in  einem  (An- 
fangs des  Jahres  1797)  an  Montgaillard  gerichteten  Schreiben 
des  Prinzen  von  Conde,  wonach  Moreau  dem  Letzterem,  so  oft 
er  es  vermocht;  die  Mot-d'ordre  seiner  Armee  oder  aufgefan- 
gene Depeschen  Jourdan's  zugesandt,  ja  denselben  aufgefordert 
habe,  sich  in  Schwaben  mit  ihm  zu  vereinigen  und  durch  die 
Schweiz  in  die  Comte  einzufallen.^  Ja  Montgaillard  versteigt 
sieh  sogar  bis  zu  der  Behauptung,  dass  eben  deshalb  Erzherzog 
Carl,  dem  die  Gesinnung  Moreau's  nicht  unbekannt  geblieben 
sei,  sich  unbekümmert  um  denselben  mit  dem  grössten  Theile 
seiner  Streitkräfte  auf  Jourdan  habe  werfen  können.^  Indess 
Mt  es  auf,  dass  in  dem  von  Montgaillard  verfassten  Theile 
der  mit  seinen  ,M^moires  secrets^  gleichzeitig  erschienenen 
Schrift:  ,Moreau  et  Pichegru'  ^  nicht  auf  jenen  angeblichen  Brief 
Cond^'s,  sondern  nur  auf  mündliche  Aeusserungen  desselben 
und  seiner  Umgebung  (Contye's,  Montesson's)  Bezug  genommen 
wird.  Allein  selbst  die  Echtheit  des  Briefes  vorausgesetzt,  bleibt 
es  dahingestellt,  ob  jene  Eröffnungen  Moreau's  aufrichtig  ge- 
meint und  ob  sie  nicht  vielmehr  auf  Täuschung  des  Gegners 
berechnet  waren?  Bemerkt  doch  Cond^  selbst:  ,Konnte  ich  mich 
auf  diese  Art  ihm  anvertrauen?  Moreau  gab  mir  kein  Unter- 
pfand seiner   Aufrichtigkeit,  und    trotz   seiner  Versprechungen 


'  Montgaillard,  M6moires  secrets  125. 

•  Moreau  et  Pichegru  214. 

•  Moreau  et  Pichegru  214,  Anm.  1. 
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schlug  er  sich  k  toute  outrance.  Es  verhält  sich  ebenso  wie 
mit  Pichegru^  und  dieser  hatte  Recht  zu  sagen^  dass  er  uns 
einen  Alterego  (un  autre  luimSme)  zurücklasse/ 

Jedesfalls  wurde  aber  seit  der  Belagerung  von  Kehl  durch 
Erzherzog  Carl  die  frühere  Correspondenz  mit  den  bekannten 
Agenten  Pichegru's  sofort  wieder  aufgenommen.  Schon  am 
15.  October  schrieb  Fauche-Borel  an  Klinglin,  dass  Wickham 
neuerdings  bereit  sei,  ihm  die  erforderlichen  Mittel  zum  Ge- 
lingen des  Complots  zur  Verfügung  zu  stellen.  ,Moreau/  heisst 
es  hier  unter  Anderem,  ,ist  also  auf  dem  Punkte  angelangt, 
wie  es  Pichegru  oft  gefordert,  um  seine  Arbeit  auszuführen.  Der 
gute  Prinz  Carl  (d.  i.  der  Erzherzog)  und  General  Latour  haben 
gearbeitet,  wie  man  es  kaum  erwarten  durfte.  Aber  man  be- 
schwört Sie,  dass  Sie  von  Strassburg  aus  ohne  Unterlass  fort- 
fahren.'^ Und  Saint-Cyr,  der  erst  später  zur  Kenntniss  dieser 
Correspondenz  gelangte,  bringt  geradezu  in  Zusammenbang  mit 
derselben,  dass  die  Belagerung  von  Kehl,  welche  anfangs  einen 
ziemlich  schleppenden  Fortgang  nahm,  nun  mit  einem  Male 
viel  eifriger  betrieben  wurde.  Durch  diese  Correspondenz  seien 
die  Oesterreicher  überhaupt  erst  von  der  gedrückten  Stimmung 
der  französischen  Truppen,  vonderNothlage,  in  der  sich  dieselben, 
namentlich  ihre  Spitäler  befanden,  unterrichtet  worden.  Man  habe 
den  Oesterreichern  sogar  die  Mot  d'ordre  mitgetheilt,  die  ihnen 
einen  Ueberfall  des  Forts  erleichtern  sollte  und  ihnen  gerathen, 
sich  der  Citadelle  durch  einen  Rheinübergang  unterhalb  Strass- 
burg zu  bemächtigen,  den  sie  als  gefangene  Condöer  verkleidet 
ausfuhren  sollten  und  wobei  sie  ein  gewisser  Officier  an  einem 
bestimmten  Punkte  unterstützen  würde.  All  dies  —  meinte  Saint- 
Cyr  —  habe  endlich  die  Oesterreicher  zu  energischerem  Vor- 
gehen ermuthigt.* 

Aus  einem  Briefe  Demoug^'s  geht  hervor,  dass  sich 
Pichegru  damals  vorübergehend  in  Strassburg  aufhielt.'  Wie 
derselbe  Agent  am  4.  November,  am  Namenstage  des  Erz- 
herzogs Carl  mittheilt,  bezeichnete  Pichegru  die  Verschanzun- 
gen  der   Franzosen   bei  Kehl    als    ungenügend;    die  Batterien 


1  Klinglin  II,  2,  Nr.  236. 

»  Saint-Cyr  IV.  106. 

•  Moreau  et  Pichegru  66. 
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DamentUch  seien  zu  nahe  bei  einander.  ^Fragen  Sie  Fauche- 
Borel  um  Neuigkeiten  über  Pichegru;  dieser  ist  gestern  abge- 
reist Wir  haben  Abends  zuvor  ^  wie  Kapuziner  auf  das  Wohl 
des  wackeren  Prinzen  Carl  getrunken,  der  von  den  Lumpen 
bewundert  wird,  was  viel  heissen  will.  Wir  rechneten  heute  auf 
eine  Serenade  von  seiner  Seite;  ohne  Zweifel  wird  es  heute 
Abends  ein  Feuerwerk  geben/*  Am  8.  November  schreibt 
Fauche-Borel  an  Elinglin:  ,Pichegru  lässt  durch  Badouvillc 
sagen,  dass  Erzherzog  Carl  nichts  Besseres  thun  kann,  als  ohne 
Unterbrechung  fortzufahren,  da  die  Armee  entmuthigt  ist,  die 
man  nicht  mehr  zur  Ruhe  kommen  lassen  darf.  Er  ist  zufrieden 
mit  dem,  was  bisher  geschehen  ist;  aber  damit  er  zurückgerufen 
werde,  muss  man  tüchtig  anklopfen  (frapper)/  ^  Pichegru  selbst 
weilte  jetzt  wieder  in  der  Nähe  von  Besanyon;  hier  wartete 
er  ab,  bis  die  Stunde  seiner  erträumten  Dictatur  gekommen 
sein  würde.*  Am  18.  November  berichtete  Fauche-Borel  dem 
General  Klinglin  über  eine  Conferenz,  welche  Füret  mit  Bluet 
(Wiekham)  hatte,  wobei  auch  von  den  Intentionen  Pichegru's 
die  Rede  war.  Dieser  wünschte,  dass  sich  der  Erzherzog  nicht 
auf  die  Einnahme  von  Kehl  und  des  Brückenkopfes  von  Hü- 
ningen beschränke,  sondern  nach  deren  Fall  auch  in  Elsass 
eindringe.  Dies  zu  erleichtern,  würde  es  wünschenswerth  sein, 
dass  in  einer  Proclamation  die  wahre  Absicht  des  Hauses 
Oesterreich  bekanntgegeben  werde,  die  dahin  lauten  müsste, 
dass  man  nur  die  verlorenen  Gebiete  (also  die  Niederlande) 
wieder  gewinnen  und  sich  zu  einem  dauernden  Frieden  bereit 
finden  lassen  wolle.  Zögere  man  länger  mit  einer  solchen  Er- 
klärung, so  sei  zu  besorgen,  dass  die  Franzosen  die  Offensive 
wieder  ergreifen  und  dass  das  Directorium  den  Oesterreichern 
neuen  Schaden  zufügen  werde.* 

Aus  derselben  Correspondcnz   geht   zugleich  hervor,  dass 
die  Strassburger    Agenten    Pichegru's    eifrig    bemüht    waren, 

"  war  der  Vorabend  von  Carls  Namenstage. 

'  Moretu  et  Pichegru  67.   Klinglin  II,  27—28. 

'  KHlin  II,  41. 

*  Moretu  et  Pichegru  75—79. 

^Fwche-Borel  an  Klinglin.  Bern,  18  novembro  1796.  Klinglin  II,  81. 
Gleichen  Inhalts  ein  Schreiben  Klinglin's  an  Erzherzog  Carl  vom  23.  No- 
vember. Ebenda  II,  103. 
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Klinglin  von  Allem,  was  für  die  Oesterreicher  wtinschenswerth 
erschien,  in  Kenntniss  zu  setzen.  Demougö  theilte  am  21.  No- 
vember Klinglin  mit,  dass  ein  Ausfall  beabsichtigt  sei,  den 
Desaix,  Ziz^,  Moreau  und  Tareau,  Letzterer  in  Kehl  selbst, 
leiten  würden,  und  bei  dem  es  auf  die  Zerstörung  der  ersten 
Parallele  und  das  Vernageln  des  Geschützes  abgesehen  sei.^ . 

Als  Demouge  zu  Pichegru  reiste  —  er  kam  erst  am 
6.  December  wieder  nach  Strassburg  —  Hess  er  einen  Stell- 
vertreter zurück,  der  die  Oesterreicher  nicht  minder  prompt 
bediente.  Unter  Anderem  avisirte  derselbe  den  am  25.  und 
26.  November  beabsichtigten,  dann  aber  unterbliebenen  Aus- 
fall.^ Die  Oesterreicher  wurden  auf  diese  Art  über  die  Anzahl 
der  Geschütze,  welche  das  Fort  von  Kehl  vertheidigten,  über 
den  grösseren  oder  geringeren  Erfolg,  den  die  feindlichen  Bat- 
terien erzielten,  über  die  Stellen,  an  denen  die  Belagerten  neue 
Batterien  errichteten,  über  die  Bestimmung  dieser  Batterien, 
über  das  Caliber  der  Geschütze,  welche  dieselben  armirten, 
über  alle  Unfillle,  die  dem  Feinde  begegneten,  unterrichtet. 
Demoug^  bezeichnete  sogar  die  Casematten,  in  die  sich  die 
französischen  Genei-ale  nach  ihrer  alle  drei  Tage  stattfindenden 
Ablösung  zurückzuziehen  pflegten,  und  rieth,  die  Bomben  nach 
jener  Stelle  zu  zieln,  wo  man  den  Rauch  wahrnehmen  würde, 
der  von  einem  in  dem  Gewölbe  unterhaltenen  Feuer  durch  ein 
Luftloch  aufstieg.^  Aber  er  suchte  auch  die  Oesterreicher  bei 
ihrer  Eigenliebe  zu  fassen,  indem  er  wiederholt  auf  die  Aeusse- 
rung  Desaix'  über  die  methodische  Langsamkeit  im  Vorgehen 
der  Belagerer  zurückkam  —  Jenes  Schurken  von  Dessaix', 
den  er  am  meisten  fürchtete,  und  von  dem  er  gelegentlich 
meint:  ,Gibt  es  denn  keine  Kugel,  um  ihn  um  ein  Bein  kürzer 
zu  machen?'* 

Am  20.  December  theilt  Demoug^  mit,  dass  man  ihm  die 
Losung  für  Kehl  und  Umgebung  alle  Tage  um  3  Uhr  Nachmittags 
angeboten  habe.  Er  wies  auf  die  Vorsicht  hin,  mit  der  man  von 
derselben  Gebrauch   machen    möge,**  und    theilte   in    der   That 


^  Klinglin  II,  92. 

*  Ebenda  II,  106. 

^  Doraoug6  an  Klinglin,  le  9  d^cembre  bei  Klinglin  II,  185. 

*  Demoug^  an  Klinglin,  15  decembre;  Klinglin  U,  218. 
»  Klinglin  II,  270. 
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noch  an  diesem^  sowie  an  den  folgenden  Tagen  die  Parole  mit.* 
Auf  verschiedenen  Wegen  suchte  er  in  den  Besitz  eines  Pianos 
Ton  Kehl  zn  gelangen.  Endlich  gelang  ihm  dies  durch  Be- 
rtcchoQg  eines  Beamten  des  topographischen  Bureaus,  der  ihm 
ein  genaues  Calque  des  Handexemplars  Mureau's  lieferte,  das 
dieser  in  das  Bureau  geschickt  hatte,  um  an  demselben  Ver- 
besserangen vorzunehmen.*  , Adieu,  lieber  Perseus  (Klingling* 
schreibt  er  am  11.  December,  , würdiger  Sohn  der  Danac, 
schneiden  Sie  zum  zweiten  llale  den  Kopf  der  Medusa  ab, 
besteigen  Sie  den  Pegasus  und  befreien  Sie  Andromeda.'  ^  Und 
am  24.:  ,Ich  bin,  wie  Sie  wohl  annehmen  werden,  sehr  zu- 
frieden mit  der  Ausdauer  des  guten  Antoine  (Erzherzogs)  und 
mit  Ihrer;  aber  wir  hoffen  auf  das  „Christkinde^  oder  wenig- 
stens auf  das  Neujahrsgeschenk,  das  Sie  uns,  versteht  sich, 
selbst  bringen  werden.'*  Am  27.  December:  ,Meine  Freunde 
behaupten,  dass  Antoine  eine  Feldschlange  (couleuvrine )  habe 
kommen  lassen,  um  die  FroiheitsmUtze  von  unserem  Thurme 
ivon  Strassburg)  zu  schiessen.  Ich  glaube  dies:  die  Feld- 
schlange ist  seine  Energie,  die  Kugel  sein  Talent  und  die  Ex- 
plosion sein  Muth;  das  trilgt  weit.'^ 

So  wie  Demoug^  die  genauesten  Berichte  über  Kehl  er- 
stattete, war  man  durch  Wittersbach  und  Chambe  über  die 
Vorgänge  am  Brückenkopfe  zu  Hüningen  mit  den  besten  Nach- 
richten bedient.  Ueber  Vieles  wurde  Klinglin  durch  den  Chef 
de  bataillon  Thuniot  und  den  Generaladjutanten  Badouville 
unterrichtet/' 

Die  Echtheit  dieser  Correspondenz  kann  keinem  Zweifel 
nriterüegen  und  ebensowenig,  dass  der  Erzherzog  von  dem 
Inhalt  derselben  unterrichtet  wurde.  In  seiner  eigenen  Corre- 
spondenz freilich  berührt  der  Erzherzog,  den  man  überdies 
gegen  Demoug^,  Faurel  und  Baronin  Reich  einzunehmen 
suchte,'   aus    leicht    begreiflichen    Gründen    dergleichen   nicht. 


»  Klinglin  II,  272,  280,  300,  340. 
'  Moreau  et  Piehegru  83. 
»  Klinglin  II,  193. 

*  Deoioug^  an  Klinglin,  24  döcembre  1796;  Klinglin  11,313. 

*  Demouge  an  Klinglin,  27  ddcorabro;  Klinglin  II,  353. 
"   Moreau  et  Pichegru  69. 

'   Demouge  an  Klinglin,  22  d^cenibro   1796;  Klinglin  II,  298. 
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haben  soll,  ihn  nach  Frankreich  zurückkehren  zu  lassen, 
machen  mich  glauben,  dass  eine  Spitzbüberei  dahinter  steckt, 
um  so  viel  mehr,  da  ich  bemerkt  habe,  dass  Wickham  durch 
eine  Menge  Franzosen,  die  ihm  die  absurdesten  Sachen  glauben 
machen,  hintergangen  wird/  ^ 

Der  eigentliche  Grund  aber,  weshalb  mit  Beginn  des 
Jahres  1797  die  Anstrengungen  der  Belagerer  von  Kehl  sich 
mit  einem  Male  verdoppelten,  lag  einfacli  darin,  dass  eben 
damals  endlich  das  ganze  Geschütz  in  den  Batterien  der 
zweiten  Parallele  eingeführt  war. 


*  Erzherzoge  Carl  au  den  Kaiser.  Offenburg,  27.  Deconiber  1796.  Orig*.  eip. 
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VIL 

Die  Beweiszutheilung 
im  österreichischen  Rechte  des  Mittelalters. 

Von 

Dr.  Viotor  Hasenöhrl. 


I.  Zwei    entgegengesetzte   Principien.     Ueber   das 
Princip,   welches    der    Zutheilung    des    Beweises    im    älteren 
deutschen  Rechte  zu  Grunde  lag,  besteht  eine  Divergenz  der 
Aiwichten.  Nach  der  älteren  Meinung,  welche  durch  eine  mehr 
oder  weniger  ausschliessliche   Berücksichtigung    des   Sachsen- 
spiegels hervorgerufen  und  früher  alleinherrschend  war,   steht 
es  dem  Beklagten   zu,   die  Unrichtigkeit   der  Klagsthatsachen 
zu  beweisen,  und  dieses  Recht  bildet  insofern  auch  seine  Pflicht, 
als  die  Richtigkeit    der  Klagsthatsachen    für    feststehend   an- 
genommen  wird,    wenn    der   Beklagte    den    ihm    zustehenden 
Beweis  nicht  erbringt  ^     Die  entgegengesetzte,  in  neuerer  Zeit 
lumptsächUch  von  Löning*  aufgestellte  Lehre  hingegen  geht 
^«Ün,  dass   für  jede  relevante  Thatsache  zunächst  derjenige, 
welcher  sie  für  sich  im  Processe  angeführt  hat,  also  vor  Allem 
der  Kläger  für  die  seine  Klage  begründenden  Thatsachen,  den 
Beweis  zu  liefern   hat;  erst  wenn  es  an  diesem  Beweise  man- 
gelt, konmit  der  Beklagte  dazu,   sich   durch  den  Beweis  des 
G^entheils  zu  reinigen.     Nach  dieser  zweiten  Ansicht  würde 
also  das  ältere  deutsche  Beweisrecht  in  seiner  Grundlage  mit 
den  Bestimmungen  des  römischen  und  des  modernen  Rechtes 
zusammenfallen  und  sich  von  diesen  Rechten  nur  insofern  unter- 
scheiden, als   bei  Misslingen   des   klägerischen  Beweises  noch 


»  JoUy  27. 
'  Beinignngseid  12  f. 
Sünngtb«.  d.  phil.-hut.  Ol.  CXXXIX.  Bd.  7.  Abh.  1 
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eine  Reinigung  des  Beklagten  zu  seiner  Befreiung  vom  Klags- 
anspruche gefordert  wird. 

Durchmustert  man  nun  die  mittelalterlichen  Rechtsquellen; 
so  muss  man  bei  unbefangener  Beurtheilung  zu  dem  Ergebnisse 
gelangen,  dass  keines  der  beiden  Principien  das  Beweisrecht 
ausschliesslich  beherrscht,  dass  sich  vielmehr  beide  in  eigen- 
thtimlicher  Weise  durchkreuzen.  Iland  in  Hand  mit  diesem 
Dualismus  findet  sich  aber  auch,  dass  der  Kläger  in  der  Regel 
mit  einem  andern  Beweismittel  beweist  als  der  Beklagte.  Wenn 
man  nämlich  von  den  Beweismitteln  des  Gerichtszeugnisses, 
der  Urkunde  und  des  Gottesurtheils  absieht,  welche  nur  unter 
besonderen  Voraussetzungen  oder  erst  in  späterer  Zeit  oder 
nur  subsidiär  zulässig  waren,  so  reinigt  sich  der  Beklagte 
regelmässig  durch  seinen  Eid  mit  oder  ohne  Eidhelfem,  der 
Kläger  hingegen  hat  sich  zur  UebcrfUhrung  des  Beklagten  in 
erster  Linie  des  Zeugenbeweises  zu  bedienen^. 

Gegen  diese  principielle  Verschiedenheit  der  Beweismittel 
des  Klägers  und  des  Beklagten  hat  sich  Jolly  ausgesprochen*. 
Nach  ihm  beweisen  beide  Streittheile  durch  die  gleichen  Beweis- 
mittel. Er  findet  nämlich,  dass  zwischen  Zeugen  und  Eidhelfem 
kein  grundsätzlicher  Gegensatz  bestehe,  und  sieht  vielmehr  im 
Beweise  durch  Zeugen  nur  eine  Modification  der  Eideshilfe^ 
was  auch  daraus  hervorgehe,  dass  nach  dem  Rechte  des  Sachsen- 
spiegels der  Zeugenführer  die  Aussage  der  Zeugen  regelmässig 
mitzubeschwörcn  hat^. 

In  der  Combination  des  Parteieneides  mit  dem  Zeagen- 
beweise,  welche  durchaus  nicht  in  allen  Rechtsquellen  vorkommt, 
liegt  aber  wohl  nur  ein  Ausfluss  des  Misstrauens  gegen  den 
Zeugenbeweis,  welches  nirgends  so  stark  hervortritt  wie  eben 
im  Sachsenspiegel.  Unrichtig  aber  ist  die  auch  sonst*  ver- 
tretene Ansicht,  das  mit  dem  Ausdrucke  ,Gezeuge'  des  Sachsen- 


>  Maurer  340,  Hänel  92. 

'  Beweisv.  29.  Jolly  will  überhaupt  die  Annahme  zweier  sich  wider- 
streitender Principien  vermieden  wissen ;  wenn  er  aber  selbst  lehrt,  dass 
man  in  späterer  Zeit  begann,  das  Bewoisrecht  in  gewissen  Fällen  Ton 
dem  Beklagten  auf  den  Kläger  zu  übertragen,  so  gibt  er  damit  xu,  dass 
ein  Princip  im  Laufe  der  Zeit  von  einem  andern  abgelöst  wurde. 

8  So  auch  Delbrück  14.  215. 

*  Planck  10.  209. 
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1  spiegelft  ein  Mittelding  zwischen  dem  Eidhelfer  und  dem  heutigen 
Zeugen  bezeichnet  wird.  Aus  jedem  Diplomatare  lässt  sich  ent- 
nehmen, dass  ^Gezeuge^  in  deutschen  Urkunden  abwechselnd 
,  mit  ,Zeage'  gebraucht  und  gleichbedeutend  mit  dem  lateinischen 
t  titUt  genommen  wird,  also  genau  dasselbe  bedeutet,  was  wir 
heutzutage  Zenge  nennen.  Wenn  neben  ,Gezeuge^  im  Sachsen- 
spegel eine  besondere  Bezeichnung  für  den  Eidhelfer  sich  nicht 
findet,  so  rührt  dies  daher,  dass  der  Sachsenspiegel  beinahe  aus- 
schliesslich nur  eine  Reinigung  durch  den  Alleincid  kennt  und 
das  Institut  der  Eideshilfe  in  diesem  Rechtsbuche  nur  ver- 
kümmert vorkommt.  Ueberhaupt  finden  sich  darin  nur  zwei 
Stellen  (S.  Sp.  1.  6.  2.  u.  3.  88.  3.),  in  welchen  mit  Sicherheit 
Ton  Eidhelfem  die  Rede  ist^,  und  zwar  kommen  an  beiden 
Stellen  Eidhelfer  des  Eüiägers  vor;  wir  haben  es  also  da  mit 
anomalen  Uebeiißihrungsf^llen  zu  thun,  wie  solche  ausnahmsweise 
aach  andere  Quellen  kennen. 

Die  Verschiedenheit  der  Ausdrücke,  welche  z.  B.  im  Sach- 
senspiegel und  im  Richtsteige  Landrechts  für  die  Beweisführung 
de«  Klägers  und  für  die  des  Beklagten  vorkommen,  weist  eben- 
üBb  auf  eine  grundsätzliche  Verschiedenheit  beider  hin. 

S.  Sp.  1.  18.  2.    Dat  he  des  mit  siner  unscult  untgeit,  unde 
man's  in  nicht  vertügen  ne  mach. 

Richtst.  38.  4.   Oft  ic  siner  sculde  icht  neger  tu  untgande 
si,  wen  hes  mi  overtugande. 

Richtst.  40.  2.   Oft  he  sik  der  dufte  icht  neger  tu  werende 
Bij  wen  men  en  overtugande. 
Hieher  gehört  auch: 

SLR.  28 '.   Auf  ain  nicht  mag  niemant  ainen  zeugen  stellen. 

Damit  wird  gesagt,  dass  eine  Negative,  also  insbesondere 

die  Angabe  des  Beklagten,  er  habe  die  ihm  zur  Last  gelegte 

That  nicht   begangen,   nicht   durch  Zeugen  zu  erweisen  ist'. 

II.  Das  formalistische  Princip  das  ältere.     Es  lässt 

sich  nun  nicht  annehmen,  dass  beide  Principien  schon  in  den 


'  S.  aber  auch  Lab  and  33  N.  1. 

*  Bisch  off,  Stei  ermärkisches  Landrecht  des  Mittelalters. 

*  Vgl.  Brünner  Bchöffenb.  a.  680  (bei  Rössler,  Deutsche  Rechtsdenk- 
mäler  aus  Böhmen  und  Mähren  2.  314).  Potius  suam  afFirmationem 
probare  deberet  per  scabinos,  quam  rea  suam  negationem,  quae  directe 
probari  non  potest. 

l* 
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An&Qgen  der  deutschen  Rechtsentwicklung  gegolten  haben,  ur- 
sprünglich muss  viebnehr  die  Grundlage  des  Beweisrechtes  eine 
einheitliche  gewesen  sein.  Erst  im  Laufe  der  Zeit  trat  ein 
zweiter  Grundsatz  störend  und  widerstreitend  in  den  Weg.  Es 
taucht  daher  die  Frage  auf^  welches  das  anfängliche^  ältere  Princip 
war^  das  auch  in  späterer  Zeit  die  Regel  bildete^  und  dem  gegen- 
über das  zweite  Princip  die  Natur  einer  Ausnahme  an  sich  trug. 

Der  Beweis  durch  den  Eid  der  Partei  in  der  Form,  in 
welcher  wir  ihn  bei  den  Deutschen  finden^  ist  ein  formalistischer, 
eine  feierliche  Wiederholung  des  Parteivorbringens  im  Processe. 
Nach  unseren  Anschauungen  bietet  dieses  Beweismittel  weit 
weniger  Gewähr  ftlr  die  Erforschung  der  materiellen  Wahrheit 
als  die  Aussage  unbetheiligter  Zeugen.  Nun  wird  bekanntlich 
das  Recht  um  so  mehr  von  der  Form  beherrscht,  je  weniger 
ausgebildet  es  ist  und  je  geringere  Fortschritte  das  Volk  auf 
der  Bahn  der  Cultur  überhaupt  gemacht  hat.^  Es  ist  also  von 
vorneherein  anzunehmen,  dass  jenes  Princip  das  ältere  ist,  welches 
auf  rein  formalistischer  Grundlage  sich  aufbaut.  Und  so  kannte 
denn  auch  der  ältere  Rechtszustand  in  Deutschland  nur  den 
Parteieneid  und  damit  im  Zusammenhange  die  Zutheilung  des 
Beweises  an  den  Beklagten,  wogegen  die  Zuweisung  des  durch 
Zeugen  zu  erbringenden  Beweises  an  den  Kläger  sich  als  eine 
jüngere  Rechtsentwicklung  darstellt.  In  der  That  wäre  es  auch 
schwer  erklärlich,  wie  die  Deutschen,  wenn  sie  schon  ein  grössere 
Sicherheit  bietendes  Beweismittel  erprobt  hätten,  dazu  gekommen 
sein  sollten,  dieses  Beweismittel  aufzugeben  oder  einzuschränken 
und  sich  dem  Parteieneide  zuzuwenden,  der  stets,  auch  bei 
Annahme  einer  grösseren  Religiosität  in  den  älteren  Zeiten,  ein 
Beweismittel  von  zweifelhaftem  Werthe  bleiben  musste. 

So  finden  wir  auch  noch  in  den  fränkischen  Zeiten,  dass 
Zeugen  aus  zufälliger  Wahrnehmung  ausgeschlossen  sind  and 
dass  der  Zeugenbeweis  nur  in  der  Form  des  Gerichtszeugnisses 
oder  mit  gezogenen  Zeugen  zugelassen  wird.  Eine  Ausnahme 
hievon  bildet  nur  das  salische  Beweissystem,  welches  von  Bran- 
ner* mit  Recht  auf  fremden  Einfluss  zurückgeführt  wird.  Wo 
es  an  einem  solchen  fehlt,  besteht  noch  immer  die  eigenthüm- 


^  Brunner  51.  345. 
'  Brauner  RG.  2.  395. 
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lidie  Scheu  der  Germanen  vor  der  UeberfÜhning  durch  Zeugen. 
Dieselbe  wird  —  abgesehen  von  dem  Gerichtszeugnisse  in  seinen 
Tenchiedenen  Anwendungen  —  nur  dann  gestattet,  wenn  der 
Freie  ihre  Zulässigkeit  gegen  sich  vertragsmässig  zugestanden 
hattet  Dieses  Misstrauen  gegen  den  Zeugenbeweis  kommt 
auch  ausserhalb  Sachsen  noch  vielfach  im  späteren  Rechte  vor. 
In  den  Wiener  Stadtrechten  wird  es  geradezu  als  Bestandtheil 
der  Friedenssatzung  hingestellt,  dass  der  wegen  Todtschlag  An- 
geklagte sich  reinigen  darf  und  nicht  die  UeberfUhrung  durch 
Zeugen  dulden  muss;  nur  unter  dieser  Voraussetzung  hielt  der 
Bfirger  die  Möglichkeit  eines  ruhigen,  friedlichen  Lebens  für 
gesichert 

Wiener  St.-R.  1221  a.  1*.  Expurget  se  secundum  quod 
pax  est  instituta.  —  Pacem  civitatis  taliter  instituimus,  ut  defensio 
proprii  corporis  —  probetur  — . 

Ebenso  Wiener  St.-R.  1244,  1278,  1340;  Kremser  St.-R. 
1305«  und  Hainburger  St.-R.* 

In  gleichem  Sinne  sagt  Ellenhardi  Chron.  a.  1287*:  Rex 
~  tamquam  dominus  pacis,  eos  ad  excusationem  eorum  amisit. 

Wir  müssen  demnach  annehmen,  dass  das  deutsche  Recht 
in  den  ältesten  Zeiten,  aus  welchen  wir  freilich  keine  directen 
Nachrichten    haben,   das   Reinigungsprincip  ausschliesslich  an- 
wendete und  dasselbe  erst  später  zwar  nicht  aufgab,  wohl  aber 
2n  Gunsten    materieller    Beweismittel    einschränkte.     Bei    ent- 
gegengesetzter   Anschauung    wäre    es    kaum    erklärlich,    dass 
wlbst  dort,  wo  in  späterer  Zeit  ein  Beweisvorzug  des  Klägers 
sich  findet,    doch    nicht  immer   dem   Grundsatze   ,actore  non 
probante  reus  absolvitur^  gehuldigt    wurde,  sondern  dass  man 
bei  mangelndem  Ueberftlhrungsbeweise   sehr  häufig   noch  eine 
Beinignng    des    Beklagten    zu    seiner   Absolvirung    für   noth- 
wend^  hielt. 

Die  wenigen  Stellen,   welche   sich   über   das  Princip   der 
Beweiszutheilung  aussprechen,  reden  denn  auch  nie  von  Ueber- 


'  L.  Baiw.  17.  3.  Non  tibi  traxi  testem  de  ista  causa.  Siegel  199,  Brunne r 
B6.  2.  393. 

•  WR.  (Tomaschek,  Rechte  und  Freiheiten  der  Stadt  Wien)  1.8. 
»  WR.  1.  24,  42,  104,  77. 

*  Arch.  f.  Ö8t.  Gesch.  10.  138  f. 
»  MG.  17.  127. 
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fühmng;  sondern  heben  ausschliesslich  die  Reinigung  des  Be- 
klagten als  das  hervor^  worauf  es  ankommt. 

Glosse  z.  Sachsensp.  1.  15^:  De  leges  bat  geloven  dem 
klegere  und  siner  bewisinge,  unde  sassenrecht  gelovet  bat  deme 
antwerder. 

Prager  Statutarr.  a.  115*,  unter  Modification  des  Satzes 
durch  das  bereits  eingedrungene  UeberfÜhrungsprincip :  So 
mag  sich  der  antwurt  bas  mit  zeugen  weren,  denne  yn  der 
clager  mit  zeugen  muge  vberwinden. 

Brünner  Schöffenb.*  a.  2:  Reus  fide  dignus,  qui  boni 
nomlnis  et  etiam  famae,  potius  admittitur  ad  defendendum  hono* 
rem,  corpus  et  res,  quam  vincatur  per  actorem.  —  a.  4:  Reus  — 
se  et  sua  bona  potius  defendere,  quam  ipsum  actor  convicisset. 

—  a.  99:  Jus  commune  habeat,  quod  quilibet  homo  bonae  famae 
melius  honorem  res  et  corpus  potest  defendere,  quam  sibi  pos- 
sint  per  alium  decertari. 

Jglauer  Schöffcnsp.  a.  176*:  Quilibet  homo   se  melius 

—  defendere  potest,  quam  ab  aliquo  vinci  possit. 

in.    Begründung    des    Rcinigungsprincipes.      Der 
Grund  dieses  den  modernen  Anschauungen  so  widerstrebenden 
Principes  lässt  sich  nur  erkennen,   wenn  man  die  zur  Anwen- 
dung gelangenden  Beweismittel  berücksichtigt*.  Im  Allgemeinen 
muss   in  jeder  Rechtsordnung   die  Stellung   des  Beklagten  im 
Processe  günstiger  sein  als  die  desjenigen,  welcher  —  wie  dies 
regelmässig  bei  dem  Kläger  der  Fall  ist  —  eine  Veränderung 
des  bestehenden   thatsächlichen  Zustandes   anstrebt.     Dies  gilt 
insbesondere  auch  hinsichtlich   des  Beweises.     Auch   da   muss 
der   Beklagte   besser    gestellt    sein,    sofern   er   das   bestehende 
Verhältniss  zu  erhalten  bestrebt  ist.     Ist  nun  das  zur  Anwen- 
dung gelangende  Beweismittel  ein  solches,  dass  es  leicht  unter 
allen  Umständen  zu  Diensten  steht,    dass   also  die  Herstellung 
des  Beweises  nur  von  dem  alleinigen  Willen  des  Beweisflihrers 
abhängt,    so  hat  man  den  Beweis   dem  Beklagten   zuzutheilen, 


*  Homeyer  Riclitst.  484. 

*  Rössler  1.  69. 

"  Rössler  2.  4,  6,  53. 

*  Tomaschek  Oberhof  Ij»lau  101. 

*  Homeyer  Sachsensp.  2,2.612;  Jolly  9,  12;  Maurer  342. 
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da  er  damit  als  der  Begünstigte  erscheint  ^  Man  spricht  da 
von  einem  Rechte  zur  Beweisführung*.  Ist  hingegen  das  Be- 
weismittel ein  solches^  dass  die  Herstellung  des  Beweises  nicht 
Ton  dem  blossen  Willen  des  Beweisflihrers  abhängt^  so  dass 
unter  Umständen  der  Beweis  nur  schwer  oder  gar  nicht  her- 
gestellt werden  kann^  so  wird  die  Nöthigung  zu  beweisen  als 
Last  dem  Kläger  zugewiesen.  Zu  der  ersten  Gattung  von  Be- 
weismitteln gehört  der  Parteieneid,  zu  der  letzten  der  Zeuge. 
Ist  also  der  Beweis  durch  Eid  zu  liefern,  so  kann  der  Beklagte 
den  Vorzug  im  Beweise  als  sein  Recht  in  Anspruch  nehmen; 
wenn  hingegen  der  Beweis  durch  Zeugen  zu  führen  ist,  so 
Mt  die  Verpflichtung  dazu  dem  Kläger  zur  Last.  Da  nun 
das  ursprüngliche  Beweismittel  der  Parteieneid  war,  so  liegt 
darin  der  natürliche  Grund,  warum  man  anfänglich  den  Beweis 
dem  Beklagten  als  Begünstigten  zutheilte. 

Löning'  hält  die  Zutheilung   des  Beweises   an    den  Be- 
klagten geradezu  für  widersinnig,   es   sei   dies  unvereinbarlich 
mit  jedweder  Rechtsordnung,  daher  unmöglich  und  dürfe  dem 
deutschen  Rechte  nicht  imputirt  werden.     Seine  Ausführungen 
iahen  Eindruck  auf  Schröder*   gemacht,  welcher   sich   eben- 
Ms  principiell   fiir   den  Beweisvorzug   des  Klägers   ausspricht 
ond  den  Eid  des  Beklagten   nur  als   subsidiäres  Beweismittel, 
also  insbesondere   für   den  Fall  zulässt,   als  es   an   tauglichen 
Zeugen  fehlt     Bedenkt  man  jedoch,   dass   der  Beweis  durch 
den  Eid  der  Partei  ohne  alle  Schwierigkeit  von  dem  dazu  Be- 
rechtigten  erbracht   werden   kann,    so  enthält   der    behauptete 
Satz  nicht  nur  keinen  Widersinn,   sondern   er  bildet  vielmehr 
geradezu  eine  Forderung   der   Billigkeit.     Was  wäre   das   für 
ein  Rechtszustand,  wenn  der  ruhige  Besitz,  die  Integrität  des 
Körpers   und   der   Ehre  von    dem   Eide    des   beschuldigenden 
Klägers  abhängen  würde! 

Auch  findet  sich  Aehnliches  bis  in  die  neueste  Zeit  im 
Haopteide,  von  welchem  Niemand  behauptet,  dass  er  wider- 
sinnig sei,  den  man  vielmehr  als  ein  selbstverständliches  Ergebniss 
einer   richtigen   Beweistheorie  hinnimmt.     Allerdings  sind   die 

»  Jolly  12. 

>  Planck  10.  205,  Delbrück  14.  214. 

*  Beinigangseid  5. 

*  RG.  82. 
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VoraussetzTingeii;  unter  welchen  der  Haupteid  vorkommen  kann, 
andere  als  jene,  welche  zum  Reinigungseide  führen.  Der 
Haupteid  wird  nur  subsidiär  zugelassen  und  nur,  wenn  der 
Processgegner  durch  Auftragung  desselben  darauf  angetragen 
hat,  also  nur  im  Einverständnisse  der  Gegenpartei  *,  auch  wird 
es  dem  Delaten  freigestellt,  ob  er  selbst  schwören  oder  den 
Eid  zurückschieben  will;  kommt  es  aber  zum  Eide  des  De- 
laten, so  ist  dessen  Beziehung  zum  Processe  genau  dieselbe 
wie  die  des  Reinigungseides.  In  beiden  Fällen  schwört  nicht 
derjenige,  welcher  eine  Behauptung  im  Processe  zu  seinen 
Gunsten  aufgestellt  hat,  sondern  sein  Gegner,  und  in  beiden 
Fällen  liegt  der  Grund  der  Eideszutheilung  in  einer  Begünsti- 
gung des  zum  Eide  Zugelassenen. 

Noch  deutlicher  wird  die  gleiche  Stellung  des  Haapteides 
und  des  Reinigungseides,  wenn  der  Haupteid,*  wie  dies  in 
Oesterreich  durch  das  Hofdecret  vom  16.  April  1842  Nr.  610 
J.-G.-S.  als  zulässig  erklärt  wurde,  irreferibel  aufgetmgen  wird. 

Allerdings  bezeichnet  man  bei  dem  Haupteide  den  De- 
ferenten  als  Beweisführer,  und  der  Delat  erscheint  nur  als  das 
Mittel,  durch  welches  der  Deferent  den  ihm  obliegenden  Be- 
weis liefert;  allein  thatsächlich  ist  es  doch  nur  der  Eid  de« 
Delaten,  welcher  den  Process  entscheidet,  und  wenn  man  trotz- 
dem den  Deferenten  als  Beweisführer  betrachtet,  so  geschieht 
dies  eigentlich  nur,  um  die  für  den  Haupteid  geltenden  Nor 
men  mit  der  bestehenden  Beweistheorie  in  Einklang  zu  bringen. 

Man  ersieht  also,  dass  selbst  unter  der  Herrschaft  der 
gegenwärtigen  Beweistheorie  die  Zutheilung  des  Beweises  von 
der  Natur  des  zur  Anwendung  gelangenden  Beweismittels  ab- 
hängig gemacht  wird. 

Uebrigens  finden  sich  im  gemeinen  Processe  neben  dem 
Haupteide  noch  andere  Eide,  von  welchen  Planck*  mit  Recht 
hervorhebt,  dass  sie  nichts  Anderes  als  Reinigungseide  sind,  so 
der  Diffessionseid,  der  Manifestationseid  und  der  Quantitätseid. 

Die  neue  österreichische  Civilprocessordnung  von  1895 
kennt  den  Haupteid  nicht  mehr,  sondern  überlässt  es  dem  Er- 


^  Nicht  ganz  genau  sagt  Jolly  14,  dass  der  Haupteid  nar  infolge  Ueber- 

einkommens  der  Parteien  zu  Kraft  gelange. 
'  Beweisurtheil  74. 
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messen  des  Richters,  nach  Vernehmnng  beider  Parteien  zu  be- 
stimmen, welche  derselben  ihre  Aussage  eidlich  zu  bekräftigen 
hat  (§  378).  Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  bei  gleicher 
Gkabwürdigkeit  der  beiden  einander  gegenüberstehenden  Aus- 
sigen der  österreichische  Richter  auch  in  Zukunft  den  Par- 
teieneid nur  im  Sinne   eines  Reinigungseides    zutheilen    wird. 

Es  mangelt  nicht  an  Versuchen,  die  Beweiszutheilung  an 
den  Beklagten  auf  andere  Weise  zu  rechtfertigen.  Zumeist 
liegen  jedoch  die  oft  sehr  weit  hergeholten  Begründungsarten 
neben  der  Sache.  Wir  wollen  uns  hier  nur  mit  den  Ausein- 
Indersetzungen  Planck's^  beschäftigen,  welchem  nicht  wenige 
Schriftsteller  gefolgt  sind.  Planck  geht  davon  aus,  dass  der 
Richter  das  als  wahr  annehmen  müsse,  was  die  Partei  feier- 
lich als  wahr  erklärt.  Der  Eid  sei  nämlich  nicht  ein  materieller 
Beweisgrund,  sondern  die  Ausübung  eines  Rechtes,  ein  Aus- 
fluAs  der  Freiheit,  womach  Jeder  sich  bei  dem  gegebenen 
Worte  des  Freien  beruhigen  müsse,  wenn  es  unter  feierlicher 
Bethenerung  abgegeben  wird*. 

Nun  muss  zwar  das  Gericht  allerdings  das,  was  unter 
dem  einer  Partei  zugetheilten  Eide  ausgesagt  wird,  für  wahr 
hilten,  dies  ist  aber  nur  eine  Folge  der  formellen  Beweis- 
theorie, durch  welche  äusserliche  Momente  an  die  Stelle  der 
smbjectiven  richterlichen  Ueberzeugung  gesetzt  werden.  Aber 
such  bei  Zugrundelegung  einer  formellen  Beweistheorie  soll 
durch  den  Beweis  eine  Garantie  für  die  objective  Wahrheit  des 
Bewiesenen  geboten  werden;  wozu  wären  sonst  die  Eidhelfer, 
von  denen  Planck'  selbst  sagt,  dass  sie  die  Ueberzeugung  der 
ürtheiler  von  der  Wahrheit  einer  Thatsache  begründen  sollen? 
Dagegen  hat  dies  mit  der  germanischen  Freiheit  nichts  zu  thun. 
Und  wenn  hier  ein  Recht  mit  im  Spiele  ist,  so  ist  dies  nur 
da«  Recht  des  Einzelnen,  zu  begehren,  dass  er  zum  Beweise 
Angelassen  werde,  wenn  nach  der  Sachlage  das  objective  Recht 
ihm  den  Beweis  zutheilt.  Dem  Satze  Planck's,  dass  jeder  sich 
bei  dem  Worte  des  Freien  zu  beruhigen  habe,  widerspricht  es 
Aocli,  dass   man  im  Mittelalter  durchaus   nicht  viel  Vertrauen 


'  Z.  f.  d.  R.  10.  206  f.;  Beweisurtheil  38. 
'  So  «ach  Maurer  339. 
»  Z.  f.  d.  R.  10.  217. 
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in  die  Wahrheit  der  Parteienversicherungen  setzte;  und  dasi 
Meineidklagen  sehr  häufig  vorkamen^. 

Uebrigens  fiihrt  das  Zutrauen  zu  der  angeblichen  germa- 
nischen Wahrheitsliebe  nicht  einmal  zum  Reinigungsprincipc 
oder  zu  irgend  einem  anderen  Principe  der  Beweiszutheilnng. 
da  es  ja  doch  nur  dann  zum  Beweise  kommt;  wenn  die  Par 
teien  entgegengesetzte  Behauptungen  aufstellen;  und  der  Elägei 
doch  ebenso  viel  Anspruch  auf  Anerkennung  seiner  Wahrheits 
liebe  hat  wie  der  Beklagte^.  Modificirt  man  aber  mit  Planck 
den  Satz  dahiu;  dass  nur  das  feierlich  gegebene;  also  das  eid« 
liehe  Wort  der  Partei  gelten  müsse,  so  ist  damit  erst  gar  nichtf 
gewonnen;  da  dadurch  die  Entscheidung  der  Frage,  welch« 
Partei  zur  Abgabe  ihrer  feierlichen  Erklärung  zuzulassen  ist 
nicht  nähergerückt  wird. 

Zur  Begründung  seiner  Beweistheorie  finden  sich  be: 
Planck  auch  Erörterungen  über  die  Stellung  des  deutschet 
Richters;  welche  eine  noch  viel  entschiedenere  Zurückweismi| 
verdient  hätten,  als  ihnen*  zu  Theil  geworden  ist,  Planck^ 
sieht  im  deutschen  Richter  nur  einen  unparteiischen  Zuschauer 
dessen  Function  —  im  Gegensatze  zum  römischen  und  modemei 
Richter  —  nur  in  dem  Aufstellen  theoretischer  Rechtssätze  be 
stehe;  er  habe  lediglich  die  Rechtsansicht  der  einen  oder  dei 
anderen  Partei  zu  billigen;  um  durch  seinen  Beifall  einer  Partei 
Anerkennen  und  Vertrauen  zu  sichern,  einen  Zwang  dulde  abei 
der  Sachse  nicht  über  sich.  Als  ob  nicht  jedeS;  auch  dai 
deutsche  Gericht  das  Recht  auf  die  vorgelegten  Thatsachei 
anzuwenden  hättC;  und  als  ob  der  deutsche  Richter  nicht  alleii 
schon  durch  das  Zuweisen  des  Eides  an  eine  Partei  über  di< 
Rolle  eines  blossen  Zuschauers  hinausgehen  würde;  ganz  ab 
gesehen  davoU;  dass  ja  auch  in  Deutschland;  wie  wohl  überall 
der  Richter  mit  einer  Zwangsgewalt  ausgerüstet  ist. 

IV.  Formulirung  des  Reinigungsprincipes.  WL 
haben  uns  bisher  im  Allgemeinen  dahin  ausgesprochen,  das 
der  Beklagte  näher  zum  Beweise  sei.  Diese  Ausdruckaweisi 
wurde  vorläufig   der  Kürze  wegen  gewählt,   weil   sie  für   di 

*  Waitz,  Verf.  G.  4.  354,  Bar,  Beweisurtheil  41. 

*  Löning  8f. 

'  Besonders  von  Bar  Beweisurtheil  3. 

«  Z.  f.  B.  G.  10.  206,  Beweisurtheil  3;  ähnUch  auch  JoUy  6  und  H&nel  K 
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fiberwiegende  Mehrzahl  der  Fälle  zutrifft;  ist  aber  nicht  ganz 
genau. 

Das  Recht  muss  den  thatsächlich  bestehenden  Znstand 
begünstigen,  und  zwar  insolange  begünstigen^  als  seine  Wider- 
lecbtlichkeit  nicht  feststeht.  Da  nun  die  Zuweisung  des  Be- 
wdses  eine  Begünstigung  ist,  so  ist  derjenige  näher  zum  Be- 
weise, welcher  diesen  Zustand  aufrecht  erhalten  wissen  will, 
ond  nicht  sein  Processgegner,  welcher  eine  Aenderung  herbei- 
rafähren  trachtet.  Ersterer  vertheidigt  den  gegenwärtigen 
Zustand  gegen  den,  welcher  ihn  angreift,  daher  lässt  sich  von 
diesen  beiden  Personen  die  eine  als  der  AngegriflFene  oder  Ver- 
tbeidiger  und  die  andere  als  der  Angreifer  bezeichnen.  Der 
Fnndamentalsatz  des  deutschen  Beweisrechtes  lautet  also  dahin, 
dass  derjenige,  welcher  den  bestehenden  thatsäch- 
lichen  Zustand  aufrecht  erhalten  wissen  will,  den 
Vorzug  im  Beweise  hat,  dass  ihm  der  Beweis  zuzutheilen. 
ist^  In  der  Regel  wird  dies  der  Beklagte  sein,  es  können 
jedoch  Processlagen  vorkommen,  in  welchen  diese  Rolle  dem 
KlSger  zufällt. 

Wird  diese  Formel  auf  die  verschiedenen  Processarten 
angewendet,  so  ergibt  sich  daraus  Folgendes: 

Bei  peinlichen  Klagen  ist   es   regelmässig   der  Beklagte, 
welcher  den    thatsächlichen  Zustand   aufrecht   erhalten  wissen 
will,  er  wünscht,  dass  nichts  geschehe,  sondern  Alles  so  bleibe, 
wie  es  bei  Einbringung  der  Klage   be3tand.     Der  Kläger  hin- 
gegen wiU   eine   Aenderung   herbeiführen,   indem   er   begehrt, 
dass  dem  Beklagten  das  Strafübel  zugefügt  werde.   Das  Gleiche 
gilt  ftlr  Schuldklagen,  durch  welche  der  Kläger  bewirken  will, 
dass  eine  Leistung  erfolge,  dass  also  eine  Aenderung  des  that- 
sÄchlichen    Zustandes   dadurch    herbeigeführt    wird,    dass    der 
I^eistungsgegenstand  thatsächlich   von   dem  Beklagten  auf  ihn 
übergeht.    Im  Processe  um  Gut   ist  endlich  der  AngegriflFene 
jener,  welcher  eine  Aenderung  der  bestehenden  Besitzverhält- 
nisse   anstrebt*.     Der   Besitzer,    welcher   die    Sache    behalten, 
eine  Aenderung  in  diesem  Verhältnisse  also  vermieden  wissen 
will,  ist  der  AngegriflFene,  während  jener,  welcher   den  Ueber- 


>  Vgl.  PUnck  10.  230. 

>  Hänel  193. 


12  yn.  Abhandlung  Hasen  Ah  rl. 

gang  des  Besitzes   von    dem  Processgegner  auf  sich  begehrty 
eine  Aenderung  des  Bestehenden  zu  bewirken  trachtet. 

Die  hier  ausgesprochene  Ansicht  wird  im  grossen  Ganzen 
von  den  Schriftstellern  getheilt,  welche  in  ähnlicher  Formuli- 
rung  den  Angegriffenen^  oder  den  Vertheidiger*  als  die  be- 
weisberechtigte Person  bezeichnen.  Dasselbe^  nur  ungenauer, 
meinen  auch  jene^  welche  einfach  erklären^  dass  der  Beklagte 
näher  zum  Beweise  sei*.  Auch  gegen  Homeyer's*  Satz, 
dass  der  einer  schuldig  machenden  Handlung  Geziehene  näher 
zum  Beweise  sei^  lässt  sich  nichts  einwenden;  doch  ist  diese 
Formulirung  nur  auf  peinliche  und  Schuldklagen  anwendbar. 

Ebensowenig  kann  man  bei  richtiger  Auffassung  etwas 
gegen  die  Ausdrucksweise  sagen,  dass  der  Beweisvorzug  dem 
zukomme,  welcher  im  Begriffe  ist,  zu  verlieren,  wie  Planck* 
lehrt,  oder  welcher  das  Seinige  behalten  will,  wie  Homey er®  und 
Planck'  angeben,  denn  wer  sich  gegen  einen  drohenden  Ver- 
lust wehrt,  will  ja  eben  das  bestehende  thatsächliche  Verhältniss 
aufrecht  erhalten. 

Uebrigens  begeht  Planck  einen  schon  von  Delbrück* 
gerügten  Fehler.  Er  spricht  zwar**  den  richtigen  Gmndsats 
aus,  dass  jeder,  der  ,einen  bestehenden  Zustand'  verändern  will, 
als  der  Angegriffene  den  Vorzug  im  Beweise  hat,  im  Verlaufe 
seiner  Auseinandersetzungen^®  wirft  er  jedoch  die  Aufrecht- 
haltung des  thatsächlichen  und  die  des  rechtlichen  Zustandes  zu- 
sammen und  bezeichnet .  sowohl  den,  zu  dessen  Nachtheil  das 
Sachverhältniss  sich  ändern  kann,  als  auch  den,  welchen  eine  ihm 
nachtheilige  rechtliche  Aenderung  bedroht,  als  den  Angegrif- 
fenen, als  den  in  der  Gefahr  des  Verlierens  Befindlichen**.    So 


•  Planck  10.  230,  Jelly  14,    Planck,  Beweisurtheil  41,    Maurer  337. 

•  Homeyer  Richtst.  484f. 

'Eichhorn,  R6.  1.410,  Albrecht  3,  Rogge  214,  Siegel  167,  Gerber 
wissensch.  Princip  248. 

•  Richtst.  485. 

•  Z.  f.  d.  R.   10.  232. 

•  Richtet.  486.  »  A.  a.  O. 

•  Z.  f.  d.  R.  14.  216. 

•  Z.  f.  d.  R.  10.  231. 

"  S.  auch  Planck,  GV.  1.  423 f. 

^^  Aehnlich  sagt  auch  Maurer  345,  dass  bei  dinglichen  Klagen  in  gewissem 
^inne  jeder  Theil  zugleich  Angreifer  und  Angegriffener  ist. 
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Mgt  er',  dasa  der  Bestohlene  derjenige  sei,  welcher  das  Gut 
behalten  wolle^  das  ihm  ohnedies  schon  früher  gehörte,  and 
duB  sein  Qegner  im  Begriffe  sei,  es  ihm  durch  Vorenthaltung 
des  Besitzes  abzugewinnen*;  dann',  dass  jener,  welcher  die  ge- 
liehene Sache  zurückfordert,  als  der  Angegriffene  erscheint, 
▼eil  er  behalten  wiU,  während  der  Beklagte  ihm  die  Sache  ab- 
gewinnen will,  indem  er  sie  ihm  vorenthält.  Uebrigens  geräth 
Planck  auch  mit  sich  selbst  in  Widerspruch,  wenn  er^  be- 
merkt, die  Sache  stehe  anders,  sobald  man  es  mit  einem  Pfand- 
glänbiger  zu  thun  hat. 

Durch  Planck 's  Auffassung  der  dargelegten  Regel  wird 
sie  aber  zu  einer  ganz  unbrauchbaren^.     Wenn  er  z.  B.  an- 
nimmt, dass  der  Bestohlene  der  Angegriffene  ist,   so  ist  doch 
gewiss   auch  der  beklagte  Dieb  der  Angegriffene,  da  er   ge- 
nOthigt  werden  soU,  die  in  seinen  Händen   befindliche  Sache 
herauszugeben.     Und   das  Gleiche   wird  wohl   in   den  meisten 
Processen  vorkommen.     Meistens   ist   es   der  Kläger,   welcher 
den  nach  seinen  Angaben  mit  den  thatsächlichen  Verhältnissen 
in  Widerspruch  gerathenen  Rechtszustand  aufrecht  erhalten  will, 
wogegen  der  Beklagte  seinerseits  es  anstrebt,  dass  keine  Aen- 
denmg   in    dem    thatsächlichen   Zustande    eintrete,    der    nach 
seiner  Behauptung  mit  dem  Rechte  nicht  in  Widerstreit  ist. 

Die  weiteren  Ausführungen  Planck's  zeigen  übrigens, 
daas  er  selbst  mit  seiner  Theorie  nicht  das  Auslangen  findet. 
Er  geht  von  derselben  ab,  im  Falle  beide  Parteien  Eigentum 


»  Z.  f.  d.  R.  10.  236. 

'  S.  (bigegen  die  Entscheidang  des  Richtet.  172:  Wert  die  sas  anevangcn 
have  de  dn  seWen  getogen  hefst  —  bidde  ens  ordels,  oft  ic  mit  min  er 
bewisioge  icht  neger  mine  have  tu  behaldende  si  de  ic  in  miner  gewere 
hebbe,  wen  se  mi  ieman  af  to  winnende  si.  Dar  vrage  jene  wedder,  na 
deme  dat  eme  de  haye  vorstolen  si,  dat  he  bewisen  wil,  oft  he  icht 
mit  beterme  rechte  sin  vorstolen  gut  wedder  tu  crigen  si,  wen  it  eme  jene 
Tor  in  behaldende  si.  So  vintme  he  sis  neger  de  it  in  geweren  heft.  Wenn 
aber  Planck  annimmt,  dass  hier  nur  ausnahmsweise  zu  Gunsten  des  Be- 
klagten entschieden  werde,  weil  er  auch  behalten  will  und  zugleich 
Besitzer  ist,  so  muss  dagegen  wohl  bemerkt  werden,  dass,  sobald  dies  nicht 
der  Fall  ist,  jeder  Streit  ohnedies,  ohne  Beweis,  ein  Ende  nimmt. 

>  Z.  f.  d.  R.  10.  248. 

«  A.  Ä.  O.  241. 

•  Delbrück  14.216. 


14  VII.  Abhandlung:  Hase ndhrl. 

behaupten/  und  will  da  den  Inhaber  der  Gewere  bevorzugt 
wissen,  mit  der  Begründung,  dass  während  die  andere  Partei 
nur  ihr  Recht  behalten  wolle,  der  Inhaber  der  Gewere  sowohl 
sein  Recht  als  auch  die  Gewere  zu  behalten  wünscht  und  da- 
her als  derjenige,  welcher  mehr  zu  behalten  anstrebt,  den  Be- 
weisvorzug haben  müsse*.  Dieses  ,mehr'  wird  aber  in  allen 
Processen  auf  der  Seite  desjenigen  zu  finden  sein,  welcher  den 
thatsächlichen  Zustand  aufrecht  zu  erhalten  bestrebt  ist. 

Planck 's  Anschauung  führt  auch  noch  zu  einem  weiteren 
Satze,  dahin  lautend,  dass  derjenige,  welcher  ein  stärkeres  und 
umfassenderes  Recht  behauptet,  den  Vorzug  vor  dem  Verthei- 
diger  des  schwächeren  Rechtes  geniesst,  weil  er  im  Begriffe 
ist  mehr  zu  verlieren  als  sein  Gegner.^  Nach  seiner  Lehre 
hat  also  z.  B.  der  Kläger,  welcher  Eigentum  behauptet,  im  Be- 
weise den  Vorzug  vor  dem  Beklagten,  welcher  nur  Lehen- 
recht  oder  nur  Satzungsrecht  in  Anspruch  nimmt.  In  einem 
solchen  Streite  will  jedoch  sowohl  der  Eigentümer  sein  Recht, 
das  Eigentumsrecht,  als  der  Lehensmann  sein  Lehensrecht,  der 
Satzungsgläubiger  sein  Satzungsrecht  aufrecht  erhalten,  nur 
begehrt  der  Eigentümer  noch  eine  Aenderung  des  thatsäch- 
lichen Verhältnisses  durch  Uebergabe  des  Gutes  an  ihn,  wäh- 
rend Lehensmann  und  Satzungsgläubiger  den  Besitz  des  Gutes 
zu  behalten  wünschen.  Das  Gleiche  gilt  in  einem  Streite 
zwischen  dem  Eigentümer  als  Kläger  und  dem  Leibzüchter 
als  Beklagten.  Auch  da  will  der  Eigentümer  dem  Beklagten 
den  Besitz  abgewinnen,  der  Leibzüchter  hingegen  ist,  vielleicht 
unter  Anerkennung  des  klägerischen  Eigentumsrechtes^  nur 
bestrebt,  die  Nutzung  des  Gutes  zu  behalten. 

Auch  den  Ausführungen  Maurer's*  lässt  sich  nicht  bei- 
stimmen,  sofern  er  jenen  als  Angreifer  bezeichnet,  welcher 
eine  vom  Gegentheile  bestrittene  Thatsache  behauptet,  um 
daraus  Rechte  für  sich  abzuleiten.  Damit  gelangt  er  nur  sur 
Theorie  Albrecht's  und  weist  das  Beweisrecht  dem  Beklagten, 
dann  aber,  wenn  es  sich  um  eine  wahre  Einrede  handelt,  nach  dem 
Grundsatze  ,reus  excipiendo  fit  actor'  dem  Kläger  zu.     Dieser 

»  Z.  f.  d.  R.  10.  268,  2ö7,  284. 

•  A.  a.  O.  235. 
■  A.  a.  O.  288. 

*  Ueberech.  5.  337. 
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Satz  stimmt  jedoch  nicht  mit  der  unzweifelhaft  geltenden  Be- 
itimmimg^  dass  der  Beklagte^  welcher  die  Einrede  der  Zahlung^ 
abo  gewiss  eine  wahre  Einrede  erhebt^  zum  Beweise  des  Fac- 
toms  der  Zahlung  zuzulassen  ist. 

V.  Abweichende  Ansichten.  Während  die  bisher  ge- 
Dsmiten  Schriftsteller  sich  im  Wesen  ihrer  Theorien  von  der 
hier  yertretenen  nicht  unterscheiden^  wollen  andere  das  deutsche 
Beweisrecht  auf  eine  andere  Basis  stellen.  Hieher  gehören 
Platner,  Sachsse,  Hänel,  Bar  und  Löning. 

Ausser  diesen  wären  noch  Rogge^  und  Stobbe*  zu  er- 
wähnen,  doch    fehlt    es    bei    diesen    beiden   Schriftstellern    an 
einem  allgemeinen  Principe  für  die  Bcweiszutheilung.    Rogge 
meint,  dass  vollkommene  Beweislosigkeit  den  Charakter  des  alt- 
germanischen  Processes  bilde.     Stobbe   geht  davon  aus,  dass 
die  Frage,  wer  zu  beweisen  habe,  von  der  Natur  des  geltend 
gemachten  Rechtes  und  von  einem  Abwägen  der  gegenseitigen 
Behauptungen    abhänge.     Auf  dem   Gebiete   der   Forderungs- 
rechte könne  nach  dem  Sachsenspiegel  —  abgesehen  vom  Ge- 
riehtszeugnisse  —  der  Beklagte   seine  Verbindlichkeit    eidlich 
ableugnen,  es   bestehen  jedoch   Ausnahmen  von   diesem  Satze 
ftlr  die  Rückforderungsverträge  und   für  gewisse  gegenseitige 
Verträge  nach  geschehener  Vorausleistung  des  Klägers.     Nach 
anderen,  insbesondere  nicht  sächsischen  Rechtsquellen  gelte  das 
Ableugnen  der  Verbindlichkeit  nicht.    An  einer  anderen  Stelle* 
hetont  Stobbe  das  Vorzugsrecht  des  Angegriffenen. 

Platner*  lehrt,   jede   Handlung,  jedes   Recht  und  jede 
Pflicht  sei  mit  der  Persönlichkeit   ihres  Urhebers   verwachsen, 
80  dass  ihm  zunächst  die  Entscheidung  darüber,  also  auch  der 
Beveis  gebühre.    Dies  führt  er  dann  für  die  einzelnen  Process- 
arten  aas.    Im  Strafprocesse  sei   der  Beklagte  näher  zum  Be- 
weise, weil    er    seine    eigene    Handlung    zunächst   am    besten 
wissen  müsse,   bei  Statusklagen   habe   derjenige   zu   beweisen, 
um  dessen  Status  es  sich   handle,   denn   dies  sei   ein  Ausfluss 
•einer  Persönlichkeit,  in  Processen  auf  Herausgabe  einer  Sache 


*  Oerichtswesen  93. 

•  Vertragsrecht  69  f.,  70. 

•  A.  Ä.  O.  S2f. 

*  Entwicklung,  bes.  357,  361,  374,  378. 


16  VII.  Abhandlung:  Hasenöhrl. 

oder  auf  Zahlung  einer  Schuld  endlich  handle  es  sich  um 
Sachen^  welche  sich  im  Umkreise  der  Persönlichkeit  des  Ver- 
pflichteten befinden^  und  es  sei  daher  diesem  der  Vorzug  im 
Beweise  zuzutheilen. 

Weiter  ausgeführt  wird  diese  Theorie  von  Sachsse.  Er 
holt  die  Begründung  derselben  hauptsächlich  aus  einem  norman- 
nischen Qesetze  des  13.  Jahrhunderts  und  verquickt  damit  die 
Lehren  des  Sachsenspiegels^  berücksichtigt  gelegentlich  aber 
auch  noch  einige  w^enige  andere  Rechtsquellen.  Dabei  lässt  er 
ausser  Acht;  dass  auch  in  dieser  Frage  eine  historische  Entwick- 
lung stattgefunden  hat. 

Sachsses  oberster  Grundsatz  lautet  ^^  dass  der  Richter  sich 
in  Beweisfragen  vor  Allem  an  die  Aussage  desjenigen  halten 
müsse^  über  dessen  Kenntniss  der  Wahrheit  am  wenigsten  Zweifel 
denkbar  sind;  wenn  zugleich  eine  Bürgschaft  dafür  vorhanden 
ist,  dass  er  auch  die  Wahrheit  wirklich  bekennen  wolle.  Von 
diesem  Grundsätze  ausgehend  lehrt  er  weiter,  dass  immer  za- 
nächst  derjenige  zu  beweisen  habe  und  beweisen  dürfe,  dessen 
That  in  Frage  steht,  also  in  Strafsachen  der  Beschuldigte  und 
in  Schuldsachen  derjenige,  welcher  etwas  versprochen  zu  haben 
leugnet^,  denn  jeder  müsse  seine  eigene  Handlung  am  besten 
kennen*^.  Sachs se  vergisst,  dass  er  dabei  von  seinem  zweiten 
Satze  absieht,  nämlich  von  der  Bürgschaft  für  das  Wollen 
einer  wahren  Aussage,  und  dass  diese  Bürgschaft  in  der  Aussage 
des  wegen  eines  Delictes  Beschuldigten  oder  des  Verpflichteten 
am  wenigsten  gelegen  ist,  jedesfalls  weniger  als  in  der  Aussage 
von  Zeugen,  steht  wohl  ausser  Frage. 

Uebrigens  widerspricht  der  Anschauung,  dass  die  Quellen 
den  Handelnden  selbst  ftir  den  besten  Kenner  seiner  Handlung 
halten,  die  Bestimmung  des  Sachsenspiegels,  dass  das  Gerichts- 
zeugniss  ein  alle  anderen  ausschliessendes  Beweismittel  bildet, 
denn  consequenter  Weise  müsste  man  nach  Sachsse  ja  auch 
sagen,  dass  der,  welcher  vor  Gericht  etwas  versprochen  hat,  es 
selbst  am  besten  wissen  müsse,  was  er  versprochen,  ob  er 
ernstlich  versprochen,  u.  s.  w. 


^  Beweisvorfahren  13. 
•  A.  a.  O.  216. 
■  A.  a.  O.  220. 
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Sachaae's  Grundsatz    versagt  übrigens^  wenn  eine  Ver- 
bindliclikeit     durch    einen    zweiseitigen    Act;     einen    Vertrag, 
entstanden  ist,   der  ebenso  gut  eine  Handlang  des  einen  wie 
des  andern  Contrahenten  enthält.     Dem  sucht  Sachsse  durch 
eine  Reihe  von  Inconseqnenzen  abzuhelfen,  bei  welchen  er  von 
seinem  Satze  tlber  das  Vorzugsrecht  des  die  eigene  Handlung 
Leugnenden    zum   Theile    gänzlich   absieht.     Er  unterscheidet 
Consensual-  und  Realverträge.     Bei  Consensualverträgen  könne 
der  leugnende  Verpflichtete  sich  losschwören,   denn  hier  stehe 
ledigfich  seine  Einwilligung  in  Frage,  und  er  müsse  am  besten 
wissen,  ob  seine  Einwilligung  wirklich  und  ernstlich   gewesen 
ist;  bei  Realverträgen  hingegen  könne  durch  das  Geben   und 
Nehmen  eines  äusseren  Gegenstandes  auch  von  den  anwesenden 
Zeogen  mit  Sicherheit  auf  das  Vorhandensein  der  Einwilligung 
geschlossen  werden,  daher  hier  Zeugen  zuzulassen  seien.    Allein 
wenn  die  abgegebenen  Vertragserklärungen  deutlich  sind,  kann 
dem  Zeugen  der  Wille  des  einen  Consensualvertrag  Schliessendcn 
vollkommen  zweifellos  sein;  und  umgekehrt  kann  bei  undeutlich 
sbgegebenen  Erklärungen  dem  Zeugen  die  Vertragscausa  trotz 
des  Gebens    und    Nehmens    eines    äusseren    Gegenstandes    im 
Dnnklen  bleiben.     Uebrigens  scheidet  Sachsse  noch  den  Dar- 
leihensvertrag  aus  der  Reihe  der  Real  vertrage  aus  und  will  ihn 
wie  einen  Consensualvertrag  behandelt  wissen,   was  wohl  nur 
geschieht,   um  mit  dem   Sachsenspiegel  nicht    in   Collision   zu 
gendien.     Diese   unhaltbare  Ausscheidung   will  er   damit   be- 
gründen, dass  bei  dem  Commodate  eine  bestimmte  Sache  ge- 
geben wird,  und  da  aus  den  Umständen  des  Gebens  ein  sicherer 
Schhiss  auf  die  vorhandene  Einwilligung  gezogen  werden  könne; 
bei  dem  Darleihen  hingegen  werde  eine  vertretbare  Sache  ge- 
leistet, und    da    könne   man   nicht   wissen,    warum    die   Sache 
hiDgegeben  worden  ist,   und   insbesondere  auch  nicht,   ob    das 
Ö«öse  nicht  etwa  nur  ein  Scheingeschäft  sei.    Als  ob  alles  das 
nicht  ebenso  vom  Commodat  gelten  würde,  als  ob  eine  nicht 
vertretbare  Sache  nicht  ebenso  gut  zum  Scheine  gegeben  werden 
könnte  wie  eine  vertretbare,  und  als  ob  nicht  auch  bei  Hingabe 
einer  nicht  vertretbaren  Sache  ein  Zweifel  über  die  Causa  und 
die  auf  derselben  beruhenden   Rückerstattungspflicht  möglich 
wäre!     Auf  Processe    um   Gut   endlich    lässt   sich   Sachsse's 
Prineip  überhaupt  nicht  anwenden,   denn  hier  dreht  sich   der 

SfiteoBftbtf.  d.  phiL-hist.  Ol.  CXXXIX.  Bd.  7.  Abh.  3 
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Streit  sehr  häufig  gar  nicht  um  eigene  Handlungen  der 
Parteien;  Sachs  sc  unterlässt  es  denn  auch,  diese  wichtige 
Processart  zu  besprechen.  Nur  gelegentlich'  bemerkt  er,  dass 
in  Besitzfragen  Zeugen  eine  ebenso  vollständige  Kenntniss  des 
bestrittenen  Thatbestandes  haben  können  wie  die  Parteien 
selbst,  daher  da  wegen  des  grösseren  Vertrauens  auf  ihre 
Unparteilichkeit  Zeugen  zugelassen  werden.  Wie  will  aber 
Sachsse  dies  mit  seinem  Hauptsatze  in  Uebcreinstimmnng  brin- 
gen? Eine  weitere  Bemerkung  Sachsse 's  bezüglich  des  Streites 
um  Gut  geht  dahin,  dass  der  Kläger,  welcher  ein  Thier  selbst 
gezogen  zu  haben  behauptet,  dies  als  seine  eigene  Handlung  zu 
beweisen  habe.  Dieser  Satz  steht  nun  wohl  in  Uebereinstimmung 
mit  Sachsse 's  Grundregel,  entspricht  aber  nicht  den  Quellen, 
welche  den  Kläger  in  diesem  Falle  nur  dann  zum  Beweise 
kommen  lassen,  wenn  der  Beklagte  kein  eigenes  Recht  an  der 
Sache  behauptet. 

Nach  HäneP  liegt  im  Beweisrechte  die  Idee  der  grössten 
Ungobundcnheit  des  Individuums;  wer  die  ungeschmälerte 
Freiheit  seines  Willens  in  Anspruch  nimmt,  also  etwa  der 
beklagte  Schuldner,  dem  müsse  der  Beweis  zugesprochen 
werden.  Mit  der  Freiheit  des  Willens  hat  aber  die  Frage, 
wer  den  Beweis  über  ein  streitiges  Factum  oder  Rechts- 
verhältniss  zu  liefern  hat,  gar  nichts  zu  thun.  Nehmen  wir  an, 
es  wäre  die  Veniehmung  von  Zeugen  das  einzig  zuläasige 
Beweismittel,  so  würde  der  beklagte  Schuldner  sich  ftbr  diesen 
Ausfluss  seiner  Willensfreiheit  schönstens  bedanken,  welcher 
ihn  nöthigt,  durch  Zeugen  zu  erweisen,  dass  er  nicht  schuldig 
ist.  Die  deutschrcchtliche  Beweistheorie  ist  eben  nur  unter 
der  Voraussetzung  eines  stets  zur  Verfügung  stehenden  Beweis- 
mittels, wie  der  Parteien  eid  eines  ist,  möglich  und  nur  aus 
demselben  zu  erklären. 

Uebrigens  ist  die  Begründung  der  Beweistheorie  durch 
die  Willensfreiheit  nur  für  CriminaliUlle  und  fllr  obligatorische 
Verhältnisse  denkbar,  auf  die  Beziehungen  des  Sachenrechts 
ist  HäneTs  Princip  ganz  unanwendbar.  Allerdings  versucht  er, 
seinen  Satz  auch  für  dieses  Rechtsgebiet  zu  verwerthen.     Bei 


*  A.  a.  O.  13. 

«  Beweissystem  93,  138,  171,  180. 
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Anspitchen,  welche  sich  nicht  auf  die  rechtliche  Gebundenheit 
eines  Andern,  sondern  auf  ein  solches  Recht  stützen^   welches 
lediglich  auf  der  Persönlichkeit   des   Klägers    oder    auf  ,sich 
KÜM  beruht,  und  darunter  versteht  er  reine    Personen-  und 
Sachenrechte,   mache   der  Kläger  ein  Recht   geltend,   welches 
durch    Innehabung    von    Seite    des    Beklagten    gestört    wird, 
Kbger  behaupte    da,    die    rechtliche    Freiheit    seines    Willens 
▼erde  durch  das  Gebahren  des  Beklagten  beeinträchtigt,  und 
daher  komme  er  bei  diesen  ELlagen  zum  Beweise.    Bei  Processen 
um  Ghit  geht  jedoch  der  Kläger  darauf  aus,  dem  Beklagten  die 
in  seinem   Besitze   befindUche  Sache   abzunehmen,   man   kann 
also  auch   sagen,    dass   die   rechtliche   Freiheit   des  Beklagten 
durch  den  Anspruch  des  Klägers  beeinträchtigt  wird,  so  dass 
HänePs  Princip  ebenso  gut  geeignet  ist,   die  Zutheilung   des 
Beweises  an  den  Beklagten  zu  rechtfertigen.     Zudem  stimmt 
Hänel's  Lehre  von  dem  Beweis  Vorzüge  des  Eüägers  in  Processen 
dieser  Art  nicht  mit  den  Quellen.     Hänel  ist  denn  auch  zu 
om&ssenden  Elinschränkungen  genöthigt  und  lässt  den  Beklagten 
nun  Beweise   gelangen,    wenn   er   ein   selbständiges   Recht   in 
Anspruch   nimmt   und   dieses  Recht   ein   stärkeres  ist  als   das 
des  Klägers.     Unter    stärkerem    Recht   versteht    er   aber    ein 
Recht,  welches  durch  sein  Vorhandensein  das  Recht  des  Klägers 
MBschliesst.     Wir  haben  uns  bereits  über  diesen  Satz  ausge- 
sprochen und  werden  noch  darauf  zurückkommen;  mit  Häners 
Hauptgrundsatz  hat  die  Berücksichtigung  des  stärkeren  Rechtes 
überhanpt  nichts  zu  thun. 

Für  Processe  um  Standesrechtc  gibt  Hänel  zu,  dass  nach 

8^er  Theorie  eigentlich  der  zum  Beweise  kommen  sollte,  welcher 

die  Freiheit  seines  persönlichen  Rechtes  behauptet,  also   z.  B. 

der  seine   Freiheit  Vertheidigende    gegenüber   einem   Process- 

gegner,  welcher  ihn  als  seinen  Eigenmann  in  Anspruch  nimmt. 

Hänel  hilft  sich,  um  über  diese  mit  den  Quellen  nicht  flir  alle 

Fälle  übereinstimmende   Consequenz    hinauszukommen,    damit, 

das«  er  lehrt,  ein  bestimmter  Stand  sei  nicht  die  Negation  der 

Rechte  des  höheren  Standes,  jedes  Standesrecht  habe  vielmehr 

einen  positiven  Inhalt.     Dies  kann  aber  höchstens  nur  für  die 

Vergleichung  verschiedener  freier  Stände  gelten,  ist  aber  unan- 

▼endbar,  wenn  die  Freiheit  oder  Nichtfreiheit  des  Individuums 

in  Frage  kommt. 

2» 


20  VII.  Abhandlung:  Hasenohr  1. 

Die  Lehre  Bar^s^  geht  dahin,  dass  der  Richter  den  Beweis 
nach  Gründen  der  Wahrscheinlichkeit  zuzutheilen  habe.  Damit 
ist  das  Aufstellen  eines  Princips  der  Beweiszutheilung  eigentlich 
aufgegeben.  Uebrigens  geht  Bar  im  Verlaufe  seiner  Auseinander- 
setzungen von  seinem  Principe  ab  und  lehrt  z.  B.,  dass  bei 
peinlichen  Klagen  und  bei  Schuldklagen  ohne  Aufnahme  eines 
vollständigen  Beweises  Wahrscheinlichkeitsgrtlnde  flir  oder 
gegen  den  Beklagten  sich  nicht  erbringen  lassen,  daher  hier 
der  Beweis  dem  Beklagten  nur  aus  Gründen  der  natürlichen 
Billigkeit  zugestanden  werde*. 

Im  Gegensatze  zu  allen  bisher  besprochenen  Theorien 
hat  sich  Löning  principiell  fUr  den  Beweis  Vorzug  des  Be- 
hauptenden ausgesprochen.  Sein  Grundsatz  findet  sich  folgender- 
massen  formulirt:  ^Leugnet  Beklagter  die  ihm  zur  Last  gelegte 
Strafthat,  so  ist  es  in  erster  Linie  Sache  des  Klägers  —  die 
Begehung  des  Ungerichts  —  seitens  des  Beklagten  durch 
rechtsgenügende  objective  Gründe  zu  bewahrheiten;  unterlässt 
es  aber  der  Kläger  —  den  Klagebeweis  zu  führen,  so  ist  es  an 
den  Beklagten  —  sich  eidlich  zu  reinigen*.'  Zunächst  bezieht 
sich  dieser  Satz  nur  auf  Ungerichtsklagen,  da  aber  Löning 
unrichtiger  Weise  annimmt*,  dass  er  damit  nur  die  von  Laband 
für  Klagen  um  Schuld  und  um  Gut  aufgestellten  Lehren  auf 
Ungerichtsklagen  anwende,  so  misst  er  seiner  Theorie  wohl 
allgemeine  Bedeutung  zu.  Zur  Begründung  bringt  Löning 
eine  sehr  fleissige  Zusammenstellung  von  Qucllenaussprüchen 
aus  allen  Theilen  des  deutschen  Reiches,  begeht  jedoch  dabei 
den  Fehler,  dass  er  Stellen,  welche  gegen  ihn  sprechen,  ent- 
weder in  höchst  gezwungener  Weise  interpretirt  oder  sie  ohne 
jede  weitere  Bemerkung  als  für  sich  sprechend  anführt.  Ersteres 
findet  sich  in  der  Erklärung  des  Sachsenspiegels  auf  S.  244 f.; 
für  letzteres  vgl.  Cap.  I  zur  L.  Sal.  c.  0,  Ilamb.  R.  VI.  12,  Schw.- 
Sp.  208^,  welche  Beispiele  mit  Leichtigkeit  noch  durch  viele 
andere  vermehrt  werden  könnten.  Zudem  fehlt  es  bei  Löning 
wohl  auch  an  genügender  Berücksichtigung  der  Veränderungen, 

*  Beweisurtheil  41,  Z.  f.  RG.  10.  98. 

*  Bar  Beweisurtheil  68,  92.    Ueber  Bar  s.  bes.  Kries  76f. 
'  Reioigun^eid  12. 

*  A.  a.  O.  3. 

»  A.  a.  O.  102,  138  N.  80,  181. 
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welche  im  Lanfe   der   Zeiten   hinsichtlich   des   Beweissystems 
eingetreten  sind. 

Wir  werden  übrigens  aof  Löning's  Lehren  noch  vielfach 
smtckkommen  müssen. 

VI.  Einleitung  des  Folgenden.  Quellen  aus  der  Zeit, 
in  welcher  das  Beweisrecht  durch  das  Reinigungsprincip  aUein 
beherrscht  wurde^  besitzen  wir  nicht;  schon  in  den  Volksrechten 
wird  der  Ueberftihrung  ein  gewisser  Platz  eingeräumt,  und  noch 
mehr  findet  sich  dies  in  späterer  Zeit.  Die  Entwicklung  war 
jedoch  keine  gleichmässige,  bei  einzelnen  Stämmen  und  in 
einzelnen  Territorien  gewann  die  Ueberftihrung  schneller,  bei 
anderen  langsamer  an  Boden.  Daher  ist  auch  in  dieser  Ma- 
terie am  wenigsten  gestattet  zu  generalisiren.  Die  ältere  Li- 
teratur berücksichtigt  beinahe  ausschliesslich  die  Rechtseinrich- 
tongen  Sachsens,  wo  das  Reinigungsprincip  sich  am  längsten 
hidt  Es  beherrscht  noch  im  grossen  Ganzen  den  Sachsen- 
ipiegel,  und  nur  in  einzelnen  Ausnahms&Uen  ist  die  Ueber- 
filhnmg  durch  Privatzeugen  in  dieses  Rechtsbuch  eingedrungen. 
Schneller  war  der  Gang  der  Entwicklung  in  Süddeutschland 
und  insbesondere  auch  in  den  österreichischen  Ländern.  Hier 
wurde  das  Reinigungsprincip  früher  als  in  Sachsen  von  der 
Deberftlhrung  zurückgedrängt,  und  es  ist  nicht  zu  bezweifeln, 
ds88  auch  ohne  fremden  Einfluss,  auf  reingermanischer  Grund- 
lage, der  üeberführungsgrundsatz  die  Oberhand  gewonnen  hätte. 
Beschleunigt  wurde  diese  Entwicklung  durch  die  Reception 
des  römischen  Rechtes. 

Bei  Darstellung  des  Kampfes  zwischen  den  beiden  Prin- 

cipien  in  den  österreichischen  Ländern  sind  die  einzelnen  Arten 

▼on  Klagen  zu  unterscheiden.    Wir  sprechen  demnach  von  der 

Beweiszutheilung    bei   Klagen   um    Ungericht,    bei    Schuld- 

l^Jagen,  bei  Klagen  um  Gut  und  bei  Statusklagen. 

L  Klagen  am  Ungericht. 

I.  Die  Beinigung  in  der  Lex  Baiuwariorum. 

Die  älteste  Rechtsquelle,  aus  welcher  Daten  über  die 
Be'vreistheorie ,  wie  sie  in  den  österreichischen  Alpenländem 
galt,  entnommen  werden  können,  ist  die  Lex  Baiuwariorum. 
Darin  findet  sich   wiederholt  die  Formel:   si  fecerit  componat 
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et  si  negare  volnerit,  iuret^  An  anderen  Stellen  heisst  es  in 
kürzerer  Fassung:  componat  aut  iuret*.  Dass  beide  Formeln 
dasselbe  bedeuten,  ergibt  sich  insbesondere  aus  der  Verglei- 
chung  von  cap.  19  mit  cap.  20  und  21  im  10.  Titel  der  L.  Baiuw. 

L.  B.  10.  19:  Si  quis  via  publica,  ubi  rex  vel  dux  egre- 
ditur,  vel  via  aequale  alicuius  clauserit  contra  legem,  cum 
duodecim  solidis  componat  et  illam  sepem  tollat.  Et  si  negare 
voluerit,  cum  duodecim  sacramentales  iuret. 

10. 20:  De  via  convicinale  vel  pastorale,  qui  eam  alicui  clauserit, 
cum  sex  solidis  conponat,  et  aperiat,  vel  cum  sex  sacramentales  iuret 

10.  21:  De  semita  convicinale  quis  eam  clauserit,  cum 
tribus  solidis  componat,  aut  cum  uno  sacramentale  iuret. 

An  der  ersten  Stelle,  welche  das  Absperren  der  Königs- 
strasse mit  Strafe  bedroht,  findet  sich  die  längere  Formel;  in 
den  beiden  folgenden,  auf  Vicinalwege  bezüglichen  Stellen  be- 
gnügte man  sich  mit  der  kürzeren  Formel,  offenbar  nicht  um 
bei  Absperrung  von  Vicinalwegen  andere  Beweisregeln  auf- 
zustellen, sondern  nur,  weil  man  das  Wiederholen  der  ganzen 
längeren  Formel  für  überflüssig  hielt. 

Liest  man  diese  Formeln  ohne  vorgefasste  Meinung,  so 
lässt  sich  darin  nichts  Anderes  finden  als  das,  dass  der  Be- 
klagte die  Wahl  hat,  die  Composition  zu  bezahlen  oder  zu 
leugnen  und  den  Reinigungseid  zu  leisten.  Gegen  diese  Auf- 
fassung hat  sich  jedoch  Löning*  ausgesprochen,  welcher  diese 
Stellen  mit  seiner  Theorie  von  dem  Beweisvorzuge  des  Klagen 
in  Einklang  zu  bringen  sucht  und  behauptet,  dass  aus  ihnen 
kein  Princip  für  die  Beweisvertheilung  zu  entnehmen  sei,  indem 
sie  nur  feststellen  wollen,  was  der  Beklagte  im  Processe  zu 
thun  habe,  und  dies  sei,  entweder  componiren  oder  sich  reinigen. 
Von  den  Bedingungen  hingegen,  unter  welchen  das  eine  oder 
das  andere  stattzufinden  habe,  sei  an  diesen  Stellen  keine  Rede, 
auch  nicht  davon,  ob  die  Reinigung  zulässig  sei,  wenn  der 
Kläger  einen  Beweis  angeboten  hat.  Die  ausführlicheren  Stellen 
enthalten  aber  allerdings  die  Angabe  der  Voraussetzung,  unter 
welcher  die  Reinigung  zugelassen  wird,  denn  es  heisst  in  ihnen. 


*  LB.  1.  6;  9.  2,  3;  10.  4,  19;  13.  6,  7,  8,  9;  20.  1. 

*  LB.  10.  22;  20.2;  21.  1. 

*  Reinigungseid  107,  117. 
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itas  es  zur  Reinigung  komme:  si  negare  voluerit^  womit  doch 
dentlidi  genug  gesagt  ist;  dass  es  von  dem  Beschuldigten  und 
seinem  Willen  abhängt,  ob  er  den  Reinigungseid  leisten  wolle 
oder  nicht. 

Es  wäre  auch  ganz  unglaublich,  dass  die  L.  Baiuw.,  welche 
doch  80  genaue  Bestimmungen  über  die  Reinigung  des  Be- 
klagten enthält,  die  Ueberftlhrung  durch  den  ELläger,  wenn 
eine  solche  überhaupt  zulässig  gewesen  wäre,  gar  nicht  er- 
wähnen und  auch  nicht  feststellen  sollte,  auf  welche  Weise  und 
durch  welche  Beweismittel  sie  vor  sich  zu  gehen  habe.  Finden 
wir  doch,  dass  in  einem  Falle,  in  welchem  die  L.  Baiuw.  die 
UeberfÜhrung  ausnahmsweise  zulässt,  die  Anzahl  und  Qualität 
der  zur  üeberführung  erforderlichen  Zeugen  genau  angegeben 
wird^ 

Man  mnss  also  für  Ungerichtsklagen  annehmen,  nicht  nur 
di88  in  der  L.  Baiuw.  der  Reinigung  der  Vorzug  vor  der 
Ueberfiihmng  eingeräumt  wird,  sondern  auch  dass  diese  Lex 
eine  üeberführung  —  abgesehen  von  zwei  noch  zu  erwähnen- 
den Fällen  —  überhaupt  nicht  kennt.  Reinigt  sich  der  Be- 
klagte nicht,  sei  es,  dass  er  nicht  kann,  sei  es,  dass  er  nicht 
will,  80  wird  er  verurtheilt,  ohne  dass  dazu  noch  eine  Ueber- 
fthning  von  Seite  des  Klägers  nothwendig  wäre. 

Nach  Löning  soll  es  jedoch  Stellen  geben,  welche  direct 
ftr  das  Ueberführungsrecht  des  Klägers  sprechen.  Damit  meint 
w*jene,  welche  die  Formel:  si  probatus  fuerit,  componat  ent- 
halten', wozu  noch  kommt: 

Dec.  Thass.  c.  11*:  Qui  furtivam  rem  quod  zauganzuht 
dicunt,  super  furem  conprobare  non  quiverit,  furtivo  conponat 
more.  Löning  versteht  nämlich  unter  probare  an  diesen  Stellen 
nur  die  üeberführung  des  Beklagten,  und  damit  übereinstimmend 
hat  schon  Maurer^  den  Ausdruck  probatio  auf  den  Zeugen- 
beweis eingeschränkt.  Diese  Auslegung  ist  jedoch  nicht  richtig, 
du,   wie  Brunner®  gezeigt   hat,    der  Beklagte   bei  jedem  für 


>  L.  Bai.  2.  1. 

•  Reinignngscid  99,  117  N.  35. 

•  L.  Bai.  1.  4,  6;  2.  6;  4.  30;  9.  4,  8;  19.  2. 
«  MG.  3.  466. 

»  Krit  üebersch.  5.  332. 

•  EG.  2.  371. 
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ihn  ungünstigen  Ansfall  des  Beweisverfahrens  als  probatas  gilt 
Er  ist  auch  probatus,  wenn  er  gestanden  hat  oder  wenn  der 
Reinigungseid  misslungen  ist.  Das  Erste  wird  von  dem  Knecht 
gesagt,  der  auf  der  Folter  gestanden  hat: 

Pact.  pro  ten.  pac.  c.  11^:  De  servis  ad  sortem  aut  ad 
plebium*  promoveatur  —  nam  probati  periculum  (vitae)  sub- 
jacebunt. 

Das  zweite  kommt  vor: 

L.  Roth.  213^:  Liceat  ei  —  aut  per  sacramentum  aut 
per  camphionem  se  purificare;  et  si  probatum  fuerit,  denn 
hier  bezieht  sich  das  ^probatum  iuerit'  auf  das  Misslingen  des 
Reinigungseides. 

Weiters  ist  hier  anzuführen: 

L.  Sal.  14:  Si  vero  certa  probatio  non  fuerit,  viginti  se 
iuratores  exsolvat  —  se  iuratores  non  potuerit  invenire  sunt 
diu  ICC  faciunt  sol.  XXX  si  adprobatus  fuerit,  culpabilis 
iudicetur,  denn  an  dieser  Stelle  wird  vorausgesetzt,  dass  der 
Kläger  keinen  Beweis  hat  (si  certa  probatio  non  fuerit)  und 
die  Reinigung  misslingt,  weil  der  Beklagte  keine  Eidhelfer 
finden  konnte. 

Auch  in  späterer  Zeit  wird  probare  auf  die  Reinigung 
angewendet. 

Stadtr.  Enns  1212^:  Confiteatur  se  illum  occidisse  vitam 
suam  vix  defendendo,  probet  hoc  —  et  si  reus  appareat,  iudice- 
tur  de  ipso. 

Stadtr.  Wien  1221  c.  l'^:  Probet  hanc  notswer  cum 
ignito  ferro.  Si  probaverit,  liber  sit  —  Si  non  probaverit,  habeat 
licentiam  fugiendi. 

Stadtr.  Wien  1278  c.  2®:  Suam  probet  innocentiam  et 
Osten  dat. 

In  demselben  Sinne  ist  auch  convictus  in  späteren  Quellen 
zu  nehmen. 


»  MG.  L.  1.  6. 

'  Tortur,  Brunn  er  RG.  2.  413  N.  76. 

«  MG.  L.  4.  347. 

*  Schwind    u.  Dopsch   Urkunden   k.  Vcrfassungsgesch.  d.  deutsch-ltoteTr. 

Erblandc  43.  14. 
»  WR.  1.  8. 
"  WR.  1.  43. 
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ürk.  f.  Geirach  1227*:  Si  —  aliqnis  —  de  forto  uel  de 
qnoeanqxie  aUo  maleficio  fiierit  acensatus  —  si  conuictus 
legitime  fnerit  —  ipse  si  mortem  promeruerit  corporalem^  nel 
membri  emutilationem^  vti  cingnlo  comprehenditur^  jndicio  nostro 
in  Tjrner  relinqaatar. 

Diese  Stelle  wurde  daher  anch  mit  Unrecht  von  Löning* 
ab  Beweis  ftir  die  Geltang  des  UeberfÜhmngsprincipes  an- 
geführt. 

Const.  pacis  Dei  1085^:  Si  liber  vel  nobilis  eam  (pacem) 
Tiolavcrit  —  finibns  confinium  snorum  expellatnr  —  Si  vero 
keredes  sni  aliqnid  Uli  —  snbsidium  et  sustentacnlnm  inpen- 
dig»e  inventi  fderint  et  convicti,  predium  Ulis  auferatnr,  et  regiae 
dignitati  maneipetnr.  Qnod  si  se  de  obiectis  pnrgare  voluerit, 
com  12  —  inret. 

LOning^  meint;  an  dieser  Stelle  werde  gesagt,  dass  die 
Erben  des  Friedebrechers  sich  nnr  dann  reinigen  dürfen,  wenn 
sie  nicht  (mit  Zeugen)  überwunden  werden  (si  convicti  non 
fiierint).  Gegen  diese  Auslegung  spricht  jedoch,  dass  es  von 
dem  Willen  der  Erben  abhängt,  ob  sie  es  zur  Reinigung 
kommen  lassen  wollen  (voluerint),  während  doch  bei  Geltung 
des  Ueberfllhrungsprincipes  der  Beschuldigte  sich  nicht  nach 
Willkür  reinigen  kann.  Der  Erbe  ist  also  auch  dann  con- 
▼ictus  und  zu  bestrafen,  wenn  er  sich  nicht  reinigt. 

Zudem  finden  sich  auch  Erweiterungen  der  von  Löning 
ftr  rieh  angefahrten  Formeln,  welche  gegen  ihn  sprechen. 
Dies  sind: 

L.  Bai.  1.3:  Si  quis  res  ecclesiae  faraverit  et  exinde  pro- 
litus  fnerit,  de  qualecunque  re  niungeldo  solvat  — .  Et  si  negare 
Toluerit,  secundum  qualitatem  pecuniae  iuret.  —  Si  autem  de 
ministerio  ecclepiae  aliquid  furaverit  —  et  probatus  fuerit:  tri- 
uninngeldo  solvat  — .  Et  si  negare  voluerit,  secundum  quali- 
tatem pecuniae  iuret. 

L.  Bai.  1.6:  Si  liber  homo  —  res  ecclesiae  igne  crema- 
vcrit  et  probatus  faerit:  conponat.  —  Et  si  hoc  negare  voluerit, 
cum  —  nominatos  iuret. 


*  Ü8.  (ürkundenb.  ä.  H.  Steiermark)  2.  837. 
'  Reinigangseid  207. 

•  MO.  L.  2.  5«. 

^  Beinigimgseid  228. 
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Hier  werden  zwei  Fälle  auseinandergehalteii,  das  ,8i  pro- 
batus  faerit'  und  das  ,si  negare  volaerit',  so  dass  unter  dem 
ersten  Ausdrucke  wohl  auch  der  Fall  des  Nicht-Leugnens  sub- 
sumirt  wird.  Ueberdies  wird  auch  an  diesen  SteUen  gesagt^ 
dass  das  Leugnen  und  Reinigen  von  dem  Willen  des  Be^ 
schuldigten  abhängt,  also  nicht  durch  einen  vom  Kläger  an- 
gebotenen Beweis  vorlegt  werden  kann. 

Noch  folgende  Stellen  sind  in  Berücksichtigung  zu  ziehen, 
welche  Löning  für  seine  Anschauung  verwerthen  will. 

1.  L.  Bai.  9.  9.  Si  quis  occulte  in  nocte  vel  in  die  — 
aliquid  animal  occiderit;  et  negaverit  et  postea  cxinde  probatos 
fuerit,  tamquam  furtivum  componat. 

Man  könnte  annehmen^  und  Löning^  hat  auch  angenommeni 
der  Fall  liege  hier  so,  dass  der  Beklagte  vor  Gericht  geleugnet 
hat  und  dann  durch  den  Beweis  des  Klägers  überftlhrt  wird. 
Das  negare  bezieht  sich  jedoch  in  dieser  Stelle  auf  ein  ausser- 
gerichtliches  Leugnen.  Es  kommt  nicht  selten  vor,  dass  bei 
einer  Beschädigung  ohne  böse  Absicht,  aus  Fahrlässigkeit  oder 
Zufall,  die  Absichtslosigkeit  nur  dann  angenommen  wird,  wenn 
der  Thäter  vor  Einbringung  der  Klage  den  Unfall  als  Unge&hr 
constatirt'.  Darauf  bezieht  sich  nun  das  negare  in  dieser  Stelle, 
ebenso  wie  das  negare  in  dem  darauffolgenden  cap.  10*  und 
in  L.  Bai.  9.  15^.  Geschah  die  Tödtung  heimlich  und  wird  sie 
verhehlt,  so  hat  der  Thäter  gleich  einem  Diebe  zu  componiren, 
wenn  der  Beweis  zu  seinen  Ungunsten  ausftlllt.  Gibt  er  hin- 
gegen den  Unfall  bekannt  (non  negaverit),  so  kann  er  der 
Forderung  auf  Zahlung  der  Composition  den  Einwand  ent- 
gegensetzen, dass  die  Tödtung  aus  Zufall  geschehen  ist,  and 
sich  dadurch  von  der  Diebstahlsbusse  freimachen. 

2.  An  zwei  Stellen  wird  gesagt,  dass  der  Beklagte  über- 
wiesen wird  und  daher  negare  non  potest,  was  voraussetzt,  dass 
der  Beklagte  durch  den  Beweis  des  Klägers  gehindert  ist,  mit 
Erfolg  zu  leugnen  und  sich  zu  reinigen. 


»  A.  a.  O.  117  N.  35. 

'  Brunner  RG.  2.  546. 

'  L.  Bai.  9.  10:  Si  quis  casui  facienti  occiderit  alienum  animal,    et  non 

negaverit:  consimilem  dare  non  tardat. 
*  Si  autcm  ille,    qui  furtiTam  rem  commendatum  Boscepit,  et  qnaerentem 

dominum  negaverit:  ille  für  est. 
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Die  erste  Stelle  ist  L.  B.  2.  1 :  Si  qais  contra  dacem  suam 
—  de  morte  eins  consiliatus  fuerit  et  exinde  probatus  negare 
non  poterit:  in  dacis  sit  potestate  homo  ille. 

Et  hoc  non  sit  per  occasionem  factum;  sed  probata  res 
pftteat  yeritatem.  Nee  snb  nno  teste^  sed  sub  tribus  testibus 
penonis  coaequalibns  sit  probatum. 

Hier  findet  sich  allerdings  eine  Ausnahme  von  der  all- 
gemeinen Regel  der  Beweiszutheilung^  denn  die  Reinigung  des 
Beklagten  wird  durch  die  Zeugenftlhrung  von  Seite  des  Klägers 
verlegt  Der  Grund  dieser  Ausnahmsbestimmung  dürfte  darin 
Hegen,  dass  man  das  Leben  des  Herzogs  in  besonders  wirk- 
lamer  Weise  -schützen  wollte  und  daher  ein  Losschwören  des 
Beschuldigten  nicht  zuliess.  Als  Beweis  fl\r  ein  allgemein 
gehendes  UeberfÜhrungsprincip  kann  aber  diese  Stelle  nicht 
henngezogen  werden. 

Die  zweite  Stelle  betrifft  die  peinliche  Anklage  gegen 
einen  Bischof. 

L.  Bai.  1.  10:  Et  si  episcopus  contra  aliquem  culpabilis 
apparet,  non  praesumat  cum  occidere,  quia  summus  pontifex 
est:  sed  mallet  eum  ante  regem  vel  ducem,  aut  ante  plebem 
roam:  et  si  convictus  crimine  negare  non  possit,  tunc  secundum 
eanones  ei  iudicetur. 

Unter  ,plebem'  dürfte  nicht,  wie  Brunner^  annimmt,  die 
Sippe  des  Bischofs,  sondern  vielmehr  die  bischöfliche  Synode 
zn  verstehen  sein,  welche  die  Absetzung  des  Bischofs  aus- 
^sprechen  berechtigt  war*. 

Da  an  dieser  Stelle  ausdrücklich  gesagt  wird,  dass  über 
den  Bischof  nach  canonischem  Rechte  (secundum  eanones)  zu 
richten  ist,  so  galt  dieses  Recht  wohl  auch  für  die  Beweisfrage, 
die  Stelle  kann  daher  nicht  fiir  die  Grundsätze  des  deutschen 
Beweisrechtes  herangezogen  werden. 

3.  Nach  Siegel'  und  Löning*  soll  der  Hauptgrundsatz 
des  bairischen  Beweisrechtes  in  L.  Bai.  9.  17  niedergelegt  sein, 
in  welcher  Stelle  auch  Maurer^  den  Satz  ausgesprochen  ge- 

^  BG.  2.  146  N.  27. 

*  Branner  RG.  2.  314. 
'  Gerichtsrerfahren  266. 
^  Reinignngseid  118. 
»  Ueberech.  236. 
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ftmden  hat,  dass  die  Reinigung  nnr  in  Ermanglung  von  Zeugen 
zulässig  sei.  Diese  Stelle  der  L.  Bai.  ist  aus  dem  Westgothen- 
rechte  herübergenommen  worden^  und  zwar  mit  ganz  bezeichnen- 
den Auslassungen. 


L.  Bai.  9.  17:  Ut  sacra- 
menta  non  cito  fiant^  iudex 
causam  bene  cognoscat 
prius  veraciter,  ut  eum  ve- 
ritas  latere  non  possit^  nee 
facile  ad  sacramenta  ve- 
niat.  —  In  bis  vero  causis 
sacramenta  praestentur,  in 
quibus  nullam  probatio- 
nem  discussio  iudicantis 
invenerit. 


L.  Wisig.  2.  1.  22:  Iudex 
ut  bene  caussam  cognos- 
cat, primum  testes  interroget: 
deinde  scripturas  inquirat,  ut 
veritas  possit  certius  in- 
veniri,  ne  ad  sacramentura 
facile  veniatur.  —  In  bis 
vero  causis  sacramenta 
praestentur,  in  quibus  nul- 
lam scripturam  vel  probatio- 
nem,  seu  certa  indicia  veri- 
tatis  discussio  iudicantis  in- 
venerit. In  quibus  tamen  caus- 
sis,  et  a  quo  iuramentura  detur, 
pro  sola  investigatione  iustitiae, 
in  iudicis  potestate  consistat. 

Die  Vergleichung  dieser  beiden  Stellen  zeigt,  dass  in  der 
L.  Bai.  der  Hinweis  auf  Zeugen,  Urkunden  und  Indicien,  welcher 
sich  in  der  Vorlage  findet,  ausgelassen  wurde,  und  daraus  muss 
wohl  geschlossen  werden,  dass  die  L.  Bai.  auch  dem  Zeugen- 
beweise nicht  jene  Stellung  einräumen  wollte,  welche  er  im 
Westgothenrechte  hatte.  So  wie  die  Stelle  in  die  L.  Bai.  auf- 
genommen wurde,  besagt  sie  nichts  Anderes,  als  dass  der 
Richter  den  Eid  nur  über  solche  Thatsachen  zulassen  solle, 
welche  nicht  durch  die  Parteienverhandlung  vor  dem  Richter 
ausser  Zweifel  gestellt  worden  sind. 

Brunner ^  versteht  freilich  unter  discussio  das  Verhör, 
welches  nach  einer  Neuerung  der  Capitularien  mit  den  Zeugen 
in  formloser  Weise  vorgenommen  wurde,  um  festzustellen,  ob 
sie  von  der  Sache  überhaupt  etwas  wissen.  In  diesem  Sinne 
kann  aber  der  Ausdruck  hier  in  der  L.  Wisig.  und  also  auch 
in  der  L.  Bai.  nicht  genommen  werden;   der  Zusammenhang 


^  Sitz.-B.  61.  379  a.  RG  2.  437. 
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der  gansen  Stelle  weist  vielmehr  darauf  hin,  dasa  mit  der  dis- 
euttio  die  ganze  Verhandlung  vor  dem  Richter  gemeint  ist, 
dnreh  welche  festgestellt  werden  soll,  welche  Thatsachen  zu 
beweisen  sind  und  welche  Beweise  vorgebracht  werden  können. 
Die  Reinigung  findet  auch  statt,  wenn  der  Beklagte  nur 
geirigse  Theile  des  delictischen  Thatbestandes  leugnet,  so  wenn 
der  Besitzer  der  gestohlenen  Sache  behauptet,  er  habe  nicht 
gewQBst,  dass  die  Sache  gestohlen  ist,  oder  er  könne  den  Dieb 
nicht  als  Qewährsmann  stellen. 

L.  B.  9.  15.  Aut  cum  uno  sacramentale  iuret,  quod  ne- 
sdyit  furtivnrn,  quando  conparavit  vel  quando  commendatum 
nucepit 

L.  BaL  9.  7:  Si  quis  de  füre  nesciens  conparavit,  requiret 
wcepto  spatio  venditorem,  quem  si  non  potuerit  invenire,  probet 
16  cum  sacramento  et  testibus  innocentem. 

Der  Beklagte  schwört  auch,  dass  er  die  Braut  nur  wegen 
liebe  zu  einer  Anderen  verlassen  hat. 

L.  Bai.  8.  15:  iuret  —  ut  non  per  invidiam  parentorum 
Qüs,  nee  per  illum  crimen  eam  dimississet,  sed  propter  amorem 
alterius  alteram  duxerit. 

Ebenso  schwört  der  Beklagte,  dass  der  Vogel,  welchen 
er  als  Ersatz  für  den  Getödteten  gibt,  von  gleicher  Beschaffen- 
böt  wie  dieser  ist 

L.  Bai.  21.  1:  iuret,  ut  ad  volare  et  capere  simile. 
i  Cum    sacramento,    ut    tales    sint,    quales    interfectione 
damnayit. 

n.  Die  Beinigung  in  den  osterreichisohen  Stadt-  und 

Landrechten. 

Von  den  späteren  Quellen  spricht  das  österreichische  Land- 
i^bt  den  Reinigungsgrundsatz  ganz  klar  aus. 

OLR.*  A.  2.  Es  sol  auch  der  lanndes  herre  dhainen 
dieiwtinan  nicht  übersagen  umb  was  er  tut. 

A.  5.   So   sol   auch   der  lanndes  herre  noch  dhain  richter 

aof  dhainen   unbesprochen   man   nicht  erczeugen,   was  im  gen 

seinen  leben   oder  gen   seinen   eren   gee.     Man  sol  im  nennen 

ain  und  zwainczig   seiner   genossen   und   seiner  übergenossen. 


'  HasenOhrl,  Oesterr.  Landesr.  im  13.  u.  14.  Jahrh. 
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and    sol    sich    daraus    bereden   nach    lanndes    gewonhait,    als 
recht  ist. 

Löning^  verrnnthet  zwar,  es  habe  dieser  Artikel  nur  ftlr 
das  richterliche  Officialverfahren  gegolten,  in  welchem  der  An- 
geklagte günstiger  gestellt  sei  als  im  gewöhnlichen  Processe. 
Einen  Grund  gibt  er  ftir  seine  Vermuthung  nicht  an.  Ein 
solcher  könnte  etwa  nur  darin  gefiinden  werden,  dass  es  im 
LR.  heisst,  der  Richter  (oder  der  Landesherr  als  Richter) 
solle  den  Beklagten  nicht  überführen,  falls  man  diese  Rede- 
wendung als  einen  Hinweis  darauf  auffassen  wollte,  dass  nicht 
der  Kläger,  sondern  der  Richter  den  Zeugenbeweis  führe. 

Die  Unrichtigkeit  dieser  Anschauung  ist  aber  leicht  aus 
den  Wiener  Stadtrechten  nachzuweisen.  Daselbst  wird  nftmlich 
wiederholt  gesagt,  dass  der  Richter  beweist,  und  zwar  für 
Fälle,  in  welchen  an  ein  Verfahren  ohne  Kläger  nicht  gedacht 
werden  kann. 

Für  Todtschlagfälle  erwähnen  die  älteren  Wiener  Stadt- 
rechte keinen  Kläger. 

Stadtr.  Wien  1221  a.  P:  Pacem  civitatis  taliter  insti- 
tuimus,  ut  defensio  propra  corporis  —  probetur  etc. 

Ebenso  Stadtr.  Wien  1244  a.  P  und  Stadtr.  Haim- 
burg  1244*. 

Dagegen  wird  in  den  späteren  Wiener  Rechten  und  im 
Kremser  Rechte  ein  Kläger  allerdings  hervorgehoben. 

Stadtr.  Wien  1278  a.  2^:  Pacem  —  instituimus  taliter, 
quod  contra  quemcumque  propter  incusationis  notam  querimonia 
oriatur  et  ab  actore  impetitur  secundum  pacem.  Aehnlich 
Stadtr.  Krems  1305  a.  2  und  Wien  1340  a.  2«. 

Die  Vergleichung  dieser  Stadtrechte  zeigt,  dass  die  späteren 
in  diesem  Punkte  nur  stylistische  Verbesserungen  vornehmen 
und  nicht  etwa  ein  früher  bestandenes  Officialverfahren  be- 
seitigen  wollten.     Es   ist   daher   anzunehmen,    dass    über    den 


1  ReiDigungscid  203  N.  229;  vgl.  auch  256. 

•  WR.  1.  8. 

•  WR.  1.  25. 

•  Arch.  10.  139. 
»  WR.  1.  43. 

•  WR.  1.  77,  104. 
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TodtBchlag  nur  auf  Grund  einer  Klage  gerichtet  wurde,  wie 
dies  aach  mit  anderen  Bestimmungen  der  Wiener  Stadtrecbte 
in  Hirmonie  steht. 

Stadtr.  Wien  1221  a.  10*:  Judex  non  judicet  quemquam^ 
niri  iOe  sit  presens^  qui  deponat  querimoniam  saper  illum,  vel 
mn  index  —  probare  possit  —  quod  aliquis  antea  deposuerit 
ei  qaerimoniam  super  illum.  Ebenso  Stadtr.  Wien  1244  a.  10^ 
1278  a.  31,  1340  a.  37»,  Stadtr.  Haimburg  1244»,  Stadtr. 
Krems  1305  a.  31  ^ 

Vgl.  auch  Priv.  f.  Zwettl  1251  ^:  Nullus  iudicum  —  contra 
lioinines  ecdesie  prefate  testimonium  perpetrati  criminis  inducat 
niii  iUe,  qui  talis  criminis  accusator  fuerit,  coram  iudicio  vo- 
herit  comparere. 

Nichtsdestoweniger  heisst  es  für  Fälle  der  Handhaft,  dass 
der  Richter  im  Processe  wegen  Todtschlages  beweise. 

Stadtr.  Wien  1221  a.  1®:  handthaft  — judex  hoc  probare 
potent    Ebenso  1244  a.  1'  und  Haimburg  1244®. 

Für  Wundklagen  sagen  die  späteren  Stadtrechte,  dass  der 
Kditer  oder  der  Verwundete,  oder  der  Richter  oder  der  Kläger 
beweise.  Stadtr.  Wien  1278  a.  3:  judex  vel  lesus;  Stadtr. 
Krems  1305  a.  3:  richter  oder  wunde;  Stadtr.  Wien  1340 
a.  7;  richter  oder  chlager^. 

Daraus  lässt  sich  entnehmen,  dass  unter  dem  ,beweisen' 

Fon  Seite  des  Richters  nicht  zu  verstehen  ist,  dass  er  an  Stelle 

des  Klägers  den  Beweis  anbietet,  sondern  dass  damit  nur  Uber- 

J^apt  die  richterliche  Thätigkeit  bei  Aufnahme  des  vom  Kläger 

angebotenen  Beweises   gemeint  ist,    gleichwie   wenn    von    Be- 

ireisen  des  Klägers   die  Rede  ist,   darunter   dessen  Thätigkeit 

hinsichtlich  des  Beweises  verstanden  wird.  So  auch  Zallinger^®, 


«  Wß.  1.11. 

«  WR.  27,  46.  81. 
«  Arch.  10.  142. 
<  'WR.  1.  109. 

•  I>.  (Diplomataria  et  Acta,  Fontes  rerutn  Austr.  2.  Abth.)  3.  223. 

•  V^U.  1.  8. 
»  "Wn.  1.  26. 

•  Arch.  10.  139. 

•  WK.  1.  43,  78,  106. 

>*  Verfahren  gegen  d.  landschädlichen  Leute  139. 
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der  sich  ebenfalls  gegen  Löning's  Ansicht  über  die  Annahme 
eines  Officialverfahrens  im  OLR.  aasgesprochen  hat^ 

Wenn  also  im  OLR.  und  in  den  Wiener  und  verwandtea 
Stadtrechten  an  den  angegebenen  Stellen  und  auch  in  Fällen  der 
Beherbergung  des  Aechters*  von  Beweisen  durch  den  Richter 
gesprochen  wird,  so  kann  daraus  nicht  geschlossen  werden, 
dass  man  es  hier  mit  einem  besonderen  Oflicial verfahren  zu 
thun  habe. 

Dazu  kommt  übrigens  noch,  dass  eine  Begünstigung  des 
Beklagten  im  OfKcialveifahrcn  hinsichtlich  des  Beweises  in 
keiner  Weise  erwiesen  ist.  S.-Sp.  3.  91.  2,  welchen  LOning' 
fkir  seine  Ansicht  anführt,  hat  mit  dem  OfScialverfahren  nichts 
zu  thun*. 

Der  Reinigungsgrundsatz  kommt  übrigens  auch  noch  an 
anderen  Stellen  des  Landrechtes  vor.  Art.  39  enthält  eine  lehens- 
rechtliche  Bestimmung,  auf  welche  noch  zui*tickzukommen  sein 
wird.     Weiters  findet  er  sich  in 

a.  67.  Welch  hcrrc  ain  purg  hat  oder  ain  haus,  und  da 
er  seinen  purkgrafen  aufseczet,  und  das  icht  tut,  davon  die  purg 
oder  das  haus  gerüget  wirt,  —  der  herre  —  bereden  mag^  daz 
es  an  sein  geschefft  und  unwissen  darin  geschehen  sei. 

£s  fehlt  auch  nicht  an  BciHpiclcn,  dass  diese  Bestimmungen 
des  Landrechtes  in  Ocsterrcich  praktisch  ausgeübt  wurden. 

Urth.  des  Richters  von  Klosterneuburg  1306*:  Do 
ward  im  ertail,  er  schvlt  sich  bereden,  do  beret  sich  C.  de«  — 
todcslages  recht  vnde  redeleich  an  gäbe,  vnd  an  allen  phenengen, 
als  recht  ist  der  stat,  vnde  auch  des  lande s. 

Gerichtsbrief  des  österr.  Hofrichters  1374^:  Der 
Beklagte  verantwurt  sich   —   er  wer  an   dem   gewalt  —  vn- 

^  Gleichen  Sinn  haben  auch  die  Worte  der  Const.  c.  incendiarios  1187 
(M6.  L.  2.  184):  Si  incendiariiis  captus  fiiorit,  —  iudex  si  possit  enm  cum 
VII  idoneis  testibus  convinccre,  capitc  picctatur.  Wenn  Zallinger, 
a.  a.  O.  24,  hier  dem  Richter  die  Rolle  des  Beweisführers  suweisen  will, 
so  steht  dies  in  Widerspruch   mit  seinen  cig^enon  AusfUhmn^en  8.  189. 

'  Stadtr.  Wien  1221  a.  0,  1244  a.  6,  1278  a.  23,  1S40  a.  28;  Krem»  1806 
a.  23,  WR.  1.  10,  27,  45,  108,  80;  Haimburg  1244,  Arch.  10.  141. 

*  Reini^rungseid  256  N.  16. 

*  Homeyer,  Sachsensp.  1.  Th.  391. 
»  D.  10.  105. 

*  D.  10.  467. 
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ichnldig  vnd  wolt  auch  sich  des  ausreden  vnd  gerecht  machen 
n«ch  der  schrann  recht  —  und  tet  auch  dar  vmb  sein  be- 
rednuzz. 

Fflr  Oberösterreich  enthält  das  Recht  der  Passauer  Mi- 
nuterialen  in  der  Abtei  1256^  die  Anordnung:  Item  si  aliquis 
JeUtiis  fuerit  judici  propter  aliquam  infamiam^  —  si  —  se  ex- 
(Nurgaverity  judex  faciet  sibi  super  delatore  justiciam. 

Das  steiermärkische  Landrecht  steht  auf  dem  Standpunkte 
de«  österreichischen  und  gestattet  die  Reinigung  jedem  An- 
geklagten, der  ungebunden  und  ohne  Verbürgung*  vor  Gericht 
scheint 

SLR.  a.  150:  Ain  jsleich  mensch,  dem  man  spricht  an  sein 
er  vor  gericht,  vnd  stet  ez  vngepunden  vnd  an  purgel,  daz 
beredet  sich  mit  selbs  ayd. 

a.  167:  Waz  ainem  menschen  an  sein  er  get,  dez  beredet 
er  sich  mit  sein  aines  ayd,  ob  er  an  ptirgel  vor  der  schranne  stet. 
Dieser  Orundsatz  wird  dann  flir  den  Todtschlag  wiederholt. 
a.207:  Zewcht  sich  den  todslag  ainer  an  vnd  enpewtet 
lünwider,  da  der  todslag  geschechen  ist,  dem  richter,  er  hab 
döi  todslag  getan  —  choment  die  andern,  die  pey  dem  todslag 
gewesen  sind  ungetwungenleich  und  an  purgel  für  gericht,  si 
niugen  sich  wol  ausgereden  mit  recht. 

a.  236:  Wer  ain  todslag  tut  oder  den  man  ains  todslags 
reicht,  chumpt  ez  darczu,  das  sew  sich  ausreden  sullen,  sie 
inüxzen  sich  bereden. 

Löning'   meint  freilich,   damit  sei  die  Ueberführung  als 

Allgemeines  Princip  ausgesprochen,  da  nach  dem  steiermärkischen 

Landrechte  jeder   wegen   einer   peinlichen   Kllage   Vorgeladene 

sein  Erscheinen   durch   Btlrgen   sicherstellen    müsse,    um    der 

sofortigen  Haftnahme  zu  entgehen;  ungefangen  und  unverbürgt 

könne  der  Verdächtige  vor  Gericht  also  nur  im  Inzichtsverfahren 

erscheinen,   welches   nach   bairischem   Rechte  dann   eingeleitet 

wird,  wenn  der  durch  Gerücht  eines  Delictes  Beschuldigte  selbst 

die  Untersuchung   gegen  sich  begehrt.     Für  diese  Behauptung 

*  M.  Boic.  28,  2.511. 

'  Es  iflt  da  natürlich  von  Bürgen  des  Beklagten  die  Rede  und  nicht,   wie 

Bischoff  Steierm.  Landr.  228  meint,  von  Bürgen  des  Klägers,  Löning 

208  N.  242. 
»  A.  a-  O. 
aicsuigibw.  d.  phil..hi8t.  Cl.  CXXIIX.  Bd.  7.  Abh.  3 
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Löning's  fehlt  es  an  jedem  Beweise.  Das  Stadtr.  von  Wiener- 
Neustadt^  a.  39,  auf  welches  er  sich  beruft,  kann  gerade  in 
solchen  Fragen  für  das  steiermärkische  Land  recht  nicht  herbei- 
gezogen werden  und  trägt  übrigens  an  seiner  Spitze,  a.  1,  den 
allgemeinen  Reinigungsgrundsatz.  Jedesfalls  besteht  die  Ver- 
pflichtung zur  Bürgenstellung  nur  für  den  Vermögenslosen. 
Auch  von  einem  Inzichtsverfahren  nach  bairischem  Muster 
kommt  im  steierm.  LR.  nichts  vor;  a.  150  setzt  vielmehr  aus- 
drücklich eine  Klage  voraus.  A.  207  endlich,  den  Löning 
auch  für  sich  verwerthen  will,  wird  von  ihm  ganz  unrichtig 
ausgelegt.  Die  oben  ausgeschriebene  Stelle  dieses  a.  setzt  sich 
folgendermassen  fort:  Lassent  sew  aber  hincz  in  chlagen,  dai 
sew  an  die  echt  choment,  so  mag  sich  chainer  bereden. 

Löning  behauptet  nun,  hier  werde  das  ,ungezwungen 
und  ohne  Bürgen  vor  Gericht  kommen'  in  Gegensatz  gebracht 
zur  Klageerhebung,  im  ersten  Falle  sei  also  an  ein  Verüahren 
ohne  Klage  zu  denken.  Dazu  kommt  er  jedoch  nur,  indem  er 
die  Worte  ,daz  sew  an  die  echt  choment'  unberücksichtigt 
lässt.  Vermeidet  man  diesen  Fehler,  so  bestehen  die  im  Art 
ausgedrückten  Gegensätze  vielmehr  1.  im  Erscheinen  vor  G^e- 
richt,  ungefangen  und  ohne  Bürgen,  und  2.  im  sich  klagen 
Lassen,  so  dass  man  in  die  Acht  kommt.  Das  letztere  kann 
nur  eintreten,  wenn  man  bei  Gericht  ausgeblieben  ist,  und  die 
Gegensätze  des  Art.  sind  demnach:  Erscheinen  vor  Gericht  und 
Ausbleiben;  im  ersten  Falle  Reinigung,  im  zweiten  Falle  keine 
Reinigung. 

Das  Pettauer  Stadtr.^  setzt  auch  in  genau  demselben  Falle, 
wie  ihn  a.  207  bespricht,  voraus,  dass  sämmtliche  des  Todt- 
Schlages  Verdächtige  angeklagt  worden  sind. 

Stadtr.  Pettau  a.  113:  So  sich  aber  ainer  auz  den  selben 
meldet  und  sich  des  todes  anzeucht  —  hintz  demselben  schol 
man  furbas  chlagen  umb  den  tod  und  schol  die  andern  alle 
auz  der  vodern  chlag  laszen. 

Löning  beruft  sich  noch  auf  einen  Gerichtsbrief  1395 •: 
Ich    Andre   der   Chregel    lantrichter   —   ze  Grecz   vergich   — 


*  Ausgabe  von  "Winter  im  Arch.  f.  österr.  Gesch.  60.  71  f. 
'  Ausgabe  von  Bischoff  im  Sitz.-Ber.  d.  Akad.  113.  696f. 
'  Bischoff  Steierm.  Laudr.  159. 
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diz  als  hewt  vngetwnngenlich  für  mich  —  chomen  ist  V.  von 
der  intzicht  wegen,  darin  er  gewesen  ist  vrab  den  todslag  -  - 
?nd  weist  mit  briefen  vnd  guter  cbnntschaft,  das  sich  desselben 
todslags  ein  andrer  angetzogen   hat.   —   Vnd    hat    sich   auch 
do^b  V.  —  desselben  todslags  ausgeredt  als  landesrecht  ist. 
Diese  Stelle   spricht  aber   nicht  ftlr  Löning,   da  darin  in 
keiner  Weise  ausgedrückt  ist,  dass  der  wegen  des  Todtschlages 
sich  Ausredende  nicht  ebenfalls  geklagt  worden  ist. 
In  Widerspruch  mit  all'  dem  scheint  zu  sein: 
SLR.  a.  235:  Umb  wew  man  die  lewt  anspricht,  die  halt 
Tngevangen  sind,  daz  man  hincz  in  bewäm  will,  vmb  weleicb 
sach  daz  ist,  daz  müzzen  die  zewgen  sagen,  als  ez  der  vorsprech 
dargelegt  hat. 

Hier  wird,  so  wie  die  Stelle  vorliegt,  gesagt,  dass  Leute, 
welche  ,halt'  ungefangen  sind,  wenn  sie  wegen  irgend  einer 
Sache  angesprochen  werden,  durch  Zeugen  zu  überweisen  sind. 
Dieser  Wortlaut  des  Art.  kann  aber  unmöglich  der  richtige 
aein,  denn  es  hätte  gar  keinen  Sinn,  warum  nur  ungefangene 
und  nicht  auch  gefangene  Leute  durch  Zeugen  überwiesen 
werden  sollten.  Es  dürfte  daher  nöthig  sein,  hier  eine  Emen- 
dation  vorzunehmen,  indem  man  statt  des  sinnlosen  ,halt^  das 
Wort  pücht'  einsetzt  und  dadurch  den  Art.  in  Harmonie  mit 
den  übrigen  Bestimmungen  des  Landrechtes  bringt. 

Für  Kärnten  wird  bei  AbschaflFung  der  gerichtlichen  Zwei- 
kämpfe durch  Herzog  Albrecht  H.  1338  verordnet^: 

Swer  ainer  vnehrlichen  gethat   oder  sache  gezügen  wird, 
davon  ain  kampff  möcht  auffgestanden  seyn,  dass  sich  der  mit 
sejuem   aide   vnd  mit  ainem  andern  seines  genossen  ayde  be- 
reden soll,  dass  er  derselben  sache  vnd  vngethat  vnschüldig  sey. 
Diese  Bestimmung  dürfte  nur  eine  Wiederholung  der  für 
Steiermark  erlassenen  Verfügungen   von    1186   und  1237  sein. 
Georgenberger  Urk.  1186*:    Lis   exorta   uel   altercatio 
super   quolibet  negocio   inter  Stirenses   non  campione  sed  pro- 
babilium  et  certarum  personarum  credibili  dirimatur  testimonio. 
Priv.  K.  Friedrichs  H.  1237^:    Si  inter  Styrienses  que- 
stiones   oriri   contingeret,   duellum  locum  non  habeat,   uel  pro- 


*  Kärntner  Landhand vesto  9. 

•  US.  1.  652.  »  US.  2.  463. 

.3» 
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Kläger  ausging^  da  nur  unter  dieser  Voraussetzung  ein  gericht- 
licher Zweikampf  möglich  war.  Endlich  wird  auch  im  Stadtr. 
Brunn  1243  a.  3  (2)^  das  deutsche  ,beklagen  und  zeihen' 
lateinisch  mit  culpare  gegeben. 

a.  3.  Totslac   —   da  er  in  um   bechlagt,   und   in   czeicht 

a.  2.  De  homicidio  —  culpaverit. 

In  ganz  besonders  deutlicher  Fassung  wird  das  Reinigung»- 
princip  im  Stadtr.  Wien  1296  ausgesprochen. 

a.  6*.  Der  einen  purger  von  Wienne  ansprichet  dehainer 
Sache,  diu  im  an  sein  ere  und  an  sein  triue  get,  daz  er  dehainen 
zeuch  darumb  dulten  sol  gegen  im,  sunder  er  sol  sich  der  sache 
bereden  mit  seinem  aide  nach  der  stat  reht. 

Aehnlich  auch  in  späteren  Wiener  Rechtsquellen. 

Stadtr.  Wien  1340  a.  2^:  Den  vrid  der  stat  setzen  wir 
auf  also.  Gegen  swem  ain  chlag  erscheinet,  und  wirt  ange- 
sproechen  von  dem  chlager  nach  dem  vrid  umb  einen  todslag 
oder  umb  ain  wunden  oder  umb  swelich  ander  tat,  die  an  die 
aecht  get,  dem  sol  der  statrichter  seiner  beredung  gunnen. 

Wiener  Rathssatzung  1375*:  Ein  pfaff  und  ein  firau, 
wann  man  die  chlagt  umb  wund  oder  um  ubelhandel,  die  nemen 
sich  dervan  mit  ir  ainsaid. 

Auch  das  Tulner  Recht  setzt  die  Geltung  des  Reinigungs- 
grundsatzes  voraus. 

Priv.  1270  a.  3*:  Quicumque  —  coram  iudice  —  probomm 
virorum  testimonio  huius  cause  que  inciht  dicitur,  reddiderit 
excusatum,  non  debet  ab  aliquo  successore  —  iudicis  pro  eadem 
in  posterum  impugnari. 

Selbst  gegenüber  einer  kämpflichen  Ansprache  konnte  mit 
eidlicher  Reinigung  vorgegangen  und  dadurch  der  Kampf  ver^ 
mieden  werden. 

Priv.  f.  Wien  K.  Friedrichs  H.  1237  a.  5«:  De  dueUo 
—  si  quis  civis  impetitur,  si  septima  manu  honestamm  perso- 
narum  expurgare  se  poterit,  cum  ab  impetitione  duelli  decemi- 
mus  absolutum. 


*  RösBler  2.  342. 

»  WR.  1.  70.  »  WR.  1.  104. 

*  WR.  1.  191. 

^  Winter,  Beitr.  23.  Gleichlautend  auch  Priv.  1276  a.  a.  O.  26. 

«  WR.  1.  16. 
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Femer  Priv.  f.  Wiener-Neustadt  1251  a.  5  und  1277 
a.4,  dann  Stadtr.  Wien  1278  a.  5  und  1296  a.  8^ 

Die  Reinigung  bildet  die  Regel  nicht  nur,  wenn  der  Be- 
klagte einfach  leugnet,  die  That  begangen  zu  haben,  sondern 
loch  wenn  er  eine  positive  Behauptung  aufstellt,  aus  welclier 
keiTorgeht,  dass  er  nicht  der  Thäter  ist,  oder  wenn  er  die 
B^hüDg  der  That  zwar  zugibt,  jedoch  Thatsachen  vorbringt, 
▼eiche  dieselbe  zu  einer  straflosen  oder  zu  einer  weniger  straf- 
Wen  machen'. 

Ersteres  kommt  vor,  wenn  der  Beschuldigte  seine  Unschuld 
durch  den  Nachweis  eines  Alibi's  darthun  will. 

Stadtr.  Wien  1221  a.  3»:  Si  (im  Falle  der  Verwundung) 
incusatus  dicit,  quod  —  fuerit  in  alio  quocumque  loco,  si  hoc 
probaverit  per  tres  vires  justos  et  honestos,  quibus  id  constat, 
absolvatur. 

Ebenso  Stadtr.  Wien  1244  a.  3,  1278  a.  16*,  Haim- 
burg*,  filr  alle  Arten  von  Delicten  Stadtr.  Krems  1305  a.  16, 
Wien  1340  a.  20«,  fiir  Tödtungen  und  Verwundungen  Stadtr. 
Wiener-Neustadt  a.  9. 

Letzteres  findet  sich  bei  der  Beherbergung  des  Aechters, 
worauf  noch  umständlich  zurückzukommen  sein  wird,  dann 
insbesondere,  wenn  der  Beschuldigte  behauptet,  aus  Nothwehr 
gehandelt  zu  haben. 

Stadtr.  Enns  1212':  Si  —  confiteatur  se  illum  occidisse 
▼itam  suam  vix  defendendo,  probet  hoc  cum  Septem  domesticis; 
und:  si  aliquis   civium  infra  ambitum  civitatis  nocte  se  defen- 


»  Winter  Beitr.  10,  33,  WR.  1.  52,  70. 

•  Krics  69.  —  Maurer  363  N.  2  hätte  es  nicht  nöthig  gehabt,  filr  Fälle 
dieser  Art  einen  besonderen  Rechtfertignngsgrnnd  zu  suchen,  da  diese 
Fmie  durch  die  allgemeine  Regel  der  Reinigung  gedeckt  sind.  Maurer's 
Behauptung,  dass  für  solche  Exculpationsgründe  die  Wahrscheinlichkeit 
spreche,  bt  überdies  nicht  einmal  richtig,  denn  warum  soll  in  allen 
Fällen  die  Wahrscheinlichkeit  dafür  sprechen,  dass  die  Tödtung  eines 
Thieres  aus  Nothwehr  erfolgte,  oder  dass  ein  Kind  nur  deswegen  ge- 
züchtigt wurde,   weil   es  durch   sein  Benehmen  die  Strafe  verdient  hat? 

»  WB.  1.  10. 

•  WR.  1.  26,  44. 
»  Arch.  10.  140. 

•  WR.  1.  107,  79. 

^  Schwind  und  Dopsch  43.  14,  44.  6. 
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dendo   quem   vel  occiderit  vel  —  mutilaverit^  probet  hoc  testi- 
monio  duorum  vel  plurium  et  sit  über. 

Stadtr.  Wien  1221  a.  P:  Si  —  homicida  confessns  faerit 
se  homicidiuin  perpetrasse  vim  vi  repellando,  i.  e.  notswemde, 
probet  hanc  notswer  cum  ignito  ferro;  und:  pacem  civitatis 
taliter  instituimus,  ut  —  notwer  probetur  pro  mortuo  cum  ignito 
ferro^  pro  vulnerato  autem  cum  denominatis;  endlich:  simplicL 
tantum  vulnere  —  ille  proponat  defendendo  se  ipsum  hoc  fecisse^ 
hie  metquinta  manu  ex  XX  a  judice  denominatis  se  expurget. 

Stadtr.  Wien  1244  a.  1  und  2*  und  Haimburg*  ähnlich^ 
jedoch  mit  Beseitigung  des  Gottesurtheils. 

Stadtr.  Wiener-Neustadt  a.  6:  Accusatus  —  pro  mor- 
tuo vel  eciam  vulnerato  et  ipse  hoc  vim  vi  repellendo  assentt 
se  fecisse  et  hoc  probet  pro  mortuo  suo  juramento  cum  aliis 
IV  proborum  civium  manibus  secum  coram  iudicio  elevatis,  pro 
vulnerato  autem  etc.^ 

Altprager  Stadtr.  a.  16^ 

Eine  Reinigung  wird  auch  gestattet  durch  Zulassung  de« 
Beweises,  dass  man  die  Ohrfeige  nur  mit  der  Hand  gegeben 
hat,  oder  dass  der  Gezüchtigte  die  Ohrfeige  durch  seine  Hand- 
lungsweise verdient  hat;  Stadtr.  Wien  1221  a.  4,  1244  a.  4, 
1278  a.  19  und  21,  1340  a.  26,  Krems  1305  a.  21«,  Haim- 
burg  1244^ 

Von  dem  gleichen  Grundsatze  geht  das  steierm.  Land- 
recht aus,  wenn  es  bestimmt,  dass  im  Falle  Jemand  ohne  Zoll 
zu  zahlen  an  einer  Zollstätte  vorübergefahren  ist,  er  sich  von 
der  Strafe  durch  den  Schwur  befreit,  dass  er  dem  Zöllner  ver- 
geblich gerufen  habe. 

SLR.  a.  244:  Schuldigt  er  in,  er  hab  im  seinen  zol  ver- 
furt,  so  sol  er  im  swem,  daz  er  im  dreystund  geruft  hab;  er 
sols  nicht  erczewgen. 


*  WR.  1.  8,  9. 

«  WR.  1 .  24,  25,  26. 
»  Arch.  10.  138,  139. 

*  Vgl.  auch  S.-Sp.  3.  84.  3,  2.  62.  2. 

*  Rrtsslcr,  Bcdeatiing  d.  Gesch.  d.  Rechtes  in  Oesterreich  XI. 
«  WR.  1.  10,  26,  45,  107,  80. 

'  Arch.  10.  141.  Vgl.  S.-8p.  2.  66.  2. 
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m.  Anwendung  auf  einzelne  Deliote. 

Sehr  häufig  wird  auch  der  Grundsatz  der  Reinigung  in 
der  Anwendung  auf  einzelne  Delicte  ausgesprochen.  Dies  sind 
fotgende: 

1.  Todtschlag  im  Stadtr.  Wien  1221  a.  1,  1244  a.  1, 
1278  a.  1,  1340  a.  P,  Haimburg'  und  Krems  a.  1*. 

2.  Verwundungen  im  Stadtr.  Enns  1212*,  Haim- 
bnrg»  und  Wien  1221  a.  2  und  3,  1244  a.  2  und  3«.  In  den 
«pÄteren  Wiener  Stadtrechten  fehlt  diese  Bestimmung,  wohl 
nur  deswegen,  weil  seit  1278  das  Reinigungsprincip  in  all- 
gemeinster Fassung  ausgesprochen  wurde. 

3.*  Schläge  im  Stadtr.  Enns  1212',  Haimburg  1244» 
und  Wien  1221  a.  4,  1244  a.  4,  1278  a.  17». 

4.  Heimsuchung  im  Stadtr.  Enns  1212^^,  Haimburg 
1244»  Wien  1221  a.  9,  1244  a.  9,  1278  a.  30,  1340  a.  36 1» 
nnd  Krems  a.  30'*. 

5.  Diebstahl  im  Recht  des  Lavantthales  1289^^. 

6.  Hieher  gehört  auch  der  Beweis  des  Eigentümers  eines 

Hauses,   aus    welchem    eine    Uebelthat    geschehen    ist,    durch 

welchen   er    seine    Unschuld    daran   nachweist;    Stadtr.  Enns 

1212»«^,  Haimburg  1244^«,  Wien  1221  a.  12,  1244  a.  12,  1278 

a.  36^'  nnd  Krems   1305  a.  36^^     Das  Gleiche   bestimmt   das 


»  WB.  1.  8,  24,  42,  104. 

•  Arch.  10.  138.  »  WR.  1.  77. 

•  Schwind  und  Dopsch  48.  39. 
»  Arch.  10.  140. 

•  WR.  1.  9,  10,  25,  26. 

^  Schwind  nnd  Dopsch  44.  11. 

•  Arch.  10.  141. 

•  WB.  1.  10,  26,  46. 

M  Schwind  und  Dopsch  45.  20. 

»»  Arch.  10.  142. 

"  WB.  1.  11,  27,  46,  108.  "  WR.  1.  81. 

*«  ÖW.  (österreichische  Weisthümer)  6.  525.  17. 

*»  Schwind  und  Dopsch  46.  3. 

"  Arch.  10.  143. 

"  WB.  1.  12,  28,  47.  "  WR.  1.  81. 
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Stadtr.  Wiener-Neustadt  filr  den   Fall  einer  Feaersbnmst 
in  Art.  59. 

7.  Beihilfe  zum  Todtschlag,  Wiener  StRB.  a.  149. 

8.  Beherbergung  des  Aechters. 

Land  fr.  1235^:  Nieman  gehalte  noch  herberge  wissentlich 
deheinen  ächter,  wer  das  tut,  wirt  er  des  überwunden  als  recht 
ist  —  sol  man  über  in  richten  als  über  einen  ächter;  entredet 
er  sich  mit  siben  semparen  mannen  ze  den  heiligen,  das  er 
nicht  wisse  das  er  ein  ächter  war,  er  soll  unschuldeg  sin. 

Oesterr.  Landfr.  Ottokars  1251*:  Nieman  behalte  noch 
herberge  dehaeinne  achter  wizzenlichen;  swer  daz  darüber  tut 
wirt  er  dez  uberziuget  als  reht  ist  der  ist  in  denselben  schulden. 
—  Ist  aber  daz  er  sih  des  entredet  als  reht  ist  vor  dem  rihtaer 
auf  den  heiligen  mit  siben  unbesprochen  mannen,  daz* er  niht 
wesse,  daz  er  aein  achter  was  so  sol  er  unschuldich  sin. 

Oesterr.  Landfr.  Rudolfs  I.  1276^:  Si  convictum  legit- 
time  coram  judicio  de  aliquo  crimine  aliquis  in  domicilium 
suum  scienter  receperit,  nisi  juramento  potuerit  innocenciam 
declarare,  vice  rei  satisfaciet  conquerenti. 

OLR.  §.  57.  Wer  ain  Achter  wissennlich  oder  ain  vber- 
saiten  man  behaltet  —  Becz(h)alt  er  in  vnwissund  so  gehört 
sein  beredung  darüber. 

Stadtr.  Wien  1221  a.  6*:  Quicumque  civium  incusatus 
fuerit,  quod  scienter  proscriptum  aliquem  hospitio  recepit,  ex- 
purget  se  suisolius  juramento.  —  Si  —  iterato  proscriptum 
eundem  servaverit,  et  hoc  judex  cum  VU  vicinis  illius  pro- 
baverit,  persona  sua  et  res  in  nostra  stent  potestate.  Sin  autem, 
sui  solius  juramento  se  expurget. 

Ebenso  Stadtr.  Wien  1244  a.  6,  1278  a.  23,  1340  a.  28, 
Krems  1305  a.  23«^,  Haimburg«. 

Stadtr.  Wiener-Neustadt  a.  58:  Quicumque  civis  ac- 
cusatus  fuerit  quod  proscriptum  scienter  et  latenter  in  domo 
sua  tenuerit,   de  hoc  si  voluerit  expurget  se  sui  solius  proprio 

*  MG.  2.  580. 

»  Arch.  1,  1.  68. 

»  Schwind  und  Dopsch  107.  16. 

♦  WR.  1.  10. 

»  WR.  1.  27,  45,  108,  80. 
«  Arch.  10.  141. 
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jonunento.  —  Si  antem  secnndario  de  eodem  ixierit  accusatus, 
ri  Yult  itemm  se  expurget.  Sed  si  tercio,  tanc  de  hoc  testi- 
moninm  andiatar. 

Ans  diesen  Stellen  zieht  Löning^  den  SchlnsSy  dass  eine 

Reinigang  bei  diesem  Verbrechen  nur  dann  zulässig  sei,  wenn 

der  Beschuldigte  auf  die  Klage  erwidert,  er  habe  nicht  gewusst, 

di88  der  von   ihm  Beherbergte  ein  Aechter  ist;   wogegen  das 

Ueberfbhrungsprincip    gelte,    wenn    der    Beschuldigte    einfach 

lengnet,  also  das  Factum  der  Beherbung  selbst  in  Abrede  stellt. 

In  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  angeführten  Stellen  kommt 

jedoch  eine  solche  Beschränkung  nicht  vor,    es  heisst  daselbst 

vielmehr   ganz    allgemein,    dass    gegenüber    der    Anklage    die 

Reinigang  zulässig  sei;   so   z.  B.  im  Landfr.  1276:  juramento 

potuerit  innocentiam  declarare,  in  den  Wiener  Rechten  und  im 

Wiener-Neustädter  Recht:  expurget  se.   Nur  in  der!  Landfr.  1235 

nnd  1251  und  in  dem  aus  diesen  Landfr.  schöpfenden*  österr. 

Ltndr.  wird    gesagt,   der  Beklagte  könne  sich  reinigen,  indem 

er  schwört,  die  Eigenschaft  des  Beherbergten  als  Aechter  nicht 

gekannt  zu  haben.    Betrachtet  man  alle  Stellen  im  Zusammen- 

iumge,  so  lassen  sich  die  Angaben  der  beiden  Landfr.  und  des 

^rr.  Landr.  nur  dahin  erklären,    dass  darin  die  Zulässigkeit 

einer  Reinigung  durch  eidliche  Ableugnung  der  Beherbergung 

«elbst  für  selbstverständlich  gehalten  und  nur  nöthig  gefunden 

▼urde  besonders  hervorzuheben,  dass  die  Reinigung  auch  durch 

Beschwören  der  exceptio  ignorantiae  erfolgen  könne.     Es  wird 

*l«o  hier  nicht  eine  Einschränkung,   sondern  eine  Erweiterung 

der  Reinigungs-Möglichkeit    intentionirt.     Uebrigens    mag    die 

Erwähnung    der    Reinigung    durch    Beschwören    der    exceptio 

ignorantiae  allerdings   auch   ihren    Grund  darin  gehabt  haben, 

dass,   wie  Löning   bemerkt,    diese   exceptio    häufig    erhoben 

wurde. 

Als  Argument  fUr  seine  Ansicht  weist  Löning  auch  darauf 

hin,  dass  keine   Reinigung,    sondern   die  UeberfUhrung   durch 

den  Kläger   zulässig  ist,    wenn  wegen  Beherbergung  desselben 

Aechters   das    zweite    Mal    geklagt    wird.     Es    kann    Löning 

zagegeben   werden,   dass  der  Grund  dieser  Bestimmung  nicht, 


1  Reinigungseid  200  N.  224. 

'  HasenOhrl  Oesterr.  Landesrecht  26 f. 
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wie  Kries^  annimmt^  in  einer  Eidesnnfähigkeit  des  schon 
einmal  Beklagten  liegen  kann^  denn  sonst  müsse  dasselbe  auch 
bei  Beherbergung  eines  anderen  Aechters  gelten.  Ebensowenig 
stichhältig  ist  aber  Löning's  Erklärung.  Derselbe  geht  davon 
auS;  dass  der  Beklagte  gegenüber  der  zweiten  Klage  sich  nicht 
mehr  mit  der  exceptio  ignorantiae  ausreden  könnO;  weil  er  ja 
aus  dem  ersten  Processe  wissen  musstC;  dass  der  Aufgenommene 
ein  Aechter  ist;  da  nun  eine  andere  Art  der  Reinigung  nicht 
zulässig  sei,  trete  die  Ueberführung  in  ihr  Recht.  Die  Un- 
richtigkeit dieser  ganzen  Auffassung  ergibt  sich  aus  dem  Stadtr. 
von  Wiener-Neustadt,  welches  auch  gegenüber  der  zweiten  ELlage 
die  Reinigung  gestattet  und  es  erst  das  dritte  Mal  zur  Ueber- 
führung kommen  lässt.  Damit  wird  ausser  Zweifel  gestellt,  dass 
eine  Reinigung  auch  bei  Leugnen  des  ganzen  Thatbestandes 
zugelassen  wlirde,  da  bei  wiederholter  Aufnahme  desselben 
Aechters  die  exceptio  ignorantiae  allerdings  ausgeschlossen  sein 
musste,  die  Reinigung  gegen  die  zweite  Klage  also  nur  auf  ein 
Verneinen  des  ganzen  Thatbestandes  gerichtet  sein  konnte. 
Der  Ausschluss  der  Reinigung  gegenüber  späteren  Klagen 
dürfte  daher  nur  auf  die  allgemein  fortschreitende  Einschränkung 
der  Reinigung  zurückzuführen  sein. 

Richtig  ist  übrigens  Löning's  Ansicht  für  den  Schw.-Sp. 
Dieses  Rechtsbuch  gestattet  allerdings  bei  diesem  Verbrechen 
die  Ueberführung  und  lässt  die  Reinigung  nur  gegenüber  der 
exceptio  ignorantiae  zu. 

Schw.-Sp.  283.  Swer  den  ehter  herberget  oder  spiset  mit 
wissende,  vnd  wirt  er  sin  vber  rehtet  selbedritte  etc. 

Schw.-Sp.  137  c.  Wil  —  sich  des  ieman  entschvlden  daz 
er  nit  enwesse  daz  er  in  der  achte  was,  der  swer  des  zen 
heiligen,  vnd  si  ledic. 

Es  steht  dies  in  Harmonie  mit  der  sonstigen  noch  zu 
besprechenden  Stellung  des  Schw.-Sp.  gegenüber  der  Beweis- 
frage. 

Nach  den  bisher  besprochenen  Stellen  aus  Land-  and 
Stadtrechtsquellen  der  österreichischen  Alpenländer  galt  also 
der  Reinigungsgrundsatz,  und  zwar  in  der  Weise,  wie  auch 
aus  der  Lex  Bajuwariorum  zu  entnehmen  war,  dass  bei  man- 


^  Beweis  261. 
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gekder  Reinigung    die   Verurtheilung   erfolgte^    ohne   dass   es 
weiter  auf  einen  klägerischen  Beweis  angekommen  wäre. 

Für  diesen  letzten  Satz  sprechen  viele  Stellen  ganz  deutlich. 

Landfr.  Rudolfs   I.    1276^:    Si    convictum    —    scienter 

receperit;    nisi   joramento    potuerit    innocenciam    declarare   — 

satisfaciet     So   wie  also   der  Angeklagte   sich   nicht  eidlich 

reinigen  kann,  ist  er  zu  verurtheilen. 

Ebenso  Stadtr.  Wien  1244  a.  2*:  Puniatur  vel  expurget 

»e;  Stadtr.  Wien  1221  a.  4,  1244  a.  4  und  1278  a.  17»:    Det 

n  talenta  etc.  vel  expurget  se;   dann  Stadtr.  Wien  1221  a.  2 

und  1244  a.  2^:   Verberetur   vel   liberetur  u.  dgl.  m.     An  allen 

diesen  Stellen  wird  die  Verurtheilung  nur  von  der  mangelnden 

Reinigung   abhängig    gemacht;    davon  ^    dass    dazu    noch    eine 

Ueberf&hrung    von    Seite    des    Klägers    erforderlich    wäre,    ist 

keine  Rede. 

rv.  Anfänge  des  Ueberweisungsprinoipes. 

Nach  dem  Vorgange  der  Reichsgesetzgebung  ^  wurde  bald 
aach  in  Oesterreich  das  Princip  der  Reinigung  als  unzulänglich 
befanden  und  nach  und  nach  zur  Ueberfllhrung  übergegangen. 

Merkwürdig  ist  diesfalls  die  Urk.  Bischof  Eonrads 
von  Passau  1159^:  Pulsatus  —  examinatione  iudicii  aque  vel 
ferri  —  a  culpa  illa  et  imposito  se  nullatenus  debet  expurgare 
—  Testimonio  conciuium  de  re  qualibet  ualere  convinci.  Vor- 
MUBgeaetziy  dass  diese  Urkunde  echt  ist,  bildet  sie  ein  merk- 
wtirdig  fiiihes  Beispiel  des  Ueberganges  von  der  Reinigung 
durch  Gottesurtheil  zum  Ueberflihrungsprincipe. 

Auch  in  den  oben  besprochenen  Rechtsquellen  herrscht 
die  Reinigung  nicht  ausschliesslich,  sie  wird  vielfach  durch- 
setzt von  Fällen,  in  welchen  der  Ueberfllhrung  der  Vorzug  ein- 
gerüumt  wird. 

Am  weitesten  geht  darin  das  Stadtr.  Wiener-Neustadt,  da 
ea    darin,    sowie    im   böhmisch -mährischen   Rechte  bereits    auf 


<   Schwind  und  Dopsch  107.  16. 

•  WR.  1.  26.  •  WR.  1.  10,  26,  45. 

•  WR.  1.9,  26.  »  Vg^l.  darüber  Kries  201  f. 

•  Arch.  10.  91. 
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die  Qualität  der  von  beiden  Seiten  angebotenen  Beweise  an- 
kommt. 

Stadtr.  Wiener-Nenstadt  a.  4.  Aceusatus  de  homicidio 
aut  rapina  aut  farto  aut  alio  maleficio^  quod  personam  habet 
tangere  vel  honorem^  vocatusque  ad  Judicium  venerit  non  coactos 
et  suam  innocenciam  velit  ostendere  et  plures  expurgatores 
habere  non  poterit,  se  sui  soHus  iuramento  expurget.  —  Si 
autem  actor  veüt  accusatum  septem  virorum  proborum  testi- 
monio  Buperare,  aceusatus  se  expurget  secundum  quod  paz 
fuerit  instituta. 

a.  5.  Pacem  itaque  civitatis  instituimus  taliter  quod  aceu- 
satus pro  mortuo  proprio  iuramento  et  aliis  quatuor  proborum 
virorum  manibus  secum  elevatis  —  se  expurget. 

Aber  auch  in  den  anderen  Quellen  tritt  die  Reinigung 
vor  der  Uebcrfllhrung  zurück,  wenn  besondere  Beweisarten 
zu  Gebote  stehen,  für  gewisse  Personen  und  bei  gewissen 
Delicten. 

1,  Beweiaarten, 

a)  Notorietät.  Eine  Thatsache  ist  notorisch,  wenn  sie 
allen  oder  doch  den  meisten  Menschen  eines  bestimmten  Ortes 
oder  Bezirkes  bekannt  ist,  so  dass  sie  von  Niemandem  be- 
zweifelt wird  oder  bezweifelt  werden  kann.  Dies  ist  der  Begriff 
der  Notorietät  nicht  nur  im  canonischen  ^,  sondern  auch  im 
deutschen  Rechte^.  Gleichbedeutend  mit  notorisch  findet  sich 
wizzenleich,  dann  chunt  und  bewerlich,  chunt  und  gewizzen. 
Mit  diesen  Ausdrücken  wird  nämlich  das  notorium  in  lateini- 
schen Urkunden  übersetzt. 

Stadtr.  Wien  1221  a.  1,  1244  a.  1,  1278  a.  5«:  Homi- 
cidium  notorium.  Dafür  steht  im  Stadtr.  Haimburg  a.  1244^: 
ob  die  manslek  chvnt  vnd  gewizzen  ist,  und  im  Stadtr.  Krems 
1305  a.  5  und  Wien  1340  a.  9^:  swer  wizzenleich  ain  man- 
slacht  begeet. 

Stadtr.  Wiener-Neustadt  a.  98:  nisi  adeo  notorium  sit 
hoc  factum,  in  der  deutschen  Uebersetzung:  chunt  und  be- 
werleich. 


*  C.  3  X  2.  21.  >  Kries  203.  *  WR.  1.  9,  25,  43. 

*  Arch.  10.  139.  »  WR.  1.  78,  lOG. 
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In  demselben   Sinne    kommt   auch   der    Ausdruck    land- 
gewiwen  vor. 

Verschreibung  Leutolts  von  Chunring  1296^   Waer 

—  daz  ich  wider  minen  herren  den  herczogen  —  min  trewe 

—  praech  —  vnd  daz  ein  lantgewizzen  waer  —  Waer  aber 
daz  man  mich  deheiner  schulden  zigC;  daz  niht  ein  lantgewizzen 
wer  Tmb  die  selbn  inziht  sol  mich  min  herre  —  besenden  vnd 
ob  min  herre  —  min  beredvnge  vmb  sogtan  inziht  niht  nemen 
wellent  von  mir  ainem  so  sol  ich  mich  bereden  selb  fvnft  miner 
hovsgenozzen  mit  vnsem  aiden^. 

OLR.  a.  56:  Feischer,  den  man  mit  der  hannthafft  tiber- 
knmpt  und  mit  der  lannd  gewissen. 

Zallinger'  meint,  es  handle  sich  in  der  Urk.  1296  um 
einen  Zeugenbeweis  zur  Constatirung  der  Notorietät.  Ein  solcher 
kinn,  wie  wir  sehen  werden,  allerdings  vorkommen.  An  dieser 
Stelle  ist  aber  davon  keine  Rede,  lantgewizzen  ist  vielmehr  die 
wörtliche  Uebersetzung  des  notorium  per  provinciam  der  const. 
contra  incendiarios,  was  Zallinger  selbst  hervorhebt. 

Auch  unter  dem  publice  dicere  einer  Trienter  Urkunde 
kazm  nur  Notorietät  verstanden  werden. 

Urtheil  und  Befehl,  das  Schloss  Castelnuovo  nieder- 
zubrechen, 1234*:  Propter  mortem  Pomani,  —  de  qua  accusa- 
batur,  ut  publice  dicebatur. 

Im  Prager  Statutarr.  endlich  finden  sich  für  die  Notorietät 
die  Ausdrücke  ganz  warheit  und  gewissen,  s.  unten. 

Da  die  notorische  Thatsache  allen  oder  doch  den  meisten 
Menschen  des  Ortes  oder  Bezirkes  bekannt  ist,   werden  regel- 


»  Lichnowsky  Reg.  1.  CCLXXXVII. 

*  LOning  201  yersteht,  wie  es  scheint,  an  dieser  Stelle  unter  landgewizzen 
nnr  Erweisbarkeit  durch  Zeugen,  was  nach  seinen  Ansichten  allerdings 
mit  dem  Begriffe  der  Notorietät  zusammenfällt.  Siehe  jedoch  die  Gegen- 
überstellung des  Zeugenbeweises  und  des  Beweises  mit  der  gewizzen  im 
bairischen  Landfrieden:  Landfr.  1244  a.  40  (Quellen  und  Erörterungen 
z.  bair.  RQ.  5.  84):  Quicunque  alium  odiose  domi  quesicrit  et  de  hoc 
cum  Vn  —  vel  cum  conscientia  convincitur.  Landfr.  1266  a.  22 
(a.  a.  O.  144):  Swer  den  andern  veindlichen  haimsuchet,  wirt  er  des 
vberredct  mit  siben  geziugen  oder  mit  der  gewizzen.  So  auch  die  späteren 
Landfr.  1281   n.  1300  (a.  a.  O.  5.  341,  6.  119). 

'  Landfichädliche  Leute  102.  *  D.  5.  358. 
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massig  die  Rechtsprecher  sie  auch  kennen;  fUr  die  notorische 
Thatsache  ist  daher  in  der  Regel  jeder  Beweis  überflüssige  sie 
wird  ohne  Beweis  für  wahr  gehalten  ^  Für  notorische  That- 
sachen  gibt  es  denn  auch  keinen  Beweis  durch  Zeugen. 

Const.  c.  incend.  1187^:  Sed  si  notorium  est^  nullius 
requirendum  est  testimonium. 

Brünner  Schöfltenb.  a.  426^:  Pro  excessibus  notoriis^  qui 
validi^sima  probatione  scilicet  evidentia  probantur  —  et  quae 
probatione  testium  non  indigent. 

Andererseits  ist  das  Leugnen  einer  notorischen  Thatsache 
wirkungslos^  sie  wird  daher  auch  als  eine  solche  bezeichnet, 
welche  nicht  geleugnet  werden  kann. 

Stadtr.  Wien  1221  a.  1,  1244  a.  1*:  Si  homicidium  no- 
torium fuerit,  nee  ille  negare  quiverit  precise. 

So  auch  Stadtr.  Haimburg  1244^ 

Eine  weitere  Consequenz  besteht  darin^  dass  bei  vor- 
handener Notorietät  eine  Reinigung  nicht  möglich  ist;  welche 
ja  doch  nur  in  einem  eidlichen  Ableugnen  besteht. 

Stadtr.  Wiener-Neustadt  a.  98.  Suam  innocenciam  in 
hoc  probet  —  nisi  adeo  notorium  sit  hoc  factum. 

Uebrigens  kann  es  ausnahmsweise  auch  bei  vorhandener 
Notorietät  zu  einem  Zeugenbeweise  kommen.  Da  nämlich  die 
notorische  Thatsache  nicht  allen ;  sondern  nur  den  meisten 
Menschen  des  Ortes  oder  Bezirkes  bekannt  sein  muss,  so  kann 
es  vorkommen^  dass  die  Rechtsprecher  sie  nicht  kennen^  nnd 
auf  diese  Fälle  dürften  sich  die  Stellen  beziehen^  welche  einen 
Zeugenbeweis  nicht  über  die  notorische  Thatsache  selbst^  wohl 
aber  über  die  Notorietät  der  Thatsache  zulassen. 

Stadtr.  Wien  1296  a.  2^:  So  sol  der  rat  —  die  laeuote 
hoereu;  den  chunt  sei  die  sache;  sei  sie  denne  wizzenlich^  und 
daz  man  daz  bewaem  muge  mit  erbem  laeuoten. 

Brünner  Schöffenb.  a.  49^:  Si  reus  potest  actorem 
convincere  testimonio  sufficienti,  —  quod  —  emendas  notorie 
solverit. 


^  Maurer  332,   Zöpfl,  RG.  886,  Schröder,    RO.  82,  Ulimann  Oesterr. 

Civilpr.  266,  Wetze  11  Syst.  d.  Civilpr.  179. 
>  MG.  L.  2.  184.  *  ROssler  2.  197. 

*  WR.  1.  9,  25.  *  Arch.  10.  139.  •  WR.  1.  69. 

^  ROssler  2.  27. 


IKt  BnrmBQtWlniif  im  (•terreichUeheii  Beeilte  des  Mittelalters.  49 

Ldning^  stellt  für  das  deutsche  Recht  einen  anderen 
Begriff  der  Notorietät  anf.  Nach  ihm  soll  das  notorisch  sein^ 
W18  dorch  Zeugen  erweisbar  ist.  Den  Nachweis  dieser  Be- 
inoptong  sucht  er  damit  zu  fUhren^  dass  er  verschiedene  Aus- 
drficke  als  identisch  mit  Notorietät  erklärt^  die  etwas  Anderes 
bedeuten.  So  ist  es  ganz  unbegründet^  dass  Ausdrücke  wie 
manifestum,  kund  und  offenbar^  übersagt;  überwunden^  auf 
Notorietät  hinweisen.  Aus  manchen  der  von  LOning  citirten 
SteUen  ist  klar  zu  entnehmen^  dass  damit  nur  das  durch  Zeugen 
Enreisbare  oder  Erwiesene  verstanden  wird,  woraus  noch 
nicht  folgt,  dass  dies  mit  ^notorisch'  identificirt  werden  könne. 
Es  d&rfte  überflüssig  sein,  auf  alle  diese  Stellen  einzugehen, 
nnr  eine  Stelle  aus  der  L.  Alam.  muss  besprochen  werden, 
weil  ihre  Verwendung  bei  Löning  dessen  Methode  charak- 
terisirt 

L.  Alam.  Hloth.  42.  1 :  Si  quis  interpellatus  ante  ducem 
de  qnalecunque  causa,  quod  iam  manifestum  est  tribus  vel 
quatnor  testibus,  aut  de  homicidio  aut  de  furto  aut  de  aliquo 
n^lectu,  quod  illi  testantur. 

Löning   citirt   diese   Stelle   unvollständig;   wird  sie,  wie 
hier  geschehen,  vervollständigt,  so  schwindet  jede  Möglichkeit, 
das  manifestum  mit  Notorietät  zu  identiiiciren,  da  ja  nur  gesagt 
wird,  dass  etwas   drei  oder  vier  Zeugen  manifestum  sei;   was 
aber  nur  drei   oder  vier  Zeugen  wissen,   ist  noch  lange  nicht 
notorisch.    Nur  dann  tritt  Notorietät  ein,  wenn  die  Sache  mani- 
festum Omnibus  ist,   wie  sich  der  Landfrieden  Friedrichs  I.^ 
ausdrückt. 

Besonders  deutlich  spricht  gegen  Löning: 
Treuga  Heinrici  c.  20*:    Si  quis  de  incendio  raanifesto 
tertia  manu   eorum,   qui  justitiam   voluerint,    accusatus    fuerit, 
septima  manu  —  se  expurgabit. 

Manifestum  kann  hier  unmöglich  im  Sinne  von  ,notorisch' 
genommen  werden,  da  eine  Reinigung  gegen  die  Anklage  wegen 
incendium  manifestum  zugelassen  wird.  Löning*  meint  zwar, 
dass  die  an  dieser  Stelle  von  Pertz  eingesetzten  Worte  ,accu- 
satns   fuerit'  keine  genügende  Emendation  bilden,  und  will  da 


»  Reinigungseid  237  f.  «  MG.  L.  2.  101.  •  MG.  L.  2.  268. 

*  Reinigungseid  230  N.  278. 
Sitnng»l»er.  d.  phU.-bist.  Ol.  CXXXIX.  Bd.  7.  Abb.  4 
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einen  Satz  eingeschaltet  wissen,  durch  welchen  festgestellt  wird, 
dass  die  Reinigung  nur  in  Ermanglung  einer  üeberftlhrung 
zulässig  ist.  Dadurch  sucht  er  auch  diese  Stelle  zu  Gunsten 
seiner  Theorie  umzumodeln.  Für  die  hier  behandelte  Frage 
ist  Löning's  Emendationsversuch  unentscheidend,  da  damit 
die  Möglichkeit  einer  Reinigung  wegen  incendium  manifestum 
nicht  ausgeschlossen  wird. 

Wo  möglich  noch  deutlicher  spricht  gegen  Löning 
Brünner  Schöffenb.  a.  301^,  worin  eine  Erklärung  des  furtum 
manifestum  enthalten  ist.  Manifestum,  sicut  cum  res  subtractae 
inveniuntur  vel  cum  für  rapitur  in  actu  furti  vel  cum  homo 
conservat  res  subtractas  füre  scienter.  Aliud  autem  furtum 
occultum  est,  cum  non  in  actu  rapitur,  sed  tantum  de  forto 
inculpatur.  Hier  wird  also  furtum  manifestum  genannt,  wenn 
der  Dieb  an  der  Handhaft  ergriffen  wurde. 

Auch  den  Ausdruck  ,wahre  That'  in  Prager  Rechtsquellen  * 
bezieht  Löning  auf  die  Notorietät,  dass  er  aber  nichts  Anderes 
bedeutet  als  handhafte  That,  ergibt  sich  aus 

Prager  Statutarr.  a.  34*:  Wirt  der  selb  morder  mil 
der  warentat  vf  fluchtigem  fuss  begriffen  von  dem  richter  odei 
von  des  gerichts  wegen  wissentlich  zwain  schepfen  oder  zwaizi 
getrewen  bidermannen,  das  si  den  selben  morder  besagen  bej 
irem  aid.  —  Ist  —  das  ein  mort  gesiht  —  vnd  das  der  sel1> 
den  man  iz  zahit,  nicht  begriffen  wurt  mit  der  warentat,  sundei 
das  di  schepfen  das  erfaren  mugen  vnd  erfaren  vor  ein  gxoM 
warheit,  das  er  schuldig  ist  —  der  selb  morder  ist  neher  »6 
verwinden. 

Hier  ist  offenbar  von  einem  Begriffenwerden  an  der 
Handhaft  die  Rede*;  ein  ,Begriffen werden  in  der  Notorietät' 
gäbe  keinen  halbwegs  erträglichen  Sinn.  Damit  erklärt  eich 
auch,  dass  die  Stelle  von  Ueberweisen  durch  Zeugen  spricht^ 
während  bei  vorhandener  Notorietät  jeder  Beweis  der  That 
überflüssig  wird. 

Am  wenigsten  begründet  ist  es  Notorietät  anzunehmen, 
wenn  das  Stadtr.  Wien  1221  a.  3^  von:  probare  per  viros, 
quibus  id  constat  redet. 


»  Rössler  2.  138.  »  S.  auch  WR.  2.  67.  *  A.  a.  O.  1.  26. 

*  Vgl.  auch  Prager  Statutarr.  a.  48,  a.  a.  O.  33.  *  WR.  1.  26. 
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Gegen  Löning  sprechen  endlich  auch  die  Stellen^  in 
irelchen  der  Unterschied  zwischen  der  Notorietät  und  der  Er- 
weisbarkeit  durch  Zeugen  betont  wird,  so  const.  c.  incend.^ 
md  Stadtr.  Wien  1296«. 

Dass  die  const.  c.  incend.  gegen  Löning  spricht,  gibt 
(fieser  Schriftsteller  übrigens  selbst  zu.  Er  meint  jedoch,  die- 
selbe gründe  sich  auf  das  canonische  Recht  und  enthalte  eine 
ÄQBnahme  von  der  allgemeinen  Regel  des  deutschen  Rechtes 
fiber  die  Notorietät.  Es  fragt  sich  aber,  ob  nicht  überhaupt 
der  ganze  Begriff  der  Notorietät  aus  dem  canonischen  Rechte 
in  das  deutsche  herübergenommen  wurde.  Dafür  würde  wenig- 
itens  der  Umstand  sprechen,  dass  ein  dem  lateinischen  ,notorium' 
zukommen  entsprechender  technischer  Ausdruck  in  der  deutschen 
Bechtssprache  fehlt. 

h)  Gerichtszeugniss.  Durch  das  Gerichtszeugniss  wird 
jed^ andere  Beweismittel  verlegt;  für  Thatsachen,  welche  durch 
Öerichtszeugniss  erwiesen  werden  wollen,  wird  denn  auch  keine 
Reinigung  zugelassen. 

Schw.-Sp.  IIa.  Swaz  aber  vor  gerihte  geschiht,  da  sol 
iMn  niht  vmbe  swem  niv  wen  bi  den  eide  sagen,  ez  enge  dem 
num  danne  an  dem  lip,  oder  an  sines  leibes  ein  teil. 

Die  Beweisordnung  gilt  eben  nur,  wenn  das  Gericht  nicht 
eigene  Kenntniss  von  dem  streitigen  Punkte  hat^,  so  dass  streng 
genommen  das  Gerichtszeugniss  gar  nicht  in  das  System  des 
Beweisrechtes  einzureihen  wäre. 

üebrigens  gibt  es  verschiedene  Arten  des  Gerichtszeug- 

nisses. 

f  c)  Das  Gerichtszeugniss  bezieht  sich  vor  Allem  auf  die 

Tbatsachen,  welche  vor  Gericht  geschehen  sind.    Es  kann  sein, 
daw  dieselben   derartig   gerichtsbekannt  sind,   dass  sie  als  no- 
torisch betrachtet  werden.    Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  wird  das 
Gerichtszeugniss   im  Allgemeinen  durch  Richter  und  Urtheiler 
Abgegeben.     Das  Nähere   hierüber,   insbesondere   über  die  Er- 
bringung des  Gerichtszeugnisses  bei  Veränderungen  im  richter- 
lichen Personale,  gehört  nicht  hieher. 


*  8.  oben  8.  48  bei  N.  2.  *  S.  oben  S.  48  bei  N.  6. 

»  Planck  10.  297. 
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ß)  Eine  weitere  Art  des  Qerichtszeagnisses  wird  durch 
den  gerichtlichen  Augenschein  und  die  leibliche  Beweisung 
gebildet^. 

y)  Das  eigentliche  Gerichtszeugniss  erleidet  dadurch  eine 
Erweiterung,  dass  gewisse  Vorkommnisse  im  Laufe  eines  ge- 
richtlichen Verfahrens,  welche  ihrer  Natur  nach  ausserhalb  de« 
Gerichtes  vor  sich  gehen,  durch  die  Aussage  des  zu  ihrer 
Vornahme  competenten  Beamten  erwiesen  werden  können^  an 
dessen  Stelle  mitunter  auch  gewöhnliche  Zeugen  treten. 

I lieher  gehört  auch  die  Aussage  des  an  den  Appellations- 
richter von  dem  unteren  Richter  gesendeten  Boten*. 

d)  Eine  andere  Erweiterung  des  Gerichtszeugnisses,  die 
sich  jedoch  nur  in  späteren  und  in  mehr  fortgeschrittenen 
Rechtsquellen  findet,  liegt  darin,  dass  gewisse  Personen  als 
besonders  glaubwürdige  Zeugen  selbst  für  Wahrnehmungen 
gelten,  welche  sie  zu&lligerweise  und  ausserhalb  ihrer  amtlichen 
Thätigkeit  gemacht  haben.  So  wird  die  Reinigung  vom  Todt- 
schlage  ausgeschlossen,  wenn  vier  Rathsgeschwome  von  dem. 
Verbrechen  wissen  nach 

Priv.  f.  Wiener-Neustadt  1277  a.  1^:  Si  homicide  so 
representantes  in  iudicio  non  cohacti  se  iuramento  suo  voluerint 
ex  purgare  et  quatuor  ex  iuratis  civitatis  homicidii  reum  ipsom 
dixerint,  iuramentum  eins  nullomodo  admittatur^. 

Nach  dem  Kremser  Rechte  ist  in  diesem  Falle  das  Wissen 
des  ganzen  Ratlies  erforderlich,  was  möglicherweise  auf  No- 
torietilt  hinweisen  könnte. 

Stadtr.  Krems  1305  a.  16^:  Geschehe  aber  ein  todslacb, 
daz  dem  rat  van  den  steten  chunt  were,  wold  sich  der  de«  be- 
reden, des  sol  man  im  nicht  stat  tuen. 

Noch  weiter  geht  das  Brünner  Recht.  Nach  demselben 
genügt  ein  Schüife  zum  Nachweise  des  Todtschlages,  doch  hftt 


^  Sachscilsp.  1.  15.  2^  Richtst.  11.  3. 
'  Schw.-Sp.  114  a,  Sachsensp.  2.  12.  4. 

•  Winter  Boitr.  32. 

*  Dicso  Stelle  ist  daher  nicht,  wie  bei  Löning  198  geschieht,  la  Gunsten 
seines  allgemeinen  Ucbort'ühningsprincipes  zu  verwerthen;  gerade  der 
Umstand,  dass  nur  ein  juratns  als  Zeuge  geführt  werden  soll,  zeigt,  daat 
ein  gewöhnlicher  Zeuge   zur  Beseitigung  der  Reinigung  nicht  genügte. 

»  WR.  1 .  79. 


Die  BeweinuthaUniif  ün  68tarrMchisGli«ii  Secbte  de«  MitteUlten.  53 

die  Keinigang  noch  den  Vorzug,  wenn  sie  ebenfalls  mit  einem 
Schöffisn  angeboten  wird. 

SUdtr.  Brunn  14.  Jahrb. ^  a.  38:  Wiert  iemant  pesait 
nm  ein  totslag  nnd  welle  sich  unschuldigen,  der  mag  sich  un- 
schnldigen  selb  sibent  auf  dem  chreucz.  —  Mag  awer  der  ein 
icbephen  haben,  den  man  besait  um  den  totslack,  der  mag  sein 
JMS  mit  dem  shephen  behaben  den  man  im  daz  lewen  mit  eim 
aehephen  mag  nemen. 

a.  100.  Ist  daz  ainer  alain  um  ein  totslag  wechlait  wiert, 
er  anschuldigt  sich  alain  auf  dem  chreutz.  czeuth  er  sein  chlag 
vai  ein  gesworen,  mit  dem  wehapt  er  sein  chlag. 

Das  Zeogniss  eines  Schöffen  wirkt  hier  also  so  viel  wie 
das  Yon  sieben  gewöhnlichen  Zeugen. 

Daher  enthält  dieses  Stadtrecht  auch  die  allgemeine  Be- 
«timmung  des  a.  103*:  Wer  ein  geswom  czu  czeugen  vur  fuert, 
mit  demselben  geswom  wehabt  er  sein  recht. 

Bränner  Schöffenspr.  a.  367*:  Homicida  accusatus  pro 
komicidio  per  juratum  melius  potest  vitam  et  innocentiam  suam 
obtinere  et  ostendere  per  juratum,  quam  vinci  possit  per  ju- 
ntnrn.  Item  si  quis  pro  homicidio  simplici  querimonia  accu- 
»itas  fiierit  solus  —  poterit  se  expurgare. 

Auch  der  Schw.-Sp.*  kennt  einen  Vorzug  des  Richters, 
welcher  dahin  geht,  dass  seine  Aussage  der  zweier  gewöhn- 
licher Zeugen  gleich  kommt.  Das  Gleiche  gilt  auch  für  den 
Boten  des  Richters. 

c)  Handhafte   That.     Der   Fall    der    handhaften    That 
KUiesst  sich  an  das  Gerichtszeugniss  an.    Man  wollte  die  Be- 
weisbegünstigung   bei    handhafter    That    damit   erklären,    dass 
dtbei  die  That   selbst   gleichsam   vor  Gericht  gebracht  werde. 
Allein  die  That  selbst  kann  füglich  nicht  vor  Gericht  gebracht, 
«twa  dort  wiederholt  werden^;    wohl  aber  wird  bei  der  Hand- 
haft der  ganze  Vorgang,   die  That   selbst  mit  ihren  sichtbaren 
and  hörbaren  Spuren   und  Folgen   in  das  Gericht  hinein  fort- 
g^esetzt,  so  dass  der  Anfang  ausser  Gericht,  der  Abschluss  aber 


<  KOssler  2.  356,  364. 

*  Kössler  2.  365.  •  A.  a.  O.  167. 

*  6chw.-Sp.  11  c,  284.    Vgl.  Sachsensp.  1.  8.  2. 

*  Bar  Beweisurtheil  58. 
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vor  Gericht  sich  abspielt.  Es  ist  dies  eine  Ei*weiteniiig  des 
Gerichtszeugnisses;  der  Anfang  des  Vorganges,  insbesondere 
die  That  selbst,  welche  ausserhalb  des  Gerichtes  vorgefallen 
ist,  wird  durch  Zeugen  erwiesen;  die  Fortsetzung,  welche  vor 
Gericht  vorgeht,  hingegen  benöthigt  keines  weiteren  Beweiseg^ 

Handhafte  That  ist  nur  dann  vorhanden,  und  es  treten 
die  aus  derselben  sich  ergebenden  Beweisvortheile  flir  den 
Kläger  nur  dann  ein,  wenn  zur  Verübung  der  verbrecherischen 
Handlung  noch  gewisse  thatsächliche  Umstände  hinzntreten. 
Diese  Erfordernisse  der  Handhaft  finden  sich  alle  im  Sachsen- 
spiegel angegeben.  Im  späteren  sächsischen  Rechte  tritt  jedoch 
eine  Erweiterung  des  Begriffes  der  Handhaft  ein;  dieselbe  wird 
auch  angenommen,  wenn  einige  der  Erfordernisse  des  Sachsen- 
spiegels fehlen,  so  z.  B.  die  Leibzeichen  und  die  Continuität 
der  Klage ^.  Aehnliches  zeigt  sich  auch  in  süddeutschen  Quellen; 
gewisse  sächsische  Erfordernisse  kommen  da  entweder  gar 
nicht  vor,  oder  sie  schwächen  sich  im  Laufe  der  Zeit  immer 
mehr  ab. 

1.   Das   sächsische   Recht  begehrt   zur  Handhaft  die  Er- 
hebung des  Gerüftes^,  d.  i.  des  Hilfsgeschreies,  durch  welches 
der  den  Verbrecher  auf  der  That  Ertappende  um  Hilfeleistang 
bei  der  Gefangennahme  desselben  ruft.    Das  Unterlassen  dieses 
Geschreies  schliesst  die  Handhaft  aus,   es  ist  daher  richtig  als 
ein    Formalact   bezeichnet   worden*,   welcher   unter   allen  Um- 
ständen vorgenommen  werden  musste.    Bei  Erhebung  der  Klage 
war  das   Geschrei   zu   wiederholen^,    so   dass   das  vor  Gericht 
erhobene  Geschrei  gleichsam  als  eine  Fortsetzung  des  früheren 
erschien.     In  österreichischen  Quellen  und  auch  im  Schwaben- 
spiegel  wird   —   von   dem   Geschrei   bei  der  Nothzucht  sehen 
wir  hier  ab  —  das  Hilfsgeschrei  bei  Festnehmnng  des  Thäters 
im  Allgemeinen  nicht  erwähnt^,  so  dass  anzunehmen  ist,  es  sei 


*  Ganz  verfehlt  ist  die  Ansicht  Cosack's  89,  der  Grund  des  Beweis- 
vorzuges fiir  den  Kläger  bei  der  Handhaft  liege  darin,  dass  der  Verletarte 
da  als  der  Angegriffene  gilt. 

«  Kries  159. 

'  Sachsensp.  2.  25.  1,  2.  36.  2,  3.  78.  3. 

*  Kries  55.  *  Sachsensp.  2.  64.  4. 

^  Im  Altprager  Stadtr.  kommt  es  vor.  (Rössler  Bedeatang  xn  o, 
XVII)   a.  25.   l.'uo   eyn   man  den  andirn  heimsuchet  und  die  heimsuche 
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in  den  österreichischen  Ländern  dieses  Erfordemiss  der  Hand- 
liaft  sehr  bald  abgekommen  oder  da  überhaupt  nie  zur  Hand- 
hafi  erforderlich  gewesen. 

2.  Ein  weiteres  Erfordemiss  der  Handhaft  besteht  darin^ 
ian  der  Thäter  ergriffen  wird,  und  zwar  unterscheiden  die 
beiden  Spiegel  dreierlei  Umstände,  unter  welchen  dieses  Er- 
greifen vor  sich  gehen  muss. 

Sachsensp.  2.  35.  Die  handhafte  dat  ist  dar,  svar  man 
men  man  mit  der  dat  begript  oder  in  der  vlucht  der  dat,  oder 
düve  oder  rof  in  sinen  geweren  hevet,  dar  he  selve  den  slotel 
to  dreget. 

Schw.-Sp.  316.  Div  haut  getat  daz  ist  daz,  swa  man  einen 
man  mit  der  hant  getat  begriffet,  oder  in  der  fluht  der  getat, 
oder  diypheit  in  siner  gewalt  begriffen  wirt^. 

a)  Zunächst  kann  das  Ergreifen  bei  der  That  selbst  vor 
aidi  gehen. 

OLR.  a.  2:  Begreift  er  in  an  der  hannthafft. 

SLR.  a.  215:  Wann  ain  dewp  an  der  hanthaft  begriffen  wirt. 

Kärntner  Landesordn.  1338*:  Wiert  aber  ein  straz- 
ronber  begriffen  mit  der  hanthaft.  —  Den  valscher,  der  mit 
der  hanthaft  begriffen  wirt. 

Stadtr.  Enns  1212':  Si  in  opere  et  manufacto  depre- 
bensuB  ftierit. 

Stadtr.  Wien  1221,  1244  a.  1,  1278  a.  3*:  Deprehensus 
in  ipsa  actione. 

Stadtr.  Haimburg  1244^  Krems  1305  a.  3,  Wien 
1340  a.  ?•:  Begriffen  an  der  hanthaft. 

Stadtr.  Wiener-Neustadt  a.  4:  In  ipsa  accione  maleficii 
id  est  hanthaft  fuerit  deprehensus. 


beschriet,  a.  52.  Begrifit  einer  in  sinen  gadcm  einen  andirn  man  by 
rinem  weibe  —  und  beschriet  si  mit  gerufte  (s.  auch  a.  57).  Doch  findet 
ach  auch  im  Brünner  Schöffenb.  a.  401  (Rüssler  2.  184),  dass  die 
Ton  »rcrawber*  Angegriffenen  clamorem  terrificum,  qui  ,waffenge8chrai* 
dicitur,  fiebiliter  protulerunt.  In  der  Kärntner  Landesordn.  1338  (Schwind 
u.  Dop  seh  176.  3)  heisst  es,  der  Todtschläger  hut  sich  vor  sinen  veinden 
und  vor  dem  geschray,  was  wohl  auch  auf  die  Erhebung  de^  üerQftes 
hinweist. 
»  S.  auch  Schw.-Sp.  109.  •  Schwind  u.  Dopsch  177,  6  u.  11. 

*  Schwind  u.  Dopsch  43.  33.  *  WR.  1.  8,  25,  43. 

*  Arch.  10.  139.  «  WR.  1.  78,   105. 
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Stadtr.  Brunn  1243  a.  3^:  Homicida  deprehensus  —  in 
ipso  actu  cum  gladio  cruentato. 

Brünner  Schöffenb.  a.  301*:  Furtum  manifestum  — 
cum  für  rapitur  in  actu  furti. 

b)  Es  genügt  aber  auch,  wenn  der  Thäter  auf  der  Flucht 
nach  der  That  ergriffen  wird. 

Brlinner  Schöffenb.^  a.  312:  Accusatus  de  furto  —  in 
fuga  deprehensus.  a.  375:  Quia  in  fuga  et  cuspide  cruentato 
raptus  est,  haec  sibi  expurgationem  denegant.  a.  401 :  Inseque- 
rentur  fugitivos  —  ceperunt  cum  gladio  cruentato. 

Iglauer  Schöffenspr.  a.  163*:  Wanne  er  awf  fluchtigem 
Yus  geuangen  wer  vm  raub,  man  schold  czu  ym  richten  sam 
czu  eynem  rauber. 

Prager  Statutarr.  a.  34*:  Mit  der  warent^t  yf  fluchtigem 
fus  begriffen. 

Nach  den  Brünner  und  Iglauer  Rechten  treten  gegen  den 
Brandleger  die  Folgen  der  Handhaft  auch  ein,  wenn  der  Be- 
schuldigte geflohen  und  nicht  auf  der  Flucht  nach  der  That, 
sondern  erst  später  ergriffen  wird. 

Stadtr.  Brunn  14.  Jahrh.  a.  55^:  Ist  daz  iemand  angeczunt 
unt   entwichen   ist,   der   verprunnen   schol   mit  der  purger  hilf" 
nach  volgen;  und  ist  daz  im  der  selb  prenner  schedelich  dren. 
hat   getan   vormaln,   mit   siben  hauten  checzengnusse  sol  er  iiL 
überwinden  —  wiert  awer  er  in  der  flucht  gevangen,  so  schoL 
man  in  überwinden  an  allen  underlaz  selb  sibende. 

Stadtr.  Iglau  a.  49^:  Si  —  incendium  fecerit  et  recesserit, 
et  si  postea  deprehensus  fuerit,  et  si  minas  incensionia  ante» 
fecit,  cum  Septem  viris  convincatur  —  Si  uero  in  fuga  detentus 
fuerit,  iterum  cum  septem  viris  convincetur. 

Prager  Rechtsb.  a.  83®. 

Vgl.  auch  Iglauer  Schöffenspr.  a.  162,   163^ 

c)  Endlich  kennt  der  Sachsenspiegel  noch   einen  dritten 
Fall.     Er  findet  sich  Sachsensp.  2.  35  (bereits  vor.  S.  citirt) 


^  Rössler  2.  343.  >  A.  a.  O.  138;  ebenso  a.  312  8.  142. 

*  K(58sler  2.  142,  170,  184.  «  Tomaschek  Oberliof  96. 

^  Rössler  1.  25.  •  Rössler  2.  359. 

^  Tomaschek  Deutsches  Recht  in  Oesterreich  243. 

«  Rössler  1.  123. 

»  Tomaschek  Oberhof  90. 
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in  den  Worten:   oder  döve  oder   rof  in  sinen  geweren  hevet, 
dar  he  selve  den  slotel  to  dreget. 

Femer  in  Sachsensp.  2.  36.  1 :  Sve  so  over  den  anderen 
dach  sine  düve  oder  sinen  rof  unter  enen  manne  vint,  die  dat 
openbare  gekoft  hevet;  unde  unhalinge  gehalden  hevet^  nnde 
des  getüch  hevet,  den  ne  mach  man  nencr  hanthaften  dat 
scnldegen,  al  vinde  man  die  düve  under  ime.  —  2.  Wil  aver 
jand  sin  gat  weren  ime,  er  it  vor  dat  richte  kome,  so  bidde 
he  ine  weder  keren  vor  gerichte;  weigeret  he  des,  he  scrie  ine 
dat  gerächte  an  unde  gripe  in  an  vor  sinen  dief,  also  of  die 
dat  hanthaft  si,  wende  he  sik  scüldich  hevet  gemaket  mit  der 
vlncht 

Die  erste  Stelle  führt  es  als  einen  Fall  der  Handhaft  an, 
dass  Jemand  gestohlenes  oder  geraubtes  Gut  versperrt  in  seiner 
Gewere  hat.  Die  zweite  Stelle,  dass  Jemand  gestohlenes  oder 
geraubtes  Gut  ,unter  einem  Manne'  findet,  welches  derselbe 
heimlich  gebalten  hat  und  sich  weigert,  zu  Gericht  zu  bringen. 
Kries^  nimmt  an,  dass  an  beiden  Stellen  verschiedene  That- 
bertände  dargestellt  werden;  es  scheint  jedoch,  dass  beide  viel- 
mehr einen  und  denselben  Fall  vor  Augen  haben.  Das  Haben 
^  der  Gewere'  der  ersten  Stelle  bedeutet  so  viel  wie  inne- 
W)en,  was  besonders  aus  der  Uebertragung  im  Schw.-Sp.  316 
hervorgeht,  wo  statt  Gewere  das  Wort  Gewalt  gebraucht  wird. 
Innehaben  ist  aber  genau  dasselbe  wie  das  ,unter  sich  haben' 
der  zweiten  Stelle.  Das  Erfordemiss  der  Heimlichkeit,  welches 
in  Sachsensp.  2.36.  1  aufgestellt  wird,  kommt  auch  Sachsensp.  2. 
35  vor,  wenn  gesagt  wird,  die  Sache  mtisse  verschlossen  ge- 
balten worden  sein.  Endlich  setzt  Sachsensp.  2.  36.  2  wohl 
voraus,  dass  der  Kläger  die  Sache  in  fremdem  Besitze  findet, 
nnd  80  stimmen  beide  Stellen  in  allen  Einzelnheiten  überein. 
Sachsensp.  2.  35  enthält  eben  die  allgemeine  Regel,  welche  in 
2. 36  vervollständigt  und  im  Detail  erläutert  wird. 

In  den  Schwabenspiegel  ist  dieser  Rechtssatz  des  Sachsen- 
spiegels nicht  übergegangen. 

Schw.  Sp.  298:  Vinde  ein  man  sin  dvbig  oder  sin  rovbig 
gut  in  eines  mannes  gewalt,  den  mag  er  deheiner  haut  getat 
gezihen. 


*  Beweis  52,  64. 
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Angesichts  dieses  bestimmten^  in  Widersprach  mit  dem 
Sachsenspiegel  gemachten  Ausspruches  lässt  sich  wohl  annehmen, 
dass  die  Erwähnung  des  Findcns  von  gestohlenem  Gut  in  fremder 
Gewalt  in  Schw.-Sp.  316  ebenso  wie  in  Schw.-Sp.  317*  der 
Hinweis  auf  das  Offenhalten  des  Diebstahls  oder  Raubes  nur 
auf  ein  gedankenloses  Nachschreiben  der  Vorlage  zorückzn- 
führen  ist. 

Aehnliche  Bestimmungen  wie  die  des  Sachsenspiegels 
kommen  auch  im  böhmisch -mährischen  Rechte  vor. 

Stadt r.  Brunn  14.  Jahrh.  a.  95*:  Ist  daz  iemant  wechlait 
wiert  um  raub,  und  im  nicht  begriffen  ist,  der  mag  sich  paz 
unschuldig  machen,  den  in  euer  mug  uwerwinden. 

Dies  setzt  voraus,  dass  die  Ueberwindung  den  Vorzug 
hat,  wenn  im  begriffen  ist.  Was  dies  aber  heisst,  entnehmen 
wir  aus  den  Aussprüchen  der  Brünner  Schöffen. 

Brünner  Schöffenb.  a.  312*:  Si  accusatus  de  furto  nee 
in  actu  furti,  nee  cum  furto  nee  in  fuga  deprehensus  etc. 

a.  310:  Commune  jus  habet  quod  accusatus  boni  nominis 
et  honestae  famae  apud  quem  nee  spolium  nee  furtum  inventuiÄ^ 
fuerit,  melius  potest  ostendere  sc  innocentem,  quam  vinci  possi^k 
per  accusantem. 

a.  301:  Duplex  est  furtum.  —  Manifestum  sicut  cum  re^E 
subtractae  inveniuntur  vel  cum  für  rapitur  in  actu  furti  v^»-^ 
cum  homo  conservat  res  subtractas  füre  scienter. 

a.  217:  Wer  mit  diephait  pegriffen  wiert,  auf  den  dar"^^ 
man  nicht  swem,  sunder  mit  der  waren  tat  unberwint  man  ii^* 

Wenn  auch  an  diesen  Stellen,  mit  Ausnahme  der  letztem^ 
die  Bezeichnung   dieser   Quelle  für  die  Handhaft  ,wahre  That' 
sich   nicht  findet,   so  kann  doch  nicht  bezweifelt  werden,   isas 
das   Finden    des    gestohlenen   oder   geraubten    Gutes   bei   deia 
Diebe  oder  Räuber  zur  Folge  hat,  dass  nach  den  Regeln  über 
die  Handhaft  vorgegangen  wird. 

Ein  weiterer  besonderer  Fall  der  Handhaft  findet  sich  in 

Stadtr.  Wiener-Neustadt  a.  1:  Et  si  post  has  induciaa 
(proscriptus)   deprehensus  fuerit  vel  in  ipsis  induciis  86  iadicio 


*  Schw.-Sp.  317.  Swer  vbcr  den  andren  tag,  sinen  diepstal  oder  sinen  roap 
bi  einem  vindet,  der  daz  offenliche  hat  gehalten,  —  den  mag  man  de- 
heiner  hant  gctat  geschuldegen. 

*  Rössler  2.  364.  »  A.  a.  O.  142,  141,  138,  399. 
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non  presentaverit  non  coactus  —  duobus  testibus  ydoncis  cum 
cvidenti  intersigno,  quod  in  vulgari  dicitnr  hanthaft  (deutsch: 
mit  dem  sichtigen  und  schein  igen  zaichen  der  hanthaft)  — 
JHnunentonim  deposicionibus  devincatur. 

Es  liegt  also  Handhaft  vor,  wenn  der  ausgebliebene  Be- 
schuldigte geächtet  wurde  und  dann  mit  den  Zeichen  der  That 
gefangen  oder  doch  nicht  freiwillig  vor  Gericht  erscheint. 

3.  Eine  weitere  Bedingung  der  Handhaft  besteht  darin^ 
dass  der  Beschuldigte  gefangen  vor  Gericht  gebracht  wird  oder 
doch,  dass  er  nicht  ft'eiwillig  vor  Gericht  erscheint,  wie  z.  B. 
wenn  er  durch  Bürgenstellung  zum  Erscheinen  genöthigt  wurde. 

Sachsensp.  1.66.  1:  Svene  man  mit  der  hanthaften  dat 
veit,  also,  alse  he  gevangen  wirt,  also  sal  man  ine  vor  gerichte 
bringen,  unde  selve  sevede  sal  ine  die  klegere  vertügen. 

Schw.-Sp.  100  c.  S^eu  man  mit  der  haut  getat  begriflFet 
den  8ol  man  ftir  gerihte  bringen. 

SLR.  a.  150  u.  167  K 

Stadtr.  Wiener-Neustadt  a.  10:  Una  cum  Ulis  rebus 
c^m  qnibus  hoc  maleficium  perpetravit  iudici  presentetur. 

Rechte  im  oberen  Werde  c.  1400*:  Vahen  mit  der 
rechten  handhaft. 

Gelingt  es  dem  Thäter  zu  entfliehen  und  stellt  er  sich 
dann  freiwillig  und  ungezwungen  vor  Gericht,  so  kann  seine 
fthigkeit  zum  Reinigungseide  nicht  bezweifelt  werden,  da  er 
ja  selbst  nach  vorausgegangener  Verfestung  durch  freiwilliges 
Erscheinen  sich  aus  der  Verfestung  zieht  und  zum  Eide  ge- 
'aogt^  So  wie  es  also  dem  Todtschläger  gelingt,  ungefangen 
sein  Haus  zu  erreichen,  kann  er  nicht  mehr  der  Handhaft  ge- 
riehen werden. 

Stadtr.  Wien  1340  a.  7*:  Chumbt  —  ein  manslek  un- 
gevangen  in  sein  haus  und  sein  waflFen  von  im  tut,  so  mag 
man  in  ftirbaz  chainer  hanthaft  nicht  gezeihen. 

4.  Das  sächsische  Recht  fordert  zum  Begriffe  der  Hand- 
Aaft,  dass  die  That  nicht  übernächtig  geworden,  da  ja  die  That 
selbst  und  das  Bringen  vor  Gericht  als  eine  fortgesetzte  Hand- 


*  8.  die  Stellen  oben  S.  33.  «  WR.  2.  10. 

»  Platner  371.  *  WR.  1.  105. 
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lung  erscheinen  soU^.  In  den  österreichischen  Quellen  kommt 
davon  nichts  vor,  es  scheint  daher  von  diesem  Erfordernisse 
abgesehen  worden  zu  sein. 

Vgl.  Iglauer  Schöffenspr.  a.  163*:  Elier  wird  erzählt, 
dass  der  Beraubte  später  den  Räuber  zufkllig  in  einem  Wirths- 
hause  findet  und  ihn  des  Raubes  beschuldigt.  Der  Räuber 
entflieht,  wird  aber  eingeholt  und  gefangen  vor  Gericht  gebracht 
Das  Urtheil  ergeht,  es  solle  über  ihn  gerichtet  werden  wie 
liber  einen  Räuber,  wanne  er  awf  fluchtigem  vus  geuangen  wer. 

5.  Schliesslich  muss  der  Kläger  im  Verfahren  auf  hand- 
hafter That  auch  Spuren  der  That  dem  Gerichte  vorweisen 
können. 

Solche  Spuren  bestehen  in  dem  Werkzeuge,  mit  welchem 
die  That  verübt  wurde. 

Stadtr.  Wien  1221  a.  P:  Deprehensus  fuerit  in  ipsa 
actione  i.  e.  an  der  hanthaft,  cum  sanguinolento  gladio. 

Stadtr.  Haimburg  1244*:  An  der  hanthaft  mit  pluetigem 
mezzer  oder  swerte  begriflFen. 

So  auch  Stadtr.  Wien  1244  a.  1,  1278  a.  3,  1340  a.  7 
und  Krems  a.  3^ 

Stadtr.  Wiener-Neustadt  a.  10:  Una  cum  illis  rebus 
cum  quibus  hoc  maleficium  perpetravit  iudici  presentetur. 

a.  72:  Reatum  id  est  hanthaft  per  quem  maleficium  per- 
petravit. 

Stadtr.  Brunn  a.  3^:  Deprehensus  —  in  ipso  actu  cum 
gladio  cruentato. 

Brünner  Schöffenb.'  a.  375:  Raptus  est  —  cuspide 
cruentato.    a.  401 :  Ceperunt  cum  gladio  cruentato. 

Iglauer  Schöffenspr.  a.  162®:  Begriffen  auf  fluchtigem 
fuss,  vnd  eyn  plosses  plutiges  swert  in  seyner  hant. 

Die  Spuren  können  aber  auch  im  Objecte  oder  Producte 
der  That  bestehen. 

SLR.  238:  daz  plutig  gewant  —  daz  ist  die  hanthaft. 
a.  239:  ain  prant  —  daz  ist  die  recht  hanthaft  (bei  der  Brand- 
legung). 

»  Planck  GV.  1.  769.  8.  die  Stellen  bei  Kris  67  N.  67. 

«  Toraaschek  Oberhof  06.  «  WR.  1.  8.  *  Arch.  10.  139. 

ö  WK.  1.  25,  43,  106,  78.  «  Kösslcr  2.  343. 

'  Kössler  2.  170,  184.  «  Tomaschek  Oberhof  96. 
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Es  wird  wohl  auch  der  entwendete  Gegenstand  oder  der 
Fenerbnuid  dem  Beschuldigten  auf  den  Rücken  gebunden  und 
er  80  vor  Grcricht  gebracht. 

SLR.  239:  Wann  ainer  ain  anziind  vnd  wirt  er  gefangen, 
80  8ol  man  im  ain  prant  auf  den  hals  pinden  oder  auf  den 
rük,  der  aus  demselben  fewr  genomen  ist;  daz  ist  die  recht 
hanthaft.  a.  217:  Wann  ain  dewp  die  hantfaaft  auf  dem 
hals  hat 

Diese  Gegenstände  werden  wohl  auch  selbst  die  Handhaft 
genannt  So  wird  im  Stadtr.  Wiener-Neustadt  a.  1  die 
Handhaft  als  evidens  intersignum  bezeichnet  ^  Vgl.  auch  Stadtr. 
Wiener-Neustadt  a.  72«,  dann  SLR.  a.  2B8,  239 »  und  230:  Man 
schol  all  dewf  schäczen,  da  man  lewt  mit  begreift;  daz  haizzt 
hanthaft.  Ja  es  scheint,  dass  dies  die  eigentliche  ursprtlngliche 
Bedeutung  des  Wortes  ist,  jene  Sache,  welche  der  Uebelthäter 
in  der  Hand  hatte,  als  er  gefangen  wurde.  So  wenigstens 
erklärt  sich  die  häufig  vorkommende  Ausdrucks  weise ,  er 
werde  ,mit'  der  Handhaft,  also  mit  der  Sache  gefangen.  Vgl. 
Sachaensp.  1.  66.  1,  Schw.-Sp.  100  c,  316*,  Kärntner 
Landesordn.  1338^  Stadtr.  Brunn  1243  a.  3«,  Wiener- 
Neustadt  a.  10,  72^  und  auch  sonst  vielfach. 

Anders  Löning®,  welcher  davon  ausgeht,  dass  der  BegriflF 
der  Handhaft  nur  auf  die  verbrecherische  Handlung  selbst 
ohne  Rtlcksicht  auf  die  begleitenden  Umstände,  wie  Gefangen- 
nahme u.  8.  w.  bezogen  werden  könne,  und  der  die  handhafte 
That  als  die  handgreifliche  That  oder,  wie  er  sich  an  einer 
Änderen  Stelle  ausdrückt,  als  die  sinnlich  wahrgenommene  That 
erklärt,  womit  er  jene  That  verstanden  wissen  will,  bei  deren 
Verübnng  Zeugen  anwesend  waren,  und  die  daher  durch  Zeugen 
«Tweigbar  ist.  Wäre  diese  Ansicht  richtig,  so  würde  allerdings 
Löning's  Satz  von  dem  unbedingten  Vorzug  der  Ueberführung 
feststehen,  denn  dann  käme  es  nur  zur  Reinigung,  wenn  Zeugen 
fehlen,  die  Ueberführung  also  nicht  möglich  ist.  Nun  spricht 
aber  gegen  Löning,  dass  zur  Handhaft  ausser  den  Zeugen 
noch  verschiedene   andere   Umstände   gehören,   wie   Erhebung 

*  8  oben  S.  59.  *  S.  oben  S.  60.  ^  S.  oben  S.  60. 

*  S.  oben  S.  56.  *  S.  oben  S.  55  bei  N.  2. 

*  S.  oben  8.  60  bei  N.  6.  '  S.  oben  S.  60. 

*  Keinigungseid  SO  f. 
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des  Gerüftes,  leibliche  Beweisung  u.  s.  w.,  in  deren  Ermanglang 
trotz    des   Vorhandenseins    von    Zeugen    eine    Handhaft    nich^ 
vorliegt.     Ueber   diese   Schwierigkeit    trachtet    Löning   dami^ 
hinauszukommen^   dass   er  in  diesen  Erfordernissen  der  Hand.— 
haft  Bescheinigungen  dafür  erblickt,  dass  die  That  auch  wirklicYi 
durch  Zeugen   erwiesen  werden  könne,    dass  also  Handhaft    ixi 
seinem    Sinne    vorliege.     Also    sollen    die   Deutschen    wirklicili 
nicht   darauf  verfallen    sein,    dass  sich  dies  viel  einfacher  u.n.d 
sicherer  durch  Befragen  der  Zeugen  selbst  erheben  lasse?   lTi[xd 
wie   soll    die    Erhebung   des  Geschreies,    die  Vorbringung 
Spuren  der  That,  die  rechtzeitige  Klagerhebung  geeignet 
die   Anwesenheit   von   Zeugen   bei   der   That  auch   nur  wä^Wt- 
scheinlich   zu    machen?     Als   ob  dies   Alles   nicht  ebenso  'vor- 
genommen werden  könnte,   auch  wenn  keine  Zeugen  bei  Vor- 
übung der  That  anwesend  waren. 

Löning  kommt  also  mit  seiner  Lehre  in  Collision  ncmit 
den  Quellen,  welche  durchaus  nicht  jede  von  Zeugen  wah».T- 
genommene  That  als  handhafte  That  bezeichnen  und  der^3n 
Ausdrucks  weise  ,mit  der  Handhaft  begreifen^  mit  seiner  Theof^^ 
unvereinbarlich  ist. 

Löning's  Lehre  zeigt,  wie  gefährlich  es  ist,  von  eim 
vorgefassten  Theorie  auszugehen  und  die  Aussprüche  der  Quelle 
gewaltsam  unter  diese  Theorie  zu  beugen.  Am  deutlichste^^  ^ 
wird  dies  durch  seinen  Versuch,  sogar  den  Sachsenspie{ 
unter  die  Rechtsquellen  zu  reihen,  welche  der  Ueberführun 
den  Vorzug  einräumend  Auch  in  diesem  Rechtsbuche,  lehc^^^ 
er  nämlich,  bilde  die  Ueberführung  die  Regel,  nur  müssen  di  ^*** 
Zeugen  gehörig  qualificirt  sein,  in  Ermanglung  von  qualificirtei 
Zeugen  trete  die  Reinigung  in  ihr  Recht.  Zur  QuaUficatioi 
der  Zeugen  rechnet  er  dann  eben  die  zum  Vorhandensein  d< 
Handhaft  nöthigen  Umstände.  Die  rechtzeitige  Erhebung  dei 
Klage  bildet  also  z.  B.  nach  Löning  eine  Qualification  dei 
Zeugen!  Ich  glaube  kaum,  dass  man  eine  ernstliche  Widei 
legung  solcher  Sätze  begehren  wird. 

Bei  Betretung   auf  handhafter  That  verliert  der  Beschul-''''^ 
digte  das  Recht  auf  Reinigung,   und  das  Beweisvorrecht  geht 
auf  den  Kläger  über. 


'  A.  a.  O.  244. 
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SLR.  215:   Wann  ain  dewp  an  der  hanthaft  begriflFen  wirt, 
du  man  in  vberwinden  sol. 

Stadtr.  Wiener-Nenstadt  a.  4:  In  ipsa  accione  maleficii 
id  est  hanthaft   fnerit  deprehensus;   tunc   actoris    testimonium 
Aodiator. 

Altprager  Stadtr.  a.  28^:  Uuo  —  heimsuchit  —  daz 
aian  scheinbarlich  gesehin  mac^  und  daz  dem  richter  vnd  den 
enten  bewisin  mac,  alle  die  do  gesehen  sint.  —  Do  en  mac 
eich  oüch  niemant  nzgezihin  mit  sinin  aide. 

Prager  Statu tarr.  a.  48*:  Wirt  der  selb  schuldig  ge- 
r:angen  mit  warer  tat^  er  ist  des  halses  bestanden.  —  Ist  daz 
5X  darvm  begriflFen  wirt  mit  warer  tat,  her  ist  des  halses  be- 
s'tanden. 

Iglauer  Stadtr.  90  und  93». 
Siehe  auch  die  weiter  unten  folgenden  Stellen. 
Der   ELläger   führt   den   Beweis   regelmässig  mit  Zeugen, 
eventuell  durch  den  Kampf.    Die  Anzahl  der  zur  Ueberweisung 
erforderlichen  Eide  war  ursprünglich  sechs;  Sachsensp.  1.  66.  1, 
Schw.-Sp.  100c   (wenn   es   an   den  Leib  geht),  Stadtr.  Wien 
1221  a.  1*,   Stadtr.  Brtinn   1243   a.  3   und  14.  Jahrh.  a.  55^ 
Prager  Bechtsb.  a.  83,  188^,  Stadtr.  Iglau  a.  49^ 

Dagegen  kommt  die  Zahl  2  vor  im  Schw.-Sp.  100  c  (wenn 

e«  nicht  an   den    Leib   geht)    und   in    späteren  Quellen,   SLR. 

a. 230,  238,   Kärntner   Landesordn.  1338»,   Stadtr.  Haim- 

burg  1244»,   Wien   1244   a.  1,    1278   a.  3,    1340   a.  7,    1375, 

Krems  1305  a.  3^0,  Wiener-Neustadt  a.  1,  4,  Pettau  a.  163, 

Prager  Statutarr.  (1331)  a.  34^1,  Stadtr.  Iglau  a.  67*«. 

In  Widerspruch  mit  diesen  Stellen  heisst  es: 

SLR.  a.  224:   Wirt   ain   edel  man  gefangen  vmb  poshait, 

«er  nicht  hanthaft   hat,   dem   mus   man    sein   er  benemen  mit 


*Rö88ler  Bedeutung  XIII.  *  Rössler  1.  33. 

'Tomaschek  Deutsches  R.  291,  293.  *  WR.  1.  8. 

'ßöMler  2.  343,  359.  •  Rössler  1.  124,  158. 

Toniasch ek  DR.  243.  Dass  es  sich  hier  um  handhafte  That  handelt, 
«Wohl  diese  Bezeichnung  nicht  gebraucht  wird,  hat  Kries  249  N.  238 
?^n  Tomaschek  269  richtig  hervorgehoben. 

'Schwind  u.  Dopsch  177.  6,  11.  »  Arch.  10.  139. 

"^.1.25,  43,  105,  191,  78.  "  Rössler  1.25. 

"Tomaschek  DR.  259. 
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zwain,  die  sein  genos  siud.  Aftendes  sait  yderman  wol,  er 
sey  sein  genozz  oder  nicht,  der  ot  sein  er  hat.  Damach  wären 
bei  mangelnder  Handhaft  auch  nur  zwei  Zeugen  erforderlich. 
Doch  ist  es  sehr  möglich,  dass  die  Stelle  comimpirt  ist.  Sollte 
sie  es  nicht  sein,  so  wäre  der  Sinn  der,  dass  einem  Edelmann 
erst  durch  zwei  seiner  Genossen  die  Ehre  abgesprochen  werden 
muss,  bevor  er  wegen  eines  Delictes  verurtheilt  werden  kann, 
wohl  eine  ganz  ungewöhnliche  Bestimmung. 

Noch  weiter  als  die  übrigen  Quellen  geht  SLR.  a.  217: 
Wann  ain  dewp  die  hanthaft  auf  dem  hals  hat,  so  bedarf  man 
der  zewgen  nicht,  die  dem  diep  die  er  nement;  wann  die  hant- 
haft, die  im  auf  dem  hals  leit,  benympt  im  die  er.  Damach 
ist  jede  weitere  Zeugenschaft  überflüssig,  und  der  Beschuldigte 
gilt  als  überwiesen,  wenn  er  als  an  der  Handhaft;  ergriffen, 
mit  Zeichen  seiner  That  um  den  Hals  gebunden,  vor  Gericht 
gebracht  wird. 

Aehnlich  ist  die  Behandlung  der  im  Ehebruche  Ertappten 
nach  böhmisch-mährischem  Rechte.  Stadtr.  Brunn  14.  Jahrh. 
a.  43^:  Ob  iemant  —  ein  andern  pei  sein  weip  begrift  mit  der 
waren  tat,  so  schol  man  senten  nach  dem  richter  und  nach 
den  schephen,  so  leiden  si  geleich  urtail. 

Siehe  auch  Brünner  Schöffenb.  a.  490*,  Altprager 
Stadtr.  a.  52»,  Prager  Rechtsb.  a.  87*,  Stadtr.  Iglau 
a.  58,  96  ^ 

2.  Personen, 

a)  Geächtete  gelangen  nicht  zur  Reinigung,  wenn  der 
Kläger  bereit  ist,  sie  mit  sieben  Zeugen  zu  überführen.  Fehl* 
es  an  Zeugen,  so  kann  der  Aechter  sich  zwar  reinigen,  abea 
nicht  durch  den  Eid,  sondern  nur  mittelst  Gottesurtheils. 

Sachsensp.  3.  88.  3:   Sven  aver   die  man  gesät  wert, 
mut  die  klegere  aller  erst  up  ine  sveren,  dat  he  der  dat  scüldic 
si  dar  he  umme  vervestet  si.  —  Dar  na  sal  sveren  sin  getücl 
dat   sin   cid   si   reine   unde   unmeine.      Sachsensp.  1.  66.  2, 
68.  5,  3.  39.  4,  Richtst.  35.  6,  40.  3. 


»  Rössler  2.  367.  •  A.  a.  O.  228. 

«  Rössler   Bedeutung  XVII.  *  ROssler  2.  126. 

'^  Tomaschek  DR.  251,  296.    S.  darüber  auch  Krics  249  N.  288. 
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Die  Ueberweisung  erfolgt  bald  mit  sieben,  bald  mit  zwei 
Zengen. 

Eaiserurkunde  f.  Trient  1208^:  Si  —  episcopus  tri- 
daitinus  aliquos  pro  suis  facinoribus  et  excessibus  banniret  — 
n  episcopas  VII  idoneis  testibus  probare  possit,  aliquos  homines 
pro  excessibns  et  facinoribus  suis  bannisse,  quod  nos  hoc  bannum 
debemus  confirmare. 

Stadtr.  Wiener- Neustadt   a.   2:     Proscriptus    probata 
proÄcriptione  duobus  testibus  ydoneis  de  suo  raaleficio  superetur. 
Diese   letzte   Anordnung   stimmt  übrigens  nicht  mit  a.  1, 
welcher  nur    bei   Handhaft    zwei   Zeugen,    sonst   aber   sieben 
Zeugen  zur  Ueberwindung  des  Geächteten  fllr  nöthig  erklärt. 
b)  Schädliche    Leute.      Das    Reinigungsrecht    besteht, 
wie  das  OLR.  a.  5  sagt,   nur  für  unversprochene  Leute.     Den 
Gegensatz  dazu  bilden  schlecht  beleumundete  Personen,  welche 
in  den  Quellen  meist  als  , schädliche  Leute^  bezeichnet  werden. 
Hieher  gehören  nicht  nur  die  gewohnheitsmässigen  Verbrecher*, 
sondern  überhaupt  Leute,  welche  im  Gerüche  eines  verbreche- 
riBchen  Lebenswandels    stehen*.     Es   sind   dies  jene  Personen, 
welche  spätere   bäuerliche   Rechtsquellen    als   verdächtige  Per- 
sonen bezeichnen*.     Zu   ihnen   werden    die   Landstreicher   ge- 
rechnet,   von    denen    es   heisst,    dass   sie   vor  einzelnstehenden 
Bauernhöfen   erscheinen   und   sich   Almosen   durch  Drohungen 
enwingen*,    Gauner   der   verschiedensten  Sorten,   endlich  aber 
weh  die  zahlreichen  Raubritter  mit  ihrem  Gefolge,    deren  Be- 
kämpfung   die    Hauptaufgabe    der    mittelalterlichen    Friedens- 
geaetzgebung  bildete. 

Gegen  diese  schädlichen  Leute  war  das  Institut  der  Land- 
frage gerichtet®,  bei  welcher,  wie  es  scheint,  zuerst  das  all- 
gemeine Princip  der  Ueberweisung  des  Beschuldigten  durch 
«ieben  an  die  Stelle  der  Reinigung  trat. 

Landfr.  Ottokars  125n:  Di  lantrihter  suln  vrag  haben 
whedelicher  leute,  und  swer  ubersagt  wiii;,  über  den  sol  man 
rillten  als  reht  ist**. 

*  !>•  5.  176.  «  Zallinger  Landschädl.  Leute  2.  »  Löning  69. 

*  ^^.  1.  73.  21,  209.  14,  273.  14.  *  ÖW.  1.  287.  8,  320.  10. 
|Zalliiiger  a.  a.  O.  85f.             '  Arch.  1,  1.  60. 

*^  den  älteren  bairischcn  Rcchtsqucllen  findet  sich  nur  eine  Erschwerung 
^^  Reinigungsbeweises,  Z allinger  a.  a.  O.  22 f.,  64. 
^^^^^ttfBber.  d.  phiL-hbt.  Ol.  CXXXlX.  Bd.  7.  Abb.  6 
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Im  14.  Jahrhundert  kommt  dann  das  Uebersiebnen  schäd- 
licher Leute  auch  im  gewöhnlichen  Verfahren  vor,  wenn  der 
Beschuldigte  gefangen  vor  Gericht  gebracht  worden  ist.  Es 
entfällt  da  die  Reinigung  und  er  wird  mit  sieben  überwunden  ^ 

Dazu  findet  sich  nicht  selten  die  Anordnung,  dass,  wenn 
der  schädliche  Mann  vor  einen  Richter  gebracht  wird,  welchem 
nicht  die  höhere  (Blut-)  Gerichtsbarkeit  zusteht,  dieser  nur  fünf 
von  den  sieben  Zeugen  zu  vernehmen  hat;  die  beiden  letzten 
werden  dann  von  dem  Blutrichter  verhört. 

SLR.  a.  118:  Da  ir  richter  vber  ain  schedleichen  menschen 
die  ftlnf  hörent  und  der  den  pan  hat  nur  die  zwen. 

Stadt r.  Pettaua.  162:  So  man  ain  schedleichen  menschen 
in  der  stat  überwinden  wil,  der  nicht  h anthaft  hat,  daz  schol 
geschehen  mit  siben;  derselben  hört  der  stat  richter  fdnf  und 
der  lan trieb ter  die  zwen. 

Urk.  1334*:  SchuUen  si  (die  Richter  von  Senneck)  vber 
daz  selb  schcdleich  mennisch  boren  die  fumf  und  darnach 
schuUen  si  ez  antwurten  vnserm  lantrichter. 

Urk.  1439^:  Soliche  lewt,  die  den  tod  verdient  haben, 
mit  fünf  zcwgen  uberuam  sollen  —  vnd  mit  zween  zewgen 
sollen  si  denselben  —  in  das  landgericht  antworten. 

Urk.  f.  Oberwölz  1337*:  Ob  ein  schedleich  man  — 
gevangen  wirt  auf  daz  leben,  da  siben  über  sagen  schulten, 
da  sol  meins  herm  v.  Freising  statrichter  die  filmf  hören  — 
und  —  lantrichter  die  zwei,  damit  sol  man  den  schedleichen 
man  fliren  als  er  hin  gehört. 

Die  gleiche  Anordnung  findet  sich  schon  im  Priv.  f. 
St.  Polten  c.  1260  a.  4**:  Si  aliquis  morte  condempnandus  de- 
tentus  fuerit,  iudex  civitatis  contra  ipsum  V  testes  recipiet 
judicando  et  postea  assignabit  cum  provinciali  iudici. 

In  der  letzten  Stelle  ist  zwar  nur  von  der  Vernehmung 
von  fünf  Zeugen  durch  den  Stadtrichter  die  Rede;  dies  ist 
aber  wohl  nur  dahin  aufzufassen,  dass  das  Privilegium  die  In- 
struction   für    den    Stadtrichter    enthielt,    wobei   es   als    selbst- 


*  S.  das  Nähere  hei  Zalliiiger  a.  a.  O.  147,  welcher  zahlreiche  Stellen  ans 
sUddeutAchen  Quellen  zusammengetragen  hat. 

«  Bischoff  Steierm.  Landr.  127.  »  Bischoff  a.  a.  O. 

*  ÖW.  6.  244  N. 

»   Winter  Beitr.  17. 
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Tenttodlich  betrachtet  wurde,  dass  der  Landrichter  dann  noch 
iwei  Zeagen  zn  verhören  habe. 

e)  Eine  Beschränkung  ihres  Reinigungsrechtes  erleiden 
nich  dem  Sachsenspiegel  jene,  welche  ihr  Recht  durch  Dieb- 
stahl oder  Raub  verloren  haben.  Sie  können  sich  nicht  durch 
den  Eid,  sondern  nur  durch  Gottesurtheil  reinigen. 

Sachsensp.  1.  39:  De  ir  recht  mit  rove  oder  mit  düve 
▼crloren  hebbet,  os  man  se  düve  oder  roves  anderwerve 
scüldeget,  se  ne  mögen  mit  irme  ede  nicht  unscttldich  werden. 
Sc  hebbet  drier  köre:  dat  glogende  isem  to  dragene,  oder  in 
enen  wallenden  ketel  to  gripene  bit  to  dem  ellenbogen,  oder 
deme  kempen  sik  to  werene.  —  Richtst.  34.  10. 

Der  Schwabenspiegel,  welcher  —  wie  noch  zu  erörtern 
sein  wird  —  sich  durch  die  Bevorzugung  der  Ueberführung 
von  dem  Sachsenspiegel  unterscheidet,  ändert  diesen  Satz  dahin 
ab,  dass  der  ,rechte'  Strassenräuber  und  ebenso  der  Fälscher 
«I  überführen  sei,  und  dass  nur  bei  mangelnder  Ueberführung 
die  Reinigung,  und  zwar  auch  durch  Gottesurtheil  zu  ge- 
schehen hat. 

Schw.-Sp.  42:  Alle  die  dirre  getat  ( Strassenraub)  schvldic 
«nt  —  sprichet  man  si  aber  an  \Tnbe  die  selben  getaet,  vnd 
nuc  man  si  der  vberchomen  mit  dem  schvbe,  oder  mit  ge- 
lingen so  sol  man  vber  si  rihten.  —  Hat  man  weder  geziuc 
noch  schvb,  so  sol  man  ir  eides  niht  nemen  als  eins  frvmen 
DMuis,  man  sol  in  dri  wal  fvr  teilen,  die  wazzer  vrteil  vnd  daz 
heiz  igen  zetragen  vf  der  hant,  oder  in  einen  wallenden  kezzel 
mit  wazzer  zegrifen  vnz  an  den  ellenbogen. 

Ebenso  Schw.-Sp.  48  mit  Kestituirung  der  drei  im  Sachsen- 
spiegel erwähnten  Arten  des  Gottesurtheils. 

Schw.-Sp.  192:  Ist  er  fder  MUnzfelscher)  aber  der  selben 
nitat  e,  beweret  vor  gerihte,  so  sol  man  sinen  eit  nvt  nemen, 
wen  sol  im  drie  wal  fvrteiln,  und  zwar  zwischen  den  drei  in 
Ä.  42  erwähnten  Arten  des  Gottesurtheils. 

Nach  einigen  österreichischen  Rechtsquellen  findet  sich 
eine  besondere  Beweiserleichterung  gegen  den  rückfälligen  Dieb. 

SLR.  a.  229:  Wer  mail  an  seinem  leib  hat  vmb  deuf  oder 

die  dewf  vergolten  habent  oder  vmb  dewf  entrinent,  die  haben 

all  faanthaft,  da  bedarf  man  wenig  zewgen  vber. 

6» 
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Brunn  er  Schöffen b.  a.  312^:  Si  accusatns  de  fnrto  — 
auribus  privatus  ignito  ferro  signatus  vel  alias  mutilatas  inventus 
fuerit  —  actor  ipsum  mettertiiis  testium  credibilium  convincet; 
quodsi  non  fecerit  actor,  itenim  accusatns  expurgabit  se  sola 
manu. 

In  diesen  Stellen  wird  also  dem  Kläger  gegenüber  dem 
nachweisbar  rückfUUigen  (gebrandmarkten)  Dieb  das  Vorzugs- 
recht in  der  Ueberführung  mittelst  Zeugen*  eingeräumt.  Das 
SLR.  redet  hier  von  Handhaft.  Es  beweist  dies,  dass  bei  Ein- 
führung solcher  Ueber Weisungserleichterungen  an  die  Bestim- 
mungen über  das  Verfahren  bei  handhafter  That  angeknüpft 
wurde  ^. 

3.  Einzelne  Delicte, 

a)  Nothzucht.  Das  Delict,  bei  welchem  zuerst  grund- 
sätzlich von  dem  Reinigungsprincipe  abgegangen  wurde,  scheint 
die  Nothzucht  gewesen  zu  sein.  Die  Begünstigung  der  An- 
klage mag  da  ihren  Grund  darin  gehabt  haben,  dass  bei  der 
Nothzuchtsklage  eine  Art  Handhaft  angenommen  wurde.  Die 
Verurtheilung  wegen  dieses  Delictes  erfordert  nämlich,  dasa 
die  Genothzüchtigte  bei  oder  unmittelbar  nach  der  That  eia 
Geschrei  erhoben  hat.  Es  wird  ausdrücklich  der  Beweis  ihres 
Schreiens  gefordert  oder  gesagt,  dass  die  Zeugen  ihr  Geschpfe 
gehört  haben  müssen. 

OLE.  a.  7:  Notnuft  —  mag  si  das  erczeugen  mit  zweies 
die  die  notnuft  gesehen  habent,  oder  das  geschrai  gehör" 
habent. 

Schw.-Sp.  254:  Notnvnft  —  mag  man  die  Ivte  vnd  da^- 
hus  vber  zvgen  selbe  dritte,  mit  den  die  ir  rvffen  hant  gehoeret: 

Stadtr.  Enns  1212*:  lila  testimonio  duorum  se  proclat 
masse  probaverit.  Ebenso  Stadtr.  Wien  1221  a.  8,  1244  a.S; 
1278  a.  25,  1340  a.  30,  Krems  1305  a.  25^  Haimburg  1244«! 

Stadtr.  Wiener-Neustadt  a.  57:  Clamaudo  vel  con- 
querendo  super  hoc  iudicium  invocaverit  et  hoc  duorum  virorom 
credibilium  vel  unius  viri  probi  et  probe  mulieris  testimonio 
probaverit. 

*  Rössler  2.  142.  *  Nicht  ohne  Zeugen,  wie  Kries  222  meint. 

^  A.  M.  Kries  260.  *  Schwind  und  Dopsch  44.  20. 

»  WR.  l.  II,  27,  46,  108,  80.  «  Arch.  10.  142. 
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Stadtr.  Pettan  a.  28:  Hort  man  ir  geschrai. 
Stadtr.  Brunn    1243  a.  20^:    Testimonio   duorum   credi- 
bilhim  viromm   se  probaverit  exclamasse.    Ebenso  Altprager 
Stadtr.  a,32«  und  Prager  Rechtsb.  a.  88». 

Ab  Grand  dieser  Bestimmang  gibt  das  Brünner  Schöffen- 
bach an,  dasS;  wenn  das  Weib  nicht  geschrien  habe,  man  ihre 
Znstimmmig  annehmen  müsse. 

a.  488*:  Semper  cum  virgo  vel  mulier  querimoniam  vult 
obtmere  debet  specialiter  probare  clamorem  se  fecisse.  Si  enim 
non  clamaverit,   sed   tacuerit,   videbitur  voluntarie  consensisse. 

Es  gleicht  dies  der  Erhebung  des  Gerttftes,  und  dieser 
ÄQsdmck,  sowie,  dass  da  auf  handhafte  That  geurtheilt  wird, 
kommt  auch  vor. 

Sachsensp.  2.  64.  1 :  Die  not  vor  gerichte  klaget,  die  sollen 
klagen  mit  gerüchte,  durch  die  hanthafteii  dat  unde  durch  die 
not,  die  sie  dar  bewisen  solen. 

Altprager  Stadtr.  a.  108^:  Uueip  oder  mait,  di  not- 
nTnftik  uor  gerichte  clagin,  di  sulen  daz  tun  mit  gerufte  dodurch, 
wtn  si  di  not  bewisin  wollin. 

Wir  finden  denn  auch  die  Regel,  dass  sobald  als  möglich 
geklagt  werden  musste. 

Stadtr.  Wiener-Neustadt  a.  57:  lila  statim  dum  potuit 
climando  —  iudicium  invocaverit  (deutsche  Uebersetzung :  zehant 
do  8i  wol  mocht). 

Stadtr.  Pett au  a.  28:  Tut  si  ez  den  leuten  zu  stunden 
DÜt  clag  und  mit  geschrai  zu  wissen. 

Die  Klage  wird  als  nicht  mehr  zulässig  erklärt,  wenn  die 
TliÄt  übernächtig  geworden  ist. 

SLR.  a.  166:  Let  si  ez  vbernechtig  werden,  ob  si  vnge- 
^en  ist,  so  sol  man  ir  nicht  richten. 

Prager  Rechtsb.  a.  88*^:  Let  si  is  vbernachtig  werden 
—  ir  schol  nicht  gericht  werden'. 

Später  wurde  diese  Frist  erweitert  auf  drei  Tage  nach  den 
Iglauer  Schöffenspr.  a.  155  u.  316®,  auf  vierzehn  Tagenach 

'  SOssler  2.  349.  ^  Kössler  Bedeutung  XIU. 

•  Kössler  1.  126.  *  A.  a.  O.  2.  228. 

^  ROssler  Bedeutung  XVin.  ^  Rössler  1.  126. 

'  Ebenso  Altprager  Stadtr.  a.  32,  Rössler  Bedeutung  XIII. 

*  Tomaschek  Oberhof  94,  228. 
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Stadtr.  Wien  1221  a.  8,  1244  a.  8,  1278  a.  25,  134 
Krems  1305  a.  25^,  Haimburg  1244^^,  Brüun  124 
tmd  Schöffenb.  a.  488». 

Dagegen  erklärt  ein  Urtheil  des  Reichsgerichts 
Quod  mulier  vi  oppressa  temporis  lapsu  20,  30,  40,  5( 
annoimm  nuUatenus  impeditnr,  quin  iniuriam  sue  oppi 
coram  suo  iudice  valeat  exercere  —  quod  nulla  co 
municipalis,  vel  civium  ordinacio,  seu  eorum  diffinicio, 
superius  expresso  regali  sententie  poterit  aliqaale  prei 
generare. 

Es  ist  jedoch  fraglich,  ob  dies  praktisches  Recht  g 
ist,  nachdem  ja  doch  noch  in  späteren  Stadtrechten  die  \ 
tägige  Frist  vorkommt. 

Lagen  nun  diese  Bedingungen  vor,  so  wurde  sei 
der    Klägerin    der    Beweisvorzug    eingeräumt,    wobei 
Laufe  der  Zeit  immer  mehr  geneigt  wurde,  die  Uebei 
zu  erleichtem. 

Nach  älterem  Rechte  ist  eine  Ueberweisung  mi 
Zeugen  nothwendig,  um  die  Reinigung  auszuschliessen. 
die  Klägerin  diesen  Beweis  nicht  liefern,  so  trat  die  R< 
ein,  und  zwar  wenn  die  Klägerin  zwei  Zeugen  geiUh 
durch  Gottesurtheil,  Stadtr.  Enns  1212^,  Wien  125 
Brunn  1243  a.  20'. 

Später  genügen  allgemein  zwei  Zeugen  zur  Ueber 
OLR.  a.  7,  Kärntner  Landesordn.  1338**,  Schw.-; 
Stadtr.  Wien  1244  a.  8,  1278  a.  25,  1340  a.  30,  Krei 
a.  25^,  Haimburg  124A^^,  Wiener-Neustadt  a.  57, 
Rechtsb.  a.  86^^,  Stadtr.  Brtinn  14.  Jahrh.  a.  4P* 
a.  55^^.  Ja  nach  den  Rechten  von  Prag,  Brlinn  ui 
genügte  ein  Zeuge,  wenn  die  Nothzucht  ausserhalb  d< 
am  Felde  verübt  worden  war. 


1  WB.  l.  11,  27,  46,  108,  8U.  '^  Arch.  10.  142. 

»  Rössler  2.  349,  228.  *  MG.  L.  2.  400. 

»  Schwind  und  Dopsch  44.  29.  «  WR.  1.  11. 

'  Kössler  2.  349.  "  Schwind  und  Dopsch  177.  2. 

8  WR.  1.  27,  46,  108,  80.  >«  Arch.  10.  142. 

"  Rössler  1.  124.  ^^  Rössler  2.357. 

"  Tomaschck  DU.  348.  Vgl.  Tumaschck  Oborlrof  93  a.  153. 
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In  Ermanglung  eines  Zeugenbeweises  wird  die  Reinigung 
durch  den  Alleineid  zugelassen  in  Stadtr.  Wien  von  1244  an^ 
Haimburg,  Krems^  Wiener-Neustadt,  Iglau  und  im  Alt- 
prager  Stadtr.  a.  23  ^ 

Der  Alleineid  ist  jedoch  nach  dem  Präger^  Brünner  und 
Igkuer  Recht  nur  dann  genügend,  wenn  die  Frau  keine  Spuren 
der  That  aufweisen  kann;  ist  dies  der  Fall,  so  werden  zwei 
Eidhelfer  zur  Reinigung  benöthigt. 

Dabei  wird  von  den  Iglauer  Schöffen  betont,  dass  der 
Zeuge  aus  eigenem  Wissen  aussagen  müsse. 

a.  320*:  Ex  quo  testis  virginis  in  horreo  —  dicit,  quod 
cognouit  vocem  virginis  — •  neque  vidit  oculis  suis,  extunc  Be- 
klagter cum  vno  teste  —  potest  se  —  melius  iure  defendere, 
quam  ipsa  virgo  possit  cum  suo  testimonio  ante  dicto  ipsum 
vincere. 

h)  Mord.  Die  Zulässigkeit  der  Ueberweisung  bei  diesem 
Verbrechen  findet  sich  in  der  Kärntner  Landesordn.  1338': 
Man  abersagt  ouch  wol  einen  mörder  mit  zwaiii. 

c)  Diebstahl  und  Strassenraub.  Hiebei  gilt  ebenfalls 
die  üeberfiihrung  nach  der  Kärntner  Landesordn. ^  Be- 
greifet man  in  (den  strazrouber)  an  die  hanthaft,  so  muez  man 
in  mit  sibenn  ubersagen.  —  Einen  dieb,  der  nicht  begriffen 
ist  mit  der  hanthaft,  den  sol  man  ubersagen  mit  sibenn. 

d)  Raufhandel.  Bei  einem  vorgefallenen  Raufhandel 
^  jeder  Betheiligte  frei,  wenn  er  schwört,  er  sei  nur  dazu- 
geiaufen,  um  Ruhe  zu  stiften.  Können  jedoch  Zeugen  aus- 
sagen, dass  man  ihn  sich  activ  am  Raufhandel  betheiligen  sah, 
80  geht  die  UeberfUhrung  durch  diese  Zeugen  der  Reinigung  vor. 

Stadtr.  Wien  1221  a.  12^:  Si  dicit,  quod  tantum  causa 
wpiendi  illam  (pugnam)  —  advenerit,  se  hoc  suisolius  iuramento 
confirmare  poterit,  liber  sit  — ,  nisi  forte  visus  illic  cum  aliis 
pugnare:  tunc  ejus  non  recipiatur  juramentum.  Ebenso  Stadtr. 
Wien  1244  a.  12,  1278  a.  35,  1340  a.  42,  Krems  1305  a.  35^ 
Haimbnrg  1244'.     Vgl.  auch  Altprager  Stadtr.  a.  35». 


*Rö88ler  Bedeutung  Xm.  «  Tomaschck  Oberhof  232. 

'Schwind  und  Dopsch  177.  9.  *  A.  a.  O.  177.  7,  12. 

*  ^B.  1.  11.  •  WR.  1.  28,  47,  110,  81.  "^  Arch.  10.  43. 

"Dossier  Bedeutung  XIV^ 
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e)  Bruch  des  Handfriedens.  OLR.  a.  63:  An  wem 
der  hanntfrid  zeprochen  wirt,  erczeuget  er  das  auf  den  heiligen 
vor  dem  richter  mit  dem,  der  den  hanntfrid  gemacht  hat  oder 
emphangen  und  mit  zwain  unversprochen  mannen  —  der  richter 
sol  ienen  ze  echt  tun. 

f)  Ohrfeige.  Satzung  f.  d.  Regensburger  in  Wien 
11921. 

g)  Falsches  Zeugniss.  Stadtr.  Wien  1221  a,  14«:  Si 
quis  convictus  fuerit  cum  VII  viris  honestis  et  credibilibus, 
quod  falsum  testimonium  perhibuerit.  Ebenso  Stadtr.  Wien 
1244  a.  14,  1278  a.  38,  1340  a.  45,  1512  a.  15,  Krems  1305 
a.  383,  Haimburg  1244*. 

h)  Meineid  nach  dem  Wiener  StRB.  a.  149  und  dem 
Altprager  Stadtr.  a.  132^ 

i)  Beherbergung  des  Aechtcrs.  Inwiefern  bei  diesem 
Verbrechen  die  Ueberweisung  den  Vorzug  hat,  wurde  oben 
S.  43  f.  besprochen. 

k)  Verschwörung  und  verschiedene  Vergehungen  des 
Sohnes  gegen  den  Vater,  OLR.  a.  66. 

l)  Majestätsverbrechen,  Landes-  und  Stadtverrath^ 
Priv.  f.  Wiener-Neustadt  1277  a.  4^:  Lese  maiestatis  et 
prodite  patrie  crimine  vel  tradite  civitatis,  in  quo  se  iuramento 
non  poterit  expurgare. 

m)  Injurien,  Stadtr.  Wiener-Neustadt  a.  33. 

n)  Vergehen,  welche  von  Juden  begangen  werden,  Stadtr. 
St.  Veit  1308  a.  10  \ 

o)  Unbefugter  Fleischverkauf,  Wiener  Satzung 
1331«. 

Es  wäre  vergeblich,  für  diese  vereinzelten  Fälle,  in  welchen 
der  Ueberfiihnmg  der  Vorzug  gegeben  wird,  ein  Princip  auf- 
finden zu  wollen.  Offenbar  überzeugte  man  sich,  dass  der 
Reinigungsgrundsatz  keine  genügende  Sicherheit  für  eine  gute 
Rechtspflege  biete,  und  begann  dort,  wo  die  Uebelstände  am 
grellsten  zu  Tage  traten,  das  entgegengesetzte  Princip  an- 
zuwenden.    Dieses  gewann  dadurch  immer  mehr  an  Boden. 


»  WR.  1.  3.  «  WR.  1.  12.  »  WR.  1.  28,  47,  110;  2.  126;  1.  81. 

*  Arch.  10.  43.  ö  Kessler  Bedeutung  XXVI. 

«  Winter  IJcitr.  33.  '  Gengier  Stadtrechtc  412.  •  WR.  1.  lUO. 
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V.  Beweisreoht  des  Schwabenspiegels. 

Sehr  weitgehend  sind  die  Einschränkungen  des  Reini- 
gDDgspnncips  im  Schwabenspiegel  und  im  böhmisch-mährischen 
Rechte. 

Für  den  Schwabenspiegel  haben  Eries  und  Löning^  be- 
reits hervorgehoben^  dass  das  Beweisrecht  des  Klägers  die 
Regel  bilde. 

Dies  wird  gelegentlich  principiell  ausgesprochen. 
Nach  Aufzählung  verschiedener  Verbrechen  heisst  es  im 
Schw.-Sp.  174a:  Das  sol  man  allez  mit  gezivgen  vber  oder  mit 
kamphe  vberwinden. 

Schw.-Sp.  265a:    Der«  Btlrge  unterliegt  derselben  Busse 

wie  der,  ftir  welchen  er  sich  verbürgt  hat,   ob  div  schulde  vf 

in  erzivget  ist.  —  Dann  weiter:  Ist  daz  man  totden  man  vber 

zivgen  sol,  wan  sol  niht  mere  gezivge  vber  in  leiten  danne  do 

er  lebete. 

Auch  werden  die  Stellen  des  Sachsenspiegels,  welche  den 
Reinigungsgrundsatz  aussprechen,  im  Schwaben  spiegel  ausge- 
lassen' oder  so  umgearbeitet,  dass  das  Reinigungsprincip  eli- 
minirt  erscheint. 

So  werden  z.  B.  die  Worte  des  Sachsensp.  2.  17.  2  he  ne 
hebbe  sik  selven  aller  irst  untredet  in  Schw.-Sp.  178  b  aus- 
gelassen. 

Bei  den  meisten   und   gerade   bei   den   wichtigsten   Ver- 
brechen wird  die  Ueberführung  als  Regel  hingestellt. 

1.  Beim  Morde  und  bei  Verwundungen  gilt  die  Ueber- 
f&hrung  mit  Zeugen,  und  wenn  Zeugen  fehlen,  durch  den 
Kampf;  der  Reinigungseid  ist  ausgeschlossen. 

Schw.-Sp.  174a:  Morder  —  wirt  er  sin  vber  wunden  mit 
gezvgen  oder  mit  kamphe. 

Für  Verwundungen  Schw.-Sp.  79.  II.  A. 

2.  Gewaltthätigkeiten  werden  vom  Kläger  selbdritt 
erwiesen,  Schw.-Sp.  L.  22,  80. 

3.  Der  gefangen  vor  Gericht  gebrachte  Räuber  wird  mit 
der    leiblichen    Be Weisung    (Schub)    überwiesen,    ein    weiterer 


»   Beweis  211,  Reinigungseid  180,  gegen  Zöpfl  RG.  3.  430. 

»  .So  S.-Sp.  1.  18.  2,  1.  62.  4,  2.  19.  2,  2.  65.  2,  3.  89,  3.  91.  1;  S.-Sp.  L.  19.  2. 
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Beweis  ist  da  nicht  erforderlich.  Fehlt  es  am  Schübe^  so  er- 
folgt die  Ueberweisung  mit  sieben,  erforderlichenfalls  auch  nur 
mit  drei  Zeugen. 

Schw.-Sp.  234:  Mag  man  in  dez  rovbes  vberkomen  mit 
dem  Schübe,  ob  man  in  hat,  hat  man  dez  Schubes  not  wen  sol 
in  vberzvgen  mit  siben  mannen,  mag  man  der  nvt  han,  wen 
vber  zvget  in  mit  drin  mannen. 

Die  Beweiserleichterung  im  ersten  Falle  weist  auf  eine 
Ausdehnung   der   für   die  Elandhaft   geltenden  Grundsätze  hin. 

4.  Bei  der  Nothzucht  hat  die  UeberfUhning  den  Vorzug, 
wie  wir  oben  (S.  68  f.)  bereits  gesehen  haben. 

5.  Der  des  Diebstahls  oder  Raubes  Beschuldigte  wird 
mit   sieben   Zeugen,    eventuell   durfch   den  Kampf  tiberwiesen; 
falls    er  jedoch    übel    beleumundet    ist    oder   bei   vorliegender* 
Handhaft,   dann    wenn   das   gestohlene   Gut   bei   ihm  gefnndeix 
wird,  mit  zwei  Zeugen;  Schw.-Sp.  100 e,  225,  332. 

Mit  sieben  ist  die  Ueberftihrung  zulässig: 

6.  Bei  der  Meineidsklage,  Schw.  Sp.  99,  367  I,  und 

7.  bei  der  Klage  wegen  Treubruch  und  Handfriedens- 
bruch, Schw.-Sp.  99,  281. 

Mit  drei  wird  man  überwiesen: 

8.  Bei  der  Beschuldigung,  vor  etwas  Anderem  als  vor  den 
Heiligen  geschworen  zu  haben,  Schw.-Sp.  170b. 

9.  Bei  der  Beschuldigung  des  Anwalts  wegen  Untrea^^ 
Schw.-Sp.  87  a. 

10.  Bei  Aufnahme  eines  Geächteten,  Schw.-Sp.  137  c. 

11.  Bei  der  Klage  wegen  Zeugenbestechung,  Schw.-Sp.  89. 

12.  Bei  der  Wucherklage,  Schw.-Sp.  160. 

Dagegen  gibt  der  Schwabenspiegel  der  Keinigung  den 
Vorzug: 

1.  Wenn  der  Beschuldigte  die  That  zwar  zugesteht,  sie 
jedoch  unter  AnfUhrung  positiver  Thatsachen  als  straflos  hin- 
stellt. Den  typischen  Fall  bildet  die  Nothwehr,  welche  man 
selbdritt  oder  durch  den  Alleineid  erweist,  wogegen  allerdings 
ein  Kampf  möglich  ist,  Schw.-Sp.  79,  233,  314  III.  Hieher 
gehört  auch  die  Reinigung  dessen,  der  ein  Kind  gezüchtigt 
hat,  durch  den  Schwur,  dass  das  Kind  die  Züchtigung  durch 
sein  Benehmen  verdient  hat,  Schw.-Sp.  247  b. 
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2.  Die  Reinigung  findet  »tatt,  wenn  es  sich  um  den  Nach- 
weis eines  inneren  Vorganges  handelt,  insbesondere  um  Wissen 
imd  Nichtwissen.  So  reinigt  sich  der  im  Besitze  falscher 
M&Dzen  Betroffene  durch  den  Eid,  er  habe  nicht  gewusst,  dass 
die  Pfennige  falsch  sind  (Schw.-Sp.  192  a),  der  Beherberger  des 
Äeehters  durch  den  Eid,  er  habe  diese  Eigenschaft  des  Be- 
herbergten nicht  gekannt  (Schw.-Sp.  137  c).  Durch  den  Keini- 
gongseid  weist  man  auch  nach,  dass  man  den  Knecht  nicht 
lur  Schande  seines  Herrn  verletzt  habe  (Schw.-Sp.  179). 

Die  Reinigung  kommt  weiters  vor: 

3.  Wenn  der  beschuldigte  Burghen»  behauptet,  der  Schaden 
lei  nicht  von  seiner  Burg  aus  geschehen  (Schw.-Sp.  253  c). 

4.  Wenn  der  Reisegenosse  behauptet,  dass  er  nicht 
im  Einverständnisse  mit  dem  angreifenden  Räuber  war 
(Schw.-Sp.  154). 

5.  Wenn  der  des  Diebstahls  Beschuldigte  erklärt,  er 
kabe  die  gestohlene  Sache  auf  dem  Markte  gekauft  (Schw.-Sp. 
317)  oder  vom  Kläger  geliehen  oder  zur  Aufbewahrung  er- 
kalten (Schw.-Sp.  230  I). 

6.  Wenn  der  Hirte  sich  damit  entschuldigt,  dass  das 
fehlende  oder  verletzte  Vieh  geraubt  oder  von  einem  anderen 
Vieh  verletzt  worden  ist  (Schw.-Sp.  213). 

7.  Wenn  Jemand  durch  einen  gefällten  Baum  erschlagen 
*nrde  nnd  der  Holzfäller  erklärt,  er  habe  vor  dem  Sturze  des 
Bwines  gerufen  (Schw.-Sp.  183). 

8.  Der  wegen  Nothzucht  Geklagte  erweist  durch  seinen 
Eid,  dass  die  Genothzüchtigte  keine  Jungfrau  war,  und  befreit 
«ich  damit  von  der  schwereren  Nothzuchtsstrafe  (Schw.-Sp.  31 1)^ 

9.  Der  Vormund  reinigt  sich  gegenüber  der  Anklage, 
d«8  er  seine  Mttndel  verführt  habe,  selbdritt  oder  durch  den 
-Alleineid  (Schw.-Sp.  349). 

10.  Wer  für  sein  Pferd  fremdes  Futter  abgeschnitten  hat, 
beireist  durch  seinen  Reinigungseid,  dass  das  Futter  flir  das 
Pferd  unumgänglich  nöthig  war  (Schw.-Sp.  202). 

Abgesehen    von    diesen   Ausfiahmsftlllen    steht   die    Sache 
nach   dem   Schwabenspiegel    so,    dass    der  Beklagte    nur   dann 


*  Handelt  es  sich  um  den  Beweis  einer  noch  bestehenden  Jungfernschaft, 
.si.  wird  derselbe  durch  Sachverständij^e  geführt,  Schw.-8p.  201  i. 
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zur  Reinigung  gelangt,  wenn  dem  Kläger  kein  Beweis  zu  Ge- 
bote steht.  Dies  ergibt  sich  auch  aus  Schw.-Sp.  42  (oben 
S.  6J).  Wenn  es  hier  heisst,  dass  der  wegen  Strassenraub  Ver- 
urtheilte  in  Ermanglung  eines  klägerischen  Beweises  sich  nicht 
wie  ein  ^frommer  Mann'  durch  den  Eid,  sondern  nur  durch 
ein  Gottesurtheil  reinigen  könne,  so  setzt  dies  eben  voraus, 
dass  der  fromme  Mann  sich  durch  seinen  Eid  reinigen  muss^ 
wenn  der  Kläger  keinen  Beweis  liefert. 

VI.  Bohmisch-niähriselieB  Hecht. 

In  eigenthümlicher  Weise  entwickelte  sich  das  Beweis- 
recht in  den  Rechten  von  Prag,  Brunn  und  Iglau,  dann  in 
den  mit  diesen  verwandten  Rechten  Böhmens  und  Mährens. 

In  der  älteren  Zeit  findet  sich  noch  das  Reinigungsprincip. 

Stadtr.  Brunn  1243  a.  2^:  Quicunque  alium  de  homi- 
cidio  vel  de  invasionc  domus,  hoc  est  heymsvoche  vel  de  quo- 
cunque  reatu  consimili  culpaverit.  —  Si  —  suspectus  VII  se 
viris  expurgaverit ,  innoccns  erit  a  judice  et  actore.  Si  vero 
talem  expurgacionera  habere  nequierit,  capite  puniatur. 

Hier  wird  der  Reiuigungsgruiidsatz  in  seiner  vollen  Reinheit 
ausgesprochen.  Raun  der  Beklagte  sich  nicht  mit  sieben  reini- 
gen, so  geht  nicht  etwa  das  Beweisrecht  auf  den  Kläger  über, 
sondern  es  erfolgt  sofort  die  Verurthcilung  des  Beklagten. 

Stadtr.  Prag  1287  a.  8*:  8i  aliquis  fuerit  accusatus  vel 
infamatus  nobis  eidem  accusato  vel  infamato  expurgationem 
concedimus  debitam. 

Prager  Statutarr.  a.  34^:  Gesiht  —  ein  mort  oder 
totslak  heimlich*  —  wirt  dar  vber  ymant  darumb  beschuldiget, 
der  selbe  mag  sich  bas  geweren  nach  der  stat  recht  vnd  mag 
bas  chomen  ze  seinem  recht,  den  mag  in  iz  verwinden  mnge. 

In  diesem  Sinne  entschieden  auch  die  Iglauer  Schöffen; 
Schöffen b.  a.  336^:  Hie  homo  captinus  et  inculpatus  melius 
potest  vitam,    honorem  et  innocenciam  suam  manu  sua  propria 


^  Rössler  2.  342. 

'  Rössler  1.  170.     8.  auch  Altprager   Stadtr.  a.  18,    ROssler   Bedeu- 
tung XI. 
^  Rösfller  1.  25.  ^  lieber  den  8inn  dieses  Wortes  s.  unten. 

^  Tomaschek  Oberhof  256. 


Dm  Btwttamtbeiliuif  im  Astorreickiscben  Recbto  des  MiUeUlten.  77 

defendere,  quam  quod  illi  Septem  de  communitate  ville,  que 
iDom  inculpauit;  ipsum  vincere  possint  suis  juramentis.  Hier 
rird  der  Alleineid  des  Beklagten  selbst  dann  zugelassen^  wenn 
der  Elftger  zur  Ueberweisung  mit  sieben  bereit  ist.  Siehe  auch 
1.261'. 

Erst  die  späteren  Quellen  enthalten  eine  der  Reinigung 
weniger  günstige  Auffassung,  und  dies  zeigt,  wie  verkehrt 
Löning'  die  Sache  auffasst,  wenn  er  meint,  diese  Rechte 
hätten  ursprtLnglich  dem  Ueberftihrungsgrundsatze  gehuldigt, 
und  erst  später  sei  dessen  AUeinheiTschaft  durch  den  Einfluss 
des  sächsischen  Rechtes  gebrochen  worden.  Diese  späteren 
Quellen  begtlnstigen  zunächst  die  Ueberführung  in  gleicher 
Weise  wie  die  Rechte  der  Alpenländer  dui'ch  Berücksichtigung 
Her  Notorietät  und  Erweiterung  des  Gerichtszeugnisses,  sowie 
durch  die  Bestimmungen  über  die  Ergreifung  auf  handhafter 
That.  Die  einschlägigen  Sätze  des  böhmisch-mährischen  Rechtes 
wurden  bereits  oben  zur  Darstellung  gebracht^. 

Dabei   nehmen  diese  Quellen  der  Beweisfrage  gegenüber 

einen  besonderen  Standpunkt  ein,  welchem  wir  in  den  Quellen 

der  Alpenländer   nur   an   einer   Stelle   des  Stadtr.  Wiener-Neu- 

«tadt*  begegnet   sind.     Es  kommt  nämlich  auf  die  von  beiden 

Seiten  angebotenen  Beweismittel  an.    Erbietet  sich  der  Kläger 

xum  Beweise  der  Klagsfacta  mittelst  der  erforderlichen  Anzahl 

von  Zeugen   (sogenannte   qualificirte   Klage),   so   gebührt  dem 

Beklagten    zwar   auch    der  Vorzug    im   Beweise,  jedoch    nur, 

wenn  er  bereit  ist,  seinen  Reinigungseid  mit  Helfern  (Zeugen 

oder  Eidhelfem)   abzulegen.     Ist   dies  nicht  der  Fall,  so  wird 

der  Beweis  dem  Kläger  zugetheilt,   und  es  kommt  zur  Ueber- 

fthmng.    Wenn  hingegen  der  Kläger  sich  nicht  zum  Beweise 

erbietet  (schlichte  Klage),  so  gelangt  der  Beklagte  zur  Reinigung 

mittelst  seines  AUeineides.     Es   besteht   hier  also  noch  immer 

ein  Vorzug  der  Reinigung  vor  der  Ueberführung,  dieser  Vorzug 


«  A.  ju  O.  156.  »  Reini^ungseid  217. 

»  S.  hinsichtlich   der  Notorietät  S.  48   bei   N.  3  u.  7,   8.  50  bei  N.  l   n.  2; 
hinsichtlich   des   Gerichtszeugnisses    S.  53   bei   N.  1 — 3;    hinsichtlich  der 
Handhaft  8.  56   bei   N.  1—9,   8.  58   bei  N.  2  u.  3,  S.  60  bei  N.  2,  6—8; 
S.  61  bei  N.  6,  8.  63  bei  N.  1—3,  5—7,  11  u.  12,  8.  64  bei  N.  1—5. 
*  S.  oben  8.  46. 


78  YII.  Abhandlung:  Hasenöhr  1. 

ist  aber  nur  ein  bedingter,  er  hängt  von  der  Qualität  der  von 
beiden  Seiten  angebotenen  Beweise  ab.  Nur  bei  Gleich- 
werthigkeit  derselben  kommt  der  Vorzug  des  Beklagten  zur 
Geltung. 

Im  Statu tarr.  Prag  wird  dies  sowohl  als  allgemeines 
Prineip,  wie  auch  in  der  Anwendung  auf  den  Todtschlag  aus- 
gesprochen. 

a.  115*:  Wenn  ein  man  den  anderen  anspricht  mit  zeugen^ 
so  mag  sich  der  antwurt  bas  mit  zeugen  weren,  denne  yn  der 
clager  mit  zeugen  muge  vbirwinden. 

a.  50*:  Doniach  ist  daz  ymand  angesprochen  odir  be- 
schuldiget will  von  ymanz  vm  eyn  totslag,  so  schol  der,  der 
eyn  ansprycht,  in  des  vbirwynden  mit  siben  mannen.  —  So 
mag  sich  ouch  der  angesprochen  odir  der  beschuldiget  her 
wider  mit  nowen  mannen  —  entschuldigen  noch  vnser  stat 
rechte. 

Denselben  Sinn  haben  auch  die  Bestimmungen  des  Alt- 
prager  Stadtr.  über  den  Todtschlag^. 

a.  10:  Mag  er  sich  der  inzicht  (des  Todtschlages)  Mid 
beredin  mit  sibin  warhaftiu  mannen  —  her  entget  in  pas  denne 
si  auf  in  irczeugen  mugen. 

a.  20:  Wirt  abir  der  elende  beclagit  vm  ein  totslac,  vnd 
mac  der  clager  der  leute  nicht  gehabin,  mit  den  er  in  uWr 
czugen  muge  (was  ihn  nöthigt  einfach  zu  klagen),  so  soll  er 
mit  sin  ainis  haut  uven  eide  swei*n,  das  her  der  sache  un- 
schuldig sye,  wirt  er  in  bruch  doran,  man  slet  in  abe  dai 
haupt.    S.  auch  a.  18. 

Für  die  Heimsuchung  sagt  »Stadtr.  Brttnn  14.  Jahrh. 
a.  39*:  Ob  der  wesait  mensche  vom  haus  ausget  —  er  un* 
schuldick  sich  selb  dritter  auf  dem  chreucz  (wobei,  wie  das 
Folgende  zeigt,  ein  Beweisanerbieten  des  Klägers  vorausgesetst 
wird):  wiert  awer  ainvoltichleich  auf  im  geclait,  er  mag  sich 
unschuldigen  allain  auf  dem  chreucz.     So  auch  a.  110^ 


>  Rössler  1.  69.  *  A.  a.  O.  34. 

*  RijRsler  Bedeutung  X,  XII.  *  ROssIer  2.  357. 

^  A.  a.  O.  366.    Das  Altpragcr  Stadtr.  a.  28  (ROssler  Bedeutung  XIO) 
kennt  bei  der  Heimsuchung  nur  die  Ueberwinduug  mit  Zeugen. 
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In  diesem  Stadtrecht  findet  sich  scheinbar  ein  Wider- 
sprach zwischen  a.  38  und  100  ^ 

a.38:  Wiert  iemant  pesait  um  ein  totslag^  vnd  welle  sich 
Diuchaldigen,  der  mach  sich  unschuldigen  selb  sibent  auf  dem 
chreocz. 

a.  100:  Ist  daz  ainer  alain  um  ein  totslag  wechlait  wiert^ 
er  anscholdigt  sich  alain  auf  dem  chreutz. 

Nach  a.  38  reinigt  man  sich  wegen  Todtschlages  selb- 
sieben^  nach  a.  100  mit  dem  Alleineide.  Beide  Stellen  dürften 
darch  die  Annahme  zu  vereinigen  sein^  dass  Ersteres  nOthig 
vi,  wenn  der  Kläger  sich  zum  Zeugenbeweise  erbietet^  das 
Zweite  hingegen  stattfindet,  wenn  eine  einfache  Klage  (er  wird 
alun  beklagt)  eingebracht  wurde.  Damit  in  Harmonie  steht 
dann  auch  der  letzte  Satz  des  a.  100:  Wier  haben  funden,  ob 
indert  ein  mensch  besait  wiert  von  ein  andern,  um  waz  schuld 
in  sei,  der  selb  mensch  mag  sich  mit  geczeugen  paz  schuldig 
(richtig:  unschuldig)  machen. 

Aach  das  Brünner  Schöffenb.  lehrt  dasselbe  a.  367': 
Homicida  accusatus  pro  homicidio  per  juratum  melius  potest 
ntam  et  innocentiam  suam  obtinere  et  ostendere  per  juratum, 
ipam  vinci  possit  per  juratum.  Item  si  quis  pro  homicidio 
«implici  querimonia  accusatus  fuerit,  solus  in  cruce  poterit  se 
expnrgare. 

Stadtr.  Iglau  a.  6«^^:  Quicumque  pro  homicidio  incusatus 
fiierit  cum  simplici  querimonia,  in  cruce  se  solus  expurgabit.  — 
Si  qnis  autem  pro  homicidio  incusatus  fuerit  et  se  expurgare 
volnerit,  metseptimus  se  in  cruce  cum  viris  ydoneis  expurgabit, 
tarnen  in  hunc  modum:  accusatus  primo  iurabit  se  esse  inno- 
oentem,  alij  tres  iurabunt  se  vidisse  innocenciam  suam,  vltimi 
tres  iurabunt  alios  illos  quatuor  iuste  iurasse. 

In  dieser  Stelle  scheint  allerdings,  wie  Tomaschek* 
annimmt,  etwas  ausgelassen  zu  sein.  Der  Sinn  des  Artikels 
ist  aber  nicht  zweifelhaft.  Wird  eine  einfache  Klage  ein- 
gebracht, so  reinigt  sich  der  Beklagte  mit  dem  Alleineide, 
wenn  hingegen   der   EJftger  genügenden   Beweis  anbietet,    so 


«  A.  a.  O.  356,  364.  •  A.  a.  O.  167. 

*  Tomaschek  DR.  262. 

*  A.  a.  O.  «6». 
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sichert  sich  der  Beklagte  den  Beweisvorzug  nur,  wenn  er  ber€ 
ist,  mit  drei  Zeugen  und  drei  Kidhelfern  zu  schwören^. 

Das  Princip  des  bedingten  Reinignngsvorzuges  wird  tibi 
gens  bei  Weitem  nicht  consequent  angewendet,  in  vielen  Fälle 
wird  daneben  im  böhmisch-mälirischen  Rechte  bald  die  u: 
bedingte  Ueberführung ,  bald  die  unbedingte  Reinigung  z 
gelassen.  In  diesem  Rechte  herrscht  also  hinsichtlich  der  B 
weiszutheilung  nicht  ein  Princip,  sondern  die  Principlosigkei 
Es  fallen  eben  diese  Stadtrechtsquellen  recht  eigentlich  in  d 
Periode  des  Ueberganges  von  der  Reinigung  zur  Ueberführuii 
so  dass  neben  den  alten  Anschauungen  die  neuen  sich  berei 
in  verschiedenartiger  Weise  geltend  machen. 

Einen  weiteren  Schritt  in  dieser  Entwicklung  macht  di 
Brllnner  SchöfFenrecht,  welches  aus  dem  Wirrnisse  der  vc 
schiedenen  Grundsätze,  vielleicht  auch  in  Folge  canonistischc 
Einflusses  es  eigentlich  dem  richterlichen  Ennessen  überläBf 
je  nach  den  Umständen  des  einzelnen  Falles  mit  der  Bewei 
zutheilung  vorzugehen,  wobei  auf  die  Persönlichkeit  des  B 
schuldigten  ein  besonderes  Gewicht  gelegt  wird. 

Br (Inner  Schöffenb.  a.  43*:  In  omnibus  —  causis  nc 
exigitur  probatio  aeque  fortis,  imo  secundum  causarum  diven 
tatem  probatio  et  expurgatio  rationabiliter  variantur. 

a.  527:    Si   mortilicatio   fiat   extra   habitationem  homina 

—  videndum  est,  utrum  talis  reus  prius  laudabile  nomen  habu 

—  hoc  etiam  considerato,  si  reus  tempore  mortificationis  in  aü 
loco   tam  remoto,   quod  hie  esse  non  potuit,  se  fiiisse  probavi 

—  Si  autem  reus  accusatus  de  mortificatione  prius  laesam  h 
buerit  famam  et  nomen  malum,  seu  vitam  culpatam,  tunc  tea 
poris  locus  et  aliae  circumstantiae  mortificationis  considenu 
debent.  —  In  mortificationibus,  qui  occulte  consuevenmt  fia 
praesumtiones  maxime  locum  habent. 

S.  auch  a.  2  (oben  S.  6)  und  310. 


^  Mit    den    AnsfUhrungen    Tomaschek*»    a.   a.   O.  263  u.  269  kann  ni 
nicht    in    allen  Punkten  einverstanden  sein,    insbesondere  ist  nicht  c 
zusehen,   warum  die  Ueberweisung  nicht  durch  gewühuiichc  Zeugen 
folgen  kann,   und  ebensowenig  ist  die  Annahme  gerechtfertigt,   dass 
Iglauer  Recht  den  Vorzug  der  Ueberwoisunjjf  bei  handhafter  That  ui 
kennt.     S.  Krics  249  N.  238. 

'^  Rössler  2.  25,  244,  4,  141. 
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Genaaeres  lässt  sich  aus  den  für  einzelne  Delicte  be- 
stehenden Beweisvorschriften  entnehmen. 

1.  Mord  und  Todtschlag.  Für  diese  Verbrechen  findet 
lieh  im  Altprager  Stadtrechte  das  Princip  der  bedingten  Reini- 

Im  Prager  Statutarr.*  kommen  darüber  folgende  Be- 
idmmangen  vor: 

Ä- 34  (1331):  Wirt  der  selb  morder  mit  der  warentat 
if  fluchtigem  fus  begriffen  von  dem  richter  oder  von  des 
prichtes  wegen  wissentlich  zwain  schepfon  oder  zwain  ge- 
trewen  bidermannen,  das  si  den  selben  morder  besagen  bey 
irem  aid  —  man  sol  vber  den  selben  morder  richten  vber  sein 
kU.  —  Ist  aber  das,  das  ein  mort  gesiht  oder  das  ein  einen 
ttdem  ze  tode  sieht,  vnd  das  der  selb,  den  man  iz  zahit,  nicht 
begriffen  wart  mit  der  warentat,  sunder  das  die  schepfen  das 
er&ren  mögen  vnd  erfaren  vor  ein  ganz  warheit,  das  er  schuldig 
irt  —  der  selb  morder  ist  neher  ze  verwinden,  das  man  in 
billicher  vbersibent  als  recht  ist,  den  er  sich  des  enschuldigen 
muge  oder  geweren  muge  mit  cheinem  recht.  Gesiht  aber  ein 
mort  oder  ein  totslak  heimlich,  vnd  das  das  an  den  richter 
^d  an  di  schepfen  chomet,  vnd  das  si  des  nicht  erfaren  mugen, 
^tr  schuldig  sei  an  dem  mort  oder  an  dem  totslag,  wirt  dar 
vber  ymant  darumb  beschuldiget,  der  selbe  mag  sich  bas  geweren 
uch  der  stat  recht  vnd  mag  bas  chomen  ze  seinem  recht,  den 
Bun  in  iz  verwinden  muge. 

a.  93  (1340  oder  1341)^:  Das  wir  zu  einem  rechten  haben 
I  wellen,  wer  ein  mord  begeet  oder  ein  zu  tot  siecht,  das  man 
den  vbirvinden  vnd  vbirzeugen  sol  nach  der  stat  recht,  als  vor 
Ittger  zeit  gewonlich  ist  gewesen,  als  das  die  gesez  vmb  di 
Bwrd  vnd  totsiege,  das  man  ein  morder  noch  der  gewissen 
wD  vberwunden,  als  in  vnser  stat  puch  geschriben  stund,  abe 
«allen  geen,  vnd  furbas  dhain  chraft  nicht  suUen  haben. 

a.  34  unterscheidet  drei  Fälle:    a)  Der  Mörder  oder  Todt- 
achbger  wird  an  der  Handhaft  ergriffen. 

b)  Die  Schöffen  erfahren  den  Todtschlag  als  ,ganze  Wahrheit'. 

In  diesen  beiden  Fällen  tritt  die  Ucberführung  ein. 


1  &  die  SteUen  oben  S.  78  bei  N.  1.  '  RüBsler  1.  25,  57. 

*  Löning  222  N.  263. 
flStemngsbw.  d.  pUL-hirt.  Ci.  CXXXJX.  Bd.  7.  Abh.  ( 
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c)  Der  Mord  oder  Todt schlag  geschieht  ,heiralich';  hü 
ist  die  Reinigung  zulässig. 

a.  93,  indem  er  sich  auf  den  älteren  a.  34  bezieht,  hei 
die  Bestimmung  auf,  womach  nur  mit  der  , Gewissen'  übe 
wunden  wird  und  verordnet,  dass  in  Fällen  von  Mord  od< 
Todtschlag  die  Ueberftihrung  ganz  allgemein  zulässig  sein  sei 
Da  nun  nach  a.  93  die  Ueberftihrung  früher  nur  dann  eintni 
wenn  mit  der  ,Gewissen'  überführt  wurde  (vom  Falle  der  Harn 
haft  können  wir  absehen),  so  bedeutet  dieses  Wort  dasselb 
was  in  a.  34  mit  ,ganze  Wahrheit'  bezeichnet  wird.  Wen 
also  nach  a.  34  das  mit  Zeugen  überwiesen  werden  soll,  wi 
nicht  mit  der  Gewissen  überwiesen  wird,  so  kann  ^GewUsei 
und  ,ganze  Wahrheit'  nicht  das  mit  Zeugen  Erweisbare  seil 
sondern   es   muss   darunter  die  Notorietät  verstanden  werden 

Wir  verstehen  also  das  Prager  Recht  dahin,  dass,  a1 
gesehen  von  den  Fällen  der  Notorietät  und  Handhaft  fUr  Mor 
und  Todtschlag,  ursprünglich  das  Reinigungsprincip  galt,  an 
dass  später  an  dessen  Stelle  das  Ueberflihrungsprincip  geset 
wurde*. 

In  a.  93  wird  allerdings  noch  gesagt,  dass  durch  die  K 
Stimmung  von  1331  die  Reinigung  erst  eingeftihrt  wurde;  de« 
ist  zu  bezweifeln,  dass  diese  rechtsgeschichtliche  Reminiscen 
auf  Wahrheit  beruht,  sie  scheint  vielmehr  nur  als  Kechtfertigos 
für  die  neue  Einführung  dienen  zu  sollen. 

Nicht  im  Einklänge  mit  diesen  Bestimmungen  schem 
Statutarr.  a.  50^  zu  sein.  Sieht  man  aber  genau  zu,  so  ex 
hält  der  Artikel  gar  nichts  über  die  Beweiszuth eilung,  sondeJ 
bestimmt  nur,  wie  die  Reinigung  oder  Ueberführung  erfolg« 
soll,  wenn  es  zu  der  einen  oder  anderen  kommt. 

Zu  beachten  ist  noch,  dass  nach  dem  Prager  Judeo 
1254  a.  20  und  31*  gegen  den  wegen  Tödtung  beschuldigt« 
Juden  die  Ueberführung  eintrat. 


^  So  auch  Tomaschek  DK.  266.  In  diesem  Sinne  ist  also  auch  i|^^ 
Wahrheit*  in  a.  37  Präger  Statutarr.  (Kessler  1.  27)  xu  nehmen- 

'  Anders  LOning  221  N.  263,  welcher  ohne  allen  Grund  annimmt,  (^ 
a.  34  von  dem  Uehersiebnen  schädlicher  Leute  spricht  Wie  Kries  ^ 
das  Prager  Recht  auffasst,  wird  nicht  ganz  klar. 

•  S.  oben  8.  78  bei  N.  2.  ♦  Rössler  1.  183,  185. 
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Das  Stadtr.  Brunn  1243  a.  2*  kennt  ftlr  TodtschlagfUlle 
die  Reinigang.  Nach  a.  7'  besteht  das  Reinigungsrecht  auch 
für  den  mit  der  Einrede  der  Nothwehr  sich  entscliuldigenden 
Beklagten^  jedoch  mit  der  Modification^  dass  unter  den  sechs 
ICtschwörenden  ein  Juratus  principis'  sein  muss,  widrigens  die 
Rdnignng  mittelst  eines  Gottesurtheilcs  zu  erfolgen  hat.  Nach 
dem  Brünner  Schöffenr.  a.  367'  reinigt  man  sich  jedoch  auch 
in  diesem   letzten  Falle   nur  mit  sieben  gewöhnlichen  Zeugen. 

2.  Verwundung.  Bei  Verwundungen  wurde  die  Reini- 
pmg  KQgelassen;  Altprager  Stadtr.  a.  23,  24*,  Prager 
SUtutarr.  a.  SS*,  Stadtr.  Brunn  1243  a.  8  und  12  und 
19.  Jahrb.  a.  46— 48«,  Brünner  Schöffenb.  a.  436^,  Stadtr. 
IgUu  74,  75  und  80». 

Nur  flir  Verwundungen  während  einer  Feuersbrunst  gilt 
die  üeberftOurong,  Stadtr.  Brunn  14.  Jahrh.  a.  59^,  Stadtr. 
IgUu  a.  50  »^ 

Im  Brünner  Schöffenb.  a.  680**  wird  die  Reinigung  be- 
Khrftnkt.  Wenn  die  gleiche  Anzahl  Schöffen  ftlr  und  gegen  den 
Beschuldigten  aussagt,  gilt  er  als  überführt.  Dazu  wird  die 
durakteristische  Bemerkung  gemacht: 

Et  secnndum  hoc  est  restringenda  prima  generalis 
regula:  quod  homo  melius  potest  defendere  res  et  personam, 
qnim  sibi  possint  per  alium  decertari. 

Für  das  Brünner  Recht  wäre  noch  weiter  das  Brünner 
Stadtr.  14.  Jahrh.  a.  87  und  89**  in  Betracht  zu  ziehen.  Doch 
■ind  diese  Artikel  fiir  die  Frage  der  Beweiszutheilung  nicht 
vcnrerthbar.  Darin  ist  nämlich  nur  die  Rede  davon,  dass 
Jemand  wegen  einer  gemeinen  Wunde  oder  wegen  pluetruns 
uwerwunden  wird,  der  Beisatz  wie  die  Ueberwindung  geschieht, 
ob  viris  idoneis  u.  dgl.  oder  auf  andere  Weise  fehlt.  Unter 
i«ni  blossen  ,überwinden'  ist  aber  ebenso  wie  unter  probatus 
odw  convictus  nicht  gerade  ein  Ueberfiihren  durch  den  Kläger 
^verstehen;  auch  der  ist  überwunden,  welchem  der  Reinigungs- 

*  8.  oben  8.  76  bei  N.  2.  •  Rflsslcr  2.  344.  »  R^ssler  2.  167. 

*Bö88lcr  Bedentung  XH.  »  Rös8ler  1.  26. 

'Kögglcr  2.  346,  346,  358.  »  A.  a.  O.  204. 

'Tomigchek  DR.  279,  284.  •  Rössler  2.  369. 

^•Tomtschek  DR.  244.  "  Rössler  2.  314. 

"  A.  t.  0.  363. 
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beweis  misslang  ^.    Die  Hichtigkeit  dieser  Auslegung  des  ^ü 
wunden'  oder  ^convictus'  ergibt  sich  gerade  aus  diesen  Artik 
wenn   man   sie   mit  a.  47  und  48  desselben  Stadtrechtes' 
gleicht.     Diese  Artikel   lassen   nämlich   die  Reinigung  bei 
Voltigen  Wunden   und  pluetruns  zn,   und  man  käme  zu  eil 
unlöslichen  Widerstreite  zwischen  denselben  und  den  a.  87 
89,  wenn  man  annehmen  wollte,   dass  die  letzteren  die  Ue 
fuhrung  durch  Zeugen  anordnen. 

3.  Heimsuchung^ 

Das  Stadtr.  Brunn    1243  a.  2*  enthält  das  Princip 
unbedingten  Reinigung,   in  a.  35  hingegen  wird  die  Reinig 
nur  bedingt  zugelassen. 

a.  35*:    Quicumque  domum  alterius  —  invadere  praesu 
serit,   et   si  ipsam  invasionem  passus  injuriam  cum  vicinis 
honestis  probaverit,  rei  —  puniantur.   —   Si  vero  de  inrasi 
domus  querimoniam  plane  moverit,  suspectus  duobus  digitif 
expurgabit. 

Wahrscheinlich  bildet  dieser,  der  letzte  Artikel  des  St 
rechtes  einen  Zusatz,  da  auch  die  späteren  Quellen  das  Prii 
der  bedingten  Reinigung  enthalten;  Stadtr.  Brtinn  14.  Jal 
a.  39  und  110*^,  Stadtr.  Iglau  a.  67^.  Aus  dem  Brüni 
Schöffenb.  a.  273®  ist  für  die  Beweiszutheilung  nichts 
entnehmen,  da  darin  nur  von  Juris  forma  convictus' 
Rede  ist. 

4.  Friedensbruch.  In  den  Bestimmungen  über  die 
Delict  herrscht  ziemliche  VerwiiTung.  Statutarr.  Prag®  a. 
behandelt  den  Fall  der  Plandhafb,  a.  49  scheint  auch  nur 
Handhaft  zu  berücksichtigen,  a.  51  ist  in  der  vorliegen« 
Fassung  unklar.  Er  lautet:  Wer  eyn  bestalten  fryde  pric 
—  vnd  des  vbirwunden  wirt  mit  zweii  ersamen  mannen  — 
ist  bestanden  der  höchsten  puz  mit  sulchir  vndersch< 
Ist    daz   er   sich   des   nicht   entschuldigen  mag  ouch  mit  zt 


*  8.  oben  S.  23f.  «  Rösslcr  2.  368. 

*  LOning's  (213)  Auscinandersetzungon  hierüber  halten  die  verschiede 
Zeiten  nicht  auseinander  und  berücksichtigen  nicht  die  Entwicklung' 
Rechtes. 

^  ROssler  2.  342.  >  Rössler  2.  355. 

^  ROssler  2.  356,  366.  '  Tomaschek  DR.  259. 

*  Rössler  2.  126.  »  Rössler  1.  33,  34. 
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manen  —  der  soll  die  Stadt  meiden.  Das  Wahrscheinliche  ist^ 
das8  damit  die  bedingte  Reinigung  zugestanden  werden  wollte. 

Stadtr.  Brunn  1243  a.  17^  spricht  nur  vom  Ueberwinden 
wegen  Brach  des  Marktfriedens,  womit  im  Sinne  der  obigen 
Auseinandersetzungen  ttber  die  Frage  der  Beweiszutheilung 
nicht  abgesprochen  wird. 

Stadtr.  Brunn  14.  Jahrh.  a.  45  und  62«  lässt  bei  Bruch 
de«  gelobten  Friedens  die  Reinigung  zu  und  verordnet  bei 
Marktfriedensbruch  die  Ueberfühi'ung. 

Stadtr.  Iglau  a.  81  und  83'  endlich  bestimmt  für  beide 
fille  die  UeberfUhrung. 

5.  Raub  und  Diebstahl. 

Jura  Teutonicor.  c.  1065^  a.  2:  Debent  jurare  septem 
laanilnis  pro  ftirto  vel  pro  eo  quod  dicitur  Nadwore*.  Daraus 
wird  nicht  klar,  ob  die  sieben  zur  Reinigung  oder  zur  Ueber- 
weisung  zu  dienen  haben;  ersteres  ist  wohl  zu  vermuthen. 

Stadtr.  Brunn  14.  Jahrh.  a.  95^  lässt  bei  Raub  die 
Beisigang  zu. 

Stadtr.  Iglau  a.  47'  gewährt  dem  wegen  Raub  oder 
Kelwtahl  Beschuldigten  in  den  drei  ersten  Fällen  die  Reinigung, 
iu  vierte  Mal  tritt  die  üeberweisung  in  ihr  Recht. 

Stadtr.  Deutschbrod^  kennt  für  die  drei  ersten  Be- 
schuldigungen wegen  Diebstahl  die  bedingte  Reinigung.  Im 
vierten  Falle  scheint  die  Üeberweisung  einzutreten  (omni  post- 
poiita  occasione  furis  sententiam  patietur). 

Nach  dem  Olmützer  Stadtr.  (1370)®  scheint  die  Ueber- 
Ailinmg  des  Diebes  allgemein  zulässig  gewesen  zu  sein. 

Das  Brtinner  Schöffenr.^®  gibt  im  Allgemeinen  der 
Beinigmig  den  Vorzug,  a.  34,  doch  kommt  es  dabei  auf  die 
Pmönlichkeiten  des  Beschuldigten  und  des  Klägers  an,  denn 
(a.  49):  Qui  etiam  semel  fuit  malus,  seraper  postea  praesumitur 
^■•e  nuJns. 


ler  2.  348.  •  A.  a.  O.  358,  360. 

'Tomaschek  DR.  285,  287.  ♦  Rftssler  1.  188. 

'^o^diebsUhl  nach  Rösslcr  1.  200.  «  Rössler  2.  364. 

^'  ^omaschek  DR.  240.  •  A.  a.  O.  241. 

J  ^Jtjungsber.  d.  Akad.  85.  299  f. 
^''ssler  2.  18,  27,  143,  138,  399,  30. 
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Aber  auch  Personen  zweifelhaften  Rufes  verlieren  nie 
unbedingt  das  Reinigungsrecht. 

a.  312:  Quando  communiter  dicitur  quod  ftir  vel  all 
maleficus  privatus  est  jure  suo,  hoc  non  est  sie  intelligendn 
quod  numquam  concedatur  sibi  purgatio. 

a.  301:    Si   prius   infamis   non   fuit   et   expurgare   se  n 
poterit,  oportet  quod  mettertius  convincatur;  si  autem  prius 
fnrto  vel  alio  maleficio  notorio  accusatus  fuit^  ita,  quod  mall 
nomen  habuit;   nisi  de  fide  digno  testimonio  innocentiam  tsm 
ostendat,  mettertius  convincetur. 

a.  217:  Der  (wegen  Diebstahl  Angesprochene)  beret  si 
wol  —  mag  er  sich  aber  nicht  bereden,  so  uberwint  in  c 
chlager  selb  sibent:  hat  er  aber  ee  ein  pozze  wart  gehabt  n 
ist  ee  um  diephait  becziegen,  so  muez  er  sich  mit  erwe 
czeugen  weren  und  sein  Unschuld  peweisen,  mag  er  dez  nie 
getuen,  so  uberwint  in  der  chlager  selb  dritter. 

Dazu   erklärt  a.  Ö7,   dass   die   blosse  Beschuldigung,  a 
welche    keine    Verurtheilung    erfolgt    ist,    dem    Beklagten 
späteren  Processen  nicht  schaden  könne. 

6.  Falschmünzerei.  In  der  Regel  gilt  die  Reinigon 
nur  gegenüber  dem  der  Ausgabe  falscher  Münzen  beschuldig! 
Münzer  die  Uebei'weisung;  Altprager  Stadtr.  a.  66*,  Prag 
Rechtsb.  a.  49»,  Stadtr.  Iglau  a.  13». 

7.  Falsches    Zeugniss    und   Lästerung   Gottes  n 
der   Heiligen.     Nach   Stadtr.  Brunn    1243   a.  21*  gilt  * 
Ueberführung,  nach  Stadtr.  Brunn  14.  Jahrh.  a.  86*  wird  c 
Reinigung  der  Vorzug  gegeben,  in  deren  Ermanglung  tritt  i 
Ueberführung  ein. 

8.  Halten    schädlicher    Leute.     Nach    dem   Prag 
Rechtsb.  a.  179*^   und   dem   Stadtr.  Iglau   a.  61'   wird  * 
ersten   Male    die   Reinigung   zugestanden,    das   dritte   oder 
Iglau)  vierte  Mal  wird  dem  Kläger  die  UeberfUhrung  gestati 

9.  Nothzucht.  Die  für  dieses  Verbrechen  geltenc 
Beweisbestimmungen   wurden   bereits   oben  S.  68  f.  besproeb 


>  Rössler  Bedeutung  XIX.  *  Rössler  1.  114. 

'  Toraaschek  DR.  217.  *  Rösfller  2.  360. 

*  A.  a.  O.  362.  •  Rösslor  1.  154. 

'  Tomaschek  DR.  253. 
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10.  Für  eine  Reihe  von  Delicten  wird  die  Ueberführung 
dorch  den  Kläger  normirt.     Dies  sind: 

Auflauf  in  seinen  verschiedenen  Arten,  Statutarr. 
Prag  a.  41,  89,  92,  Rechtsb.  a.  74*,  Iglauer  Schöffensp. 
1.2391 

Schläge,  Stadtr.  Brunn  14.  Jahrh.  a.  60^*,  Stadtr. 
Iglau  a,  54*,  Olmützer  R.  1354*.  •  Im  Prager  Statutarr. 
1.90  und  Rechtsb.  a.  75 ^^  ist  nur  von  Ueberwinden  die  Rede, 
darunter  dürfte  hier  nur  die  Ueberwindung  durch  den  Kläger 
ZQ  verstehen  sein. 

Ohrfeigen,  Prager  Rechtsb.  a.  85^,  Stadtr.  Brunn 
14,  Jahrh.  a.  63»,  Stadtr.  Iglau  a.  53». 

Schwertzücken,  Stadtr.  Brunn  1243  a.  16*»;  während 
eines  Brandes,  Stadtr.  Iglau  a.  50*^  Im  Prager  Statutarr. 
1.37**  wird  nur  der  Fall  der  Notorietät  erwähnt. 

Drohen  mit  Brandlegung,  Präger  Rechtsb.  a.  84**, 
Stadtr.  Iglau  a.  50**. 

Beleidigung  des  Richters  oder  eines  Schöffen, 
Stadtr.  Iglau  a.  44  ^^ 

Heineid,  von  einem  Genannten  begangen,  Präger 
Statutarr.  a.  129  *«. 

Falsches  Spiel,  Stadtr.  Brunn  14.  Jahrh.  a.  107  *', 
Stadtr.  Iglau  a.  65*«. 

Unrechtes  Zollnehmen  von  Seite  des  Zöllners,  Stadtr. 
Iglau  a,  94*«. 

üebertretung  gewisser  Handelsverbote,  Statutarr. 
Prag  a.  117,  l27»o,  vielleicht  auch  nach  Stadtr.  Brunn 
W.  Jahrh.  a.  67  **  die  Annahme  von  kirchlichen  Gegenständen 
«1»  Pfand. 


*R588ler  l.  28,  54,  66,  121.  •  Tomaschek  Oberhof  134. 

'  Röisler  2.  359.  *  Tomaschek  DR.  247. 

'  Sitinngsber.  d.  Akad.  86.  302.  «  Rössler  1.  66,  121. 

'^*.0.  124.  •  A.a.O.  2.360.  »  Tomaschek  DR.  246. 

^•HOggler  2.  348.  "  Tomaschek  DR.  244. 

"Köggler  1.  27.  "  A.  a.  O.   124. 

**  Tomaschek  DR.  244.  "  A.  a.  O.  238. 

"Dossier  1.  87.  "  A.  a.  O.  2.  365. 

^  l'omaschek  DR.  266.  "  A.  a.  O.  294. 

^Öisler  1.  71,  84.  "  A.  a.  O.  2.  360. 
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Lohntiberschreitung  von  Seite  des  Fürsprechs,  Stat 
Prag  a.  77  ^ 

Entfllhrung  der  Ehefrau,  Prager  Rechtsb.  i 
iStadtr.  Iglau  a.  57»,  Brllnner  Schöffenb.  a.  489*. 

Für  Bigamie  heisst  es  nur,  dass  der  Beschuldigt( 
Avunden  (eonvictus)  werden  muss.  Prager  Rechtsb.  a 
8tadtr.  Brunn  14.  Jahrh.  a.  44^,  Stadtr.  Iglau  a.  50 
bleibt  zweifelhaft,  ob  damit  hier  nur  die  Ueberfühning 
den  Kläger  oder  auch  das  Misslingen  der  Reinigung  geme 

11.  Andererseits  wird  die  Reinigung  zugelassen: 

Sobald  eine  positive  Behauptung  einredeweise  vorg€ 
wird,  welche  die  Straflosigkeit  der  zugestandenen  Th 
Folge  hat.  Dies  gilt  für  die  Einrede  der  Nothwehr  (S 
Iglau  a.  69®),  füi'  die  Tödtung  des  Friedensbrechers  (I 
Rechtsb.  a.  125^),  des  eine  Heimsuchung  Begel 
(Stadtr.  Iglau  a.  79 ^<>)  und  des  Ehebrechers  (Stadtr. 
a.  58^1). 

Ferner    erfolgt    die   Reinigung    bei    der   Anklage 
Mitschuld  (Vollaist)  nach  dem  Prager  Statutarr.  a.  52 
Stadtr.  Iglau  a.  77»». 

Weiters  bei  Brandlegung,  wenn  der  Besch 
sich  freiwillig  vor  Gericht  stellt  (Prager  Rechtsb.  i 
Stadtr.  Brunn  14.  Jahrh.  a.  55*^,  Stadtr.  Iglau  a.  49**^ 
fertigung  falscher  Schlüssel  (Prager  Rechtsb.  a 
Stadtr.  Brunn  14.  Jahrh.  a.  69,  Brtinner  Schöffenb.  a. 
Stadr.  Iglau  a.  4P^)  und  heimlichem  Schlachten  von 
(Stadtr.  Iglau  a.  88*^),  endlich  bei  der  von  einem  Schöi 
gangenen  Verbalinjurie  (Prager  Statutarr.  a.  86  und  Re 
a.  73  «M. 


»  A.  a.  O.  1.  51.  ^  A.  a.  O.  1.  125.  ^  Tomaschck  DR.  S 

*  Rössler  2.  22b.  »  A.  a.  O.  1.  162.  •  A.  a.  O.  2.  367. 

'  Tomaschek  DR.  253.  "  A.  a.  O.  270.  »  Rössler  1. 

*^  Tomaschek  DR.  284.  "  A.  a.  O.  251.  "  RfJssler  1. 

"  Toinaschek  DR.  288.  "  RfJssler  1.  123. 

«»  A.  a.  O.  2.  351).  "  Tomaschek  DR.  243. 

"  R(388ler  1.  116.  "  A.  a.  O.  2.  360,  25V». 

"  Tomaschek  DR.  236.  ^  A.  a.  O.  290. 

"  Rössler  1.  54,  120. 
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Vn.  Uebergang  sur  neueren  Zeit. 

sieht  aus  all'  dem,  dass  das  Recht  in  den  öster- 
reichischen Ländern  auf  dem  Wege  zur  vollen  Herrschaft  des 
klägerischen  Beweises  sich  befand.  Die  Beschleunigung  und 
der  Abschloss  dieser  Entwicklung  wurde  dann  durch  das  Ein- 
dringen des  römischen  Rechtes  gefördert.  In  Wien  ist  übrigens 
du  Reinigungsrecht  des  Beklagten  durch  Act  der  Gesetzgebung 
ausdrücklich  aufgehoben  worden. 

Stadtr.  Wien  1517  a.  6':  Wer  der  ist,  der  ainen  burger 
zu  Wien  anspricht  ainer  Sachen,  die  ime  an  sein  eer  und  treu 
gect,  soll  er  dhainen  zeugen  darumb  dulden,  sonder  sich  der 
Sachen  bereden  mit  seinem  aide.  Solichen  gemelten  artikel 
(de«  Stadtr.  1296)  heben  wir  hiemit  —  auf  und  wellen  daz  die 
Sachen  bei  den  gemainen  rechten  unsers  erzherzogtumbs  Öster- 
lich beleiben. 

Dabei  ist  es  merkwürdig,  dass  die  Reinigung  sich  in 
bäuerlichen  Rechtsquellen  noch  durch  Jahrhunderte  erhalten  hat. 

Im  15.  Jahrhundert  wird  die  Reinigung  noch  zugelassen 
hei  jeder  Art  von  Inzichten  in  den  Rechten  von  Stockerau  und 
Cobelsburg,  wohl  auch  nach  den  Rechten  von  Keicharts  und 
Ocd,  dann  bei  Rügen  um  Wandel  nach  Z wettler  Recht*.  Auch 
▼erden  Ausnahmen  vom  Reinigungsprincipe  ausdrücklich  her- 
vorgehoben bei  handhafter  That  und  leiblicher  Beweisung 
(Rechte  von  Gobelsburg  und  von  Ober-Loiben),  dann  im  Falle 
der  Ueberweisnng  durch  Geschwome  oder  angesessene  Leute 
(Rechte  von  Leobendorf  und  Falkenberg'). 

Im  16.  Jahrhundert  reinigt  man  sich  bei  jeder  Art  von 
^huldigung  nach  den  Rechten  von  Ravelsbach,  Senftenbcrg, 
Markgrafiieusiedl ,  Trandorf  und  Engelmannsbrunn*.  Femer 
^d  die  Reinigung  zugestanden  nach  dem  Rechte  von  Schenken- 
"^^g  wegen  Zänkereien*,  nach  den  Rechten  von  Baumgarten, 
Pirawart,  Erdpress  und  Tomasl  bei  Tödtung  eines  am  Hause 
Horchenden^. 


I  ^H.  2.  125.  «  ÖW.  8.  438.  29,  713.   10,  783.  34,  777.  37,  840.  14. 

^   !^W.  8.  713.   19,  978.  27,  386.  23,  691.  28. 
s  ^^^  8  633.  3,  910.  4,  3.  22,  1013.   18,  655.  23. 
^W.  8.  731.   16.  •  ÖW.  8.  36.  40,  71.   13,  85.  36,  160.   18. 
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Im  17.  Jahrhundert  kommt  die  Reinigung  vor  bei  jed 
Art  von  Beschuldigung  nach  den  Rechten  von  Raschenbei 
Wolfjpassing  und  NiederstockstalP,  dann  auch^  und  zwar  i 
Eidhelfem  nach  dem  Rechte  von  Hartenstein  *,  femer  in  Eggf 
bürg'  bei  Rügen  um  Wandel. 

Ja  sogar  noch  im  Bann-  und  Bergtaiding  von  Perchthok 
dorf  aus  dem  18.  Jahrhundert*  reinigt  man  sich  um  Wund 
und  andere  Sachen^  welche  an  die  Acht  gehen,  und  ziv 
ebenfalls  mit  Eidhelfem. 

Die  allgemeine  Gerichtsordnung  von  1781  §.  213  hielt 
denn   auch   ftir   nothwendig,    den  ^Ableinungseid'  ausdrttckli 
abzuschaffen. 

IL  Klagen  am  Schuld. 

I.  Lex  Baiuwariorum.  Nach  der  Lex  Baiuwariorum  i 
ein  Vertrag  giltig,  wenn  er  schriftlich  abgeschlossen  wird  od 
wenn  bei  seinem  Abschlüsse  zwei  oder  mehr  rogirte  (be: 
Ohre  gezogene)  Zeugen  anwesend  sind. 

LB.  16.  16.  Pacta  vel  placita,  quae  per  scriptura  qi 
cunque  facta  sunt,  vel  per  testes  denominatos  tres  vel  amph 
—  inmutare  nuUa  ratione  sinere  permittimus. 

Dem  entsprechend  ist  der  Beweis  des  Vertragsabschluß 
von  dem,  welcher  daraus  Rechte  für  sich  ableitet,  durch  V 
Weisung  der  Urkunde  oder  durch  Zeugen  zu  liefern. 

LB.  16.  1.  Per  cartam  aut  per  testes  conprobetur  fin 
emptio.  nie  testis  per  aurem  debet  esse  tractus,  quia  sie  hal 
lex  vestra;  duo  vel  tres  debent  esse  testes. 

LB.  16.  15.  Per  cartam  aut  per  testes,  qui  hoc  prob« 
possent. 

LB.  17.  3.  Si  quis  testem  habuerit  per  aurem  tractum« 
qualibet  causa  finita  ratione,  et  hoc  confirmant  per  testes,  p( 
haec  non  debet  repetere  nee  inquietare  illum,  a  quo  fini' 
rationem  suam. 

Das  Reinigungsprincip  ist  also  ausgeschlossen,  und  dai 
wird,  im  Gegensatze  zum  sächsischen  Rechte,  die  Möglichk 
gegeben,  Verträge  aussergerichtlich  abzuschliessen.   Der  Zeug 
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beweis  ist  aber  noch  ein  beschränkter^  da  nicht  jeder,  der  bei 
dem  Vertragsabschlüsse  anwesend  war,  sondern  nur  die  zu- 
gesogenen Geschäftszengen  zur  Zengenschaft  über  die  That- 
Mfihe  des  Vertragsabschlusses  verwendbar  sind. 

LB.  17.  3.  nie  testis  testificet,  sicut  seit,  unde  ad  testem 
per  anrem  tractus  ftiit,  et  hoc  per  sacramentum  confirmet. 

Diese  Regel  gilt  jedoch  nur  ftir  die  Thatsache  des  Ver- 
tragsabschlusses. Handelt  es  sich  um  andere  Thatsachen,  so 
tritt  auch  bei  Streitigkeiten  um  Schuld  das  Reinigungsprincip 
b  Wirksamkeit. 

Es  beweist  also  der  Veräusserer  gegenüber  der  Geltend- 
mackimg von  Mängeln^  dass  er  von  denselben  nichts  gewusst  hat. 

LB.  16.  9.  Juret  cum  uno  sacramentale^  quia  vitium  ibi 
nnllnm  sciebam  in  illa  die,  quando  negotium  fecimus. 

Ebenso  schwört  der  von  der  Verlobung  Zurückgetretene, 
da«  er  nicht  aus  ehrenrührigen  Gründen  zurückgetreten  ist, 
IB.  8.  15;  dann  der  Verwahrer,  dass  die  iiira  anvertraute  Sache 
obe  sein  Verschulden  verloren  wurde  oder  zu  Grunde  ge- 
gingen ist 

LB.  15.  1.  Praebeat  sacramenta  ille  qui  commendata  sus- 
ceperat,  quod  non  per  suam  culpam  neque  per  negligentiam 
nortna  consumpta  sint. 

LB.  15.  2,  4,  Decr.  Thass.  c.  6  K 

Dazu  findet   sich   in   der  L.  Bai.  die  Bestimmung,   dass, 

!     ^enn  mehrere  Zeugen   zu   dem  Geschäfte   zugezogen  wurden, 

I     ÄüT  einer  derselben,    den  das  Los  bestimmt,  zum  Schwüre  zu- 

gdttaen  wird.    Dieser  schwört  dann  mit  einem  Eidhelfer,  setzt 

«ich  aber  auch  der  Schelte  seines  Zeugnisses  und  der  Nöthigung 

*M,  dessen   Wahrheit  im   Kampfe   zu   erhärten,   LB.  17.  2,  6. 

Auch  gegenüber  dem  Erben  ist  eine  Widerlegung  der  Zeugen- 

«Msage  durch  Kampf  zulässig,  LB.  17.  3,  4. 

Wir  sehen  also,  dass  auch  hier  der  Keinigungsgrundsatz 
(fie  Basis  des  Beweisrechtes  bildete  und  dass  derselbe  nur  durch 
die  Zeugenziehung  bei  dem  Vertragsabschlüsse  und  durch  den 
Urkondenbeweis  durchbrochen  wurde. 

n.  Späteres  Recht.  Vertragsabschluss.  Nach  dem 
Sachsenspiegel   kam  es  —  abgesehen  von  Ausnahmen  für  ein- 
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zelne  Vertragsarten  —  auch  liinsichtlich  des  Beweises  tlln 
einen  aussergerichtliehen  Vertragsabschluss  auf  die  Reinigun 
an.  Damach  ist  also  der  Verpflichtete  näher,  sich  seiner  Ve 
pflichtung  eidlich  zu  entledigen,  als  sein  Gegner  ihn  zu  übe 
tllhren,  er  reinigt  sich  mit  seinem  Eide.  Sachsensp.  1.  7,  1.  7i 
"2,  1.  13.  2,  3.  4.  1,  Sachsensp,  L.  55.  1,  Richtst.  14.  7,  46.  2. 

Das  Gleiche  findet  sich  auch  im  Iglauer  Rechte. 

Stadtr.  Tglau  a.  2P:  Querimonia  pro  debitis  —  se  m< 
lius  potest   in  cruce  excusare,  quam  accusator  cum  convincer 

Es  spricht  dies  für  den  Einfluss,  welchen  das  sächsiscl 
Recht  auf  die  Rechtsentwicklung  in  dieser  Stadt  genommen  ha 

In  Süddeutschland  dagegen  erhielt  sich  der  Grundsatz  d< 
L.  Bai.,  dass,  wer  die  geschäftliche  Verpflichtung  des  Andei 
behauptet  und  daraus  Rechte  für  sich  ableitet,  den  Beweis  fl 
die  Uebemahme  dieser  Verpflichtung  zu  führen  hat. 

Dies  ist  das  Recht  des  Schwabenspiegels,  nach  welche] 
hier  der  Ueberfühiningsbeweis  selbdritt  oder,  wenn  mi 
gegen  die  Erben  des  Schuldners  klagt,  mit  sieben  Zeugen  g« 
führt  wird. 

Schw.-Sp.  IIa:  Swer  borget  oder  entlihet,  der  sol  di 
gelten,  vnd  swaz  er  lobet  daz  sol  er  stete  halten,  wil  aber  « 
lovgen,  des  sol  man  in  vberzivgen  als  rehte  ist. 

Schw.-Sp.  6:  Ist  daz  er  des  gibt,  daz  si  nit  sine  bvrg^ 
worden  sin,  des  svln  si  in  vberzivgen  selbe  dritte. 

Schw.-Sp.  367  11:  Sol  er  —  gelten  daz  man  bewaei 
mac  selbe  drite. 

Schw.-Sp.  L.  94a:  Alle  schvldc  die  an  gewette  gent,  vn 
an  lehenreht  geschehen  mag,  daz  erzivget  der  herre  vf  Ai 
man  mit  zwein  sinr  manne. 

Schw.-Sp.  367  II:  Ist  —  daz  er  stirbet,  so  mvz  man  d 
gvlte  bewaem  mit  siben  mannen. 

Schw.-Sp.  ob:  Die  schvlde  —  die  der  tote  man  da  gelt; 
solte  —  vnd  der  man  nit  enweiz,  die  sol  man  erzivgen  vf  d 
toten  man  selbe  sibende. 

Hatte  jedoch  der  Erblasser  drn  Bestand  dfer  Schuld  & 
gestanden,  so  genügen  zur  Ueberweisung  die  zwei  Zeug^ 
welche  bei  dem  Geständnisse  anwesend  waren. 
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Schw.-Sp.  5b:  Hat  aber  der  tote  man  der  gvlte  veriehen, 
Tor  den  levten  —  vnd  mac  daz  iener  dem  man  der  gelten  sol 
ielbc  dritte  erzivgen,  er  hat  sin  gvt  behebet,  vnd  hat  die  siben 
genvge  verieit 

Der  Ausdruck  des  Schwabenspiegeis ,  dass  die  sieben 
Zeugen  ,verlegt'  werden,  ist  hier  in  einem  anderen  Sinne  als 
gewöhnlich  genommen;  er  bedeutet,  dass  durch  Vernehmung 
dieser  Zeugen  die  Abhörung  der  bei  dem  Geschäftsabschlüsse 
invesend  gewesenen  sieben  Zeugen  überflüssig  wird. 

Gleiche  Grundsätze  hat  auch  das  Wiener  und  das  Prager 
Recht 

Stadtr.  Wien  1340  a.  57^:  Choufman  —  clagt  —  und 
bewert  daz  mit  genozsamer  zeugnusse,  wie  der  chouf  zwischen 
in  paiden  sei  geschechen. 

Wiener  StRB.  a.  12:  Laugent  aber  der  antwurter  allez, 
iMi  der  chlager  do  für  geit,  so  pringe  es  der  chlager  —  und 
bb  behabt. 

a.  19:  Es  sei  —  also,  daz  dem  chlager  daz  gelt  geschaft 
9«  ze  dez  gegenwurt  der  das  gelt  gelten  »chol,  und  daz  auch 
«!•  im  dazselb  gut  hab  lüben  ze  geben.  Laugent  der  ant- 
'Tffter  darüber,  so  muez  der  chlager  daz  pringen,  als  es  vor- 
g««hriben  stet. 

a.  47 :  Ob  im  der  phantner  laugent,  daz  er  dez  guets  — 
plumter  sei  warden  vnd  im  auch  gelten  schülle.  Wenne  er  daz 
bewjret  —  mit  zwain  pidermannen  etc. 

Altprager  Stadtr.  a.  38-:    Ist   abir,    das   ein   man  dem 
*D<lirn  sinir  gulde  laukent,  der  nicht  geczeugit  dor  ubir  gehabin 
^,  80  sol   der   daz   gelt   mit   sinin   czwen   vingem   auf  den 
"öligen  behalden,  und  si  der  gulde  ledic  do  mite, 
a.  48  gehört  wohl  auch  hieher. 

Prager  Rechtsb.  a.  131':  Wer  purg  wirt  vor  den 
»nderen  vmb  gelt,  ob  yener  nicht  leystet,  daz  er  is  selbe  gelden 
^%  Sprech  der  selb  schuldig,  das  er  is  wor  gelden  het,  das 
^^  er  beweysen  selb  dritte  auf  dem  creuze. 

Anders  jedoch  die  Judensatzung  1254  a.  4*:  Si  judaeus 
^^'"''•tiano  non   assumptis   testibus   dicat,   se  pignora  mutuasse, 

J  ^.  1.  112.  »  Rössler  Bedeutung  XIV,  XVI. 
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et  ille  negaverit,    super  hoc  christianus  soHus  sui  juramento 
expurget. 

Hier  ist  überall  nicht  mehr  die  Rede  davon,  dass  nur  d 
Solennitätszeugen  vernommen  werden  dürfen.  Die  Rechl 
entwicklung  war  schon  so  weit  vorgeschritten,  dass  alle  Pc 
sonen  als  Zeugen  zugelassen  wurden,  welche  bei  dem  Geschftfl 
abschlusse  wenn  auch  nur  zufällig  anwesend  waren.  Im  SLl 
a.  16  heisst  es  ausdrücklich:  So  mag  vmb  die  gelub  niema 
zeug  sein,  denn  die  dabei  gewesen  sein.  Dass  aber  dan 
nicht  nur  die  Solennitätszeugen  gemeint  sind,  ergibt  sich  darav 
dass  an  einer  anderen  Stelle  dieses  Rechtsbuches  die  Lei 
kaufleute  von  den  anderen  Anwesenden  geschieden  und  al 
als  zur  Zeugenschaft  tauglich  bezeichnet  werden. 

SLR.  a.  149:  Der  leitchawf  trinkcht,  oder  die  pcy  g 
scheft  sind. 

Aehnliches  findet  man  auch  im  Wiener  StRB.  a.  65:  S 
man  die  piderleut  vragen,  die  pei  iesleichem  chauf  sind  gewese 

Von  den  stadtrechtlichen  Quellen  enthält  den  Gnmdsft 
der  Ueberführung  zuerst  das  Priv.  f.  St.  Polten  1159  a.  8 
Habitantes  —  aliquo  sibi  debito  quempiam  illorum  esse  ob 
gatum  protestantes,  testimonio  extraneorum  eos  frequenter  oc 
vicerunt:  contra  hujusmodi  injurias  —  uolumus,  eos  alionc 
unquam  quam  suorum  testimonio  concivium  de  re  qualil 
valide  convinci. 

Wenn  es  da  heisst,  dass  von  nun  an  gegen  Bürger  c 
Beweis  einer  übernommenen  Verpflichtung  nur  durch  Bürg 
geliefert  werden  kann,  so  wird  damit  auch  gesagt,  dass  scka 
früher  der  Beweis  in  gleicher  Weise  durch  extranei,  also  cl>€ 
falls  als  Ueberführungsbeweis  geliefert  werden  konnte, 
demselben  Sinne  ist  auch  a.  4  des  Stadtr.  St.  Veit  1308*  : 
nehmen. 

Auch  die  Gründe,  mit  welchen  die  Einführung  von  C 
nannten  in  den  österreichischen  Städten  motivirt  wurde,  sprecli 
dafür,  dass  damals  für  Schuldklagen  schon  das  Ueberweisnul 
princip  bestand. 

Stadtr.  Wien  1221  a.  17*:  Ad  devitandas  —  peijnror« 
testium  falsitatem  —  statuimus  C.  viros  in  civitate  fideliores 
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lingnÜB  vicis  et  pmdentiores^  quorum  nomina  in  cartnla  speciali 
Botata  —  semper  habeantar^  et  si  unus  illoruni  moriatur  alter 
ititiin  commnni  consilio  in  locum  snum  snbstitnatnr.  —  Omnis 
emptio  et  venditio  (obligatio),  pignoratio,  donatio  prediorum, 
d«iDoniin,  vinearom  vel  qnaramcnmque  rerum,  qne  estimate 
iberint  ultra  tria  talenta,  et  quodlibet  negotium  arduum  — 
eonm  duobus  vel  pluribus  Ulorum  centum  virorum  celebretur 
et  agatur.  Quicumque  ergo  civium  ex  bis  C.  testibus  habuerit 
ioos,  quomm  unus  moriatur,  hie  eum  illo  solo  superstite  et 
lEo  qaocnmque  credibi  viro  testificetus. 

Mehr  oder  weniger  gleichlautend  Stadt r.  Wien  1244 
S.17,  1278  a.  41,  42,  43,  1340  a.  48,  49,  50^  Haimburg 
1244«,  Krems  1305  a.  41,  42,  43»,  Wiener-Neustadt  a.  73. 
(Aufgehoben  wurde  das  Institut  der  Genannten  in  Wien  1522*.) 
Diese  Genannten  sind  bekanntlich  qualificirte  Zeugen, 
wdche  bei  dem  Abschlüsse  gewisser  Geschäfte  beizuziehen 
«ni  Bei  ihrer  Einführung  wurde  vor  Allem  an  ihre  Bei- 
liehimg  zu  Geschäften  des  Immobiliarverkehres  gedacht,  es 
bnn  jedoch  nicht  bezweifelt  werden,  dass  sie  auch  bei  Rechts- 
gttebftften  über  Mobilien,  welche  einen  höheren  Werth  als 
3  Pfimd  repräsentirten,  zu  interveniren  hatten.  Dies  ergibt 
licli  ans  dem  Ausdrucke  der  Stadtrechte  ,Rechtsge8chäfte  über 
^M  immer  ftir  Sachen'  und  , jedes  schwierige  oder  bemerkens- 
^wthe  Geschäft^  Auch  erfahren  wir,  dass  nach  Wiener  und 
Pniger  Recht  der  Bestand  von  Geldschulden  und  Zahlungen 
durch  Genannte  zu  erweisen  waren. 

Wiener  StRB.  a.  5:  Chlagt  ein  man  den  andern  umb 
^  gelt,  und  daz  im  der  antwurter  des  laugent,  ist  des  gelts 
^r  demi  dreu  phunt,  daz  muez  der  chlager  mit  den  genannten 

Tangen,  ist  aber  des  gelts  nuer  dreu  phunt  oder  minner,  daz 

frittget  der  chlager  wol  mit  zwain  iesleichen  pidermannen, 
a.  136:    Ob  er  der  lösung  (des  Pfandes)  laugen  wolt,  das 

*  w  dann  pringen  mug  mit  den  genanten,  wenn  das  Gut  über 

5  Pfimd  werth  ist. 

a.  6:   Bei  einer  Zahlung  über  3  Pfund  sagent  die  genanten, 

"^i  Zahlung  eines  geringeren  Betrages  sag  ein  isleich  piderman. 

*  ^  1.  28,  47,  110.  >  Arch.  10.  143.  "  WR.  1.  82. 

*  ^'R.  2. 229. 
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et  ille  negaverit,    super  hoc  christianus  solius  sui  jnramento 
expurget. 

Hier  ist  überall  nicht  mehr  die  Rede  davon,  dass  nnr  < 
Solennitätszeugen  vernommen  werden  dürfen.  Die  Rech 
entwicklung  war  schon  so  weit  vorgeschritten,  dass  alle  F 
sonen  als  Zeugen  zugelassen  wurden,  welche  bei  dem  Geschftf 
abschlusse  wenn  auch  nur  zuflülig  anwesend  waren.  Im  SL 
a.  16  heisst  es  ausdrücklich:  So  mag  vmb  die  gelub  niemi 
zeug  sein,  denn  die  dabei  gewesen  sein.  Dass  aber  dai 
nicht  nur  die  Solennitätszeugen  gemeint  sind,  ergibt  sich  darai 
dass  an  einer  anderen  Stelle  dieses  Rechtsbuches  die  Lei 
kaufleute  von  den  anderen  Anwesenden  geschieden  und  a 
als  zur  Zeugenschaft  tauglich  bezeichnet  werden. 

SLR.  a.  149:  Der  leitchawf  trinkcht,  oder  die  pey  { 
scheft  sind. 

Aehnliches  findet  man  auch  im  Wiener  StRB.  a.  65:  £ 
man  die  piderleut  vragen,  die  pei  iesleichem  chauf  sind  gewea€ 

Von  den  stadtrechtlichen  Quellen  enthält  den  Gnmdsa 
der  Ueberführung  zuerst  das  Priv.  f.  St.  Polten  1159  a.  2 
Habitantes  —  aliquo  sibi  debito  quempiam  illorum  esse  ob 
gatum  protestantes,  testimonio  extraneorum  eos  frequenter  cc 
vicerunt:  contra  hujusmodi  injurias  —  uolumus,  eos  aliorc 
unquam  quam  suorum  testimonio  concivium  de  re  qoalil 
valide  convinci. 

Wenn  es  da  heisst,  dass  von  nun  an  gegen  Bürger  d 
Beweis  einer  übernommenen  Verpflichtung  nur  durch  Btlrg 
geliefert  werden  kann,  so  wird  damit  auch  gesagt,  dass  sehe 
früher  der  Beweis  in  gleicher  Weise  durch  extranei,  also  ehe 
falls  als  UeberfÜhrungsbeweis  geliefert  werden  konnte.  ] 
demselben  Sinne  ist  auch  a.  4  des  Stadtr.  St.  Veit  1308*  i 
nehmen. 

Auch  die  Gründe,  mit  welchen  die  Einführung  von  G 
nannten  in  den  österreichischen  Städten  motivirt  wurde^  Sprech 
dafür,  dass  damals  für  Schuldklagen  schon  das  Ueberweisun] 
princip  bestand. 

Stadtr.  Wien  1221  a.  17*:  Ad  devitandas  —  peijoron 
testium  falsitatem  —  statuimus  C.  viros  in  civitate  fideliorea 
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tingnlis  vicis  et  pradentiores^  quorum  nomina  in  cartula  speciali 
Dotata  —  semper  habeantar,  et  si  unus  illorum  moriatur  alter 
ftatim  commnni  consilio  in  locnm  suum  snbstitnatnr.  —  Omnls 
emptio  et  venditio  (obligatio),  pignoratio,  donatio  prediorum, 
domoram,  Yineamm  vel  qnarumcnmqne  rerum,  que  estimatc 
faerint  ultra  tria  talenta,  et  qnodlibet  negotium  arduum  — 
cowm  duobns  vel  pluribus  iUorum  centum  virorum  celebretur 
et  agatur.  Quicumque  ergo  civium  ex  bis  C.  testibus  habuerit 
dnos,  quorum  unus  moriatur,  hie  cum  illo  solo  superstite  et 
alio  qaocumque  credibi  viro  testificetus. 

Mehr  oder  weniger  gleichlautend  Stadt r.  Wien  1244 
S.17,  1278  a.  41,  42,  43,  1340  a.  48,  49,  50^  Haimburg 
1244«,  Krems  1305  a.  41,  42,  43»,  Wiener-Neustadt  a.  73. 
(Aufgehoben  wurde  das  Institut  der  Genannten  in  Wien  1522*.) 

Diese  Genannten  sind  bekanntlich  qualificirte  Zeugen, 
welche  bei  dem  Abschlüsse  gewisser  Geschäfte  beizuziehen 
nni  Bei  ihrer  Einführung  wurde  vor  Allem  an  ihre  Bei- 
nelimg  zu  Geschäften  des  Immobiliarverkehres  gedacht,  es 
bnn  jedoch  nicht  bezweifelt  werden,  dass  sie  auch  bei  Rechts- 
geechÄften  über  Mobilien,  welche  einen  höheren  Werth  als 
3  Pfund  repräsentirten,  zu  intei'veniren  hatten.  Dies  ergibt 
«ich  aus  dem  Ausdrucke  der  Stadtrechte  ,Kechtsgeschäfte  über 
na  immer  ftlr  Sachen'  und  ,jedes  schwierige  oder  bemerkens- 
^^e  Geschäft^  Auch  erfahren  wir,  dass  nach  Wiener  und 
Pnger  Recht  der  Bestand  von  Geldschulden  und  Zahlungen 
durch  Genannte  zu  erweisen  waren. 

Wiener  StRB.  a.  5:  Chlagt  ein  man  den  andern  umb 
^  gelt,  und  daz  im  der  antwurter  des  laugent,  ist  des  gelts 
nier  denn  dreu  phunt,  daz  muez  der  chlager  mit  den  genannten 
pringen,  ist  aber  des  gelts  nuer  dreu  phunt  oder  minner,  daz 
pringet  der  chlager  wol  mit  zwain  iesleichen  pidermannen. 

a.  136:  Ob  er  der  lösung  (des  Pfandes)  laugen  wolt,  das 
«r  es  dann  pringen  mug  mit  den  genanten,  wenn  das  Gut  über 
3  Pfund  werth  ist. 

a.  6:    Bei  einer  Zahlung  über  3  Pfund  sagent  die  genanten, 
bei  Zahlung  eines  geringeren  Betrages  sag  ein  isleich  piderman. 


*  WB.  1.  28,  47,  110.  •  Arch.  10.  143.  »  WR.  1.  82. 

*  WK.  2.  229. 
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Prager  Statutarr.  a.  129*:  Sol  kein  genanter  zwiscb 
nyemant  gezeuge  sein  vmb  gelt  oder  schult^  welcherley  die  i 
oder  vmb  ander  sach,  in  bite  den,  der  do  schuldig  ist,  v 
gener,  dem  daz  gelt  schol,  daz  er  —  gezeng  sei. 

Für  Geschäfte   unter   3  Pfund   blieb  es  bei  dem  Rech 
welches    vor    Einführung   der    Genannten    gegolten    hatte, 
konnten  durch  was  immer  für  Zeugen  erwiesen  werden,  s.  oh 
Wiener  StRB.  a.  6.    Dasselbe  galt  auch  ftir  Geschäfte,  wek 
ausser  der  Stadt  geschlossen  wurden,  Wiener  StRB.  a.  11. 

Betreflfs  der  Zutheilung  des  Beweises  wurde  durch  < 
Einführung  der  Genannten  nichts  geändert;  die  Aendem 
betraf  nur  die  Qualification  der  Zeugen,  welche  über  gewic 
Geschäfte  aussagen  sollten.  Dabei  lässt  das  Prager  Recht  na 
den  Beweisvorzug  des  Verpflichteten  durchleuchten  mit  d 
Bestimmung,  dass,  sobald  beide  Parteien  Genannte  als  Zeug 
für  sich  vorbringen,  die  Angaben  der  vom  Beklagten  gei)ihrt 
Genannten  den  Vorzug  haben  sollen. 

Prager  Statutarr.  a.  129^:  Ob  ymant^  den  andern  a 
spi'icht  —  mit  zwayn  genanten  — .  Mag  aber  diser,  der  a 
gesprochen  wirt,  zwen  genanten  do  gegen  haben  —  er  we 
sein  leyp  vnd  sein  gut  baz  mit  zwain  genanten,  den  yms  yenuu 
ab  mug  erzeugen. 

Doch  wurde  durch  die  Gestattung  der  klägerischeu  üeb« 
Weisung  die  Reinigung  nicht  ganz  ausgeschlossen;  war  de 
Kläger  nicht  im  Stande,  sich  auf  Zeugen  zu  berufen,  so  könnt 
er  die  Reinigung  des  Beklagten  begehren. 

Wiener  StRB.  a.  8:  Der  chlager  pring  oder,  ziech  i 
an  enen  selb. 

a.  12:  Laugent  —  der  antwurter  des  geltes,  und  zeudi 
der  chlager  an  in  selber,  so  sag  er  auch  selb  darumb.  Sieb 
auch  a.  ö. 

Schw.-Sp.  256:  Swa  div  fi'owe  der  dinge  niht  enhat,  d< 
sol  si  nit  geben,  ob  si  ir  vnschvlde  dar  zv  tvt,  daz  ai  sin  ni 
enhabe. 

Eine  andere  Frage  ist  es,  was  Rechtens  ist,  wenn  € 
Geschäft  über  3  Pfund  ohne  Zuziehung  von  Genannten  { 
schlössen  wird.    Dass  gewöhnliche  Zeugen  nicht  geftlhrt  weid 


*  Rössler  1.  86.  «  A.  a.  O. 
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können,  steht  ausser  Zweifel,  es  ist  nur  fraglich,  ob  ein  solches 
öesch&ft  ungiltig  oder  unerweislich  ist,  oder  ob  der  Kläger  noch 
die  Beinigimg  des  Beklagten  fordern  kann.  Von  vorneherein 
»Ute  man  annehmen,  dass  ein  weiterer  Beweis  nicht  zugelassen 
wurde,  sondern  dass  das  Geschäft  nngiltig  war  oder  doch  un- 
erweisHch  blieb,  anderseits  kann  aber  nicht  geleugnet  werden, 
iass  a.  12  des  Wiener  StRB.  ganz  allgemein  lautet  und  daher 
die  entgegengesetzte  Ansicht  vielleicht  die  richtige  ist. 

Das  Brünner  Schöffenb.  enthält  folgende  Bestimmungen 
f&r  Schuldklagen: 

a.  680  8.  oben  S.  3  N.  3. 

a.  19^:  Agens  pro  debitis  pro  vivo  vel  pro  mortuo,  si 
simpliciter  agit,  reus  negans  simplicitcr  se  expurgat.  Si  autem 
»git  cum  testibus,  reus  tenetur  se  cum  testibus  expurgare. 

Nach  diesen  Stellen  galt  bei  dem  Beweise  durch  SchöfiFen 
das  Ueberfiihrungsprincip;  werden  keine  Schöffen  als  Zeugen 
gefuhrt,  so  gehen  die  Zeugen  des  Beklagten  denen  des  Klägers 
vor,  hat  der  Kläger  keine  Zeugen,  so  reinigt  sich  der  Beklagte 
Bot  dem  Alleineid.  In  Ermanglung  von  Schöffen  als  Zeugen 
pit  also  die  bedingte  Reinigung  ^. 

Wenn  eine  Forderung  gegenüber  den  Erben  geltend  ge- 
flacht wird,  so  kann  nach  dem  Sachsenspiegel  die  Klage  übrigens 
weh  dahin  beantwortet  werden,  dass  der  Beklagte  von  der 
Schuld  nichts  wisse,  und  es  gelangt  dann  der  Kläger  zum  Be- 
weine, den  er  jedoch  mit  72  Mitschwörenden  zu  führen  hat. 
Sachsensp.  1.  6.  2,  Richtst.  10.  1. 

in.  Erlöschende  Geschäfte.    Im  Sachsenspiegel  findet 

«ich  bei  Klagen  um  Schuld  auch  für  die  Zahlung  die  allgemeine 

Beinigungsregel.    Derjenige,  von  welchem  die  Zahlung  begehrt 

^,  will   sein  Geld   behalten,    er   strebt   die  Aufrechthaltung 

des  bisherigen   factischen   Zustandes   an,    und   es  kommt   ihm 

daher  der  Vorzug  im  Beweise  zu,    mag  er  behaupten,    dass  er 

nie  schuldig  war,  oder  mag  er  behaupten,  dass  er  zwar  schuldig 

WkT,  aber  bereits  gezahlt  hat^. 

^  RCssler  2.  12. 

■  Die  beiden  Stellen  des  Schöflfenbuches  lassen  sich  demnach  ganz  gut  ver- 
einigen, und  es  ist  nicht  nöthig,  mit  Stobbe  Vertr.  82  einen  Widerspruch 
zwischen  beiden  anzunehmen. 
•  Planck  10.  240. 

8isxuigBb«r.  d.  phil.-hivt.  Ol.  CXXXIX.  Bd.  7.  Abb.  7 
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Sachsensp.  1.  54.  3:  Seget  de  man  —  dat  he  vei^nld^u 
hebbe,  dat  mut  hc  vulbringen  selve  dridde,  de  dat  sagen  nnde 
Horden  dat  he  vergulden  hebbe. 

Sachsensp.  2.  6.  2. 

Nach  den  österreichischen  Quellen  sind  Zahlnngen  von 
demjenigen  zu  erweisen,  welcher  sie  behauptet.  Das  öster- 
reichische Recht  stimmt  also  hier,  ebenso  wie  Schw.-Sp.  8^ 
mit  dem  Sachsenspiegel  überein. 

Der  Beweis  erfolgt  nach  Wiener  Recht  bei  Beträgen  über 
3  Pfund  durch  Genannte,  sonst  durch  gewöhnliche  Zeugen. 

Wiener  StRB.  a.  0:    Ist  daz  ein  man  einem  andern  gelten 
schol  und  gicht,  er  hab  in  gewert,   und  dez  der  chlager  nicht 
engicht,    daz    schol    der   antwurter  pringen,   also  recht  ist,  und 
auch   offen,    mit   wem   er   in  gewert  hab,  und  an  welcher  «tat, 
und  wie  lang  des  sei,  das  er  in  gewert  hab,  und  alles,  daz  er 
do   öffnet,   wie  er  gewert  hab,   daz  schüllen  die  zengen  sagen. 
Ist  es  aber  über  dreu  phunt  so  sagent  die  genanten,  is  es  hinder 
drin   phunden    so   sag   ein   isleich    piderman  sein  gewizzen.  — 
Zeucht  aber  der  antwurter  an  den  chlager  selb,  daz  er  in  hab 
in  recht  und  redlcich  gewert  alls  dez,  do  er  in  umb  anspricht 
oder   hat   in   desselben   mit   guetleichen  willen  begeben,  gestet 
im  das  der  chlager,  so  ist  der  antwurter  aller  ding  ledig.    W 
aber   daz   dem   antwurter  abget  an  seinem  gezeugen,  oder  der 
chlager   im   nicht   des  gestet,    daz  er  gewert  hab,  als  er  an  iö^ 
gezogen  hat,  so  sol  in  der  antwurter  wem. 

a.  123:  Wenn  Burgrecht  gezahlt  wurde,  mag  der  antwurter 
pringen  etc. 

Ebenso  a.  67,  143. 

Brünner  Schöffenb.  ^  a.  163:  Qui  pro  debitis  coram  judic^ 
simpliciter  accusatus,  responderit  quod  ea  persolverit,  tenetuT 
hoc  in  cruce  mettertius  demonstrare. 

a.  <J80:  Bei  der  Schuldklage  negatio  affirmationem  haberet 
inclusam,  sicut  v.  g.  si  rea  dixisset  —  persolvi,  quod  probare 
volo  testimonio  juratorum  —  allegatio  —  admittenda. 

Ebenso  a.  434. 

Ausnahmsweise  genügen  nach  Wiener  Recht  anch  flbr 
Zahlungen  über  3  Pfund  gewöhnliche  Zeugen,  w^enn  Kammer- 


»  Rössler  2.84,  314,  203. 
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gut  von   einem   Hansgenossen    eingefordert    wird,     Wiener 
StRB.  a.  36. 

Eine  andere  von  der  allgemeinen  Regel  abweichende 
AoBiiahme  zn  Gnnsten  des  Zinsherm  enthält  das  BrUnner 
Schöffenb.  a.  117*:  Potest  —  dominus  census  solus  jurando 
melins  censum  obtinere,  quam  emphiteota,  quod  censum  dederit, 
mettertius  demonstrabit. 

Geht  die  Behauptung  des  Angesprochenen  dahin,  dass 
ihm  die  Zahlung  seiner  Schuld  nachgelassen  worden  ist,  so 
kommt  nach  sächsischem  Rechte  sein  Gegner  zum  Beweise, 
Eichtst.  8.  2.  In  dieser  Regulirung  des  Beweises  liegt  nach 
sichsischem  Rechte  eine  Inconsequenz,  welche  sich  nicht  weg- 
leugnen lässt,  da  die  verschiedene  Behandlung  der  Beweisfrage 
ftr  die  Zahlung  und  fiir  den  Nachlassvertrag  sich  vom  Stand- 
pmikte  der  allgemeinen  Reinigungsregel  nicht  rechtfertigen 
Itot  Auch  Planck 's*  Rechtfertigungsversuch  ist  nicht  ge- 
lungen. Er  behauptet  nämlich,  dass,  sobald  ein  Nachlassvertrag 
eingewendet  wurde,  der  Kläger  durch  das  Zugeständniss  der 
Schuld  dieselbe  bereits  abgewonnen  habe  und  sich  daher  im 
Zustande  des  AngegrifiFenseins,  des  BehaltenwoUens  befinde. 
Abgesehen  davon,  dass  dieses  Argument  ebenso  gut  auf  den 
Fall  der  Zahlung  angewendet  werden  könnte,  ist  es  auch  un- 
richtig. Der  Kläger  will  von  dem  Beklagten  die  Zahlung, 
etwas,  das  er  noch  nicht  besitzt,  erhalten;  der  Beklagte  hin- 
gegen will  das,  was  er  innehat,  nicht  hergeben,  er  ist  also 
gewiss  der  Angegriflfene.  Der  Grund  der  besonderen  Behandlung 
Nachlassvertrages  im  sächsischen  Rechte  dürfte  vielmehr 
rm  liegen,  dass  man  im  Nachlassvertrage  ein  pactum  de  non 
petendo,  die  Eingehung  der  Verpflichtung  durch  den  Gläubiger, 
<üe  Zahlung  nicht  zu  begehren,  sah  und  den  Gläubiger  sich 
von  dieser  Verpflichtung  freischwören  liess^. 

Nach    den  österreichischen  Quellen  hingegen  werden  alle 

erlöschenden  Geschäfte  ebenso  wie  die  Zahlung  behandelt.    Der 

sie  Behauptende   hat   sie   mittelst  Zeugen  zu  erweisen,  so  den 

Nachlassvertrag  oder  die  Befreiung  des  Schuldners  durch  Stellung 

von  Bürgen,  Wiener  StRB.  a.  6,  7. 


»  A.  a,  O.  61.  •  Planck   10.  240. 

*  So  Hänel  97,  Bethmann-Holl weg  Civilprocess  4.  38. 

7* 
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a.  168:    Vmb    ain   veldschaden   muz    man    bewären    mit 
jJuumt  oder   mit  lewten;   man  sol  nyemant  darumb  ay dingen. 
Wiener  StRB.  a.  71:    Der  Binder  muss   den   durch  ein 
«dwuihaftes  Fass   verursachten  Schaden   gutmachen,   wenn  der 
Eäger  bewert,   daz   er   den   schaden   von   seinem   werich  ge- 
ilen hab. 

Nach  Stadtr.  Wiener-Neustadt  a.  32  beschwört  der, 
gegen  welchen  ein  Schwert  gezückt  worden,  die  Höhe  seines 
Schadens. 

In  Qewährleistungsfidlen  hingegen  hat  der  Beklagte  die 
Thatsache,  welche  er  als  ihn  befreiend  anführt,  zu  beweisen. 
Satzung  f.  d.  Regensburger  1192*:  Si  pannum  incisum 
lospes  uni  civium  dederit  und  der  Käufer  klagt,  si  hospes 
sola  manu  se  hoc  ignorasse  juraverit,  judici  nichil  pcnitus 
propter  hoc  solvet,  sed  dampnum  tantum  emendabit. 

Wiener  StRB.  a.  63:    Der  Käufer  übernimmt  das  Kauf- 
gut nicht  vom  Verkäufer,  und  dasselbe  geht  verloren ;  mag  awer 
der  hingeber  daz  pringen,  das  er  sein  guet  damit  verlorn  hab, 
80  hat  der  Käufer  den  Schaden  zu  tragen. 
S.  auch  a.  66. 

Mangelt  es  an  Zeugen,  so  tritt  die  Reinigung  ein  nach 
Schw.-Sp.  205.  Unde  hat  ein  man  ein  schedelich  pferit  — 
«weihen  schaden  ez  tvt,  er  sol  imen  gelten  —  der  in  dez  wider 
tribet,  er  solz  selbe  dritte  erzvgen,  oder  selb  ander,  ist  nieman 
da  gewesen,  so  berede  erz  zen  heiligen,  vnd  si  lidig. 

Nur  bei  Feldschaden  gibt  es  nach  SLR.  168  (s.  oben) 
keine  Reinigung. 

V.  Ausnahmsweise  Reinigung.  In  einigen  Fällen  wird 
«wnahmsweise  der  Reinigung  der  Vorzug  gegeben. 

1.  Priv.  f.  Wiener-Neustadt    1277*:     Si  quis  aJiquem 

civiam  super   eo   impetierit,   quod   de   domo,   vinea   seu  rebus 

aliis  vel  gratis  vel  pro  modica  pecunia  aliquid  promiserit,  super 

eo  nullum   actoris   testimonium  audiatur,   sed   rei  sive  impetiti 

8ub  debito  fidei  intentio  perquiratur. 

Beinahe   gleichlautend  Stadtr.  Wiener-Neustadt  a.  76. 

2.  Statut  des  Wiener  Stadtrathes  1375*:    Umb  glub 

und    umb    gehaizz    mag    niinen   pringen   hinz  dem  andern.  — 


>  WK.  1.  2.  *  Winter  Beitr.  34.  »  WK.  l.  191. 
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Waz   auch   gehandelt  wirt  in   der  geselschaft,   daz  mag  al 
hinz  den  andern  auch  nicht  pringen. 

Die  Ueberführung  ist  darnach  ausgeschlossen,  wenn 
sich  um  ein  Gelöbniss,  einen  Auftrag  oder  um  eine  Auseinanc 
Setzung  zwischen  Gesellschaften  handelt.  Dies  scheint  wenigst 
der  Sinn  dieses  Rathschlusses  zu  sein. 

3.  Schw.-Sp.  374  11  bestimmt,  dass  der  Amtmann  8 
durch  Gottesurtheil  zu  reinigen  habe,  wenn  er  der  Beschädigi 
des  ihm  anvertrauten  Gutes  beschuldigt  wird. 

4.  Endlich   rindet   sich   in   bäuerlichen  Rechtsquellen 
15.  Jahrhunderts  und  selbst  später  hie  und  da  auch  ftlr  Schi 
filUe  die  Reinigung^. 

III.  Klagen  um  Mobllien. 

Klagen  um  Mobilien  können  sein:    1.  Klagen  auf  Uel 
gäbe  von  Mobilien,   welche   der  Kläger  früher  schon  beses 
hat,   die  ihm  aber  a)  entweder  wider  seinen  Willen  abhani 
gekommen  sind,  oder  b),  die  er  Jemandem  unter  der  Rückgf 
Verpflichtung  übergeben  hat;    2.   Klagen  auf  Uebergabe 
Mobilien,   welche  Kläger  nicht  früher  besessen  hat,  auf  de 
Uebergabe  er  jedoch  aus  irgend  einem  Grunde  gegenüber  c 
Beklagten   einen  Rechtsanspruch   hat.     Im  letzten  Falle  hi 
die  Verpflichtung  zur  Uebergabe  der  Mobilien  eine  Schuld 
Beklagten.    Diese  Art  von  Klagen  ftlllt  daher  mit  den  Schi 
klagen   zusammen,   so   dass   wir   unsere  Erörterungen  hier 
die  beiden  anderen  Arten  von  Klagen  beschränken  können 

1.  Klage  auf  Büokstellung  abhanden  gekommener  Mobil 

Für  diese  Klagen  gilt  ebenfalls  der  Satz,  dass  je 
welcher  keine  Veränderung  des  bestehenden  Zustandes  ansti 
also  der  Beklagte,  welcher  die  Mobilien  in  seinem  Besitze 
den  Beweisvorzug  geniesst.  Dieser  äussert  sich  darin^ 
der  Beklagte  vor  Allem  seine  Berechtigung  zu  besitzen  • 
richtiger  die  Thatsache,  aus  welcher  diese  Berechtigung  hei 
geht,  zu  beweisen  berufen  ist.     Der  Beklagte  kann  aber  i 


ÖW.  8.  344.  36  (Bisamberg),   733.  22  (Schönberg),  610.  31  (Eggenl 


Km  B«wtti8satlieiliiiig  im  (sterreicbiMben  Rechte  des  Mittelalters.  103 

Füll  der  Fährang  dieses  Beweises  absehen  und  ohne  eigenes 
Becit  zu  behaupten  die  Legitimation  des  Klägers  zur  An- 
fteflong  der  Klage  bekämpfen.  Der  ELlHgcr  ist  nämlich  nur 
imter  zwei  Voraussetzungen  berechtigt,  die  Herausgabe  der 
Stehe  zu  verlangen:  1.  Der  Beklagte  muss  widerrechtlich  bc- 
«tzen,  und  2.  der  Kläger  muss  den  rechtlichen  Besitz  der  Sache 
gckbt  und  ihn  wider  seinen  Willen  verloren  haV)cn.  Daher 
lann  der  Beklagte  auch  die  Widerrechtlichkeit  seines  Besitzes 
«tilkchweigend  zugeben  und  sich  ausschliesslich  auf  die  Be- 
iämpfimg  der  zweiten  Voraussetzung  werfen,  denn  wenn  auch 
nur  diese  zutriflft,  muss  die  Klage  abgewiesen  werden. 

I.  Der  Beklagte  behauptet  selbst  ein  Recht  auf 
den  Besitz  der  Sache  zu  haben.  In  diesem  Falle  steht 
im  Beklagten  das  Recht  zu,  seine  Behauptung  zu  beweisen, 
ein  Satz,  der  sich  schon  in  der  Lex  Baiuwariorum  findet. 

LB.  22.  10:  Si  —  iUe  cuius  vasculum  fuerat,  rcstituendi 
conpellaverit  —  et  ille  alius,  si  negare  voluerit,  et  dicit  suum 
C(H»ecatus  fdisset:  tunc  cum  sex  sacramentales  iuret,  quod  ex 
MO  opere  ipsum  examen  iniuste  non  tulisset. 

Hat  also  Jemand  Bienen  aus  einem  fremden  Grundstücke 
entnommen,  so  kann  er  der  Klage  auf  Rückstellung  die  Be- 
luuiptung  entgegenstellen,  dass  diese  Bienen  ihm  selbst  gehört 
iahen,  und  er  wird  zum  Eide  darüber  zugelassen.  Das  Gleiche 
gilt  auch  von  Vögeln,  LB.  22.  11. 
i  Man    könnte    meinen,    dass    im    Brünner    Schöffenb. 

Zweifel  gegen  die  Giltigkeit  des  Satzes  ausgesprochen  werden. 
Dem  ist  jedoch  nicht  so. 

Es  heisst  in  dem  betreffenden  a.  99^:    Cuidam  homini  — 

eqnus  arrestatus  fuit.     Qui  cum  XX  ti  probis  viris  —  veniens, 

ft  eqnum  per  modum  repulsionis  obtinere  volens,   ex  eo,  quod 

DDU8  testium  in  juramento  ceciderit  equum  perdidit  —  scripsit, 

quod  multum   miraretur  de  hoc  jure,    quod  ignotus  veniens  et 

equum  arrestans,  ipsum  potius  mettertius  debere  obtinere,  quam 

arrestatus  —  cum  fidelibus  hominibus  —  equum,  quem  in  sua 

bähet  potestate,  valeat  conservare. 

In   einem   anderen   Falle   heisst   es:    mirarentur    de  jure, 
quo  mettertius  gaudere  debet  arrestans,  quoscumque  testes  ad- 


»  Rössler  1.  52. 
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duxerit  contra  superabundans  et  fide  dignum  testimonium  ai 
stati.     Ordinatione  —  amicabilis  facta  etc. 

Im  ersten  hier  besprochenen  Falle  wird  der  Bekla 
zuerst  zum  Beweise  zugelassen,  und  er  verliert  den  Proc 
nur  deswegen,  weil  die  Aussage  eines  der  von  ihm  gefühi 
21  Zeugen  ungenügend  war  und  der  Kläger  daher  zur 
schwörung  seines  Rechtes  selbdritt  zugelassen  wurde, 
dagegen  erhobene  Beschwerde  bezieht  sich  auch  nicht  auf 
Beweiszutheilung  an  den  Beklagten,  sondern  ist  gegen 
Rechtsfolgen  gerichtet,  welche  sich  an  die  Mangelhaftigkeit 
der  Aussage  auch  nur  eines  Zeugen  knüpfen.  Im  zwei 
Falle  scheint  allerdings  der  Kläger,  welcher  das  Pferd  ,aD 
fangen'  hat,  den  Anspruch  zu  erheben,  dass  er  zum  Bew« 
seines  Rechtes  zugelassen  wird.  Die  Entscheidung  hierti 
erfolgt  jedoch  nicht,  da  die  Angelegenheit  in  Güte  ausgeglia 
wird,  wohl  aber  zeigt  die  spätere  Bemerkung,  ,der  Anfange 
werde  durch  die  Zeugen  des  Beklagten  zurückgewiesen',  c 
die  Brünner  Schöffen  für  den  Beweisvorzug  des  Beklag 
waren  ^. 

Der  Beklagte  kann  sein  Recht  an  der  Sache  entwet 
auf  einen  originären  oder  auf  einen  derivativen  Erwerbsgrn 
stützen.  Je  nachdem  das  eine  oder  das  andere  erfolgt,  wi 
der  Fortgang  des  Processes  ein  verschiedener  sein. 

1.  Originärer  Erwerb.  Die  Quellen  besprechen  d 
Fall,  dass  der  Beklagte  behauptet,  die  Sache  selbst  produc 
zu  haben,  also  das  angefangene  Pferd  in  seinem  Stalle  gezog« 
den  beanspruchten  Stoff  selbst  oder  durch  seine  Leute  gewob 
zu  haben.  Da  der  Beklagte,  welcher  diese  Behauptung  ai 
stellt,  die  Sache  in  seiner  Gewere  hat,  ist  er  näher  zum  I 
weise.     Er  führt  ihn  in  der  Regel  selbdritt. 

LB.  16.  14:  Ego  in  propria  domo  enutrivi  eum  a  propi 
meo  mancipio  natura.  Similiter  de  iumentis.  16.  11.  Qu 
mancipii  mei  ex  propria  mea  materia  laboraverunt  et  fecera 

Stadtr.  Wiener-Neustadt  41:    Si   aliquis  alium  inp€ 
pro   equo   aut   bove   aut   alio  animali   et  ille  probaverit  hoc 
a  puledro  vel  vitulo  enutrisse. 

*  Anders  ist  die  Sache  vielleicht  nach  dem  Altpragor  Stadtr.  a.  114 
115  (Rössler  Bedeutung  XXIV),  was  auf  ein  gewisses  Schwanken 
diesem  Punkte  hindeutet. 
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Prager  Rechtsb.  a.  185^:    Spricht  abir  yener  do  vider, 

ab  iz  gewant   ist,  er  hab  iz  geworcht  lazen,  ob  iz  pferd  oder 

fecli  ist,  er   hab   is   in   seinem   stall   gezogen,   er  muz  es  mit 

laereren  rechte   behalden,   yener   de  iz  in  gewer  hat,  ob  er  iz 

selbe  dritte  —  gezevgen  mag,  den  yener,  der  is  gefanget  hat. 

Dies  ist  auch  das  Recht  des  Schwabenspiegels,  doch  lässt 
diwes  Rechtsbach  eine  Verlegung  dieses  Beweises  durch  den 
Kläger  mit  sieben  Zeugen  zu,  welche  der  Sachsenspiegel  noch 
nicht  kennt  (Sachsensp.  2.  36.  3,  Richtst.  17.  2). 

Schw.-Sp.  317:  Vnd  sprichet  iener  da  wider  ob  ez  vihe 
ist  —  er  habe  ez  gezogen  in  sinem  stalle,  der  behebet  ez  mit 
bttzerem  rehte,  der  ez  in  der  gewer  hat,  danne  iener  der  ez 
do  ansprichet,  der  sol  ez  selbe  dritte  erzivgen  mit  warhaften 
fivten,  ver  misset  aber  er  sich  hin  wider  siben  gezivge,  die 
verlegent  ovch  die  drie  gezevge. 

Aehnliches  findet  sich  in 

Brünner  Schöffenb.  a.  208^:  Wer  ein  vervangens  ros 
wil  behaben,  der  swert  selb  dritter  auf  dem  rosz;  und  wil  ener 
▼iderstrewen,  der  swert  selb  ain  und  czwainczigster  auf  dem 
chreutz.  Und  wil  den  der  erst  awer  widertreiben,  der  muezz 
immer  vur  ainen  siben  gestellen.  Diese  sollen  schwören,  dass 
die  21  falsch  geschworen  haben. 

Damach  wird  also  vom  Beklagten  ein  21  er-Eid  gefordert, 
damit  es  nicht  zum  Eide  des  Klägers  selbdritt  komme,  es  wird 
»berauch  eine  Verlegung  des  21  er-Eides  von  Seiten  des  Klägers 
ziigekssen,  wenn  dieser  für  jeden  vom  Beklagten  gezogenen 
Zeugen  sieben  Schwörende,  zusammen  also  147  Schwörende  stellt! 

Laband'   meint,    der  Beklagte   habe  nicht  nur  den  origi- 

^n  Erwerb,   sondern   auch   noch   weiters  zu  erweisen,  dass 

die  Sache    seit  ihrer   Entstehung   in  seinem  Besitze  befindlich 

S^weaen  ist.    Nach  seiner  Ansicht  wird  nämlich  dem  Beklagten 

der  Beweis  der  Selbsterzeugung  nur  deswegen  zugetheilt,  weil 

"ÄDiit  die   klägerische   Behauptung   des    Besitzverlustes   wider 

•Villen   entkräftet    wird,    was    allerdings    nur   unter   der   Vor- 

^lUsetzung   der    Fall   ist,    dass    der    Erzeuger    die    Sache    nie 

*^8  seinem  Besitze   gelassen   hat.     Nach  Laband   wüi'de  also 

^^r  Beweis   des  Beklagten   nur   einen   indirecten  Gegenbeweis 


*  1  a.  O.  1.  156.  »  A.  a.  O.  2.  397.  »  Vermögensr.  Klagen  120. 
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gegen  die  Behauptung  des  Klägers  bilden  und  der  Bewe 
Vorzug  eigentlich  dem  Kläger  gebühren,  während  doch  na 
der  allgemeinen,  insbesondere  auch  ftlr  den  Immobiliarproci 
feststehenden  Regel  der  beklagte  Inhaber  der  Gewere  nJÜ] 
zum  Beweise  ist.  Der  Beweis  des  Beklagten  ist  aber  hier  g 
kein  indirecter  Gegenbeweis,  sondern  der  Beweis  der  in  erst 
Linie  entscheidenden  Thatsache,  dass  der  Beklagte  auf  Grn: 
eines  rechtmässigen  Titels  besitzt.  Wenn  hie  und  da  d 
weitere  Beweis  begehrt  wird,  dass  seit  der  Erzeugung  c 
Sache  nicht  aus  dem  Besitze  des  Beklagten  gekommen  ist, 
liegt  der  Grund  hievon  darin,  dass  nur  unter  dieser  V« 
aussetzung  der  gegenwärtige  Besitz  des  Beklagten  sich  e 
originären  Erwerb  gründet.  Hätte  nämlich  der  Beklagte  n 
selbsterzeugte  Sache  später  veräussert  und  dann  wiedererworU 
so  würde  die  Selbsterzeugung  nicht  mehr  die  Grundlage  seb 
Besitzes  bildend 

Dieser  weitere  Beweis,  dass  die  Sache  nie  aus  dem  Z 
sitze  ihres  Erzeugers  gekommen,  ist  aber  wohl  nur  dana 
liefern,  wenn  der  Kläger  eine  diesbezügliche  Einwendung 
hoben  hat.  Daher  wird  auch  meistens  mit  keiner  Silbe  i 
gedeutet,  dass  der  l^eklagte  mehr  als  die  Rechtmässigkeit  seil] 
Besitzes  nachweisen  müsse.  S.  oben  die  Stellen  des  Sachsens 
u.  Schw.-Sp.  und  des  Prager  R.  S.  105. 

Dagegen  formulirt  das  Brünner  Schöffenb.  allerdings  de 
Beweissatz  dahin,  dass  der  Beklagte  das  von  seiner  Stute  g< 
worfene  Fohlen  in  seinem  Stalle  gezogen  hat,  und  dass  es,  i 
lange  es  lebte,  in  seinem  Besitze  war. 

Brünner  Schöffenb.  a.  99^:  Arrestans  cum  equum  eunde 
mettertius  obtinere  vellet,  arrestatus  —  adduxit  —  quod  dict 
equus  de  caballa  (sua)  —  genitus  esset,  et  quod  per  totam  vita 
suam  a  dicto  cive  —  habitus  fuisset. 

Darin  liegt  jedoch  nur  die  genauere  Umschreibung  c 
Bestätigung,  dass  der  Beklagte  auf  Grund  originären  Erwerl 
besitze. 

Aehnlich  syst.  Schöffenrecht  3.  2.  96:  Her  sal  sweren,  < 
her  das  pfert  von  yogunt  uf  habe  getzogen  und  das  is  no 
syn  sy;  und  syner  nakebure  tzwene  suUen  sweren,  das  yn  < 


*  PUnck  GV.  1.  702.  •  Kössler  2.53. 
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wissentlich  sy,  das  her  das  pfert  von  yogunt  uf  getzogen  habe 
imd  das  is  syn  sy.  Hier  wird  durch  die  Worte  ,da8  is  noch 
tp  sy'  ebenfalls  darauf  hingewiesen,  dass  der  gegenwärtige 
Besitz  sich  auf  den  originären  Erwerb  gründet. 

2.  Derivativer  Erwerb.  Beruft  sich  der  Beklagte  auf 
derivatiYen  Erwerb,  so  must  er  seinen  Geweren  stellen.  Dadurch 
lefteit  er  sich  selbst  von  der  weiteren  Processführung,  da  er 
durch  die  Stellung  des  Geweren  aus  dem  Processe  ausscheidet, 
welcher  nun  gegen  den  Geweren  fortgesetzt  wird  (Sachsensp.  2. 
36. 5,  Richtst.  13.  2).  Dieser  kann  sich  dann  wieder  auf  seinen 
Geweren  berufen,  und  so  geht  der  Zug  von  dem  einen  auf  den 
andern,  bis  man  zu  einem  Vormanne  kommt,  welcher  in  der 
Lage  ist,  die  Vertheidigung  auf  andere  Art  zu  führen,  oder  die 
Tertheidigung  aufgibt. 

Der  Zug  auf  den  Geweren  wird  ganz  besonders  deutlich 
geschildert  im 

Wiener  StRB.  a.  75:    Chaufet   ein   man   ein  ros  oder  ein 

lind,  daz   geraubt   ist,   und  er  enways  nicht  darumb  und  wirt 

darnach  in   seiner   gewalt   vervangen,   so  schol  sich  der  deup- 

«kerg  desselben    underwinden    auf  ir   paider   recht   und    der 

dazseib  ros  oder  rind  vervangen  hat,  der  sol  da  engegen  sprechen 

zn  dem  naschten  taiding  —  und  schol  der  chlager  dann  chlagen^ 

^  daz  ros  oder  daz  rind  ee  sein  sei  gewesen,  ee  daz  er  sein 

beraubt  würd,  und  welle  auch  das  bestetten  darauf.    So  peutet 

der  antwurter  —  seinen  geweren  und  hat  auch  dez  ersten  wol 

seinen  tag.  —  Er  muez  auch  seinen  gewern  da  wenennen,  wie 

^  haizz.  —  Als   der   tag   denn   chumpt,  daz  man  den  ersten 

gewem  do  stellet,  der  peut  auch  wol  seinen  gewern.  —  Welcher 

«Mn  ze  leste   gewer  wirt,   der  muez  das  guet  verantwuerten, 

nnd  muez  dem,  der  in  zue  gewem  hat  gepoten,  seinen  schaden 

ablegen.    Also  muez  ie  ain  gewer  dem  andern  tuen,  untz  daz 

e«  chumpt  an  den  ersten;  der  mues  dann  dem  seinen  schaden 

«biegen,  in  des  gewalt  daz  guet  des  ersten  vervangen  ist. 

S.  auch  a.  78,  welcher  dieselben  Anordnungen  für  andere 
bewegliche  Sachen  wiederholt,  dann  Sachsensp.  2.  36.  6  und 
Schw.-Sp.  317. 

SLR.  a.  226:  Wem  man  zuspricht  vmb  ain  diepisch  gut, 
isLZ  er  chawft  hat  —  gicht  euer,  ich  wil  meinen  gescholen 
Italien  —  so  sol  er  in  —  stellen. 


108  Vn.  Abhandlang:  HasenAhrl. 

Der  letzte  Gewere  ist  dann  genau  in  der  Stellang  < 
ersten  Beklagten,  insbesondere  auch,  wenn  er  sich  mit  < 
Behauptung  des  originären  Erwerbes  vertheidigt. 

Prager  Rechtsb.  a.  18G^:  Man  sol  auch  wol  zihen  i 
manchen  gewem,  der  eine  auf  den  andern  als  lange  biz  n: 
komt  auf  den,  der  iz  in  seinem  stall  gezogen  hat,  ob  is  wi< 
ist,  odir  ob  ers  selb  geworcht  hat,  ob  iz  gewant  ist,  selb  dri 
soll  er  sich  dorzu  zihen,  daz  er  geangefangen  hat  an  im  pni< 
wirt,  an  dem  gewem,  vnd  ee  dem  daz  gut  behalden  in  sein 
gewem,  als  lange  piz  es  iz  im  angewinnen  wirt  mit  rechte. 

Findet  ein  Bruch  am  Geweren  statt,  so  hat  dies  zur  Folg 
dass  der  Kläger  zum  Eide  kommt,  nachdem  da  der  Gewe 
nicht  sein  eigenes  Recht  an  der  Sache  beschwört. 

Dies  wird  auch  vorausgesetzt  in 

Schw.-Sp.  317:  Wirt  —  im  gebrestede  an  dem  gewer 
er  mvz  dem  man  sin  gut  widergeben  ane  schaden. 

Dasselbe  findet  statt,  w^enn  der  zur  Leistung  der  Gewäh 
Schaft  Aufgeforderte  seine  Verpflichtung  zur  Gewährleistun 
leugnet  (Sachsensp.  3.  4.  2,  Rieht  st.  13.  2),  oder  wenn  derB 
klagte  nicht  im  Stande  ist,  einen  Gew^eren  anzugeben,  weil  < 
z.  B.  die  Sache  auf  dem  freien  Markt  gekauft  hat  und  seine 
Verkäufer  nicht  kennt  (Schw.-Sp.  317,  Sachsensp.  2.  36.  4). 

Der  Zug  auf  den  Geweren  kommt  auch  vor,  wenn  J< 
Beklagte  behauptet,  die  Sache  auf  Grund  eines  Rückforderung 
Vertrages  von  einem  Dritten  zu  haben.  Auch  hier  hat  er  «c 
auf  diesen  Dritten  als  Geweren  zu  ziehen,  und  dieser  Drit 
fiihrt  dann  den  Process  durch;  Sachsensp.  3.  5.  2,  Richte 
14.  2«. 

Dagegen  entfUllt  der  Zug  auf  den  Geweren,  wenn  d 
Kläger  selbst  der  Gewere  ist,  d.  h.  wenn  der  Beklagte  oi 
der  Gewere,  auf  welchen  sich  gezogen  wurde,  die  Sache  ^ 
dem  ELläger  selbst  durch  ein  Rechtsgeschäft  erworben  hat.  Ai 
in  diesem  Falle  gebührt  dem  Beklagten  der  Beweisvorzug,  n 
er  der  erste  Beklagte  oder  mag  er  als  Gewere  in  den  Proc 
eingetreten  sein.  Er  kommt  selbdritt  zum  Beweise  des  Recl 
geschäftes  und  damit  zum  Beweise  seines  rechtmässi] 
Besitzes. 


*  A.  a.  O.  1.  157.  «  Planck  10.  259. 
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Schw.-Sp.  2001:  Wer  wider  eischet  das  er  vfgeben  oder 
vffkauffi  hat  on  varende  hab,  Vnd  laugnent  er  d'gifte  oder  der 
TdLauffang,  iener  der  sy  vnder  im  hat,  der  mag  es  behalten 
wol  selb  dryt,  die  es  sahen  vnd  horten. 

Hieher  gehört  auch  der  Fall,  dass  der  Erbe  des  Mannes 
TOD  der  Witwe  die  ihr  als  Morgengabe  gegebene  Sache  zurtick- 
ferdert,  die  Frau  behält  da  ihre  Morgengabe  mit  ihrem  Eide. 
OLR.  a.  47:  Auch  sol  ain  iegleich  fraw  ir  morgengab 
behaben  mit  irem  aid  auf  iren  prusten,  und  sol  die  haben  nach 
iinndes  gewonhait  als  recht  ist.  Und  sol  auch  vor  gericht  nicht 
Inders  sweren,  noch  dhain  aid  tun,  dann  auf  iren  prusten  mit 
iren  zvain  vingem. 

Prager  Rechtsb.  *  a.  40:  Morgengab  —  sy  behaldet  is 
nh  rechte  —  selbe  sibende  mit  man  vnd  mit  vrawen  die  do 
gegenwortis  waren  sahen  vnd  horten. 

a.  103:  Morgengab  —  sie  beheldet  es  mit  recht  bas,  den 
ir  is  yeman  gelauken  mug,  selb  sibend  etc. 

Der  Zug  auf  den  Geweren  entfiillt,  wenn  der  Beklagte 
«n  Jude  ist,  welcher  die  Sache  pfandweise  innehat,  voraus- 
pwtzt,  dass  er  sein  Pfand  redlich  erwarb.  Es  gehört  nämlich 
*tt  den  Vorrechten  der  Juden,  dass  ein  redlich  erworbenes 
find  wegen  eines  Mangels  im  Besitzrechte  eines  Vormannes 
Mcht  abgenommen  werden  kann.  Der  Jude  gelangt  da  zum 
Bde,  welchen  die  Quellen  dahin  formuliren,  er  habe,  als  er 
die  Sache  als  Pfand  nahm,  nicht  gewusst,  dass  sie  gestohlen 
<^r  geraubt  oder  überhaupt,  dass  sie  dem  Eigentümer  wider 
;    'önen  Willen  abhanden  gekommen  sei. 

Wiener  Judensatzung  1244^:  Si  christianus  impetiverit 
JDJeum,  quod  pignus,  quod  judeus  habet,  ei  furtim  aut  per 
^lentiam  sit  ablatum,  judeus  juret  super  illo  pignore  quod, 
CDm  recepit,  furtim  esse  ablatum  aut  raptum  ignoravit,  hoc  in 
wo  juramento  implicito,  quanto  sit  ei  pignus  hujusmodi  obli- 
gatum,  et  sie  probatione  facta  christianus  sortem  et  usuras  ei 
j)er8olvet. 

Wiener  StRB.  a.  79:  Ist,  daz  ein  man  seinen  gewem 
pentet  vmb  ein  verstolns  guet,  oder  geraubtes  guet,  daz  in 
seiner  gewalt  vervangen  wirt,  und  daz  des  denn  ein  jud  gewer 


*  Kessler   1.  112,  130.  »  WK.  1.  22. 
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wirt  vor  gericht,  und  bestettet  vor  seiin  richter,  daz  er  ni» 
gewest  hab,  da  er  dorauf  leich,  ob  es  verstollen  oder  gerai 
sei  gewesen,  und  was  er  darnach  mag  auf  dem  phant  bestett« 
do  er  auf  geliehen  hab,  das  muez  man  im  alles  geben,  ui 
den  gesuech  darzue. 

a.  145:  Wirt  ein  gut  —  verstoln  oder  geraubt,  und  i 
in  eines  iuden  gewalt  vervangen,  so  schol  man  dem  juck 
geben,  swas  er  mit  seinem  aid  darauf  bestetten  mag,  und  äi 
er  nicht  west,  ob  das  phant  gestoln  oder  geraubt  wer,  das  m 
im  satzt. 

SLR.  a.  227 :  Ez  mag  chain  diepisch  gut  aus  chains  jade 
gewalt  bestetigen,  wie  wissentleich  ez  sey.  Daz  recht  hab« 
die  Juden. 

Prager  Judenrecht  1254  a.  6^  mit  der  Wiener  Judei 
Satzung  1244  nahezu  gleichlautend. 

Der  Kläger  kann  gegenüber  der  vom  Beklagten  vo 
gebrachten  Feststellung  seines  Rechtes  positive  Thatsachen  vo 
bringen,  um  darzuthun,  dass  der  Titel  des  Beklagten  hinfiül 
geworden  oder  dass  er  von  vorneherein  nicht  geeignet  wa 
das  vom  Beklagten  beanspruchte  Recht  zu  begründen*,  i 
kann  z.  B.  der  Kläger  gegen  die  Behauptung  der  Selb« 
Verfertigung  erwidern,  dass  die  Sache  aus  gestohlener  Wol 
erzeugt  wurde  (Rieht st.  17.  3). 

Ein  weiteres  Beispiel  findet  sich  in 

Schw.-Sp.  23:  Stirbet  der  man,  vnd  mac  si  (die  histiv 
selbe  dritte  erzivgen,  daz  ez  ir  wille  nit  was,  man  sol  d 
frowen  ir  gvt  wider  lazen. 

Schw.-Sp.  20:  Man  sol  rihten  ir  vmbe  ir  morgenga 
wilet  si  vf  ir  zeswen  brvste  vnd  vf  ir  zeswam  zophe  swem 
daz  ez  ir  wille  nie  wvrde  (das:  morgengab  verkoufen). 

Wenn  also  die  Frau  erklärt,  das  vom  Manne  veränsse 
Gut  sei  ihre  Morgengabe  oder  ihre  Heimsteuer  und  wider  ih 
Willen  veräussert  worden,  so  kommt  sie  dazu,  die  Veräussen 
wider  ihren  Willen  zu  beschwören. 

Uebrigens  gilt  in  dieser  Beziehung  so  ziemlich  das8< 
wie  für  unbewegliche  Sachen,  s.  unten. 


»  Rössler  1.  181.  •  Planck  10.  253. 
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n.  Beklagter  bekämpft  nur  das  klägerische  Recht. 
Der  Beklagte  kann  auch  die  Frage  nach  der  Rechtmässigkeit 
I  feines  eigenen  Besitzes  bei  Seite  lassen  und  sich  darauf 
'  keaciränken,  die  Position  des  Gegners  anzugreifen,  indem 
er  das  Recht  des  Klägers  zum  Besitze  der  Sache  oder  den 
Umstand  bekämpft,  dass  derselbe  den  Besitz  wider  seinen 
Willen  verloren  hat.  Da  der  Beklagte  hier  kein  eigenes 
Recht  behauptet,  kann  er  nicht  zum  Eide  zugelassen  werden, 
und  der  Beweis  fällt  auf  den  Kläger. 

1.  Kläger  beweist  sein  Recht.  Wird  die  Berechtigung 
des  Klägers  zum  Besitze  der  Sache  dadurch  angegriffen,  dass 
der  Beklagte  die  Richtigkeit  der  klägerischen  Angaben  über 
dessen  Besitzrecht  bestreitet  und  dadurch  die  Activlegitimation 
des  Klägers  zum  Abfordern  der  Sache  in  Zweifel  zieht,  so  hat 
der  Kläger  durch  seinen  Eid  ganz  im  Allgemeinen  zu  bestätigen, 
diss  die  Sache  ,8ein'  sei. 

Schw.-Sp.  57:  Bereit  er  selbe  drite  daz  ez  sin  was,  do 
ei  Tcrstolen  wart,   oder  gerovbet,  man  sol  ez  im  wider  geben. 

Wiener  StRB.  a.  75:  Schol  der  chlager  dann  chlagen,  daz 
dtt  ros  —  ee  sein  sei  gewesen,  ee  daz  er  sein  beraubet  würd. 

a.  78:  Sol  der  chlager  da  hinkegen  sprechen  —  daz  der 
wk  —  sein  wer,  ee  er  im  verstolen  warden. 

Altprager  Stadtr.  a.  114^:  Er  schwört:  Das  das  selbe 
pfert  sin  si  gewesin. 

In  der  Regel  ist  dieser  Eid  selbdritt  zu  schwören. 

Sachsensp.  2.  36.  4:  Jene  behalt  sin  gut  —  of  he  sik  darto 
tiut  nppe'n  hUgen  selve  dridde. 

Sachsensp.  2.  36.  7 :  Selve  dridde  sal  he  da  to  tien  de  *t 
«levanget  hevet,  of  jeme  burst  wirt  an  deme  geweren. 

Wiener  StRB.  a.  76:  Alles  daz  verstoUen  wiert,  und 
geraubt,  und  daz  verfangen  wirt,  daz  muez  man  also  behaben 
und  bestetten  mit  drin  aiden. 

a.  75:  Wenn  dem  Antworter  die  Einrede  missgltickt, 
80  westet  der  chlager  selbdritt  auf  dem  rosse  mit  aiden,  oder 
mag  er  niemant  zue  im  gehaben,  so  swer  er  ain  dreiaid  auf 
dem  rozz.     S.  auch  a.  78. 

»  Rössler  Bedeutung  XXIV. 
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Stadt r.  Pettau  a.  126:  Wan  ein  man  sein  verdeufte  hali^ 
ez  sei  en  pharcht  oder  ain  ander  vich  anvecht  in  dem  stsLt- 
gericht  zu  dem  rechten,  das  scholl  er  bestäten  selb  dritt. 

Prager  Rechtsb.  a.  182^:   Wirt   einem   man   sein  pferd 
deuplich  oder  rauplich  genomen  odir  andir  sein  gut,  wo  er  das 
ankumpt,    do    schol   er  sich  zu  halden  mit  recht  vnd  das  seJb- 
dritte  behalden. 

Brünner    Schöffenb.  a.  208^:   Wer  ein  vervangens  roa 
wil  behaben,  der  swert  selb  dritter  auf  dem  rozz. 

Nach  steiriachem  Landrecht  genügt  der  Alleineid,  wenn 
es  sich  nicht  um  Vieh  handelt. 

SLR.  a.  228:  Ain  diepisch  gut,  welcherlay  daz  ist,  das 
nur  nicht  viech  ist,  daz  bestetigt  der  man,  dem  ez  verstoln 
ist,  mit  aim  ayd.    S.  auch  Stadtr.  Pettau  a.  126. 

Der  Beklagte  kann  diese  Position  einnehmen,  wenn  er 
die  Sache  gefunden  oder  Dieben  oder  Räubern  abgejagt  hit 
(Sachsensp.  2.  37.  1,  2,  Richtst.  12.  1,  Altprager  Stadtr. 
a.  96  ^),  oder  wenn  ihm  die  Sache  im  Wasser  zugeflossen  irt 
(Sachsensp.  2.  29),  auch  wenn  der  Knecht  das  Gut  seines  Herrn 
verspielt  hat  (Sachsensp.  3.  6.  1,  Schw.-Sp.  259). 

Hieher  gehört  auch  die  einfache  Erklärung  des  Beklagten, 
er  habe  die  Sache  im  Besitze  seines  Erblassers  gefiinden 
(Sachsensp.  2.  60.  2*).  Damit  wird  nur  Besitz  behauptet  und 
nicht  mehr^.  Anders  freilich,  wenn  der  Beklagte  behauptet, 
die  Sache  sei  Eigentum  des  Erblassers  gewesen.  Er  müaste 
da,  strenge  genommen,  den  Zug  auf  den  Gew^eren  des  EA- 
lassers  nehmen,  doch  wird  ihm  in  Sachsensp.  1.  15.  1  un4 
Richtst.  16  die  Sache  erleichtert  und  sein  eigener  Eid  stt- 
gelassen  ^. 

Delbrück^    (und    ebenso    auch    Schröder®)    will    ans 
Sachsensp.  2.  36.  4  und  2.  37.  1  entnehmen,    dass,    wenn   der 
Beklagte  nur  einfachen  Besitz  behauptet,  also  nicht  sein  Recht 
vertheidigt,    der    ältere    Besitz    ohne   Weiteres    vorgeht.     Wir 
werden  diese  Frage  hinsichtlich  des  Immobiliarprocesses  näher 


*  Rösslcr  1.  155.  «  A.  a.  O.  2.  397. 

»  Rössler  Bedeutung  XXII.  *  Planck  GV  1.  700. 

*  Dies  ergibt  sich  aus  der  Vergleichung  von  Richtst.  16.  2  u.  3. 

*  Planck   lü.  261.  '  Z.  f.  d.  R.  U.  222.  »  RG.  7l2. 
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IQ  erörtern  haben;  hier  wird  nur  bemerkt,  dass  die  beiden 
Stellen  des  Sachsenspiegels  damit  nichts  zu  thim  haben,  denn 
in  den  daselbst  vorgetragenen  Fällen  kommt  der  Kläger  nur 
fawegen  zum  Beweise,  weil  der  Beklagte  sich  nicht  ent- 
sprechend wehrt. 

Auch   wenn   dem   Beklagten   der  Beweis    seines   Rechtes 
misslingt,  verliert  er  nicht  ohne  Weiteres  den  Process,  sondern 
es  mnss  dann  erst  der  Kläger  den  gleichen  FAd  leisten,  indem 
er  selbdritt  schwört,  die  Sache  sei  sein  Eigen. 
Sachsensp.  2.  36.  7,  s.  oben  S.  lll. 

Wiener  StRB.  a.  75:  Ist  —  daz  dem  antwurter  an  den 
gevern  abget,  oder  leicht  an  sein  selben  gezeugen  —  oder 
seinen  geweren  abget  an  den  gezeugen,  so  westet  der  chlager 
selbdritt  auf  dem  rosse  mit  aiden  —  daz  das  ros  sein  sei  ge- 
wesen, ee  daz  er  sein  weraubt  wurd. 
Femer  a.  78,  80. 

Laband^,    von    dem    Standpunkte   ausgehend,    dass    die 

Bcritzentziehung  das  eigentliche  Klagsfundament  bilde,  welchen 

Stindpunkt  Hänel*   theilt,    meint,    dass  durch  diesen  Eid  nur 

üe  Identität   der  in  Anspruch    genommenen  Sache   festgestellt 

»öden  solle.    Er  flihrt  ganz  richtig  aus,  dass  unter  dem  ,sein 

'    'rin'  der  Sache  nicht  allein  das  Eigentum  verstanden  werden 

könne.    Dies  ergibt  sich  am  klarsten  aus  der  Erwägung,  dass 

▼^  des  Grundsatzes  ,Hand  muss  Hand  wahren'  der  Eigen-* 

tthner  nicht    im    Stande    ist,    die    einem    Anderen    anvertraute 

Siehe  von  dem  dritten  Besitzer  zurückzufordern,  sondern  dass 

^Imehr  nur  der  Depositar  u.  s.  w.  zu  dieser  Klage  berechtigt 

^  80  dass   also   auch    das   Recht    des  Depositars  u.  s.  w.  auf 

lönehabung   der   Sache   unter    dem   ,8ein   sein'   mit  inbegriffen 

^  muss.     Wenn   aber   Laban d  daraus,   dass  das  ,sein  sein' 

Dicht  immer    Eigentum    bedeute,   weiter    schlicsst,    dass   nicht 

Eigentum,   sondern   unfreiwilliger    Besitzverlust   das   essentielle 

^dament  der  Klage  bilde,  so  ist  dieser  Schluss  falsch,  denn 

AM  der  Prämisse   folgt  nur,   dass  unter  dem  ,sein  sein'  neben 

dem  Eigentum   noch   andere   Besitzrechte   inbegriffen  sind,   so 

das  Recht   des   Miethers,    Depositars   u.  s.  w.     Dass  das  ,sein 

sein'  nicht  die  Identität  bestätigen  solle,  zeigen  selbst  viele  von 


*  Vermögensr.  Klagen  112.  •  Beweissystem  142. 

SiUv]igsb«r.  d.  pbil.-hist.  CI.  CXIXIX.  Bd.  7.  Äbh.  8 
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den  Stellen,  welche  Laban d  flir  sich  anführt,  so  gleich  jen 
Stellen,  in  welchen  die  Formel  lautet,  dass  die  Sache  ,nocIi 
sein  sei^,  dann  jene,  in  welchen  der  Kläger  sagt,  dass  dii 
Sache  sein  sei  und  ihm  daher  mit  mehr  Recht  gebühre  ab 
dem  Beklagten*.  Beide  Formulirungen  hätten  für  eine  Iden- 
titätsbestätigung absolut  keinen  Sinn. 

Wenn  es  an  anderen  Stellen  heisst,  dass  der  Kläger  die 
Sache  cognovit  oder  agnovit®,  so  erklären  sich  diese  An»- 
drücke  durch  die  Betrachtung,  dass  der  Kläger  doch  die  Sache 
als  die  seinige  erkannt  haben  muss,  bevor  er  sie  zurttckfordert 
und  erklärt,  sie  sei  sein.  Es  bildet  dies  also  eine  factische 
Voraussetzung  der  Klage,  welche  mit  der  Klagefbhrung  aelUt 
und  den  zu  liefernden  Beweisen  nichts  zu  thun  hat.  Damit 
wird  nichts  Anderes  gesagt,  als  was  das  Wiener  StRB.  a.80 
dahin  ausdrückt,  dass  der  Kläger  seine  Sache  ,in  des  (Beklagten) 
gewalt'  findet.  Ueberdies  fehlt  es  auch  nicht  an  Stellen,  welche 
statt  der  Formel,  das  Gut  sei  sein,  in  die  Eidesformel  die 
Erwerbungsart   aufnehmen,   auf  welche  sich  der  Eüäger  sttttit 

Blume  des  Magdeb.  R.  1.  83*:  Nach  dem  —  daz  ichdai 
meine  by  im  befondin  hab,  das  ich  wol  beweisen  wil  mit  dem 
kegin  dem  iz  gekauft  hab  und  meinen  redleichen  kauf  wol 
beczugin  mag. 

S.  auch  die  bei  Laban d^  citirten  Stellen. 

Allerdings  gibt  es  auch  Stellen,  nach  welchen  der  KlÄg^ 
zu  schwören  hat,  dass  ihm  die  Sache  wider  Willen  abbandet 
gekommen  ist.  Diese  beziehen  sich  aber  auf  den  unten  (2& 
zu  besprechenden  Fall,  dass  der  Beklagte  den  Verlust  widtf 
Willen  in  Abrede  stellt. 

2.  Beklagter  bestreitet  den  Verlust  wider  Willei 
Der  Beklagte  kann  auch  die  zweite  Position  des  Klägers  u 
greifen  und  dessen  Angabe  bekämpfen,  dass  ihm  die  Sack 
wider  seinen  Willen  abhanden  gekommen  sei.  Dies  ist  d 
Einrede  mangelnder  Sachlegitimation  ^,  denn  die  Klage  ste 
da  nicht  dem  Kläger,  sondera  Jenem  zu,  welchem  er  die  Sad 
übergeben,  etwa  geliehen  hat. 

*  Laband  108  bei  N.  2,  3  •  Richtst.  16.  2. 

"  Laband  113  bei  N.  10,  11,  12.  *  Homeyer  Richtst  346. 

*  Vermögensr.  Klagen  112  N.  «. 

*  Laband  a.  a.  O.  119,  Planck  10.  266. 
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a)  Kläger  beweist  früheren  Besitz.  Ein  directer 
G^^nbeweis  wird  vom  deutschen  Rechte  nirgends  zugelassen, 
der  Beklagte  gelangt  daher  auch  nicht  zum  Beweise,  dass  die 
Siehe  dem  Kläger  nicht  wider  seinen  Willen  abhanden  ge- 
bmmen  ist,  wohl  aber  kann  der  Beklagte  dies  auf  indirecte 
Weise  ausser  Zweifel  stellen.  Sobald  nämlich  aus  dem  Inhalte 
der  Klage  oder  durch  eine  vom  Beklagten  provocirte  Erklärung 
des  Klägers  der  Zeitpunkt  des  behaupteten  Besitzverlustes  fest- 
patdlt  wurde,  kann  der  Beklagte  sich  zu  dem  Nachweise  er- 
Keten,  dass  er  die  Sache  schon  von  einem  früheren  Zeitpunkte 
an  besessen  habe,  und  er  geht  mit  der  Beweisführung  über 
diese  Behauptung  vor. 

Wiener  StRB.  a.  75:  Er  mues  auch  offen,  ze  welche 
leit  es  (der  Raub)  geschechen  sei,  und  wie  lanch  des  sei.  Mag 
derantwurter  das  darnach  pringen  — ,  mit  zwain  erbem  mannen, 
das  er  das  ros  —  lenger  gehabt  hab,  denn  der  chlager  do  gicht, 
diz  ez  im  geraubt  sei,  dez  genies  an  seinen  rechten. 

a.  78  ebenso:  Mag  der  antwurter  denn  daz  pringen,  das 
6r  es  lenger  teg  gehabt  hab,  des  geniezz. 

Stadtr.  Wiener-Neustadt  a.  41:  Si  aliquis  alium  impetit 
pro  equo  aut  bove  aut  alio  animali  et  üle  probaverit,  se  hoc 
dincios  habuisse. 

SLR.  a.  216:  So  sol  man  den  fragen,  dem  das  gut  ver- 
>tolii  ist,  wie  lang  daz  sei,  das  im  das  gut  verstoln  sey.  Vnd 
•ol  auch  den  fragen,  der  das  gut  verantwurt,  wie  lang  dez  sey 
dtt  er  daz  gut  gechawft  hat.  Daz  sullcn  alles  die  vorsprechen 
^en,  daz  sich  ain  mensch  nicht  svndt  mit  bestätigen.  Doch 
wt  gewonhait  in  dem  land,  daz  ainer  bestetigt  selbe  dritter, 
oder  ainer  mit  drein  ayden. 

Brünner  Schöffenb.  a.  100*:  Si  arrestans  ad  arrestati  seu 
jodicis  interrogationem  —  dixerit,  quod  infra  tres  annos  equum 
perdiderit,  et  arrestatus  obliget  se  ad  probandum,  quod  ante 
qnatüordecim  annos  equum  emerit  et  Interim  in  sua  potestate 
tennerit;  talis  probatio  est  probationi  arrestantis  rationabiliter 
praeferenda.  Et  similiter  si  arrestans  dixerit,  se  equum  ante 
decem  annos  perdidisse  et  arrestatus  per  facti  evidentiam  videlicet 


*  Rössler  2.  54. 

8* 
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per  dentes  poledrales  —  probaverit,  equum  non  tanto  tempore 
vixisse,  arrestans  equum  perdet. 

Der  Grund  hievon  liegt  darin,  dass,  sobald  der  Besitz  des 
Beklagten  schon  vor  dem  beliaupteten  Besitzverluste  begomien 
hat,  diese  letzte  Angabe  widerlegt  erscheint.  Auch  hier  hat 
der  Beklagte  als  Vertheidiger  des  bestehenden  thatsächlichen 
Zustandes  den  Vorzug  im  Beweise,  welchen  er  selbdritt  führt; 
Wiener  StRB.  a.  75,  SLR.  a.  216. 

Die  nicht  selten  vorkommende  Ansicht,  es  gehe  aus  diesen 
Stellen  hervor,  dass  der  Beweisvorzug  jenem  gebühre,  welcher 
längeren  Besitz  hat,  wurde  von  Laban  d^  gründlich  widerlegt 
Dagegen  spricht  besonders  auch  der  eben  citirte  a.  100  des 
Brünner  Schöffenb.,  wonach  der  Gegenbeweis  gegen  den  vom 
Kläger  für  einen  bestimmten  Zeitpunkt  behaupteten  Besitz- 
verlust eines  Pferdes  auch  dadurch  geliefert  werden  kann,  dass 
man  zeigt,  das  Pferd  sei  so  jung,  dass  es  damals  noch  nicht 
geboren  gewesen  sein  kann.  Es  wird  damit  ganz  ausser  Zweifel 
gestellt,  dass  es  sich  hier  lediglich  um  einen  Gegenbeweis 
handelt,  und  dass  es  nicht  auf  den  älteren  Besitz  ankommt. 

b)  Kläger  beweist  Diebstahl.  Der  Beklagte  kann 
aber  auch,  statt  positive  Behauptungen  aufzustellen,  sich  nur 
negirend  verhalten  und  den  Kläger  durch  Bestreitung  seiner 
Angaben  nöthigen.  die  Thatsache,  dass  ihm  die  Sache  gestohlen 
oder  geraubt  worden  oder  dass  sie  überhaupt  wider  seinen 
Willen  aus  seinem  Besitze  gekommen  sei,  zu  beweisen. 

Jura  theuton.  Prag.  c.  1065  a.  23':  Ille,  qui  equum 
cognoscit,  prius  jurabit,  rem  amisisse  furtivc. 

Schw.-Sp.  317:  Divbig  oder  rovbig  gut  —  der  schiebe 
ez  vf  einen  andern,  vnde  also  dicke  wirt  ez  geschoben,  vntz 
daz  ez  komet  an  den  der  ez  verstolen  oder  gerovbet  hat,  vffen 
den  sol  man  ez  schieben  vnd  sol  iener  dez  ez  da  ist,  swem 
daz  ez  im  verstoln  si,  oder  gerovbet. 

Wiener  StRB.  a.  75  s.  oben  S.  107. 

Der  Kläger  kommt  hier  schon  aus  dem  oben  hervor- 
gehobenen Grunde  zum  Beweise,  weil  der  Beklagte  darauf 
verzichtet   hat,    eigenes   Recht    zu    erweisen,    oder    auch    nur 


>  Verinögensr.  Klagen  123.    S.  auch  Delbrück  14.224. 
2  Rössler  1.  189. 
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durch  positive  Behauptungen  die  Angaben  des  Klägers  zu  ent- 

3.  Beklagter  reinigt  sich  von  der  Beschuldigung 
des  Diebstahls.  Die  Antwort  des  Beklagten  kann  aber  auch 
dahin  gehen^  dass  er  das  Recht  des  Klägers  an  der  Sache 
anerkennt  und  zur  Herausgabe  bereit  ist^  sich  jedoch  dagegen 
verwahrt,  dass  er  als  Dieb  oder  Räuber  angesehen  wird.  Damit 
bestreitet  er  nur  die  in  jeder  Anfangsklage  liegende  Beschuldi- 
gung wegen  Diebstahl.  In  diesem  Falle  wird,  wie  überhaupt 
bei  Delictsklagen,  die  Reinigung  zugelassen. 

LB.  9.  7:  Si  quis  de  fiire  nesciens  conparavit,  requiret 
aceepto  spatio  venditorem,  quem  si  non  potuerit  invenire,  probet 
ae  com  sacramento  et  testibus  innocentem. 

9. 15:  Cum  uno  sacramentale  iuret,  quod  nescivit  furtivum, 
qoando  conparavit  vel  quando  commendatum  suscepit. 
Sachsensp.  2.  36.  4,  3.  5.  1 ;  Richtst.  47.  3. 
Schw.-Sp.  230 1 :   Was  man  einem  man  lyhet  oder  geit  zu 
bebaltten  offenbar,   mag  er  das  bezeugen  selb  drytt,  man  mag 
in  weder  diebstal  od'  raubes  dar  an  gezeyhen. 
Schw.-Sp.  261,  317. 

Jura  teunonic.  Prag.  c.  1065  a.  23*:    Theutonicus  jurabit, 
—  se  non  fiiratum  esse  equum  vel  rem  illam,  sed  emisse. 
Altprager  Stadtr.  a.  60«. 

Prager  Rechts b.*  a.  178:  Waz  man  dem  man  lihet  oder 
tnt  zu  behalden  offenbar,  mag  er  daz  bezeugen  selb  dritte,  man 
DJag  in  deube  oder  raubes  dor  an  nicht  gezihen. 

Ä.  186:  Spricht  aber  yener,  er  hab  is  gekauft  auf  dem 
gemeinen  mark,  er  weyse  wider  wen,  so  ist  der  deup  ledig 
nnd  vnschnldig,  doz  er  di  stat  beweyse  vnd  sein  recht  dorzu 
tn.  Seine  pfenninge  verliset  er,  —  und  yener  behcldet  sein 
gnt,  doz  im  vorstellen  waz,  ob  er  sich  dorzu  zeucht  —  selb- 
dritte. 

a.  187. 


'  Dagegen  behauptet  Planck  10.  266  wohl  auch  fiir  diesen  Fall,  da««  der 
Beklagte  näher  zum  Eide  sei,  weil  er  der  Angegriffene  ist,  der  sich  der 
Antwort  wehrt,   während   der  Kläger  ihm   die  Verpflichtung  zur  Ucber- 
nihme  des  Processes  abgewinnen  will! 
»  Äössler  1.  189.  »  Rössler  Bedeutung  XVIU. 

*  ßössler  1.  153,  157,  158. 
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Stadtr.  Brunn  14.  Jahrh.  a.  71 ':  Ist  daz  iemant  ein  chi 
ein  achsen,  ein  swein,  oder  swaz  solichs  ist  deupleichen  nidi 
siecht,  —  so  schol  er  sich  selb  dritter  unschuldigen. 

Aus  einzelnen  dieser  Stellen  entnehmen  wir  auch, 
welcher  Weise  in  einem  solchen  Falle  vorgegangen  wxm 
Zuerst  lässt  es  der  Beklagte  darauf  ankommen,  dass  i 
Elläger  den  Verlust  der  Sache  beschwört,  und  erst,  wenn  d 
und  damit  die  Verpflichtung  zur  Herausgabe  der  Sache  fe 
steht,  reinigt  sich  der  Beklagte  wegen  des  Diebstahls  dnr 
seinen  Eid. 

III.  Cumulirung  beider  Beantwortungen.  Der  B 
klagte  kann  auch  die  Vertheidigungsarten  I  und  11  cumulire 
indem  er  eigenes  Recht  behauptet  und  zugleich  das  Recht  d( 
Klägers  bekämpft.  In  diesem  Falle  würde,  selbst  wenn  di 
I.  Frage  zu  Gunsten  des  Klägers  entschieden  ist,  es  noch  ai 
den  Beweis  des  klägerischen  Rechtes  (II)  ankommen,  und  de 
Process  würde  bei  Misslingen  auch  nur  dieses  Beweises  fll 
den  Kläger  verloren  gehen*. 

IV.  Beklagter  leugnet  den  Besitz.  Endlich  kann  di 
Vertheidigung  des  Beklagten  darin  bestehen,  dass  er  den  Beat 
der  Sache  leugnet.  Wird  sie  dann  nicht  etwa  leiblich  unt« 
ihm  bewiesen,  so  kann  er  sich  nach  sächsischem  Rechte  1(N 
schwören,  Sachsensp.  1.  15.  2,  3.  47.  1;  Richtst.  11.  3. 

2.  Klage  auf  Rückgabe  anvertrauter  Mobilien. 

^  Das  Klagsfundament  bildet  hier  die  von  dem  Beklagte 
übernommene  Verpflichtung  zur  Rückstellung  der  ihm  übe 
gebenen  Sache,  wie  eine  solche  bei  dem  Verwahrunga-,  dei 
Leih-  oder  dem  Pfandvertrage  vorkommt.  Die  Zutheilung  d< 
Beweises  hängt  ebenfalls  von  der  Art  und  Weise  ab,  wie  4 
Beklagte  sich  zu  der  Klage  stellt. 

I.  Negatives  Verhalten  des  Beklagten.  Der  B 
klagte  verhält  sich  negativ,  indem  er  das  klägerische  Bed 
an  der  Sache  leugnet.  Hier  steht  die  Sache  gerade  so,  ^ 
wenn  es  sich  um  abhanden  gekommene  Mobilien  handelt,  d 
Beklagte  verzichtet  darauf,   eigenes  Recht  geltend  zu  mach( 


1  A.  a.  O.  2.  360.  «  Maurer  34t. 
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and  lässt  es  auf  den  Beweis  des  Klägers  ankommen^    welchen 
dieser  sdbdritt  zu  ftlhren  hat. 

»Sachsensp.  1.  15.  1:  Sve  dem  anderen  sin  varendc  gut 
Ht,  oder  sat^  oder  to  behaldene  dut  —  vriVs  ime  jene  dar  na 
besiken;  —  dese  is't  nar  to  behaldene  selve  dridde  dan  jene 
it  ene  dar  vor  to  swerene.  Mach  aver  jene,  deH  in  geweren 
kvet,  sin  varende  gut  dar  an  getügen,  oder  sin  ervc  gut,  oder 
bcTct  he's  geweren  to  rechte,  he  brikt  ime  sinen  getüch;  ime 
Det  werde  burst  an  sime  geweren. 

Sachsensp.  3.  4.  1,  3.  5.  1  u.  2;  Richtst.  14. 

In  gleicher  Weise  ist  auch  der  Fall  aufzufassen,  in  welchem 
der  Elfiger  behauptet,  die  Sache  sei  dem  Erblasser  des  Gegners 
urertraut  worden,  und  dieser  nur  erwidern  kann,  er  habe  die 
Siehe  in  der  Erbmasse  vorgefunden,  sie  sei  sein  Erbstück, 
Bichtst.  16^ 

n.  Beklagter  behauptet  eigenes  Recht.  Der  Be- 
klagte kann  behaupten,  es  stehe  ihm  ein  derartiges  Recht  an 
ier  Sache  zu,  dass  er  zur  Rückstellung  nicht  verpflichtet  ist. 
Auch  hier  ist  seine  Stellung  die  gleiche  wie  bei  der  Klage  auf 
Bttckgabe  abhanden  gekommener  Mobilien,  er  gelangt  zum 
Bcireise  seines  Titels*.  Behauptet  er  derivativen  Erwerb,  so 
inuM  er,  um  nicht  sachfllllig  zu  werden,  sich  auf  seinen  Ge- 
weren berufen,  s.  oben  Sachsensp.  1.  15.  1.  Doch  kann  auch 
liier  dieses  Berufen  entfallen,  wenn  der  Beklagte  behauptet,  die 
Sache  von  dem  Kläger  selbst  auf  Grund  eines  nicht  zur  Rück- 
steümig  verpflichtenden  Vertrages  erhalten  zu  haben,  so  z.  B. 
iwch  Kauf. 

Der  Beklagte   befreit  sich  da  durch  seinen  Eid  selbdritt. 

Prager  Rechtsb.  a.  102':  Ein  igleich  man  mag  sein 
iwffemanschafft  mit  zeugen  gehalden  selbe  dritte  vmb  gelt  vf 
^  heiligen  oder  vmb  varende  hab  vnd  nicht  vmb  erb  vnd 
•igen,  die  is  gehört  und  gesehen  haben. 

III.  Beklagter  leugnet  den  Besitz.  Endlich  kann 
^er  Beklagte  erwidern,  dass  er  die  Sache  gar  nicht  besitze, 
t  diesem  Falle  verwandelt  sich  die  Klage  in  eine  Klage  um 
Schuld.     Die  Beweisfrage   stellt  sich  verschieden,  je  nachdem 


*  Planck  10.  248.  »  Bar  Beweisurtheil  111. 

'ROssler  1.  130. 
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der  Beklagte  behauptet,  er  habe  die  Sache  überhaupt  nie  vom 
Kläger  erhalten,  oder  je  nachdem  er  dies  nicht  zugibt. 

1.  Er  widerspricht  den  Empfang.  Gibt  er  es  nicht 
zu,  widerspricht  er  also  die  Sache  vertragsmässig  von  dem 
Kläger  erhalten  zu  haben,  und  wird  er  nicht  durch  leibliche 
Be Weisung  (Gerichtszeugniss)  des  Besitzes  überwiesen,  so  kann 
er  sich  nach  den  oben  dargestellten  Grundsätzen  des  sächsischen 
Rechtes  reinigen  (Sachsensp.  1.  15.  2).  Nach  den  süddeutschen 
Rechten  hingegen  gilt  das  Ueberfühiningsprincip,  und  der  Kläger 
kann  den  Beklagten  mit  Zeugen  überweisen,  dass  der  be- 
hauptete Vertrag  geschlossen  worden  ist. 

Diese  Verschiedenheit  der  Anschauungen  lässt  sich  ins- 
besondere auch  aus  den  Bestimmungen  entnehmen,  welche  in 
dem  Falle  gelten,  wenn  ein  Hirte  leugnet,  ein  nach  klägerischer 
Behauptung  ihm  anvertrautes  Stück  Vieh  übernommen  zu  haben. 
Nach  Sachsensp.  2.  54.  6  und  dem  Prager  Rechtsb.  a.  16P 
reinigt  sich  da  der  Hirte  mit  seinem  Eide;  nach  Schw.-Sp.  213 
hingegen  überweist  der  Kläger  den  Hirten  mit  Zeugen. 

2.  Er  behauptet  Verlust  ohne  Verschulden.  Gibt 
der  Beklagte  die  Uebemahme  der  Sache  zu  und  erklärt  er  zn 
ihrer  Rückstellung  nicht  verpflichtet  zu  sein,  weil  sie  ohne 
sein  Verschulden  zu  Grunde  gegangen  oder  weil  sie  gestohlen 
oder  geraubt  worden  ist,  so  ist  er  nach  der  allgemeinen  Regel 
zum  Beweise  zuzulassen,  dass  dies  ohne  sein  Verschulden  ge- 
schehen ist. 

Schw.-Sp.  258  a:  Swcr  dem  andern  gut  cmphilhet  vf  sine 
trvwc,  vnd  wirt  ez  im  verstoln,  oder  geroubet  oder  verbrennet, 
oder  stirbt  ez  —  vndc  hat  er  daz  gut  baz  in  siner  hvte  gehaben 
danne  sin  selbes  gut,  vnde  getar  er  daz  zen  heiligen  bereden, 
er  giltet  dez  gutes  nvt. 

258  b:    Versetzet    ein    man    dem    andren    ein    pherit  — 
vnde   stirbet   daz    in    siner   gewalt   ane   sine  schulde  —  er  sei 
ez    nvt    gelten    —    So    swere    zen    heiligen    daz    ez   ane    sine 
schulde  tot  si. 

Judensatzung  f.  Wien  1244*:  Si  aut  per  casum  incendü 
aut  per  furtum  aut  per  vim  res  suas  cum  obligatis  sibi  pi- 
gnoribus   aniiscrit,    et   hoc  constiterit,    et  christianus,    quod  ob- 

»  A.  a.  f).  1.  148.  '  \VU.  1.  22. 
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ligftvit,  nichilominus   eum   impetit,   judens   juramcnto    proprio 
ibsolvatnr. 

Wiener  StRB.  a.  37:  Fuert  ain  man  kamerguet  —  und 
Wirt  beraubt  auf  der  strass  bei  sunnenschein  —  und  bewaret 
er  das,  —  der  gilt  des  kammerguet  nicht.  —  Verleust  er  aber 
dis  gut,  ee  die  sun  afget  des  margens^  vnd  des  abentz  darnach 
und  si  vnderkumbt,  der  mues  das  gut  zurecht  selber  gelten, 
wann  sich  niemant  verfruen  noch  verspaten  sol  mit  keinem 
gaet  auf  der  strass. 

Stadtr.  Pettau  a.  30:  Swelich  man  dem  andern  sein  gut 
ze  halten  geit,  wirt  ez  im  verstoln  oder  mit  raub  genomen  oder 
vcrprant  oder  stirpt  ez,  ob  ez  vich  ist,  mag  der  inhaber  darumb 
^in  recht  getun,  daz  es  an  sein  schuld  geschehen  ist,  er  ist 
im  daran  nichtz  schuldig  ze  gelten. 

a.31:  Swaz  aber  ain  man  dem  andern  leicht  oder  setzt 
—  stirbt  —  daz  —  vich,  daz  im  versatzt  ist,  an  sein  schuld, 
der  ez  inne  hat,  mag  er  daz  beweisen  oder  recht  darzu  tun, 
daz  ez  an  sein  schuld  geschehen  ist,  er  gilt  sein  nicht. 

Prager  Rechtsb.  ^  a.  G5:  Welch  man  dem  andern  gut 
«u  halden  gibt,  wirt  is  ym  vorstollen,  oder  abgeraubt  oder 
«tirbt  is  syech  ist,  er  sal  keine  not  dorvmb  leyden,  tar  er  sein 
^t  dorumb  tun,  das  is  an  seine  schuld  geschcen  scy. 

a.  66.  2:  Stirbt  pferd  oder  ander  vych  bey  der  sazung  an 
Jöiw  schuld,  dem  ist  is  vorsazt,  beweyset  er  das  vnd  der  tar 
^mb  sey  recht  tun,  er  gilt  sein  nicht. 

Judensatzung  f.  Prag  a.  7*  mit  der  Wiener  Juden- 
•»tzung  gleichlautend. 

llitunter  erstreckt  sich  dieser  Beweis  auch  auf  Thatsachen, 
*u«  welchen  auf  das  Verschulden  oder  Nichtverschuhlen  ge- 
'düossen  werden  kann,  so  z.  B.  in  der  citirten  Stelle  des  Wiener 
StRB.  a.  37. 

3.  Gibt  der  Beklagte  zu,    dass  ihm  die  Sache  übergeben 

'forden  ist,   behauptet   er  jedoch,    sie  zurückgestellt  zu  haben, 

80  gelangen  die  allgemeinen,  für  die  Zahlung  geltenden  Regeln 

flir  Anwendung.     So   z.  B.  Sachsensp.  2.  54.  (),  Schw.-Sp.  213, 

Altprager  Stadtr.  a.   119*'^,    wonach   der    Hirt,    von  dem  ein 


»  Bossler  1.  118,  IIU.  «  A.  a.  O.  1«2. 
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ihm  anvertrautes  Stück  Vieh  beansprucht  wird,  sich  durch  de 
Eid,  dass  er  es  zurückgestellt  habe,  reinigt.  Dies  entspricl 
vollkommen  der  allgemeinen  Regel  des  Sachsenspiegels  üb^ 
den  Beweis  der  Erfüllung  von  Verbindlichkeiten  und  bild 
nicht,  wie  Maurer^  meint,  eine  durch  den  öffentlichen  Charakt 
des  Hirten  zu  erklärende  Ausnahme.  Anders  nach  dem  Pragi 
Rcchtsb.  a.  161^  und  überhaupt  —  wenn  wir  vom  Schwabe; 
Spiegel  absehen  —  nach  süddeutschem  Rechte. 

Diese  Art  der  Beweisregulirung  ist  übrigens  nicht  a 
gemeine  Lehre,  es  wird  vielmehr  meist  behauptet,  dass 
Processen  über  diese  Art  von  Verträgen  der  Kläger  jeden£Ed 
den  Beweisvorzug  habe,  wenn  der  Beklagte  sich  im  Besit 
der  Sache  befindet.  Man  sah  darin  einerseits  eine  besonde: 
Bevorzugung  des  Rückforderungsberechtigten,  fand  aber  andere 
seits  auch  einen  Widerspruch  darin,  dass  der  Kläger  zum  B 
weise  komme,  wenn  der  Beklagte  die  Sache  besitzt,  dass  hi 
gegen  der  Beklagte  beweist,  wenn  er  nicht  besitzt,  wie  ai 
den  Erörterungen  zu  III  noch  zu  entnehmen  sein  wird. 

Ein  solcher  unbedingter  Beweisvorzug  des  Klägers  gegei 
über  dem  besitzenden  Beklagten  findet  sich  jedoch  gar  nicl 
in  der  bezüglichen  Sachsenspiegelstelle. 

Sachsensp.  1.  15.  1  (s.  oben  vor.  S.)  unterscheidet  «w< 
Arten  der  Klagsbeantwortung. 

1.  Der  Beklagte  kann  zunächst  ,besaken^  Darunter  ii 
das  einfache  Ableugnen  des  Klagsanspruches  zu  verstehen,  als 
hier  der  Verpflichtung  zur  Rückgabe.  Besaken  ist  nämÜG 
hier  wie  an  anderen  Stellen  des  Rechtsbuches  (Sachsensp.  S 
37.  1,  3.  4.  1)  in  gleichem  Sinne  zu  nehmen  wie  versaken  odc 
slicht  versaken  in  Richtst.  9,  als  einfaches  Ableugnen,  im  Gegei 
satze  zur  wederrede,  welche  in  einem  motivirten  Ablehnen  de 
Schuld  besteht. 

2.  Der  Beklagte  kann  aber  auch  sin  varende  gut  odi 
sin  erve  gut  beweisen,  d.  h.  er  kann  sich  zum  Beweise  eigene 
Rechtes  an  der  Sache  erbieten,  also  zum  Beweise,  dass  d; 
Gut  von  ihm  oder  von  seinem  Erblasser  erworben  worden  ui 
daher  ihm  gehöre.  In  diesem  Falle  hat  er  den  Beweisvorzu 
denn   er   bricht   den   vom   Kläger  angebotenen  Zeugenbewe 


»  Uebcrsch.  6.  363  N.  2.  *  Rössler  1.  148. 
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Dtu  dies  die  richtige  Auffassung  des  §.  1  ist,  ergibt  sich  ganz 
dentlich  aus  den  Worten  ,ime  ne  werde  hurst  an  sinen  geweren', 
woraus  zu  entnehmen  ist,  dass  der  Beweis  hier  wie  in  anderen 
FflltJi  zu  fiihren  ist,  also,  wenn  derivativer  Erwerb  behauptet 
wird,  durch  Stellung  des  Geweren. 

Auch  im  Processe  auf  Rückstellung  anvertrauter  Mobilien 
gelten  demnach  die  allgemeinen  Bcweisregeln,  und  es  ist  niclit 
nöthig,  hier  mit  Albrecht^  eine  Ausnahme  von  denselben  an- 
lanehmen  oder  mit  Planck'  die  ganz  unrichtige  Behauptung 
iofinistellen,   dass   der   die   Sache  Zurückverlangende  nur  das, 
WM  er   schon    hat,    behalten   will,   also   der   Angegriffene   ist. 
Ebensowenig  ist  es  zulässig,  den  angeblichen  Widerspruch  mit 
Hänel*  durch   die   dem   deutschen  Rechte  unbekannte  Unter- 
scheidung von   dinglicher  und  persönlicher  Klage  zu  erklären. 
AnchLaband^  kann  man  nicht  beistimmen,  welcher  den  Grund 
des  Beweisvorzuges   für  den   Kläger  im   Falle  I  darin  finden 
will,  dass   die   Reinigung   nur   dann  vorkomme,   wenn  es  sich 
M  den  Beweis  einer  Willenserklärung,  eines  Gelöbnisses  handle, 
wlhrend  die  Verpflichtung   zur  Rückgabe  auf  einer  Handlung 
des  Beklagten   beruhe.     Diese   Begründung   liegt   ganz   neben 
der  Sache,   denn   der   Kläger  fordert   die  Sache  eben  nur  auf 
Gnmd  des  im  Rückstellungsvertrage  enthaltenen  Versprechens 
des  Beklagten,   die   Sache   seinerseits    wieder   zurückzustellen. 
Sehe  über   die   sonstigen   in  der  Literatur  über  diesen  Punkt 
vorgekommenen  Ansichten  Laban d^  und  dessen  Widerlegung 
derselben. 

IV.  Klagen  um  Immobilien. 

Die  Klagen,  welche  auf  Uebergabe  von  Immobilien  ge- 
richtet sind,  unterscheidet  Laban d^  1.  in  Klagen  zur  Erhaltung 
des  BesitzstandcET  und  2.  in  Klagen  zur  Gewinnung  des  Be- 
Mtzes.  Erstere  Ellagen  sind  ihm  jene,  bei  welchen  der  Besitzer 
snm  Beweise  seines  Rechtes  gelangt  und  damit  zum  Siege, 
während  bei  der  zweiten  Art  von  Klagen  der  gegen  den  Be- 
sitzenden  auf  Herausgabe   des  Besitzes  Klagende  beweist  und 

'  Doct.  de  prob.  2,  7. 

*  Z.  f.  d.  R.  10.  248;  dagegen  Homeyer  Richtst.  492. 
'  Bcweissystem  151.  *  Vermögeiisr.  Klagen   138. 

*  A.  a.  O.  136f.  •  A.  a.  O.  17-2f. 
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dadurch  den  Process  gewinnt.  Laband's  Eintheilong  der 
Immobiliarklagen  ist  aber  nur  dann  brauchbar,  wenn  man  damit 
einen  anderen  Sinn  verbindet  und  Alles  auf  die  Absicht  des 
Klägers  stellt.  Als  Klage  zur  Erhaltung  des  Besitzstandes  kann 
nur  jene  angesehen  werden,  durch  welche  der  Kläger  seinen 
bisherigen  Besitz  sich  ungeschmälert  zu  erhalten  trachtet,  als 
Klage  zur  Gewinnung  des  Besitzes  jene,  mittelst  welcher  der 
Kläger  einen  Besitz,  den  er  nicht  hat,  zu  erlangen  bemüht  ist 
Bei  beiden  Arten  von  Klagen  kommt  es  aber  durchaus  nicht 
darauf  an,  ob  der  Kläger  auch  seine  Absicht  erreicht,  denn 
dadurch  wird  die  Natur  der  Klage  in  keiner  Weise  verändert 
Eine  Klage  bleibt  also  eine  Klage  zur  Erhaltung  des  Besitz- 
standes selbst  wenn  —  bei  angenommener  Duplicität  dieser 
Klage  —  das  Endergebniss  des  Processes  dahin  führt,  dass  der 
bisherige  Besitz  des  Klägers  dem  Beklagten  zugesprochen  wird, 
und  ebenso  hört  eine  Klage  zur  Gewinnung  des  Besitzes  nicht 
auf,  dies  zu  sein,  wenn  auch  der  Kläger  den  Process  verliert 
und  mit  seiner  Klage  nichts  erreicht.  Es  auf  das  Endergebniss 
des  Processes  ankommen  zu  lassen,  wäre  ebenso  zweckwidrig, 
wie  wenn  man  die  Forderungsklagen  in  solche  unterscheiden 
wollte,  durch  welche  die  Vcrurtheilung  des  Beklagten  erreicht 
wird,  und  in  solche,  welche  zur  Abweisung  des  Klägers  ftihren^ 
und  die  letzteren  etwa  als  Liberationsklagen  bezeichnen  wollte, 
weil  im  Urtheile  die  Liberation  des  Beklagten  erreicht  oder 
doch  ausgesprochen  wird. 

Will  man  zu  einer  brauchbaren  Eintheilung  der  Immobiliar- 
klagen kommen,  so  muss  man 

I.  die  Fälle  betrachten,  in  welchen  der  Besitz  ausser 
Zweifel  steht  und  der  Nichtbesitzer  den  Besitzer  klagt.  Dies 
kann  entweder  unter  Anerkennung  des  Titels,  auf  Grund 
dessen  der  Beklagte  besitzt,  oder  mit  Bestreitung  dieses  Titels 
geschehen. 

1.  Wird  der  Besitztitel  des  Beklagten  vom  Kläger  nicht 
anerkannt,  so  gründet  der  Kläger  a)  entweder  die  EJage  darauf, 
dass  er  vom  Beklagten  dcjicirt  worden  ist,  oder  h)  er  macht 
keine  Dejection  geltend  und  begnügt  sich,  den  Titel  des  Be- 
klagten zu  bestreiten,  indem  er  aa)  einfach  negirt,  dass  ihm 
ein  solcher  gebühre,  oder  bh)  indem  er  durch  positives  Vor- 
bringen den  Titel  des  Beklagten  bekämpft. 
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2.  Der  Kläger  kann  aber  auch  zugeben^  dass  der  Beklagte 
auf  Grnmd  eines  Titels  besitze,  die  Abtretung  des  Besitzes 
jedoch  beanspruche  a)  wegen  eines  mit  dem  Besitzer  ge- 
schlossenen Veräusserungsvertrages,  b)  wegen  eines  mit 
ihm  geschlossenen  Rückstellungsvertrages  oder  c)  wegen 
eines  von  dem  Besitzer  begangenen  Delictes,  welches  die 
Verpflichtung  zur  Besitzabtretung  nach  sich  zieht. 

n.  Es  kann  weiters  vorkommen,  dass  es  zweifelhaft 
ist,  welche  Partei  besitzt,  indem  beide  Processparteien  sich 
Besitz  zuschreiben. 

Darnach  haben  wir  folgende  Klagsarten  zu  unterscheiden : 

1.  Ekge  wegen  Dejection. 

2.  Klage  mit  Bekämpfung  des  gegnerischen  Besitz- 
titeis. 

3.  Klage    auf  Grund   eines   Veräusserungsvertrages. 

4.  Klage  auf  Grund  eines  Rückstellungsvertrages. 

^.  Klage   auf  Besitzübertragung   wegen   eines  Delictes. 
6.  Klage  bei  zweifelhaftem  Besitze. 

1.  SHage  wegen  Dejection. 

Niemand  soll  aus  seiner  Gewere  gewiesen  werden,  so 
lange  sie  ihm  nicht  durch  das  Gericht,  also  im  Processwege 
urtheilsmässig  abgewonnen  wurde. 

Treuga  Ilenrici  a.  11  *:  Nullus  a  prossessione  rorum 
qua«  possidet  eiicietur,  nisi  possessio  ab  eo  in  iudicio  evincatur. 

Sachsensp.  2.  24.  1 :  Man  ne  sal  niemanne  ut  sinen  geweren 
wisen  von  gerichtes  halven,  al  si  he  dar  mit  unrechte  an  komen, 
man  ne  breke  sie  eme  mit  rechter  klage. 

Sachsensp.  2.  70:  Man  ne  sal  niemanne  wisen  von  sinem 
gude,  dat  he  in  geweren  hevet,  ime  ne  werde  die  gewere  mit 
recht  afgewunen. 

Sachsensp.  L.  38.  4  ebenso. 

8chw.-Sp.  191  b:  Wan  man  nieman  vz  siner  gewer  ge- 
irisen  mag,  ane  gerihtes  halben,  vnde  ist  er  euch  ze  vnrehtc 
in  der  gewer,  wen  soj  im  si,  e,  mit  rehter  clage  brechen. 


'  MG.  L.  2.  267. 


126  Vn.  Abhandlnng:  HasenAbrl. 

Schw.-Sp.  27Ga:    Der   rihter   sol  nieman   vz   siner  gewer 
wisen,  wan  clage  vf  den  der  daz  gut  in  der  hant  hat. 

Schw.-Sp.  L.  68a:  Wen  sol  nieman  von  siner  gewer  wiseiii 
si  si  im  danne  mit  rehte  angewvnnen  vnd  mit  vrteil. 

OLR.  §.  48 :  Wir  seczen  vnd  gepieten  Hab  ain  dinstnum 
Ritter  oder  ehnappen  oder  ain  epurger  ain  aigen  oder  ain  lehoD 
oder  ain  ander  gut  in  seiner  gewer  das  sol  Im  der  landesherr 
vnd  nyemand  ander  nemen  an  Recht  man  sol  aber  in  mit 
Rechten  tegen  vnd  mit  farpot  laden  vnd  sol  Ims  mit  Becht 
anbehaben. 

Bei  consequenter  Anwendung  dieses  Orandsatzes  kommt 
man  dazu,  dass  auch  im  Laufe  des  Processes  vor  SchöpAmg 
des  Urtheils  ein  abgesondertes  possessorisches  Verfahren  oder 
auch  nur  eine  provisorische  Regelung  des  Besitzstandes,  dureh 
welche  dem  in  der  Gewere  Befindlichen  die  Gewere  bii 
zur  Entscheidung  des  Processes  abgenommen  wurde,  awge- 
schlössen  ist. 

Von  dieser  Consequenz  wurde  jedoch  später  abgegangen. 
In  Oesterreich  finden  sich  die  ersten  Spuren  hievon  schon  im 
13.  Jahrhundert  ^ 

Vgl.  bair.  Land  fr.  a.  1244*:  Si  quis  de  sua  possessioM 
eiectus  fuerit,  et  uiolentiam  cum  tribus  ydoneis  personispto- 
bauerit,  (ausgestrichen:  ante  omnia  possessio)  in  suam  restitnatnr 
potestatem. 

Ottokars  österr.  Landfr.^:  Wir  setzen  und  gebitca 
swer  den  andern  sin  es  gutes  entwert  mak  der  chlager  du 
bringen  selbe  dritte  siner  hausgenozze,  di  dez  aeigens  hxof 
genozze  sint  mit  dem  aeide  auf  den  heiligen  man  antwrt  im 
di  gwer  wider  und  sol  uns  der  rihter  als  lange  schermen  «b 
si  euer  gehabt  hat,  und  swaz  er  sin  gnozzen  hat,  das  sol  tf 
im  selbe  anderez  wider  geben. 

Gerichtsbrief  c.  1252*:  Die  Witwe  Altenhoven  begehrt 
vom  Bischof  von  Passau  die  Belehnung  mit  einem  Lehen, 
cuius   —   possessionem   eam  habuisse  fatebatur,  donec  —  «F 


*  Hasenöhrl  Oesterr.  Landesr.  122  N.  38. 
«  Arch.  t,  1.  61.  »  A.  a.  O.  169. 

*  UOE.  (Urkunden buch  d.  Landes  ob  der  Enns)  3.  191  f. 


i 
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B.  eam  ab  ipsa  impie  removisset.  Ad  quod  dixit  epi- 
feodam  —  innenimus  in  possessione  libera  vasalli  nostri 
storbenen  Gemahls  der  nunmehrigen  Witwe)  sine  berede 

decedentis  et  in  potestatem  nostram  continuo  tractum 
ms  dum  in  istnm  diem.  Es  ergeht  dann  der  Spruch: 
>di  situm  interrogarentur  uicinie  pociores  et  quem  par- 
«sessionem  feodi  donec  ad  hec  tempora  tenuisse  sine 
k  teatarentur^  hie  habere  deberet  eam^  quousque 
k  remoueret  eum  ab  eadem,  a  qua  sentencia  domina 
adienciam  imperialis  culminis  appellauit. 
ichtiger  war  schon  flir  die  früheren  Zeiten  eine  weitere 
enz  des  hervorgehobenen  Satzes,  welche  in  einer  be- 
I  processualen  Begünstigung  des  aus  seiner  Gewere  ge- 
Entsetzten  bestand.  Es  schien  nämlich  ungerecht,  dass 
iicient,  welcher  den  Andern  der  Gewere  beraubt  hat, 
ser  seiner  widerrechtlichen  Handlung  einen  Vortheil 
Dsbesondere,  dass  er  dadurch  sich  den  Beweisvorzug 
sesse  sollte  zuwenden  können,  der  dem  in  factischer 
Sitzenden  als  Demjenigen  gebührte,  der  den  bestehenden 

aufrecht  erhalten  wissen  wollte.  Dies  führte  zu  dem 
iass  der  Dejicient  im  Processe  gegen  den  Dejicirten  so 
sein  solle,  wie  wenn  die  Dejection  nicht  stattgefunden 
[ass  also  der  Dejicirte  die  Bcweisvortheile  der  Gewere 
tesse  gegen  den  Dejicienten  geniessen  solle,  obwohl  er 
nicht  mehr  im  Besitze  ist.  Der  Schwabenspiegel  drückt 
ün  aus,  dass  der  Dejicirte  durch  die  Dejection  die  Ge- 
loht verliere,  sondern  dieselbe  trotz  des  mangelnden 
en  Besitzes  sich  erhalte. 

ihw.-Sp.  L.  77:  Ob  der  herr  dem  man  sin  gut  verteilt 
«hte,  da  der  man  not  zegegen  ist,  vnd  den  clager  wiset 
gut,  vnd  im  die  gewer  antwvrtet,  daz  schadet  ienem 
habe  sine  gewer  fvr  sich. 

;hw.-Sp.  761:  Wer  —  weyset  in  on  recht  auf  daz  gut. 
3mmet  eyn  ander  für  gericht,  vnnd  klaget  —  d'hatt 
mit  recht  vnnd  iener  nit. 

jhw.-Sp.  L.  96:  Swem  man  sine  gewer  mit  gewalte 
er  verlivset  weder  gewer  noch  lehen,  den  man  och  sin 
nit  gewalte   nimt,    der  verlivset   och   weder  lehen  noh 


128  VII.  Abbandlnng:  Hasenfthrl. 

Wegen  dieser  Ausdnicksweise  lehrt  die  Doctrin  nach  de 
Vorgange  Albrecht's*,  dass  der  Dcjicirte  die  juristische  Gewej 
im  Gegensatze  zu  der  factischen  habe,  obwohl  man  hier  richtige 
wenn  man  überhaupt  von  Gewere  sprechen  will,  dieselbe  a 
fingirte  zu  bezeichnen  hätte,  denn  von  einer  Gewere  im  eigeni 
liehen  Sinne  kann  man  hier  wohl  nicht  reden.  Wenn  es  nämliel 
heisst,  dass  der  Dejicirte  trotz  der  Dejection  ,8eine  Gewere  fti 
sich  habe',  so  kann  dies  nur  heissen,  dass  er  seine  frühere 
Gewere,  deren  er  verlustig  geworden  ist,  ftlr  sich  geltend  macheii 
kann,  dass  er  also  im  Processe  die  Vortheile  der  Gewere 
geniesst. 

Dies  sagt  geradezu  das  bairische  Landrecht  a.  205*:  Die 
Entsetzung  ist  unschedlich  —  an  seiner  gewer;  chom  aber  ei 
zu  einem  rechten,  so  sol  es  stien  in  allen  dem  rechten  alz  des 
tags,  da  er  sein  entwert  ward. 

Dass  der  gewaltsam  Entsetzte  der  Gewer  darbe,  sagt  auck 
Sachsensp.  L.  22.  4:  Swar  aber  dem  manne  sin  gut  mit  gewJt 
genomen  weii;,  die  sal  sine  clage  jarlikes  vemien,  durch  di« 
her  der  gewere  darvet.  Albrecht*  flihrt  zwar  diese  letzte 
Stelle  unter  denen  an,  welche  dafür  sprechen  sollen,  dass  der 
Entsetzte  die  Gewere  behalte,  aber  mit  Unrecht.  Die  Steife 
erklärt,  dass  der  gewaltsam  Entsetzte  seine  Klage  alljähriick 
deswegen  erneuem  muss,  weil  er  nicht  die  Gewere  hat.  Di« 
Erneuerung  der  Klage  soll  also  die  Erwerbung  der  rechten 
Gewere  innerhalb  Jahr  und  Tag  von  Seite  des  Gegners  ver 
hindeiTfi,  da  damit  die  Klage  wegen  Dejection  ausgeschlossen 
würde.  Die  Fassung  des  Schw.-Sp.  96  ist  denn  auch  ungenau* 
nicht  die  Gewere,  sondern  die  mit  derselben  verbundenen  Ter 
theile  bleiben  dem  Dejicirtcn,  und  auch  nicht  einmal  diese  alle, 
wie  ihm  z.  B.  nach  stattgefundener  Dejection  die  Frist  zui 
Erwerbung  der  rechten  Gewere  nicht  fortläuft,  denn  diese  setzt 
einjährigen  factischen  Besitz  voraus'^. 

Der  Dejicirte  behält  diese  Vortheile  jedoch  nur  nntei 
folgenden  Voraussetzungen: 


^  Gewere  31;  s.  auch  Ilcuslor  Govverc  270. 

*  Heumann  Opusc.  106.  »  A.  a.  O.  32. 

*  Laband  186,  Stobbe  d.  Pr.  R.  2.  18. 

*  Laband  292. 


Di*  B«weinath«tluig  im  teterreichischen  Rechte  des  MitteUlten.  129 

1.  Klage  gegen  den  Dejicienten  selbst  gerichtet. 
Ke  Klage  muss  von  dem  Entwehrten  gegen  den  Dejicienten 
«Ibrt  gerichtet  sein  und  nicht  gegen  einen  dritten  Besitzer. 
hi  wird  im  Allgemeinen  zu  wenig  betont  ^  Man  könnte 
ie  Richtigkeit  dieses  Satzes  bezweifeln^  weil  die  Rechts- 
Bcher  angeben,  dass  der  Dejicirte  die  Gewer  behalte,  woraus 
ch  schliessen  liesse,  dass  er  auch  Dritten  gegenüber  als 
ihaber  der  Gewere  behandelt  wird.  Dies  ist  jedoch  nicht 
chtig.  Die  Fassung  von  Schw.-Sp.  96  und  Schw.-Sp.  L.  77 
otet  zwar  ganz  allgemein,  aber  an  einer  anderen  Stelle  dieses 
echtsbuches  (Schw.-Sp.  76 1,  s.  oben  S.  127)  wird  gesagt,  dass 
JT  Dejicirte  nur  im  Processe  gegen  den  Dejicirten  wegen 
ntwehrung  die  Gewere  habe,  also,  nach  richtiger  Auslegung, 
ie  Vortheile  der  Gewere  geniesse. 

Auch  andere  Stellen  setzen  bei  Vortrag  der  Grundsätze 
ber  die  Entwehrung  mit  Gewalt  stets  nur  den  Fall  voraus, 
U8  gegen  den  Dejicienten  selbst  geklagt  wird. 

SLR.  a.  14:  Was  ainer  dem  andern  nimbt  an  recht,  das 
wicht  der  clager  wol  an  den  antwurter  selbs  dritt. 

SLL.  a.  25:  Wenn  ainer  spricht,  er  hat  mir  das  genomen 
lit  gwalt  oder  an  recht,  so  muess  der  antwurter  wissen,  wo 
Im  geschechen  sei. 

Wiener  StRB.  a.  117:  Si  sagent,  —  daz  der  antwurter 
-  sich  des  eribguetes  underwunden  hat  an  recht. 

Ottokars  österr.  Landfr.  1251  *:  Swer  den  andern 
laes  gutes  entwert  etc. 

Aach  alle  uns  aufbehaltenen  Urtheilsbriefe  über  Processe 
^egen  gewaltsamer  Entwehrung  enthalten  nur  Entscheidungen 
ä)er  Processe  gegen  den  Dejicienten  selbst  und  nicht  gegen 
tote  Besitzer*. 

Hingegen  hält  Delbrück*  dafür,  dass  der  Dejicirte  auch 
einem  Dritten  gegenüber  näher  zum  Beweise  ist.  Die  von 
"^  vorgebrachten  Stellen  sprechen  aber  nicht  für  ihn. 

*NnrBlunt8chli  d.  Pr.  R.  145  u.  Stobbe  d.  Pr.  R.  2.  20  bemerken  dies, 
*^Pttsler  Gewere  erwähnt  es  nur  im  Inhaltsverzeichnisse  S.  XV. 

*  ^t  1,  1.  59. 

*  ÜrtheiUbriefe  1235  UNÖ.  1.49,  c.  1240  US.  2. 501,  c.  1261 D.  23. 15, 1267  D.31. 
^,  1324UOE.  6.  629,  1352  D.  10.  336,  1357  UNÖ.  1  470,  1360  UOE.  7. 
^,  1367  UOE.  8.  349,  1388  D.  16.  374.  *  Dingliche  Klage  45. 

^»«•b«r.  d.  phü.-hiat.  Gl.  CXXXIX.  Bd.  7.  Abb.  9 


130  VII.  Abhandlung:  Hase n6brl. 

Er  führt  zuerst  ein  Schöflfenurtheil '  an.  Ein  man 
in  einer  stadt  —  hat  im  der  herre  lossin  nemen  erbe  und 
und  hat  das  anderen  leuten  verkauft.  Frage:  Ob  der  nuu 
seyn  erbe  und  gut  nicht  anspreche  bynnen  jar  und  tag,  ol 
seyn  erbe  bessessin,  das  mit  irer  gewere  behalden  sullen,  c 
ob  der  man  - —  sich  czygen  muge  czu  seyme  erbe? 

In  diesem  Urtheil  wird  nur  gesagt,  dass,  wenn  Jem 
dejicirt  wird  und  der  Dejicient  dann  die  Sache,  von  der  er  ( 
setzt  wurde,  weiter  verkauft,  der  Erwerber  kein  Eigent 
erlangt,  sondern  dass  der  Kläger  sich  zu  seinem  Erbe  ziel 
kann.     Damit  ist  aber  die  Beweisfrage  nicht  entschieden. 

Andere   von  Delbrück  angeführte  Stellen  sind  viebn« 
gegen   ihn.     Sachsensp.  L.  14.  1  spricht  nur  dem  Dejicient 
also  nicht  seinem  Nachfolger  im  Besitze  die  rechte  Gewere 
und   Richtst.  26    setzt    einen   Process    gegen    den    Dejicienl 
selbst  voraus. 

Uebrigens  kann  es  im  Laufe  des  gegen  den  Dritten  € 
geleiteten  Processes  allerdings  dazu  kommen,  dass  dem  ElXj 
wegen  der  Dejection  das  Beweisrecht  zufkUt.  Falls  es  nftml 
auf  Seite  des  Beklagten  zum  Zuge  auf  den  Geweren  kon 
und  in  Folge  dessen  der  Dejicient  als  Gewere  in  den  Proc 
eintritt,  steht  die  Sache  gerade  so,  als  wie  wenn  derselbe  < 
ursprünglich  Beklagte  wäre. 

2.  Gewalt  oder  unrechte  Entwehrung.  In  denmeis 
Stellen  heisst  es,  die  Entwehrung  müsse  mit  Gewalt  vor  8 
gegangen  sein. 

Sachsensp.  L.  22.  4:    Sin   gut   mit  gewalt  genomen  w 

Schw.-Sp.  L.  96  s.  oben  S.  127. 

Bair.  Land  fr.  1244^:  Si  quis  de  sua  possessione  eie 
fuerit,  et  uiolentiam  cum  tribus  ydoneis  testibus  probauerit 

ürtheilsbr.  c.  126P:    Eiusdem  ville  violenter  eiecer 
1267*,  violenter  eiecit;  1352",  mit  gewalt  entwert;   1357*, 
wert  —  worden  mit  gewalt;  1360^,  entwert  biet  mit  gwalt;  IS 
mit   gwalt   seines  holz  vnderwunden  und  —  niedergescUa 
1388^,  hab  er  sew  entwert  —  und  tue  das  mit  gewalt 


>  B«hinc  Schöffenurtheile  6.  165.  «  Arch.  1,  1.  61. 

8  D.  -23.  15.  *  D.  31.  289.  *  D.  10.  336.  •  UNÖ.  1.  47< 

'  UOE.  7.  68G.  «  UOE.  8.  349.  •  D.  16.  874. 
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Diinnter  ist  aber  nicht  nur  physische  Ueberwältigimg 
gemeint,  es  genügt,  wenn  der  Erwerber  die  Gewere  nicht  recht- 
nissig  von  dem  früheren  Besitzer  erhalten  hat.  Daher  die 
Amdriicke:  mit  gwalt  oder  an  recht  im  SLR.  25^  underwunden 
in  recht  im  Wiener  StRB.  a.  117,  indebite  occupavit  im 
Urtheilsb.  1235^,  contra  iusticiam  in  Urtheilsb.  c.  1240^  und 
1324». 

Es  wird  daher  in  Fällen  dieser  Art  nur  einfach  von 
Entwehrung  gesprochen,  Ottokars  österr.  Landfr.  1251*, 
urtheilsb.  1388«^. 

Hieher  gehört  es  auch,  wenn  ein  Dritter  vom  Gerichte 
in  die  Gewere  eines  Gutes  wider  Recht  und  ohne  Wissen  des 
Mabers  der  Gewere  eingewiesen  wird.  Schw.-Sp.  761,  Sch.-Sp. 
L77,  8.  oben  S.  127. 

3.  Verjährung  nicht  eingetreten.  Endlich  darf  zur 
Zolissigkeit  dieser  Klage  seit  der  Besitzergreifung  des  Dejicien- 
ten  nicht  Jahr  und  Tag  abgelaufen  sein,  da  dieser  sonst  die 
rechte  Gewere  erworben  hat. 

Dies  ergibt  sich  aus 

Schw.-Sp.  209:  Die  wile  aber  ein  man  ein  gut  an  geclaget, 
vor  gerihte,  swie  lange  er  ez  das  nach  hat,  so  gewinnet  er 
niemer  rehte  gewer  dar  an,  die  wile  er  die  clage  erzvgen  mag. 
(Ebenso  Sachsensp.  2.  44.  1.) 

Darnach  hindert  man  den  Dejicienten  durch  rechtzeitige 
Hage  am  Erwerbe  der  rechten  Gewere,  und  damit  erklärt  es 
«ich  auch,  dass  der  Dejicient  sich  gegen  den  Vorwurf  der 
Dejection,  ohne  diese  zu  leugnen,  mit  der  Angabe  erfolgreich 
vertheidigt,  dass  er  mehr  als  Jahr  und  Tag  ruhig  l)esitze. 

Urtheilsb.  1324^':    Auf  die   Klage,    dass    der    Beklagte 
de  fiicto  contra  iusticiam  occuparet,  erwidert  dieser  mit  Erfolg, 
allegaas  possessionem  super  eam  pacificam  tanti  temporis  cuius 
unplias  memoria  non  existit. 

Urtheilsb.   1352^:    Auf  die   Klage,   der    Beklagte    habe 
den  £üäger   mit   Gewalt   entwert,   wird   der   Hof  dem  KJäger 


«  IJNÖ.  1.  49.  •  US.  2.  501.  »  UOE.  6.  629. 
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zugesprochen^  weil  er  denselben  geruebtleichen  inne  hiet  gehabt 

—  recht  taeg  vnd  mer. 

Damit  der  Kläger  so  behandelt  wird,  als  wäre  er  noch 
Inhaber  der  Gewere,  müssen  diese  drei  Voraussetzungen,  falls 
sie  der  Beklagte  nicht  zugibt,  bewiesen  werden.  Zur  Führung 
dieses  Beweises  ist  der  Kläger  berufen. 

SLR.  a.  3:  Wer  also  nit  lat  vmb  gwalt,  so  muess  der 
clager  hinz  dem  antwurter  bewären,  vnd  der  clager  ist  selbdritt 

a.  13:  Ain  gwalt  ist  hart  zu  wem,  wann  der  clager  sagt 
selbs  (dritt). 

a.  14  s.  oben  S.  129. 

Kärntner  Landes ordn.  1338^:  Wer  auch  daz  dhainer 
einen  gewalt  chlait,  den  sol  er  bewem  selbdritte. 

Wiener  StRB.  117:  Alle  gezeugnusse  get  ze  recht  nach 
der  gewer,  es  sei  denn,  das  ein  man  mit  imrecht  sitz  an  einer 
gewer,  do  ist  er  dennoch  von  ze  pringen.  Es  sei  den  eia 
solchen  gewizzen  do  von  erbem  leuten  —  daz  si  sagent  — 
daz  der  antwurter  —  sich  des  eribguetes  underwunden  ha4 
an  recht. 

Oesterr.  Landfr.  Ottokars  1251^:  Swer  den  andern 
sines  gutes  entwert,   mak  der  chlager  daz  bringen  selbe  dritte 

—  man  antwrt  im  di  gwer  wider. 

Urtheilsbr.  c.  12G1^:  In  der  Klagesache  des  Pfarrer» 
Salmannus  gegen  den  Abt  von  Hohenfurt  behauptet  Ersterer, 
er  sei  vom  Beklagten  aus  einer  villa  violenter  ejicirt  worden; 
es  werden  die  Zeugen  des  Pfarrers  vernommen,  welche  be- 
stätigen, es  sei  notorium,  dass  der  abbas  et  conuentus  de  Alto- 
vado  ipsum  Salmannum  —  spoliauerunt,  indem  sie  intrassen^ 
cum  aliis  hominibus  suis  in  curias  eiusdem  ville.  Der  Ab^ 
hierauf  wiederholt  zum  Erscheinen  aufgefordert,  bleibt  aoB, 
worauf  die  deffinitiua  sentencia  pro  Salmanno  ergeht. 

Urk.  1267*:   Graf  Heinrich  von  Hardeck,  auditor  datos  ii 

—  rege  Bohemie,  bestätigt  im  Streite  zwischen  Bischof  Eonrad 
von  Freising  und  Euphemia  von  Pottendorf,  dass  der  Bischof 
in  placito  generali  aput  Mautam  —  se  asseruit  probatunm 
per   instrumenta   vel  per  testes  (nebst  Anderem),  quod  —  epi- 


*  Schwind  und  Dopsch   175.  23.  '  Arch.  1,  1.  .54. 

»  D.  2S.  16.  *  D.  31.  288. 


Dm  Bew«i«nth«ilvnf  im  telArreiobueben  Rechte  dee  Mittelalten.  133 

loopo«  —  in  possessione  castri,  prediomm  et  hominum  Herrant- 
itein  Umdin  fiiit  pacifice,  quovsque  domina  O.  de  Potendorf 
ifma  episcopum  —  a  tali  possessione  prediorum  violenter  eiecit. 

ürk.  1324*:  Der  Pfarrer  von  Grünau  klagt,  quod  curia 
(Beta  Holnstain  —  esset  dos  sue  —  ecclesie,  quam  d.  abbas 
(T(m  Lambach)  de  facto  contra  iusticiam  occuparet  et  cum 
fideret  se  probare  non  posse  predicta,  bittet  er  um  Anbahnung 
eines  Vergleiches.  Der  Kläger  gibt  also  hier  zu,  dass  es  seine 
Sache  wäre^  die  Dejection  zu  beweisen. 

Hiebei  kann  der  Kläger  von  dem  Beklagten  genöthigt 
▼erden,  die  näheren  Umstände  des  Vorganges  bei  der  Ent- 
wehrung anzugeben,  SLR.  25  s.  oben  S.  121). 

Weiterer  Process.  Misslingt  der  Beweis  der  geschehenen 
Dejection,  so  steht  die  Sache  so,  als  wäre  ohne  Bezugnahme 
uf  die  Dejection   geklagt   worden,    der  beklagte  Inhaber  der 

\    Gewere  ist  nach  den  noch  zu  besprechenden  allgemeinen  Grund- 

L    dtzen  näher  znm  Beweise. 

So  erklärt  sich  auch  der  weitere  Inhalt  des  oben  citirten 
ürtheüsbr.  1324. 

Nachdem  der  Kläger  erklärt  hat,  er  könne  die  Dejection 
nidit  beweisen,  antwortet  der  procurator  des  Beklagten,  allegans 
pottessionem  —  pacificam  tanti  temporis,  cuius  amplius  memoria 
Mn  existit,  worauf  es  zwischen  den  Streittheilen  zu  einem 
Vergleiche  kommt. 

Anders  lautet  das  Urtheil  des  österreichischen  Hof- 
richters Ulrich  von  Pergau  1374^,  nach  welchem  der  Beklagte 
^  Reinigung  von  der  ihm  vorgeworfenen  gewaltsamen  Ent- 
letzung  gelangt. 

Der  Beklagte  verantwortet  sich  da,  er  wer  an  dem  gewalt 

■*  gar  vnschuldig,  vnd  wolt  auch  sich  des  ausreden  vnd  gerecht 

fflwhen  nach  der  schrann  recht  —  vnd  tet  auch  dar  vmb  sein 

'   ierednuzz.     Das  Urtheil   ergeht:    seit   er  sich  des  vorgenanten 

gwaltz  vnd   ansprach    hiet   ausgeredt   —    so    solt   auch  er  der 

obgenanten  ansprach  —  ledig  vrey  vnd  gerubt  sein. 

Es   ist   möglich,    dass    dies   einem    besonderen    Gerichts- 
gebrauche des  Wiener  Hofgerichtes  entsprach. 


*  ÜOE.  6.  629.  '  D.  10.  467. 
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Die  Erledigung  der  Dejectionsfrage  bildet  keinen  besonderen 
Abschnitt  im  Verfahren,  insbesondere  ist  darin  nicht  ein  posses- 
sorisches Verfahren  zu  sehen,  nach  dessen  Abschluss  etwa  ein 
Zwischenurtheil  erfliesst,  durch  welches  bei  bewiesener  De- 
jection  der  factische  Besitz  einstweilen  dem  Kläger  eingeräumt 
würde.  Steht  die  Dejection  fest,  so  wird  vielmehr  der  Process 
einfach  fortgesetzt,  nur  mit  Umkehrung  der  Parteirollen  hin- 
sichtlich des  Beweises.  Die  Sache  wird  dann  so  behandelt, 
als  wäre  der  Kläger  im  Besitze  und  der  Beklagte  ausser  Besits^ 
daher  in  Fragen,  für  welche  die  Beweisrolle  vom  Besitze  abhängt^ 
das  Beweisrecht  dem  dejicirten  Kläger  zugetheilt  wird. 

Es  fehlt  auch  nicht  an  Beispielen,  in  Avelchen  nach  diesen 
Grundsätzen  vorgegangen  wurde. 

Urth.  c.  1240^:  Hertnidus  de  Kammenstain  sibi  predictam 
(siluam  Ertzwalt)  contra  iusticiam  usurpauit,  quod  prepositas 
fseccouiensis)  d.  duci  lacrimabiliter  est  conquestus.  Ulrich  von 
Pfannberg,  cum  in  Chrawat  presedissimus  iudicio  generali,  er- 
klärt nun :  prepositus  oranes  sententias  —  super  eodem  nemore 
rite  latas  et  missionem  in  possessionem  probauit  testibus  coram 
nobis,  vnde  possessionem  eandem  sibi  adiudicauimus.  Der  Be- 
klagte scheint  in  diesem  Streite  die  Entsetzung  nicht  wider- 
sprochen zu  haben,  und  der  Kläger  gelangt  daher  zum  Beweiaö 
seines  Rechtes,  den  er  durch  Vorlegung  von  Urkunden  uni 
durch  die  Zeugen  seiner  gerichtlichen  Einweisung  führt. 

In  dem  oben  (S.  132)  erwähnten  Streite  zwischen  dö^ 
Bischöfe  von  Freising  und  Euphemia  von  Pottendorf  erbie*** 
sich  der  Bischof,  eben  weil  ihm  als  Dejicirten  der  Bew^^* 
zukommt,  nachzuweisen,  dass  er  Herrantstein  durch  Kauf  ^'^ 
worben  und  dessen  Besitz  erlang  hat. 

Urtheilsb.  des  Landrichters  ob  der  Enns  Ludwig  oo 
dem  Stain^:  Der  Abt  von  Lambach  klagt,  weil  Gottfried  J^ 
Chemnatter  mit  gwalt  seines  holz  underwunden  und  hab  da« 
niedergeschlagen  und  verkhaufft.  Die  Gewaltthat  wird  nicit 
widersprochen  und  die  Urthciler  erkannten  daher,  ich  (der 
Richter)  solt  -  -  des  abbts  urkhundt  hören.  Hier  beweist  also 
das  Entwehrte  mittelst  Urkunde. 
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Nicht  klar  ist  das  Urtheil  des  Hofgerichtes  in  Wien 
1357  ^  Der  Kläger  gibt  an,  das  er  von  seines  (des  Propsts 
Ton  St.  Polten)  gescheftes  wegen  entwert  wer  worden  mit 
gewalt  Do  chom  der  —  probst  —  für  recht  und  zaigt  sein 
bricf  der  sagt^  das  dieselbig  wis  do  im  Kläger  umb  zusprech, 
lein  wer,  und  in  Folge  dessen  ergeht  das  Urtheil,  der  Propst 
wUe  frei  beleiben  vor  der  ansprach.  Hier  kommt  es  also  trotz 
ißt  behaupteten  gewaltsamen  Entwehrang  zum  Beweise  des 
Beklagten.  Es  bleibt  unklar,  ob  dies  der  Fall  ist,  weil  ftlr 
die  Gewaltthat  kein  Beweis  angeboten  wurde,  weil  der  Be- 
klagte sich  (nach  der  Praxis  dieses  Hofgerichtes)  gereinigt 
Ittt,  oder  etwa  weil  dem  urkundlichen  Beweise  ein  Vorzug  ein- 
geräumt wird. 

Abgesehen  von  der  veränderten  Beweisrcgulirung  wird  im 
Dejectionsprocesse  ebenso  vorgegangen  wie  in  jedem  anderen 
Immobiliarprocesse.  Insbesondere  wird  der  Beweis  in  allen 
Fragen,  bei  welchen  es  nicht  auf  den  Besitz  ankommt,  ohne 
Rücksicht  auf  die  Dejection  regulirt. 

2.  Klage  mit  Bekämpfung   des   vom  Beklagten   behaupteten 

Besitztitels. 

Die  Substanciii*ung  der  Klage  kann  sich  auf  die  Behauptung 
Ittchränken,  dass  der  Kläger  ein  Recht  auf  die  vom  Beklagten 
kweasene  Immobilie  habe,  und  dass  dieser  ihm  die  Immobilie 
vorenthalte.  Er  erklärt,  die  von  dem  Beklagten  besessene  Sache 
wi  sein  Grundstück  oder  sein  Lehen,  es  gebühre  ihm  an  der 
^he  ein  bestimmtes  Nutzungsrecht,  der  Beklagte  habe  sich 
«eines  Gutes   unterwunden,   er   habe   dasselbe   zurückzustellen. 

LB.  App.  IV. :   Territorium  meum  —  mihi  debes  redderc. 

Richtst.  26.  1:  Sculdege  en  dat  he  sik  hebbe  dines  gudes 
edder  egens  underwunden. 

271:    Secht  it  si  sin  len. 

Richtst.  L.  29.  1:  Claget  —  dat  he  nemo  eme  sin 
rechte  len. 

ürk.  991*:  Glandaticum  porcorum  et  herbarias  pecorum 
exinde  habere  debeat. 


»  UNÖ.  1.  470.  •  Kandier  C.  D.  Istr. 
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Urk.  1027*:  Fodrum  et  angarias  seu  pnblicnm  servitium 
—  sibi  jure  debere. 

Notiz  des  Klosterneuburger  Trad.  Cod.  1171*:  Monit 
queriraoniam  —  fundum  dicens  cdse  »uum. 

In  Erwiderung  auf  die  Klage  kann  der  Beklagte  sieh 
entweder  auf  einfache  Gewere  oder  auf  Ersitzung  berufen. 

I.  Beklagter  beruft  sich  auf  einfache  Gewere.  Dies 
geschieht  durch  die  Angabe,  dass  er  auf  Grund  eines  ihm  zu- 
stehenden Rechtes  den  Besitz  ausübe,  und  zwar  muss  er  ent- 
weder aofoii;  oder  doch  auf  Befragen  des  Klägers  erklären,  auf 
Gnind  welchen  Rechtsactes  er  besitze,  welches  also  der  Rechts- 
titel ist,  auf  welchen  er  seinen  Besitz  gründet. 

Rieh  tat.  26.  4:  Vrage  iene  (Kläger)  wedder,  oft  he  icht 
tu  rechte  scole  secgen,  wo  dat  gut  in  sine  were  komen  si.  — 
Dat  vintme. 

Richtst.  L.  29.  1:  Daz  NTage  wedder,  oft  he  icht  scole 
benomen  de  tid  dat  id  ene  gelegen  wart.     Dat  vindme. 

Der  Kläger  kann  nun  auf  zweierlei  Weise  vorgehen. 

1.    Behauptung   eigenen   Rechtes.     Er    kann    es   bei 
seiner    Bestreitung    des    gegnerischen    Besitzrechtes    bewendeKS 
lassen    durch    die   Erklärung,    dass  er  selbst  ein  solches  hab^ . 
Dann  steht  die  Sache  so,    dass  widersprechende  Behauptung^  :^ 
sich  gegenüberstehen,  und  da  macht  sich  nun  der  Vorzug  d^^* 
Gewere  hinsichtlich  des  Beweises  geltend,  der  Inhaber  derselbcKn, 
also  der  Beklagte,   ist  näher  zum  Beweise.     Dieser  Satz  stet    3t 
in  Harmonie  mit  dem  eingangs  aufgestellten  allgemeinen 
cipc   der  Beweiszutheilung,   denn  der  Beklagte  ist  als 
der   Gewere   derjenige,   welchem    man    die   Sache   abge^^inn^^o 
will,   der  verlieren  soll  und  daher  die  Aufrechthaltung  des  b^^" 
stehenden  thatsächlichen  Zustandes  anstrebt. 

Hänel*'*  will  da  von  einem  stärkeren  Rechte  des  Beklagt©^ 
sprechen    und  damit  dessen  Beweisvorzug  rechtfertigen,   allein 
weder  von  einem  stärkeren  Rechte,  noch  auch  von  einer  stärke^ 
begründeten    Rochtsbehauptung   des    Beklagten   kann   hier  di^ 
Rede   .sein.     Wenn    z.  B.    beide  Parteien   Eigentum  behaupten 
und  erklären,  dass  sie  ihr  Eigentumsrecht  durch  Rauf  erworben 

*  Rubeis  Mon.  Aquil.  500.  "  D.  4.  71. 
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haben,  so  kaim  doch  nicht  gesagt  werden,  dass  der  Beklagte 
ein  stärkeres  Recht  oder  eine  stärker  begründete  Rechts- 
behanptung  vorbringe,  und  trotzdem  gebührt  ihm  der  Vorzug 
im  Beweise. 

Dafür,  dass  dem  Beklagten  als  Inhaber  der  Gewere  in 
der  geschilderten  Processlage  der  Vorzug  im  Beweise  zukomme, 
iprechen  zahlreiche  SteUen. 

LB.  App.  IV.:  Spondeat  pugna  duorum.  —  Sin  autem, 
com  sacramento  se  defendat,  id  est  cum  12,  quod  suam 
terram  iniuste  non  firmasset  alten,  nee  suae  ditioni  restituere 
deberetor. 

Diese   SteUe  bezieht   sich   zwar  auf  den   Process    gegen 
dm  Autor;   da  aber  der  Autor,   wenn  er  in  den  Process  ein- 
getreten ist,    die   gleiche  processuale  Stellung   hat  wie  der  ur- 
Bprönglich    Beklagte,    so    gilt    dasselbe    für  jeden    Beklagten. 
Darnach   gelangt   derselbe   zum   Beweise,   und   zwar   geht  das 
Beweisthema  dahin,  dass  er  —  Autor  —  das  Gut  nicht  wider- 
rechtlich  übertragen   habe   und   nicht   verpflichtet  sei,   es  dem 
Bfiger  zu   tibergeben.     Im  ersten  Theile  dieses  Beweisthemas 
fi^  eine   Bestätigung   des   Besitzrechtes  für  den  Autor,  denn 
ÄHT,  wenn   ihm   dasselbe   gebührte,    konnte   er  es  rechtmässig 
*uf  seinen  Nachfolger  im  Besitze  übertragen. 

Im  späteren  Mittelalter  finden  wir  den  Satz  ganz  allgemein, 
«Iso  für  aüe  Arten  von  Immobiliarrechten  ausgesprochen. 

Richtst  20  A.  2:  Tu  vragende,  oft  he  dat  benande  gut, 
dat  he  in  rechter  hebbende  were  heft,  oft  hes  icht  neger  to 
l^ehaldene  si  mit  siner  rechten  hebbenden  were  unde  mit  rechter 
«antnisse  siner  heren  wan  it  em  ennich  ave  to  winnende  si 
^it  iengerhande  ansprake  edder  bisprake. 

26.  4:   Je   bidde   ens   ordels,   na   deme   dat  ic  dat  gut  in 
^en  hebbenden   weren    hebbe,    eft  ic  miner  were  icht  neger 
^  behaldene  si,  wen  he  se  mi  af  tu  winnende. 
Aehnlich  25.  4  und  L.  29.  1. 

SLR.  a.  45:    Wann  sich  zwen  zewgen  vermessent,  so  leit 
ffl  der  pilleicher,  der  die  gwer  hat. 

Prager  Rechtsb.  a.  98*:  Wer  die  gewere  hat  an  eyme 
gütej  do  wider  muss  in  yener  mit  mer  rechte  vberzeugen;  der 
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hat   pesser   reclit   mit   zeugen    sich    weren   den  yener,  der  der 
gewer  darbit. 

Specicll  vom  Beweise  des  Eigens  handelt 

Schw.-Sp.  21 1.:  Wer  sich  an  lelien  od 'an  leyb  ding  seyner 
mvtter  oder  seyner  insteln  eygen  seyt,  er  mvss  die  eigenlich 
gewere  mit  sechs  sempper  freyen  mannen  beczeugen,  od'  im 
wirt  daran  bruch. 

Die   Stelle   behandelt   zwei   Fälle,   in   welchen   der  Erbe 
einer  Frau  belangt  wird.    In  einem  Falle  klagt  ihn  der  Lehens- 
herr,    indem    derselbe   behauptet,   das  Gut  sei  sein  Lehen  and 
durch    den   Tod   der   Frau  ledig  geworden.     Im  zweiten  Fall^ 
wird  er  von  einem  Kläger  belangt,  welcher  behauptet,  das  Gu^ 
sei  nur  Leibgedinge  der  früheren  Besitzerin  gewesen  und  habe 
nun   an   ihn  als  Eigentümer  zurückzufallen.     In  beiden  Fällexi 
entgegnet    der  Beklagte,    die  Erblasserin  sei  Eigentümerin  d 
Gutes  gewesen,  und  kommt  zum  Beweise. 

Wird  das  Gut  von  beiden  Parteien  als  ihr  Lehen 
Anspruch  genommen,  welches  sie  von  demselben  Herrn  fex 
halten  zu  haben  behaupten,  so  entscheidet  sich  der  Bewem^ 
Vorzug  ebenfalls  nach  der  Gewere. 

Richtst.  L.  28.  2:  Sint  ik  dat  gut  in  lene  vnd  in  gewer^a 
hebbe,  eft  ik  des  icht  neger  to  beholdene  si. 

Ebenso  29.  1  und  Sachsensp.  L.  5.  2. 

Schw.-Sp.  L.  10  b.:  Swer  daz  gut  in  gewer  hat,  vn.  ^ 
sprichet  daz  ein  andre  an,  der  der  gewer  darbet,  wen  sol  d_^ 
gezivgen  erteilen,  der  die  gewer  hat. 

SLR.  a.  135:  Ez  bestctigt  ain  jsleich  man  seine  leben  i»^ 
sein  selbs  ayd,  ob  er  die  gwer  hat. 

Benennen  hingegen  die  streitenden  Vasallen  verschiedet^ 
Lehensherren,  so  hat  jeder  Vasall  seinen  Herrn  als  Gewer^ 
zu  stellen^. 

Sachsensp.  2.  42.  1. 

Urk.  1299*:  Gwer  schol  saein,  als  ze  reht  ein  herre  seine« 
mannes  gwer  schoel  saein. 

Urk.  1299^:   Der   Bischof  von  Freising   belehnt  Herzog 
Leopold  VI.    von    Oesterreich    mit    dem    feudum    in    marchiA. 


>  Planck  10.  286.  "  UOE.  4.  324. 

»  UK.  (Schumi  Urkundenb.  d.  H.  Krain)  2.  50. 
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Hnjns  feodi  idem  episcopns  debet  esse  aactor  contra  omnem 
bominem  ipsins  dncis  secnndnm  insticiam  quod  gewer  viilgariter 
nimcapatnr. 

Ebenso  steUt  sich  die  Sache^  wenn  beide  Parteien  ver- 
schiedene Rechte  an  derselben  Sache  behaupten^  die  mit  einander 
in  Widerstreit  sind.  Hieher  gehören  Streitigkeiten  zwischen 
Vasall  und  Lehensherm,  wenn  Ersterer  behauptet,  das  Gut  von 
dem  Anderen  als  Lehen  erhalten  zu  haben,  und  dieser  wieder 
das  Gut  als  sein  unvergabtes  Eigen  betrachtet.  Auch  da  ent- 
scheidet die  G^were. 

Sachsensp.  L.  74.  1 :  Hevet  en  man  gut  in  geweren  sunder 
lenimge  —  stirft  die  beiende  man  die  wile,  jene  die  süsgedane 
were  dar  an  hevet  sprict  he  dar  len  an,  dat  ne  mach  he  al  ene 
nppe'n  hilgen  nicht  behalden,  he  mut  it  getügen. 

OLR.  a.  34:  Wer  ain  gut  hat  in  nucz  und  in  gewer  und 
im  der  herre  des  laugent,  daz  er  dasselb  gi\t  von  im  icht  hab, 
hat  der  man  mer  lehen  von  dem  herren,  so  sol  er  dasselb  gut 
behalten  mit  seinem  aid  zu  andern  seinen  lehen.  Hat  aber  er 
nicht  mer  von  dem  herren,  wann  das  gut,  des  im  der  herre 
nicht  gicht,  so  sol  er  es  bewem  mit  seinen  hausgenossen. 

I.  F.  4.  1 :  Si  vero  fuerit  in  possessione,  et  mota  fuerit  ei 
controversia  a  domino,    ei  defensio  detur  propter  possessionem. 

n.  F.  26.  2:  Der  Lehensherr  klagt  die  Tochter  des  ver- 
storbenen Vasallen  auf  Herausgabe  des  Lehens,  wogegen  die 
Beklagte  behauptet,  das  Gut  sei  Eigen  des  Verstorbenen  ge- 
wesen. Sie  bleibt  vorläufig  im  Besitze,  probatione  vero  hinc 
inde  cessante,  electio  iurisiurandi  filiae  danda  est. 

Für  Burgrecht  wird  das  Beweisvorrecht  über  den  Bestand 
des  Burgrechtes  dem  an  der  Gewer  seines  Rechtes  sitzenden 
Bnrgherm  zugestanden  im 

Wiener  StRB.  a.  122:    Der   das   erb   inne  hat,   und  das 

pnrkrecht  davon  dint,  der  mag  gegen  seinen  purkherren  chain 

gczeug  noch    der   gewer   gelaiten   also,    das  er  den  purkherm 

gentzlich  damit  von  dem  purkrecht  schaid,  wann  der  purkherr 

an  der  gewer  seines  purkrechts  ist;  davon  get  sein  zeug  noch 

der  gewer  dar,  und  des  purkgnossen  nicht.  —  Wann,  mit  den 

gezeugen    schaidet  man  den  purkherm  von  seinem  recht  noch 

von  seiner  gewer  nicht. 


140  VII.  Abhandlung:  Hasenftbrl. 

Auch    dem    besitzenden    Satzungsglänbiger    gebührt 
Vorzug  im  Beweise. 

Schw.-Sp.  L.  95  b. :  Satzvnge  erzivget  ein  man  wol  mit  Iv 

SLR.  a.  161:  Ain  jsleicher  bestetigt  sein  saez  wol,  dei 
in  nuez  und  gwer  hat. 

In  allen  diesen  Fällen  dreht  sich  der  Streit  nur  um  < 
geringer  ausgedehnte  Berechtigung  an  der  Immobilie,  das  ^ 
hältniss  steht  jedoch  gerade  so,  als  würde  jeder  Streitt 
Eigentum  behauptend  Es  handelt  sich  da  meistens  gar  n 
um  die  Frage,  wem  das  Eigentum  an  der  Sache  gebühre,  • 
steht  vielmehr  fest,  sondern  nur  um  ein  bestimmtes  «nd< 
Recht  an  der  Sache,  welches  der  Eine  behauptet  und 
Andere  nicht  zugestehen  wilP.  Auch  hier  entscheidet 
Besitz. 

Nicht    wenige    richterliche   Entscheidungen    beruhen 
diesen  Grundsätzen. 

Urth.  Konrads  II.  1027'*:  Der  Herzog  von  Kärnten 
ansprucht  als  Kläger  gewisse  Rechte  (publicae  functiones) 
den  Gütern  des  Patriarchats  Aquileja.  Der  beklagte  Patria 
entgegnet:  hoc  verum  non  esse  und  beweist  dies  cum  quaj 
sacramentalibus. 

Der  Grund  dieser  Beweiszutheilung  kann  nur  darin  gelej 
sein,  dass  der  Herzog  nicht  im  Besitze  dieser  Rechte  war  i 
der  Patriarch  als  Besitzer  den  Vorzug  hat. 

Urk.  1221*:  Testibus  coram  nobis  (dem  Patriarchen  y 
Aquileja)  probasset  avum  suum  et  patrem  quondam  jus  pal 
natus  habuisse  et  ipso  jure  usos  fuisse.  —  Praeterea  cum  i 
comes  proprio  juramento  confirmaverit  quandam  villam  j 
permutationis  pro  eodem  jure  patronatus  —  esse  collatam, 
wird  das  Patronatsrecht  dem  Grafen  zugesprochen.  Hier 
schwört  der  Beklagte  den  Titel  seines  Besitzes  und  gela 
dadui*ch  zum  Siege. 

Urtheilsb.  1296*:  Die  Beklagte  Jevte  —  mit  ayden 
—  Magdalen  (Klägerin)  reht  vnd  redlichen  enbraest  vnd 
ward  avch  der  vorgenanten  Jevten  ir  vnd  ir  erben  rw  erti 
umb  die  vorgenanten  ansprach. 


^  Planck  10.  277.  *  Hänel  194.  *  Rubeis  Biou.  Aqoil. 

*  UK.  2.  81.  *  UOE.  4.  233. 
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ürtheilsb.  des  Stadtrichters  von  Klostemeuburg  1330^: 
Mehrere  Geschwister  klagen^  indem  sie  behaupten,  er  (der  Be- 
klagte) svlt  in  —  mer  dienn  denn  er  iach  von  dem  halben 
werde.  —  Des  antwnrt  in  Beklagter  vnd  ermant  dev  chinder 
des  mit  seim  ayde,  vnd  mit  zwain  erbern  mannen  —  daz  er 
TOD  dem  werde  —  in  nicht  mer  davon  dienn  svlt  zv  rechten 
porchrecht.  —  Da  ward  dem  Beklagten  rube  ertailt. 

Ürtheilsb.  1344*:  Es  wnrde  ein  Tag  gegeben  dem 
Ckemnater  vnd  seinen  briedem  —  vmb  die  Chemnataw,  da 
06  noch  kriegten,  sie  wer  ir  erb  —  vnd  hört  da  gar  ir  man- 
nimg  darvmb.  —  Vnnd  an  der  mannung  ist  ihn  abgegangen 
Tnd  hat  der  abbt  (von  Lambach)  die  vorgenante  Chemnataw 
init  ainem  recht  behaupt. 

Hier  war  der  Abt  offenbar  Kläger,  die  Beklagten  kamen 
il*  Besitzer  zum  Beweise  und  verloren  den  Process,  weil  ihnen 
Oir  Beweis  misslang. 

Die  Beweismittel,  durch  welche  in  diesen  Fällen  der  Beweis 
m  erbringen  ist,  sind  verschieden.  Nach  der  LB.  (S.  137)  wird 
der  Beweis  durch  den  Zweikampf  oder  mit  zwölf  Eidhelfem, 
Bach  emem  ürtheile  1027  (S.  140)  mit  vier  Eidhelfern  erbracht. 
Der  AUeineid  kommt  vor  in  Ermanglung  anderer  Beweise  in 
1  F.  26.  2  (S.  139).  Die  meisten  Quellen  kennen  den  Zeugen- 
keireis,  Schw.-Sp.  211.  (S.  138),  Schw.-Sp.  L.  10b,  95b  (S.  138 
1140),  SLR.  a.  45  (S.  137),  Wiener  StRB.  a.  122  (S.  139), 
Präger  Rechtsb.  a.  98  (S.  137),  Urtheil  1221  (S.  140). 

Im   OLR.  a.  34   (S.  139)   findet   sich    die    besondere   Be- 

rtimmung,   dass   der   vom  Lehensherrn   beklagte  Vasall,   wenn 

CP  noch   andere   Lehen   von   demselben   Herrn    hat,    mit   dem 

AUeineide,    sonst   mit  Zeugen   den  Beweis  zu  führen  hat,   was 

Atfin  seinen  Grund  haben  mag,  dass,  wenn  ein  Lehen sverhältniss 

irischen  den  beiden  feststeht,  man  wegen  der  besonderen  Treue, 

wdcbe  der  Vasall  seinem  Herrn  schuldet,  sich  mit  dem  AUein- 

«de  des  Vasallen  begnügte.     Das  Gleiche  galt  vielleicht  auch 

in  Steiermark ;  daftlr  spräche  die  Angabe  in  SLR.  a.  135  (S.  138), 

dass   man    ,seine'    Lehen    eidlich    bestätigt,    indem    damit  auf 

mehrere  Lehen  desselben  Vasallen  hingedeutet  wird. 


*  D.  10.  237.  *  UOE.  6.  495. 
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Was  die  Anzahl  der  Zeugen  betrifiPt,  so  begehrt  ein 
Urtheil  1187*  sieben,  ebenso  viel  wie  Sachsensp.  3.32.4  und 
Schw.-Sp.  293  für  das  Behalten  des  Eigenmannes.  Dagegen 
genügen  zwei  Zeugen  nach  SLK.  a.  45  (S.  137)  und  nach  dem 
Urth.  1330  (S.  141). 

2.  Positive  Bekämpfung  des  klägerischen  Titels. 
Der  Kläger  muss  sich  nicht  auf  das  einfache  Ableugnen  des 
vom  Beklagten  behaupteten  Titels  beschi*änken,  er  kann  auch 
positive  Thatsachen  vorbringen,  welche  geeignet  sind,  den  Titel 
des  Beklagten  hinfällig  zu  machen.  Diese  Thatsachen  können 
je  nach  der  Art  des  vom  Beklagten  behaupteten  Besitzrechtes 
verschiedene  sein. 

a)  Stellung  des  Geweren.  Hervorzuheben  ist  die  Be- 
hauptung des  Klägers,  die  Uebertragung  der  Sache  an  den 
Beklagten  sei  ungiltig,  weil  dessen  Autor  damit  ein  ihm,  denk 
Kläger,  betreffs  der  Sache  zustehendes  Recht  verletzt  habe, 
welches  der  giltigen  Veräusserung  hinderlich  war. 

Sachsensp.  1.  52.  4:  Gift  man  iemanne  icht  mit  unrechte, 
dat  vordere  man  mit  rechte  weder  uppe  den,  dem  it  gegeven  ia. 

Richtst.  25.  2. 

Das  Recht,  auf  welches  sich  der  Kläger  beruft,  kann  ein 
Anwartschaftsrecht  sein,  welches  die  Veräusserung  des  Gute« 
ohne  Zustimmung  desselben  als  nächsten  Erben  ungiltig  mscht 
und  ihn  zum  Ansichzielien  der  Sache  schon  bei  Lebzeiten 
des  Erblassers  berechtigt,  oder  es  kann  dies  ein  früherer  ] 
Verkauf  des  Gutes  durch  den  Autor  an  den  Kläger  aein. 
Ein  genaues  Eingehen  auf  die  verschiedenartigen  Fälle  gehört 
nicht  hieher,  es  genügt,  auf  ihre  Aufzäldung  bei  Laban d*  hin- 
zuweisen. 

Nimmt   der  Kläger   diese  Haltung   ein,    so  muss  der  Be* 
klagte   seinen  Geweren   stellen,   und  es  geht  nun  der  Zug  9xi 
den  Geweren   in   gleicher  Weise   vor   sich,   wie   dies  oben  ite     1 
bewegliche  Sachen   dargestellt   wurde.     Der  letzte  Gewcre  iit 
jener,   mit   welchem   der   Kläger  nach   seiner   Angabe  in  dea 
unmittelbaren    Rechtsverhältnisse    gestanden    ist,    welches   der 

1 

*  Hormayer  Beitr.  z.  Gesch.  Tirols  2.  277. 

*  Vcrmügensr.  Klagen  2G2  f. 
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Veittassenmg  hindernd  in  den  Weg  trat.  Dieser  letzte  Gewere 
tritt  nnn  an  Stelle  des  Erstbeklagten  und  der  Zwischenmänner 
in  den  Process  ein,  ja  nach  einigen  Quellen  wird  ihm  sogar 
die  Gewere  des  Gutes  filr  die  Processdauer  thatsächlich  tiber- 
Ii88en,  um  ihm  die  Vortheile  der  Gewere  zu  sichern. 

Sachsensp.  3.  83.  3:  Man  sol  aver  ime  (dem  Verkäufer) 
dat  gut  laten  in  sine  gewere  to  behaldene  unde  to  verUesene, 
die  wile  he't  verstau  sol;  wende  jene  ne  mach  dar  nicht  an 
ipreken,  deme  it  gegeven  is,  den  ene  gave. 

Richtst.  25. 4:  Von  der  Frau,  welche  ihre  Leibzucht 
Terftnssert  hat,  heisst  es,  während  des  Processes  hedde  se  it 
in  erer  gewere. 

Der  Process  wird  nun  zwischen  Kläger  und  Autor  fort- 
gesetzt, die  SteUung  des  Autors  ist  dabei  genau  dieselbe,  wie 
wmn  er  der  erste  Beklagte  wäre. 

LB.  App.  IV.:  Si  causa  faerit  inter  illos  pugnae,  dicat 
Ole  qui  wadium  suscepit:  Iniuste  territorium  meura  alteri  fir- 
iBttti,  id  est  farsvirotos.  —  Tunc  spondeat  pugna  duorum. 

OLR.  a.  32:  Wenn  der  herre  den  man  bestettet,  daz  er 
in  bestetigt  mit  seinem  aid,  daz  er  sein  gewer  sull  sein,  und 
M  seinen  ungenaden  darumb  sein  gewer  nicht  sein  will,  wie 
getanen  schaden  der  man  des  nimpt  auf  seinen  lehen,  das  sol 
in  der  herre  erstatten.  Kx\mpt  aber  der  herrc  ftir,  und  ver- 
tntwurt  das  gut  mit  seinem  man,  wirt  im  das  gut  darüber 
ttbeliabt,  so  ist  der  herre  dem  man  nichts  gepunden,  wann 
tkvil  so  es  an  seinen  genaden  steet. 

Wiener  StRB.  a.  82:   Der   pidermann,   der  da  gechaufet 
Ittt,  und   an  der  gewer  ist,   der  sol  daz  haus,  oder  den  Wein- 
garten, da   man   auf  sprichet,    des  ersten  fürantworten  —  und 
•chol  darnach  warzaichen  vodem,    und  darnach  so  piet  seinen 
gewem,   der   im   daz   purchrecht   oder   perichrecht   ze  chaufen 
i»t  geben  und  stell  auch  denselben  gewem.  —  Derselbe  gewer 
mues   denn   für   in   antwurten,    und    wiert   er   selb   ledig,   und 
alle«,  daz    dann    dem   gewem  angehabt  wirt  mit  gezeugen,  — 
an  dem   erib,   den  schaden  mues  der  dem  pidermann  ablegen, 
dem  er  ez  da  ze  chaufen  hat  geben. 

Ein  Zugeständniss  des  Geweren  hat  denn  auch  den  Verlust 
des  Processes  zur  Folge. 


144  VII.  Abhandlung:  Hasenöhr  1. 

Urtheilsb.  1158^:  Femina  —  qaerelam  coram 
(Eonrad  III.)  deposuit  a  uiro  suo  —  per  iniustas  delegati< 
omni  coniugali  dote  se  priuatam.  Qua  causa  diligenti  ex; 
natione  discussa  —  uiro  presente  nee  contra  se  prolatam  qxi 
lam  negante  mulier  iuditio  principum  —  plenam  iustitiam 
tinuit. 

Die    Frau    klagte    hier    gegen    den    Uebemehmer    i 
Dotalgüter^   dieser   stellte  den  Gatten  der  Frau  als  seinen 
weren^    und   da   dieser   sich   nicht  gegen  die  Klage  ausspri 
gewinnt  die  Klägerin  den  Process. 

Es  kommt  sogar  vor,  dass  in  dem  Urtheile  nur  der  Gen 
und  nicht  der  ursprünglich  Beklagte  genannt  wird,  Urthei 
d.  Hofgerichtes  in  Wien  1330^  und  Brünner  Schöffe 
a.  203  \ 

Die  Beweisfrage  regulirt  sich  wie  in  jedem  anderen  1 
cesse,   in   welchem   es   zum   Zuge   auf  den  Geweren  nicht 
kommen  ist. 

Ein  Beispiel  bietet  hiefür  eine  Notiz  des  Klostern 
burger  Traditionen-Codex  aus  1171*:  Manegoldus — mc 
querimoniam  —  eundem  fundum  (welchen  Ekbert  von  Pen« 
an  Ortolf  von  Waidhofen  und  dieser  an  das  Stift  Klostemenbi 
übertragen  hatte)  dicens  esse  suum.  —  Ortolfus  surgens  domin 
suum  Ekkebertum  rogauit,  ut  eundem  fundum  quem  sibi  lib 
manu  dederat,  solita  dementia  sibi  defenderet  (Zug  anf  ( 
Geweren).  Surgens  itaque  d.  Ekkebertus  —  dixit  se  eund 
fundum  iure  hereditario  possedisse  usque  ad  idem  tempus  < 
ipse  d.  Ortolfo  eum  tradidit.  Quo  dicto,  a  d.  duce  et  a  circi 
stantibus  dictum  est,  ut  si  hoc  uerbum  ydoneis  testibns  < 
firmaret,  eum  potentem  fuisse,  eundem  fundum  d.  Ortolfo  i 
hereditario  tradere. 

.  Unterlässt  es  der  Beklagte  den  Geweren  zu  stellen  < 
weigert  sich  dieser  zu  erscheinen  und  das  Gut  zn  vertn 
so  ist  die  Folge  davon  für  seinen  Nachmann  der  Verlust 
Processes. 

Rieht  st.  25.  2:  Kumpt  jene  nicht  de  em  weren  scol 
vrag,  oftu  mit  rechte  icht  mutest  wedder  vordem,  dat  an  i 


'  US.  1.  375.  ^  D.  16.  136. 

«  HOsslor  2.  100.  *  D.  4.  71. 


IHe  BewaiantthdlmDf  im  tetorrsiohischen  R«cbte  des  Mittolaltere.  145 

eigene  mit  unrecht  vorgewen  si,  up  den  dem  it  gegeven  is.  Dat 
lintme.  Wen  dat  gevonden  ist,  so  mut  jene  sinen  weren 
Dringen. 

ürtheil  d.  Wiener  Hofgerichtes  1344^:  Seid  dem  — 
Iffobst  (von  Klostemenbnrg)  an  seinem  gewern  wer  ab  ge- 
gingen, vnd  den  nicht  gestalt  hiet,  als  er  sich  vermezzen  het. 
-  Ich  seit  den  —  Redeprunner  (Kläger)  dez  —  hofes  —  an 
die  gewer  seczen  vnd  gewaltich  machen. 

In  der  geschilderten  Processlage  kann  der  Beklagte  den 
Zug  auf  den  Geweren  nicht  unterlassen  und  etwa  die  Ver- 
tbeidigung  der  Sache  selbst  übernehmen,  denn  dazu  bildet  nach 
mittelalterlichen  Rechtsanschauungen  der  Zug  auf  den  Geweren 
ein  nnausweichliches  Erfordern iss.  Man  kann  nicht  einmal  mit 
Laban  d'  annehmen,  dass  der  Beklagte  die  Vcrtheidigung  dann 
NibstftLhren  könne,  wenn  er  sich  auf  die  Behauptung  beschränkt, 

\  ei  sei  der  Kläger  nicht  legitimirt,  die  Ungiltigkeit  der  Ver- 
^huserung  zu  bestreiten,  so  z.  B.  wenn  er  leugnet,  dass  der 
Dfiger  der  wartberechtigte  nächste  Erbe  ist.  Gerade  für  solche 
FiUe  schien  es  zur  gründliclien  Feststellung  des  Sachverhaltes 
wthwendig,  dass  die  beiden  unmittelbar  Betheiligten,  der  wart- 
Wechtigte  Erbe  und  dessen  Erblasser,  sich  gegenüberstehen. 
Die  von  Laband  angeführten  Stellen  sprechen  auch  nicht  für 
ibi  nnd  es  findet  sich  überhaupt  in  den  Urkunden  kein  einziges 
Bdspiel,    in   welchem    so,    wie    Laband    meint,    vorgegangen 

I    worden  wäre. 

Der  Zug  auf  den  Geweren  kann  von  dem  ersten  Beklagten 

I    rfer  einem  Vormanne  desselben  nur  dann  unterlassen  werden, 
»enn  der  Beklagte   oder   der  betreflende  Vormann  behauptet, 
Diit  dem  EJäger  in  einem  unmittelbaren  Rechtsverhältnisse  ge- 
standen  zu   sein.     So   braucht   der  Beklagte   keinen  Geweren, 
wenn  er  behauptet,   der  Kläger  selbst  habe  ihm  das  Gut  ver- 
kauft, sei  also  selbst  sein  Gewere,  oder  wenn  der  Cewere  eben 
der  Erblasser  ist,  welcher  widerrechtlich  verkauft  hat. 

Auch    dann    ist    der    Zug   auf  den  Geweren   überflüssig, 

wenn  der   Kläger  als   nächster   Erbe   sich   mit  dem  Verkaufe 

einverstanden   erklärt  hat  und  damit  in  ein  unmittelbares  Ver- 

hältniss  zum  Erwerber  getreten  ist. 


»  V.  10.  304.  «  Verm»gensr.  Klagen  282. 

Sitzangsb«:.  4.  pbil  -bist.  Cl.  CXXXIX.  Bü.  7.  Abb.  10 
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Urth.  1163^:  Gerbirgis  —  tradidit  ecclesie  nostre  (Klo8te^ 
neuburg)  beneficium  —  quod  succedentibus  annis  d.  Heinrictu 
filias  eius  datis  V  talentis  recepit,  hoc  pacto^  nt  post  obitom 
ipsius  rediret  in  usum  ecclesie.  Quod  pactum  dum  infirman 
niteretur,  conuictus  est  ueris  assertionibus. 

Urth.  1187*:  Albertus  de  Riscon  impeteret  ecclesiam 
Novecelle  pro  hoba  —  quam  avia  sua  Chunigundis  predicte  eo- 
clesie  contulerat^  jam  dicta  Chunigundis  eandem  hobam  cmt 
firmavit  ecclesie  coram  marchione,  testibus  probando^  quod  idem 
Albertus  consilio  amicorum  suorum  penitus  renunciaverat  — 
predicte  höbe.  —  Exinde  data  est  sentencia,  quod  eccleoi 
huobam  predictam  de  cetero  quiete  possidere  deberet. 

b)  Beklagter  behauptet  Erbrecht.  Eine  andere  po- 
sitive Behauptung  des  Klägers  kann  vorkommen,  wenn  der 
Beklagte  das  Gut  als  ererbtes  bezeichnet.  Würde  da  der  ElAger 
das  Besitzrecht  des  Erblassers  bekämpfen,  so  konnte  es  even- 
tuell zum  Zuge  auf  den  Geweren  des  Erblassers  komxnai. 
Der  Fall  unterscheidet  sich  dann  nicht  von  dem  bereits  be- 
sprochenen '. 

Anders  steht  die  Sache,  wenn  der  Kläger  das  Erbrecht 
des  Beklagten  bekämpft,  was  er  nur  dann  thun  kann,  wenn 
er  sich  zu  dieser  Bekämpfung  dadurch  legitimirt,  dass  er  AA 
selbst  ein  Erbrecht  zuschreibt,  welches  das  des  Beklagten 
ausschliesst. 

Unter  Beweis  ist  auch  hier  die  relevante  Thatsache,  Jw 
jene  Thatsache   zu   stellen,   welche  den  Process  zu  entscheiden   \ 
geeignet  ist.     Laband*   lehrt,    es  habe  jeder  Theil  seine  V«^ 
wandtschaft   zum  Erblasser  zu  beweisen,  und  dann  werde  nnr 


*  D.  4.  135.  "  D.  34.  60. 
'  Dahin    ^ehen    auch    die    Ausführun|i^on    Delbrück ^8    dingl.  Klage  ^ 

während    Planck    10.  2til,  Delbrück  14.  238  und  Hänel  200  w«cei 
Sachsensp.  1.  15.  1   für  das  sächsische  Hecht  anderer  Meinung^  sind  vsA 
behaupten,    durch    die   Berufung    auf  Erbrecht    werde  der  Zug  auf  de» 
Geweren  ausgeschlossen.    —    Delbrück    14.  ti34  u.  dingl.  Klage  60,68 
meint  auch,  dass  durch  diese  Berufung  der  Beklagte  sich  jedenfallfl  to 
Beweisvorzug  sichere,   weil  darin  die  Behauptung  älteren  Rechtes  lieg«. 
Auf  die  Behauptung  älteren  Rechtes  kommt  es  aber  hier  gar  nicht  an, 
zudem    liegt    eine  solche   Behauptung  gar  nicht    in    der    Bemfung   anf 
Erbrecht. 

*  Vcruiiigensr.  Klagen  381. 


^ 
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Ge  Bechtsfrage  entschieden^  wer  näherer  Verwandter  sei.  Eine 
nlche  überflüssige  Vermehrung  der  Beweisaufnahmen  kannte 
hl  deutsche  Recht  jedoch  wohl  nicht,  ebenso  wenig  wie  eine 
Dmkehrung  des  Processes  dahin  gehend,  dass  zuerst  die  Be- 
wtt»e  aufgenommen  und  dann  erst  entschieden  wird,  aufweichen 
Beweis  es  ankommt.  Es  wurde  vielmehr  ebenso  wie  in  allen 
äderen  Processen  vorgegangen.  Zuerst  wurden  durch  die 
Eiklimngen  der  Parteien  deren  thatsächliche  Behauptungen 
festgestellt,  also  hier  festgestellt,  wie  jede  Partei  mit  dem  Erb- 
Ittser  verwandt  zu  sein  behauptet.  Aus  diesen  Erklärungen 
entnahm  das  Grericht,  wer  ein  näheres  Erbrecht  behauptete,  und 
wf  diese  Behauptung  bezog  sich  dann  das  Beweisurtheil.  Auch 
noch  einen  Beweis  der  entfernteren  Verwandtschaft  zu  fordern 
»Ire  ganz  überflüssig  gewesen,  da  dadurch  für  die  Entscheidung 
les  Rechtsstreites  nichts  gewonnen  werden  konnte.  Und  was 
ifttle  nach  Laban  d 's  Anschauung  gegolten,  wenn  etwa  beiden 
EWteien  der  Beweis  misslungen  wäre?  Hätte  da  am  Ende 
ler  Richter  die  Sache  dem  Besitzer  wegnehmen  und  sie  an 
üch  ziehen  sollen? 

Damit  ist  übrigens  noch  nicht  gesagt,  wer  hier  den 
Beweis  zu  ftlhren  hat.  Hat  der  näher  Verwandte  seine  Ver- 
wandtschaft oder  hat  sein  Processgegncr  die  entsprechende 
Negative  zu  erweisen? 

Nach   allen  Quellen  gebührt  der  Vorrang  in  der  Beweis- 

fthnmg  Demjenigen,  welcher  sein  näheres  Erbrecht  l)ehauptet. 

Schw.-Sp.  32:   Daz   riebe   vnd  die  swabe  die  mvgen  sich 

Dimer  versvmen  an  ir  erbe  die  wile  si  ez  erzivgen  mvgen. 

Ä.  45:  Alle  die  iar  vnd  tac  in  des  riches  ehte  sint  —  man 

▼erteilt  in  eigen  vnd  leben  —  daz  eigen  dem  kvniclichcn  ge- 

^te,  ez  versprechen  danne  die  erben  —  mit  gezivgen  daz  ez 

iTreht  erbe  svl  sein. 

Wiener  StRB.  a.  89:  Swas  awer  er  anspricht  in  rechten 
^i^gen,  darnach  und  er  inner  landes  chumpt,  daz  mag  er  wol 
>üt  recht  behaben,  ob  er  daz  bewert,  —  daz  er  sein  rechter 
erb  sei. 

ürtheilsb.  d.  Bergrichters  von  Gaming  1351  ^:  Zwei 
Leute  fordern  ain  gewer  eines  Weingartens.     Swer  demie  daz 


'  D.  16.  212. 

10» 
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pesser  vrchunde  praecht,  daz  er  des  Weingarten  naehster  eri 
waer,  den  wolt  ich  denne  des  egenanten  Weingarten  an  d 
gewer  setzen.  Darauf  erklärt  eine  Partei,  die  andere  het  - 
des  —  Weingarten  —  gaentzleich  vertzigen  nnd  waer  auch  • 
nach  der  verzeichnuzze  desselben  Weingarten  naehster  eth 
Da  ward  im  da  ertailt  mit  vrage  vnd  mit  yrtail,  mocht  er  di 
pringen  mit  zwain  erbem  mannen,  so  solt  ieh  in  dessellN 
Weingarten  an  die  gewer  setzen. 

Es  fragt  sich,  wie  dieses  mit  den  allgemeinen  GrundsfitR 
der  Beweiszutheilung  in  Einklang  gebracht  werden  kam 
Laban d  meint,  es  lägen  da  gleichsam  zwei  Erbschaftsklag« 
vor  und  es  sei  daher  fiir  die  Beweisfrage  indifferent,  wer  Klig« 
nnd  wer  Beklagter  ist,  wer  die  Gewere  hat  nnd  wer  nidd 
Es  scheint  aber  vielmehr,  man  habe  die  Sache  so  angeseliei 
dass  Jeder  den  Andern  der  Erbschaftsanmassnng  beschiddigta 
nnd  dass  der  zugelassene  Beweis  sich  auf  die  Beschnldigmif 
bezog,  welche  für  das  Ergebniss  des  Processes  die  entscb» 
dende  war,  nämlich  auf  die  gegen  den  angeblich  näher  V» 
wandten  gerichtete.  Dieser  gelangt  dann  zum  Beweise,  wd 
er  sich  von  dieser  wider  ihn  erhobenen  Beschuldigong  n 
reinigen  hat. 

n.  Beklagter  behauptet  Verjährung.  Der  Beklagte 
kann  sich  auch  gleich  von  vornherein  auf  fortgesetzten  mhign 
Besitz  während  einer  bestimmten  Zeit  berufen  und  dadordi 
etwaige  Einwendungen  des  Klägers  gegen  sein  Besitzrecht  tb- 
schneiden.  Ob  dieser  längere  Besitz  auch  nach  den  Mot- 
reichischen  Rechten  nur  die  rechte  Gewere  im  Sinne  chi 
Sachsenspiegels  begründe,  oder  ob  er  zu  einer  eigentlichflo 
Ersitzung  wie  im  römischen  Rechte  führe,  dann,  worin  dil 
Unterschied  zwischen  rechter  Gewere  und  Ersitzung  bestekt) 
sind  Fragen,  welclie  niclit  in  den  Rahmen  dieser  DarsteUiml 
gehören.  Jedenfalls  steht  es  fest,  dass  man  bei  Berufung  sa 
fortgesetzten  Besitz  von  gewisser  Zeitdauer  es  nicht  nOthig  hül 
sich  auf  den  Geweren  zu  ziehen,  sondern  diesen  längeren  Betit 
und  die  Erfordernisse  desselben  selbst  beweisen  kann. 

Sachsensp.  2.  42.  2:   Hevet  aver  ir  en  ene  rechte  werei 
deme   gude  jar   unde   dach   gehat  ane  rechte  wedersprake,  1 
ne  verlüset  dar  mede  nicht,  oft  ime  sin  gewere  afweke  dut 
rechter  werscap,  deste  he  H  selve  vor  sta  na  sime  rechte. 
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Anf  diesen  Fall  dürfte  sich  beziehen 
LBai.  Äpp.  rV.:  Ab  emptore  alter  abstrahere  volnerit  et 
i  sociare  in  patrimoninm.  Darauf  erscheint  der  Gewere  des 
Kiofers  vor  Gericht  und  spricht:  Cnr  invadere  conaris  terri- 
tBrinm  (menm)y  quam  ego  iuste  iure  hereditatis  donavi?  Et 
iUe  aKns  econtra:  Cur  menm  donare  debuisti^  qnod  mei  ante- 
oanores  antea  tennemnt.  Iste  vero  dicit:  Non  ita;  sed  mei 
ttteeessores  tennemnt  et  mihi  in  alodem  reliqaemnt.  S.  die 
Fortietznng  der  Stelle  oben  S.  137. 

Hier  berufen  sich  beide  Parteien  darauf^  dass  schon  ihre 
ateoessores  das  Gnt  besessen  haben.  In  diesem  Ausdrucke 
Sflgt  nicht  allein  die  Bemfiing  auf  Erbrecht^  denn  da  wäre 
nr  Ton  dem  nächsten  Vorfahren  die  Rede^  sondern  auch  die 
Bdutnptungy  dass  das  Gut  lange  im  Besitze  der  mehreren  Vor- 
ttien  war,  und  dass  daher  die  Verjährung  bereits  eingetreten  ist. 
Dieselbe  Beweisregulirung  enthält  für  die  aus  dem  Sachsen- 
ifiegel  herübergenommene  rechte  Gewere 

8chw.-Sp.  L.  67  a:  Swer  die  rehten  gewer  an  einem  gute 
lat,  vnd  krieget  mit  im  ieman  daran,  wen  sol  in  gezivge  er- 
teilen, vnde  ienem  nvt,  der  ir  darbet.  (Vgl.  Sachsensp.  L.  37.  3,) 
Ä.  1 1 :  Unde  lougent  ein  herr  sinem  man  eins  lehens,  vnde 
ht  der  man  die  gewer  gehaben  iar  vnd  tag,  in  siner  stiller 
pro.  —  So  bezivge  er  sin  leben  gen  sinem  herren. 

Dasselbe  gilt  auch  für  den  durch  längere  Zeit  fortgesetzten 
nihigen  Besitz  nach  zahlreichen  österreichischen  Quellen. 

OLR.  a.  27:    Wer  ain   aigen   in   nucz   und   in  gewer  hat 

vtyeraprochen  dreissig  iar  ain  iar  und  ain  tag,  das  er  erczeugen 

Big  mit   zwain   nnversprochen  mannen,    die  des  hausgenossen 

Äid,  der  das  aigen  hat,  der  sol  das  flirbas  wol  gerübet  haben. 

:  a.  37:   Wer  ain  recht  lehen   in  stiller  gewer  hat  unver- 

frochen   zwelif  iar  und   ainen   tag,   mag  er  das  beweren  mit 

wun  nnversprochen  mannen,   die  sein  hausgenossen  sind,  das 

•ol  er  ftirbas  beruhet  haben  an  alle  ansprach. 

SLR.  a.  72:  Wann  ain  man  ain  aigen  oder  ain  lehen  ver- 
intwurt,  mag  der  antwurter  bewären,  das  ers  jar  vnd  tag  ynne 
hat  gehabt  vnuersprochen. 

a.  130:  Hat  ain  man  ain  lehen  zwelf  jar  vnd  ain  tag 
vnuersprochen  in  nucz  vnd  in  gwer,  ain  aigen  dreissig  jar  vnd 
ain   tag   in    nucz   vnd   in   gwer;   hat  ain  man  ain  purkehrecht 
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oder  ain  pawr  erb  jar  vnd  tag  in  nucz  vnd  in  gwer  —  wei 
daz  bewären  mag  auf  die  gwer,  der  genewst  dez  an  seinen 
rechten. 

a.  83:  Spricht  ain  mensch  das  ander  an  vmb  ain  an- 
erstorbens  erb  —  vnd  spricht  der  antwurter,  ich  han  das  erb 
ynnc  gehabt,  ist  ez  ain  aigen  dreissig  jar  vnd  ain  tag,  ist  ei 
ain  lehen  z weif  jar  vnd  ain  tag,  ist  ez  ain  porkchrecht  ainjar 
vnd  ain  tag,  —  vnd  wil  das  bewären  mit  guter  gewissen  ab 
recht  ist.  —  Mag  der  antwurter  bewäm,  daz  er  die  guter  hib 
ynnegehabt  vnuersprochen,  als  vor  geschriben  stet,  dez  genewst 
er  an  seinen  rechten. 

a.  96 :  Spricht  ains  herm  aigen  man  ainer  den  andern  an, 
ez  mus  der  antwurter  bewären,  daz  er  daz  aigen  hab  gehabt 
dreissig  jar  vnd  ain  tag  vnuersprochen. 

Steir.  Bergrecht  a.  12^:  Wer  seins  perkchrecbts ainjar 
vnd  ain  tag  —  in  nucz  vnd  gewer  gesessen  ist,  mag  er  dai 
beczeugen   als  recht  ist,   der  ist  hinflir  gemaynkchlich  geroeL 

Kärntner  Landesordn.*:  Swer  bei  gutem  gericht  und 
mit  stiller  gewer  ein  aygen  herpracht  hat  dreizzig  iar  und  ainfli 
tag,  ain  lehen  zwelf  iar  und  ainen  tag,  ein  purchrecht  iar  und 
tag,   mag   er   daz   ftlrbringen,   do  hat  er  fUrbaz  recht  dartzne. 

Wiener  StRB.  a.  89:  Mag  der  antwurter  denn  daz  pringeOf 
daz  er  dazselb  guet  pei  im  hat  gehabt  inner  landes  und  Qfi- 
versprochen  in  rechter  perchrechts  oder  purchrechtes  gewer 
mer  dann  recht  teg,  so  ist  e  von  im  ledig. 

Urth.  des  Grafen  von  Istrien  991':  Jndicaveroflt 
quod  ipsa  Bertha  per  se  jurare  debuisset  —  quod  per  30  annoi 
et  amplius  —  gewisse  Grundstücke  und  Rechte  —  teuere  vi» 
fuissent. 

Urth.  1163  des  Trienter  bischöflichen  Gerichtes*: 
Quod  principalis  persona,  nisi  per  annum  et  diem  in  poi- 
sessionem  feudi  perstitisset,  feudum  proprio  joramento  ten^ 
non  valet. 

Urth.  des  Bischofs  von  Passan  1263^:  Der  Propi 
von  St.  Polten  wird  ab  impeticione  —  absolutus;  probavit  enii 


*  Bisch  off  steierm.  Laiidrecht  110. 

'  Schwind  u.  Dopsch   175,  20. 

»  Kaudlcr  Cod.  dipl.  Istr.  *  D.  5.  35.  *  UNÖ.  1.  93. 
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-  per  testes  idoneos^  qnod  ecclesia  sua  eandem  curiam  — 
tuto  tempore  qaiete  ac  sine  intermptione  qnalibet  possedisset; 
fttod  merito  de  cetero  tuta  esset. 

ürth.  des  Bergmeisters  von  Klosterneuburg  1336^: 
Der  Beklagte  jach^  derselb  Weingarten  wer  sein^  vnd  biet  in 
felrafit  vmb  sein  ledigs  guet^  vnd  biet  in  gehabt  vnversprochen 
in  nncze  vnd  in  rechter  perkrechts  gewer  mer  denn  recht  tag. 
Du  Urtheil  ergeht  dann  auf  Zulassung  dieses  Beweises. 

Prager  Rechtsb.  a.  39*:  Was  der  man  gibt  ingehegetin 
dingen  in  den  wier  benchen  —  beholt  er  das  iar  vnd  tag  an 
recht  ansprach^  er  ist  der  neher  zu  behalden,  den  is  jnn  ymant 
möge  an  gewinnen  gezugt^  er  das  als  recht  ist. 

Eine  Ausnahme  von  dieser  Regel  wird  übrigens  zu  Gunsten 
les  Burgherrn  gemacht^  indem  ihm  gegenüber  dem  Zinspflichti- 
gen  der  Beweisvorzug  zugewiesen  wird. 

Wiener  StRB.  a.  122:  Aber  wer  der  ist,  der  ain  man 
iDBpricht,  oder  ain  fraun  umb'  das,  das  si  in  gewer  und  in 
);ewalt  besessen  habent  mer  denn  recht  teg,  und  verdient  habent 
in  rechter  purkrecht  gewer,  da  get  des  besitzer  gezeug  nach 
der  gewer  für,  aber  gegen  seinen  purkherren  nicht,  wann  sein 
pnrkherre,  der  mues  im  gen  allen  leuten  seins  rechten  zulegen. 

Der  Beweis  wird  regelmässig  mit  Zeugen  geführt,  Schw.-Sp. 
L67a  (S.  149),  ÖLR.  a.  27,  37  (S.  149),  SLR.  a.  83  (S.  150). 
Im  Urth.  1 1G3  (S.  150)  kommt  der  Alleineid  vor. 

Gegen  die  Behauptung  der  rechten  Gewere  oder  Ersitzung 
bum  der  Kläger  die  Einwendung  erheben,  dass  die  Ge- 
were keine  stille  war,  weil  er  während  der  Zeit  geklagt 
lat  oder  weil  die  Zeit  noch  nicht  abgelaufen  ist,  indem  er 
«wser  Landes  war.  In  beiden  Fällen  beweist  der  Kläger 
diese  Thatsachen.  Sachsensp.  2.  44.  1,  Schw.-Sp.  209  (S.  131), 
Bichtst  27.  3.  Innsbrucker  Stadtr.  1239 »:  Si  vero  actor  legiti- 
nam  absentiam  probaverit,  decem  annorum  inducias  habet. 

SLR.  a.  73:  Wolt  —  der  chlager  darumb  sprechen,  er 
^är  ausserthalb  dez  lannds  gewesen,  ez  muzz  der  chlager 
ßwäm,  daz  er  in  der  zeit  in  das  land  nye  chomen  sei. 


*  D.  10.  258.  •  Rössler  1.  112. 

*  Schwind  u.  Dopsch  81.  25. 
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c)  Gegenllber  der  Behauptung  des  Klägers^  die  Sach( 
sein,  kann  der  Beklagte  sich  auch  auf  die  Vertheidigung  se 
Titels  nicht  einlassen,  sondern  sich  lediglich  auf  seinen  R 
berufen.  In  Analogie  mit  dem  ftlr  bewegliche  Sachen  Oesa; 
gibt  damit  der  Beklagte  sein  Beweisrecht  auf  und  übeiJ 
das  Beweisen  dem  Kläger.  Dieser  siegt  dann  mit  dem 
fachen  Nachweise,  dass  die  Sache  ,sein'  sei. 

Der  Beklagte  kann  die  einfache  Behauptung,  er  bes 
auch  in  die  Form  kleiden,  dass  er  erklärt,  die  Sache  ererl 
haben,  denn  damit  sagt  er  nur,  dass  er  die  Sache  als  Re« 
nachfolger  seines  Erblassers  in  Besitz  habe,  und  unterlässl 
eine  Begründung  seines  Rechtes  zu  versuclyen. 

Für  diesen  Fall  lässt  Delbrück^  die  Regel  gelten,  « 
die  ältere  Gewere  den  Vorzug  im  Beweise  geniesse.  Er  I 
nämlich  1.  wenn  der  Beklagte  sein  Recht  vertheidigt,  also 
Besitzrecht  zu  erweisen  versucht,  indem  er  rechte  Gewere  < 
eigene  Erzeugung  behauptet  oder  sich  auf  den  Geweren  zi 
oder  2.  wenn  beide  Theile  rechtlichen  Besitzerwerb  behaup 
so  habe  der  Beklagte  als  Inhaber  der  Gewere  den  Beweisvon 
Wenn  aber  3.  nur  der  Kläger  rechtmässigen  Besitzerwerb 
hauptet,  so  gelte  der  Vorzug  der  älteren  Gewere. 

Es  muss  vor  Allem  bemerkt  werden,  dass  Delbrüc 
zwei  erste  Fälle  eigentlich  nur  einen  bilden,  den,  in  welcl 
der  Beklagte  eigenes  Recht  an  der  Sache  behauptet  and 
Inhaber  der  Gewere  zum  Beweise  gelangt. 

Für  den  dritten  Fall  ist  es  allerdings  richtig,  wie  Delbri 
behauptet,  dass  der  Kläger  den  Beweis  zugetheilt  erhält,  i 
lässt  sich  Delbrück's  Begründung  dieses  Satzes  mit  der  älb 
Gewere  des  Klägers  nicht  rechtfertigen. 

Es  kommt  nämlich  1.  nirgends  vor,  dass  der  Klägei 
Processe  die  Behauptung  ,älteren'  Besitzes  vorbringt,  8 
Klagsbegründung  geht  immer  nur  dahin,  dass  die  Sache  , 
sei.  Es  wäre  auch  schwer  für  den  Kläger,  ältere  Qewer 
behaupten  in  einer  Processklage,  in  welcher  der  Beklagte 
über  seinen  Besitz  gar  nicht  ausgesprochen  hat. 

2.  Die  von  Delbrück  angeführten  Beispiele   sind 
auch  zur  Begründung  seiner  These  ungeeignet. 


»  Dingl.  Klage  37,  Z.  f.  cl.  R.  221  f. 
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Er  ftklirt  nämlich  fiir  sich  an^  dass  der  Kläger^  welcher 
ifieiwilligen  Besitzverlast  behauptet^  dem  Beklagten  vorgeht^ 
BT  mk  nur  auf  gegenwärtigen  Besitz  stützt.  Nun  kann  es 
lecdingB  vorkommen^  dass  hier  der  Kläger  den  Beweis  zu- 
«heilt  erhält,  dies  ist  aber  nur  der  Fall,  sofern  der  Kläger 
dl  auf  Dejection  stützen  kann,  nur  wegen  der  Dejection  und 
B  keinem  anderen  Grunde  geniesst  er  da  den  Vorzug  im 
nreise  (s.  darüber  das  Nähere  unten  S.  158).  Auch  Richtst. 
89. 1,  aufweiche  Stelle  Delbrück  sich  beruft,  bespricht  den 
dl  der  Dejection,  die  Erwähnung  des  älteren  Besitzes  ist  nur 
e  Form,  in  welche  sich  die  Dejectionsbehauptung  kleidet. 

3.  Als  dritten  Grund  fllr  seinen  Satz  gibt  Delbrück  an, 
M  der  Erbgut  ansprechende  Kläger  dem  blos  Besitz  be- 
iiqptenden  Beklagten  vorgeht.  Der  Grund  liegt  aber  nur 
krin,  dass,  wie  schon  besprochen  worden,  diese  Behauptung 
«  Beklagten  keine  Behauptung  eigenen  Rechtes  enthält^. 

üebrigens  kommt  Delbrück  selbst  von  seiner  Lehre  ab 
tt  der  Angabe*,  dass  der  Beweisvorzug  der  älteren  Gewere 
dit  eintrete,  wenn  der  Processgegner  besseres  Recht  zu  be- 
hvOren  vermag.  Solches  komme  vor,  wenn  er  rechte  Gewere 
ter  Selbsterzeugung  behauptet,  oder  wenn  er  sich  auf  den 
eweren  bezogen  hat.  Damit  kommt  Delbrück  darauf  hinaus, 
M  der  Kläger  den  Beweisvorzug  nur  dann  hat,  wenn  der 
eklagte  kein  eigenes  Recht  behauptet,  dann  ist  aber  in  diesem 
mstande  und  nicht  in  der  älteren  Gewere  der  Grund  des 
ewrisvorzuges  zu  suchen. 

8.  Klage  auf  Grand  eines  Verausserungsvertrages. 

Behauptet  der  Kläger,  der  besitzende  Beklagte  habe  ihm 

e  Abtretung  der  Sache  zugesagt,  weil  er  sie  ihm  verkauft  u.  s.  w. 

4e,  so  begehrt  er  die  Erfüllung  eines  gegebenen  Versprechens, 

gelten  also  hier  betreffs  der  Beweisregulirung  die  Grundsätze 

r  Klage  um  Schuld. 

Der  Schwabenspiegel  behandelt  diese  Frage  besonders 
(fbhrlich  flir  lehensrechtliche  Verhältnisse.   So  bestimmt  dieses 


(Jeber   LB.   17.   1,    welche    Delbrück   222    ebenfalls    für  sich   aufilhrt, 
B.  anten  S.  159. 
Z.  f.  d.  R.  220. 
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Rechtsbuch,  dass  der  Mann,  welcher  von  dem  Herrn  mit  ein« 
Gute  belehnt  aber  nicht  eingewiesen  worden,  die  Belehnno 
nur  durch  Gerichtszeugniss  erweisen  könne,  Schw.-Sp,  L.  96 
und  c.  Dasselbe  wird  filr  den  Amtmann  des  Herrn  wiederliol 
da  der  in  fremden  Namen  sitzende  Amtmann  keine  G^wei 
hat,  Schw.-Sp.  L.  110  a.  Verspricht  der  Herr  den  Kindern  di 
Mannes,  sie  nach  dem  Tode  ihres  Vaters  mit  dessen  Lehc 
zu  belehnen,  ohne  ihnen  die  Gewere  einzuräumen,  so  steht  de 
Kindern,  wenn  sie  kein  Gerichtszeugniss  haben,  kein  Bewei 
recht  zu,  sondern  der  Herr  kann  sich  freischwören,  Schw.-S] 
L.  64,  101b;  es  Tvird  daher  auch  in  L.  64  den  Kindern  gi 
rathen,  sich  in  einem  solchen  Falle  lieber  auf  ihr  Erbrecht  al 
auf  das  Gedinge  zu  berufen. 

4.  Klage  auf  Grund  eines  Büokstellungsvertrages. 

Auch  hier  gelten  die  gleichen  Grundsätze  wie  bei  U < 
bilien,  doch  sind  noch  zwei  Stellen  zu  besprechen,  weldi 
Klagen  auf  Rückstellung  von  Immobilien  betreffen. 

Schw.-Sp.  L.  95  a:  Swaz  der  herre  manlehen  lihet,  du 
stet  an  des  maus  triwen,  ob  er  daz  laze  oder  niht,  der  hem 
mvge  in  dann  vberzivgen,  daz  er  ez  in  lehenreht  gelobet  hak 

Diese  Stelle  handelt  vom  Lehen  auf  Treue,  dem  Lehei^ 
welches  unter  der  Verpflichtung  späterer  Rückstellung  geliehflo 
wird.  Begehrt  es  der  Lehensherr  zurück,  während  der  Be- 
klagte ein  gewöhnliches  Lehensverhältniss  behauptet,  so  liegt 
der  oben  S.  119  unter  H.  angeführte  Fall  vor,  und  der  beklagte 
Vasall  geht  im  Beweise  vor. 

Reichsurtheil  1165^:  Der  Kläger  behauptet:  fecduffl 
quoddam  se  a  comite  Hanaugiensi  hereditario  iure  possiderei 
quod  in  curia  comitis  —  fratri  suo  G.  pro  quadraginta  maicu 
obligavit.  Quo  defuncto,  cum  ab  illius  uxore  suum  episcopu 
pignus  sub  40  m.  oblatione  repeteret,  illa  prefatum  beneficiuo 
pro  mille  marcis  marito  suo  sibique  respondit  pignori  obligatOB 
et  a  se  per  annos  60  possidendum  —  id  quod  se  8ii£Gciente 
posse  spondct  comprobare.  Episcopus  autem  sibi  potius  pn 
bationem   incumbere   —   respondit   —   Curia   —   dietavity  nc 


^  Frauklin  sententiao  curiae  regiae  n.  311. 
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■ttronei  sed  episcopo  probationem  permittendam  et  ab  ipso 
comite  Hanaugiensi  veritati  episcopi  testimonium  esse  pcr- 
Ubendum. 

Hier  sind  beide  Theile  einige  dass  das  Lehen  verpfändet 
worden,  und  der  Streit  dreht  sich  nur  um  die  Höhe  der  Pfand- 
Kknld.  Der  Beweis  über  die  Höhe  dieser  Summe  wird  dem 
die  Sache  zurückfordernden  Pfandschuldner  zugetheilt^  und  der 
Gnmd  hievon  dürfte  darin  zu  finden  sein,  dass  hier  die  Grund- 
liftze  der  Klage  um  Schuld  massgebend  sind  und  der  Schuldner 
den  Beweis  des  Nichtvorhandenseins  der  Schuld,  nicht  aber 
der  Gläubiger  den  Beweis  ihres  Bestandes  zu  liefern  hat. 

6.  Klage  auf  Beflitsübertragnmg  wegen  eines  Deliotes. 

Die  verschiedenen  Fälle,  um  welche  es  sich  hier  handeln 
kann,  s.  bei  Laband^ 

Id  österreichischen  Quellen  kommen  vor:  1.  Klagen  wegen 
Lehensprivation^  2.  Ansichziehen  des  Gutes  durch  den  Zins- 
könm  wegen  unbefugter  Veräusserung  durch  den  Ziusmann, 
dinn  3.  Klagen  auf  Rückstellung  des  Zinsgutes  oder  verburg- 
wckteten  Gutes  wegen  Nichtzahlung  des  Zinses  (versessener 
Zins). 

1.  OLR.  a.  39:  Als  ain  man  seinen  herren  raubet  oder 
prenet  oder  im  an  sein  er  redt,  und  sich  der  man  des  nicht 
bereden  mag  als  recht  ist  nach  des  lanndes  gewonhait,  er  sei 
wf  des  herren  schaden  gewesen,  so  sind  dem  herren  die  lehcn 
^  recht  ledig  worden. 

2.  Urtheilsbrief  des  Schottenamtmannes  1370*: 
Seat  de  —  aekcher  an  purchherren  haut  vnd  wizzen  auz 
dem  hof  —  enpfremdet  wem,  sind  sie  dem  Abte  zu  den 
Schotten  veruallen'. 

3.  Urtheilsbriefe  wegen  versessenem  Grund  —  oder  Burg- 
rtchts  kommen  sehr  häufig  vor,  in  denselben  wird  regelmässig 
das  Zinsgut  geschätzt   und,   wenn  sein  Werth   nicht  höher  ist 
ab  die  Zinsrückstände,  dem  Zinshcmi  eingeantwortet*. 

*  Vermri^ensr.  Klagen  255  f.  •  D.  18.  362. 
»  S.  auch  Urth.  1365  D.  16.  275. 

*  Beispielsweise  mögen  angeführt  werden  die  Urth.  1317,  1330,  1332,  1340 
(D.  18.  157,  192,  197,  218),  1342  (UNÖ.  1.  3iö)  u.  s.  w. 
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I.  Lengnen  der  behaupteten  Eigenschaft  d* 
Gutes.  Wenn  der  Beklagte  die  vom  Kläger  behaupte 
Eigenschaft  des  Gutes  leugnet^  also  z.  B.  leugnet^  dass  d 
Gut  ein  Zinsgut  ist^  und  aus  diesem  Grunde  die  Verpflichtu] 
zur  Abtretung  bekämpft^  so  gelten  die  bereits  besprochen 
Beweisregeln,  der  Beklagte  als  Inhaber  der  Q^were  hat  d 
Vorzug. 

Sachsensp.  L.  13.  3:  Sprict  die  man  —  len  dar  an,  an 
büt  der  herre  mit  getüge  sin  tinsgut  dar  an  to  behaldene,  de 
manne  ne  hilpet  die  gewere  nicht,  he  ne  mute  sin  len  n 
getüge  behalden  jegen  sinen  herren. 

Rieht  st.  L.  23.  3:   Vraget  aver  de  man   unde  secht, 
en   si  neu  tinsgud,   mer  dat  si  sin  recht  len,  und  wil  dat  h 
tilgen,  unde  vraget  wedder  he  des  neger  si  to  betügende  edd 
sin  here,  so  vindme  de  man. 

Dagegen  wird  jedoch  der  Gegenbeweis  des  Herrn,  da 
von  dem  Gute  Zins  gezahlt  worden  sei,  zugelassen  in 

Schw.-Sp.  L.  28:  Sprichet  aber  der  man,  ez  si  sin  re 
lehen  vnde  lovgent  daz  er  nvt  zinses  da  von  gebe,  da  m* 
der  herre  dez  mannes  reht  vmbe  nemen,  oder  er  muz  in  vfa 
zivgen,  daz  er  im  zins  da  von  gegeben  habe,  oder,  e  daz  g 
in  sine  gewalt  keme,  daz  man  im  zins  da  von  gebe,  vnde  1 
zivget  daz  der  herre,  so  hat  der  man  daz  gut  verlorn. 

Einen  hiehergehörigen  Fall  bespricht 

Schw.-Sp.  35:  Dehein  wip  mac  och  niht  ze  eigen  behab 
daz  ir  lipgedinge  ist,  noh  mag  ez  ir  erben  nah  ir  tode  nit  | 
lazen,  vnd  sprichet  si  bi  ir  lebendem  Übe,  ez  si  ir  eigen,  v 
mac  si  des  niht  behaben,  mit  der  vnrechten  anspräche  hat 
verlorn  ir  lipgedinge. 

Die  Leibzilchterin  hat  das  ihr  als  Leibzucht  gegebei 
Gut  verkauft,  dadurch  ist  dem  Eigentümer  der  Anspruch  m 
Ansichziehen  des  Gutes  erwachsen.  Er  klagt  nun  den  E 
Werber,  dieser  zieht  sich  auf  die  Leibzüchterin  als  Gewere 
und  Letztere  kommt  nun  zum  Beweise,  dass  das  Gut  I 
Eigen  war. 

Einen  ähnlichen  Fall  enthält 

Wiener  StRB.  a.  82:  Verchaufct  ein  man  ein  pnrchre« 
oder  ein  perchrecht,  das  nuer  sein  leibgeding  ist,  und  das  ( 
erb  des  inne  wiert,  der  do  wartund  ist  dorauf,  und  oblagt  an 
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gegen  im,  mag  der  chlager  das  dann  pringen^  —  mit  zwain 
(idermannen,  daz  der  antwurter  im  sein  erib^  daz  nucr  sein 
kibgeding  ist^  ze  frömden  banden  pracht  hab;  so  hat  der  ant- 
wurter an  demselben  erib  als  sein  recht  verlorn^  und  sol  man 
dm  chlager  an  die  gewer  setzen. 

Hier  findet  sich  die  entgegengesetzte  Regel;  der  klagende 
Eigentümer  kommt  zum  Beweise.  Der  Fall  scheint  sich  jedoch 
TOD  dem  froheren  dadurch  zu  unterscheiden,  dass  die  Eigen- 
idiaft  des  Gutes  als  Leibgeding  nicht  bestritten  wird,  so  dass 
er  unter  die  sofort  unter  b)  zu  besprechende  Processart  gehört 
und  im  Sinne  der  späteren  Quellen  eine  Ueberweisung  zulässt. 

n.  Leugnen  des  Delictes.  Ist  über  das  Besitzrecht, 
knft  dessen  der  Beklagte  besitzt,  kein  Streit,  indem  der  Be- 
klagte sich  nur  damit  vertheidigt,  dass  er  die  Begehung  des 
DeKctcs,  z.  B.  die  Versäumung  der  Belehnungsfrist  oder  die 
Kichtzahlung  des  Zinses  leugnet,  so  gilt  die  allgemeine  Regel, 
d«8  der  wegen  eines  Delictes  Beklagte  näher  zum  Beweise 
ist  In  Streitigkeiten  wegen  Lehensprivation  reinigt  sich  der 
Beklagte  regelmässig  nut  seinem  Alleineide  (Schw.-Sp.  L.  15. 
lUb,  115d),  es  kommt  aber  auch  ein  Dreiereid  vor  (Schw.-Sp. 
L  37,  42,  86). 

Hievon  gibt  es  jedoch  Ausnahmen.  Schw.-Sp.  L.  76,  94a, 
106,  115c  gestattet  die  Verlegung  des  von  Seite  des  Mannes 
vigebotenen  Beweises  durch  den  Lehensherm  mittelst  Ueber- 
iiebnen. 

6.  Klagen  bei  zweifelhaftem  Besitzstände. 

Wenn  jede  Partei   behauptet,   sie  habe   die  Gewere  des 

Gtttes,  so   verlangt  eigentlich  jede  Partei  die  Aufrechthaltung 

ic8  Besitzstandes,   wie   er   nach   ihrer  Meinung  besteht,   unter 

Hintanhaltung    weiterer    Störung.     Fälle    dieser    Art   kommen 

Dicht  selten  vor.    Vor  Allem  werden  sie  bei  Grenzstreitigkeiten 

eintreten,  aber  auch   sonst    ist  es  möglich,  dass  zwei  Parteien 

Besitzhandlungen  an  ein  und  demselben  Grundstücke  vornehmen, 

Ti'elleicht   selbst   so,   dass   die   eine  von  der  andern  gar  nichts 

weiss.    Hieher   gehört  auch,   dass   beide   Zins   von  demselben 

Gute  erhalten  haben,  beide  also  sich  die  Zinsgewere  zusprechen 

(Richtst.  L.  29.  2). 
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Hier  reicht  der  Grundsatz^  dass  der  Inhaber  der  C 
den  Vorzug  hat,  nicht  aus,  da  zuvörderst  festgestellt  i 
muss,  wer  die  Gewere  hat. 

I.  Feststellung  der  Rechtsfrage.     In  derartige 
cessen  ist  in  erster  Linie  darauf  zu  sehen,  ob  die  Behanpl 
jeder   Partei    über    die   vorgenommenen   Besitzhandlang« 
eignet  sind,  sie  als  in  der  Gewere  stehend  erscheinen  zu 
Sind  die  Angaben  einer  Partei  hierüber  nicht  von  genüj 
Genauigkeit,    so   kann   die  Vervollständigung  durch   Bc 
derselben  eingeleitet  werden.    Geht  nun   daraus   hervor 
die    von    der   einen    oder   andern   Partei    behaupteten 
handlungen   keine  solchen  sind,   dass  man  ihr  die  Gewi 
schreiben    kann,    so    nimmt    die   Zweifelhafdgkeit   des 
Standes  ein  Ende,  und  die  Beweisfrage  regelt  sich  wie  in 
anderen  Processe  mit  feststehendem  Besitzstande. 

IL  Widerrechtliche  Entsetzung.  Der  Gran 
beiderseitigen  Behauptungen  über  den  Stand  des  Besitzei 
aber  auch  darin  liegen,  dass  eine  von  den  beiden  B 
widerrechtlich  ihres  Besitzes  entsetzt  wurde.  Einen  8 
Fall  entscheidet 

Schw.-Sp.  76  L:  Wer  eyn  gut  geyt  eyne  man  vni 
gewer  daran  gewan  vnd  weyset  in  on  recht  auf  daz  gut, 
kommt  eyn  ander  für  gericht,  vnnd  klagt  auf  daz  gu 
richter  weyset  in  mit  recht  auf  das  gut,  vnnd  d'hatt 
mit  recht  vnnd  iener  nit  die  czwen  komment  dann  fl 
richter,  vnnd  klagent  auf  daz  gut. 

Es  wird  da  vorausgesetzt,  dass  ein  vollkommen  ünl 
tigter  einen  Andern  in  den  Besitz  eines  Grundstückes  ei 
Klagt  nun  der  frühere  Besitzer,  so  gebührt  ihm  der  ^ 
im  Beweise,  weil  er  ja  als  durch  denselben  dejicirt  effi 

Aelterer  Besitz.  In  solchen  Fällen  ist  imme 
welcher  ältere  Besitzhandlungen  nachweisen  kann^  dei 
cirte,  und  dies  ist  hier  die  Bedeutung  des  Satzes ,  c 
Streitigkeiten  um  Gut  der  Inhaber  der  älteren  Gewe 
Vorzug  vor  dem  Inhaber  der  jüngeren  habe^  Dieser  { 
denn   auch    nur    insofern  begiündet,   als  aus   den  Unu 


»  Delbrück  14.  219. 
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benroigeht;   dass   der  Inhaber  der  älteren   Gewere    von    dem 
Andern  widerrechtlich  entwert  worden  ist. 

Auf  dieser  Grandlage  beruhen  mehrere  Aussprüche  der 
Qnellen. 

LB.  17.  1:  Si  —  voluerit  vindicare  —  pratum  —  Juret 
eom  6  sacramentales^  et  dicat:  Ego  in  tua  opera  priore  non 
io?i«i  contra  legem^  nee  cum  6  solidis  componere  debco,  ncc 
«xire,  quia  mea  opera  et  labor  prior  hie  est,  quam  tuus.  Tunc 
ißä  ille  qni  quaerit:  Ego  habeo  testes  qui  hoc  sciunt,  quod 
kborea  de  isto  campo  semper  ego  tuli  nemine  contradicente 
exanvi^  mundavi^  possedi  usque  hodie,  et  pater  mens  reliquit 
lihi  in  possessione  sua.  —  Tunc  ille  testis  taliter  iuret:  Quia 
ego  hoc  meis  anribus  audivi  et  oculis  meis  vidi,  quod  istius 
kmunis  prior  opera  iuit  in  illo  agro,  quam  tua  et  labores 
fractuum  ille  tolit. 

Hier  wird  von  den  zwei  Bearbeitern  einer  Wiese  der 
Beweis  Jenem  zugetheilt,  welcher  die  ältere  Gewere  behauptet, 
wefl  er  bei  dieser  Sachlage  als  der  Dejicirte  erscheint. 

Schw.-Sp.  L.  91 :  Lihet  ein  herre  sins  mannes  gut  einem 
indem  man,  vnd  ob  er  dez  sin  gewer  ist,  mit  mvnde  vnd  mit 
lumden,  dar  vmbe  sol  der  erre  siner  gewer  nvt  darben,  der 
kerre  mvge  danne  erzivgen  daz  im  sine  lehen  vnd  sin  gewer 
init  vrteil  si  verteilet,  vor  seinen  mannen  mit  rehte. 

Damach  verliert  der  belehnte  Mann,  welcher  Inhaber  der 
Oewere  ist,  durch  die  spätere  Belehnung  eines  Andern  von 
Seite  des  Herrn  seine  Gewere  nicht,  es  wäre  denn  seine  Besitz- 
Entsetzung  durch  Urtheil  ausgesprochen  worden. 

ürth.  855^:  Odalschalc  Triente  episcopus  —  ad  Pauzanam 

(Bozen)  uinearum   s.  Marie  (Freising)  inuasionem  fecit  iniuste. 

"-  Turba   tota   subclamat   prouinciarum   qui   uestituram   prius 

Ijiberet,   inter   duo   regalia   testes   exhibere,    si  XXX  annorum 

ctate   subiecte    essent    uinee    ad    domum    s.  Marie,    numquam 

nmtaretur.  —  Testes  —  dixerunt,   hoc   scimus   ueraciter  quod 

ijwe  uinee   in   uestitura  domus  s.  Marie  XXX  anuos  sine  malo 

et  iniuria   ullius   hominis  permansit.     Tunc  —  iudicabant  euis 

temporibus  ad  domum  s.  Marie  eas  persistere. 

«  J).  .31.  16. 
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Hier  beweist  Derjenige,  welcher  den  älteren  Besitz  d 
Weingärten  behauptet,  da  dessen  widerrechtliche  Entsetzni 
ausdrllcklich  erwähnt  wird. 

Auf  dem  gleichen  Grunde  beruht  auch  die  Bemerkoi 
des  Richtst.  L.  29.  2,  dass  bei  gleich  alter  rechter  Gewe 
Derjenige  zum  Beweise  gelange,  welcher  einen  älteren  Anfang 
punkt  seiner  Gewere  behaupten  kann.  Dagegen  beruht  d 
Satz  des  Richtst.  29.  4,  dass  bei  gleich  alter  rechter  G^wei 
der  früher  Eingewiesene  den  Vorzug  hat,  nicht  auf  einer  B 
vorzugung  der  Gewere,  sondern  vielmehr  darauf,  dass  auf  d 
Rechtsfrage  eingegangen  wird. 

III.  Beweis  durch  die  Umsassen.  Lässt  sich  auf  kein 
dieser  Arten  der  Vorzug  einer  Partei  hinsichtlich  der  Oewen 
feststellen,  so  gilt  als  Regel,  dass  die  Frage,  wer  die  Oewen 
hat,  durch  die  Umsassen  zu  entscheiden  ist.  Sagen  diese  Ter 
schieden  aus,  so  gibt  die  Majorität  der  Befragten  den  Ani- 
schlag.  Es  wird  also  da  von  dem  allgemeinen  Grundsatze  du 
deutschen  Beweisrechtes  abgegangen,  weil  er  für  diesen  FaD 
nicht  ausreicht,  indem  sich  von  vorneherein  nicht  feststellea 
lässt,  wer  den  bisherigen  Zustand  aufrecht  zu  erhalten  be- 
strebt ist. 

Das  Befragen  der  Umsassen  ist  das  Recht  des  Schwabeor 
spiegeis. 

Schw.-Sp.  a.  282:  Sprechent  zwene  man  ein  gut  an  is 
wider  strit,  vnd  mit  gelicher  anspräche,  vnd  went  das  BÄ 
geliehen  gezivgen  behaben,  —  so  ziehe  manz  in  die  kyni- 
Schaft,  vnde  ziehent  so  geliche  gezivge,  wen  teilet  das  p^ 
gelich  vnder  si,  hat  aber  eine  me  gezivge  danne  der  ander^ 
vnd  erberre,  der  behebet  daz  gut  gar. 

a.  377  IV.:  Ob  zwei  dorf  vmb  ein  march  kriegent,  dtt 
aller  nächst  dorf  daz  bi  den  zwein  leit  daz  sol  si  beschüdei 
mit  gezevge,  daz  soln  sin  di  eltisten  vnd  di  besten,  vn  swelh 
der  gezevg  mer  habent  die  haut  behabet,  vnd  mac  man  de 
nit  gehaben,  die  also  alt  sint,  die  dar  vmb  wizzen  so  sol  ms 
die  march  bescheiden. 

Schw.-Sp.  L.  72  b:  Ob  zwene  man  ein  gut  gelich  a 
sprechent  vnd  der  gewer  gelich  iehent,  vnd  geliche  gesivf 
bietent   —   sol   vragen   die  nachgeburen,   vnd  die  rehten  vm 


Dm  B«w«in«fheniiif  im  dstarreiehischen  Rechte  des  Mittelalters.  161 

Mea,  Tmbe  die  gewer,  der  die  merre  mengi  hat,  vnd  erbere 
BBYge,  der  behebet  daz  gut  vnd  die  gewer. 

a.  106  b:  Sprichet  der  man  dem  daz  gelihen  ist,  die 
nrer  an,  die  mag  er  wol  erzivgen  mit  den  umb  saezen  gein 
Den  harren  ^. 

Das  Befragen  der  Umsassen  kommt  dann  auch  vor 

SLR.  a.  138:  So  zwen  chriegent  vmb  ain  gwer,  vnd 
lerman  gicht,  er  habs,  da  schol  man  die  vmbsäzzen  vmb 
igen. 

Das  Befragen  der  Umsassen  erfolgt  auch,  wenn  jede 
rocesspartei  ihre  Gewere  auf  ein  anderes  Recht  stützt,  so 
eon  die  eine  Eigen,  die  andere  Leibzucht  behauptet. 

OLR.  a.  24:  Wo  ain  er  gen  dem  andern  claget  umb  leib- 
iding  und  der  antwurter  gicht,  es  sei  sein  aigen,  in  welchem 
imdgerieht  das  gut  gelegen  ist,  da  sol  der  richter  die  umb- 
Men  umb  fragen.  Ist,  daz  si  sagent,  ob  es  leibgeding  oder 
^  sei,  so  sol  es  der  richter  dann  richten  nach  lanndes  ge- 
mhait  als  recht  ist. 

Die  Umsassen  werden  auch  befragt,  wenn  eine  Partei 
hanptet,  im  Besitze  einer  Servitut  zu  sein,  und  die  andere 
»en  Besitz  des  Gutes  zu  haben  erklärt. 

Wiener  StRB.  a.  130:  Fürzimert  ein  man  den  andern 
id  chöment  fUr  gericht,  und  chlagent  paid  gegen  einander, 
•  schol  man  die  alten  umbsetzen  auf  schaffen,  oder  ander 
im  leut,  den  darumb  chunt  ist. 

Die  praktische  Geltung  dieser  Bestimmungen  wird  durch 
ehrere  Urtheile  bestätigt. 

Urth.  1208^:  Nach  Anhörung  der  beiderseits  vorgebrachten 
sngen  —  wird  entschieden,  es  sei  bewiesen,  dass  die  Leute 
n  Vigolo  und  Bafelga  im  Besitze  des  Benützungsrechtes  des 
'TgeB  Arano  (bei  Trient)  sich  befinden. 

Urth.  c.  1250^:  Per  adtestaciones  virorum  proborum 
lelicet  vicinorum  et  prouincialium  —  invenimus  —  predium 
antiquo  iure  ad  Seccowensem  ecclesiam  pertinere. 

Urth.  1269*:  Honestarum  personarum  super  eo  testimonium 
lientes   de   veritate   cognovimus   et  ministerialium   ac  eciam 


Anch  die  8chw.-8p.  L.  10b  vorkommeudon  ,lvto*  sind  violleicht  Umsassen. 

D.  5.  178.  «  D.  1.  24.  *  UNÖ.  1.  122. 
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vicinorum  assercione  percepimns,  quod  —  Trostelo  —  ipsan 
(vineam)  —  tenuerit;  mnltis  annis  ipso  quoque  mortno  p» 
latus  (von  St.  Polten)  —  se  de  ipsa  vinea  intromisit. 

Urth.  des  Hofrichters  in  Oesterreich  c.  1394^:  Du 
yeder  tail  sein  chuntschafFt  flir  recht  pringen  sol. 

Dass  die  Umsassen  nur  über  die  Besitzfrage  sich  aus- 
zusprechen haben,  geht  aus  Schw.-Sp.  L.  72  b  und  woh^  andi 
aus  Schw.-Sp.  106  b  hervor.  In  gleicher  Weise  ist  andi 
OLR.  a.  24  aufzufassen.  Es  heisst  zwar  darin,  die  Umsassen 
hätten  zu  sagen,  ob  das  Gut  Eigen  oder  Leibgedinge  sei,  db 
sie  aber  doch  nicht  das  Urtheil  zu  sprechen  haben,  kann  die« 
nur  dahin  zu  verstehen  sein,  dass  sie  bestätigen,  ob  das  Chit 
in  der  Gewere  des  Eigentum  oder  des  Leibzucht  Behauptenden 
sich  befindet.     S.  auch  insbesondere  obiges  Urtheil  a.  1269. 

Durch  die  Angaben  der  Umsassen  wurde  demnach  nur 
eine  Vorfrage  entschieden.  Auf  Grund  dessen  konnte  dum 
über  die  Rechtsfrage  abgeurtheilt  werden,  wobei  in  gleicher 
Weise  vorzugehen  war  wie  in  den  Fällen,  bei  welchen  es  t» 
vorneherein  feststand,  wer  Inhaber  der  Gewere  ist. 

Allerdings  heisst  es  in  obigem  Urtheile  1208  weiter,  diu 
nach  Anhören  der  Zeugen  über  die  Rechtsfrage  entschied» 
wird,  man  muss  aber  wohl  annehmen,  dass  hier  nach  Ver 
nehmung  der  Zeugen  noch  eine  Verhandlung  über  die  Rediti- 
frage  stattgefanden  hat,  nur  wird  dieselbe  nicht  erwähnt,  we8 
sie  keinen  Anlass  zu  einer  Beweisaufnahme  bot. 

In  gleicher  Weise  sind  auch  die  folgenden  Erkenntni«* 
aufzufassen. 

Urth.  1316^:  Nach  der  umbsatzzen  sage  —  daz  der  - 
dhaines  dahtropffens  reht  haben  sullen. 

Urth.  1384^:  Er  wolt  aber  dar  auf  nemen  erber  len 
hausgnozzen  vnd  umbsaczzen,  die  des  gedaechten,  ob  er  4f 
recht  biet  oder  nicht.  Also  namen  sew  darauf  paide  M 
erber  lewt. 

IV.  Theilung  und  Gottesurtheil.  Läset  sich  die  B 
sitzfrage  durch  die  Umsassen  nicht  entscheiden,  sei  es,  da 
sie  nichts  davon  wissen,  sei  es,  dass  sich  keine  Majorität  find 


»  I).  18.  436.  »  8chuHt«M-  Wiener  Stadtrecbtsb.  187. 

3  D.  28.  24. 
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w  haben  beide  Parteien  zu  beschwören^  was  sie  beanspruchen^ 
ffld  das  Grundstück,  welches  darnach  von  beiden  begehrt  wird, 
rird  zwischen  ihnen  zu  gleichen  Theilen  getheilt,  Schw.-Sp.  282, 
I77IV.,  Schw.-Sp.  L.  73. 

Diese  Theilung  kann  vermieden  werden,  wenn  eine  Partei 
b  Gottesurtheil  vorzieht,  nach  älterem  Rechte  den  Zweikampf 
LB.  12.  8),  später  (Schw.-Sp.  282  und  Schw.-Sp.  L.  73)  das 
Viuerordal  oder  das  Ordal  des  glühenden  Eisens  ^ 

In  Steiermark  wurde  jedoch  auch  in  Processen  dieser  Art 
tt  Oottesurtheil  nicht  mehr  zugelassen  nach  dem 

Georgenberger  Vertrag  1186,  s.  oben  S.  35. 

V.  Ausnahmen.  Von  diesen  Sätzen  bestehen  llbrigens 
inige  Ausnahmen. 

1.  Lehenrechtliche  Ausnahmen,  a)  Sachsensp.  2. 43.  1 : 
Te  en  gut  eme  seget  to  lene,  undo  en  ander  seget  it  si  sin 
;ai;  spreket  se't  mit  geliker  were  an,  jene  mut  it  bat  to 
;aie  behalden  nach  tvier  scepenen  getüge,  denne  die  andere 
»lene. 

Dazu  sagt  die  Glosse:  dor  dat  en  herre  liget  eme  sin  len 
le  geheget  dinge,  unde  en  egen  gift  me  von  geliegedeme  dinge 
id  in  echter  dincstat. 

Schw.-Sp.  L.  74:  Ob  der  herre  vnd  ^er  man  in  selben 
ae  geliche  gewer  sagent  an  einem  gute,  vnd  daz  beide  mit 
liehen  gezivgen  tvnt,  da  sol  dez  mannes  gezvg  vor  dez  herren 
«1,  daz  ist  da  von  daz  der  herre  dez  gutes  nvt  verlvset,  ob 
'  im  der  man  behebet,  wan  er  hat  ez  doch  von  im  zelehen. 

Wenn  also  eine  Partei  das  strittige  Gut  nur  als  ein  von 
'T  anderen  Partei  erhaltenes  Lehen  in  Anspruch  nimmt,  die 
idere  Partei  das  Gut  hingegen  als  ihr  Eigen  behalten  will, 
hat  nach  dem  Sachsenspiegel  der  Eigentum  Behauptende, 
ch  dem  Schwabenspiegel  der  Lehen  in  Anspruch  Nehmende 
n  Vorzug.  Begründet  wird  dies  in  der  Glosse  zum  Sachsen- 
egel damit,  dass  das  Eigentum  im  gehegten  Dinge  erworben 
rde,  im  Schwabenspiegel  damit,  dass  der  Herr  das  Gut  doch 
Lehensgut  behalte.  Planck^  verwerthet  diese  Sätze  für 
le  Ansicht,  dass  nicht  die  Gewere,  sondern  das  bessere 
tht   den  Vorzug   gebe,   allein  wie  stimmt  das  zu  der  Lehre 


Vgl.  D.  8.  27  N.  XCIX.  «  Z.  f.  d.  R.  10.  288. 

11* 


164  YU.  AbbaDdlnng:  Hasen  Öhr  1. 

des  Schwabenspiegels?  Die  beigegebenen  Begründungen  zeige:xi 
vielmehr^  dass  man  es  hier  mit  einem  besonderen  Ausnahm^, 
falle  zu  thun  hat,  in  welchem  von  der  allgemeinen  Theoirie 
abgewichen  wird^ 

h)  Ein   zweiter  lehenrechtlicher  Fall   besteht  darin,  d&aa^ 
wenn    zwei    vor    demselben   Herrn   ein   Gut  als   ihr  Lehen    in 
Anspruch  nehmen  und  gleichen  Beweis  anbieten,  nach  Schw.-Sp. 
L.  3  a  der    zum  Heerschild  Geborene   den  Vorzug  im  Beweise 
hat.    Planck^  hält  dies  flir  eine  Keminiscenz  aus  älterer  Zei% 
in  welcher  der  besser  Geborene  mit  seinem  Eide  mehr  wirkte 
als  der  niedriger  Geborene^. 

2.  Kaufeigen  vor  Erbeigen.  Nach  dem  Vorgange  des 
Sachsenspiegels  enthält  Schw.-Sp.  208  den  Satz:  Erbe  eigen  J 
mag  ein  man  baz  behaben  vor  gerihte,  dann  gekouffetes  eigen.  \ 
Die  Erklärung  dieses  Satzes  wurde  in  verschiedener  Weiie  j 
versucht.  Planck^  meint,  es  sei  in  diesem  Falle  der  Zug  aif  ^ 
den  Geweren  unzulässig,  und  daher  müsse  der  gewinnen,  weldMr 
das  Gut  auf  Grund  seines  Erbrechtes  beansprucht,  das  Redil 
des  Geweren  werde  jedoch  durch  einen  solchen  Process  nicht 
afficirt.  Delbrück^  wieder  erklärt  den  Satz  dahin,  dass  der 
Erbschaft  behauptende  Kläger  zum  Eide  kommt,  wenn  der 
Kauf  behauptende  Beklagte  seinen  Geweren  nicht  stellt  In 
einer  späteren  Schrift*^  meint  Delbrück,  ebenso  wie  Hänel', 
der  Satz  sage  nur,  bei  Verkauf  eines  Gtites  durch  den  Erb- 
lasser sei  der  Erbe  näher,  zu  beweisen,  dass  die  Veräussernng 
ohne  seinen  Willen  erfolgt  sei,  dafllr  spricht  aber  die  •»■ 
gezogene  Stelle,  Richtst.  26.  5,  in  keiner  Weise.  Alle  diese 
Erklärungsversuche  sind  unbefriedigend,  und  man  darf  woU 
mit  Heusler^  sagen,  dass  die  Stelle  nur  dann  einen  ertritg- 
liehen  Sinn  gibt,  wenn  man  sie  vom  Streite  über  die  Gewew 
versteht;  sie  würde  dann  sagen,  dass  bei  zweifelhafter  Gewere 
der  Gewere  auf  Grund  Erbrechts  Behauptende  den  Beweii- 
vorzug  vor  dem  geniesst,  der  seine  Gewere  auf  einen  Kauf 
gründet. 

'  Platner  Sy2.  »  Z.  f.  d.  K.   10.  217  N.  10. 

•  S.  übrigfiiis  die  Einschränkuujf  in  Richtst.  L.  31.  4. 

*  Z.  f.  d  K.  10.  290.  ^  Z.  f.  d.  R.  14.  230. 
«  Z.  f.  d.  R.  19.  120.  ^  BewoisHystcm  189. 
**  Gewere  267. 
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7.  Stareit  um  Gut  zwischen  zwei  Niohtbesitzem. 

Laban  d^  hebt  noch  als  speciellen  Klagsfall  den  herans, 
in  welchem  beide  Parteien  behaupten,  nicht  zu  besitzen.  Er 
wsteht  darunter  den  Fall,  in  welchem  ein  Dritter,  besonders 
ißt  Richter,  das  Gut  innehat  und  es  so  lange  behält,  bis  der 
Streit  zwischen  den  zwei  Ansprechem  entschieden  ist. 

Qegen  die  Zulässigkeit  eines  Processes  zwischen  Nicht- 
kflitzem  spricht  aber  der  allgemeine  Satz,  dass  Klagen  um 
Gut  nur  gegen  den  Besitzer  gerichtet  sein  können*. 

Vgl.  SLR.  a.  134:  Ez  verantwurt  nyemant  ain  gut  mit 
ittht,  daz  ain  ander  man  in  nucz  vnd  in  gwer  hat;  ez  soll  der 
▼flantworten,  der  ez  ynne  hat. 

Dagegen  ist  ein  Process  wider  einen  Gegner,  von  welchem 
Ton  vorneherein  feststeht,  dass  er  nicht  besitzt,  unmöglich.  Aller- 
ding» kann  es  vorkommen,  dass  ein  Sequester  das  strittige  Gut 
detinirt',  eine  solche  Sequestration  hat  aber  nur  den  Zweck, 
den  Erfolg  des  Sieges  im  Processe  zu  sichern,  die  Rechtslage 
wird  durch  dieselbe  jedoch  in  keiner  Richtung  alterirt.  Durch 
die  Sequestration  bleibt  auch  die  Frage  nach  der  Gewere  ganz 
imbeeiDflusst,  diese  Frage  richtet  sich  vielmehr  nach  dem  Stande 
der  Sache  vor  Einleitung  der  Sequestration. 

So  einleuchtend  dies  ist,  haben  wir  uns  doch  noch  mit 
einigen  Stellen  auseinanderzusetzen,  welche  scheinbar  für 
Laban  d  sprechen. 

Schw.-Sp.  L.  13:  Swenne  zwene  ein  gut  ansprechent,  die 
leide  der  gewer  darbeut,  —  swelher  der  erren  lehenvnge  ge- 
xvge  hat,  der  sol  daz  gut  mit  rehte  behaben. 

Hier  wird  vorausgesetzt,  dass  ein  Lehensherr  zwei  Leute 
init  demselben  Gute   belehnt   hat,   ohne   sie  in  den  Besitz  ein- 
aaweisen.    Nun  fordern  sie  die  Einweisung,  nicht  etwa  in  einem 
Processe  gegeneinander,  sondern  vom  Lehensherrn,  und  es  wird 
iran  bestimmt,   dass  der  Lehensherr  den  irüher  Belehnten  ein- 
zuweisen habe.     Von  einem  Streite  eines  der  beiden  Vasallen 


*  Verm/Jgensr.  Klagen  40H.  *  Hensler  (xewere  221. 

»  Stadtr.   Wiener- Neustadt    a.  51,    Urth.    1275    (ü.   11.    198),    130Ö 
(ÜOE.  4.  482). 
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gegen   den  andern  ist  hingegen  an  dieser  Stelle  nicht  im  En 
femtesten  die  Rede. 

Schw.-Sp.  a.  273:  Ob  zwene  man  sprechent  vf  eines  maoac 
gut,  vor  gerihte,  nach  sinem  tode,  so  sol  der  rihter  daz  gat  i 
sine  gewalt  nemen,  —  si  svln  vor  im  dar  vmbe  rehten  —  dai 
ist  da  von  daz  ez  dewedre  in  siner  gewer  hat. 

Da  bekanntlich  nicht  nur  das  Recht,  sondern  auch  die 
Gewere  ipse  jure  auf  den  Erben  übergeht,  behaupten  beide 
Erbprätendenten  auch,  dass  die  erblasserische  Gewere  mit  dem 
Tode  auf  sie  übergegangen  sei.  Dass  da  keiner  das  Gut  ,10 
siner  gewer  hat',  kann  also  hier  nur  bedeuten,  dass  ümeo 
beiden  das  factische  Innehaben  während  des  Processes  fehlt 
Thatsächlich  wird  diese  Inhabung  fiir  den  künftigen,  nocfc 
unbekannten   Sieger  im   Processe   von   dem   Richter  ausgeübt 

Es  ist  also  das  vielmehr  ein  Fall,  in  welchem  beide  Thdie 
sich  die  Gewere  zuschreiben. 

Y.  Statnsklagen. 

Ueber  die  Beweiszutheilung  bei  Statusklagen  gibt  m» 
nur  der  Schwabenspiegel  einige  Auskünfte,  die  speciell  östor 
reichischen  Quellen  enthalten  nur  Andeutungen,  welche  jedoA 
genügend  zeigen,  dass  die  Lehren  des  Schwabenspiegels  auA 
in  den  östen*eichischen  Ländern  Eingang  gefunden  haben. 

Diese  Regeln  gelten  übrigens  nicht  nur  für  eigentlid* 
Statusklagen,  sondern  auch  für  den  Beweis  persönlicher  Eigeö" 
Schäften,  welche  in  anderen  Streitigkeiten  incidenter  in  Frag« 
kommen. 

1.  Freiheit.  In  Processen  um  Freiheit  kann  entwedtf 
a)  der  Kläger  den  Beklagten,  welcher  frei  zu  sein  behauptet, 
als  seinen  Eigenmann  in  Anspruch  nehmen,  oder  b)  es  könneft 
zwei  Leute  darum  streiten,  welchem  von  ihnen  ein  Eigenmaon 
gehört. 

a)  Fordert  der  Kläger  den  sich  frei  Sagenden  als  seinei 
Eigenmann  und  begründet  er  dies  mit  der  Angabe,  der  Beklagti 
habe  sich  ihm  in  die  Unfreiheit  ergeben,  so  ist  dies  nur  durd 
Gerichtszeugniss  erweisbar,  weil  jede  andere  Art  der  Ergebun 
in  die  Unfreiheit  ungiltig  ist  (Schw.-Sp.  291,  vgl  Sachsenap.  i 
32.  2). 
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Behauptet  aber  der  Kläger^  der  Beklagte  sei  sein  einge- 
liorner  Eigenmann^  so  gebührt  diesem  der  Beweisvorzug. 

8chw.-Sp.  293:  Mag  —  der  mensche  sine  vriheit  be- 
•ben  Tnd  bereden  —  mit  sehsen  sinen  magen,  drie  von  vater, 
lie  TOD  mvter^  so  hat  er  ir  aller  gezivge  verleit,  vnde  hat 
ne  vriheit  —  behebet 

Die  nächsten  Verwandten  oder  Umsassen  sind  da  zu  be- 
igm  nach 

OLR.  §.  20:  Wo  lemant  kriegt  vmb  ain  aigen  man  er 
i  sein  oder  ob  der  aigen  man  selber  laugent  das  er  sein  nicht 
ley  den  sol  man  bestellen  vnd  vmb  fragen  seiner  nagsten 
llter  mage  in  wie  getaner  gewerschafft  die  her  komen  sein 
k  flol  er  auch  eingehom  mag  man  disser  seiner  nagsten 
Ige  nicht  gehaben  so  frag  man  die  die  nagsten  vnd  die 
sten  vmbsaczen  wie  er  herkomen  sei  darnach  rieht  man  als 
H^t  ist. 

b)  Fordert  der  Kläger  Jemanden  als  seinen  Eigenmann 
id  bekennt  sich  dieser  als  Eigenraann  eines  Andern,  so  ist 
eaer  Letzte  vor  Gericht  zu  fordern.  Erscheint  er  nicht,  so 
At  sich  der  Kläger  mit  zwei  Zeugen  zu  dem  Eigenmann, 
liw.-Sp.  293,  295.  Erscheint  er  jedoch,  so  gebührt  der 
äweisvorzug  Jenem,  welcher  den  Eigenmann  in  seiner  Ge- 
ere  hat. 

Schw.-Sp.  294:  Swer  die  gewer  an  einem  menschen  hat, 
ff  hat  bezzer  reht  dar  an,  denne  der,  der  gewer  darbet,  vnde 
]  Binen  gezivg  leiten,  vor  dem  der  der  gewer  darbet  ^ 

Er  führt  den  Beweis  selbsieben. 

Schw.-Sp.  293:  Sol  in  (den  eigenraan)  der  herre  behaben 
'  mit  siben  mannen,  die  dez  menschen  vater  mage  sin,  oder 
^r  mage  sin. 

Trienter  Lehensspruch  1209*:  Dixit,  quod  debet  pro- 
ri,  eins  feodum  esse,  per  testes,  si  dicit  dominus,  illos  esse 
M  fiunnlos,  et  Uli  inficiantur. 

Durch  die  Umsassen  wird  der  Beweis  geführt  nach 


Dagegen  kommt  eB  nach  einem  Spruche  des  Reichsgerichtes  1282  (Mitth. 
d.  Inst,  für  österr.  Gesch.  7.  161  f.)  auf  die  Gewerc  nicht  au. 
Düring  in  Mitth.  d.  Inst,  für  Osterr.  Gesch.  4.  Ergänzungsbd.  43t. 
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OLR.  a.  22:  Wo  zweeii  mit  einander  kriegent  nmb  aii 
aigen  man^  und  ieder  gicht^  er  sei  sein,  da  sol  man  umb  {ra( 
die  umbsessen^  wes  die  müter  sei  gewesen,  und  wem  die  mt 
werd  gesait,  des  sein  auch  derselben  kind. 

2.  Adel.  Derselbe  wird  durch  dieUmsassen  erwiesen  m 
OLR.  a.  53:    Wo  ain   man   gen   dem  andern   kempfal 

spricht,  oder  spricht  auf  seinen  leib  oder  auf  sein  er  oder  . 
sein  aigen,  und  der  antwurter  gicht,  er  sei  sein  hausgen 
nicht,  das  well  er  zeugen,  wie  er  sol,  und  der  clager  hinwi< 
gicht,  er  sei  sein  hausgenoss  wol,  das  well  er  erczeugen,  i 
er  sol,  daz  der  clager  da  sein  edel  erczeuget,  das  ist  ni< 
recht,  daz  der  antwurter  dann  dem  clager  sein  edel  aberczeug 
das  ist  auch  nicht  recht.  Man  sol  ir  umbsessen  darumb  frag 
die  nagsten  und  die  pesten,  und  die  ir  hausgenossen  sind,  c 
die  sweren  und  sagen  bei  dem  aide,  was  in  umb  ir  edel  ki 
und  ze  wissen  sei,  und  rieht  dann  nach  der  sag  als  recht 
nach  des  lanndes  gewonhait. 

3.  Geburt.  Die  Geburt  eines  Kindes  wird  von  dem  i 
Behauptenden  durch  Zeugen  oder  durch  den  taufenden  Geü 
liehen  erwiesen,  Schw.-Sp.  38,  Schw.-Sp.  L.  38. 

4.  Mündigkeit.  Die  Mündigkeit  wird  durch  die  Zeuge 
Schaft  der  nächsten  Verwandten  erwiesen. 

Schw.-Sp.  27,  Schw.-Sp.  L.  48  c. 

Prager  Statutarr.  a.  56^:  Asserens  aetatem  sna 
legitimam  et  se  fore  majorem  annis  probare  potest  et  del; 
per  quatuor  aut  per  tres  fide  dignos  consanguineos  suos  pi 
ximiores. 

5.  Unehlichkeit.  Wer  die  Unehlichkeit  des  And< 
behauptet,  beweist  dieselbe  nach  Schw.-Sp.  288  a  mit  siel 
Zeugen,  Sachsensp.  3.  28.  1  hingegen  gibt,  dem  Grandaa 
der  Reinigung  entsprechend,  den  Zeugen  des  angeblich  1 
ehlichen  den  Vorzug. 

6.  Jungfernschaft.  Dieselbe  wird  nach  Schw.-Sp.  I 
selbdritt  erwiesen.  Dies  entspricht  der  Reinigungsregel,  dfl 
der  Behauptung  der  verlornen  Jungfernschaft  eine  Beschn 
gung  üegt. 


'  ROssler  1.  37. 
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7.  HOneksthum.  Der  Beweis,  dass  Jemand  Mönch  ge- 
worden sei,  wird  ebenfalls  durch  Zeugen  gcflihrt,  Schw.-Sp.  27. 
D&  es  sich  hier  meist  um  eine  Rechtsminderung  durch  das 
Hdnchwerden^  besonders  um  die  Erbunfkhigkeit  handelt,  liegt 
Iner  du  Fall  der  UeberfUhrung  vor. 

8.  Ungerathenheit.  Hier  gilt  dasselbe;  wer  die  Unge- 
nfiieiiheit  des  Eandes  behauptet,  wird  zum  Beweise  zugelassen, 
Schw.-Sp.  76. 
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VTir. 


Stadien  zu  den  mittelalterlichen  Marienlegonden.  V. 

Von 

A.  Mussafia, 

wiriil.  Mitglied«  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Die  Handschrift   der  Pariser  Nationalbibliothek   Fr.  818 
Mithält  in  ihrem   ersten  Theile,   f.  1 — 153,   nach  einigen   auf 
Ätfi*  sich    beziehenden    Schriften,    eine    sehr    umfangreiche 
Sunmlong  von  Marienwundern  in  französischen  Achtsilbern  — 
9ur  eines  ist  in  Prosa  —  die   sowohl  durch   Inhalt   als   durch 
tpnchliche  Form  Interesse  erregt.    Die  zahlreichen  Schriften, 
die  nch  mit  dieser  Handschrift  beschäftigt  haben,  sind  bereits 
ton  mir  in  den    Sitzungsberichten,   Band  CXXIX,   Abh.  IX, 
Und  von  P.  Meyer  in  den  Notices  et  Extraits ,   tome  XXXIV, 
2*partie,  verzeichnet   worden.     Letzterer   hat   die  Beschaffen- 
kit der  Sammlung  gut  bezeichnet;   er  nennt   sie   mit  Recht 
jBne  Sorte  de  Mariale  en  langue  vulgaire^    Den  Beginn  macht 
der  Prolog,  den  Gautier  de  Coincy  seinen  Marienwundern  voran- 
ichickte:   A  la  louenge  et  a   la  gloire   en   remembrance  et  en 
^umire.    Darauf  folgen:  Wace's  Conception,  Herman's  Cruce- 
fement  N,  Seignor  et  comment  il  commanda  N,  Dame  a  S.  Johan, 
4c  bekannte  Marienklage  in  Prosa :   Qui   donra  a  mon   chief 
«iye,  endlich   eine   metrische  Uebersetzung   der  Visionen   der 
EHsabeth  von  Schönau.  Die  eigentlichen  Wunder  beginnen  mit 
f.äS'.    Ea  sind  folgende: 

t  ^  1  (f.  22*).  Eine  Aebtissin  sang  jeden  Tag  die  drei  Hymnen : 
Magnificat,  Benedictua  Dens  Israel,  Gloria  in  excelsis.  In 
Folge  von  Verleumdungen  abgesetzt,  wendet  sie  sich  an  eine 
leuchlerische  Einsiedlerin,  die  sie  zu  bewegen  sucht,  die  Hymnen 

'  Mit  t  bezeichne  ich  die  Stücke,  die  entweder  schon  anderswo  gedruckt 

warden  oder  hier  unten  zum  Abdrucke  gelangen. 
aitnng^htr.  d.  phü  -hiii.  Ol.  CXXXIX.  Bd.  8.  Abh.  1 
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nicht  mehr  zu  singen.  Sie  weist  ihren  Rathschlag  ab.  Hin 
Unschuld  wird  erkannt.  El  conte  de  Flandrea  avoit.  —  Idi 
habe  bisher  weder  eine  lateinische  noch  eine  andere  vnlgin 
Fassung  dieser  Legende  gefunden. 

f  2  (f.  24*).  Das  Wunder  von  Chäteauroux,  das  von  Chro- 
nisten vielfach  erzählt  wird.  So  von  Rigord  (Bouquet  XVIIJ^ 
und  nach  ihm  von  Vinc.  Bellov.  XXIX  42,  von  Gervasius  Cii- 
tuariensis  ed.  Stubbs,  I  369 ,  von  Giraldus  Cambrensis  II  IM, 
VIII  233.  Dass  es  in  keiner  der  mir  bekannten  grossen  Sanui- 
lungen  des  12.  Jahrhunderts  vorkommt,  erklärt  sich  leicht  tu 
dem  Datum  des  Ereignisses  —  1 187  — ,  wohl  aber  fand  ei 
Vinc.  Bellov.  (VII  110)  in  dem  von  ihm  benützten  Mariaia. 
Unser  Prosabericht  ist  überaus  ausführlich. 

3  (f.  24^).  Hildefonsus.  En  nom  Deu  Vesperitable  wi  wi 
raconter  les  miracles ...  A  Tolete  avint  jadis  qu'  uns  ami^  ■ 
vesques  i  estoitj  qui  de  mout  gran  renum  estoitj  Mdifann^ 
estoit  apellez  =  Ad  omnipotentis  Dei  laudem . . .  Fuü  in  JWi- 
tana  urhe  quidam  archiepiacopvs ,  qui  vocabatur  Hildeßmtiu^ 
Es  ist  HM  1. 

f  4  (f.  25*).  Besteht  eigentlich  aus  zwei  dieselbe  Pen«  j 
betreffenden  Erzählungen.  Maria  schützt  einen  französisclMB 
Cleriker,  Namens  Stephanus,  vor  dem  Ertrinken  (Gefährte 
Leibes)  und  vor  fleischlichen  Gelüsten  (Gefahr  der  Seele).  Dtf 
erste  Theil  beginnt:  üh  miracle  vos  voil  conter]  der  zwdteJ 
Cist  clers  dont  je  vos  ai  conti.  Die  Quelle  ist  mir  aus  d* 
Handschrift  des  Brit.  Mus.  Royal  6.  B.  XIV  ^  bekannt  ESiM^ 
wie  es  scheint,  kürzere  Fassung  findet  sich  in  der  Oxfbrte 
Handschrift  Corpus  Chr.  Coli.  42,  Nr.  49;*  wahrschdnBch 
werden  auch  hier  beide  Wunder  erzählt.  \ 

5  (f.  27*).  Schiffbruch;  nach  Jerusalem  fahrende  Mger; 
Bischof  im  Kahne.  Un  miracle  ai  empris  a  dire  que  fd  Ä 
conter  et  dire  a  cellui  cui  ert  avenu . , .  II  avint  ja  mavt  kt 
grant  pece  que  parmi  la  grant  mere  de  Gfrece  =  Duo  mrü^ 
cula  narrare  disposui,  quorum  unum  uniua,  aliud  aUerim 
cuiusdam  religiosi  ahhatis  relatione  agnovi.  —  Erat .  • .  novit  in 


*  Der  Inhalt  dieser  Handschrift  wird  verzeichnet  in  H.  L.  D.  Ward,  Gttia» 

log^e  of  Romances  etc.  II  687  ff. 
'  Nach  gütiger  Mittheilung  des  H.  Harward  Tom  Britiachen  Mnwmiii 
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uüo  «uiri«  medtUrranei  pereffrinis  onusta,  Ueber  Hand- 
dmften  und  Drucke  siehe  meine  Untersuchung  über  die 
{leDeii  des  Gautier  de  Coincy  in  den  Denkschriften  der  Wiener 
ikademie,  Band  XLIV,  Abh.  I  (GC),  S.  10.  Zu  den  dort 
egebenen  Machweisen  kommt  jetzt  noch  Roy.  6.  B.  XIV, 
Ir.  14  hinzu. 

6  (f.  28*).  Schiffbruch;  Anrufung  verschiedener  Heiligen; 
icht  auf  dem  Mäste.  Autre  miracle  voa  voil  dire  de  la  douce 
kge  Marie;  je  Vöi  dire  a  Vdbiy  a  eui  il  estoit  aventS .  .  . 
ow  aibee  et  sa  campaigne     fv/rent  en  la  mer  de  Bretagne  = 

UnhI  quoque miraculum  narro,  quod  ab  ipso  didici  ahbate. 

Ui  eniia  dliqaando  in  medio  maris  Britannid.  Ueber  Hand- 
ekriften  und  Drucke  GC,  S.  10;  dazu  Roy.  6.  B.  XIV,  Nr.  15. 

7  (f.  29*).  Ungewöhnliche  Feier  in  der  Nähe  von  Cambray. 
h  ders  e$taii  religiouSy  mout  ere  voluntarioa  de  visiter  et 
fflorvT  le  Saint  leu  .  .  ,  De  Cambrai  en  la  region  vint  mout 
I  front  devoeion  =  Q^idam  .  .  .  religiosi  atudii  clericxis  .  .  . 
mda  loca  orandi  gratia  peragrans^  ad  Cameracensia  regionis 
noMia .  .  .  pervenit.  Bei  Pez  34  und  in  vielen  der  grossen 
inunlungen;  auch  in  Roy.  6.  B.  XIV,  Nr.  16. 

t  8  (f.  30*).  Stiftung  der  Hören.  Kaiser  von  Constantinopel 
{ilobty  vor  dem  Altare  des  heil.  Petrus  eine  Lampe  mit  Balsam 
Ms  brennend  zu  erhalten;  als  er  keinen  Balsam  auftreiben 
iMtakj  erwirkt  er  durch  Geld  vom  Papste  die  Befreiung  von 
in  Gelübde.  Der  Papst  kann  in  die  Kirche  nicht  eintreten. 
h  ne  »Ol  s'avez  öi  dire  de  les  hores  sainte  Marie  coment 
im  furent  trovees ...  eil  qui  est  droiz  emperere  de  la  cit  de 
jmutantinoble.  Der  Name  des  Kaisers  wird  nicht  genannt. 
öiesB  Legende  findet  sich  nur  in  jenem  Theile  von  Toul.-Oxf., 
vdeher  eigene  Wege  geht,  und  zwar  Toul.  IIP  5,  Oxf.  I  8, 
iiiQ  Cambridge  Mm.  6,  15,  Nr.  8.  Nach  dem  Beginne  zu  ur- 
&c3en  —  Constantinus  Augustus  cum  in  aliis  esset  magnanimus 
ta  erga  Dei  cultum  extitit  precipuus  —  ist  der  französische 
Text  nicht  daraus  geflossen. 

9  (f.  32*).    Chartres  befreit.-  En  Van  de  Vincamacion 
fooü  'IX'Cem  meinz  dous  adonc.     Im  Ganzen   und   Grossen 
«ben  wir  hier  die  Version,  welche  in  Cl.-Toul.-Oxf.  als  I  5  er- 
.^heint  und  von  Neuhaus,  Quellen  zu  Adgar  I  25,  ediert  wurde. 
*och  lassen  einzelne  Abweichungen  ein  Mittelglied  vermuthen. 


4  VIII.  Ahhoodlnng:    Mnmafis. 

10  (f.  32<=).    Fraa,   der  die  Gangräne  das  ganze  Gesicht, 
zumal  die  Nase^  gefressen  hatte,  wird  in  Chartres  geheilt    Ih 
miracle  vos  voil  contsr      q^a  un  prodome  öi  canter,      En  Chm- 
fain  une  dame  ot     qui  nostre  dame  honoroit.    Es  ist  im  Ganm 
die  Geschichte  von  Gondrada,  die  bei  Hugo  Farsitus  I  7  und 
aus  ihm  bei  Gautier  de  Coincy    enthalten   ist;    nur  findet  bi« 
das  Wunder  nicht  in  Soissons,  sondern  in  Chartres  statt;  mrf 
der   Name    der   kranken    Frau   wird    nicht  genannt.     In  der 
Pariser  Handschrift  lat.  5268 ,  HI  9  =  5267  HI  27  fehlt  aoeh 
die  Angabe  des  Ortes. 

tu  (f.  33^).  Odo  von  Clugny  gestattet  einem  RiolMr 
Mönch  zu  werden.  Maria  erscheint  Letzterem  drei  Tage  tw 
seinem  Tode.  A  Cluigni  ot  ja  un  abd  qui  Odoa  e$tcit  afdUt 
Quelle  ist  der  (nur  hie  und  da  abgektlrzte)  Bericht  in  dtf 
Vita  S,  Odonis  scripta  a  Joanne  monacho^  eiu8  discipulo  (edl. 
Mabillon,  Acta  SS.  ord.  S.  Bened.,  saec.  V  und  daraus  W 
Migne,  Patrol.  lat.  CXXXHI  43  ff.),  lib.  H,  cap.  20.^  Inhaldiek 
im  Ganzen  identisch ,  aber  in  der  Darstellung  verschieden  iit 
die  Fassung  von  Cl.-Toul.-Oxf.  I  6. 

t  12  (f.  34»).  Drei  Säulen  in  Constantinopel.  Bien  sei  fn» 
sevent  loing  et  pres.  Diese,  dem  Buche  Gregors  von  Tou» 
De  gloria  martyrum,  cap.  9,  entnommene  Legende  erscheint  ii 
manchen  lateinischen  Sammlungen,  unter  anderen  in  5268  II U^ 
=  6267  HI  17;  ed.  P.  Meyer  in  Not.  et  Extr.  XXXIV«  64    : 

t  13  (f.  34»).  Lebensmittel  gehen  in  einem  Kloster  rt 
Jerusalem  aus.  Christus  schickt  den  Mönchen  Korn  und  GoUL 
Feuersbrunst  mittels  eines  Kreuzes  gelöscht.  II  ot  ja  en  J9iw 
salem  une  abäie  hone  et  grant.  Aus  derselben  Schrift  di* ' 
Gregor  von  Tours ,  cap.  1 1 ,  und  in  einzelnen  lateinisditt 
Sammlungen  erscheinend,  darunter  in  6268,  I  16 — 16;  ei  P- 
Meyer  in  Not.  et  Extr.  XXXIV«  65.  j 

14  (f.  35»).  Während  des  Streites  zwischen  Innocens  luii  ] 
Petrus  Anacletus  hat  ein  Geistlicher  eine  Vision :  Maria  erklirt  j 
sich  zu  Gunsten  Innocenz\    Petrus  stirbt  plötslich.   ELisM^  j 
discorde  fu  gram      e^itre   la*  pape  Innocent      et   Perre  Imi 
d^autre  2)art      qui  Anaclerz  nomer  se  fait,     Ist  mir  in  keintt 
der  von  mir  untersuchten  Sammlungen  begegnet. 

»  Daraus  bei  Vinc.  Bellov.  XXIV,  102. 
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Die  vier  folgenden  Stücke   sind   eine   Uebersetzun«2:  der 
len  Schrift  De  Miraculis  b.  Virginis  des  Gautier  de  Cluny 
de  Compiigne: 

15  (f.  36').  Heilung  einer  Frau  im  Hause  eines  Bauern. 
)ez  qu'il  avint  en  France:  une  ymage  i  avoit  peint^ .  .  . 
t  ot  en  Veneamacian  mil  cent  et  trois  am  =  In  Galliis  .  .  . 
nr  imago  matris  Domini.  Hier  wird  die  Jahreszahl  1033 
^Ven. 

16  (f.  37*).  Ehefrau  und  Buhlerin:   En   celle   eile   meisme 
un  horgois  qui  mulier  avoit  =  In  eodem  vico  manebat 

\m  plebeiae  multitudinis  vir. 

17  (f.  38*).  Brot  dem  Christuskinde.  En  cele  eglise  aventa 
povre  fame  i  entra  son  enfant  portoit  en  ses  braz  = 
lii  autem  ut  quaedam  pauper  mulier  cum  parvulo  filio  . .  . 
\iifAam  ecclesiam  ingi^ederetur. 

18  (f.  38*).  Ertrunkener  Glöckner  wieder  zum  Leben  ge- 
,  CeH  miracle  qu^  je  voil  dire  avanta  a  une  hahäie  . .  • 
möge  la  Virge  sainte  =  In  qicodam  monasterio  erat  imago 
lis  superdictae. 

19.  Elrtrunkener  Glöckner,  ausser  dem  Kirchhofe  be- 
d;  Lilien  im  Munde.  En  nn  Uwe  trovons  lisant  quil 
i  atres  segretana,  qui  mout  estoit  luxuriös  ...  De  pa- 
estoit  legiers  et  de  mal  faire  costumers  .  .  .  Des^us  totes 
se  fioit  en  la  douce  virge  Marie  .  .,  son  monestei  et  son 
r  et  Vamamente  df.  Vauter  gardoit  al  meuz  que  il 
Erscheint  in  5268,  H  2  =  5267,  HI  4,  dann  in  der 
»chrift  Ambros.  D.  sup.  Erat  quidam  sacrista  levitate 
mis  et  operis  nimis  notabilis,  sed  confidens  in  adjutorio 
monasterii  eius  altaria  et  altnris  utensilia  curiose  munda 
iens. 

r  20  (f.  40*).  Cäsarius  wird  Papst  Leo.  Als  eine  schöne 
ihm  die  Hand  küsst,  fühlt  er  unkeusche  Regungen;  er 
ich  die  Hand  ab.  M.  heilt  ihn.  Uns  joines  clers  de  Home 
Caesarius  ert  appellez  ses  peres  ot  num  Patricor  del 
'i  al  Senator.  In  der  Handschrift  Par.  lat.  5208,  I  2  und 
I  7  kommt  dieselbe  Legende  vor.  Diese  ist  wohl  auch 
leUe  der  französischen  Version. 


6  YIU.  Abhandlnng:    Massafia. 

21  (f.  4M).  Bonifacius  entnimmt  Gteli  ans  der  Casse  dei 
Caplans,  um  es  den  Armen  zn  schenken.  Escrit  trofxfns  m 
dialoge  si  co[m]  reconte  sainz  Gregoires  c'uns  eve$quet  fn 
ca  arrierSy  Bonifaces  ere  appellez.  In  5268,  I  4  (in  5367 
fehlt  dieses  Stück),  wo  ebenfalls  auf  die  Quelle  hingewiesei 
wird:  Beatus  papa  Gregoriua  in  dialogo  suo  refert.  Es  kt 
Greg.  M.,  Dial.  I  8. 

t  22  (f.  41^).  Mönch  schreibt  M.'s  Namen  mit  dni 
Farben;  M.  erscheint  an  seinem  Sterbebette.  Un  sainz  moim 
jadis  estoit.    In  5268,  I  20  und  5267,  III  3. 

f  23  (f.  42*).  Ritter  mit  der  cuculla,  Icest  miraeUi  n- 
conta.  Verschieden  von  der  üblichen  Darstellung  in  den  grosm 
Sammlungen.  Als  Gewährsmann  wird  der  heil.  Pacomiooi 
(=  Pachomius)  genannt,  wie  in  5268,  II  5  und  5267,  IE  6. 

24  (f.  42).  In  England  versinkt  eine  Kirche  am  Tage  voi 
Marien  Verkündigung  in  die  Erde.  Nach  Jahresfrist  kommt  M 
wieder  zum  Vorschein.  Die  im  Schutte  Begrabenen  sind  un- 
versehrt. No8  savo[n]8  bien  certainement.  In  5268,  II 16  m 
Prosa,  in  5267,  I  5  metrisch. 

25  (f.  43^).  S.  Dunstan.  A  Conturbere  aventa  c^un  aret- 
vesque  i  ot  ia  =  P.  25.  26. 

f  26  (f.  43^).  Alexis  in  der  Grube.  En  Costantinoble  jaiüi^ 
In  5268,  II  20  =  5267,  I  6. 

t  27  (f.  44^).  Ritter,  dessen  Ross  stürzt.  Un  chivalm  4 
ses  serjam  aloient  un  jor  chevauchant.  Nach  dem  Beginne: 
Miles  quidam  et  eius  cliens  pariter  equitabant  mit  5268,  lU  t 
=  5267,  III  22  übereinstimmend.  Gedruckt  in  P.  Meyer's  Bfr 
cueil,  S.  348. 

28  (f.  44®).  Completorium.  Uns  om  religiotu  estoii=»Fwi 
quidam  religiosus  frater.  Zu  TS  gehörig  und  daher  in  nU* 
reichen  Sammlungen  enthalten. 

t  29  (f  45*).    Jude  leiht  dem  Christen,  in  der  VariinU 
von  5268,  II  15  =  5267,  III  16.  El  tena  que  estoit  emperen 
Nerva^  li  prous^  li  debonere, 

30  (f.  46^).  S.  Johannes  Damascenus.  El  tens  que  regnk 
Teodoses  ot  a  Domas  un  vallet  Jone,  il  estoit  Johant  aipMm 
Wohl  mit  der  üblichen  Darstellung  übereinstimmend. 

31  (f.  50*).    Bonus.    Pais  qvs  parier  hai  comencU ,  .  . 
Un  mir  ade,   vos  voil  conter      qui  mout  vos  devroit  exciter. 
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A  Ahfeme  ha  uns  dti  qui  est  noble  d'antiquite  ^  Clermont 
Tt^fMent  li  tAHn.  Ueber  die  Zugehörigkeit  dieser  Fassung 
rird  hofientlich  bald  Dr.  Wolter  berichten  ^  der  eine  Studie 
ihr  die  Boniulegende  vorbereitet. 

Die  folgenden  15  Stücke  entsprechen  den  Stücken  3 — 17 
sdHH: 

32  (f.  51*).  Chartres;  ausserhalb  des  Kirchhofes  begraben; 
ime  im  Munde.  A  Chartres  aventa  jadia  =^  Quidam  clerictia 
i  AoiiaU  Camotenri  degebat 

33  (f.  51*).  Fünf  Freuden.  Uns  autre  clers  jadis  estoit 
djoita  un  mostier  manoit  =  Alter  quidam  clericus  in  quo- 
m  loeo  commorahatur, 

34  (f.  52*).  Armer  Mann  giebt  Almosen.  Uns  povres  hom 
Jus  estoit  qui  en  une  vile  manoit  =  Vir  quidam  pauper 
)jAat  in  quadam  villa. 

35  (f.  52 '^).  Gehängter  Dieb.  Si  com  reconte  sainz  Gre- 
nra     en  son  livre  de  set  estoiles,  —  Uns  hom  fu  qui  Elhos 

wm  =  Sicut  exposuit  b,  Gregorxus  Papa  de  septem  stellis 
^daiibus.  —  Für  quidam  qui  vocabatur  Eppo. 

36  (f.  53*).  Mönch  von  S.  Peter  in  Cöln.  En  un  monestsr 
AUmaigne  josta  la  dti  de  Coloigne  =  In  monasterio  S.  Petri 
ioi  est  apud  Coloniam  urbem, 

37  (f.  53*).  Giraldus.  Nos  ne  devons  mie  queisier  ce  qxte 
ist  Hugo  de  Cluni  reconte  =  Nee  hoc  s^ilere  debemus  quod  . .  . 
tf^  Cluniacensis  solebat  narrare, 

38  (f.  54^).  Nur  eine  Messe.  Uns  chapellains  jadis  estoit 

t  une  parroche  avoit  =  Sacerdos  quidam  erat  parochiae 
iusdam. 

39  (f.  55*).  Zwei  Brüder  in  Rom.  Dui  frere  estment  a 
na  de  grant  renum  et  de  grant  fama,  Peres  avoit  num  li 
mez  =  Erant  duo  fratres  in  urbe  Koma,  quorum  unus  voca- 
ur  Petrus^  admodum  prudens  et  strenuus. 

40  (f.  55*).  Habgieriger  Bauer.  Uns  vilains  mal  enseignez 
de  males  deches   enthachiez  =  Erat  quidam  vir  saecularis, 
(dt  apere  deditus. 

f  41  (f.  56*).  Humbertus.  II  avint  ja  en  Lombardie  en  la 
U  cite  de  Pavie      el  monester  saint  Salveor   =    Apud  civi- 


8  Vm.  Abhandlung:    Mvssnfl«. 

tntem  quae  vocatu/r  Papia  in  monasterio  sancH  SalvatorU,  Ge- 
druckt in  P.  Meyer's  Recueil^  S.  348. 

42  (f.  56°).  Hieronymus.  A  Pavie  uns  clers  estoit  quiJ§' 
remias  num  avoit  =  In , .  civitate  Papiae  fuit  quidam  dericMif 
qui  vocabatur  Hieronymus, 

43  (f.  57 '^).  Anseimus.  Eh  Piamont  a  un  moster,  fotniim 
honor  saint  Michel^  Cluse  l'apellent  li  paisant  =  8,  Mickadii 
. .  .  nomine  consecrata  est  quaedam  ecclesia,  quae  Clusa  ab  tu* 
colis  est  nominata, 

44  (f.  57  ^).  Feuer  in  der  Michaelskirche.  II  afxnt  jadii 
en  arere  en  une  eglise  qui  est  fondee  en  honor  Vangel  taiU 
Michel;  la  Tombe  en  peril  de  mer  Vapellont  dl  de  la  coiiirM 
==  Et  est  alia  quaedam  ecclesia  in  honorem  s.  Michaelis  oonr 
stituta  in  monte  qui  dicitur  Tumba  in  periculo  maris. 

45  (f.  57^).  Cleriker  zu  Pisa.  El  terreor  de  Pise  avoü  «t 
clerc  qui  chanoines  estoit  de  V eglise  saint  Castian  =  In  iertir 
torio  civitatis  quae  dicitur  Pisa  erat  quedam  clericuSy  eccUtiM 
S.  Cassiani  canonicus, 

46  (f.  58^).  Murieldis.  II  ne  me  doit  pas  enuier  le  miradi 
a  reconter  ...  si  tot  li  miracle  est  petiz.  —  Une  fame  qui  «* 
nomee  Murieldis  et  moiller  ere  al  fil  Guimonty  un  chivalerj 
si  visin  Vapellent  Rogier  =  Miraculum  me  referre  non  pigä, 
minimum  quidem.  —  Quaedam  mulier  nomine  Murieldis  ctMt' 
dam  militis  coniunXy  vocnbulo  Rogerii^  filii  Wimundi. 

47  (f.  58*),  Drei  Ritter,  üh  bei  miracle  vos  voil  dire  4 
la  douce  virge  Marie  por  ce  que  vos  sachez  de  fi  jtM  «oft 
est  pleina  de  merci  a  ceuz  qui  Vonoront  et  servtmt  et  (Uf^ 
a  ceuz  qui  la  mesproisont,  —  Troi  chevaler  joine  estaient  =» 
Sicut  ex  iam  relatis  .  .  .  intelligere  possunt  legentes  MainM 
magnae  pietatis  esse  . .  erga  eos  . .  qui  ei  devoti  Student  exisUrti 
sie  etiam  sdendum  est  in  contemptores  eam  non  parum  asperüß 
plerumque  fore  .  .  .  Tres  quidam  milites.  Zu  TS  gehörig  tind 
daher  in  zahlreichen  Sammlungen  enthalten.  Qedmekt  bei  Ken: 
haus^  S.  65. 

48.  Eulalia.  Or  dit  que  el  mostier  le  Scetotue  ot  jadis 
une  bone  moine  =»=  Fertur  fuisse  apud  S,  Cadowardum  Cettions 
(=  Eadwardun  Sceftoniae)  quaedam  sanctimonialis  femina.  Zu 
TS  gehörig;  vgl.  zu  GC,  S.  8. 
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f  49  (f.  60»).  Meth.  Ce  dient  li  reconteor.  Zu  TS  gehöri|]^. 

60  (f.  61*).  Amputierter  Fuss.  Enforcer  se  doit  hom  et 
ßme  de  dire  le  los  nostre  Dame,  De  diverses  terres  soloient 
mir  eil  ^t  malade  estoient  a  Nivers  la  cite  =  Sacrosanctn 
&  Marie  preconia  .  .  .  Cum  dimrsis  gentibus  .  .  .  in  urhe  Vi- 
uria  gratia  sanitatis  recuperande  h,  V.  M,  hasilica  freqnen- 
toreter.    Zu  TS  gehörig;  gedruckt  bei  Pez  19. 

51  (f.  61*^).  Toledo;  Wachsbild.  De  Vasumpcion  nostre 
Anw  avini  en  la  eit4  de  Tolets  Varcevesque  messe  chanioit 
==  i»  urhe  Toletana  cum  ab  episcopo  in  die  assumptionis  B, 
M.V.  missae  solemnia  agerentur.  Zu  TS  gehörig;  der  lateinische 
Teit  bei  Neuhaus^  S.  51. 

52  (f.  62*).  Heilung  durch  Milch.  El  los  de  la  Virge  Marie. 
—  uns  hom  ert  qui  Rogens  ot  nun  qui  leialment  vivoit  el  mont. 
Er  wird  Mönch;  hilft  gerne  den  Armen  und  fordert  dazu  die 
Bekken  auf;  erkrankt,  fleht  er  M.  an;  sie  erscheint  ihm:  Que  vouzf 
fu  quiersf  di  le  moi,  fiuz . . .  ,Sant4  deviando^  .  .  .  Ele  fit  cum 
A  Valaitest,  Von  dieser  Fassung  des  öfters  wiederkehrenden 
Wanders  (vgl.  54.  71)  kenne  ich  die  unmittelbare  Quelle  nicht. 

53  (f.  62^).  Jude  leiht  dem  Christen.  Uns  archidiacres  ere 
« Uege  qui  bons  hom  et  religiös  ere  =  Fuit  quidam  reli- 
gimus  archidiaconus  ecclesine  Leodicensis.    Vgl.  zu  GC,  S.  10. 

64  (f.  64*).  Heilung  durch  Milch.  En  Veglise  de  Neverz 
U  un  prodomen  qui  dins  (?)  estoit,  Terris  par  num  apellez, 
H»t  eine  entfernte  Aehnlichkeit  mit  jener  Fassung,  in  welcher 
d«r  kranke  Mönch  sich  Zunge  und  Lippen  abbeisst.  Auch  von 
dieier  Legende  (vgl.  52)  ist  es  mir  nicht  gelungen,  die  un- 
mittelbare Vorlage  zu  finden. 

55  (f.  65^).  Ein  Mönch,  der  Matutinum  eifrig  betete, 
ichlift  einmal  vor  dem  Altar  ein.  Er  hat  eine  Vision.  Maria 
ineheint  ihm  mit  zwei  Bischöfen;  as  evesques  se  gräusa  de 
nati$ie$  que  öi  n'a.  Er  betet  im  Traume.  Puis  que  matines  fu- 
wi*  dites .  .  .  esveillez  est.    Maria  dankt  ihm.     Mir  unbekannt. 

56  (f.  65^).  Ici  commence  li  tierz  livres  ^  commeiit  Deic 
fßent  le  sande  de  sa  douce   mere  Mari.    Es  ist  jene  Predigt 


'  Der  Beginn  eines  zweiten  Buches  wird  nirgends  hingedeutet.  Sollte  die 
Angmbef  das»  mit  dieser  Legende  ein  drittes  Buch  beginnt,  der  Vorlage 
eutnommeu  sein? 
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über  die  Dedication  des  Samstags,  die  in  den  grossen  franzö- 
sischen Sammlungen  oft  wiederkehrt.  Vgl.  über  die  Handschriften 
zu  GC,  S.  9.  Bien  ae  doit  checuna  efforcer  de  la  sainte  Virg$ 
loevy  en  honor  de  1%  doit  hom  faire  chascune  semaine  gratU 
feste;  chascun  sando  doit  celebrer  sainte  eglise  son  metitt 
=  Sollemnem  memoriam  S,  M.  V,  D,  decet  JUios  ecclenae  wt 
lemni  officio  celebrare  .  .  .  Am  Schlüsse  selbstverständlich  du 
Wunder  des  Schleiers  in  Constantinopel. 

f  57  (f.  69).  Basilius  und  Julianus.  Si  com  eil  qu'imt 
piment  heu,  —  Cis  Julians j  eis  renoiez;^  ed.  Meyer,  Not  et 
Extr.  S.  67,  ohne  das  Proömium. 

t  58  (f.  70).  Theophilus.  Die  übliche  Fassung.  Ed.  Bartsch-      ' 
Horning,  L.  et  litt,  frany.,  Sp.  461  ff.*  d 

t  59  (f.  77^).  Marienbräutigam;  Liebe  durch  Teufebkanst 
EscotsZy  seignoTy  et  venez    vos  qui  la  virgine  amez. 

60  (f.  80®).  Musa.  Sainz  Gregoires  dl  qui  fu  pape  n- 
conte  Peron  al  diacre  =  Greg.  Magn.  Dial.  IV  7.  In  der  Beüie 
TS  aufgenommen. 

61  (f.  81*).  Victor,  der  Blinde,  verfasst  zu  Rom  da»  Re- 
sponsorium  Gaude  Maria]  er  wird  sehend.  Un  autre  miradi 
vos  voil  dire  que  fit  sainte  Marie  la  mrge.  En  cel  Umjfi 
que  sainz  Bonifac^s  fu  de  la  cit  de  Rome  pape.  Vgl  die 
Kremsmünster  Handschrift  von  P  Nr.  47,  und  SG  Nr.  101, 
dann  SG  Nr.  54.  Trotz  der  Uebereinstimmung  im  BegioM 
(lemporibus  b.  Bonifacii)  nicht  zur  ersten  Fassung  gehOrigi 
da  hier  nichts  vom  Streite  zwischen  Christen  und  Juden  ▼<** 
kommt.  Inhaltlich  geht  sie  eher  mit  SG  Nr.  54,  welche  über  diB 
Abfassung  des  Responsoriums  kurz  berichtet;  die  mir  bekanntet 
Worte  des  Beginnes  in  SG  decken  sich  aber  nicht  mit  dea 
oben  mitgetheilten  Versen. 

62  (f.  Sl^).  Ein  Caplan,  von  einem  verstorbenen  jungoi 
Manne  geleitet ,  hat  eine  Vision ;  in  der  Agneskirche  sieht  er 
Maria  mit  vielen  Heiligen  und  wohnt  der  Erl(toung  eines  pr^ 
vost  bei,  der  sich  gegen  ein  armes  altes  Weib  mildthfttig  er* 
wiesen  hatte.  R  avenit  jadis  a  Rome.    Mir  unbekannt. 

^  Der  Katalog  des  Manuscriptes  verzeichnet  das  ProOmiam  als  ein  telb- 

ständtges  Stück. 
'  lieber  diese  Legende  vergleiche:  Etüde  linguittique  sor  nne  Terrion  de 

la  ISgonde  de  Th^ophile  par  Herman  Andersson.  Upaal  1889. 
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63  (f.  83*).  CoDstantinopel ;  besudeltes  Marienbild.  De 
cdlm  tfirginm  MaritB  ,  .  .  II  avint  en  Canstantinoble,  Ueber 
Haadsehriften  nnd  Dmeke  vgl.  zu  QC  S.  8. 

t  64  (f.  83*).  Jadenknabe.  Jadia  a  Borges  aventa,  ed.  Mns- 
mBa,  Zdtsehr.  fbr  rom.  Phil.  IX  412. 

65  (f.  84*).  Lenrieas.  Qv^nt  bona  sott  sainti  Mari  ...  2t 
frior  de  Cereri  qui  eet  apellez  dorn  Evdrie  .  .  ce  me  conta  .  .  . 
Qu  moinee  de  We$  lo  moster  qui  Leuris  estoit  apellez  = 
Qu»  dulcU  ei  quam  pia  .  .  .  Prior  Certosie  (Certesiae)  Ea- 
IrtcM  (Hedricus,  Leuricus)  nomine  mihi  .  .  reiulit .  .  .  Quidam 
mnadkuM  fuü  Westmonasterio  Leuricus  nomine.  Zur  Sammlung 
TS  gehörig;  gedruckt  bei  Pez. 

66  (f.  85^).  Libia;  Synagoge  zu  Kirche  umgestaltet.  En 
IMe  est  une  citi  qui  proimiana  est  de  la  cit^,  Que  Von 
sfdle  Diapole  =  In  Libia  civitate,  quae  proxima  est  civitati 
fM  wcatur  Diospolis.  Zu  TS  gehörige  und  sowohl  in  Pez  als 
ia  dm  meisten  Sammlungen  enthalten ;  gedruckt  bei  Pez  und 
Veohaos,  S.  56. 

67  (f.  86*).  Ertrunkener  Cleriker.  Uns  clers  estoit  nez 
iSfemon  qui  lassii  et  religion  .  .  Isi  com  dit  Davit  faisoit 
esm  muls  o  chavanz  estoity  tant  estoit  ardenz  en  luxure  = 
tnA  ergo  quidem  clericus  nomine  non  vita  religionis  officio 
fmctms .  .  juxta  psalmiste  vocem  sicut  equus  et  mulus  effectus 
•^  ardenter  incestui  serviens.  Es  ist  jenes  Stück  aus  TS,  das 
nr  in  Cl.-Toul.  I  8  enthalten  ist  und  in  die  anderen  Samm- 
lugen   wegen   Aehnlichkeit    mit    HM  2    nicht    überging.      E^ 

1  bmmt  auch  in  Vatic.  Reg.  543,  Nr.  19,  Toul.  478,  Nr.  3  und 
Joyil  6.  B.  XIV,  Nr.  21  vor. 

68  (f.  87«).  Ausser  dem  Kirchhofe  begraben.  Un  autre 
MfocZe  vos  voil  dire  qui  n'est  pas  de  minor  pidie  .  .  ,  El 
zoster  de  Roam  un  clerc  ot.  =  Aliud  quoque  miraculum  non 
^finoris  pietatis  .  .  .  Fuit  .  .  in  Rotomagensi  ecclesia  clemcus 
pidam.  Es  ist  die  Fassung  von  Toul.  478,  f.  4  und  Royal  6. 
Ä  XIV,  Nr.  22.1 


'  EtwM  Abgekürzt  findet  sich  diese  FassoDg  in  Ambr.  D.  46  sup.  (Hs.  des 
14.  Jahrb.),  welche  auf  f.  119  ff.  einige  Marienwunder  enthält  Das  vierte 
beginnt:  Quidam  dericua  fuü  in  Rotomagensi  ecdena.  Dem  Inhalte  nach 
bis  auf  Einzelnheiten  identisch,   im  Ausdrucke  aber  verschieden  ist  die 
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69  (f.  88»).    Teufel  als  Ochs,   Hund,   Löwe.    Jadis  ot  en 
una  abäie      un    segrestan   de   hone   vie   =   Olim  fuit   quidam 
monachus  in  quadam  congregatione.  Zu  TS  gehörig;  ttber  Gbnd- 
Schriften  und  Drucke  GC  S.  8. 

70  (f.  89*).  In  Rom,  in  der  Kirche  S.  Maria  maggiorey 
wiederholt  sich  jedes  Jahr  beim  Assumptionsfeste  dasselbe 
Wunder.  Die  Kerzen,  trotzdem  sie  längere  Zeit  hindnrdb 
brennen,  verlieren  nichts  an  ihrem  Gewichte.  Dedenz  Roma  a 
une  eglise.  Das  Wunder  wird  von  Petrus  Venerabilis,  De  min- 
culis  II  30  erzählt.    Habetur  Romae  patriarchalis  eccUtia.  .1 

71  (f.  89^).  Heilung  durch  Milch  (vgl.  52.  54).  Co  qvi  ««  ^ 
joiaus  a  öir  et  merveillous  fu  a  v'^ir  .  .  .  Ca  arrieres  en  uu  4 
abäie  ot  un  frere  de  hone  vie.  Zu  TS  gehörig.  Ueber  Hand-  ^ 
Schriften  und  Drucke  GC  S.  9.  s 

12  (f.  90»).  Guioz  (=  Gozo)  stiftet  die  Mönche  an,  die  | 
Hören  nicht  mehr  zu  singen;  sie  werden  von  UnglttcksftlleD 
heimgesucht.  El  monestei  de  seint  Vincent  =  Petrus  Damiurai^ 
Epist.  XXXII.  In  die  Pez-Handschriften  Monac.  18659,  Nr.  46. 
Der  Compilator  wird  schwerlich  unmittelbar  aus  P.  Damiamii 
geschöpft  haben.  Wenn  in  5268,  II  4  ==  5267  III  5  dodi 
Gozo  genannt  sein  sollte,  so  liesse  sich  am  besten  auch  hier  Za^ 
sammenhang  mit  diesen  zwei  Handschriften  annehmen. 

t  73  (f.  91  ^).  Unvollständige  Busse  der  Nonne.  £1  toi  A 
la  virge  Marie j  Uns  covenz  de  moines  estoit, 

t  74  (f.  94^).    Mönch  stirbt   plötzlich.    En   les  parktet  * 
Borgoigne. 

(f.  96^).  Bürger  will  Maria  nicht  verleugnen.  Defdainif 
ha  grant  talent.  Gehört  zur  Sammlung  der  Vie  des  ancieM 
perea.  Vgl.  Romania  XIV  584. 

75  (f.  99^).  Ein  Jude  sieht  in  einer  Kirche  ein  Bild  Marien» 
mit  dem  Kinde ;  er  schlägt  darauf,  dann  nimmt  er  es  von  der 
Wand  herab  und  versteckt  es  unter  seinem  Kleide.  Blnt  ffieast 
aus  dem  Bilde.  Der  Jude,  erschreckt,  wirft  es  in  einen  Brunnen. 
Die  Christen,  den  Blutspuren  folgend,  kommen  in  das  Haus 
des  Juden;  er  gesteht  seine  Schuld  und  lässt  sich  taufen,    li 

Veraion  des  Anibr.  A.  48  snp.  (12. — 13.  .)ahrh.):  FuU  qtddam  Roiemagit 
Hericus  hiftricmt  »eUis, 
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enttin  oni  si  grant  amar,  Aehnlicbes,  aber  mit  einzelnen  Va- 
riiDteo,  enählt  Gregorius  M.  Turonensis  in  Lih.  Miraculorum, 
(ip.  22.   Findet  sich  auch  in  5268,  II  14. 

(f.  99*).  Wasser  und  Blut  aus  dem  Crucifix.  De  toz  est 
UiuperlatU.  —  Jadis  avint  pres  d'Antioche.  Geliört  zur  Samni- 
khg  der  Vie  des  anciens  perea.  Vgl.  Romania  a.  a.  O. 

76  (f.  101*).  Octavian  befragt  die  Götter,  wer  nach  ihm 
imichen  wflrde.  Die  Antwort  lautet:  Ein  Judenkind.  Der 
Eiiser  Iftsst  einen  Altar  im  Capitol  herrichten.  Quant  Vevipe- 
rm  OUoüianz  oi  regne  •  xxx  •  et  »vj  -  anz.  Vgl.  Par.  lat.  5268, 
ni8  =  5267,  III  18  Totius  orlns  imperatai'  Oetavianus  50'' 
ftfii  tut  anno. 

77.  (f.  101*).  Constantinopel  gerettet.  Un  rot  orent  U  Sar- 
wan  ^om  apelle  Musilimin.  Co  fu  en  cel  temps  qvs  Eiulris 
tawö  de  France  le  päisy  el  temps  Tlieodose  Vempereor  de 
Ott  Lßons  fu  successoTj  eil  qui  fu  pere  Constantin,  qui 
dkflw  est  samomez  et  diz.  Vgl.  GC  S.  38.  Vorliegende  Fassung 
tfinmt  zu  jener  von  SG,  X  u.  s.  w.  Auch  in  Par.  lat.  5268, 
ni9=  5267,  m  19. 

78  (f.  101*).  Odilo  von  Clugny  war  in  seiner  Kindheit 
•chwÄch  und  kränklich;  M.  macht  ihn  gesund.  Li  livres  nos 
«wte  et  dit  qvs  Pere  Damiains  escrit  Wohl  nach  5268,  II  7 
=  5267,  II  8:  Quid  .  .  .  Petrus  Damianus  in  scriptis  suis  de 
OÜhne  sancto  referat  placet  inserere, 

79  (102*).  Kind  zum  Leben  wieder  gerufen.  De  la  douce 
•irje  Marie.  En  France  ha  un  monest^r  ou  les  genz  vont  mout 
eoltmfer  ==  In  Galliae  partibus  est  quoddam  monasterium.  Viel- 
&di  in  den  grossen  Sammlungen  enthalten ;  gedruckt  bei  Pez. 
Auch  5268,  m  8. 

80  (f.  102*).  Kaufmann  schwört  falsch  bei  den  Gliedern 
Äiria's;  er  stirbt  plötzlich  eines  grässlichen  Todes.  Uns  mar- 
^ieam  jadis  estoit  qui  avers  et  fellons  estoit.  Par.  lat.  5268, 
314  =  5267,  III  23:  Institor  quidam  avarus  et  pessimus. 

Es  folgen  wieder  sechs   Stücke  aus  den  Vies  des  anciens 
fres,  vgl.  Romania  a.  a.  O. : 
f.  103».  Pförtnerin. 
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yni.  AMuuidlwirt    Hvstafi», 


f.  106*.  Aebtissin. 

f.  109.    Gleriker  ausserhalb  des  Kirchhofes  begraben 

f.  110^  Incestus. 

f.  IIP.  Marienbräntigam;  Ring  am  Finger. 

f.  116.    Kaiserin  von  Rom. 

Darauf  dreizehn  Legenden  aus  Gautier  de  Coincy. 
folgen  genau  der  Anordnung  der  Stücke  1 — 33  des  e 
Buches  in  der  Handschrift  von  Soissons,  nur  hat  der  d 
lator  alle  jene  Stücke  ausgeschlossen ^  die  er  bereits  in  s 
Vorlage  vorgefunden  und  selbst  übersetzt  hatte.  Von  den 
den  Vies  d.  anc,  p,  entnommenen  £rzfthlungen  hat  er 
,Aebtissin^  ausgeschlossen,  ^Ring  am  Finger'  aber  trotz 
Identität  des  Inhaltes  doch  aufgenommen. 


Ausgeschlossen : 

1.  Theophilus. 

2.  Hildefonsus. 

3.  Judenknabe. 

4.  Besudeltes  Marienbild. 

5.  Nur  eine  Messe. 

6.  Chartres. 

7.  Teufel  als  Thier. 

8.  Milch;  Zunge  und  Lippe. 

9.  Incest. 

11.  Aebtissin. 


Aufgenommeii: 


10.  Reicher  und  Armer 

12.  Ring  am  Finger. 

13.  Kind  dem  TexiM. 

14.  M.  A.  R.  I.  A. 


15.  Mönch  von  S.  Peter. 

16.  Giraldus. 

18.  Humbertus. 

19.  Ritter  mit  der  Cuculla. 

20.  Eulalia. 

21.  Gehängter  Dieb. 


17.  Brunnen  mit  Schi 


22.  Buch  Isaias. 

23.  Marienbrüsie. 


24.  Ehefrau  und  Buhlin. 


8ti4ltD  KU  dan  mitUUltwliohan  Muienlafendpn.  V. 
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AonfMchlowien : 


Aufj^nomincn : 

25.  Pfeil  ins  Knie. 


K.  Schiffbrach. 
27.  Boom. 


31.  Milch;  Mönch  anf  Bahre. 
33.  OlCckner.^ 


28.  Excommonicirter  u.  Thor. 

29.  Tenfel  als  Diener. 

30.  Neffe  und  Onkel. 

32.  150  Ave  M. 

35.  Nonne  aus  dem  Kloster. 


Debersehen  wir  die  lange  Reihe  der  Stücke,   so  können 
wir  wie  bei  Gaatier  de  Coincy  mehrere  Gruppen  unterscheiden: 

Gruppe  I.  HM. 

Von  den  siebzehn  Stücken  sind  alle  da,  bis  auf  eines 
)&tnmkener  Mönche  Dieses  mag  deshalb  weggelassen  worden 
MB,  weil  die  Sammlung  bereits  zwei  andere  Erzählungen 
tUeben  Inhaltes  (67.  68)  enthielt.  Von  den  übrigen  sechzehn 
OKheint  Hildefonsus  schon  als  das  dritte  der  Sammlung;  3 — 17 
%n  in  gleicher  Ordnung  wie  in  HM  als  Nr.  32 — 46. 

Gruppe  n.  TS. 

Von  den  siebzehn  Stücken  dieser  Sammlung  sind  fUnf- 
ttiin  da;  es  fehlen  jSicut  iterum ;  Maria  kündigt  sich  als  mater 
Bisericordiae  an^  und  ,Conception'.  Ersteres  wohl  weil  kurz 
Bod  aninteressant,  letzteres  möglicherweise  aus  principiellen 
OrQnden.    Die  Reihenfolge  ist: 

1.  Toledo;  Wachsbild       =51 
iViviers;  Puss  =50 

äMosa  =60 

0.  Libia  =  66 

6.  Besudeltes  Marienbild  ==  63 

7.  Ertrunkener  Glöckner  =  67 

8.  Teufel  als  Thier  =  69 
).  Completorium                =  28 

*  Aach  in  der  vom  CompiUtor  benützten  Handschrift  wird  die  kleine  Er- 
xihlnng  34  ^Krdte  im  Kelche'  im  Epiloge  von  33  enthalten  gewesen  sein. 


10.  Milch 

—  71 

11.  Jadenknabe 

—  64 

12.  Drei  Ritter 

—  47 

13.  Ealalia 

—  48 

14.  Meth 

—  49 

16.  Learicns 

—  65 

17.  Samstag 

—  66 

Iß  YIII.  Abhandlnnf:    MnssafU. 

Besondere  Erwähnung  verdient  7  ,Ertrunkener  Gl» 
weil  diese  eigenthümliche  Fassung  der  Sammlung  CL-Toi 
ist.  Von  den  drei  anderen  Handschriften,  in  denen  ich  sit 
traf,  scheinen  sowohl  Toul.  478  als  Roy.  6.  B.  XIV  * 
Vorlage  oder  einer  der  Vorlagen  unserer  Compilation  in 
einer  Beziehung  gestanden  zu  haben,  da  beide  auf  di< 
schichte  die  Fassung  von  ,Cleriker,  ausserhalb  des  Kit 
begraben'  folgen  lassen,  welche  die  Begebenheit  nach 
verlegt. 

Gruppe  m.   Pez  und  grosse  Sammlungen. 

Von  den  hieher  gehörigen  vierzehn  Stücken  sin 
da.  Gehen  wir  von  der  Reihenfolge  in  Pez  aus,  so  sii 
banden: 

24.  Kind  zum  Leben  =  79  34.  Cambray  =  64 

25/6.  Dunstan  =  25  35.  Liebe  auch  Teufel  = 

27/8.  Zwei  Schiffbrüche  =  5-6  38.  Unvollständige  Bus» 
33.  Jude  leiht;  Li^ge  =  53 

Dazu  käme  ,Bonu8%  wenn  die  Fassung  unserer 
Schrift  wirklich  mit  der  metrischen  Praesul^  quidam  t 
sammenhängt. 

Es  fehlen  also:  ,Entbindung  im  Meere',  ,Aebti88i 
überaus  ausführliche  Bericht  »Ertrunkener  Mönch*,  ,Dc 
Edelmann'. 

Gruppe  IV.  Grosse  Sammlungen. 

Ausser  Basilius  (57)  und  Theophilus  (59),  die  ni 
Specialgut  dieser  Sammlungen  anzusehen  sind,  nur  ei 
zige  jMönch  stirbt  plötzlich'. 

Gruppe  V.  Gautier  de  Compiögne. 

Alle  vier  Stücke  in  gleicher  Reihenfolge  erschei 
Nr.  15—18. 

Gruppe  VI.  Hs.  Far.  lat.  6268. 

Die  Benützung  entweder  dieser  Handschrift  ode 
mit  ihnen   eng   verwandten   liegt  klar  am  Tage.     Wei 

^  Ein  weiterer  Zusammenhang  mit  Royal  ist  darin  zu  finden,  < 
12—16  mit  f.  818,  Nr.  4—7  übereinstimmen;  darunter  ist  die 
gesell  ichte  des  Stephanus,  die  bisher  nur  in  Boj.  gefunden  wni 
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Kb  Stflcke^  die  sonst  in  keiner  Sammlung  vorkommen^  fanden 
Aob&hme;  nicht  zu  übersehen  ist  es^  dass  acht  unter  ihnen 
ficht  aneinander  stehen:  20 — 24.  26—27.  29;  auch  stimmt  die 
Menfolge  bis  auf  einen  Fall  mit  jener  in  5268: 


.818: 

Ut.  6868: 

fr.  818: 

ut.  6268 

20 

I    2    (2) 

24 

II  16  (36) 

21 

I    4    (4) 

26 

II  20  (40) 

22 

120(20) 

27 

III    3(44) 

23 

II    5(25) 

29 

II 15  (35). 

Die  zwei  anderen  Stücke  sind  76  =  II  18  (38)  ,Octavian 
mJ  das  Orakel^  und   80  =  IQ  4  (45)   ^Kaufmann   schwört*. 
Wenn  nun,  wie  es  sehr  wahrscheinlich  ist,  auch  75   ^Blut  aus 
den  Christusbildes   77   ,Con8tantinopelS    78  ,OdiloS  "^9   ,Kind 
^er  zum  Leben'  aus  der  Handschrift  5268  oder  deren  Sippe 
(lüchöpft  sind,    so  hätten  wir  wieder  sechs  auf  einander  fol- 
pode  Stücke:  75— 80;^    dazu  käme  vielleicht  auch  72  ,Gozo^ 
Der  Compilator   hätte    demnach   aus    dieser   Quelle  Alles   ent- 
Aommen,  was  er  nicht  bereits  von  anderswoher  besass;   unbe- 
Ticksichtigt   wären   geblieben:    I  19    ^Mönch   wird    selig    nicht 
dwth  Benedict,   sondern  durch  M.',   entweder   weil  es  in  der 
gerade  benützten  Handschrift  fehlte   oder  seines  wenig  anzie- 
heideD   Inhaltes    wegen,    dann  II  1.  2   (21.  22)    ,Ertrunkener 
Jßinch'  und  ,Ausser  dem  Kirchhofe^  als  Varianten  von  Wun- 
dern, die  in  der  Sammlung  schon   mehrfach  repräsentirt  sind. 

Gruppe  VXL  Nicht  deutlich  woher  entnommen. 

10.  Frau  mit  gefressener  Nase. 

12 — 13.  Drei  Säulen.  Hungersnoth. 

30.  Damascenus. 

52.  54.  Zwei  Milchwunder. 

61.  Blindgeborner  wird  sehend;  Gaude  Maria. 

70.  Kerzen  in  S.  Maria  Maggiore. 


*  Die    Reihenfolge  stimmt  auch  hier  betreflfs  75—77  überein: 

76  =  II  14 

76  =  n  18 

77  =  n  19. 

gitsancsbOT.  d.  pMl.-hist.  OL  CXXXIX.  Bd.  8.  Abb.  2 
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den  Anmerkungen  berichtet.^  Mit  Emendationen  war  ich  äusserst 
karg;  so  stark  idiomatisch  gefärbte  Texte  fordern  grosse 
Sdbonung.  Am  wenigsten  gerathen  schien  es  mir,  aus  metri- 
Khen  Gründen  zu  ändern.  Gern  hätte  ich  den  Hiatus  mittelst 
des  Diäresiszeichens  hervorgehoben ,  wenn  ich  als  SeitenstUck 
dazu  ein  Zeichen  hätte  verwenden  können,  um  Verschleifungen 
anzudeuten,  ein  solches  aber  hätte  dem  Drucke  ein  unge- 
wöhnliches Aussehen  gegeben. 


I. 
I.  Aebtissin  singt  drei  Psalmen. 

De  Vabaesse  qui  disait  toz  les  jorz  sanz  faillir  le  cantique  que 
vutre  Dame  dist  a  Helysabethj  r'est  a  savoir  yMagnificat^, 


Berate  de  Flandres  avoit 
neabboesse,  qui  es  toi  t 
fntes  genz  et  d'aute  lignie 
^debones  mors  endechie; 
■oot  i'estudioit  en  servir 
fc  ^»cc  mere  Jesu  Crist 
(tenhonor  de  li  disoit 
••wn  jor,  que  nul  n'en  failloit, 
l^ctttiqne  que  eile  dit 
fittt  a  Helisabez  venit, 
*  Coline,  fame  Zacharie, 
)Qde  Saint  Johan  ere  engroisie. 
««HABS  en  ventre  de  sa  mere 
("Bmilia  vers  son  sauvere ; 
lemfes  qui  encor  nez  n'estoit 
Ten  son  seignor  s*umelioit. 
Felisabez  bien  Ic  sentit, 
a  Dostre  Dame  lo  disit: 
ylTa  dame,  bien  soiez  venue 
iont  m^est  tex  honors  avenue, 
\ne  la  mere  de  mon  seignor 
ne  vint  veoir  en  cest  destor? 
'ai  dedenz  mon  ventre  senti 
enfant  qui  s'en  est  esjoi. 


Douce  dame  bienauree,  25 

Bor  totes  fames  honoree 

seras  tant  com  eil  durera 

qui  de  toi  Dens  et  hom  nai8t^a^ 

Adonc  Marie  respondit 

lo  cantique  que  vos  ai  dit:  30 

,M'ame  magnilie  mon  seignor, 

en  cui  garde  sui  nuit  et  jor, 

et  en  Deu,  qui  ma  salus  est, 

mes  esperiz  alegrez  s*est.* 

Cent  cantique  disoit  le  jor  35     23' 

et  •  1  •  autre  avoit  encor, 

(^ue  sainz  Zacharias  dit 

quant  Dens  la  boche  li  ovrist 

de  ce  que  il  avoit  este  muz, 

por  ce  que  tost  n' avoit  creu  40 

CO  que  li  angels  li  ot  dit, 

(jue  d'Ysabel  •  1  •  fil  avrit. 

Quant  il  comenca  a  parier, 

nn  cantique  prist  a  chanter: 

,Bfineoiz  soit  li  deus  d' Israel,  45 

nostre  syre  Emanuel, 

quar  il  a  son  pöble  reens 

et  visite  trestot  ensens*. 


*  Daa  in  den  Anmerkungen  Cursiv  gedruckte  rührt  vom  Corrector  her. 
Aenderungen  und  Znsätze,  die  bestimmt  oder  auch  nur  möglicherweise, 
der  ersten  Hand  angehören,  sind  Antiqua  gedruckt. 

2* 


20 


YIII.  Abhandlung:    Maiiafia. 


Lc  terz  cantique  apres  disoit, 

50     quc  nule  foiz  non  i  falloit, 

c^est  eil  que  li  angel  ehanterent 
als  pastors,  quant  les  visiterent, 
la  nuit  que  Jesus  Crisz  nasquit, 
qui  de  la  mort  nos  raensit: 

55     ,Gloria  soit  a  Deu  en  haut, 
et  la  pais  de  Deu  qui  ne  faut 
soit  cn  tcrre  a  cele  gent 
qui  de  bien  faire  ont  talent^ 
Iccs  trois  cantiques  chantoit 

60     chaseun  jor,  que  nus  nes  savoit; 
vaine  gloire  n*en  voloit  pas 
et  por  ce  les  disoit  en  bas. 
Mais  li  diables  engignous, 
qui  toz  jorz  est  contrarios 

65     a  ceuz  qui  moinent  bone  vie, 
qui  aiment  Deu  sen  tricherie, 
inist  en  euer  a  genz  deloiauz 
que  de  Tabaesse  mainz  mauz 
distrent  al  conte  et  a  sa  gent, 

70     si  que  per  lor  amonestament 

et  per  granz  dons  que  il  en  prist 
Tabaesse  mander  querre  fit. 
23^         Quant  l'abaesse  fu  venue, 
ue  fu  pas  a  joi  receue. 

75     Li  cons  li  a  mis  sus  adonques 
choses  que  ele  ne  fit  onques ; 
defait  Tant  per  fauz  jugemant, 
ne  seit  abaesse  en  avant 
L^abaesse  fu  corocee, 

80  quant  de  sa  honor  fu  gitee. 
En  grant  temptacion  entra, 
a  unc  recluse  ala, 

que  ele  quidoit  que  fust  proufame. 
mais  el  mont  n^avoit  peior  fame. 

85     A  li  confesser  se  voloit 
de  la  dolor  que  ele  avoit, 
de  ce  que  un  Tavoit  gite 
de  s'onor,  de  sa  dignite. 
Mout  li  a  prie  bonement, 

90     conseil  Ten  dont  et  aidement, 
que  ele  priast  Jesu  Crist 
que  s*onor  rendre  li  feist. 


La  recluse  si  decevoit 

la  gent,  que  li  pöble  cuidoit 

que  meUlor  ferne  n*aust  el  mont. 

Maintes  genz  deceu  en  sont, 

qui  cuident  des  mauz  que  bon  Bon 

per  les  papellardies  que  fönt; 

Dens  set  que  tex  n*en  fait  semblaa 

qui  mout  vaut  meuz  que  il  ne  faul 

si  CO  la  recluse  faisoit 

qui  Deu  ne  sa  mere  n*anioit, 

mais  parloit  sovent  au  deable, 

a  Tenemi,  al  decevable. 

A  Tabeesse  dist :  ,Demain  yenes, 

adonc  vos  dirai  que  farez/ 

L'abaesse  atant  8*en  yait, 

mout  li  est  tart  que  conseil  ait. 

La  recluse,  la  decevable^ 

fist  la  nuit  venir  le  deable, 

demande  li  a  que  fera, 

cum  Tabaesse  conseillera. 

Sathanas  tantost  li  a  dit 

que  si  T  abaesse  ne  grepist 

lc  cantique  que  ele  dit 

chaseun  jor,  que  nun  n*en  falloiti 

de  rincarnacion  Jesu  Crist, 

conseil  doner  ne  li  porrit. 

L*endemain  leva  bien  matin 

l'abaesse  et  si  s'en  vint 

a  la  recluse  por  savoir 

se  nul  consoil  porroit  avoir. 

Mais  la  recluse  li  a  dit 

que  conseil  avoir  ne  porrit, 

si  de  tot  ne  voloit  laisser 

les  tres  cantiques  a  chanter. 

L'abaesse  li  respondit 

que  la  sainte  mere  de  Crist 

fust  saluee  del  saint  angel 

et  Deu  conceut  en  son  ventre, 

puis  s'en  ala  ches  Zacbarie 

veir  Ysabel  sa  cosinc; 

Helysabez  la  salua 

et  benauree  la  clama, 

por  ce  que  ele  avoit  creu 

que  Jesu  avoit  concen 


52  pa^tors         60  etwa  nel         69  distrent  m  al 
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fl  qne  perfiiit  en  li  serit 
fl»  qua  li  angels  avoit  dit. 
Osajit  HeljBabes  ot  ce  dit, 
loün  Dame  s*en  esjoit, 
yJfigDificat'  priBt  a  chanter 
d  nostre  Seignor  a  loer. 
Qaaat  saina  Johana  li  precursor, 
qm  bateia  noatre  Seignor 
iM  perea  diät,  sainz  Zacarie, 
qnant  ot  la  langne  deliie 
de  eo  que  tant  ot  este  muz 
et  de  la  langne  absolu, 
tantoat  priat  Den  a  beneir 
inaai  con  voa  porroix  oir: 
yBenedictoa  Dominas  Dens  Irrael; 
beoeoix  aoit  li  Dens  d'Israel.* 
Quant  11  roia  de  gloire  fa  nez, 
qvi  en  la  creipe  fa  poBsez, 
et  li  an^ei  forent  yenu 
et  aa  pastora  appareissu, 
,Gloria  in  excelais'  chanterent 
et  paia  in  terra  annuncerent 
al  bona  liomenz  et  a  la  gent, 
qni  de  bien  faire  ont  talent. 
Ne  m^eat  avis  booB  conseaz  soit 
qni  de  ce  dire  me  partroit. 
Koatre  Sire  qui  tot  crea 
■oa  bon  plaisir  de  moi  fera; 


je  8ui  de  tot  en  son  pooir, 

de  moi  face  tot  son  voioir. 

Sages  que  ja  n'en  partirai, 

de  cest  covent  qne  fait  li  ai. 

Ces  trois  cantiques  chanterai 

toz  les  jorz  mais  qne  ie  vivrai/ 

Qnant  ce  ot  dit,  si  8*en  ala. 

Apres  mie  ne  demora 

que  li  cnens  mont  se  repentit 

de  CO  que  Fabaesse  avit 

de  Tabaie  deposee. 

Tantost  a  la  dame  mandec, 

devant  soi  Ta  faitc  venir, 

devant  toz  prist  a  rejoir 

que  fauz  jugement  fait  avit, 

quant  i'abaie.li  tolit. 

L*abaie  li  a  rendu, 

que  davant  li  avoit  tolu. 

Inssi  nostre  Dame  rendi 

a  cell  qni  Tavoit  servi 

s*abaie,  sa  dignite; 

mont  se  fait  bon  en  li  fier. 

Saches,  eil  qui  Tont  en  memoire 

ne  faudrant  ja  qu'il  n*aient  gloire. 

Cele  douce  virge  Marie, 

qui  mere  est  al  roi  de  pidie, 

deprit  le  sien  glorios  fil 

que  el  nos  gart  de  toz  peril.  Amen. 


165 


170 


175 


180 


185 
24» 

190 


II. 

Chäteanronx. 


De  Vymage  nostre  Dame  et  de  son  chier  fil  a  cui  li  sergenz 

brisa  le  braz. 

Per  l'escondu  jugement  nostron  Seignor  nasquit  una  grant  discordi 
entre  lo  rei  Felipon  de  France  et  lo  roi  Henri  d'Engleterre,  issi  que  il 
eomencerent  mont  fort  a  guerroier.  Richarz,  qui  estoit  fiz  al  roi  d'Engle- 
terre, qui  estoit  cuens  de  Poitiers  et  dux  d'Aquitanie,  mist  ensemble  les 
OB  aon  pere  et  anna  mont  grant  gent  et  prist  lo  bore  de  Borges  et  prist 
Cbaatel  Raol  et  lo  gamit,  quar  semblanz  li  estoit  que  mout  li  pooit  valoir 
guerre.  Una  partia  de  son  ost,  Braimancon,  Esquot,  Gascon,  malcs 
qui  Jesu  Crist  non  amoient  ne  temoient,  pristront  lo  bore  de  Dol, 
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Lc  terz  cantique  apres  disoit, 

50     que  nule  foiz  non  i  falloit, 

c^est  eil  que  li  angcl  chanterent 
als  pastors,  quant  les  visiterent, 
la  nuit  que  Jesus  Crisz  nasquit, 
qui  de  la  mort  nos  raensit: 

55     ,Gloria  soit  a  Deu  en  haut, 
et  la  pais  de  Deu  qui  ne  faut 
soit  cn  tcrre  a  cele  geut 
qui  de  bien  faire  ont  talent^ 
Iccs  trois  cantiques  chantoit 

60     chaseun  jor,  que  nus  nes  savoit; 
vaine  gloire  n'en  voloit  pas 
et  por  ce  les  disoit  en  bas. 
Mais  li  diables  engignous, 
qui  toz  jorz  est  contrarios 

65  a  ceuz  qui  moinent  bone  vie, 
qui  aiment  Deu  scn  tricherie, 
mist  en  euer  a  genz  deloiauz 
que  de  Vabaesse  mainz  mauz 
distrent  al  conte  et  a  sa  gent, 

70     si  que  per  lor  amonestament 

et  per  granz  dons  que  il  en  prist 
Tabaesse  mander  querre  fit. 
23^         Quant  Tabaesse  fu  venue, 
ne  fu  pas  a  joi  receue. 

75     Li  cons  li  a  mis  sus  adonques 
cboses  que  ele  ne  fit  onques ; 
defait  Tant  per  fauz  jugemant, 
ne  seit  abaesse  en  avant 
L^abaesse  fu  corocee, 

80  quant  de  sa  honor  fu  gitee. 
En  grant  temptacion  entra, 
a  une  recluse  ala, 

que  ele  quidoit  que  fust  proufame. 
mais  el  mont  n'avoit  peior  fame. 

85     A  li  confesser  se  voloit 
de  la  dolor  que  ele  avoit, 
de  ce  que  un  Tavoit  gite 
de  s'onor,  de  sa  dignite. 
Mout  li  a  prie  bonement, 

90     conseil  Ten  dont  et  aidement, 
que  ele  priast  Jesu  Crist 
que  s'onor  rendre  li  feist. 


La  recluse  si  decevoit 

la  gent,  que  li  pöble  cuidoit 

que  meillor  ferne  n*auBt  el  mont. 

Maintes  genz  deceu  en  sont, 

qui  cuident  des  mauz  que  bon  son 

per  les  papellardies  que  fönt; 

Dens  set  que  tex  n*en  fait  semblui 

qui  mout  vaut  meuz  que  il  ne  fmnt 

si  CO  la  recluse  faisoit 

qui  Deu  ne  sa  mere  n*anioit, 

mais  parloit  sovent  au  deable, 

a  Tenemi,  al  decevable. 

A  Tabeesse  dist:  ,Demain  venes, 

adonc  vos  dirai  que  farez/ 

L^abaesse  atant  s'en  yait, 

mout  li  est  tart  que  conseil  ait. 

La  recluse,  la  decevable, 

fist  la  nuit  venir  le  deable, 

demande  li  a  que  fera, 

cum  r abaesse  conseillera. 

Suthanas  tantost  li  a  dit 

que  si  T  abaesse  ne  grepist 

lc  cantique  que  ele  dit 

chaseun  jor,  que  nun  n*en  faIloit| 

de  rincarnacion  Jesu  Crist, 

conseil  doner  ne  li  porrit. 

L^endemain  leva  bien  matin 

r  abaesse  et  si  8*en  vint 

a  la  recluse  por  savoir 

se  nul  consoil  porroit  avoir. 

Mais  la  recluse  li  a  dit 

que  conseil  avoir  ne  porrit, 

si  de  tot  ne  voloit  laisser 

les  tres  cantiques  a  chanter. 

L*  abaesse  11  respondit 

que  la  sainte  mere  de  Crist 

fust  saluee  del  saint  angel 

et  Deu  conceut  en  son  ventre, 

puis  8*en  ala  ches  Zacharie 

veir  Ysabel  sa  cosine; 

Heljsabez  la  saloa 

et  benauree  la  olama, 

por  ce  que  ele  avoit  creu 

que  Jesu  avoit  concen 
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et  qoe  perfkit  en  li  serit 
eo  qoe  li  angels  avoit  dit. 
Quant  Heljsabes  ot  ce  dit, 
Boftre  Dame  B*en  esjoit, 
yMigni£cat*  prist  a  chanter 
et  nostre  Seignor  a  loer. 
Quant  aaina  Johana  li  precursor, 
^  bateia  noatre  Seignor 
aea  peres  dist,  sainz  Zacarie, 
qnant  ot  la  langne  deliie 
de  CO  que  tant  ot  este  moz 
et  de  la  langue  absolu, 
tantoet  priat  Den  a  beneir 
inaai  con  vos  porroia  oir: 
yBenedictoa  Dominos  Dens  Irrael; 
beneoix  aoit  li  Dena  d'Israel.* 
Qaant  li  reis  de  gloire  fu  nez, 
qvi  en  la  creipe  fn  poBsez, 
et  li  angei  fnrent  venu 
et  aa  paators  appareissu, 
,Gloiia  in  excelsis*  chanterent 
et  pais  in  terra  annuncerent 
ml  bona  homenz  et  a  la  gent, 
qni  de  bien  faire  ont  talent. 
Ne  ni*eat  avis  bona  conseuz  soit 
qni  de  ce  dire  me  partroit. 
Noatre  Sire  qni  tot  crea 
•on  bon  plaisir  de  moi  fera ; 


je  sui  de  tot  en  son  pooir, 

de  moi  face  tot  son  voloir. 

Sages  que  ja  n*en  partirai, 

de  cest  covent  que  fait  li  ai. 

Ces  trois  cantiques  chanterai 

toz  les  jorz  mais  que  ie  vivrai/ 

Quant  ce  ot  dit,  si  8*en  ala. 

Apres  mie  ne  demora 

que  li  cnens  mout  se  repentit 

de  CO  que  Tabaesse  avit 

de  Tabaie  deposee. 

Tantost  a  la  dame  mandcc, 

devant  soi  Fa  faitc  venir, 

devant  toz  prist  a  rejoir 

que  fauz  jugement  fait  avit, 

quant  rabaie.li  tolit. 

L*abaie  li  a  rendu, 

que  davant  li  avoit  tolu. 

Inssi  noetre  Dame  rendi 

a  cell  qui  Tavoit  servi 

s'abaie,  sa  dignite; 

mout  se  fait  bon  en  li  fier. 

Saches,  eil  qui  Tont  en  memoire 

ne  faudrant  ja  qu'il  n^aient  gloire. 

Cele  douce  virge  Marie, 

qui  mere  est  al  roi  de  pidie, 

deprit  le  sien  glorios  fil 

que  el  nos  gart  de  toz  peril.  Amen. 
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II. 

CMteanronx. 

De  Vymage  nostre  Dame  et  de  son  chier  fil  a  cui  li  sergenz 

hnsa  le  braz. 

Per  Tescondu  jugement  nostron  Seignor  nasquit  una  grant  discordi 
entre  lo  rei  Felipon  de  France  et  lo  roi  Henri  d^Engleterre,  issi  que  il 
eomencerent  mout  fort  a  guerroier.  Richarz,  qui  estoit  fiz  al  roi  d'Engle- 
terre,  qui  estoit  cuens  de  Poitiers  et  dux  d'Aquitanie,  mist  ensemble  les 
OS  aon  pere  et  auna  mout  grant  gent  et  prist  lo  bore  de  Borges  et  prist 
Chaatel  Raol  et  lo  gamit,  quar  semblanz  li  estoit  que  mout  li  pooit  valoir 
a  aa  guerre.  Una  partia  de  son  ost,  Braimancon,  Esquot,  Gascon,  males 
qui  Jesu  Crist  non  amoient  ne  temoient,  pristront  lo  bore  de  Dol, 
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qui  est  pres  de  Chaste)  Raol,   et  eil  qui  estavont  el  bore  8*en  fa 

10  perdiront  lor  maisons  et  lor  viandes.  Car  celes  malvaiBes  genz  v 
los  vins  et  los  blas  et  los  garnimenz  et  o  trametiont  a  la  gamison 
a  Cbastel  Raol ;  quar  issi  o  volle  li  coms  Rieberz.  Entretant  li  n 
pons  de  Franc!  aana  son  ost  et  ot  mout  grant  gent  et  venit  a  Yi 
qui  est  a  .  vii .  legues  pres  de  Cbastel  Raol.    Quant  li  reis  i  fd  ei 

15     lo  garni  molt  bien.    Li  cuens  Rieberz  en  fu  molt  corrocez  dure 
comanda  que  li  borcs  de  Dol  fust  ars  et  11  mosters  fust  abatoz. 
li  serjant  et  li  forrier  i  corrunt  et  ce  que  11  autri  aviont  laisse,  il  p 
II  especoient  les  vaiseauz  et  espandoient  lo  vin.    II  n*en  laisoe: 
(24^)  por  nostre  dame  sainte  Marie,  ne  por  privilege  que  li  moin< 

20  de  Roma,  ne  por  paor  qu'il  ausent  de  Deu.  Les  bones  genis  en 
molt  grant  dolor  et  molt  grant  conpassiou  en  lor  cuers.  Ce  fu  a  .] 
a  seir,  la  terce  Kalenda  de  juin,  Tau  de  riucamacion  Mil  et 
.  xxxvii .  Les  genz  de  la  vila,  bomen  et  fennes,  eront  venu  a  ! 
de  Tesgleisi  de  Dol  devers  bise  por  orer,  quar  Tesglisc  estoit  fe 

25  paor  et  nus  u*i  pooit  entrer.  Sus  la  porte  avo^t  une  ymage  de  nost 
falte  de  plerre,  et  estoit  molt  bei  pointe.  A  cele  ymage  erent  ye 
genz  por  orer  et  por  prler  Deu  que  los  conselUet.  Li  sergant  d 
Riebart  venlront  davant  Tegleisi  et  cscbarnlrent  la  devocion  de  1« 
genz  qui  aurolent  devant  Teglisse.    Uns  de  ceuz  deleauz  serjanz  < 

30     laideuger  nostre  dame  et  prlst  une  pieri'e  et  la  trait  a  Timage  i 
braz  de  Tenfant  que  tlnt  Timage  en  sa  foude,  si  qu*il  li  brisa 
Tantost  li  sancs  sailli  de  la  plale  del  braz  et  arosa  les  pierres  qui 
soz  r Image.    Li  fauz,  11  deleauz  traitres,  qui  la  plerre  avoit  lau 
tantost  morz.    Li  crls  leva  et  li  pobles  corrut  a  ce  veir.    Li  moiii< 

35     blereut  el  cor  et  sonerent  toz  les  sainz  ensemble  et  cbanterent 
Deu  et  a  sa  douce  mere.    La  nuit  estoit  si  oscure  que  rem 
savoir  tot  le   mlracle  qui  estoit  avcnuz.    La  reuomee  ala  pari 
cbastel  qui  estoit  pres  d'lqul.  Li  chiyaler  de  la  garnison  del  cbast 
tult  esbal  et  oreut  molt  graut  paor.    AI  bien  matin  leveront  li 

40  et  ensercberent  lo  mlracle  et  orent  merveilles  de  les  perres  qui 
peintes  del  chans,  et  por  ce  que  nul  n'cu  dotast,  11  ont  trove  Ic 
rimage  de  pierre  tot  moito  et  tot  vermell  de  son  sanc.  Ico  fit  nc 
por  les  enlos  et  por  les  mcscreanz  qui  ne  crolent  fermament.  Ui 
(24*^)  bom  qui  1  estoit  prist  lo  braz  de  Tymage  et  Tenvolopa  en 

45  drap  et  apres  lo  desvolopa,  et  gottes  de  sanc  en  saillirent.  De 
garenti  11  cblvaller  cul  ce  aviut,  et  jura  sor  sainz  que  voirs  esto: 
meisme  garenti  uns  des  serjanz  de  la  cbevaucbla,  qui  fu  al  com< 
et  a  la  fin  de  ceste  cbose.  II  jura  qu'il  avoit  veu  lo  sanc  tot  ires 
saillist  de  costa  d'ome  qui  ferist  sor  la  perre  et  la  teinsist,  et  pri 
50     partie,  qu'll  portast  en  autre  lue  et  om  la  gardast  a  grant  honor 


11   trametion^  14   ro  |  reis  24  del   lesgleisi  1 

Richart  wurde  am  Rande  von   zweiter  JÜaiid  hinzugefügt  32  tan 

41  chans  =  sanc         4U   ferirst 
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vüeiB,  qui  avoit  le  braz  de  Tymage,  Fciiclot  eu  or  et  eii  jierres  ])recioBes 
iliegirda  molt  honorablement.  Li  aatri  chivaler  et  les  autres  ^enz  colli- 
mt  le  remaneot  del  sanc  et  rasirent  les  percs  qui  estoient  ensangleutees, 
itlei  pierres  petiteB,  qui  eront  sangicutes,  eii  porterunt.    II  i  avoit  uuc 
pit  pierre,  qui  eatoit  ensanglentee..  Iceila  tolsiuios  a  forci  a  les  geuz  et     55 
kfimes  environer  de  perres  cymentees  cn  scmblunce  (Fun  autcr.  Et  sachcs 
fiak  rasure  a  gari  maintcs  gciiz  qui  estoient  malade  de  grant  laugor. 
lioiiiios  et  li  deeleial  qui  non  creont  cest  iniracle  regardaut  lo  miracle 
de  li  perre  de  Synay,    dout  sailliront  ruissel  d'aigui.    Nos  trovons  es 
aoues  escriturea  de  Tymage  nostre  Seignor  que  li  juif  feriront  d'une     60 
Inee  que  li  sanca  en  salli  et  adonc  fu  renovellee  la  passion  nostre  Sei- 
gM,  isn  con  or  est.  £t  einssi  reeinsit  la  douec  virge  Marie  s'esglise  del 
ttede  BOn  precios  ül,  que  un  avoit  comande  a  avatre,  et  si  co  nostre  Sire 
npedt  la  durzia  del  juex,  issi  humiliet  nostre  Sire  les  eucrs  de  eeuz  qui 
■ntdor  come  perre,  et  los  apella  a  s'ainor.    La  diomeni  davant  la  Ka-      65 
bdi  de  juig,   quant  solez  (^4'')  couclioit,  i  renovella  nostre  Dama  .i. 
9in  miracle.   Lo  seir  estoient  maintes  bones  genz,  qui  veilloient  davant 
faige,  et  viront  Tymage  mover  ausi  com  si  ele  vousist  aler  a  autre  leu, 
(tfiront  que  illi  escoissendi  scs  flaues  de  ca  et  de  la  a  ses  does  mains  et 
«kutoaille  de  sus  son  piz.    Encor  garentist  li  piz  qui  est  toz  nus  lo      70 
■nele,  et  li  vestimenz  des  dos  flaues  qui  est  escoissenduz  et  li  fermaz 
fiestoit  estachez  d*ambedeus  parz.    Li  euens  Richerz  vint  en  la  vile  a 
KBit  paor  et  a  grant  rcverence  et  regarda  Tymage  nostre  Dame.    ,Je^ 
Utü  ,tvin  veu  lonc  teuips  de  ceste  ymage  et  son  fernmil  fcrme  et  sa 
nki  Or  esgardo  sa  roba  escuissendua  as  flaues  et  son  ferinail  destache;      75 
itiiniu  traitre  Tosoit  desdire,  je  li  o  proverin  eors  a  cors^    Quant  il  ot 
Küt,  il  gita  toz  les  serjanz  fors  de  la  vile  et  flt  cricr  que,  si  nus  estoit 
■  Mdifl  qui  feist  mal  au  bore  de  Dol  ne  al  monester,  qu'il  perdroit  la 
■k.  Et  li  reis  d^Angleterre  et  si  enfant  vindrent  visiter  lo  lue,  et  .i.  de 
>filz  H  voa  ses  garnimcnz  reiauz.    AI  los  de  la  douce  virge  Marie,  et  al     80 
trfeit  de  maintes  genz  vos  ai    reconte    ces   miracles.    La  douce  virge 
irie  preieit  son   glorios   fll  qu'il   nos  gart  de  pechie   et  ait  merci  de 
i;  amen. 


60  effc'tures  ttcheint  awt  frühereta   escnire»  corrigtert        70  garontetit 
friiherem  fermar         74  Die  Worte  loc  teps  ncheineii  von  dem  Corrector 
mriihreH;   da  *ie  nicht  auf  üantr  «tehen,  so  mwm  der  ernte  Schreiber  einen 
m  /irtigelassen  hohen.     Die  Ergänzung  ist  kaum  richtig;  es  fefUt   uohl  ein 
saUv  von  dem  de  c.  y,  abhängt. 
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IV. 
Stephan,  an  Leib  und  Seele  gerettet. 

Lateinische  Vorlage  nach  der  Handschrift  des  Brit.  Hoi 
Royal  6.  B.  XIV.^ 

De  quodam  clerico  in  mari  merso  et  insperate  liherato, 

(f.  88^)  Preclara  sancte  Domini  genetricis  Marie  miracala  gemiift 
sunt  maxime,  que  mortalibuB  ipsa  confert  admiranda  subsidia.  Aut  enii 
misericordie  mater  necessitati  corporee,  aut  anime  utilitati  miro  qnodai 
modo  propitia  solet,  si  invocetur,  adesse.  Quod  utrumqne  ex  ona  eadoi 
persona  facile  comprobamus,  de  qua  huiusmodi  gesta  veridica  satis  nh 
tione  comperimuB. 

Fuit  enim  clericus  quidam  nomine  Stephanus,  Gallus  genere,  beatu 
Domini  genitricem  pre  omnibus  sanctis  corde  ardenti  diligens,  oie  f» 
quenti  nominans,  festiva  memoria  colens.  Qui  cum  aliquando  sancta  Jcn- 
solimorum  loca  orationis  causa  invisere  vellet,  ad  mare  veniens  nam 
cum  multis  ascendit,  prospero  cursu  nonnulla  maris  spatia  faventihl 
austris  transmeavit.  Postmodum  [f.  89^]  tarn  nimia  subito  exorta  tmgt 
stas  in  eos  irruit,  navem  concussit,  iuncturas  solvit,  undis  ocubnit,  OMifr 
bus  mortis  horrorem  incussit.  Impulit  autem  ad  postremum  navem  iall 
litus  intra  saxa,  ubi  penitus  coUisa  est  et  contrita.  Omni  ergo  deititiii 
auxilio  hü  qui  in  ea  fuerant  fluctibus  repente  immerguntur^  undisquiV 
diripientibus,  haut^  per  di versa  sparguntur.  Astantes  tum  in  littoreilik 
dam,  miseratione  commoti,  litoreas  cimbas  haut  segnes  conscendv^ 
viribus  totis  et  remis  impulsis  eas  in  mare  propellunt,  naufragis  wM 
fluctibus  et  morti,  prout  poterant,  adhuc  reluctantibus  presidio  aaaA 
Rapiunt,  cimbis  reponunt,  mari  subducunt,  terre  inducunt.  NalluitiP 
eorum  clerico  illi  fuit  presidio;  quia  iam  undis  absorptus  pelagi  td 
vebatur  in  imo.  Iam  ergo  non  nisi  mortem  mortisque  horrorem  wnt 
tari  poterat,  excepto  quod  nee  intra  undarum  procellas  moriens  minr 
cordie  matris  oblivisci  valebat.  Stella  quippe  maris  ab  ethere  summe  < 
in  maris  imo  ei  fulgebat ,  et  luminis  sui  fulgore  licet  naafraganti  poitii 
salutis  monstrabat.  Quem  inquam  salutis  portum,  nisi  sui  ipaius  miaei 
cordie  matris  confugium  tutum?  Quem  inquam  portum,  nisi  eam  in  siii 
inclamaret  auxilium?  Quis  enim  aliquo  deprehensus  incommodo  predb 
eam  devotis  constanter  pulsavit,  et  eam  veram  pietatis  matrem  non  M 
sit?  Quis  eam^  etsi  ore  non  potuit,  cordis  clamore  vocavit^  et  non  « 
tutum  confugii  litus  invenit?  Incredibile  forte  videtur  quod  dico,  ri  b 
in  eodem,  de  quo  agitur,  clerico  hoc  ipsum  ostendo.  Ecce  enim  iste  miM 
cordie  matrem  corde  quidem  memori  retinens,  sed  undis  inpedientil 

^  Die  Abschrift  verdanke  ich  Herrn  Dr.  A.  Brandeis. 
'  Fehlt  etwas  vor  aut  oder  ist  undis  zu  lesen  f 
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mt  tperto  nominare  non  valens,  quam  ore  non  potuit,  cordo  prccem  ad 
am  hailumod]  fudit:   ,0'  inqnit  ,domina,  o  cell  regina,  o  mundi,  et  post 
Dom  spes  mea,  o  omninm  te  invocantium  salus,  o  certe  naufragantium 
fottUj  0  miseromm  solatinin,  o  pereuntiain  refugium,  adestOf  queso,  nunc 
pireanti  clerico  tuo  naufraganti,  te  in  vita  sua  semper  diligenti,  [89^]  te 
m  moite  sna  nanc  indamanti,  de  te  nunc  nee  in  mortis  horrendo  genere 
faperanti/   Mimm  dictn,  sed  potenti  celi  regine  nichil  difficile  factu! 
Eeee  etenim  iste  velat  somno  deprimitur,  nt  qui  in  mortis  excessum  rapi- 
tir,  et  qnod  enm  vehemens  unda  qnedam  propellens  longe  valde  in  terram 
pnieeerit  sibi  cemere  videtur.    Nee  vana  certe  visio  illa  fuit;  sed  secun- 
kä  vinonis  tenorem  longe  a  mari  valde  in  terra  subito  se  esse  translatum 
■foiit  0  igitur  yere  Maria  Domini  mater  sanctissima,  portus  naufraganti 
nnquim  negatns,    nolla  tempestate  turbatns,   semper  applicare  volenti 
puttns!  Adbnc  nempo  iste  maris  putabatur  iactari  mortuus  procella,  et 
ini  per  beatiBsimam  Domini  genetricem  Mariam  portu  fmebatur  sanus, 
etiMolnmis  statione  quieta.    Cumque  socii  eius,  qui  mortis  periculum 
Mennt,  amiasione  tanti  amici  contristati,  littora  maris  lamentando  cir- 
■ttuit,  Bi  forte  vel  corpus  ezanime  alicubi  proiectum  reperire  possent, 
MBinbito  qui  mortuus  cre<Iebatur  ad  eosdem  socios  suos  redire  cepit.  Nam 
ftrifima  inter^  ipsos,  sicut  prediximus,  propitiatio  divina  per  interccssio- 
MM  Msete  domini  genitricis  Marie  longe  in  terram  eum  ^  transposucrat. 
he  illi  eum  a  longe  venientem  videntes  nimiumque  mirantes,  alter  ad 
tlknm  dicere  stupendo  ceperunt:   ,Quis  nam  ille  est?  Anne  Stephanus 
HOB  noster  est?  Ille  ipse  certe  est.    Unde  ergo  vcnit,   qui   nobiscum 
^demiB  est,  sed  nobiscum  liberatus  non  est?  Quem  mare  absorbuit,  quo- 
Mdoa  terra  nunc  redit?*  Talia  illis  adinviccm  cum  stupore  dircnti})U8, 
|R|n8  ille  accedit,  cuncta  qne  ei  evenerant  omnibus  seriatim   exponit« 
■hrieordie  matrem  magnificat,  magniücandam  et  glorificandam  omnibus 
;  nonit  et   predicat.    Dantur  ergo  Deo  Dominique  genitrici  sancte   in 
Manne  laudes,  gratiarum  reddun tur  pro  collatis  benefitiis  actiones.    Et 
Wqoidem  retulimus,  ut  corpori'  quandoque  salutcm  beatam   Domini 
fttetrieem  suis  cnltoribus  conferre  monstremus;  quod  autem  et  anime 
[89*]  perielitanti  assit  ipsa  »epe  subsidio,   sequenti  eiusdem  clerici  deela- 
'Binu  exemplo. 

Q^al^ter  idem  a  temptatione  liberatus  sit. 

Hie  igitur,  postquam  lerosolimam  venit,  et  peractis  pro  quibus  icrat, 

Qpatriam  remersis  alpibus  rediit,  primo  quidem  regularis  cauonicus,  post- 

aodmn  vero    heremita   factus  est   probatissimus.    Erat    autem    et   fame 

foam  maxime,  sed  non  minoris  virtutis  quam  fame.    Verum  quia  virtus 

ia  infirmitate  perficitur,  incidit  in  quandam  camalis  concupiscentie  tcmp- 

ationem,  ut  videlicet  hostem  baberet,  quem  contra  pugnaret,  pugnando 


*  Meine  Abttchriß,  lätfte  die  Ahkih-zung  durch  etiaiu;  rgl.  inde-nxen  frz.  entni 

jenz. 
•  eum  über  der  Zeile  hinzugefügt,  '   Cod.  corpore. 
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8uperaret,  superaudo  probarctur,  probutus  coronarctur.  Sed  qida  boa 
iste  melius  fugicudo  vincitur,  viribus  quidem  totis  eum  fogere  volebi 
sed  viribus  suis  solis  efifugere  nou  valebat.  Propterea  igitur  sui  adi 
triccm,  Domiui  videlicet  genetricein ,  sepius  exorabatur,  ut  quem  propi 
non  poterat  cursu,  proprio  illius  virtutis  effugerc  posset  iinpulsn,  en 
igitur  castitatis  virtute  vebemeuter  iupcllcret,  ut  libidinis  hostem  vel 
citer  fugicndo  evaderc  possct,  et  quc  eum  a  maris  liberayerat  tempesti 
liberare  dignaretur  a  caruis  tarn  turbulent!  commotione,  Fizerat  etia 
iuxta  lectum  suum  Virginis  sacre  imaginem  sacram  honeste  depietai 
et  vehit  ad  ipsam  loqueretur,  ante  eius  imaginem  preces  et  iacriou 
et  amaros  pro  sui  liberatione  effuudebat  singultus.  Contigit  ergo  noei 
quadam,  ut  post  vigilias  matutinas  ille  in  lecto  suo  recubans  soliti 
profunderct  preces,  et  ecee  mater  misericordissima  Uli  assistens  b 
verbis  est  orsa:  ,Quid/  inquit  ^Stephane,  gemisV  Quid  crutiaris?'  II 
autem,  velut  sepius  visam,  eam  recognoscens:  ,Quia/  inquit  ,doiiiii 
sancta,  precibus  assiduis  te  pro  mea  perturbatione  pulso,  nee  adhuc  reia 
diuin  aliquod  invcnisse  me  sentio/  Cui  illa,  pulcherrimo  ut  est  Tutt 
etiam  placido  ut  solet  affatu:  ,Iam^  iuquit  ,animo  libero  esto,  huiiuiBO 
[89^]  perturbatiouis  non  ultra  exagitaudus  stimulo^  Dixit  et  ab  eil 
oculis  rccedcndo  evanuit.  Evanuit  (inquam)  ipsa,  sed  non  evanoit  proBtte 
sua.  Liber  siquidem  ille  factus  est  plane  ab  huiusmodi  vitio,  miaerieofi 
matris  corroboratus.  sufifragio.  Hec  cum  a  quodam  religioso  audiiNi 
abbate,  qui  ab  eodem  viro  omnia  haec  ipsa  se  asserebat  audisse,  Boli 
premere  silentio,  ne  uput  misericordie  matrem  eius  reticendo  inngni 
reus  teuerer  iuditio.  Esto  ergo  et  tu,  quicunque  hec  audis,  memor  Mspi 
misericordie  matris,  memor  (inquam)  pre  omnibus  sanetis,  at  et  ipl 
memor  semper  sit  tui,  sive  corporis  incommoditatem  levando,  sive  ttUB 
perturbatiouem  temptationum  laxando.  Noveris  enim  profecto  illiuB  teoip 
proprium  esse,   memorum  suorum  nun  quam  inmemorem  esse. 


25^         Un  miracle  vos  voil  couter 

d'un  clerc  qui  avint  ca  ariers; 
Esteves  estoit  apellez, 
del  roiaume  de  France  nez. 
5      Nostrc  dame  sainte  Marie 
ama  de  euer  sen  tricherie; 
tot  son  pcnse  mis  i  avoit, 
sor  toz  le»  sainz  la  reclamot; 
en  son  euer  l'amoit  ardenment 
10      et  por  ce  la  nomoit  sovent; 
en  graut  memoire  la  tenoit, 
soventes  veis  la  saluoit. 
En  euer  li  vint  et  en  talant 
qu'il  iroit  en  Jerusalem ; 
15     les  sainz  leus  voudra  visiter, 


ou  Dens  se  laissa  travailler. 

Conpaignos  a  quis,  si  8*en  va, 

a  la  mer  vint,  la  nef  loia; 

enz  en  entra,  si  com  moi  semble 

et  tuit  li  compaignon  ensenble. 

A  grant  vigor  et  a  grant  force 

li  venz  et  la  mers  les  en  porte. 

Grant  temps  corrurent  a  bon  ▼« 

et  puis  orent  un  grant  torment, 

que  tote  la  nef  en  orolla 

et  les  juntures  dejunta ; 

les  undes  i  feront  si  fort 

que  tuit  en  ont  paor  de  mort. 

AI  dereain  nrta  la  nez 

a  une  rocbe,  qui  ere  delez 


12  B.  foiz  la  8. 
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irage,  n  com  moi  semble. 
ieoi  lo  con  li  cuers  li  tremble, 
r  de  vie  n'ont  nul  confort ; 
tut  sont  Uvre  a  la  mort. 
ronde  t  Tautre  les  sortrait; 
difen  Ines  se  sont  detrait 
mn  de  cel  pais, 
tont  grant  peril  se  sont  mis 
kpitie  qne  il  en  ont; 
irges  entrent,  si  B*en  vont 
rae  de  rains  par  la  mer 
leiperilles  eschaper. 
i  qne  il  poont  si  eschapont, 
ai  les  barges  les  embatont, 
iBer  les  traient  a  riye; 
at  bien  joie  enterine 
kl  peril  sont  delivre. 
lo  elerc  n*ot  negun  alle ; 
i  oer  estoit  ja  plongicz 
ilal  fonz  envoie2; 
i'atendoit  fors  que  la  mort, 
i  ]i*aToit  gins  de  confort. 
1  al  fona  ou  il  estoit 
i  Dame  ne  Toblioit ; 
el,  ce  li  estoit  avis, 
t  nne  clartez  tozdis, 
»rt  de  salu  li  monstroit; 
i  periller  ne  pooit. 
le  salu  sanz  faine  avoit 
dame  qu'il  reciamoit-, 
li  queroit  et  aie, 
:  que  il  n'i  faillit  mie. 
»  nus  en  necessite 
st  la  roine  de  pitie, 
n*aie  nel  troyast, 
e  bon  cor  le  demandast; 
ins  de  boche  ne  li  puet 
qaerre,  del  caer  Tcstuet 
crier  et  qaerre  aie ; 
,  adonc  ne  faudra  mie; 
;  clerc  vos  monstre  l'esemple. 
z  de  la  mer  tuit  li  menbre 
t  a  cest  clerc  failli ; 
le  ne  pooit  ovrir, 


en  8011  euer  memoire  avoit  75 

de  la  virge  que  tant  amoit; 

ccllei  qu'il  ne  pooit  nomer 

bocho  ovorte  por  la  mer 

enz  8on  euer  mout  li  eucline. 

,Ahi^  fait  il  ,doucc  reine,  80 

apres  Dcu  tote  in'esperauce, 

nies  porz,  ma  saluz,  ma  fiauce, 

tu  es  des  perillanz  li  porz 

et  des  chaitis  toz  li  couforz, 

refugios  de  tot  peril;  85 

aide  ton  clerc  en  cest  peril; 

toz  jorz  me  so!  fiez  en  toi ; 

douce  dame,  aide  moi/ 

A  cest  mot  li  estoit  avis 

que  il  se  voloit  endormir;  90 

en  avision  li  avint 

que  una  granz  unda  qui  vint 

le  gitoit  en  la  terra  loing;  2i\" 

ne  set  se  il  est  voir  ou  non. 

Sa  visions  ne  fu  pas  vana,  95 

loing  se  trova  en  terra  plana; 

merveilles  ot  qui  Ti  ot  mis. 

Mout  en  estoit  fort  esbais, 

bicu  sot  la  niere  Jesu  Christ 

l'avoit  gite  de  cel  peril.  iqo 

,Ahi'  dist  il  , douce  Marie, 

liiere  Jesu  Christ  et  amie, 

porz  de  salu  appareillez, 

par  nule  teinpeste  troblez, 

toz  jorz  estes  appareillie  iqp^ 

a  ceuz  qui  vos  queroiit  aie.* 

Chascuns  disoit  que  morz  estoit, 

quar  nus  soccorru  ne  Tavoit; 

mais  la  Virgine  de  bon  aire 

sain  et  salf  l'avoit  mis  a  terre.  hq 

Si  conpaignon  a  desconfort, 

qui  eschape  eront  de  mort, 

triste  peusant  a  grant  dolor 

serchont  le  rivage  entor, 

se  ja  la  mers  en  terre  avroit  ^  5 

gite  son  cors  en  quel  qu'endroit; 

car  la  mers  ha  itel  nature 

sur  soi  ne  sosfre  porreture. 


36  Ines  '^  sont 
cl. 


37  paisan^ 


50  aua' 


7U  en  eu  son 
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DomentrcB  que  serjant  Taloient, 

120     de  loing  a  euz  venir  le  voient; 
quar  la  vertu  del  roi  autime 
par  la  priere  de  la  Virge 
entra  jenz  Tot  posse  en  terre. 
Nus  ne  doit  demander  ne  querre 

125     sc  icil  qui  querant  Taloient, 

quant  de  si  loing  venir  le  voient, 
furont  esbai  ne  deeet; 
chascuns  demande  qui  eil  est: 
26^         ,N'est  ce  Estenes,  nostra  amis'?^ 

130      ^Certes'  fait  li  autres  ,c*eBt  iL 
Dunt  vint  il?  ne  fu  il  plongez 
avoi  nos?  Cum  fu  delivrez? 
II  ne  fu  mie  traiz  ou  nos, 
enz  en  la  mer  remest  au  fonz. 

135      Deus!  a  terre  coment  vint  il? 
Coment  estort  de  cest  peril?' 
Dontres  que  il  se  merveilloient, 
jouta  euz  aproimer  le  voient. 
Tout  quant  que  li  est  avente 

140     lor  a  mot  e  mot  aconte. 

La  douce  dame  magnifient 
et  en  loanz  la  glorifient; 
il  lor  predique  et  propose 
tot  si  com  est  alee  la  chose. 

145      Los  en  donont  a  Deu  lo  grant 
et  a  sa  mere  ensement: 
jGraces  et  marcis  li  rendons 
dels  biens  que  fait  nos  ha  en  vos/ 
Ice  vos  avons  aconte 

150     que  vos  sachez  de  verite 

que  la  saluz  de  cors  et  d'ame 
done  a  ses  sers  nostre  Dame. 

Cist  clers  dont  je  vos  ai  conte, 

quant  son  viage  ot  fine, 
155     s'en  retoma  en  son  pais, 

chanoines  reglers  devenit; 

ermites  devenit  apres. 

De  grant  renum  fu  loing  et  pres; 

la  vertuz  pas  mestier  n^estoit 
160     que  la  renomee  qu'il  ot. 


Si  com  rapoBtres  noB  retrait 

en  temptacions  se  per^t 

la  vertuz  d'ome  et  8*e8proTe; 

iqui  conoist  hom  la  bon'oyre. 

L*  ermites  ot  temtacion 

de  chamel  concupicion ; 

henemi  hot  encontre  lui 

por  ce  qa41  conbatist  a  lui, 

en  combatanz  le  sorpoiet 

et  en  sorpoiant  se  provet, 

quar  quant  li  hom  s'est  bien  proTCi 

apres  doit  estre  coronez. 

Li  henemis  que  eil  avoit 

ne  puet  estre  vencuz  a  droit, 

se  il  n^est  vencuz  en  fuiant; 

fuir  le  vout,  mala  neqaedant 

n' avoit  en  soi  tant  de  vertu 

que  par  soi  foir  le  pout. 

Nuit  et  jor  fit  affiicions 

et  prierres  et  oraisons 

a  la  virgine  gloriouse, 

mere  Jesu  Christ  preciose, 

qui  r  avoit  de  mort  delivre, 

de  la  tempeste  et  de  Tore, 

quel  delireit  per  soi)  saint  nom 

de  la  chamel  temptacion. 

Joste  son  lit  ot  une  ymage 

de  la  sainte  Virgine  sage, 

honestement  i  estoit  peinte ; 

dcvant  li  fait  mainte  complainte 

a  plors,  a  larmes,  a  sospirs ; 

sen  henemi  ne  puet  foir. 

Une  nuit  avient  qu'il  se  git 

apres  matines  en  son  lit; 

oraisons  et  saumes  disoit 

com  acostume  avoit. 

Devant  lui  vint  la  gloriose 

mere  Jesu  Christ  preciose, 

devant  son  lit  em  piez  esta, 

itex  parolles  dit  li  a : 

fEstene,  por  qae  gemeis  tu? 

Por  quoi  plores?  Di,  que  as  tu? 

Di,  por  quoi  si  fort  te  gaimentea 


123  po^e         134  en  en  la        142  I9.         148  en//aos.         160  uosa  1 

159  litt  nicht  inenor  zu  legen  f         163  est  •■prove/// 
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$t  por  qooi  n  fort  te  tormentes  ? 
CQh  vityK  Y%  eognen 
an  eom  aneeit  Ta  ven, 
t  dut :  ,Dame  tainte  Marie, 
ienaurei  eet  qul  en  voa  se  fie. 
iem  voa  fois  nnit  et  jor 
e  me  gitez  de  la  dolor 
de]  trarmil  et  de  la  poine 
)  ma  dolente  chars  me  maine ; 
or  nnl  remeie  non  sent; 
ee  dame,  aocorres  m*en/ 
tminte  Virge  li  a  dit: 
ene,  entent  im  petit; 
«si  mal  voii  estre  tes  mires, 
en  ATant  seras  delivres 
cflte  pertnrbacioii 
e  chamal  temptacion.' 
Bt  la  paroUa  li  ot  dit, 
es  oilz  s*en  evanoit; 
(  Im  promesse  bien  H  tint, 
'  miqaes  pais  ne  11  avint 
l  aenüst  pertnrbaeion 
E  ehamal  temptacion. 
rcez  fb  mout  de  Taie 
]]  ot  fait  Bainte  Marie. 


Icest  miracle  que  j*ai  dit 

ans  religiös  abbes  me  dist,  230 

a  cui  eil  moines  Tot  conte, 

a  cui  il  estoit  avente. 

Por  ce  ne  voilles  pas  queisier 

le  miracle,  mais  essaucer; 

que  Tom  conoisse  la  doucor  235 

de  la  mere  nostron  Seignor 

avers  toz  cetus  qoi  la  reclament 

et  qui  de  bon  euer  leial  Taiment. 

A  toi  le  di,  qai  que  tu  soies : 

en  ta  memoire  ades  aies  240 

la  mere  Jesu  Christ  lo  roi 

devant  toz  sainz;  et  sez  por  quoi? 

por  ce  que  de  toi  li  sovingne, 

que  qu*a  ton  cors  n*a  t'anne  avigne; 

se  temptacion  as  al  cors,  24r> 

la  Virge  t'en  gitera  fors; 

se  turbacion  as  a  Tarne, 

tant  tost  t*en  gitera  la  dame. 

Sages,  qui  avra  en  memoire 

la  doucc  reine  de  gloire,  250 

que  Jamals  ne  Tobliora 

et  toz  jorz  mais  li  aidera. 


VIII. 
Stiftung  der  Hören;  Lampe  mit  Balsam. 

[>e   l'emperere  de  Costantinohle  et  del  haume  qu'il  doit  a 

l'eglise  de  Rome, 


e  aai  s'avez  oi  dire 
»a  hores  sainte  Marie, 
snt  elea  furent  trovees 
1  egliaae  celebrees. 
neiains  nos  conte  et  dit, 
]  lo  miatront  en  escrit 
Bscrivoient  ca  arriere, 
eil  qui  est  droiz  emperere 
i  cit  de  Costantinoble, 
tant  est  bele,  riebe  et  noble. 


doit  par  droit  servir  a  Feglise 

de  Rome  si  noble  servise, 

que  soigner  i  doit  tant  de  bäume 

que  gaster  porra  une  lampe, 

qui  devant  Tautel  ou  en  coste  15 

ardra  de  saint  Perre  Tapostre. 

L' emperere  qui  donc  estoit 

debonairement  o  paioit. 

n  avint  c^une  granz  discorde 

de  Tamiraut  de  Babiloinic  20 


223  paromesse        251  nel  lobliera 

11  Ood.  seruis,  doch  scheint  -s  aus  einem  anderen  BttchtUiben  corrigiert 
int  ^*  bäume 
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{\t  de  rcinpereor  que  je  di 
comcnca  cntre  euz,  einssi 
que  U  amirauz  fit  crier 
par  sa  tcrre,  par  son  regne 

25      que  n*i  eust  omen  si  ardi 
qui  a  negun  bäume  veudist; 
s'il  o  fesoit,  penduz  seroit, 
ja  nus  ne  Ten  escbaperoit. 
Li  empereres  mout  tempta 

30     com  del  bäume  avoir  porra; 
mout  seroit  liez  et  joianz 
s'en  pooit  avoir  a  un  an. 
Soi  meismes  aler  i  fit 
a  tapin,  c'om  nel  conoissist; 

35     atres  i  tramist  ue  sai  quanz 
31^tt         atorues  come  marcbaanz; 

mais  unques  rien  n'i  conquesta, 
car  nus  d'euz  point  n'en  aporta. 
Quant  li  empereres  ce  vit, 

40      que  al  bäume  failli  avit, 
por  le  conseil  de  ses  amis 
ba  ses  nes  a  Rome  tramis, 
deners  portent  et  grant  avoir 
por  voüir  se  il  poront  avoir 

45      que  la  pape  voille  lascbier 
le  servis  qui  taut  coste  cbier. 
A  la  pape  venu  eu  sont 
et  lor  mesage  dit  li  ont, 
or  li  prometent  et  argent, 

5Q      mais  qu'il  face  le  quitement 
del  servis  por  qu'il  sont  venu, 
dont  l'emperere  est  tenu. 
Li  apostoiles  lor  respont 
(lu'il  nel  feroit  por  tot  le  mont. 

55      Li  mesage  s'en  sont  torue 

dit  out  que  riens  n'ont  esploite. 
Par  le  conseil  de  ses  amis 
li  empereres  a  tramis 
a  la  pape  autres  barous, 

()Q      qui  d'avoir  portent  grant  foison; 
mais  se  li  premier  failli  ont, 
ausi  bien  faillent  li  segont. 
Li  emperere  fu  dolenz, 


quar  ne  puct  faire  ses  talenz. 

Par  le  conseil  de  son  barnage 

Tempereres  vint  el  veage; 

a  la  pape  parier  ala 

de  cbief  en  chief  tot  li  conta, 

par  quel  chose  avoir  ne  puet 

le  bäume,  si  com  avoir  le  sueut; 

por  Deu  li  prie  que  il  preigne 

de  son  tresor  tant  que  il  viegne 

a  la  vaillance  qu^il  vondra. 

L' apostoiles  li  outreia. 

Li  empereres  grant  joi  fit, 

son  tresor  a  bandon  li  mist; 

la  papa  tant  com  vout  en  prist, 

unques  nas  n'i  mist  contradit. 

Li  baumes  fu  einsi  qaitez; 

r empereres  s'en  est  toruez. 

Ne  dcmora  puis  se  poi  non 

que  la  papa  s'estacion 

a  Saint  Pere  faire  devoit, 

si  con  acostume  Tavoit. 

Quant  il  vont  entrer  en  reglise, 

entrer  n'i  puet  en  nule  gise. 

Les  autres  i  vcoit  entrer; 

sages,  dolor  n'avoit  an  euer. 

A  ses  pnvez  dit  belement 

qu'il  est  malades  durement; 

a  son  ostel  se  fait  mener, 

se  li  mauz  porroit  trepasser; 

a  negun  ne  dit  l'ocheison 

por  qu'il  torne  en  sa  maison. 

La  papa  est  iriez  et  grains 

et  de  mout  grant  vergoine  plains; 

mais  dedenz  son  euer  teime  plus 

la  venjance  de  Den  la  aus; 

bien  set  Dens  est  vers  lui  iriez, 

quar  li  servis  est  ameindriez 

qu'a  l'apostre  faire  devoit. 

Li  emperere  par  fin  droit 

si  grant  paor  ha  en  son  euer 

que  Jesu  Crist  n'osse  prier 

ne  lo  Saint  apostre  Peron; 

ne  set  que  face  ne  qne  non. 


85  entro'  88  sages  102  Ist  Li  emperere  ein  Vertehen  de»  Reima 
oder  de»  Schreihera  f  Im  ztveiten  Falle  wären  vor  oder  nach  la  papa  zwei  Sähe 
zu  ergänzen. 
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i  BOBtre  Dame  s'est  tornez, 
■ffci  li  crie  com  oreiz: 
ßu^  hat  11  ,doiice  M&rie, 
■ere  al  doiis  roi  de  pitie, 
que  fera  eist  cbaitis  dolens, 
fl  de  li  pitiez  ne  te  prent? 
Offendu  hai  mont  ton  chier  fil 
et  son  Jipostre  aTec  li/ 
Si  86  ^imente  nnit  et  jor, 
ovres  comenea  a  B*onor; 
li  premera  f  a  qui  eures  dist 
nofitre  Dame  i  establit. 
Quant  aovent  Be[8]  oures  ot  dit, 
iMwtrm  Dama  li  apparit; 
en  yiaion  le  conforta 
€t  mont  dieroement  dit  li  a: 
^^LäOsngeMBkSLut  t*ai  oi  crier 
et  ea  erianz  merci  crier; 
eotiocie  avoies  doremant 

fil,  son  apostre  ensemant; 
VML  priere  te  pardone 
BM0  fios  et  ta  grace  te  done, 
et  li  apofltres  ensemant; 
ee  qne  te  dirai  bien  entent: 
La  BerTises  qne  tu  me  fais 
mmon  fil  et  a  moi  mout  plait; 
ta  penetence  est  retraite 
ei  a  r&postre  ta  pais  faite. 
El  Hnoetier  vai  segurement; 
lo  poer  as  d*entrer  dedenz; 
fai  aaver  per  predicament 
a  eeos  qui  mon  fil  servirant 
ei  mon  nom  aurant  en  memoire 
que  je  les  metrai  toz  en  gloire/ 
Ä  cest  mot  s'en  parti  Marie 
et  la  pape  fu  esveillie; 

son  euer  pense  bien  et  dit 


cen  que  la  Virge  li  a  dit. 

Le  main  a  grant  procession  145 

et  a  mout  grant  devocion 

et  a  grant  moutia  de  gent 

cntra  en  Teglise  dedenz. 

De  joi  repleins  esperital 

ne  trova  qui  li  contrastat;  150 

tautodt  el  polpiz  est  montez 

clers  et  senax  a  apelez; 

de  la  Virge  lor  a  conte 

ce  que  li  estoit  avente; 

puis  lor  a  predique  et  dit  155 

coment  la  mere  Jesu  Crist 

fait  savoir  a  toz  et  a  totes 

que  chascuns  jorz  diant  ses  oures. 

Quant  li  pobles  ot  ce  oi, 

jointes  mains  crierent  merci  160 

Deu  et  sa  mere  ensemant; 

tuit  la  locrent  en  chantant. 

La  douce  dame  fu  Taue, 

dont  la  papa  fu  soccorrue; 

eil  papa  toz  premerains  dit  165 

les  oures  et  les  establit 

en  honor  de  la  gloriose 

mere  Jesu  Crist  preciose. 

Qui  de  bon  euer  la  priera 

et  son  fil  merci  criera  170 

si  grant  guiardon  en  avra, 

sages  qu'en  paradis  sera, 

ou  il  verra  Deu  en  la  face; 

Jesu  Crist  nos  doint  par  sa  grace 

que  nos  puissons  chascun  jor  175 

dire  les  oures  a  s'onor, 

si  que  per  nos  face  priere 

a  son  chier  fil  la  douce  mere, 

si  que  il  ait  de  nos  merci; 

Amen  diant  grant  et  petit. 


3r 
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XL 

Del  jovencel  qui  estoit  lerres  et  roberres,  qui  requist  al  abe  de 

Clugni  quHl  le  feist  moine. 

A  Clnigni  öt  ja  un  abe, 
qoi  Odos  estoit  apellez; 
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o  lui  ot  moines  ne  sai  quanz, 
ses  priorez  vait  visitant. 


117    ou   res,   nach   ou   ein  Loch;    der   Corrector  achrieb   noch  ein  r 
138    m'lt    (die    Vorlage  hatte  wohl  mont;    fil    ist  halb  vertrischt        158  ioz 
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A  liii  veuit  uns  joveuccoz, 
de  cor  et  de  menbrcs  molt  beuz; 
gcntils  hoin,  ce  diont,  estoit, 
niais  leres  et  robers  estoit. 
A  Tabe  prie  de  bon  euer, 
0     a  grant  conponcion  de  euer, 
por  Den  qu'il  ait  merei  de  lui. 
Dit  Tabes:  ,Di  va,  que  veuz  tu?' 
,Sire*  fait  il  Je  vos  demant, 
moines  soie  doreuavaut^ 

1  f)     Quant  li  abes  a  ce  oi 

niout  Iiuniilment  le  respondi  : 
,Heuz  douz  amis,  chastie  toi 
et  puirt  apres  revien  a  moi, 
et  sc  tu  pos  soffrir  la  poine, 

20     niout  voluntors  te  ferai  moine*. 
jSyre'  fait  il  ,por  Deu  merci, 
sc  tu  me  getes  loing  de  ei, 
»agos  de  voir  senz  8osi)eeun, 
je  irai  a  pordicion, 

:2i)      et  Tanne  de  moi  U*.  querra 
Jesu  Crist,  quaiit  il  jugera.* 
Li  abes  vn  <>t  grant  pite, 
boneuient  li  a  eoinande: 
,A  nostra  abaie  va  tan  tost; 

30      nioine»  soies,  que  je  i'otroi.' 
Li  joveneeuz  tantost  s'en  vait, 
as  moines  a  dit  et  retrait 
cen  que  Tabes  li  a  outroie 
que  moines  soit  de  Tabaie. 

35      Cil  de  laicnz  Tont  reeeu, 

de  froc,  de  coule  Tont  vestu; 
al  cellerer  comande  Tant 
que  la  regle  bien  li  essaint. 
Li  celleres  garde  s'en  prit, 

40     regle  et  letrcs  li  aprit; 
eist  frere  mena  boue  vie. 
Apres  ce  ne  demora  mie 
(iu*il  ot  une  grant  maladin, 
bien  set  que  pres  est  de  sa  fin; 

45      son  abe  a  fait  appeler, 
niout  desiret  a  Jui  parier. 
Li  abes  i  venit  tantost, 
demande  li  a  que  il  vout. 


,Sire'  fa  il  ,coiife8Bioii 
de  vos  et  absolucion/ 
L^abes  dit:  ,Ab  tu  fait  pechie 
des  Tore  que  entrast  i*abfüe?' 
,Oil^  sire^  jel  vos  dirai : 
A  un  DU  poyre  que  trovai, 
sire,  donai  vostre  gonelle, 
unques  nc  vos  en  tin  fayelle, 
et  del  celler  trais  senz  Baue 
une  corde  de  poil  tisue^ 
Li  abes  li  a  respondu: 
J)e  la  corde  que  feis  tu?' 
,Sire*  fait  il^^escoutcz  or: 
Mon  ventre  en  Ha  entor 
por  refrener  la  glotenie 
qu'ai  mene  tote  ma  vie/  • 
Mout  fu  esbahis  li  bona  pere, 
quant  ce  oit  conter  son  frere. 
La  corde  oster  li  vousit, 
et  ouers  et  fange  lo  scguit. 
Li  abes  plore  de  pitie, 
et  li  frere  li  dit:  ,Beuz  sire, 
anuit  me  vint  en  vision, 
lasus  en  cel  m*eu  portoit  hon, 
encontre  me  vi  une  dame 
a  molt  gloriose  persone; 
la  dame  de  moi  s'aproima: 
fConois  me  tu?'  me  demanda. 
Et  je  li  ai  respondu:  ,Dame, 
ne  sai  (lui  vos  estes,  par  m*ame.' 
,Entent,  jel  tc  dirai,  beuz  frere: 
de  misericorde  soi  mere/ 
Et  je  tantoBt  li  demandai : 
,Dites  me,  dame,  que  ferai  ?^ 
Tantost  la  dame  me  respont: 
,A  moi  yindras  droit  al  tierz  jor 
en  tel  höre,  en  tel  endroit 
com  je  hat  or  parle  a  t(>i/ 
Issi  est  fait  com  ele  a  dit; 
el  tierz  jor  tel  höre  fenit; 
por  ce  set  hom  que  fu  vertez, 
Tore  que  ot  dit  ne  tresspaaset. 
Cil  habes  puis  tant  com  vesqnit 
quant  il  faisoit  negun  escrit. 


nä 


73  u\t;  auch  der  Queratrich  int  Streiter  Hand, 


I 

i 
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por  eoToier  en  alcan  lue,  de  yirginal  Fontaine  issit 

§■  OS  ayoit  et  en  constame,  li  douz  uuns  que  a  savor  nos  fit.  34* 

fttBtiU  envioit  a  alcan  frere,  Uli  est  pleina  de  marci,  105 

h  miaerieorde  Tapelloit  mere.  de  misericorde  ausi ; 

Giaat  doncor  nos  fait  et  grant  dun,      Davit  dist,  qui  bien  s*i  aeorde: 

fsant  si  bei  et  glorios  nom  ,Mes  Dens  est  ma  misericorde/ 

■ot  fit  a  savoir  por  lo  frere  Or  prions  tuit  a  une  corde 

de  misericorde  la  mere.  la  mere  de  misericorde  110 

(Test  la  dame  qui  de  misere  que  preiet  son  glorios  fil 

not  releva  par  sa  priere,  que  nos  dont  le  regne  son  fil. 

XX. 
Papst  Leo  haut  sich  die  Hand  ab. 

Lateinische  Vorlage  nach  Paris.  Nationalbibl.  lat.  5268,  f.  2 

(A)  und  5267,  f.  18  (B).^ 

DecUricOj  qui  ab  ea  camis  continentiam  et  gradum  apostolicum 

obtinere  meruit, 

fiomanorum  testimonio  didicimus  et  in  commentariis  pontificalibus 
Mriptam  invenimus,  adolescentem  quendam  apud  Romam  fuisse,  nomine 
Gesariom,  ex  senatoris  prosapia  ortum,  patricii  filium.  Qui  licet  nimis  carua- 
BterTivens,  die  tarnen  ac  nocte  nobilissime  virgini  devotissime  serviens,  in 
W abstinentiam  implorabat,  quod  a  camali  voluptate  abstinere  nequibat. 
'  Cb  lanctissima  virgo  apparuit  dicens:  ,Cum  mihi  tot  diebus  deservicns 
D  a&ibenda  mundicia  ^  mei  auxilium  petis,  iustum  est  prestare  quod 
qmn.  Molestiam  huius  vicii  amodo  non  patieris,  sed  castitatem  servando 
ad  summum  apicem  exaltaberis.*  His  dictis,  veneranda  mater  dispaiiiit. 
Geiariiifl  vero  de  transactis  malis  penituit,  et  dignos  penitencie  fructus 
»enolvendo,  ad  promissum  gradum  conscendere  meruit.  Et  summus  pon- 
iiei.  factus,  mutatoque  nomine  Leo  papa  vocatus,  in  laude  regine  miseri- 
ordie  pervigilis  ac  sobrius  indesinentcr  permansit.  Sed  ille  antiquus 
»rpenB  qui  per  mulierem  protboplastum  superavit,  David  üecepit  et  Salo- 
onem  apostatare  fecit,  istum  a  sancto  proposito  sequcstrarc  temptavit. 
um  enim  in  assumptione  gloriosissime  virginis  divinum  celebraret  mi- 
erium,'  mulier,  que  olim  in  adolescentia  ipsum  adamavcrat,  cum  obla- 
>ne  inter  alias  ad  altare  acccssit,  et  cum  pontificis  manum  oscularetur, 
abolica  persuasione  ductus  illecebrosa  quondam  gesta  reduxit  ad  me- 
oriam.  Nam  speciose  faciei  pulcritudiuem  aspiciendo  labraque  manu 
ntiendo,   cogitationibus    iniquis   assunsum    parumper   prebuit.      Sicque 


*  Abachriften  und  CoUationen  aus  diesen  zwei  Handschriften  verdanke  ich 
Herrn  Prof.  Dr.  Detela  und  Herrn  Dr.  E.  Herzog.  *  H  in  abstinentia 

pro  m.         '  B  officium   uel   misterium;   n.   m.   auageatricli&n. 
SitsoDSsber.  d.  pbil.-hist.  Cl.  OXXXIX.  Bd.  8.  Abh.  3 


34  Vin.  Abbaadlang!    Muatftfia. 

nirnio^  calore  repletus  ad  altare  rediit,  et  virginis  imaginem  intuent,  i 
tarn  scelesta  cogitatione  penituit  nimisque  dolens  amarissime  flevit,  et  du 
fleret  in  excessu  mentis  factus  reginam  qaandam  ante  se  tranaeiuilei 
et  minime  respicientem  ^  se  vidit.  Unde  plus  doluit  et  nberius  flen 
Quamobrem  venerabilis  v.  M.  rediit,  flentem  respezit^  respiciendo  iuiwi 
inuuendo  de  misericordia  secarum  reddidit.  Sic'  ipse  sacxosanetu 
prout  potait,  finivit.  Quo  peracto,  celeriter  ad  domum  rediit  et  familii 
riorem  amicum  secretius  vocans,  manum  per  quam  scandalum  Tenen 
iuzta  preceptum  evangelicum,  ut  sibi  videbatur,  abscidi  fecit,  abseiiML: 
autem  mirra  balsamoque  perunctam  servavit,  et  per  aliquot  tempos  sa 
infermitatis  specie  iacuit.  Quem  romanus  clerus  multis  precibus  adiens,  i 
de  lecto  Bürgeret  et  more  pontificis  divina  celebraret  sepissime  implortyi; 
ipse  vero,  quia  non  valuit,  noluit.  Hoc  audiens  populus  eum  heretieiii 
credidit,  unde  in  concilium  ^  eum  vocavit.  Quo  vocato  civitatis  primati 
dixerunt:  ,Non  te,  pater,  accusamus;  sed  cur  ad  celebranda  mistoi 
divina^  non  accedis,  inquirimus^  Ipse  autem  quid  responderet  ignonii 
gemuit  et  tacita  obsecratione  Dei  genitricis  consilium  et  auxiliom  inio* 
cavit.  Cui  mater  misericordie  coram  universo  concilio,  celestem  manundr 
ferens,  apparuit  et  voce  piissima  dizit :  ,Quoniam  a  laudibus  meii  MI 
cessasti  et  a  te  scandalizanten  manum  castitatis  zelo  ductuB  abtddkUt 
simpliciter  preceptum  evangelicum  intelligens,  ecce  pro  camali  manvi^ 
lestem  restituo^  Quo  dicto^  recessit  mater  Dei  et  virgo,  GircuniBtantes  VVI 
non  personam,  sed  claritudinem  videntes,  vocem  audientes  et  verba  m 
intelligentes,  ammirati  sunt  universi.  Quibus  ipse  sanctos  Lieo  paptni 
ordinem  narravit  et  celestem  manum  altera  graciliorem  et  decentioreaKA 
illam ,  quam  absciderat,^  protinus  ostendit.  Tunc  sanctis  veBtuMtttii 
se  induit  et  divinum  ministerium  celebravit,  clero  et  populo  Domiai  ^ 
Dei  genitricem  collaudantibus,  que  nunc  auxilium  honorem  et  consilini 
et  in  futuro  perhenne  gaudium  sibi  ministrat  famulantibus,  preslnl 
D.  n.  J.  Chr.,  qui  vivit  etc. 

Del  clerc  qui  prioit  nostre  dame  S,  Marie  por  $a  luxur€. 

Uns  joines  clers,  de  Rome  nez,  la  grant  chalor  qui  tant  li  dure. 

Cesarius  ert  appellez;  Une  nuit,  quant  il  se  dormit, 

ses  peres  ot  num  Patricor,  nostra  Dama  li  apparit,' 

dei  lignage  al  Senator.  dit  li :  ,A  mainz  jorz  m'as  aenri 
5     Cil  clers  vivoit  trop  charnelment;         et  mon  soccors  demandes  ai 

nuit  et  jor  assiduelmcnt  et  de  ta  char  te  face  net; 

prioit  la  virgine  Marie  co  que  quiers  avras,  car  drois  tau 

que  soccors  li  feist  et  aie,  caste  te  ferai  de  cest  vice, 

cum  il  perdit  de  la  luxure  des  or  non  avras  plus  tristece. 


^  nimio  aus  nociuo  gebessert]  B  nociuo.        '  B  aspicientem.        *  B  Sieq' 
^  B  consilium.  ^  A  ad   celebranda  diuina  ||  non   acc.  *  A  afc 

derat;    i  auf  Jituurf  B  absconderat. 

15  etwa  que  de? 
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lor  plof  haut  te  monterai, 
ippoftolio  te  ferfti/ 
iit  de  Im  se  despartit 
•Me  mere  Jesnerist. 
Irin  M  repentit  fort 
wuk  qne  ea  arrieres  fait  ot, 
■it  de  penitence  fit, 
»  papa  eetre  deaervit. 
it  d  fn  el  aege  aaaia, 
UM  fn  ehangeiy  aatre  inia; 
I  in  appelles  aprea. 
iaeeenrit  adea 
ladia,  eeloi  ama, 
MTfir  aon  cora  mia  a. 
i  diablea  enghinoua 
r  tos  aat  maliciona, 
ir  hme  Adam  decit, 
et  Salamon  ai  fit, 
bempta  moolt  a  mater 
|«'il  avoit  propoee. 
nt  Jor  de  raaampcion 
Dame  papa  Leone 
Mt  le  meatier  divin. 
|iie  a  Toferende  vint, 
me  1  vint  ofrir 
foit  ame  de  euer  fin. 
it  eo  la  main  ot  baiaia, 
lea  Tot  enginia; 
foliea  li  menbra, 
li  cora  li  eachaafa; 
de  aa  beute  li  menbrot 
lerrea  que  aenti  ot, 
enaeea  qu'il  avoit 
dment  un  po  donoit. 
sina  de  folle  chalor, 
a  Tanter  son  Seignor; 
B  noatre  Dame  yit, 
>enae  ae  repentit, 
lolor  en  aon  euer  avoit 
t  amerement  ploroit 
meiame  penaoit. 
ine  vit  qui  paaaa 
Im,  que  nel  regarda. 
eia  apenaez  a'eat. 


bien  set  que  nostre  Dame  eat; 

adonc  ot  il  si  grant  dolor 

que  mout  en  efforca  aon  plor.  65 

Quant  la  Virge  vit  qu'il  plora, 

par  devant  li  a*en  retoma, 

en  treapaaaanz  Ta  regarde 

et  en  regardanz  Ta  guigne; 

en  gttignant  lo  fait  per  amor  70 

de  mieericordi  aegor. 

Le  aaint  meatier  inai  fenit 

papa  Leone  con  il  poit. 

Quant  lo  meater  ot  celebre, 

toat  eat  a  Toatel  retomez;  75 

un  de  aea  aerganz  apella, 

celui  en  que  plua  ee  fia; 

la  main  ae  fit  trenchier  cellui, 

per  cui  li  mauz  eatoit  venuz ; 

le  comant  fit  de  Tevangile  80 

que:  ,Se  ta  maine  te  scandalize, 

trencher  la  te  fai  et  oeter, 

que  ne  te  face  meeerrer.' 

Sa  main  que  taillie  li  ot  eil 

de  mirre  et  de  bäume  oindre  fit.  85 

A  lee  genz  entendre  faiaoit 

por  maladiie  se  gieoit. 

Li  Romain  mout  lo  viaitoient 

et  a  lor  pooir  lo  servoient; 

del  lit  li  priont  qu'il  levoit  90 

et  le  eaint  meater  celebroit. 

Maintes  foiz  li  ont  ce  prie, 

mais  onc  rien  n*i  ont  esploitie. 

II  ne  voloit,  quar  ne  pooit, 

mala  li  segles  ne  o  aavoit.  95 

Quant  li  poblea  de  Bome  voit 

que  por  riens  il  ne  chanteroit, 

de  hereeie  le  cuident  prover; 

un  concile  en  ont  mande, 

des  Romains  uns  des  granz  seignors      1 OO 

dit:  ,Papa,  nos  ne  t'acusons, 

mais  nos  avons  mout  granz  merveilles 

por  quo!  celebrer  tu  no  deignes/ 

Ne  sot  que  respondre  poist, 

en  son  euer  comence  a  gemir;  xo5 

a  voiz  baase  requiert  aie 


t3  ae///;  u>M  zuerst  sen  mit  proleptuchem  en. 


8» 
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•  a  terrifl  disGeflsit  et  sibi  famulantem  secnm  dcduxit.  Talia  vir  Dei, 
aeebat  in  dormitorio,  per  visionem  aspicicns  cvigilavit,  et  utniin  vera 
tqae  viderat  ad  domum  infirmorum  vidore  cucurrit,  quo  cum  advenit 
lam  fratrem  ^  invenit.  Qui  visionom  ratam  esse  intelligens,  fratribus 
%  qae  viderat  et  audierat  enarravit  et  cum  ipsis  Dei  matrem  et 
lem  glorificavit.  Nos  autem  haue  ipsain  matrem  mieericordie  depre- 
r,  ut  nobis  eins  mirabilia  veneraiitibus  dignetur  obtinere  criminum 
iHf  qae  in  prcdictis  miraculis  servis  suis  efiicacem  ostendit  misoricor- 
Adsit  in  omnibns  vite  nostre  periculis  nostra  ipsa  protoctrix,  et  in 
exitus  festinans  au3dliatrix  et  in  die  iuditii  contra  omnes  adversario- 
impetus  potentissima  defensatrix,  prestante  unigcnito  filio  suo,  do- 
nofltro  J.  Chr.,  qui  cum  patre  vivit  etc. 

m  moine  qui  escrivoit  et  peinfpioit    Vymage  Sa  inte  Marie 

de  'III'  colors. 


ainz  nioines  jadis  estoit, 

MMtra  Dama  mout  amoit; 

8  ert  en  cors  et  en  euer, 

ie  ne  feist  a  son  poer ; 

M*,  de  poer,  de  quant  qu*il  ot 

gloriose  servoit; 

enn  jor  chantoit  en  estant 

lores  mout  devotemant. 

iteme  avoit  a  lire 

Ä  escriture  et  escrire ; 

D  nostre  Dame  peignoit 

ob  colors  et  escrioit, 

yr  et  d'aznr  et  de  blans; 

armeiilon  et  de  safran 

D  nostre  Dame  peignit, 

ire  eolor  n'i  meist. 

;  ere  escriz,  si  Taouroit, 

mout  sovent  lo  baisoit; 
es,  en  boche  et  en  ovro 
1  nostre  Dame  porte. 
«rfin  maladie  pnst 
1  fu  mout  test  afebliz; 
a  grie  8*enfcrmete, 
fermerie  Von  porte. 

▼ois  je  plus  dcleiantV 
fait  venir  de  laianz ; 
Dcient  a  devocion 
sc  sa  confession. 


El  dormeor  estoit  uns  frere, 

qui  loig  de  renfermeri  ore;  30 

eil  frere  en  son  lit  gisoit 

et  fermement  pas  ne  dormoit. 

Nostre  Dame  de  paradis 

vit  venir,  ce  li  fu  es  vis, 

jouta  lo  leit  a  cel  malade;  35 

mout  humilment  a  li  parlave. 

La  Virge  dit:  ,Beuz  amiz  cbers, 

ne  te  covint  pas  esmaier, 

t'arma  sera  tost  rccoillie 

en  celestiel  conpaignie,  40 

et  por  ce  quar  tu  escrioies 

mon  nun  plus  bei  ({uc  tu  pooics, 

cl  livro  de  via  sera 

tes  num  escriz,  quo  n'i  faudra; 

en  cel  seras  toz  jorz  a  moi ;  4  5 

leve  toi,  beuz  fiuz,  et  seu  moi; 

toz  jorz  mais  te  serai  conforz, 

cur  ca  val  m^is  scrvi  mout  fort.* 

Atant  s'en  est  d'itjui  partie 

Tcmpereris  de  ciel  Marie;  50 

Tarme  de  cellui  en  porta 

<[m  toz  jorz  l'avoit  honora. 

Cil  fiui  gisoit  en  dormeor 

eveilla  per  Tavision, 

menbrc  li  de  Tavision,  55 

ne  sct  se  ce  est  voirs  o  non. 


adnenum  fratrem. 
3  cor*         '29  frerej». 


38 


Vm.  Abb&ndlung :    Mastftfia. 


A  renfermeri  va  mout  tost, 
lo  frere  trove  qui  moroit; 
or  set  bien  que  veritez  fu 
60     ravisions  qa'il  ot  vea. 
A  868  freres  conta  tanto8t 
ravision  qae  vea  ot, 
qui  tuit  en  ont  glorifie 


la  8ainte  Virge  et  loe.  — 

Or  prions  tuit,  seignor  et  frere, 

de  misericordi  la  mere 

que  8oit  no8tra  defenderis 

contre  trestoz  nos  henemis 

et  preieit  son  glorioe  fil, 

de  nostres  armes  ait  merci. 


XXIII. 
filtter  mit  der  Caeulla. 

Lateinische  Vorlage    nach    5268,   f.  21   (A)    und    5267, 

f.  52  (B).^ 

De  milite  cuius  anima  cucullam  accipere  ab  ea  meruitj  quam 
habere,  dum  erat  in  corpore,  plwrimum  desiderabat. 

lustissimas  vir,  beatas  Pachomius,  fundator  E^pti  cenobiomm,  fifii 
cuiuB,  honestis  moribus  et  pura  sanctitate  tota  refolgens,  religiosis  wtäir ; 
buB  maxiinam  confert  utilitatem,   Bepe  cum  angeÜB  loqaebatnr,  a  qvfts  :^ 
ciclum    decemnovennalem    et    quasdam    monachorum    regulas    acciy 
meruit  et  alia  multa,  quibuB  sponsa  summi  regia,  Bancta  scilicet  wäm 
ecclesia,  decoratur  et  roboratur,  audivit.  Que  omnia  fratribuB  suis,  vtfoli 
Bervis  fideÜB  et  prudeuB,  bene  miniBtravit ...  £  quiboB  fratribos  anas  ^l^ 
culum  sequeoB,  quod  ab  eo  didicerat,  Bcribendo  posteris  insiniiavit  ik  ,^ 
quantum  bona  voluntaB  valeat,  etiam  si  facultas  non  sabsequator,  m« 
commendavit. 

Fuit,  inquit,  miles  quidam  genere  nobilissimos,  et  bis  que  ad 
rem  seculi  et  voluptatem  corporis  respiciunt  plenus,  sed  bis  que  ad 
et  Dei  religionem  pertinent  pene  vacuus.    Domino  etenim  Deo  et 
eiuB  nuUum  deferebat  honorem,  nisi  tantummodo  beatissime  Tirgini 
sanctoque  Michaeli  archangelo,  quorum  sollempnitates  devotiasinie  ed^ 
brans,  eorum  basilicas  patriis  redditibus  ditabat  affatim,  ibique  weminA- 
bus  multa  beneficia  sepius  exibebat.    Unde,  ut  creditur ,  ona  die^um  ad 
cor  suum  de  regione  longinqua  rediens,  ante  oculos  interiores  coUigst 
cepit  iniquitatem,  quam  operatus  fuerat,  et  sanctitatem,  quam  negligenlv 
omiserat,  diem  quoque  mortis  et  diem  judicii  nee  non  innomerabilia  tor* 
mentorum  infemalium  genera,   que  male  vivendo  acqoiaierat,   et 
perpetualia,  que  iuste  amiserat.  Qui  demum  inspirante  Dei  bonitele 
punctus,  dixit  sapienter  in  corde  suo:  ,Ut  tocius  iniqoitatis  inTentor  «I 
auctor  confundatur,  et  fructus  compunctionis  mee  a  patre  miaerieoidift- 
rum  quandoque  suscipiatur,  monasterium  quoddam  in  honore  Dei  maiai 
et  virginis  edificabo,  in  quo  servitoribus  et  neceaaarüs  rebna  copioM  db- 


^  Man  vergleiche  damit  die  ausführlichere  Fassung  in  den 
lungen,  von  mir  ediert  in  GC,  S.  20. 
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fmÜB,  Bvh  regnla  et  abbate  me  ipsum  mactabo.*  Statim,  assumptis  sccuni 

fuaa  milidbiifl,  locnm,  in  quo  cenobium   precogitatum  construcretur, 

affit,  quem  aliqnis  pratis,  arboribus  et  vineis  et  omnibus,  qnibus  ame- 

wmmuB  eomponitnr  locus,  ut  desideraverat,  aptum  invenit.    Illnm  autem 

Ogoiter  cüenmspieiens,  vnltn  et  animo  letas  effectus,  cum  militibus  bec 

mia  ignorantibiu  ad  propriam  domum  est  reversus.    £o  siquidem  die, 

fio  rediit,  langor  immanissimus  eius  corpus  invasit.    Qui  sibi  et  domui 

nerite  disponens,  ad  extrema  pervenit.    Anima  vero  eius  a  corpo  rece- 

fate,  tffnenint  angeli  simul  et  demones  iniqui.  Tunc  sancti  angeli  dixe- 

mt:  ,A  matre   Dei  nobis  preceptum  est  ut  istius  animam  ad  celestia 

■Uefemiis/  Dixeront  et  demones:  ,Domino  celorum  et  infemorum  quic- 

fnd  Übet  licet;  tarnen,  si  scripturas  attenditis,  hie  n oster  erit.    Legitur 

«m  sie:   ^A  quo  qais  superatus  est,  buius  ut  servus  est.**     Hie  autem, 

Deo  hncQsque  contempto,  nostro  servitio  maneipatus  est/    Ulis  vero  binc 

et  inde  altercantibus ,  arcbangelus  Michael  sie  intulit:    ,Iudicetur  ante 

Dnünom.*  Mox  ascendit  unus  ex  illis  ad  thronum  glorie.  Quo  disserente 

CMHin  hominis,  mater  Dei,  pia  virgo  Maria,  Christi  pedibus  procumbens 

Wüter  dixit:  ,Quamvi8,  benigne  fili,^  hie  homo  peceaverit,  tarnen  me 

■(hiqie  famulantes  seraper  honoravit-,  insuper  monachus  fieri  cupiens, 

ameto  proposito  vitam  finiyit.   Unde  precor  ut  mecum  amodo  coronetur 

»edii,  qui  memor  mei'  semper  fuit  in  terris/     Cui  piissimus  Jesus: 

ihewifeaiens  est,  inquid,  gloriosissima  parens,  si  tibi,  ex  cuius  corpore 

VMD  amnunpsi ,    aliquid   negaverim.     Gratum   est  qnod   desideras  et 

fiieet;  et'  qoicquid  volueris,  sicut  celorum  domina,  iubeas/  Tum  illa  per 

iHwHiiin  nuncium  cucullam  anime  misit,  et  ante  se  presentari  animam 

timtu  iussit.     Anima  vero  cuculla  sine  mora  se  induit,  et  ineffabiliter 

gndens  devote  cantavit :  ,Exsurgat  Dens,  et  dissipentur  inimici  eius,  et 

ipiht  qui  oderunt  eum  a  facie  eius/    Tunc  maligni  Spiritus  sicut  cera 

a  hat  ignis  evanuerunt,  et  angeli  pacis  super  celos  animam  cum  hymnis 

firitiialibas  detnlemnt.    Sic  meritis  et  intercessionibus  gloriosissime  vir- 

ffam  visione  Dei  reficiuntur,  qui  eam  in  terris  puro  corde  humiliter  vene- 

aatoTy  oratione  cuius  nos   semper  auxiliis    nutriamur  celestibus  et  ab 

ioiqnis  temperemur  voluptatibus. 

IM  chevaler  qui  n'ennoroit  fors  nostre  Dame  et  S.  Michiel. 


leeat  miracle  reconta 
Huna  Pacbomes  qui  fonda 
[es  coTenz  qui  en  Egipte  sont, 
|iii  longement  dure  i  ont, 
9or  enaeigner  et  per  mostrer 
|fie  moat  vaut  bone  voluntez, 
num  c*um  n*a  de  faire  lo  pocr, 
lol  qa'il  i  move  de  bon  euer.  — 
[Jn  Chevaliers  jadis  estoit. 


qui  de  grant  lignage  estoit,  10 

d*onor  de  segle  mout  avoit, 

de  grant  richece  pleins  estoit, 

religion  ne  Deu  n'amoit, 

as  sainz  nul  honor  ne  portoit, 

fors  que  a  la  gloriose  Yirge  1 5 

et  a  Saint  Michiel  l'archangels; 

lor  festes  bonement  faisoit 

et  devotement  celebroit; 


^  B  lumen  filii.         '  B  memor  num.        '  B  ut. 
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qnaiit  que  V08  volez  et  je  voil/ 
Adonc  tramist  la  vii^e  sage 
ime  cnculle  por  mesage. 
Deftnt  8oi  aporter  la  fit; 
ranoa  In  eocolla  vestit. 
Grant  joi  et  grant  festa  mcna 
et  devotement  chante  a : 
^Deus  se  levoit  par  8a  vertu, 
81  henemi  soient  confondu ; 
a  CO  \\  fem  fait  fondre  glace 
iari  fiiiont  da?ant  sa  face/ 


A  ses  parolles  diable  fiiiont, 

pardcvant  li  evanuiront. 

Li  Saint  angel  presiront  Tarme, 

en  cel  l'enportent  chantant  sahne.  — 

Ccst  miracle  vos  ai  contc;  120 

qiii  cn  terra  vout  honorer 

la  douce  mere  Jesu  Crist 

coronez  sera  avec  li 

en  paradis  jouta  son  fil ; 

deus  nos  o  dont  per  sa  merei.  125 


XXVL 
Alexis  in  der  Grube. 

Lateinischer  Text  nach  5268,  f,  31  (A)  und  5267,  f.  17  (B). 

Dt  imperaiäre  quem  per  ännu7n  in  foveam  pavit  et  ei  angelos 

ad  custodiam  deputavit. 

Imperator  tertius  Constantinopolitane  civitatis,  nomine  Alcxiiis,   a 

terra  metalla  educebat,  cuius  uxor,  Jordana  nomine,   tauto  affectu  Dci 

^itrieem  diligebat  ut  ad  imaginem  eins  super  altare  positam,  quam  ipsa 

mire  fabrice  ex  proprio  fieri  fecerat,  septies  in  die  et  media  noete  accedens 

nnetisBime  virginis  auxilium  postulabat.  Interim  fovea  illa,  quam  maritus 

dos  foderat,  ut  inde  metallum  educeret,  super  eum   eorruit  sodalesque 

iBOiestinxit;  ipse  autem  imperator  In  angulo  fovce  latuit.  Uxor  vere  illius, 

jodiens  necem  viri  sui,  altare  sanctissime   virginis  Marie  petiit  ac  pro- 

«temens  se  in  oratione  pro  retjuie  viri  sui  devote  rogavit,  sacerdotem  ob- 

Mcrans  ut  sacrosanetum  misterium  per  annum  integrum  pro  anima  illius 

eelebraret.  Unde  virgo  immaculata  ad  eius  virum  veniens  pie  consola- 

batar  et  angelos  ei  comites  ac  custodes  deputans,  tempore,  quo  missa  pro 

eo  celebrabatur,   spiritalem  cibum  ipsa  ministrabat  atque  diccbat:   ,Hec 

per  me  tibi  tua  uxor  fidelis  mittere  procurat/    Sic  per  annum   integrum 

factum  est  quod   uxor  eius   ab  inquisitione   corporis  et  ab  oratione  non 

eessaret,   et  gloriosissima  virgo  ei  ministraret.  Peracto  vero  anno,  sancta 

Dei  genitrix  in  sompno  dixit  episcopo:  ,Accelera;  ne  tardes  impcratorcm 

de  fovea  educere,  quem  ob  amorem  illius  uxoris  per  annum  pavi  ac  sanum 

et  incolumem  servavi.*  Episcopus  autom  hoc  audiens  sine  mora  cum  multi- 

tadine  populi  ad  locum  a  beatissima  virgine  premonstratum  properavit, 

ande  terra  se  movit,  et  virum  in  quadam  hitebra  sanum  invenerunt.    Quo 

educto,   ipse  omnibus  enarravit   quomodo   virgo  sanctissima  cotidie  sibi 

cibum   detulerat   et  angelos  sibi  comites  ac  custodes    deputaverat.    II is 

auditie,^    populus    magna*    voce    Dominum    et  Dci   genitricem   glorifica- 


*   B  dictis.         '  B  magnifica. 
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verunt,^  cuius  precibus  mente  et  corpore  casti  nos  maneamus  et  in  futnro 
Celestes  mansionarii  efficiamur,  ipso  prestante,  qai  est  bcDedictus  etc. 

De  la  femme  a  Vempereor  qui  fist  le  servis  san  seignor  qui 

fondi  en  la  minere. 


£n  Costantinoble  jadis 
ot  un  enpereor  assis, 
qui  Alexis  ere  apellez, 
nobles  estoit  et  alosez; 
perfon  faisoit  chaver  en  terre 
por  minere  d'argent  fors  traire. 
Farne  ot  qui  ot  niun  Jordana, 
de  fin  euer  amoit  nostra  Dame, 
s*ymage  fait  faire  avoit, 
desus  Taute r  mise  T avoit; 
set  foiz  lo  jor  et  a  mie  nuit 
li  venoit  dire  son  salu, 
conseil  li  queroit  et  ahie 
come  a  celui  ou  mout  se  fie. 
Uu  jor  Temperere  enlafra 
en  la  fosse  que  hom  chava 
por  veoir  cum  un  le  feisoit; 
grant  conpaignie  ot  o  soi. 
Quant  il  furent  laienz  cnsemble, 
aus  euz  chai  la  terre  tote, 
toz  ses  compaignons  esteinsit, 
e  l'emperere  se  mesit 
en  un  angle  que  trove  ot; 
dedenz  la  fosse  fu  enclos. 
Quant  sa  fame  dire  oi 
que  isi  ere  morz  ses  mari, 
a  r  auter  de  sainte  Marie 
s'en  vint,  mout  humilment  li  prie 
que  Tarma  de  son  bon  mari 
face  metre  en  paradis. 
Appeller  fit  son  chapellan, 
conjure  lo  que  tot  un  an 
celebreise  lo  saint  servis 
por  Tarma  de  son  bon  mari. 
Por  la  priere  de  la  fame 
la  sainte  gloriose  Dame 
coufort  li  done  et  aiue, 
angels  li  baille  qui  le  gardent, 


que  nule  riens  mal  ne  li  face. 
Quant  nn  sa  messe  celebroit, 
pirital  conduit  li  donoit; 
quant  lo  li  bailloit  si  disie: 
,Ta  fiais  moiller  co  t*envie.* 
Einsi  fit  un  an  tot  enter, 
que  onques  sa  moiller  no  ceaset 
de  querre  le  cors  son  mari 
et  d'orer  por  Tarme  de  li. 
Quant  li  anz  fii  trestoz  feniz, 
la  sainte  mere  Jesu  Crist 
a  r^vesque  s'aparisit 
en  Vision  et  si  li  dist: 
jCoite  toi^  et  ne  tarder  gaire; 
demain  vai  a  la  fosse  traire 
Tempereor  que  i  a[i]  garde 
en  joi,  en  bien  et  en  sante, 
par  l'amor  que  a  sa  moiller  ai 
un  an  entier  paissu  Ti  ai/ 
Quant  Tevesque  Tot  entendu, 
unques  plus  n*i  a  atendn; 
a  grant  compaignie  de  gent 
est  venuz  mout  coitosement; 
a  cel  leu  est  vennz  tot  droit 
que  la  Virge  mostre  li  ot; 
la  terre  fait  traire  et  oster, 
Tempereor  ont  sain  trove. 
Quant  il  Toren t  d*iqui  gite, 
Tenperere  lor  a  conte 
coment  la  virgine  Marie 
chascun  jor,  qne  n*i  failloit  mie, 
assez  a  mengier  li  portoit, 
a  angels  garder  le  faisoit. 
Quant  li  pobles  ot  ce  oi, 
a  haute  voiz  et  a  haut  cri 
Deu  et  sa  mere  mout  loerent 
et  en  loanz  glorifierent. 
En  nom  del  pere  et  del  fil 


^  B  glorificauerat. 
20  tote  la  terre?        26  oder  morz,  s^esmari?        37  iH  reimlot. 
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fUBBona  nos  caste  devenir; 
lunz  Eleperis  le  nos  otroit 
ei  de  oes  pechie  1100  get  for; 


a  8on  fil  en  face  priere 
cele  qui  virge  est  et  merc. 


80 


XXIX. 
Jude  leiht  dem  Christen. 

Lateinischer  Text  nach  Par.  lat.  5268,  f.  28  (A)  und  5267, 
f.  62  (ßy 

De  institore  alexandrinOy  cuiiLS  oratione  imago  locuta,  quod  a 
Iudei$  pariter  et  a  Cristianis  auditum  est,^ 

Alezandrinns  institor  quidam  saus  ditissimuB  in  diebus  Nerve, 
yiuMnTnS  imperatoris,  fait  (at  Grecorum  scripta  referunt),  qui  Dei  geui- 
tneem  venerando,  ad  honorem  illius  mirificam  feeit  imaginem,  quam 
tata  veneratione  tenebat,  quod  indeficienter  die  ac  nocte  ante  ipsam 
km  cereoB  ardentes  tenebat.  Et  ut  suum  fidelem  gloriosissima  virgo 
pnbaret,  probatomque  magnificaret ,  ad  penuriam  permisit  eum  de- 
Teaiie.  Ipse  autem,  ne  penuria  cogente  hoc  officium  postponeret,  do- 
Bot,  pnita,  vineta  ^  partim  vendidit  partim  miradunomum  misit.  Maluit  ^ 
eopüs  earere,  quam  a  sancto  ^  proposito  recedere.  Cum  autem  ad  tantam 
inopiam  deveniret,  quod  nichil  prorsus  haberet,  ludeum  quendam  adiit, 
it  nhi  acomodaret  decem  libras  argenti.  Ad  quem  ait  Hebreus:  ,Placet, 
■ed  com  pignore  aut  fideiussore/  Et  Cristianus:  ^Fideiussoribus  careo, 
fnter  me  ipsum  non  habeo/  ,Habe8,*  inquit  ludeus,  ,tue  Marie  ima- 
^iMm,  quam  si  pro  pignore  michi  tradideris,  cuncta  que  queris  impe- 
tnbiBy  tali  tamen  condicione,  ut  si  die  statuta  non  persolvantur  accomo- 


*  Von  dieser  Legende  sind  noch  zwei  Versionen  vorhanden:  die  eine,  die 
in  Pez  enthalten  und  in  den  grossen  Sammlangen  häufig  zu  treffen  ist, 
kommt  auch  in  unserer  Handschrift,  f.  62*  vor  (s.  oben,  Nr.  53) ;  die  andere, 
welche  die  Namen  der  zwei  Betheiligten  —  Theodorus  und  Abraham  — 
kennt,  gehOrt  England  an;  sie  findet  sich  nämlich  in  dem  Wilhelm  von 
Malmesbury  zugeschriebenen  Mariale,  dann  (möglicherweise  in  der  Diction 
etwas  abgekürzt)  in  den  Handschriften  Toni.  482,  f.  60*  und  Oxford 
Baillol  240,  f.  161^.  Französisch  kommt  sie  bei  Adgar  vor,  dessen  Vor- 
lag, Alberichs  Buch,  unmittelbar  auf  Wilhelm  zurückgeht,  und  in  Roy. 
20.  B.  XIV,  das  genau  Oxford  folg^.  Auch  das  Gedicht  des  Nigellus 
Wirekems  weist  die  in  England  heimische  Fassung  auf.  Andere  Hand- 
schriften, welche  die  angegebenen  Namen  kennen,  sind  Par.  lat.  10770, 
f.  200"^,  5562  etwa  f.  12,  Darmstadt  703,  drittletztes  Stück  der  auf  f  87 
beginnenden  Sammlung. 

>  In  B  lautet  dcu  Lemma:  De   institore  cuius  oratione  imago  beatissime 
virg^nis  locuta  est. 
B   vineas.         ^  B  Mal.  enim.         ^    B  a  tarn  s. 
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data,  de  imagine  voluntas  mea  agätur/     Cristianus  autem  gemens  dixii 
^Si  per  legem  taam  michi  ^  iuraveris  imagiuein  veneratione  habere  et 
inore  duo  luminaria  ante  eam  tenere,  pro  pignore  tradam  et  in  lumin 
bu8  expensa  persolvam.'     Sic  actum  est.     Hebreus  enim  pondus  argeite.  % 
tradidit  et  imaginem  pro  pignore  accepit.    Oristianus  vero,  de  lucro  solK^^ 
citus,  nundinas  ex  more  petiit,   tribusque  mensibus  huc  et  illnc  pergei^^ 
quid  emeret  non  invenit.     Interim  paree  mutuata  ex]>endebat,^  et  ad  pi 
pria  redicns,   panem  et  nuces  ad  comedendum  emit.     Fortuitu  ad  qa< 
dam  pastores  venienB,  qui  in  vetcribuB^   edificiis  gentilium  velad  metaU« 
ferruginea   invenerant,    que    ad    invicem  ludendo    proieiebant ,   ut  ewmt 
astutus,  aurum  esse  cognovit,   et  ait:    , Panem  vobis,*  filioli,  nucesqiiie 
darem ,    si  metallum  illud   michi  daretis/      Pastores  cum    gaudio  £ftv^ 
runt  eumque  metallo  honeraverunt.^    Ipse  vero  gratulanter  ad  proprui 
revertens,  partem  auri  purgavit  et  partem  abscondit.^    De  solutione  vero 
imaginis  sollicitus,  aurum  pro  argento  accipiens,  iam  statuta  die  ad  do- 
mum  ludei  veniens,  illum  non  reperit.    Absconditus  enim  eo  die  per- 
mansit,  ut  in  crastino  imaginem  destrueret.    Cristianus  autem  ante  iouk 
ginem  venit  et  ait:  ,Ave,  sancta  imago!   Et  quoniam  non  est  qai  mutnaii 
reeipiat,^  tibi  tradam  aurum,  ut  ipsa  pro  te  debitum  solvas.'    Hec  dieeM  . 
abiit^    et  crumeuam^   cum   auro   ad    Collum    imaginis    pendentem  daw* 
ruit.  Hebreus  vero  ingressus  cum  duobus  ludeis  aurum  gaudenter  accepEi 
abscondit^  et  statim  exiit.    In  crastinum  Cristianus,  peractis  missana 
sollempniis,  cum  Cristianis  ad  domum  ludei  pervenit,  ut  reverenter  al 
domum  suam  imaginem  reportaret.    Hebreus  vero  dixit,  diem  statataB 
transisse  et  eam  se  reddere  non  debere.    Cui  Cristianus :  ^Statuta*  inqdt 
,die  quod  debui  reddidi,  et  etiam,  quia  argen  tum  non  habui,  decem  libni  •: 
auri  persolvi/     Hebreus  nee  aurum  nee    argen  tum    se  suscepisse  dixit.  j 
Quod  cum  audisset  Cristianus,  securiis  de  divina  potentia,  respondit:  ,Ut 
Cristiana  religio  roborctur,  et  iudaica  perfidia  confundatur,   imago  noi- 
iudicabit,  et  quis  aurum  sibi  traditum  accepit  viva  voce  intimabit/   Hoe 
cum  audisset,  incredulus  ludeus  dixit:  ,Faveo  huic  iudicio^   Qnid  pluraf 
Cristiani  gaudentes,  verumptamen  paventes,  et  Dei  genitricem  rogantei, 
cum  ludeis  insultantibus  in  presentiam  imaginis  venerunt.     Institor  veio 
tunc,  genibus  flexis  et  in  celum  oculis  elevatis,    sie  oravit:   ,0  pia  Df» 
matcr,  virgo  Maria,  salutis  spes,    mater  misericordie,  precamur  ut  tua 
sancta  imago  quid  de  auro*^  factum  sit   nobis  indicare  possit.'    Mimm 
quid  et  valde  stupendum!  Os  enim  imaginis  apertum  est,  et  sie  imago ^'    . 
locuta  est :   ,Gaudete,  fideles  Cristiani ;  vos  autem  ludei  ^*  yeritatem  acm* 
per  oppngnantcR,  cur  aurum  non  accepisse  dicitis,  cum  tres  vestmm  illud 
accejierint  in  arca  propiori  ponentes?  Ecclesie  Cristi  hoc  sit  ad  gloriam, 
vobis  autem  ad  confusionem/     Cristiani  audientes  hec  et  videntes,  Deum 


*  li  michi  felUt.  *  A  expandebat.         '  B  mnentibus  (?).         *  A  früket 

lumorav.  ^  A  ab8Con///dit,  friUiei'  wofU  abscondidit.  •  B  a<M;ipiat 
'  A  habiit.  "  A  crumorain.  ®  B  abKcondidit.  *®  B  quid  aurum. 
"  B  magnii///.         *'  B  pertidi  iudei. 


Sliditn  n  dMH  mittolalterlicbeo  Marienlegeoden.  V. 


45 


eins  gemtricem  glorificaverunt ,  ludei  vero  uuivervi  buptizati  sunt, 
igo  tondem  ad  ecciesiam  cum  honore  mnzimo  reportatur.  Et  sie  Deus 
»mibiu  operibos  suis  glorificatur,  qui  est  benedictus  in  secula  secu- 
inuamen. 


narehea$d  qui  engaja  Vymage  nostre  Dame  Sainte  Marie. 


tu  qoe  estoit  emperere 
n  ü  prooB,  li  debonere, 
Jiundre  ot  an  marchiant 
lehes  estoit  et  manant; 
e  Dame  de  euer  amoit 
tot  flon  poer  Toroit, 
e  d*aigent  et  d*or  mier 
wt  de  11  fit  farger; 
lage  portoit  bonor 
Dt  qne  de  nuit  et  de  jor 
t  li  doi  cirge  ardoient; 
)ii  eil  ne  i  faUoient. 
it,  si  com  Den  plaisit, 
Iricbes  povres  deyint; 
rrete  li  venit  sus 
'ot  de  que  il  seignast  plus 
Fymage  luminaire, 
n  il  la  soloit  faire, 
^es,  ses  prez,  ses  gaagnages 
endu  et  mis  en  gagc; 
Boffiraite  plus  voucit 
Inminare  faillist. 
fa  en  sa  grant  povret^z, 
aea  en  est  alez, 
a  malt  doucement 
'es  li  prestast  d'argcnt. 
OS  tantost  respondit: 
ae  plait  cen  que  tu  me  dis, 
I  fiance  me  bailies 
Ige  qai  T argen t  vaille.^ 
itiains  de  dire  s'avancc: 
i*  fait  il  ,nale  fiance 
plege  feist  por  inoi 
gage  fors  que  sei  moi.^ 
18  li  a  dit:  ,Si  as, 
i  ta  Marie  as; 
^age  la  vouz  bailler, 
i  te  quanque  inc  quiers; 


en  tel  maniere  la  me  baille 

que  s'a  cel  jor  ne  trais  senz  faule,     40 

et  si  n^estoit  Tjmage  rebense, 

j'en  feisse  ceu  que  je  pense.* 

Li  Crestiains  a  grant  soupir 

al  Jueu  en  plorant  a  dit: 

,Si  tu  me  jures  par  ta  loi,  45 

par  ta  creance,  par  ta  foi, 

Tyniftge  &  bonor  tindras 

et  dous  cirges  i  soigneras, 

6^  g^g6  la  te  baillerai 

et  les  mesions  paierai  50 

que  feras  eis  cirges  soignicr/ 

,Issi  Toutroi^  dit  li  Jucus. 

Li  Jueus  li  baille  Targent 

et  l'ymage  por  gage  prent. 

Li  Crcstins  ne  fu  pere^ous,  55 

de  gaaigner  fu  covoitous; 

K  Iji  fere  s'en  est  allez, 

mult  s'est  travaillez  et  penez, 

mais  a  vendre  ne  puet  trover 

cu  que  il  puisse  gaagncr.  60 

Troiö  mois  ala  et  ya  et  la, 

onc  marchiindie  ne  trova 

en  que  il  poist  gaaigner  riens; 

mult  en  est  iriez  et  dolenz. 

I']ntre  tant  ce  qu'ot  emprunte  65 

ot  tot  dcspendu  et  gaste. 

A  son  ostel  s'en  retornoit, 

pain  et  nois  acbate  avoit 

por  mengier  quant  seroit  venuz.  45' 

Oez  qu'il  li  est  avenu:  70 

pastorcuz  trova  qui  joioent 

d^un  metjiil  que  trove  avoient 

en  chavaisons  de  Sarrazins; 

il  cuidoent  fust  fers  porris. 

Cel  metail  esgarda  mult  fort,  75 

bien  conoist  que  il  estoit  d*or. 


seignast  r=  goigii.,  vyl.  48         55  pere^ons. 


46 


Vni.  Abbandlnng:    Mnssftfia. 


80 


85 


90 


95 


100 


105 


110 


115 


,Enfant*,  ce  dit  li  marcliaanz 

,mes  nois  vos  donrai  et  mon  pain, 

se  icel  metail  me  donez 

de  que  entre  vos  vos  deduiez/ 

Li  pastor  tantost  li  otroient 

et  grant  joi  entr'euz  en  fesoient. 

Le  pain  et  les  nois  lor  dona 

et  de  cel  metail  se  charga. 

Qaant  il  ot  le  metail  o  soi, 

a  son  ostel  torna  a  joi ; 

une  partie  de  Tor  fundit 

et  Tautre  partie  escondit. 

£n  reimer  Tymage  pensa, 

as  changes  de  son  or  changa. 

A  la  maisnn  del  Jaeu  vint 

al  jor  qui  estoit  establiz ; 

le  Jaeu  quiert,  trover  nel  pot; 

li  lerres  s'est  mis  en  repost, 

de  tot  le  jor  nHssi  a  plan 

por  ce  qa*il  poit  Tendeman 

Tymage  destruire  et  fondre; 

la  sainte  Yirge  lo  confonde! 

Quant  li  Crestins  trover  nel  pot, 

lo  JueU;  tantost  cum  il  pot 

est  devant  Tymage  venuz, 

maintes  fois  a  dit  son  salu : 

,Sainte  douce  Marie  virge, 

quar  ici  non  a  qui  recive 

Targent  que  avoie  enprunte, 

dame,  or  vos  ai  aporte, 

dame,  que  por  vos  le  paiez/ 

A  cel  mot  est  avant  alez, 

la  borse  en  que  li  ors  ert 

al  col  de  Tjmage  pendet. 

Li  Crestins  tantost  s'en  ala, 

li  Jueus  tantost  lai  entra, 

deus  compaignos  mena  o  soi, 

tot  Tor  a  pris,  mult  n*ot  grant  joi. 

L'endeman  venit  li  Crestins, 

o  soi  mena  de  ses  veisins, 

a  houor  en  voloit  porter 

Tymagena  a  son  ostel. 

AI  Jueu  a  dit:  ,Bailli  moi 


Tymage  quo  tu  as  de  moi.' 
Li  Jueus  respondu  li  a: 
,Li  jors  passet  des  er  en  9a 
et  por  ce  ne  la  pues  avoir; 
je  en  ferai  tot  mon  voloir/ 
Li  Crestins  dit:  ,Co  qae  deyin 
ai  paie  al  jor  establi, 
et  quar  je  non  avia  argent, 
en  ai  paie  or  reluisent/ 
Li  Jueu  dit  tot  en  presant: 
jUnques  n'en  oi  or  ne  argant.* 
Quant  11  Crestins  ot  ce  oi 
mult  se  fia  en  Deu  et  dit: 
,Por  crestre  la  religion 
de  Crestiante  et  le  nun, 
por  Jueus  confondre  et  lor  loi, 
voll  que  Tymage  nos  jugoit 
et  que  die  a  yiva  voiz 
li  quels  de  nos  a  Tor  an/ 
Dit  li  Jueus  qui  n^est  creenic: 
,Je  m'outroi  a  cest  jugement 
de  Tymage  qu*est  en  preaent.' 
Crestin  n*orent  d*une  part  joi, 
d*autre  part  furent  en  efroi, 
paor  ont  que  por  lor  pechie 
soit  crestiantez  abaisie. 
Li  Crestin  sont  agenoillie 
devant  la  gloriose  liarie, 
mout  li  prient  devotement 
que  lor  face  socorrement. 
Li  Jueus  fii  devant  Tymage 
c*un  an  orent  au  en  gage; 
grant  joie  fönt  et  grant  deduit, 
bien  cuidont  estre  a  segnr 
que  la  Virge  n*ait  tant  de  poer 
que  Tymage  face  parier. 
A  genouz  fu  li  marcheans, 
se[s]  eus  envers  lo  ciel  levant 
s^oraison  issi  comen^: 
,0  douce  Yirge  Maria, 
mere  nostron  seignor  Jesu, 
esperance  de  tot  saln, 
nos  te  prions,  se  il  te  plait, 


93  quier'  101  ^iienaz  122  des  er(  133  crentre;  oder 

es  gar  ein  incIioeUiver  Infinitiv  aiuf  •istre  «etn^ 
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que  D06  dies  con  de  cest  or  vait/ 
taeotez  merveillose  ehose : 
|g  niere  de  miserieorde 
li  hoehe  rjnuige  o?ri, 
■  t  parle,  oei  qae  dit: 
fBtm  GrefdAin,  alegrez  vos, 
jejiri  tos  Jon  mon  fil  por  vos. 
Fof  tndtor  Jaea,  qni  allez 
eontn  verte  taut  com  poez, 
for  ]i*aTes  pas  an,  co  dites? 
FM  fatm  trei  qni  lo  preitea, 
Ol  eelle  arcLe  fii  portez. 
Orres  i'arehe,  sei  troverex; 
se  aeit  a  la  gloire  de  Criat 
t  a  confbaion  de  Joia/ 
luant  Orestiaiii  ieo  oirent, 


Deu  et  sa  merc  en  loerent; 

li  Jueuf  ont  lor  lei  gripia  180 

et  en  Dostra  lei  bateia.  46' 

A  graut  joi  et  a  grant  honor 

ont  Tymage  porte  lo  jor 

a  resglise  sainte  Marie, 

li  cui  fiuz  nos  soit  en  aie.  185 

En  ses  sains  est  mervillous 

nostre  sjre  et  poderous, 

et  li  sainz  et  ses  bones  ovres 

et  cel  qui  lo  creira  encores. 

Cest  seignor  devons  nos  loer  190 

beneir  et  glorifier 

et  sa  douce  mere  Marie 

qni  toz  jors  por  nos  merci  crie. 


XLIX. 
Meth. 

Der  lateinische  Text  ist  naoh  den  Handschriften  Cl.  C.  X 
id  Amndel  346  von  Neohaus,  S.  67,  abgedruckt  worden.^ 

Coment  la  mrge  Marie  fist  la  prevdefemme  bien. 


60* 


e  ^ent  li  reconteor 
mb  en  Bretaigne  la  maior, 
in  or  est  Engleterre  dite, 
>  Art  nne  terre  moat  riebe 
s  diaateauz,  de  borcs,  de  citez 
:  d'antres  ricbes  fermetez; 
com  desus  dit  vos  avons, 
>ii  est  tant  riebe  regions. 
n  bore  en  cele  terre  avoit, 


qui  a  une  profeme  estoit, 
de  totes  cboses  ert  aisiez; 
li  rois  i  venoit  volenters. 
Geste  profeme  estoit  nee 
de  noble  gent  et  d'enoree; 
bon  euer  avoit  en  Den  amer 
et  de  sa  mere  honorer; 
la  virge  amoit  de  grant  amor 
et  la  servoit  et  nuit  et  jor. 


10 


15 


*  Von  dieser  Fassung  verschieden  ist  jene,  welche  in  dem  Wilhelm  von 
Malmesburj  zugeschriebenen  Mariale  enthalten  ist,  und  worin  sowohl 
der  Name  des  Königs  als  jener  der  Stadt  angegeben  ist  Sie  steht  auch 
(wie  bekannt)  in  Cambridge  Mm.  6.  15  (vorletztes  Stück),  französisch 
bei  Adgar.  Etwas  abgekürzt  in  Oxf.  240,  f.  163%  Toul.  482,  f.  83^,  fran- 
zOeisch  in  Roy.  20.  B.  XIV,  f.  161^  Andere  Darstellungen  des  Wunders 
finden  sich  bei  den  vier  Biographen  des  heil.  Dunstan  (Stubbs,  Memorials 
of  8t.  Dunstan,  1874);  die  des  W.  von  Malmesbury  verdient  im  Hinblicke 
auf  die  Beantwortung  der  Frage,  ob  er  wirklich  der  Verfasser  des  Ma- 
riale  sei,  besondere  Aufmerksamkeit 

3  dite  Ott/*  Eantr,  von  welcher  Handf 
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60^        La  profeine  estoit  heuoree 

20     del  roi  et  de  ses  genz  amee; 
a  son  ostel  vcnoit  sovent 
li  rois  prendre  herbergement, 
li  baron  li  portont  honor 
et  rainoient  de  graut  amor; 

25      bien  savoient  que  Deu  amoit 
et  que  religiouse  estoit. 
Un  jor  que  li  rois  dut  venir 
en  son  ostel,  si  com  solit, 
devant  vindrent  si  paneter^ 

30     si  mareschalc,  si  boteliier; 
a  la  prodefeme  out  dit 
l'avenement  del  roi  qui  vint. 
Quant  la  prodefeme  ot  hoi 
que  li  rois  i  devoit  venir, 

35      a  ses  genz  comanda  tan  tost 

que  en  son  celler  entrassent  tost 
et  cerchaseut  que  nule  rien 
uo  faillist  au  roi  qui  fust  bien. 
Li  sergant  son  mandement  fönt, 

40     ne  demora  que  torne  sont, 
a  la  dame  ont  reconte 
que  cervoise  ont  assez  trove, 
ma  de  medun  po  i  avoit, 
que  li  rois  tant  amer  soloit 

45      —  meduns  est  uns  boivresmoutchiers, 
n'en  boivent  fors  riebe  princers  — 
non  avra  pas  prou  a  sa  boche. 
Ceste  chosc  la  dame  toclie; 
esperance  a  en  Deu  pensec 

50      et  en  sa  inere  bicnauree, 
de  bon  euer  l'aoure  et  prie 
qu*a  ees  bcsoig  li  doiut  aie. 


Devant  son  autel  est  venue, 
socors  li  requiert  et  aiue: 
,0  douce  mere  Je«u  Crist, 
dame,  ahiez  de  moi  merci; 
soccorrez  moi  cohitousement 
en  cest  enui,  en  cest  torment. 
Dame,  pries  vostre  douz  fil 
qu'il  cest  bevrage  multipHt, 
si  que  jo  des  or  en  avant 
seions  en  vos  servis  manant.' 
Tantost  com  ce  ot  ore  et  dit, 
a  son  ostel  8*eu  revenit; 
bien  sot  la  yirge  en  cest  tormei 
no  la  laiseroit  longuement. 
Quant  ele  vit  venir  le  roi, 
si  lo  recit  a  mout  gran  joi 
et  totes  ses  gens  lor  liyra 
avenentment  et  ministra; 
del  bevrage  lor  a  done 
tant  que  tuit  en  sont  saule; 
saoule  en  sont  tuit  ensenble. 
Cil  qui  ce  viront  ont  inerveilles 
que  onques  n*orent  les  parcillea 
quar  ([uaut  un  plus  en  i  prenoii 
et  li  pobles  plus  en  bevoit 
tant  en  i  avoit  assez  plus; 
por  poi  no  s*en  sailloit  desus. 
Quant  ce  fu  fait,  la  prodefeme 
en  rendi  graces  nostre  Dame 
qui  en  cel  est  avoi  son  fii, 
qui  ses  sers  garde  de  peril 
la  douce  virgine  Marie 
socors  nos  face  et  ahie. 


LIX. 
Liebe  durch  Teufelskunst. 

Der  hier  folgende  Abdruck  ist  der  Handschrift  der  Par 
Nationalbibliothek  lat.  14463,  SV,  f.  31='  (A)  entnommen.    Da 

30  mareschalc  32  ui^t  33  hoi  Am  Rande  neben  83- 

Mrt  duremet  se  resioi  tot  li  ueult  fere  so  plesir,  ein  miUsiger  ZuBoiz 
Correctom  38  bien  ncheiiü  Correctur  zu  sein  49  Soü  pusee  gelegen  fi*ert 
53  auteZ,  //  T6  int  reindwt  und  üherßilugig.  Vielleicht  handelt  cm  aich  tcvi  e 
/tpäteren  Zusatz, 
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wurden  ausser  der  zwei  Brüsseler  Exemplare  von  SV,  7707 — 
7806  und  Phillips  3H6  (A\  A«)  noch  Par.  lat.  12593,  f.  145*=  (B) 
▼eidlichen.  Andere  Handschriften,  die  das  Stück  enthalten, 
sind:  Par.  lat.  2(572,  f.  63;  16056,  f.  21^;  17491,  f.  168^;  3333\ 
f.  CXXl;  18131,  f.  122^5  18168,  f.  103;  6560;  Montpellier 
146,  f.  66';  Arundel  346,  f.  7P;  Charlev.  79;  Charlev  158. 
Ob  in  allen  diesen  Handschriften  die  rhythmische  Form  gut 
bewahrt  ist,  weiss  ich  nicht;  in  der  Psz-Samralung,  Nr.  35, 
ist   sie    fast   durchgehends  arg  verletzt.^ 

De  clerico  quem  ah  insano  amore  puelle  cuiusdam  compescuit, 

Hac  venite  et  aadite,  omnes  servi  Domini ; 

Tolo  nainqae  rem  narrare,  quam  a  quodam  didici, 

ut  Maria  Dei  sponsa  deinceps  ab  omnibus 

alt  amata  et  laudata,  sicut  dccet,  amplius. 
5      Presul  quondam  erat  quidam,  qui  babebat  clericuiii, 

quem  amabat  et  fovebat  sicut  suum  filium, 

quia  illi  velut  patri  seuiper  erat  subditus. 

Immo  Christo,  ut  debebat,  scrviebat  funditus, 

et  Marie  matri  sue  diebus  ac  noctibuB 
10      precautabat  horas  suaa  dulciter  cum  fletibus. 

Sed  antiquuB  inimicus,  qui  vocatur  Sathanas, 

hoc  ut  vidit,  mox  ixiTidit  et  parat  insidias, 

quibuB  illum  posset  secum  ducere  ad  tartara, 

ut  cum  eo  toleraret  eterna  supplicia. 
15      Hie  in  eius  cor  demittit  ut  sponsam  accipiat, 

ex  qua  more  laicorum  liberos  recipiat. 

Sic  deceptus  adamare  cepit  quaudam  virginem, 

quam  habebat  quidam  dives,  satis  quidem  nohilem. 

Verum  quia  ille  erat  e  contra  ignobilis, 
20      querit  artem  per  quam  possit  fieri  amabilis; 

quia  nimis  metuebat,  si  eam  requireret, 

ne  illius  pater  eum  turpiter  a8]»erneret. 


'  Rine  andere  Darstellung  derselben  Legende  ist  die  des  Marialo,  welchem 
Wilhelm  von  Malmesbury  zugeschrieben  wird;  sowohl  den  lateinischen 
Text  als  die  zwei  französischen  Wiedergaben  theilte  ich  im  vierten 
Hefte  dieser  Studien,  Sitzungsber.  CXXril.  Bd.,  Abb.  VIII,  S.  ö3ff.  mit. 
[Em  sei  hier  erwXhnt,  dass  —  nach  Mittheilung  des  nunmehr  verewigten 
Dr.  Friedrich  Singer  —  ein  Bruchstück  von  Wilhelm's  Schrift  in  der 
Pariser  Handschrift  lat  2769  (von  f.  55  an)  enthalten  ist.  Hier  hat  eine 
andere  Hand  im  Beginne  hinzugefügt:  auctoro   Eadmero  Cantuariensi.] 

7  A  sicut  p.         8  B  decebat. 
8iteang»b«r.  d.  pkU.-hirt.  GL.  CXXXIX.  Bd.  8.  Abh.  4 
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Quadam  die  dum  arderet  in  amore  Virginia 
fieretque  propier  eam  veluti  exanimis, 

25     querit  locum,  sed  secretum,  ubi  posset  legere 
in  libcllo  qnem  portiibat  secum  tarn  abscondite, 
in  quo  paruni  erat  scriptum  arte  uichromantia, 
per  que  feeit  ante  illum  venire  demonia. 
orans  eos  snppHcaudo  ut  ei  suecurrerent 

30     et  puellam  ut  baberet  sine  mora  facerent. 
Cui  tale  dant  responsum  concitc»  diaboli, 
quod  libenter  perpetrarent  quicquit  vellet  fieri, 
si  nunc  eis  adhereret  linquens  Dei  filium 
et  Mariam  eius  matrem  et  suum  servitium. 

35     Ad  hec  ille:  ^Quamvis/  inquit,  ,uror  crudelissime, 
hoc  non  possum  neque  volo  ullo  modo  facere, 
sed  quecumque  preter  ista  faciam  iubebitis, 
et  me  servum  adoptivum  amodo  habebitis/ 
His  auditis,  inimici  responderunt  iterum 

40     quod  libenter  adimplerent  suum  desiderium, 
si  quod  ore  promittebat  non  differret  facere 
et  iuraret  quod  non  vellet  inde  eos  fallere, 
quia  multi  Christiani  sie  eos  deceperant, 
quorum  olim  sepe  vota  ipsi  adimpleverant. 

45     Tandem  facit  eos  firmos  ut  ante  promiserat, 
tantum  illam  si  baberet  pro  qua  sie  ezarserat. 
Mox  invadunt  tunc  puellam  maligni  diaboli 
et  cor  eius  accenderunt  in  amorem  clerici, 
ita  quidem  ut  clamaret,  cunctis  audientibus, 

50     ut  daretur  illi  statini  a  suis  parentibus, 

sicut  mos  est  cum  bonore,  quem  amabat  clericus, 
ut  abiret  sponte  sua  in  eius  amplexibus. 
Hec  parentes  audientes  contristantur  nimium, 
nam  volebant  illi  dare  virum  nobilissimum. 

55     Sed  timentes  ei  nimis  ne  fieret  meretriz, 

datur  viro,  quem  petebat,  per  manus  pontiiicis, 
quam  invitus  despousavit  illi  more  solito, 
quia  illuni  diligebat  corde  perfectissimo. 
Dehinc,  sicut  ((uisque  ordo  maritalis  postulat, 

60     domum  Dei  requisivit,  ubi  missas  audiat. 

Quas  maritus  dum  audivit,  mox  Marie  psallere 
horas  suas,  ut  solebat,  cepit  devotissime. 
Sed  finitur  missa  prius  quam  nonam  inciperet, 
uude  tristis  satis  fuit  si  eaui  non  psalleret. 


26  A*  possit.         27  AA*  nigrom.         37  AA^  jub.  fac. 
differat       44  B  ipsi  sie  expleverant.        46  A  t.  illa  si///h.  pro 
61  A  cum  honore  fMt,       62  B  eius  in  ampl.       67  A  ille. 
61  A  Qu.  m.  ut  aud. 
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70 


^<i    xm^b^uivit,  nam  discessit  ilico  cum  omnibus 
<{ui    oiacKieo  ad  has  misBas  vcnerant  huininibns, 
*^UG    ^«ndein  venös  domnm  in  qua  erant  pinrima 
P^j^m.rwLiA  et  omata,  ut  moe  est,  convivia; 
i>oi   siEK^n]  venieDtes,  cum  maniu  abluerent, 


?0 


*^®***^>«"    nonc  sponsos  rogat  illos  parnm  ut  ezpect^nt. 

^^    <^^Ä.pellam  intrat  quandam,  ubi  cepit  psallere 
^*^^mMm.     illam  ante  aram  etratus  toto  corpore, 
^    ^*iCÄ     <^um  tacens  decantaret,  obdorinivit  finniter. 


^f-  ^«^cie  per  yisionem  in  aere  deauper 


X)ei  illi  soll  apparet  velociter, 
^*      ^Tistis  eiulando  erga  eum  fortiter 
^     .  *      ^*%.m  recoenoscit  iniperat  ut  indicet. 
*    ^        *  ■  *^  SIC  respondit  quo«  non  eani  noHceref. 
.  •^^Ä^*  iUa  se  Mariam  illam  esse  indicat, 

Y"    ^^^*^   erat  hora  illa  quam  modo  inceperat. 
'  '^^^i/  inqnit,   ,quia  mihi  facta  est  iniuria, 

Q     -        ^^^-^nfusa  et  turbata  pre  magna  tristicia. 

^-  ^^uondam  virgo  eram  desponsata  cuidam, 

»ecl         *^^Ä  spernens  et  relinquens  nunc  »ecepit  alteram, 
^^      Ö^d     ^^^^  tenet  ut  rivalem  et  sicut  dcrclictam. 


Yil  ^«.  ^«Mrii  tantam  mihi  fecit  istam  verecundiam 

g^  «^^.^^  ^  ^^iorem  luet  penam,  iure  sibi  debitam, 
f|>^^^  "^^      perdet  atque  meam  simul  amicitiam/ 
^^  -^  ^^      liec  cuncta  de  se  dicta  ille  iacens  comperit, 
9O       ^^        ^^      Firnis  factus  tristis  dormiendo  ingemit, 
^^^    ^^^Tmat  et  conclamat  plurimum  culpabilem 
^^^^^    petit  et  conclamat  sibi  dari  veniam. 
^     ^^ir-ere'  inqnit  ,mei,  o  mater  altissimi. 

^^^tim  feci  quod  promisi,  adiuva  et  subveni; 
<^b         ^    xiegare,  sed  amare  Deum  et  te  cupio 
,     ^%rvire  et  laudare  semper  sicut  debeo, 
^^"^o  illam  novani  nnptam,  quam  accepi,  linquere 
^^  ^,  meam  primam  sponsam,  si  placet,  accipere.' 
^U  Maria  tunc  commota  fletibus  et  precibus 
^0^     ^^t  illi  dormienti :   ,Istis  parce  fletibus 

et  quod  michi  sie  promittis  fac  quam  potes  citius. 
Quod  si  agas,  intuebor,  atque  mens  filius, 


^        ^7  A  Undem]  tendunt  auf  Ramr;  willkürliche  EmendeUionf       70  Da» 

^  Verm  verletzt  den  Bhythmus;  vor  71  »teht  donee  redeat.    I»t  es  ein 

t^^^  oder  ein  Vertueh,  10  tu  emendieren,  oder  ist  der  übrige  Theil  des  Verses 

Ö^^ffimi     76  B  erga  eom  qu.  tr.  ei.  f.       78  AA"  cognosceret;  etwa  ein- 

/**:    ein»?      82  B  turb.  et  conf.       88  A  p.  simul  atque  ra.  am.      91  B  ni- 

ß^  c,      92  B  dari  sibi.       97   AA*'  relinquere;  etwa  quam  ac  einsilbig  f 

^^mo   VT.      99  A  pr.  et  fl.       101  B  f.  ut  p.       102  A*  agis,  A«  -is  aus  -as. 

^  ^  4* 
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**^  |>or    ipsain  mereamur  immortales  ficri. 
Aine»ji    ciicat  post  mc  otiinis  qui  vult  bhIvu»  fiori. 
liiB    ü Iritis  redeainus  ad  predictuin  clericuin. 
^naxT-^^nus  quam  devotum  deinceps  servitium 
in]|>eK^<^ebat  prime  Bponsc  Marie  eanctissime, 
P^*"    ^X^^&m  erat  über  netnpe  a  predicta  virgine. 
*^^c^    A.c2c*epit,  ut  predixi,  inagnam  pciiitüntiain 
.    ^  <iia«n.  vixit,  se  afflixit,   ut  haberet  vcniain, 
'^\***^^»:ido  et  psallendo  ioxtii  verba  prcsulis, 
^^*    ^^OTifessuB  iam  foerat  modum  8ui  sceleris, 
,  **^^"K-ie  sue  sponse  atque  sue  domine 
'^^'^     cialce  et  intente  nee  iion  devotissiuie 
*    *^^^-^  die  atqoe  nocte  plus  quam  erat  solitus 
^  *^^*^V3at  ieiunando  cum  magnis  gemitibus, 

*^^      suam  ut  post  iinem  animam  defendcret, 
-*^      "Sllam  inimicus  manus  suas  mitteret, 
.  ^^      '^imebat  ipse  nimis  ne  tunc  eam  caperet 
Q       ^^^Ä-i  ipso,  ubi  vellet,  illuc  eam  duceret. 
^^  *  ^-^  ^^  lu  pia,  o  quam  magna  est  Dei  dementia 

.    ^^       ^  ^usta  satque  sancta  semper  desideria, 

"ÄToodo  in  hoc  facto  possuinus  cognoscere, 
ipse  non  indigne  visus  est  hoc  petere. 
^ost  brcye  tempus  ille  in  languorem  decidit, 
"O     pt  s=^  ^  ^pressus  et  defessus  morte  sancta  obiit 

*  ^^  •"^epit  quod  quesivit  et  ut  ipse  petiit. 

aid  illum,   sicut  fenint,   venit  visibiliter 
>on8a  quam  amabat,  Maria,  tam  dulciter 
:epit  et  portavit  secum  eius  animam, 
«redunt  qui  hoc  dicunt,  in  vitam  perpetuam. 
-nf)     ^  ^^-^^^^m  felix,  fratres  mei,  ille  esse  poterit 

^  T^ariam  tantam  s])onsam  sicut  ille  duxerit. 

^^8,  fratres,  si  felices  semper  esse  volumus 
^    ^^^    ducamus  et  amemus  sicut  ille  clericus, 
^«  ^^^    nobis  sicut  illi  dabit,  sicut  estimo, 
.^     ^    ^^*^  illam  sempiternam  quam  habet  cum  filio. 
fi         '^*'^o  ipaa  benedicta  sit  per  omne  seculum 

^^  ^«t  nobis  sine  fine  sempiternum  gaudium, 
^^Ä  secum  et  cum  nato  qui  vivos  et  mortuos 
^^dicabit  ad  extremum  et  per  ignem  seculum. 


.  A*  verbum.  163  A  ubi   vellet  tunc  eam  ^*  duceret.         165   B 

•  4L.       170  A  et  quod  ipse.        183  vielleicht  des  Heimes  halfter  vivum 
i9  '^  .fiJ       184  wohl  verderbt;  etwa  pereune. 
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77I 


LIX. 

Du  clerc  qua  la  virge  gita  de  pechie. 


Escotez,  seignor,  et  vencz, 
V08  qui  la  virgine  amez, 
qui  el  euer  Tavez  nuit  et  jor, 
la  sainte  mere  de  doueor, 
5     por  amor  de  li  suspirez; 
venez  avant  et  si  orrez 
cum  s'amors  vos  enbrasera 
et  en  s'anior  vo8  retindra. 
Li  apostoles  si  nos  dit 

10     que  nostre  sire  Jesu  Christ 

est  fiuz  justice  de  Deu  lo  pere, 
et  apres  trovons  el  sautere 
77^         que  Davit  la  propbete  dit: 

,Mon8  deus  est  ma  misericordi/ 

15     Dont  la  douce  virge  Marie, 
qui  mere  est  al  roi  de  pidie 
est  verai  mere  de  justisi 
et  mere  de  misericordi. 
Venez  a  la  Virge,  venez, 

20     tuit  11  dreiturer  acorrez, 

quar  ceste  porte  la  banncre 
de  justice  et  l'enseignere; 
o  pecheor,  o  vos  chaiti, 
a  la  fönt  de  misericordi. 

25     Li  seins  de  la  douce  Marie 
est  fontaine  non  espoisie, 
veina  est  de  bien  babundanz 
et  puis  qui  est  et  bauz  et  granz, 
dont  en  boivont  en  duchici 

30     li  homen  et  vi  von  t  ausi, 
c'est  a  dire  li  dreiturer 
et  li  las  pecheor  avec, 
li  dreiturer  lo  creisement 
de  la  grace  al  roi  poisent, 

35     et  li  pecheor  lo  remeie 

del  perdun  que  Deus  lor  otroie. 
La  Virge  garde  bien  ses  gent 
que  en  chaiti ver  non  chaant, 
pecheors  vout  a  soi  tirer 


que  il  sorgant  del  chai[ti]ver. 

Por  ce  quar  Deu  plait  verite, 

et  auz  escoutcors  brevite, 

en  propos  ai  de  comancer 

un  miracle  que  voil  conter. 

Un  esveque  ot  en  son  servis 

un  joine  clerc,  co  m'est  avis, 

que  il  mout  bonement  amoit 

et  de  boncB  mors  Testruicit. 

A  les  enfances  qu'il  menoit 

Tevesque  bien  savoir  cnidoit 

que  de  grant  vertu  seroit  pleins, 

bien  on  demostrave  ses  senz, 

se  il  fust  qui  li  apresit 

et  en  forme  li  o  mesist. 

En  ses  faiz  estoit  mout  maurs, 

mout  i  demostreit  bones  mors, 

vergoignous  estoit  d^esgarder 

et  mout  attempres  en  menger; 

de  parier  atemprez  estoit 

et  mout  volunters  escoatoit. 

Toz  joines  ces  choses  avoit, 

de  sen  homen  veil  resembloit; 

el  servis  de  sainte  eglise 

s*entendoit  mout  en  tot«  guisc; 

si  sovent  el  moster  aloit 

toz  ses  copainons  en  passuit; 

mout  i  servoit  alegrement 

e  entendoit  devotement; 

sa  concience  li  disoit 

que  tant  de  biens  cum  il  feisoit, 

tanz  mes  avit  un  en  table 

de  savor  bone  et  delitable 

a  iceli  que  Tun  appelle 

Marie,  mere  Deu  ancelle, 

c*e8t  la  Virge,  des  dames  dame 

et  des  virgines  et  reine; 

a  celi  si  fort  se  Ha 

et  d'especial  droit  voia 


19   seignor  ausgestrichen  nach   Venez  23   fuiez   att^ffeairichen    nod 

pecheor        40  mm  sorgauz         57  atu  gardcs         71  sable. 
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Jm  avoit  qtiÄn^  ^^^  parier 
deUserviretcaoTer; 

tu  distrea  q^'^^  "^voit  en  Marie 
ne  allors  non  »voit  sa  vie, 
tn  distres  qn'il  ^*tvoit . . . 
fbrs  qa'en  Marie  et  ele  en  lui; 
la  memoire  n*avoit  el  euer, 
et  en  la  bocbe  par  defner 
■es  horefl  chaflean  jor  disoit, 
m  eo  nnle  foia  no  failloit, 
qnant  aorent,  qnant  devotement 
il  lo  difloit  et  doacement. 
£3  jovencel  taut  de  bien  ot 
qne  al  diable  mout  desplot; 
li  diables  fii  mout  iriez, 
contra  lo  clerc  s^est  agnisiez, 
contra  lui  confit  son  verin, 
bicD  le  cnide  mener  a  fin. 
U  r^arde  quel  chivaller 
d'enfer  sont  plua  fort  et  plus  fier 
a  faire  treetoz  lor  aveuz, 
a  tot  veiutre  le  iovenceuz. 
Un  sin  prince  a  apelle, 
eellni  qui  de  luzure  sert; 
bien  set  que  co  est  li  pechiez 
don  jnvenceuz  est  tot  laciez; 
el  ci>T  li  niist  une  estancele 
del  fen  d'amor  d'une  pucele; 
aus  euz  li  mostre  sa  beute, 
de  s'amor  Ta  el  euer  naffre, 
de  veir  et  d*oir  trait  li  fouz, 
Tochiaun  por  quoi  11  est  morz; 
d^un  dart  de  luzure  agu 
l'a  diablea  el  cors  fem; 
sovent  li  empeint  per  lo  piz 
son  dart  qui  toz  est  entoschiez. 
LiO  chaiti  derc  a  tant  inene, 
la  pucele  li  fait  amer; 
il  Taime  tant  ne  set  que  faire, 
de  li  ne  puet  son  euer  retraire, 


de  li  81  grant  deaier  avoit 

que  saoller  ne  a'en  porroit, 

per  CO  la  prendrit  a  moiller, 

de  li  se  poit  saoller; 

non  1  esgarde  mariage 

fors  que  de  luxure  la  rage. 

La  pucele  qu'il  ha  amee 

estoit  de  mout  haut[e]  gent  nee; 

il  estoit  de  plus  bas  lignage, 

n'ose  querre  son  mariage; 

si  a  moiller  Taust  quem 

a  grant  ergueil  li  fust  tenu. 

Tote  jor  pensoit  dedenz  soi 

coment  11  la  porroit  avoir ; 

unques  conseil  n'en  puet  trover, 

tant  s'en  sause  travailler. 

Quant  il  voit  ne  puet  trover  home 

qui  de  co  bon  conseil  li  doigne, 

al  henemi  d'umain  lignage 

s'en  est  tornez  per  sa  grant  rage; 

iqui  ou  il  remeide  quiert 

porra  plus  tost  la  mort  trover. 

Esperimenz  apris  avoit 

de  nigromance  que  savoit, 

tantost  comenca  a  ourer 

et  diables  a  conjurer. 

Cil  esperimenz  ont  tel  force 

les  diables  meinont  a  forci, 

non  pas  sol  c'um  los  regardoit, 

mais  neis  que  hom  a  lor  parloit. 

Li  diable  ont  demande: 

,Di  nos,  por  quoi  nos  as  cite? 

per  ton  apel  sumes  venu; 

di,  per  que  nos  demandes  tu? 

si  nostron  conseil  croire  veuz, 

senz  dote  aures  co  que  tu  veuz/ 

Li  clercs  tantost  lor  respondi : 

,Si  je  per  la  vostra  merci 

puis  avoir  Tamor  de  celi 

per  cui  suspiro  nuit  et  di, 

tantost  com  je  ce  havrei, 

a  bon  droit  vostre  hom  serei.* 
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Ya  30,  \a»  cW^>  qn€  farin, 

si  cn  toi  ftance^'aviii, 

qm  e»  de  pccV^e»  refuiemenz 

et  a  nos  cliaitls  aidemenz? 

Per  toi  qui  c»  chtnauz  de  pidia 

008  est  miaericordi  enviia. 

Li  princo  que  j'ai  dit  d*enfer 

de  cel  clerc  caidont  e«tre  cert, 

la  pacele  i  out  en?aie 

fflout  durement  et  esfreie, 

il  rescbalfont,  i\  la  tormentont 

tant  qu'en  Tamor  del  clerc  la  metont ; 

a  htase  voia  est  haut  criee, 

geato«  de  con  fait  bcdz  vergoiDgne, 

dont  li  pareot  ont  grant  vergoingne; 

Inen  dit,  ne  lor  0  vout  celer, 

oe  il  ne  la  donont  a  moillier 

ml  c]erc  qae  eile  tint  a  bei, 

eile  se  metra  al  bordel. 

Li  parent  sont  toit  esbahi 

de  Toatrage  qne  ele  ba  dit, 

bien  caidont  la  pacele  seit 

malade  si  qu*elle  raibeit. 

Sacheis,  malade  n^estoit  pas, 

mais  si  la  menoit  Satanas, 

anqaes  cen  qae  et  comencie 

per  sea  amia  ne  voat  laisier. 

Tnit  li  parent  sont  moat  irie 

de  CO  qua  la  chaitive  crie. 

,Ha !  cbaitiva,'  fönt  li  parent 

,eo  sumea  or  per  toi  dolent! 

di  noa  qui  ai  t*a  faituree 

et  si  ^-ilment  t*a  enlacee; 

doncr  te  yolions  en  mariagc 

a  an  boinen  de  aut  paragc; 

tn  en  deapit  de  ton  lignage 

te  vouz  doner  en  mariage 

a  an  clerc  qni  est  de  basse  gent, 

qui  a  toi  non  affert  nient/ 

Elle  tenoit  tot  a  nient 

eo  que  li  aloient  disent. 

Quant  il  voiont  qae  faire  mais 

no  poont,  ancor  amont  il  mais 

que  eile  al  clerc  soit  donee 

que  al  bordel  s*en  fast  allee. 


Lo  clerc  on  fait  la  apellcr, 

celi  li  ont  fait  üancer,  285 

rendemaiu  diont  feront  noccs 

bcUes,  bones,  ricbes  et  nobles. 

Oil  jorz  d'andous  fu  dcsirciz 

la  nuit,  et  li  jorz  est  levez. 

A  Teglise  les  ont  menez,  290 

la  Ics  ont  andous  ajoutez. 

Dontres  qae  li  clerz  ooit  messe 

et  CO  qui  affert  a  Tofice, 

a  conseuz  comenca  a  dire 

les  hores  de  Marie  la  virge;  295 

toz  iorz  les  disoit  de  bon  gre, 

issi  l'avoit  acotume. 

Totes  a  conseuz  les  a  dit 

tant  que  a  hora  nona  vint, 

la  messe  fu  ancis  fenia  •       300 

que  nona  aust  comencia. 

Tantost  del  mostier  sont  issu, 

a  lor  ostel  en  sont  venu, 

il  escriont  au  mains  laver, 

tables  ont  mises  por  manger;  305 

el  leu  qu'il  plus  ont  delitable 

ont  assis  l'espous  a  la  table. 

Tantost  li  est  el  euer  venu 

que  n'avoit  pas  encor  renda  79' 

les  hores  que  dire  soloit  310 

a  la  Virge  que  tant  amoit. 

Tantost  se  leva  de  la  table, 

coitoasement  a  pris  son  errc; 

souz  en  une  chapelle  entra 

quo  pres  de  cel  otel  trova,  315 

en  bonor  la  virge  Marie 

ha  hora  nona  comencie. 

Domcntres  que  il  la  chantoit, 

granz  suinz  le  prist,  adormis  s*cst. 

Domentres  qu'il  se  adormit,  320 

en  Vision  li  apparit 

une  dame  qui  fu  si  belle 

que  uuques  virge  ne  pacele 

a  cele  beute  ne  se  prit 

ne  si  bon'  odor  no  sentit.  325 

AI  clerc  a  dit  qui  l'esgardoit 

et  dit  li  a  si  la  conoist; 

li  clercs  li  a  maintenant  dit 


247  ront         251   Ut  reinUos;  ist  ein  Ver»  aunyef allen  f 
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ne  set  quMl  est,  xnais  ne  la  vit. 

330     ,Je  8ui*  fait  ele  ,ta  Maria, 
cni  tu  as  none  comencia; 
per  une  grause  qne  je  hai 
espondre  sui  venue  cai. 
Uns  hom  xne  tenoie  Tautrier 

335     et  per  dame  et  per  moiller; 
unques  ne  li  fis  naffrement 
ni  en  lue  laideiament, 
vilainement  m*a  refuse 
a  una  autra  s'est  ajoute; 

340     moi  a  laisia,  autre  a  pris, 
onte  m*a  fait,  ce  m'es  avis; 
et  per  co  que  Tun  ne  cuidoit 
que  jo  nu  voillo  faire  droit, 
volenter  orrai  jugement: 

345     amoint  sa  fame  en  present, 
79*  li  juges  regart  bien  et  voie 

se  Celle  por  qu'il  m'a  laisie 
est  de  forme  de  moi  plus  belle 
ne  de  face  plus  graciabla, 

350     ne  se  s'amors  est  plus  soa 
plus  de  moi  ne  plus  aoma; 
et  si  issi  est,  jo  sofrirei 
ma  repolsa  tant  cjuant  porrei; 
et  se  ico  u'i  est  trove, 

355     Sache  bien  eil  qui  m*a  laisse 
que  per  co  quar  il  m'a  laisia 
a  vengance  ne  faudra  mie.^ 
Quant  li  clercs  ot  ice  oi 
bien  sot  que  de  lui  entendi, 

360     de  paor  comenca  a  trembler 
et  prefonz  suspirs  a  giter. 
A  paourose  vois  respondit: 
,Douce  dame,  por  Deu  merci, 
douce  dame,  ja  non  sera 

365     de  vos  se  parte  icest  las; 

vos  estes  mos  rcmeios,  damC; 
vos  garez  les  plaies  de  Tarma, 
luna  estes  entre  les  esteiles 
et  dame  entre  les  ancelles; 

370     entre  les  filles  yos  a  eleite 
eil  qui  aime  vos  dignite; 


quant  qne  ha  soz  la  trinite 
est  tot  a  vostra  volunte; 
en  vos  est  grace  et  honors, 
beute  et  grace  et  amors. 
Dame,  nom  partrai  de  t*aaior 
tant  com  vivrai  et  nuit  et  jor; 
ja  a  ton  servis  non  faillirai 
ne  de  toi  ne  despartirai; 
forsennerie  m^avoit  mene 
de  luxure  et  sormonte 
issi  que  conseuti  avoie 
a  ce  que  je  faire  cnidoie. 
Cesti  que  encor  n*ai  tochie 
ne  conoissu  per  malvastie 
sui  appareillez  refoser 
et  son  manage  laiser, 
et  servirai  ta  dignite 
si  com  avin  acostume; 
perdone  moi  quar  j*ai  erre, 
de  moi  confes  aies  pite; 
douce  dame,  chastie  moi^. 
£n  cesta  snpplicacion 
et  en  humil  confession 
est  esveillez,  s*a  receu 
lo  sen  que  avoit  devant  perdu. 
A  Tevesque  s^en  vait  tan  tost, 
a  ses  piez  se  gete  tantost, 
ploranz  et  crianz  11  conta 
la  chose  si  com  faite  Ta, 
cum  li  diables  Tenginna 
et  cum  la  Virge  Ten  glta. 
Li  evesque  fu  sages  hom, 
enserchie  a  et  pres  et  loing 
coment  fu  fait  li  mariages, 
puis  Ta  parti  senz  nul  outrage. 
La  pucele  franche  laiaa, 
a  ses  parenz  rendue  Ta; 
issi  Tun  et  Tautre  a  garde, 
qu*el  puis  d'enfer  ne  sont  entre. 
Li  clercs  que  j^ai  desos  nome 
servit  a  Deu  tot  son  ae 
et  a  la  douce  virge  Marie, 
qui  li  a  fait  si  grant  aie. 


ar 


346  regfrat  354  ni  sache  ateJtl  sowohl  am  Ende  dieset  VerweaaU  amBegfim 
des  folgenden  355  qui^'ma  laisse  [Der  Corrector  hai,  statt  das  irrige  sache  i 
364  zu  tu  gen,  allerlei  Äend^rungen  vorgetumimenj .     360  paor     361  tuerst  prafon 


Stvdian  la  den  nitt«lftlt«rlieh«zi  ]Uri«nl«gend«n.  Y. 


59 


Les  taches  de  sa  grant  error 
esmenda  paises  nnit  et  jor, 
soTent  salue  Miinte  Marie, 
qni  de  mort  Ta  mene  a  vie; 
tos  iorz  pensa  que  a  s'onor 
la  poist  servir  nuit  et  jor^ 
la  yie  de  cest  segle  laissa, 
la  perdnrable  suspira. 
AI  dereain  qaant  il  mnrit 
i  fii  la  mere  Jesu  Crist, 
et  qaant  de  cest  segle  passa 
nos  creem  qae  a  lui  Tenporta. 
Douce  dame,  tel  guiardun 
a  cel  qni  te  sert  a  band  an ; 
eil  qni  te  seryont  ont  soudees, 
dont  lor  armes  sont  pnis  salvees; 
douce  dame  gloribuse, 
snr  totes  choses  precionse, 
sor  totea  fernes  fus  eleiti 
et  snr  trestotes  beneiti; 
dame,  si  seront  honore 


tuit  eil  qni  te  servont  a  gre; 

Celle  arme  ert  bienaurea 

qui  de  t'amor  ert  abevrea; 

li  lenga  beneiti  sera 

qui  ton  los  tota  ior  dira ;  4 40 

li  cors  bienanrez  sera 

qui  de  toi  memoire  avra. 

Marie  est  douz  meuz  en  bochi^ 

Maria  douz  chanz  en  oreilli, 

Marie  est  chancous  de  euer,  445 

Maria  est  chose  siuguler, 

Maria  est  doucor  de  arpa 

et  salvemenz  de  cors  et  d*arma; 

douce  dame,  en  vostre  main 

est  nostra  salus  tot  de  piain.  450 

Dame,  qui  es  reine  de  concordi, 

nos  regart  ta  misericordi 

si  que  segur  servam  ton  fil 

et  a  toi,  dame,  autresi; 

douce  dame,  per  ta  merci  455 

prei  ton  fil  q^ait  de  moi  merci.  amen. 


LXXIII. 
UnTollständige  Busse  der  Nonne. 

Die  lateiDische  Vorlage  findet  sich  in  G.  Duplessis'  Aus- 
gabe von  Le  Marcband's  Miracles  de  N,-D,  de  Chartres,  Mir 
liegt  zwar  ein  besserer  Text  vor  nach  den  lateinischen  Hand- 
schriften der  Pariser  Nationalbibliothek:  2333-^,  f.  131;  2672, 
f.  60;  6560,  f.  107-;  12593;  14363  (SV),  f.  25^;  16056,  f.  18«; 
17491,  f.  166^;  18168,  f.  100;  18314,  f.  120^;*  da  indessen  das 
Verfahren  des  französischen  Reimers  sieh  aus  den  mitgeth eilten 
Proben  sattsam  deutlich  erkennen  lässt,  liielt  ich  es,  trotz  der 
Seltenheit  des  Buches  Duplessis',  nicht  fUr  angemessen,  be- 
reits Ediertes  hier  wieder  abzudrucken.  —  Andere  Hand- 
schriften sind  (ausser  den  zwei  Brüssler  Exemplaren  von  SV: 
7797—7806  und  PhiUips  336):  Charlev.  79;  Charlev.  168;  Ko- 
penh.  Thott  128,  f.  46';  Montpell.  146,  f.  64;  Arundel346,  f.  70; 
Vatic.  Reg.  537,  f.  24;  ob  überall  die  rhythmische  Form  be- 
wahrt  wurde,   kann  ich  nicht  angeben.     Die  Legende  kommt 

^  Die  Varianten  der  meisten  nnter  diesen  Handschriften  verdanke  ich  der 
Gtire  des  Herrn  E.  Galtier. 


60 


YITI    Abbandlnng:    Mnasafia 


;i 


nämlich  auch  in  den  zahlreichen  Handschriften  der  PEz-Samm 
lung  vor,  nur  ist  hier  der  Khythinus  durch. Umstellung,  Auslas 
sungen  und  Zuthaten  arg  gestört.     So  lautet  der  Beginn:  Fuit    i 
queclam  sanctimonialis  in  quodam  conveniu  feminai'Ufn  summo 
domino  famulantium.      Auch  Bern   137,  f.  104^,*  verletzt  viel-    i| 
fach  den  Rhythmus,    doch   im  Ganzen   schonender:    Sanctinuh 
nialis  quedam,  sicut  fertuVj  fuit  talis  in  conveniu  feminarum    , 
famulantium  Christo. 

i 
De  la  moine  que  la  virge  Marie  delivra  de  pechie. 


91^       El  los  de  la  virge  Marie 

V08  voll  UQ  bei  miracle  dire, 
que  en  une  moine  sacree 
fit  la  Virge  bien  amee; 
5     a  ret[r]uccioii  de  tot  orde 
li  fit  cest  misericorde.  — 
Uns  covenz  de  luoiues  estoit, 
ou  maintes  yirgincs  avoit, 
qui  de  Christ  lor  espos  faisoient 

10     et  cest  segle  mout  mesprisoient. 
Une  virgine  i  avoit, 
que  nostre  Sire  bien  amoit, 
ses  conpaigncs  Tavoioiit  chiere, 
car  n^estoit  vers  elles  avere; 

15     en  jeunes,  en  aflicions, 
en  veziles,  en  oraisons 
trayailloit  sa  cbar  durement. 
£n  lermes  et  en  ploremenz 
se  travailloit,  que  eile  aut 

20     la  grace  de  nostro  Seignor. 
LVnemis  de  humain  lignagc 
est  inont  dolanz  en  son  corage 
de  la  pucelle,  que  il  vit 
issi  sagemcnt  contenir. 

25      Bien  vit  que  ele  lo  mesprisa, 

dedenz  son  euer  grant  duel  en  a. 
Totes  ses  arz  et  son  engin 
arria,  coment  li  noisit; 


( 


quar  lo  mespreise,  est  doleuz; 

mout  vout  noire  as  ignoscenz. 

Lor  li  diables  li  enseigne 

les  comandamenz  Deu  non  tigne; 

tant  la  demoine  cai  et  lai, 

profession  oblier  11  fait,  i 

et  sa  noble  virginite,  M 

que  eile  avoit  a  Deu  voe,  < 

—  par  quoi  plaisoit  et  as  archangelt 

et  a  la  compaigne  dels  angels, 

as  homens  et  ses  serors,  ^ 

qui  li  en  portoiont  honors  —  44 

ot  perdu  et  done  mout  tot 

senz  vergoigne  que  eile  non  ot. 

Nostre  Sire  non  voucit  mie 

que  longement  menast  tel  vic; 

il  la  regarda  a  pidia,  |t 

car  ne  la  voloit  perdre  mia. 

Cele  chaitive  s'apensa, 

por  ce  que  ot  fait  fort  plora; 

car  ot  fait  cele  felloni 

comenca  mout  fort  a  gemir;  fi| 

a  penetence  recorrit, 

quant  ot  sufiert  lo  grant  perii. 

Quant  el  se  fu  penencia 

de  CO  que  ot  mal  espieitiu, 

a  sa  abaesse  8*en  yenit, 

sa  confession  li  ovrit 


51 


^  Nach  freundlicher  Mittheilung'  Freynioud*8,  der  auch  die  Varianten 
der  Berner  Handschrift  zu  LXXIV  beisteuerte. 

5  ord''e         17  chef;  nicht  »icher y  oft  a  von  erster  oder  zweiter  Hmtd; 
der  Punkt  ist  irrig  unter  r  statt  unter  e  gesetzt  worden  20   nach  nostro 

kein  Platz  für  n,  auch  keine  Rasur  55  abaesse  "uenit  "sen. 
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et  promeist  li  des  or  en  lai 
s'emenderit  sens  nul  delai 
et  Imrit  eo  qo*üle  dirit 
per  lo  pechia  que  fait  avit. 
L^abaease  fu  compaciens, 
m  la  chaidra  dit:  ,£ntent, 
peneience  te  voil  enjondre; 

gar  que  la  faces  senz  alonge. 

Ta  char  travaille  que  inaigreit, 

qae  ta  lozure  refreneit; 

loa  moveoiens  del  cors  reatreigue, 

•i  qae  aatel  mala  non  t'avigne, 

qae  isai  com  ta  chars  gai  et  alegra 

te  meine  a  la  inortel  lepra, 

hm  Taflicte  et  afamie 

qu'ele  te  maint  a  bona  via/ 

La  chaitiva  tot  li  oatreie, 

a  aes  comandemenz  obeie; 

maia  ele  preait  malad i, 

de  qael  il  li  coyint  morir; 

aneia  fd  morte  qae  poit 

ia  peniteuce  acomplir. 

Qoant  Tarma  fu  del  cors  saillia, 

paier  covint  que  preis  aviu 

et  eo  que  ele  seine  avoit 

a  medre  li  coyint  par  droit; 

gries  peines  11  covint  soffrir 

per  lea  pechierz  que  fait  avit. 

A  Tabaesse  s'apparit 

an  viaion  a  mie  nuit. 

Quant  Tabaesse  cellei  vit, 

bon  euer  avoit,  non  se  teiiiit, 

maia  li  a  tantost  demande 

■e  la  miaericorde  Deu 

ba  encores  aconsegue, 

ai  qne  de  peine  soit  issue. 

Cele  par  ordre  li  conta 

toz  les  tormenz  que  au  a 

et  lee  peines  que  encor  a 

et  Celles  qoe  encor  sufl^ra. 

yDoace  uiere,  en  peine  sui, 


qui  me  turmente  jor  et  nuit. 

Eucor  n*ai  je  aeonsegu 

de  mes  pechez  verai  perdun,  100 

et  car  virginite  perdai, 

robe  de  virge  perdu  ai; 

avoi  feines  laies  soi  mise 

et  de  la  cuinpaignie  fors  niise 

des  virgines  par  jugement  105 

qui  est  fait  droitureiriment. 

Ou  virgines  fuse  posee, 

si  virge  me  fuse  gardee; 

bien  croi  qu^encor  sarai  salvee 

par  la  Virge  bienauree.  11 0 

La  Virge  est  par  droit  uppellee 

estoiie  de  mer  et  nomee, 

de  nostres  armes  reimeris, 

per  nos  a  son  fil  preieris. 

Ceste  virge  bienauree  115 

cn  les  peines  ou  soi  posee 

m'est  iqui  visiter  venue 

assez  plus  bele  que  n*est  lune. 

Si  CO  lune  per  sa  beute 

passe  les  esteles  del  eel,  120 

issi  la  virginc  Marie 

BUS  totes  cboses  reflamblie. 

La  dame  del  mont  conoisui 

et  a  lei  criai  a  grant  cri : 

„Mere  de  misericordi,  Marie,  125 

si  te  ])lait,  soccor  la  cbaitive. 

Lasse!  porquoi  uasqui  de  luere, 

qui  por  pecbie  sui  trcbuchee 

en  la  fange,  en  la  porreture 

del  vil  pecbie  de  luxure?  130 

douce  dame,  jo  ai  graut  dan, 

car  tu  non  ci  fus  en  presant, 

quaut  fui  mise  en  cest  torment 

que  sufFro  doloirousement. 

A  granz  cris,  a  gemissemanz  135 

t'aiue  requis  en  preianz; 

unques  taut  preier  non  te  soi 

que  t'aiue  sentisse  un  poi. 


92 
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72  -le  te  maint  acheint  Correctur  zu  nein         81  seine        82  redre  »tatt 
medre   (mdtere)  86   UMion  88  ana»^,    ur»prünglich  wohl   auia 

auit  103  auee       stiL  123  früher   conoisui,    dann  (durch  welche 

Handf)  -iu. 
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Lasse!  chaitive!  que  dirai, 

140     que  ferai  ne  que  devendrai? 
la  douce  virgine  Marie, 
por  quoi  non  m*a  eile  aidieV 
besoiDg  me  fait  querre  soccors 
et  rangoisse  et  la  dolors, 

145     li  fues  d*enfer  qui  me  tormente. 
Et  ico  nie  fait  plus  dolente 
que  toz  jorz  ardrout  senz  lait^ier, 
ne  ja  renz  degaste  n'iert; 
92^         et  per  co  quar  hom  »et  de  fin 

150      que  icel  fuea  n'ara  ja  iiii, 

si  en  sont  plus  grie  li  tormeut 
et  eil  qui  suftront  plus  dolent. 
Mere  de  misericorde,  Marie! 
sücor  a  la  lasse  chaitive! 

155      tu  qui  esses  fonz  de  pidie, 
socor  me  et  fai  me  aie. 
Li  ajua  qui  est  tot  faite 
est  plus  graciosc  que  autre; 
icilli  qui  est  delaia 

160     uon  est  pas  si  bien  graciia. 
Dame,  escoute  la  criant 
et  qui  a  toi  vait  sospirant; 
escoute  moi,  douce  Marie, 
quar  tant  t^amai  com  je  fui  vive; 

165     davaut  mes  euz  toz  jors  t*avin, 
volontera  ton  servis  faisin, 
plussors  fois  davant  toi  vellai 
tant  com  jo  pui  et  t*onorai ; 
soventes  feis  te  saluai, 

170     moi  et  toz  a  toi  comandai, 

qui  en  sainz  fonz  eront  lave, 
per  baptime  regenere. 
Hai,  chaitive!  que  ferai? 
o  mei !  com  jo  non  sennai ! 

175     or  recivo  que  ai  desfervi; 

en  van  al  tot  mon  travail  mis. 
Salemons  dit  en  sa  parolle 
que  vanitez  est  co  que  hom  ovre.' 
Quant  jo,  chaitive !  si  crioie 


et  mes  ciamors  multiplioie,  J 

celle  qui  est  de  Den  fille  et  mere 

me  respondit  en  tel  manere: 

„Laise  tes  querelies  ester 

et  pose  fin  a  ton  plorer, 

quar  tot'  ajua  te  fierai 

et  de  ci  te  delivrerai. 

Ancis  te  covint  acomplir 

t4i  penetence  et  fenir, 

et  quant  ico  compli  aras, 

de  cest  torment  eschaperas. 

Saches  que  tu  as  mout  pechia, 

quant  tu  mon  douz  fil  as  laisia, 

cui  avies  ta  virginite 

enticriment  de  euer  done. 

AI  diable  te  allias 

et  ta  virginite  donas; 

segu  Tas  puises  longement, 

per  guiardun  en  as  tormeut; 

tal  suut  si  guiardonement, 

a  ses  amis  mal  por  bien  rent. 

Sache»  que  tu  me  fis  iria, 

quaut  mon  fil  aus  mespreiaia, 

quar  qui  mesprise  mon  douz  fil, 

saches  quMl  me  mesprise  aiisi. 

Mais  por  ce  quar  me  saluoies 

et  houorament  me  servoies 

et  me  essautaves  et  m^amaves 

et  sus  totes  me  honoraves, 

a  toz  ceuz  qui  seignie  estoiont 

et  en  la  verai  fei  estoiont 

per  mei  e^mandaves  mon  fil, 

por  ce  saudras  de  cest  periL 

Pose  lo  plor,  veis  alegrance, 

de  CO  aies  certa  fiance, 

que  durablement  non  perires, 

de  tot  de  cet  torment  saadres 

et  guiardum  aconsegras, 

quar  en  ta  via  servi  m^as. 

Un*  autre  chose  te  voil  dire: 

sachant  tnit  eil  qui  sont  en  yie, 


168   et.  174    Cod.    o  meio,    dtu  al^    o   mei    o!    aufgrfeuH   werdm 

könnte.    Ist  sennai  =  seminavi  od^r  eher  au9  senner  ^verständiff  jteMf  Lmi 
kürzer:  nunc  apparet  heu!  mihi    quod    in    vanum  laboravi  193  te 

208  mont  208  honQraves  209  vx>hl  et  tos;  UU.:  et  orabas  pro  omni 

\y\\B  christianis  fidelibus. 
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qui  sovcnt  mc  B^keroDt 
et  hmnilföC'*^  Vit  seryiront, 
mon  fil  et  moi  bonorerant, 
jel  delivrerai  de  tormant 
et  jois  perdnrables  avront, 
qni  jamaiB  nnl  jor  ne  faudront.  ** 
Quant  la  Virgine  ot  ce  dit, 
en  cel  s'en  poh  dont  venit. 
IflBi  me  confortet  Marie, 
la  mere  Je  roi  de  pidie; 
por  ce,  donce  mere,  vos  di 
et  amoneato  autresi 
que  TO«  servis  devotement 
la  yirgine  et  humilmcnt. 
Ele  ^niardone  see  sergaDz 
et  delivre  de  tos  tormenz^ 
et  per  co  que  pleneiriinent 
poeheia  avoir  son  aidement, 
ieo  que  jo  faisin  li  fai. 
Enteilt  o,  je  le  te  dirai : 
per  te  et  per  toz  lo  fiais 
loa  et  preieres  offiriras; 
domentrea  qae  je  fui  en  vie 
jo  ne  ceaaai  de  ico  dire. 
Li  oraisans  qae  plus  sovent 
diain  et  plus  devotement 
et  qae  jo  plua  ai  conoissa 
que  li  a  toz  jorz  pleu, 
eomence  issi  com  dirai, 
qae  ja  ne  vos  en  mentirai : 
Sanela  et  perpeiua  virgo  Maria, 
damma  et  adtx>cata  nostra. 
Et  per  CO  qae  plaa  saintiment 
paiases  dire  ceat  preiement, 
appelia  ensens  les  serors, 
dont  ta  es  garda  com  pastors, 
et  loefl  la  dama  des  angels, 
enaembles  d'omes  et  d*archangels, 
qoar  la  compaignie  dels  sainz 
et  agraabia  toz  tans/ 
Qoant  la  morte  li  ot  ce  dit, 
de  li  partit,  sc  esvanoit. 
L^abaeaae  matin  leva, 
de  aa  yiaion  li  menbra. 


Res  serors  apella  ensemble;  265 

ce  que  ot  vea  et  oi  ensemble 

lor  a  conte  mout  fiaisment, 

si  que  chascune  bien  Tentent. 

A  ses  serors  dit  que  amant 

la  mere  Deu  et  bonorant  270 

et  devotement  la  servant, 

los  et  preieres  li  offrant 

si  com  en  sa  yision  vit 

et  la  suer  morta  li  a  dit, 

si  que  del  mauz  aiant  perdun  275 

et  de  la  Virge  guiardou. 

Quant  les  serors  Tont  entendu 

alegrement  ont  respondu 

que  en  tote,  guises  qüe  porrant 

sainte  Marie  servirant.  280 

Apres  ces  choses  s'alegreront, 

Deu  et  la  Virgine  loeront, 

graces  li  rendont  et  houor, 

quar  ba  delivre  lor  seror 

et  des  tormenz  Tavoit  outee,  285 

ou  cele  avoit  este  posee. 

A  une  vois  pristront  a  dire: 

jVeraiment  c'est  la  sainte  Virge, 

ceste  est  digne  de  loer, 

iceti  doit  Ton  aurer,  290 

qui  ses  serganz  issi  soccort 

et  si  aide  as  pecbeors; 

qui  avroit  tote  la  cience 

des  lesges  et  la  eloquence 

ne  porroit  digne ment  loer  295 

la  sainte  Virge  mere  Deu; 

nus  ne  puet  avoir  tant  d'engin  93*^ 

son  merit«  dire  poit, 

mais  nos  qui  sumes  de  poer  fleble 

et  pereisous  trestot  ensemble,  300 

ja  seit  CO  pecbeor  seiam, 

traveiller  mout  nos  devriam 

que  Tamam  de  nostron  poer, 

que  la  loam  de  verai  euer. 

Ja  seit  CO  que  ben  non  seit  los  305 

en  la  boche  de  pecheors, 

a  loer  mie  ne  laisons 

la  mere  nostron  salveor, 


221-2  da»  o  von  »ont  au»  einein  anderen  Buch»taben,  etwa  a       226  iots. 
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ut  per  ipsam  mereamur  immortnles  ficri. 
Amen  dicat  post  me  oinnis  qui  vult  salvus  fieri. 
His  fiDitis  redeamus  ad  predictuin  clericuin. 
Enarremus  qaam  devotom  deinceps  servitium 
1 50       impendebat  prime  sponse  Marie  sanctissime, 
per  qaam  erat  über  neinpe  a  predicta  virgine. 
Hie  accepit,  ut  predixi,  inagnam  penitentiam 
et  dum  vixit,  se  afflixit,   ut  haberet  veniam, 
ieianando  et  psallendo  iuxta  verba  presulis, 
155         cni  confessus  iam  fuerat  modum  sui  sceleris, 
et  Marie  sae  sponse  atque  sue  domine 
nimis  duice  et  intente  nee  uon  devotissime 
qoaque  die  atque  nocte  plus  quam  erat  solitus 
serviebat  ieiunando  cum  magnis  gemitibus, 
^^O         orans  suam  ut  post  finem  animam  defendcret, 
ne  in  iliam  inimicus  manus  suas  mitteret, 
nam  timebat  ipse  nimis  ne  tunc  eam  caperet 
et  cum  ipso,  ubi  vellet,  illuc  eam  duceret. 
0  quam  pia,  o  quam  magna  est  Dei  dementia 
^^^  erga  iusta  satque  sancta  semper  desideria, 

sicut  modo  in  hoc  facto  possumns  cognoscere, 
in  quo  ipse  non  indigne  visus  est  hoc  petere. 
Nam  post  brcve  tempus  ille  in  languorem  decidit, 
quo  depressus  et  defessus  mortc  sancta  obiit 
^  et  accepit  quod  quesivit  et  ut  ipse  petiit. 

Nam  ad  illum,  sicut  ferunt,  venit  vieibiliter 
siia  sponsa  quam  amabat,  Maria,  tam  dulciter 
et  accepit  et  portavit  secum  eius  animam, 
sicut  credunt  qui  hoc  dicunt,  in  vitam  perpetuam. 
0  quam  felix,  fratres  mei,  ille  esse  poterit 
qui  Mariam  tantam  sponsam  sicut  ille  duxerit. 
Et  nos,  fratres,  si  felices  semper  esse  volumus 
hanc  ducamus  et  amemus  sicut  ille  clericus, 
quia  nobis  sicut  illi  dabit,   sicut  estimo, 
vitam  illam  sempiternam  quam  habet  cum  filio. 
Ergo  ipsa  benedicta  sit  per  omne  seculum 
et  det  nobis  sine  üne  sempiterniiin  gaudium, 
una  secum  et  cum  nato  qui  vivos  et  iiiortuos 
iudicabit  ad  extremum  et  per  ignem  seculum. 

15*  A*  verbum.  163  A  ubi   vellet  tuiic   eam  **•  duceret.         165   B 

«e  V**'       ^^^  ^  ®*  quod  ipse.        183  vielleicht  des  Heimes  halfjer  viviim 
**^  ^ftü^^       184  icohl  verderbt;  etwa  pereiine. 
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77I 


LIX. 

Du  clerc  que  la  virge  gita  de  pechie. 


Escotez,  seignor,  et  venez, 
voB  qoi  la  virgine  amez, 
qui  el  euer  l'avez  nuit  et  jor, 
la  sainte  mere  de  doucor, 
5     por  amor  de  li  suspirez; 
venez  avant  et  si  orrez 
cum  B'amors  vos  enbrasera 
et  en  s*amor  vos  retindra. 
Li  apostolcs  si  nos  dit 

10     que  nostre  sire  Jesu  Christ 

est  fiuz  justice  de  Deu  lo  pere, 
et  apres  trovons  el  sautere 
77®         qne  Davit  la  prophete  dit: 

jMons  deus  est  ma  misericordi/ 

15     Dont  la  douce  virge  Marie, 
qui  mere  est  al  roi  de  pidie 
est  verai  mere  de  justisi 
et  mere  de  misericordi. 
Venez  a  la  Virge,  venez, 

20     tuit  li  dreiturer  acorrez, 

quar  ceste  porte  la  bannere 
de  justice  et  Tenseignere; 
o  pecheor,  o  vos  chaiti, 
a  la  Font  de  misericordi. 

25     Li  seins  de  la  douce  Marie 
est  fontaine  non  espoisie, 
veina  est  de  bien  habundanz 
et  puis  qui  est  et  hauz  et  granz, 
dont  en  boivont  en  duchici 

30     li  homen  et  vivout  ausi, 
c'est  a  dire  li  dreiturer 
et  li  las  pecheor  avec, 
li  dreiturer  lo  creisement 
de  la  grace  al  roi  poisent, 

35     et  li  pecheor  lo  remeie 

del  perdun  que  Deus  lor  otroie. 
La  Virge  garde  bien  ses  gent 
que  en  chaitiver  non  chaant, 
pecheors  vout  a  soi  tirer 


que  il  sorgant  del  chai[ti]ver. 
Por  ce  quar  Deu  plait  verite, 
et  auz  escouteors  brevite, 
en  propos  ai  de  comancer 
un  miracle  que  voil  conter. 
ün  esveque  ot  en  son  servis 
un  joine  clerc,  co  m'est  avis, 
que  il  mout  bonement  amoit 
et  de  bones  mors  restruioit. 
A  les  enfances  qu'il  menoit 
Tevesque  bien  savoir  caidoit 
que  de  grant  vertu  seroit  pleins, 
bien  ou  demostrave  ses  senz, 
se  il  fust  qui  li  apresit 
et  en  forme  li  o  mesist. 
En  ses  faiz  estoit  mout  maurs, 
mout  i  demostreit  bones  mors, 
vergoignous  estoit  d'esgarder 
et  mout  attempres  en  menger; 
de  parier  atemprez  estoit 
et  mout  volunters  escoutoit. 
Toz  joines  ces  cboses  avoit, 
de  sen  homen  veil  resembloit; 
el  servis  de  sainte  eglise 
s'entendoit  mout  en  tote  guise: 
si  sovent  el  moster  aloit 
toz  ses  copainons  en  passoit; 
mout  i  servoit  alegrcment 
e  entendoit  devotement; 
sa  concicnce  li  disoit 
que  tant  de  biens  cum  il  feisoit 
tanz  mes  avit  un  en  table 
de  savor  bone  et  delitable 
a  iceli  que  Tun  appelle 
Marie,  mere  Deu  ancelle, 
c'est  la  Virge,  des  dames  dame 
et  des  virgines  et  reine; 
a  celi  si  fort  se  lia 
et  d'especial  droit  voia 


19   Heignor  ausgestrichen  nach   Venez  23   fuiez   aus^eHriehen   f 

pecheor        40  aus  sorganz        57  aiu  gardes         71  sable. 
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qoe  neu  ne  H  pooit  plaisir 
fbn  li  Joer  et  beneir. 
Joi  ftFoit  qoant  ooit  parier 
dt  ü  6er?ir  et  enorer ; 
tu  distres  qn'il  yivoit  en  Marie 
oe  &Uor8  Don  avoit  sa  vie, 
tn  distres  qa'il  n*avoit . . . 
/orsqa'en  Marie  et  ele  en  lui; 
lä  memoire  n'avoit  el  euer, 
et  en  Ja  bocbe  par  defuer 
868  liores  chascim  jor  disoit, 
a  eo  nnle  foiz  no  failloit, 
qaant  sovent,  quant  devotement 
il  lo  diBoit  et  doucement. 
£3  jovencei  tant  de  bien  ot 
qae  al  diable  moat  desplot; 
ü  diables  fa  mout  iriez, 
contra  lo  derc  B'est  agnisiez, 
eontra  Ini  confit  son  verin, 
bien  le  coide  mener  a  fin. 
D  regarde  qnel  chivaller 
d'enfer  sont  plus  fort  et  plus  fier 
a  faire  trestoz  lor  aveuz, 
a  tot  yeiutre  le  ioyenceoz. 
Un  sin  prince  a  apelle, 
eellni  qui  de  luxore  sert; 
bien  sei  qne  co  est  li  pecbiez 
don  jovenceiiz  est  tot  laciez; 
el  cor  li  mist  une  estancele 
del  fea  d'amor  d'nne  pucele; 
anz  euz  li  mostre  sa  beute, 
de  8*amor  Ta  el  euer  naffre, 
de  veir  et  d'oir  trait  li  fouz, 
l'ochisun  por  quoi  il  est  morz ; 
d'nn  dart  de  luxure  agu 
l'a  diables  el  cors  fem; 
flovent  li  empeint  per  lo  piz 
son  dart  qui  toz  est  entoscbiez. 
Lio  chaiti  derc  a  tant  rnene, 
la  pucele  li  fait  amer ; 
il  Taime  tant  ne  set  que  faire, 
de  li  ne  puet  son  euer  retraire, 


de  li  si  grant  desier  avoit 

que  saoller  ne  s'en  porroit, 

per  CO  la  prendrit  a  moiller, 

de  li  se  poit  saoller; 

non  i  esgarde  mariage 

fors  que  de  luxure  la  rage. 

La  pucele  quHl  ha  amee 

estolt  de  mout  haut[e]  gent  nee; 

il  estoit  de  plus  bas  lignage, 

n'ose  querre  son  mariage; 

si  a  moiller  Taust  queru 

a  grant  ergueil  li  fust  tenu. 

Tote  jor  pensoit  dedenz  soi 

coment  il  la  porroit  avoir; 

unques  conseil  n'en  puet  trover, 

tant  s'en  sause  travaüler. 

Quant  il  voit  ne  puet  trover  home 

qui  de  co  bon  conseil  li  doigne, 

al  henemi  d'umain  lignage 

s'en  est  tomez  per  sa  grant  rage; 

iqui  ou  il  remeide  quiert 

porra  plus  tost  la  mort  trover. 

Esperimenz  apris  avoit 

de  nigromance  que  savoit, 

tantost  comenca  a  ourer 

et  diables  a  conjurer. 

Cil  esperimenz  ont  tel  force 

les  diables  meinont  a  forci, 

non  pas  sol  c*um  los  regardoit, 

mais  neis  que  hom  a  lor  parloit. 

Li  diable  ont  demande: 

,Di  nos,  por  quoi  nos  as  cite? 

per  ton  apel  sumes  venu; 

di,  per  que  nos  demandes  tu? 

si  nostron  conseil  croire  veuz, 

senz  dote  aures  co  que  tu  veuz.' 

Li  clercs  tantost  lor  respondi: 

,Si  je  per  la  vostra  merci 

puis  avoir  Tamor  de  celi 

per  cui  suspiro  nuit  et  di, 

tantost  com  je  ce  havrei, 

a  bon  droit  vostre  hom  serei.* 
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Adonc  li  princn  de  tencbres 
distront:  ,11  covint  tu  te  mus 

165     obcdianz  soz  noetres  leis; 
B\  nostra  aiua  vouz  aveir, 
il  te  covint  ades  laisier 
CO  qne  avoies  comencie, 
il  te  covint  descotuiner 

170     CO  que  avoies  acostume; 
il  t'estuet  reneier  Jesuin, 
lo  cui  seignal  portes  el  front, 
en  ton  euer  sovent  t'en  suvint, 
renei  lo  quar  isi  covint; 

175     renei  icel  tin  Maria 
qui  nostres  leis  . . . ., 
SOS  nuins  nos  est  flaiellamenz, 
sa  memoire  nos  est  tormenz; 
si  tu  fais  com  que  nos  disuns, 

180     celi  avras  tot  a  bandun/ 

A  icel  mot  li  clerc  respont: 
,Dura  est  li  condicions, 
si  jo  laiso  la  trinite, 
confession,  fei,  verite; 

185      le  los  la  reine  des  virges, 

que  acostume  ai  petiz  enfes, 
ont  si  umpli  m*arme  et  mon  euer 
et  par  dedenz  et  par  defucr, 
il  sont  fort  en  mei  . . . ., 

190     ne  la  porroie  reneier; 
ausi  po  lo  porroie  faire 
come  de  moi  autro  homcn  faire, 
et  si  tot  faire  o  volin 
jo  no  porrin  ne  n'osarrin; 

195     mais  simplement,  se  il  vos  plait, 

nie  recevez  a  vostron  sens, 

tot  de  bon  gre  me  recevez 

78*       et  en  vostre  escrit  me  metez/ 

0  buns  Dens,  sire  precios, 

200     ti  iugement  sont  haut  sor  nos, 


ta  garda  est  tot*  entor  nos 
et  ta  misericordi  sor  nos, 
quar  tu  no  nos  laisses  tempter 
outra  forci  nc  outra  poer; 
en  la  tempta^ion  mez  fin 
si  que  lo  puissun  sustenir. 
0  tu  la  bona  de  les  bones, 
Maria,  dama  de  les  virges, 
t'oreilli  no  vint  pas  atrat 
a  les  prieres  c'um  te  fait, 
unques  pechere  qui  te  qniert 
aiua  non  i  defaillit; 
la  bonte  qui  est  de  tei  yenua 
no  grepit  negun  sen  aiua. 
Douce  dame,  ou  eres  tu, 
quant  li  diables  d*cnfer  fu, 
qui  ton  sergant  si  suplanta? 
dame,  ou  fus,  quant  Satthanas 
menet  si  ton  clerc  a  sa  guiac 
CO  li  venz  en  mer  la  falise? 
douce  dame,  ou  eres  tu? 
or  me  di,  non  i  eres  tn? 
di  moi,  si  o  mesconoissies 
o  si  de  veir  si  te  feignies. 
Dame,  tu  i  eres,  je  o  sai ; 
de  Tarma  volies  que  aust  plai, 
per  CO  que  la  vertu  sentit 
de  mcdecina  qui  vindrit. 
Si  la  maladi  non  esteit, 
que  meios  vaut  nus  ne  savrit 
ne  que  erba  ne  que  especi 
ne  medecina  colaici; 
ausi  8*arma  n'estoit  plaia 
de  les  grant  plaies  de  pechia, 
nos  ne  savrion  la  medecina 
que  nos  fait  la  Wrge  Marie, 
coinent  nos  garde  de  peril 
et  per  nos  preie  son  douz  fil. 
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Etjo,  las  chaitis,  que  farin, 

81  eo  toi  fianee  n'avin, 

qai  es  de  peehiez  refiiiemenz 

et  a  DOS  chaitis  aidemenc? 

Per  toi  qoi  es  chanauz  de  pidia 

DOS  est  misericordi  enviia. 

Li  prineo  qac  j'ai  dit  d'enfer 

de  eel  clerc  cuidont  estre  cert, 

Ja  paceJe  i  ont  envaie 

mout  darement  et  esfreie, 

U  I^eschalfont,  ii  la  tormentont 

taot  qu*cn  Tamor  del  clerc  la  metont ; 

a  iaase  vois  est  haut  criee, 

gestoa  de  cora  fait  senz  vergoiDgne, 

dont  Ji  parent  ont  grant  vergoingne; 

bien  dit,  ne  lor  o  yout  celer, 

se  11  ne  la  donont  a  moillier 

al  clerc  que  eile  tint  a  bei, 

eile  86  metra  al  bordel. 

Li  |>arent  sont  tuit  esbabi 

de  i*outrage  que  ele  ba  dit, 

bien  cuidont  la  pucele  seit 

malade  si  qu*elle  raibeit. 

Sacbeis,  malade  n'eatoit  pas, 

mais  si  la  menoit  Satanas, 

unques  cen  que  ot  comencie 

per  sea  amis  ne  vout  laisier. 

Tuit  li  parent  acut  mout  irie 

de  CO  que  la  chaitive  crie. 

,Ha!  cbaitiva,'  fönt  li  parcut 

,eo  sumes  or  por  toi  dolent! 

di  DOS  qui  ai  t*a  faituree 

et  si  vilment  t*a  enlacee; 

doner  te  yolions  en  mariage 

a  un  boinen  de  ant  parage*, 

tu  en  despit  de  ton  lignage 

te  vonz  doner  en  mariage 

a  an  clerc  qui  eat  de  basse  gent, 

qoi  a  toi  non  affert  nient/ 

Elle  tenoit  tot  a  nient 

eo  que  li  aloient  disent. 

Quant  il  yoiont  que  faire  mais 

nn  poont,  ancor  amont  il  mais 

que  eile  al  clerc  soit  donee 

que  al  bordel  8*en  fust  allee. 


Lo  clerc  on  fait  la  apellcr, 

ccli  li  ont  fait  iiancer,  285 

Tendemain  diont  feront  noces 

bf^lles,  bones,  riches  et  nobles. 

Cil  jorz  d'andous  fn  desireiz 

la  nuit,  et  li  jorz  est  levez. 

A  Teglise  Ics  ont  menez,  290 

la  Ics  ont  andous  ajoutez. 

Dontres  que  li  derz  ooit  messe 

et  CO  qui  affert  a  Tofice, 

a  conseuz  comenca  a  dire 

les  hores  de  Marie  la  virge;  295 

toz  iorz  les  disoit  de  bon  gre, 

issi  l'avoit  acotume. 

Totes  a  conseuz  les  a  dit 

taut  que  a  hora  nona  vint^ 

la  messe  fu  ancis  fcnia  -       300 

que  nona  aust  comencia. 

Tantost  del  mostier  sont  issu, 

a  lor  ostel  en  sont  venu, 

il  eacriont  au  mains  laver, 

tables  ont  mises  por  manger;  305 

cl  Icu  qu'il  plus  ont  delitable 

out  assis  l'espous  a  la  table. 

Tautost  li  est  el  euer  venu 

que  n'avoit  pas  encor  rendu  79* 

les  hores  que  dire  soloit  310 

a  la  Virge  que  taut  amoit. 

Tantost  se  leva  de  la  table, 

coitousemcnt  a  pris  son  erre; 

souz  en  une  chapelle  entra 

que  pres  de  ccl  otel  trova,  315 

en  honor  la  virge  Marie 

ha  hora  nona  comencie. 

Domentres  que  ii  la  chantoit, 

granz  suinz  Ic  pnst,  adormis  s'cst. 

Domentres  qu'il  se  adormit,  320 

cn  Vision  li  apparit 

une  dame  qui  fu  si  belle 

que  unques  virge  ne  pucele 

a  cele  beute  ne  se  prit 

nc  si  bon'  odor  no  sentit.  325 

AI  clerc  a  dit  qui  Tesgardoit 

et  dit  li  a  si  la  conoist; 

li  clercs  li  a  maintenant  dit 
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ne  set  quMI  est,  mais  ne  la  vit. 

330     ,Je  Bui^  fait  ele  ,ta  Maria, 
cni  tu  as  none  comencia; 
per  une  grause  que  je  hai 
espondre  sui  venue  cai. 
Uns  hom  me  tenoie  Tautrier 

335     et  per  dame  et  per  moiller; 
unques  ne  li  fis  naffrement 
ni  en  lue  laideiament, 
vilainement  m'a  refuse 
a  una  antra  s'est  ajoute; 

340     moi  a  laisia,  antre  a  pris, 
onte  m'a  fait,  ce  m'es  avis; 
et  per  co  que  Tun  ne  cuidoit 
que  jo  no  voülo  faire  droit, 
volenter  orrai  jugement: 

345     am^int  sa  fame  en  present, 
79*  li  juges  regart  bien  et  voie 

se  Celle  por  qu'il  m'a  laisie 
est  de  forme  de  moi  plus  belle 
ne  de  face  plus  graciabla, 

350     ne  se  s'amors  est  plus  soa 
plus  de  moi  ne  plus  aoma; 
et  si  issi  est,  jo  sofrirei 
ma  repolsa  tant  quant  porrei; 
et  se  ico  n'i  est  trove, 

355     Sache  bien  eil  qui  m'a  laisse 
que  per  co  quar  il  m*a  laisia 
a  vengance  ne  faudra  mie/ 
Quant  li  clercs  ot  ice  oi 
bien  sot  que  de  lui  entendi, 

360     de  paor  comenca  a  trembler 
et  prefonz  suspirs  a  giter. 
A  paourose  vois  respondit: 
,Douce  dame,  por  Deu  merci, 
douce  dame,  ja  non  sera 

365     de  vos  se  parte  icest  las; 

vos  estes  mos  remeios,  dame^ 
vos  garez  les  plaies  de  Farma, 
luna  estes  entre  les  esteiles 
et  dame  entre  les  ancelles; 

370     entre  les  filles  vos  a  eleite 
eil  qui  aime  vos  dignite; 


quant  que  ha  soz  la  trinite 
est  tot  a  vostra  volunte; 
en  vos  est  grace  et  honors, 
beute  et  grace  et  amors. 
Dame,  nom  partrai  de  t*amor 
tant  com  vivrai  et  nuit  et  jor; 
ja  a  ton  servis  non  faillirai 
ne  de  toi  ne  despartirai; 
forsennerie  m'avoit  mene 
de  luzure  et  sormonte 
issi  que  conseuti  avoie 
a  ce  que  je  faire  cuidoie. 
Cesti  que  encor  n*ai  tochie 
ne  conoissu  per  malvaatie 
sui  appareillez  refuser 
et  son  mariage  laiser, 
et  servirai  ta  dignite 
si  com  avin  acostume; 
perdone  moi  quar  j*ai  erre, 
de  moi  confes  aies  pite; 
douce  dame,  chastie  moi^. 
En  ccsta  supplicacion 
et  en  humil  confession 
est  esveillez,  8*a  receu 
lo  sen  que  avoit  devant  perdu. 
A  Tevesque  s'en  vait  tantost, 
a  ses  piez  se  gete  tan  tost, 
plorauz  et  crianz  li  conta 
la  chose  si  com  faite  Ta, 
cum  li  diables  Tenginna 
et  cum  la  Virge  Ten  gita. 
Li  evesque  fu  sages  hom, 
enserchie  a  et  pres  et  loing 
coment  fu  fait  li  mariages, 
puis  Ta  parti  senz  nul  outrage. 
La  pucele  franche  laiaa, 
a  ses  parenz  rendue  Ta; 
issi  Tun  et  Tautre  a  garde, 
qu'el  puis  d'enfer  ne  sont  entre. 
Li  clercs  que  j*ai  desus  nome 
servit  a  Deu  tot  son  ae 
et  a  la  douce  yirge  Marie, 
qui  li  a  fait  si  grant  aie. 


ar 


346  regTAt  354  ni  sache  stefU  wwohl  am  Ende  dietes  Ver9e9tU»  wnBtghm 
des  folgenden  355  qui  '^  ma  laisse  pDer  Carrector  hat,  ttaU  da»  irrige  sache  t 
S64  zu  tilgen,  allerlei  Aendei-ungen  vorgentynvnienj .     360  paor     361  tmerti  prefon' 
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I     Les  taches  de  sa  grant  error 
esmenda  puüies  nnit  et  jor, 
soTent  salne  sainte  Marie, 
qui  de  mort  Pa  mene  a  vie; 
tos  iorz  pensa  qne  a  8*onor 

I     la  poiat  aervir  nnit  et  jor^ 
la  vie  de  cest  segle  laissa, 
Is  perdarable  siupira. 
AI  dereain  quant  il  mnrit 
i  fii  la  mere  Jesu  Crist, 

^     et  quant  de  cest  segle  passa 
nos  creem  qae  a  Ini  Tenporta. 
Donce  dame,  tel  guiardun 
a  cel  qui  te  sert  a  bandun ; 
eil  qui  te  servont  out  soudees, 

I     dont  lor  armes  sont  puis  salvees; 
douce  dame  glnribuse, 
rar  totes  choses  preciouse, 
anr  totes  fernes  fus  eleiti 
et  snr  trestotes  beneiti; 

^     dAme,  si  seront  honore 


tuit  eil  qui  te  servont  a  gre; 

Celle  arme  ert  bienaurea 

qui  de  t*amor  ert  abeyrea; 

li  lenga  beneiti  sera 

qui  ton  los  tota  ior  dira ;  440 

li  cors  bienaurez  sera 

qui  de  toi  memoire  avra. 

Marie  est  douz  meuz  en  bochi^ 

Maria  douz  chanz  en  oreilli, 

Marie  est  chancous  de  euer,  445 

Maria  est  chose  singuler, 

Maria  est  doucor  de  arpa 

et  salvemenz  de  cors  et  d*arma; 

douce  dame,  en  vostre  main 

est  nostra  salus  tot  de  piain.  450 

Dame,  qui  es  reine  de  concordi, 

nos  regart  ta  misericordi 

si  que  segur  servam  ton  fil 

et  a  toi,  dame,  autresi; 

douce  dame,  per  ta  merci  455 

prei  ton  fil  q'ait  de  moi  merci.  amen. 


LXXIII. 
UnroUstSndlge  Busse  der  Nonne. 

Die  lateinische  Vorlage  findet  sich  in  G.  Duplessis'  Aus- 
gabe von  Le  Marchand's  Miracles  de  N.-D,  de  Chartres,  Mir 
lie^  zwar  ein  besserer  Text  vor  nach  den  lateinischen  Hand- 
schriften der  Pariser  Nationalbibliothek:  2333^,  f.  131;  2672, 
f.  60;  6560,  f.  107^;  12593;  14363  (SV),  f.  25^;  16056,  f.  18<^; 
17491,  f.  166^;  18168,  f.  100;  18314,  f.  120-;!  da  indessen  das 
Verfahren  des  französischen  Reimers  sich  aus  den  mitgeth eilten 
Proben  sattsam  deutlich  erkennen  lässt,  hielt  ich  es,  trotz  der 
Seltenheit  des  Baches  Duplessis',  nicht  für  angemessen,  be- 
reits Ediertes  hier  wieder  abzudrucken.  —  Andere  Hand- 
schriften sind  (ausser  den  zwei  Brüssler  Exemplaren  von  SV: 
7797—7806  und  PhiUips  336):  Chariev.  79;  Charlev.  168;  Ko- 
penh.  Thott  128,  f.  46';  Montpell.  146,  f.  64;  Arundel  346,  f.  70; 
Vatic.  Reg.  537,  f  24;  ob  überall  die  rhythmische  Form  be- 
wahrt wurde,   kann  ich  nicht  angeben.     Die  Legende  kommt 


^  Die  Varianten  der  meisten  unter  diesen  Handschriften  verdanke  ich  der 
GHre  des  Herrn  E.  Galtier. 
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nämlich  auch  in  den  zahlreichen  Handschriften  der  PEz-Sarain:'" 
lung  vor,  nur  ist  hier  der  Rhythmus  durch. Umstellung,  Ausl^*" 
sungen  und  Zuthaten  arg  gestört.     So  lautet  der  Beginn:  Fuif 
quedam  sanctimonialis  in  quodam  conventu  feminaimm  summ 
domino  famxdantium,      Audi  Bern   137,  f.  104^,^  verletzt  viel- 
fach den  Rhythmus,    doch    im   Ganzen  schonender:    Sanctimo- 
nialis quedam j  sicut  fertur,  fuit  talis  in  conventu  feminarum 
famulantium  Christo. 

De  la  moine  que  la  virge  Marie  delivra  de  pechie. 


I 


91^       El  loß  de  la  virge  Marie 

voB  voll  im  bei  miracle  dire, 
que  en  une  moine  sacree 
fit  la  Virge  bien  amee; 
5     a  ret[r]uccion  de  tot  orde 
li  fit  cest  misericorde.  — 
Une  covenz  de  moineB  estoit, 
ou  maintes  virgincs  avoit, 
qui  de  Christ  lor  espos  faisoient 

10     et  cest  segle  iiiout  mesprisoient. 
Une  virgine  i  avoit, 
que  nostre  Sire  bien  amoit, 
ses  conpaignes  Tavoiont  chiere, 
car  n'estoit  vers  elles  Jivere; 

15     en  jeunes,  en  aflicions, 
en  veziles,  en  oraisons 
travailloit  sa  char  durcment. 
En  lermes  et  en  ploremenz 
se  travailloit,  que  eile  aut 

20     la  grace  de  nostro  Seignor. 
L'cnemis  de  humain  lignage 
est  mout  dolanz  en  son  corage 
de  la  pucelle,  que  il  vit 
issi  sagement  conteuir. 

25      Bien  vit  que  ele  lo  mesprisa, 

dedenz  son  euer  grant  duel  en  a. 
Totes  ses  arz  et  son  engin 
arria,  coment  li  noisit; 


quar  lo  mespreise,  est  dolenz^ 

mout  vout  noire  as  ignosccnx.  | 

Lor  li  diables  li  enseigne 

les  comandamenz  Deu  non  tigne^ 

tant  la  demoine  cai  et  lai, 

profession  oblier  li  fait, 

et  sa  noble  virginite,  ] 

que  eile  avoit  a  Deu  voe, 

—  par  quoi  plaisoit  et  as  archangdt 

et  a  la  compaigne  dels  angeU, 

as  homens  et  ses  serors, 

qui  li  en  portoiont  honors  —  i 

ot  perdu  et  done  mout  tot 

senz  vergoigne  que  eile  non  ot. 

NoBtrc  Sire  non  voucit  mie 

que  longement  menast  tel  vic; 

il  la  regarda  a  pidia,  i 

car  ne  la  voloit  perdre  mia. 

Cele  chaitive  s'apeusa, 

por  CO  que  ot  fait  fort  plora; 

car  ot  fait  cele  felloni 

comenca  mout  fort  a  gemir;  ! 

a  penetence  recorrit, 

quant  ot  suffert  lo  grant  peril. 

Quant  el  se  fu  penencia 

de  CO  que  ot  mal  espleitia, 

a  sa  abaesse  8*en  venit,  l 

sa  confession  li  ovrit 


^  Nach  freuudlicher  Mittheilung  Freyniond*8,  der  auch  die  Varianten  ans 
der  Beruer  Handschrift  zu  LXXIV  beisteuerte. 

5  ord''e         17  eher;   sticht  sicher,  of>  a  von  erttter  oder  zweiter  K€md\ 
der  Punkt  Ut  irrig  unter  r  HcUt  unter  e  gesetzt  worden  80   nach  noetro 

kein  Platz  ßir  n,  auch  keine  Rasur  öo  abaesse  "ueuit  "seu. 


8ti4MB  im  im  BitltUltwIiehta  Ifaritttltf enden.  T. 
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^^ 


V.. 


etpromeiit  li  des  or  en  lai 

^^    f'emeDderit  senx  nul  delai 
etfuit  CO  qa*iJle  dirit 
per  h  pecbi«  que  fait  avit. 
Väbäesae  h  compaciene, 
I  Ib  ehaidva  dit:  ,Entent, 
p«ietenee  te  voll  enjundre; 
gar  qoe  la  heeB  senz  aionge. 
Ta  char  travaille  que  inaigreit, 
qoe  ta  lozure  refreneit*, 
kM  moremena  del  con  restreig^e, 
ai  que  aatel  maia  non  t*avigne, 
qoe  iasi  com  ta  chan  gai  et  alegra 
te  meine  a  la  inortel  lepra, 
UN  Taflicte  et  afamie 

qa'ele  te  maint  a  bona  via/ 

La  chaitiva  tot  li  outreie, 

a  aea  comandemenz  obeie; 

maia  ele  preait  maladi, 

de  qael  il  li  covint  morir; 

aneia  fa  morte  que  poit 

aa  penitence  acomplir. 

Qnant  rarma  fu  del  cors  saillia, 

paier  covint  que  preis  avia 

et  eo  que  ele  seine  avoit 

a  medre  li  coyint  par  droit; 

griea  peines  li  covint  soffrir 

per  les  pechierz  que  fait  avit. 

A  Tabaease  s^apparit 

an  Vision  a  mie  nuit. 

Quant  Tabaesse  cellei  vit^ 

bon  euer  avoit,  non  se  teuiit, 

maia  li  a  tantost  demande 

ae  la  misericorde  Den 

ba  encores  aconsegue, 

81  qoe  de  peine  soit  issue. 

Gele  par  ordre  li  conta 

tcitz  les  tormenz  que  au  a 

et  lea  peines  que  encor  a 

et  Celles  que  encor  sufifrira. 

fDouce  inere,  en  peine  sui, 


qui  me  tormente  jor  et  nuit. 

Encor  n*ai  je  aconsegu 

de  mes  pechez  verai  perdun,  100 

et  car  virginite  perdai, 

robe  de  virge  perdu  ai; 

avoi  feines  laies  soi  mise 

et  de  la  cumpaignie  fors  mise 

des  virgines  par  jugement  105 

qui  est  fait  droitureiriment. 

Ou  virgines  fuse  posee, 

si  virge  me  fuse  gardee; 

bien  croi  qu* encor  sarai  salvee 

par  la  Virge  bienauree.  110 

La  Virge  est  par  droit  appellee 

estoile  de  mer  et  nomee, 

de  nostres  armes  reimeris, 

per  nos  a  son  fil  preieris. 

Ceste  virge  bienauree  115 

cu  les  peines  ou  soi  posee 

m*est  iqui  visiter  venue 

assez  plus  bele  que  n^est  luue. 

Si  CO  lune  per  sa  beute 

passe  les  esteles  del  cel,  120 

issi  la  virgine  Marie 

sus  totes  choses  reflamblie. 

La  dame  del  mont  conoisui 

et  a  lei  criai  a  grant  cri : 

„Mere  de  misericordi,  Marie,  125 

si  te  plait,  soccor  la  chaitive. 

Lasse!  porquoi  nasqui  de  mere, 

qui  por  pechie  sui  trebuchee 

cn  la  fange,  en  la  porreture 

del  vil  pechie  de  luxure?  130 

douce  dame,  jo  ai  grant  dan, 

car  tu  non  ci  fus  en  presant, 

quant  fui  mise  en  cest  torment 

que  suffro  doloirousement. 

A  granz  cris,  a  gemissemanz  135 

t'aiue  requis  en  preianz; 

unques  tant  preier  non  te  soi 

que  faiue  sentisse  un  poi. 


92 


oc 
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Lasse!  chaitive!  que  dirai, 

140     que  ferai  ne  que  devendrai? 
la  doucc  virgine  Marie, 
por  quoi  non  m'a  eile  aidie? 
besoiug  me  fait  querre  soccors 
et  Tangoisse  et  la  dolors, 

145      li  faes  d*enfer  qui  me  tormeute. 
Et  ico  me  fait  plns  dolente 
que  toz  jorz  ardrout  senz  laisier, 
ne  ja  renz  degaste  u'iert; 
92**         et  per  co  quar  hörn  «et  de  tin 

150      que  ieel  fues  n'ara  ja  üii, 

si  en  sont  plus  grie  li  torment 
et  eil  qui  sufTrout  plus  dolent. 
Mere  de  niisericorde,  Marie! 
socor  a  la  lasse  chaitive! 

155      tu  qui  esses  fonz  de  pidie, 
socor  me  et  fai  me  aie. 
Li  ajua  qui  est  tot  faite 
est  plus  graciose  que  autre; 
icilli  qui  est  delaia 

160     nou  est  pas  si  bien  graciia. 
Dame,  escoute  la  criant 
et  qui  a  toi  vait  sospirant; 
escoute  moi,  douce  Marie, 
quar  taut  t'amai  com  je  fui  vive; 

165     davant  mes  euz  toz  jors  t'avin, 
volonters  ton  servis  faisin, 
plussors  fois  davant  toi  vellai 
tant  com  jo  pui  et  t*onorai ; 
soyentes  feis  te  saluai, 

170     moi  et  toz  a  toi  comandai, 

qui  en  sainz  fonz  eront  lave, 
per  baptime  regenere. 
Hai,  chaitive!  que  ferai? 
o  mei !  com  jo  non  sennai ! 

175     or  recivo  que  ai  deöfervi; 

en  van  ai  tot  mon  travail  mis. 
Salemons  dit  en  sa  parolle 
que  vanitez  est  co  que  hom  ovre.' 
Quant  jo,  chaitive !  si  crioie 


et  mes  ciamors  multiplioie, 
Celle  qui  est  de  Den  fille  et  mera 
me  respondit  en  tel  manere: 
„Laise  tes  querelles  ester 
et  pose  fin  a  ton  plorer, 
quar  tot'  ajua  te  £erai 
et  de  ci  te  delivrerai. 
Ancis  te  covint  acomplir 
ta  penetence  et  fenir, 
et  quant  ico  compli  aras, 
de  cest  torment  eschaperas. 
Saches  que  tu  as  mout  pechia, 
quant  tu  mon  douz  fil  as  laisia, 
cui  Hvies  ta  virginite 
cntieriment  de  euer  done. 
AI  diable  te  allias 
et  ta  virginite  donas; 
segu  l'as  puises  longenient, 
per  guiardun  en  as  torment; 
tal  sunt  si  guiardonement, 
a  ses  amis  mal  por  bien  rent. 
Sache»  que  tu  me  üs  iria, 
quant  mon  iil  aus  mespreisia, 
quar  qui  mesprise  mon  douz  fil, 
saches  qu'il  me  mesprise  ansi. 
Mais  por  ce  quar  me  saluoies 
et  honorament  me  servoies 
et  me  essautaves  et  m'amaves 
et  sus  totes  me  honoraves, 
a  toz  ceuz  qui  seignie  estoiont 
et  en  la  verai  fei  estoiont 
per  mei  comandaves  mon  fil, 
por  ce  saudras  de  cest  peril. 
Pose  lo  plor,  veis  alegrance, 
de  CO  aies  certa  fiance, 
que  durablement  non  perires, 
de  tot  de  cet  torment  saudres 
et  guiardum  aconsegraa, 
quar  en  ta  via  servi  m'as. 
Un'  autre  chose  te  voil  dire: 
sachant  tnit  eil  qui  sont  en  vie, 


168   et.  174    Cod.    o   meio,    das  eds    o   mei    o!    aufg^oMH 

könnte,    Ist  sennai  =  seminavi  oder  eher  aus  senner  ^verständig  «em'f  J 
kürzer:  nunc  apparet  heu!  mihi    quod    in    vanum  laboravi  193  fa 

202  mont  208  hongraves  209  wohl  et  tos;  lat.:  et  orabas  pro  on 

l)UB  christianifl  fidelibus. 
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qm  sorent  me  ulneront 
et  baDiilment  me  serviront, 
oon  ßl  et  moi  honorerant, 
jel  delivrerai  de  tormant 
etjois  perdarablefl  avront, 
qui  januus  nnl  jor  ne  ^Rudront.  ** 
Quant  la  Virgine  ot  ce  dit, 
en  cel  s'en  poia  dont  venit. 
hsi  me  confortet  Marie, 
la  mere  Je  roi  de  pidie; 
por  ce,  douce  mere,  vos  di 
et  amonesto  autresi 
qoe  T06  seryis  devotement 
la  Yiigine  et  humilment. 
£Ie  goiardone  see  serganz 
et  deh'vre  de  toz  tormenz, 
et  per  co  que  pleneiriment 
pocheia  avoir  son  aidement, 
ico  qne  jo  faisin  li  fai. 
I     Entent  o,  je  le  te  dirai : 
per  te  et  per  toz  lo  fiais 
Jos  et  preieres  offiriraB; 
domentrea  qne  je  fai  en  vie 
jo  ne  ceaaai  de  ico  dire. 
t     Li  oraiauns  qne  plus  soyent 
disin  et  plus  devotement 
et  qae  jo  plus  ai  conoissu 
qne  li  a  toz  jorz  pleu, 
comence  issi  com  dirai, 
I     qne  ja  ne  vos  en  mentirai: 
Sancta  et  perpetua  virgo  Maria, 
domina  et  advocata  nostra. 
Et  per  CO  que  plus  saintiment 
pnissea  dire  cest  preiement, 
appella  ensens  les  serors, 
dont  tu  es  garda  com  pastors, 
et  loea  la  dama  des  angels, 
ensembles  d'omes  et  d*archangel8, 
qnar  la  compaignie  dels  sainz 
et  agraabia  toz  tans/ 
Qnant  la  morte  li  ot  ce  dit, 
de  li  partit,  se  esvanoit. 
L'abaease  matin  leva, 
de  sa  yision  li  menbra. 


ses  serors  apella  ensemble;  265 

ce  que  ot  veu  et  oi  ensemble 

lor  a  conte  mout  fiaisment, 

si  que  chascune  bien  Tentent. 

A  ses  serors  dit  que  amant 

la  mere  Deu  et  bonorant  270 

et  devotement  la  servant, 

los  et  preieres  li  o^ant 

si  com  en  sa  vision  vit 

et  la  suer  morta  li  a  dit, 

si  que  del  mauz  aiHnt  perduii  275 

et  de  la  Virge  guiardou. 

Quant  les  serors  Tont  entendu 

alegrement  ont  respondu 

que  en  tote,  guises  qUe  porrant 

sainte  Marie  servirant.  280 

Apres  ces  choses  s'alegrerout, 

Deu  et  la  Virgine  loeront, 

graces  li  rendont  et  honor, 

quar  ba  delivre  lor  seror 

et  des  tormenz  l'avoit  outee,  285 

QU  cele  avoit  este  posee. 

A  une  vois  pristront  a  dire: 

,Veraiment  c'est  la  sainte  Virge, 

ceste  est  digne  de  loer, 

iceti  doit  Ton  aurer,  290 

qui  ses  serganz  issi  soccort 

et  si  aide  as  pecheors; 

qui  avroit  tote  la  cience 

des  lesges  et  la  eloquence 

ne  porroit  dignement  loer  295 

la  sainte  Virge  mere  Deu; 

nus  ne  puet  avoir  tant  d'engin  93*^ 

son  merite  dire  poit, 

mais  nos  qui  sumes  de  poer  fleble 

et  pereisous  trestot  ensemble,  300 

ja  seit  CO  pecheor  sciam, 

traveiller  mout  nos  devriam 

que  Tamam  de  nostron  poer, 

que  la  loam  de  verai  euer. 

Ja  seit  CO  que  ben  non  seit  los  305 

en  la  boche  de  pecheors, 

a  loer  mie  ne  laisons 

la  mere  nostron  salveor, 


221-2  da»  o  von  -ont  aus  einein  anderen  Buchstaben,  etwa  a      226  ioia. 
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mais  li  paion  grant  loemant 
310     et  de  boche  et  de  euer  dedanz. 
Ce  nos  otreit  eil  Deus  qui  vit 
cum  patre  et  saint  esperit 
per  la  preieri  de  Marie, 
qui  vers  lui  nos  seit  en  aie. 
315     Celle  oraison  que  disie 

la  moine  quant  estoit  en  vie, 


a  la  douce  virge  Marie, 
devotement  la  li  offirie, 
por  quoi  ot  le  delivrennent 
de  les  peines  et  del  tortnent, 
et  si  ha  apres  guarenti 
que  a  la  Virgine  plaisit, 
per  CO  lo  vos  met  en  escrit 
que  li  leisant  n'aiant  profit.^ 


LXXIV. 
MViich  stirbt  plfftzlich. 

Es  lagen  mir  die  lateinischen  Handschriften  der  Pa 
Nationalbibliothek:  A  14463  (SV),  f.  24";  B  16056,  f. 
D  17491,  f.  161»;  E  2333*,  f.  126;  F  18168,  f.  98;  G  ( 
£  105  vor.*  Letztere  weicht  dadurch  vielfach  ab,  dass  sie 
recte  Rede  in  directe  umsetzt.'  Auch  die  Varianten  der  B< 
Handschrift  137  (H)  lagen  mir  vor.  Andere  Handschriften 
das  Stück  enthalten,  sind  (ausser  den  zwei  BrUssler  E 
plaren  von  SV:  7797—7806  und  Phillips  336,  f.  öö^)  1 
pellier  146,  Brit.  Mus.  Arundel  346,  f.  69;  Vatic.  Reg. 
f.  23;  Kopenh.  Thott  128,  f.  43^* 

Olim  erat  cognitus        alter  quidam  monachus 
in  illa  provincia,        que  fertur  Burgundia. 
Hie  amabat  nimium        Christum  Dei  filium, 


^  Es  folgt  das  lateinische  Gebet. 

*  Die  Sigla  C  ist  hier  übersprungen,    weil   ich  sie  sonst  der  Handj 
12693  zuweise,  in  dieser  aber  fehlt  vorliegendes  Stück. 

■  Die  Varianten  aus  D — G  wurden  mir  von  A.  Thomas  gütigst  mitge 

*  Von  der  hier  mitgetheilten  Fassung  verschieden  ist  die  des  Marial 
Wilhelm  von  Malmesbury,  Cap.  23;  daraus  in  Cambr.  Mm,  Nr.  44. 
hängen  damit  zusammen  Oxf.  Baillol  240,  f.  160«  und  Toul.  482,  i 
Bemerkenswerth  ist,  dass  während  Wilhelm  und  Cambr.  beginnen 
nohita  erat  rdigiogiis ,  Oxf.  und  Toul.,  die  sonst  Wilh.  abkürzen 
Worte:  Res  e«t  in  Burgundie  moruuterio  mtUtis  futura  exeniplo  v 
schicken.  Von  den  französischen  Wiedergaben  geht  Adgar  (=  Alber 
ed.  Neuhaus,  8.  152,  auch  hier  unmittelbar  auf  Wilh.  zurück:  ünt  t 
ert  rdigiwt,  während  Roy.  20,  B.  14,  f.  153  seiner  Vorlage  Qxt 
Zu  welcher  der  zwei  Fassungen,  ob  zur  hier  abgedruckten  oder  ■ 
von  Wilhelm,  der  kurze  Bericht  in  Darmstadt  703,  Nr.  11  gehOi 
mir  nicht  bekannt. 

1  DE  quidam  alter        3  A  nimirum     B  unicum« 


Stadiw  n  imk  mittolalterUekcn  IfartoiÜHWidaD.  Y.  65 

et  Tirginenn  Mariam,        ejus  matrem  propriam, 
^      non  minus  sed  pariter        diilgebat  dulcitcr 

atque  suis  laudibus       multum  erat  deditus, 

«jaibus  sepe  alios       incitabat  monachos. 

£oe  peregit  tempore       quo  vizit  in  corpore. 

^octe  quadam  lacrimis       fessus  ac  vigiliis 
10       obdormivit  paululam        super  Stratum  proprium, 

sed  statim  evigiians,        nondum  bene  dormiens, 

mox  Marie  psallere       cepit  devotissime 

inatutinas  proprias        atque  preces  reliquas, 

qnas  solitus  fuerat       et  ei  devoverat. 
15       Dum  hec  ita  ageret,        exclamavit  fortiter; 

dehinc  inagis  anxie       cepit  voces  edere, 

quibiiB  fratres  territi        et  nimis  attoniti 

unusquisque  illico       suo  surgit  lectulo 

atque  iUuc  properat       quo  voces  audierat. 
20     £t  dum  illuc  pariter        currerent  velociter, 

ecce  tres  de  monachis,        qui  erant  cum  aliis, 

sursum  voces  plurimas        audiunt  in  aera, 

sed  quid  vellent  dicere       nequeunt  dinoscere, 

quia  adhnc  forsitan        tarn  digni  non  fuerant 
25     ut  scirent  celestia       que  fiunt  in  aera. 

Tamen  currunt  citius        ad  egrum  cum  fratribus ; 

vocem  eins  clauserat        gravior  infirmitas. 

Ad  quem  cum  perveniunt,        mortuum  rcperiunt; 

adhuc  tamen  firmiter        nesciunt  si  viveret; 
30    et  ut  scirent  certius        accedebant  proprius, 

auscultantes  tacite        et  nimis  solicite 

si  tam  cito  Spiritus        recessisset  funditus. 

Sed  in  vanum  fuerat,        quia  iam  discesserat; 

morte  quidem  subita       exierat  anima. 
35     Quod  ubi  comperiunt,        eins  planctus  peragunt 

atque  voces  lugubres        promunt  satis  dulciter, 

persolventes  anime        quod  mos  est  ecclesie. 

Post  hec  corpus  abluunt        et  ut  decet  induunt, 

et  petunt  ecclesiam,        ut  cetera  compleant 
40     que  sunt  necessaria,        sicut  iubet  regula, 

et  ibi  cum  corpore        vigilant  assidue, 


6  H  atque  eins  1.         7  F6  sepe  quibus         9  AB  gegen  den  Rhythmus 
fäiii  £  ac.  lacrimis.         14  B  qu.  s.  erat      DE  et  illi  d.  16  E  Cum 

Hee  ita  dum  ag.  18  FG   concito      H  surgit  s.  1.  20  B  illic 

F^  ita         24  FG  adhnc  enim  f.        27  DEG  v.  cuius  cl.     FG  graviter 
D£  erednnt  quia  viveret       H  an  Steäe  der  ganzen  Zeile  et  si  vivat  nes- 
t         30  H  citius       AB  accelerabant  82  AB  recesserat         35  H  pl. 

DE  eins  plangunt  exitum. 
itBWDfsbw.  d.  pka-kiit.  Cl.  CXXXIZ.  Bd.  8.  Abb.  6 
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etfdndentes  lacrimas       et  magna  suspiria, 
usquc  quo  in  crastinum        pergnnt  in  capitnLuin 
satis  quidem  territi        et  perculsi  lacrimis, 

45      nbi  simul  capiunt        de  illo  consilium, 

si  posset  cum  fratribus       qui  sie  erat  mortuus 
sepeliri  merito        nunc  in  cymiterio. 
Sed  hoc  qnidam  monachi        contradicunt  fieri, 
nam  illo  dorainico        carebat  viatico, 

50     qui  coniungit  animas        in  unum  Christicolas 
in  sancta  ecclesia        hie  et  in  celestia. 
At  e  contra  alii        dicebant  quam  plurimi, 
hoc  nuUus  legitime        posset  contradicere, 
quod  non  esset  positus        cum  Christi  fidelibus, 

55     nam  quamdiu  vixerat        castam  vitam  duxerat 
et  pene  cotidie       sumcbat  dulcissime 
corpus  Christi  domini,        quo  salvari  credidit, 
sicut  et  nos  credimus        qui  hoc  idem  sumimus. 
His  verbis  et  aliis        discordantes  monachi, 

GO     tandem  tale  statuunt        inter  se  consilium, 
ut  Deum  humillime        orarent  assidue, 
quatinus  ostenderet       quid  de  illo  fieret. 
Tunc  in  nocte  proxima        mortuus  per  somnia 
apparuit  fratribus       illis  dissidentibus, 

65     monens  ne  soUiciti        essen t  nee  con territi 
de  hoc  quod  obierat        morte  subitanea, 
sed  gauderent  potius,        nam  iam  erat  positus 
cum  sanctis  in  gloria        per  Marie  merita, 
cui  consueverat        semper  et  devoverat 

70     reddere  quam  plurimas        laudes  atque  gratias 
diebus  ac  noctibus        quam  valebat  duicius; 
et  tunc  quando  spiritum        exalavit  ultimum, 
illius  inceperat        matutinas  proprias, 
per  quas  esset  amodo        salvus  sine  dubio. 

75      Nam  ubi  finierat        (sicut  dictum  fuerat) 
et  illius  animam        demones  deducerent 
secum  ad  supplicia        cum  magna  leticia, 


44  FG  flimul  satis  t.  DEG  et  perfiisi  H  et  perfnsii 
50  DE  quod  c.  52  D  Et  F  Ad  hec  c.  a.  G  At  contra  hc 
nemo  1.       Gh.   neminem  1.   posse  c.  54  DE  foret        C 

66  AB  dulciBsime  fehlt        70  B  et  1.  et  ^.         71  DE  qao 
72  H  qu.  ultimum  exh.  sp.  75  Von  hier  an  ist  G  beUrt 

einxußUtrm.  D<u  verwahrloste  Metrum  läsjtt  die  Wiüktir  der 
kennen,  75—77  entspricht:  Et  «id  qualiter  contigerat  |  h 
verat:  |  ,Cum  cepissem*  inqnit  ^psallere  |  matutinas  de  beata  * 
meam  animam  |  invasit  turba  demonum  |  ducens  ad  snppl. 
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yerberantes  fortiter       et  nimis  crudeliter, 

et  ipM  hie  yocibus       clamaret  flebilibus : 
SO     ,Hea!  hen!  misera       et  plus  quam  miBerrima, 

nonne  tibi  meliius       esset  et  ntilius 

ei  non  forea  condita,       quam  sie  esses  tradita? 

Ye  tibi!  quid  facies       aut  ubi  confugies, 

si  data  sappliciis        maioribus  fuerisV 
85       quid  hiß  cniciatibus        potest  esse  peius, 

et  quid  tibi  proficit,        bea  miserabiiis ! 

quod  Christas  est  mortuus        innocens  pro  omnibus 

et  quia,  cum  voluit,       surrezit  a  mortuis, 

si  sie  penis  fueris       relicta  perpetuis? 
dO       vel  quid  modo  proficit       quod  Marie  virgini 

impendebas  proprium       devote  servitium 

nisi  hoc,  quod  conspicis        quod  gravi us  pateris 

maiora  supplicia?       Ve  tibi,  o  misera!^ 

Ecce  dum  flebiliter       sepius  hec  diceret, 
^5       adest  Dei  genitrix        Maria  cum  angolis, 

velud  sol  irradians       et  cuncta  illuminans, 

et  coniurat  fortiter        statim  iilos  demones 

per  patrem  et  filium        et  spiritum  sanctum, 

qui  hunc  suum  proprium        flagellabant  monachum, 
100       at  illum  dimitterent        nee  iam  ultra  tangerent, 

nam  dum  vivus  fuorat        sie  sibi  servierat 

dulciter  cotidie        et  sie  devotissime, 

ut  deberet  ideo       salvus  esse  merito ; 

et,  ut  ita  fieret,       volebat  ut  viveret 
105     secum  in  perpetuum       ob  suum  servitium. 

Ad  hec  tristes  demones       dixerunt  ferociter 

Uli  sancte  virgini,       que  Dominum  genuit, 

quod  illi  non  parcerent       nee  eum  dimitterent^ 


"^^  fehlt  in  E       79  H  cl.  fidelibus      79—80*  G  tunc  ipsa  mea  anima 
xhorresceDs  snpplicia  |  cum  magnis  eiulatibus  |  clamabat  et  singultibus  [  heu 
es  tibi  mUera         82  AB  ut  non  f.  83  E  vel  ubi  85  D  p.  adesse 

1  potos  (iiej  e.  gravius         86  G  heu  heu  m.     H  heu  o  m  92  D  nisi  ut 

)C  ^    F  niri  hoc  ut  c.  92 — 93   G   si    non   suis   meritis  |  hec  que  modo 

iteru  I  tarn  magna  supplicia  |  evadas  nunc  o  misera  94  DEG  flebilibus 
h9c  diceret  vocibus  H  s.  hoc  d.  97  AB  fehlt  statim  98  EEG  et 
r  i.  §p.  (PhiL  336  sanctum  quoqne  sp.)  H  et  sp.  paraclitum  99  DE  qui 
a    6  qoi  me  s.  100  G  ut  me  tunc  d.     H  ne  hunc   u.    t.,  am  Rande 

tfBlittfe»  iam  101 — 103*  G  sie  dicens:  Hie  dum  v.  f.  |  sie  mihi  s.  |  tarn 
:.  I  et  t.  dev.  I  ut  debeat  id.  102  A  serviebat.  104—5  G  quapropter 
iMiffle  I  volo  eum  vivere  |  mecum  in  p.  |  ob  tale  s.  104  DEF  v.  et  viv. 
A  ob  0.  meritum  et  serv.  108  G  quod  mihi  n.  p.      AB   eum   nee  d. 

i  tUtreh  Zeichen  zu  nee  eum   corrigiert)      G  nee  me. 
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sed  tenerent  finniter       et  cederent  aeriter, 

110     quia  illis  mazimam       fecerat  injuriam, 

quando  illoB  Bpreverat       nee  non  et  reliqaerat 
qnos  dudum  per  plnrima       sequebatur  yieia. 
QuibuB  nostra  domina       Maria  duicissiina 
indignando  taliter       respondit  velociter: 

115      ,0  digni  incendiis       et  penis  perpetuia, 
cur  audetU  talia       proferre  mendacia 
coram  me,  quam  minime       poteritis  fallereV 
An  nescitis,  mUeri,       quia  illum  genui, 
qui  vult  pro  me  facere       semper  libentissime 

120     ea  quidem  omnia        que  sunt  mihi  placita, 

et  V08  flammis  tradere       potest  quo  vult  tempore 
quod  faciet  concito        certe  sine  dubio 
nisi  mens  monachus       statim  liberabitur, 
nam  requiram  unicum       illum  meum  filium, 

125     qui  me  satis  diligit       et  ve  vobis  fecerit, 

quia  seit  veraciter       hie  monachus  qualiter 
mihi  devotissime       inceperat  reddere 
proprium  servitium        cum  reddidit  spiritum; 
quapropter  suppliciis       vos  tradet  perpetuis 

130     et  mi  meum  monachum       reddet  in  perpetuum/ 
Tandem  victi  demones       et  confusi  turpiter 
discesserunt  territi       verbis  huiuscemodi, 
,et  ita  ab  omnibns       erutus  demonibus 
remansi  cum  domina       Maria  dulcissima, 

135     reddens  illi  gratias       que  me  liberaverat. 
Et  ipsa  me  talibus       confortat  sermonibus : 
„0  fili  karissime,        sum  regina  glorie, 
que  te  feci  liberum       fugans  turbas  demonnm. 
Ne  timeas  moneo,        salvus  eris  amodo, 

140     percipiens  premia       mecum  etemalia 
et  cum  meo  filio       semper  sine  dubio 
cum  ceteris  omnibus       mihi  servientibus, 
ob  hoc  quod  dulcissime       mihi  et  assidue 
persolvebas  plurimas       laudes  atque  gratia 

145     dum  licuit  vivere       in  mortali  corpore.** 


109  B  fortiter    A  et  fehlt        110  G  feceram         1* 
O  spreveram     reliqueram       112  G  consequebar        120  1 
122  B  tancito        123  G  n.  m.  m.  |  ab   his  penis  erutus  { 
reddatur  citissime        125  DE  fuerit         130  A  mi  fehlt 
liberum  H  meum  mihi  monachum  reddens  in  p. 

181  FOH  et  conversi  t.  133  D  et  sie  alt:  om.  Übe 
sie  a  dem.  liberatas  omn.  134  D  kariasima  138  7 
fehU         144  ABF  plurimas  fehlt      G  pers.  solitas 
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Bis  finifcis  siluit       Maria  et  abiit 

undique  spiritibus       vallata  celeBtibus, 

8€d  prios  me  posnit       ubi  ipsa  volnit 

in  loco  tatiBsimo,       ubi  nallnm  timeo; 

8€d  post  finem  secoli,       cum  resurgent  mortui, 

cum  sanctis  in  gioria       manebo  perpetua. 

Et  quod  dico  credere       potestis  certissime  *, 

vos  itaque,  aocii        mei  dilectissimi, 

iam  de  meo  corpore       qnod  debetis  facite 
155      cum  honore  debito,       sicut  decet  monacho; 

nam  non  mihi  convenit       perdere  quod  tribuit 

divina  dementia       per  Marie  merita 

per  vos,  quibuB  maxime        deberem  proficere. 

Et  tameu  Bi  proprium        corpus  foret  positum 
1^0      foras  ubi  laica       sunt  sepulta  corpora, 

semper  meuB  Spiritus       esset  salvus  funditus. 

Sed  ne  pluB  peccemini,       facite  quod  alii; 

precor  adhuc  insuper,        fratres  mei,  dulciter 

ut  Marie  filio       atque  ipsi  sedulo 
1^5      serviatis  omnibus        modis  atque  viribus. 

Nam  faciunt  liberos       omnes  suos  servulos 

a  malis  insidiis       et  penis  perpetuis, 

quando  tempus  exigit,        sicut  mihi  contigit. 

Verum  et  hoc  aliis       vestris  mando  sociis, 
^'^       ut  non  ista  negligant       sed  cuncta  perficiant: 

Marie  servitium        et  meum  obsequium, 

sicut  vobis  retuli        breviter  ut  potui. 

Sic  ipsius  gratiam       habebunt  dulcissimam 

et  mecum  similiter       regnabunt  perhenniter/ 
^*5      pQgi;  }^QQ  iwq  mortuus        valedicens  fratribus 

subito  disparuit       ab  illorum  oculis. 

Fratres  qui  hec  viderant       mane  cuncta  recitant 

abbati  et  aliis       qui  aderant  monachis. 

Qui  gaudentes  nimium       laudant  Dei  filium, 
^^0     per  quem  mater  talia       fecerat  miracula, 

atque  ipsi  virgini        statuerunt  fieri 

deinceps  quam  plurima       devote  servitia. 

Sic  per  visnm  moniti,        discordantes  monachi 


H8  D  sed  me  pr.  DEFGH  illa  149  DE  in  quo  n.  t.  160  D 
^'^'^  sargent  155  £  ut  convenit  m.  G  ut  cougruit  m.  156  E  iam 
»0  G  nam  m.  n.  e.  158  B  p.  v.  quidem  m.  159  E  c.  esset  p. 

i  DE  moremini     FG  pulsemini         IGä  E  pr.  a.  dulciter  fr.  m.  insuper 
£  dt  m.        169  FG   et  hoc  v.   (G   verbum)   a.      DE  et  hoc  idem  a. 
Oftria       174  DE  feliciter       176  EFG  subite      DE  ab  eorum  o.       180  D 
I  ffl.       182  EFG  devota         183  £  tunc  c. 
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nunc  concedunt  fratribus        quod  negabant  primitus 

185      et  cum  illis  mortuum        ex  more  sepeliunt 
Buo  cymiterio        in  loco  sanctissiino, 
cum  hjmniB  et  landibus        et  cum  magnis  fletibus 
commendantes  Domino        animam  pÜBsimo, 
ut  eam  absolveret        et  ei  concederet 

190     ea  que  promiserat        Maria  diilcissima, 
scilicet  perpetua        sine  fine  premia 
cum  suis  karissimis        et  dilectis  üliis.  — 
Eia  mei  domini,        fratres  atque  socii, 
amemus  ardentius        amodo  et  dulcius 

195      Mariam  altissimi        geuitriccm  Domini. 
Eia  duicissimi,        cia  karissimi^ 
amodo  attentius        ut  valemus  melius, 
serviamus  virgini,        que  Dominum  genuit, 
per  quam  ipse  Dominus        in  nostris  temporibus 

200     fecit  hec  miracula        adhuc  tam  recentia. 
Quia  sicut  monacho        statim  huic  mortuo 
succurrit,  cum  petiit,       et  a  penis  eruit, 
sie  succurret  omnibus        sibi  famulantibus, 
quando  mors  advenerit,        si  nccesse  fiierit, 

205     et  illis  perpetua        secum  dabit  premia. 

Quod  et  nobis  faciat        per  eterna  secula, 
,amen,  amen,  fiat,  fiat*        unnsquisque  respondeat. 
Sed  ne  possit  credere        aliquis  vel  dicere, 
qui  istam  audierit        scripturam  vel  legerit, 

210     boc  esse  n^endacium        vel  aliquod  frivolum, 
quod  narro  boc  carmine        atque  tali  ordine, 
ego  qui  hoc  refero        verum  esse  approbo, 
nam  qui  mihi  retulit        illum  vidit  oculis, 
qui  quando  res  accidit       ibi  presens  afFuit, 

215     et  ut  ibi  viderat       iramo  et  audierat, 
ita  mihi  retulit       bis  verbis  et  aliis. 
Et  hoc  qui  crediderit       salvus  esse  poterit, 
si  hunc  sequi  mortuum        voluerit  monachum, 
persolvendo  propria        Marie  servitia, 

220     cui  cum  suo  filio        sit  laus  et  iubilatio 

per  infinita  secula        donans  nobis  remedia. 


188  DE  altissimo        193  EFG  mi         194  DE  ferventius.         200>>Mi 
in  H         201   DEFG  h.  st.  m.     H  quia  sine  dubio  sicut  huic  m.  204  H  ( 

n.  f.         207  fehU  in  E  208  H  aut  d.  211  F  h.  n.     H  h.  ord.  atq.  1 

carm.  212  DE  hec         215  E  aut  ubi  rem      F  et  ubi  hec      O  et  aicati 

216  DFOH  ei,     E  eis  217  DEH  Et  qui  hoc  220>-l   ABFQ  tooM 

anderen  Rhythmtu  auf;  DE  dagegen  cui  sit  cum  filio  |  laus  et  iubilatio  1  hone 
atque  gaudium  j  nunc  et  in  perpetuum. 
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Coment  la  virge  Marie  delivra  le  moine  du  deable. 


Exk  les  parties  de  Borgoigne 
ot  un  frere  mout  noble  ome, 
limples  estoit  et  de  bon  aire, 
molt  s'entendoit  fort  en  bien  faire, 
en  totes  choses  ert  modestes, 
a  ne^n  non  faisoit  moleste, 
mont  B^esforcoit  de  Deu  servir 
et  de  sa  mere  autresi; 
Deu  et  sa  mere  mout  looit 

I     et  en  lor  servis  pernoitoit, 
et  ses  freres,  qui  nel  looiont 
isi  sovent  com  il  devoiont, 
amonestoit  mout  bonemant, 
Den  et  sa  mere  loesant. 

I     En  soi  ot  bun  comencement 

L     et  en  sa  fin  bon  finement. 
üne  nuit  que  il  ot  plore 

>     et  de  lermes  soi  arose, 
tant  oit  veille,  toz  fu  affliz 

\    et  de  jeuner  affebliz, 

^     iisi  que  a  defailliment 
dut  venir  proimeanament. 
Un  petit  se  fu  adormiz, 
tantost  esveiller  lo  covint; 

\     tantost  comenca  a  chanter 

1     si  eom  avoit  acotume. 

Domentres  qu'il  chantoit  matines 

»     a  la  douce  sainte  Yirgine, 
il  escria  si  aigrement, 

i    tot  espavanta  lo  covent, 

I     issi  que  de  lor  leit  leveront 
et  tuit  ensemble  8*en  alleront 
lai  ou  oront  oi  la  vois. 
Trois  en  i  ot  qui  desor  toz 

^     ont  entendu  ou  ert  la  voiz; 
mais  per  aventura  non  ant 
en  euz  lo  merite  si  grant 
qoe  il  les  moz  entendissant. 
AI  plus  tot  quHl  onques  poeront 

^    a  Fenfermeri  s'en  alleront, 
naiB  il  n'i  veniront  si  tost 

■ 

qoe  celni  no  trovassant  mort. 


Issi  com  de  natura  ayint, 

chascuns  al  meillor  par  se  tint. 

Tuit  volont  savoir  de  cet  cri,  45 

por  quoi  el  ert  fait,  que  il  ont  oi; 

al  cors  mort  se  sont  aprochie 

por  savoir  si  encor  i  a  yie; 

quant  il  voiont  certainemeut 

que  morz  est  tot  apertement,  50 

assez  lo  plaignent  et  regratent, 

air  arme  rendiront  sou  dette, 

al  cors  rendont  sonc  la  cotume  94^ 

que  tint  li  eglise  de  Rome. 

La  nuit  ont  entor  lui  veillie  55 

plore  i  out  et  suspirie; 

l'endemain  veniront  tuit  triste 

por  conseiller  en  lor  chapitre. 

Que  vos  iroie  je  disantV 

II  vont  entre  euz  demandant  60 

del  frere  qui  si  estoit  morz, 

si  serit  sevelis  defors 

lo  cimintteri  ou  dedenz. 

Entre  euz  en  a  granz  contenz; 

li  un  diont  que  non  est  dreit  65 

que*avec  euz  seveliz  seit, 

quar  morz  est  qu'il  n'a  receu 

lo  glorious  cors  de  Jesu, 

et  per  co  diont  qu'il  n'est  dreiz 

que  avec  euz  seveliz  seit.  70 

Li  autri  rediont  encontra 

et  diont  que  cel  qui  domentre 

qu'il  vit  a  nostron  Seignor  sert, 

que  hom  no  lo  deit  estrauger 

del  benefices  dels  Crestins.  75 

Per  CO  deit  estre  sevelis, 

quar  po  en  faut  que  chascun  jor 

no  receust  son  salveor. 

En  cest  content  esteront  tant, 

que  par  comun  assin temant  80 

deivont  nostron  Seignor  preier 

aus  CO  les  voille  conseiller, 

si  cel  frere  qui  est  trepassez 

deit  estre  o  euz  enterrez. 


4  entendoit         19  o///t.         34  desoz         33—35  hohen  gleichen  Reim 
96  ma///         36—38  haben  gleichen  Reim         82  \ef. 
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95 


85      La  nuit  apres  cel  qui  morz  erc 
venit  en  visiou  a  ses  freres; 
il  lor  a  dit  raout  bonement: 
,Bel  frere,  ne  soiez  dolent 
quar  je  sui  morz  de  mort  subito; 
90     n*en  soiez  ja  dolent  ne  tristre, 
quar  se  mon  salvement  amez, 
de  ce  grant  joi  avoir  devez ; 
quar  la  douce  virge  Marie, 
tan  tost  quom  fui  sailliz  de  vie, 
95     en  terre  de  vie  me  fit  meuer 
et  iqui  en  grant  joi  poser, 
por  ce  quar  Tavoio  servi 
de  ses  hores  a  chaeun  di. 
Ses  hores  coraencie  avoie 

100     a  Tore  que  morir  devoie; 
quant  les  inatines  oi  feni 
et  ma  vie  fenit  ausi, 
li  diable  eront  mout  pres, 
de  m'arme  prendre  mout  engres, 

105     avec  euz  mener  la  voloient, 

mout  la  blamoiont  et  batoiont. 
M'arma  comenca  a  plorer 
et  ces  parolles  a  crier: 
„Hai!  hau  lasse  chaitive, 

110     meuz  me  fust  one  ne  fuse  vive. 
Por  quoi  fus  tu  onques  creee, 
qui  a  tel  torment  es  livree, 
qui  ja  mais  porir  non  poires 
et  trestoz  jorz  mais  perires? 

115     lasse,  chative!  que  feras? 
a  quel  refugio  iras? 
lasse,  chaitive!  que  ferai, 
qui  si  granz  peines  suffrirai? 
hai,  lasse!  que  me  vaut  il, 

120     si  Jesu  Crist  por  moi  nasquit? 
que  me  vaut  s'il  soffrit  a  tort 
en  la  veraie  crois  la  mort? 
sa  resurreccions  que  me  vaut 
et  CO  que  en  cel  poiet  si  haut, 

125     se  om  te  laisse  en  cest  torment, 
qui  durera  durablement? 
que  te  valont  les  oraisons. 


quü  disies  a  cscondons 
a  la  douce  virge  Marie, 
por  ce  que  me  feit  aie? 
hai^  chaitive!  quo  feras? 
icest  grant  torment  sufiriras. 
Dous  choses  me  sont  avenues; 
la  terce  est  trop  tost  venue/ 
Domentres  que  me  complaignin 
et  cetes  parolles  disin, 
a  vos  la  virgina  Maria, 
d'angels  mout  bien  enconpaignia, 
qui  plus  que  soleuz  estoit  clere 
et  replandanz  plus  que  lumere; 
entre  les  diables  8*en  vint. 
Or  oez  que  ele  lor  dit : 
„Je  vos  conjur^  mal  esperit, 
que  vos  mon  serf  plus  non  batis 
et  deis  or  cn  lai  non  tochis, 
quar,  quant  vivie,  me  servi, 
et  per  co  a  bien  deservi 
que  lo  plor  de  tel  servita 
eschapeise  per  ma  vertu, 
quar  je  voll  que  il  ait  merci 
per  le  servis  que  me  faisit." 
Adonc  respondet  Sathanas 
a  la  virge  en  es  lo  pas 
que  por  rien  nule  nel  lairont, 
mais  en  granz  peines  lo  metront: 
a  tort  les  avoit  relinqui 
qui  devant  les  avoit  servi. 
Adonc  la  Virge  respondit, 
ausi  com  si  n'aut  despit: 
„Qui  digne  estes  de  mal  suffrir, 
coment  osestes  envair? 
davant  moi  oseseiz  mentir? 
poez  me  vos  donques  decivre? 
ne  savez  vos  je  sui  la  Virge, 
qui  mere  soi  al  criator 
Jesu  Crist,  al  bon  saiveor, 
qui  escote  assiduelment 
mes  parolles  et  les  entent? 
Ce  que  jo  li  quero  me  done, 
quant  que  voil  fait,  co  est  la  Bumn 


111  Pro     creee  scheint  früher  criee         114  ioz    116  refiigio,    oder 
wirklich  refugion  =  refugiam  gemeint  f       140  re'pland.         154  lairott 
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lenz  est  qne  il  tos  abate 
Ia  flame  qai  est  perdarable, 
«  hn  tot  maintenant. 
Don  moine  ne  laisiez  franc, 
Im  prierai  mon  fil  poisant, 
TOS  metia  en  grie  tonnent, 
r  il  fet  bien  qne  ices  moines 
t  comencie  mon  loesme, 
it  il  rendit  son  esperit, 
TOS  sres  issi  afflit. 
er  CO  quar  faire  Tosastes, 
ueis  peinnes  perdurables, 
I  moines  qne  vos  tenes 
de  TOS  mains  delivres.** 
[Ntrolles  sainte  Marie, 
lere  est  al  roi  de  pidie, 

11  diable  paor; 
en  sont  tuit  escondu; 
le  remant  tote  delivre 
•  Tii^ne  Marie; 
)  bonement  li  rendi 
qae  m*ot  aidie  issi/ 

los  dit  li  frere  plus 

ne  vos  ai  dit  desus : 
)  la  min  delivraisou 
;  ma  dame  cest  sermon : 
nty  frere,  tu  qui  es  d*ordre: 
toi  de  misericorde, 
i  delivre  des  diables 
or  compaignies  males ; 
paor,  salvez  seras 
lon  fil,  ja  n*i  faudras; 

gniardun  avras 
-vises  que  tu  fait  m'as, 
omentres  que  eres  en  vie 
iveB  mon  los  a  dire.** 
parolles  que  j'ai  dit 
^ine  de  moi  partit 
ironee  d'archangels 
pranz  compaignies  d^anges; 
leu  segur  me  mist 
nule  rien  non  temi; 
o  jogement  verai 


o  euz  glorifiez  serai. 

Vos  frere,  qui  caiens  estez,  215 

que  devez  a  mon  cors  paiez; 

si  per  aventure  fait  fuse 

que  ou  les  lais  sevelis  fuse, 

ja  cele  viutez  non  noisit 

a  mon  cors  ne  a  mon  esperit,  220 

quar  je  fusse  salvez  ausi 

per  Jesu  Crist  et  sa  marci. 

Por  ce  vos  di:  ne  demorez, 

que  tost  sevelir  ne  m'alez; 

al  cors  rendez  co  que  devez,  225 

entre  les  freres  me  possez. 

Laide  chose  serit  et  fere 

que  per  vos  qui  estes  mi  frere 

perdisse  Tonor  et  l'aie, 

que  me  fait  la  virge  Marie. 

Non  me  devez  toudre  mon  dcto-, 

mais  lo  me  devez  ancois  creistre ; 

jo  vos  amonesto,  seignor, 

que  vos  a  nostron  salveor 

et  a  sa  douce  mere  Marie  235 

servis  et  de  nuit  et  de  die; 

sacheis,  per  lel  sereis  delivre 

de  toz  mauz  dont  serois  en  vic; 

apres  la  mort  vos  aidera, 

si  quom  veez  que  aidie  m'a.  240 

Co  que  vos  ai  dit  et  nunce 

vos  pri  que  as  frere  disez, 

que  a  nostre  Dame  servant 

et  sepulture  me  rendant, 

si  qu*il  seiant  mi  conpaignon  245 

en  la  celestel  region.' 

Li  morz  teuz  parolles  disit 

a  868  freres,  puis  s'en  partit. 

Li  frere  cui  il  ot  ce  dit 

al  matin,  quant  jorz  esciarzit,  250 

CO  qu'il  ont  veu  et  oi 

ont  a  Tabe  conte  et  dit, 

auz  autres  freres  ensement 

ou  an  conte  ordenement. 

Quant  li  frere  ont  ce  oi,  255 

de  grant  joi  sont  tuit  esbaudi ; 


230     96* 


174  Se         178  loesme         186  e^t 
lif        219  vi/tez       240  veez 


199  diahle»        209  tot/-/  (tota?) 


254  ouaii. 
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le  fil  Deu  et  sa  douce  mere 
loont  a  grant  baudor  1i  here, 
la  virgine  Marie  loont 

26 0     plus  fervenment  que  oon  soloiont. 
La  discorde  que  oront  au 
de  cel  frere,  que  il  ne  fuat 
seveliz,  ont  tote  laisie, 
soQ  servise  ont    comencie. 

265     Puls  Tont  seveli  autement 
el  ciminteri  la  dedenz; 
8*arma  ont  a  Deu  comandee 


et  a  la  Virge  bienauree. 

Ce  que  vos  ai  conte  me  dit 

eil  qui  fu  a  li  sevelir, 

et  nos  al  lo8  et  a  Fonor 

de  la  mere  nostron  Seignor, 

qui  mere  est  de  misericordi, 

de  pais,  de  fei  et  de  concordi, 

avon  cest  miracle  escrit 

por  ce  que  cle  nos  ait 

vers  son  douz  fil,  qui  nos  perdun 

nostres  peches  et  repos  dont. 


265  '»autement;  h  triedei'  ausradiert         272  me'*. 


ULAkb.:  H.8ck«iikl.  Bibliothec»  patram  Utinorum  Britanniea.  X.  1 


IX. 


Bibliotheca  patrum  latinorum  Britannica.  X, 

Bearbeitet 

Ton 

Heinrich  Sohenkl, 

ProfiMBor  an  der  k.  k.  üniTenitftt  in  Graz. 


Die  Bibliotheken  der  engUschen  Kathedralen. 

(Fortsetzung.) 

XVn.  Hereford. 

Die  Handschriftensammlang  der  Kathedrale  von  Hereford, 
im  alten  Bibliothekslocal  in  der  Kathedrale  selbst  aufgestellt, 
wwahrt  sehr  viel    Ursprüngliches,    bis   auf  die    Ketten,   mit 
a6nen  die  meisten  Codices  noch  heutzutage  an  eisernen,  durch 
SdJösser  versicherten  Querstäben  befestigt  sind.     Im  Grossen 
^  Ganzen  ist  der  Bestand  noch  derselbe  (allerdings  in  ge- 
äderter  Aufstellung),    wie    er    in    den    Catalogi    Angliae    et 
Hiberniae  II,  2  (1593 — 1798)  erscheint;  von  den  dort  verzeich- 
neten 206  Handschriften  habe  ich  nur  sieben  nicht  wiederfinden 
können.    Grösser  ist  die  Zahl  der  jetzt  in  der  Bibliothek  be- 
findlichen Codices,  die  im  gedruckten  Katalog  nicht  verzeichnet 
^nd,  sei  es,  dass  sie  bei  der  Abfassung  dieses  Verzeichnisses 
nicht  vorhanden    waren    oder    übersehen    worden    sind.     Von 
besonderem  Interesse   sind   die  zahlreichen   Provenienznotizen, 
nnter  denen  wiederum  die  der  Marienkirche  von  Cirencester 
durch  die   sorgfältige  Datierung  nach   Aebten,   Prioren,  Can- 
toren  u.  s.  w.   hervorragen.     Ich   habe   mich   begnügt,    einige 
Beispiele  davon  anzuführen,  da  eine  eingehende  Untersuchung 
die  Grenzen  meiner  Aufgabe  weit   überschritten  hätte.     Dank 
dem  liebenswürdigen  Entgegenkommen  der  Bibliothekare,   des 
verstorbenen  Rev.  Sir  F.  Ouseley  und  des  Canon  C.  F.  Palmer, 
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durfte  ich  den  ganzen  Tag  ungestört  in  der  Bibliothek  arbeiten 
und  so  gelang  es  mir,  in  wiederholten  Besuchen  nicht  nur  alle 
Handschriften  einzusehen,  sondern  auch  von  den  wichtigere 
ziemlich  genaue  Beschreibungen  anzufertigen.  Da  der  gedmckte 
Katalog  höchst  unvollständig  ist,  erschien  es  angemessen  (wie 
bei  der  Bibliothek  von  Pembroke  College  in  Cambridge),  sämmt- 
liehe  Handschriften  aufzunehmen,  wobei  freilich  die  Beschrei- 
bung der  nicht  in  das  Gebiet  der  Patrologie  fallenden  so  knn 
wie  möglich  gehalten  worden  ist. 

4064 

O.  1.  1  (1786).  /oZ.,  m.j  8.  XIII.  (,fratrum  minorum  Here- 
ford/)  Liber  Isaiae  glossatus.  Der  Comm,  heg,:  ,Nemo  com 
prophetas  (fec/  (Hieronymi  praef.;  28,  771).  Auf  fol  6P 
von  einer  Hand  8.  XIV ex.  eine  Notiz  in  zwei  Columnen;  heg.: 
,Mem.  quod  hbri  regum  et  prophetarum  uarie  tractant  de 
capitulo  XII  &c} 

4065 

O.  1.  2  (1605).  fol.,  m.,  8.  Xlllin.  (fol.  1^  ,Liber  hom  de 
Pred.  Albis  Glouc/J.  Zunächst  (fol.  2^)  eine  Inhaltsangabe;  doM 
allerlei  Excerpte  (s.  XIV):  1,  ,Gregoriu8  Nazianzenos  ii 
Hbro  Apologetico.  Non  nosmetipsos  dtc'  (6  Zeilen).  8.  ,AiB" 
brosius  ad  uirgines.  Vos  beate  uirgines  iStc.^  (8  Zeilen;  OM» 
de  virginibu8  /,  6,  80;  16,  197).  8.  Ein  Hymnus  auf  AriUk; 
heg.:  ,In  Arildis  memoria  plaude  mater  ecclesia;  Nos  ad  eia 
praeconia  uocum  demus  officia/  Die  5.  Strophe  heg.:  ,GenteB 
finesque  Gloucestrie  &c.^,  die  6.:  ,0  Arildis,  o  hnius  coenobn 
aduocatrix  cfec/;  als  8.  (letzte)  Strophe  ein  längeres  Gehet, 
4  (fol.  2*;  s.  XIII).  ,Incipiunt  uersus  de  contemtu  mundi.  Beto 
quod  faueant  et  cuncta  tibi  famulentur  <fec/  Schi.:  ,Dum  suptf- 
est  tempus  dum  tibi  robur  ama/  5.  ,Incipiant  uersus  de 
gloriosa  Dei  genetrice  Maria.  Ecquis  digna  potest  de  uirgiw 
raartire  matre  &c.^  Schi.:  ,Quem  mare  terra  polus  laudathono- 
rat  amat.'  6.  ,Quod  debeamus  potius  diuina  scripta  legtf« 
quam  phylosophica  uel  poetica.  Mentibus  hnmanis  plus  oon* 
sonat  error  inanis  &c.^  Schi.:  ,Quod  Galiene  tuum  termino  fiw 
librum/  7.  ,Contra  libidinem.  Horrendam  Ueneris  rabidamqw 
rehnquc  caribdim  &c.^  Schi.:  ,tota  libido  perit/  8.  Es  j/bljei 
ohne  Titel,  nur  durch  Zeichen  getrennt,  6  kleinere  Gedichte  w 
den   Anfängen:    ,Flens   puer   ad    lacrimas   &c.%   ,Trina    domi 
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lobis  lar  tnmba  polasqne  parata  cßc/  (Hildeberti  Cenam.j  carm, 
wm.  CVI;  171,  1427),  ^Approbat  hoc  munus  cfcc/  (4  Verse) 
yLizanis  in  terris  ignobilis  iStc,^  (6  Verse)  ,Qai  Domini  gra- 
tim  Ac'  (2  Verse)  ,Litera  Pitagore  &c.'  (2  Verse),  9  (fol,  3^), 
hkalUangabe  zu  den  folgenden  Sermones  Bernardi.  Daneben 
fsckts  2  Verse:  yEx,  Ouidio.  Crede  mihi  bene  qni  latnit  dtc/ 
(TriH.  III,  4,  26sq.). 

10  (s.  Xlllin.).  yOmelia  Bernardi  Clareuailensis  super 
eoiDgelinm:  Ecce  nos  reliqnimns  omnia.  Dixit  Simon  &c,  Dixit 
ergo  Simon  Petrus  ad  Jesum  &cJ  (Oaufridus;  184,  435),  Am 
wtkrtn  Rande  unter  den  Sermones  hat  dieselbe  Hand,  von  der 
Sr.4 — 8  gesehrieben  ist,  ein  Florilegium  aus  röm.  Dichtem 
Ügtfügt  (Juvenalis,  Lucanus,  Horatii  Epistulae  u.  s.  w,). 
IL  ^cipit  tractatus  de  cruce.  Cireumire  possum  Domine  celum 
et  terram  <fec/  Schi,:  ^humana  ratio  applaudit/  (Vgl,  4085,  2), 
&  folgt  ein  Excerpt:  ^Ex  sermone  de  V  panibus  et  II  pisci- 
W  und  noch  vier  kleinere  Stücke.  13.  Jncipit  Sermo  b. 
Ansebni  de  duabus  beatitudinibus.  Notandum  est  duas  esse  i&c/ 
IS.  yContemplatio  Gregorii  Nazianzeni  reuersi  de  agro. 
Denderabam  uos  o  filii  (fec/  14  (andere  Hand),  Alquinus 
de  Omnibus  uirtutibus  et  uitiis;  beg,:  ^Primum  omnium  queren- 
im  cfec/  (101,  613),  15.  Synonyma  Ysidori  Hispalensis 
epncopi;  beg.:  ,In  subsequenti  hoc  libro  qui  nunc.  &c.  Anima 
Bei  in  angUBtiis  iStcJ  (83,  825).  16.  Allegoriae  super  textum 
Kieru  et  noui  testamenti;  beg.:  ,In  precedentibus  praemissa 
diBcriptione  <£c/  (Hugonis  de  S.  Victore  Allegoriae;  175,  635), 
h  principio  creauit  Deus  celum  et  terram.  Ceium  signifioat 
lonniA,  terra  ima  cfcc.'  17.  Incipit  expositio  p.  *****  * 
toris  parisiacensis  super  euangelium.  Primi  parentes  humani 
generis  c&c/  (Eiusdem  Allegoriae  in  nov,  test;  175,  751), 
18t  Sententia  Nouati  de  humilitate  et  oboedientia;  beg,:  ,Secu- 
lirilms  aliter  in  ecclesia  fratres  aliter  &c.*  (18,  67),  19.  Sermo 
k-  Angustini  quod  nihil  est  gloria  mundi  et  de  poenis  inferni; 
%:  ;Apo8tolica  lectio  fratres  karissimi  hunc  sonitum  reddi- 
^tike,'  (S.58  ad  fr.  in  er,;  40,  1341).  20.  Sermo  eiusdem 
de  humilitate  et  oboedientia;  beg. :  ,Nichil  sie  Deo  placet  quo- 
Dodo  ob.  &c.^  (40,  1221).  31.  Sermo  eiusdem  de  tribus 
alntaculis;  beg.:  ,Tria  sunt  sub  oranipotentis  cfeo/  (40,  991), 
i.  Anseimus  de  similitudinibus;  6^^.;  ,Voluntas  tripliciter  c&c.' 
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(Eadmerus;  159,  605),  33.  Meditationes  Magistri  Alexandii 
(Neckamf;  vgl.  Fahr,  /,  66)  de  Magdalena;  beg.:  ^Oscnletur  me 
osculo  oris  sui.  Ad  mensam  spiritualis  refectionis  <fec.' 
34  (andere  Hand).  Augustinus  de  decem  chordis;  beg.:  ,Do- 
minus  et,  deus  noster  misericors  et  miserator  cfcc/  (S.  9;  38,  75). 
35.  Jneipiunt  adhortationes  sanctorum  Patrum  perfectionesqne 
monachorum,  quas  de  greco  in  latinum  transtolit  beatus  Jero- 
nymus.  Interrogauit  quidam  Antonium  <fec.'  (De  vitis  patrum 
l.  V;  73,  855).  36.  Vita  (f)  S.  Mariae  virginis;  beg.:  ,Frater 
erat  quidam  scholari8C?j  habens  unicam  (ßc/  37.  De  S.  Pub 
Simplice.  38.  Vita  B.  Alexii  confessoris  XIII  kal.  Angosti; 
beg.:  ,Temporibus  Archadii  et  Honorii  magnonim  imperatorm 
fuit  Rome  quidam  uir  <fec/  (vgl.  Acta  SS.  17.  Juli,  Tim.  Pf, 
p.  250).  Den  Schluss  bilden  11  Sermones  S.  Caesarii  eph 
scopi:  39.  ,Inter  reliquas  beatitudines  quas  <fec/  (Augustini 
S.  App.  299;  39,  2317).  30.  Ad  monachos  Lirenenses;  %.: 
jMiror  fratres  dilectissimi  dominum  meum  <fec/  (hom.  XXV; 
Bibl.  PP.  Max.  Lugd.  VIII,  844).  31.  Ad  monachos  Blag» 
censes  (Bibl.  PP.  Max.  Lugd.  VIII,  837;  hom.  XVIII). 
33.  Quod  ad  pugnam  uenimus  non  quietem  (Fausti  Rhej* 
Sermo;  58,  869).  33.  Quod  parvas  negligentias  post  crimini- 
lia  uitia  fugiraus  (67,  1069  =  Fausti  S.  58,  872).  34.  Sermo 
de  poenis  inferi;  beg.:  ,Exhortatur  cfec/  (Eucherii  serm; 
50,  833;  Bibl.  Max.  PP.  Lugd.  VI,  656;  Eusebii  harn,  l  ä 
monachos).  35.  Sermo  super  Petite  et  aeeipietis;  beg.:  ^ 
struit  nos  <fec/  (50,  836;  =  hom.  3  ad  mon.).  36.  Qiw' 
hie  vixisse  non  est  iaudabiie,  sed  bene  egisse;  beg.:  ^icut» 
nobis  cfec'  (50,  841;  =  hom.  4).  37.  Quod  iustos  hie  habeit 
partem  praemii;  heg.:  ,Scimus  quidera  (fec/  (50,  844;=  hom. 6)* 
38,  Sermo  de  detractione  et  contra  alia  vitia;  beg.:  ,Ad  hocai 
istum  iocum  cfec/  (50,  848;  =  hom.  6).  39.  De  cnltura  animac» 
beg.:  ,Si  quando  terrae  operarius  (fec/  (50,  855;  ==  hom.  8)* 

im 

0.1.8(1708).  fol.,   m.,   s.  XIII in.;   2  Col.    (,S.  Marie  de 
Cyrencestr^).        1,  Gregorii  Regulae  pastorales;  beg.:  ,P»sto- 
ralis  eure  me  pondera  &c.^  (77,  13).       3  (andere  Hand).  Liber 
qui   dicitur   Paradisus;   beg.:  ,ln   hoc   libro    quem   de   oita  Ac 
Multi  quidem    multos  cfcc/    (74,  245).     Schi.:  ,8i   me    prornn 
uolueris  adorare/         3.  ^Incipit  Über  de  conflictu  mtioram  «t 
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ifftatiim   beati   Papae  Leonis.   Apostoiica   uox   clamat   <S:cJ 
(Augustinus;  40,  1091). 

4067 

0.  1.  4  (1766).  4%  w.,  8,  XIII;  2  Col.  (,fr.  minor.  Heref.^) 
Opera  qnaedam  Bernardi:       1.  Saper  Cantica  omcliae  86. 
1  Super  Missus  est  omeliae  4.         3.  De  gratia  et  libero  arbi- 
irio.        4.  De   amore   Dei   (genetricis   add.  m^).         5.  Apolo- 
geticum.        6.  De  gradibns  hamiiitatis.        7.  De  praeeepto  et 
diq)ensatione.       8.  Ad  Eagenium  de  consideratione  libri  5. 
1  Ad  fratres  de  Monte.         10.  Epistoia  ad   Cartusienses. 
IL  Epistoia   ad    quendam   episcopum  (nur  2  Columnen) ;  heg,: 
jPtaiperi  episcopo  panper  abbas.  Paupertatis  consequi  praemiam 
qnod  est  regnnm  caelomm  &c^ 

4068 

0. 1.  6  (1755).  «•,  m.,  8,  XIII  ("jMag  Rad.*;.  Eine  Hand  des 
14.  Jahrhunderts  hat  de  ecclesiasticis  officiis  beigefügt.  ,Agmen 
mcistris  etemi  regis  excnbans  sab  impeta  uitioram  &c/  (Ho- 
lorti  Augustod.  Gemma  animae;  172,  541).  Dann:  , Epistoia 
Mctoris.  Postqaam  Christo  faaente  pelagas  scriptarae  prospero 
eona  &c^    Schi,:  ^copiosnm  fraetam  in  gaadio  metant.' 

4069 

0.  1.  e  (1593).  4^y  m,y  s.  XII ex.  (,S.  Mariae  de  Cyrencester. 
Hnnc  libram  D.  Jocelinus  Canonicus  dedit  Deo  et  ecclesiae 
lieitae  Mariae  de  Cyrencestre,  D.  Serlone  ibidem  tanc  abbate 
primo').  1.  Prognosticon  Juiiani  Toletaniie  urbis  episcopi; 
i«y.:  ,Diem  illum  clara  redemptorum  tfcc'  (fJ6,  453). 
1  Epistoia  Idatii;  heg.:  ,Recordatione  meorum  (fec/  (96,  457, 
WS).  3.  Sermones  Caesar ii  ad  monachos;  der  erste  ad 
Fritres  in  Blagiacensi  monasterio  constitatos  (Vgl.  Cod.  0,  1,  2, 
^r.31,),  4.  ,Ad  locam  hunc  karissimi  non  ad  qaietem  cfec' 
(Aenda  Nr,  32).  5.  ,Quod  sappiieante  et  qaemadmodum  <&c,^ 
(denda  Nr.  33).  6.  Incipiant  omeliae  Eusebii  Emiseni  ad 
monachos;  der  erste  heg,:  ,Exhortatar  nos  sermo  diainas  at 
curramas  &c.'  (ebenda  Nr.  34).  7.  Die  letzte  Homilie  heg.: 
;iQterim  aatem  dam  abeo  (f)  in  hoc  mando  peregrinamar  df'c' 
Schi.:  ,et  sangainem  concedatar  in  perhenni  saecalo  Domini  cfec' 

8  (andere  Hand).  ,Nonnalli8  arbitrantibas  maltiplicandi 
iaidendiqae  scientiam  &c.^  Schi.:  ^habuerit  über  diainitatis^ 
hnn  10  Verse:  ,Ordine  priraigeno  nomen  iam  possidet  igni  c&c/; 
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8chL:  jlnsequitur  sipos  -v  q  rota  nemphe  uocatur^        9.  «Qre. 
gorius  Theodoro   episcopo   Foroiulicnsi  capitalo  LII.   Catholica 
fides  &c/       10.  ^Augustinus.  Animas  hominum  non  esse  dej 
(Excerpt;  vgl.  4084,  3),        11.  Verba   beati  Jeronimi   in  edi- 
ücationem  morum   et   honestate  uitae.    Caueto  omnes  (1)  suspi- 
tiones  &c.    Unter   anderem   auch  ,ad  Asellam  (ep,  45,  c.  5;  22, 
482),  Bono  tuo  crassus  sis  &c,^  SchL:  ^et  multiplices  iram  tnam 
et  pene  militant  in  me/ 

4O70 
O.  1.  7  (1645).  4%  m.,  8.  XIII;  2  Col.  1.  Sermones  Petri 
Lombardi.  Beg.  mit  dem  ,Sermo  de  ad  venia.  Aspitiebam 
ego  (?)  in  uisione  <fec.*  (Dan.  6,  13) ;  sohl,  mit  ,Conuertimiiu 
revertimini  fiiii  dicit  Dominus  c£c.'  2  (andere  Hand;  2  CoLf 
vielleicht  etwa^  älter).  Mehrere  Sermones;  beg.  mit  ,Sermo  de 
pascha.  Surrexit  Dominus  uere  et  apparuit  Simoni.  In  hac 
sententia  ut  mihi  uidetur  &c.^  3  (andere  Hand]  1  Col.,  s.  XIV} 
Text  der  Apokalypse.  4  (neue  Hand;  1  CoL,  $.  XIII).  ,Qaii 
in  die  septima  requieuit  Dominus.  Et  factum  est  in  diebus  ilHif 
uenit  Jesus  a  Nazareth  &  cet  usque  erat  cum  bestiis  et  angefi 
ministrabant  ei.  (Marc.  I,  13)  Marcus  euangelista  sicut  ceniiiB 
ad  fontes  aquarum  desiderans  &c.^  Schi.:  ^Matheo  et  Lacae 
concordans  enarrat.' 

4071 

O.  1.  8  (1797)  (jetzt  in  einem  Glaskasten  der  SacritU^ 
aufbewahrt).  4"*,  m.,  s.  XII  ex.  Quattuor  Evangelia  cum  pnfr 
fatione  (Hieronymi);  beg.:  ,Nouum  opus  me  facere  cogis  (fcc* 
(29,  525). 

4078 

O.  1.  9  (1597).  4"*,  m.  et  eh.,  s.  XV  (,Ex  dono  M.  Elkeym 
Lloyd  quondam  canonici  huius  ecclesiae').    ^A  ueritate  qoidasi 
auditum  auertent  ad  fabulas  autem  iSkc.^  (Joh.  Risdevallus  ntpar 
Ovidii  metamorphoses.    Eine  moderne  Hand  hat  als  Ittel  Opu- 
culum  de  deorum   imaginibus   hinzugefügt;  offenbar  nadi  der 
Subscriptio  Explicit  opusculum  de  deorum  ymaginibos  et  om- 
nium  poetarum  moaz  [moralibus?]  .  .  arij;  das  letzte  Wart  hohe 
ich  nicht  entziffern  können), 

4073 
O.  1.  10  (1739).  fol.,  m.,  s.  XII ex.;  2  Col  (Dieselbe  F^ 
venienz,   tcie  0.  1.  6.)   Gregorius   de  vita   Patmm   Italomm; 
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Uj.:  yQuadam  die  nimiis  <&c/  Schi.:  ^hostia  ipsi  faerimns/ 
(77, 149).  Vorne  sind  drei  Blätter^  rücktoärU  eines  eingebunden^ 
£$  van  einer  Hand  des  16.  Jahrhunderts  einen  Traetat  mit 
im  Anfang  ,Nihil  enim  tarn  suaue  est  sicut  diligere  Chri- 
(tum  dtc/  enthalten. 

4074 
O.  1.  11  (1599).  4**,  m.y  s.  XIV.  Die  Aurora  des  Petrus  de 
Kga  bis  zum  Buche  Job;   beg.:   ,Frequen8  sodalium   meorum 
peticio  <&c/  Schi.:  ^Firmamenta  duo   duo  testamenta   ligurant/ 

4075 

O.  1.  12  (1776).  8^,  m.,  s.  XIII.  1.  ,Ineipit  über  sine 
ütolo  cnius  prima  distinctio  triplicitcr  exponit.  Dum  medium 
nlentiom  tenerent  omnia  <fec.'  Der  nächste  Absatz  beg.:  ,Flo- 
rebit  amigdalns^  impingabitur  locusta,  dissipabitur  capparis  &c.^ 
(Ecde.  12y  ö).  Es  folgen  Excerpte,  hg.:  ,Tria  sunt  difficilia 
loichi  et  qnartum  penitus  ignoro  &c.'  ^Solis  nomine  unigenitus 
Dd  filius  <fec.'  jAscendit  ad  portam  Booz  &c.^  und  Aehn- 
'icAe».  3  (andere  Hand).  Exctrpte;  beg.:  ,Quod  baptismus 
extra  ecciesiam  sit;  Aug.  in  libro  IUI''  de  baptismo.  Ecciesia 
p&radiso  comparata  c&c/  (48,  163).  Andere  excerpierte  Autoren 
find:  Leo  Papa,  Gelasius,  In  Concilio  Germanicensi,  Isidorus, 
Gregorius  u.  A.  3  (andere  Hand).  ,Sermo  inter  dominum  et 
monachum.  Dominus  dieit  in  euangelio:  Negociamini  dum 
uenio  &c.  Ad  animos  hominum  in  suo  negotio  proposito  <fec.* 
4  (andere  Hand).  Gentilis  ad  Christianum;  beg.:  ,Maiestas 
diuina  cur  ad  dolores  &c.'  5  (andere  Hand).  Ein  Dialog; 
i^.;  Fidelis.  Rogo  pater  ne  me  iam  quasi  alienum  habeas  <S:c. 
(dir  Magister  antwortet);  schl.:  ,8i  me  recolo*.  6,  ,De  Helia 
propheta.  Venit  Helias  in  Barsabee  Juda  (III  Reg.  19,  3). 
Sancti  niri  in  sacris  historiis  et  libris  <S:c.^;  sohl.:  ,omnes  illos 
loi  Deum  uidere  desiderant^  7.  ,De  Hercule.  Fuit  quodam 
empöre  gigas  quidam  nomine  Hercules  apud  Graecos  fortis- 
ifflusd^c;  schl.:  ,in  medium  ut  illum  imitemur^ 

4076 

O.  1.  13.  8^,  w.,  s.  XIV.  (,Ex  dono  Roberti  Gregorii 
carii  Fownehope^)  Collectio  catholicae  et  canonicae  scripturae 
[  defensionem  ecclesiasticae  ierarcbie.  In  Distinctiones ;  zu 
r  vierten  eine  Tabula  über  50  Capitula, 


8  IX.  Abhandlung:    U.  Sehen  kl.  (4077 4084) 

4077 
O.  1.  14  (1686).  S*,  m,j  8.  XIII.  Snmma  de  iure  canonioo; 
heg,:  ,Qaoniam  ignorans  ignorabar  sicnt  ait  Paulos  &c/ 

4078 
O.  2.  1  (1614).  m.y  8.  XIV ex.  (,Iste  liber  est  de  commmi* 
täte  S.  Etelberti').  Lucas  glossatus  cum  prologo. 

4079 
O.  2.  2  (1617).  m.y  8.  XI IL  (,RaT  ärch.  me  dedit  int  xjl% 
Johannes  glossatus  (in  mer  Columnen).  Beg.:  ^Quicumque  unk 
saluus  esse  hanc  fidem  teneat  (fkc.^;  8chL:   ,panis  redueta  rab 
spec.  suam.' 

4080 
O.  2.  8  (1625).  fol.y  m.,  8.  XV.    Hugo  Cardinalis  in  Apo- 
calypsim.   Beg. :  ,Vidit  Jacob  in  sompnis  scalam  &c.'  (vgl.  da» 
zu  Nr.  2235  =  Trinity  Coli.  Camhr.  B.  3.  20  Bemerkte). 

4081 
O.  2.  4  (1624).   fol.,  m.,  8.  XIII.    Magistri  Alvredi  Expo- 
sitio  epistolarum  S.  Pauli;  beg.:  ,Sicut  prophetae  post  legem (ßc' 
Am  Rande  avg  und  ier  als  Quellen  notiert. 

408) 
O.  2.  5  (1628).    4%  m.,  s.  XIIL    Petri  Comestoris  Histom 
scholastica;    beg.:    Jmperatorie    maiestatis   est   in   palatio  Ac* 
(198,  1053).    Vorher   zwei  Blätter   mit  allerlei   ExcerpteUj  fl« 
Schlüsse  eins  liturgischen  Inhalts  mit  Noten  eingeklebt. 

4083 
O.  2.  6  (1602).  4%  m.,  s.  XIII  in.  1.  Augustinus  de 
bono  viduitatis;  beg. :  ,Ne  petitioni  taae  &c.^  (40,  431).  ScW.« 
jperseueres  in  gratia  Christi*.  3.  ,Quid  adhuc  seducimini  al 
episcopis  uestris  &c.^  (Augustinus  ad  Donatista^  post  coUä 
tionem;  43,  651).  Bricht  mit  ,illi  enim  cum  hoc  a  nobis  an| 
(c.  35;  col.  688)  ab;  es  fehlt  ein  Blatt.  3  (andere  Hand 
s.  XIII)  Apoll inaris  Sidonii  epistolae;  beg.:  ,Diu  precipis,  d< 
mine  maior  &c.^  (1, 1). 

408^ 
O.  2.  7  (1664).  fol,  m.,  s.  XII  ex.  Auf  dem  Vorsetzblaä 
Testamentum  Ciceronis.  Si  testamentorum  solenitas  introduc 
non  esset  dkc.^;  als  Einleitung  zu  einer  Formel  ^BeatQ  ux< 
mee  delego:  si  tamen  castam  uitam  duxerit  &c^  !•  Floi 
Canonum;   beg.:  ,Prima  sinodus  Nicena  est  acta  Ac.^       3.  I 
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eqiit  Über  qui  correptor  dicitur  et  medicas  (ein  Poenitentiale)  ; 
l$g,:  ^Ebdome  priori  initinm  <frc/  3.  Liber  speculationum 
^Eeeerpte  aus  Kirchenvätern);  heg,:,  ^Animas  hominum  non  esse 
fidmos  ab  initio  (fec/  (dasselbe  in  Nr.  4069,  10).  4.  De  oeto 
mncipalibns  vitiis  ammonitio;  heg.:  ^Nunc  tibi  VIII  prineipalia 
ücia  explicabo  &c.^  5.  ^Salnbre  antidotnm  animabas  ex 
leriptis  pp'he  (/  Papae?)  (fec.  Gregorii/  6.  ,Hec  sunt  sta- 
Bta  de  archidiaconibas,  .  .  .  que  Londonie  stataerat  Anseimas 
uthiepiscopns  Cantuariensis  &c^  Dann  yConcilium  a  Willelmo 
Oantoariensi  archiepiscopo  sanctaeque  sedis  Romanae  legato  .  .  . 
mensn  nidelicet  regis  Henrici  ...  in  ascensione  Domini  apud 
Lnndoniam  celebratum.    Ek^clesias  et  ecclesiastica  beretica  &c.^ 

4085 

0.2.8  (1609).  fol.y  w. ,  s.  XIII ex,  1.  Hugo  (de  S. 
Vittore)  in  librum  Threnorum  /  heg, :  ,Quantum  ad  litteras 
ipectat  &c.^  (176y  226).  3.  De  cruce,  de  passionibus  et  con- 
templatione;  heg,:  ,CSrcumire  possum  Domine  c&c'  (=  Nr.  4065, 
11),  Bricht  nach  dem  (roth  geschriebenen)  Absatztitel  ,De  II 
^eribus  contemplationis'  ah,  3.  S.  Bernardi  Sermones  ali- 
<pot;  heg.:  ^Inicium  sapientiae  timor  Domini.  Timor  et  inic.  et 
porta  (fec'  4,  Ro(d)berti  Pullani  sermones  (Fahr,  V,  106). 
5»  Hugo  Parisiensis  (de  S,  Victore)  in  Ecclesiasten;  heg.: 
»Qwe  de  libro  Salomonis  qui  Ecclesiastes  dicitur  &c,^  (^75, 113). 

4086 

0.  2.  0  (1601).  8%  w.,  s.  XII,  Vorsetzhlatt:  ,Dominus  in 
eoangelio  dicit:  omnem  decimam  uel  deeimationem  cfec'  (eine 
i^  Seite;  vgl,  die  Hom.  XLI  des  Ca^sarius  in  Bibl.  PP.  Max, 
l^,  VIII,  858).  !•  Augustinus  de   aedificatione    ortho- 

doxa  et  ecclesiasticis  dogmatibus;  heg,:  ^Credimus  unum  deum 
^  patrem  <£"c.'  (Gennadius  de  eccles.  dogmatibus;  (58,979), 
8.  Excerpta  ex  patribus  (,de  ecclesiastica  liystoria*,  ,de  sancta 
Matoria  &c.^.  3.  Origenes  super  Cantica;  heg,:  ,Salomon  in- 
'piratus  dioino  spiritu  &c,^  Dann:  ,Osculetur  nie  osculo  oris 
«iL  Desiderantis  uox  est  (fec'  (Haymo;  117,  296),  4.  Hiero- 
i/mas  de  uita  Paulae;  beg,:  ,Si  cuncti  me  corporis  <fec'  (Ep, 
08;  22,878);  et  S.  Pauli  Eremitae;  heg,:  ,Inter  multos  sepe 
<fec'  (23,  17).  5  (andere  Hand).  Eine  Chronik;  heg,:  ,Noe 
inorom  sexcentorum  factum  legitur  diluuium  (fec'  Schi,  im 
unten  Buclie  mit  ,et  Tesipliontem  urbis'. 
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4087 
O,  2.  10  (1610).  4%  m.,  «.  XIII in,  (Vorgebunden  Frof- 
mente  eines  Poenitentiale  mit  Excerpten^  z.  B,  atis  Aagostimu 
de  viduitate.)  1.  Clementis  Lantoniensis  Harmonia  evangeliea. 
2.  Ein  Tractat  in  2  Col.  (4^1^  Blätter);  heg.:  ^Maria  soror 
Moysi  peccauit  murm.  <fec/ 

4088 
O.  2.  11  (1712).  8%  m.,  «.  XIV,   (,Dominus  WiUelmus  de 
Chalbenor   cappellanus   Sp   Pz   de    ech?pton    nepoti    suo;  post 
eius  decessum  permaneat  in  conventu  fratrnm  mynomm  Here- 
ford.')  Alcuini  speculum;  heg.:  ,Mecum  sepius  retractans  Acf 
(das    dem   Adalbert    von   Spalding    zugeschriehene   Florilegiwm 
aus  Gregorii  Moralia  in  Job;  s,  Nr,  2266  =  Trin,  Coli,  Cambr, 
B,  4.  27), 

4089 
O.  3.  1  (1596).  8%  m.,  s,  XII,  (,Liber  b.  Petri  Gloucertren- 
sis^)  1.  Prosper  contra  haeresin  Pelagianam;  heg.:  ,Accepiper 
communem  <fec.'  (de  grätia  et  libero  arbitrio  ad  Rufinum;  5i,  77). 
3  (Augustinus  de  octo  quaestionibus  Duicitii  eine  jungen 
Hand),  ,Quantum  raichi  uidetur  <fec.^  (40,  147).  3  (De  prae- 
destinatione  jüngere  Hand).  ,Addere  etiam  hoc  quam  Ac* 
(Contra  Pelag,  Hypomnesticon  liber  VI;  45,  1657).  4  (anden 
Hand),  De  vera  religione;  heg.:  ,Cuin  omnis  uitae  (fec/  (34, 121)* 
5.  De  gratia  et  libero  arbitrio  ad  Valentinum  monachum; iej- 
jPropter  eum  qui  liberum  hominis  <fec/  (43,  881),  €•  Scr- 
mones  VI  B.  Augustini  episcopi  de  nativitate  Domini;  heg.' 
,Quis  tantarum  (!)  &c,'  (Sermo  App.  121;  39,  1987).  7.  »Do- 
minus noster  Jesus  Christus  fratres  karissimi  quia  in  eternniA 
est  &c.'  (S,  App,  128;  39,  1997).  S.  ,Clementi8simu8  pater 

omnipotens   Deus   cum   doleret  &c.*    (S,  76;   Mai  nova  P.  P' 
Bibl.  I,  150),        9.  ,Hodie  ueritas  orta  est,  Christus  de  carn» 
natus  est  &c,'   (S,  192;  38,  1011),        10.   ,Verbum  patris  per 
quod  facta  sunt  &c,'  (S,  191;  38,  1009),       11.  ,Hodiernus  diel 
ad  habendam  spem  uitae  eternae  cfec/   (S.  280;  38, 1280). 
13.  Sermo   Eusebii   in   natali   Domini;   beg,:  ^Audiuimus  pro- 
phetam   de   natiuitate   et   diuinitate  <&c,^   (Augustiniy  S.  138; 
Mai  Bibl,   nova  P,  P.  I,  323),        13.  Origines   de    circum- 
cisione   Domini;  heg.:  ,Quod   mortuus    est   (fec/   (Hom.  XIV  tu 
Lucam,  interpr,  Hieronymo;  26,  246).       14.  Augustini  aUo- 


■■ 
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cijdo;  heg.:  ^Post  miracalum  uirginei  partus  &c/  (Vgl,  Cod.  3702 

[SalMury  101],  12.)        15.  Sermo  B.  Augustini  episcopi  de 

«pphania  Dei;  beg.:  ,Ad  partum  nirginis  adorandam  magi  <£rc/ 

(8. 200;  38 j  1028).         16,  ,Aperiatur   hodie  omne  os   dilectis- 

nm  <ftc.*  (Augustini  Sermo  App,  138;  3i),  2017). 

4090 

i  0.  8.  2  (1598).  4^y  m.f  8,  IX.    Karolingischer  Prachtcodex, 

kttf  fol.  1^  folgende   Inhaltsangabe   in    rother   CapitaUchrift: 
Jol  hoc  codice   continentur  |  libri    dincrsoram    auctorum  | 
L  Katalogus   hieronimi    prbi  de   no|miDibus   auctorum  trac- 
tiotiüm  I  in  diuinam   scripturam  (23,  601)  \  3.    Item   Ka- 

tiJogns    Oennadii   Masili|ensi8    ejH    scribentis    de   eadem    re 
f88,  980;.  I  8.   Item   Katalogus   Isidori    (83,  1107). 

4  Retractati|onum    Agustini     liV   I    (32,  583).  5,  lib 

Casiodori  |  senatoris   de   institutione   diuinarum  |  litterarum 
ClOjlOS).  6,  lib'  prohemiorum  |  Isidori  epi   (beg.:  Quo- 

nndun  sanctorum  &c.;  de  ortu  et  obitu  patrum;  83,  129). 

4091 

0.  8.  8  (1663).  4^,  m.,  s.  XIII.  Summa  casuum  Raymundi 
fi  Pmnaforti;  Fabr.  V,  224). 

4092 

0.  8.  4  (1661).  fol.,  eh.,  8.  XV.  Pupilla  oculi  per  Joannem 
fc  Burgo  (Fabr.  /,  103). 

4093 

0.  8.  5  (1666).  4"*,  m.  &  eh.,  8.  XV.  !•  Sermones. 
i  Gesta  Romanorum;  heg.:  ,Apollonius  in  ciuitate  raona  (?J 
i^Bgnauit  &c.^  (mit  der  jedesmal  eingeschobenen  Reductio. 
Bonndsckriften  mit  diesem  Anfange  in  Oesterleys  Ausgabe^  Ber- 
^1872,  S.  186).  3.  Allerlei  Wunder  (,quidam  heremita  &c.' 
;)iiidam  miles  &c.^). 

4094 

O.  8.  e  (1648).  4"*,  m.,  s.  Xlllex.  Isidori  expositio  Alle- 

gorica  in  V  libros  Mosis;   beg.:  ,Historia  sacra   legis  c&c*  (83, 

207).     Das    erste    Buch    schl.:    ,Explicit    über    primus.     Post 

mortem  itaque  Saul  unguitur  Dauid  &c.^  (83,  409).    Im  Deckel 

Uturgische  Fragmente  s.  X. 

4095 
O,  3.  7  (1793).  fol.,  m.,  s.  XIII.  Libcr  Job  glossatus. 


12  IX.  AbhaodloDg:    H.  Schenkl.  (4096 — 4106 

4096 
O.  8.  8  (1765).  4*,  m.,   5.  XII ex.   Chrysostomi  homiliie. 
1«  De  compunctione  cordis.         2«  Quod   nemo  laeditur  nisi  i 
se  ipso.         3«  De  reparatione  lapsi.        4«  In  psalmum  L. 
5.  De  eodem  psalmo.         6.  De  penitentia  et  confessione. 
7.  De  eleemosyna.      8,  De  expulsione  sua.      9.  De  reveraone 
sna.        10.  De  cena  Domini.        11«  De  passione  Domini. 
12«  De  cruce.        13«  De  ascensione.         14*  De  muliere  mala. 
15.  Omeliae  VII  de  laude  apostoli  Pauli. 

4097 
O.  8.  9  (1764).  fol,,   m,y   8.  XIV.         1,    Gregorii  honii- 
liae  XL  in  Evangelia  (76, 1075).        2.  ^Annuneiatio  angelica 
ad  Mariam  de  conceptione  saluatoris.     Quadam   uero  die  acei- 
piens  uas  de  domo  sola  processit  foras  iSbc.^ 

4098 
O,  8.  10  (1775).   4»,  m.,  s.  XIV.   Expositio  lectionum  do- 
minicalium. 

4099 

O.  8.  11  (1713).   Roberti  {Crikeladensis)  Prions  S.  Frida- 
widae  Oxon.  in  Ezechielem  expositio  (Fabr.  /,  330). 

4100 

0.8.12(1717).  4%   m.,   8.  XIV.   Petri   Lombardi  Senten- 
tiarum  libri  IV  (192,  519), 

4101 
O.  3.  13  (1748).  4*»,  m.,    8.  Xlllin.    Chrysostomi  homiliw 
in    vetus    Testamentum;    beg.:    ,Deu8    nostri    generis   qui  non 
despexit  creaturam  suam  c&c' 

410S 

O.  8.  14  (1632).  4^,  m.,  8.XIIIin.  Concordantiae  BibKorntt. 

410S 

C.  3.  16  (1777),  4%  m.,  «.  XIIL  1.  Ein  am  Anfang  ^ 
volhtändiger  Iractat  de  fe8ti8.  Nach  vier  Zeilen  folgt  der  Tu» 
,De  festis  generalibus  et  particularibus.  Festorum  quaedam  smd 
generalia  &c.^       3.  Libri  Psalmorum  expositio  Oall. 

4104 
O.  4.  1  (1656).  fol.,  m,,  8.  XIII  Numeri  glossati. 

4105 
O«  4.  2  (in  der  Sacrietei;   1728?J.   m.,  8.  XIV.    Constün 
tiones  Clementinae  glossatae. 
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4106 

0. 4.  8.  fol.y  m.,  9.  XIV,  Josua,  Indices,  Ruth  gloss.  Vor- 
hmieii  ein  Qaatemio  mit  dem  Vermerk  Liber  Magistri  Ludo- 
iddeCherstone:  heg.:  ^Premissis  casibus  singularibas  et  eorum 
sterminatioiie  &cJ 

4107 
0.4.4  (1655).  fol.,   m.j  8,  XIIL    Numeri   et  Denterono- 
lom  gloBs. 

4108 
0.4.5  (1706).  /oZ.,  m.,  s.  XII  ex.    Excerpta   ex  decretis 
ODtificam.    Beg.  mit  der  epidtola  Clementis  I.   ad  Jacob  Hie- 
mL  episeopam;  schl.  mit  dem  iasiarandom   quod  in  eadem 
foodo  Beringarios  fecit. 

4109 
0.  4.  e  (1621).  fol,  m.,  8.  XIII.    Epistolae  S.  Pauli  gloss. 

4110 
0.  4.  7  (1783).  fol.y  m.,  8.  XIII.    Ezechiel  et  Daniel  gloss. 

4111 
0.  4.  8  (1745).  /oZ.,  7n.,  8.  Xllex.  Angustini  confessiones 

K,  m). 

4112 
0.  4.  9  (1670).  fol.j  m.,  8.  XV.  Bernardns  Maynardi  super 
lementinas. 

4113 
0.4.  10  (1760).   fol.,  m.j  8.  XIV ex.    Eine  Sammlung  von 
riefen  (und  Tractatenf)  dee  Hieronymu8.        1.  Fides  Jero- 
au.     2,  Ad  Heliodorum;  heg.:  ,Quanto  amore  &c.^  (Ep.  14 
•|547;.      3*  Ad  Nepotianum;  heg.:  ,Peti8  a  me  &c.^  (Ep.  52 
\Ö27).  Die  heiden  letzten  Stücke  8ind:       4.  Ad  Domnionem 
y.;  ,Litterae  tuae  et  &c.^  (Ep.  50;  22,  512).        5.  Ad  Pamma- 
imn;  heg.:  ,Christiani  interdum  pudor  <fec.'  (Ep.  49;  22,  511). 

4114 

O.  4.  11  (1791).  4**,  m.,  8.  XIV.  Liber  Psalmorum  ex  trans- 

ione   Hieronymi    cum    commentario   Nicolai  Treveth    (Fahr. 

183). 

4115 

O.  4.  12(1779?).    m.,  8.  XIII.    Expositio  in  Prophetas  mi- 
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411€ 

O.  4.  18  (1746).  4%  w.,  «.  XIV.  Chrysostomus  super  Mat- 
thaeum  (Patr,  Qr.  56 ^  601). 

4117 
O.  4. 14  (1724).  foly  m.,  8.  XTVin.  (1315  geschr.).  Legeiub 
Sanctorum  cum  vita  Thomae  Becket  Archiepiscopi  Cantnarienai. 

4118 
O.  4.  16  vgl.  O.  1.  12  (1776).    8%  m.,   8.  XV.    MiscellaiNt 
theologica  (theiltcei8e  alphabetisch). 

O.  6.  1  (1650).  Genesis  gloss.  4119 

41S0 
O.  5.  2  (1633).  fol.,  m.,  8.  XV.  Repertoriom  vocabalona 

Bibliae. 

4121 

O.  5.  3  (1657).  fol.,  m.y  8.  XIII.  Deuteronominm  gloss. 

41SS 
0.5.4(1756).  4%  w.,  8.XIIL  Amalarius  Abbasdeoffi- 

ciis  divinis  (105^  985), 

4128 

O.  5.  5  (1763).  fol,   m.,  s.XIVin.    (,Fatr.  min.  Glonce- 
Striae^).  Gregorii  Magni  Moralia  super  Job. 

4124 

O.  5.  6  (1754).   4**y   m.,   8.  XIV.   Libri  Sententiarum  Petri 
Lombardi  (192,  529). 

4126 

O.  5.  7  (1767).  4^,  m.j  8.  XIII,   Evangeliam  Joannis  glo» 
per  Bedam  et  Augustinnm. 

4121 
O.  5.  8  (1620).  fol.,  m,,  8,  XII ex.  Acta  Apostolonim  gloss. 

4127 

O.  5.  9  (1774).  fohy  8.  XV.    Abbas  monachas  Herliaccnsb 

in  orationem  dominicam. 

4128 

O.  5.  10  (1595).  fol.,  m.y  8.  XIII.    (,S.  Marie  de  Cyreß- 
cestre;  scriptus  D.  Andree  abbatis  secundi  tempore  per  maatui 
D.  Serlonis  canonici  D.  Gilleberto   primo  tunc  cantore^*  solch 
genaue  Angaben  finden  sich  in  den  Handschriften  des  MafUHt 
klosters  in  CirencesUr  sehr  häufig.)  Gassi  an  i  collationes  XIV 
variorum  patrum. 
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4129 

0.5.  11  (1147;  jetzt  in  einem  Glaskasten  der  Bibliothek). 
; «.,  f.  XIIL  1.  Chrysostomi  homiliae  XXXV  in  episto- 
n  ad  Hebraeos;  beg.:  ^Mnltifarie  et  multis  modis  i&c,* 
Domino  S.  Enangelio  presbytero  Anianns  Sal.  ^Recenti 
perimento  <&c/  (50^  471),  Bis  folgen  die*  VII  Omeliae  S.  Chry- 
«tomi  in  landem  S.  PauK.  8  (andere  Hand;  s.  XIV),  Ome- 
e  Johannis;  die  erste  (sec.  Matthaeum  in  dominica  secunda 
qnadragesima.  In  partes  Tyri  et  Sidonis  iStc)  heg,;  ^Multae. 
npestates  et  inqaietndo  aeris  (£rc/  4  (erste  Hand).  Vita 
Johannis  Chrysostomi  (in  12  lectiones);  heg,:  ,Fait  nir  nita 
adabüis  <ßc/  (Vgl.  Catalogus  codd,  hagiogr,  Paris,  III,  19). 

4130 

0.5.  12  (1641).  fol,  m,,  s,  XII  ex,  (,ex  dono  Fr.  M.  Phi- 
)pi  de  Mainnshutt*)  Bernard i  opera.  !•  De  arte  amoris. 
•  De  diligendo  Deo.  3«  De  praecepto  et  dispensatione. 
De  XII  gradibns  hamilitatis.  5.  De  gratia  et  libero  ar- 
Wo.  6.  Soliloquia.  7.  Quod(^.'J  sint  Status  amoris  Dei  in 
lima  Christiana.  8,  De  VII  petitionibus.  Femer  9.  Jo- 
innes  Beleth  de  ecclesiasticis  officiis.  10.  ,Tractatus  cuins- 
Vü  sapientis  de  oratione.  Quo  studio  et  quo  affeotu  &c.^ 
iugustini  S,  201;  Mai  nova  PP,  Bihl.  /,  464.) 

4131 

0.  5.  18  (1646).  4^,  w.,  s,  XIV,  Jacobi  Januensis  Legenda 
uictoruni. 

4132 

0.5.14(1749).  4^,  m,j  s.  XIIL  Chrysostomi  homiliae. 
^wdbe  Corpus  wie  0,  3.  8  (ohne  Nr.  11  f), 

4133 

0.5.15(1771).  4%  m,,  s.  XV,  Bartholomaeus  (Glanville) 
'  proprietatibns  rerum. 

0.  6.  1  (1615).  4*»,  m.,  s,  XIIL  Lucas  gloss.  4134 

4135 

0.  6.  2  (1668).  /oZ.,  s,  XV.  1.  Communiloquium  Wallensis; 
].:  yCum  coUectionis  huius  quae  potest  summa  collectionum  &c,^ 
ahr.  Uly  109),  2.  Breviloquium /  heg.:  ,Quoniam  miseri- 
dia  et  ueritas  custodiunt  regem  &c,^  Schi.:  ,Explicit  trac- 
18  de  nirtutibus  antiquorum  editus  a  fratre  Johanne  Gallensi 
ordine  fratrum  minorum.'  (Vgl.  Nr.  1.)       3,  ,EngelbertU8 
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licet  in  mitra  abbas  monasterii  admontensis  ordinis  S.  Benedict! 
Salzburgensis  <&c,  Omnes  autem  catholici  qui  de  trinitate  scrip- 
sernnt  <£c/  (Speculum  virtutum  moralium;  ed.  Pez  in  Biil, 
Ascet.  VoL  III).  4,  Ein  Brief  eines  Olbertus  an  Frater  Jo- 
hannes de  transitu  Magistri  Hngonis  (oder  gehört  dieser  Traciai 
zu  0.  6,  3f). 

4186 
O.  6,  8  (1644).  foLy  m.,  s,  XIII  (,precium  xiii  €  üij  .äQ. 
1.  Dionysius  de  caelesti  hierarchia.       3.  ^De  sacramentis  ecde* 
siasticis  ut   tractarem  eornndem    (q\xe  add.  m^)   misticam  itc/ 
(Hugonis  de  S,  Victore  Speculum  eccL;  17 7 y  335).  Schi,:  ,Ex- 
plicit  speculum  ecciesiae/ 

4137 
O.  6.  4  (1612).  fol,  m.j  s.  XII—XIIL  Matthaeus  glosa. 

41S8 
O.  6.  5   (1613;  von  derselben  Hand  wie  die  vorhergekendi 
Handschrift).  Marcus  gloss. 

4189 
O.  6.  6  (1620).  8*",  m.,  s.  XII ex.  Epistolae  Pauli  glos». 

4140 
O.  6.  7  (1643?)   ,Ex  dono  Johannis  Bayly^    s.XV.  NoA 
einer   in    der   Handschrift   befindlichen    Liste    enthält    diesdit 
14  Stückey  von  denen  ich  folgende  hier  anführe:       1.  Formnli« 
nouiciorum.       3«  Stimulus  amoris.  (Bonaventura  f ;  vol.  VII.) 

4.  Bernardus  de  passione  Domini.  5  (fol.  194,  2  Col.;  cadiH 
Hand).  Synonyma  Isidori;  beg.:  ,In  subsequenti  hoc  libro  <fo* 
(83,  825).  6  (fol.  208).  Oratio  ad  Dei  genetricem  Mtriim; 
heg.:  ,0  sancta  uirgo  uirginum  &c.^       7  (fol.  20^).  Tractafcoi 

5.  Bernardi  de  interiori  homine.  8  (fol.  228).  Alcuinii 
Diaconus  ad  Wydonem  Comitem  (101,  613).  9  (fol.  2SH)» 
Liber  S.  Effrem  Diaconi;  beg.:  , Dolor  me  compellit  dicerecfe* 
(ed.  Rom.  1732;  7,  p.  LXXXI).  11  (fol.  262).  TractatuB  «x 
omeliis  b.  Gregorii.  13  (fol.  275^).  Ammonicio  S.  Augustini; 
beg.:  ^Rogo  uos  fratres  karissimi  quando  ad  ecclesiam  Domim 
uaditis,  longo  a  uobis  &c.^  (Vgl*  Rose  im  Katalog  der  laL  Wir 
lippici  p.  110).  Vi  (fol.  282).  Omeliae  Caesarii  ad  monichfli 
(es  sind  zehn;  die  erste  beg.:  ^Sanctus  ac  uenerabilis  pater  At!\ 
s.  Nr.  4065  und  4069).  14  (fol.  298).  Omeliae  Eusebii  il 
monachos  (acht;  die  erste  beg.:   ,Exortatur  nos  sermo  AcJ^  fi 
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iU  ZU  13  bezeichneten  Handschriften),  Ausserdem  enthält  die 
Handschrift  noch :  15.  ,Car  mandus  militat  sub  uana  gloria  &c} 
(Wolter  Mapes).  16«  Epistola  S.  Bernardi;  beg.:  ^Plenissime 
il  perfectissime  iudicii  (fec/  (Augustinus  40,1047), 

4141 
O,  e.  8  (1642?).   S*,  w.,  s.  XIIL       \.   Bernardi    exhorta- 
tumes  ad  Eugenium  (182j  727).       2.  De  amore  Dei.       3.  Trac- 
tatos  Cadacani  de  Bangor  snper  canonem  missae  (Fahr,  Ij  1 76) ; 
k}.:  ^ropheta  ait  &c,^ 

4142 
0.  6.  9  (1652).  fol.,  m.,  s.  XII.  Exodus  glossatus  (Rabanus, 
Bedft  und  Gregorius  als  Autoren  citiert). 

4143 
0.6.  10.  foLy  m,y  s,  XII ex.;  2  Col,  (,S.  MarLie  de  Ciren- 
certcr.  per  manum  D.  Ade  postea  abbatis;  D.  Gilleberto  primo 
Umc  cantore^)  !•  Augustinus  de  genesi  ad  litteram;  beg.: 
jOmnis  diaina  scriptura  &c,*  (34,  245).  i.  De  praedestina- 
tiooe  sanetornm;  heg.:  ^Dixisse  apostolum  seimus  <i:c.^  (44, 
^).  3.  In  epistola  ad  Philippenses;  heg.:  ,Jam  de  perseue- 
WDtia  dil.  (tcj  Hehl.:  ,nü8se  quod  scribo'  (45,  ^93;  de  dono 
yrm.  lih.  II). 

4144 

0.6.  11  (1750).   4"*,  m.,    s.  XI.    Ilieronymi  epistulae. 

!•  Ad  Paulam  et  Eustochium;   heg.:  ,Cogitis  me,  o  Paula  &c.^ 

(Ep.  App.  9;  30,  122),       3.  ,Ineipit  consolatoria  Ilieronymi  ad 

Paulam  de   dormitione   Blesillae.    Quis   dabit   capiti    meo    &c.^ 

(Ep.  39;  22,  465).  3«    Ad   Furiam   de   viduitate   servanda  ; 

i<y.:  jObsecras  &c.^  (Ep.  54;  22,  550),       4.  Ad  Eustochium  de 

▼irginitate   servanda;    heg.:  ,Audi   filia   et  uide   &c.'    (Ep.  22; 

22,  394).  5.   ,De   uita    et  uirtutibus  S.  Martini.     Prolo^^us 

S.  Seueri.  Elgo  quidem  frater  (&c.'  (20,  159) .    Es  folgt  das  erste 

A«cÄ  und  nach  diesem:  Epistola  ad  Eusebium;  heg.:  ,Hesterna 

^  dtc.^   (175),    Epistola  ad  soerum  suam;    heg.:    ,Si  parentes 

oociri  in  ins   liceret  dtc.^  (^^^J-         6*  Ambrosius  de   transitu 

L  Ifartini;    beg.:  ,Eo    namque    die   b.    Ambrosius    cuius  hodie 

flores'  (Gregorius  Tur.  de  miraculis  S.  Martini  I,  5;  71,  918). 

7*  yincipit  epistula  de  obita  S.  Martini.    Arehadii  uero  et  Ho* 

Dorii  dtc'  (Greg.  Tur.  Eist.  Franc.  I,  43;   71,  184).       8.  ,De 

Sita  S.  Briccii   episcopi.    Igitur   post    exceääum   b.  Martini  (Stc.^ 

8itxufBb«r.  d.  plul.-liist.  Gl.  CXXIIX.  Bd.  9.  Abh.  2 
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(ib,  II,  1;  71  j  188).    Es  folgt  (von  anderer  Hand)  Bxich  II 
den  Capiiula;  dann  ,item  dialogus  secundus.    Gallus  et  Post» 
mianus  de  nita  monaeliorum  in   Oriente.    Cum  in  nnum  locno 
ego  et  Gallus  <£c/  (Dialogus  I;  185).  ,De  alio  uiro  anachorete 
Aliuu)  aeque  singularem  uirnm^   (c.  14;  192).   ^De  anaehorelii 
in  deserto  habitantibus^  und  Aehnliches.        9.  ^Prologos.   Qao- 
tiens  deuiu  cogitare  uolumus^  minns  utique  uolnmns  i&c/  Dom 
yVita  S.  Mauri   discipuli  Benedict!  abbatis.    Faustas  famalormn 
Christi   famnlns    omnibus    monachis   qui    sunt   in   Oriente  Ae/ 
(Acta  SS.  15.  Jan.;  7,  1039) 

4145 

O.  6.  12  (1790).  4^,  m.,  s.  XII.  Psalterinm  glossatom  (mii 
schönen  Miniaturen);  im  Deckel  zwei  Blätter  eines  grieckUdt- 
lateinischen  Glossars  saec.  XII in. 

4146 

O.  6.  13  (1702).  4^,  711.,  s.  XII— XIII.  1.  Ivoniß  Camo- 
tensis  distinetiones.  3«  Idem  de  modo  dedicandi  ecclesiai 
Incipit  prologus  Panormiae  (101  ^  1045). 

4147 

O.  6.  14  (1682;  vgl.  P.  9.  2).  fol,  w.,  s.  XIII.      !•  AnoflJ- 

mus  in  Deeretum  Gratiani.        2.  Summa  decretorum  Johanmi 

Aceursii  Bononiensis. 

4148 

O.  7.  1  (1798).  m.,  s.  XIV  (in  der  Sacristei  aufbewakii) 
WycXifs  Bibel. 

4149 

O.  7.  2  (1G76).  fol.,  m.,  s.  XII.    Novella   Domini  JoaniA 

Andreae   Bononiensis  super   primum   et  secundum  libmin  D^ 

cretalium. 

4150 

O.  7.  3  (1721).  fol.,  m.,  s.  XIII.  Sermones  Petri  Comestori«. 

4151 

O.  7.  4  (1752).   t».,  s.  XIL  Homiliar.        1.  Bedae  (*«•• 
/,  3;  94,  22).        2.  Bedae   (hom.  1,4  =  Rom.  XI  de  imfon 
des  Homiliarius  Pauli  Diaconi).       3«  Bedae  (hom.  /,  6)u.$.^ 
die  Homiliae  genuinae  des  Beda  bis  I,  26;  94y  133,    Vtm  <te 
späteren  Stücken  habe  ich  notiert       4.  Johannis  =  Hern.  A 
t.  CXXXI.         5,  6,  7.  Origenis  =  Harn,  de   i.  2CVII,  UF, 
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8.  ,Quod  panlo  snperius  <£*c/  (dieselbe  Homilie  in  Pevi- 
ie  Df  Ij  51).  9.    E    commentario   Origenis.    ,Sicut    in 

18  cfec/  !©•    Augustini.    ,Lectio    evan^.    cum    legere- 

Ac/         11.  Augnstini.   ,Glorificatum   <&<•/    (.'iß,  1903). 
.  Origenis.  ^^  Hom,  de  t.  XLIL      13.  ,Si  non  solum  ctv.* 
,  wüd  die  folgenden  Augustini.  ,Lectiü  s.  eu.  aedificat  &c^ 
A15;  38,  655).       15.  Hom,  de  t  CLXXVI  bis.       1«.  ,Mira- 
la  Domiui  nostri  &c/  (S.  98;  38,  591).       17.  ,Sanctum  euan- 
Gnn,  firatres  kar.,  admonet  nos  iStc.^      IS.  Hom.  de  t.  (JXiJVII. 

4152 
0.  7.  5  (1757). /oZ.,  m.,  s.  XIV.   V>.  Guidonis  Arid.  Bono- 
enris  Qlossa  in  Hbrum  VI.  Decretalium. 

4153 
0.  7.  6  (1660).  fol.f  m.,  2  Col,  8.  XIV.      1.  Tractatus  fra- 
is Johannis    Bruumard   (Bromyard)    de   ordine  fratruiu  prae- 
ictlornra  (Fabr.  /,  284).         2.  Chrysostoini  opus  imperfectuni 
:  Matthaeum  (Patr.  Gr.  56,  601). 

4154 
0.7.  7  (1673).  fol.,  m.,  s.  XIV.         1.  Liber  quartus  sen- 
intiaram   Petri   Lombardi.  2.    Constitutiones    Ottoboni    et 

thonis.  3.  Liber  Decretalium  cum  ^lossis.  4.  Arbores 
)D8anguineitatum    et    affinitatum.  5.    Constitutiones    novae 

^regorii  X.  6.  CJironica  fratris  Martini  Papae  poenitentiarii 
t  Capellani;  beg.:  ,Quoniam  scire  tempora  pontificum  &c.^ 
Fabr.  V,  41). 

4155 
0.7.8(1773).  fol.,  m.,  s.  XIV.    Catholicon    (Jonnnis  Ja- 
•*««*«  de  Balbis);  beg.:  ,Prosodia  quaedam  pars  grammaticae 
Mcupatur  &cJ  (Fabr.  /,  163). 

4156 
0.  7.  9  (1796).  4"",  m.j  s.  XIV in.  Concordia  Evangeliorum. 

4157 

0.  7.  10  (1611).  fol.,  w.,  8.  XIII.  Glossa  in  IUI  Euangelia 

'.  Angustinum  et  Bedam. 

4158 

0.8.1(1792).  fol.,  m.,  s.  XIV.         1.    Glossa    in    Psalte- 

Q.        2.  Glossa  in  Cantica  Canticorum.        3.  Ricardi  Ham- 

B  reguia  vitae  {Fabr.  III,  180)  u.  A. 

2* 
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4159 
O.  8.  2  (1677).  m.y  8.  XFV,  Decretalium  libri  V  cum  glossa 
(das  sechste  Buch  von  einer  jüngeren  Hand  beigefügt). 

4160 
O.  8.  8  (1665).  fol.y  m.,  s.  Xlllin,  1.  Sermones  Gre- 
gorii  in  evangelia  (76^  1075).  2.  Quattuor  sermones  Bedae: 
a)  heg.:  ,Exordium  nobis  nostrae  red.  &c.^  (Hom.  I,  1;  94,1)1 
h)  ,Lectio  quam  audinimas  &c.^  (Hom.  /,  2;  94, 15);  c)  ,Qaii 
temporalem  d^c'  (Hom.  /,  7;  94,  88);  d)  ^Mediator  Dei  et  ko- 
minum  <fer/  (Hom.  I,  23;  94,  121). 

4161 
O.  8.  4  (1685).   fol.y  m.,  s.  XIV.    Casus   Decretoram  per  'j 
Bartholomaeum  Brixiensem  (Fabr.  /,  176).  .\ 

4162     2 

O.  8.  5  (1730,  1671).  !•  Paulus  de  Lazarus  in  Clemco-  f 
tinas.  2.  Constitutiones  Clementinae  cum  glossis  JoannisAa-  J 
dreae.       3,  Constitutiones  Ottoboni  et  Othonis. 

4163 

O.  8.  e  (1714).  fol.,  m.,  8.  XIII.  Alexander  ab  Haies  super 

3  Sent. 

4164 
O.  8.  7  (1688).  fol.,  m.,  s.  XIW  Justiniani  Institutiones. 

4165 
O.  8.  8  (1705).  fol.y  m.,  s.  XI  ex.   Excerpta  ex  epistolis  et 
decretis  Patrum  /  Concilia  ad  finem  Hispalensis  secundi. 

4166 

O.  8.  9  (1753).  fol.y   m.y   s.  XII ex.    Liber    Sententiarutt 
Petri  Lombardi. 

4167    i 

O.  8.  10  (1715).  fol.y  m.y  s.  XIV.   Thomas  Aquinas  super  ^ 

4  Sent. 

4168 

O.  8.  11  (1742).  fol.y  m.y  s.  XII.   S.  Augustini  sermonfii 
de  verbis  Domini. 

4169 

O.  8.  12  (1778).  fol.y  m.y  s.  XIV ex.  1.  Postillae  in XIV. 
Capp.  Esaiae.  2.  Joannes  Pecham  in  Ezechielem  (Fa&r. 
IVy  114). 
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4170 

O.  O.  1  (1658).  fol,y  m,j  8.  XIII,  Josua^  Judith,  Ruth  gloss. 

4171 
0.0.2(1699).  fol.f  w.,  8,  Xllin.   Bibliorum  pars  (Regg.- 
dacbias)  cum  praefationibus  Hieronymi. 

0.0.8.  Commentarius  in  libros  Sententiarum.  4172 

4173 
O.  0.  4.   Tabula  Lodovici   de  Padua  in   ius  civile   et  ca- 
nicam. 

4174 
0.0.5(1785).  foLy  «i.,  8.  XIII ex,    Liber  Esaiae  et  Eze- 
lielis  gloss.    Auf  der  letzten  Seite  Bernardi  passio  Domini. 

4175 
0.  0.  6  (1616).    w. ,   8.  XIV  ex.    Commentarius   in   Lucae 
fingelium. 

4176 
0.  9.  7  (1659).  fol.y  m,y  8.  XIIL  Paralipomena,  Ruth,  Tobit, 
adith,  Hester,  Elsdras,  Nehemias,  Regum  libri,  Esdras  III  gloss. 

4177 
0.9.  8  (1696).  fol,y  m,,  8,  XIV.    Digestum  infortiatum  cum 
niarata. 

4178 
0.  9.  0  (1789).  fol.y  w.,  8,  XII,  Psalterium  glossatum. 

4179 
0,9.  10(1784).  foL,  m.y  8.  XIII  Liber  Jeremiae  gloss. 

4180 
P.  1.  1  (1606).  4*»,  7n.,  8.  XII;  2  Col,         L  Bernardus  de 
II  gradibus  faumilitatis   (182,  941).         2.  De  spirituali  milite 
eiuö  armis;   heij.:  ,Cura   dominus  coronam  uietorie  &c^ 
De  assumptione  B.  Mariae  sermo;  beg.:  ,Sancta  mater  eccle- 
le  soQimem   b.  (fec.^       4.  Ein  Tractat  über   denselben   Gegen- 
wirf;   beg.:   ,Gaudete  et   exultate  &c.'   (e8   sind    lauter   kurze 
>9ehnitte;  der  letzte  beg.:  ,Et  tu  fili  cum  accesseris  cfec.'). 
Anseimus  de  similitudinibus;   heg.:  ,Voluntas  tripliciter  &c.* 
%dmeru8;  159,  605).       Q.  Augustinus:    qualiter   factus   est 
no  ad    ymaginem   et  similitudinem    Dei ;    beg. :    ,Quanta  (f) 
Qitas  humanae  <fec.'  (40,  1213).       7.  Anselmi  de  incamatione 
\A;  heg.:  ,Siue  iubente  siue  permittente  &c.^  (1^8,  259). 
Zin  Tractat   mit   verstümmeltem   Anfang;   beg.:  ||  liciam  ho- 
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minie  non  exauxit  r&c*       9.  Everpte  aus  Beda  u,  A.      10.  JSwi 
Tractat  (Beda;  91 ,  1039)  über  ,Mulierem  fortern  quis  innenerit^ 
(in  Abschnitte  durch  Aleph,  Beth  u,  s.  it\  eingetheilt).       11  (0$^ 
fensoris   monachi)    Liber    scintillarum;    beg.:    ,Düminus   dicif 
in  euan^elio:  Maiorem  caritatem  <fec.*  (in  81  Capiteln;  88,597), 
13.  Omelia   de    pascha   Caesarii;    beg,:   ,Qaodam   loco  sermo 
Jercmiae  &c/  (Bibl.  PP.  Max,    Lugd.  VI,  642).         13.  Omdii 
Cesarii;  beg.:  ,Exulta  celum  ctv/  (67,1041).       14.  ^Incipit  de 
latrone   beato:    Dens   erat   in    Christo   &cJ    (Eusebii  Emimi 
sermo;    Bibl.   PP.   Max.    Lugd.  VI,  694).         15.    ,De   simboiö, 
Fides  religionis   catholice  (&c/   (ib.  VI,  630).       16.  ,De  sancU 
trinitate.    Presenti  lectione   percepimus  cfec/   (ih.  VI,  663). 
17.  Caesarius  ad  populum  in  quadragesima;  Jegf.;  ,Ait  quodam 
loco  sermo   diuinus  c&c/   (67,  1090).         18.  Bernardus  de  diu- 
gendo  Deo  {182,  973).       19.  De  archa  Noe;  beg.:  ,Cum  sedena 
aliquando  in  conuentu  fratrum  (&c/  (Hugo  de  S.  Victore;  i!8| 
618).      30.  Anselmi  Cur  Deus  homo  (158,  359).      31.  ClemeM 
Lantoniensis  prior  super  alas  Cherubim  (Bale  III,  2). 

4181 

P.  1.  2  (1797/  in  der  Sacristei  aufbewahrt),  m.,  $.  IX; 
irische  Schrift.  Quattuor  evangelia. 

418S 

P.  1.3  (1607).  4*»,  m.,  s.  XII.  1.  Augustinus  de  agoM 
Christiane  (40,  289).  3.  Jncipit  genealogia  dueum  Normiih 
nie/  3.  Gedichte:  a)  ,Sentiat  orantem  sanetum  pater  iato 
Johannem  cfec/  (8  Verse),  b)  ,Rolliger  expecta:  dicam  quac  at 
tua  secta  d&c/  (6  Verse),  c)  ,Qui  sunt  felices  moriendo?  Qu 
bene  ui-uunt^  (4  auf  -uunt  ausgehende  Verse),  d)  ,Si  aellet  genfr 
ris  mors  parcerc  nobilitati  &c.^  (6  Verse  auf  Willelmus'  Td)* 
4.  Augustinus  de  vera  religione;  beg.:  ,Cum  omnis  uitae<tc' 
(34,  121).  5.  Augustinus  de  gratia  et  libero  arbitrio;  %•• 
jPropter  cos  qui  c&c/  (45,  881).  6.  Epistola  Anselmi  archi- 
cpiscopi  Cantuariensis  cpiscopo  Wintoniensi  Willelmo;  da^ 
noch  andere  Briefe:  Thome  electo  archiepiscopo  Eboracenflt 
Henricus  rex  Anglorum  Anselmo  u.  dgl. 

4183 

P.  1.  4.  4%  m.,  s.  Xllin.        1.  Cicero  de  inventione. 
3.  Fulbertus  de  diffcrentia  dialecticac  et  rhetoricae  tractatas; 
beg.:   ,Multi   rlictores    uocantur   atque   dialectici   cl^c/   mit  loett- 


(4194—4189)  BibliothMa  pfttraa  Utinonim  Briteonic«    X.  23 

tktßgen  Scholien    (derselbe    Text    in    Nr,  176    [=  Cod.    Bodl. 
dmi.Xylyöyll]  11),      3.  Ciccro  ad  Herennium. 

4184 

P.  1.  6  (1707).  S**,  m.,  8,  XIII.  1.  Augustinus  de  na- 
Un  et  origine  animae  libri  III;  beg.:  ^Sinceritatem  tuam  &c.' 
(44^475).  2.  Sermo  Arrianorum;  beg.:  , Dominus  nostor  Jesus 
Cbristos  deus  unigenitus  primigcnitus  (t'c.^  H.  Augustinus 
eMtra  istam  Arrianorum  perfidiam;  beg.:  ,Eoruin  praecedenti  &c.^ 
(ßj677).  4.  Idem  contra  adversarium  legis  et  proplietarum; 
%.;  yLibmm  quem  misistis  &c/  (42^  608). 

4185 

P.  1.  6  (1604).  4%  TU.,  s.  XIII  u.  XIV.  1  (s.  XIII). 
Didymus  de  spiritu  sancto.  ,Incipit  prefatio  S.  Jeronimi 
presbyteri  ad  Paulinianum.  Dum  in  Babylone  uersarcr  &c.^ 
(ßjlOl).  9.  Ein  kurzes  Stück  beg.:  ,Multi8  modis  reraitt. 
peec.  dteJ  3*  Augustini  quaestiones  ad  Orosium;  beg.: 
jLieet  multi  et  probatissimi  &c.'  (40 ,  733).  4.  ,Sunt  quidain 
HDctae  ecclesiae  inimici  &c.^  5.  ,Prestabit  nobis  Dominus 
qm  ifltud  cfec'  (S.37;  38,  221  f).  6.  ,Ferunt  autem  phisici 
Bitom  leonis  catulum  tribus  dormire  diebus  &c.^  (Dasselbe  in 
3S98  [=  Salisb.  106]  4).  7.  , Quantum  mihi  uidetur,  dilec- 
ti«lme  Dulciti  &c.'  (40,  147).  8  (andere  Hand;  s.  XIV). 
Anonymus  super  Genesin  (Hieronymus ,  Isidorus,  Gregorius 
werden  als  Q^ellen  angeführt);  beg.:  ,Dixit  Arnos:  VIII  ecce 
&8  Ac*  9.  Anseimus  de  beatitudinibus;  beg.:  ^Notandum 
«t  (ftc*  (vgl.  oben  Cod.  4065,  12).  10.  Anonymus  de  tribus 
IttUtaculiSy  caelo,  terra  et  inferno;  beg.:  ,Tria  sunt  sub  omni- 
potentis  dkc/  (Augustinus  40,  991;  vgl.  53,  831), 

4186 

P.  1.  7  (1779?).  m.y  8.  Xllin.  XII  Prophetac  minores  gloss. 

4187 
P,  1.  8  (1626).  fol.y  m.,  s.  XIII.  Apocalypsis  et  Cantica  gloss. 

4188 
P.  1.  0.  4",  m.,  s.  XViii.  Vita  Christi  per  Bonaventuram, 
Vita  B.  Francisci  u.  s.  w. 

4189 
P.  1.  10  (1603).    4*»,    w.,    s.  XII.    Enthält  die  Stücke  1—7 
der  Handschrift  P.  1.  6. 
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4190 

P.  1.  11  (1639).  4%  wi.,  «.  ^I  (i'ni  ersten  Drittel  der  Harn 
Schrift  sitid  die  Blätter  ausgeschnitten y  so  dass  von  den  erste 
nur  schmale  Streifen  übrig  sind),  Augustini  sermones  d 
verbis  Domini  in  evangclio;  der  64,  (letzte)  sermo  heg,:  ,Spe 
nostra  fratres  non  de   isto   tempore   nee  cfec/    (S,  27;  38^  705) 

4191 

P.  1.  12.  S*»,  m.,  s,  XII,  (,Marie  de  Cirencester;  per  nui 
nus  Deodati  et  Fulconis  postea  cantoris  sub  Gilleberto  tnn< 
cantore^)  1.  Augustini  Enchiridion  de  fide  spe  et  karitate^ 
heg.:  ,Dici  non  potest  &c^  (40,  231),  3«  Omeliae  X  in  epi- 
stolam  Johannis  (35,  1977), 

4m 

P.  1.  13.  kl.  foL,  m,,  s,  XIII in,;  2  Col,  1,  Vorgehwaim 
zwei  Blätter  s,  XIV:  ,||  uitium  Boni  etenim  utpote  adeo  coa- 
diti  &c.  His  appropinquans  Antonius  rogauit  ut  se  pariter 
adducerent  in  desertum  c&c/  his  ,Sarraceni  —  panes  eidea 
cum  leticia  ||^).  2«  , Assiriorum  igitur  potentissimus  rex  fut 
olim  &c,^  Schi,:  Karolus  uero  pius  Franciam  Burgundiui 
et  Aquitaniam  obtinuit  solus^  (in  Cod.  2686  [=  S,  Pdtf'i 
Coli,  Camhr,  200],  2  als  Hasmonius  Floriac^nsis  de  aWi» 
oiatione  historiarum  hetitelt),  3.  Sermo  Innocentii  PapMf 
heg.:  ,Arcum  suum  tetendit  &c.  Qualis- est  sibilus  musce  (tc' 
4.  ,De  officio  missae.  Tria  sunt  in  quibus  <fec.^  (Tnnocwttw; 
217,  773),  5.  jPraefatio  episcopi  Leontii  Neapolcos  in  uito 
sua  Johannis  Elemosinarii  ad  Nicholaum  papam.  Cogitante  ac 
diu  &c,^  (73,  340),  6.  ^Passio  S.  Eustachii  et  filiorum  eiu». 
In  diebus  imperatoris  Traiani  &c,^  (Acta  SS,  20.  Sept.  VI;  123)* 
7.  Vita  S.  Fursei  confessoris;  heg.:  ,Fuit  uir  uere  uenewbi- 
lis  c&o/  (Acta  SS,  16.  Jan  II,  36).  8.  Hugo  de  cohabitatione 
fratrum.  9.  Idem  de  claustro  animae  (176, 1017).  10.  ,V6r 
sus  Magistri  Serlonis  de  mirabilibus  essentiae  Dei.  Esse  quw 
est  (fec/  11.  Augustinus  da  cognitione  uerae  uitac  f^» 
1005).  Es  folgen  kleinere  Stücke,  darunter  ein  Dialagus  ««?iwh» 
Magister  itnd  Filius.  Vi.  S.  Bernardus  in  libro  de  praeoeptoet 
dispensatione.  IS.  Ein  unvollständiger  Tractat;  heg.:  ,||  Sancä 
uiri  in  huius  percgrinationis  erumpna  cfec/  schl.:  ^nullum  locum 
uiciis  dare  ||^  14.  Ein  ebenfalls  unvoll8tändige$  Stück  fu 
2  Col.);  heg.:  ,\\  a  curia  tristis  et  anxius.  Cumque  ad  sedem  epi 
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opalem  rcmeasset  &c,^  Es  sind  Miracula;  eins  dai^on  beg.: 
boc  mihi  narranit  frater  Drogo  dkcJ;  ein  andei^es  hat  die 
itnehrift:  ^Miracula  quae  contingant  in  domo  de  Dora  (f)/ 
I»  Odo  Cameracensis  super  Te  igitor.  16.  Zwei  Bllifter  eines 
xiciateSy  dessen  112,  Capitel  de  impedientibas  orationem  &€^.: 
am  antem  et  assidnitatem  &c/ 

4193 

P.  1.  14  (1787).  4**,  m.,  s.  XIIL  Cantica  Cantic.  gloss. 

4194 

P.  1.  16  (1703).  4",  m.,  s,  XII.  1.  Ivonis  Carnotensis 
wtolamm  libri  II.  2.  Epistolae  Gibberti  Abbatis  Olou- 
fltrensis.  ä.  (Vita  S.  Mariae  Aegyptiacae  ab  Hyldeberto 
etrice  descripta;  dieser  Titel  von  jüngerer  Hand  hinzugeßigt)  / 
f.:  ySicnt  hiems  dte.^  (^7i,  1322),  Es  folgen  kleinere  Ge- 
ekle  und  eine  Marienlitanei, 

4195 

P.  2.  16  wi.,  s.  XII ex.  1.  Augustinus  de  vcra  religione; 
j.;  ;Cnm  omnis  dkc,^  (34, 121),  '2.  Sermo  Augustini  ad 
ardinom  de  praesentia  Dei;  heg,:  ,Fateor  me  frater  dilectis- 
ne  Dardane  &c^  (Ep,  187;  33,  832),  3.  ,Jam  uero  apud 
ipooem  r.  presbyter  scripsi  librum  <fec.*/  schl. :  ,ero  fortasse  in 
steris  promptior^  (de  utilitate  credendi;  42,  63).  4.  Ad  Hono- 
ttom  de  V  quaestionibus  et  gratia  novi  testamcnti;  heg,:  ,VjO 
»0  tempore  quo  <fec.'  (Ep,  140;  33,  538),  5.  Contra  V 
lereses;  beg.:  ,Debitor  sum  &cj  (42,  1101),  6.  Vei-sus  b. 
ogostini  praesentantis  animam;  heg.:  ,Ut  tua  Christo  parcns 
mctomm  collocet  ede  tfec'  (sechs  paarig  gereimte  Verse), 

4196 

P.  1.  17  (1684).  4%  m.,  s,  XIIL  1.  Aldelmus  de  vir- 
ioitate  (Prosa).  2.  Versus  de  S.  Nicoiao;  heg.:  ,Preclarum 
Jddit  Nicolaum  nobiÜs  ortus  &c,^  8  (andere  jüngere  Hand) . 
'e  imagine  Domini;  heg,:  ,Jam  pluribus  annis  exigis  a  me 
»ror  <fec.*  (Augustinus  de  vita  erem.;  32,  1451),  Dann: 
'rimo  igitur  oportet  to  seire  cfec*  4  (andere  Hand),  ^Incipit 
tdoguB  Bernardi  Morlanensis  de  eontemptu  mundi  <Stc.^ 
wm:  ,Hora  nouissima  itc.^  (ed,  Th.  Wright,  The  anglo-latin 
Hrical  poets  and  epigrammatists  vol.  II,  p,  7;  Bd.  59  der 
Tum  Britannicarum  inedii  aevi  scriptores),  5  (blos  1  Seite), 
r)agnalia  que  Dominus  noster  Jesus  Christus  per  nierita  <fec.* 
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4197 

P.  2.  1  (1608).  4%  m.,  8,  XIIL  1  (2  Col).  Damasce- 
nus  de  orthodoxa  fide;  beg.:  ,Deum  nemo  uidit  umqaam  dtc* 
(Patr.  Gr.;  94,  789).  3  (1  Col).  Anselmi  tracUlus  (Mono- 
logion, Proslogion,  De  libero  arbitrio,  De  veritate,  De  casu 
diaboli,  De  incarnatione  vcrbi,  Cur  Dens  homo,  De  concepia 
virginali,  De  proccssione  spiritus  saneti,  de  sacrificio  azynii, 
De  sacramentis  ecclesiae,   De  concordia,  De  similitudinibus). 

4198 

P,  2.  2  (1672).   4%   m.,  s,  XIV;  2  Col.         1.  Liber  sextuB 

Decretalium  Domini  Bonifacii  VIII.        2.  Potri  Lombardi  Scn- 

*tentiarnm  liber  quartus.       3.  Constitutiones  Ottoboni  et  Ottonis. 

4199 

P,  2.  3  (1690).  4%  m.,  s.  XIV.  Justiniani  liber  III  et  IV 
institutionum  mit  Distinctioncs  vocum  (heg.:  ,Constitatio  vd 
edictum  (fec.'j. 

4200 

P.  2.  4(1636).    4\   8.  XIII  in.         1.   ,Incipit    liber  Petri 
Amfulsi  de  fide  contra  Judaeos.  Uni  et  eterno  primo  qni  caret 
priueipio  &c.'  (lo7,  5S6).         3.  Inquisitio   Magistri  Walteri  de 
Mauretania   de   anima   Christi   ad   Hugonem;   heg.:  ,Naper  de 
Parisius  (i)  ueniens  <&c.^      3.  Responsio  Hugonis  Magistro  Wal- 
terio   de  Maaritania  flaua   .h.  in  nineis  agnam  sequi  Peticioni 
uestrae  &c.^  (Fahr.  III.  116  und  801).    Schi.:  ,non   arroganter 
praesumere/       4.  ,De  tribus  statibus  animae  Christianae.  Tres 
Status  esse  amoris  <fec.'  (Bemardusf;   184,  407).    Dann:  ,Ver- 
bum  crucis  pereuntibus  stulticia  est  fratres  karissimi  <fec.',  ,Pos* 
egressionem    autem    filiorum    Israel   dtcJ    und    ähnliche   kurs^ 
Tractate,      5.  Miraculum  de  imagine  Domini;  heg.:  ,TSAi  cinit«^ 
quaedam  quae  uocatur  Berito  cfec/    (Vgl.  Rose  im  Katalog  <fe^ 
lat.  Phillippici  38,  2,  wo  auf  Patr.  Gr.  28,  811  verwiesen  toird}  * 

4201 

P,  2.  6  (1726).  4^,  m.,  8.  XI  in.  1.  Heraclidis  Paradisui^ 
de  vita  Patrum;  heg,:  ,In  hoc  libro  quem  de  uita  &cJ  Dann: 
,Multi  quidem  multos  &c.^  Schi.:  ,pronus  uolueris  adorare  Ac* 
(74,  246),  3  (Leontii)  Vita  8.  Joannis;  heg.:  ,Co^tante  ac 
diu  &c.^  (73,  340).  3.  ,lncipit  prologus  in  uita  beati  NicholM 
episcopi  Mireae  ciuitatis  gloriosissimi  presulis.  Sicut  omnis  ma- 
tcries  si  ab  imperito  c^c/  Dann:  ,Incipit  uita.  Itaque  ex  illustri 
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proMpial  &c/  (Vgl.  das  zu  Nr.  2225  =  Trin.  Coli.  Cambr. 
B.  3. 8  Nr.  3  und  4451  =  Durh.  B.  4.  14  Nr.  4  Bemerkte.) 
Bricht  auf  dem  nächsten  Blatte  mit  ^absit  enim  ut  nos  quam  ||'  ah. 
4.  Jncipit  passio  S.  Margaretae  uirginis  et  martyris.  Cum  per 
nniueraum  orbem  &c.^  5.  yincipit  prologus  de  vita  S.  Mariae 
Hagdalenae.  Qaamquam  per  quattuor  mundi  climata  &c.^  Die 
T\ia  heg.:  ,Fuit  igitur  secundum  saeculi  fastum  <Src^  hricht 
mit:  resurrectionis  mundo  nuntiauit  ||'  (Odo  Floriacensia; 
Ada  SS.  22.  Juli  V;  218). 

4202 
P.  2.  6  (1637,  1638).    4*",  m.,  8.  XV.        1.   In  nomine  &c. 
Propositio  Archiepiscopi  Archidecbani   priraatus  biberniae  facta 
io  consistorio  &c.  super  materia  mendicitate   ac   priuilegiorum 
q  fratres  de  ordinibus  mendioantium.     Quibuscumque  ap?  ani- 
monim  (fec.  DatieH  ,die  VIII  M.  Nou.  anno  Domini  1357/ 
i  AnoD}'mas  in  Apocalypsin;   heg.:  ^Beatus   apostolus   Paulus 
didt  quod  omnes  qui  pie  <fer/       3.  ,Hoc  sunt  allegoriae  ueteris 
testamenti  secundum  magistrum   historiarum.    In  precedentibus 
praemissa  descriptione  (&c.'    (Hugo  de  S.  Victore;  175,  635). 
4.  Sermones  Nicbolai  de  Aquevilla. 

4203 
P.  2,7(1701,   Nr.  4).   -^^   m.,   s.  XV in.     Isidori   Etymo- 
kgiae  cum  tabula  (82). 

4204 
P.  2.  8  (1704).  fol.,  m.j  8.  XI f.  Canones  Apostolorum;  heg. 
«w<;  ,de  ordinatione  episcopi'  (^^0,  15)  bis  jlspalense  concilium 
primum'. 

4205 
P.  2.  9  (1704).  fol.,  m.,   8.  XIII.    Liber  Job  gloss.    f,liber 
ecd  S.  Ethelberti^. 

4205*^ 

P.  2.  10  (1788).  fol.,  m.y  8.  XIII.  Parabolae  et  Ecclesiastes 

Salamonis  gloss.     Im   Deckel   zwei   Uncialfragmente   8.  VII  ex. ^ 

Ä«  zu  einem  Commentar   zum    Evangelium   Matthaei  gehören; 

^B.:  ,Ecce  ille  leprosus  qui  de  uoluntate  interrogauit,  de  uir- 

tntc  non  dubitauit   &c.\'    dann:   ,Cum   autem   introisset  Jesus 

Ckphernaum,    accessit   ad   eum    quidam   centurio  ....  ab   illa 

hora.  Caphemaum  metropolis   Galilcae;    centurio  qui  C  milites 

snb  se  habet;  sed  notandum  quod  ad  reguli  iilium  quem  pala- 
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tinum  id  est  rep^alem  in  palntio  nutritum  interpretare  poBsamus 
ire  noluit  et  ad  scruum  centurionis  uenire  uoluit.  in  hoc  super- 
bia  corum  qui  pauperes  despiciiint  rtv/ 

P.  2.  11.  m,y  s.  XIII.  Lcviticus  gloss.  4206 

4207 
P.  2.  12  (1080).  fol.j  in.,  8.  XIV.    Repertorium  Daranti  in 
libros  III  Decretalium  (Fahr.  11^  68). 

P.  2.  13  (1795).  fol.,  m.,  8.  XIII.  Job  gloss.  4208 

420» 
P.  2.  14  (1743).  4%  m.,  8.  XIII.  (S.  Mariae  de  Cirencester; 

,per  manum  D.  Simonis  cornubicnsis (1)  scriptus  D.  Adam 

de  la  Mora  tunc  cantore'J.  1«  Augustinus  de  baptismo  ad- 
versus  Donatistas  libri  VII;  beg.:  ,In  libris  quos  aduersus  cfrc* 
(48,  107).  3.  De  baptismo  parvuloruni;  beg.:  ^Quarnuis  in 
mediis  et  magis  &c.^  (44,  109;  de  pecc.  mer.).  3,  Epistola  ad 
Marcellinum;  heg.:  ,De  quaestionibus  quas  mihi  proposueras  tfec' 
(ib.  185).  4.  De  unico  baptismo;  beg.:  ^Respondere  diuersa 
sentientibus  cfec*  (43,  595). 

4210 

P,  2.  15.    4",   m.,   8.  XIII.    Epistolae    Ivonis    Carnotensift 
episcopi. 

4211 

P.  3.  1  (1640).  4"*^  m.y  H.  XIV.      1.  ,Incipit  speculum  eccle- 
siae   compositum   a   magistro   Joh.   Bclcth.    In  prima  (1)  eccle— 
sia  &c.^  (202,  18).       3  (Defen8ori8  monachi).  Libcr  scintilla — 
rum;  beg.:  , Dominus  dicit  in  euangelio:  maiorem  caritatem  (tc*^^ 
(88,  597).         3.  De  nequitia  mulicris;   beg.:  ,Omnis  plaga  tri— 
sticiao  &c.^      4.  De  infantia  Ö.  Kdmundi;  beg.:  ^Regiis  oxcubiis  — 
a  puero  insistcnti  Domino  et  patri   Ordingo  abb'    pracrogatina  - 
precellcnte  ur  galfridus   illius   ciuitatis   inefiabile  gaudium  cftf.* 
Dann  ,Saepius  me  pracsentc  a  quibusdam  d'c.^  (Hardy  I,  1117; 
p.  588).        5.  ,Incipit  libcr  de  lucid*.    Saepius  rogatus  a  disci- 
pulis  c&c'        6  (Petri  Lombardi).  Sententiarum  Hb,  IUI;   beg.: 
,8amaritanus  &c.^ 

4212 

P.  3.  2  (1631).  fol.,  m.,  8.  Xlllin.  (,Libcr  S.  Gathlaei  de 
prioratu  HcrefordiaeO.  1.  Epistolae  Pauli,  Jacobi,  Petri,  Jo- 
hannis  et  Judae  cum   commcntariis  et  praefatione;    heg.:    ,Ro- 
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mani  sunt  qui  ex  Judaeis  gentibusque  crediderunt  dtc/  (Hrab. 
Mtturus  III,  1277 y  aber  auch  Bruno  Carth,  163,  18  und  Lan- 
francus  löO,  105).  Dann  ,Paulu8  —  Dei.  Quod  ante  promiserat 
per  prophetas  saos  in  scripturis  sacris  de  filio  suo  <&c/  2.  ,In- 
eipit  uita  beatae  Panlae  edita  a  beato  Jeronimo  uenerabili 
presbitero.  Si  cuneti  mei  corporis  membra  <fec.'  (Ep.  108;  22, 
S78).   Bricht  mit  ,qui  iuramentum  metuit'  ab. 

4213 

P,  3.  8.  7».,  8.  XIV,  1.  Jncipiunt  eollectiones  super  Eecle- 
nasticam  quibus  praemittitnr  distinctio  de  sapientia.  Omnis 
BipieDs  a  Domino  deo  est  &c.  Nota  quod  est  sapientia  mun- 
dua  et  est  sapientia  dinina  &c^  3.  ^Principium  fratris  Ste- 
phani  de  Bisantio  in  anla  episcopi  Parisiensis.  Non  iudicaui  &c. 
Sicut  dieit  Origenes  super  Johannem  &c^  (Fabr.  VI,  204). 
•1  De  S.  Laurentio;  beg.:  ,Esto  uir  fortis  &c.  Precedente  beato 
Sxto  <fec/  4.  Distinetiones  fratris  Remundi  Rigaldi  super 
Apocalipsin;  beg.:  ,Oportet  quia  opem  portat  c&r*/  (Fabr.  V,  92). 
5.  Sermo  de  beato  Luea;  beg.:  ,Virtus  de  illo  exibat  et  sana- 
l»at  omnes  &cJ  6.  Explicatio  oratiouis  Dominicae.  7.  Verse 
fiej.:  ,Qui  non  assueseit  uirtuti  dum  iuueneseit  &c.^)  und  Ex- 
c«y(e.  8,  ,Prouerbia  uurgalia  cum  eumcordentiis  (f)  Sacrae 
Scripturae.  Cui  di  ex  uiant  aidier  mis  ne  li  puit  nuire.  vn  ps 
-~  Schi.:  II  tremenis  assez  de  cen  q'  fos  pense.  9.  ,Sermo 
fratris  Nich.  Doumans  de  S.  Cecilia.  Renuit  consolari  anima  c&r/ 
10.  Sermo  de  eadem  coli. ;  beg. :  , Renuit  et  ad  completionem  (f) 
fei  (tc/  11.  Egidii  de  Villa  Scol. :  Quid  existis  in  t&c,  Verba 
dtimo  proposita  <fcc/  Nach  verschiedenen  Sermonen  dieser  Art: 
12.  Bernardi  meditationes;  beg.:  ,Multi  multa  sciunt  c&c/ 
{tU^485). 

P.  8.  4  (1758?).  8.  XV.  Officia  ecclesiastica.  4214 

4215 

P.  8.  6  (1665?).  m.,  s.  XII ex.  (,Ricardu8  de  Helwintonf?^ 

dedit  hunc  librura  prior.  Herefoni').       1.  Sermones;  beg.:  ,De 

oratione  dominica.    Duo  sunt  karissimi   quae   principaliter  cfec* 

(Augustini  S.  App.  64;  89,  1066).        3.  ,Ut  tibi  dilectissime 

/vesentes  exhortationis  scedulas  destinarem   &c.^     Nach   dieser 

Vorrede  1.  Capitel  De  coUoquio  Symonis  et  Jesu.  Dixit  Symon 

Petrtis  ad  Jesum  <fcc.^  (Gaufridus;  184,  435). 
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• 

4216 

P.  3.  7  (1709).  /oZ.,  w.,  8.  XIII.   (,S.  Marie  de  Cirencester, 
Andree   abbatis   secundi  tempore   scriptam   per  manus  D.  Fal- 
conis   postea   prioris    D.  Alexandro   de    Welen    tunc   cantore'). 
Augustini  serraones:         1.  De  lapsu  mundi   et  avaritia;  beg.: 
,Omnis   homo   in   tribulat   dtcJ   (S.  60;,  38,  402).         3.  De  eo 
quod  scriptum  est  in  proverbiis:  ,Sunt  qui  se  divites  c&c*;  heg,: 
y{Sancta)  Scriptura,  quae  modo  in  auribus  (&c/  (S.  36;  38,  215), 
3.  De  continentia  et   sustinentia;   he,g.:  ,Duo  sunt  quae  in  htc 
uita  <fec/  (S.  38;  38,  235).      4.  De  Abraham  ubi  tempta(ba)tür; 
beg.:  ,Noti8sima  patris  nostri  &c.'  (S.  2;  38,  26),         5.  De  eo: 
jSicut   deficit   fumus'/   heg.:  ,Audiuimus   et   contremuimus  (fec' 
(ki,  22;  22, 148).        6.  Apostolus   secundum  iusticiam  quae  ex 
lege  est;  heg.:  ,Diuinae  lectiones  omnes  ita  <fec/  (S.170;  38,926). 
7.    De   timore  Dei;   heg.:   ,Non   dubito,    dilectissimi  fratres,  in- 
situm  esse  <fcc/  (S.  348;  39,  1526).       8.  ,Interrogati  Judaei  A<J 
(S.  91;  38,  567).      9.  , Dominus  noster  Jesus  Christus  quantam 
animaduertere    potuimus    <fec/    (S.  341;   39,  1493).        10.  De 
oratione    dominica;    heg.:   ,Quoniam    Domino    gubernante  iam 
estis  &c.'  (S.  App.  65;  39,  1870).         11.  De  Jesu   Nave;  beg. 
jjesus  filius  Naue  in  heremo  pugnabat  dßrc/  (S.  382;  39, 1684) 
12.  Ad  mensam  S.  Cipriani;  heg.:  ^Erudimini  omnes  qui  iud.  (ßf. 
(S.  13;  38,  107).       13.  De  psalmo  ,Tibi  derelictus  est  pauper* 
heg.:  ,Cantauimus  Domino  et  diximus  <fec/  (S.  366;  39,1643) 
14.  De  decore  domus  Domini/  beg. :,Decorem  domns Domini d^e. 
(S.  16;  38,  116).         15.  In  basiHca  Celerinae;  heg,:  ,Lectione8 
diuinorum   eloquiorum  cum    recit.   <&c/   (S.  48;  38,  416). 
16.    ,Lectiones    sanctas    plures    cum    recitarentur   cßc/  (S.  49; 
38,  320).  17.    jPasce    oues    tuas    &c,    Apostolum   Petra» 

primum  omnium  <&cJ  (S.  147;  38,  797).        18.  ,Non  quid  nok 
b.  f.  (&c.    Lectio  diuina  quae  de  apostoli  Pauli  epistola  redUto 
est  <fe(!/  (S.  151;  38,  814  =  S.  App.  102;  39,  1941).       19.  De 
caritate   et  dilectione;   heg.:  ,De  caritate  nobis  paulo  ante  Ad 
(S.  349;  39,  1629),        30.  ,Si  vis  venire  &c.  Euangelica  lecstio 
quae   modo   personuit   in   auribus   uestris   fratres   &cJ    (S.  fiö; 
38,  620).      31.  ,Quid  vobis  videtur  de  Christo  die.  Quaestionem 
propositam  Judaeis  &c.^  (S.  92;  38,  572).       33.  ^Domini  fratrei 
et  coepiscopi  mei  praesentia  &c.^  (S,  94;  38,  580).         33.  ,Qai 
Deum  timetis  non  dub.  &c.'  (S.  107;  38,  620).       34.  De  peni- 
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tentia;  beg,:  yPenitentes,  penitentes,  penitentes  cfec*  (S,  393; 
39,1713).  S5.  De  timore  Dei;  beg.:  ,Mnlta  nobis,  fratres  de 
timore  Dei  praeeepta  sunt  cfec/  (S.  347;  39,  1;124). 

Der  2.  Theil  der  Handschrift  führt   den  Tittil  Oinelia  in 
neteri  testamento   et   nono.         36.  ^Sicut  dicit  euangelista  ab- 
itinuisse.  cfec*      37.  De  Cain  et  Abel;  beg.:  ,Retulit  seriptura  di- 
mädtc'  (S.  135;  Mai,  Bibl  K  PP.  I,  316).       38.  De  Abra- 
lttm;i^.:,Modo  cum  diaina  leetio  le^eretur  andiuimas  Dominum 
bcito  Abraham   i&cj  (S.  App.  2;   39,  1741).         39.  S.  Augu- 
stini de    Abraham;    heg.:   ,Lectionis    illius    fratres    karissimi^ 
in  qua  beatus  Abraham  <fec/  (S.  App.  6;  39,  1749).        :W.  De 
coDtentione   S.   Rebecce;   beg.:   ^Isaac   inquit    seriptura   cresee- 
ta  Jtc'  (S.  App.  9;  39,  1756).        31.  De   conceptu   Rebecce; 
iej.:  yEhcpositiones   sanctarum   scripturarum    <fec/    (8.  App.  10; 
^,1578).       32.  Sermo  de  beato  Joseph;  beg.:  ^Quotiens  nobis, 
fritres  karissimi,  lectiones  de  ueteri  testamento  <fer/  (S.  App.  13; 
^,1765),       33.  Item  omelia  de  sancto  patriarcha  Jacob;  heg.: 
;In  beato  Jacob^  filii  dilectissimi,  et  in  sancto  ßlio  eins  Joseph  cfr/ 
(8.  App.  16;  39,  1770).      34.  Item  omelia  de  sancto  patriarcha 
Joieph;  heg.:  ,De  beato  patriarcha  Joseph  aliquanta  nobis  cfer/ 
{SAS6;  Mai,  Bibl.  N.  PP.  I,  318).         35.  Sermo  de  eo  quod 
loortuos  est  Joseph  et  crediderunt  filii  Israel;  beg.:  ,Aud.  fratres 
wianmi,  in  lectione  quae  lecta  est  quoniam  mortuo  Joseph  &c.^ 
(S.App.  16;  39, 1773).      36.  De  spirituali  coUuctatione  Israeli- 
^•rum  et  Aegyptiorum;  beg.:  ,Quamuis,  fratres  karissimi^  omni 
tempore  cfec/  fS.  App.  17;  39,  1776).      37.  Sermo  S.  Augustini 
de  X  plagis;  beg. :  ,Quia  sermo  qui  uobis  recitatus  est  cfec* 
88.  De  eo  quod  indurabatur  cor  Pharaonis;  beg.:  ,Quotiens  leetio 
^  reeitatur^  fratres  karissimi,  in  qua  frequ.  <fec/  (S.  App.  22; 
38, 1786).        39.  Omelia   S.  Augustini   de   via   trium  dierum; 
"*J.:  ^   lectionibus   diuinis  quae  nobis  praeteritis  diebus  cfec/ 
{8.  App.  24;  39,  1791).        40.   De   exploratoribus  XII;   beg.: 
}Sicat  in  lectione  quae  nobis  modo  recitata  est,  fratres  karissimi, 
diiodecim  <fec/  (S.  App.  28;  39, 1799).        41.  Omelia  S.  Jero- 
^nni  de    thuribulis;   beg.:  ,Modo   uos,    fratres   karissimi,   dum 
dhiina  legeretur  leetio  &c.'  (S.  App.  30;  39,  1804).      43.  Omelia 
de  Tirga  Aaron;  heg.:  ,Omnis  princeps  tribus  populi  habet  cfec/ 
fÄ  App.  31;  39, 1806).        43.  De   Raab   meretrice   et   duobus 
inociis;  heg.:  ,Lectio  ista,  karissimi  fratres,  quae  nobis  recitata 
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est,  non  tarn  gesta  (S'c/  44.  De  eo  qnod  de  terra  repro- 
missionis  exp.  sunt  Cananei;  beg.:  ,In  lectionibus  qaae  notnfl 
recitatae  sunt  audiuimus  quod  mortuo  Moyse  &c/  (S.  App,  34^ 
39y  1811)  45.  De  eo  quod  parati  sunt  transire  Jord.;  heg,: 
,Sicut  frequenter  earitati  uestrae  suggessimus  cfec*  (S.  App.  35; 
39 y  1813).  46.    Omelia  B.  Jeronimi   de  Laain  et  Balam; 

beg,:  ,Cum  diuina  lectio  legeretur,  fratres  karissimi,  aadid- 
mus,  quod  p.  f.  til.  Israel  coli,  cfec/  (S,  App.  33  f;  38,  1809), 
47.  Serrao  S.  Ambrosii  de  Gedeon/  beg.:  yHe&ternsL  die  audiui- 
mus, fratres  karissimi  &c.'  48.  Augustinus  de  Sanson;  big,: 
jSanson ,  fratres  karissimi ,  fortitudinem  habuit  (fco/  (S.  364; 
39 y  1639).  49.  Omelia  de  David  et  de  patre  suo  et  de 
Goliath;  beg.:  ,In  seripturis  diuinis,  dilectissimi  fratres,  ana 
eademque  &c.^  (S.  App.  37;  39,  1818).  50.  Augustinus  d« 
Absalon;  beg.:  ,Solet  fidem  natura  seruare  <fec/  (Fulgentii  serm 
App.  LXXV;  6V5,  945).  51.  Augustinus  de  plaga  Dei;  beg.: 
,Modo  cum  regnorum  lectio  leg.  cßr.'  (S.  App.  38;  39, 1821), 
53.  De  iudicio  Salomonis;  beg.;  ,Bonum  est  semper  orare  <fec* 
(S.  188;  Mai  /,  446).  53.  De  S.  Helya;  beg.:  ,De  S.  Helyi 
nobis  lectio  recitata  est,  fratres  karissimi  &c.*  (S.  137;  Mti 
/,  320).  54.  De  b.  Heliseo  et  de  Giezi  puero  eius;  beg.: 
,Frequenter  karitati  uestrae  suggessimus  beatum  Helisaenm  d^c' 
(S.  App.  44;  39,  1832).  55.  De  Helia  et  de  securi  gurgW 
illapsa;  beg. :  ,Modo  cum  diuina  lectio  legeretur,  audiuimus  qnod 
eunte  d*cJ  (S.  App.  45;  39,  1834).  56.  Augustinus  super 
genesin  contra  Manichaeos;  beg.:  ,Si  eligerent  Manichaei  ctc' 
(34,  173). 

P.  8.  8  (1651).  fol,  m.,  8.  XIII.  Exodus  gloss.  4217 

4218 

P.  3.  9.  m.,  s.  XIV ex.  Summa  praedicatoria.  Beg.:  ,No» 
representons  ore  par  seinte  egiise  les  auenz.  cet  lauenue  nostre 
seigneur  entre  iStc.^ 

4219 

P.  3.  10  (1718).    4^,   m.,  8.  XIII.   Petri   Lombardi  senten- 
tiarum  über  quartus. 

4220 

P.  3.  11  (1761).  fol.,  m.,  8.  XIV.   Magister  Sententianix 
cum  glossis  &c. 
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4221 

F.  3.  12.  m.  y  9.  XIII.  1.  Remediariam  conversorum 
(Auaüge  aus  Gregorii  Moraliaj.  Voran  ein  Brief  von  Petrus 
ArchidiaconuB  ecclesiae  Londinensis  an  Ricardus  episcopus 
tertius.  (Vgl.  das  zu  Nr.  2192  =  Irin.  Coli.  Cambr,  B.  2.  1 
Bemerkte.)  S.    Tabula   de    auctoritatibus    Bibliae    in    libris 

Or^rii  expositis.  3.  Bernardus  ad   Eugenium   Papam  de 

eonsideratione,  de  amore  Dei,  de  diligendo  Deo;  Hugo  de 
kodibus  caritatis;  Bernardus  de  gradibus  humilitatis ,  jie 
gntia  et  libero  arbitrio^  Äpologetieus,  super  ^Missus  est^ 
4.  (Traetatufl  Lineolniensis  de  X  praeceptis;  dieser  Titel  von 
jüngerer  Hand  hinzugefügt);  beg.:  ,Deu8  est  quo  nihil  melius 
excogitari  dkc.^ 

4222 

P.  3.  3  (1720).    Nicolai    de    Gorran    Distinctiones    rerum 
tbeologicarum  dtc.  (Fabr.  II I,  76). 
\  4223 

P.  4.1(1649).  fol.y  w.,  s.  XIV.  Lyra  in  quinque  libros 
KojrBis  (Fabr.  V,  114). 

4224 

P,  4.  2  (1674?).  m.j  s.  XIV.  Decretaüum  libri  quinque  cum 
gloeris  (die  Olosse  beg.:  ,In  huius  libri  principis  &c.^). 

P.  4.  3.  w.,  s.  XIII.  Prophetae  gloss.  4225 

4226 

P.  4.  4  (1667).  s.  XV.  Petri  de  Crescentiis  ruralium  com- 
njodorum  Über.  Voraus  gehen  die  Briefe  an  Aimerigo  de  Pla- 
«««0  und  Rex  Karolus  (Fabr.  V,  257). 

4227 

P.  4.  5.  w.,  s.  XlVf  2  Col.  Tropologia  super  XII  prophetas 
<^llecta  ad  lectiones  Magistri  Stepani  de  Longetune.  Ossa  pro- 
Ptetarum  XII  puUulant  de  loco  suo  cfec.^  (Bale  III,  87). 

4228 

P.  4.  6.    m.j   s.  XII.    Hieronymus   in   Hieremiam;   beg.: 
JPost  explanationes  XII  prophetarum  &c.^  (24,  679). 

4229 

P.  4.  7  (1681).   fol.,  m.,   s.  XIV.   Johannis  de  Burgo  Pu- 
pilla  oeuU  (Fabr.  /,  103). 

flitsaacBWr.  d.  pUL-hist.  Cl.  GXXXIX.  Bd.  9.  Abb.  8 
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4230 

P.  4.  8  (1722).  4«j  7?j.,  8.  XIII.  f,S.  Mariae  de  CyrencesterJ 
Robcrti  Crikeladensis  de  connubio  Jacobi  Patriarchae  (Fahf 
/,  SSO). 

4231 

P.  4.  9  (1719).  4"*^  m.,  8,  XII  ex,  f,S.  Mariae  de  Cyrea 
cester'j.  Hugo  de  sacris  fidei  christianae  mysteriis;  begr.  ,Ma 
gnae  sunt  in  sacris  scripturis  &c^  (in  14  partes  176,  363; 
das  2.  Buch  des  folgenden  Stückes).  Dann  ein  Tractat  im 
1(T partes j  heg.:  ,Librum  de  sacramentis  christianae  fidei  studio 
quorundam  scribere  impulsus  sum  (176,  17S), 

im 

P.  4. 10  (1759).  fol.,  m.y  s.  XIV.  Glossa  Innocentii  in  libroi 
quinque  Decretalium. 

4S3S 
P.  4.  11  (1731).    ^^  m.y  s.  XII in.         1.   Ein  VerzexM» 
der  Sermon  es  S.  Augustini;  heg.  mit  secundum  Matthaeom. 
3.  Ambrosii  de  officiis  libri  III  (17,  2S). 

4234 
P.  4.  12  (1627).  fol,  m.,  s.  XIII.    Glossa  in   Psalmos  et 

Cantica. 

4335 

P.  4.  13.  m.,  s.  XIII.  1.  ^Eusebii  historia  ecclesiasticft 
(interprete  Rufino);  heg.:  ,Peritorum  dicont  esse  dfec*  (2/, 
461).  3.  Testimonia  patrum  de  Origene.  3.  Hieronymü» 
de  XII  scriptoribus;  heg.:  ,Vis  nunc  acriter  <fec/  (23,  723). 

4236 

P.  4.  14.    fol.,  w.,  s.  XIII.    XII  Prophetae  minores  ^o* 

4237 

P.  5.  1  (1725).  fol,  m.,  s.  Xllin.       h  Divini  cultus  con- 
suetudines  monachales.    ,Lanfrancus   indignas  sanctae  Doro- 
bernensis  ecclesiae  antistes  —  dilectis  fratribns  suis,   Henrico 
priori  &c.  Mitto  uobis  nri  ordinis  cfec/  (150,  443),       3.  Augu- 
stinus  contra    Felicianum;    heg,:   ^Extorsisti   michi    cfrc/   (&i 
1167).      3  (andere  Hand;  2Col,),  ,\\ue  sueeessio  sacerdotaÜB <fte.' 
(Bedae  historia  ecclesia^tica  Angliae;  96,  233;  doM  erste  BM 
fehlt),         4.    (Cuthbertus)    De   vita  et  obitu  Bedae;  beg,: 
^Munusculnm  quod  misisti  multum  i&c,*  (96, 15),       5.  Eva  Vet- 
zeichniss    der    Erzbischöfe    von    Canterbury;    die    erete    Hani 
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adUiMft  mit  WiUelmns  XIII;  Theobaldus  XXIII;  uno  anno 
fiit  ecciesia  sine  pastore^*  eirie  spätere  Hand  hat  Ergänzungen 
higefiigt, 

4238 
P.  6.  2  (1762).  fol.f  m,y  8,  XV,   Sermones   dieram    domini- 
eiEiun. 

4239 
P.S.  8(1734).  fol,j  m.,  s,  XII ex.  (^,S.  Mariae  de  Cyren- 
eeiter.  abbatis  primi  Serlonis  tempore  per  manus  canonicorum 
D.Adae  postea  abbatis  et  Fulconis  postremo  prioris  sab  Gille- 
Wto  tune  cantore  primo^-  !•  Augustinus  de  S.  Trinitate 
(4^819),  2m  Oratio  Augustini;  beg,:  ^Domine  Deus  noster, 
(redimos  in  te  cfec'  (4  Columnen)  (ib.  1097). 

4240 

P.  6.  4  (1733).   fol.j   m.,   8.  XIII.    (,S.   Mariae    de   Ciren- 

ceiter;  Andree  abbatis  seeundi  tempore  scripta  (?)  per  manum 

D.  Fulconis  canonici  postea  prioris  D.  Adam  de  la  Mora  tane 

cantore^.  Augustinus  contra  Faustum  Manichaeum  C^^^,  207^. 

4241 
P.  6.  6(1772).  foL,  m.,  8.  XIII.  f,Liber  Monachorum  S. 
Hiriae  Vall.  Dare  per  manum  Joh.  Bathon. 9.  Linguae  Ro- 
luuute  vocabularium  et  derivationes  per  Osbertum  monachum 
Oloacestrensem.  Voran  geht  der  Brief  ^Hamelino  Abbati.  Li- 
^fnmquef?^  deriuationes  uocant  &c.*  Das  Werk  begiimt:  ,Cum 
^  Docte  hyemali  &cJ 

4242 
P.  6.  6  (1691).  fol.,  m.y  s.  XIV.  Azonis  summarium   super 
codicis  et  super  librum  institutionum  una  cum  casuario 
Iflni  Codicis  (Fabr.  /,  160). 

4243 
P.  6.  7  (1768).  fol.   Liber  de  regimine  principum  a  fratre 
Aegidio  (Tlomanoj  editus  (Fabr.  I,  20). 

4244 
P.  6.  8  (1618).  fol.y  m.,  s.  XIII.  f,Fratrum  Minorit.  Here- 
Ard     Acta  Apostolorum  et  Apocal.  gloss. 

4245 
P.  5.  0  (1600).  fol.y  m.y  s.  XIV.  (,8.  Mariae  de  CÜrencester. 
£z  dono  magistri  Nicho}  de  Preston^J.        1.  Memorialverse  zu 
den  Evangelien;   beg.:   ,Quatuor.  est  primus  primis  tribus  alter 
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opimns  <fec/  (Vgl,  Cod.  3653  [Salishury  60],  9).  3.  AugustinuB 
de  spirita  et  anima;  beg.:  ^Quoniam  dictam  est  mihi  dkc/  (40^ 
779).  3.  Similitudines  Anselmi.  4.  Encheiridion  Angnstini; 
heg, :  ,Dici  non  potest  &c,^  (40,  281),  5.  Augustinus  de  bono 
coniugali;  beg,:  ,Quoniam  unusquisque  <fec.*  (40,  373),  ^Priiiui 
quacstio  est  &c,^  6.  Idem  de  saneta  uirginitate;  beg.:  ,Libriiin 
de    bono   (fec    (40,   395),  7.    Libri    retraetationum  II   (32, 

583),  8.  De  gratia  novi  testamenti;  beg,:  ^Quinque  mihi  pro- 
posuisti  cfec.^  (Ep.  140;  33,  538).  9.  De  utilitate  credendi^ 
beg,:  ^Haereticus  est  &cJ  (42,63),  10.  De  baptismo  parvn« 
lorum;  beg.:  ,Quamui8  in  mediis  cfec/  (44,  109).  11.  Ad  Mar- 
cellinum  interrogationes;  beg,:  ,De  quaestionibus^  quas  &c.^  (44^ 
185),  13.  De  (gratia  et)  libero  arbitrio;  beg,:  ,Propter  eos 
qui  <fcc/  (45,881),  13.  De  spiritu  et  littera;  beg,:  ,Lecti8 
opusculis  (fec/  (44,  199),  14.  De  vera  religione;  beg.:  ,Cuin 
omnis  uitae  cfec'  (34,  121).  15.  De  bono  viduitatis;  beg.: 
,Ne  petitioni  tuae  cfec/  (40,  431),  16.  De  conflictu  vitiornm 
et  virtutum;  beg,:  ,Apostolica  uox  <fcc.'  (40,  1091), 

4246 

P.  6.  10  (1662).  foL,  m.,  8,  XIV,  1.  Hugonis  commen- 
tarii  de  angelica  hierarchia;  beg,:  ^Judaei  signa  quaerunt  AcJ 
(175,  923),  2.  Dionysius  Areopagita  de  ecclesiastica  et  an- 
gelica hierarchia  ex  trunslatione  Johannis  Saraceni.  3.  Idein 
de   divinis   nominibus.  4.  Idem  de   mystica   theologia. 

5.  Eiusdem  epistolae.        6.  (Thomae  Abbatis  Vercellensis  to^ 
jüngerer  Hand)   Super  quattuor  opera    (Fabr.  VI,   263). 
7.   Plinius   abbreviatus    in   IX    libris    fper    Robertum    Crikel*- 
densem;  Fahr,  I,  330), 

4247 

P.  6.  11  (1667,  vgl.  F.  4.  4).    fol,,  m,,   s,  XV.    Petrus  de 
Crescentiis  de  commodis  ruralibus. 

4248 

P.  6.  12  (1594).  fol,,  m,,  8.  XIV in.  1.  Hugo  de  S.  Victore 
(de  Folieto)  de  claustro  animae.        3.  Eiusdem  duo  sermones. 

4249 

P.  5.  13  (1622).  fol,,  m,,  8,  XIII,  Epistolae  Pauli  glossatae; 
beg,:  ^Principia  rerum  requirenda  sunt  dkc,^  (Petrus  Lomb.; 
191,  1227). 
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4250 

P.  5.  14  (1692;.    m,y   «.  XIV.    Summa  Azonis   in   codicem 
Jutiniaiii. 

4251 
P.  5.  16  (1723,  1629?).  fol.  Petri  Mandacatoris  scholastica 
Ustoria. 

4252 
P.  e.  1  (1737;  1738?).  /oZ.,  8.  XIII.  Gregorius  super  Eze- 
diiclenu  Im  Deckel  liturgische  Fragmente  (z.  B.  ein  Gehet  pro 
Her  agentibusj  in  angelsächsischer  Schrift  s.  X. 

4253 
P.  6.  2  (1735).  fol.y  m.,  s.  XII.  1,  Augustinus  de 
BBptii»  et  concupiseentia  (45,  418);  heg.  (mit  Ep.  200;  33,  926): 
fiam  diu  molesta  <£rc.'  2.  Idem  contra  cartulam  missam  Va- 
lerio;  beg.:  Jnter  militiae  tuae  cfrr.'  (44,  437).  3.  Contra  Ju- 
ÜtDom  Pelagianae  haeresis  defensorem;  beg.:  ^Contumelias 
.    tU8  Ac'  (44,  641). 

4254 
P.  6.  8.  foh,  m.,  s.  XII  ex,  (,Liber  S.  Jacobi  de  Wige- 
njort'J.  1.  Augustinus  de  vera  religione;  beg.:  ,Cum  omnis 
ttitie  (fec*  (34f  121).  3«  Sermo  ad  Dardanum  de  praesentia 
Dei;%.;  ,Fateor,  mi  frater  Dardane  <fec/  (Ep.  187;  33,832). 
1  ^am  uero  apud  Ipponem  c&c'  (de  utilitate  credendi;  42, 
©).  4.  ,Eo  ipso  tempore  cfec'  Dann:  ,Quinque  mihi  propo- 
luisti  &c.'  (Ep.  140;  33,  638).  5.  ,Debitor  sum  rf-c*  (Contra 
fMupie  haereses;  42,  1101).  6.  De  sermone  Domini  in  monte; 
%.:  ySermonem  quem  locutus  est  dominus  <fec.'  (34,  1229). 

4255 

P.  6.  4.  fol.,  m.,  s.  XIII  ex.  Biblia  vulgatae  lectionis  {mit 
dem  Briefe  des  Hieronymus  , Frater  Ambrosius  &c.^  =  Ep. 
S3;  22,  540). 

4256 
P.  6.  6  (1709).  fol.,  s,  XV.  Johannes  Duns  super  sententias. 

4257 
P.  6.  e  (1647).  fol.,  m.,  s.  XV.  Petrus  de  Capua. 

4258 
P.  6.  7  (1729).  fol.,  s.  XV.       1.  Liber  Clementinarum  cum 
gloBsa  Johannis  Andreae.         3.   Quilelmi   de    Monte    Landino 
Boper  Clementinas.       3.  Rubrica  de  regulis  iuris   cum  tractatu 


38  n.  Abbandlang:    H.  Sebankl.  (4269 — 4267)« 

Domini    Digni;    beg.:   jPremissis    casibus    singalaribus   dtc/ 

4.  Guilelmus  de  Mandagoto  Archidiaconus  Nemausensis  de  ele<^. 

tionibus  cum  glossa  auctoris.  (Fabr.  III,  154.) 

425» 
P.  e.  8  (1678).  fol.,   ch.y  8.  XV.    Prosdosinus  in  primam 
partem  libri  II  Decretalium. 

4360 
P.  6.  9.    foL,  m.y   8.  XIV.    Magister    sententiarum  ciud    j 
glossis.  { 

4261 
P.  e.  10  (1701).  fol.j  m.,  8.  XIII ex.  1.  HieronymM 
in  Marcum;  beg.:  ,Omnis  scriba  doctus  &c.^  Dann:  ^InitiiUD 
euangelii  &c.  Sicut  scriptum  est  in  Ysaia  propheta  <tc.j  tM,: 
^concordans  narrat  &c.^  (30y  589).  *3,  ^Prologus  RufioL  Dft 
uerbis  tibi  frater  eure/  Dann  de  diuinis  numeris.  3*  ,Te  auta 
frater  liberet  Deus  et  sanctum  populum  iStc.^  (Nach  dem  Katoiof 
Item  quaedam  epistolae  contra  Origenem.J 

426S 

P.  6.  11.  m.y  8.  XIII in.  Gregorii  Magni  moraiiom  sufft    i 
Job  libri  I — X. 

4268 
P.  7.  1  (1630).  fol.  Biblia  Latina.  Eingebunden  ein  DoppJr 
blatt   8.  XI ex.:    ,non    quam   quiesc'et  amota.    Nichil  est  eniB 
quod    recipiat    essentie    sue    contrarietatem.    nam    ignis  neq« 
frigidus  cfec* 

4264     ] 
P.  7.  2  (1693).  fol.j  m.y  8.  XIV.    Codex  JustinianoB  coa 
glossis. 

4265 
P.  7,  8  (1683).  fol,  m.,  8.  XIV.    Decretum  Gratiani  cw 
apparatu. 

4266 
P,  7.  4  (1669).  fol.,  eh.,  8.  XV.       1.  AUegatione«  Domim 
Lapi  de  Castelliunculis  (Fabr.  IV,  244).         3.  Lectura  Donuni 
Antonii  de  Butrio  in  IV  libros  Decretalium  (Fabr.  /,  122). 
3.  Tabula  in  libros  Decretalium. 

4267 
P.  7.  6  (1697).  fol,    8.  XIV.     (,01beyn    Lloyd^    Besitzer) 
Digeatum  vetus  cum  glossa. 
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4268 

P.  7.  6.  fahj  m,y  8.  XIII.  Grosse  Sammlungen  von  Heiligen- 
Itkn.       1,   ^Incipit    prologus    in    uita    Ursini    opiscopi.     Qui- 
comqne  historiis  texendis  (fec/      3.  Vita  S.  Martini   (das  ganze 
Corpus  des  Sulpicius  Severus  mit  den  Anhängseln),        3.  Passio 
S.  Henne  martyris.      -1.  Vita  Johannis  Elemosynarii.      5«  Passio 
S.Paterni.      6.  Vita  S.  Chumberti  episcopi.      7.  Vita  S.  Briccii 
episcopi.         8.  Vita  S.  Aniani   episcopi.         9.  Vita  S.  Machuti 
episcopi.         10.  Vita   S.  Edmundi  rcgis.         Ih  Passio  Mariac 
Tirginis.        13.  Passio  S.  Caeciliae  virginis.         13.  Passio  Cle- 
nentis  Papae.         14.  Vita   Trudonis   confcssoris.         15.  Vita 
Odnmbani  abbatis.       16.  Passio  Crisogoni  martyris.       17.  Pas- 
ao  Eaterinae  virginis.         18.   Passio   Saturnini    martyris. 
11  Passio    Andreae    apostoli.         30.   Passio    SS.    Crisanti    et 
Dirie.       31.  Vita  Eligii  episcopi.        33.  Passio  Crispinae  vir- 
ginis.      33.  Vita  Birini  episcopi.        34.  Vita  Nicetii   episcopi. 
35.  Vita   Nicolai    gloriosi   episcopi.        36.  Vita   Ambrosii   epi- 
Kopi.        37.   Vita   Siri    et    Yventii.         38.    Passio    Leocadiae 
▼irginis.         39.  Passio  Eulaliae  virginis.       30.  Passio  Fulciani 
etTictorici.        81.  Vita   Walarici  abbatis.         33.  Vita  Ludo- 
(Ti)ci  confessoris.         33.  Passio  Luciae  virginis.         fil.  Passio 
dterins  S.  Lnciae  virginis.      35.  Passio  Pali  papae.       36.  Vita 
Edborgae  virginis.       37.  Vita  Spiridionis  episcopi.      :J8.  Passio 
Kehasii  episcopi  et  Eutropiae.        39.  Passio  S.  Barbarae   vir- 
{iois.        40.  Passio  Thomae  ^ostoli.        41.  Passio   Anastasiae 
^nis.        43.  Passio  Eugeniae  virginis.       43.   Passio    Marmi 
iBtrtyris      44.  Vita  Jobannis  apostoli  et  evangelistae.      45.  Vita 
Ebrolfi    abbatis.         46.  Passio    Sabini    episcopi.         47.   Passio 
Saomiani  episcopi.       48.  Passio  SS.  Potentiani  Eodaldi  Serotini. 
49.  De  translatione  eorundem  sanctomm.       50.  Vita   S.  Elcg- 
wÜDi.        51.  (Vita   et    Passio    s.  Edelberti,    in   der   Liste  von 
einer  Hand  s,  XV,  hinzttgeftigt;  nicht  im  Codex.) 

4268» 

P.  7.  7.  w.,  s,  XIV  in,  Job.  Atön  super  Constitutiones  Otto- 
dIs  et  Ottoboni;  heg,:  ,Abbas  est  nomen  &cJ 

4268** 

P.  8.  1  (1694).   wi.,  foLy   s,  XIV.     Codex    Justiniani    cum 
ipparatu. 


40  IX.  Abhandlanf?:    H.  Sehenkl.  (4269 — 4272] 

4269 
P.  8.  2  (1751?).  ch,  et  m.,  8.  XV,  CoUecta  ex  iure  canonici: 

4270 
P.  8.  3  (1727).    m.,  8.  XIV,     Tabula    quaedam   vitiosa  in 
sextum  librum   Decretalium,    Repertorium   Chilingdoni,   fomu 
Processus  in  materia   electionis,  forma   processus  in  quacooqne 
causa  delegata,  tabula  quaedam    in   repertorium   dicti   Chilio|f- 
donis   super   Clementinas^   textus   libri  Clementinarum ,  Extn- 
vagantes  Joannis,  Extravagantes  Bonifacii  VIII,  Definitio  quae- 
dam Bonifacii  VIII.  in  defunctorum  anatoraiam. 

4271 

P.  8.  4  (1732).  m,y  8.  XII,  Augustini  epistolae.  Die  enim 
8ind:  Ad  Volusianum,  responsum  Volusiani,  ad  VolasianoiD» 
Marcellini  ad  Aug.,  ad  Italicum,  ad  Marcellinum,  Hieronyoiiii 
ad  Aug.,  responsum  Hieronymi^  Alypii  et  Augustini  ad  Ann- 
lium,  ad  Longinianum,  Responsum  Longiniani,  ad  LonginiaDinif 
ad  Bonefacium^  Paulini  ad  Augustinum,  Paulini  ad  AlyptUL 
Die  letzten:  Ad  Uonoratum  episcopum,  ad  Italicum,  ad  Ma^ 
cellinum^  ad  Pringium,  ad  Marcellinum,  Siliani  et  aliorom  ad 
Aug.;  ad  Honoratum  tres,  Alypii  et  Augastini  ad  GeuerosuBf 
Ad  Festum,  Commonitorium  ad  Fortunatianum,  Ad  Ek^dicianniiy 
ad  Asellicum,  ad  Pauliuum  et  Therasiam. 

437S 

P.  8.  5  (1698).  fol.y   m,y  8rXIIL   Hieronymi   epistola« 
CXXIII    (nach    einer    hand8chriftl,    Li8te    im    Katalog),    Ä# 
ersten  8ind:   Damasi  ad  Hieronymum^  Hieronymi  ad  DamasuB 
de  VII  vindictis   (Ep,  36)^   Hieronymus  de  egressione  filioru» 
Israel   ex   Aegypto   (78"^)^   De   ignorantia  Isaac  in   benedicen- 
dis   filiis,    De   tractatu   Origenis    in    epithalamicis    carminiboi. 
Die   letzten:   Ad  Tyrasium    de   morte    filiae   suae   consolatom 
(App,  40),    Ad  Julianum  exortatoria  de  pignoribus  suis  (1181). 
Ad  Paulam  de  dormitione  Blesillae  (39).   Epitaphium  b.  Paul» 
a  b.  Jeronimo  editum  (108),   Ad  Theodoram  Spanam  de  mort 
Lucini  (75),     Ad  Oceanum  de  morte  Fabiolae  (77).    Ad  Mai 
cellam   de   exitu   Leae  (23).     Ad  Marcellam   de  obitu  et  oil 
Asellae   (24),     Ad  Innocentium    de   septies   percussa  (1).    A 
Principiam  v.   de  vita   S.  Marcellae  (127),     Ad   Pammacbio: 
de  morte  Paulinae  (66), 
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4273 

P.S.  6(1740).  /oZ.,  wi.,  8,  XIIL  Augustinus  in  Psalmos 
I-CL  (37). 

4274 

P.  8.  7  (1736).  fohy  m.,  «.  XIIL  Ein  Homiliar  de  Sanctis, 
Folgen tii  =  Hom,  XXXI  de  S,  des  Homiliarius  Pauli 
Iseont.  3.  Maximi  =  Hom.  XXXIL  3.  Gesta  Johannis 
oitoli  et  evangelistae.  4.  Fulberti.  ,Hodic  dilectissimi  no- 
t  Ac.^  5.  Eiusdem.  ,6audemu8,  fratres  kar.,  copiosum  dtc,^ 
Johannis  =  Hom.  XXXIX.  7.  Ambrosii.  ,Dum  in 
0  (fec*  (=  Harn,  de  S.  Vf).  S.  Eiusdem.  Jmmaculatus 
m  cfrc*  9,  Augustini.  ,In  passione  quae  <Cv/  (S.  276; 
^  1265).  10,  Eiusdem.  ,Vincencii  martiris  rfv.*  Die 
tUn  Homilien  sind:  11.  Ex  comm.  Bedac  presb.  ,Juxta 
•toriam  dtc*  13.  Ambrosii.  ^Exponit  Dominus  dtr/ 
4  Fnlgentii.  =  Hom.  de  S.  LXXXIL  14.  De  diversis. 
enpicae  ostendit  <fec.'  (Hieronymus  in  Maiih.;  26 ,  182). 
w  Bedae.  ^Perspicue  ostendit  &c.^  16.  ^Ad  sancti  ac  bea- 
timi  iatius  patris  <fec/  (Maximi  Taur.  S.  78;  67 ^  417). 
•  öregorii  =  Hom.  de  S.  LXXXV.  18.  Ex  comm.  Bedae. 
lomo  nobilis  Ac'  (aus  hom.  III,  88;  04,  4721).  19.  Bedae 
CX.  30.  Gregorii.  ,Caelorum  regnum  &r,^  (Hom.  in  tfi\ 
';  76*,  1114).  31«  ,Secundum  evangclium  hoc  propterca  (Cv.^ 
L  Bedae.   ^Pusillum  gregem  electorum  it'c'  (02,  40-1). 

4275 

P.  8.  8  (1689).  fol.y  w.,  8.  XIV.  Justiniani   Institutiones  et 
lederici  Constitutiones. 

267« 

P,  8.  9  (1675).  fol.,  eh.,  s.  XV.    Glossa  super  Decretalium 
nw  II— V. 

4277 
P.  8.  10.  Glossa  Innocentii  IV  super  libros  V  Decretalium. 

4278 

P.  8.  11  (1695).    s.  XlVex.    Digestum    novum    cum  glossis 
^ursii. 

4279 
P.  9.  1  (1770).  Digestum  infortiatum  cum  glossa. 


42  IX.  Abhandlnng:    H.  Schankl.  (4280 — 4284] 

4280 
P.  0.  2  (1683,  1682?).  fol.,   8.  XlVex.    Decretum   Oratiaa 
cum  Apparatu;  Decretalia  cum  apparatu. 

4881 
P.  0.  3  (1679).  fol.j  ch,y  8.  XV,  Lectura  D.  Joanuis  de  ü 
gnano  in  primum  et  secundum  librum  Decretalium  (Fabr.  IVy  96), 

438S 
P.  0.  4  (1653).  fol.,  m.,  8.  XIIL  Genesis  et  Exodus  glooL 

4283 
p.  0.  6  (1741).  fol.j   m.j   8,  XIL    Augustinus   in   EvM- 

gelium  Johannis. 

4284 

P.O.  6(1744).   foL,  m.,   8,  XII  ex.— XIIL     Augustinui 

de  civitate  Dei. 

Im  Folgenden  gebe  ich  eine  vergleichende  labelle  der  alfe» 
und  neuen  Nummern.  i 
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XVIIL  Worcester. 

Die  Bibliothek  der  Kathedrale  von  Worcester  befindet  «ek 
im  Kirchengebäude  selbst  (im  alten  Dormitorium^  glaube  ich); 
die  Reihenfolge  der  Handschriften  ist  noch  dieselbe  wie  !■ 
dem  Verzeichnisse,  welches  in  den  Catalogi  Angliae  et  Hibe^ 
niae  II,  p.  16 sqq.  (676 — 926)  enthalten  und  in  neuerer  Zeit 
nochmals  für  den  Gebrauch  des  Capitels  gedruckt  worden  ist 
Die  Codices,  welche  sich  früher  in  sehr  verwahrlostem  Zustande 
befanden,  werden  jetzt  nach  und  nach  sorgfältig  von  Neiett 
eingebunden  (in  der  Binderei  des  britischen  Museums).  Fret 
lieh  ist  schon  vor  der  Abfassung  jenes  Kataloges  Manches  n 
Grunde  gegangen;  denn  nach  der  Handschrift  Q^  79,  der  v« 
letzten  im  gedruckten  Katalog  verzeichneten  (Q^  80  war  nidi 
an  seiner  Stelle),  finden  sich  im  letzten  Kasten  noch  ziemUc 
viele  Stücke  und  Reste  von  Codices,  allerdings  in  traurig) 
Verfassung,  welche  schon  am  Ende  des  17.  Jahrhunderts  d 
Beschreibung  oder  Erwähnung  nicht  mehr  filr  Werth  geludt 
wurden.    Auch  von  dieser  Handschriftensammlung  habe  ich  ei 
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»Ahrlichere  Beschreibung  in  Angriff  genommen,  ohne  sie 
jdxk  xn  Ende  ftihren  zu  können.  Da  man  überdies  hier 
Ml  die  Beibehaltung  der  alten  Reihenfolge  der  mUhsamen 
Arbeit  des  Identificierens  Überhoben  ist,  habe  ich  schliesslich 
■ter  Streichung  alles  Uebrigen  mich  fast  ganz  auf  die  Angabe 
ler  patristischen  y  classischen  und  sonst  irgendwie  literarisch 
ichtigen  Stücke  beschränkt.  Herrn  Canon  Knox  Little  und 
hm  D.  H.  Hooper  M.  A.,  Registrar  des  Dean  und  Chapter, 
h  ich  ftlr  freundliche  Unterstützung  zu  grossem  Danke  ver- 
lichtet. 

4285 

F.  1.  fol.j  m.j  8,  XIII;  2  Col.        1   (Petri   Comestoris) 
istoiia  scholastica  veteris  et  noui  testamenti  (198,  1053). 
Ferrum    situ   rubiginem   ducit  et  uitis   non   amputata  &c/ 
M,:  yhumanam  naturam  excellentiorem  esse  angelica/     (Die 
rrogatianes  Promethei  des  Alexander  Neckam,) 

428G 

F.  2.  fol.j  m,y  8,  XIV.  1  (Alberti  Magni)  Compen- 
om  theologiae;  beg,:  ,Veritatis  theologicae  sublimitas  &c.^ 
^.Cod.  3632  =  Salish,  34),  3  (fol  81).  (Petri  Lombardi 
lUentiae).  ^Cupientes  &c.'  Dazu  ein  Commentar:  ,Operi  suo  m' 
nemittit  prohemium  &c.  Veteris  ac  noue  legis  circa  res  et 
gOA  (£c/  3.  Auf  voi'ne  und  rückwärts  eingebundenen  Blättern 
M  glossierte  Brief  Sammlung ;  ^Idem  Abbati  Gemblacensi.  Sicut 
ii>  litteris  nobis  &c.'  ^Decano  belue.    Tua  nos  duxit  <&c/ 

4287 

F.  4.  m.,  s.  XIII.  1,  Commentarius  Anonymi  super  XII 
trat  Metaphysicorum  Aristotelis.  Am  Anfange  van  einer  jiin- 
rm  Hand:  ^Ista  commenta  sunt  de  libro  nono.'  Beg.:  ,Con- 
lendo  quidem  in  ueritate  iSkc.^  Am  Schlüsse  als  Subscriptio: 
)er  de  ideis  uel  anitatibus.'  2  (fol.  170).  ,Omnes  homines 
(t)  scire  desiderant  cfec'  Der  zweite  Abschnitt  beg.:  ,De 
itate  theorica  si  quidem  difficile  est  iStc.^  Bricht  unvollständig 
>  ipraeter  duo  nihil  alterum'  ab. 

4288 

F.  7.  m.,  s.  XIII;  das  erste  Stück  (Summa  Goffridi  super 
lis  Decretalium)  geschrieben  ,a  presbytero  Abbrico  (Alb.?) 
Jen  1251  d'mensis  decembri.' 
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4289 
P.  9.  m.,   s.  XIV.     Flavii  Josephi  Antiquitates  et  libri  de 
bello  Jadaico.  Vorher*  geht  Eusebii  Hieronymi  laus  Josephi. 

4290 
F.  11.  m.,  s,  XIV.      h  Augustinus  de  trinitate  (42,819). 
3.  Super  Genesin  ad  litteram;  beg.:  ,0mne8  scripturae  dioinaecfeL' 
(S4j  24Ö),  SM.:  ,tandem  fine  concludimus^ 

4391 
F.  19.  8.  XV.  1  heg.  unvollständig:  ,?.  bestie  meliorai 
sunt  illis  uel  dtc.^  Dann:  Jgnium  mirabilia  multa  sunt  in  natnm 
undef?J  notatur  sicut  tradit  Plinius  &rj  3.  ,De  differentU 
uenialum  et  niortalium  (fec/  Subscr.:  ^Explicit  traetatos  ualde 
utilis  de  uitiis  et  uirtutibus.^  3  (eine  andere  Hand  fügt  hinu: 
^Seeundus  Über  zligij  de  mirabilibus  mundi'^.  «Qoia  deus  cotidie 
faeit    magnalia   <fec/    (bricht   unvollständig  ah).  4   (anim 

Hand:  ,Incipit  liber  qui  dicitur  Niclil  [dieser  Name  in  Rasur] 
de  furnoO-  ,Abicere  debemus  fetorem  immundiciae  dkcJ  (Air 
phahetisch).  5.  De  uirtutibus  et  uitiis;  heg.:  ^Anselrnns  da 
siniilitudinibus:  sie  est  de  corde  hominis  <fec.*  Darin  awi 
Englisches;  z.  B.:  , Marie  moder  of  grace  we  crye  to  ye,  moder  " 
of  merey  &  of  pyte  (f'c/  , 

4298     I 

F.  20.  m.,  s.  XIV.  Papiae  Elementarium.  Die  Vorr^ 
heg.:  ,Fili  uterque  karissime,  debui  si  potuissem  c6c.'  Am».* 
,A  in  Omnibus  gentibus  ideo  prima  est  litterarum  (&c.^ 

4393 

F.  21.  m.,  s.  XIII.  Rabani  Mauri  de  uniuerso  libri  XXD 
ad  Ludovicum  Regem  (bricht  in  Buch  20  ah;  Uly  9). 

4894 
F.  22.  m.,  s.  XrV.  Magnae  deriuationes  secundura  Hugo- 
tium;    heg.:    ,Cum    nostri    prothoplasti    suggestina    praeuari- 
catione  &c.^ 

4395 
F.  24.  ni.y   8.  XII.    Vacarii    Commentarius   in   Justiniam 
Codicem. 

4296 
F.  dO.  m.j  s.  Xllex.         1.  Egesippus   de  belle  Jadaioo; 
heg.   unvollständig :   ,amicitiam   federaoisset  c6c.*    (15,  1964  C). 
Schi.:  ,prius  ignis   eonsumpsit'.        3.  Ztoei  Briefe;  a):  ^Adria- 
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m  episcopus  seruns  seraorum  Dei  venerabili  fratri  T.  Cant.' 
«diiepiscopo  apostolicae  sedis  legato.  Maltis  et  aariis  negotiis 
jnepediti  dkc*  Schi.:  ,Data  Korne  apud  s.  Petrum  Nonas  Febr/, 
ij; , Venerabili  fratri  Rogero  Eboracensi  archiepiscopo  et  uni- 
lenifl  episcopis  <&c.  Qaoniam  aniuersalis  ecclesiae  regimen 
leet  non  snfiragantibus  &cJ  (Dat.  ,VIII  Kai.  Martij'). 
i  Im  Deckel  zwei  önicialfragmente  s,  XII;  heg.:  ,Quum  ergo 
ttderitis  abominationem  desolationis  qaae  dicta  est  a  danihelo 
ppheta  c6c/  (av^  Hieronymus  in  Matthaeum;  26,  177). 
,Qluuido  ad  intelligentiam  prouocamor  mysticuni  monstratur 
OK  qaod  dictam  est.  Legimus  autem  (f*c.' 

4297 

7.82.  tn.,  8.  XIIL,  2Col.      1.  S.  Augustinus  de  verbis 

Domim;  beg.:  ,Solet  multos  mouere  &c.^   (S.  54;  38,  372). 

lldem   de  verbis  Apostoli/    heg.:   ,Ad   apostolicam  lectionein 

;  nres  et  auimam  cfec'  (S.  169;  38,  915).       3.  Ideni  de  baptismo 

pinrulorum;  heg.:  ^Quamuis  in  mediis  et  magnis  &c.^  (44,109). 

i  ßnsdem  epistola  ad  Marcellinum;    heg.:   ,De  quaestionibus, 

fBM  mihi  proposueras  c&c'  (de  pecc.  meritis  liher  III;  44, 185). 

iLiber  de  patientia;   heg.:   ,Virtus   animi   quae    paticntia  di- 

Aar  (fec*    (40,  611).         6.  Anseimus  de   beatitudine  coelestis 

jWriie;  heg.:   ,Multi  homines  quibus  nonnumquam  <&c.'    (Ead- 

•«n«  189;  587).       7.  Sermo  de  assumptione  b.  Virginis;  heg.: 

j(Q)iiid  ad  gloriosam  uirginem  Dei  genetricem  cfec'    (Anselmi 

W  9;  158,  644).        8.  Prologus  Job.   Saraceni  ad  magistrum 

M.  de   Saresbnriis;    heg.:   ,Quoniam   prudentiae   uestrae   &c.^ 

pfiS,  143).    Es  folgen  Dionysius  de  hierarchia  coelesti  et  eccle- 

•»stica,  de  divinis  nominibus,    de  mystica  tbeologia,  Epistolae. 

1    J«  fSam   Parisiensis   von   späterer  Hand   hinzugefügt)    Summa 

ie  fide  et  legibus    (heg.:  ,In   ordine  sapientalium   d&c.'J   &  de 

Birtutibug    et    uitiis    (heg.:   ,Postquam    iam    claruit    ex    ordine 

^»•0  &c.^).       10.  S.  Augustinus  in   sermonem  super  montem; 

%:  ^Sermonem  quem  locutus  est  &c.^  (34,  1229).      11.  Libri 

canfessionum  (32,  659). 

4298 
P.  34.  m.,  s.  XIV.      1.  Definitio  nominum;  beg. :  ,Abyssus 
38t  aqua  dkcj;  schl.   mit   Zodiacus.         2.  Interpretatio  vocum 
lebraicarum;   heg.:  ,Ab,z  apprehendens  c&c/;   schl.:   ^tbaumata 
leotans  (fj  exploratorem^ 
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4299 

P.  37.  m,,  8,  XIV.  Nach  der  Historia  scholastica  di 
Interpretatio  noininum  hebr.  ,Aaz  appreliendens  &cJ 

4300 

P.  38.  m.,  8.  XIV (f).  *1.  Liber  Provincialis;  heg,:  ßM 
ciuitate  Romana  sunt  V  ecclesiae  <fec/  *  3.  Proverbia  Seneae 
sec.  alphabetum;  heg,:  ^Alienum  est  omne  q  optando  euenit  Sef 

P.  47.  m,,  8,  XIII.  Psalterium  glossatum.  4301 

430S 

P.  48.  w.,  8.  XI  und  X.  1  (8.  XI).  Vita  S.  Pauli  ere- 
mitae;  da8  er8te  Blatt  zur  Hälfte  abgeri88en.  Beg.:  yQuidam 
enim  altius  repetentes  <fec.'  (23,17),  3,  Vita  S.  Antonii  tb 
Euagrio  scripta  et  ab  Hieronymo  latine  versa;  beg.:  ^  alii 
in  aliam  rf'c/  (73,  125),  Später  ,Igitur  Antonius  &cJ  3.  Vhi 
S.  Hilarionis;  beg.:  ,Scripturu8  uitam  b.  Uilarionis  (fcc/  (23,29), 
Dann:  ,Hylarion  ortus  uico  (fcc/  E8  folgt  ein  (roth  geschriebeMr) 
Titel:  ,Narratio  S.  Hieronymi  presbyteri,  quam  ipse  de  Hiero* 
solimis  pergens  in  Aegyptum  uidit',  womit  der  erste  TheU  itr 
Handschrift  abbricht.  4  (8.  X).  ,is  nominib  dsi  hvmiu  »ciRf 
VITA  PATRVM.  Bouedictus  Deus  qui  uult  omnes  homines  icf 
(Rufini  historia  monachorum;  21,  387).  ScU.:  ,et  continoo 
adhessit  ei  Spiritus^  Auf  der  letzten  Seite  von  anderer  Hand 
,Fuit  quaedam  meretrix  nomine  Thais  <fec/  (73,  661),  Yorukt 
blätter  (8,  XIV;  2  Col.)  mit  Fragmenten  eines  theotogiiduB 
Werkes:  4il>*  I>  Cst,^.  IUI.  De  distinctione  diuersorum  praeeep 
torum.  Non  comedetis  cum  sanguine  a}m  lex  sub  interminatioiM 
mortis  &cJ 

4803 

P.  49.  m.,  8,  XII  in.  Ein  Commentar  zu  den  Epistdo^ 
Pauli;  der  Anfang  fehlt.  Als  Probe :  ^Quibusdam  Corinthiornii 
per  praecedentem  epistolam  contristatis  sed  postea  emendatis  ic,' 
XQ)d  in  praecedenti  epistola  dicit  apostolus  „mortui  in  Ghritlo 
cum  adventu  eius  resurgent  primi,  deinde  nos  dtc.^  TheBttio- 
nici  non  intelligentes  cfec/ 

4S04 

P.  60.  m.,  8,  XIII.  ^Expositio  in  orationem  dominiotf* 
(unvollständig).  Z.  B,:  ^Adueniat  regnum  tuum.  Quid  est  (pf^ 
petimus  dum  Domini  &c.' 
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4305 

F.  61.  m.y  «.  XIV.  ylncipiant  exceptiones  ex  praedictis  libris 
um  doctomm  anctomm.  Primo  Aug.  (f)  de  Acbad.  Non 
per  öä  (?J  in  philosophia  i&c/  Die  excerpierten  Autaren  sind 
mk  der  vorausgehenden  Liste  folgende:  Augustinus,  Gregorios, 
HieronymuSy  Ambrosius,  Hilarius,  Isidorus,  Origenes,  Cassio- 
knoA,  J.  Chiysostomus,  Basilius,  Gregorius  Nazianzenus,  Cy- 
friaons,  Leo  papa,  Epbraem,  Caesarius,  Fulgentius,  Maxiinus, 
Beda,  Prospery  Petras  Raveunas,  Cassianus,  Boetbius,  Seneca. 

4306 

F.  62.  m,j  8.  XIV,  Commentarias  Anonymi  in  E^clesiasten. 
Cip.  7  heg.:  ,IUa  pars  ignem  ardentem  extinguit  &c.^ 

4307 

F.  65.  m.,  8,  XlVin,  Moralia  super  Job  f,Non  sunt  Qre- 
;  giffii'  nach  dem  Katalog)  ,Haec  uerba  ad  pm  sei  Job  T  diri- 
;    pmtur  (fec* 

4308 

F.  57.  m.j  8,  XIIL  1.  Damascenus  de  fide  ortbodoxa; 
fcj.:  yDeum  nemo  uidit  umquam  <fec/  (Patr,  Gr,  94,  789), 
t  Dionysios  de  hierarcbia  angelica  et  ecclesiastica,  de  divinis 
MminibuSi  de  mystica  theologia;  der  Prolog  beg.:  ,Cum  aiiibus 
ilagni  Dionysii  <&c/  3«  S.  Augustinus  de  XII  abusivis; 
fc}.;  ,Primo  si  sine  operibus  bonis  <&c/  (40,  1079),  4,  Bedae 
Tttsicnli  de  die  iudicii;  heg.:  ,Inter  florigeras  (fec*  (94,  633), 
^  Angastini  libri  II  Retraetationum;  heg,:  ,Jam  diu  facere  &c,^ 
(32, 5S3^.  6.  Eiusdem  libcr  de  baeresibus  (vorher  geht  der 
Briefwechsel  mit  Quodvultdeus) ;  heg,:  ,Quod  petis  saepissime  dkc.^ 
(40,21),  7.  Vita  Augustini  per  Possidium;  heg,:  ,Inspirante 
ferum  <fec/  (32,  33).  8.  Sermo  Augustini  de  oratione  do- 
minica;  heg.:  ,Symbolum  rcddidistis  cfec*  (S.  58;  38,  393). 
9«  Sermo  eiasdem  de  incarnatione  domiuica;  heg.:  ,Legimu8 
lanctam  Moysen  populo  praecepta  cfec/  (S.  App.  246;  39,  2196), 
10.  Angnstinas  de  doctrina  Christiana;  heg,:  ,Suiit  praecepta 
<iuedam  <fec/  (34,  16),  11.  Eiusdem  Encbiridion;  heg,:  ,De 
«niditione  et  dilectione  Laurentii'  (40,  231),  13.  Ambrosius 
de  bono  mortis;  heg.:  ,Quoniam  superiori  libro  <fec/  (14,  539), 
13.  Augustinus  de  immortalitate  animae;  heg.:  ,Si  alicubi  est 
<Jisc  (fec/  (32,  1021).  14,  Idem  de  sancta  virginitate;  heg,: 
Xibrum  de  bono   conjugali  die*  (40,  397).        15.  Quaestiones 

Sitningtber.  d.  phil.-hi»t.  Cl.  CXXXIX.  Bd.  9.  Abb.  4 


50  IX.  Abhandlung:    H.  Sekeokl.  (4S( 

Orosii  et  responsiones  Augustini;  beg,:  ,Licet  multi  ac  A 
(40y  733).  16«  Augustinus  de  definitionibns  fidei;  b$i 
,Credimus  unum  esse  deum  <fec/  (68,  979),  17.  Idem 
duabus  animabus;  heg.:  .Opitulante  Domini  misericordia  A 
(42,  93),  18.  Idem  de  magistro;  beg,:  ,Quid  tibi  uidemurift 
(32,  1193),  Bricht  mit  ,non  ualebat  proii  ||'  ab.  19.  Traotiti 
ignoti  auctoris  de  potentia;  heg, :  ^Potentia  quaedam  habet  obb 
tum  summum  &c^  20.  Expositio  in  illud  ^Qoasi  oedn 
exaltata  sum  in  Libano'  (Cod.  627  [Bodl],  32);  beg.:  ,T/jä 
plices  proprietates  sunt  c&c/  21.  Augustinus  de  innocentii 
heg.:  yinnocentia  uera  est  quae  (&c/  (45,  1869).  S2.  Idea 
de  disciplina  Christianorum;  heg.:  ^Locutus  est  ad  nos  Jft 
(40,  669),  23.  Idem  de  imagine;  heg.:  ^Resurrectio  etclirii 
catio  cfec'  (S.  App.  262;  39,  2211).  24.  Idem  de  mirabilil« 
veteris  et  novi  testamcnti;  heg.:  ^eatissimi  dum  adhuc  idie 
ret  &c.  Cum  omnipotentis  Dei  auxilio  <fec/  (36,  2149). 
25.  Idem  de  bono  coniugali;  heg.:  ,Quoniam  unusquisque  &c 
(40,  373).  26.  Idem  de  bono  viduitatis;  heg,:  ,Ne  petitioni 
tuae  (fec/  (40,  431).  27.  Eiusdem  sermones  IUI  de  symbolo: 
o)  heg.:  ^Accipite  regulam  fidei  <fec/  (40,  627);  h)  heg.:  ßtm 
mentorum  rationem  siue  transactae  noctis  &c.'  (40,  637);  c)  Uf» 
^Sacramentum  simboli  quod  accepistis  <fec/  (40,  651);  d)  %: 
,Cum  per  sacramentum  crucis  signum  c&c/  (40,  659).  28.  Id* 
de  timore  Domini;  heg.:  ^Recordamini  nobiscum  dilectiMi 
fratres  &c.'  (S.  346;  38,  1622).  29.  Idem  de  videndo  De©j 
heg.:  ,Memor  debiti  <fec/  (Ep.  147;  33,  696).  30.  Idem  ooiiln 
quinque  haereses  &c.;  heg.:  ,Debitor  sum  factus  (f)  dtcJ  (^ 
1101).  81.  Idem  de  mendacio;  beg:  ,Magna  quaestio  est  dl 
mendacio  &c.^  (40,  487).  32.  Idem  contra  mendacium;  Uj* 
,Multa  mihi  legenda  misisti  <S:c.^  (40,  617),  33.  Idem  de  M 
et  operibus;  heg,:  ,Missa  sunt  mihi  a  quibusdam  &c,^  (40^  191} 
34.  Idem  de  vera  religione;  heg,:  ,Ciim  omnis  uitae  4te^  (% 
121).  35.  Eiusdem  Unde  malum;  heg.:  ^Dic  mihi  quaesol 
utrum  &c.'  (32,  1221).  36.  Idem  de  libero  arbitrio;  iaj 
^Jam  si  potest  explicari  mihi  &c.^  (32,  1239),  87.  Eäiisdfl 
libri  II  SoHloquiorum;  heg.:  ^Voluenti  mihi  multa  ikcJ  (32,861 
38.  Idem  ad  Petrum  de  fide  trinitatis;  6e^.:,Epi8tula  fili  Pel 
tuae  <&c.^  (40,  763),  39.  Idem  ad  Donatum  de  fide  trinital 
heg.:  ,Multum  benedico  Dominum  dc.^  (Fulgeniius;  66,67 
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m (andere  Hand),    Ysodorus   de   ordine    creaturaram;   beg,: 
fOnoenitatis  dispositio  bipharia  ratione  &c/  (83,  913). 

4309 

7*  68.  m.y  «.  XIV  enthält  auf  dem  Schlussblatte:  ,Inno- 
eentias  episcopus  semas  semoram  Dei  dilecto  filio  priori  de 
Wjrthrop  Eboracensis  dioc.  Qaoniam  nobis  fili  dil.  abbas  et 
emientus  monasterii  de  Haies  Praemonstratensis  ordinis  Wj- 
jpnßBÜB  dioc  quod  cum  magister  G.  tunc  &c/ 

4310 

F.  61.  «i.,  t.  XIV.  1,  Ein  Commentar  zu  den  Praefationes 
ffienmymi  in  Biblia;  beg,:  ,Cum  animaduertereni;  frater  R.,  &c. 
yKvnnscnla  <i^c/  Schi,  unvollständig  mit:  ,sericam  Dei  de  quibus 
Smos/     Es  folgt  2.    der   Rest   eines    biblischen   Vocabu- 

hfinme  von  San,   welches  mit  Zelotes   schliesst.        3.  Britonis 
Toealmlariiini;  beg.:  ^Difficiles  studio  partes  <&c/* 

4311 

F.  68.  eh.,  s.  XV.  *Macrobius  in  Somniura  Scipionis. 

4312 

F.  71.  m.,  s.  XIIL  1.  Historia  Scholastica.  2.  Exodus 
{biiatus.  3.  Vitae  Patrum   S.  Qeronymi;  beg.:  ,Benedictus 

Dwu,  qui  uult  omnes  bomines  saluos  facere  c&c/  {Ruf  ini  hist. 
teti.  monach.;  21,  378).  4.  Sigillum  S.  Mariae.  ^Optimo  ma- 
gatro  librorum  registro  &c.  Inter  sacras  missaruin  soUemni- 
htwf?^^  (Honorius  AtLgustodunensis ;  172,  495).  5.  Gre- 
gorii  Magni  bomiliae  XL  super  evangelia  (76,  1075). 
i  Quaedam  bomiliae  Origenis  super  illud  evangelium  ^Cam 
CM6t  desponsata  mater  JesuS*  beg.:  ^Quae  fuit  necessitas  ut  &c.^ 
(Hm.  de  t.  XVII  des  Hom.  Pauli  Diaconi).  7.  Duae  ho- 
liliae  Bedae;  a)  beg.:  ^Nato  in  Betblehem  Domino  d&c/  (I,  6; 
M,  S4);  b)  beg.:  ,Quia  temporalem  (fec/  (I,  1;  94,  8)  *8  Zu- 
JM  von  anderer  Hand  (s.  XII),  Tractatus  in  Pauli  epistolas; 
%.:  yDuo  sunt  in  quibus  bumanae  naturae  dignitas  elucet  &c.^ 
9«  Auf  der  letzten  Seite  ein  Brief  von  Alexander  minister  an 
die  Archidiakone  der  Diöcese  Coventry;  beg.:  ,Kt  sie  uigilias 
noctis  itc/ 

4313 

F.  76.  m.,  s.  XIII  ex.      *!•  Sermo  Joannis  Eleemosynarii 

ad  hnmilitatis  excmplum;  beg.:  ,Fratres,  si  considerassemus  et 

eogitassemus  &c.^        *2.  Regula  Basilii;   beg.:  ^Audi   fili   ad- 

4* 
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monitionem  <fec/    (103 ^  683),  8.   Vita    b.   FranciBci; 

^B.  Franciscas  die  qaadam  ambalauit  d^c/  4.  IX  ho 
Caesarii  episcopi  ad  monachos;  der  erste  ist  ad  frati 
Blagiacensi  monasterio  constitutos  gerichtet;  der  neunte 
,Qais  quod  potest  uoneat  et  reddat  &c/  (August,  in  1 
LXXV;  36,967f).  5.  Sermo  Augastini  de  gloria  i 
et  poena  impiorom;  beg.:  ^Apostolica  lectio,  fratres  kai 
sonitnm  reddit  <fec/  (S,  58  ad  fratres  in  er.;  40, 1341).  6, 
de  humilitate  et  oboedientia;  beg.:  ^Nichil  sie  deo  place 
(40,  1221).  7.  Sententia  Novati;  beg.:  ^Saecularibus  alite 
(18,  67).  8.  Aagustini  sermo  de  decem  chordis;  beg.. 
minus  et  Dens  noster  <fec/  (S.  9;  38,  75).  9.  Idem  di 
flictu  vitiorum  et  virtutum;  beg.:  ^Apostolica  uox  <fec/  (40^  i 
10.  Hieronymi  epistulae  quaedam;  a)  Ad  Heliodorom; 
,Nudos  amat  <fec/  (aus  ep.  14;  22,  348);  b)  Ad  Pauliu 
institutione  clericorum;  beg.:  ,Multitudine8  <fec//  c)  Ad  Oce 
de  vita  clericorum;  beg.:  ,Praecipue  illud  <fec.'  (Ep.  A\ 
Gap.  2;  30,  288);  d)  Ad  Demetriadem/  beg.:  ,Sic  debes 
nare  <fec/  (Ep.  130,  Cap.  11;  22, 1116);  e)  Ad  Furiam; 
,Sola  causa  pietatis  est  tfcc/  (Ep.  54,  Cap.  3;  22,  560);  f 
Stola  S.  Paulae;  beg.:  ,Turpe  uerbum  <fec//  g)  Ad  Nepotii 
beg.:  ,Hospitiolum  &c.  (Ep.  52;  22,  531).  11.  Epistola  B 
nymi  ad  Demetriadem;  beg.:  ^Quotiens  mihi  de  instit 
morum  cfec/  (aus  Ep.  App.  1,  Cap.  2;  30, 16). 

F.  76.  m.,  s.  XIII.  Genesis  glossata. 

F.  80.  m.,  s.XVin.  1«  Gesta  Romanorum;  beg.\ 
selmus  in  ciuitate  Romana  regnauit  prudens  ualde  <&c/ 
Oesterley's  Ausgabe  [Berl.  1872]  S.  195).  2.  Senec 
Gallionem  de  remediis  fortuitorum  (III,  446).  S.  Jn  p: 
praesumentes  scripturarum  &c.^  (^Metaphora  creatoranui 
spätere  Hand).  4.  Epistola  ad  fratres  de  capella  fly« 
in  Flandria  super  interpretatione  libri  sequentis  (eine  i 
Hand  hat  Tractatus  de  nuptiis  spiritualibus  hinzug 
welches  als  ^libellus  de  ornatu  spiritualium  nuptiarum  a 
olim  editus  theutonice  Brabantius  (fy  bezeichnet  wird, 
yFlagitastis  fratres  karissimi  litteris  (S:c.^  5.  Tractal 
uocatur  paruum  bonum  Bonaventurae.       6.  ^Post  primi  p 
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eiipiin  cfcc/  f£pistolae  Mason  nach  der  Liste  am  Schlüsse). 
lExcerptsL  e  declamationibas  Senecae.* 

4315 

F.  81.  m.,  s.  XIL  1  (Tlieronymi  commentarius  super 
Fnlteriani).  Die  Hs.  beg.  unvollständig:  ^pram  hominis  cfec/ 
Der  Qnnm.  zum  2.  Psalm  beg,:  ,Aadacis  est  hunc  psalmum 
iüterpretari  uelle  pro  cfec/  3.  Allerlei  Verse,  z,  B.  ,In  cireuitu 
doinns.  Cemens  picturas  homo  reram  disee  iiguras  dtc.'  ,De 
Bitiaitate  Christi.  Virgo  superna  (f)  deam  &cJ  Schi,  mit:  ,Super 
kitiam.  Janna  sum  uitae  (£rc/ 

4316 

F.  82.  m.y  s.  XIII.  Hieronymus  in  Isaiam.  Beg.  unvoll- 
i^Mig  im  11.  Buche  mit  ,recipit  et  excecati  sunt  serui  <fec/ 
lüb.  XIL  Multi  casus  opprimunt  cfec/  (Anfang  von  Buch  XIII; 
U,U1). 

4317 

F.  88.  «i. ,  s.  XIII  in.  Hieronymi  Commentarius  in 
Xiream.  Beg.:  ^Omnis  scriba  doctus  iStc.^  Dann  ßio,  scriptum 
cit  in  Ysaia  propheta  <Scc,^ 

4318 

F.  89.  w.,  s,  XIV ex.  *  Jo.  Risdevallus  super  Ovidii  Meta- 
norphoses.  Beg.:  ^A  ueritate  quidam  auditum  auertunt  ad  fa- 
bolas  Ac.^ 

4319 

F.  91.  m.j  s.  X  ex.  Mitgebunden  drei  Blätter  mit  haXbiri- 

<cter  Minuskel  s.  XL  ^Multi  autem  ex  Macedonia  profecti  sunt 

inoram  fuerunt  duae  naues  &c.^   Dann  ^Erat  enim  mulier  Ca- 

liopt  nomine   que  homicide   coniuncta  conceptum  suscepit  illi- 

eitnm  d:c.^   Die  eigentliche  Handschrift  enthält  das  bei  Migne 

^102  unter   dem  Namen  des  Smaragdvs  gedruckte  y   in  den 

Handschriften  auch  als  über  Comitis  bezeichnete  Homiliar.  Es 

beginnt  hier  (unvollständig  f)  mit  der  Dominica  in  Septuagesima 

;Hic  stadii  cursum  dtc*  (102^  100)  und  schliesst  mit  ^Eat  autem 

fides  sperandarum  rerum  (S:c.^  (544).    Hie  und  da  finden  sich 

Asätze;  so  ist  nach  post  Pentecosten  (498)  ein  ^Sermo  ox  com- 

mentario  S.  Hieronymi.  Familiäre  est   Syris  <fec.*   eingeschoben 

(26 j  32). 
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4330 
F.  92.   m.,  8,  XL   Sermones  ab  Adventu  ad  Pascha.  Er^ 
hält  auch  ^Versus  Hugonis  Rotomagensis  archiepiscopi.    Nobis 
uirgo  pia  miseris  miserere  Maria  &c/  SchL:  ,Per  te  qaisqoe 
denm  quaerat  habebit  eam.  amen/        1.  Bedae.   ^Adaentom' 
(ly  3;  94,  22),     2.  Maximi  =  Hom,  XIV  de  tempore  de$  Ho- 
miliarius  Pauli  Diaconi  (95).       3.  Fausti  episcopi.  yPropHia 
diuinitate^  (68,  858 f).      4.  Maximi  =  Hom.  IL       5.  Bedae 
=  XL     6.  Augustini  =  VL     7.  Bedae  =  VIL     8.  Bedaa 
,Leetio   quam  audiuimus,    fr.  k.,   et  redemptionis  <fec/   (1,2; 
94,  15),       9.  Bedae  =  XX.       10.  Bedae.  ,Verba  pastomm 
quam  sunt  <fec.^  (in  Luc.  I,  2;  92,  334).        11.  Johannia  epi- 
scopi. ,Vox  spiritualis   aquilae  c&c'         13.  Bedae  =  XXI. 
18.  Isidori  =  XXIL       14.  Fulgentii  (65,  726).       15.  Ma- 
ximi =  XXV.        16,  17,  18.  Maximi  (die  Hom.  10,  12,13; 
57,  241,  247,  249).        19,  30.  Leonis  =  XXIII,  XXI7. 
31.  Leo  ad  Flavianum   de  incarnatione  Domini   (Ef.  28;  H 
755).        33.  ,Opoftet  nos,  fratres  kar.,  gaudere  hodie  Ac.' 
33.  ,Consulte  et  salubriter  cfec.^  (Augustini  S.  117;  Mai  Ntm 
PP.  B.  I,  245).      34.  ,Audite  filii  lucis  cfec'  (Aug.  8.  194;  38, 
1015).         35.    Augustini.    ,Legimus   primum   parentem  At^ 
(S.  189;  Mai  I,  446).         36.  Augustini.   Jstum   praeclarom 
diem  &c.^      37.  Ex  comm.  Hieronymi  =  XXIX.      28i  Fat 
gentii  =  XXXI.      39.  Augustini  =  XXXIIL       80.  Aagt- 
stini.  ,Quoniam  uideo  cfec'  (S.  Afp.  217;  39,  2147).     81.  Augu- 
st ini.    jGloriosissimus    et    in    Christo   beatissimus   martyr  Stf 
(S.  316;  38,  1431).        33.  Augustini.  ,  Jesus  filius  Naue  <fe' 
(S.  382;  39,  1684).      83.  Augustini.  ,Cum  frequenter  aurita 
nostris  <&c.^      34.  Augustini.  ,Si  quis  sollicitus  Banctorom  (t&' 
35.  Bedae.   ,Lectio   sancti  euangelii^   quae  nobis  modo  leela 
est  cfec'  =  XXXV L.        36.  Eusebii  relatio  de  vita  et  mira- 
culis  Johannis   apostoli.        37.  Beda  de  morte  preciosa  mar 
tyrum  =  XXXVII.  38.    ,Aduenientibus  magis  cftc.* 

39.  Seuerini   =  XXXVIII  (Petrus   Chrysologui  S.  152;  67, 
603).        40.  Johannis   episcopi  =  XXXIX.        4L  ^Qnilna 
mirantibus  etiam  &c.^      43.  Origenis  =  XLIL      43»  Bedae 
=  XLV.      44.  Maximi.  ,Quamquam  non  dubitem  Ae.*  (8. 16;    1 
57,  255).        45.  Origenis.   ,Quod   mortuus  est  Christas  dtcf    ] 
(26,  246;  Hom.  II  in  Lucam  interprets  Hieronymo).     46.  Bedae 
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n.  47.  Gregorü  =  XLVIII(f).  48.  Leonis  = 
m.  49,  50.  Leonis  =  (S.  32  u.  34;  54,  237  u.  244). 
leonis.  ^Hodiernam  festiaitatem  iStcJ  (S.  35;  54,  249), 
'nlgentii.  ^Nostis,  k.  fr.;  &c.^  (65,  732),  53.  Maximi. 
HUB  Bciam  de/  (Leonis  S,  33;  54,  240).  54.  Maximi 
UX  55.  Maximi.  ^Audistis,  fr.,  lectionem  ev.  (Stc* 
25;  67,  279).  56.  Maximi.  ,Quamui8  dil.  &c.'  (S,  26; 
U),  57.  Maximi.  ,Ait  prophetarum  praecipuas  dtc.^ 
27;  57,  283).        58.   Maximi.   ,Salutare  nobis  est  iSkc.^ 

28;  57,  287).  59.  ,CompIura  nobis  fratres  atque 
a  cftc'  (hom.  29;  57,  289).  60.  Maximi.  ,Licet,  fr.  d., 
L  cftc'  (S.  34;  57,  297),  61.  Maximi.  Redemptionis 
e  anctor  &c.*  (hom,  35;  57,  299).  62.  ,Sollemnitas  quam 
de.'  63,  64,  65.  Bedae  =  LI,  L,  LIIL  66,  67.  Ori- 
I  =  UV,  LV.  68.  Maximi  =  Hom.  de  S.  V. 
mbrosii.  Jmmacalatus  Dominus  &c.*  70.  Passio  Vin- 
Levitae.  ,ProbabiIe  satis  est  &c/  (Acta  SS.  22.  Jan.  II; 
71.  Augustini.  ,Videte,  fratres  kar.^  omnipotentiam 
li  <fec.*  72.  Ex  comm.  Hieronymi  =  Hom,  de  S.  VII. 
edae.  ^Audiens  a  Domino  Petrus  &c.^  74.  Leonis  = 
75.  Bedae  =  Hom,  de  S,  IX,  76.  Augustini. 
ent  uirgines  &c.'  77.  Ambrosii.  ,Non  solum  (ab)  an- 
fe.'  (16,  1573),  78.  De  cathedra  S.  Petri.  Jnstitutio 
tatis  &c,'  (S.  App.  199;  39,  2160).  79.  De  comm.  Ori- 
.  ^Interrogat  Christus  discipulos  suos  iSkc'  =  XXIV. 
l-regorii  =  UX.  81.  Johannis  episcopi  =  LX. 
regorii  =  LXI.  88.  B.  Joannis  =  LXII.  84.  Gre- 
=  LXXV.  85.  B.  Joannis  =  LXV.  86.  Gregorü 
CZ//.  87.  Leonis  =  LXXL  88,  89,  90.  Leonis 
ÖUX,  LXXXVIII,  XCVI.  91,  92,  98,  94,  95.  Ma- 
=  (hom.  38,  37,  42,  44,  43;  57,  307,  303,  319,  325,  323). 
eonis  =  LXXVIII.  97.  Bedae.  ,Quia  Dominus  et 
ptor  <fec.'  (I,  18;  94,  96).  98.  Bedae.  ,Duo  pariter 
ila  dfcc*  (Hom.  III,  16;  94,  83),  99.  Bedae.  ,In  lectione 
Dobia  modo  lecta  est  iSkc.*"  100.  De  muliere  Chananaea 
g[ura  persecutionis.  ^Multae  tempestates  &c.^        101.  E^ 

Hieronymi  =  LXXXVII.  102.  B.  Joannis.  ,Porta- 
ebecca  geminos  in  utero  &c.^  103.  £x  comm.  Bedae 
IXXIX.      104.  B.  Joannis  ,Confitemini  Domino  quoniam 
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bonus  est  &c/        105.  B.  Joannis.  ^Mittitnr  a  Jacob  dtcJ 
106.  B.  Johannis.  ^Hebreorum  quondam  &c/       107.  Bedae 
=  XCVIL       108.  B.  Joannis.   ,Stabat  Mojses  in  monte  dtc' 
109.  Bedae.  ,Solet  mouere  &c,'  (1,22;  94,  114).       110.  Gr©- 
gorii  =  CV.        111.  B.  Joannis.   ,Magnam  Hieremiae  8a]|^ 
tissimi  <fec.^        112,  113.   Bedae  =  CXIII  und  H<m,  /,  24; 
94, 125,      114.  fAmbrosii  episcopi  eine  jüngere  Hand  in  Ra$w), 
^Desiderata  nobis  &c/        115.  Leonis.   yGIoriosa   dilectisaiiii 
dominicae  (&c/   (S,  63;  54,  353).        116.  Leonis.  ^Sermonoi 
dil.  de  gloriosa  <&c.'  (8.  65;  54,  361).        117.   Leonis.  ,Ciim 
multis  modis  dil.  &c.'  (S.  61;  54,  346).      118.  Leonis  =  C7F. 
119.  Bedae  =  CXVIIL      130.  Jn  hodiernnm  conniniiun  <(&' 
121.   Leonis.   Scio  quidem  dilectissimi  paschale   Ac.^  (8.S8j 
54,  232).      132,  123.  Leonis  =  CXX,  CXVI.      124.  Leonii 
,Sermone  proximo  c&c'   (S.  71;  54,  386).        135.  Leonis  =« 
LXXIX.         126.   De   traetatu  b.   Angustini   LXIII  peahra. 
,Exaudi  Dens'  (36,  76 f).     127.  Bedae  =  XVI.     138.  E  comm. 
Bedae.  ,Patrem  saluatoris  appellat  (&c.'  (92,345).    129.  ünde 
sapra.  ,Ritus  et  religio  circumcisionis  c&c'  (Beda;  92,  336). 
130.  De  diversis.  ,Obitus  Herodis  cfec'      131.  Job.  CrisostomL 
,Prophetas  et  sapientes  et  scribas  (fec.^  133.   De  diversb. 

,Betpbaga  domus.'     133-135.  Gregorii  =  II,  V,  XL    186.  Be- 
dae. ,Praesentem  saneti  evangelii  lectionem  &c.^     137.  Joh.  Cri- 
sostomi.  ,Puto  res  ipsa  exigit  cfec'  (Hom.  37  des  opus  imptff.} 
Patr  Gr.  56,  834).       138.  Augustini.  ,Quis  tantarum  <ftc'  (& 
App.  121;  39, 1987).        139.  ,Dominus  noster  J.  Chr.,  f.  k.,  qA 
in  aeterniim  &c.'  (S.  App.  128;  39, 1997).     140.  ,Clementis8imni 
pater  omnipotens  c&c'  (S.  76;  Mai  I,  150).     141.  ,Hodie  uerity 
orta  est  cfec'  (S.  192;  38,  1011).         148.  ,Verbum   patris  Acf 
(S.  191;  38, 1009).     143.  ,Hodiernu8  dies  ad  hab.  dErc'  (S.  280; 
38,  1280).       144.  Eusebii.  ^Audiuimus  prophetam  de  nat  Atf 
(Augustini  S.  138;  Mail, 323).     145.  Origenis  =  oh€nNT.4&. 
146.  Augustini.  ^Post  miracula  uirginei  partus  cfire.'      147.  ^Ad 
partum  uirginis  ädor.  &c.^  (S.  200;  38, 1028).      148.  ^Aperiator 
hodie  («rc'   (S.  App.  138;  39,  2017).  149.    »Castissimüm 

Mariae  uirg.  uterum  &c.'  (S.  App.  195;  39,  2107). 

4391 
F.  98.  m.,  s.  Xllin.   Sermones  a  Pascha  ad  Adventmn. 
Im  Deckel  zwei  Fragmente   in  irischer   Schrift;   das  eine  tu 
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«.  VIII  au9  einer  Handschrift  de$  neuen  Teeia- 
^lite  timere  nos  scio  enim  qaod  Jhm  qui  cmcifixns 
iretis  non  est  hie  surrexit  enim  sicnt  Ac};  das  andere 
mihält  eine  Reihe  von  üeberschriften  nach  Art  der  Ca- 
Jimilitatem  doeet  et  non  esse  prohibendam  qni  (i)n  no- 
18  nirtntem  facit  et  de  ealice  aqnae  frigide  axorum/ 
De  muliere  qnae  Septem  fratres  habuit  et  quendam 
ieit  non  longe  esse  a  regno  dei  adqne  interrogat  qno- 
catar  Christas  filius  Danid  cnm  sit  Dominus.  De  nidoa 
hilacio  de   templi    stmctara  (f).      De   psendocristis  et 

martTmm  et  eomotatione  saecnli  et  de  adnentn  Christi/ 
r  erste  TTieil  enthält  fast  ausschliesslich  augustiniscfie 
f.  1.  ,Si  digne  possnmns  <ß:cJ  3.  ,Video  quidem, 
lil.y  alacr.  &cJ  3.  ,Ammonet  nos  tanta  dtcJ  4.  ,Bea- 
Btolns  Panlns  cum  de  or.  (£rc/  5.  ,Beatus  Apostolas 
)mne8  cfec/  6.  ,Resurrexisse  cfec/  (S,  87;  Mai  Nova 
l.  ly  168),  7.  ,Hodierno  die  alloquium  &c/  8.  ,Ad 
[nidem  pertinet  <fec/  (S,  89;  Mai  /,  171).     9.  ,Omnium 

anres   et  mentes  t&c}        10.   ,Sicat  neritas  per  apo- 

c*  (46 y  828;  S,  IV),     11.  ,Licet  omnes  sollemnitates  cfec.^ 

r  8,  App.  8;  54,  495).        13.    ,Quod  lectam  est  de  s. 

te.*  (Augustini  S.  175;  38,  945).      18.  ,Confitemini  Deo 

bonns  &c.^        14.  ,Exalta  caelnm  dkc.^        15.  ^Post 

<ftc/  (S.  228;  39,  1101).  16.  ,Hoc  quod  uidetis  <ßc/ 
t;  S.VI).         17.    ,Reddendi   sermonis  dtc'    (46,  827; 

18.  ,Inimicitias   quas  contraxerat  <fec/   (S.  84;  Mai 

19.  ;SaIae  dies   aetemis  freqnentande  <fec/  (S.  85; 
\66).         80.  ,Cum  inter  hominem  cfec/  (8.  82;  Mai  I, 

81.  ^SoUemne  tempas  c&c/  22.  ^Passio  Domini  et 
tio  cfec/  (8.  83;  Mai  I,  162).  33.  ^Dominus  noster 
3cala  cftc*  (Haymonis  hom.  CXIX;  118,  634). 
ndete  fratres  quia  (&c/  (Augustini  8.  App.  163;  39, 
35.  ,0  fratres  dilectissimi,  praecipuum  diem  nenera- 
jb.  <ftc/  36.  ,Lux  hodie  clara  cfec*  37.  ,Hodie  sa- 
inm  cfec/  (Augustini  8.  91;  Mai  I,  174).  38.  Sanc- 
5t  salntarem  cfec/  39.  ,Scriptura  hebraici  (&c/  (Leonis 
493).  30.  ,Liberatoris  nostri  piscatio  c£c/  (Augu- 
'.  251;  38, 1167).        31.   ,Multis  et  uariis   modis   &c.' 

38y  1171).      33.  ,Narratio  resurrectionis  cfec*  (8.  243; 
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38, 1143).      33.  ,Ne  moras  faciamus  cfec/  (8.  260;  38, 1201). 
34.  ^Ait  sicnt  audistis  &cJ         35.  ^Magnam  hodie  fratres  bq- 
scepimus  <£rc/    36.  ^Omnia,  karissimi,  qoae  Dens  nostery  J.  Chr, 
in  hoc  mundo  (fcc/   (S.  App.  176;  39,  2081).        87.    JSalnMkt 
noster  cfeo/  (S.  App.  177;  39,  2082).      38.  ,Cum  enim  (t)  Ckri- 
stas  ascendit  <&c.'       39.  ,Perpetui  muneris  <&c/   (S.  App.  186i 
39,  2094).        40.   ,Sanctitatis  uestrae  &c.'   (S.  App.  186;  39, 
2093).      41.  yDiscessnm  e  mundo  (&c.'  fAlcuini  van  einer  ßb- 
geren  Hand  hinzugefügt;  S.  App.  184;  39,  2092).      48.  =  Em. 
de  t.  CXLVIII.     Nach  einem  leeren  Blatte  folgt:      43.  Bedaa 
=  Hom.  de  t.  CXXII.         44.    Leonis.    ^Totum    quidem  icf 
(S.  72;  54,  390).    45.  Leonis.  ^Sermone  proximo  <fec/  (S.LXXI; 
54,  385).  46.  Gregorii  =  Hom.  d.  t.  CXXIU.        47.  Augi- 
stini. ,Haec  est  dies  <ßc.'  (S.88;  Mail,  171).      48 — 51.  Augu- 
st in  i.    yPassionem   uel  resurreetionem   cßc.^    (S.  App.  160;  39, 
2059).  49.   ,Non   queo   &c.'   (S.  App.  159;  39,  2058). 

50.  ,Pascha  Christi  dil.  regnum  cfeo/  (S.  App.  168;  39,  2070). 

51.  jResurrectionis   dominicae   ueneranda  &c.^  (S.  93;  Mailf 
178).      52.  Faustini.  ,Beneficia  Dei  nostri  &c.'  (59,  407). 

53.  54.   Maximi.    ,Non   immerito   <&c/   (H.  57;  57,  361). 

54.  ,Magnum  fratres  et  mirabile  donum  cfec/  (H.  58;  57, 363), 

55.  Gregorii  =  Hom.  de  t.  CXXV.  56.  Angustini.  ,Bt 
Storno  die  &c.^  =  CXCI.  57.  Augustini.  ^Dominus  lu  X 
Chr.  sicut  iStc'  (S.  236;  38,  1120).  58.  Maximi  =  ämi.4 
t.  CXXVI.  59.  Augustini.  ,Non  minus  etiam  <fec/  (Maxini 
Taur.  S.  36;  57,  605).  60.  Augustini.  ^Lectionis  eu.  d.  D. 
n.  J.  Chr.  res.  &c.'  (S.  86;  Mai  1, 166).  61.  Gregorii  =» 
Hom.  de  t.  CXXIX.  62.  Augustini.  ^Secundum  euangelioB 
Joh.  (£c/  63.  Augustini.  ^Haeret  adhuc  cfec*  (Maxii^i 
Taur.  H.  56;  359).  64.  Gregorii  =  CXXXI.  65.  Bedaa 
=  CXXXII.  66,  67.  Gregorii  =  CXXXIII,  CXXXIV. 
68—76.  Augustini.  ,Nec  nouum  cfec'  (S.  94;  Mai  1,182). 
69.  ,Sermo  mihi  est  &c.'  (46,  838;  S.  VIU).  70.  ,Hodiflr» 
lectio  &c.'  (S.  95;  Mai  I,  187).  71.  =  CXXXVI.  72.  P<* 
dies  octo  (fcc'  (S.  42;  Mai  I,  85).  73.  ,De  leotione  euang^ 
lica  &€.'  74.  ,Hodiemus  dies  cfec'  (S.  259 f;  38,  1196). 
75.  ;Decet  nos  &c.^  76.  ^Quoniam  placuit  dtc'  (S.  256;  38i 
1190).  77.  Gregorii  =  CXXXVH.  78—80.  Bedme««» 
CXXXVIII — CXL.        81.  Augustini.  ^Legimus  in  prophetii 
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Jßoiae  <£e.'  (Maximi  Taur,  hom,  90;  57, 459).  82.  Bedae 
a  CXU.  83.  ySed  qnia  dies  letaniarum  c&c/  (Haymanis  ham. 
CI;  118^527).  84.  Angastini.  »Qaoniam  ieianiorum  tempus 
bAAc'  (S.  App.  175;  39,  2079).  85.  Augustini  =  CXLIL 
M.  Gregorii  =  CXLIIl  87.    Leonis  =  CXLIV. 

»-n.  Augnstini.  ,Glorificatio  &c/  (S.  263;  38,  1209). 
9.  yHodie  dominicus  (&c.^  90.  ^Ascensionis  <&eJ  (S.  App. 
78t,  179f;  39,  2083,  2084).  91.  ,Dominus  noster  (StcJ 
%n.  Bedae  =  CXLV,  CXLVl  94-99-  Leonis.  ,Ho- 
ieniam  soll.  <fec/  (8.  75;  54, 400).  95.  ,Propter  aduentum  <fec/ 
Augustini  S.  268;  38,  1231).  96.  ,Aduentum  <fec/  (Augu- 
i\%\  S.  269;  38, 1231).  97.  ,Diem  pentecosten  &c,'  (Augu- 
iini;  Mai  I,  206),  98.  ,Ad  id  quod  sanctum  est  dErc/ 
19.  yHodiemi  diei  sollempnitas  &c,^  (Augustini  S.  267;  38, 
!229).  100,  101.  Ex  comm.  Augustini.  yErgo  quantum  in 
nedioo  <fec/  101.  ,Ovile  Christi  i&cJ  (35,  1721f),  102.  ,Magna 
[ntiie  commendatio  nemo  uenit  dtc'  (in  Ilom.  de  t.  CLII). 
iOS-106.  Bedae  =  CLIII,  CLIV,  CLVI,  CIVIL  107.  Trac- 
atu  de  ß.  Trinitate  ex  concilio  Toletano.  108 — 110.  Gre- 
forii  =  CLIX—CLXI.  111,  112.  Bedae.  ,Benignus  est 
Dominos  super  ingratos  iSkcJ  (=  92,  408),  112.  ,Stagnum 
Jenesareth  dkc'  (92,  381  =  Hom,  III,  5;  94,  278).  113.  ,Id 
•t  nisi  non  solum  minima  &c.^  (Beda  in  Lucam;  92,  27  = 
Irahani  hom.  CXIV).  114.  Bedae.  ,In  hoc  lectione  consi- 
lennda  est  <fec/  (Hom.  III,  6;  94,  280),  115.  Origenis. 
(^nod  paulo  superius  <j&c.^  (Combeßs,  Bibl,  patr.  conc.  VII,  243). 
16.  Hieronymi.  ,Quis  sit  uillicus  <fec.'  (ib.  V,  186),  117.  Ex 
mam.  Bedae.  ,In  oillico  &c.^  (92,  529;  =  Hrabani  hom. 
:XXXI).  118.  Gregorii  =  CLXIX,  119,  120.  Bedae. 
(hia  parabolam  Ac'  (Hom,  III,  10;  94,  289).  120.  = 
^aXIL  121.  Ex  comm.  Bedae.  ,Non  oculi  cfec'  (92,  467; 
»  Hrabani  hom.  CLIX),  122,  123.  Bedae.  ,Leprosi  non 
^fcwrde  i&cJ  (aus  CLXXV).  123.  ,Quia  non  ualet  &c.'  (Hom. 
%14;  94,  298).  124.  Ex  comm.  Bedae.  ,Naim  ciuitas  cfec.^ 
Tji.  Hom.  de  t.  CLXXIX).  125.  Bedae  =  CLXXX. 
SC.  Bedae.  ,Notandum  autem  quod  semper  loca  &c.'  (aus 
fem.  ///,  21 ;  94, 312).  127.  L  e  o  n  i  s.  ,Deuotionem  cfec'  (S.  91 ; 
4,460).  128.  Gregorii  =  Hom.  de  S.  XXXVI.  129.  Gre- 
orii.    ^Dominus   et  redemptor  noster   euangelium   suum  &c,^ 
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(=  CLXXXIVf).      130.  Johannis   episcopi.   ^Conuenenint  «1 
multitudine  &c/   (Op.   imp.   hom.  42;  Patr,  Gr.  Ö6,  872). 
131.  De  diversis.  ^Ostenditur  &c.^      133.  Johannis  episc  «^ 
CLXXXVL      133.  134.  Gregorii  =  CLXXXVIII,  CLXXIIZ 
135.   Ex    comm.   Jeronimi   presb.    ^Familiäre   est  Syris  cftc' 
(26y  32),     136.  Rabani  (mit  gleichem  Anfang),      137.  yNnper 
sab   Caesare   <£c/    (Hieronymus   in   Matth.;  26,  62). 
138.  ,0mni8  malitia  &c.'  =  CXCIIL      189.  ,MatthaenB  areU- 
synagogam  ctc'       140.  Ex  comm.  Augustini  =  CXCVII, 

43» 
F.  94.  tw.,  8.  XII  (scheint  mit  der  vorhergehenden  Hanir 
schrifi  zusammenzuhängen).  Homiliar  de  Sanctis.  Vorher 
mehrere  Blätter  s.  XII;  auf  denselben:  1.  Sermo  super  ,1b- 
trauit  Jesus  in  quoddam  Castellum.  3.  ^Virgo  parens  hie 
luce  <fer.*  (Anthol.  lat.  ed.  Riese  766).  3  (andere  Hand). 
Narratio  de  inuentione  S.  Crucis;  beg.:  ^Factum  est  cum  reih 
giosissimus  imperator  &c.';  schl.:  ^habitacula  praestante  eo^  qv 
uiuit  et  regnat  in  saecula.  Hierauf  folgt  das  Homiliar. 
4—6.  Augustini  =  Hom.  de  S.  XVIII,  XV,  XV L  7.  Bedta 
=  XIX.  8.  Bedae.  ,0b  altitudinem  &c.^  9.  Bedae  =» 
XXXII.  10.  Leonis.  ,Post  illum  sacros.  <fec.*  (AugusiiiA 
S.  App.  196;  39,  2111  oder  Maximi  Taur.  S.  66;  57,  661). 
11.  Maximi  =  XXI.  13.  Item  cuius  supra.  ^CunctonB 
quidem  pr.  cfec.^  (Hom.  66;  57,  387).  13.  Item  cmtw  i. 
,Festiuitatem  praesentis  diei,  fr.  k.  cfec*  (Hom.  67;  57,  889), 

14.  ,Natiuitatem  s.  Job.  (^c'  (Maximi  Taur.  Hom.  67;  57,389)» 

15.  Bedae  =  XXIIL  16.  Bedae  =  XI(1).  17.  El 
comm.  Origenis.  Jnteirogat  Christus  discipulos  <fec.'  18.  * 
XXIV.       19.  Augustini.  ,Duorum  sanctorum  apostolomm  ife' 

30.  Augustini.  ,Audiamu8  c£c.'  31.  Maximi  :=  XXJJI'^ 
33.  ,Beatus  Paulus  qui  tantam  &c.^  (Johannis  Chrys.;  Padrtl 
Gr.  50,  483).  33.  ,Procedat  nobis  cfec.^  (Augustini  8.103; 
Mai  I,  214).  34.  Ex  comm.  Origenis.  ySicut  in  datis  n» 
ipsum  dcc'  35.  Maximi.  ,Apostolici  natalis  grandis  i^ 
(Hom.  69;  57,  397).  36.  Cuius  supra  =  XXV.  87.  ,Beali» 
morum   apostolorum  passio,   fr.,   quorum  <fec/   (S.  71 ;  67, 3SSj» 

38.  =  XXIX.      39.  ,Piscatoris  cfec'  (Augustini  8.  App.  206; 

39,  2125).      30.  Augustini.  ,Dum  s.  euangelium  legeretur  Ac' 

31.  ,Festiua  beatissimi  Benedicti  dkc.^  (Odo  Cluniac,;  133,  TU) 
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ffiaerent  aibi  <&c/  (Haymonis  Hom.  XII  oder  LXXIV), 
flmoB  diei  obsemantia  &cJ  34.  VIII  Lectiones  de  ,Maria 
dilena'  =  Hom.  de  t.  CXXXI(f).  35.  Ex  comm.  Angu- 
i.  ySe  ipsmn  dicebat  <£rc/  (35, 1766).  3&  Maxim i  =  XLI. 
[tem  cnins  supra.  ,Sicat  patrum  nostrorum  &c,^  (Hom.  75; 
\10),  38.  Cuius  supra.  ,Beatissimi  Laurentii  iSbc,^  (Hom.  76; 
'13).  39.   Augastini  =  Hom.   de   temp.   LVIII. 

Bedae.  ^Haec  lectio  superiori  dkc.^  41.  Hieronymi 
ob.  ,Cogiti8  me  &c.'  (Ep.  App.  9;  30,  122).  42.  Ex 
vis  tractatoribos.  ,Scil(?)  appcUantur  <&c.^  4^}.  E  comm. 
ae.  , Vetos  narrat  historia  &c.*  (in  Matth.;  92,  70). 
Praedixerat  Dominos  discipolis  &c.^  45.  Johannis  papae. 
ie  nobis  Johannis  oirtos  dkc.^  (Petri  Chrysol.  S.  127;  52, 
46.  ^Qooniam  laus  ecciesiae  c&c/  47.  Johannis 
6  =  Hom.  de  S.  L.  48.  De  rcvelatione  capitis  S.  Jo- 
is  in  oceidentali  parte  Aqoitaniae;  ^Regnante  Pipino  <&c/ 
^pprobatae  consoetodinis  est  c£rc.'  (Fulberti  CamoL; 
320).  50.    Rabanus.     ^Expositionem    scripturos    (Stc* 

^209).  51.  yPetis  a  mo  petitiunculam  i&c.^  frischendorf, 
vpocr.  p.  52).  53.  Gaudentii.  ^Considerandum  puto  dkc.^ 
/Lugustini.  ;Multa  sunt  iudicia  Dei  &€.'  54.  Bedae  = 
55.  ySancta(?j  Uli  animalia  &c.^  56.  Bedae  =  LV. 
Sabani.  ^Qoia  discipuli  aodierant  <&c.^  58.  De  diversis 
VUI.  59.  =  LVII.  60.  Gregorii  =  LXXXVIII. 
Polgentii  =  LXXXIV.  62.  ,Per  sanctae  (f)  prophe- 
AcJ  (Gregorius  in  Ezech.  Hom.  4;  76,  814).  63.  Gre- 
i  =  LX.  64.  ^Caritas  est;  fratres^  <tc.^  65.  Leonis, 
Hl  beatitudinibus.  ,Praedicante,  dil.,  Domino  <fec.^  (S.  95; 
^1).  66.  Lectiones  XII  in  festivitatis  omnium  sanctorum 
irandae.  67.  Unde  supra  (Aicuini  eine  zweite  Hand)  = 
l  68.  Gregorii  =  XXXIV.  69.  Bedae  =  I. 
72.  Gregorii  =  //,  de  t.  CXXXV,  de  Ä  LXXIL 
iugustini.  ,Hoc  est  praeeeptum  meura  &c.^  (vgl.  Cod.  2562 
Pembroke  Coli.  Cambr.J,  58).  74.  Gregorii  =  LXX. 
Bedae  =  XLIX.  76,  77.  Gregorii  =  LXXVII,  LXXV. 
Ex  comm.  b.  Hieronymi.  ,Supra  dixerat  &c.^  (26,  67). 
3edae.  ,Homo  nobilis  ille  &c.^  (aus  Hom.  HI,  83;  94,  472). 
ALOgostini.  ^Psahnos  qui  cant.  cfec'  (S.31;  38,192). 
Bedae.  ^Electurus  &c.^        82.  Johannis.  ;Qui  sanctorum 
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merita  <£c/     83.  Gregorii  =  LXXX.       84.  Maximi.  Süffi 
cere  cfec/  (Hom.  82;  57,  429).        85.  Bedae.    ,Juxta  <fec/ 

86.  Ex  diversis.  ^Dominus  J.  Chr.,  fr.  k.,  omnia  praenideoB  Ae: 

87.  Ex  diversis.  ^Perspicue  ostendit  cßc/  (Hier,  in  Matih,;  tS, 
182?).      88.   Bedae.  ,Perspicue  ostendit  saluator  cfec*  (Harn, 
subd.  III,  80;  94,  470).      89.  Gregorii  =  LXXXV.     99.  M 
saneti  ac  b.  istius  patris  <fec.'  (Maximi  Hom.  78;  57,  417), 
91.  Bedae  =  CX.       92.  Gregorii  (Hom.  11;  76, 1114). 
93.  Gregorii  =  XCV.       94.  Bedae  =  Hom.  de  t.CCL 
95.    Passio    S.   Andreae.  96.   Angustini  =  H(m,  ii 
t.  CXCVIII.      97.   Bedae  =  de  t.  CCII.      98.  Lectionei  ii 
dcdicatione  ecclesiae.  ^Natalem  templi  istins  dtc.^  (vgl.  Cod.  2fifl^ 
85).        99.  Bedae  =  de  t.  CC.        100.  Dasselbe  wie  93, 
101.   Hieron ymi.     ^Quotienscumque,    dil.,   nobis  aliqnid  Scf 
(Hilde fonsi   S.;  96,  235).  103.    Adest  nobis,  fraitt^ 
dies   nenerabilis   (Aug.  S.  App.  208;  39,  2130).         108.  ,0* 
profundissime  cßc'   (Aug.;  40,  1143),         104.  Gregorii.  ,Inl« 
praeeipuas   <fec.'   (Hildefonsi  S.;  96,  250).  106.  ^Adail 
nobis,   fratres    kar.,   hodicrna  festiuitas   &c.^   (ib,;  264). 

106.  ,Fratres  dil.,  cum  aliquid  pro  amore  (ßc/  (ib.;  268), 

107.  jCreator  omnium  et  auctor  &c.^  (ib.;  279).  108.  ,Äd«it 
nobis   optatus  cfec.^    (Augustini  S.  197  App.;  39,  2104f). 

109.  Scholia   Pascfaasii    de    Christi   genealogia    (120,  371). 

110.  Ambrosii.  ,Natiuitas  gloriosae  genetricis  cfrc/  111.  Fnl- 
berti  episcopi  (dasselbe  wie  oben  48).  113.  Genealogia  Chriiii* 
113.  ,Celebritas  hodiernae  diei  &c.'  (Hildef.  S.;  26,267^ 
Max.  Taur.  App.  12;  57,  867).      114.  Anseimus  de  uirginitit*' 

43SS 

F.  99.  m.,  8.  XIII.  Grammatica  a  Petro  Elia  compontti 
beg.  unvollständig:  ,F2ilso  est  ergo  illa  Herodiani  sententia;  Hi 
hiis  uero  quae  ad  positionem  litterarnm  pertinent  (&c/ 

4394 

P.  114.  m.  &  eh.,  s.  XV.  *1.  ,Incipit  prohemium  cuiti* 
dam  novae  compilationis,  cuius?  titulus  est  specalum  humaBiB 
saluationis  (in  Versen);  darauf  noch  3  Columnen  Prosa  de  oot* 
tentione  inter  misericordiam  et  iustitiam.  *2.  S.  AugUBtiiVi 
ad  Julianum  comitem;  beg.:  ,0  mi  f rater  si  cupias  scire  ^* 
(40,  1047).  3.  Hieronymus  de  induratione  cordis  Pbaraoik 
beg.:    ,Perfectorum    est    ea   quae    afRuent  &c.^    (vgl.   Cod.  69 
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[BodlJ,  14).  4.  Eiasdem  epistolae:  ad  Enstochium;  beg.: 
^  filiA  et  aide  &cJ  (Ep.  22;  33,  394).  5.  Eiasdem  ep. 
ü  Aaellam;  heg.:  ß\  tibi  picce  a  me  gratias  &c.^  (Ep,  45; 
110).  6.  Ad  Virgines  Enonenses;  beg.:  ,Arte  exigaitas' 
fßf.ll;  344).  7.  Meditationes  caiasdam;  beg.:  ^Domine  Deas 
MOS  dtc*  (40j  901).  8.  Liber  de  amieitia  spiritaali;  beg.: 
fkm  adhac  paer  essem  io  seolis  c&c.'  (Aelredus;  195,  659). 
1  Hieroaymi  epistolae  ad  Demetriadem;  b)  beg.:  /Si)  Sammo 
iigenio  pariqae  fretas  cfec/  (App.  1;  30,  15);  b)  beg.:  ,Inter 
«neB  materias  qaas  ab  cfec/  (Ep.  130;  22, 1107).  10.  An- 
Nhu  Wigornensis  monaehi  narratio  mira  de  qaodam  fratre 
■inore  qai  per  maltos  dies  mentis  excessom  passas  est;  beg.: 
iHomtni  generis  casam  subitamqae  rainam  (&c/  11.  Aa- 
giBtinas  de  doctrina  Christiana;  beg.:  ,Locatus  est  ad  nos  &c.^ 
(40,669).  12.  Eiasdem  admonitio^  at  non  solum  lingaa  sed 
ttopere  laadetar  Deas;  beg.:  ,Resarrectio  et  elarifieatio  Domini 
Mitri  &c'  (App.  252;  39,  2211).  13.  Eiasdem  Sermo  de 
■igine;  beg.:  ^Tanta  dignitas  hamanae  (frc/  (40,  1213). 
14  Commaniloqaiam  Fr.  Joan.  Walensis  de  ordine  fratram 
fnedicatoram  (Bale  IV,  28).  Zum  Schlüsse  vier  Blätter  (s.  XV) 
Ml  Werkes  über  odiam  impatientia  et  marmar.  ;Agar  ancilla 
Sire  non  ferens  &c.^ 

4325 
F.  128.  m.,  s.  XIV.  Ein  Commentar  zu  einem  Text:  ,üt 
si  sapientiam  per  grammaticam  dErc/;  beg.:  ,Philosophia  est 
pnns  ceteraram  disciplinaram  &cJ  Dann  zahlreiche  gramma- 
Äci«,  orthographische  und  metrische  Tractate;  darunter  auch 
ios  Gedieht:  ^Regala  splendeseit  qaa  syllaba  prima  pateseit  &c.^ 
Aw  letzte  in  den  Catt.  Angl.  et  H.  erwähnte  Stück  ("Liber 
Accidentiam  sec.  asam  M.  Joan.  Leylandj  ist  von  einer  Hand 
^  XVI  ex.  hinzugefügt. 

4326 

P.  124.  m.,  s.  XIV.      1.  Interpretatio  vocum  Ebraicaram; 

%.:    ;Aaz    apprehendens   c&c'    nebst    einem    anderen    alpha- 

hUichen   Tractat,    dessen   Beginn    zioischen    zwei   zusammenge- 

VAUn  Blättern  steckt.       3.  Eacherias  de  locis  sanetis;  beg.: 

pflieroBolymitanae  arbis  c&c'  (bei  Labbe,  Bibliotheca  nova  manu- 

feripiarum  librorum  I,  p.  665).        3.  Hieronymi  epistola  ad 

[)ardanam  de  terra  repromissionis;  &6^.;  ^Qaaeris  Dardane  c&c' 
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(Ep.  129;  33,  1099),      4.  Hieronymus  de  locis;  beg.:  ^Eosebiift 
qui  a  beato  Pamphilo  &cJ  (23,  859).        6.  Ein  TracUU;  beg.: 
;Qaaestio  est  quid  sit  fruetus  secandum  i&c/      6.  S.  Aagmti- 
nus  de  spiritas  et  anima;  beg.:  ,Qaoniam  mihi  dictum  est  Ac* 
(40,  779).       7.  Tullius  de  Amicitia  excepta;  beg.:  Jtaqae  ipie 
mea   dieta   legens   sie    afficior   interdnm   nt   Catonem   non  m 
loqui  <Crc/       8.  Augustini  Soliloquia;  beg.:  ,Volnenti  michiAc' 
(32,  869).      9.  Idem  de  immortalitate  animae;  beg.:  ySiaficati 
est  discipl.  (£*c/  (32,  1021).       10.  Idem  de  quantitate  animae; 
beg.:  ,Quoniam  uideo  habnndare  c£c/  (32, 1035).       IL  Eitudfla 
epistola  ad  Paulinum  de  uidendo  Deo;  beg.:  ,Memor  debiti  Acl' 
(Ep.  147;  33,  596);  unvollständig.       *12,    Traetatus  de  poeni- 
tentia  et  confessione;   beg.:    jMisericors   nel  (t)   miserator  Do- 
minus &c.^ 

4327 

F.  137.  m.,  8.  XIV.  Der  Grammatica  a  Petro  Elio  cofr 
posita  (so  die  Subscriptio;  der  Text  beg.:  ^Ad  maiorem  grainm.'J 
sind  zwei  Vorsetzblätter  hinzugefügt  mit  Fragmenten  eines  grsMr 
matischen  Gedichtes  in  gereimten  Hexametern:  ^Acer  tcti 
?  ?  ?  ?  ?  telum  dum  fiat  acutum :  Ast  acuo  gladium  quem  dm 
est  tangere  tutum  &c.' 

482S 

P.  142.  m.,  s.  XIV.  J.  Chrysostomus  super  EvangdioB 
Joannis  cum  prologo  per  Burgundionem  civem  Pisanum,  ^ 
den  drei  Homilien  Quod  Demo  laeditur  nisi  a  se  ipso,  de  tt 
paratione  lapsi,  de  compunctioDe  cordis. 

48M 

F.  148.   m.^   8.  XIII.   Epistolae  Pauli  glossatae. 

4S30 

P.  147,   m.,   s.  XlVin.        1,   Libri  Ethici  Catonis. 
2.  Theodoli  ecloga;  beg.:  ,Aethiopura  terras  <fec.'  (I^ser  295). 
Schliesst   unvollständig,    da   am  Ende   mehrere  'Blätter   amjt* 
schnitten  sind;  es  folf/t      3.  ^Vos  mihi  sacrarum  penetralia  &c} 
(=  Claudianus  de  raptu  Proserpinae  If25).  Nach  dem  Vin- 
Schlüsse  ,ad  littora  uenit'  folgt      4.  Explicit  Claudianus  inäfii 
Doctrinale.  ,Informans  pueros  <£c/   und  später  yScribere  diri 
culis  &c.^         5.    Graecismus    fEberhardi   Bethunensis^;   fccg. 
yQuoniam  ignorantiae  nubilo  <&c.^  Darin  plötzlich  kleinere  <SMek 
de  flumine  amaro  n.  dergl.;  dieser  Theil   schliesst   saitem  poi 
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lii  di(7)lebit/  6.  Gesta  Alexandri  (Gualtfiri  de  Castellü; 
V9,  459);  heg,:  ^Primas  Aristoteles  cfec.'  Dann  ^Gesta  ducis 
heedom  <&c/  bricht  (im  10.  Buche)  mit  mille  carinis  ab. 
Beginnt  unvollständig  mit  mitte  superuacuos  honores.  In- 
pit  Kber  II  Odi.  (Horatius.)  Ein  weiterer  Ausfall  findet 
A  oßischen  (Epod.  XVI,  1)  bellis  ciuilibus  aetas  ||  und  (Serm. 
425)  Ijmendose  quoniam  oacais  &c.  SM.:  serpentibus  afris 
Aluis  der  Sermones),  8.  Juvenalis  et  Persii  satirae.  9.  ,Car- 
a  nostra  tibi  portat  dilecte  salutes  C^)  <&c/  (l^^^j  1807). 
.  Urbanos;  beg,:  ^Moribus  ornari  c£*c/       11.  Lucani  Pharsalia. 

4331 

F.  148.  wi. ,  8.  XI\\  V.  Bedae  liistoria  ecclesiastica 
ntis  Angloram  (96,  21).  Es  fehlen  die  Capiiala  des  ersten 
«cAe».       3.  Expositio  eius  in  cpistolas  cauonicas  (03,  9). 

4332 

F.  149.  m.,  8.  XIV.  1.  Oratio  S.  Angustini;  heij.:  ,Da 
ibis  Domine  in  uia  hac  &c.^  (^^gl-  Cod.  2584,  29.  ^^-  Pemhrohi 
)M.  Cambr.  D.  112).  2.  Eiusdem  de  trinitate  libri;  heg.: 
lectorus  haec  qaae  <£c/  (42,  819).  li.  Kicardus  de  S.  Victore 
J  trinitate    (176,  50).  4.    Augustinus    de    ieiuuio;    beg.: 

iaersos  daemonum  nequitiam  (fcc*  f'S.  App.  73;  39,  1H80). 
Idem  de  dogmatibus  ecclesiastieis;  heg.:  ,Credinius  unum  Deuni 
Be<tc/  (58,  979).  6.  Idem  de  perfectione  iustitiae;  heg.:  ,Ca- 
tasuestra  quae  in  uobis  tanta  est  &c.^  (44,  291).  7.  Epistola 
ulgentii  (Ruspensis)  ad  Donatum;  beg.:  ,Multum  beuedico 
lectissime  fili  cfec/  (65,671).  8.  Augustinus  de  jiratia  et 
»ro  arbitrio;  beg.:  ,Propter  cos  qui  ht)minis  liberum  cC'c/ 
4,  881).  Nach  den  Schlusswortcn  ,postulanda  esset*  folgen 
>c4  6  Zeilen  ,fratres  orate  &c.^ 

4333 

F.  162.  m.,  8.  XIV ex.  1.  Der  in  den  Cntall.  Angl.  et 
ih.  angeführte  Tractatus  de  libcro  arbitrio  ist  nach  dem  Co- 
nnentitel  von  (Robertus  Grosseteste)  Lincoluiensis  verfasst; 
Jf.:  ^Quia  circa  res  esse  pt  (potissimumj  esse  dubito  (tv/ 
'afc  IV^  18).  2.  Augustinus  de  vera  charitate;  heg.:  ,Bea- 
nmi  fratres  qui  ad  imaginem  Dei  &c.^  3.  Eiusdem  sermo 
X  praeceptis  et  X  plagis;  beg.:  ,Non  est  sine  causa,  fratres 
M^tissimi  <fec/  (S.  App.  21;  39,  1783).*  4.  Liber  Seuecae 
copia  verborum,   quem   misit  Apostolo   Paulo;   heg.:   ,Quis- 

UtaBf^bw.  d.  phiL-hitt.  Gl.  CXXXIX.  Bd.  U.  Abk  5 
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quis  prudentiam  sequens  cfec/  (Cap,  Ily  ed.  Haase  III^  46 
6.  Proverbia  Senecae;  beg.:  ^Alienam  est  omne  &c/ 

i 

F.  158.  m.,  s.  XIV.  Manipalus  floram  secandum  a 
betum  per  Magistrnm  Thomam  de  Hybernia  socium  Sorb 
(Piacenza  1483,  Venedig  1492  und  sonst  oft).  Die  excerpi 
Autoren  sind:  Dionysius  Areopagita,  AugustinnS;  Ambro 
Hieronymns,  Gregorius,  Bernardus,  Hilarius,  Isidoms,  Joha 
Chrys.,  Rabanus,  Prosper,  Damascenus,  Anseimus,  Ricai 
Hugo  de  S.  Victore,  Alcuinus,  Alanus,  Rabbi  Moses,  Val< 
Maximus,  Macrobius,  Cicero,  Boethius,  Seneca. 

P.  154.  8,  XV.  1.  Alexandri  Mythologia;  heg,:  ,Füii 
in  Aegypto  ditissimus  rftc.^  Neben  der  Subscription  Ex] 
Mythologia  Alexandri  findet  aich  eine  zweite  P^xplicit  Abr 
in  poetario.  2.  ,Incipit  summa  de  uirtutibus  antiquoram 
cipum  et  philosophorum.  Quoniam  misericordia  et  ueritas 
stodiunt  regem  &c.'  (vgl.  Q«.  72  [=  Cod.  4861],  2).  S. 
neca  de  IUI  virtutibus;  beg,:  ,Quisquis  prouidentiam  sequi 
(Haase  III,  469).  4.  Dissuasio  Valerii  ad  Rufinum; 
,Loqui  prohibeor  r&c/  ( Hie.ro nymi  Ep.  App.  36;  30,254) 
5.  (Johannis)  Ridevallis  Coinmentarius  super  Fulgentii  M; 
logiam;  beg.:  ,Intentio  uenerabilis  uiri  Fulgentii  rfec/  (l 
IV,  126),  6.  Declamationes  Quintiliani;  heg.:  ,C!aeci 
limine.  Ex  incendio  domus  <fec.'  *7.  Ex  Piatonis  com 
tario  in  Timaeum.  *8.  Tractatus  fabularum  moralium  A< 
beg,i  ,Contra  calumpniosos  &v,  Agnus  et  lupus  sitienic 
riuulum  &c.^  9.  Collectanea  ex  Senecae  declamationifa 
ex  Historiis  sacris  et  profanis  (z.  B,  de  gestis  Romanomn; 


F.  157.  m,,  s.  XIV in.,  enthält  ein  Blatt  altfraws&B 
Verse  vorgebunden;  ich  habe  mir  notiert:  ,Ferme  de  fest 
stez  I  o  blanc  de  cet  ecuthez  |  Sus  la  plaie  kar  tot  cfire.' 

F.  164.  m.,  s,  XIV,  De  proprietatibus  personanun  Sl 
nitatis;  beg.:  ,Pertractato  huc  usque  de  hiis  qui  (t)  ide 
tinent  &cJ 
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4338 

?.  166.  m.,  8.  XIII ex,  Boethius  super  Categorias  Ari- 
iMdiB  (64^  169)  und  andere  logische  Schriften  desselben,  am 
Sdihite  ,Ezpl.  Topica'. 

P.  170.  Eine  Bibel-Concordanz  s,  XIII  in,  4339 

4340 

P.  171.  fol.y  m,,  8,  XII ex,  Augustinus  de  ciuitate 
U(41), 

4341 

Quarte. 

Q.  6.  kl,  8^j  m,,  s,  XI  (1),  Die  Handschrift  stammt  aus 
ndbm  Schreibschule  wie  der  von  Bischof  Leofric  (f  1072) 
f  Kathedrale  von  Exeter  geschenkte  Persiuscodax  der  Bodleiana 
ui,  F,  1.  16 y  femer  der  Ärator  und  der  Boethius  de  conso- 
iww  «m  Innity  College  in  Cambridge  (B,  4.  13  und  0.  3.  7; 
Cod.  Nr.  2308  und  2402).  Vgl.  Scott  in  der  Classical  Review 
,17  und  241  und  das  Facsimile  des  Bodleianus  bei  Chate- 
%j  Paleogr.  des  Classiques  latins,  Fl,  CXXVI.  Ein  grosser 
tü  der  Blätter  ist  in  der  unteren  Hälfte  durch  Feuchtigkeit 
löW  oder  geschwärzt.  1.  Liber  ßedae  de  arte  metrica. 
stächst  fol.  P  die  Capitula;  fol,  2  ist  ausgelassen;  fol.  3^ 
.;  ,e8t  et  breuibus  sillabis  habiles  et  lougis  &c.^  (90 ,  151), 
trauf  SVerse  ,Aureu8  ac  simul  iustinus  fera  proelia  mundi  dv/ 
Jndpit  de  seematibus,  sicut  alii  uolunt  liber  IL  Solet  ali- 
ities  d&c*  (Halm,  Rhet.  lat,  min.  607).  3.  ,Omnia  nomina 
bos  latina  utitur  eloquentia  &c.'  4*  ^Grammaticae  offieia 
it  IUI  <&c/  ein  Iractat  von  l^j^  Seiten,  welcher  mit  ,iuxta 
um  ad  supradictum  locum^  schliesst.  5.  ^Quisquis  nostra 
18  penetralia  uilia  scandis  c&c/  6.  Zwei  Blätter  ^Incipiunt 
)ei  nomiue  pauca  de  philosophiae  partibus.  Philosophia  quid 
)— <  Grecum  nomen  est  &c,'  7.  Ein  Verzeichniss  der  Vers- 
»e.  'Auf  der  Rückseite  des  letzten  Blattes  eine  angeUäch- 
he  Notiz  Bif  moeg  ])i(t  gednf.  genim  IX.  oflaetan.  7  ge  l)rit 
»leere  en  J>af  pifan  (fec/ 

4342 

Q**.  6.  m,y  s,  XII.  Sermones  varii;  darunter  auch  einmal 
Natne  Ambrosii.  (Die  Handschrift  kam  mir  leider  zu  spät 
ie  Hände,  als  dass  ich  sie  genauer  hätte  untersuchen  können, 

5* 
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Q.  9  und  11  y  gleichfalls  Sermonensammlungen   enthaltend^  im 
junge  Handschriften.) 

4344 
Q*^.  7.  7/1.,  8.  XII.  Auf  einem  Vorsetzblatte  s,  XV  Fn* 
,Vinea  culta  fuit  cultores  cfec*  1.  Leonis  Papae  epistoliej 
heg.  mit  ad  Euthicetem  ,Ad  Noticiam  cfec*  (Ep.  20;  54,  7/^ 
das  letzte  Rubricm  ist  Dogma  catholicorum.  2.  ,Aurelii  epi- 
scopi  Carthagiiiieiisis  epistola  ad  omncs  episcopos  p:?  byxanto- 
nani  et  arziguitanam  prouineiam  eonstitutos  de  damnatioM 
Pelagii  et  Celestio  hereticoruin.  Excerpta  ex  gestis  habitiscoB 
Pelagio  &c.'  (20,  1008). 

4345 
Q^  8.    m.^   s.  XIII.   Glosa   in  XII  prophetas.    Angebundm 
ein  Quaternio  s.  X  mit  Statius  Thehais  II,  70 — 444  (vgl.  Wiauf 
Studien  VIII,  166). 

4341 
Q^.  13.  m.,  s.  XIV.  Enthält  unter  Anderem  yNotabilia  ei 
libris  Boethii  de  consolatione  philosophiae.  Den  in  den  CaUi» 
Angl.  et  Hib.  am  Schlüsse  verzeichneten  Boethias  de  unitili 
habe  ich  nicht  finden  können;  der  vorletzte  Jractat  ist  einßC^ 
lumnen  umfassendes  Stück,  beg.:  ,ünita8  est  qua  <fec/;  darsBf 
folgt  die  Divisio  scientiarum  a  Magistro  loan.  Dato  (de  Jmmf 
Fabr.  II,  14)  edita;  beg.:  ,Scientia  modiiicationis  cuiüsliW 
scientiae  (tc.^ 

4347 

Q^  21.  m.^  s.  X,  Homiliae  Gregorii  Papae  de  divenil 
locis  evangelii  (76,  1075), 

4348 

Q^  23.  m.,  s.  XIV.  Dasselbe  Werk  wie  in  F.  163. 

4S49 

Q^  27.  m.,  s.  XIV.  *1.  Synonyma  B.  Isidori  Hispabi 
sis;  beg.:  ,Venit  nuper  ad  manus  meas  scedula  cfec*  (83,825 
Dann:  ,Anima  mea  in  angustiis  posita  est  cfec'  3.  Tractati 
de  poenis  inferni.  3.  Visio  S.  Pauli.  4.  XII  Abusiva  saeci 
sec.  Augustinum;  beg.:  ,Sapiens  sine  operibus  bonis  cfec'  (4 
1079).  5.  Testamentum  ß.  Francisci;  beg.:  ^Dominus  dec 
mihi  cfec'  (loin.  I,  p.  120  ed.  Antverpiae  1643).  6,  ,Qm  bei 
praesunt  &c.^  ("Ricardi  Cancellarii  de  Cantebrugs  P]  liber  q 
dicitur  numerale;   Fabr.  VI,  80).       7.  Manuale   Widonis;  i« 
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fnmum  omnium  c&c/;  dann:  J  De  caritate.  In  praeceptis 
Wio  AeJ  (Alcuinus;  101,614).  8.  Sermo  S.  Augustini  de 
immptione  B.  Virginis;  heg,:  ,Quia  profundissime  iStc.^  (40, 
tß).  9.  Eausdem  sermo  de  Nativitate  B.  Joannis  Baptistae; 
|L:^atiuitas  saneti  Joannis  fratres  karissimi  hodie  celebratur 
lod  <ftc/  10.  Regula  Basilii;  heg.:  ,Audi  cfec/  (108,  688). 
IL  S.  Augustinus  de  vita  Christiana  (hlos  ein  kurzes  Ex- 
fft).  13,  Vita  B.  Edmund!  Cantuariensis  cum  Miraculis; 
f.:  ,B.  Eldmundus  Cantuariensis  Archiepiscopus  gratia  Jesu 
iristi  praeuentus  <fec/  (Hardy  III,  165;  p.  8i)). 

4350 
Q*.  28.  m.,  s,  Xin,  Rufini  historia  ecclesiastiea  (21,  461). 

4351 
Q*.  29.  m.  s,  XIL  (Verschiedene  HUnde.)  1.  ,Agentes 
Gonsentiontes  pari  poena  punientes  cf'c/  3.  Excerpte  aus 
»  Homiliae  Origenis  in  libros  Numerorum,  XII  Proplietas, 
itthaeum,  Epistolas  canonicas,  Actus  apostolorum,  Genesin, 
:odam.  3  (andere  Hand).  ,Super  Marcum.  sicut  sunt  duo 
(tns  8.  et  presentis  uite  et  futurc  &c.'  4  (andere  Hand). 
Hucnlum  de  dubiis  Evangeliis;  heg,:  ,Omr\is  homo  aut  primus 
Um  aut  secundus  unde  apostolus  et  Moyses  «t'c/  Vorher  (f)  ein 
mmentar  zu:  ,Cum  esset  desponsata  &c^;  heg.:  ,Quaeritur 
nun  inter  Joseph  et  Mariam  fuerit  coniugium.  si  fuit  ergo  cfec/ 
fom.  de  t.  XVII  des  Homiliainus  Pauli  Diaconi).  5  (s.  XIII). 
Tmones. 

4352 
Q®.  30.  w.,  s.  XII  ex.  Das  Organon,  mit  den  Topica  Boethii. 

4353 

Q^  36.  Im  Deckel  dieser  Handschrift,    welche  die  Senten- 

le  des  Petrus  Lomhardus  enthält,   hefindet  sich  ein  Fragment 

XlVex.)  mit  altfranzösischem  Text:  ,Le  nvefunc  ö  ^  vo*  ne 

leyterenz   la   chose  vre   procrne  <fec/  ,Si  vous  vnkes  desirez 

chose  vre  p'me  le  veysez/ 

4354 
Q*.  37.  Grammatica  et  derivationes  scc.  Iluguitium. 

4355 
Q®.  60.  m.,  s.  XIV.  (Verschiedene  Hände.)       1.  ,Qui  benc 
disponere    &cj    (Alexander    Neckam    de    utensilihus;    ed. 
?ler  im  Jahrh.  f.  rom.  und  engl.  Philol.  VII).       3.  Expositio 
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Hymni  (f).  3.  ,Expositio  Donati.  Cum  ad  cniuslibet  eck 
tiae  &c/  4.  ,Ridmu8  (!)  Donati.  Si  quis  rae  interroget,  qt 
orationis  &c/  *5.  De  figuris;  beg.:  ^Qaoniam  ignonmkii 
nabilo  <fcc/*  (Eherhardi  Bethunensis  Graecismuaf). 

48M 

Q*>.  51.  wi.,  s.  XII.  Passio  sec.  Nicodemum  (Fitdm 
dorfp.314)*  Die  Handschrift  enthält  weit  mehr,  aU  in  ib 
Catall,  AngL  et  Hib.  angegeben  ist;  im  Deckel  FragmetUii 
irischer  Schrift  (s,  Xf) :  ,Ex  eo  h'unusqaique  iastns  essen 
cipit  &c/ 

4851 

Q^.  56.  m.y  s.  XIL  1.  Johannis  Chrysostomi  opusimpe 
fectum  in  Matthaeum.  '''  3.  S.  Augustini  über  contra  haereiei 
beg.:  , Debitor  cfec/  (42j  1101).  3.  Meditationes;  beg.:  ^km 
mea,  anima  aerumnosa  <&c/  (Anselmi  Cant.  medit.  III;  158, 725 
*4.  S.  Augustinus  de  Eleemosyna;  beg.:  ^Admonet  nos  Domim 
de  lectione  evangelica  ut  loqu.  &c/  (S.  389;  39 j  1701), 
5.  Eiusdem  epistula  ad  Probam  de  orando  Deo;  beg,\  ,1 
petisse  te  cfec/  (Ef.  130;  33,  493).  —  Ovidius  de  remedio  amor 
fehlt  jetzt. 

4851 

Q*^.  57.  f  Vita  Barlaam  et  Josaphet^  De  terrae  paitibv 
Beda  de  figurisj  und 

485) 

Q^.  58.  (^Poema  de  iapidibus^  Nequam  de  utensilibi 
Horatius  de  arte  poetica  4&c.)  habe  ich  nicht  aufgefunden» 

436 

Q^  ee.  m.,  s.  XIL  (Im  Deckel  s.  XIII.  ^Epitaphiam  Theo 
episcopi.  Quid  ualeant  fundi  iSrc.^).  1.  Hieronymus  so] 
Ecclesiasten;  beg.i  ,Memini  me  ante  hoc  ferme  qu.  cftc* 
3.  Bedae  expositio  in  Canticum  Solomonis;  heg.:  ,Can 
Canticorum  in  quibus  sapientissimus  regum  cfec'  (91  j  1083) 
3.  ,Incipit  Über  VI  per  eum  coUectus  ex  beati  Gregorii  < 
sculis.  In  expositione  Cantici  canticorum  qm  libris  V  expL  < 
(ib.  1223).  4.  ,Incipit  querens  questor.  Optimo  magi 
librorum  registro.  Frequ.  c&c/  (Honorii  Augusiodun.  8igü 
Mariae;  172,  495). 
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4361 

Q\  72.  m.,  s.  XIV  ex.  1.  Coinpendiloquium  de  vita  et 
dieds  illastrium  philosophorum;  heg,:  ,Cum  non  dcbeamas  apcs 
jmitari  cfec*  (BaU  IV/28j.  2.  De  vitio  linguae;  heg.:  ,Quo- 
■am  misericordia  et  ueritas  custodiunt  legem  &c.^  (vgl.  Cod. 
ßlö  [=:  Fol,  154],  3).  3.  Synonyma  Isidori;  heg.:  ,Venit 
nper  (fec*  (83,  825)*.  4.  ,Si  diligenter  uoluerimas  in  lege 
Domini  meditari  <&c/ 

4362 

Q®.  76.  m.y  9,  XIII.  (^Hugo  de  S.  Victore  de  arca  Noe.j 
hk  Schlüsse  Verse:  ,De  Jacobis  binis  ani  (1)  non  ambigat 
{ums  Ac,^ 

4363 

Q®.  76.  w.,  «.  X/F.  Damascenus  de  tide  orthodoxa; 
%.;  «Deum  nemo  uidit  umqaam  <tc/  (P,  Gr.  94,  789). 

4364 

Q*».  79.  m.,  «.  XIV  (f),  1.  Galfridi  Vinesauf  (Leyser  858) 
Poetria  nova;  &e^.  unvollständig:  ,mentis  in  archano  &c.^ 
&  Ein  Tracto^  uhwechselnd  aus  Versen  und  Prosa  bestehend;  das 
«fite  Gedicht  heg.:  ,Illic  forma  rosae  pieta  iideliter  c&c/  Ein 
Pmaabsatz  heg. :  ,Tria  sunt  circa  quae  cuiuslibet  operis  uersa- 
tir  artificium  &c,^  S.  Joannis  Huntovillensis  Architrenius; 
ley.;  ,Velificatur  Athos  cfec/  (ed.  Th.  Wright,  llie  Anglo-latin 
9fildrical  poets  /,  290;  Rer,  Brit.  Med.  Aevi  Scr.  59). 

4365 

Q^  78.  (Unter  Anderem  Disticha  Catonis,  cum  aliis  senten- 
tiis  moralibus  enthaltend)  und 

4366 

Q^  80.  (^Hymni  ecclesiastici,  Tractatus  grauimaticus  versu 
liezametro,  Chartula  moralis,  Joannes  de  Garlandia  de  mysteriis 
ecclesiae,  Virgilii  eclogae,  Persius  und  das  parvum  Doctrinale 
enthaltend)  habe  ich  nicht  zu  Gesicht  hekommtn. 

4367 

Q^  82  (die  letzte  Nummer  in  den  Catall.  Angl.  et  Hih.; 
Wiclef*s  New  Testament)  jetzt  nicht  an  ihrer  SiAle.  Von  den 
übrigen^  dort  nicht  aufgezählten  Handschriften  sind  folgende 
(nach  der  Reihenfolge  der  Anfstelhing)  zu  erirähnen : 
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4368 

Q.  82*.  TW.,   8.  XIIL    Lucas   glossatus.    Vorgehuiiden  in 

Blätter   s,  XIL    ,Beda    ad    Accam.    Mira   uere    est  et  aen 

mira   &cJ  (92,  303). 

Q^  83.  Biblia  Vulgata.  48«9 

4870 

Q^.  84.  Evangelium   Johannis   gloss.   (nebst   allerlei  Fr^ 

menten). 

4371 

Q°.  88.    m.^   8.  XIV(?),         1.  Libri  IUI  Sententianim. 

2.  ,Dcus  canticura  nouum  cantabo  <fcc/  (Excerpte  aus  Ak 
(jusiinuSj  wie  es  scheint).  3.  Ein  Quaternio  eines  Commentan 
zu  den  Fasti  Ovids  (s,  XIII in.). 

4879 

Q^  96.  m.,  8.  XIV.      1  (fol.P).  Excerpta  quaedam  ex  patri 

l)us.     2  (fol.  3'^).  Parabolae  Salomonis  cum  glossa;  praeceditEpi 

Stola  S.  Hieronyini  ad  Cromatium  et  Heliodorum  {28, IUI) 

4878 
Ferner:  eh.,  s.  XV.       1.  Compendium   historiae    naturilii 

3.  Commentarius  in  Ovidii  Metamorphoseon  libros. 

4374 

in.,   s,  XIV.         *1.  Ein    Tractat   beg.:   ^Antiquornm  p 

trum  t&c/  (ders.  Fol.  116).     3.  Excerptae  Senecae  declamatioQ 

bus  cum  paraphrasi. 

437fi 

Endlich  (unter  Verschluss)   zwei  Quartblätter  mit  Ünm 

Schrift   8.  VII — VIII,    tvelche   Auszüge    aus   Kirchenvätern  et 

halten    (eine  Art  Lt^rtionar?) ;   z.  B.:  ,In  expositione   beati  J 

über  IUI.  Dum  de  maledicti  distinctione  tractaretur  adiancti 

est   maledicta    terra   in    opere    tuo    cum   maledictionis   iaenli 

diuina  uox  granis  &c.*^   ,In  Coirmi  e  oml  IUI  pars  ultima,  k. 

quae  trecentis  cubitis  cfec/     Das  erste  Blatt  beg.  mit  \\  dum 

uirulentis,  das  zweite  schl.  mit  liomo  uero  atque  aolatili|| 

XIX.  Durham. 

Die  Kathedralb;bliothek  von  Durham  verfügt  seit  < 
Jahre  1825  über  einen  gedruckten  Handschriftenkataiog,  wek 
von  Thomas  Kud  vcrlasst,  aber  erst  nach  seinem  Todu  her 
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pben  wurde.  Derselbe  ist  nicht  etwa  eine  blos  iiXr  die 
Ditlige  Zeit  respectable  Leistung^  sondern  wird  auch  noch 
utintagey  was  Genauigkeit  und  Ausftlhrlichkeit  der  Beschrei- 
Dg  anbetrifft,  nur  von  wenigen  Handschriftenkatalogen  Ubcr- 
ien.  Die  sorgfältige  Angabe  der  Initia^  die  Unterscheidung 
r  yerschiedenen  Hände  und  die  fast  durchwegs  zutreffende 
tiemng  (allerdings  meist  nach  der  alten  Weise  ,ante  annos 
■»  600^  u.  dgl.)  bewirken,  dass  man  nach  der  vom  Verfasser 
^benen  Beschreibung  von  jeder  Handschrift  eine  richtige 
ntellung  gewinnt.  Ich  habe  daher  in  dieser  Bibliothek  ver- 
Itnissmässig  wenig  zu  thun  gefunden;  und  wenn  ich  trotz- 
n  im  Folgenden  eine  kurze  Uebersicht  über  die  patristischen 
Jidschriflen  der  Bibliothek  gebe,  so  findet  dies  seine  Be- 
Indong  in  dem  Umstand,  dass  Rud's  Katalog  auf  dem  Con- 
ent  zu  den  grOssten  Seltenheiten  gehört.  SelbstverständHch 
be  ich  mich  mit  Rücksicht  auf  die  genauen  Angaben  des 
ialoges,  den  der  Benutzer  der  Bibliothek  doch  an  Ort  und 
äle  zu  Rathe  ziehen  wird,  der  niöglichsten  Knappheit  be- 
isen.  Der  Bibliothekar  Rev.  W.  Greenwell  hat  mich  durch 
n  freundliches  Entgegenkommen  und  seine  Gastfreundschaft 
immerwährendem  Danke  verpflichtet. 

437G 

A.  1.  10.    w.,  8,  XII in,       1,   Cornmeiitar   zum   Matthaeu)*' 

inylium;  htg,:  ,Cum  post  ascensionem  Domini  spiritus  sanctus 

rda  discipulorum  illustrasset  &c.^        3.  Berengarius  super 

K)calypsim  (17y  765),     3.  Cassiodorius  de  anima  (70,1270), 

4377 
A.  2.  1.    m.y  8,  XII.    Lat,    Biht'l   in   4  Bänden;   vor  den 
Urnen  finden  8ich  zahlreiche  einleitende  Stucke,  die  theilwaise 
Ca8siodoriu8  (70,  12  sqq,)  und  Remigius  (131,  137  sqq.)  ab- 
ruckt sind. 

4378 
A.  2.  16.    m.,   8.  XIII.    Evangelia  HII   glossata.     Enthält 
k  die  Verse  ,Peniteat  cito  peccator,   cum  sit  miserator  <fec.' 
7, 1153). 

4379 
A.  8.  11.    m.,  8.  XIII  und  XIV.        1.  Psalmencommenfar; 
Einl.  f^'f).:  ,Efrredimini  iiliac  Sion  (fcc/;  dtr  Comm.:  ,Quarc 
)    sie  ordinatuin    est  ffr.*  3    (andere    Hand).    Glossa    in 


74  I^.  Abhandlung:    H.  Schtnkl.  (4880* 

Evangelium  Johannis;  heg.:  ,Omnia  poma  rf'c/  3  (anim 
Hand):  Gregorii  dialogi  (77,149).  4  (andere  Hand).  Ex 
cerpta  ex  serraonibus  beati  Petri  episcopi  Ravennatis  (vom 
gfiht  die  praefatio  Felicis  Papae;  52,  78).  Beg.:  , Quantum  piof 
pater  c&c'  (52,  183).  5.  Excerpte  axis  dem  Opus  imperfectom 
in   Matthaeum.  6.    Enchiridion    Augustini    f4ö,  231). 

7  (jüngere  Hand).  Augustinus  de  laudibus  Dei  et  poenv 
purgatorii  (S.  App.  252;  39,  2211).  8.  Augustini  de  viriti- 
tione  infirmorum  1.  I.  (40,  1147),  9.  Liber  b.  Augustini  de 
modo  vivendi  (Alcuini  Mann  ah'  ad  Widonem;  101,  613), 
10.  Augustini  de  vis.  infirm.  1.  IL  11  (andere  Hand),  ^nno- 
centia  uera  cfec.^  (Prosperi  senUntiae;  45,  1859).  18.  Aujf» 
stini  liber  de  assumptione  b.  Mariae  (40,  1141t).  13.  Semo 
Johannis  Clirys.  de  ascensione  dei;  beg.:  ^Hodierna  die,  dia 
fr.,  Deo  sumus  mira  reconciliatione  (('c.^  14.  Augastini 
omelia  de  igne  purgatorio  (S.  App.  104;  39,  1946).  15.  AufJt 
stinus  de  laude  charitatis  (S.  350;  39,  1533)  * 

4380 
A.  3.  29.  m.,  s.  XI.  Flomiiiar.  Der  erste  Theil  enthält  Bo' 
müien  de  tempore  von  Ostern  bis  zum  25.  iSonntag  nach  Pfaif 
sten  und  stimmt  gv'nsstentheils  mit  dem  Homiliar  von  Pemirok* 
College  D.  1  (Nr.  2501)  tiberein,  auf  dessen  Beschreibung  id 
in  den  meisten  Füllen  durch  Angabe  der  Nummer  verweite, 
1—5  ==  (Pembr.)   1^5.  6  ^=  7.  7—13  =  9-15. 

14  Augustini.  ,Audiuimus  Dominum  Jesum  <&c/  (S.  138;  38: 
763f).      15—19  =  16-^19,  22.      30  Augustini  (S.  i05;  3S. 
618).      31,  33  -=  21,  20.      33.  Joannis  Chrys.  ,Clementi» 
mus  omnipotens  Dens  i&c'     34—36  =  23,  26,  24.      37.  Augil 
stini.    jHodie   Dominus   Jesus    Christus   ascendit  cfec/    (8. 98; 
Mai  I,  204?).       38—44  =   25,  24   (zum  zweiten  Malef),  27 
28,  31,  32,  30,  34,  35,  73,  42,  74,  44^48.       45.  ,Qui  paUi 
praeeepta  ueteris  test.  &c.^  (Haymonis  hom.  26  oder  118;  ili 
186  oder  629).        46-51     -    50—55.         53.   Bedae.    ,Sc 
oculi  cfec'    (92,  467).     Darnach   zwei  Homilicn  ausgefallen, 
53.   Bedae.    ,Naim    ciuitas  cfec.^    (Hom.  III,  15;  94,  299). 
54  =  59.        55.   Leonis   (S.  94;  54,  458).        56  =  62. 
57.  Au^-ustini  (S.  110;  38,  638j.     58,  59  =  63,  64.     60.  ^ 
cus  non  hoc  in  ciuitate  eius   <frr.'         61,  63.  Gregorii  =  t 
66.       63,  Augustini.    ,(S)cuiii   euangelium,   fratres    kar.,  a 
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iroet  c£rc/     S4.  Bedae  honi.  III,  19;  94,  307,     <i5.  .Matthaeus 
ardiisTiiagogam  &cJ      66.  ^Haec  secunda  parabola  est  «Cv/ 

Der  zweite  TTieil  ist   ein  Homiliar  de  Sanrtis,   das  viel- 
faA  mit  Pembroke  College  D.  2  (Nr.  2o62j  ühi^rtinstimmt,  ictui*- 
Wfftn  ich  zur  Abkürzung  auf  die  enUtprtchenden  Nummern  dtr 
iofUgen  Beschreibung  verweise,       67  =  4,       68.  ^Ne  mortem 
tanqaun  homines  tiinerent  A'c,^        69.  In  inventione  s.  crucis. 
iQBantos  ego  et  quales  fructus  <i*c.'  (wohl  =  0'),       70  (Augu- 
iiini  S,  App.  149;  89,  203ö).       71.  Hieronymi.  , Dominus  et 
iihittor  noster  c£c.'       72.  Gregorii  =  83.       73    -^  78. 
U=  60.      75  =  69.      76.  Augustini        llom.  ih  S.CXIV, 
S7, 78  =  14,  lö.      79  =  Worcester  Fol.  ißi,  W.     SO  ^  1 7. 
n  =  64.      83,  8:}  =  18, 19.      84  =  Ilom.  d*'  X  XXXU. 
«-91  =  20—26,     92  ---  77  (f) .      98  =  öO  (ij.      94.  A  u  g  u- 
•tioi  (S.  App.  204;  39,  2124).      95.  Rabani.  ,Sicut  ex  lettione 
eoangelica,   fr.   <fcc/        96.    Gregorii   =  dt^  S.  XXXIV  oder 
UXXrill.       97.  Odonis   Clun.   Sermo  dt  S.  Benedicto  (132, 
TU).       98  =  de  S.  LXXXV.         99.    Haymonis  hom.   XII; 
U8,  75.       100.  /remporibus  Maehabeorum  de'       101,  l&l   - 
ä/,32.     103.  Haymonis  Sermo  de  S.  IV;  118,  703.     KW.  Hie- 
wnymi  (Ep.  App,  9;  30,122),        105.  Augustini.   ,Sanctum 
eiungeüum  fratres  mei  &c.'      106  =  33.      107  --  38.      108, 
1W=  76,  77(1).        110,   111  =  39,   10.        112  =  42. 
US.  Hieronymi.   ,Cum  Dominus  et  saluator  &c.^   (in  Matth. 
iO,26).       114.  De  natiuitate  S.  Mariae  Libellus  S.  Hieronymi 
(Bi.apocr.  ed.  2'isch.  p.  52).       115.  Hieronymi  (23,  1129 j. 
118.  Hrabani    (107,  729j.  117.    Ambrosii   =-   llom.    de 

S,XLIII.  118.  ,Nouit  sermonem  dtc  (Ambrosiua  in  Lncam; 
16, 1561).  119,  130  =  4o,  46.  121,  132  =  48,  49. 
128  =  67.  124  =  61.  125.  ,Plure8  fuisse  ii:c.'  {Hiero- 
nymus  in  Matth.;  26,  1).  126.  ,Lucas  Öyrus  ct'c.""  (lliero- 
nymus;  30,  667).  127  =  3ö.  128,  129  --  85,  87. 
m  =  59.  131  =  Hom.  de  S.  LXIII.  132.  Smaragdi;  ,Si 
quaeritur  quid  signiiicet  mons  &c.^  (aus  dem  liber  Comitis;  102, 

545).    l:{3— 136  =  79,  82,  86,  89.    137  =  88.      138  =  90. 

139,  140  =  54,  55.        141.   De  S.  Byrino.   ,In  illo   tempore, 

hoc  est  anno  d.  i.  DCXXXIV  &c.'  (Bedae  hist.  eccl  III,  7,  95). 

142.  Leoniif  S.  32;  54,  237.       143.  Haymonis  sermo  de  iS.  IX; 

118,  781.       144,  145  =  56,  58.       146,  147  =  63,  66. 
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4381 

A.  4.  5.    m.,  8.  XV,     Enthält   am   Schlüsse  die  Epistolae 
Augustini  et  Cyrilli  de  transitu  Jeronimi  (33,  1120). 

im 
A.  4.  16.  m.y  s,  XII  in,  *1.  Beda  in  Tobiam  (91,923). 
*2.  Augustinus  in  Genesin  ad  literam  contra  Manicheos (S^, 
245),  3.  Glossae  in  Canticum  Canticorum  (beg,:  ^Juxta  ira- 
merum  uocabulorum  suorum  &c/)  et  in  librum  Sapientiae  (beg,: 
jDisciplinae  duplex  scientia  est  &c.^),  4.  Leonis  sermo  (2t; 
54,  190), 

4883 
A.  4.  17.  m.,  s,  XIII  in,  *!•  Orosii  Quaestiones  et  Augu- 
stini Responsiones  (40,  733).  *3.  Augustini  Über  de  per 
fectione  iustitiae  hominum  (45,  291).  3.  De  natura  et  gnatii 
(45f  247).  4.  De  correptione  et  gratia  (46,,  915),  5.  D© 
praedestinatione  sanctorum  ad  Prosperum  et  Hilarium  (45, 959), 
6.  Liber  II  de  bono  perseverantiae  (45,  993),  7,  De  natu» 
boni  (42,  551),  8.  De  X  praeceptis  et  X  plagis  (S.  App.  21; 
39,1783).  9.  Martini  (Dumiensis)  libellus  de  IUI  uirtu- 
tibus  (72,  22),  10,  11.  Augustini  epistolae  ad  Valentinum 
(Ep,  214,  215;  33,  968,  971),  12.  Prosperi  epistola  ad  Augu- 
stinum  (Ep,  225;  33,  1002  =  51,  67),  13.  Hilarii  epistok 
ad  Augustinum  (Ep,  226;  33,  1007),  14.  Contra  Felicianum 
(42,  333).  15.  Simbolura  a  beato  Augustino  (!).  ,Credimus  in 
unum  Deum,  patrem  omnipotentem  <fec.'* 

4384 

A.  4.  28.  m.,  s.  XI ex,  Beda  in  Apocalypsin  (93, 129). 

4385 

B.  2.  1.    m,,  s.  XII.    Flavii  Josephi  Antiquit.    lud.  libri 

XX  et  de  belle  lud.  libri  VII. 

4386 

B.  2. 2.  m,,  8,  XI  ex.  Ho  miliar  von  Weihnachten  bis  OiiiSf^' 
1.  ,In  nocturno  <fec/      3 — 4.  Hom,  de  t.  (Pauli  Diaconi)  XXu 
—XXIV,      5.  Fulgentii  (65,  726),      6.  Hom.  de  t.  XXV, 
7—9.   Maximi    (Hom,  10,   12,  13;  57,  241,  247,  249), 
10.  Hom.  XXXIV,     11.  E  comm.  Hieronymi  (26,  172).    19.  W- 
dori.  ^Johannes  apostolus  et  euangelista  (i^c'       13.  Ex  historii 
ecclesiastica.  ,Audi  fabulam  et  non  fabulam  &c.^       14,  Bed&6 
(I,  S;  04,  44),       15.  Severiani  (Hom,  de  t.  XXXVIII;  =  Ä«ri 
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arjtopol  S.  CLII;  52,  008).  16.  Hom.  XXXIX.  17.  Ma- 
ximi  {Hom.  16;  67,  255).  18.  Origenis  (26,  246). 
IS.  Bedae.  ,Hanc  tarn  nenerandam  &c.'  30.  Origenes 
othoiice  correctu8(:9  =  Hom.  XLII.  31.  Hom.  CXLVII. 
88.  Leonis  =  Nr.  49  des  Hotnlliars  der  Handnchrift  Woraister 
JU.fi3  =  Nr.  4320,  auf  dessen  Zahlen  ich  im  Folgenden  öfter 
mweise.  28.  Hom.  de  t.  XLIX.  24  =  W.  tVi  (hier  Leonisj. 
»=ir.ö2.      %%.  Hom.XLVIIl.      'il.  Hom.  L.     2H -.r-- W.ötJ. 

a=W.  60.  :J0,  31  --  W.  öo,  ül.  :«— 35  --  Hom.  U—UV. 
«1,87  =  W.  68,  69.  38  =  W.  77.  39  -=  W.  7Ö.  40  --- 
W.8t  (ohne  Lemma).  41  =  W^.8Ö.  i'i=W.8.3.  4:i  =  W.82. 
U=  W.  85.  45  =  H^.  84.  46  --  Hom.  de  t.  LXXI.  47  = 
W.91.  48  =  fF.  86.  49—51  =-  W.88—90.  53-55  = 
W.92—95.  56.  Maximi  (Hom.  36;  57,  301).  .57  -=  W.  102. 
SB.  Hom.  de  t.  LXXXI.  59,  60  -=  W.  96,  97.  61  =  W.  105. 
W=  W.  104  (ohne  Lemma).  63  fBedae)  =  IF.  i03.  64  = 
W.108.  65  =  W.  111.  66  =  ir.  110.  67,  6S  Maximi 
(a83,45;  57,  433,  327).  69,  70  =  W.  112,  113.  71  = 
W.115.  73  =  »T.  12.3.  73.  Leonis  f/.S'.  7->;  54,  390). 
a=  IT.  iM.  75  =  118.  76  =-  W.  117.  77  --  H'.  /2/. 
»  =  IT.  //Ö. 

4387 

B.  2.  8.  m.,  s.  XIV i.e.  1.  Clirvsostomus  s.  Matthaeuin 
»B  imperfecto.  2.  De  laadibus  Pauli  libelli  VII.  3.  Trac- 
titns  Raby  M.;  begr,  ,l8tius  libri  intentio  prima  est  explicare 
toereitates  nominum  quae  inveniuntur  in  libris  prophetaruni  ctc/ 
4  Valerius  ad  Ruffinum  de  non  ducenda  uxorc  (Hieronymi 
«p.  afp.  36;  30,  264). 

4388 

B.  2.  4.  m.,  8.  XIV\  1.  Joh.  Chrysostomus  s.  Mat- 
^'»•eum.  3 — 3.  Eiusdem  homiliae  de  Psalnio  L,  de  compunc- 
^one,  de  eo  quod  nemo  laeditur  nisi  a  scipso.  *4.  Augustini 
«Pistula  ad  Paulinam  de  videndo  Deo  (Ep,  147;  33,  596). 
*•  Eiasdem  sermo  de  X  praeceptis  et  X  plagis  (S,  App.  21; 
^,1783).  6.  Idem  de  diffinitiouibus  reetae  fidei  (Gennadiics 
^  tccL  dogm.;  58,979).  *7.  Hieronymi  epistolae  quinque 
(52/  58;  133;  22  [c.  2;  22,  395];  App.  1  [c.  2;  30,  IG]).  8.  Au- 
fostini  Epistolae  tres  (15.3  [155f],  130,  189).  9.  Exc^rpts 
lus  den  Omeliae  Gregorii  super  Ezechiel  (76,  785). 


78  IX.  Abhandlung:     H.  Sehenkl.  (4S89— 4396) 

4389 
B.  2.  5.  w.,  s,  XIV.  Tractatus   Joh.   Chrysostomi  super 
quinque  Epistolas  Pauli  (in  der  Ueber Setzung  Burgundio's). 

4390 
B.  2.  e.  m,,  8.  XL  Ambrosii  opera.  1.  De  Joseph  fi^ 
641).  2.  De  patriareliis  (14,  678).  3.  De  penitentia  (16,  465). 
4.  De  morte  fratris  (16,  1346).  5.  De  bono  mortis  (14,  oS9). 
6.  De  consolatione  mortis  Valentiniani  (16,  1357).  7.  De 
paradiso  (14,  275).  8.  De  Abraham  (14,  417).  9.  De  Nabu- 
tha   (14,  731).  10.  Augustini   sermo   de  X   cordis  (S.9; 

38 y  75).       11.  De  scde  animarum  defunctarum;  heg.:  ,Tempiw 
autera  quod  inter  hominis  mortem  et  ultimam  &c.^ 

4391 

B.  2.  7.  m.,  8.  XII e^.   Hieronymi  Breviarium  in  Psil- 

terio  (26,  1277). 

4392 

B.  2.  8,  m.,  .s\  XI I.    llieronymus  super  Isaiam  (24,21). 

4393 

B.  2.  9.  m.,  s.  XI ex.  P^xplanatio  Jeronimi  XII  Prophete- 

rum  (25,  815). 

4394 

B.  2.  10.    m.,   8.  XI ex.     Hieronymi    epistolae   CXXIII- 
Beginnt  mit  den  Damasusbriefen  und  schliesst   mit  Briefen  an 
Innocentius,    Principia   und   Pammachius.     Am   Schlüsse  (in$ 
vita   Hieronymi;    beg.:  ,Plerosque   nimirum    illustrium   uirorom 
non  ambigo  nosse  (fec* 

4395 

B.  2.    11.    m. ,    s.  XI  ex.     Eine    ähnliche    Sammlung  ton 
echten   und  unechten  Hieronymiana  wie  in  Nr.  2217  (=  Tiin. 
Coli.    Cambr.  B.  2.  34),  aber  reichhaltiger.        1  =  Trin.  1. 
3  =  2Wn.  3.       3  =  Trin.  4,  5.       4,  5,  6  =  Trin.  7,  8.      7.  De 
VI  civitatibus  ad  quas  homicida  fugit;   beg.:  , Prima  ciaitas  est 
cognitio   uerbi   Dei  <fec/        8  =  Trin.  9.        9.  Lamentationes 
Jeremie;   beg.:  ,Sicut  inter  omnia  cantica  ueteris  et  noni  testa- 
menti    primatum   tenet   cfec'         10.  Tractatus  super    edificium 
Prudentii;  beg.:  ,6ratia  Dei  adiutrice,  uitiorum  uoragine  annichi* 
lata  <fec/       11  =  Trin.  11.       12.  Hieronymus  ad  Rnsticam 
monachum  (Ep.  122;   22,  890).  13.  Libellus  de  quibusdam 

sententiis  7=^  Trin.  15.         14.   Glossae    septimae    ebdomadae; 
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%;  ^on  ad  hoc  abbreaiauit  illos  annos  &c/  15.  Qaedain 
ediifflologiae  =  Trin,  12.  16.  Epistola  Jeronimi  ad  Dama- 
nm  papam  (App,  44;  30,  293)  cum  rescripto  Damasi  (13,  441). 
17.  Ordo  episcoporum  Romae.  18  =  Trin.  17.  19.  Mensura 
ipere;  heg.:  ,Forma  spere  quadrua  <fec/  20.  Precationes  duae 
metricae  (28  Verse);  heg.:  ,0  Deus  immensa  sapientia  suauis 
9fasA  &cj  31.  Praefationes  canonicae  IX  (hlos  die  Tit>el). 
ä-2o  Verse:  33.  De  ignis  natura  (10  Verse);  heg.:  ,E8t 
FW  effrenis  <&c/  23.  De  qnatuor  generibus  moitis  {4  V.); 
ief.:  yQuadrifido  genere  &c.^  24.  De  Saulc  qui  duubus  annis 
ngnasse  dicitur  (4V.);  heg.:  ^Monade  censetur  c£c/  25.  De 
netallig  (12  V.);  heg.:  ,Quidam  septigenum  cfec/  26.  ,Jaspi8 
midiflifec/  (=  Trin.  16;  Augustinus  40,  1229).  27  =  Trin.  6. 
h  folgen  musikalische  Stücke.  28.  Monochordum  Domini 
Endieriadis.  39.  Mensura  Domini  Boetii;  heg.:  ,Totam  tabulam 
änidc  in  quatuor  tfec/  30.  ,Cromaticum  et  enarmonicuni 
iti  lacies.  Sume  medietatem  dSrc/  31.  Mensura  Domini  Gui- 
ioni»  (dieselben  drei  Stücke  in  einem  Codex  Ambrosianus;  vgl. 
f^kr.  11,95).        32.   Epistolae    Fulberti    Caniotensis    episcopi 

{m,m). 

4396 
B.  2.  12.    m.,  s.  XIV in.    Augustini   opera.         1.    Con- 
feaiones  (32,  669).        2.  Eneheridion  (40,  231).        3.  De  con- 
fctu  vitiorum  (40,  1091).       4.  De  vera  religione  (34,  121). 
5.  De  libero   arbitrio    (32,  1221).         6.    Contra  Faustum  (42, 
^7).       7.  De  divinatione  demonum  (40,  581).        8.  Retracta-^ 
tiones  (32,  585).       9.  De  consensu  evangelistarum  (34,  1041). 
'0.  De  quaestionibus  veteris  et  novi  testamenti  (34,  2213). 

4397 
B.  2.  13.    m.,   s.  XI ex.    Augustinus   super   Psalterium 
;— (7;  36,  699). 

4398 
B.  2.  14,    m.,    s.  Xlex.    Augustinus    super    Psalterium 
/-CZ;  37,1293). 

4399 
B.  2.  16.  m.,  s.  XIV in.  Gleichen  Inhaltes  loie  Nr.  4398. 

4400 
B.  2.  16,    m.,  s.  XI  ex.    (Eigenthümliche  Schrift.)    Augu- 
ini  Omeliae  in  Johannis  evangelium  (35,  1379) 


78  IX.  AbbandluDg:     H.  Sehenkl.  (4889—4396) 

4389 
B.  2.  5.  m.,  s,  XIV.  Tractatus   Joh.   Chrysostomi  snper 
quinque  Epistolas  Pauli  (in  der  Ueharsetzung  Burgundio^s). 

4390 
B.  2.  e.  m.,  8,  XL  Ambrosii  opera.  1.  De  Joseph  fJf^, 
641).  3.  De  patriarcliis  (!4,  673).  3.  De  penitentia  (16,  465), 
4.  De  morte  fratris  (16,  1345).  5.  De  bono  mortis  (14, 539), 
6.  De  consolatione  mortis  Valentiniani  (16,  1357).  7.  De 
paradiso  (14,  275).  8.  De  Abraham  (14,  417).  9.  De  Nabu- 
tha   (14,  731).  10.  Augustini   sermo   de  X   cordis  (S.9; 

38,  75).       11.  De  scde  animarum  defunctarum;  heg.:  ,Tempu8 
autem  quod  inter  hominis  mortem  et  ultimam  c&r/ 

4391 
B.  2.  7.  7)1.,  s.  Xn e^i.   Hieronymi  Breviarium  in  Psal- 
terio  (2r,^  1277). 

439S 

B.  2.  8.  m.,  s.  XIL    Hieronymus  super  Isaiani  (24,2t). 

4393 

B.  2.  9.  m.,  x.  Xlea;.  Explanatio  Jeronimi  XII  Prophet!- 
rum  (25.815). 

4394 

B.  2.  10.  m.,  s.  XI ex.  Hieronymi  epistolae  CXXIII. 
Biujinnt  mit  den  Damasusbriefen  und  scMiesst  mit  Briefen  an 
Innocentius,  Principia  und  Pammachius.  Am  Schlüsse  tiM 
vita  Hieronymi;  bey.:  ,Plerosque  nimirum  illustrium  uiroram 
non  ambigo  nosse  &cJ 

4395 

B.  2.    11.    m. ,    8.  XI  ex.     Eine    ähnliche    Sammlung  ton 
echten   und  unechten  Hieronymiana  wie  in  Nr.  2217  (==  Tiin. 
Coli.    Camhr.  B.  2.  34),  aber  reichhaltiger.        1  =  Trin,  1. 
2  =  Trin.  3.       S  =  Trin.  4,  5.       4,  5,  6  =  Trin.  7,  8.      7.  De 
VI  civitatibus  ad  quas  homieida  fugit/   beg.:  , Prima  ciaitas  est 
cognitio  uerbi   Dei  <fec/        8  =  Tinn.  9.        9.  Lamentationes 
Jeremie;   beg.:  ,Sicut  inter  omnia  cantica  ueteris  et  noni  testa- 
menti    primatum   tenet   (&c/         10.  Tractatus   super    edificium 
Prudentii;  beg.:  ,Gratia  Dei  adiutrice,  uitiorum  uoragine  annichi- 
lata  cfec.'       11  =  Trin.  11.       12.  Hieronymus  ad  Rnsticum 
monaehum  (Ep.  122;   22,  890).  13.  Libellus  de  quibuBdam 

sententiis  ==  Irin.  15.         14.   Glossae    septimae    ebdomadae; 
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ii^.;^on  ad  hoc  abbreuiauit  illos  annos  &c/  15.  Qaedam 
stUmolc^ae  =  Trin,  12.  16.  Epistola  Jerouimi  ad  Dama- 
HD  papam  (App.  44;  30 j  293)  cum  rescripto  Damasi  (13,  441). 
X  Ordo  episcopornm  Romae.  18  =  Trin.  17.  19.  Mensura 
pere;  heg.:  ^Forma  spare  quadrua  &c.^  20.  Precationes  duae 
»tricae  (28  Verse);  heg.:  ,0  Dens  immensa  sapientia  suauis 
pima  (£c/  31«  Praefationes  canonicae  IX  (blos  die  TifA). 
8-25  Verse:  33,  De  ignis  Datura  (10  Verse);  heg.:  ,E8t 
es  efirenis  <fec/  23.  De    quatuor   generibus    mortis  (4  V.); 

tf.:  yQuadrifido  genere  &c.^  24.  De  Säule  qui  duobus  annis 
Bgntsse  dicitur  (4V.);  heg.:  ^Monade  censetur  <6c/  25.  De 
Ddillis  (12  V.);  heg.:  ^Quidam  septigenum  cfec/  26.  , Jaspis 
DridiBifec/  (=  Trin.  16;  Aiigustinus  40,  1229).  27  =  Irin.  6. 
Si  folgen  musikalische  Stücke.  28.  Monochordum  Domini 
^Jicheriadis.  29.  Mensura  Domini  Boetii;  heg.:  ^Totani  tabulam 
Kinde  in  quatuor  c£rc/  30.  ,Cromaticam  et  enarmonicum 
ttiacies.  Sume  medietatem  &c.^  31.  Mensura  Domini  Gui- 
loiris  (dieselben  drei  Stücke  in  einem  Codex  Amhrosianus;  vgl. 
^Ar.U,9ö).        32.   Epistolae    Fulberti    Carnotensis    episcopi 

'ui,m). 

4396 
B.  2.  12.    m.,  H.  XIV in.    Augustini   opera.         1.    Con- 
Msiones  (32,  059).        2.  P:ncheridion  (40,  231).        3.  De  con- 
ictu  vitiorum  (40,  1091).       4.  De  vera  religione  (34,  121). 
.  De  libero   arbitrio    (32,  1221).         6.    Contra  Faustum  (42, 
^7j.       7,  De  divinatione  demonum  (40,  581).        8.  lietracta-^ 
mes  (32,  585).       9.  De  consensu  evangelistarum  (34,  1041). 
'.  De  quaestionibus  veteris  et  novi  testamenti  (34,  2213). 

4397 
B.  2.  18.    m.,   s.  XI e^.    Augustinus   super  Psalterium 
~(7;  36,  699). 

4398 
B.  2.  14.    m.,    8.  Xlex.    Augustinus    super    Psalterium 
-CL;  37,1293). 

4399 
B.  2.  16.  m.,  s.  XIV  in.  Gleichen  Inhaltes  icie  Nr.  4398. 

4400 
B,  2.  16.    m.,  s.  XI ex.    (Eigenthümliche  Schrift.)    Augu- 
11  Omeliae  in  Johannis  evangelium  (35,  1379) 
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B.  2.  17.  m.j  8.  XL  Dasselbe  Werk.  4401 

4408 

B.  2.  18.  m,f  s.  XIL  August ini  sermones  LXXXIX  fde 
verbis  üomini,  de  scripturis  veteribus  et  novis;  de  trinitate 
contra  Arianos,  de  verbis  Apostoly. 

4403 

B.  2.  19.  m,j  s.  XIV.  Augustini  opuscula.  1.  De  ser 
mone  Domini  in  monte  (34,  1229).  2.  De  singularitate  cleri- 
corum;  heg.:  ,Miseram  (fer/  (Cypinauus;  4,  885).  S.  Decari- 
täte  (in  epistolam  Johannis]  35,  1977).  4.  De  quantitate 
animae  (32,  1035).  5.  De  praesentia  Dei  (ep.  187;  33,832). 
6.  De  paradiso  (de  genesi  ad  litt.  lih.  XII;  34,  453).  7.  Inte^ 
rogationes  Orosii  et  resp.  Augustini  (40,  733).  8.  De  coa 
pro  inortuis  agenda  (40,  591).  9.  De  videndo  Deo  (Ep.  147; 
33,  596 j.  10.   De   mirabilibus   scripturae    (34,   1249). 

11.  Liber  contra  epistolam  Manichei  quam  vocant  fundamenti 
(42,  173).  12.  De  moribus  ecclesiae  (32,  1309;  de  mor.  Ma- 
nie h.  fehlt). 

4404 

B.  2.  20.  m.,  s.  XIV.  Grösstentheils  AugusttnischeTraC' 
tdUi.  1.  De  mendacio  (40,  487).  2.  Contra  mendaciuia 
(40,517).  :].  De  adulterinis  coniugiis  (40,451).  4.  D« 
nuptiis  et  concupiscentia  (45,  413).  5.  De  bono  coDiupJi 
(40,  373).  6.  Liber  VI.  de  musica  (32,  1161).  7.  De  fide 
rerum  invisibilium  (40,  171).  8.  De  symbolo;  beg.:  ,Sicttt 
nonnullis  scire  permissum  est  (i*c.^  (Bihl.  PP.  Max.  Lugd.  VI, 
628).  9.  De  igne  purgatorio  (S.  App.  104;  39,  1948). 
10.  Interpretationes  ebraicarum  litterarum;  beg.:  ^Aleph  intcr  \ 
pretatur  doctrina  &c.^  11.  flsidorusj  de  ordine  creaturarttö 
(83,  913).  13.  De  spiritu  et  littera  (44,  201).  13.  De  cogni- 
tione  verae  vitae  (40,  1005).  14.  De  oratioue  dominica  (&*Sß] 
38,  377).  15.  Expositio  simboli  (42,  1117).  16.  De  fid« 
S.  Trinitatis  (Fulgentius  Rusp.  de  fide  orthod.;  66,671). 
17.  Sententiae  quorundam  pliilosophorum;  beg. :  ,Cicero.  Nfl^* 
sunt  occultiores  insidiae  (fec*  18.  Excerpte  aus  Cicero  oi 
divinatione;  beg.:  ,Utrum  Dii  nichil  agant  dkc/  19.  Proverbi« 
Senecae;  beg.:  ,Alienura  &c.^  (ed.  W.  Meyer,  p.  6).  20.  Augfl" 
stinus  de  gratia  novi  testamenti  (ep.l40;  33,638).  21.  A" 
Volusianum  (Ep.  132,  135,  137;  33^  ol3j.        22.  De  discipBo» 
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iMBM  (40,  669).  33.  De  vita  christiana  (40,  1031), 
iL  De  qaatuor  virtutibas  caritatis  (46,  1127).  35.  De  pugiia 
lUDue;  beg.:  ^Qaotqaot  spiritn  Dei  aguntur  dtv/  (Exeerpfe  aus 
im;  38,  713).  26.  De  penitentia  (40,  699).  27.  De  gaudio 
Iwtomm  et  damnatomm  supplicio  (40,  991).  28.  De  huini- 
itite  et  oboedientia  (40,  1221).  29.  De  natura  suniini  boni 
ß,  651).  80.  De  baptismo  parvulorum  (de  peccat.  mer. 
B.  /  <fe  //;  44,  109).  31.  De  unico  baptismo  (43,  öOh). 
8.  l^istola  ad  Marcellinum  (de  pecc.  mer.  l.  III;  44,  185). 

4405 

B.  2.  21.  m.,  8.  XI.  Epistolae  Augustini  fCXLII^*  beff. 
lä  den  Epistolae  ad  Volttsianum  und  schliesst  mit  vier  Briefen 
ii  NAridium. 

4406—4408 

B.  2.  22.  m.,  8.  XI;  B.  2.  23.  vi.,  8.  XIV;  und  B.  2.  24. 
Kj  I.  XIV ex.  enthalten  sämmtlich  Augustinus  de  civitate 
)ei  (41). 

4409 
B.  2.  25.  m.,  8.  XIII.         1.  Augustinus  de  civitate  Dei 
ü).      2.  De  libero  arbitrio  (32, 1221). 

4410 
B.2.  26.   m.,  8.  XII.   Augustinus  de  trinitate  (42,  819). 

4411 
B.  2.  27.  m.,  8.  XlVin.  1.  Augustinus  de  trinitate 
^,819).  2.  De  genesi  ad  litteram  (36,43),  3.  ^Beatus 
^QgQBtinus  faune  librum  exponens  &c.^  (Mos  ein  Blatt;  handelt 
^ch  dem  Katalog  über  de  natura  hominis  et  origine  animae. 
'.  De  peccato  originaii;  beg. :  ,Quo  uitia  humana  (£'c/  (auif  der 
^ckrift  contra  Pelagium;  44,  369).  5.  De  fide  ad  Petrum 
^,  763).  6.  De  moribus  ecclesiae  catholicae  et  de  moribus 
(ftoicbaeorom  (32,  1309j. 

4412 
B.  2.  28.  m.,  8.  XIII ex.      1.  Augustinus  de  trinitate  (42, 
'«;.      2.  De  LXXXIII  quuestionibus  (40,  11).        3.  De  fide 
•  Trinilatis    (40,  763).       4.   De  VIII  quaestionibus   ad  Dulci- 
m  (40, 147). 

4413 
B. 2.29.  fii.,  8.XIVex.  Augustini  opera.    1.  Enchcridium 
V^,231).       2.    De  LXXXIII  quaestionibus  (40,11).       3.    De 

MnnpWr.  d.  phiL-Uat.  Gl.  CXXXIX.  Bd.  ».  Abb.  6 
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libero  arbitrio  (32,  1221).  4.  Dtiv  Schlund  van  De  visitatione 
infirmornm  (-10,  1147).  5.  Gennadius  de  eccles.  dogm.  (5S^ 
979).  6.  Retractationes  (32,  r)85).  7.  De  fide  trinitati»  (40^ 
753).  8«  De  Vera  innocentia  (4.'7,  18ö9).  9.  De  pena  iii. 
ferni  et  gaudiis  paradisi  (40 ^  991).  10«  Ad  Deo  gratias  oai^. 
tra  VI  quaestiones  paganoruiu.  !!•  Serniü  de  X  cordis  (S.  Ä; 
38,  7n).  13.  De  laude  caritatis  (S.  350;  39,  1533),  18.  öe 
doctrina  christiana  (34,  15).  14.  De  mendacio  (40,  487), 
15.  Contra  mendacium  (40,  517).  16.  De  adalterinis  cov- 
iugiis  (40,  451).  17.  De  nuptiis  et  concupiscentia  (t^p.  200;  3^. 
925  und  44,  413).  18.  De  bono  coniugali  (40,  373).  19. 
bono  virginitatis  (40,  397).  30.  De  disciplina  Christiana  ( 
(J(J9).  31.  De  natura  boni  (42,551).  33.  De  perfecti^n 
iustitiae  (44,  291).  33.  De  natura  et  gratia  (44,  247). 
34.  De  gratia  et  libero  arbitrio  (45,  881).  35.  De  correptic^Ti 
et  gratia  (45,  905).  36.  De  vera  et  falsa  penitentia  ("-^ 
1113).  37.  De  igne  purgatorio  (40,  991).  38.  De  peniteim  H 
(S.  351;  39,  1535).  39.  De  X  praeceptis  et  X  plagis  (S.  A^ 
21;  39,  1783).  30.  De  assumptione  b.  Mariae  (40,  1141). 
H.  De  oratione  (S.  201;  Mai  Nova  PP.  Bibl.  /,  464). 
33.  Contra  Pelagianos  de  praedestinatione;  heg.:  ,Addere  etL 
hoc  &c.^  (Hypomnesf.  lib.  VI;  45,  1657).  33.  Soliloqaia  (^32 
869).  34.  De  agone  Christiano  (40,  289).  ;}5.  De  cogr«i- 
tione  verae  vitae  (40,  1005).  36.  De  eura  pro  niortuis  i^ 
renda  (40,  591).  37.  De  spiritu  et  anima  (40,  779).  38.  Tk 
conflictu  vitiorum  et  virtutum  (40,  1091),  39.  Quaestiaufl* 
Orosii  et  responsiones  Augustini  (40,  733). 

441^ 

B.  2.  30.  m.,  a.  VIII.  (Irische  Schrift;  nach  einer  Legendi 
von  ßeda  selbat  geschrieben.)  Cassiodorius  super  Psalteriom 
(70,  25).  Vorher  geht  die  Vorrede  Beda's;  heg,:  ,\n  primo  pi- 
ralipoiuenon  leginius  &c.^ 

4415 

B.  2.  31.  Vi.,  8.  XIV in.  Homiliae  de  tempore.  Bei  den 
geringen  Alter  der  Handschrift  und  hei  dem  Umetand,  dati 
sie  auch  Ilomilien  von  späteren  Autoren  (Bemardus,  Aelredue) 
enthält,  glaube  ich  von  einer  vollständigen  Inhalteangabe  ab- 
sehen zu  können.  Die  ersten  26  Homilien  sind:  ,In  Luca  iU 
scriptum  est  c&c/,  Bernardi  ^Hodie  fratres  dftc*  (183,  33),  Hern. 
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A  L  (Pauli  Diaconi)  II,  Gregorii  hom,  in  Er.  V  (76,  1005), 
,Qaid  ttue  CsibiJJ  aolait  euangelista  ifec/  (Bvrnardi;  183,  65), 
^ouum  quidem  canticum  <fec/  (ih,  61),  ,Libenter  ubi  mihi 
wngr.  cfec*  (ib.  71),  ,Non  est  dubium  quicquid  <&c.*  (ih.  78), 
Bm,  de  i,  IX,  XI,  XIII,  XVII,  Bernardi  ,0  Juda  et  Jeru- 
flilem  <&r/  (184,  90),  Hont,  de  t.  XXI,  Leonis  epistola  ad  Fla- 
Tknum,  Harn,  de  L  XXIII,  Fulgentii  S.  (65,  726),  Hom,  de 
tXIV,  Maximi  ,hodie  fratres  kar.  &e/,  hom.  de  s.  XII,  de 
umX,  XXXI,  XXXII,  Augustini  S.  App.  217  (39,  2147) 
AI  382  (39,  1684),  hom,  de  t  XXXVI.  Später  finden  sich 
MaUreiehe  Homilien  aus  Hrabanus  Maurus  und  Haymo. 

B.  2.  82.  m.,  s,  XIII ex,  Gregorii  Moralia.  441B 

4417 
B.  2.  88.  m.,  s.  XII  ex.      1.  Alexandri  de  villa  Dei  Summa 
(hf$ir770).       2.  Isidori  Etymologiae  (82).       3.  (Marbodi) 
Über  de  gemmis;  beg.:  ,Euax  rex  Arabum  cfec/  (171,  1735). 
4«  kidoras  de  sommo  bono  (83,537).        5.  Smaragdi  Dia- 
d«ma  monachonun  (102,  593). 

4418 
B.  2.  84.  m.,  8.  XIII.  (Flori  Lugdunemis)  Commentarius 
io  epistolas  Pauli. 

4419 
B.  2.  35.    wi. ,  s.  XI ex.         1.   Beda    de  gestis  Anglorum 
(So,21).       3.  Vita  Bedae;   beg.:  ,Inter  catholicos  sacrae  scrip- 
*tiric  expositores  <fec/  (90,  41).        3.  Vitae  Abbatum  Wiremu- 
theiirium  (94,  713).* 

4420 
B.  8.  1.   m.,  s.  XII.    Origenis    homiliae   in    vetus    Testa- 
nentüm. 

4421 
B.  3.  2.    m.,   s.  XIII.        1.   Didymus    de   spiritu   saneto, 
cum  prologo  S.  Jeronimi   (23,  101).        3.   Cassiodorius  de 
ADima  (70,  1279).      3.  Basilii  Exameron  (53,  867).      4.  Gre- 
gorius  Nyssenus  de  imagine  (ex  interpr.  Dionysii  Exigui;  67, 
345).       5.  Augustinus  de  moribus   ecclesiae   (32,  1309). 
€•  Hieronymi  epistola  ad  Eustochium  (Ep.  22;  22,394). 
7.  Isidorus  de  nominibus    librorum   veteris   testamenti;    beg.: 
,Veteris  testamenti  secundum  Ilebreos  hi  perhibentur  auctores  (t  r/ 
(blo$  ein  Blatt).       8«  Isidorus  de  summo  bono  (83,  537). 

6* 
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4488 
B.  3.  3.   m.,  8.  XII.   Augastini  de  LXXXIII  quaestioni- 
bus  über  (40;  11).* 

4488 
B.  3.  4.  VI.,  a.  XIV.         1.   Augustinus  contra  diias  epi- 
stolas  Julia ni  (44,  549).        3.    Contra  Julianum  libri  VI  (44^ 
tJ41 ;  voran  geht  Ep.  207;  33,  949).      3.  De  opere  monachonm 
(40,  549). 

4484 
B.  3.  5.    m.,    H.  XIII in.   Augustini  libri:         !•  De  bap- 
tismo   parvulorum    (de  pecc.    mer.    libh.  I  &  II;  44,  109). 

2.  Epistola  ad  Marcellinum  (de  pecc.  mer.  lih.  III;  44^  185). 

3.  De  unico  baptismo   (43,  595).         4.   De   spiritu  et  litten 
(U,  201). 

4485 
B.  3.  6.  m.,  8.  XV.  Eine  gro88e  Sammlung  van  Predigten 
und  Tractaten  des  heil.  Augustinus  (im  Ganzen  266)  in  drei 
Theilen.  Der  nrste  (58  Stücke  umfassend)  enthält  de  cantieo 
novo,  de  ultima  quarta  feria,  de  catechismo,  de  tempore  bar- 
barico  cfec. ;  der  zweite  (38  Stücke)  de  symbolo,  de  oretiooe 
dominica,  de  Uli  virtutibus  caritatis,  de  timore  Dei  cfec;  der 
dritte  (170  Stücke)  de  secundo  adventu  Domini,  de  incarna- 
tione  Domini  &c. 

im 

B.  3.  7.  m.,  8.  XIII ex.       1.  Eugippii  excerpta  ex  Augu- 
stino  (62,  559).        2«   Sententia  de  trinitate;   beg.:  ,Non  enim 
aliud  est  eius  essentiae  &c.^        3.  Augustini  sermo  de  düee- 
tione  Dei  et  proximi  (S.  App.  107;  39,  1957).       4.  Verechiedetke 
Excerpte  aas  Augustinus.        5.  Augustini  epistola  ad  Felici* 
tatem    (Ep.  210;  33,  957).         C.    Excerpte  aus   verechiedenen 
Autoren;    beg.:   ,Anima   est   quaedam   rationalis    immortalisqiie 
substantia  &c.*        7.  Eccerpte  aus  Oregorius  Nazianzenus. 
8.    Augustini    Ketraetationes    (32,  685).  9.   Qaodvoltdm 

epistolae  ad  Augustinum  cum  Aug.  responsionibiu  (42^  15). 
10.  De  haeresibus  ad  Quodvultdeum  (40y  21).  11.  Capitula 
opusculorum  b.  Augustini. 

4487 

B.  3.  8.  m.,  8.  XIV.         1.  Cassiani  institutioneB  (49,  63) 
und        3.  CoUationes   (49,  477).        3.  Heraclidis  Paradisiis 
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(Uj245).  4.  Basilii  Regula  (103,  483),  5.  Monita  Basilii 
(108,683).  6.  Regula  Fructuosi  (87,  WfJ9),  7.  Regula 
Iiidori;  beg.z  ^Plora  sunt  praeeepta  cfirc/  (83,  867),  8«  Regula 
Angnstini  (32,  1377  &  1449)  nebst  einer  Ex^positio  in  Farm 
mm»  Dialogs.  9.  Vita  b.  Augustini;  beg,:  ^Bcatum  Augustinum 
Mgnam  fuisse  doctorem  cfec/  (vgl,  Catnl,  codd.  hagiogr.  Par, 
I,X1).  10.  Angustini  sermo  de  vita  clericorum  (S.  356; 
39,1368),  11.  Excerpta  SS.  patrum,  qualiter  Clerici  vivere 
ikbeant  dtc/  (blas  ein  Blatt,  atis  Isidoru^  und  Hieronymus 
mckdem  Katalog).  12.  Regula  Benedict!  (66,  245),  mit 
i»  Expositio  Smaragdi  (102,  689),* 

4428 

R8.  10.  m.,  8.  XII,  Qregorii  Moralium  libri  I-XVI. 

4429 

B.  8.  11.  m,,  8,  XI ex.         1.  Gregorii  Ilomiliae  in  evan- 
pKi  (76,  1075).       3.  Ein  Ilomiliar,  welches  vielfach  mit  dem 
Amlmr  des    sogenannt^^n   Haymo    (118)    stimmt.         1- — S  -= 
Bajfm>  CI,  CII,  CIV,        4  =  Haymo  CV  =  Hrnhaims  Maurun 
(110)  LXVI;    auch    in    Hom.   de    t,    dt^s    sogenannten    Paulus 
ÄK.  CLIII.       5  =  Hrab,  LXVIIl  (vgl.  Hom,  de  t.  CLIV), 
U  Hrab.  LXX  (vgl,  Haymo  CVII  und  Hom,  de  L  CLVI), 
1^  Hom.  de  t,  CIVIL         S.  Bedae   (Hom.  subd.  III,  4;  94, 
^j.       9.  Bedae.    ^Factum   est  autem  cum   turba  &c,*^ 
Ü^ndistis  dil.  in  praesenti  c&c'       11.  ,Amen  i.  e.  uero,  uel 
Wditer  <fec.'       13«  ,Modo,  fr.  car.,  cum  euangelium  cfec/  (Hrab, 
Ui;  Aug,  8.  App.  305;  39,  2330),       Vi  (Bedae  Hom.  III,  6; 
^i280).      14.  Bedae  (OrigenisV).  ,Quod  pauIo  superius  spatio- 
um  et  latam    uiam   cfrc'    (Combefis   Bibl.  conc.  VII,  243). 
Ut  Gregorii  (Hom.  de  S.  XXXVI).       16.  Von  jetzt  ab  folgen 
••  ununterbrochener  Reihe   die    Homilien  CXXIII — CXXXVII 
^  CXL  des  Haymo- Homiliars, 

4430 

B.  3.  12.    m,,   s.  XII.    Gregorii    homiliae    in    evangelia 
(76, 1075). 

4431 

3.3.18.  m.,  s,  XII ex.  (Garnerii)  Gregorianum  (in  16 
Büekem);  beg.:  Jn  scriptura  sacra  aliquando  Deus  nuncupatiue 
aliqoando  essentialiter  &c.^  (^^^y  ^^)' 
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B.  3.  14.  m.^  g,  XII.  1.  Isidorus  de  snmmo  bo 
537).  *3,  Apoc^lipsis  glosata;  heg,:  ,Beatus  Johannes  a] 
a  Domiciano  st^uissimo  imperatore  <fec/  3.  Chrys 
homiliae  in  Ps.  L^  de  mnliere  Chananaea,  de  reparation 

B.  3.  15.  m,,  8,  XIII.  1.  Isidorus  de  summ 
(83,637).      2.  Gregorii  Dialogi  (77,13). 

B.  3.  16.  m.,  8.  XI ex.  Rabani  expositio  in  Maf 
(107,  727).  E8  folgen  zwei  kurze  Seimones:  a)  übt 
dixerit  fratri  suo  fatue';  heg.:  ,Sancti  euangelii  capitulu] 
b)  über  ,Petite  et  dabitur  uobis';  beg.:  ,In  lectione  s.  ei 
faortatus  est  (&c.^ 

B.  3.  17.  m.,  8.  XIII  *1.  Albin  US  in  Johannei 
738).  2.  Hieronymus  in  Isaiam  (24, 17).  3.  Hie 
expositio  Ezechielis  (25,  15). 

B.  3.  26.    m.,   8.  XIII.         *1.  Liber   de   ortu   b. 
Virginis  ab  infantia  Salvatoris  (beg.  mit  der  Epistola  CIi 
et    Heiiodori   ad    Hieronymum    und  der  responsio  Hiei 
Ti8chendorf  Ev.  Apocr.  p.50).     2,  Job.  Chrysostomi  o 
perf.  super  Matthaeum,  de  laudibus  Faulig  und  andere  Hi 

B.  3.  15.  m.,  8.  XIV.  Der  zweite  l^heil  enthält  eine 
hing  von  Vitae  Patrum;  beg.  mit  der  Vita  Pauli  per  Jero: 
schl.  mit  de  vitis  Patrum.  De  Graeco  in  Latinum  uei 
lagius  Diaconus  (Buch  V;  73,  851). 

B.  4.  1.  m.,  8.  XIL  Gregorii  Nazianzeni  sermone 
interprete  Rufino. 

B.  4.  2.  m.,  8.  XII ex.  Job.  Chrysostomi  in  e) 
Pauli  ad  Hebraeos  tractatus  XXXV. 

B.  4.  3.  m.,  8.  XV.  Joh.  Chrysostomi  homiliae  c 
tentia,  super  Ps.  L,  de  reparatione  lapsi^  opus  imperfei 
Matthaeum. 
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4441 

B.4.4.  «i.,  8,  XIL  !•  Anibrosii  Hexameron  (14,  128). 
1  Excerpte  (aus  AmbrosiuSj  aus  einem  Tractat  über  Job  und 
€gi  Itidorus'  EUymologiae  [de  af&nitatibusy^. 

4442 
B.  4.5.  tu.,  s,  XII.  Ambrosii  tractatas.  1.  De  of&ciis 
(ie,2o).  3.  De  virginitate  (16,  187).  3.  De  viduis  libri  III 
(i.  i.  de  viduis  =  16,  233;  de  virginibus  =  16,  265;  exhor- 
titio  ad  yirginitatem  ^=  16,  305).  4.  De  lapsu  Susannae  vir- 
puM  (16,367),  5.  De  sacramentis  (16,417).  6.  De  utili- 
tile  et  laude  sancti  ieiunii  (14,  697).  7.  De  observantia  epi- 
mpomm  (17,567).      8.  De  pascbali  mysterio  (16,8171) 

4443 
B.  4.  6.  m,,  8.  XII.  1.  Confessiones  Augustini  (32,  659). 
1  De  diversis  haeresibus  (42,  25).  •}•  Retractationes  (32,  585). 
iDudectica  (32,1419).  5.  Diabetica  Aicfawini  ad  Karolum 
(101,951);  am  Schlussn  die  Verse  ,Qui  rogo  ciuiies  cupiat  eogno- 
Mere  mores  <fec/  (101,  919).  Im  Einband  Fragmente  einer 
hudithrift  8.  VII. 

4444 
B.  4.  7.   m.,   8.  XIL   Augustinus   de  caritate  (35,1977). 

4445 
B.  4L  8.  m.,  8.  XII (IX.  1.  Augustinus  de  caritate  (35, 
^^1)'  3.  Anonymus  de  bello  Judaico;  beg.:  ,Gessius  Florus 
■i»U8  a  Nerone  in  Judeaiu  cfrc/  3.  Expositiones  Aliegoricae 
i>  bcÄ  aliquot  librorum  Geneseos  et  Exodi;  ftegi.;  , Abraham 
■terpretatur  pater  excelsus  c&c/ 

4446 

B.  4.  9.  w.,   von    verschiedenen    Händen    geschrieben.   Fol. 

^•-100  van   einer  irischen    Hand   s.  X  in.,  fol.  101 — 147  van 

*»«r  jüngeren,   Fol.  148   bis   zum   Schltcsse   von  einer  dritten, 

^falU  jüngeren  Hand.     Am   Anfange   der  Handschrift,  ur- 

*ffünglich  mit  ffriechischen  Buchstaben  geschrieben,  aber  gänzlich 

WrtocAi   und  von  einer  Hand   des  späten  11.  Jahrhunderts  in 

lateinische    Buchstaben    umgeschrieben,    befindet    sich    folgende 

Jfoüz:  ^Testimonium  de  historia  illustrium  uirorum  C  XL  VIII. 

iVadentius  uir  secularis  litterature  eruditus  (&c/      1.  Prudentii 

Oithemerinon  (59,  767).        2.  Apotheosis  (915).        3.  Amarti- 

gfeua  '(^(^O-        "i-  Psichomachia  (60, 11).        5«  Feristephanon 
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(heg.  mit  Hymnus  X;  60,  444),  6.  Contra  Symmachnm  (80, 
111).  7.  Enchiridion  veteris  et  novi  testamenti  (60,  89).  Am 
Schlüsse  18  Verse,   davon   1 — 9  Hexameter,  die  übrigen  Pemta- 

mefer  (f);  der  Katalog  gibt  folgende   Probe: qaondiH 

fueras   pulchro    decorata    libello  | tota    nitens  argentc 

auroque  coimseis. 

4i4T 

B.  4.  10.  VI.,  s.  XII.  1.  Cassiani  Collationes  (49,477^ 
'2.  Isidori  soliloquia  (83,  825).  3.  Augustinus  de  gaadäi 
electorum  et  penis  reproborum  (40,  991).  *4.  De  apparitiomln 
b.  Virginis  libellus;  beg.:  ,Ad  omnipotentis  Dei  laudem  cum  i^ 
recitentur  <fcc/  (vgl.  Mussafia,  Sitzungsber.  der  Wiener  Ak&dmm 
116,  S.17).  5.  Miracula  de  Domina  uostra  S.  Maria;  beg.:  ^Pn 
quidam  religiosus,    Leodicensis    ecclesiae  Archidiaconus  Ac} 

4448 

B.  4.  11.    m.,  s.  XII.  Cassiani  Institutiones  (49,63),* 

444» 

B.  4.  12.  971.^  8.  XII in.  1.  Fulgentii  epistola  ad  I>c 
natura  de  fide  (65,671).  2.  Augustinus  de  fide  S.  Trini 
tatis  (40,  768).  3.  Gennadii  dogmatum  ecciesiasticorum  übe 
(58,  979).  4.  Augustini  sententia  de  penitentia  (S.  351 
H9,  1685).  5.  Sermo  de  b.  Stephano;  beg.:  ,Ecce  uideo  oelo 
apertos  cfcc.  Dulcem  nobis  materiam  Stephanus  cfec*  6.  Prc 
sper  ad  Rufinum  (51,  77).  ?•  Responsio  Prosperi  conta 
capitula  Pelagianorum  {61,  155).  8.  Augustinus  ad  Dal 
citium  de  VIII  quaestionibus  (40,  147).  9.  Augustini  terM 
de  nativitate  Domini  (S.  App.  121;  89,  1987).  10.  Orig«* 
sermo  de  natali  Domini  (26,  246).  11.  Augustini  sermo  fc 
epiphania  Domini  (S.  200;  38, 1028).  12.  Item  sermo  xaA 
supra  (S.  App.  188;  39,  2017).  13.  Isidorus  in  libro  ei- 
planationum;  beg.:  ,Mirum  satis  est,  dil.  fr.,  cfec*  (Amhr^ 
sermo  46t;  17,698).  14.  Ambrosius  de  mysteriis  ('iö,  SÄj). 
15.  Apologia  David  (14,  861).  16.  Ambrosii  de  Ged«* 
allocutio  (aus  de  spiritu  sancto  Hb.  I;  16,  703),  17«  JeroB^ 
mus  de  essentia  trinitatis  (42,  1199).  18.  AugustiniiB  d» 
quantitate  animae  (82, 1085).  19.  Augustinus  de  praesenäi 
Dei  ad  Dardanum  (ep.  187;  83,  832).  20.  De  panidiao  (4 
gmesi  ad  litt.  Üb.  XII;  34,  468).  21»  Interrogationes  Oro« 
et  responsiones  Augustini  (40,  733). 


(4450— *4454)  BiMioth«ca  pfttrnm  Utinonim  Rritannic«.  X. 


89 


4450 

B.  4.  18.  m,y   s.XIex,  6ref;;orii    homiliac  in  Ezechielem 
f7B,78ö;. 

4451 

B.  4.  14.  w.,  s,  XII.  1.  Vita  Gre^orii  Ma^ni  per 
Johannen]  Le  vi  tarn  (7ö,  60).  2.  Sulpicii  vita  S.  Martini 
fiOjldl^)  mit  den  drei  Epistolae  und  den  Dinlogi.  3.  Gre- 
gorii  Taronensis  de  miraculis  S.  Äfartini  libri  II  (71,  011). 
i  Jobannis  Diaconi  vita  S.  Nicolai  Mirrensis;  heg.:  ,8icat  omnis 
natories  &c.^  (die  Catalogi  codd.  hagiogr.  der  Bollandisten 
wveisefi  auf  Cnrminius  Falconius  S.  Nicolai  Acta  primigema 
f.  112).  5.  Osberni  epistola  de  vita  ö.  Dunstani  (187,407). 
C  (Po98idii)  Vita  S.  Augustini  (82,  33)  nebst  einer  Trandativ; 
%;  ,B.  Augustinus,  dum  Ypponensi  sepultus  esset  regione  c&t-.* 
fida  SS.  28.  Aug.  VI,  368).  7.  Epistola  B.  Leonis  Papae  de 
tnodatione  B.  Jacobi  apostoli,  quae  III  Kai.  Januarii  celebratur; 
l«j.:  jNoscat  fraternitas  uestra  dilectissinii  rectores  Christiani- 
titis  *c/  (Acta  SS.  1.  Nov.  1,  21). 

4452 

B.  4.  15.  m.j  8.  XII.  Isidori  Etymologiae  (82). 

4453 

B.  4.  16.  m.,  8.  XIII.      1,  Beda  in  Apocalypsin  {93, 129). 

LDidymus  de  spiritu  saneto  (23,  101).         3.  Alcuinus  de 

üb  trinitatis  (101,  11).        4.   Eiusdeni  epistola  ad  Fridegisura 

(101,57).        5«  De  fide;   heg.:   ^Quotiens  Deum  cogitare  uolu- 

Biu  (fcc/    Das  Werk  heg.:   ,Credo  sacrosanctae   diuinitatis  eter- 

ttm  nnitatem  &c/        C.   Hieronymus   de   essentia   trinitatis 

(i2,1199).        7.  De  ponderibus  et  mensuris;  heg.:  ,Ponderum 

tt  mensnrarum   iuuat   cognoscere   luodam   c&c/        8.    Odonis 

Claniacensis  collationes   (133,  517).        1).    8ermo  b.  Joannis 

deAbsalon  (derselbe  in  Nr.  2501  [Pemhroke  Coli.  Camhr.J,  74). 

10.  Martinus  episcopus  de  IUI  virtutibus  (72,  22). 

4454 

B.  4.  18.    w.,  8.  XII.    Enthält  u.  A.        1  (fol  67^').   Cy- 

priani  cena  (4,  925)  und        2  (fol.  80)  Seutentiae  de  S.  Tri- 

nitate  (et  de  aliis  rebusj   ex  libris  magni   Augustini  sumptae; 

beg.:  yScriptum   est  in  Psalmo  quaeritc  Deum  et  uiuet  anima 

[lestra  &cJ 

SitaangHber.  d.  pbil.-hist.  Cl.  CXXXIX.  Bd.  <J.  Ahh.  7 


90  IX.  Abhandlnng:     H.  Schenicl.  (4455 — 4464) 

4455 
B.  4,  24.   w.,  s.  XIL  Unter  Anderem  Verse  im  Anfang  ,Hic 
leo  dormiuit  qui   peruigil  omnia   eernit  &c.*   und  (fol,  75^)  die 
Regula  S.  Benedicti  (60,  216), 

4456 
B.  4.  26.  m,y  s.  XV,  Regula  S.  Benedict!  (66,  216). 

4457 
B.  4.  27.    m.j   s.  XIIL    Fol.  109  der  sog.  Hieronymv^  de 
essenfia  trinitatis  (42,  1199).  Die  darauf  folgende  Ejcpositio  in 
C.  C.  ist  die  des  Robe.rtxLs  de  Tumhalena  (160,  1364). 

4458 
B.  4.  30.  ?n.,  s.  XV  (fol.  29').  Libellus  de  ortn  et  infantil^ 
Saluatoris. 

4409 
B.  4.  38.    m.,   s.  XIV.        *1.   Commentarius  in  Fulgentu 
Mythologias.        2.   Fabularum  poeticanira  expositio  moralis  e* 
allegorica;  beg.:   ,A  ueritatc  qui(dam)  auditum  auertunt  (ßc* 

446(1 
B.  4.  39.   m.y  s.  XIV.    *  Augustinus   de  visitatione  infir- 
morum  (40,  1147). 

4461 

B.  4.  41.    ?».,   s.  XIV e.r.    (fol.  63).    Regula   S.   Benedict! 

(66,  216). 

4463 

B.  4.  42.  w.,  8.  XV.  *1.  Excerpta  ex  Augustino,  Hi©- 
ronymo,  Ambrosio,  Gregorio  de  VII  vitiis  mortalibus. 
*2  (etwas  ält^o).  Eaicerpte  aus  KirchenschriftstMern  (Dionjf' 
sius,  AmirosiuH,  Ilieronymus,  Gregorins^  Bemard'us,  Hilari%^} 
fsidorus,  Chrysoatomus,  Rahanus,  Prosper,  DamascenuSy  kt^" 
sclmns ,  Ricardus  de  S.  V.,  Hugo  de  S.  V.,  Alcuinus,  Alanu^i 
Boethius)  und  Plinius,  Valerius  Maximus,  Macrobius^  TuUtH^^ 
Simeca  in  19  Capiteln. 

4463 

B.  4.  43.  m.,  s.  XIV ex.  *Augustini  scrmones  ad  fratres 

in  Eremo  (26) ;  heg.  mit  40^  1286. 

4464 

C.  1.  5.  m.  (fr  eh.,  s.  XV  (von  derselben  Hand  tcie  der  Cod. 
Leici'streDsis   den    neuen   Tesfamentei<;   vgl.  Gregory    in   liechen^ 


(44(5—4472)  Bibliotheca  i«tnim  latiuomm  BriUnnica.  X.  91 

itrfiS.  grosser  Ausgabe  III,  481),  Aristotclis  Organen  Gr.  mit 
in  Einleitung  des  Porphyrios. 

4465 
C.  1.  16.   m.,   «.  XIV,    *Boethiu8    de  differentiis   topicis 

(611173). 

446H 

C.1.20.  m.,  s,XIV,  Huguitio  und  Isidori  Etymologiae  (82), 

4467 
C.  8. 18.  m.,  s.  XI  ex.  Suetonii  CacsareS;  mit  den  Versus 
Sidonii  (d.  i.  den  Monosticba  AusoniiJ. 

4468 
C.  4.  2.   m.  &  eh.,   s.  XV   (gleichfalls  vom  Schreiber   d^ 
Cd.  Leicestrensis  geschrieben).   Timaei  Locri  de  anima  mundi. 
Plitonis  Meno,  flippias  maior,  Hippias  minor,  Jon,  Menexenus, 
CStopho,  Respubiica.  Gr. 

4469 
C.  4.  5.  m.y  s,  Xn.        1.  Cicero  de  inventione.        3.  Ad 
flerenninm. 

C.  4.6.  tu.,  s,  XV.  Cicero  de  offieiis.  4470 

4471 
C.  4.  7,  m.y  s,  XII.  1.  Glose  super  Rethoricam  Ciceronis 
fA  inventione  und  ad  Herennium) ;  beg. :  Jnprimis  materia  et 
■tartio  huins  rethoris  &c,*^  2.  Glose  super  Boetlni  Arithme- 
fatm.  Am  Schlüsse  ztcei  Blätter  einer  Bibel  in  irischer  Halb- 
woofc  s.  IX. 

4472 
C.  4.  10.    m.y  s,  XII.        1.  Explicationes  verborum ;    beg. : 
»Patres  conscripti  appellabantur  quia  cfcc'        2.  Expositio  arti- 
Cfllorum  fidei;   beg,:    ,Quomodo    diffinitur    fides   secundum    in 
tellectum  &c,^       3.  Explanatio  super  Prudentium  Sichoraachie; 
^.:  jPrudentius    tria   habuisse    nomina   dicitur   cfec*         4.  In 
SibyDae  versus  de   adventu   Christi    (zxi   dem  Gedichte   Judicii 
agnmn^;  90,  1186);   beg,:   ,Signum  i.    e.   discretionis   hominum 
iflüd  erit  <fec.'        5.  Expositio  super  Sedulium;    beg,:   ,Sedulius 
primo  laicns  fuit,   seculari   sapientia   editus  &c,^   (ed.   Huemer 
p.  316).       6.  Editionesf?^  in  libros  Boetii  de  consolatione  philo- 
lOpbiae;   beg.:   ,Alii   auetores    solebant    Prologos   in   libris    suis 
jrescribere  <fec.' 

7* 
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IX.  Abh.:  H.  Schenkl.  Bn»l,  p.  1.  BritMuüoa  X.      (4473 — 4478) 


4473 

C.  4.  28.  wi.,  8,  XV.  *  Galfridi  Nova  poetria;  beg. :  ^Papa 
Stupor  <&c/ 

4474 

C.  4.  29.  m.,  8.  XIII,  Notae  super  Priscianum  et  super 
Retboricam  fCiceronisJ;  die  letzteren  heg.:  ,G.  Materia  Tullii 
est  in  hoc  opere  Reth.  iStc.^ 

4475 

Mss.  Hunter  30.  m.,  s.  XIV,  1.  Liber  seintilLarum  f<88, 
697).  *3.  Disputatio  Corporis  et  animac  rbythmis  corapo- 
Sita.       *3.  Epistola  Aristotilis  ad  Alexandrum. 

447« 

Hunter  57.  w/.,  8.  XII.  Augustinus  de  caritalc  (3S, 
1977). 

4477 

Hunter  58.  w>.,  8,  XIV.  Zahlreiche  Excerpte  aus  den 
Omeliae  Caet^arii  et  Eusebii;  au8  Ambro8iu8  (fast  allen  Schrifien 
att88er  dem  Hexaemeroiiy  in  Lucam  und  De  ofßciis)y  Cassiodo- 
riu8  8Uper  P8alteHum,  Augustinus  in  Psalmos ,  Hieronymi 
maius  hremarum  super  Psalterium,  Hieronymus  super  EceU- 
siasten  u,  A. 

4478 

Hunter  100.  m.,  s,  XL  Eine  grosse  aamndu}ig  kalendari- 
scher, musikalisch ifv  und  mathematischer  Tractate;  mit  Excerpien 
atis  Isidorusj  Boethius,  Beda  (de  temjxyribus) ,  Äbdo  und  den 
epistola^  Dionysii  (67,  483  und  513), 
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AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN, 
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(MIT  DIUCI  TAF-EI^N.) 
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BUCHHlTTDLIR  DER  IAI8.  AKADKMTB  DKR  W18SEN8CHAPTKN. 
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.....ÄiÄÄs:- 


INHALT. 


!•  Abhandlung,  y.  Zeissberg:  Das  Register  Nr.  318  des  Archivs  der 
aragonesiscben  Krone  in  Barcelona,  enthaltend  die  Briefe  KOnig 
Jakobs  II.  Ton  Aragon  an  Friedrich  den  Schönen  nnd  dessen  Ge- 
mahlin Elisabeth  sammt  einigen  verwandten  Stücken  aus  den 
Jahren  1314—1327.  (Mit  einer  Tafel.) 

II«  Abhandlnng.  Wilhelm:  Briefe  des  Dichters  Johann  Baptist  von 
Alxinger. 

JLU.  Abhandlung.  Jagiö:    Evangelinm  Dobromiri.  Ein  altmacedonisches 
^  Denkmal    der    kirchenslavischen    Sprache    des    12.   Jahrhunderts. 

n.  Hälfte.  Lexicalisch-kritischer  Theil. 

IT.  Abhandlung.  Schönbach:  Studien  zur  Erzählungsliteratur  des 
Mittelalters.  Zweiter  Theil:  Die  Yorauer  Novelle. 

T.  Abhandlnng.   Detter:  Die  Volnspa. 

TL  Abhandlnng.  Luschin  von  Eb engreu th:  Die  Chronologie  der 
Wiener  Pfenninge  des  13.  und  14.  Jahrhunderts.  Ein  Beitrag  zur 
Methodologie  der  Münzgeschichte.  (Mit  zwei  Tafeln.) 

TU«  Abhandlung.  NOldeke:  Fünf  Mo'allaqät,  übersetzt  und  erklärt. 
L  Die  Mo'allaqät  des  'Amr  und  des  Härith  nebst  einigen  Vor- 
bemerkungen über  die  historische  Wichtigkeit  der  altarabischen 
Poesie. 

TIU»   Abhandlnng.  Marx:  Ein  Stück  unabhängiger  Poesie  des  Plautus. 

IX»   Abhandlung.   Siegel:   Die  deutschen   Rechtsbücher  und  die  Kaiser 
Karla-Sage. 

X«  Abhandlnng.  Guglia:  Studien  zur  Geschichte  dos  V.  Lateranconcils. 
(1612—1617.) 
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XT.  SITZUNG  VOM  20.  APRIL  1898. 


Der  Secretär  verliest  ein  Schreiben  des  w.  M.  Herrn 
Hofrathes  Dr.  Schipper,  worin  er  im  Auftrage  der  Frau  Hof- 
rlthin  Buhler  die  Akademie  benachrichtigt,  dass  das  w.  M. 
Herr  Hofrath  Dr.  Georg  Bühler  am  J^.  April  anlässlich  einer 
Bootfahrt   im  Bodensee  bei  Lindau  verunglückt  ist. 

Die    Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


^  Der    Secretär  legt  ein  von  Sr.  kais.  Hoheit  dem   durch- 

lanchtigsten  Herrn  Erzherzog  Ludwig  Salvator,  Ehrenmitgliede 
der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  verfasstes  und  der  kais. 
Akademie  geschenktes  Werk:  ,Cannosa'  (in  Dalmatien)  vor. 


Weiter  werden  folgende  Druckwerke  vorgelegt: 

Dr.  Alexander  Dedekind :  ,Ein  Beitrag  zur  Purpurkunde', 

f^eschenkt  vom  Verfasser; 

yjahreshefte  des  österreichischen  archäologischen  Institutes 

in   W^ien',  I.  Band,  1.  Heft,  eingesendet  von  der  Direction  des 

^enaniiten  Institutes. 

Der  Secretär  legt  eine  für  die  Denkschriften  bestimmte 
Abhandlang  des  c.  M.  Herrn  Dr.  Jakob  Krall,  Professor  an 
der  Universität  Wien :  ,Bei träge  zur  Geschichte  der  Blemmyer 
und   Nubier  in  Aegypten'  vor. 


Der  Secretär  legt  femer  eine  Eingabe  des  Herrn  Dr. 
Alfred  v.  Halban,  Professor  an  der  Universität  Czemowitz, 
vor^  worin  derselbe  eine  Zusammenstellung  der  Quellen  des 
deutschen    Rechtes    ausserhalb    Deutschlands    beantragt    und 
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speciell   die   Durchforschung  der  Archive   Russlands   und  Ru- 
mäniens empfiehlt. 

Die   Eingabe   wird   der   Savigny-Commission   zur   Begut- 
achtung übergeben. 

Der  Secretär  theilt  eine  Eingabe  desselben  Herr  Professon 
mit,   worin   er   darauf  aufmerksam   macht ,   dass   sich   f)ir   die 
Geschichte    des   Constanzer    und   Basler   Concils    auch   in   der 
kais.  öflfentlichen  Bibliothek  in  St.  Petersburg  Materialien  vor-    i 
finden. 

Dieselbe  wird  der  Concilien-Commission  überwiesen. 


Die  Ecole  Fran9aise  in  Athen  theilt  mit,  dass  die  wegen 
der  politischen  Verhältnisse  verschobene  Feier  ihres  fünfidg^ 
jährigen  Bestandes  am  17.  und  18.  April  stattfindet. 


Das  w.  M.   Herr  Hofrath  Dr.  Theodor  Gomperz  hih 
einen  Vortrag  ,über  neuere  Piatonforschung'. 


XIL  SITZUNG  VOM  4.  MAI  1898. 


Die  Kirchen vätercommission  legt  vor:  ^Corpus  seriptomm 
ecclesiasticorum  latinorum'  Vol.  XXXVIII.  S.  Filastrii  diver- 
sarum  hereseon  Über  ex  rec.  Friderici  Marx. 


Xm.  SITZUNG  VOM  11.  MAI  1898. 


Se.  Excellenz  der  Curator- Stellvertreter  Dr.  Carl  ▼. 
Stremayr  theilt  mit,  dass  Seine  kais.  und  königl.  Hoheit  der 
durchlauchtigste  Herr  Erzherzog  Rainer  als  Curator  der  kais. 
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ikademie  die  feierliche   Sitzung    am    28.  Mai   mit   einer   An- 
frache  zu  eröffnen  gemhen  werde. 


Der    Secretär    legt    eine    Arbeit    des    Herrn    Ferdinand 

Menöiky  Scriptor  der  k.  k.  Hofbibliothok  in  Wien:  ,Ein  Tage- 

hadk  während  der  Belagerung  von  Wien  im  Jahre  1683'  vor, 

um  deren  Aufnahme  in  das  Archiv  der  Herausgeber  ersucht. 

Die  Arbeit  wird  der  historischen  Commission  überwiesen. 


Der  Secretär  legt  die  von  der  phil.-hist.  Classe  subvcn> 
tionirten  Werke:  ,Sy Ilabar  des  Nanking- Dialektes  oder  der 
eorrecten  Aussprache  sammt  Vocabular'  von  Dr.  Franz  Kühnert 
«nd  ^Begesta  imperii  XL  Die  Urkunden  Kaiser  Sigmunds 
1410 — 1437',  verzeichnet  von  Wilh.  Altmann,  H.  Bd.,  2.  Abth. 
(1433^1437)  vor. 

Weiter  werden  folgende  Druckwerke  vorgelegt: 

yKachrichten  über  die  Musikpflege  am  Hofe  zu  Innsbruck 
nach  archivalischen  Aufzeichnungen.  I.  Unter  K.  Maximilian  I. 
▼on  1490 — 1519.  En  Beitrag  zur  tirolischen  Culturgeschichte* 
Ton  Dr.  Franz  Waldner; 

^Kataster  der  in  Niederösterreich  verwalteten  weltlichen 
Stiftmigen  nach  dem  Stande  des  Jahres  1893^,  bearbeitet  von 
der  k.  k.  statistischen  Central-Commission. 


XIV.  SITZUNG  VOM  18.  MAI  1898. 


Das  Präsidium  der  böhmischen  Kaiser  Franz  Josef-Aka- 
in  Prag  ladet  zu  der  am  18.  Juni  1.  J.  stattfindenden 
Pest  Versammlung  zur  Feier  des  100.  Qeburtstages  des  Historio- 
^raphen  Franz  Palack^  ein. 
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Der  Secretär  legt  eine  von  ihm  Terfasste  und  fUr  das 
Archiv  bestimmte  Abhandlung :  ^Oesterreichs  diplomatische  Be- 
ziehungen zur  Pforte  1658 — 1664'  vor. 


Der  Secretär  legt  ein  vom  k.  k.  Ministerium  fbr  Coltos 
und  Unterricht  Ubersendetes  Exemplar  der  Regierungsvoriage 
des  Staatsvoranschlages  für  das  Jahr  1898^  Capitel  IX.  Mini- 
sterium flir  Cultus  und  Unterricht,  Abth.  A,  B,  C  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Benndorf  berichtet  über  den 
Stand  der  Arbeiten  in  Ephesus  und  über  eine  von  den  atheni* 
sehen  Secretären  des  österreichisch -archäologischen  Institutes, 
Dr.  Wilhelm  und  Dr.  Reiche!,  im  nördHchen  Arkadien  durch- 
geführte Grabung,  welche  das  Heiligthum  der  Artemis  vom 
Lusoi  freilegte. 


XV.  SITZUNG  VOM  8.  JUNI  1898. 


Von  dem  Ableben  des  w.  M.  Herrn  Dr.  Friedrich  Mülleri 
Hofrath  und  Professor  an  der  Universität  Wien,  wurde  bereits  i 
in  der  ausserordentlichen  Sitzung  vom  25.  Mai  Mittheilung  ge- 
macht und  dem  Beileide  der  Akademiker  durch  Erheben  von 
den  Sitzen  Ausdruck  gegeben.  ! 


Das  k.  k.  Ministerium  des  Innern  übermittelt  ein  fixem- 
plar  des  Berichtes  über  die  Statistik  der  registrirten  Hilfscassen 
für  das  Jahr  1896.  

Der  Vorsitzende  der  Central -Direction  der  ^Monamenta 
Germaniae  historica^  sendet  eine  Abschrift  des  Jahresberichtes 
über  den  Fortgang  des  Unternehmens  im  Jahre  1897/98. 


IX 

Die  KircheiiTäter-Coinmissioii  legt  vor:  ,Corpu8  scriptorum 
tedesiasticonmi  latinomm'  Vol.  XXXIIII.  S.  Aurelii  Aagustini 
•perom  Sectio  11.  S.  Anrelii  Aagustini  epistolae  ex  reo.  AI. 
Goldbacher  P.  11. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  H.  v.  Zeissborg  überreicht 
ein  ftr  die  Sitzungsberichte  bestimmtes  Manuscript:  ,Das  Re- 
gister Nr.  318   des  Archivs   der   aragonesischen   Krone 
in  Barcelona^   enthaltend   die   Briefe  König  Jakobs  II. 
?on  Aragon  an  Friedrich  den  Schönen  und  dessen  Ge- 
mahlin Elisabeth   sammt  einigen  verwandten  Stücken 
MUS  den  Jahren  1314 — 1327^  (mit  einer  Facsimilebeilage). 


XVL  SITZUNG  VOM  15.  JUNI  1898. 


Der  Secretär  legt  einen  Bericht  über  ,Die  letzten  Tage 
K.  Leopold  I.^  eingesendet  von  Herrn  Ferdinand  Menöik, 
Scriptor  der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien,  vor,  um  dessen 
Aufnahme  in  das  Archiv  dieser  ersucht. 

Derselbe  wurde  der  historischen  Commission  überwiesen. 


Es  wurden  folgende  Druckschriften  vorgelegt: 

,Die  neolithische  Station  von  Butmir',  herausgegeben  vom 
bosnisch-hercegovinischen  Landesmuseum.    II.  Theil; 

^Generalkatalog  der  laufenden  periodischen  Druckschriften 
den  österreichischen   Universitäts-  und  Studienbibliotheken' 
s-    w.,   herausgegeben   von    der   k.  k.    UniversitätsbibUothek 
in  Wien  unter  der  Leitung  von  Dr.  Ferdinand  Grassauer. 


XVn.  SITZUNG  VOM  22.  JUNI  1898. 


Der  Vorsitzende  gedenkt  des  Verlustes,  den  di 
Akademie  durch  das  am  21.  Juni  erfolgte  Ableben  de 
der  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Classe,  Heri 
rathes  Dr.  Anton  Kerner  R.  v.  Marilaun,  Professor  an  d 
Universität  in  Wien,  erlitten  hat. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  B 


Der  Secretär  legt  eine  Arbeit  des  Herrn  Fe 
Men6ik,  Scriptor  an  der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wie 
Hofrathssitzungen  im  Jahre  1625'  vor,  um  deren  Aufna 
die  Schriften  der  kais.  Akademie  der  Verfasser  ersuch 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commissio 
wiesen. 


XVIIL  SITZUNG  VOM  6.  JULI  1898. 

Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  D 
Hirn,  Universitätsprofessor  in  Innsbruck:  ,Die  ersten  V 
K.  Rudolfs  IL,  um  in  den  Alleinbesitz  der  Grafschaft  T 
gelangen',  vor,  um  deren  Aufnahme  in  das  Archiv  d 
fasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commiss 


Der  Secretär  legt    eine   Arbeit   des   Herrn    Dr. 
Wilhelm,  derzeit  Hilfslehrer  an  der  k.  und  k.  Marine 
realschule  in  Pola:   ,Briefe   des   Dichters   Johann  Bapt 
Alxinger^  vor,  um  deren  Aufnahme  in  die  akademische: 
cationen  (oder  um  eine  Subvention)   der  Herausgeber  • 

Dieselbe  wird  einer  Commission  zur  Begutachtim 
wiesen. 


XI 


w.  M.  Herr  Hofralh  Dr.  H.  v.  Zeissberg  legt  das 
MiDiucript  des  X.  Bandes  der  ^Tabulae  codicum  manuscrip- 
tanm  in  Bibliotheca  Palatina  Vindobonensi  asseryatorom'  vor. 


XIX,  SITZUNG  VOM  13.  JULI  1898. 


Es  werden  folgende  Druckschriften  vorgelegt: 

^  manoscritto  Messicano  Borgiano  del  Museo  etnografico 
della  8.  Congregazione  di  Propaganda  fide  riprodotto  in  foto- 
eromografia  a  spese  di  S.  E.  il  Duca  di  Loubat  a  cora  della 
Kblioteca  Vaticana',  geschenkt  vom  Duc  de  Loubat ; 

,Dr.*  J.  J.  Lorenz,  der  grösste  Egerländer  Dialektdichter/ 
Biographisch  dargestellt  von  Justizrath  Dr.  Eduard  Reichl; 

,Die  Heimat  des  Geschlechtes  der  Scherzer'  von  Dr.  Eduard 
Reichel,  eingesendet  vom  Verfasser; 

,Ereuz  und  Schwert.  Gedenkblätter  der  k.  und  k.  Militär- 
QoBtlichkeit'  von  Carl  v.  Hummel,  k.  und  k.  Hauptmann. 
iTheil,  geschenkt  vom  Herausgeber; 

,Repertorium  der  50jährigen  Geschichtschreibung  Krains 
1848—1898.  Zur  Feier  des  Kaiser-Jubiläums'  von  Dr.  Oscar 
6»tzy,  k.  k.  Gymnasial-Professor,  gespendet  vom  Verfasser. 


Das  w.  M.   Herr   Hofrath  Dr.  Jagi6   legt   den  II.  Theil 
jEvangelium   Dobromiri^    zur   Aufnahme   in   die   Sitzungs- 
berichte vor. 


XX.  SITZUNG  VOM  12.  OCTOBER  1898. 


Der  Vorsitzende,   Vicepräsident  Siegel,   begrlisst  die  Mit- 
glieder der  Classe   bei   der   Wiederaufnahme   ihrer  Thätigkeit 
flach  den   akademischen    Ferien   und   heisst   die    erschienenen 
neugewählten   Mitglieder,   Herrn  Professor   D.  H.  Müller   und 
Herrn  Professor  C.  Jireöek,  willkommen. 
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Ferner  gedenkt  derselbe  des  neuerlichen  Verlustes,  w 
die  Akademie  und  speciell  diese  Classe  durch  den  am  31.  i 
zu  Prag  erfolgten  Tod  des  w.  M.  Hofrathes  Robert  v.  Zi 
mann  erlitten  hat. 

Die  Mitglieder  geben  ihre  Trauer  durch  E^rhebei 
den  Sitzen  kund. 

Der  Secretär  bringt  die  Dankschreiben  des  Herrn 
bibliothekars  in  St.  Florian  Albin  Czerny  und  der  Univei 
Professoren  Dr.  J.  Minor  und  Dr.  O.  v.  Zallinger  in  Wi 
ihre  Wahl  zu  c.  M.  im  Inlande  und  des  Herrn  Prof.  Dr. 
Tobler  in  Berlin  für  seine  Wahl  zum  c.  M.  im  Auslanc 
Kenntniss  der  Classe. 


Der  Secretär  verhest  eine  Note  Sr.  Excellenz  des 
Ministers  für  Cultus  und  Unterricht  vom  8.  September 
Z.  2045,  wornach  Sc.  k.  und  k.  Apost.  Majestät  mit  Allerl 
Schliessung  vom  26.  August  den  ordentlichen  Professor  a 
Universität  in  Wien,  Hofrath  Dr.  Otto  Benndorf,  zum  Di 
des  österreichischen  archäologischen  Institutes  allergnädij 
ernennen  geruht  haben. 

Der  Secretär  theilt  mit,  dass  die  Royal  Society  in  L 
sich  bereit  erklärt  habe,  für  den  Fall,  dass  die  im  Carte 
tretenen  Akademien  und  gelehrten  Gesellschaften  sich 
einverstanden  erklären,  auch  die  Acad^mie  des  Scienc 
Paris,  die  Acad^mie  des  Sciences  in  St.  Petersburg  un 
Reale  Accademia  dei  Lincei  in  Rom  einzuladen,  dem  ( 
beizutreten. 

Der  Secretär  theilt  mit,  dass  der  Herr  Präsident  s 
am  7.  October  in  Stockholm  zu  Ehren  Berzelius'  abgeha 
Feier  das  w.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Becke  als  Vertrete 
kais.  Akademie  entsendet  habe. 


Der   Secretär   legt    eine   Abhandlung   des    c.   M. 
Universitäts-Professor  Dr.  Anton  Schönbach  in  Qraz:  ,S 
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EnftUiingsliteratar  des  Mittelalters.  11.   Die  Voraaer  No- 
fele^  vor. 

Die  Abhandlung  wird  in  die  Sitzungsberichte  aufgenommen. 


Der  Secretär  überreicht  weiter  eine  Abhandlung  des  Herrn 
Dr.  Raimund  Friedrich  Kaindl  in  Czernowitz:  ^Das  Unter- 
tbioswesen  in  der  Bukowina.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des 
Bnemstandes  und  seiner  Befreiung^  um  deren  Aufnahme  in 
Ji8  Archiv  der  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
ffiaen. 

Der  Secretär  übergibt  ferner  eine  Abhandlung  des  Herrn 
Ureetors  Wendelin  Boeheim  in  Wien:  ,Die  Aufenthaltsorte 
iei  Kaisers  Maximilian  I.  vom  1.  November  1508  bis  zu  £nde 
Februar  1518',  um  deren  Aufnahme  in  das  Archiv  der  Ver- 
bner ersucht. 

Auch  diese  Abhandlung  geht  an  die  historische  Com- 
Uion. 

Der  Secretär  legt  weiter  eine  Abhandlung  des  Herrn 
Ferdinand  Menöik,  Scriptors  an  der  k.  k.  Hofbibliothek:  ,Die 
«tte  König  Maximilians  II.  nach  Spanien  im  Jahre  1548'  vor, 
■ä  deren  Aufnahme  in  das  Archiv  der  Verfasser  ersucht. 

Aach  diese  Arbeit  geht  an  die  historische  Commission. 


Der  Secretär  überreicht  endlich  eine  Abhandlung  des 
Herrn  Dr.  Ferdinand  Detter,  Professor  an  der  Universität 
"eiburg  in  der  Schweiz:  ,Die  Völuspa',  um  deren  Aufnahme 
^  die  Sitzungsberichte  der  Verfasser  ersucht. 

Dieselbe  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung  über- 
pben. 

Der  Secretär  legt  die  Pflichtexemplare  des  von  der  Classe 
robrentionirten  Werkes :    ,Monumenta  bist,  ducatus  Carinthiae. 
H.  Bd.   Die   Gurker    Geschieh tsquellen    1233— 1269%   heraus- 
gegehen  von  August  v.  Jaksch,  vor. 
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Es  werden  weiter  folgende  Druckschriften  vorgelegt: 

;A1-Kitdba  mlavnice  arabsk^ho  Jazyka^  von  Dr.  Jarodav 
Sedlideky  Professor  an  der  böhmischen  Universität  in  Prag, 
übersendet  vom  Verfasser; 

,Die  Haggadah  von  Sarajevo*  von  D.  H.  Müller  und  J.  v^ 
Schlosser,  übersendet  im  Auftrage  der  Verfasser; 

,Der  österreichische  Erbfolgekrieg  1740—1748'  IIL  Bd.^ 
bearbeitet  von  MaximiUan  R.  v.  Hoen,  k.  und  k.  Haaptnuuu^ 
und  Andreas  Kienast;  k.  und  k.  Hauptmann ,  übersendet  voi 
Director  des  k.  und  k.  Kriegsarchivs,  und 

^Geschichte  der  k.  und  k.  Wehrmacht*,  herausgegeben  vo: 
der  Direction  des  k.  und  k.  Kriegsarchivs,  bearbeitet  von  Alphoi 
Freiherrn  v.  Wrede,  k.  und  k.  Major,   übersendet  von  der 
nannten  Direction; 

,Vocabulaire  de  TAng^logie  d'aprfes  les  manuscrits  hebreocK 
de  la  Biblioth^que  Nationale  par  M.  Moise  Schwab*,  ttbersendol 
vom  Verfasser. 


XXL  SITZUNG  VOM  19.  OCTOBER  1898. 

Der  Secretär  theilt  das  Dankschreiben  des  Herrn  Pro'f- 
Dr.  A.  Leskien  in  Leipzig  flir  seine  Wahl  zum  c.  M.  im  AxM^ 
lande  mit. 

Das  Ministerium  für   Cultus  und  Unterricht  übermittelt 
mit  Note  vom   1.  October  1898,   Z.  24521,   ein  Exemplar  cl 
vom  Organ  isationscomite   des   im  October  1899  in  Rom  s 
findenden    XII.  Orientalistencongresses    herausgegebenen 
spectes. 

Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Gkutikt' 
Turba  in  Wien:  ,Beiträge  zur  Geschichte  der  Habsburger,  l 
Aus  den  letzten  Jahren  des  spanischen  Königs  Philipp  H.'  vor^ 
um  deren  Aufnahme  in   die   akademischen  Schriften   der  Ver 
fasser  ersucht. 

Dieselbe  wird  der  historischen  Commission  überwiesen. 
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Der  Secretär  überreicht  weiter:  ,Die  attischen  Grabreliefs^, 
hemagtfehtn,  im  Auftrage  der  kais.  Akademie  der  Wissen- 
idiafteii;  Liefemng  X. 


Eb  werden  weiter  folgende  Druckwerke  voi^legt: 

fiie  Gebarong  nnd  die  Ergebnisse  der  Krankheitsstatistik 
jflrErankencassen  im  Jahre  1896'^  übermittelt  vom  k.  k.  Mini- 
teiom  des  Innern; 

,Die  Gebarung  und  die  Ergebnisse  der  Unfallstatistik  im 
Ure  1896'y  übermittelt  von  demselben; 

^Geschichte  der  Stadt  Ghnunden  in  Oberösterreich*  von 
Dr.  Ferdinand  Krackowitzer.  I.  Bd/,  übersendet  von  der  Stadt- 
gememde-Vorstehung  Gmunden. 


Das  w.  M.  Se.  Excellenz  Herr  Sectionschef  R.  v.  Hartel 
legt  Namens  der  Kirchenväter -Commission  ,Corpus  scriptorum 
«clesiasticum  latinorum.  Vol.  XXXV.  Epistolae  iraperatorum 
pontificiun  aliorum'  ex  rec.  C.  Günther,  Pars  II,  vor. 


XXII.  SITZUNG  VOM  3.  NOVEMBER  1898. 


Der  Vorsitzende,  Vicepräsident  Siegel,  begrüsst  Namens 
«er  Ciasse  das  in  ihrer  Mitte  erschienene  neu  gewählte  Mit- 
glied Herrn  Hofrath  Dr.  Gustav  Winter. 


Der  Secretär  legt  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte 
Abhandlung  des  w.  M.  Herrn  Dr.  Arnold  v.  Luschin-Eben- 
greath,  Professor  an  der  Universität  Graz:   ,Die  Chronologie 
der  Wiener  Pfenninge  im   13.  und  14.  Jahrhundert.    Ein  Bei- 
trag zur  Methodologie  der  Münzgeschichte'  vor. 
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XXm.  SITZUNG  VOM  9.  NOVEMBER  1898. 

Der  Secretär  verliest  eine  Note  Sr.  Excellenz  des  Herr 
Ministers  fllr  Cultus  und  Unterricht  vom  29.  October  189f 
Z.  2045,  dass  derselbe  die  zum  Betriebe  archäologischer  Foq 
schungen  im  Oriente  beurlaubten  Privatdocenten  an  der  WieM 
Universität  Dr.  Ernst  Ealinka  in  Constantinopel  und  Dr.  Rndoi 
Heberdey  in  Smyrna^  sowie  Dr.  Wolfgang  Reichel  und  Dr.  Ado 
Wilhelm  in  Athen  zu  Secretären  des  k.  k.  österreichiaclie 
archäologischen  Institutes  ernannt  habe. 


Es  werden  folgende  Druckschriften  vorgelegt: 
^Jahreshefte  des  österreichischen  archäologischen  Institut! 

in  Wien^  I.  Bd.,  2.  Heft; 

Klein,  ,Die  griechischen  Vasen  mit  LieblingsinschriftaB 

2.  Aufl.  

Das  w,  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Heinrich  R.  v.  Zeissbef 
überreicht  eine  Abhandlung:  ,Zur  Geschichte  der  Minderjihrii 
keit  Herzog  Albrechts  V.  von  Oesterreich  (mit  einer  Beschn 
bung  der  Handschrift  Suppl.  3344  der  k.  k.  Hofbibliothek 
Wien)^  und  ersucht  um  Aufnahme  derselben  in  das  Arcb 
für  österreichische  Geschichte. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  üb< 
wiesen. 


XXIV.  SITZUNG  VOM  16.  NOVEMBER  1898. 


Der  Secretär  theilt  die  von  der  südarabischen  EbLpediti 
eingelaufenen,  von  den  Herren  Professor  D.  H.  MüUer  u 
Graf  Landberg  erstatteten  Berichte  mit,  welche  zur  Kenntn 
genommen  werden. 
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XXV.  SITZUNG  VOM  30.  NOVEMBER  1898. 


Von  dem  am  23.  November  erfolgten  Ableben  des  General- 
«retire  der  philosophisch-historischen  Classe  Herrn  Hofrath  Prof. 
Dr.  Alfons  Huber  wurde  in  der  Gesammtsitzung  vom  24.  No- 
fODber  Mittheilung  gemacht  und  dem  Beileide  seitens  der 
ibdemiker  durch  Erheben  von  den  Sitzen  Ausdnick  gegeben. 


Der  Vorsitzende  bringt  zur  Kenntniss,  dass  er  in  Folge 
4er  Verwaisung  des  Secretariats  einem  früheren  Beschlüsse  der 
Qasse  gemäss  Herrn  Professor  Dr.  C.  Jireßek  als  jüngstes  Mit- 
glied ersucht  habe^  bis  zur  Wahl  eines  provisorischen  Secretärs 
las  Präsidium  za  unterstützen. 

Herr  Professor  Jire6ek  nimmt  an  der  Seite  des  Vor- 
■tnnden  Platz  und  theilt  die  Einlaufe  mit. 


Se.  Eminenz  Cardinal  Fürst-Erzbischof  Dr.  Gruscha  ladet 
V  Theihiahme  an  dem  am  2.  December  als  dem  Tage  des 
Migährigen  RegierungsjubUäums  Seiner  k.  und  k.  Aposto- 
Men  Majestät  in  der  Stephanskirche  stattfindenden  feierlichen 
Bocbamte  mit  Tedeum  ein. 

Wird  zur  Kenntniss  genommen. 


Als   Geschenke    der   Autoren    sind    nachfolgende   Werke 
angelangt: 

;Arabica  par  le  comtc  de  Landberg'; 

jClave  general  de  lerogliferos  Americanos  de  Don  Ignacio 
Bonmda.  Manuscrit  in^dit  publik  par  le  duc  de  Loubat'; 

,£^  Streit  des  Rathes  zu  Basel  mit  dem  deutschen  Hause 
1478  von  Wilhelm  Vischer*. 

Für  diese  Einsendungen  wird  der  Dank  ausgesprochen. 


Sitrangsber.  d.  phil.-hist.  Gl.  CIL.  Bd. 
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XXVI.  SITZUNG  VOM  7.  DECEMBER  1898. 


Der   Vorsitzende,    Vicepräsidciit  Siegel,    theilt   mit, 
das  Bureau  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  am  1.  D 
cember  zur  Mittagsstunde  von  Sr.  kais.  Hoheit  dem  durchkuc-  .^i- 
tigsten  Curator  Herrn   Erzherzog  Rainer  empfangen  wurcL«, 
um    der  Huldigung   und    den    unterthänigsten   Glückwünsch^^n 
der  kais.  Akademie  aus  Anlass  der   Feier  der  öQjährigen  K.€^ 
gierung  Sr.  Majestät  des  Kaisers  Ausdruck  zu  geben. 

Se.  kais.    Hoheit   versprach   gnädigst,    Sr.    Majestät  von 
diesem  Schritte  der  kais.  Akademie  Kenntniss  zu  geben. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  JireCek  bringt  in  Ermanglanf 
eines  Secretärs  die  eingelaufenen  Stücke  zur  Verlesung. 

Herr  Ministerialrath  Alexander  SziUgyi  in  Buda-Pest  gibt 
in  seinem  und  im  Kamen  der  ungarischen  historischen  QeseV- 
Schaft  der  Trauer  über  den  Tod  des  Generalsecretärs  Dr.  Alfooi 
Huber  Ausdruck. 

Für   diese  Beileidsbezeigung   wird  der  Dank  der  Classc 
ausgesprochen. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  David  Heinrich  WSiBat 
sendet  einen  weiteren  Bericht  über  die  südarabische  Elxpediliai 
ddo.  Aden,  21.  November  d.  J. 


Gymnasialprofessor  Herr  Dr.  Victor  Ritter  von  Kraus 
sendet  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Itinerariam  Maxi- 
miliani  I.  1508 — 1519^  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffent- 
lichung in  den  akademischen  Schriften  ein. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Schipper  legt  die  zweite  Hälfte 
der  ersten  Abtheilung  des  von  ihm  mit  Untersttitztmg  der 
kais.  Akademie  herausgegebenen  Werkes:  ,KOnig  Alfreds 
Ucbersetzung  von  Beda's  Kirchengeschichte'  vor. 


.* 
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XXVn.  SITZUNG  VOM  14.  DECEMBER  1898. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Jire6ek  bringt  in  Stellvertretung 
faSecretärs  die  eingelaufenen  Druckschriften  zur  Vorlage: 

;0e8chichte  der  Wiener  Universität  von  1848  bis  1898', 
Iminsgegeben  vom  akademischen  Senate  der  Wiener  Uni- 
fnität; 

;Di6  Labialisation  und  Palatalisation  im  Neuslavischen'  von 
Peter  Polanski; 

Giordano  Bruno's  ,Eroici  furori',  übersetzt  und  erlftutcrt 
von  Ludwig  Kuhlenbeck. 

Die  Classe  spricht  den  Einsendern  dafür  den  Dank  aus. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Karabacek  theilt  einen  neuer- 
Uien  Bericht  der  beiden  Leiter  der  siidarabischen  Expedition, 
Hffren  Grafen  Landberg  und  Prof.  D.  H.  Müller  ddo.  Bdl  Ilaf, 
B.November  1.  J.  mit. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath    Dr.  Otto  Benndorf  legt  einen 
Ancht  des  Herrn  Dr.  Rudolf  Heberdey,   Secretär  des  öster- 
mshischen  archäologischen  Institutes,  über  die  diesjährigen  Aus- 
grabungen in  Ephesus  vor. 
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I.  SITZUNG  VOM  4.  JÄNNER  1899. 


Der  prov.  Secretär  legt  eine  flir  die  Sitzungsberichte 
stimmte  AbhaDdlung  des  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Theodor 
Köldeke  in  Strassbnrg  vor:  ,Fünf  Mo'allaqät^  übersetzt  nnd 
erklärt  von  Th.  Nöldeke.   I.  Die  Mo'allaqät  des  'Amr  nsd  def 
Härith    nebst    einigen    Vorbemerkungen    über    die    historisclie 
Wichtigkeit  der  arabischen  Poesie.' 


Der  prov.  Secretär  legt  weiter  einen  von  Herrn  Dr.  AUi 
Musil  in  Olmütz  eingesandten ,  für  die  Sitzungsberichte  be- 
stimmten vorläufigen  Bericht  über  seine  mit  Unterstützung  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften  unternommene  Reise  ii 
Arabia  Petraea  vor. 

Der  Bericht  wird  zunächst  an  die  Sprachen-CommiBäot 
gewiesen. 

Der  prov.  Secretär  übergibt  einen  Bericht  des  w.  M.  Herrn 
Hofrathes  v.  Sickel  in  Rom,  in  Angelegenheit  der  Editionen 
der  Nuntiatur-Berichte  und  der  Concilien-Correspondenz. 

Wird  an  die  historische  Commission  geleitet. 


Der  Obmann-Stellvertreter  der  Commission  flir  die  sttd- 
arabische  Expedition  macht  Mittheilungen  über  den  weiteren 
Verlauf  des  Unternehmens  auf  Grund  der  von  Grafen  Land- 
berg, Prof.  D.  H.  Müller,  Prof.  Simony  und  Dr.  Kossmat  ein- 
gelangten Berichte. 

Zur  Kenntniss  genommen. 
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Es  wird  folgende  Dmckschrift  vorgelegt: 

,L'idiome  des  inscriptions  canäiformes  orartiques'  par  Joseph 
Sandaigian,  Rome  1898. 


n.  SITZUNG  VOM  11.  JÄNNER  1899. 


Vorgelegt  wurde  das  vom  hohen  k.  k.  Ministerium  {Ur 
fUtns  nnd  Unterricht  übersandte  Exemplar  der  Regierungs- 
vorlage des  Staatsvoranschlages  f^r  das  Jahr  1899 ,  Cap.  IX 
jÄnirterium  fUr  Cultus  und  Unterricht^  Abtheilung  A,  B 
ndC.  

Der  prov.  Secretär  legt  vor  ein  von  Sr.  Excellenz  dem 
Herrn  Oberstkämmerer  Sr.  k.  und  k.  Apost.  Majestät  übersandtes 
Exemplar  der  mit  Allerhöchster  Genehmigung  aus  Anlass  des 
MpÜirigen  Regierungsjubiläums  geprägten  Erinnerungsmedaille. 


Ferner  1^  der  prov.  Secretär  vor  ein  von  dem  Herrn 

Abgermeister  zugeschicktes  Exemplar  der  von  der  k.  k.  Reichs- 

Aiopt^  und  Residenzstadt  Wien  zur  Erinnerung  an  das  öOjährige 

JE^'erungsjubiläum  Sr.  k.  und  k.  Apost.  Majestät  geprägten 

Gedenkmedaille. 

Der  prov.  Secretär  übergibt  eine  Abhandlung  des  Herrn 
>r.  Josef  Seh w er d feger,  k.  k.  Gymnasial-Professors  in  Trop- 
nn:  ,Der  bairisch-französische  Einfall  in  Ober-  und  Nieder- 
isterreich  1741  und  die  Stände  der  Erzherzogthümer.  I.  Theil. 
)ie  Bavaro-Franzosen  in  Oberösterreich',  um  deren  Aufnahme 
1  das  ,Archiv  für  österreichische  Geschichte'  der  Verfasser 
rsncht. 

Die  Arbeit  geht  an  die  historische  Commission. 


Weiter  legt   der  prov.    Secretär   eine   Arbeit   des   Herrn 
)r.   Victor   B  i  b  1    vor :    ,Dic    Organisation    des    evangelischen 
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I.  SITZUNG  VOM  4.  JÄNNER  1899. 


Der  prov.  Secretär  legt  eine  flir  die  Sitzungsberichte 
stimmte  Abhandlung  des  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Theo 
Nöldeke  in  Strassburg  vor:  ,Fünf  Mo'allaqät^  übersetzt  i 
erklärt  von  Th.  Nöldeke.  I.  Die  Mo'allaqät  des  'Amr  und 
IJärith    nebst    einigen    Vorbemerkungen    über    die    historis 
Wichtigkeit  der  arabischen  Poesie/ 


Der  prov.  Secretär  legt  weiter  einen  von  Herrn  Dr.  A 
Musil   in  Olmütz  eingesandten,  fUr  die  Sitzungsberichte 
stimmten  vorläufigen  Bericht  über  seine  mit  Unterstützung  < 
kais.    Akademie   der  Wissenschaften  unternommene    Reise 
Arabia  Petraea  vor. 

Der  Bericht  wird  zunächst  an  die  Sprachen-Commia 

gewiesen. 

Der  prov.  Secretär  übergibt  einen  Bericht  des  w.  M.  H< 
Hofrathes  v.  Sickel  in  Rom,  in  Angelegenheit  der  Eklitic 
der  Nuntiatur-Berichte  und  der  Concilien-Correspondenz. 

Wird  an  die  historische  Commission  geleitet. 


Der  Obmann-Stellvertreter  der  Commission  für  die 
arabische  Expedition  macht  Mittheilungen   über  den  weit 
Verlauf  des  Unternehmens  auf  Grund  der  von  Grafen  L 
berg,  Prof.  D.  H.  Müller,   Prof.  Simony  und  Dr.  Kossmat 
gelangten  Berichte. 

Zur  Kenntniss  genommen. 
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Es  wird  folgende  Drackschrift  vorgelegt: 

^L'idiome  des  inscriptions  conäiformes  orartiques'  par  Joseph 
Stndalgian,  Rome  1898. 


n.  SITZUNG  VOM  11.  JÄNNER  1899. 


Vorgelegt  wnrde  das  vom  hohen  k.  k.  Ministeriom  {Ur 
Cttkus  und  Unterricht  übersandte  Exemplar  der  Regierungs- 
wUsife  des  Staatsvoranschlages  fUr  das  Jahr  1899^  Cap.  IX 
ilini8teriam  fUr  Coltns  und  Unterricht^  Abtheilung  A,  B 
ndC. 

Der  prov.  Secretär  legt  vor  ein  von  Sr.  Elxcellenz  dem 
Herrn  Oberstkämmerer  Sr.  k.  and  k.  Apost.  Majestät  übersandtes 
Exemplar  der  mit  Allerhöchster  Genehmigung  aus  Anlass  des 
SOjihrigen  Regierungsjubiläums  geprägten  Erinnerungsmedaille. 


Ferner  1^  der  prov.  Secretär  vor  ein  von  dem  Herrn 

Atagermeister  zugeschicktes  Exemplar  der  von  der  k.  k.  Reichs- 

'    y^fir  und  Residenzstadt  Wien  zur  Erinnerung  an  das  öOjährige 

ü^erungsjubiläum   Sr.  k.   und  k.  Apost.  Majestät  geprägten 

fiedenkmedaille. 

Der  prov.  Secretär  übergibt  eine  Abhandlung  des  Herrn 
Dt.  Josef  Schwerdfeger,  k.  k.  Gymnasial-Professors  in  Trop- 
pau:  ,Der  bairisch-französische  Einfall  in  Ober-  und  Nieder- 
Ssterreich  1741  und  die  Stände  der  Erzherzogthümer.  I.  Theil. 
Die  Bavaro-Franzosen  in  Oberösterreich',  um  deren  Aufnahme 
n  das  ,Archiv  für  österreichische  Geschichte'  der  Verfasser 
ersucht 

Die  Arbeit  geht  an  die  historische  Commission. 


Weiter  legt   der  prov.    Secretär   eine   Arbeit   des   Herrn 
)r.   Victor   B  i  b  1    vor :    ,Dic    Organisation    des    evangelischen 
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Eirchenwesens  im  Erzherzogthume  Oesterreich  anter  der  Ei 
vor  der  Ertbeilung  der  Religionsconcession  bis  zu  Kaiser  Ma 
milians  II.  Tode,  1568—1576%  um  deren  Aufnahme  in  < 
,Archiv  fllir  österreichische  Geschichte'  der  Verfasser  ersuc 
Wird  gleichfalls  der  historischen  Commission  zugewiea 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Jagi6  legt  Namens  der  Cc 
mission  für  die  Durchforschung  der  Balkanhalbinsel  eil 
Bericht  vor. 


Der  Obmann -Stellvertreter  der  Commission  fUr  die  b\ 
arabische  Expedition  bringt  den  Inhalt  eines  von  Aden,  di 
28.  December  1898,  eingelangten  Schreibens  des  Leiters  i 
südarabischen  Expedition,  w.  M.  Prof.  D.  H.  Müller,  s 
Kenntniss. 


III.  SITZUNG  VOM  18.  JÄNNER  1899. 


Der    Vorsitzende,    Herr    Vicepräsident   Hofrath   Sieg' 
gibt  Nachricht  von  dem  in  der  Nacht  des  12.  Jänner  d.  J. 
folgten  Ableben  des  ausländischen  correspondierenden  Mitgliei 
dieser  Classe,  Herrn  Alexander  SziUgyi,   Directors  der  l 
versitäts-BibHothek  in  Budapest. 

Die  anwesenden  Mitglieder  geben  ihrem  Beileide  du 
Erheben  von  den  Sitzen  Ausdruck. 


Der  prov.  Secretär  legt  folgende  Druckwerke  vor: 

Edward  Spencer  Dodgson:  ,Le  verbe  basque  trouv 
d6finiS  Bayonne  1898. 

Von  demselben  Verfasser:  ,Leloa',  Durangon  1898. 

Von  demselben  Verfasser:  ,Eusqueraren  Berri  Onac: 
ondo  escribitceco,  ondo  iracurteco,  ta  endo  itzeguiteco  Ekref 
Cura  Jaun,  ta  escola  maisu  celosoai  Jesus-en  Companiaco 
Agustin  Cardaberaz-ec  esquentcen,    ta   dedicatcen    diestei 
1898.  Urtean.  Tolosan. 
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Der  prov.  Secretär  legt  eine  für  das  , Archiv  für  östcr- 
niehische  Geschichte^  bestimmte  Abhandlung  des  c.  M.  Herrn 
Dr.  Johann  Loserth,  Professors  an  der  UniversitHt  in  Qraz^ 
for:  ^am  galizischen  Banernanfstand  im  Jahre  1846.  Eine 
Denkschrift  des  Tamowcr  Kreishauptmanns  Josef  Breinl  Ritter 
TOD  Wallerstem  und  seine  amtliche  Corrcspondenz  mit  dem 
pKzischen  Generalgouvemeur  Erzherzog  Ferdinand  von  Oestcr- 
rrich-Este  und  der  vereinigten  Hofkanzlei  in  Wien,  nach 
BtrdI's  eigenhändigen  Aufzeichnungen/ 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Das  w.  M.  Se.  Excellenz  Herr  Sectionschef  R.  v.  Hartel 
fcgt  Namens  der  Kirchenväter-Commission  ,Corpus  scriptorum 
tedesiasticorum  latinorum.  Vol.  XXXVHH.  Itinera  Hierosolymi- 
tiiii  saeculi  Uli — VIH  ex  recensione  PauH  Geyer',  Vindobonae 
,  vor. 


Der  prov.  Secretär  theilt  der  Classe  den  Inhalt  eines  von 
dem  Leiter  der  südarabischen  Expedition,  Prof.  D.  H.  Müller, 
.Aden,  2.  Jänner  1899,  eingelaufenen  Schreibens  mit. 
Wird  zur  Kenntniss  genommen. 


IV.  SITZUNG  VOM  1.  FEBRUAR  1899. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Vicepräsidcnt  Hofrath  Siegel,  ge- 
lenkt des  Verlustes,  den  die  kais.  Akademie  durch  das  am 
18.  Jänner  1.  J.  erfolgte  Ableben  des  w.  M.  der  mathem.-naturw. 
blasse  Herrn  Hofrathes  Dr.  Carl  Claus  erlitten  hat. 

Die  Anwesenden  geben  ihr  Beileid  durch  Erheben  von 
len  Sitzen  kund. 

Der  Dichter  Herr  Gerhart  Hauptmann  übermittelt  brieflich 
»einen  Dank  an  das  Präsidium  der  phil.-hist.  Classe  für  die 
ibermalige  Zuerkennung  des  Grillparzer-Preises. 
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Der  Journalisten-  and  Schriftstellerverein  ^Concordü 
mit;  dass  derselbe  Herrn  Regierungsrath  Professor  Di 
Bayer  zum  zweiten  Preisrichter  der  Grillparzer-Prei« 
(für  das  Triennium  1899—1901)  gewählt  habe. 


Das  Curatorium  der  Schwestern  Fröhlich -Stiftai 
Unterstützung  bedürftiger  und  hervorragender  schaffend 
lente  auf  dem  Gebiete  der  Kunst,  Literatur  und  Wisse 
übersendet  die  Kundmachung  über  die  Verleihung  von 
dien  und  Pensionen  aus  der  bezeichneten  Stiftung  mi 
Ersuchen,  dieselbe  unter  den  MitgUedern  der  kais.  Ak 
zu  verlautbaren. 

Der  prov.  Secretär  legt   ein   von   Sr.  kais.  Hohei 
durchlauchtigsten   Herrn   Erzherzog  Ludwig  Salvator, 
mitgliede   der   kais.  Akademie  der  Wissenschaften,   vei 
und   der  kais.  Akademie  gespendetes  Werk:   ,Alboran^ 
1898,  vor.  

Der  Vorstand  des  k.  k.  arbeitsstatistischen  Amtes  ^ 
Ministerialrath  Dr.  Victor  Mataja,  übersendet  das  Protok 
ersten  Sitzung  des  Arbeitsbeirathes. 


Der  prov.  Secretär  legt  ein  von  der  k.  k.  Statthalt 
Prag  übersendetes  Exemplar  der  ,Studienstiftungen  im 
reiche  Böhmen^  VL  Band  (1851—1860),  Prag  1898,  vo 


Der  Bürgermeister  der  k.  k.  Reichs-Haupt-  und  Ref 
Stadt  Wien  übersendet  ein  EIxemplar  des  städtischen  i 
sehen  Jahrbuches  pro  1896. 


Der  prov.  Secretär  überreicht  ein  EbLcmplar  der  v 
Stadtgemeinde  Komcuburg  anlässlich  des  50jährigen  Regit 
Jubiläums  Sr.  k.  und  k.  Apost.  Majestät  und  des  600ji 
Stadtjubiläums  geprägten    silbernen  Gedenkmedaille  aL 
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Bemngsgabe   der   Komeabnrger    Stadtgemeinde    an   die  kais. 
Akademie  der  Wisseiischaften. 

Beschreibung^: 

A.:  Belorbeerter  Kaiserkopf  tod  der  rechten  Seite,  darüber  KAISER 
FRANZ  J06EF  I.,  damnter   •  1848—1898  » 

R.:  Stadtwappen:  ein  von  Wellen  bespültes  dreithürmig^es  geschlossenes 
Stadtthor,  darüber:  STADTGEMEINDE  KORNEUBURG,  dar- 
unter: *  1298—1898  *  . 

Silber,  Durchmesser:  50  Mm. 


Der  prov.  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Fer- 
finand  MenSik,  Scriptors  der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien: 
jKÜserin  Maria  Theresia  und  Friedrich  Graf  Harrach'  vor,  um 
deren  Aufnahme  in  das  ^ Archiv  fUr  österreichische  Geschichte' 
der  Verfasser  ersucht. 

Die  Arbeit  wird  der  historischen  Commission  überwiesen. 


Der  prov.  Secretär  überreicht  eine  Abhandlung  dee  Herrn 
Dr.  Alfons  Dopsch^  k.  k.  a.  ö.  Professors  an  der  k.  k.  Uni- 
writät  in  Wien:  ,Die  Kärnten-Krainer  Frage  und  die  Terri- 
Milpolitik  der  ersten  Habsburger  in  Oesterreich',  um  deren 
infiiahme  in  das  ^Archiv  für  österreichische  Geschichte'  der 
Verfasser  ersucht. 

Die  Arbeit  geht  an  die  historische  Commission. 


V.  SITZUNG  VOM  8.  FEBRUAR  1899. 

Der  prov.  SecretÄr  legt  zwei  von  der  Handels-  und  Ge- 
werbekammer für  das  Erzherzogthum  Oesterreich  unter  der 
Enns  übersendete  EIxemplare  ihres  ,Berichtes  über  die  Industrie^ 
den  Handel  und  die  Verkehrsverhältnisse  in  Niederösteri'eich 
während  des  Jahres  1897'  vor. 

Ea  wird  der  Handels-  und  Gewerbekammer  hiefÜr  der 
Dank  ausgesprochen. 

SitiuicBber.  d.  pbil.-hist.  Gl.  CIL.  Bd.  c 
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Der  prov.  Secretär  überreicht  eine  Abhandlung  des  Scriptor 
der  k.  k.  Hofbibiiothek^  Herrn  Ferdinand  MenÖik:  ^Beiträge  in 
Geschichte  der  kaiserlichen  Hoi^mter^^  um  deren  Aufnahme  ii 
das  , Archiv  für  österreichische  Geschichte^  der  Verfasser  ersuchl 

Dieselbe  wird  der   historischen   Commission   zugewiesen 


Der  prov.  Secretär  legt  vor  eine  Arbeit  des  Herrn  E 
Adalbert  Fr.  Fuchs,  Professors  der  Eirchengeschichte  a: 
der  theologischen  Lehranstalt  des  Benedictinerstiftes  Göttweig 
^Urkunden  und  Regesten  zur  Geschichte  des  Benedictinerstifte 
Göttweig.  I.  Theil.  1058 — 1400  (theilweise  vorbereitet  vo: 
Adalbert  Dungl^  Abt  des  Benedictinerstiftes  Göttweig).'  De 
Herausgeber  ersucht  um  die  Aufnahme  seiner  Arbeit  in  di 
zweite  Abtheilung  der  ,Fontes  rerum  Austriacarum^ 

Wird  der  historischen  Commission  zur  Berichterstattonj 
überwiesen.  

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Jagi6  übergibt  eine  fllr  di 
Denkschriften  bestimmte  Abhandlung:  ^Beiträge  zur  slavische: 
Syntax^ 

Der  prov.  Secretär  legt  eine  für  die  Sitzungsberichte  b< 
stimmte  Abhandlung  des  c.  M.  Herrn  Professors  Friedrich  MarS 
,Ein  Stück   unabhängiger  Poesie   des   Plautus'   vor. 


VI.  SITZUNG  VOM  15.  FEBRUAR  1899. 


Der  Bürgermeister  der  Stadt  Wien  übersendet  ein  £xex] 
plar  des  von  ihm  erstatteten  Berichtes  über  die  Gemeind 
Verwaltung  in  den  Jahren  1894 — 1896. 

Es  wird  hiefÜr  der  Dank  ausgesprochen. 


Der  prov.  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr 
Eugen  Guglia,   Professors  am  Gymnasium  der  k.  k.  There- 


XXVII 

samsdien  Akademie  in  Wien:  yStndien  zur  Oeschichte  des 
Y.  Lateranconcils  (1512 — 1517)'  vor,  um  deren  Aufnahme  in 
fie  akademischen  Schriften  der  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commissioh  zur  Begutachtung 
ftbenriesen. 

Das  Curatorium  der  Savigny-Stiftung  in  Berlin  stellt  mit 
ZoBchrift  vom  6.,  eingegangen  den  13.  Februar  d.  J.,  die  Zinsen- 
nte  des  Stiftungsfondes  ftLr  das  Jahr  1899  der  kaiserlichen 
ibdemie  zur  Verfügung. 

Der  Vicepräsident  Herr  Hofrath  Siegel  legt  eine  für  die 
Stnmgsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  welche  den  Titel 
ftlirt:  ,Die  deutschen  Hechtsbücher  und  die  Kaiser  Earls-Sage.' 


l  AkL  T.  X«ittb«rg.    Dm  Bagistcr  Mr.  818  im  Arckiva  dtr  anfoii«riMh«ii  Krön«.  1 


I. 

Das  ßegister  Nr.  318  des  Archivs  der  arago- 
nesischen  Krone  in  Barcelona, 

enthaltend  die  Briefe  König  Jakobs  II.  von  Aragon  an  Friedrich 
Schönen   and   dessen    Gemahlin   Elisabeth    sammt  einigen 
verwandten  Stücken  aus  den  Jahren  1314 — 1327, 

herausgegeben 


Ton 


Dr.  Heinrich  B.  v.  Zeiasberg, 

wirkl.  Mitgliede  der  kaia.  Akademie  der  Wissenschaften. 
(Mit  einer  Tafel.) 


Einleitung. 

Aus  dem  Nachlasse  Don  Manuel  de  Bofarull  y  Sartorio's, 
•08  welchem  es  mir  seinerzeit  gegönnt  war,  die  so  überaus 
werthyollen  Actenstücke  zur  Geschichte  der  Vermählung  Elisa- 
beths von  Aragon  mit  Friedrich  dem  Schönen  von  Oesterreich 
so  ediren,  *  war  zugleich  zu  ersehen,  dass  sich  in  dem  Archiv 
itT  Krone  von  Aragon  ausser  dem  Registerbande  Nr.  292,  dem 
jene  Documente  entnommen  waren,  noch  ein  zweiter  Register- 
iMind  (Nr.  318)  befinde,  der  im  Anschlüsse  an  den  erstgenannten 
die  ferneren  Beziehungen  König  Jakobs  II.  von  Aragon  zu 
aeiner  Tochter  Elisabeth  und  deren  Gemahl  Friedrich  dem 
Schonen  beleuchte.  Nähere  Nachricht  über  den  Inhalt  dieses 
Registerbandes  verdankte  ich  dem  damals  in  Barcelona  weilen- 
den Monumentisten  Herrn  Dr.  Alfred  Dopsch,  derzeit  Professor 
der  Wiener  Universität  am  Institute  für  österreichische  Ge- 
•cbichtsforschung,  aus  dessen  eingehenden  Mittheilungen  sich 
eigab^    dass    es    sich   hier   der   Hauptsache    nach    um    Briefe 


^  Im  Anbange  zu  der  Abhandlung:     »Elisabeth  von  Aragonien,    Gemahlin 
Friedrichs  des  Schönen  von  Oesterreich  (1314—1330).*    Wien  1898.    In: 
8itzang8ber.  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  Bd.  CX XXVII. 
r.  d.  pbil.-hist.  Cl.  CIL.  Bd.  1.  Abb.  1 


2  I.  AbhaodloDg:    v.  Zeitsb«rf. 

handle,  welche  König  Jakob  in  den  Jahren  1314 — 1327,  d 
ist  vom  Zeitpunkte  jener  Vermählung  bis  hart  vor  seinem  a 
2.  November  1327  erfolgten  Tode,  an  seinen  Schwiegersol 
Friedrieh  den  Schönen  und  dessen  Gemahlin,  seine  Tochte 
gerichtet  hat  oder  die  doch  zu  Beiden  in  Beziehungen  stehei 
Auch  liess  sich  bereits  aus  der  Inhaltsangabe  erkennen,  du 
diese  Briefe  an  Interesse  kaum  hinter  jenen  der  ersten  Sanun 
lung  zurückstünden,  da  dieselben  nicht  nur  willkommenen  neoei 
Aufschluss  über  eine  Reihe  von  Fragen  der  österreichiscbei 
Oeschichte  jener  Zeit  gewährten,  sondern  insbesondere  anel 
über  das  römische  Königthum  Friedrichs  und  die  bisher  in 
tiefes  Dunkel  gehiillttui  ersten  Bemühungen,  demselben  die  An- 
erkennung des  I^ipstes  zu  verschaffen,  überraschendes  Licht 
verbreiten. 

Der  Wunsch,  in  den  Besitz  einer  getreuen  Abschrift  dieser 
wcrtlivollen  Hricfsamnilung  zu  gtdangen,  veranlasste  mich,  mich 
an  den  gegenwärtigen  (Jhef  des  Archivs  der  Krone  von  S|>anieil, 
Don  Francisco  d(»  Bofarull  y  Sans  zu  wenden,  der  meiner  Bitte 
mit  einer  Bereitwilligkeit  entsprach,  die  nicht  nur  mich,  sonderv 
die  Geschichtsforschung  überhaupt  und   die  österreichische  in»- 
besondere    zu    neuem    Danke    verpflichtet.     Die  Ct>pie,    welcke 
derselbe  für  mich  besorgen  liess,    zum  Theile    sogar  selbst  be- 
sorgte, wurde  mit  der  grössten  Sorgfalt  und  Saciikenntniss  int* 
geführt,  wies  aber,  wie  bei  dem  traurigen  Zustande  der  Üeber* 
lieferung,    von    welchem    unten    zu    sprechen    sein    wird,   niefcl 
anders  zu  erwarten  stand,  eine  grosse  Anzahl  von  Lücken  vaoi 
einzelne  Stellen  auf,  deren  Lesung  mindestens  zweifelhaft  Uieb. 
Da  in  unseren  Briefen,    die  ja   von  Kanzleibeamten  entwoifea 
wurden,    dieselben    Formeln    häufig    wiederkehren    und    ntck 
einem  im  Mittelalter   allgemein    geübten  Gebrauche   der  Inhalt 
des  zu  erwidernden  Briefes    zu  Anfang   des  Antwortschreibens 
kurz  recapitulirt  wird,    Hessen    sich   allerdings   auf  dem  Wege 
der  Vergleichung    des   einen    mit   dem  andern  einzelne  SteDei 
ergänzen,   ja  oft  längere  Sätze  restituiren,    aber  die  Beantwor 
tung  der  Frage,    ob   die    Reconstruction   eine   vollkommen  «•• 
treffende    sei,    setzte  die  nochmalige  Collationirung    der  HinJ* 
Schrift  voraus.     Aber  auch  sonst  erschien   eine  derartige  nock- 
malige  Vergleichung  im  hohen  Grade  wünschenswertb.    Der» 
abgesehen    von     der    unerlässlichen    Beschreibung    der   Hand* 
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Kkift  tauchten    im  Verlaufe    der   Vorbereitung    der   Ausgabe 
■ucherlei  Fragen  auf,  deren  Beantwortung  nur  die  Autopsie, 
ur  die  nochmalige  Prüfung  des  Originals  zu  liefei*n  vermochte. 
Ich  muss  es  als  ein  einziges  Glück  iUr  das  Gelingen  dieser 
Aibdt  bezeichnen,    dass  mir  eine  in  den  Archiven  und  Biblio- 
■  ieken  Spaniens  auf  das  Beste   be wandelte  und  auch  in  jeder 
öderen  Hinsicht  hiezu  auf  das  Beste  vorbcireitete  Pcrsönlich- 
hAf  Herr  Dr.  Rudolf  Beer,  Amanuensis  der  k.  k.  Hofbibliothek, 
nne  Hitwirkung  anbot,   und  ich  fühle  mich  zum  lebhaftesten 
^^^^  g^^^  denselben  daflir  verpflichtet,    dass   er   die    Keise 
iidb  Spanien  ftlr  meine  Zwecke  zu  einem  Zeitpunkte  (Anfang 
April  d.  J.)  antrat,    der   das  Gelingen   derselben   in  Fnigo    zu 
iteBen  schien.     Die   grossen  Weltereignissc   konnten  auch  auf 
UMer  bescheidenes  Beginnen  nicht  ohne  Einfliiss  bleiben.    Schon 
Wite  es  zwischen  der  spanischen  Krone  und  den  Voreini^en 
Stuten    von    Nordamerika    zum    offenen    Kriege    zu    kommen, 
ttiwn  stand  in  Folge  dessen  zu  besorgen,  dass  die  öffentlichen 
Archive  demnächst  geschlossen  werden  würden.     Es  war  deni- 
Mch  Eile  nöthig,  und  nur  bei  der  gewissenhaftesten  Ausnützung 
i»  Zeit   durfte  man  hoffen,    noch  vor  dem  Eintntte  jener  be- 
achteten Eventualitiit  ans  Ziel  zu  gelangen.     Üass  dies  mög- 
lich wurde,    verdanken    wir  neuerdings    der    besonderen   Güte 
Don  Francisco    de   Bofaruirs,    welcher    Herrn    Dr.   Beer   jede 
•Ögfiche  Vergünstigung   in    dem   Besuche   und    der  Benützung 
fa  aragonesischen  Kronarchivs  zu  Theil  werden    Hess    und    in 
jrfer  Hinsicht  jenes  Interesse  und  jenes  Verstand uiss  für  unsere 
Studien  bethätigte,  welches  der  Erspriesslichkeit  derselben  und 
feo  Andenken  an  seinen  würdigen  Vater  entsprach. 

Nur  in  ^iner  Beziehung,    und    zwar    wohl    in   Folge   der 

Klixe   der    Zeit,    die    zu    Gebote    stand,    gingen    die    sich    an 

DtBeer's  Reise   knüpfenden  Erwartungen    nicht   in  Erfüllung. 

Wie  schon  bemerkt,    sind   in   dem  von  uns  hieniit  edirten  ße- 

(Vterbande   die   Briefe   enthalten,    w^elche   König   Jakob  H.  in 

W  Jahren    1314—1327     an    seine    Tochter    und    an    seinen 

ochwiegersohn  Friedrich  richtete;    nur   ausnahmsweise    hat  ein 

Jdef  Friedrichs   des  Schönen    an   König  Jakob   gleichsam  als 

Vonct  des  Antwortschreibens    in    das   Register  Aufnahme   ge- 

fimden.    Nun  lag  die  Vermuthung  nahe,  dass  sich  die  den  Ant- 

trortschreiben  König  Jakobs    entsprechenden  Briefe  Friedrichs 


I« 
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und  seiner  Gemahlin  noch  als  Originale  im  aragonesischen  Kroa- 
arehive  erhalten  haben.  Die  Auffindung  dieser  Briefe  würde 
nicht  nur  ein  erhebliches  historisches  Interesse  bieten,  so  bi- 
meutlich  jenes  Schreiben,  welches  König  Friedrich  von  der 
Trausnit  aus  an  seinen  Schwiegervater  gerichtet  hat,  und  dM 
vermuthUch  auf  die  Schlaclit  bei  Mühldorf  Bezug  nahm,  Mil- 
dern auch  für  die  betreffenden  Stücke  eine  Vergleichung  der 
Originaltexte  mit  jenen  des  Registers  gestatten  und  daraus  Ritek- 
Schlüsse  auf  den  Grad  der  Zuverlässigkeit  der  bei  der  AnAr 
tigung  des  letzteren  betheiligten  Kauzlei beamten  gewäbiea. 
Leider  hat  bereits  Don  Manuel  de  Bofarull  von  solchen  Origi- 
nalien  nur  noch  ein  Schreiben  Elisabeths  an  ihren  Vater  tob 
29.  Juni  1314  und  ein  Schreiben  König  Friedrichs  des  SchOna 
an  König  Jakob  IL  vom  23.  Mai  1315  nachweisen  künnen, 
wozu  sich  noch  ein  zweiter  Brief  Elisabeths  an  ihren  Vater  vm 
8.  Juli  1314  gesellt,  dessen  Mittheilung  ich  der  Güte  Don  Fr»- 
cisco  de  BofaruH's  verdanke.  Man  findet  diese  drei  Briefe  zu  dtt 
Nummern  1  und  2,  24  und  25  in  unserer  Ausgabe  edirt;  der  Brief 
Elisabeths  vom  29.  Juni  1314  wurde  bereits  früher  in  der^*" 
vista  de  archivos,  bibliotecäs  y  museos,  T.  VII,  77  ff.,  Madrid 
1877,  abgedruckt.  So  wie  die  beiden  anderen  Briefe,  so  and 
auch  die  in  dem  von  uns  herausgegeben (mi  Register  enthaltenen 
bisher  nicht  veröffentlicht  worden.  Spuren  ihrer  Benützong 
finden  sich  nur  bei  Zurita,  Anales  de  Aragon  (lib.  V,  e.  104  xad 
hb.  VI,  c.  14,  verglichen  mit  Nr.  7,  8  und  den  an  die  Cardinlb 
gerichteten  Schreiben  Nr.  11  ff'.;  lib.  VI,  c.  22,  verglichen  ait 
Nr.  44,  und  lib.  VI,  c.  42  mit  Nr.  72  und  73  unserer  Sammlung). 
Die  hier  in  Betracht  kommende  Papierhandschrift  ist  iB 
mit  Pergament  überzogene  Pappe  gebunden.  Auf  dem  Rücken 
des  Einbandes  liest  man  den  Titel:  V AR |  LER  Jac.  II  j e j IVe- 
deric  |  Roma  |  norum  Regis  |  318 1.  Format:  19'4  X  28  Centimeler. 
Quaternionen  un regelmässig,  offenbar  nach  BedUr&iiss  susammen- 
geheftet.  Auf  einem  alten  Vorsteckblatte  befindet  sich  folgende 
Signatur:  31.  Literaf.  R.  Jac.  II.  et  Freder.  R.  Rom.  de  ISWi^ 
1327.  Darunter:  Estancia  2.  Ordo  4.  Calaix  de  Nr.  37,  1314- 
1327.  Dann  folgen  drei  Blätter  modernen  Papieres,  hien»  1 
die  eigentliche  Handschrift  von  (l)+-31  +  (2)*  Blättern  vAf  ; 

*  nR8  int  nicht  pagiuirtes  BUtt,  renp.  Blätter. 
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ICWumne  auf  jeder  Seite  zu  30  — 3S  Zeilen.  Rückwärts  [nai-h 
i}]  folgen  noch  drei  Blätter  modernen  Papiers.  Im  Texte  des 
kpsters  lassen  sich  dfei  bis  vier  Hiinde  unterscheiden.  Die 
chrifbEÜge  (s.  Facsimile)  gehören  dem  14.  Jahrhundert  an  und 
igea  eine  zum  Tbeile  stark  gekürzte  Minuskel;  Correcturen 
nd  nicht  selten.  Auf  Blatt  (I)  vcrso  liest  man  als  gleich- 
ntigen,  doch  nicht  zum  Register  gehörigen  Vermerk  den  Titel 
»Königs  von  Ungarn:  ^Titulus  Regis  Ungarie:  Karolus  Dei 
atJA  Vngarie,  Dalmacie,  Croacie,  Rame,  Servie,  Gallicie^ 
xlomeiie,  Comanie,  Bulgarieque  Rex  ^afKnis  Domini  Kegis'. 
it  dem  paginirten  Folio  1  beginnt  das  eigentliche  Register.  * 
1  unserer  Ausgabe  sind  die  Seitenschlüsse  der  Handschrift 
ireh  Verticallinien  ersichtlich  gemacht,  am  Rande  die  Seiten- 
iilen  ausgeworfen;  der  Wechsel  der  Hiinde  ist  überall  ver- 
erkt.    Die  einzelnen  Briefe  sind  numerirt. 

Im  Uebrigen  ist  der  Zustand  der  Ueberlioferung  ein 
klwt  betrübender.  Der  Bücherwurm  hat  hier  in  orschrccken- 
er  Weise  sein  Werk  der  Zerst()rung  geübt.  Offenbar  ist  der- 
ilbe  von  dem  oberen  Einbanddeckel  aus  in  die  Handschrift 
iDgedrungen,  denn  die  obersten  BlUtter  haben  am  meisten  ge- 
tten,  während  die  letzten  ziemlich  gut  erhalten  sind.  Es  sind 
i  Folge  dessen  Lücken  entstanden,  die  wir  nicht  mehr  zu  er- 
litten im  Stande  sind.  L<»ider,  aber  naturgemäss  gilt  dies  von 
)lchen  Stellen,  die  sich  in  ihrer  individuellen  Fassung  zumeist 
onjecturen  entziehen,  während  Stollen  von  mehr  minder  for- 
lelhaftem  Gepräge,  da,  wo  sich  die  Vergleichung  mit  anderen, 
ewer  erhaltenen  Stücken  darbot,  nicht  selten  in  nahezu 
cherer,  weil  durch  die  noch  vorhandenen  Reste  der  Schrift 
estätigter  Weise  ergänzt  werden  konnton.  Alle  derartigen 
igttnzungen  sind  in  eckige»  Klammern  gesetzt,  Lücken,  die 
cht  ergänzt  werden  konnten,  durch  Punkte  (...)  bezeichnet. 

Wie  schon  bomerkt,  liegt  d<?r  Werth  dor  hier  zum  ersten 
Je  mitgeth eilten  Actenstücke  vor  Allem  in  den  Aufschlüssen, 
eiche  sie  über  die  Bemühungen  Friedrichs  dos  Schönen,  die 
Derkennung  seines  Königthums  zu  finden,  gewähren.  Waren 
r  bisher  tiber  diese  Bemühungen,  soweit  es  sich  hiebei  um 
p8t  und  Curie  handelte,    bis    zum  Jahre   1320  fast  gar  nicht 
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unteiTichtct,  so  ist  es  zwar  zu  bedauern,  dass  uns  nur  die 
Briefe  Jakobs  IL  von  Aragon  und  nicht  auch  jene  scioes 
Schwiegersohnes,  durch  welche  dieselben  veranlasst  wurden, 
zu  Gebote  stehen,  immerhin  liefern  auch  die  vorliegend« 
Actcnstücke  den  Beleg,  dass  Friedrich  bereits  während  d« 
Sedisvacanz  durch  einen  Sachwalter  (den  Doctor  decretoim 
Friedrich  von  Schärding)  an  der  Curie  vertreten  war,  ja  eine 
feierliche  Gesandtschaft  dahin  abgesandt  oder  doch  abzusenden 
im  Begrifte  gestanden,  dass  er  sich  eine  Partei  unter  den 
Cardinlllen  zu  bilden  gedachte,  und  dass  ihn  von  diesem  Vor 
haben  die  warnende  Stimme  König  Jakobs  abgebracht  hat,  d« 
übrigens  seinerseits  eifrig  für  die  Sache  des  Schwiegersöhne! 
bei  den  Cardinälen  und,  wie  es  scheint,  auch  bei  dem  nen- 
gewählten  Papste  thätig  war,  wenn  er  auch  der  Zumuthnng, 
persönlich  nach  Avignon  zu  reisen,  sich  vorsichtig  entiog. 
Aber  auch  über  die  Intervention,  welche  in  der  Folge  (ISS) 
Jakob  IL  zu  Gunsten  seines  im  GefUngniss  von  Trausnk 
schmachtenden  Schwiegersohnes,  sowie  nach  dessen  Befreiung 
(1326)  eintreten  Hess,  bieten  unsere  Actenstücke  interessante 
Belehrung.  Andererseits  gewährt  eine  Anzahl  dieser  Briefe 
willkommenen  Einblick  in  die  italienische  Politik  Friedrichs  dei 
Schönen.  Sie  zeigen,  wie  dieser,  der  bereits  durch  seine  freund- 
lichen Beziehungen  zu  Kaiser  Heinrich  VII.,  dann  durch  die 
Heirat  seines  Bruders  Leopold  mit  Katharina,  der  Tochter  des 
Grafen  Amadeus  von  Savoyen,  sowie  durch  die  Verbindoflf 
mit  Castruccio  von  Lucca  im  ghibellinischen  Lager  festen  Pn* 
gefasst  hatte,  im  Begriffe  stand,  mit  dem  Haupte  dieser  Fartfliy 
König  Friedrich  von  Sicilien,  verwandtschaftliche  Bande  «n»' 
knüpfen,  und  dass  auch  hier  es  König  Jakob  II.  von  Angoi 
war,  der  sich  gegen  derartige  Entwürfe  mit  Erfolg  aossprsek 
und  dadurch  w^enigstens  indirect  bewirkte,  dass  FriedriA 
der  Schöne  seine  Schwester  Katharina  dem  Sohne  König  ^ 
berts  von  Neapel,  dem  Herzoge  Karl  von  Calabrien,  aur  G^ 
mahlin  gab  und  so  seinem  bisherigen  Gegner,  dem  Haupte  der 
Weifen,  näher  trat.  Man  fühlt  sich  fast  versucht,  in  dieetf 
Thatsache  einen  Wendepunkt  in  der  italienischen  Politik  Fried- 
richs zu  erblicken,  der  zur  thatsächlichen  Verbindung  det- 
selben  mit  dem  Papste  und  König  Robert  hinüberleitete,  dtf 
aber,    wie  die  Ereignisse   des  Jahres  1322   lehren,    znm  Nwk- 
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teile  Friedrichs    von    diesem    nicht    consequcnt    festgehalten 
rarde. 

Abgesehen  von  diesen  hier  nur  in  ftussersten  Umrissen 
Bgedenteten  Verhältnissen,  bieten  die  Briefe  auch  ftlr  die  Ilaus- 
sschichtc  der  Habsburger  manchen  nicht  unerwünscliten  Bei- 
ig.  Wir  lernen  aus  ihnen  mehrere  Personen  des  spanischen 
sfolges  der  Infantin  Elisabeth  kennen;  wir  vernehmen,  dass 
Bses  in  der  Folge  durch  ein  deutsches  ersetzt  wurde,  und 
18  in  der  Morgengabe  derselben  später  eine  Aenderung  ein- 
iL  Auf  Grund  dieser  Briefe  lassen  sich  die  Geburtsdaten  der 
Inder  ermitteln,  welche  Elisabeth  ihrem  Gemahl  gebar,  wäh- 
od  eine  Angabe  über  das  Lebensalter  Herzog  Albrechts,  des 
nders  Friedrichs  des  Schönen,  allerdings  trUgerisch  ist.  Auch 
ler  das  Augenübel,  an  dem  Elisabeth  erkrankte,  begegnen 
tt  Angaben,  die  mit  den  sonstigen  Nachrichten  nicht  ganz  in 
inklang  zu  bringen  sind. 


oe  Begistrum   ordinatum   est  ut  in  eo   registrentur   omnes    fol.  1 
tore  et   alia   scripta   qua   flant   inter  dominum  Begem  no- 
ram  et  dominum  Frederioum  Romanorum  Begem,  gener[u]m 
ihui  domini  Begis  nostri,  olim  intitulatum  Duoem  Austriae 
et  Styrie  [et  alia  infra  oontinentur].  ^ 

Illustri  priucipi  karisBimo  Hlio  siio  Frcdorico  Dci  graciaDuci  Austrie       1* 
k  Styrie]  Domino  Carniolf*  Marche  ac  PortusnaoiH^  lacobiis  per  eandem    Leridii 
ixAragonum  Valencie  Sa[r«iinip]  Cor8icc  Comes^iuc  l^archinone  ac  sancte  oct.  17. 
H&ane  ecclesie  Yexillarius  Aiiirairatus  et  (^apitaneiis  [generali]s  salutem 
cum  paterne  alToccioDis  plenitudine  teliciura   succcBsuum  incrementa. 
teram  Testram  per  ililecium  Bertranduni  de  Ciallifa  miliieiii  et  tidelem 
•tnim  Lulli    familiäres    nostros  a  vcstra  curia    redeuntes  noviter    in 
stris  manibus  preseutataro  cum  leticia  coniis  et  gratanter  recepimns 
isqne  contineuciani  aiidivinius  ac  intpllexiinns  diligonter.    Et  siquidem 
ia  nobis  de  corporea  sospitato  vest  ra  et  inclitr  ac  karissiine  lilie  nostre 
abet  consortis  vestre  noticiam  iiuvain  pertulit,  nobis  nouuin  propterea 
idinm  nunciavit,   rogautes  Altlssiinum  ut  vns  et  eam  cum  pleua  bene- 
cione  graciarum  ceiestium  atque  tcrrestriuni  longum  deducat  in  evum. 
>d  autem  oadom  litcra  coniinebat  vos  uiomoiatani  kaiisimaui  Kliam  no- 
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sirara  uxorom  vostrain  m  vosiri  favoris  aiiiploxibus  et  bcnivolcncie  ti^remio 
confoverc  amplius  quam  personam  vostram  in  omnibns  et  singulis,  Du 
incl[it]e,  nos  iam  hoc  certitudinaliter  tenebamus  pro  constantiqae  gtri- 
mus,  ita  eam  causam  sumentes  qualiter  vos  Altissimus  de  magno  sangnin 
traxorit  vosque  illiistraverit  tot  honoribus  et  laudabilibus  natrimentii, 
quibus  habetis  sicut  et  facitis  memoratam  karissimam  filiam  nostnuDi  ii 
quam  non  solum  mariti  vices  redditis  sed  patris  matris  et  fratromacalio- 
rum  amicorum  suorum  ab  ea  distancium,  plenis  et  laudabilibus  affectibii 
honorarc.    Et  licet  hoc  supervacuum  reputemus,  cum  talia  inter  patm 
et  filium  non  procedant,  id  gratum  habemus  quamplurimum  et  eandM 
filiam  nostram  karihimam  ex  intiniis  cordis  nostri  Magnifficencie  Vestn 
fiducialiter  coraendanius.    Ad  ea  voro  quo  significastis  de  facto  eleccknii 
Imperii  et  quomodo  intendistis  et  processistis  ac  procedere  intendiiis  flolih 
cite,  saper  eo  gaudentes  velut  qui  honores  yestros  ut  proprios  repataaiii 
si  ab  alto  processerit  ad  Imperium  vos  assumi,  soilicitamus  SerenüilM 
Vestram,  quateniis  quantum  cum  Deo  et  jure  poteritis  circa  obtinendn 
effectum  huius  negocii  siciiti  a  vobis  bene  ceptum  est  atencius  vasMk 
cumquo  laudabilcm  producatis  in  ünero.  Nos  autem  ubicumque  poteraM 
vestra  negocia  ut  bcnedicti  karissimi  nostri  filii  semper  pro[p]onimQ8  A 
[cacitor]  [projmovere.    Sane  quia  magnifficus  princeps  Earolus  Yngirii 
Kex  nohis  nunc  per  suam  litteram  [nuncia]uit.  qualiter  ex  coii[t]rKki 
inter  vos  et  dictam  filiam  nostram  coniugio  roultipliciter  exuitavit  tm 
eaque  [solempnita]te  qua  decu[it]  fatam  filiam  nostram  in  civitate  Yieui 
duxit  visitandam  presente  vobis  . . .  vobiscum  . . .  baut  et  expediebaotai 
fol.  1  ^   bonum  statum  et  prosperum  utriusque  regni  j  vobis  innuere  et  persuidin 
nostris  litteris  deberemus,  que  ad  vestrum  et  suum  ac  utriusque  reginüiii 
p[rosperu]m  ausilium  cedant . .  nostris  aifectibus  plurimum  placneruoiB 
vidcntes  aperte  esse  utile  honorabile  et  fructuosum  dicto  Begi  et  nestntt' 
. . .  ut[rius]que  tcrris,  ut  inter  ambos  vera  firmaque  dileccio  perseTent» 
Serenitatom  Vestrani  ad  hoc  providimus  inducendam,  [ut]  sie  pnideatir 
sicuti  Magnificencie  Vcstre  bene  congruit  [vos]  '  cum  dicto  Rege  conb* 
niare  velitis,  cousideratis  bonis  debitis  vigentibus  inter  ambos  quod  Ticii- 
sim . . .  ^  sinceritas  (?)continuis  bonis  actibus  utriusque  incrementa  nuo* 
p[ia]t  et  fr  actus  bonos  .  . .  ^  que  producat.    Denique  scientes  e  firmo  iii- 
mum  vestram  tociens  ad  gaudium  renovai'i  quociens  [de  nobis]*  foA 
prospera  nunciautur,  propterea  Magnificonciam  Vestram  facimus  certiBf 
quod  faciento  illo  per  quem  regnamus  et  vivimus  nos  una  cum  indHii 
liberis  nostris  plena  corporum  sospitate  vigemus.    Datum  Derde  VH* 
Kalendas  novembris,  anno  Domini  M**CCC®XI1II**. 

Bernardus  de  Aversone  in.r. 

1  Scheint  Kp&tercr  Zasatz.  —  >  Vor  ntrinsqae  Lflcke  too  S— i  Bnchstaben.  —  '  Li>^ 
fftr  cUa  3—4  Buchstoben     —   *  Jiflck«  für  7— ft  BncbBtaben.   —  *  Lfloke  fir  $ 
Ende  qae  deutlich.  —  "  LQcke  für  6  Buchstobeu. 
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laoobns  Dei  gracia  Rex  Aragomim  Valoiicie  Sardinie  et  CorsiccCo- 


•> 


Moe  Barchinone  ac  sancte  Romane  eic.    inclite  sue  karissime  filie    Lerida, 

i'ii  I 
inbet  Dei  gracia  Austrie  et  Styrie  Ducissc  illustri  saliitem  et  paternam  (^,,.f   ^7 

ledkcionem.  Litteram  vestram  per  dilectnm  Bertrand  um  de  Gallifa  inili- 

1  et  fidelem  Petmm  Luili  familiäres  nostros  a  vestra  curia  redcimtes 

rüer  in  nostris  manibns  presentatam  cum  leticia  cordis  et  grat«nter 

ipimns  eins  continenciam  andivimus  ac  iutclleximas  diligenter.    Et 

lidem  qnia    nobis   de   corporea   sospitate   vestra    noticiam    uovam 

tdit,   nobis    propterea  novnm   gaudium   nunciavit.     Placuit   eciam 

ttriB  affectibus  satisbene,  quod  dicitis  vos  cum  maxinio  honore  et  gau- 

ae  festo  jlari  et  iocnndo  fnisse  recoptam  quodquo  terra  Austrat is  vobis 

dt  eomplacet  yelnt  pulcerrima  fructifera  et  delectahilis  ac  in  bonis  om- 

188  copiosa.    Sane  quia  in  eadem  littera  significastis  nobis,  quod  illu- 

isprinceps  Fredericus  Dei  gracia  Dax  Austrie  et  Styrie,  maritus  vester, 

isaimas  nobis  ut  filins,  b[abet]  quatnor  voces  in  eleccioue  Kegni  Ala- 

nie,  sie  qnod  speratm*  firmiter  vt  ad  insignia  dicti  Regni  et  postea  Im- 

ii  deveniet  dante  Deo,  de  qno  etiam  idem  Dux  per  aiiam  suam  litteram 

üliter  nobis  scripsit,  gaudentes  de  hoc  velut  qui  honorem  dicti  Ducis  ut 

)prium  reputamuB,  affectamns  in  hoc  et  aliis  memorati  Ducis  negocia 

vti  propra  filii  feliciter  subiimari.  Hoc  autem,  inclita  filia  et  nobis  ka- 

äma,  Tobis  hortamur  consulimus  acaffeccione  paterna  iniungimus,  qua- 

nu  memoratom  Dncem  yelut  nobilem  ac  honorabilem  dominum  et  virum 

itram  honore  timore  dileccione  et  reverencia  prosequamini  speciali,  tam 

Dfide  tam  prudenter  et  co[.  .]ce,  *  ut  ab  eo,  [qui  nou]  solum  mariti  set 

nntam  et  amicorum  uestromm  a  vobis  distiincium    [reddere]  debet 

»8, . . .  •  beneyolenciam  adquirere  et  habere  et  aliis  etiam  •     •  ^  |  cioni-   fol.  2  *" 

sadeo  stndeatis  placcre  ut  ab  oninibus  vuleatis  fame  bone  preconium 

tisere.  Speramus  autem  ex  hiis  faciente  Altissimo  condicionem  vestram 

nomen  sicuti  vobis  bene  convenit  de  [b]ouo  in  melius  felicia  suscipere 

erementa.  Quia  vero  nobis  in  littera  [uestra],  aliis  etiam  litteris  pluri- 

nqoas  misistis  nunc  nobis  prefatos  Beilrandum  de  GuUifa  et  Petrum 

illi  IC  filios  Blan[che]  de  Calderiis  et  alles  plures  qui  in  vesiris  fuerunt 

rvidis  8ffectu[o8e]  comendastis,  eosdem  propterea  et  p  . .  .  congruuin 

npeditum  reputamus  ut  qui  vobis  serviorint  favoribus  pro  [sequi  V] 

bebimus  . . .*  tos.    Preterea  s[cir]e  vos volumus,  quod  vir  uobilis  Hen- 

nis  Comes  Foricie  ac  Tyrolis  [Aqiiilegiensis]  Tiidentinonsis  et  Brixicn- 

I  wclesiarum  Advücatus  necnon  terre  Foroiuliensis  Capitaneus  generalis 

te. .  .[per]*  suam  litteram  suplicavit,  utcum  ipse  omni  berede  utrius- 

c  Sexus  careat  preterquam  solo  fi[lio],  [qu]em  nondum  aliqua  coniuu- 

copula  matrimoniali,  dignaremur  in  partibus  nostris  de  aliqua  copula- 

06  dicto  filio  suo  prebere  auxiliuui  ci^silium  et  luvamen.    Idco  signi- 

ifflDS  vobis,  qnod  nosspecialiter  propter  vos,  ut  in  ipsis  partibus  de  na- 

KJibus  nostri  dominii  habere tis  recroacionis  et  leticie  causam,  circa  lioc 
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daromus  operam  oportunain.  Ea  propter  yos,  cum  oportunuin  vobii 
occurrerit,  cortificotis  nos  do  coDdicione  dicti  Coinitis  et  nobilitatii 
et  bonorum  suorum  necnon  de  condiciono  et  etate  dicti  filü  sni  ik 
de  aliis  de  quibus  nos  cii'ca  boc  vidoritis  informandos.  Nos  enimai- 
tunc  circa  suplicacionem  Oomitis  memorati  prout  iiobis  expediens  üiih 
bitur  intoudemus.  Kursus  quia  per  vesti-am  literam  comendastis  ndfaii 
roligiosos  fratrem  .  .  .  ^  confessorem  vestrumi  et  frati*em  KaimundB 
socium  eius  necnon  et  ordinem  eorum,  quibus  vos  ex  servicüs  [pir 
dictosV]^  fratrcs  vobis  prestitis  reputatis  ex  debito  obligatam,  pnoH 
vostras  buiusmodi  proponimus  favorabiliter  oxaudire.  Yos  autem  it 
bone  cepistis,  propositum  et  devocionem  vestram  in  ipso  ordine  pnfr 
catorum  moreparentum  meorum  in  Domino  confirmetis,  habende  conTii* 
tum  fratrum  predicatorum  Yienne  speciaiiter  comendatum.  Teuere  aatoi 
e  tirmo  [potestis?],  quod  ex  laudabiiibus  et  piis  operibus  que  in  ordiM 
ipso  tiunt  apud  Deum  poteritis  multipliciter  adiuvari.  Denique  sdeato 
animum  vestrum  tociens  aii  gaudiuui  renovari  quociens  de  nobis  Tobii 
prospem  nunciantur,  propterea  vobis  cortum  facimus,  quod  faciente  illopir 
quem  regnanius  et  vivimus  nos  una  cum  inciitis  liberis  nostris  karissiaii 
fratribus  vestris  piena  corporum  sospitate  vigemus.  Datum  Herde  XTI' 
KIs.  novombris,  anno  Domini  M°CCC**XIIII°.  Idem  ut  supi». 

*  Lficke  von  2  Biiohstaben.  —  >  L&cke  Ton  16—18  Buchstaben.  —  *  Lteke  vwitak 
80  Buchstaben.  —  «  Lacke  von  li  Buchstaben.  —  ^  Raum  fOr  5—6  Buch«tab«n.  -^  *  LIchifll 
1  oder  2  Buchstaben.  —  '  Lücke  für  4  Buchstaben. 

Den  Anla88  zu  dun  boideii  voretohenden  Briefen  1  und  2  K^nig  Jakohi 
vom  17.  October  1314  hatten  die  Schreiben  gegeben,  welche  die  ausOaittf' 
reich  heimkehrenden  Ah^eordneteu  denselben,  Bertrandde  Gallifa  und  Peiffi 
Lulli,  sowohl  von  dem  Herzoge,  als  auch  von  dessen  Qemahlio  ElinM 
überbrachten.  Bertrand  de  Qallifa  war  Majordomus  der  Infantin  Eliabeft 
gewesen,  auch  Petrus  Lulli  hatte  in  ihren  Diensten  gestanden,  und  Baids 
hatten  sich  in  ihrem  Gefolge  befunden,  als  dieselbe  zu  Ende  des  Jahres  t^^ 
die  Reise  zu  ihrem  Gemahl  antrat.  Insbesondere  war  Bertrand  de  OiOi^ 
beauftragt  worden,  im  Namen  seiner  Gebieterin  Eide,  Huldigungen  •>■ 
andere  8icherstel hingen  entgegenzunehmen,  die  auf  Grund  der  Vereinbiroi** 
über  ihre  Heirat  in  Oesterreich  geleistet  werden  mussten.  Wie  ani  Kr.  • 
hervorgeht,  war  der  eine  der  Briefe,  welche  Beide  dem  König  Jakob  fl^ 
brachten,  jener  der  Herzogin  Elisabeth,  seiner  Tochter,  ddo.  Wien,  SS.Jvb'' 
der  sich  noch  erhalten  hat,  und  welcher  bereits  in  der  ,Bevi8ta  de  arcbi^ 
bibliotecas  y  museos*,  T.  VII,  77  ff.,  Madrid  1877,  abgedruckt  wurde.  D»' 
selbe  lautet: 
Wien,  Illustrissimo  ac  magniffico  priiicipi  I)umin(»  lacobo  Dei  gracia  ktfü** 

^1311  mo  patri  suo  Elizabet  eadem  gracia  Ducissa  Austrie  et  Stirie  filia  tvi  k** 
niilis  et  deuota  se  ipsam  cum  pedum  ac  manuum  humillimo  OMulatn.  B^t* 
nitali  Vestre  tenore  preweiicium  patephiat,  no«  per  Dei  graciam  pleaiiw** 
cordis  leticia  et  corporis  perfrui  sanitate,  ididem  de  Vestra  Magniflicencia  to*^ 


29.  Juni. 
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■laphiriinnin  Affectente«,  ei  (pinH  in  ti^rri;«  et  doiniiiarioniliiis  Hereniflnimi 
Nuni  FVederici  kariMimi  uiri  noiitri  et  specialitcr  in  ciiiitiito  WiennonHi 
unt  recepte  cam  miuimo  honore  et  gaudio  ac  fest«»  iUri  et  jocuudo  et 
wd  tarra  Aiutralu  nobis  valde  complacet,  cum  sit  pulxerrima  tructifera  ot 
laetabilifl  ac  in  bonis  omuibus  copiosa,  propter  quod  MiiiniuH  iioHter  affa- 
lÜer  conqaiescit.  Nolumus,  inquam,  Ye:4tram  Dc>niiiiatii>ni>iii  uUateiiu»  iffiH»- 
%  qnod  Tenerabilifl  Bertrandn«  GallifTa  circa  no8  et  neprncia  iKwtra  per  uoh 
li  eomifliia  mnltnm  fideliter  et  discrete  »e  habiiit  et  cum  maxima  diligencia 
oainibus  in  quibns  potnit  ntilitatem  et  honorem  nostnim  coretonuH  subli- 
uut»  de  qnibuB  qnidem  opportnit  ipsum  labores  continuos  et  maximo8  su- 
iBtarB,  prupter  qnod  ad  promociouem  eiusdem  sumus  ([uainplurimum  ubli- 
to  ipiamque  pront  karius  possumuH  recomendaiiuiH  uevtre  (^racie  et  amuri, 
»dentae  tibi  in  omnibna  qne  ex  parte  nofftra  nobis  diixerit  refferoiMla.  Verum 
■  Bobilia  domina  Blancha  de  Calderiis  ranltum  «olerter  et  curiose  enra  pisr- 
Bim  nostram  suum  impenderit  seruicium  nobis  ^rratum,  de  cuiuh  (|uid(»iii 
ndeio  multum  etiam  preHeucialiter  indigeniu»,  et  propter  ainoruiii  tilioruiii 
oram  iibentisfiime  ad  partes  pro])ria8  remeaHset,  sot  noi«triN  iiiducta  t(u«'i>io- 
bitf  Tolens  nobi»  pront  potuit  complacere  jnxta  ii<»Iuntatem  noHtrain  propo- 
IBB  säum  mutauerit  in  hac  |)arte  nujiplicauoritque  nobiH,  ut  pro  promocione 
iontm  mionim  apud  MagnifGcenciam  Vestram  deberemuK  infuudere  preces 
Htm,  ideo  Patemitatem  Vestram  duximus  de])recandam,  qiiatonus  tilios  ruus 
ibcttii  in  neiitra  gracia  specialiter  recomissi»»  et  ad  promociouem  o<»ruiideni 
im  locns  affuerit  Yestra  Sereiiitas  non  rotardet,  cuni  mcrita  et  uirtuten  diete 
nune  Blanche  hoc  appetant  ot  rctjuirant.  Iu»npor  Hciat  Vcntra  Paternität 
ndilecta  quod  illustrissimuH  Fredoricus  karitisimuH  maritus  iioster  habet  qua- 
wt  Qoces  in  eleccione  Regni  Alamannie,  8ic  quod  speratur  firmitor  quod  ad 
lägiiia  dicti  Regni  et  postea  Imperii  deueniet  feliciter  auctore  iJomiuo  pro 

Ü,  secundum  quod  ipse  de  predictis  largius  uobiK  scripsit.  Dominus 
misericordiam  uos  conseruet  per  tempora  longiora  et  actus  uestros 
wiit  de  bono  in  melius  continue  prosperari.  Datum  Wieuno  tercio  Kalendas 
ifii,  aano  Domini  M<»CCC«XIIlIo 

Vemm  post  confeccioneni  dictarum  litteranim  recepimu.«  litteras  uevtras, 
Aore  qoarum  perpendimus  incolumitatem  uestram  et  karissimorum  fratrum 
Oitromm,  dequibus  quidem  nouam  et  magnifficam  assumpsimus  letieiam  in 
UMMomqne  noster  animus  conquieuit,  Vestramque  Magniflicenciam  quam 
^nencius  poterimns  in  futurum  de  statu  dicti  domini  Ducis  et  nostro  pleno 
^dimos  informare. 

Archiv  der  Krone  von  Aragon.  Escrituras  en  papel,  provisorische 
^«aan-  4955.    Jakob  II. 

Wie  gleichfalls  aus  Nr.  2  hervorgeht,  überbrachten  Bertrand  de  Gallifa 
^  Petrus  Lulli  zugleich  mit  dem  Schreiben  der  Herzogin  Elisabeth  auch 
B  Schreiben  Hersog  FriedrichH,  das  nicht  mehr  vorhanden  zu  sein  scheint. 
^  das  König  Jakob  durch  Schreiben  Nr.  1  erwiderte,  sowie  Nr.  2  als  Ant- 
vt  auf  das  Schreiben  Elisabeths  vom  20.  Juni  und  einige  nachfolgende 
»fe  derselben  xu  betrachten  ist,  von  donon  .'^ich  indoss  nur  noch  der  nach- 
bende,  ddo.  Wien,  8.  Juli  erhalten  zu  haben  scheint: 
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Wien,  Illustri.Hsimo  ac  magiiifico  principi  domino  lacobo  Dei  gracia  Regi  Am- 

^  j  y  gonum  karisAirao  patri  suo  Elizabet  Dei  gracia  DuciAsa  Austrie  et  Stiiie^ 
iilia  8ua  humilis  et  devota,  se  ipsam  cum  pedum  ac  manunm  hnmilUmo  01» 
latu.  Vestre  Magniticencie  teuore  presentium  liquefiat,  qnod  fidelis  noster  Gal- 
ceraiidus  LuUi,  tilius  Guillolmi  Lulli,  coadjutor  Petri  Lulli  in  suo  officio  mvl- 
tum  tidelitor  et  curiose  se  habuit  ot  fidelissiine  suuiu  oflicium  et  debitia 
adimplevit  et  multas  Rustinuit  angustias  et  labores,  propter  quod  ad  promo- 
cionem  eiusdem  sumus  quam  plurimum  obligate.  Quapropter  Vestram  Mi* 
gnificenciam  deprecamur,  quatenus  eumdem  Galcerandum  babeatis  in  vwtn 
gracia  specialiter  recomisum  et  ad  promocionem  eiusdem  cum  locus  allterit 
Vestra  Magnificentia  non  retardet,  maxime  cum  nos  erga  personam  siuun  e( 
servicium  quod  nobis  ])er  eum  tidelitor  est  impeusum  debitum  nostmm  noa 
potuerimus  adimplere,  taliter  si  Vestre  Domiuacioni  placuerit  toi  habeotH^ 
quod  dictus  Galcerandus  preces  nostras  sibi  senciat  fructuoaaa.  Datum  Wienw 
octavo  idus  julii,  anno  Domini  millesimo  CCC  Quartodecimo. 

Arcbiv  der  Krone  von  Aragon.  Cartas  reales  de  Jaime  II,  Nr.  49SI. 
Pergament. 

Die  in  dem  Schreiben  vom  29.  Juni  erwähnte  Blancha  de  CaMflni^ 
deren  Sühne  die  Herzogin  ihrem  Vater  emptiehlt,  gehörte  dem  weiblickfli 
Gefolge  an,  welches  sie  aus  Spanien  nach  Oesterreich  geleitet  hatte.  Be* 
merkenswerth  ist  in  demselben  Schreiben  die  Angabe,  dass  Herzog  Friedrich 
bereits  auf  die  Stimmen  von  vier  Kurfürsten  ftir  die  bevorstehende  KHiopr 
wähl  rechnen  könne.  Vgl.  Böhmer,  Reg.  Kaiser  Ludwig  des  Baiem,  Wihl- 
acten  7,  8,  9,  10.  Nälieres  hierüber  enthielt  der  leider  nicht  mehr  tM" 
liegende  gleichzeitige  Drief  des  Herzogs  Friedrich  an  den  König.  Doch  i^ 
anzunehmen,  dass  derselbe  dem  von  Herzog  Friedrich  an  die  Stadt  ConstansiB 
20.  Juni  (1314)  gerichteten,  kürzlich  von  Jakob  Schwalm  im  Neuen  Archiv 
XXIU,  S.  297  edirten  Schreiben  ähnlich  gelautet  haben  wird,  wonach  te* 
selben  bereits  damals  der  Erzbischof  von  Köln,  Pfalsgraf  Radolf,  Hemf 
Rudolf  von  Sachsen  und  Markg^raf  Waldemar  von  Brandenburg  ihre  Stiaat 
zugesagt  hätten.  In  dem  Schreiben  vom  8.  Juli  1314  emp6ehlt  Elittbelh 
ihrem  Vater  den  Sohn  des  Wilhelm  Lulli,  Galcerandus  Lulli,  der  hier  ab 
,coadjutor  Petri  Lulli  in  suo  officio*  bezeichnet  wird  und  demnach  gleiehw 
dem  spanischen  Reisegefolge  der  Infautin  angehört  zu  haben  scheint 

3.  lacobus  Dei  gracia  Rex  Aragonum  ete.  egregio  viro  Uenrico  Comiti 

l.«rida,    Forice  ac  Tyrolis  Aquilegensis  Tridontineusis  et  Brixiensis  ecciesiani« 

Oct.  17?  Advocato  necnon  terre  Foroiiilo  Capitaneo  generali  salutem  etomneho- 

num.  Litteram  vestram  novitor  g[rat]a  manu  recepimus,  per  quam  iatinw 

nobis  Hiipplicastis  afectu,  ut  ciimvos  om[ni  herede]^  utrinsqne  8exiu»cir 

reatis  proterquam  solo  lilio  quem  nonduui  aliqua  coniimiistiB  copuU  [v*^ 

trimoniali],  dign[aremur  in  part]'ibu8  nostris  de  aliqua  copulacioneM-    j 

fol.  2^   8tnim  prebere  auxilium  con[8ilium  et]|  iuvamen.  Cnins  littere  eerie]^    ; 

narie  iutellect<i  Nobilitati  Vestre  ^  taliter  respondemus,  quod  nos  [qne  cvBJ    ' 
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MO  [modo?]  poterimns  cre  ...  cum  vestnini  huiusmodi  ad  iniplenduui 
«nm  dabimuB  oportunam,  prestito  taraen  a  v<>bis  priniitus  de  etate  vestri 
üetdealiis  coiidicioiiibns,  de  qiiibus  circa  hecnos  noveritis  plenins  in- 
iBindoB,  nt  conveni[eDter]  possiinus  procedere  in  promissis.  In  hoc 
kern  et  aliis  quibns  possemus  intendinnis  [in]nuere  favorabiliter  votis 
ttris.  Datum  Herde  X  . . .  kalendas  nov(*inbris  anno  Domini  MCCCKIIII. 

Idem  ut  snpra. 

*  Ltck«  für  cirea  4>  Bach8t«b«n.  —  *  dign  sichtbar,  alles  Uebrige  in  der  Lüeke  verloren, 
dirw  ludebnanf  das  Ergänzte  gut  passt.   -  *  Später  Aber  der  Zeile  nachgetragen. 

Der  Oraf  Heinrich,  au  den  dieser  Brief  gerichtet  und  von  dem  auch 
Nr.  2  die  Rede  ist,  i«t  Heinrich  IL,  unter  welchem  das  Geschlecht  der 
ifen  von  Qör%  den  Gipfel  seiner  Macht  und  seines  Auseheus  erreichte, 
war  iweimal  vermählt:  in  erster  Ehe  mit  Beatrix,  Tochter  des  Grafen 
rluffd  von  Camino  (1297)  und  nach  deren  im  Jahre  1321  erfolgten  Tode 
t  Beatrix,  Tochter  des  Herzogs  Stefan  von  Niederbaieni.  Ein  Sprössling 
I  enter  Ehe  war  sein  Sohn  Meinhard  VI.,  der  jedoch  noch  vor  dem  Vater 
(18)  starb;  vgl.  CzOmig,  Carl  Freih.  von.  Das  Land  GlJrz  und  Gradisca, 
5S7~538.  Es  ist  dies  der  in  den  beiden  Briefen  des  Kthiigs  von  Aragon 
vilmte  Sohn  Heinrichs. 


lacobus  etc.  venerabilib[us  et  rcjligiusis  viris  fratrihus  Ia[cobo]  4. 
iorifM.SuperioiifSenioribusqueconvontusordinispredicatoruni  in  Vien-  1314 
aüatem  etc.  Litteram  vestram  noviter  nobis  missam  grata  manu  rece- 
DOB  et  intellectis  plenarie  que  conti nebantiir  in  pa  respondendo  Provi- 
ncie  Yestre  rescribimns,  placuisse  placereque  nostris  aifectibus  in  inmen- 
D,  qnod  inclita  Infantissa  Elizabct  filia  karissima  nostra.  quam  ex 
iposicione  divina  inclito  principi  Frederico  Austrio  et  Styrie  Dnci  karis- 
nA  filio  nostro  sub  copula  tradidimns  mariüili,  advenit  vobis  et  aliis  in 
is  partibus  graciosa,  sperantos  in  illo  qui  matrimonii  actor  est,  quod 
un  et  actus  suos  una  cum  viro  et  temporaliteret  spiritualiter  prospera- 
t.  Oblaciouem  autem,  quam  frater  H.  de  P(»tondorf  vicarius  Prioris  pro- 
idalis  Theuto[nie]  et  vo»  dictus  Prior  fecistis  nobis  de  ti'ibus  milibus 
ssamm  pro  speciaii  encennio  et  salute,  gratam  plurimuin  recipimus  et 
%ptaiD  vobisque  proinde  giaciarum  uberes  exsolvimus  acciones.  Ke- 
isicionem  ue[rn]mta[men]  nobis  facitis,  ut  predictam  ßliam  nostram  in 
)  sancto  proposito  et  devocionc  quam  ad  vestrum  gerit  ordinem  digna- 
nnr  paterne  consolacionis  mcritis  stabilire.  Biscrecioni  Vestre  cui*amus 
inumdum,  quod  nosper  litteram  nostram  induximus  nostram  filiaro  me- 
ratam,  at,  sicuti  bene  cepit,  propositum  et  devocionom  suam  in  vestro 
ine  more  parentum  suorum  curet  in  Domino  confirmare  et  vestimm 
lasteriam  ac  conventum  Vienne  specialiter  habeat  comendatum,  signi- 
fco  sibi  quod  teuere  potest  indubie,  quod  [ex]  ^  laudabilibus  et  piisoperibus 


Oct.(17) 
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que  in  ordine  vestro  fiunt  apud  Deum  poterit  mnltipliciter  [adin]'nri. 
Rogaraus  denique  vos,  iit  nos  prefatamque  nostittm  filiam  habere  felitis 
in  oracionibus  vestris  propensius  comendatos.    Datum  ut  supiii. 

Idem. 

*  Banm  für  2  Buchstaben.  —  *  Kaam  für  4  Buchatabon. 

Der  hier  geuaunte  Heinrich  von  Potendorf  wird  in  einer  Urknnde 
vom  12.  Juli  1306,  ddo.  Tuln,  bei  Kerschbaumer,  Gesch.  der  Stadt  Tuln,  ik 
Vicar  des  Ordensprovincials  über  alle  Briider-  und  Schwesterconvente  ii 
(>e»terreic)i,  Kärnten  und  Steiermark  bezeichnet. 


5.  Illnstri  ac  magnifico  priucipi  domiuo  Karolo  Dei  giucia  Uagvn 

Lerifla,  l)a1in[acie  et  C]roacie  [R]ame  Servie  Gallicie  Lodomerie  Comanye  BdI- 
Ort.  17.  gi^iie^l^io  Kegi  affini  [s]uo  karissimo  lacobus  [per]  eandem  Bei  Ango- 
num  etc.  salutem  et  votive  felicitatis  augineiitum.  Littei'ain  vestram  ii 
nostris  [manibus  prese]ntataiii  afectu  benivolo  et  gratanter  recep[imiu], 
fol.  8  **  ciiius  contiu[cuciam  andiuimus  et  intel]  ^  \  lexiuius  diligenter.  Huius  antm 
littcre  tenor  nobis  chiris  apeiuit  documentis,  qiiantum  y[esti*aSer]enitii 
erga  nos  et  nostios  intiiiio  dileccionis  constancia  ferventer  inducitv, 
[qiiantVjum  honoris  [e]ciam*  nobis  et  nostris  pro  viribus  exhibet.  [Au?]- 
dinius  eteniin  .  . .  dico  a  vobis  inclitain  Elizabet  filiam  nostram  karini« 
mam  . . .  principi  Fredenco Duci  Austrie  et  Styrie,  karissimo  filio  ...con- 
stituto  [actoreDeo?]  in  copula  niaritali.  Uec  nostris  [ajiTectibus  plnrimon 
placu[erunt]  et  [animum?]  nostrum  ad  gaudia  mnltipliciter  renon- 
runt.  lllicoqne  cum  aifectu  m[agn]o  et  ea  solempni[tate  qua]'  decuit 
dictam  filiam  nostram  in  civitate  Vienno  honorabiliter  visitastis.  Etlieet 
hiis^  proxim[a  cogn?]^acio  causam  prestet,  uihilominus  tamen  beniTdci- 
ciam  et  curialitatem  vestram  plurimum  comendamus  [et]  vobis  inde  aasur- 
gimus  ad  graciarum  multiplicum  acciones.  Sane  quia  reqnisivistis  a 
nobis  in  litera  supradicta.  ut  antefato  Duci  mediantibus  nostris  litterisM 
innuere  et  persuadere  vellemus  que  ad  uestrum  et  ipsius  ac  atrioaqnt 
regiminis  prosperum  auxilium  cedant  comodo  et  honori,  notificamus  Ib- 
gnificencie  Yestre,  nos  sie  per  litteras  [quas]  dicto  Duci  noviter  misimBS 
effectualiter  complevisse.  Et  quia  piacuit  vos  de  incolumitate  parsont 
nostre  affectuosius  informari,  Excelencie  Vestre  presentibus  intimaBittt 
quod  faciente  illo  per  quem  reges  regnant  et  salutem  recipiunt  nos  osa 
cum  karissirois  liberis  nostris  vestris  consanguineis  corporea  sanitiito 
vigemus,  regnantesfeliciternutuDei,  et  quia  simile  scire  de  vobis  ingittf 
affectamus,  nos  inde  [place]  at  quociens  vobis  oportunum  occurrerit  red- 
dere  cerciores.  Si  qua  in  regnis  et  terris  nostris  vobis  oceurrerint  placlda, 
a  nobis  fiduciaiiter  requiratis.  Datum  Herde  XVI®  kalendas  novembriif 
anno  domini  M  «  CCC  «  XIIIP. 

IdML 
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'  Lick«  Ar  12—14  Baelmüiben.  —  *  f. .  .]fl  hooori«  .  cU.  —  •  Lücke  f&r  etwa  8  Bach- 
lAtt.  -  «  kik  Ton  sweitcr  Hand  über  der  Zeile.   —   ■  Lücke  f&r  ß  BnehsUben. 

Der  in  dieBem  Schreiben  erwähnte   Besuch   KGnig  Karls  von  Ungarn 

Wmd  ftllt  in  den  Juli  1314;  denn  am  23.  Juli  dieses  Jahres  stellte  er  zu 

NB  eine  Urkande  aus,  durch  die  er  dem  Herzog  Friedrich  von  Gestenreich 

i  denen  BrQdem  Beistand  gegen  Jedermann  versprach.    Kurz,  Oesterreich 

ler  Friedrich  dem  SchOnen,  S.  465;  Kopp,  Gesch.  der  eidg.  Bünde  IV,  S.  44. 


lacobus  etc.  fideli  suo  Bartolomeo  de  Tiirri  Viconsi  canonico  illii-       6. 
is  Elizabet  filie  nostre  karissiine  Ducisse  Aiistrie  vi  Styrie  cancellano    (Waiy- 
Dtem  etc.    Becepimiis  litteram   vesiram  per  dilectos  oi  fideles  noatros    '  li,'.}/ 
rtrandum  de  Gallifa  militem  et  Petruui  LuUi  reveiiientes  ex  ipsis  par-    /''\lv 
08  in  nostris  manibns  presentatam  cnius  tenorem  audiviinns  et  lu- 
leximns  diligenter.    Collegimus  etiam  eoruindem  relatii  et  per  instru- 
nta  que  presentariint  nobis  ea  qiie  per  ipsos  et  vos  actii  sunt  in 
(ociis  filie  nostre  predicto  et  securitate  dotis  einsdem,  de  qnibus  et  pre- 
tornmetTestramdiligenciain  comniendaiiius,  solicitantes  vos,  [lice]tjam 
licitnm  arbitraniur,  qiiod  ciiTa  eiiiadeni  filie  nostre  negoria  et  servicia 
delia?]  Yeätris  viribus  pertractanda  vpstruni  in  (|uantuin  poteritis  soli- 
om  dirigatis  intentiiin.    I)a[t4i]  ^ 

'  Du  üebrife  Terklebt. 

Bartholomeus  de  Turri  (Berthomen  i^a.  Torrn),  CanonicuA  von  Vique, 
rde  Ton  KOnig  Jakob  während  der  Verliandliingen  über  die  Heirat  seiner 
ehter  Elisabeth  mit  Friedrich  dorn  Schrmen  wiederholt  an  diesen  gesandt 
1  beimd  sich  auch  unter  denen,  welche  die  Infantin  nach  Oesterreich  be- 
iteten.  Aus  vorliegendem  ScLreiben  ersieht  man,  dasts  er  als  , Kanzler* 
der  jungen  Herzogin  verblieb,  als  Bertran<i  de  Gallifa  und  Petrus  Lulli 
-h  Spanien  zurückkehrten.  Die  Erwähiiimg  seines  von  diesen  dem  Kö- 
:«  fiberbrachten  Schreibens  lässt  vemuithen,  dass  auch  Nr.  6  vom  17.  Octu- 
'  1S14  datirte.  Ans  einem  späteren  Schreiben  (Nr.  18)  erfahren  wir,  dass 
rtholonieus  de  Turri  von  einigen  .seiner  eigenen  Leute  in  Deutschland  (das 
wohl  ausserhalb  Oesterreichs),  wohin  er  die  Königin  Elisabeth  begleitet 
>eB  mochte,  meuchlings  ermordet  wurde.  Einer  der  Thäter  wurde,  ohne 
tUel  auf  der  Flucht  nach  Spanien,  aufgeg^fien  und  auf  den  Befehl  König 
0>b8gehenkt.  Den  bei  ihm  vorgefundenen  silbernen  Siegelstempel  der  Kö- 
in  tiess  der  König  zerbrechen  und  .sandte  ihn  in  diesem  Zustande  an  seine 
!bter  zurück,  zugleich  mit  einer  Aufzeichnung  über  die  Aussagen,  welche 
nr  Ifissethäter  über  seine  Helfershelfer  gemacht,  um  gegen  diese  ein- 
reiten  an  können. 

Cum  dominus    Rex    recepisset  a  serenissimo   principe  do-  fol.  3  ^ 
10  Frederico  Ronianonim  Rege   litteram   [eontinencie  ?]   sub- 
aentis. 
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7.  Magnifico  [et  excellenti  piincipi  et  domino  Jacobo  Begi]  Aragonam 
Selz.      patri  suo  karissimo  Fredericus  Dei  gracia  Rom[anorum  Bex  semper  Aüga- 

Jan.  13    ^^"^  dijleccionisplenitudinem  cum  affectu  regio  et  sincero.    Ex[cellencie 
Yestre],  quam  de  nostris  et  Imporii  fortunatis  successibus  gratulari  [non 
ajmbigimus,  ad  inceu[tiuum  no]ui   et  singularis  ga[iidii]  mmciamiiSp 
quod  innata  nobis  a  progenitoribus  uostris  rei  publice  gerende  [consiii- 
t]ndo  nos  illexit,  quod  uuper,  cum  per  mortem  dive  recordacionis  qnondaa 
d  [omini]  Henrici  Romanorum  Imperatoris  Romanum  vaccasset  Imperinm, 
et  nos  a  saniori  pai-te  priucipum  in  eleccione  Romanorum  Begis  Job  h»- 
bencium  in  termiiio  crastino  videlicet  festi  beati  Luce  ad  hoc  peremptork 
ac  procise  prefixo  ad  idem  Regnum  cauonice  fuissemus  electi  ac  per  Tene- 
rabilem  Henricum  saute  Colon iensis  ecclesie  archiepiscopum  sacri  Bomani 
Imperii  per  Italiam  arcbicancellarium  principem  nostrum  dilectum,  cm  ex 
inveterata  et  inconcussa  aprobate  consuetudinis  observancia  Bomanonni     j 
Reges  coronare  competit  in  loco  quo  idem  coronare  potuit,  nt  apparet  ti     J 
privilegiis  sedis  apostolice  sibi  et  eclesie  sue  datis,  cum  solempnitate  debite 
in  Regem  Romanorum  inuncti  et  regali  dlademate  exigente  josticii  eo- 
ronati,   regiraen  Regni  predicti  ad  ho[norem]  omnipotentis  Dei,  prop*- 
gacionem  orthodoxe  fidei  sacrosante  Romane  ac  uniTersalis  e  [eclesie  et] 
tocius  rei  publice  defensionem  suscepimus  ^  in  spe  cooperacionis  diriae 
potencle  gubernandiim.  Q[uare?]^  dileccionis  vestreconstantem  amiddaa 
et  puritatem  fidei  in  sincera  quam  de  vobis  gerimus  confideucia  codubo- 
nemus,  quatenus  prematuro  consiiio  viisque  et  ^  modis  inductivis  prMt 
expedire  sciveritis  apud  cardinales  sedis  apostolice  aliosque  vestros  amicei 
velitis  efficere  cum  eifectu,  quod  nedum  pro  assumpti  honoris  onere  pff 
nos  sustinendo  quiecius  ipsiusque  Regni  habenis  felicius  opitalante  De» 
dirigendis  nos  in  jure  nobis  ex  predictis  eleccione  inunccione  et  coroni- 
cione  conquisito  confovcre  sed  et  sinistros  conatus  quoscumque  noble  id- 
versari  volentiuin  paterni  dignentur  fauoris  benivolencia  et  circunspeccione 
provida  refrenare.  Pi'o  constanti  teneutes  quod  quicquid  circa  huiasaiodi 
nostram  inipcnderitis  pruiiiocioneiu  seu  promiseritis  quibuscomque  ad  m 
solucione  subsequcntc  volumus  obligari.  Datum  apud  Selsam  Idus  laasi- 
rii  Regni  nostri  anno  primo. 

'  Bei  soscepimuN  beginnt  andoro  Hand.    -     *  Raum  fOr  etwa  S— 4  BnclistalMB;  |AiM 
uicUt  qoare  geweKOu  xu  sein.  -    *  Ueber  der  Zeile. 

Propterea  dominus   Rex   rescripsit   dicto  domino  RooMOO- 
ruin  Kegi  et  ad  alia  processit  ut  infra  continetor. 

8.  Excellenti  et  magnifico  principi  domino  Frederico  Dei  gracia  Bo- 
Lerida,  manoruui  Regi  semper  Augnsto  [ben]edicto  karissimo  filio  suo  lacoboi 
MäxxS.    P®^  eamdem  Rex  Aragonum^  Valencie  Sardinie  et  Corsice  Gomeaque  6tf- 

chinone  ac  sancte  Romane  ecclesie  Vexiliarins  Ammiratus  et  CapitaiMV 
generalis  paterne  dileccionis  plenitudi [uem  ac]'  votiY[e]  felicitatia  eoft- 
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inm  incrementam.  Letatus  est  animus  noster  gaudio  magno  valde  sea- 
qo»  [noBtroB  . . .  cumulata]  materia  pro  dulceJine  cause  multipl[ica]tis 
]«ltadonibii8  [innonauit?].  [Littere]  novlter  misse  teuor  nobis  aperiiit  fol.  4** 
Minie  nnaciavit,  cum  post  mortem  felicis  recordacionis  domini  Hearici 
■aiianim  Imperatoris  Bomanum  vacasset  Imperium  et  tos  a  san  [iore] 
rtoprincipnmm  electione  Bomanorum  reg[is]  i[u]s  habencium  ad  [idem 
puim  GUion]ice  [e]lecti  et  per  venerabilem  Henricum  sancte  Colonien- 
I  eecpesie  archiepiscopum  in  Begem]  Bomanorum  inuncti  et  regaii  dia- 
Ditecoroiiati  [regimen  regni  predicti . . .]  et  ex  causis  cousequ  [entibus] 
..]' BUBcepistis  in  spe  coopei-acionis  divine  [potencie]  gubernandum. 
[i|iii8  aatem  exaltacionis  [.  .  .]  ^  et  prosperitatis  eximie  graciam  desu- 
r[iiobi8  datam]  a  domino,  quam  [nos  in  persona]  vestra  velut  pater  in 
üo  nobis  ascribimuBy  deo  benedicimns  et  nomini  sancto  oius  in  [.  •  .]  ^ 
RMMHubas  postalantes,  nt  qui  sie  tam  feiiciter  ucstrum  preservavit  prin- 
ipim  felicioB  concomitari  dignetur  et  medium  ac  in  eventus  felicissimos 
n  piekte  prodncat  et  finem.  Ad  rcquisicionem  vero  quam  facitis  in 
tei  sapradicta,  ut  apud  dominos  cardinales  sedis  apostolice  aliosque 
Mtrofl  amicos  velimus  efflcere  cum  eifcctu,  quod  nedum  in  iure  vobis  ex 
ntietis  eleccione  innnccione  et  coronacione  conquisito  confovere  set  et 
iiistroB  conatüB  qnorumcumque  vobis  adversari  yolencium  paterni  dignen- 
V  fiforis  benivolencia  et  circunspcccione  provida  refrenare,  taliter 
^Nln  Magnificencie  respondemus,  quod  nos  actus  promocionis  vestre  et 
'Mtra  negocia  veluti  propia  aut  nostri  filii  merito  et  prout  convenit  ra- 
NilbilUer  assnmentes  et  qnibus  possimus  favoribus  prosequentes,  scrip- 
tnnt  nraltum  intente  precantes,  prout  vidimus  ad  prosens  sufficere,  re- 
wiadis  patribus  dominis  cardinalibus  apostolice  scdis,  ut  ius  vestrum  et 
wtram  justiciam  paterna  benivolencia  amplectontes  vestra  negocia  be- 
lisne  recipiant  et  favorabiliter  promovoant  temporibus  oportunis  adver- 
ttiommque  quorumcumque  vcstrorum  impetus  provisione  circunspccta 
^<ttpMcaiit,  eisdem  dominis  cardinalibus  predicontcs  expresse,  quod  quic- 
lind  erga  tos  et  vestra  negocia  anxilii  prestitorint  et  favoris  nobis  in 
P^nona  nostra  propia  vos  habentibus  in  karissimum  filiiim  prestitum  ac- 
aphrnas  et  factum.  Apud  alias  eciam  personas  et  modis  aliis  congruis 
IQibnB  vobis  videbitur  et  nos  potorimus  arbitrari  proponimus  pro  buius- 
Mi  et  aliis  dirigendis  vestris  utilitatibus  atque  bonoribus  sollicitam 
%eQciam  et  diligencie  soliicitudinem  promptis  et  patcrnis  aifectibus  ex- 
lübire  et  specialiter  cum  ab  alta  Dei  prouidencia  in  ecclesia  sancta  sua 
^tde  pastore  provisum.  Datum  Herde  VIII  °  Idus  marcii  anno  Do- 
niailCCCC'XIUP. 

Bernardus  de  Avorsone,  mandato  regio. 

*  Nacli  diesem  Wort  wieder  die  frühere  Hand.    —    *  Kaum  fOr  etwa  6  Buchstaben.    — 
^^A»  TOD  etwa  4  Buchstaben.    —   *  Lücke  Ton  S  Buchstaben,   dann  am  Ende  e  sichtbar.   — 
Udw  T«n  cfewa  6  Bacliatoben. 
BbunpUmt,  d.  phil.-hUt.  Cl.   CIL.  Bd.  1.  Abh.  2 


18  t*  Abhuidlang:  t.  Zei  ssberf. 

Beide  Schreiben  waren  auch  Zarita  bekannt.  S.  Hb.  Y,  c  104;  vgL 
auch  Üb.  VI,  c.  14,  wonach  das  Schreiben  Friedrichs  des  SchOnen  noch  im 
Monate  Februar  zu  Lerida  in  König  Jakobs  II.  Hände  gelangte.  Anek  dar 
Stadt  Barcelona  zeigte  Friedrich  der  Schöne  fast  mit  denselben  Worten  MÖM 
Wahl  und  Krönung  an,  wie  dies  aus  dem  Antwortschreiben  der  Stadt  Baro»' 
lona  vom  21.  März  1314  (1315),  abgedruckt  bei  Capmany,  Antonio  de,  Me- 
morias  historicas  sobre  la  marina  comercio  j  artes  de  la  antigua  cindad  df 
Barcelona,  T.  II,  73,  hervorgeht.  Vgl.  meine  Abhandlung:  Ellaabetii  rm 
Aragonien,  84. 

9.  lacobus  D[ei]  gracia  Bex  Aragonum  etc.  excellenti  [sn]  e  karisrii 

1315  filieElizabet  per  eandem  Bomanorum  [Regine]  salntem  etbened[]]od[o]- 
nem  paternam  ac  votive  felicitatis  augmentum.  Ad  noticiam  nestm 
[deferimus,  dos  Douiter]  ^  a  serenissimo  principe  domino  Frederico  B[o]- 
fol.  4""  manorum  Be[ge]  !  [marijto  v[estr]o  karissimo  filio  litteras  recepisse,  ftt 
quas  nobis  ad  incentivuiu  novi  et  singularis  gaudii  nnnciavit,  [qaod]  ipm 
a  saniori  pai*t6  principum  in  eleccione  Bomanoram  Begis  jus  hAbendn 
ad  idem  [Begnum  canonice  fuissot  electus  et  per]  '  yenerabilem  Co[lo}- 
uiensis  ecclesie  archiepiscopum,  cui  hoc  facere  compet[it],  [inloeoqw 
idem  coronare  potuit]^  exigente  iusticia  coronatus  regimen  [B]eg[iu]ii 
honorem  [omnipotentis  Dei  in  spe  cooperacionis]  ^  divine  potencie  g^be^ 
nandum  [fehlt:  suscepit].  Propter  huius  autem  ex[altacioDis  et  prosperitaiii 
ex]^imyegraciamdesuper  datam  a  Domino,  quam  nos  velut  pster  [in  filii] 
nobis  ascribimus,  letatus  est  animus  noster  gaudio  magno  valde  sensoiqii 
n[ostro]6  grandis  leticie  a[ccumulata]  ^  [ma]teria  pre  dulcedine  [c]nii 
multiplicatis  exultacionibus  innovayit.  Pr[opterea?]  Deo  benedidmu  it 
nomini  [sancto]^  eins,  intrinsecis  oracionibus  postulantes,  ut,  qui  atctui 
feliciter  dicti  Begis  prosperavit  principium,  felicius  concomitari  dignetnrit 
medium  et  in  eveutus  felicissimos  sua  pietate  producat  et  finem.  Vosqoeit 
karissima  filia  pro  tanto  honoris  et  beneficii  munere  apud  domiiuneii* 
dominum  continuatis  oracionibus  insistatis.  Sane  scientes  tos  tociens  ton 
gaudii  materiam  sumere  quociens . .  .^  tem  intelligitis  Status  nostri^Filiicioii 
Vestro  propterea  nunciamus,  quod  prestante  illo  per  quem  reges  regatft 
et  salutem  recipiunt  nos  una  cum  inclitis  karissimis  liberis  nostris  fintri" 
bus  vostris  corporea  sospitate  potimur.  Et  quod  simile  audire  de  Tobis  plttii 
desideriis  affectamus,  quesumus  et  rogamus,  ut  inde  nos  quociens  Tobii 
opportun  um  occurrerit  informetis.  Datum  Herde  VIII.  idas  marcü  UM  I 
domini  M  ^  CCC  ^  XIIII  \  Idem  ut  supn.       ' 

>  L&cke  TOD  etwa  20  T^uchstaben.  —  '  Lftcke  fikr  95*80  Bnekitsba.  ~  *Uakl^ 
S5  Buchstaben.  —  *  Lflcke  f&r  etwa  80  Bactastaben.  —  •  Lftoka  Toa  ilivs  18  Pictili*» 
*  Lflcke  You  ti— 8  Buchstaben.  —  ^  Lücke  ron  4—5  Buchstaben.  —  "LftckeTonl — 5 


10.  lacobus  Doi  gracia  Bex  Aragonum  etc.  egregio  viro  Bodolfo  DiB 

1315     Saxonie,  Ang[arie],  Voest[falie],  Comiti  in  Bren,  Burgrauio  et  Magk" 

März 8.    i,urg[ensi]  salutom  et  omne  bonum.  Becepta  littera  yestra  novitera*» 


n  recipimuB  atque  ^ratam.  Et  quoil  vos  [sc]ire  (?)...' 
«m  VestraiD  faeinos  cei-tam,  quod  faciente  illo  per  quem  reges 
•t  salutem  recipiont  dob  noa  cum  inclitis  karisüimiB  liberis  no- 
pona  sospitate  potimar.  A[d  alia  dudc'/]  rescribiiuuH  [quia?]* 
omiiii  Be^a  d«  n^ocio  eleccionis  ane  in  Bomanornm  Reg  [em  . . .]' 
1  maltiplicam  gandioiiim  exultacionibns  renuvat[i  .  ■  ■]  dictis  fol.  5' 
eardinal[ibuB]  specialis  scripta  nostra,  intente  et  affectnose  ro- 
iadem  pro  ntgociis  dicti  Begis,  pront  [id?]  pro  sais  atilitatiboB 
au  ex[ped]ir«.  Et  alter  .  .  .  aollicita  diligencia  hoBtenderimuB. 
n«]  rd  [a  Dt  BQpra.] 


•nag  Rudolf  L  tod  BachMD-Witt«Dber^,  Snhn  Herzog  Albrochb  IL 
Tochter  dei  KOniga  Kudolf  I.,  Agnes,  war  einer  der  WHbler  Fried- 
n  rtmwehen  EOnige  geweseo.  Er  bezeichnet  «elbst  in  der  Urkunde 
.  Jb]!  ISll  bei  Olanachlager,  StuUgeecbicIite  (Urkunden buch  BS, 
I),  in  der  er  denuelben  Mine  Stimme  Terspricbt,  Friedrich  den  ScbO- 
HÜMD  tamncnlus*,  obgleiub  er  sein  Totter  wu. 


«Terendo  in  Christo  patri  dominn  5[ere]Dg[ari]<i  divina  provi-  11. 
^iscopo  [Tnsculjauo  speciali  amicu  nostro  lacoliuH  Dei  gracia  I-eridik 
igonnmetc.  aalatem  et  deTotamre¥BiBuciamcumhon[ore].  Q[u]ia  Miin  8? 
8cl*D08  de  bonitate  vestra  seiitimus  et  opeiis  exliibicionc  '  pro- 

qnantam  Vestra  F[aterDi]ta«  erga  nos  et  donium  nnstram  alTec- 
tanm et laadabilem  gerit,  ex  eo  apes  nostra  iudubitauter  iiidncittir, 
ieiam  Testram  cnm  casns  iucumbit  fiduciaüter  requiraiuus.   Ad 

igitar  noticiam  presentis  litere  tenore  rofeiiimiB,  uos  novitor  per 


20  '•  Abhandlang:    t.  Zeisiberf. 

• 

competit,  in  loco  quo  idem  coronare  potuit,  ut  apparet  ex  privile^is 
apostolice  sibi  et  ecclesie  sue  datis,  cum  sollempnitate  debita  in  Romano- 
mm  regem  inunctus  et  regali  diademate  exigente  justicia  coronatns,  n- 
gimen  Begni  predicti  ad  honorem  omnipotentis  Dei  propagacionem  ortho- 
doxe iidei  sacrosante  Bomane  ac  universalis  ecclesie  et  tocius  reipublio» 
defensionem  suscepit  in  spe  coopei-acionis  divine  potencie  gubernandui. 
Considerato,  inquam,  inter  dictum  Begem  et  nos  affinitatis  contracto  debito^ 
quod  audistis,  ob  quod  habemus  eum  in  filium,  sue  exaltacioniB  hniosmodi 
et  prosperitatis  eximie  gracia  desuper  a  Domino  [sibi]  data,  quam  noa  in 
persona  sua  velut  pater  in  filio  nobis  ascribimus,  inde  benedicentes  AltiM- 
mo,  nobis  nove  leticie  causam  prebuit  et  nos  ad  gaudium  mü1tipliciter,ex- 
citavit.  Sane  equum  arbitrantes,  ut  nos  pro  dicto  Bomanomm  Bege  neot 
pro  filio  apud  amicos  nostros  congruis  intercessionibus  insistamus,  I^ter- 
nitatem  Yestram,  quam  ad  benevolenciam  nostram  scimus  esse  paiiiu, 
intrinsecis  afifectibus  deprecamur,  quatenus  memoratum  Begem  injnn 
s[uo]  ex  predictis  eleccione  inunccione  et  coronacione  quesito  loco  ettea- 
pora  opportunis  nostris  precibus  et  nostri  [co]  ntemplacione  hono[r]ii 
confovere  placoat  et  volitis  ac  auxilii  vestri  opem  et  opera  effec[taalüir| 
[i]mp[ertiri?  et  sin]istros  conatus  quorumcumque  sibi  adversari  Totai- 
fol .  5  ^   dum  paterni  favoris  be  [ni  { uolencia  et  circum]  ' speccione  provida  refremn. 
Hec  autem  summe  placida  recipiemus  et  grata  et  ad  [...]*  Si  qoft  ii 
regnis  et  tcrris  nostris  placida  vobis  occurrerint,  fiducialiter  requi[ntii]. 
[Datum  Herde?  VIII.  idus  martii?]  anno  domini  MCCCXV  (!). 

>  Von  sweiter  Hand  in  Rosnr  corrigiit.  -  '  LAcke  tob  «tws  10  Bvebstek«.  —  'iMi 
Ton  etwa  li  Bachitaben. 

Es  scheint  diesos  Schroibon  an  Berengarins  Fredoli,  Biachof  tob  Bi* 
ziers,  seit  1309  Cardinalbischof  von  Tusculum,  f  1823,  gerichtet  in  sein,  «» 
der  angeselionston  Cardinäle,  der  auch  unter  den  Candidaten  dee  pipftUekv 
Stuhles  nach  dem  Tode  Clemens  V.  genannt  wurde.  Cardella,  XaMO* 
storiche  de'  cardinali  II,  77.  Er  war  Franzose  von  Geburt,  aus  der  (kffit^ 
von  Montpellier. 


12.  Beverendo  in  Christo  [patri  domi]no  A[rnaldo] '  divina  proTideocii 

titulo  sante  Prisce  cardinali  speciali  amico  nostro. 

Beverendo  in  Christo  patri  domino  P[etr]o  de  Colampna'  Mf^ 
providencia  sacrosante  Romane  ecclesie  cardinali  speciali  amioo  noftio. 

Beverendo  in  Christo  patri  domino  lacobo  de  Columpna'  divii* 
providencia  sacrosancto  Bomane  ecclesie  cai'dlnali  speciali  amico  notb** 

Beverendo  in  Christo  patri  domino  Luche  ^  dirina  profideio^ 
sanete  Marie  in  Via  lata  diacono  cardinali  karissimo  conBangaineo  noB^ 

Beverendo  in  Christo  patri  domino  Napoleono  ^  diTlna  provideiicii 
sancti  Adriani  diacono  cardinali  speciali  amico  nostro. 
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BeTerendo  in  Christo  patri  domino  A[rnaldo]*  divina  providencia 
cie  Marie  in  Porticu  diacono  cardinali  speciali  amico  nostro. 

*■  Aneld  Norelli,  aai  der  Oescogne  oder  der  Grafschaft  Foix,  f  1S17.    CardeUa  II,  88. 

Gtlonna,  GardinaldiakoD  Ton  St.  Eostachia,  spiter  tod  St.  An^lo,  Neffe  des  Cardinalf« 

f  im.    Cardella  II,  S7.   —  *  Jacopo  Colonna,   Dach  Cardella  II,    18  Cardinal- 

8.  Maria  ia  Yia  lata,  f  1S18.   Doch  erscheint  in  ansercm  Register  Lucas  als  Ouilinal- 

8.  Varia  in  Yia  lata.    Cardella  nennt  jenen  flberdies  C-ommeudatario  della  chiesa  di 

—   *  Lvea  Fleeehi,  Genuese  ans  dem  Hanse  der  Grafen  ron  Lavafua,   Neffe  Papst 

liH  T.    VfL  indesa  oben  Jacopo  Colonna.    Andere  nennen  ihn  Oardinaldiakon  Ton  8.  Maria 

«,  t  UM.    Gvdella  n,  59.   —   •  Napoleone  Orsini,  f  lS4t.    CardelU  II,  36.    -   •  Arnold 

MigrM,  DiteaM  Baaa,  f  1381.    CardelU  II,  hS. 

Alia  forma  infrascriptis  cardinalibus  super  eodem.  13. 

BeTerendo  in  Christo  patri  domino  fratri  Nicholao  ^  divina  provi-  lais' 
ida  episcopo  Hostiensi  et  Velletrensi  speciali  amico  nostro  lacobus  ^'^"^' 
i  gncia  Bei  Aragonum  etc.  salutem  et  debitam  revercuciam  cnm  ho- 
n.  Sicuti  noviter  ad  nostram  andienciam  est  deductum,  cum  excellens 
■agnificns  princeps  dominus  Fredericus  Romanorum  Sex  post  eleccio- 
■  8Dam  eanonice  ÜEtctam  in  Begem  fuisset  inunctus  et  regali  diademate 
igente  justicia  coronatus  regimen  Begni  predicti  ad  honorem  omni- 
Untts  Dei  suscepit  in  spe  cooperacionis  divine  potencie  gubernandum, 
wpie  ex  contracto  debito  inter  dictum  Regem  et  nos,  quod  audistis  et 
iquod  eum  habemus  in  filinm,  sit  equum,  ut  pro  suis  negociis  paternis 
Ilidtndinibns  insistamus,  Paternitatem  Vestram  intente  precamur,  qua- 
QDB  drca  felicem  expedicionem  negocii  memorati  Regis  . . .  eidem  velitis 
pliceat  nostro  respectu  nostrisque  precibus  auxilii  vestri  et  favoris 
]pe]m  suis  congmis  temporibus  effectualiter  exhibere  conatusque  sibi 
Innirivolenciumpropulsare.  Hec  [au]t[em]  summe  nostrisfplacebunt?] 
betibns  et  ad  g^raciam  reputabimus  specialem.  Si  qua  in  regnis  et  terris 
Mtrisplacida  Yobis  [occurr]erinfc,  fiducialiter  requiratis.  Datum  Herde 
ni'idos  m[ar]t[ii]  anno  predicto. 

BeYerendo  in  Christo  patri  domino  Iac[obo]^  divina  providencia  fpi.  g' 
»isoopo  Portnensi. 

Beverendo  in  Christo  patri  domino  A[rnaldo]^  divina  providencia 
iscopo  Sabinensi  s[peciali  amico  nostro]. 

Beverendo  in  Christo  patri  domino  G[uillelmo]  divina  providencia 
iscopo  Prenestensi  ^  speciali  amico  [nostro]. 

BeTerendo  in  Christo  patri  domino  fr.  G  [uillelmo]  divina  providen- 
ititali  sancte  C[ecil]ie  presbitero  cardinali  speciali  amico  nostro. 

Beverendo  in  Christo  patri  domino  Ia.  divina  providencia  titulo 
. . .  presbitero  cardinali  speciali  amico  nostro. 

Beverendo  in  Christo  patri  domino  fratri  Vitali  ^  divina  providencia 
ili  eancti  Martini  in  montibus  presbitero  cai'dinali  speciali  amico 
itro. 
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Reverendo  in  Christo  patri  domino  fratri  Nicholao  *  divina  provi- 
dcucia  tituli  sancti  Eusebii  presbitoro  cardinali  speciali  ainico  nostro. 

Beverendo  in  Christo  patri  domino  B**  divina  proyidencia  titalo 
sante  Anastasie  presbitero  cardinali  speciali  amico  nostro. 

Beverendo  in  Christo  patri  B[ernai*do]^  divina  providencia  sancto 
Agathe  diacono  cardinali  speciali  amico  nostro. 

Beverendo  in  Christo  patri  domino  Francischo  ^  divina  providendi 
sancte  Marie  in  Cosmedin  diacono  cardinali  speciali  amico  nostro. 

Beverendo  in  Christo  patri  domino  G  [uillelmo]  ^  divina  providenda 
sancti  Nicholai  in  carccre  Tulliano  diacono  cardinali  speciali  amioo 
nostro. 

Beverendo  in  Christo  patri  domino  lacobo  ^^  divina  providendi 
sancti  Georgii  ad  velnm  aureum  diacono  cardinali  speciali  amico  nostn. 

Idem." 

*  Niccolö  degli  Alberti  ans  dem  Ooscblecbte  der  Orafen  ron  Pinto  in  Toseuia,  f  US. 
CardelU  II,  69:  Ughelli,  Italia  saora  I,  S6.  Eben  dieMm  Cardinal  Terliali  in  dw  Felgi  (IM. 
Februar  85)  Papst  Jobaun  XXII.  die  durcb  den  Tod  des  früberen  Be»itsen  «rledifto  ftum 
st.  Andr&  im  Hackentbal  (Hagontbal);  Vaticaniscbe  Acten  17,  Nr.  S5.  —  *  Jakob  too  Mn, 
der  1S16  als  Jobann  XXII.  snm  Papst  gewftblt  wnrde.  Cardella  II,  90.  —  ■  Arnold  hlfiiftaii 
Erxbiscbof  Ton  Arles,  Franzose  ron  Geburt  (aus  der  Oascogne  oder  Tooloae),  f  1917.  OtfMlill, 
F6.  —  *  Wilbclm  Mandagot  oder  Ma<!deot,  Franzose  von  Geburt,  seit  1818  Cardinalbisdef  m 
Preneste,  f  1381.  Cardella  II,  IH.  —  >  Vitale  du  Four,  geb.  zu  Bazas  in  Aquitanien,  tjUK 
Cardinalbischof  ron  Albano,  f  1387.  Cardella  II,  96.  —  *  Nicolaus  Farinola  oder  FmniUib 
geb.  zu  Neufcbatel  in  der  Diöcese  Ronen,  f  1S83.  Cardella  II,  81.  —  '  Bemardo  dal  Gan««  fA. 
in  der  Diöcese  Agen,  f  1388.  Cardella  II,  81).  —  '  France&co  Gaetani  da  Anagni,  f  1S17.  CuMkOi 
53.  —  »  Gnillelroo  de*Longbi  (uns  Bergamo),  f  1319.  Cardella  II,  47.  —  ^o  Jaeopo  GmIhi 
degli  Stcfanescbi,  K5mer  ans  Trastevere,  f  1343.  Cardella  II,  51  oder  Jacopo  Saatneci  vonlMVi 
Tgl.  ebenda  54.  —  ^^  Von  anderer  Hand. 

fol.  6""  [lacobus  Dei  gracia]  Bex  Aragonnm  etc.  dilecto  sno  loanniLtpfi 

14.  archidiacono  de  Giiarga  in  [diocesi  laccensi,  proc]uratori  nostro  inB»- 
Lerida,  mana  curia  sahitem  etc.  Scire  vos  volumus,  qaod  de[ductum  est?]  i^ 
j^^g  [nostram  audienciara?]  ^  per  litteras  excellentis  etmagnifici  principisdo- 
mini  Frederici  [Komanor]um  Begis  [fi]lii  karissimi  nosti'i,  qnod  cum  poii 
mortem  domini  Henrici  Boraanorura  Imporatoris  Bomannm  vaccasset  [Ib* 
perium]  ipscqiie  a  saniori  parte  principum  in  eleccione  Romanomin  B«gii 
jus  habencium  ad  idem  [Begnum]  canonice  fuisset  electns  ac  per  nosor 
bilem  Coloniensis  ecclesie  archiepiscopnm  cui  hoc  facere  comp[etitin] 
Begem  Bomanorum  inunctus  et  regali  diademate  exhigente  inaticia  eor»* 
natus  regimen  [Begni]  predicti  ad  honorem  omnipotentis  Doi,  propag*" 
cionom  orthodoxe  ßdei  sacrosante  Bomane  ac  universalis  ecclesie  et  tociitf 
reipublico  deffonsionem  suscepit  in  spe  cooperacionis  divine  potenöt 
gubcrnandum.  Nos  ex  huius  exaltacionis  et  prosperitatis  eximie  [gnui]* 
memorato  Begi  a  Domino  desuper  data  velut  pater  in  filio  mnltiplidti' 
gandiis  exultantes  arbitrantesque  esse  eqnum,  ut  nos  pro  eo  aicutprolUio 
apud  amicos  nostros  congruis  intercessionibus  insi[8tam]a8,  providiflM 


um  predictBnim  presentscionibas  interEitiii,  vobis  dicimns  et  man- 
qn&teaaB  tos  nna  com  dictis  nostris  cursoribas  adaitis,  com  literas 
I  presaataTerint  supradictoB,  et  procuretis  litteras  quam  cicius  po- 
nscriptins,  »c  iit  alter  dirtomm  cnrsoruin  qui  ail  nos  redituniB 
lUer  in  Alamaniam  iturus  ad  cnriam  nostram  breviter  revertatnr. 
etis  etiam  noH  sepius  de  rumoribuB  Romane  nirie  et  aliarum  par- 
UB  Bcire  potentia  et  nobis  videiitis  intimandni!.  Super  autem  * 
lis  diligenciam  ostendatie.  Datum  Herde  VIII"  IduK  marcii  anno 
M'CCC'Xmi".  Idem  ut  supra. 

Utte  TSD  10  BBshitaWo.  —  >  Tsd  udenr  Hud  Ib«  iti  Zailt. 

Modrich  der  SchBne  wurde  am  19.  October  1311  im  Leger  seiner 
CT,   dai    sieb    m   SAchseahauseii   bei  FrBDkfart   am    linken  Mainufer 

Ten  dem  Heno^  Heinrich  von  Kirnten  aU  Kanig  von  BObmeo, 
idolf,  P&l^rafen  bei  Rhein,  Henog  von  Baiem  fUr  atch  nnd  den 
hof  Heinrich  von  KOln  und  von  Rudolf,  Heriogp  von  Sachten  lum 
•t  E8nig  erkoren.     Am  äO.  erfolgte    die  Wahl   Herzog  Ludwig*  von 

den  Enbiachof  Peter  von  Mainz,  Erabischof  Bnlduin  von  Trier, 
Tobann  von  BObmen,  Markgraf  Waldemar  von  Brandenburg  und  Her- 
«no    von   8achien    ihre  Stimme   gaben.     Dia  Stadt  Frankfurt  Öffnete 

die  Thore,  den  leine  Wlhler  der  Sitte  gemK»  in  der  Barth olomkuB- 
LDf  den  Hochaltar  erhoben.  Dagegen  versagte  die  Stadt  Friedrich 
iliM  und  ebenso  auch  die  KrSnnngutadt  Aachen,  trotz  dreimaliger 
lg  det  Ersbiachof«  von  Köln,  dem  die  Krönung  des  neuen  KOnigi 
nnd  der  deahalh  unter  Bemfupg  auf  die  ihm  vom  Papste  ertheilte 
tht  (vgl.  Aber  dieie  Sehiralm'a  Bemerkung  im  Neuen  Archiv  XXIII, 
Inin.  1),  überall  in  seinem  Erzbislbuin  die  KrOnuiig  giltig  vornehmen 
len.  Friedrieb  lU  Bonn  salbte  und  krOnte  (25.  November).  An  eben 
M  Tage  empfing  Ludwig  au  Aachen  durch  die  Enbischtife  von  Mainz 
■r  Weihe  uad  Krone.   Kach  erfolgter  KrOnung  Buchten  beide  Qegner 
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Reverendo  in  Chnsto  patri  domino  fratri  Nicholao  ®  divina  provi- 
dencia  tituli  sancti  Eusebii  presbitero  cardinali  special!  aroico  nostro. 

Eeverendo  in  Christo  patri  domino  B**  divina  providencia  titulo 
sante  Anastasie  presbitero  cardinali  speciali  amico  nostro. 

Reverendo  in  Christo  patri  B  [ernardo]  ^  divina  providencia  sancte 
Agathe  diacono  cardinali  speciali  amico  nostro. 

Reverendo  in  Christo  patri  domino  Francischo  ^  divina  providencia 
sancte  Marie  in  Cosmedin  diacono  cardinali  speciali  amico  nostro. 

Reverendo  in  Christo  patri  domino  G[uillelmo]®  divina  providencia 
sancti  Nicholai  in  carcere  Tulliano  diacono  cardinali  speciali  amico 
nostro. 

Reverendo  in  Christo  patri  domino  lacobo  ^®  divina  providencia 
sancti  Georgii  ad  velnm  anreum  diacono  cardinali  speciali  amico  nostro. 

Idem.  11 

^  Niccolö  degli  Alberti  ans  dem  Oescblecbte  der  Orafen  ron  Prato  in  Toscana,  f  1321. 
Cardella  II,  69;  TJgbelli,  Italia  sacra  I,  S6.  Eben  diesem  Cardinal  rerlieh  in  der  Folge  (1817, 
Febmar  85)  Papst  Johann  XXII.  die  durch  den  Tod  des  früheren  Besitzers  erledigte  Pfarre 
St.  Andr&  im  Uackenthal  (Hagentbai);  Vaticaniscbe  Acten  17,  Nr.  S5.  —  *  Jakob  Ton  Dn^, 
der  1S16  als  Jobann  XXII.  snm  Papst  gew&hlt  wrirde.  Cardella  IT,  90.  —  *  Arnold  FalgnArins, 
Enbischof  Ton  Arles,  Franzose  von  Gebnrt  (aus  der  Oascogne  oder  Touloso),  f  1317.  Gardella  II, 
F6.  —  *  Wilhelm  Mandagot  oder  Macdeot,  Franzose  ron  Gebart,  seit  1S12  Cardinalbischof  ron 
Preneste,  f  1321.  Cardella  II,  91.  —  '  Vitale  dn  Fonr,  geb.  zu  Bazas  in  Aquitanien,  sp&ter 
Cardinalbischof  ron  Albano,  f  1327.  Cardella  II,  96.  —  *  Nicolaas  Farinola  oder  Freaarille, 
geb.  zu  Nenfcb&tel  in  der  Didcese  Ronen,  f  1323.  Cardella  II,  81.  —  '  Bemardo  del  Oaryo,  geb. 
in  der  Diöcese  Agen,  f  1328.  Cardella  II,  89.  —  '  Francesco  Gaetani  da  Anagni,  f  1317.  Cardella  II, 
58.  —  '  Gnillelroo  de' Longhi  (ans  Bergamo),  f  1319.  Cardella  II,  47.  —  ^°  Jacopo  Oaetano 
degli  Stefaneschi,  Römer  aus  Trastevere,  f  1343.  Cardella  II,  51  oder  Jucopo  Santucci  Ton  Luoca, 
Tgl.  ebenda  54.  —  ^^  Von  anderer  Hand. 

fol.  6 "  [lacobus  Dei  gracia]  Rex  Aragonum  etc.  dilecto  sno  loanni  Liippi 

14.  archidiacono  de  Guarga  in  [diocesi  laccensi,  proc]uratori  nostro  in  Ro- 
Lerida,  mana  curia  salutem  etc.  Scire  vos  volumus,  quod  d6[ductum  est?]  ad 
j^^g  [nostram  audienciam?]  ^  per  litteras  excellentis  etmagnifici  principis  do- 
mini  Frederici  [Romanor]um  Regis  [fi]lii  karissimi  nostri,  quod  cum  post 
mortem  domini  Henrici  Romanorum  Imporatoris  Romanum  vaccasset  [Im- 
perium] ipseque  a  saniori  parte  principum  in  eleccione  Romanorum  Regis 
jus  habencium  ad  idem  [Regnum]  canonice  fuisset  electus  ac  per  venera- 
bilem  Coloniensis  ecclesie  archiepiscopum  cui  hoc  facere  comp[etit  in] 
Regem  Romanorum  inunctus  et  regali  diademate  exhigente  iusticia  coro- 
natus  regimen  [Regni]  predicti  ad  honorem  omnipotentis  Dei,  propaga- 
cionem  orthodoxe  fidei  sacrosante  Romane  ac  universalis  ecclesie  et  tocius 
reipublice  deffonsionem  suscepit  in  spe  cooperacionis  divine  potencie 
gubernandum.  Nos  ex  huius  exaltacionis  et  prosperitatis  eximie  [gi*aci]a 
momorato  Regi  a  Domino  desuper  data  velut  pater  in  filio  multiplicatis 
gaudiis  exultantes  arbitrantesque  esse  equum,  ut  nos  pro  eo  sicut  pro  filio 
apud  amicos  nostros  congruis  intercessionibus  insi  [stam]  us,  providimus 
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circa  hec  reverendis  in  Cristo  patribus  dominis  cardinalibus  apostolice 
sedis  per  cursores  nostros  latores  presencium  litteras  rogatorias  destinare, 
per  quas  eos  intente  precamiir,  ut  memoratum  Regem  in  jnre  sibi  ex  pre- 
dictis  eleccione  inunccione  et  coronacione  quesito  loco  et  tempore  opor- 
tunis  nostris  precibus  et  nostri  contemplacione  honoris  confovere  placeat 
et  auxilii  sni  opem  et  opera  effectualiter  impertiri  acque  sinistros  conatus 
qnoinimcumque  sibi  adversari  volentium  paterni  favoris  benivolencia  et 
circunspeccione  provida  refrenare.  Cumque  velimus,  ut  vos  litterarum 
nostrarum  predictarum  presentacionibus  intersitis,  vobis  dicimus  et  man- 
damus,  quatenus  vos  una  cum  dictis  nostris  cursoribns  adsitis,  cum  literas 
nostras  presentaverint  supradictas,  et  procuretis  litteras  quam  cicius  po- 
teritis  rescriptivas,  sie  ut  alter  dictorum  cursorum  qui  ad  nos  redituinis 
est  et  alter  in  Alamaniam  iturus  ad  cnriam  nostram  breviter  revertatur. 
Certificetis  etiam  nos  sepius  de  rumoribus  Romane  curie  et  aliarum  par- 
cium  quos  scire  poteritis  et  uobis  videritis  intimandos.  Super  autem ' 
premissis  diligenciam  ostendatis.  Datum  Herde  YIIP  Idus  marcii  anno 
Domini  M  ^  CCC « XIIII  ^  Idem  ut  supra. 

*  Lflcke  von  10  Bachstaben.  —  *  Von  anderer  Hand  Aber  der  Zeile. 

Friedrich  der  Schöne  wurde  am  19.  October  1314  im  Lager  seiner 
Anh&nger,  das  sich  zu  Sacbsenhausen  bei  Frankfurt  am  linken  Mainufer 
befand,  von  dem  Herzog  Heinrich  von  Kärnten  als  König  von  Böhmen, 
von  Rudolf,  Pfalzgrafen  bei  Rhein,  Herzog  von  Baiern  für  sich  and  den 
Erzbischof  Heinrich  von  Köln  und  von  Rudolf,  Herzog  von  Sachsen  zum 
römische^  König  erkoren.  Am  20.  erfolgte  die  Wahl  Herzog  Ludwigs  von 
Baiern,  dem  Erzbischof  Peter  von  Mainz,  Erzbischof  Balduin  von  Trier, 
König  Johann  von  Böhmen,  Markgraf  Waldemar  von  Brandenburg  und  Her- 
zog Jobann  von  Sachsen  ihre  Stimme  gaben.  Die  Stadt  Frankfurt  öffnete 
Ludwig  die  Thore,  den  seine  Wähler  der  Sitte  gemäss  in  der  Bartholomäus- 
kirche auf  den  Hochaltar  erhoben.  Dagegen  versagte  die  Stadt  Friedrich 
den  Einlass  und  ebenso  auch  die  Krönungsstadt  Aachen,  trotz  dreimaliger 
Mahnung  des  Erzbischofs  von  Köln,  dem  die  Krönung  des  neuen  Königs 
zukam  und  der  deshalb  unter  Berufung  auf  die  ihm  vom  Papste  ertheilte 
Vollmacht  (vgl.  über  diese  Schwalm*s  Bemerkung  im  Neuen  Archiv  XXHI, 
S.  317,  Anm.  1),  überall  in  seinem  Erzbisthum  die  Krönung  giltig  vornehmen 
zu  können,  Friedrich  zu  Bonn  salbte  und  krönte  (25.  November).  An  eben 
demselben  Tage  empfing  Ludwig  zu  Aachen  durch  die  Erzbischöfe  von  Mainz 
und  Trier  Weihe  und  Krone.  Nach  erfolgter  Krönung  suchten  beide  Gegner 
vor  Allem  ihren  Anhang  in  Oberdeutschland  zu  mehren,  was  Ludwig  vor- 
züglich in  den  Rheingegenden,  Friedrich  in  Schwaben  gelang.  Hier  wirkte  für 
Letzteren  namentlich  sein  Bruder,  Herzog  Leopold.  Um  Weihnachten  1314 
treffen  wir  Friedrich  selbst  zu  Sels  am  Rhein  unterhalb  Strassburg  zwischen 
Hagenau  und  Weissenburg.  Hier  ist  auch  Brief  7  vom  13.  Januar  1315  aus- 
gestellt. Ans  letzterem  ersehen  wir,  dass  er  die  aragonesische  Heirat  politisch 
zu  verwerthen  wünschte,  indem  er  König  Jakob  ersuchte,  sich  für  ihn  bei  den 
Cardinälen    zu  verwenden.     Denn  Papst  Clemens  V.  war  am  20.  April  1314 
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gMtorben,  und  erst  am  7.  Augiist  1316  erfolgte  die  Wahl  seines  Nachfolgers 
Johanns  XXII.  In  der  That  theilte  am  8.  März  (Nr.  8)  Kömg  Jakob  II. 
seinem  Schwiegersohne  mit,  dass  er  zu  dessen  Gunsten  an  die  Cardinlle  g^ 
schrieben  habe,  und  stellte  ihm  überdies  noch  weitere  Unterstützung,  na- 
mentlich für  den  Zeitpunkt  in  Aussicht,  zu  welchem  der  päpstliche  Stuhl 
wieder  besetzt  sein  würde.  Die  Schreiben  an  die  Cardinäle  (Nr.  11 — 13) 
sind  von  demselben  Tage  datirt;  sie  sind  nicht  unwichtig  für  die  Ermitte- 
lung der  Zusammensetzung  des  Cardinalcollegiums  zu  jener  Zeit  and  ergänzen, 
was  in  dieser  Hinsicht  Carl  Müller,  Der  Kampf  Ludwig  des  Baiem  mit  der 
römischen  Curie  I,  Tübingen  1879,  351,  Beilage  2,  bemerkt,  wobei  er  sich 
auf  Rjmer,  Foedera  III,  484  und  602  (Schreiben  Künig  Eduards  von  England) 
beruft  (das  aber,  wie  aus  der  Vergleichung  mit  unserem  Register  hervorgeht, 
entgegen  der  Annahme  Müller^s  nicht  an  ,sämmtliche*  Cardinäle  gerichtet 
ist).  Zugleich  (Nr.  14)  erging  an  Johannes  Lupi  (Lopez),  Archidiakon  von 
Guarga  (Gorga,  in  der  DiOcese  Jaca),  den  Jakob  II.  zugleich  mit  dem 
Bischöfe  von  Gerona  als  seinen  Procurator  an  die  römische  Curie  gesandt 
hatte  (Zunta  VI,  c.  14),  der  Auftrag,  der  Ueberreichung  der  Briefe  an  die 
Cardinäle  beizuwohnen  und  für  schleunige  Rückantwort  Sorg^  zu  tragen. 
Von  den  betreffenden  beiden  Boten  sollte  der  eine  zu  dem  Könige  zurück- 
kehren, der  andere  sich  nach  Deutschland  begeben. 

15.  Illustri  principi  consangnineo  nostro  karissimo  Sancio  Dei  gracia 

1315     Begi  Maioricarum  Comiti  Rossilionis  et  Ceritanio  ac  Domino  Montispessu- 

April30.  Ygjii  lacobus  per  eandem  Rex  Aragonüin  etc.  salutem  etc.  Noverit  Magni- 
ficentia  Vestra  nos  recepisse  litteras  a  seronissimo  principi  Frederico  Dei 
gracia  Romanomm  Rege  karissimo  genero  nostro,  in  quibus  nobis  signi- 
ficavit  [8t]atum  sunm  et  negociorum  suorum  prosperum  et  iucundom. 
Misit  eciam  nobis  qnasdam  alias  litteras  snas  v  [obis]  presentandas,  nos- 
que  eas  vobis  mitti  instantissime  postulavit.  Nescimus  tamen  saper 
quibns  sciibit,  sed  ut  credirous  [et  putamns]  ^  snper  suis  negociis  scribit 
vobis.   Nos  itaque  litteras  ipsas  providimus  vobis  per  cursorem  dicti  Regis 

fol.  7 '  qui  dictas  litteras  aportavit  [citi]  ssime  *  |  presentari.  Igitur  vos  attente 
rogamus,  quatenns  considerato  debito  quo  prefatus  Rex  nobis  et  [vobis 
astrictus  est]  ^  litteras  ipsas  manu  leta  recipiatis  audiatisque  gratis  et 
diligenter  ea  que  continentur  in  [eis,  responsuri  eidem  Be]^gi  curialiter 
et  animo  gi-atulanti,  prout  [t]anto  regi  convenit  et  expedit  responderi. 
Mandetis  [. .  .]^  faciatis  dictum  c[ur8orem]  expediri  cicius,  ut  cum  respon- 
sione  possit  redire  ad  dominum  suum  celeriter  [expeditus?].^  [Ho]c 
quippe  [nobis  erit]  valde  placidum  acque  gratum.  Datum  Modiliani  n. 
kalendas  madii  anno  Domini  M[CCCXy]. 

P[etrus]  Luppet[i]^  mandato  domini  Regis,  qui  dictam  litieram 
tradidit  manualiter  eam  expedire  absque  subscripcione  vicecancellarii,  qui 
erat  absens. 

*■  Lficke  von  6-8  Bachstaben.  —  *  Lflcke  tod  4-5  Bachstab«n.  —  *  Lflcke  Ton  10— IS 
Baehstaben.  —  *  Lacke  Ton  12—14  BnehsUben.  —  >  LAcke  ron  4—6  Bnehstaben.  —  •  Eiiiig« 
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Bachstebenresie  weisen  auf  ezpedito.  —  '  Ergftnzt  nach  anderen  TJrlranden,  in  denen  der  Name 
aoegeschrieben  ist;  so  in  Urkunden  Jakobs  II.  von  1320  und  188S  in:  Xemoriae  de  la  real  aoad. 
de  bnenas  letns  de  Barcelona,  T.  YI,  440,  446. 

Excellenti  principi  Frederico  Dei  gracia  Sicilie  Regi  ilustri  karissimo  16. 
fititri  nostro  lacobus  per  eamdem  Rex  Aragomim  etc.  votive  prosperi-  .^H^ 
tatis  augmentam  cum  fraterne  dileccionis  plenitndine  et  salutem.  Sereni- 
tati  Yestre  deferimns  per  presentes,  nos  recepisse  litteras  . . .  Bcribit  vobis 
(=  Nr.  15).  Nos  itaqne  litteras  ipsas  providimus  vobis  per  latorem  pre- 
sentium  destinare.  Igitnr  Fraternitatem  Yestram  rogamus  atente,  qnatenas 
considerato  debito  quo  prefatus  Bomanomm  Rex  nobis  et  vobis  astrictus 
et  annexus  est  litteras  ipsas  mann  leta  recipiatis  aud[iatis]qne  gratis  et 
diligenter  ea  qne  continentur  in  eis,  responsnri  eidem  regi  cnrialiter  pront 
tanto  regi  vobis  fore  videbitnr  respondendum.  Et  si  forte  vobis  non 
fderit  opportunum  mittere  dicto  Romanomm  Regi  vestram  litteram  respon- 
sivam,  mittatis  eam  nobis,  quoniam  nos  qui  sepius  mittimns  litteras  no- 
stras  ipsam  vesti*am  responsivam  dicto  regi  procnrabimus  destinare.  Da- 
tum in  ModilianoII.  kalendas  madii  anno  predicto. 

P[etms]  Lupp[eti].  Idem  ut  supra  in  alia  litera  proxime 

registrata. 

lacobus  etc.  dilecto  consiliario  nostro  B[e]rtr[a]ndo  de  Can[e]llis      17. 
salutem  etc.   Noveritis  nos  recepisse  litteras  a  serenissimo  principe  Fre-     1315 

Anril^O 

derico  Dei  gracia  Romanorum  Rege  karissimo  genero  nostro,  in  quibus  ^ 
nobis  significavit  statum  suum  et  negociorum  suorum  prosperum  et  iocan- 
dum.  Misit  etiam  nobis  alias  litteras  suas  presentandas  illustri  Fi-ederico 
regi  Sicilie  karissimo  fratri  nostro,  quas  per  nos  mitti  dicto  fratri  nostro 
instantissime  postulavit.  Nos  itaque  littei'as  ipsas  simul  cum  quadam 
alia  littera  nostra  quam  dirigimus  dicto  fratri  nostro  involutas  in  quadam 
capsa  vobis  mittimns  per  huuc  cursorem  nosti-um  presencium  portatorem. 
Yos  igitur  ipsas  litteras  sie  involutas  in  dicta  capsa  dicto  fratri  nostro 
per  personam  notam  et  ydoneam  quam  cicius  et  celerius  poteritis  mittere 
festin  [eti]s.   Datum  ut  supra. 

Ati0  Nr.  15  und  16  scheint  hervorzugehen,  dass  sich  Friedrich  der 
Schöne  auch  an  König  Sancho  von  Majorca  und  an  den  Bruder  König 
Jakobs  II.  von  Aragon,  König  Friedrich  von  Sicilien,  um  Unterstützung 
seiner  Sache  gewendet  habe.  Leider  besitzen  wir  die  betreffenden  Schreiben 
nichts  sondern  nur  die  Begleitschreiben  König  Jakobs  an  beide  Könige,  von 
denen  das  eine  (Nr.  16)  Bertrand  de  Canellis,  offenbar  sein  Geschäftsträger 
am  sicilischen  Hofe,  sammt  dem  Briefe  Friedrichs  des  Schönen  seinem  Bruder 
übermitteln  sollte  (Nr.  17).  Aus  den  beiden  Schreiben  König  Jakobs  geht 
übrigens  hervor,  dass  er  den  Inhalt  der  Briefe  seines  Schwiegersohnes  an  die 
Könige  von  Majore«  und  Sicilien  nicht  kannte. 
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IS.  Excellenti  et  magnifico  principi  doinino  Frederico  Dei  gracia  Boma- 

^^     norum  Regi  semper  Auguste  benedicto  et  karissimo  filio  suo  lacobus  per 
1315'    eandem  Rex  Aragonum  [etc.]  ^  salutem  et  cum  paterne  affeccionis  pleni- 

^^^^'  tudine  felices  ad  vota  succesus.  Scnptum  vestrum  noviter  in  nostris 
manibuB  presentatum  more  patris  pro  filii  felicitatibus  ilarescentis  cordis 
alacritate  recipimus  leti  legimus  et  suam  continenciam  plenarie  coUigimus 
intellectn.  Et  siquidem,  licet  sicuti  iam  per  aliam  litteram  rescriptivam 
ad  aliam  vestram  seriosius  respondentem,  per  quam  primo  ad  nosti^am  no- 
ticiam  deduxistis  gaudium  magnum  valde  significatus  (I)  eleccionis  negocio 
celebrate  de  vobis  in  Bomanorum  regia  dignitate  letatas  fuerit  animus 
noster  sensusque  nostri  grandis  leticie  multiplicatis  exultacionibus  fue- 
rint  innovativ  nunc  quia  ex  tenore  dicti  scripti  yestri  rei  postea  gestfe] 

fol.  7''  seriem  ne  circunveniret  nos  aliquorum  sinistra  relatio  declara  |  .  .  .*  in 
nobis  iterata  significatio  .  .  solacia  gaudiorum  eo  prorsus  dum  conspicimus 
factum  vestrum  [. . .  successus?]^  in  suis  [. . .]  mediis  recipere  prosperatos, 
in  illo  intencius  confidentes,  in  quo  suma  sapiencia  digne  describitur,  [ut] 
eum  vere  credimus  hoc  opus  sua  provisione  esse  pa[tra]tum,  sie  idem  ad 
honorem  et  gloriam  nominis  sancti  eins  ad  ...  ^  et  utilem  exitum  producet. 
Et  illud  adven[it]  . .  .*  nostris  affectibus  plene  gratum,  quia  ut[ex?]  eius- 
dem  scripti  vestri  tenore  [collegimus?]^  coronacionis  illustris  et  karissime 
filie  nostre  vestre  consortis  necnon  in  [ter  vos  et  illam]  nupc[iarum]  sollemp- 
[n]  ia  ac  inter  illustrem  Lupoldum  fratrem  vestrum  et  spons  [a]m  in  instanti 
tnnc  [festo  nunc  preter]ito^  pentechostes  edicta  fuere.  Precantes  Altissi- 
mum,  ut  vos  et  dictam  karissimam  filiam  nostram  vestram  coniugem  vi- 
vere  ac  l[e]tari  faciat  omnibus  prosperis  plenis  [bo]nis.  Sane  quia  idem 
scriptum  vestrum  in  suo  fine  taliter  continebat,  vos  sollempnes  nuncios 
vestros  mississe  pro  negociis  vestris  apnd  cardinales  sancte  Romane  eccle- 
sio  promovendis  placeretque  nobis  aliquem  vel  aliquos  de  nostris  secre- 
tariis  ad  eosdem  mittere,  qui  cum  vestris  apud  amicos  nostros  efüciant 
que  vobis  fuerint  utiliter  profutura,  quique  abinde  cum  vestris  ad  vob 
revertentibus  presentiam  vestram  accedant,  quibus  loco  nostri  [vest]ra 
possitis  comunicare  secreta  et  per  quos  de  hiis  que  circa  vos  et  negocia 
vestra  in  proposito  gerimus  informari  plenius  valeatis:  Yestre  Magnifi- 
cencie  respondemus,  quod  nos  vos  et  vestra  negocia  paternis  voluntatibus 
amplectentes  et  vestris  beneplacitis  annuentes  dictos  legatum  aut  legatos 
nostros  sub  modo  et  forma  quibus  petitis  transmittemus.  Scilicet  quia 
ignorabatur  a  nobis  quod  vestri  nuncii  adhuc  venerint,  scripsimus  et 
expresse  mandavimus  procuratori  nostro  quem  in  curia  romana  tenemus, 
ut  quamcito  dicti  nuncii  vestri  in  eam  venerint  vel  proprius  [fac]ta  dili- 
genti  indagacione  illorum  adventum  in  eam  proximum  esse  cognoverit, 
continuo  significet  illud  nobis  nosque  ex  tunc  nostros  nuncios  absque 
dilacionis  obstaculo  ut  predicitur  ti'ansmittemus.  Magnificentiam  vero 
Yesti'am  ignorai'e  [no]lumu8,  quod  a  reverendis  patribus  dominis  cardi- 
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nalibas  apostolice  sedis  nostris  amicis,  quibus  sicnti  jam  vobis  per  pre- 
missam  litteram  nostram  notum  focimus  multum  intente  precaado  scrip- 
simus,  ut  jus  vestrnm  et  yestram  jnsticiam  paterna  benivolencia  amplec- 
tentes  vestra  negocia  benigne  recipiant  et  favorabiliter  promoveant, 
provisione  circunspecta  adversariorum  impetus  compescendo,  litte)*a8 
recipimns  responsales  in  snmma  taliter  continentes,  quod  consideracione 
nostri  honoris  et  nostrornm  obtentu  precaminum  vobis  in  premissis  in 
qnantum  secundum  Deum  et  iustlciam  poterint  assistent  auxilüs  et  inter- 
ponent  efficaciter  partes  suas,  congnii  suffragii  auxilii  efficacis  et  fmctuosi 
fayoris  operam  impensnri.  Datum  Barchinone  III®  Idns  may  anno  Do- 
mini M•CCC•XV^ 

Bernardns  de  Aversone  m.  r.  et  fuit  ei  lecta. 

1  etc.  TOD  zweiter  Hand  einfir^fftgt.  —  *  Lflcke  fflr  18—14  Buchstaben.  —  *  Lücke  Ton 
etwa  6  Buchstaben;  dann  snecessosT  —  *  Lficke  f&r  S— 4  Buchstaben.  —  *  Lücke  für  S  Bvch- 
staben.  —  *  Lücke  für  10 — 19  Bncbstaben.  —  ^  feste  fast  sicher  nach  den  Besten;  darnach  eia 
Wort  (i  Bnchstaben),  von  dem  iit  sichtbar ;  darauf  Zeilenschluss.  Zn  Beginn  der  n&chsten  Zeile 
ein  Wort  ron  4 — 6  Bnchstaben,  ron  dem  noch  das  Ende  ito  sichtbar. 

lacobus  etc.  reverendo  in  Christo  patri  Henrico  divina  proYidencia  19. 
sante  Coloniensis  ecclesie  archiepiscopo  sacri  Imperii  per  Italiam  archi-  Bai^ 
cancellario  salntem  et  sincere  dilectionis  affectum.  Scriptum  vesti-um  ^^ 
noyiter  nobis  missum  grata  manu  recipimus  leti  legimus  suamque  con-  Malis! 
tinenciam  intelleximus  diligenter.  Et  siquidem  quia  ex  tenore  huiusmodi 
scripti  vestri  nos  per  seriem  infoimastis  de  eleccionis  negocio  celebrate 
de  magnifico  principi  domino  Frederico  karissimo  filio  nostro  in  Roma- 
nornm  Begem  a  vobis  et  aliis  comprincipibus  vestris  in  Bomanornm  Regis 
eleccione  jus  habencium  et  unccionis  ac  coronacionis  sue  et  quod  in  Om- 
nibus suis  factis  et  agendis  divina  disponente  clemencia  prosperatur 
necnon  et  certificastis  nos  de  hiis  que  postmodum  acta  sunt  inter  eum  et 
inclitum  Ludovicum  Ducem  Bavario,  qui  se  in  Regem  Romanorum  a  qui- 
busdam  aliis  principibus  dicit  electum,  in  quibus  antefatum  karissimum 
filium  nostinim  esse  scribitis  prosporatum  quodque  ipsum  civitates  impe- 
riales cognoscentes  eumdem  tanquam  suum  dominum  et  Romanorum 
Regem  honorifice  receperunt  et  recipiunt,  omni  die  sibi  multis  honoribus 
occurrentes  etfidelitatis  debitum  exhibenteseidem,  quia  in  pretacto  eciam 
Scripte  vestro  nobis  notum  fecistis  de  coronacione  in  Romanorum  Reginam 
illustris  ac  karissime  filie  nostre  Elizabet  dicti  Regis  Romanorum  con- 
sortis  celebranda  in  tunc  venturo  nunc  preterito  proxime  feste  pente- 
chosteSt  ex  premissis  exaltacionibus  et  prosperitatum  eximiarum  graciis 
desuper  datis  a  Domino,  quas  nos  velut  pater  in  filiis  nobis  ascribimus, 
letatus  est  animus  noster  gaudio  magno  valde  sensusquo  n[ostro]8  leticie 
cumalata  materia  innovavit  et  quia  ex  premissis  et  aliis  vos  promocionis 
acque  honoris  antedictorum  Regis  et  Regine  karissimorum  filiorum  nostro- 
rnm ferventem  cognoscimus  zelatorem  et  soüicitum  ac  continaum  promo- 
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fol.  8'  torem,  a[c]tus  { vestros  et  voluntatem  laudabilem  comendantes,  vobisinde 
graciarum  [rjeddimns  acciones,  precanies  int . . .  pro  haiusmodi  negocio 
tarn  feliciter  incoato,  sicuti  bene  cepistis,  utilibus  et  sollicitis  c[on]tinaa- 
tionibus  .  .  .  ^  iis  quibus  melius  vestre  probate  discrecioni  videbitur  insi- 
statis,  ut  votivnm  atqne  .  .  .'  recipiat  f  [inem].  Si  qua  in  regnis  et  terris 
nostris  vobis  occui'rerint  placida,  ea  que  sint  [fiducialiter]  requiratis.  Dar 
tum  ut  supra.  Idem. 

*■  Lficke  Ton  3  BnchsUben.  —  *  Lfieke  tod  5  Buchstaben. 

Friedrich  der  SchOne  selbst  bezeichnet  in  einer  Urkunde  vom  27.  No- 
vember 1314  den  Erzbischof  Heinrich  von  KOln  als  ,colampnam  Imperii 
principalem*. 

SO.  lacobus  etc.  prudenti  viro  dilecto  devoto  suo  Frederico  de  Scher- 

^^'     ding  doctori  decretorum,  excellentis  principis  Frederici  Romanorum  Begis 

1315'    karissimi  filii  nostri  in  curia  procuratori  salutem  et  [dileccionem].  ^  Litte- 

^^  ^^'    ram  vestram  noviter  recepimus,  per  quam  significastis  nobis  ad  gaudium 

memoratum  Regem  Romanorum  nostrum  karissimum  filium  quibusdam 

expressis  in  littera  vestra  predicta  novis  successibus  circa  negocium  sui 

regiminis   feliciter   prosperari.    Guius   littere  serie  plenarie  intellecta 

vestram  proinde  diligenciam  commendantes  Providentie  Vestre  rescri- 

bimus:  pro  hiis  felicibns  anditis  rumoribus  leticiam  corde  nostro  prent 

pater  in  prosperitate  filii  assumpsimus  affluentem,  rogantes  vos,  quatenus 

ulterius  nova  negocii  predicti  quociens  sciveritis  nobis  avide  scire  volen- 

tibus  intimetis.    Datum  ut  supra. 

Idem. 

*  Ton  zweiter  Hand  in  Resor. 

21.  lacobus  etc.  dilecto  suo  lohanni  Lupi  archidiacono  de  Guarga  in 

^-     ecclesia  laccensi  procuratori  nostro  in  Romana  curia  salutem  et  dileccio- 

1815'    nem.   Scire  vos  volnmus  nos  noviter  ab  excellenti  et  magnifico  principe 

^^  ^3-    domino  Frederico  Romanoi*um  Rege  karissimo  filio  nostro  litteras  rece- 

pisse,  in  quibus  inter  cetera  nos  rogavit,  quod  cum  ipse  sollempnes  nnn- 

cios  snos  miserit  pro  negociis  suis  apud  dominos  cardinales  sancte  Romane 

eMCclesie  promovendis  placeret  nobis  aliquem  vel  aliquos  de  nostris  secre- 

tariis  ad  eosdem  mittere,  qui  cum  suis  apud  nostros  amicos  eficiant  que 

sibi  fnerint  utiliter  profutura.    Cumque  nos  ipsius  Regis  beneplacitis 

annuentes  intendamus  nuncium  aut  nuncios  nostros  ad  curiam  propterea 

destinare,  quam  cito  sciverimus  nuncios  antefati  Regis  quos  dicit  iam  ut 

premittitur  se  misisse  advenisse  in  curiam  vel  constiterit  in  proximo  ad- 

venturos,   ideo  vobis  dicimus  et  mandamus,    quatenus  cum  sciveritis 

memorati  Regis  Romanorum  nuncios  in  curiam  advenisse  vel  vobis  e  certo 

innotuerit  de  indubitato  et  proximo  iUorum  adventu,  nos  inde  continno 
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per  vestram  litteram  more  cniuslibet  sublato  dispendio  informetis,  nt  ex 
tunc  confestim  ad  mittendos  Dostrum  vol  nostros  nuncios  procedere  valea- 
mus.    Et  in  hoc  sitis  sollicitns  et  intentus.    Datum  ut  supra. 

Idem. 


lacobus  etc.    excellenti  sue  karissime  filie  Elizabet  per  eamdem      %%, 
Bomanornm  Begine  salutem  et  cum  benediccionis  paterne  plenitndine     Bar- 
votive  felicitatis  augmentum.    Ad  noticiam  vestiam  |  [pres] enci [um  t]e-     13^' 
iior[e]  defferimus,  dos  noviter  a  serenissimo  principe  domino  Frederico    Hai  18: 
BomanorumBegemai'ito  vestro  karissimo  nostro  filio  litteras  recepisse,  per  fol.  8"" 
qnas  nobis  ad  gaudium  nunciavit  se  [esse]  ^  voluntate  divina  [in  negocio]' 
asBumpti  regiminis  feliciter  prosperatum  et  continuos  felices  [...]'  ha- 
bere successus,  necnon  et  quod  coronacionis  vestre  regie  ac  inter  eum- 
dem  Begem  et  vos  ac  inter  illustrem  Lupoldum  fratrem  suum  et  sponsam 
snam  nobilis  Comitis  Sabaudie  filiam  nupciarum  sollempnia  apud  civitatem 
Basiliensem  in  instanti  tunc  feste  pentechostes  nunc  preterito  indicta 
fherunt.  In  premissis  autem  significatis  nobis  delectabiliter  conquievimus 
et  ex  hiis  novis  rumoribus  novorum  assumpsimus  affluentem  letitiam 
gaudiorum.  Bogantes  filiacionem  vesti^am,  quatenus  de  prosperitate  status 
et  successuum  felicium  prelibati  Begis  et  vestri,  quos  Altissimus  de  bono 
in  melius  letos  et  prosperos  faciat  ac  cousei*vety  nos  frequencius  ut  pote- 
ritis  informetis.   Sane  seien tes  vos  tociens  novi  gaudii  materiam  sumere 
quociens  de  nostra  felici  continencia  mmores  letos  suscipitis,  vos  propterea 
presentibus  informamus,  quod  actore  illo  a  quo  queque  bona  procedunt 
nos  una  cum  inclitis  infantibus  nostris  filiis  vestris  fratribus  corporea 

sanitate  vigemus.    Datum  ut  supra. 

Idem. 

*  Fehlen  nur  4  Bachsiaben;  die  Beste  deuten  »nf  esse.  —  *  Fehlen  etwa  8—10  Bach- 
staben, die  letzten  deuten  auf  gocin.  —  *  Fehlen  etwa  6  Buchütaben. 

Aus  Nr.  20  und  21  ersieht  man,  dass  Friedrick  der  Schöne  schon  im 
Monate  Mai  1315  einen  Sachwalter  an  der  Curie  in  der  Person  des 
Doctor  decretornm  Friedrich  yon  SchSrding  unterhielt,  und  dass  er  ausserdem 
eine  feierliche  Gresandtschaft  zu  senden  beabsichtig^te  und  auch  König  Jakob 
ersuchte,  Gesandte  dahin  zu  schicken,  um  seine  Sache  zu  unterstützen. 
König  Jakob  willfahrte  dieser  Bitte  insofern,  als  er  am  13.  Mai  seinen 
eigenen  Sachwalter  an  der  Curie  Johannes  Lupi  (Lopez)  beauftragte,  ihn 
von  der  Ankunft  der  Gesandten  Friedrichs  sofort  zu  verständigen,  um  alsbald 
auch  seinerseits  einen  oder  mehrere  Gesandte  an  die  Curie  zu  schicken.  Wie 
aus  einem  Schreiben  König  Jakobs  vom  13.  Mai  (Nr.  18)  an  seinen  Schwieger- 
sohn zu  ersehen  ist,  hatte  er  damals  bereits  Kunde,  dass  Friedrich  der  Schöne 
wirklich  eine  feierliche  Gesandtschaft  an  die  Curie  abgesandt  habe  und  ihn 
neuerdings  bitte,  einen  oder  mehrere  seiner  Secretäre  ebenfalls  dahin  senden 
%u   wollen,   die   sodann  mit  den    Gesandten  Friedrichs  sich  zu  diesem  ver- 
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fügen  und  ihn  mündlich  von  den  Absichten  ihres  Herrn  unterrichten  sollten. 
König  Jakob  sagte  dies  neuerdings  zu  und  theilte  seinem  Schwiegersohne 
zugleich  mit,  was  er  in  dieser  Beziehung  an  seinen  Sachwalter  an  der  Curie 
habe  ergehen  lassen,  sowie,  dass  er  von  den  Cardinftlen,  an  die  er  sich  in 
dessen  Sache  gewendet,  bereits  günstig  lautende  Antworten  erhalten  habe. 

t%.  lacobus  etc.    excelleuti  sue  karissime  filie  Elizabet  per  eandem 

Bai^  Bomanorum  Begine  salutem  et  cum  benediccionis  paterne  plenitndine  yo- 
^Tsi^'  ^vö  felicitatis  augmentum.  Tenore  presenciam  vobis  curamus  intiman- 
Mai  15.  dum,  quod  nos  intellecto  quod  aliqui  de  familia  Bartholomei  de  Tum 
quondam  canonici  Vicensis  eumdem  Bartolomeum  in  vestris  serviciis 
existentem  in  partibus  Alamanie  prodicionaliter  interfecerant  et  invento 
acque  capto  de  mandato  nostro  uno  ex  dictis  interfectoribus  nos  ne  tan- 
tum  scelus  impunitum  transiret  contra  ipsum  rigido  procedi  fecimus  et 
comperta  negocii  veritate  fuit  idem  malefactor  ultimo  supplicio  traditus 
et  suspensus.  Tempore  vero  capcionis  dicti  malefactoris  inter  alia  que 
secum  defferebat  fuit  inventum  penes  eum  quoddam  sigillum  yestrum 
argenteum,  quodquidem  sigillum  de  mandato  nostro  fractum  extitit  ipsum- 
que  sie  fractum  vobis  mittimus  presentibus  interclusum.  Mittimus  etiam 
Yobis  in  scriptis  confessionem  dicti  suspensi  clausam  et  sigillatam  sub 
sigillo  dilecti  vicecancellarii  nostri  Dalmacii  de  Pontonibus,  ut  per  eam 
cei*tificacionem  et  informacionem  habitam  de  aliis  qui  in  dicta  morte  fue- 
runt  possit  in  partibus  ipsis  contra  eos  procedi  justicia  mediante.  Datum 
Barchinone  Idus  madii  anno  Domini  millesimo  CCC  quintodecimo. 

6.  Aug[ustini]^  m.  r.  f[a]cto  per  vicecancellar[ium]. 

>  Erg&nzt  ans  Urkunden  Jskob  II.  ron  1S80  in  ,Memori«8  de  la  real  aead.  de  boenas 
letras  de  Barcelona,  T.  YI,  448,  548.  Ebenda  in  Urkunden  ron  1S16  und  1318  wird  O.  Auguatini 
als  ,8criptor  regia'  bezeichnet. 

Siehe  Note  zu  Nr.  6. 

2^^  Dlustrissimo  et  magnifico  principi  domino  Frederico  Dei  gracia  Bo- 

Bar-     manoimm  Begi  semper  Augusto  benedicto  et  karissimo  filio  suo   lacobus 

oeloi^,    per  eandem  Bex  Aragonum  etc.  salutem  et  cum  paterne  dileccionis  pleni- 

Aug.  3.    tudine  votive  prosperitatis  augmentum.   Nova  nobis  .  .  .  natur  leticia 

corque  nostrum  velut  patris  in  successibus  prosperis  filii  multiplicatis 

gaudiis  dulceratur,  quociens  sive  scriptis  yestris  sive  linguis  memorancium 

aut  quomodolibet  sensus  nostri  tarn  corpoi*alium  aurium  quam  mentalis 

ad  audiendum  parati  et  avidi  rumores  bonos  collignnt  ex  affluentibus  yobis 

desuper  a  manu  Domiui  graciarum  multiplicum  copiis  in  assumpto  regi- 

mine  Begui  vestri.  Et  si  iam  aliis  vicibus  gavisi  fuerimus,  nunc  litterarum 

Testrarum  noviter  receptarum,  quarum  tenor  nos  patule  docuit  quod  sub- 

iugatis  et  adtractis  vestre  potencie  universis  civitatibus  municionibus 
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nobilibas  et  incolis  terraiiim  Svevie  et  Alsacie,  qnas  pai-tem  pociorem  et 
cor  Alamanie  reputatis,  sollempnia  nupciarum  cum  serenissima  Elizabet 
Bomanonim  Begina  conthorali  vestra  nata  nostra  karissima  multis  prin- 
cipibus  ecclesiasticis  et  mundanls  presentibus  celebriter  ut  decuit  consn- 
mastis  eandemque  procurastis  postmodum  cnm  sollempnitatibas  consuetiB 
et  debitis  coronari,  gaudia  noYa  et  n'oYa  recreacione  hniDsmodi  in  eis  dul- 
citer  paternis  affectibns  quiescentes  (I),  intrinsecus  deprecantes  Altissimum, 
absqae  quo  nihil  stabile,  pro  sua  infinita  clemencia  sie  yestri  et  dicte  Be- 
gine  coniugis  yestre  nostre  karissime  nate  progressus  et  actus  dirigat,  quod 
ambos  celestium  et  temporalium  graciarum  continuis  accionibus  donis  ^ 
repleat,  prolem  multiplicatam  conferat  et  dies  vestros  et  eins  in  evum 
senectntis  obtate  perducat.  Ad  alia  in  dictis  litteris  yestris  contenta 
Celsitudini  Vestre  rescribimus ;  quod  gratum  ac  placidum  gerimus  yestreque 
circumspecte  discrecioni  ascnbimus,  quia  ad  vos  egregium  yirum  Amadeum 
Comitem  Sabaudie  ex  contractu  nupciai-um  incliti  Leopolli  Ducis  Austrie 
fratris  vestri  nobis  kaiissimi  et  ipsius  Oomitis  filie  in  amicabili  federe 
atraxistis ;  ipse  etenim  precipue  in  suis  partibus  et  forsan  in  Bomana 
curia  vobis  poterit  fructuosa  servicia^  congruis  temporibus  exhibere. 
Verum  quia  pro  hoc  (!)  que  pro  Yobis  egimus  apud  reverendos  patres  domi- 
no8  cardinales  Eomane  ecclesie  sacrosancte  yestra  eis  recomendando  ne- 
gocia  nobis  gi'aciarum  acciones  referitis  uberrimas,  postulantes  ut  statim 
non  expectata  Pape  creatione  ^  studeremus  aliquos  de  cetu  cardinalium 
Yobis  et  nobis  atrahere,  qui  firmiter  yestre  promocioni  intendant  et  illorum 
Yobis  nomina  signiticaremus,  non  respondentes  ad  relacionem  graciarum 
huiusmodi,  cum  refferre  talia  inter  patrem  et  filium  non  procedit,  ad 
aliud  subsequens  rescribimus,  yisum  esse  nobis  id  duplici  ex  causa  pro- 
senti  tempore  non  expedire:  prima  quidem,  ut  cum  yos  deceat  et  negocii 
Yestri  condicio  Yehementer  |  competat,  yos  quantum  plus  possibile  fuerit  fol.  9 
omnes  cardinales  retinore  amicos,  non  couYonit  presertim  ante  Pape  crea- 
cionem  aliquos  ex  eis  sub  specie  consignare,  quoniam  a[li]i  ex  hoc  fortasse 
se  yidentes  excludi  animosi  s  [e]  pro . . .  arent  ;^  secunda  yero,  quia  tales  nunc 
possent  attrahi  qui  parum  aut  nihil  potuerint  cum  illo  qui  promotus  fuerit  ad 
apicem  apostolice  dignitatis,  sicque  hoc  usquequo  Papa  creatus  fuerit  re- 
linquatur;  tunc  etenim  in  eo  prout  Excellencie  Vestre  Yidebitur  et  nobis,  ^ 
qui  partes  sollicitudinis  nostre  dabimus,  utiliiis  procedetur.  Ad  id  autem 
quod  ob  causas  in  premissis  litteris  Yestris  conscriptas  petitis,  ut  nos  ad 
futuri  Pape  presenciam  personaliter,  si  quoquo  modo  fore  poterit,  yeniamus, 
respondemus :  quod  nos  actus  promocionis  yestre  et  yestra  negocia  yeluti 
propria  aut  nostri  filii  in  omnibus  quibus  poterimus  fayoribus  proseque- 
mor  et  tam  (eundo)  ^  in  persona  (nostra)  '^  ad  futuri  summi  Pontificis 
presenciam,  si  quoquomodo  et  commodefieri  poterit,  proponimus  pro  huius- 
modi  et  aliis  dirigendis  yestris  utilitatibus  atque  honoribus  sollicitam  dili- 
genciam  et  diligentem  sollicitudinem  promptis  et  paternis  affectibos  ex- 
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hibere.  Demum  vobis  postulanti  de  statu  nostro  ayide  informari  tenore 
presencium  nunciamus,  qnod  faciente  illo  per  quem  reges  regnant  et  sa- 
lutem  recipiunt  nos  una  cum  inclitis  infantibus  karissimis  liberis  nostris 
corporea  sospitate  vigemus.  Datum  Barchinone  III ^  nonas  augusti  anno 
DommiM'»CCC'»XV^ 

Bernardus  de  Aversone  mandato  Regis  et  fuit  ei  lecta. 

>  doifl  R.  —  *  Ton  hier  ab  andere  Hand.  —  *  Beguter:  ereaeiois.   —  *  Lücke  ron  twei 
Bnebstaben.  —  *  üeber  der  Zeile.  — -  *  Ueber  der  Zeile.  — -  '  Ueber  der  Zeile. 


35.  lacobus  Dei  gracia  Bex  Aragonum  etc.  serenissime  sue  kaiissime 

^  filie  domine  Elizabet  per  eandem  Bomanoinim  Begine  salutem  et  cum 
1315 '  paterne  benediccionis  plenitudine  yotivorum  successum  incrementa.  Litere 
Aug.  3.  Y^giYQ  noyiter  recepte  tenor  grata  mente  perlectus  atque  plene  coUectus 
noyam  leticiam  affectibus  nostris  affluenter  induxit.  Per  ipsam  enim  nobis 
patnie  nunciastis  corpoream  sospitatem  serenissimi  principis  domini  Fre- 
derici  Bomanorum  Begis  semper  Augusti  filii  nostri  karissimi  atque  viri 
yestri  et  quomodo  Bex  ipse  in  actibus  sui  regiminis  feliciter  continuis 
successibus  prosperatur,  quomodoque  Bex  idem  honorabiliter  presentibus 
multis  principibus  ecciesiasticis  et  mundanis  nobilibus  et  proceribus 
Beg^i  sui  nupciarum  suarum  atque  vestrarum  sollempnia  ea  celebritate 
quadecuitconsumaYit,  per  quam  (!)  fuistis  postmodum  adhibitis  soUempni- 
tatibus  consuotis  et  debitis  coronata.  Ex  huiusmodi  autem  felicitate  suc- 
cessuum  intrinsecus  deprecamur  Altissimum  absque  quo  nichil  stabile  pro 
8ua  infinita  clemencia  sie  memoratl  Begis  et  vestros  progressus  dirigat, 
quod  ambos  celestium  et  temporalium  graciarum  continuis  accionibns 
donis  repleat,  prolem  multiplicatam  conferat  et  dies  eins  et  vestros  in 
eyum  senectutis  obtate  producat.  Demum  vobis  postulanti  de  statu  nostro 
avide  informari  tenore  presencium  nunciamus  quod  faciente  illo  per  quem 
reges  regnant  et  salutem  recipiunt  nos  una  cum  inclitis  infantibus  karis- 
simis  liberis  nostris  fratribus  vestris  corporea  sospitate  vigemus.  Datum 
Barchinone  IIP  nonis  augusti  anno  Domini  M°CCC®XV°. 

Die  vorstehenden  Briefe  Nr.  24  und  25  wurden  durch  Briefe  Friedrichs 
des  Schönen  and  seiner  Gemahlin  veranlasst,  von  denen  sich  der  erste  noch 
erhalten  hat: 

1315  Magnifico  principi   domino  lacobo  Regi   Aragonum  Valencie  Sardinie 

Mai  13.  m*  Corsico  Comitique  Barchinone  patri  suo  karissimo  Fridericus  Dei  gracia 
Bomanorum  Bex  semper  Augustus  filialis  dileccionis  augmentam  contlnaam 
cum  salute.  Qualiter  de  sublimacione  Status  nostri  ad  apicem  regalia  dilec- 
cionis ad  quam  manus  Altissimi  nos  prouexit  letatns  sit  vester  animiis  et 
grandi  exaltacionis  tripudio  dulcoratur,  tenor  litterarum  vestramm  nobia 
apemit  euidenter.    Vt  autem   assumptom  gaudium   germinata  vobia  letieia 


Dm  Register  Nr.  818  des  Archirs  der  aragoneuBchen  Krone  in  Barcelon».  33 

innoaetur  Magnificencie  Vestre  doximus  declaranduin,  quod  subiugatis  et  ad- 
tractis  potencie  nostre  uniuersis  ciuitatibus  manitionibos  nobilibus  et  incolis 
terrarum  Saeuie  et  Alsacie,  quod  partem  pociorem  et  cor  Alemanie  reputa- 
mns,  Serenissimam  Elyzabeth  Romanorum  Reginain  conthoralem  nostram 
dulcissimam  vestram  natam  de  partibus  Austrie  ad  nos  euocauimuB  et  in 
cioitate  Bauensburg^o  in  Sueuia  nupciarum  soUempnia  multis  principibus 
ecclesiasticis  et  mundanis  existentibus  ibidem  consumauimus  IITT^  Elalendas 
Mali  celebriter  ut  decuit,  cum  eadem  procedentes  abinde  in  Alsaciam  ac 
einitatem  Basiliensem,  ubi  curiam  pro  Imperii  et  reipablice  vtilitate  procu- 
randa  edixeramus,  et  prefatam  conthoralem  nostram  ibidem  in  die  sancto 
pentecoste  per  manus  venerabilis  Henrici  sancte  Coloniensis  ecclesie  archi- 
epiflcopi  principis  nostri  dilecti,  cui  soli  hoc  de  iure  competit,  procorauimus 
com  soUempnitatibus  consuetis  et  debitis  coronari.  In  occasione  siquidem 
eiosdem  festi  inter  illustrem  LiupuUum  Ducem  Austrie  fratrem  nostrum  et 
preclaram  Katerinam  spectabilis  viri  Amedei  Comitis  Sabaudie  filiam  nupcias 
feeimns  celebrari.  Qui  quidem  Comes  consiliis  et  auxilüs  suis  nobis  adherere 
fideliter  se  astrinxit,  volens  statim  creato  Papa  futuro  ad  curiam  Romanam 
una  cum  aliis  soUempnibus  principibus  et  nobilibus  quos  sibi  adiung^emus 
pro  nostris  negociis  fideliter  et  utiliter  laborare.  Verum  quia,  sicut  vestris  et 
aliquorum  cardinalium  epistolis  nobis  patuit,  reverendis  in  Christo  patribus 
dominis  cardinalibus,  prout  tunc  vobis  videbatur  sufficere,  nos  et  nostra  reco- 
mendastis  negocia  et  super  promocione  nostra  ipsis  patema  beneuolencia 
institistis,  vobis  graciarum  acciones  uberrimas  referimus  et  omni  qua  possumus 
instancia  supplicamus,  quatenus  statim  non  expectata  creacione  Pape  aliquos 
de  cetu  cardinalium  qui  firmiter  nostre  promocioni  intendant  vobis  et  nobis 
attrahere  et  eorundem  nobis  significare  nomina  studeas.  Nos  etiam  id  ipsum 
tempore  medio  faciemus,  sie  quod  creato  Papa  amicos  et  promotores  certos  et 
indeficientes  comperiamus  in  cetu  cardinalium  prenotato.  Et  ut  favor  eorun- 
dem cardinalium  promotoribus  fulciatur  autenticis  ac  personarum  sollempnium 
presencia  ad  votiuum  ducatur  effectum,  ex  benignitate  patema  et  consueta 
nobis  per  vos  hucusque  exhibita  audaciam  petendi  snmimus  vosque  in  quan- 
tnm  licet  sub  confidencia  non  modica  exhortamur,  quatenus  pro  releuacione 
multomm  sumptuum  et  laborum  ad  futuri  Pape  presenciam  personaliter,  si 
quoquomodo  fore  potent,  veniatis,  indubitanter  credentes,  quod  ex  persone 
vestre  desiderata  presencia  ac  eciam  ex  prefatorum  ambassatorum  nostrorum 
ibidem  vobiscum  contraencium  legalitate  conspicua  negocium  eleccionis  nostre 
breuiter  approbetur  et  fini  congruo  mancipetur.  Sic  quod  statim  expedito 
eiusdem  approbacionis  negocio  ad  ardua  et  maiora  Imperii  negocia  in  parti- 
bus Ttalie  sine  quouis  obstaculo  nos  ponamus,  confidentes  de  adiutorio  Altis- 
simi,  quod  medio  tempore  aduersarios  nostros  in  finibus  Alemannie,  quos 
omni  nostra  potencia  et  exercitii  valido  quem  ad  presens  instauramus  hosti- 
liter  inuademus,  adeo  humiliabimus,  quod  nullam  contronersiam  deinceps  pa- 
eiemur  in  finibus  Alemannie  et  audaciter  conscendere  poterimus  ad  maiora. 
Statnm  vestrum  quem  felicem  tamquam  nostrum  fore  desideramus  nobis 
rescribi  cum  nouis  curie  vestre  et  si  qua  pro  vobis  facere  debeamus  man- 
dare  petimus  cum  affectu.  Datum  Basilee  X^  Kaiendos  Junii,  Regni  nostri 
anno  primo. 

Sitonngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXL.  Hd.    1.  Abh.  3 


34  I*  A1>haDdlang:    t.  Zeissberg. 

Vgl.  meine  Abhandlung  »Elisabeth  von  Aragonien,  Gemahlin  Friedrichs 
des  Schönen  von  Oesterreich*  in  Sitzungsber.  der  phil.-hist.  Classe  der  kaiserl. 
Akademie  der  Wissenschaften  CXXXVU,  8.  85  ff.,  wo  auf  den  vorstehenden 
Brief  bereits  Bezug  genommen  ist.  Wie  ans  diesem  Briefe  ersichtlich  ist, 
wünschte  Friedrich,  dass  ihm  sein  Schwiegervater  schon  jetzt,  noch  vor  der 
bevorstehenden  Wiederbesetzung  des  päpstlichen  Stuhles  eine  Anzahl  von 
Cardinälen  bezeichne,  an  die  er  sich  in  seiner  Angelegenheit  wenden  wolle. 
König  Jakob  rieth  ihm  aber  (Nr.  24)  davon  ab,  mit  der  zutreffenden  Bemer- 
kung, dass,  falls  Friedrich  sich  nur  an  eine  gewisse  Anzahl  von  Cardinälen 
wende,  er  sich  die  anderen  von  vorneherein  entfremden  würde,  und  dass 
auch  nicht  ausgemacht  sei,  ob  die  Cardinäle,  an  die  er  sich  wende,  bei  dem 
künftigen  Papste  etwas  vermögen  würden.  Auf  den  ferneren  Wunsch  Fried- 
richs, dass  sich  Jakob  dereinst  persönlich  zu  dem  neuen  Papste  begebe,  um 
dort  für  die  Sache  seines  Schwiegersohnes  zu  wirken,  erwiderte  er  in  einer 
phrasenhaften,  bestimmter  Erklärung  ausweichenden  Weise.  Ans  Brief  86 
(unten)  ersehen  wir,  dass  Friedrich  der  Schöne  den  ihm  von  seinem  Schwieger- 
vater ertheilten  Rath  auch  befolg^. 

fol.lO'  lacobus  Dei  gracia  Rex  Aragonnm  etc.  e[id]em  Begiiie  iilie  sue. 

26.     Filiacionem  Yestram  scire  volnmus  nos  noviter  litteram  recepisse  a  lo- 

Bar-     banne  de  Verona  fisico  Serenissimi  principis  domini  Frederici  Romano- 

^315  *    "^™  Regis  semper  Augasti  karissimi  filii  nostri  (atque  vestro)  ^,  per  quam 

Aug.  3.    nobis  supplicavit,  ut  ipsnm  recomendatum  haberemns  et  Yobis  recomen- 

daremus  eundem.    Cuius  suplicacionibus  inclinati,  eo  precipue  nt  ad  ser- 

vicia  memorati  Regis  et  vestri  animosins  inducatur,  memoratum  lohanem 

commendatum  suscepimus  ipsumque  vobis  propterea  commendamns,  ro- 

gantes,  qnatenns  circa  promocionem  ipsins  congruis  loco  et  tempore  effi- 

caciter  intendatis,  prout  suornm  exegit  condicio  meritorom.  Sane  cum  sa- 

pientis  sit,  ob  bonum  sanitatis  adquiescere  prudencium  consilio  fisicorum, 

ortamur  et  suademus,  ut  regimini  atque  consilio  dicti  fisici  prout  frugi  et 

salubria  fuerint  pro  eyitandis  infirmitatibus  et  adipescenda  salute  effi- 

caciter  intendatis.    Datum  Barchinone  ut  supra. 

Idem. 

*■  üeber  der  Zeile  nacbgetngen. 

87,  lacobus  etc.  discreto  lohani  de  Verona  fisico  illustrium  karissi- 

^-     morum  filiorum  nostrorum  domini  Frederici  Regis  et  domine  Elizabet  Re- 

OBiODft 

1315'  gine  Romanorum  salutem  et  dileccionem.  Recepta  littera  yestra  et  intel- 
Aög-  3.  lectis  que  continebantur  in  ea  vobis  duximus  respondendum,  quodcontem- 
placione  precipue  predictoinim  principum  filiorum  nostrorum  karissimorum, 
ut  eorum  serviciis  animosius  adhereatis,  vos  apud  nostram  clemenciam 
recipimiis  commendatum  et  eciam  slcuti  petivistis  a  nobis  yos  apud  me- 
moratam  Reginam  filiam  nostram  karissimam  per  aliam  litteram  nostram 
quam  vobis  cum  presenti  mittimus,  efficaciter  comendamus.  In  qua  orta- 
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mar  et  persuademos  eidem,  nt  consilio  et  regimini  vestro  pareat  pro 

vitandis  infirmitatibn»  et  servanda  salute.    Vos  igitur  circa  servicia  me- 

moratoram  principum    diligentem   sollicitudinem  et  sollicitam  diligen- 

ciam  impendatis.    Datum  Barchinone  IIP  nonis  augusti  anno  Domini 

M•CCC'»XV^ 

Idem. 

Der  hier  genannte  Johannes  de  Verona  wird  von  König  Friedrich  als 
fphjsicus,  canonicus  ecclesie  Mettensis'  nnd  als  sein  ,con8iliariu8  et  secre- 
tarins'  in  einem  Schreiben  an  die  Stadt  Treviso,  ddo.  SchaiThausen,  22.  Jnni, 
bei  Verei,  Storia  della  marca  Trivigiana  VIII  (nicht  VII),  13  (Böhmer,  Re- 
gesten Friedrichs  des  Schönen  86),  in  einem  Schreiben  ddo.  Schaffhausen, 
80.  Juni,  an  alle  geistlichen  und  weltlichen  Grossen  u.  s.  f.  Italiens,  ebenda 
(Böhmer  87),  endlich  in  einem  Schreiben  von  demselben  Datum  an  Castruccio 
de  Antelminellis  (Böhmer  333)  beglaubigt.  Inwieweit  die  Intervention  König 
Jakobs  von  Erfolg  begleitet  war,  wissen  wir  nicht;  nur  das  steht  fest,  dass 
König  Friedrich  schon  früher  das  Capitel  von  Verona,  unter  Bezug- 
nahme auf  sein  Recht  der  ersten  Bitte,  aufgefordert  hatte,  jenem  Johann  ein 
Canonicat  zu  verleihen,  dass  ihm  aber  durch  den  dortigen  Domherrn  Parme- 
sanns  eine  abschlägige  Antwort  zu  Theil  geworden  war.  Wir  erfahren  dies 
aus  einem  Drohbriefe,  den  am  2.  (oder  8.)  September  1315  König  Friedrich 
von  dem  Lager  bei  Zingelberg  (über  diesen  Ort  vgl.  Böhmer,  Regest^n  Fried- 
richs 51)  an  das  Capitel  zu  Verona  richtet«,  in  welchem  er  darauf  besteht, 
dass  Johann,  den  er  hier  als  seinen  und  Herzog  Leopolds  Arzt  bezeichnet, 
zum  Domherrn  gewählt  werde.  (Uglielli,  Italia  sacra  V,  848.  Birk,  Regesten 
344.  Böhmer,  Regesten  Friedrichs  51.  Doch  ist  das  Regest  ungenau.)  Ob 
er  wirklich  ein  Canonicat  zu  Verona  erlangte,  ist  mir  nicht  bekannt;  vgl. 
(Maffei,  Scipione)  Verona  illustrata,  P.  II,  65  und  Istoria  della  cittA  di  Ve- 
rona, T. IV,  237. 


lacobus  etc.  dilecte  sue  Blanche  de  Calderiis  salutem  et  dileccio-      38. 

nem.    Recepimus  noviter  litteram  vestram,  per  quam  significastis  nobis      Bar- 

letos  et  bonos  nimores  de  felici  statu  et  prosperitatibns  illustrium  princi-     13J5 

pnum  karissimorum  filiorum  nostrorum  domini  Frederici  Romanorum  Regis    Aug.  3. 

et  domine  Regine  Elizabet  coniugis  sue.  Que  quidem  nobis  plurimum  pla- 

cuerunt  et  delectamur  in  eis  velut  pater  in  prosperis  succesibus  filiorum. 

Et  (qnia)  ^  dicitis  in  vestra  littera  supradicta,  vos  numquam  velle  recedere 

a  seiTiciis  dicte  Regine  nostre  karissime  filie,  quamdiu  vestrum  servicium 

necesarium  habuerit,  probitatem  vestram  super  eo  plurimum  comendamus. 

Kos  enim  aut  memorata  Regina  vobis  et  vestris  de  retribucione  condigna 

vestiis  laboribus  respondente  taliter  providebiraus  temporibns  oportunis, 

quod  gaudebitis  nostris  et  suis  serviciis  adhesisse.    Datum  Barchinone 

in®  nonis  augusti  anno  Domini  M°CCC°XV°. 

Idem. 

■  Ton  zweiter  Hand  nachgetragen. 

3* 


36  I«  Abhandlang:    t.  Zeissberg. 

Ueber  Bianca  de  Calderiis  vgl.  oben  (S.  1 2),  Brief  der  Herzogin  Elisa- 
betli  vom  29.  Jani  1314,  sowie  Nr.  29,  38  und  39  unserer  Sammlang. 

89.  Serenissimo  (et  magnifico)  *  principi  domino  Frederico  Dei  gracia 

Bar-  Romanonim  Regi  semper  Augusto  benedicto  et  karissimo  filio  nostro 
1315'  lacobus  eadem  gracia  Rex  Aragonum  Valencie  Sardinie  et  Corsice  Comes- 
Aag.6.  q^Q  BarchiDone  ac  sancte  Eomane  etc.  paterne  dileccionis  plenitndine  et 
feliciom  incrementa  succesaum  cam  salute.  Litteram  vestram  continen- 
tem,  TOS  sacro  principum  procernm  et  secretariornm  yestroimm  persnadente 
consilio  Serenissimam  domiDam  Elizabet  Bomaiiorum  Beginam  vestram 
consoii;em  filiam  nostram  karissimam  continue  vobiscum  velle  adesse, 
qnocnmque  duxeritis  gressus  vestros,  propter  qnod  pedisseqnas  adiimxistis 
eidem  ex  magnatum  et  nobiliiim  terre  vestre  sanguine  procreatas  aliam- 
que  snam  priorem  familiam  ad  preces  nostras  preter  dompnam  Blancham 
de  Calderiis  remisistis,  recepimus  eiusque  tenorem  andivimns  ac  intelle- 
ximus  diligenter.  Super  quo  Serenitati  Vestre  rescribimus,  quod  ordina- 
cionem  vestram  huiusmodi  utilem  reputantes  eandem  placidam  acceptamus 
et  gi'atam.  Seimus  enim  et  e  certo  tenemus  vos  tam  in  hoc  quam 
aliis  ea  agere  que  antefate  Begine  honori  congruunt  ac  bono  statui 
domus  sue.  Is  autem  honor  ut  plus  vos  etiam  quam  memoratam  Eeginam 
respiciat,  dubium  aliquod  non  occurrit.  Significantes  Magnificencie  Vestre 
quod  discretus  Fredericus  magister  camere  Kegine  prefate  aduxit  huc  fa- 
miliam predictam  eo  bono  modo  quo  decuit  salve  pariter  et  secure.  In- 
tellecto  preterea  tam  per  litteram  premisse  Regine  quam  dicti  sui  came- 
rarii  relationem  de  addicione  dotis  sive  donationis  propter  nuptias  et 
obligacionis  eiusdemconmutation[es]  per  Vestram  Magnificenciam  noviter 
fac[tas]  pro  majori  utilitate  et  securitate  ipsius  Regine,  hoc  vehementer 
gratum  habuimus,  manifeste  videntes,  vos  super  augmentandis  et  conser- 
vandis  suis  comoditatibus  atque  honoribus  operosum  existere  ac  intentum. 
Sane  cum  dictus  Fredericus  camerarius  pro  parte  vestra  et  dicte  Begine 
nobis  requireret,  instinimenta  originalia  prioris  obligacionis  que  nos  tene- 
mus ad  vos  et  eam  remiti,  restituenda  vobis  cum  instrumento  noviter  super 
hiis  addicione  et  commutacione  facta  iam  in  posse  memorate  Begine  per- 
venire,  respondemus,  quod,  licet  dictorum  originalium  priorum  instrumen- 
torum  remissionem  absque  casu  et  peiiculo Begine  predicte  ex  multis  cau- 
sis  facere  non  possimus,  nisi  in  manu  nostra  instrumentum  secundario 
factum  et  alia  instrumenta  super  eo  necesaria  primitus  haberemus,  quem 
fol.  11'  casum  et  quod  periculum  vos  maritali  debito  |  et  bonitate  vestra  debetis 
plus  quam  alii  evitare,  attamen  in  Celsitudine  Vestra  confisi  providimus, 
quod,  sicuti  eciam  personam  karissime  filie  nostre  vobis  quod  multum  plus 
fuit  confidenter  tradidimus,  ita  et  dicta  priora  instrumenta  ad  vos  et  dictam 
filiam  nostram  infra  brevem  terminum  per  specialem  nnncium  trans- 
mittemus,  ut  receptis  secundariis  ad  nos  defferendis  priora  restituantnr  a 
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Yobis.  Denique  quia  antefatus  Fredericas  camerarius  magister  in  vestns 
et  nostris  dicteque  Bogine  seiTiciis  plurimiim  laboravit  et  laborare  non 
desinit,  onndem  propterea  tamquam  benemeritnm  Celsitudinis  Vestre  gj*acie 
specialiter  et  fiducialiter  comendamus.  Datum  Barcbinone  VHP  idus 
augusti  anno  Domini  M'^CCC'XV". 

Bernardns  de  Auersone  m.  r.  et  fait  ei  lecta. 

(  üeber  der  Zeile  nachgetragen. 


lacobuB  etc.  serenissime  et  preclare  sue  karissime  filie  et  domine  30, 
Elizabet  per  eandem  Komanorum  Begine  salutem  et  cum  paterne  bene-  Bar- 
diccionis  plenitudine  felicium  succesuum  iucrementa.  Vidimus  discretum  xafs' 
Fredericum  magistrnm  camere  vestre,  quem  ad  uos  cum  littera  vestra  de  Aug.  6. 
credencia  super  facto  addicionis  et  permutacionis  donacionis  vestre  secun- 
dum  tenorem  translati  nobis  per  eum  osteusi  et  super  remissione  origi- 
nalium  instrumentorum  prime  donacionis  et  super  transmissione  domi- 
cellarum  vestrarum  et  alterius  familie  noviter  transmisistis,  et  tam  litere 
seriem  quam  dicti  nuncii  vestri  relacionem  plene  audivimus  ac  intellexi- 
mus  diligenter.  Ad  quod  vobis  pro  ordine  respondemus,  quod  de  premissis 
addicione  et  commutacione  veluti  factis  pro  majori  utilitate  et  majori 
securitate  vestris  placenciam  recepimus  et  habemus,  manifeste  videntes 
serenisimum  principem  dominum  Fredericum  Romanorum  Begem  virum 
Yestrum  filium  nobis  karissimum  super  augmentandis  et  conservandis 
vestris  utilitatibus  acque  honoribus  operosum  existere  ac  intentum.  Sane 
predictorum  originalium  prior  um  instrumentorum  que  nos  tenemus  re- 
missionem  absque  casu  et  periculo  vestro  ex  multis  causis  facere  non 
possemus,  nisi  in  manu  nostra  instrumentum  secundario  factum  quod  vos 
tenere  dicitis  etalia  instrumenta  super  eo  necessaria  primitus  haberemus. 
Attamen  in  ipsius  Begis  celsitudine  confidentes  providimus,  quod  sicuti 
eciam  personam  vestram  quod  multo  plus  fuit  ei  confidenter  tradidimus, 
ita  et  dicta  priora  instrumenta  ad  eum  et  vos  infra  brevem  terminum  per 
specialem  nuncium  transmittemus  |  et  receptis  ab  eo  vel  vobis  secundariis  fol.  11 ' 
originalibus,  autenticis  eorum  translatis  penes  vos  retentis,  ad  nos  ipsa 
originalia  secundaria  aflferat  vel  transmittat  per  nos  pro  vestra  et  vestronim 
securitate  et  cautela  servanda.  Super  remissione  vero  dictarum  domicel- 
larum  et  familie  respondemus,  quod  ordinacionem  dicti  Begis  super  hoc 
factam  utilem  reputantes  eandem  placidam  acceptamus  et  gratam,  e  firmo 
teAentes,  Begem  ipsum  ea  agere  quo  honori  vestro  congruunt  et  bono 
statui  domus  vestre  vosque  eciam  bene  egisse  dicimus  quia  in  remittenda 
dicta  familia  juxta  ipsius  Begis  beueplacita  quibus  in  omnibus  debetis 
annuere  processistis.  Significantes  vobis  quod  dictus  vester  camerarius 
adduxit  huc  dictas  domicellas  eo  bono  modo  quo  decuit  salve  pariter  et 
secore.   Preces  autem  quas  apud  nos  pro  dompna  Biancha  de  Calderiis  et 


38  I.  Abhandlnng:    t.  Zeissberg. 

pro  dicta  remissa  familia  et  pro  quibusdam  eins  singularibus  per  alias 
vestras  litteras  effudistis  proponiinus  liberaliter  exaudire,  adeo  ut  se  gau- 
deant  nostris  et  vestris  serviciis  adhesisse.  Denique  quia  antefatus  Fre- 
dericus  voster  camerarius  in  dicti  Regis  viri  vestri  et  nostris  ac  vestris 
plurimum  laboravit  serviciis  et  laborare  non  desinit  eumdem  propterea 
VestroMagnificencie  gi^acie  specialiter  et  fiducialiter  comendamus.  Datum 
Barchinone  VIII®  idus  augusti  anno  predicta. 

Der  hier  erwähnte  Friedrich  (von  Glojach,  genannt  nach  einer  Ort- 
schaft der  Steiermark,  bei  Kirchbach)  wurde  1312  und  1313  von  Friedrich 
dem  Schönen  wiederholt  zu  Sendungen  nach  Spanien  verwendet.  Er  war 
damals  Caplan  des  Herzogs  (später  auch  der  Herzogin)  und  Canonicus  von 
Friesach.  1319  wird  er  ,Calocensi8  et  Frisacensis  ecclesiarum  canonicus' 
genannt;  damals  wurde  er  von  Abt  Otto  von  St.  Lambrecht  als  apostolischem 
Delegirten  zum  Pfarrer  von  Lack  eingesetzt  (Font.  rer.  Austr.  U,  35,  115), 
wogegen  jedoch  der  Bischof  von  Freisiug  protestirte  (ebenda  119).  Er  wird 
zum  ersten  Male  in  unserem  Schreiben  als  Kammermeister  der  Königin 
Elisabeth  bezeichnet;  ebenso  in  dem  Schreiben  König  Friedrichs  ddo.  Schaff- 
hausen, 22.  Juni  an  die  Stadt  Treviso  (Böhmer  86)  und  vom  30.  Juni  an  die 
geistlichen  und  weltlichen  Fürsten  u.  s.  f.  Italiens  (ebenda  87)  und  an  Ca- 
struccio  (ebenda  330).  1322  wurde  er  mit  der  Hiobspost  von  dem  Ausgange 
der  Schlacht  bei  Mühldorf  (s.  Nr.  69)  an  König  Jakob  gesandt.  Aus  dem 
Schreiben  Nr.  29  ersehen  wir,  dass  dieser  Friedrich  es  war,  der  das  spa- 
nische Gefolge  der  Königin  Elisabeth  in  ihre  Heimat  zurückgeleitete.  Von 
dem  spanischen  Gefolge  blieb  nur  Bianca  de  Calderiis  zurück  (vgl.  indess 
Nr.  39).  Von  der  neuen  österreichischen  Umgebung  der  Königin  lernen  wir, 
von  untergeordneten  Personen  abgesehen,  in  der  Folge  blos  Ella  von  Poten- 
stein  dem  Namen  nach  kennen;  s.  meine  Abhandlung  ,Elisabeth  von  Arago- 
nien*  in  Sitzungsber.  der  Wiener  Akademie  CXXXVU,  97  ff.  Der  Infantin 
Elisabeth  war  bei  ihrer  Heirat  mit  Friedrich  dem  Söhönen  als  Morgengabe 
die  Summe  von  15.000  Mark  bestimmt  und  letztere  auf  die  Städte  Tulu  und 
Komenburg,  sowie  Schloss  Lengbach,  und  da  die  Einkünfte  dieser  Orte  für 
das  stipulirte  jährliche  Erträgniss  von  1500  Mark  nicht  ausreichten,  überdies 
auf  die  Mauth  von  Krems  und  Stein  sichergestellt  worden  (vgl.  obige  Ab- 
handlung 53,  65,  66  und  die  dazu  gehörigen  Urkunden).  Aus  den  beiden 
vorliegenden  Briefen  ersehen  wir,  dass  die  Morgengabe  1315  vermehrt  wurde, 
dass  aber  zugleich  ein  —  wenigstens  theilweiser  —  Wechsel  eintrat,  der  sich 
auf  die  verpfändeten  Güter  bezogen  haben  wird.  Worin  diese  Veränderungen 
des  Leibgedinges  bestanden,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  sagen,  da  die 
betreffoiidon  Urkunden  nicht  mehr  erhalten  sind.  Jedesfalls  besass  /lie 
Königin  in  der  Folge  Puchberg  am  Schneeberg  und  Gleissenfeld  bei  Nenn- 
kirchen. Dass  auch  Pottenstein  und  Gutenstein  ihr  gehört  haben,  wird  wohl 
behauptet,  lässt  sich  aber  nicht  erweisen.  Hingegen  scheint  es,  dass  sie  in 
der  Folge  auch  in  Steiermark  begütert  war,  wo  sie  sich  in  späteren  Jahren 
öfters  aufhielt.  Es  dürfte  damit  jene  Urkunde  vom  5.  Aug^t  1327  su- 
sammenhängen,  durch  die  Ortolf  von  Horneck,  wie  es  scheint,  mit  ihrer  Er- 


Dm  Begister  Nr.  318  des  Archivs  der  orBgoiiMiscben  Krone  in  B«rcelon».  39 

m&cbti^ng  Güter  za  St  Gallen  im  Walde  dem  Kloster  Admont  verkaufte. 
Und  auch  jenes  Strechau  im  Paltenthale,  wo  sie  muthmasslich  starb,  dürfte 
ihr  2U  eig^n  gewesen  sein.  (Vgl.  die  oben  citirte  Abhandlung  S.  94—95, 
98—99,  110.) 


Egregio  viro  Lupolo  Duci  Austrie  et  Styrie  Domino  Carniole  Mar-      31, 

chie  ac  Portus  Naonis  Comiti  in  Habsburg  et  Kiburg  necnon  Lantergravio      ^• 

snperioris  Alsacie  generali  lacobus  etc.  salutem  et  cum  sincere  dileccionis     1315' 

affectu  votive  felicitatis  augmentum.    Litteram  vestram  noviter  missam    ^"g-^- 

gi-ata  manu  recepimus,  continenciam  eius  leto  corde  audivimus  ac  intelle- 

ximus  diligenter.    £t  quia  per  eam  nobis  liquide  declarastis  omnia  nego- 

cia  seu  gesta  serenissimi  principis  domini  Frederici  Romanorum  Regis 

semper  Augusti  fratris  vestri  karissimi  nostri  filii  se  ad  votnm  disponere 

atque  succedere,  animum  nostrum  propterea  impleuistis  leticia  ac  reno- 

vastis    exultacionibus    gaudiorum   in   hiisque  gaudemus  ilariter  yeluti 

pater  in  eventibus  filii  feliciter  succedentibus.    Sane  quia  petivistis  in 

littera  supradicta,  ut  exortaciones  acpeticiones  fideles,  prout  iam  fecimus, 

sicut  vobis  innotuit,  pro  negocio  dicti  Regis  |  apud   reverendos  patres  fol.  12' 

dominos  cardinales  cum  omni  diligencia  dirigamns,   Nobilitati  Yestre 

rescribimus,  quod  nos  pro  procurandis  et  promovendis  dicti  Regis  nogociis, 

que  proprie  ut  filii  nostri  diligimus,  iam  apud  dictos  dominos  cardinales 

ut  audistis  institimus  et  operam  dedimus,  de  qua  cognovimus  oxpedire  et 

in  eisdem  eciam  deinceps  congruo  tempore  proponimus  diligenciam  soli- 

citam  et  diligentem  solicitudinem  paternis  affectibus  exbibere.    Datum 

Barchinone  VIII °  idus  anno  predicto.  _  . 

Idem. 

Wenn  diesem  Schreiben  zu  Folge  Herzog  Leopold  in  einem  Briefe  an 
König  Jakob  II.  bemerkt  hatte,  dass  die  Angelegenheiten  seines  Bruders, 
KOnig  Friedrichs  sich  ,ad  votuin*  gestalteten,  so  mag  sich  das  auf  den 
Uebergang  des  Herzogs  über  den  Lech  bei  Augsburg  und  auf  dessen  Ein- 
fall in  Oberbaiern  beziehen;  vgl.  Kopp,  Gesch.  der  eidgenössischen  Bünde 
IV,  123. 


lacobus  etc.  dilecto  nostro  Michaeli  Petri  de  Marziella  archipres-      38. 
bitero  Turolii  salutem  et  dileccionem.    Significamus  vobis,  quod  diiectus      Bar- 
consiliarius  noster  Gonsalvus  Garsie  de  voluntate  nostra  scribit  vobis  lar-     13^' 
gius  super  aliquibus  factis  semcium  nostrum  et  serenissime  domine  Isa-    -^^S-  ^• 
belis  Rogine  Romanorum  karissime  filie  nostre  respicientibus,  ut  in  dicta 
litera  yidebitis  lacius  contineri.    ünde  si  vobis  expediens  videatur,  quod 
dictum  servicium  nobis  gratum  facere  possitis  et  assumere  officium,  de 
quo  in  littera  dicti  nostri  consiliarii  fit  mencio,  volumus  et  vos  rogamus, 
quod  disposito  domu  vestra  ^  apud  Barchinonam  veniatis,  paratus  accipere 
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iter  ve8trum  ad  partes  Alamanie,   ita  quod  non  opoiiieat  ad  presens  apud 
Torolium  vos  redire.  Datum  Barchinone  VI°  Idus  augusti  anno  predicto. 

p.  m?  mandato  regio  facto  per  Bon.  Garr. 

fuit  ei  lecta. 

*  Register:  nre. 

Der  hier  genannte  Gondisalvus  Garde  erscheint  öfters  in  Urkunden 
König  Jakobs  als  dessen  Consiliarius;  vgl.  meine  Abhandlung  ^Elisabeth  von 
Aragonien',  Anhang  I,  Nr.  62  und  Anm.  1  zu  8.  187  derselben;  Rymer, 
Foedera  IV,  174. 

33.  lacobus  etc.  egregio  viro  Amedeo  comiti  Sabaiidie  karissimo  con- 

^'     sanguineo  nostro  salutem  etc.    ßecepimus  noyiter  litteram  vestram,  per 

isis'     quam  significastis  nobis,  vosfuisse  ad  partes  Alamanie  et  vidisse  sanos  et 

Aug.  9.    ygj.ßg  serenissimum  principem  dominum  Fredericum  Romanorum  Regem 

semper  Augustum  et  serenissimam  dominam  Reginam  Elizabet  coniugem 

suam  filios  kai*issimos  nostros  et  juxta  cursus  negociorum  et  condiciones 

patrie  eos  esse  scribitis  in  statu  prospero  et  felici,  de  quibus  siquidem 

leticiam  in  intrinsecis  magnam  assumsimus,  yeluti  pater  recipit  in  pro- 

speris  eventibus  filiorum  vobisque  de  significatis  bonis  rumoribus  referi- 

mus  multas  gr[aci]as.   Sane  quia  obtulistis  tos  in  litera  supradicta  ad 

fol.  12*  queque  nobis  grata  |  paratum,  oblacionem  ipsam  gratam  habentes,   licet 

antea  tenuerimus  et  teneamus  vos  ad  beneplacita  nostra  promptum,  ro- 

gamus  Nobilitatem  Vestram  hocque  recipiemus  pro  servicio  speciali,  quam- 

quam  ad  id  animum  vestrum  voluntarinm  cognoscamus,  quatenus  circa 

ea  que  promocionem  honorem  et  comraodum  principum  predictomm  karis- 

simorum  filiorum  nostrorum  respiciant  cura  sollicita  efficaciter  intendatis. 

Et  habebimus  hoc  vehementer  placidum  acque  gratum.    Gaudemus  pre- 

terea  quod  cum  egregio  viro  nobis  karissimo  Leopollo  Duce  Austrie  incli- 

tam  filiam  vestram  in  amicabili  federe   matrimonii  coniunxistis.    Datum 

Barchinone  V*  Idus  augusti  anno  domini  M®CCC°XV°. 

Bernardus  de  Auersone  mandato  regis. 


34.  lacobus  etc.  serenissime  et  preclare  sue  filie  domine  Elizabet  per 

Bar-      eandem  Romanorum  Regine  salutem  et  cum  paterne  benediccionis  plenitu- 

1315'    dine  felicium  succesuum  incrementa.  RemDeo  placidam  et  nobis  acBegno 

Aug.  11.  nostro  honorabilem  atque  utilem  Serenitati  Vestre  defferimus,  ut  inde  nobis- 

cum  gaudium  assumatis.  Noscat  igitur  Ycstra  Serenita»,  quod,  cum  Sarra- 

cenorum  abhominabiles  et  fetide  naciones,  illorum  potissime  qui  ulteriorem 

inhabitant  Barbariam  sub  tii'annide  RegQ  de  Tirinice,  per  di versa  nostri 

dominii  maria  piraticam  sepius  frequentantes,  nonnuUis  nostris  fidelibus 

et  aliis  dampna  quamplurima  intulissent  et  inferre  cotidie  ausibus  teme- 
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rariis  non  timerent,  nos  dictomm  San'acenorum  conatibus,  qni  extolium 
moltarum  galearum  noviter  armaverant  et  in  mai'i  posnerant  pro  inferen- 
dis  nostris  et  aliis  fidelibus  dampnis  majoribns  et  iactnris  tarn  in  porsonis 
quam  rebus,  qne  .  .  .  capere  potuerant  nimis  cmdeliter  et  ornbiliter 
destmebant,  yolentes  actrice  Dei  gracia  obviare,  galeas  doas  cum  aliis 
minoribus  lignis  in  civitate  Barchinone  et  alias  duas  cum  aliis  similiter 
lignis  minoribus  in  civitate  Valencie  armari  fecimus  contra  eos.  Duc- 
toribus  igitur  yasorum  nostroinim  predictorum  una  cum  quibusdam  aliis 
ducentibus  galeas  alias  Eegis  Maiorice  illustris  karissimi  consanguinei 
nostri  procedentibus  in  nomine  Domini  contra  dictas  galeas  et  extolium 
paganorum  illisque  inventis  in  partibus  Barbarie  Sarracenos  predictos 
Yiriliter  expugnantes  illos  triunphante  Domino  devicerunt,  quorum  pars 
precipua  moiiiis  cruente  doloribus  periii,  aliis  in  mari  submersis  quo  cre- 
dentes  evadere  se  ponebant,  aliis  per  nostros  carcere  mancipatis  et  pauci 
residni  ad  terram  venientes  per  fuge  remedium  evaserunt.  Nostri  autem 
galeas  et  cetera  vasa  manna  predictorum  Sarracenorum  cum  suis  spoliis 
accipientes  ea  inter  se  ut  res  et  bona  hostium  |  diviserunt,  sie  quodfol.13' 
nobis  et  nostris  data  est  desuper  a  manu  Domini  hec  yictoria  contra  ini- 
micos  fidei  atque  crucis,  pro  qua  cogaudentes  nobiscum  reddatis  proinde 
Altissimo  laudes  multas.  Datum  Barchinone  IIP  Idus  augusti  anno  Do- 
mini miUesimo  CCC^XV^. 

B[ernardu8]  de  Averaone  m.  r. 

Tirinice    ist  Tremec^n;    der    Emir   scheint  Abderrahman   Aba  Taxfim 
zn  sein,  mit  dem  Jakob  II.  sich  1319  neuerdings  vertrug;   Capmany  IV,  67. 


Serenissimo  et  magnifico  principi  domino  Frederico  Dei  gi*acia  Ro-      35, 
manorum  Regi  semper  Augusto  benedicto  et  karissimo  filio  suo   lacobus      Bar- 
per  eandem  Rex  Aragonum  etc.  salutem  et  cum  paterne  aifeccionis  pleni-      jsfs' 
tudine  felicium  succesuum  incrementa.  Litteram  a  Celsitudine  Vestra  per    Sept. 8. 
manum  magistri  Pfefer  vigellatoris  in    nostris   manibus   presentatam 
letantes  recepimus  et  que  ejus  tenor  continebat  audivimus  ac  plene  colli- 
gimus  intellectu.    Et  quia  de  contingentibus  vos  et  serenissimam  domi- 
nam  Elizabet  Romanorum  Reginam  contoralem  Testram  karisimam  filiam 
nostram  felicitatibus  ab  alto  fluentibus,  super  quibus  iam  alia  scripta 
yestra  recepimus  et  rescriptiva  nostra  fecimus,  cumulata  gaudia  sump- 
simus,  animum  nostinim  significata  huiusmodi  noYis  leticiis  renouarunt. 
Memoratum  autem  vigellatorem  ex  suo  officio  ilariter  audivimus  et  eum 
ad  presenciam  vestram  redire  volentem  duximus  remittendum.    Datum 
Barchinone  111°  nonis  septembris  anno  Domini  M'^CCC®  XV. 

Bernardus  de  Auersone  m.  r. 
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36,  Serenissimo  [ac  magDifico]  ^  principi  domino  Frederico  Dei  gracia 

1316  Bomanorom  Begi  semper  Augusto  benedlcto  et  karisimo  filio  suo  lacobus 
per  eamdem  Bex  Aragonnm  etc.  salntem  et  cum  pleno  paterne  dileccionis 
aflfectu  Yotiye  prosperitatis  augmentum.  Litteram  vestram  ultimo  missam 
leta  manu  reciplmus  ejus  seriem  intente  audivimus  ac  plenario  coUegimns 
intellectu.  Ad  contenta  autem  in  prima  parte  littere  snpradicte,  in  qua 
coUigitur  vos  consilium  nostmm  datum  de  non  eligendis  hoc  tempore 
inter  reverendos  patres  dominos  cardinales  promotoribus  cause  yestre  * 
gratanter  esse  amplexum,  cupientes  nostra  in  hiis  et  aliis  vestris  agen- 
dis  consilia  imitari,  Serenitati  Yestre  rescribimus,  quod  nos  promocionem 
yestram  et  vestra  negocia  ut  nostra  propria  aut  nostri  filii  racionabiliter 
reputantes  intendimus  vos  et  ea  et  consiliis  et  quibus  possimns  favoribus 
utiliter  dirigere  et  tractare.  Secnnda  vero  pars  dicte  littere  sie  habebat, 
quod,  quiadesiderabile  animis  vestris  Inest,  ut  nexum  sanguinis  inter  vos 
etnoscontractum,  licet  principalior  esse  non  possit,  in  quibus  poteritis  in 
accesoriis  dilatare  et  intimastis  nobis  negocium,  quod  ad  sugestionem 
sinceram  quorumdam  amicorum  illustris  Fredericl  Regis  Sicilie  karisimi 
fratris  nostri  ordinäre  concepistis,  si  de  nostri  consilio  et  de  nostra  pro- 
cesserit  voluntate,  videlicet  de  conyugio  primogeniti  dicti  regis  Sicilie  pro 
preclara  Caterina  sorore  vestra  et  quod  inde  vobis  significaremus  nostre 
voluntatis  intentum.  Et  quibus  bene  consideratis  sub  hoc  taliter  respon- 
fol.13'' demus,  quod  nostris  affectibus  admodum  |  complacetur,  si  inter  domum 
vestram  et  nostram  eficax  et  tenax  et  indissolubile  vinculum  jam  con- 
tractum  posset  quibuscumque  aliis  roborari.  Set  ecce  quod,  sicuti  vidi- 
mus  per  teueres  quorumdam  scriptorum  nobis  dudum  missornm  confec- 
torum  ex  pactis  certis  olim  initis  inter  bone  memorie  Henricum  Boma- 
norum  Imperatorem  et  memoratum  fratrum  nostruin  Begem  Sicilie,  idem 
Imperator  affirmavit  se  contraxisse  et  firmasse  sponsalicia  et  matrimonium 
per  verba  de  presenti  iuxta  sacrorum  canonum  instituta  inter  inclitam 
Beatricem  filiam  suam  ex  una  parte  et  spectabilem  prefati  Begis  Sicilie 
primogenitum  ex  altera,  super  eoprestitis  juramentis.  Convertentes  autem 
ad  hoc  mentem  nostram,  vidimus,  si  talia  extant  pacta,  negocium  quod 
significastis  nobis  non  posse  procedere  nee  debere  neque  nos  posse  com- 
mode  intromitere  de  eodem;  verum  tarnen  si  vos  hiis  auditis  aliud  sentive- 
ritis  vel  aliud  uos  facturos  videritis,  rescribatis.  Tercia  autem  et  ultima 
pars  dicte  littere  nos  de  vestris  succesibus  et  processibus  informavit,  quos 
utique  letos  habuimus  et  jocundos.  Et  quia  vos  de  prosperitate  status 
nostri  audire  delectat,  Serenitati  Yestre  (ad  gaudium  intimamus),  ^  quod 
agente  illo  a  quo  bona  cuncta  procedunt  nos  una  cum  liberis  nostris 
karisimis  plena  et  votiva  sospitate  vigemus.  Datum  Barchinone  YI*' 
idus  januarii  anno  Domini  M^CCC^  quintodecimo. 

Bemai'dus  de  Aversone  m.  r.  et  fuit  ei  lecta. 
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*  üeber  der  Zeile  nachgetragen.  —  *  Hier  beginnt  wieder  eine  andere  Hand,  wie  fiber- 
hanpt  die  Schreiber  oft  im  zweiten  Theile  wechseln.  —  '  üeber  der  Zeile  nachgetragen. 

lacobus  Dei  gracia  Bex  Aragonum  etc.  excellenti  sue  karissime  37. 
filie  Elizabet  per  eandem  Romanornm  Regine  semper  Auguste  salntem  ^^^^ 
et  cum  paterne  benediccionis  plenitndine  prosperos  ad  Yota  succesus. 
Litteram  vestram  noviter  nobis  missam  leta  manu  recepimus  eius  seriem 
inte  nie  audimus  et  plenario  collegimus'intellectu.  Ad  contenta  autem  in 
prima  parte  littere  supi-adicte,  per  quam  expositis  virtutum  insigniis  qui- 
bus  magnifica  et  egregia  Caterina  Austrie  et  Styrie  Ducissa  soror  vestra 
prefulget,  postulastis  ut  eius  promocioni  et  honori  viis  et  modis  quibus 
expedit  intenderemus,  ad  que  Filiacioni  Yestre  taliter  respondemus, 
quod  vestris  postulacionibus  ut  bone  racioni  convenientibus  favora- 
biliter  annuentes  yos  reddimus  certam,  quod  in  quibuscumque  pote- 
rimus  honori  et  promocioni  premisse  pnelle  efQcaciter  intendemas, 
prout  et  similiter  de  hoc  scripsimus  excellenti  principi  filio  nosti'o 
karissimo  Frederico  Romanorum  Regi  semper  Augusto  viro  yestro 
et  qui  de  huiusmodi  materia  seriosius  scripsit  nobis.  Ad  aliam  vero 
partem  yestre  littere  supradicte,  qua  nobis  de  prosperitate  Status  dicti 
Begis  et  vestri  et  inclitorum  fratrum  et  soroioim  vestrorum  rumores  bonos 
et  placidos  intimastis,  rescribimus,  quod  istud  occurrit  nostris  aflfectibus 
valde  gratum,  et  Filiacioni  Vestre  avide  scire  volenti  ad  gaudium  nuncia- 
mus,  quod  per  Omnipotentis  graciam  nos  una  cum  inclitis  infantibus 
karissimis  filiis  nostris  yestris  fratribus  corporea  incolumitate  yigemus. 
Datum  Barchinone  VI°  Idus  januarii  anno  Domini  M^CCC'^XV*'. 

Idem. 

Gleich  seinem  Gegner  war  auch  Friedrich  der  Schöne  bemüht,  na- 
mentlich in  Italien  Anhang  und  Anerkennung  zu  finden.  Und  zwar  knüpfte 
er  sunächst  Beziehungen  zu  den  ghihellinisch  gesinnten  Kreisen  an.  So  ver- 
mählte sich  sein  Bruder  Leopold  (s.  oben)  mit  Katharina,  der  Tochter  des 
Grafen  Amadeus  V.  von  Savoyen,  und  ernannte  er  6.  August  1315  (vgl. 
Ficker,  Urkunden  zur  Geschichte  des  ROmerzuges  Kaiser  Ludwigs  des  Baiem, 
S.  3,  Nr.  6)  den  Castruccio  degli  Antelminelli  von  Luca  zu  seinem  Vicar. 
Und  nun  gedachte  er  auch  den  König  von  Sicilien  in  den  Kreis  seiner 
ghibellinischen  Verbündeten  zu  ziehen.  Katharina,  die  Schwester  Friedrichs 
des  Schönen,  war  bereits  mit  dem  verwitweten  Kaiser  Heinrich  VI.  verlobt, 
als  sie,  auf  der  Reise  zu  ihrem  Bräutigam  nach  Italien  begriffen,  wie  Johann 
von  Vlctring  (Üb.  4,  c.  8)  erzählt,  zu  Diessenhofen  die  Trauerbotschaft  von 
dessen  unerwartetem  Tode  erhielt.  Demselben  Gewährsmanne  (lib.  4,  c.  10) 
xa  Folge  hätte  Friedrich  der  Schöne,  als  er  bei  der  ersten  Begegnung  mit 
seiner  Gemahlin  Elisabeth  auch  seine  Schwester  sah,  dieselbe  auf  einen 
anderen  Gemahl  vertröstet,  wie  er  sie  denn  in  der  That  später  mit  dem 
Herzoge  von  Calabrien,  dem  Sohne  König  Etoberts  von  Neapel,  vermählte. 
Irrig  aber  ist  es,  wenn  Friedensburg  in  der  Uebersetzung  Jobanns  von  Victring 
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(Geschichtschreiber  der  deutschen  Vorzeit,  Lief.  82,  S.  187)  die  Vermählung 
,iioch  im  Jahre  1313'  erfolgen  lässt.  Aiu»  dem  vorliegenden  Schreiben  Nr.  36 
geht  vielmehr  hervor,  da«8  die  Absicht  Friedrichs  des  SchOnen  zunächst  auf 
eine  Verbindung  im  entgegengesetzten,  ghibellinischen  Sinne,  nämlich  auf 
die  Vermählung  seiner  Schwester  mit  dem  Sohne  des  KOnigs  Friedrich  von 
Sicilien  (Trinacrien),  Peter,  gerichtet  war.  Auch  die  Sendung  des  Johann 
de  Constan^a  (Schreiben  Nr.  42)  scheint  sich  auf  diese  Angelegenheit  zu  be- 
ziehen. KOnig  Jakob  von  Aragöuien  jedoch,  der  die  Heirat  vermitteln 
sollte,  widerstrebte  sichtlich.  Als  Vorwand,  seine  Vermittlung  zu  versagen, 
diente  ihm  der  Hinweis  auf  die  Thatsache,  dass  Peter,  der  Sohn  KOnig 
Friedrichs  von  Sicilien,  1312  mit  Beatrix,  der  Tochter  Kaiser  Heinrichs  VII., 
verlobt  worden  sei  (vgl.  Anonymi  chronicon  Siculum;  in  Gregorio,  Bibliotheca 
scriptorum  qui  res  in  Sicilia  gestas  sub  Aragonum  imperio  retulere,  T.  U, 
191,  und  die  Vollmacht  Kaiser  Heinrichs  VH.  ,ad  tractandum,  contrahendum 
et  perficiendnm  procuratorio  nomine  sponsalicia  et  matrimonium'  bei  Bonaini, 
Fr.,  Acta  Henrici  VIT,  Florentiae  1877,  I,  218,  CXXXIX),  wie  denn  auch  in 
der  That  die  Letztere  im  Geleite  ihrer  Grossmutter  Beatrix  von  Avesnes  sich 
bereits  der  Stadt  Basel  näherte,  als  auch  sie  die  Kunde  von  dem  Ableben 
des  Kaisers  erhielt  (Mathias  Neuenburgensis  bei  Böhmer,  Fontes  IV,  186)  und 
in  Folge  dessen  die  Fortsetzung  der  Reise  unterblieb.  Wenn  nun  aber  auch 
ihre  Verlobung  1316  noch  von  Rechtswegen  bestehen  mochte,  so  hat  dies 
Beatrix  doch  nicht  gehindert,  sich  1318  mit  KOnig  Karl  Robert  von  Ungarn 
zu  vermählen  (Chron.  Aulae  regiae  U,  c.  5,  1.  c.  S.  399).  Immerhin  scheint 
das  vorliegende  Schreiben  König  Jakobs  für  Friedrich  den  Schönen  mass- 
gebend gewesen  zu  sein.  Er  Hess  das  sicilische  Heiratsproject  fallen  und 
verabredete  bald  darnach  die  Vermählung  seiner  Schwester  Katharina  mit 
Herzog  Karl  von  Calabrien,  dem  Sohne  König  Roberts  von  Neapel  (Mathias 
Neuenburgensis  in  Böhmer,  Fontes  IV,  190),  wie  u.  A.  aus  dem  Schreiben 
Friedrichs  des  Schönen  ddo.  22.  Juni,  Schaff  hausen  (Böhmer,  Regesten  Fried- 
richs des  Schönen  86,  nach  Verci  Storia  della  Marca  Trivig^ana  VllI  [nicht 
Vir),  documenti  13),  an  die  Stadt  Treviso  ersichtlich  ist,  der  er  von  jener  in 
seiner  Fürsorge  für  den  Frieden  Italiens  verabredeten  Heirat  Mittheilung 
macht  und  bei  deren  Rath  er  als  seine  Abgeordneten  den  ,Magister  Joannes 
de  Verona  (s.  oben)  und  den  Friedericus  de  Gloyaco,  Canonicus  von  fVie- 
sach  und  Kammermeister  seiner  Gemahlin,  beglaubigt.  Vgl.  auch  das 
Schreiben  Friedrichs  an  Castruccio  ddo.  Schaff  hausen,  30.  Juni  (nicht  Juli 
31,  wie  bei  Ficker,  Urkunden  zur  Geschichte  des  Römerzuges  Kaiser  Lud- 
wigs des  Baiern  6,  steht)  1316.  Was  die  politische  Seite  dieser  Verbindung 
anlangt,  so  ist  die  Anregung  zu  derselben  nicht  etwa  von  König  Jakob  aus- 
gegangen, wie  dies  auf  das  Bestimmteste  aus  dem  Antwortschreiben  des 
Letzteren  ddo.  19.  September  1316  (s.  unten  Nr.  44)  auf  die  ihm  von  der 
Heirat  gemachte  Mittheilung  hervorgeht,  sondern  von  König  Robert,  wie  aus 
dem  Schreiben  Friedrichs  des  Schönen  an  die  Trevisaner  bei  Verci  Vm, 
14,  ersichtlich  ist,  wo  es  heisst:  ,nova  quedam  federa  per  Mag^ifioum  Prin- 
cipem  Robertum  Jerusalem  et  Sicilie  Regem  nuper  a  Majestate  nostra  petita* 
(,nuper  contra  maiestatem  petita*  im  Briefe  Friedrichs  des  Schönen  an  Ca- 
struccio bei  Ficker,    Urkunden  zur  Geschichte  des  Römerzuges  Kaiser  Lud- 
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wigs  des  Baiern  5  gibt  keinen  Sinn).  Indem  nun  aber  Friedrich  der  Schöne 
auf  diesen  Antrag  einging,  sollte,  wie  aus  dem  späteren  Schreiben  König 
Jakobs  vom  19.  September  1316  (Nr.  44)  zu  erhellen  scheint,  gerade  diese 
Heirat  ihm  unter  Mitwirkung  seines  aragonischen  Schwiegervaters  die  Rolle 
des  Vermittlers  zwischen  den  Königen  von  Neapel  und  Sicilien  verschaffen, 
die  Beruhigung  wenigstens  dieses  Theiles  von  Italien  erzielen  und  ihm  selbst 
eine  dominirende  Stellung  auf  der  Halbinsel  einbringen. 


Eidem  Begine.  Litteram  vestram,  per  quam  postulastis  a  nobis,  nt      38. 

nos  et  principem  excelleutem  Fredericum  Romanorum  Regem  semper     Bor- 

Augustum  karissimum  nostrum  filium   vinim  vestrum  noü  cessaremus    ^i^^' 

comittere  reverendis  patribus  dominis  cardinalibus  nostris  fautoribus  et    J^-  ^^ 

amicis,  nt  statum  dicti  Regis  prosequantur  gracia  et  fayore,  nos  rece- 

pisse  noyeritis  et  quod  tam  super  premissis  quam  aliis  (que)  ^  conti- 

nebat  plene  andiyimus  ac  intelleximus  diligenter.  Ad  que  Filiacioni  Vestre 

taliter  respondemus,  quod  negocia  dicti  Regis  et  vestra  ut  nostra  propria 

seu  filiorum  nostrorum  merito  reputantes  jam  apud  dictos  dominos  car- 

dinales  comissionem  huiusmodi  fecimus  et  ulterius,  quociens  profuturum 

esse  [u]tile  et  oppoi-tunum  viderimus,  faciemus.    Filios  ac  dilecte  nostre 

Blanche  de  Calderiis  et  adamandam  materteram  Cardone  servitoris  vestri, 

sicut  rogastis  in  littera  supradicta,  habebimus  comendatos.    Datum  Bar- 

chinone  VIP  Idus  ianuarii  anno  Domini  MCCCXV. 

Idem. 

^  Hier  scheint  q  aasgefallen,   steht  aber  nicht  im   Mannscript.    Vgl.  den  Beginn  des 
folgwkden  Briefes. 

lacobus  etc.  dilecte  sue  [dompne]  ^  Blanche  de  Calderiis  salutemfol.l4' 

et  dileccionem.  Recepimus  litteram  yestram  quam  ultimo  transmisistis  et      39, 

intelleximus  que  continebantur  in  ea  et  placuit  nobis  quamplurimum,  quod     13I6 

signiiicastis  nobis  prosperitatem  status  illustrium  karissimorum  filiomm    ^^°'  *^' 

nostrorum  Frederici  Romanorum  Regis  et  Elizabet  sue  conjugis  et  place- 

bit  nobis  in  posterum,  quod  quociens  per  vos  et  alios  statum  prosperum 

audiverimus  eorumdem.  Ad  aliud  quod  significastis  de  regressu  vestro  ad 

has  partes,  respondemus  vobis,  nobis  certum  esse  de  servicio  quod  fecistis 

et  facitis  dicte  Regine  nostre  filie  et  sumus  inde  bene  paccati  a  vobis  et 

intendimus  vos  etvestros  prosequi  favorabiliter  et  benigne,  et  arbitrantes 

et  e  certo  tenentes,  utile  gratumque  esse  dicte  Regine,  vos  secum  et  in 

suis  serviciis  remanere,  visum  nobis  est,  ut  debeatis  propterea  cum  ea  et 

in  suis  obsequiis  insistere,  prout  laudabiliterhactenusremansistis.  Verum- 

tamen  si  vos  omnino  redire  volueritis,  nos  in  brevi  intendimus  ad  memo- 

ratos  Reges  nuncium  vel  nuncios  destinare  et  tunc  de  regressu  vestro 

curabimus  ordinari.    Datum  Barchinone  VII  idus  januarii  anno  Domini 

M*CCC°XV^ 

Idem. 
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'  üeber  der  Zeile  nmcbgetngen 
Vgl.  Nr.  28,  29  und  38. 

^^*  lacobns  etc.  discreto  Frederico  capellano  nostro,  illostris  Elizabet 

^'^    Bomanoram  Begine  karissime  filie  nostre  magno  camerario,  canonico  Frisa- 

1316'    censi  ^  salatem  et  graciam.    Becepta  littera  yestra  noviter  destinata  et 

intellecto  que  continebantur  in  ea  respondemus,  quod  placnit  nobis  mul- 

tam,  qaod  significastis  nobis  prosperitatem  statas  illustrium  karissimorum 

filiomm  nostroram  Frederici  Bomanoram  Begis  et  Elizabet  sne  conjogis 

et  placebit  in  posteiiim,  quociens  per  yos  ant  eciam  alios  statum  prospemm 

audiverimus  eommdem.  Litteras  antem  deprecatorias,  quas  petivistis  per 

no8  destinari  quibosdam  cardinalibus,  ut  yos  in  beneficio  eclesiastico  obti- 

nendo  apnd  fatanim  Pontificem  promoverent,  non  yidimns,  donec  Papa 

creatna  faerit,  concedendas.    Litteram  yerum  mittimns  sicot  petivistis 

dicto  Bomanoram  Begi,  nt  vobis   nostris  precibus   de   beneficio  provi- 

deat  competenti.    Datum  Barchinono  Vü^  idus  janoarii  anno  Domini 

M«CCC«XV«. 

Idem. 

^  friscen  im  Register. 

41*  Serenissimo  ac  magnifico  principi  domino  Frederico  Dei  gracia  Bo- 

J^'  manorum  Begi  semper  Augusto  (benedicto  et  karissimo  filio  suo)  ^  laco- 
1316'  bns  per  eandem  Bex  Aragonnm  etc.  salutem  etc.  Becolentes  serricii 
Jao.  7.  yq\^[q  q^  nobis  exhibiti  per  Fredericum  capellanum  uestrum  et  illustris 
Elizabet  Begine  Bomanoinim  coningis  yestre  karissime  filie  nostre  came- 
i-arinm,  canonicum  Frisacensem  *  preces  nostras  apnd  tos  diiigimus  pro 
eodem,  Magnificenciam  Yestram  rogantes,  quatenus  de  beneficio  eclesia- 
stico ei  convenienti  cnius  presentacio  ad  yos  spectet  dicto  canonico  no- 
stris precibus  liberaliter  provideatis  et  habebimus  istud  gi*atum.  Datum 
Barchinone  VII"  Idus  januarii  anno  Domini  M"CCC°XVP. 

Idem. 

^  üeber  der  Zeile  nacbgetragen.  —  *  friscen  im  Register. 


42.  Excellenti  ac  magnifico  principe  domino  Frederico  Dei  gracia  Bo- 

Bar-     manomm  Begi  semper  Augusto  benedicto  et  karissimo  filio  suo   lacobus 

1316'    P^^  eandem  Bex  Aragonum  etc.  salutem  et  cum  pleno  paterne  dileccionis 

Jan.  7.    affectu  votive  prosperitatis  augmentum.    Ut  loanem  de  Constan^a  cur- 

sorem  yestrum  etnostrum,  qui  noviter  ad  nos  venit  cum  litteris  vestris  et 

illustris  domine  Elizabet  Bomanoram  Begine  consortis  yestre  karissime 

filie  nostre,  excusatum  habeatis,  quia  non  transfretavit  ad  partes  Sicilie 

fol.  I4^pro  presentando  illustri  Fre|derico  Begi  Sicilie  karissimo  fratri  nostro 

littei'as  quas  vos  et  dictaBegina  mittebatis  eidem,  significamus  yobis,  quod 
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noB  mandamus  ipsum  remanere,  ut  rediret  ad  vos  cum  (nostris)  ^  litteris 
respoDsivis.  Yeruntamen  fecimus  cum  effectu,  quod  dicte  littere  vestre  et 
prefate  Regine  presentabuntur  et  mittentur  Regi  Fredeiico  predicto.  Dat. 
Barchinone  VII®  idus  januarii  anno  Domini  MCCC^XV".  Similis  fuit 
missa  domine  Elizabet  Romanorum  Regine  filie  domini  Regis. 

Idem. 

^  Ueber  der  Zeile. 

lacobus  etc.  fidelibus  suis  universis.  Officialibus  et  subditis  nostris      43. 
necnon  dilectis  amicis  et  devotis  nostris  ad  quos  presentes  pervenerint     ^^' 

061 0  IIA 

salutem  etc.  Cum  loanes  de  Costan9a  Cursor  excellentis  principis  Frede-  isie' 
rici  Dei  gi*acia  Romanorum  Regis  semper  Augusti  et  noster  ad  ipsum  Ro-  ^^-  '^' 
manorum  Regem  accedat,  propterea  vobis  officialibus  et  subditis  nostris 
dicimus  et  mandamus  et  amicos  et  devotos  rogamus,  quatenus  eundem 
lohanem  cum  rebus  suis  a  quorumcumque  iniuriis  et  molestiis  manutenea- 
tis  ac  eciam  defendatis  eique  provideatis,  si  necesse  fuerit,  de  securo  trans- 
itu  et  conductu.    Datum  Barchinone  soptimo  Idus  januarii  anno  predicto. 

Idem. 

Serenissimo  et  magnifico  principi  domino  Frederico  Dei  gracia  Ro-  44. 
manorum  Regi  semper  Augusto  benedicto  karissimo  filio  suo  lacobus  per  ^'f^f^' 
eandem  Rex  Aragonum  etc.  salutem  et  cum  sincero  paterne  dileccionis  Sept.  19. 
affectu  affluencium  yotivorum  succesuum  incrementa.  Litteras  vestras 
noviter  in  nostris  manibus  presentatas  grata  manu  avidaque  Yoluntate 
recepimus  in  eis  contenta  bene  audivimns  ac  plenarie  colligimus  intellectu. 
Ad  significata  autem  in  eis  prout  subiungimus  per  singula  respondemus: 
primum  qnidem  significatus  partus  illustris  Elizabet  karissime  filie  nostre 
▼estre  coniugis,  quam  filium  peperisse  describitis,  ad  novam  nos  leticiam 
primariis  audicionibus  excitavit^  set  verbum  subsequens,  quo  novimus  na- 
tum  ipsum  ad  mansiones  celicas  extitisse  Yocatum,  aliqualem  tristicie  cau- 
sam intulit,  quia  si  placuisset  et  Domino,  de  aviticis  fuisset  et  votis,  ut  eum 
AltissimuB  dierum  longitudine  replevisset.  Instanter  autem  placida  con- 
solacionis  nos  excitavit  materia,  confidenter  habentes,  ut,  qui  iam  vos  et 
dictam  coniugem  vestram  in  sie  annis  teneris  florere  prolis  huiusmodi 
fi*uctu  fecit,  ex  ambobus  multiplicata  gracia  alios  prodi[re]  et  geiminare 
faciet  ad  laudem  et  gloriam  Salvatoris.  De  statu  autem  vestro  et  dicte  | 
karissime  nate  nostre  quem  incolumem  intimastis  et  prosperum  fnimus  fol.  löi^ 
novitate  gaudii  renovati.  De  significatis  vero  exercitus  vestri  processibus 
contra  hostes  sperando  proficere  contra  eos,  nos  prosperitate  agendoram 
yestrorum  veluti  karissimi  filii  iugiter  afifectantes,  ab  Alto  petimus  in 
eunctis  vos  actibus  feliciter  prosperari  et  prospei*atum  iugi  proteccione 
foTere.  Ad  id  de  quo  nos  certos  fecistis  in  littera  predicta,  quod  preclaram 


«tOftt  ^'itttt  u^nfor  ta^ßgrr*    n:  ««iq«»?  um  niswiwi'iiilrag  ^os^  ii  mubh.    ;Hrb 

Oirauiiit  '>^«(iiC»ta<cim.  0ii>/c  y«r«}«SM  giauzkr  d*ii[ii»  "s^sci  n^ssaMgii* 
«mi:  jcuüm^imal  hrmmsi^,  uamiu::^  msuvmae:.  Inn  ^psobso^  litss^ 
Misvrjt  iUiii»  jbiKO«r  «IT.  ia&rü»tüiuBfc  nfi^ift.  <:  iiifiiiitf3ca&  las.  Jitoisras'  « 
iiue  i4iäam.  «umu«  ii:  «i^scj»  ttffairacüf-  ttantf^.  ^l  uul  ii«»  «üb.  iBäi9iii&^ 

IßT  ^m 

iscDu^iL  uujiinn  >sttii  ^(]si»:2iCiiil  jüirümim.  r^nmm  a»um  fTn»ii  l^as 
«um  liwt  ii^,^iiuui  jiüar  m^soiics^«  3iv*m.  Uifwrnm.  *c  li«g"nii  Jthw-  iujb. 

^v*  Äi«itivnrrt<t  >rju**5*«  j.  «minaoi  ^oi^iif  «  naj!;»rnit  nsi»3C»  ruerrv- 

iijiKt^  m  <f«K>^f«m  ^jtMiB0i  Eist^itf^miii^  fn  qm^  ^ifn  ima 

wmi*0kf  ^Vf9X  Ttdmm  mti^ßäo  muüut  txf^iirt.  Saae  fü 
4M!ra/>ran  K^tUÜmwiM  ToUuitaiü^i  «ftctati^,  MagwificeaciMi  ir< 
eurtoM«  qii6«i  iskä^üUs  b^fOf/nm  <r>BniiiB  'i*>Bat«t«  im«  «na  cas  wia 
mMt%  lutM^mtsu  Tiriauii  et  £«^Borum  BOgtromB  npsisi  Mkiter 
f^tiituUimnUf  (^reeaau«,  iloaUriiiu  <J«  »tatas  rcctn  proeperitaia  ■««  9dn 
zf'uUrti  «^pioii  iüff^rmkXi»,    Datiiffl  Herde  XQI*  kalen<ia»  octobrb  aano 

Bernardas  de  Anersooe  m.  r.  et  fah  ei  kda. 

4S«  l^^phuM  et/:,   herenisftime  et  preclare  soe  karäsime  filie  doadae 

'!|?'^'    Klizaliet  per  eandem  K^/manoniiD  Begioe  salotem  et  com  pateme  baae* 

i^A,  iV  dieeionw  affltieoda  feiieea  ad  Tota  saeceasiu».  Litten^  faatns  daaa  nofitar 
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in  nostris  manibus  presentatas  affeccione  paterna  avidaque  voluntate  re- 
cipimus,  in  eis  contenta  bene  audivimus  ac  plenaiio  cullegimus  intelloctu. 
Ad  significata  autem  in  eis  prout  subiungimus  per  singula  respondemus, 
andaciam  ^  quam  sumpsisse  describitis  in  significandis  nobis  vestris  suc- 
cessibus,  eandem  crebius  ad  venturum  terapus  traxeritis,  plurimum  commen- 
dantes.  Primum  quidem  quod  significavistis,  partus  vester,  in  quo  filinm 
peperistis,  ad  novam  nos  leticiam  primariis  audicionibus  excitavit,  sei  sub- 
sequens  verbum,  quo  novimus  natum  ipsum  post  dies  aliquos  perceptis 
baptismatis  et  crismatis  sacramentis  viam  fuisse  universo^  carnis  ingres- 
sum,  aliqualem  tristicie  causam  attulit,  quia  si  placuisset  et  Domino,  de 
aviticis  fuisset  et  votis,  nt  eum  Altissimus  diemm  plenitudine  replevisset. 
Instanter  autem  placida  consolacionis  nos  excitavit  materia,  confidenter 
habentes,  nt,  qui  iam  vos  in  sie  teneris  annis  fiorere  prolis  huiusmodi 
fnictu  fecit,  multiplicata  gracia  alios  e^^  vobis  prodire  et  germinare  faciet 
ad  laudem  et  gloriam  Salvatoris.  De  statu  autem  excellentis  principis 
Frederici  Komanorum  Regis  viri  vestri  filiique  nostri  karissimi  atque 
vestro  quem  yotivum  et  incolumem  intimastis  et  de  significatis  ipsius 
Begis  felicibus  successibus  contra  hostes  fiiimus  novitate  gaudii  renovati, 
ab  alto  petentes,  ut  eum  et  vos  faciat  (Dominus)  ^  in  cunctis  agendis  pro- 
sperari  feliciter  et  iugi[?]  proteccione  |  defendat.  Eursus  contracta  fol.  1 6 ' 
federa  copule  coniugalis  inter  inclitum  Karolum  illustris  Kegis  Bobei-ti 
filium  karissimum  nepotem  nostrum  et  preclaram  Katerinam  dicti  Koma- 
norum Kegis  sororem  et  vestri,  que  nobis  in  dictis  vestris  litteris  reseristis, 
placida  habuimus  acque  grata,  sperantes  exinde  operante  Dei  ministerio 
debere  procedere  bona  multa.  Ad  id  vero  quod  petivistis,  ut  futuro  Summo 
Pontifici  dictum  Regem  virum  vestrum  et  uos  studeremus  recomendare, 
obtinendo  uobis  per  vias  et  modos  quibus  possemus  ipsius  graciam  et  fa- 
vorem,  Filiacioni  Vestre  rescribimus,  quod  habita  nuper  certificacione  de 
nova  creacione  Summi  Pontificis,  de  qua  ex  tuhc  vos  credimus  informatam, 
misimus  sollempnes  nuncios  (nostros)^  ad  eius  presenciam,  quos  pro  ne- 
gociis  memorati  Kegis  feliciter  dirigendis  assistendoque  auxilio  consilio  et 
favore  ambaxiatoribus  Regis  ipsius,  quos  eum  misisse  vel  missurum  pro- 
ximo  ad  Romanam  curiam  arbitramur,  specialiter  et  expresse  duximus  in- 
formandos.  Peticionem  autem  quam  fecistis  nobis  pro  Alamanda  de  Petra 
et  pro  fratre  magistri  camere  vostre  et  pro  Berengario  Sa . . .  era(!)  favora- 
biliter  exequimnr.  Denique  quia  de  continencia  status  nostri  refici  et  re- 
novari  desiderat  afifeccio  filialis,  vestris  desideriis  respondentes  vos  serie 
presencium  facimus  certam,  quod  agentc  illo  per  quem  regnamus  et  vivimus 
nos  uua  cum  inclitis  Infantibus  karissimis  liberis  nostris  fratribus  vestris 
corporea  sospitate  et  prosperitate  vigemus,  rogantes,  quatenus  de  pro- 
speritate  status  dicti  Romanorum  Regis  et  vestri  nos  scire  avidos  sepius, 
cum  so  ingesserit  opportunitas,  informctis.  Datum  Herde  XIIP  kalendas 
octobris  anno  domini  M°CCC°XVI^  Idem. 

Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXL.  Bd.    1.  Abh.  4 
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^  In  Orifinal :  Andaacia.  —  *  Von  sweiter  Haad  eingettgi.  —  ■  Ueber  der  Zeile  nacb- 
getngtto. 

Zarita  1.  VI,  c.  22:  ,Per  este  tiempo  (1316)  las  coeas  de  Federico  Key 
de  Romanos  snccedieren  en  Alemafia  mnj  prosperamente:  j  con  mnj  pujante 
exercito  perseg^ni^  a  sn  contrario,  j  la  Bejna  sn  mnger  en  este  ajlo  pariö  un 
hijo,  qae  se  llamö  Federico,  j  mori6  mo^:  j  en  el  mismo  tiempo  se  con- 
certiS  el  matrimouio  de  rna  hermana  del  Rej  de  Romanos,  que  se  Ilamö 
Cathalina  Duquessa  de  Austria,  con  Carios  Duque  de  Calabria  hijo  del  Rey 
Roberto:  ]>ero  deste  matrimonio  no  qnedaron  hijos.*  Da  nach  der  von  uns  in 
der  Abhandlung  «Elisabeth  von  Aragonien',  S.  33,  angestellten  Berechnung 
die  Letztere  zu  Ende  des  Jahres  1300  oder  1302  geboren  war,  ist  dieselbe, 
als  sie  ihren  Sohn  zur  Welt  brachte,  16  oder  17  Jahre  alt  gewesen,  wozu 
die  Bemerkung  in  Brief  Nr.  45  ,vos  in  sie  teneris  annis  florere  prolis  huius- 
modi  fructu'  stimmt.  Aus  unseren  Urkunden  erfahren  wir  zum  ersten  Male 
das  Datum  der  Geburt  und  des  .Todes  des  Sohnes,  den  Elisabeth  ihrem 
Gemahl  Friedrich  dem  SchOnen  schenkte.  Dadurch  sind  die  früheren  An- 
gaben, welche  auf  1321,  1322  oder  1325  lauteten  (vgl.  meine  Abhandlung 
«Elisabeth  von  Aragonien*  in  Sitzungsber.,  137.  Bd.,  S.  110),  widerlegt.  Der 
Name  des  Sohnes  —  Friedrich  —  ist  erst  durch  Hagen  (Pez,  Script,  rer.  Austr. 
I,  1141)  und  V'^eit  Arenpeck  (ebenda  1242)  überliefert.  Wenn  es  in  Brief 
Nr.  44  heisst:  ,De  significatis  vero  exercitus  vestri  processibus  contra  hostes 
sperando  proficere  contra  eos',  so  bezieht  sich  dies  auf  die  Thatsache,  da.ss 
Friedrich  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1316  ein  Heer  in  Oesterreich 
und  Ungarn  sammelte,  mit  welchem  er  im  Frühlinge  durch  Kärnten  und 
Tirol  in  die  Yorlande  zog,  und  nachdem  er  sich  hier  mit  seinem  Bruder 
Leopold  vereinigt  hatte,  vor  die  Stadt  Esslingen  rückte  und  sich  an  deren 
Belagerung  machte.  Indess  vertheidigten  die  Bürger  ihre  Stadt  mit  grosser 
Tapferkeit  so  lange,  bis  KOnig  Ludwig,  von  Hilfstruppen  des  BOhmenkOnigs 
und  anderen  Fürsten  unterstützt,  erschien,  so  dass  der  Neckar  beide  Heere 
trennte.  An  demselben  Tage,  von  welchem  unsere  Schreiben  datiren 
(19.  September),  kam  es  zur  Schlacht,  welche  indess  unentschieden  blieb, 
worauf  sich  Ludwig  nach  Baiern,  Friedrich  der  SchOne  in  die  oberen 
Lande  zurückzog  (Chronicon  aulae  regiae  I,  377,  1.  c;  Kopp,  a.  a.  O., 
175  ff.).  Ueber  die  Heirat  Katharinas,  der  Schwester  Friedrichs  des  Schönen 
mit  dem  Herzoge  Karl  von  Calabrien  vgl.  Anmerkung  zu  Nr.  36,  37. 
Friedrich  der  SchOne  sah  mit  Ungeduld  der  Wahl  des  neuen  Papstes 
entgegen.  Man  ersieht  dies  ans  dem  von  G.  Waitz  in  Forschungen  xur 
deutschen  Gesch.  XX,  434  (B.  323)  mitgetheilten  Mahnschreiben  desselben  an 
die  Cardinäle.  Auch  jetzt  hatte  er  König  Jakob  ersucht,  sobald  er  von  der 
Wahl  des  neuen  Papstes  remommen  habe,  seine  Sache  bei  dejnselben  zu 
betreiben.  Johann  XXH.  wurde  am  7.  August  1316  zum  Papste  gew&hlt, 
am  5.  September  gekrönt.  Jakob  versicherte  in  dem  Schreiben  Nr.  44  seinem 
Schwiegersohn,  auf  die  Nachricht  von  der  erfolgten  Wahl  des  neuen  Papstes 
seine  Gesandten  an  die  Curie  geschickt  zu  haben,  um  sich  für  ihn  zu  ver- 
wenden und  seine  Abgeordneten  zu  unterstützen.  Rajnaldns,  Ann.  ecclesia- 
stiel,  theilt  zum  Jahre  1316,  Nr.  27  (vgl.  auch  Znrita,  lib.  VI,  c.  21,  der  hier 
ebenfalls    ohne    Zweifel    urkundlicher    Ueberlieferung  folgt),    ein    Schreiben 
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Jakobs  II.  an  den  Papst,  ddo.  Herde,  octayo  idus  Septerabris  a.  d.  1316  mit, 
aus  dein  man  ersieht,  dass  er  damals  den  Bischof  von  Barcelona  und  Vidal 
Yon  yilanova  an  Johann  XXII.  sandte,  um  ihm  Eid  und  Huldigung  für 
Sardinien  und  Corsica  zu  leisten  und  um  seine  Vermittlung  zur  Herbei- 
führung des  Friedens  oder  eines  längeren  Waffenstillstandes  zwischen  König 
Robert  von  Neapel  und  König  Friedrich  von  Sicilien  anzubieten.  Zu  diesen 
Auftr&gen  mag  dann  auch  ein  ähnlicher,  wenngleich  vielleiclit  nur  münd- 
licher, in  Sachen  Friedrichs  des  Schönen  sich  gesellt  haben.  Der  zu  Schluss  de« 
Schreibens  Nr.  45  erwähnte  Bruder  des  Kammermeisters  der  Königin,  Fried- 
rich von  Glojach,  wird  jener  Leopoldus  de  Glojach  gewesen  sein,  an  den 
das  päpstliche  Schreiben  vom  4.  October  1320  ( Vatikan i.sche  Acten  113, 
Nr.  213,  Anm.  1)  gerichtet  ist  und  der  hier  als  ,parrochial.  ecclesiae  in 
Ceusaco  Salzburgens,  dioc*  bezeichnet  wird. 

Ideo  venerunt  ad  dominum  Regem  ex  parte  domini  Regis  fol.  16' 
Romanorum  et  domine  Regine  uxoris  eins  filie  dbmini  Regis  duo      46. 
nuncii  quorum  nomina  et  alia  inferius  eontinentur.  *  7*^^ 

*  franca 

Seienissimo  ac  niagnifico  principi  domino  Frederico  Dei  gi'acia  Ko-  .^®°.** 
manorum  Regi  semper  Auguste  benedicto  et  karissimo  filio  suo  lacobus  1317 
per  eandem  Rex  Aragoniim  etc.  salutem  et  cum  paterne  dileccionis  ple-  ^"' 
nitodine  felicium  succesuum  incrementa.  Ex  vestra  parte  ad  nostrain 
presenciam  noviter  venientes  honorabiles  et  discretos  vires  magistrum 
Dietricum  de  Wolfsowe  ^  prepositum  Gurnicenöem  ^  utriusque  juris  pro- 
fessorem  et  Albertum  prepositum  ecclesie  Posoniensis  secretarios  et 
familiäres  vestros  scriptum  vestrum  in  uostris  manibus  presentantes 
credenciam  a  Celsitiidine  Vestra  eis  habunde  commissam  continens  vultu 
sereno  ac  animi  alacritate  suscipimus  et  tam  scripti  continenciam  supra- 
dictam  quam  missorum  exposicionem  seriöse  provide  et  discrete  factam 
bene  audiyimus,  diligonter  c<msideravirous  ac  plenario  collegimus  intel- 
locta.  Nuncii  autem  ipsi  primis  exposicionis  salutacionis  solaciis  et 
vestri  excellentisque  Elizabet  Romanorum  Regino  yestre  coniugis  filie 
nostre  karissime  status  incolumis  et  votivi  prosperitate  relata,  que  cor 
Dostrum  ud  nova  gaudia  amenitate  non  modica  renovai'unt,  sue  legacionis 
effectum  in  duo  capitula  expresserunt.  Primum  quidem  expositis  expo- 
nendis  et  intcr  cetera  quomodo  vos  amicorum  vestroinim  illarum  parcium 
requisito  et  obtento  consilio  provideratis  pro  negocio  Regni  vestri  utiliter 
Deo  propicio  et  feliciter  expediondo  nuncios  et  ambaxatores  vestros  mul- 
tum  soliempnes  iam  nominatos  acqne  paratos  ad  iter  sub  nostri  tarnen 
expectacione  consilii  ad  sedem  apostolicam  proximo  destinare,  postulantes 
a  nobis,  ut  nostrum,  si  hos  ambaxatores  expediret  et  nostro  videretur  exa- 
mini  esse  mittendos  necne,  exibere  vobis  consilium  deberemus.  Secundum 
vero,  ut  si  hec  ambaxata  procederet,  nos  vestris  filialibus  precibus  inter- 
jectis  cum  affectuositate  rogarunt,  ut  pro  bono  negocii  causis  plurimis  per 
ipsos  prudenter  explicitis  adesse  personaliter,  quando  dicti  ambaxatores 

4* 
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vestri  aderunt  in  Bomana  curia,  deberemus.  Nos  autem  qni  personam 
vestram  kare  diligimus  velut  propni  filii  dilectissimi  nobis  et  qui  negocia 
vestra  paternis  affeccionibus  ferventer  appetimus  prosperari  et  cuius 
honores  recipimas  et  repatamus  ut  nostros,  super  expositis  hiis  plenam 
consideracionem  coDYertimus  mentiB  nostre  et  in  utroque  casu  predictorum 
responsiones  nostras  iam  dictis  prepositis  fecimns  per  eos  Vestre  Magni- 
ficencie  exponendas,  quibus  credere  poteritis  indubie  super  eis.  Super 
premissis,  inquam,  opinio  nostratenet,  quod  nostris  auditis  responsionibus 
snisque  causis  debite  circumdoctis  Vestra  proinde  Serenitas  debebit  et 
poterit  contentari.  Et  quia  scimus  semper  vestrum  animum  ad  gaudium 
recrea[ri],  quociens  prosperos  rumores recipitis  Status  nostii,  Magnificen- 
cie  Vestre  deferimus,  quod  operante  illo  qui  regibus  dat  salutem  nos  cum 
tota  domo  nostra  votiva  incolumitate  et  prosperitate  vigemus.  Et  [quum?] 
simile  audire  de  vobis  contiuuis  desideriis  affectamus,  quesumus,  ut  nos 
inde  cum  se  facultas  obtulerit  sepius  informetis.  Datum  in  Villafrancha 
Penitencie  XIIP  kalendas  febroaril  anno  Domini  M**CCC°  sextodecimo. 

Bernardus  de  Auersone  man-  Expedita  absque  signo  vicecan- 

dato  Regis  cui  fuit  lecta.  cell.  ma.  r.  illatenus  facto 

Bernardus  de  Auersone. 

*  Ideo  .  .  .  continentnr  ab   Uebeivchrift   in   kürzeren   Zeilen   am  Anfang  der  Seite.  — 
*  Taolfoine  im  Register.  --  ■  Tumocensem  im  Kegiäter. 

fol.17'  I  lacobus  Dei  gracia  Kex  Aragouum  etc.   serenissime  et  karissime 

47.     sue  ßlie  domine  Elizabet  per  eandem  Komanorum  Regine  salutem  cum 

Villa-     paterne  benediccionis  babundancia  felicium  successuum  incrementa.  Lit- 

PeSr    ^J*am  vestram  gratanter  recepimus  noviter  nobis  missam  et  per  bonora- 

tencie.    fciles  et  discretos  viros  magistrum  Dietricum  de  Wolfsowe  ^  prepositum 

Jan.  20.  Gurnicensem  *  utriusque  iuris  professorem  et  Albertum  prepositum  eccle- 
sie  Posoniensis  per  serenissimum  principem  Fredericum  Romanorum  Re- 
gem virum  vestrum  filium  karissimum  nostrum  ad  nostram  presenciam 
destinatos  in  nostris  manibus  presentatam  et  eam  littere  continenciam 
quam  predictorum  prcpositorum  relacionem  ex  credencia  per  vos  eis 
commissa  in  preseucia  nostra  factam  bene  audivimus  ac  plenario  coUe- 
gimus  intellectu.  Ad  hec  autem  Filiacioni  Vestre  taliter  respondemus 
quod  nuncios  memoratos,  sicuti  rogastis  et  sicuti  iam  nostinim  habebat 
propositum,  benigne  recepimus  et  super  pro  pai*te  memorati  Regis  nobis 
per  eos  expositis  rosponsiones  nostras  convenientes  fecimus,  prout  per 
ipsorum  regrediencium  nunciorum  relatum  poteritis  seriosins  informari. 
Ad  id  autem  quod  potivistis  ad  uos  litteras  super  matrimonii  vestri  acces- 
soriis  quas  habemus  ad  vos  ex  causis  in  uestra  littera  predicta  conscriptis 
remitti ,  nos  super  ea  cum  memoratis  prepositis  colloqucionem  habuimus 
et  eis  causas  diximus,  propter  quas  ad  presens  non  convenit  litteras  re- 
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mitti  predictas.  Et  eos  eciam  informavimus  de  intencione  nostra  de  qui- 
bnsdam  primo  expediendis  pro  seciiritate  vestra,  antequam  ad  vos  predicte 
littere  remittantur.  Igitur  credatis  predictomm  prepositorum  relatibus  in 
premissis.  Et  quia  scimus  etc.  ut  siipra  verbis  competenter  motatis  pro 
SJAtn  domini  Regis  et  dominorum  Infantinm.    Datum  nt  supra. 

Idem  ut  supra  et  expedita  modo  quo  supra. 

»  Im  Register:  rolfoiae.  —  'Im  Register:  Tnmoccn. 

Der  hier  genannte  und  als  Secretär  Friedrichs  des  Schönen  bezeich- 
nete (Magister  Dietricus  de  Vuolfoiue  prepositus  Turnocensis  ntriusqne  juris 
professor*  ist  identisch  mit  jenem  Dietrich  von  Wussowa,  der  die  zur  Ein- 
holung der  Braut  Friedrichs  des  Schönen  nach  Spanien  abgeordneten  Ge- 
sandten bis  an  die  Curie  bogleitete  (Joh.  Vict.  lib.  cert.  histor.  IV,  9)  und  der 
seinerseits,  wie  wir  aus  Johann  von  Victrinp  erfahren,  mit  dem  späteren 
Bischöfe  von  Lavant  Dietrich  (1318—1332),  den  Karlm.  Tangl,  Reibe  der 
Bischöfe  von  Lavant,  99  ff.,  darnach  auch  Konrad  Eubel,  Uierarchia 
catholica  medii  aevi,  310,  wohl  nicht  richtig  Dietrich  Wolfhauer  nennt, 
identisch  ist.  Auch  Johann  von  Victring  bezeichnet  ihn  als  ,einen  aus- 
gezeichneten Gelehrten  und  Doctor  decretorum*.  Vor  seiner  Erhebung  zum 
Bischof  wird  er  häufig  urkundlich  erwähnt;  vgl.  Font.  rer.  Austr.  XXXV,  wo 
aber  im  Register  statt  Wolfraw  oder  Wolfe:  W^ussowa,  richtiger  Wolfsowe 
zu  lesen  sein  wird.  So  erscheint  er  a.  a.  O.  29  in  einer  zu  Friesach  am 
7.  October  1306  ausgestellten  Urkunde  als  , Dietricus  de  Wolfsaw  (31:  Wolf- 
sawe)  prepositus  Gurnocensis  (d.  i.  Probst  von  Gurnitz)  utriusque  juris  pro- 
fessor*;  ebenda  35 — 38  in  einer  von  ihm  selbst  mit  ausgestellten  Urkunde 
vom  29.  Mai  1307;  ebenda  44  in  einer  Urkunde  vom  20.  Januar  1308  und 
ebenda  76  in  der  von  ihm  mit  ausgestellten  Urkunde  vom  18.  Februar  1315. 
1318  wurde  er  Bischof  von  Lavant.  In  einer  von  Tangl  a.  a.  O.  100  im 
Excerpt  mitgetheilten  Urkunde  König  Friedrichs,  ddo.  Nwernberga  —  soll 
heissen  Neuenburga  —  19  (!)  kl.  Junii  1318  (Lichnowsky  458,  Böhmer  118) 
wird  er  als  »princeps  et  secretarius  noster  dilectus'  bezeichnet.  (Diese  Stelle 
ist  von  Ficker,  Vom  Reichsfürstenstande  289 — 290,  nicht  besprochen.)  Als 
solcher  wurde  er  1320  neben  anderen  Bevollmächtigten  von  Friedrich  dem 
Schönen  nach  Avignon  gesandt,  wo  er  über  die  beaVjsichtigte  Verbindung 
des  Letzteren  mit  König  Robert  von  Neapel  verhandelte.  (Geschichtsblätter 
aus  der  Schweiz  I,  369;  Böhmer,  Reichssachen  410;  Cartellieri,  Reg.  epis- 
coporum  Constantiensium,  Nr.  3933.)  Die  Ritter  von  Wolfsau  waren  ein 
kämtfierisches  Adelsgeschlecht,  das  auch  in  Steiermark  begütert  war;  vgl. 
Fontes  II,  39,  188.  Ein  Albert  als  Probst  von  Pressburg  wird  in  einer  Ur- 
kunde vom  2.  Februar  1317  erwähnt;  Ortvay  Theodor,  Gesch.  der  Stadt 
Pressburg  III,  221.  Wie  man  aus  obigem  Schreiben  ersieht,  hatte  König 
Friedrich,  offenbar  angeregt  durch  den  Umstand,  dass  sein  Schwiegervater 
bereits  Gesandte  an  den  neuen  Papst  geschickt  und  dieselben  angewiesen 
hatte,  die  sich  eventuell  ebenfalls  einfindenden  Gesandten  Friedrichs  zu 
unterstützen,  seinerseits  nicht  nur  die  Absicht,  eine  derartige  feierliche  Ge- 
sandtschaft an  den  Papst  abgehen  zu  lassen,   sondern   auch   dieselbe  bereits 
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^nBannt,  erbat  sich  aber,  ehe  er  dieselbe  ab^hen  Hess,  den  Rat  K5nig 
Jakobe,  den  er  in  Wiederholnng^  einer  schon  früher  ansgesproehenea  Bitte 
ersuchte,  £üls  er  mit  der  Abordnnnf^  jener  feierlichen  Geaandturhaft  ein- 
rerstanden  sei,  sich  persönlich  an  die  Curie  zn  be^ben.  Leider  ist  aas 
onserem  Schreiben  die  Antwort,  welche  König  Jakob  ertheilte,  nicht  xn  ent- 
oehmen,  da  die  beiden  Gesandten  dieselbe  Friedrich  mündlich  überbriofeti 
sollten.  Doch  Hast  sich  aas  dem  folgenden  Schreiben  in  dieser  Angelegen- 
heit (Nr.  bS'-  schüeasen,  dass  Jakob  AnfKhnb  bis  zur  Octare  des  Pfingstfestes 
eBp£ahl  nnd  für  diesen  Zeifponkt,  wofern  »eh  ihm  nicht  ernstliche  Uinder- 
niase  in  den  Weg  stellten,  selbst  sich  an  die  Cnrie  za  begeben  reis^prach. 
Dagegen  lehnte  er  die  Sendung  seines  entgeborenen  S<rhne«  ;Don  Jaime) 
entschieden  ab,  da  gemäss  den  Bei^timmungen  der  aragoce»x«chen  Verfassung 
der  Thronfolger  das  Land  nicht  verlassen  dürfe. 


48.  Eidem  Begine.   Littera  resira  noriter  recepta,  per  quam  affecta<:*se 

^^'3^     rogastL»  ot  renenbüi  Xich«>laö  abbat!  Scotoram  Yienne  capeilano  et  g€<re- 
Peni-     tario  restro  ad  ipsius  requisicionem  nostram  sibi  graciam  et  promocii^iieiii 


taliter  preberemus,  et  preces  restras  sibi  gandeat  profuisse  et  intellectis 
Jan.  20l  que  c^^ntinebantiir  in  ea  Filiationi  Vestre  taliter  resp'^ndemas,  qaud  spe- 
cialit^r  ob  Testrornm  precaminnm  interrentiim  erga  memoratum  abbatem 
com  reqoisiti  fnerimos  in  agendis  snis  benignitatera  faroris  n*>5tn  et 
grmcie  libeialit^r  extendemos.    Datnm  nt  sopra. 

Idem  nt  snpra.    Et  expedita  ni«>io  qoo  supra. 
Xicolaus,  Abt  von  den  Schotten,   1309— 13 IS. 

49.  Sanctissimo  ac  reTerendissimo  in  Chriüito  patri  ac  domino  domino 

XülMr     lohani  dirina  proridencia  sacrosancte  romane  ac  onirersalis  ecclesie  Sammi.» 

Pcni-     Pontifici  lacobus  Dei  gracia  Bex  Aragonum  etc.  eins  deTotixs  ac  humilis 

teode.    filios  pedom  oßcnla  restn^nim.  Pro  illorum  promocione,  de  qaibas  nerisi- 

jaa.  20.  ntiliter  presomere  possamns  posse  e<>nim  prelacion«n  in  ecclesia  sancta 

Dei  Dtilem  profatnram,  nostram  libenter  concedimus  intenressom,  et  po- 

tissime  si  tales  nobis  sint  siTe  per  se  aot  sqos  sanguinis  debito  Tel  affi- 

nitate  coniuncti.  sperantes  propterea  finna  spe  apad  Yestram  Clemendam 

faciJius  eiaadiri.    Intellecto  itaque  spectabiJem  et  Tenerabilem .  rimm 

Albertum  illostris  principis   Frederici  Bomanoram  Begis  generi  ifbfitri 

karissimi  nobis  ot  filii  germanom,  quem,  licet  eom  adhac  riginti  unios 

annomm  etas  teneat,  relacione  Teridicorum  aadivirnas  honestate  Tite  ac 

moribos  et  litteramm  scientia  et  aliis  plai  ibus  conimen  iabiUbos  saffragüä 

laodabiliter  insignitnm.  (esse  in  fatumm  <  ^  episcopom  PataTinensis  ecde- 

sie  ab  Omnibus  tie  capitulo  cono>rditer  denuo  postolatum,  ideo  pro  effectn 

poslnlacionis  huio8mo*Ji  promoTentibos  nos  caosis  qoas  doximns  apod 

Yf^tram   Clemenciam  duximus  sopiicandum.    Hnmiliter  igitar  SantiUti 


Das  Raster  Nr.  S18  des  ArchiTS  der  aragonesischen  Krone  in  Barcelona.  5o 

Yestre  presentibus  suplicamus,  qaatenus  apud  memoratum  p[o8]tulatum 
pro  votiva  expedicione  sui  negocii  graciam  Vestre  Clemencie  (nostro)* 
respectn  et  nostris  precibus  concedatis.  Hoc  autem  nobis  reputabimus 
ad  graciam  specialem  et  adveniet  nostris  affectibus  valde  gratum,  et  hu- 
mani  generis  conditorem  ac  mirificum  reparatorem  personam  vestram  ad 
saucta  sua  seiTicia  preclaram  in  eis  conservet  deposcimus  per  tempora 
longiora.  Datum  Villefrancbe  Penitencio  XIIP  kaiendas  febroarii  anno 
Domini  M®CCC°  sextodecimo. 

Bernardus  de  Auersone  maudato  regis. 
Expedita  absque  signo  vicecancelarii  mandato  r. 

'  Ueber  der  Zeile  nachgetragen.  —  *  Ueber  der  Zeile. 

I  Keverendo  in  Christo  patri  domino  Neapoleone  divina  providenciafol.  17' 
sancti  Adriani  diacono  cai'dinali  special!  amico  nostro  lacobus  Dei  gracia      50. 
Rex  Aragonum  etc.  salutem  et  «iebitam  reverenciam  cum  honore.  Multum     Villar 
placuit  affectibus  nostris,  quia,  sicuti  missorum  ad  nostram  presenciam     ^^^ 
noviter  per  illustrem  principem  Fredericum  Romanorum  Regem  generum    tende, 
nostrum  karissimum  nobis  ut  filium  habuit  relacio  nunciorum,  vos  in  ne-  j^n.  20. 
gocio  postulacionis  facte  in  futurum  episcopum  ecclesie  Patavinensis  ab 
Omnibus  de  capitulo  ipsius  ecclesie  de  spectabili  et  venerabili  viro  Alberto 
dicti  Romanorum  Regis  germano  multis  virtutibus  ut  e  certo  audivimus 
laudabiliter  insignito  favorem  vestrum  hactenus  liberaliter  prestitistis. 
Unde  cum  ex  contracta,  sicut  audistis,  affinitate  inter  nos  et  memomtum 
Regem  pro  promocione  dicti  sui  germani  intercedere  teneamur,  assurgentes 
vobis  ex  premissis  ad  graciarum  uberes  acciones,  karam  amiciciam  vestram 
intcnte  precamur,  quatenus  habendo  speciali  respectu  nostro  dictum  ne- 
gocium  efficacius  commendatum  super  eo  usquc  ad  felicem  eius  exitum 
auxilii  vestri  opem  et  oporain  effectualiter  ostendatis.  Hoc  autem  gratum 
et  acceptum  habebimus  plurimum  et  regraciabimur  vobis  multum.  Datum 

Idem  ut  supra.    Expedita  ut  supra. 

Similis  domino  Berengario  divina  providencia  episcopo 
Tusculano  speciali  amico  nostro. 

Idem  ut  supra.    Expedita  ut  supra. 

Die  schon  von  Hansiz,  Germ.  Hacra  I,  451  (F.  erörterte  Stelle  der 
Contin.  Zwetl.  tertia  in  Mon.  Gönn.  Script.  IX,  665,  zum  Jahre  1313  lautet: 
,Eodom  anno  dominu»  Wernhardus  venerabilis  Patavionsis  ecclesie  opiscopus 
obiit  in  die  Pantaleonis  niartiris  (28.  Juli).  Post  quem  eligitur  dominus  Geb- 
hardus,  nobilis  vir,  frater  ministerialium  de  Waise,  qui  tunc  potentes  erant 
in  Austria.  Sed  porpaucis  canonicis  in  dominum  Albertum  fratrem  ducis 
Austrie,  qui  nccduin  leg^ittimos  annos  habebat,  conseiitientibus,  contra  eiusdem 
Gebhardi  electionem  ad  sedem  apostolicam   appellatur.     Quo    idem    dominus 
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Gebhardus  veniens,  et  pene  bienniam  manens,  a.  d.  1315  in  cnria  est  de- 
fanctos/  Der  Inhalt  dieser  Stelle  wird  im  Gegensatz  zn  Stejerer,  Cornea- 
tarii  pro  historia  Alberti  IL,  S.  22,  der  in  Abrede  stellt,  dass  Herzog  Albrecht 
▼on  Oesterreicb  ,electus  episcopus^  gewesen  sei,  durch  das  Schreiben  Papst 
Johann  XXII.  vom  3.  Juni  1317  vollinhaltlich  bestätigt,  durch  welches  der- 
selbe Heinrich  von  Vienne  zum  Bischof  von  Passau  ernannte.  (Vatikanische 
Acten  zur  deutschen  Geschichte  in  der  Zeit  Kaiser  Ludwigs  des  Baiem  46, 
Nr.  62,  Auszug  bei  Preger  27.)  Auch  diesem  päpstlichen  Schreiben  zu  Folge 
wurde  nach  dem  Tode  Bischof  Bernhards  von  der  Mehrheit  des  Passaner 
Capitels  zum  Bischof  der  dortige  Domherr  Gebehard  von  Wallsee  gewählt, 
von  einer  Minderheit  Herzog  Albrecht  von  Oesterreicb,  König  Albrechts 
Sohn,  Domherr  derselben  Kirche,  den  aber  der  Papst  als  ,defectum  patientem 
in  ordinibus  et  etate  de  facto*  bezeichnet,  zum  Bischof  postulirt.  Die  Sache 
kam  durch  Appellation,  die  seitens  der  postulirenden  Domherrn  ,und  einiger 
anderer  Personen  der  Stadt  und  der  DiOcese  Passau  aus  gewissen  Gründen 
sowohl  g^en  die  Person  Gebehards  als  auch  gegen  seine  Wahl  erfolgte', 
an  den  päpstlichen  Stuhl,  wohin  sich  Gebehard  persönlich  begab,  während 
Albrecht  einen  Sachwalter  sandte,  um  sein  persönliches  Fembleiben  zu  ent- 
schuldigen. Papst  Clemens  V.  beauftragte  mit  der  Untersuchung  den  Car- 
dinalbischof  von  Tusculum  Berengar,  starb  jedoch,  noch  ehe  dieselbe  abge- 
schlossen war  (20.  April  1314),  und  ebenso  schied  auch  Gebehard  damals 
aus  dem  Leben.  Johann  XXII.  (gewählt  7.  August  1316)  Hess  die  Unter- 
suchung fortführen  und  wies  endlich  auf  Grund  des  ihm  von  dem  Cardinal- 
bischof  erstatteten  Berichtes  die  Appellation  zurück,  und  zwar  nicht  nur 
weil  dieselbe  von  einer  verschwindend  kleinen  Minorität  ausgegangen  war, 
sondern  indem  er  sich  auf  denselben  Grundsatz  stützte,  den  er  gleichzeitig 
bei  der  Ernennung  Gottfrieds  von  Hohenlohe  zum  Bischof  von  Würzburg 
(s.  unten)  betont  hatte,  nämlich:  ,quod  nullus  preter  nos  de  provisione  ipsius 
ecclesie  Patanicnsis  se  intromittere  poterat,  pro  co  quod  nos  olim  ante  re- 
pulsionem  postulationis  huiusmodi  provisiones  omnium  ecclesiarum  tam  ca- 
thedralium  quam  aliarum,  quas  apud  dictam  sedem  per  postulationes  huius- 
modi non  admissas  vel  obitus  electorum  ipsorum  vacare  contingeret,  dispo- 
sitioni  nostre  ac  ipsius  sedis  specialiter  duximus  reseruandas\  und  indem  er 
zugleich  die  Nothwendigkeit  betonte,  auf  den  manig^achen  Gefahren  aus- 
gesetzten Sitz  eine  zuverlässliche  Persönlichkeit  zu  erheben,  verlieh  er 
(3.  Juni  1317)  durch  Provision  dem  Domherrn  von  Vienne  Heinrich,  Herrn 
von  Montauban,  wie  er  dies  bereits  zuvor  —  5.  December  1316  —  dessen 
Bruder,  dem  Dauphin  Johann  von  Vienne,  in  Aussicht  gestellt  hatte  (siehe 
ebenda  S.  10,  Nr.  17),  das  Bisthum  Passau  ,non  obstante  defectu,  quam  pa- 
teris  in  ordinibus  et  etate,  cum  in  minoribns  tantum  ordinibus  ac  vicesimo 
etatis  tue  anno  vel  circiter  constitutus  existas*,  bezüglich  welcher  Mängel  er 
denselben  dispensirte.  Mit  diesem  päpstlichen  Schreiben  stehen  indess  unsere 
Briefe  Nr.  49  und  50  in  anscheinendem  Widerspruch,  insofeme  in  denselben 
behauptet  wird,  dass  Herzog  Albrecht  von  Oesterreicb  zum  Bischof  von 
Passau  ,ab  omnibus  de  capitulo  concorditer  denuo'  postulirt  worden  sei. 
Allein  es  wird  sich  in  diesem  Falle,  worauf  auch  der  Ausdruck  ,deniio*  hin- 
weist,   ebenso    wie    bei    der  Wahl    Gottfrieds    von   Hohenlohe  zum  Bischöfe 
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von  Würzburg  yerhalten  haben,  für  den,  nachdem  sein  Gegner  Friedrich 
von  Stahelberg  gestorben  war,  ebenfalls  das  Capitel  eine  einstimmige  Postu- 
lation eingelegt  hatte,  nur  dass  der  Papst  bei  der  Passauer  Wahl  auf  letztere 
nicht  Rücksicht  nahm,  wie  er  denn  auch  nach  dem  Tode  Gebehards  von 
Wallsee  den  Cardinalbiscliof  von  Tusculum  beauftragt  hatte,  nicht  etwa  eine 
neue  Untersuchung  einzuleiten,  sondern  die  bereits  im  Zuge  befindliche  zum 
Abschluss  zu  bringen.  Was  den  Papst  bestimmte,  in  diesem  Falle  gegen 
Herzog  Albrecht  zu  entscheiden,  obgleich  sich  für  denselben  König  Jakob  II. 
und  Napoleon,  Cardinaldiacon  von  St.  Hadrian  (vgl.  Brief  60),  verwendeten, 
ist  schwer  zu  sagen.  Der  Umstand,  dass  Albrecht  noch  nicht  das  erforderliche 
Alter  erreicht  und  noch  nicht  die  höheren  Weihen  erhalten  hatte,  kann 
nicht  den  Ausschlag  gegeben  haben ;  denn  auch  Heinrich  von  Vienne  fehlten 
diese  Erfordernisse  einer  gesetzlichen  Wahl.  Merkwürdig  ist  übrigens,  dass 
der  Papst  am  Tage  der  Ernennung  (3.  Juni)  u.  A.  auch  ,Herzog  Friedrich 
von  Oesterreich*  autforderte,  Heinrich  von  Vienne  im  Besitze  des  Bisthums 
Passau  zu  schützen  (Vaticanische  Acten  48,  Nr.  62,  Anm.  4).  Ob  indess 
Heinrich  von  Vienne  von  dem  Bisthum  Passau  auch  thatsächlich  Be- 
sitz ergriffen  hat,  ist  mehr  als  zweifelhaft.  Am  4.  Mai  1319  wurde  er  auf 
den  bischöflichen  Stuhl  von  Metz  versetzt  (Vaticanische  Acten  89,  Nr.  158), 
trat  aber  in  der  Folge  (vgl.  ebenda  239,  Nr.  538)  mit  Erlaubniss  des  Papstes, 
da  er  noch  immer  nicht  die  höheren  Weihen  empfangen  hatte,  in  den  Laien- 
staud  zurück.  Am  14.  Juni  1320  verlieh  der  Papst  das  erledigte  Bisthum 
Passau  durch  Provision  Albert,  dem  Sohne  Herzog  Albert«  II.  von  Sachsen 
(ebenda  104,  Nr.  188),  der  hier  als  ,canonicus  Maguntinensis*  bezeichnet 
wird.  Derselbe  war  mit  König  Friedricli  dorn  Schönen  verwandt;  seine 
Mutter  Agnes  war  eine  Tochter  des  Königs  Rudolf.  Er  war  seit  September 
1318  Pfarrer  bei  St.  Stefan  zu  Wien  (vgl.  ebenda  76,  Nr.  128).  Dass  seine 
Ernennung  zum  Bischof  von  Pa.ssau  dem  österreichischen  Interesse  nicht 
zuwiderlief,  geht  u.  A.  daraus  hervor,  dass  derselbe,  nachdem  er  zuvor  die 
nöthigen  Weihen  empfangen  hatte,  am  Sonntag  nach  Pfingsten  1321  bei  den 
Predigern  in  Wien  im  Beisein  König  Friedrichs  und  seiner  Gemahlin,  sowie 
der  Herzoge  Albrecht,  Heinricli  und  Otto  die  erste  Messe  las  (Contin.  Zwetl. 
III,  ad  a.  1321).  Friedrichs  dos  Schönen  Bruder  Albrecht,  der  in  der  That, 
wie  man  aus  Johann  von  Victring,  lib.  V,  c.  3  sieht,  dem  geistlichen  Stande 
bestimmt  war,  uiuss  demnach  damals  schon  seine  Ansprüche  auf  Passau 
fallen  gelassen  haben.  Am  5.  Juni  1320  starb  Peter  von  Aspelt,  Erzbischof 
von  Mainz.  Dürfen  wir  Villani  IX,  142,  Glauben  schenken,  so  hätte  König 
Robert  von  Neapel  damals  Namens  des  Papstes  einem  der  Brüder  Friedrichs 
des  Schönen  das  erledigte  Mainzer  Erzbisthuni  in  Aussicht  gestellt.  Es  kann 
dies  nur  Herzog  Albrecht  gewesen  sein.  Doch  auch  diese  Aussicht  verwirk- 
lichte sich  nicht.  Vielmehr  wurde  am  4.  September  1321  (Vaticanische 
Acten  136,  Nr.  261)  Mathia»»  von  Buchegg,  Custos  des  Klosters  Murbach, 
allerdings  ebenfalls  ein  Anhänger  der  Habsburger,  vom  Papste  zum  Erz- 
bischof von  Mainz  ernannt,  nachdem  er  bereits  am  10.  Juni  von  Aviguon 
aus  für  den  Fall,  dass  er  Erzbischof  von  Mainz  werde,  Friedrich  dem  Schönen 
seine  Hilfe  zugesagt  hatte  (Böhmer,  Wahlacten  345).  1324  hat  Friedrichs 
des  Schönen  Bruder  Albrecht  sich   mit  Johanna  Gräfin   von   Pfirt  vermählt. 


^8  1.  Abhandlnng:    r.  Zeissberg. 

Gatennam  sororem  vestram  sicut  filiam  dilectam  a  vobis  inclito  Earolo 
Duci  Calabrie  illnstris  Kegis  Roberti  primogenito  matrimoniali  federe  co- 
pulastis  hocque  nobis  minime  displiceret,  quia  inter  dictum  Regem  Robertum 
et  illustrem  Fredericum  Regem  Sicilie  karissimum  fratrem  nostrum  yi- 
gent  discordie  et  actenus  viguere^  cum  credatis  quod  matrimonium  ipsum 
vobis  viam  debeat  aperire,  ut  super  hiis  dissensionibus  esse  debeatis  pro 
utriusque  voto  idoneus  et  utilis  mediatoi^  Serenitati  Vesti'e  super  hoc  sie 
ducimus  respondendum,  quod,  perspecto  qualiter  domus  vestra  nostraque 
sunt  indisolubili  firmitate  coniuncte  aequalitor,  Dux  predictus  nostre 
sororis  filius  noster  est  karissimus  nepos,  et  memoratus  Rex  Robertus  et 
nos  quanta  sumus  ut  scitis  affinitate  connexi,  ex  qua  nos  eum  habemus 
in  fratrem,  coniugalis  hec  copulatio  beneplacitis  nostris  displicenciam  non 
inducit,  quiuimo  eam  placidam  plurimum  gerimus  atque  gratam.  Licet 
enim  nos  a<;tenus  inter  memoraU^s  Regem  Robertum  et  Regem  Fredericum 
pro  confirmandis  eis  ad  pacem  operam  prebuerimus  efficacem,  quod  us- 
que  nunc  ineflfectum  est,  arbitramur  acque  confidimus,  ut  res  hec  vestris 
intercesionibus  acque  nostris  causam  prebeat  et  viam  dirigat  ad  reducen- 
dos  memoratos  principes  in  semitam  pacis  et  concordie  resecatis  guerra- 
iTim  discriminibus  intra  eos,  super  quo  ut  opportunum  videbitis  et  cogi- 
taciones  ac  operaciones  extendere  placeat  efficaces.  Ad  ultimum  in  littera 
vestra  conscriptum,  ut  incontinenti  creato  Summo  Pontifice  apud  illum 
vellemus  promociones  vestras  utiliter  procurare,  Yestre  Magnificencie  re- 
Bpondemus,  quod  habita  nuper  certificacione  de  nova  creacione  Summi  Pon- 
tificis,  de  qua  extunc  vos  credimus  informatum,  misimus  sollempnes 
nuncios  nostros  ad  eins  presenciam,  [quo]s  pro  negociis  vestris  feliciter 
dirigendis  assistendoque  consilio  auxilio  et  favore  vestris  ambaxiatoribus, 
quos  vos  misisse  vel  missurum  proxime  ad  Romanam  curiam  arbitramur, 
fol.  1 5  "^  specialiter  et  expresse  duximus  informandos.  Denique  |  pro  negocio 
electi  in  episcopum  ecclesie  Herbispolensis,  pro  quo  vos  intencius  roga- 
vistis  in  Romana  curia  promovendo,  intercessum  nostrum  interposuimus 
acque  intentas  preces  apud  reverendos  patres  dominos  cardinales  amicos 
nostros,  prout  vidimus  negocio  utilius  expedire.  Sane  quia  de  statu  nostro 
cerciorari  continuis  voluntatibusafectatis,Magnificenciam  Vestram  facimus 
ceitam,  quod  faciente  bonorum  omnium  donatore  nos  una  cum  tota  domo 
nostra  incolumes  vivimus  et  Regnorum  nostrorum  regimini  feliciter 
presidemus,  precantes,  quatenus  de  Status  vestri  prosperitate  nos  scire 
avidos  sepius  informetis.  Datum  Herde  XIII''  kalendas  octobris  anno 
domini  M'>CCC°XVP. 

Bernardus  de  Auersone  m.  r.  et  fuit  ei  lecta. 

45.  lacobus  etc.   serenissime   et  preclare  sue  karissime  filie  domine 

llerda,    Eüzabet  per  eandem  Romanorum  Regine  salutem  et  cum  paterne  bene- 
Sept.  19.  diccionis  affluencia  felices  ad  vota  successus.  Litteras  vestras  duas  noviter 
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in  nostris  manibus  presentatas  affeccione  paterua  avidaque  voluntate  re- 
cipimus,  in  eis  contenta  bene  audivimus  ac  plenaiio  collegimus  iutellectu. 
Ad  significata  autem  in  eis  prout  subiungimus  per  siugula  respondemus, 
audaciam  ^,  quam  sumpsisse  describitis  in  significandis  nobis  vestris  suc- 
cessibus,  eandem  crebiiis  ad  venturum  tempns  traxeritis,  plurimum  coramen- 
dantes.  Primum  quidem  quod  significavistis,  partus  vester,  in  quo  filiam 
peperistis,  ad  novam  nos  leticiam  primariis  andicionibus  excitavit,  set  sub- 
sequens  verbum,  quo  novimus  natum  ipsuin  post  dies  aliqnos  perceptis 
baptismatis  et  crismatis  sacramentis  yiam  fuisse  universo^  carnis  ingres- 
sum,  aliqnalem  tristicie  causam  attulit,  quia  si  placuisset  et  Domino,  de 
aviticis  fuisset  et  votis,  ut  eum  Altissimus  dierum  plenitudine  replevisset. 
Instanter  autem  placida  consolacionis  nos  excitavit  materia,  coufidenter 
liabentes,  nt,  qui  iam  vos  in  sie  teneris  annis  florere  prolis  huiusmodi 
fiTictu  fecit,  multiplicata  gracia  alios  e^^  vobis  prodire  et  germinare  faciet 
ad  laudem  et  gloriam  Salvatoris.  De  statu  autem  excel lentis  principis 
Frederici  Romanorum  Regis  viri  vestri  filiique  nostri  karissimi  atque 
vestro  quem  votivum  et  incolumem  intimastis  et  de  significatis  ipsius 
Regis  felicibus  successibus  contra  hostes  fuimns  novitate  gaudii  renovati, 
ab  alto  petentes,  ut  eum  et  vos  faciat  (Dominus)  *  in  cunctis  agendis  pro- 
sperari  feliciter  et  iugi[?]  proteccione  |  defendat.  Rursus  contracta  fol.  1 6 ' 
federa  copule  coniugalis  inter  inclitum  Karolum  illustris  Regis  Roberti 
filium  karissimum  nepotem  nostrum  et  preclaram  Katerinam  dicti  Koma- 
nonim  Regis  sororem  et  vestri,  que  nobis  in  dictis  vestris  litteris  reseristis, 
placida  habuimus  acque  grata,  sperantes  exinde  operante  Dei  ministerio 
debere  procedere  bona  multa.  Ad  id  vero  quod  petivistis,  ut  futuro  Summo 
Pontifici  dictum  Regem  virum  vestmm  et  uos  studeremus  recomendare, 
obtinendo  uobis  per  vias  et  modos  quibus  possemus  ipsius  graciam  et  fa- 
vorem,  Filiacioni  Vestre  rescribimus,  quod  habita  nuper  certificacione  de 
nova  creacione  Summi  Pontificis,  de  qua  ex  tuhc  vos  credimus  informatam, 
misimus  sollempnes  nuncios  (nostros)^  ad  eius  presenciam,  quos  pro  ne- 
gociis  memorati  Regis  feliciter  dirigendis  assistendoque  auxilio  consilio  et 
favore  ambaxiatoribus  Regis  ipsius,  quos  eum  misisse  vel  missumm  pro- 
ximo  ad  Roman  am  curiam  arbitramur,  specialiter  et  expresse  duximus  in- 
formandos.  Peticionem  autem  quam  fecistis  nobis  pro  Alamanda  de  Petra 
et  pro  fratre  magistri  camere  vestre  et  pro  Berengario  Sa . . .  era(!)  favora- 
biliter  exequimur.  Denique  quia  de  continencia  status  nostri  refici  et  re- 
novari  desiderat  affeccio  filialis,  vestris  desideriis  respondentes  vos  serie 
presencium  facimus  certam,  quod  agente  illo  per  quem  regnamus  et  vivimus 
nos  una  cum  inclitis  Infantibus  karissimis  liberis  nostris  fratribus  vestris 
corporea  sospitate  et  prosperitate  vigemus,  rogantes,  quatenus  de  pro- 
speritate  status  dicti  Romanorum  Regis  et  vestri  nos  scire  avidos  sepius, 
cum  se  ingesserit  opportunitas,  informetis.  Datum  Herde  XIII **  kalendas 
octobris  anno  domini  M'»CCC°XVI^  Idem. 

Sitzangsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXL.  Bd.    1.  Abh.  4 
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*  Im  Original :  Andancia.  —  >  Von  zweiter  Haud  eingefügt.  —  '  Ueber  der  Zeile  nacb- 
getragen. 

Zarita  1.  VI,  c.  22:  ,Per  este  tiempo  (1316)  las  cosas  de  Federico  Key 
de  Romanos  succedieren  en  Alemafla  muj  prosperamente:  j  con  muy  pnjante 
exercito  perseguiö  a  su  contrario,  j  la  Reyna  su  magrer  en  este  afio  pari6  un 
hijo,  que  se  llamö  Federico,  j  mnritS  mo^o:  7  en  el  mismo  tiempo  se  con- 
cert6  el  matrimouio  de  vna  hermana  del  Rej  de  Romanos,  que  se  llamö 
Cathalina  Duquessa  de  Austria,  con  Carlos  Duque  de  Calabria  hijo  del  Rey 
Roberto:  pero  deste  matrimonio  no  quedaron  hijos.*  Da  nach  der  von  uns  in 
der  Abhandlung  ,£lisabeth  von  Aragonien',  S.  33,  angestellten  Berechnung 
die  Letztere  zu  Ende  des  Jahres  1300  oder  1302  geboren  war,  ist  dieselbe, 
als  sie  ihren  Sohn  zur  Welt  brachte,  16  oder  17  Jahre  alt  gewesen,  wozu 
die  Bemerkung  in  Brief  Nr.  45  ,vos  in  sie  teneris  annis  florere  prolis  huins- 
modi  fructu'  stimmt.  Aus  unseren  Urkunden  erfahren  wir  zum  ersten  Male 
das  Datum  der  Geburt  und  des  .Todes  des  Sohnes,  den  Elisabeth  ihrem 
Gemahl  Friedrich  dem  Schönen  schenkte.  Dadurch  sind  die  früheren  An- 
gaben, welche  auf  1321,  1322  oder  1325  lauteten  (vgl.  meine  Abhandlung 
,Eli8abeth  von  Aragonien*  in  Sitzungsber.,  137.  Bd.,  S.  110),  widerlegt.  Der 
Name  des  Sohnes  —  Friedrich  —  ist  erst  durch  Hagen  (Pez,  Script,  rer.  Austr. 
I,  1141)  und  Veit  Arenpeck  (ebenda  1242)  überliefert.  Wenn  es  in  Brief 
Nr.  44  heisst:  ,De  significatis  vero  exercitus  vestri  processibus  contra  hoste» 
sperando  proficero  contra  eos',  so  bezieht  »ich  dies  auf  die  Thatsache,  dass 
Friedrich  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1316  ein  Heer  in  Oesterreich 
und  Ungarn  sammelte,  mit  welchem  er  im  Frühlinge  durch  Kärnten  und 
Tirol  in  die  Vorlande  zog,  und  nachdem  er  sich  hier  mit  seinem  Bruder 
Leopold  vereinigt  hatte,  vor  die  Stadt  Esslingen  rückte  und  sich  an  deren 
Belagerung  machte.  Indess  vertheidigton  die  Bürger  ihre  Stadt  mit  grosser 
Tapferkeit  so  lange,  bis  KOnig  Ludwig,  von  Hilfstruppen  des  Böhmenkönig^ 
und  anderen  Fürsten  unterstützt,  erschien,  so  dass  der  Neckar  beide  Heere 
trennte.  An  demselben  Tage,  von  welchem  unsere  Schreiben  datiren 
(19.  September),  kam  es  zur  Schlacht,  welche  indess  unentschieden  blieb, 
worauf  sich  Ludwig  nach  Baiern,  Friedrich  der  Schöne  in  die  oberen 
Lande  zurückzog  (Chronicon  aulae  regiae  I,  377,  1.  c;  Kopp,  a.  a.  O., 
175  ff.).  Ueber  die  Heirat  Katharinas,  der  Schwester  Friedrichs  des  Schönen 
mit  dem  Herzoge  Karl  von  Calabrien  vgl.  Anmerkung  zu  Nr.  36,  37. 
Friedrich  der  Schöne  sah  mit  Ungeduld  der  Wahl  des  neuen  Papstes 
entg^egen.  Man  ersieht  dies  aus  dem  von  G.  Waitz  in  Forschungen  zur 
deutschen  Gesch.  XX,  434  (B.  323)  mitgetheilten  Mahnschreiben  desselben  an 
die  Cardinäle.  Auch  jetzt  hatte  er  König  Jakob  ersucht,  sobald  er  von  der 
Wahl  des  neuen  Papstes  vernommen  habe,  seine  Sache  bei  dejnselben  zu 
betreiben.  Johann  XXII.  wurde  am  7.  August  1316  zum  Papste  gewählt, 
am  5.  September  gekrönt.  Jakob  versicherte  in  dem  Schreiben  Nr.  44  seinem 
Schwiegersohn,  auf  die  Nachricht  von  der  erfolgten  Wahl  des  neuen  Papstes 
seine  Gesandten  an  die  Curie  geschickt  zu  haben,  um  sich  für  ihn  zu  ver- 
wenden und  seine  Abgeordneten  zu  unterstützen.  Rajnaldus,  Ann.  ecclesia- 
stici,  theilt  zum  Jahre  1316,  Nr.  27  (vgl.  auch  Zurita,  lib.  VI,  c.  21,  der  hier 
ebenfalls    ohne    Zweifel    urkundlicher    Ueberlieferung   folgt),    ein    Schreiben 
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Jakobs  II.  an  den  Papst,  ddo.  Herde,  octavo  idus  Septembris  a.  d.  1316  mit, 
aus  dem  man  ersieht,  da^s  er  damals  den  Bischof  von  Barcelona  und  Vidal 
von  Vilanova  an  Johann  XXII.  sandte,  um  ihm  Eid  und  Huldigung  für 
Sardinien  und  Corsica  zu  leisten  und  um  seine  Vermittlung  zur  Herbei- 
führung des  Friedens  oder  eines  längeren  Waffenstillstandes  zwischen  König 
Robert  von  Neapel  und  König  Friedrich  von  Sicilien  anzubieten.  Zu  diesen 
Aufträgen  mag  dann  auch  ein  ähnlicher,  wenngleich  vielleicht  nur  münd- 
licher, in  Sachen  Friedrichs  des  Schönen  sich  gesellt  haben.  Der  zu  Schluss  des 
Schreibens  Nr.  45  erwähnte  Bruder  des  Kammermeisters  der  Königin,  Fried- 
rich von  Glojach,  wird  jener  Leopoldus  de  Glojach  gewesen  sein,  an  den 
dajB  päpstliche  Schreiben  vom  4.  October  1320  (Vatikanische  Acten  113, 
Nr.  213,  Anm.  1)  gerichtet  ist  und  der  hier  als  ,parrochial.  ecclesiae  in 
Ceusaco  Salzburgens,  dioc*  bezeichnet  wird. 

Ideo  venerunt  ad  dominum  Regem  ex  parte  domini  Regis  ^ol.  16^ 
Romanorum  et  domine  Regine  uxoris  eins  filie  dbmini  Regis  duo      46. 
nuncii  quorum  nomina  et  alia  inferius  continentur.  ^  7^^^ 

*  fianca 

Seienissimo  ac  niagnifico  principi  domino  Frederico  Dei  gracia  Ro-  ^^^^^ 
manorum  Regi  semper  Augusto  benedicto  et  karissimo  filio  suo  lacobus  1317 
per  eandem  Rex  Aragonum  etc.  salutem  et  cum  paterne  dileccionis  ple-  *"* 
nitudine  felicium  succesuum  incrementa.  Ex  vestra  parte  ad  nostram 
presenciam  noviter  venientes  honorabiles  et  discretos  vires  magistrum 
Dietricura  de  Wolfsowe^  prepositum  GurnicenSem  *  utriusque  juris  pro- 
fessorem  et  Albertura  prepositum  ecclesie  Posoniensis  secretarios  et 
familiäres  vestros  scriptum  vestrum  in  nostris  manibus  presentantes 
credenciam  a  Celsitudine  Vestra  eis  habunde  commissam  continens  vultu 
sereno  ac  animi  alacritate  suscipimus  et  tam  scripti  continenciam  supra- 
dictam  quam  missorum  exposicionem  seriöse  provide  et  discrete  factam 
bene  audivimus,  diligonter  consideravirnus  ac  plenario  collegimus  intel- 
lectu.  Nuncii  autem  ipsi  primis  exposicionis  salutacionis  solaciis  et 
vestri  excellentisque  Elizabet  Romanorum  Regine  vestre  coniugis  filie 
nostre  karissime  Status  incolumis  et  votivi  prosperitate  relata,  quo  cor 
DOstrum  ad  nova  gaudia  amenitate  non  modica  renovarunt,  sue  legacionis 
effectum  in  duo  capitula  expresserunt.  Primum  quidem  expositis  expo- 
nendis  et  inter  cetera  quomodo  vos  amicoinim  vestroiiim  illai'um  parcium 
requisito  et  obtento  consilio  provideratis  pro  negocio  Regni  vestri  utiliter 
Deo  propicio  et  feliciter  expediendo  nuncios  et  ambaxatores  vestros  mul- 
tum  sollempnes  iam  nominatos  acque  paratos  ad  iter  sub  nostri  tarnen 
expectacione  consilii  ad  sedem  apostolicam  proximo  destinare,  postulantes 
a  nobis,  ut  nostrum,  si  hos  ambaxatores  expediret  et  nostro  videretur  exa- 
mini  esse  mittendos  necne,  exibere  vobis  consilium  deberemus.  Secundum 
vero,  ut  si  hec  ambaxata  procederet,  nos  vestri s  filialibus  precibus  inter- 
jectis  cum  affectuositate  rogarunt,  ut  pro  bono  negocii  cansis  plurimis  per 
ipsos  prudenter  explicitis  adesse  personaliter,  quando  dicti  ambaxatores 

4* 
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vestri  aderunt  iu  Bomana  curia,  deberemus.  Nos  autem  qui  personam 
vestram  kare  diligimus  velut  propra  filii  dilectissimi  nobis  ot  qui  negocia 
vestra  paternis  affeccionibus  ferventer  appetimus  prosperari  et  cuius 
honores  recipimus  et  reputamus  ut  nostros,  super  expositis  hiis  plenam 
consideracionem  coDvei*timus  mentis  nostre  et  in  utroque  casu  predictorum 
responsiones  nostras  iam  dictis  prepositis  fecimus  per  eos  Vestre  Magni- 
ficencie  exponendas,  quibus  credere  poteritis  indubie  super  eis.  Super 
premissis,  inquam,  opinio  nostratenet,  quod  nostris  auditis  responsionibus 
suisque  causis  debite  circumductis  Vestra  proinde  Sereuitas  debebit  et 
poterit  contentari.  Et  quia  scimus  semper  vesti-um  an  im  um  ad  gaudium 
recrea[ri],  quociens  prosperos  rumores  recipitis  Status  nostri,  Magnificen- 
cie  Vestre  deferimus,  quod  operante  illo  qui  regibus  dat  salutem  nos  cum 
tota  domo  nostra  votiva  incolumitate  et  prosperitate  vigemus.  Et  [quum?] 
simile  audire  de  vobis  continuis  desideriis  affectamus,  quesumus,  ut  nos 
inde  cum  se  facultas  obtulerit  sepius  informetis.  Datum  in  Villafrancba 
Penitencie  Xni°  kaleudas  febroarii  anno  Doraini  M°CCC®  sextodecimo. 

Bernardus  de  Auersone  man-  Expedita  absque  signo  vicecan- 

dato  Regis  cui  fuit  lecta.  cell.  ma.  r.  illatenus  facto 

Bernardus  de  Auersone. 

^  Ideo  .  .  .  coDtineDtur  ala   Ueberschrift   in   kOraeren   Zeileu    am  Aufang  der  Seit«.  — 
*  Taolfoine  im  Register.  —  '  Turnocensem  im  Kegister. 

fol.l7'  I  lacobus  Dei  gracia  Eex  Aragouum  etc.   serenissime  et  karissime 

47.     sue  filie  domine  Elizabet  per  eandem  Romanonim  Regine  salutem  cum 

Villa-     paterne  benediccionis  habundancia  felicium  successuum  incrementa.  Lit- 

P^r    tcram  vestram  gratanter  recepimus  noviter  nobis  missam  et  per  honora- 

tencie,    biles  et  discretos  viros  magistrum  Dietricum  de  Wolfsowe  ^  prepositum 

Jan.  20.  Gurnicensem  ^  utriusque  iuris  professorem  et  Albertum  prepositum  eccle- 
sie  Posoniensis  per  serenissimum  principem  Fredericum  Romanorum  Re- 
gem virum  vestrum  filium  karissimiim  nostrum  ad  nostram  presenciam 
destinatos  in  nostris  manibus  prcsentatam  et  eam  littere  continenciam 
quam  predictorum  prepositorum  relacionem  ex  credencia  per  vos  eis 
commissa  in  presencia  nostra  factam  bene  audivimus  ac  plenario  colle- 
gimus  intellectu.  Ad  hec  autem  Filiacioni  Vestre  taliter  respondemus 
quod  nuncios  memoratos,  sicuti  rogastis  et  sicuti  iam  nostinim  habebat 
prepositum,  benigne  recepimus  et  super  pro  parte  memorati  Regis  nobis 
per  eos  expositis  responsiones  nostras  convenientes  fecimus,  prout  per 
ipsorura  regrediencium  nunciorum  relatum  poteritis  seriosius  informari. 
Ad  id  autem  quod  potivistis  ad  uos  litteras  super  raatrimonii  vestri  ac^es- 
soriis  quas  babemus  ad  vos  ex  causis  in  uestra  littera  predicta  conscriptis 
remitti ,  nos  super  ea  cum  memoratis  prepositis  colloqucionem  habuimus 
et  eis  causas  diximus,  propter  quas  ad  presens  non  convenit  litteras  re- 
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mitti  predictas.  Et  cos  eciam  informavimus  de  intencione  nostra  de  qui- 
busdam  primo  expediendis  pro  seciiritate  vestra,  antequam  ad  vos  predicte 
littere  remittantur.  Igitnr  credatis  predictomm  prepositornm  relatibus  in 
premissis.  Et  qnia  scimus  etc.  ut  snpra  verbis  competenter  mutatis  pro 
8jiatu  domini  Regis  et  dominorum  Infantium.    Datum  ut  supra. 

Idem  ut  supra  et  expedita  modo  quo  supra. 

>  Im  Register:  volfoiae.  —  *  Im  Register:  Tnmocen. 

Der  hier  genannte  und  als  Secretär  Friedrichs  des  SchOnen  bezeich- 
nete jMagister  Dietricus  de  Vuolfoiue  prepositus  Turnocensis  utriusque  juris 
professor*  ist  identisch  mit  jenem  Dietrich  von  Wussowa,  der  die  zur  Ein- 
holung der  Braut  Friedrichs  des  HchOnen  nach  Spanien  abgeordneten  Ge- 
sandten bis  an  die  Curie  begleitete  (Joh.  Vict.  lib.  cert.  histor.  IV,  9)  und  der 
seinerseits,  wie  wir  aus  Johann  von  Victring  erfahren,  mit  dem  späteren 
Bischöfe  von  Lavant  Dietrich  (1318 — 1332),  den  Karlm.  Tangl,  Reihe  der 
Bischöfe  von  Lavant,  99  ff.,  darnach  auch  Konrad  Eubel,  Hierarchia 
catholica  medii  aevi,  310,  wohl  nicht  richtig  Dietrich  Wolfhauer  nennt, 
identisch  ist.  Auch  Johann  von  Victring  bezeichnet  ihn  als  ,einen  aus- 
gezeichneten Gelehrten  und  Doctor  decretorum*.  Vor  seiner  Erhebung  zum 
Bischof  wird  er  häufig  urkuudlich  erwähnt;  vgl.  Font.  rer.  Austr.  XXXV,  wo 
aber  im  Register  statt  Wolfraw  oder  Wolfe:  Wussowa,  richtiger  Wolfsowe 
zn  lesen  sein  wird.  So  erscheint  er  a.  a.  O.  29  in  einer  zu  Friesach  am 
7.  October  1306  ausgestellten  Urkunde  als  , Dietricus  de  Wolfsaw  (31:  Wolf- 
sawe)  prepositus  Gurnocensis  (d.  i.  Probst  von  Gurnitz)  utriusque  juris  pro- 
fessor*; ebenda  35 — 38  in  einer  von  ihm  selbst  mit  ausgestellten  Urkunde 
vom  29.  Mai  1307;  ebenda  44  in  einer  Urkunde  vom  20.  Januar  1308  und 
ebenda  76  in  der  von  ihm  mit  ausgestellten  Urkunde  vom  18.  Februar  1315. 
1318  wurde  er  Bischof  von  Lavant.  In  einer  von  Tangl  a.  a.  O.  100  im 
Excerpt  mitgetheilten  Urkunde  König  Friedrichs,  ddo.  Nwernberga  —  soll 
heissen  Neuenburga  —  19  (!)  kl.  Junii  1318  (Lichnowsky  458,  Böhmer  118) 
wird  er  als  ,princeps  et  secretarius  noster  dilectus'  bezeichnet.  (Diese  Stelle 
ist  von  Ficker,  Vom  Reich8fUrsten.«»tande  289 — 290,  nicht  besprochen.)  Als 
solcher  wurde  er  1320  neben  anderen  Bevollmächtigten  von  Friedrich  dem 
Schönen  nach  Avignon  gesandt,  wo  er  über  die  beabsichtigte  Verbindung 
des  Letzteren  mit  König  Robert  von  Neapel  verhandelte.  (Geschichtsblätter 
aus  der  Schweiz  I,  369;  Böhmer,  Reichssachen  410;  Cartellieri,  Reg.  epis- 
coporum  Constantiensiura,  Nr.  3933.)  Die  Ritter  von  Wolfsau  waren  ein 
kärntjierisches  Adelsgeschlecht,  das  auch  in  Steiermark  begütert  war;  vgl. 
Fontes  II,  39,  188.  Ein  Albert  als  Probst  von  Pressburg  wird  in  einer  Ur- 
kunde vom  2.  Februar  1317  erwähnt;  Ortvay  Theodor,  Gesch.  der  St«dt 
Pressburg  III,  221.  Wie  man  aus  obigem  Schreiben  ersieht,  hatte  König 
Friedrich,  offenbar  angeregt  durch  den  Umstand,  dass  sein  Schwiegervater 
bereits  Gesandte  an  den  neuen  Papst  geschickt  und  dieselben  angewiesen 
hatte,  die  sich  eventuell  ebenfalls  einfindenden  Gesandten  Friedrichs  zu 
unterstützen,  seinerseits  nicht  nur  die  Absicht,  eine  derartige  feierliche  Ge- 
sandtschaft an  den  Papst  abgehen  zu  lassen,   sondern  auch  dieselbe  bereits 
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ernannt,  erbat  sich  aber,  ehe  er  dieselbe  abgehen  liesa,  den  Rat  König 
Jakobs,  den  er  in  Wiederholung  einer  schon  früher  ausgesprochenen  Bitte 
ersuchte,  falls  er  mit  der  Abordnung  jener  feierlichen  Gesandtschaft  ein- 
verstanden sei,  sich  persönlich  an  die  Curie  zu  begeben.  Leider  ist  aus 
unserem  Schreiben  die  Autwort,  welche  König  Jakob  ertheilto,  nicht  zu  ent- 
nehmen, da  die  beiden  Gesandten  dieselbe  Friedrich  mündlich  überbringeh 
sollten.  Doch  lässt  sich  aus  dem  folgenden  Schreiben  in  dieser  Angelegen- 
heit (Nr.  53)  schliessen,  dass  Jakob  Aufschub  bis  zur  Octave  des  Pfingstfestes 
empfahl  und  für  diesen  Zeitpunkt,  wofern  sich  ihm  nicht  ernstliche  Hinder- 
nisse in  den  Weg  stellten,  selbst  sich  an  die  Curie  zu  begeben  versprach. 
Dagegen  lehnte  er  die  Sendung  seines  erstgeborenen  Sohnes  (Don  Jaime) 
entschieden  ab,  da  gemäss  den  Bestimmungen  der  aragonesischeu  Verfassung 
der  Thronfolger  das  Land  nicht  verlassen  dürfe. 


48.  Eidem  Kegine.   Littera  vestra  noviter  recepta,  per  quam  aflfectuose 

Villa-     rogastis  ut  venerabili  Nicbolao  abbati  Scotorum  Vienne  capellano  et  secre- 

Iran Ca 

Peni-     tario  vestro  ad  ipsius  requisicionem  nostram  sibi  giaciam  et  promocionem 

*foi7'    taliter  preberemus,  ut  preces  vestras  sibi  gaudeat  profuisse  et  intellectis 

Jan.  20.  que  continebantur  in  ea  Filiationi  Vestre  taliter  respondemus,  quod  spe- 

cialiter  ob  vestrorum  precaminum  interventum  ei*ga  memoratum  abbatem 

cum  requisiti  fuerimus  in  agendis  suis  benignitatem  favoris  nostri  et 

gi-acie  liberaliter  extendemus.    Datum  ut  supra. 

Idem  ut  supra.    Et  expedita  modo  quo  supra. 
Nicolaus,  Abt  von  den  Schotten,  1309—1318. 


49.  Sanctissimo  ac  revereudissimo  in  Christo  patri  ac  domino  domino 

ViUa-  lohani  divina  providencia  sacrosancte  romane  ac  universalis  ecclesie  Summe 
^n?  Pontifici  lacobus  Dei  gracia  ßex  Aragonum  etc.  eius  devotus  ac  humilis 
tencie,  fiüug  pedum  oscula  vestroioim.  Pro  illorum  promocione,  de  quibus  uerisi- 
Jan.  20.  militer  presumere  possumus  posse  eorum  prelacionem  in  ecclesia  sancta 
Dei  utilem  profuturam,  nostrum  libenter  concedimus  intercessum,  et  po- 
tissime  si  tales  nobis  sint  sive  per  se  aut  suos  sanguinis  debito  vel  affi- 
nitate  coniuncti,  sperantes  propterea  firma  spe  apud  Vestram  Clemenciam 
facilius  exaudiri.  Intellecto  itaque  spectabilem  et  vonerabilem .  virum 
Albertiim  illustris  principis  Frederici  Eomanorum  Regis  generi  ifostri 
karissimi  nobis  ut  filii  germanum,  quem,  licet  eum  adhuc  viginti  unius 
annorum  etas  teneat,  relacione  veridicorum  audivimus  honestate  vite  ac 
moribus  et  litterarum  scientia  et  aliis  plui  ibus  commendabilibus  suffragiis 
laudabiliter  insignitum,  (esse  in  futurum)  ^  episcopum  Patavinensis  eccle- 
sie ab  Omnibus  de  capitulo  concorditer  denuo  postulatum,  ideo  pro  effectu 
postulacionis  huiiismodi  promoventibus  nos  causis  quas  duximus  apud 
Vestram  Clemenciam  duximus  suplicandum.    Uumiliter  igitur  Santitati 
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Yestre  presentibus  suplicamuB,  quatenus  apud  memoratum  p[08]tulatum 
pro  votiva  expedicione  sni  negocii  gi-aciam  Vestre  Clemencie  (nostro)* 
respectn  et  nostris  precibus  concedatis.  Hoc  autem  nobis  reputabimus 
ad  graciam  specialem  et  adveniet  nostris  affectibus  valde  gratum,  et  hu- 
mani  generis  conditorem  ac  mirificum  reparatorem  porsonam  vestram  ad 
sancta  sua  servicia  preclaram  in  eis  conservet  deposcimus  per  tempora 
longiora.  Datum  Villefrancbe  Penitencio  XIII °  kalendas  febroarii  anno 
Domini  M'*CCC°  sextodecimo. 

Bernardus  de  Auersone  mandato  regis. 
Expedita  absque  signo  vicecancelarii  mandato  r. 

'  üeber  der  Zeile  nachgetragen.  —  *  Ueber  der  Zeile. 

I  Keverendo  in  Christo  patri  domino  Neapoleone  divina  providenciafol. IT"" 
sancti  Adriani  diacono  cardinali  speciali  amico  nostro  lacobos  Dei  gracia      50. 
Rex  Aragonum  etc.  salutem  et  debitam  reverenciam  cum  honore.  Multum     Vill»r 
placuit  affectibus  nostris,  quia,  sicuti  missorum  ad  nostram  presenciam     ^^^ 
noviter  per  illustrem  principem  Fredericum  Romanorum  Regem  generum    tencie, 
nostrum  karissimum  nobis  ut  filium  habuit  relacio  nunciorum,  vos  in  ne-  j^n.  20. 
gocio  postulacionis  facte  in  futurum  episcopum  ecclesie  Fatavinensis  ab 
Omnibus  de  capitulo  ipsius  ecclesie  de  spectabili  et  venerabili  viro  Alberto 
dicti  Romanorum  Regis  germano  multis  virtutibus  ut  e  certo  audivimus 
laudabiliter  insignito  favorem  vesti-um  bactenus  liberaliter  prestitistis. 
Unde  cum  ex  contracta,  sicut  audistis,  affinitate  inter  nos  et  memoratum 
Regem  pro  promocione  dicti  sui  germani  intercedere  teneamur,  assurgentes 
vobis  ex  premissis  ad  gracianim  iiberes  acciones,  karam  amiciciam  vestram 
intente  precamur,  quatenus  habende  speciali  respectu  nostro  dictum  ne- 
gocium  efficacius  commendatum  super  eo  usquc  ad  felicem  eins  exitum 
auxilii  vestri  opem  et  operam  effectualiter  ostendatis.  Hoc  autem  gratum 
et  acceptum  habebimus  plurimum  et  regraciabimur  vobis  multum.  Datum 

Idem  ut  supra.    Expedita  ut  supra. 

Similis  domino  Berengario  divina  providencia  episcopo 
Tusculano  speciali  amico  nostro. 

Idem  ut  supra.    Expedita  ut  supra. 

Dio  schon  von  Hansiz,  Germ,  sacra  I,  451  ff.  erörterte  Stelle  der 
Contin.  Zwetl.  tertia  in  Mon.  Germ.  Script.  IX,  66ö,  zum  Jahre  1313  lautet: 
,Eodcm  anno  dominus  Wernhardus  venerabilis  Pataviensis  ecclesie  opiscopus 
obiit  in  die  Pantaleonis  martiris  (28.  Juli).  Post  quem  eligitur  dominus  Geb- 
hardus,  nobilis  vir,  frator  ministerialium  de  Waise,  qui  tunc  potentes  erant 
in  Austria.  Sed  perpaucis  canonicis  in  dominum  Albertum  fratrem  ducis 
Austrie,  qui  necduin  Icgfittlmos  annos  habebat,  consentientibus,  contra  eiusdem 
Gebhardi  electionem  ad  sedem  apostoUcam   appellatur.     Quo    idem    dominus 
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Gebhardas  veniens,  et  pene  biennium  manens,  a.  d.  1315  in  curia  est  de- 
fiinctus.*  Der  Inhalt  dieser  Stelle  wird  im  Gegensatz  zu  Steyerer,  Comen- 
tarii  pro  historia  Alberti  IL,  S.  22,  der  in  Abrede  stellt,  dass  Herzog  Albrecht 
von  Oesterreich  ,electus  opiscopus*  gewesen  sei,  durch  das  Schreiben  Papst 
Johann  XXII.  vom  3.  Juni  1317  vollinhaltlich  bestätig^,  durch  welches  der- 
selbe Heinrich  von  Vienne  zum  Bischof  von  Passau  ernannte.  (Vatikanische 
Acten  zur  deutschen  Geschichte  in  der  Zeit  Kaiser  Ludwigs  des  Baiem  46, 
Nr.  62,  Auszug  bei  Preger  27.)  Auch  diesem  päpstlichen  Schreiben  zu  Folge 
wurde  nach  dem  Tode  Bischof  Bernhards  von  der  Mehrheit  des  Passaner 
Capitels  zum  Bischof  der  dortige  Domherr  Gebehard  von  Wallsee  gewählt, 
von  einer  Minderheit  Herzog  Albrecht  von  Oesterreich,  König  Albrechts 
Sohn,  Domherr  derselben  Kirche,  den  aber  der  Papst  als  ,defectum  patientem 
in  ordinibus  et  etate  de  facto'  bezeichnet,  zum  Bischof  postulirt.  Die  Sache 
kam  durch  Appellation,  die  seitens  der  postulirenden  Domherrn  ,und  einiger 
anderer  Personen  der  Stadt  und  der  DiOcese  Passau  aus  gewissen  Gründen 
sowohl  gegen  die  Person  Gebehards  als  auch  gegen  seine  Wahl  erfolgte', 
an  den  päpstlichen  Stuhl,  wohin  sich  Gebehard  persönlich  begab,  während 
Albrecht  einen  Sachwalter  sandte,  um  sein  persönliches  Fembleiben  zu  ent- 
schuldigen. Papst  Clemens  V.  beauftragte  mit  der  Untersuchung  den  Car- 
dinalbischuf  von  Tusculum  Berengar,  starb  jedoch,  noch  ehe  dieselbe  abge- 
schlossen war  (20.  April  1314),  und  ebenso  schied  auch  Gebehard  damals 
aus  dem  Leben.  Johann  XXII.  (gewählt  7.  August  1316)  Hess  die  Unter- 
suchung fortführen  und  wies  endlich  auf  Grund  des  ihm  von  dem  Cardinal- 
bischof  erstatteten  Berichtes  die  Appellation  zurück,  und  zwar  nicht  nur 
weil  dieselbe  von  einer  verschwindend  kleinen  Minorität  ausgegangen  war, 
sondern  indem  er  sich  auf  denselben  Grundsatz  stützte,  den  er  gleichzeitig 
bei  der  Ernennung  Gottfrieds  von  Hohenlohe  zum  Bischof  von  W^ürzburg 
(s.  unten)  betont  hatte,  nämlich:  ,quod  nullus  preter  nos  de  provisione  ipsius 
ecclesie  Patatiiensis  se  introniittere  poterat,  pro  eo  quod  nos  olim  ante  re- 
pulsionem  postulationis  huiusmodi  provisiones  omiitum  ecclesiarum  tarn  ca- 
thedralium  quam  aliarum,  quas  apud  dictam  sedem  per  postulationes  huius- 
modi non  admissas  vel  obitus  electorum  ipsorum  vacare  contingeret,  dispo- 
sitioni  nostre  ac  ipsius  sedis  specialiter  duximus  reseruandas\  und  indem  er 
zugleich  die  Nothwendigkeit  betonte,  auf  den  manigfachen  Gefahren  aus- 
gesetzten Sitz  eine  zuverlässliclie  Persönlichkeit  zu  erheben,  verlieh  er 
(3.  Juni  1317)  durch  Provision  dem  Domherrn  von  Vienne  Heinrich,  Herrn 
von  Montauban,  wie  er  dies  bereits  zuvor  —  5.  December  1316  —  dessen 
Bruder,  dem  Dauphin  Johann  von  Vienne,  in  Aussicht  gestellt  hatte  (siehe 
ebenda  S.  10,  Nr.  17),  das  Bisthum  Passau  ,non  obstante  defectu,  quam  pa- 
teris  in  ordinibus  et  etate,  cum  in  minoribus  tantum  ordinibus  ac  vicesimo 
etatis  tue  anno  vel  circiter  constitutus  existas*,  bezüglich  welcher  Mängel  er 
denselben  dispcnsirte.  Mit  diesem  päpstlichen  Schreiben  stehen  indess  unsere 
Briefe  Nr.  49  und  ÖO  in  anscheinendem  Widerspruch,  insoferne  in  denselben 
behauptet  wird,  dass  Herzog  Albrecht  von  Oesterreich  zum  Bischof  von 
Passau  ,ab  omnibus  de  capitulo  concorditer  denuo'  postulirt  worden  sei. 
Allein  es  wird  sich  in  diesem  Falle,  worauf  auch  der  Ausdruck  ,denuo'  hin- 
weist,   ebenso    wie    bei    der  Wahl    Gottfrieds    von   Hohenlohe  zum  Bischöfe 
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von  Wtirzburg  verhalten  haben,  filr  den,  nachdem  sein  Gegner  Friedrich 
von  Stahelberg  gestorben  war,  ebenfalls  das  Capitel  eine  einstimmige  Postu- 
lation eingelegt  hatte,  nnr  dass  der  Papst  bei  der  Passauer  Wahl  auf  letztere 
nicht  Rücksicht  nahm,  wie  er  denn  auch  nach  dem  Tode  Gebehards  von 
Wallsee  den  Cardinalbischof  von  Tusculum  beauftragt  hatte,  nicht  etwa  eine 
neue  Untersuchung  einzuleiten,  sondern  die  bereits  im  Zuge  befindliche  zum 
Abschluss  zu  bringen.  Was  den  Papst  bestimmte,  in  diesem  Falle  gegen 
Herzog  Albrecht  zu  entscheiden,  obgleich  sich  für  denselben  KOnig  Jakob  II. 
und  Napoleon,  Cardinaldiacon  von  St.  Hadrian  (vgl.  Brief  60),  verwendeten, 
ist  schwer  zu  sagen.  Der  Umstand,  dass  Albrecht  noch  nicht  das  erforderliche 
Alter  erreicht  und  noch  nicht  die  höheren  Weihen  erhalten  hatte,  kann 
nicht  den  Ausschlag  gegeben  haben;  denn  auch  Heinrich  von  Vienne  fehlten 
diese  Erfordernisse  einer  gesetzlichen  Wahl.  Merkwürdig  ist  übrigens,  das« 
der  Papst  am  Tage  der  Ernennung  (3.  Juni)  u.  A.  auch  ,Herzog  Friedrich 
von  Oesterreich*  autforderte,  Heinrich  von  Vienne  im  Besitze  des  Bisthums 
Passau  zu  schützen  (Vaticanische  Acten  48,  Nr.  62,  Anm.  4).  Ob  indess 
Heinrich  von  Vienne  von  dem  Bisthum  Passau  auch  thatsächlich  Be- 
.«litz  ergriffen  hat,  ist  mehr  als  zweifelhaft.  Am  4.  Mai  1319  wurde  er  auf 
den  bischöflichen  Stuhl  von  Metz  versetzt  (Vaticanische  Acten  89,  Nr.  158), 
trat  aber  in  der  Folge  (vgl.  ebenda  239,  Nr.  538)  mit  Erlaubniss  des  Papstes, 
da  er  noch  immer  nicht  die  höheren  Weihen  empfangen  hatte,  in  den  Laien- 
staud  zurück.  Am  14.  Juni  1320  verlieh  der  Papst  das  erledigte  Bisthum 
Passau  durch  Provision  Albert,  dem  Soline  Herzog  Alberts  II.  von  Sachsen 
(ebenda  104,  Nr.  188),  der  hier  als  ,canonicu8  Maguntinensis*  bezeichnet 
wird.  Derselbe  war  mit  König  Friedrich  dem  Schönen  verwandt;  seine 
Mutter  Agnes  war  eine  Tochter  des  Königs  Rudolf.  Er  war  seit  September 
1318  Pfarrer  bei  St.  Stefan  zu  Wien  (vgl.  ebenda  76,  Nr.  128).  Dass  seine 
Ernennung  zum  Bi.schof  von  Passau  dem  österreichischen  Interesse  nicht 
zuwiderlief,  geht  u.  A.  daran.s  hervor,  dass  derselbe,  nachdem  er  zuvor  die 
nöthigen  Weihen  empfangen  hatte,  am  Sonntag  nach  Pfingsten  1321  bei  den 
Predigern  in  Wien  im  Beisein  König  Friedrichs  und  seiner  Gemahlin,  sowie 
der  Herzoge  Albrecht,  Heinrich  und  Otto  die  erste  Mes.se  las  (Contin.  Zwetl. 
III,  ad  a.  1321).  Friedrichs  dos  Schönen  Bruder  Albrecht,  der  in  der  That, 
wie  man  aus  Johann  von  Victring,  lib.  V,  c.  3  sieht,  dem  geistlichen  Stande 
bestimmt  war,  muss  demnach  damals  schon  seine  Ansprüche  auf  Passau 
fallen  gelassen  haben.  Am  5.  Juni  1320  starb  Peter  von  Aspelt,  Erzbischof 
von  Mainz.  Dürfen  wir  Villani  IX,  142,  Glauben  schenken,  so  hätte  König 
Robert  von  Neapel  damals  Namens  des  Papstes  einem  der  Brüder  Friedrichs 
des  Schönen  das  erledigte  Mainzer  Erzbisthum  in  Aussicht  gestellt.  Es  kann 
dies  nur  Herzog  Albrecht  gewesen  sein.  Doch  auch  diese  Aussicht  verwirk- 
lichte sich  nicht.  Vielmehr  wurde  am  4.  September  1321  (Vaticanische 
Acten  136,  Nr.  261)  Mathia.*  von  Bachegg,  Custos  des  Klosters  Murbach, 
allerdings  ebenfalls  ein  Anhänger  der  Habsburger,  vom  Papste  zum  Erz- 
bischof von  Mainz  ernannt,  nachdem  er  bereits  am  10.  Juni  von  Aviguon 
aus  für  den  Fall,  dass  er  Erzbischof  von  Mainz  werde,  Friedrich  dem  Schönen 
seine  Hilfe  zugesagt  hatte  (Böhmer,  Wahlacten  345).  1324  hat  Friedrichs 
des  Schönen  Bruder  Albrecht  sich   mit  Johanna  Gräfin   von   Pfirt  vermählt. 
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Noch  eine  zweite  Angabe  unserer  Briefe  steht  mit  dem,  was  uns  nunmehr 
anderweitig  bekannt  ist,  in  unlösbarem  Widerspruche.  Es  betrifft  dies  das 
angebliche  Lebensalter  Albrechts  des  Lahmen.  Dem  Briefe  Nr.  49  zufolge 
wäre  derselbe  zur  Zeit  der  Abfassung  desselben  bereits  21  Jahre  alt  gewesen, 
mosste  er  demnach  1294  oder  1295  geboren  sein.  Dies  lässt  sich  aber  nicht 
mit  der  feststehenden  Thatsache  in  Einklang  bringen,  dass  zufolge  der  Ver- 
zichte, welche  die  BrUder  Friedrichs  des  Schönen  anlässlich  der  Heirat  des- 
selben mit  Elisabeth  von  Aragon  leisteten,  Albrecht  und  seine  Brüder 
Heinrich  und  Otto  in  einer  Urkunde  ihrer  Mutter  Elisabeth  vom  10.  Juni 
1313  als  ,impubere8^  bezeichnet  werden.  Albrecht  hatte  demnach  damals  oder, 
wie  wir  gezeigt  zu  haben  glauben,  wenigstens  am  13.  Mai  1313  das  14.  Le- 
bensjahr noch  nicht  erreicht,  während  er  am  7.  Juni  1314  bereits  15  Jahre 
alt  war,  woraus  sich  ergibt,  dass  derselbe  zwischen  dem  13.  Mai  und  7.  Juni 
1299  das  Licht  der  Welt  erblickte.  Vgl.  meine  Abhandlung  Elisabeth  von 
Aragonien,  Gemahlin  Friedrichs  des  Schönen  (Sitzungsber.  der  kaiserl.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  CXXXVII,  82 — 83).  Albrecht  der  Lahme  war 
demnach  am  20.  Januar  1317  17  Jahre  alt,  und  die  obige  Angabe,  dass  er 
21  Jahre  alt  gewesen  sei,  kann  nur  auf  einem  Irrthum  oder  Lesefehler  be- 
ruhen, da  die  Differenz  zu  gross  ist,  um  etwa  annehmen  zu  können,  dass 
man  geflissentlich  demselben  mehr  Lebensjahre  zumass,  als  der  Wirklichkeit 
entspracli. 

51.  Reverendo  in  Christo  patri  doraino  Neapoleono  divina  providencia 

Villa-     santi  Adriani  diacono  cardinali  speciali  amico  nostro  lacobus  etc.  salu- 

^^    tem  ot  debitara  reverenciam  cum  honore.    Suplicantibus  nobis  nunciis 

tencie.    princlpls  excellentis  Frederici  Konianorum  ßegis  geueri  nostri  karissimi 

Jan.  20.  üobis  ut  filü  üoviter  ad  nostrain  presenciam  destinatis  negocium  elec- 

cionis  vonerabilis  viri  de  Hohen  loch  ad  ecclesiam  Erbipolensem,  in  qua 

aliquis  contradictor  ut  audivimus  non  subsistit,    paternit^ati  amicicie- 

qua  vestre  fiducialius  commendamus ,  intento  precantes,  quatenus  ha- 

bondo  speciali  respectu  nostro  dictum  negocium  efficacius  commendatum 

super  60  usquo  ad  folicem  eins  exitum  auxilii  vestri  opem  et  operam 

cffectualiter  ostendatis.    Hoc  au  tem  gratum  et  acceptum   habobimus  et 

regraciabimus  vobis  multum.    Datum  ut  supra. 

Idem  ut  supra.    Expedita  ut  supra. 

Wann  Bischof  Andreas  von  Würzburg  starb,  scheint  nicht  genau  festzu- 
stehen. (Das  von  K.  Eubel,  Hierarchia  284,  angegebene  Datum  1314,  De- 
cember  10,  kann  nicht  richtig  sein.)  Aus  Ussermann,  Episcopatus  Wircebur- 
gensis  100,  geht  blos  hervor,  dass  noch  unter  seihem  Vorsitze  am  17.  Mai  1314 
eine  Diöcosansynode  stattfand.  Sein  Nachfolger  war  Gottfried  Graf  von  Hohen- 
lohe.  Nach  Ussermann  101  wäre  derselbe  1314  noch  vor  Weihnachten  ge- 
wählt worden.  Er  selbst  reiste,  um  seine  Bestätigung  zu  erlangen,  nach 
Avignon,  während  er  in  Wttrzburg  sechs  Procuratoren  aus  dem  Capitel 
zurtickliess,  um  das  Hochatift  zu  verwalten  (1316,  1316).    Seine  Bestätigung 
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verzögerte  sich,  da  der  päpstliche  Stuhl  unbesetzt  war,  uud  erfolgte  erst  am  26.  Oc- 
tober  1316  durch  den  am  7.  August  13 IG  neu  gewählten  Papst  Johann  XXII. 
Doch  scheint  seine  Weihe  erst  später  erfolgt  zu  sein,  da  er  noch  am  1.  April 
1318  sein  erstes  Pontiticatsjahr  zählt.  Soweit  Ussermann.  Aus  dem  päpst- 
lichen Schreiben  vom  20.  Juni  1317  (Vaticanische  Acten  zur  deutschen  Ge- 
schichte in  der  Zeit  Kaiser  Ludwigs  des  Baiern  60,  Nr.  67)  erfahren  wir, 
dass  nach  dem  Tode  Bischof  Andreas  eine  zwiespältige  Wahl  erfolgte,  die  eine 
auf  Gottfried,  die  andere  auf  Friedrich  von  Stahelberg,  Canonicus  und  Archi- 
diakon  der  Kirche  von  WUrzburg,  fiel.  Friedrich  hatte  an  den  apostolischen 
Stuhl  appellirt.  In  Folge  dessen  hatten  sich  zur  gesetzlichen  Frist  beide 
Theile  an  der  Curie,  und  zwar  bei  Papst  Clemens  V.  eingefunden,  doch  ehe 
noch  die  Sache  ihm  vorgelegt  wurde,  starb  Clemens  V.,  (20.  April  1*^14). 
Erst  der  neue  Papst  Johann  XXII.  ordnete  an,  dass  der  Cardinalbischof 
Wilhelm  von  Preneste  in  öffentlichem  Consistorium  die  Sache  verhöre  und 
ihm  sodann  über  dieselbe  Bericht  erstatte.  Da  indess  Friedrich,  wie  es 
scheint,  noch  vor  jenem  Verhör  an  der  Curie  starb,  ersuchte  Gottfried  um 
die  Bestätigung  seiner  eigenen  Wahl,  womit  sich  nunmehr  auch  der  an 
der  Curie  weilende  Würzburger  Domherr  Heinrich  von  Reinstein,  der  bis- 
herige Sachwalter  Friedrichs,  einverstanden  erklärte.  Nachdem  sodann  dem 
genannten  Cardinal  die  Wahlacten  Gottfrieds  vorgelegt  und  von  Seiten  des 
Ersteren  in  öffentlicher  Audienz  die  üblichen  Citationen  erfolgt  waren,  und 
nachdem  auch  das  Würzburger  Capitel  einstimmig  in  Form  eines  ,offenen 
Schreibens*  um  die  Ernennung  Gottfrieds  den  Papst  ersucht  hatte,  liess 
sich  dieser  zuerst  durch  den  Cardinalbischof  von  Preneste  Bericht  erstatten 
und  nachdem  endlich  noch  Gottfried  jedes  Recht,  das  er  etwa  durch  seine 
Wahl  erworben  haben  mochte,  in  die  Hände  des  Cardinalpriesters  Wilhelm 
von  8.  Cäcilia  und  des  Cardinaldiakons  Arnold  von  St.  Maria  in  Porticu 
niedergelegt  hatte,  erhob  ihn  der  Papst  durch  Provision  ,attendentes,  qnod 
nuUus  praeter  nos  de  provisione  ipsius  Herbipolensis  ecclesie  se  intromittere 
poterat,  pro  eo  quod  nos  oliui  ante  renunciationem  huiusmodi  provisiones 
omnium  ecciesiarum  tarn  cathedralium  quam  alianim,  quas  apud  dictam 
sedem  vacare  contingeret,  dispositioni  nostre  ac  ipsius  sedis  duximus  re- 
seruandas*  zum  Bischöfe  von  Würzburg,  kraft  des  oben  citirten  Schreibens 
vom  20.  Juni  1317.  Aus  Schreiben  44  geht  hervor,  dass  sich  König  Jakob 
auf  König  Friedrich  des  Schönen  Wunsch  für  Gottfried  von  Hohenlohe  bei 
den  Cardinälen  verwendet  hatte.  Die  Hohenlohe  zählten  zu  den  ergebensten 
Anhängern  Friedrichs  des  Schönen  ;  so  Kraft  von  Hohenlohe,  vgl.  Chronicon 
aulae  regiae  I,  c.  125  (Font.  rer.  Austr.  I,  8,  369). 


Eidem  cardinali  Neapoloono.    Keferontibiis  nobis  nunciis  serenis-  52. 

simi  piincipis  Froderici  Roinanorum  Regis  generi  nostri  karissimi  nobis  Villa- 

ut  filii  audivimiis  illustrem  domiuara  Elizabet  Romanorum  Reginam  ka-  ^^ 

rissimam  filiara  uostrara  super  promocione  quorumdam  clericorura  domo-  tencie, 

sticorum  et  familiarium  suorum  scripta  [su]a  Paternitati  Vestre  officacia  j^^  20. 
direxisse.    Cum  autem  afTectus  nostri  satis  appetant,  ut  pro  quibus  dicta 
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Regina  filia  n[ostr]a  rogavit  votivum  possint  soi*tiri  effectum,  amiciciam 

vestram  intente  precamur,  quatenus  circa  exaudienda  vo  [eis]  et  precis 

vobis  effusas  per  memoratam  Reginam  multiplicatis  presentibus  nostris 

precibos  favorabiliter  intendendo  ad  eorum  expedicionem  votivam  solitis 

vestris  operacionibus  insistatis  et  habebimas  istud  gratum.    Datum  ut 

supra. 

Idem  ut  supra.    Expcdita  ut  supra. 


53.  Serenissirao  et  magnifico  principi  domino  Frederico  Dei  gracia  Ro- 

^f-  manorum  Regi  semper  Augusto  benedicto  et  karissimo  filio  suo  lacobus 
131?'  per  eaudera  Rex  Aragonum  Valencie  Sardinie  et  Corsico  Coraesque  Barchi- 
Apr.  15.  jjQjjg  ^Q  sante  Romane  ecclesie  Vexillarius  Ammiratus  et  Capitaneus  gene- 
ralis salutem  et  cum  paterne  dileccionis  plenitudine  prosperos  ad  vota 
succesus.  Animo  iocundanti  ab  Excellencia  Vestra  litteram  rocepimus 
noviter  destinatam  cuius  continenciam  bene  audivimiis  ac  plenario  colle- 
gimus  intellectu.  Ad  que  Serenitati  Vestre  taliter  respondemus,  quod,  si 
huc  usque  curas  nostras  circa  expedicionem  vestri  negocii  quantum  nobis 
occurrit  factibile  exercuimus,  fecimus,  quod  paternus  pro  filiali  negocio 
requirit  affectus,  prompti  semper  operacionis  nostre  actus  extendere  ad 
quequo  honori  profectuiquo  Sublimitatis  Vostro  quomodolibet  oportuna. 
Prorogacionem  autem  usque  ad  octabas  festi  pentechostes  venturas  pro- 
xime  ex  significata  causa  super  hiis,  quibus  ad  nostram  presenciara  pridie 
transmisistis  honorabiles  virps  Magistrum  Dietricum  de  Wolfsowe  *  pre- 
positum  Gurnicensem  *  utriusque  iuris  professorem  et  Albertum  prepo- 
situm  Possoniensem  secretarios  vestros,  quos  ad  vos  de  responsione  nostra 
misimus  (informatos,  intelleximus  satis  clare.  Insistentes  itaque  in 
responsione  nostra  quam  fecimus  per  vestros  nuncios  predictos  inten- 
dimus)  ^,  nisi  retenti  casus  obstiterint,  qui  sunt  aut  incursus  hostium  in 
regnum  nostrum  iiut  si  persone  nostre  impedimentum  forsitan  imineret, 
quod  avertat  Altissimus,  prout  significavimus,  nostrum  adimplere  respon- 
sum.  Si  tamen  hiis  vel  altero  impedimentis  hec  adimplere  nequiverimus 
prepediti,  nostros  honorabiles  et  sollerapnes  nuncios  transmittemus,  qui 
una  cum  vestris  et  aliis  pro  expedicione  votiva  vestri  negocii,  quod  pro- 
prium velut  de  karissimo  filio  reputamuS;  apud  Apostolicam  Sanctitatem 
sollicite  supplicabunt.  Nee  inclitum  primogenitum  nostrum  fratrem 
vestrum  ut  petitis  destinare  possemus,  cum  esset  contra  ordinaciones  et 
morem  Regni  nostri,  qui  sunt,  ut  primogenitus  qui  regnaturus  est  a  Regno 
aliquatenus  non  discedat.  Datum  Barchinone  XIIIP  kalendas  madii  anno 
Domini  M°CCC°XVIP. 

Bernardus  de  Aversone  mandato  R.  et  fuit  ei  lecta. 

I  Kegister:  yaylfojhe.  —  *  Register:  Tnrnoe«nceiii.  —  >  Zwischen  den  Zeilen  nachgetragen. 
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lacobus  etc.  excellenti  et  magnifice  domine  Elizabet  per  eandem      54. 
EomaDomm  Regina  karissirae  filie  sue  salutem  et  cum  paterne  benedic-      Bar- 
cionis  plenitudine  votive  felicitatis  augmentum.    Litteras  a  serenissimo    ^317' 
principe  Frederico  Romanorum  Rege  semper  Augusto  viro  vestro  karissimo  -^P'-  ^^ 
filio  nostro  et  vestras  leti  recepimus  et  que  utriusque  tenor  habebat  audi- 
vimus  ac  intelleximus  diligenter.  Ad  que  Filiacioni  Vestre  taliter  respon- 
demus,  quod  super  hiis  quibus  scripsit  Rex  prefatus  faciemus  yoluntatem 
latent  [am]  et  promptam,  prout  pro  illius  negocio  quem  in  karissimum 
habemus  filium  et  cuius  negocium  veluti  proprium  et  nostri  karissimi  filii 
reputamus,  sicuti  de  responsione  nostra  quam  inde  dicto  Regi  facimus 
qnamque  videbitis  poteritis  informari.    Et  quia  de  fellcitate  status  dicti 
Regis  et  vestri  quod  gratum  accepimus  nos  per  dictam  vestram  litteram 
informastis  petivistisque  certiorari  de  nostro,   Filiacionem  Vestram  faci- 
mus certam,   quod  faciente  bonorum  omnium  conditore  nos  cum  inclitis 
Infantibus  filiis  nostris  karissimis  fratribus  et  tota  domo  nostra  votiva 
prosperitate  vigemus.    Datum  Barchinone  XIIIP  kalendas  madii  anno 

Domini  millesimo  CCC®  septimodecimo. 

Idem. 

Serenissimo  et  magnifico  principi  domino  Frederico  Dei  gracia  Ro-  fol.18^ 
manorum  Regi  semper  Augusto  benedicto  et  karissimo  filio  suo  lacobus  55. 
per  eandem  Rex  Aragonum  etc.  salutem  et  cum  paterne  dileccionis  pleni-  Lerida, 
todine  feliclum  succesuum  iucrementa.  Scriptum  vestrum  novissime  jn^ie. 
missum  animi  alacritate  recepimus,  cuius  quoque  seriem  bene  andivimus 
ac  plenario  collegimus  intellectn.  Cum  autem  inter  nos  velut  patrem  ad 
honores  et  coramoda  filii  ferventibus  afl'eccionibns  anhelantem  et  inter  vos 
filium  graciosum  et  amantissimum  nobis  referre  grates  vel  gracias  neces- 
sitas  vel  racio  non  requirant,  cum  absque  hoc  dicte  affinitatis  indisolu- 
bilis  et  obligacionis  annexitas  utrumque  ad  honores  et  bonum  alterius 
teneat  colligatos,  non  ad  hoc  quia  non  convenit  scilicet  ad  alia  respon- 
dentes,  Serenitatem  Vestram  scire  volumus,  quod  sicut  hucusque  quantum 
potuimus  sie  ulterius  quantum  poterimus  curas  nostras  circa  vestri  expe- 
dicionem  negocii,  pront  occurrerit  nobis  factibile,  exercebimus,  nt  paternus 
pro  fiiiali  nogocio  reqnirit  affectus,  prompti  semper  operacionis  nostre 
actus  extendere,  prout  per  alia  scripta  nostra  Regaii  Sublimitati  detulimus, 
ad  quequo  honori  profectuique  Vestre  Magnificencie  quomodolibet  opor- 
tuna  in  hocque  porseverabit  continuacione  laudabili  affeccio  paternalis. 
De  regressu  autem  ad  vos  nunciorum  vestrorum,  quos  ad  magnificum  Regem 
Robertnm  miseratis,  cuiusdam  nuncii,  quem  ad  nos  mittere  volebatis,  quem 
alii  priores  nuncii  ad  nostram  presenciam  reduxemnt,  *  quod  significastis, 
audivimus,  nee  minus  quomodo  ipse  Rex  Robei'tus,  qui  apud  dominum 
Summum  Pontificem  status  et  negocii  vestri  intendit  et  vult,  ut  scripsistis 
eum  firmiter  asseruisse,  (et  promisit)^  vigil  et  fervens  esse  promotor, 
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quod  plurimum  expediens  et  utile  repatamus,  non  potuit  propter  brevi- 
tatem  tennini  ad  hoc  dare  operaro,  sicut  facere  disposuit,  efficacem,  set 
qood  brevi  et  congi*uo  tempore  in  ipso  negocio  operacione  soliicita  labora- 
b[it].  Nos  vero  sicut  requii'itis  et  rogatis,  qnando  significaveritis,  nisi 
retenti  casus  obstiterint,  quo  vel  quibus  per  sollempnes  nuncios  nostros 
rem  explicare  disponimus  responsum  nostrum,  prout  et  per  nuncios  quos 
ad  nostram  presenciam  destinastis  et  per  aliud  scriptum  nostrum  Altitu- 
diniVestre  intimavimus,  exequimur.  Datum  Herde  VHP  idus  juuii  anno 
Domini  M°CCC°X VIP. 

Bernardus  de  Aversone  mandato  R.  et  fuit  ei  lecta. 

I  In  dem  Satze  scheint  ein  Wort  zn  fehlen.  —  '  üeber  der  Zeile  nachgetragen. 

Wie  aus  diesem  Schreiben  zu  ersehen  i.st,  suchte  Friedrich  der  Schöne 
die  neue  verwandtschaftliche  Verbindung,  in  die  er  mit  König  Robert  von 
Neapel  durch  die  Vermählung  seiner  Schwester  Katharina  mit  dem  Sohne 
des  Letzteren,  Herzog  Karl  von  Calabrien,  eingetreten  war,  ftir  sein  KOnig- 
thnm  zu  verwerthen.  Denn  der  neue  Papst  (Johann  XXII.)  stand  lange 
Jahre  in  den  innigsten  Beziehungen  zu  Robert,  den  er  bald  nach  seiner  Er- 
hebung auf  den  heil.  Stuhl  zum  Reichsvicar  über  ganz  Italien  ernannte. 


56.  lacobus  etc.  excellonti  ot  magnifice  domine  Elizabeth  per  eaudem 

Lerida.    Romanorum  Regine  karissime  filie  sue  salutem  et  cum  paterne  benedic- 

1317 

Juni  6.  cionis  plenitudine  votive  prosperitatis  continuum  incrementum  (animo 
fol.  19' iocundissimo).  ^  A  se|renissimo  principi  Froderico  Romanorum  Rege 
semper  Augusto  conthorali  vestro  karissimo  filio  nostro  atque  a  vobis 
litteras  noviter  nos  recepisse  noveritis,  quarum  tenores  leti  audivimus  et 
plenarie  coUegimus  intellectu.  Ad  que  Filiacioni  Vestre  taliter  respon- 
demus,  quod  nos  more  patris  ad  honores  et  comoda  filii  ferventibus  affec- 
cionibus  anhelantis  exercuimus  hactenus  et  imposterum  proponimus  exer- 
cere  plenarie  curas  nostras  ad  queque  honori  profectuique  ipsius  et  vestri 
velut  amantissimorum  filiorum  nostrorum  quomodolibet  opportuna.  £a 
autem,  pro  quibus  rogavit  Rex  prefatus  et  vos  in  litteris  supradictis, 
prout  ipsi  Regi  et  vobis  per  suos  nuncios  pridie  ad  nostram  presenciam 
destinatos  et  per  scripta  nostra  tunc  et  postmodum  missa  siguificamus 
respondentes,  quando  Rex  Ipse  nobis  signiücaverit,  promptis  affeccionibus 
exequimur.  De  hiisque  uobis  plenius  clarere  poterit  per  rescriptivam 
iitteram,  quam  prelibato  Romanorum  Regi  noviter  destinamus.  Cetemm 
significata  nobis  per  vos  grata  et  salutifera  continencia  statu s  prosperi 
dicti  Regis  et  vestri  nos  novi  consolacione  gaudii  recreamur,  Serenitati 
Vestre  audire  volenti  ad  leticiam  intimantes,  quod  faciente  ilio  qui  uni- 
versorum  bonorum  actor  est  nos  cum  inclitis  karissimis  libei*is  nostris 
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fül.  19^  Seroiiissimo  ot  magnifico  principi  domino  Frederico  Dei  gracia  Ro- 

ÖH,     manorum  Kegi  seniper  Augusto  karissimo  et  bonodicto  filio  nostro  laco- 

B»»"-      buB  per  oandein  Rox  Amgonum  etc.    Intrinsece  ac  indissolubilis  dilec- 

1319*    cionis  coDRciencia,  quam  paterno  affectu  erga  vos  ut  amabilem  et  karis- 

Juni  4.    giimini  tilium  cordis  sinceritate  gerimus,  nos  excitat  plurimum,  ut  quia 

de  Htatu  vostro  ac  illustrissime  domine  Isabelis  Romanorum  Regine  con- 

sortis  vestre  nostre  karissime  filio  nulla,  diu  est,  nova  audivimus,  statum 

ipsum,  quem  longo  jam  tempore  prenimio  desideravimus  desiderio  audire 

prosporumque  sciro,  uuncio  ot  litteris  reqniramus  nostrumque  et  liberorum 

noötrorum  vobis  ut  vostris  satisfiat  affectibus  nunciemus.    Igitur  Sereni- 

tutom  Vostram  rogamus,  quatonus  de  vostro  vestreque  consoiiis  ac  vestro- 

rum  oiusquo  negociorum  statu  nos  cla[rius?]  aliquid  per  Philipum  Mo- 

uachi  portarium  nostrum,  latorem  presencium,  quem  propter  hoc  ad  vos 

et  dictam  consortem  vostram  specialiter  destinandum  providimus,  et  de- 

muni  quociens  opportunitiis  occurrerit,  informetis.    De  statu  vero  nostro 

vobis  notificamus,   quod  sicut  Deo  placuit  nos  gravis  ^   infirmitas  hieme 

preterita  tenuit  prepeditos,  set  divina  operante  gracia  sumus  sanitati  pri- 

stine  restituti.    Infantes  siquidem  incliti   nostri  karissimi  filii  omnes 

pariter  per  Dei  graciaui  perseverantur  corporea  sospitate.  Datum  Barcbi- 

ttono  11  uonis  junii  anno  Domini  in  M^CCC*  uonodecimo. 

Bernard  US  Auers^me  m.  r. 

'  Vou  grmTi»  aoi  wt«H)«r  die  obi^  xweit«  H.tDd. 


Similis  fuit  missa  preposito  domino  Rege  nostro  at  in  aliis 
illustri   ilomiuo    Klizabet   Rouianonim    Regine   filie   dicti  domini 

^  Idem. 


W»  laoobus  eu\  tidelibus  suis  universis.  Officialibus  et  sobditis  nostris 

^^"      uecnou  dilectis  amicis  t^t  devotis  nostris  a  l  quo*  präsentes  p^rrenerint 

i;jil9     salutem  et  omne  bouum.    Cum  ad  serenissimum  principem  dominum  Fre- 

imxxX    ij^^fii^xxüx  IVi  gmcia  Komau>>rum  Ke^ra  et  e\celleatem  d.>miaam  Eliiabet 

eadem  srnicia  Komanorum  Kesriuam  eins  c»^asortem  tiliam  n*>:<tnim  karis- 

simam  cum  litteris  nv>c>tris  Philipum  Monachi  portarium  n«>t^mim  Utorem 

prt*5seucium  desüuemus»  propterea  vobis  ofÖcialibus  et  sabditis  nostris  di- 

cimus  et  maudamus  et  amio.^  et  devotos   aostD>$   ro^ämos»  quatenos 

eutidem  Philipum  M<>n;ichi  cum  rebus  suis  a  quomnKomqiie  iniurüs  et 

molesiiis  manuteneatis  ac  eciam  defeu^iätis  eiqae  pr}Tiiie(itLs.  si  nec^sse 

fuerit.  de  securo  trausitu  et  iucatu     l^tum  Borvkraoa«  III  aooi^  jojiii 

anuo  D«>HÜBd  MnYCXlX. 

B.  Je  AuenM^a«  m.  r. 
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Serenissimo  et  magnifico  principi  domino  Frederico  Dei  gracia  ßo-      60. 
manorum  Regi  semper  Augusto  karissimo  et  benedicto  filio  nostro  laco-      Zara- 
bus  per  eandem  Rex  Aragonum  etc.  Quia  scimus  animum  vestrum  tociens      13^ 
ad  gaudiom  renovari,  quociens  de  felici  continencia  status  nostri  vobis  Sept. 20. 
prospera  nunciantnr,  Filiacioni  Vestre  ad  gaudium  nunciamus.  quod  illius 
agente  misericordia,  qui  bonorum  |  omninm  actor  est,  nos  cum  tota  domo  ^o\.  20 ' 
nostra  corporea  sospitate  vigemus.  Et  quia  paterne  dileccionis  sinceritas, 
qua  erga  vos  ferventer  afficimur,   ad  id  avidum  animum  nosti'um  reddit, 
Magni6cenciam  Vestram  rogamus,   quatenus  de  vestro  domusque  vestre 
statu  prospero  nos  sepe  et  sepius,  cum  ad  id  se  facultas  obtulerit,  reddere 
placeat  cerciores.    Datum  Cesarauguste  XII  °  kalendas  octobris  anno  Do- 
mini M*CCC°  vicesimo.  ^    ,     , 

B.  de  Auersone  m.  r. 


lacobus  Dei  gracia  Rex  Aragonum  etc.  excellenti  et  magnifice  domine      61, 
Elizabetper  eandem  Romanorum  Regine  etc.  Quia  scimus  animum  vestrum      1320 
tociens  ad  gaudium  renouaii,  . . .  Magnificenciam  Vestram  rogamus,  qua-  Sept.20. 
tenus  de  vestro  (=  Nr.  60)  ac  illustris  principis  domini  Fi-ederici  Roma- 
norum Regis  viri  vestri  ac  liberorum  uestrorum  statu  prospero  nos  sepe 
etsepius,  cum  ad  id  se  facultas  obtulerit,  reddere  placeat  cerciores.  Pre- 
terea  pro  Johanne  de  Constancia  presencium  exhibitore,  qui  pro  uestris 
serviciis  se  asserit  diucius  laborasse,  Serenitatem  Vestram  rogamus,  qua- 
tenus eundem  lohannem  comendatum  suscipientes  velitis  eundem  pro 
collatis  serviciis  graciis  et  favoribus  prosequi  opoi*tuni8,  vt  dictis  gaudeat 
adbesisse   serviciis  et  proinde   condigne  retribucionis  premium  valeat 
reportare.     Datum   Cesarauguste  XII**  kalendas  octobris   anno  Domini 

M'»CCC'»XX^ 

Idem. 

Der  Pa«sus  ,liberorum  vestrorum*  setzt  die  Geburt  der  zweiten  Tochter 
Friedrichs  des  Schönen,  Anna,  voraus,  die  demnach  (vgl.  Nr.  57)  zwischen 
1317  (zweite  Hälfte)  und  1320  erfolgt  sein  wird. 

Serenissimo  et  magnifico  principi  domino  Frederico  Dei  gi*acia  Ro-  fol.20^ 
manorum  Regi  semper  Augusto  benedicto  et  karisimo  filio  suo  lacobus      03, 
per  eandem  Rex  Aragonum  etc.  salutem  et  cum  paterne  dileccionis  affectu      Sar- 
votiuoiTim    successuum    incrementa.     Vicibus  diversis  breuis  temporis    ^^39?' 
spacio  conclusis  litteras  duas  vestras  aflfeccione  paterna  gratanter  et  leti    Juni  9. 
recepimus,  teueres  earura  gaudeutes  audiuimus  ac  pleno  suscepimus  in- 
tellectu.    Quia  hec  autem  desideriis  nostris  sitibundis  audire  de  corporea 
sospitate  uestri  et  preclare  ac  illustris  domine  Elizabet  Romanorum  Re- 
gine uestre  conjugis  karisime  filie  nostre  et  inclitornm  fratrum  uestrorum 
Austrie  et  Styrie  Ducum  qualiterque  uestra  negocia  se  salubriter  ordi- 

8itsiuigBb«r.  d.  phil.-hist.  Ol.  CXL.  Bd.  1.  Abb.  6 


nant  et  disponnnt  plenarie  responderunt  et  inde  dos  certos  eciam  reddide- 
rant,  nouorum  gaudiornm  digne  materiam  sumpsimus.  alacriter  exultantes. 
Beddimus.  inqnaro,  propterea  vniversonim  largitori  bonornm  ex  intrinsecis 
plenas  landes,  illnm  efficaciter  exorantes,  quod  vos  ac  iilos  in  talibos  et 
maioribus  consemare  et  magnificare  continuis  actibus  sua  pietate  digne- 
tur.    De  nobi8  aatem  Filiacioni  Yestre  ad  gaadium  nunciamus,  nos  cum 
kansimis  nostris  liberis  vestris   fratribns  jocanda  corpomm  sospitate 
aigere  letos  uiuere  et  regnare  feliciter  dono  Dei.  Et  quia  requiritis  super 
crebrius  significanda  nostri  et  eornm  continencia  Status  negligenciam 
debere  corrigere,  que  in  eo  nos  tenuit  per  tempora  satis  longa,  amantis- 
sime  ^  fili,  Begali  Magnitudini  respondemus,  quod  neglectnm  huiusmodi 
non  patris  animus  set  diutine  gravis  et  pericnlose  infirmitatis.  qua  laces- 
siti  faimns,  dura  perplexitas  pocins  enutriuit,  prebente  simul  alicuius  in 
hoc  occasionis  causam  distancia  longinqna  terrarum.  Nichilominns  autem 
de  consimili  negligencia  nos  non  facimns  excnsatum,  qui  pariter  diliquistis 
in  illa.  Scilicet  ex  nunc  quod  defecimus  diligencius  emendabimus,  affec- 
tuose  rogantes,  vt  Filiacio  Yestra  nobis  uehementer  amabilis  faciat  idem. 
Ceterum  quia  in  altera  literarum  inter  cetenim  continebatur,  vos  intelle- 
xisso  nos  adhuc  nonnullas  habere  filias  uobis  ut  sorores  carnales  uestras 
sincero  animo  predilectas  nondum  matrimonio  copulatas  vosque  inde  cer- 
tificaremus,  cum  intenderitis  unam  vel  plures  talibus  principibns  despon- 
sare,  de  quibns  vicissim  honor  et  utilitas  maxima  sequeretur.  Regiam  snper 
hoc  Celsitudinem  informamus.  de  bona  et  laudabili  affeccione  uestra  gra- 
ciarum  accionibus  insurgentes.  nos  tantum  modo  duas  habere  filias  ceteiis 
matrimonio  vel  ordine  collocatis,  scilicet  inclitam  Infantissam  Mariam  non 
est  diu  relictam  incliti  bone  memorie  Infantis  Petri  illustris  recordacionis 
felicis   Sanci  Begis  Castelle   tilii,  de  qua   in  sua   uiduitate  permanente 
vtiTim  secundo  conti-ahet  scu  aliter  de  se  disponere  voluerit  ignoramns. 
Reliquam  vero,  que  puella  et  infra  annos  est,  proponimus  cum  aliqua 
illustri  et  persona  notabili  in  vicinitate  regnorum  et  teiTarum  nostrarum 
matrimonio  ordinacione  Altissimi  honorifice  collocare.    Data  Barchinone 
V°  idus  junii  anno  Domini  M°CCC°  primo. 

B.  de  Auersone  m.  domini  Begis,  cui  fuit  lecta 
et  expedita  suo  mandato  absque  vicecancellario. 

*  Register:  amantümim. 


Der  Infant  Pedro  -von  Castilien,  der  mit  der  Tochter  Jakobs  II.  von 
Aragon,  Maria,  vermählt  war,  fand  zugleich  mit  dem  Infanten  Jaan  von 
Caatilien  auf  der  RQckkehr  von  einem  Streifznge  nach  Granada  1320  den 
Tod.  Znrita,  Hb.  VI,  c.  33.  Die  andere  hier  erwähnte  Infantin  war  die 
jüngste  Tochter  Jakobs  II.,  Violanta,  heiratete  1337  Philipp,  den  Despoten 
von  Romanien,    Erstgeborenen    Philipps  I.,    Fürsten  von  Tarent,   und    nach 


Da«  Register  Nr.  318  des  Archive  der  arefODe»isehen  Krone  in  Barcelona.  67 

demsen  Tode  (13.S1I)  Don  Lope  de  Luiih,  i^eAor  de  Segovia.  Von  den  anderen 
Töchtern  Jakobs  II.  war  die  zweite,  Constanze,  mit  dem  castilischen  Infanten 
Don  Juan  Manuel  vermählt,  die  dritte,  unsere  Elisabeth,  Gemahlin  Friedrichs 
des  Schönen,  die  vierte,  Bianca,  Aebtissin  von  Sixena,  in  welchem  Kloster 
auch  die  verwitwete  Infantin  Maria  ihr  Leben  beschloss.  Wie  wir  aus  Zurita, 
lib.  VI,  c.  72  erfahren,  bewarb  sich  später  auch  der  König  Eduard  von 
England  für  seinen  Bruder  um  die  Hand  der  Infantin  Maria  und  für  seinen 
Erstgeborenen  um  die  der  Infantin  Violanta.  Jakob  II.  gab  seine  Zu- 
stimmung, dass  man  über  die  Heirat  der  Infantin  Maria  mit  dem  Bruder 
de«  Königs  von  Enßfland  unterhandle.  Dagegen  unterblieben  die  Verhand- 
lungen über  die  Heirat  Violantas  mit  dem  Prinzen  von  Wales,  da  der  Vater 
(Jakob)  für  diese  eine  andere  Verbindung  in  Aussicht  nahm.  Auch  dem 
König  Alfons  XI.  von  Castilien  und  Karl  von  Evreux,  Bruder  der  Königin 
Beatrix  von  Frankreich,  soll  sie  als  Braut  zugedacht  gewesen  sein. 

lacobus  Dei  gracia  Kex  Aragonum  etc.  serenissime  [et]  karisime  fol.21'' 
filie  sue  domine  Elizabot  per  eandem  Roinauoram  Regine  salutem  et  cum      63. 
paterne  benediccionis  hahundancia  votivorum  successuum  ubertatem.  Ama-      Bar- 
bilis  filia.  vestram  litteram  in  manibus  nostris  noviter  presentatam  nos    ^^32*' 
gratanter  et  animi  jociinditate  recepimus,  continenciam  eius  leti  audiui-    J»ini  9. 
mus  ac  pleno  suscepimus  intellectu.    Quia  hec  autem  ^  desideriis  nostris 
sitibundis  audire  de  corporea  sospitato  sorenissimi  et  magnifici  principis 
filii  amantissimi  nostri  domini  Frederici  Romanorum  Regis  semper  Augusti 
uiri  uestri  ac  de  vestra  et  inclite  filie  uestre  karissime  neptis  nostre,  quam 
Dominus  eius  gracia  felices  et   longuos  producat  in  annos  qualiterque 
antefati  Regis   negocia   ipsius   emulo  et  hostibus  conculcatis   se   salu- 
briter  ordinant  et  disponunt  plenarie  ...  et  regnare  feiiciter  dono  Dei 
(=  Nr.  62).    Rogantes  intencius  vt  de  continencia  status  antefati  Regis 
et  uestri,  dicteque  amabilis  neptis  nostre  vestre  filie,  quem  utinam  Altis- 
simus  prosperum  jugiter  faciat.  nos,  quociens  se  facultas  ingesserit.  infor- 
metis  inde  consolacionis  grandis  et  materiam  gaudii  feiiciter  recepturos. 
Datum  Barchinonc  V  °  idus  lunii  anno  Domini  M°CCC°  XX**  primo. 

Idem  ut  supra  et  expedita  ut  supra. 

*    Im  Regster:  »t. 

Die  Ausdrücke  obigen  Briefes:  ,ipsius  aemulo  et  hostibus  conculcatis* 
enthalten  zwar  insofern  eine  Uebertreibung,  als  der  Feldzug  Friedrichs  des 
Schönen  gegen  Ludwig  den  Baier  1320  unentschieden  geblieben  war  und  es 
im  Jahre  1321  zu  keinem  Zusammenstosse  zwischen  den  beiden  Gegenkönigen 
kam;  immerhin  hatte  sich  die  Lage  im  südwestlichen  Deutschland  im  Laufe 
des  Jahres  1321  für  Friedrich  sehr  günstig  gestaltet,  wie  aus  der  zusammen- 
fassenden Schilderung  bei  Kopp,  Gesch.  der  eidgenössischen  Bünde  IV,  2, 
437  ff.  ersichtlich  ist.  Auffallend  ist,  dass  hier  nur  eine  Tochter  Friedrichs 
des  Schönen  erwähnt  wird,  da  doch  bereits  die  zweite  Tochter  (s.  oben  Nr.  61) 

am  Leben  war. 

6* 


68  I*  AbbandliiDg:    t.  Zeissberg. 

In  predicta  littera  fuit  missa  interclusa  quedam  cedula 
continencie  subsequentis : 

64.  Filla  molt  cara  hauem  uista  et  entesa  •/*  cedula  que  era  dins  la  uostra 

letra  et  segons  uostres  precs  tremetem  uos  per  lo  portador  dela  preseut 
del  baisam  et  dela  triaga  et  encara  linyaloes  dels  mellors  que  baujem. 
Escerts  filla  bauem  sabut  que  uos  bauets  enujada  uostra  carta  ara  noueU 
lament  al  molt  car  primogenit  nostre  Infant  Nanfos  uostre  frare  en  la  quäl 
uos  uos  sots  mesa  primera  et  encara  en  aquella  matexa  letra  lo  tuejats. 
Ecuydam  nos  que  a90  nos  fa9a  ab  sabuda  ne  ab  uolentat  Yostra,  mas  per 
auentura,  per  errada  de  escriua  o  per  alcuna  manera  de  escriure  que  es 
en  la  cort  del  Bey  et  uostra.  E  quant  ala  manera  nostra  de^a  aquestes 
coses  nos  fan  conuinentment,  maiorment  pus  lo  dit  Infant  Namfos  ba  la 
primogenitura  nostra  y  pus  que  frare  lacme  ses  mes  en  orde  et  eil  ba  a 
regnar  apres  nostres  dias.  E  sabets  aytambe  que  en  esta  terra  nous  d . .  om 
a  eil  qui  es  tan  gran  persona,  que  a  negu  no  plau  que  bom  lo  tueig.  Eaxi 
filla  pren  . . .  ement  daqui  anant  a  aquestes  coses,  com  li  baurets  a  escriure. 

Uebersetziing:  ,Liebste  Tochter!  Wir  haben  gesehen  einen  Zettel  und 
dessen  Inhalt  vernommen,  der  sich  befand  in  Eurem  Briefe,  und  Euren 
Bitten  gemäss  senden  wir  Euch  durch  den  Ueberbringer  gegenwärtigen  (Briefes) 
Balsam,  Theriak  und  überdies  Aloeholz  (iignum  Aloes),  von  den  besten,  die 
wir  haben.  Fürwahr,  Tochter,  wir  haben  erfahren,  dass  Ihr  habt  geschickt 
einen  Brief  neulich  unserem  sehr  lieben  Erstgeborenen,  dem  Infanten  Alfons, 
Eurem  Bruder,  worin  Ihr  Euch  zuerst  genannt  habt;  auch  habt  Ihr  ihn  in 
demselben  Schreiben  geduzt.  Nun  meinen  wir,  dass  dies  nicht  wissentlich 
und  nicht  mit  Eurem  Willen  geschieht,  sondern  etwa  durch  den  Irrthum  eines 
Schreibers  oder  durch  irgend  eine  Schreibsitte,  die  an  des  Königs  und  Eurem 
Hofe  besteht.  Was  aber  unsere  Art  betrifft,  so  thut  man  Derartiges  nicht  in 
schicklicher  Weise,  umsomehr,  als  der  genannte  Infant  Alfons  unsere  Erst- 
geburt hat,  nachdem  sein  Bruder  Jakob  in  einen  Orden  getreten  ist  und 
jener  zu  regieren  hat  nach  unseren  Tagen.  Und  wisset,  dass  man  in  diesem 
Lande  nicht  Du  sagt  zu  Einem,  der  eine  so  grosse  Persönlichkeit  ist,  denn 
es  gefällt  Niemandem,  dass  man  ihn  duze.  Daher,  liebe  Tochter,  gib  Acht 
Yon  nun  an  auf  solche  Dinge,  wenn  Du  in  die  Lage  kommst,  ihm  zu  schrei- 
ben.* (Ich  verdanke  diese  Uebersetzung  der  Güte  des  Herrn  Hofrathes 
Mussafia.) 

Der  hier  genannte  Infant  Alfons  (catalonisch  Nanfos),  seit  1314  Graf 
von  Urgel,  war  der  Zweitgeborene  des  Königs  Jakob  II.,  der,  da  1319  der 
Erstgeborene  Jakob  (Jaime)  auf  den  Thron  förmlich  verzichtet  und  in  den 
Orden  der  Hospitaliter,  in  der  Folge  aber  in  den  neugegründeten  Orden  von 
Montesa  trat,  am  5.  September  1320  als  nunmehr  Erstgeborener  und  even- 
tueller Nachfolger  seines  Vaters  zu  Zaragoza  die  Huldigung  der  Cortes  von 
Aragon  empfing.  Er  führte  fortan  den  Titel:  ,Infante  En  Alfonso  primo- 
g^nito  del  muy  alto  seßor  rey  de  Aragon,  procuradör  generAl  del  mismo  y 
conde  de  Urgel.* 
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lacobus  etc.  illustri  dompne  Elizabet  Dei  gracia  Romanorum  Rc-  fol.2r 
gine  karisirao  filie  nostre  salutem  et  benediccionera  paternam.    Regina !      65. 
nee  per  illustrem  Regem  contoralem  uestrum  nee  per  vos  imputetur  ad    Gerona, 
negligenciam  lohanni  de  Constancia   portario  nostro  et  vestr[o]  in  eo,  ju^f 30 
''quo  regi'essum  suum  adeo  retardavit.    Sue  enim  tardacionis  eausa  fuit 
tarn,  quia  super  signifieatis  uobis  deliberacionem  habere  voluimus«  quam 
diversorum  occnpaeio  agendorum.  Data  Gerunde  11°  kalendas  julii  anno 
Domini  M°CCC°XX°  primo. 


laeobus  etc.  illustri  dompne  Isabel!  Dei  gracia  Romanorum  Regine      66. 
karisime  filie  nostre  etc.    Ad  illas,  quas  Serenitas  Vestra  per  latorem   Gerona, 

1321 

preseneium  misit  nobis  literas,  statuni  nostrum  et  liberorum  nostrorum,  j^^  20. 
quem  desiderabatis  felieem,  cum  diligencia  explorantes  Filiali  Excellencie 
Vestre  taliter  respondemus,  quod  superni  Regis  munere  nos  et  liberi 
nostri  karissimi  fratres  uestri  incolumi  ac  uotiva  sospitate  gaudemus, 
desiderantes  continue  de  statu  illustris  Regis  contoralis  vestri  et  vestro 
ac  sobolis  vestre  utinam  feliei  claram  habere  certitudinem.  Sicque  uos 
rogamus,  vt  ea  nobis  frecuencius  intimare  curetis.  Sane  tiriacam^  et 
alia,  que  postulabatis ,  jam  vobis  misimus  per  lohannem  de  Constancia 
portarium  dicti  Regis  viri  vestri,  que  jam  ad  manus  vestras  credi- 
mus  pervenisse.  Data  Gerunde  XIII  °  kalendas  augusti  anno  Domini 
M°CCC°XX°  primo. 

Idem. 

I  SUtt:  theriaca,  Theriak. 


Serenissimo  et  magnifico  principi   domino   Frederico  Dei  gracia      67. 
Romanorum  Regi  semper  Augusto  benedicto  et  karissimo  filio  suo  laco-  Tortoea, 

1321 

bus  per  eandem  Rex  Aragonum  etc.  Nostra  soUicitudo  paterna  de  filiis  j^^  13 
suis  naturaliter  curam  habens  cessare  non  desinit  nee  aliqua  oblivione 
vetatur,  quin  eorum  statum  continuis  desideriis  scire  appetat  et  infor- 
mari  de  illo.  Sane,  amantissime  fili,  licet  multum  tempus  effluxerit, 
quod  de  continencia  status  vestri  non  fuerimus  inforraati,  licet  eeiam  de 
hoc  a  vobis  per  litteras  speciales  per  loanem  de  Constancia  comunem 
portarium  missas  petiverimus  certos  rcddi,  in  eadem  sollicitudine  persi- 
stentes Serenitatem  Vestram  rogamus  intente,  quatenus  de  vestro  vestre- 
que  consortis  illustris  Elizabet  filio  karissime  nostre  Romanorum  Regine 
ac  de  vestrorum  negociorum,  que  utique  Dens  continua  prosperitate  diri- 
gat  et  conservet,  feliei  continencia  nos  cito  et  eitune  sepius,  cum  se 
facultas  obtulerit,  infoi'mare  placeat  et  velitis;  de  nobis  autem,  quia  sei- 
mus  id  occurrero  placidum  votis  vestris,  presentibus  significamus,  quod 
faciente  illo  per  quem  reges  regnant  et  salutem  reeipiunt,  nos  una  cum 


70  I-  Abhandlang:    v.  Zeissber?. 

inclitis  filiis  nostris  vestris  fnitribus  et  tota  domo  nostra  leti  vivimus  et 

regnamus  feliciter  dono  Dei.  Datum  Dertuse  idus  decembris  anno  Domini 

M»CCC»XX<»  primo.  ^    ,    , 

B.  de  Auersone  m.  r. 

68.  lacobus  etc.  serenissime  et  karissime  filie  sue  domine  Elizabet  per 
Tortoea,    eandem  Romanorum  Regfine  salutem  etc.    Nostra  sollicitudo  .  .  .  infor- 

1321 

D^  13  mari  de  illo  (=  Nr.  67).  Sane,  amantissima  filia,  licet  multum  tempus 
fol.  22'  effluxerit,  .  .  .  persistentes  |  Serenitatem  Vestram  rogamus  intente,  qua- 
tenus  de  vestro  et  excellentis  principis  domini  Frederici  Romanorum 
Regis  karissimi  viri  vestri  ac  de  eiusdom  negociorum,  que  utique  Do- 
minus continua  prosperitate  dirigat  et  conservet,  .  .  .  feliciter  dono  Dei 
(=  Nr.  67).    Datum  Dertuse  idus  decembris  anno  Domini  M**CCC**XX" 

^''"^'-  Idom. 

69.  In  Baichinoua  VIII °  kalondas  julii  anno  Domini  M°CCC°XX*»  se- 
Bar-  cundo  fuit  scriptum  per  litteram  Regiam  illustri  Frederico  Romanorum 
1322'    ^®S^  ^®  stsiiu  domini  Regis. 

Juni  24.  Item  fuit  scriptum  domine  Regine  Romanorum  filie  domini  Regis 

similiter  de  statu. 

Predicte  littere  fuerunt  tradite  Enrico  de  Flesten  et  Haai-t  de  Ca- 
nova  de  partibus  Alamauie,  qui  venientes  de  aliquibus  partibus  fecerunt 
transituiu  per  dominium  Regis,  ^  quibus  eciam  fuit  tradita  littera  de 
conductu  directa  nobili  Potro  de  Fanolleto  Vicecomiti  de  Insula  Procura- 
tori  iliustris  Regis  Maiorice  in  terris  suis  cismarinis. 

Franciscus  de  Bastida  mandata  regis. 

'  Im  K<>gister :  dum  liege. 

70.  Serenissimo  et  magnifico  principi  domino  Frederico  Dei  gracia  Ro- 
Bar-  manomm  Re^i  semper  Augusto  benedicto  et  karissimo  filio  nostro  lacobus 
182?'    P^^  eandem  etc.  saintem  et  cum  Biiicero  patorne  dileccionis  affectu  voti- 

Sept.  i.*^.  vorum  succesuum  iiicremontuiii.  ]>eceü8  est  et  de  magna  racione  procedit 
valde  et  indissolubilis  affinitatis  et  proximitatis  annexu  et  intime  dilec- 
cionis sinceritate  et  iugentis  aflfectus  fervore  continuo,  quibus  couiuu- 
gimur  et  sumus  ordinante  Altissimo  colligati ,  ut  agenda  saltem  grandia 
seu  maiora  per  alterum  ab  illo  ad  alterius  noticiam  delferantur,  ut  in 
successibus  prosperis  utrimque  mntua  consolacio  et  gaudiomm  materia 
tribuantur.  Hac  igitur  consideracione  servata  altissime  et  karissime 
Filiacioni  Vestre  deducimus  per  presentes,  nos  ad  laudem  et  gloriam 
divini  nominis  et  omnium  celi  virtntum,  ad  exaltacionem  et  amplificacionem 
Corone  et  Regni  nostri,  quorum  tenemur  palmites,  ut  regia  requirit  con- 
di[cio],  ampliare  ad  grandem  leticiam  amiconim  et  ad  utilitatem  et  pro- 
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fectum  non  modicum  subditorum,  cum  Regni  nostri  Sardinie  et  Corsice 
possesionem  de  facto  nondum  fuissemus  adepti,  pro  posesione  ipsa,  iit 
iuris  nostri  est,  cicius  et  facilius  obtiaenda  iam  cepisse  dies  multi  sunt 
et  continuare  eciam  accionibus  oportuuis  apparatus  nostros  terrestres 
atque  marinos,  tarn  in  comitive  nobilium  militum  atque  peditum  multi- 
tudine  copiosa,  quam  numeroso  stolio  |  galearum,  quam  alioruui  necessa-  fol.22' 
riorum  quorumlibet,  ad  felicem  expedicionem  negocii  prelibati.  In  exe- 
qucione  autem  omnium  prescriptorum  futuro  proxime  vere  actualiter  et 
feliciter  actrice  Dei  clemencia  agendorum  inclitum  et  karissimum  primo- 
genitum  nostrum  vestrum  fratrem  lufantem  Alfoiisum  Generalem  Procu- 
ratorom  nostrum,  de  cuius  clara  indole  est  sperandum  nostros  suosque, 
qui  iidem  sunt,  Altissimi  poteucia  coraitante  progressus,  providit  regie 
deliberacionis  consilium  fiducialiter  deputaudum  ac  eciam  destinandum, 
ex  premissis  et  divinum  servicium  et  alia  supra  tacta  proventura  divinis 
operaciouibus  facientibus  prestolantes.  Hec  igitur  excellentissime  et 
karissime  Piliacioni  Vestre  deflferimus,  ut  in  eis  nobiscum  alacriter  pre- 
scriptis  racionibus  gaudeatis,  et  ut  inde  nobiscum  eciam  premissorum  om- 
nium felices  et  votivos  exitus  expectetis.  Saue  coilectis  liquide  ex  littera 
a  Serenitate  Yestra  (nobis)  ^  noviter  missa ,  quam  leta  manu  et  avida 
voiuntate  recepimus,  statu  vestro  prospero  ac  illustrissime  Kegine  con- 
thoralis  vestre  genito  nostre  karissime  et  totius  regie  domus  vestre  et 
felicibus  successibus,  quibus  tarn  in  prolis  fecunditate  quam  in  contra- 
endis  bostibus  iugiter  atollimini,  de  quibus  cor  nostrum  fuit  prenimio 
gaudio  renovatum,  sporamus  in  Deo,  quod  Regni  vestri  negocium  con- 
tinue  votivum  suscipiet  incrementum.  Et  quia  de  statu  nostro  et  regie 
domus  nostre  cortiorari  petiistis,  vobis  ad  gaudium  reseramus,  quod  fa- 
vente  Deo  una  cum  liberis  nostris  fratribus  vostris  karissimis  incolumitate 
vigemus.    Datum  Jiarciiiiiune  idiis  septonibris  aiuio  Doniirii  M°CCC"XX** 

secundo.  t>    j     i  *  r  •*    •  i    * 

V.  de  Auersone  m.  v.  et  fuit  ei  lec.tÄ. 

'  reb*»r  der  7.ei\c  nachgetragen. 

lacobus  ei*\  sprenissimp    et   preclaro  sue   karissime   filie  domine      71, 
Elizabet  per  eaiide.iu  KomaiKMum  Regine  .salutoui  et  «jum  pateriie  bene-      Bar- 
diccioüis  afflueiicia  votivoruni   .succesuuui   iuorementa.     Karissima  filia.      ^322 
deceus  est  et  de  magna  racione  procedit,  ut  agenda  nostra  saltem  graudia  Sept.  13. 
ad  vestram  noticiam  deferamus,  ut  inde  vobis  consolacio  et  gaudiomm 
materia  tribuatur.    Igitur  ad  noticiam  vestram  deducimus  per  presentes, 
nos  ad  laudem  et  gloriam  Divini  nominis  .  .  .  negocii  prelibati.    In  exe- 
quciono  autem  omnium  prescriptorum  futuro  |  proximo  vere  . .  .  divinis  fol.  23' 
operaciouibus  facientibus  prestolantes  (=  Nr.  70).    Hec  igitur  carissime 
Filiacioni  Vestre  dcfterimus,  ut  in  eis  nobiscum  alacriter  prescriptis  ra- 
cionibus gaudoatis  et  ut  inde  nobiscum  eciam  premissorum  omnium  felices 


7^  L  AlbkaaCiaf :   t.  Z«;fff%«rf 


4Z. 


et  Totir-:«  eiptos]  eipe-rteiis.  Sane  quia  4ra  ^st,  qii->i  sUtns  Serenitatis 
Testre  et  5':kb»>lis  restri  n'>bi5  n-n  friit  restris  lin^ris  r*<*nilo5  et  paterna 
K4lkrniti«>  ii«>ii  de^inat  Je  pr>>ie  sua  ccram  gerere  c«>iiüiiüam.  ideo  iugiter 
afectamoi^  de  Testris  successibus  Gtinam  f^iicibas  recreari.  Qoo  circa 
Excellenciam  Vestram  r>gamus.  quat^enos  >;ati:jii  iliii>ms  Begis  Yin 
Testri  ac  Testri  et  pfmIls  Testri  nobU  freqaencins  Teütis  d««cribere.  £t 
qoia  sc  UDOS  a  simili  tos  affeetare  de  sta:a  Q<>str:*  bi*no$  aadire  minores, 
ide»>  T«^bLS  presentibas  mtimamiLs.  n>:*<  ana  cam  inolitis  liberis  nostris 
germaais  Testrb  karissimis  Divino  manere  felici  s*>>pitate  gaodere.  Datum 
Barchm*>ne  idns  septembris  aono  I>»>mmi  M'CCC'XX*  secnnd»«. 

Idem. 


Infra    sequuntnr    qne    scripta    fnemnt    postquam    sinistra 
venemnt  negocia  domini  Frederici  predicti. 


niastri  et  magnifico  priocipi  d<*miQO  Frederico  Dei  eracia  Romano- 
Twxm-  rnm  Begi  semper  Aag^tist<>  filio  nostro  karissimo  lacobus  per  eandem 
f^  Rex  Arag^^Dom  etc.  salotem  cum  sincere  dileccionis  integritate.  Dari  et 
>ec2L  infelicis  casos  materiam.  quam  Excellencia  Vestra  n«>bis  irUti  calamo 
(nunciavit  *  in  litteris  ni-bis  nc-Titer  cum  discreto  Frederico  de  Glojach 
Testro  familiari  et  cleric>>  destinatis.  non  ab5*)ue  magna  displicencia  et 
C'Ordis  amaritudine  intelleximus  eaque  norit  Deus  moleste  pertulimus. 
condülentes  vobis  tanquam  illi.  quem  1>'«C'>  dlii  gerimus  et  paterna  affec- 
cione  sincere  diligimus.  Et  nempe  pn>  liberacione  vestra  ac  Testri  Status 
reintegracione  in  per^na  propria.  prout  (>etiistis,  ad  Bomanam  aceesaisse- 
mns  cnriam  ant  inclitum  Infantem  Alfonsom  kari^simnm  primogenitum 
et  Generalem  Procuratorem  nostrnm  illuch  misissemus.  si  hoc  persone 
nostre  disposicio  ac  ardua  et  urgencia  Regni  nostri  negocia  permisissent. 
Etenim  intellexisse  tos  credimus.  qualicer  Tere  proiime  instanti  Tiribus 
congregatis  cum  magno  galearum  stolio  ac  militum  et  peditnm  mnltitudine 
copiosa  misson  sumus  dictum  Infliutem  Alfonsum  ad  partes  Sardinie  et 
Corsice  pro  adquisicione  regni  eiusdem.  q-ai  quidem  Infans  cum  dictum 
tempus  Teris  instet  quam  plurimum  iam  quasi  est  inprecinctu  sui  riagü 
fol.23'  con&titutus.  Et  ideo  mittimus  cum  düecto  consiliano  nostro  Yitali  de 
VillanoTa.  qui  est  persona  nobis  malt  um  secreta  et  sanctissimo  Snmmo 
Pontifici  et  illustri  Regi  Roberto  familiaris  et  cognita,  scripta  nostra  mnl- 
tom  efficacia  tam  dicto  Summo  Pontifici  quam  dicto  Regi  Roberto,  per  que 
intima  cordis  afifeccione  rogamus  eosdem.  ut  idem  Summus  Pontifex,  prout 
statui  suo  congruit,  dictus  Rex,  sicut  tenetur  ex  debito,  quo  Tobis  anectitur 
ac  nostri  special i  consideracione.  tüs  et  mo<iis  congniis  ac  Tobis  expedien- 
tibus  ex  matnntate  eorum  ingenii  exquisitis  tractare  et  cum  effecta  pro- 
curare  Telint  Testram  et  egregii  germani  Testri  absolucionem  et  liberacio- 
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nein,  quo  quidem  liberacio,  tamquam  de  üliis  multum  insidet  cordi  nostro. 
Ad  quos  quidera  tractatus  dictum  Fredericum  uunciiira  vestriim  plenius 
de  statu  negocii  et  hiis,  qiie  vobis  expeiiirent,  informatum,  per  dictum  no- 
strum  nunciumiussimusadmittendum.  Nos  enim  in  brevi  ad  partes  vestras 
mittere  intendimus  quendam  abbatem  Regni  nostri,  qui  personam  vestram, 
si  fieri  poterit,  et  illnstris  Regine  filie  nostre  ex  parte  nostra  consoletur 
et  visitet  ac  in  negocio  liberacionis  vestre  pro  parte  nostra  tractet  et 
faciat,  quicquid  boni  et  utilitatis  ei  possibile  fuerit.  Vos  autem  ex  casu 
predicto  nolitis  nimium  desolari,  immo  recreari  velitis  in  illo  qui  post  nu- 
bilum  dat  serenum  et  qui  vulnerat  et  medetur,  sperantes  in  eo,  quod  post 
hunc  sinistrum  eventum  alia  vobis  felicia  et  prospera  preparabit.  Super 
bis  itaque  credatis  indubie  dicto  Frederico  de  eis  a  nobis  plenius  infirmato. 
Datum  Terracbone  XIP   kalendas  januarii  anno  domini  M°CCC**XX** 

Franciscus  de  Bastida  m.  r.  et  fuit  ei  lecta. 

*■  üeber  der  Zeile  nachgetragen. 

lacobus  etc.  illustri  domine  Elizabet  per  eandem  Romanonim  Regine  73. 
karisime  filie  nostre  salutem  et  benediccionem  paternam.  Duri  et  infelicis  Tarra- 
casus  materiam,  quam  Excellencia  Vestra  nobis  tristi  calamo  nunciavit  ^322 
in  litteris  nobis  noviter  cum  discreto  Frederico  de  Gloyac  camere  vestre  Dec.  21. 
magistro  atque  familiari  et  devoto  destinatis,  non  absque  magna  displi- 
cencia  et  cordis  amaritudine  intolleximus  eaque,  novit  Dens,  moleste  per- 
tulimus,  condolentes  Regi  viro  vestro  tanquam  illi,  quem  loco  filii  gerimus 
et  paterna  affeccione  sincere  diligimus.  Et  nempe  pro  liberacione  dicti  Regis 
et  egregii  viri  germani  sui  et  status  eins  reintegracione  in  persona  propria 
prout .  .  .  vere  proxime  |  instanti  viribus  concregatis  ...  in  precinctu  sui  fol.  24' 
viagii  constitutus  (=  Nr.  72).  Et  ideo  mittimus  cum  dilecto  consiliario 
nostro  Vitali  de  Villanova,  qui  est  persona  nobis  multum  secreta  et  Sanc- 
tissimo  Pontifici  et  illustri  Regi  Roberto  avunculo  vestro  familiaris  et  co- 
gnita,  scripta  nostra  multum  efficacia  tam  dicto  Summo  Pontifici  quam  dicto 
Regi  Roberto,  per  que  intima  cordis  affeccione  rogamus  eosdem,  ut  idem 
Summus  Pontifex,  prout  statui  suo  congruit,  et  dictus  Rex,  sicut  tenetur  ex 
debitis,  quibus  dicto  Regi  viro  vestro  et  vobis  annexus  est,  ac  nostri  spe- 
ciali  consideracione  viis  et  modis  congruis  ac  vobis  et  predicto  Regi  viro 
vestro  expedientibus  ex  maturitate  eorum  providencie  et  ingenii  exqui- 
sitis  tractare  et  cum  effectu  procurare  velint  memorati  Regis  et  fratris 
sui  deliberacionem,  que  quidem  liberacio  tamquam  de  filiis  multum  insidet 
cordi  nostro.  Ad  quos  quidem  tractatus  dictum  Fredericum  camere  vestre 
magistrum  plenius  de  statu  negocii  et  hiis,  que  dicto  viro  vestro  expedirent, 
informatum  per  dictum  vestrum  nuncium  iussimus  admittendum.  Nos 
enim  in  brevi  ad  partes  vestras  mittere  intendimus  quemdam  abbatem 
Regni  nostri,  qui  personam  dicti  Regis  conthoralis  vestre,  si  fieri  poterit, 


72  I.  Abbandlnng:  t.  Zeissberg. 

et  votivos  ex[itus]  expectetis.  Sane  quia  diu  est,  quod  status  Seronitatis 
Vestre  et  sobolis  vestri  nobis  non  fuit  vestris  litteris  reseratus  et  paterna 
sollicitudo  non  desinat  de  prole  sua  curam  gerere  continuam,  ideo  iugiter 
affectamus  de  vestris  successibiis  utinam  felicibus  recreari.  Quo  ciica 
Excellenciam  Yestram  rogamus,  quatenus  statum  illustris  Regis  vin 
vestri  ac  vestri  et  prolis  vestri  nobis  frequencius  velitis  describere.  Et 
quia  scimus  a  simili  vos  affectare  de  statu  nostro  bonos  audire  rumores, 
ideo  vobis  presentibus  intimamus,  nos  una  cum  inclitis  liboris  nostris 
germanis  vestris  karissimis  Divino  munere  felici  sospltate  gaudere.  Datum 
Barchinone  idus  septembris  anno  Domini  M°CCC°XX°  secundo. 

Idem. 

Infra    sequuntur    que    scripta    fiierunt    postquam    sinistra 
venerunt  negocia  domini  Frederici  predicti. 

78.  Illustri  et  magnifico  principi  domino  Frederico  Dei  gracia  Romano- 

Tarra-    rum  Regi  semper  Augiisto  filio  nostro  karissimo  lacobus   per  eandem 
^22     ^^  Aragonum  etc.  salutem  cum  sincere  dileccionis  integritate.    Duri  et 

Dec.  21.  infelicis  casus  materiam,  quam  Excellencia  Vestra  nobis  tribti  calamo 
(nunciavit)  ^  in  litteris  nobis  noviter  cum  discreto  Frederico  de  Gloyach 
vestro  familiari  et  clerico  destinatis,  non  absque  magna  displicencia  et 
cordis  amaritudine  intelleximus  eaque  novit  Dens  moleste  pertulimus, 
condolentes  vobis  tanquam  illi,  quem  loco  filii  gerimus  et  paterna  affec- 
cione  sincere  diligimus.  Et  nempe  pro  liberacione  vestra  ac  vestri  status 
reintegi'acione  in  persona  propria,  prout  petiistis,  ad  Romanam  accessisse- 
mus  curiam  aut  inclitum  Infantem  Alfonsum  karissimum  primogenitum 
et  Generalem  Procuratorem  nostrum  illuch  misissemus,  si  hoc  persone 
nostre  disposicio  ac  ardua  et  urgencia  Regni  nostri  negocia  pei'misissent. 
Etenim  intellexisse  vos  credimus,  qualiter  vere  proxime  instanti  viribus 
congregatis  cum  magno  galearum  stolio  ac  militum  et  peditum  multitudine 
copiosa  missuri  sumus  dictum  Infantem  Alfonsum  ad  partes  Sardinie  et 
Corsice  pro  adquisicione  regni  eiusdom,  qiii  quidem  Infans  cum  dictum 
tempus  veris  instet  quam  plurimum  iam  quasi  est  inprecinctu  sui  viagii 

fol.23'  constitutus.  Et  ideo  mittimus  cum  dilecto  |  consiliario  nostro  Vitali  de 
Yillanova,  qui  est  persona  nobis  multum  secreta  et  sanctissimo  Summo 
Fontifici  et  illustri  Regi  Roberto  familiaris  et  cognita,  scripta  nostra  mul- 
tum efficacia  tam  dicto  Summo  Pontifici  quam  dicto  Regi  Robei*to,  per  que 
intima  cordis  affeccione  rogamus  eosdem,  ut  idem  Summus  Pontifex,  prout 
statui  suo  congruit,  dictus  Rex,  sicut  tenetur  ex  debito,  quo  vobis  anectitur 
ac  nostri  speciali  consideracione,  viis  et  modis  congruis  ac  vobis  oxpedien- 
tibus  ex  maturitate  eoinim  ingenii  exquisitis  tractare  et  cum  effectu  pro- 
curare  velint  vestram  et  egregii  germani  vestri  absolucionom  et  libcracio- 


DftB  Register  Nr.  318  des  Archivs  der  aragonesischen  Krone  in  BaroelouA.  73 

nem,  quo  quidem  liberacio,  tamquam  de  filiis  raultum  insidet  cordi  nostro. 
Ad  quos  quidem  tractatus  dictum  Fi-edericum  nuucium  vestrum  plenius 
de  statu  negocii  et  hiis,  que  vobis  expeilirent,  informatum,  per  dictum  no- 
strum  nunciumiussimusadmittendum.  Nos  enim  in  brevi  ad  partes  vestras 
mittere  intendimus  quendam  abbatem  Regni  nostri,  qui  personam  vestram, 
si  fieri  poterit,  et  illustris  Regine  filie  nostre  ex  parte  nostra  consoletur 
et  visitet  ac  in  negocio  liberacionis  vestre  pi*o  parte  nostra  tractet  et 
faciat,  quicquid  boni  et  utilitatis  ei  possibile  fuerit.  Vos  autem  ex  casu 
predicto  nolitis  nimium  desolari,  immo  rocreari  velitis  in  illo  qui  post  nu- 
bilum  dat  serenum  et  qui  vulnerat  et  medetur,  sperantes  in  eo,  quod  post 
hunc  sinistrum  eventum  alia  vobis  felicia  et  prospera  preparabit.  Super 
bis  itaque  credatis  indubie  dicto  Frederico  de  eis  a  nobis  plenius  infirmato. 
Datum  Terracbone  XII®   kalendas  januarii  anno  domini  M°CCC°XX** 

Franciscus  de  Bastida  m.  r.  et  fuit  ei  lecta. 

*  üeber  der  Zeile  nachgetragen. 

lacobus  etc.  illustri  domine  Elizabet  per  eandem  Romanorum  Regine  73. 
karisime  filie  nostre  salutem  et  benediccionem  paternam.  Duri  et  infelicis  Tarra- 
casus  materiam,  quam  Excellencia  Vestra  nobis  tristi  calamo  nunciavit  ^3^ 
in  litteris  nobis  noviter  cum  discreto  Frederico  de  Gloyac  camere  vestre  I)öc.  21. 
magistro  atque  familiär!  et  devoto  destinatis,  non  absque  magna  displi- 
cencia  et  cordis  amaritudine  intollexiraus  eaque,  novit  Dens,  moleste  per- 
tulimus,  condolentes  Regi  viro  vestro  tanquam  illi,  quem  loco  filii  gerimus 
et  paterna  affeccione  sincere  diligimus.  Et  nempe  pro  liberacione  dicti  Regis 
et  egregii  viri  germani  sui  et  status  eins  reintegracione  in  persona  propria 
prout .  .  .  vere  proxime  |  instanti  viribus  concregatis  ...  in  precinctu  sui  fol.  24' 
viagii  constitutus  (=  Nr.  72).  Et  ideo  mittimus  cum  dilecto  consiliario 
nostro  Vitali  de  Villanova,  qui  est  persona  nobis  multum  secreta  et  Sanc- 
tissimo  Pontifici  et  illustri  Regi  Roberto  avunculo  vestro  familiaris  et  co- 
gnita,  scripta  nostra  multum  efficacia  tam  dicto  Summo  Pontifici  quam  dicto 
Regi  Roberto,  per  que  intima  cordis  affeccione  rogamus  eosdem,  ut  idem 
Summus  Pontifex,  prout  statui  suo  congruit,  et  dictus  Rex,  sicut  tenetur  ex 
debitis,  quibus  dicto  Regi  viro  vestro  et  vobis  annexus  est,  ac  nostri  spe- 
ciali  consideracione  viis  et  modis  congruis  ac  vobis  et  predicto  Regi  viro 
vestro  expedientibus  ex  maturitate  eorum  providencie  et  ingenii  exqui- 
sitis  tractare  et  cum  effectu  procurare  velint  memorati  Regis  et  fratris 
sui  deliberacionem,  quo  quidem  liberacio  tamquam  de  filiis  multum  insidet 
cordi  nostro.  Ad  quos  quidem  tractatus  dictum  Fredericum  camere  vestre 
magistrum  plenius  de  statu  negocii  et  hiis,  que  dicto  viro  vestro  expedirent, 
informatum  per  dictum  vestrum  nuncium  iussimus  admittendum.  Nos 
enim  in  brevi  ad  partes  vestras  mittere  intendimus  quemdam  abbatem 
Regni  nostri,  qui  personam  dicti  Regis  conthoralis  vestre,  si  fieri  poterit, 
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et  vestram  consoletur  et  visitet  ac  in  negocio  liberacionis  eiusdem  pro 
parte  nostra  tractet  et  faciat,  quicquid  boni  et  utilitatis  ei  possibile  fuerit. 
Vo8  autem  ex  casu  predicto  nolitis  nimium  desolari,  immo  recreari  velitis 
in  illo,  qui  post  nubilum  dat  serenum  ac  qui  vulnerat  et  medetur,  sperantes 
in  eo,  quod  post  hiinc  sinistrum  eventum  alia  vobis  felicia  et  prospera  pre- 
parabit.  Super  hiis  itaque  credatis  indubie  dicto  Frederico  de  eis  a  nobis 
plenius  informato.  Datum  Terrachone  XII  **  kalendas  januarii  anno  Do- 
mini M»CCC°XX»  secundo. 

Zurita,  Anales,  lib.  VI,  c.  42  kannte  und  benutzte  diesen  und  den  vorher- 
gehenden Brief.  Der  hier  genannte  Vitalis  de  Villanova  ist  wohl  unzweifel- 
haft jener  Miles  Barchinonensis  dioc,  den  der  Papst  am  15.  Mai  1313,  da 
derselbe  nach  dem  Gebiete  von  Valencia  übersiedelt  war,  von  dem  Gelübde, 
das  er  gethan,  sich  bei  den  Minoriten  von  Barcelona  begraben  zu  lassen, 
löste  (Bullarium  Frauciscanum,  Romae  1898,  T.  V,  93,  Nr.  211).  Er  wird  auch 
als  ,mile8  dilectus,  consiliarius  et  familiaris  noster'  mit  einem  Schreiben 
Jakobs  II.  vom  15.  Februar  1310  an  Papst  Clemens  V.  gesandt  (Benauides). 
Im  November  1315  holte  er  mit  dem  Bischöfe  von  Barcelona  die  cyprische 
Braut  König  Jakobs  II.  in  Roussillon  ein  (Antonio  Bofarull,  Uistoria  de  Ca- 
t&lufia  IV,  164).  1316  leistete  er  im  Namen  des  Königs  zugleich  mit  demselben 
Bischöfe  dem  neugewählten  Papst  Jahaun  XXII.  den  Huldigungseid  für  Sar- 
dinien (ebenda  170),  an  den  er  auch  1318  und  1323  gesendet  wurde  (ebenda 
172  und   184;  Zurita,  lib.  VI,  c.  28). 

74,  Sanctissimo  et  reverendisimo  in  Christo  Fatri  et  domino  domino 

Tarra-     lohani   divina  providencia   sacrosanto   Romane   et   universalis    ecclesie 

1322     Summo  Pontifici  lacobus  etc.    Non  ambigimus,  quin  pervenerit  ad  Vestre 

^^-  21.  audicnciam  Sanctitatis  casus  ille  infeiix,  qui  nudius  accidit  illustri  Fre- 
derico Dnci  Austrie  gonero  nt>8tro  in  Rej^cm  llnmanorum  electo  in  con- 
flictn  habitn  inter  enni  «t  iMicom  Havarie,  in  qim  quidoui  c«>nflictu  idfoi 
electus  et  germaniiB  sniis  per  hostes  suor  capti  et  rotenti  fuerunt.  Et 
siquidem  iiiter  cetoros  uuindi  reges  et  principes  eidom  olecto  coniunctos 
nos  ex  afßnitato,  (|ua  nobis  unitur,  niultuni  pro  eins  liboracione  debemus 
insistere.  Quamobrem,  t'uui  atteiita  Kegui  nostri  distancui  et  incumbon- 
tibus  nobis  impresenciaruni  negociis  tractando  sou  alias  circa  liberacionem 

fol.  24'  dicti  electi  et  fratris  sui  |  personaliter  nequeamus  intendere,  ad  Vestre 
Sublimitatis  providenciam  super  hiis  decrevimus  recurrendum,  snplicantes 
Clemencie  Vestre,  ut  tarn  divino  intuitu  tarn  pro  reformando  et  pacificando 
statu  parcium  illarum,  quam  nostri  speciali  contemplacione,  prout  Vestram 
decet  Sanctitatem,  dignemini  vias  et  modos  salubres  exquirere,  per  que 
dictus  electus  cum  fi'atre  suo,  prout  melius  ad  eins  honorem  fieri  poterit, 
liberetur.  Super  hiis  antem  informavimus  dilectum  consiliarium  nostnim 
Vitalem  de  Villanova,  quem  ad  Sanctitatem  Vestram  transmittimus,  cuius 
relatibus  Benignitas  Vestra  dignetur  iidem  credulam  adhibere.  Qui  cuncta 
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disponit,  personam  vostram  conservet  incnlumem  plenis  annis.    Datum 
Terrachone  XII*"  kalendas  jauuarii  anno  domiui  M°CCC°XX°  secundo. 

Idom. 

Illustri  ot  magnifico  principi  doinino  Roberto  Dei  gracia  lerusalem      75. 

et  Sicilie  Kegi  karissimo  fratri  nostro  lacobiis  per  eandem  Rex  Arago-     Turra- 

num  etc.  salutem  et  prosperorum  succesuum  incrementa.    Infortunati  et     1322 

duri  casus  eventum,  qui  nuper  illustri  Frederico  Duci  Austrie  genero   ^«^•- 21. 

nostro  in  Regem  Romauorum  electo  contigit  iu  conflictu  habito  inter  eum 

et  Ducem  Bavarie,  in  quo  idem  electus  cum  fratre  suo  captus  et  retentus 

extitit;  iam  ad  vestram  credimus  noticiam  pervenisse.    Et  nempe  inter 

ceteros  mundi  reges  et  principes  eidem  Regi   electo  coniunctos  vos  et 

nos  ex  affinitate,  qua  nobis  anoctitur,  multum  pro  eius  liberacione  et 

Status  sui  reformacione  debemus  insistere.    Sane  attenta  Regni  nostri 

distancia  et  incumbentibus  nobis  impresenciarum  negociis  nobis  oppor- 

tunum  uon  existit  circa  dicti  Ducis  liberacionem,  ut  decerot,  intendcre. 

Quocirca  vos  licet  ex  superabundanti,  cum  pro  firmo  geramus  circa  id 

fore  sollicitum,  rogandum  et  soUicitandum  ducimus,  quatenus  una  cum 

sanctissimo  Summo  Pontifice,  cui  super  hoc  scripta  nostra  dirigimus, 

tractare  et  vias  ac  modos  congruos  et  dicto  electo  expedientes  perquirere 

velitis,  per  que  dictus  Rex  valeat  liberari.    Super  hiis  autem  plenius  in- 

formandum  duximus  dilectiim  consiliarium  nosti*um  Vitalem  de  Villanova, 

cuius  relatibus  fidem  indubiara  adhibere  volitis.    Datum  Terrachone  XII® 

kalendas  januarii  anno  Domini  M°CCC"XX**  secundo. 

Idem. 


lacobuK  etc.  dÜHctu  c»msiliari«)  nostro  Vitali  de  Villanova  etc.  Cre-       76, 
dimus  vos  vidispfi  littera?.   quas  nobis  misit  illnstris   Fi*edpricus  Austrie     Tarra- 
Dnx  in  Rf^^ni  I  Romanornin  plpctus  ^ener  nostfr  super  casu  infelici,  qui     f^22 
ei  accidit  in  contliftu,  quem  haluiit  cnni  Duco  Havarie,  in  quilnis  inter  I^«-  21. 
cetem  ]>oKtulah}it.  ipiod  nos  in  ]»ersona  propria  accoderonuis  ad  Sumuiura  fol.  25' 
Pontificeui  pn>  liberacione  sua  ^^i  fiairis  sui  aut  illuch  t^a  de  causa  uiitte- 
remus  inclitum  Int'antem  Alfonsum  karissimuni  primogeuituui  et  (jeneralem 
Procuratorem  nostruui,  quod  nobis,  ui  scitis,  hoc  tempore  non  liceret. 
Set  cum  nos  dicto  Regi  tanquam  filio  teneamur  et  eius  liberacionem  de- 
beamus  totis  viribus  procurare,  expedit  omnino,  quod  vos,  cum  fueritis 
(cum  Summo  Pontifice),^  opportunitate  captata  introducendo  et  admittendo 
vobiscum  discretum  Fridericum  de  Gloyac  dicti  generi  nostri  familiärem 
super  predictis  ad  nos  destinatum ,  supplicetis  cum  ea  maiori  qua  pote- 
ritis  efficacia  dicto  Summo  Pontifice,  quod  ob  honorem  Dei  et  ad  provi- 
dendum  statui  partium  illarum  ac  nostri  special!  contemplacione ,  qui 
dictum  generum  nostrum  karum  habemus  ut  filium,  velit  vias  et  modos 
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et  expedientes  perquirere,  per  quo  idem  electus  et  frator  suus  a  capcione 
valeant  liberari ,  recipiendo  inde  informacionem,  quam  dictus  Fridoricus 
nuncius  dicti  Ducis  Sanctitate  Sue  offerre  voluerit,  quoniam(?)^  nos, 
qui  condempnacionem  partium  illarum  ignoramus ,  tractatus  et  modos 
specificare  et  exprimero  non  possumus,  set  Sanctitas  Sua  ex  providencia 
et  maturitate  sui  ingenii  sie  eo  pensare  et  deliberare  dignetur.  De  hiis 
autem,  que  multum  ardua  sunt  et  nobis  cordialia,  mox  oportnnitate  adepta 
domino  Pape  colloqui  velitis  nee  expectetis  finalem  aliorum  negociorum 
expedicionem.  Super  hiis  ita  scribimus  domino  Summo  Pontffice  et  eciam 
illustri  Regi  Roberto  per  litteris  nostras,  in  quibus  uobis  missa  est  cre- 
dencia,  quas(!)  vobis  mittimus  cum  presenti.  Datum  Terrachone  XII °  ka- 
lendas  januarii  anno  Domini  M°CCC*'XX°  secundo. 

Franciscus  de  Bastida  m.  r. 

1  Dorcbstrichen.  —  '  Qm. 


77,  Egregio   viro    Leopollo  Duci  Austrie  et  Stirye  Domino  Carniole 

Tarra-  Marchie  et  Portus  Naonis  Comiti  in  Asburg  *  nee  non  Lantergravio  supe- 
^22     rioris  Alsacie  generali  ac  iuclitis  Alberto  et  Othoni  ^  Ducibus  fratribus 

Dec.  21.  gujg  gjbi  karissimis  lacobus  Dei  gracia  Rex  Aragonum  etc.  salutem  et 
cum  sincere  dileccionis  affectu  uotiue  felicitatis  augmentum.  Duri  et 
infelicis  casus  materiam,  quam  excellens  Fridericus  Romanorum  Rex 
(electus)^  frater  vester  filiusque  noster  karisimus  nobis  tristi  calamo  nun- 
ciavit  in  literis  nobis  noviter  cum  discreto  Friderico  de  Gloyac*  ipsius 

fol.  25'  familiari  destinatis,  non  sine  magna  displicencia  et  cordis  amaritudine 
intelleximus  eaque ,  novit  Dens,  moleste  pertulimus,  condolentes  Regi 
fratri  uestro  tanquam  illi,  quem  loco  filii  gerimus  et  paterna  affeccione 
sincere  diligimus.  Et  nempe  pio  deliberacione  dicti  Regis  et  egregii  yiri 
germani  sui  et  uestri  comunis  et  status  eins  reintegracione  in  persona 
propria,  prout  idem  Rex  petiit,  ad  Romanam  accessissemus  curiam  aut 
inclitum  Infantem  Alfonsum  .  .  .  sui  viagii  constitutus  (=  Nr.  72).  Et 
ideo  mittimus  cum  dilecto  consiiiario  nostro  Vitali  de  Villanova,  qui  est 
nobis  persona  multum  secreta,  sanctissimo  Summo  Pontifici  et  illustri 
Regi  Roberto  scripta  nostra  efficacia,  per  que  intima  cordis  affeccione 
rogamus  eosdem,  ut  idem  Summus  Pontifex,  prout  statui  suo  congruit, 
et  dictus  Rex,  sicut  tenetur  ex  debitis,  quibus  dicto  Regi  fratri  vestro  et 
illustri  domine  Elizabet  filie  nostre  sororique  uestre  karissime  anexns  est, 
ac  nostri  speciale  contemplacione  viis  et  modis  congruis  et  predicto  Regi 
fratri  vestro  expedientibus  ex  maturitate  eorum  providencie  et  ingenii 
exquisitis  tractare  et  cum  effectu  procurare  velint  memorati  Regis  et 
fratris  sui  liberacionem,  que  quidem  liboracio  tanquam  de  filiis  multum 
insidet  cordi  nostro.  Ad  quos  quidem  tractatus  dictum  Fridericum  fami- 
liärem ipsius  Regis  plenius  de  statu  negocii  et  hiis,  que  dicto  fratri  nostro 
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expedirent,  informatum  per  dictum  nostrum  nuncium  jussimus  admiten- 
dum.  [Nos]  ec[iam]  in  brevi  ad  partes  vestras  mittere  intendimus  quendam 
abbatem  Regni  nostri,  qui  personam  dicti  Regis  karisimi  filii  nostiu,  si 
fieri  poterit,  et  dicte  Domine  Elizabet  consoletur  et  visitet  ac  eciam  in 
negocio  liberacionis  einsdem  pro  parte  nostra  ...  de  eis  a  nobis  plenius 
informato  (=  Nr.  73).  Datum  Tarrachone  XII °  kalendas  janiiarii  anno 
Domini  M^CCCXXIP. 

1  Im  Register.  Arpnng  (könnte  aoch  Arpurig  gelesen  werden).  —  >  Im  Register:  Oohani. 
—  >  Ueber  der  Zeile  nachgetragen.  —  *  Im  Register:  Golayc. 

Friedrich  der  Schöne  hatte  bereits  zu  Anfang  des  Jahres  1322  seinen 
Bmder  Heinrich  mit  einer  Streitmacht  in  die  Lombardei  gesandt,  um  im 
Vereine  mit  des  ihm  verbfindeten  Königs  Robert  von  Neapel  General  Raimund 
▼OD  Cardona  Matteo  Visconti  in  Mailand  zu  belagern.  Doch  Hess  sich 
bekanntlich  Heinrich  von  dem  Visconti  zum  Abzug  bewegen,  wobei  ihm 
zum  Vorwand  diente,  dass  ihm  die  Abtretung  von  Brescia  durch  Robert 
verweigert  wurde.  Obgleich  indess  auf  diese  Weise  die  Verbindung  Friedrichs 
des  Schönen  mit  dem  Papst  und  mit  Neapel  sicli  löste,  sandte  jener  doch 
unmittelbar  darnach  (Böhmer,  Nr.  200)  den  Abt  Konrad  von  Salem,  den 
späteren  Bischof  von  Gurk,  seinen  Hofmeister,  den  Truchsess  Johann  von 
Diessenhofen,  und  den  Hofmeister  seiner  Gemahlin,  der  Königin  Elisabeth, 
Herbord  von  Symonig,  an  Johann  XXII.,  welche  die  Bitte  um  die  Bestätigung 
als  römischer  König  überbrachten.  Wohl  mit  Recht  ist  Carl  Müller,  Der 
Kampf  Ludwigs  des  Baiern  mit  der  römischen  Curie  I,  55,  Anm.  3,  der  Ansicht, 
das«  dies  die  von  Johann  von  Victring,  lib.  V,  c.  3  freilich  zu  unrichtigem 
Jahr  (1317)  eingereihte  .Gesandtschaft  sei.  Als  —  so  erzählt  Johann  von 
Victring  —  der  Abt  rühmend  erwähnte,  wie  Friedrichs  Grossvater  Rudolf 
und  sein  Vater  Albrecht  als  römische  Könige  der  Kirche  die  Treue  bewahrt 
hätten,  und  hinzufügte:  Wenn  die  Wurzel  gut  sei,  so  seien  auch  die  Aeste 
g^t,  wenn  das  Ganze  heilig,  so  sei  auch  der  kleinste  Theil  heilig,  so  er- 
Mriderte  der  Papst,  Rehabeam  sei  ein  entarteter  Sprössling  Salomo's  gewesen, 
und  weigerte  die  Erfüllung  der  Bitte.  —  Dies  Alles  hatte  sich  vor  der  Schlacht 
bei  Mühldorf  zugetragen.  Auf  die  briefliche  Nachricht  Ludwigs  des  Baiem 
von  dem  Ausgange  dieser  Schlacht  rühmte  der  Papst  in  einem  Schreiben 
vom  18.  December  dessen  Mässigung  und  bot  seine  Vermittlung  an.  Aus  den 
Schreiben  72  und  73  erfahren  wir  anderseits,  dass  Friedrich  der  Schöne  aus 
seiner  Haft  durch  den  uns  bereits  bekannten  Kammermeister  seiner  Gemahlin 
Elisabeth,  Friedrich  von  Gloyach,  ein  Schreiben  an  Jakob  II.  gerichtet  hatte, 
worin  er  diesen  seinen  Schwiegervater  bat,  persönlich  sich  an  die  Curie  zu 
begeben  oder  den  Infanten  Alfonso  dahin  zu  senden,  um  durch  die  Vermittlung 
des  Papstes  seine  und  seines  Bruder  Heinrich  Freilassung  zu  erwirken.  Jakob 
lehnte  das  Ansinnen  ab  —  für  seine  Person  mit  Hinweis  auf  sein  persön- 
liches Befinden,  bezüglich  seines  Sohnes  aber  angesichts  der  Rüstungen  zu 
dem  für  den  nächsten  Frühling  geplanten  Unternehmen  gegen  Sardinien, 
zu  dessen  Leitung  der  Infant  bestimmt  war.  Dagegen  sandte  er,  wie  sowohl 
aus  jenen  Briefen,  als  auch  aus  den  weiteren  Schreiben  Nr.  74 — 76  ersieht- 
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lieh  ist,  den  Vidal  de  Villanova  zugleich  mit  Friedrich  von  Gloyach  in  dieser 
Angelegenheit  an  den  Papst  und  an  KfJnig  Robert  von  Neapel,  an  Beide  in 
Angelegenheit  seines  Schwiegersohnes,  an  den  Papst  auch  bezüglich  des  beab- 
sichtigten sardinischen  Unternehmens.  Vidal  de  Villanova  wnrde  am  21.  Januar 
1323  zu  Avignon  zur  Audienz  des  Papstes  zugelassen.  Nach  dem,  was  sich 
im  Frühling  1322  in  der  Lombardie  zugetragen  hatte,  kann  es  nicht  be- 
fremden, dass  der  aragonesische  Gesandte  in  Avignon  sehr  ungnädig  empfangen 
wurde.  Der  Papst  erklärte  rundweg,  dass  er  von  Friedrich  von  Oesterreich 
nichts  wissen  wolle,  den  er  in  seinen  Unternehmungen  unterstützt  und 
begünstigt  habe,  da  er  sich  anheischig  gemacht,  der  Kirche  treuen  Beistand 
gegen  die  ghibellinische  Partei  zu  leisten,  und  der  statt  dessen  sich  in  Unter- 
handlung mit  den  Ketzern  Mateo  Visconti  und  Can  de  la  Scala  eingela8.sen 
habe  (Antonio  Bofarull,  Historia  de  Catalufia  IV,  184).  Auch  über  das  sar- 
dinische Unternehmen  zeigte  sich  der  Papst  verstimmt  und  nicht  minder 
König  Robert,  bei  dem  sonach  Vidal  de  Villanova  wohl  ebenfalls  den  Zweck 
seiner  Sendung  verfehlt  haben  dürfte.  Indess  scheint  diese  Stimmung  nicht 
vorgehalten  zu  haben,  wie  Böhmer,  Päpste  205  lehrt,  wonach  der  Papst  am 
24.  September  1223  dem  Herzog  Leopold  von  Oesterreich  schrieb,  dass  auch 
er  an  der  Gefangenschaft  seines  Bruders  .schmerzlichen  Antheil  nehme,  dass 
er  sich  auch  für  dessen  Befreiung  bereits  vergeblich  verwendet  habe,  und  dass 
er  sich  auch  ferner  dafür  verwenden  wolle,  wenn  es  der  Herzog  für  nützlich 
halte  (Oberbair.  Archiv  I,  67). 

fol.26'  lacobus  etc.  illustri  domine  Elizabet  karissime  filie  nostre  paterne 

78,  benediccionis  plenitudinem  cum  salute.  Seit,  karissima  filia,  ille  summus 
Bar-  et  omnipotens  Rex  et  Dominus,  qui  cuncta  propria  potestate  disponit, 
^^324  ^^^^  ^^^^^  ^^^*^  ^^  ^^^  detulimus  durus  casus,  qiii  contingit  illustri  Fre- 
Jnni  11.  derico  viro  vestro  nostro  karissimo  filio,  vehementem  causam  tristicie 
visceribus  nostris  atulit  doluimusque  atque  dolemus  magne  et  sincere 
dileccionis  paterne  fervore,  quem  ad  eum  et  vos  indesinenter  gerimus 
nee  remediabimur  ab  huiusmodi  cordis  angustiis ,  donec  aliter  fuerit  di- 
yina  pietate  provisum.  Angimur  eciam,  filia,  dolore  cordis  intrinseco  et 
paterna  viscera  nimium  commoventur,  dum  statum  vestrum,  quem  puta- 
bamus  in  gaudiis  et  honoribus  constitutum^  conspicimus  taliter  contri- 
statum,  eo  preseiiiim,  quia  vos  ob  terrarum  distanciam  nee  videre  ad 
consolacionem  mutuam  nee  vobis  impendere  possumus  alia  remedia  que 
decerent;  arbitrantes  tamen  discrecionem  celitus  vobis  datam,  quamquam 
intra  vos  aveii;itis,  unde  originem  vestram  et  sanguinem  naturaliter 
protraxistis ,  pensamus,  quod  vos  ut  discreta  sapiens  acque  bona,  que 
Deus  ordinat,  pacienter  suscipitis  et  prudenter  agitis  et  que  condicionem 
vestram  sapiunt,  sperando  continue  in  illius  summa  misericordia,  qui  vul- 
nerat  et  medetur  et  qui  sperantes  in  se  ab  omni  tribulacione  finaliter 
eripit  et  custodit.  Igitur,  karissima  filia,  ad  hos  sermones  nostros  pa- 
ternos  diligenter  attendite  et  cogitaciones  vestras  et  opera  in  Domino 
virtutum  constituite,  qui  vos  profecto  a  pressuris  huiusmodi  liberabit  et 
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proteget.  sicqiie  sit  placitum  nomini  sancto  oius.  In  quibuscnmque 
autem  utilibus  pro  premisso  casu  animum  Deus  seit  habemus  paratnm  et 
faceremus  volnntarie  qiie  possemus.  Sane  scientes  vos  aliqualiter  re- 
creari,  dum  statum  nostrum  et  karissimorum  filiorum  nostrorum  fratrum 
vestrorom  auditis,  Filiationi  Vestre  presentibua  si^nificanuis,  quo<l  nos 
et  dicti  incliti  fratres  vestri  cum  inclita  domina  Elizende  Regina  Arago- 
num  consorte  nostra  karissima  corporea  sospitate  vigerous.  notißcantes 
specialiter  vobis  de  inclito  Infanti  Alfonso  filio  nostro  primogenito,  quod 
in  partibus  Kegni  nostri  Sardinie,  quibus  est  pro  adqnisicione  eins,  di- 
vina  faciente  clemencia  sanus  vivit  et  in  ipsius  adquisicionis  negocio  con- 
tritis  hostibus  feliciter  prosperatur.  Quesumus  insuper,  ut  nos  de  statu 
vestro  velitis  crebris  vicibus,  quantum  se  facultas  obtulerit,  informare, 
quia  recreabimur  plurimum  super  eo.  Datum  Barchinone  sub  sigillo 
nostro  secreto  111°  idus  junii  anno  Domini  MCCCXXIIII". 

B.  de  Aversone  m.  r. 

Jacob  II.  hatte  sich  zu  Weihnachten  1322  in  vierter  Ehe  mit  Elisenda, 
der  Tochter  des  Grossseneschalls  von  Catalonien,  Don  Pedro  de  Moncada, 
vermählt. 

Egregio   viro   Leopolio  Dnci   Austrio   et  Styrie  Domino   Carniole  fol.  26' 
Marche  et  Portus  Nahonis  '  Comiti  de  Asburg  ^  nee  non  Langrauio  supe-      79. 
rioris  Alsacic  generali  ac  inclitis  Alberto  et  Othoni  Ducibus  fratribus      Bar- 
suis  sibi  karissimis  lacobus  etc.  salutem  et  votive  succesionis  augmentum.    *^3j^' 
Seit  ille  summus  et  omnipotens  Rex  et  Dominus,  qui  cuneta  propria  pie-  Juni  ii. 
täte  disponit,  quod  sicut  alias  ad  vos  detulimus,  durus  casus,  qui  eontigit 
illnstri  Frederico  vestro  fratri  nostro  karissimo  filio.  vehementem  causam 
tristieie  visceribus  nostris  attulit  doluimusque  atque  dolemus  magno  et 
sincere  dileccionis  paterne  fervore,  quem  ad  eum  indesinenter  gerimus, 
nee  remediabimur  ab  huiusmodi  cordis  angustiis,  donec  aliter  fuerit  di- 
vina  pietate  provisum.    Angimur  eciam,  quia  nos  ob  terrarum  distaneiam 
in  predieto  negocio  adhibere  non  possumus  remedia,  que  decent;  nam  fa- 
ceremus super  hiis  voluntarie  que  possemus.    Sperantes  autem,  quod  di- 
vina  clemencia  tribuente  vestra  providencia  taliter  operabitur  exqnisitis 
viis  et  remediis  oportunis,  quod  votivns  finis,  quod  summe  nostra  desi- 
derat  affeecio,  subsequetur,  nee  apud  uos  super  isto  aliter  enramus'  in- 
sistere,  cum  seimus  et  fratnim  debitum  et  magne  karitatis  et  dileccionis 
affectum,  quibus  Altissirous  vicissim  naturaliter  vos  eoninnxit;  pro  hoc 
tarnen,  licet  ut  credimus  ex  habundancia,  Magnificenciam  Yestram  rogamus 
intente,  quatenus  illustrem  dominam  Elizabet  karissimam  filiam  nostram 
et  agenda  sua  habeatis  bonore  nostri  efficaciter  commendata  et  erga  eam 
vos  geratis  more  fraterno  et  prout  alte  condiciones  vestre  et  annexum 
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debitum  hoc  requirunt.  In  Ulis  namqne  vestris  partibus  vos  antefate 
filie  nostre  habetis  et  debetis  assisteie  dirigpie  et  iuvare,  quia  eius  estis 
succursus  et  remedinm  singulare.  Datum  Barchinone  111°  idus  junii 
anno  Domini  Millessimo  CCC°XX°  quaiiio  sub  sigillo  nostro  secreto. 

*  Im  Reg.:  Mabonis.  —  'Im  Reg.:  Arburg.  —  •  in  Rasur. 

Ex  predictis  duabus  litteris  proximo  registratis  missis  do- 
raine  Elizabet  et  LeopoUo  ac  fratribus  suis  fuerunt  facte  qua- 
tuor  littere  consimiles  sub  eadem  data;  duc  misse  per  unum 
fratrem  ordinis  Carmelitane,  qui  erat  de  illis  partibus  et  venerat 
ad  capitulum  Barchinone,  et  relique  duo  misse  ad  curiam  do- 
mini  Pape  Dominico  de  Bescarra  scriptori  domini  Regis,  qui 
ibi  est,  tradende  nuneiis  dicti  Leopolli,  quem(!)  dictus  dominus 
significavit  domino  Regi  per  suam  litterara  ibi  esse. 

Dominicus  de  Biscaria  oder  de  Biscarra  als  scriptor  re^is  öfters  bezeichnet 
und  verwendet  in  Urkunden  des  Jahres  132*2;  s.  Memorias  de  la  real  acad. 
de  buenas  letras  de  Barcelona,  T.  VI,  447.  479.  535.  538.  547.  Was  die  Ge- 
sandten Herzog  Leopolds  betrifft,  so  scheinen  das  jene  vier  —  Rudolf  von 
Arburg,  Hermann  von  Baidell  und  die  magistri  Johannes  Pfefferhardi  doctor 
decretorum  et  Fridericus  de  Ravensburch  —  gewesen  zu  sein,  die  laut 
einem  päpstlichen  Schreiben  von  8.  Juni  1324  (Böhmer,  Päpste  219.  Oberbair. 
Archiv  1,79;  vgl.  Arch.  für  Kunde  österr.  Geschichtsquellen  XV,  190)  die 
Herzoge  Leopold  und  Albrecht  damals  an  den  Papst  abgeordnet  hatten. 
Vgl.  Kopp,  V,  1,  143.  Pfannenschmied  in  Forsch,  z.  deutschen  Gesch.  I,  57. 
Carl  Müller,  Der  Kampf  Ludwigs  des  Baiern  I,  109.  Eben  auf  diese  Gesandt- 
schaft werden  sich  auch  Nr.  366  und  367  vom  6.  Juni  in  den  ,Vaticanischen 
ActenS  S.  180  beziehen. 

80.  Illustri  Frederico   Dei  gracia  Romanorum  Rogi    semper  Augusto 

Daroca,  lacobiis  Del  gracia  Bex  Aragoniim  etc.  salutem  cuuctis  felicitatibns 
Juni  20.  affluentem.  Quia  scimus,  vos  ex  hiis  plurimum  congaudere,  vobis  presencinm 
tenore  deducimus,  nos  et  illustrem  dominam  Elizende  consortem  nostram 
karissimam  et  inclitos  Infantes  karissimos  natos  nostros  Alfonsnm, 
Petrum  Raymundum  Berengarium^  et  iiiclitas  Infantissas  Theresiam  eius- 
dem  Infantis  Alfonsi  consoi*tem  Mariam  Blancham  et  Yiolantem  natas 
nostras  karissimas  gracia  favente  divina  corporis  sospitate  vigere,  id  idem 
de  Yobis  scire  quamplurimum  affectantes.  Mirantes,  quoniam  quamdin 
Status  vestri  continenciam  vestris  litteris  minime  reserastis,  igitur  vos 
rogamus,  quatenus  nos  de  prosperi  status  vestri  constancia  vestris  in- 
sinuacionibus  velitis,  ut  cicius  poteritis,  recreare.  De  nobis  autem  non 
miremini,  quia  diucius  de  status  nostri  prosperitate  vos  non  reddimus 
cerciorem.  Accidit  enim,  cum  propter  plnra  et  ai*dua  negocia,  quo  nobis 
racione  adquisicionis  felicis  Regni  Sardinie  et  Corsice  occun-erant,  tarn 
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eciam  proptet  iocorum  distanciam  et  viarum  discrimina,  prout  scitis, 
propter  que  nos  excusatos  habere  velitis,  significantes  vobis  quod  deinde 
Domino  anniiente,  quocienscumqiie  oppoi-tuDitas  se  obtulerit,  statum  nos- 
trnm  vobis  curabimiis  nostris  apicibus  intimare.  Sane  quia  perpendimas 
noviter,  quod  vos  gracias  inde  refferentes  Altissimo  a  capcione,  qua 
detinebamini,  estis  liberatus,  cordis  nostri  intrinseca  subiacent  gaudio 
salutari,  Regem  regnm  deprocantes,  ut  vos  et  vestra  negocia  faciat  de 
bono  in  melius  prosperari.  Ceterum  quia  fidelis  noster  Gergoius  lator 
presencium  ad  partes  vestras  de  presenti  accedit,  vos  rogamus,  quatenns 
honoiis  nostri  intuitu  eundem  recomendatum  habere  velitis  ipsumque 
prosequi  favoribus  graciosis.  Datum  Daroce  duodecimo  kalendas  julii  anno 
Domini  miilesimo  CCCXX'*  quinto. 

Bng.  Sal.  m.  dni  R.  facto  per  G™-  Oui(!?)  consiliarium. 

*  Im  Registmm  zwischen  Baim.  nnd  Berengar  ein  ,et*,  was  jedoch  fitlsoh  ist. 

Similis  fuit  missa  domine  Elizabet  Dei  gracia  Romanorum 
Regine  filie  domini  Regis.  Datum  ut  supra. 

Uebor  die  hier  genannten  Söhne  und  Töchter  König  Jakobs  II.  s.  meine 
Abhandlung:  Elisabeth  von  Aragonien  u.  s.  f.  in  Sitzungsber.  d.  Wiener 
Akad.  CXXXVII,  11 — 12.  Bezeichnenderweise  wird  unter  den  Söhnen  der 
älteste,  Jaime,  mit  dem  der  Vater  ganz  zerfallen  war,  nicht  genannt,  lieber 
Therese,  die  Gemahlin  des  Infanten  Alfonso  vgl.  ebenda  20.  Unter  den  Söhnen 
fehlt  auch  Don  Juan,  Erzbi»chof  von  Tarragona ;  unter  den  Töchtern  Con- 
stanza. 


Illustri  principi  Frederico  Dei  gracia  Regi  Romanorum  semper  Au-      81. 
gustro   (karissimo   filio  suo  lacobus   per  eandem)^  Rex  Aragonum  etc.      Bar- 
salutem  et  exuberancium  succesuum  incrementa.  Rumor  acceptus*  Regio    ^3^' 
Culmiiii  peiiiulit,  quo«!  misericors  Dominus,  qui  sie  interdum  irascitur,  ut  Apriiso. 
benignius  mansuescat,  sie  eorripit,  ut  bonum  consolacionis  adiciat,  sie 
afligit,  ut  aieius  elisos  extollat,  oceuio  pietatis  |  vos  clementer  respiciens  fol.  27^ 
statum  vestrum  diversis  olim  concussum  angustiis  pressumque  iacturis 
amena  tranquillitatis  subsequta  concordia  ad  debito  et  optate  prosperitatia 
provexit  augmentum,  ox  quo  piurimum^  in  Domino  gaudiis  exultantes 
multifarias  laudes  et  gracias  sibi  referimus,  eonfidentes  vestris  meritis 
virtuosis  vestre  diguitatis  fastigium  atolli  maguifieis  et  poeioribus  in- 
crementis.    Sane  cum  inter  cetera  desiderabilia  cordis  nostri  occurrat  no- 
bis  prccipuum,  ut  frequenter  nobis  elueeat  infonnacio  Status  yestri,  ro- 
gamus,  quateuus  frequentoi  nobis  velitis  describere  vestre  consistenciam 
sospitatis,  vobis  significantes  ad  gaudium  nos  cum  inclitis  iiberis  nostris 

SitzuDgsber.  d  phil.-bist.  Gl.    CXL.  Bd.   1.  Abb.  6 
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firätribas  vestris  karissimis  felici  per  Dei  graciam  incolumitate  letari.  Datum 
Barchinone  II ®  kalendas  madii  anno  Domini  millesimo  CCC^XX^  sexio. 

Petiniß  Luppeti  m.  r. 

*  In  Basar.  —  *  Im  Register  plores. 


82.  lacobus  etc.  iilustri  dompne  Elyzabet  Dei  gracia  Begine  Bomano- 

Bar-     rom  filie  nostre  karissime  cum  paterna  benediccione  salutem.   Bumor 

1826'    ftcoeptus  .  .  .  extollat  occulo  pietatis  (=  Nr.  81),  illustrem  Fredericum 

Apriiso.  Begem  Alamanie  yiinim  vestrum  clementer  respiciens  statum  suum  di- 

versis  olim  concussum  angustiis  .  . .  gracias  sibi  referimus  (==  Nr.  81), 

confidentes  dicti  yiri  vestri  meritis  vii-tuosis  sue   dignitatis  fastigium 

atoUi  magnificis  et  pocioribus  incremen tis.    Sane  cum  inter  cetera  .  .  . 

incolumitate  letari  (=  Nr.  81).    Datum  Barchinone  11°  kalendas  madii 

anno  Domini  millesimo  CCC®XX°  sexto. 

Idem. 


fol.  28'  Cum  dominus  Rex  recepisset  litteram  ab  excellente  prin- 

cipe Frederico  Romanorum  Rege  semper  Augusto  genero  dicti 
Regis  nostri;   cuius  littere  tenor  per  omnia  noscitar  esse  talis: 

88.  Excellenti  et  magnifico  principi  domino  lacobo  Aragonum  Begi 

Eol-  domino  et  tanquam  patri  suo  karissimo  Fredericus  Dei  gracia  Romanorum 
j^  Bex  semper  Augustus  vite  felicis  auspicia  et  prosperorum  successuum 
Jali29.  incrementa.  Excellencie  Vestre  nobis  precare  pro  gaudio  uunciamus, 
quod  Deo  disponente  nos  una  cum  tota  domo  nostra  regia  corporum  fove- 
mur  plenarja  sospitate,  quod  de  vobis  audire  froquentatis  nobis  litteris 
vestris  iugiter  affoctamus.  Et  quia  in  instanti  ad  sanctissimi  in  Christo 
patris  et  domini  nostri  Summi  Pontificis  presenciam  nostros  ambaxatores 
super  nostris  agendis  et  promocionibus  transmisimus  et  adhuc  in  brevi 
temporis  spacio  sollempniores  ad  ipsum  nuncios  transraittemus,  Magnifi- 
cenciam  Yestram  rogamus  plenissimo  cum  effectu,  quatonus  eidem  do- 
mino Summo  Pontifici  nunciis  et  litteris  vestris  inibi  transmissis  per  yos 
instantissime  suplicetis,  ut  eisdem  ambaxatoribus  nostris  in  nostris  ne- 
gociis  et  agendis  pium  et  benignum  auditum  adhibeat  et  petita  per  eos 
clementer  exaudiat  et  admittat.  Ex  hoc  etenim  per  nos  ad  ipsius  et  sante 
Bomane  eclesie  laudem  et  honorem  tamquam  per  suum  devotissimum 
filium,  qui  suis  semper  mandatis  obtemperare  tota  nostra  possibilitate 
eiusque  beneplacitis  conformari  intendimus,  pacis  tranquillitas  quies  et 
commodum  omni  Cristi  fidelium  universitati  volente  Domino  poteiomt 
pervenire.  Datum  apud  Columbarie  ^  1111°  kalendas  augusti  Begni  nostri 
duodecimo. 

I  Colamb  im  Register. 
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Dominus  Rex   noster  misit  pro   negociis   dicti  Regis  Ro- 
manorum litteras  tres  tenorum  sequencium. 

Sanctissimo  ac  beatissimo  in  Christo  patri  et  domino  domino  Jo-  84. 
hanni  divina  providencia  sacrosante  Romane  et  universalis  ecclesie  SnmiDO  Bar 
Pontifici  lacobus  etc.  eins  humilis  filius  et  devotns  pednm  oscula  bea-  1326' 
toram.  Si  apud  Sanctitatera  Vestram  pro  excellenti  principi  Frederico  ^*P*-  ^• 
Bomanorum  Bege  semper  Augusto,  quem  karissimum  habemus  {  in  fiiium,  fol.28^ 
suisque  agendis  prospere  dirigendis  nostiiim  ponimus  intercessnm,  con- 
fidenter  hoc  agimus,  favorem  benignum  apostolicum  ürmiter  exspectantes. 
Suscepto  igitur  noviter  per  iitteram  specialem  Begis  predicti,  ad  Aposto- 
licam  Sanctitatem  se  snos  nancios  iam  misisse  et  sollempniores  in  brevi 
temporis  spacio  transmissurum ,  propterea  cum  ex  affeccione  paterna, 
qua  eum  prosequimur,  tum  ab  ipso  in  sna  de  hoc  predicta  littera  inducti 
precibuSy  Benignitati  Vestre  solite  humiliter  suplicamus,  quatenus  de 
illa  procedat,  memoratum  Begem  et  agenda  sua  ac  ambaxatores  eins  occnlis 
respicere  graciosis  et  petita  per  eos  Vestra  Sanctitas  clementer  exaudiat 
et  admittat.  Significavit  etenim  nobis,  quod  per  eum  ad  vestri  et  sancte 
Bomane  ecclesie  laudem  pariter  et  honorem  tamquam  per  yestnim  devo- 
tissimum  filium,  qui  vestris  semper  obtemperare  mandatis  tota  sua  possi- 
bilitate  vestrisque  beneplacitis  conformari  intendit,  pacis  tranquillitas 
quies  et  commoda  omni  Cristi  fidelium  universitati  volente  Domino  pote- 
runt  proyenire.  £t  quia  dilectum  consiliarium  nostrum  Petrum  de  Abacia 
canonicum  Valencie  procuratorem  nostrum  in  Bomana  curia  de  qnibus- 
dam  circa  hec  fecimus  infoimatum,  suis  placeat  relatibus  credere  in 
premissis.  In  hiis  autem,  benignissime  pater,  nobis  specialem  graciam 
Vestra  Benignitas  exhibebit  et  obligabit  vehementius  a(.i  graciai-um  uberes 
acciones.  Qui  cuncta  disponit,  preelectam  personam  vestmm  conservet  et 
vivere  faciat  suo  sancto  servicio  per  tempora  longiora.  Datum  Barchi- 
none  IIP  nonis  septembris  anno  Domini  millesimo  CCC°XX°  sexto. 

Dns  Rex  manu  Bernardi  de  Aversona,  cui  fuit  lecta. 

Beverendo  in  Christo  patri  domino  Neapoleoni  divina  providencia      ^^* 
Sancti  Adriani  diachono  cardinali  speciali  amico  nostro  lacobus  etc.  sa-    ^^ 
Intem  et  debitam  reverenciam  cum  honore.    Paternitatem  Vestram  nolu-     1326* 
mus  ignorare,  nos  noviter  litteras  recepisse  ab  excellente  principe  Fre-    °®P^^' 
derico  Bomanorum  Bege  semper  Augusto  genero  nostro,  quem  karissimum 
habemus  ut  filium,  per  quas  nos  deprecatus  est,  ut  cum  iam  ad  sanctam 
presenciam  Apostolice  Dignitatis  miserit  nuncios  suos  et  in  proximo  sol- 
lempniores intendat  mittere,  suplicaremus  domino  Pape,  ut  in  suis  ne- 
gociis I  et  agendis  eins  ambaxiatoribus  pium  et  benignum  auditom  adhi-  fol.29' 
beat  et  petita  per  eos  clementer  exaudiat  et  admittat,  adiciens,  quod  ex 

6» 
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hoc  per  ipsum  ad  ipsius  domini  Pape  et  sancte  Romane  ecclesie  laudem 

et  honorem  tamquam  per  suum  devotissimum   filium,  qui  suis  semper 

mandatis  obtemperare  tota  sua  posibilitate  ciusque  benoplacitis  confor- 

mai'i  intendit,  pacis  tranquill itas  quies  et  comodnm  omni  Christi  fidelinm 

nniyersitati  volente  Domino  poternnt  provenire.    Nos  autem,   cum  ex 

affeccione  paterna,  qua  oum  prosequinnir,  tum  ex  suis  predictis  inducti 

ütteris  suplicamus  Domino  Pape  pro  negociis  dicti  Regis  per  litteram 

specialem,  quam  per  discretum  Petrum  de  Abbacia  dilectum  consiliarinm 

et  procuratoiem  nostrum  in  Romana  curia  iussimus  presentari,  quem  in- 

formavimus,  qualiter  in  premissis  se  habere  debeat  vestro  auxilio  et  con- 

silio  requihjitis.  Ea  propter  Paternitatem  Vestram  intima  affeccione  cordiö 

rogamus,  quatenus  memoi-ato  Petro  consulatis  et  diiigatis  et  vestnim  pre- 

bere  placeat  auxiiium  et  favorem  et  consilium  in  prescriptis.    Ex  magno 

etenim  debito  y  quo  dictus  Rex  nobis  coniungitur,  placida  hec  plurimum 

habebimus  et  accepta.    Datum  Barrhinono  111°  nonis  septembris  anno 

Domini  millesimo  CCC°XX»  sexto. 

Idem. 


g5,  lacobus  etc.  dilecto  consiliario  et  procuratori  nostro  in  Romana 

Bar-  curia  Petro  de  Abbacia  canonico  Valencie  etc.  Scire  vos  volumus  nos 
*^|?Pf'  hiis  diebus  litteram  recepisse  a  principe  excellente  Fiederico  Romanorum 
Sept. 3.  Rege  semper  Augusto  genero  nostro  karissimo  nobis  ut  filio,  per  quam 
significavit  nobis  se  in  instanti  ad  sanctissimi  patris  domini  Summi  Pon- 
tificis  presenciam  suos  ambaxatores  super  suis  agendis  et  peticionibus 
transmisisse  et  adhuc  in  brevi  temporis  spacio  sollempniores  ad  ipsum 
nnncios  transmissurum ,  rogando  nos ,  ut  suplicaremus  dicto  domino 
Pape,  ut  in  suis  negociis  et  agendis  dictis  eins  ambaxatoribus  piura  et 
benignum  auditum  adhibeat  et  petita  per  eos  clementer  exaudiat  et  ad- 
fol.29^  mittat,  |  adiciens  .  .  .  volonte  Domino  poterunt  provenire  (=  Nr.  85),  ut 
premissa  omnia,  que  bene  considerauimus  in  predicta  littera,  quam  vobis 
in  originali  forma  transmittimus  presentibus  interclusam,  continebantur. 
Nos  autem  (de)^  industria  et  suficiencia  vestra  plenarie  confidentes  et 
sperantes,  quod  prudenter  et  caute  vos  habebitis  super  istis,  ea  vobis  et 
discrecioni  vestre  providimus  imponenda,  volentes  ac  vobis  expresse  man- 
dantes,  quatenus,  si  ambaxatores  predicti  iam  venerunt  et  sunt  et  alii, 
qui  post  venturi  dicuntur,  advenerint,  ad  ipsius  domini  Pape  presenciam 
vos  ipsos  ambaxatores  adire  curetis,  exponendo  sibi  meliori  modo  et  verbis 
aptis,  quibus  providencio  vestre  videbitur,  qualiter  nos  memoratum  Ro- 
manorum Regem  karissimum  habemus  in  filium,  in  cuins  adversitatibus 
condolemus  et  suis  prosperitatibus  exultamus  plurimum  ut  de  aliquo  filio- 
rum,  quodque  vos,  quem  specialem  procuratorem  habemus  in  curia,  rece- 
pistis  litteram  nostram,  quam  eis  poteritis  exhibere  quamque  antedicio 
domino  Pape  dirigimus,  pro  ipso  Rege  in  ea  et  suis  promocionibus  intentis 


Dms  Register  Nr.  318  des  Arcbivs  der  aragoDesisoheo  Krone  io  Barcelona.  85 

affectibus  snpplicantes,  cuius  eciam  copiam  vobis  mittimus  presentibus 
insertam,  quam  ipsis  ambaxatoribus,  si  vobis  videatur  expediens,  osten- 
datis.  Guias  littere  preseiitacionem,  prout  cum  eis  deliberayeritis ,  sive 
eis  presentibus  vel  non  presentibus,  facietis  et  domino  Pape  pro  nostra 
parte  intencius  suplicabitis  premisse  littere  dicti  Regis  continenciam,  de 
qna  predicitnr,  insequendo  et  alias,  prout  utilius  pro  suis  negociis  et  pro- 
mocionibus  videbitis  con venire,  et  offerendo  eciam  dictis  ambaxatoribus 
¥08  prompte  facturum  ex  dicto  mandato  nostro  vobis  facto  ad  omnia,  que 
pro  eis  poteritis,  pei-agenda.  Et  hoc  eciam,  quantum  vobis  facultas  fnerit, 
sollicito  studio  compleatis  effectu  predicendo  Apostolice  Sanctitati,  ut,  que 
in  persona  vel  pro  negociis  {  Regis  antefati  benigne  providerit,  recipiemus  fol.  30' 
nos  pro  nobis  special iter  facta  esse  et  pro  gracia  ac  munere  special i. 
Dictam  autem  litteram  meinorati  Regis  preterea  in  originali  transmittimus, 
ut,  si  forsan  dominus  Papa,  quia  nos  ipsum  Regem  nominamus  in  littera, 
quam  dicto  domino  Pape  direximus,  Romanorum  Regem  semper  Augustum, 
admiracionem  susciperet,  sibi  possitis  ostendcre  litteram  supradictam, 
exponendo,  quod  nos  aliter  ipsum  Regem  decenter  noininare  non  possu- 
mns  nisi  secundum  titulum,  quo  ipse  se  intitplat  et  describit.  Si  eciam 
dictus  dominus  Papa  aliquod  verbum  diceret  aut  tangeret  circa  istud,  in 
hoc  eciam  casu  volumus  et  iubemus  ipsam  litteram  Regis  predicti  ipsi  do- 
mino Pape  per  vos  similiter  exhiberi ,  ut  motum  nostrum  videat  super  eo. 
Postea  autem  litteram  ipsam  ad  nostram  curiam  remittatis  cum  informa- 
cione  eorum,  que  facta  fuerint  in  premissis.  Igitur  in  predictis  sie  dili* 
genter  et  sollicite  vos  habere  curetis,  cum  cordi  nobis  sint,  ut  possitis 
inde  et  nostris  conspectibus  occurrere  conmendandus.  Super  predictis 
autem  cum  littera  speciali,  quam  vobis  mittimus,  scribimus  reverendo  in 
Christo  patri  speciali  amico  nostro  domino  Neapoleoni  Sancti  Adriani 
diachono  cardinali,  ut  vobis  consulat  et  dirigat  ac  suum  prebeat  auxilium 
favorem  et  consilium  in  prescriptis,  que  ab  eo  pro  nostra  parte  requirere 
et  habere  curetis.  Cui  hec  omnia  comunicare  poteritis  et  conferre  ple- 
nai'ie  super  eis.    Datum  Barchinone  tercio  nonis  septembris  anno  Domini 

M«>CCC°XX°  sexto. 

Idem. 

'  Sp&ter  eingeffig^. 

Wie  aus  Raynaldus,  Annales  ecclesiastici  ad  a.  1326,  Nr.  VII  und 
dem  nunmehr  auch  in  den:  Vaticanische  Acten  zur  deutschen  Geschichte 
in  der  Zeit  Kaiser  Ludwigs  des  Bayern  ,  Innsbruck  1891  ,  S.  294,  Nr.  721 
zum  Theile  veröffentlichten  Schreiben  des  Papstes  an  Herzog  Albrecht  II. 
von  Oesterreich  vom  3.  August  1326  hervorgeht,  hatte  Friedrich  der  Schöne 
damals  den  Probst  Nikolaus  von  Embrach  und  den  Prior  Qottfried  von 
Ifauerbach  an  Johann  XXII.  gesandt,  denen,  wie  das  Schreiben  desselben 
Papstes  an  den  König  von  Frankreich  vom  24.  August  1326  (ebenda  296, 
Nr.  726,  bei   Böhmer,   Päpste  44  noch  irrig  zu  1325  eingereiht)  lehrt,   eine 
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,ambaxata  solennis/  bestehend  aus  Herzog;  Albert  als  Vertreter  seines  Bruders 
KOnig  Friedrich  und  den  Grafen  von  Bucbegg  und  Firneburg  als  Vertretern 
der  ErzbischOfe  von  Mainz  und  Cöln  folgen  sollte.  Ohne  Zeifel  handelte  es 
sich  bei  diesen  Gesandtschaften  uro  die  päpstliche  Anerkennung  des  König- 
thums  Friedrichs  und  zwar,  wie  es  scheint,  auf  Grund  des  Ulmer  Vertrages, 
gleichviel  ob  der  Papst  von  diesem  officiell  in  Kenntniss  gesetzt  wurde,  oder, 
was  wahrscheinlicher  ist,  auf  anderem  Wege  Kenntniss  erhielt.  Denn  es  ist 
bezeichnend,  dass  der  Papst  in  der  ausweichenden  Antwort  von  einer  ,iniuria 
principum,  ad  quos  electio  regis  Romani  promonendi  in  imperatorem  pertinere 
noscitur*,  die  er  nicht  zugeben  könne,  spricht  Auf  jene  beiden  Gesandt- 
schaften, die  erfolgte  und  die  beabsichtigte,  dann  aber  unterbliebene,  feierliche 
(worüber  auch  Pfannenschmied,  in  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  I,  67 
und  Carl  Müller,  der  Kampf  Ludwig  des  Baiem  mit  der  römischen  Curie 
I,  126  fr.  zu  vergleichen  ist),  bezieht  sich  auch  der  Brief  Friedrichs  an  seinen 
Schwiegervater  vom  29.  Juli  1326  (Nr.  83),  welchen  er  bat,  sein  Anliegen  bei 
dem  Papste  durch  Boten  und  Briefe  zu  unterstützen.  In  der  That  Hess  König 
Jakob  am  2.  September  drei  Schreiben  in  dieser  Angelegenheit  ergehen, 
eines  (Nr.  83)  an  den  Papst,  eines  (Nr.  84)  an  den  ihm  befreundeten  (s.  oben 
8.  20)  Cardinal  Napoleon,  eines  endlich  (Nr.  85)  an  seinen  Sachwalter  an  der 
Curie,  den  Canonicus  von  Valencia  Petrus  de  Abbacia.  Wenn  in  dem  Schreiben 
an  den  Papst  und  an  Cardinal  Napoleon  Jakob  II.  seinen  Schwiegersohn  als 
,Romanorum  Hex  semper  Augustus*  bezeichnete,  so  geschah  dies  absichtlich. 
Zu  seiner  Rechtfertigung  sandte  er  seinem  Sachwalter  an  der  Curie  den  Brief 
König  Friedrichs  in  Original,  um  denselben  dem  Papste  vorzulegen;  denn 
in  diesem  Schreiben  hatte  sich  Friedrich  der  Schöne  jenen  Titel  beigelegt 
während  ihn  der  Papst  in  seinen  Schreiben  als  ,dux  Austrie  in  Romanomm 
Regem  electus*  bezeichnete  (worüber  Pfannenschmied  in  Forschungen  zur 
deutschen  Geschichte  I,  63  ff.  zu  vergleichen  ist).  Der  König  sucht  seine 
Bezeichnung  Friedrichs  mit  der  Bemerkung  zu  entschuldigen:  ,quod  nos 
aliter  ipsum  Regem  decenter  nominare  non  possumus  nisi  secundum  titulum, 
quo  ipse  se  intitulat  et  describit';  allein  offenbar  hatte  die  Beibehaltung 
dieser  Bezeichnung  einen  tiefer  liegenden  Grund. 

87.  Illnstri  et  magnifico  principi  domino  Frederico  Dei  gracia  Roma- 

B*r-     norum  Regi  semper  Augnsto  filio  nobis  karissimo  lacobus  per  eandem 

1326'    Kö^  Aragoniim  etc.  salutem  et  felicia  votivorum  successuum  incrementa. 

Dec.ii.  Ex  raissis  Culmini  Nostro  litteris  per  serenissimam  dominam  Elizabet 

Romanorum  Reginam  consortem  vestram  filiam  nostram  karissimam  per- 

cepimus  infelicem  casum  infirmitatis  occulorom,  que  eidem  Regine,  sicnt 

Deo  placuit,  supervenit.   Et  siqnidem  dolentes  plurimum  de  tam  gravis 

fol.  30^  infirmitatis  eventn  |  ac  anxii  et  solliciti  existentes  circa  caram  einsdem 

plnres  Regni  nostri  convocavimus  medicos,  exquirentes,  si  quem  poterimus 

invenire,  qni  Deo  propicio  possit  sibi  saJutis  remedium  adhibere.  üt  igitur 

nobis  infirmitatis  natura  et  accidencia  ciarins  innotescant,  cum  misse 

nobis  littere  per  dictam  Reginam  nobis  infirmitatem  et  accidencia  sab 

nobilo  declararint,  Serenitatem  Vestram  rogamns,  ut  confestim  congregatis 
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aliquibus  expertis  medicis  et  electis  discerni  faciatis,  que  sit  infirmitas  et 

natura  einsdem  et  quid  extiment  causam  dedisse  eidom.    Et  de  hiis  ac  de 

aliis  eiusdem  infirmitatis  accidentibns  nos  clare  et  liquide  per  vestras 

litteras  velitis  reddere  cerciores,  ut  extunc  possimus  saluti  memorate  Be- 

gine  nate  nostre  karissinio  utilia  procurare.    De  aliis  autom  Excellencie 

Nostre  a  Magnificencia  Vestra  descriptis  per  Georgium  nunciura  vestrum 

uobis  nostrum  curabimus  beneplacitum  apperire.  Ceteimm  quia  peciistis 

de  statu  nostro,  quociens  se  offeret  commoditas,  inforniari,  Excellencie 

Yestre  ad  gaudium  nunciamus,  quod  divino  munere  una  cum  Begalibus 

nostris  fmimur  beneficio  sospitatis,  rogantes  Serenitatem  Yestram,  ut 

frequencius  statum  et  succesus  vestros  ntinam  felices  et  memorate  Begine 

genite  nostre  ac  inclitoi-um  liberorum  vestrorum  nobis  vestris  apicibus  re- 

seretis.  Datum  Barchinone  tercio  idus  decembris  anno  Domini  MCCC  ''XX  ° 

sexto. 

Franciscus  de  Bastida  mandato  Begis. 


lacobus  Dei  gracia  Bex  Aragonum  etc.  serenissime  domine  Elizabet      88. 
per  eandem  Bomanorum  Begine  nate  nostre  karissime  salutem  et  bene-      Bar- 
diccionem  paternam.  Ex  missis  Culmini  Nostro  per  Serenitatem  Vestram      132$' 
litteris  percepimus  infelicom  casum  infirmitatis  occulorum,  que  vobis,  sicut  ^^-  ii- 
Deo  placuit,  supervenit.    Et  siquidem  displicenter  suscipientes  liuius  in- 
firmitatis eventum  ac  anxii  et  solliciti  existentes  circa  curam  persone 
vestre  plures  Begni  nostri  convocavimus  raedicos  exquirentes,  si  quem 
poterimus  invenire,  qui  Deo  propicio  possit  vobis  salutis  remedium  adhi- 
bere.  Ut  igitur  nobis  infirmitatis  natura  et  accidencia  clarius  innotescant, 
cum  misse  nobis  per  vos  littere  infiimitatem  et  accidencia  sub  nubile  de- 
clararint,  Serenitatem  Vestram,  karissima  |  ülia,  rogamus,  ut  confestim  fol.31' 
congi'egatis  aliquibus  expertis  medicis  et  electis  discerni  faciatis,  que  sit 
infirmitas  et  natura  eiusdem  et  quid  estiment  causam  dedisse  eidem.    Et 
de  hiis  ac  de  aliis  eiusdem  infirmitatis  accidentibus  nos  clare  et  liquide 
per  vestras  litteras  velitis  reddere  cerciores,  ut  extunc  possimus  saluti 
vestre  utilia  procurare.  Cortum  quia  peciistis  .  .  .  frequencius  Status  et 
snccessus  (=  Nr.  87)  illustris  Begis  viri  vestri  ac  vestros  utinam  felices 
et  inclitorum  liberorum  vestrorum  nobis  vestris  apicibus  reseretis.   Datum 
Barchinone  tercio  idus  decembris  anno  Domini  M°CCC®XX°  sexto. 

Idem. 

Bekannt  ist  die  Erzählung,  die  Königin  Elisabeth  habe  über  die 
lang  andauernde  Haft  ihres  Gemahls  Friedrichs  des  Schönen  so  viele  Thränen 
▼ergossen,  dass  sie  erblindete  und  dass  ihr  daher,  als  dieser  endlich  aus  dem 
Oef&ngniss  zu  Trausnit  nach  Oesterreich  zurückkehrte,  selbst  die  Freude 
des  Wiedersehens  versagt  gewesen  sei.  (Vgl.  Lichnowsky,  Geschichte  des 
Hanse«  Habsburg  III,  161.   Kurz,  Oesterreich  unter  Friedrich  dem  SchOnen 
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S.  309).     Die  Erzählung  geht  auf  Johann   von  Yictring  zurück,   wo  es  1.  V, 
c.  5  heUst:   ,Consors  Friderici,  filia  regia  Arragonie,   peregrinationes  ieionia 
castigationes  adeo  graues  sibi  assumpsit,  ut  nimius  fletus  visus  sibi  ademerit 
facultatem/  (Böhmer,  Fontes  I,  397).    Kurz,  a.  a.  O.  S.  309  Anm.  **,  citiert 
überdies:  ,Chron.  coenobitae  Zwetlensis,  apud  Pez,  T.  I,  pag.  922  ad  a.  1330: 
,Obiit  Domina    Elizabeth    conthoralis    Friderici,    quae    per    sex    annos    ante 
obitum  coeca  erat  totaliter/   Das  Citat  muss  jedoch  falsch  sein ;  bei  Pez  ver- 
mochte ich  es  nicht  zu  finden.     Sagenhaft  lautet  die  Angabe  Johanns  von 
Winterthur  (Archiv  für  schweizerische  Geschichte  XI,  77),    wonach  die  Kö- 
nigin durch   Vergiftung  des  Augenlichtes  beraubt   worden   sei.     In  der   von 
Zahn  unter  dem  Titel:   ,Anonymi  Leobiensis  chronicon^   Graz  1865  edierten 
Quelle  findet  sich  S.  35,  Anm.  107  die  Angabe:  ,Sub  hac  captiuitate  domina 
Elizabeth  uxor  ipsius  Friderici  predicti  filia  regis  Arragonie  incepit  infirmari'; 
von   einer  Erblindung    ist  hier    nicht  die  Rede.     Auch    Zurita  1.  VI,  c.  65, 
dem  vielleicht  eine  gute  Quelle  vorlag,  sagt  blos:   ,A1  tiempo  que  Federico 
fue  puesto  en  su  libertad,  adoleciö  la  Reyna  de  Romanos,  y  tuvo  rna  tan 
graue  enfermedad  de  la  cabe^a  que  del  todo  perdiö  la  vista,'  woraus,  strenge 
genommen,  nur   folgen  würde,   dass  sich  das  Kopfleiden   bis  zur  Erblindung 
steigerte.    Aus  dem  Briefe  Friedrichs  des  Schönen  vom  29.  Juli  1326  (Nr.  82) 
ergibt  sich  jedoch  mit   Bestimmtheit,  nachdem  dieser  ,cum  tota  domo  nostra 
regia*  sich   damals  ,corporum  plenaria  sospitate*  erfreute,   dass  sich  erst  dar- 
nach, allerdings  noch  im  Laufe   des  Jahres  1326,   eine  ,infirmitas  oculorumS 
also  noch  keineswegs  völlige  Erblindung,  eingestellt  hat  und  dass  daher  jene 
Erzählung,  wonach  sie  den  von  Trausnit  heimkehrenden  Gemahl  nicht  mehr 
habe  von  Antlitz  zu  Antlitz  sehen   können,  in   das   Bereich   einer  Romantik 
zu  versetzen  ist,  die  auf  falschen  Praemissen  beruht.    Die  Thatsache  freilich, 
dass  Elisabeth  noch   nach   ihrer  angeblichen  Erblindung    urkundete  —  vgl. 
ihr  Testament  vom  24.  April  1328   (Urkundenbuch  des  Landes   ob  der  Eons 
y,  505  ff.)  und  die  (5.  Juli  1330)  wenige  Tage  vor  ihrem  Tode  zu  Strechau  im 
Paltenthal    ausgestellte  Urkunde    (Birk,    Regesten  816)   —   lässt  sich    kaum 
gegen  die  letztere  geltend  machen.  Ebendorfer,  Chron.  Austr.  bei  Pez,  Scriptores 
rer.  Austr.  II,  788  erzählt:  Leopoldus  eciam  dux,  toto  Regis  Friderici  captivi- 
tatis  tempore,  multis  modis  contra  Ludovicum  et  suos  processit.  Dicitur  etiam 
quaedam  praestigia  comparasse,  quae   rectae  fidei  abhorret  reg^la:  ob  quae 
hodie  (ut  fertur)   fenestrao  captiuitatis  Friderici   sunt  signo   vivificae   Crucis 
praemunitae.   Quae  quidem  suae  conthorali  Dominae  Elisabeth  regis  Aragonum 
filiae  non  erubuit  ascribere,  quae  tarnen  tote  captiuitatis  tempore  sie  peregri- 
nationibus,  jejuniis  et  fletibus  se  castigauit  ut  pene  visum  amississet.' 

S9.  Illustri  pi'incipi  vclut  filio  nobis  karissimo  Frederico  Dei  gracia 

Bar-     Bomanorum  Rogi  lacobus  per  oandem  Rex  Aragone  etc.  salutem  exube- 

^m'    ^'*^^i^"^  succesuum  votivorum.  Exultat  utiqiie  paterno  sollicitudinis  cum, 

Oct.  7.    dum  nobis  de  regio  statu  vestro  et  illustris  dompne  Eiizabet  Romanorum 

Regine  filio   nostro  karissime  felicia   nuaciantur.    Igitur  Excellenciam 

Yestram  attente  rogamus,  quatenus,  quociens  se  facultas  obtulerit,  de  statu 

vestro  et  dicte  Regine  utinam  prospero  nos  per  vestras  litteras  recreetis; 
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de  nobis  autem  et  regia  domo  nostra  vobis  ad  gaadium  intimamus,  quod 
dlTino  munere  incolami  sospitate  gaademus;  de  infirmitate  vero  occo- 
lornm  memorate  Regine  iam  per  alias  litteras  vobis  rescripsimus,  quod 
significaretis  nobis  omnia  dicte  infirmitatis  accidencia  et  quam  medici  in- 
firmitatem  esse  dicunt,  ut  infoimati  ad  plenum,  si  in  partibus  istis  repe- 
riri  poternnt  medici,  qui  eidem  possint  infirmitati  succun-ere,  vobis  aii- 
qnem  ex  meiioribus  tninsmittamus.  Datum  Barchinone  nonis  octobris 
anno  Domini  M«CCC°XX»  septimo. 

Franciscus  de  Bastida  m.  r. 

Similis  premisse  cum  domino  Regi  fuit  missa  illustri  dompne 
Elizabet  Dei  gracia  Romanorum  Regine  karissime  filie  nostre. 

Idem. 


Nachtrag. 

Der  Druck  dieser  Abhandlung  war  bereits  nahezu  vollendet, 
als  mir  Don  Francisco  de  Bofarull,  der  in  unermüdlicher 
Gute  auf  meine  Bitte  weitere  Nachforschungen  in  dem  seiner 
umsichtigen  Leitung  anvertrauten  aragonesischen  Kronarchive 
anstellte,  nachfolgende  zwei  Stücke,  welche  sich  beide  im  Nach- 
lasse seines  hochverdienten  Vaters  vorfanden,  zur  Verfügung 
stellte.  Die  Wichtigkeit  beider  Stücke  bedarf  kaum  einer  be- 
sonderen Betonung. 

I. 

Serenissimo  domino  et  genitori  suo  domino  lacobo  Regi  Aragonum  Oraz, 
Elizabet  Dei  gracia  Romanorum  Regina  diu  vivere  cum  salute  et  post  jj^?^* 
hanc  vitam  gloriam  sempiternam.  Quod  tam  diu  Status  nostri  continen- 
ciam  vestris  desideriis  non  curavimus  explicaro,  Yestra  non  miretur 
Patern itas,  cum  fortuna  hüs  annis  nobis  sit  pluiimum  novercata.  Nam 
cum  per  mancipacionem  domini  conthoralis  nostri,  de  qua  tamen  feliciter 
est  ereptus,  nova  nisi  que  Paternitatis  Yestre  perturbassent  precordia,  tum 
eandempost  liberacionem  huiusmodi  [propter?]  gravissimam  egi'itudinem, 
in  quam  incidimus  continuo,  de  qua  in  omni  parte  corporis  nostri  beu 
nondum(?)^  habuimus,  nequivimus  nunciare.  Infirmitas  namque  pre- 
dicta  nostri  capitis  nimis  gravis  visu  oculos  tamen  pulcherrimos  nobis  ha- 
bentibus  totaliter  nos  privabit,  nisi  in  quantum  lucem  a  tenebris  et  spien- 
dorem  solis,  cum  inspicimus,  nos  gravantem  considerare  possumus  seu 
Talemus.    Quapropter  Yestram  Caritatem  obnixius  deprecamur,  quatenus 
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de  aliquo  magistro  experto^  qui  in  partibus  vestris  subtiliores  et  pruden- 
ciores  nostris  magistris  poterunt  reperiri,  nobis  carotis  providere  qnan- 
tocius,  sicut  nostram  gloriam  et  quod  pluris  est  diligitis  sospitatem.  Et 
ut  plenius  cognoscatis  negocium,  est  quedam  infirmitas  ocnlorum,  quam 
vocant  medici  cateractam,  de  qua  a  pluribns  curate  fuissemus,  si  nostra 
fuissent^  haiusmodi,  quoniam  nullatenus  esse  assernnt  oec  affirmant. 
De  Status  vestn  felici  continencia  et  iocnnda  et  fratrum  nostrorum  qnam 
plurimum  gratulantur  precordia  et  exultant,  de  quo  eciam  qos  petimus 
pluries  informari,  scientes  nos  exinde  in  inmensis  gandiis  rednndare. 
Datum  in  Gretz  11°  nonas  junii  anno  Domini  M°CCC°  vicesimo  VI. 

^  bebetadinemf  —  *  faisset? 

Vorliegendem  im  Original  erhaltenen  Briefe  der  Königin  Elisabeth 
entspricht  das  Antwortschreiben  KOnig  Jakobs  vom  11.  December  1S26 
(Nr.  88  unserer  Sammlung).  Derselbe  ist  für  die  Krankheitsgeschichte  der 
Königin  von  entscheidender  Wichtigkeit.  Zunächst  ergibt  sich  aus  demselben, 
dass  Elisabeth  in  der  That  erst  nach  der  Befreiung  ihres  Gemahls  aus  der 
Haft  an  den  Augen  erkrankte  und  dass  diese  Krankheit  mit  einer  Affection 
des  Kopfes  verbunden  war,  nicht  aber  eine  sofortige  Erblindung  zur  Folg^ 
hatte,  sondern  nur  eine  starke  Empfindlichkeit  gegen  Lichteindrücke  nach  sich 
zog.  Sie  selbst  bezeichnet  ihre  Krankheit  als  cateracta;  vgl.  Du  Gange  sub 
voce:  Cataracta  und  cataractus  und  Eulenburg,  Realencyclopädie  der  ge- 
sammten  Heilkunde  2.  Aufl.  IV,  S.  5  ff.  Doch  wollten,  wie  es  scheint,  die  Aerzte 
dies  nicht  zugeben.  Zu  den  oben  zu  Nr.  88  gesammelten  Stellen  sind  noch 
die  Königssaaler  Geschichtsquellen  (Font.  rer.  Austr.  I,  8,  471)  zu  fügen,  wo 
Elisabeth  als  ,excaecata'  bezeichnet  wird. 

IL 

j^yj.  Magnifico  principi  et  domino  suo  gracioso  domino  Alphonso  sere- 

g"on,  nissimo  Aragonie  Valencie  et  Sardinie  Eegi  Fridericus  de  Gloyach  illustris 
JuD.  20.  Dacis  Anstrie  Gapellanus  Strigoniensis  et  Ardacensis  ecciesiarum  Ga- 
nonicus  cum  oracionibus  ad  omnia  se  et  sua.  Vestre  Magnificencie  et 
Regie  Magestati  super  beneficiis  promocionibus  et  dinersis  gi^aciis  dilec- 
tissimo  germano  moo  Ulrico  butellario  vestro  et  seniitori  impensis  et 
adhuc  inpendendis  non  qnantas  volo,  sed  quantas  unquam  potero  flexis 
genibus  refero  graciarum  acciones.  Sed  quia  non  solummodo  propter 
seiTicia  mei  gevmani  vobis  inpensa  sed  eciam  propter  servicia  mea  patri 
vestro  et  filie  sue  domine  Regine  Eomanorum  felicis  recordacionis  in- 
pensa ego  cum  aliis  amicis  meis  vestram  graciam  possumns  eo  andacius 
impiorare,  Vestram  Regiam  Magestatem  hnmiliter  supplico  et  imploro,  qna- 
tenus  peticiones  vestre  gracie  pro  nepotibus  meis  domino  nostro  Summe 
Pontifici  porrigendas  sigillo  vestro  secreto  dignemini  sigillare  et  vestras 
iitteras  supplicatorias  sab  maiori  sigillo  ad  dominum  nostmm  Papam  pro 
nepotibus  meis  antedictis  promovendis  per  fratrem  menm,  quem  cum  ma- 
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xirao  aflfectu  videre  desidero,  transmittere  velitis,  mei  et  gerinani  niei 
supradicti  ob  respectum,  de  vestia  gracia  special!.  Nova  vero  Alamaaie 
sunt  ista.  Dominus  Kex  Bohemie  modo  circa  festum  beati  Martini  cum 
magna  potencia  voluit  Austriam  intrare  et  venit  usque  ad  metas  Austrie. 
Dominus  meus  vero  gloriosissiraus  et  imperterritus  princeps  Dux  Austrie 
infra  medium  mensem  congregato  suo  exorcitu  valido  et  magno  videlicet 
bene  ad  sex  milia  galeatonim  et  XX^  milia  sagittariorum  et  cum  tympanis 
et  organis  in  campo  piano  eidem  regi  occurrit,  volens  cum  eodem  Rege 
bellum  inire  et  decrespere  ^  ordinatis  aciebus  et  qui  primo  secundo  et  tercio 
bellare  debuerunt  ordinavit.  Ipse  vero  Rex  Bohemie  timens  fortitudinem 
inilicie  predicti  Ducis  Austrie,  cum  de  manu^  preliaro  debuerunt,'  ipse  fu- 
gitivus  circa  medium  noctis  a  campis  et  ad  sua  castra  et  municiones  con- 
fuse  recessit.    Scriptum  Avinione  vicesimo  die  mensis  lanuarii. 

*  De  vespeie?  —  »  De  mane?  —  '  Debuerint? 

Ueber  Friedrich  von  (jlloyach  vgl.  die  Anm.  zu  Nr.  30.  Aus  unserem 
;in  Jakobs  II.  Solin  König  Alfonso  III.  gescliriebenen  Briefe  erfahren  wir,  dass 
derselbe  mittlerweile  Canonicus  von  Gran  und  Ardacker  (Oesterreicli  unter 
der  Enns)  geworden  war.  Für  seinen  Kruder  hatte  sich  bereits  zuvor  die 
Königin  Elisabeth  verwendet,  wie  au8  Nr.  45  (Schreiben  König  Jakobs  II.  an 
dieselbe  vom  19.  September  131G)  zu  ersehen  ist.  Die  S.  51  ausgesprocliene 
Verrauthung,  dass  dieser  Bruder  jener  Leopold  von  Gloyach  gewesen  sei, 
der  in  dem  päpstlichen  Schreiben  vom  4.  October  1320  (V^aticanische  Akten 
113,  Nr.  213,  Anm.  1)  erwähnt  ist,  wird  durch  vorliegenden  Brief  widerlegt, 
wonach  derselbe  vielmelir  Ulrich  hiess  und  zur  Zeit  wohl  auf  Vorwendung 
Elisabeths  Mundschenk  ihres  königlichen  Bruders  war.  Jener  Leopold  dürfte 
eher  einer  der  in  dem  Schreiben  erwähnten  Neffen  Friedrichs  von  Gloyach  ge- 
wesen sein.  Mit  dem  Kriege,  der  zu  Ende  des  Briefes  erwähnt  wird,  kann  nur 
der  zu  Ende  des  Jahres  1331  erfolgte  Einfall  des  Böhmenkönigs  in  Oester- 
reicli gemeint  sein,  für  dessen  chronologische  Einordnung  der  in  die  Königs- 
saaler  Chronik  (Font.  rer.  Austr.  I,  8,  486  ff.)  aufgenommene  Brief  Heinrichs, 
des  Notars  des  Böhmenkönigs,  an  den  Abt  von  Königssaal,  Peter  von  Zittau, 
datirt  vom  26.  November  1331,  und  zwar  zur  Zeit,  da  der  König  soeben  den 
Rückzug  in  der  Richtung  nach  Brunn  antrat,  bestimmend  ist.  Da  es  in  dem 
Briefe  heisst,  dass  der  König  zwei  Wochen  vor  Laa  gelegen  habe,  so  muss 
dieser  Einfall  gerade  um  das  Martinsfest  erfolgt  sein.  Dem  Briefe  des  Notars 
znfolge  hätten  allerdings  die  Oesterreicher  in  Folge  eines  Zerwürfnisses  mit 
ihren  ungarischen  Verbündeten  in  Unordnung  das  Feld  geräumt,  während 
nach  unserem  Briefe  das  Gegentheil  der  Fall  gewesen  wäre.  Anderseits  aber 
stimmen  die  numorisclien  Angaben  über  die  österreichischen  Streitkräfte  so 
ziemlich  überein.  Jedenfalls  ist  unser  Brief  in  den  Januar  des  Jahres  1332 
zn  setzen.  Der  Brief  ist  dem  Registerbande  des  aragonesischen  Kronarchivs 
entnommen,  der  die  Correspondenz  Alfonsos  III.  von  Aragon  1327 — 1335 
enthält. 
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II. 


Briefe  des  Dichters  Johann  Baptist  von  Alxinger. 


Herausgegeben 

Ton 

Dr.  Gustav  Wilhelm. 


Jjie  hier  mitgetheilten  Briefe  Johann  Baptists  von  Al- 
xinger treten  nun,  mehr  als  ein  Jahrhundert  nach  dem  Tode 
des  Dichters,  an  die  Oeffentlichkeit.  Als  ein  weiterer  Beitrag 
zur  deutsch-österreichischen  Literaturgeschichte  fügen  sie  sich 
an  den  Briefwechsel  zwischen  Gebier  und  Nicolai,  den  Richard 
M.  Werner  herausgegeben  hat  (Aus  dem  Josephinischen  Wien. 
Berlin,  W.  Hertz,  1888),  und  die  von  Robert  Keil  dargebotene 
Sammlung  von  Briefen  der  ,Wiener  Freunde'  an  ihren  Lands- 
mann K.  L.  Reinhold  (Wien  1883),  der  als  Anhänger  Kants 
nach  Jena  zog  und  hier,  wie  später  in  Kiel,  des  Meisters 
Philosophie  mit  grossem  Beifall  tradierte. 

Zeitlich  und  inhaltlich  ist  der  Anschluss  der  Alxinger- 
Briefe  an  Geblers  Briefe  ein  enger;  denn  die  Correspondenz 
des  XA'iener  Staatsrathes  mit  dem  Berliner  Aufklärer  umfasst, 
soweit  sie  erhalten  ist,  die  Jahre  1771 — 1786.  1784  setzen  Al- 
xingers  Briefe  ein  und  reichen  bis  zum  Tode  des  Dichters,  1797. 
Zum  Theil  schlägt  Alxinger  Nicolai  gegenüber  dieselben  Themen 
an,  die  schon  Gebier  besprochen -hat.  Denn  Nicolai  war  eben- 
sosehr interessiert,  jeden  Hauch,  der  sich  für  oder  gegen  die 
Aufklärung  in  österreichischen  Landen  erhob,  aufzuspüren,  als 
seine  Wiener  Correspondenten  es  sich  angelegen  sein  liessen, 
Vorurtheile  und  unklare  Vorstellungen  aus  Nicolais  Kopf  wo- 
möglich zu  bannen,  ehe  sie  ihren  Weg  in  die  flinke  Feder  des 
Vielschreibers  fanden.  Mit  Keils  Sammlung  ist  die  Berührung 
naturgeraäss,  da  diese  mit  demselben  Jahre  einsetzt  und  nur 
mit  den  Briefen  Haschkas  über  das  Ende  unserer  Correspondenz 
hinausreicht.     In  ihr  liegen  auch  14  Briefe  Alxingers  gedruckt 
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vor;  denn  auch  er  gehörte  zu  Reinholds  Freunden.  Daneben 
hat  R.  M.  Werner  manche  Stelle  aus  den  in  Nicolais  Nachlass 
befindlichen  Briefen  Alxingers  zur  Charakteristik  herausge- 
hoben. Endlich  sind  einige  Briefe  aus  der  reichen  Correspon- 
denz,  die  unser  Dichter  mit  Deutschlands  Dichtern  und  Ge- 
lehrten führte,  bereits  gedruckt  worden.  Ich  biete  zunächst 
ein  Verzeichniss  aller  mir  bekannten  gedruckten  Briefe. 


Absender 


Adressat 


Ort  und  Datum 


DmcVcitat 


1.  Alxinger 
2. 


3. 

4. 
6. 
6. 

7. 

8. 

9. 

10. 


r 
n 


Uz 


11.  Alxinger 

12. 

13. 

U 
15. 


16. 
17. 
18. 


19. 


20. 


21. 


Reinhold 

Reinhold  u.  Sophie 

Reinhold 


V 

V 


Alxiugor 


Reinhold 

Sojihie  Reinhold 

Nicolai 

Reinhold 
Boie 


Rcinhold 
ung-enannt 

Schütz 
Schiller 


Göschen 


[Wien]  1785 

1785 

1785 

1785 

„  3.  Jan.  1786 

[1786] 

Wien     23.0ct.  1786 

[Wien]  20.  Nov.  1786 

„       30.  März  1787 

12.  Junil787 


[1787] 

[1787] 

12.  Jan.  1788 

27.  Jan.  1788 
12.  März  1788 


Wien     4.  Febr.  1792 

„  6.  Mai  1792 

August  1792 


7.  Oct.  1792 


17.  März  1796 


14.  Febr.  1797 


Keil,  Wiener  Fr.  S.  37 
y,  ^  S.38 

„  „  S.39 

S.  40 
S.41 
8.43 
S.44 
S.44 
S.47 
Hoffmann  v.  Fallers- 
ieben, Findlinge 

S.304 
Keil,  Wiener  Fr.  S.  49 
.  ^-  S.50 
Hoffmann  v.  Fallers- 
leben,  a.  a.  O.  S.  467 
Keil,  Wiener  Fr.  S.  51 
Leipziger  Kalender  f. 
Fräaenzimmer,  her- 
au.sg.  V.  Rochlitz  1820 
Keil,  Wiener  Fr.  S.  52 
n  9  S-  53 

Sammlung  histor.  be- 
rühmter Autographen 

I.  1845 
Schütz,    Darstellung 
seines  Lebens  II,  S.  3 

Briefwechsel 
zwischen  Schiller  u. 
CottA,  heraa.<tg.  von 
Vollmer  1876,  S  164 
Holtei ,  Dreihundert 
Briefe  I.   1872,  S  4. 


Briefe  des  Dichten  Johann  Baptist  ron  lUinger.  3 

Den  Grundstock  meiner  Sammlung,  in  die  ich  mit  einer 
Ausnahme  (Nr.  15  des  Verzeichnisses,  mit  Rücksicht  auf  die 
schwere  Zugänglichkeit  des  Druckes)  nur  ungedruckte  oder 
unvollständig  veröffentlichte  Briefe  aufgenommen  habe,  bilden 
25  Briefe  Alxingers  an  Nicolai  aus  den  Jahren  1784 — 1796.  Sie 
ruhen  im  Nachlasse  des  Berliner  Literaten  auf  der  königlichen 
Bibliothek  Berlin,  ausgenommen  Nr.  8  meiner  Sammlung.  Neben 
Nicolai  tritt  als  Adressat  Wieland,  an  den  13  der  vorliegenden 
Briefe  gerichtet  sind;  diese  sind  theils  in  C.  A.  Böttigers  Nach- 
kiss  auf  der  königlichen  Bibliothek  Dresden,  theils  im  Goethe- 
Schiller- Archiv  zu  Weimar,  theils  im  Germanischen  National- 
museum zu  Nürnberg  aufbewahrt.  Aus  dem  Briefwechsel  mit 
Göschen,  dem  Leipziger  Buchhändler  und  Verleger,  bringe  ich 
die  zehn  mir  bekannt  gewordenen  Briefe  Alxingers  zum  Ab- 
druck. Boie,  Böttiger,  Herder,  Meissner,  Reinhold  erscheinen 
je  einmal  als  Adressaten;  bei  vier  Briefen  konnte  ich  den  un- 
genannten Empfänger  nicht  ermitteln.  Ich  glaubte  aber  auch, 
die  wenigen  mir  bekannten  Briefe  an  Alxinger  aufnehmen  zu 
sollen,  darunter  ein  Schreiben  Nicolais,  das  ich  freilich  nur 
im  Auszuge  auf  der  letzten  Seite  eines  Alxinger-Briefes  in 
Nicolais  Nachlass  kennen  lernte,  und  einen  Brief  Meissners. 
Böttiger  brauchte  ich  nicht  erst  zu  Wort  kommen  zu  lassen, 
sondern  nur  knapp  den  Inhalt  seines  Briefes,  so  weit  er  nicht 
bereits  gedruckt  war,  zu  vermerken.  Auch  sonst  zog  ich 
gelegentlich  eine  kurze  Skizzierung  des  Inhaltes  vor,  Hess, 
was  gänzlich  interesselos  zu  sein  schien,  bei  Seite  und  schnitt 
dem  Schreiber  das  Wort  ab,  wo  er  in  Wiederholungen  ver- 
fallt. Drei  Briefe  Alxingers,  einer  an  den  Schauspieler  Brock- 
mann, zwei  an  einen  ungenannten  Adressaten  gerichtet,  die 
(nebst  einem  belanglosen  Handbillet)  in  der  Autographen- 
sammlung der  Wiener  Hofbibhothek  liegen,  lassen  nur  eine 
annähernde  Datierung  zu.  Ich  habe  sie  an  den  Schluss  meiner 
Sammlung  gerückt.  Für  die  freundliche  Unterstützung  bin 
ich  zu  Dank  verpflichtet  der  königlichen  Hofbibliothek  in 
Berlin,  der  königlichen  Bibliothek  in  Dresden,  dem  Goethe- 
Schiller -Archiv  in  Weimar,  der  Wiener  Hofbibliothek  und 
dem  Archive  der  Stadt  Wien,  femer  den  Herren  Alexander 
Meyer-Cohn    in    Berlin,    Rittmeister    Karl    v.    Bayer    in    Bre- 

genz,  Oskar  Planer  in  Lützen,  besonders  aber  Herrn  Professor 
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Dr.  Bernhard  Seaffert  in  Graz,  der  diese  Sammlang  durch 
Rath   und  That  gefördert  hat. 

Johann  Baptist  von  Alxinger,  dessen  Lebenslauf  die  Jahre 
1754  und  1797  umgrenzen,  war,  als  er  1784  die  Reise  nach 
Deutschland  antrat,  bereits  über  die  Grenzen  seines  engeren 
Vaterlandes  hinaus  bekannt  geworden.  Unreife  Gedichte  des 
zweiundzwanzigjährigen  hatte  Friedrich  Riedel  in  den  von  ihm 
herausgegebenen  ,Litterarischen  Monaten'  veröffentlicht,  und  es 
erscheint  mir  wahrscheinlich,  dass  dieser  Anhänger  Wielands 
die  Aufmerksamkeit  seines  jungen  Wiener  Schützlings  auf  die 
Poesie  des  Dichters  der  Grazien  und  der  ,Musarion'  hingelenkt 
hat.  Zunächst  freilich  bekennt  sich  Alxinger  in  seinen  Gedichten, 
die  1780,  gleichfalls  von  Riedel  herausgegeben,  erschienen 
(Halle,  bey  Johann  J.  Gebauer)  und  zum  Vortheil  des  wiene- 
rischen Armeninstitutes  Leipzig  1784  neu  aufgelegt  wurden,  als 
ein  Nachahmer  der  Alten,  und  gründliche  Belesenheit  in  den 
Autoren  des  Alterthums  rühmen  die  Zeitgenossen  einstimmig 
unserem  Dichter  nach.  Von  Uebersetzungen  aus  den  römischen 
Lyrikern  ge^t  er  zu  einer  Uebertragung  der  euripideischen 
Hecuba  über,  die  Wieland  der  Aufnahme  in  seinen  ,Deutschen 
Merkur'  würdigte:  auch  in  lateinischen  Versen  hat  er  sich  öfters 
versucht.  In  den  Sammlungen  seiner  Gedichte  mischen  sich  Töne 
einer  Lyrik,  die  auch  in  Deutschland  noch  nicht  überwunden 
war.  Uz,  Ramler,  Gleim  ruft  er  als  seine  Vorbilder  häufig  an. 
Diese  Gedichte  fanden  in  den  kritischen  Journalen  Deutschlands 
im  Ganzen  wohlwollende  Aufnahme,  die  freilich  bald  von  per- 
sönlichen Beziehungen  beeinflusst  wurde.  Mit  dem  Beginne  der 
Achtzigerjahre  wurden  die  Berührungen  Wiens  mit  Norddeutsch- 
land überhaupt  engere.  1781  unternahm  Friedrich  Nicolai  seine 
Reise  durch  Süddeutschland,  Oesterreich  und  Ungarn,  auf  der 
er  mit  gewohnter  Emsigkeit  eine  staunenswerthe  Fülle  von  Ma- 
terial kritiklos  zusammenschleppte,  um  es  dann  in  der  Gestalt 
seiner  ,Reisebeschreibung'  von  sich  zu  geben.  1783  verliess 
Karl  Reinhold,  aus  dem  BarnabitencoUegium  flüchtend,  Wien 
und  fand  im  Frühjahre  1784  bei  Wieland,  mit  Briefen  Blumauers 
und  des  Freiherrn  von  Gemmingen  vorsprechend,  freundliche 
Aufnahme.    In  demselben  Jahre  tritt  Alxinger  seine  Reise  an. 

Dem  Charakter  dieser  Einleitung  gemäss  erachte  ich  es  für 
passend,  Alxingers  Biographie  durch  Berichte  der  Zeitgenossen 
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ZU  erhellen.  1784  erschien  die  ,0esterreichi8che  Biedermanns- 
chronik', I.  Theil  ,Freiheitsburg',  im  Verlage  der  ,Gebrüder  Red- 
lich', ein  anonym  herausgegebenes  biographisches  Lexikon  aller 
Biedermänner,  das  durchwegs  Partei  für  die  Aufklärung  nimmt; 
hier  findet  sich  S.  9  folgende  Charakteristik  Alxingers:  ,Ein 
edler,  helldenkender,  grossmuthsvoUer  junger  Mann;  ein  Freund 
nach  allumfassendster  Bedeutung  dieses  Wortes,  dessen  gleichen 
unter  Zehntausenden  vielleicht  kaum  Einer  gefunden  wird.' 

Weimar  und  Berlin  waren  die  Hauptziele  seiner  Reise; 
auch  in  Leipzig  hat  er  sich  aufgehalten.  Welche  Orte  er 
sonst  noch  berührt  hat,  blieb  mir  unbekannt.  Der  Verkehr 
mit  Wieland,  der  Alxingers  einnehmendem  Wesen  gewiss 
rasch  zugänglich  war,  wird  entscheidend  für  seine  weitere 
Entwicklung.  Denn  jedenfalls  wurde  die  Neigung  zur  epischen 
Poesie  nun  in  ihm  bestärkt,  und  der  Dichter  gibt  in  demselben 
Jahre  kund,  die  Pfade  Ariosts  und  Wielands  wandeln  zu 
wollen.  Wieland  wird  sein  Berather  in  poetischen  Fragen  und 
bleibt  ihm  für  die  Zeit  seines  Leben  das  Ideal  eines  Dichters, 
dessen  Evangelium  er  besonders  dem  Wiener  Adel  verkündet. 
Bei  Klopstock  und  Lessing  war  man  in  Wien  bereits  in  die 
Schule  gegangen;  nun  gewinnt  sich  die  leichte,  geftlllige  Muse 
Wielands  rasch  einen  Boden,  besonders  in  den  Kreisen,  welche 
bis  dahin  vorwiegend  der  französischen  Literatur  huldigten. 
Neben  Denis  und  Sonnenfels  tritt  Alxinger. 

Andere  Ursachen  hat  die  Vertrautheit,  die  sich  in  Berlin 
zwischen  Nicolai  und  Alxinger  bei  dessen  vierzehntägigem  Auf- 
enthalte entwickelt;  sie  beruht  auf  der  Grundlage  im  Wesen 
gleich  gearteter  Anschauungen  über  Religion  und  Aufklärung. 
Eine  persönliche  Bekanntschaft  hatte  sich  bei  Nicolais  Aufent- 
halt in  Wien  nicht  ergeben;  erst  ein  Empfehlungsschreiben  des 
Staatsrathes  Freiherrn  von  Gebier  fllhrte  Alxinger  bei  Nicolai, 
wie  auch  bei  Ramler  ein  (siehe  R.  M.  Werner,  Aus  dem  Josephi- 
nischen  Wien,  S.  16).  Auch  Denis  hatte  ihm  ein  Schreiben  an 
Nicolai  anvertraut.  Diesem  antwortet  Nicolai  am  4.  October  1784: 
,Es  scheint,  dass  Herr  Alxinger  mit  seinem  hiesigen  Aufenthalte 
nicht  unzufrieden  ist.  Ich  wünschte,  ich  hätte  mehr  zu  seinem 
Vergnügen  beitragen  können.  Wenn  mehr  verständige  Leute 
von  Berlin  nach  Wien  und  von  Wien  nach  Berlin  reisten,  so 
würden   eingewurzelte  Vorurtheile  endlich  ausgerottet  werden. 
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Es  schien  mir  wenigstens,  als  ob  Ihr  Freund  Manches  anders 
gefunden  hätte,  als  er  sich  vorgestellt  hatte.  Er  ist  gewiss  von 
jedem  rechtschaflfenen  Gelehrten  mit  Vergnügen  aufgenommen 
worden'  (Denis,  Literarischer  Nachlass,  herausgegeben  von  Frei- 
herrn von  Ketzer,  II,  Wien  1802,  S.  167).  Auch  an  Gebier 
berichtet  Nicolai  über  Alxinger:  ,Er  hat  mir  hier  verschieden 
vergnügte  Stunden  gemacht ....  Er  ist  ein  junger  Mann  von 
dem  besten  Herzen  und  von  einem  aufkeimenden  Talente,  das, 
wenn  es  in  dem  Maasse  fortgehet,  ihm  einen  sehr  ehrenvollen 
Platz  unter  unsern  besten  Dichtem  zuwegebringen  wird/  Berlin, 
6.  März  1785  (Werner,  a.  a.  O.,  S.  130).  Den  Ausgangspunkt 
im  Briefwechsel  mit  Nicolai  bildet  dessen  Reisebeschreibung. 
Wir  sehen,  wie  Alxinger  Gegenvorstellungen  gegen  Nicolais 
vielfach  entstellende  Schilderung  österreichischer  Verhältnisse, 
besonders  seine  Jesuitenriecherei,  macht  oder  falsche  Quellen, 
deren  sich  der  Vielschreiber  ohne  weitere  Prüfung  bediente,  auf- 
deckt. Im  Ganzen  stimmt  er  vielfach  dem  Urtheil  des  Freundes 
bei  und  thut  dies  in  späteren  Zeiten,  als  ihm  Josefs  II.  Geist 
ganz  gewichen  zu  sein  schien,  noch  uneingeschränkter.  Sein 
eigener  religiöser  und  politischer  Standpunkt  tritt  deutlich  her- 
aus. Als  Gegner  der  Jesuiten  sucht  er  im  Kampfe  gegen  ihre 
Vorherrschaft  nach  positiven  Angriffspunkten,  an  denen  es  dem 
Berliner  oft  mangelte.  Als  Freimaurer  ist  er  ein  Gegner  jeder 
Schwärmerei,  ein  Feind  des  äusserlichen  Formelwesens  und  ver- 
abscheut jeden  Missbrauch.  Daher  begeistert  er  sich  mit  Nicolai 
für  Frau  von  der  Recke,  die  durch  ihre  Schrift  gegen  den  Ober- 
hofprediger Starck  die  Umtriebe  der  Rosenkreuzer  und  lllumi- 
naten  enthüllt  hatte.  Klingt  durch  die  Briefe  der  Achtzigerjahre 
noch  die  Hoffnung  auf  den  Anbruch  besserer  Zeiten,  auf  ein 
gänzliches  Zurückdrängen  finsterer,  freiheitshassender  Geister,  so 
verstummen  diese  Töne,  als  unter  Leopold  II.  durch  das  Wieder- 
erwachen des  jesuitischen  Geistes  jede  freie  Meinungsäusserung 
bedroht  wurde,  und  bald  treten  an  ihre  Stelle  laute  Klagen. 
Alxinger  trat  selbst  in  den  Kampf  ein  und  nahm  die 
Gegner  wie  L.  A.  Hofmann  und  Hofstätter  scharf  aufs  Korn. 
Auch  von  seinem  Jugendfreunde  Haschka,  der  sich  ans  einem 
Freiheitssänger  und  Tyrannenfeind  in  einen  denunciatorischen 
Gegner  verwandelt  hatte,  sagt  er  sich  los.  Doch  hat  die  ,Oester- 
reichische  Monatsschrift',   die   er   1793  zur  Abwehr  der  feind- 
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liehen  Mächte  ins  Leben  gerufen  hatte,  nur  kurzen  Bestand,  und 
unmuthig,  durch  manche  Erfahrung  verbittert,  eingeschüchtert 
durch  das  Treiben  der  Spürhunde  revolutionärer  Ideen,  zieht  er 
sich  zurück.  Töne  des  Missbehagens  in  seiner  Sphäre  klingen 
schon  in  den  ersten  Briefen  an;  wir  sehen,  wie  sie  zunehmen 
und  Groll  und  Aerger  sich  Luft  machen,  so  dass  manches  böse 
Wort  fällt.  Dennoch  ist  der  Grundton  der  einer  erfreulichen 
Mässigung,  mit  der  Alxinger  sich  zwischen  die  Parteien  stellt. 

Alxingers  Wunsch,  noch  einmal  die  Freunde  in  Weimar 
und  Berlin  aufsuchen  zu  können,  gieng  nicht  in  Erfüllung,  aber 
mancher  Gruss  wurde  ihm  von  dort  aus  persönlich  überbracht. 
1785  war  Göckingk  nach  Wien  gekommen  und  hatte  unsern 
Dichter  aufgesucht  (vgl.  Sämmtliche  Gedichte,  1788,  II,  237,  67). 
1791  ist  R.  August  Müller,  der  Dichter  des  ,Alfonso'  und 
,Löwenherz',  in  seiner  Vaterstadt  Wien ,  der  über  den  Be- 
such bei  Alxinger  an  Bürger  berichtet:  ,Er  ist  ein  kenntniss- 
reicher, guter,  liebenswürdiger  Mann,  in  dessen  Umgang  ich 
Nutzen  und  Vergnügen  in  gleichem  Maasse  gefunden  habe, 
und  steht  unter  den  schönen  Geistern  Wiens  ohnstreitig  oben 
an,  sowohl  ab  Dichter,  wie  auch  als  Gelehrter  und  gründlicher 
Kenner  der  Alten.  Erlangen,  23.  September  1791'  (Strodtmann, 
Briefe  von  und  an  Bürger  IV,  S.  127).  Minder  günstig  lautet 
freilich  eine  Stimme  aus  der  Fluth  der  anonymen  Reisebriefe- 
literatur, die  des  Verfassers  der  ,Reise  eines  Engländers',  her- 
ausgegeben von  seinem  deutschen  Freunde  L.  A.  F.  v.  B.,  2.  Auf- 
lage 1790,  S.  106ff.,  der  zwar  auch  Alxinger  neben  Blumauer 
,den  Stolz  ihrer  Nation'  nennt,  aber  erklärt,  dass  beide  nicht 
einmal  Deutsch  verstehen.  ,Alxinger  ist  übrigens  ein  gutes 
Männchen,  aber  ganz  ohne  Geniekraft  und  besser  von  Herz 
als  von  Kopfe.  Wenn  er  sich  einigen  Ruhm  als  Dichter  er- 
warb, so  hat  er  ihn  seinem  unermüdeten  Fleiss,  seiner  An- 
strengung und  —  seinem  Gelde  zu  verdanken,  womit  er  hie  und 
da  sein  Lob  theuer  genug  erkaufte.' 

Interessant  ist  es  auch,  an  der  Hand  unserer  Briefe  zu 
sehen,  wie  Alxingers  Landsleute  Reisen  nach  Deutschland 
unternehmen;  zunächst  1787  Blumauer,  der  gleichfalls  nach 
Weimar  und  nach  Berlin  zieht,  aber  dort  nur  bei  Wieland  gün- 
stige Aufnahme  findet  und  hier  Nicolai,  mit  dem  er  manchen 
polemischen  Handel  ausgefochten  hatte,  unbeachtet  lässt;  dann, 
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noch  in  demselben  Jahre,  Sonnenfels,  über  dessen  Eitelkeit  und 
Einbildung  Nicolai  bittere  Klage  an  den  Freund  leitet.  Beide 
standen  Alxinger  nie  nahe,  ja  Sonnenfels  war  ihm  eher  ver- 
hasst,  und  mit  Blumauers  indolentem  Wesen  konnte  er  sich 
nicht  befreunden;  auch  an  dessen  Frohsinn  nahm  er  keinen 
Theil,  denn  er  war  nie  ein  frohes  Kind  der  Wienerstadt,  deren 
Luft  das  Lebenselement  Blumauers  war.  1794  aber  zieht,  von 
Alxinger  warm  empfohlen  und  als  hoflfhungsvoUes  Talent  cha- 
rakterisiert, der  junge  Schreyvogel  zu  Wieland. 

Für  die  Persönlichkeit  des  Dichters  ist  die  oben  bezeich- 
nete Stellung  zu  Politik  und  Religion  charakteristisch  genug. 
In  Uebereinstimmung  heben  zeitgenössische  Berichte  seinen 
oflFenen,  ehrlichen  Charakter,  die  Güte  seines  Herzens,  seinen 
wohlthätigen  Sinn  hervor.  Oft  hat  er  auch  seine  Muse  in 
den  Dienst  der  allgemeinen  Wohlthätigkeit  gestellt  und  gewiss 
manchen  Jünger  der  Dichtkunst  gefördert,  wenn  man  auch  die 
Kunde,  dass  er  dem  jungen  Haschka  10.000  Gulden  schenkte 
(siehe  Franz  Gräffer,  Kleine  Wiener  Memoiren,  1845  II,  S.  71), 
nur  als  Anekdote  hinnehmen  mag.  Die  Beschränktheit  seiner 
Dichtergabe  freilich  weiss  jeder  zu  erkennen,  der  die  Epen 
,Doolin  von  Maynz'  und  ,Bliomberis*  in  die  Hand  nimmt.  Um 
den  Stoff,  den  ihm  französische  Prosaquellen  darboten,  zu  ge- 
stalten, borgt  er  bald  bei  Homer  und  Vergil,  bald  bei  Ariost 
und  Tasso,  besonders  aber  bei  Wieland,  dessen  ,Oberon'  in 
Motiven  und  Personen  nachgeahmt  wird.  Aber  gerade,  wenn 
wir  den  Dichter  an  Wieland  messen,  so  zeigt  sich  der  Mangel 
jenes  poetischen  Humors,  der,  mit  Ironie  gemischt,  den  Ge- 
stalten und  Tendenzen  des  Ritterthums  warmes  Leben  ein- 
haucht. Dass  ihm  Originalität  versagt  war,  wusste  er  selbst 
und  hat  es  oft  bekannt,  wenngleich  es  nicht  an  Stunden  des 
Hochmuthes  fehlte,  in  denen  er,  gereizt  durch  eine  theil  weise 
hämische  Kritik,  sich  überhebt  und  etwa  seinem  ,BIiomberis' 
den  Vorzug  vor  Wielands  ,Oberon'  geben  zu  müssen  glaubt; 
und  doch  stand  ilim  dieses  Werk  als  unerreichbares  Ideal  stets 
vor  Augen.  Er  selbst  betont  immer  wieder  den  Pleiss,  den 
er  auf  die  Verbesserung  seiner  Gedichte  und  die  Ausfeilung 
des  ,Doolin'  verwendet.  Correctheit  ist  sein  höchstes  Streben, 
dadurch  glaubt  er  thatsächlich  ersetzen  zu  können,  was  Andere 
yor  ihm  an  Talent  voraushatten. 
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Wie  seine  eigene  Dichtergabe  beschränkt  war  und  er 
fast  nie  über  das  Ziel  eines  Uebersetzers  und  Nachahmers 
hinauskommt,  so  mangelte  ihm  auch  die  Fähigkeit,  mit  seinem 
Urtheile  dem  gewaltigen  Aufschwung,  den  unsere  Literatur 
gerade  während  seiner  Schaffenszeit  genommen  hat,  gerecht  zu 
werden.  Schon  der  Bund  mit  Nicolai,  der  gewiss  auf  einer 
Art  von  Geistesgemeinschaft  beruhte,  macht  uns  verständlich, 
dass  Alxinger  der  Grösse  Goethes  und  Schillers  kalt  und  fremd 
gegenübersteht.  So  geht  fast  an  ihm  selbst  in  Erfüllung,  was 
er  in  Recensionen  seiner  Epen  mit  tiefster  Empörung  las,  dass 
Oesterreich  in  Sachen  des  guten  Geschmackes  40  Jahre  hinter 
der  Entwicklung  der  Literatur  zurückgeblieben  sei.  Freilich 
steht  er  hierin  über  dem  Freiherrn  von  Gebier,  der  mit  sicht- 
lichem Wohlgefallen  seinen  Kunden  Nicolai  mit  Berichten  über 
den  Wiener  Misserfolg  von  Goethes  Clavigo  bedient  hat.  Aber 
über  Götz  und  Werther  hinaus  vermag  er  Goethe  nicht  zu 
folgen,  mit  Entrüstung  wendet  er  sich  von  den  römischen 
Elegien  und  venetianischen  Epigrammen  ab,  hat  ftlr  Hermann 
und  Dorothea  nur  Spott  und  ist  über  die  Anmassung  der 
Xenien  empört.  Freilich  ist  die  Selbständigkeit  auch  dieses 
Urtheils  nicht  gross;  es  hallt  nur  derselbe  Ton  wieder,  den 
Alxingers  Correspondenten  angeschlagen  haben.  Wielands 
Meinung,  das  goldene  Zeitalter  der  deutschen  Poesie  sei  vor- 
über, war  auch  für  ihn  massgebend,  und  er  wurde  durch  Andere 
darin  bestärkt,  nur  Wieland  gelten  zu  lassen.  So  schrieb  Uz 
an  Alxinger:  , Wielands  Schultern  halten  den  gänzlichen  Ver- 
fall unserer  Literatur  noch  am  stärksten  auf  (12.  Juni  1787, 
Hoffmann  von  Fallersleben ,  Findlinge,  S.  305),  und  im  Ein- 
klänge dazu  schreibt  Alxinger  an  Reinhold:  ,Da8  goldene  Zeit- 
alter der  deutschen  Dichtkunst  scheint  sein  Ende  zu  erreichen^ 
(6.  Mai  1792,  Keil,  Wiener  Freunde,  S.  56). 

Konnte  sich  Alxinger  an  der  Entwicklung,  welche  die 
deutsche  Poesie  nahm,  nicht  erfreuen,  so  war  er  auf  Kritiker 
und  Recensenten  noch  schlechter  zu  sprechen,  und  er  spart, 
besonders  seit  sein  DooHn  ihn  in  eine  literarische  Polemik 
verwickelt  hatte,  keinen  Schimpf,  um  diese  herabzusetzen.  In 
den  Neunzigerjahren,  nach  Vollendung  seines  Bliomberis,  ge- 
winnt die  Verstimmung  in  ihm  so  sehr  die  Oberhand,  dass  er 
kein  grösseres  Werk  mehr  plant,  sondern  sich  mit  einer  freien 
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üebersetzung  des  ,Numa  Pompilius'  von  Florian,  einer  Aus- 
gabe seiner  Gedichte  und  Prosaaufsätzen  begnügt.  Nachhaltige 
Kränkung  verursachte  ihm  1792  die  Zurückweisung  seiner 
Bewerbung  um  den  Lehrstuhl  der  Poesie  und  Rhetorik  an  der 
Wiener  Universität,  den  Mastalier  innehatte,  und  er  glaubte, 
die  Ursache  des  Fehlschiagens  seiner  Hoffnungen  in  den  Re- 
censionen  seiner  Epen  und  seiner  Freimüthigkeit  erblicken  zu 
müssen.  Eine  gewisse  Genugthuung  empfand  er  freilich,  als 
er  zur  Besorgung  der  literarischen  Geschäfte  des  Hoftheaters 
1794  herangezogen  wurde;  doch  vergiengen  zu  seinem  nicht 
geringen  Verdruss  Jahre,  bis  die  versprochene  Ernennung  zum 
Hofsecretär   in   Theatersachen   sich   vollzog   (1.  Februar  1797). 

Sein  zweites  Epos,  der  ,Bliomberis',  erscheint  ihm  selbst 
als  Höhepunkt  seines  Schaffens,  und  er  mag  darin  recht  haben, 
aber  leider  lehrt  eine  Vergleichung,  wie  wenig  sich  Bliomberis 
vom  Doolin  abhebt,  wenn  wir  davon  absehen,  dass  Sprache 
und  Stil  grössere  Leichtigkeit  aufweisen.  Immer  mehr  schränkt 
sich  Alxinger  darauf  ein,  seine  Epen  zu  verbessern,  und  ar- 
beitet am  DooHn,  die  Feile  stets  von  Neuem  ansetzend,  bis 
zu  seinem  Tode,  zuletzt  mit  Aufgebot  aller  Kräfte  der  schlei- 
chenden Krankheit  widerstrebend,  die  ihn  am  1.  Mai  1797 
dahinraffte. 

So  erschien  , Doolin'  in  2.  Auflage  (Leipzig,  bei  G.  J. 
Göschen,  1797)  als  letztes  Vermäch tniss  des  Dichters,  von 
Göschen  mit  einer  ,dem  Schatten  seines  Freundes'  gewidmeten 
Vorrede,  die  uns  einen  Einblick  in  den  Briefwechsel  beider  ge- 
währt, versehen.  Kurz  zuvor,  am  23.  October  1797,  hatte  Wie- 
land an  den  Verleger  geschrieben :  ,Auf  Alxingers  —  des  Un- 
vergesslichen  und  Unersetzlichen!  —  neugeschaffenen  Doolin 
bin  ich  sehr  begierig.  Die  bewusste  Probe  davon  wird  mit  einer 
Note  von  mir  im  Novemberstück  des  Merkurs  erscheinen.  Nach 
ihr  zu  urtheilen,  verschafft  dieses  Gedicht  unserm  verewigten 
Freund  einen  ehrenvollen  Platz  neben  den  ersten  Dichtern 
unsrer  und  jeder  anderen  neueren  Zeit.'  Dieselbe  Sorgfalt,  die 
freilich  auch  im  DooUn  ursprüngliche  Schwächen  nicht  zu  tilgen 
im  Stande  war,  hatte  Alxinger  dem  Bliomberis  zugedacht.  Doch 
erschien  dieser  erst  1812  wieder,  mit  Aenderungen  Seumes,  der 
,Alxingers  sämmtlichc  Werke'  in  zehn  Bänden  zu  Wien  im  Ver- 
lage der  Haas'schen  Buchhandlung  damals  zum  Druck  brachte. 
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Diesen  einleitenden  Bemerkungen,  welche  nicht  als  Lebens- 
abriss  Alxingers,  sondern  nur  als  knappe  Einführung  in  die 
Leetüre  der  Briefe  gedacht  sind,  füge  ich  den  Wunsch  an, 
dass  meine  Sammlung  Alxinger  als  Mensch  und  Dichter  in 
klareres  Licht  stellen  möge.  Unter  den  Dichtern  des  damaligen 
Oesterreich  ist  er  eine  Persönlichkeit  für  sich.  Schmerzlicher 
als  sie  hat  er  es  gefühlt,  wie  weit  Oesterreich  noch  zurück- 
stand hinter  dem  übrigen  Deutschland.  Was  er  schuf  und 
wirkte,  that  er  in  dem  guten  Glauben,  sein  Vaterland  zu  heben. 
Nicht  seinen  Werken,  aber  dem  Sinne,  in  dem  er  sie  schuf, 
gebührt  die  Anerkennung,  und  so  mag  auch  ihm,  in  beschei- 
denem Masse  freilich,  der  Nachruhm,  den  er  sich  erhoflFt  hat, 
zuerkannt  und  sein  Name  den  Kommenden  überliefert  werden, 
als  der  eines  Vorkämpfers  für  deutsche  Dichtung  und  Denk- 
freiheit in  österreichischen  Landen.^ 


1.  Alxinger  an  Nicolai. 

23.  October  1784. 

Noch  einmal,  theurester  Freund  —  Sie  haben  diesen  Namen 
so  sehr  um  mich  verdient,  er  wird  ihnen  also  nicht  unwill- 
kommen seyn  —  noch  einmal  meinen  innigsten  wärmsten  Dank 
für  alles  Gute  und  Liebe,  das  ich  in  und  ausser  ihrem  Hause 
genossen,  für  alle  Freundschaft,  die  man  mir  erwiesen,  für  alle 
Belehrung,  die  man  mir,  ohne  die  Miene  des  Gelehrtern  sich 
zu  geben,  auf  eine  so  edle,  wahrhaft  philosophische  Art  an- 
gedeihen  Hess.  Ich  werde  mich  der  14  Tage,  die  ich  in  Ge- 
sellschaft so  verehrungswürdiger  Leute  zubrachte,  zeitlebens 
mit  Dank  und  Entzücken,  wiewohl  nicht  ohne  Schmerz  und 
Sehnsucht  erinnern.  Empfehlen  Sie  mich  ihrer  vortrefflichen 
Frau  und  ihrer  lieben  Familie,  besonders  dem  kleinen,  aller- 
liebsten Jungen;  geben  Sie  ihm  von  meinetwegen  ein  Dutzend 
Küsse    und   lassen   Sie   ihn  ja   keinen   Poeten   werden.     Seine 


*  Die  Einleitung  war  im  Manuscripte  abgeschlossen,  als  Eugen  Probst's 
Aufsatz :  , Jobann  Baptist  von  Alxinger.  Zur  Erinnening  an  seinen  Todes- 
tag I.Mai  1797*,  Jahrbuch  der  GrillparBer-Gesellschaft  VII,  1897,  S.  171— 
202,  erschien.  Beide  Darstellungen  berühren  sich  naturgeraüss  in  manchen 
Punkten. 
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Gedichte  möchten  etwa  anch  wie  die  meines  Denis  von  dem 
Fürsten,  den  er  besingt,  allergnädigst  zu  Papilloten  geschnitten 
werden.     Ich  bin  unveränderlich 

der  Ihrige  Alxinger. 

Empfehlen  Sie  mich  Hrn.  Gedicke,*  Dohm,*  Meiler  und 
allen  anderen  HH.,  die  ich  in  den  [sie]  Clubb  kennen  lernte, 
zu  gütigem  Andenken.  Umarmen  Sie  meinen  Ramler  und 
Biester'  recht  herzlich.  Sagen  Sie  dem  vortrefflichen  Mendels- 
sohn, meine  Verehrung  und  Liebe  für  ihn  sey  unbekränzt  [sie] 
und  ich  rechne  die  Stunden,  in  denen  ich  ihn  kennen  lernte 
und  seines  Anblickes  genoss,  unter  die  all  er  glücklichsten  meines 
Lebens.  Gewiss,  lieber  Nicolai!  wäre  noch  itzt  ein  Orakel 
zu  Delphi  und  erklärte  nicht  ihn  für  den  weisesten  Mann  in 
Deutschland,  so  trat'  ich  auf  der  Stelle  der  Meynung  meiner 
Erbfeinde  der  PfaflFen  bey,  und  sagte  der  leidige  Teufel  hätte 
statt  ApoUen  gesprochen.  An  den  H.  geheimen  Rath  Gerhard 
überbringen  Sie  doch  meinen  Dank  für  die  Güte,  mit  welcher 
er  mich  behandelte,  und  als  ein  Hochgeweihter  zu  mir  Neu- 
geweihtem sich  herabliess. 

Wie  sehr  bedauere  ich,  dass  ich  ihren  vortrefflichen 
Engel*  nur  auf  einen  Augenblick  sehen  konnte.  Aber  Dira 
necessitas  —  sonst  hätten  sie  mich  wohl  einige  Wochen  länger 
auf  dem  Halse  gehabt. 

Noch  einmal  ihr*  Alxinger. 


*  Friedrich  Gedike,  1754 — 1803,  Director  des  Friedrichs werder'schen  Gym- 
nasiums in  Berlin,  ein  bedeutender  Schulmann.  Allgemeine  deutsche 
Biographie  8,  487  ff. 

*  Christian  Wilhelm  Dohm,  1751—1820,  Staatsmann  und  Schriftsteller,  seit 
1783  im  Ministerium  des  Auswärtigen.  Allgemeine  deutsche  Biographie 
5,  297  ff. 

'Johann  Erich  Biester,  1759—1816,  Bibliothekar  in  Berlin,  gab  mit 
Gedike  die  «Berliner  Monatsschrift*  heraus.  Allgemeine  deutsche  Bio- 
graphie 2,  632  ff. 

*  Johann  Jakob  Engel,  1741 — 1802,  der  bekannte  Aesthetiker  und  Kritiker. 
Allgemeine  deutsche  Biographie  6, 113  ff. 

^  Alxinger  setzt  willkürlich  im  anredenden  Fürwort  bald  grosse,  bald 
kleine  Anfangsbuchstaben.     Das  zeigt  deutlich  gleich  dieser  Brief. 
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2.  Alxinger  an  Nicolai. 

FebruAr  1786. 

Noch  einmal  Dank,  theuerster  Freund!  für  alle  mir  er- 
wiesene Güte,  und  auch  Dank  für  ihr  liebes  Briefchen,  das 
ich  allsogleich  beantwortet  hätte,  wenn  nicht  bey  meiner  An- 
kunft das  unangenehmste  Geschäft  von  der  Welt  auf  mich  wie 
ein  Platzregen  gefallen  wäre.  Baron  Swieten  ^  meldete  mir,  dass 
er  genöthiget  wäre,  meine  schon  gedruckten  Gedichte  zu 
verbiethen,  wenn  ich  mir  nicht  gefallen  lassen  wollte,  vier  da- 
von herauszuschneiden  und  die  Lücke  mit  neuen  auszufüllen. 
Ich  fand  es  selbst  für  nöthig,  da  seit  meiner  Abwesenheit  die 
Akzien  des  Cardinais*  merklich  gestiegen  sind,  und  ich  nicht 
Lust  habe,  eine  Zaupserische*  Comoedie  mit  mir  spielen  zu 
lassen.  Damit  aber  meine  Sammlung  nicht  mangelhaft  sey, 
haV  ich  diese  heterodoxen  Kinder  als  einen  Anhang  (für  aus- 
wärtige Leser  und  meine  hiesigen  Freunde)  nachdrucken  lassen, 
dabey  aber  die  Vorsicht  gebraucht,  Miene  zu  machen,  als  ob 
nicht  ich  sie  herausgegeben  hätte.*  Merken  Sie  nun,  wie  es 
mit  unserer  Pressfreiheit  aussieht!  Indessen  sind  wir  doch  böse 
und  gebährden  uns  wie  ungezogene  Kinder,  wenn  man  uns 
unsern  Abderitismus  vorwirft.     Doch  nein,  nicht  wir,  sondern 


^  Gottfried  Freiherr  van  Swieten,  der  Sohn  Gerhards  van  Swieten,  Bi- 
bliotiiekar  der  k.  k.  Hofbibliothek  und  Präses  der  Studien -Hof-  und 
Büchercensurscommission  in  Wien.  Vgl.  Oesterreichische  Biedermanns- 
chronik 1784,  S.  238  f. 

•  Christof  Barth.  Graf  Migazzi  zu  Wall  und  Sonnenthurm  (1714—1803) 
wurde  1761  Cardinal.  Sein  Einfluss  wurde  unter  Josef  U.  abgeschwächt, 
nahm  aber  dann  wieder  zu.  Sein  Verhältnlss  zum  Kaiser  bespricht  H.  Mey- 
nert,  Kaiser  Josef  IL,  Wien  1862,  S.  26—27.  Vgl.  Cölestin  Wolfsgruber, 
Ch.  Migazzi,  Saulgau  1890.  Wenn  Alxinger  vom  ,CardinaP  spricht,  meint 
er  ihn  (vgl.  an  Nicolai  Nr.  4,  6;  an  Wieland  Nr.  46).  Die  jOesterreichische 
Biedermannschronik'  fUhrt  ihn  in  dem  S.  257  angehängten  ^Verzeichniss 
einiger  für  die  gute  Sache  moralisch  verstorbener  Männer^  an  erster 
Stelle  au. 

'  Andreas  Zaupsers  Ode  auf  die  Inquisition,  München,  bei  Viller,  1777, 
wurde  in  Baiern  verboten  und  confisciert:  Goedeke,  Grundriss  IV,  119; 
Nicolai,  Beschreibung  einer  Reise  durch  Deutschland  und  die  Schweiz 
im  Jahre  1781,  VI,  684—692. 

^  Alxingers  sämmtliche  poetische  Schriften.  Leipzig,  zum  Vortheil  des 
wienerischen  Armeuinstitutes.  Mit  dem  Anhange  (enthaltend:  Die  Dul- 
dung, Der  gute  Bramin,  Der  Cölibat,  Die  Priester  Gotte.«)  1784. 
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nur  einige  wenige,  die  sich  entweder  auf  den  Fuss  getretten  [sie] 
oder  Gott  weiss  von  was  für  einem  lächerlichen  Patriotismus 
beseelt  fühlen.  Es  giebt  schon  noch  ehrliche  Leute,  die  die 
Parthie  des  Freymtithigen  nehmen. 

So  nahm  H.  v.  Sperges/  ein  grosser  Literator,  die  ihrige 
in  einer  Gesellschaft  des  H.  v.  Spielmann;*  so,  weiss  ich  ge- 
wiss, dass  Fürst  Kaunitz  Ihnen  vollkommen  Gerechtigkeit 
widerfahren  lässt.  Hm!  und  zwey  solche  Stimmen  wiegen  doch 
ein  Dutzend  anderer  auf. 

Ich  werde  nicht  müde,  es  zu  predigen,  was  für  eine 
günstige  Aufnahme  ich  in  ihrem  und  den  Häusern  aller  Berliner 
gelehrten  gefunden  habe;  ich  sage  es  laut,  dass  ich  bedauert 
habe,  meinen  Aufenthalt  nicht  verlängern  zu  können,  indem  er 
für  mich  eben  so  angenehm  als  belehrend  war.  Allein  was 
hilft  das?  H.  v.  Sonnenfels,  den  ich  seit  meiner  Ankunft 
nicht  ein  einziges  mal  gesprochen  habe,  versichert,  wie 
ich  höre,  die  Leute,  ich  hätte  alle  Gelehrte  unerträglich 
pedantisch  gefunden.^  Ich  müsste  mich  selbst  verachten, 
wenn  ich  zu  so  einer  unsinnigen  Rede  auch  nur  einen  ent- 
fernten Anlass  gegeben  hätte:  indessen  weiss  ich  seine  Absicht 
ganz  wohl.  Er  möchte  gern  die  Tempel  würdiger  Männer  ein- 
reissen,  damit  sein  Capellchen  desto  herrlicher  aussähe.  Möcht' 
er  doch  beginnen,  was  er  will,  dass  er  aber  mich  nicht  ins 
Spiel  mische,  dafür  will  ich  sorgen,  sobald  ich  bestimmtere 
Nachrichten  habe.  Haben  Sie  schon  von  der  wichtigen  Ent- 
deckung unseres  Born*  gehört?  ... 

*  Josef  Freiherr  von  Sperges,  1725—1791,  seit  1763  Hofrath  und  Staats- 
raths-Official  in  Wien:  Warzbach  36,  138 ff. 

*  Anton  Baron  Spielraann,  1738—1813  Staatsraths-Official ,  1767  Hofrath: 
Wurzbach  36,  150  ff. 

3  In  ähnlichem  Sinne  schreibt  Bretschneider  an  Nicolai,  nach  einem  Be- 
suche in  Wien,  aus  Lemberg  19.  Januar  1787:  ,Alxinger  rühmt  tiberall 
ihre  Gastfreyheit,  ob  er  gleich  sonst  von  Berlin  nicht  zum  Besten  redet 
(R.  M.  Werner,  Aus  dem  Josephinischen  Wien,  S.  159).  Nicolai  über 
Alxingers  Besuch,  siehe  8.  5  ff. 

*  Ignaz  Eldler  von  Born,  1742  in  Karlsburg  geboren,  bekannt  als  Botaniker 
und  Mineraloge,  fand  eine  Verbessening  der  Amalgamiermethode,  wor- 
über er  das  Werk  schrieb:  Das  Anquicken  der  gold-  und  silberhaltigen 
Erze,  Rohsteine,  Schwarzknpfer  und  Hüttenspeise.  Wien  1786.  Siehe 
über  ihn  De  Luca,  Das  gelehrte  Oesterreich,  Wien  1776,  S.  40 ff.,  Gräffer, 
Josephinische  Curiosa  IV,  Wien  1850,  S.  201  ff.  Wurzbach  H,  70  ff. 
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3.  Alxinger  an  Nicolai. 

April  1786. 

.  .  .  Wenn  das  Patriotismus  heisst,  fremde  Verdienste 
muthwiUig  verkennen  und  mit  dummer  Selbstgenügsamkeit 
seine  Vaterstadt,  in  der  es  kaum  dämmert,  anderen  Städten, 
denen  allen  man  dieses  schwache  Licht  zu  verdanken  hat  und 
die  selbst  seit  vierzig  Jahren  in  dem  hellesten  sitzen,  vorzu- 
ziehen, oder  wohl  gar  sie  zu  schimpfen  und  herunter  zu  machen, 
so  muss  ich  gestehen,  dass  ich  höchst  unpatriotisch  bin.  Man 
mag  sagen,  was  man  will,  ob  es  gleich  den  katholischen  Län- 
dern Deutschlands  nie  ganz  weder  an  Künstlern  noch  an  Ge- 
lehrsamkeit fehlte;  so  ist  doch  das,  was  man  Aufklärung  heisst, 
grösstentheils  von  den  Protestanten  ausgegangen  und  (das  ge- 
traue ich  mich  zu  behaupten)  den  Grundsätzen  des  Katholicismus 
entgegen.  Wäre  ich  in  Berlin,  ich  wollte  dieses  mathematisch 
demonstriren.  Auf  ihren  5ten  TheiP  freue  ich  mich;  schon  in 
den  ersten  4ren  haben  Sie  uns  Dinge  gelehrt,  die  wir  selber 
nicht  wussten.  Es  fehlt  uns  an  einer  solchen  Beschreibung 
Wiens,  wie  die  ihrige  von  Berlin^  ist,  die  nach  meinem  ge- 
ringen Urtheile  das  Non  plus  ultra  in  seiner  Gattung  und  ein 
wahres  Modell  ist,  welchem  man  alle  Beschreibungen  grosser 
Städte  nachbilden  sollte.  Fürchten  Sie  keinen  Verboth;  sogar 
Grossings*  Schriften  sind  erlaubt.  Man  thut,  als  könnte  man 
verachten,  et  fait  bon  visage  au  mauvais  jeu.  Indessen  können 
Sie  doch  auf  mein  Wort  glauben,  dass  dieser  Grossing,  wie  viel 
wahres  und  treffendes  auch  hie  und  da  in  seine  Schriften  ein- 
gestreut ist,  gar  nichts  tauge  und  manchmal  unverschämt 
lüge.  So  was  muss  also  den  Eindruck,  den  das  Gute  machen 
könnte,  sehr  schwächen.  Bey  Ihnen,  der  als  rechtschaffener 
Mann  und  Schriftsteller  seit  so  vielen  Jahren  bekannt  ist,  wirkt 

^  Der  jBeschreibang  einer  Reise  darch  Deutschland  nnd  die  Schweiz  im 
Jahre  1781*. 

'  Beschreibung  der  königlichen  Residenzstädte  Berlin  und  Potsdam  und  aller 
daselbst  befindlichen  Merkwürdigkeiten  nebst  Anzeige  der  jetztlebenden 
Gelehrten,  Künstler  und  Musiker.  Berlin  1769  (erschien  in  neuen  Auflagen 
bis  1827).   Auch  Gebier  spendete  ihr  sein  Lob  (Werner,  a.  a.  O.,  S.  103). 

*  Franz  Rudolf  Grossing(er)  war  in  der  Cabinetskanzlei  des  Kaisers  an- 
gestellt, lebte  nach  seiner  Entlassung  seit  1786  in  Berlin,  sp&ter  in  Graz, 
starb  dort  1830.  Wurzbach  6,  375 ff.;  vgl.  R.  Fürst,  A.  G.  Meissner, 
Stuttgart  1894,  S.  44,  und  Alxinger  an  Nicolai  Nr.  17,  28,  26. 
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das  nämliche  zehenmal  mehr,  und  wahre  Menschenfreude  [sie] 
jauchzen  Ihnen,  wenn  sie  nicht  anders  dürfen,  wenigstens  in 
ihrem  Herzen  zu.  Das  Einzige,  was  ich  wegwünschte,  ist  der 
Ausfall  auf  einzelne  Personen.  Wenn  Sie,  lieber  Nicolai,  so 
wie  ich  von  der  Lage  der  Sachen  benachrichtiget  wären,  so 
würden  Sie  wissen,  dass  unter  zehen  Thorheiten  kaum  Eine 
einzige  dem  Hofrath  oder  der  Stelle  —  so  heissen  unsere  Col- 
legien  —  die  sie  expediren  müssen,  zu  Last  gelegt  werden 
könne.  Man  hat  zwey  sonderbahre  Fehler,  die  zusammen- 
genommen doppelt  verderblich  werden,  man  ist  äusserst  rasch 
und  äusserst  hartnäckig;  antwortet  auf  die  gründlichsten  und 
ehrfurchtsvollsten  Gegen  Vorstellungen  mit  Etwas,  das  ein 
Bon  mot  seyn  soll,  sich  aber  zur  simplen  Grobheit  verwachsen 
hat,  kopiert  auch  in  diesem  Fehler  den  grossen  Friedrich  schief 
genug  und  ersticket  also  oder  vereitelt  auf  diese  Art  allen  Muth 
und  gute  Meynung  der  Stellen;  bei  welchen  wenigstens  einige 
Leute  sitzen,  die  Kopf  und  Herz  am  rechten  Ort  haben.  Noch 
ein  anderer  Grund  unsers  Abdertis[mu8]  ist  die  Art,  nach 
welcher  man  die  Verdienste  eines  Staatsbediensteten  schätzet, 
und  sie  verhält  sich  allezeit  in  ratione  directa  der  eingelieferten 
Bogen,  und  inversa  der  dazu  angewandten  Zeit.  Hofrath  v. 
Kees^  hat  auf  eine  solche  Art  sein  Glück  gemacht.  Es  fehlt 
ihm  nicht  an  Kopf;  er  hat  aber  den  Muth  oder  besser  zu  sagen 
die  Dreistigkeit,  alles  zu  unternehmen.  Zum  Beyspiel.  Dieses 
Gesetz,  heisst  es,  soll  in  acht  Tagen  verfertigt  seyn,  so  biethet 
sich  H.  V.  Kees  an,  es  in  dreyen  zu  machen,  macht  es  auch, 
freyHch  so,  dass  die  Erläuterungen  darüber  (wie  bey  der  neuen 
Gerichtsordnung)  gar  kein  Ende  nehmen;   indessen   macht  er 


*  Franz  Georg  Edler  von  Keess,  k.  k.  wirklicher  Hofrath  bei  der  obersten 
Justizstelle  in  Wien.  Die,Oesterreichische  Biedermannschronik*  spendet  ihm 
S.  114  ungemischtes  Lob.  Dasselbe  Urtheil  wie  Alxinger  fällt  über  ihn  der 
Verfasser  der  anonymen  Schrift  ,Der  Jacobiner  in  Wien',  Oesterreichiscbe 
Memoiren,  Zürich  und  Winterthur  1842,  S.  306:  , Josef  Hess  seine  Gesetze 
von  einem  einzigen  Manne,  dem  Hofrath  Kees,  machen.  Diesem  Rechts- 
gelehrten konnte  man  zwar  viele  Kenntnisse,  Geschicklichkeit,  Thätig- 
keit  und  Geschäftsgewandtheit  nicht  absprechen,  aber  seine  Kräfte  reichten, 
als  die  eines  einzelnen,  zu  einem  solchen  Werke  nicht  hin.*  Quelle  hiefür 
ist  offenbar  der  ,Beitrag  zur  Charakteristik  und  Regierungsgeschichte  der 
Kaiser  Josef  IL,  Leopold  U.,  Franz  IL*.  Paris,  Deferri6res,  im  8.  Jahre 
der  französischen  Republik,  S.  293. 
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es  doch  und  wird,  da  das  Wie  nicht  in  Anschlag  kommt,  für 
seinen  Eifer  in  allerliöchsten  [sie]  Dienst  belobt  und  belohnt. 
Dass  Sie  mit  meinem  Buche  ^  zufrieden  sind,  ist  mir  sehr  an- 
genehm; der  Beyfall  würdiger  Leute  muss  die  Unannehmlich- 
keiten, die  man  bey  solchen  Gelegenheiten  hat,  aufwiegen. 
Auch  tröstet  mich  das,  dass  ich  als  ein  freyer  Mann  geschrieben 
nichts  tadelwürdiges  mit  Wissen  gelobt,  und  keiner  Würde 
geheuchelt  habe.  Ich  könnte  Ihnen  Gedichte  aufweisen,  die  ich 
mitunter  für  einige  meiner  besten  halte,  aber  dennoch  unter- 
drückt habe,  weil  ich  Meynungen,  die  ich  bey  der  Verfassung 
hegte,  geändert,  und  glaube,  dass  ein  ehrlicher  Mann  eben  so 
wenig  in  Versen,  als  in  Prosa  lügen  müsse.  . .  . 

Neupaur^  Prof.  der  kanonischen  Rechte  in  Grätz  schrieb 
eine  Abhandlung  über  die  Trennbarkeit  der  Ehen  zwischen 
Katholischen,  die  gewiss  brauchbar  und  nützlich  ist,  obgleich 
nichts  Neues  darinne  vorkommt,  und  der  Stil  nicht  der  beste 
ist.  &  büsst  auch  schon  dafür,  führt  das  unangenehmste 
isolierteste  Leben,  da  die  Pfaffen  alles  wider  ihn  aufhetzen; 
noch  grausamer  fürchte  ich  wird  es  einem  Geistlichen  ergehen, 
der  in  einer  kleinen  Schrift,  die  nächstens  gedruckt  werden 
soll,  erweiset,  dass  die  Kirchengesetze  unter  keiner  Todsünde, 
sondern  höchstens  unter  einer  büsslichen  verbinden. 


4.  Alxinger  an  Nicolai. 

21.  Mai  1785. 

Zuerst  meinen  Dank  für  ihr  gütiges  Geschenk'  mein 
werthester  Herr  und  Freund !  das  mir  doppelt  werth  ist,  werth 
wegen  seiner  innern  Güte,  und  werth  durch  die  Hand,  aus 
der  es  kommt,  ich  werde  es  mit  Aufmerksamkeit  lesen  und 
ihnen,  ohne  gegen  die  Achtung,  die  man  einem  Manne,  wie  sie 
sind,  schuldig  ist,  zu  Verstössen,  aufrichtig  meine  Meynung 
darüber  sagen,  sowie  ich  mich  anheischig  mache,  alle  Fragen 
zu  beantworten,    die  ich  zu  beantworten   im   Stande  bin;   und 

^  Den  poetischen  Schriften  (siehe  S.  13). 

'  Versuch  über  die  Frage,  ob  eiu  katholischer  Landesfiirst  das  Recht  habe, 
giltig  geschlossene  und  vollbrachte  Ehen  seiner  katholischen  Unterthanen 
in  gewissen  Umständen  auch  in  Anerkennung  des  Bandes  zu  trennen,  von 
Franz  Xaver  Neupauer,  170  S.  8°,  1786. 

•  Die  Bände  V  und  VI  der  Reisebeschreibung. 
Sitxuugvber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXL.  Bd.   2.  Abh.  2 


18  n.  AbtauidlnDg:     Wilhelm. 

gerade  um  Ihnen  Nachrichten  zu  geben,  die  Sie  interessiren 
werden,  forderte  ich  meine  Antwort,  damit  dieselbe  Sie  noch 
in  Berlin  antreffen  möge,  für  die  Zuverlässigkeit  alles  dessen, 
was  ich  schreibe,  bürge  ich  Ihnen,  doch  es  versteht  sich,  nur 
Ihnen.  Ein  Franziskanermönch  in  Grätz  Paradeiser  aus  einem 
gräflichen  Hause  fand  seinen  Zustand  unerträglich,  und  bath 
bey  dem  Bischof  um  Auflösung  seines  Ordensgelübde;  das 
ist  um  die  Erlaubnis  als  Weltpriester  zu  leben.  Der  Bischof 
verweigerte  ihm  diese  Dispensation,  und  nun  erklärt  Paradeiser, 
dass  er  zur  protestantischen  Kirche  übergehen  wolle.  Die  Hof- 
stelle, zu  der  die  Sache  kam,  entschied,  dass  man  es  ihm  zu- 
folge des  Toleranzpatentes  nicht  versagen  könnte,  wenn  er 
sich  dem  gewöhnlichen  sechswochenlangen  Unterrichte  würde 
unterzogen  haben.  Die  Sache  kam  vor  den  Kaiser,  von  dem 
man  eine  Bestätigung  umso  leichter  erwarten  konnte,  als  er 
kurz  vorher  einem  Welt-Priester,  der  heurathen  wollte,  Geld 
gegeben  und  in  protestantische  Lande  ziehen  geheissen  hatte; 
dennoch  fiel  die  Resolution  so  aus,  dass  der  Mönch  indessen 
auf  ein  Jahr  in  das  Zuchthaus  zu  sperren  und  mit  Ausnahme 
dessen,  dass  er  nur  innerhalb  des  Hauses  arbeiten  dürfe,  den 
andern  Züchtungen  gleichzuhalten  sey;  dass  man  ihm  auch 
seine  Kutte,  weil  er  sich  so  eifrig  davon  losmachen  wollte, 
nicht  abnehmen  sollte.^  . . . 

Der  Cardinal  hat  seine  Sache  sehr  verschlimmert.  Es 
erschien  vor  einigen  Wochen  eine  Broschüre  die  Vertreibung 
der  Jesuiten  aus  China,  an  der  nicht  viel  ist,  und  die 
meistens  voltärisch  seyn  sollende  Spasse  auf  die  Geburth  Christi 
enthält.  Sie  wurde  von  der  Censur  verbothen  und  nur  wenigen 
Leuten  gegen  Zettel  zugelassen.  Unter  diesen  war  der  Oberste 
Kanzler  Gr.  KoUowrat;  der  Cardinal  nimmt  sie  diesem  vom 
Tische  weg,  und  übergiebt  sie  dem  Kaiser  mit  einer  bittern 
Klage,  dass  die  Censur  dergleichen  Schriften  unter  das  Volk 
kommen  lasse.  Der  Kaiser  begehrt  von  der  Censur  die  Liste 
derjenigen,  denen  Ein  Exemplar  ausgefolgt  worden,  und  da  er 
darunter  den  Gr.  KoUowrat  sieht,  so  verlangt  er  es  von  ihm. 
Dieser  geht  nach  Hause,  sucht  nach  und  entdeckt  erst  itzt  den 


^  In  ähnlichem  Sinne  getroffene  Entscheidungen  des  Kaisers  hat  Mejnert, 
A.  a.  O.,  iS.  29  mitcretheilt 
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Diebstahl  Sr.  Eminent.  Der  Kaiser  äusserst  erbittert  erlässt  ein 
BiUet  an  Gr.  KoIIowrat;  dass  Er  künftighin  den  Kardinal  nicht 
mehr  sprechen  wolle,  sondern,  wenn  jener  ihm  Etwas  vorzutragen 
hätte,  er  es  schriftlich  thun  solle  und  er  hoffe,  Gr.  KoUowrat 
würde  seinem  Beyspiele  folgen;  der  Kardinal  suchte  eine  Zeit 
lang  die  Sache  zu  vertuschen,  und  fuhr  nach  Hofe,  wurde  aber 
nicht  vorgelassen;  er  fuhr  wieder  nach  Hof  mit  einer  Beschö- 
nigungsschrift, worinn  er  sagt,  diese  Broschüre  sey  ihm  von  einem 
Anonymo  eingeschickt  worden.  Der  Kaiser  schickt  ihm  die 
Schrift  mit  dem  Bescheide  zurück  Si  fecisti,  nega.  Man  macht 
Anstalten  ihn  zur  Resignation  Eines  seiner  Bisthümer  —  denn 
nebst  Wien  hat  er  Waitzen  in  Ungarn  —  zu  nöthigen,  ja  ver- 
sichert sogar  er  werde  das  hiesige  Erzbisthum  bey behalten, 
obgleich  das  Waitzer  Bisthum  viel  einträglicl^er  ist;  den  Aus- 
gang des  letzteren  Geschäfts  müssen  wir  erst  abwarten.^  .  .  . 

Dem  Kaiser  ist  Ihre  Reisebeschreibung  übergeben  worden,* 
und  er  denkt  Ihnen  am  Schlüsse  derselben  ein  Geschenk  zu.  Vale. 


5.  Alxinger  an  Nicolai. 

29.  Juli  1785. 

. . .  Zuerst  von  Ihrem  5.  Theile,  denn  den  sechsten  kann 
ich,  der  mit  Ungarn  so  unbekannt  ist,  als  mit  dem  Lande  der 
Hottetotten,  nicht  beurtheilen.  Ich  habe  wirklich  ein  Paar 
Bogen  Noten  niedergeschrieben,  als  ich  ihn  las,  aber  theils 
meine  itzt  sehr  knapp  zugeschnittene  Zeit  und  vorzüglich  die 
Furcht,  sie  möchten  kleine  Rügen  für  das  ansehen,  was  sie 
sind,  für  unbedeutend,  hielt  mich  ab  den  Wirrwarr  in  Ordnung 
zu  bringen  und  Ihnen  zu  schicken.  Das  Vorzüglichste  hieraus 
will  ich  anführen.^  .  .  . 


*  Diesen  Vorfall  berichtet,  im  wesentlichen  ebenso,  Cölestin  Wolfsgruber, 
Ch.  A.  Migazzi,  Saulgau  1890,  S.  6U3  und  bemerkt  dazu:  ,Die  panze 
Geschichte  trÄgt  den  Stempel  der  Erfindung  an  der  Stime  und  ist  zu 
albern,  um  ernst  genommen  zu  werden*  (?).  Nach  ihm  lautete  der  Be- 
scheid des  Kaisers:  ,Si  fecisti,  nega;  de  reliquo  ölet  fama.* 

'  Vermuthlich  bezieht  sich  diese  Aeusserung  auf  Band  III  und  IV.  Ob 
Kaiser  Josef  diese  Bände  erhalten  hat,  wusste  Nicolai  noch  im  März  1785 
nicht.  J.  von  Born  hatte  es  übernommen,  sie  zu  tiberreichen.  Nicolai 
an  Gebier,   6.  März  1785   (Werner,   a.  a.  O.,   S.  130.   158). 

*  Was  folgt,  hat  Werner  ,Zeitschrift  für  österreichische  Gymnasien*  1888, 
8.  760,  vernffcntlicht. 

2* 
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Der  grösste  Theil  der  Vorwürfe,  die  Sie  uns  in  ihrem 
13.  Abschnitte  machen,  betrifft  eben  so  gut  andere  ja  alle 
katholischen  Städte;  die  Macht  der  Kirche  sammt  ihren  be- 
trübten Folgen  und  die  Lehre  der  Transsubstanziazion  unter- 
scheiden den  Katholiken  von  dem  Protestanten.  Wahr  ist  es, 
dass  der  Protestantismus  dem  Staate  viel  unschädlicher,  und  der 
Aufklärung  viel  minder  im  Wege  ist.  Wahr  ist  es,  dass  wenn 
wir  Dummköpfe  =  12  sind,  die  Protestanten  es  nur  =  7  sind, 
aber  es  ist  auch  wahr,  dass  manchmal  noch  mehr  auf  unsere 
Rechnung  geschrieben  wird  als  hinauf  gehört.  Amuletten,  Ignazi- 
bohnen,  Lukaszettel  sind  Spekulazionen  der  Mönche  und  werden 
von  dem  vernünftigem  Theil  der  katholischen  Kirche  eben  so 
sehr  missbilligt,  als  ZoUikofer  die  Schwärmereyen  Lavaters  und 
seinen  festen  Glauben  mit  dem  Er  Berge  versetzt  und  H.  Gessner 
für  einen  Wunderthäter  hält,  und  einen  neuen  Messias  fabricirt, 
missbilligen  muss.  Mich  däucht  also  dass,  wenn  man  tadeln 
wollte,  so  müsste  man  vorher  die  accidentellen  Thorheiten  von 
den  essentiellen  abziehen.  Es  wird  dennoch  eine  hübsche  Summe 
übrig  bleiben  und,  wie  gesagt,  eine  grössere  als  bey  den 
Protestanten,  indessen  sind  die  Protestanten  doch  bey  weitem 
nicht  das  Non  plus  ultra  nicht  das  Modell,  nach  dem  wir  uns 
bilden  müssten.  Wenn  ein  Blinder  sich  einmal  was  wünscht, 
so  wünsche  er  sich  ein  ordentliches  Auge,  nicht  ein  schielendes. 
Denn  unter  uns  lieber  Freund!  kann  man  Leute  wohl  aufge- 
klärt nennen,  die  in  vollem  Ernste  glauben,  ja  mit  Aufwand 
von  Gelehrsamkeit  sich  und  die  Welt  überreden  wollen,  dass, 
einen  Apfelbiss  gutzumachen,  Gott  Vater  sich  durch  Gott  den 
heiligen  Geist  einen  Gott  Sohn  habe  fabriciren,  und  dann  durch 
die  Juden  henken  lassen  müssen,  und  wie  die  übrigen  Albern- 
heiten heissen  mögen,  die  allen  drey  Religionen  gemein  sind. 

Noch  weher  hat  mir  der  bittere  Ton  gethan,  mit  dem  Sie 
die  Protestanten  vor  uns  warnen.  Ein  solcher  Ton  wird  eher 
aufbringen  als  bekehren.  Und  endlich  so  weit  wir  auch  von 
dem  wahren  Duldungsgeiste  entfernt  sind,  so  herrscht  doch  — 
die  preussischen  und  russischen  Staaten  ausgenommen  —  in 
ganz  Europa  nicht  einmal  so  viel  Duldung  als  bey  uns.  Die 
protestantischen  Schriftsteller  haben  sie  freylich  geprediget  aber 
ihre  Fürsten  bis  auf  den  einzigen  Friedrich  waren  eben  so 
taub  dabey,  als  die  unsrigen. 
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Dass  Sie  die  Fr.  v.  Trattner  ^  ein  wahres  Gänschen  und 
allgemein  dafUr  bekannt,  eine  gelehrte  Frau  nennen,  das  mag 
Ihnen  Gott  vergeben,  ich  kann  es  nicht  und  wenn  ich  auch 
der  alleinige  Ausspender  des  Ablassschatzes  wäre.  Sie  haben 
dadurch  nicht  die  Fr.  v.  Trattner  geehrt  (denn  wie  konnten 
Sie  das  bey  Leuten,  die  zwey  Ohren  haben,  und  diese  Dindo- 
nette*  auch  nur  ein  einzigesmal  hörten)  als  vielmehr  ihrem 
Buche  geschadet.  Ich  habe  diese  Stelle  öfter  und  mit  bitterem 
Hohngelächter  anführen  gehört;  das  that  mir  leid,  weil  ich  Sie 
und  das  viele  Gute  liebe,  das  in  ihrem  Buche  stehet,  und  weil 
ich  weiss,  wie  sehr  oft  eine  solche  Kleinigkeit  der  Wirkung 
eines  Buches  schadet.  . . . 

6.  Alxinger  an  Nicolai. 

22.  October  1785. 

.  . .  Die  Krankheit  Blumauers^  —  denn  sie  wissen  ver- 
muthlich  dass  er  durch  eine  durch  Obstructionen  verschlimmerte 
Wasser-  und  Windsucht  dem  Tode  sehr  nahe  gebracht  und 
bloss  durch  ein  Stollisches  Wunder  gerettet  worden  — 
Blumauers  Krankheit  wälzte  auch  einige  j  |  Arbeiten*  auf 
mich.  Ueberdies  arbeite  ich  an  einer  Ritterepopee,^  der  ich 
wünschte,  ut  et  in  annum  vivat  et  plures.  Ich  bin  also  für 
alle  Korrespondenz  todt,  Ihnen  aber,  theuerster  Freund!  dem 
ich  so  viele  Verbindlichkeiten  habe,  raüsst'  ich  doch  wenigstens 
die  Hälfte  dessen  gewähren,    was  Sie  von  mir  gefodert  haben. 


*  Reisebeschreibung  V  (XIV.  Abschnitt),  S.  311:  ,der  Frau  von  Trattner, 
einer  schönen  und  gelehrten  Frau,  einer  von  denen,  welclie  die  öster- 
reichufche  Aussprache  angenehm  zu  machen  wissen.* 

*  Eine  der  TtJchter  Schach  Bambos  in  Wielands  neuem  Amadis;  siehe 
I,  46  ,doch  diese  Dindonette,  welch  eine  vollständige  Gans,  sobald  sie 
Federn  hätte!*  Nicolai  hat  dazu  notirt:  Eine  schOne  Dindonette.  Sie 
wollt«  genannt  sein. 

»  Siehe  F.  v.  Hofmann-Wellenhof,  Blumauer,  1885,  S.  16  und  136.  Alxinger 
trat  1785  aus  der  Loge  zum  St.  Josef  in  die  Loge  ,zur  wahren  Eintracht* 
über,  der  Blumauer  und  die  Mehrzahl  der  Wiener  Dichter  angehörten. 
—  Siehe  Lewis,  Geschichte  der  Freimaurerei  in  Oesterreich,  Wien  1861, 
8.  27  und  Abafi,  Geschichte  der  Freimaurerei  in  Oesterreich-Ungam  IV, 
Budapest  1893,  S.  278— 318,  325. 

*  I      ]  -=  Loge,  ein  von  den  Freimaurern  allgemein  angenommenes  Zeichen. 

*  Dem  ,Doolin  von  Maynz*. 
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Da  Sie  vorzüglich  rE]  ^  Nachrichten  zu  erhalten  wünschen, 
80  schicke  ich  Ihnen  die  allervoUständigsten,  die  Sie  gewiss  aus 
keiner  andern  Hand  hätten  erhalten  können.  Es  versteht  sich, 
dass  Sie  mich  nicht  compromottiren  [sie]  und  einen  ihrer  Klug- 
heit und  Rechtschaffenheit  angemessenen  Gebrauch  davon  machen 
werden.  Für  ihre  Warnung  der  schwedischen  Grade*  wegen 
dank'  ich  Ihnen;  ob  ich  gleich  von  dieser  Seite  aus  unmöglich 
auf  Abwege  gerathen  kann,  ich  habe  meinen  Geist  zu  fest  vor 
allen  diesen  lächerHchen  und  mehr  als  fastischen'  Superstitionen 
meinen  Beutel  zu  fest  vor  allen  Maurerischen  und  Rosenkreuze- 
ri sehen  Kartouschen  verschlossen,  ich  kenne  die  grosse  Un- 
wissenheit dieser  Ma9onparvenüs ;  ihre  kindischen  Voraus- 
setzungen, und  das  tragische  Ende  vieler,  als  erst  neuerlich  des 
Gr.  Calliostro  zu  gut,  als  dass  ich  nicht  jedem,  der  meine  Atmo- 
sphäre mit  seinem  Hauche  vergiften  will,  ein  lautes  verständliches 
Apage  zurufen  sollte.  Dass  übrigens  unsere  Landes  |  ]  aber- 
gläubischen oder  was  immer  für  einen  Unsinn  verbreiten,  dass  sie 
sich  eine  monarchische  Authorität  anmaassen,  und  necken  oder 
tyrannisiren  soll,  ist,  solange  als  Born*  Secretär  und  Souffleur 
des  Landes  Grossmeister*  ist,  nicht  von  weitem  zu  beftlrchten. 
Giebt   sich   aber   der    nicht  mehr   mit   Maurerey    ab,   so   ftlllt 


*  Logen-NachrichteD. 

'  Die  Freimaurerei  in  Schweden,  um  deren  Ausbildung  besonders  KOnig 
Gustav  III.  sich  verdient  machte,  hatte  ein  System  mit  neun  Graden 
aufgestellt.  Sein  Charakter  war  specifisch  christlich,  das  Ideal  der  Logen 
die  Gemeinschaft  der  Christen- Gemeinden  im  apostolischen  Jahrhundert 
Siehe  Findol,  Geschichte  der  Freimaurerei,  Leipzig  1878,  S.  432 ff.,  603. 

'  Bezieht  sich  auf  Patrizius  Fast.  Vgl.  Oesterreichische  Biedermannschronik, 
S.  260:  ,erzbisch($fl icher  Kur-  und  Chormeister  zu  Wien.  Ist  in  der  Mei- 
nung, der  beste  theologische  Fechtmeister  zu  seyn,  ist  aber,  wie  bekannt, 
nur  Pritschmeister.' 

*  Born  schloss  sich  der  Loge  ,zur  wahren  Eintracht^  ein  Jahr  nach  ihrer 
Gründung,  1781,  mit  seinem  Anhange  an  und  gestaltete  sie  zu  einer  Elite- 
Loge  mit  ausgesprochen  literarisch-wissenschaftlicher  Tendenz  (Abafi^  Ge- 
schichte der  Freimaurerei  in  Oesterreich  IV,  Budapest  1893).  Er  wurde 
Meister  vom  Stuhl  und  später  Provincial-Grossmeister.  lieber  seine  Thätig- 
keit  als  Freimaurer  vergleiche  Gustav  Brabeö,  vertrauliche  Mittheilungen 
aus  dem  maurerischen  Leben  unserer  Grossväter,  Wien  1879. 

*  Der  Landes-Grossmeister  war  Vorstand  der  grossen  Landesloge,  die  sich 
aus  den  Vertretern  aller  österreichischen  Logen  zusammensetzte. 


Briefe  des  Dicblers  Johann  Baptist  von  Aixinger.  ^3 

unsere  Loge,  die  eigentlich  der  Sammelplatz  unbenebelter 
Maurerköpfe  ist,   und  ich  hänge  meine  Kelle  an  die  Wand  . . . 

Der  Kardinal  hat  wider  das  von  Wucherer  nachge- 
druckte Glaubensbekenntnis  eines  nach  Wahrheit 
Ringenden  von  Blumauer/  so  sich  in  unserm  Journal  flir 
FM.  im  dritten  Vierteljahr  des  ersten  Jahrgangs  findet, 
eine  sehr  alberne  Vorstellung  eingereicht;  der  Bescheid  des 
Königs  lautete,  man  sollte  den  Kardinal  eines  Besseren  be- 
lehren, welches  auch  mittelst  eines  Decrets  an  ihn  geschah. 

Die  arme  Jaquet!^  Sie  hatte  einen  Blutsturz  und  sieht  aus 
nicht  zu  kennen  mehr!  Ihr  Arzt  spricht  sie  zwar  itzt  von  der 
Gefahr  frey,  aber  wenn  er  doch  dasmal  sich  nicht  betrüget.  . . . 

Das  Militärkrankenspital  das  vorher  zu  Gumpendorf  war, 
ist  in  ein  neues  sehr  schönes  Gebäude,  so  von  hinten  an  das 
Universalspital  stösst,  verleget  worden.  Nächstens  wird  bey  der 
Installation  der  Professoren  —  denn  die  militärisch -praktische 
Schule  ist  damit  verknüpft  —  Brambilla^  eine  Rede  halten, 
wovon  Ihnen  die  Fama  mehr  als  ich  zu  sagen  wissen  wird. 

7.  A.  G.  Meissner^  an  Aixinger. 

(Hofbibliothek  Wien.) 

I^rag,  20.  October  1786. 

Ob  denn  Meissner  diesmal  wieder  nicht  schreiben  wird? 
—  so  haben  Sie  mein  theuerster  Freund  gewiss  schon  einige- 
male  gedacht;  und  muthmasslich  so  etwas  von  Nachlässigkeit 
und  Trägheit  damit  verbunden.  Doch  nein  das  mal  haben  Sie 
mir  Unrecht  gethan;  und  fühlten  es  vollends  Abwesende,  wenn 

*  Erschien  zuerst  als  Einzeldruck  Ilerrnhuth  1782,  sodann  im  Journal 
für  Freymaurer  I,  3,  216—232  (siehe  v.  Hofmann- Wellenhof,  a.  a.  O.,  S.  37). 
Ebenso  berichtet  Aixinger  an  Keinhold  über  sein  Verhältniss  zu  Born 
und  der  Loge  (Keil,  Wiener  Freunde,  S.  41). 

'  Aixinger  besang  die  Schauspielerin  Katharina  Jaquet.  Gedichte,  178ö, 
I,  42  auf  den  Tod  der  Jaquet;  II,  42  an  Katharina  Jaquet  (sämmtliche 
Werke  8,  80;  9,  87).  Vgl.  Nicolais  enthusiastisches  Lob  Reisebeschreibung 
IV,  597flf. 

^  Rede  bei  der  Einweihung  der  Josephinischen  Akademie  de  nobilitate 
artis  chirurgicae,  Wien  1785.     Wurzbach  IJ,  100. 

*  Meissners  Verhältniss  zu  Aixinger,  das  nie  zu  besonderer  Vertraulich- 
keit erstarkte,  berührt  Rudolf  Fürst,  A.  G.  Meissner,  Stuttgart  1894,  S.  66. 
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unser  Geist  sie  umschwebt,  so  würd'  es  oft  stark,  oft  zu  Ihren 
[sie]  störenden  Verdruss  vielleicht  um  Sie,  Ihren  Schreibtisch 
und  das  Mscpt.  Ihres  braven  Doolin  an  den  [sie]  ich  nichts 
tadle,  als  dass  ich  ihn  noch  nicht  ganz  kenne,  gerauscht  haben. 
Denn  warlich  es  vergingen  seit  dem  29*®**  September  noch  wenig 
Stunden,  wo  ich  nicht  Ihrer  gedachte.  Mit  meinem  Alcibiades  ^ 
wird  es  mir  im  Punkt  der  Endigung  nicht  so  gut  werden. 
Der  verzweifelte  Grieche  hat  ein  so  zähes  Leben,  dass  ich 
sorge,  er  wird  eh  meinen  Tod,  als  ich  den  seinigen  erleben; 
und  doch  hätt'  ich  ihn  gern  nun  mit  Ehren  todt.  Sobald  er 
fertig  ist,  send'  ich  Ihnen  solchen  zu.  Ich  wollte,  ich  wäre 
diesen  Winter  bei  Ihnen  in  Wien.  Ich  gedenke  in  solchem 
die  kleinen  poetischen  Stücke,  die  ich  sonst  im  Musenalmanach, 
Taschenbuch  für  Dichter,  Museum  und  andern  dergl.  Schriften, 
drucken  lassen,  zu  sammlen,  sie  soviel  als  möglich  auszufeilen, 
und  dann  noch  einmal  drucken  zu  lassen.  Wie  oft  wtird'  ich 
dann  zu  Ihrer  kritischen  Meinung  meine  Zuflucht  nehmen, 
trennten  uns  nur  nicht  die  verzweifelten  42  Meilen  von  ein- 
ander. Geblers*  Tod  hat  mich  der  Menschheit  schändliche 
Ungewissheit  abermals  in  ihrer  ganzen  Schwere  fiihlen  lassen. 
Er  sprach  mit  mir  noch  von  einigen  fernen  Plänen,  und  freute 
sich  sie  einst  ausgeführt  zu  sehn.  Jetzt  sieht  und  liest  er  viel- 
leicht nie  etwas  wieder.  Freund,  wir  sind  gutwillige  Thoren, 
dass  wir  so  oft  des  unfilhlbaren  Nachruhms  halber  unser  Leben 
ungefühlt  und  ungenossen  vorbei  streichen  lassen!  Wie  mancher, 
der  halbe  Tage  lang  auf  den  Stühlen  am  Graben  ruhig  seines 
Lebens  sich  freut,  ist  zwar  Faullenzer,  aber  fast  klüger,  als  wir. 

8.  Alxinger  an  Nicolai. 

(Bibliothek  der  Stadt  Wien.) 

22.  October  1786. 

Ich  danke  Ihnen  auf  das  Verbindlichste  mein  theuerster 
Herr  und  Freund:  dass  Sie  Ramlern  bewogen  haben  in  meine 
Bitte  zu  willigen  und  es  geschehen  zu  lassen,  dass  ich  ihm 
diese  Art  Verehrung  bezeuge.  Dass  Sie  aber  sehen  wie  ge- 
fährlich es  ist  mein  Freund  zu  seyn,  so  kommt  schon  wieder 
eine  Bitte,  wiewohl  nicht  in  meinem  Nahmen. 

*  Alcibiades,  3  Theile,  Leipzig  1781—1788,  8«  (4  Theile  1786-1788). 
'  Tobias  Pb.  Freiherr  von  Gebier  starb  am  9.  October  1786. 
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Blumauer  ersuchet  Biestern  dieser  Ankündigung  ein  Plätz- 
chen in  seiner  beliebten  M.  S.  ^  zu  gönnen,  und  allenfalls,  wenn 
es  ihm  nicht  zu  lästig  wäre,  selbst  oder  durch  einen  Freund 
Prenumerazion  anzunehmen.  Ich  hätte  an  ihn  selbst  geschrieben; 
aber  nie  war  meine  Zeit  knapper  zugeschnitten,  als  eben  jetzt, 
wo  ich  mir  die  Augen  aus  dem  Kopf  schreiben  muss,  wenn 
mein  Rittergedicht  bis  Ostern  fertig  werden  soll.  Dieses  Jahr 
lassen  es  meine  Umstände  nicht  zu  nach  Leipzig  zu  gehen, 
aber  ich  hoffe  wir  beyde  leben  wohl  noch  länger  und  in  1  oder 
2  Jahren  könnte  ich  Sie  wohl  in  Berlin  selbst  tiberraschen. 
Ich  bin  neugierig  den  Unterschied  zu  sehen,  denn  dass  ein 
grosser  hier  ins  Bessere  dort  ins  Schlimmere  zu  bemerken 
seyn  wird,  kann  ich  nach  einer  Unterredung  mit  unserm 
B  retschnei  der*  nicht  zweifeln.  Geblers  Tod  wird  Ramlern 
gekränkt  haben ;  villeicht  [sie]  sind  seine  Zurückgelassenen 
noch  mehr  zu  bedauern.  Wenn  ich  einmahl  meine  Arbeit  vom 
Halse  habe,  so  will  ich  Ihnen  erst  am  Ende  eines  Bogens 
sagen,  dass  ich  ewig  bin  der  Ihrige  Alxinger. 

Empfehlen  Sie  mich  allen,  die  mein  gedenken,  besonders 
Biestern  und  Ramlern.  Eben  recht.  Ist  es  denn  wahr,  dass 
mein  Heber  Ramler  die  Uebersetzung  der  lateinischen  in  der 
Invalidenkirche  gesungenen  Ode  gemacht  hat.  Nicht  als  ob 
sie  seiner  nicht  würdig  wäre;  was  man  aus  solch  einem  Wirr- 
warr machen  konnte,  hat  der  Uebersetzer  redlich  daraus 
gemacht;  nicht  so  redlich,  wäre  hier  redlicher.  Aber  es 
kränkt  mich,  dass  die  Feder  eines  grossen  Mannes  einem 
Stümper  hat  nacharbeiten  müssen,  der  in  Einer  Strophe  3  Proso- 
dieschnitzer  gemacht  hat.  Noch  ist  zu  uns,  toto  divisos  orbe. 
Ramlers  Ode  auf  den  König  nicht  gekommen;  ich  bin  äusserst 
neugierig  darauf. 

Kurzbeck^  hat  hier  Lettern  giessen  lassen,  die  den 
Didotschen  nichts  nachgeben;   aber  freylich  muss  man  um  das 

•  Der  »Berliner  Monatsschrift'  (vgl.  S.  12,  Anmerkung  3). 

•  Heinrich  Gottfried  von  Bretschneider,  1739—1810,  seit  1785  Gubernialrath 
und  Universitätsbibliothekar  in  Lemberg.  lieber  seine  mannigfachen  Bezie- 
hungen  zn  Nicolai:  Werner,  a.  a.  O.,  S.  3  und  öfters.  Wurzbach  II,  150 ff. 

•  Josef  Ritter  von  Kurzböck,  1736-1792,  Buchhändler  und  Schriftsteller. 
Sein  Verdienst  um  die  Technik  der  Typographie  ist  sehr  viresentUch. 
Vergleiche  de  Luca,  Das  gelehrte  Oesterreich  I,  S.  283.  A.  Mayer,  Wiens 
Buchdruckergeschich  to  II.   1887.  S.  46ff. 
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ZU  finden,  jeden  Buchstaben  einzeln  betrachten.  Denn  weder 
die  Schwärze  noch  das  Ganze  gleicht  seinem  vorgesetzten 
Muster;  indessen  ist  es  doch  Etwas,  ich  werde  Ihnen  ein 
Gedicht  Blumauers  das  mit  diesen  Lettern  gedruckt  ist,  bey 
nächster  Gelegenheit  schicken. 

9.  Alxinger  an  Göschen. 

(Bibliothek  der  Stadt  Wien.) 

[December  1786.] 

Sie  sind  ein  liebenswürdiger  Mann,  der  mich  durch  seine 
Anmerkungen  verbunden,  nicht  beleidigt  hat.  Sie  werden 
sehen,  dass  ich  von  einigen  Gebrauch  gemacht  habe,  von  andern 
freylich  nicht;  ich  bin  aber  gewiss,  dass  Sie  meinen  Gegen- 
gründen beystimmen  würden,  wenn  die  Zeit  und  meine  Augen, 
die  das  Schreiben  nicht  recht  vertragen,  es  zuliessen,  sie  Ihnen 
vorzulegen.  Sie  werden  finden,  dass  ich  mein  ganzes  Gedicht^ 
noch  einmahl  durchsehen  habe.  Es  ist  das  14te  Mahl;  aber 
gewiss  auch  das  Letzte,  wenigstens  bis  zu  einer  neuen  Ausgabe. 
Ich  bitte  Sie  also  um  nichts  mehr,  als  um  Beschleunigung, 
und  Genauigkeit;  doch  um  das  letzte  noch  mehr  als  um  das 
erste;  wiewohl  auch  um  das  erste;  denn  die  Messe  ist  nah 
und  des  Zaudems  genug.  Es  freut  mich  dass  Sie  des  Kupfers 
wegen  gleich  mit  mir  denken. 

Was  den  7.  Gesang  betrifft,  so  haben  Sie  Recht,  dass  er 
nicht  so  interessant  ist,  als  die  übrigen.  Aber  welches  epische 
Gedicht  kann  durchaus  gleich  interessant  seyn?  Genug  wenn 
er  nicht  ohne  Interesse  und  eine  Vorbereitung  zu  wichtigern 
Dingen  ist. 

Haben  Sie  mich  Adelungen  empfohlen,  wie  ich  Sie  bath. 
Denkt  er  noch  an  mich,  den  er  in  Leipzig  so  gütig  aufnahm, 
mit  einiger  Freundschaft?  Es  thut  mir  ein  Bischen  weh,  dass 
er  meinen  ehrfurchtsvollen  Brief  den  ich  ihm  samint  meinen 
Gedichten  schickte,  nicht  beantwortet,  und  mir  durch  Sie  keinen 
Gegengruss  sagen  lassen.  Ich  schätze  ihn  zu  hoch,  als  dass 
mir  seine  Meynung  von  mir  gleichgiltig  seyn  könnte.^    Erkun- 


*  Den  »DoolinS  der  im  Manuscripte  etwa  Anfangs  November  in  Göschens 

Hand  kam  (vgl.  Keil,  Wiener  Freunde,  S.  44). 
'  Vgl.  Brief  Nr.  24.  Anmerkung. 


Briefe  des  Dichters  Jahanu  liapiisi  tou  Alxinger.  27 

digen  Sie  sich  doch  darum  mit  guter  Art  und  schreiben  Sie 
es  mir  so  bald,  als  möglich. 

Schreiben  Sie  mir  auch  ehe  mein  Doolin  fertig  wird; 
damit  ich  Verfügungen  treflfen  kann. 

Ewig  der  Ihrige  Alxinger. 
10.  Alxinger  an  Reinhold. 

(Bibliothek  der  Stadt  Wien.) 

[Anfang:  1787.] 

Liebster  Bruder! 

In  meinem  Briefe  an  W.  habe  ich  keine  Sylbe  von  der 
Hochfürstlichen  Asininität  gesagt,  itzt  aber  will  ich  meinem 
Herzen  Luft  machen.  Du  kannst  Dir  vorstellen,  wie  diese 
Nachricht  auf  mich  gewirkt  hat.  Ich  habe  das  erste  und  letzte 
Mahl  in  meinem  Leben  Wielands  ausdrücklichem  Befehle,  der 
mich  seinen  Brief  vertilgen  hiess,  entgegengehandelt  und  den 
[sie]  Hofrath  Spillmann,  wie  auch  Stollen  von  dieser  schönen 
Geschichte  Nachricht  gegeben;  beyde  entbrannten  in  gerechten 
Zorn  und  der  edle  Spillmann  sagte.  Ich  versichere  Sie,  wenn 
ich  etwas  davon  gewusst  hätte,  so  hätte  ich  dem  Für- 
sten und  uns  Wienern  diese  Schande  vor  ganz  Deutsch- 
land erspart,  und  auf  meine  Kosten  ein  anständiges  Ge- 
schenk unterschoben.  Doch  genug  von  dieser  Geschichte, 
an  die  ich  ohne  Aergerniss  nicht  denken  kann!^  Was  macht 
meine  liebe  Sophie^  und  dein  drittes  Ich;  und  sind  auch  An- 
stalten zu  einem  vierten  gemacht? 

Dass  ich  sehr  fleissig  bin,  weisst  Du  wohl,  ich  hoflfe  mit  dem 
nächsten  Journal  meine  Hekabe  mitschicken  zu  können.  Denis, 
dem  ich  sie  las,  ist  sehr  zufrieden  damit.  Sie  wird  den  [sie]  Mer- 
cur  wenigstens  keine  Schande  machen.  Ich  möchte  Herdern  und 
Göthen  ein  Exemplar  meines  Doolin  schicken.  Glaubst  Du, 
dass  Sie  [sie]  es  gut  aufnehmen  werden,  und,  aber  aufrichtig, 
will  Wieland   oder   Du  es  Ihnen   übergeben?  Du  fühlst,   wie 

'  Wieland  hatte  seine  Uebersetzung  der  Horazischen  Satiren  dem  Fürsten 

Kaunitz  gewidmet.    Das  fürstliche  Geschenk  bestand  ans  einer  Dose.   Vgl. 

Alxinger  an  Reinhold,  26.  November  1786  (Keil,  Wiener  Freunde,  S.  46). 
'  Wielands  älteste  Tochter  und  Roinholds  Frau.     Das  dritte  ,Ich'  ist  das 

erste  Kind  des  Freundes,  Karoline,  im  October  1786  geboren  (vgl.  Keil, 

Wiener  Freunde,  S.  44). 
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sehr  wir  Freunde  sind,  also  antworte  mir  ohne  Complimente.* 
Agamemnon*  ruft  mich;  ich  darf  diesen  £upuyf£iov-:a,  wie  mein 
Homer  ihn  nennt,  nicht  länger  warten  lassen,  also  noch  diesen 
Kuss  von  Deinem  Alxinger. 

11.  Alxinger  an  Herder. 

(Königl.  Hofbibliothek  Berlin.) 

28.  März  1787. 

Wohledelgebohren  Hochzu verehrender  Herr! 

Sie  hatten  sich  einmahl  in  Forsters  Gegenwart  gütigst 
geäussert,  es  thäte  Ihnen  leid  mich  in  Weimar  nicht  gesehen 
zu  haben,  weil  Sie  eben,  als  ich  ankam,  eine  kleine  Reise 
antreten  mussten.  Dieses  lässt  mich  hoffen,  dass  Ihnen  die 
Zusicherung  meiner  wahren  Hochachtung  und  Liebe,  und  das 
beygefügte  Geschenk^  nicht  unangenehm  seyn  werden.  Wenn 
ein  Mann  von  ihrem  Geiste  findet,  dass  ich  meine  Sachen  gut 
gemacht  habe,  so  wird  es  für  mich  die  süsseste  Belohnung  und 
die  stärkste  Aneiferung  seyn. 

Ich  bin  stolz  darauf  wenn  ich  mich  nennen  darf  den 
Ihrigen  Alxinger. 

12.  Alxinger  an  Göschen. 

(Im  Besitze  des  Herausgebers.) 

7.  April  1787. 

Eben  erhalte  ich  durch  Hrn.  Pattner  die  Probebogen,  mit 
denen  ich  sehr  zufrieden  bin;  ich  wünsche  und  hoffe  auch, 
dass  sie  ebenso  korrekt  als  hübsch  sind.  Der  Titelbogen,  die 
Vorrede  und  Zueignungsschrift  fehlt  und  auf  den  ersteren  war 


^  Offenbar  ist  Reinbold  diesem  Wunsche  im  Sinne  Alxing-ers  nachgekommen. 
Denn  dieser  erwidert  30.  März  1787  (Keil,  Wiener  Freunde,  S.  48).  ,Für 
Deinen  Wink  Goethens  und  Herders  wegen  danke  ich  Dir  wie  ich  soll; 
und  ob  ich  Ihnen  gleich  mein  Buch  schicke,  so  ist  er  doch  nicht  yer- 
loren  gegangen.^  Aus  dieser  und  anderen  inhaltlichen  Berührungen  er- 
gibt sich  mit  Sicherheit,  dass  der  vorliegende  Brief  zeitlich  zwischen 
Nr.  9  und  10  der  KeiVschen  Sammlung  liegt,  also  zwischen  20.  Novem- 
ber 1786  und  30.  März  1787  geschrieben  ist. 

'  Eine  Anspielung  auf  die  im  Brief  erwähnte  ,Hecuba*  des  Enripides, 
deren  Uebersetzung  den  Dichter  gerade  beschäftigte. 

»  Der  ,Doolin  von  Maynz».  —  Vgl.  8.  27. 
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ich  der  Vignette  wegen  am  vorwitzigsten.    Doch  ich  hoffe  die 
Exemplare  selbst  so  bald  als  möglich  .  . . 

Empfehlen  Sie  mich  dem  Andenken  des  würdigen  Weisse, 
dem  ich  selbst  für  sein  gütiges  Schreiben  danken  werde,  und 
presentiren  Sie  ihm  eines  meiner  Exemplare  in  meinem 
Nahmen. 

13.  Alxinger  an  Nicolai. 

12.  Mai  1787. 

Alxinger  berichtet  über  Bitte  Ketzers  in  dessen  Namen 
über  die  Subscriptionen,  offenbar  auf  Nicolais  Reisebeschreibung, 
und  nennt  Leute,  die  noch  nicht  gezahlt  haben,  und  solche, 
welche  nicht  in  den  Listen  genannt  sein  wollen  . .  . 

,Ihre  beyden  Briefe  vom  22.  März  u.  30.  April  habe  ich 
empfangen;  der  Entschluss  der  Frau  v.  Reck*  oder  vielmehr 
ihre  That,  denn  das  Buch  ist  wohl  schon  gedruckt,  entzückt 
mich;  sie  sollte  zum  Motto  wählen 

Non  ignara  iiiali  miseris  succurrere  disco.* 

Es  ist  das  liebenswürdigste  Weib  von  der  Welt;  ich  habe 
ihr  vor  einiger  Zeit  geschrieben,  aber  sie  erhält  den  Brief  mit 
Schneckenpost  vulgo  Messgelegenheit.  Wenn  ich  ihr  wieder 
schreibe,  so  will  ich  ihr  Glück  wünschen,  dass  Sie  so  mit  einem 
blauen  Auge  davon  gekommen  ist;  Leuten  die  grosse  Geistes- 
gaben, besonders  viel  Phantasie  haben,  schwindelt  der  Kopf 
nur  gar  zu  geschwind,  und  was  das  schHmmste  ist,  so  steckt 
ihre  Thorheit  mittelmässige  Köpfe  die  Menge  an.  So  Lavater, 
so  Claudius  und  vielleicht  auch  Stollberg,  die  es  mit  ihrem 
Jesus  Christus  ärger  treiben,  als  Anakreon  mit  seinem  Bathyll. 

Da  ich  der  Meinung  war,  dass  mein  Doolin  noch  eher 
fertig  werden  würde,  als  Sie  nach  Leipzig  giengen,  so  bath 
ich  Göschen  Ihnen  denselben  sammt  den  Briefen  sogleich 
nach  Berlin  zu  schicken,  nun  wird  er  Ihnen  Briefe  und  Exemplar 
selbst  übergeben  haben.  Meine  Vorrede  wird  meinen  Landes- 
leuten nicht  behagen,  aber  Gott  weiss,  dass  die  Wahrheit  selbst 

^  Charlotte  Elisabeth  von  der  Recke,  1756—1833,  siehe  Goedeke,  Grandriss 
V,  2,  S.  456.  Alxinger  spricht  von  ihrem  Aufsehen  erregenden  Bnche:  Nach- 
richten von  des  berüchtigten  Cagliostro  Aufenthalt  in  Mitau  im  Jahre  1779 
und  von  dessen  dortigen  magischen  Operationen,  Berlin  1787,  168   S.  8^. 

'  Vergil,  Aeneis  I,  v.  GSO. 
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nicht  wahrer  ist.  Ich  sage  es  den  Wienern  trocken  in  den 
Bart,  dass  mir  an  ihrem  Beyfalle  gar  nichts  liegt;  denn  wie 
könnten  sie  ein  Werk  des  Geistes  beurtheilen,  ein  Werk,  das 
weder  ein  Pasquill  noch  pudelnärrisch  ist.^^ 

14.  Alxinger  an  Nicolai. 

3.  Juli  1787. 

Alxinger  ertheilt  die  gewünschte  Auskunft  über  einen 
Herrn  Schieb,  dem  Nicolai  in  Berlin  einen  Platz  zugedacht  hat. 

,Nun  zu  ihrem  zweyten  Puncte,  dem  Begräbnisse  meines 
mir  ewig  theueren  StolL*  Er  ist  zwar  in  keiner  Jesuiten- 
kutte, aber  doch  in  einer  Kutte  begraben  worden.  Damit 
gieng  es  so  her.  Seine  Frau  ist  ein  Gegenstück  zur  weiblichen 
Vollkommenheit  so  wie  der  Winter  zu  dem  Sommer.  Sie  ist 
dumm  (folglich  auch  bigott)  zänkisch  und  hässlich.  Der  viele 
Verdruss,  den  sie  diesem  nur  allzu  edlen,  allzu  geduldigen 
Manne  gemacht  hat,  gehört  mit  unter  die  Ursachen  seines 
frühen  Todes.  Sie  begnügte  sich  also  nicht  ihn  im  Leben 
geneckt,  versorgt  zu  haben,  wie  sie  es  hiess,  sondern  Hess, 
da  er  schon  auf  den  Bretem  [sie]  lag,  die  ganze  Stadt  dursuchen 
[sie]  um  eine  Jesuitenkutte  zu  finden,  weil  er  als  ein  Knabe  ein 
Paar  Jahre  Jesuit  war,  so  sollte  dieser  grosse  Mann  die  Maske, 
die  er  weglegte,  noch  im  Grabe  tragen.  Natürlicherweise  fand 
sich  kein  Jesuitenkleid,  sie  Hess  ihm  also  eine  andere  braune 
Kutte  machen.  Sie  sehen  also  aus  dieser  zuverlässigen  Er- 
zählung wie  wenig  Einfluss  der  Wille  des  Verstorbenen  auf 
diese  Thorheit  gehabt  hat. 

Dass  Sie  dieses  edlen  Mannes  in  der  Bibliothek^  gedenken 
wollen,  ist  biUig  und  edel.  Ich  küsse  sie  dafür,  rathe  Ihnen 
aber  sich  an  H.  Aecker  zu  wenden.  StoU  schätzte  ihn  sehr  und 
er  hieng  ganz  an  Stollen.  Was  also  seine  Lehrart,  seinen  Vor- 
trag, sein  Betragen  am  Krankenbette  betrifft,  können  Sie  die 
zuverlässigsten  Nachrichten  von   diesem  edlen  Manne  erhalten, 

'  Doolin  von  Maynz.    Vorrede  S.  16.     Diesen  Ton  hat  Alxinger  wohl  von 

Nicolai  gelernt,    der   ihn   in   seiner   Reisebeschreibuug  gerne    anschlägt 

Vgl.  Beschreibung  einer  Reise  IV,  S.  673,  611. 
'  Der    berühmte    Arzt    Maximilian    Stoll     starb    am    23.  Mai  1787.    Vgl. 

In    mortem    Stollii    Threnodia    auctore    Alxing^ro.     Vindobonae    apud 

A.  Graeffer  1781. 
«  Siehe  Allgemeine  deutsche  Bibliothek,  89.  Bd.,  2,  382  ff. 
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der   mir   durch  seine  Trauer   über   den  Verlust  dieses  grossen 
und  vielleicht  einzigen  Arztes  herzlich  werth  geworden  ist. 

Noch  ein  paar  Worte  von  Blumauern,  aber  gleichfalls  im 
Vertrauen.  Er  sagte  es  mir  selbst,  dass  er  sie  nicht  gesprochen 
hätte  weil  ich  mich  sogleich  nach  ihrem  Befinden  bey  ihm  er- 
kundigte. Sie  haben  nichts  verloren,  denn  sein  Umgang  hat 
nichts  Anziehendes.  Er  ist  still  und  verschlossen  hat  auch 
ausser  Bertuchen  und  Wielanden*  und  Schützen  in  die 
Herzen  der  Gelehrten  weuig  Eingang  gefunden,  so  viel  ich 
aus  seiner  Erzählung  schliessen  konnte.  Ich  will  Ihnen  als 
einem  Freunde  und  bloss  für  sie  meine  Meynung  von 
seinem  Charakter  und  seinen  Sitten  schreiben;  ich  bitte  Sie 
aber  sehr  gar  keinen  Gebrauch  zu  machen,  der  mir  oder  ihm 
schädlich  seyn  könnte;  doch  dessen  bin  ich  von  ihrer  Billigkeit 
und  Freundschaft  ohnehin  versichert**  .  .  . 

15.  Auszug  eines  Briefes  Nicolais  an  AIxinger. 

ö.  September  1787. 

Während  meiner  Abwesenheit  ist  Sonnenfels  in  Berlin 
gewesen.  Er  ist  allenthalben  höflich  aufgenommen  worden, 
hat  aber   schwerlich    irgendwo  Achtung  gegen   sich  zurückge- 


^  Siehe  Schiller  an  Körner,  29.  Angusc  1787  (Schillers  Briefe  herausge- 
geben von  Fr.  Jonas  I,  31i9):  ,Blumauer  ist  seine  (Wielands)  Leiden- 
schaft. Nachdem  dieser  hier  gewesen  war,  hat  er  erklärt,  dass  ihm 
nur  darum  das  Leben  lieb  wäre,  weil  Blnmauer  das  nächste  Jahr  wieder- 
kommen würde/  Wieland  an  Blumauer,  25.  September  1788  (Auswahl 
denkwürdiger  Briefe  herausgegeben  von  Ludwig  Wieland  II,  1815,  S.  84): 
,£s  würde  mich  schmeicheln  Sie  in  Rücksicht  auf  das  Verhältniss  unserer 
Jahre  als  einen  natürlichen  Erben  eines  Talentes  anzusehen,  welches 
einen  grossen  Theil  des  Glückes  meines  Lebens  ausgemacht  hat.* 

•  Alxingers  nun  folgendes  Urtheil  über  Blumauer  hat  R.  M.  Werner  mit- 
getheilt:  Deutsche  Literatur- Zeitung  1885,  S.  1173  und  Zeitschrift  für 
österreichische  Gymnasien,  1888,  S.  761.  Blumauer  hatte  einen  Fehde- 
zug gegen  Nicolais  Reisebeschreibung  unternommen,  dessen  Verlauf 
V.  Hofmann-Wellenhof  a.  a.  O.,  S.  79 — 84  verfolgt.  Nicolai  ersucht  Gebier, 
2.  Mai  1784,  auf  Blumauer  zu  wirken,  ,einen  Jüngling,  den  ich  wegen 
seiner  aufblühenden  Talente,  die  ich  nie  verkennen  werde,  gerne  hoch- 
schätzen möchte  und  der  mich  durch  seine  Aufführung  bisher  gezwungen 
hat,  ihn  nicht  hochzuschätzen^  (Werner,  a.  a.  O.,  S.  176).  "Es  scheint,  dass 
Nicolai  gerne  Blumauers  Anwesenheit  in  Berlin  zu  einer  Annäherung 
benutzt  hätte. 
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lassen.  Er  hat  verschiedene  Schritte  gethan,  mn  den  König 
zu  sprechen,  hat  aber  keine  Audienz  erlangen  können;  er  hat 
sich  gewaltig  gebrüstet.  Er  hat  an  mehr  als  einem  Orte  ge- 
sagt: Er  käme  die  Oesterreichische  und  Brandenburgische 
Nation  zu  vereinigen  und  biete  besonders  mir  den  Oehlzweig 
oder  das  Schwert  an.  Ich  denke  doch,  er  wird  dies  in  Lite- 
rarischem nicht  in  politischem  Verstände  gemeint  haben,  und 
doch  zweifle  ich  fast,  dass  die  Gelehrten  Oesterreichs  Sonnenfels 
zu  ihrem  Sachwalter  machen  wollen.  Er  hat  auf  eine  lächer- 
liche Weise  in  allen  Gesellschaften  wohin  er  gekommen  ist, 
sich  über  eine  Recension  seines  Buches  vom  Geschäftsstil  in 
der  Deutschen  Bibliothek  beschwert,  welche  in  des  70.  Bandes 
1.  St.,  s.  304  steht,  weil  darinnen  gesagt  ist,  dass  er  ein  Egoist 
sey,  und  dass  der  Ruhm  seiner  Schriften  zu  fallen  anfange,  wor- 
über er  nicht  in  geringem  Harm  gewesen  ist.  Zuletzt  hat  er 
gegen  verschiedene  Leute  sich  geäussert,  dass  er  ein  Mitar- 
beiter an  der  Deutschen  Bibliothek  zu  werden  nicht  abgeneigt 
sey,  dass  ich  ihn  aber  in  einem  besonderen  Schreiben  darum 
ersuchen  müsse.  Darauf  kann  er  lange  warten.  Auch  hat  er 
zu  verstehen  gegeben  er  werde  auch  eine  Reisebeschreibung 
herausgeben,  und  werde  darinnen  Berlin  geUnder  tractieren 
als  es  verdiene.  Das  ist  eine  ganz  sonderbare  Art  zu  drohen 
gerade  als  ob  vernünftigen  Leuten  in  Berlin  etwas  daran  ge- 
legen wäre,  wenn  würkliche  Fehler  Berlins  nicht  gezeigt  werden. 
Kurz  seine  Eitelkeit  hat  man  auf  allen  Schritten  gesehen.^ 

16.  Alzinger  an  Nicolai. 

20.  September  1787. 

Ich  erkenne  . . .  die  Ehre,  die  Sie  mir  zudenken,  und  ich 
werde  noch  vor  Ende  der  Michaelismesse  mein  Porträt  nach 
Leipzig  schicken  und  bitte  mir  alsogleich  (denn  die  Zeit  ist 
kurz)  zu  wissen  zu  thun,  ob  Sie  oder  eigentlich  ihr  Kupfer- 
stecher nicht  eine  Zeichnung  mit  schwarzer  und  weisser 
Kreide  vorzögen. 


^  In  einem  Briefe  an  Gebier  spricht  Nicolai,  6.  März  1785,  den  Verdacht 
aus,  dass  Sonnenfels  dem  Hofrath  von  Born  eine  schlechte  Meinnng  von 
ihm  beigebracht  habe.  ,Wir  kennen  ja  den  Mann,  der  nur  sich,  und 
sonst  niemand  liebt'  (Werner,  a.  a.  O.,  S.  130). 
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So  schmeichelhaft  mir  dieser  Beweis  ihrer  Freundschaft  ist, 
so  ist  mir  doch  ihr  Beifall,  den  Sie  und  andere  würdige  Männer 
meinem  Doolin  schenken,  noch  schmeichelhafter.  Glauben  Sie 
indessen  nicht  dass  ich  ihn  für  vollendet  halte.  Ich  kenne  die 
Unzulänglichkeit  eines  jeden  einzelnen  Menschen,  und  ins- 
besondere die  meinige  zu  gut.  Wir  brauchen  den  Rath  und 
das  Auge  anderer;  auch  muss  eine  gewisse  Zeit  verstrichen 
seyn,  denn  anfangs  ist  man  zu  voll,  ja  fast  betäubt.  Nur 
wenn  sich  dieser  Sturm  geleget  hat,  und  kaltblütige  Kritik  die 
Stelle  der  Phantasie  einnimmt,  dann  erst  ist  man  im  Stande 
sich  selbst  zu  rathen  und  den  Rath  anderer  zu  nützen. 

Ich  sammle  daher  alle  Recensionen  sorgfältig,  auch  in 
der  schlechtesten  kann  eine  Bemerkung  stehen  die  mir  ent- 
schlüpft ist,  und  ich  habe  mich  immer  sehr  wohl  dabey  be- 
funden alles  zu  prüfen. 

Abrahamson  ist  an  mich  von  dem  Hrn.  v.  Racknitz^ 
addressirt;  ich  suche  ihm  so  viele  Freundschaft  zu  erweisen, 
als  ich  kann,  auch  wenn  ihn  Racknitz  nicht  empfohlen  hätte. 
Genug  dass  er  ein  Berliner  ist;  ich  habe  mir  bey  Euch  so 
wohl  gefallen,  und  habe  so  vorzügliche  Freundschaft  und  Güte 
genossen,  dass  ich  mich  verpflichtet  achte,  einen  Theil  davon 
jedem  Berliner  abzutragen.  Wenn  ich  doch  Jemanden  von 
ihrer  Familie  bey  uns  sähe,  denn  wem  habe  ich  mehrere 
[sie]  Verbindlichkeiten  als  Ihnen  . . . 

Sonnenfels  prahlt  sehr  mit  den  ihm  in  Berlin  erwiesenen 
Ehren.  Er  kam  als  ein  noch  grösserer  Geck  zurück  und 
hält  sich  durch  eure  Nachsicht  für  berechtigt  die  unsere  zu 
missbrauchen.' 

TribuB  Anticyris  caput  insanabile.' 

Wie  gerne  schwatzte  ich  noch  manches  mit  Ihnen,  aber  ich 
muss  nun  zusammenpacken,  denn  ich  gehe  doch  nun  auf  14  Tage 
nach  Linz  . . . 


*  Vermuthlich  Josef  Friedrich  von  Racknitz,  der  Dresdner  Hofmarschall, 
den  die  Xenien  (Schriften  der  Goethe-Gesellschaft  VIII,  herausgegeben 
von  E.  Schmidt  und  B.  Suphan,  Nr.  407,   Anmerk.  S.  167)   mitnehmen. 

•  Horaz.  epist.  ad  Pisones  v.  300. 

Sitsongsber.  d.  phil.-hist.  Gl.  CIL.  Bd.  2.  Abb.  3 
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lassen.  Er  hat  verschiedene  Schritte  gethan,  um  den  König 
zu  sprechen,  hat  aber  keine  Audienz  erlangen  können;  er  hat 
sich  gewaltig  gebrüstet.  Er  hat  an  mehr  als  einem  Orte  ge- 
sagt: Er  käme  die  Oesterreichische  und  Brandenburgische 
Nation  zu  vereinigen  und  biete  besonders  mir  den  Oehlzweig 
oder  das  Schwert  an.  Ich  denke  doch,  er  wird  dies  in  Lite- 
rarischem nicht  in  politischem  Verstände  gemeint  haben,  und 
doch  zweifle  ich  fast,  dass  die  Gelehrten  Oesterreichs  Sonnenfels 
zu  ihrem  Sachwalter  machen  wollen.  Er  hat  auf  eine  lächer- 
liche Weise  in  allen  Gesellschaften  wohin  er  gekommen  ist, 
sich  über  eine  Recension  seines  Buches  vom  Geschäftsstil  in 
der  Deutschen  Bibliothek  beschwert,  welche  in  des  70.  Bandes 
1.  St.,  8.  304  steht,  weil  darinnen  gesagt  ist,  dass  er  ein  Egoist 
sey,  und  dass  der  Ruhm  seiner  Schriften  zu  fallen  anfange,  wor- 
über er  nicht  in  geringem  Harm  gewesen  ist.  Zuletzt  hat  er 
gegen  verschiedene  Leute  sich  geäussert,  dass  er  ein  Mitar- 
beiter an  der  Deutschen  Bibliothek  zu  werden  nicht  abgeneigt 
sey,  dass  ich  ihn  aber  in  einem  besonderen  Schreiben  darum 
ersuchen  müsse.  Darauf  kann  er  lange  warten.  Auch  hat  er 
zu  verstehen  gegeben  er  werde  auch  eine  Reisebeschreibung 
herausgeben,  und  werde  darinnen  Berlin  gelinder  tractieren 
als  es  verdiene.  Das  ist  eine  ganz  sonderbare  Art  zu  drohen 
gerade  als  ob  vernünftigen  Leuten  in  Berlin  etwas  daran  ge- 
legen wäre,  wenn  würkliche  Fehler  Berlins  nicht  gezeigt  werden. 
Kurz  seine  Eitelkeit  hat  man  auf  allen  Schritten  gesehen.^ 

16.  Alzinger  an  Nicolai. 

20.  September  1787. 

Ich  erkenne  .  . .  die  Ehre,  die  Sie  mir  zudenken,  und  ich 
werde  noch  vor  Ende  der  Michaelismesse  mein  Porträt  nach 
Leipzig  schicken  und  bitte  mir  alsogleich  (denn  die  Zeit  ist 
kurz)  zu  wissen  zu  thun,  ob  Sie  oder  eigentlich  ihr  Kupfer- 
stecher nicht  eine  Zeichnung  mit  schwarzer  und  weisser 
Kreide  vorzögen. 


*  In  einem  Briefe  an  Gabler  spricbt  Nicolai,  6.  März  1785,  den  Verdacht 
aus,  dass  Sonnenfels  dem  Hofrath  von  Born  eine  schlechte  Meinung  von 
ihm  beigebracht  habe.  ,Wir  kennen  ja  den  Mann,  der  nnr  sich,  und 
sonst  niemand  liebt'  (Werner,  a.  a.  O.,  S.  130). 
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So  schmeichelhaft  mir  dieser  Beweis  ihrer  Freundschaft  ist, 
so  ist  mir  doch  ihr  Beifall,  den  Sie  und  andere  würdige  Männer 
meinem  Doolin  schenken,  noch  schmeichelhafter.  Glauben  Sie 
indessen  nicht  dass  ich  ihn  für  vollendet  halte.  Ich  kenne  die 
Unzulänglichkeit  eines  jeden  einzelnen  Menschen,  und  ins- 
besondere die  meinige  zu  gut.  Wir  brauchen  den  Rath  und 
das  Auge  anderer;  auch  muss  eine  gewisse  Zeit  verstrichen 
seyn,  denn  anfangs  ist  man  zu  voll,  ja  fast  betäubt.  Nur 
wenn  sich  dieser  Sturm  geleget  hat,  und  kaltblütige  Kritik  die 
Stelle  der  Phantasie  einnimmt,  dann  erst  ist  man  im  Stande 
sich  selbst  zu  rathen  und  den  Rath  anderer  zu  nützen. 

Ich  sammle  daher  alle  Recensionen  sorgfältig,  auch  in 
der  schlechtesten  kann  eine  Bemerkung  stehen  die  mir  ent- 
schlüpft ist,  und  ich  habe  mich  immer  sehr  wohl  dabey  be- 
funden alles  zu  prüfen. 

Abrahamson  ist  an  mich  von  dem  Hrn.  v.  Racknitz^ 
addressirt;  ich  suche  ihm  so  viele  Freundschaft  zu  erweisen, 
als  ich  kann,  auch  wenn  ihn  Racknitz  nicht  empfohlen  hätte. 
Genug  dass  er  ein  Berliner  ist;  ich  habe  mir  bey  Euch  so 
wohl  gefallen,  und  habe  so  vorzügliche  Freundschaft  und  Güte 
genossen,  dass  ich  mich  verpflichtet  achte,  einen  Theil  davon 
jedem  Berliner  abzutragen.  Wenn  ich  doch  Jemanden  von 
ihrer  Familie  bey  uns  sähe,  denn  wem  habe  ich  mehrere 
[sie]  Verbindlichkeiten  als  Ihnen  . . . 

Sonnenfels  prahlt  sehr  mit  den  ihm  in  Berlin  erwiesenen 
Ehren.  Er  kam  als  ein  noch  grösserer  Geck  zurück  und 
hält  sich  durch  eure  Nachsicht  für  berechtigt  die  unsere  zu 
missbrauchen.' 

Tribus  Anticyris  caput  insanabile.' 

Wie  gerne  schwatzte  ich  noch  manches  mit  Ihnen,  aber  ich 
muss  nun  zusammenpacken,  denn  ich  gehe  doch  nun  auf  14  Tage 
nach  Linz  . . . 


*  Vermuthlich  Josef  Friedrich  von  Racknitz,  der  Dresdner  Hofmarschall, 
den  die  Xenien  (Schriften  der  Goethe- Gesellschaft  VIII,  herausgegeben 
von  E.  Schmidt  und  B.  Suphan,   Nr.  407,   Anmerk.  S.  167)   mitnehmen. 

•  Horaz.  epist.  ad  Pisones  v.  300. 

Sitxojigsber.  d.  phil.-hist.  Gl.  CIL.  B4.  2.  Abb.  3 
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17.  Alxinger  an  Nicolai. 

26.  October  1787. 

Alxinger  macht  zunächst  Mittheilung  über  Qrossing,  der 
wegen  Verleumdung  gegen  eine  Frau  von  Goldegg  gefänglich 
eingezogen  und  der  Erblande  verwiesen  wurde.*  Alxinger  gibt 
den  Rath,  ,zu  bewirken,  dass  der  Berliner  Magistrat  an  den 
hiesigen  ein  Schreiben  erliesse,  worin  er  ihn  bäte,  ihm  das 
Grossingische  ürtheil  mitzutheilen ,  welches  alsdann  ohne  An- 
stand und  Kosten  erfolgen,  jedoch  nichts  enthalten  würde,  als 
z.  B.  dass  Grossing  der  Verleumdung  wegen  aus  allen 
Erblanden  verbannt  worden. 

Mein  Porträt  würden  Sie  itzt  schon  erhalten  wenn  es 
nicht  so  schlecht  ausgefallen  wäre,  dass  es  eher  dem  Mufti  als 
mir  ähnlich  sieht,  und  ich  folglich  mich  noch  einmahl  malen 
lassen  muss.  Auch  werden  Sie  zugleich  einige  Abdrücke  in 
Gyps  erhalten,  denn  Hr.  Abramsohn  Medailleur  ihres  Königs 
modelliert  mich  eben  in  Wachs  und  dieses,  denk'  ich,  wird 
sehr  gut  ausfallen. 

Ihre  Beylage  habe  ich  sogleich  an  Schieb  befördert,  thun 
Sie  ein  gleiches,  theurer  Freund,  mit  der  gegenwärtigen.  Ich 
denke  doch  ich  habe  den  Namen  (Nicolai  schreibt  dazu  Graeve- 
meyer^)  richtig  gelesen,  denn  ihr  Copist  ist  so,  wie  ich  selbst, 
kein  grosser  Kalligraphe;  auch  bitte  ich  Sie  mir  nächstens  die 
Adresse  dieser  Dame  zu  schicken,  damit  ich  Sie  nicht  mehr 
belästigen  dürfe.  Ist  Sie  Wittwe?  Ich  hätte  an  diese  liebens- 
würdige Dame  schon  längst  geschrieben,  wenn  ich  nicht  mit 
Arbeit  tiberladen  wäre.  Ich  lege  die  letzte  Hand  an  meine 
Gedichte  ...  ich  habe  jetzt  drei  Jahre  mit  einer  Mühe  daran 
gefeilet,  wovon  unsere  Geschwindschreiber  keinen  BegriflF  haben. 
Ihr  Herrn,  die  fast  alles  so  wie  ihr  es  sprecht,  niederschreiben 
könnt,  bildet  euch  gar  nicht  ein,  wie  schwer  es  ist  gut  zu 
schreiben,  wenn  man  ewig  schlecht  reden  hört*' 

*  Vergleiche  hiezu  Gräflfer,  Wiener  DosenstUcke.  Wien  1846,  I,  8.  36: 
Grossing  war  im  Cabiiiet  dos  Kaisers  Josef  II.  angestellt,  ward  aber  aus 
mancherlei  triftigen  Gründen  entlassen  und  ,wirklich  in  Gnaden'  pen- 
sionirt. 

'  Marie  von  Graevemeyer,  geb.  v.  Hugo,  seit  Juli  1788  die  SchwXgerin 
Boies.     Vgl.  Weinhold,  Boie,  Halle  1868,  S.  103  u.  0. 

'  Der  Schluss  des  Briefes  folgt  im  ,Nachtrage*. 
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18.  Alxinger  an  Nicolai. 

8.  December  1787. 

Ich  kann  mir  nicht  länger  das  Vergnügen  versagen,  Ihnen 
beyliegendes  an  Sie  gerichtete  Gedicht  zu  schicken;^  es  soll 
als  eine  kleine  Dedication  vor  die  Priester  Gottes,  die 
Duldung,  den  Cölibat  gesetzt  werden  und  samt  diesen  im 
II.  Theile  meiner  Schriften  erscheinen  . . .  Was  die  Gedichte 
selbst  betrifft,  so  habe  ich  diese  sowohl  als  alle  übrigen  mit 
der  grössten  Sorgfalt  und  ich  kann  sagen,  mit  einem  eisernen 
Fleisse  verbessert,  und  glaube,  dass  sie  nun  jedermann  unter 
die  Augen  treten  können.  Freylich  sollte  man  fast  die  Mühe 
bereuen,  die  man  auf  die  Wissenschaften  wendet,*  wenn  man 
sich  von  elenden  Knaben,  die  ihr  Rotznäschen  höchstens  in 
einen  französischen  Dichter  gesteckt  haben,  so  niederträchtig 
misshandelt  sieht.  Haben  Sie  die  Recension  oder  vielmehr  die 
Verrufung  meines  Doolin  in  der  Bibl.  der  schön.  Wiss.^  ge- 
lesen, und  müssen  Sic  nicht  gestehen,  dass  man  mich  auf  die 
hämischste  schurkenmilssigste  Art  geneckt  hat?  Aber  ich  will  es 
d^in  tückischen  Magister  Dyk  einbringen  und  noch  viel  mehr 
dem  Recensenten.  Dieser  ist,  wie  ich  gewiss  weiss,  Schatz* 
in  Gotha,  der  Bluhmen  auf  den  Altar  der  Grazien  her- 
ausgegeben, und  der  an  mich  Briefe  schreibt,  die  so  von  Freund- 
schaft glühen,  das  [sie]  das  Papier  möchte  brennend  werden;  der 
mich  darin  über  die  Sterne  erhebt  und  betheuert  die  Sensation, 
die  mein  Buch  gemacht  hat,  sey  eben  so  gross  als  wohl  ver- 
dient, und  nur  bejammert,  dass  er  mich  in  der  goth.  gelehrt. 


^  Alzingers  sämmtliche  Gedichte,  Klagenfurt  und  Laybach  bey  J.  v.  Klein- 
mayer  1788,  II.  Der  Anhang  (darin  auch  ,Der  gute  Bramin/  den  Alxinger 
im  Briefe  nicht  erwähnt)  ist  Nicolai  gewidmet  durch  das  Gedicht,  S.  3—5. 

'  Charakteristisch  ist  Nicolais  Bemerkung  dazu:  Jawohl,  wenns  nicht  wäre, 
dass  man  selbst  dadurch  besser  würde  und  andere  besser  macht. 

'  Neue  Bibliothek  der  schönen  Wissenschaften  und  freien  Künste,  35.  Bd., 
1.  St.  1788,  8.  29—69.  Alxinger  erwidert  mit  einer  Schmähschrift  ,über 
eine  elende  Kecension  meines  Doolin  in  der  neuen  Bibliothek*,  Wien  und 
Leipzig  1788,  8^  100  S.,  welche  der  Herausgeber  der  »Bibliothek*,  Dyk, 
im  36.  Bd.,  1788,  167  ff.  scharf  abwehrt. 

^  Georg  Schatz,  Blumen  auf  den  Altar  der  Grazien,  Leipzig  1787.  Alxingers 
Verdacht  scheint  falsch  und  Dyk  selbst  der  Recensent  gewesen  zu  sein. 
Siehe  Minor,  Ch.  Felix  W'üiäiio,  Innsbruck  1880,  S.  341. 

8» 
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Zeitung^  nicht  nach  Herzenslust  habe  loben  können,  da  ihm 
H.  Man  so  zuvorgekommen.  Ich  kann  nicht  sagen,  wie  sehr 
mich  diese  Niederträchtigkeit  empört  hat.  Der  Verdacht,  dass 
man  uns  Oesterreicher  aus  nazional,  ja  sogar  aus  Religionshass 
verfolgt,  herabsetzt,  misshandelt,  dieser  Verdacht,  den  man  so 
oft  wiewohl  stets  vergebens,  in  mir  zu  erwecken  suchte,  drängt 
sich  mir  nun  von  selbst  auf.  Noch  will  ich  zusehen,  wie  man 
meine  Gedichte  aufnimmt,  und  erlauben  sich  ungezogene  Buben 
abermal  solche  boshafte  Ausfälle  gegen  mich,  so  will  ich  den 
grössten  Theil  meiner  Zeit,  ja  selbst  einen  Theil  meines  Ver- 
mögens daran  wenden  ein  österreichisches  critisches  Journal^ 
zu  errichten.  Viele  unserer  Gelehrten,  und  gerade  die  ehr- 
würdigsten, sind  ohnehin  dazu  geneigt,  weil  sie  einsehen,  dass 
dieses  das  einzige  Mittel  sey,  unsre  Literatur  gelten  zu  machen, 
und  uns  mit  anderen  Provinzen  in  Concurrenz  zu  setzen.  Es 
braucht  nur  jemand  sie  anzueifern  und  die  lästige  Mühe  eines 
Redacteurs  auf  sich  zu  nehmen,  und  das  kann  ich  thun.  Die 
schönen  Wissenschaften  würde  mein  Fach  seyn,  ich  habe  sie 
zeitlebens  und  nun  seit  sieben  Jahren  mit  Hintansetzung  aller 
Geschäfte  getrieben,  welches  bey  nicht  vielen  Recensenten  der 
Fall  ist,  ich  denke  also  immer  auch  ein  Wort  darein  reden  zu 
können,  und  will  das  Gesindel  in  die  Schule  führen,  und  wie 
Affen  tanzen  lassen;  denn  gerade  Gesindel  ist  es,  was  den  un- 
verschämtesten Lärmen  erhebt.  Die  am  wenigsten  Nachsicht 
brauchen,  haben  die  meiste.  Ein  Mann,  wie  Wieland^  lässt 
meinem  Buche  alle  Gerechtigkeit  widerfahren  und  tadelt  nicht 
nur  mit  Grund,  sondern  auch  mit  Schonung  und  Bescheiden- 
heit, aber  ein  unzeitiger  Dichterling  der  die  Classiker,  die  ich 
auswendig  weiss,  erst  buchstabiren  lernen  muss,  tritt  hervor 
und  biethet  mir  vor  Deutschland  Nasenstüber  an;  und  ich. 
sollte  ihn  nicht  hinter  die  langen  Ohren  schlagen?  Inultus  ut 
flebo  puer?*  .  . . 


*  Gothaer  gelehrte  Zeitungen  1788,  55.  Stück  (Juli),  S.  449  ff. 

'  Erst  1793  trat  Alxinger  mit  einer  Zeitschrift  hervor.  Aber  die  ,Oe8ter- 
reichische  Monatsschrift*  wendete  sich  gegen  die  Feinde  im  Inlands, 
Hofstätter  und  Leute  seines  Schlages. 

'  Deutscher  Merkur  1787,  S.  185  ff.  Siehe  Nr.  22  Alxinger  an  Wieland,  und 
Anmerkung  hiezu. 

*  Horaz,  Epod.  VI,  V.  16. 
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19.  Alzinger  an  Göschen. 

(Bibliothek  der  Stadt  Wien.) 

[December  1787.] 

Liebster  Göschen!  Ich  habe  die  Recension  in  der  Bib. 
der  schönen  Wiss.  gelesen;  sie  ist  nicht  streng,  denn  das  liebe 
ich  und  kann  es  gut  vertragen;  aber  sie  ist  hämisch  und  desto 
hämischer  da  der  Verfasser  mein  so  genannter  Freund  und 
ein  sehr  mittelmässiger  Schriftsteller  ist.  Ich  denke  ihn  und 
den  Herrn  Magister  Dyk  bey  den  langen  Ohren  zu  kriegen. 
Schreiben  Sie  mir  Particularitäten  von  den  letzten;  keine  solchen, 
die  seinen  Lebenswandel  angehen;  denn  niemals  auch  wenn 
man  sichs  gegen  mich  erlaubte,  niemals  werde  ich  die  Sitten 
eines  meiner  Nebenmenschen  lächerHch  machen;  als  z.  B. 

Ob  H.  Magister  mager  oder  fett,  gross  oder  klein  sey;  wie 
er  mit  dem  Taufnahmen  heisse.  Ob  seine  Frau  alt  oder  jung, 
hübsch  oder  hässlich  sey,  vorzüglich  ob  dieses  Ehepaar  nicht 
lange  oder  stumpfe  Nasen  habe,  wie  er  Magister  geworden,  welche 
Aussichten  und  was  für  eine  Stimme  (eine  grobe  oder  singende) 
er  habe?  wo  er  logire?  Platz,  Strasse  und  Haus?  ob  er  Kinder 
habe?  ob  Knaben  oder  Mädchen?  wie  alt?  wie  sie  heissen?  nb. 
wie  viel  Honorarium  er  für  den  Bogen  giebt  und  bekommt? 
Wenn  Sie  mich  lieb  haben  so  werden  Sie  mir  dieses  so 
bald  als  möglich  schreiben,  und  indessen  ein  tiefes  Stillschweigen 
beobachten.  Ich  will  es  den  Buben  vertreiben  ihren  gelben 
Zahn  gegen  mich  zu  blecken.     Ewig  der  Ihrige  Alxinger. 

Noch  Einmal  baldige  Nachricht  wenn  sie  mich  lieben. 

20.  Alxinger  an  Göschen. 

(Bibliothek  der  Stadt  Wien.) 

[1787.] 

Theuerster  Freund!  ich  habe  ihr  gütiges  Schreiben  er- 
halten; der  Biestersche  Brief,  der  eingeschlossen  war,  lässt 
mich  auch  ein  Packet  erwarten,  das  zufolge  ihres  Briefes  bald 
eintreflfen  wird.  Haben  Sie  denn  auf  meine  Exemplare  des 
Doolin  vergessen?  Ich  habe  mir  100  gegen  Erstattung  der 
Kosten  bedungen.  Etlich  und  dreissig  haben  Sie  versandt; 
24  HoU.  mir  zugeschickt,-  es  müssen  also  noch  einige  vierzig 
übrig  seyn.     Schicken   Sie   mir   dieselben   bey   der  ersten  Ge- 


38  n.  Abhandlung:    Wilhelm. 

legenheit,  aber  ja  nicht  mit  der  fahrenden  Post;  die  Kosten 
wären  zu  gross.  Diessmal  jemand  ein  Exemplar  presentirt  und 
nie  wieder! 

Auch  ich  möchte  noch  plaudern  besonders  des  H.  v.  Archen- 
holz wegen.  Sie  irren  sehr  in  der  Ursache,  und  wir  scheinen 
über  den  Punct  der  Schlüpfrigkeit  sehr  verschieden  zu  denken. 
Verdammen  Sie  mich  nicht  ungehört  und  lieben  Sie  ihren 
dennoch  redlichen  Alxinger. 

21.  Alxinger  an  Wieland. 

(Germanisches  Nationalmuseum.) 

[1787.] 

Edler  verehrungswürdiger  Freund !  ich  könnte  Ihnen  Eifer- 
sucht zutrauen?  Wenn  ich  auch  ihre  Grösse  und  ihr  Herz 
weniger  kennete,  wovon  die  erste  Ihnen  die  Eifersucht  sehr  ent- 
behrlich, die  letzte  unmöglich  macht,  so  spräche  Sie  doch  Ihr 
Brief  selbst  von  allem  auch  den  [sie]  entferntesten  Argwohn  frey 
ein  Brief  der  klar  beweist  dass  Sie  an  dem  Fortgange  der  Kunst 
und  des  Freundes  den  lebhaftesten  Antheil  nehmen.  O  ich  bin 
nicht  unwerth  Belehrung  von  Ihnen  zu  erhalten,  und  ich  bitte 
Sie  bey  Ihrer  Liebe  für  mich  bey  meiner  Verehrung  für  Sie 
mir  alles  zu  sagen,  was  und  warum  Sie  es  geändert  wünschen. 
Wollen  Sie  in  Dingen  die  den  Plan  und  das  Ganze  betreffen, 
auch  einen  Vorschlag  wie  es  geändert  werden  kann,  beyfügen, 
so  werden  Sie  das  ohnehin  grosse  Register  meiner  Verbindlich- 
keiten vermehren  und  das  Vaterland  sollte  es  Ihnen  vielleicht 
auch  verdanken,  dass  Sie  einem  Manne,  der  es  nicht  ganz 
unwerth  ist,  auf  dem  Wege  der  Vollkommenheit  weiter  ge- 
holfen haben. 

Nun  die  Ursachen,  warum  ich  Ihnen  mein  Buch^  nicht 
vorher  geschickt  habe.  Seit  einiger  Zeit  bemächtigte  sich  meiner 
eine  Schwermuth,  wovon  ich  selbst  den  Grund  nicht  recht  an- 
geben kann,  wenn  es  nicht  die  Ahnung  des  Verlustes  war, 
den  ich  und  die  Welt  an  meinem  theuren  StoU  erlitten  haben. 
Der  Gedanke,  dass  ich  nicht  lange  leben  werde,  drängte  sich 
mir  auf:  ich  eilte  also  wenigstens  Etwas  für  meinen  Ruhm  zu 
thun.     Ein  Schriftsteller   sollte  wissen,   wie  lange  er  zu  leben 


*  Den  jDoolin  von  Maynz*. 
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hat,  seine  Rechnung  darnach  einzurichten.  Diese  Ursache  ist 
die  Vorzüglichste,  sie  wurde  aber  auch  von  dem  Räsonement 
begleitet:  ,Ist  mein  Buch  gut,  so  wird  es  mehrere  Auflagen 
erleben  und  du  hast  Zeit  anderer  Leute  und  besonders  Deines 
Wielands  Urtheil  darüber  einzuhohlen,  ist  es  nicht  gut,  warum 
sollte  ich  einen  grossen  Mann  um  Zeit  bringen  und  in  Ver- 
legenheit setzen?'  Auch  kann  es  geschehen,  dass  ein  Recensent, 
der  vielleicht  keine  Strophe  zu  machen  im  Stande  ist,  etwas 
bemerkt,  das  mir  und  selbst  Wielanden  entschlüpft  ist:  der 
Schuster  des  Apelles  ist  eine  grosse  Lehre  kein  Urtheil  gerade- 
zu zu  verachten.  Das  Verbessern  also  gehet  in  Einer  Arbeit 
hin.  Aus  meiner  Bereitwilligkeit  den  geringsten  im  Publikum 
zu  hören,  können  Sie  leicht  schliessen,  wie  sehnsuchtsvoll  ich 
dem  Urtheil  des  Ersten,  ihrem  Urtheile,  mein  Wieland,  ent- 
gegensehe. Auch  ist  es  ausgemacht,  dass  man  ohne  diese  Ge- 
sinnungen nie  Etwas  Grosses  zu  Stande  bringt.  Ein  Mensch 
ist  ein  zu  eingeschränktes  Wesen,  um  nicht  den  Rath  und  die 
Hülfe  anderer,  zuraahl  weiserer  Menschen  zu  brauchen.  Ver- 
sagen Sie  die  Ihrige  nicht  Ihrem 

dankbaren  Alxinger. 

Tausend  Küsse  dem  stummen  Reinhold. 


22.  Alxinger  an  Wieland. 

(Königliche  Bibliothek  Dresden.) 

[1787.] 

Gestehen  Sie  . . .  dass  ich  bescheiden  genug  bin;  schon 
wieder  vier  Monate  habe  ich  Sie  mit  meinen  Briefen  verschont; 
aber  nun  muss  ich  reden  6Tt  6ujjlo<;  hi  orrfieaai  xeXeust.  Wie  sehr 
fühle  ich  mich  durch  ihr  gütiges  Lob  beehrt  und  wie  gründ- 
lich ist  alles,  was  Sie  getadelt  haben !  ^  ich  sehe  der  weitläufigen 

^  Bezieht  Rieh  auf  Wielands  Anzeige  des  ,Doolin'.  Man  vergleiche  damit, 
was  Wieland  an  Göschen  schreibt,  3.  September  1787 :  ,Ich  habe  in  dieser 
Anzeige  mehr  der  Freundschaft  als  dem  Geschmack  geopfert  —  und  hoffe, 
dass  ich  wenigstens  den  Absatz  dadurch  in  etwas  befördern  werde.  Ge- 
fallen will  Doolin  hier  zu  lande  Niemandem,  und  ich  habe  mich  in 
Weimar,  Gotha  und  Eisenach  schon  recht  viel  seinetwegen  herumbeissen 
müssen,  ohne  etwas  anders  dabey  zu  gewinnen,  als  Complimente  wegen 
meiner  Gutherzigkeit.  Der  Mangel  an  Interesse  und  an  noch  etwas, 
worin  der  Zauber   der  Poesie   liegt,   und   was   weder  Kunst  noch  Fleiss 
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Recension  mit  dem  grössten  Verlangen  entgegen  und  verspreche 
Ihnen  einen  ebenso  gelehrigen  als  dankbaren  Schiller  . . . 

Noch  habe  ich  eine  grosse  Bitte  an  Sie  zu  thun,  dass  Siö 
mir  wenn  es  Ihre  wichtigeren  Geschäfte  zulassen  nur  mit  ein 
Paar  Worten  die  Stellen  bezeichnen  die  Ihnen  an  meiner  Ueber- 
setzung  der  Hecuba  missfallen.  Die  griechischen  Nahmen  werden 
abgeändert  und  mit  den  bekanntern  lateinischen  vertauscht 
werden,  auch  sollen  alle  Noten  wegbleiben,  die  Ihnen  anstössig 
scheinen.^  Ich  sehe  Ihrem  Lucian  mit  Verlangen  entgegen. 
Es  wird  mir  mit  ihm  wie  mit  dem  Horaz  gehen.  Ich  glaubte 
ich  verstände  ihn  gut  genug  und  wurde  durch  ihre  lehrreiche 
Noten  an  mancher  Stelle  belehrt,  dass  ich  mir  zu  viel  zuge- 
trauet  hatte. 

Der  Himmel  oder  wie  das  Wesen  heisst,  das  sich  mit  der 
Weltregierung  befasst,  gebe  Ihnen,  Edler,  grosser  Mann,  noch 
langes  Leben  und  dauerhafte  Gesundheit!  ich  pränumerierte 
selbst  ein  Paar  Jahre  meines  Lebens  zur  Verlängerung  des 
Ihrigen  und  das  nicht  bloss  aus  Freundschaft  für  Sie,  sondern 
aus  Liebe  für  die  Menschheit,  deren  Belehrung,  Bildung  und 
Ergetzung  Sie  sich  aufopfern. 

Nächstens  ein  Geschenk  für  den  Mercur,  das  wie  ich 
hoflfe  den  Götterboten  nicht  verunzieren  wird. 


geben  kann,  ist  ein  grosser  Mangel  an  einem  Gedicht,  und  beide  sollen 
dem  armen  Doolin  stark  mangeln,  sagen  Kunstrichter  und  Dilettanten 
beyderlei  Geschlechts  aus  Einem  Munde/  Dieses  aufrichtige  Urtheil 
Wielands  trifft  in  seiner  Knappheit  die  Hauptschwäche  des  Doolin.  Vom 
Zauber  der  Poesie  eines  Oberon  ist  freilich  trotz  starker  äusserlicher 
Anlehnung  hier  nichts  zu  spüren.  Die  angekündigte  weitläufige  Re- 
cension unterblieb. 

^  Die  Uebersetzung  der  Hecuba  entstand  im  Herbst  1786,  gleich  nach  dem 
Doolin,  und  erschien  im  Deutschen  Merkur  1787,  April,  S.  1 — 53,  An- 
merkungen 53—68.  Hecabe,  ein  Trauerspiel  des  Euripides,  von  Johann 
von  Alxinger.  Wieland  tadelt  in  der  beigefügten  Notiz,  S.  59,  dass  Al- 
xinger  die  griechischen  Namensformen  beibehalten  und  geg^n  Racine 
zu  Gunsten  des  Euripides  polemisirt  hat.  lieber  Hecabe-Hecuba  vgl. 
Alxinger  an  Reinhold  30.  März  1787  (Keil,  Wiener  Freunde,  S.  47). 
In  der  oben  angezeigten  veränderten  Form  erschien  die  Uebersetzung 
im  U.  Theil  der  Gedichte  1788,  S.  279ff,  (sämmtliche  Werke  VI,  S.  8 
bis  66). 
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23.  Alxinger  an  Nicolai. 

20.  Hornung  1788. 

Alxinger  berichtet  über  seine  Bemühungen  im  Falle  Qros- 
sing  (siehe  Brief  Nr.  17).  Der  Bürgermeister  liess  ihm  ant- 
worten, dass  man  die  verlangte  Bestätigung  nicht  ertheilen  und 
in  diesem  als  einem  Criminalfalle  keiner  Privatperson  besondere 
Nachricht  geben  würde.  . . .  ,Doch  genug  als  Hofagent,  ein 
Metier,  das  ich  ganz  hasse  und  aufgegeben  habe,  nun  etwas 
als  Schriftsteller. 

Wäre  ihr  Brief  und  Wielands,  der  mir  gleichfalls  rieth, 
mich  mit  diesem  Burschen  nicht  zu  besudeln,  ja  mir  sogar 
antrug  in  seinem  Nahmen  mich  zu  vertheidigen,  früher  ein- 
getroffen; so  hätte  ich  meine  Vertheidigung  gegen  diese  ein- 
fältige und  hämische  Recension  unterdrückt;  so  aber  kamen 
sie  post  festum.  Schatz  ist  mein  Recensent.  Das  ist  ausge- 
macht. Ein  schöner  Richterstuhl  ist  der  des  H.  Dyck!  Knaben 
die  nichts  solides  gelernt  haben,  richten  über  Männer. 

Noch  ein  paar  Worte  wegen  Errichtung  eines  hiesigen 
critischen  Journals.  Es  stand  vor  einiger  Zeit  nur  bey  mir: 
so  wäre  es  zu  Stande  gebracht;  ich  antwortete  aber  einem 
Manne  von  grossem  Gewichte  der  mich  auf  alle  Art  zum  Re- 
dacteur  haben  wollte,  mit  den  Versen  Virgils: 

Me  yero  primum  dulces  ante  omnia  Musae 
qaarum  sacra  fero  ingenti  percnlsus  amore 
accipiant.^ 

. . .  Aber  wenn  man  sieht,  dass  des  Neckens  kein  Ende  ist, 
und  dass  der  Nahmen  Wiener-schriftsteller  zum  Signal  gemacht 
wird,  ehrlichen  Leuten  alle  Grobheiten  zu  sagen,  wie  der 
Bube  gethan  hat,  so  mUsste  man  sich  gar  nicht  fühlen,  wenn 
man  nicht  aufkommen  und  ihn  züchtigen  sollte.  . .  .  Ueberall 
sieht  Parthey lichkeit  und  böser  Wille  heraus.  Ich  will  nur 
ein  Paar  Exempel  anführen.  Wie  höchst  unwürdig  hat  man 
Denis  behandelt.  Denis,  den  Ramler  und  Klopstock  für  einen 
Odendichter  halten,  der  werth  ist,  Ihnen  [sie]  zur  Seite  zu 
stehen.  Blumauers  Aeneis  hingegen  wie  wird  die  aus- 
posaunet!^  und   ich   frage   jeden   Kunstverständigen,    ob   man 

*  Vergil,  Georgic.  II,  V.  416—417. 

'  Die  Stimmen  waren  getheilt.  Wielauds  Lob  steht  Schillers  strengem  Tadel 
gegenüber  (vgl.  v.  Hofmann-Wellenhof  a.  a.  C,  S.  68  ff.). 
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nicht  Einen  guten  Gedanken  mit  zehen  Albernheiten  erkaufen 
muss.  Auch  ist  Sprache,  Versification  und  Reim  so  vernach- 
lässigt, das  ganze  mit  so  vielen  französischen  Worten  durch- 
spickt, dass  ich  eher  einen  Rosenkranz  bethen,  als  einen  Gesang 
daraus  lesen  will.  Ich  sage  es  noch  einmahl:  Wer  nicht  eiserne 
Geduld  und  hartnäckigen  Fleiss  hat,  der  werde  alles  in  der 
Welt,  nur  kein  Dichter;  denn  ohne  diese  Eigenschaften  macht 
auch  der  beste  Kopf  nur  mittelmässige  Verse.  Meine  Gedichte 
kommen  die  nächste  Ostermesse,  das  heisst  der  erste  Band. 
. . .  Der  II.  Band  meiner  Gedichte  ist  schon  zur  Hälfte  ab- 
geschrieben, und  erscheint  gleich  nach  dem  ersten.  Ich  werde 
wieder  gezwungen  seyn,  die  4  Ihnen  zugeeigneten  Gedichte 
als  einen  Anhang  ausser  Lands  drucken  zu  lassen. 

Den  Sommer  über  will  ich  den  Phädrus  oder  die  Heroi- 
den  des  Ovid  übersetzen.  Ich  nehme  diese  Schriftsteller  mit 
mir  in  den  Prater  und  bringe  oft  den  ganzen  Tag  allein  im 
Grünen  zu. 

Ich  habe  dem  ersten  Bande  meiner  Gedichte  einige  la- 
teinische  angehänget^  und  sie  meinem  edlen  Freunde  Heyne 
zugeeignet.  Das  ist  doch  ein  Mann,  der  Latein  kann,  unsere 
jungen  Gelehrten  verstehen  es  kaum,  wenn  einer  sich  untersteht 
mir  einen  lateinischen  Brief  zu  schreiben,  so  sieht  dieser  einer 
schülerhaften  Uebersetzung  gleich,  so  voll  Germanismen  ist  er.^ 

24.  Alxinger  an?  (Adressat  ungenannt.) 

(Wiener  Hof bibliothek.) 

8.  März  [1788]. 

Liebster  Bruder!  fiir  das  Höfliche  seines  Briefes  danke 
ich.  Das  Grobe  betreffend,  kann  er  mich  —  Aber  eben  aus 
seinem  Briefe  sehe  ich  die  Nothwendigkeit  meine  Abhandlung 
über  den  Reim  ^  zu  schreiben ;  ich  sehe,  dass  in  ganz  Osterreich 
kein  Mensch  reimen  kann  ausser  macte  animis  mein  Alxinger 

^  Diese  Gedichte  bilden  jedoch  den  Abschluss  des  zweiten,  nicht  des  ersten 
Bandes,  S.  413 — 440  (Elegia  de  Medici  commodis.  Initium  libri  quarti 
Messiados.  In  Mortem  StoIIii.  luitium  libri  tertii  Aigonaaticorum  ex 
Apollonio  Rhodio). 

*  Die  ,BrachstUcke  über  den  Keim,  den  Abschnitt  in  Jamben,  die  poeti- 
schen Freyheiten  und  den  Hiatus^  welche  dem  ,Bliomberi8*  angefügt  sind, 
S.  439 — 474,  waren  also  schon  lange  vorbereitet. 
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und  verdiene  Dir  den  Nahmen  Apostolus  Viennensis  wie  der 
heilige  Franciscus  Apostolus  Japanensis  hiess.  Ihr  wisst  alle 
nicht,  worauf  es  ankommt.  Nicht  auf  die  Menge  der  Mitlaute, 
sondern  auf  die  Länge  oder  Kürze  des  Selbstlautes;  so  reimt 
auf  Tante,  bannte  nicht  aber  bahnte,  auf  Horizont  besonnt 
nicht  wenigstens  nicht  richtig,  wohnt;  weil  das  erste  o  kurz, 
das  zweyte  lang  ist.  Und  glaube  er  nur  nicht,  dass  dieses 
eine  Grille  von  mir  sey  es  ist  das  Resultat  mlihsamer  Unter- 
suchungen; auch  werde  ich  keine  Regeln  am  wenigsten  Ein- 
schränkungen machen,  die  ich  nicht  mit  der  besten  Dichter 
Beyspiele  belege.  Im  Uz  ist  Einmal  bewahrt  auf  Art 
gereimt ;  ^  sonst  reimt  in  allen  Oden  wohl  schwerlich  ein  langer 
auf  einen  kurzen  Vocal;  man  nehme  das  einzige  li  aus,  welches 
auf  SS  gereimt  wird.  Ebenso  ist  es  bey  Ramlern;  und  auch  mit 
wenigen  Ausnahmen  bey  Geliert,  Hagedorn.  In  meinem  ersten 
Theil,  woran  gedruckt  wird,  habe  ich  zwey  schlechte  Reime 
lassen  müssen,  ich  sage  müssen,  denn  es  war  schlechterdings 
nicht  möglich,  sie  wegzubringen;  ich  reime  nähmlich  gepaart 
auf  ward  und  mussirt  auf  wird.  Ausser  diesen  zweyen  ist 
der  höchste  Purismus  beobachtet;  und  ich  denke,  die  Gedichte 
sollen  darum  nicht  gezwungen  und  steif  aussehen. 

Ich  arbeite  am  zweyten  Theile,  der  gleich  nach  dem 
ersten  gedruckt  wird,  und  die  neuesten  Uebersetzungen,  alle 
Lehrgedichte  und  Briefe,  das  Stück  des  Gresset*  (ich  muss 
diese  Uebersetzung  fast  ganz  wieder  umschmelzen  und  schwitze 
grosse  Tropfen  dabey)  und  die  Hecuba  enthält.  Wenn  er  meine 
neue  mit  der  alten  Auflage  vergleicht,  dann  wird  er  erst  die 
Mühe  wahrnehmen,  die  ich  mir  gegeben  habe;  aber  dagegen 
wird  auch  kein  Jota  mehr  geändert.  Habe  ich  ihm  erzählt^ 
dass  mir  Adelung^  einen  höchst  verbindlichen  Brief  geschrieben, 

^  Siehe  Lyrische  Gedichte  IV,  Deutsche  Literaturdenkmäler  33,  S.  126 
aufbewahrt:  Art. 

*  Eduard  der  Dritte,  ein  Trauerspiel  in  5  Aufzügen  uach  Gresset,  erschien 
1784  mit  dem  Beisatz  ,nicht  aufgeführt  im  k.  k.  Nationaltheater*  (auch 
in  den  sämmtlichen  poetischen  Schriften  1784  ist  es  enthalten). 

'  Alxinger  hatte  in  der  Vorrede  zum  Doolin  ,dem  grossen  Sprachforscher 
seinen  Dank  für  das  viele  Gute,  das  er  von  ihm  gelernt  hatte,  bezeigt, 
gelegentlich  jedoch  in  den  Anmerkungen  Widerspruch  gegen  Adelung- 
sche  Thesen  erhoben.  Auch  in  der  Widmung  des  Gedichtes  , Bacchus 
und  Ariadne*  nach  dem  Ovid.  Gedichte  II,  1788,  S.  218  unterdrückt  er  nicht 
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worin  sich  diese  Worte  befinden:  Auch  ihre  Erinnerungen 
gegen  mich  haben  grösstentheils  meinen  Beyfall,  be- 
sonders die,  welche  den  Dichter  angehen,  und  ich 
gestehe  gern,  dass  ich  damahls,  als  ich  meine  Sprach- 
lehre ausarbeitete,  gerade  keine  Rücksicht  auf  Dicht- 
kunst nahm.  Desto  schlimmer  fiir  uns.  Auch  bin  ich  gar  nicht 
gesonnen,  etwas  von  den  alten  Rechten  der  Poesie  zu  vergeben; 
und  er  irret,  wenn  er  glaubt,  dass  meine  Abhandlung  dem  Dichter 
zu  harte  Fesseln  anlegen  wird.  Sie  wird  bloss  zeigen,  was 
sich  die  besten  erlaubet  haben,  und  nach  diesen  Freyheiten  die 
Q ranzen  bestimmen.  Wem  diese  Gränzen  aber  zu  enge  sind, 
über  den  wasche  ich  meine  Hände:  verstehet  er  mich?  Denn 
Phöbus  sagt  zu  den  classischen  Dichtern:  Qui  vos  non  audit, 
me  non  audit. 

25.  Alxinger  an  Boie.^ 

(Goethe-Schiller- Archiv.) 

12.  März  1788. 

,Ich  bringe  Ihnen  einen  Gruss  von  Boje'  mit  diesen 
Worten  weckte  unser  Leon  mein  schlafendes  Gewissen  und  mein 
Stillschweigen  einiger  Weise  gut  zu  machen,  schicke  ich  Ihnen 
einige  Beyträge  zum  Musaeum.  Ich  will  erst  Ihren  lieben  Brief 
beantworten,  dann  fortschwatzen,  bis  dieser  halbe  Bogen  voll  ist. 

Die  gütigen  Zustimmungen  der  Frau  von  Graevemeyer 
hat  mir  Nicolai  zu  wissen  gethan  und  auch  mein  Porträt  ge- 
fodert.  Er  wird  es  für  die  Bibliothek  stechen  lassen  und  die 
F.  V.  Grävemeyer  mit  einem  Exemplare  versorgen.  Der  Bey- 
fall dieser  edlen  Frau  und  der  Ihrige  geliebter  Boje  haben 
mir  recht  wohl  gethan.  Ebenso  willkommen  sind  mir  ihre 
Erinnerungen,  die  ich  weitläufiger  gewünscht  hätte.  Dass  in 
den  Strophen  die  letzten  Verse  zusammen  reimen  müssen, 
glaube  ich  nicht  ^    1.  der  Mannigfaltigkeit  wegen  2.  Weil  der 


die  Warnung:  ,uur  eines  heischt  die  Muse  noch  von  dir,  dass  du  sie  väter- 
lich bedenkest  und  nicht  zu  sehr,  nicht  allzusehr  beschränkest.'  Alzingers 
Sprache  in  den  Epen  ist  vielfach  von  Adelungs  Wörterbuch  abhängig, 
wie  sich  mir  aus  zahlreichen  Beobachtungen  ergab;  besonders  stark  tritt 
der  Einfluss  des  Wörterbuches  in  der  Umarbeitung  des  Doolin  zutage. 

^  Vergleiche  Einleitung  S.  2  und  3. 

'  Die  freie  Behandlung  der  Stanze  hat  der  , Doolin^  gemein  mit  dem  Oberen, 
während  Wieland  im  Idris  durchwegs  den  Abschluss  der  Strophe  durch 
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Dichter  sich  nicht  zu  viel  Fesseln  anlegen  muss  3.  Wegen 
des  Beyspiels  des  Oberen.  Ihr  Ohr  hat  sich  vermuthlich 
durch  die  Italienischen  Dichter  daran  gewöhnt,  aber  die  Be- 
schwerlichkeit gute  Reime  zu  finden  ist  bey  uns  um  drey 
vielleicht  um  fünfmal  grösser  als  bey  den  Italienern;  darum 
ist  unsere  Ottaverime  viel  freyer  als  die  Italienische;  auch 
muss  ich  gestehen,  dass  mein  Ohr  durch  diese  leicht  ermüdet 
wird.  Selbst  im  harmonischen  Tasso  kann  nicht  [sie]  nicht 
tlber  einen  Gesang  lesen,  so  sehr  beleidigt  mich  das  zu  Regel- 
mässige, zumal  der  Schluss  der  Strophe.  Doch  vielleicht  irre 
ich  hierin,  und  werde,  da  ich  ein  zweytes  langes  Rittergedicht 
im  Herzen  und  Kopfe  herumtrage,  diese  Question  bey  meinem 
und  meiner  Freunde  Tribunal  noch  sorgfältig  ventiliren.^  Die 
Göttingische  Critik^  war  mir  sehr  willkommen,  und  ich  habe 
dem  Verfasser  selbst  dafür  gedankt,  auch  mich  in  einigen 
Puncten  vertheidiget.  Seine  Antwort  zeigte,  dass  er  das,  was 
ich  gesagt,  billige,  und  wir  haben  so  ziemlich  zusammen  ge- 
handelt. Man  druckt  eben  an  meinen  Gedichten,  die  ich  mit 
eisernem  Fleisse  verbessert  habe.  Ich  denke,  dass  meine  zwey 
Bände  (jeder  Band  ist  über  ein  Alphabet  stark)  mir  einen  Platz 
unter  den  aller  correctesten  deutschen  Dichtem  verschaffen 
müssen.  Diese  Sorge  für  Correction  entstand  aus  dem  Ge- 
fühle, wie  tief  meine  Geistesfähigkeiten  unter  denen  Bürgers 
u.  Göthens  stehen.  Hätte  ich  ihr  ausserordentliches  Genie, 
ich  würde  weniger  feilen.  So  aber  sehe  ich  die  Feile  für  einen 
Ersatz  desselben  an;  freylich  ist  es  ein  schwacher  Ersatz  des- 
selben, doch  immer  besser  als  gar  keiner 

Da  ich  schon  einmal  im  Schwatzen  bin,  so  will  ich  Ihnen 
auch  von  meinem  künftigen  Helden  Rechenschaft  geben.  Er 
heisst  Bliomberis  und  wird  mehr  ariostisch  zugeschnitten 
werden,  sowie  Doolin  mehr  homerisch  aussieht.  Ich  ver- 
stehe darunter,  dass  gehäuftere  und  weniger  auf  Einen  Zweck 


ein  Reimpaar  bezeichnet.     Aber  die  Einmischung  der  Anapästen  unter 

die  Jamben,  die  Wieland  im  Oberon   sich  erlaubte,  hat  Alxinger  nicht 

zugelassen. 

Der  Bliomberis   zeigt  jedoch  im  wesentlichen  dieselbe  Behandlung  der 

Stanze. 

Göttingische   Anzeigen    126.  Stück,    1787.     Der  Verfasser   ist  F.  L.  W. 

Meyer;  siehe  Curt  Zimmermann,  F.  L.  W.  Meyer,  Diss.  Halle  1890,  ß.  29. 
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hinauslaufende  Oeschichten  darin  vorkommen  werden ,  wess- 
wegen  ich  mein  Bnch  die  Abenthener  des  Bliomberis 
taufen  will.  Auch  werde  ich  Philosophie  einweben,  den  Spi- 
nozismus  darstellen  und  so  widerlegen,  wie  er  einzig  wider- 
legt werden  kann  und  muss.'  Ich  rolle  den  Plan  hiezu  schon 
mehrere  Monate  im  Kopfe  herum,  und  die  Stunden,  worin  ich 
ihn  bearbeite,  werden  unter  die  glücklichsten  meines  Lebens 
gehören.  Rein  Verliebter  kann  sich  auf  eine  Brautnacht  mehr 
freuen  als  ich  mich  auf  diese  süsse  Beschäftigung.  Wohl  Recht 
hat  Stollberg,  wenn  er  von  dem  Dichter  sagt: 

Und  horchten  nicht  Menschen  dem  zanbemden  KJan^ 
So  sang  er  der  lauschenden  WQste. 

. .  .  Sie  wissen,  wie  sehr  ich  Haschka  zugethan  bin;  ich  kann 
aber  seine  meisten  neueren  Gedichte  nicht  anders  als  höchst 
missbilligen,  besonders  die  Philippica  wider  Nicolai*  die  bey 
vielen  Menschen,  die  ihn  nicht  genau  kennen,  so  sehr  sein 
Herz  verdächtig  machen  kann.  Er  hat  bey  so  vielen  herrlichen 
Eigenschaften  den  traurigen  Fehler  tauber  Ohren  gegen  den 
Rath  seiner  geprüftesten  Freunde  zu  seyn;  nebst  dem  einen 
unwiderstehlichen  Hang  zum  Sonderbaren;  er  arbeitet  oft  so 
unablässig  eine  Rede  gezwungen,  als  andere  Leute  sie  unge- 
zwungen zu  machen.^  Aus  zehen  Wörtern  wählt  er  gewiss 
immer  das  fremdeste  älteste  unverständlichste.  Er  hat  nicht 
die  mindeste  Gefälligkeit  für  seinen  Leser,  will  sich  nie  zu  ihm 
herablassen,  nie  seinen  Begriffen  anschmiegen;  und  das  muss 
man  ja,  wenn  man  auf  die  Menschen  wirken  will.  Selbst  der 
Sittlichkeit  (oder  eigentlich  zu  reden  dem,  was  die  ganze  jetzige 
Welt  Sittlichkeit  nennt)  spricht  er  Hohn  . . .  Kaum  einem  Ju- 
venal  würde  man  so  etwas  hingehen  lassen  geschweige  einem 
Odendichter,  dessen  Hauptpflicht  Würde  und  Adel  ist.  Seine 
Ausfälle  auf  die  Fürsten,  die  zu  allgemein,  zu  erbitternd  waren^ 


^  In  früheren  Jahren  war  Alxinger  ein  Verehrer  Spinozas.  Nicht  diesen, 
sondern  Harnes  Philosophie  bekämpft  er  im  Bliomberis,  gestützt  anf 
die  Schriften  seines  Freundes  Ernst  Platner,  der  als  Professor  der  Philo- 
Sophie  in  Leipzig  thfttig  war.  Vgl.  Nachrede  zum  Bliomberis,  Leipzig 
1791  bei  GOschen,  S.  430- 

'  Aufruf  der  deutschen  Schriftsteller  wider  Fr.  Nicolai  1787,  8  (auch  im 
Vops' sehen  Musenalmanach  für  1787). 

>  Vgl.  Alxinger  an  Beinhold  20.  November  1786  (Keil,  Wiener  Freunde,  8.46) 
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wird  er  künftighin  doch  einstellen^  nachdem  ich  und  alle  seine 
BVeunde  ihm  neuerlich  ein  Beyspiel  vor  Augen  gebracht  haben^ 
wie  unnütz  und  gefahrvoll  ein  solches  Unternehmen  sey.  Mir 
wird  niemand  Muthlosigkeit  in  Behauptung  der  Wahrheit  vor- 
werfen, aber  sunt  certi  denique  fines,  und  vor  Haschkas 
Kühnheit  schwindelt  mir  selber.  Hören  Sie  einen  Vorschlag 
und  sagen  Sie  mir  hierüber  ihre  Meinung.  Ich  will  einen  Aufsatz 
über  Haschka  und  seine  Dichtart  in  das  Museum  liefern; 
dieser  soll  voll  Achtung  gegen  seine  Talente,  voll  Schonung 
kurz  so  seyn,  wie  Sie  es  von  mir,  dem  aufrichtigsten  Freunde 
seiner  Person  und  seines  Ruhmes  erwarten  können.  Aber  er 
soll  auch  alle  die  Fehler,  wiewohl  auf  die  sanfteste  Art,  rügen, 
ohne  deren  Ablegung  er  nie  erlangen  kann,  wozu  ihn  seine 
Geistesgaben  und  sein  Fleiss  berechtigen.  Mein  Nähme  raüsste 
ewig  verschwiegen  werden.  Meine  Absicht  aber  würde  aus 
der  Schrift  selbst  erhellen. 

26.  Alxinger  an  Nicolai. 

22.  April  1788. 

Alxinger  empfiehlt  dem  Freunde  Herrn  v.  Jaquin,^  den 
Sohn  des  berühmten  Botanikers  und  den  Neffen  Ingenhoussens.' 
,Ich  weiss  genau,  dass  er  meiner  Empfehlung  Ehre  machen 
wird.  Er  ist  der  gesetzteste,  liebenswürdigste,  wissbegierigste 
junge  Mann,  der  in  seinem  Fache  recht  schöne  Kenntnisse 
hat  und  nun  auf  kaiserliche  Kosten  reiset  Sie  zu  vermehren 
und  zu  berichtigen.  . . . 

Das  Ende  des  niederträchtigen  Qrossing  habe  ich  durch 
Zeitungen  erfahren.  Sagen  Sie  mir  und  Ketzern,  wie  es  mit 
den  Beyträgen^  stehet,  die  von  hier  aus  durch  Archenholz 
geschickt  werden.  Sind  sie  endlich  angelangt  oder  nicht?  Auch 
verlautet  Archenholz  werde  eine  ansehnliche  Civilbedienstung 
in  Berlin  erhalten.' 


*  Josef  Franz  Freih.  v.  Jacquin,  1766—1839,   wurde   1791  Professor  der 

Chemie  und  Botanik  an  der  Universität  Wien. 
'  Johann    Ingenhouss,   k.  k.  Leibarzt    und    Chemiker,    1735 — 1797,    siehe 

Wuribach  X,  S.  206. 
'  Retzer  und  Archenholz   nahmen  Subscriptionen   auf  Nicolais    Beisebe- 

Bchreibung  an.    Vgl.  Nr.  13  Alxinger  an  Nicolai  S.  29. 
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27.  Abdnger  an  Nicolai. 

7.  Mai  1788. 

. . .  Ich  freue  mich,  dass  Sie  den  niederträchtigsten  Schurken 
Trotz  seiner  Verschlagenheit  entlarvt  haben.  Das  Wohl  der 
Menschheit  will^  sagt  mein  Eoripides,  dass  den  Bösen  immer 
Böses  zugefüget  werde. 

Die  Frau  v.  d.  Recke  hat,  wie  sie  pflegt,  sehr  edel  ge- 
handelt, aber  glauben  Sie  mir,  dass  ihre  mit  so  viel  Mässigung 
und  Sanftmuth  abgefasste  Schrift^  ihrem  Gegner  bey  vernünf- 
tigen Leuten  mehr  schaden  wird  als  die  aller  donnernste  [sie] 
Philippica.  Ich  bin  neugierig,  was  man  antworten  wird;  zwar 
an  einer  Antwort  wird  es  nicht  fehlen.  Die  Schwärmerey  hat 
allenthalben  Freunde  und  Vertheidiger;  bey  Gott!  die  Gelehrten 
prostituiren  sich  grob.  Unser  P.  Fast  fängt  an  in  meiner 
Achtung  zu  steigen  denn  ich  zweifle  dass  er  so  albernes  Zeug 
glauben  und  vertheidigen  wird  als  Schlosser.*  Ich  habe  Frau 
V.  d.  Recke  einen  bittern  Vorwurf  darüber  gemacht,  dass  Sie 
ihn  einmahl  unter  die  weisesten  Männer  der  Nation  setzt. 
Auch  über  einige  Ausfälle  auf  die  catholische  Theologie  schrieb 
ich  ihr  meine  Meinung.  Sie  ist  von  diesem  Gegenstande  nicht 
genug  unterrichtet  und  kann  es  gar  nicht  seyn.  Sie  legt  also 
den  Catholiken  Verbrechen  zu  Last,  die  sie  nie  begangen,  oder 
wenn  sie  von  einzelnen  sind  begangen  worden,  nie  gebilliget 
haben.  Und  dieses  schadet  der  guten  Sache  unendlich.  Wenn 
ich  die  Pfaffen  auch  nur  in  Versen  angreife,  so  bin  ich  im 
Stande  jedes  Wort  legaliter  zu  beweisen;  in  den  Ihnen  zuge- 
eigneten Gedichten  habe  ich  ein  Paar  Citate  aus  Kirchenvätern 
angebracht  die  ihnen  schmerzlicher  als  Brämsenstiche  seyn 
werden ;  denn  den  heiligen  Kirchenvater  können  sie  doch  keiner 
Lüge  zeihen. 

Auch  wider  die  Schwärmerey  besonders  die  Freymaure- 
rische bin   ich   zu  Felde  gezogen,   wie  Sie   in   meinem   ersten 


^  Etwas  über  des  Herrn  Oberhofprediger  Stark  Vertheidigangsschrift.  Berlin 
und  Stettin  1788.  Johann  Augnst  Stark  wurde  1775  prenssischer  Hof- 
prediger und  Professor  an  der  Universität  Königsberg,  dann  fttrstlich 
hessischer  Oberhofpredig^r  und  Consistoriabrath. 

'  Joh.  Greorg  Schlosser,  Erklärung  über  Cagliostro,  Deutsches  Museum, 
Januar  1788,  und  E.  v.  d.  Recke,  a.  a.  O.,  S.  81. 
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Theile  ^  lesen  werden,  der  heute  fertig  wird  und  den  ich  Ihnen 
mit  erster  fahrender  Post  schicke  . . .  Der  Mahler,  dass  ich  es 
ja  nicht  vergesse,  heisst  Stund  er.*  In  Absicht  der  Heroiden, 
die  sie  mir  zu  übersetzen  widerrathen,  haben  Sie  ganz  recht; 
auch  war  es  nur  ein  fliegender  Gedanke.  Doch  sollen  Sie  mit 
mehreren  meiner  Uebersetzungen  oder  vielmehr  Nachahmungen 
des  Ovid  nicht  unzufrieden  seyn.  Ich  habe  aus  den  Meta- 
morphosen und  den  Fastis  solche  Stücke  herausgehoben,  die 
lür  sich  ein  leicht  zu  verstehendes  Ganzes  ausmachen,  und 
sie  in  fliessende  ungezwungene  Reime  gebracht.  Denn  man 
sage,  was  man  will,  in  der  leichten  und  scherzhaften  Poesie 
wird  der  Reim  immer  mit  einigem  MissvergnUgen  vennisst.  . . . 
Sie  rühmen  mir  Schätzen  als  einen  guten  Kopf.  Dazu 
gehöret  meinerseits,  wenn  ich  Ihnen  beypflichten  soll,  ein  La- 
vaterischer  Wunderglaube.  Seine  Gedichte  (Blumen  auf 
den  Altar  der  Gratien)  und  seine  Recension  meines  Doolin 
zeugen,  dass  er  nie  soHde  Studien  gemacht,  und  sein  Naschen 
in  keinen  Classiker  gesteckt  hat.  Und  ohne  das  Studium  der 
Alten  wird  man  ebenso  wenig  ein  Dichter  als  ein  Critiker. 
Das  höchste,  worauf  mans  treiben  kann,  ist  ein  Versemacher 
und  ein  Recensent,  und  dieses  höchste  ist  so  wenig,  dass  mir 
beym  Anblick  dieser  Parnassischen  Insel  immer  einftlUt: 

jGeht,  lernt  dafür  nähen,  hobeln  oder  schmieden 
Apollos  Priesterthum  ist  Stümpern  nicht  beschieden.* 

.  .  .  Ihre  Anecdoten^  habe  ich  verschlungen,  nur  missfällt 
mir  in  höchstem  Grade,  dass  Sie  die  schon  irgendwo  gedruckten 
nicht  wiederhohlen  wollen.  Warum  denn  nicht?  Einmal  wäre 
es  zur  Vollständigkeit  nothwendig  und  dann  ist  man  gezwungen 
noch  andere  Bücher  zu  kaufen,  von  denen  zwey  Drittheile 
einftlltige,  von  Ihnen  selbst  widerlegte  Märchen  ausmachen. 
Wenn   sich   Ihr  Plan    noch    dahin    ändern   lässt,   dass  Sie   uns 


^  Sämmtliche  Gedichte,  2  Theile,  Klageufurt  und  Laibach  1788,  8^  I,  221 
Qeständniss  and  Warnung. 

*  ,Ein  junger  Däne,  der  ein  Mann  von  Talenten  ist*  —  so  berichtet  über 
ihn  Alxinger  an  Nicolai  am  12.  Januar  1788  (Hoffmann  von  Fallersleben, 
Findlinge  S.  467). 

^  Anekdoten   von    König   Friedrich  IL   von   Preussen,    herausgegeben    von 
Nicolai,  I— III,  Berlin  und  Stettin  1788;   IV,  1790;   V,  1791;  siehe  Vor- 
rede dazu  S.  XXIV. 
8itziug8b«r.  d.  phil.-hist.  Ol.  CIL.  Bd.  2.  Abb.  4 
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alle  wahren  Anecdoten,  gedruckt  oder  nicht,  mittheilen,  so 
glaube  ich  Sie  im  Nahmen  aller  Leser  darum  bitten  zu  dürfen, 
üebrigens  kann  ich  Ihnen  noch  eine  Besorgnis  nicht  verhehlen. 
So  sehr  ich  auf  ihren  philosophischen  Untersuchungsgeist  und 
auch  ihren  unermüdeten  Fleiss  baue,  so  sehr  mir  diese  beyden 
bürgen,  dass  Sie  nichts  falsches  aufnehmen  werden:  so  sehr 
fürchte  ich  von  ihrem  Patriotismus,  dass  Sie  uns  wahre  Anec- 
doten  vorenthalten.  Des  Königs  Betragen  gegen  Ramler  nnd 
Büsching  wird  gewiss  in  ihrem  Buche  unbemerkt  bleiben,  so 
wie  mehrere  Züge^  die  klar  beweisen,  dass  der  grosse  einzige 
Friederich  ein  Verächter  der  Menschheit  war  und  die  anderen 
armen  Sterblichen  nur  als  Steine  in  seinem  grossen  Schachbret 
betrachtete.^ 

Spittler  und  Meiners*  sind  vor  einigen  Tagen  mit 
ihren  Frauen  hier  angekommen.  Sie  suchten  mich  vorgestern, 
ohne  mich  zu  finden  und  ich  erwiederte  gestern  ihren  Besuch. 
Sie  denken  sich  4  bis  6  Wochen  hier  aufzuhalten. 

Vor  einiger  Zeit  verbreitete  sich  ein  Gerücht,  Sie  wären 
ab  angeblicher  Verfasser  der  Geheimen  Briefe  über  die  Preus- 
sische  Staatsverfassung^  zur  Rechenschaft  gezogen  worden. 
Jedermann,  der  nur  einiger  Weise  die  Lage  der  Sachen  kannte, 
lachte  darüber.  Ich  setzte  hinzu:  mein  Freund  Nicolai  verdiene 
seines  Patriotismus  wegen  viel  mehr  eine  Ehrensäule  von  der 
Preussischen  Regierung. 


^  Die  Abneigung  gegen  Friedrich  den  Grossen  bekannte  Alxinger  offen  In 
seinen  Gedichten  1788,  I,  136  ,Mein  Entschluss*  (Ramler  hat  Friedrich 
besungen,  aber  keinen  Lohn  geerntet}  und  I,  134.  Hier  begrüsat  er 
König  Friedrich  Wilhelm:  , Gross  war  Dein  Ohm,  doch  er  sprach  der 
deutschen  Muse  Hohn,  drum  schweige  sie,  ihm  töne  nie  ihre  Leyer  nach' 
(sämmtl.  Werke  VI,  S.  78). 

•  Ludwig  Freiherr  von  Spittler,  1752—1810,  Geschichtsschreiber  und 
Staatsmann,  seit  1778  Professor  in  Göttingen,  A.  D.  Biographie  35,  212; 
Christoph  Meiners,  1747—1811,  gleichfalls  an  der  Universitftt  Qöttingen, 
seit  1775  als  Ordinarius,  Aesthetiker  und  Philosoph,  A.  D.  Biographie 
21,  224. 

'  Geheime  Briefe  über  die  preussische  Staatsverfassung  seit  der  Thron- 
besteigung Friedrich  Wilhelms  II.  Utrecht  1787. 
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28.  Alxinger  an  Nicolai. 

16.  Mai  1788. 

Hier  sind  endlich  die  Teufelsgedichte,  die  mir  nebst  vieler 
Mühe  auch  viel  Verdruss  gemacht  haben.  Denn  es  wimmelt 
hier  alles  von  Druckfehlern.  Wenn  es  mit  dem  zweyten  Theile 
nicht  besser  gehet,  und  das  wird  es  wohl  schwerlich,  so  denke 
ich  einen  dritten  Theil  Errata  herauszugeben. 

Die  H.  Prof.  Meiners  und  Spittler  die  seit  14  Tagen  mit 
ihren  Frauen  hier  sind,  gefallen  mir  nicht,  welches  besonders  von 
dem  ersteren  gilt,  denn  der  missfUUt  mir  auch.  Die  Selbstgenllg- 
samkeit,  die  in  seinen  Büchern  ist,  ist  auch  in  seinem  Betragen, 
besonders  hat  er  den  Brey  bey  mir  durch  folgende  Aeusserung 
verschüttet.  Man  sprach  von  dem  Monumente,  das  den  4  Philo- 
sophen in  Berlin  soll  errichtet  werden;  er  sagte,  die  ganze  Idee 
missfiele  ihm;  denn  Mendelsohn  sey  gegen  Leibnitz  ein 
armer  Tropf  gewesen.  Ich  entbrannte  wie  Sie  leicht  denken 
können  sammelte  mich  aber  doch  wieder  und  antwortete :  Mein 
H.  Professor  Sie  scheinen  sich  höchst  unfreundlich  ausgedruckt 
zu  haben.  Ich  weiss  wohl  dass  die  Natur  mit  Männern  wie  Leib- 
nitz war,  sehr  karg  ist;  wie  aber  derjenige,  dem  wir  Deutsche 
einen  philosophischen  Styl  zu  danken  haben,  der  über  die 
dunkelsten  Gegenstände  und  die  abstractesten  Wahrheit  Licht 
und  Klarheit  zu  verbreiten  wusste,  wie  dieser  zu  der  Benennung 
eines  Tropfes  kommt,  das  verstehe  ich  nicht.  H.  Prof.  fühlte 
dass  er  eine  Dummheit  gesagt  hatte  und  da  er  nicht  auf  dem 
Catheder,  welcher  Ort  dazu  privilegiert  ist,  sondern  in  Gesell- 
schaft war,  so  wollte  er  das  Gesagte  so  gut  als  möglich  aus- 
deuten; ich  Hess  ihm  aber  keine  Zeit  dazu,  sondern  fuhr  ein 
wenig  höhnisch  fort.  Und  was  die  Aesthetik  betrifft,  so 
müssen  Sie  doch  gestehen,  dass  er  ausserordentliche 
Verdienste  darum  hatte  wie  niemand  unter  den  Deut- 
schen. Er  schwieg  und  Hess  das  Maul  hängen.  Ein  solcher 
Mensch  untersteht  sich  von  Mendelsohn  geringschätzig  zu 
sprechen.  Haben  Sie  sein  Geschmier  über  die  Aesthetik^  ge- 
lesen? Anstatt  Entwicklung  philosophischer  Wahrheiten  finden 


^  So  bezeichnet  Alxiuger  den  ^Grundriss  der  .Geschichte  and  Theorie  der 
schönen  WisseuschafteuS  den  Meiners  1787  herausgnb. 

4« 
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Sie  einfilltige  Machtsprüche  und  Paradoxen  z.  B.  Euripides  kann 
ihm  nicht  genug  Griechisch.  .  . . 

29.  Alxinger  an  Wieland. 

(Königliche  Bibliothek  Dresden.) 

17.  Mai  1788. 

Alxinger  übersendet  den  ersten  Theil  seiner  Schriften. 

,Der  zweyte  Theil  wird,  so  Gott  und  mein  Verleger  will,  bis 
zur  Michaelismesse  fertig  seyn ;  dann  will  ich  eine  kleine  Reise 
(zwar  so  klein  nicht,  denn  es  sind  50  Meilen)  nach  Ungarn 
thun  und  einen  Monath  auf  dem  Landgute  der  Gräfin  Zichy 
einer  geistvollen  Dame,  bey  welcher  die  Musen  und  Gratien 
besonders  im  Wielandischen  Gewände  sehr  willkommen  sind, 
sorgenlos  zubringen.  Ich  fühle,  dass  es  nöthig  ist,  den  Bogen 
des  Geistes  ein  bischen  abzuspannen,  damit  er  den  Winter 
über  desto  straffer  bleibe,  denn  da  will  ich  wieder  ein  grosses 
Gedicht  zu  versificieren  anfangen,  wozu  ich  den  Plan  schon 
geraume  Zeit  im  Kopfe  herumschleppe.  Es  soll,  wenn  ich  es 
Ihnen  noch  nicht  geschrieben  habe,  Bliomberis  heissen.  Da 
ich  hierbey  die  Geschichte  Pharamunds  des  Franken*  mehr 
als  berühren  muss,  so  wünsche  ich  einige  Quellen  dieser  Ge- 
schichte zu  wissen.  Sie,  der  mich  so  vieles  gelehrt  hat,  lehren 
Sie  mich  aus  [sie]  das,  um  das  Register  meiner  Verbindlich- 
keiten zu  vermehren.  . . . 

Ich  bitte  Sie  ein  Exemplar  samt  dem  Brief  Bertuchen  zu 
übergeben,  das  andere  meinem  Reinhold  und  meiner  Sophie. 
Ich  habe  den  letzteren  nicht  geschrieben  weil  ich  ihnen  einen 
langen  Brief  zudenke,  wozu  ich  heute  weder  Zeit  noch  Seh- 
kraft genug  habe.' 

30.  Alxinger  an  Oöschen. 

(Bibliothek  der  Stadt  Wien.) 

29.  Jnni  1788. 

Ich  danke  Ihnen  und  Ihrer  lieben  Frau  für  alles  Liebe 
und   Freundliche,    was  ihr  letzter   Brief  enthält.     Auch  den 


^  Vielleicht  gründet  sich  diese  Anfrage  auf  eine  Anspielung,  die  Wieland 
im  Don  Silvio  I,  2  macht;  der  ,Faramond*  ist  einer  jeuer  Romane,  aus 
denen  Donna  Mencia  die  Begriffe  von  einem  vollkommenen  Edelmann 
geMfhöpft  liat  (Gruber,  Wielands  Werke  5,  9). 
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ersteren  habe  ich  samt  der  Assignation  erhalten.  Ich  hätte  keine 
Rechnung  noth wendig  gehabt^  denn  ich  glaube  Ihrem  Herzen 
mehr  als  allen  Ziffern.  Ich  werde  sehen,  ob  sich  wegen  des 
Erzcujon  Schmieder^  etwas  thun  lässt;  ich  wollte  aber  schon 
vorhinein  wetten,  dass  nichts  zu  thun  seyn  wird ;  wenn  ich  nicht 
irre,  so  war  es  mit  Meissners  Alcibiades  eben  derselbe  Fall. 

31.  Aixinger  an  Nicolai. 

20.  Juli  1788. 

Aixinger  hätte  ein  Paket  dem  Prof.  Meiners  zustellen 
sollen;  aber  die  Herrn  hatten  Wien  schon  drey  Wochen  zuvor 
verlassen,  um  in  die  Schweiz  zu  reisen. 

Da  die  Erklärung  Nicolais  gegen  Stark*  nicht  vollinhaltlich 
Aufnahme  ,in  der  hiesigen  Zeitung'  finden  konnte,  hat  Aixinger 
einen  Auszug  gemacht  und  dessen  Drucklegung  veranlasst. 

,Was  ihre  Staats -Verfassung  betrifft,  so  kenne  ich  sie 
zu  wenig,  um  sie  mit  Grund  loben  oder  tadeln  zu  können; 
alles,  was  ich  weiss  ist,  dass  ich  unter  der  Regierung  Ihres 
einzigen  Friedrich  kein  Preussisclier  Bürger  hätte  werden 
mögen,  nicht  um  alles  in  der  Welt.  Er  war  freylich  ein  grosser 
Mann,  insofern  er  ausserordentliche  Geisteskräfte  hatte,  aber  war 
er  auch  gross  durch  ein  gutes  Herz?  Hat  er  zur  Erreichung 
seiner  Entzwecke  [sie]  keine  Mittel  gebraucht,  die  er  selbst 
an  einem  Privatmann  mit  dem  —  bestraft  haben  würde?  Hat 
er  nie  das  Eigenthumsrecht  despotisch  mit  Füssen  getreten? 
Hat  er  nicht  Officiers  für  die  grössten  auf  Werbungen  ver- 
übten Unmenschlichkeiten  belohnt  und  dadurch  diese  Unmensch- 
lichkeiten gebilligt,  ja  andere  dazu  aufgemuntert?  Hat  er  nicht 
am  Rande  seines  Grabes  die  lächerlichste  Comödie  mit  dem 
Müller  gespielt,  um  das  gemeine  Volk  zu  gewinnen,  wie  er 
denn  überhaupt  den  Grundsatz  hatte,  die  Missgunst  von  sich 
auf  seine  CoUegia  zu  leiten?  Können  Sie  zu  allen  diesen  Fragen 

^  Christian  Gottlieb  Schmieder,  der  bekannte  Karlsruher  Nachdrucker, 
bemächtigte  sich  des  »Doolin  von  Maynz*,  den  er  zu  Karlsruhe  1787 
erscheinen  Hess.  Ein  Schmieder'scher  Nachdruck  des  Alcibiades  scheint 
nicht  bekannt  zu  sein,  wohl  aber  solche  von  Bianca  Capello  und  anderen 
Werken  Meissners  (Rudolf  Fürst,  A.  G.  Meissner,  Stuttgart  1894,  S.  121). 

•  NOthige  kurze  Erklärung  über  den  Aufsatz  des  Herrn  Stark,  Berlin  und 
Stettin  1789,  25  S.  8^ 
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Nein  sagen?  so  sagen  Sie  es  in  Gottesnahmen  nur  verlangen 
Sie  nicht,  dass  ich  Ihnen  beypflichte,  ich,  ein  Verflucher  alles 
Despotismus  und  aller  Grausamkeit.  Doch  genug!  Wir  werden 
hier  schwerlich  gleich  denken  können  und  Sie  denken  klüger 
als  ich,  das  heisst  Ihre  Meinungen  sind  unschädlicher  für  ihre 
Person  als  die  meinigen  für  mich.  Sie  können  sie  also  der 
Welt  mittheilen,  ich  aber  muss  sie  in  meinem  Herzen  oder 
doch  in  meinem  Pulte  verschliessen.  .  .  .^ 

Ich  wohne  schon  seit  Jahren  nicht  mehr  im  Gundelhofe 
sondern  im  Neustädterhofe,  wohin  ich  also  künftighin  alles  zu 
adressiren  bitte.  . . . 

N.  S.  Noch  etwas.  Ich  hoffe,  dass  meine  Briefe  nie  aus 
Ihrer  Hand  kommen;  denn  wenn  ich  an  geprüfte  Freunde 
schreibe,  so  gehts  aus  dem  Herzen  in  die  Feder  und  da  kommen 
Dinge  aufs  Papier,  worüber  die  kältere  Vernunft  ein  Veto  oder 
Intercedo  ausrufen  würde.  Aehnliche  Briefe  bitte  ich  Sie  in 
jedem  Fall  zu  vertilgen.  So  besinne  ich  mich  im  Falle  Heiners 
mit  zu  vieler  Heftigkeit  geschrieben  zu  haben.  . . . 

32.  Alzinger  an  Nicolai. 

6.  August  1788. 

Für  mein  Porträt^  danke  ich  Ihnen  unendlich  es  ist  nicht 
allein  gut  gearbeitet  sondern  hat  auch  viele  Aehnlichkeit;  es 
ist  mir  doppelt  werth,  einmal  weil  ich  mich  dadurch  beehrt 
finde  und  dann  nicht  minder  als  ein  Zeichen  der  Freundschaft 
gegen  mich.  . . . 

Es  freut  mich,  dass  Sie  mir  meine  Freyheit  zu  gute  ge- 
halten haben.  So  reiner  Absichten  ich  mir  auch  bewusst  bin, 
so  fürchtete  ich  doch  sie  beleidiget  zu  haben.  .  .  .  Ich  bin 
ganz  unpartheyisch ;  denn  ich  thue  täglich  den  frommen 
Wunsch,   dass  der  liebe  Gott  alles  Pfaffengift  aus  der  Welt 

^  Alxinger  kritisiert  im  Folgenden  die  Auslassungen  Nicolais  gegen  die 
Jesuiten  in  dessen  Schrift  ,Oeffentliche  Erklärung  über  meine  geheime 
Verbindung  mit  dem  Illuminatenorden^  Berlin  und  Stettin  1788.  Diesen 
Theil  des  Briefes  hat  Werner,  aus  dem  Josephinischen  Wien,  S.  15  ff., 
zum  Abdruck  gebracht. 

*  Der  Kupferstich  ziert  den  86.  Band  der  Allgemeinen  deutschen  Biblio- 
thek 1789,  gestochen  von  E.  Henne  in  Berlin.  Die  Bibliothek  hatte 
auch  die  Bildnisse  anderer  Wiener  gebracht,  so  die  von  Denis,  Gobier, 
Jacquin,  Sounenfels,  Stoll,  van  Swieten. 
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schaffen  möge,  wenn  ich  also  glaube,  den  Pfaffen  geschieht  zu 
wehe,  so  darf  man  mirs  nachglauben.  Indessen,  liebster  Freund, 
bin  ich  kein  solcher  Geck,  kein  solcher  Sonnenfels,  ^  dass  ich 
ihre  Meinung  bloss  darum  verworfen  oder  bestritten  hätte,  weil 
ich  einer  anderen  bin.  Ja,  ich  hätte  Ihnen  sogar  meine  Gründe 
gelassener,  zweifelnder  vorgelegt,  wenn  ich  nicht  wiisste,  was 
für  eine  unangenehme  Sensation  dieser  Theil  ihres  Buches  bey 
vielen  braven  und  ganz  unpartheyischen  Leuten  gemacht  hat. 
Qni  dit  trop,  ne  dit  rien.  Auch  die  Klagen  des  Catholicismus 
wegen  lassen  sie  ruhen.  Glauben  Sie  mir,  der  in  einem  ca- 
tholischen  Lande  wohnt  und  also  vieles  näher  sehen  muss,  als 
Sie,  die  Protestanten  sind  es,  denen  Sie  einen  übeln  Dienst 
damit  erweisen.  Die  Catholiken  und  zwar  nicht  der  Tross, 
sondern  die  Matadors  werden  hiedurch  erbittert;  nicht  Einmal 
hörte  ich  aus  dem  Munde  der  Protestanten:  stünde  es  bey 
ihnen,  sie  würden  uns  vertilgen,  wenigstens  thun  sie  alles,  ihre 
Gehässigkeit  zu  zeigen.  Einem  so  vernünftigen  und  scharf- 
sinnigen Manne  wie  Sie  wird  dieser  Wink  genug  seyn. 

Frau  von  der  Kecke  bath  mich  Starks  Schrift  wider 
sie*  zu  lesen  und  ihr  meine  Meinung  nach  Carlsbad  zu  schreiben. 
Die  Unwürdigkeit  besonders  Einer  Stelle  hat  mich  äusserst 
aufgebracht.  Pfuy!  was  ist  das  für  ein  Mensch,  der  der  reinsten 
Seele  einer  Frau,  die  vielleicht  keinen  Fehler  hat  als  dass  Sie 
zu  viel  Geist  ist  (ein  Fehler  der  bei  Weibern,  die  unter  uns 
gesagt  zu  zu  viel  Geist  nicht  gemacht  sind,  manche  Unan- 
nehmlichkeiten nach  sich  ziehet)  einer  solchen  Frau  von  un- 
bescholtensten Wandel  die  allergröbsten  Vergehungen  zur  Last 
legen  (denn  was  soll  sonst  die  Anspielung  auf  die  Priester- 
mysterien?). Das  ist  zu  arg  das  muss  jeden  ehrlichen  Kerl 
empören.' . .  . 

Alxinger  kommt  wieder  auf  sein  Streben  nach  Reinheit 
der  Sprache  zu  reden  (abgedruckt  von  Werner,  Zeitschr.  f.  öst. 
Gymn.,  1888,  S.  761),  thut  Meldung  von  dem  Unternehmen 
einer  zweiten  Ausgabe  des  Doolin  und  kündigt  ,ein  neues 
Rittergedicht'  [den  BUomberis]  an. 


>  Vgl.  Nr.  15  Nicolai  an  Alxinger  S.  32. 

'  Auch  etwas  wider  das  Etwas  der  Frau   von  der  Recke   über  des  Ober- 
hofpredigers Starks  Vertheidigungsschrift,  1788. 
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33.  Alxinger  an?  (Adressat  uugeuauut.)^ 
(Wiener  Hofbibliothek.) 

Calos,'  den  7.  des  Wintermonats  [1788]. 

Excellenz  Hoch  und  Wohlgeborner  Freyherr! 

Wenn  ich  nur  mein  Herz  zu  Rathe  gezogen  hätte^  so 
würden  Eure  Excellenz  mit  jedem  Posttage  einen  Brief  von 
mir  erhalten  haben;  aber  das  Horazische  In  publica  commoda 
peccem,  si  longo  sermone  morer  tua  tempora'  machte,  dass 
Sie  bisher  ohne  Briefe  davongekommen  sind.  Nur  jetzt  in 
der  letzten  Woche  meines  Hierseyns  kann  ich  dem  Verlangen 
nicht  mehr  widerstehen.  Ich  bin  wie  ein  Mädchen^  die  sich 
im  dreissigsten  Jahre  vergisst.  Was  hilft  ihr  die  Enthaltsamkeit 
in  den  vorigen  29  Jahren? 

Ich  lebe  in  Calos  recht  angenehm  und  gesund,  doch  mit 
jedem  Tage  sehne  ich  mich  mehr  nach  Wien;  nicht  zwar 
nach  dem  Rostbratel  und  dem  Ratzelsdorfer,*  welche  mein 
Freund  Nicolai  für  das  mächtigste  Band  hält,  so  die  Wiener 
an  ihre  Vaterstadt  bindet;  sondern  nur  nach  meinen  Freunden 
und  meinem  geliebten  Schreibtische,  wobey  sich  so  herrlich 
studieren  lässt.  Mir  kommt  vor,  dass  dieses  das  einzige  Plätz- 
chen in  der  Welt  ist,  worauf  ich  gescheid t  seyn  kann. 

Die  Herrn  Berliner  werden  mein  Porträt,  wie  Sie  [sie]  es 
heissen,   vor  ihre  allgemeine  Bibliothek   setzen;    zum    nächsten 


*  Ich  denke  an  Karl  Anton  von  Martini  (1726—1800,  Wurzbach  17,  33), 
der  Alxingers  Lehrer  auf  der  Universität  war.  Er  wurde  1754  Professor  des 
Naturrechtes,  der  Geschichte,  des  römischen  Hechtes  und  der  Institutionen, 
1764  Hofrath  bei  der  obersten  Justizstelle,  1779  Freiherr,  1785  geheimer 
Kath.  —  Auf  ihn,  den  Lehrer  des  römischen  Rechtes,  passt  die  Anspielung 
auf  die  ,iuridische  Gelahrtheit^  am  besten.  — 

*  Vermuthlich  Kal<Sz  bei  Stuhl weissenburg.  Hier  lag  wohl  das  Gut  der 
Gräfin  Zichy,  das  Alxinger  schon  am  17.  Mai  (vgl.  S.  52}  als  Reiseziel 
nennt. 

*  Horaz,  Epist.  II,  1,  v.  3,  4. 

*  Dieses  Weines  gedenkt  auch  der  anonyme  Verfasser  der  ,Briefe  aus  Wien* 
1783.  Vgl.  Brief  49,  S.  459:  ,Wein  her*  schrie  mein  würdiger  Begleiter, 
als  wir  gestern  eine  Lustreise  vornahmen  und  in  Ratschdorf  still  hielten.  . . . 
,Katschdorf  oder,  wie  es  andere  nennen,  Ratzelsdorf  liegt  eine  halbe 
Stunde  von  Pressburg  an  einem  Gebirge,  das  mit  lauter  Weinstöcken 
bepflanzt  ist* 
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Bande^  denke  ich,  wird  es  erscheinen.  Das  Gemähide,  das  ich 
hinein  schickte,  ist  sehr  ähnlich;  das  Kupfer  aber  gleichet 
mancher  Uebersetzung  des  Homer,  die  feinen  Züge  sind  weg- 
gefallen. 

Wir  sind  hier  handfeste  Poeten,  besonders  hat  die  Göttinn 
der  gereimten  Endsylben  (Boats  rimös)  ihren  Thron  hier  auf- 
geschlagen. Was  meine  Arbeiten  in  diesem  Fache  betrifft,  so 
leiste  ich  Ihnen  [sie]  selbst  alle  Gerechtigkeit;  ich  mache  und 
—  zerreisse  sie.  Denn  auf  den  zwölf  Tafeln  (Euer  Excellenz 
sehen  dass  ich  meine  juridische  Gelahrtheit  nicht  ganz  aus- 
geschwitzt habe)  auf  den  zwölf  Tafeln  ist  ein  Gesetz,  welches 
eigentlich  für  die  Poeten  gemacht  wurde  und  also  lautet:  Pater 
insignem  ad  deformitatem  puerum  cito  necato. 

Gestern  erhielt  ich  den  unvermutheten  Auftrag  vom  Grafen 
von  Chotek,^  mich  von  der  neuen  Ordnung  der  Göttinger  Bi- 
bliothek unterrichten  zu  lassen.  Ich  schrieb  deshalb  seinem 
Verlangen  nach  an  Heyne.  Hinterher  stieg  es  mir  zu  Kopfe, 
ob  Eure  Excellenz  die  Mittheilung  dieser  Nachricht  nicht  doch 
wohl  interessiren  könnte.  In  jedem  Falle  bitte  ich  mich  nicht 
zu  nennen;  denn  ob  ich  gleich  in  der  Welt  wenig  mehr  hoffe 
und  wünsche  so  gehört  unter  dieses  wenige  doch  Ruhe  und 
Verschonung  vor  Verdruss  und  Feindseligkeiten. 

Ich  hoffe,  dass  der  edle  Spielmann  wohl  ist  und  sich  mit 
Güte  meiner  erinnert. 

Binnen  vierzehn  Tagen  habe  ich  die  Ehre  Euer  Excellenz 
mündlich  zu  sagen,  dass  Sie  keinen  aufrichtigem  und  wärmeren 
Verehrer  haben,  als  Ihren  redlichen  Alxinger. 

34.  Alxinger  an  Wieland. 

(Königliche  Bibliothek  Dresden.) 

11.  Februar  1789. 

. . .  Freylich  hatte  ich  Unrecht  mich  über  ihr  Stillschweigen 
zu  beklagen.  Welt  und  Nachwelt  werden  mir  jede  Viertelstunde 
anrechnen,   die  ich  ihnen   von   der  Zeit   eines  Wieland  weg- 


»  Rudolf  Graf  Chotek  (1748—1824)  wurde  1776  Hofrath  bei  der  böhmisch- 
österreichischen Hofkanzlei,  später  Hofkanzler.  1788  zog  er  sich  vom 
Staatsdienste  zurück,  übernahm  aber  unter  Leopold  II.  die  Leitung  der 
neu  errichteten  Finanz-Hofstelle.  Wurzbach,  2,  362. 


58  II.  Abhandlung:    Wilholm. 

stehle;  aber  die  Freundschaft  ist  sowie  die  Liebe  manchmahl 
ungestüm  und  selbstisch  (wenn  Adelung  mir  dieses  Wort  erlaubt) 
und  spannt  ihre  Forderungen  zu  hoch. 

Was  Reinholden  betrifft,  so  weiss  ich  wohl  wie  höchst 
beschäftigt  er  ist.  Einige  Freunde  (auch  ich  bin  mit  den  Be- 
suchen der  idles  and  curious  travellers  manchmahl  heimgesucht) 
haben  mich  versichert,  dass  er  mit  ausserordentlichem  Beyfall 
liest,  und  allgemein  hochgeschätzt  wird;  das  allgemein  mit 
Ausnahme  einiger  Mitglieder,  denen  zu  gefallen  er  nichts 
brauchte,  als  weniger  Verdienste  zu  haben.  Indessen  schmerzt 
mich  sein  Stillschweigen  doch,  weil  mich  ein  Blatt  von  Sophien 
Inhalts:  Wir  leben  vergnügt  und  lieben  Sie  mehr  als 
hinlänglich  zufrieden  gestellt  hätte. 

Ihr  Beyfall  kann  mich  nicht  anders  als  entzücken.  Wenn 
ich  indessen  das  Anch'  io  son  pittore  ein  Bischen  zu  lebhaft  fühle, 
so  nehme  ich  ihren  Oberen  zur  Hand  und  lese  mich  wieder  beschei- 
den, ja  manchmahl  gar  kleinmüthig.  Was  ich  aber  am  meisten 
bewundere,  sind  die  Scenen  auf  dem  unbewohnten  Eylande. 
Hätte  Plato  diese  Gesänge  gelesen,  er  hätte  den  Dichter  nicht  nur 
nicht  aus  seiner  Repubhk  vertrieben,  sondern  zum  Archonten 
gemacht.  Ich  kenne  alles,  was  Gross  in  der  Dichtkunst  heisst^ 
aber  weder  bey  den  Alten  noch  bey  den  Neuem  habe  ich  etwas 
gelesen,  das  so  sehr  das  Gepräge  des  höchsten  Edelmuthes  trüge; 
und  ich  habe  mehr  als  Einmahl  aus  Bewunderung  geweint. 

Mein  grosses  Gedicht  Bliomberis  geht  mir  schneUer 
von  Hand  als  ich  gehofft  habe.  Ich  arbeite  mit  einer  Leiden- 
schaft daran,  die  mich  fUr  alles  andere  Vergnügen  stumpf 
machet.  Wo  ich  gehe  und  stehe,  verfolgt  mich  diese  Lieblings- 
idee. Wenn  ich  es  geendiget  habe,  welches  wohl  noch  dieses 
Jahr  geschehen  wird,  dann  will  ich  einen  fleissigen  Mitarbeiter 
für  den  Mercur  abgeben.  Nächstens  denke  ich  Ihnen  etwas 
von  dem  Fräulein  von  Greiner*  zu  schicken,  womit  Sie  recht 
zufrieden  seyn  werden. 


^  Im  Hause  des  Hofrathes  v.  Greiner  hat  Alxinger  viel  verkehrt  und 
die  poetische  Production  von  dessen  Tochter  Karoline  fördernd  beeinflusst, 
die  dem  Dichter  ein  treues  Andenken  bewahrt  hat  (siehe  Karoline  Pichler, 
Denkwürdigkeiten  aus  meinem  Leben,  Wien  1844,  I,  8.  93  ff.). 
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35.  Ahunger  an  Göschen. 

(Königliche  Bibliothek  Dresden.) 

31.  März  1789. 

Mit  inniger  Freude  sage  ich  Ihnen,  Sie  sollen  meinen 
Bliomberis  haben.  Stahl  hat  sich  angebothen  Ihnen  das  Manu- 
script  mitzubringen.  Können  Sie  mir  die  500  fl.  erst  mit  Ende 
May  übermachen,  so  muss  ich  mirs  gefallen  lassen.  Können  Sie 
es  eher,  so  geschiehet  mir  ein  Freundschaftsdienst  daran. 

Leben  Sie  wohl;  ich  bin  sehr  beschäftiget,  aber  die  Ant- 
wort, wie  Sie  sehen,  habe  ich  doch  nicht  verschoben.  Das  ganze 
Manuscript  beträgt  38  Bogen  und  vielleicht  4 — 5  Bogen  Prosa. 

36.  Alzinger  an  Wieland. 

(Königliche  Bibliothek  Dresden.) 

12.  Mai  1789. 

Ich  sende  Ihnen  einen  kleinen  Beytrag  und  wünsche, 
dass  er  den  Mercur  nicht  verunziere,  und  Ihnen  eine  vortheil- 
hafte  Idee  oder  wenigstens  keine  nachtheilige  vom  Ganzen 
gebe.  Ich  habe  besondere  Ursachen  diese  politische  Rhapsodie 
vor  der  Zeit  gedruckt  zu  wünschen.^  Ich  suche  im  Bliomberis 
so  wenig  als  möglich,  gelehrt  zu  seyn;  aber  moralische  Abhand- 
lungen habe  ich  mehrere  eingestreut.  Nicht  allein  sind  diese 
für  eine  gewisse  Classe  kalter  Leser  sehr  interessant,  sondern, 
wie  mich  dünkt,  der  Mannichfaltigkeit  wegen  beynahe  noth- 
wendig.  Maschinen  kommen  gar  nicht  oder  höchstens  im  Vor- 
beygehen  vor.* .  .  . 

37.  Alxinger  an  Nicolai. 

26.  April  1790. 

Ich  schreibe  Ihnen  mein  theuerster  Freund  nach  einem 
langen  Stillschweigen,  ich  wünsche  nur  dass  Staatsverhältnisse 

*  Wieland  entsprach  diesem  Wunsche.  Das  Janiheft  des  ,Teut8chen  Merkur* 
1789,  S.  277—284,  brachte  unter  dem  Titel:  »Bliomberis,  ein  zum  Throne 
bestimmter  Prinz,  erzählt  die  Lehren,  welche  ihm  sein  Oheim  Lyonel  gab. 
Aus  einer  Ritterepopee  Bliomberis*  19  Stanzen.  Diese  Partie  musste  Wie- 
land, dem  Verfasser  des  »Goldenen  Spiegels*,  besonders  naheliegen;  es  fehlt 
darin  auch  nicht  an  Anlehnungen  an  die  Lehren  des  weisen  Danischmend. 

'  Hierin  zeigt  sich  der  Einfluss  der  Recensenten  des  Doolin,  welche  dem 
Dichter  die  häufige  Verwendung  von  ,Maschinen*  vorwarfen,  wie  Meyer 
in  den  ,Göttingischen  Anzeigen*  den  Zauberapparat  bezeichnete,  den 
Alxinger  im  Doolin  verwendet  hatte.  Vgl.  Nr.  26  Alxinger  an  Boie  S.  45. 
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uns  nicht  noch  ein  längeres  auferlegen,  wiewohl  ich  nicht  ein- 
sehen kann,  was  die  Gewaltigen  der  Erde  ein  freundschaftlicher 
Brief  kümmern  soll,  sie  lesen  ihn  ja  so  zuerst. 

In  Wien  gewinnt  manches  eine  andere  Gestalt.  Der  König 
wird  angebethet  und  verdient  es.  Ausser  dem  Huldigungs- 
tage hat  er  sich  nicht  öffentlich  gezeigt.  Er  arbeitet  unablässig 
mit  dem  Erzherzoge,  lässt  Grosse  und  Kleine  vor,  beruhiget, 
tröstet,  hilft.  Niemand,  auch  nicht  Personen,  mit  denen  er 
äusserst  unzufrieden  ist,  haben  einen  Kreuzer  verloren;  ja  als 
ein  Hofrath  der  2000 f.  ad  Personam  hatte,  vor  ihn  trat  mit 
der  Bitte  ihm  seiner  vielen  Kinder  wegen  diesen  Betrag  auch 
ferner  zu  gönnen,  so  antwortete  er  ihm  beynahe  entrüstet: 
Glauben  Sie  denn,  dass  ich  gekommen  bin,  um  zu  nehmen? 
Er  ist  ein  grosser  Kunstkenner;  auch  heisst  es  er  liebe  und 
belohne  die  Wissenschaften.  Mein  Gedicht  an  ihn^  hätte  ich 
Ihnen  gerne  beygeschlossen.  Aber  ich  fürchtete  das  Porto,  das 
Sie  hätten  bezahlen  müssen.  Haschka  hat  eine  recht  schöne 
alcäische  Ode  auf  den  Huldigungstag  ^  gemacht.  Mit  dem  lebhaf- 
testen Verdruss  hingegen  sehe  ich  sein  Starken  zugesungenes 
s^tvtxtov.^  Der  Ausfall  gegen  die  Frau  von  der  Recke  thut  mir 
innigst  weh.  Sie  sind  entsetzlich  darin  misshandelt,  auch  nennt 
eine  Note,  die  aber  von  fremder  Hand  ist,  Mendelsohnen 
einen  schwärmerischen  nun  apotheosirten  Juden.  Pfuyl  Pfuyl 
Kurz  ich  bleibe  fest  bey  meinem  ersten  Urtheile.  Starke  scheint 
aus  Enthusiasmus  oder  vielleicht  aus  anderen  weniger  zu  ent- 
schuldigenden Gründen  sich  die  Miene  eines  Maöon  parvenu 
zu  geben.  Er  zeigt  in  seinen  Schriften  er  könne  etwas  mehr 
als  Birnen  braten  (wie  wir  ehrlichen  Oesterreicher  von  einem 
Hexenmeister  sagen)  und  von  dieser  Seite  ist  er  mir  sehr  ver- 
dächtig. Die  anderen  Beschuldigungen  aber,  die  den  Catholicis- 
mus  und  Jesuitismus  betreffen,  sind  seicht  und  unwürdig  der 
Männer  die  sie  vorbrachten.  Auch  ist  nicht  zu  läugnen,  dass 
Starke  den  Ungrund  und  die  Lächerlichkeit  vieler  klar  be- 
wiesen hat.  Die  neue  Methode  hingegen  die  Sitten  und  das 
bürgerliche  Betragen   eines  Menschen   in  öffentlichen  Schriften 


*  An  Leopold  den  Zweyten  1790  (Werke  VIII,  S.  173). 
«  Am  Huldigungstage  den  6.  April  1790,  Wien  1790,  4. 
^  Epinikion  Herrn  J.  A.  Stark.    Dem  bejspiellos  verfolgten.    Gesungen  im 
October  1789,  o.  O.  1790,  23  S.  8*». 
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und  gelehrten  Zeitungen  anzutasten  verabscheue  ich  wie  Lessing 
und  jeder  Redliche  von  ganzem  Herzen.  Mit  Empörung  las  ich 
einige  solcher  Anklagen  wider  Starke.  In  dergleichen  Fällen 
ist  die  Menschheit  angegriffen,  und  ich  würde  auf  die  Seite 
meines  Todfeindes  treten. 

Sie  werden  bis  gegen  Ende  des  Junius  meinen  Bliomberis 
erhalten,  drey  Exemplare,  Eines  für  sich,  Eines  für  meinen  ehr- 
würdigen Ramler  und  eines  für  die  Frau  v.  d.  Recke.  Ich  habe 
an  diesem  Gedichte  mit  einem  solchen  Anstrengen  [sie]  ja  ich  kann 
sagen  mit  einer  solchen  Wuth  gearbeitet,  dass  ich  nach  Vollendung 
desselben  eine  merkliche  Abspannung  fühlte.  Ich  weiss  nicht, 
wie  gut  dieses  Gedicht  ist,  aber  ich  weiss,  dass  man  nichts  so 
gutes  geschweige  etwas  Besseres  von  mir  zu  erwarten  hat.  . . . 

38.  Alxinger  an  Nicolai. 

4.  September  1790. 

Erst  jetzt  kann  Alxinger  auf  die  erfolgte  Absendung  des 
Gedichtes  hinweisen  und  bemerkt  dazu:  ,Ich  wünschte  eine 
Stelle  weg,  die  in  die  jetzige  milde  Regierung  nicht  passt;  in- 
dessen wird  man  doch  so  billig  seyn  zu  bedenken  unter  welchen 
Umständen  und  warum  ich  so  schrieb.^  Man  verspricht  sich 
viel  von  dem  Könige,  man  erwartet,  dass  er  eben  so  viel  für 
die  Wissenschaften  thun  werde,  als  vorher  dagegen  geschehen 
ist.  Wenn  den  Versicherungen  der  ersten  Männer  im  Staate 
zu  trauen  ist  (ich  selbst  habe  manche  mündlich  erhalten)  so 
soll  diese  Zeit  nicht  fern  seyn.' 

39.  Alxinger  an  Wieland. 

(Königliche  Bibliothek  Dresden.) 

4.  September  [1790]. 

Ein  Begleitschreiben  zur  Uebersendung  des  Bliomberis.* 
Alxinger  betont,  dass  er  niemals  etwas  auch  nur  so  Gutes  ge- 
macht habe,  noch  jemals  wieder  machen  werde. 

*  Ich  vermuthe,  dass  diese  Aeusserung  sich  auf  Bliomberis  V,  7  bezieht. 

,Ruh  sanft,  du  guter  Mann,  der  goldner  Freiheit  Preis  in  Sclaventagen 

sang/   Worte,   die  sich  der  Dichter  einst  bei  seinem  Grabe  Ton  einem 

frommen  Greis  gesagt  wUnscht. 
'  Wieland  empfieng  vom  Bliomberis  einen   sehr  schlechten  Eindruck  und 

berichtet  darüber    an    Gesehen,    den    er    vor   solchen   Unternehmungen 
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jDiese  feste  Ueberzeugung  hat  mir  den  Muth  eingeflösst 
meinen  BKomberis  Ihnen,  edler  geliebtester  Mann,  zuzueignen. 
Sie  und  wenigstens  einige  werden  die  höchst  Laconische  Zueig- 
nung^ nicht  missdeuten.  Damit  es  aber  auch  nicht  von  dem 
Haufen  dahin  verdreht  werden  könne;  als  wollte  ich  mir  das 
Ansehen  geben  mich  Ihnen  gleich  zu  setzen;  so  habe  ich  in 
der  Nachschrift*  einige  Worte  schuldiger  Demuth  gesprochen. 

Ich  bin  gewiss,  dass  Ihnen  meine  Verehrung  und  der 
öffentliche  Beweis  hiervon  nicht  ganz  gleichgiltig  ist.  Sie  sind 
von  jeher  dafür  bekannt,  dass  Sie  die  Verdienste  Ihrer  Freunde 
mit  dem  Vergrösserungsglase  des  Wohlwollens  betrachten;  und 
ganz  wertlos  ist  mein  Geschenk  nicht,  das  fühle  ich,  ob  ich 
gleich  ebenso  gut  weiss,  wie  viel  ihm  zur  Vollkommenheit 
fehlet.  Wir  haben  uns  lange  nicht  geschrieben,  aber  ich  kenne 
den  Werth  ihrer  Zeit  und  weiss  gewiss,  dass  Sie  gegen  mich 
ewig  unveränderlich  sind.  Auch  verdiene  ich  es  durch  meine 
zärtliche  Verehrung  und  Freundschaft.' 

Alxinger  hat  von  Reinhold  seit  drei  Jahren  keine  Zeile 
erhalten,  klagt  über  diese  Geringschätzung  und  will  ihm  nicht 
mehr  schreiben.  An  Blumauer  und  Leon  hat  Reinhold  ge- 
schrieben und  gefragt,  warum  Alxinger  ihm  nicht  schriebe. 


warnt  (Gruber,  Wielands  Werke,  53,  32).  Er  fürchtet,  ,da88  unser  g^ter 
Alxinger  (dem  die  Teutschen,  soviel  ich  bisher  habe  merken  kOnuen, 
nicht  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen)  sich  diesmal  in  seiner  Erwartung 
noch  ärger  betrogen  finden  wird  als  beim  Doolin,  von  dem  schon  lange 
gar  nicht  mehr  die  Rede  istS  Dieses  Urtheil  erfährt  jedoch  im  nächsten 
Brief  einen  völligen  Widerruf.  ,Es  ist  im  ganzen  ein  vortreffliches  Ge- 
dicht.* Wieland  spricht  hier  die  Absicht  aus,  eine  ausführliche  Abhand- 
lung über  diese  grosse  Erscheinung  an  unserm  poetischen  Himmel  (welche 
gewiss  kein  Meteor,  sondern  ein  neuer,  durch  sich  selbst  leuchtender 
Stern  ist)  im  Merkur  zu  veröffentlichen.  Diese  gegensätzlichen  Urtheile 
sind  ein  interessanter  Beleg  für  die  liebenswürdige  Schwäche  Wielands, 
das  zweite,  allein  betrachtet,  ein  Beweis,  wie  leicht  er  sich  von  seinem 
Enthusiasmus  hinreissen  Hess.  Wieland  hat  nicht  ermessen,  wie  wenig 
eigenes  Licht  dieser  Stern  besass.  Die  beabsichtigte  Abhandlung  kam 
nicht  zustande,  wie  früher  auch  nicht  die  über  den  ,Doolin'. 

^  Die  Zueignung  lautet:  , Wielanden  ALxinger*. 

'  Nachrede,  S.  431:  ,Doch  wird  mein  Wieland,  nach  so  vielen  herrlichen 
Denkmahlen,  die  er  sich  selbst  durch  seine  Schriften  errichtet  hat,  auch 
dieses  geringe  nicht  verschmähen,  das  ihm  die  Freundschaft  mit  reinen, 
unentweihteu  Händen  gesetzt  hat* 
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40.  Alxinger  an  A.  G.  Meissner. 

(Im  Besitze  des  Herrn  Hugo  Meissner.) 

[1790.] 

Geliebtester  Freund!  Ihre  in  vieler  Rücksicht  schätzbare 
üebersetzung  des  Sallust^  hat  mich  zu  einer  gleichen  Unter- 
nehmung angeeifert. 

Ene  Üebersetzung  des  Cornelius  Nepos  ist  fertig  oder 
könnte  es  wenigstens  bis  halben  Februar  seyn.  Ich  wende 
mich  an  Sie  um  zu  wissen,  ob  der  Verleger  ihres  Sallust  ihn 
wohl  übernehmen  und  ob  Sie  desshalb  ihm  schreiben  wollten. 
Ich  möchte  sie  ihm  nicht  anbiethen,  weil  auch  die  gelindeste 
Zurückweisung  mir  unangenehm  wäre  um  so  mehr,  da  ich 
überhaupt  ein  Honorarium  verlange,  welches  gewiss  massig  ist. 
Ich  verlange  fUr  das  Buch  und  30  Exemplare  300  fl.  Wenn 
es  also  25  Bogen  beträgt,  so  kommt  auf  den  Bogen  12  fl.  und 
weniger  wird  es  kaum  betragen.  Sollten  Sie  diese  Anfrage  an 
Ihren  Verleger  nicht  übernehmen  wollen  oder  können,  so  bitte 
ich  Sie  um  die  einzige  Gefälligkeit  mir  es  bald  zu  melden. 
Mein  Bliomberis  wird  vor  einem  Monathe  nicht  erscheinen 
wenn  er  aber  erscheint,  so  werden  Sie  unter  den  ersten  seyn, 
deren  Beyfall  er  sich  wünscht  und  deren  Nachsicht  er  sich 
ersehnt.     Ganz  der  Ihrige  Alxinger. 


41.  Alxinger  an  Nicolai. 

13.  Juli  1791. 

Vor  ein  paar  Tagen  erhielt  ich  mein  theuerster  Herr 
und  Freund  ihre  gütige  Zuschrift  sammt  beyden  Büchern.  Ihre 
Widerlegung  des  Zimmermannischen  ^  ist  sehr  mühsam  und  so 
viel  ich  urtheilen  kann  sehr  gründlich.  Ob  mich  gleich  manches 
nicht  interessiren  kann,  da  ich  weder  Geschichtsforscher  noch 
Politiker  bin,   so  dünkt  mich   doch  billig,    dass  man  einem  be- 


^  C.  Crispi  Sallustii  bellum  Catilinarium  sive  de  coniuratione  Catilioaria  eius- 
quo  sociornm.  Kajus  Krispus  Sallustius  vom  Katilinarischen  Krieg  über- 
setzt und  mit  historischen  Anmerkungen  begleitet,  Leipzig,  Breitkopf, 
1790,  gr.  4«. 

'  Frejmttthige  Anmerkungen  Über  des  Herrn  Ritter  von  Zimmermann 
Fragmente  über  Friedrich  den  Grossen  von  einigen  brandenburg^schen 
Patrioten.     Zwei  Abtheilungen,  Berlin  und  Stettin  1791,  92. 
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rühmten  Mann  der  Folgen  wegen  weniger  hingehen  lasse  als 
einem  unberühmten. 

Kay.  Twv  5o/.our:a)v  oOro?  oi»  täutov  cOsvsi 

sagt  mein  Euripides.^  Auch  habe  ich  mich  oft  an  dem  bitteren, 
unhöflichen,  pöbelhaft- vornehmen  Ton  gestossen,  den  Zimmer- 
mann sich  nicht  bloss  gegen  seine  Gegner,  sondern  auch  gegen 
die  Gelehrten  erlaubt,  die  er  Freunde  nennt.  Ich  möchte  auch 
über  einen  Feind  keine  solchen  Anmerkungen  drucken  lassen, 
als  er  sich  gegen  Freunde  erlaubet.  Sie  haben  ihm  mit  Recht 
vorgerückt,  dass  er  nun  zu  vortrefflichen  Werken  zu  vornehm 
geworden  ist.  Nun  etwas  von  mir,  denn  ich  weiss,  dass  Sie  an 
Allem,  was  mich  angehet,  freundschaftlichen  Anteil  nehmen. 
Mastalier  ist  vor  einem  Jahre  vom  Schlage  gerührt  und  zum 
Theil  gelähmet  worden.  Er  hat  daher  die  Jubilation  ver- 
langt und  sie  nach  Verdienst  mit  dem  ganzen  Gehalte  schon 
so  gut  als  erhalten.  Ich  bin  um  die  Professur  eingekommen. 
Man  sagt  mir,  dass  die  philosophische  Facultät  gar  nicht  geneigt 
sey  ftir  mich  einzurathen,  sondern  für  den  Correpetitor  Liebe!, 
der  einen  Band  schlechter  Gedichte  drucken  liess.^  Besonders 
soll  ein  gewisser  Mayer,^  der  vormahls  Professor  der  Meta- 
physik war  und  nun  Vice-Director  der  Facultät  ist,  mein  er- 
klärter Feind  seyn.  Auch  dadurch  dass  ich  öffentlich  behauptete, 
man  soll  unsere  Universität  nach  den  protestantischen  modelliren, 
und  die  Professoren  anhalten  sich  in  Ihrem  [sie]  Fache  durch 
gute  Schriften  Ehre  zu  machen,  habe  ich  es  gewiss  mit  vielen 
verdorben  . . . 


*  In  der  von  Alxinger  übersetzten  Hekaba  v.  294,  295. 

'  Gedichte  von  Ignaz  Liebel,  Correpetitor  der  seh Onen  Wissenschaften  am 
k.  k.  Theresianum,  Wien  1787,  8«  Liebel  (1764—1820,  Wurzbach  16,  96) 
erhielt  diese  Stelle.  Alxinger  hat  den  Schmerz  über  die  Zurücksetzung 
nie  verwunden  und  wiederholt  in  den  Briefen  an  Nicolai  und  WieUnd 
Klage  über  das  ihm  zugefügte  Unrecht  geführt. 

'  Josef  Ernst  Mayer,  Lehrer  der  Logik,  Metaphysik  und  sittlichen  Philo- 
sophie an  der  hohen  Schule  zu  Wien;  er  hat  sich  auch  als  Dichter 
versucht.  Vgl.  De  Luca,  Das  gelehrte  Oesterreich  I,  S.318;  Oesterreichische 
Biedermannschronik,  S.  140. 


Briefe  dos  Dichten)  Johann  Baptist  tod  Aixinger.  6o 

42.  Alzing^er  an  Wieland. 

(Königliche  Bibliothek  Dresden.) 

3.  August  1791. 

,Ich  danke  Ihnen  für  Ihr  theures  Geschenk  die  Götter- 
gespräche nnd  den  Proteus,^  welche  mir  Göschen  durch 
Stahl  hat  zustellen  lassen.  Das  letzte  Gespräch  berührt  den 
interessantesten  Punct:  Macht  die  Aufklärung  die  Thronen 
wankender  oder  fester?  Das  viele  Vortreffliche,  was  Livia 
und  Aspasia  wider  die  scheinbare  Gründe  der  Semiramis* 
sagen,  macht  nach  Mehrerem  begierig,  und  ich  wünschte 
diese  Materie  noch  weitläufiger  behandelt.  Wenn  Sie  bedenken, 
wie  viel  eine  solche  Abhandlung,  welche  die  Grundsätze  ent- 
wickelte und  mit  Beweisen  aus  der  alten  und  neuen  Ge- 
schichte belegte,  Nutzen  schaffen  würde,  ja  müsste,  so  werden 
Sie  meiner  Bitte  nachgeben,  sich  daran  zu  machen.  Die  Ge- 
schichte des  Proteus  ist  gewiss  ein  Meisterstück  und  unsern 
Zeiten  eben  so  angemessen  als  heilsam.  Gott  gebe,  dass  sie 
wttrke!  Doch  ein  so  gedachtes  Werk  würkt  unfehlbar,  das  ist 
ja  der  Vorzug  vortrefflicher  Werke. 

Ich  hoffe,  dass  Göschen  Ihnen  vor  allen  Andern  ein 
schönes  Exemplar  des  Bliomberis  zugestellt  hat.  Möchten  Sie 
es  doch  mit  so  gutem  Herzen  aufnehmen  als  ich  es  Ihnen  zu- 
geeignet habe.  Etwas  wird  doch  darin  seyn  welches  das  Buch 
wenigstens  einiger  Weise  zu  der  Ehre  berechtiget,  Ihnen  zu- 
geeignet zu  werden. 

Ich  freue  mich  über  Reinholds  ausserordentlichen  Ruhm, 
womit,  ich  hoffe  es  wenigstens,  auch  ein  grösseres  Utile  ver- 
knüpft seyn  wird.  . .  . 

Dass  Born*  todt  ist,  wissen  Sie  leider  aus  Zeitungen. 
Nun  etwas  von  seinen  näheren  Umständen;  denn  gewiss  inter- 
essirt    Sie    dieser    grosse   Mann    auch    nach    dem    Tode.     Die 


^  Neue  Göttergespräche,  Leipzig  1791;  Geheime  Geschichte  des  Philosophen 
Peregrinus  Proteus,  Leipzig  1791,  IL 

*  Gespräch  XIII  (Gruber  40,  S.  358  ff.).  Eigentlich  tritt  nur  Aspasift,  nicht 
Livia  zu  Gunsten  der  Aufklärung  ein  (vgl.  S.  370,  378). 

'  Ignaz  Edler  von  Born  starb  am  24.  Juli  1791.   Vgl.  Das  gelehrte  Oester- 

reicb,  S.  40 — 46   (,es  scheint,  dieser  würdige  Mann  habe  sein  Vermögen 

bloss  der  Wissenschaften  wegen*);   Oesterreichische  Biedermannschronik, 

S.  38—40   (,8eiu  grOsstes  Vergnügen  ist  im  Stillen  wohlthätig  zu  seyn*). 

SiUungtber.  d.  phiL-hist.  Cl.  CXL.  Bd.  8.  Abb.  5 
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Chicanen,  die  man  ihm  gemacht  hat,  trugen  vielleicht  auch 
das  ihrige  zu  seinem  Tode  bey.  Seit  so  vielen  Jahren  musste 
er  jeden  Schritt  erkämpfen  und  wiederhohlte  k.  Resoluzionen 
wurden  von  seinen  Gegnern  entweder  verdreht,  oder  nicht 
executiert.  Der  Mangel  an  Geld  nahm  also  immer  zu  und 
lieferte  ihn  in  die  Hände  der  gottlosesten  Wucherer.  Seine 
Schulden  wurden  auf  460000  fl.  geschätzt  und  gewiss  eher  zu 
geringe  als  zu  gross.  Indessen  wenn  man  hält  was  man  versprach: 
so  bleiben  doch  vielleicht  100000  Gulden  über.  Der  Kaiser  ist 
freylich  gerecht  und  gut.  Aber  die  Media  bis  zu  ihm!  Ich  weiss, 
dass  es  den  Feinden  Borns  schon  gelungen  hat  das  edle  Herz 
Leopolds  wider  ihn  aufzubringen.  Zur  Ehre  der  Menschlichkeit 
muss  ich  bemerken  (und  wie  gerne  bemerkte  ich  alle  [sie]  das, 
wenns  nur  viel  zu  bemerken  gäbe!)  dass  Borns  Freunde  nicht 
minder  thätig  sind  und  einige  höchst  edel  handeln.  So  hat  Gr.  Ze- 
cheny  '  die  noch  unverehlichte  Tochter  in  sein  Haus  genommen 
und  zu  versorgen  versprochen.  Gr.  Saurau^  und  Baron  Switzen 
bey  de  würdige  Männer  und  alte  Freunde  von  mir  nahmen  die 
Vormundschaft  über  sich.  Der  letztere  bath  mich  um  ein  Trauer- 
gedicht, widerrief  aber  diese  Bitte  wieder,  um  durch  öffentliches 
Lob  die  Feinde  des  Seligen  nicht  aufs  neue  zu  erbittern/ 

Alxinger  kommt  nun  auf  seine  Bewerbung  um  die  Pro- 
fessur zu  sprechen  und  sagt:  ,Um  diese  Stelle  wirbt  auch  der 
Exjesuit  Hofstäter,  der  mit  dem  Fürsten  von  Lichtenstein 
auf  Reisen  war,  ein  braver  Mann.* 

Können  Sie  eine  Cantate  Herculs  Vergötterung  flir 
den  Mercur  brauchen,  so  stehet  sie  zu  Diensten.' 

43.  Alxinger  an  Wieland. 

(Germanisches  Nationalmnseum.) 

30.  November  1791. 

Sie  erhalten  schon  wieder  ein  dickes  Kind  meiner  Muse* 
sammt  der  Bitte  des  Verlegers,  dem  lesenden  Deutschland  sein 

*  8z6ch6nyi,  vermuthlich  Franz  Graf  S.,    1754—1820,  Wurzbach  41,  246. 

•  Franz  Josef   Graf  Saurau    (1760—1882),    wurde    1789   Stadthaaptmann 
von  Wien;   er  bekannte  sich  stets  als  Freund  Borns.  Wurzbach  28,  279. 

'  Alxinger  lernte  später  anders  von  ihm  urtheilen.     Vgl.  S.  74  ff. 
^  Numa  Pompilius  von  Alxinger  nach  Florian.     Leipzig  und  Klagenfnrt, 
bey  von  Kleinmayer,  I,  314  S.;  II,  142  S.  [1792.] 
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Daseyn  bald  anzukünden.  Das  Original  kennen  sie  ohnehin. 
Mit  dieser  Nachahmung  schliesst  sich  wahrscheinlich  meine 
längere  poetische  Laufbahn.  Mir  bleibt  nichts  übrig  als  meinen 
schon  vorhandenen  Vorsuchen  die  Politur  zu  geben,  ohne  welche 
selbst  Meisterwerke,  geschweige  das,  was  ich  bieten  konnte, 
für  den  Kenner  nicht  vollkommen  geniessbar  sind.  Mit  dem 
üoolin,  der  die  Feile  am  nöthigsten  hatte,  habe  ich  angefangen. 
Vielleicht  nicht  ein  Viertteil  der  Stanzen  ist  ohne  Veränderung 
und  ich  hoflfe,  ohne  Verbesserung  geblieben.  Schlechte  Reime 
gab  es  genug  und  lahme  Verse,  auch  unedle  oder  doch  un- 
poetische Ausdrücke  noch  mehr.  Ich  durchgehe  ihn  nun  das 
vierte  und  letzte  Mahl.  Nach  der  Messe  will  Göschen  eine 
neue  Ausgabe  veranstalten.  .  . . 

Die  hiesige  Facultät  hat  sich  ausgezeichnet  und  dem  Ver- 
fasser des  Doolin  und  BHomberis  Eine  Stimme  gegeben.  Die 
anderen  Stimmen  sind  alle  für  den  Exjesuiten  Hofstäter 
und  den  Correpetitor  Liebel,  zwey  Männer,  die  man  ausser 
den  Linien  gar  nicht  oder  als  Verfasser  einiger  wässrigen  Ge- 
dichte kennt. 

Sie  sehen  hieraus,  geliebter  Freund,  wie  sehr  die  Wiener 
heimische  Bemühungen  belohnen.  Ich  werde  abwarten,  was 
der  Kaiser  thut,  dann  aber  meine  Stimme  erheben. 

Leben  Sie  wohl,  mein  verehrtester  Freund,  und  fahren 
Sie  fort  die  Bewunderung  und  der  Stolz  Deutschlands  zu  seyn. 
Dieses  soll  Ihnen  neben  Leibnitzen  einen  Altar  bauen.  Denn 
seit  dem  Tode  dieses  grossen  Mannes  haben  wir  kein  so  all- 
umfassendes Genie  gehabt  als  Sie  . . . 

Herr  Hofrath  von  Deiser^  ist  innig  betrübt  über  den 
Verlust  Ihrer  Freundschaft  den  er  nicht  aus  der  so  lange  von 
Ihnen  unterbrochenen  Correspondenz  geschlossen  hat  (er  weiss 
dass  Sie  nicht  immer  Zeit  oder  Lust  zu  schreiben  haben  und 
dass  jeder  Ihrer  Augenblicke  der  Welt  theuer  ist)  sondern 
den  er  von  Leuten  erfahren  hat,  gegen  welche  Sie  sich  über 
ihn  beklagt  haben.  Er  versichert,  dass  es  ihm  herzlich  Leid 
thue,  Sie  auf  irgend  eine  Art  gekränkt  zu  haben.    Seine  beste 


*  Vielleicht  identlBch  mit  Karl  Daiser  von  SjUbacb,  Hofrath  in  der  k.  k. 
Hof-  und  Staatskanzlei  der  auswärtigen  niederländischen  und  italienischen 
Geschäfte;  siehe  Hof-  und  Stiatsschematismus  1791,  S.  188. 

6* 
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Entschuldigung  hierüber  liege  in  seinem  Herzen,  das  Ihnen 
und  all  den  Ihrigen  aufrichtig  zugethan  ist  und  bleibt  und  das, 
wenn  Ihnen  seine  Zunge  oder  Feder  missfallen  hat,  gewiss 
nicht  den  geringsten  Theil  daran  hatte. 


44.  Alxinger  an  Nicolai. 

7.  December  1791. 

Theuerster  Herr  und  Freund!  Sie  erhalten  mein  neuestes 
und  letztes  Product'  wenigstens  im  Fache  der  Poesie.  Der 
Verleger  bath  mich  Sie  um  eine  baldige  Anzeige  in  der  Bibl.* 
zu  ersuchen.  Ich  ersuche  Sie  also  darum  insofern  es  ohne  Ver- 
letzung der  Ordnung  geschehen  kann.  Ich  selbst  setze  wenig 
Werth  auf  diese  Arbeit,  da  ich  dem  Franzosen  fast  Wort  für 
Wort  gefolgt  bin. 

Die  Art  wie  man  den  Bliomberis  in  der  Bibl.  der  schönen 
Wissensch.'*  herabgemacht  hat,  wird  alle  billigen  Leser  em- 
pören. Meine  Rache  soll  darin  bestehen,  dass  ich  sie  wörtlich 
der  neuen  Ausgabe  des  Bliomberis  anhänge,  alle  Beleidigungen 
mit  Stillschweigen  übergehe  und  nur  die  Gründe  widerlege, 
den  niederträchtigen  Schaz  aber,  von  dem  die  Recension  des 
Doolin  und  vermuthlich  auch  diese  herrührt,  warne.  Es  ist 
wahr,  Deutschland  ist  gegen  seine  Schriftsteller  sehr  dankbar. 
Recensenten  machen  uns  wie  Buben  herunter,  Nachdrucker 
bestehlen  und  Fürsten  vernachlässigen  uns.  . . .  Ich  wollte  schon 
Anfangs  diese  Professur  verlangen  da  aber  Haschka  es  that, 
so  zog  ich  mich  aus  Freundschaft  gegen  ihn  zurück.  Haschka 
gab  bald  alle  Hoffnung  durchzudringen  auf,  und  seit  dieser 
Zeit  begehre  ich  diese  Stelle.  Die  Facultät  sollte  darüber  Be- 
richt erstatten.  Meine  Mitbewerber  waren  der  Correpetitor 
Liebel  und  der  Exjesuit  Hofs  tat  er,  derselbe,  der  mit  dem 
Fürsten  v.  Lichtenstein  in  Göttingen  war.  Nun  theilten 
sich  die  Stimmen.  Alle  Exjesuiten  und  einige  andere  waren 
ftir  Hofstätern,  die  übrigen  alle  für  Liebel,  den  der  Director 
Mayer   (vormahliger   Professor   der   Metaphysik)    auf  alle   Art 


^  Numa  Pompilius. 

*  Siehe  Allgemeine  deutsche  Bibliothek,  109.  Bd.  1792,  S.  llOff. 
'  Neue  Bibliothek  der  schonen  Wissenschaften  und  freien  Kttnste,  45.  Bd., 
1.  Stück.     Leipzig  1792,  S.  63—113. 
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unterstützet.  Beyde  hatten  gleich  [viele]  Stimmen,  ich  aber  — 
eine  einzige  die  des  Professors  Murmatter.  Sie  sehen  hier- 
aus, wie  man  das  litterarische  Verdienst  in  Wien  schätzet  und 
belohnet.  Was  der  Kaiser  resolviren  wird,  ist  noch  angewiss. 
Doch  da  er  die  deutsche  Litteratur  nicht  kennt,  so  habe  ich 
wenig  Hoffnung  zumahl  da  der  Eleve  des  Hofstäter  sein 
erklärter  Günstling  ist. 

45.  Alxinger  an  Oöschen. 

(Im  Besitze  des  Herrn  Oskar  Planer  in  Lützen.) 

1792. 

Ich  danke  Ihnen  für  das  Ueberschickte,  welches  mir  gleich 
ist  bezahlt  worden,  und  für  alle  Ihre  Güte  und  Liebe  zu  mir. 
Es  bleibt  dabej,  dass  Sie  mir  für  die  neue  Auflage,  was  und 
wann  Sie  können,  als  Honorarium  schicken.  Bestimmen  werde 
ich  es  nie.  Das  müssen  Sie  nach  der  Hoffnung  Ihres  Gewinns: 
dass  Sie  mir  nicht  wehe  thun,  davon  bin  ich  so  überzeugt  als 
ich  es  von  mir  selbst  bin.  Ich  habe  den  Doolin  so  geändert, 
dass  in  Zukunft  nichts  mehr  zu  ändern  seyn  wird,  eben  so 
will  ich  es  mit  dem  Bliomberis  machen.  Sollte  ich  einmahl 
(wiewohl  ich  nicht  daran  denke)  eine  Ausgabe  aller  meiner 
Werke  herausgeben  und  dieser  auch  gegenwärtige  Gedichte 
einverleiben,  so  würde  dennoch  der  Ausgabe,  die  wir  jetzt 
von  den  epischen  veranstalten,  kein  Abbruch  geschehen.  Doch 
an  diesen  Fall  ist  noch  gar  nicht  zu  denken,  und  wenn  er 
eintritt,  wird  unsere  Ausgabe  längst  abgesetzt  seyn.  Schreiben 
Sie  mir,  wann  ich  Ihnen  den  Doolin  schicken  soll.  Er  ist 
ganz  fertig.^  Die  Zeit  der  Herausgabe  und  der  Titel  stehen 
ganz  bey  Ihnen. 

46.  Alxinger  an  Wieland. 

(Goethe-Schi  Her- Archiv.) 

[Ende  1792.] 

Mit  Freuden  und  innigem  Danke  nehme  ich  Ihren  Vor- 
schlag, uns  alle  Jahre  wenigstens   Einmahl  zu   schreiben,   an, 

^  Dennoch  bat  Alxinger  mit  der  Veröffentlichung  gezögert,  ünmer  wieder 
verbessernd  eingegriffen  und  das  zweite  Erscheinen  seines  Doolin  nicht 
mehr  erlebt.     Wie   weit  die   Umgestaltung  des  Bliomberis  gedieh,  lässt 
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nur  behalte  ich  mir  die  Erlaubnis  vor  in  ausserordentlichen 
Fällen  öfters  mein  Herz  gegen  Sie  zu  erleichtern.  Doch  diese 
Erleichterung  soll  Sie  nur  zur  Lesung,  nicht  zur  Beantwortung 
verbinden.   Ihre  Zeit  gehört  der  Welt  und  der  Nachwelt  zu.  ... 

Was  Sie  mir  von  Reinholden  schreiben  ist  mir  höchst 
erfreulich,  aber  nicht  neu.  Schon  in  seiner  vormahligen  Maske 
habe  ich  seinen  Geist  nicht  verkannt,  der  sich  nun  so  schön 
entwickelt  und  so  gute  Früchte  getragen  hat. 

Meine  Lage  ist  immer  die  alte  und  angenehm  genug. 
Kleine  Scharmüzel  mit  dem  Glück  giebt  es  wohl  immer:  doch 
genug,  wenn  man  mit  ein  Paar  Fleisch  wunden  daraus  kommt! 
Eine  war  der  Korb,  den  man  mir  gab^  als  ich  um  die  Professur 
der  Aesthetik  anhielt.  . . . 

Den  zweyten  Verdruss  hatte  ich  wegen  der  Biographie 
Leopolds,  die  in  der  Deutschen  Monathschrift ^  stand.  Der 
Schurke  Hoflfmann  verklagte  mich  beym  Kaiser  der  freylich  viel 
zu  gut  ist,  jemandem  Böses  zuzufügen,  aber  doch  meine  Schrift 
sehr  übel  aufnahm  und  —  nicht  las.  Hier  erlauben  Sie  mir  zur 
Beantwortung  der  Frage  überzugehen,  was  sich  die  Wissen- 
schaften zu  versprechen  haben.  Hass  und  Verfolgung. 
Der  Kaiser  hat  das  beste  Herz  und  den  rechtschaflFensten 
Character.     Aber  Festigkeit  und   andauernde  Liebe  zur  Arbeit 


sicli  nicht  ermitteln;  wir  wissen  nicht,  ob  Seume  bei  seiner  Umarbeitung^ 
die  Verbesseningen  Alxingers  in  Händen  hatte.  Vgl.  Oskar  Planer  und 
Camillo  Reissmann,  J.  G.  Seume,  Geschichte  seines  Lebens  und  seiner 
Schriften,  Leipzig  1893,  S.  236,  243,  384,  391,  404. 
*  Deutsche  Monatsschrift,  Berlin  bey  Friedr.  Vioweg  1792,  Juli,  S.  177—206: 
,über  Leopold  den  Zweyten*.  Leopold  Alois  Hoffmann  war  der  Heraus- 
geber der  ,Wiener  Zeitschrift*  1792—1793  (Hartlische  Buchhandlung). 
Gegen  dieses  Organ  der  Reaction  richtete  Alxinger  seinen  ,Antihoffmann*, 
H  Stücke,  Wien  bey  Stahel.  lieber  dieses  Werk  und  seine  Wirkung 
schreibt  Alxinger  ausfuhrlich  an  C.  G.  Schütz,  den  Herausgeber  der 
,Jenaer  allgemeinen  Litteraturzeitung*,  deren  Mitarbeiter  er  seit  1790 
war  (Schütz,  Darstellung  seines  Lebens  H).  7.  October  1792:  ,Jilngst 
verklagte  er  (Hoffmann)  mich  bey  dem  Kaiser,  ich  sey  ein  Jacobiner,  und 
bat,  meine  Biographie  Leopolds  widerlegen  und  eine  andere  schreiben 
zu  dürfen.  Das  kann  ich  Ihnen  nicht  verwehren,  antwortete  der  Kaiser, 
doch  rathe  ich  Ihnen,  es  mit  Bescheidenheit  zu  thun.*  lieber  den  ,Anti- 
hoffmann*  vergleiche  noch  Alxinger  an  Reinhold,  6.  Mai  1792,  und  Leon 
an  Roinhold,  7.  Mai  1792  (Keil,  Wiener  Freunde,  S.  53,  72). 
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kann  man  von  seinem  Alter  nicht  erwarten.^  Unsere  Minister 
aber  sind  der  Aufklärung  von  Herzen  gram  und  rückten  mit 
Ihrem  [sie]  Jahrhundert  nicht  fort.  Sie  möchten  gern  so  regieren 
wie  vor  hundert  Jahren  Mode  war,  schelten  alles  Jacobiner,  was 
die  alte  Mode  missbilliget  und  sind  entschlossen  es  auf  ihre  Art 
durchzusetzen  es  koste,  was  es  wolle.  Pressfreiheit  und  Publicität 
sind  höchst  verhasst  und  wer  Ihnen  je  das  Wort  geredet  hat,  der 
ist  sicher  nie  befördert  zu  werden.  Die  Censur  ist  strenger 
als  je  und  Josephs  grosser  Geist  ganz  von  uns  gewichen. 

Das  Nationaltheater  wurde  vom  Gr.  Ugarte  so  regiert, 
wie  Scheschian  vom  Schach  Lolo.*  Gr.  Kufstein'  der  nun 
die  ungestörte  Aufsicht  darüber  hat,  wird  so  viel  gut  machen  als 
möglich.  Er  ist  ein  edler  aufgeklärter  Mann.  Sein  Buch  über 
die  Nutzbarkeit  des  Grund  und  Bodens*  enthält  manche 
treffliche  Ideen.  Seine  Frau  eine  Tochter  des  Gr.  Colloredo 
der  den  Kaiser  erzogen  hat  verbindet  mit  einem  gebildeten 
Geiste  das  rechtschaffenste  Herz.  Ihr  Umgang  den  ich  so  oft 
geniesse  ist  ein  wahrer  Seelenschmaus.  Nach  dieser  Beschrei- 
bung brauche  ich  nicht  hinzuzusetzen,  dass  Sie  Ihre  Schriften 
mit  Entzücken  lieset.  Das  thut  auch  die  Gräfin  Wolken  stein 
die  ich  fast  täglich  besuche  und  deren  Freundschaft  mir  zum  Be- 
dürfnisse geworden  ist.^    Ich  sage  Ihnen  nichts  von  dem  Lobe 


^  An  Schütz  schreibt  Alxinger  (a.  a.  O.):  , Unser  Kaiser  hat  den  besten 
Willen  und  das  redlichste  Herz  und  verdient  die  allgemeine  Liebe; 
auch  besitzt  er  sie.  Aber  manche  oxI^aXot  rings  um  ihn  treiben  dummes 
Zeug,  welches  wohl  in  der  ganzen  Welt  mehr  oder  weniger  der  Fall  ist.' 

'  Ein  boshafter  Vergleich,  der  auf  Wielands  Einleitung  zum  ,Qoldeneu 
Spiegel'  anspielt.  ,An  Schach  Lolo  hat  man  ausser  seinem  bewundernswür- 
digen Appetit  und  einer  sehr  zärtlichen  Liebe  zu  seinen  Katzen  niemals 
einige  besondere  Neigung  zu  etwas  wahrnehmen  kennen*  (Gruber  16,  20). 

»  Alois  Graf  Ugart  (1749—1817,  Wurzbach  48,  223)  wurde  von  Kaiser 
Leopold  am  25.  Januar  1791  ernannt,  Johann  Ferdinand  Graf  Kufstein 
(1752 — 1818,  Wurzbach  13,  317)  durch  kaiserliches  Handschreiben  vom 
11.  November  1792.  Vgl.  Wlassack,  Chronik  des  Burgtheaters,  Wien  1876, 
S.  67,  70.  Dieser  war  vermählt  mit  Maria  Theresia  Gräfin  von  Colloredo. 

*  lieber  den  Werth  Grund  und  Bodens  in  Beziehung  auf  den  Staat  über- 
haupt, und  den  Privatbesitzer  insbesondere  von  Ferdinand  Grafen  von 
Kuffßtein.     Wien  bey  Stahel  1792,  gr.  8^  299  S. 

'^  Schon  am  23.  Jänner  1790  schreibt  Leon  an  Reinhold  (Keil,  Wiener 
Freunde,   S.  70) :   Alxinger  ist,  soviel  ich   weiss,  nun  ganz   mit  unserer 
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dieser  Frau.  Denn  wo  sollte  ich  anfangen  und  wie  könnte  ich 
aufhören.    Die  zwey  Verse  Hagedorns  charakterisiren  sie: 

Nichts  übertrifft  den  schönen  Leib 
Als  nur  der  Geist  der  ihn  beseelet. 

O  mein  theuerster  geHebtester  Freund  könnten  Sie  oder  wollten 
Sie  doch  nach  Wien  kommen!  Von  wie  viel  edlen  Menschen 
würden  Sie  angebethet  werden.  Diese  sollten  sie  vergessen 
machen  dass  Sie  —  in  Abdera  sind. 

Mein  verbesserter  Doolin  ist  nach  Leipzig  abgegangen. 
Sie  werden  damit  nicht  missvergnügt  seyn  und  wenigstens 
meinem  guten  Willen  Gerechtigkeit  wiederfahren  lassen.  Mit 
dem  Bliomberis  werde  ich  zwar  weniger  doch  immer  Mühe 
genug  haben;  besonders  da  ich  mit  dem  Ende  des  Jänners  eine 
Monathsschrift ^  anfange,  wenn  anders  bis  dahin  der  Cardinal 
nicht  die  Aufsicht  über  die  Censur  bekommt. 

47.  Alzinger  an  Göschen. 

(Bibliothek  der  Stadt  Wien.) 

17.  Jänner  1793. 

Ich  erwarte  nächster  Tage  ihre  mir  gütig  versprochene 
Anweisung  auf  200  fl.  und  bitte  Sie  auf  gegenwärtigen  Brief 
sogleich  zu  antworten. 

Ich  schreibe  eine  Osterreichische  Monathsschrift  Sie 
beginnt  mit  Ende  Jänners  und  enthält  4 — 5  Bogen  moralischen 
politischen  poetischen  u.  dramaturgischen  Inhalts.  Schrämbl  be- 
sorgt den  Debit  für  die  Oesterr eichischen  Staaten.  Wollten 
Sie  den  für  das  übrige  Deutschland  auf  sich  nehmen.  Die 
Praenumeration  für  das  erste  Vierteljahr  ist  1  Gulden  30  Kreuzer. 
Gerne  möchte  ich  die  übrigen  Quartale  auf  1  Gulden  herab- 
setzen, wenn  ich  dabey  zu  Recht  käme.  Lassen  Sie  mich  also 
wissen  1.  Ob  sie  den  Debit  für  das  unösterreichische  Deutsch- 
land unternehmen  2.  Was  Sie  für  Conditionen  sich  bedingen. 

hohen  Noblesse  beschäftigt,  so  dass  er  von  derselben  allen  Stolz  and 
Selbstdünkel,  auch  sogar  in  der  Schriftstellerey  mit  sich  herumträgt. 
^  Oesterreichische  Monatsschrift,  herausgegeben  von  Alxinger,  vier  Bände, 
Prag  bey  Calve  und  Wien  bej  Schrämbl  1793.  Mit  Jahresschluss  legte 
Alxinger  die  Redaction  nieder;  es  erschienen  noch  zwei  Bände  1794, 
Wien  bei  Kurzbeck,  in  deren  Herausgabe  sich  Schreyrogel,  Leon,  £hren- 
berg,  J.  von  Schwandner  mit  Alxinger  theilten.  Vgl.  Zenker,  Geschichte 
der  Wiener  Journalistik  I,  8.  97. 
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Ich  hoffe  wir  werden  uns  verstehen  können  da  ich  und 
Sie  nicht  nur  ehrliche  sondern  auch  billige  Männer  sind. 

48.  Alxinger  an  Nicolai. 

17.  Juli  1793. 

Ihren  Brief  vom  13.  Aprill  sammt  den  Gedichten  des  Hr. 
V.  Nicolai  und  dem  Romane  Georg  Wallers  Leben  und 
Schriften^  erhielt  ich  eben  an  dem  Tage  als  ich  eine  kleine 
Reise  auf  das  Land  antrat.  Ich  brachte  da  einen  Monath  zu 
und  durchsähe  das  Buch,  worüber  Sie  ein  Urtheil  von  mir 
verlangen.  Dieses  Urtheil  trifft  zum  Theil  mit  dem  Ihrigen 
überein.  Als  Schriftsteller  hat  der  Verfasser  kein  grosses  Ver- 
dienst. Der  Hr.  v.  Bucefalowicz  ist  eigentlich  der  Hr.  v. 
Bujanowicz.  Ich  gestehe,  dass  ich  diese  Art  Schriftstellerey 
für  niederträchtig  halte,  denn  sie  ist  mit  der  Pasquillenmacherey 
zu  nahe  verwandt.  Der  rechtschaffene  Mann  nimmt  Charactere 
aus  der  Natur,  sucht  aber  die  Personen  unkenntlich  zu  machen, 
indessen  dieser  Romanschreiber  den  Leser  sogar  durch  die  Ähn- 
lichkeit der  Nahmen  daran  erinnern  will. 

Was  den  Artikel  Freymaurerey^  betrifft,  so  tadle  ich 
den  Verfasser  keineswegs.  Es  war  schon  längst  Zeit  die  abge- 
schmackte Geheimniskrämerey  aufzugeben  und  die  Miene  eines 
Charlatant  oder  Narren  abzulegen.  Als  ich  noch  vor  einigen 
Jahren  an  der  Spitze  einer  hiesigen  Loge  stand  sagte  ich  jedem 
Aufzunehmenden,  dass  er  kein  Geheimnis  zu  erwarten  hätte,  dass 
ich  selbst  keine  wüsste  und  dass  er  nichts  als  eine  Gattung  Clubb 
antreffen  würde.  Dieses  sollte  jeder  Grossmeister  thun  und  nicht 
die  profanen  Thaler  durch  schlaue  und  tranchons  les  mots  un. 
ehrliche  Vorspiegelungen  zu  erhaschen  suchen.  Auch  muss  ich 
Ihnen  aufrichtig  sagen,  dass  die  ganze  Form  der  Maurerey  mir 
nicht  mehr  in  unsere  Zeiten  zu  passen  scheint.  Der  theosophische 


^  Georg  Wallers  Leben  and  Schriften  wahrhaft  oder  doch  wahrscheinlich 
beschrieben  von  ihm  selbst.  Köln  bey  Hammer  1793.  Der  Verfasser 
des  anonymen  Romanes  ist  Heinrich  Gottfried  Bretschneider.  Vgl.  Cap.  17, 
S.  209:  Waller  anterhält  mit  der  Fraa  des  ungarischen  Hofagenten 
BucefaloTicz  ein  Liebesverhältniss  und  wird  Secretär  dieses  Mannes. 

'  Bezieht  sich  auf  Cap.  20  des  Romanes :  Waller  wird  Freimaurer  in  einer 
Winkelloge  und  hält  eine  Rede. 
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und  alchymische  Anstrich  wird  gesetzte  und  denkende  Männer 
eher  entfernen  als  anlocken.  Ich  wenigstens  sagte  einmahl  einem 
hiesigen  weit  geführten  das  ist  angeführten  Maurer,  der  mir  rieth, 
mich  auf  die  geheimen  Wissenschaften  zu  legen,  dass  ich  es 
sehr  gern  thun  wolle,  wenn  ich  nur  erst  mit  allen  öffentlichen 
fertig  geworden  wäre.  Danken  wir  Gott,  liebster  Freund,  dass 
die  Philosophie  in  unserm  Deutschland  so  schöne  Früchte  trägt 
und  säen  wir  nicht  mystisches  Unkraut  aus,  das  sie  hindern 
und  ersticken  könnte.  Wenn  ich  in  meinen  F.  M.  Gedichten 
hier  und  da  geheim  thue,  so  sind  diese  Gedichte  entweder 
schon  von  lange  her,  oder  mystische  Stellen  müssen  wie  Mytho- 
logie betrachtet  werden  und  ich  glaubte  sie  eben  so  wenig  als 
unser  Ramler  glaubte,  dass  der  Kriegsgott  eine  Wolke  vor 
den  Blick  der  Mörder  seines  Friedrich  geworfen  habe. 
Ich  hoflFe,  dass  meine  wahre  Meinung  durch  das  Gedicht 
Geständnis  und  Warnung  und  die  versificierte  Abhandlung 
über  die  Unduldsamkeit  in  der  Maurerey^  hinlänglich 
dargethan  und  ein  volkommener  Beweis  sey,  wie  sehr  ich  Ge- 
heimnisklaubereyen  verachte. 

Und  nun  zu  einem  anderen  Puncto,  der  mir  sehr  am 
Herzen  liegt  und  worüber  ich  Ihnen  meine  Meinung  schon 
längst  gerne  eröffnet  hätte.  Ich  darf  mir  versprechen,  dass 
Alles,  was  ich  sage,  dem  Freunde  und  dem  allein  gesagt 
ist.  Sie  wissen^  dass  ich  manchmahl  über  Jesuitismus  freund- 
schaftlich mit  Ihnen  zankte  und  Ihre  Besorglichkeit  flir  über- 
trieben hielt.^  Sie  können  als  ein  vernünftiger  und  billiger 
Mann  mir  das  nicht  übel  nehmen.  Wo  ich  keine  Beweise  sehe, 
da  glaube  ich  nicht.  Hiezu  kommt  dass  ich  einige  Beschul- 
digungen und  Ahndungen  für  wirklich  falsch  und  aus  der  Luft 
gegriffen  erkannte.  Nun  bin  ich  weniger  ungläubig  und  liefere 
das  Corpus  Delicti  in  der  neuen  Zeitschrift  Magazin  der 
Kunst  u.  Litteratur.  Der  Herausgeber  ist  der  Exjesuit 
Hofstäter^  die  Mitarbeiter  fast  lauter  Jesuiten  und  leider  auch 


^  Sänimtliche  Gedichte  17SS,  I,  S.  221  und  276.  Vgl.  Alxinger  an  Reinhold, 
1785.  (Keil,  Wiener  Freunde,  S.  40,  41.) 

«  Vgl.  Nr.  31,  32,  Alxinger  an  Nicolai  S.  54  ff. 

^  Hoffinanu  hat  das  ,Magaziu  der  Kunst  und  Litteratur*  beim  Abschluas 
der  , Wiener  Zeitschrift'  als  deren  Fortsetzung  augekündigt.  Dieses  er- 
schien  zu   Wien  bei  L.  A.  Schmidt,    1793 — 1794,    ohne   Nennung   des 
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Haschka.^  Ausser  dem  letzten  hat  sich  keiner  genannt.  Ihre  Un- 
verschämtheit gehet  so  weit,  dass  sie  selbst  die  Inquisition  einiger 
Maassen  vertheidigen.  Kurz  Hofstäter  erscheint  als  ein  Hoff- 
mann elevatus  ad  secundam  potentiam.  Er  schämt  sich  nicht  die 
albernsten  Märchen  auszukramen  und  diese  als  eine  Stütze  des 
echt  jesuitisch  mönchischen  Catholicismus  zu  brauchen.  Hier- 
unter ist  besonders  die  unerwartete  Rettung  im  Maystück^ 
merkwürdig.  Es  soll  wohl  gar  ein  Mirakel  seyn.  Sie  müssen 
mein  theuerster  Freund  das  ganze  Zeug  selber  lesen.  Und  nun 
eine  Bitte  im  Nahmen  der  Wahrheit  und  Aufklärung.  Sorgen 
Sie,  dass  die  ßeurtheilung  dieser  periodischen  Schrift  in  die 
Hand  eines  redlichen  und  hell  denkenden  Mannes  gegeben  werde 
(denn  so  viel  Einfluss  werden  Sie  doch  auf  die  allg.  deutsche 
Bibl.  noch  haben).  Sagen  Sie  ihm  aber  dass  er  den  Wischen 
ja  nicht  die  Ehre  anthue,  sie  förmlich  zu  widerlegen,  sondern 
einige  Stellen  besonders  jene  wider  die  Protestanten  aushebe 
und  mit  Verachtung  zeige,  wer  diese  neuen  KlopfiFechter  des 
Aberglaubens  sind.  Im  März  S.  145^  hat  man  auch  von  Ihnen 
und  von  Tellern  Böses  gesagt,  wozu  ich  Ihnen  glückwünsche. 


Herausgebers.  Eine  Uebersicht  des  Inhaltes  dieser  Zeitschriften  und 
der  Oesterreichischen  Monatsschrift  Alxingers  bietet  A.  Fäulhammer,  po- 
.  litische  Meinungen  und  Stimmungen  in  Wien,  in  den  Jahren  1793  und 
1794,  Programm  des  Staats-Gymnasiums  Salzburg  1S93.  Alxinger  hatte 
im  ,Doolin\  S.  382  Anmerkung,  Hofstätter  seinen  Freund  genannt.  Dar- 
auf beziehe  ich  die  Worte,  die  Göschen,  Vorrede  zu  Doolin  1797,  VHI, 
aus  einem  Briefe  des  Dichters  luittheilt:  ,Ich  habe  **  in  meinem  Doolin 
meinen  Freund  genannt.  Streichen  Sie  die  Stelle  aus;  ich  kann  nicht 
Freund  eines  Menschen  bleiben,  der  das  Licht  hasset.' 

^  Haschka  beglückwünscht  Magazin  I,  4.  December  in  einem  ,Schreiben  an 
den  Herausgeber*  Hofätätter  zu  seinem  Erfolge.  Vgl.  S.  366:  ^was  hiess 
es,  mit  Mirakeln  will  er  uns  äffen*  mit  Alxingers  Worten.  Von  Haschka 
stammt  unter  Anderem  die  Ode:  ,Der  Funke^  H.  Bd.,  S.  65,  dazu  historisch- 
politische Anmerkungen,  S.  76 — 92  (siehe  Fäulhammer,  S.  20).  Er  tritt 
offenkundig  als  Schildknappe  Hofstätters  auf  den  Plan.  Nur  den  Unkun- 
digen vermag  R.  Keil  (Wiener  Freunde,  S.  30)  darüber  hinwegzutäuschen. 

*  ,Magazin  für  Kunst  und  Litteratur*,  Mai  1793,  S.  209—212. 

^  Bezieht  sich  auf  den  Aufsatz:  ,Eine  Nachricht  über  die  französische  Revolu- 
tion*, merkwürdig  für  Deutschland,  137 ff. :  ,nach  Nicolais  Erklärung  ist 
das  Christenthum  eigentlich  der  Protestantismus...  nach  Tellern  in  Berlin 
hat  Christus  nur  eine  A  B  C-Religion  gestiftet.*  .  . .  Die  Berliner  wiesen 
die  Angriffe  zurück:  Biesters  Berliner  Monatsschrift  26,  84;  26,470;  Ni- 
colai, Reise  IX.    Vgl.   Schriften  der  Goethe-Gesellschaft,  VIII.  B.,  S.  124. 
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Das  Beste  an  dieser  Jesuitischen  Monathsschrift  ist  —  ihre 
Unbekanntheit  Niemand  hält  und  lieset  sie  als  Leute  vom 
Clubb  des  heiligen  Ignatins,  welche  sie  vermuthlich  auch  be. 
zahlen.  Das  Uebelste  daran  ist,  dass  vielleicht  wie  ich  aus 
Gründen  fürchte^  ein  grosser  Staatsmann  sie  hebt  und  befördert, 
ja  wohl  gar  sie  bestellt  hat. 

Diese  Protectionen  würden  mich  nicht  abgehalten  haben, 
gegen  die  Herren  aufzutreten.  Aber  ich  sehe  wohl,  dass  sie  es 
wünschten,  indem  sie  von  einem  solchen  Gefechte  sich  mehr 
Publicität  versprachen  und  eben  desshalb  unterliess  ich  es. 
Sonst  hätte  ich  jetzt  die  beste  Gelegenheit  gehabt,  da  ich 
selbst  ein  Journal  herausgebe:  die  österreichische  Monaths- 
schrift. Ob  sie  länger  als  ein  Jahr  dauert,  wird  die  Zahl 
der  Abnehmer  bestimmen.  . . . 

Eine  herzliche  Umarmung  meinem  verehrten  geliebten 
R am  1er.  Wann  bekommen  wir  denn  den  verdeutschten  Horaz 
von  ihm?  So  viele  Freude  mir  auch  sein  MartiaP  gemacht 
hat,  und  sein  Catull  machen  wird,  so  kann  ich  mich  doch  nicht 
des  Gedankens  entschlagen:  Gäbe  er  uns  doch  zuerst  seinen 
Nebenbuhler  Horaz  ganz!  Die  Dei  minorum  gentium 
mögen  immer  warten.  ... 

49.  Alxinger  an  Wieland. 

(Königliche  Bibliothek  Dresden.) 

28.  September  17d4. 

,Ich  schicke  Ihnen,  mein  ewig  verehrter,  ewig  geliebter 
Freund,  den  Ueberbringer  dieses  Briefes  Herrn  Schreyvogel 
zu.  Wenn  man  irgend  einen  jungen  Mann  mit  Zuversicht 
empfehlen  konnte,  so  ist  es  dieser.  Mit  einem  redlichen  Cha- 
rakter verbindet  er  einen  trefflichen  Kopf  und  nicht  gemeine 
Kenntnisse.  Dennoch  ist  er  mit  den  letzteren  noch  bey  weiten 
nicht  zufrieden.  Desto  zufriedener  sind  wir  mit  dieser  Unzu- 
friedenheit. Er  ziehet  nun  nach  Jena  ein  Paar  Jahre  za  stu- 
dieren und  diess  wird  er  gewiss  im  eigentlichen  und  nicht 
im  gewöhnlichen  Verstände  dieses  Wortes.  Natürlicher  Weise 
wünscht  er  den  grossen  Mann  kennen  zu  lernen,  dessen  G^ist 

^  Martialis  in  einem  Aaszuge  lateinisch  und  deutsch  aus  den  poetischen 
Uebersetzungen  verschiedener  Verfasser  gesammelt.  Leipzig  1787 — 1791, 

V,  8». 
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noch  in  den  letzten  Jahren  dieses  Weltsystems  die  Bewunderung 
aller  Edlen  und  Weisen  einärndten  wird.  Denn  ich  hoffe,  dass 
unsere  Sprache,  wenigstens  in  den  nordischen  Provinzen,  die 
französische  Sprache  nach  und  nach  verdrängen  wird.^  Und 
was  braucht  man  sonst,  als  Deutsch  zu  können  um  meinem 
Wieland  Verehrung  und  Liebe  zu  zollen  ?  Lasset  die  Franzosen 
immer  auf  ihren  Voltaire  stolz  seyn.  So  viele  Meisterstücke 
als  unser  Wieland  hat  er  doch  nicht  hervorgebracht. 

Verzeihen  Sie  mir  diesen  Ausbruch  meines  vollen  Herzens. 
Schmeicheln  habe  ich  nie  gekonnt,  aber  der  wirklichen  Grösse 
huldigen  ist  vielleicht  ebenso  süss  als  diese  Huldigung  empfangen. 

Schreyvogel  wird  Ihnen  den  presthaften  Zustand  der 
Wiener  Aufklärung  die  Wiederauflebung  des  Hoff  mann  zuerst 
in  der  Person  des  Hofstäter  und  nun  in  seiner  eigenen  er- 
zählen. Doch  wo  denke  ich  hin?  Der  Nachtrag  zur  Wiener 
Zeitschrift  ist  ja  nach  Schreyvogels  Abreise  herausge- 
kommen.' Ich  höre  Sie  kriegen  darin  auch  Ihren  Theil.  Das 
Lustigste  ist  sein  Ausfall  gegen  die  Allgemeine  Litteratur 
Zeitimg.  Er  erklärt  die  Recension  seiner  Zeitschrift  für  einen 
Bruch  des  Landfriedens.  O  medici  mediam  pertundite  venam! 

Mit  Sehnsucht  sehe  ich  der  neuen  Ausgabe  Ihrer  Schriften 
entgegen.  Was  ich  unter  dem  hiesigen  Adel  zum  Vortheile 
meines  Göschen  und  aus  Verehrung  ftlr  Sie  thun  konnte, 
habe  ich  redlich  gethan  und  mehr  ausgerichtet,  als  ich  gehofft 


^  Alxinger  tritt  ein  für  die  Rechte  der  Muttersprache  und  hasst  die  Sprach- 
mengerei.  Reinhold  wirft  er  seinen  ^französirenden  Stil*  vor.  ,Faulheit 
ist  es  sehr  oft,  die  uns  das  sich  selbst  anbiethende  französische  Wort 
gebrauchen  und  das  etwas  entferntere  deutsche  vernachlässigen  macht. 
Was  wäre  aus  unserer  Muttersprache,  die  ich,  hohl  mich  der  Teufel! 
nicht  um  zwey  lebende  Sprachen  vertauschen  wollte,  geworden,  wenn 
unsere  Väter  so  sorglos  gewesen  wären'  (an  Reinhold,  3.  Jänner  17S6, 
Keil,  S.  42).  In  dem  Aufsatze  seiner  Oesterreichischen  Monatsschrift  1 793, 
II,  S.  67—76  ,über  die  Umgangssprache*  (sämmtliche  Werke  X,  S.  189— 
194)  geisselt  Alxinger  die  Sucht,  französisch  zu  sprechen  (vgl.  die  Ein- 
gangsworte: ,es  gehört  bei  uns  gleichsam  zum  Luxus  ausser  seiner 
Muttersprache  —  leider  oft  ohne  seine  Muttersprache  —  eine  andere  zu 
wissen*)  und  schlägt  allen  Ernstes  Latein  als  Ersatz  des  Französischen  vor. 

'  Höchst  wichtige  Erinnerungen  zur  rechten  Zeit  über  einige  der  allerernst- 
härtesten  Angelegenheiten  dieses  Zeitalters  (Nachtrag  zur  Wiener  Zeit- 
schrift) 1795.     Siehe  Schriften  der  Goethe-Gesellschaft  YIII,  S.  126. 
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hatte,  Weini  der  liebe  G*5«chen  nur  nicht  so  auch  in  der  Folge 
25^eft,  Sie  haV^n  keinen  Be^ff  wie  ich  geplagt  werde.  Alles 
will  liehen  legten  bewnndem. 

Ho  wie  anter  dem  Schutze  einer  hohen  heiligen  Gehe  ein 
niedrige«  Bäomchen  empor  wächst,  so  soll  neben  Ihren  er^ 
habenen  Werken  mein  Doolin  gedmckt  werden.  Göschen 
will  eine  sehr  schQne  Auflage  davon  veranstalten,  nun  l^e  ieh 
flas  vierzehnte  Mal  Hand  daran.  Möchten  Sie  damit  zufiieden 
seyn!  Und  wenn  Sie  es  sind,  so  kann  ich  die  h&mischen  Aus- 
fälle der  Schatze  und  Dyke  verachten. 

Fast  in  jedem  Stück  der  Bibliothek  erlauben  sie  sich  ihr 
Mttthchen  an  mir  auf  eine  recht  bübische  Art  zu  kühlen.' 

AIxinger  erörtert  seine  Absicht,  in  der  neuen  Auflage 
des  Doolin  den  lobenden  Brief  des  Schatz  neben  seiner  giftigen 
Kec^jnsion  abzudrucken,  und  fUhrt  fort:  ,Els  naget  mich  mehr 
als  es  sollte  und  vermindert  sogar  meine  Liebe  zu  den  Wissen- 
schaften, dir;  midi  für  meine  Anhänglichkeit  und  fär  meinen 
Floiss  —  denn  diese  kann  mir  doch  kein  Schatz  absprechen  — 
schlecht  genug  belohnt  haben.  In  meinem  Vaterlande  begehre 
ich  die  Professur  der  Aesthetik.  P2in  elender  Versifex  wird 
mir  vorgezogen.  Hoff  mann  entehrt  die  Toleranz  die  gesunde 
Vernunft,  die  Menschheit.  Ich  gebe  diesem  mächtigen  Un- 
hold nicht  olinc  Gefahr  einen  so  tüchtigen  Puff,  dass  er 
schweiget  wie  Thersit.  Mein  Anti-Hoffinann  wird  nirgends 
roconsirt  als  in  der  Deutschen  Bibliothek  und  hier  misshandelt 
man  mich  auf  das  Unwürdigste,  weil  ich  sage,  dass  Ihr  und 
mohreror  würdiger  Männer  Beyfall  mir  die  süsse  Ueberzeu- 
gung  gewährt  habe,  dass  mein  Bestreben,  meinem  Vaterlande 
Ehre  zu  machen,  nicht  ganz  vergeblich  gewesen  sey.^ 
Diese  Aoussorung  durch  die  ich  mich  in  jenen  Umständen 
gegen  Mächtige  schützen  musste,  weil  sie  doch  Scheu  tragen 
einen  geschätzten  Mann  öffentlich  zu  verfolgen,  legte  man 
(vormuthlich  auch  mein  warmer  Freund  Schaz  [sie])  als  Prah- 
loroy  als  Ruhmredigkeit  aus  und  machte  mich  auf  die  un- 
würdigste Art  herab.  Wäre  nicht  das  innerliche  Vergnügen, 
welches   die    Wissenschaften   gewähren,    ich    hätte    längst    die 

^  Anti-Hoftiiann,  S.  106  ,da88  seine  eifrigen  Bemühungen,  sich  und  seinen 
VAtorUnde  Khre  su  machen,  nicht  gaus  fruchtlos  gewesen  sind*. 
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Standen  verwünscht,  die  ich  bey  ihnen  mit  Aufopferung  alles 
dessen  was  man  Ansehen  und  Vortheil  nennet,  zugebracht 
habe.  Neues  werde  ich  wohl  schwerlich  mehr  schreiben.  Man 
hat  ja  an  dem  alten  genug  offenes  Feld  mich  zu  tadeln  und 
herabzusetzen.  . . . 

Als  Schreyvogel  sich  entschloss  nach  Jena  zu  gehen 
80  schmeichelte  er  sich  noch  mit  dem  Gedanken  unsern  be- 
wunderten Reinhold  zu  hören. ^  Dieser  geliebte  Freund  hätte 
wohl  ein  wenig  auf  meine  Empfehlung  geachtet.  Wird  es  auch 
Hr.  Schütz?  Versuchen  wenigstens  will  ich  es.  Legen  Sie  doch 
auch  Ihr  mächtiges  Vorwort  für  Schreyvogeln  ein.  Er  verdient 
68  in  jeder  Rücksicht.' 

50.  Alxinger  an  Wieland. 

(Königliche  Bibliothek  Dresden.) 

[1794]. 

Mein  verehrtester  und  geliebtester  Freund!  Ich  ergreife 
die  erste  Gelegenheit  Ihnen  durch  Hr.  Grosse  einen  feinen 
artigen  Mann  beyHegende  Kleinigkeit*  zu  schicken.  Nehmen 
Sie  dieses  zwar  etwas  späte  Opfer  gütig  auf.  Da  Sie  die  meisten 
Gedichte  schon  kennen  und  viele  kaum  werth  sind,  von  Ihnen 
gekannt  zu  werden,  so  wagte  ich  es  nicht  Ihnen  noch  Kosten 
dafür  zu  verursachen.  Ausser  meinen  Arbeiten  beym  Theater 
beschäftigt  mich  die  —  ich  kann  sagen  —  Umschmelzung  des 
D Colin.  Ich  will  ihm  seine  Rüstung  so  poliren,  dass  er  nicht 
erröthen  darf,  selbst  vor  Ihre  Augen  zu  treten. 

Ihre  neue  Auflage  wird  in  Wien  nicht  bloss  bewundert, 
sondern  auch  gekauft.  Unter  allen  Ihren  Bewunderern  aber 
haben  Sie  keinen  aufrichtigeren  als  Ihren  Alxinger. 

51.  Alxinger   an  Nicolai. 

1796  Febr.  (von  Nie.  angemerkt). 

Mein  theuerster  Herr  und  Freund!  Ich  habe  Ihnen  noch 
nicht  für  Ihren  dicken  Mann^  gedankt  und  für  den  Ausfall 

'  Reinbold  scbloss  am  28.  März  1794  seine  Vorlesungen  in  Jena  und  über- 
siedelte an  die  Universität  Kiel  (siehe  Keil,  Wieland  und  Reinhold, 
Leipzig,  S.  38). 

•  Alxingers  neueste  Gedichte,  Wien  1794,  8®. 

'  Geschichte  eines  dicken  Mannes  worin  drey  Heurathen  und  drey  Körbe 
nebst  viel  Liebe.     Berlin  und  Stettin  1794,  II,  S^. 


80  II.  Abhandlung:    Wilhelm. 

darin  auf  einige  Feinde  der  Aufklärung  und  Wahrheit.  Danken 
ist  Alles,  was  ich  künftighin  können  werde,  denn  ich  sehne 
mich  nach  Ruhe.  Ich  habe  durch  zu  grosse  Frejmttthigkeit 
manches  Glück  verscherzt  und  bin  müde  mich  ferner  aufzu- 
opfern. Jeder  in  Wien  weiss,  dass  ich  beym  Antiho£Einann  alle 
Aussichten,  vielleicht  noch  mehr  aufs  Spiel  gesetzt  habe.  Ich 
fühle  noch  die  Folgen  davon  und  zum  Lohne  dafür  hat  man  den 
Antihofmann  nirgends  angezeigt  und  erst  nach  zwey  Jahren 
in  der  All.  deutschen  Bibliothek  auf  das  Bitterste  herabgemacht. 
Doch  ich  bin  an  dieses  Betragen  der  Protestanten  gegen  Catho- 
liken  und  insbesondere  gegen  Wiener  längst  gewöhnt.  Sie  haben 
ja  auch  schon  bewiesen,  dass  ich  ein  höchst  mittelmässiger  Poet 
bin  und  besser  gethan  hätte  meinen  Doolin  und  Bliomberis 
nicht  zu  schreiben.  Nichtsdestoweniger  will  ich  diese  Gedichte 
die  für  Wien  um  zwanzig  Jahre  zu  früh  für  das  übrige 
weise  Deutschland  (wo  man  die  Wöllner*  Hermes*  u.  s.  w. 
zu  verdienten  Ehren  erhebt)  um  zwanzig  Jahre  zu  spät 
erschienen  sind^  so  gut  ich  kann  verbessern  und  dann  mich 
einzig  auf  die  litterarischen  Geschäfte  des  Theaters  beschränken 
die   der   neue   Vice-Director   mir    anvertraut   hat.     Wenn   ein 


*  Johann  Christoph  Wöllner  (1732—1800)  wurde  1788  preuasischer  Stiiats- 
und  Justizminister  und  Chef  des  geistlichen  Departements.  Als  Förderer  der 
protestantischen  Orthodoxie  erliess  er  1788  das  bekannte  ,Religioiuiedicf. 

'  Joh.  Timothens  Hermes  (1738 — 1821)  der  Breslaner  Prediger  und  Roman- 
schriftsteller. Er  schrieb  ,Ftir  Töchter  edler  Herkunft*  1787  und  erhielt 
deshalb,  wie  wegen  seiner  anderen  Romane  in  den  Xenien  (Nr.  312 — 315) 
wuchtige  Hiebe.  (Schriften  der  Goethe  -  Gesellschaft  VIII,  S.  36  ff.  und 
Anmerkung  S.  147.) 

'  Das  war  die  Meinung  des  Doolin-Kecensenten  in  der  Bibliothek  der  schönen 
Wissenschaften  1788,  35.  Bd.,  1.  St.  34 ff.  Alxiuger  hatte  damals  in  seiner 
Schrift  ,über  eine  elende  Recension*  (vgl.  S.  35,  Anmerkung  3)  S.  33 
entgegnet:  ,Nun  ist  die  Aufklärung  ausgemessen  worden.  Mein  Doolin 
dient  zum  Maassstabe  und  zeigt,  dass  Wien  und  das  übrige  Deutschland 
(also  auch  Bayern,  Schwaben  und  die  Gegenden  am  Rhein?)  40  Jahre 
auseinander  sind.  Ich  habe  meine  Landsleute  nie  vertheidigt,  aber  das 
ist  doch  zu  arg  und  im  Munde  des  Recensenten  unverschämt.'  Einst 
hatte  übrigens  auch  Nicolai  ein  solches  Urtheil  gefällt:  ,Der  gute  Ge- 
schmack ist,  wenigstens  was  das  Deutsche  betrifft,  daselbst  (in  Oesterreich) 
kaum  noch  in  seiner  Kindheit,  kaum  noch  da,  wo  Sachsen  und  Branden- 
bürg  schon  um  das  Jahr  1730  waren*.  (Briefe  die  neueste  Literatur 
betreffend.  Berlin  1761.) 


Briefe  den  Dichters  Johann  Baptist  von  Alxinger.  81 

CathoHk  und  ein  Wiener  sich  einbildet  dass  die  Protestanten 
(einige  würdige  Männer  ausgenommen)  und  die  übrigen  Deut- 
schen es  redlich  mit  ihm  meinen,  so  wird  er  gewiss  bey  der 
ersten  Gelegenheit  aus  diesem  Traum  erwachen.*  . . . 

52.  Alzinger  an  Wieland. 
(Königliche  Bihliothek  Dresden.) 

29.  November  1796. 

Ich  ergreife  mit  etwas  beklemmter  Brust  die  Feder,  weil  ich 
mich  theils  entschuldigen,  theils  rechtfertigen  muss.  Das  Erstere 
zwar  wegen  eines  schon  vor  langer  Zeit  begangenen  Fehlers. 
Man  hat  mir  versichert,  Sie  hätten  meine  laconische  Zueignung 
des  Bliomberis  ^  übel  aufgenommen ;  auch  haben  Sie,  was  mich 
damals  etwas  befremdete,  mir  weder  dafür  gedankt,  noch  das 
Buch  einer  Anzeige  im  Mercur  gewürdiget.  Lieber  Freund,  ich 
sehe  nun  selbst  ein,  dass  die  Zueignung  leicht  hat  können  falsch 
gedeutet  werden,  aber  bey  aller  Redlichkeit  meines  Ihnen  ewig 
ergebenen  Herzens!  damahls  dachte  ich  nicht  daran;  ich  meinte 
es  recht  gut  zu  machen  und  jeder  arge  oder  hochmüthige 
Gedanke  war  ferne  von  mir.  Ich  bin  wahrhaftig  nicht  Geck 
genug,  mich  mit  dem  ersten  aller  neuern  Schriftsteller  auch 
nur  von  weitem  messen  zu  wollen.  Vergessen  Sie  es  also, 
wenn  ich  Ihnen  aus  Mangel  an  Ueberlegung  nicht  meine  ganze 
schuldige  Verehrung  so  bezeugt  habe,  wie  ich  sie  fühlte,  fühle 
und  ewig  fühlen  werde.  Beruhigen  Sie  mich  in  Ihrer  Antwort 
und  sagen  Sie  mir  nur  mit  ein  Paar  Worten,  dass  Sie  mir 
desshalb  nicht  minder  gut  sind.  Bald  werde  ich  Gelegenheit 
haben,  diesen  wenigstens  nicht  übelgemeinten  Schritt  zurück 
zu  thun.  Und  nun  zum  zweyten  Puncte,  zur  Rechtfertigung! 
Vor  einigen  Monathen  wurden  mir  von  der  Litteratur  Zeitung 
nebst  anderen  Büchern  die  Gedichte  des  Hr.  Arvelius  zur 
Recension  eingesandt.  Sie  sind  Ihnen  zugeeignet,  ob  mit  Ihrer 
Bewilligung   oder   ohne    dieselbe,    das    wusste   ich   nicht.     Ich 

^  Nicolai  bemerkt  oberhalb  der  Zeilen :  ,Er  ist  zu  hypochondrisch.  Er  soll 
nicht  die  Grille  eines  Einzigen  auf  alle  ausdehnen.  Wie  bin  ich  seit 
30  Jahren  angegriffen  worden.  Ich  bin  mir  aber  immer  selbst  genug 
gewesen.  Könnte  ich  ihn  vor  meinem  Ende  noch  einmal  sehen.  Wir 
wollten  alle  Thoren  verlästern.* 

«  Vgl.  Nr.  39  Alxinger  an  Wieland.  S.  62. 
Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CIL.  Bd.   2.  Abh.  6 
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bezeugte  in  dem  Eingänge  der  Recension  Ihnen  meine  Ver- 
ehrung; den  Autor  aber  tadelte  ich,  wie  er  es  nach  meiner 
Meinung  verdient.  Nun  dreht  er  aber  diesen  Eingang  zu  einem 
Bolzen  gegen  mich  und  verschiesst  ihn  in  einer  Anticritik, 
worin  er  mir  die  glorreiche  Wahl  lässt,  entweder  ganz  dumm^ 
wie  er  sich  urban  ausdrückt,  oder  sehr  boshaft  zu  seyn.  Er 
schliesst  mit  einem  Gott  bessere  Sie!  nachdem  er  erst  einen 
Brief  von  Ihnen  angeführt,  der  grosse  Lobsprüche  enthält^  zu 
denen  Sie  sich  von  Ihrer  nachsichtsvollen  Grossmuth,  dem 
schönen  Fehler  grosser  Männer,  verführen  Hessen.  So  gerne 
ich  auch  meine  Einsichten  Ihren  bessern  unterwerfe,  so  kann 
ich  doch  dieses  Mahl  Ihnen  nicht  beipflichten.  Dieses  sagte 
ich  auch  in  der  Antwort  auf  Herrn  Arvelius  Anticritik,  wozu 
ich,  wie  immer,  mit  meiner  Unterschrift  mich  bekannte.  Sie  wird 
nächstens  erscheinen.  Gern  hätte  ich  Ihnen  minder  schneidend 
widersprochen ;  aber  Hr.  Arvelius  nöthigte  mich  dazu.  Er  legte 
es  mir  durch  seine  Anticritik  gar  zu  nahe.^ 

In  Wien  hat  sich  seit  Josephs  Tod  viel  geändert.  Man 
glaubt  alle  Uebel,  womit  Frankreich  überschwemmt  ist,  kommen 
von  der  Pressfreyheit  her  und  verbiethet  fast  alle  neuen  Bücher 
aus  dem  philosophischen,  historischen  und  politischen  Fache. 
Hofstätern  und  sein  Magazin  kennen  Sie  ohnehin.  Der  liebe 
Hoff  mann  hat  vor  14  Tagen  den  zweyten  Theil  seiner  Er- 
innerungen^ herausgegeben.  Er  gebehrdet  sich  darin  wie  ein 
toller  Hund.  Man  Hess  ihm  nicht  nur  das,  sondern  PersonaUen 
hingehen.  Die  neue  Studien -Commission  unter  dem  Vorsitze 
des  Grafen  v.  Rottenhan  ^  soU  auch  bald  ihren  Anfang  nehmen.^ 


1  Siehe  Allgemeine  Literatur-Zeitung  1795,  Nr.  219,  S.  316.  Antikritik: 
Intelligenzblatt  Nr.  145,  S.  1166  und  wieder  Alxinger,  ebenda  S.  1168. 
Vgl.  Schriften  der  Goethe- Gesellschaft  Vm,  S.  193.  B<5ttiger,  LiterariBche 
Zustände  und  Zeitgenossen  I,  Leipzig  1838,  S.  172. 

•  Vgl.  Nr.  49  Alxinger  an  Wieland  S.  77,  Anm.  2. 

'  Heinrich  Franz  Graf  von  Rottenhann:  Wurzbach  27,  162;  OeBterreichische 
Biedermannschronik,  S.  203. 

*  Migazzis  unermüdliche  Eingaben  veranlassten  den  Kaiser  zur  Bildung 
einer  Studienrevisionscommission.  Wolfsgruber,  Bfigaszi,  S.  794  nennt 
als  Präsidenten  Rottenhann,  als  Mitglieder  Birkenstock,  SonnenfeU,  Zippe, 
Schilling,  Hägelin,  Spendon,  Hofstäter.  Die  Commission  tagte  von  1795 
bis  1799  und  entfaltete  eine  rege  Thätigkeit. 
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Die  Mitglieder  sind  Hofrath  Haan/  Leopold,  Sonnenfels,  Zippe, 
Tölsch  und  —  Hofstäter!  In  Ungarn  sind  die  Professoren  Kr  eil 
und  Dalling  ihres  Amtes  entsetzt  worden,  weil  sie  —  Kants 
Philosophie  lehrten,  ob  es  gleich  niemahls  ist  verbothen  worden, 
und  beyde  öffentlich  mehrere  Jahre  die  Lehre  vortrugen,  auch 
in  einigen  Untersuchungen  ganz  frey  gesprochen  wurden.  Ich 
besorge  nun  seit  fünfviertel  Jahren  die  litterarischen  Geschäfte 
des  Kaiserlichen  Theater,  hab'  aber  dennoch  sehr  wenig  Ein- 
fluss.  Der  Vice-Director  Baron  von  Braun*  thut  das  Wichtigste 
selbst.  Desto  besser  flir  mich!  Weniger  Verantwortung  und 
Verdruss!    auch   bleibt  mir  Zeit  übrig,   den  Musen   zu  dienen. 

Ich  bin  nun  Willens  eine  neue  Auflage  des  Doolins  und 
Bliomberis  zu  veranstalten.  Unser  Göschen  nimmt  sich  vor, 
etwas  daran  zu  wenden.  . .  . 

Nächstens  einen  besonderen  Brief  über  die  neue  Auflage 
Ihrer  unsterblichen  Werke.  Ich  war  so  glücklich,  etwas  zur 
Verbreitung  derselben  hier  in  Wien  thun  zu  können. 

53.  Alxinger  an  Göschen. 

(Bibliothek  der  Stadt  Wien.) 

16.  April  1796. 

Geliebter  Freund!  Hier  folgt  der  vierte  Gesang,  und  so 
von  acht  Tagen  zu  acht  Tagen  immer  einer.  Ich  möchte  so 
bald  als  möglich  die  Veränderungen  vornehmen  und  dann  das 
Gedicht  drey  vier  Monathe  unangesehen  liegen  lassen,  damit 
es  mir  wieder  etwas  neu  werde  und  ich  bey  der  allerletzten 
Feile  nichts  Wichtiges  übersehe.  Alles  muss  ein  Ende  haben 
auch  das  Feilen,  wie  mich  Ramlers  neues  Bey  spiel  überzeugt. 
Er  hat  manche  Stelle  verderbt. 

Die  drey  vier  Monathe,  die  ich  den  Doolin  liegen  lasse, 
gehören  dem  Bliomberis.  Die  ersten  sechs  Gesänge  habe 
ich  schon  längst  vorgenommen  und  bin  mit  den  meisten  Ver- 
änderungen zufrieden.  Ich  habe  nicht  das  viertel  Mühe,  das 
ich  beym  Doolin  hatte.     Leer  aber  läuft  es  doch  nicht  ab. 

^  Mathias  Wilhelm  Haan,  1787—1816,  Hofrath  bei  der  obersten  Justizstelle, 

1797  Vicepräsident  der  Hofcoramission  in  politischen  und  Jnstizgesetz- 

Sachen.  Wurzbach  6,  98. 
'  Peter  Freiherr  von  Braun   (Wurzbach  2,  123)  wurde  1793  Director  des 

Hoftheaters.     Auf  der  Ton  ihm    1796   angekauften    Herrschaft  SchOnau 

errichtete  er  ein  Alxinger-Monument. 

6* 
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Die  Zeichnung  znm  ersten  Kupfer  erwarte  ich  in  einigen 
Tagen.  Der  Stoff  ist  der  Knabe  Doolin,  welcher  das  Schwert 
von  Carbi  begehrt.  Wir  sprachen  auch  schon  von  den  andern. 
Kinninge r.*  Das  zweyte  Kupfer  soll  aus  der  74.  Stanze  des 
hier  beygeschlossenen  Gesanges  entlehnt  werden.  Flandrinen 
verwundet  am  Baume. 

Das  dritte  muss  Doolin  vorstellen,  wie  er  nach  dem  Siege 
über  Archimbalden  zu  den  Füssen  seiner  Mutter  kniet. 

lieber  das  vierte  haben  wir  noch  nicht  geredet.  Aus 
dem  7.  oder  8.  Gesänge  kann  es  kaum  genommen  werden. 

Das  fUnfte  wird  wohl  das  erste  Wiedersehen  Doolin s 
und  Flandrinens  im  X.  Gesänge  zum  Gegenstande  haben. 
Baldige  Antwort  und  Anweisung  Ihrer  Gelder! 

54.  Alxinger  an  Odtchen. 

(Im  Besitze  von  Alexander  Mejer-Cohn  in  Berlin.) 

15.  May  1796. 

Geliebtester  Freund!  Wie  einem  Verliebten,  der  auf  sein 
Mädchen  nur  so  lange  zürnt,  bis  er  sie  wieder  siebet,  gieng 
es  mir  mit  Ihren  Briefen.  Aber  ohne  Gezanke  zuerst  von 
Geschäften.  Die  300  fl.  von  der  vorletzten  Lieferung  der  Ge- 
sammtausgabe  habe  ich  noch  in  Händen,  wie  Sie  wissen^  das 
Geld  für  die  letzte  Lieferung  der  Quart-  und  der  übrigen  Aus- 
gaben' aber  noch  bey  weitem  nicht  beysammen;  der  ist  auf 
dem  Gute,  der  hat  das  Geld,  jener  den  Willen  nicht.  Indessen 
seyen  Sie  unbesorgt.  Sie  kommen  früher  oder  später  aber 
gewiss  zu  dem  Ihrigen. 

Von  den  300  Gulden  habe  ich  auf  Johns  Verlangen 
Kiningern  die  zwey  schon  abgelieferten  Zeichnungen  mit 
10  Ducaten  bezahlt.  Ich  erwarte  bald  die  dritte.  Wenn  diese 
und  die  folgenden  den  ersten  zweyen  gleich  werden,  so  kriegen 

*  Von  John  und  Kininger  stammen  die  Kupferstiche  der  neuen  Doolin- 
ausgabe  (1797).  Friedrich  John  (1769—1843,  Wurzbach  10,  286),  der 
berühmte  Kupferstecher,  seit  1792  in  Wien,  kam  durch  die  Bekanntschaft 
mit  Alxinger  in  Beziehungen  mit  den  vornehmen  Kreisen.  Alxinger  stellte 
ihn  dem  FUrsten  Liechtenstein  vor.  Yincenz  Q.  Kininger  (1767 — 1851^ 
Wunsbach  11,  271)  war  gleichfalls  als  Kupferstecher  angesehen. 

'  Von  Wielands  Werken  1794—1802,  XXXYI  und  VI  Snpplementbftnde 
Vgl.  Goedeke,  Gmndriss  IV,  1,  S.  208. 
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wir  durch  Johns  Bey hülfe  Kapfer^  wie  man  sie  in  Deutschland 
nicht  so  leicht  uns  nachmachen  soll.  In  einem  18ten  Bande 
der  Quartausgabe  fehlt  p.  53^  54^  55^  56  und  sind  statt  der- 
selben die  Blätter  4b,  46^  47,  48  zweymahl.  Gott  gebe  dass 
dieser  Fehler  nur  bey  Einem  Exemplar  sey  begangen  worden 
und  nicht  mehrere  Klagen  nachkommen!  Vergessen  Sie  ja 
nicht  dies  sobald  als  möglich  gut  zu  machen. 

Hr.  Fock  Superintendent  allhier  hat  einen  Ruf  nach  Kiel 
bekommen  und  gehet  zu  Anfang  des  nächsten  Monaths  über 
Leipzig  dahin  ab.  Ich  empfehle  Ihnen  diesen  würdigen 
Mann,  der  Ihnen  einen  Brief  von  mir  unter  fliegendem  Siegel 
überbringen  wird.  Er  ist  Ihrer  Freundschaft  und  Achtung 
ganz  werth.  Nebst  diesem  Briefe  händigt  er  Ihnen  auch  alle 
rückständigen  Gesänge  ein.  Sie  brauchen  mir  weder  diese  noch 
die  letzthin  überschickten  zurückzusenden.  Ich  habe  ohnehin 
eine  Abschrift.  In  diese  schreibe  ich  die  Verbesserungen  und 
lasse  sie  dann  nach  Leipzig  abgehen.  Die  Kosten  einer  neuen 
Abschrift  sind,  wenn  auch  nicht  unbeträchtlich,  doch  dasjenige, 
was  mir  am  wenigsten  lästig  ist.  Allein  das  Wiederlesen,  das 
Wiederbehalten  eines  jeden  Komma  wird  mir  bey  meinen  vielen 
Geschäften  und  erbärmlichen  Augen  ganz  unerträglich  und 
unmöglich. 

In  den  letzten  Gesängen  werden  Sie  weniger  zu  tadeln 
finden  als  in  den  ersten.*  Sie  waren  schon  in  der  vorigen 
Ausgabe  weit  correcter  und  nun  denke  ich  sind  sie  es  ganz 
geworden. 

Schicken  Sie  mir  Ihre  Bemerkungen,  auf  die  ich  keinen 
geringen  Werth  setze,  nur  fein  bald.  Bis  ich  nicht  den  Doolin 
aus  den  Händen  habe,  kann  ich  nicht  auch  am  Bliomberis 
arbeiten  und  feile  ich  nicht  noch  diesen  Sommer  das  Gröbste 
weg,  so  werde  ich  sicher  zu  spät  fertig.  Freylich  habe  ich 
schon  beynahe  6  Gesänge  ernstlich  durchgegangen;  aber  dess- 
halb  sind  sie  noch  nicht,  wie  sie  seyn  sollen.  Ich  ver- 
zweifle  daran   je    etwas    Bessres    fertig    zu    bringen   als  den 


*  Goschen  hat  offenbar  die  Umarbeitung  des  Doolin  wesentlich  beeinflusst; 
in  den  Nachruf,  den  er  dem  Doolin  vorausgeschickt  hat,  nahm  er  aus 
Briefen  Alxingers  an  ihn,  die  ich  nicht  ausfindig  machen  konnte,  Stelleu 
auf  (siehe  Doolin  1797,  IV  ff.). 


86  11.  Abhandlung:    Wilhelm. 

Bliomberis.  Ich  will  Ihnen  aber  auch  nur  Ihnen  allein  unter 
dem  Siegel  der  Freundschaft  meine  Meinung  über  Bliomberis 
und  Oberen^  eröflfnen,  eine  Meinung  woran  die  Eigenliebe^ 
wenigstens  wie  ich  mir  einbilde^  keinen  Antheil  hat.  Die 
Geburt  Hüonetts,  die  Scenen  auf  dem  wüsten  Eilande  und 
noch  einige  andere  übertreflFen  Alles,  was  wir  besitzen.  Nie- 
mahls haben  die  Grazien  einen  Sterblichen  so  mit  ihrem  ganzen 
Reich th um  von  Reizen  ausgestattet  als  Wielanden.  Von  dieser 
Seite  ist  er  nicht  nur  gross^  sondern  einzig  und  unnachahmlich. 
Was  Stärke  und  Energie  betriflft,  so  glaube  ich  wirklich  mehr 
zu  haben.  Das  Ende  des  achten^  der  Anfang  des  neunten  und 
die  letzte  Hälfte  des  zwölften  Gesanges  werden  nicht  sobald 
wieder  geschrieben  werden.  Dass  Bliomberis  von  Seite  des 
Planes  und  der  Entwicklung  Vorzüge  vor  dem  Oberen  habe, 
getraute  ich  mir  zu  behaupten,  wenn  ich  nicht  selbst  der  Ver- 
fasser des  ersteren  wäre.  Dass  ich  keine  Maschinerie  gebraucht, 
als  bloss  zu  einer  unwichtigen  Verzierung  und  das  nur  an  ein 
Paar  Orten,  darauf  bilde  ich  mir  viel  ein.  Auch  auf  die 
Mannichfaltigkeit  der  Charaktere  thue  ich  mir  etwas  zu  gut. 
Was  die  Versification  betrifft,  so  soll  sie  künftig  nichts  mehr 
zu  wünschen  übrig  lassen.  Die  Einmischung  der  Anapästen 
verzeihe  ich  Wielanden  nie.*  Mag  er  selbst  und  so  viele  Andre, 
von  der  Neuheit  betäubt,  von  dem  Ansehen  dieses  grössten 
aller  neueren  Schriftsteller  überwältigt,  von  der  wirklich 
guten  Wirkung,  welche  die  Anapäste  hie  und  da  machen, 
hingerissen,  diese  Methode  noch  so  sehr  erheben.  Ich  sehe 
darin  fast  immer  das  Bedürfnis  des  Dichters  und  seine  etwas 
beleidigende  Unregelmässigkeit,  besonders,  wenn  durch  ganze 
Gesänge  der  ungemischte  Jambus  beybehalten  ist  und  dann 
plötzlich  ein  Anapäst  das  schon  an  den  ordentlichen  Gang 
gewöhnte  Ohr  täuschet  und  in  seinen  Erwartungen  störet.  Das 
Resultat  dieser  und  anderer  Bemerkungen  ist,  dass  ich  es  für 
eine  verzeihliche  Eitelkeit  habe  [sie]  beym  Oberen  Auch'  io 
son  pittore!  auszurufen. 


^  Im  Folgenden  zeigt  sich  am  deutlichsten  die  Einbildung,  welche  Alzinger 
beseelte,  und  die  Unfähigkeit,  dem  ,Oberon*  vollkommen  gerecht  zu 
werden.   Lehrreich  ist  der  Vergleich  mit  Nr.  34  Alxinger  an  Wiel&nd  8. 68. 

»  Vgl.  Nr.  25  Alxinger  an  Boie  S.  44,  Anm.  2. 
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Gott  vergelte  Ihnen  Ihr  Urtheil  über  die  Hören.*  Ich 
habe  mich  über  die  sclavische  Anbetung  dieser  höchst  mittel- 
mä86igen  Zeitschrift^  wodurch  die  Litteratur  Zeitung  sich  eben 
nicht  Ehre  gemacht  hat^  ganz  entsetzlich  aufgehalten.  Doch 
der  Kritiker  mag  sagen,  was  er  will;  gescheute  Leute  wissen 
doch,  woran  sie  sind.  Das  bezeugt  die  grosse  Abnahme  der 
Praenumeranten.  Erinnern  Sie  sich  an  Schillers  ,Reich  der 
Schatten*?  Mein  Gott,  wie  hat  man  das  Gedicht  vergöttert! 
Eine  göttliche  Eigenschaft  scheint  es  doch  zu  haben,  die  Un- 
begreiflichkeit. Hängen  will  ich,  wenn  unter  100  Bewundern 
es  ftlnfe  verstanden  haben.  Wie  August  nach  der  Niederlage 
des  Varus  ausrief:  ,Varu8,  Varus  gieb  mir  die  Legionen  wieder', 
so  möchte  ich  ausrufen:  Kant,  Kant,  gieb  mir  Schillern 
wieder.  Freylich  ist  Kant  unschuldig  denn  er  verlangt  nicht, 
dass  man  seine  Kritik  der  reinen  Vernunft  in  Verse  bringt. 

Das  Beste,  was  seit  langer  Zeit  im  Fach  der  schönen 
Wissenschaften  erschienen  ist,  dürfte  nebst  Goethes  Elegien 
,die  Kunst  zu  lieben'  sein.  Die  Recension  in  der  Litteratur- 
zeitung  habe  ich  gemacht.  Manso,*  der  Verfasser  dieses  schönen 
Lehrgedichts,  war  zwar  ein  vertrauter  Freund  des  Hundsfottes 
Schaz,  der  in  Briefen  an  mich  von  lauter  Unsterblichkeit  des 
Doolin  redete  und  hinter  dem  Rücken  eine  hämische  Recension 


^  Alxinger  ist  selbst  Mitarbeiter  an  den  Hören.  Er  hatte  Schiller  eine 
Nachahmung  der  ersten  Satyre  des  Javenal  übersendet  (17.  Mars  1796, 
Briefwechsel  zwischen  Schiller  und  Cotta,  herausgegeben  von  Vollmer  1876, 
S.  164),  die  in  dem  V.  Heft  der  Hören  1796,  S.  81—86  erschien.  Das 
Begleitschreiben  beginnt  mit  den  Worten :  ,Unter  so  vielen  Bewunderern 
ihres  Geistes  sowohl  in  als  ausser  Deutschland  haben  Sie  gewiss  keinen 
aufrichtigem,  keinen  herzlichem  als  mich*  und  schliesst  mit  der  Er- 
klärung: ,Wie  glücklich  würde  ich  mich  schätzen,  wenn  Ihre  gütige 
Meinung  von  mir  bis  zur  Freundschaft  könnte  erhöhet  werden.  Ich 
ehre  und  liebe  Sie  gewiss  von  ganzem  Herzen.'  Davon  sticht  der  feind- 
selige Ton  im  vorliegenden  Briefe  bedeutend  ab.  Offenbar  war  Alxinger 
durch  Schillers  Schweigen  verletzt.  Das  Urtheil  über  die  Hören  ist 
sowie  der  Anfang  des  nächsten  Absatzes  bereits  gedruckt  (Goethe-Jahr- 
buch VI,  S.  95).  Ich  glaubte,  mir  die  Wiedergabe  dieser  Aeusserungen 
nicht  versagen  zu  dürfen. 

'  Johann  Kaspar  Friedrich  Mansos  (1759 — 1826)  Gedicht  ,Die  Kunst  zu 
lieben*  erschien  1794.  Siehe  Allgemeine  Literatur-Zeitung  1796,  Nr.  157 
(Mai).  Die  Xenien  spotten  über  Mansos  Gedicht  und  seinen  Recensenten 
(Schriften  der  Goethe-Gesellschaft  VIII,  Nr.  319,  324,  dazu  S.  148,  151). 
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davon  machte.  Wäre  aber  anch  Hr.  Man  so  selbst  der  Verfassef 
jener  Recension,  so  würde  doch  die  meinige  nicht  schlimmer 
ausgefallen  seyn.  Ich  hätte  Neid  und  Scheelsucht,  die  ich  an 
ihm  nicht  ertragen  konnte,  gewiss  nicht  selbst  annehmen  wollen. 

55.  Alzinger  an  Nicolai. 

September  1796  (von  Nie.  an^merkt). 

Der  Brief  beginnt  als  Empfehlungsschreiben,  für  Fock, 
dessen  ^angenehmen  oft  lehrreichen  Umgang^  Alxinger  ,mit 
Schmerzen  vermisst^ 

,Er  kann  Ihnen  den  Zustand  der  Aufklärung  in  Wien 
ausführlich  schildern.  Ihr  Thermometer  ist  leider  dem  Gefrier- 
puncte  nahe.  Bücherverboth  und  Pfaffentum  sind  unsere  ein- 
zigen Dämme,  die  wir  einer  befürchteten,  wiewohl  ohne  ver- 
nünftigen Grund  befürchteten  Revolution  entgegenstellen. 
Wir  erwarten  bald  eine  neue  Studienreformierende  Hofcom- 
mission unter  dem  Vorsitze  des  Grafen  Rottenhan,  der  nun 
das  Gegentheil  von  alle  dem  ist,  was  er  war,  und  sich  aus- 
schliessend  von  dem  elenden  Kerl,  dem  E^jesuiten  Hofstäter 
leiten  lässt.  Ich  habe  mir  nach  vielen  innern  Kämpfen  endlich 
vorgenommen  nicht  mehr  Oesterreicher  sondern  bloss  Deutscher 
zu  seyn.  Wie  soll  auch  ein  Gelehrter  bey  dieser  fbrmlichen 
Fehde  wider  die  Wissenschaften  noch  an  seinem  Lande  hängen. 
Es  hält  ihn  ja  für  einen  Feind,  für  einen  Jacobiner.  Das  zwar 
wird  der  rechtschaffene  Mann  nie  werden,  er  wird  aber  doch 
die  chara  [sie]  patria  als  eine  undankbare  Geliebte  betrachten, 
der  man  sich  wenigstens  nicht  aufdringen  muss. 

Die  Alles  verderbende  Censur  beherrscht  mit  bleyernem 
Scepter  auch  unser  Theater.  Es  ist  nichts  mehr  daran  zu  retten 
oder  gut  zu  machen.  Meine  angenehmste  Zeit  ist  jene,  die 
ich  auf  die  Verbesserung  des  Doolin  und  Bliomberis  wende. 
Ich  hoffe  Sie  [sie]  werden  mich  überleben,  wenn  ich  gleich  ein 
Catholik  und  ein  Wiener  bin.^ 

Ich  umarme  Sie  von  ganzem  Herzen  und  jauchze  Ihnen 
meinen  Beyfall  zu  Ihren  rühmlichen  Siegen  wider  die  Ob- 
scuranten  aller  Gattungen  zu.* 

*  Nicolai  bemerkt  dazu:  ,Ich  verachte  beiderley  nicht,  aber  ich  halte  ihn 
bei  seinen  Talenten  und  Gesinnungen  desswegen  zwiefacher  Ehren  werth/ 
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56.  Alzinger  an  Wieland. 
(Königliche  Bibliothek  Dresden.) 

(Abschrift  von  fremder  Hand.  Böttiger  bemerkt:    ,an  Wieland.    Theil- 
weiße  gedruckt  im  Teutschen  Merkur  1797,  Juni,  8.  190'.) 

30.  December  1796. 

Glaaben  Sie  mir,  dass  unter  allen  Geschenken,  die  mir 
Menschen  machen  können,  mir  nichts  so  thener  ist,  als  Ihre 
Freundschaft  und  Achtung.  Es  ist  mein  grösster  Stolz,  dass 
ich  Ihr  Zeitgenosse  bin  und  unter  jene  gehöre,  die  einen  Platz 
in  Ihrem  Herzen  errungen  haben.  Mit  welcher  Freude  las  ich 
wieder  Ihre  unsterblichen  Schriften.  Wie  weise  und  wie  strenge 
war  Ihre  Wahl!  Wie  leuchtet  daraus  die  Achtung  hervor,  die 
ein  grosser  Mann  der  Nachwelt  und  sich  selbst  schuldig  ist! 
Nicht  uTir  das,  was  Ihrer  unwürdig,  sondern  auch  das  was 
Ihrer  minder  würdig  ist,  haben.  Sie  daraus  verbannt.  Recht 
so!  Aufsätze,  die  einem  andern  Ehre  machen  würden,  dürften 
Ihnen  zum  Vorwurfe  gereichen. 

Von  Ihrem  Attischen  Museum*  habe  ich  das  erste  Haft 
[sie]  gesehen.  Mit  Verlangen  erwarte  ich  die  Fortsetzung  des 
Agathodämons,^  und  mit  noch  grösserem  Verlangen  das  ganze 
Werk.  Denn  nur  dann  ist  man  im  Stande  es  ganz  zu  ge- 
niessen.  Die  hässlichen  Zerstückelungen!  Ich  bin  desshalb  allen 
Journalen  herzlich  gram!  Da  es  indessen  doch  Journale  giebt 
und  geben  muss,  so  dürfte  wohl  keines  herauskommen,  an  dem 
ich  lebhaftem  Antheil  nehme,  als  ein  solches,  das  uns  die 
Schätze  der  Alten  mittheilte.  Unsere  glänzende  Armuth  bedarf 
deren  so  sehr!  Wie  wohl  thut  es  einem  auf  alle  unsere  Saft-  und 
Kraftmänner  die  Weisen  Griechenlands  zur  Hand  zu  nehmen. 
Ich  habe  eben  wieder  den  ganzen  Sophocles  gelesen.  Wie  sehr 
hat  mich  besonders  die  Electra  entzückt!  Kaum  war  ich  fertig, 
so  fing  ich  wieder  von  neuem  an.  Selbst  die  Härte  der  Electra 
und  die  fürchterlichen  Reden: ^  KXuTat|ji.vY)(rcpa .  w  Texvov  tcxvov 
otxTStpe   TYjv   Texoücav.     HXexxpa.    dXX'  oh%  ceOsv  djXTsipeO  outo^  obl  b 


*  Attisches  Museum,    herausgegeben  von    C.  M.  Wieland,    Zürich    1796 — 

1803,  IV,  8. 
'  fAgathodämon*  begann  im  1.  Band  des  Attischen  Museums  zu  erscheinen 

1796,  I,  8.  111—162. 
«  Electra  v.  1410—1412,  1414,  1415. 
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7£vvr,ca(;  TraTYjp  nnd  wieder  KXüt.  wjxot  ::£xXt)Y|jLat.  HAsxxpa.  irataov, 
£1  a6£Vct<;,  St7:Xr<v  selbst  diese  fürchterlichen  Reden  fielen  mir  das 
zwejte  Mahl  nicht  so  anangenehm  auf.  Electra  ist  auf  das 
äusserste  gebracht.  Kein  Wunder^  dass  sie  bej  einer  solchen 
Mutter  verlernt  hat  Tochter  zu  seyn.  Orest  übrigens  spielt 
eine  traurige  Figur.  Doch  daran  liegt  wenig.  Wenn  ich  meiner 
Hauptbeschäftigung  einige  Augenblicke  stehlen  kann,  so  denke 
ich  hie  und  da  Scenen  aus  den  Griechischen  Tragikern  zu 
übersetzen  und  sie  Ihnen  für  das  Museum  zu  schicken,  falls 
Sie  dieselben  eines  Platzes  darin  würdigen  wollen.  Meine  Haupt- 
beschäftigung aber  ist  die  Verbesserung  des  Bliomberis,  die 
mich,  so  viel  ich  auch  vorgearbeitet  habe,  doch  wohl  ein  Paar 
Jahre  kosten  wird.  Habe  ich  sie  so  vollendet,  wie  ich  es 
wünsche,  so  will  ich  gerne  sterben.  Recedam  ut  conviva  satur.* 
Für  Ihren  Doctor  Hederich  würde  ich  gern  alles  thon, 
selbst  wenn  mein  grosser  Freund  Wieland  ihn  nicht  empfohlen 
hätte.  Er  ist  ein  recht  liebenswürdiger  Mann  und  gebildet. 
Schade,  dass  mein  Alles  bloss  auf  kleine  Gef^ligkeiten  und  un- 
wichtige Freundschaftsdienste  hinausläuft.  Bey  Frank  hätte  ich 
ihn  schon  selbst  aufgeführt,  wenn  mich  nicht  ein  rheumatisches 
Entzündungs- Fieber  zu  einem  Hausarrest  von  14  Tagen  ver- 
dammt hätte.  Ich  musste  dreymahl  zur  Ader  lassen,  konnte 
nicht  schlafen  und  durfte  nicht  sprechen  noch  lesen.  Stellen 
Sie  sich  meine  Marter  vor!  Doch  diese  ist  vorüber.  Allein 
mein  Leiden  über  das  Unwesen  unsrer  Litteratur  ist  nicht  so 
leicht  zu  heilen.  Dass  Voss*  seine  Talente  und  seine  Gelehrsam- 
keit so  gar  sehr  missbraucht,  darüber  ärgere  ich  mich  nicht 
wenig.  Mögen  alle  Kritiker  und  selbst  Sie  noch  so  eufr^pu«)^ 
davon  sprechen,  so  ist  und  bleibt  sie  doch  im  Ganzen  schlecht, 
ja  schlecht,  das  traue  ich  mir  zu  beweisen.  Alles  ist  ver- 
dreht, gedrechselt,  gesucht  und  gezwungen.  Nicht  nur  einzelne 
Redensarten,  sondern  die  ganze  Wortfügung  äusserst  undeut- 
lich! Erhabene  Ausdrücke  mit  gemeinen  vermischt  und  nicht 
selten  die  Verse  mit  den  hässlichsten  Flickwörtern  vollgestopft 
nur  um  einen  Klang  hervorzubringen,  dem  er  Sprachrichtigkeit 

^  Siehe  Horaz  sat.  I,  1,  117  f.  ,et  exacto  contentus  tempore  vita  cedat  ati 

conviva  satnr*. 
«  Vgl.    Alxinger   an   Reinhold,    6.  Mai  1792   (Keil,  Wiener  Freunde  57); 

hier  erhält  auch  Schillers  Vergil Übersetzung  strengen  Tadel. 
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und  Zierlichkeit  aufgeopfert  hat.  Die  Nachsetzung  des  Ad- 
jectivs,  die  er  noch  auffallender  in  seinen  neuen  Verdeutschungen 
—  nicht  doch  Vervossungen  des  Theocrit  angebracht  hat  sind 
gar  lächerlich.  Man  muss  eine  ungeheure  Portion  Pedanterey 
und  Eigendünkel  haben  um  sich  einzubilden  eine  solche  Re- 
volution in  einer  gebildeten  Sprache  hervorzubringen.  Indessen 
fehlt  es  doch  nicht  an  Nachahmern.  Die  Herrn  von  Qöthe 
und  Schiller  haben  diese  Verdrehung  in  ihre  Xenien  aufge- 
nommen. Mit  der  Erscheinung  dieser  in  ihrer  Art  einzigen 
Xenien  sehe  ich  es  deutlich  dass  wir  Deutschen  die  fremden 
Wörter  human  liberal  und  urban  aufnehmen  mussten,  nur 
um  das  Uebermass  des  Wohlstandes  und  der  Sittlichkeit  zu 
bezeichnen^  die  jetzt  überall,  besonders  auf  unserm  Parnasse 
herrschen.  Was  kann  wohl  feiners,  artigers  und  gebildeter 
Menschen  würdigers  erdacht  werden,  als  Disticha,  worin  man 
seinen  Gegner  oder  auch  andere  Leute,  die  einem  in  den  Wurf 
kommen,  geradezu  Ochsen,  Esel,  plumpe  Gesellen  nennt? 

Ihr  Nähme  Dioskuren  ^  hat  viel  boshaftes,  denn  eigentlich 
war  nur  Einer  ein  Göttersohn,  dieser  theilte  dem  andern  seine 
Unsterblichkeit  mit  und  verlor  sie  so  zur  Hälfte  selbst. 

In  meinem  lieben  Wien  verbiethet  man  fast  alle  neuern 
Bücher;  selbst  Ihr  Attisches  Museum  ist  verbothen.  Warum 
das  wird  Gott  wissen!  Ich  schliesse  mit  etwas  das  mich  selbst 
angeht.  Als  Baron  Braun  das  Hoftheater  als  Vicedirector  über- 
nahm, wählte  er  mich  zur  Besorgung  der  litterarischen  Ge- 
schäfte.* Ich  habe  eine  gute  Besoldung  aber  gar  keinen  Einfluss. 
Mein  Wort  gilt  nicht  mehr  als  das  Wort  eines  Schauspielers, 
der  beym  Ausschusse  sitzt.  Auch  werde  ich  über  nichts  um 
Rath  gefragt.  Da  ich  gar  keine  Eitelkeit  habe,  so  ist  mir  all 
das  höchst  erwünscht,  und  mit  der  einzigen  Unannehmlichkeit 
verknüpft,   oft  unverdienten  Tadel   ertragen  zu  müssen,   denn 


*  Vgl.  C.  W.  Bottiger,  Chr.  M.  Wieland,  Raumers  historisches  Taschen- 
buch X,  S.  369:  Jene  beiden  Brüder,  welche  Wieland  nur  die  Götter- 
buben oder  Dioskuren  nannte,  dünkten  sich  doch  auch  etwas  und  besseres 
als  Wieland  zu  seiuS 

'  Ueber  Alxingers  Stellung  in  der  Theaterdirection  und  die  endlich  zu 
Beginn  des  Jahres  1797  erfolgte  Ernennung  zum  Hofsecretär  in  Theater- 
sachen berichtet  Wieland  unter  Benützung  dieses  Briefes  den  Lesern  des 
Neuen  teutscheu  Merkur  1797,  S.  285  (inländische  Correspondenz). 
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YsvvYjca^  xaTYip  und  wieder  KXut.  wfxot  TrsxXiQYiJLat.  HXsxxpa.  xaiaov, 
£t  ffOevei«;,  StTuXr^v  selbst  diese  fürchterlichen  Reden  fielen  mir  das 
zwejte  Mahl  nicht  so  unangenehm  auf.  Electra  ist  auf  das 
äusserste  gebracht.  Kein  Wunder,  dass  sie  bey  einer  solchen 
Mutter  verlernt  hat  Tochter  zu  seyn.  Orest  übrigens  spielt 
eine  traurige  Figur.  Doch  daran  liegt  wenig.  Wenn  ich  meiner 
Hauptbeschäftigung  einige  Augenblicke  stehlen  kann,  so  denke 
ich  hie  und  da  Scenen  aus  den  Griechischen  Tragikern  zu 
übersetzen  und  sie  Ihnen  für  das  Museum  zu  schicken,  falls 
Sie  dieselben  eines  Platzes  darin  würdigen  wollen.  Meine  Haupt- 
beschäftigung aber  ist  die  Verbesserung  des  Bliomberis,  die 
mich,  so  viel  ich  auch  vorgearbeitet  habe,  doch  wohl  ein  Paar 
Jahre  kosten  wird.  Habe  ich  sie  so  vollendet,  wie  ich  es 
wünsche,  so  will  ich  gerne  sterben.  Recedam  ut  conviva  satur.* 
Für  Ihren  Doctor  Hederich  würde  ich  gern  alles  thon, 
selbst  wenn  mein  grosser  Freund  Wieland  ihn  nicht  empfohlen 
hätte.  Er  ist  ein  recht  liebenswürdiger  Mann  und  gebildet. 
Schade,  dass  mein  Alles  bloss  auf  kleine  Gefälligkeiten  und  un- 
wichtige Freundscliaftsdienste  hinausläuft.  Bey  Frank  hätte  ich 
ihn  schon  selbst  aufgeführt,  wenn  mich  nicht  ein  rheumatisches 
Entzündungs- Fieber  zu  einem  Hausarrest  von  14  Tagen  ver- 
dammt hätte.  Ich  musste  dreymahl  zur  Ader  lassen,  konnte 
nicht  schlafen  und  durfte  nicht  sprechen  noch  lesen.  Stellen 
Sie  sich  meine  Marter  vor!  Doch  diese  ist  vorüber.  Allein 
mein  Leiden  über  das  Unwesen  unsrer  Litteratur  ist  nicht  so 
leicht  zu  heilen.  Dass  Voss*  seine  Talente  und  seine  Gelehrsam- 
keit so  gar  sehr  missbraucht,  darüber  ärgere  ich  mich  nicht 
wenig.  Mögen  alle  Kritiker  und  selbst  Sie  noch  so  eu^r^puix; 
davon  sprechen,  so  ist  und  bleibt  sie  doch  im  Ganzen  schlecht, 
ja  schlecht,  das  traue  ich  mir  zu  beweisen.  Alles  ist  ver- 
dreht, gedrechselt,  gesucht  und  gezwungen.  Nicht  nur  einzelne 
Redensarten,  sondern  die  ganze  Wortfügung  äusserst  undeut- 
lich! Erhabene  Ausdrücke  mit  gemeinen  vermischt  und  nicht 
selten  die  Verse  mit  den  hässlichsten  Flickwörtern  vollgestopft 
nur  um  einen  Klang  hervorzubringen,  dem  er  Sprachrichtigkeit 

^  Siehe  Horaz  sat.  I,  1,  117  f.  ,et  exacto  contentus  tempore  vita  cedat  ati 

couviva  Batnr*. 
*  Vgl.    Alxinger   an    Reinhold,    6.  Mai  1792   (Keil,  Wiener  Freunde  57); 

hier  erhält  auch  Schillers  Vergilübersetzung  strengen  Tadel. 
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und  Zierlichkeit  aufgeopfert  hat.  Die  Nachsetzung  des  Ad- 
jectivs,  die  er  noch  auflfallender  in  seinen  neuen  Verdeutschungen 
—  nicht  doch  Vervossungen  des  Theocrit  angebracht  hat  sind 
gar  lächerlich.  Man  muss  eine  ungeheure  Portion  Pedanterey 
und  Eigendünkel  haben  um  sich  einzubilden  eine  solche  Re- 
volution in  einer  gebildeten  Sprache  hervorzubringen.  Indessen 
fehlt  es  doch  nicht  an  Nachahmern.  Die  Herrn  von  Göthe 
und  Schiller  haben  diese  Verdrehung  in  ihre  Xenien  aufge- 
nommen. Mit  der  Erscheinung  dieser  in  ihrer  Art  einzigen 
Xenien  sehe  ich  es  deutlich  dass  wir  Deutschen  die  fremden 
Wörter  human  liberal  und  urban  aufnehmen  mussten,  nur 
um  das  Uebermass  des  Wohlstandes  und  der  Sittlichkeit  zu 
bezeichnen^  die  jetzt  überall,  besonders  auf  unserm  Parnasse 
herrschen.  Was  kann  wohl  feiners,  artigers  und  gebildeter 
Menschen  würdigers  erdacht  werden,  als  Disticha,  worin  man 
seinen  Gegner  oder  auch  andere  Leute,  die  einem  in  den  Wurf 
kommen,  geradezu  Ochsen,  Esel,  plumpe  Gesellen  nennt? 

Ihr  Nähme  Dioskuren  ^  hat  viel  boshaftes,  denn  eigentlich 
war  nur  Einer  ein  Göttersohn,  dieser  theilte  dem  andern  seine 
Unsterblichkeit  mit  und  verlor  sie  so  zur  Hälfte  selbst. 

In  meinem  lieben  Wien  verbiethet  man  fast  alle  neuern 
Bücher;  selbst  Ihr  Attisches  Museum  ist  verbothen.  Warum 
das  wird  Gott  wissen!  Ich  schliesse  mit  etwas  das  mich  selbst 
angeht.  Als  Baron  Braun  das  Hoftheater  als  Vicedirector  über- 
nahm, wählte  er  mich  zur  Besorgung  der  litterarischen  Ge- 
schäfte.* Ich  habe  eine  gute  Besoldung  aber  gar  keinen  Einfluss. 
Mein  Wort  gilt  nicht  mehr  als  das  Wort  eines  Schauspielers, 
der  beym  Ausschusse  sitzt.  Auch  werde  ich  über  nichts  um 
Rath  gefragt.  Da  ich  gar  keine  Eitelkeit  habe,  so  ist  mir  all 
das  höchst  erwünscht,  und  mit  der  einzigen  Unannehmlichkeit 
verknüpft,   oft  unverdienten  Tadel   ertragen  zu  müssen,   denn 


*  Vgl.  C.  W.  Bottiger,  Chr.  M.  Wieland,  Räumers  historisches  Taschen- 
bnch  X,  S.  369:  Jene  beiden  Brüder,  welche  Wieland  nur  die  Götter- 
bnben  oder  Dioskuren  nannte,  dünkten  sich  doch  auch  etwas  und  besseres 
als  Wieland  zu  seinS 

'  Ueber  Alxingers  Stellung  in  der  Theaterdirection  und  die  endlich  zu 
Beginn  des  Jahres  1797  erfolgte  Ernennung  zum  Hofsecretär  in  Theater- 
sachen berichtet  Wieland  unter  Benützung  dieses  Briefes  den  Lesern  des 
Neuen  teutschon  Merkur  1797,  S.  285  (inländische  Correspondenz). 
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selbst  meine  Landslente  wollen  meine  theatralische  Impotenz 
nimmermehr  glaaben.  Doch  darüber  wollte  ich  mich  wegsetzen. 
Dass  aber  der  Hof  mir  bis  auf  diesen  Augenblick  noch  kein 
Decret  hat  ausstellen  wollen,  das  kann  mir  nicht  gleichgiltig 
sejn.  Einem  Privatmanne  kann  und  will  ich  in  der  Folge 
nicht  dienen.  Auch  selbst  dem  Hofe  werde  ich  mich  nicht 
aufdringen.  Findet  er  Alxingern  zu  nichts  tauglich,  so  soll  ihm 
[sie]  Alxinger  auch  nicht  belästigen. 

mea 

virtute  me  involvo  probamque 
pauperiem  sine  dote  quaero.^ 

. . .  Möchte  der  nun  verbesserte  Doolin  Ihrer  Aufmerksamkeit 
würdig  seyn.  . . . 

57.  Böttiger  an  Alxinger. 

(Königliche  Bibliothek  Dresden.) 

17.  Februar  1797. 

Böttiger  empfiehlt  unter  Berufung  auf  den  gemeinschaft- 
lichen Freund  Wieland  ,da8  Anliegen  eines  der  besten  Schau- 
spieler der  Weimarer  Gesellschaft  [Schall]  der  das  vor  einigen 
Jahren  in  London  sehr  gut  aufgenommene  Lustspiel  the  Rage 
von  Reynoldt  auf  deutschen  Boden  zu  verpflanzen  gesucht  hat. 
Es  ist  hier  mit  Beifall  aufgeführt  worden,  und  er  wünscht  es 
nun  auch  auf  anderen  Theatern  aufgeführt  zu  sehen.^  . . . 

Nachschrift:  an  unseren  gemeinsamen  Freund  Schreyvogel 
darf  ich  wohl  auch  hier  einen  Gruss  niederlegen.' 

58.  Alxinger  an  Böttiger. 

(Königliche  Bibliothek  Dresden.) 

25.  Man  1797. 

Ich  bin  Herrn  Schall  und  seinem  Stücke  unendlich  ver- 
bunden, dass  sie  mir  die  Ehre  Ihrer  Zuschrift  zuwege  ge- 
bracht und  zu  einem  für  mich  höchst  angenehmen  Briefwechsel 
die  Aussicht  eröffnet  haben.  Um  so  mehr  that  es  mir  leid, 
dass   ich  dieses   Stück   ungelesen  an .  den   Ausschuss  schicken 


'  Horaz  carm.  III,  29,  54. 

*  Dann  kommt  Böttiger  auf  die  Xenien,  Nicolais  Gegenschrift  und  Ck>ethe8 

Hermann  und  Dorothea  zu  sprechen :  gedruckt  Goethe  —  Jahrbuch  VII, 

S.  214. 
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musste.^  Ich  melde  das  dem  Autor  in  einem  Briefe,  den  ich 
mir  die  Freyheit  nehme  beyzuschHessen,  und  frage  zugleich, 
was  er  dafür  als  Honorarium  verlanget.  Ich  muss  gestehen, 
dass  mich  die  Xenien,  die  so  zerfleischend  für  Einzelne  und 
so  entehrend  ftlr  den  ganzen  gelehrten  Stand  sind,  äusserst 
atifgebracht  und  betrübt  haben.  Wenn  wir  uns  untereinander 
Ochs  und  Esel  heissen,  welche  Achtung  können  wir  von  andern 
fordern?  Dürfen  wir  uns  beschweren,  wenn  wir  als  wahrer 
Pöbel  mit  der  Verachtung  aller  gebildeten  Stände  gestraft 
werden?  Dieses  waren  die  ersten  Bemerkungen,  die  sich  mir 
aufdrangen.  In  dieser  Rücksicht  war  es  Pflicht  und  Noth- 
wendigkeit,  dass  Männer  von  Gewicht  auftraten  und  laut  ihr 
Missfallen  an  den  Tag  legten.  Sie  glauben,  Goethe  werde  durch 
seine  neue  Epopee  alles  wieder  gut  machen.*  Wenn  er  alles 
gut  machen  will,  so  muss  er  auch  seine  Vorrede  zur  Epopee 
gut  machen.  Welche  Geckerey  von  sich  selbst  zu  sagen,  die 
Muse  habe  ihm  ewige  Jugend  verliehen.^  Er  liefere  uns 
einen  neuen  jungen  Werther,  einen  neuen  Götz  von  Ber- 
lichingen,  einen  neuen  Clavigo,  wenn  wir  seine  Aeusserung 
nicht  für  Prahlerey  nehmen  sollen.  Auch  seine  Entschuldigung 
mit  Properzens   und  Martials   Beyspiel   ist   äusserst  lahm,*   da 

^  Auf  dieses  Stück  beziehe  ich  die  Notiz  im  Anhang  zur  Wiener  Zeitung 
1797,  Nr.  52,  S.  1531,  Sonnabend  27.  Mai:  Im  k.  k.  National-Hoftheater 
gab  man  vorigen  Dienstag  den  23.  dieses  zum  erstenmale  ein  neues 
Lustspiel  in  fünf  Aufzügen  nach  dem  Englischen  bearbeitet  von  Herrn 
Schall,  einem  Mitgliede  des  Weimarer  Hoftheaters,  genannt  ,die  R&nke'. 

'  Die  Kenntniss  des  Gedichtes,  welches  erst  in  Ooethes  neuen  Schriften, 
Berlin  bei  J.  Fr.  Unger  VII.  1800  gedruckt  wurde,  verdankt  Alxinger 
QOschen,  dem  offenbar  eine  Abschrift  aus  Weimar  zugekommen  war. 
Der  Brief  an  Göschen  (14.  Februar  1797.  Holtei,  Dreihundert  Briefe  aus 
zwei  Jahrhunderten  I,  1872,  S.  4)  ist  ein  Seitenstück  zu  dem  obigen. 
Die  Worte:  ,B^ür  die  Mittheilung  des  Prologs  danke  ich  Ihnen  im  Ver- 
hSltnis  des  Vergnügens,  das  Sie  mir  machen  wollten*  eröffnen  hier  die 
bissige  Kritik,  in  deren  Verlauf  Alxinger  behauptet:  ,EIs  mag  seyn,  dass 
manches  Gute  in  dieser  Epopee  steht,  im  Ganzen  ist  aber  euer  Götzlein 
Goethe  ein  ausgebrannter  Vesuv*  [!]. 

•  Vgl.  Elegie  V.  13 f.:  ,Denn  du  bist  es  allein,  die  noch  mir  die  innere 
Jugend  frisch  erneuert  und  sie  mir  bis  zum  Ende  verspricht.* 

*  Mit  den  Eingangsversen  der  Elegie:  ,Also  das  wäre  Verbrechen,  dass 
einst  Properz  mich  begeistert  dass  Martial  sich  zu  mir  auch,  der  ver- 
wegne gesellt?*  hatte  Goethe  sich  gegen  die  Moralphilister  verwahrt, 
die  seine  römischen  Elegien  und  venetianischen  Epigramme  verdammten. 
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unsere  und  die  Römischen  Sitten  so  ganz  verschieden  sind. 
Properz  durfte  es  laut  sagen^  dass  er  eine  glückliche  Nacht 
bey  seiner  Freundin  zugebracht  habe.  Wenn  aber  Hr.  v.  Goethe 
mit  seiner  Italienischen  Mätresse  vor  dem  ganzen  Deutschland 
in  den  Hören  . . .  wer  wird  das  billigen?  Das  Aergerliche  und 
Anstössige  liegt  nicht  in  der  Sache^  sondern  in  der  Individua- 
lität; darin  liegt  es^  dass  hier  nicht  der  Dichter^  sondern  der 
geheime  Rath,  die  bestimmte  Person ,  redet  und  uns  keine 
Dichtung,  sondern  eine  wahre  Geschichte  scheint  auftischen  zu 
wollen.  Wenn  sich  ein  junger  feuriger  Mann  ein  Mädchen 
hält,  wer  wird  es  ihm  verargen?  Wir  beyde  gewiss  nicht. 
Wenn  er  aber  auf  offenem  Markte  die  Freuden  erzählt,  die  er 
eben  in  ihrer  Umarmung  genossen  hat,  werden  wir  es  ver- 
zeihlich, erträglich  finden?  Doch  so  ein  Mensch  schadet  sich 
nur  selbst.  Falls  aber  Hr.  v.  Goethe  ad  imitationem  MartiaUs 
anfangen  wollte,  uns  natürliche  Gebrechen,  ja  sogar  Laster 
vorzurücken,  wie  sollten  wir  uns  dann  retten? 

Was  mir  aber  noch  unangenehmer  als  alles  andere,  in 
der  Vorrede  auffiel,  ist  die  läppische  Freude  über  die  vermeint- 
liche Nicht -Existenz  des  Homer.  ^  Die  Menschheit  soll  eine 
ihrer  vorzüglichsten  Zierden  entbehren.  Warum?  weil  der 
Mann  Hrn.  v.  Göthe  zu  gross  ist.  Wenn  doch  jemand  die 
Nicht-Existenz  Shakespeares  gleichfalls  beweisen  wollte,  dann 
wette  ich,  H.  v.  Goethe  wäre  in  seiner  Meinung  geborgen, 
denn  vermuthlich  erkennt  er  bloss  diese  zwey  Männer  über 
sich.  Die  Sophocle,  Euripide,  die  Tasso,  die  Miltone,  die  Klop- 
stocke,  die  Arioste,  die  Wielande  stehen  nach  seinem  und 
seiner  Schmeichler  Maassstabe  mehr  oder  weniger  Stufen  unter 
ihm.  Verzeihen  Sie  mir  diese  Herzenserleichterung  und  er- 
lauben Sie  mir  nur  noch  eine  kleine  Bemerkung.  In  den 
Xenien  beklagt  man  sich,  dass  wir  lauter  bürgerliche  Schau- 
spiele  aufführen,^   und   nun   gibt   man   uns   gar    bürgerliche 


*  Elegie  v.  27flf.  feiert  Goethe  Fr.  Aug.  Wolf,  ,der  endlich  vom  Namen 
Homeros  Kühn  uns  befreiend  uns  auch  ruft  in  die  vollere  Bahn*.  Dass 
Goethe  auch  der  ,Luise^  Vossens  rühmend  gedenkt  (v.  35 ff.),  mag  Al- 
xinger  gleichfalls  verstimmt  haben. 

'  Die  Xenien  507—521  (a.  a.  O.,  S.  57  ff.)  nehmen  das  bürgerliche  Bühr- 
stück  aufs  Korn.  Schröder,  Iffland  und  Kotzebue  waren  durch  diese 
Pfeile  getroffen 
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Epopeen.  Noch  etwas  das  den  Mcrcur  angehet,  womit  sich 
Euer  Wohlgeboren,  wie  ich  höre,  sehr  beschäftigen.  Wieland 
redet  irgendwo  von  Correspondenten  und  von  kostbaren 
Correspondenten.  Hat  er  einen  in  Wien?  Ist  er  mit  ihm  zu- 
frieden? Was  fordert  er  von  ihm?  Wenn  es  damit  gethan 
isty  dass  man  ihm  von  Zeit  zu  Zeit  litterarische  und  andere 
interessante  Nachrichten  (nur  keine  politischen!)  mittheile,  so 
weiss  ich  ihm  einen  der  keinen  Kreutzer  kostet  —  mich  selbst. 
Mit  Freuden  würde  ich  alle  Monathe  meinem  angebetheten 
Freunde  Ein  oder  ein  Paar  Stündchen  schenken.  Ich  überlasse 
es  Ihrer  Klugheit,  ob  Sie  mit  ihm  aus  der  Sache  reden  wollen. 
Zu  viel  Zeit  könnte  ich  nicht  darauf  verwenden.  Ich  bin  mit 
vollkommener  Hochachtung  Euer  Wohlgeboren 

gehorsamster  Diener,  von  Alxinger. 

59.  Alxinger  an? 

(Hof  bibliothek  Wien.) 

Hochedelgebohrner  Hochgeehrtester  Herr! 

Ich  versichere  Sie  auf  Ehre,  dass  ich  gar  keine  Absicht 
hatte,  als  zu  erfahren,  ob  ich  mich  geirrt  hatte  oder  nicht. 
Sie  zu  beleidigen  kam  mir  eben  so  wenig  in  den  Sinn,  als  Ihnen 
ein  Exercitium  vorzulegen.  Wenn  jemand  mich  über  eine 
Stelle  zu  Rathe  zöge,  so  würde  ich  dieses  als  ein  Zeichen  von 
Freundschaft  und  Achtung  aufnehmen.  Wie  ich,  nachdem  wir 
freundschaftlich  (wenigstens  meinerseits)  uns  verlassen,  zu  einem 
solchen  Billete  komme,  weiss  ich  nicht.  Ich  weiss  nur,  dass 
Sie  mir  ohne  die  mindeste  Veranlassung  Bitterkeiten  sagen. 
Immerhin!  besser  als  wenn  ich  so  an  Ihnen  handelte;  denn  es 
ist  einem  guten  Manne  anständiger  Beleidigungen  zu  ertragen, 
als  zuzufUgen.     Ich  bin 

Euer  Hochwohlgeboren 

Gehorsamster  Diener 
Alxinger. 

Auf  ein  ähnliches  Billet  werde  ich  aus  Achtung  gegen 
Sie  nicht  mehr  antworten. 
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60.  Alzinger  an? 

(HofbibUothek  Wien.) 

Thenerster  Bruder!  Ich  schicke  Ihnen  den  Seneca  und 
Persius  zurück,  weil  ich  beyde  schon  in  besseren  Ausgaben 
besitze  und  lege  mein  Lied  auf  die  arme  Jaquet^  dazu.  Mit 
Vergnügen  sah  ich  bey  ihrer  letzten  Unterredung,  dass  Sie 
die  Grille,  als  ob  ich  schriftlich  oder  mündlich  beleidigt  hätte 
oder  wenigstens  hätte  beleidigen  wollen  aufgegeben  haben.  Ich 
liebe  die  Wissenschaften  selbst  in  ihren  Freunden  und  schätze 
alle,  die  Verdienste  darum  haben  so  gewiss  als  ich  selbst  des- 
halb geschätzt  zu  werden  wünsche  und  mich  solcher  Achtung 
pro  ingenio  meo  quod  sentio  quam  sit  exiguum,  würdig  zu 
machen  trachte.  Es  thut  mir  leid,  dass  ich  ein  so  unbedeutender 
Mensch  bin,  der  es  nicht  thätig  beweisen,  sondern  nur  wohl- 
meinend versichern  kann,  dass  er  ganz  sey 

der  Ihrige 

Alxinger. 

61.  Alzinger  an  Brockmann.^ 

(Hofbibliothek  Wien.) 

Wohledelgebohrner  Herr,  Theuerster  Freund. 

Herr  Bar.  Nicolai^  Cabinets-Secretär  und  Bibliothekar 
des  Grossfürsten  schrieb  mir  vor  einem  Monate  folgendes: 
,Was  meinen  Sie?  Ich  habe  mich  auf  ein  ganz  neues  Feld 
gewagt  und  auf  meinem  Gute  beständig  bei  dem  tiefen  Kothe 
dieses  elenden  Sommers  im  Cothurn  umher  gewandelt.  Kurz 
ein  längst  entworfenes  Trauerspiel  Dion*  habe  ich  da  geendigt. 

*  Für  die  Datierung  dieses  Briefes,  der  vielleicht  an  dieselbe  Person  ge- 
richtet ist,  wie  Nr.  59,  liegt  hier  der  einzige  Anhaltspunkt:  die  schwere 
Erkrankung  der  Schauspielerin  meldete  Alzinger  an  Nicolai  am  22.  October 
1785  (vgl.  S.  23).  Sein  Lied  ,auf  den  Tod  der  Jaquet*  erschien  in  den 
Gedichten  1788. 

'  Franz  Karl  Brockmann  (1745 — 1812)  war  Mitglied  des  Inspicientenaus- 
Schusses,  der  seit  1779  bestand,  und  hatte  von  1789—1792  die  Direction 
der  Hofbühne.     Siehe  Wlassack,  a.  a.  O.  S.  52.    Wurzbach  2,  152. 

*  Ludwig  Heinrich  von  Nicolaj,  durch  sein  Epos  ,Reinhold  und  Angelica* 
bekannt,  war  seit  1773  Cabinets-Secretär  und  Bibliothekar  des  QrossfÜrsten 
Paul  von  Russland.     1782  adelte  ihn  Josef  II.;  später  wurde  er  Baron. 

*  yDion'  erschien  in  den  ,Theatrali8chen  Werken'  Königsberg  1811  nebst 
anderen  Dramen  Nicolais.  Seine  Abfassungszeit  konnte  ich  nicht  ermitteln. 
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Ich  glaube  es  fleissig  durchgedacht  und  eingefügt  zu  haben. 
Ich  habe  mich  den  [sie]  Rezepte  der  Einheiten  unterworfen, 
denn  sie  sind  gerade  gesunde  Vernunft  und  Mittel,  deren  sich 
die  grössten  Meister  bedient  haben  ihre  Werke  zu  dem  zu 
machen,  was  sie  geworden  sind/  Mein  Freund  schliesst  mit 
der  Anfrage,  ob  ich  es  nicht  tibernehmen  wollte,  sein  Stück  auf 
das  hiesige  Theater  zu  bringen,  in  welchem  Falle  ich  ihm  melden 
soll,  was  dem  Verfasser  dafür  zugestanden  würde  und  ob  man 
ausser   diesem   noch  mit  einem  Buchhändler  tractieren   könne. 

Wollen  Sie  nicht  die  Güte  haben  mich  mit  ein  Paar  Zeilen 
hierüber  und  auch  über  die  Art  der  Annahme  eines  Stückes  zu 
belehren?^  Ich  wollte  Ihnen  lieber  schreiben  als  selbst  lästig 
seyn,  weil  ich  weiss,  wie  kostbar  Ihnen  jeder  Augenblick  ist. 
Ich  bin  mit  wahrer  Hochachtung 

Dero  ergebenster  Diener 

Alxinger. 

Nacktrati:  I. 

Der  Sehluss  des  Briefes  17  Alxinger  an  Nicolai  26.  October  1787 
(S.  34),  lautet: 

Noch  eine  Neuigkeit,  die  nicht  uninteressant  und  ein 
Gegenstück  zur  Halsbandgeschichte  ist. 

Hr.  V.  Sonncnfels  der  Bruder  des  k.  Hofrathes,  und  selbst 
Hofrath  beym  Fürsten  von  Dietrichstein  erhält  von  dessen 
Schwiegersohn  Graf  Kinsky  aus  Prag  einen  Brief,  worin  er 
ihn  bittet  ihm  binnen  24  Stunden  50000  fl.  als  ein  Darleihen 
aufzubringen,  aber  niemanden  [sie]  von  der  Familie  auch  seinem 
Schwiegervater  dem  Fürsten  etwas  zu  melden.  Sonnenfels 
meldet  es  dennoch  dem  Fürsten  in  Hoffnung  einiges  Geld  von 
ihm  zu  erhalten  und  erhält  wirklich  30000  fl.  die  anderen 
20000  fl.    nimmt   er   anderswo   auf  und   übergiebt   die   Summa 


*  Für  die  Datierung  des  Briefes  ergibt  sich  als  wahrscheinlich  die  Zeit 
um  1790,  in  der  Brockmann  als  Leiter  der  Hof  bühne  die  massgebendsste 
Auskunft  auf  diese  Frage  ertheilen  konnte.  In  die  zweite  Hälfte  der 
Achtzigerjahre  zum  mindesten  weist  auch  der  Umstand,  dass  Nicolay 
als  Baron  eingeführt  wird. 

Siiznngsber.  d.  pbil.-hist.  Cl.   CIL.  Ud.    i.  Abb.  7 
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dem  P.  Daschpöckgrubcr  Pfarrer  bcy  den  Franciscanern, 
weil  es  ihm  im  Brief  also  befohlen  war  und'  auch  der  Pfarrer 
einen  schriftlichen  Auftrag  hierüber  erhalten  hat.  In  einigen 
Stunden  kommt  zu  dem  Pfarrer  eine  Hauptmannin  Konhadiz 
die  klein  aber  ehrlich  lebt  und  legitimirt  sich  durch  Briefe  zu 
dieser  Summa;  als  aber  der  Geistliche  gleichwohl  Anstand 
nahm,  nannte  sie  ihm  ihren  Nahmen,  und  vertraute  ihm,  dass 
sie  diese  Summa  zur  Baronne  Baillon  gebohrnen  Rosenberg 
tragen  müsste.  Er  lässt  ihr  dieselbe  ausfolgen  und  nun  läugnet 
die  Baronne  Baillon  etwas  empfangen  und  Kinsky  etwas  ge- 
schrieben zu  haben.  Die  Hauptmannin  hingegen  betheuert  es 
mit  dem  Beysatze  sie  habe  von  ihr  6  Ducaten  Douceur  erhalten. 
Jedermann  ist  äusserst  begierig  auf  den  Ausgang  zumal  da 
gegründeter  Verdacht  wider  die  Baillon  ist,  weil  ihr  Vater  die 
Geschäfte  des  G.  Kinsky  geführet  hat  und  sie  einen  grösseren 
Aufwand  macht  als  ihr  bekanntes  Vermögen  es  zulässt. 


Nachtrag  II. 

Zu  Brief  48  Alxinger  an  Nicolai  17.  Juli  1793,  S.  75,  Aum.  1. 

Die  Thätigkeit  des  Dreigestirnes  Haschka,  Hoffraann, 
Hofstätter  beleuchtet  der  ,Beitrag  zur  Charakteristik  und  Re- 
gierungsgeschichte der  Kaiser  Josef  H.,  Leopold  H,  Franz  U/ 
Paris,  Deferrierfes,  im  achten  Jahre  der  französischen  Republik, 
S.  105,  113.  Den  Gesinnungswechsel  Haschkas  charakterisiren 
die  jBriefe  eines  Franzosen,  geschrieben  im  6.  Jahre  der  Re- 
publik über  die  geheime  PoHzei  in  Wien',  Strassburg  1799, 
S.  30 ff.:  ,Als  Leopold  den  Thron  bestieg,  suchte  Haschka  seine 
zerrütteten  Glücksumstände  dadurch  zu  verbessern,  dass  er  die 
Partei  der  Aufklärung  verliess,  zur  Fahne  des  Obscurantismus 
schwor  und  sich  als  Spion  von  der  geheimen  Polizei  ge- 
brauchen liess.'  Diese  Briefe  setzen  freilich  S.  62  Alxinger  in 
dieselbe  Classe  mit  den  genannten  Dunkelmännern.  ,Sobald 
aber  Leopold  IL  zur  Regierung  kam,  war  er  ganz  Hofmann, 
machte  eine  der  kriechendsten  Oden  an  den  Kaiser,  gelangte 
nun  zu  Reichthümern  und  Ehren  stellen,  verfolgte  dafür  aus 
Dankbarkeit  nicht  nur  alle  edel  denkenden  Männer,  sondern 
selbst  seine  intimsten  Freunde.'   Alxinger  hat  aber  gewiss  eine 
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andere  Grabsclirift  verdient  als  die,  welche  diese  Briefe  ihm 
gesetzt  wünschen:  , Unter  Joseph  war  er  ein  Vcrilchter,  unter 
Leopold  IL  Schmeichler  der  Majestät,  unter  Franz  ein  niedri^cer 
Denunciant/ 


Berichtigungen. 

S.  1  Z.  10  lies:  Reinhold  (Wien,  Koiiegen,  1883). 
S.  IG  Mitte  lies:  AI)(leritis[iTm.s]  statt  Abilertis[nuis]. 
S.  22   Anm.  4    lios:    Brabbeo,    siib    rosa,     vortraiilicho    statt:    Hrabe^, 
vertrauliche. 

S.  30  Anm.  4,  S.  41  Anm.  1  ist  statt  V  zu  setzen  v. 
8.  78  Anm.  1   lies:  Antl-HofTmanu  statt  Auti-Hofmann. 
S.  79  unten  lies:  aufrichtigeren  statt  aufrichtigere. 
S.  80  Z.  5  lies:  Antihofniann  statt  Antihoffmann. 


7* 


100 


IL  Abhandlung :    Wilhelm. 


Register. 

(Die  in  Klammern  beigefügten  Ziffern  verweisen  auf  die  Anmerkungen.) 


Abafi  21  (3),  22  (4). 
Abrabamson  33  f. 
Adelung  2G,  43  (3)  f.,  58. 
Aecker  30. 
AIxinger 

an  Katbarina  Jaquet  23  (2). 
an  König  Friedrieb  Wilbelm  50  (1). 
an  Leopold  11.  60  (1). 
Antiboffmann  70  (1),  78  (1),  80. 
auf  den  Tod  der  Jaquet  23  (2),  96  (1). 
Bliomberis,     ein    Kittergedicbt    in 
zwölf    Gesängen,    Leipzig  1791, 
bei  G.  J.  Göscben,   482  S.,  8  ff., 
45  f.,  52,  55,  58  f.,  61  f.,  80.  Brucb- 
stücke     über     den     Keim     (dem 
Bliomb.  angebängt)  42  (2).  Nacb- 
rede  46  (1),  62  (2).  Recension  68. 
Umarbeitung  69  (1),   72,   83,   85, 
88,  90.  Wieland  über  den  Bliomb. 
61  (2).    Zueignung  62  (1),  81. 
Doolin  von  Maynz,  ein  Rittergedicbt, 
Leipzig  und  Wien  1787,    392  S., 
8  ff.,  21,  24,  26  (1),  28  (3),  29,  33, 
38,  80.  Nacbdruck  53(1).  Recen- 
sionen  35 ff.,  45  (2),  59  (2),  80  (3). 
Umarbeitung  43  (3),   55,   67,    69 
(1),  72,  78 f.,  83,  85,  88,  92.  Vor- 
rede 30  (1),  43  (3).  Wieland  über 
den  Doolin  3G  (3),  39  (1).  Doolin, 
zweite  verbesserte  Auflage  Leip- 
zig, bei  G.  J.  Göschen,  1797,  10, 
85  (1). 
Eduard  lU.  43  (2). 
Gedichte  (1780)  4. 
Geständniss  und  Warnung  49  (1),  74 

(')■ 


Hekabe,  ein  Trauerspiel  des  Euripi- 

des4,  27  f.,  40  (1),  64  (1). 
Hercules  Vergötterung  66. 
mein  Entscbluss  50  (1). 
Nachahmung  der  I.  Satyre  des  Ju- 

venal  87  (1). 
neueste  Gedichte  (1794)  79  (2). 
Numa  Pompilius  10,  66  (4),  68  (1). 
Oesterreichische    Monatsschrift  6  f., 

36(2),  72  f.,  76,  77(1). 
Recensionen  8 1  f.  (Arveliu8,Gedichte), 

87  f.  (Manso,  die  Kunst  zu  lieben), 
sämmtlicbe  Gedichte  (1788),  35,  42, 

49,   51  f.,    74.    Anhang  42;    latei- 
nische Gedichte  42  (1). 
sämmtlicbe  poetische  Schriften  (1 784) 

4,  13  (4),  17.  Anhang  13  (4). 
Threnodia  in  mortem  Stollii  30  (2). 
über  die  Umgangssprache  77  (1). 
über  die  Unduldsamkeit  in  der  Man- 

rerei  74  (1). 
über  eine  elende  Recension  35. 

(3),  80  (3). 
Über  Leopold  den  Zweiten  70  (1). 
Uebersetzung  d.  Cornelius  Nepos  63. 
an  Boie  Nr.  25. 
an  Böttiger  Nr.  58. 
an  Brockmann  Nr.  61. 
an   Göschen  Nr.  9,   12,  19,  20,  30, 

35,  45,  47,  53,  54,  vgl.  S.  2  f.,  74 

(3),  93  (2). 
an  Herder  Nr.  11. 
an  A.  G.  Meissner  Nr.  40. 
an  Nicolai  Nr.  1—6,   8,    13,  14,  16 

—  18,  23,  26—28,  31,  32,  37,  38, 

41,  44,  48,  51,  55. 
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Alxinger 

an  Reinhold  Nr.  10;    vgl.  ,Keil'. 

an  Karl  und  Sophie  Reinhold  S.  2. 

an  Sophie  Reinhold  S.  2. 

an  Schiller  S.  2,  87  (1). 

an  Schütz  S.  2,  70(1),  71  (1). 

an  Wieland  Nr.  21,  22,  29,  34,  36, 

39,  42,  43,  4ß,  49,  öO,  52,  .Oß. 
an?  24,  33,  ,59,  CO. 

Anacreon  29. 

Archenholz  v.  38,  47  (3). 

Ariost  5,  8,  45,  94. 

Arvelias  81  f. 

Baillon,  Baronin  98. 

Bayer  Karl  v.  (Robert  Byr)  3. 

Bertnch  31,  52. 

Biester  12  (3),  25,  37,  75  (3). 

Birkenstock  82  (4). 

Blumauer  4,  7  f.,  21  (3),  25,  31  (1,  2), 
62.  Aoneis  41  f.  Glaubensbekennt- 
niss  eines  nach  Wahrheit  Ringen- 
den 23  (1). 

Boie  2  f.,  34  (2). 

Born  Edler  v.  14  (4),  19  (2),  22  (:t), 
32  (l),  65  (3)  f. 

Böttiger  C.  A.  3,  H9. 
an  Alxinger  Nr.  57. 

Böttiger  C.  W.  82  (1),  91  (1). 

Brabble  22  (4). 

Brambilla  23  (3). 

Braun  Peter  Freiherr  v.  S.i  (2). 

Bretschneider  14  (3).  25  (-2),  73  (1). 

Brockmann  3,   96  (2). 

Bujanowicz  73. 

Bürger  7,  45. 

Büsching  50. 

Cagliostro  22,  29  (1),  48  (2). 

Chotek  Rudolf  Graf  57  (1). 

Claudius  29. 

CoUoredo  Graf  71. 

CoUoredo  Maria  Theresia  (Gräfin  Kuf- 
stein) 7 1  (3). 

Cotta  87  (1). 

Daiser  Karl  v.  67  (I). 

Dalling  83. 

Daschpöckgruber  9H. 

Denis  5 f.,  12,  41,  54(2). 


Dietrichstein  Fürst  v.  97. 

Dohm  12  (2). 

Dyk  35,  35  (4),  41,  78. 

Ehrenberg  72  (1). 

Engel  Joh.  Jak.  12  (4). 

Euripides  4,  40  (1),  48,  52,  64,  94. 

Fast  22  (3),  48. 

Fäulhammer  A.  74  (3),  75  (1). 

Findel  22  (2). 

Florian  10,  66  (4). 

Fock  85,  88. 

Forster  28. 

Frank  90. 

Franz  IL  70  (1),  71  (1),  98f. 

Friedrich  der  Grosse  16,  49  (3)  f.,  50 

(1),  53. 
Fürst  Rudolf  15  (8),  23  (4),  53  (1). 
Gebier  Freiherr  v.  1,   5  f.,   9,    15  (2), 
19  (2),  24  (2),   25,   31  (2),  32  (1), 
54  (2). 
Gedike  12  (1). 
Geliert  43. 

Gemmingen  Freiherr  v.  4. 
Gerhard  12. 
Gessner  20. 
Gleim  4. 
Göckingk  7. 
Goethe  9,  27,  28  (1),  45,  91,  93  f. 

Clavigo  9,  93. 

Elegien  87,  93  (4). 

Götz  von  Berlichingen  9,  93. 

Ilermanu  und  Dorothea  9,  93  f. 

Werther  9,  93. 

Xenien  33  (l),  75  (3),  80  (2),  82  (I), 
87  (2),  92  (2),  93. 
Goldegg  Frau  v.  34. 
Göschen  3,  10,  61  (2),  65,  67,  74  (3), 

77  f.,  83,  93  (2). 
Graeffer  8,  14  (4),  30  (2),  34  (l). 
Graevemeyer  Marie  v.  34  (2),  44. 
Greiner  v.  58  (1). 
Gresset  43. 
Grosse  79. 

Grossing  lö  (3),  3  t  (1),  41,  47. 
Haan  Mathias  Wilh.  83(1). 
Hagedorn  43,  72. 
Hägeün  82  (4). 
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II.  Abhandlung:    Wilhelm. 


TLischka  1,  G,  8,  46 f.,  68,  75,  98.  Am 
Hiildigungstage  60  (2).  Aufruf  der 
deutschen  Scliriftstoller  wider  Ni- 
colai 46  (2).  Der  Funke  75  (l). 
Schreiben  an  den  Herausgeber 
des  Magazins  75^(1). 

Hederich  90. 

Herder  3,  27,  28  (1). 

Hermes  Job.  Tim.  80  (2). 

Heyne  42,  57. 

Hoffraann  v.  Fallersleben  2,  9,  49  (2). 

Hoffmann  L.  A.  6,  70  (1),  75,  77f.,  98. 

Hofmann  v.  Wellenhof  21  (3),  23  (1), 
31  (2),  41  (2). 

Hofstätter  6,  36  (2),  66 ff.,  74  (3)  f.,  77, 
82 f.,  88,  98.  Magazin  der  Kunst 
und  Literatur  74  (3). 

Holtei  93  (2). 

Homer  8,  45,  94  (1). 

Horaz  33  (2),  36  (4),  56  (3),  70,  90 
(1),  92  (1). 

Hume  46  (1). 

Iffland  94  (2). 

Ingenhouss  47  (2). 

Jacquin  Jos.  Fr.  Freih.v.  47(1),  54  (2). 

Jaquet  Katliarina  23  (2),  96  (1). 

John  84  (l)f. 

Jonas  31  (1). 

Josef  H.  6,  16(1),  18,  19(1,2),  71, 
82,  98 f.. 

Juvenal  46. 

Kant  1,  83,  87. 

Kaunitz  Fürst  14,  27  (1). 

Kees  Hofrath  v.  16  (1). 

Keil  Robert  If.,  9,  23  (1),  26  (I),  27 
(1,2),  28(1),  40  (1),  46  (3),  70 
(1),  71  (ö),  74(1),  75(1),  77(1), 
79  (1),  90  (2). 

Kininger  84. 

Kinsky  Graf  97  f. 

Klopstock  5,  41,  94. 

Kollowrat  Graf  v.  18  f. 

Körner  31  (1). 

Kotzebue  94  (2). 

Kreil  83. 

Kufstein  Job.  Ferdin.  Graf  71  (3). 

Kurzböck  25  (3). 


Lavator  20,  29. 
Leibniz  51,  07. 
Leon  44,  72  (1). 

an  Reinhold  70(1),  71  (5). 
Leopold  II.  6,  60,  66,  70,  98  f. 
Leopold  83. 
Lessing  5,  61. 
Lewis  21  (3). 

Liechtenstein  Fürst  66,  68,  84  (1). 
Liebel  64  (2),  67  f. 
Luca  de  14  (4),  25  (3). 
Manso  36,  87  (2)  f. 
Martial  76,  93  (4)  f. 
Martini  Freiherr  v.  (?)  56  (1). 
Mastalier  10,  64. 
Mayer  A.  25  (3). 
Mayer  Josef  Ernst  64  (3),  68. 
Meiler  12. 

Meiners  50  (2),  51,  54. 
Meissner  A.  G.  3,  23  (4),  53.    Alcibia- 

des  24  (1),  53.  Sallustii  bell.  Ca- 

tilin.  übersetzt  63  (1). 
an  Alxingor  Nr.  7. 
Meissner  Hugo  63. 
Mendelssohn  12,  51,  60. 
Meyer-Cohn  Alexander  3,  84. 
Meyer  F.  L.  W.  45  (2),  59  (2). 
Meynert  13(2),   18  (1). 
Migazzi  Chr.B.,  Graf  13  (2),  18f.,  23, 

72,  82  (4). 
Milton  94. 

Minor  Jakob  35  (4). 
Müller  R.  A.  7. 
Murmatter  69. 
Neupauer  Franz  17  (2). 
Nicolai  Heinrich  1  ff.,    14  (3),   23  (2), 

44,  56,  92  (2). 
Anekdoten  v.  König  Friedrich  49(3). 
Beschreibung   von   Berlin   u.   Pots- 
dam 15  (2), 
Beschreibung  ein  er  Reise  4,6, 15(1), 

17  (3),  19  (2,  3)  ff.,  30  (1),  47  (3). 
Briefe,  die  Literatur  betreffend  80(3). 
freymüthige     Anmerkungen      über 

Zimmermanns  Fragmente  63  (2). 
Geschichte  eines  dicken  Mannas  79 

(3). 
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nötliige  Erklärung  gegen   Stark  53 

(2)- 
OiTentliclie  Erklärung    über    moino 

Verbindung  54  (1). 

an  Alxinger  (Auszug)  »S.  3,    Nr.  15. 

an  Gebier  S.  6,  19  (t>),  32  (1). 
Nicolay  Ludwig  II.  v.  73,  06  (3).  Dion 

96  (4). 
Ovid  42,  49. 
Paradeiser  18. 
Pattner  28. 
Persius  96. 
Pichlor  Karolino  (geb.  v.  G reiner)  5S 

(1). 
Planer  Oskar  3,  CO  (I). 

Platner  46  (1). 

Plato  58. 

Probst  Eugen  11  (1). 

Properz  93  (4). 

Racine  40  (1). 

Racknitz  33  (1). 

Ramler  4f.,  24,  41,  50,  61,  74,  76, 
83.  Ode  auf  die  Huldigung  des 
Königs  Friedrich  Willielni  25. 
Martialis  76  (1). 

Räumer  91  (1). 

Recke  Elisa  von  der  6,  29  (1),  48, 
55,  60 f.  Nachricht  von  des  Ca- 
gliostro  Aufenthalt  in  Mitau  29 
(1).  Etwaj*  über  Starks  Verthei- 
digungs8chrift48  (1). 

Reinhold  1  ff.,  39,  52,  58,  62,  65,  70, 
79  (1). 

Reinhold  Sophie  2,  27  (2),  52,  58. 

Reissmann  Camillo  69  (1). 

Roynoldt  92. 

Retzer  Freiherr  v.  6,  29,  47  (3). 

Riedel  4. 

Rochlitz  Friedrich  2. 

Rottenhann  Graf  82  (3,  4),  88. 

Saurau  Franz  Josef  Graf  66  (2). 

Schall  92  f. 

Schatz  J.  G.  35  (4),  41,  49,  68,  78, 
87. 

Schieb  30. 

Schiller  2,  9,  31  (1),  41  (2),  87. 
Hören  87  (1). 


Reich  der  Schatten  87. 

Ueborsctzung  des  Vergil  90  (2). 

Xenien:  siehe  ,Goethe*. 

an  Körner  31  (1). 
Schilling  82  (4). 
Schlosser  J.  G.  48  (2). 
Schmidt  Erich :  siehe  Goethe,  Xenien. 
Schmieder  53  (l). 
Schrämbl  72. 

Schreyvogel  8,  72  (1),  76  f.,  79,  92. 
Schröder  94  (2). 

Schütz  J.  H.  2,  31,  70  (1),  71  (I),   79. 
Schwandner  Joh.  v.  72  (1). 
Seneca  96. 
Seuffert  Bernhard  4. 
Seume  10,  69  (1). 
Shakespeare  94. 

Sonnenfels  Josef  v.   5,   8,    14,    31  ff., 
54  (2),  55  (1),    82  (4),    vom   Ge- 
schäftsstil 32. 
Sonnenfels  V.  (ein  Bruder  d.  Obigen)  97. 
Sophokles  89,  94. 
Spendon  82  (4). 
Sperges  14  (1). 

Spielmann  Baron  14  (2),  27,  57. 
Spinoza  46  (l). 

Spittler  Freiherr  v.  50  (2),  51. 
Stahl  59. 
Stark  Joh.  Aug.  6,  48  (I),   53  (2),  55 

(2),  60  f. 
Stolberg  29,  46. 

Stoll  21,  27,  30  (2)  f.,  38,  42  (1). 
Strodtmann  7. 
Stunder  49. 

Suphan  Bernhard  vgl.  Goethe , Xenien*. 
Swieten   Gottfried   Freiherr  v.   13  (1). 
Switzen  Baron  66. 
Sz6chenyi  Franz  Graf  66(1). 
Tasso  8,  45,  94. 
Teller  75  (3). 
Tölsch  83. 

Trattner  Frau  v.  21. 
Ugart  Graf  v.  71  (3). 
Uz  4,  9,  43. 

an  Alxinger  2,  9. 
Vergil  8,  41  (1). 
Vollmer  2,  87  (1). 
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H.  Abbaodlaog :    Wilhelm. 


Voltaire  77. 
Voss  9üf.,  94  (1). 
Weinbold  Karl  34  (2). 
Weisse  Chr.  Fei.  29,  35  (4). 
Werner  Richard  M.  1,  5,   14  (3),    15 
(2),    19  (2,  3),   25  (2),    31  (2),   32 
(1),  54  (1),  55. 
Wieland  3ff.,   7ff.,   27  (I,  2),   31   (1), 
36,  41,  41  (2),  95. 

Agathodämon  89  (2). 

Attisches  Museum  89  (1). 

Deutscher  Mercur  4,  58  f.,  06. 

Don  Silvio  52  (1). 

Geh.  Geschichte  dos  Poregrinus  Pro- 
teus 65  (1). 

Goldener  Spiegel  71  (2). 

Idris  44  (2). 

Lucian  40. 

Neuer  Amadis  21  (2). 

Neue  Göttergespräche  65  (1). 


Oberou  8,  39  (1),  41  (2),  45,  58,  86. 

Roconsion  dos  Doolin  36  (3),  39  (1). 

Satiren  des  Horaz  27  (1),  40. 

Werke  (1794—1802)  77,  79,  84  (2)  f. 

au  Blumauer  31  (1). 

an  Göschen  10,  39  (1),  61  (2). 
Wieland  Ludwig  31  (1). 
Wlassack  7 1  (3),  96  (2). 
Wolf  Fr.  Aug  94  (1). 
Wolfsgruber  Cölestin  19  (1),  82  (4). 
Wolkenstein  Gräfin  v.  71  f. 
Wöllüer80(l). 
Wucherer  23. 
Zaupser  13  (3). 
Zenker  72  (1). 
Zichy  Gräfin  52,  56  (3). 
Zimmermann  Curt  45  (2). 
Zimmermann  Job.  Georg  63  (2)  f. 
Zippe  82  (4)  f. 
Zollikofer  20. 
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m. 

Evangelium  Dobromiri. 

Ein  altmacedonisches  Denkmal  der  kirchenslavischen  Sprache 

des  12.  Jahrhunderts. 

Von 

V.  Jagic, 

wirkl.  MitgliAde  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 

II.  Haifte. 

Lexicalisch-kritischer  Theil. 


I. 

Die  Wichtigkeit   des  Dobromir^selieu   ETangeliums  zur 

Beleuehtung    der    Beziehungen    zwischen    den   ältesten 

glagolitischen  und  cyrillischen  Texten. 

Uas  Denkmal,  Evangelium  Dobromiri  genannt,  dessen 
grammatische  Analyse  den  Gegenstand  der  ersten  Abhandlung 
bildete  (Sitzungsberichte  Bd.  CXXXVIII,  Nr.  II),  verdient  auch 
in  lexicaUscher  und  kritischer  Hinsicht  eine  nähere  Würdigung. 
Sein  verhältnissmässig  hohes  Alter  (das  12.  Jahrhundert),  seine 
unzweifelhaft  südslavische,  wahrscheinlich  macedonische  Ab- 
stammung, machen  es  ganz  besonders  geeignet  dazu,  um  auf 
Grund  seines  Textes,  der  allerdings  nur  unvollständig  erhalten 
ist,  der  Frage  über  die  weitere  Ausgestaltung  der  ältesten 
kirchenslavischen  Evangelien  Übersetzung,  die  bis  jetzt  noch 
wenig  erforscht  ist,  einige  neue  Seiten  abzugewinnen.  Be- 
kanntlich bestand  ein  Hauptargument  SafaHk's  bei  seinem 
Lösungsversuche  über  die  Priorität  der  glagolitischen  Schrift 
in  der  inneren,  grammatisch-lexicalischen  Gestalt  der  ältesten 
Uebersetzung  des  Evangelientextes.  Es  war  ihm  nicht  schwer 
den  Beweis  zu  führen,  dass  gerade  die  ältesten  glagolitischen 
Texte  durch  eine  Reihe  von  Eigenthümlichkeiten  aus  dem 
Bereich  der  altkirchenslaviscben  Grammatik,  des  Lexicons  und 
der  kritischen  Gestalt  des  Textes  zu  einer  besonderen  Gruppe 
vereinigt  werden  können,  die  man  als  typisch  glagoUtisch  be- 

Sitiongaber.  d.  phil.-hist.  Ol.  CIL.  Bd.  8.  Abh.  1 


2  III.  Abhandlung:     V.  Jag  16. 

zeichnen  kann,  während  die  cyrillischen  Texte  jenen  gegenüber 
eine  zweite  Gruppe  bilden,  die  bis  zum  Wiederaufleben  dieser 
Studien,  allerdings  in  Folge  grösserer  Bekanntschaft  mit  diesen 
Texten,  als  die  älteste,  auf  der  ursprünglichen  Thätigkeit  der 
beiden  Slavenapostel  direct  beruhende  galt.  Die  vermeintliche, 
nicht  erwiesene  Continuität  der  cyrillischen  Texte,  mit  dem 
ehrwürdigen  Ostromir^schen  Evangelium  an  der  Spitze,  und  die 
Gewöhnung  an  diese,  in  der  orthodoxen  Kirche  fortwährend  in 
Gebrauch  befindliche  Gestalt  Hess  leicht,  zumal  in  Russland, 
Zweifel  gegen  die  grössere  Ursprünglichkeit  des  glagolitischen 
Typus  aufkommen.  Namentlich  I.  I.  Sreznevskij,  der  nebst 
äafarik  die  Frage  über  die  älteste  Gestalt  der  altkirchen- 
slavischen  Uebersetzungen  am  intensivsten  betrieb,  gab  zu 
wiederholten  Malen  seinen  Zweifeln  über  die  Priorität  des  gla- 
golitischen Typus  allerdings  nur  indirecten  Ausdruck.  Dem 
Schwanken  oder  der  Skepsis  solcher  Forscher  kann  am  erfolg- 
reichsten entgegengewirkt  werden  durch  den  Nachweis,  dass 
auch  die  cyrillischen  Denkmäler,  je  älter  sie  sind,  desto  häufiger 
mit  den  glagolitischen  sich  innig  berühren  und  an  ihrem  Typus 
theilnehmen.  Einen  solchen  Beweis  glaube  ich  in  der  Ein- 
leitung zur  Raöki'schen  Ausgabe  des  Codex  Assemanianus  be- 
züglich des  Ostromir'schen  Textes  in  seinem  Verhältniss  zum 
Assemanianus  erbracht  zu  haben.  Leider  fehlten  uns  lange 
Zeit  gerade  im  cyrillischen  Schriftthum  ebenbürtige  Zeugen 
südslavischer  Provenienz.  Das  von  SafaHk  hochgepriesene,  dar- 
um auch  von  Daniöi6  herausgegebene  Evangelium  des  Klosters 
Nikolja  (Hhko^cro  jeBaHi^eJbe),  ist  in  seiner  jetzigen  Gestalt  doch 
zu  jung,  erst  aus  dem  Ende  des  14.  oder  dem  Anfang  des 
15.  Jahrhundertes ,  um  bei  dieser  Beweisführung  eine  aus- 
reichende Stütze  abzugeben.  Es  verräth  sich  durch  verschiedene 
Züge  der  Graphik  als  eine  verhältnissmässig  späte  Abschrift 
einer  glagolitischen  Vorlage,  kann  also  als  Zeuge  des  ältesten 
cyrillischen  Schriftthums  nicht  in  Betracht  kommen.  Dagegen 
lieferte  einen  ersten  wichtigen  Beitrag  zur  Charakteristik  des 
ältesten  cyrillischen  Schriftthums  südslavischer  Provenienz  das 
von  Sreznevskij  ans  Licht  gezogene  cyrillische  Aprakosevan- 
gelium  ,Savina  Kniga'.  Doch  ist  seine  Textgestalt  so  eigen- 
thümlich,  dass  man  dieses  Denkmal  bei  der  Frage  über  den 
Zusammenhang  der  ältesten  südslavischen  cyrillischen  mit  den 
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glagolitischen  Evangelientexten  nur  theilweise  verwerthen  kann. 
Einen  zweiten  sehr  willkommenen  Beitrag  steuert  jetzt  das  Dobro- 
mir 'sehe  Evangelium  bei.    Ich  setze  dabei  alles  das^  was  ich  im 
Anhang  zur  Textausgabe  des  Codex  Marianus  über  diese  Frage 
gesagt  habe^  ebenso  wie  die  späteren  von  Vondräk  und  Oblak  bei- 
gebrachten Belege  als  bekannt  voraus;  ich  lege  namentlich  grosses 
Gewicht  auf  den  dort  von  mir  ausgesprochenen  und  beleuchteten 
Gedanken^  dass  auch  die  glagolitischen  Texte  differenziren  und 
dass  so  manchem   charakteristischen  Merkmal  des  cyrillischen 
Typus  schon  in  den  glagolitischen  Texten  vorgearbeitet  wird. 
Unter  diesen  Voraussetzungen  wollen  wir  den  im  Dobro- 
mir'schen  Evangelium   enthaltenen  Text   einer  Prüfung  unter- 
ziehen, und  sowohl  seinen  lexicalischen  Vorrath   wie  auch  die 
kritische  Seite  seiner  Lesarten  mit  den  glagolitischen  Texten, 
zumal  mit  dem  Marianus,  vergleichen.     Es  wird  dabei  die  bei 
der  grammatischen  Analyse  gemachte  Beobachtung  von  Neuem 
bestätigt,  insofern  als  es  sich  zeigen  wird,  dass  das  Dobromir'sche 
Evangelium  in  der  Wahl  der  Ausdrücke,  zumal  in  der  Wahrung 
verschiedener  unübersetzter  Ausdrücke,   den  Ueberliefemngen 
der  glagolitischen  Texte  sehr  nahe  kommt,  und  gegenüber  den 
Neuerungen,    wie   sie  in  dem  Text   des  Trnover  Evangeliums 
auftauchen,   sehr   massvoll,    mit   beschränkter  Betheiligung  an 
denselben,  auftritt.    Das  Dobromir'sche  Evangelium  nimmt  zwi- 
schen  den    ältesten  glagolitischen  Texten   auf  der  einen  Seite 
und  zwischen  dem  Trnover  Text,    den  wir  jetzt  aus  der  vor- 
trefflichen Analyse  M.  Valjavec's  (im  XX.  und  XXI.  Band  der 
,Starine^  sehr   genau  kennen,    ganz  entsprechend  seiner  Ent- 
stehungszeit,   die  richtige  und  erwartete  Mittelstellung  ein,    es 
betheiligt  sich  an  der  Wahrung  des  alten  glagolitischen  Typus 
viel   stärker  als   das   Trnover  Evangelium,   und   gestattet  die 
Schlussfolgerung,  dass  eine  noch  ältere  Vorlage  desselben,  wenn 
man  sie  cyrillisch  ansetzt,  den  vorhandenen  glagolitischen  Text- 
eigenthümlichkeiten  noch  viel  näher  stehen  würde.    Zum  Theii 
kann  diese  Behauptung  an  dem  Text  des  Dobromir'schen  Evan- 
geliums selbst  erhärtet  werden.    Ich  glaube  nämlich  eine  wich- 
tige Beobachtung  gemacht  zu  haben,   dass  im  Dobromir'schen 
Evangelium  der  Text  des  Johannes  in  näherer  Beziehung  zum 
Codex  Marianus  steht,   als  der  Text  des  Marcus  und   Lucas. 
Ich  folgere  daraus,  dass  die  Vorlage  des  Johannes  ein  älterer, 
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dem  glagolitischen  näher  stehender  Text  bildete,  als  es  bei  den 
beiden  vorausgehenden  Evangelisten  der  Fall  war.  Das  steht 
vielleicht  mit  jenem  nach  dem  Text  des  Lucas  hinzugeschrie- 
benen Postscriptum  im  Zusammenhang.  Die  ersten  drei  Evan- 
gelisten mag  der  Schreiber  des  jetzigen  Denkmales  nach  der 
Vorlage  eines  Tetraevangeliums  abgeschrieben  haben.  Als  die 
mit  Ende  des  Lucasevangeliums,  man  weiss  nicht  warum,  vor- 
läufig abgebrochene  Arbeit  später  fortgesetzt  wurde,  scheint 
ein  Evangeliarium ,  d.  h.  ein  Aprakosevangelium ,  die  weitere 
Vorlage  gebildet  zu  haben,  aus  welcher  die  einzelnen  Lectionen 
zusammengestellt  und  das  Fehlende  aus  irgend  einem  anderen 
Tetraevangelium  ergänzt  wurde.  Anzeichen  flir  die  Beein- 
flussung unseres  Johannesevangeliums  seitens  eines  Evange- 
liariums  sind  zahlreich  vorhanden.  So  liest  man  Joh.  IV,  5 
folgende  in  den  Text  eingeschaltete  Worte:  Bk  oho  spiLMA, 
ebenso  ib.  v.  46,  c.  V,  v.  1;  ferner  c.  V,  v.  17  und  v.  25  stehen 
die  Worte:  P(M(  rocnoAlik  Kk  npHUKTkiUHHMk  Kk  NiMoy  Hio- 
^iOMk.  Derartige  Zusätze  wiederholen  sich  öfters.  Die  erst 
angeführten  Worte  liest  man  noch  loann.  c.  VI,  v.  5,  v.  15, 
c.  VII,  V.  1,  V.  14,  c.  VIII,  V.  21,  c.  IX,  V.  1,  c.  XI,  v.  1;  die 
letzteren  noch  c.  V,  v.  31,  c.  VIII,  v.  31,  c.  IX,  v.  39,  c.  X, 
V.  17.  Kürzer,  in  der  Form  Pihi  rocnoAi^^  begegnet  die  Ein- 
schaltung loann.  c.  VI,  v.  35,  v.  40,  v.  48,  v.  56,  c.  VIII, 
V.  12,  V.  51,  c.  X,  V.  27;  c.  X,  v.  9  liest  man:  Pm  rocnoAii' 
CROH/Uk  oyMfHHKOMk,  c.  V,  V.  81:  PiHi  rocnoA«^  npHuicA^- 
uiHiiMk.  Alles  das  sind  die  üblichen  Anfänge  der  Lectionen,  die 
der  Compilator  des  ganzen  Johannesevangeliums  aus  einzelnen 
Lectionen  mit  in  den  Text  aufnahm,  ohne  darauf  bedacht  ge- 
wesen zu  sein,  dass  sie  bei  einem  nicht  in  Lectionen  eingetheilten 
Text  überflüssig  sind.  Aus  demselben  Anlass  kommen  auch 
einige  Auslassungen  im  Texte  vor,  ganz  entsprechend  der  bei 
den  Evangeliarien  beobachteten  Kedaction.  Davon  wird  unten 
gesprochen  werden. 

n. 

Die  unflbersetzt  gebliebenen  AnsdrQeke. 

Wir  beginnen   die  Betrachtung   des  Textes  mit  den  un- 
übersetzt    gebliebenen    Ausdrücken,    die    bekanntlich    in    der 
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ältesten  Uebersetzung  in  grösserer  Zahl  auftreten,  als  in  den 
späteren  Denkmälern.  Nicht  alle  unübersetzten  Ausdrücke 
sind  als  Beweismittel  verwendbar.  Es  gibt  ja  solche  griechische 
Wörter,  die  bis  in  die  spätesten  Zeiten  unübersetzt  blieben, 
so  A^ik  (ao  dAa  lue.  X,  15,  Kk  Axk  lue.  XVI,  23),  a/iro^HHi^ 
(aX6r<;,  dobrom.  schreibt  io.  XIX,  39  aAOHHo),  aHPM'k,  ano- 
CToa-k,  ap)fHTpiiKaHH'K  (io.  II,  8  ap)fHTpHKaiiHOBii,  ib.  9  ap)fM- 
TpiiKaHHk  bis),  AH'kBoa'K,  ;k,fiArMA  (Apark/Uk,  ^fiAVkMXk  lue. 
XV,  8.  9),  iRAHriiXm,  iAiOHi^,  SMHpHa  (ciJLjpva)  als  Adjectiv 
sanp'kHkH'k  (sk/UHpkHO  io.  XIX,  39  dobrom.,  dAXHpikHHO  trnov.), 
KHHCk  (KHHkCk  marc.  XII,  14),  einmal  missverständlich  in  dobrom. 
ersetzt  durch  KOHkMHHa,  KpaHHiBO  mIwCTO,  adiiOH'k  (dobrom. 
schreibt  o  AcriOH'k,  airiOHk),  AiHTiiii  (acHkTHH,  aiHkTiiOMk  do- 
brom.), aHTOCTpoTTw  (in  dobrom.  mit  neuerer  Hand  aHAO- 
crpaxo),  aHxpa  (aHxp;^  «uHpa  io.  XIII,  3,  aiixpk  ckTO  io. 
XIX,  39),  AiHack  (|xv5;,  als  Acc.  plur.  von  ;i.vi;  dobrom.  schreibt 
AiaNack  lue.  XIX,  13,  aiaHack  trom  ib.  16  bis,  ib.  18.  20.  24, 
immer  als  Masculinum  behandelt),  /UaTHSM'k  (dobrom.  feminin 
0  HMATHSMXk  MO^k  io.  XIX,  24,  trnov.  0  aiaTHSMic  mo(h), 
napaKaHTik,  nac^a^  nHraHiv  (oxk  /V\/^Tid  ii  nHraHk  lue.  XI,  42 
dobrom.),  ncaa/U^k  (ßk  ncaak/M'fc)Ck  lue.  XXIV,  44,  Bk  KkHH- 
rajfk  ncaaoaikCKkiii)Ck  lue.  XX,  42),  cax'k  (xpHH  cax'k  mar. 
trnov.,  aber  dobrom.  xpiiH  CHXk  lue.  XIII,  21),  CKopnHH 
(cKOpknHH  lue.  XI,  2,  Ha  cKopknH/^  lue.  X,  19),  cxpaxHX-k 
(cxpaxHPOMk  lue.  XXII,  52),  crKO/UopHa  (Ha  cHKoaiopH^  lue. 
XIX,  4  dobrom.  trnov.). 

Im  Gegensatz  zu  den  aufgezählten,  auch  im  Trnover  Text 
unübersetzt  gebliebenen  Ausdrücken,  steht  das  Dobromir'sche 
Evangelium  auf  dem  conservativen  Standpunkte  gegenüber  dem 
Trnover  mit  folgenden  Beispielen: 

apj^HcpiH:  Kk  ap^lipiK),  ap^HcpcH  marc.  XIV,  53  (trnov. 
^Kpki^H),  npH  apx'HcpiH  lue.  III,  2  (trnov.  ikp'KKh),  —  an  übrigen 
Stellen  blieb  auch  im  Trnov.  Text  das  Wort  unübersetzt;  io. 
XI,  49.  51  schreibt  trnov.  cxap^HiUHHa  apx'HcpfHCKa,  dobrom. 
in  Uebereinstimmung  mit  den  ältesten  Texten  nur  ap)^HipiH; 
ebenso  io.  VII,  32,  XII,  10  für  cxap^HiUHHki  ap]^MipfHCKki  trnov. 
steht  in  dobrom.  nur  ap^Hipui;  io.  XVIII,  3  stand  im  Original- 
text des  Dobromir'schen  Evangeliums  das  noch  jetzt  zu  ent- 
ziffernde oxk  ap^HipiH,  der  spätere  Emendator  schrieb  darüber 
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W  cTapiLiuHNk  3KpkHkCKk,  tmov.  hat  auch  hier  OT'k  crap-kM- 
llJHH'k  apx'HipfHCK'k. 

HipiH:  lue.  I,  5  dobrom.  MipiM,  trnov.  ^KikpfH^k;  lue.  VI,  4 
HfpfOMik  dobrom.:  ^K^kpi^iMik  trnov.;  lue.  I,  9  no  HHHoy  HfpiM- 
CKO^  dobrom.:  no  iVBkinaio  ^K^kpcKO/Hoy  trnov. 

apj^HCi'Haror'k:  lue.  XIII,  14  apx'HCHHarork  dobrom.: 
cTap^HiuHHa  cikBopoY  trnov.,  lue.  VIII,  49  Kk  apj^HCHHaroroy 
dobrom.:  OT'k  cTap^HUJHHki  C'kBop'kCKa  tmov. 

EAAC^HMHtä:  lue.  V,  21  H3Ki  raiTk  BAac^^HMHHR  do- 
brom.: trnov.  übersetzt  j^oyA^,  io.  X,  33  o  BiiacBHiUHY  do- 
brom.: 0  ii'k^KH  tmov.;  lue.  XIV,  64  hat  sehen  dobrom. 
]^OYa;iv,  tmov.  Kp^k^Haa  CAOKfca.  Das  Verbum  bleibt  unüber- 
setzt  Biiac4^HMHca(Tk  lue.  XII,  10  dobrom.  und  tmov.,  aber 
io.  X,  36  in  dobrom.  Biiac^^HMHcaiiUH :  trnov.  CRrp^iuaiiUH. 

ra3o4^HiiaKHH:  unübersetzt  mare.  XII,  43  Bk  ra3o4^H- 
AaKHMv  dobrom.:  KpoBHi|Ji  hm^hhu  tmov.,  lue.  XXI,  1  Bk 
ra3o4^HaaKHH^  dobrom.  und  aueh  trnov.,  io.  VIII,  20  Bk  ra- 
3o4^HaaKHH  dobrom.  und  trnov.;  übersetzt  aueh  in  dobrom. 
dureh  ckKpOBHi|ji  hm^hh^  mare.  XII,  45  und  ib.  x'paHHAkHHi^a 
dobrom.  KpOBHi|j(  HM'kHHH  trnov.;  die  Stelle  lautet  in  dobrom.: 

np^/UO  CkKpOBHl|JOY  HM^HH^  BHA'k  KaKO  HapO^k  M(l|JITk  M'kfi.h 
Bk   J^paHHAkHHI^^. 

AHHapk:    lue.  VII,  41  Gen.  Plur.  ;^HHapi  dobrom.:  tmov. 

CpiBp'kHHK'k. 

(HKiHH'k:  io.  X,  22  im  Originaltext  dobrom.  stand  wohl 
(HKfHH'k,  aber  an  der  ausradirten  Stelle  wurde  von  neuerer 
Hand  gesehrieben  CBi|JiHHa,  das  ist  aueh  die  übliehe  Ueber- 
setzung  des  Wortes,  dennoeh  trnov.  abweichend  noHOBAiNHy. 

HKOHOM'k:  unübersetzt  liest  man  im  Capitelverzeiehniss 
zu  Lueasevangelium :  'nh*  o  HKOHOMiL  NinpaBiAkHiLaiik  und 
lue.  XVI,  8  HKOHOAia  dobrom.:  trnov.  ^^OMcy  cTpoMTiA-fe;  lue. 
XII,  42  steht  sehen  in  mar.,  und  so  aueh  in  dobrom.  npH- 
cxaBkHHKk,  ebenso  lue.  XVI,  1  dobrom.  npHCTaBkHHKa,  mar. 
npHCTaBkHHK'k,  aber  tmov.  CTpOHTfAk. 

liiOHa:  lue.  XII,  5  Bk  VHHJk  dobrom.:  tmov.  niHXk 
iVfkHH^bft,  übersetzt  mare.  IX,  43  Bk  po^k  orH'k  dobrom.: 
B'k  i63ipo  OPH'kHO  tmov.,  ebenso  ib.  46  und  ib.  47  Bk  po^'^' 
CTBO  orHkHOc  dobrom.:  B'k  i63ipo  orHkHOf  trnov. 
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KATAiiiTASMA:  luc.  XXIII,  45  KATAmTASMA  dobrom. 
und  auch  trnov.,  aber  marc.  XV,  38  in  beiden  übersetzt  durch 
onoHa,  so  auch  schon  in  mar. 

HpHNik:  luc.  XII,  27  ckMOTpHTi  KpHHk  dobrom. :  i^sisT- 
14a  trnov.  Ein  Schreibversehen  ist  in  dobrom.  CkTO/Uk  KpHHk 
nkiufNHi^A  luc.  XVI,  7,  wo  mar.  das  richtige  Kopct^'k  hat,  trnov. 
schreibt  Ai'kp'k. 

MiiTA  (Plur.  Ä£7rra):  unübersetzt,  nur  auffallend  verun- 
staltet luc.  XXI,  2  /lanki^ic  dobrom.,  wo  trnov.  /ikRT^k  schreibt, 
dagegen  marc.  XII,  42  steht  die  Uebersetzung  /^kR^  Ai^/^k- 
HHHH  dobrom.  und  trnov.  ^  luc.  XII,  59  war  in  dobrom.  ur- 
sprünglich, so  wie  in  mar.,  Tpk)^kTk,  darauf  weist  das  vor- 
ausgehende Masculinum  noc/i^;vHHH  hin,  doch  ist  nachher  das 
Wort  ausradirt  und  mit  neuerer  Schrift  M'k^^kHHi^i^  darüber 
geschrieben,  auch  trnov.  hat  MicAi^HHt^^. 

MAM^HA  bleibt  unübersetzt  nicht  nur  bo^  h  MaMOH'k  luc. 
XVI,  13,  OTk  AiaMOHHHu  HinpaRk^^u  ib.  9,  sondern  auch  luc. 
XVI,  11,  wo  mar.  zogr.  Rk  HinpaRkAHiiCMk  }Khthh  für  £v  kT) 
i^ixid  [jia{Aü)va  gebrauchen,  steht  in  dobrom.  Rk  HinpaRfAkH^Aik 
lUaMONiL.  Da  auch  asscm.  und  ostr.  an  letzter  Stelle  /uaMOH'k 
schreiben,  während  trnov.  hchthh  anwendet,  so  wird  dadurch 
der  Zusammenhang  des  Dobromir'schen  Textes  mit  den  alten 
slav.  Evangeliaren,  den  wir  auch  sonst  häufig  Gelegenheit  haben 
werden  zu  beobachten,  hergestellt. 

MrfiO:  io.  Xn,  5  in  dobrom.  unverändert  MHpo:  trnov. 
schreibt  dafür  MacTk  BaarOROHkHaa,  ebenso  luc.  VII,  37  aaa- 
Bacrpk  MHpa  (mar.  MMpo^)  dobrom.:  caaroROHkHki  anacTH 
trnov.;  ib.  38  hat  dobrom.  auHpOMk  und  auch  trnov.  auHpoan'k; 
io.  XI,  2  auHpO/Uk  dobrom. :  roh(^  Baaro^j^aHHO^  trnov. ;  für 
das  Femininum  aniipoi^  luc.  VII,  46  des  C.  Marianus  steht 
in  dobrom.  MHpoMk,  auch  trnov.  AWfiOM'K,  Für  anvpo  luc. 
XXIII,  56  des  C.  Marianus  steht  in  dobrom.  KpHHCkM^,  trnov. 
«Marrk;  aber  auch  für  ^fiHSMA  marc.  XIV,  5  des  C.  Marianus 
steht  in  dobrom.  MHpo,  in  trnov.  nOMa3aHHi,  daher  auch  marc. 
XIV,  3  in  C.  Mar.  aaaRacxp'k  )fpH3M^:  in  dobrom.  CTkRat- 
HHUiiv  MHpa,  in  trnov.  cT'kKaliHHH^  noAiaaaHHU;  io.  XII,  3  in 
Cod.  Mar.  aHxp^  yphsm'ki:  dobrom.  aHxp^  MHpa,  trnov. 
AHTfiX^  MACTH.  Im  Capitclverzeichuiss  des  Lucasevangeliums 
schreibt  Cod.  Mar.   0  iiO/i^aaaR'kiiJiiH   ra   x'pHdanoHR,    dobrom. 
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dagegen  o  no.«i43AKkuiHH  rü  MHpcMk.  AdjectiT:  c'Tk  koha 
\fiH3iyiikHijyk  io.  Xn,  3y   so  im  O^d.  Mar.,   laatet  in  dobrom. 

OTk    KOHA   MHpkNtJA^    tmOV.    OT*k   KOHA   iMÜCTkHUJL     NoT    ein- 

mal  verwendet  anch  dobrouL  den  übersetzten  Ansdrock  marc. 
XI V,  4:  norusiLiik  ch  noMaaJinrk  dmov.  noMABAmmo)  statt 
des  in  Cod.  Mar.  daftkr  stehenden  rkiK^%k  ch  j^pHSMUMiL 

CAi^H  bleibt  in  der  Regel  in  dieser  Form:  OA-fai  h  umo 
Inc.  X,  34  dobrom.:  MdCAO  h  khho  tmov.,  Inc.  XVT,  6  OA-ka 
dobrom.:  mmaa  tmoY.,  aber  Inc.  VII,  46  steht  anch  in  dobrom. 
iMüCAOMk  statt  OA-fciMk  mar. 

HApACKiKkl^H:  Inc.  XXIII,  54  dobrom.  nnd  anch  traoT. 
nnübersetzt  napacMKkniH,  ebenso  io.  XIX,  31  njpACKim  (ans- 
radirt.  doch  mit  dentlichen  Spnren  der  nrsprfin^chen  Lesart), 
tmov.  napacKisrH,  io.  XIX,  42  3a  napacKf^ntUk  dobrom.,  na- 
fiACKiEFHHk  tmoY.,  aber  marc.  XV,  42  steht  in  dobrom.  Ton  der 
ersten  Hand  geschrieben  RATOKk,  tmov.  nAT*kK'k,  io.  XIX,  14 
von  späterer  Hand  geschrieben  nrrkKk,  tmov.  napacKffiPMH. 

HHpa:  Inc.  XXH,  35  sie  RMpu  dobrom.:  tmov.  schreibt 
dafür  M'kjfa,  Inc.  XXII,  46  nHp^  dobrom.  nnd  anch  tmov.; 
Inc.  IX,  3  nnd  X,  4  gebrancht  dobrom.  Rp'kTNiiJa,  an  letzter 
Stelle  anch  schon  Cod.  Mar.  (es  ist  zn  beachten,  dass  dieser 
Vers  in  dem  ursprünglichen  Aprakosevangelinm  nicht  zur  Ver- 
wendung kam) ,  tmov.  schreibt  Inc.  IX,  3  iuii)^a ,  X,  4  nnpu. 
Den  Ausdruck  sp'kTHiiJi  gebraucht  der  Tmover  Text  nach 
Ausweis  von  Stellen  bei  Valjavec  überhaupt  nicht,  Inc.  X,  13 
schreibt  tmov.  s'k  upH3^   statt   B'k  sp^THUiTH   mar.  dobrom. 

np'kxop'k:  io.  XVIII,  33  np^kropk  dobrom.  und  tmov., 
io.  XVUI,  28  und  XIX,  9  steht  dafür  mit  neuer  Hand  ge- 
schrieben coyAH^kNHUO^,  während  tmov.  den  Ausdruck  np<- 
Top'k  bewahrt,  dagegen  marc.  XV,  12  schreibt  dobrom.  mit 
ursprünglicher  Schrift  co^AH^kHHi^a ,  womit  auch  der  Tmover 
Text  übereinstimmt. 

paRRH:  io.  III,  26,  IV,  31,  IX,  2,  XI,  8  steht  in  dobrom. 
paRH,  ebenso  io.  VI,  25,  paRH  paRH  marc.  XIV,  45  dobrom., 
paRkBH  marc.  XI,  21,  io.  I,  50,  III,  2;  io.  VI,  25,  IX,  2  und  XI,  8 
hat  Cod.  Mar.,  im  Gegensatz  zu  dobrom.  und  tmov.,  die 
Uebersetzung  o^htc/IIO;  an  allen  übrigen  Stellen  steht  in  Ueber- 
einstimmung  mit  Cod.  Marianus  das  Wort  o^'^htiaio  auch  in 
dobrom. 
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CHHpa:  io.  XVIII,  3  cnHpA;,  ib.  12  cnHpa  dobrom.,  da- 
gegen  marc.  XV,  16   WAfi^^u,  —  trnov.   an   allen   drei   Stellen 

HapoA'^. 

CTaAMM:   nnübersetzt  lue.  XXIV,  13,  io.  VI,  19,  XI,  18 

cra^HH  dobrom.,  trnov.  hat  an  den  beiden  letzteren  Stellen  die 

Uebersetzung  iiivnpHi|Jk. 

crKa^i^HHa:  luc.XVII,G  cvKaa^HHic  dobrom.,  aber  trnov. 
aroAHHHH^. 

coyA^Pt^*'  o^^r  c^VA<*P»^:  io-  XX,  7  coyj^Afiw  dobrom.: 
O^Rpo^Ck  trnov.,  io.  XI,  44  co^A^P'*^'^*^  dobrom.:  mar.  und 
trnov.  ^Bpo^coMik. 

X'HTOH'K:  io.  XIX,  23 bis  X'HTOHk  dobrom.,  aber  mit 
neuerer  Schrift  überschrieben  w^^^A^;  trnov.  KOTkirA%,  KOTkira. 

o^-nOKpHTTv:  wie  in  mar.  nur  lue.  XII,  56  o\fnoKpHTH, 
sonst  immer  durch  Aiii^A\'kp'k  wiedergegeben;  trnov.  schreibt 
auch  an  der  soeben  citirtcn  Stelle  aHHiM'kpH. 


IIL 
Beispiele  später  erfolgter  Uebersetzuniß:. 

Uebereinstimmend  mit  den  Trnover  Text  wird  dann  und 
wann  dieselbe  Uebersetzung  geboten  auch  schon  im  Dobromir'- 
schen  Evangelium: 

aaasacTp'k  lautet  marc.  XIV,  3  in  dobrom.  und  trnov. 
cTkKa'fcHHK^,  doch  lue.  VII,  37  bleibt  dobrom.  aaaßacrpk: 
trnov.  CT'kKA'kHHH^. 

apoaiaTiv:  marc.  XVI,  1  wird  übersetzt  KoynHiiJA  roha 
dobrom.,  ebenso  trnov.,  aber  lue.  XXIII,  56  und  XXIV,  1 
verbleibt  apo/uar»,  ebenso  trnov.  durch  o  wiedergegeben;  io. 
XIX,  40  Ck  apO/uarki  dobrom.  und  trnov. 

i^HMifhii:  lue.  1,5  übersetzt  noHp'kA'k  dobrom.  und  trnov. 

K(HkTO\'pHOH'k:  marc.  XV,  45  übersetzt  durch  coTkHHKa 
(trnov.  ckTHHKa). 

KHpirk:  io.  XI,  44  übersetzen  fast  alle  Texte  das  grie- 
chische y.£'.p{at;  durch  o\'Kpo(A\k  (oder  oyKpoH/UH),  so  auch  do- 
brom., es  kann  daher  fraglich  erscheinen,  ob  in  nikol.  und 
hval.  Text  der  unübersetzte  Ausdruck  KHpH'fcMii  den  ältesten 
Bestand  darstellt. 
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0A0K4KkT0M4T^:   marc.  XII,  33  Clk}Kf}KfNhJHYk  SKpkTRk 

dobrom.,  ^Kf^KCHki^^  h^p^tb^k  trnov. 

nop^^irpa:  lac.  XVI,  19  Kk  carkp-kHiiu^  dobrom.,  aber 
trnov.  wie  in  cod.  mar.  nop4^irp^;  marc.  XV,  17.  20  steht 
schon  in  mar.  npanp^^"^^  in  dobrom.  Barp'fcHNi^;!^,  ebenso 
trnov.  BarpfHHi^ift,  carpfHHi^^.  Statt  des  in  cod.  mar.  ange- 
wendeten Adjectivs  npanpAs/VkHik  io.  XIX,  2.  5  Uest  man  do- 
brom., allerdings  mit  neuerer  Schrift,  BarpfHoy*,  so  auch  trnov. 
Barp'fcH^. 

CHKcpa:  lue.  I,  15  in  dobrom.  tibersetzt  durch  OA'k: 
Genit.  OAcy*,  trnov.  gibt  eine  andere  Uebersetzung :  KRaca. 

CKaHA^A'k:  lue.  XVIII,  5  übersetzt  durch  ckBAa3Hki  do- 
brom. und  trnov.,  ebenso  das  Verbum  CKaH^A^aHcafT^  ib.  2 
durch  ckBAa}KHafTk  dobrom.,  c^BAasHHT^  trnov. 

CKHHHH:  lue.  IX,  33  lautet  dobrom.  cfcHH,  trnov.  K;i;i|iA; 
lue.  XVI,  9  in  dobrom.  wie  in  mar.  KpoBki ,  trnov.  setzt  dafür 
YpaMki;  io.  VII,  2  ist  CKHHOnHrH'k  unübersetzt  geblieben  do- 
brom. und  trnov.,  allein  in  dobrom.  wurde  später  durch  Rasur 
das  Wort  entfernt,  mit  übrig  gebliebenen  Spuren,  und  dafür 
mit  neuerer  Schrift  nOTkHfHHf  KÖyjk  geschrieben. 

Selten  wird  der  Text  des  Dobromir'schen  Evangeliums 
einen  übersetzten  Ausdruck  vorziehen,  wo  noch  im  Trnover 
Text  das  untibersetzte  Wort  blieb,  so: 

BircoH^:  lue.  XVI,  19  im  Trnov.  Text  B'k  Birc^H^  (mar. 
BircoN^),  dagegen  dobrom.  Bk  HpkBfHHU^. 

ircon'k:  io.  XIX,  29  im  Trnov.  Text  Ha  B^c^n^  (mar. 
ircon'k),  dobrom.  setzt  dafür  Ha  TpicTk. 

HAfiji.'K:  lue.  XII,  13  HAfiji,A  ist  in  dobrom.  ausgelassen, 
dagegen  marc.  XIV,  3  für  das  Adjectiv  HapAi^Hii  steht  dobrom. 
BaaroBOHkHki  a/iacTH,  trnov.  napAi^Ha. 

nHCTHKHH:  marc.  XIV,  3  wurde  falsch  aufgefasst  und 
als  griechisches  Adjectiv  durch  B'fcpkHu  wiedergegeben  do- 
brom,, dagegen  blieb  in  trnov.  unübersetzt  nHCTHKHHHa  j^fiA- 
raaro,  mar.  nhCTHKHi^  ji^pAr'hi, 

Einige  Ausdrücke  fremden  Ursprungs,  denen  nicht  die 
griechische  Vorlage  den  Anstoss  gab,  können  durch  andere, 
bald  ebenfalls  fremde  bald  slavische  ersetzt  werden.  Das  Dobro- 
mir'sche  Evangelium  wahrt  auch  in  dieser  Hinsicht  einige  alter- 
thümliche  Ausdrücke,  doch  erlaubt  es  sich  auch  Neuerungen. 
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BOyK'kRH:  für  Ta  ^pd[i[i.oixo(,  wendet  cod.  mar.  lue.  XVI, 
6.  7  das  Wort  Boy'KikBH  an,  so  auch  dobrom.  BoyKkKH,  bo^'KKH, 
allein  trnov.  schreibt  KHHrki. 

RfAkBi^A'^:  marc.  X,  25  schreibt  mar.  und  die  übrigen 
ältesten  Texte  oy^OB-kf  «CTk  KfAkBA^A^V^  dobrom.  setzt  dafür 
das  Wort  KaMHAio,  trnov.  stimmt  mit  mar.  überein. 

mhca:  lue.  XI,  39  schreibt  cod.  mar.  MHck,  auch  do- 
brom. scheint  ursprünglich  diesen  Ausdruck  gehabt  zu  haben, 
allein  auf  der  Rasur  steht  mit  neuen  Schriftzügen  BAio^is,  und 
diesen  Ausdruck  wendet  auch  trnov.  an. 

OATapk:  lue.  1,  11  steht  noch  im  Trnover  Text  0  ji,ic- 
HJk\X%,  OATap'k,  wie  in  mar.,  allein  dobrom.  schreibt  o  ji^iCkHX^Hk 

Tp^BkHHKa. 

OUkTkH'k:  marc.  XV,  23  in  der  Bedeutung  £(jtjLup|jL£vo; 
gebraucht  mar.  den  Ausdruck  oh'KT'kho,  dobrom.  schreibt 
pasMiciUfHO,  trnov.  oropMfHO. 

CKpHHHi^a:  io.  XII,  6,  XIII,  29  wendet  mar.  den  Aus- 
druck CKpHHHua  an,  dobrom.  schreibt  dafür  KOKkHfH^fi^k,  und 
ebenso  trnov.  KOBMfH^ki^k. 

CK;i;;\kAkHHK'k:  marc.  XIV,  13  schreibt  mar.  B'k  cka;- 
AkAkHHU'k,  dagegen  dobrom.  Kk  SkA'bHHi^H,  trnov.  B'k  KaMii- 
hhuh;  lue.  XXII,  10  bleibt  dobrom.  Bk  CK^A^^i^HHU'k,  ebenso 
trnov. 

CKX^j^i^w:  lue.  V,  19  mar.  CKBOS'k  CK^^^fAk,  wird  in  do- 
brom. ersetzt  durch   CKCaiw  CTpofik,    trnov.  schreibt  dafür  no- 

KpOB'k. 

nilHift3k:  dieser  Ausdruck  wird  in  trnov.  durch  3AA- 
THUa,  cpfBpkHHK'k,  i^i^Ta  wiedergegeben,  während  in  dobrom. 
immer  n'kHA3k  unangetastet  blieb,  nur  marc.  XV,  5  statt  iil;- 
HA^'k  schreibt  dobrom.  ^\HHapiiH. 

IV. 
Allmähliger  Schwund  ältester  Ansdraeks weise. 

Die  ältesten  glagolitischen  Texte  werden  durch  eine  Reihe 
von  Ausdrücken  charakterisirt,  die  wahrscheinlich  im  beschränk- 
ten mährisch- pannonischen  Gebiete  gebräuchlich  waren.  Bei 
der  Erweiterung    des  Bereichs  der  kirchenslavischen  Liturgie 
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nahm  man,  wie  es  scheint,  an  dem  local  beschränkten  Gebrauch 
einiger  solcher  Ausdrücke  Anstoss  und  suchte  sie  dui'ch  andere, 
dem  neuen  Geltungsgebiete  geläufigere  zu  ersetzen.  Bei  einigen 
Ausdrücken  kann  auch  die  Ungenauigkeit  gegenüber  dem  grie- 
chischen Originalwort  beanstandet  worden  sein.  So  geschah  es 
denn,  dass  einige  charakteristische  Worte  der  ältesten  Texte 
ziemlich  bald  anderen  Ausdrücken  Platz  machen  mussten.  Je 
älter,  je  conservativer  ein  Denkmal  ist,  desto  treuer  hält  es 
an  jenen  alten  Wörtern  fest.  Das  Dobromir'sche  Evangelium 
steht  auch  in  dieser  Beziehung  ungefiihr  in  der  Mitte.  Es  gab 
so  manchen  typischen  Ausdruck  der  ältesten  glagolitischen 
Texte  auf,  doch  ging  es  dabei  nicht  so  weit,  wie  der  Text 
des  Trnover  Evangeliums,  d.  h.  es  hat  einige  ältere  Ausdrücke 
oder  Formen  erhalten,  andere  nicht. 

BaAHH  wird  immer  durch  KpaHk  ersetzt:  lue.  IV,  23 
BpaHoy  Hi^ivAH  Cift  camw  (mar.  caAHH,  trnov.  RpaHk);  lue.  VIII, 
43  EfiAHiMw  Hak^a^kskUiH  Bkci  (caaH'kiUik  mar.  BpaniM'k  trnov.); 
lue.  V,  31  steht  bereits  in  mar.  Hf  xpicBoy'i^T'k  Ck^pABH  Bpana, 
so  auch  dobrom.  trnov. 

Baaro^^iwTk  wird  in  späteren  Texten  meistens  durch 
BaarOA^Tk  ersetzt,  dobrom.  steht  hier  auf  der  Seite  der  älte- 
sten Ueberlieferung  und  schreibt  durchgehends  mit  "ii:  Baaro- 
/^'kxk  lue.  I,  30,  II,  10  (auch  die  ältesten  Texte  so,  doch  mar. 
abweichend  hier  schon  EAAr^/^ATk),  Baaro/^icTk  io.  I,  16.  17 
(so  auch  mar.),  BaaroA'kTH  io.  I,  14  (auch  mar.),  lue.  IV,  2 
(hier  mar.  BaaroA**^!!) ,  Baaro^'kTHw;  lue.  II,  32  (mar.  Baaro- 
AaTHiJi;),  BaaroA'fcTkHa'k  lue.  I,  28  (mar.  Baaro^^TkNais).  Der 
Trnover  Text  schreibt  das  Wort  an  allen  Stellen  mit  a.  Selbst 
lue.  VI,  35  liest  man  dobrom.  HfBkSkBaarOA'feTkHUA,  wo  mar. 
und  trnov.  die  Form  mit  a  anwenden. 

BaA^A"*!^'*  i^  ^^r  Bedeutung  ::Aav3cc;jLai  wird  durch  np^kak- 
i|iaTH  CA  ersetzt:  marc.  XII,  24.  27  m  iip-kakiiiacTc  ca  (mar. 
Ml  BaAVAH'^^f  trnov.  gleich  dobrom.). 

BfaHH  wird  im  Dobromir' sehen  Evangelientext  dann  und 
wann  noch  erhalten,  in  Trnov.  häufiger  durch  die  andere  Form 
KiaHK'k  ersetzt.  Dobrom.  schreibt  noch  BiaHH  marc.  XV,  37 
(liier  auch  trnov.),  XVI,  4  (^auch  trnov.),  lue.  I,  32  (ebenso 
tmov\,  KfaHH]Ck  io.  XXI,  1  (mar.  BcatfH,  auch  trnov.  so),  siaiK 
lue.  V,  29  (trnov.  BiaHKo),  lue.  XIII,  19  (trnov.  ebenso),  Kiairfc 
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lue.  XVI,  26  (trnov.  KCAiiKa),  lue.  XXI,  23  (trnov.  RfiiHKa), 
BMHfMk  marc.  XV,  3*4  (trnov.  KMHKOiUk),  lue.  II,  9  (trnov.  Bf- 
i\NKO/U^),  lue.  IV,  33  (trnov.  KfAHKOM^),  lue.  XVII,  15  (trnov. 
auch  KiAHfiUk),  lue.  XIX,  37  (trnov.  aueh  so),  lue.  XXIII.  46 
(trnov.  Kf  AHKOiU'k) ,  io.  XI,  43  (trnov.  KMiiKOM'k),  BfAHMfL  lue. 
XIV,  16  (trnov.  BfAiiKA^),  lue.  XXII,  12  (trnov.  fehlt).  Dagegen 
schreibt  dobrom.  BMHKk  lue.  I,  15  (so  aueh  trnov.),  lue.  IV,  25 
(mar.  und  trnov.  fehlt),  lue.  VII,  16  (hier  schon  mar.  und  trnov.), 
Bf  ahk;^  marc.  XIV,  15  (trnov.  Bf  aha;),  lue.  II,  10  (trnov.  ebenso), 
Bf AHKOV  io.  VI,  18  (ebenso  trnov.),  BfAHKtdH  io.  VII,  37  (so  schon 
mar.  und  aueh  trnov.),  BfAHKaic  marc.  XIII,  2  (so  aueh  mar. 
und  trnov #),  Bf  ahko  lue.  VI,  49  (so  aueh  trnov.),  Bf  AHKOMk  lue. 

I,  42  (trnov.  Bf aiikomii)  ,  lue.  VIII,  37  (trnov.  Bf AHfiUk),  Bf ah- 
KO\Xi  lue.  XXIV,  52  (so  auch  trnov.),  RfAHi^H  lue.  XXI,  11  (so 
auch  mar.  und  trnov.),  BfAHi^HH  marc.  X,  42  (so  auch  mar. 
und  trnov.). 

HfBp'k^^oy  ckTBOpHTH:  diese  Phrase  bleibt  lue.  XX, 
17  HfBp'k^^OY'  CkTBOpHUJA^  dobrom.  und  auch  trnov.,  dagegen 
marc.  XII,  10  wird  sie  ersetzt  dobrom.  durch  HfBp'kroiiJi^  und 
trnov.  durch  Hfro^OBauj/A. 

B'fcHHTH  CA:  lue.  XII,  6  stand  ursprünglich  in  dobrom. 
BilHHTk  CA,  doch  ein  späterer  Emendator  des  Textes  änderte 
B  in  m  aueh  trnov.  scheint  das  alte  Wort  noch  erhalten  zu 
haben,  während  schon  in  ostrom.  i^'kNHTk  ca  gelesen  wird. 

B^fcpA;  lATH:  diese  Phrase  wird  später  sehr  gewöhnlieh 
durch  das  einfache  Verbum  BicpoBATif  ersetzt.  Dobrom.  sehliesst 
sich  nur  zum  Theil  dem  jüngeren  Texte  an  und  schreibt  statt 
li'kfiJk  lACA  io.  II,  22:  R'kpOBaiuA;,  io.  IX,  36  statt  R'kfiJk  HiXKJk: 
B'kpo^"!^,  io.  XI,  48  statt  KicpA;  H/UA^T'k  :  K^kpoifi^Tk,  io.  XIII,  19 
und  XIV,  29  statt  uivpA;  HiUfTf :  ß-kpoifiiTf,  io.  XX,  31  B'kp;^ 
iiA\fTf :  B'kpoyfTf ,  io.  XIV,  11  statt  B'kpA;  HA\1vTf  :  B'kpoy'HTf, 
ErkfiJk  Mi  10.  XII,  38:  B'kpOKa.  Doch  hat  sich  die  alte  Phrase 
auch  erhalten:  io.  IV,  21  steht  auch  in  dobrom.  B'kp^  hmh, 
ebenso  Biwp^  iiA^-kTf  io.  X,  38,  B'kpA;  H^ufTk  marc.  XI,  23,  lue. 
XVI,  11,  io.  XVIII,  21,  B'kp-s;  HAifA^k  marc.  XV,  32,  E-kpJik 
HAifTf  io.  XI,  15,  io.  XIX,  35,  B-kp^  HM^Tk  lue.  XVI,  36 
(mar.  Hf  iiA^^Tk  B'kpu),  io.  I,  7,  XI,  42,  B-kpA;  f A^fTf  io.  XIV, 

II,  B'fcp;^  fA^AKKTk  lue.  VIII,  13,    R'fcp^  fAlJ^H    io.  V,  24,  B^p^ 

HA^'bAH  —  Blkp^  i^AH  io.  V,  46 ,  B'kp^  ATk  luc.  I,  45,   B'kpA^ 
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f/Uk  io.  IV,  50,  Hl  HMJk  K-kfitA  io.  XX,  25,  Hf  hmctk  ß'kpisi  marc. 
XVI,  16,  Hl  H/urri  Ki;pu  lue.  XXII,  67,  io.  X,37  (mar.  Hi 
iMA^fcTi  ßiip'id),  ßlipid  Hl  i/UiTi  io.  V,  38.  47,  VIII,  24.  45.  46, 
X.  38,  Hl  HMiwTi  B^kpid  marc.  XIII,  21,  hi  H/uiv^^  HMk  Biwpt] 
lue.  XXIV,  11,  Hl  HiUan  R-kpu  ath  io.  IV,  48,  hi  ^^iua  K'kpisi 
marc.  XVI,  11,  hi  b^iUA  Ricpu  ib.  13,  hi  ici  Bicpu  ib.  14  (von 
neuer  Handj,  hi  Ricpu  i/Ukiui  lue.  VIII,  1 2.  Trnover  Text  folgt 
auch  an  den  erst  angeführten  Stellen  dem  Beispiel  des  cod. 
mar.,  nur  io.  XII,  38  schreibt  es  K'kpoRauii  (fUr  R^kpA;  Mi  mar., 
K^kpoBa  dobrom.),  ferner  io.  XIX,  35  K^kpo^iTi  (für  Erkp^k 
HiUiTi),    sonst  bleibt  überall  die  alte  Lesart  aufrecht  erhalten. 

B'kicnpk  (B'kHcnpk)  wird  ersetzt  io.  XI,  41  durch  das 
üblichere  spätere  rop'k,  das  schon  ostrom.  und  sav.  kn.  bieten, 
und  doch  hat  selbst  trnov.  noch  roplc  R'k  Hcnpk  nebeneinander. 

B'kCKpHAHi:  lue.  VIII,  44  schreibt  dobrom.  noch  diesen 
Ausdruck  BkCKpHAHH,  in  trnov.  wieder  ersetzt  durch  no^^OA'kii'k. 

BikCAlinaTH:  das  Verbum  Wieb  noch  dobrom.  io.  IV, 
14  BkCA'kBAM^LiJ/AA  (b  Statt  h),  in  Uebereinstimmung  mit  ass. 
zogr.  nik.  trnov.,  dagegen  mar.  B'K)COAAiUTift. 

ro;^HHa:  wird  in  dobrom.  noch  immer  behalten,  während 
in  trnov.  meistens  dafür  hack  gesetzt  wird :  royv^na  marc. 
XV,  25,  io.  VIII,  20,  XII,  23,  XVI,  4.  25.  31,  XVII,  1  (an  allen 
diesen  Stellen  steht  in  trnov.  nac'k  oder  M^kck),  rO;\HHu-ro- 
AHH'fc  marc.  XV,  33  (trnov.  Haca-Macoy'),  OTk  roAHHisi  io.  XII, 
27  (trnov.  ottw  Maca),  po^hha;  marc.  XV,  34  (trnov.  R'k  nack), 
Aßi^  to/^hhIs  io.  XI,  9  (trnov.  j!^ka  häca).  Auch  im  Trnover 
Text  steht  ro^HHa  lue.  XXII,  53.  59  (dobrom.  rOAHH'k),  XXIII, 
44,  io,  I,  40,  II,  4,  IV,  G.  53,  XVI,  2,  roAHHki  lue.  XXIII,  44, 
io.  IV,  52,  roAHHA;  io.  IV,  52,  lue.  XII,  46.  Dobrom.  schreibt 
nur  io.  XIX,  14  nack,  doch  ist  auch  diese  Stelle  von  jüngerer 
Hand  geschrieben  und  noch  trnov.  liest  hier  ro^HHa. 

ropkHHua:  lue.  XXII,  12  ropkHHUA;  dobrom.  und  trnov., 
aber  marc.  XIV,  15  dobrom.  BkC)fOAHHUA;  und  trnov.  HoraTHiiü;. 

rpi^A^:  dieses  Verbum,  beliebt  in  den  ältesten  Texten, 
trat  nachher  gegenüber  htm  oder  )fOAHTM  stark  zurück.  In 
dobrom.  wird  es  dennoch  häufiger  gebraucht  als  in  tmov. 
rpivA^  lue.  XIV,  19  dobrom.  (h^^  trnov.),  io.  XIV,  12  (tmov. 
MA*),  XVII,  13  (trnov.  h^a;),  io.  VIII,  14  rptA^S^  bis  (tmov. 
an  letzter  Stelle  npH^^;  nach  Valjavec  XX,  S.  216,  doch  gibt 
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Valjavec  selbst  in  Starine  XXI  zur  Stelle  die  Lesart  h^^); 
io.  XVI.  10.  17  steht  dobrom.  rp'k;^A;,  wo  selbst  mar.  und  so 
auch  trnov.  h^^  haben;  lue.  XII,  58  rp^k^fiUH  (trnov.  Hj^mm), 
lue.  III,  16  rp-kA^Tk  (trnov.  hajt'k),  ebenso  XIV,  27,  io.  XIII,  3, 
lue.  XIV,  26  (trnov.  npH;^<Tk).  io.  XVI,  25  steht  dobrom.  rp^k- 
AiTk,  wo  mar.  und  trnov.  npHAiT^k  haben;  rpiv;\;i;H  lue.  VI,  47 
(trnov.  npH)fOAAH),  rp'fc^vtdH  lue.  VII,  19.  20  (trnov.  npHYO^ifl^H), 
rpA^^yja  io.  I,  36  mar.,  aber  zogr.  assem.  dobrom.  trnov.  )fO- 
AAi|ia,  rpAA'kTc  lue.  XIV,  17  (trnov.  npHA'kTi),  rp't A'k'kjf^  io. 

IV,  30  (trnov.  HA^ka^^).  Beide  Texte  wenden  dennoch  das  Ver- 
bura  rpA^^  an  in  Uebereinstimmung  mit  cod.  mar.  io.  XVIL 
11,   ebenso  rp^A^T-k  lue.  XII,  54,  io.  I,  30,  III,  21,  IV,  21.  23, 

V,  25.  28,  VI,  5,  XI,  20,  XII,  12.  15,  XIV,  30,  XVI,  32,  rpA- 
AiS^T-k  lue.  XXIII,  29,  io.  III,  26,  X,  27,  rp^AH  lue.  XVIII,  2, 
io.  I,  44,  XI,  43,  XXI,  22;  io.  XI,  34  wird  rpi^A*^  ^®s  cod. 
mar.  durch  npiiAH  in  dobrom.  trnov.  ersetzt;  rpAA«  marc. 
XI,  9,  lue.  IX,  53,  X,  33,  XIX,  38,  io.  I,  15,  UI,  31 ,  VI,  35, 
aber  lue.  IX,  53  steht  rp^AAi^  mar.  und  trnov.,  dagegen  haö 
dobrom.,  rpAA«H  io.  I,  27,  III,  31,  IV,  14,  XI,  27,  XII,  13, 
rpAAA^iM^^  marc.  XI,  10,  lue.  XIII,  9,  rp'kAA^MM  marc.  XIII, 
26,  XIV,  62,  lue.  XXIII,  20,  io.  I,  29.  48,  aber  io.  I,  36  für  rp^- 
A^UJTa  mar.  steht  in  dobrom.  und  trnov.  )fOAAiM<tj  X,  12  HA^Mia; 
rpicA^Mi^  lue.  XXI,  27  (nuir.  fehlt),  rpi^A^MJ^^^''^  l^c.  III,  7,  XIV, 
31,  io.  I,  9,  VI,  37,  rpi^A^M'^  marc.  X,  32,  rp^A^M^HH  lue. 
XVIII,  30,  rpi^A^Mi^^  io.  XVI,  13,  XVIII,  4,  rpAA^Miio  marc. 
XV,  2,  lue.  IX,  42,  rp^A^M'^'^^  marc.  XVI,  12,  rpiftA^MJHii;fk 
lue.  XXI,  26;  doch  lue.  VIII,  4  für  rpi^A^ui'V'^'^"^  mar.  und 
rpä^A^^MH'*^'!^  trnov.  steht  in  dobrom.  npif^OA^^MiHNj^k  und  iUr 
rpAA'^^UJf  lue.  XVIII,  43  mar.  und  trnov.  steht  in  dobrom. 
HA*k*kui(;  marc.  XI,  9  steht  in  trnov.  r^^j^äki^iHH  und  in  mar. 
^OA^uiTfii  (in  dobrom.  fehlt  die  Stelle);  io.  XI,  31  steht  in  mar. 
MA^T'k,  aber  in  dobrom.  rpIvA^Tk. 

AO  CTO  UHU  16:  das  Wort  wird  ersetzt  durch  npHH^ACTHi 
marc.  XII,  7  in  dobrom.  und  trnov.,  aber  lue.  XII,  13  verbleibt 
AOCTO'kMMi,  ebenso  lue.  XX,  14  in  beiden  Texten.  Im  Zu- 
sammenhang damit  wird  marc.  XII,  7  npHHi^cTkHHKk  dobrom. 
und  trnov.  statt  HacA'kAi^NHK'k  geschrieben,  das  letzte  Wort 
bleibt  lue.  XX,  14  in  dobrom.,  aber  trnov.  ersetzt  es  durch 
npNHACTkHHKik,  endlich  lue.  V,  10  schreiben  dobrom.  und  trnov. 
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OBfyjkHHKa   statt   HacA'k^\kHHKa   mar.     Dieser   Ausdruck    steht 
schon  zogr.  assem.  ostrom. 

;\pkKOA^  bleibt  in  dobrom.  nur  lue.  XXII,  52  und  zwar 
in  der  Form  Api^r'^^^^^H,  dagegen  marc.  XIV,  43  steht  dafür 
ck  HCk3Aki  und  ib.  48  ck  noco)fki;  Trnover  Text  blieb  an  allen 
Stellen  dem  alten  Ausdruck  treu. 

(Tf  p'k:  dieses  Pronomen  ist  sowohl  im  Dobromir'schen  wie 
im  Trnover  Text  noch  sehr  stark  vertreten,  ja  in  dobrom.  be- 
gegnet es  häufig  an  Stellen,  wo  mar.  f^^HH'k  schreibt:  fTfpa 
marc.  IX,  38  (mar.  fA^HOro,  trnov.  HHOro),  «Tipk  marc.  X,  17 
(mar.  f  AMM'k,  trnov.*  H'kKTO  le^^HM^k),  lue.  IX,  57  (trnov.  M-kKUM), 
X,  30.  31  (trnov.  an  erster  Stelle  N'kKki,  an  zweiter  iTip^k), 
ib.  33  (trnov.  H^kKOTOpkiH),  lue.  XI.  1  Ha  /wkcrii  iTipt  dobrom. 
(trnov.  HiiKOfA^ik),  iTtpk  ib.  (trnov.  N'kKki),  iTipa  ib.  27  (so 
auch  trnov.),  fTfpu  ib.  36  (mar.  f^XHHU,  trnov.  H'kKOAl^),  fTfpk 
ib.  37  (so  auch  trnov.),  ib.  45  (trnov.  H'kKkiH),  iTipk  lue.  XII, 
13  (trnov.  N'kKki),    iTfpoy  ib.  16  (trnov.  N'kKOfMoy),  iTfpn  lue. 

XIII,  1.31   (trnov.  N^kuHH),  iTipk  ib.  6  (so  auch  trnov.),  ib.  23, 

XIV,  2,  XVI,  20  (trnov.  N-kKTo),  n'ipa  lue.  XIV,  1  (trnov.  N-k- 
Kocro),  «Tipk  lue.  XIV,  15.  16,  XV,  11,  XVI,  19  (trnov.  N-kKUH, 
N'kKki)^  fTfpA;  lue.  XVII,  12  (trnov.  N'kKA^Mi),  XXI,  2,  iTipk  lue. 
XVIII,  2  (so  auch  trnov.),  iTfpoA\k  ib.  9  (so  auch  trnov.)  XXI,  5, 
fTipH  lue.  XX,  27  (so  auch  trnov.),  ib.  39  (trnov.  N'kuHN),  iTipa 
lue.  XXII,  56  (so  auch  trnov.),  3a  iTcpA;  lue.  XXIII,  19  (so 
auch  trnov.),  .fTfpa  ib.  26  (so  auch  trnov.),  fTcptd  lue.  XXIV, 
22  (so  auch  trnov.),  iTipH  ib.  24  (so  auch  trnov.),  fXfpk  io. 
V,  5  (so  auch  trnov.),  XI,  1,  iTipH  io.  VII,  25.  44  (trnov.  id.), 
io.  XI,  37.  46  (trnov.  ^fioysHH),  XIII,  29.  Vergleicht  man  die 
in  meiner  Ausgabe  des  Codex  Marianus  angeführten  Varianten 
zu  den  hier  aufgezählten  Stellen,  so  wird  man  sich  bald  über- 
zeugen, dass  in  der  Bevorzugung  des  Pronomens  fTfp^  das 
Dobroinir'sche  Evangelium  ganz  mit  zograph.  assem.  und  nikol. 
tibereinstimmt,  während  ostrom.  nur  selten  fTfp^  wahrt,  meistens 
N-kKUH  oder  N-kK-kTO  dafUr  schreibt.  Die  so  häufige  Anwendung 
des  ifi^HH^  im  Codex  Marianus  ist  offenbar  eine  Neuerung  dieses 
Denkmals,  die  wahrscheinlich  in  dieselbe  Kategorie  gehört,  wie 

KOKOT^  für   KOy'P'k. 

Statt  des  im  cod.  mar.  so  beUebten  f^^HN^  steht  in  do- 
brom. H'kK'kiH  :  H'kHHH  marc.  XIV,  57  (cTfpH   zogr.   nik.  und 
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selbst  ostr.,  hhh  trnov.),  H'kKOCMOY  marc.  XV,  21  (fTfpoy  zogr. 
ass.  nik.,  aP^V'^^^^^V  ^^J^^v.),  H-ki^HH  marc.  XV,  35  (zogr.  nik. 
fTfpH,  trnov.  ji,po\3HH),  H'kKUH  luc.  I,  5  (iTipik  zogr.  ass.  astr.), 
HiktiHH  lue.  VI,  2  (fTipH  zogr.  ass.,  ostr.  wie  dobrom.,  aP^V^"" 
trnov.),  HilKisiH  luc.  VII,  36  (so  auch  ostr.  trnov.,  iTfp'k  zogr. 
assem.),  H^kKOMO^*  ib.  41  (so  auch  trnov.  (Tcpoy  mar.,  H^kKOieM^ 
ostr.),  H'kKUift  luc.  VUI,  2  (so  auch  trnov.,  (Tip'U  zogr.),  HiiKUH 
luc.  VIII,  27  (so  auch  ostrom.  dobrom.,  CTcpit  zogr.  ass.),  ib.  49 
(so  auch  ostr.,  trnov.  H-kKOTOpUH,  fXfp^  ass.),  Rk  H'kKOiMk  luc. 
XVIII,  2  (so  auch  ostr.,  r'k  iTipl;  zogr.  ass.  nik.  trnov.).  Ebenso 
für  fTfp^:  i€AHHk  H'kKuii  lOHOtJua  marc.  XIV,  51  (trnov.  fAHH'k 
H'kTKO  lOHOtJua,  lAHHii  fTcpii  zogr.  nik.),  H^KOiMoy  luc.  VII,  2 
(so  auch  ostr.  trnov.),  jijRA  H'kKaic  luc.  VII,  19  (ebenso  trnov.). 

Statt  des  1^^^*^  wird  dann  und  wann  in  dobrom.  AP^V 
r^H  angewendet,  so:  marc.  XFV,  4.  65  aP^V^hh  (so  auch  trnov., 
H'kHHH  ostr.,  «TipH  zogr.,  an  zweiter  Stelle  auch  ostr.  nik. 
fTipH),  luc.  IX,  27  (H-ki^HH  ostr.  trnov.,  iTfpM  zogr.  ass.  nik.), 
Apoy'ra'k  luc.  X,  38  (fTcpa  zogr.  ass.  ostr.  nik.  trnov.),  aP^V^^h 
luc.  XI,  15  (iTipH  zogr.  nik.  trnov.),  aP^V""  ^^^'  XVIII,  18 
(iTfpk  nik.  trnov.),  luc.  XIX,  12  (ass.  zogr.  nik.  iTipik,  H'kKki 
trnov.),  ji^fioyjHH  ib.  39  (cTcpH  zogr.  nik.,  trnov.  wie  dobrom.). 
Statt  fTfpa  mar.  steht  j^p^yrAAr^  in  dobrom.  luc.  IX,  49  (H'kKO- 
ro  trnov.),  ebenso  AP^V*^*^^  ^^^'  ^VIII,  35. 

Auch  für  MMTk  wird  aP^V*"""  gebraucht:  luCi  IX,  19,  io. 
XII,  29  AP^V^HH    (trnov.  wie  in  mar.  hhh). 

HHOHifl^A'^  bleibt  meistens  noch  in  dobrom.:  HHOHi^A>^ 
luc.  IX,  38,  HHOHi^A^  'iic.  VIII,  42  (trnov.  fA^HOH.),  HHOHi^A"H 
io.  I,  18,  HHOHAA^^r*^  i<>-  I7  ^^y  ebenso  in  io.  V,  44,  wo  statt 
HHOH^A^^ro  dobrom.  trnov.  in  mar.  f  AHHaaro  steht.  Das  jüngere 
fAHHOHa^A^^  luc.  VII,  12  (so  auch  trnov.),  fAHN^^^A^^r*^  i^- 
III,  18  (so  auch  trnov.). 

HCKpk  wird  io.  IV,  5  in  dobrom.  durch  KAHSk  ersetzt, 
ebenso  trnov.,  doch  das  Adjectiv  HCKpkHHH  begegnet  noch  luc. 
X,  36,  wo  trnov.  kah^khhh  anwendet,  daneben  allerdings  marc. 
XII,  31.  33  BAH^KkH'karo  auch  in  dobrom.,   ganz  wie  in  trnov. 

HipjSiji^Hk:  luc.  III,  7  steht  dafür  in  dobrom.  pO}KA(HHil, 
nachher  berichtigt  in  nopo^KA^NH^,  trnov.  schreibt  iVTkpOAH. 
Das  letzte  Wort  steht  in  trnov.  noch  an  einigen  Stellen,  die 
in  dobrom.  nicht  enthalten  sind. 

Sitsongtber.  d.  phil.-Ust.  a.  CXL.  Bd.  8.  Abh.  2 
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KAinaxH:  als  Particip  KAfnA^^  kommt  in  dobrom.  nicht 
mehr  vor,  es  wird  ersetzt  durch  das  Particip  HaSNaMfHaiJ^  io. 
XII,  33,  HasHaMCHOifMv  io.  XVIII,  32  (trnov.  3H4MfH4A^);  die 
Stelle  io.  XXI,  19  fehlt  in  dobrom.  Das  Trnover  Evangelium 
scheint  an  der  ersten  und  dritten  Stelle  noch  den  alten  Aus- 
druck bewahrt  zu  Iiaben.  Das  Verbum  saKAini  (als  Infinitiv 
dazu  aaKAiH^TH)  fehlt  ebenfalls,  es  wird  lue.  III,  20  durch 
34TR0pH  ersetzt,  trnov.  aaKAiOHH ;  lue.  IV,  25  steht  in  dobrom. 
saKAiOHH  CA  statt  BAKAim  c<A,  ebenso  trnov. 

KaiOHHTH  Ciä:  für  dieses  Verbum  wird  gern  aovhmth  ca 
verwendet:  ayjf  a\h  ca  AcyMMTk  marc.  XIV,  31  (ebenso  trnov.), 
AoyHH  HCl  CA  lue.  I,  9  (ebenso  trnov.),  o  Bkck^"^  npMiiOY^k- 
iUHH)fk  CA  lue.  XXIV,  14  (so  ist  wohl  «u  lesen  trnov.  npM- 
KAOYHkiUHHY'K  CA,  WO  die  Silbe  aoy  statt  aw  auf  das  Verbum 
npHAO\fHHTH  CA  hinweist),  lue.  XXI,  13  steht  mit  neueren 
Schriftzügen  npHAorniiTk  H^f  CA  (so  trnov.),  ursprünglich  mag 
hier  npHKaiOHHTk  }Kf  ca  gestanden  haben,  denn  lue.  XIII,  5 
liest  man  noch  in  dobrom.  npiiKaiOHHtij;^  }Kf  ca  (trnov.  npHAoy- 
HHiUA  ca)  und  lue.  V,  36  npHKaiOHHTk  ca  (trnov.  npHao\'HHT  ca). 
Auch  das  Substantiv  lautet  lue.  X,  31  no  npHAOifniLic  (trnov. 
no  CAO\fHaio)  statt  des  mar.  no  npHKaiOMaio. 

KOyp^:  das  dafür  in  mar.  gebrauchte  Wort  KOKOT'k  ist 
offenbar  eine  Neuerung  des  betreffenden  Denkmals,  dobrom. 
schreibt  Koypk  lue.  XXII,  34.  60.  61,  ebenso  marc.  XIII,  35 
das  Compositum  Rk  Ko^pkiraaiucHHii ,  allein  auch  in  dobrom. 
kommt  noch  ein  zweiter  Ausdruck  vor,  der  bezeichnender  Weise 
immer  nATiak  geschrieben  wird:  nATcak  marc.  XIV,  68.  72, 
io.  XIII,  38  und  nATfaa  marc.  XIV,  30;  noch  heute  wird  nach 
Draganov  ($.  B.  1 888,  S.  24),  bestätigt  neuerdings  durch  Stoilov 
(Archiv  XX,  S.  587),  in  Visoka  in  Macedonien  penUlut  ge- 
sprochen, also  die  Schreibweise  nATMk  hat  einen  localen  Hinter- 
grund und  A  ist  nicht  blosse  Verwechselung  statt  \^\  Das 
Trnover  Evangelium  bleibt  dem  Ausdruck  K^p^  treu. 

K'kHHT'ki  in  der  Bedeutung  yp«<P«^  oder  YP«?^  wird  gern 
durch  das  später  übliche  Wort  nHcaHHf  ersetzt,  so  in  dobrom. 
marc.  XIV,  49  ^a  ckB^i^;^Tk  ca  nHcaHH'k  (mar.  K^HHru,  ebenso 
auch  trnov.),  io.  XIII,  18  ^a  ckBAs/VfTk  ca  nHcaNOi  (trnov.  nM- 
caNHi),  io.  XVII,  12  ji^A  caoBO  nHcaNOi  ckSi^A^'rk  ca  (trnov. 
nHcaNHi),    doch    bleibt   öfters    KkHHrki  lue.  XXIV,  32.  45,  io. 
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V,  39,  VII,  38.  42,  X,  35,  XIX,  24.  28.  36.  37,  KkMHPk  marc. 
XII,  24,  lue.  XXIV,  27,  lo.  XX,  9  (marc.  XII,  10  steht  in  do- 
brom.  blos  cfro,  ohne  KkHiirk),  KkHHra/Uk  io.  II,  22,  Bk  KkHii- 
ra)fk  marc.  XII,  26.  An  allen  diesen  Stellen  bleibt  auch  im 
Trnover  Text  der  alte  Ausdruck. 

A03a:  dieses  Wort  wird  io.  XV,  1.  5  und  ebenso  Ha  Aosiw 
io.  XV,  4  ersetzt  in  dobrom.  durch  BHHOrpaAi^:  a3k  i€C<i\k  rh- 
HorpaAi^^  ayji  Hf  B^A^Tk  Bk  RHHorpaAic,  dagegen  steht  für  pasra- 
posra  ib.  2  das  Wort  Aosa:  BkckKa  Aoaa,  ib.  4.  6  I^ko  h  aoaa, 
und  ftir  pa^K^Hf:  a  Btd  a03Hf  ib.  5.  Trnover  Text  schreibt  für 
pa3ra:  aosa,  ebenso  4  für  posra:  aosa,  aber  po^K^HC  blieb, 
für  ao3a  steht  nur  ib.  4  B^k  BHHOrpa^ii.  Bekanntlich  unter- 
scheidet man  heute  im  Russischen  BHHorpaA'b  in  der  Bedeutung 
der  Frucht  von  BHHOrpaAHHKi»  0L[ß.T,t\by/.  Dobromirer  Text  wendet 
also  auch  für  0L[xztku)^  das  Wort  BHHorpaAi^  an. 

a^aaoMOiiiTk  wird  marc.  IX,  43  in  dobrom.  und  so  auch 
in  tmov.  ersetzt  durch  ciwAi^HHKOMk,  doch  lue.  XIV,  13  bleibt 
MaaoMOi|JH  dobrom.  und  trnov. 

mhh;^th  ist  ein  alter  Ausdruck,  der  zuweilen  durch  mh- 
MO  HTM  oder  mhmo  yo^hth  ersetzt  wird:  lue.  XVI,  26  mh- 
H^TH  dobrom.  und  trnov.,  lue.  XIX,  4  statt  )C0T'katiJf  mh- 
H^TH  mar.  steht  schon  ass.  ostr.  nik.  und  trnov.  a^Ha^o  hth, 
dobrom.  schreibt  mhmo  jf ^AHTk ;  lue.  XII,  37,  XVU,  7  MHH^Bk 
dobrom.  und  trnov.,  a^HH;^BkiUH  marc.  XVI,  5  bei  allen. 

a^a^Ba:  auch  dieser  Ausdruck  wird  marc.  XIV,  2  durch 
EaHi|Jk  (richtiger  naHifJk)  ersetzt ;  trnov.  schreibt  an  dieser  und 
allen  anderen  Stellen  naHi|Jk. 

M^AHTH  oder  a*o\'AHTH  wechselt  schon  in  sehr  alten 
Texten  mit  K'kCH'kTH  ab;  ich  halte  das  Verbum  iUoy'AHTH  für 
das  ursprüngUchere ,  weil  lue.  I,  21  schon  in  ostrom.  MOifJK- 
A^UJiTk  steht  und  denselben  Ausdruck  auch  zogr.  assem.  nik. 
gebrauchen.  Zu  diesen  alten  Zeugen  gesellt  sich  nun  dobrom. 
mit  a/iOY^K^isauif,  ebenso  tmov.  a^oy^CA^^^ui^)  ebenso  lue.  XII, 
45  statt  des  in  mar.  stehenden  K'kCHHTk  schreibt  zogr.  MJk- 
AMT'k,  dobrom.  /MoyA"'^**?  ebenso  trnov. 

Hacaiv^^kHHK'k  vergl.  unter  ^^ocTOUHHie,  oben  S.  15. 

HfRickCK'k   wird  sehr  häufig   durch  die  Form  HfBfCkH'k 

ersetzt;  zu  solchen  Texten,  die  der  letzteren  Form  den  Vorzug 

geben,  gehört  auch  das  Dobromir'sche  Evangelium.    Man  liest 

2* 


20  III.  Abhandlnng:    Y.  Jagiö. 

marc.  XI,  25  hkckhbm,  lue.  VIII,  5,  IX,  58,  XHI,  19,  XXI,  26 
HBCkHtdifli,  marc.  XIV,  62,  lue.  II,  13  HBCkHUH)fk,  io.  III,  12 
HCCkHaic.  Auch  trnov.  stimmt  mit  dobrom.  tiberein.  Doch 
lue.  XVII,  23  liest  man  in  dobrom.  OTk  nOAi^HBCkKUA  H4  noj^kr 
HfBfCkKa'k,    wo  trnov.  schreibt  noAHfCfCkNki;^  H4  no^HfefCHicN. 

HcnikUJTCBaTH  wird  in  den  späteren  Texten  gemieden, 
daher  lue.  VII,  43  für  HinkiUTioi^  schreibt  dobrom.  und  trnov. 
MkHXk  (lies  /UkHMv)  und  lue.  IX,  18  für  HcnkUiTioiJi^T'k  schreibt 
schon  nik.,  so  auch  dobrom.  und  trnov.  rAarOAK^Tk. 

OBAacTk  wird  in  den  ältesten  Texten  der  Form  BAacTk  vor- 
gezogen, daher  wird  im  Dobromir'schen  Evangelium  manchmal 
der  letzte  Ausdruck  gebraucht,  wo  cod.  mar.  OBAacTk  schreibt: 
BAacTHMv  marc.  XI,  28.  29,  BAacTk  ib.  28,  io.  X,  18  bis,  ebenso 
lue.  XX,  2  RAacTHMv  —  an  allen  diesen  Stellen  hat  mar.  OEaacTk, 
trnov.  BAacTk;  ebenso  lue.  XX,  20  BaacTH  (mar.  und  trnov. 
OBaacTH);  dagegen  ist  OBaacTk  geblieben  lue.  XIX,  17,  XX,  2, 
XXn,  53,  io.  V,  27,  OBaacTH  lue.  XXIII,  7  —  an  allen  diesen 
Stellen  auch  in  trnov.  so,  und  io.  I,  12  schreibt  dobrom.  OBaacTk, 
wo  mar.  und  trnov.  BaacTk  haben ;  lue.  VIII,  37  wird  OEaacTH 
(so  mar.  und  trnov.)  durch  CTpaHtd  ersetzt  in  dobrom.;  lue. 
VII,  8  setzen  dobrom.  und  trnov.  no;^k  BaacriiHi;  für  no^k 
BaacTiAU  mar.  Vergl.  noch  lue.  II,  2  OBaa^ai^iiJ^  dobrom. 
statt  BAa/^aij^ujTOY  mar.  und  trnov. 

OTpOHA,  OTpoHHyjk  sind  alte  Ausdrücke,  die  dann  und 
wann  durch  andere  ersetzt  werden:  lue.  VII,  32  steht  dobrom. 
noAOBkNH  c;^T'k  /^'kriMk  (mar.  OTpOHHiuTCA^^,  so  auch  tmov.), 
lue.  VIII,  54  /^-ksHi^f  statt  OTpoKOBHUf,  wie  es  mar.  und  tmov. 
lesen;  doch  lue.  I,  66.  80  bleibt  oxpOHA  und  lue.  I,  59  orpoHA- 
Ti,  WO  trnov.  A*fcTHi|Jk,  A'lsTHiiJa  hat.  Das  Wort  orpoK'k  bleibt 
an  alten  Stellen,  ausserdem  aber  lue.  XV,  26  steht  OTpOKk  do- 
brom. für  paB'k  mar.  trnov. 

OT'knoyiiJTaTH  wird  in  späteren  Texten  häufig  durch 
ocraKAKiTH  ersetzt,  dobrom.  gibt  noch  dem  ersten  Ausdruck 
den  Vorzug,  während  trnov.  an  folgenden  Stellen  lue.  V,  21. 
24,  XII,  10,  XVII,  4  den  zweiten  anwendet,  doch  auch  do- 
brom. schreibt  lue.  V,  23,  VII,  47.  48  ocTaBa-kM^Tk,  lue.  VII, 
49  ocxasaiifTk,  wo  mar.  OT'knoyuiTaiÄT'k,  OT'kn^iuraaT'k 
schreibt;  trnov.  hat  ocTaBA'kA^'rk  und  OTAabÄT'k-OTAaÄTk, 
OT/^aiTV     An  einer  Stelle  (lue.  VII,  47)  schreibt  mar.  OT'k^^ 
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CA;  WO  assem.  zogr.  ostr.  OT'knoij'uiTaieT'k  ca  schreiben,  do- 
brom.  schreibt  auch  hier  ocxaBA'kiTk  ca.  Für  OT'kiioY'iUTfHHf 
gebraucht  lue.  I,  77  dobrom.  und  trnov.  ocxaKAfHiU;  aber  lue. 
m,  3,  XXIV,  47  bUeb  in  dobrom.  OTkiioYi|JfHHf,  während  trnov. 

0CT4BAfHHf   hat. 

nHCK4TH:  lue.  VII,  32  schreibt  dobrom.  und  trnov.  dafür 
CBHpHYO/Uk,  trnov.  gebraucht  auch  matth.  XI,  17  CKHpiwYOM^, 
diese  Stelle  geht  unserem  Text  ab. 

nOHOCHTH:  lue.  VI,  22  schreibt  dobrom.  oyKopATk  statt 
nOHOCATk,  doch  marc.  XV,  32  noHOUJ'kcTa  dobrom.  und  trnov. 
Auch  statt  nOHOiiJfHHf   lue.  I,  25  gebraucht  dobrom.  und  trnov. 

0^0pH3Ha. 

pOAHTH  (mi-)  oder  paAiiTH  (hi-)  wird  in  späteren  Texten 
gern  durch  ein  anderes  Wort  ersetzt;  dobrom.  kennt  noch  den 
Ausdruck,  so :  lue.  XVI,  13  schreibt  H(  pa;^HTii  BkMkH(Tk  (mar. 
Nf  poAHTH  HaHkHfT'k),  tmov.  setzt  dafür  np'koKHAHT'k;  marc.  XII, 
14  m  pOAHiUH  dobrom.  und  mar.,  dagegen  trnov.  Hf  cp'fcHCfiiJH, 
ebenso  luc.X,  14  hc  pOAHUJH  dobrom.,  hier  auch  trnov.  Hf  paAiiiUH 
(a  corrigirt  aus  o);  nur  io.  X,  13  schreibt  schon  dobrom.  Hf 
cp'kncfTk  für  mar.  Hf  paAHT'k,  womit  auch  trnov.  übereinstimmt. 

CkK'kA'^HHf,  c'kB'kyv'tTfakCTBO  ist  unzweifelhaft  der 
älteste  Ausdruck  für  {/.aprjpiov  und  C'KB'k;\kTfak  für  (xapTup,  doch 
kennen  schon  südslavische  Texte  als  Ersatz  dafür  nocaoY)fT^ 
und  nocacytiikCTBO.  Dobrom.  schreibt  immer  noch  den  alten 
Ausdruck:  marc.  XIV,  63  ckB'k^'kTfAk  (trnov.  nocaoYX"k),  lue. 
XXIV,  48  ckB'kA'kTfaf  (so  auch  trnov.),  marc.  XIV,  55  ckB^fc- 
A^kTfakCTBa  (trnov.  nocAoytiJkCTBa),  ib.  56  paßkna  ckB'kA'kTfak- 
CTBa  (trnov.  paBHonocaoyujkCTBOBaHHKi),  id.  ib.  59  (trnov. 
paskHO  nocaoYiUkCTBo);  io.  I,  7.  19,  III,  33,  V,  31.  36  steht 
dobrom.  und  trnov.  ckB'kA't^Tf akCTBO ;  io.  VIII,  13.  14.  17  das- 
selbe Wort  dobrom.  und  trnov. ,  nur  an  letztgenannter  Stelle 
hat  trnov.  riocaoYtiJkCTBO ;  endlich  io.  XIX,  35.  Für  c'kB'tA'k- 
Tf  AkCTBO  schreibt  dobrom.  marc.  XIII,  9  und  lue.  V,  14  ckB'k- 
A'kHHf  (tmov.  an  erster  Stelle  nocacyiUkCTBO ,  an  zweiter  so 
wie  mar.),  lue.  IX,  5  hat  auch  mar.  C'kB'k^X'kHHf ,  und  so  auch 
trnov.;  für  das  Verbum  ckB'kA'feTfAkCTBOBaTH  steht  nach  Va- 
Ijavec  in  trnov.  11  Mal  das  Wort  nocAoyuJkCTBOBaTH ,  in  do- 
brom. nur  einmal  von  der  ersten  Hand:  ^\a  KkTO  iioCAOifiiik- 
CTBoyfTk  io.  II,  15.     Das  Beispiel  lue.  XXI,  13  iiocaoYtiJkCTBO 
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ist  von  neuerer  Hand  hineingesetzt,  die  erste  Hand  hatte 
unzweifelhaft  auch  hier  CkB^kA^^Tt^i^CTKO  geschrieben,  so  steht 
es  auch  im  Trnover  Text.  Luc.  XVHI,  20  setzt  dobrom.  statt 
Hf  ATk^KTi  c'kB'kA'kTf Ak  EJkji^H  (so  mar.  und  trnov.)  das  Vcrbum 

c'kHk/U'k,  CkHkMHiiJTf  und  ckHHiUaTH  CA  Sind  ältere, 
ursprüngliche  Ausdrücke,  deren  Ersatz  durch  CkKOp^  CkBO- 
pHUiTC  und  CKBHpaTH  CA  allerdings  schon  sehr  früh  begann. 
Dobrom.  wendet  beide  Wortgruppen  an:  lue.  V,  15  CkBHp4)f^ 
CA,  io.  XVÜI,  20  CkBHpaa^A^  ca  (trnov.  an  erster  Stelle  wie 
dobrom.,  an  zweiter  wie  mar.),  lue.  XVH,  36  ckBfpj^Tk  CA  (so 
auch  trnov.,  statt  mar.  CkHfa^Aiji^T^  ca).  Doch  hat  dobrom.  lue. 
Xn,  5  ckHf/UkUJfMk  CA  TkiuaAik  HAfiOfi^A  (tmov.  C^BpaBlkUJia/l^ 
ca).  Das  Substantiv  c'kBOp'k  statt  C'KHkA^'k  begegnet  öfters: 
ckBopk  marc.  XIV,  55,  XV,  1,  io.  XI,  47,  Bk  ckBop^fc^k  marc. 
XUI,  9,  trnov.  an  erster  Stelle  ckUkiU^k,  an  zweiter  c*k  CkNk- 
a^oa^k,  an  dritter  C'kBOp'k,  an  vierter  B'k  ckHanHipH;  auch  do- 
brom. gebraucht  coHkMk  lue.  XXH,  66  (trnov.  c'kHkM'k).  Ebenso 
schreibt  dobrom.  Bk  CkBOpHifja  marc.  XIÜ,  9  (für  B'k  ckHATH'k, 
so  auch  trnov.),  ckBOpHyjf  lue.  VH,  5  (trnov.  wie  mar.),  CkBO- 
pHLfJOif  lue.  Vni,  41  (so  auch  trnov.).  Ha  ckBopHi|JH)Ck  io.  XVIU, 
20  (trnov.  wie  mar.);  doch  gebraucht  dobrom.  auch  OTk  cOHk- 
a^Hi|ja  lue.  IV,  38  (trnov.  ckBopHiiJa),  lue.  VI,  6  Bk  coH^UHi|if 
(trnov.  ckBopHiiJf),  lue.  IV,  16  Bk  coHka^Hipf  (trnov.  cikBopHi|if), 
lue.  XII,  11,  XXI,  12  Ha  coHka^Hi|ja  (so  auch  trnov.),  na  coHk- 
MHi|JHXk  marc.  XII,  39,  lue.  IV,  15.  44,  XI,  43,  XX,  46  (trnov. 
an  erster  Stelle  Ha  Tp'kH^HyjHY^,  an  zweiter,  dritter  und  vierter 
Ha  C'kB0pHi4JH)f'k,  an  letzter  übereinstimmend  mit  mar.  dobrom.); 
Bk  coHka^HyjH  luc.  IV,  20.  33  (trnov.  c^BopnyjH),  na  coHka/iHi|JH 
io.  VI,  59  (so  auch  trnov.),  OTk  coHkMHi|Jk  io.  XII,  42,  XVI,  2 
(trnov.  OT'k  c^BOpHLfja  an  erster  Stelle,  an  zweiter  überein- 
stimmend mit  mar.  dobrom.),  OTk  CHkMHi|Jk  luc.  XII,  10  (trnov. 
CkBopHyjk).  Einmal  liest  man  dobrom.  ckBopk  (luc.  VI,  17)  statt 
a/i'kHO^KkCTBO  mar.  trnov. 

Tf  n;^  wird  in  den  meisten  Denkmälern  durch  das  Verbum 
BHTH  ersetzt,  daher  auch  io.  XIX,  5  in  dobrom.  eh  statt  Tini, 
doch  marc.  X,  34  oifTfn^Tk  dobrom.  für  o^BHUi^Tk  mar.  und 
trnov.;   luc.  XVIII,  33  Tfnikiiif   fehlt   in  dobrom.,  aber  trnov. 
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hat  hier,  im  Gegensatz  zu  BHiCktiJf  mar.,    den  alten  Ausdruck 
Tfn'kiUf  erhalten,  der  auch. in  zogr.  wiederkehrt. 

]f  A^naTH  wird  meistens  durch  npocHTH  ersetzt,  daher 
auch  in  dobrom.  npoc^^  marc.  X,  46  (trnov.  hat  noch  ^A^naii^), 
aber  lue.  XVI,  3  steht  noch  in  dobrom.  Y'^^imth,  trnov.  npocHTH. 

HAOB'kHkCK'k  wird  in  dobrom.  häufig  durch  die  später 
übliche  Form  HAOK^Hk  ersetzt,  so:  marc.  X,  33,  XIV,  41,  io. 
XIII,  31  HAOK'kHkCKUH  mar.  (auch  trnov.  HAOB'fcHkCK'UH):  hao- 
BiiHk  dobrom.;  io.  III,  13,  V,  27,  VI,  27  habcku  mar.:  HAOB'fcHk 
dobrom.  trnov.,  marc*  X,  45,  io.  XII,  34:  HAHkCKOV^^oy  mar.: 
HABHoy  dobrom.,  habhio  trnov.,  marc.  XIII,  2(5,  XIV,  62  HAOBicna 
dobrom.:  HAOB'knkCKaaro  mar.  HAOBicMkCKa  trnov.,  io.  VI,  62 
ebenso,  nur  schreibt  dobrom.  HAOB'kn'k,  io.  VIII,  28  HAOB'fcHa 
dobrom.:  HACBiikCKaaro  mar.  trnov.;  io.  III,  14  HAOBiLHoy  do- 
brom.: HAOB'tHkCKoymoy'  mar.,  HAOB'kHkCKOY*  trnov.;  lue.  XXI, 
36  HAOB'knuiiiUk  dobrom.:  naoBiiMkCKO/Uk  mar.  trnov.  Einige 
Male  bleibt  in  dobrom.  die  ältere  Form,  während  trnov.  die 
jüngere  anwendet,  so:  lue.  XVII,  30,  XVIII,  8,  XXII,  22  hao- 
B'kskCKUH  mar.  dobrom.:  HAOBivHk  trnov.,  lue.  XVII,  26,  XXI, 
27,  XXII,  48  HAOBiwHkCKaaro  mar.  dobrom.:  HAOBi&Ha  trnov., 
lue.  XVIII,  31  HAOB'tMkcu'fca^k  mar.,  HAOB'tnkCT'k  dobrom., 
HAOBiiHH  trnov.  An  allen  übrigen  Stellen  schreiben  dobrom. 
und  trnov.  in  Uebereinstimmung  mit  mar.  die  alte  Form,  also 
HAOB^SkCKUH  marc.  XIV,  21,  lue.  V,  24  (trnov.  HaoB'fcHkCK^), 
lue.  VI,  5,  VII,  34,  IX,  26.  44.  55.  58,  XI,  30,  XII,  8.  40,  XVU, 
24,  XIX,  10,  XXII,  69,  io.  XII,  23;  HAOBliHkCKaaro  lue.  VI,  22 
(HAOB'kHkCKa  dobrom.),  lue.  XVII,  22.  26,  io.  VI,  53  (trnov.  hao- 
BiiHkCKa),  lue.  XXIV,  7  HAOBiLMkCKOYoy/UOV  (trnov.  -CKoy),  lue. 
IX,  22  (trnov.  -cKOWMoy),  acc.  sing.  HAOB-kHkCK^  io.  XII,  43, 
acc.  plur.  HAOB'kHkCKu  io.  I,  52  dobrom.:  HAOB'knkCKaaro  mar., 
HAOB'kHkCKa  truov.,  dual  HAOß'kMkCT'k  lue.  IX,  44. 

b^AP^  wird  in  dobrom.  durch  CKopo,  BTk  CKOpiw  wieder- 
gegeben: lue.  XIV,  21  cKOpo,  io.  XI,  29.  31  Bk  CKOpiL  (trnov.  an 
erster  Stelle  CKOpo,  an  den  beiden  übrigen  Bp^30);  marc.  IX, 
39  steht  auch  mar.  und  assem.  B'k  CKOp'k;  für  CKOpo  setzt  do- 
brom. Bk  CKOp^  io.  XIII,  27,  und  io.  XI,  28  steht  Bk  CKop'k 
dobrom.  statt  TaH  mar.  oxaH  trnov. 

;^TpoRa  wird  gern  durch  das  Wort  Hp'tBO  ersetzt:  Hp'kBa 
lue.  I,  42  (mar.  ^i^pcBU,   die  übrigen  Hp'kBa,   so  auch  trnov.), 
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Kk  HpikKii  Inc.  I,  44  (ebenso  die  übrigen^  nnr  mar.  Bk  JS^xpoB^k); 
io.  III^  4  steht  Ai^rpoc;^  dobrom.  wie  zogr.  ostr.^  dagegen  npiiKO 
mar.  assem.  tmov. 

V. 

Grösserer  Conservatlsmus   des  Dobromlr'sehen  Eran- 
gellams  gegenüber  dem  TmoYer  Text  In  lexlealiseher 

Beziehung. 

Anch  abgesehen  von  den  Ansdrticken,  die  flir  die  lexica- 
lische  BeschaflFenheit  eines  Denkmals  mehr  oder  weniger  be- 
zeichnend sind^  kann  der  Grundsatz  aufgestellt  werden,  dass 
die  grössere  üebereinstimmung  in  allen  übrigen  Dingen  mit 
den  zu  den  ältesten  zählenden  Texten  stark  zu  Gunsten  eines 
Denkmals  spricht.  In  dieser  Beziehung  überragt  das  Dobro- 
mir'sche  Evangelium  den  Tmover  Text  durch  grösseren  Con- 
servatismus,  durch  engeren  Anschluss  an  den  Text  solcher 
Denkmäler,  wie  Cod.  Zographensis ,  Marianus,  Assemanianus, 
ohne  an  den  Abweichungen  späterer  Denkmäler  starken  An- 
theil  zu  nehmen.  Um  diese  Thatsache  zu  beleuchten,  wird  hier 
eine  grössere  Anzahl  von  Wörtern  aufgezählt,  wo  der  Dobro- 
mir'sche  Text  der  älteren  Ueberlieferung  folgt,  während  das 
Tmover  Evangelium  einen  abweichenden  Ausdruck  zeigt.  Wo 
nicht  besonders  erwähnt  wird,  ist  die  üebereinstimmung  der 
Dobromir' sehen  Lesart  mit  Codex  Marianus  und  anderen  alten 
Texten  vorauszusetzen. 

B'kA'kTH:  ^A  Bk;\HT'k  marc.  Xm,  34  mar.,  ckA'kxH  do- 
brom.: A^  BAtOA^Tk  tmov. 

B'kHf:  BaH'k  io.  XII,  13  dobrom.  (ähnlich  assem.  zogr.): 
R'kTBH  tmov. 

Rap'k:  so  lue.  XII,  55  dobrom.  u.  a.:  3H0N  tmov. 

BHHapk:  Kk  BHHapfBH  lue.  XIII,  7  dobrom.:  Konas'kM'k 
trnov. 

Rp'kT'k:  BpkTk  io.  XVIII,  1  dobrom.  ass.  zogr.:  rpa^^k 
trnov.  (auch  sav.),  Bk  BpkT^  io.  XVIII,  26:  trnov.  B'k  rpa^'k 
(so  auch  sav.,  B'k  Bkp'kTorpaA'b  ostr.),  BpkTk  io.  XIX,  41  do- 
brom.:  Bp'kinkn'k  mar.  (doch  Bp'kT'k  assem.  nik.),  trnov.  rpaA*K; 
Bk  Bpknrk  ib.  dobrom.:   B'k  Bp'kT'kn'k   mar.   (doch  B'k  Bp'kTii 
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assem.  nik.),  etk  rpa^'k  trnov.;  marc.  XI,  17  und  lue.  XIX,  46 
steht  RpkTOnk  dobrom.  und  trnov.  gleich  mar. 

RnkAaraANiiiTi  bleibt  lue.  XXII,  36  und  BikAara^HiiJa 
lue.  X,  4,  lue.  XXII,  35  in  allen  Texten,  so  auch  trnov.,  doch 
lue.  XII,  33  statt  BKaaraaiii|ja  dobrom.  steht  in  trnov.  Haii*kHHU. 

RikCnpHbATii  wird  in  trnov.  dann  und  wann  durch 
Bn^SATH  ersetzt:  lue.  VI,  34  BkciipHATH  dobrom. :  naKU  Bk3A- 
TH  trnov.,  A^  BkcnpHH/H^Tk  ib.  dobrom.:  A^  naKki  Biwaai^Tii 
trnov.,  BkcnpHAAk  ich  lue.  XVI,  25:  iipii^Aik  fCH  trnov.  (auch 
sav.  kn.  hat  npiiAAik). 

PAaRa:  Rk  taar^  marc.  XII,  10  dobrom.  und  andere: 
aa^AAO  trnov. 

ropi:  marc.  XIV,  21,  lue.  VI,  25  bis,  26  wird  in  trnov. 
ersetzt  durch  AiOTii. 

rpa;^!^  oder  rpaAi^Ui^:  rpa;V*^iia  mar.  rpa/^a  dobrom. 
(so  auch  sav.)  io.  XI,  1 :  trnov.  ri CH,  io.  VII,  42  die  in  mar.  aus- 
gelassene Stelle  hat  dobrom.  rpa^a  (die  übrigen  rpaAi^ua),  aber 
sav.  RkCH,  trnov.  übereinstimmend  mit  dobrom. 

AOROAik:    lue.  XIV,   28    dobrom.    ;v^ROAk,    aber   trnov. 

HA/l*kHHf. 

ji^ocA:Kj^ATH:  lue.  XI,  45  hamk  ^ocasK^afiUH  dobrom. 
und  andere:  htj  KopiiiUH  trnov.,  lue.  XX,  11  a^^^?ka>^uJ<  (zogr. 
AOcaAHUJA)  dobrom.:  HfMkCTkORaRUJf  trnov. 

;^ocTOHH'k:  lue.  VII,  6.  7  wird  dieses  Adjeetiv  durch 
nOA^BfH'k,  noA^BHii  in  trnov.  ersetzt. 

Aoyj^aTH:  lue.  XII,  55  lork  A^yujA;i|Jk  dobrom.:  R*kiJi;i|Jk 
trnov.  (AoyuJi'Tk  zogr.,  ai^^'^V^*^  nik.);  io.  VI,  18  flir  A'W)fa- 
MiiUTio  mar.  steht  in  dobrom.  a^u^^M^^V  (^^^  ^^  nikoL),  trnov. 

^KfHH)^!^:  lue.  V,  34.  35  wird  in  trnov.  daflir  angewendet 
}KfHAH  CA,  doch  verbleibt  }KfHH)^k  io.  II,  9,  III,  29. 

^HNROTik  wird  durch  }KH3Nk  und  }KHTHf  ersetzt:  Rk  }Kii- 
ROTk  marc.  IX,  43  dobrom.  (trnov.  jkhthi),  SKHROTk  io.  VI,  33 
(mar.  2KHR0Ta):  trnov.  }KHTHf;  }KHROTa  ib.  53,  2KHR0Tk  ib.  54 
(mar.  JKHRora):  trnov.  übereinstimmend  an  beiden  Stellen  mit 
dobrom.,  ^kiirot-r  ib.  63  (trnov.  }KHTHf),  SKHROTk  io.  XVII,  2 
(mar.  SKHROTa):  }KHTHf  trnov.,  ib.  3  }KHROTk  :  2KHTHf  trnov.;  Rk 
^KHROT'k  io.  XII,  25:  }KH3Hk  trnov.  Vergl.  das  Adjeetiv  5KH- 
BOTkHtJH  io.  VI,  35.  48  dobrom. :  ohchra^h  trnov. 
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^Kp-kTBa:  lue.  XIII,  1  steht  trnov.  Tp^Ba/iiii,  doch  marc. 

XII,  33    }Kp'lkTB'k,   lue.  II,  14   ^KpikTR^;. 

aaKOHkHHK'k    wird     durch     KHHriiHHH     oder    KHH^KkHHK'k 

vertreten:  lue.  X,  25  saKOHkHHKk  dobrom.:  KHH?KkHHK'k  tmov., 
lue.  VII,  30  saKOHkHHi^H  dobrom.:  KHHSKkHHUtH  trnoY.,  lue.  XI, 
52  aaKONkHHKOaiik  dobrom.:  KHHrHHaan'k  trnov.  Lue.  XIV,  3 
blieb  auch  in  trnov.  der  Ausdruck  saKOHkHHKoan'k,  lue.  XI,  44 
3aK0HkHHKk,  ib.  46  saKOHkHHKO/Hk :  trnov.  khhskhhk'k,  aber  wie 
es  scheint  an  zweiter  Stelle  blieb  aaKOHkHHKoan'k. 

3anoycT*kHHf:  lue.  XXI,  2  wird  in  trnov.  durch  onoY« 
CT^LHHf  wiedergegeben. 

HaifHOBaTH:  lue.  VI,  14  statt  HanfHOBa  dobrom.  steht  in 
trnov.  HapfHf;  dagegen  ib.  13  HapfHf  mar.  HanfHORa  dobrom. 

HCTOB'k:  io.  IV,  37  statt  HCTOBOf  dobrom.  steht  trnov. 
HCTHHkHOf.  Die  Uebcreinstimmung  zwischen  dobrom.  und  mar. 
ist  hier  um  so  bezeichnender,  als  die  übrigen  alten  Texte 
HCTHHkHOf  bcvorzugcn. 

HCTpiiPH^TH:  lue.  XIV,  5  wird  dieses  Verbum  in  trnov. 
ersetzt  durch  naaifTk.  Das  erste  Wort  ist  nur  einmal  ver- 
treten für  avacnuaw,  das  letzte  (h3ATh)  steht  öfters,  aber  für 
exßaXeTv,  aipeiv,  d^afpctv. 

KOpHCTk:  lue.  XI,  22  wird  in  trnov.  dafiir  geschrieben 
na'kn'k. 

KOCH^TH:  marc.  X,  13  A^  ^  KOCHfTk  dobrom.:  npHCA- 
?KfTk  trnov. 

KpoBik:  lue.  XVI,  9  Rk  R*kMkHkiA  KpoBtj:  trnov.  jfpaaniü. 

AaAHH:  io.  VI,  17  Rk  aa/^H^  dobrom.:  Kopasak  trnov.  (so 
auch  assem.  ostrom.  nikol.). 

AHi^fM^kpHf  wird  marc.  XII,  15  in  trnov.  durch  die  Form 
AHi^fM^kpkCTRO  ersetzt,  aber  lue.  XII,  1  steht  auch  trnov.  die 
übliche  Form  AHi^fan^pHf. 

AoyMf,  aoyHkUJH:  lue.  V,  39  steht  aoy'Hf  mar.  dobrom.: 
o^Hfie  trnov.,  lue.  XII,  24  aoifHkUJH  dobrom.,  so  auch  zogr. 
(mar.  aoyHkiiif),  coya'kHUJH  nikol. :  oyHiUf  trnov.,  doch  in  lieber- 
einstimmung  mit  cod.  mar.  steht  in  dobrom.  oy^Hi  lue.  XVII,  2, 
io.  XVI,  7  (so  auch  trnov.) ;  lue.  XII,  7  liest  man  in  dobrom. 
A^Y^i^iiiH,  während  mar.  und  auch  trnov.  coy'a'kHiiiH  schreiben, 
io.  IV,  52  hat  dobrom.  ^^OBpiif  für  mar.  trnov.  co\''a'fcf,  io.  XI, 
50  steht  dobrom.  oy'AOB'kf,   zogr.  ;^OBp*fc(,   während  mar.  und 
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trnov.  oyMf  schreiben;  io.  XVIII,  14  hat  mar.  j\OBp*kf,  dagegen 
ass.  ostr.  sav.  o^mi,  so  auch  dobrom.  trnov. 

/HiHAOCTkiHH:  lue.  XII,  33  wird  /v^haoctuh^  dobrom.  er- 
setzt durch  /HHAORaNHf  trnov. 

iiiAa;V>^N>^H*^-  lue.  1,41.44  lautet  in  trnov.  /%iAa;^fNHi|Jk, 
an  zweiter  Stelle  hat  auch  zogr.  AHAaA'tLHHUJTk,  dobrom.  stimmt 
mit  mar.  und  assem.  überein. 

aiip*k}Ka:  io.  XXI,  6  wird  A^p'k}KA;  dobrom.  ersetzt  durch 
C'kxk  trnov. 

AI-KIT apk:  lue.  V,  27.  29.  30,  VII,  29  wird  in  trnov.  um- 
schrieben so :  oyMACTHf  i€iiiAAi|ja  für  AiiJTap'k,  o^^acthi  i€ai- 

AAl|JHH)^k    fllr   <U7JTapk,    CK  (MA^qJHHAIH  O^HACTIlf   fÜr   CK  tWhl- 

TapH,  und  oyM^ACTHf  f<v\A«Ai|ifii  für  Ai-Kirapf  (dobrom.  AiUTapiif). 

Haso^i^Hf:  lue.  VI,  48  wird  HaKO^Hio  dobrom.  ersetzt 
durch  riOROAHH  trnov. 

HaaiipaTH:  Ha3HpaM^i|if  lue.  XIV,  1  dobrom.,  dagegen 
trnov.  BAiOA^ifJC. 

Hac^iUTKNUH:  lue.  XI,  3  schreibt  trnov.  Ha^i^HfBHKi, 
schon  zogr.  hat  diesen  Ausdruck,  sav.  kn.  Xncbkhtj. 

HfC'KM'KicAKH'K:  luc.  XXIV,  25  wird  HfCK^UKiCAKHa'k  do- 
brom. ersetzt  in  trnov.  durch  HfpaaoifMHaa,  doch  auch  hier  hat 
schon  zogr.  assem.  HfpaaoifAiKHa'k. 

HOTKKHHua:  io.  XVIII,  11  RK  HOKKHHi^^  dobrom.  lautet 
in  trnov.  r'k  AiiiCTO. 

OB-kAii:  lue.  XIV,  12  steht  in  trnov.  jfA'kB'K  (aptcncv). 

o;^p'K:  luc.  V,  li)  lautet  in  trnov.  CK  AOSKf/HK,  auch  diesen 
Ausdruck  hat  bereits  ostr.  zogr.  ass. 

OCTATM:  luc.  IV,  34  ocTaHH  dobrom.:  np^kAiAikHii  trnov. 

OT'KB'kuJTaTH  CA  stoht  luc.  IX,  61  in  dobrom.  über- 
einstimmend mit  assem.  ostrom.  sav.  nikol.,  aber  mar.  OT^KpfUiTH 
CA;  trnov.  stimmt  zu  dobrom.  Auch  hier  ist  wahrscheinlich 
in  cod.  mar.  die  neuere  Lesart  anzusetzen. 

OT'KpoMKH'K:  luc.  XIV,  18  OTKpoHKHa  dobrom.,  dafür 
trnov.  OTpfHfHa. 

nfUJTK:  io.  XI,  38  wird  trnov.  durch  nfi|jfpa  wieder- 
gegeben, auch  ostrom.  sav.  gebrauchen  den  letzteren  Ausdruck, 
während  assem.  mar.  zogr.  nfiiJTK  haben. 

RH  iura :  luc.  VII,  25  rk  hhlijii  dobrom.:  rk  kpkaiah 
trnov. 
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nAaiiiTaHHU^a:  marc.  XV;46  nAAi\iAHmi,äk  dobrom.,  tmov. 
dafür  riON*kRHi^A%;  io.  XIX,  40  steht  dobrom.  nAaifJ'kHHi^fA  für 
pHsaaiH  mar.  trDov. 

noAP't^^'^TH:  lue.  XVI,  15  iioaP^^^^V^  dobrom.,  aber 
tmov.  no)^oyA'fca)^^ ,  dagegen  lue.  XXIII,  35  in  mar.  noAP'tL- 
}Kdd\2kj  tmov.  noAP^^^V^;  ^^^^  dobrom.  p^raa)^^.  An  letzter 
Stelle  ist  die  Lesart  des  Dobromir'schen  Textes  secundär. 

nocTTi:  lue.  II,  39  wird  statt  nocTOMk  dobrom.  in  tmov. 
geschrieben  aas'kM'k,  daher  lue.  V,  33.  34  statt  nocT^TkCA 
dobrom.:  aaHATk  trnov. 

nd)fdTK:  io.  VIII,  48  no^OTH  dobrom.,   dafür  trnov.  no- 

)fdT'kMH<. 

no*kcTH:  lue.  IX,  54  statt  noiicTk  RkCA  dobrom.  lautet 
in  tmov.  noTp'kBiiT'k  RkcA. 

npHHfCTH:    io.  XX,  27  npHHfCH   dobrom.:  npocTpH  tmov. 

npHCTaRkHMK'k:  lue.  XVI,  3  statt  npHCTaRkHHKk  dobrom. 
steht  in  trnov.  crpoHTiak.    Vergl.  oben  S.  6,  s.  v.  HKOHOMik. 

npHbATH:  lue.  XIX,  12  steht  Rlr  npHATH  in  trnov.  Bi^aA 
TM,  lue.  XVI,  6  für  npHHanH  dobrom.  in  trnov.  R^kBiMH,  lue. 
XIX,  15  npHfank  dobrom.:  RnkafMik  trnov.,  doch  io.  XIX,  23 
npHbACA  mar.:  BkSiAUJ^  dobrom.  und  trnov.,  io.  XIX,  40  npH< 
bACTf  mar.:  Rk3«AiiJA  dobrom.  (aber  trnov.  npHi^CTa).  Vergl. 
oben  S.  25  RikCnpHbATH. 

nxfHkHk  roAA^BHH'k:  lue.  II,  24  nTAHki^a  roa^^BHN'k 
dobrom.:  roa^BHMHi|ja  trnov. 

pa^H:  diese  Präposition  wird  in  trnov.  durch  A'^A'k  ver- 
treten:  ciro  paAH  lue.  XU,  22,  XIV,  20,  io.  X,  17,  XU,  18.  27, 
XV,  19,  XVI,  15  überall  steht  in  trnov.  ciro  a*^*. 

pacnkpu:  io.  X,  19  dobrom.  pacnp%  trnov.  pacnpiiHHf. 

CB'kTHAkHHK'K:  luc.  XV,  8  dobrom.  CR'kTHAkMHKa,  tmov. 
CRiLiiJ^,  luc.  XI,  33  Ha  CRisLiJkHHHA  (sie):  trnov.  CR'kxHA'k. 

cTp'knkTkH'k:  luc.  III,  5  cxpknkTkHaii  dobrom.:  KpH- 
Raa  trnov. 

CToyA^*^*^^!^'  I^^-  ^IV,  5  trnov.  schreibt  KaaA^ak  (auch 
zogr.  so),  assem.  stimmt  mit  mar.  und  dobrom.  überein. 

CkKpoRHiiiTf:  lue.  XII,  33  ckKpCRHL|ja  dobrom.:  HM*kHHf 
trnov.,  dagegen  luc.  XII,  24  ckKpoBHifia:  trnov.  ^KHTkHHi^A. 

CkAO^KfHHf:  luc.  XI,  50  OTk  ckAOHCfHH'k  dobrom.:  OTk 
HaH^aa  trnov. 
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ck/UA  (cnrepjjLa) :  io.  VIII,  33.  37  c*kMA  dobrom.:  trnov. 
nAiMJk,  marc.  XII,  20.  21.  22,  io.  VII,  42  ckMtm  dobrom.:  um- 
üUfHi  trnov. 

c^MkHiLHHf:  lue.  XVII,  20  c^MH'kHHfMK  dobrom. :  baio- 
AiHHf/iiik  trnov. 

cA%npK:  lue.  XII,  58  ck  c^npf/Hk  dobrom.:  Ck  c^nipHH- 
KO/iii'k  trnov. 

TRopMTH:  lue.  VIII,  14  Hf  A^  ^fi^X^  TßopATk  dobrom. 
(wie  in  mar.):  Hf  CBp'kiuai^T'k  haoa^  trnov. 

TOHHAO:  lautet  in  dobrom.  TOHiiAkHHKk  mare.  XII,  1: 
trnov.  xtcKTk. 

oyKpuTH  CA:  lue.  XIX,  42  oifKptj  ca  dobrom.:  rkKp'ki 
CA  trnov. 

oycTOMTH:  oycTOW^Tk  HMk  mare.  X,  42  dobrom. :  Ck^o- 
A*kRaATk  trnov. 

oyc^iUkH-kTH  CA:  marc.  XI,  23  Hf  oyc^MHHTk  ca  do- 
brom. :  Hf  paa/MkicAHTiw  trnov. 

oyT'k)fa:  lue.  II,  25  dobrom.:  ^yr'kmmm  trnov. 

XfiAMi^:  lue.  V,  19  dobrom.  Ha  \QAMk:   ha  Ka^kTk  trnov. 

Y^ujTfHHf:  lue.  XI,  39  )^tJi|j(HH'k  dobrom.:  rpaBAfHHU 
trnov.,  vergl.  lue.  XVIII,  11  )^kii|JkHHi^H  überall. 

HfcaTH  oder  Mf)faTH:  lue.  VI,  44  HfUJ^Tk  c^okrh  do- 
brom.: p*k2K^Tk  trnov. 

HAOR'fcK'k:  lue.  VI,  8  HAOB'kKoy  dobrom.  (MAOR'kKORH  mar.): 
iU^?KiRH  trnov. 

Hp'fc?KAfHHf:  lue.  V,  29  sehreibt  trnov.  statt  dieses  in 
dobrom.  und  anderen  Texten  angewendeten  Wortes   roijJfHHf. 

*kRHTH  ca:  io.  III,  21  'kRATk  CA  dobrom. :  obahhat  ca 
trnov. 

VI. 

Die  im  Dobromir'schcn  ETangcIium  wahrnehmbaren 
Uebereinstimmungen  mit  dem  Tmover  Text. 

Aber  aueh  die  Abweiehnngen  des  Dobromir'sehen  Textes 
von  der  ältesten  Ueberlieferung  sind  beaehtenswerth.  Zum 
TLeil  bewegen  sie  sieh  in  den  Bahnen  der  übrigen  Texte  der 
auf  die  erste  und  älteste  Periode  folgenden  Zeit,  also  bieten 
etwas   aueh   den   übrigen    Denkmälern  des    12.  und  13.  Jahr- 
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Hunderts  Gemeinsames,  zum  Theil  sind  es  individuelle  Ab- 
weichungen, für  die  in  den  übrigen  Texten,  so  weit  uns  diese 
bekannt  sind,  keine  Bestätigung  zu  finden  ist.  Wir  wollen  zu- 
nächst Belege  sammeln,  worin  sich  die  Uebereinstimmung  des 
Dobromir'schen  mit  dem  Tmover  Text  abspiegelt,  wobei  der 
aus  der  ältesten  Ueberlieferung  bekannte  Ausdruck  den  Aus- 
gangspunkt bilden  soll. 

BA^AH'*'^:  marc.  XII,  24.  27  steht  in  mar.  EAlk^Ti,  do- 
brom.  und  trnov.  setzen  dafür  np'kAkiiJaiTf  ca;  trnov.  hat  auch 
an    der   dritten    Stelle    matth.  XXII,  39    das   Verbum    npiiAk- 

L|jaiTI   CA. 

RpaHk:  dieses  Wort  bleibt  zwar  lue.  XIV,  31  ha  spaHk, 
lue.  XXI,  9  BpaHH  in  dobrom.  und  trnov.  in  Uebereinstimmung 
mit  mar.  und  anderen  alten  Texten,  aber  marc.  XIII,  7  steht 
daftir  in  dobrom.  und  trnov.  der  Ausdruck  park:  (PkAa  3KI 
oifCAtjiUHTi  paTH  H  CAtjiii'fcHH'k  paTHH  dobrom. 

B'kcA:  lue.  XXIII,  5  mar.:  npHR*kcA  dobrom.,  übrigens 
schon  zogr.  und  dann  trnov.  haben  npHBf^^oiUA. 

BOAOBkHiüH)^K:  luc.  XIV,  19  mar.:  BOAOBk  dobrom. 
trnov. 

spaTkHHK'k:  marc.  XIII,  34  wird  die  Form  BpaTkHHK^ 
mar.  ersetzt  in  dobrom.  und  trnov.  durch  Bparapio;  übrigens 
auch  nikol.  schreibt  Bparapoy. 

RnkaMO^KkN^k:  dieses  Adjectiv  bleibt  zwar  meistens  un- 
berührt, doch  marc.  X,  27  Bk3af«0}KH0  dobrom. :  moi|jho  trnov., 
und  marc.  XIV,  35.  36  haben  beide  Texte,  dobrom.  und  trnov., 
aiioi|JkHO  statt  des  mar.  B'kaMO^K'kHO.  Tmover  Text  hat  weitere 
Beispiele  für  a%oi|JkHO  matth.  XVU,  20,  XIX,  26,  XXIV,  24, 
XXVI,  39,  die  im  Dobromirer  Evangelium  nicht  enthalten  sind, 
wo  mar.  und  die  übrigen  alten  Texte  beständig  R'kaadOSKkHO 
anwenden. 

RnkBaniLpHTk  CA:  luc.  VI,  38  mar.:  H3kaii'kpHTk  ca  do- 
brom. trnov. 

BikCK^i^:  mar.  XV,  34  wird  dobrom.  und  trnov.  durch 
Ha  HkTO  wiedergegeben,  auch  nik.  schreibt  Rk  HkTO. 

RkckKik:  wird  häufig  in  dobrom.  und  trnov.  durch  Rkck 
(RfCk)  ersetzt:  io.  III,  8  Rick  po?KACHtJH  dobrom.  (so  auch  trnov.): 
mar.  RkC'kK'k,  luc.  VI,  40  RfCk  dobrom.:  RkckKik  mar.  (trnov. 
R'kC'kKO?),  luc.  IV,  13  RkCf  HCKoyujfHHf  dobrom.  trnov.:  Rkciuco 
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HCK.  mar.  (ßkCf  hat  hier  auch  nikol.),  io.  VI,  39  j^a  BkCf  f^Kf 
AacTk  iHH  dobrom.  trnov.  (so  auch  assera.  ostr.  nik.):  BkcfcKO 
mar.,  io.  XVII,  2  ;^a  BkCf  f }Kf  tMoy  ich  A^Ak  dobrom.  (auch  ass. 
nik.),  BCA  Jk:Kt  trnov.,  RkckKO  f;Kf  mar.,  io.  I,  9  BkCfro  HABKa 
dobrom.  trnov. :  BkckKoro  mar. ,  lue.  IV,  5  Bkck  i^pCTRHii  do- 
brom. trnov.:  RkcfcKa  i^'kcap.  mar.;  OTik  BkckKObA  BkCH  lue.  V, 

17  mar.:  OTk  BkC'k)^k  BkCH  dobrom.  trnov.  Trnover  Text  geht 
noch  weiter,  er  schreibt  lue.  X,  1  B'k  bca  rpa^ki  H  M*kcTa:  do- 
brom. Bk  BkcfcKk  rpa^k  H  mIscto  (nik.  stimmt  zu  trnov.),  lue. 
XVI,  19  Ha  BCA  Ai^HH  trnov.:  Ha  BkcicKk  ^iHk  dobrom.,  lue.  XX, 

18  Bfck  na^uH  trnov.:  BkcicKk  naj\tji'  dobrom.,  io.  III,  15  BfCk 
K*kpoyA;H  trnov.:  Bkci^Kk  B^kpo^i^H  dobrom.,  io.  III,  20  B'kCk 
A^fc^a^^H  trnov.:  BkcivKk  a''^^^^  3kA0  dobrom.,  io.  VI,  40  BfCk 
RHA^H  trnov. :  in  dobrom.  auf  der  Rasur  geschrieben  BcaKk, 
wahrscheinlich  stand  ursprünglich  BfCk,  hier  auch  ostrom.  BkCk; 
io.  IV,  13  BfCk  OH^^H  trnov.:  dobrom.  abermals  BcaKk  auf  der 
Rasur,  wahrscheinlich  ursprüngUch  BfCk  liHMiH,  lue.  VI,  30  Bkci- 
MC\  npocAifiowafioy  trnov.:  BkckKO/UOY  npocAi|ioyoy^v\oy  ji,AH 
dobrom.,  lue.  XIX,  26  BCf^noy  H/HAIIIO/UOY  trnov.:  BkckKoa^oy 
HMii^ipoyoyaiiOY  dobrom.;  io.  VIII,  34  hat  mar.  BkckKik  TBopAH 
und  so  auch  trnov.,  nach  dem  Stillschweigen  Valjavec's  zu  ur- 
theilen,  dagegen  dobrom.  BfCk  TBop^^H  rp'k)^k,  io.  XVI,  13  na 
Kkc^  HCTHN^  dobrom.:  Na  Bkci^KA;  mar.  und  trnov.,  marc.  IX, 
49  Bkckna  ;Kpn^TRa  mar.  trnov.  Bkck  }KpkTBa  dobrom. 

BkCk  a^Hpik  scheint  für  xcj|;.o;  älterer,  präciserer  Aus- 
druck gewesen  zu  sein  als  das  einfache  MHfilk,  doch  hat  schon 
cod.  mar.  häufig  das  einfache  a^Hpik,  wo  zogr.  assem.  nik.  do- 
brom. und  trnov.  BfCk  MHpk  bieten;  ostr.  sav.  wenden  häufig 
das  einfache  /i\Hp'k  an,  doch  ist  eine  Folgerichtigkeit  in  der 
Anwendung  dieser  Ausdrücke  nicht  möglich  nachzuweisen. 
Für  das  in  mar.  geschriebene  BkCk  tWHfi'h  marc.  XVI,  15,  lue. 
IX,  25,  io.  VI,  14,  XI,  27,  XII,  19,  XIV,  27,  XVni,  37  ge- 
braucht auch  dobrom.  und  trnov.  denselben  Ausdruck,  meistens 
in  der  Form  BfCk  /HHpk,  nur  io  VI,  14  fehlt  in  trnov.  BfCk,  und 
io.  XIV,  27  in  trnov.  und  dobrom.,  allein  io.  VI,  14  fehlt  BkCk 
in  ass.  zogr.  ostr.,  io.  XI,  27  in  zogr.  ostr.,  io.  XII,  19  in  assem., 
XIV,  27  in  sav.,  XVIII,  37  in  sav.  ostr.;  für  Bkciro  ainpa  lue. 
XI,  50  ebenso  dobrom.  trnov.,  mhqa  BkCfro  io.  I,  29  mar.  aber 
RkCfro  iUHpa  dobrom.   trnov.,    ohne   Rkciro    sav.;    für   RkCf/ii^ 
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MHfiOSf  io.  VII,  4,  XIV,  22,  XXI,  25  steht  auch  dobrom.  und 
tmov.  80 ,  nur  io.  XIV,  22  gebrauchen  dobrom.  und  sav.  den 
Dativ  AiHpoRH  (ohne  BkCfMoy),  sav.  lässt  ausserdem  Rkci/iiio^ 
weg  in  io.  XVIII,  20,  XXI,  25,  dobrom.  in  io.  XVIII,  20;  f&r 
ETK  BkCf Mk  MHfi'k  marc.  XIV,  9,  auch  dobrom.  trnov.  so ,  doch 
io.  XIII,  1  dobrom.  nur  Bk  /HHp'k,  trnov.  k'K  BkCf/iii'k  /iiiHpii,  und 
io.  XVn,  9  für  0  BkCf^k  MHfiii  mar.  steht  in  dobrom.  o  /%iHp*k. 
Viel  zahk*eicher  sind  in  mar.  die  Fälle  ohne  BkCk,  so:  AAHp'k 
io.  I,  10  bis,  III,  17,  VII,  7,  XII,  47,  XIV,  17.  19.  27,  XV,  18. 
19  bis,  XVI,  20.  28,  XVII,  5.  14.  21.  23.  25,  B-k  MHfi-w  io.  I,  9, 
III,  17.  19,  IX,  39,  X,  36,  XII,  46,  XVI,  21.  28,  XVII,  18  bis. 
An  vielen  von  den  hier  citirten  Stellen  fligen  andere  alte  Texte 
noch  BkCk  hinzu,  namentlich  assem.  zogr.  nik.;  dobrom.  ge 
braucht  BfCk  MHfiW :  io.  I,  10,  VII,  7,  IX,  39  (fUr  Bik  MHp'k  Ck 
steht  hier  Bk  BfCk  /HHpk),  X,  36,  XVI,  20;  tmov.  ebenso  io.  I, 
10,  III,  17,  VII,  7,  XII,  47,  XIV,  17.  19,  XVI.  20.  28,  XVII, 
5.  14.  18  bis.  25  —  also  beinahe  überall.  Für  MHfiA  lue.  XII, 
30,  io.  III,  16,  IV,  42,  VI,  51,  XVI,  8.  33,  XVII,  24  und  ot-k 
/UHpa  io.  XV,  19  bis,  XVII,  6.  14.  15.  16  des  cod.  marianus  hat 
dobrom.  io.  IV,  42  BkcfMOij"  /UHpoy,  io.  VI,  51  BkCfro  MHpa,  sonst 
ohne  BkCk,  trnov.  schreibt  BfCk  in  io.  III,  16  BfCk  MHpk,  io.  VI, 
51  MHfiA  BCfro,  io.  XVI,  8.  33  BfCk  /Miipik;  io.  XV,  19  ist  an  zwei 
Stellen  in  trnov.  vor  MHfiA  etwas  ausradirt,  wahrscheinlich 
BkCfro,  io.  XVII,  6.  14.  15.  16.  24  Bciro  MHpd  —  also  abermals 
ist  das  Wort  im  Trnover  Text  fast  in  allen  Fällen  mit  dem 
Zusatz  BkCk  versehen.  Für  MHfioy  io.  III,  17,  VI,  33,  VIII,  12, 
IX,  5,  XII,  47   steht   der  Zusatz   Bkcf/uoy  in   dobrom.    nur   in 

VIII,  12,   IX,  5,   und   in   trnov.   io.  III,  17,  VI,  33,  VIII,  12, 

IX,  5,  XII,  47  —  also  an  allen  Stellen.  Für  B^k  /MHp*k  io.  I, 
10,  VIII,  26,  IX,  5,  XVI,  33,  XVII,  11  bis,  13  des  cod.  mar. 
schreibt  dobrom.  io.  VIII,  26,  IX,  5  Bk  BkCfMk  MHfi%  trnov.  io. 
I,  10,  Vm,  26,  IX,  5,  XVI,  33,  XVII.  11  bis,  13  —  also  an 
allen  Stellen.  Man  sieht  aus  dieser  Zusammenstellung  von  Bei- 
spielen, dass  die  Anwendung  des  Ausdruckes  BfCk  MHfi'k.  in 
trnov.  noch  häufiger  anzutreffen  ist  als  in  dobrom.,  aber  auch 
in  dobrom.  häufiger  als  in  mar.  Einmal  steht  in  dobrom.  Kick 
MüfiK  (io.  XI,  50),  wo  mar.  trnov.  BkCk  bASUK'k  haben. 

B'kcTkHHK'k:  lue.  VII,  24  für  BiLCTkNHKOiMa  mar.  bieten 
dobrom.  und  trnov.  oyHfHHKO/Hia. 
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rAarOAaTH:  lue.  V,  14  mar.  zogr.,  dagegen  dobrom.  trnov. 
noR'kA^TH.  Vergl.  rÄa  marc.  X,  14  mar.  zogr.:  pfHf  dobrom. 
trnov.,  PAa  io.  XVIII,  26,  XX,  1  mar.  zogr.:  piHi  dobrom.;  piHi 
marc.  XVI,  6  mar.  zogr. :  PAa  dobrom.  trnov. ;  taa  marc.  XII, 
29  mar.  zogr.:  OTkR'ki|J'k  dobrom.  trnov.  assem.,  rAaj^k  io. 
XVIII,  21  mar.  zogr.:  p'kx'k  dobrom.  piKOX'k  trnov.;  rÄaa)^^ 
io.  XII,  29  mar.  zogr. :  p^kiiJ^;  dobrom.,  PAaaiUf  lac.  III,  1 1  zogr. 
trnov.  PAa  mar.:  pfHi  dobrom.,  PAapOAfMUH  io.  XX,  24  dobrom.: 
HapHi^aiMUH  mar.  assem.  trnov. ,  pÄf muh  io.  IV,  25  dobrom. 
trnov.:  piKOAiUH  mar.  zogr. 

PAaiiiaTH:  marc.  XV,  35  PAauiaaTik  mar.:  soßfTk  do- 
brom. trnov.,  ebenso  io.  X,  3,  wo  trnov.  noauRafTk  hat;  marc. 
X,  49,  io.  XI,  28  umgekehrt  mar.  und  trnov.  aORfT'k,  dobrom. 
und  nik.  auch  assem.  PAaiuafTk,  ebenso  ib.  ai^Raa}^;!^  mar.: 
PAauiaiJi^Tk  dobrom.  nik.  (^trnov.  RnkSPAacHiiiii;).  Für  npHS^kRa 
io.  XI,  28  mar.  und  trnov.  steht  in  dobrom.  npHPAacH,  ebenso 
io.  IV,  16  npH30RH  mar.:  npHPAacH  dobrom.  trnov.,  io.  XVIII, 
33  npHPAACH  dobrom. :  Rn^BikRa  mar.  npHB^kka  trnov. ;  lue. 
XVI,  2  npHSikRaRn^  mar.  trnov.:  npiiPAaiiik  dobrom.  (auch  zogr. 
nik.);  io.  XII,  17  R'ka'kRa  mar.:  RkSPAacH  dobrom.  (auch  ostr. 
zogr.),  marc.  XIV,  68  steht  dobrom.  und  trnov.  Rk3PAacH  ftlr 
mar.  R'kcn^kT'k;  umgekehrt  lue.  VI,  13  npHPAacH  mar.:  npH3kRa 
dobrom.  trnov.,  io.  II,  9  npHPAacH  mar.  trnov. :  npH3kRa  dobrom., 
lue.  XIX,  15  npHPAacATk  mar.:  jipHBOR^^Tk  dobrom.  trnov.  Für 
RkHH'k)^^  lue.  XXIII,  21  des  cod.  mar.  hat  zogr.  nik.  R'kBPAa- 
UiAA\2k:  dobrom.  trnov.  Rk3PAaujaMi^i|Jf.  Die  Stellen  zu  be- 
stimmen, wo  die  erste  Uebersetzung  das  Verbum  BikRATH  und 
wo  das  Verbum  PAacHTH-PAaiuaTH  anwendete,  ist  beim  Schwan- 
ken der  ältesten  Texte  nicht  so  leicht.  Vergl.  marc.  X,  48  3kRaa- 
UJf  dobrom.  trnov.  nik.  fiir  R'kRH'kujf  mar.  zogr. 

AAAi:  lue.  XIV,  28  dobr.  und  trnov.  A^AfMf. 

AHRKHa:  lue.  V,  26  (zapd3o;a)  mar.  zogr.  assem.:  np'k- 
CAARkHaiL  dobrom.  caaRHa  trnov. 

AP^X^*^'  1^^-  XXIV,  17  wird  die  Form  ji,fi^\AA  des 
cod.  mar.  schon  in  zogr.  ass.  nik.  durch  ji,fiakC$AA  ersetzt,  so 
schreibt  auch  dobrom.  und  trnov.,  ebenso  marc.  X,  22  aP^X'^*^ 
mar.  und  trnov.:  ji^fiAiCiAh  dobrom.  (auch  zogr.  nik.). 

2KHRHTk  io.  VI,  63  dobrom.  trnov.:  SKHRA'kaT'k  mar.  jkh- 
KiT^  assem.  zogr. 
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aanoR'kA*^  (aorist)  marc.  X,  3,  io.  XIV,  35  mar.:  sano- 
Erkji^A  dobrom.  und  wenigstens  an  der  letzten  Stelle,  dann  marc. 
XI,  6  auch  in  trnov.  aanoRi^A^  (diese  Stelle  fehlt  in  dobrom.); 
io.  VIII,  5  steht  dobrom.  trnov.  aanoR^k^a  für  mar.  noRMiL; 
io.  XII,  49  aanoRicAa  dobrom.  statt  3anoR*kAi^  A'^^'^'k  mar. 
zogr.  ti'nov.;  vergl.  ebenso  lue.  IV,  19  nponoR'kA'I^T^  mar.: 
npcnoK*kAaTH  dobrom.  trnov.,  lue.  VIII,  56  nOR*kA*fcTH  mar.: 
noR'tsA^'i'H  dobrom.,  lue.  XIV,  21,  io.  V,  15  noR'kA''^  mar.:  no- 
f&'k/k^d  dobrom.  trnov.,  lue.  XVIII,  37  noR*fcA*fcuiA  mar.:  rorV 
Aauj^  dobrom.  trnov.,  io.  I,  18  HcnoR'fcA'^  mar.:  HcnoR'kAa  do- 
brom. trnov.;  marc.  XVI,  15  nponoRicA^'^^  ™*r.  assem.  trnov.: 
nponoR'kAaHTf  dobrom. 

3aK0HkHk:  no  OEiüHaiO3aKOHkHoy0Y'aii0Y'luc.II,27  dobrom.: 
no  OBUHaio  aaKOHNOivanoY'  trnov.,   dagegen  mar.  n.  o.  aaKOiia. 

saaiaTopicTH:  lue.  II,  36  bleibt  aaaiarop'fcR'kUJH  nicht 
nur  in  dobrom.  sondern  auch  in  trnov.,  lue.  I,  7  für  aaa^aTO- 
p'kR'kiiia  mar.  schreibt  dobrom.  sacrap'kRkiiia ,  und  lue.  I,  18 
für  .sa/uaTop'kRiiiiJH  mar.  liest  man  dobrom.  sacxap'kAa  ca 
icTk,  trnov.  aacTiip-kRiiiH. 

aac'fcAi^t^HK'k:  lue.  XX,  20  statt  aar kAkHHK'ki  haben 
A'kaaTfAA  schon  zogr.  nik.,  so  auch  dobrom.  und  trnov.,  da- 
gegen steht  lue.  X,  2  ji;iiAATiAk  mar.  und  trnov.,  dafür  do- 
brom.  ?KATfAk. 

3paK'k:  lue.  III,  22  wird  apaKoank  mar.  ersetzt  durch 
RHA*fcHHf/Mk  dobrom.  und  trnov. 

3'k/\ocaoRHTH:  marc.  IX,  39  mar.:  3kA0CA0RiCHTH  do- 
brom. trnov. 

HCK^,  HCK^iiiTf:  io.  VI,  24  schreiben  dobrom.  trnov. 
Hi|J^,  Hi|J^L|jf ;  lue.  Xn,  48  statt  H3Hi|jf Tik  CA  mar.  steht  do- 
brom. trnov.  Rk3Hi|JfTk  CA,  aber  zogr.  wie  in  mar. 

licna'kHHTH  wird  in  den  späteren  Texten  gern  durch 
Hana'kHHTH  ersetzt,  daher  lue.  1,57  Hcna'kHH  ca  mar.,  auch 
trnov.  HcnaiiHHUJ^  ca,  aber  dobrom.  HanAkHH  ca,  lue.  V,  7  m- 
na'kHHiUA  mar. :  HariAkHHiii;i^  dobr.  trnov.,  io.  XIX,  29  HcnA'kHii- 
liif  mar.  trnov. :  HanakHHiij;i^  dobrom. ,  marc.  XV,  36  HcnAiiHii 
mar.:  Hana'kHHR'k  trnov.,  HanakNH  dobrom.;  doch  gebraucht 
auch  dobrom.  HcnakHH  ca  lue.  I,  41.  67,  io.  III,  29,  VU,  8, 
XII,  3,  HcnakHHTk  ca  lue.  I,  15,  UI,  5,  io.  XV,  11,  XVI,  24, 
Hciii\kN;i^Tk  CA  lue.  XXI,  22,  HciiAkHHUJA  CA   luc.  I,  23,  II,  6. 
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21.  22  (an  letzter  Stelle  in  trnov.  HanAkHHiu^;),  IV,  28  (trnov. 
HanAKHHiiiA),  V,  26,  VI,  13  (trnov.  HanAkHHUJ^),  HcnAkHfH^  io. 

XVII,  13;   io.  Xn,  38   steht  dobrom.   HcnAkHHTK  ca  fUr  mar. 

rkBi^fTlk  CA. 

HiOA*fcH  oder  hioj\ih,  Adj.  Hio^i^'kHCK'k  wird  in  den  älte- 
sten Denkmälern  sehr  selten  durch  ^khaorhh'k,  2KHA0BkCKK  er- 
setzt. Dem  entsprechend  steht  in  cod.  mar.  nur  io.  XVIII,  35 
von  der  ersten  Hand  geschrieben  skhaobhh'k,  dobrom.  hat 
auch  an  dieser  Stelle  Hio/^fH  und  auch  sonst  überall  diese  Form 
von   der   ersten   Hand,   von   der  jüngeren   Hand   dagegen   io. 

XVIII,  14  iKMAOMk;  io.  IX,  18.  22,  XIX,  7.  12  jkhaoki,  IX,  22 
^H^ORk,  io.  XVUI,  36,  XIX,  14  }KHAO/Uk;  an  allen  diesen 
Stellen  hat  trnov.  die  Form  hioach.  Das  Adjectiv  TKNAOBkCKik 
findet  sich  im  Trnover  Text  sechsmal,  in  dobrom.  nur  io.  HI,  1 
^H^OBfCKk,  marc.  XV,  12  ;KHAOBkCKa,  und  von  neuerer  Hand 
io.  XIX,  3  ?KHAOBkCKk,  io.  XVIII,  39  }KHAOBkCKa.  Für  t^; 
^lou^aiaq  steht  lue.  I,  5  ^KH^OBkCKa  in  dobrom.,  während  trnov. 
mit  mar.  übereinstimmt. 

Karp'kAHHHUJTa  lue.  II,  24  mar.  zogr.  assem.:  rpkAHHHi|ja 
dobrom.  trnov. 

KAaH*kTH  CA:  KAaH'fci^L|JHH)^k  CA  io.  IV,  23  zogr.  assem. 
dobrom.  trnov.:  noKAaH'kiji^iiJTH)^'k  ca  mai*. 

KOBik  marc.  XV,  7  für  griechisches  oraji?  wird  in  dobrom. 
und  trnov.  durch  Bk  KpoBic  wiedergegeben,  zogr.  hat  B'k  ropli, 
dagegen  io.  XUI,  18  für  np*kAki|JfHHf  mar.  schreibt  dobrom. 
KOBk,  trnov.  nATa. 

K0AH2KkA0  io.  XIV,  13  mar.:  aipf  dobrom.  trnov. 

KOHkHHHa:    marc.  XIV,  41  schreibt  dobrom.  und  trnov. 

KOHIl^k   (KOHkl^k). 

KOUJk:  lue.  IX,  17  mar.  und  dobrom.  KOiUk,  trnov.  kouj- 
HHUk,  io.  VI,  13  KOUJa  mar. :  KOUJkHHHH  dobrom.  trnov. 

ANj^ik:  für  H3  AH)^a  des  cod.  mar.  steht  dobrom.  iiaMf 
3*kA0  marc.  X,  48,  trnov.  blos  nani. 

AHiUfHHf :  marc.  XII,  44  steht  für  AHUJfHH'k  in  dobrom. 
und  trnov.  Hf  A^craTkKa,  aber  lue.  XXI,  4  bleibt  dobrom.  und 

trnov.    OTk  AHUJfHH'k. 

AOB'kaaHHi:  lue.  VU,  45   AOB'ksaHH'k  mar.   wird  ersetzt 

durch   ut'kAOBaHH'k   dobrom.   und   trnov.,    aber  lue.  XXII,  48 

bleibt  dobrom.  AOBkiaaHHfiUk,  ebenso  trnov. 

3» 
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A'kxo:  io.  V,  4  für  mar.  A'kra  steht  dobrom.  trnov.  Rpt 
MiHdy  auch  ass.  Ha  Rkc*kKO  ep'k/iiiA. 

MHAOCTHR'k:  lac.  VI,  36  steht  ftlr  ahhaocthrh  in  do- 
brom. und  trnov.  AHHAOcpkAH. 

MOAHiiiA  iö.  XIX,  31  mar.  zogr.  assem.:  RknpocHUiA  do- 
brom. trnov.,  ib.  38  moah  mar.  zogr.  assem. :  KKnpocH  dobrom. 
trnov. 

«niüiiiA'kAX'ülL:  lue.  XX,  14  mar.:  noAiiiüiiiA*k)^^  dobrom. 
trnov. 

HfA^^i^HHKiü  marc.  XVI,  18  mar.:  HfA^^KKNUA  dobrom. 
trnov.  assem. 

HH3'kR'kcHTH:  luc.  V,  19  wird  in  dobrom.  und  trnov. 
dafür  ckR^kcHiiiJüL  geschrieben. 

HHKUH:   io.  VIII,  10.  11   lautet    in    dobrom.   und  trnov. 

HHKkTO;   io.  I,  18   HHKOAH  ?Kf   ZOgr.:    HHKA<^f    dobrom.,   HNPAfSKI 

trnov.  (schon  assem.  ostr.  nik.  HHK'KAf  ^f)- 

ORHT*kAk:  marc.  XIV,  14  steht  in  dobrom.  und  trnov. 
dafür  OBHTicAkHHiia,  aber  io.  XIV,  2  blieb  auch  in  dobrom. 
OBHT'kAH  (trnov.  aus  Versehen  orIltm). 

o^*kTH:  OA'I^Ha  luc.  VII,  25,  aber  dobrom.  ocAkHiHa,  trnov. 

OBA*kHfHa. 

OHAOTik:  luc.  XII,  1  steht  dafür  onAfTOAik  dobrom.,  nai- 
TOMTk  trnov. 

nHT^TH:  luc.  XII,  24  iiH'rkaT'k  mar.:  nHxafTk  dobrom. 
trnov.,  daher  auch  lue.  IV,  16  RkcnHTaHk  dobrom.,  trnov.:  R'kc- 
HHT'kH'k  mar.,  luc.  XV,  23.  27  oynHTaHkiH  dobrom.  trnov.: 
OY'HHT'kH'kiH  mar. 

HAHH^:  io.  IX,  6  dobrom.  und  trnov.  gebrauchen  die 
Form  naiOH^,  ebenso  nAHHORfHH*k  mar.:  nAiOHOKfHH*k  dobrom. 
trnov.   ibid. 

noR*kA4>^  (sc.  aanoR'kAk)  io.  XIU,  34  mar.:  HOiUk  fi/Mk 
dobrom.  trnov.  (richtig  nach  dem  griechischen  Texte);  luc. 
V,  14  noR'kA^'''^  dobrom.  trnov. :  raarcAaTH  mar.,  vergl.  oben 
S.  33. 

noARHrH^Tk  CA  luc.  XXI,  26  mar.:  ABMPHj^Tk  ca  do- 
brom. trnov. 

no2KkA^TH:  marc  XIV,  34  no?KH A*fcTf  mar. :  np'kiUi^A'fcTf 

dobrom.,  b^a''^'^^  trnov. 

norifA'k:  lue.  X,  13  steht  zweimal  niiiiA*k  dobronu  truov. 
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nocpaMA'kTH:  marc.  XII,  6  schreibt  dobrom.  und  trnov. 
ovcpa/iiiA'kiJi^Tk  (oycpaMA'kATk). 

noHp'knaAO:  lo.  IV,  11  in  dobrom.  und  trnov.  durch 
iiOHpknaakHHKa  (statt  nonpknaaa)  ersetzt. 

npHCkHO:  marc.  XV,  8  steht  dafür  in  dobrom.  und  trnov. 

npHbACA-npHbAiiiA  10.  XIX,  23  mar.  zogr.:  Rk3AUi;i;  do- 
brom. trnov.,  io.  XIX,  40  npHbACTf  mar.  zogr.  npHA^cra  trnov.: 
BkBAiiiA  dobrom. 

npHbATkH'k:  lue.  IV,  24  mar.  assem.:  dobrom.  trnov. 
schreiben  dafür  npHATk. 

npona/^k:  lue.  XVI,  26  haben  alle  anderen  Texte,  darum 
auch  dobrom.  und  trnov.  nponacTk,  hier  ist  schon  Abweichung 
entschieden  auf  Seiten  des  cod.  mar. 

npoHATH:  für  dieses  Verbum  wird  bekanntlich  schon  in 
sehr  alten  Texten  pacnATH  angewendet,  ich  hatte  einst  (in  der 
Einleitung  zur  Raökischen  Ausgabe  des  Cod.  Assem.)  sogar  dem 
Wort  pacHATH  den  Vorzug  des  ,Pannonismus'  einrtamen  wollen, 
die  entgegengesetzte  Geltendmachung  der  beiden  Ausdrücke 
rührt  von  Dr.  Vondräk  her.  Dobrom.  und  trnov.  wenden  neben 
nponATH  auch  pacn^TH  an,  doch  die  Stellen  der  Anwendung 
decken  sich  nicht.  Dobrom.  schreibt  pacnAiUA  io.  XIX,  41, 
pacnAUJ^;  marc.  XV,  27,  lue.  XXIV,  20,  io.  XIX,  20.  23,  pacoA- 
TOyoyaiOY  io.  XIX,  32,  aber  an  nachfolgenden  Stellen:  marc. 
XV,  13.  14.  15.  20.  24.  25.  32,  lue.  XXIII,  21.  33,  XXIV,  7  wird 
in  dobrom.  das  Verbum  nponATH  gebraucht,  ebenso  lue.  XXIII, 
23  npOHATHf;  trnov.  schreibt  an  der  letzten  Stelle  pacnATHf 
und  lue.  XXIII,  33  pacnAUj;i^,  sonst  verwendet  auch  trnov.  an 
allen  hier  aufgezählten  Stellen  das  Verbum  nponATH,  dagegen 
schreibt  trnov.  pacriATH  und  pacnATHf  an  den  Matthäusstellen, 
die  unserem  Texte  abgehen. 

npiLKpaTHTH:  marc.  XIII,*  20  steht  in  dobrom.  und 
trnov.  ckKpaTHTk,  ckKpaxHak. 

pfMfHk:  lue.  III,  16  gebraucht  dobrom.  dafür  den  Genit. 
KkCTA^ra,  den  Ausdruck  kennt  auch  trnov.  nur  an  einer  an- 
deren Stelle  (marc.  I,  7),  an  unserer  Stelle  schreibt  trnov.  R^au. 

puEHTRik:  lue.  V,  2  statt  p^kiehtrh  mar.  liest  man  pu- 
KapHf  dobrom.,  pus^pH  trnov. 


38  nt.  Abhandlung:   Y.  Jagic. 

p'ki^^aTH:  lue.  VII,  32  gebrauchen  zogr.  dobrom.  und 
trnov.  das  Verbum  nAaKa)^0/%ik(cA),  umgekehrt  für  Hl  nAaKacTi 
mar.:  Hf  puA^CTf  dobrom. 

CA'knfi^k:  marc.  X,  51  mar.:  CA^knuH  dobrom.  trnov. 

coy)f'k:  lue.  V,  11  statt  Ha  co^-^o  mar.  steht  dobrom. 
trnov.  Ha  SitWAWkj  auch  assem.  schon  so,  dagegen  zogr.  na  co^X^* 

ckBUTH  CA:  marc.  XV,  28  c'kB'KicT'K  CA  mar.:  ckKOHKH'k 
CA  dobrom.  civKOHMaiu^;  trnov.;  aber  io.  XIII,  18,  XVII,  12 
stimmt   dobrom.    mit    mar.   überein    ckS^^i^fTk  CA,    nur   trnov. 

CKOHiafT  CA. 

Ck  RUiUf  AO  HH}Kf:  marc.  XV,  38  wird  diese  Phrase  in 
dobrom.  und  trnov.  ersetzt  durch  ott^  ropu  ^^  A^aa  (^0  jk,^A^), 
Aber  io.  III^  27  steht  in  dobrom.  ckBkiiuf  statt  mar.  rk  HfBfCf, 
dies  beruht  auf  der  Verschiedenheit  der  Lesart  des  griechischen 
Textes. 

ck  cai^A^-   1^^-  VIII,  44   steht  dafür  dobrom.  ck  aa^H? 

trnov.    Ck  SATKJI^A, 

Ckj^paHHTH:  io.  XVII,  12  steht  für  ck)^paHH)^k  (so  mar. 
und  dobrom.)  nur  trnov.  CkBaiOACj^k,  io.  XVII,  6  für  c'kji^paHHiiiA 
mar.  trnov.  nur  dobrom.  CkBAio^oiUA,  aber  io.  XII,  47  statt 
Hf  c'kjfpaHHT'k  mar.  in  trnov.  Hf  CkBaio^fT^k,  dagegen  dobrom. 
H  Hf  BiipoyfTk  (so  schon  in  ostrom.).  Die  letzte  Abweichung 
beruht  auf  der  Verschiedenheit  des  griechischen  Textes. 

cup'k:  statt  cupii  lue.  XXIII,  31  mar.  liest  man  dobrom. 
ctjpoR*k,  trnov.  coypoR'fc. 

ck/UO:  dieses  Adverbium  wird  dobrom.  und  trnov.  immer 
caadO  geschrieben:  io.  IV,  15.  16.  VI,  25. 

TOK'k:  lue.  VIII,  44  haben  schon  ass.  zogr.  sav.  tihihhi,  so 
auch  dobrom.  trnov.;  lue.  VIII,  43  hat  dobrom.  in  Uebereinstim- 

mung  mit  mar.  Rk  TOHfHHH  KpkBf,  trnov.  ETK  TfMfHHH  Kp'kBH'kM'k. 

TAroTkn^k:  marc.  XIV,  40  steht  statt  mar.  TAroTkH'k 
in  dobrom.  OTA^KkstaiL,  trnov.  TASKkUt'k  (matth.  XXVI,  43 
steht  auch  in  trnov.  OTAJK'kH'kA'k  für  mar.  TA?KkU*k) ;  für  OTA- 
}Kaiii;Tk  lue.  XXI,  34  mar.  steht  in  dobrom.  OTAroT^kwi^Tk ,  in 
trnov.  OTA^KknaA^Tik,  lue.  IX,  32  OTAr'kHfHH  mar.:  OTAUikHfHH 
dobrom.  OTA>KHfHH  trnov. 

oyB'kA''^TH:  io.  IV,  I  oifB^k^''^  mar.:  paacyaniL  dobrom. 
trnov.,  io.  XIV,  7  oifR'kA'kcTf  mar.:  BH/^-kcTf  dobrom.  trnov.; 
statt  Hf  o^Mt'k)^^  mar.  Hf  oyadiia)^^  trnov.  steht  in  dobrom.  Hf 
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B'kA'l'X^  marc.  XIV,  40,  aber  statt  R-kAMTi  mar.  und  trnov. 
steht  lue.  XXI,  31  paac^Mi^HTi  dobrora.;  für  mar.  oyinicM;  marc. 
XIV,  68  steht  dobrom.  und  trnov.  BHai^. 

OY'/Hi'kui;:  marc.  XIV,  68  mar.  zogr. :  SHAHk  dobrom.  trnov. 

oyTpo  (wTpo)  marc.  XIII,  35  mar.  zogr.:  3a  oyrpa  do- 
brom. trnov. 

MWAO:  io.  IV,  54  steht  in  dobrom.  und  trnov.  (und  auch 
in  ostrom.)  SHAMiHHi, 

lOH^LH  lue.  XV,  12  mar.:  MkHH  zogr.  dobrom.  trnov. 

bAHkH'K:  io.  VI,  9.  13  gebraucht  dobrom.  und  trnov.  die 
Form  AHkH'fcH'K,  die  auch  in  ass.  zogr.  vorkommt. 

VII. 
Individuelle  Abweichungen  des  DobromI raschen  Textes. 

Jedes  Denkmal  hat  auch  individuelle  Eigenthümlichkeiten, 
von  denen  nicht  behauptet  werden  kann,  dass  sie  sich  durch 
viele  Texte  fortsetzen  oder  von  einem  gewissen  Zeitpunkte  an 
als  stehende  Lesarten  zu  betrachten  sind.  Den  Grund  solcher 
individuellen  Abweichungen  anzugeben  ist  nicht  leicht:  bald 
mag  er  in  der  persönlichen  Neigung  des  Schreibers  gelegen, 
bald  auch  einen  gewissen  localen  Hintergrund  gehabt  haben. 
Selten  ist  die  Absicht  einer  Berichtigung  nach  der  Einsicht- 
nahme in  die  griechische  Vorlage  vorauszusetzen.  Ich  führe 
zumeist  solche  Beispiele  an,  wo  im  Dobromir'sehen  Text  ein 
von  dem  gewöhnlichen  abweichender  Ausdruck  steht,  den  ich 
auch  an  die  Spitze  stelle: 

BAarocAOBHTf :  lue.  VI,  35  (aYaOoTcotslTe)  dobrom.  ist 
wohl  nur  ein  Versehen  statt  BAaroTBOpHTf  mar.  zogr.  oder  wie 
assem.  trnov.  ^ospoTRopHTi. 

SAH 3k  marc.  XIV,  66:  HNBoy  mar.  trnov. 

BAiOAO/%ik  B*kaujf  lue.  VIII,  29:  crplLrA^iuTf  mar. 
trnov. 

so  AI  lue.  VII,  43:  BAUJTf  mar.,  mh^^m  assem.  trnov. 

BipHraA/iH  lue.  VIII,  29:  a;}kh  ^KfA^kskNU  mar.  trnov. 

BHAHTf  lue.  XXI,  31:  oySkpHTf  mar.  trnov.;  BH^'kBk 
lue.  VIII,  28:  oySkp'kB'k  mar.  trnov. 

BHHOMf%  marc.  XII,  40:  HfiikiUTfBaHHiAik  mar.  trnov. 
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BAa^iüKa:  np^k^K  e^a^^kamh  marc.  XIII,  9  dobrom.: 
np'kA'^  ROfBOA^'^H  ™Ai*-  trnov.;  Riia^kiKaAik  lac.  XX,  20  do- 
brom.  Ri^A^UHkCTB^Y  ^^^'  trnov. 

BAJCTfAf  lac.  XXII,  25:  CAaroA<iTfii€  mar.  trnov. 

RKRpk3iiTf  lue.  V,  4:  R-K^iifT'kTi  mar.  R'kMftiJaTi  trnov., 
dagegen  lue.  V,  5  K'KRp'kHCfiiii'k  mar.  zogr.:  RkAiiiTafMk  do- 
brom.,  R'kAifTfAi'k  assem.,  R'kMfiiifAi'k  trnov. 

Rk3af  Alk  Inc.  XIV,  12:  E'WSß^AAHm  mar.  trnov. 

Rk3kRf  AHHHiik  i€CTk  io.XIII,18:  R'kSAKHSKf  mar.  tmov. 

RkdR-kcTH  lue.  Vm,  39:  noRisA^H  mar.  trnov.,  Rk3R'b- 
cTHTk  io.  XI,  57  dobrom. :  noRlccrnk  mar.  trnov.,  dagegen  no- 
R-k^^iuAf;  lue.  XXIV,  9  dobrom.:  RkdR'kcTHUJA  mar.  trnov.; 
vergl.  lue.  IX,  36  Hf  R'kdR'kcTHUJA  mar.  trnov.  aber  Hf  raauJA 
dobrom. 

Rk3raacH  marc.  XIV,  72  dobrom.:  R'kcn-kx'k  mar,  trnov. 

Rk3AKHHCf  lue.  VI,  20:  R'KSKtji.i  mar.  trnov.,  Rk3ARHrouiA 
lue.  XVII,  13  dobrom.:  R'kSHiiCA  mar.  Ri^aNfcouiA^  trnov.,  io. 
XXI,  18  Rk3kARHrHfUJH  dobrom.:  R'KBji,i:K^tiUH  mar.  trnov. 

Rk3Af9K^  io.  XIII,  25:  HanaA^K  mar.  trnov. 

Rk3ao;KiiuiAf;  lue.  XIX,  35:  R'k3Rp'kr'kiiJf  mar.  trnov. 

RkAOSKH  io.  XVIII,  11  dobrom.:  R'kHk3H  mar.  trnov. 

RkA'facTH  lue.  Vin,  51:  riiHHTH  mar.  trnov.,  vergl.  a^ 
Ckaii3fTk  marc.  XV,  32  dobrom.:  a^  CkMMA^T'k  mar.  trnov. 

Rkan-kHH  CA  marc.  XV,  28:  npHHkTfH'k  sucrik  mar. 
trnov. 

RkAi'kxai^Tk  io.  XV,  6  dobrom.  (so  auch  ostr.):  R'kaa- 
raMfkTTw  mar.  trnov.,  aber  marc.  XII,  44  RkAiiiTaHkTk  dobrom.: 
Ri^RpHwrAf;  mar.  R'kRpnwroiiJA  zogr.  trnov. 

RkHfcocra  lue.  II,  27:  Rk3N'kcTf  assem.  R'kR'kcTf  mar. 
zogr.,  RnwRfAOCTa  trnov. 

BkHHAOiuAf;  lue.  VIII,  23:  npHcHA^^  assem.  Riwi^A^  mar., 
npiiiiA^  ^ogr,  npHsniAOiiJAf;  trnov. 

Rk  CA'kA'^  Hack  marc.  IX,  38  dobrom.:  no  Hack  mar. 
trnov.,  mit  dobrom.  gleichlautend  in  nikol.,  dagegen  marc.  XIV, 
54,  lue.  V,  11.  28  no  Hfaik  dobrom.:  rtw  CA'kA''^  ^^^  niar.  zogr. 
assem.,  vergl.  lue.  XVIII,  4  no  CMjfk  ;ki  dobrom.  assem.:  noca'tcAH 
9Kf  mar.  nocaHcAi»  zogr. 

Rk  cpiiTfHHf  f  ro  io.  XII,  13:  npOTHR^  fMOif  mar.  trnov. 

KkcxaRHTk  marc.  XII,  19:  RnwCKp-kciir-k  mar.  trnov. 
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R'k^iiX'^  niarc.  XIV,40dobrom.:  oif Ai'kjf ^ mar.  zogr.  trnov. 

Aocpicf  io.  IV,  52  dobrora.:  coifAivf  mar.  zogr.  trnov. 

^OKO/\ii  io.  XII,  35.  36:  ^OHkAC^c  mar.  trnov. 

AOMiw:  Bk  /i^OM^y  lue.  VII,  37:  rTi  j^paAiHHlc  mar.  trnov., 
umgekehrt  Rk  )^paMHH'k  io.  XI,  31  dobrom.:  R'k  ji.OMC^'  mar. 
trnov.,  )^pa<uk  lue.  VI,  4:  ji,Oi\\'K  mar.  trnov. 

Apo\'rk  Kk  AP^V^V  l^c.  VIII,  25  dobrom.:  R'k  ciB'k 
mar.  trnov. 

APoyHCHHa:  Ck  aP^V^"^^  croi^  ckRA3aHk  marc.  XV,  7: 

CK  CBOHAIH  ROBkHHKU  CkKASaH'k  mar.  zogr.,  CK  ROBkHHRkl  CBOH- 
MH    CkRASNH    tmOV. 

ApK^'feBkHtdH  lue.  I,  3  dobrom.:  CAaRkHUH  mar.  zogr. 
trnov. 

A^Hk:  ji,kHH  10.  XIX,  27  dobrom.:  naca  mar.  trnov. 
A'fcaHH'k:  0  A''^aHHH)^k  lue.  I,  1 :  o  RfiiicY'k  mar.  trnov. 

HCpkHOBk    OCkAH     lue.    XVII,    2:     KaMfHk     ^Kp'kHOBkHUII 

mar.  trnov.,  beruht  auf  der  Verschiedenheit  griechischer  Lesart. 

3k/\0f  io.  II,  10:  TanHif  mar.  zogr.  assem.,  YOif^K^«  trnov. 

H3RA'kKkiiJf  lue.  V,  11:  HBRfB'kUif  mar.  trnov.,  io.  XXI,  9 
HSBA'fcROiiiA;  dobrom.  (so  auch  trnov.  und  ass.  sav.):  HdAHcaA^ 
mar.,  H3A'k3omA  ostr. 

H3kBpkHCfTk  io.  XV,  2:  H3'k/Wf'rK  mar.  trnov. 

HAifHOBa  lue.  VI,  13  dobrom.:  HapfMf  mar.  trnov. 

HCKopcHH  CAi  luc.  XVII,  6:  B'kBAfpH  CAi  mar.  zogr.  R'k- 
cTpi^rMM  CiÄ  trnov. 

HCiiAkHA^Tk  CA  marc.  XIV,  49  dobrom.:  c'kBA^A^T'k  ca 
mar.  zogr.  trnov.;  io.  XII,  38  iicn/ikHHTk  ca  dobrom.:  c'kRA^A^T'^ 
CA  zogr.  mar.  trnov. 

KOAiiBAfAitd  luc.  VII,  24:  Ai^>^^^'^'^  m**'-  trnov. 

KOiuo^AMi;  luc.  VI,  29:  cpaMHi^A  mar.  trnov, 

AHi^f:  no  /iHi^oy  io.  XIX,  2  dobrom.:  no  aahhtama  mar. 
trnov. 

AiOTOMk  luc.  IV,  38:  RfAiif/Uk  mar.  BfAHKO/Uk  trnov. 

iHaAnv:  Rk  MAA-k  marc.  XIV,  70  dobrom.:  Hf  no  MikMoroy 
mar.  Hf  R'k  A'^'*^3't  trnov. 

AifMk:  Ck  MfMH  marc.  XIV,  48  dobrom.:  ck  op;s;;KHfMk 
mar.  trnov. 

AikHHTk  CA  marc.  XIV,  64:  ca 'aRA'kax'k  mar.,  CA 
tRA'kiT'k  trnov. 
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NaKURaaiiJf  lue.  I,  22:  kHs  noAiaßab^  mar.  trnov. 
HapiMiH'k  lue.  I^  27:  ospA^MfN'k  mar.  trnov. 
HcnoKOpHBtiM^  lue.  I^  17:  npoTHBkHUb^  mar.  trDov. 
Niii^H  io.  XVIII,  6  dobrom.:  Ha  3fMH  mar.  nj  SiMAH  trnov. 
HoraAia  lue.  IV,  8:  KOA'kHOiHa  mar.  trnov. 
HOUJaaujf  io.  XIII,  29:  HAilcauif  mar.  trnov. 
ospaTH  lue.  IX,  51:  oyTBp'kAH  mar  trnov. 

OKpCCTkHHH     lue.    I,   58     dobrom. :     OKpiiCTk    ^KHBÜlUlTiH 

mar.  trnov. 

OKpOMATk  Inc. XIX,  43:  ^c^^X^x^  mar.,  OB'kMi^Tk  trnov. 

ocKpkBA'k lÄT k  lue.  VIII,  45 :  rHiTA^T-k  mar.  trnov. 

ocraBH  lue.  VIII,  51:  j^a  mar.  trnov.,  ocraRH  lue.  VII, 
42.  43:  OT'kAi*  mar.  trnov.,  ocraBaiifTk  ca  lue.  VII,  47:  OTk- 
A4  CA  mar.  trnov.;  ocraBHTf  marc.  XV,  36:  Hf  x^HTi  mar. 
trnov. 

OTpOKk  lue.  XV,  26  dobrom.  assem.:  paB'k  mar.  zogr. 

OTkBaafHk  io.  XX,  1  dobrom.:  B'kSAT'k  mar.  trnov. 

OTkAOSKkiiif  lue.  VII,  30:  OT'kBp'kr^  mar.,  oxBp'kro- 
ujj^  trnov. 

OTkAi-krauf^H  ca  lue.  XU,  9:  oT'kBp'kriü  ca  mar.  oxRp'k- 
rkiH  CA  trnov. 

naÄ<  lue.  VI,  49:  pa30pH  ca  mar.,  in  trnov.  fehlt. 

naMi  mare.  XV,  14  dobrom.:  aHuii  mar.  zogr.  trnov. 

ncM-kaH  io.  XVI,  21  dobrom.:  CKp'kBH  mar.  trnov.,  doeh 
haben  ncMaaH  schon  ostr.  sav.;  vergl.  io.  XVI,  33  niH'kAkHH  do- 
brom.: CKpiiBkNH  mar.  trnov. 

naoBülifjfMk  lue.  VIII,  23:  'kA^i|jf/iik  mar.,  HAii^i|j(aii'k 
trnov.,  vergl.  npHsnacyiiJ^  ib.  26  dobrom.:  np'k'kA;^  mar.  np*fcfih 
AOIua;  trnov. 

nortdBkNA^TH  io.  XVIQ,  14  dobrom.:  oifMkp'kTH  mar. 
trnov. 

noA^B^CTk  lue.  VI,  9  dobrom.:  A^croH'Tk  mar.  zogr. 
assem. 

noMtjujafHHfMk  mare.  XII,  30 :  aiucaHU^  mar.,  oyMOMk 
trnov. 

nOHiCfTk  mare.  XV,  21:  B'k3'kAi(T'k  mar.  trnov. 

npHHiCfTk  (MNOrk  iiaoai»)  io.  XV,  5  dobrom.:  CkXBO- 
pHT-K  (naoA'k  AiHOr'k)  mar.  trnov.;  npHHiccTi  io.  XV,  8:  ckTBO- 
pHTi  mar.  trnov. 
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npHRp-kcA  lue.  VI,  49:  npHpa3H  ca  mar.  trnov. 

npHj^OA'^MiHHj^K  lue.  VIII,  4  dobrom. :  rpAAA^iUTfM'K 
mar.  -tUTHM'k  zogr.  trnov. 

np03kB4TH  lue.  I,  62  dobrom.:  HapfUJTH  mar.  trnov., 
npo30B(iiJH  lac.  I,  13  dobrom.:  HjpfHfUJH  mar.  trnov. 

nponoB'kA^XA^  Inc.  IX,  6:  npO)^o;KAaa)fA%  mar.  trnov. 

npkBOf  10.  II,  10:  iipHc^KA^  dobrom.  trnov.,  lue.  XIII,  30 
npkBHN  dobrom.:  npIcAi^HNH  mar.  trnov.;  npkBOC'kA^HH'k  marc. 
XII,  39:  np'ksKAfC'kA^HH'k  mar.,  np'kBOB'kaAfSKdHHa  trnov. 

npicHA^Tk  marc.  XIV,  35:  aihmo  H^cTk  mar.  trnov. 

np'kKAOHkUJf  marc.  XV,  19:  npIcruBauikiUTf  mar.  trnov. 

npHscAABkNaiL  lue.  V,  26  dobrom.:  AHB'kHa  mar.,  trnov. 
CAaBHa  (gr.  7:apa3o^a). 

np'kcn'kBaaujf  lue.  II,  52:  cn^aiuf  mar.  trnov. 

nkTHUA  lue.  XII,  24:  BpaH'k  mar.  trnov. 

noAk,  Ha  OHk  noAk  marc.  X,  17  dobrom.:  Ha  uJkTk  mar. 
trnov.  (das  ist  auch  die  richtige  Lesart). 

padH^A^Tk  CA  marc.  XIV,  27:  pa3B'krH^T'k  ca  mar. 
trnov. 

paacy/uHsHTf  lue  XXI,  31  dobrom.:  sHs^htc  mar.  zogr. 
trnov. 

po^HTk  lue.  I,  36:  aaMATik  mar.  trnov.  (die  letztere  Les- 
art entspricht  dem  griechischen  Text). 

pHjHk  marc.  XIV,  70:  Bfck/^a  marc.  trnov.;  vergl.  pfMfHO 
lue.  II,  26  dobrom.:  OT'kBHsuJTaHO  mar.  trnov.,  lue.  III,  11 
p€«ff  dobrom.:   raaroaa  mar.,  rAaroAaujf  trnov.   (griech.  Xe-)f£t). 

CB'kT'K:  iipH  CB'kx'k  marc.  XIV,  Ö4  dobrom.:  npH  CB'ktiJH 
mar.  trnov. 

CAoyuiaxH:  Hf  cAoyujaMfvH  io.  XII,  48:  oT'kiuiiTaiAH  ca 
mar.  trnov.,  vergl.  s.  v.  oTkAiiiTai^H  ca. 

CTpana:  Bk  cxpantd  lue.  VIII,  26:  Ha  3(/uaM;  mar.  trnov., 
ib.  37  cTpaHti  dobrom. :  OBaacTH  mar.  trnov. 

ck  BkiUJf  lue.  I,  3  dobrom.:  HcnpiiBa  mar.  zogr.  trnov. 

ckB^LTk  ckTBopHiu^  io.  XI,  57 :  aanoBiiAi^  A^UJA  mar. 
trnov. 

ckAP^Ba  lue.  VII,  10:  HCU'ka'kB'kiija  mar.  trnov. 

ckKpkBfHO  lue.  VIII,  17:  TaHHO  mar.  trnov. 

ckAarafTf  io.  XI,  50:  noMUiuA'kaTf  mar.,  n^a^uujaiifTi 
trnov. 
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ckAiasiTh  marc.  XV,  32:   ckNHy^rrk  mar.  trnov.,   vergl. 

8.    V.    EhAiiCTH. 

CkMJkTHKk  CA  10.  XI,  38:   npHsTA  Rik  cis*k  mar.  trnov. 

Ck)fpaNH  io.  XII,  27:  ckuach  mar.  trnov. 

ck^HsA^f^  marc.  X,  32  dobrom:  c*iui)f;^  mar.  trnov.  (so 
auch  im  griechischen  Texte). 

TRpkAO  marc.  XIV,  14:  rk)fpaNkNO  mar.  trnov. 

rpkSKHHKki  io.  II,  14:  n'fcHA^KkNNKU  mar.  trnov. 

OY'R'bcTk  io.  XI,  57:  oumoTHTk  mar.  trnov. 

cyrNlcTaNi^Tk  lue.  VIII,  45  (so  auch  ostr.):  o^n^isui- 
TdWkT^  mar.  trnov. 

OYTOAHi  marc.  XV,  15:  nojfoxk  mar.  trnov. 

OY'Cxa  io.  XI,  44:  ahim  mar.  assem.  trnov. 

oyxanaMvipf  lue.  VIII,  23:  K'KAAA\Jkc^  mar.,  R'K  e^l\± 
sIsaji^A^  trnov. 

OY'T'kiu^Tk  cjk  lue.  VI,  21:  R'kCM'kMkTik  ca  mar.  R'k- 
cM'kieTf  CA  trnov. 

)^RaAMk  TA  io.  XI,  41  dobrom.:  \EAAJk  TfB*k  R'kBA^i* 
mar.  zogr,  assem.  trnov. 

]fOAMTH  io.  XI,  44  dobrom.:  htm  mar.  zogr.  assem.  trnov. 

XfiAMk  lue.  I,  9.  21.  22  (in  verschiedenen  Casus):  mar. 
und  trnov.  wenden  dafür  HpkKU  an ,  dagegen  lue.  VI,  4  Rk 
)^paMk  dobrom.:  R'k  aom'K  mar.  zogr.  assem.  trnov. 

HACk:  TOMk  sHsck  lue.  I,  64  dobrom.:  acHi  mar.,  vergl. 
Rk  MAAii  EQ-kMiHH  luc.  IV,  5  mar. :  R'k  H^rk  Rp'kMiHkH'k  mar. 

HHNk  lue.  VII,  5:  m^siüK'K  mar.  trnov.;  no  hhh^  luc.  1,9 
dobrom. :  no  OB'kiHaio  mar.  trnov. 

HapkCTRO:  Rk  napfCTRHH  luc.  XXIII,  43  dobrom.:  R'k 
paH  mar. 

iiRATk  CA  io.  III,  20:  ORAHHATk  CA  mar.  trnov. 

Manchmal  beschränkt  sich  die  Abweichung  auf  kleine 
Verschiedenheiten  in  der  Wortbildung  oder  auf  die  Wort- 
zusammensetzung mit  ungleichen  Präpositionen,  wobei  der  Fall 
eintreten  kann,  dass  auf  einer  Seite  die  Präposition  über- 
haupt fehlt. 

KAaroR'kcTOY'*^  luc.  11, 10  dobrom.:  CAaroR'kuiTauiR  mar. 
(trnov.  näher  dem  dobrom.  saarOR'fccTR^M^). 

BaarocAORfCTH  luc.  II,  28:  sAarocAORH  mar.  trnov.; 
marc.  XIV,  22   RaarocaoRfuiTk   mar.  zogr.:   KAarocA<»RHRk  do* 
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brom.  trnov.;  lue.  VI,  35  ist  nur  aus  Versehen  CAdrocAORiiTf 
dobrom.   statt  CAaroTKOpHTf  mar.  A^spoTRopHTf  trnov. 

sii^KA^Tb  marc.  XIII,  14  dobrom.:  sicrai^T'k  mar.  zogr. 
trnov.;  S'k^KHTb  io.  X,  12  dobrom.:  K'kraiT'K  zogr.  mar.  trnov. 

BAkHdAib   lue.  VIII,  24  dobrom.:   Rii'kHfHHio  mar.  trnov. 

BOAOBk  lue.  XIV,  19  dobrom.  trnov.:  BOAOB'kHiüH)(''K 
mar.  zogr. 

BiiCTk  lue.  IX,  52  dobrom.:  B'fccTKHHKiü  mar.  trnov.  (in 
dobrom.  vielleieht  nur  aus  Versehen  die  letzten  zwei  Silben 
ausgeblieben). 

BHsTBHf:  lue.  XIII,  19  Bk  B'kTBiif  dobrom.:  bIw  B'kTBii 
mar.,  B'k  B'kTBijf'K  trnov. 

BkAOBHHA  (sc.  ^OMki)  marc.  XII,  40:  B'k^xoBiiiu  mar. 
zogr.  trnov. 

Bk3Ai0HCkH0  lue.  XVIII,  30  dobrom.:  /iUkHOHCHi^fMi;  mar. 
trnov. 

BkTOpof  io.  III,  4  dobrom.:  R'kTopHi^iJii^  mar.  trnov., 
marc.  XIV,  72  steht  dobrom.  und  trnov.  KkTopof  ftir  Bi^TopH- 
i\i\ik  mar. 

Bk  ropkHA^M;  lue.  I,  39  dobrom.:  B'K  ropA^  mar.  trnov.; 
vergl.  Bk  ropkHH  Hio^m  lue.  I,  65  dobrom. :  B'k  crpaH^k  Hio/^fH- 
CK'kH  mar.  B'k  ropHlcii  Hk^x  trnov. 

rp03AHf   V.   S.    V.    KA^nHHHf. 

^KfAaiA;  lue.  XXIII,  8:  HCMiiM;  mar.  trnov. 

SA^Ainx^  lue.  XXIII,  26:  34^*^01^^  mar.  trnov. 

3aK0Ha  lue.  II,  27  (toD  vf[i.cu)  dobrom.:  3aKOHkHOifAioif 
mar.  zogr.  assem.  trnov. 

3aiiOB'kA^  io-  XII,  49:  3anoBii;\k  a^ctt^  mar.  trnov. 

HAfTk  lue.  IX,  23  dobrom.:  ]fOAHTk  mar.  zogr.  trnov., 
dagegen  io.  VII,  41  npH^o^HTk  dobrom.:  npHACT'k  mar.  zogr. 
trnov. 

H3kB'kcTkHUHYk  luc.  1, 1  dobrom.  zogr.  trnov.  ass.  ostr.: 
H3RiiCT0BaH'Ki)^'k  mar.  —  wahrscheinlich  ist  hier  die  Abweichung 
im  Texte  mar.  anzusetzen. 

KOpfHHf:  KopmH'k  luc.  VIII,  13  dobrom.:  KOpfHi  mar. 
trnov. 

Kpkifjai^  io.  III,  23  dobrom.:  KpkCTA  mar.  assem.  trnov. 

KüinHHHf:  OTk  K^iiHNH'k  .  .  rfiOBfijM  luc.  VI,  44  dobrom.: 
OTik  Kil^iiHHiü  rpo3A^  i^&i*-  trnov. 
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MNOraifJH  io.  XVin^2  dobrom. :  M'kHO^KHi^fi^  mar.  mho- 
rd^KAihi  trnov. 

NacA-fc^^V^  niarc.  X,  17  dobrom.;  HacA^k^kCTBOifU^  mar. 
(trnov.  npHHAiA^);  lue.  XVIII,  18  ebenso  HACA'k^ciSfy^  dobrom. 
und  auch  h'nov.  gegenüber  HJCA'k^kCTRO\'(^  mar. 

NaoyMHTf  CA  marc.  XIII,  28  dobrom.:  HaRUKH'kTi  mar. 
trnov. 

HHipasfAi'HH  lue.  XVIII,  11  dobrom.:  HfnpaBf;i^kHHi^H 
mar.  trnov. 

Nfctd  marc.  XIV,  13:  hoca  mar. 

nacToy)fk  lue  II,  8.  15.  18.  20  dobrom.:  nacT'wipk  mar. 
trnov.,  doch  io.  X,  2.  11.  12.  14  steht  auch  dobrom.  nacTupk 
und  marc.  XIV,  27  nacTkipIc.  Im  Capitelverzeichniss  zu  Lucas 
als  B  liest  man :  o  crp'kr^ifJHHjf'k  nacToyc'k)('k  dobrom.  gegen- 
über nacTiüpH)f'k  mar. 

nHcaHHf  marc.  XV,  28  (gr.  ii  ^p<^Y^)  dobrom.  trnov.:  hm- 
caHOf  (oder  nkcaHOf)  mar.  zogr. 

noABHPkH^Tk  CA  (no  neu  hinzugeschrieben)  marc.  XIII, 
25  dobrom.:  noAKH^KATk  CA  mar.  zogr.  trnov. 

noAarafTk  lue.  VIII,  16  dobrom.  zogr.:  no^'^aarafT'k 
mar.  trnov. 

noa^pkKkHfTk  marc.  Xni,  24  dobrom.:  noMpaHHT'k  ca 
mar.,  OAipasHT  ca  trnov. 

nocA'ksKAi  io.  XTTT,  36  dobrom.:   nocai^Ai»  ^^^'  trnov. 

noj^BaaHTH:  lue.  XXII,  19  no)^Baak  dobrom.:  jf^BaaA^ 
B'kdA^Bi^  niAi**  trnov.,  ]i^BaAM%  ta  io.  XI,  41  dobrom.:  ^^Raauk 
(sie!  statt  )^Baa^)  Tfck  B'kdA^tA  mar.  trnov. 

npaBk^HBk  lue.  II,  25  dobrom.:  npaBkA^H'k  mar.  trnov.; 
iipaBfAi»NMH)^k  lue.  V,  32;  npaBkAi^HHK'K  mar.  trnov.;  lue.  VIII, 
1 1  Nf npaBCAi^HH  dobrom. :  Hf npaBf ai^hhi^h  mar.  trnov. 

npHA^Mi^tpc  lue.  XXIII,  36  dobrom.:  npHA^bt^iuTC  mar., 
trnov.  stimmt  hier  mit  dobrom.  überein,  vergl.  saA^ui^* 

npHCTaBkCTBO\'  lue.  XVI,  2  dobrom.:  o  npHCTaBacHiiH 
mar.  trnov. 

npoKaski  lue.  V,  12:  npOKa^KCHH'k  mar.  trnov.,  lue.  V,  13 
steht  überall  npoKa3a. 

npopoHkCKti  lue.  XI,  47  dobrom.:  gen.  plur.  np^pOK'k 
mar.  zogr. 
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pOA^:  Bb  fioxk  lue.  I^  61  dobrom.:  on^  po;ka<nh4(  mar. 
trnov.;  lue.  I,  58  o  po>kai^c(t)r15  dobrom.:  poHCA^HHf  mar.  trnov., 
io.  IX;  1  OTk  posK^^fHHa  dobrom.  (hier  auch  trnov.  po^KACHiia): 
OT'k  po^KA'kCTBa  mar. 

CBHHO  (sc.  CTa,\o)  luc.  VIII,  32  dobrom:  cbhhhh  mar.  zogr. 

CBHsTHAbNHKiü  io.  XVIII. 3  dobrom.:  CR'kTHAiü  mar.  trnov. 

CAkiiiJ'kNH'k  marc.  XIII,  7  dobrom.:  CAOifX"ki  mar.  trnov. 

ckBpbiiJiHO  Inc.  I,  45  dobrom.  statt  c'KBp'kiufHHf  mar. 
zogr.  assem. 

ckKisTk  ckTRopHUJA  io.  XI^  53:  c'kB'kiiJTaiUA  mar. 
trnov.;  CkB'kTk  CkTBopHiuAv  io.  XII,  10  dobrom.:  CkBlciiiTaiiiA 
mar.  trnov. 

ckTOpHi^fMk  c<»\'ro\''Bk  luc.  VIII,  8  dobrom.  statt  ckTO- 
KpaTHi^fUi;   mar.,   trnov.    nähert   sich    dem    dobrom.:    CkTOilJH 

TpHi|iH  marc.  XIV,  72,  io.  XIII,  38  dobrom.:  xpM  Kparu 
mar.  trnov.,  vergl.  rpfTHHi^fM;  marc.  XIV,  41  dobrom.:  Tpi- 
THHi^H  mar.  xpiTHi  trnov. 

oyroTOBafMk  marc.  XIV,  12  dobrom.  zogr.:  «yroTO- 
KHMk  mar.  trnov.,  luc.  IX,  52  oyroTORATk  dobrom.  zogr.: 
^roTOBaiji^Tk  mar.  trnov. 

oyMAkKHA^Tk  luc.  XIX,  40  dobrom.:  oifMA'kHAT'k  mar. 
trnov. 

'kB'k  BucTk  luc.  VIII,  17  dobrom.:  aBHTiw  ca  mar.,  ubht 
CA  trnov. 

Die  Abweichung  beschränkt  sich  auf  die  Präposition  in 
solchen  Beispielen: 

BkA'kTH  marc.  XIV,  37  dobrom.:  noK'kA'kTH  mar.  trnov. 

KiA^^A  marc.  XV,  22  dobrom.:  npHBlccA  mar.,  npHBf- 
A^uiül  trnov. 

Rpk^H  CA  marc.  XI,  23  dobrom.:  B'kBp'k3H  CA  mar.  trnov. 

RkA^CTk  luc.  XIX,  13  dobrom.:  ^acTTk  mar.  trnov. 

Bk3BpaHHTH:     luc.    XVIII,    16    Hf  BkaSpaH'kHTf  HMk   do- 

brom. :  Nf  BpaNHTi  HMik  mar.  trnov. 

Bk3kraaujaijivi|ifMk  luc.  VII,  32  dobrom.:  npHraauiat^m- 
TfM'k  mar.,  noB^k^^iifl^Tk  trnov. 

Bk3kABH;KfHiia  io.  V,  3  dobrom.:  abh^kinh^  mar.  trnov. 

BkSp'kujA^  io.  XIII,  22  dobrom.:  CKBUfiA^Jk  ca  mar.  C'k3H- 
fiAA\X^  CA  trnov. 
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MHoraifJH  io.  XVin^2  dobrom. :  MikHO^KHUfi^  mar.  mho- 
raHCA'iiJ  trnov. 

NacA'fcAoyMfv  nmrc.  X,  17  dobrom.;  HdCA'k^^kCi'BOY'M;  mar. 
(trnov.  npHH/H^);  lue.  XVIII,  18  ebenso  HacAl^A^YMi^  dobrom. 
und  auch  trnov.  gegenüber  Hac^'k^kCTBoyi^  mar. 

NdoyHHTf  CA  marc.  XIII,  28  dobrom.:  HdRiüKN'kTf  mar. 
trnov. 

HfnpaBfA>^HH  lue.  XVIII,  11  dobrom.:  NfripaKfAi^HHi^H 
mar.  trnov. 

Nfcti  marc.  XIV,  13:  hoca  mar. 

nacToy)fk  lue.  II,  8.  15.  18.  20  dobrom.:  nacxnüpb  mar. 
trnov.,  doch  io.  X,  2.  11.  12.  14  steht  auch  dobrom.  nacTupK 
und  marc.  XIV,  27  iiacTkip'k.  Im  Capitelverzeichniss  zu  Lucas 
als  B  liest  man :  o  crp'kr^ifJHHji^b  iucToyc'k)('k  dobrom.  gegen- 
über naci*upH)f'k  mar. 

nHcaHHf  marc.  XV,  28  (gr. -^  TP^?^)  dobrom.  trnov.:  hh- 
caHOf  (oder  nkcaHOf)  mar.  zogr. 

noABHPkH^Tk  CA  (no  neu  hinzugeschrieben)  marc.  XIII, 
25  dobrom.:  noABH^KATk  ca  mar.  zogr.  trnov. 

noaaracTk  lue.  VIII,  16  dobrom.  zogr.:  noA'^^AarafT'k 
mar.  trnov. 

noMpkKkHfTk  marc.  Xni,  24  dobrom.:  noaipaHHT'K  ca 
mar.,  oaipaHHT  ca  trnov. 

noca^k^K^f  io.  XIII,  36  dobrom.:   nocai^Ai^  ^^i"*  trnov. 

no)^BaaHTH:  lue.  XXII,  19  no)^Baak  dobrom.:  x^Baa^; 
R'kdA^B'i^  m^r-  trnov.,  )^Baauk  ta  io.  XI,  41  dobrom.:  jf^saauk 
(sie!  statt  )^Baa^)  TfS'k  R'k3A^Uk  mar.  trnov. 

npaskAHBk  lue.  II,  25  dobrom.:  npaBk^m^k  mar.  trnov.; 
iipaB(A>»HUH)fk  lue.  V,  32;  npaBkA^HHiTk  mar.  trnov.;  lue.  VIII, 
1 1  HtnpARifi^wHH  dobrom. :  HfnpaBf ai^hhuh  mar.  trnov. 

npHA^M;i|if  lue.  XXIU,  36  dobrom.:  npHAHsukiiiTf  mar., 
trnov.  stimmt  hier  mit  dobrom.  überein,  vergl.  SA^AUBJk» 

npHCTaBkCTBOY*  lue.  XVI,  2  dobrom.:  o  npHCTaBacHHN 
mar.  trnov. 

npoKaau  lue.  V,  12:  npoKanciHH'k  mar.  trnov.,  lue.  V,  13 
steht  überall  npoKaaa. 

npcpOHkCKti  lue.  XI,  47  dobrom.:  gen.  plur.  npopoirk 
mar.  zogr. 
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poAi»:  Bk  fioxk  lue.  I^  61  dobrom.:  on^  P09KA(hh4(  mar. 
trnov.;  lue.  I,  58  o  po;KAi^c(T)R'k  dobrom.:  poHCA<HHf  mar.  trnov., 
io.  IX,  1  OTb  po^KAfHHa  dobrom.  (hier  auch  trnov.  posKAfHiia): 
OT'k  posKA'kCTRa  mar. 

CRH  HO  (sc.  cTA\o)  luc.  VIII,  32  dobrom:  crhhhh  mar.  zogr. 

CRHsTHAkHHKiü  io.  XVIII, 3  dobrom.:  CR'kTHAU  mar.  trnov. 

CAtJUJ'kHH'k  marc.  XIII,  7  dobrom.:  CAOifX'W  mar.  trnov. 

ckRpkUJiNO  ine.  I,  45  dobrom.  statt  c'kRp'KiiifHHf  mar. 
zogr.  assem. 

ckRlcTk  ckTRopHUJ/A  io.  XI,  53:  ckRlciUTaiUA  mar. 
trnov.,  ckRHsTk  ckTRopHiuA;  io.  XII,  10  dobrom.:  CkRlcuiTaiUA 
mar.  trnov. 

CkTOpHi^fMfv  coyro^'Kk  luc.  VIII,  8  dobrom.  statt  CkTO- 
KpaTHi^fi^  mar.,  trnov.  nähert  sich  dem  dobrom.:  rkTOifJH 
coyroYSk. 

TpHi|iH  marc.  XIV,  72,  io.  XIII,  38  dobrom.:  xpM  Kparu 
mar.  trnov.,  vergl.  rpfTHHi^fUf^  marc.  XIV,  41  dobrom.:  rpi- 
THHi^H  mar.  TpfTHf  trnov. 

OYTOTORaf/Hk  marc.  XIV,  12  dobrom.  zogr.:  oyroTO- 
KH/Uk  mar.  trnov.,  luc.  IX,  52  oyroTORATk  dobrom.  zogr.: 
oyroTORaiÄTk  mar.  trnov. 

oyMAkKH^Tk  luc.  XIX,  40  dobrom.:  OYanA'kMAT'k  mar. 
trnov. 

'kR'k  BkicTk  luc.  Vin,  17  dobrom.:  aRHT'k  ca  mar.,  eirht 
CA  trnov. 

Die  Abweichung  beschränkt  sieh  auf  die  Präposition  in 
solchen  Beispielen: 

Kk^'fcTii  marc.  XIV,  37  dobrom.:  noK'k^\'kTM  mar.  trnov. 

BfA^UJA  marc.  XV,  22  dobrom.:  npHR'kcA  mar.,  npHRi- 
AOUiül  trnov. 

Rpk^H  CA  marc.  XI,  23  dobrom.:  RHiRpi^dH  ca  mar.  trnov. 

Rk^acTk  luc.  XIX,  13  dobrom.:  ^acTTw  mar.  trnov. 

Rk3BpaHHTH:     luC.    XVIII,    16    Hf  RkaspaHlCHTf  HAIk    do- 

brom. :  Hf  BpaHHTf  haihw  mar.  trnov. 

Rk3krAaujaiJKifjf/iik  luc.  VII,  32  dobrom.:  npHPiiaiuaiAiiJ- 
TiMTK  mar.,  noR'kA^ATk  trnov. 

Rk3k/^RH;KfHMa  io.  V,  3  dobrom.:  ARH^KfHHiL  mar.  trnov. 

RkSp'kuiA^  io.  XIII,  22  dobrom.:  CKSHpA^Jk  ca  mar.  ckbh- 
fiAAj^X^  CA  trnov. 
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Rk3HifjfTk  CAi  luc.  XII,  48  dobrom.:  H3HiiiTfT'k  CA  mar.y 
hier  bat  auch  trnov.  R'k3Ui{JfT  CA. 

RkCKOpii  io.  XIII,  27  dobrom.:  CKopo  mar.  trnov.,  aber 
io.  XI,  28  RkCKopHi  dobrom.:  TAH  mar.  OTdH  trnov. 

RkHHA<  io.  VIII,  2  dobrom.:  npHA<  niar.  trnov. 

RkCTA3AH  luc.  VI,  30:  hcta3JH  mar.  trnov. 

RkC/\'kA>^cTRO^i*HJOY'0\'MO\'  luc.  VII,  9  dobrom.:  no- 

CA'kA^iÄiUT'^V'^^V  ^^^')  H\Aii\i^WM^y  trnov. 

Rk^OA^tp^  marc.  X,  32  dobrom.:  R'kcjt^OA^UJTf  mar. 
trnov.  (entsprechend  dem  griechischen  Texte,  doch  hat  nik. 
die  Lesart  dobrom.).  Luc.  XVIII,  31  Rk^o^HAik  dobrom.:  r'kc- 
IfCAHAiTw  mar.  zogr.  trnov.,  ib.  XIX,  28  Kkj^o^A  dobrom.:  R'kc- 
jfc^A  mar.  zogr.  trnov. 

RkHkHfTk  luc.  XVI,  13  dobrom.:  NankNfT'k  mar.,  in 
trnov.  fehlt. 

PAdrOAdTH  luc.  I,  20  dobrom.:  npor^arOAaTH  mar.  trnov. 

^anCA*^  luc.  XVIII,  22  dobrom.:  pa3A<iH  mar.  trnov.;  luc. 
in,  11,  io.  VI,  11  A^CTk  dobrom.:  noA'ÄCT'k  mar.  trnov.,  vergl. 
dagegen  npi^A^/iik  luc.  IV,  6  dobrom. :  ji,AMw  mar.  trnov. 

ABHrH^Tk  CA  lue.  XXI,  26  dobrom.:  nOAKHPHA^T'K  ca 
mar.,  trnov.  stimmt  mit  dobrom.  überein. 

ARopk:  npIcAi»  A^^^^  marc.  XIV,  68  dobrom.:  Ha  np^A*!^' 
A<^opkf  mar.  trnov.  (dieser  Ausdruck  ist  näher  dem  griechischen). 

3aMAT0K'K  io.  II,  11  dobrom. :  HaHATOK'k  mar.  zogr. 
assem.  trnov. 

3HafTf  H  io.  XIV,  7  dobrom.:  ri03HaaT(  h  mar.,  no3NaH- 
Ti  H  trnov. 

Hfi^i  (no  iccic)  io.  XVIII,  15  dobrom.:  R-kHHAf  ck  MC.  mar. 
trnov.;  marc.  XIV,  16  HAOcra  mar.:  npn^iTi  mar.  npHAOcxa 
trnov.  Luc.  XI,  26  ist  HA^Tk  dobrom.  richtiger  als  H3HA<T'k 
mar.,  auch  zogr.  nik.  schreibt  ha^tiw,  gr.  TropeüSTat.  Io.  I,  44 
HTM  dobrom.  h3hth  mar.  zogr.  trnov.;  io.  XI,  54  ha^  mar.  zogr. 
trnov.:  OTHAi  dobrom. 

HcnpoRpkHCf   io.  II,  15  dobrom.:  onpORp^K^Kf  mar.  trnov. 

Hcno\'ifJk  marc.  XV,  37  dobrom.:  noyiiJTk  mar.  trnov. 

HLUfAk  io.  III,  2  dobrom.:  npHiufanw  mar.  trnov.;  lue. 
XXIU,  55  HiUfAkiiJA  dobrom.:  lUfA'^UJA  mar.  trnov. 

KaaH'kiJi;i|JHH)^k  CA  io.  IV,  23  dobrom.:  noKAaH^iii^i|jH)^'k 
CA  mar.;  hier  trnov.  so  wie  dobrom. 
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KONbM'fcRad)^ A^  CA  luc.  IX^  51  dobrom. :  CKKONkMaBdaie^^ 
CA  mar.  trnov.,  vergl.  dagegen  KOHKMdüikiiJf iM'k  lue.  II,  43  mar. 
zogr.  assem.:  ckKOHkM'kBkiijf^iik  dobrom. 

Af^K'kujf  io.  XI,  38  dobrom.:  HAMTKdAiUi  mar. 

/UAkHH  lue.  IV,  35  dobrom.:  np'kMA'kHH  mar.  zogr.  trnov., 
no/UiUiHH  assem. 

MOSKf  mare.  XIV,  37  dobrom.:  RikSMOSKi  mar.  B^kdAio- 
3KITI  trnov, 

Ha/UOMH  lue.  VII,  44  dobrom:  ^momh  mar.,  hier  aueh 
trnov.  80  wie  dobrom. 

HanHcaNHf  lue.  XX,  17  dobrom.:  HHcaHOi  mar.  trnov. 
(zogr.  HaiicaHOf).  Vergl.  lue.  XXIV,  44:  nHcaHUH/Uk  dobrom.: 
HanHcaHUAiiw  mar.  trnov.,  io.  U,  17:  nHcaHO  dobrom.:  HaiiHcaHO 
mar.  trnov. 

HapfKO]fk  io.  XV,  15  dobrom.:  Q'k^'^  mar.  trnov. 

ospaTH  CA  lue.  VIII,  39  dobrom.:  B'KdBpaTH  ca  mar. 
trnov.,  vergl.  lue.  VII,  10  OBpaipkUjf  ca  dobrom.:  B'k3KpaiiJTkUJf 
CA  mar.  assem.  RiwaBpaiUTk  ca  zogr. 

OKpkiBkiiJf  lue.  XXII,  64  dobrom.:  aaKpuBiwUJf  mar. 
trnov. 

OMkiTH:  OiHtd  CA  io.  IX,  7  dobrom.:  OV/^U  ca  mar.  trnov., 
OAikiBk  CA  ib.  11  dobrom.:  oifAiUB'k  ca  mar.  trnov.,  OMtdTH 
io.  XIII,  10  dobrom.:  oy/WkiTM  mar.  trnov.,  O/Htd^k  ib.  14  do- 
brom.: oyAiTüjfk  mar.  trnov.,  o.utdBaTH  ib.  dobrom.:  oifiUiüRaTH 
mar.  trnov. 

onaioi^Tk  lue.  XVIII,  22  dobrom.:  3anaioi^Tiw  mar. 
trnov. 

OCKA^A'kf/UC»  lue.  XII,  33  dobrom.  (so  aueh  ostr.):  CK^- 
A'kcMO  mar.  trnov. 

OTaH  io.  V,  7  dobrom.:  xaH  mar.  trnov.^  io.  XIX.  32  Bk 
xaHH'k  dobrom.:  raHMiw  mar.  trnov. 

0  T  p  ^k  tu  H  T  f  io.  XI,  44  dobrom. :  padAP'kuJHTf  mar. 
trnov. 

oujfAi»  mare.  XIV,  35  dobrom.:  np'kiUkA'k  mar.  trnov. 

omhcthuja;  CA  lue.  XVII,  14  dobrom.:  huithcthuja  ca 
mar.,  trnov.  hier  wie  dobrom. 

HHcaHNf  mare.  XII,  16  dobrom.:  NanHcaHHf  mar.  trnov. 
Vergl.  lue.  XXIV,  44  nHcaHkiHAik  dobrom. :  HanHcaHiüHM'k  mar. 
assem.  trnov..  doeh  aueh  zogr.  ricaNUHAi'k. 
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HiibHk  lue.  V,  12  dobrom.:  HcnA'kHk  mar.  trnov. 

nortiB'kAi^  marc.  XIV,  4  dobrom.:   ruciiAk  mar.  trnov. 

noHAHsMk   mar.  XIV,  42   dobrom.:   H^isM'K  mar.  trnov. 

nOKpkBfNk  Inc.  X,  37  dobrom.:  npHKp'KBfH'K  mar.  trnov. 

noiMOAHTk  CA  luc.  VI,  12  dobrom.:  moahth  ca  mar. 
tronv. 

noMhiuiA^kj^A^  lue.  XX,  14  dobrom.:  MUiUA'ka)^;^  mar., 
trnov.  übereinstimmend  mit  dobrom.;  nOAitiiiJA'ki^i|jf  io.  XIIL 
22  dobrom.:  Nf  a^'*^*>caaiijti  mar.  trnov.  Vergl.  marc.  XII,  30 
iio^utdiiJAfNHfAik  dobrom.  für  aiiücahi^  mar. 

noocHA'k^i^  l^c.  XIX,  8  dobrom.:  OBiiA'kA'K  mar.  trnov. 

nocAN^  io.  XX,  21  dobrom.:  CkAUf^  mar.  trnov. 

nOAUJA  io.  XVIII,  12  dobrom.:   m^ca  mar.,   b^ui^  trnov. 

npHBiiCiA  luc.  XXIII,  1   dobrom.:  bIcca  mar.,  trnov.  npH- 

BfAOUJA. 

npHTAacH  marc.  IX,  35  dobrom.:  PAdCH  mar.,  npH3B4 
trnov.;  mit  dobrom.  gleichlautend  assem. 

npH3kB4Bk   luc.  IX,  1   dobrom.:    c'kd'kBaB'k  mar.  trnov. 

npH^^f  io.  XI,  29  dobrom.:  h;^i  mar.,  trnov.  gleich 
dobrom. 

npHKOCkHA^BkiH  luc.  VIII,  45  dobrom.:  kocha^bu  mar. 
trnov. 

npii/UA;  io.  XIV,  3  dobrom.:  noHAiA%  mar.  trnov.;  npH- 
fiUAfB-k  luc.  XXIII,  41  dobrom.:  BiwcnpHf/MAfB^  mar.  trnov. 

iip'fcBtdBaMvH  io.  XV,  5:  HHCf  KJk^iTik  mar.  trnov. 

iip'krpiiuif  Hiiii  marc.  XI,  25  dobrom.:  Ckrp'kiufNH'k  mar. 
trnov. 

npic^kaarafTk  io.  11,  10  dobrom.:  noaarafTk  mar.,  no- 
AaiT  trnov. 

np^HA^  io.  II,  12  dobrom.:  CkHH^i  mar.  trnov.;  fi^A  np'liH- 
AiTk  marc.  XIV,  35  dobrom.:  ji^A  MHMOH^tT'k,  mar.  trnov. 

npiiCTOMr%i|JHHMk  (Kk  — )  marc.  XIV,  69  dobrom.:  K^k 
CTOM^iUTHHM'k  mar.  zogr.  trnov. 

CAOVUJafUJH  io.  XI,  42  dobrom.:  nocAcyiuaiiUH  mar.,  no- 
caoifinaaiijf  trnov.;  caoifuiafTk  io.  XII,  47  dobrom.:  o^CA^uiUNTk 
mar.  trnov.;  catdiUATk  luc.  VIII,  13  dobrom.  trnov.:  ^ca^uiUAink 
mar.  zogr.,  catiiiJ'k  io.  XI,  29  dobrom.:  oycA'Witiia  mar.  trnov., 
catdiiJiiTk  io.  XVI,  13  dobrom.:  oycaiüUJHT'k  mar.  trnov.    Da- 
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gegen  ^ycAtdiU'fc  Inc.  XV,  25  dobrom.:  CAnüiua  mar.,  tmov.  hat 
^^CAUiiJa;  iiocAOYiiiaHTf  lue.  IX,  35  dobrom.:  CAC^uiaHTi  mar.^ 
tmov.  übereinstimmend  mit  dobrom. 

CTOHivH  io.  XVni,  22:  np'kcTOiAiiJTHX''K  mar.  tmov.;  marc. 
XIV,  69  steht  in  dobrom.  kk  npiiCTON^iiJHH^iik  und  mar.  trnov. 

K\  CTOM^UJTHH/II'K. 

CkB/A3aHb  io.  XI,  44  dobrom.:  os/^aaH'k  mar.  tmov.; 
vergl.  lue.  VIII,  29  ckB^Adaa^A;  dobrom.:   BAsaa^A^  mar.  zogr. 

ckB^kciiiLiA  lue.  V,  19  dobrom.:  HHa'KB'kcHUJ/A  mar.  zogr. 
assem.,  aber  trnov.  gleich  dobrom. 

Ck3A^Hiiio  marc.  XIII,  19  dobrom.:  311^^**"*^  mar., 
tmov.  übereinstimmend  mit  dobrom. 

ckAa3HTk  io.  V,  7  dobrom.:  K'K/\a3HT'K  mar.  zogr.  assem. 
tmov. ;  die  Lesart  rkAa3irrk  entspricht  besser  dem  griechischen 

CkiH^TH  CA  io.  XI,  33,  XIII,  21  dobrom.:  kiiSMA^th  ca 
mar.  trnov. 

CkNiiCTk  io.  VI,  50  dobrom.:  •kcT'k  mar.  tacriw  trnov. 

cknaTkiuA^  (statt  c'knayi^'Kiij^  seil,  cotoha;)  lue.  X,  18 
dobrom.:  na^^Kiua  mar.,  naA'^m^  trnov. 

CkpHH^aH  Inc.  IV,  29  dobrom.:  HH.3'KpHH;ii;Aii  mar.  zogr. 
assem. 

ckTBOpii  lue.  X,  37  dobrom.:  TBOpH  mar.  trnov.,  CkTBOpA^ 
io.  rV,  34:  TBOpi^  mar.  zogr.  assem.;  CkTBOpiiAH  BHCTf  io.  VIII, 
39  dobrom.:  TBOpHAH  khcti  mar.  trnov.,  dagegen  CkTBOpH  io. 
XIII,  27  mar.:  TBOpii  dobrom.  und  trnov.;  marc.  XV,  7  tro- 
pHiUA  dobrom.:  CkTBOpHiU/A  mar.  trnov.;  vergl.  TBopHTk  io. 
IX,  31,  wo  alle  alten  Texte,  also  auch  dobrom.  und  trnov., 
diese  Lesart  haben,  nur  mar.  schreibt  minder  richtig  CKTBOpHT'k; 
lue.  III,  19  CKTROpH  mar.  zogr.  (sTroiV^acv) :  TBOp'kuif  dobrom. 

Ck]f OA^MJA  io.  I,  52  dobrom.:  HH3'K)('0AAUJTiA  mar.  trnov. 

oifA^^BHCTa  CA  lue.  n,  48:  ;^HBHCTf  ca  mar.  j^jhkhcta 
CA  tmov. 

^Toni  lue.  VIII,  33  dobrom.:  HCTonf  mar.  trnov. 

miji,kuii  marc.  XII,  14  dobrom.:  npHUif^i^LUf  mar.  trnov. 
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VIII. 

Das  kritische  Terhältnlss  des  Dobromlr^sehen  Textes  zum 
^rleehlsehen  und  den  Übrigen  slayischen:  Ergänzungen 

und  Auslassungen. 

Mit   den    Aenderungen    rein    sprachlicher,    grammatisch- 
lexicalischer  Natur   gehen   Hand   in   Hand    die  Abweichungen 
im  Texte,    die  bald    in   der  Verschiedenheit   der   griechischen 
Vorlage  ihren  Grund    haben,   bald  ohne  einen  solchen  Anlass 
zu  Stande  kamen.    Stimmen  ja  selbst  die  ältesten  Handschriften 
nicht  überall  wörtlich  tiberein,  um  so  weniger  darf  uns  Wunder 
nehmen,   wenn   in   einem   EvangeHentexte ,   den  man  erst  der 
jüngeren,  nach  der  ältesten  nächstfolgenden  Zeit  zuweisen  muss, 
manches  Neue  begegnet.    Doch  nicht  jede  Abweichung  unseres 
Codex  vom  Marianus  kann  als  nachträgliche  Aenderung  ange- 
sehen werden,  es  gibt  auch  Stellen,  wo  offenbar  auch  das  Do- 
bromir'sche  Evangelium,  wenn  man  es  mit  dem  Codex  Marianus 
zusammenstellt,    das    ui'sprüngliche    wahrte,    so    dass    die   Ab- 
weichung   auf  der   Seite    des    Codex   Marianus  zu  suchen   ist. 
Das  bezieht  sich  namentlich  auf  solche  Stellen,    wo  im  Codex 
Marianus  aus  Versehen   etwas  ausgelassen   wurde.     Wenn    die 
übrigen  alten  Texte  die  betreffende  Lesart  vollständiger  bieten, 
so  ist   sie   auch  im  Dobromir'schcn   Evangelium   als   altes  Ge- 
meingut anzusehen,    und  kann  höchstens  den  Beweis  abgeben 
für  die  naheliegende  Behauptung,    dass  auch   die  Vorlage   des 
Dobromir'schen  Textes  an  den  betreffenden  Stellen  vollständiger 
war,    als   Codex    Marianus.    Allerdings    gibt    es    im  Dobromir 
auch  viele  Zusätze,  die  zwar  durch  einzelne  griechische  Texte, 
doch    nicht   durch  die   ältesten   Repräsentanten    der  slavischen 
Uebersetzung   belegt   werden    können.     In  diesem  Fall  ist  die 
Lesart  des  Dobromir'schen  Evangeliums  secundär.    Wir  wollen 
vor  Allem  diese  beiden  Fälle  durch  Beispiele  beleuchten. 

Marc.  IX,  50  hhmw  ocoAHTf,  so  cod.  mar.,  dagegen  do- 
brom.  HH/Uk  m;  ocoahti  auch  zogr.  o  HiMh  Mv  ocOiiHTf.  Im  gr. 
Text  ev  ^(vt  auTO  apxuasTS. 

Marc.  X,  4  fehlt  in  cod.  mar.  der  Satz,  den  zogr.  nikoL 
und  auch  dobrom.  erhalten  haben,  er  lautet  in  dobrom. :  ONH 
;Kf  p-kuJA^,  trnov.  ohii  H%i  pHcuj/A;  einige  fügen  noch  iMcy  hinzu, 
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das  letzte  ohne  griechisches  Vorbild.  Ebendaselbst  schreibt 
dobrom.  h  no^CTHTM  i*,  den  Zusatz  haben  auch  etliche  grie- 
chische Handschriften,  aber  in  mar.  zogr.  trnov.  fehlt  er. 

Marc.  X,  19  statt  AiaTfpk  mar.  steht  dobrom.  AiaTipi 
TBOHi;,  allerdings  ist  das  letzte  Wort  nachher  weggekratzt; 
auch  in  den  griechischen  Texten  [xr^Tspa  70u,  doch  lassen  viele 
J70U  aus,  und  diesen  folgen  mar.  zogr. 

Marc.  X,  21  Rk3fAik  KpfCT  cboh  dobrom.,  der  ganze  Zusatz 
fehlt  in  vielen  griechischen  Handschriften,  in  mar.  zogr.  fehlt 
nur  CROH. 

Marc.  X,  34  in  dobrom.  steht  ii  oyTinii^Tk  h  on^ioiATk 
H  oycHiii^Tk ,  während  in  mar.  die  beiden  ersten  Verba  fehlen 
und  nur  h  OYCHM^Tk  steht.  Hier  haben  die  übrigen  slavischen 
Texte  alle  die  Verba,  nur  sav.  stimmt  mit  mar.  tiberein.  Auch 
mehrere  griechische  Texte  kennen  die  gekürzte  Redaction. 

Marc.  XI,  15  steht  in  dobrom.  h  nfiHj{,?k  naKu  Rk  ipcii/\^k, 
ebenso  in  zogr.  trnov.  (nur  hier  npHAOtiiA),  dagegen  fehlt  naKiü 
mar.  nach  griechischen  Texten  besserer  Art. 

Marc.  XI,  30  ck  hkci  ah  e%  dobrom,  schreibt  eic,  weil  im 
Vorausgehenden  0'i"k  KA^/Xoy  Rii  wegblieb.  Die  Lesart  stimmt 
zu  den  besten  ginechischen  Texten. 

Marc.  XI,  31  pcsfTk  dazu  HAMk  dobrom.,  den  Zusatz  haben 
viele  griechische  Texte,  doch  in  mar.  zogr.  fehlt  er. 

Marc.  XI,  33  sind  in  cod.  mar.  ausgelassen  die  Worte, 
die  in  dobrom.  so  lauten:  icck  }Kf  pfHi  H^Uk;  in  trnov.  überein- 
stimmend mit  zogr.  nik.  hc  :Kf  OT'KR'kuiTaR'k  vaa  HAi^k.  Der 
letzte  Unterschied  beruht  auf  griechischen  Lesarten,  der  Do- 
bromir'sche  Text  setzt  im  Griechischen  die  Lesart  xai  6  'Ir<aoO(; 
Arf£t  a^ToT;  voraus. 

Marc.  XII,  32  zu  f^HHk  i€CTk  fügt  dobrom  hinzu  Rk,  wie 
einige  griechische  Texte  noch  Ose;  schreiben;  zogi\  assem.  mar. 
ohne  diesen  Zusatz. 

Marc.  XIII,  33  steht  in  dobrom.  RAio^^kTi,  RkAHTf  h  aio- 
AHTI  CA  nach  dem  griechischen  Texte  ^AexeTe,  afpuTr/siTs  y-al 
Tzpo&^yjcf^z  ^  in  mar.  fehlt  RTk^^MTi,  aber  zogr.  ostrom.  trnov. 
haben  es. 

Marc.  XIV,  22  zu  npHN/uIcTi  fügt  dobrom.  noch  'k;^MTi 
hinzu,  nach  einigen  griechischen  Handschriften,  doch  haben 
mar.  zogr.  den  Zusatz  nicht. 
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Marc.  XIV^  25  ist  in  dobrom.  iro  nHiJi;  hoboi  genauer  nach 
dem  griech.  «uto  ttivw  xaivbv,  als  mar.  zogr.  nkM^  HNO. 

Marc.  XIV;  70  nach  Bk  mcthna^  steht  in  dobrom.  h  tu, 
auch  im  Griecli.  oLkrfiui^  xjtl  ob  in  einigen  Handschriften;  doch  in 
mar.  zogr.  ostrom.  fehlt  dieser  Zusatz. 

Marc.  XV;  7  steht  in  dobrom.  nach  Rapasa  der  Zusatz 
paSKOHHHKk;  den  die  griechischen  Texte  nicht  kennen. 

Marc.  XV,  8  steht  in  dobrom.  so  wie  in  zogr.  trnov.,  dem 
griechischen  Text  entsprechend,  RkCHHRk  HapOA'w  HaMATk,  da- 
gegen ist  in  mar.  das  Substantiv  NapOA'K  ausgelassen  und  das 
Ganze  durch  den  Plural  ausgedrückt:  K'ka'knMK^iUf  HAHJkCJk. 
Für  eine  derartige  griechische  Lesart  fehlen  Belege. 

Marc.  XV,  34  liest  man  in  dobrom.  zogr.  eo9Kf  moh,  bo^ki 
MOH,  dagegen  in  mar.  ist  das  erste  mom  ausgelassen,  wie  in 
vielen  griechischen  Texten. 

Marc.  XV,  35  zum  Particip  OTk  CTOUi^i|JHH)^k  gibt  dobrom. 
noch  Toy,  um  dem  griechischen  Ausdruck  twv  TrapecrwTwv  näher 
zu  kommen;  mar.  zogr.  trnov.  haben  den  Zusatz  nicht. 

Marc.  XV,  44  das  Fehlende  des  cod.  mar.  liest  man  in 
dobrom.  so:  RknpocH  h;  ebenso  in  trnov.  zogr.  u.  a. 

Marc.  XVI,  5  nach  o  /i^UhHlkUk  folgt  ein  überflüssiges  H)^k 
dobrom.  und  ostrom. 

Luc.  I,  19  nach  TfBiL  am  Ende  hinzugefügt  Cf  dobrom. 
zogr.,  es  soll  auch  nicht  fehlen. 

Luc.  I,  33  nach  KOHki^a  steht  in  dobrom.  der  Zusatz  Bk 
B'kKkiy  der  im  griechischen  Texte  nicht  begründet  ist,  auch  in 
zogr.  assem.  ostrom.  fehlt  er. 

Luc.  I,  43  Aikifk  nach  Cf  steht  in  dobrom.  assem.  ostrom., 
fehlt  in  mar.  zogr.,  die  griechischen  Texte  schreiben  jjLot  toOto. 

Luc.  I,  60  steht  in  dobrom.  noch  hma  fro,  wie  in  einigen 
griechischen  Texten,  ostrom.  zogr.  assem.  haben  ebenfalls  den 
Zusatz  HMA  iMoy. 

Luc.  I,  78  das  im  mar.  fehlende  aihaocth  steht  in  do- 
brom.:   AiNAOcpkAH   AiHAOCTH  (ohne   pa^M),   zogr.  MHAOCp'kAU 

pa^H  AIHAOCTH. 

Luc.  II,  37  dobrom.  schreibt  das  in  mar.  ausgelassene 
OTk  i4pKBf,  womit  alle  übrigen  Texte  übereinstimmen. 

Luc.  IV,  4  H'k  0  BkckKOA/ik  PÄ'k  BHÜ1H  mar.  nach  der  grie- 
chischen kürzeren   Fassung  aXX'  iiv.  xavTt  pT^jAOTi  Oeoö:    dobrom. 
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erweitert  za  r^rk  HCj^OA^MJHH/Uk  H3k  oycTk  k^khh  ext  x.  p.  ^y.xo- 
p€'JOfAiv(i)  5ta  cTOfxaro^  Ösoö. 

Lac.  IV,  7  dobrom.  setzt  na^b  vor  noKAOHHiUH  ca,  so 
auch  einige  gi'iechische  Texte  x£7d)v. 

Luc.  IV,  25  PAa^i^  kmhkk  dobrom.,  auch  assem.  pa.  riahi, 
im  Griech.  ebenfalls  Xi,u.b;  iJisva;. 

Luc.  IV,  28  am  Ende  ch,  auch  im  Griech.  TaöTot. 

Luc.  V,  19  liest  man  in  dobrom.  vor  np'k^i^  icca  die  Worte 
110  cp'kA'k  (nach  dem  griech.  v.^  10  jji^aov),  die  auch  in  assem. 
Ostrom,  trnov.  stehen,  doch  zogr.  hat  die  Worte  nicht. 

Luc.  V,  25  nach  KikSf/Uik  folgt  in  dobrom.  nocli  o;vpk, 
wie  in  einigen  griechischen  Texten. 

Luc.  VI,  8  statt  OH'k  }Kf  RT^CTa,  wie  es  cod.  mar.  hat,  liest 
man  in  dobrom.  OHk  :Ki  KkCTa  11  cra  (trnov.  assem.  und  ostrom. 
B'kCTaR'k  cra),  griech.  avÄrric  etty;.  Hier  könnte  H  CTa  später 
hinzugefügt  sein. 

Luc.  VI,  25  nacli  Kk3Api^A<^^'**<  ^^  ^^'^  "^  dobrom.  Tor^a, 
wozu  keine  griechische  Grundlage  vorhanden  ist. 

Luc.  VI,  29  dobrom.  Bk  ;\(CkHA;i^  AaHHT^  nach  einigen 
gr.  die  vor  giot^q^oc  das  Adjcctiv  5£;(av  setzen;  mar.  hat  diesen 
Zusatz  nicht,  wohl  aber  zogr. 

Luc.  VI,  47  nach  CkKa^K^  steht  dobrom.  richtig  Raa/ik,  so 
auch  zogr.,  entsprechend  dem  griechisclien  Text,  dagegen  mar. 
ckKa^KA;  aaik. 

Luc.  VII,  1  hat  dobrom.  icck  vor  Rk  KancpkHaoyAik,  so 
auch  assem.  ostrom.  —  wahrscheinlich  ein  Zusatz  des  Evan- 
geliariums. 

Luc.  VII,  35  fehlt  in  mar.  das  Wort  RkC'k)^!^,  entsprechend 
dem  griechischen  Texte;  dobrom.  schreibt  OTk  haai^  M]fk  BkC'k)^k, 
trnov.  OT-k  Rrk)fTk  sA^Tk. 

Luc.  VII,  42  vor  Rk3kA<iTH  steht  in  dobrom.  hico,  ohne 
griechische  Vorlage,  wo  nur  axoocOvat  zu  lesen  ist;  ebenso  ib.  47 

MA   nach    Rk3AI0RH. 

Luc.  VII,  48  nach  rp'kcH  steht  noch  trom  dobrom.  und 
assem.;  zogr.  mar.  ostrom.  haben  den  Zusatz  nicht. 

Luc.  VIII,  14  in  mar.  fehlt  die  Uebersetzung  des  Aus- 
druckes uxb  |jLcpt(jLvo)v,  diese  ist  gegeben  in  zogr.  assem.  ostrom. 
sav.,  so  auch  in   dobrom.  lUsivAkA^H;    trnov.   mit  anderen  ottk 
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niMaAHH.    Ib.  19  steht  fro  auch  nach  math^  wie  in  den  besten 

griechischen  Texten;  mar.  zogr.  assem.  ohne  diesen  Zusatz. 

Luc.  VIII,  15  der  in  cod.  mar.  am  Rande  geschriebene 
Zusatz  steht  im  Dobromir'schen  Evangelium  im  Texte  und  lautet: 
Cf  PAi^  Rksr^acH  •  HM'kAH  CAkiuj'kTH  fi^A  CAkiiUHTk.  Zogr.  hat  ihn 
nicht,  wohl  aber  assem.  ostrom. 

Luc.  VIII,  23  nach  oycni  steht  noch  ici,  das  weder  zogr. 
assem.  ostrom.  noch  griechische  Texte  schreiben. 

Luc.  VIII,  51  in  dobrom.  (RkA'kcTH)  Ck  cOBOUk,  auch  assem. 
zogr.  ostrom.  sav.  gebrauchen  den  Zusatz,  der  im  griechischen 
Text  begründet  ist  (<juv  auiw),  ebenso  trnov. 

Luc.  IX,  17  der  in  mar.  fehlende  Ausdruck  oyKpoyX^  ß*^^^ 
in  dobrom.  wie  in  den  übrigen  Texten. 

Luc.  IX,  29  vor  BAHCTaM;  ca  steht  in  dobrom.  s^kAO,  wie 
zogr.  ostrom.,  auch  im  griechischen  Text  Xeuxd;,  also  in  mar. 
ist  das  Adjectiv  nur  zufällig  ausgefallen. 

Luc.  IX,  42  die  in  mar.  fehlenden  Worte,  die  auch  im 
ostrom.  assem.  nik.  und  trnov.  nicht  vorkommen,  die  jedoch 
zogr.  und  sav.  haben,  lauten  in  dobrom.  so:  pam;  -  ^UJi  NfHH- 
CTUH,  H3IIAH  OTk  OTpoKA.  Auffallender  Weise  spricht  der  kri- 
tische Apparat  bei  Tischendorf  von  diesem  Zusätze  gar  nicht. 
Dagegen  ibid.  v.  41  HAik  nach  piHf  ist  in  dobrom.  ein  über- 
flüssiger Zusatz,  ebenso  in  zogr.  lAioy;  mar.  assem.  ostrom. 
haben  den  Zusatz  nicht. 

Luc.  IX,  44  RkAO}KHTf  Bki  dobrom.  richtiger  als  mar.  ohne 
Rki;  auch  zogr.  nik.  haben  Riki  ganz  nach  dem  griechischen  Text. 

Luc.  IX,  49  steht  nach  piMi  ein  überflüssiges  iMcy  in 
dobrom.,  den  Zusatz  haben  mar.  zogr.  nicht. 

Luc.  IX,  51  nach  h(  rpahhti  schreibt  dobrom.  iM^,  so 
schon  zogr.  und  viele  griechische  Texte,  dagegen  ist  ib.  59  K 
HfMoy  nach  pfHf  ein  überflüssiger  Zusatz. 

Luc.  IX,  55  die  in  mar.  am  Rande  beigesetzten  Worte 
stehen   im   Dobromir' sehen  Texte   in   dieser  Form:   H  piMf-Hf 

R'kcTA  CA  KOCrO  ÄXA  (CTA  RU  '  CHk  BO  HARMkCKklH  NiLCTk  OpHlUf Ak 

AÜJk  HÄRHCKk  nor^BHTk  Hk  CHCTH.  So  auch  zogr.  tmoY.  Im 
griechischen  Texte  wird  nur  ein  Theil  dieses  Zusatzes  belegt. 
Luc.  X,  2  vor  Kk  HHAik  schaltet  dobrom.  CAMk  ein,  nach 
dem  griechischen  Text  überflüssig,  fehlt  auch  in  allen  übrigen 
slavischen   Handschriften.     Ebenso  X,  40  nach   caov^khth   ist 
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überflüssig  hinzugefügt  th  und  XI,  16  h  nach  HCKO^iuai^qK 
und  XI;  44  ii\'k  nach  Kpiij^oy,  XII^  5  km  nach  KkRp'ki|JH. 

Luc.  XII,  7  fCTi  KU  dobrom.,  so  auch  zogr.  assem.  ostrom. 
trnov.;  auch  in  vielen  griechischen  Texten  steht  am  Ende  des 
Verses  OjjlsT^. 

Luc.  XIII,  35  Kaujk  noytTk  dobrom.  nach  der  griechischen 
Lesart  £pt;ixo;,  dieser  Zusatz  felilt  in  mar.  nach  dem  Vorbilde 
der  besseren  griechischen  Texte,  er  ist  also  in  dobrom.  secundär. 

Luc.  XV,  5  nach  Kk3Aara(Tk  steht  i*  dobrom.,  aber  weder 
im  griechischen  noch  in  den  übrigen  slavischen  Texten  kommt 
dieser  Zusatz  hier  vor. 

Luc.  XV,  17  steht  in  dobrom.  ask  }Kf  Skjs^iy  so  auch  in 
zogr.  assem.  ostrom.  sav.,  auch  der  griechische  Text  schreibt 
wBs  in  besseren  Handschriften. 

Luc.  XV,  29  HH  noH'k  KOSkAATf  dobrom.,  die  ersten  zwei 
Worte  sind  als  Zusatz  zu  betrachten,  der  weder  im  griechischen 
Text  noch  in  den  übrigen  slavischen  Uebersetzungen  enthalten  ist. 

Luc.  XVI,  18  H  BkckKk  }KIHAH  CA  dobrom.  nach  den  grie- 
chischen Texten,  welche  vor  ^0L\iCo'f  nochmals  '::diq  schreiben. 

Luc.  XVII,  11  steht  das  unentbehrliche  M  zwischen  cama- 
fiHiHk  und  raAHA»^. 

Luc.  XVII,  17  nach  ;v(RATk  folgt  in  dobrom.  Kk;^!  nach  der 
griechischen  Lesart  ttoO,  mar.  zogr.  assem.  schreibt  dafUr  KaKO, 
aber  ein  ttw;  finde  ich  im  Tischendorf  sehen  Apparat  nicht, 
selbst  wenn  man  KaKO  auf  den  nächstfolgenden  Vers  beziehen 
wollte.    Auch  im  ostrom.  steht  der  Zusatz  nicht. 

Luc.  XVIII,  11  in  dobrom.  steht  CHi^i  vor  Bk  cibIc,  so 
auch  zogr.  assem.  ostrom.,  nach  dem  griechischen  Text  Touia 
TCpb;  ^auTov;  ib.  21  nach  piMf  folgt  in  dobrom.  fMoy,  so  auch 
assem.  zogr.  und  einige  griechische  Texte ;  ebenso  ib.  27  steht 
HMk  nach  piHi,  doch  die  übrigen  slavischen  Texte  haben  diesen 
auch  im  griechischen  fehlenden  Zusatz  nicht;  v.  28  steht  als 
Zusatz  §Mcy  vor  ncrpk  in  dobrom.,  in  anderen  nicht. 

Luc.  XVIII,  25  das  in  mar.  fehlende  Adjectiv  BHCHf  steht 
in  dobrom.  und  trnov.  ebenso  wie  in  zogr.  assem.  ostrom. 

Luc.  XVIII,  29  das  in  mar.  fehlende  ah  cccrpu  steht  zogr. 
und  dobrom.  Auch  viele  griechische  Texte  lassen  die  Worte 
^  aSeX^oc^  aus;  ib.  38  steht  Tk  PAacoAik  BfAHfMk  vor  Bk3onH 
dobrom. 
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Luc.  XVIII,  40  steht  in  dobrom.  icci  vor  cuh^^,  das  in 
mar.  ostrom.  fehlt;  ib.  nach  iMoy  noch  Kk  iccoy. 

Luc.  XIX,  3  steht  vor  Napo^^Mk  das  überflüssige  KHA'kTN 
in  dobrom. 

Luc.  XIX,  31  die  Worte  noHkTO  OTpIciuaiTa  f  fehlen  in 
mar.,  sie  stehen  im  dobrom.  und  trnov.  (ohne  i),  in  Ueberein- 
stimmung  mit  zogr.  nik. 

Luc.  XX,  ö  nach  pfHfTk  in  dobrom.  zugefügt  HdMky  so 
auch  in  einigen  griechischen  Texten;  ib.  7  nach  OTk  K^A^ 
steht  fCTk. 

Luc.  XX,  30  nach  HCiHii;  steht  iro  und  31  statt  \Sk:  SKfHA^ 
iro;  XXI,  12  HSKAiNil^Tk  Rki,  den  Zusatz  hat  nur  dobrom. 

Luc.  XXI,  27  die  Uebersetzung  von  spxdfjisvov,  die  in  mar. 
fehlt,  lautet  in  dobrom.  rp'k;v^i|ja,  assem.  trnov.  rpA^3kniAj 
zogr.  rpAA^iUTk. 

Luc.  XXI,  32  nach  Rkck  steht  in  dobrom.  noch  ch,  auch 
in  einigen  griechischen  Handschriften  '::xna  TaOra. 

Luc.  XXII,  6  nach  h  noch  OTk  toam. 

Luc.  XXII,  25  im  Widerspruch  zum  griechischen  Texte 
steht  nach  ONk  }KI  folgender  Zusatz  in  dobrom.:  o  HcnpouifNHH 
HmpM'kaHHH'k;  gleich  darauf  folgt  pf hi  HMk ;  alle  anderen  Texte 
haben  blos  OHik  >Kf  piHf  iiM'k.  Der  auffallende  Zusatz  gerieth 
irrthümlich  in  den  Text,  während  er  ursprünglich  eine  Marginal- 
bemerkung  des  Capitels  bildete.  In  der  That  in  nik.  liest  man 
als  Ueberschrift  des  78.  Capitels  o  HcnpotuiHii  HiiipM'fcaHHH'k,  im 
dobrom.  lautet  dieselbe  Ueberschrift  so:  o  npoiUiHHi  corkHüNiL. 

Luc.  XXII,  34  nach  p(H(  noch  iMoy  dobrom.  ebenso  ib.  39 
nach  ockiHaio  folgt  CBOiMoy. 

Luc.  XXII,  52  am  Ende  des  Verses  steht  in  dobrom.  der 
Zusatz  ATH  MiHi,  so  auch  trnov.  zogr.  nik.  nach  einigen  grie- 
chischen  Texten  cuAXaßeTv  [xs. 

Luc.  XXII,  64  nach  npopki^H  fügt  dobrom.  hinzu  HdiUk, 
so  auch  manche  griechische  Texte,  doch  fehlt  das  Wort  in 
zogr.  mar.  trnov.  ostrom. 

Luc.  XXIII,  8  nach  RH^V'kTH  steht  noch  Y,  das  auch  der 
griechische  Text  verlangt  und  in  zogr.  steht. 

Luc.  XXIII,  21  nach  nponkHH  folgt  in  dobrom.  fro,  wie 
im  griechischen  Text,  in  zogr.  nach  jedem  nponkNH  steht  H, 
in  trnov.  nur  nach  zweitem. 
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Luc.  XXIII,  25  vor  Rkca>KAtHaaro  steht  in  dobrom.  Ka- 
fiAKX^,  nach  dem  Vorbild  vieler  griechischer  Texte,  auch  zogr. 
schreibt  das  Wort. 

Luc.  XXIII,  26  nach  den  auf  der  Rasur  geschriebenen 
Worten  noRfA^UJC  i€MkUJf  folgt  in  dobrom.  der  Zusatz  mit  alter 
Schrift  bis  auf  U':  iVKp'kTOUiA; ,  diesen  kennen  die  übrigen 
Texte  nicht. 

Luc.  XXIII,  33  nach  iijoy^»^  steht  in  dobrom.  nponACA, 
auch  einige  griechische  Texte  haben  eoraupwffav,  zogr.  ebenfalls 
pacHAiUA,  assem.  pacn^^cA^  ostrom.  o  AicR^»^  pacnAiUA. 

Luc.  XXIII,  45  stehen  am  Ende  auch  in  dobrom.  die 
Worte  OTk  ropu  ji,o  hmso^,  die  man  in  zogr.  assem.  nik.  findet; 
Trnover  Text  schreibt  sie  gleichfalls.  Im  griechischen  Texte 
sind  sie  in  der  Tischendorf  sehen  Ausgabe  nicht  belegt,  auch 
in  ostrom.  fehlen  sie. 

Luc.  XXIV,  21  dobrom.  fügt  hinzu  oy^^i  vor  Ha/iaTk. 

Luc.  XXIV,  27  statt  ckKaaaiuc  hma  KT^HMrik  steht  in  do- 
brom. richtig  ckK.  HA\a  OTk  Rkcik^'k  KkNHPk,  wic  in  allen  anderen 
Texten. 

Luc.  XXIV,  40  dobrom.  schreibt  am  Ende  des  Verses  noch 
H  picpa  CRoik,  so  auch  assem.  Trnov.  stimmt  mit  mar.  ostrom. 
tiberein  und  gibt  den  Zusatz  nicht. 

lo.  I,  20  steht  in  dobrom.  wie  in  allen  übrigen  Texten  der 
in  mar.  fehlende  Satz  h  m  OTkRpkH;i  ca. 

lo.  I,  26  nach  Kpki|jaiAv  steht  ru  dobrom.,  so  auch  zogr. 
assem.  nik.  nach  einigen  griechischen  Handschriften;  mar. 
ostrom.  fehlt  der  Zusatz. 

lo.  I,  29  vor  dem  Wort  ica  steht  in  dobrom.  iw,  so  auch 
in  einigen  griechischen  Texten;  in  zogr.  nicht,  doch  assem. 
ostrom.  hat  den  Zusatz,  der  wohl  für  die  Evangeliarien  be- 
stimmt war. 

lo.  I,  51  nach  TA  folgt  in  dobrom.  cA^qja,  in  assem.  ebenso, 
«ström,  mar.  und  zogr.  lassen  den  Zusatz  aus,  er  ist  auch  im 
griechischen  Text  nicht  belegt. 

lo.  II,  1 1  an  der  Spitze  stehen  die  Worte  ci  HC«,  wie  auch 
in  den  übrigen  Texten,  gewöhnlich  ohne  }Kf. 

lo.  IV,  7  (H  vor  HC  hinzugefügt  in  dobrom.  und  allen 
älteren  Texten,  ebenso  im  Griechischen.  Das  Wort  ist  in  mar. 
nur  zufällig  ausgefallen. 
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lo.  IV,  52  Rk  KJkWk  in  dobroin.  mit  dem  Zusatz  roA^N^^ 
so  auch  assem.  Im  zogr.  fehlt  die  Wiederholung  des  Substantivs, 
so  auch  in   den  griechischen  Texten.     Ostrom,  r^k  ktüh  nack. 

lo.  VI,  44  nach  oüh  dobrom.  fügt  hinzu  /UOH,  so  auch  in 
einigen  griechischen  Texten,  doch  in  zogr.  assem.  ostrom.  fehlt. 

lo.  VI,  57  die  in  mar.  fehlenden  Worte  lauten  in  dobrom. 

so:  M  'kAUH  MA  II  Tk  :KHRk  KA^A^'Ti''  ^^^^  f^A^f  9^6  stehen  in 
zogr.  assem.  ostrom.  nik. ,  also  in  mar.  ist  die  Auslassung 
zumUig. 

lo.  VII,  26  nach  paso^/i/iikiiJA  folgt  in  dobrom.  iMcy,  ohne 
griechische  Vorlage. 

lo.  VII,  36  die  in  mar.  fehlenden  Worte  IHCI  pfMf  flir  Bv 
sfcev  stehen  in  dobrom.  zogr.  und  anderen  Texten. 

lo.  VII,  42  die  am  Rande  des  cod.  mar.  hinzugefügten 
Worte  stehen  in  dobrom.  im  Texte:  H  OTk  RHAACOMkCKaro  rpa^a 
H^f^f  f>Ki  eik  ^AUfi^k,  so  auch  trnov.  nur  ohne  das  überflüssige 
f^Kf.    Die  Worte  liest  man  auch  zogr.  assem.  ostrom. 

lo.  VII,  53  die  in  mar.  fehlenden  Worte  lauten  hier  so : 
H^c  }KC  Kk}KAO  Rk  ji,^Mk  CROH,  SO  auch  zogr.  tmov. 

lo.  VIII,  27  am  Ende  steht  in  dobrom.  ca,  so  in  vielen 
griechischen  Handschriften,  auch  in  ostrom.  zogr.  trnov.,  doch 
im  assem.  fehlt  der  Zusatz. 

lo.  VIII,  47  das  in  mar.  ausgelassene  pa^M  (ciro  pa^H) 
steht  in  dobrom.  wie  in  allen  übrigen  Texten. 

lo.  IX,  9  die  in  mar.  nachträglich  eingeschalteten  Worte 
stehen  hier  (in  dobrom.)  in  folgender  Form:  a  hnh  rAAAj^ik  icKO 
no^V^K^Hk  CAioy  (CTk,  dasselbe  auch  trnov.  nur  ohne  icKO,  ebenso 
zogr.  assem.  ostrom. 

lo.  XI,  12  nach  p'kiUA  }KI  steht  fanoy  in  dobrom.,  in  mar. 
wie  in  ostrom.  zogr.  fehlt  canoy,  doch  assem.  hat  den  Zusatz 
und  die  meisten  griechischen  Handschriften  bestätigen  diese 
Lesart. 

lo.  XV,  12  nach  Hsko  steht  in  dobrom.  h  a3k,  im  griechi- 
schen Texte  nichts  dergleichen;  auch  die  übrigen  slavischen 
Texte  kennen  diesen  Zusatz  nicht. 

lo.  XVIII,  11  nach  NOHCk  in  dobrom.  hinzugefügt  croh,  so 
auch  in  vielen  griechischen  Handschriften,  doch  in  mar.  zogr. 
ostrom.  assem.  fehlt  der  Zusatz,  die  Ergänzung  in  dobrom.  ist 
demnach  secundär. 


ETftngeliQm  Dobromiri.  61 

lo.  XX,  23  das  in  mar.  mit  späterer  Schrift  hinzugefügte 
lautet  in  dobrom.  so:  H/UkHCf  /^fih^KHTi^  ^pkHC^Tk  cA. 

lo.  XXI,  20  das  in  mar.  nicht  vorhandene  H4  RCHcpH  steht 
in  dobrom.  vor  Ha  npkCH,  wie  ostrom.  assem.  sav.;  in  mar.  und 
zogr.  fehlt  dieser  Zusatz  und  möglicher  Weise  war  er  auch  in 
der  ersten  Uebersetzung  nicht  vorhanden. 

Schwieriger  ist  dort  die  Frage  zu  beantworten,  wo  im 
Dobromir'schen  Evangelium  etwas  fehlt  und  darin  die  Ueber- 
einstimmung  mit  einigen  griechischen  Texten  stattfindet.  Das 
Fehlen  kann  ja  immerhin  auf  zufälliger  Auslassung  beruhen, 
ohne  einen  tieferen  auf  die  Textkritik  sich  beziehenden  Grund 
zu  haben.  Doch  wollen  wir  einige  wichtigere  Fälle  solcher 
Auslassungen  einzeln  prüfen. 

Marc.  IX,  38  fehlen  in  dobrom.  die  Worte  'kKO  Hf  nocAt- 
/^OBa  HaAUk,  so  auch  in  vielen  griechischen  Texten,  auch  assem. 
ostrom.  gehören  dazu;   doch  mar.  und  zogr.  haben  die  Worte. 

Marc.  X,  10  o^mchiihh  ohne  «ro  dobrom.,  so  auch  in  den 
griechischen  Texten,  doch  haben  mar.  zogr.  trnov.  den  Zusatz, 
der  durch  andere  griechische  Texte  gestützt  wird. 

Marc.  X,  32  hck  naKU  fehlt  in  dobrom. ,  es  steht  nur 
nocai^Ai^  rpA^u  h  noATk  oca  na  ^ccati,  auch  in  besten  grie- 
chischen Handschriften  nur  TrapaXaßwv  ::dXtv. 

Marc.  X,  39  p'kcT«  ohne  f/uoy  dobrom.:  mar.  zogr.  ostrom. 
fügen  CAioy  hinzu,  aber  assem.  ohne  diesen  Zusatz.  Im  grie- 
chischen Texte  wird  meistens  duTw  geschrieben. 

Marc.  XI,  14  fehlt  in  dobrom.  hck,  wie  in  vielen  griechi- 
schen Handschriften,  doch  mar.  zogr.  trnov.  haben  den  Zusatz. 

Marc.  XI,  18  cck)^^  bo  ca  ohne  iro  (auch  griech.  fehlt 
zuweilen  auTov),  mar.  zogr.  haben  den  Zusatz. 

Marc.  XI,  26,  der  ganze  Vers  fehlt  in  dobrom.,  die  Lücke 
bemerkte  Jemand  nachträglich  und  schrieb  den  Text  am  Rande, 
doch  wurde  dieser  später  wieder  weggekratzt.  Nun  fehlt  dieser 
Vers  in  den  besten  griechischen  Handschriften,  desswegen 
wurde  er  auch  von  Tischendorf  in  den  Text  nicht  aufgenommen. 
¥js  scheint  also  die  Auslassung  in  diesem  Fall  absichtlich  zu 
sein,  obschon  sie  von  den  ältesten  sla vischen  Evangelienredac- 
tionen  nicht  bestätigt  wird,  d.  h.  die  älteste  Uebersetzung  wird 
den  Vers  enthalten  haben. 
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Marc.  XI,  31  no  hkto  ohne  oifKO  dobrom.,  auch  in  grie- 
chischen Texten  fehlt  dann  und  wann  c3v,  zogr.  mar.  haben  cy^e. 

Marc.  XII,  30  ch  upKR^kHum  aanoB'k^vk  dobrom.,  ohne  den 
auch  im  Griechischen  öfters  fehlenden  Zusatz  Bkckj^k  (xovtwv), 
doch  mar.  zogr.  assem.  haben  den  Zusatz. 

Marc.  XIII,  28  kHwTbh  ohne  oy^Ki  dobrom.,  griech.  fehlt 
in  einigen  Handschriften  ■ij^r^. 

Marc.  XIV,  25  fehlt  in  dobrom.  KTKi,  so  wie  in  einigen 
griechischen  Handschriften  ouxeTi,  mar.  und  zogr.  schreiben  oysKi. 

Marc.  XIV,  27  in  dobrom.  fehlen  die  Worte  o  /\^kH'k  Kk 
CHw;  HOUiTk  (so  mar.  zogr.  und  andere  Texte),  nun  gehen  auch 
im  griechischen  Texte  den  bestbeglaubigten  Handschriften  diese 
Worte  ab,  folglich  scheinen  sie  in  dobrom.  nicht  blos  zufällig 
ausgeblieben  zu  sein.  Ein  nachträglicher  Emendator  schrieb 
am  Rande  w  tWH'k  rk  HOi|Jk  chio. 

Marc.  XIV,  32  imjk,ik  homoai^  ca  mar.  zogr.  nach  dem 
griech.  aTreAOwv  T:po7£j^co{jLai ,  dagegen  dobrom.  ohne  lUfA*^  ^los 
ji^^Hkji^iTKi  CA  nOiUO/ii^,  SO  auch  in  den  besseren  griechischen 
Texten  ohne  das  Particip. 

Marc.  XIV,  38  A^VX*^  ^^  ^^Afi^  dobrom.  und  zogr.,  auch 
griech.  so,  dagegen  mar.  so  fCTTk  K'kAP'i^}  it).  44  HMk  nach  3Ha- 
MCHHC  fehlt  in  dobrom. 

Marc.  XIV,  65  nach  npopki^H  fehlt  in  dobrom.  nicht  nur 
HaiUik,  sondern  auch  die  weiteren  Worte  jf«  kto  fCTk  o^A^P^^ 
TA.  Auch  hier  Hegt  eine  besondere  griechische  Textgestalt  zu 
Grunde,  die  diese  Worte  nicht  kannte.  Sie  fehlen  auch  in  der 
Tischendorfschen  Redaction,  doch  zogr.  ostrom.  haben  den 
Zusatz. 

Marc.  XV,  1  nach  np'kA^^^  f*^!^!*  ^^  dobrom  h  ganz  in 
Uebereinstimmung  mit  griechischen  Handschriften,  doch  mar. 
zogr.  haben  den  Zusatz. 

Marc.  XV,  12  in  dobrom.  fehlen  die  Worte  irosKi  rUm, 
entsprechend  einigen  griechischen  Texten,  die  Bv  \iyv:t  aus- 
lassen; allein  zogr.  hat  den  Zusatz. 

Marc.  XV,  27  fehlt  am  Ende  iro,  während  es  in  mar. 
zogr.  ostrom.  gelesen  wird;  auch  einige  griechische  Texte  lassen 
auToD  aus. 

Luc.  I,  29  die  Worte  BTk  ciE'k  fehlen  in  dobrom.,  so  wie 
in    vielen    griechischen    Texten,  deshalb    ist   in  der   Redaction 
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Tischendorf  8  ev  sau-CY)  nicht  aufgenommen.  Auch  trnov.  folgt 
hier  dem  Dobromir'schen  Text;  da  auch  in  assem.  ostrom.  nik. 
der  Zusatz  fehlt,  so  scheint  hier  dobrom.  die  älteste  slavische 
Redaction  zu  repräsentiren. 

Luc.  II,  37  fehlt  in  dobrom.  ^o,  wie  im  Griech.  dann  und 
wann  lu);,  mar.  zogr.  ostrom.  assem.  haben  fi^O. 

Luc.  II,  43  fehlt  in  dobrom.  OTpoKik,  was  auch  hie  und 
da  im  griechischen  Texte  geschieht;  doch  könnte  dieser  Aus- 
fall auch  zuftlUig  sein,  da  zogr.  ostrom.  das  Wort  hat;  übrigens 
assem.  ostrom.  schreiben  orpoK'k  ohne  ic. 

Luc.  IV,  31  ist  das  in  mar.  auf  r'khh^i  folgende  Wort 
HC  in  dobrom.  und  auch  trnov.  ausgeblieben.  Griechische  Texte 
haben  den  Zusatz  nicht,  ebenso  fehlt  er  in  zogr.  assem.,  doch 
ostrom.  schreibt  hTc. 

Luc.  VI,  4  das  Verbum  npHbft  h  vor  IccTk  fehlt  in  dobrom. 
gleich  einigen  griechischen  Texten  und  auch  zogr.;  ostrom. 
assem.  schreibt  es  als  Particip  npii(/U'K. 

Luc.  VI,  26  fehlt  rkch  vor  haki^h  in  dobrom. ,  so  auch 
in  einigen  griechischen  Texten ,  aber  zogr.  stimmt  mit  mar. 
überein. 

Luc.  VI,  44  CROcro  nach  OTTk  ha^/^a  fehlt  in  dobrom. 
wie  in  einigen  griechischen  Texten;  doch  zogr.  kennt  den 
Zusatz. 

Luc.  VII,  16  in  mar.  pk  K'K,  in  dobrom.  nur  pk  ohne  bt^, 
in  ostrom.  sTk  ohne  rk ;  im  griechischen  Texte  entweder  6  Oeb; 
oder  h  y,jp'.o^,  doch  stimmen  assem.  und  zogr.  mit  mar.  überein, 
also  in  dobrom.  ist  die  jetzige  Lesart  etwas  secundäres. 

Luc.  VII,  40  nach  OHk  :k%  fehlt  in  dobrom.  OTkB-kiiJaRk, 
so  auch  in  den  besten  griechischen  Handschriften  ohne  einen 
solchen  Zusatz;  ebenso  ostrom.  zogr.  assem. 

Luc.  VIII,  47  fMoy  vor  npHwAi^  Rkct^H  fehlt  in  dobrom. 
und  trnov.,  auch  die  griechischen  Texte  sind  meistens  ohne 
oÄTco,  ebenso  zogr.  assem.  ostrom. 

Luc.  IX,  19  fehlt  in  dobrom.  OT'kR'kiuTaR'KUJ«  vor  piKOiUA, 
allein  die  Lesart  mit  azoApidvnz^  ist  im  Griechischen  besser  be- 
glaubigt, der  Ausfall  also  in  dobrom.  wird  nur  zufällig  sein. 
Gleich  darauf  fehlt  nach  nppKk  das  Wörtchen  fAHH'k,  in  trnov. 
steht  T'k  für  c^HH'k,  allein  auch  hier  lässt  der  griechische  Text 
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den  Zusatz  i^vhh'k  oder  iTip^K  erwarten.    Zogr.  stimmt  zu  mar. 
an  erster  Stelle  und  an  zweiter  hat  er  fTip^K. 

Luc.  IX,  34  statt  des  doppelten  H^a  OHiLiua  des  cod.  mar. 
steht  ganz  richtig  nur  HMk,  wie  in  zogr.  nik.;  oder  OHiLiUa 
allein^  wie  ostrom. 

Luc.  IX,  48  nach  piMi  fehlt  in  dobrom.  H/M'k,  so  auch  in 
manchen  griechischen  Texten,  doch  haben  die  ältesten  slavi- 
schen  Texte  HjU^k.  Ebenso  fehlt  in  dobrora.  Bkckj^v  er  schreibt 
blos  Bk  Back;  auch  diese  Auslassung  ist  im  griechischen  Texte 
begründet.    Zogr.  hat  beide  Zusätze. 

Luc.  X,  25  der  Zusatz  k'k  hcbii  mar.  fehlt  in  dobrom. 
sowie  in  zogr.  nik.  trnov.,  man  findet  ihn  in  ostrom. 

Luc.  XI,  20  AB'K  vor  HaroHUi;  ist  in  dobrom.  ausgelassen, 
in  Uebereinstimmung  mit  den  besten  griechischen  Handschriften, 
zogr.  hat  as^K  doch  vor  dem  Ausdruck  o  npTkCT'k. 

Luc.  XI,  44  nach  ^apHckH  folgt  gleich  AHi^ca/i^kpH  ohne 
Conjunction  ii,  das  entspricht  auch  dem  griechischen  Texte, 
dennoch  setzen  mar.  zogr.  ein  h  dazwischen. 

Luc.  XII,  21  am  Ende  fehlen  die  Worte  c«  rÄA  B'KaraacH- 
H/i/ilcbAH  oyiUH  CAiüUJaTH  A^  caiüiiJiiT'k ,  ebenso  fehlen  sie  in 
ostrom.  zogr.  nik.  trnov.  und  in  den  besten  griechischen  Texten; 
mar.  und  assem.  schreiben  sie. 

Luc  XIII,  19  fehlen  die  auch  in  zogr.  trnov.  ausgelassenen 
Worte  i^pcTBHf  B>KHf.  Auch  die  griechischen  Texte  schreiben 
nicht  diese  Wiederholung  aus  dem  vorangehenden  Vers.  Mög- 
licher Weise  rührt  der  Zusatz  von  der  Redaction  des  Textes 
als  Evangeliarium  her,  wo  er  nöthig  war  und  darum  in  assem. 
ostrom.  auch  steht,  nur  schreibt  ostrom.  i^.  NBCkHOie. 

Luc.  XV,  11  fehlt  in  dobrom.  rk,  ebenso  in  zogr.  trnov. 
nikol.,  in  Uebereinstimmung  mit  den  besten  griechischen  Texten; 
assem.  und  ostrom.  schreiben  rk. 

Luc.  XV,  27  fehlt  iM^y  nach  den  Worten  OHk  9Kf  piHi, 
doch  die  übrigen  Texte  haben  es  in  Uebereinstimmung  mit  den 
meisten  griechischen  Texten. 

Luc.  XVI,  1  das  Wörtchen  ii  vor  Kk  oy^iHHKOaik  fehlt  in 
dobrom.  trnov.  und  so  in  einigen  griechischen  Texten.  Zogr. 
hat  das  Wort. 

Luc.  XVI,  25  fehlt  in  dobrom.  Ck;i^i,  aber  die  griechischen 
Texte  schreiben  (T)$s  und  so  auch  zogr.  mar.  ostrom. 
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Luc.  XVII,  23  fehlt  in  dobrom.  der  Zusatz  ]f^,  der  in 
mar.  zogr.  nach  OKlkAf  folgt;  auch  in  den  besseren  griechischen 
Texten  fehlt  das  Wort. 

Luc.  XVII,  36:  dieser  ganze  Vers  ist  in  dobrom.  ausge- 
lassen, er  lautet  in  mar.:  ^ikBa  EX^j^%Ti  ha  CfA'k,  c^*^*^'^  'i^' 
f/UiU^Tik  A  ji,foyru  ocTaRAlsw^TTk.  Auch  die  Tischendorf  sehe 
Ausgabe  übergeht  diesen  Vers,  auf  Grund  der  besten  griechi- 
schen Handschriften.  Dennoch  wäre  es  gewagt  zu  behaupten, 
dass  in  der  ältesten  slavischen  Uebersetzung  der  Vers  nicht 
vorkam,  da  ihn  zogr.  und   mar.  haben,   aber  in  nik.  fehlt  er. 

Luc.  XVIII,  20  ist  nach  MATifii  ausgelassen  troi^  dobrom. 
zogr.,  aber  TBOfro  nach  oi^a  steht  in  diesen  beiden  Texten, 
dagegen  assem.  lässt  TBOfro  weg,  hat  aber  TKOiji^,  ostrom.  hat 
beides. 

Luc.  XVIII,  41  in  dobrom.  fehlt  paa  vor  HkTO,  nach  den 
besten  griechischen  Handschriften  auch  in  den  Tischendorfschen 
Text  nicht  aufgenommen.  Ebenso  fehlt  der  Zusatz  in  zogr. 
tmov.  assem.,  doch  ostrom.  schreibt  ihn. 

Luc.  XX,  13  BHA'^K'KUJf  fehlt  in  dobrom.,  so  auch  in  den 
besten  griechischen  Handschriften  und  in  zogr.  nik.  trnov. 

Luc.  XX,  23  fehlt  der  Zusatz  HkTO  ma  OKO^maiTf,  ebenso 
in  den  griechischen  Texten  bester  Art  und  in  zogr.  nik.  auch 
trnov. 

Luc.  XX,  24  fehlt  OT'KR'kujTaB'KUJi  vor  p'kiUA  oder  wie 
in  dobrom.  das  Ganze  lautet  onh  h;c  piKOiu^.  Auch  hier  lassen 
die  besten  griechischen  Texte  azoxpiOdvTe<;  weg.  Auch  in  zogr. 
nik.  trnov.  fehlt  der  Zusatz. 

Luc.  XX,  46  fehlt  in  dobrom.  das  unentbehrliche  i^t/io- 
RaHHiL  Na  Tp'k}KHiUTH)^'K ,  aber  auch  das  überflüssige  und  in 
zogr.  ostrom.  sav.  nicht  enthaltene  m  Na  B(H(p'kx''K.  Auch  trnov. 
lässt  den  letzten  Zusatz  weg. 

Luc.  XXI,  3  CM  TAA  u.  s.  w.  der  ganze  im  cod.  mar.  be- 
findliche Schluss  fehlt  in  allen  übrigen  slavischen  Texten,  so 
auch  in  dobrom.  und  trnov.  Er  wird  auch  im  Griechischen 
nicht  belegt.  Dagegen  sollten  diese  Worte  am  Ende  des  Verses  4 
stehen,  wo  sie  auch  in  allen  anderen  Texten  und  so  auch  in 
dobrom.  zu  lesen  sind. 

Luc.  XXU,  6  fehlt  in  dobrom.  die  Uebersetzung  von  xai 
s^wixo AofTiacv ,    auch  viele  griechische  Texte  lassen  diese  Worte 
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aas.  Da  dennoch  in  mar.  und  zogr.  h  HcnoB'kA'k  steht,  so  kann 
in  dobrom.  die  Auslassung  secundär  sein.  Ebenso  am  Ende 
fehlt  HAik,   wie  in  einigen  griechischen  Handschriften  aÜToi;. 

Luc.  XXII,  21  icTk  vor  ha  Tpanca-k  fehlt  in  dobrom., 
doch  steht  es  in  mar.  zogr.  im  Gegensatz  zur  griechischen 
Vorlage. 

Luc.  XXIII,  6  BknpocH  ohne  h  dobrom.  wie  im  griechi- 
schen Text,  zogr.  hat  dafür  den  gen.  sing.  rAAHMMi  nach  der 
griechischen  Lesart  ty)v  FaXiAaiav. 

Luc.  XXIII,  35  vor  cuHk  ist  das  Wort  )fk  in  dobrom. 
ausgelassen,  aber  in  zogr.  ostrom.  assem.  trnov.  steht  es,  der 
Ausfall  ist  also  hier  zufällig. 

Luc.  XXIV,  22  fehlt  OTTk  hack  nach  CTfpu  in  dobrom., 
aber  in  zogr.  mar.  ostrom.  steht  der  Zusatz,  so  auch  in  den 
besseren  griechischen  Handschriften 

Luc.  XXIV,  34  ist  b^k  hcthh^  in  dobrom.  ausgelassen, 
doch  die  besten  griechischen  Handschriften  schreiben  Svro)^  und 
so  auch  assem.  mar.  ostrom. 

lo.  I,  27  fehlen  in  dobrom.  ck  lecTk  und  h;k(  npic^'k  mhc^m^ 
BiüCTik  —  beides  Zusätze  nicht  der  besten  griechischen  Hand- 
schriften, wesswegen  sie  in  den  Text  der  Tischendorrschen 
Redaction  nicht  Aufnahme  fanden.  Zogr.  ostrom.  schreiben  T^k 
iCTTk  und  auch  den  zweiten  Zusatz;  assem.  hat  nur  den  zweiten 
Zusatz.  IVnov.  lässt  in  Uebereinstiramung  mit  dobrom.  beide 
Zusätze  weg.    In  ostrom.  lautet  der  zweite  Zusatz :  laKO  nkps'kH 

AMHi  Bic. 

lo.  I,  44  fehlt  HC  in  dobrom.  ostrom.  und  trnov.,  so  auch 
in  vielen  griechischen  Texten,  doch  enthalten  das  Wort  mar. 
zogr.  assem. 

lo.  II,  1  B'k  TpiTHH  ^kHk  ist  in  dobrom.  ausgelassen,  so 
wie  in  assem.  ostrom.  Das  scheint  von  dem  üblichen  Anfang 
des  Evangeliariums,  der  diesen  Zusatz  nicht  brauchte,  herzu- 
rühren. 

lo.  VI,  I  in  dobrom.  Ha  OHk  noAk  MOfiii  THBfpHAA^CKa,  das 
ausgelassene  tt^;  ^oLkChaioiq  fehlt  in  verschiedenen  griechischen 
Texten,  so  auch  zogr.  ostrom.  assem.  trnov. 

lo.  VI,  9  fehlt  lA^Ki^;  wi®  ™  Griech.  nur  TuatSdptov  ohne 
§v,  doch  zogr.  assem.  haben  f^HHik,  aber  ostrom.  trnov.  wie 
dobrom.  ohne  diesen  Zusatz. 
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lo.  VI,  11  in  dobrom.  fehlen  nach  y^acTk  (für  mar.  no- 
AACTb)  die  Worte  oyMCHHKO/Uik  a  o^hchhi^h.  Die  Auslassung 
ist  absichtlich,  in  Uebereinstimmung  mit  vielen  griechischen 
Texten,  doch  assem.  ostrom.  mar.  und  zogr.  haben  den  Zusatz. 

lo.  VI,  22  in  dobroin.  ursprünglich  nur  tokk^uo  f ^HNh, 
wie  in  vielen  griechischen  Texten,  erst  am  Rande  wurde  später 
hinzugefügt  Rk  Hk}K(  RkHUAOUic  oyMfHHHH  fro.  Dieser  Zusatz 
steht  in  zogr.  assem.  ostrom. 

lo.  VI,  42  fehlt  in  dobrom.  gleich  vielen  griechischen  Hand- 
schriften HC  vor  CHk  iocii^^OKk,  80  Ruch  in  zogr.,  dagegen  assem. 
ostrom.  schreiben  das  Wort. 

lo.  VI,  51  in  dol>rom.  sind  ausgelassen  die  Worte  iji^HCf 
as'k  fi^AMk,  doch  in  mar.  zogr.  assem.  ostrom.  kommen  sie  vor. 
Die  nicht  zufällige  Auslassung  stimmt  zu  den  besten  griechi- 
schen Texten ;  ib.  70  fehlt  in  dobrom.  HMk  nach  einigen  grie- 
chischen Handschriften. 

lo.  VII,  8  das  erste  Ck  nach  npaa^i^HMKik  fehlt  in  dobrom. 
in  Uebereinstimmung  mit  griechischen  Texten,  doch  haben  mar. 
zogr.  ostrom.  und  assem.  beide  Male  Ck. 

lo.  VII,  32  das  Wörtchen  ci  nach  o  HiMk  fehlt  in  do- 
brom. wie  in  einigen  griechischen  Texten,  allein  mar.  zogr. 
behalten  es. 

lo.  VIII,  9  die  Worte,  die  auch  in  mar.  fehlen:  H  CB'kA'k- 
HMca/ik  iVBAHHafMH,  sind  von  jüngerer  Hand  am  Rande  bei- 
gesetzt, auch  im  griechischen  Text  wird  der  Zusatz  xai  67:0  t^^ 
cüvstStJasw;  £X£f/c(ji.£vs'.  vielfach  ausgelassen.  Ebenso  fehlt  der 
Zusatz  ^0  noca'k^kHHH)^'k  (ew;  twv  iT/dxtii^/)  in  der  Uebersetzung 
in  dobrom.  zogr.  nik.  Auch  zwischen  HCCNa  und  no  cp'k^^'k  fehlt 
das  Particip  ci^ObAiUTii,  das  mar.  zogr.  haben,  als  Wiedergabe 
des  griech.  icrtoca. 

lo.  VIII,  28  ist  nach  Hao^HH  /UA  oi^k  ausgelassen  aioh 
nach  dem  Vorbild  vieler  griechischer  Handschriften,  auch  in 
zogr.  ostrom.  assem.  trnov.  fehlt  dieser  Zusatz. 

lo.  VIII,  53  ist  nach  cam'k  ausgelassen  das  Pronomen  T'ki 
wie  in  ostrom.,  nach  dem  Vorbild  vieler  griechischer  Texte, 
doch  mar.  zogr.  assem.  haben  es. 

lo.  X,  33  fehlt  in   dobrom.  der  Zusatz  räikiUTi,    wie   in 

den  besten  griechischen  Handschriften,    allein    in   zogr.  assem. 

ostrom.  mar.  steht  er. 

*  b* 
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lo.  XI,  8  OYHfHilUH  ohne  iro  dobrom.,  so  nach  den  besten 
griechischen  Handschriften,  auch  zogr.  assem.  fehlt  der  Zusatz; 
doch  Ostrom,  schreibt  lero. 

lo.  XI,  30  in  dobrom.  ist  ausgelassen  ck  (nach  Mik),  das 
unentbehrlich  ist,  und  (lUTf,  das  fehlen  kann,  nach  dem  Vor- 
bild der  besten  griechischen  Handschriften.  Den  Zusatz  iujti 
haben  zogr.  assem.  ostrom. 

lo.  XI,  42  cTOt^qjaaro  ohne  OKpkCXk  dobrom.,  was  viel- 
leicht auf  die  griechische  Lesart  irapecrrwTa  (statt  xepieTcwta) 
schliessen  lässt.    Doch  haben  zogr.  assem.  ostrom.  den  Zusatz. 

lo.  XI,  48  fehlt  in  dobrom.  Haiuk,  so  wie  in  den  griechi- 
schen Handschriften  wt5v,  ebenso  fehlt  der  Zusatz  in  zogr. 
assem.  und  trnov.,  doch  ostrom.  hat  Haiuk. 

lo.  XII,  13  in  dobrom.  ausgelassen  rAÜkwqjf ,  so  auch  in 
vielen  griechischen  Handschriften,  doch  haben  den  Zusatz  zogr. 
assem.  ostrom. 

lo.  XII,  34  fehlen  in  dobrom.  die  Worte  KikTO  Ck  iCT^k 
CH'k  HABHCK'k;  sic  fehlen  auch  in  manchen  griechischen  Texten, 
doch  man  liest  sie  in  zogr.  assem.  ostrom. 

lo.  XIII,  25  die  Worte  T'k  xaKO  fehlen  in  dobrom.  wie  in 
manchen  griechischen  Handschriften,  zogr.  ohne  T'k  blos  TaKO, 
ebenso  trnov. 

lo.  XIV,  20  nach  pasoyM'fcfTf  folgt  bm  dobrom.  ostrom. 
und  zogr.  assem.,  gleich  vielen  griechischen  Texten,  aber  es 
fehlt  MOfMK  nach  OTki^H,  das  in  den  übrigen  slaviscben  Texten 
und  im  Griechischen  vorkommt. 

lo.  XIV,  26  ist  einiges  ausgelassen  gegen  die  Autorität 
der  übrigen  sla vischen  und  des  griechischen  Textes,  es  heisst 
nämlich  so :  OHk  bm  Hao^^HTk  Bkcfc  "kjKf  p'kjf k  sa/Uk,  als  ob  im 
griechischen  Text  nur  zu  lesen  wäre  dx6Xvo(;  uijlo^  StSi^ei  wchrca  ä 
eT-juov  6[jlTv.  Die  Lücke  ist  in  den  übrigen  Texten  ausgefüllt. 

lo.  XVI,  16  die  Worte  k  Toa^oy  fehlen  in  dobrom.,  auch 
im  Griechischen  haben  nicht  alle  Texte  oux^Tt,  doch  steht  der 
Zusatz  in  zogr.  ostrom.  assem.  Am  Ende  liest  man  in  dobrom. 
nicht  nur  den  üblichen  in  slavischen  Texten  wiederkehrenden 
Zusatz  "kKO  HA^  Kk  o^oy,  sondern  auch  noch  MOia^oy,  doch 
fehlt  dieser  Zusatz  in  assem.  zogr.  ostrom. 

lo.  XVI,  27.  28  wiederholt  sich  in  dobrom.  H3HAlk  OTk 
Oi\A  nicht,  sondern  nur  am  Ende  27  steht  statt  OT^k  sa  gleich 
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anticipirt   OT'k  oüa.     Die   übrigen    Texte    kennen    diese   Kür- 
zung nicht. 

lo.  XVII,  9  fehlt  0  tHj^'k  in  dobrom.  vielleicht  um  dem 
griechischen  Text  näher  zu  kommen,  doch  in  den  übrigen 
slavischen  Texten  steht  der  Zusatz. 

lo.  XVII,  22  das  letztere  fAiiHO  fehlt  in  dobrom.,  doch 
steht  es  in  zogr.  assem.  ostrom.  und  in  den  besten  griechischen 
Handschriften  auch  so. 

lo.  XVIII,  22  das  in  dobrom.  ausgelassene  bti  ^aHHT^ 
steht  in  allen  anderen  Texten  (mar.  ostrom.  zogr.  assem.  sav., 
in  beiden  letzteren  3a  AaHHT^)  und  gehört  wohl  zur  ursprüng- 
lichen Wiedergabe  des  griech.  Iowxe  piTrtcfjLa,  die  sich  frei  bewegte. 

lo.  XVIII,  29  fehlt  in  dobrom.  BikH'k;  wie  in  manchen 
griechischen  Texten  e^co;  mar.  zogr.  assem.  ostrom.  lesen  den 
Zusatz. 

lo.  XIX,  29  die  Worte  ohh  TKt  fehlen  in  dobrom.,  so  auch 
in  vielen  griechischen  Texten  und  in  zogr.  ostrom. 

lo.  XIX,  38  vor  OTk  AfiHMAfi,tJ\  fehlt  mh^i  K'k,  in  zogr.  steht 
der  Zusatz,  in  assem.  ostrom.  nur  h}K(  ohne  U'k;  im  Griech. 
blos  der  Artikel. 

lo.  XX,  6  in  dobrom.  fehlt  npIcHc;^! ,  das  entsprechende 
griechische  Wort  (TrpwTo^)  wurde  von  Tischendorf  nicht  in  den 
Text  aufgenommen;  doch  hat  auch  assem.  ostrom.  np'k}KAf. 

lo.  XX,  16  fehlt  der  Zusatz  (BpfHCKU,  den  mar.  assem. 
und  die  meisten  griechischen  Texte  haben,  doch  ostrom.  nicht; 
in  zogr.  fehlt  die  Stelle. 

lo.  XX,  19  nach  oyHfHHUH  lässt  dobrom.  (ro  aus,  so  auch 
viele  griechische  Texte,  doch  mar.  assem.  ostrom.  schreiben 
iro;  ebenso  fehlt  in  dobrom.  HiU^k,  auch  einige  griechische 
Texte  ohne  «utoT;,    doch   mar.   ostrom.  und  assem.  haben  hm^. 

lo.  XX,  20  fehlt  in  dobrom.  h  HO^-^k,  so  auch  in  den 
besten  griechischen  Handschriften  und  in  ostrom.,  allein  mar. 
assem.  trnov.  haben  den  Zusatz. 

lo.  XXI,  3  Bk  KopaKk  ohne  aKHf,  das  auch  in  vielen  grie- 
chischen Texten  fehlt  (auch  im  zogr.  assem.);  ib.  4  steht  in  mar. 
zogr.  assem.  ostrom.  aKHf,  in  dobrom.  nur  oifrpoif  }Kf  BUBkUJOY, 
im  Griech.  bald  mit  bald  ohne  tJSr;. 

Ausser  diesen  gibt  es  noch  Auslassungen  im  Texte  des 
Dobromir' sehen  Evangeliums,  für  die  in  dem  kritischen  Apparat 
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der  Tischendorf  sehen  Ausgabe  keine  griechische  Vorlage  an- 
gegeben ist.  Man  darf  daher,  wenn  nicht  ftlr  alle,  so  wenigstens 
für  viele  solche  Fälle  ein  einfaches  Versehen  annehmen. 

Marc.  X,  16  OBkfMk  ohne  bft  (richtiger  i),  welches  mar. 
zogr.  trnov.  (als  t)  hinzufügen;  auch  im  Griech.  steht  oOtoE. 

Marc.  X,  32  fehlt  das  Verbum  BO^ka^il^CA,  die  Stelle  lautet 
so:  H  Bk  (Bk  auf  der  Rasur)  cA'kAk  rp^A^  (neu  geschrieben 
rpA^oyLiJf  BOta^oy  et)  h  (scheint  auch  späteren  Ursprunges  zu 
sein)  noATk  OBa  Ha  ^(cath  .  .  . 

Marc.  XI,  22  fehlen  die  Worte  OT'kB'kujTaB'k  HC,  die  im 
Griechischen  und  in  den  übrigen  slavischen  Texten  stehen. 

Marc.  XI,  30  fehlen  die  Worte  OTTk  k^a^  ^^t,  die  Stelle 

lautet:    KpkqjfHHf   TWHOKO  Ck  HCCf  Mi  B^k  HAH  OXk  HÄBKk. 

Marc.  Xn,  2  fehlt  paB'k,  im  Griechischen  und  in  den  übrigen 
slavischen  Texten  liest  man  das  Wort,  dagegen  ist  gegen  die 
griechische  Vorlage  nach  Bk  Bp'k/Hi^  hinzugefügt  haoa^-  Diesen 
überflüssigen  Zusatz  kennen  die  übrigen  Texte  nicht.  Die 
Worte  A^  ^Tk  Ti^}KaT(Ak  sind  erst  später  weggekratzt. 

Marc.  XII,  10  CHyTi  K'kHHfk  mar.  ist  ersetzt  durch  allge- 
meineren Ausdruck  ciro  noHlw  kti  HkAH;  im  Griech.  t7;v  7pa9tiv 
TauTT^v,  ohne  Varianten  bei  Tischendorf. 

Marc.  Xni,  7  fehlen  die  Worte  no^OBafTik  bo  buth,  es 
folgt  gleich  nach  Hf  OY}K'kcaHTf  CA  *  Hf  Tork^^  KOHki^k. 

Marc.  XIV,  7  fehlt  das  Verbum  A\0}KfTf :  h  irk^^  jfOifJfTf 

H/Uk  A^BpO  TBOpHTH. 

Marc.  XIV,  19  nach  H  HaSi^mA;  cKpkB-kxH  fehlt  h  t;^}Khth. 

Marc.  XIV,  40  vor  ckn^LfJA  fehlt  naKu;  ib.  68  nach  HkTO 
fehlt  TTü. 

Marc.  XIV,  72  fehlt  x^ea  Kparu,  auch  in  einigen  grie- 
chischen Texten  steht  ^i^  nicht;  doch  haben  den  Zusatz  mar. 
zogr.  Ostrom,  trnov. 

Marc.  XV,  3  im  Zusätze  OHk  }Kf  Hf  OTkB'kiiJ'kBaauif  fehlt 
das  im  griechischen  Texte  befindliche  HHHfCO}Ki  (ou$äv),  ebenso 
ib.  7  fehlt  napHi^afiUkiH ,  obwohl  im  Griech.  b  Xs^ofievoc;  steht; 
mar.  zogr.  haben  das  Wort;  ib.  13.  fehlt  in  dobrom.  naK*ki,  nur 
selten  fehlt  auch  im  Griech.  ttoXiv;  ebenda  22  fehlt  CkKaaaiano. 

Marc.  XV,  24  nach  /Uf rat^ifj!  jKp'kBHA  fehlt  o  ha  ,  ib.  35 
BH}K^k,  obschon  alle  übrigen  Texte  es  haben,  ebenso  griech. 
TBe  oder  iSoö. 
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Luc.  I,  6  nach  Bk  aaiiOB'kAfX*^  ^^^'^  KKC'k)f'k. 

Luc.  ly  65  zu  Bkck^k  dobroin.  fügt  hinzu  H)^k,  wozu  in 
der  griechischen  Vorlage  kein  Anlass  ist,  dagegen  ib.  70  schreibt 
nicht  c^LfJHHYik,  da  auch  im  griechischen  Texte  das  Particip 
nicht  vorhanden  ist;  ebenso  fehlt  (ro  nach  nppKk  dobrom. 
und  mar. 

Luc.  n,  4  fehlt  in  dobrom.  ohne  Grund  OTk  rAAHMMi. 

Luc.  II;  15  fehlt  OTk  HH^ii;  man  liest  nur:  *kKO  othaouja 

Ha   ilBO  dHkrÄH. 

Luc.  III,  1  nach  ^HAHnoy  H^t  KpaToy  iro  fehlt  (d.  h.  es  ist 
am  Rande   mit   später   Hand   zugeschrieben)    HiXBpkTOB/iacTk- 

CTBOyiOllJ^. 

Luc.  IV,  21  nHcaHHf  ohne  et  dobrom.,  sonst  schreiben  das 
Wort  alle  Texte  slavisch  und  griechisch. 

Luc.  IV,  28  steht  nur:  h  HcnAKHHUJ«^  c^^  BkCH  *kpocTH  cau- 
ui;i;i|jf  CH  ohne  Ha  civHkMHiiiH. 

Luc.  IV,  35  fehlt  iro  nach  Hf  Rp^k^K^k  in  dobrom. ,  die 
übrigen  slavischen  Texte  sowie  der  griechische  haben  den 
Zusatz;  ib.  40  fehlt  in  dobrom.  A  vor  Kk  HC/UOV  in  dobrom. 
und  assem.^  die  übrigen  haben  den  Zusatz,  der  auch  im  Grie- 
chischen steht.    Ebenso  fehlt  nach  KOfrc}K;^f  das  Wort  H)fk. 

Luc.  V,  3  nach  OTkCT^nHTH  (neu  (DcToynHTH)  fehlt  Maao 
dobrom.,  das  sonst  im  slavischen  und   griechischen  Text  steht. 

Luc.  V,  5  liest  man  ock  HOLfJk  Tpo\'}KAkUJf  ca,  ausgelassen 
ist  Bkc;i^. 

Luc.  V,  36  ist  ausgelassen  das  zweite  npHCTaBAfHHf,  übri- 
gens auch  in  griechischen  Texten  fehlt  manchmal  das  Wort 
xb  l7c(ßXT)[jt.a ,  also  diese  Auslassung  ist  vielleicht  nicht  zuftülig, 
sondern  mit  Absicht  geschehen. 

Luc.  VI,  6  fehlt  K^k  vor  coy^a. 

Luc.  VI,  30  ohne  oy  TfKf,  blos  npocAqjOYoyaiOY. 

Luc.  VI,  32  nach  aiOBi^LfJAA  fehlt  H^ik. 

Luc.  VII,  2  fehlt  Ska'k  vor  Boa'tA  (oder  wie  jetzt  statt 
A  die  Buchstaben  uic  stehen:  Boa'kiuf)  dobrom.,  mar.  zogr. 
Ostrom.  KoaA  dka'k,  assem.  Skais  Boa^;  ib.  6  fehlt  in  dobrom. 
das  Substantiv  CkTkHHKiv,  dafür  ist  zu  Apo^rid  noch  hinzu- 
gefügt CBOA,  griech.  ^Ckoui;  sxaTOVTcpyjr;?. 

Luc.  VIII,  28  steht  nur  npHna^f  Kk  Hfaioy  h  pfHf,  ausge- 
lassen ist   raaco^uk  BiaHfaik. 
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Luc.  IX,  8  nach  nppKk  fehlt  der  Zusatz  i^HHk  oder  H'k- 
KkiH;  übrigens  es  gibt  auch  griechische  Texte  ohne  xi?  oder  e!^. 
Luc.  IX,  21  3anpiLTi  ohne  das  darauf  folgende  noRi/iic. 
Luc.  IX,  23  fehlt  der  Zusatz  no  RkCA  AkHH. 
Luc.  XI,  45  ist  das  Wort  o^shtiaw  ausgelassen. 
Luc.  XII,  28  fehlen   die  Worte   Ha  «aHj,    ebenso  ib.  44 

CBOHMk   (blos   HiU'kHHfMk). 

Luc.  XIII,  7  steht  in  dobrom.  BkCK^ui;  3f mam;  o^npa^KHicfTk, 

ausgelassen  ist  H  vor  3fM/\iA;   ebenso  ib.  16  fehlen  die  Worte 

OTTk  JkBlaJi. 

Luc.  XV,  1  fehlt  in  dobrom.  k'k  Hf/noy,  mar.  und  zogr. 
haben  es  entsprechend  dem  griechischen  Texte. 

Luc.  XV,  5  sind  die  Worte  M  OBp^'nk  ^  ausgelassen, 
nach  oepi^LfjfTk  m;  folgt  gleich  Bka^arafTk  \sk. 

Luc.  XVI,  8  fehlen  die  Worte  R^k  fiox^  CBOfMk. 

Luc.  XVII,  1  ropf  }Kf  HMK}Kf,  dem  griechischen  Text  näher 
gebracht;  die  übrigen  slavischen  Uebersetzungen  schreiben  ropi 

Luc.  XVII,  27  sind  ausgelassen  die  Worte  H  npH^c  noTon^k 

H  nOrO^BH  BkCA. 

Luc.  XVni,  9  steht  nur  pfHf  9K(  HMk  npHTkHil^  cum;  do- 
brom., alles  andere  ist  ausgelassen,  oflFenbar  war  das  der  An- 
fang einer  neuen  Lection,  so  steht  auch  in  assem.  ostrom.  pwi 
rocnoAk  npHTks^  chi^,  dagegen  ist  ostrom.  an  einer  anderen 
Stelle  (ed.  Vostok.  S.  239)  der  Text  vollständig. 

Luc.  XVin,  33  vor  oy^HMvTk  h  fehlt  der  Zusatz  SHBlktUf. 

Luc.  XIX,  2  fehlt  in  dobrom.  HMfHf<Uk. 

Luc.  XIX,  11  ist  ausgelassen  das  Wort  iUkH*ka)^;i^  und 
B^KHf,  ib.  13  Kk  HHiUk,  ib.  14  fro  und  ctM^y^  ib.  15  tki 
nach  paBM. 

Luc.  XIX,  31  RTü  fehlt  in  dobrom.,  im  griechischen  Texte 
und  den  übrigen  slavischen  steht  das  Wort;  ib.  40  fehlen  die 
Worte  rÄHk  eam'K]  ib.  44  fehlt  der  Satz  h  pa3BHiJi^Tk  ta. 

Luc.  XX,  33  fehlen  die  Worte  B^k  BikCKpiLUiiHHf  ^0, 
ebenso  nach   Koro   (statt    KOTopaaro)   fehlt  H)fk;   ib.  35   fehlt 

f}Kf   OTlk. 

Luc.  XX,  36  sind  die  ausgelassenen  Worte  nh  ^^upicTH 
no  TOiUk  iUoroYTk  mit  späterer  Hand  über  der  Zeile  hinzu- 
geschrieben. 
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Luc.  XXI,  11  zu  3HaMfHH'k  fehlt  der  Zusatz  Bf/\H*k,  und 
ib.  28  zu  H3kKaB/ifHiif  der  Zusatz  Bauif. 

Luc.  XXII,  15  cf  Bh^K^f  Aa^k  mit  ausgelassenem  Wort  ^Ki- 

AAHHiMk, 

Luc.  XXII,  20  fehlt  der  Zusatz  •kjKi  3a  btü  npOA'kfT'K  ca; 
ib.  47  die  Worte  HapCA^K  h. 

Luc.  XXII,  71  steht  nur  CAUiuaYO/Uk  oxk  Hfro  statt  OTk 
©^•CTk  iro. 

Luc.  XXIII,  11  statt  Ck  BOH  cbohmh  steht  in  dobrom.  nur 
Ck  CBOH/UH,  ib.  48  Ha  no3Cpk  ohne  ck. 

Luc.  XXIV,  1  ist  ausgefallen  das  Particip  Hfc;i^i|JA. 

Luc.  XXIV,  43   in  dobrom.   liest  man  nur  h  iiji^k  nplc^^k 

HHMH  npOHK  A^CTk   HMk    Statt    H    B'kSf/Uk    np'kA'lk   HHMH    'kCT'k; 

dieselbe  Kürzung  wiederholt  sich  auch  in  assem.  nik.  Der 
griechische  Text  weist  nach  der  Ausgabe  Tischendorfs  nirgends 
auf  die  Auslassung  von  Xaßwv  hin,  wohl  aber  fehlen  vielfach 
die  Worte  xal  ict  erfXciTra  eSwxsv  auTcT;,  die  in  der  slavischen 
Uebersetzung  in  ostrom.  und  trnov.  fehlen,  doch  in  zogr..  assem. 
und  dobrom.  stehen. 

lo.  I,  28  fehlen  in  dobrom.  die  am  Rande  neu  zugeschrie- 
benen Worte  OB  OHk  noak  Hiep^aHa. 

lo.  I,  35  die  in  dobrom.  fehlenden  Worte  bti  oyTp^LM  JKi 
AkHk  naKki  fehlen  auch  in  assem.  ostrom.,  sie  standen  eben  in 
dem  Evangeliarium,  aus  welchem  dobrom.  schöpfte,  nicht. 

lo.  II,  15  fehlen  die  Worte   pacuiia  nisHA^nü  (oder  ii^L- 

lo.  IV,  37   fehlt  der  erste  Theil  der  Antithese:   'kKC  HHTk 

lo.  V,  14  fehlt  das  Wort  HC,  vielleicht  ist  das  am  Rande 
mit  erster  Hand  geschriebene  is  darauf  zu  beziehen. 

lo.  V,  32   fehlt   die   grössere  Hälfte  des  Verses:   h  B't^uk 

ilKO  HCTHHkHO  (CTk  C'kB-kA'kXf AkCTBO  f}Kf  C'KB'kA'kTfakCTBOyfT'K 

O  ^U'khHj;  ebenso  sind  ib.  36 — 37  ausgelassen  (und  am  Rande 
neu  zugeschrieben)  die  Worte:   ^ko  (DT^k  Mi  nocAa  h  nocaaski 

Mi  (DÜk  Tk  CB'kA't^'rMKCTBOBa  W  MH'k. 

lo.  VI,  42  sind  die    Anfangsworte  H  raaa)f^  ausgelassen, 
lo.  VI,  55  HCTHHkHOf  RHBO   ohne    Einschaltung   oder  Zu- 
fUgung  von  iCTk. 
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lo.  X,  18  statt  OTk  oiiia  MOfro  steht  in  dobrom.  der  Ge- 
nitiv ohne  CTK,  die  übrigen  Texte  haben  die  Präposition; 
ebenso  ib.  32. 

lo.  X^  24  ist  ausgelassen  das  Particip  Hf  OEHHOyi^  ca. 

lo.  X,  33  fehlt  CAMk  vor  Kk,  den  Zusatz  haben  zogr.  assem. 

lo.  XI;  1 1  fehlt  HMK  nach  ^^A,  so  auch  zogr.  assein.^  doch 
Ostrom,  schreibt  HMik;  im  Tischendorf  sehen  Apparat  ist  diese 
Lesart  nicht  verzeichnet. 

lo.  XI^  13  blos  0  oycMfHHH  ohne  CKHa,  das  in  mar.  zogr. 
assem.  steht,  ebenso  ckHoy  ostrora. 

lo.  XI,  30  nur  icck  TKt  h(  npH^f  ohne  h(  or,  auch  im  grie- 
chischen Texte  steht  oj  für  oüxo)  in  einigen  Handschriften. 

lo.  XI,  33  fehlt  der  Satz  sanp'kTH  A)Ö^V'   ®^  steht  gleich 

lo.  XI,  39  nach  dem  zweiten   r/ia  fehlt  iMoy  und  weiter 

PH    vor   OyJKf    CkAipkAHTh. 

lo.  XI,  54  in  dobrom.  Ycck  >Kt  Hf  •kß'k  YO^imif ,  ausge- 
lassen ist  Kk  TO/V\oy,  dns  in  mar.  zogr.  assem.  ostrom.  steht. 

lo.  XII,  34  fehlt  das  Verbum  no;^OKafTk,  das  die  anderen 
Texte  haben. 

lo.  XII,  42  fehlt  OKani  oyco. 

lo.  XIV,  6  ist  das  Wort  n^Tk  ausgelassen,  es  steht  gleich 

HCTHHa. 

lo.  XIV,  1 1  fehlen  die  Worte  /IM  }Kf  hh,  wodurch  der  Sinn 
gestört  ist. 

lo.  XV,  15  oif  oüa  ohne  MOfro,  den  Zusatz  haben  mar. 
zogr.  assem.  ostrom. 

lo.  XVI,  16  K  TO/UOif  ist  ausgelassen,  auch  im  Griechischen 
steht  mitunter  blos  ob  statt  cux^p.. 

lo.  XVI,  22  BM  }Kf  nfH'k/ikHil  uJk^tTi  ohne  oyso  H*UH't; 
im  Griechischen  fehlt  zuweilen  oJiv. 

lo.  XVII,  11  Aa  uJkß^JkTk  ohne  (AHHO,  das  in  assem*. 
ostrom.  steht. 

lo.  XVIII,  17  }K(  pasa  ausgelassen,  es  steht  nur  faa 
ARkpkHHua. 

lo.  XIX,  33  H  oyMfpkUja  ohne  oy^Kf,  welches  die  übrigen 
Texte  haben. 

lo.  XX,  1  Ha  rpoBii  wurde  ursprünglich  ausgelassen ,  es 
ist  von  späterer  Hand  eingetragen. 
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lo.  XXI,  1  fehlen  die  Anfangsworte  iio  cfiWk,  weil  im 
Evangeliarium  (z.  B.  in  ostrom.  assem.)  sie  nicht  stehen. 

lo.  XXI,  15  sind  ausgelassen  die  Worte  nanf  CH)^k,  wie 
auch  in  einigen  griechischen  Texten,  doch  zogr.  mar.  assem. 
haben  den  Zusatz. 

IX. 

Weitere  Abweichungen   des  Dobromlr'scheu   Textes 
beruhend  auf  der  Verschiedenheit  der  griechischen 

Lesarten:  Wortfolge. 

Die  Verschiedenheit  der  Lesarten  beschränkt  sich  nicht 
auf  Auslassungen  oder  Zusätze,  die  meistens  mit  dem  griechi- 
schen Originaltexte  im  Zusammenhang  stehen.  Es  gibt  auch 
Abweichungen,  die  in  der  Wortfolge  schon  des  griechischen 
Textes  begründet  sind  oder  auch  in  der  Wahl  verschiedener 
Ausdrücke  und  Wendungen  des  griechischen  Originals  ihren 
Grund  haben.  Wir  wollen  diese  zwei  Fälle,  die  getrennt  be- 
handelt werden  können,  getrennt  durch  Beispiele  beleuchten, 
wobei  zum  Text  der  Uebersetzung  dann  und  wann  die  ent- 
sprechende griechische  Parallele  hinzugefügt  werden  soll. 

Marc.  IX,  32  Ki^ripocHTH  h  mar.  zogr. ;  iro  BhiipocHTH  do- 
brom.,  im  Griech.  aurbv  £7:£pü)T^cat. 

Marc.  IX,  42  ^i.OBp'kf  f/uoy  «ctk  mar.  zogr.  xaXov  ol\j'zm  ecntv: 
AOBp*kf  fCTk  fiUOy  xaXov  £(TTtv  (xbzCö, 

Marc.  X,  21  aifjf  )foi|j(UJH  chBpkiuiHk  cmth,  fAHHoro  fcii 
Hl  A^KOHkH'kAk  dobrom.  zogr.  trnov. ,  nach  der  griechischen 
Reihenfolge  s»  OsXet^  -ziXeioq  sTvat,  2v  ce  uorspsT ;  dagegen  mar.  lässt 
den  Hauptsatz  an  der  Spitze  stehen  nach  dem  Vorbilde  an- 
derer griechischer  Texte. 

Marc.  Xy  30  HkiHli  kk  Bp^/HA  c(  dobrom.  zogr.,  dagegen 
mar.:  E'k  Bplc/UA  Cf  huhIv.  Griechisch  kann  ich  diesen  Unter- 
schied nicht  belegen. 

Marc.  X,  32  £rk  Baplv^^  mar.  zogr.:  BiLpIci^  B^k  dobrom. 
Im  Griech.  nur  v  ':rpoaY(.)v. 

Marc.  X,  37  c;^HHk  c  a^^h^ki^  t(B(  cAAfB'k  a  aP^V*^*^"  ^ 
liioyiA^  dobrom.:  assem.  ostrom.  mar.  und  zogr.  setzen  das 
Verbum  ans  Ende:  (a^'H^k  0  a^cha^i^  TfBC  H  fA>^H'K  o  uiioiji;  TfBf 
CAAfB'k.   Diese  Reihenfolge  ist  im  griechischen  Text  die  übliche. 
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Marc.  X;  38  niiTH  naiu^  mar.  zogr.  ostrom.  assem.:  H'kui;!; 
HHTH  dobrom.  Letztere  Reihenfolge  im  Griechischen  nicht  nach- 
gewiesen. 

Marc.  X,  40  oyroTOsaHO  fCTk  dobrom.  zogr.  assem.  ostrom.: 
icT'k  oyroTOBaHO  mar.,  tmov.  ;^aHO  lecxk. 

Marc.  XI;  13  OBpAmTiTik  Ha  H(h  h^kto  mar.:  HkTO  ^EfiJk- 
qjfXk  Ha  H(H  dobrom.,  osp.  HkTO  Ha  hin  zogr.  Auch  im  Griechi« 
sehen  ist  die  Reihenfolge  schwankend,  der  Dobromir'schen  ent- 
spricht die  übliche  el  apa  Tt  eupiiast  ev  aüTYj. 

Marc.  XI,  29  B'knpouj^  h  'ksik  bu  mar.  zogr. :  Bknpoiiiii^ 
BM  H  A3k  dobrom. ,    die    letzte   Reihenfolge   nach    dem   griech. 

Marc.  XII,  1  BHHorpaA'K  HAOB'kK'K  Haca^H  mar.  zogr.: 
BHHOrpa;^k  naca^H  HAOR'kKk  dobrom.  Auch  im  Griechischen  ist 
die  Lesart  dixTu^Xwva  i^^Tsucsv  dvOpwTrcc  die  übliche  spätere. 

Marc.  XII,  4  npOBHUJA  raaB^  tMoy  mar. :  raaBii^  npocHUJA 
dobrom. 

Marc.  XII,  5  hhu  /UHornü  mar.  zogr.:  aiHorid  hhu  dobrom. 
Nach  dem  griech.  7:oXXou<;  dXXoü^. 

Marc.  XII,  6  nockaa  h  xoro  Kik  hnm^k  noca*kA>^  mar.: 
nocaa  h  xoro  noca^k^M  Kk  HHMk.  Auch  im  Griechischen  ändert 
^cxa'ov  seine  Stellung,  bald  vor  bald  nach  7:pbq  auTouc;. 

Marc.  XII,  7  kiv  Cf B^k  p'tiiiA  mar.  zogr. :  pf kouj«^  Kk  «et 
dobrom.    Auch  diese  Variante  beruht  auf  griechischem  Vorbild. 

Marc.  XII,  12  statt  HCKaa^^  iaxh  h  steht  HCKaa)f;i^  fro 
AXH  H,  also  H  ist  bei  axh  geblieben,  aber  nach  griechischer 
Vorlage  folgt  gleich  auf  HCKaa^^  der  Zusatz  tro :  i^i^Touv  oät6v. 
Ibid.  mar.  pfHf  npnx'KH^:  npHXKH^  piHf  dobrom.  Diese  Reihen- 
folge kommt  auch  in  einigen  griechischen  Texten  vor. 

Marc.  XII,  17  KfcapoBa  er^Bfi,Afi,HTi  KfcapoBH  mar.  zogr.: 
Bk3A^AHXf  Kfcaposa  KfcapoBH  dobrom.  Diese  Reihenfolge  ent- 
spricht   der    später    üblichen    griechischen    iizö^oxe   xa   xaCffopo? 

Marc.  XII,  18  Hf  buxh  BkCKp'kuifHHio  mar.  zogr.:  RkCKpIs- 
uifHHio  H€  bmxh  dobrom.,  nach  dem  griech.  div4(rracnv  ja^  eTvat. 

Marc.  XII,  20  B^k  }Kf  aß^Mk  BpaxpHi^  mar.  zogr.:  ctfi^Mk 
9KI  BpaxHA  B'k  dobrom.,  auch  im  Griech.  iiTza  dBeX^ot  ijaov,  wozu 
man  nach  dem  Slavischen  noch  ^k  einschalten  muss,  das  auch 
belegt  ist. 
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Marc.  XII,  28  OTTiRliUJTa  hm^  mar.  zogr. :  H/Uk  OTkßliLiJ'k 
dobrom.,  nach  der  griechischen  Lesart  auxoT?  azcxpiOY;.  Ibid. 
für  danoKi^Ah  npikKa  BkckY^k  mar.  liest  man  dobrom.  npksa'k 
RkC'k^f'K  aanOßi^AHH,  nach  dem  griech.  TuptoTr^  7:ocawv  svroXwv,  übrigens 
den  Genitiv  evroXwv  finde  ich  bei  Tischendorf  nicht  angeführt, 
dort  ist  nur  Tipw-cr^  Tacwv  £vtoXt(5  belegt.  Entsprechend  dem  Aus- 
druck des  Verses  28  steht  auch  in  v.  29  statt  aaiiOR^k^k  mar.: 
Rkrk)fk  3aiiOB*kAHH,   hier   im  Griechischen  belegt  durcli  icactov 

Tcov   £VToXa)v;    V.  31     KOAkliJ«^   C€K   HHObft   3anOBilAH    mar.   B.   CCbft 

HHOM  3.  zogr.  BoakUJH  ccio  HHa  3anoB'tAk  assem.,  BO^kiuii  cfio 
sanoR'kAiiio  hhoa  dobrom. 

Marc.  XII,  34  HHK'kTO^Kc  h(  CKM^kaiuf  fro  k'k  to/U^"  bi^- 
npocHTH  mar.  zogr.  assem.:  hhkto}K(  fro  Hf  CiUliaiuf  BknpocHTH 

Kk  TOiUOY  dobrom.,  doch  im  Griech.  cuSs'k;  aOibv  eTÖXjjia  I-Twepwiijffat 
o6>UTt  finde  ich  nicht  belegt. 

Marc.  XII,  35  ^als^Bik  fcxTi  mar.  zogr.  assem.:  lecTk 
ABABk  dobrom.,  so  auch  in  den  späteren  griechischen  Texten 
uto;  ijTiv  Aau£(3. 

Marc.  XII,  36  pfHf  A^A'*^  mar.:  A^Ai^  P^**^  dobrom.  und 
zogr.  (assem.  ist  A^^A*^  ausgelassen). 

Marc.  XII,  37  $Moyf  (CTiv  ctrk  mar.  zogr.:  ciik  %Moy  fcxk 
dobrom.  nach  den  üblichen  griechischen  Texten  ulb;  «ütoö  i(n{. 

Marc. XIII, 2  ocraTM  CkA<  mar.  zogr.:  CkA^  ccraTH  dobrom. 

Marc.  XIII,  4  ckKOHknaTH  cjk  Bkck  cii  mar.  zogr. :  ch  Bkci: 
CkKOHkHiLTH  CA  dobrom.,  nach  dem  griech.  laOia  izchnoL  ouvTsXcTcOat. 

Marc.  XIII,  5  a<*  mi  ktiTO  np-kakCTHTik  BacTk  mar.,  a^  m^ 

K'kTO  Back  np'kAkCTHT'k  zogr.:  A^  HHKTO^Kf  Back  Hf  npICAkCTHTk 

dobrom.,  auch  im  Griech.  steht  (jiLoiq  vor  ^Xavi^oTJ. 

Marc.  XIII, 6  Bik  /UOf  H/UA  mar.  zogr.:  Bk  hma  a^Of  dobrom. 

Marc.  XIII,  11  Hf  nki^iLTf  ca  np'k^KAf  mar.  zogr.:  Hf  np-k- 
;KAf  nkU'kxf  ca  dobrom. 

Marc.  XIII,  14  lUpikSOCTk  0Y3kpHTf  mar.:  oyskpHTf  Mpk- 
30CTk  zogr.  dobrom.,  nach  dem  griech.  X^rf:e  to  ßSiXuYixa. 

Marc.  XIII,  21  pfSfrik  K'kTO  e^amIl  mar.  ktiTO  TTkn^A^» 
pCHfT'k  BaMii  zogr.:    kto  BaMk  pfHfTk  dobrom.,  griech.  ^ov  Tt(; 

Marc.  XIII,  24  Rik  tu  ai^^h  mar.  zogr.:  e'k  a>^hh  tma 
dobrom.,  auch  im  Griechischen  steht  in  vielen  Texten  twv  -f^ixs- 
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Marc.  XIII;  26  ck  ciMOUk  /U'kHoroM;  h  c^aBOii^  mar.  zogr. : 
ck  CHAOij^  H  c/iaBOUi;  MHorA^  dobrom.  Auch  im  Griechischen  be- 
gegnet die  Lesart:  [xz-zk  ouvi'xeü);  xal  3c;r^^  7:oXXij(;. 

Marc.  XIII,  28  h  iip03i^BHfT'K  AHCTBkf  mar.  zogr.:  h  ah- 
CTRHi  np03<ftBkHrrk  dobrom.  Auch  im  Griechischen  steht,  wenn 
auch  selten,  xa  96XXa  vor  £x<p6yj. 

Marc.  XIV,  7  hmat§  ck  ccboi^  mar.  zogr.:  ck  cobohr 
HMdTf  dobrom.  ostrom.  Im  griechischen  Texte  fehlt  die  ent- 
sprechende Lesart. 

Marc.  XIV,  27  h  OBku^^  paackrH^Tik  cjk  mar.  zogr.:  h 
paSHA^Tk  CA  OBki^i^  dobrom.,  so  auch  in  den  späteren  grie- 
chischen Texten  üblich  ik  izpi^azoc  nach  5iaax.op::ta6T^(JovTat. 

Marc.  XIV,  29  h  aifJi  mar.  zogr.:  ai4J(  H  mar.,  auch  im 
Griechischen  beide  Reihenfolgen  vorhanden :  v.  xai  und  ical  £?. 

Marc.  XIV,  3G  Bkc^k  Biid/HO^KkNa  xiK'k  c^Xk  mar.  zogr.: 
BkCf  MO^KkHO  ccTk  tikIc  dobrom.,  im  Griechischen  kommt  auch 
die  Lesart  Trivra  BjvaTa  (£(r:t)aot  vor.  Ibid.  naiu^  CHl^  OT'k  MfHf 
mar.  zogr.:  OTk  MfHf  Haiu^  CHij^  dobrom.  So  auch  in  einigen 
griechischen  Texten  «?:'  £(jlcO  -zb  Tro-n^piov  toOto. 

Marc.  XIV,  40  HM-k  ohh  mar.  zogr.:  ohh  Ha^k  dobrom. 
Auch  im  Griechischen  schwankt  die  Reihenfolge,  das  später 
übliche  war  ol  ^^OaXfjLoi  «utcov. 

Marc.  XIV,  44  HMisTf  h,  T'k  fCT'k  mar.  zogr.:  Tk  lecTk, 
M/U'kTC  H  dobrom.,  so  auch  im  griechischen  Text. 

Marc.  XIV,  49  K'ky'k  E'k  Back  oyHA  mar.  zogr.  nach  dem 
griech.  -Jiixrjv  Tzpbq  uiajcc;  . . .  3i$iaxa)v ,  dagegen  dobrom.  oy^^  B^k^k 
Ck  KAMH  8i8a!jy.a)v  Yi(i.Y;v  (xsO'  u(i.ü)v. 

Marc.  XIV,  51  lOHoma  CTipii  mar.  f^HHik  fTipik  lOHOUia 
zogr.  €A-  H'kKidH  lOHOUJa  dobrom.,  nach  dem  griech.  £T<;  ti; 
veavfcxo^. 

Marc.  XIV,  Ö6  m  B-ka^A;  paBkHa  c'kB'k^'kTfakCTRa  mar. 
zogr.:  H  paBkHa  ckBliA'tTfakCTBa  Hf  sicuif  dobrom.  ostrom., 
nach  dem  griech.  xal  taat  ci  [kapvjpiai  oux  -^cav. 

Marc.  XIV,  62  o  xtCHXkhUt,  ck^^^^ipa  mar.  zogr.  ostrom.: 
cHsA^M^^  ^  A^^D^HA^i^  dobrom.  Auch  die  griechischen  Hand- 
schriften späterer  Zeit  schreiben  y.aOKjixsvov  ex  Bs;t(Sv. 

Marc.  XIV,  64  noBiiNkHoy  buth  mar.  zogr.:  buth  no- 
RHHkHa  dobrom.  ostrom.,  nach  einigen  griechischen  Texten 
slvat  Ivo/ov. 
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Marc.  XIV,  68  h  kokcttv  R'Kcn'k'Tk  mar.  Koypik  B'Kcn'kT'k 
zogr.  Koyp'k  K'k.srAacH  ostrom.:  ii  KkSkr^acH  iiATCAk  dobrom. 

Marc.  XIV,  69  khaHsr'kiiih  h  paKUHii  riaKU  mar.  h  b.  ii 
naKiü  HHa  pasuHH  zogr.:  h  paisa  RHA'kKKiiJH  ii  dobrom.,  nach 
dem  griech.  xal  if;  TraiSfcy.Yj  loouja  a-jxov;  so  auch  ostrom.  mit  naKU 
am  Schlnss.  Ibid.  iCT'k  OTTk  hhy'k  mar.:  OTk  HM)fk  ictk  do- 
brom. ostrom.,  nach  dem  griech.  e;  «utwv  6r:{v. 

Marc.  XV,  5  k  tomo^  MMHicojKf  Hf  OTTkB'kmxa  mar.  zogr.: 
H<  OTkB'kiijli  HHHfco}Kf  dobrom. 

Marc.  XV,  12  naKU  OT'kB'kiiJTaK'k  pfHC  hm^  mar.  zaXiv 
dwroxpiOei;,  OT'kK'kuJTaR'k  naKU  zogr.,  so  auch  dobrom.  nur  mit 
dem  Znsatz  H<uk:  OTkB'kLiJ'k  hmw  naKki. 

Marc.  XV,  19  TpiiCTHMh  no  raaR-k  mar.  zogr.:  no  raaB'k 
TpkCTHMv  dobrom.  ostrom.,  setzt  im  griechischen  Texte  si;  tt)v 
x£9aXY;v  xaXa(i.o)  voraus. 

Marc.  XV,  20  xa  iiponkH^T'k  h  mar.:  ^a  ii  nponkH^Tk 
zogr.  dobrom.,  ^a  H  pacnkHA^Tk  ostrom. 

Marc.  XV,  31  ck  KiiHNH^kHiiKU  ^poyr'k  KTk  ^poyroY  mar. 

zogr.  (ohne  K'k)  :  AP^V'**^  ^^  AP^V^^V  ^^  KkHii}KkHHKki  dobrom. 
ostrom.  (nach  der  griechisclien  Wortfolge). 

Marc.  XVI,  13  hh  T-k^via  7K€  B^pu  MiCA  mar.  zogr.  hh 
OH'ka^a  B^kpiü  miu^^  ostrom  :  h  xHc/Uk  hc  iwiuia  B'kpu  dobrom. 

Marc.  XVI,  17  i^siükiü  R'ksraaroawf^T'k  horu  mar. 
ostrom.:  iA3idKid  norm  RkSkrat^Tk  dobrom.  Auch  in  manchen 
griechischen  Handschriften  steht  y.aivai;  vor  XaXiijojciv. 

Luc.  I,  28  Kk  H(H  aHha'k  mar.  assem.  ostrom.:  aHkrak  Kk 
HIH  dobrom.  zogr.  —  beides  nach  griechischen  Vorbildern; 
ebenso  ib.  30  fH  aHi^aik  mar.  zogr. :  aHkräk  Kk  HfH  dobrom. 
assem.  aHra'k  i€h  ostrom. 

Luc.  I,  36  fCTk  fH  mar.  zogr.  ostrom.:  fH  fCT'k  assem. 
dobrom. 

Luc.  I,  63  fCTk  HMA  tMoy  mar.  zogr.  assem.  ostrom.:  HMAk 
i«uoy  fCTk  dobrom. 

Luc.  II,  3  RkCH  KikTKkAO  HanncaTH  ca  R'k  cr.  rp.  mar.  zogr.: 
RkCH  HanHcaxk  ca  Kk}KAO  Rk  CROH  rpaAK  ostrom.  dobrom.,  das 
letztere  näher  zum  gewöhnlichen  griechischen  Texte,  die  Reihen- 
folge der  beiden  ältesten  slavischen  Texte  stimmt  zum  Cod. 
Sinaiticus,  doch  fehlt  in  diesem  Tzctns,^. 
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Lac.  II;  5  ospA^HiH;^!*  iM^"  TKiH^Hk  mar.  zogr.  ostroin. 
assem.:  TKiHOHk  ocpA^HfHOi*  IM^"  dobrom. 

Luc.  II,  8   B'kax';!;  lurrupM  mar.   zogr.:  nacro^'CH  K*k)fA^ 

dobrom.  ostrom.  narrupH  Bica)fA;  assem.  Die  letztere  Wort- 
folge ist  die  übliche  griechische.  Ebenda  etk  toh^ka^  crpaH'k 
mar.  zogr.  assem.:  Bk  crpaH^k  toh  dobrom.^  setzt  den  griechi- 
schen Text  h  Tfi  /ü)pa  Toirij  voraus,  der  auch  belegt  ist. 

Luc.  Ily  11  A^M<^^  ^^^^  ^A^*  ^ogr.  ostrom.:  cnck  fijkwch 
dobrom. 

Luc.  II;  15  aH^AH  Ha  hbo  mar.:  ha  hbo  aHniH  ostrom.  do- 
brom. Beide  Wortfolgen  im  Griechischen  belegt,  die  letztere 
wird  bevorzugt.  Ebenda  rkKa3a  hamil  rk  mar.:  rk  CkKaaa 
HAMh  dobrom.  ostrom.  zogr.  assem.  und  im  griechischen  Text 
auch  so  üblich. 

Luc.  II;  20  RHA'fcuiA  H  ca*kiujaiua^  mar.:  CAidiu-fctUA  h  rh- 
A^iUA  dobrom.  ostrom.  zogr.  assem.  Auch  im  Griechischen 
diese  Wortfolge. 

Luc.  II;  23  fCTk  HHcaHO  mar.  ostrom.  zogr.  assem.:  HHcaNO 
lecTk  dobrom. 

Luc.  II;  25  fMoy}K<  H/HA  mar.  zogr.  assem.  ostrom.:  hm^ 
iMoy  dobrom. 

Luc.  II,  44  npH^fTf  n#ÄTk  (corrigirt  zu  n^Tk)  ß^kHi  (früher 
war  ß^kmn)  mar.,  ähnlich  zogr.  n^Tk-AkHHH  (mit  Correcturen), 
dagegen  H^ocxa  ah^bh  nA^Tk  dobrom.;  ^kHH  n^Tk  assem.,  AkHi 
n^Tk  ostrom.  Im  Griechischen  beide  Wortfolgen  i^i(Jiipa<;  6Bbv 
und  6$bv  r,[kip(x^  belegt. 

Luc.  III,  1  raAnA^kiM^  Hpo^oy  mar.  zogr.  ostrom.  HpcA^Y 
raAHAfUi;  dobrom.  Auch  im  (ilriechischen  ist  diese  Wortfolge 
belegt. 

Luc.  III;  8  rÄaxH  B'k  awk  mar.  zogr.  assem.  ostrom.:  Bk 
cfBic  rÄäTH  dobrom.  Ebenda:  OTik  KaMiHH^k  cfrc  B'kdARHrHil^TH 
mar.  zogr.  assem.  ostrom.:  Bk3kABHrH^TH  OTk  KaAifNH*k  ciro 
dobrom. 

Luc.  IV;  8  HC  pfHf  iMoy  mar.;  piHf  tMoy  icck  dobrom.  Auch 
im  griechischen  Texte  dieselbe  Variante.  Vergl.  ib.  12  mc  pwi 
iMQi\f  mar. :  p(Hf  f /UOif  icck  dobrom.  Ebenso  im  griechischen  Texte. 

Luc.  IV;  14  no  BkCfH  crpaniL  o  Hf«iik  mar.:  o  HfMk  no 
BkCfH  CTpaHii  dobrom.  Der  griechische  Text  bestätigt  die  erste 
Lesart. 
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Luc.  IV,  27  B*ka]c;i;  npoKa^KfHH  mar.  ostrom.  assem.  (nur 
assem.  B'kuiM^):  npoKa^KfHH  ckui^^  dobrom. 

Luc.  IV,  28  icpocTH  BkCH  mar.:  BkCH  •kpocTH  zogr.  do- 
brom. assem.;  BkCH  upocTHM;  ostrom. 

Luc.  IV,  33  HA\*u  AJC**^  ^'^^^  HiHcra  mar.  hm.  a-  K'kcTk 
HiHHCT'k  zogr.,  assem.  blos  HMiaJi  ckck  HfHHCT^;  ostrom.  H/II*u 
Acy^a  HfHHCxa,  dobrom.  fi^k  hmih  HfHHCTk.  Die  griechischen 
Texte  bestätigen  nur  die  beiden  ersten  Lesarten. 

Luc,  IV,  40  BoaAUJTa^b^  Hf AA^ru  mar.  zogr. :  Hf A^ru  bo- 
iiAi|iAA  dobrom. 

Luc.  IV,  41  B'kA'k^X^  X^  caa^oro  c;8;tUTa  mar.  zogr.  (nur 
rk  statt  j^a):  B^LA^^a^if;  i  ca/uoro  cJki\iA  x^  dobrom.  Diese 
Reihenfolge  ist  auch  griechisch  nachweisbar;  dem  sla vischen 
Particip  cil^ujTa  entspricht  im  Griechischen   der  Infinitiv  sTvai. 

Luc.V,  3  o^^aaiuf  hc  KopacaiL  Hdpox^  ^^^*  zogr.  ostrom.: 
NC  KopaBaic  oyH'kaujf  Hapo^id  dobrom.  assem.  Auch  im  Grie- 
chischen kommt  die  Lesart  ex  toj  z'koiou  iSfSaoxev  toü(;  S/aou?  vor. 

Luc.  V,  5   Hf  lACOMli  HHHfCO^Kf   mar.    Hf  lAJfOM'k  HHHkCO}Kf 

zogr.  assem. :  HHHico^Kf  Hf  a^jfOiUk  dobrom.  ostrom. 

Luc.  V,  10  HaoR*kKiü  B^fiUH  aoBA  mar.  zogr.  ostrom. : 
BJi^A^UJH  HAOB'kKid  AOBA  dobrom.  assem.  Auch  der  griechische 
Text  kennt  solche  Lesart. 

Luc.  V,  13  npoKasa  OTH^f  mar.  zogr.:  otha<  npoKasa  do- 
brom. Auch  im  griechischen  Texte  beide  Wortfolgen  nach- 
weisbar. 

Luc.  V,  15  nasf  caobo  mar.  zogr.:  caoBO  nasf  dobrom. 
Auch  im  griechischen  Texte  beides. 

Luc.V,  18  Ha OAP'fe  HOc#ftUJTf  mar.:  Hoca^qjf  Ha  OApiL  zogr. 
assem.  dobrom.  ostrom. 

Luc.  V,  21  fCT'k  ck  mar.  zogr.  assem.:  ck  lecxk  dobrom. 
ostrom.    Im  Griech.  ti?  outo?  neben  t{;  lortv  ouToq. 

Luc.  V,  29  Bf AHf  afBktHH  iiwoy  mar.  assem.  BfaHKO  afirtHH 
iMoy  zogr,  ostrom.:  frMoy  Bf AHf  afBrn  dobrom.  Im  Griechischen 
beides  nachweisbar. 

Luc.  V,  34  }Kf HHi^ik  fCT'k  Ck  HHai\H  mar.  zogr. :  9KfHH)f k  ck 
HHMH  fCTk  dobrom.;  ib.  35  OT^k  HHY'k  }KfHH)f'k  mar.  zogr.:  }Kf- 
HH}^k  OTk  HH)fk  dobrom. 

Luc.  VI,  3  H^  pfHf  K\  HHM'K  mar.  zogr.  ostrom. :  Kk  HHA^k 
piHi  icck  dobrom.    Auch  im  griechischen  Texte  beides;  ebenda 
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Ck  HHiUik  B'ka)^;!^  mar.  ostrom.  assem.:  Bis)f^  Ck  HH/Uk  zogr. 
dobrom. 

Luc.  VI,  6  HAOR'kK'K  Toy  mar.  zogr.  assem.  ostrom.:  Toy 
HÄkk  dobrom.  Beide  Lesarten  auch  im  Griechischen.  Ebenda 
A<cHaa  iMoy  mar.  ^.  fro  zogr.:  iro  A^^i^^aiL  dobrom.  <a^oy  Bis 
^fCHaii  assem.  i€/Moy  ß^iCHAU  ostrom. 

Luc.  VI,  26  pfKiJ^Tik  j^OKfi'k  mar.:  ^OfEip'k  piKJkTik  zogr. 
AOBpo  pfKA^Tk  dobrom.  Auch  im  griechischen  Texte  beides 
nachweisbar. 

Luc.  VI,  37  H  Hl  cA^AHTf  Aa  hc  ciJ^A^Tik  ilamil,  m  ocähc- 
^aHTf  ß^A  Hf  ^cX^ß^AT^  EACK  mar.  zogr.;  andere  Reihenfolge  in 
dobrom. :  h  Hf  oc^^ka^hti  ji,A  m  ^cx*.ß^JkTh  sack  hh  c^ahti  a^ 

Hf  CX^ß^JkTk  EAMk, 

Luc.  VII,  10  Rik  A^'^*^  ncckAaHHH  mar.  ostrom.  assem. 
zogr.  (nur  hat  zogr.  sing.  nockAanu):  nocaaHHH  Rk  A^Mk  do- 
brom.   Beide  Lesarten  auch  im  griechischen  Texte  belegt. 

Luc.  VII,  12  OTk  rpa^^  steht  in  dobrom.  am  Ende  nach 
Ck  Hfi^:  zogr.  mar.  assem.  ostrom.  setzen  OTik  rpa^^  nach  Ha- 
pOA'K,  so  auch  die  meisten  griechischen  Texte. 

Luc.  VII,  21  M'kHOrO/U'k  CA'kno/U'k  mar.  zogr.:  CA-fcntiHaAk 
iUkHOrOiUk  dobrom.  nach  dem  Griechischen. 

Luc.  VII,  32  rk^AiUTf /Ulk  Ha  TpTkJKHiUTHjfTk  mar.  zogr. : 
Ha  Tpk}KHi|JH]Ck  c*kA#ki|Jfa^k  dobrom.,  näher  dem  griechischen 
ToTq  ev  arfopi,  y.a6r||j!.£vot;. 

Luc.  VII,  38  sa^H  npH  Horoy  fro  mar.  zogr.  assem.  ostrom.: 
npH  Horoy  fro  ck  SAß^h  dobrom. 

Luc.  VII,  39  BH  BHüAik  npopoK'k  mar.  zogr.  assem.  ostrom.: 
BH  npopOKk  BkiAk  dobrom. 

Luc.  VII,  44  OMOHH  H^B'k  <U0H  mar.  zogr.  assem.  ostrom.: 
HO^ik  AiOH  Ha/UOHH  dobrom. 

Luc.  VII,  46  HO^'k  MOH  MHpOMv  noMa3a  mar.:  Mirpoank 
nOiUaaa  HO^is  moh  zogr.  assem.  ostrom.  dobrom.  Die  letztere 
Lesart  ist  nach  dem  griechischen  Texte. 

Luc.  VIII,  4  rpAA^iuTf/uik  oxik  RkciL]fk  rfiAfijk  K^k  Hianoy 
mar.  zogr.  H  OTk  rpaA^  npH)^OAAi|JHH]Ck  Kk  HiMO\[  dobrom.   Im 

Griech.  twv  xx:a  7:6Xtv  6X','7wopeuo|j!.^\t»)v  izpoq  oätov. 

Luc.  Vin,  8  Ha  siMH  fi^^fEifi'k  mar.  zogr.  assem.  ostrom: 
Ha  AOBp'k  SfiUH  dobrom. 
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Luc.  Vllly  21  CA^iiJAiiJTfH  CAORO  BOXCHf  mar.  zogr.  assem. 
ostrom.:  caoro  boxchi  CAidiij;iLi|JiH  dobrom.,  näher  dem  griechi- 
schen Texte. 

Luc.  VIII^  30  HMA  ICT^  mar.  zogr.  ostrom.  assem.  5vo{xi 
ecTtv:  iCTk  HMJk  dobrom.  eoriv  5vo{jia. 

Luc.  Vni;  42  Bii  lAioy  mar.  zogr.  ostrom. :  iMoy  ciL  do- 
brom. assem. 

Luc.  Vllly  52  fi^hi/^AA^^  . . .  H  nAaKaa)^;!^  ca  mar.  zogr. 
assem.  ostrom. :  nAaKaa)^^  xcf  ca  h  pidji^a)^ ;fl  dobrom. 

Luc.  YÜI,  54  RkCA  ROH'k  mar.  zogr.:  ROHk  RkCA  dobrom. 
assem.  ostrom.  Anch  im  griechischen  Texte  ähnliche  Umstellung 
nachweisbar. 

Luc.  IX,  10  OTHj^i  lAHH^  mar.  zogr.:  lAHHtj  othji^i  do- 
brom..  Ha  AiiscTO  noycro  mar.  zogr. :  Ha  noycTO  Aiiscxo  dobrom. 
Auch  im  griechischen  Texte  kommt  dieser  Stellenwechsel  vor. 

Lnc.  IX,  13  H/U'k  R^  mar.  zogr.:  Rtj  HMk  dobrom.,  p^Boy 
AROio  mar.  zogr.:  /^roio  ptJBO^  dobrom.  —  beides  anch  in 
griechischen  Texten  belegbar;  mu  lUkAi^mc  R'k  RkCA  akj^h  chia 
KO^HNM^  mar.  zogr. :  ujfTkiiJi  antj  KoynHMk  Rk  RkCA  aio^i^H  cia 
dobrom.,  so  näher  dem  griechischen  Texte. 

Luc.  IX,  30  c^  HHMk  rÄi^iura  mar.  zogr.  ostrom.:  rÄi^i|ia 
ck  HHMk  dobrom. 

Luc.  IX,  40  ji^A  H:Kji,iHX^Tik  h  mar.  zogr.  ostrom. :  ^a  H 
HSKA^H^Tk  dobrom. 

Luc.  IX,  48  (auJTf)  npHianAf t'k  MJk  mar. :  auf hi  npHf Alf Tk- 
dobrom.  MJk  np.  zogr.,  so  im  griechischen  Text:  c;  5v  i[t.k  Se^iai, 
doch  kommt  auch  Sd^r^Tai  i\Lk  vor. 

Luc.  IX,  58  noA^^KAOHHTH  paar^  mar.:  rAARtj  noTkKAO- 
HHTH  dobrom.  taar^  roa'KRAOHHTH  zogr.  assem.  ostrom.,  die 
letztere  Wortfolge  nach  dem  griechischen  Text. 

Luc.  XII,  19  AfXCAiiJTf  Ha  A^kra  Ai^HOra  mar.  zogr.  assem.: 
aiskü^iIJH  na  MHOra  Ai^xa  dobrom.  ostrom. 

Luc. XV, 8  HM^kiUTH  ji^fCATk  ApaPAH^  mar.  zogr.:  AP^rkMk 
HMü^ilJH  x^cJkTh  dobrom.  nach  der  griechischen  Reihenfolge. 

Luc.  XVI,  11  Hf  BiüCTf  R^kpkHH  mar.  zogr.:  RiLpkHH  Hf 
BUCTI   dobrom.  assem.   ostrom.   nach  dem  griechischen  Texte. 

Luc.  XVI,  15  R'k  HAOR'ki^'k]^'k  r^coko  mar.  zogr.  assem.: 
BucoKO  Rk  HARi^'k)^k  dobrom.,  npiLji^'k  haork^  r^coko  ostrom. 

6* 
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Luc.  XVIII,  2  B^k  fAHHik  mar.  ßt  iTip^K  zogr.  assem.: 
iTipk  eis  dobrom.^  HiiK^H  wk  ostrom.;  ti;  r^v  im  griechischen 
Texte. 

Lnc.  XVIII,  19  fji^HH^  B'K  mar.  zogr.  assem.  ostrom.:  Bk 
fAHHk  dobrom. 

Luc.  XIX,  11  HAi'k  ci  mar.  zogr.:  Cf  HMk  dobrom. 

Lnc.  XIX,  16  nfiHxiiAA  x^cjkTk  MkHac^  mar.:  ji^icATk 
UfiHxkAA  MAHACk  dobrom. ,  dieselbe  Reihenfolge  auch  zogr. 
assem. 

Lnc.  XIX,  48  ji^fi'K^AAX^  cjk  fro  nocAoyiuaMKUJTi  mar. 
ji^p^SK.  CA  nocA.  iro  zogr.  trnov.:  nocAiouja}^^  fro  H  aP^^^^X^ 
CA  iro  dobrom.  Eine  der  letzteren  Reihenfolge  entsprechende 
Lesart  findet  man  im  kritischen    Apparat  Tischendorfs  nicht. 

Lnc.  XX,  44  f  Aioy  ictk  c^hIw  mar. :  ctjHk  lAioy  f CTk  do- 
brom. zogr.  trnov.  Anch  im  griechischen  Text  beide  Wert- 
folgen. 

Lnc.'XXIII,  15  cikTROpiHO  icTk  o  MiMk  mar.  zogr.:  CkXK^ 
piHO  0  HiAik  fCTk  dobrom. 

Lnc.  XXIII,  22  noKaaaB^  i  o^bo  OT^noyujT^  mar.,  zogr. 
ohne  i:  noKa3aRk  oyBO  OTknoyiij;^  H  dobrom.,  die  Lesart  mit 
a{>Tcv  zu  Ende  kommt  auch  im  griechischen  Text  vor. 

Luc.  XXIII,  27  M^Hork  Hsp^x^  mar.  zogr.:  HapoAk 
AiHOrk  dobrom.,  auch  im  Griechischen  steht  in  einigen  Texten 
•jToXü  nach  -kX^Oo^. 

Luc.  XXIII,  32  ji^^Ra  a^AO^'k'k  mar.  assem.:  BAO^kd 
jk,KA  dobrom.  ostrom.,  auch  zogr.  so  und  einige  griechische 
Texte,  darunter  der  sinaitische,  schreiben  86o  nach  xoxoüpYov. 

Luc.  XXIII,  40  BOHUJH  CA  Bora  mar.  zogr.  assem.  ostrom.: 
Bora  BOHtUH  CA  dobrom. 

Luc.  XXIII,  45  H  nOAip^Hi  CA^HkUi  mar.:  CA^HkUio  Mp*k- 
K'kiiJio  zogr.  assem.,  ca.  noMpkKkiuo^'*  dobrom.  ca.  OAipkKUio^ 
ostrom.  trnov. 

Luc.  XXIII,  51  ck  Hl  B'k  zogr.:  hi  B'k  ck  dobrom. 

Luc.  XXIV,  10  AnapH'k  Mar^AAMMH  mar.  zogr.  assem.: 
Marjs^aAtJHH  MapHa  dobrom.  ostrom.  Diese  Reihenfolge  nahm 
Tischendorf  in  seinen  Text  auf. 

Luc.  XXIV,  15  Hji^'kaiui  ck  hhaaa  mar.  zogr.  assem.  ostrom.: 
Ck  HHMa  Hji^'kuji  dobrom. 

Luc.  XXIV,  29  loxcf  ji^kHk  mar.  assem. :  ji^iHk  oy;Ki  dobrom. 
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lo.  1,31  AS'K  npHA'K  mar.:  npH^^  aaik  zogr.  asscm.  do- 
brom.  ostrom.,  diese  Reihenfolge  ist  die  üblichere. 

lo.  I,  33  K^rKCTH'rk  B'K  RO^'k  mar.  zogr.  assem.  ostrom. : 
Bk  KOA'k  KpkCTHTk  dobrom. 

lo.  1,40  H  npiiB^cTf  oy  Hfro  mar.  ostrom. ,  h  b^cti  oy 
Hiro  assem.:  H  oy  Hfro  np'kB^CTf  assem.  dobrom.  Die  letzte 
Reihenfolge  üblicher  im  griechischen  Texte.  Ibid.  ro^HHa  B'k 
mar.  r.  SKi  B'k  zogr.  ostrom.:  B'k  xcf  ro^HHa  zogr.  dobrom. 

lo.  I;  50  T'ki  fCH  HCpk  H3pAfB'k  mar.  ostrom. :  tu  ij[pk  i€CH 
HSABk  dobrom.  zogr.  assem. 

lo.  II,  1  BpaK'k  B'kicT'k  mar.  zogr.  ostrom.,  BpaK'ki  B'kiiiJA 
assem. :  BtJCTk  BpaKk  dobrom. 

lo.  II,  9  BHHa  BiüRkiiJaaro  mar.  zogr.  ostrom. :  BtJBkUJf i 
BHHO  dobrom. 

lo.II,  12  Hf  Ai'kHoriü  A^H"  np'kBnüUJA  mar.  assem.,  ostrom. 
zogr.  ebenso,  nur  np'fcBiüCT'k:  np'kRtJUJ^  Hf  AikHOru  fif^HH  do- 
brom. Diese  Reihenfolge  ist  die  übliche  griechische;  ib.  14 
OKki^A  H  ROA'ki  mar.  zogr.  assem.:  Rcatj  h  ORki^A  dobrom.  ostrom. 
Diese  Reihenfolge  bei  Tischendorf. 

lo.  n,  15  A'i^CK'ki  onpORp'kXCf  mar.  zogr.  ostrom.,  a*  Hcnpo- 
sp'kSKi  assem.:  HcnpoRpkXCf  a^^ku  dobrom. 

lo.  II,  23  fro  3HaMfNH'k  dobrom.:  SHaMiHH'k  fro  zogr.  mar. 
Das  letzte  auch  im  Griechischen  belegt. 

lo.  III,  2  3HaAif HHH  CH)^!^  mar.  zogr.  assem.  ostrom. :  CH)f k 
3HaAiiHHH  dobrom.;  ib.  Hf  b^a^'^'^  ^'^  ^'^  HHMk  mar.  zogr. 
ostrom.  assem.:  Bk  Hf  EJk/^iTk  Ck  HHMk  dobrom. 

lo.  III,  16  Bi^  R'kaAiOBH  mar.  assem.:  Rk3AiOBH  Bk  dobrom. 
ostrom. 

lo.  III,  19  H)("k  A'k^^  a'kAa  mar.  ostr.:  A'kAa  H}fk  3kAa 
dobrom.  assem. 

lo.  IV,  21  R^kp;^  HAIH  AHH  mar.:  E'kfiJk  aih  haih  dobrom. 
zogr.  assem.  ostrom. 

lo.  IV,  44  Hf  HAiaT'k  HkCTH  mar.  h.  h.  hhcth  zogr. :  Hf cth 
Hf  HMATk  dobrom.,  so  nach  dem  griechischen  Text. 

lo.  IV,  53  H  Rf Ck  ji.^M'hk  f ro  mar. :  h  fi^OMi*.  f ro  Rf ck  zogr. 
assem.  dobrom.  ostrom. 

lo.  V,  5  Toy  f AHHik  mar.,  Toy  rpfpiv  zogr.  assem. :  fTfp*k 
Toy  dobrom.  leAHHiw  Toy   ostrom. 
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lo.  V;  18  HCKAAX^  ^^^^  HiOAiH  ipo  o^cHTH  mar.  nasf  hc- 
HAX^k  fro  110 AiH  oycHTH  zogT.^  naHi  HCKAX^k  oycHTH  H  assem.: 
naHi  HCKaa}^^  iro  iiOA<H  o^chth  dobrom.  ostrom.  Die  letzte 
Reihenfolge  stimmt  mit  dem  griechischen  Texte  der  Tischen- 
dorf sehen  Redaction  überein. 

lo.  V,  19  0  cfB'k  TRopHTH  mar.:  TBOpHTH  0  ciErk  zogr.  do- 
brom. assem.  ostrom.  ^  so  auch  im  griechischen  Texte  beide 
Wortfolgen  nachweisbar. 

lo.  V^  38  T'k  norKAa  mar.  zogr.  assem.  ostrom. :  nockAa  Tk 
dobrom. 

lo.  V,  39  B'k  HH}^!^  HAiiLTH  mar.  zogr.  ostrom.:  H/U'kTH  Sk 
HH)fk  dobrom.  assem. 

lo.  VI,  14  3HaMfHHf  f}Ki  CkTBopH  mar.  zogr.  ostrom.^  plor. 
3NaMfHH'k  'kxcf  TBop'kaiiJi  assem.:  fxcf  ckTROpH  3HaAiiHHf  do- 
brom. näher  der  griechischen  Reihenfolge  S  ewoir^cs  oTjfjieiov. 

lo.  VI^  17  Hf  oy  B^k  npHUjfAik  kiw  hhm'K  hc  mar.  zogr.:  hi 
oy  B^k  Kk  NH/Uk  npHiiJiAk  HC  dobrom.  assem.  ostrom.;  im  grie- 
chischen Texte  beide  Lesarten. 

lo.  VI,  50  aiUTi  oT'k  Miro  kto  'kcT'k  mar. :  aiUTi  K'kTO 
OTik  Hfro  'kcT'k  zogr.  assem.  ostrom.,  KkTO  OTk  Hiro  ckH'kcTk 
dobrom.,  die  letzte  Reihenfolge  im  griechischen  Texte. 

lo.  VI,  52  ji,ATH  nA^Tk  CKOM^  iLCTH  HaM'k  mar.  x-  n.  c. 
HaAi'k  iLCTH  zogr. :  n.  cb.  A^i*^  HaAik  'fccTH  assem.  ostrom.  do- 
brom., die  letzte  Lesart  nach  der  griechischen  Wortfolge  -njv 
<7dpv.(x  a{»T0i3  Souvat  t^(xTv  ^äysTv. 

lo.  VI,  60  fro  CAO^ujaTN  mar.  zogr.  assem.  ostrom.:  no- 
CAoyiuaTH  iro  dobrom.  Auch  im  griechischen  Texte  ist  die 
Reihenfolge  dtxouetv  outoö  vertreten,  doch  selten. 

lo.  VII,  4  B^  TaHHiL  HHHfcoxcf  mar.  zogr.  assem.:  HHHfco^Kf 
Bk  TaHH'k  dobrom.  ostrom.  Die  Lesart  Tt  dv  KpüTcno  ist  von  Tischen- 
dorf in  den  Text  aufgenommen,  doch  kommt  auch  die  andere  vor. 

lo.  VII,  18  H'kcT'k  NfnpaB'kA^  ^k  HiMk  mar.  zogr.  assem.: 
HfnpaBkAu  Bk  Hf/Uk  HiscTk  dobrom.  ostrom.  Diese  Lesart  auch 
im  griechischen  Text. 

lo.  VII,  44  H  fc^TH  mar.:  b^TH  H  zogr.  assem.  dobrom. 
ostrom.,  so  auch  im  griech.  TZidaon  aüxöv. 

lo.  VII,  50  Klk  HHM^  HHKOAHAI^  mar. :  HHKOAHM'k  K*k  HHM'k 

zogr.  assem.  dobrom.  ostrom.     Diese  Reihenfolge  ist  im  Tischen- 
dorf sehen  Texte. 
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lo.  VIII;  23  hIccm^  OT'k  ciro  MHpa  mar.  zogr.  assem.:  OTk 
cfro  MHpa  H'kcAik  dobrom.  ostrom. 

lo.  IX,  27  jfoiiJTfTi  HAK^hi  mar.:  naKtj  )fOi|JiTf  zogr.  do- 
brom. assem.  Im  griechischen  Texte  beide  Reihenfolgen  belegt. 
Ostrom,  schreibt  hkto  I6i|jf  ^oip. 

lo.  IX,  32  KTO  OTfipikSf  mar.  zogr.  assem. :  0TkBpk3i  KkTO 
dobrom.  ostrom.  nach  dem  griech.  f^vc^dv  tk;. 

lo.  IX,  35  TU  R'kpo^fUJH  AH  mar.  zogr.  assem.  ostrom.: 
B'kpoY^UJH  AH  Tki  dobrom. 

lo.  X,  10  ji^A  oyKpaACT^  H  oyBHfT^  H  noroycHT^  mar. 
zogr.  assem.  ostrom.:  ^a  oycNfTk  H  o^Kpa^fTk  h  noroycHTk 
dobrom. 

lo.  X,  31  h  noBHi^T'k  mar.  zogr.  assem.  ostrom. :  nOBHM^Tk 
H  dobrom.,  nach  der  griechischen  Reihenfolge. 

lo.  X,  32  Ha  AiA  iUfTfTf  mar.  assem.  h.  iU.  MfiUTfTf  zogr. 
ostrom.:  Mii|jiTf  na  ma  dobrom.  nach  dem  griech.  XiOa^cT£  [xi. 

lo.  XI,  8  KaMf HHf  Alk  nocHTH  HiO;i^f h  mar.  zogr.  ostrom. : 
iiOAfH  KaMfHHfMk  nosHTH  dobrom.  assem.;  die  erstere  Wort- 
folge ist  im  griechischen  Texte  die  üblichere. 

lo.  XI,  10  HiLCT^  CBiLTa  0  Hf Mk  mar. :  cR^kra  hIcct^  o 
HiAik  zogr.  assem.  ostrom.  CRiLTk  H'kcTk  o  HiAik  dobrom.  Tb  ^dq 

lo.  XI,  13  »ic  }Kf  pfHi  0  c^AUp^TH  fPO  mar.  zogr.:  rÄa  xci 
HC  0  ckMpkTH  fro  dobrom.  piHf  xcf  liTc.  o  c.  i€ro  ostrom.,  B'ktiJTa 
9Kf  HC.  0  c.  fro  assem.  Die  griechische  Lesart  beginnt  auch  mit 
elppfyfiti  ^k, 

lo.  XI,  44  HoraAia  h  p^Ka^a  mar.  zogr.  ostrom. :  piflKaAia 
H  HoraAia  dobrom.  assem.  Auch  die  griechischen  Texte  haben 
beide  Wortfolgen. 

lo.  XI,  47  HÄBK'k  Ck  3HaMfHH'k  MiwHora  mar.  zogr.  assem. 
ostrom.:  ciH  HA^Kk  ^UHora  SHaAiiHH'k  dobrom.  Die  letztere  Wort- 
folge auch  im  Text  Tischendorfs,  nur  7:oXX3t  xotst  cYjjjLsTa. 

lo.  XI,  52  Hf  T'kK^MO  3a  Aio^H  mar.  zogr.  assem.  ostrom. : 
Hf  3a  Aio^H  TOKMO  dobrom.,  so  im  griechischen  Texte. 

lo.  XI,  54  B'k  f4^pf M'k  HapHi^afM'k  rpAx^  ™a^*  zogr.  assem. 
ostrom. :  Bk  rpa^k  napHi^af iUUH  f^pf Mk  dobrom.  Die  griechische 
Lesart  entspricht  der  erst  citirten  Wortfolge. 

lo.  XI,  56  MkHHT^  RAM'k  mar.  zogr.:  RAAik  AikHHTk  do- 
brom.   Im  Griechischen  beides  nachweisbar. 
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lo.  Xlly  8  c^  coBOMv  B'KCirA^  HAiaTf  mar.  RkcirA^  HMaxf 
Ck  coBOi^  assem.:  RkCf^ii'ra  ck  coboij^  hmat%  dobrom.  zogr. 
Ostrom.  Die  griechische  Reihenfolge  entspricht  am  nächsten 
der  Lesart  assem. 

lo.  XII,  1 1  M'kHO^H  f ro  pa^H  HA'k^X^  HiOACH  mar.  zogr. 
Ostrom.,  M.  I.  p.  H.  OT'k  HiOji^fH  assem.:  anHO^H  iiOA^H  npH]^o- 
ji^'kajf^  fro  pa^H  dobrom.  Dem  griechischen  Text  am  nächsten 
steht  die  Lesart  assem. 

lo.  XII,  26  auJTf  KTO  MkNii  CAO^fSKHTk  mar.  zogr.  assem. 
Ostrom.:  ai|if  AiN'k  caoy^KHTk  kto  dobrom.  Die  letzte  Reihen- 
folge ist  in  späteren  griechischen  Texten  die  übliche. 

lo.  XII,  38  ji^A  ciiE^k/^tr'K  CA  CAOBO  HcaHM  npKa  mar. 
assem.  ^a  c^b^a^**^  ^^  caoBica  hc.  np.  zogr.:  fi^A  caoBO  HcaHA 
nppTca  HcnakHHTk  ca  dobrom.  Letzte  Reihenfolge  fand  in  den 
Text  Tischendorfs  Aufnahme. 

lo.  XIII,  11  fCTi  HHCTH  mar.  zogr.:  hhcth  icti  assem.  do- 
brom. ostrom.  So  wie  die  letztere  Reihenfolge  lautet  auch  der 
griechische  Text. 

lo.  XIII,  13  o^HNTfaiL  H  rä  mar.  zogr.  assem.  ostrom.:  rü 
H  o\^HTfak  dobrom.  Auch  im  Griechischen  ist  die  letztere 
Reihenfolge  nachweisbar. 

lo.  XIII,  18  fi^A  K^HHru  CK^^k^x^T^  CA  mar.  zogr.:  ^a 
ckB^ji^fTk  CA  nHcaHCf  dobrom.  Die  letztere  Lesart  ist  auch  im 
griechischen  Text  nachweisbar;  ibid.  B^ka^BH^Kf  Ha  lUA  iipil- 
aki|ifHHf  CBOf  mar.  B'kSABHrHfT^  Ha  anA  n^TX.  cboMw  zogr.: 
Bk3BfaHHHak  i€CTk  KOBk  CROH  Ha  anA  dobrom.  Im  Griech.  nur 
eic'  djx€  T7)v  xxdpvav  auTou. 

lo.  XIV,  2  HA^  oyroTOBaTH  mar.  zogr.  assem.  nach  dem 
griech.  xope6o[i.ai  hoiiidatxi,  dagegen  dobrom.  H^^  H  oyrOTOBaMk. 

lo.  XIV,  12   C'kTBOpHT^  ^"JC^   "^*r.   TBOpHTTk  CHjfk  ZOgr.: 

CH)^k  ckTBopHTk  dobrom.   ostrom.,   die  letzte  Reihenfolge  ent- 
spricht der  üblichen  griechischen  Lesart. 

lo.  XIV,  30  cf ro  AiHpa  H^HA^k  mar.  zogr.  ostrom. :  KkHAjk 
MHpa  cfro  dobrom.  Beide  Reihenfolgen  im  griechischen  Text 
nachweisbar. 

lo.  XV,  5  c'kTBopHT'k  naoA'K  MTiHor^  mar.  zogr.  assem. 
ostrom.:  «UHork  nao^k  npHHfciTk  dobrom.  Die  griechische  Vor- 
lage befl\rwortet  die  erste  Wortfolge. 
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lo.  XV^  10  Bik  fro  AiOK'KBH  mar.  zogr.  assein.  ostrom.:  Kk 
AlOBkBH  iro  dobrom..    Im  Griech.  «utoö  ev  tyJ  aYaryj. 

lo.  XV;  15  Hl  rÄMv  Back  paB'k  mar.  assem.  ostrom.  hi  rÄMv 
Ra/U'k  poB'k  zogr.:  Back  Nf  räu^  paBk  dobrom.  Die  letztere 
Wortfolge  ist  in  dem  späteren  griechischen  Texte  üblich. 

lo.  XVI;  7  aa'k  h^^  mar.  zogr.  assem.  ostrom.:  h^^  a3k 
dobrom.;  ai|Ji  Hf  h^^  as'k  mar.  zogr.  assem.:  ai|jf  ask  Hf  h^^ 
dobrom. 

lo.    XVII;   3     B'kHkN^H      }KHBOT'k     mar.      zogr.  :     XCHBOTk 

B'kHkHtJH  dobrom.  assem.  ostrom. 

lo.  XVII;  4  as'k  npocaaBHjf'k  ta  mar.  zogr.  assem.  ostrom. : 
aBk  TA  npocaaBH)^k  dobrom.,  griech.  e^a)  es  dBc^aca. 

lo.  XVII;  10  npocaaBH)^!^  ca  mar.  zogr.  assem.  3s3(S^a(7{xat: 
npocaaBH  MJk  dobrom.  i^o^acd^  {xe. 

lo.  XVII;  12  fi^A  rkB^A^Tik  cjk  K'kHHru  mar.  assem. 
ostrom.:  ^a  caoBO  nHcaHOf  ckB^^iXk  ca  dobrom.;  griech.  tva  i^ 
YpofY]  wXYjpwÖT). 

lo.  XVIII;  10  HM^hi  HO)Kk  HBBA'fcHi  H  mar.  zogr.  assem. 
ostrom.:  HSkBA'kHf  HO^Kk  (ohne  hm^)  dobrom.;  die  erste  Lesart 
entspricht  den  griechischen  Texten  e^wv  [Loc/aipa^  eTXxuaev  a^iTnJv. 

lo.  XVIII;  27  ncTp^  OT'kBp^^Kf  ca  mar.  zogr.  assem. 
ostrom.:  OTkBpk}Ki  CJk  nfxpk  dobrom.  Die  letzte  Lesart  wird 
im  Griechischen  bevorzugt. 

lo.  XVIII;  30  aiuTf  Hf  BH  Biüa'k  ck  S'kAOA'kH  mar.  zogr. 
ostrom.  aiiJTf  Hf  bh  ck  BUA'k  a^AOji^'kH  assem.:  ai|ji  Hf  bh 
akAOAiLH  BkiAk  dobrom. 

lo.  XVIII;  31  Hf  A^cTOHTik  HAM'K  mar.:  HaMik  Hf  aoctoht^ 
zogr.  dobrom.  assem.  ostrom.  Die  letztere  Wortfolge  auch  im 
griechischen  Texte. 

lo.  XVIII;  33  naKiü  nHAa'Tk  B'k  npfTOp'k  mar.  zogr.  assem. 
ostrom.:  Bk  npHTOpk  naKtj  nnaaTk  dobrom.  Letztere  Lesart  im 
griechischen  Text. 

lo.  XIX;  29  HA'kH'k  oi^kTa  mar.  zogr.  assem.  ostrom.: 
oi^kTa  RAkHk  dobrom. 

lo.  XIX;  31  rOA'fcHH  H]^^  mar.  zogr.  assem.  ostrom.:  HMk 
rOA'kHH  dobrom.;  griech.  auTwv  -ca  cx-^Xy;. 

lo.  XXI;  5  f^a  HkTO  ckHi^A^H^  HA/iarf  mar.  zogr.  ostrom.: 
HAiaTf  AH  HkTO  CkHi^A^HO  assem.  dobrom.  Griechischer  Text 
befürwortet  die  erste  Lesart. 
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X. 

Abweichungen  des  Dobromlr^schen  Textes,  herror- 

gegangen  aus  anderen  Yerschiedenheiten  griechischer 

Lesarten  oder  aus  willkttrlichen  Aenderungen. 

Es  gibt  Varianten,  die  noch  blos  in  der  Auslassung  oder 
dem  Zusatz  (s.  Cap.  VIII)  und  auch  nicht  in  der  veränderten 
Wortfolge  (s.  Cap.  IX)  bestehen,  sondern  auf  Abweichungen 
anderer  Art,  die  meistens  im  griechischen  Original  ihr  Vorbild 
haben,  beruhen.  Derartige  Fälle  sollen  hier  unter  einem  zu- 
sammengefasst  und  der  Reihe  nach  aufgezählt  werden. 

Marc.  X,  43  hi  TaKO^K^c  b^A^  ^^^-  entspricht  der  grie- 
chischen Lesart  06/  o&-(i>?  5e  Icrai,  dagegen  Hl  TAKOHKfi^i  }Kf  iCTk 
dobrom.  zogr.  assem.  ostrom.  dem  griechischen  Texte  oöx  oStw^ 
Sd  er:tv,  der  für  den  besser  begründeten  gilt. 

Marc.  X,  46  ist  npH^^  mar.  zogr.  ersetzt  durch  npH}fOAATk 
dobrom.,  wörtlich  näher  dem  griech.  Ip/ovrai. 

Marc.  X,  49  B'karAacHTH  mar.  entspricht  dem  griech.  9(0 
'/YjO^vai,  dagegen  RksraacHTf  dobrom.  zogr.  nik.  dem  griech. 
^wvTijaaTe. 

Marc.  XI,  24  npHiAiAfTf  mar.  zogr.  gibt  das  griech.  X2{ji- 
ßav£T£  wieder  und  npHHMfTf  dobrom.   ostrom.  nik.  das  griech. 

Marc.  XI,  31  K'k  cfck  mar.  zogr.,  griech.  T:phq  ia^xod^y  da- 
gegen Rk  Ci£'k  dobrom.  griech.  ev  ^auioT^. 

Marc.  XI,  32  so^ka]^;!;  ca  aioahh  mar.  zogr. :  i^oßoCvro  tbv 
Xaov;  sOHMk  CA  Hapo^a  dobrom.:  9oßo6[i.£6a. 

Marc.  XI,  32  isKO  nppKa  mar.  zogr. :  griech.  &q  izpoffimi^ 
dagegen  'kKO  H  nppKk  ck  dobrom.  5t(  xpo^TY)^  9Jv. 

Marc.  XII,  2  OT'k  naOAik  mar.  zogr.  ÄTcb  töv  xopicäv;  OTk 

naOA^  dobrom.:  derb  toö  xap7:ou. 

Marc.  XII,  3  ohh  xcf  fan^ujf  mar.:  ol  ^k  Xaßdvre^;  h  HMkUli 
dobrom.  zogr.  nik. :  xat  Xaßovre«;.  Ebenso  XIV,  19  OHH  }Kf  HasA- 
CA  mar.  zogr. :  ol  Ik  Y^^p^avTo ;  N  HaHAtu^  dobrom.  xai  ^p^ocvio  (in 
den  griech.  Texten  ohne  xal). 

Marc.  XII,  13  ist  in  dobrom.  und  zogr.  das  richtige  Hpo- 
AHaHk,  dagegen  minder  genau  mar.  Hpo^H'kif^, 
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Marc.  XUy  18  h  S'knpocHUJA  mar.  nach  dem  griech.  sTnr,- 
pcoTTj^ov:  KknpaiiJaa]^^  dobrom.  zogr.  nach  dem  griech.  £7n;pa>T(i>v. 

Marc.  XII;  33  ist  H  i;Kf  aiosHTH  dobrom.  (ebenso  assem. 
sogr.)  richtige  Uebersetzung  des  griech.  xal  Tb  diY<zxav  statt  des 
ungenaueren  h  H;Kf  aiobht'K  mar.  E^s  handelt  sich  um  die 
zweite  Stelle  im  Vers. 

Marc.  XII;  37  h  KaKO  nach  dem  griech.  xal  zzC}^  mar.  zogr. : 
N  OTk  KJkfifiy  dobrom.  assem.  nach  dem  griech.  xal  iccOev. 

Marc.  XIV;  62  ck  OBaaKU  hbcck^hmh  mar.  zogr.  ostrom. 
nach  dem  griech.  [lezä  t(ov  ve^eXoiv:  Ha  OBAai^'k)fk  HickHkiH)fk  do- 
brom. nach  dem  griech.  ed  tiov  ve^eXc^v. 

Marc.  XV;  14  B^a^nHiUA  mar.  zogr.  I)cpagav:  RknH'k}^;!; 
dobrom.  Ixpa^ov. 

Marc.  XV;  24  paaA'k^kUJf-AifTauJA  mar.  zogr.  entspricht 
dem  griech.  Text  5te[i.£p{aar:o  ßiXXovre;  nicht  so  genau,  wie  do- 
brom. paaA'kANUJA  MfTai^i|ji;  so  auch  assem.  ostrom. 

Marc.  XVI;  17  ist  in  dobrom.  richtiger  B'kpORaBkUJHHMk 
ToT^  'ictoreucactV;  so  auch  assem.  ostrom.;  als  B'kpoyMkUlTHH Aiiw  mar. 

Luc.  I;  15  np'kA'k  VMk  ^vcotciov  xup{o-j  mar.:  np'kA'k  BMk 
IvuKccov  OeoO  zogr.  assem.  dobrom. 

Luc.  I;  22  K'k  AKj^iM^  mar.  ostrom.  assem.  ist  ungenau 
statt  Kk  HHAik  dobrom.  assem.;  im  Griech.  ouro^. 

Luc.  I;29  BHA'kB'kuiH  mar.  ostrom.  assem.  iSooaa:  CA^iuiL- 
BkUlH  dobrom.  zogr.  dexcujaca. 

Luc.  I,  77  rpiLjfOB^  Hjf'k  mar.  nach  griech.  dfjiapTiwv  «{rcwv : 
rp'kjfk  HauJH)fk  dobrom.  zogr.  nach  dem  griech.  ifi..  i^piiov. 

Luc.  V;  3  OT'k  KopaBHi^io  T(üv  ::Xo{a)v  mar.  assem.  ostrom. 
zogr.:  (lAHHk)  KopaBk  ttXoTov  dobrom. 

Luc.  V;  6  npoTp'ksaujf  xci  ca  Mpic^Ka  mar.  nach  dem 
griech.  Vo  §{x7jcv:  npoTpk^a)^^  ;ki  ca  Mfi'k^A  dobrom.  zogr. 
assem.  ostrom.  nach  dem  griech.  'zk  Sixrja. 

Luc.  V;  7  H  npHj^Jk  mar.  assem.  npHAOUJA  zogr.  ostrom. 
nach  dem  griech.  -J^^XOov:  h  npHiUfTkiui  dobrom.  nach  dem  griech. 
xai  ^XO^vre«;. 

Luc.  V;  8  K'K  KOA'kHOAia  mar.  zogr.  assem.  ostrom.  nach 
dem  griech.  toT<;  ^ö^foifji^^  dagegen  dobrom.  Bk  HoraAia  nach  dem 
griech.  idiq  7:o7{v. 
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Luc.  V,  12  fiAXK  mar.  griech.  -jreawv,  na^i  dobrom.  zogr. 
nach  dem  griech.  l-ireasv;  im  nächstfolgenden  Text  ist  dann 
MOÄJk  dobrom.  zogr.  richtiger  als  mar.  moah. 

Luc.  V;  30  iLCTf  H  nHfTf  mar.  ostrom.  nach  dem  griech. 
£96{eTe  xat  '^{vcTe^  dagegen  ^CTk  H  nHfTk  dobrom.  zogr.  assem. 
nach  dem  griech.  iMeion  xal  •xfvsTat. 

Lac.  Vy  34  MO^KfTf  ch\i  cpankH^^fl^  mar.  zogr.  nach  dem 
griech.  §6vaa6e  toü<;  ulobc;  tcO  rj\i.fCi^o(;,  dagegen  MOr^Tk  CHBI  BpaHk- 
HHH  dobrom.  nach  dem  griech.  86vavTai  ol  M  toÖ  v. 

Luc.  VI;  9  B'knpouj^  mar.  zogr.  assem.  ostrom.  nach  exs- 
pcoT/jCü),  doch  dobrom.  Bknpaujaiji^  nach  exsp(i)Tü). 

Luc.  VI,  21  HacuTHTf  CA  mar.  zogr.  ostrom.  /opTa^Oi^aecOe: 
HactJTATk  CA  dobrom.  assem.  xopTacOT^covxat. 

Luc.  VI,  25  Hac^uJTfHHH  mar.  zogr.  ol  ijxwexXrjafjiivot,  aber 
Hackii|JfHidHAik  dobrom.  nach  dem  griech.  toTc;  e{jLTC£TCXT](7}Aivo((;. 

Luc.  VI,  42  c^Hfi^k  HXCf  fCT^  R^  OHfCf  mar.  nach  dem 
griech.  to  xip^o;  Tb  ev  tw  i^OaXfAü),  dagegen  dobrom.  c^Hii^k  M3 
OHicf :  To  X.  To  ex  toO  ^^OaXf^oO.  Es  handelt  sich  um  die  letzten 
Worte  des  Verses. 

Luc.  VI,  45  saaroi  -cb  dtyoOöv  mar.  zogr.:  R/iara'k  t«  dcYoOi 
dobrom. 

Luc.  VI,  47  CAORica  MO'k  ixoo  Ta>v  X6y(i>v  mar.  zogr. :  caorici 
«uofro  ixou  Tov  X^Yov  dobrom. 

Luc.  VII,  44  RAarki  crohaih  -zaiq  Opc^iv  otrn^  mar.  zogr.  assem. 
ostrom.:  Raactj  PAaRtj  CROfA  Tai<;  Opt^lv  !)}(;  xe^aX^«;  o^ttJ^  dobrom. 

Luc.  VII,  45  Hl  np'kcxa  mar.  zogr.  assem.  entspricht  dem 
griech.  ou  ^liXiTue,  dobrom.  schreibt  dagegen  Präsens  Hf  npii- 
craiTk,  im  Griechischen  lautet  die  Variante  SidXetwe,  doch  nicht 
5iaXe{7U£i. 

Luc.  VII,  50  Rii  AiHp'k  £t<;  eipY^vY]v  mar.  zogr.  assem. :  ck 
iUHpOMk  iv  stpi^jVY),  eig.  cum  pace  dobrom.  ostrom.  Vergl.  ebenso 
Vm,  48. 

Luc.  VIII,  4  piHf  rk  npHT^H^  chmk  k^  HHMk  elirev  6  xupto^ 
TcapaßoXrjV  T0(a6TY]v  Tpb^  ahxod^  mar.  npHT'kHfl^  riiäauif  Kk  HHai*k 
zogr.,  pfHi  HAik  Rk  npHTkHH  dobrom.  Beides  entspricht  der  Les- 
art Bi3(  TüapaßoX?;;;,  doch  ist  piHi  näher  dem  griech.  sTtccv,  als  im 
zogr.  rparoaaauji,  das  ein  IXsys  voraussetzen  lässt. 

Luc.  VIII,  24  oyaf}Kf  mar.  assem.  zogr.  lica69ato:  o^air^ 
UiJk  dobrom.  dTcoudavTo. 


Eruigtlinm  Dobromiri.  93 

Luc.  Vin,  25  HiOji^HiiJA  cjk  £6(rjixaaav  mar.  zogr.  assem. 
Ostrom.:  Hoy^Kji^'ka)^^  ca  dobrom.  £0a6{jia!;ov. 

Luc.  IX,  7  steht  in  dobrora.  das  mit  zogr.  übereinstimmende 
richtige  rÄiMO  si;  OTk  Apo\'ridH}fk. 

Luc.  IX,  10  VfiAfi^A  NapHi^afAiaro  ilh^kcah/^a  mar.  zogr. 
«nöXeo);  xaXouiiivr^c;  ß.:  Rk  rpaAii^  HapHi^afAiidH  RHTcaHAa  dobrom. 
et^  i:6Xtv  xaXoufjiivr^v  ß. 

Luc.  IX,  31  HC]^OA^  mar.  zogr.  nach  dem  griech.  TAeYov 
•rf-jv  l^oBov,  dagegen  dobrom.  o  hc)^^^!^^. 

Luc.  IX,  41  Tp^nAM;  B^  dvi^cfxai  j[JLb)v  mar.  zogr.  assem. 
Ostrom.:  xpkna^  ck  saiUH  dobrom.  sav.,  darnach  im  Griechischen 
sollte  man  [xe6*  ujxwv  erwarten. 

Luc.  XI,  4  CAMH  OLlr:zi  mar.  zogr. :  AitJ  i^<|x£T<;  dobrom. 
Ostrom. 

Luc.  XI,  15  OT'k  MHjfk  £;  auTwv  mar.  zogr.:  OTk  KkHH}Kk> 
NHKk  dobrom. 

Luc.  Xm,  15  Kk  HHAik  HC  dobrom. :  Kiv  Hf Aio^f  rk  mar. 
zogr.  Ostrom.  (6  xupic;). 

Luc.  Xni,  21  l^ujji^Or^  oXcv  lautet  mar.  R'kK^c'k  Rkck, 
zogr.  R*kK^ci  Rkck,  richtiger  nach  der  slavischen  Construction 
RkCKtJc^  dobrom.  R'kCKUCA;  assem. 

Luc.  XV,  16  HaciüTHTH  HpisRO  CROi  mar.  ostrom.  Yejxfaat 
•rijv  xotX(av  auToO,    dagegen   HactJTHTH  CA   zogr.   assem.   dobrom. 

Luc.  XVI,  2  0  npHCxaRAfHHH  js^OMORkH^fiUk  Tf^;  oixovofA^a; 
mar.  zogr.,  dagegen  npiicraRkCTRoy  TROiiUO^  ttj;  otxovo[i.{a<;  dou 
dobrom. 

Luc.  XVII,  2  KaMfHk  xcp'kH^RkHnüH  mar.  zogr.  5  X{0o; 
{jLuXixi;:  SKpkHORk  ockak  (corrig.  in  ockakCKH)  dobrom.  ijl6Xo; 
oivcx6<;. 

Luc.  XVIII,  13  H'k  BH^ujf  np'kCH  mar.  zogr.  ostrom.  Ituxtsv 
xb  oT^0o(;:  Hk  BH'kuii  CA  Rk  npkCH  dobrom.  N'k  s.  Rik  np.  assem. 
nach  dem  griech.  ^tuxte  e?^  to  ffrrjOo^. 

Luc.  XX,  27  npHCT^fikiUf  mar.  xpoasXOivre;,  dagegen  zogr. 
und  dobrom.  npHCTil^nHiUA  (-lu^). 

Luc.  XX,  28  Bf lUTAAik  oyMkpfT'k  mar.  a'Tsxvo;  axoOavr] :  B(- 
HAAfH'k  B^AfTk  zogr.  dobrom.  a'Tsxvo;  yJ. 

Luc.  XX,  41  iji^HHH  mar.  tivs(;:  KkHiDKkHHi^H  dobrom.  o\ 
Ypa(i.{jLaT£T;,  zogr.  K'kHHriü.  • 
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Luc.  XXI,  27  ist  oyapA^Tk  dobrom.  (richtiger  oyskpATik 
zogr.)  besser  entsprechend  dem  griech.  5<{;ovTat,  als  mar.  oyakpHTi; 
in  mar.  ist  oflFenbar  ein  Versehen. 

Lnc.  XXIII,  14  0  HAOR'ki^'k  ciAik  mar.  zogr.  griech.  etwa  h:\ 
T(I)  av6pa>:7(i),  dagegen  Bk  H/iOB'kH'k  ciiUk  dobrom.  ev  to)  divOpcjjxci)  toutu. 

Lnc.  XXIII,  18  R^CH  NapoAH  mar.,  allein  für  das  griech. 
7ravKXT;6£{  ist  richtiger  so,  wie  zogr.  und  dobrom.  schreiben:  ck 
RkrkAik  Napo^oAik. 

Luc.  XXin,  29  Bi\a}KfH^  mar.  {xoxiptai  (sc.  HinaoAikRH), 
unrichtig  BAaxcfHa  zogr.,  nicht  gut  Baa^KiHtJA  dobrom.,  dagegen 
ist  A}Kf  dobrom.  auf  HfnaOA'kRH  bezogen,  richtiger  mar.  zogr. 
'kxcf  sc.  HpiLRa. 

Luc.  XXIU,  32  RfA'ka)^^  ;ki  c^  hcäi^  mar.  nach  dem 
griech.  (tuv  tio  'It](7o0:  Rf^'kjf^  }Ki  Ck  HHMk  (tuv  adizi^  dobrom.  zogr. 

Luc.  XXIV,  21  HaA'kfan^  cjk  mar.  eX'ü^^cfxev:  HaA*ka}foaiik 
CA  dobrom.  zogr.  ostrom.  T^Xx{!io|x£v. 

lo.  in,  2  K'k  Hfano^f  mar.  zogr.  '!zpb(;  06x67 :  Kk  iccoy  dobrom. 
ostrom.  'irpb;  -bv  Ir^aoöv. 

lo.  m,  6  po;KA<HOf  (zweimal)  in  dobrom.  ostrom.  und 
assem.  entspricht  besser  dem  griech.  xb  YST^vvTjjxivov  als  po3K- 
AfH^H  mar.  oder  po}KAfH^po;KA<HO  zogr. 

lo.  HI,  27  c  HBCf  mar.  assem.  ostrom.  i%  toO  oupavoO:  ck  RtJiui 
dobrom.  avwOev. 

lo.  V,  4  cik]^0}KAaauji  riw  Kil^n^kak  mar.  xorißatvev  iv  tvj 
)coXu{jLßi^6pa,  dagegen  M^'kiuf  CA  Bii  K^n'k/iH  zogr.  assem.  ostrom. 
dobrom.  eXo6£To  ev  vfi  xoX. 

lo.  VI,  24  statt  HapoAN  mar.  zogr.  assem.  ostrom.  steht  in 
dobrom.  Hapo^^  (^  ^X^o;)  und  statt  oyMfHHKik  mar.  zogr.  ostrom. 
in  dobrom.  und  assem.  o^'^fHHi^H  (ot  [i.aOt;Ta(). 

lo.  VI,  45  ist  OTk  OTki^a  zogr.  dobrom.  richtig  nach  dem 
griech.  xapi  toö  T:aap6^,  dagegen  mar.  ohne  OT'k;  ibid.  46  steht 
dobrom.  wie  zogr.  das  richtige  KkTO  TOKkMO. 

lo.  VII,  46  'kKO  Ck  HARK'k  d)?  o5to<;  6  dtvOpüwcoq  mar.  zogr. 
assem.  'kKO  CfH  raaaiuf  o);  o!Ito(;  XaXeT  (eigentlich  sXiXst,  doch 
diese  Lesart  finde  ich  bei  Tischendorf  nicht). 

lo.  VIII,  53  KaKO  statt  Koro  ist  wohl  nur  ein  Schreib- 
versehen  in  dobrom. 

lo.  IX,  8  ca'kn'k  mar.  ostrom.  tu^Xö^:  npocHTiak  zogr.  do- 
brom. assem.  irpowx^-n;;. 
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lo.  X,  5  TOY^ji^HHjfK  Twv  aXXoTp{a)v  mar.  ostrom. :  TOY;KAaaro 
dobrom.  assem.  lUTio^KAcro  zogr.,  bezogen  auf  rAaca. 

lo.  X;  6  ckiUA  Tjv  mar.  ckaiUA  zogr.:  c^Tk  dobrom.  f^. 

lo.  Xn,  45  ist  BH AHTk  zogr.  dobrom.  OecopeT  genauer  als 
KHA'k  mar. 

lo.  XII,  47  H  Hf  Ckjf paMH'Tk  xal  [XY)  9uXfl[5?l  mar.  zogr.  assem. : 
N  Hf  R'kpoyiTk  dobrom.  ostrom.  xal  piT}  xK^euoTj. 

lo.  xn,  50  'kKOXCf  pfHf  M'kH'k  xaOox;  etpT;xiv  {xo(  mar.  zogr.: 
*kKO}Kf  aanOB^k^a  MN'k  xaOo);  evsTeiXorö  [aoi. 

lo.  XV,  19  steht  in  dobrom.  croa  wie  zogr.,  dagegen  mar. 
und  assem.  das  richtige  CBOf  to  iSicv. 

lo.  XVI,  6  statt  des  ungenauen  CKp^BH  Hcna'kHk  mar.  steht 
in  dobrom.  das  richtige  CKpkBk  HcnakHH  ^  Xuxy;  7:exXi^p(i>xev. 

lo.  XVI,  17  HX^  uTraYü)  mar.  zogr.  assem.:  a3k  rpiifi^ 
e^w  (rKdr((ii>  dobrom.,  as'k  H^*  ostrom. 

lo.  XVIII,   20     HJi^i^i    RkCH    HCjS^ilH    CkHfMaUif^T'K    CA    3zOJ 

iccEvre«;  ot  'Io'j$ato(  (Tjvep/ovrai   mar.    zogr.    assem.    rkBHpau^Tk  CJk 
ostrom.:  K^xk  }K%  BkCf^^ra  Hio^fH  ckCHpa]^A^  ca  5xou  7:avT0T£  o\  I. 

lo.  XVIII,  22  np'kcTObAUJTHH)^^  CAoyfk  Ttov  xape(rTa)Tu)v 
unrjpsTCüv  mar.  zogr.  assem.  ostrom.:  caoyrk  ctoi^h  twv  ittnjpeTwv 
TcapeoTTjKii)^  dobrom. 

lo.  XIX,  27  Haca  -cij^  &pa^  mar.  zogr.  assem.  ostrom. :  ahn 
"f^Upo^  dobrom. 

Verschiedene  Abweichungen  sind  derart,  dass  sie  im  grie- 
chischen Text  keine  ausreichende  Begründung  oder  Beleuchtung 
finden.     Wir  wollen  die  wichtigsten  anführen. 

Marc.  IX,  43.  45  Bk  QOj^k  wrHa  oder  orHic  NfraiiJai^i|jaaro 
dobrom.,  überall  aufgefasst  als  e?<;  t^v  ^ie^f^a:^  tou  m»pb<;  toÖ 
daß^oTou;  bei  Tischendorf  findet  man  unter  45  diese  Lesart 
citirt;  ib.  47  Bk  po^^CTBO  orHkHOf  entspricht  der  Lesart  elq  Ty;v 
If^vvav  Tou  Töjpoq, 

Marc.  X,  17  Ha  nA^Tk  et;  6B6v  lautet  dobrom.  ohne  sicht- 
lichen Grund  Na  ONk  noak.  Ebenda:  npHA<  iaMN^  h  noKAOHk 
CA  fMoy  Ha  K^aisHoy  mar.,  nach  dem  griech.  7:po(j^poi[tM>t  eT;  xat 
Yovuxeti^jca«;  a^rov,  das  lautet  in  dobrom.  so:  saKOHkHHKk  fTipk 
npHA<  Kk  HiMoy  NCBoyiuai^  H  H  räi^.  Statt  saKOHkHHKk  mpk 
steht  zogr.  f AHH'k  KOraT'k,  dem  griech.  ti;  ttXoujio;  gemäss. 
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Marc.  X,  32  B'kajf^  mar.  nach  dem  griech.  ijaov,  dobrom. 
schreibt  dafUr  c'kA'ka)^^. 

Marc.  XI,  24  BiLpoyHTf  xtaT66£T£  mar.  zogr. ,  in  dobrom. 
ohne  Grund  ausgedrückt  durch  B'kpoyuiviiJf. 

Marc.  XII,  13  fji^HH^  mar.  für  Tiva;  ist  in  dobrom.  er- 
setzt durch  KkHHrkHHA. 

Marc.  Xn,  22  nocai^Ak  ;Kf  BkC'k}f'k  mar.  für  loxorov  xirrwv, 
das  lautet  in  dobrom.  noca'k^KAi  ^(  H]^k. 

Marc.  XII,  26  statt  kam  für  x(5(;  steht  in  dobrom.  HSKi. 

Marc.  Xin,  Ib  hh  fi^A  B^HHAfT^  ftlr  [Lrßk  e!(7eX6i7(i)  ist  minder 
genau  in  dobrom.  ausgedrückt  durch  nh  xcf  Bk)fOAHTk.  Ebenda 
R^aA'Tk  Hico  OTk  X'  ^K  ^r  ^9^^  ''  ^^  '^^  ohioL^  a{r:oö  wurde 
geändert  in  Bk3ATk  H}Kf  Bk  ji,.  iro. 

Marc.  XIV,  6   für  fb^  oWjv  (sc.  a<p£Te)   steht  in  dobrom. 

HUHiL. 

Marc.  XIV,  30    B^kTOpHI^HIv    KOKOTlk    Nf    B^ar/iacH'Tk  dt; 

oLhix-zopa  <pü)vi^(7at  mar.  ist  in  dobrom.  geändert  in  Hl  CAuiUHUiH 
RATfAa  raacAi|ja. 

Marc.  XIV,  35  h  MOA'kaiiJf  ca  xpoenr|6xeTo  lautet  minder 
genau  in  dobrom.  N  noMO/iH  c^fl^.  Ebenda  ist  H-kiua  CH  dobrom. 
für  1^  &p(x  nur  ein  Schreibversehen  statt  nack  oder  H'krk. 

Marc.  XIV,  66  hh30^  Ha  ABOp'k  xirw  ev  vfi  aUkri  lautet  un- 
richtig in  dobrom.  B/iH3k  Toy  Ha  AR^P'b- 

Marc.  XIV,  70  statt  des  richtig  nach  dem  griechischen 
Original  verlangten  Plurals  CTOb^iuTfH  rAAA^^  mar.  zogr.  steht 
in  dobrom.  sing.  ctoi^i|JH  rAaiui. 

Marc.  XV,  1  statt  c^  crapki^H  h  K^HH^KkHHK^  nach  dem 
griechischen  Text  steht  in  dobrom.  H  CTapkUH  H  KkHHSKkHHUH. 
Eine  solche  Lesart  finde  ich  im  Griechischen  nicht. 

Marc.  XV,  19  np^fcruBai^iiJTf  für  TcO^vre;  ist  genauer  als 
dobrom.  npisK/iOHkiUf. 

Marc.  XV,  29  statt  noK^Bau^uiTf  mar.  zogr.  nach  dem 
griech.  xtvoOvTe;  steht  dobrom.  noKidBaa)^^. 

Marc.  XV,  32  H3AP^HAf B'k  toD  'lapon^X  ist  in  dobrom.  geän- 
dert in   HIOACHCKk. 

Marc.  XVI,  17  ch  nocA'kA'kCTBoyMvT^  toüt«  ^apoxoXouOifffet 
mar.:  nocA^kA^cTBoyi^ilJHHAik  ch  dobrom.  ein  Schreibversehen, 
verursacht  wahrscheinlich  durch  das  vorausgehende  sispOBaBk- 

UIHH/Uk. 


^T^ngeliom  Dobromiri.  97 

Luc.  1, 16  CHBik  HSjli^QAETK  Tor/  ulo)v  iGpon^X  mar.  zogr.  assem. : 
CNKi  H3ARid  dobrom. 

Luc.  I,  36  34HAT'k  CMa  mar.  für  cuvefXr^^ev  ülbv  ist  umge- 
ändert dobrom.  in  pOji^HTk  ciTk. 

Luc.  If  58  H  p^}K\iHHi  xal  Ol  cu-f^eveTq:  in  dobrom.  falsch 
o  po;KAkCTR'k.  Vergl.  ib.  61  oT-k  poxcA^HH'k  troipo  ex  -uf,!;  cu^vs- 
ve{a(;  assem.  mar.  zogr.^  dafür  dobrom.  Rk  p^X^  TROfAik  nach 
der  Lesart  ev  t?)  ouYYsvsia. 

Luc.  I,  71  cncfHHf  (T(«)TY)p(av  mar.  zogr.:  dobrom.  falsch 
ciricNa. 

Luc.  I,  78  nocicTHitk  ictt^  (oder  nockrH)  R'kCTOK'k  eze- 
axetj/oTo  avaroXtj  mar.  zogr.,  dagegen  vielleicht  nur  aus  Versehen 
in  dobrom.  geändert  in  nockxHAk  ich  ck  RkCTOKa;  eine  derartige 
griechische  Lesart  wird  bei  Tischendorf  nicht  angegeben. 

Luc.  II,  44  statt  iU'kH'kR'kUJa  vo[i.(7av':e;  mar.  zogr.  assem. 
steht  in  dobrom.  MH^kcra. 

Luc.  IV,  10  C'k)fpaHHTH  TA  S'.a^uXa^ai  ae  mar.:  H  Ck)^pa- 
Na^Tk  TA  dobrom. 

Luc.  V,  26  ji^HRkHa  (^HRkNaa)  assem.  mar.  zogr.:  dagegen 
npiLcaaRkHaiL  dobrom.  und  ostrom.  Im  Griechischen  steht 
zwar  nur  ::apa5o5a,  aber  in  der  lat.  Vulgata  mirabilia,  wess- 
wegen  die  Stelle  für  die  Textkritik  nicht  unbeachtet  gelassen 
werden  kann;  vergl.  meine  Bemerkungen  in  der  Radki'schen 
Ausgabe  des  Assem.  Evangel.  p.  LXXXVI. 

Luc.  VI,  48  Na  HAMim  m  ttjv  izi-zpoL^  ist  dobrom.  ersetzt 
durch  das  ungehörige  Ha  HfH. 

Luc.  VII,  1 1  H^i^'fcaujf  mar.  zogr.  assem.  entspricht  dem 
griech.  exop£6cTo,  statt  dessen  dobrom.  hth  iai8. 

Luc.  VII,  25  RTL  HHiiiTH  c^uJTf  (Iv)  Tpo^Yj  6xapxovT£(;  mar.: 
R^  HNUiTH  MH03'k  c^ujTf  zogr.,  dobrom.  Rk  nnipH  MN03'k  ohne 
cü^ilJl*  Der  slavische  Uebersetzer  las  ^po^ij  statt  'pu^ij  und  es 
scheint  auch  ::oXXf^  dabei  gestanden  zu  haben,  obschon  Tischen- 
dorf eine  solche  Lesart  nicht  anführt. 

Luc.  Vn,  30  Nf  KpkiiJTkUif  CA  mar.  zogr.,  nach  dem  griech. 
{jLTj  ßonrrtcOevTei;,  dobrom.  Nf  KpkCTHliJA  CA. 

Luc.  vn,  36   ^apHC^H   twv  fapiaa{ü)v:    in    dobrom.    falsch 

HIOAIH. 

Luc.  vn,  42  für  f lo  nasi  a^Twv  ^rXsTov  schreibt  dobrom.  piHi 
—  jedenfalls  nur  ein  Schreibversehen. 
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Luc.  VIII,  23  H  cKOHkHaBaaj^A;  ca  h  B'kAaaj^A;  ca  mar. 
zogr.  assem.  xal  cjvr,::Ar4po'jvTo  xal  £y,tv56v£'jcv,  dagegen  dobrom.  H 
cKOHksiLBau^tiJC  CA  H  ^YTanat^t|jf. 

Luc.  VIII,  49  oTik  ap)^HCtrHarora^  in  dobrom.  Kk  ap)fHCHNA- 
roroy.  Tischendorf  erwähnt  auch  die  Lesart  ad  principem 
synagogae. 

Luc.  IX,  4  HC]^OAHTf  mar.  zogr.  assem.  nach  dem  griech. 
e^epxeoOs,  dagegen  dobrom.  HC]^0A>9^t|jf  ohne  eine  derartige  grie- 
chische Variante. 

Luc.  IX,  6  nfi^j^^^fi^AA^^  Sit^p/ovTo  lautet  dobrom.  unrichtig 

nponoBiLA^X^- 

Luc.  IX,  12  AkHk  }Kf  HasAT'k  np'kKAaH'kTH  ca  i^  ^k  tviipoL 

tJp^oto  xX{ve(v  wurde  in  dobrom.  geändert  so:  AkNH  SKf  npi:- 
KAOHkiuoY  CA  oy^f;  ib.  statt  des  dem  griech.  xaraAuaaxTtv  ent- 
sprechenden BHTai^Tk  mar.  zogr.  steht  in  dobrom.  BHTaBkUif. 

Luc.  IX,  28  no  CAOBfCf)^!^  p.£Ta  zohq  XÖYO'j;:  in  dobrom.  aus 
Versehen  no  A>^HC)fk. 

Luc.  IX,  34  (h)  oifBoiLiiJA  }Kf  CA  mar.  zogr.  e9oßi{0Y;7av  ^e: 
in  dobrom.  unrichtig  oyco^tBkiUfAik  TKi  ca  HAik,  weil  auch  im 
Nachfolgenden  ein  Dativ  steht. 

Luc.  IX,  54  lA  auTO'j;:  dobrom.  unrichtig  BkCA. 

Luc.  XI,  13  /^)f^  cTTk  mar.  ostrom.  A^YX^  ctmm  dobrom. 
('TTveOiJi.a  ä^iov):  dagegen  A^y^'k  BAarik  assem.  sav.  (^.  avoOdv). 
Diese  Stelle  hätte  schon  auf  S.  92  erwähnt  werden  sollen. 

Luc.  XI,  14  ckcoY  HSfkHaHOY  entspricht  dem  griech.  toO 
Satptovfou  £y.ßAr^6£VTo;,  in  dobrom.  steht  dafür  HBkrONHAiOY';  vergl. 
ib.  17  paBA'bAk  ca  für  §ta[i.£p(a6£Taa  ersetzt  durch  paSA'kA'kui^ 
CA  in  dobrom. 

Luc.  XI,  21  statt  oyop^HCk  ca  mar.  B'kOpA^SKk  ca  zogr. 
nach  dem   griech.  xa6o)xXiqx£vo;  steht  in   dobrom.  oyopX^n^H  ca. 

Luc.  XV,  5  statt  OBp'kx'k  £jpwv  mar.  zogr.  schreibt  do- 
brom.  OBpAt|JCTk    Mv. 

Luc.  XVI,  14  Bkcis  H  4^apHCfH  xdvTa  ol  t^apiaaXoi  lautet  in 
dobrom.  BkCH  4^apiiccH,  auch  zogr.  steht  BkCH  statt  Kkrk. 

Luc.  XVII,  32  ^iHJk  aotoba;  t^<;  'pivatxb<;  A<lrc  ist  in  do- 
brom. verschrieben  ;KH3Hk  aotobü^. 

Luc.  XVni,  30  AiH0}KHi4fU^  mar.  zogr.  icoXXoncAa9{ova  ist 
in  dobrom.  falsch  geschrieben  BkBAio^KkHO. 
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Luc.  XVIII,  40    Kk  ciE±    mit   überflüssig  hinzugefügtem 
rAU^ipa  dobrom.,  im  Griechischen  nur  ^pb;  auTov  ohne  Xi^ov^a. 
Luc.  XIX,  3  K'kTO  -:(;  lautet  in  dobrom.  KkA^- 
Luc.  XIX,  17  a-faOs  3oöX£  ist  in  dobrom.  ausgedrückt  durch 
A^BpkJH  pAEi  H  ckpkHkJ:    den    letzteren    Zusatz    haben    andere 
Texte  nicht. 

Luc.  XIX,  20  »kTKi  HM'k^'W  noAO^KfHü^  mar.  zogr.  assem. 
•^v  eTyov  a7:ox£t|ji,£V7;v :  in  dobrom.  anders:  HHCf  HiU'k)Ck  nOAO}KH)Ck, 
ohne  griechisches  Vorbild. 

Luc.  XIX,  33  p*fciiJA  r/^Hi  mar.  zogr.  elxav  ol  x6ptot:  in  do- 
brom. sing.  piHi  rk,  gegen  die  griechischen  Texte. 

Luc.  XIX,  42     B'k   ^kHk    CK    TROH     £V   tf,   l^^lAEpa    GOU  TaUTTj,    iu 

dobrom. :  Bk  achk  c^^kHUH. 

Luc.  XIX,  47  Aio^i^f lU'k  Toö  Xaoij,  in  dobrom.  dafür  Hio^f hcku. 

Luc.  XX,  1  CK  crapkUH  mar.  zogr.:  h  cxapki^H  dobrom., 
griechisch  nur  ctuv  toT;  ^p£7ßjT£pc';. 

Luc.  XX,  6  •kKO  HoaH'k  npopoK'k  'Twiwr^v  7:pc^T^^TYjv  fiTvai,  in 
dobrom.  o  HoaH'k  isKO  nppkk. 

Luc.  XX,  10  statt  des  allein  richtigen  H  TTiiUTk  (so  mar. 
zogr.)  steht  in  dobrom.  a  Tkip^,  griechisch  nur  xsvsv. 

Luc.  XX,  19  statt  aio^hh  (zu  oyco'kiiiA  ca)  steht  in  do- 
brom. unrichtig  Aio^^Hf,  ebenso  lue.  XXIII,  27  aio^hh  mar.  zogr. : 
AKfi^Hi  dobrom. 

Luc.  XX,  36  dvacr:a!i£a>^  utol  5vt£;  in  dobrom.  falsch  wieder- 
gegeben  BkCKp*kliJfHIIIO   CHOy   (statt   CHOBC)   C^l|JC. 

Luc.  XX,  41  statt  jfa  (im  Griech.  nur  xbv  ypifj^o^i)  steht  in 
dobrom.  ra. 

Luc.  XXn,  27  -kKO  CAoy^KAH  w;  6  Siaxovwv  lautet  in  do- 
brom.  iSKO  BkSAC^K^H. 

Luc.  XXII,  55  ckA'i^LJUCiU'k  cu^/xaOtcavTwv,  minder  genau  in 

dobrom.  c'kA^tiJC'^i^- 

Luc.  XXII,  64  BH'k)C^  no  ahhio  etu^ttov  oätoö  tc  rp^cw^rov 
wurde  in  dobrom.  verschrieben  zu  CH'ky^  naAHi^^. 

Luc.  XXni,  1    KfcapOBH  xa{(7api  lautet  in  dobrom.   i^pfKH. 

Luc.  XXin,  14  HCTA3aB'k  avaxp(va<;,   in  dobrom.  ungenau 

HCTA'^ai^. 

Luc.  XXni,  15  ist  nocAa)^k  dobrom.  und  noc'kAa)^'k  zogr. 
genauer  gegenüber   dem  griech.  dev67:e{x4'a,  als  mar.  iiocuAaj^'k. 
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Luc.  XXIII,  43  B'k  paH  £v  TCO  Tiapaosiaci),  in  dobroin.  aus 
Versehen  Bk  i^iiCTBHH. 

Luc.  XXIV,  42   ^i^auJA  exeScoxav,   in   dobrom.    steht  dafür 

pfKOUJ^. 

Luc.  XXIV,  44  imTi  cki  ck  BaAiH  izi  o)v  ouv  Oimv:  in  dobrom. 
ft|jf  }KHBk  CkJ,  SO  auch  assem.  zogr. 

lo.  I,  21  HkTO  entsprechend  dem  griech.  v,  mar.  zogr. 
assem.,  dagegen  dobrom.  ohne  Grund  KkTO. 

lo.  I,  40  iLKO  AfBATaiL  mar.  dobrom.  assem.  zogr.:  nur 
ostrom.  tSKO  /^iCAiTäm,  im  Griechischen  nur  b>q  BsxiTV). 

lo.  II;  3  AiaTH  Hcka  K'k  Hf  Aioy  -h  Mvr^p  ^o\j  'Iv;9oO  xpc^  o&'sv, 
in  dobrom.  MaTH  Kk  Tccobh. 

lo.  II;  11  BHA'fc)fOAi'k  iii)pdyjx[u^  y  in  dobrom.  dafür  cau- 
uj'k)fO/iik. 

lo.  II,  12  np'kBkiliJA  mar.  assem.  und  dobrom.  (i{jietvav): 
npisBiJCTk  ostrom.  (IjjLSivev). 

lo.  II,  16  HHOHAA^aro  xbv  ixovovev^,  in  dobrom.  KkBAio- 
BACHaaro. 

lo.  II,  17  AOAi^  TBOiro  ToD  oixou  (70U,  in  dobrom.  A^^^' 
Aiofro,  offenbares  Versehen,  dagegen  lo.  HI,  7  wo  dobrom. 
Na/%\k  statt  Baai'k  schreibt,  gibt  es  auch  in  den  griechischen 
Texten  die  Variante  ii\idiq  statt  des  üblichen  \j[kiq, 

lo.  III,  11  Hf  npHfAiAfTi  mar.  dobrom.  ostrom.  (ou  XafxßovcTe) : 
dagegen  assem.  nik.  HHKTO^Kf  Hl  npHiAiAi*rk. 

lo.  V,  35  ropA  5  y.atffxsvo;,  in  dobrom.  dafür  aus  Versehen 
rp'kA^. 

lo.  V,  44  OT'k  i^HHaaro  Ba  zapk  toO  [jl6vou  6eo0,  in  dobrom. 
OTk  NHOHA^aaro  cna  BiicHa,  und  in  v.  45  statt  OTki^o^  irpb;  cbv 
XÄTspa  steht  in  dobrom.  Boy;  ebenso  VT,  23  statt  rib  xoO  xupiw 
steht  in  dobrom.  BÖy. 

lo.  VII,  14  statt  des  für  das  griech.  ^S^y;  ^k  stehenden  asHf 
}KC  mar.  zogr.  schreibt  dobrom.  ohne  Grund  iLBH  SKC  ca. 

lo.  IX,  7  statt  iioc'kAaH'k  mar.  zogr.  assem.  steht  in  do- 
brom ganz  vereinzelt  nocAaHHf. 

lo.  IX,  12  KTiA^  TToO,  in  dobrom.  KkTO. 

lo.  X,  32  BaAik  -j^Mv  dobrom.  zogr.  assem.  richtiger  als 
mar.  B'k  Back. 

lo.  X,  37  3a  KOI  Hj^'k  ji.'kA^  mar.  zogr.  $ta  xotov  a^ü>v  Ip^ov: 
dobrom.  ungenau  ba  KOHjfk  ^isAk. 
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lo.  XI;  3  cf  fro}Kf  AIOBHUIH  t8e  cv  ^(XsT^,  in  dobrom.  KpaTk 
HAfC  irosKf  AiOB'kaiiJi  (auch  im  Griechischen  wird  die  Lesaii; 
e^^Xet?  citirt). 

lo.  XI,   28    TaH   pfK'kLJUH   XaOpa    £i::oü(Ta:    in    dobrom.    bk 

CKOpis  rÄMvl|JH. 

Ig.  XI,  39  HfTBpis^^kHCBkHk  BO  fCTk  lezoLp'oioq  ^dp  e(7;iv,  in 
dobrom.  HfTupH  ai^hh  bo  HAiaTk. 

lo.  XI,  48  pHMArkHi  Ol  P(i);jLaT5i:  in  dobrom.  rpki^H.  Merk- 
würdige Anspielung  an  die  später  übliche  Bedeutung  des 
Namens. 

lo.  XI,  50  c^fHi  ccTii  HAtWW  mar.  oyA^^''^^  ^^'^^  hamw  do- 
brom. (cu|jL9£p2i  vfi"^):  oifHie  i€CTk  KäiWh,  Ostrom,  assem.  (ouijl^. 
u|aTv)  .  .  .  BkCk  liASUK'k  cAov  TS  sOvo;:  in  dobrom.  BfCk  AiHpk. 

lo.  XI,  57  ^aiUA  .  . .  aanOB^fc^k  ^e^wxe'^av  5£  .  . .  evroXi^:  in 
dobrom.  ckR'kxk  :Kf  ckTBopHiUA. 

lo.  XII,  19  HHKaa}Kf  iiOAk3a  fCTk  oux  ca^rAsi  ou8ev:  do- 
brom. Hf  oycnisfAik  hnsko  }Kf. 

lo.  Xn,  28  statt  npocaaBH  ^s^oc^ov  mar.  zogr.  steht  in  do- 
brom. fehlerhaft  npocAaBH)^k. 

lo.  XII,  35   )fOAHTf  ^ONk^c^Kf  T.epiT.oL'ei-e  £0);,    in  dobrom. 

lo.  xn,  48  c^^HT'k  f/uoy  /.piv£T  auTdv,  dobrom.  c^^HTk  bu. 
lo.  XUI,  22  ck3Hpa\'^  }Kf  lßX£77ov^  dobrom.  skSpisiiJA;  }Kf, 
minder  genau. 

lo.  Xni,  24  no^iiaH^  7Ki  ccAioy  cHMON'k  nirp'k  B'kiipocHTH 

(m)  KTO  OV'BO  mar.  zogr.  v3'j£'.  o3v  tojto)  -i'ijlwv  IHtps;  wiOisOat  zi<;  av 
sTt),  in  dobrom.  lautet  die  Uebersetzung  ganz  anders:  cauiijaBk 

SKf  Cf  CHiHOHk  HfTpk  ^AHBH  CA,    0  KO/Uk  CH  räfTk. 

lo.  Xin,  29  HAi'fcaLiJf  eT/jv:  HOiuaiUf  dobrom. 

lo.  XVI,  4  X£XaXr,y.a  u;xTv,  in  dobrom.  falsch  durch  räa)Ck 
MAik  statt  BaAi'k  übersetzt,  ebenso  v.  31  statt  HAi'k  steht  in 
dobrom.  lAior. 

lo.  XVin,  3  rk  CBisTHa'ki  (cB*kTHakHHKu)  h  cB'ktuTa/Hii 
M  ^pii^SKHH  mar.  zogr.  assem.  ostrom.  |x£T3e  ^ovöv  ^i  XajjLTraBwv  xa» 
SxXctfv,  in  dobrom.  anders:  ck  MkHH  H  op;^}KHH  H  ck  CB'kTHAkHHKki 

M  CB*kl|JaAIH. 

lo.  XVni,  9  pfHf  £fe£v:  in  dobrom.  pisjfk. 
lo.  XVin,  16  H  B'kBfAC  niTpa  xat  ciiTi^YaY£v  tov  ÜETpov;   do- 
brom. drückt  da^  direct  aus:  RkBi^H  nrrpa. 


102  III.  Abhandlung:    V.  Jagic. 

lo.  XIX,  14  ro^HHa  . .  -kKO  uuKTaa  mar.  (w;  Ixxt;),  80  auch 
sav.  Ostrom.:  'kKO  TpiTH'k'k  zogr.  assem.  nik.  (<*><;  Tpf-w;),  damit 
stimmt  dobrom.  überein  HackTpiTMH,  doch  ist  die  Stelle  von 
späterer  Hand  eingetragen. 

lo.  XIX,  31  A^  M^  ocTaN^TTk  Ha  KpkCTis  Tva  jxtj  [uivr^  tA  toO 
oraupoO:  dobrom.  ^a  HC  fiJkji^^Tk  Ha  KpiiCxis. 

lo.  XIX,  40  pH3aiUH  oOovbi;:  dagegen  dobrom.  nAaqj'kHHi^iA. 

lo.  XXI,  9  HSA^kdA;  dtTTsßY^cav:  dobrom.  HSKA'kKOUiA;,  auch 
assem.  schreibt  H3BA*fciiJA. 

XI. 

Abweichungen  des  Dohromir^sehen  Textes,  auf  syn- 
taetisch-stilistisehen  Besonderheiten  beruhend. 

Das  Dobromir^sche  Evangelium  zeigt,  auch  abgesehen 
von  der  Verschiedenheit  der  griechischen  Vorlage  und  ebenso 
abgesehen  von  seinem  hie  und  da  ganz  besonderen  Wortvor- 
rathe,  einige  Abweichungen  vom  Codex  Marianus  in  syntactisch- 
stilistischer  Beziehung,  die  hervorgehoben  zu  werden  verdienen. 

Mit  Bezugnahme  auf  das  in  dem  ,Bericht  über  einen 
mittelbulgarischen  Zlatoust'  S.  66  fF.  Gesagte,  will  ich  zuerst  die 
Fälle  zusammenstellen,  wo  der  erwartete  Genitiv  durch  den 
Dativ  ersetzt  wird: 

Marc.  XII,  6  statt  B'kaAiOBAiHaaro  CBOiro  mar.  zogr.  steht 
in  dobrom.  BkSAiOBfHaaro  fAioy. 

Marc.  XIII,  27  OT'k  KOHki^a  scaiam  mar.  zogr. :  dobrom. 
OTk  KOHki^a  3C/UH,  cbcnso  ist  für  hbci  mar.  in  dobrom.  hkch  ib. 

Marc.  XVI,  3  OT'k  ji^RkfiHi  rpOBa  mar.  zogr.:  OTk  A^pH 
rpOBoy  dobrom. 

Luc.  U,  32  Bii  OKp'kBCHHi  bftSUK'k  mar.  zogr.:  Bk  OTk- 
KpkBiHHC  ASUKOAik  dobrom. 

Luc.  III,  1  BAaA'UHkCTBa  mar.  zogr.:  BiiaAUHkCTBO^. 

Luc.  III,  3  Kp'kiUTCHHi  noKaankis  mar.  Kp.  na  n^KaaHM 
zogr.:  Kpkt|j(HHf  noKa'kHHio  dobrom. 

Luc.  III,  4  B'k  K'kHHra)("k  cAOBf Ck  mar.  zogr. :  Bk  KkMHraj^k 
CAOBOAik  dobrom. 

Luc.  VI,  41  B'k  OHf cf  Bparpa  TBOiro  mar.  zogr.  s  Bk  ohcch 
BpaToy  CBOiAioy  dobrom. 
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Luc.  XX,  28  cisAiA  sparpa  CBOfro  mar.  zogr.:  cisMA  Bpa- 
Toy  CBOf  Aioif  dobrom.    Ebenso  Marc.  XII,  19. 

Luc.  XXI,  24  Bik  ocTpHH  MiHd  mar.  zogr. :  Bk  ocTpHf  MCHoy 
dobrom. 

Luc.  XXIV,  7  Bik  p^i^ii  HÄK'k  rp'fciiJkHHK'K  mar.  zogr. :  b. 
p.  HABKOiUk  rpiiiiJkHHKOAik  dobrom. 

Luc.  XXIV,  47  OT'knoyiiJTfNHC  rp'k)fOB'k  mar.  assem.:  OTk- 
noyi\iiHHi  vfi'kj^OMk^  dobrom.  zogr. 

lo.  IV,  42  ciick  AiHpa  mar.  zogr. :  ckrick  BkCf  Aioy  AiHpoy 
dobrom. 

lo.  XII,  40  OHN  H)[^  mar.  zogr.:  ohh  HAik  dobrom. 

Hieher  könnte  man  noch  zählen  lue.  II,  5  CA^uiTfi^  Hf- 
npaBAi^NON^  mar.  zogr.  assem.:  dagegen  dobrom.  c^ipH  fH  Hf- 
nfiäSknii  (o(><7Y2  eYx6a)),  ferner  lue.  VI,  33  BAaroTBOpAUiTHHAi'k 
EAMk,  fUr  Back  in  mar.,  doch  schon  zogr.  assem.  hat  hier  den 
Dativ. 

Umgekehrt  vergl.  marc.  XII,  23  KOTOpaaro  für  mar.  zogr. 

KOTOpov^^^V'  ^^^'  ^'  ^^  ^fiA^^  ^Tii,M'K  mar.  zogr.:  cp.  oük 
dobrom.,  lue.  VII,  37  aaae,  AiHpa  dobrom.  zogr.  ostrom.  assem.: 
aAaB.  AiHpoif  mar.;  lue.  VIII,  51  HNKOAioy^f  bi^hhth  mar.  zogr. 
HiiKOro^Kf  B.  dobrom.,  daher  weiter  die  Genitiv-Accusative  m- 
Tpa  H  Hoana  h  iLKOBa,  wo  mar.  und  zogr.  den  Dativ  anwenden ; 
lue.  XXIV,  46  noKaaNHio  mar.  assem.:  iiOKaisHHf  dobrom.,  auch 
zogr.;  io.  XIII,  2  statt  des  Dativs,  den  die  Construction  ver- 
langt, steht  dobrom.  Hio/^a  CH/UOHk  HCKapHOTkCKUH ;  io.  IV,  14 
HCTOHkHHKk  BOA'fc  mar.:  HC.  BO^u  zogr.  dobrom.;  io.  XV,  17 
f  Aio^i  ()f OUJTiTi)  mar.  zogr. :  cro>Kf  ()f  oyjiTi)  dobrom. ;  io. 
Xin,  1  nacuis  mar.  zogr.:  iiac)^«  dobrom. 

In  negativen  Sätzen  kann  infolge  der  bemerkbaren  Ab- 
neigung gegenüber  dem  Genitiv  das  Object  im  Accusativ  auf- 
treten: 

Luc.  VI,  41  Bp'kBkHa-HC  HiOfiUH  mar.  zogr.:  BpkBkHO-Hi 
HO^iUiH  dobrom. 

Luc.  VII,  4ö  Hf  np-kcraiTk  0BA0Bfei3aM%i|iH  HO^-k  m^h  do- 
brom. für  Horoy  Aiofio  mar.  zogr. 

Io.  VI,  53  HC  c^H'kcTi  naiiTH  mar.  zogr. :  hi  CkH'kcTi  O/ikTk 
dobrom. 

Io.  VIII,  57  iiATH  AfCAT^k  a'kx'k  Hf  HMAiUH  mar.  zogr. : 
HATk  ^ccATk  a.  H.  HM,  dobroHi. 
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lo.  X;  18   HHKliTOSKI  Blka^kAlfTK  fbft  mar.  ZOgr.:  HHKkTOSKI 

B03kAifTk  t^  dobrom. 

lo.  XX^  25  (at|jf  Hf)  KkAO}K^  p^K^  AiOMv  dobrom.  statt 
pü^K'ki  Aiofbft  mar.   (übrigens  assem.   schreibt  hier  den  Accus.). 

lo.  V^  44  CAaBTü-Hi  HLJUTfTf  mar.  zogr.:  CAas^-Hf  MipfTi 
dobrom. 

Marc.  Xin,  19  Hf  currk  xaKOKa  mar.:  hi  sucTk  raKOBO 
dobrom. 

Luc.  XVI^  31  HH-  Hf  HAi^T'k  B*kpTü  mar.  zogr.  assem.: 
HH  —  B*kp^  HM^Tk  dobrom.  Umgekehrt  für  BOfk  marc.  Xu, 
21,  in  mar.  zogr.  steht  Bora  dobrom.,  in  der  Phrase  niscTk  Bora. 

Hieher  gehören  auch  die  Fälle,  wo  Accusativ  statt  des 
Genitivs  steht  bei  den  Verben,  die  sonst  gern  mit  dem  Genitiv 
construirt  werden,  oder  wenn  es  Genitivus  partitivus  sein  sollte: 

Luc.  XVn,  33  B'kBHiUTfT'k  A^yu^^  CBOfbft  mar.:  b.  A^yiuilL 
cBOt^  zogr.  dobrom. 

lo.  II,  9  BHHa  BUB'kiuaaro  mar.  zogr.  assem.:  BkiBkiUff 
BHHO  dobrom.  (zum  Verbum  BikKOifcn). 

Luc.ni,  11  HAiiibfliH  BpaiukHa  mar.  zogr.:  HAi^ku^H  BpaiUkHO 
dobrom. 

lo.  II,  6  Bis  }Kf  Toy  BOA^HOCk  KaAi'kH'k  tufCTk  mar.  zogr.: 
Biv)Coy  }Kf  Toy  BO^OHOCH  KaM*fcHH  'S*  dobrom.,  die  letzte  un- 
slavische  Construction  entspricht  wörtlich  dem  griechischen  Text. 

Dennoch  lebt  auch  die  alte  Tradition  fort ,  wenn  io.  XII,  47 
CAoyuiafTk  PAaroAk  AiOH)fk  in  dobrom.  steht  für  o^'cauuiht^ 
TiVki  MObft  mar.  zogr.  assem. 

Accusativ  statt  Genitiv  steht  noch  in  diesen  Wendungen: 

lo.  III,  15.  16  HCHBOTk  BisHkHkiH  dobrom.  (auch  assem. 
Ostrom,  schreibt  den  Accus.,  in  diesem  Falle  also  ist  die  Ab- 
weichung in  mar.  anzusetzen,  der  an  beiden  Stellen  SKHBOTa 
BisMkHaaro  schreibt) ;  ebenso  io.  V,  24  }KHBOTa  BiLMkHaaro  mar. 
und  zogr.,  dagegen  }KHBOTk  BisMkHkiH  dobrom. ;  ib.  V,  26  zweimal 
}KHBOTk  dobrom.  und  zogr.,  aber  mar.  }KHBOTa;  ib.  VI^SS,  X, 
10  HCHBora  mar.  zogr. :  }KHBOTk  dobrom. ;  ib.  VI,  40.  47  HAiaT'k 
>KHBOTa  B'kMkHaaro  mar.:  Hi%\aTk  }KHBOTk  BisskNui  dobrom.;  an 
zweiter  Stelle  hat  auch  zogr.  den  Genitiv.  Ebenso  io.  VI,  54, 
XX,  31  mar.  zogr.  schreiben  den  Genitiv,  assem.  dobrom.  den 
Accusativ.  Endlich  io.  XVII,  2  ji^ACTk  HAi'k  }KHBOTa  Bissknaaro 
mar.  zogr. :  x  **•  >KHBOTk  B'kskHkiH  dobrom. 
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lo.  XVI,  33  AiHpa  HAiaTf  mar.^  aber  zogr.  dobrom.  MHfik 
HMATi,  gleich  darauf  ASk  noB'kAHj^k  AiHpa  in  dobrom.  ebenso 
wie  in  mar.  zogr. 

lo.  XX,  22  npHAiisTi  ^JT^  ^^  ^^^' '  npHNAiisTi  aX^  ctuh 
dobrom. 

lo.  VIII,  12  HAiarik  csisTa  }KHBOTkHaaro  mar.  zogr.:  HMATk 
CR*kTk  SKHBOTkHkJH  dobrom.;  io.  XU,  36  B'kpoyHTf  b^  cB'kra 
mar.:  Bk  CB'kTk  dobrom.  zogr. 

Io.  Xin,  13  o^'MHTiA'fc  H  Va  mar.  zogr.  assem.:  rk  h  oyMH- 
TiAk  dobrom.  (übrigens  auch  im  Griechischen  steht  Nominativ). 

Io.  XX,  27  npHHfCH  np'kcra  TBOfro  mar.:  np.  npkCTk  tboh 
dobrom. 

Accusativus  wird  auch  bei  den  übrigen  Wendungen  nach 
Möglichkeit  bevorzugt: 

Luc.  Vn,  7  statt  CAOBOAik  mar.  zogr.  assem.  steht  in  do- 
brom. CAOBO  (übrigens  hier  haben  auch  griech.  Texte  Xofov  nebst 
dem  übUchen  Xd^w). 

Io.  vn,  17  0  ^MfHHH  mar.  zogr.:  oifHfHHf  dobrom. 

Luc.  VII,  17  no  BkCfH  HiOAfH  h  no  BkCfH  CTpaHis  mar.  zogr.: 
BO  Bkcü^  HiOACU^  H  BO  BkCA  CTpaHu  dobrom. 

Io.  VII,  1  B'k  raAHAf H  mar.  zogr. :  Bk  raAHAf m^  dobrom. 

Marc.  XIII,  10  e^  Ekckj^ik  b^aiüi^'kjfik  mar.  zogr.:  Bk 
BkCA  ABUKki  dobrom. 

Io.  ni,  35  B'k  p^i^'k  mar.  zogr. :  Bk  px^Klk  dobrom. 

Luc.  vn,  25  «iiAK'kKaMH  pHaa^iH  mar.  zogr.:  Bk  MAKkKu 
pHBfei  dobrom. 

Luc.  XX,  46  Ha  OßisA'kjf'k  b*  toT;  Bsf^r/ot«;  mar.  zogr.:  Ha 
osH^Ak  dobrom. 

Luc.  XXI,  24   Bik  ocTpHH  mar.  zogr.:  Bk  ocrpHf  dobrom. 

Marc.  XVI,  9  B'k  npiiBHüH  c^BOT*fc  (Trpu)TY)  caßßotTou)  mar. 
zogr.:  Bk  npkB^tjfv  c^bot^  dobrom. 

Luc.  IV,  8  3a  Ai'kHOt^  bizizu)  [xou  mar. :  3a  aia  dobrom. 

Luc.  XXn,  25  statt  MBUK'k  mar.  i«ft3TüK0/iiik  zogr.  steht 
dobrom.  abuku  unrichtig. 

Luc.  n,  32  ist  der  Accus.  CAaB^  $6;av  in  dobrom.  aus- 
gedrückt durch  CAasa;  lue.  III  ^  3  statt  HOp^aHkCK^  (sc. 
CTpaHA%)  steht  in  dobrom.  HOpA<iHkCKa;  io.  XV,  2  fUr  BkckKA; 
posrA;  mar.  zogr.  assem.  steht  in  dobrom.  Nominativ:  BkckKa 

AOSa  Hl  TBOpAt|JHii. 
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lo.  Xy  18   HNKTiTOSKI  BTiBlkAlfTK  fbfli  mar.  ZOgr.:  HHKkTO^KI 

BOBkAifTk  t^  dobrom. 

lo.  XX,  25  (at|ji  m)  skAO^K^  p^K^  moml  dobrom.  statt 
p^KU  Aiofbft  mar.  (übrigens  assem.  schreibt  hier  den  Accus.). 

lo.  V,  44  cAasTü-Hi  HUJTfTf  mar.  zogr.:  CAas^-Hf  hi|iiti 
dobrom. 

Marc.  XTTI,  19  Hf  btüct^  xaKOsa  mar.:  hc  BucTk  TaKOBO 
dobrom. 

Luc.  XVI^  31  HH-  Hf  HAi^*rk  BicpTü  mar.  zogr.  assem.: 
HH  —  Bivp^  HM^Tk  dobrom.  Umgekehrt  für  BOrik  marc.  Xu, 
21  j  in  mar.  zogr.  steht  Bora  dobrom.,  in  der  Phrase  HiscTk  Bora. 

Hieher  gehören  auch  die  Fälle,  wo  Accusativ  statt  des 
Genitivs  steht  bei  den  Verben,  die  sonst  gern  mit  dem  Genitiv 
construirt  werden,  oder  wenn  es  Genitivus  partitivus  sein  sollte: 

Luc.  XVn,  33  B'k3HiiJTfT'K  A^UJA  CKOffaA  mar.:  b.  a^^uia 
CBOt^  zogr.  dobrom. 

lo.  II,  9  BHNa  BTüB'kiiJaaro  mar.  zogr.  assem.:  BUBkiuii 
BHHO  dobrom.  (zum  Verbum  BTiBoycH). 

Luc. III,  11  HMiiMiH  BpaujkHa  mar.  zogr.:  Hai'ku^H  BpauikHO 
dobrom. 

lo.  II,  6  Bis  }Kf  Toy  BOAOHOCk  KaAiivH'k  tuicTk  mar.  zogr.: 
B*fc)COY  }Ki  Toy  BO^OHOCH  KaMisHH  'S'  dobrom.,  die  letzte  un- 
slavische  Construction  entspricht  wörtlich  dem  griechischen  Text. 

Dennoch  lebt  auch  die  alte  Tradition  fort ,  wenn  io.  XII,  47 
cAoyuiafTk  PAaroAk  AiOH)^k  in  dobrom.  steht  für  o^'cauuiht^ 
TAU  M^Mi  mar.  zogr.  assem. 

Accusativ  statt  Genitiv  steht  noch  in  diesen  Wendungen: 

lo.  III,  15.  16  HCHBOTk  B'kHkHUH  dobrom.  (auch  assem. 
ostrom.  schreibt  den  Accus.,  in  diesem  Falle  also  ist  die  Ab- 
weichung in  mar.  anzusetzen,  der  an  beiden  Stellen  SKHBOTa 
BisHkHaaro  schreibt) ;  ebenso  io.  V,  24  SKHBora  BiLHkHaaro  mar. 
und  zogr.,  dagegen  ^KHBOTk  B'kHkHUH  dobrom.;  ib.  V,  26  zweimal 
}KHBOTk  dobrom.  und  zogr.,  aber  mar.  HCHBora;  ib.  VI,  33,  X, 
10  ;KHBOTa  mar.  zogr.:  }KHBOTk  dobrom.;  ib.  VI,  40.  47  HMaT'k 
^KHBOra  B'kHkHaaro  mar.:  HMaTk  }KHBOTk  B'kHkHfiii  dobrom.;  an 
zweiter  Stelle  hat  auch  zogr.  den  Genitiv.  Ebenso  io.  VI,  54, 
XX,  31  mar.  zogr.  schreiben  den  Genitiv,  assem.  dobrom.  den 
Accusativ.  Endlich  io.  XVII,  2  A^cTk  hm'w  }KHBOTa  BisHkHaaro 
mar.  zogr. :  a.  ii.  HCHBOTk  B'kHkHUH  dobrom. 
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lo.  XVI,  33  AiHpa  HAiaTf  mar.,  aber  zogr.  dobrom.  MHfik 
HMATi,  gleich  darauf  ask  noB^kA^JC^  MHpa  in  dobrom.  ebenso 
wie  in  mar.  zogr. 

lo.  XX,  22  ufiHM'kri  fi^x^  cra  mar. :  npHNAiisTi  AX~k  ^^^ 
dobrom. 

lo.  VIII,  12  HMaT'k  CKisTa  }KHBOTkHaaro  mar.  zogr.:  HMaTk 
CB*kTk  }KHBOTkHkiH  dobrom. ;  io.  XII,  36  B'kpoyHTf  B'k  CBiLTa 
mar. :  Bk  CBiiTk  dobrom.  zogr. 

Io.  Xin,  13  o^'MHTfA'fc  N  Va  mar.  zogr.  assem.:  rk  h  oyMH- 
TMk  dobrom.  (übrigens  auch  im  Griechischen  steht  Nominativ). 

Io.  XX,  27  npHHf CH  npTkCTa  tboi ro  mar. :  np.  npkCTk  tboh 
dobrom. 

Accusativus  wird  auch  bei  den  übrigen  Wendungen  nach 
Möglichkeit  bevorzugt: 

Luc.  Vn,  7  statt  CAOBOMk  mar.  zogr.  assem.  steht  in  do- 
brom. CAOBO  (übrigens  hier  haben  auch  griech.  Texte  Xifov  nebst 
dem  üblichen  Xd^w). 

Io.  vn,  17  0  OYMfHHH  mar.  zogr.:  oifHfHHf  dobrom. 

Luc.  VII,  17  no  BkCfH  HiOACH  h  no  BkCfH  cTpaHis  mar.  zogr.: 
BO  BkCü^  HiOACi^  H  BO  BkCA  CTpaHu  dobrom. 

Io.  VII,  1  Bii  raAHAfH  mar.  zogr. :  Bk  raAHAfM^  dobrom. 

Marc.  XIII,  10  Bik  BkC'k)C'k  bftaTüi^'kv'K  mar.  zogr.:  Bk 
BkCA  ABUKki  dobrom. 

Io.  ni,  35  B'k  p^i^'k  mar.  zogr. :  Bk  p^K^  dobrom. 

Luc.  vn,  25  MAK'kKa/iiH  pHsaAiH  mar.  zogr.:  Bk  MAKkKkJ 
pHBkJ  dobrom. 

Luc.  XX,  46  Ha  OßisA'kX'^  ^''  '°'^'^  5£t:r;otq  mar.  zogr.:  Na 
OB^k^k  dobrom. 

Luc.  XXI,  24   BTk  ocTpHH  mar.  zogr.:  Bk  ocTpHf  dobrom. 

Marc.  XVI,  9  B'k  np'kBiüii  c^BOT*fc  (xptüTf)  caßßocTou)  mar. 
zogr.:  Bk  npkB^Ufv  c^bot^  dobrom. 

Luc.  IV,  8  aa  Ai'kHOU^  h^zhit)  {jlou  mar. :  3a  aia  dobrom. 

Luc.  XXII,  25  statt  iabtüK'k  mar.  bftSiüKOAi'K  zogr.  steht 
dobrom.  asuku  unrichtig. 

Luc.  n,  32  ist  der  Accus.  CAaB^  36qav  in  dobrom.  aus- 
gedrückt durch  cAaBa;  lue.  III,  3  statt  HOpA^HkCK;^  (sc. 
CTpaHA%)  steht  in  dobrom.  HOpA<iHkCKa;  io.  XV,  2  fUr  BkckKA; 
posrA;  mar.  zogr.  assem.  steht  in  dobrom.  Nominativ:  Bkc*kKa 

AOSa  Hf  TBOp^tllH-k. 
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In  umgekehrter  Richtung  steht  marc.  XIII,  8  Ha  A3feiKa 
dobrom.  zogr. :  Ha  lAaiüK'k  mar. ;  lue.  I^  86  B'k  crapocTk  ckom; 
mar.  zogr.  assem.^  dagegen  dobrom.  Bk  crapoCTH  CBOfH;  lue. 
Vin,  23  BTi  f3«p0  mar.  £?;  Ty;v  X{[av7;v:  Bk  iSifi'k  dobrom.;  lue. 
IX,  12  mar.  zogr.  schreiben  den  Accusativ,  dagegen  dobrom. 
Bk  OKpfCTkHUH)fk  BkCf)fk  H  Bk  CfA'k)Ck;  io.  XIII,  2  B'k  cp^Uf  mar. 
zogr.  Bk  cpk^^ki^H  dobrom.  Der  Instrumentalis  AX^^^  cT^HMk 
wird  ersetzt  durch  den  Genitiv  ji^j^A  cra  in  dobrom.  I,  45.  67, 
vielleicht  wegen  der  griechischen  Construction  sTTAijaOr;  :r;£6iJurTc; 
a^fou.  Der  Instr.  Hapo^OAik  lue.  V,  19  wird  dobrom.  ausge- 
drückt  durch  Hapo^a  pa^H,  übrigens  so  schon  zogr.  assem. 
Ostrom.  Statt  MCTUpkMH  ^^fCATU  io.  II,  20  mar.  zogr.  steht  in 
dobrom.  HfTkipH   ^.ccath;    statt  H3BTüT'kKTü   io.  VI,  12    steht 

falsch    HSkBUTkKa. 

Instrumentalis  als  Casus  des  Subjectes  in  passiver  Wen- 
dung wird  einige  Male  durch  die  präpositionelle  Wendung  OT'k 
c.  genit.  ersetzt:  marc.  XIII,  13  BkciiMH  jico  xavTwv  mar.  zogr.: 
OTk  BkC'k)Ck  dobrom.,  lue.  III,  19  OBaHMafaiTk  HAik  sXsf/öfxevo; 
ut:'  a^TcO  mar.  zogr.:  OBA.  OTk  Hfro  dobrom.,  lue.  11,  21  HapfHfHOf 
a1^A0<Uk  To  xay;0£v  jTTb  ToO  aTYeXou  mar.  zogr.:  Hap.  OTk  aHkFaa 
dobrom.  Richtiger  nach  dem  heutigen  Sprachgefühl  scheint  zu 
sein  lue.  VII,  13  i%\Haocpk^OBa  o  hch  dobrom.,  als  mar.  zogr. 
assem.  /UHaocpii^OKa  i^,  doch  die  Uebereinstimmung  der  ältesten 
Texte  und  die  Abweichung  vom  griechischen  Original,  wo 
£07:XaYyv{(76r3  zt  aO-cr/;  oder  £7c'  auir,  gelesen  wird,  befürworten  den 
Accusativ  als  das  Ursprünglichere.  Der  einfache  Genit.  plur. 
oy^fHHK'k  zu  f^^HH'k  (gricch.  Tt^  Twv  fjLaOrjTwv)  bekommt  die  Stütze 
der  Präposition  in  dobrom.:  iripk  OTk  oysfHHKk. 

In  der  altkirchenslavischen  Sprache  bemerkt  man  sehr 
häufig,  dass  der  Construction  sozusagen  die  Spannkraft  fehlt, 
um  die  vollständige  Uebereinstimmung  der  im  syntactisehen 
Zusammenhang  stehenden  Wörter  aufrecht  zu  erhalten.  Daraus 
erklären  sich  mancherlei  Incongruenzen ,  wobei  schon  wieder 
die  Vorliebe  für  die  Hauptformen  (Nominativ  und  Accusativ) 
zum  Vorschein  kommt.  Diese  Incongruenz  tritt  vorzüglich  in 
der  nominalen  Declination  des  Particips  präs.  act.  und  prät. 
act.  zum  Vorschein,  als  ein  Beweis  der  schon  damals  begonnenen 
Störung,  die  mit  dem  Declinationsverlust  endigte.  Vergl.  lue 
II,  13  ttXyJOo;  oTpaTta^  oupavfou  alvouvrwv  Tbv  0£cv  xai  Xey^vtwv  lautet 
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in  mar.  zogr.  assem.  ostrom.  richtig:  Ai'KHOSKkCTBO  boh  HfBfCk- 

CKUHJ^'k    XRaAAlUTk     (oder    )fBaAAllJTMH)("K)    Bä  II  rÄiÄUITHHJfk 

(oder  rAwRiuTk),  dagegen  infolge  der  geschwächten  Ausdrucks- 
kraft der  Casusformen  gestaltete  sich  die  Construction  in  do- 
brom.  so:  AiHO^KkCTBO  boh  HBCkNkJH)Ck  )CBaAAi|jf  Ka  h  rÄM^gif. 
Luc.  rV,  20  statt  des  richtigen  siipAUiTH  mar.  assem.  ostrom., 
als  Dualis  auf  ohm  bezogen,  steht  in  dobrom.  3pAi|ja.  Luc.  VI, 
29  statt  des  richtigen  bhi^uitioaioy  mar.  zogr.  steht  in  dobrom. 
BHijVviifAA,  vielleicht  unter  dem  Einfluss  des  vorausgegangenen 
3a  TBOpAi|JAA  verschrieben,  während  gleich  darauf  OTfMAU^- 
ifJO^'O^Aioy  in  Uebereinstimmung  mit  zogr.  steht,  statt  des  in  mar. 
mit  dem  griechischen  Text  h:  aTpovroc  übereinstimmenden  o*nk 
OTianAWRiiiTaaro.  Luc.  IX,  12  statt  der  richtigen  Dualform  npM- 
CTA^HAkiua  mar.  zogr.  steht  in  dobrom.  npHCT^nkUJf.  Luc.  IX,  17 
HSB^B'kiiiff  mar.,  HaB^B'kiiiAb^  zogr.,  griech.  Tb  TuepiaasOirav : 
dobrom.  N3kBkJBkiiic.  Luc.  IX,  32  ist  c^uiTaa  mar.  zogr.  rich- 
tiger als  dobrom.  c^i|jhh.  Luc.  X,  26  ^.poyrTüH)^!^  ropfuiTk  cfBi 
ciA^k  mar.  AP-  ropkiuk  cfB(  cf^Mk  zogr.:  ApOYruH)^k  ropkuif 
CfBf  c.  dobrom.  lo.  V,  3  statt  des  Gen.  plur.  saNlviiiTHHj^'k  mar. 
zogr.  steht  in  dobrom.  H^kutvipc.  Luc.  XII,  37  statt  des  richtigen 
BTiA^uiTA  mar.  zogr.  schreibt  dobrom.  BkAAi|Jf,  ebenso  lue. 
XXIV,  23  BHAHtBkiiif  dobrom.  statt  bha^bTiUIA  mar.  zogr. 
assem.,  und  lue.  XXIV,  33  PAi^iuTf  dobrom.  assem.  für  rAMk- 
tUTA  mar.  XsfovTa;.  lo.  XV,  13  statt  des  richtigen  BOAkUiA  mar. 
zogr.  steht  dobrom.  BOAf,  assem.  BOAkuif.  Marc.  XVI,  1  statt 
npHiUkA'kUiA  mar.  zogr.  steht  in  dobrom.  npHUifTkuif.  lo.  V,  3 
statt  der  Qenet.  plur.  CAiinTi,  )^po/%\'k,  coif )("k  (so  mar.  assem.  zogr.) 
steht  in  dobrom.  gegen  die  Congruenz:  CAiinH,  )^pOAiH,  coycii. 
Luc.  XIII,  28  statt  des  Accusativs  HarOHHAi^  mar.  assem.  steht 
falsch  in  dobrom.  HSkrOHHAiH.  Luc.  XV,  30  statt  des  richtigen 
H3*kATüH  (6  xaTa^afwv)  schreibt  dobrom.  HSiiAi^-  lo.  I,  30  ist 
npikBivH  mar.  zogr.  assem.  richtiger  als  dobrom.  npkB'kf.  lo. 
n,  20  statt  liifCTHi^  AisTik  mar.  zogr.  steht  in  dobrom.  ujccthm% 
A*kTkJ ,  und  lue.  II,  42,  VIII,  42  statt  des  Duals  AiiToy  (oder 
A^krii)  mar.  zogr.  steht  dobrom.  Plural  aiiTk.  Dagegen  lue. 
XV,  7  statt  0 .  .  A<K^TH  npaBkAkHHK'k  dobrom.  zogr.  schreibt 
mar.  o  . .  a^bath  npaBf  Ai^HHi^i^^'k.  lo.  VI,  13  statt  O'rk  hath, 
wie  es  richtig  mar.  zogr.  haben,  steht  in  dobrom.  OTk  nATk. 
Luc.  VI,  18    statt    CTpa^KA^iiiTiH    ist   wohl    nur    verschrieben 
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cTpa;K^;^t|JHH)Ck  (unter  dem  Einfluss  vieler  Genitive).  Die  alte 
Feinfühligkeit  der  Syntax  in  Hf  K'k  npHCTaA'k  CR'kT'k  H  ji^inA-k 
H)fk  mar.  zogr.  (lue.  XXIII,  51)  musste  in  dobrom.  zurück- 
treten: Hf  ß*k  npHCTaAk  cB'krov  h  A^^AOAik  H\k. 

Abneigung  gegen  einzelne  Declinationsformen  kann  auch 
sonst  verschiedenartig  beobachtet  werden.  Das  bezieht  sich  na- 
mentlich auf  gewisse  nominale  Formen  der  Adjectiva  und  Par- 
ticipia.  Luc.  XXIV,  4  und  5,  wo  von  Frauen  die  Rede  ist,  sollte 
der  Dativus  plur.  Hf^OAiTüCAAUiTaAiii,  noKAOHkiuaM^  lauten, 
wie  mar.  zogr.  assem.,  statt  dessen  lesen  wir  in  dobrom.  Ni^^- 
AikJCA^gjC/Uk,  noKAONkUJfAik  neben  dem  richtigen  npHcrpaiUkNaAik 
ckiBkiuaAik.  Ebenso  io.  XX,  26  statt  ABkpiM'k  aaTBopiNaMTk 
mar.  steht  ;i^Bpf/%\k  saTBOpfHOAik  dobrom.  und  auch  assem.  Luc. 
I,  53  Gen.  plur.  BAar'k  aYaöwv  mar.  zogr.  wird  in  dobrom.  er- 
setzt durch  BAaruH)Ck,  lue.  II,  34  Ai'kHoroaiik  durch  aaN^rfeiHMk, 
ib.  IV,  41  ist  H3  lUHork  corrigirt  nachher  in  AiNorujfk  (vergl. 
umgekehrt  lue.  VII,  47  AiHOroMk  statt  des  üblichen  MikHOro); 
io.  XXI,  11  statt  BfAHH  Gen.  plur.  in  dobrom.  BiAHH)fk.  Luc. 
XVIII,  9  für  HaA^tt^iUTf Aiii  ca  steht  -t|JHHAik  ca  dobrom.,  statt 
H3BaBAkUif  Ai'k  lue.  1, 74  (^uoOevra;)  steht  dobrom.  HBkBaBkUiHNMk, 
statt  ra^iM'fcHCH'kj^'k  lue.  IV,  44  mar.  zogr.:  dobrom.  raAHAfH- 
CKkiH)Ck.  Häufig  wird  accus,  h  (eum)  in  dobrom.  durch  iro  ersetzt, 
so  marc.  XII,  28.  33,  lue.  III,  10.  14,  io.  IX,  37,  XI,  32  (io.  VI, 
44  steht  umgekehrt  h  für  fro).  Dagegen  einige  Male  Bk-Hk,  BO-Hk 
oder  Ha-Nk,  wo  mar.  zogr.  iMoy  oder  Ha  Niro,  B'k  Hiro  schreiben, 
so  lue.  V,  6  iMoy  mar.  f aik  zogr. :  Ha-Hk  dobrom.,  io.  IV,  39  k\ 
Hiro  mar.  zogr.:  BO-Mk  dobrom.,  ebenso  io.  VI,  40,  VU,  5;  io. 
VIII,  30  BO-Hk  (für  B-k  Hiro),  IX,  36,  X,  42  BO-Hk  (für  B-k  Hiro), 
io.  V,  45  Ha  Hfro;Kf  mar.  zogr.:  Ha-Hk;Ki  dobrom.;  umgekehrt 
Bk  Hfro  dobrom.  (BO-Hk  mar.).  Statt  btü  schreibt  dobrom.  Back: 
lue.  V,  9,  VI,  9.  22.  32,  io.  XV,  15;  umgekehrt  bu  statt  Back 
io.  VI,  64,  VIII,  37.  Den  Accusativ  des  Particips  auf  -lUTk  und 
-^ujk  ersetzt  dobrom.  gern  durch  die  Genitivform:  c;i^i|ja  statt 
c^t|jk  lue.  II,  44  (bezogen  auf  den  Accus,  h)  ,  cic;\Ai|ja  statt 
C'kA'^iMi^  1^<^-  n>  46  (neben  dem  Accus,  m),  lue.  V,  27  (auf 
/%\kiTapiv  bezogen),  lue.  XXII,  56  (auf  den  Accus,  h  bezogen), 
Haa^i|ja  statt  HiiiA;i|Jk  io.  XI,  17  (auf  h  bezogen),  cuBkiua  lue. 
XVIII,  24  (auf  npHCKpkCkHa  bezogen,  mar.  cuB'kiu'k,  zogr. 
BTüBii,  assem.  cj^ipa),  oifa^fpkuia  lue.  VII,  12  (auf  ciia  bezogen, 
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mar.  oyMifi^iU'h  CH'k,  zogr.  oyiUkp'kiiik  CH'k,  assem.  stimmt  mit 
dobrom.  überein)^  h  oyMfpkiua  io.  XIX,  33  (mar.  h  oyAikpkUi'k, 
BOgr.  assem.  h  ^Aikp'kUJk),  h  ckTBOpkiua  io.  XTT,  18  dobrom. 
assem.  und  zogr.  (ii  CkTKopkiUk  mar.).  Auch  der  Form  Mkco 
oder  Hfco  weicht  dobrom.  aus,  daher  io.  XI,  4Ü  Hf  KiLCTf  HHHf- 
coxci  mar.  zogr.  aber  dobrom.  Hf  B'kcTf  HHHkTO}Kf,  io.  XU,  5 
•IKO  pa/^H  mar.,  zogr.,  aber  dobrom.  HkTO  ro  pa/^i  (vergl.  das 
heutige  Sto  ga,  allerdings  nur  relativ),  HicoAioy  j^ouiTcuiH  marc. 
Xy  51  mar.  zogr.,  dagegen  dobrom.  blos  HkTO  j^otiJfUJH,  io.  XIII, 
28  K'k  HfCOAioy  mar.  Hfco  pa/^H  zogr.,  dagegen  dobrom.  o  HkTOMk. 
Vergl.  noch  marc.  XIV,  4  no  HkTO  dobrom.  fUr  B'k  HiM'K 
mar.  zogr. 

Die  passive  Ausdrucks  weise  geschieht  gern  durch  ein- 
fachen Zutritt  des  Pronomens  ca:  marc.  XIII,  13  cncfTk  ca 
dobrom.  cwOi^csTat:  ciicN'k  Ki^A^T'k  mar.  zogr.,  marc.  XIII,  20 
NC  Kl  cncAa  CAi  dobrom.  oux  dlv  IgcoOt;:  m  bh  BU/ia  cncNa  mar. 
zogr.,  marc.  XVI,  16  cnccTk  ca  dobrom.  ccoOi^jETa'.:  ckiiaaH'k 
B^^AiT'k  mar.  assem.,  marc.  XIV,  9  nponoB*kcTk  ca  dobrom. 
(oxoü  eov)  xT^pu/öf):  nponoB'k^i^aHO  BA^^CT'k  mar.  zogr.,  ib.  rACTk 
CA  dobrom.  riiäHO  BA^^fT^k  mar.  zogr.,  lue.  VIII,  17  Hf  nosNacTk 
CA  dobrom.  o  gü  {jly;  yvcütOt^  :  m  B^^^T^k  nosHano  mar.  zogr. 
assem.,  lue.  III,  4  nHiUiTk  ca  -fe^P^^^^^  dobrom.:  iCTk  RHcaNO 
(n'caHo)  mar.  zogr.,  io.  XVI,  11  oc^^h  ca  Äexpiiat  dobrom.: 
OCil^xc^^iH'k  BUCTiv  mar.  zogr.  assem.;  io.  XVI,  24  iicnAkNHTk 
CA  dobrom.  (tva  r,  /apa)  f,  7:£zXY;pw[;.£vy) :  HcnAliHfNa  EJkJi,iT^  (sc. 
paAOCTk)  mar.  zogr.;  marc.  XIV,  27  'kKO^KC  h  RHUifTk  dobrom. 
(ohne  CA,  -^t^pocrzoLi):  ii'caHO  bo  icT'k  mar.  zogr.,  lue.  VII,  27  o 
HiMk}Ki  RHUJiTk  (ohne  ca,  '^i-^p<xrr:(xC):  c'naHO  (sie!,  HHcaHo)  iCTK 
mar.  zogr.  Ohne  ca  die  3.  Person  plur.  marc.  XVI,  6  iiOAO- 
XCHlUA  in  dobrom.  (auch  griech.  lOr^xav  auTov):  B'k  noAOHCiN'k 
zogr.  mar.  assem.  Umgekehrt  lue.  II,  21  HapCHiHO  BucTk  do- 
brom.: HapiiiUA  mar.  zogr.,  marc.  IX,  42  BkBpk^KfHk  BA^/^CTk 
dobrom.:  B'kBp'kr^T'k  mar.  zogr.,  marc.  XIV,  5  A'^'^h  ca  mar. 
zogr. :  A^HO  (ohne  btütii)  dobrom.  Luc.  XXIV,  35  *kKO}K(  no- 
SHacra  h  in  dobrom.  o)c  £^,'V(;)70r«  au-rsT;:  iiKO  ca  iioSHa  HMd  mar. 
assem. 

Die  periphrastische  Ausdrucksweise  mit  ptfAXw  im  Griechi- 
schen wird  in  dobrom.  wiedergegeben  durch  das  Verbum  jfo- 
•rkTH:  lue.  VII,  2  oyiHHpaaiUf  mar.  zogr.  tSpieXXev  -usXeuTav  lautet 
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dobrom.  )^OT*kLiJC  oy^upiLTH;  io.  IV,  47  b^l  bo  oyAiNpaM  mar. 
zogr.  ^j[i.eXX£v  fop  a^oOvtJaxsiv:  in  dobrom.  )fOTk  BO  O^Mp'kTH. 
Allein  lue.  XIX,  4  ^iJieXXev  Mpyj^ai  lautet  j^OT^katUf  mmhü^th 
mar.  zogr.,  dobrom.  nur  MHAiO)^OAHTk,  da  schon  vorher  j^^'rk 
BHA'fc'i'H  statt  ji^d  BHAHTk  ZU  lesen  ist.  Für  das  Futurum  wird 
HMAMkf  E2k/^Xk  und  HaHkH;^  Verwendet:  marc.  XIII,  19  m  KJk- 
J^iT'k,  mar.  zogr.  (ou  |jlyj  fdvTQTat):  m  H^MaTk  buth  dobrom.,  io. 
IV,  14  Hf  B'k^KA^A^^'i''^  i^Ai*-  (^^  !^^  Si^m^icet):  Hf  HMaTk  KkSKA^- 
A^TH  dobrom.  zogr.,  marc.  XO,  31  Hf  npiLHA^Tik  mar.  zogr. 
(ou  piYj  xapsXsuaovTat) :  Hf  HAii^Tk  npiiHTH  dobrom.,  lue.  X VIII,  22 
H/ii*kTH  H/%\aLiJH  mar.   zogr.:   HiH'kTH  HaskHfUJH   dobrom.,   lue. 

XIX,  40  B'kHHTH  HAiaT'k  mar.  B'kS'knHTH  H/UaT'k  zogr. :  BkOHTH 

HaskHfTk  dobrom.,  lue.  XXII,  18  Hf  HMa^k  hhth  mar.  zogr.: 
Hf  HaHkHü^  nHTH  dobrom.  Für  Hf  HAiaxik  paaopHTH  ca  marc. 
XIII,  2,  mar.  zogr.  steht  dobrom.  Hf  pasopHTk  ca,  für  Hf 
HAiaT'k  AH  npHTH  io.  XI,  56  mar.  zogr.  in  dobrom.  Hf  oy  npH^f- 
Marc.  XIII,  25  HankH^'Tk  na^arn  mar.  zogr. :  Bü^A^Tk  ckna- 
Aai^t|JA  dobrom.  (^aovTai  x{7r;ovTs;).  Statt  B'k  noa^asaM  lue. 
I,  22  mar.  zogr.  steht  in  dobrom.  naKUBaaiUf,  obwohl  der  grie- 
chische Text  lautet  yjv  SiaveOwv.  In  der  2.  Person  sing,  wird 
der  Aorist  gern  durch  das  zusammengesetzte  Präteritum  ersetzt. 
Einige  Belege  für  diese  Thatsache  Uefert  auch  der  Text  des 
Dobromir'sehen  Evangeliums:  lue.  XV,  30  3aKaa  faioy  mar. 
zogr.:  saKkaaak  faioy  fCH  dobrom.,  lue.  X,  21  OTTiKpu  mar. 
zogr.:  OTkKpkiak  fCH  dobrom.  Vergl.  dagegen  cknacf  für  mar. 
c'knaca'k  fCT'k  lue.  XXTII,  35  dobrom.,  io.  XII,  40  OKaaiCHH  für 
mar.  zogr.  oKa/HisHHa'k  fCT'k,  und  io.  XVU,  23  BksaiOBH  a  do- 
brom. für  B'KSAiOBHA'K  Mi  fCH  mar. 

Dass  das  Supinum  sehr  gern  durch  die  Infinitivform  er- 
setzt wird,  wurde  bereits  in  der  ersten  Abhandlung  auf  S.  76 
hervorgehoben.  Zu  den  dort  aufgezählten  Beispielen  sind  noch 
hinzuzufligen  lue.  XII,  49  KkBp'ktiJH  statt  mar.  B'kBpHkuiT'k  (zogr. 
schreibt  hier  B'kBp'kuJTH),  lue.  XV,  15  nacTH  statt  mar.  sogr. 
nacT'k,  lue.  XXIII,  32  oyBHTH  statt  mar.  zogr.  oyEHTk,  lue. 
XXIV,  29  OBAftiJH  für  mar.  assem.  OBAfiUTk.  Man  kann  ans 
den  wenigen  Fällen,  wo  der  Infinitiv  durch  Indicativ  mit  fi^A 
ersetzt  wird,  noch  nicht  den  Schluss  folgern,  dass  auch  der 
Infinitiv  schon  im  Ausweichen  begriffen  war.  Vergl.  marc. 
XI,  16  HHKOMO^}Kf  AiHMOHfCTH  mar.  zogr. :   A^  kto  aihmo  Hf- 
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ciTk  dobrom.  und  nikoL,  aber  umgekehrt  rnarc.  XIII,  34  /^a 
K'WAHT'k  mar.  zogr.:  skA'fcTH  dobrom.,  marc.  XIV,  40  HkTO 
K^  OTkB'kujTaAH  fMov  mar.  HkTO  e'kiiUA  o.  f.  zogr.:  HkTO 
OTksiiilJ'kTH  iMoy  dobrom.  Ebenso  ist  anders  zu  erklären  lue. 
IX,  18  und  20  der  Ersatz  des  Infinitivs  e'kiTH  mar.  zogr. 
durch  das  Particip  c^i|ja.  Vergl.  lue.  XXIII,  34  hto  TBOpAT'k 
mar.  zogr.:  HkTO  TBopAi|Ji  dobrom. 

XII. 
£rg;ebnisse. 

Durch  diese  der  Grammatik,  dem  Lexicon  und  der  Text- 
kritik gewidmete  Analyse  des  Dobromir'schen  Evangeliums 
dürfte  der  Nachweis  geliefert  sein,  dass  dieses  Denkmal  nach 
allen  drei  Richtungen  eine  hervorragende  Stelle  in  der  alt- 
kirchensla vischen  Literatur  einnimmt.  Es  beruht  auf  den 
ältesten  Grundlagen,  lässt  den  Zusammenhang  mit  den  her- 
vorragendsten Evangelientexten  aufs  Deutlichste  erkennen. 
Obgleich  ein  cyrillisches  Denkmal  —  einen  sicheren  Anhalts- 
punkt dafür,  dass  es  unmittelbar  aus  einer  glagolitischen  Vor- 
lage geflossen  sei,  finde  ich  nirgends  —  zeigt  es  doch  die 
innigsten  Beziehungen  zu  den  ältesten  glagolitischen  Texten. 
Seine  Quelle,  mag  sie  cyrillisch  oder  glagolitisch  gewesen  sein, 
hat  die  nächsten  Berührungen  mit  solchen  Texten,  wie  das 
Assemanianum,  Zographense  und  Marianum  Evangelium,  war 
also  anders  beschaffnen  als  die  vorauszusetzende  südslavische 
Vorlage  des  Ostromir'schen  Evangeliums.  Der  Dualismus  also, 
der  sich  im  weiteren  Verlauf  schärfer  ausprägte,  fUUt  mit 
seinen  ersten  Anfängen  zum  mindesten  in  die  erste  bulgarisch- 
macedonische  Epoche  des  altkirchenslavischen  Schriftthums. 
Er  dürfte  durch  die  Benennung  bulgarisch  (östlich)  und  mace- 
donisch  (westlich)  genug  treff^end  bezeichnet  sein. 

Die  eine  Gruppe  (die  östUche)  galt  als  Bezugsquelle  für 
Russland,  die  andere  (westliche)  für  Serbien  und  Kroatien; 
wie  weit  in  den  beiden  letzteren  Gebieten  der  unmittelbare 
Uebergang  aus  Pannonien  seinen  Einfluss  ausübte,  lässt  sich 
sehr  schwer  sagen.  Unzweifelhaft  hatte  die  ganze  westliche 
Gruppe  engere  Fühlung  mit  den  echten  pannonischen  Vorlagen, 
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als  die  östliche^  es  ist  aber  derzeit  noch  nicht  möglich  mit  Be- 
stimmtheit zu  sagen;  ob  zur  Zeit  der  Versprengung  des  mäh- 
risch-pannonischen  kirchlichen  Slavismus,  noch  die  volle  Ein- 
heitlichkeit sei  es  auch  nur  unter  den  Denkmälern  derselben 
Art,  also  z.  B.  unter  den  Evangelientexten,  herrschte.  Ich  neige 
mit  Dr.  Vondräk  zur  anderen  Ansicht  hin.  Soviel  ist  jeden- 
falls sicher,  dass  in  der  ersten  nachfolgenden  Epoche,  die  in 
den  Balkanländem  ihren  Schauplatz  hatte,  die  Divergenz  noch 
im  Zunehmen  begrifiFen  war. 

Unser  Codex  sammt  seinem  unmittelbaren  Vorbild  gehört 
der  westlichen,  macedonischen,  Gruppe  an.  Vermuthungsweise 
können  als  Merkmale  derselben  angesehen  werden:  der  häufige 
Ei*satz  des  k  durch  f  und  des  "k  durch  o  (I,  46 — 50),  daher 
auch  die  Formen  toh,  cih  (I,  63);  vielleicht  dann  die  An- 
gleichung  des  auslautenden  'k  und  k  vor  dem  nächsten  Anlaut 
H  zu  "kl,  H  (I,  46) ;  ferner  wahrscheinlich  auch  die  weiche  Aus- 
sprache der  palatalen  Gruppen  nii  =  Hta,  :K'k  =  ^Kta,  ui'k  = 
luta  (I,  18 — 25).  Weniger  sicher  wäre  die  Annahme,  dass  die 
Lautgruppe  CT  flir  cn  (I,  56 — 58),  die  schwache  Unterscheidung 
zwischen  i  und  /,  n  und  ii,  r  und  i*  (I,  23 — 24)  als  Merkmale 
nur  ^iner  und  zwar  westlichen  Hälfte  zu  gelten  haben.  Das 
Ausweichen  vor  dem  l  epentheticum  muss  unzweifelhaft  zur 
Gesammtcharakteristik  gezählt  werden.  Unter  den  morpholo- 
gischen Erscheinungen  scheint  die  Unterscheidung  zwischen 
der  dualischen  Personalendung  ta  für  die  zweite,  und  Ti  für 
die  dritte  Person  wenigstens  längere  Zeit  in  der  westlichen 
Gruppe  geherrscht  zu  haben  (I,  68 — 69).  Ganz  bestimmt  wurde 
sie  in  der  Conjugation  durch  die  EHMk — k;^- Formen  des  Con- 
ditionals,  durch  die  ^-Formen  des  Aoristes  charakterisirt  (I, 
70 — 72);  dagegen  dürfte  die  Zunahme  der  Beispiele  mit  der 
Endung  -M'ki  für  die  1.  Pers.  plur.,  und  mit  dem  Ausfalle  von 
-Tk  in  der  3.  Pers.  sing.,  woran  sich  unser  Codex  noch  wenig  be- 
theiligte, zur  Charakteristik  der  Gesammtheit  gehören,  ebenso  wie 
das  Anwachsen  der  Beispiele  auf  -ORi  im  Nomin.  plur.  und  der 
Fälle  der  Zusammenziehung  von  ai6  zu  aa,  a  in  der  Declination 
und  Conjugation.  In  den  abweichenden  Bildungen  des  Imperfecta 
(I,  72 — 75)  und  in  der  syntactischen  Bevorzugung  des  Dativs 
der  Zusammengehörigkeit  vor  dem  Genitiv  (II,  102)  dürften  eben- 
falls charakteristische  Merkmale  der  Gesammtheit  vorliegen 
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Im  Lexicon  ist  der  Dobromir'sche  Codex  auf  den  Wort- 
rorrath  des  Evangelientextes  beschränkt.  Seine  Mittelstellung 
wird  in  dieser  Beziehung  charakterisirt  durch  das  Festhalten 
an  manchen  unUbersetzten  Ausdrücken  (II,  ö — 9)  und  an  einigen 
älteren  Worten  oder  Wortformen  (II,  12 — 24)  auf  der  einen 
und  durch  den  Anschluss  an  die  jüngere  Wortauswahl  (II, 
30 — 39)  auf  der  anderen  Seite.  In  ersterer  Beziehung  mögen 
hervorgehoben  werden  die  Ausdrücke:  ap)fHipfH,  ap)fHCirHaror'k, 

HipfH,   HKOHOM'k,    HpHK^K,    /UHpO.    CflHpa,    CTa^HH,    CVKAMHHA,    COy- 

A^PHH,  )fHTOHik  u.  a.  oder  BAaroA'bTk,  eoyK'kBH,  Bp'kT'k,  BkCk 

MHfi'k,    BilHHTH   CA,    Bikp^  lATH,    BlkCKpHAHie  ,    B'KCA'fcnaTH ,    PO- 

AHHa,  rpAAA%,  rrfp'k,  skhrot'k,  hhohaa'k,  mhh^th,  MHca,  /uoy- 

AHTH,    /U'kITapk,    HfpOAHTH,    nil|Jk,    IIOCTlk,   niiHA^k  u.   s.   w.; 

in  letzterer  Beziehung   seien   erwähnt:    CTkKA^kHHi^a   für   A^A- 

SaCTpik,    Hfi'kAA    für    I^^H/UfpHta,    CkTkNUKlk    für   KIHkTOypHOH'k, 

xcfXCfHiü  ^KpikTBU  für  OACKaR-KTOMaxa,  BarpfHHua  für  nop- 
^irpa,  OA'k  für  cHKipa,  CKEAaaH'k  für  CKaHAa^-k,   ckHk  für  ckh- 

HHta,  TpilBkHHKk  für  OAXapk,  Hp'kBfHIlUa  für  BirCOH'k,  TplkCTk  für 

rcon'k,  BAaroBOHkHa  AiacTk  für  HapA'k;  oder  Bpank  für  eaAHH, 
npiLAkiiJaTH  CA  für  baa^ahtii,   ropii  für  B'KHcnpk,  BAHaik  für 

HCKpk,    3HaMfHaTM    für   KAfnaXH,    dkA^kHHl^a   für   CK^A'^AkHHK'K, 

KOBkHfSKki^k  für   cKpHHMi^a,    BHHOPpaA'K  für  A03a,   nAHi|Jk  für 

iHAl^Ba,    A^kHilTH    für   Hfnkl|lfBaTH,    B'kCT^P'k  für  piMIHk,    CKOpO 

für  MAP^^  CTponik  für  cka^a^^i^  u-  ^-  Das  Schwanken  zwi- 
schen der  älteren  und  jüngeren  Ausdrucks  weise  spiegelt  sich 
in  solchen  Wortdoubletten :  BAac^^HMHta  und  X^Y^^f  '*^3o4^h- 
AaKHta  und  ckKpoBHiiJf  H/U'kHHia  oder  ^^paHHAkHHi^a,  rifHa  und 
poA'K  orHta  oder  po^^kCTBO  orHkHOi€,  Ainkxa  und  AitAi^HHi^a 
OAicH  und  A^acAO,  iiapacKfRrH  und  nAT'kK'k,  impa  und  spiLTHiiJf, 
np'kTopik  und  cj^A^^^^HHi^a ,   apo/uar^   und  BOHta,   BpaHk  und 

park,     BIAHH    und    BIAIIKIw,     BlwdAlO^KkHO    und    AIOl|lkHO,     BkcilK'k 

und  BkCk,  HfRp-kAoif  cktbopmth  und  HfBp'kitJH,  ropkHHt^a  und 

B'kCJ^OAl^HHl^A,  A0CT0»HHI6  Und  npHHACTHI€,  AP^^KOAli  Und  SKkdAl^ 

oder  noco)f'K,   hcha'khhth  und   HaiiA'kHHTH,   kaiohhth  ca  und 

AO^^HTH  CA,  K'KHHr'kl  und  HHCaHHie,   iUaA0AI01|Jk  und  E'kAI^HHK'k, 

OBAacTk  und  BAacTk,  OT'knoyiiJaTH  und  ocTaBAtüTH,  hohochth 
und  oyKOpHTH,  nponATii  und  pacnATH,  c'kB'kA'bTiAkCTkOBaTH 
und  nocAoyuJkCTBORaTH,  c'kBOp'k  neben  c'kHkA^'k,  Tfn^  und 
BHUiv,  MAOR'kHkCK'k  Und  HAOB'kHk,  ^TpoBa  uud  HpiiBO.   Ausserdem 

SiUQOgsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXL.  Bd.  3.  Abh.  8 
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fanden  wir  den  Dobromir'schen  Codex  nicht  nur  mit  manchen 
Ausdrücken  dem  Trnover  Text  an  Älter  überlegen,  also  mit 
den  bewährten  älteren  Vorlagen  übereinstimmend  (II,  24 — 29), 
sondern  auch  im  Gegensatz  zu  den  letzteren  entweder  mit  dem 
Trnover  zugleich  oder  ganz  selbständig  seinen  Weg  gehen  (II, 
30 — 39,  40 — 51).  Unter  allen  diesen  lexicalischen  Erscheinungen 
sind  vielleicht  für  den  localen  Hintergrund  des  Codex  am  wich- 
tigsten die  Ausdrücke  KOiiJoifAia  und  n^TkAik. 

Endlich  auch  die  kritische  Seite  des  Codex,  seine  Les- 
arten, sind  derart  beschaffen ,  dass  sie  durchgehends  mit  den 
besten  slavischen  Texten  Fühlung  haben,  und  fast  immer  durch 
griechische  Vorlagen  motivirt  werden  können.  Dabei  ist  zu 
beachten  die  öfters  wahrgenommene  Erscheinung,  dass  sich  im 
Texte  die  einzelnen  Bestandtheile  der  Lectionen  durch  verschie- 
dene Auslassungen  oder  Einschaltungen  bemerkbar  machen. 


-AAro,  -Airo  I,  64.  65. 
'AAX-K  I,  72.  73. 
ACHi«  44.  69. 

ArOAHMHHA    9. 
AA-K    Ö. 
iAiKiCTplk    9. 
iAP^HHlk— aAOHH'k   5. 
iA-kKATH    28.    I,  39. 
ApCAUTlk    9. 
ApXNfpfH    6. 

ApXHcvNAror'K  6.  97. 

iPXHTpHKAHH'K    5. 

SAPplNHUA    10. 
SArpifH'K    10. 
SAAHH    12. 

«AP-K  62.  I,  49. 
cirkA«  33. 

CIMAA*^ — KfipAAkN'k    93. 
CHMk  —  KHXlk    I,  71. 


xm. 

Wort  verzelchnlss.  ^ 

KHTH  22.  23.  93.  99. 

KAArOR'kcTORATH,   KAArOR-k- 
l|JATH    44. 

KAaroA'TfAk  40. 

KAdrOAATK — A'kTK     12. 
KAdrOA'^TkH'k     12. 
CAirOCAORHTH   39,    CAAro- 

CAORfCTHTH    44. 
EAArOTROpHTH    39.  45. 
EAHJKkHHH,    KAHSlk    17.    39. 

96. 
CAHI|Jk  —  IIAHl|Jk    I,  57. 
CAlOAfHHI«    29. 
CAIOAO    11. 
KAIOCTH    27.   39. 
CAXiAHTH    12.  30. 
B0AI6    39. 
BpAHHTH    47. 

cpaHk  30. 

KO^KlkRH    1  1 . 


K-kA-kTH  24.  47.  53.  I,  37. 

cux'k  I,  71. 

ciuTH  44.  50.  96.  101. 

K'kAKNHK'k    19. 

siEA^T  K-k  ciEAis  c'kiTH  44. 
sisrATH— cioKATH  45. 

£J»   I,  71. 

RA    I,  63. 

RAHf — R-feHl    24. 

lApik  24. 

IfAHH— RIAHK'k    12.   13.  41. 

RfAkCJKA'^    11* 
RIpHPA    39. 

RfCTH— RfA^   30.  47.   50. 
1,71. 

RfMfpM    61. 

RHA-kTN  39.  100. 

RNNA    39. 
RHNApk    24. 


^  Die   mit  I  versehonüii   Ziffern   beziehen  sich   auf  den   ersten   Theil   der 
Abhandlung. 


■MA""«  40. 


«•HB  8.  B. 
a*«OA«  «0. 
■MH-h  43. 

■fJTkHHKIk,    -ifk    90, 
R^tk     13. 

mrvrk  94. 

M-hTtn-k  S4.  2t). 
M^r^  I>60. 

■fk«(HLH'\    41. 

«f-U*  36.  44.  I,  6(1. 

«ffcTHII»    tj. 

■f-ki|iH  t«  47. 
««■filillH— afkr*.  40. 

■UJiM-k  40. 


H   40. 
A*  40. 

rUCflTHTH    49. 
I-kaftTTHTH    40. 

■'karAicHTH33.40.!)0.  e 
■"urjuauTH  47. 

I-UMMHHIt   40. 
fUAIHrHXTH    40. 


:liHcii[>k  14. 

lHH4til    ib. 


\\*iaTH  Ci»  44.  i 

|-U9)KHTH    40. 
i-U-tcTH    *0. 


40.  4t).  »6. 

l-kS^JlLWHTH  CA    9H. 
'kOHTH    »3.     91. 

■kii»«rHTH  36,  91.  9' 

l-kCK^HAHM    14, 


40. 


«   30, 

K-K*-kAktTllOUTH    4M, 

K-kcAtniTH   14,  I,  a7. 

KlCMliHTH  C*    44. 

R'krnpHMTH  Sti,  M. 
KieirtTH  S3,  40. 


ITH    40, 


■'kf*UTH,    rkf*    MTH 

itcTkHHirk  SS.  4&. 
i-kTiH«— rtrik  46, 

K-kuTH    2b. 


r  rar  K  I,  41. 

riSO^JKHH   6. 

mm  (titoHt)  6. 

rAitt  ib. 

r«jr««iTH  30.  33.  36.  43. 

48.  I,  14. 
rAJCHTH  60.  96. 

I'AJUMTH    33. 
l-HICTH-rHIT*    43. 

r«ANHi    14.   60, 

r«A»EHHHI|lk    38, 

raft  3&.  3tj,  4b.  69. 


r«ft  14. 
rgfie  26. 

I'«I|MHH>«    29. 
rplEAMHM«   29. 

rp4At  34.  Sb. 
r(i*AkUk  25, 
r»oaA"W— '■»»aA'k  48. 
ricvitH'iHiiik  36. 
rpktiH  100. 
rt*\x.   14.   16.  43.  96. 


■■fcSAMTH  -AH 
•ViA'fcTH    40. 


;   ii-kKOAHTH  14.  4fi,  96. 

■Ti-tjaTH  — ITl+A*    40. 

ü-kiuii.  c-k-  33.  43.  94. 

!      KbAS'XI^—IkAXHIk 
llbCh,  IkcVK-k    HO.    31. 


46. 


rurUk  bü. 
\  filr  T  I,  41. 


I    MTH   47.   48, 

I   AiHrH*.TH  36.  48. 


k   (vi, 


1»)  sa. 


«■U-UIHTH—  lltCOHTH 

14.    40. 
nSkftTH    47.     101. 


ARHlKUfk    41. 

Aiop-k  48. 


AHikH-k  83.  43. 

AHHlfk   6.    tl. 
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AAlkP-k  41. 

AOcponopHTH  39.  46. 
Aocptre  26.  27.  41. 

A^KOA-k   25. 

A^KOAiE — A^HkARKf  41. 

101. 
AOA'k  38. 
AOM-K  41.  44.  I,  60.  62. 

AOMUCAHTH    (Hf)    50. 

AOCAMCAATH  25. 

AOCTdHHHI«    15.    26. 
AOCTOHTH    42. 

AparkAU  5. 

APOV»"^  ^^' 
Ap^r'kiH  16.  17. 

APO^^HNA   41. 
Aplk^KAKkN-k    41. 

APkKOA'k  16.  I,  57. 
APACfA-k^  AP'AXA'^  ^^' 

fi,^)^ATH,    A'UIUATH    25. 
AlkBA — AKA    Ij  39. 
AkNfBKH'K    27. 

AkHK  45.  1,38.60.61.62. 

99. 
AiniHiMi  20. 
AisHTf,  Hf-  42. 
A-feAATfAk  34.  I,  62. 

A^TH,  A'i^THllJk    20. 

A'knNHM  45. 

f— 16  I,  15.   16. 
€  für  k  I,  48—51. 

-CRH    I,  61. 

fAHIMMAA'^    17. 
fAHH-K    16.    17. 

fAkPA  I,  9.   14. 
mt  I,  77. 

fHKfNHM    6. 

iTip-k  16.  17. 

I^MfpHM   9. 

SKAi:— M<AH   I,  20. 
}KfAiTH — »KfAirrH    45. 
JKtNNX'k,  }KfNAH  CA    25. 
3KMIHTH    33. 

»KHROTk,  JKHBNk   25.    98. 
JKHAORHN-k    35. 


}KHTHI6   7.    25. 

JKNTkHHI^    28. 

^Kp'KN'kKk  OCkAk  41.  93.    I, 

59. 
^Kp'kTsa  26. 

JKp'kTRA  :Kk}KflWt    10. 

5irk — MCH  I,  19. 

3  für  :5  I,  53—54. 

3AAATH — 3AA'fcTH    46. 
SAAk,    Ck  343KAA    38. 
SAKAfN^TH — 3AKAfnx;    18. 
3AKAI0MHTH    18. 
SAKOHlk   45. 

SAKONkHHK'k    26.    34.    95. 
SdKONkH'k    45. 
3AKpUTH    49. 
3dMAT0p'fcTH    34. 
SAnAkKATH    49. 
SAHOR-kA'kTH  — ATH  34.  45. 

SAnoR'kA^  AATH  43.  45. 

100. 
SAnoycTkNHi«  26. 

SACTAp-kTH    34. 

SAckA^HHK'k    84. 

3AMAA0    25. 

3AMATH    97. 

SAMAT-kK-k   48. 

3fMAtl,  HA  3fAIH  38.  42.43. 

I,  54.  56. 

3AATHIiA    11. 
3MHPHA    5. 
3HAMfHATH    18. 
SHAMfHHl«    39. 
3NATH    39.   48. 
SHOH    24. 

3-kRATH    33.    I,  37. 
SlkA^HHI«  61 ;    S-kAATH    I, 
38. 

S-kAOCAORHTH,   -fCHTH    34. 

s-kA-k  41.  I,  39. 
SkAiniHiiA  11. 
Skp-kTH  I,  87. 

H  für  tero  107.  108. 

HfpiH    6. 
H}Kf   I,  77. 


H3RiCTH-  RfSA   41. 
H3RAiEl|JH    41.    101. 
H3R|rkl|IN   41. 
HSR'fccTkH'k—  HSRiKTMAN'k 

45. 
H3r9HHTH — HSF'kllATN  98. 
H3HCKATH   48. 
H3HTH    48. 
H3A-kcTH    41.    101. 
H3M'kpHTH    30. 
H3ATH    26.    41. 
-HHMk    I,  65.    66. 
HKOHOM'k    6. 
HMfHORATH    26.    41. 

HM'kHHfe  26.  28. 
HM-kTH  42.  101.  109. 

HHOMAAl^    17.    100. 

HH-k  17.  54. 

HCKATH — HCKJR  (H1|14k)  84. 
HCKOpfHHTH    41. 
HCKpk,  HCKpkNHH    17. 
HCHA'kHHTH    34.   95,    —  CA 
41. 

HcnA'kHk  50.  95. 
HCnOR'feAATH — A'kTM  84. 
HcnpoRp'kmjiTH  48. 
HcnoycTHTH  48. 

HCTHHkH-k    26. 
HCTOR'k    26. 
HCTON^kTH   51. 
HCTp'kmJlTH   26. 
HCTA3ATH   48.  99. 
HCXOAHTH    98. 
HCUiiAiCTH  43. 
HTN—HAiK  14.  15.  44.  45. 
48.  50.  96.  97.  I,  70. 
HiOAfH  35. 

HI|IHCTHTH  CA   49. 
HI|IAAHI6   17. 

KAPpl^AHMHIIIk    35. 

KAMiHk  41.93.97.  1,59. 

KAMHAk    11. 
KAAlimHIUI    11. 
KATARfTASAM    7. 
KBArk    10. 
KfHkTOypHOH'k   9. 
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KfCipk  99. 

KüN-kC^    5. 
KNpNa   9. 

KA4NMTH  CA    35.   48. 
KACIMTN    18. 
KAIOMHTH  CA    18. 
KA-kTk    29. 

KW\.  35. 

KORkNHICk   41. 
KOIkMUKkUk    11. 

KOA^ri  I,  9. 

K«H   I,  64. 
KOANJKkA«    35. 
KOA'kCAMM'k   41. 

KOAimo  42.  91. 

MNkl^k — KOMkHHHa    35. 
KMIk«rkBiTH   49. 
K#IMHkAU    24. 

KopAKAk  26.  91.  I,  55. 

K^pfHk — KOpiNHie   45. 
KOpHCTk    25. 
K^pHTH    25. 
KOpkl^k    7. 

MOUiTH  26.  50. 
KOT-kiri  9. 

KOUI^AM    41.    I,  8. 

Kpwk  28. 

KplOKkAU    7.    I,  58. 
RpHNlk    7. 
KpORHl|Jf    6. 

KpM-k  26.  35. 

K^'kBk   I,  60. 

Kp'kAIAM    27. 

KpkCTHTH — KpkipATH    45. 

97. 

irkAt— rAi  I,  40. 
KUiNri  11.  18.  93.   I, 

38. 
KIkNHrkMHH  26.  96. 
KUiinKkHNirk  26.  93.  96. 
irikCirkTH  19. 
WkT  I,  39.  64. 
IM  für  KV  I,  48. 

UKOHIM — KJinHNHie   45. 


Z  epentheticum  I,  54—56. 

AdAHH    26. 
AANHTd    41. 
AfPfON'k    5. 
AfSKATH    49. 
AinTA    7. 
AHTOCTpOTTk    5. 
AHTpa    5. 
AHX^,  HSAH^A    35. 

AHi^f  41.  44.  99. 

AHUfM'kp'k    9. 
AHl^fM-kpHie,  -kCTR«    26. 
AHUJf    42. 
AHUJfHHI€    35. 
AOK'kSANHie   35. 

Aoai  19. 

A^Mf    26. 

AOyMHTH  CA    18. 

A 'kXCf  CkS'feA'^Tf  AkCTROBATH 

•22. 
A-kT«  36, 
Alocu  If  59. 

AlOT-k    41. 

MAAOMOt|lk    19. 

AUAlk    41. 

MAMOHd    7. 

MACAO    8. 

MATH    I,  59. 

AUTH3AU    5. 

MfMk    41. 

MHAOKAHHte    27. 

MHAOCP'kA'k — MHAOCTHfk 

36.  54. 

MHAOCTklNN    27. 

MHAOCTk    54. 

MHMO    HTM,    MHMO   X^AHTH 

19.  43.  50. 
mhn;kth  19. 
MNp-k  31.  32.  100. 

MHCA    11. 

MAAAkNkUk    27. 

MAAA'kHHl|Jk    27. 

AlA'kKA    19. 

MA-kMATH    49. 

MHACk  — AUHACk    5. 

MOAHTH  36,   —  CA  50.  96. 


M«1|JH    49. 
M01|JkH0    30. 

Mpioiu  27. 

M^ANTH    19. 
M'kHOPAIIIH    46. 

MikNork  41. 1,  39;  muio- 

}KAI«  39. 
MlkHOiKHI^flft    45.  46. 
M-klCANTN — nOM-kllUAHTN 

36.  50. 
MUCAk  42.  50. 
MUTApk  27.  I,  62. 

MUTH  CA   94. 
MkNHH    39.    I,  38. 

MkHtTH  20.  97. 1, 37.  38. 

MkMk    101. 
M^A^HHUA    7. 
M'fcNHTH  CA    41. 

M-kcTo  27. 

M'kx'k  8. 

AlAUKk  20.  I,  62. 

MVpO    7. 
HABOAHI«   27. 

harukh;v;th  46. 

HAAkNfRkH-k    27. 
HA3HPATH    27. 
NAKURATH    42. 
NAAfSKATH    49. 
HAMOMHTH    49. 
NAnHCANHie   49. 
HAHA'kHHTH    34. 
HApAlk    10. 

NApmnfk  42.  48. 
HApfi|iH  26.  41.  48.  49. 

HACA-kA^MTH — NACA'fcAk- 

CTRORATH    46. 
NACA-kAkNHrk    15.    19. 
NACVTHTN  CA   98. 
NACJHIIkN-k    27. 
NA«Y*<HTH  CA   46. 
NAMAAO    28. 
NAMATN   48.  109. 
NAMAT'krk   48. 
HfCfCkH'k— NfCfCkCITk    19. 

20;  HfB«  I,  60. 

NfSpilllH — NfCptf^^    13. 
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HfRpiA^  C^TROpHTH    13. 
HirOA^KATH    13. 

HiA^craT'kK'K  35. 

HfA^I^'KIkN'K— HHK'k    36. 
NfnOKOpHRlk   42. 
NinpiRKAKNHK'k  — HinpARk- 

AkH'k  46. 
Hin-kipfRaTH  20.  39. 

NfpAAHTH    21. 
HipAS^MkH'k    27. 
HICTH — HOCHTH    46. 
HfC'kMUCAkN'k    27. 
NfMkCTROSaTH    25. 

HH}Kf  88,  HH3^  39.  59.  96. 
NHa-kRiscNTH  36.  51. 

HHS'KpNHJlTH    51. 
HHaikXOAHTH    51. 

HHK9AH3KI  — HHK'^AC^t  36. 
HHITkT«  — NHKlüH    36. 
NHl^k    42. 
NOR-k    54. 

HorA  42.  91. 

NOrATHlVt  14. 
H03KkHHlV4  27. 
HOCHTH    42.    101. 

H-ki  I,  9.  63. 
irfeKUH  16.  17. 

0  für  -k  I,  47.  48. 

OENA'fcTH    50. 

«CHTkAk,  0KHTkAkNHU4  36. 
OCAACTk    20.    43. 
OEAHHHTH  CA    44. 
OBAlkMiH-k — OA'fcNV  36. 
OBpiTHTH    42,    —    CA  49. 
OEpiKHIN*^   42. 

ecKATH  42. 
ockiMiH  44. 
«siEA'^  27. 

«BAS4TN    51. 
•«RH    I,  61.  ■ 

OA«KAA  9. 
OAP"^  27.  55« 
OA-tm-K  36. 
«KO  I,  60.  97. 

•KpOMHTH    42. 
OKp'WTH    49. 


OKpkCTkH'K    42. 
OAOKAR'KTOMdT'k    10. 
OATApk    11. 
«A-K    10.    I,  60. 
OA-kH   8. 
OMOMHTH    49. 
OMUTH    49. 
OnAfTlk — OHA^TTk    36. 
ORAkRATH    49. 

onpOKp'krHJiTH  48. 
on^crkHHie  26. 
opiKSKHie  41.  101. 

«CKp'kCAtITH    42. 

OCKJ^AiSTH   49. 

«CTARHTH,    eCTARAHTH    20. 

42. 

0CTARAI6HHI6    21. 
©CTATH    27.    101. 

«rkcTH  42. 
«TAH  48.  49. 

OTHTH    48. 

«TpOKORHl^l,    OTpOK'k,    OT- 
pOMA,  OTpOMHl|Jk  20.  42. 
OTp-kUJHTH    49. 
OT-KRAAHTH    42.    43. 
OT'kKp'kllJH    42. 
OT-kR-ktllATH  CA    27. 
OTTkA^TH    20.    42. 
«T-kAOJKHTH  42. 
«T-kMiSTATH    42.  43. 
«TTknö^CTHTH    20. 
«T-kn^tlllHHM    21. 
«Tl^pflllH  CA    27. 

OT'kpOA'k  17. 

OTlkpOMkN-k    27. 
OTArOTkTH,   0TA3KATH, 

OTAMCkMATH    38. 
Ol^kTkNlk    4. 
OMHCTHTH  CA    49. 

ouikA'k  49. 

01|JI0THTH    44. 

n  für  c  I,  41. 

HAAHliA    99. 
HApACKIKrH    8. 
IIACTN  — HAAÜl    42. 
IMCTO^X^ — IMCT'kipk    46. 


RAMf  35.  42. 
niHAAk  42.  55. 
nfi|jfpA,  nfi|ik  27. 

nHPAN'k   5. 
RHpA    8. 

HHCAHHie,  nHCAH«l6    18.  46. 
49. 

RHCKATH    21. 
nHCTHKNN    10. 
nHTkTH,  -ATH    36. 

nHi|JA  27.  97. 

nAAKATH    38. 
nAAl|JAHNliA    28.    101. 
HAfMA    29. 
nAHM^kTN — IIAlON^kTN    36. 

nAHi|ik  19.  I,  57. 

HA^TH— IIA«Rj;    42. 

RAlkNlk    50. 

nAkKATH  — HAIORATH    I,  14. 

nA-kH-k  26. 
noR'kA'kTM  47. 
noRdAi^HH  27. 
noR'feA'fcTH— AATH  33.  34. 

36.  40.  47. 
norucHXiTH  42 ;  norwciAk 

50. 
noAATH  48. 

n«ABHni;i;TH  26.  46.  48. 
nOABH}KATH  46. 
noAOCATH  42. 
noA^BkNik  25. 
noA^A'kirk  14. 
noAM^KATH— ApiotUTN  28. 
noA'^AArATH  46. 
nOSKkAATH   36. 
n03N4TH    48. 
nOSl^RATH,  nOS'kIBATM  33. 

noHTN— n^HAÄ  50. 

nOKAANMTN  CA   35. 
nOKpOR'k    11. 

noKp'kifN'k  50. 

n^Kp'fccTH-MHfl'kcTN  1,57. 

noruuTN  96.  . 

IMAAPATH   46.    50. 

iMA-k  43.  96.  I,  60. 

IMAkJM    100. 

noAUUTN  48. 


■H  CA    I>0      90. 
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n|lMr«icHTH — ntma'kuTH 
j        33.  00;  DfHriMiUiiTH  47. 

'    njHÄiTH  — npH.v-tTH  46. 
I    npHNTH  14.  1.^.  45.48.  ftO. 
',10. 


I    Kfi'tA'WAtvfi'i«   48. 


ncru-k-iiiiiiA-k  36. 
■•(i«XAiH«i«  17. 
Mf^H  10. 
nKaeyuuTH  60, 

■ieC4«I|'lUkCTIIB    "ii. 

nMA-kAsuTH  i».   mni- 

iwutAk  40,  neM-b«Ai  46. 
96. 

■MfUUMTH   37.       ' 


MXUAHTH   46. 


n  f  «Rk  AHii — niMikAi^H'k 

46. 
NM>^AkHHn   4li. 

1,57. 
oftat^x-^  10. 
n^miicTH — HA*'  ''O.  47. 


18, 
n<iHHicTH  tS.  42. 

npHnpiTH  c«  43. 

npHplSHTH  (A  43. 
npHCTMll>«HHI«  46. 
npHCTMkHHK>    6,    28. 

46. 


0  37. 


nitNykii  — npHT'M  I,  3!l 
nfH;(OAHTH  16.  4.1.  45,  i 


npHMTH   -28,  37.  50.   '.'0. 

npHIAT'k,    npHbOTklCk    H7. 


■i|i<iiiAk— ii<i«nicTk  37. 
npoiiiii'kAi'TH— ^^HiTii  34. 

43. 
nf«n«TH  37,  69. 
nt»fK\—nfpwkan  4« 
npetHTiAk  'J4. 

üliecTp'kTII   I,  39, 
II»«TH1I,    40. 
n|l9X«IKAlTH    43,    98. 
nplK«!«— Dfl'bKAI    13, 

nftiuH— nfbAkHHit  43, 

Hcnii-ui  4;^. 
npicuTH 


np*.0 


H  50. 


H  43.   I 


np-kruuTH  iS.  96, 
nptwTH  48, 


np-buMtHTH  43.  96.  98. 

np-tKfiTHTH    37. 
DflukllMTH  CA     18.  30, 

np-buii-ktiTH  27.  49. 
nii'tecHAtTH  2 1 . 
nf-knii«^H  42. 
npicMikni  33.  43. 
nffcnrbiTH  43. 
nfieronTH  60.  96. 

np-kuikA-k  49. 
nj-til^TH— np-ttA»  40. 


novcTHTH  48. 
nvipHii»  9. 
n-kTHiii  43.  I,  39. 


irbtASKkHHK'k    44, 

niHA^k   1 1. 

nATMv  (sUtt  n-triBk)  18. 
1,25. 

HAT-kK-k    8. 

flATk  43.  95.  1,61. 

iMK-k  iO.  42. 

piAH  2S. 
piSMHHHini   64. 
piartrHATH  ca  43, 
piari  -  p«sr(   19. 
p^aAiTH  48. 

(MHAftuiHTH    49. 

p4»  A'tAHTH  —  pJSA'^BTH 


I     f43W-klC,IHTH 

[     pJ.14fHTH  CA    42, 

'    puto^M-kTH  38. 

pjH  41.  QU. 

pAcnk^H  28.  1,  3>J 
I    fiCSATH  37.  (9. 


29. 
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pATk  30. 
pCMfHk    37. 

pfi|iH  33.  43.  49. 
pH3i  28.  101. 

pHMAHHf    100. 
pOAHTH    97. 

pOATk  47.  97. 
pOA"^  orHH  6.  95. 
pOAi^t^TRO  «rNkHOie  6.  95. 
pojKA^HHi«  17.  47.  98. 
pesKAkcTKO  47. 

p'UKApk— pUCHTRlk    37.   I, 

62. 
pUAATH  38. 
p'kaaTH  29. 
p-kMk  43. 

•pjk,    p»  I,  23.  24. 
pjirATH  28. 

CATk   5. 

CBHNNH— CKHN'k    47. 

CBHp-kTH    21. 

CtirrHA«  — CB'kTHAkHHK'k — 

CB-kt|iA  28.  43.  47.  101. 
cfH  I,  64. 

CMKfpA    10. 
CKAHA^A'k    10. 
CKHHHH    10. 
CKHNOnHrHH    10.    I,   14. 

cKo:;iE — cKKO^^'k  I,  57. 
cKopo  23. 48;  B-k  cKop'k48. 
100. 

CKOpHHH    5. 
CKpNHHlVk    11. 
CKplkSk   42. 
CKiKA^Ak    11. 
CIM;A*AkHHK'k    11. 
CKil^A'fcTH    49. 

CAARkH-k  33.  41.  43. 

CAOKO    I,  60. 
CAOY^HTH    99. 

cAOYXTk  47. 
CA^iuaTH  43.  50. 

CAU11J4NHI«  47,    CAUUMTH 

50.51. 
cA-kA"^  38,  Rik  CA'kA'^  40. 
CA-kn-k,  cA-knkUk  38.  94. 


CHHpi    9. 
CO-fcTN    43. 
CPAMHIM    41.    I,  8. 
CpfCpkHHITk    15. 

CT  für  cn  I,  56.  57. 

CTAAHH    9. 

CTOMTH    50.    51.    95. 

06. 
CTpAHd   20.   43. 
CTpATHr-k    6. 
CTpOHTfAk  A^M^    6.    28. 

cTpon-k  11. 
crp'knkTkH'k  28. 
cTp-kipH— cTp-kr*  39. 
CT^A<HkUk  28. 

CTkKA'kHH^A    9. 

c^royck  47. 
c^AApHH  9. 
c^A-kw  26.  41. 
coyx«  38. 

rkEHpATH  CA   22.   95. 
rkKAASNlk    10. 
CkCAlOCTH    38. 

cksopHiiJf;  Cksopik  22. 
rkK-KiTH  CA  38.  41. 

rkRp'kUlfHHie  -  C'kRp'klllfN« 

47. 

rkBp'kUJATN   29. 
C'kliEA'kTfAk,    CkR'feA'kHHI«, 

ckR'kA'kTiAkCTR«,  rkR'k- 

A'kriAkCTRORATH    21.    I, 

62. 
CkRiSCHTH  36.   51. 
rkR-kTk  rkTROpNTH  43. 47. 

100. 

CkR-kllJATN    47. 
rkRASATH    51. 

rkrp'kiufHHie  50. 
rkAPAB'^  43.  I,  40. 
C'kA'kRATH   29. 
CkBHpATH    47.    101. 
CkB'kRATH    50. 
C'kS'kAANHie   51. 
CkKOHkMATH  CA  38,  CkKOHk- 

M-kRATH  CA    49.  97. 
CkKpATNTN    37. 
CkKpORHllJf    6. 


CliKp-klTH  CA  29,   rkKpik- 
RfH'k    43. 

rvAArATN  43. 

CkAASHTH    51. 
CkAATH    50.    I,  36. 
CkAOJKfNNte   28. 
CkAOyMAH    18. 

ckA-kcTH  —  ckA-ksjk  40.  44. 

rkMXiTNTH  CA    44.    51. 
CkHHAUTH  CA    22.    95. 

CkHHTH  40.  44.  50. 

rkHkA«-k — CkNkMHIIIf    22. 

rkirkcTH  51. 
rknACTH— rviMAA  51. 
rkRAcTH— rkRAcx  44. 
rkiiATH  I,  37. 

rkpHHJlTH    51. 

ckp-kriHHie  40. 

ClkTROpHTH    42. 

rkTopHiiiift  47.  I,  39 ; 

C^TOI|IN  47. 
C'kTkNHK'k    9.    71. 

rkX^AHTH  51.  94. 
ckXPAHHTH  38.  44.  97; 

CUp'k — CUpORlk  —  CO^pORlk 

38. 
CkAi — 3A(  I*  40. 
rkA'kTH  44. 
rkMO— CAMO  38. 
rkMA  29.  I,  60. 
rkHk  10. 
rkTk  27. 
c;i;ANAkNHi^  8. 
cjMikirkNHie  29. 

CJlRkpk,    CX^nkpkNNK'k  29. 

1,39. 
CA  für  das  PAssivnm  108. 

aKAMHHA   9. 
CTKOMOpHM    5. 

T  für  A  I»  40—41. 
-TA,  -Ti  I,  68.  69. 
TAH  48.  49.  100. 

TAHN-k   43.    49. 
TAMAH   45. 
TROpNTN   29.    51. 
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Tip'kAO  44. 

TincTH  (tith)-  Tin*  22. 
23. 

TfMfNHM  — TOITk    88. 

TOAi^ri  I,  9. 

T«H    I,  63. 

TOHHAO— TOMHAkHHK-k  29. 
TpfTHHIM»— TpNI|IH    47. 
Tp'k}KHl|JI    22. 
Tp'kSKkNHK'k   44. 
Tp-kCTk    10. 
Tp'kX'^T'k    7. 
Tp-fcci  26. 

Tp'kCkNNK'k    11. 

-Tk  I,  69.  70. 
-Tt  I,  69. 
TkAo  I,  60. 
TtcK-k  29. 

TAPOTkN-k,  TA}KkK-k  88. 
^BHTH    22. 

•VrkAlfTH  88.  44. 
^mrkTATH  44. 
«YTOAHie  44. 

«^rOTORaTM  —  ^rOTOBHTH 

47. 

OyAXKHTH  CA    51. 

^AOcii€  26. 
«Y'Si^P'tn'H  39.  94. 

«Y'KOpHTH    21. 
^KOpHSHa    21. 
^KpOH    9. 

«^Kpo^'k  56. 

«Y'Kp'klTH  CA    29. 
«Y'MA'KKHATH  —  «yMA-kMüTH 

47, 

«Y'Mpi'TH  42. 

«Y'M'kITH    49. 

oyMisTH  38.  89.  41. 
«VNI6  26.  27. 

«Y'^pXOKHTN  CA    98. 

«Y'noKpHT'k  9. 

«Y'CA'klllliTH    50. 

«Y'oi'ln'H  100. 


Oy'CpdMAMTH    37. 

0^'CTa  44. 
OyCTOMTH    29. 
^CJMAkNHTH  CA    29. 

^TanaTH  44.  97. 

^TRp'kAHTH    42. 

OyriCTM   (oyTITH)  -OyTIflA; 

22. 

OyT«M*»TH    51. 

oyTpo  — .la  ^Tpa  39. 
«YtHex* — OyTklUiMHie 

29. 
OyT'kuJHTH  CA   44. 

oyT-iniaTH  44. 
-«V«V**^  I,  65. 

OY'IINHK'k    32. 
I     0^'MHTIAk    8. 

OyMACTHX;    KIMAtA    27. 

j    X^^'^^i  x'RaAiiTH  44.  46. 

'     X^TOM-k    9. 

j^A-kc-k  27,  X'^^Ki^  h  14. 

XAA^IiaTH    23. 

X©AHTM  14.  15.  44.  45. 

101. 
XOT-kni  109. 
XpaMHMa  41. 
XpaM-k  10.  26.  29.  44. 

XpaNHAkHHlVI    6. 

XpH3Ma  7. 

i    X^'A-k  41. 
XO^'Aa  6. 
XUiiJCHHie  29. 
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122  III.  Abhandlnog:    V.  Jagi(^.     ETangeliom  Dobromiri. 

Bericlitig:nn^:en  und  Zusätze: 

Auf  S.  12,  Z.  2ö  ist  statt  lue.  IV,  2  zu  lesen  lue.  IV,  22 
und  ebenda  Z.  26  statt  lue.  II,  32  zu  lesen  lue.  II,  52. 

Auf  S.  18,   Z.  28    naeh   io.  XIII,  38    noch    einzutragen: 

XVIII,  27. 

Auf  S.  21,  Z.  22  c'kB'k^\kTf/\k  in  c'KK'kA'I^TiAk  zu  be- 
richtigen  und   auf  S.  22,   Z.  3   v.  u.   statt   io,  XIX,  5   ist  io. 

XIX,  1  zu  lesen. 

Auf  S.  28,  Z.  8  statt  lue.  II,  39  lies  lue.  II,  37  und  S.  32, 
Z.  17  nach  18  bis  noch  hinzuzufügen  21. 

Auf  S.  55  nach  dem  Absatz  Luc.  17,  8  ist  noch  einzu- 
schalten: Luc.  VI,  20  steht  in  dobrom.  der  Zusatz  AX^^- 
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IV. 
Studien  zur  Erzähhmgsliteratur  des  Mittelalters, 

Von 

Anton  E.  Sohönbaoh, 

corresp.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 

Zweiter  Theil: 

Die  Voraner  Novelle. 


Vorbemerkung. 

In  dieser  Abhandlung  wird  zunächst  die  überaus  werth- 
volle  Miscellanhandschrift  des  Chorherrenstiftes  Voran  in  Steier- 
mark, Codex  Nr.  412,  eingehend  beschrieben.  Darauf  folgt 
der  Abdruck  des  unvollständig  erhaltenen  deutschen  Gedichtes 
aus  dem  13.  Jahrhundert,  welches  in  649  Versen  die  erste  der 
beiden  Renner  Relationen  (Sitzungsberichte  139.  Band,  ö.  Abh.) 
bearbeitet.  Das  Verdienst,  dieses  kostbare  Stück  entdeckt  zu 
haben,  gebührt  dem  Bibliothekar  des  Stiftes,  Herrn  P.  Theo- 
dorich Lampel.  Er  hat  es  mir  zur  wissenschaftlichen  Unter- 
suchung freundlichst  überlassen,  und  der  hochwürdigste  Herr 
Prälat  von  Voran,  Isidor  Allinger,  hat  die  Gnade  gehabt, 
mir  die  bequemste  Benützung  der  Handschrift  auf  Monate  hin 
zu  verstatten.  Nur  unter  diesen  Umständen  war  es  möglich, 
die  Arbeit  verhältnissmässig  rasch  zu  beenden  und  dem  her- 
gestellten Texte  noch  den  Versuch  einer  genaueren  Bestimmung 
und  Würdigung  des  Gedichtes  beizugeben.  Die  Vorgeschichte 
des  Stoffes  habe  ich  in  dem  bereits  genannten  ersten  Theile 
meiner  ,Studien  zur  Erzählungsliteratur  des  Mittelalters'  aus- 
führlich behandelt. 

Dem  hochwürdigsten  Herrn  Prälaten  Isidor  Allinger  und 
dem  Herrn  Bibliothekar  Thoodorich  Lampel  möchte  ich  auch  an 
dieser  Stelle  meinen  aufrichtigst  empfundenen  Dank  aussprechen. 

Sitzungsber.  d.  pbil.-bist.  Cl.   CIL.  Bd.  4.  Abb.  1 


2  IV*  AbbAndliauif :    SekAnbaeli. 

L 
Besclireibuiig  der  Handschrift. 

Der  Codex  Nr.  412  des  Chorherrenstiftes  Voran  in  Steier- 
mark enthält  nach  der  letzten,  mit  Bleistift  vermerkten;  Zählang 
189  Blätter  Pergament  and  besteht  aas  sehr  verschiedenen 
Theilen,  die  meistens  längere  Zeit  ftir  sich  existiert  hatten 
and  erst  im  15.  Jahrhandert  za  diesem  Bande  vereinigt  warden. 
Dem  braunen  Ledertiberzage  der  Holzdeckel  sind  aaf  der 
Vorderseite  Rosen  and  Lilien  in  heraldischer  Stilisienmg  aaf- 
gepresst,  die  von  einem  Rahmen  abwechselnd  aas  gewandenen 
Eierstäben  und  Lilien  eingeschlossen  werden;  den  Rücken  be- 
deckt gleichfalls  dieses  Stabmaster,  während  die  Hinterseite 
des  Einbandes  mit  abgeschnittenen  heraldischen  Lilien  in 
schiefen  Vierungen,  eingerahmt  von  den  grösseren  Lilien,  aus- 
gefüllt ist.  Reste  eines  Verschlusses  sind  vorhanden,  der  aus 
Messinghaften  gebildet  war,  die  durch  einen  Lederriemen  ver- 
banden wurden. 

Oben  auf  den  Vorderdeckel  ist  ein  Pergamentstreifen  ge- 
klebt, der  in  Schrift  des  15.  Jahrhunderts  die  Worte  enthält: 
Sermones  aliqui.  Darunter  befindet  sich  ein  zweiter  Pergament- 
zettel mit  dem  Vermerk  G  (roth)  v  (schwarz),  wahrscheinlich 
einem  alten  Bibliothekszeichen.  Auf  die  Innenseite  des  Vorder- 
deckels sind  zwei  Inhaltsverzeichnisse  des  Bandes  im  15.  Jahr- 
hundert geschrieben  worden,  das  erste  ganz  allgemein ,  das 
zweite  etwas  specieller  angelegt,  beide  völlig  anzareichend. 
Eine  Partie  der  Handschrift  wenigstens  trägt  noch  ein  Zeichen 
ihrer  ehemals  selbständigen  Existenz:  85*,  die  erste  und  leere 
(daher  abgenutzte  und  schmutzige)  Vorderseite  einer  Lage 
enthält  wiederum  ein  kleines  Inhaltsverzeichniss  aas  dem  15.  Jahr- 
handert, das  aber  nur  bis  114^  sich  erstreckt.  Darüber  steht 
von  einer  Hand  des  14.  Jahrhunderts  die  Bemerkang:  Noia 
quaternum  cum  VIII.  fo,  in  qtiarto  coopertorio  et  in  papiro 
de  conatellacione  celi.  Man  wird  daraus  folgern  dürfen,  dass 
dieses  Stück  einmal  in  einer  Sammlung  aufbewahrt  wurde; 
möglicherweise  beziehen  sich  die  Worte  de  canHeUadone  celi 
auf  den  Inhalt  der  Seiten  177^ — 178**,  dann  wären  also  diese 
Aufzeichnungen  des  12.  Jahrhunderts  schon  im  14.^  mit  einem 
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papiemen  Umschlag  versehen;  bei  dem  früheren  Stück  Bl.  85  £f. 
gewesen.  —  Als  Vorsteckblatt  und  zur  Befestigung  der  ersten 
Lage  diente  ein  Pergamentblatt  aus  einem  Missale  des  14.  Jahr- 
hunderts, nachgesteckt  ist  vor  dem  rückwärtigen  Deckel  ein 
Stück  aus  einem  prachtvoll  geschriebenen  Breviar  des  12.  Jahr- 
hunderts. —  Sämmthche  Blätter  der  Handschrift  sind,  sofern 
sie  nicht  schon  an  sich  kleiner  waren,  von  dem  Buchbinder 
auf  ein  Normalmass  von  ungefähr  16*2  Cm.  Höhe  und  12'2  Cm. 
Breite  zugeschnitten  worden,  wodurch  in  verschiedenen  Lagen 
die  freien  Ränder,  gelegentlich  auch  Theile  der  Schrift  verloren 
giengen.  Der  Einband  ist  im  15.  Jahrhundert  hergestellt  worden, 
und  da  auf  dem  Vorstossblatte  die  Zahl  1474  vermerkt  ist,  17* 
dann,  wie  es  scheint,  von  derselben  Hand  die  Notiz:  hte  liber 
e$t  monasterii  beate  Marie  (daher  die  Rosen  und  Lilien  auf  den 
Deckeln)  sanctique  Thome  Apostoli  in  VaraWy  canonicorum  re- 
gularium,  so  steht  der  Annahme  nichts  im  Wege,  dieses  Datum 
für  das  der  Herstellung  der  Handschrift  in  ihrer  gegenwärtigen 
Oestalt  anzusehen. 

Ich  verzeichne  nun  im  Folgenden  den  Inhalt  der  ein- 
zelnen Abschnitte  des  Codex. 

1.  Die  erste  Partie  bilden  jetzt  55  Blätter,  genau  ge- 
nommen 56,  denn  von  dem  ausgeschnittenen  ersten  ist  noch 
ein  fingerbreiter  Rest  vorhanden.  Das  gab  sieben  Quatemionen, 
die  Custoden  III — VIII  stehen  denn  auch  unten  auf  den  Blättern 
8 — 48.  Man  sieht,  in  der  ursprünglichen,  vollständigen  Samm- 
lung befand  sich  vor  der  jetzigen  ersten  Lage  noch  ein  Qua- 
temio.  Das  erscheint  auch  dem  Inhalte  nach  nothwendig.  Denn 
von  unserem  Blatt  1* — 17*  reicht  ein  Jahrgang  ganz  kurzer 
Homilien  de  Dominicis  et  de  Pestis ,  48  Nummern,  von  Do- 
min.  4.  post  Epiph,  bis  Domin,  4,  Adventus,  Es  fehlen  also 
ungefähr,  von  Vigil.  Nativ.  bis  zum  4.  Sonntag  nach  Epiph.  ge- 
rechnet, zehn  Stück,  die  sehr  wohl,  wenn  sie  gleich  gross 
waren  wie  die  erhaltenen,  auf  dem  ersten  Quaternio  Platz  ge- 
habt haben  können.  Die  vorhandene  Ueberlieferung  dieses 
kleinen  Homiliars  stellt  nicht  die  originale  Aufzeichnung  dar, 
sondern  ist  eine  Abschrift,  das  zeigen  schon  die  Fehler,  be- 
sonders Doppelungen  der  Worte.  Ein  Fall  ist  besonders  lehr- 
reich :  14^  findet  sich  für  Domin.  XVHI.  post.  Oct.  Pentec.  nur 

der  Anfang  des  evangelischen  Textes  Matth.  22,  34ff.:  accesse- 

1* 


4  IV.  Abliandlmig :     Scb6nbftelt. 

Tunt  Pharisei  et  interrogavit  unus  ex  eis  doctor  tentans  etun: 
Magister  etc.  Das  ist  ohne  Absatz  tmd  ohne  die  sonst  in  der 
Serie  übliche  Aussparung  des  Raumes  für  die  Initiale  an  die 
vorhergehende  Homilie  angeschlossen,  auch  fehlt  die  Erläuterung 
der  Perikope.  Daraus  ist  zu  schliessen,  dass  hier  bei  der  Ab- 
schrift ein  Versehen  unterlaufen  ist,  welches  sich  am  wahr- 
scheinlichsten aus  der  Annahme  erklärt,  die  Vorlage  habe  aus 
Zetteln,  schedulae,  bestanden.  Anders  verhält  es  sich  bei  P, 
wo  der  Text  Luc.  8,  4  ff.  für  Sexagesima  durch  die  Bemerkung 
erledigt  wird:  expositione  non  indiget^  mit  Marc.  10,  46 ff.  itlr 
Quinquagesima  (vgl.  Germania  14,  457)  wird  fortgefahren. 
4^  steht  Matth.  15,  21  ff.  (sonst  Domin.  II  in  Quadrag.)  für  in 
Palmis,  16''  ist  Matth.  22,  23  ff.  (nach  dem  Comes  des  Hiero- 
nymus  bei  Migne,  Patrol.  Lat.  30,  539  bestimmt  zu  Domin. 
mensis  VII.)  für  den  dritten  Adventsonntag  angesetzt.  —  Von 
den  Perikopen  sind  immer  nur  die  ersten  Kennworte  aufge- 
schrieben, darnach  folgen  ohne  weiteres  und  auch  ohne  Schluss- 
formel die  einfachsten  allegorischen  und  tropologischen  Deu- 
tungen, in  blosse  Schlagworte  knappstens  zasammengefasst, 
sämmtlich  wohlbekannt  (nur  dass  15*  Matth.  22,  Iff.,  Domin. 
XX  post.  Oct.  Pentec.  Judas  den  Gast  bedeutet,  der  kein 
hochzeitliches  Kleid  anhat,  klingt  seltsam)  und  mit  den  ge- 
läufigen Angaben  der  Commentare  und  Catenen  in  Ueberein- 
stimmung.  Besondere  Gelehrsamkeit  ist  nicht  zu  bemerken, 
nur  IP  wird  die  seit  Hieronymus  (Contra  Pelagianos  bei  Migne 
23,  570  C  und  im  Matthäus-Commentar,  Migne  36,  27  C)  gewöhn- 
liche Interpretation  von  racha  =  vacuus,  inanis  cerebro  ver- 
schmäht und  durch  die  Notiz  ersetzt:  non  est  verbumy  sed  ex 
subsannatione  naris  crepitus  flantium.  —  Die  schöne,  deutliche 
Schrift  auf  eingeritzten  Linien  gehört  noch  dem  12.  Jahr- 
hundert an,  sehr  weit  wird  man  sie  jedoch  in  diesem  nicht 
hinaufrücken  dürfen,  weil  8^  für  die  Meinung,  dass  dem  Apostel 
Johannes  das  Gift  nicht  geschadet  habe,  die  scolastica  hi^ioria 
des  Petrus  Comestor,  veröffentlicht  um  1172  (vgl.  Edward 
Schröder,  Das  Anegenge  S.  47),  angerufen  wird.  —  Diese  kleinen 
Homilien  zählen  zu  einer  Gattung  praktischer  Predigtsamm- 
lungen, die,  lateinisch  aufgezeichnet,  sehr  häufig  waren;  im 
Deutschen  stellen  sich  dazu  die  Weingartner  Predigten,  vgl 
meine  Darlegungen,  Zeitschr.  f.  d.  Alterthum  28,  1  ff.  Genauere 
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Beziehungen  bestehen  offenbar  zwischen  unserer  Sammlung 
und  der  des  Cod.  lat.  Monac.  12664,  12.  Jahrhundert  (aus  dem 
Regularchorherrenstift  Ranshofen),  vgl.  Linsenmayer,  Gesch.  d. 
Pred.  in  Deutschland,  S.  235  ff. 

Es  folgt  nun  ein  zweiter  Jahrgang  von  Predigten,  und 
zwar  Sermones  de  Pestis  und  de  Sanctis^  der  folgende  Stücke 
enthält:  17*  Nativ.  Domini.  18^  Johannes  Evang.  20*»  Epiphania. 
23*  Purificatio.  26»  Septuagesima.  28»»  Capite  jejunii.  Von 
30* — 34^  eine  Reihe  kleinerer  Stücke,  meistens  aus  Augustinus 
geschöpft,  die  Bussmahnungen  als  Ansprachen  während  der 
Fasten  enthalten.  34^  In  palmis.  37»  In  palmis.  39 »»  In  cena 
Domini.  42»  Pascha.  44^  Pascha.  4(^'^  Rogationum.  47»  De 
Virginibus.  51»Martinu8.  53»  Item  Marti nus.  55»  Andreas.  Es 
kann  also,  da  wir  mit  Andreas  schon  wieder  beim  30.  No- 
vember angelangt  sind,  dieser  Sammlung  nicht  mehr  viel  ge- 
fehlt haben.  Nehmen  wir  an,  es  wären  der  Andreaspredigt 
dann  noch  in  der  gewöhnlichen  Weise  Sermones,  etwa  Commune 
martyrum,  confessorum,  In  quoUbet  die  und  P7*o  defnnctisj  ge- 
folgt, dann  hätte  diese  Reihe  gerade  noch  einen  Quaternio  aus- 
gefüllt. Man  sieht,  die  beiden  Theile  des  Predigtbuches,  dessen 
Reste  uns  auf  den  Blättern  1 — 55  vorliegen,  ergänzen  sich 
gegenseitig:  den  kurzen  Homilien  auf  alle  Sonntage  des  Jahres 
folgen  ausführliche  Sermone  auf  die  Hauptfeste.  Dass  die 
Sammlung  noch  kurze  Zeit,  bevor  sie  dem  Vorauer  Bande 
einverleibt  wurde,  vollständig  war,  ersieht  man  aus  den  Cor- 
recturen  von  einer  Hand  des  15.  Jahrhunderts,  die  verschie- 
dentlich, besonders  in  der  Andreaspredigt,  begegnen.  Die 
zweite  CoUection,  und  zwar  von  umfangreicheren  Sermonen, 
liegt  gleichfalls  hier  in  Abschrift  vor,  wie  die  zahlreichen  fal- 
schen Worttrennungen  bezeugen.  Die  Stücke,  technisch  ge- 
nommen ,einfache  Sermone*,  ohne  Vorspruch,  sind  in  mehr- 
fachem Betrachte  recht  merkwürdig.  Der  grossen  Mehrzahl 
nach  (die  Blätter  44** — 47*"  nehme  ich  aus)  sind  sie  nämlich  in 
durchaus  volksthümlichem  Tone  an  ein  Laienpublicum  gerichtet 
und  tragen,  wie  ich  glaube,  die  deutlichen  Spuren  deutscher 
Abfassung  an  sich.  Ganze  Partien  daraus  lassen  sich  meinem 
Ermessen  nach  aus  der  schlechten  lateinischen  Wortfolge  in 
gute  deutsche  übersetzen.  Ich  lege  eine  Anzahl  von  Stellen 
vor,  die  zum  Theil  auch  ihrem  Inhalte   nach   interessant  sind: 


ß  IV.  AbbandlnDg:    Schönbach. 

19^  postea  -passus  est  sanctus  Johannes  magnas  emmpncu  in 
hoc  mundo,  nam  unus  romanus  rex  relegavit  eum  in  unam  in- 
sulam,  que  dicitur  Paihmos,  ut  ibi  f oder  et  metallum  ut  unus 
diumalis  Operator.  —  et  alia  multa,  que  non  in  uno  mense 
integro  narrare  valerem.  —  21*  et  cum  illum  voluit  istarum 
erumpnarum  expedire.  —  20^  hoc  est  in  Dei  scientia^  utrum 
eum  viventem  ad  se  tulerit^  an  obierit.  —  23*  Purificatio  be- 
ginnt: officium,  quod  nos  hodie  colimus,  Deo  ad  laudem  et  in 
ejus  matris  honorem,  nostre  domine  sancte  Marie,  hoc  debemus 
ita  venerariy  sicut  nos  etiam  illius  volumus  participes  fieri, 
—  ut  impleret,  quod  in  antea  lege  jussum  fuerat.  Das  lange 
Stück  schliesst  26 '^:  nimium  longum  est,  ut  vos  vestram  fidem 
et  confessionem  dicatis  post  constitutionem;  confido  et  spero,  ut 
cottidie  hoc  faciatis  inter  vos  et  Deum,  nunc  commendo  vos 
tarnen  Uli  et  ejus  matri  ac  omnibus  ejus  sanctis.  —  27**  steht 
folgende,  aus  den  französischen  Predigern  des  13.  Jahrhunderts 
wohlbekannte  Geschichte  in  eigenthümlicher  Fassung:  cujus 
rei  volo  vobis  exemplum  dicere.  fuit  quidam  dominus,  qui  K- 
benter  suam  agapen  dedit ,  fec.it  autem  tardius  quam  deberet, 
nam  inopes  stabant  frequenter  ad  ejus  portam,  in  imbre  vd 
f rigor e  aut  nimio  calore,  et  clamabant  nimis  diu  post  elemo- 
sinam,  sictct  ibi  consueverant.  contigit  (28*)  autem,  quod  idem 
dominus  moreretur,  et  tulit  ejus  animam  suus  angelv^,  cui 
commissus  erat,  et  ferebat  eam  ante  Dominum  nostrum  et  non 
dubitavit,  quin  sv^ciperet  eam  statim  ad  se  in  cansortium  alia- 
rum  bonarum  animarum.  mox  ut  eam  angelus  ante  Dei  pre- 
sentiam  detulerat,  suscepit  eam  gaudenter  etjussit  tarnen  interim 
expectare,  donec  Ulis  remuneraret,  qui  sibi  cidus  sua  bona 
dederunt.  quorum  fiebant  tot  milia,  quod  iste  angelus  cum  ista 
anima  sepius  repulsus  est,  cum  voluit  accedere,  unde  f actus 
iste  angelus  nimium  tristis  et  clamavit  ad  Dominum:  jDomine, 
cur  differs  istam  animam,  quod  eam  non  suscipisy  que  tibi  stu- 
diose  servivit  cottidie  et  tv^s  pauperes  consolabatur  sua  eU- 
mosinaV  ,ita  fecit,  ut  dicis,  sed  dimisit  eos  dittdus  expectare, 
modo  in  pruina,  inodo  in  nive,  modo  in  ymbre,  aliquando  in 
nimia  estate.  qui  mihi  interim  dabant,  Ulis  etiam  debeo  prius 
retribuere,  reporta  eam  ad  corpus,  ut  post  hoc  caveat,  ne  ita 
tarda  sit,  sicut  hactenus  fuit^.  potestis  bene  sdrey  quam  etu- 
diose  idem  dominus  postea  festinavit  suam  agapen  faciendum! 
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und^y  mei  fsatres,  si  quid  boni  velitis  facere,  ne  differatU.  — 
30*  11.0.:  mei  multum  dilecti  =  mine  vil  lieben.  —  35*  quod 
sua  manufactura  (hantgetdt)  perire  debet  —  36*  beisst  es  in 
der  Palmsonntagpredigt:  innovemus  iterum  nostrum  morem  anti- 
quuniy  recognoscamus  Uli  fidem  nostram  et  confessionem  ^  et 
scopemus  Uli  animas  nostras^  et  verramits  ex  nostris  cordibus 
Bordes  omnium  nostrorum  delictorum,  abrenuntiatio,  credo  in 
Dev/m,  nunc  volo  Deum  laudare,  quod  vos  estis  vere  illius 
jpuerij  qui  eum  su^ceperunt  et  sua  vestimenta  sibi  subatemebant, 
sicut  corpus  vestibus  tegitur,  sie  tegitur  anima  corpore  et  cor- 
pus est  vestimentum  anime  (vgl.  Wackernagel,  Zeitschr.  f.  d. 
Alterth.  6,  298  f.).  ego  vidi  hie,  Deo  gratias,  vos  omnes  in  magna 
penitentia  vestrorum  reatuum^  quosdam  etiam  valde  lacrimantes, 

—  39*  et  nemo  ausus  est  ex  tot  milibus  hominum  resistere  ei 
vel  contradicere.  quia  potius  hoc  est  priuSy  quod  unusquisque 
in  velle  habebit  alii  occulte  et  dolose  nocere,  sicut,  proh  dolor, 
maxime  omnes  agimus,  ille  facit  sicut  latro,  qui  in  latibulo 
insidiatur  pretereunti,  ut  eum  occurrat  ac  despoliet,  —  40*  quod 
me  non  sinit  vobis  dicere  et  prolixitas  officii  et  communis  in- 
ßrmitas  mei  et  vestri.  quantum  Deus  concesserit,  nolo  obmittere, 
quin  dicam  oobis.  —  40*  illum  agnum  jussit  annuatim  immo- 
lare,  quando  luna  aprilis,  XIIIL  esset  ob  recordationem  illius 
noctis,  quando  suos  fideles  ab  Egypto  liberavit  —  42*  schliesst 
In  cena  Domini:  si  quis  talis  voluntatis  est,  dicat  post  me, 
nämlich  die  offene  Schuld.  —  42*  hoc  est  ratio  grandis  (ditz 
ist  ein  starkiu  rede)  et  inscio  homini  difficilis  ad  exponendum. 

—  43*  Deus  precepit,  si  agni  quid  super  esset,  ut  igni  com- 
buratu/r,  quod  significat,  si  (quid)  in  iste  causa  lateat,  quod 
exponi  nequeat,  illud  committatur  Sancto  Spiritui.  quod  mihi 
faciendum  est,  qui  nichil  horum  facio  que  predico;  utinam 
que  dixi  sie  dixissem,  ut  vos  aliquando  inde  fructum  vestre 
anime  possetis  habere,  —  43*  et  nolumus  nostris  prelatis  obe- 
dire,  sicut  equum  esset,  —  46*  (Rogationum) :  ille  portat  nos 
diu,  cum  eum  offendimus,  propter  quod  nos  tamen  interim  eum 
cognosdmus  et  timemus.  non  vult  autem,  ut  tam  inpune  fera- 
mus ,  quod  eum  contempnimus ,  sicut  olim  Rome  fecit.  in  tam 
grandi  dvitate  sunt  boni  et  mali  commixti,  parcit  autem  malis 
sepe  propter  bonorum  intercessionem,  cum  autem  mderit,  quod 
sese  nolunt  meliorare,   erupit  eos  de  ecclesia  sicut  hortulanv^ 
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evellit  zizaniairij  ne  suffocet  bona  et  utilia  holer a.  similiter  con- 
tigit  Rome,  quando  Deum  nimis  fframter  offenderunt  et  hoc 
pro  nichilo  habuerunt,  sicut  et  noSy  proh  dolor  ^  facimus,  — 
47*  deinde  cepit  ille  mos  adeo  deponi,  quod  nos  nunc  simiU- 
tudinem  facimics.  sequimur  crucem  Christi,  processionem  (pas- 
sionem  Hs.)  cum  magna  superbia  ac  grandi  stulticia,  et  nolu- 
mus  attendere,  quod  nos  centuplum  pejus  cottidie  delinquimus 
quam  Uli,  qui  tunc  repentina  morte  corruerunt,  propter  (quod) 
nos  Deus  totiens  non  flagellat  nee  ferit,  quotiens  eum  offendimuSy 
putamus,  quod  ille  non  videaty  quid  agamus.  —  hoc  est  nobis 
timendum,  quod  ille  tarn  patienter  nos  expectat,  donec  moriemur, 
quicquid  nos  viventes  post  dorsum  projecimus  et  penitere  nolui- 
mus,  quando  obierimus,  videbimus  illud,  et  id  arguet  nos  tunc, 
hoc  est  nobis  tam  recens,  quasi  nuper  fecerimus.  ve  nobis  mi- 
seris,  qui  Deum  tam  presumptive  cottidie  provocamus,  et  qui 
differimus  nostram  confessionem  et  penitentiam  de  die  in  diem, 
et  estimamuSy  quod  nos  diutius  vivamus  quam  facimus.  ergo 
non  decipiamus  nosmetipsos,  ut  nos  illud  laboriosum  vivere 
diligamus,  quo  perdamus  eternum!  premittamus  aliquid  boni, 
quod  tunc  inveniamus:  nam  Deus  est  nobis  tam  fidus  camera- 
rius,  quod  nee  unam  micam  defraxidabit  illius,  quod  nos  in 
ejus  nomine  nostris  pauperibus  damus.  —  53^  mei  similium 
mos  est,  cum  peccata  super  peccata  coacervat,  —  54*  quando 
hoc  vidit  Dei  secretarius  Salemon,  misertum  est  sibi,  quod 
semper  delinquit,  nee  ullam  voluntatem  vel  ullum  Studium  vult 
habere  ut  emendet,  nee  cogitat  quod  impie  agat,  (nee)  putat 
quod  juste  faciat.  —  55^  ist  die  Schätzung  des  weltlichen 
Rahmes  seltsam,  die  bei  dem  folgenden  Lobe  des  Apostels  An- 
dreas zum  Vorscheine  kommt:  dum  vixit  in  hoc  seculo,  nemo 
cognovit  eum,  nisi  tantum  Uli,  inter  quos  predieavit.  postquam 
autem  mortuus  est  huie  seculo,  tunc  cepit  Deo  vivere,  nee  mo- 
rietur  unquam  ammodo,  ex  tunc  quo  usque  hie  mundus  stabit, 
augmentabitur  honor  apostoli  de  die  in  diem  magis  ac  magis.  — 
Die  letzten  Worte  des  Blattes,  das  ungefähr  in  der  Mitte  der 
Predigt  endet,  lauten:  quando  quis  eum  tribulabat,  tanto 
magis  dili — . 

Es  gäbe  nun  verschiedene  Möglichkeiten,  das  schlechte 
Latein  dieser  Stücke  zn  erklären,  durch  welches  ein  gutes 
Deutsch  so  wunderlich   wiedergegeben  wird.     Einmal  könnten 
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hier  lateinische  Entwürfe  eines  deutschen  Predigers  vorliegen. 
Aber  hätte  dieser  26^  seine  Predigt  zu  lang  befunden,  als 
dasB  Glaube  und  offene  Schuld  noch  laut  gesprochen  werden 
mochten?  Und  wäre  dann  nicht  sein  Latein  überhaupt  besser 
geworden?  —  Wahrscheinlicher  ist  mir  an  sich  schon  eine 
andere  Möglichkeit,  dass  wir  nämlich  hier  lateinische  Nach- 
schriften deutsch  gehaltener  Predigten  besitzen,  entweder  von 
dem  Redner  selbst  oder  von  einem  seiner  Zuhörer  aufgezeichnet. 
Ueber  die  Bedingungen  und  die  Technik  eines  solchen  Ver- 
fahrens vgl.  meine  Schrift:  ,Ueber  eine  Grazer  Handschrift 
lateinisch-deutscher  Predigten' (1890),  S.  26  ff.  —  In  jedem  der 
beiden  Fälle  gewährten  unsere  Stücke  ein  sehr  beachtenswerthes 
Zeugniss  für  die  selbständige  Leistungsfähigkeit  deutscher  Pre- 
diger noch  vor  den  Minoriten  und  Dominikanern :  das  Wunder 
der  Wirksamkeit  Bertholds  von  Regensburg,  das  bereits  aus 
der  Geschichte  der  französischen  Predigt  verständlicher  wird 
(vgl.  meine  eben  genannte  Schrift  S.  55 f.),  möchte  sich  als 
noch  besser  begreiflich  darstellen,  wofern  wir  schon  für  den 
Anfang  des  13.  Jahrhunderts  deutsche  Sermone  von  solch  popu- 
lärer Anlage  und  Behandlang,  wie  in  dem  Vorauer  Codex, 
voraussetzen  dürften. 

Noch  auf  ein  Moment  muss  jedoch  aufmerksam  gemacht 
werden.  29**  sagt  Christus  beim  jüngsten  Gericht:  hospes  eram 
et  vaguSy  et  albergnsfis  me.  Das  Verbum  albergare  kennt  Du 
Gange  1,  166  (demnach  natürlich  auch  Brinckmeier  1,  977)  nur 
aus  romanischen  Quellen,  Diefenbach  belegt  es  überhaupt  nicht. 
36**  heisst  es  im  Verfolg  der  früher  schon  angeführten  Stelle: 
quis  debet  dubitare,  quin  subatravissetis  vestem  vestre  anime 
nostro  Domino  y  at  eo  caballicet  mollius  in  nostris  animabus 
ad  Celeste  Jerusalem.  Auch  caballizare  ist  ein  romanisches 
Wort  (Du  Gange  2,  4),  wenngleich  es  in  lateinischen  Urkunden 
und  lateinischen  Chroniken  deutschen  Ursprunges  gar  nicht 
selten  angetroffen  wird.  Man  könnte  demnach  vermuthen,  in 
dieser  Sermonensammluug  läge  überhaupt  Latein  vor,  das 
durch  romanische  Apperception  gegangen  war,  und  wenn  Je- 
mand das  ernstlich  glaubte,  so  wäre  mein  Gefühl  fiir  altromani- 
Bchen  Sprachbau  viel  zu  schwach ,  um  ihn  zu  widerlegen. 
Allein,  ich  denke,  die  vorgebrachten  Proben  lassen  durch  ihre 
zahlreichen  und  offen  liegenden  Germanismen  auf  die  Mutter- 
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spräche  ihres  Aufzeiehners  schliessen,  tmd  wir  dürfen  uns  mit 
den  erwähnten  romanischen  Worten  vielleicht  durch  die  Mei- 
nung abfinden^  der  Aufzeichner  habe  schon  an  sich  schlecht 
Latein  gekonnt,  einen  dürftigen  Vocabelvorrath  besessen  und 
deshalb  mit  einigen,  von  Reisen  oder  sonstwoher  ihm  be- 
kannten Ausdrücken  nachgeholfen.  Um  jedoch  dem  Leser 
selbst  die  Entscheidung  zu  erleichtem  und  zugleich  eine  sehr 
merkwürdige  Stelle  über  die  Gottesurtheile  nicht  zu  ver- 
schweigen, deren  wunderbare  Autorität  hier  noch  in  voller 
Kraft  steht,  lege  ich  ein  Stück  der  Sammlung,  den  Sermo  in 
Epiphania,  vollständig  vor  und  interpungiere  es  dem  deutschen 
Gedankengange  gemäss. 

20^  (IJsta  festivitas  est  summarum  sollempnitatum  una, 
quam  Dominus  noster  omnipotens  dignatus  instituere  omni  sancte 
ecclesie  in  leticia  et  (ad)  suam  laudem  agendum  de  tempore 
in  tempuSy  ut  sanctus  Davit  ait  (Psalm.  33,  2):  ^benedicam  Do- 
mino  in  omni  tempore^;  quod  esset  nostri  faciendumj  si  posse- 
mus  pre  nimia  fragiUtate,  que  nobis  imrninet.  mnt  autem  .o«cto 
tempora  ad  hoc  constituta,  ut  nos  ad  illa  spem  JiabeamuSy  in- 
opem  vitam  ad  refrigerandum  et  animam  letißcandam  Dei 
(21'')  misericordiarum.  quia  quam  miseri  sumus  et  quam  rei 
contra  suam  gratiam,  non  cessat  tamen  ille  suarum  gratiarum 
erga  nos,  quin  consoletur  nos  in  omni  nostra  tribulatione.  nunc, 
mei  dilectiy  audite,  unde  venerit,  quod  iste  dies  annuatim  tarn 
studiose  celehratur,  Dens  ipse  Dominus  sanctificatum  habet 
istum  diem  tribus  preclaris  miraculis,  quoi'wm  si  quid  unwn 
in  eo  fecissety  quod  merito  deberet  hie  dies  venerari  (das  De- 
ponens als  Fassivum  gebraucht)  per  totum  mundum.  primwn 
miraculum  fuit  illorum  trium,  quod  nova  (stella),  qus  antea 
nunquam  videbatur,  tres  reges  ab  Oriente  perduxit  ad  Beth- 
lehem, quod  now/m  regem  querebant  cum  suis  muneribuSy  quem 
Ulis  prophetatum  habuit  quidam  eorum  antecessor^  qui  dieius 
fuit  Balaam,  qui  prophetavit  quondam  de  Christi  ortw,  sictU 
vobis  dico.  dixit  (Numer.  24,  17):  ,orietur  Stella  ex  Jacob  et 
consurget  homo  de  Israel ,  qui  conf ringet  omnes  duces  aUeni- 
genarum,  et  omnis  terra  erit  possessio  ejus',  Jacob  erat  XII 
patriarcharum  (unus),  ex  quibus  totus  mundus  plantatus  est, 
ex  hac  Jacob  posteritate  natvs  est  Christus,  quod  fuit  ille  homOj 
quem  Balaam  dixit ^  qui  consv/rget  de  Israel,  Jacob  dictus  est 
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etiam  ylsraeV  a  Deo  ipsoy  quod  dicitur  ^Deum  videiis^,  eo  quod 
nie  eum  vidit  oculo  ad  oculum,  in  illa  j)romnciay  in  qua  istud 
de  Christo  prophetatum  est,  solent  omnes  populi  omnes  suas 
causas  soi'tiri  in  stellisj  et  sunt  illius  artis  tarn  periti^  quod 
nichil  eos  fallit  illorum  sors,  quin  videant  in  syderihuSj  utrum 
Ulis  accidat  hone  aut  male;  ideo  dicuntur  magi.  quando  Stella 
ista  oriebatury  quam  ante  non  noveranty  sciebanty  quod  inter 
Judeos  nie  homo  natus  est,  qui  deberet  sibi  subicere  omnes 
reges  et  omnes  duces,  et  quod  dominari  deberet  omni  mundo, 
nam  omnes y  quos  voluity  reges  et  duces  convertit  a  paga  (21  ^) 
nismo  ad  suam  ßdemy  et  ex  omnibus  terris  elegit  sibi  illos  ho- 
mines  ad  suum  servicium,  quo(s)  scivit  sese  decere,  ob  hoc  affe- 
rebant  isti  reges  sua  munera  Jhesu  Christo,  que  Ulis  predo- 
sissima  videbantur:  unus  afferebat  aurum,  alter  thuSy  tercitLS 
mirramy  et  sequebantur,  quo  eos  ipsa  Stella  nova  ducebaty  et 
venerunt  Jerusalem  et  interrogabant y  ubi  esset  rex  Judeorum, 
qui  noviter  natus  esset,  quod  verbum  pervenit  usque  ad  regem 
Herodem,  tunc  jussit  Herodes  eosdem  magos  venire  ante  se ,  et 
interrogavit  eos,  quid  signa  dicerent  de  illo  novo  rege,  tunc 
dixerunt  Uli:  yVidimus  stellam  ejus  in  Oriente  et  ideo  venimusy 
ut  eum  adoremus^.  tunc  sciscitabatur  ille,  ubi  Christus  nasce- 
retur,  et  dicebant  librorum  periti,  quod  in  Bethlehem  nasceretur, 
quod  propheta  sie  scriheret  (Micha  5,  2):  ,e<  tu,  Bethlehem, 
terra  Juday  non  es  minima  inter  principes  Judee.  ex  te  enim 
dtix  nascetur,  qui  regere  debet  populum  Deiy  qui  ex  Israel 
nati  sunty  et  ipse  salvum  faciet  populum  suum  a  peccatis  eorum^. 
tunc  dixit  Herodes  ad  eosdem  magos:  ,ite  et  querite  ipsum 
puerum;  quem,  cum  vos  eum  adoraveritis,  renunciate  mihi,  ut 
et  ego  veniens  adorem  eum^.  mox  ut  idem  magi  ab  Herode  dis- 
cesserunty  precessit  eos  Stella  iterumy  quam  in  Oriente  cogno- 
verunty  donec  eos  perduxit  ad  domum  (ubi)  erat  puer;  ibi 
(ubi  Hs.)  stetit  supra.  tunc  intrabant  et  munerabant  Christo 
cum  auro  et  thure  ac  mirra,  et  signißcabant  in  ipsis  muneri- 
bus  triplicem  potentiam:  in  auro,  quod  rex  erat  et  est;  in 
thure  y  quod  Deus  esset;  in  mirra,  quod  mortalis  homo  fuit, 
nam  priscis  temporibus  condiebant  homines  mortuos  suos  mirra 
et  (22*)  aliis  pigmentis,  ne  fet^rent.  jam  audistis  unam  causam, 
qua  Deus  istam  festimtatem  iniciavit  et  signißcavit.  —  nu^nc 
ergo  audite  et  alteram  causam.  qtiamJo  Christus.  XXX,  annorum 
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etatis  erat,  tunc  venu  ille  in  hac  (die)  ad  Jordanem  fluvium 
ad  sanctum  Johannem,  ut  ibi  ab  eo  bapUzaretuTj  ob  (hoc)  tan- 
tummodo ,  ut  nos  mundaret  a  peccatis,  que  nobis  ex  Adam 
adheserunt  et  a  nostris  parentibus,  nam  unusquisque  infans 
purgabitur  in  baptismo  omnium  illorum  peccatorumy  que  ejus 
parentes  commiserunt  in  illa  pollutione,  dum  se  miscuerunt  et 
dum  mater  ejus  inpregnabatu,r ,  quod  non  fit  sine  grandi  ini- 
quitate.  quod  non  adeo  loquendum  est  (hier  ist  wahrscheinlich 
etwas  ausgefallen),  quia  ipsi  scitis,  quod  nullum  connubium 
tam  legale  est,  quin  in  eo  satagant  magis  dilectioni  vite  quam 
Dei  voluntati.  infans  est  particeps  omnium  peccatorum  suorum 
parentum  ante  baptismum,  et  vel  Ade  delictorumy  quibus  sibi- 
met  et  nobis  secum  paradisum  perdidit.  cum  autem  citissime 
baptizatur  j  erit  illorum  omnium  expers  et  inmunis.  propter 
quod  significatur  Christus  baptizari,  ut  nobis  aquas  sanctificaretj 
quia  ipse  fuit  mundus  et  sanctus  nee  habuit  ullam  maculam, 
quod  sibi  opus  esset  abluere.  idcirco  sanctificavit  nobis  aquas 
baptismiy  quando  nos  inmundi  in  illas  mergamur,  ut  mundi 
ex  eis  trahamur.  nunc  (nam  Hs.)  nobis  (vobis  Hs.)  est  (fehlt 
Hs.)  vobis  dicerey  quam  potenter  ille  ibi  suam  divinitatem 
ostenditj  ubi  sanctus  Johannes  eum  baptizavit.  nam  mox  ut 
eum  inmersitj  apparuit  super  eum  Spiritus  Sanctus  in  unius 
columbe  speciej  et  audiebatur  ibi  vox  sui  Patris,  omnipotentis 
Dei,  que  dixit:  ,hic  est  meus  dilectus  filius,  qui  mihi  bene 
placet  (22^),  ipsum  audite^.  post  hoc  possumus  esse  certi,  quod 
nos  tunc  Deo  placemus,  cum  nos  baptizamur  in  nomine  Patris 
et  Filii  et  Spiritus  Sancti,  quia  nulla  dubietas  est,  quinfiamus 
tunc  participes  sue  divinitatis  et  gratie  Sancti  Spiritus,  id- 
circo noluit  ad  baptismum  esse  sine  sui  Patris  testimonio  et 
sine  Spiritus  Sancti  aperta  visione,  jam  audistis  etiam,  qua- 
liter  secundo  istum  diem  sanctificatum  habuit,  quod  omnis 
sancta  ecclesia  sancto  baptismo  in  hac  die  Deo  desponsata  est. 
—  nunc  non  pigeat  vos,  etiam  audire,  qualiter  tercio  hie  dies 
a  Deo  est  honorificatus.  postquam  baptizatus  est  noster  Dominus 
Jhesits  Christus  j  vocatus  est  ille  et  ejus  mater  S.  Maria  ac 
ejus  discipuli  in  hac  die  ad  quasdam  nupcias.  in  quo  decla- 
ravit  et  suam  magnam  pietatem,  quod  sibi  (non)  vilutt  venire 
ad  terrenas  nupcias,  ut  sciamus,  quod  sibi  non  displicet,  quod 
populi  nubunt,  si  propter  sobolis   desiderium    uoßores   sumuni, 
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nan  propter  delectationis  amorem  nee  propter  lucri  avariciam, 
cum  tunc  ad  easdem  nupcias  vinum  penuriaret,  dixit  Christi 
mater  ad  filium  suum,  ad  nostrum  Dominum  Christum  y  ita 
domestice,  sicut  nostrum  unusquisque  faceret  ad  eum,  cui  bene 
conßderet:  Jilij  non  hahent  vinum^ ;  quasi  diceret:  quoniam  quod 
tu  dignatus  es  me  in  matrem  sumere,  licet  tu  sis  meus  creator, 
quia  te  cognosco  ad  omnia  dementem  et  misericordem ^  ideo 
presumo  tibi  dicere,  quod  tu  tarn  bene  nosti;  verumtamen  rogo 
te  ego,  mater  tua,  ut  tibi  iniserescat ,  quod  ipse  sponsus  et 
alii  hospites  vinum  non  habent  —  ut  per  hoc  intelligamuSy 
quod  illa  non  dubitaret,  quin  ille  posset  ibi  satis  vini  facere^ 
si  velleL  quia  autem  ille  prius  ipsam  sibi  in  matrem  (23*) 
elegit  et  ab  initio  (inino  Hs.)  sui  vivere  in  omni  humilitatfi 
servavity  dixit  ad  eam,  quasi  modests  corripiens  [corripiet  Hs.): 
yquid  est  mihi  et  tibi,  mulier  f  nondum  venit  hora  mea^,  nemo 
qui  felix  est ,  putat,  quod  eam  ymulierem^  diceret ,  quasi  eam 
despiceret,  debetis  hoc  audire^  qualiter  hoc  dictum  e^t.  homini- 
bus  non  est  innatum,  ut  signa  faciant;  sanctissimo  homini  po- 
test  bonum  viderij  si  impetrabit  aput  Deum  sua  obsecratione^ 
ut  Deus  per  ejus  voluntatem  aliquid  mirabile  faciat.  non  nego 
tarnen^  quin  Deus  permiserit  suis  fidelibuSj  ut  Uli  in  ejus  no- 
mine agant  miracula,  quod  bene  cottidie  videmus,  cum  presbi- 
teri  precipiunt  (percipiunt  Hs.)  fluenti  aque,  ut  illa  (zweimal 
Hs.)  reum  in  se  non  recipiat,  et  cum  interdicunt  ignito  ferro ^ 
ut  innocentem  non  comburat.  tarnen  in  responso ,  quod  sue 
matri  dedit^  declaravit  nobis ,  quod  non  est  hominis  jus  ^  ut 
signa  faciat  temere  et  sine  grandi  causa,  ideo  dixit  noster  Do- 
minus Christus  ad  suam  matrem:  quod  tu  vis,  ut  faciam,  mihi 
(non)  a  tua  humanitate  innatum  est,  sed  est  mihi  a  Deo  natum, 
quo  contra  dicit  ea  nichil,  ait  tantummodo  ad  ministros:  ,quod- 
cunque  vobis  meus  filius  dixerit,  facite}  erant  autem  ibi  lapidee 
ydrie  sex  posite,  in  quas  poterat  multum  infundi.  tunc  jussit 
ille  eas  aqua  repleri,  et  impleverunt  eas  usque  ad  summum, 
tunc  dixit  ministris:  ,nunc  haurite  et  ferte  Uli,  qui  in  summo 
Bolio  sedet^.  et  tulerunt,  mox  ut  ille  gustavit,  visum  est  Uli, 
quod  melius  vinum  esset  quam  antea  ullum  in  illa  die  biberet. 
tunc  vocavit  sponsum  ad  se  et  ait :  ,omnis  homo  dat  primo  bonum 
vinum,  et  cum  inebriati  fuerint,  tunc  ponit  id,  quod  deterius 
esV.  hoc  fuit  inicium  signorum  (23**),  quo  Christus  suis  disci- 
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pulis  manifestavit  potentiam  sue  glorie,  et  crediderunt  in  eum,  — 
jam  scitis,  quod  hodie  debetis  vener ari,'  videte^  ne  vos  ipsos 
prejudicetis  talis  gratie,  quam  Deus  in  hac  die  omni  mundo 
dignatus  est  manifestare.  ubi  id  nequeatis  imitari^  non  pigeat 
V08  imitari  cum  omni  illa  humilitate,  quam  vobis  Deus  dignetur 
concedere,  credite,  quod  sit  rex  regum  et  Deus  omnium  deorum, 
et  quod  ejus  deitas  pro  vobis  humanitatem  assumpserit  et  pro 
vobis  mortuus  fuerit  et  in  eadem  came  resurrexerit  et  ad  celos 
in  eadem  carne  ascendit,  et  offeretis  ei  aurum  et  thus  et  mirram 
sicut  Uli  reges,  qui  eum  visebant  cum  suis  muneribus,  per 
omnipotentem  Deum  honorate  istum  diem^  habete  illos  reges  in 
exemplumy  qui  nichil  aliud  de  eo  noverunt,  nisi  tricesimus 
proavus  (pavus  Hs.)  de  eo  prophetavit,  quia  nova  Stella  orietur, 
quod  tunc  certi  essent,  quia  ille  natus  esset,  cui  omnis  terra 
deberet  subici.  ille  jam  venit;  jam  credite  vosy  quod  vobis  ve- 
nerit  in  salutem,  et  salvamini. 

Wer  die  treuherzige  Ausmalung  des  Verhältnisses  zwi- 
schen Maria  und  Jesus,  die  naive  Umbildung  der  Bibelstellen, 
das  unzweifelhaft  Deutsehe  in  diesem  unbehilflichen  und  fehler- 
haften Latein  richtig  einschätzen  will,  vergleiche  das  Stück  mit 
Predigten,  die  durchaus  denselben  Stoff  aus  denselben  Quellen 
behandeln;  z.  B.  in  meinen  Altd.  Predigten  1,  153 ff.,  2,  30 ff., 
3,  23  ff. ;  Kelle's  Spec.  Eccles.  37  ff.,  und  meine  Studien  zur 
Gesch.  der  altd.  Predigten  1,  40ff. 

3.  Die  zweite  Partie  wird  durch  eine  einzige  Lage  ge- 
bildet, 8  Blätter,  von  66* — 63*»,  kleine,  zierliche,  überaus  stark 
abbreviierte  Schrift  noch  des  13.  Jahrhunderts  mit  rothen  Titeb 
und  Initialen,  auf  je  31  mit  Tinte  gezogenen  und  vertical  ein- 
gerahmten Linien.  Die  breiten  und  erhaltenen  Ränder,  auf 
denen  man  die  eingestochenen  Punkte  noch  bemerkt,  sind  mit 
verschiedener  Schrift  des  15.  Jahrhunderts  bedeckt;  über  den 
Inhalt  dieser  Eintragungen  spreche  ich  aber  erst  bei  den 
Blättern  127  ff.,  wo  diese  Hände  wiederkehren. 

56*  enthält  auf  18  Zeilen,  nach  denen  der  Rest  der  Seite 
ft'ei  bleibt,  den  Schluss  einer  Vorrede,  der  mit  den  Worten 
beginnt:  —  ipse  Dominus  Deus  duodedmo  anno,  non  docens, 
sed  interrogans,  invenitur  in  templo  .  .  .  und  endet:  meique  lor 
boris  mercedem  ab  eo  deposcat,  qui  omnis  boni  principium  est 
et  finisj   cui  laus  sit  et  gloria  per  inßnita  seculorum  secuUij 
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amen.  Diesem  Prologe  folgen  fünf  Predigten,  und  zwar:  56^ 
(1)  De  nativitate  Domini  sermo  bonus.  Unde  te  Jidbemus^  hone 
juvenist  (Tob.  5,  6)  hec  verba  Tobias  junior  dixit  angelOy  ad 
ejus  ducatv/m  a  Deo  misao.  57 '^  gratis  venumdati  estisy  ame^i. 
—  (2)  Item  sermo.  Apparuit  benignitas  et  humanitas  Salva- 
toris  ,  .  .  (Tit.  3,  4)  in  istis  verbis  possumiis  notare  quatuor 
circa  nativitatem  Christi,  58*  item  torcular  calcavi  solus  (Isai. 
63,  3).  —  (3)  In  cena  Domini  sermo  bonus.  Hoc  est  corpus 
meum  (1  Cor.  11,  24).  quinque  circa  hoc  verbum  predpue  sunt 
notanda,  69^  qua^  presbiter  Deo  jam  reconciliatus  cum  gaudio 
omnes  sumpsit,  —  (4)  Item  sei^mo,  ut  supra,  de  cena  Domini. 
Si  non  laver o  te,  non  habebis  partem  mecum  (Joann.  13,  8). 
du/ra  est  hec  sententia,  sed  tamen  pia.  61*  qui  eum  vult  trac- 
iarCy  qui  jam  sublimatus  regnat  in  celof  —  (5)  61^  (ohne 
Ueberschrift)  Beatus  vir,  qui  invenit  sapientiam  .  .  .  (Prov. 
3,  13).  multum  laudantur,  qui  sciunt  sibi  precavere  ab  astutiis 
diaboli  .  .  .  bricht  63^  ab:  nulli  has  contempserunt  nisi  tres 
juvenes. 

Diese  zweite  Partie,  das  mangelhaft  erhaltene  Vorwort 
und  die  fünf  Predigten,  bilden  den  Rest  eines  bisher  unbe- 
kannten Jugendwerkes  Bertholds  von  Regensburg.  Den  Nach- 
weis dafür  will  ich  an  anderer  Stelle  beibringen,  wo  denn  auch 
der  Inhalt  dieses  Quaternio   vollständig  gedruckt  werden   soll. 

3*  Die  dritte  Partie  befasst  nur  einen  Senio,  64*— 75^, 
die  Blätter  sind  157  Cm  hoch,  10*2  Cm  breit,  also  etwas  kleiner 
als  die  der  ersten  und  zweiten  Gruppe.  36  Zeilen  stehen  auf 
den  Tintenlinien  jeder  Seite,  die  Schrift  des  13.  Jahrhunderts 
ist  sehr  klein  und  eng  mit  ungemein  vielen  Abbreviaturen, 
schmucklos  mit  Ausnahme  der  rothen  Titel.  Zu  dem  fran- 
zösischen Charakter  des  Ductus  passen  die  französischen  Wen- 
dungen und  Sprichwörter,  welche  vereinzelt  (sehr  schlecht  über- 
liefert) vorkommen,  aber  auch  der  Inhalt.  Es  sind  nämlich  in 
dieser  Lage  8  Predigten  aufgezeichnet,  die  letzte  unvollständig, 
von  denen  die  ersten  5  in  visitacione  überschrieben  sind,  die 
drei  letzten  in  sinodo.  Bei  genauerem  Zusehen  findet  sich, 
dass  die  erste  Gruppe  aus  dem  Cistercienserorden  stammt,  doch 
sind  die  Predigten  keineswegs  dazu  bestimmt,  bei  den  in  diesem 
Orden  pfiichtmässigen  Visitationen  der  Prälaten  in  den  ihrem 
Hause  untergeordneten  Klöstern  gehalten  zu  werden,  sie  wenden 
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sich  vielmehr  an  die  Prälaten  selbst  und  belehren  sie  über  die 
Pflichten    der   Visitatoren.      Daraus   ergibt   sich   bereits ,    dass 
diese  Predigten  nur  auf  dem  jährlichen  Generalcapitel  des  Ordens 
zu  Citeaux   können   gesprochen  worden   sein   und   von  einem 
Prälaten  in  sehr  hervorragender  Stellung  abgefasst  worden  sind. 
Dazu  passt  es  denn  auch,  dass  die  folgenden  Stücke  auf  Syn- 
oden vorgetragen  wurden,  was  gleichfalls  auf  die  höhere  kirch- 
liche  Würde   des   Predigers   —  denn   alle   rühren   von   änem 
her  —   zu   schhessen   gestattet.     Im  Folgenden   hebe  ich  eine 
Anzahl  bezeichnender  und  merkwürdiger  Stellen  aus.  —  (1)  64* 
In  visitacione.     Fratres  tuos  visitahis,   si  rede  agant;   et  cum 
quibus  ordinati  sint,  disce  (1  Reg.  17,  18).     unde  verbum  gra- 
viter  dicitury  et  est  verum^  velit  nolit,  vadit  sacerdos  ad  synodum; 
vel  procul  dubio  similiter  dici  potest,  quod  prelatus,  velit  nolit, 
tenetur   ad  visitandufriy   quoniam  ipsi   committitur  subditus  ad 
custodiendum.   Der  Prälat  darf  schon  um  seines  eigenen  Seelen- 
heiles  wegen   die   ihm   obliegende  Pflicht   der  Visitation  nicht 
vernachlässigen,  unde  non  est  credenduiUy  quod  ingerat  se,  sicut 
credunt  aliqui  minus  periti  et  maliciosi^  qui  non  vellent  visitari^ 
qui  similes  sunt  equo  scahioso  et  farcinoso,  qui  nunquam  veUet 
videre  strigilem,   Gottes  Gebot  und  die  Regel  (observancia  regu- 
larisj  reguläre  decretumj  regula  —  passende  Ausdrücke  für  die 
usuSy   institutiones   und   instituta  der  Cistercienser)   müssen  in 
den  Ordenshäusern  unverletzt  bleiben.  (64^)  Der  Visitator  darf 
nicht   zu   streng   sein,  soll  nicht  persönlich  verfahren,   soll  die 
gefährlichsten  Schäden  bei  den  Prälaten  selbst  aufsuchen.   Dabei 
gilt  das  Vorbild  Gottes   als  summi  visitatoris:  unde  Dominus 
sicut  bonus  cyrurgicus   ad   omnem   sciss^iram  eodem  ferro  non 
utitur,  —  nota  quod  non  eadem  virga  verberatur  servus  et  filiuSy 
nee  eodem  instrumento  frangitur  ferrum  et  secatur  lignum.  — 
unde  bonus  prelatus  debet  esse  sicut  bonus  cyrurgicuSy  qui  primum 
scindit,  cui  (6ö^)  et  postmodum   apponit  su^vitat^m,   vel  sicut 
pia  materj   que  prius  verberat  puerum  et  post  verbera  prebet 
ad  sugendum.  —  non  enim  debet  permittere,  quod  minores  con 
calcentur    a    majoribus^    ut   ibi  sit   equalitaSy   ubi  debet   e$$e 
fraternitas,  —  nota  quod  post  visitacionem  debet  esse  animorum 
sedacio.  —  cessare  debet  bonorum  temporalium  swperfiua  devas- 
tacio  presidencium  et  officialium  —  (eine  Klage,  die  bei  den 
Cisterciensern  schon  vor  Ablauf  ihres  ersten  Jahrhunderts  erhoben 
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ward)^  debet  igitur  prelatua  acciones  oidere  presidencium,  st 
nnt  intenti  circa  spiritualium  observacionem  — .  multi  enim 
9unty  qui  plus  8ollictti  sunt  de  asinabus  quam  de  animabus 
(ein  sehr  bekanntes  Wortspiel,  das  bei  Jakob  von  Vitry,  Etienne 
de  Bourbon,  Odo  von  Cheriton  etc.  vorkommt).  —  65**  nota, 
quam  sollicitua  esset  quilibet  vestrum  (also  eine  Zuhörerschaft 
von  Prälaten),  si  regina  (Frankreichs)  sibi  specialiter  esset 
comrnissa;  quantum  etiam  esset  sollicitvSy  si  commissus  esset 
sibi  thalamus  regius!  et  certe  commissa  est  prelatis  anima,  pro 
qua  Christum  mercator  non  insipiens  (diese  seltene  Wendung 
begegnet  auch  67*)  semetipsum  dedit;  perdidonis  igitur  argui 
debety  qui  tantum  thesaurum  non  custodit.  —  item  videre  debet 
prelatus  acciones  officialium:  si  sint  discreti  circa  temporalium 
adquisicionemj  utrum  scilieet  in  manu  sua  proficiant  vel  deßciant 
temporalia  hec,  tU  proprie  non  Intendant  utilitatiy  sed  commu/ni. 
—  in  quo  tangitury  quod  prelatus  debet  inquirere  de  conversa- 
cumibus  prelatorum  subditorum  (das  ist  nur  bei  den  Cister- 
ciensern  möglich,  denn  sie  allein  haben  die  Einrichtung  der 
Tochterklöster),  utrum  scilieet  sint  ordinati  vel  mali,  cum  bonis 
vel  malis.  —  et  nota,  quod  videre  debet j  utrum  ordinati  sint 
ad  intraneos  per  caritatem,  ad  extraneos  per  pietatem,  —  66* 
item  videre  debent  prelatiy  si  ordinati  sint  subditi  ad  extra- 
neos per  pietatem,  ut  condescendere  sciant  pauperibus  et  honeste 
eoSj  sicut  decet,  suscipere.  —  nota,  qualiter  suscipiuntur  hos- 
pites,  —  rogemus  Dominum  etc,  —  (2)  In  visitacione.  Fratres 
tuos  visitabis  (1  Reg.  17,  18).  per  medium  collacionis  et  breviter 
precedendo  scire  debemus,  quod  prelatos  nostros  duo  movere 
debent y  subditos  ad  msitandos,  scilieet  timor  et  amor,  —  ad 
visitacionem  cogit  rigor  precepti  (Cisterc).  —  et  ideo  obedien- 
dum  est  ei  sicut  DeOy  quia  non  exercet  officium  humanum, 
sed  divinum,  sicut  cardinalis  a  domino  papa  missus  facit  offi- 
ciumy  non  proprium.  —  66**  generaliter  autem  notay  quod  visi- 
tacio  prelati  debet  esse  festina,  discreta,  perfectay  severa  et 
benigna.  —  exemplum  minoris  prelatiy  qui  prevenit  visitacionem 
majoris  (Cisterc).  —  exemplum  episcopiy  qui  suspendit  et  deponit 
inferiores  prelatos,  quando  negligenter  agunt.  —  visitator  enim 
manvs  suas  extendere  non  debet  supra  jus  vel  contra  jus.  sunt 
enim  quidam  prelatiy  qui  pro  voluntate  sua  volunt  punire.  et 
est  eis  voluntas  pro  lege^  —  similes  Daciano  ceterisque  tirannis, 
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qui  contra  legem  maleficos  sustinebant  et  innocentes  puniebant.  — 

66  ^  agunt  igitur  indiscrete,  qui  leges,  et  preciptie  legem  divinam 

non  consulunty  cum  aliter  pocius  visitare  sit  errare,  —  et  nota^ 

quody  quia  tales  visitatores  non  visitant  secundum  legem j  Dens 

visitabit  eos  secundum  justidam,  sicut  rex  visitari  fecit  super 

ballivos,  quando  Judicium  injustum  faciunt  —  visitacio  tunc  est 

perfecta,   quando   nullum   supportat,   nullum  excludit.  —  sunt 

enim  quidam  sicut  milvus,   qui  supervolat  ad  pullos,  —  sunt 

enim  quidam  prelati  sicut  servus,  qui  superconculcat  sepem  ex  ea 

parte f  que  est  inferior.  —  67*  visitare  debet  super  familiäres^ 

cognatos   et   collaterales  prelati.    —   ad   litteram  sue  religioni 

(=  Orden  sgelübde)   non    congrua,    vel    qui    deferunt   habitum 

claustralem  et  vitam  ducunt  secularem.  —  nota,  qualiter  secun- 

dum  humanas  leges  puniuntur  pacis   communis  perturbatores. 

—  visitacio  severa  .  .  .  ge   abatre  lor  fortereite,  hoc  est,  tollam 

ab   eis  omnia,    de   quibus   confidunt.    —   (Solche   Sprichwörter 

sind  bei   Guillaume  de  Mailly  sehr  häufig.)  —  sed  heu,  hodie 

veniunt  in  capitulis,  comedunt,  dormiunt,  querunt  et  transferunt, 

ungunt,   non  puniunt!  schliesst:  debet  esse  visitacio  . .  .  ui  eos 

exaltet   Deus  in  die  visitacionis.    quod  nobis  etc.    —    (3)  Item 

in  visitacione.  Descendi  in  ortum  nucum  (Hs.  meum),  ut  viderem 

poma  convallium  (Cant.  6,  10).  prelatus  in  ecclesia  Dei  ponitur 

sicut  ortolanuSy  et  sine  dubio  tot  habet  ortoSj  quot  habet  ecclesias 

sue  jurisdiccioni  commissas.  —  veniat   prelatus  in   claustrum 

sibi  commissum,  ut   delectetur   et   reficiatur  fructibus  bonorum 

operum  ibidem  repertorum.  —  67^  diligenter  inquirai  —  exem- 

plum  Romanorum,   qui,   quando  dicebatur  eis,  aliquod  regnum 

esse  sihi   rebelle  nee   obedire   velle,   non  credebanty   sed  nundos 

mittebant  ad  inquirendum.  ecce  quod  docety  quod  prelatus  des- 

cendat  personaliter,  videat  presencialiter,  sciat  certitudinaliteTy 

antequam   puniat   sentencialiter.    —   vel    si    necesse  fuerit  de- 

ponere  vel    elongare   (Cisterc),    hoc   est:    deponite  prelatum  et 

fautores   sive  collaterales   ipsius.    —   exemplum   beati   Martini 

luronensis.    —  08*  exemplum  sancti  Benedicti.  —  ortus  signi- 

ficat   religiosoi'um   collegium;  sicut  enim   in  orto   sunt   arbores 

diver sey  que  non  eundem  faciunt  fructumy  sed  alterum  et  alterum 

secundum  varietatem  plantarumy   sie  est  in  religione,  quoniam 

ibi  sunt  plures  persone  variis  ofßciis  dedite:  hie  enim  sacristie 

providet,  hie  coquiney  ille  cellariOy  sed  alius  inßrmariOy  et  sie 
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de  aliis  (Cisterc).  —   dicitur  enim  vulgär iter  et  bene:  qui  non 
facti  quando  potest^  non  facit  quando  milt  —  ued  dolendum  est 
hodie,  quoniam  aliquando  solebat  esse  religio  (68**)  veldus,  orius 
amenus  propter  varietatem  bonorum  operum^  sed  modo,  quantum 
ad  plures  facta   est   in    desertum!    olim    solebat    in    claustris 
esse  diluvium  lacrimarum^  quai*um  meritis  totus  mundus  in'iga- 
batur  —  heu  hodie,    quam  conturbati   sunt  fontes  in  religiosis 
et  desiccati  sunt  fructus  in  secularibus!  puto,  si  adhuc  fontes 
deßuerenty   adhuc   arbores  fructificarent,   —  Die  erste  Predigt 
wird   hier   vom  Autor   citicrt   als   ut   supra^   wodurch   er   sich 
wohl  auch  für  jene  als  Verfasser   bekennt.    —  non   debet   esse 
ruptura  regulaHs  custodie  (Cisterc).  —  69*  item  videre  debet 
prelatuSy  si  devote  fiat  divinum  officium  et  int^nte.   voces  enim 
consone  garritus  sunt  avium  vel  volucrum  spiritualium  in  auri- 
hus   majestatis   divine,    que   resonare   debent   in   orto   religionis 
perfecte.    sed  heu   hodie,   quia   contempnitur   officium    divinum 
.  .  .  damit   schärft   der   Prediger   die   Gebote   ein,    welche   die 
Usus  antiquiores  der  Cistercienser  im  ersten  Theile  (Migne  166, 
1385 ff.)  darlegen.  —  Schliesst:  ut  vid^at  igitur  prelatus  et  corri- 
gat,  dicit:  Descendi  in  ortum  nucum  (Hs.  meum)  etc.  —   (4)  Item 
in  visitacione.    Descendi.    Isti  divites   mundani,    sicut   videmus, 
ortos  habent  et  virgulta  sua,  ad  que  post  laborem  descendunt  ad 
spaciandum  et  recreandum.  in  agris  enim  minus  bene  cultis  non 
inveniunt  frequenter  nisi  spinas  et  tribulos,  et  propter  hoc  ad 
tales  agros  descendere  non  est  recreacio,  sed  vexacio.  —  69^  (locus 
religionis)  locv^  demissuSj  non  timet  ventum.  locus  imbrosus,  non 
sentit  estmn.  locus  fluviosus,  rivire  bruiant,  non  tenet  lutum.  — 
70*  observancia   regularis  —   constituciones    enim    antiquorum 
patrum  sunt  velud  quedam  sepes  sive  claustra,  —  quando  pro- 
hibent  familiär itates  —  denegant  munuscula  (Cisterc),  provident 
paupertati,  restringunt  discursus  — .    beatus  Benedictus  et  alii 
patroni   edificavei*unt   sepem   i.   e.    clausuram.    statuta  patrum 
(Cisterc),  wf  nichil  introeat  immundum.  et  nota^  quod  vulgarit^r 
dicitur:   bonte  autre  requiert;   hoc   ideo   dico,   quia,  qui  modo 
pascunt  Deum  bonis  operibus,  ab  ipso  post  mortem  invitabuntur 
et  pascentur  divitiis  spiritualibus.  —  70 **  religionis   Status,  in 
quo  multe  fuerunt  revelationes  perfectis  animabu^  (Cisterc).  — 
Schliesst:  Deus  orti  participes  nos  faciat  in  via,  qui  post  oi'ti 
descensum  suos  coronat  in  pafria.  —  {o)  li-em  in  visitacione. 
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Vadam  et  videbo  fratres  meos  (1  Reg.  20,  29).  Vulgariter  dicitur 
et  multum  bene:  ce  o  ke  orlne  uoit  uoit . .  .  quei  (?)  ne  dout.  et 
sine  dubio  minus  movetur  quilibet  ex  auditu  quam  ex  visu,  secun- 
dum  illud:  ,segnius  irritant  animum  demissa  per  aurem,  qu^m 
que  sunt  oculis  subjecta  fidelibus^  (Horaz,  De  arte  poöt.  180). 
propter  hoc  descendere  debet  prelatus  et  videre  fratres  suos,  ut  ex 
descensu  —  et  ex  visu  magis  moveatur,  —  71*  est  enim  peccator 
sicut  cetus,  qui  vadit,  ut  precipitetur  in  foveam,  vel  sicut  freveci- 
tus  (?),  qui  vadit,  ut  se  submergat  in  aquam.  —  et  precipue  debet 
arguere  pigros,  qui  similes  sunt  statuis  et  ymaginibus  depictisy 
que  videntur  esse  magnum  quid,  et  tarnen  non  est  in  eis  nee 
sensus  nee  gustus  nee  motus.  —  tales  enim  sunt  in  elaustris  eifra 
sieut  in  numeris,  qv£  niehil  omnino  signifieat,  et  tamen  magnum 
loeum  oceupat  et  optaty  quod  ponatur  in  principio.  Daraus 
geht  hervor,  dass  der  Prediger  zwar  die  arabischen  Ziffern 
schon  kannte,  aber  mit  ihrem  Gebrauche  im  Decimalsystem 
nicht  vertraut  war,  denn  es  ist  falsch,  dass  die  Null  an  die 
Spitze  gesetzt  werden  will.  —  nota  de  burdone,  qui  moratur 
inter  apes  et  mel  sugens  et  nullum  de  ßoribus  eolligens.  bürde 
ist  hier  =  franz.  bourdon,  die  Hummel,  vgl.  Du  Gange  1,  781. 

—  71^  ut  narrat  Valerius  (Maximus),  —  et  ideo  ire  debet 
prelatus  ad  instruendum,  quod  fit  per  verbum  predicacionis. 
est  enim  predieacio  sieut  speeulum,  quod  homini  demonstrat 
maeulas  facieiy  quas  prius  non  advertebat,  quas,  cum  viderit, 
currit  et  lavat,  sed  multi  sunt  sieut  mulier  deformis,  que 
nunqxuim  vellet  videre  speculum.  et  si  negligentes  eos  viderit  ad 
doctrinam  suseipiendam  vel  penitenciam  faeiendam^  commina- 
toria  vel  pungitiva  verba  debet  proponere,  sicut  magister  puero 
comminatury  quando  videt  eum  lectionem  negligere.  —  72*  sunt 
tamen  aliquiy  nee  etiam  consolacione  sunt  digni,  qui  semper 
volunt  in  prosperitate  vivere,  statim  in  adversitate  murmurantes 
similes  pisci  marinOy  qui  nescit  vivere  preterquam  in  aqua^ 
sed  extra  positus  ad  solem  statim  moritur,  —  sicut  cyrurgicus 
post  multas  secciones  sanitatem  plenariam  — .  Schliesst  72*: 
propter   hec   igitur  omnia   dieere  debet  prelatus:  Vadamus  etc. 

—  (6)  Item  in  sinodo.  Isti  sunty  qui  accedunt  ad  Dominum, 
ut  ministrent  ei  (E^ech.  40,  46).  secundum  verbum  vulgariter 
dictum:  verbum  divisum  multum  valet,  hoc  est  dictu:  paroIe 
deviseie  mot  vaut,   et  propter  hoc  Dominus  hodiema  die  sibi 
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familiam  eligens  tspiritualem  ipsam  tali  pacta  recipit,  que  igitv/r 
aingulariter  ministrabit.  —  sed  quidam  sunt  sicut  noctua  vel 
bubOf  qui  lumen  fugit.  immo,  quod  pejus  est,  doctos  fugiunt 
similes  puero,  qui  scolas  fugit  et  negligit.  unde  miror  de  talibu^y 
qui  ceci  sint,  qualiter  alios  ducere  presumunt  —  exemplum 
de  viatorcj  qui  viam^  quam  ignorat,  interrogat  —  predicator 
vomere  predicationis  debet  cor  da  scindere  movendo  ad  contri- 
donem,  (13^)  aper  Ire  movendo  ad  confessionem  et  tunc  seminare 
doctrine  semen.  —  quia  mel  habent  in  ore,  in  corde  fei,  quos 
enim  deberent  curare,  pocius  occidunt  mala  vita^  mala  exemplo. 
—  nota  contra  avaros  prelatos.  —  Schliesst  mit  dem  Citate: 
Joel  1,  13.  —  (7)  73*^  Item  in  sinodo,  Separavit  vos  Dominus 
ab  omni  proprio,  ut  serviretis  ei  (Num.  16,  9).  dicitur  vul- 
gariter:  et  vermem  (falsch!)  pactum  mncit,  hoc  est  dictu:  coue- 
nant  lei  ueint.  hac  condicione  presentem  familiam  Dominus 
eligity  ut  suo  servicio  manciparet  — .  74*  non  enim  decet  eos 
conversari  nisi  cum  hominibus  sui  ordinis,  et  precipue  separari 
debent  a  consorciis  mulierum  sicut  palea  ab  igne.  —  quot  enim 
incommoda  pariat  familiaritas  mulierum,  vos  scitis:  denigrat 
enim  famam  et  consumit  substanciam.  —  qualiter  enim  frontem 
habebunt,  immundicias  reprehendere  peccancium,  nisi  prius 
tergant  et  emundent  peccatum  suum.  —  75*^  schliesst:  agnus, 
qui  in  medio  eorum  est,  deducit  eos  ad  vite  fontes  aquarum, 
quod  nobis  concedat  etc.  —  (8)  Item  in  sinodo,  Deus  pacis 
sanctificet  per  omnia  (1  Thessal.  5,  23).  sicut  Gallus  dicit:  tali 
domino,  tali  familia.  unde  si  videmus,  quod  Dominus  est  largus 
et  liberalis,  vult  habere  servos  largos  et  liberales.  —  75**  Agu- 
gtinv^,  —  sieut  enim  dissonum  esset  et  periculosum,  si  esset 
inter  membra  corporis  discordia,  utpote  si  pes  manum  impu- 
gnaret,  et  sie  de  aliis,  —   Bricht  ab  mit  dem  Citat:  Eccii.  24,  15. 

Diese  Lage  und  die  nächst  folgende  sind  längere  Zeit 
beisammen  gewesen,  weil  in  beiden  sämmtliche  äussere  Ecken 
der  Blätter  unten  (bei  der  nächsten  Lage  auch  die  untere  Innen- 
ecke) durch  Liegen  im  Wasser  gleichmässig  beschädigt  wurden. 

4,  76* — 84^'  eine  Lage  von  ursprünglich  12  Blättern,  deren 
letzte  drei  weggeschnitten  sind,  so  dass  nur  neun  übrig  blieben; 
sie  waren  unten  ungleich  zugeschnitten  und  sind  meistens 
10-5  Cm.  breit,  15*3  Cm.  hoch.  Die  Blätter  sind  falsch  gelegt, 
und  zwar  in  der  Reihe:  76  =  ab,  77  =  gh,  78  =  cd,  79  ==  ef, 
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80  =  ik,    81  =  Im.     Das   ist   aber   noch   vor   dem    Einbinden 
geschehen,  ja  sogar  früh  im  13.  Jahrhundert,  denn  das  deatsche 
Gedicht  ist  auf  den  Blättern  81 — 84  in  ordentlicher  Folge  ge- 
schrieben.   Bringt  man  diese  Wahrnehmung  in  Zusammenhang 
damit,  dass  die  Lage  ebenso  wie  die  vorhergehende  (auch  ein 
Senio)  Cistercienserpredigten   französischer  Provenienz  enthält, 
mit  ihr  auch  längere  Zeit  hindurch  dasselbe  Schicksal  (Wasser- 
spuren)  getheilt  hat,    so    ergibt  sich  daraus,   wie   ich   glaube, 
dass  diese  Stücke,  wenn  nicht  in  Frankreich  selbst  entstanden, 
so  doch  bald  nach  der  Abfassung  ihrer  Vorlage  in  Frankreich 
von  deutschen  Cisterciensern  abgeschrieben  worden  sind.     Die 
ersten  sechs  Blätter  enthalten  je  51  Zeilen  kleinster  und  sehr 
stark   abbrevierter,    wenig   mit  Roth   ausgeschmückter   Schrift, 
in  der  zunächst  eine  umfangreiche  Predigt  zum  Lobe  des  heil. 
Bernard  und  fünf  kleine  Visitationspredigten  aufgezeichnet  sind. 
Rothe  Ueberschriften    und    Randnoten,   Correcturen  und   Inter- 
punctionen   bei   dem    Sermon    auf  S.  Bemard   beweisen,    dass 
dieses  Stück  noch  im  15.  Jahrhundert  gebraucht  wurde.     Dem- 
nach werden  wohl  die  Blätter  (ebenso  die  voraufgehende  Lage) 
noch  zu  dieser  Zeit  sich  in  einem  deutschen  Cistercienserkloster 
aufgehalten   haben.      Ich    hebe   nun    aus    der   Bemardspredigt 
einige  für  den  Verfasser  und  die  Stellung  des  Ordens  bezeich- 
nende Sätze  aus,  von  den  Visitationsreden  gebe  ich  nur  Anfang 
und  Schluss.    76*:  Filius  accrescens  Joseph  filius  accrescens  et 
decorus  aspectu  (Genes.  49,  22).    Nostis,  fratres,  quod  hec,  que 
retuliy  verba   in  Genesi  scripta  sunt  Patriarche  Jacob  morieniis 
ac  benedicentis  filio  suo  Josep  —  sed  quid  nobis  et  somniatori 
istif  deniqv£  non  sompniatorem,  sed  doctorem^  nonhominem,  qui 
ventres  pavit  Egyptiorumj  sed  qui  mores  instituit  monachorum, 
hodiej    ni   fallor,    laudaturi    advenimus.    —   Joseph    inquam^ 
ßguraliter  discindatur  et  Bemardus   procul    dubio   invenietur, 
—  vereor,  fratres,   quod  dudum  aliqui  vestf^m   elinguem  sub- 
sannantes    aput   se   dixerunt:    ^sapientior    sibi    videtu/r    9tultu$ 
Septem  viris  loquentibus  sententias^  (Prov.  26,  16).  et  hoc  quidem 
fateor,   nee   abnego:  stultus  /actus  sum^   sed  me  coegistis,  scio, 
inquamy   scio,   qv^d   quomodo   frustra   claudus   pulcreu   habet 
tybias,  sie  indecens  est  in  ore  stultorum  parabola^   et  quomodo 
si  Spina  nascatur  in  manu  temulenti^  sie  parabola  in  ore  stul- 
torum,  quid  igitur  agamf  si  locutus  fuerOy  os  meum  condemp- 
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nabitu/i\  rursum,  si  tacuerOy  non  lavaho  caput.  —  scio  tarnen, 
quid  faciam:  ludam  cor  am  vobis  et  vilior  ero,  nee  turbabor, 
8%  audire  contigerit.  —  per  istum  Josep,  qui  ^adaugens^  inter- 
pretatur,  noster  Bemardus  non  incongrue  figuratur ,  qui  — 
posiremo  huic,  in  quo  sumuSj  ordini  gloriam  adauxit  et  gratiam. 

—  per  eum  namque  hie  ordo  etiam  in  oculis  regum  invenit 
gi'atiam,  —  quando  nigro  ordini  pene  jam  a  religionis  fervore 
frigescenti  noster  ordo  successit.  Es  folgt  eine  grosse  Lob- 
preisung der  Ordensherrin  Maria.  76^  cum  non  solum  regulam 
8,  Benedictiy  sed  et  virtutem,  aignorum  magnitudinemy  quam  niger 
ordo  ab  inicio  possederaty  ad  hunc  ordinem  beata  Virgo  trans- 
tulit  verumtamen  vereor^  fratres,  quod  nos  ipsi,  qui  alienam 
no8  subripuisse  gloriamur  benedictionem^  aliis  fortasse  diripien- 
dam  exponamus  nostram^  tollaturque  a  nobis  regimen  et  nomen 
religioni8y  et  genti  facienti  fructus  ejus  tradatur  (bezieht  sich 
gewiss  auf  das  Emporkommen  der  Minoriten  und  Dominikaner). 
aeque  enim  grandis  mihi  est  consolacio,  quod  usque  hodie  reges 
terre  et  principes  convenientes  in  unum  recentes  hujus  ordinis 
fundant  domoSj  altos  ei*igunt  muros,  possessiones  conferunt, 
magnamque  vernacionem  (franz.  verner,  vernir?)  nobis  impendunt. 

—  ecce  enim,  quod  et  dolens  dico,  omnino  aput  nos  pauci,  qui 
spiritu  ambulant,  —  aspice,  Mater  misericordie,  nepotes  tuoSy 
quos  iste  tibi  ordo  genuit!  —  crescite  et  multiplicamini  — 
quod  etiam  factum  est.  nempe,  ubi  conspicitur,  ntmc  implent 
terram  adeOj   ubique  extendentes  palmites  suos  usque  ad  mare, 

—  unde  et  pulcre  iste,  filios  suos  sicut  novellas  olivarum  hi 
circuitu  mense  sue  perlustrans,  Bemardum  nostrum,  speciosum 
forma  pre  ceteris  inticens,  gratulabundus  ait:  filius  accrescens. 

—  aliud  enim  de  illorum  cetu,  de  quibus  alias  propheta  ex 
persona  ordinis  queritur:  JiUV,  inquiens  (Psalm.  17,  46),  ^alieni 
mentiti  sunt  mihi',  qui  nimirum  sub  religionis  amictu  operibus 
adhuc  seculo  sei^vantes  fidem,  mentiti  Deo,  per  tonsuram  nos- 
cuntur.  —  tunc  quippe  ordo  ab  hiis,  quos  enutrivit  et  exaltavit, 
contemnitur,  cum  quis,  diu  in  ordine  demoratus,  ad  postremum 
in  prelatum  exaltatus,  ipsum,  quem  tamquam  patrem  venerari 
ac  promovere  debuerat  ordinem,  detestatur  et  negligit,  et  magis, 
proh  pudor,  proprio  ventri  quam  subditorum  necessitati  intentus, 
lange  amplius  discurrens  in  foro,  quam  psallens  in  choro,  magis 
de  bubus   quam  de   animabus  sollicitus  (vgl.  oben  S.  17),   alli- 
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gans  onera  inportabilia  et  imponens   ea  in  humeros  hominunty 
digito  autem  seil,    nolens  ea  movere,  primus  ad  imperandum, 
tardus  ad  operandum  —  pessimam  sermonis  operisque   discor- 
diam  pacificare    dissimulans  — .     Welche    Persönlichkeit    der 
inneren  Ordensgeschichte  hier  angegriffen  wird,  kann  ich  nicht 
feststellen.    Es  folgt  das  Lob  S.  Bemards,  der  anders  beschaffen 
war  als  jener  verworfene  Prälat.   78*  revera  enim^  que  anuBj  qui$ 
rusticuSj  cujus  nares  fragrancia   doctrine  ejus  nan  asperseritf 
qve   autem    regio ,   qua   signorum   illius    rumor   non    attigeritf 
merito  itaque  et  nequaquam  ad  insipienciam  sibi  ordo   iste  de 
tarn  glorioso  filio  gloriatur  et  exultat  — .  felix  tirOy  ordo  Cyster- 
ciensisj   et  plane  felix,    qui    f^m   gloriosis    lactaris   uberibuSy 
Benedicto   et   Bernardo,   —   Schluss   77*   (S.  Bemard):    dvlcis 
supemis  in  celo  spiritihv^  in  pariidpatione  equalis  glorie  fuit, 
cum  quibus  etiam  ntmc  epulatur  et  exultat  in  conspectu  Dei  et 
delectatione  et  leticia,  laudans  et  glorificans  dominum  Jhesum, 
q,  c.  p.  e.  sp,  s.  vivit    et  regnat  Deus  per  inf,  s,  s.  amen.  — 
77*   In  visitacione,    Mane  semina  semen  tuum,    et  vespere  non 
cesset  manVrS  tua,  nescis  enim  quid  cicius  crescat  (Eccle.  11,  6). 
visitacio   nostra,   qua  venimus  visitare  vos  (es  spricht  also  der 
visitierende  Prälat),  non  erit  vobis,  ut  credimus,   molesta^  sed 
accepta;  non  onerosa,   sed  placida,    Schluss  77**:   ut  videamus 
bonitat.em  electorum  suorum  et  experiamur  letidam  gentis  here- 
ditatis  sue.  —  Item  in  visitacione.    Ecce  quam  bonum  et  quam 
jocundum  habitare  fratres   in   unum   (Psalm.  132,  1).    Ab  uno 
Deo    creati   sumus    et    in    unum    congregati   sumu^   et  propter 
unum  laboramus  — .   Schluss  80*:  sie  enim  omnia  membra  cor- 
poris  hujus  essent  in  pace,   ut,   quorum  est  unus  rex,  sit  una 
lex,    et   quos  una  ligat    obediencia,    celestis    remuneret   carona, 
et  quos  a  delictis  absolvit  gratia,  gaudia  recipiant  sempitema. 
—  Item  in  visitacione.     Vir  obediens  loquitur  vicUyinas  (Prov. 
21,  28).     Visitare   nos   et   obedientia   majorum   cogity   et  vesiira 
obedientia  traxit  nos.    majorum  institutis  approbatum  est  visi- 
tacionis   officium,   et   sepius   experti   estis,   quam    utile   siL  — 
Schluss  80^:  ut  consequamur   robur,   quod  non  vacilUU  in  im- 
becillitate.  —  Item   unde   supra,    Beati  padjiciy   quaniam  JUii 
Dei  vocabimini  (Matth.  5,  9).  Mediator  Dei  et  hominum  Jhesus 
Christus  pax  nostra  est,   qui  visitavit  nos  ad  dirigendos  pedes 
nostros,  —  Schluss  81':  ut  talis  pax  in  vobis  projiciat  et  con- 
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firmetury  venimus  viaitare  vos,  hoc  semper  oratis,  ut  de  tran- 
quillitate  mentis  transeatis  ad  jocunditatem  eternitatis  et  nuVas 
sanciatis  turbationes  adversitatis.  —  Item  in  visitacione.  Deum 
time  et  mandata  ejus  ohserva  (Elccle.  12,  13).  Hoc  est  omnis 
homo,  Deus  fecit  nos,  et  non  ipsi  nos,  ut  sciremus  eum  preesse 
et  nos  subesse,  —  81**  stehen  noch  14  Zeilen  dieses  Sermons, 
der  schliesst:  si  ita  vos  in  soliditate  sui  timoris  et  dilectione 
instituat,  ut  nos  sua  guberuatione  nunqu^m  destituaL  —  Nach 
einer  leeren  Zeile  folgen  die  radierten  Worte  dicit  Dionysius 
de  phys  — ,  dann  sind  wieder  zwei  Zeilen  leer,  wornach  steht: 
(V)olavit  U71US  ad  me  de  Seraphyn  et  in  manu  ejus  calculus, 
quem  forcipe  tulerat  de  altari.  Verba  ista  leguntur  Ys,  VI, 
(Isai.  6, 6),  in  quibus  videlicH  verbis  de  bono  visitatore  tria 
ianguntur:  videlicet  efficacia  ejus  visitacionis,  dignitas  nominis 
et  meritum  ipsius  sanctitatis.  Man  ersieht  daraus,  dass  hier  die 
Visitationspredigten  für  Cistercienser  hätten  fortgesetzt  werden 
sollen.  Darnach  sind  acht  Zeilen  leer,  worauf  das  deutsche 
Gedicht  beginnt.  Dieses  füllt  den  Rest  von  81^  und  reicht 
bis  84%  jedoch  nur  bis  zur  Mitte  dieser  Seite,  die  zweite  Hälfte 
davon  (Raum  für  etwa  17  Zeilen)  bleibt  leer.  Die  Liniierung 
von  51  Zeilen  für  die  Cistercienserpredigten  erstreckt  sich  nur 
bis  83%  doch  sind  auch  auf  83^  und  84*  dieselben  Entfernungen 
der  Zeilen  eingehalten  worden.  Die  Schrift  ist  zierlich,  schmal, 
klein  und  stammt  aus  dem  13.  Jahrhundert.  Die  Verse  sind 
nicht  abgesetzt,  sondern  durch  Punkte  von  einander  getrennt. 
An  verschiedenen  Stellen  (was  ich  beim  Abdruck  angebe)  merkt 
man  es  der  Schrift  an,  dass  neu  angefangen  worden  ist.  Damit 
stimmt  eine  andere  Beobachtung:  die  Absätze  haben  grossen- 
theils  rothe  Initialen.  Aber  die  vier  ersten  davon  sind  nur 
niit  dem  Rothstift  in  leer  gelassene  Räume  eingetragen.  Die 
fünf  folgenden  sind  schwarz  vorgeschrieben,  die  beiden  letzten 
dann  nochmals  mit  rother  Tinte  (wohl  von  der  Hand,  welche 
die  üeberschriften  eingefügt  hat)  überzeichnet  worden.  81^ — 83* 
sind  die  Anfangsbuchstaben  sämmtlicher  Verse  mit  dem  Roth- 
Stift  betupft.  83^  ist  dies  bei  den  Anfangsbuchstaben  sämmt- 
licher Zeilen  der  Fall,  bei  den  eingerückten  Versen  jedoch 
nur  bis  521.  Susb23  h&t  keinen  rothen  Punkt  mehr.  Auf  84* 
findet  sich  überhaupt  kein  Roth.  Er  ist  somit  die  Aufzeich- 
nung in   verschiedenen  Stadien   mit  Roth  geschmückt  worden. 
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Die  Seite  84^  ist  mit  verschiedenen  Schriften  des  14.  Jahr- 
hunderts bedeckt:  die  ersten  13  Zeilen  rühren  von  einer  Hand 
her,  die  folgenden  22  von  einer  zweiten.  Die  erste  Auf- 
zeichnung enthält  interessante  Angaben  über  die  Thätigkeit 
der  questuarii  (der  Pfennigprediger  Bertholds  von  Regensburg): 
Nota,  sicut  abhominabile  est,  ut  cibo  nobili  misceatur  musca, 
ita  etiam  abhominabile  est,  ut  verbo  doctrine  sacre  admisceantur 
exempla  falsa,  verbi  gratia:  quidam  aliquando  predieavit,  quad 
sanctus  Petrus  clave  regni  celorumy  quem  sibi  Christus  tradidity 
dyabolum  projecit  et  In  terram  prostravit,  cadens  manv^  et  pedes 
in  longum  extendit,  nunquam  dyabolus  corpus  materiale  habuit 
cel  Dominus  Petro  clavem  materialem  contulit.  —  quidam  autem 
questxuirius  predieavit,  qicia  Christus  in  cruce  pendens  de  crucis 
patibulo  ter  descendit  et  prostratus  in  terra  alta  voce  hanc 
antiphonen  decantavit  — .  sie.  idem  questuarius  omnia  predida 
se  coram  omni  populo  prosternendo,  cantando  ritmum^  surgendo^ 
gestibus  proprii  corporis  representavit  falsa  deliramentay  ad 
fletum  provocans  auditoresj  ut  ad  devocionem  moti  quicunque 
ad  dandum  fierent  promptiores.  Vgl.  Linsenmayer,  Geschichte 
der  Predigt  in  Deutschland,  S.  120fF.  —  Die  zweite  Hand 
zeichnet  Notizen  auf,  die  sich  theils  gegen  einen  angeblich 
hochmüthigen  Mönch  und  Priester  wenden,  theils  erörtern, 
unter  welchen  Bedingungen  man  die  Annahme  einer  Ehren- 
stelle verweigern  dürfe  (recusare  dignitatem  officii),  endlich 
besprechen,  dass  nullus  casus  proprie  in  prelatum  cadit  nisi 
accusacio  —  de  regimine. 

5.  85* — 92^  ein  Quinio  starkes  Pergament,  11  Cm.  breit, 
16  Cm.  hoch,  die  zwei  letzten  Blätter  sind  ausgeschnitten.  85% 
die  erste  Seite,  ist  leer,  obzwar  sie  Uniiert  war.  Es  steht  darauf 
zuerst  von  der  Hand,  welche  die  folgenden  Seiten  beschrieben 
hat,  der  (oben  S.  2  schon  erwähnte)  Vermerk:  Nota  quater- 
num  cum.  VIIL  foliis  in  quarto  coopertorio  et  in  papiro  de 
constellacione  celi.  Darnach  verzeichnet  eine  Hand  des  15.  Jahr- 
hunderts den  Inhalt  dieser  einen  Lage  mit  den  Worten:  Nota- 
bilia.  auctoritates  doctorum.  de  sibillis.  sermo  ad  clericos;  im 
14.  Jahrhundert  beschrieben,  existierte  dieser  Quinio  also  noch 
im  15.  Jahrhundert  für  sich,  was  ja  dem  Beisammensein  mit 
177 ff.  (vgl.  oben  S.  2)  nicht  widerspricht.  85*— 88»  sind  mit 
schöner,   klarer   Schrift   des    14.  Jahrhunderts  beschrieben,  die 
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auf  je  28  zierlich  mit  Tinte  liniierten  und  eingerahmten  Zeilen 
steht.  Aber  diese  Zeilen  werden  nicht  eingehalten  z.  B.  86* 
stehen  auf  den  28  Linien  42  Zeilen.  Es  war  daher  diese  sorg- 
same Ausstattung  fUr  eine  Arbeit  bestimmt,  die  dann  nicht  aus- 
geführt wurde,  vielleicht  für  die  85*  oben  angedeutete.  Den 
Inhalt  bilden  Predigtdispositionen  und  Materialien.  Auf  drei 
in  den  Hauptsachen  gegliederte  Entwürfe  folgt  eine  lange  Reihe 
von  Sprüchen,  deren  Quellen  am  Rand  angegeben  werden. 
Die  benutzten  Autoritäten  sind:  Gregorius,  Augustinus  (weitaus 
am  häufigsten),  Ambromius,  Ylarius,  Bernardus  (auch  besonders: 
de  fuga  seculi)^  Hugo  de  Sco.  Victore,  Jeronimus,  Job,  Paulus, 
Prosper  de  vita  contemplativa,  Salomo,  Beda,  Seneca,  Adagar  (f), 
Joannes  Crisostomus,  Glosa  ad  Matth.,  Ecclesiastes.  Von  einer 
sachlichen  Ordnung  der  Sprüche  ist  nichts  zu  bemerken.  — 
88^  beginnt  auf  der  sechsten  Zeile  mit  grosser,  schöner  Schrift 
des  14.  Jahrhunderts  und  wenig  Abkürzungen,  den  vorge- 
zogenen Linien  folgend,  ein  Stück,  das  im  15.  Jahrhundert 
von  der  Hand,  die  nach  dem  Einbinden  den  ganzen  Codex 
durchgieng  und  die  einzelnen  Seiten  mit  rothen  Titeln  versah, 
überschrieben  wurde:  Secuntur  prophecie  Sibillarum.  Am  Rande 
steht  jedoch  der  alte  Titel,  der  Quere  nach  ganz  klein  oflfenbar 
für  den  Miniator  geschrieben,  der  damit  die  zu  'dem  Zwecke 
freigelassenen  5  Zeilen  ausfüllen  sollte:  In  nomine  Domini. 
Incipit  Über  Sibille  de  principio  seculi  usque  ad  diem  judicii. 
Der  Text  selbst  beginnt:  (Sibille)  Generaliter  omnes  femine 
dicuntur  prophetantes,  que  ob  (?)  divinam  voluntat^m  hominibus 
interpretari  et  Ventura  prenunciare  solebant  —  gehört  also  zu 
der  meist  verbreiteten  Fassung  des  Mittelalters,  vgl.  Vogt, 
Ueber  Sibyllen-Weissagung  in  Paul- Braunes  Beiträgen  4,  48 — 
100,  besonders  82 ff.  Es  fehlt  Verschiedenes,  so  zwischen  88^ 
und  89»,  zwischen  90^  und  91  ^  Das  Stück  schliesst  91»  mit 
den  bekannten  Versen  von  den  Zeichen  des  jüngsten  Gerichtes: 
Judieii  signum  tellus  sudore  madescet  .  .,  denen  noch  ein  pro- 
saischer Satz  angeflickt  ist:  tunc  judicabit  Dominus  secundum 
uniuscujusque  opus  —  ipsi  regnabunt  cum  illo  in  secula  secu- 
lorum  amen.  —  9P  enthält  den  Entwurf  einer  Predigt  (14.  Jahr- 
hundert) von  den  vier  Häusern  Gottes,  dann  folgt  eine  Notiz 
über  die  Abstammung  der  drei  Marien  und  ein  Paar  ver- 
schmierter Verse.    92*'  steht  ein  Predigtentwurf  mit  dem  Text- 
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Spruch  Thesaurus  desiderabilis  (Prov.  21,  20),  der  mit  den 
Worten  schliesst:  Quis  (!)  hoc  scribehatj  Nicolaus  nomen  habe- 
bat.  Darauf  folgt  von  anderem  Schreiber  eine  Notiz,  die  be- 
ginnt: Magister  legit  Lucanum,  —  sie  handelt  von  transitiven 
und  intransitiven  Verbis  und  ihrer  Construction.  92*  ist  leer. 
6.  93»— 103^  ein  Senio,  12  Cm.  breit,  16  Cm.  hoch,  dem 
das  letzte  Blatt  weggeschnitten  ist.  Schöne  Schrift  des  13.  Jahr- 
hunderts, zweispaltig.  Predigten,  die  an  Geistliche  gerichtet 
sind,  wie  aus  verschiedenen  Stellen  hervorgeht.  (1)  93*  1  Eru- 
dimini,  qui  judicatis  terram  (Psalm.  2,  10).  Nolite  arbitrari^ 
quod  alienum  a  vobis  sumpserimus  exordium:  si  enim  dissimulare 
non  vultis,  vos  estis,  qui  judicatis  terram.  93*  1  tu  ergo^  qui 
nosti  litteraturam  et  jurasti  in  potencias  Domini y  audi  breviter. 
Die  canonischen  Hören  werden  der  Disposition  zugrunde  ge- 
legt. —  94*  2  lege  ergo  diligenter  in  apostolo  catalogum  crimi- 
nalium.  —  verbum  ociosum  primum  plei*umque  fit  in  privatis 
locucionibus  ex  suavitate  quadam  loquendi.  secundum  fit  in 
compitis  viarum  in  publicis  confabulacionibuSy  quando  omissis 
propriis  aliena  negocia  tractant  (vgl.  zu  diesem  Hexameter 
Horaz,  Sat.  2,  3,  19):  de  negociis  principum,  de  ocio  cleri- 
corum,  de  immunitate  monachorum,  tercium  fit  in  monachis 
(ist  entschieden  falsch  und  wohl  nur  durch  Einfluss  des  vo^ 
angehenden  Satzschlusses  entstanden;  vielleicht  ist  curiis  zu 
lesen)  in  ludicris  adinvencionibus  histrionum,  hec  et  his  similiaf 
si  *  raro  aut  ex  animi  malignitate  non  fianty  venialia  judicabit 

—  SchUesst  95»  1:  districte  ergo  judicate^  qui  judicatis  terram' 
ne  tandem  judicet  vos  Jhesus  Christus,  Dominus  noster^  judex 
noster,  cum  venerit  jud.  viv,  e,  mort.  e,  sec.  p.  ignem,  Amen.  — 
(2)  Non  vos  me  elegistis,  sed  ego  vos  elegi  .  .  .  (Joann.  15,  16). 
et  a  quo  dictum   est   hoc   scitis,   et  a  quibus  dictum  est  scitis. 

—  voluit  vos  esse  participes  exhortacionis  —  qui  poHores  esHs 
animarum.  —  96*  2:  per  aquam  (mundi)  multiplex  transiifus. 
quidam  transeunt  vado,  quidam  navigiOy  quidam  ponte  (96*  1), 
alii  submersi  latent  in  fluctibus.  hii  sunt  Status  quatuor,  quos 
prenotavimus.  jacentes  emm,  qui  viam  habitaculi  non  invenientsSy 
voragine  fluctuum  adtractiy  submersi  sunt  (fehlt  der  Bezug). 
conjugati  vado  transeunty  in  mediis  fluctibus  sunt,  vestes  suas 
crispantibus  undis  humidas  ferunt,  pedes  habent  aut  calculis 
incisoSy  aut  ceno  involutos;  qui  cum  transierint,  quod  humidum 
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erit  in  eis,  igne  yurgatoHo  siccabitur,  et  salvi  erunt  quasi  per 
ignem.  contemplativi  pontem  transeunt^  artam  et  eminmiciorem 
viam  eligentes,  quibiis  mundus  mortuus  est  et  ipsi  mundo,  aut 
mundi  turhinem  despectantes,  quasi  sicco  vestigio  transeunt,  in 
fame  et  siti,  in  frigore  et  nvditate,  in  vigiliis  multis,  in  laborilms 
plurimis.  vos  autem  navigio  transitis,  in  mediis  fluctibus  sied 
permanentes;  vobis  ergo  incumbit  subvenire  ceteris,  ne  quis  de 
pante  corruaty  quin  elevetis  eum;  ne  quis  in  vado  titubet  aut 
oberret,  quin  dexteram  au^ilii  porrigatis;  submersos  validioribus 
viciis  extrahatis.  Das  merkwürdig  gut  ausgeführte  Qleichniss 
hängt  aufs  genaueste  mit  der  Visionenliteratur  des  12.  Jahr- 
hunderts zusammen.  —  Schliesst  97*  1 :  verumtamen  orate  illum, 
sine  quo  nichil  potestis  facere,  ut,  sicut  elegit  vos,  sie  juvet 
f>09,  ut  eatis  et  fructum  afferatis.  J.  Chr.,  D,  n.,  cum  venerit 
judicare  v.  e.  m.  e.  s.  p.  i.  Amen.  —  (i)  Et  nunc,  reges ,  in- 
ielligite,  erudimini  qui  judicatis  terram  (Psalm.  2,  10).  Terribile 
est  nomen  regum  super  terram,  reges  enim  timentur  ab  omnibus, 
ipsi  neminem  timentes.  —  98*  1  ein  seitsames  Gespräch  zwischen 
Gott  Vater,  dem  heil.  Geist  und  dem  Priester  während  der 
Consecration  bei  der  Messe.  —  Schliesst  99«*  2:  hec  igitur  pre- 
dicta,  tu  fili  et  omnes  animarum  reges,  intelligite  et  erudimini 

—  mensuram  autem  bonam  et  canfertam  et  coagitatam  et  super- 
efflv^ntem  reddat  in  sinum  vestrum  Dominus  noster,  judex  noster, 
cum  venerit  judicare  v.  e.  m.  e.  s,  p,  i.  Amen,  —  (4)  Sederunt 
in  terra,  conticuerunt  senes  filii  Syon,  Verbum  est  Jeremie 
plangentis  (Thren.  2,  10),  quod  audistis  per  os  meum,  plangebat 
enim  desolacionem  urbis  et  squalorem  pulveris,  in  quo  sedebat, 

—  Schliesst  141*  1:  ite,  docete  de  naviculis  turbas,  illic  cum 
sederit  Filius  hominis  in  sede  majestatis  sue.  de  sessione  navis 
per  sedem  judicis  ad  mensam  patris  trahat  nos  J,  Ch,  D,  n., 
cum  venerit  jud,  etc,  Amen,  —  (5)  Qui  mihi  ministrat,  me 
seqv^tur  [JosLun.  12,26).  Verbum  hoc  adbreviatum  fecit  Dominus 
super  terram,  loquens  ad  ministros  suos  de  modo  ministrandi, 
Elrörtert  Inhalt  und  Bedeutung  der  Messgebete  secundum  pri- 
mariam  institutionem  et  ordinem  Romanorum,  Schliesst  103 '^  2: 
sequamur  vero,  ut  tandem  consequamur,  aut  ut  demum  com- 
prehendamus,  comprehendamus  quidem,  ut  in  etemum  conregne- 
mus  J,  Chr.  etc.  Amen,  —  (6)  Parvuli  pecierunt  panem,  et 
nan  erat,    qui  frangeret   eis.    Flevit  Jevemias  in  trenis  (4,  4) 
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destructionem  sancte  cimtatis  et  crudelitatem  matrum.  —  103**  2 
bricht  die  Darstellung  ab  mit  den  Worten:  quod  autem  dictum 
est  Petra  et  apostolis  omnihus,  dictum  est  et  vobis,  eorum  vi- 
cariis  et  successoribus ,  ergo  o  vos  sacerdotes:  non  est  bonum 
sumere  panem  filiorum  et  mitter e  ad  manducandum.  Oben  103^ 
steht  von  einer  Hand  des  15.  Jahrhunderts:  dilecto  in  Christo 
patri  ac  domino  F,  S.  Saltzburgensis  ecclesie  als  Federprobe. 

?•  104* — 113^  ein  Quinio  starkes  Pergament,  11*2  Cm. 
breit,  16  Cm.  hoch,  zuerst  sehr  schön  und  klar,  dann  zunehmend 
flüchtiger  im  13. — 14.  Jahrhundert  beschrieben,  33  Zeilen  auf 
Tintenlinien.  Den  Inhalt  bilden  Predigten,  von  deren  erster 
nur  der  Schluss  vorliegt,  indess  die  letzte  vollständig  ist.  104* 
beginnt  (I):  petite  fiducialitery  querite  diligencia,  pulsate  perse- 
Veranda  — .  Schliesst:  hodie  quoque,  cum  adoratur,  operibus 
bonis  venientibus  benignus  auditor  assistit,  qui  vivit  et  regnat 
cum  Deo  p,  e.  f.  sp,  s.  in  sec.  sec.  Amen.  —  (2)  104»  Resurrec- 
tionem  Domini  nostri  Jhesu  Christi  secundum  camem  celebra- 
mus  et  ideo  similes  simus  festivitati,  quam  colimus,  Schliesst 
105^:  gloria  sancte  et  benedicte  trinitatiy  uni  Deo  omnipotenti, 
qui  vult  omnes  homines  salvos  fieri  et  neminem  vult  perire,  ipsi 
honor  soli  et  gloria  in  omnes  eternitates,  Amen.  —  (3)  105^ 
Resurr ectionem  et  sncra  nostre  salutis  inicia  recolentes  oportet 
noSj  fratres  karissimij  spiritali  jocunditate  exaltäre  et  moribus 
imitari  — .  Schliesst  106^:  ad  hanc  ergo,  ut  pervenire  mereamuT, 
glorificemus  Deum  bonis  operibus  nostriSy  amantes  illum  veris- 
sima  fide,  firmissima  spe,  ferventissima  charitaie.  auxiliante 
gratia  D,  n,  Jh.  Chr.  —  in  omnes  eternitates  Amen.  (4)  106* 
Dicit  enim  scriptu>ra  sancta:  prope  est  verbum  in  ore  tuo  et  in 
cor  de  tuo  (Rom.  10,  8).  hoc  est,  sicut  dixit  apostoluSy  hoc  est 
verbum  fidei,  quod  predicamus.  —  audite  et  intelligitej  amid 
karissimi.  Schliesst  107^:  ubi  majora  et  meliora  bona  spiritaliaj 
quam  lingua  humana  exponere  possit,  que  juxta  dictum  apostoli 
(1  Cor.  2, 9).  nee  oculus  vidit  nee  auris  audivit  nee  in  cor  hominis 
ascendit,  que  preparavit  Dens  diligentibvs  se.  —  (5)  107*  Ob- 
secro  vos,  presbyteres  (!),  in  Christo,  ut  intentas  hcAeatis  aures  ad 
audiendum  et  ea,  que  humiliter  profero  vel  moneo,  vos  sapienter, 
ut  decet  ministros  Dei,  recipite.  Schliesst  108*:  ad  pascua 
vite  eterne  cum  ovibus  venire  valeamus,  ut  percipere  posHmus, 
que  nee  ocuIuh  —  per  D.  n.  Jh.  Chr.  —  (6)  108*  NecesBarium 
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est  enim  unicuxque  homini  primitus  scire  et  investigare,  sancta 
scripiura  docentej   auctorem  et  conditorem  generis  et  creationis 
sue,    Schliesst  110*:  hec  si  fideliter  Christo  adjuvante  volueritis 
cidimplerty  et  in  hoc  seculo   ad  altare  Dominicum  secura  con- 
scienda  poteritis  aceedere  et  in  futuro  ad  etemam  beatitydinem 
feliciter  pei*venire.  —  (7)  110*  mit  jüngerer  Hand:    Egredietur 
mrga  de  radice  Jesse  —  (Isai  11,  1).    Flos  de    virga  ascendens 
Christus  est,  de  sancte  Marie  integritate  homo  natus  — .  Schliesst 
111**:  omnipotens  Deus,  qui  pro  salute  tocius  mundi  hodie  homo 
ßeri  digruUv^  est,    vos  et  nos  omnes   benedicat  et  sanctificet  et 
mundet  ah  omni   delicto  et  conservet  nos  et   adjuvet   ad  o-mne 
opus  bonum,  ipsi  cum  Patre  .  .  .  sec,  Amen,  —  (8)  IIP  Beatus 
apostolus  Paulus  et  egregius  predicatar,  qui  vas  electionis  erat 
Jhesu  Christo,    his  verbis  nos  ammonet  et  ad  suum  exemplum 
provocat:  scio  humiliaH  —  (Philipp.  4,  12).    Schliesst  112^:  stu- 
deamus  ergo  omnia  hie  posse  (vgl.  Philipp.  4,  13),  que  voluerit 
Dens,   ut   ipse   omnia    impleat,    que   volumus,   qui  viv.  e,  r.  in 
Amen.    —  (9)   112^    Vigilate   omni    tempore    orantes   et   depre- 
cantes,   ut  regno  Dei    digni    habeamini   (Luc.  21,  36).     Sancti 
doctores  hoc  tempus  orationibus   statuertmt  venerari,    ut  inter- 
cessionibiis  nostris  de  lamentationibus  penitentie  Dei  misericor- 
diam  et  indulgentiam  acripere  mereamur.  Schliesst  113**:  studea- 
mus  ergo  tota  mente  omniqw  diligentia,  ut  inter  beatos  et  sanctos 
remuneremur  in  eterna  felicitate,  in  agminibus  angelorum  sociati 
regem  regum  perenniter  laudemus,  qui  v.  et  r.  i.  s.  s.  Amen.  Diese 
neun  Stücke  sind  grossentheils  aus  Sermonen  älterer  Väter,  Pseudo- 
Angustins,  gallischer  Bischöfe  zusammengesetzt.  Nr.  4  ist  =  Boni- 
fatius  Nr.  6  bei  Migne  89, 855 f.  Zu  Anfang  und  Schluss  von  8  vgl. 
Bonifatius  Nr.  1  bei  Migne  89,  843 f.  Rabanus  Maurus  bei  Migne 
110,  27f.  124f.  —  Pseudo-Augustin  bei  Migne  39, 1977  oben.  Bo- 
nifatius Nr.  15  bei  Migne  89, 871  f.  Rabanus  Maurus  bei  Migne  1 10, 
13B.  —  Nr.  6  ist  im  wesentlichen  =  der  von  Scherer,  Zeitschr. 
ftlr    deutsches    Altertlium    12,  436  ff.    veröflfentlichten    Muster- 
predigt aus  der  Zeit  Karls  des  Grossen.    Zur  Frage  nach  den 
Quellen  der  Sermone  des  Bonifatius  vgl.  Cruel,  Gesch.  der  deut- 
schen Predigten  im  Mittelalter,  S.  16ff.  und  Hahn,  Forschungen 
zur  deutschen  Gesch.  24, 583 ff.  (dort  auch  über  die  Musterpredigt). 
8.    114" — 126^  eine  Lage  von  14  Blättern,  das  9.  ist  aus- 
geschnitten  und   dadurch   eine   Lücke   entstanden.     Die  Breite 
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beträgt  beinahe  12  Cm.^  die  Höhe  16  Cm.;  je  27  Zeilen  stehen 
auf  der  Seite,  die  Schrift  ist  sorgfältig  und  stammt  ans  dem 
14.  Jahrhundert.  Die  erste  und  letzte  Seite  sind  arg  ver- 
schmutzt;  was  darauf  hinweist,  dass  diese  Lage  durch  längere 
Zeit  muss  für  sich  bestanden  haben*  Den  Inhalt  bilden  20 
kleine  Predigten,  die  anfUnglich  zu  einem  Curs  de  festig  et  de 
dominicis  geordnet  scheinen,  später  jedoch  sichtlich  in  Ver- 
wirrung gerathen  sind.  Die  Sermone  enthalten  grossentheils 
jeder  ein  Exeraplum  (häufig  aus  den  Vitae  Patrum)  oder  wenig- 
stens eine  ausführliche  Darstellung  einer  Legende.  Citiert  wird 
sonst  Augustinus,  Bernard  und  bisweilen  Versikel  aus  den 
Tagesmessen.  (1)  114*  Dominica  in  adventu  Domini.  Dicite 
ptLsillanimiSy  confortaminiy  quia  Deus  noster  veniet  et  8alf>abit 
no8  (Isai.  35,  4).  AnU  adventum  Domini  nostri,  fratres  karis- 
simiy  in  tanta  caligine  peccatorum  totum  humanum  genus  ja- 
cuit  — .  Schliesst  115*;  ejus  dulcedo  et  gratia  ad  superna  nos 
perducat  gaudia,  ubi  regnat  per  o.  «.  s.  Amen,  —  (2)  115*  Do- 
minica secunda,  Lavamini,  mundi  estote,  auferte  malum  cogi- 
tationum  etc,  (Isai.  1,  16).  Hec  verba,  kaHssimi,  sunt  Ysaye 
prophete  monentis  et  dicentis,  ut  cordihus  totis  mundi  simvs.  — 
Schliesst  115^;  cor  da  igitur  vestra  mundate  bonis  actibus,  ut 
mel  dulcedinis  sancti  Spiritus  a  patre  summo  Deo  percipiafis. 
qui  V,  et  regn.  —  Amen.  —  (3)  116*  Dominica  tercia.  Ostende 
nobiSy  Domine,  fadem  tuam,  et  salvi  erimtts  (Psalm.  79,  4.  18. 
20).  Verbay  que  diximus,  sunt  prophete  pro  omni  ecclesia  orantis. 
Schliesst  116^:  ne  igitur  indulta  penitencia  pereat,  extingua- 
mus  peccata  nostra  lacrimisy  elemosinis  et  reliquis  bonis  operi- 
bus  et  dignis  penitencie  fructibus,  ut  ad  etemum  invitati  et 
electi  convivium  gaudeamus  cum  P.  —  Ame^i.  —  (4)  116^  InVi- 
gilia  Domini.  Ignis  in  circuitu  ejus  ardebit  et  ante  ewrn  tempe- 
stas  (Psalm.  49,  3).  Fe,  karissimi,  hec  verba  horribilia  et  timenda 
sunt  David  prophete,  significantis  iram  summt  judicis  Dei.  — 
Schliesst  117*:  sancta  anima  exiliens  sedit  in  manibus  Mi- 
chahelis  et  assumpta  est  cum  gaudio  in  celum,  quo  vos  perducai 
J.  Chr.  q.  V,  e.  r.  —  Amen,  —  (5)  117*  De  nativitate  Damini, 
Exiit  edictum  (Luc.  2,  1).  Quid  est,  quod  nascituro  Domino 
mundus  describitur,  nisi  hoc,  qv/)d  illo  apparuit  in  mundo, 
qui  electos  suos  ascribit  in  etemitatemf  —  Schliesst:  huic  Om- 
nibus viribus  servite,   ista  festa  temporalia  quandoque  colaHs 
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in  gloi-ia  Amen.  —  (6)  117*  De  nativitate  Domini:  Gloria  in 
excelsis  Deo  (Luc.  2,  14).  Verba,  [que]  hie  (dieta),  non  homi- 
nuniy  sed  angelortimy  t^estre  exponiimis  dilectioni.  —  Schlicsst 
118*:  in  hoc  seculo  semjyer  sollempnitatem  Domini  cum  angeMs 
celebrat  in  celo^  presfanfe  Domino  nostrOj  q,  i\  e.  r.  —  Amen,  — 
(7)  118*  De  sancto  Stejyhano.  Justus  de  angustiis  liberatus 
(Prov.  11,  8).  Beatus  tStephamtSj  cujus  hodie  festa  celebramus, 
de  angustiis  hujus  miserie  liberatus  est.  —  Schliesst  118»»: 
unde  pro  nobis  orare  dignetur  (cum)  suis  famulis  aput  Deum^ 
ut  eum  imitari  valeamus  et  cum  eo  gaudere  in  gloria  per  o. 
$.  8.  Ameyi.  —  (8)  118^  De  sancto  Johanne  ewangelista.  Vox 
toniirui  tui,  Deus,  in  rota  (Psalm.  76,  19).  Johannes  est  ewan- 
gelista. Hec  verba,  karissimi,  sunt  David  projjhete,  admirantis 
immensam  scienciam  .  .  .  eximii  Joh,  ewang.  —  Schliesst  119**; 
quatenus  post  hujus  vite  terminum  cum  eo  exultemus  in  perpe- 
tuum  in  illa  gloHa,  quam  nee  oculus  vidit  etc.  —  (9)  119*»  De 
innocentibus.  Isti  sunt  sancti  ^  qui  non  inquinaverunt  vesti- 
menta  sua  (Apoc.  3,  4).  Sacra  scHptura^  karissimi,  vocat  Cor- 
pora vestimenta  — .  Schliesst  120*:  hodie  nee  Gloria  in  excelsis 
nee  Alleluja  nee  canticum  letieie  cantemus  ^  et  isti  tripudiant 
in  perenni  gaudio,  quod  oe.  n.  v.  etc.  Amen.  —  (10)  120*  Do- 
minica. Obseero  vos  per  misericordiam  Dei^  ut  eodbeatis  (Rom. 
12,  1).  Verba  hec,  karissimi,  sunt  Doctoris  gentium^  Pauli  apo- 
8toliy  in  hodiema  lectione  nos  ammonentis  — .  Schliesst  120**: 
parentes  vestros  honorantes,  ut  longevi  sitis  super  ten'am  et  Ion- 
geviores  sine  fine  in  gaudio  et  leticia  Amen.  —  (11)  121*  Do- 
minica I.  post  Epyphaniam.  Cum  factus  esset  Jhesus  etc.  (Luc. 
2,  42).  In  hoc  ewangelio  deseribuntur  primitie  actuum  Chinsti 
quantum  ad  literam  — .  Schliesst  121^:  quia  nee  opus  nee  racio 
nee  seieneia  nee  sapieneia  erit  aput  inferos  quo  properas.  quod 
ipse  pre,  —  (12)  121**  Dominica  IL  Misit  Dominus  etc.  (Psalm. 
106,  20?)  Damty  plenus  Spiritu  sancto  hec  verba  futura  de 
Christo  —.  Schluss  fehlt.  —  (13)  122*  Dom.  IL  Nuptie  facte 
sunt  (Joann.  2,  1).  Notandum  est,  quod  triplex  sunt  nuptie.  — 
Schliesst  123*:  faciens  membra  meretricis.  absit.  que  enim  eon- 
veneio  Christi  ad  Belial  (2  Cor.  6,  15)  ?  quod  ipse  pre.  dign.  — 
(14)  123*  De  s.  Thoma.  Diant  Dominus  Thome:  infer  digitum 
huc  (Joann.  20,  27).  Videtur  in  verbo  prophetam  hane  predi- 
xisse  dubitacionem  Thome  — .  Schliesst  123**:  ut  ergo  a  peecatis 
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requiescatis y  donet  vobis  P,  c.  f.  e,  Sp,  s,  —  (15)  123**  Hahi- 
tantibus  in  regione  (Isai.  9,  2).  Est  triplex  morSj  triplex  umbra, 
triplex  rtfjio.  —  Schliesst  124^:  vita  spiritalis  extiiiguitur,  que 
sine  gratie  spiraculo  non  conservatur.  —  (16)  124^  De  adventu 
Domini.  Cum  appropinquasset  Jhesus  Jerosolimam  (Matth. 
21,  1).  Nota,  quod  quinque  ponuntur  in  hoc  ewangelio,  prima 
causa  motica  — .  Schliesst  125^:  Ecclesiasticus  (29,  20):  gra- 
tiam  fidejussoris  tui  ne  obliviscaris.  —  (17)  125**  Dom.  II,  Erunt 
Signa  in  sole  et  stellis  etc.  (Luc.  21,  25).  Nota,  quod  propter 
quinque  apparebunt  signa.  in  creaturis  ante  Judicium.  — 
Schliesst  126*:  Nahum  (3,  5):  revelabo  pudenda  tua  in  fade 
tua.  —  (18)  126*  Dedisti  metuentihus  te  significacionem  etc. 
(Psalm.  59,  6).  Nota,  quod  deceni  signa  dat  Dominum  in  sacra 
scriptura.  —  Schliesst  126*:  multi  j)seudoproj)hete  (Matth.  24, 
11).  —  (19)  126*  Ctim  audiret  Johannes  in  vinculis  Opera 
Christi  (Matth.  11,  2).  —  Schliesst  126*>:  Psalmus  (75,  6): 
nichil  invenerunt  o.  v.  d.  —  (20)  126**:  Beatu^  homo,  qui  non 
fuerit  scandalizatus  in  me  (Matth.  11,  6).  Nota,  quod  Septem 
genera  homlnum  scandalizari  possunt  in  Christo.  —  Bricht  ab 
mit:  qualis  via  impiorum.  Idem  XXX.  III.  Iste  — .  Die  Samm- 
lung stimmt  zum  Theile  überein  mit  der  des  Cod.  lat.  Monac. 
3721  (aus  der  Augsburger  Dombibliothek,  12.  Jahrhundert), 
über  welche  Linsenmayer  Bericht  erstattet,  Gesch.  der  Pre- 
digt in  Deutschland,  S.  214  ff. 

9.  127*— 138*'  eine  Lage  von  12  Blättern,  11*8  Cm.  breit, 
16*2  Cm.  hoch  (die  ^rösste  unter  den  vorhandenen),  zweispaltig, 
zierlich  in  je  35  Zeilen  im  13.  Jahrhundert  beschrieben,  stark 
vom  Buchbinder  beschnitten.  An  allen  Rändern  sind  Notizen 
von  Händen  des  15.  Jahrhunderts  angebracht,  und  zwar  ganz 
in  derselben  Weise  wie  bei  der  zweiten  Partie  der  Handschrift, 
auf  den  Blättern  der  Bertholdlage  56" — 63**,  woraus  sich  er- 
gibt, dass  diese  beiden  Lagen  einmal  durch  längere  Zeit  müssen 
in  demselben  geistliehen  Hause  verweilt  haben.  Diese.  Notizen 
bestehen  der  Hauptsache  nach  1.  aus  Stücken  eines  alpha- 
betisch geordneten  lateinischen  Glossares  mit  Bemerkungen 
über  Etymologie  und  Wortbildung,  dabei  sind  deutsche  Worte 
vereinzelt  untergestreut,  z.  B.  129*  unten:  sicut  in  partitione 
ethimologizantur  dupliciter  confusa^  qui  Cunnradus  yCunnum 
radens^  abusive,  Meinhardus  ,meus  thesaurtis^,   Leutioinus  ypul- 
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Sans    vinuvfV'   etc,      2.    Sentenzen,    worunter    auch    Poetisches. 

3.  Theologische  Siltze.  —  Den  Inhalt  der  Lage  machen  sechs  Pre- 
digten aus,  die  wahrsclieinlich  aus  einem  Cistercienserkloster 
stammen.  Von  der  ersten  (1)  ist  nur  der  Schluss  erhalten,  sie 
handelte  über  einen  Heiligen  (vielleicht  schon  S.  Bernard,  denn 
es  wird  citiert:  pater  in  episfola  ad  Senonensem  archiepiscopuin) 
und  schliesst  127'*  2:  virfiis  —  j)er  quam  efftctum  aniviaßJdis 
in  tuta  spe  c^destium  j^onit  et  temmorum,  —  (2)  127*  2  JSermo 
de  sancto  Bernardo.  Dilectus  meus  candidus  et  imhicundus 
(Cant.  5,  10).  Ego  ero  in  ore  tuo,  docebo  te  quasi  loquaris  (Exod. 

4,  12).  In  verbo  secundo  posito  predicatorem  quemlihet  Dominus 
confortat  — .  Schriften  und  Legende  des  heil.  Bernard  werden 
darin  öfters  citirt,  auch  Dionysius  De  divinis  nominibus  (ebenso 
134^  2).  Schliesst  130*  1:  et  sie,  sive  ingrediatur  vel  egrediatur^ 
pascua  inveniet,  ad  que  nos  perducat  etc.  —  (3)  130*  1  In 
assumpcione  Marne.  Ilabitahit  juvenis  cum  mrgine  (Isai.  G2,  5). 
Dignus  eSj  Domine^  acdpere  librum  et  solvere  sign  acutum  ejusj 
quoniam  etc.  (Apoc.  5,  2).  Sictit  dicit  Hugo  de  Sancto  Victore 
in  prologo  libri  de  sacramentls:  matana  divinarum  scriptu- 
rarum  fuit  opus  restauracionis  humane  (Migne  176,  183  A).  — 
Schliesst  132*  2:  in  ejus  primaria  sanctificatur  super  digni- 
tatem  omnium  creaturarum  mxindalium  in  Filii  Dei  et  in  celum 
empyreum  super  gloriam  omnium  angelorum  in  liodierna  etc. 
—  (4)  132*  2  In  assumpcione.  Ilodie  te  incipiam  exaltare  co- 
ram  omni  Israel  (Josue  3,  7).  In  verbis  istis  circa  assumpcio- 
nem  beate  virginis  tunguntur  quasi  tria  — .  Schliesst  134^*  1 : 
quod  confingit  patri  nostro  Benedicto y  quia  meritis  et  precibiis 
suis  Deo  pacificat  peccatores.  q.  n.  pr.  dign.  —  (5)  134^  1  In 
Epyphania.  Ecce  magi  ab  Oriente  vener unt  (Matth.  2,  1).  Quia 
naturaliter  nova  placent,  quando  aliquod  novum  factum  insoli- 
tum  in  aliqua  reglone  contingit  —  Schliesst  137*  2:  nihil  per det^ 
nihil  oblivisclturj  nihil  inpunitum  relinquit.  Rogemus  etc.  — 
(G)  137*  2  In  epyphania  sermo.  Surge,  illuminare  Jerusalem^  quia 
venit  l.  t.  etc,  (Isai.  60,  1).  Secundum  apostolum  (Hebr.  13,  14) 
non  habemtis  hie  manentem  civitatem  etc.,  unde  non  mansionariij 
sed  viatores  sumvs.  —  Bricht  ab  138*^  2:  per  que  presentes  miserie 
ex  recordacione  passi  convertuntur  in  consolaciones  spirituales  — . 

10.    139^-148*'  ein  Quinio  weisses  Pergament,   11*7  Cm. 

breit,    16*1  Cm.   Iioch,   je    24   Zeilen   auf  der  Seite   mit  sehr 
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schwach  eingeritzten  Linien,  schöne  Schrift  des  13./14.  Jahr- 
hunderts. Beginnt:  Incipit  legenda  et  vita  sanci-e  Elizabeth, 
Cum  multi  discunt  verha  scole  et  pauci  verba  mte,  decrevimns 
vitam  beafe  ElyzabHh  eo  dictamine  Christi  ßdellt^r  referendum, 
quo  cognovimus  relacione  iertium  — .  Bricht  ab  158**:  accidit 
autem  hoc  dictum  de  juvene  anno  ante  mortem  beats  Elyz.  et 
sepluSy  %d  dlxlt  eadem  ancllla  Elyz,  circa  alloSj  pro  quibus 
orahaty  similiter  accldlt,  Item^  cum  post  multam  paupertatein  — . 
!!•  149*^ — 1G2**  ein  Quatcrnio  und  ein  Ternio,  starkes 
rauhes,  gelbes  Pergament,  sieben  DoppelbÜltter,  10*5  Cm.  breit, 
15-5  Cm.  hoch,  kleine  Schrift  aus  der  ersten  Hälfte  des  12.  Jahr- 
hunderts, 42  Zeilen  auf  den  eingeritzten  Linien.  Von  dem 
Ordner  der  Ilandsclirift  Ende  des  15.  Jahrhunderts  149*  roth 
übergeschrieben:  TractatMS  M,  Lanfrancl  contra  errores  Bereu- 
garll  de  corpore  Christi.  Es  ist  der  Tractatus  de  corpore  et 
sanguine  Domini  ad  versus  Berengarium  Turonensem  bei  Migne, 
Patrol.  Lat.  150,  407—442.  Die  Schrift  ist  vollständig  und 
reicht  bis  102'^  Dnrauf  folgt  1G2*  ein  Brief:  Hormisda  papa 
ad  Justinum  Augustum.  Utj  qui  ante  tempora  erat  filius  Dei^ 
ßeret  filliis  hominis  — .  Ich  finde  unter  den  Briefen  des  Hor- 
misdas  (514 — 523)  in  Jaffö's  Reg.  Pont.  Rom.^  keinen,  der  dem 
hier  citierten  Anfang  entspräche.  —  Von  anderer  Hand,  aber 
aus  derselben  Zeit,  folgt:  A.  servns  servorum  Dei  dilectissimo 
filio  suo  Andegavensium  comiti  salutsm  et  apostolicam  bene- 
dictlonem.  Mlror  valde,  quamobrem  ita  vel  sit  despectui  beati 
Petri  auctoritas  et  mei,  ut  semper  persistas  inoboediens  mee 
legatloni?  Tibi  enim  manda^Uj  niandando  imperavi  vice  beati 
Petri y  ut  dominum  Berlngerium  ulterius  persequi  cessares,  cujut 
conversatlonem  et  vltam  adeo  bonorum  relatione  virorum  com- 
perio  Deo  dlgnam^  ut  nulla  sit  dubietaSy  quin  [vera  sit  in  eo 
quin]  Vera  In  eo  regnorum  (1.  regnet)  Caritas.  Et  manifestum 
est  eum.  tanta  assldultate  (1G2^)  elemoslnarum  poliere^  ut  vix 
quis  episcopus  equari  slhi-  possit  in  hoc  opere.  Quapropter 
jubeo,  ne  eum  ampllns  amodo  presumas  inquietare^  sed  servtMfis 
honorem  sancte  romane  ecclesle  in  suo  proposito  permanendi 
locum  da,  quatenus  ad  salutis  portam  fellciter  valeat  pervenire. 
Sicherlich  (und  deshalb  wohl  auch  nach  dem  Tractate  des 
Lanfranc  aufgezeichnet)  betrifft  dieser  Brief  den  wohlbekannten 
Härotikor    Berengar    von    Tours;    dann    ist   der   Papst  A.   == 


Studien  zur  Er^abiuugbliterutur  des  Mittelalterä.  37 

Alexander  IL  (1.  October  lOül— 21.  April  1073).  In  Jaffe's  Reg. 
Pont.  Rom.*  1  ist  das  Stück  unter  Nr.  4547  angeführt:  Edmund 
Bishop  hat  es  als  den  zweiten  der  von  ihm  im  Historischen  Jahr- 
buch der  Görresgesellschaft  1,  27  2  ff.  veröffentlichten  Briefe 
drucken  lassen,  und  zwar  aus  dem  Cod.  mus.  Brit.  Harley  3023. 
Ich  habe  das  Stück  hier  nochmals  wiedergegeben,  weil  es  von 
der  Fassung  bei  Bishop  sich  durch  die  1.  Pers.  Sing,  des 
Schreibenden  und  manche  andere  Lesart  unterscheidet.  An 
sich  ist  es  ein  sehr  bedeutsames  Document.  Vorher  wusste 
man  nur,  dass  Papst  Alexander  IL  keine  autoritativen  Schritte 
wider  Berengar  von  Tours  unternahm,  vielmehr  ihn  bloss  auf 
freundschaftliche  Weise  ermahnte,  von  seinen  Ketzereien  ab- 
zustehen, ohne  Erfolg,  wie  es  heisst.  Der  bezügliche  Passus, 
auf  welchen  alle  Angaben  der  späteren  Literatur  zurückgehen, 
befindet  sich  in  des  Mönches  Bcrnold  von  St.  Blasien  (über  ihn 
Wattenbach,  D.  G.*'*  2,  55 f.  und  Thaner's  Ausgabe  seiner  Streit- 
schriften in  den  LibeUi  de  lite  IL  1892)  Traetatus  de  Beringerü 
haeresiarchae  damnatione  multiplici.  Es  heisst  dort  (Migne^ 
Patrol.  Lat.  148,  1456  B):  nnde  venerahilis  papa  Alexander^ 
successor  Nicolai  papae,  litteris  eum  satia  amlce  praemonuity  ut 
a  secta  sua  cessaret,  nee  amplius  sanciam  ecclesiam  scandall- 
zaret.  ille  autevi  ah  incepto  desist^^i'e  nolultj  hocque  ipsum  eidem 
apostolico  litteris  suis  remandare  non  timuit.  Diese  vollkommen 
vereinzelte  Nachricht  (vgl.  dazu  die  Note  Chifflet^s  bei  Migne, 
a.  a.  O.)  ist  in  der  wissenschaftlichen  Erörterung  der  Schick- 
sale Berengars  je  nach  dem  Standpunkte  der  Autoren  ver- 
schieden aufgefasst  und  verwerthet  worden,  vgl.  z.  B.  nur 
Lessing,  Werke  ed.  Lachmann -Maltzahn  8,  280.  341;  Reuter, 
Geschichte  der  religiösen  Aufklärung  im  Mittelalter  1  (1875),  118. 
294f.;  Brischar  im  Kirchenlexikon ^  2,  398.  Sudendorf  allein  hat 
in  den  Erläuterungen  zu  dem  14.  der  von  ihm  publicierten  Briefe 
(Berengarius  Turonensis  [1850],  S.  221  f.  und  besonders  S.  153  f.) 
vermuthet,  , Alexander  IL  habe  (wahrscheinlich  auf  Veran- 
lassung des  Cardinais  Hildebrand)  sich  Berengars  gegen  den 
Grafen  Gaufried  angenommen  und  schon  vor  dem  Jahre  lOGG 
den  Erzbischof  Bartholomäus  von  Tours  ermahnt,  dem  Grafen 
seinen  Hass  gegen  den  Bruder  Berengar  und  die  Verfolgung 
desselben  streng  zu  verbietend  Auf  diese  erste  Ermahnung 
des   Papstes    an    den    Grafen    Gaufried    Barbatus    von    Anjou 


38  IV.  Abbandlang:    Scbönbacb. 

(Sudendorf,  S.  154)  bezieht  sich  der  Eingang  des  Vorauer 
Briefes;  mit  der  legatio  Alexanders,  welcher  sich  der  Graf  von 
Anjou  ungehorsam  erwiesen  hat,  wird  der  Auftrag  an  den 
Erzbischof  Bartholomäus  von  Tours  gemeint  sein,  dessen  dieser 
in  seinem  Schreiben  an  den  Papst  (Sudendorf,  S.  221)  mit  den 
Worten  gedenkt:  hac  de  causa  et  quia  eum  ah  odio  et  persecu- 
tione  fratris  Berengarii  ex  admonitione  tua  coinpencere  attenipta- 
veram  —  (jetzt  bei  Bishop,  a.  a.  O.,  S.  274,  Nr.  III).  Da  nun 
der  Graf  sich  Berengar  nicht  günstiger  erwies,  vielmehr,  wie 
Erzbischof  Bartholomäus  schon  klagte  (vgl.  Sudendorf,  S.  154), 
die  päpstliche  Vermittlung  fiir  Berengar  zum  Anlasse  nahm, 
diesen  und  die  ganze  Kirche  von  Tours  noch  mehr  zu  schädigen, 
so  schrieb  Alexander  nochmals,  und  zwar  den  hier  vorgelegten 
Brief  (etwa  1064  oder  1065).  Die  Gewaltthaten  des  Grafen  Gau- 
fried Barbatus  nahmen  während  der  Jahre  1066  und  1067  noch 
zu,  sie  führten  zu  seiner  Excommunication  (vgl.  Bishop,  a.  a.  0., 
S.  279),  in  die  Zeit  unmittelbar  vorher  muss  die  Abfassung 
dieses  päpstlichen  Sclireibcns  gesetzt  werden.  Berengar  hatte 
weiters,  von  dem  Grafen  Fulco  von  Anjou  hart  bedrängt,  des- 
halb den  Schutz  des  Papstes  angerufen  und  erhalten  (vgl.  Suden- 
dorf s  16.  Brief,  a.  a.  O.,  S.  224 f.  und  163flF.,  ferner  Bishop, 
a.  a.  O.,  S.  278  f.).  Man  sieht  somit,  dass  Berengar  in  der  That  alle 
Ursache  hatte,  Papst  Alexander  II.  zu  rühmen  (Reuter,  a.  a.  0., 
S.  118);  die  Sprache,  welche  dieser  wider  den  Grafen  von  Anjou 
im  Interesse  Berengars  führte,  war  bestimmt  und  kräftig  genug 
(noch  mehr  im  vierten  der  von  Bishop  publicierten  Briefe,  a.  a.  0., 
S.  274 f.).  In  hohem  Grade  beachtenswerth  ist  das  Lob,  welches 
der  Papst  hier  der  Lebensführung  und  den  Tugenden  Berengars 
angedeihen  lässt,  indess  er  seiner  Irrlehre  mit  keiner  Silbe 
gedenkt,  es  sei  denn,  dass  sich  die  Worte  in  stio  proposüo 
permanendi  locum  da  auf  einen  Vorsatz  Berengars  bezögen,  in 
der  Zurückgozogenheit  der  Erbauung  zu  leben.  Jedenfalls 
stimmt  die  Anerkennung  von  Berengars  persönlichen  Vorzügen, 
die  der  Papst  hier  ausspricht,  mit  der  hohen  Schätzung  über- 
cin,  welche  einzelne  Schüler  des  Häresiarchen,  ,Männer  von 
streng  katholischer  Gesinnung'  wie  Hildebert,  Erzbischof  von 
Tours,  und  Balderich,  Bischof  von  Dole,  ihrem  Lehrer  in  poeti- 
schen Grabschriften  zutheil  werden  Hessen  (vgl.  dazu  noch 
Bishop,   a.  a.  O.,   S.  275 — 280  und  Hauck  in  der  Realencykl. 
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für  Protest.  Theologie   und  Kirche,  3.  Auflage  2,  607  flf.,   1897). 
—  Wieder  von   anderer  Hand,   aber   gleiclifalls   aus  derselben 
Zeit,  sehr  klein  geschrieben,    folgt  in  dem  Vorauer  Codex  der 
Brief,    welchen  Sudendorf  «als   den   21.  seiner   Sammlung   ver- 
öffentlicht hat  (S.  231f.  und  die  Erläuterungen   S.  187  ff.),   und 
der  im  Jahre  1082  an  Odo,  Bischof  von  Bayeux,  gerichtet  ist. 
Dem  Abdrucke   bei   Sudendorf  gegenüber  weicht   die  Vorauer 
Fassung   nur   sehr  wenig  ab:    Sudendorf  231,   Z.  6  v.  u.    steht 
Vor.  et  nach  frustravif,    nicht   qul;   232,  Z.   10  v.  o.  steht  im 
Vor.  das  von   Sudendorf   vermuthete  sie  statt  sif.  —  Darnach 
folgt  noch  ein  weiterer  Brief:  Amplectendo  in  Domino,  qiiantum 
audioj  sinceritatis  frafri  R.  D.  in  Christa)  et  ßdelitatis  obseqnium, 
notissimnm  sit  frati'rnitnte  vestre  voluntat^ni  meavi  esse,  ut  vos 
videam.    et    gaudio    gavisuriun    in    omnium     bonorum     aitctore 
Deo,  si  mihi  friti  in  se  presentia  vestre  dignationis  contulerit, 
tLt  aput  dihctionem    i'iestram    aliquid  pro  me  audeam,   unicum 
nie  vohis  in  atKjJenia  miseratione  promitto:  et  ref euere  sine  in- 
vidia,   et  refelli  sine  pertinacia  (Cic.  Tusc.  2,  2);  si  mihi  pro- 
pitia  divinifate  cum  eo  agere   contingat,   qni  non  solum   oculos 
pecudum,  sed  etiam  ociilum  cordis  hdbeat,  et  hunc  non  assuetum 
tenebris,  sed  patientem  lucis,   et  maxime    non   caligantem  fnmo 
inanis  victorie,  fnmo  contentionis,  cum  eo,  inquam,  ut  ait  beatus 
Augustinus,   non  qui   lifiget,    non    qui  videri  se   diceret  videre 
que  non  videt,  qui  resisiat  consuetudini  hominum,  resistat  laudi- 
bus  hominum,   qui   compungat   in   cubili  suo  (Psalm.  4,  5),  qui 
resculpat  spiritum  suum  (Prudentius,    Psychom.  Vorr.  50),  qui 
non  foris  diligat  vanitafes  et  diligenter  querat  mendacia  (Psalm. 
4,  3).    Dom  in i  Dei  nostri  manus  omnipotens  vestram  erga  se  in 
corruptione  (1  Cor.  15,  42;    Ephes.  6,  24)   dilectionem  amplificet 
atque  confirmet,  —  Dass  auch  dieser  Brief  Bcrengar  von  Tours 
zum  Verfasser  hat,  lässt  die  Nachbarschaft  und  das  B.  des  Autors 
vermuthcn.    Es  wird  fast  bis  zur  Gewissheit  dadurch  erhoben, 
dass  ein  Passus  darin  wörtlich  übereinstimmt  (was  bei  Berengar 
an  sich  nicht  selten  ist)  mit  einer  Stelle  des  bei  Sudendorf  als 
Nr.  5,  S.  208  ff.  gedruckten  Briefes  Bcrengars  an  den  Abt  Ans- 
frid   zu   Pr^aux   aus   dem   Jahre  1050;    es   heisst  dort  (S.  209 
oben):  res  enim  eminet  et  est  in  evidenti  omnino,  si  quis  oculos 
haheat,  oculos  autem  non  pecudis,   sed  hominis,  ociilos  pacientes 
lucis,   non   assuetos    tenebris  nee  caligantes,   ut  ait  beatus  Au- 
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gustinnsj  fumo  inanis  victoriae.  Ob  man  daraus  schliessen 
darf,  dass  beide  Scliriftstücke  der  Zeit  ihrer  Abfassung  nach 
nicht  weit  von  einander  abliegen,  weiss  ich  nicht.  Jedenfalls 
erlauben  mir  meine  Mittel  nicht,  den  Brief  historisch  fest- 
zulegen, und  ich  kann  nur  noch  erwähnen,  dass  ein  f rater  /?., 
an  den  dieses  Schreiben  des  Vorauer  Codex  gerichtet  ist,  im 
14.  der  von  Sudendorf  publicierten  Briefe  (S.  222)  als  ein  Ver- 
mittler und  ein  Freund  Berengars  bezeichnet  wird  (vgl.  Suden- 
dorf, S.  154).  Vielleicht  beziehen  sich  die  Ausdrücke  Berengars 
hier  auf  eine  seiner  zahlreichen  Disputationen. 

Es  folgen  am  Ende  der  Seite  noch  zwei  Excerpte  ans 
Augustins  Libcr  soliloquiorum ,  die  mit  den  vorangehenden 
Stücken  nichts  zu  thun  haben. 

13.  163* — 174^,  eigentlich  ein  Quinio,  in  den  nach  dem 
zweiten  Blatte  (nach  164^)  ein  Doppelblatt  165.  6  für  sich  ein- 
gelegt wurde,  ohne  dass  man  es  mit  den  übrigen  Blättern  zu- 
sammengeheftet hätte.  Die  Blätter,  11*5  Cm.  breit,  16  Cm. 
hoch,  sind  zweispaltig  mit  je  32  Zeilen  im  13./14.  Jahrhundert 
beschrieben,  und  zwar  1.  zwei  Predigten:  (a)  163*  1  Honw 
qiudam  fecit  cenam  magnam  (Luc.  A,  16).  J,  Chr.  D.  n.,  qui 
ex  nhnia  dileccioney  quam  habuit  ad  homineSj  de  qua  tota 
eplstola  legitur  hominibiiSj  fecit  cenam  mangnam,  Schliesst 
165^  1:  corjjus  nostrum  et^nia  et  delectabili  claritatey  ad  quam 
ip8e  nos  perducere  dignetur  J,  Chr.  /.  D,  Amen,  —  (b)  166*  1 
Sermo  de  pasnione,  Jesus  voce  magna  clamans  et  inclinato 
capite  emisit  sjnritum  (Matth.  27,  50).  Circa  passionem  Domini 
quinque  notantur.  primo  cur  Dominus  pocius  per  lignum  mari 
voluit  quam  per  aliam  mortem  — .  166**  bricht  das  Stück^  ohne 
dass  die  Seite  ausgefüllt  wäre,  mit  den  Worten  ab:  velum  templi 
scissum  estj  corpora  sanctorum  surrexerunt.  Von  anderer  Hand 
ist  noch  hinzugefügt:  Item  dico  — .  2.  167*  1 — 174'  1  Lamm- 
tationes  Jeremie  mit  Neumen.  Darnach  174*  1:  Florens  Juventus 
virginis  fructum  salutis  germinat,  qui  labentis  originis  vetu- 
statem  exterminat,  dum  verbum  Patris  nascitur  — .  Damach 
von  anderer  Hand:  Laudem  Deo  dicam  per  se  mit  Neumen, 
schliesst  114:^2:  sempitermua  —  in  fideli  pignore,  174^  Feder- 
proben: Lectio  libri  Sapientie  (1):  in  lectulo  meo  per  noctes 
—  in  cubiculum  genetricis  mee  (Cant.  3.  1,  4).  Homo  quidam 
fecit  cenam  magnam. 
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13.  175* — 186*»  ein  Öenio  starkes  Pergament,  10*8  Cm. 
breit,  15*8  Cm.  hoch,  eingeritzte  Linien,  36  Zeilen,  zweispaltig, 
im  frühen  12.  Jahrhundert  beschrieben.  Excerpte  verschiedenen 
Inhaltes,  eine  Art  Schulheft,  hauptsächlich  Grammatisches  und 
Metrisches,  wobei  Priscian,  Ovid,  Vergil,  Boethius  citiert  werden, 
dann  eine  kurze  Himmelskunde  und  medicinische  Definitionen. 
Kenner  werden  folgendes  Beispiel  181*  1  agnosciren:  Materia 
sequeJicium  versuum  est:  Dum  qttidam  diuis  oves  simul  ligatas 
per  pratUMj  in  quo  quidam  equus  jacehat  ^  duceret,  quodam 
casu  oves  territe  super  equum  ascenderunt,  Equus  dolose  motus, 
quia  ulcerosus  erat,  subito  surgit  ita,  quod  ex  uno  latere  una 
peiidebat  ovisj  ex  altera  reliqua.  ut  surrexity  quoddam  molendi- 
num  intravit,  ihique  focum  spargendo  se  cum  molendino  cremavit. 

Nexus  ovem  geminam  per  spinain  portat  equinamy 
Lesus  surgit  equuSy  pend^t  utrimque  p'ecus, 
Inque  rnolendinum  pondus  portavit  equinum 
Et  spargendo  focum  se  cremat  atque  locum. 

Dicunt  quidem  a  Sathana  factos  esse,    (Vgl.  die  Hs.   1062  der 
Wiener  k.  k.  Hofbibliothek,  14.  Jahrhundert,  p.  89*>— 90*.) 

Die  beiden  Blätter  185.  6  enthalten  eine  nur  wenig  ab- 
weichende Abschrift  der  Sentenzen  aus  der  letzten  Lage  des 
Codex,  beginnend:  Absentem  ledit  qui  cum  ebrio  litigat,  bricht 
ab  186**  2:  Multos  timere  debet  quem  multi  timent, 

14.  187* — 189^  drei  Blätter  sehr  starkes  Pergament, 
11*5  Cm.  breit,  15  Cm.  hoch,  eingeritzte  Linien,  in  zwei  Ab- 
schnitten, aber  nicht  regelmässigen  Spalten,  im  11.  Jahrhundert 
beschrieben,  das  4.  Blatt  ist  weggeschnitten.  Den  Inhalt  bilden 
die  Sentenzen  des  Publilius  Syrus.  Die  Sammlung  beginnt: 
Alienum  est  omne  quicquid  optando  evenit  und  bricht  ab: 
Quanti  tales  amicos  habere  voluerunt  et  ipsi  tales.  Wie  man 
sich  aus  Wilhelm  Meycr's  Ausgabe  (Leipzig,  Teubner,  1880) 
überzeugen  kann,  gehört  diese  Ueberlieferung  zwar  zu  der 
seltener  bewahrten  Classe,  welche  die  ganze  Spruchsammlung 
(nicht  blos  bis  N)  enthielt,  ist  aber  schon  ziemlich  stark  durch 
mittelalterliche  Zusätze  bereichert.  — 

Die  Bedeutung  dieses  merkwürdigen  Miscellancodex  liegt 
in  den  Predigtsammlungen,  deren  die  ersten  neun  Partien  min- 
destens zehn,  allerdings  nirgends  vollständig,  enthalten.    Diese 
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Reste  bilden  eine  förmliche  Musterkarte  der  mittelalterlichen 
Predigt,  die  ausser  einer  versprengten  CoUection  älterer  Stücke 
(Partie  7)  aus  dem  12.  und  13.  Jahrhundert  Arbeiten  von  Bene- 
dictinern,  Cisterciensern  und  Minoriten  umfasst.  Unter  diesen 
nehmen  die  Cistercienscrsermone,  theils  aus  Frankreich,  theils 
aus  Deutschland,  die  wichtigste  Stelle  ein;  aus  einem  Cister- 
cienserkloster  wird  die  Hauptmasse  der  Handschrift  stammen. 
Jedenfalls  haben  sich  die  verschiedenen  Thcile  des  Codex  zu- 
letzt in  einem  geistlichen  Hause  (vielleicht  in  Voran  selbst) 
zusammengefunden  und  sind  dort  von  Jemand  mit  Rücksicht 
auf  den  Inhalt  und  das  Format  vereinigt  worden.  Auf  Be- 
ziehungen zu  den  Cisterciensern  weist  auch  die  im  ersten 
Theile  meiner  Arbeit  erörterte  Geschichte  des  StoflFes,  der  in 
dem  altdeutschen  Gedichte  (4.  Partie  des  Codex)  behandelt 
worden  ist,  von  dem  ich  jetzt  ausser  dem  genauen  Abdrucke 
der  ücberlieferung  noch  eine  kritische  Herstellung  folgen  lasse. 


II. 

Die  Vorauer  Novelle. 

Ich  icil  ez  aher  wagen 
und  wil  mich  selber  vrdijen^ 
ob  ich  iht  künne  rimen 
und  wort  mit  Worten  limen 
5     und  sinne  mit  sinnen  künden 
und  wort  mit  worte  ergründen 
und  kunst  mit  k'ünste  sprecheti 
und  schone  latin  zerbrechen 
und  list-ecliche  entrennen 
10     xind  wider  ze  samen  rennen 
in  mines  herzen  esse; 
und  daz  min  zunge  so  xoesse 

HP  Ich  wil  ef  aber  wagen,  Vn  wil  m ich  f eiber  fragen,  \  Ob  ich  it 
kunne  rimen.  Vn  wort  mit  Worten  Urnen.  Vüßnne  mit  Jtnnen  kün- 
den Vn  wort  mit  worte  ergrunden,  \  Vn  kunß  mit  kunße  fprechen. 
Vn  schcpn  latin  zerbrechen,  |  Vn  lißeclich  entrennen,  Vn  wider 
zamen  rennen.  \  In  minef  Kzen  ezze,  Vn  de  min  zunge  fo  wezze  \ 
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wurde  gen  herten  warten, 

duz  ich  si  zallen  arten 
15     schriete,  buge,  durch  stmche, 

daz  ich  ein  süezez  gesprißche 

da  von  mohte  getiht^n 

und  meisterliche  gerihten 

eil  snelle  üf  einen  tiuschtn  lauf 
20     al  su8t,  daz  süezer  wort^  trouf 

st^inhertez  herze  enslüzze, 

daz  ich  dar  in  gegiizze 

die  mezen  got^s  vorhte] 

und  swer  sich  hmte  verworMe, 
25     daz  der  snelle  könne 

und  bilde  und  lere  nceme 

von  zwein  degenkinden. 

Als  wir  geschriben  vinden, 

diu  wurden  unde  waren 
30     in  ir  kintltchen  jdren 

zeinem  kloster  gegeben 

in  ein  geistlichez  leben. 

diu  kindel  waren  sünde  t*rf, 

der  heilec  geist  in  wonte  bi, 
35     dar  zuo  so  wart  in  auch  gegeben 

ein  rneister  der  het  reinez  leben 

mit  Worte,  mit  werke,  mit  zühten. 

mich  himelischen  ßiihten 

Wrde  gen  hten  warten.  De  ichß  zallen  arten.  \  SchiHet  bilge  durch 
ficech.  Daf  ich  ain  fözze  gefproich.  \  Da  van  macht  getichten.  Vil 
maijlerlich  gerichten  \  Vil  fnelle  uf  ainen  tufchen  löf,  AI  fuß 
de  säzzer  warte  trbß  \  Stain  herte  K'ze  enßluzze.  De  ich  dar  in 
geguzze.  \  Die ßizzen  gatef  varehte.  Vnßcerßch  hete  ver  tvo7*chte.\ 
De  der  ßielle  qucem^.  Vn  bilde  vü  lere  nwme.  \  Von  zewain  degen 
kinden.  Alf  wir  gefcriben  vinden,  \  Diu  wrden  vn  waren.  In  ir 
kintlich  jaren.  \  zainem  cloßer  gegeben.  In  ain  gaifiliehef  leben  \ 
Diu  kindel  waren  funde  wi.  Der  hailig  gaifl  in  wanet  bi.  \  Dar 
z&  fö  wart  in  och  gegeben.  Ain  maifter  der  het  rainef  leben. 
Mit  wort   mit  werk  mit  züchten.   Nach  himelflichen  fruchten. 


44  IV.  Abhandlnng:    Scböubacb. 

wai't  er  den  degenkinden 
40     daz  gütlich  joch  üf  binden, 

daz  truogen  si  vil  gerne. 

die  edeln  zwo  luceme 

wurden  vil  schiere  enzündet. 

dar  nach  wart  in  gekündet 
45     zuht,  kunst  und  ere 

nach  des  meisters  lere, 

Nu  merket  alle  gemeine: 

die  zwene  degen  kleine 

wuohsen  harte  vaste. 
50     mit  der  tugende  aste 

sluoc  si  der  meister  sere. 

mit  geistlicher  lere 

begunde  er  die  degen  über  laden. 

des  nam  er  an  der  sele  schaden, 
55     wan  swer  den  bogen  ziehen  wil 

ze  wite  üz  der  krefte  zil, 

der  brichet  in,  als  ich  wol  weiz; 

und  swer  dem  bröte  tuot  ze  heiz, 

der  brennet  einen  swarzen  kol, 
60     du  von  er  selten  gizzet  wol; 

und  swer  dem  veisten  vederspil 

mit  vollem  kröpfe  getrüwen  wil. 

Wart  er  den  degen  kinden.  De  gotlich  ioch  uf  binden,  \  De 
drügen  ß  vil  gerne.  Die  edeln  zu  zewo  luceme,  \  Wrden  vil 
fchier  enzündet.  Dar  nach  wart  in  gekündet,  \  Zucht  kunfi  vil 
ere.  Nach  def  maißerf  lere,  \  82 '  Nu  merkent  alle  gemaine.  Die 
zewen  degen  ciain,  Wüchfen  harte  vaße!  \  Mit  der  dugend  afit, 
Sluk  ß  der  maiß  fere.  Mit  gaißlicher  lere,  \  Begunde  er  die 
degen  über  laden,  Def  nam  er  (vorher  d  corr.)  an  der  feie 
fchaden,  \  Wan  fwer  den  bogen  ziehen  wil,  Ze  wit  uf  der  krefie 
zil,  (Darnach  folgen  durchstrichen  die  Verse  59.  60  buchstaben- 
getreu, nur  59  steht  fwarzen,)  Der  brichet  in  alf  ich  wol  waiz,  \ 
Vn  ßcer  dem  brote  dät  zehaiz.  Der  brennet  ainen  fwarze  kol.  \ 
Da  uan  er  feiten  gizzet  wol,  Vil  fwer  dem  vaißen  veder  fpil*  \ 
Mit  vollem  krophe  getriuwen  wil. 
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dem  mar.  ez  wol  entvliegen. 

8U8  beffunde  den  meister  fr  legen 
tio     sin  lere  und  ouch  sin  meisterschaft, 

die  er  mit  üheriger  kraft 

shien  Jungelingen  bot, 

so  er  mit  siegen  machte  rot 

ir  rücken  und  ir  icange. 
70     do  gedähten  si  vil  ange, 

wie  si  mohten  entwichen 

und  von  den  siegen  slicheny 

als  der  edel  Jonas, 

der  oxLch  von  gote  ßilhtic  was 
75     ze  Tarsis  in  dem  lande 

(er  wände  sin  unbekande 

den  klären  gotes  ougen), 

sus  vluhen  ane  lovgen 

die  zwene  klostei'knappen 
80     van  ir  geistlichen  kappen 

in  der  werlde  vreise. 

ein  klageliehe  reise 

begunden  si  do  werben 

tmd  an  der  sele  verderben 
H5     nach  der  werlde  siieze, 

diu  ungetriuwe  grileze 

mit  dkÜHtigem  blicke 

erzeiget  harte  dicke 

Dem  mak  ez  wol  enphliegeii.  \  Suß  begunde  den  maißer  triegen. 
Sin  I4r  vn  och  ßn  maißerfchaft.  \  Die  er  mit  vberiger  kraft, 
Sinen  iungelingen  bot.  \  So  er  mit  ^ßegen  machet  rot.  Ir  ruggen 
vn  ir  wange,  \  Do  gedachten  ß  vil  ange.  Wie  ß  mochten  ent- 
wiche, I  Vn  von  den  f legen  fliehen.  Alf  der  edel  iona^.  Der  och 
von  gote  fluchtik  was.  |  Zetarßf  in  dem  lande  (hier  ist  mit 
frischer  Feder  und  dünneren  Buchataben  neu  angesetzt).  Er 
wand  ßn  vnbekande.  Den  claren  gotef  ogen.  \  Suß  fluhen  ane 
logen.  Die  zuwen  cloßer  knappe.  Von  ir  gaißlich  kappe.  \  In  cP 
icelte  fraife,  Ain  clageliche  raife.  Begunden  si  do  werben.  |  Vil 
and"  fei  v^'derben.  Nach  d"  weite  zUz.  Diu  vngetHuice  jjäez.  \  Mit 
akußigen  (darnach  Rasur)  plikke.   Erzaiget  harte  dikke. 


46  IV.  Abbandlang:     Scbonbacb. 

allen  die  ir  volgent  nach; 
00     8US  was  den  jüngelingen  gdch 

nuc.h  der  xcerlde  vroude, 

vor  gotlicher  beschöude 

hur  gen  si  sich  vaste; 

von  tilgende  rieh  ein  asis 
95     icaren  si  tiefe  gevallen; 

daz  honec  mit  der  galten 

muosten  si  do  döuwen 

und  üppecUche  sich  vröuiven 

in  werltUcher  muotkiir. 
100     von  der  himelischen  tür 

waren  si  gesprungen 

und  in  die  sträze  gedrungen, 

diu  da  leitet  in  den  tM, 

diu  werlt  in  vramspüete  bot 
105     gen  siintUc.hen  Sachen, 

des  muoste  ir  herze  lachen 

lustltche  gen  den  Sünden. 

do  begunde  sich  enzünden 

ir  viuot,  ir  herze,  ir  sinne 
110     in  werltUcher  minne 

von  tac  ze  tac  ie  baz  und  baz, 

als  ich  ez  an  dem  buoche  las, 

Nu  merket  alle  gemeine 
mich  eine  wile  kleine, 

Allen  die  ir  volgent  nach,  \  Suf  waf  den  iungelingen  gack,  Nac 
cT  weite  frode.  Vor  goetlich*  be/chbde,  \  Burgen  Jx  ßch  vaße,  V<m 
dugende  richem  aß^.  Varen  ß  dief  gevallen,  \  De  honk  (darnach 
Rasur)  mit  d'  gallen,  Müß^n  ß  do  doewen,  Vfi  vpedicJi  ßch 
ß'oicen,  I  In  weltlicher  mAtkur,  Von  cf  himelßichen  dur.  Ware  fi 
gefprungen.  \  Vn  in  die  ßrazze  gedrungen.  Diu  da  laitet  in  den 
tot.  Diu  weit  in  framfpüete  bot.  \  Gen  ßintlichen  ßichen.  Def 
mi\ß  ir  h'ze  lachen.  Glußlich  gen  den  sunden,  |  Do  begunde  ßch 
enzünden,  Ir  müt  ir  herze  ir  ßnne.  In  weltlich^  minne,  \  Van 
dag  ze  dag  ie  baz  vn  (darnach  ba  getilgt)  baz.  Alf  ich  ez  andern 
buche  laz.  |  Nu  markenf  alle  gemain.  Midi  ain  mle  ciain. 
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115     unz  ich  vor  iuicern  ougeii 

diu  klären  gotes  taugen 

n/tch  sinem  lobe  entdecke, 

da  mite  ich  siliuler  wecke 

in  tiefe  rimce  der  sünde 
l'^O     und  klageliche  gekiinde 

ziuwer  angesihts 

dnz  sicinde  gotes  gerihte^ 

vne  sich  daz  habe  erzeiget 

und  winiderltche  geneiget 
125     gen  disen  jüngelingen^ 

die  ze  süntlichen  dingen 

wären  wol  bereitet. 

ein  Stic  het  si  geleitet 

zeiner  stat  riehen, 
130     da  las  man  offenlichen 

diu  buoch  nigromancie; 

daz  ist  von  zouberie 

ein  kunst,  diu  wider  Jesu  Kr  ist 

von  zouber  tief  getihtet  ist 
135     nach  der  sele  unheile. 

^sus  was  daz  zouber  veile,' 

als  in  ein  phaffe  het  geseitj 

der  Hz  der  stat  engegen  reit. 

Do  si  des  rede  vernämenj 
140     mit  vröuden  balde  si  kämen 

Vme  ich  vor  iuwern  ogen.  \  Diu  claren  gotef  dogen.  Nach  finem 
lob  endeke.  Da  mit  ich  /und'  wekkB.  \  In  diefe  riuwe  d'  funde, 
Vn  clagelich  gekunde.  Ze  iuwerr  angeßchte.  \  De  gefwinde  gotef 
gerichts.  Wie  fich  de  hab  erzaige,  Vn  wnderlich  genaiget.  \  Gen 
difen  iungelingen.  Die  zefuntlichen  dingen.  Ware  wol  beraitet.  \ 
Ain  €tik  het  fi  gelaitet.  Zainer  ßat  riehen.  Da  laz  man  offen- 
lichen. I  Diu  buch  nig^mancie.  De  iß  von  zoberie.  Ain  kunß  diti 
wid!"  iefu  criß.  \  Von  zober  dief  gelichtet  iß.  Nach  d"  fei  unhaile. 
Suß  WC  de  zober  vaile.  \  Alf  in  ain  phaffe  het  gefait.  D"  uf 
der  stat  in  gegen  rait.  Do  ß  def  rede  vernatmen  \  Mit  froden 
balde  ß  qualmen. 


48  IV.  Abhandlung:    ScbAnbach. 

in  die  stat  gegangen, 

si  wurden  tcol  enphangen 

von  dem  schuolkerren, 

da  er  si  von  verren 
145     mit  schoichenden  ougen  sachj 

lachende  er  in  wälsche  sprach: 

fien  seeiez  venu,  bea  sir^ 

vunen  kind^n  unde  mir!^ 

des  dancten  si  im  schone 
150     mit  dem  gotes  lone 

U7id  mit  ziihtecUchen  siten, 

dar  nach  begunden  si  in  hiien 

durch  sine  curtesie, 

daz  er  nigromancie 
ir»5     si  snelle  hieze  leren: 

si  wolden  gerne  keren 

muoty  sin  unde  kunst 

üf  nigromancie  gunst, 

der  meister  lachende  began, 
100     er  sach  die  zwene  gesellen  an 

und  sprach:  ^nü  stt  ir  doch  gewesen 

in  gotes  sehuole  und  hdnt  gelesen: 

swer  leimen  wil  diu  zouberbuoch 

der  muoz  den  swinden  gotes  vluoch 
165     ilf  sine  sele  enphdhenJ 

die  schuoler  snelle  jähen: 

In    die  ftat  gegangen.    Sie    tcrden    wol    enphangen,  \  Von  dem 

fchiWierre.   Do   er  ß  von  veren.   Mit  fchcBchend-en   ovgB  fach,  \ 

Ixichende   er   in  wadfche  fprach,    Beschceuiniu   beafyr,    Minen 

kinden  vn  mir,  \  Def  dankten  Ji  im  fchone.  Mit  dem  goief  lone, 

Vn   mit    zuchteclichen  ßten,  \  Dar  nach   begunden  ß,   in  bitte. 

Durch  ßne  curteß/e.  De  er  nigromancye,  \  Sie  ßielle  hieze  leren, 

Si  wolte  gerne  keren,   MM  ßn  vn  kunß.   Vf  ni^mancye   kufi. 

I  Der  maifler   lachet  began.   Er  fach  die  zewen  gefeilen  an,  Vn 

fprach  nu  sint  ir  doch  gewefen,  \  In  goteffchül  t?fl  hant  gelefen, 

Swer  leinten  wil  diu  zober  büech,  \  D  m&z  den  gefwinden  gotef 

fiiich,  Vf  ßne  fei  enphahen.   Die  fchüler  fnelle  (darnach  Rasur) 

iahen. 
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ezn  solde  im  ntht  sin  swcere. 


') 


ob  junge  schuolcere 

von  vriheit  des  herzen 
170     eUswenne  smerzen 

an  der  sele  enphiengeii. 

mit  vröuden  si  do  giengen 

nach  des  meisters  rate 

zer  zoubersckuole  drdte, 
175     do  warf  in  snelle  dar  getragen 

ein  buochj  daz  was  wol  beslagen 

mit  übergulten  spangen. 

si  begunden  drangen 

nach  dem  btwche  eniüiderstrit 
180     der  meister  sprach:  ^ez  kumet  noch  zit, 

daz  iuch  geriuwet  diser  tac, 

swenne  iuch  des  grimmen  todes  slac 

wirt  tribende  von  dem  buoche; 

und  swenne  die  sele  ze  suoche 
185     mit  jdmerlichem  smerzen 

von  iuwei^m  herten  herzen 

Sathan  beginnet  vileren, 

so  wirt  iuch  erste  riieren 

gar  ze  spcetiu  riuwe, 
190     des  ich  gote  wol  getrUwe/ 

der  rede  wurdens  unvro, 

Ez  folt  im  nit  ßn  fwoRre,  Ob  iunge  fchüler.  Von  frihait  def 
herzen.  \  Etefwenne  /merzen.  An  der  fei  enphiengen.  Mit  froden 
fi  do  giengen,  \  Nach  def  maifterf  rate.  Zer  zober  fchüle  träte, 
Do  wart  in  fnelle  dar  getragen.  Ain  buch  de  wc  wol  beflagen. 
Mit  vber  guelten  fpangen.  Si  begunden  drangen.  Nach  dem  buch 
enwid^ßrit,  \  D'  maiß'  fprac.h  ez  kumet  noch  zit.  De  iuch  ge- 
riuwet difer  tak.  \  Swenne  iuch  def  grimmen  dodef  flak,  Wirt 
tribend  von  dem  buch,  \  Vn  fwenne  die  fei  zegefüch.  Mit  (darnach 
Rasur^  zuerst  g)  iamerlichem  fmerzen.  \  82^  Von  iuwerm  herten 
herzzen.  Sathan  beginnet  filre  (das  Wort  steht  auf  Rasur,  von  dem 
früheren  ist  ein  z- Strich  noch  oben  sichtbar,  ebenso  ein  Strich  in 
der  Höhe  des  zweiten  Buchstaben).  So  wirt  iuch  erß  rüren,  |  Gar 
zefpcBtiu  riuwe.  Def  ich  got  wol  getriuwe.  Der  rede  wrdenß  unfro,  \ 
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50  !▼•  AVbandlnng:    Schönbaeh. 

81  sprächen:  ^meisterj  disiu  dro 

gezceme  tool  alten  mben^ 

ir  8ult  si  Idn  beliben 
195     durch  hiibschheit  iuwer  zühte^ 

wan  iuwer  künste  vrühte 

wellen  wir  versuochenJ 

der  meister  hiez  nach  huochen 

innen  schuoler  halde  gän. 
200     daz  beslagen  buoch  wart  üf  getan 

vor  in  beiden  an  der  etat, 

si  vunden  an  dem  ersten  blat 

geschriben  wol  mit  minie 

um  üf  die  dritten  linie: 
205     ^hie  hebet  sich  ane  der  sele  totj 

der  mit  eweclicher  ndt 

vil  grimme  wirt  gebunden 

und  lasterlichen  vunden 

in  des  tiuvels  kernen 
210     von  ewen  unz  hin  z*eioen/ 

Do  si  die  schrift  erhörten 
diu  mit  so  scherpfen  worten 
ir  herze  het  beswcerety 
der  vr'&ude  gar  enbcaret 
215     von  des  todes  schricke, 

Si  fprachen  maißer  difer  dro.  Gez<Bm  wol  alten  wiben,  Ir 
fult  Ji  tan  beliben.  \  Durch  hub  (darnach  zwei  Buchstaben  ra- 
diert) Jhait  iuwerr  züchte,  Wan  iuwer  kunße  fruchte,  \  Wellen 
wir  (darnach  w  getilgt)  v" fachen.  D'  maiß'  hiez  nach  buchen, 
Sinen  fchüler  bald^  gan.  \  De  bef  lagen  bäch  wart  uf  getan. 
Vor  in  baiden  an  der  ftat.  \  Si  funden  an  dem  erfien  bloL 
Gefcriben  wol  mit  minie.  Vnz  vf  die  t^ten  linie.  Hie  hebet  ßch 
an  cT  feie  tot.  D"  mit  eweclicV  not.  \  Vil  grimme  wirt  gebunden, 
I  Vn  läßlichen  funden.  In  def  die  velf  kewen,  \  Von  ewen  vnz 
hin  zewen.  Do  (die  Initiale  ist  kleiner  als  bei  den  anderen 
Absätzen)  ß  die  scrift  erhörten.  Diu  mit  fo  fch^'phen  worten, 
I  Ir  herze  het  befwceret.  Der  frbde  gar  enbasret.  Von  def  dodef 
fcrikke. 
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mit  tültsweifem  blicke 
sähen  si  ein  ander  an, 
der  meister  wägen  began, 
ob  er  in  vürbaz  solde  lesen  f 
220     sie  sprächen:  jherre^  ja  lät  uns  wesen 
iemer  iuwer  knehte, 
daz  ir  uns  leret  rehte 
die  kunst  und  ouch  den  hohen  listj 
der  an  dem  buoche  geschriben  isL^ 

225     Der  meister  sprach:  ,n<2  leset  dar 

und  nemet  wizzeclichen  war, 

waz  ditz  und  daz  bediute 

und  wie  man  wise  Hute 

mit  Zauber  müge  verkeren. 
230     dar  nach  wil  ich  iuch  leren 

tvip  unde  man  betriegen^ 

gote  und  der  werlte  liegen, 

dem  tiuvel  ruofen  und  beswern, 

da  mite  so  müget  ir  wol  genern 
235     den  Itp  nach  des  herzen  gir.^ 

sl  sprächen:  ^herre^  des  biten  tvir 

durch  hübschheit  iuwer  tugende! 

seht  niht  ane  unser  jugende, 

ob  diu  Sl  ein  teil  ze  kr  and 

Mit  witßcaifem  (m  auf  Rasur)  plikk.  Sahen  ß  an  (aus  ain  ver- 
schrieben) and"  an.  D  maiß'  fragend^  began.  \  Ob  er  in  färbe  f ölte 
lefen.  Sie  fprachen  Kre  ia  lant  vnj  wefen.  \  Immer  uwer  knechte. 
De  ir  nnf  lerent  rechte.  Di  küß  va  och  den  hohen  liß.  |  D  an 
dem  buch  geßriben  iß.  Z>^  (darnach  drei  Buchstaben  radiert) 
maifier  fprach  nu  leßnt  dar.  \  Vü  nement  wizeclichen  war.  Wc  diz 
vn  de  betute.  \  Vn  wie  man  wifo  lute.  Mit  zob*^  muge  v&rkeren.  Dar 
nach  xcil  ich  uch  leren.  |  Wib  vn  man  bet'egen.  Got  vä  cP  weite 
liegen.  Dem  dievel  rufen  vn  beßc'n.  \  Da  mit  fo  muget  ir  wol 
genern.  Den  lip  nach  def  h'zen  gir.  \  Sie  fprachen  hrre  defpiten 
wir  (bei  dieser  Zeile  ist  wieder  neu  eingesetzt  worden).  Durch 
hubjchait  iuwerr  dugende.  \  Secht  nit  an  vnfer  iugende.  Ob  diu 
ß  ain  dail  ze  krank. 

4« 


52  IV.  Abhandlang:     Schönbaeh. 

240     lest  unSy  des  milezet  ir  hohen  danc 
von  uns  und  von  der  werlte  hdn, 
uns  entriege  sin  und  herzen  wdn^ 
ezn  sol  iuch  niht  geriuwen, 
des  wir  gote  ivol  getrüwen,*' 

245     Der  meister  las  in  an  der  stat. 

mit  vröuden  kerte  er  umbe  daz  hlat, 

sus  läsen  si  und  schHben  an 

des  lihes  vluoch,  der  sele  ban, 

do  si  die  kunst  enphiengen^ 
250     wie  snelle  si  do  viengen 

nach  des  buoches  Urkunde! 

die  kunst  der  tiefen  silnde 

die  begunden  si  do  Heben: 

got  und  die  werlt  betrileben 
255     mit  manger  hande  sünde. 

üf  zouber  niuwe  viinde 

begunden  si  do  vinden, 

sich  selber  vaste  binden 

üf  unkiusche  minne^ 
260     da  mite  si  kiusche  sinne 

manegem  wibe  nämen, 

aller  silnde  sämen 

begunden  si  do  soRJen, 

Leß  vnf  def  muoejl  ir  hohen  dank,  \  Von  vnfvn  von  cf  weite  hart. 
Vnf  triege  denne  fin  vn  h^'zen  wan.  \  (darnach  ein  undeutliches 
Zeichen)  Ez  fol  iuch  nit  geriuwen,  Def  wir  got  wol  get^toen  (dar- 
nach ein  langer  Querstrich  als  Zeichen  des  Absatzes).  Der  maiji^ 
laz  in  an  cP  ftat.  Mit  froden  kert  er  vmbe  de  plat,  \  Suß  lafen 
ß  vn  fcriben  an.  Def  libef  fläch  cf  feie  ban.  Do  ß  die  kunfi 
enphiengen,  \  Wie  fnelle  ß  do  viengen.  Nach  def  büchef  vrkunde. 
Die  kunf  d"  diefen  funde.  \  Die  begunden  ß  do  vben.  Got  vü 
die  weit  betrüben.  Mit  manger  hande  funde,  \  Vf  zober  niuice 
(darnach  vinde  getilgt)  funde,  Begunden  ß  do  üinden.  Sieh 
feW  vaße  binden.  \  Vf  vnkufche  minne.  Da  mit  ß  kufche  ßnne, 
Mangem  tvibe  namen.  \  Aller  funde  famen.  Begunden  ß  do 
faigen. 
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sniden  unde  mcßjen^ 
265     nutzen  unde  niezen 

und  in  den  Sünden  vliezen 

sam  der  visch  in  dem  wäge. 

si  heten  selten  vräge, 

wie  ez  der  sile  er  gierige 
270     und  wer  si  denne  enphiengey 

so  si  mit  kraft  der  grimme  tot 

mit  so  klageltcher  not 

von  dem  Übe  dränge 

und  hertecUclie  betwunge 
275     zuo  deme  gotes  gerihte. 

daz  heten  si  vemihte: 

swer  iii  dd  von  begunde  sagen, 

der  muoste  swtgen  und  gedagen. 

an  der  selben  stunde 
280     dem  swarzen  hellehunde 

begunden  si  do  ruofen, 

icispeln  unde  wuofen 

mit  maneger  hande  unfuore. 

in  überigem  huore 
285     begunden  si  do  alten 

mit  Sünden  manecvalten 

von  tac  ze  tac  ie  baz  ie  baz. 

gitekeit  ir  herze  besaZy 

vrdzheit  unde  trunkenheit 
290     was  ir  tageltchez  kleit, 

Sniden  vn  maigeu.  \  Nuzzen  vn  niezen,  Vn  in  den  Junden  fliezen, 
Sam  cT  vifch  in  den  trage,  \  Si  het^tn  feiten  frage.  Wie  ez  d' 
fei  ergienge,  Vn  wer  ß  denne  enphienge.  \  So  fi  mit  kraft  dt 
grimme  tot,  Mt  fo  clagel  icher  not.  Von  dem  libe  drunge.  \  Vn 
h'teclich  betuwnge,  Ze  dem  herten  gotef  gerichte.  De  hete  fi 
v^nichte,  \  Swer  in  da  von  begunde  fagen,  1/  müft  fwigen  vJl  ge- 
dagen. I  An  d'  felben  ßunde.  Dem  fwarzen  helle  hunde,  Begun- 
den si  do  rufen.  \  Wifbeln  vü  iofen.  Mit  manger  hande  vnfür.  In 
vberigem  hure.  \  Begunden  ß  do  alten.  Mit  funden  manik  valten. 
Van  dag  ze  dag  ie  bc  ie  bc,  \  Alf  ich  ef  an  dem  bäeche  laz,  Gfitekait 
ir  Vze  bezaz.  Frazhait  vn  drunkenhait.  \  Wc  ir  dagelichef  clait. 


54  !▼•  Abhandlang:    Scbönbacli. 

hochvart  was  ir  Spiegelglas; 

si  wurden  müede  nie  noch  laz 

von  unkiVfSchen  silnden. 

nü  wil  ich  erste  gründen 
296     den  vil  swcß^^en  gotes  zorn, 

den  si  heten  beide  erkom 

nach  der  sele  unheile, 

der  toart  ir  eime  ze  teile 

mit  deme  herten  vlvoche, 
300     wan  üf  dem  zouberbuoche 

begreif  in  der  vil  grimme  tot, 

der  vaste  mit  klagelicher  not 

den  lip  begunde  toeten 

und  die  sele  näßten 
305     ZV4)  deme  helleviure. 

wilde  und  ungehiure 

wurden  sin  ougenblicke. 

des  grimmen  tddes  schricke 

stiezen  im  daz  herze  enzwein, 
310     sin  lip,  sin  sele,  lide  und  bein 

begunden  sich  do  smiegen 

und  in  ein  ander  biegen 

und  hertecltchen  krachen, 

von  sus  getanen  Sachen 
315     weste  niht  sin  trüt  geselle, 

daz  in  daz  viur  der  helle 

Hofart  WC  ir  Spiegel  glaz.  Si  wrden  mAede  nie  noch  laz,  \ 
Von  vnkufchen  fanden.  Nu  unl  ich  erft  gründen.  Den  vil 
fwceren  gotef  zom,  \  Den  ß  heten  baid  erkom.  Nach  d"  fei  vn- 
haile.  Der  wart  ir  aim  zetaile,  \  Mit  deme  Kten  fläche.  Wan 
vf  dem  zober  buche,  Begraif  in  <t  vil  grifne  tot,  \  D'  vaß  mit 
clagelicher  not.  Den  lip  begunde  toeten.  Ffi  die  feie  nmten.  \  ZA 
dem  helle  fiure,  Wild^  vn  vngehiwre,  Wrden  ßn  ovgen  plikke,  \ 
Def  grimmen  dodef  fchrikke,  Stiezzen  im  de  Wze  en  zwain,  \  Sin 
lip  ßn  fei  lid  vn  bain,  Begunden  ßch  (darnach  g  getilgt)  do 
fmiegen,  Vn  in  ain  and"  biegen,  \  Vfi  h^teclichen  krachen.  Von 
fuf  getanen  fachen,  Wefi  nit  ßn  trut  gefelle,  \  De  in  de  fiur 
d  helle. 
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80  snelle  wolde  verslinden^ 

iedoch  von  zwein  kinden 

wart  ez  im  snelle  kunt  getan, 
320     do  begunde  er  laufen  unde  gdn 

da  er  den  gesellen  ligen  vant 

stn  hende  er  klagelichen  want, 

er  sprach:  jVil  trüt  geselle, 

mich  wundert  sere,  waz  welle 
325     din  siechtuom  und  din  starkez  ligenP 

der  sieche  sprach:  ^mir  ist  verzigen 

dirre  werlde  vröude. 

der  gotltchen  beschöude 

wirt  mir  niemer  ougenblic, 
330     Sathanas  der  sol  den  sie 

üf  miner  sele  gewinnen, 

des  enmac  ich  niht  entrinnen,^ 

Des  antwurte  er  im  drdte 

mit  der  msheit  rate, 
335   •  er  sprach :  ,in7  lieber  buole, 

üz  dirre  zouberschuole 

soltü  dich  balde  heizen  tragen. 

lüir  ensuln  an  gote  sus  niht  verzagen: 

du  weist  wol  daz  geschriben  ist, 
340     daz  unser  herre  Jesus  Krist 

durch  den  siinder  ist  gebom 

So  fnelle  wolt  verf  linden,  Idoch  von  zwain  kinden.  Wart  ef  im 
fnelle  kunt  getan.  Do  begund*"  er  lofen  vn  gan.  |  Da  er  den  ge- 
feiten   ligen  vant.    Sin   hende    er    clagelichen   want,  \  (83*)   Er 
fprach  vil  trut  geselle.  Mich  vmdert  fere  wc  welle.  Din  ßechtun 
tn  din  ßarkef  ligen,  \  D"  ßeche  fprach  mir  iß  v'zigen.   Dirre 
weite  frbde,    D"   gotlichen   befchode,  \  Wirt   mir   nimmer   ovgen 
plik,   Sathanaz  d"  fol  (über  ein  getilgtes   hat  geschrieben)  den 
fik.  Vf  min^  fei  gemnnen.  \  Def  mak  ich  nit  ent^nnen.  Def  ant- 
wrt  er  im  f^te.   Mit  d'  wifhait  rate.  \  Er  fprach  vil  lieber  büle, 
Vf  difer  zober  fchüle,  Soltu  dich  balde  haizen  tragen.    Wir  fun 
an  got  fuß   nit  v'^zagen.    Du  waift   wol  de  gefchriben  iß,  \  De 
vnß  h're  iefuf  kriß.  Durch  den  fund  iß  gebom. 


56  IV,  Abhfto^liiof :    SehftBbftck. 

unde  im  selber  hat  erkam 

einen  marterltchen  toty 

daz  er  eweclicher  not 
345     den  Sünder  mohte  entbinden; 

und  swer  gendde  vinden 

wolde  umbe  sine  missetät^ 

daz  der  mit  der  schrifte  rät 

mit  rehter  riuwe  kceme 
350     mir  got  und  von  im  nceme 

antldz  aller  sünde 

und  gncedeclichen  winde 

die  siiezen  gotes  hulde,^ 

der  sieche  sprach:  ^mtner  schulde 
355     enmac  ich  gndde  vinden, 

wan  mich  wil  verslinden 

der  tiuvel  in  sin  wamme. 

der  heizen  helle  vlamme 

enmac  ich  niht  entrinnen, 
360     ich  muoz  dar  inne  brinnen 

twecltche  äne  ende/ 

sus  warf  sich  gen  der  wende 

der  siedle  in  grozen  sorgen, 

sus  begunde  er  worgen 
365     in  des  todes  schricke. 

mit  schiuzlichem  blicke 

sach  er  den  gesellen  wider  an, 

er  sprach:  yder  swcere  gotes  ban 

Vnd^  im  f eiber  hat  erkor n,  \  Ainen  marterlichen  tot.  De  er  eweC" 
lieh""  not.  Den  fund  mocht  enbinden,  \  Vh  /wer  gnade  vinden, 
Wolt  übe  ßne  miffetat.  De  d'  mit  d'  fcrifte  rät.  \  Mit  rechter 
riuwe  quceme.  Für  got  vfl  von  im  nceme,  Antlaz  aller  funde, 
Vn  gncedeclichen  funde.  Die  füezen  gotef  hulde,  U  Jiech  fpraeh 
mhi'  fchulde,  \  Mag  ich  nit  gnade  vinden.  Wan  mich  wil  vflin- 
den.  D'  dievel  inßn  wamme.  \  Der  haizen  helle  flamme.  Mag  ich 
nu  nit  entrinnen.  Ich  müoz  dar  inne  brinnen.  |  Eweclich  äne  ende. 
Suft  warf  ßch  gen  (f  wende.  D'  ßech  in  grozen  forgen.  \  Suf 
begund^  er  worgen.  In  def  dodef  fcrikke.  Mit  fchuzlichem  plikke. 
Sach  er  den  gefellen  wid  an.  Er  fpraeh  d'  fwwre  gotef  ban. 
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hat  mich  nü  gebunden 
370    ztio  den  hellehundenJ 

Des  anttvurte  der  gesunde 

mit  wisheit,  als  er  kunde^ 

er  sprach:  ,vil  trüt  geselhy 

zuo  der  hittem  helle 
375     bistü  weizgot  niht  gebom. 

got  bt  im  selber  lidt  geswom, 

daz  er  des  siinders  tot  niht  toil, 

kein  mensch  gesundet  nie  so  vily 

er  vünde  wol  gotes  hulde, 
380     ob  er  umbe  sine  schulde 

enphienge  rehte  riuwe. 

got  ist  so  wol  getriuwey 

daz  er  sin  blcede  hantgetdt 

in  rehter  riuwe  niht  enldt; 
385     daz  weistü  selber  baz  denne  ich/ 

der  sieche  sprach:  ,dü  toubest  mich 

mit  übeHger  spräche! 

got  müz  sin  swinde  räche 

an  mir  hiute  erzeigen: 
390     min  leben  muoz  sich  neigen 

in  daz  abgrände^ 

wan  miner  swceren  sünde 

enwil  got  niht  vergezzen. 

Hat  mich  nu  gebunden.   Zu  den  helle  hunden,  (Damach  langer 

Querstrich  als  Zeichen  des  Absatzes.)   De/  antwrt  cT  gefunde. 

Mit  wifhait   alfer  künde.    Er  fprach  vil  trüt  gefelle.  \  Zu  der 

hitem  helle.  Biß  waifgot  nit  gebom.  Oo  bi  (darnach  i  getilgt)  im 

feW  hat  gefworn.  \  De  er  de/  funder/  tot  nit  wil.  Kain  men/ch 

ge/undet  nie  /o  vil.  \  Er  /unde  wol  gote/  hulde.  Ober  vmbe  fine 

/chulde.  Enphienge  rechte  riuwe.  \  Oot  ist  wol  /o  get*we.    De  er 

Jln  bloede  hant  getat.    In  rechter  riuwe  nit  erdat.  |  De  waißu 

/eiber  bc  denne   (darnach  ih  getilgt)  ich.   D  ßeche  /prach   du 

dcßbeß  mich.  \  Mit  \iberiger  /prach.  Got  müz  ßn  ge/winden  räch. 

An  mir  hiut  erzaigen.  \  Min  leben  müz  /ich  naigen.   In  de  ab- 

gründe.  Wan  miner  fwceren  /unde.  \  Wil  got  nit  v'gezzen. 


58  IV.  Abhandlasf :    SehÖBbaeli. 

mir  ist  ein  stat  gemezzen 
395     in  deme  helleviure 

toilde  unde  ungehiv/re/ 

Do  schrei  der  gesunde  lüte 

gen  sime  sundertrüte 

üz  leidem  herzen  grimme 
400     mit  klageltcher  stimme, 

er  sprach:  yviel  lieber  vriunt  min^ 

verzage  niht  an  dem  schepfer  dtn! 

er  mac  und  wil  dir  helfen  baz. 

und  wirt  din  ouge  in  riuwe  naz, 
405     80  bistü  an  der  sele  genesen. 

du  hast  dicke  und  oft  gelesen 

von  sheiliggeistes  lere: 

geselle  min^  nü  kere 

dich  gen  gote,  daz  ist  min  rät! 
410    gedenke  daz  er  gesprochen  hat: 

yQua  hora  ingemuerit^  — 

daz  sprichet  entiusche:  an  swelher  zit 

der  Sünder  sich  Idt  riuwen 

»in  Sünde  mit  ganzen  triuwen 
415     und  von  herzen  gründe 

üz  riuwevarwem  munde 

einen  siuften  sent  ze  gote, 

Mir  iß  einßat  gemezzen.  In  dem  helle  fiure.  |  Wilde  vtl  vngehiure, 
(Darnach   langer    Qaerstrich    als    Zeichen    des   Absatzes.)    Do 
fchray  d"  gefunde  lute.  Oen  ßnem  (m  ans  r  corr.)  fund"  trüte. 
Vf  laidem  Vzen  grimme.  \  Mit   clagelicher  fiimme.  \  Er  fprack 
vil  lieb''  friunt  min.  V'zag  nit  an  dem  fchepher  din.  Er  mak  vh 
wil   dir   (darnach  hef  getilgt)  helfen  baf.  Vh  wirt  din  ovge  in 
riuwe  naz.  \  So  bistu  and^  fei  genefen.  De  haßu  dike  vH  (dar- 
nach oft  getilgt)  oft  gelefen.  \  Van  fahailig  gaißeß  Ure.  Gfefeüe 
min  nu  kere.   Üich  gen  got  de  iß  min  rat.  \  Gedenk  de  er  ge- 
fprochen  hat.   Qua   hora   ingemuerit.  De  fprichet  enduefehe  an 
fwelhe  zit.  \  Der  fand"  fich   lat  riuwe.   Sin  funde  mit  ganzen 
triuwen,  \  Vh  von  K'zen  gründe.   Vf  riuwe  varwem  munde,   Äin 
funfen  fent  ze  got.  \ 
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der  stufte  wirt  ein  höher  hole, 

dem  got  niht  eiimac  verzthen^ 
420     ern  miieze  dem  siinder  ItheUj 

swes  er  in  dem  siuften  gert, 

8U8  wart  der  Schacher  ouch  gewert 

an  dem  kriuze^  da  er  hienc 

hl  gotes  zeswen  und  enphienc 
426     riutoe  von  herzen  gründe: 

do  tcart  im  an  der  stunde 

daz  paradis  entslozzen. 

des  hat  manec  sele  genozzen/ 

Der  sieche  sprach:  ^geselle  min, 
430     tuo  mir  hiute  dtn  triuwe  schin 

und  stoic  von  solhen  Sachen, 

und  hoßre  min  herze  krachen 

gen  des  todes  vorhte, 

wan  ich  hdn  verworhte 
435     gotes  gnade  und  hulde. 

miner  swceren  schulde 

enmac  mir  werden  niemer  huoz. 

gotes  segen  und  sin  gruoz 

hat  sich  vor  mir  verborgen.^ 
440     des  antiourte  im  mit  sorgen 

sin  vriunt  der  gesunde, 

-D'  f^^f^  wnVi  ain  hoher  bot.  Dem  got  nit  mak  v'^zihen.  \  JSr 
müez  dem  fund"  lihen.  Sioef  er  in  dem  funfen  gert,  \  Suß  toart 
cP  fchdcher  ovch  gewert  An  dem  cruce  da  er  hienk.  \  (Darnach 
Zß  radiert.)  Bi  gote*  zefwen  vfl  enphienk.  Riuwe  von  K'zen  gründe, 
Do  wart  im  and"  ftunde,  \  De  parndys  enfclozzen,  Defhat  manik 
fei  (darnach  gn  getilgt)  genozzen,  \  (Darnach  langer  Querstrich 
als  Zeichen  des  Absatzes.)  Der  fiech  fprach  gefelle  min.  Du  mir 
hiute  din  triuwe  fchin.  Vn  funk  vö  folchen  fache,  \  Vn  höre  min 
herze  krachen,  Gen  dy  todef  vorchte.  Wan  ich  han  v'^worchte,  \ 
Gotef  gnade  vn  hulde.  Miner  fwceren  fchulde,  Mak  mir  werden 
niemmer  (darnach  rat  getilgt)  bilz.  \  Gotef  fegen  vn  ßn  gräz.  Hat 
fich  vor  mir  v'borgen,  Def  antwrt  im  mit  forgen,  \  Sin  friunt 
der  gefunde. 


60  IV.  Abhandlang:    Schönbacli. 

er  sprach  üz  msem  munde: 

jVil  herzenlieber  vriunt  min, 

ere  got  und  tröste  die  sele  dtn 
445     mit  eime  siuften  swcere: 

der  wirt  so  trosthcere 

gote  und  diner  sele, 

daz  dich  sant  Gabriele 

vor  aller  himelischer  schar 
450     von  allen  Sünden  machet  bar 

und  vrt  von  missewende, 

sich,  vriunt,  so  tvirt  dtn  ende 

guot,  süeze  und  reine; 

so  gewinnet  dtn  sele  gemeine 
455     vröude  mit  der  magede  kint. 

vriunt,  sich  üf  und  wis  niht  blint! 

du  mäht  noch  weizgot  wol  genesen. 

gedenke  daz  du  hast  gelesen, 

daz  nie  kein  riuwe  ze  sparte  wart 
460     ican  nach  der  lesten  hinevart: 

so  gewinne  an  siuften  hulde 

gen  got  umbe  alle  schulde, 

die  der  Itchname  hat  getan, 

wir  vinden  ouch  geschriben  stdn, 
465     daz  got  sich  wil  erbarmen 

Er  fprach  vf  loifem  munde.  \  Vil  Kzen  lieber  friunt  min.  Ere 
got  vn  t^ft  die  feie  din.  Mit  ainem  fünfte  fwcere,  \  Der  unrt  fo 
f^ßbcere.  Got  vu  diner  feie.  De  dich  fant  gabriele.  \  Vor  aZT 
himelflich"  fchar.  Von  allen  fanden  machet  bar.  vn  fri  vor  miffe 
wende.  \  Sich  friunt  fo  wirt  din  ende.  Gut  fäz  vn  raine.  So 
gewinnet  din  fei  gemaine.  \  (Das  letzte  Drittel  der  letzten  tUnf 
Zeilen  dieser  Seite  ist  beinahe  verlöscht  und  unlesbar  geworden.) 
Frode  mit  d'  maigede  kint.  Friunt  ßch  vf  vn  wif  nit  (darnach 
biiit  getilgt)  plint.  \  Du  macht  noch  waifgot  wol  genezen.  Gedenke 
de  du  haß  gelezen.  \  (83^  oben  roth  15.  Jahrhundert:  De  de- 
sperato,  quem  socius  suus  voluit  consolaH.)  De  nie  kain  riutce 
zefpoite  wart.  Wan  leßen  hin  vart.  So  getvinne  an  sunfte  hulde.  \ 
Gen  got  vmb  alle  fehulde.  Die  d*  licham  hat  getan.  Wir  vinden 
och  gefcribB  ßan.  \  De  fich  got  wil  erbarmen. 
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über  den  siinder  armen 
in  dem  lesten  dtemzuge, 
daz  ist  allez  war  und  niht  ein  luge/ 

Do  schrei  der  sieche  sere 
470     gen  sines  vriundes  lere 

von  siechem  herzen  grimme. 

mit  zomltcher  stimme 

sprach  er:  ^vil  lieber  vriunt  min: 

der  erbarmherzic  schepfer  din 
475     der  helfe  dir,  ich  bin  verzaget 

an  im  und  an  der  reinen  maget, 

diu  in  in  ganzer  kiusche  gebar. 

dort  kumet  ein  tiuvellichiu  schar y 

mit  der  so  muoz  ich  varen  hin, 
480     Sit  ich  an  gote  verzaget  bin^ 

der  muoz  sich  hiute  rechen 

an  mir  und  df  mich  sprechen 

eine  urteile  also  grimme, 

diu  mit  des  vluoches  stimme 
485     gemenget  ist  so  vaste, 

daz  von  des  vluoches  laste 

min  herze  sich  muoz  zerren 

und  daz  sich  üf  muoz  sperren 

diu  helle  gen  der  sele  min/ 

Vber  den  fund"  ai'men.  \  In  dem  leften  aten  zuge.  De  iß  alle/ 
war  (darnach  n  getilgt)  vii  nit  ain  luge,  \  (Darnach  Querstrich 
als  Zeichen  des  Absatzes.)  Do  fchray  d^  ßeche  fere,  Gen  ßnef 
friundef  lere.  Von  ßechem  Kzen  grimme.  \  Mit  zornlicher  ßimme. 
Sprach  er  vil  lieber  friunt  min.  \  2)^  erbarmkzig  fchepher  din. 
D*  helfe  dir  ich  bin  verzaget,  \  An  im  vn  an  der  rainen  maget. 
Diu  in  in  ganzer  kufche  gebar.  \  Dort  kumet  ain  dievelichiu 
fchar.  Mit  d'  fo  müz  ich  varn  hin.  \  Sit  ich  an  got  v'' zaget  bin. 
D*  müz  ßch  hiute  rechen.  \  An  mir  vü  vf  mich  fprechen,  Ain 
vrtail  alfo  grimme.  Diu  mit  def  flüchef  ßimme.  \  Gemenget  (das 
n  zuerst  getilgt,  dann  wieder  eingesetzt)  iß  fo  vaß.  De  von 
def  flüchef  laße.  Min  herze  ßch  müz  zerren,  \  Vil  de  ßch  müz 
vf  sperren.  Diu  helle  gen  der  feie  min. 
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490     des  antwurte  im  der  vriwni  sin 
mit  eime  stuften  stocßre, 
er  sprach:  yvil  bezzer  mcere 
wil  ich  diry  lieber  vriunt,  sagen  — / 
der  sieche  sprach:  ,dü  solt  geda^en 

495     und  solt  versperren  dtnen  munt, 
loan  an  dirre  veigen  stunt 
bin  ich  an  Jesu  Krist  verzaget; 
daz  si  dir  offenltche  gesaget.^ 

Do  sluoc  sich  ze  herzen 
500     mit  klagelichen  smerzen 

sin  vriunt  der  gesunde. 

von  leides  herzen  gründe 

schrei  er  vil  lüte  unde  sprach: 

,so  we  mir  hiute  und  iemer  ach^ 
505     daz  ich  din  ie  ze  vriunde  gewani 

ich  sihe  tool,  daz  dich  niemsn  kan 

gewisen  noch  geleren; 

got  miieze  din  herze  keren 

nach  sinem  lobe^  des  wünsche  ich  dir! 
510     vil  lieber  vriunty  nü  neige  mir 

din  ore  und  were  mich  einer  bete; 

gedenke  daz  ich  nie  getete 

willeclichen  wider  dich!^ 

Def  antwrt  im  der  friunt  ßn.  Mit  ainem  fünftem  fwoRre,  \  Er 
fprach  vil  bezzer  mcere.  Wil  ich  dir,  lieber  friuntj  fagen.  \  D 
ßech  ff  räch  du  folt  gedagen,  Vn  folt  vfperren  dinen  munL  \ 
Wan  an  difer  vaigen  ftunt.  Bin  ich  an  iefu  krifi  verzaget.  \  De 
ß  dir  offenlich  gefaget  (Darnach  Qaerstricli  als  Zeichen  des 
Absatzes.)  Do  flok  ßch  zeherzen.  Mit  clagelichem  fmerzen.  Sin 
friunt  dt  gefunde.  \  Von  laidef  herzen  g^rnnde.  Schray  er  vil  lute 
vn  fprach,  \  So  we  mir  hiute  vn  immer  ach.  De  ich  dich  ie 
ze  friunt  gewan.  Ich  ßch  wol  de  dich  mieman  kan,  Gewifen 
noch  geleren,  \  Got  müz  din  Uze  keren.  Nach  ßnen  lob  def 
wnfche  ich  dir,  \  Vil  lieber  friunt  nu  naige  mir.  Din  or  vn 
gewer  mich  ainer  bet.  \  Gedenke  de  ich  nie  getet.  Willeclichen 
wider  dich. 
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der  sieche  sprach:  ybit  unde  sprich^ 
516     e  daz  ich  verscheide!^ 

do  sprach  mit  herzenleide 

sin  vriunt  der  gesunde 

üz  vriuntlichevi  munde: 

yich  hite  dich,  vriunt,  ob  du  mäht, 
520     daz  du  mir  an  der  drizegen  naht, 

üf  jenem  berge  werdes  schin. 

sichy  vriunt j  daz  ist  diu  bete  mwi.' 

sus  zeigete  er  im  vil  balde 

gen  eime  vinstem  walde 
525     einen  berc  wilde  unde  hoch, 

der  sieche  den  dtem  swäre  zoch, 

er  sprach:  ydaz  tuon  ich,  ob  ich  mac/ 

do  kom  des  grimmen  tödes  slac 

und  zarrete  im  daz  herze  enzwein. 
530     starkiu  lide  und  hertiu  bein. 

begunden  sich  do  biegen 

und  in  ein  ander  smiegen 

und  krachen  harte  vaste, 

von  des  todes  laste 
535     begunde  er  sich  vaste  zerren, 

hende  unde  vüeze  sperren 

und  wider  ze  samen  zücken 

und  in  ein  ander  smücken 

und  balde  mte  strecken, 

D'  fieche  fprach  bit  vh  fprich.  \  E  de  ich  v^chaide.  Do  fprach 
mit  Kzem  layde.  Sin  friunt  der  ge/unde.  \  Vf  friuntlichem 
munde.  Ich  pit  dich  friunt  ob  du  macht.  \  De  du  mir  an  d' 
trizgen  nacht.  Vf  genen  berge  werdes  fchin.  \  Sich  friunt  de  iß 
diu  baie  min.  Suf  zaiget  er  im  vil  balde,  \  Gen  ainem  vinß'n 
walde.  Ainen  berk  wild^  vn.  hoch,  \  Der  ßech  den  aten  fwo&re 
zoch.  Er  fprach  de  dän  ich  ob  ich  mak,  \  Do  kom  def  grimmen 
todef  flak.  Vn  zarret  im  de  Kze  enzwain.  \  Starkiu  lid  vn  hHiu 
bain.  Begunden  ßch  do  biegen.  Vn  in  an  and""  fmiegen,  \  Vn 
krachen  harte  vafte.  Von  def  todef  laße.  Begund^  e^  ßch  vaße 
zerren,  Hende  vn  fileze  fprerre,  Vn  wid""  zcemen  zukken,  Vn  in 
an  and'  fmukken.  (  Vn  balde  wide  ß^ekken. 
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540     Icriimben  unde  recken 

und  in  sich  selber  krimmen. 
schümen  unde  limmen 
begunde  der  sieche  vaste. 
von  sines  herzen  gaste 

545     wart  er  vil  sere  geletzet, 
der  vröuden  bar  gesetzet, 
noch  wil  ich  sagen  vürbaz, 
als  ich  ez  an  dem  buoche  las: 
sin  zene  begunde  er  wetzenj 

550     vaste  üf  ein  ander  setzen 

und  durch  die  zungen  bizen. 
sin  varvoe  sach  man  glizen 
in  des  todes  gilwe. 
eins  wolkens  triiebiu  hilwe 

555     /ittop  sich  vor  dem  siechen, 
switzen  unde  riechen 
wart  der  verzagete  hellebrant. 
des  wart  vil  snelle  ein  hohez  pfant 
gezücket  von  dem  herzen  sin: 

560     ich  meine  die  sele,  diu  vuor  da  hin 
mit  der  tiuvelltchen  schar, 
diu  nach  ir  was  komen  dar. 


Krumme  vfi  rekken  — .  |  Fn  in  fich  feW*  grimmen.  Schumen  vn 
limmen.  Begund*  d  ßeche  vaß^i.  |  Von  Jinef  h^zen  gaße.  Wart 
er  vil  fere  gelezze.  D'  f roden  bar  gefezzet.  \  Noch  wil  ich  fagen 
furbaf.  Alf  ich  ez  an  dem  (m  aus  n  corr.)  büeche  laz.  \  Sin  zen 
begund^  er  wezen.  \  Vafi  vf  anand'  fezen.  Vn  durch  die  zungen 
bizen.  \  Sin  varwe  fach  man  glizen.  In  def  todef  gilwe.  Ain 
wölken  trüb  gehilwe.  \  Htib  ßch  vor  dem  ßechen.  Swizen  vh 
riechen.  Wart  d*  v'zagete  helle  prant.  |  Def  wart  (darnach  w 
getilgt)  vil  fnelle  ain  hohef  phant.  Gezukket  vö  dem  Kzen  ßn,  \ 
Ich  main  diu  fei  diu  fär  da  hin.  Mit  d"  dievellicJien  fchar. 
Diu  nach  d' fei  wc  komen  dar.  \  (Darnach  Querstrich  als  Zeichen 
des  Absatzes  und  späte  rothe  Ueberschrift:  De  fodo  peni- 
teilte.)  — 
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Waz  8ol  ich  nü  mere  sagen? 

der  Itchname  wart  ze  velde  getragen 
565     ungesprenget  und  dne  segen^ 

wan  er  verzaget  was  tot  gelegen 

an  kristenlichem  glouben; 

des  muoste  man  in  berauben 

kristenlicher  gemeine. 
570     8U8  beleip  stt  alterseine 

sin  vriunt  der  gesunde, 

üz  leides  herzen  gründe 

suochte  er  die  wären  riuwe. 

mit  kristenlicher  triuwe 
575     kom  er  zeinem  priester  guot, 

er  sprach:  yherre,  mtnes  herzen  muot 

hat  mich  her  ziu  gewtset, 

Sit  iuch  got  hat  geprtset 

mit  so  geistlichen  siten^ 
580     dar  zuo  so  hat  iuch  niht  vermiten 

kunst,  zuht  und  ere, 

da  von  so  wil  ich  lere 

hiut£  von  iu  enphähen 

und  wil  vil  snelle  gdhen 
585     von  minen  starken  sünden. 

min  unreht  udl  ich  künden 

mit  rehter  riuwe  toider  michJ 

der  priester  sprach:  ,»ö  wil  ich  dich 

Waz  fol  ich  nu  mere  fagen.  D"  licham  wart  zeveld^  getragen, 
Vn  ge/preget  vn  ane  fegen,  Wan  er  v^'zaget  toc  tot  gelegen.  \  An 
kristenlichen  glouben,  Defmüjt  man  in  beroben,  \  KristenlicK'  ge- 
main.  Sußbelaipßch  alter  fain,  \  Sin  friunt  d"  gefunde.  Vflaidef 
herzen  gründe.  Sacht  er  die  wareren  riuwe.  Mit  krißenlicher 
triuwe,  |  Kom  er  zainem  prießer  gut.  Er  fprach  herre  minf  h'zen 
müt.  I  (84*)  Hat  mich  h'  ze  iu  gewifet.  Sit  iuch  got  hat  gebrizet. 
Mit  fo  gaißlichen  ßten.  \  Dar  Z'ä  ß  hat  iuch  nit  v^'miten.  Kunß 
zucht  vn  ere.  Da  vö  ß  wil  ich  lere.  \  Hiut  vö  iu  enphähen.  Ffl 
wil  vil  ßielle  gahen.  Vö  minen  ßarken  funden.  \  Min  vnrecht 
toil  ich  künden.  Mit  rechter  riuwe  wid"  mich.  \  Der  prieß" 
fprach  fo  wil  ich  dich. 

Sitsongsber.  d.  phil.-hist.  Cl.   CXL.  Bd.  4.  Abh.  6 
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vil  gerne  hoeren  an  gotes  it€Uj 
690     der  Sünder  in  dd  titzen  b(U 

und  kniete  vil  wirdecltehe  f>ür  in 

und  sprach:  yvil  lieber  herre  mtn^ 

erschrecket  niht  wm  fnSner  sage 

und  merket  rehte  mtns  herzen  klage! 
595     des  bite  ich  dv/rch  den  höhen  got, 

der  grdze  schände  und  herten  spät 

durch  mich  armen  hat  erliten.* 

der  priester  sprach  mit  guoten  siten: 

yVürhte  dir  niht^  vil  liebez  kint! 
600     swie  swcere  und  grdz  din  sünde  sint, 

der  mileze  got  hiute  vergezzen/ 

dd  begunde  er  mezzen 

manegen  siuften  lange. 

vil  naz  wart  im  «in  wange 
605     von  manegen  zähem  grdzen 

die  er  begunde  stozen 

mit  riuwe  von  Anen  ougen. 

do  Seite  er  äne  lougen 

grdz  unde  kleinCy 
610     swaz  er  van  kindes  beine 

begangen  hete  mit  Sünden, 

daz  begunde  er  allez  künden 

mit  rehter  riuwe  des  herzen. 

nach  klagelichen  smerzen 

Vil  gerne  hären  an  gotef  ftat.  \  D"  fund*  in  do  fizen  bat.  Fk 
kniet  vil  wirdeclich  für  in.  \  Vn  fprach  vil  lieb""  her^e  min. 
Er  fchrekkent  nit  vö  miner  fdge.  \  Vn  merkent  rech  minf  Vzm 
cldge.  Def  pit  ich  durch  den  hohen  got.  \  D"  groze  fchand*  vn 
h^ten  fpot.  Durch  mich  (ch  ans  r  corr.^  armen  hat  erliten.  \  D 
prießer  mit  guten  ßten.  Furcht  dir  nit  vü  liebef  kint,  \  Swie 
fwcere  vn  groz  din  fände  fint.  If  m{l^  got  hiut  v^gezzen.  \  Do  be- 
gund'  er  mezzm.  Hangen  fünften  lange.  Vil  naz  waH  im  fin 
wange.  \  Die  er  begunde  (darnach  ß  radiert)  fiozen.  \  Mit  ri^twe 
von  ßnen  ovgen.  Do  fet  er  ane  lovgen.  Oroz  vn  elain.  \  Swaf  er 
von  kindefbain.  Begangen  het  mit  fanden.  \  Do  begunde  er  aüef 
künden.  Mit  recht  riuwe  des  herzen.  \  Ncush  dagelichem  fmerzen. 
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615     wart  er  mit  ganzer  bthte  sich 

jungen  harte  toizzeclich 

rehte  eam  der  adelcere, 

80  im  sin  Itp  ze  swcere^ 

von  iiherigem  alter  istj 
620     so  wirt  er  gar  in  kurzer  vrist 

wider  juncy  als  ich  iu  sage: 

er  vliuget  hohe  an  einem  tage 

oh  eines  sewes  stamme 

üf  in  der  wölken  flamme; 
625     da  brennet  er  sin  gevider 

und  vallet  denne  her  nider 

gar  besenget  in  den  se, 

sus  wirt  er  wider  junc  als  e 

unde  wirt  im  sin  gevider 
630     wahsende  schiere  toider^ 

harte  schoene  unde  glänz, 

tüol  gevüeget  unde  ganz 

und  adeliche  geschrenketj 

stn  snabel  wol  gelenket^ 
635     sin  ougen  klär  und  sineioelj 

sin  vliige  ringe  und  harte  snel, 

stn  griffe  wtt  und  dar  zuo  karc, 

sin  herze  küene  und  vaste  starc,  — 

daz  vinden  wir  von  im  geschriben. 
640     sus  hete  den  sünder  ouch  getriben 

Wart  er  mit  ganzer  bichte  ßch,  \  Jungen  harte  wizeclich.  Recht 

fam  d'  adelcere.  So  im  ßn  lip  zeßocere,  \  Vo  vberigem  alter  ist. 

So  wirt  er  gar  in   kurz''  friß.  \  Wid'  iunk  alf  ich  iu  fag.  Er 

fliuget  hohe  an  ainen  dag,  \  Ob  ainef  ßwes  ßamme.   Vf  in  der 

woken,  flamme,   \   Da   brennet   c*  ßn  gevider.    Vn    vallet    denne 

h'^nider.  |  Gar  bejenget  in  den  ß.  Suß  wirt  e*  wi^  iunk  af  e.  \ 

Vn  wirt  im  ßn  gevid\    Wachfent  fchiere  urid".  Harte  ßhoen  vn 

glänz.  Wol  gefüget  vn  ganz.  Vn  adelich  gefchiftenket.  \  Sin  Jhabel 

wol   gelenket.    Sin   ovgen   dar  vn  ßn  wel.  \  Sin  fl'äge   ringe  vn 

harte  fnel.  Sin  griffe  wit  (darnach  d  getilgt)  vn  dar  z&  lank.  \ 

Sin  h'ze  käen  vn  vaße  ßark.    De   vinden   wir   vö  im  gefc*ben.  \ 

Suß  het  den  fund"  och  geVben. 

ö* 


gg  lY.  Ab1iui41unff:    Sehftnbaoh. 

8in8  herzen  bihte  üf  hohe  enbor 
um  an  daz  himelische  tor, 
da  er  in  heizer  riuwe 
nach  kristenlicher  triutoe 
645     eins  herzen  iibervlilzzecheit 
gar  verbrante  unde  besneit; 
dar  nach  so  viel  er  in  den  se^ 
ich  meine  die  zäher,  die  ich  e 
üf  sinem  wange  ligen  sprach. 

Sin/  Kzen  bicht  üf  hoch  enbor,  \  Vnz  an  de  himelfliche  tor.  Da 
er  in  haizzer  riuwe.  Nach  kriflenlicK'  t*we.  \  Sinf  h^zen  vber 
fluzzekait.  Gar  v'brannet  vn  bejnait.  \  Dar  nach  do  tnel  e"  in  den 
fe.  Ich  main  die  zäher  die  ich  e.  \  Vfßnem  wange  ligen  fprach. 


III. 

Schreiber  und  Dichter. 

Die  Schrift  y  in  der  das  Gedicht  aufgezeichnet  wurde, 
macht  den  Eindruck,  als  ob  sie  durch  die  Uebung  einer  älteren 
Schule  beeinflusst  sei.  Die  Bildung  von  h  und  z,  die  Anleh- 
nung des  e  an  den  Oberbalken  eines  schliessenden  d,  die  Zier- 
lichkeit und  Sorgfalt  scheinen  dafür  zu  zeugen.  Die  Verse 
sind  nicht  abgesetzt,  sondern  durch  Punkte  gesondert.  Com- 
posita  werden  getrennt,  dagegen  Präpositionen  mit  dem  Artikel 
und  auch  mit  Substantiven  häufig  verbunden,  Pronomina  in- 
cliniert.  Es  finden  sich  noch  23  Fälle  alter  Längen bezeichnnng, 
und  zwar  sechs  durch  den  Acut  (zweimal  falsch:  sage  :  clage 
593.  594):  s^re  51.  Ur  65.  407.  rdte  173,  siebzehn  durch  Circum- 
flex,  sämmtlich  richtig:  tot  205.  271.  301.  377.  not  206.  272. 
rät  348.  äne  361.  trüt  373.  398.  hat  410.  Schacher  422.  set 
(=  Seite)  608.  e  628.  648.     schoen  631.  se  647. 

Die  vorhandene  Lautgebung  gestattet ,  die  schriftliche 
Ueberlieferung  des  Denkmals  der  alemannischen  Mundart  zuzu- 
weisen. Bei  der  folgenden  Aufzählung  füge  ich  die  Paragraphen 
von  Weinhold's  Alemannischer  Grammatik  (1863)  hinzu.  Der 
alemannische  Widerstand  gegen  den  Umlaut  in  dageliehes  290. 
^Unechter'  Umlaut  ce  für  ä:  enbceret  214  (vgl.  450.  546).  ziBmen 


Studien  zur  En&hlnngslitentur  des  MitteUlten.  69 

537  (§  12.  15).  CB  für  d:  verncemen  :  qucemen  139  f.  schcechenden 
145  (§  35.  88.  121).  —  wcßUche  146.  —  Für  mhd.  ei  ist  ai  (ay) 
vollständig  durchgeführt.  Daraus  erklärt  sich  auch  an  461.  an- 
ander  217.  532.  538.  550  (§  34.  87).  Dagegen  ist  %  unberührt 
geblieben.  Die  Contraction  ei  wird  einmal  durch  e  bezeichnet 
8et  608  (§  122).  maigen  :  aaigen  263  (§  35f.).  —  e  steht  für  m: 
Schüler  168,  die  Formen  wechseln.  —  Für  ie  tritt  t  ein:  idoch 
318.  immer  221.  nimmer  329,  aber  niemmer  437  (§  40.  90.  123). 
—  Der  Umlaut  von  ö  wird  durch  or  bezeichnet:  göttlichen  92. 
Auch  der  von  6:  tceten  :  noeten  303 f.  schden  631.  Widerstand 
dagegen:  hören  589  (noch  im  13.  Jahrhundert  §  45.  92.  125). 
oe  für  ou:  doebest  386.  doewen  97  (§  45.  92.  125).  o  für  ou\ 
och  65.  223.  464.  640.  logen  78.  lofen  320.  zober  134.  163.  174. 
229.  300.  336  (§  42.  91.  124).  Widerstand  gegen  den  Umlaut 
von  ou:  frode  :  beschode  92.  327  (§  70.  105.  139).  —  Als  Be- 
zeichnung des  Umlautes  von  ü  dient  nur  zweimal  lie:  guelten 
177.  fliUge  636;  in  aUen  übrigen  Fällen  bleibt  u  (§  29.  85.  118). 
Einmal  ,unechter*  Umlaut:  bilge  15  (§  31).  Auch  ü  leistet  Wider- 
stand gegen  den  Umlaut;  damit  hängt  es  dann  zusammen,  dass 
auch  für  iu  nur  u  geschrieben  wird  (§  47).  ie  tritt  für  iu  ein : 
dieveh  209.  233.  357.  dievelichiu  478.  561  (§  63.  102.  135). 
o  wird  für  uo  geschrieben:  slbk  499  (§  77).  uo  (gewöhnlich  ü) 
widersteht  dem  Umlaut.  Es  finden  sich  zwar,  dort,  wo  üe  stehen 
sollte,  mehreremale  üe  (müede  292.  süezen  353.  füeze  536.  küen 
638.  —  framspüete  104.  —  muoest  240.  —  §üez  86),  aber  Fälle 
wie  büech  163.  287.  548.  müez  420  lehren,  dass  hier  wahrschein- 
lich kein  Umlaut,  sondern  alem.  ue  für  uo  vorliegt  (§77.  111. 
144).  Aus  der  alemannischen  Vertretung  von  iu  durch  e  (§  37. 
122)  erklärt  sich  wohl  keicen  209.  —  viir  ist  in  gewöhnlicher 
Weise  zu  ver  geschwächt:  vernihte  276. 

Beim  Consonantismus  fällt  zunächst  das  häufige  Eintreten 
von  d  für  t  auf  (§  179).  Man  könnte  zunächst  meinen,  dass 
die  22  d  im  Anlaut  nach  Vocal  oder  Consonant  im  Auslaut 
gegenüber  den  fünf  d  nach  hartem  Consonanten  als  Rest  des 
Notker'schen  Canons  anzusprechen  seien;  wenn  man  aber  sieht, 
dass  auch  die  bewahrten  alten  t  (19  nach  Voc.  und  Liq.,  6 
nach  hartem  Cons.)  dasselbe  Verhältniss  aufweisen,  dann  er- 
kennt man  darin  nur  eine  mundartliche  Eigenheit.  Als  diese 
musB  auch   gelten  t  für  d  im  Anlaut  viermal  nach  Voc.  oder 
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Liq.  (§  169),  ebenso  der  fünfmalige  Abfall  von  t  (§  177); 
Ausfall  im  Inlaut:  sunfen  417.  421;  ausserdem  stehen  vier  sus 
gegen  elf  sust.  s  tritt  häufig  für  z  ein  (§  187),  seltener  (13mal 
2  für  «  (§  189).  zz  für  ss:  ezze  :  wezze  11  (§  189).  zz  für  z: 
haizzer  643  (§  186),  z  fdr  zz:  wizeclichen  226.  616  (§  186); 
z  für  tz  viermal  (§  186),  zz  für  tz  dreimal  (§  186).  sc  steht  für  seh 
häufig  vor  Consonanten  (aber  schrikke  308),  was  im  13.  Jahr- 
hundert aus  der  Schrift  verdrängt  wird  (§  192);  seh  wird  vor 
Vocalen  geschrieben  (aber  sciere  319.  hubshait  196.  §  192); 
8  wird  versetzt:  himelslichen  (==  himelischen)  38.  100.  449. 
642.  psprach  180.  —  6  für  ^  im  Auslaut:  loib  231  (§  150);  im 
Inlaut:  gebrizet  578.  wisbeln  282  (§  154).  j?  für  6  im  Anlaut 
achtmal  (§  148).  ph  wird  allein  geschrieben  für  die  labiale  ASn- 
cata  (§  157).  —  c  wird  geschrieben  in  Verbindung  mit  l  und 
in  Fremdwörtern  (§  205).  k  steht  im  Auslaut  (§  210),  aber  mag 
355.  359  (§  213).  Kein  eh  ist  vorhanden,  ck  wird  in  der  Regel 
wiedergegeben  durch  kk  (§  209),  durch  ggi  ruggen  69  (§  209). 
g  für  j:  genem  521  (§  215).  maigen  :  saigen  263  =  mcejen  : 
scBJen  (§  35.  36.  94.  215).  ehty  ehs  immer  für  ht,  hs  (§  222). 
A  fällt  vor  t  aus:  it  3.  nit  16mal  (§  234b).  nac  =  n4ch  91.  — 
l  fällt  aus:  woken  624  (§  194).  mb  wird  zu  mm:  krumme  540 
(§  168).  m  aus  n:  herzem  561  (§  168).  n  für  m  im  Auslaut 
siebenmal  (§  203).  Nasalierung  tritt  im  Inlaut  ein  siebenmal 
(§  201).  n  fällt  im  Auslaut  ab  lömal  (§  202,  auch  im  Infinitiv 
§350);  im  Inlaut:  licham  463.  564  (§  200).  r  steht  für  rr: 
veren  144  (§  198).  iuwerre  =  iuwerer  195  (§  197).  r  fkllt  aus: 
immer  weit  (§  197);  ab  in  toide  =  wider  539  (§  197).  —  sprerre 
536  (§  197). 

Synkope  des  e  21mal,  besonders  zwischen  Liquida  und 
Muta,  häufig  in  ge-  (§  18),  einmal  gn  zu  gen  verbessert  428. 
—  trizgen  520  als  volksthümliche  Verkürzung  von  drizegesten, 
Aehnliches  bei  Schmeller^  1,  562 f.  —  sent  =  sendet  417.  — 
aim  298.  —  Inclination  des  Pronomens  viermal.  —  Proklise 
der  Präposition  ze  achtmal  (§  19).  —  e  {fült  im  Anlaut  ab 
nach  langer  und  kurzer  Silbe  131mal  (§  18).  —  Svarabhakti- 
vocale:  zewain  27.  zewo  42  (vorher  zu  getilgt),  zewen  48.  160. 
zuwen  79.  betuwnge  274  (§  20).  sahailig  =  des  heiligen  407 
(§  9).  —  Das  Subst.  zäher  wird  605  als  masc,  648  als  fem.  ge- 
braucht, Lexer  bezeichnet  die  zweite  Form  als  md.   Merkwürdig 
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ist  die  Mischung  der  Formen  bei  einem  Sabstantiv^  es  liegen  fol- 
gende Fälle  vor:  nom.  der  sunfte  418.  an  sunfte  461.  dat.  dem 
sunfen  421.  ainem  sunfte  445.  ainem  sunften  491.  acc.  aine 
sunfen  417.  mangen  sunßen  603.  Nicht  blos  st.  und  schw.  Decl. 
(Lexer  kennt  der  süft  and  der  siufte),  sondern  auch  das  Ge- 
schlecht wechseln,  überdies  fkllt  das  t  zuweilen  aus.  —  Zehnmal 
kommt  die  2.  Pers.  Plur.  Präs.  Ind.  nasaliert  vor  (-ent  §  342. 
363),  daneben  stehen  jedoch  Formen  ohne  Nasal  und  sogar  mit 
Synkope  des  e.  Die  2,  Pers.  Sing.  Präs.  Conj.  wird  noch  ohne 
t  gebildet:  daz  du  wer  des  521  (§  340)%  Das  Präter.  von  zerren 
und  verbrennen  lautet:  zarret  529.  verbrannet  646  (§  358.  Mhd. 
Gramm.  §  384).  Das  Part.  Prät.  wird  ohne  ge-  gebildet:  funden 
208.  komen  562.  —  wir  sun  (=  suln)  338  (§  379).  —  Diese  vor- 
stehende Aufzählung  wird  den  Leser  überzeugt  haben,  dass  die 
Merkmale  zwar  mit  Entschiedenheit  für  die  alemannische  Mund- 
art des  Schreibers  zeugen,  innerhalb  dieser  jedoch  eine  engere 
Begrenzung  nicht  zulassen,  es  sei  denn,  dass  man  Ilinzelnheiten 
daraus  am  ehesten  für  das  Elsass  in  Anspruch  nehmen  möchte. 
Noch  dürftiger  sind  die  Auskünfte,  welche  die  Keime 
über  die  Heimat  des  Dichters  gewähren.  Keime  zwischen 
Länge  und  Kürze  des  Vocales  finden  sich  nur  (gar  nicht  ä  :  d) 
iy  und  zwar  zweimal  vor  n:  sin  :  hin  591.  in  :  min  591.  (Mhd. 
Gramm.  §  55.  Alem.  Gramm.  §  22.  40).  sich  :  wizzecltch(e)  615 
(Mhd.  Gramm.  §  318);  o  vor  r:  ei'horten  :  worten  211  (Mhd. 
Gramm.  §  62.  Alem.  Gramm.  §  43  —  wird  da  für  die  zweite 
Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  beansprucht).  Bei  dem  Keime  be- 
swceret  :  enbceret  213  weiss  ich  mir  im  Zusammenhange  mit  den 
Wendungen  450.  546  das  zweite  Keimwort  nur  als  ,unechten' 
Umlaut  des  swv.  enbam  zu  erklären,  verbunden  mit  Dehnung 
des  Vocals  vor  r.  Verschiedenheit  der  Vocale  finde  ich  im  Keime 
nur  zwischen  e :  e  zweimal:  esse  :  wesse  (=  wehse)  11;  geselle  : 
wUle  323  (§  41),  indess  e  :  e  13mal,  eie  22mal  reimt.  —  Li 
kiiwen  :  ewen  209  Uegt  ein  für  die  alemannische  Mundart  des 
Dichters  beweisender  Keim  vor,  wie  aus  dem  früher  Angeführten 
(S.  69)  sich  ergibt.  —  Beim  Umlaut  von  ö,  uo  ist  kein  Keim 
zwischen  sicherem  u,  uo  auf  sicheres  ü,  üe  vorhanden,  so  dass 
ich  auch  innerhalb  der  Verse  in  mhd.  Weise  geschrieben  habe. 
Nur  zuge  reimt  467  auf  lüge,  wo  vielleicht  das  mhd.  mehrfach 
bezeugte  luge  zu  schreiben  ist.   Dagegen  findet  sich  iu  :  ü  zwei- 
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mal:  riuwe  :  getrüwe  189.  geriuwen :  getrüwen  243,  wobei  man  an- 
nehmen darf,  dass  riiwe(n)  gesprochen  wurde,  was  aber  keinen 
sicheren  Schluss  auf  die  Mundart  gestattet  (Mhd.  Gramm. 
§  130).  Das  e  des  adv.  ane  schwindet  im  Reim  159.  247.  367. 
—  Die  Form  enzwein  (von  Lexer  nur  zweimal  belegt:  bei 
Heinrich  von  Morungen  MSF.  137,  23  und  Zs.  f.  d.  A.  8,  299, 
V.  34)  ist  309.  529  durch  den  Reim  gesichert.  —  Von  consonan- 
tisch  ungenauen  Reimen  findet  sich  nur  der  vorwiegend  aleman- 
nische (Mhd.  Gramm.  §  204)  s  :  z  in  drei  Fällen:  las  :  iaz  111. 
547.  Spiegelglas  :  laz  291/  Der  auffällige  Reim  lanc  :  starcy  den 
der  Schreiber  637  f.  überliefert,  durfte  gebessert  werden. 

Diesem  kargen  Eindringen  der  Mundart  in  den  Reim 
gemäss  bin  ich  auch  bei  der  Aufnahme  der  dialektischen  Formen 
des  Schreibers  in  das  Innere  des  Verses  sehr  zurückhaltend 
verfahren  und  habe  z.  B.  nicht  gewagt,  die  -ent  der  2.  Pers. 
Plur.  Präs  Ind.  aufzunehmen,  da  sie  nicht  durch  den  Reim 
bezeugt  sind.  Dagegen  gebot  es  der  Reim,  die  Participial- 
formen  auf  -e  zu  schreiben,  die  der  alemannischen  Mundart 
angehören  (§371):  und  swer  sich  hete  vemoorhte  24,  er  wand 
sin  unbekande  76.  wan  ich  hdn  verworhte  434.  Ebenso  steht 
Gabriele  (nom.):  sele  447  (besonders  alem.  Mhd.  Gramm.  §  448.) 
—  Darnach  wird  auch  der  Dichter  die  alemannische  Mund- 
art gesprochen  haben,  doch  scheint  es  unmöglich,  die  Gegend 
enger  zu  begrenzen  trotz  einiger  vielleicht  gegen  Mitteldeutsch- 
land weisender  Spuren. 


In  der  ,Vorauer  Novelle',  wie  ich  das  Stück  benennen 
möchte,  ist  die  erste  der  beiden  Renner  Relationen,  die  ich 
Sitzungsber.  139.  Band,  5.  Abb.,  S.  43 — 75  veröffentlicht  habe, 
dichterisch  bearbeitet.  Um  zu  erkennen,  in  welcher  Absicht 
und  mit  welchen  Mitteln  das  geschehen  ist,  wird  das  deutsche 
Gedicht  und  die  lateinische  Vorlage  genau  verglichen  werden 
müssen,  so  weit  es  die  UnvoUständigkeit  der  einzig  überlieferten 
Vorauer  Fassung  erlaubt. 

Der  Eingang  des  deutschen  Gedichtes  (ich  bezeichne  in 
Folgenden  dieses  durch  V  =  Voran,  die  lateinische  Quelle 
durch  R  =  Renn)  V.  1—27  ist,  wie  es  die  Natur  der  Aufgabe 
fordert,  von  dem  Prologe  in  R  vollkommen  unabhängig:   in  V 
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handelt  es  sich  um  die  Bearbeitung,  in  R  um  zwei  Erzählungen, 
von  denen  V  nur  eine  vornimmt.  Es  könnte  höchstens  an- 
gemerkt werden,  dass  V  von  der  Verwahrung  in  R  betreflFs 
der  Glaubwürdigkeit  der  Geschichten  keine  Notiz  genommen 
hat.  V.  28flF.  fehlt  V  die  wichtige  Erwähnung  des  Umstandes 
in  Ry  dass  es  ein  Cluniacenserkloster  ist,  in  welchem  die  beiden 
Jünglinge  heranwachsen:  durch  diese  Auslassung  wird  die  Er- 
zählung aus  ihrem  historischen  Rahmen  gehoben  und  ins  all- 
gemein Menschliche  übertragen.  Es  fehlen  ferner  in  V  die 
religiösen  Betrachtungen  und  Bibelstellen,  welche  das  1.  Cap. 
von  R  (S.  44)  enthält.  Vielleicht  hat  Einiges  davon  auf  V.  llSflF. 
eingewirkt,  doch  herrscht  auch  dort  eine  andere  Tendenz:  wie 
im  Eingange,  so  soll  da  gleichfalls  eine  Erschütterung  des  Ge- 
müthes  der  Leser  bewirkt  werden.  V  verweilt  gar  nicht  auf 
der  engen  Seelenfreundschaft  der  beiden  Genossen,  wie  R  thut, 
sondern  spart  sich  das  auf  bis  zu  dem  Punkte,  wo  der  Treu- 
bund auf  die  Probe  gestellt  wird.  Dass  der  heil.  Geist  in  den 
Knaben  wohnt,  sagt  nur  F,  nicht  R,  wahrscheinlich  will  V  die 
beiden  damit  auf  eine  höhere  Stufe  heben  und  das  Bedauern 
über  ihre  Flucht  aus  dem  Kloster  verschärfen  (ihre  Vortreff- 
lichkeit wird  allerdings  auch  von  R  in  dem  Satze  betont:  ut 
quantum  —  preponeres).  Denselben  Zweck  verfolgt  F,  wenn 
es  das  Lob  der  Eigenschaften  des  Meisters  V.  36 f.  hinzufügt, 
dadurch  wird  der  Abstand  zu  seiner  Härte  grösser.  38  f.  die 
Himmelsfrlichte  von  V  lehnen  sich  an  seminabatur  —  metet  in 
Ry  das  joch  V  40  ist  aus  dem  jugum  R  übernommen.  Das 
Bild  von  den  zwei  Laternen  42  V  fehlt  Ä,  es  ist  vielleicht 
durch  das  Reimbedürfniss  angeregt  worden.  Nach  46  scheint 
in  V  ein  Abschnitt  wie  in  R  markiert  zu  sein. 

V.  50  ist  das  Bild  von  dem  Ast  der  Tugend  sicher  in  V 
durch  jB  educabantur  suh  virgis  ausgelöst.  Dann  aber  wendet 
sich  52 — 69  V  entschieden  gegen  die  Auffassung  in  R.  Der 
lateinische  Erzähler  entschuldigt,  ja  rühmt  die  strenge  Kloster- 
zucht (was  er  als  Cistercienser  gegenüber  den  Cluniacensern 
geradezu  musste),  V  nimmt  dawider  Stellung  und  tadelt  das 
Uebermass  von  Härte,  ja  V.  54  lädt  er  die  Schuld  an  dem 
Untergänge  der  Jünglinge  auf  den  Meister  ab,  den  V.  64 f.  seine 
Kunst  getäuscht  hat.  Den  Eindruck  dieses  Urtheiles  verstärken 
die  drei  Vergleiche  V.  55—63,  die  mir  geschickt  so  angeordnet 
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scheinen;  dass  der  zaietzt  erwähnte  Falke  aus  der  Zucht  ent- 
flieht wie  die  Jünglinge.  V.  66— -69  ftihren  aus,  wie  die  Körper- 
strafen (die  disciplina,  diesen  technischen  Sinn  der  Askese 
wird  lere  V.  65  haben)  aussehen.  Mit  V.  70 — 75  wendet  sich 
V  wieder  zu  Ry  und  zwar  zu  dem  Beginne  des  2.  Capitels, 
diese  Verse  entsprechen  nebst  der  Berufung  auf  Jonas  der 
Vorlage  genau,  nur  die  Einschaltung  V.  76 f.,  welche  Bibel- 
kenntniss  verräth  (=  Jon.  1;  3:  ut  fugeret  a  facie  Domini)  fehlt 
R.  Dagegen  mangeln  die  bei  R  folgenden  bibUschen  Vergleiche, 
nur  ein  Theil  davon  wird  später  von  V  wirkungsvoll  verwendet 
82 — 112  gestalten  die  theologisch  gefUrbten  Sätze  von  R  ins 
Weltliche  um,  die  geistUch-biblische  Ausdrucksweise  wird  ge- 
änderty  wenngleich  Einiges  haftet  und  anregt.  So  gehen  85 — 
89  auf  das  excipit  hos  mundus,  ut  assolet;  arridet,  ut  decipiat 
zurück,  mit  Hilfe  der  geläufigen  Vorstellungen  von  der  falschen 
Frau  Welt.  94  f.  lehnen  sich  vielleicht  an  das  in  profundum 
malorum  am  Schlüsse  des  2.  Capitels  von  Ry  das  S.  47  auch 
die  wohlbekannten  biblischen  Ausdrücke  lapsiy  prolapsi  dar- 
bietet. 96  f.  fügen  ein  weitverbreitetes  Bild  hinzu  (ein  Lieblings- 
vergleich Hartmanns  von  Aue,  vgl.  mein  Buch  über  diesen 
S.  136  und  zu  dem  besonderen  Gebrauch  hier  Stephan  von 
Tornay  bei  Migne  211,  519,  wo  auf  die  Weltfreude  die  Worte 
bezogen  werden:  suspectum  est  illud  poculum,  cujus  exteriora 
Uta  sunt  melle,  interiora  vinum  non  sapiunt^  sed  venenum). 
Sehr  hübsch  wird  100 ff.  gesagt,  dass  die  beiden  Freunde  von 
der  Himmelsthür  (vgl.  642)  auf  die  Strasse  der  Welt  gesprungen 
sind,  was  vielleicht  ebenso  durch  R  circuierunt  —  ambulant 
angeregt  wurde  als  durch  den  üebergang  zu  der  sinnlichen 
Vorstellung  der  wirklichen  Reise,  die  sie  nunmehr  unternehmen. 
Zu  103  vgl.  via  universae  camisj  zu  104  aus  R  die  prosperiUu 
stultorunty  während  106  ff.  das  arridere  in  R  von  der  Welt  auf 
die  Jünglinge  übertragen  wird.  Nach  112  bietet  V  einen  Ab- 
schnitt wie  R  zwischen  dem  2.  und  3.  Capitel,  S.  45. 

V.  113 — 127  gibt  Feinen  neuen  Eingang,  der  auf  den 
wirklichen  des  Gedichtes  zurückgreift  und  wiederum  auf  die 
Erschütterung  sündhafter  Gemüther  es  absieht.  Höchst  be- 
achtenswerth  ist,  wie  an  beiden  Stellen  V  den  Gedanken,  auf 
welchem  R  mehrmals  mit  Nachdruck  (schon  in  der  Ueberschrift 
des   1.  Capitels)  verweilt,   vollständig   ausschaltet ,   dass  Gott 
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nämlich  aus  eigenem  Willen  zwischen  den  beiden  gleich  sün- 
digen Jünglingen  eine  Wahl  getroflfen,  den  einen  zur  Ver- 
dammnisse den  anderen  zur  Rettung  bestimmt  habe.  Statt 
dieser  aus  Bibelsätzen  abgeleiteten  Vorstellung  führt  V  das 
gerechte  Gericht  Gottes  ein^  höchstens  das  wunderliche  124 
könnte  als  ein  Rest  aus  R  angesehen  werden;  geswinde  V.  122 
(vgl.  164)  heisst  hier  wohl  noch  ^mächtig,  machtvoll,  stärkt 
133  f.  übersetzen  die  ars  Deo  contraria  von  jB.  136  ff.  bieten  das 
erste  Beispiel,  wie  geschickt  und  wirksam  V  eine  abstracte  An- 
regung von  R  in  lebendige  Thatsachen  umsetzt  und  poetisiert. 
R  hatte  ganz  allgemein  berichtet,  dass  die  Jünglinge  bei  einer 
Stadt  durch  Fragen  erfahren  —  (aciacitarentur  —  percunctaren- 
iur  —  comperiuntj'y  in  V  wird  daraus  ein  Zusammentreffen, 
bezeichnender  Weise  mit  einem  phaffen  (vgl.  Renner  Relation 
S.  80  f.),  der  ihnen  aus  der  Stadt  entgegenreitet.  Dabei  gibt 
136,  die  Worte  des  Clerikers,  nur  das  publice  doceri  von  R 
wieder.  Ebenso  wird  die  Erzählung  139  ff.  in  V  aus  dem  scolas 
intrant  von  R  abgeleitet.  Die  ganze  Figur  des  Zaubermeisters 
ist  in  V  erfunden,  zu  ihr  verdichten  sich  die  unpersönlichen 
Verba  der  Vorlage.  Von  der  Begrüssung,  die  charakteristisch 
durch  den  Zauberer  mit  wälschen  Worten  geschieht,  und  der 
formelhaften  Erwiderung  enthält  R  gar  nichts.  Aus  dem  blossen 
orant,  rogant  von  R  hat  V  die  dringliche  indirecte  Rede  von 
152 — 158  gestaltet.  Desgleichen  ist  die  Rede  des  lächelnden 
Meisters  159 — 165  aus  den  allgemein  verdammenden  Ausdrücken 
von  R  über  das  Zauberwesen  erwachsen.  166 — 171  die  Rede 
der  Schüler  ist  erfunden  (das  novarum  —  cupidi  kann  nicht 
darauf  gelenkt  haben),  in  der  sie  schön  die  Freiheit  des  Herzens 
anrufen,  die  sie  wider  die  künftigen  Schmerzen  der  Seele  gleich- 
giltig  mache.  172 — 174  übersetzen  intrant  scholas.  175 — 177 
sind  bestimmt  durch  das  nüchterne  produdtur  et  ostenditur 
Ulis  Über,  die  Beschreibung  des  Prachtbuches  ist  in  V  hinzu- 
gefügt. Ebenso  178 f.,  dass  die  Jünglinge  im  Wetteifer  sich 
nach  dem  Buche  drängen  (vgl.  Student  inseri  sue  perdicioni 
S.  46  —  drangen  hat  vielleicht  der  Reim  hervorgerufen).  Die 
Warnung  des  Meisters  180 — 190  ist  entwickelt  aus  den  diver- 
ioria  mortis  und  einzelnen  Ausdrücken  des  4.  Capitels  in  R, 
wo  jedoch  Betrachtung,  nicht  Rede  vorUegt  (188 f.  discunt  — 
peniteat  S.  46).    191 — 197   die  Antwort  der  Jünglinge  auf  die 
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Worte  des  Meisters  ist  ein  freier  Znsatz,  der  nur  ganz  im  All- 
gemeinen aus  ihrer  Haltung  im  4.  Capitel  von  R  abgeleitet 
sein  kann.  198  f.  enthalten  nicht  etwa  eine  durch  den  Einschub 
der  Reden  nothwendige  Wiederholung,  sondern  dienen  sehr 
passend  dazu,  den  nach  175  anwesenden  Schiller,  Amanuensis, 
Factotum,  des  Meisters  zu  entfernen,  der  offenbar  in  die  Zauber- 
kunde nicht  eingeweiht  werden  soll.  Darum  darf  es  200  be- 
stimmt daz  von  dem  Nekromantenbuche  heissen.  202ff.  sind  eine 
freie,  sehr  hübsche  Ausführung  des  schreibkundigen  Dichters, 
der  je  zwei  Verse  des  gross  und  roth  geschriebenen  Titels  auf 
eine  Zeile  des  Blattes  rechnet.  Dieser  Titel  erweitert  das  In- 
cipit  mors  anime  von  R  hauptsächlich  dadurch,  dass  die  Vor- 
stellung von  dem  Rachen  des  Leviathan  aus  dem  2.  Capitel 
in  R  (S.  45  oben)  hierher  übertragen  wird.  211—216  um- 
schreiben horrore  —  terrentur  und  stupent  rei  novitate^  aber 
wie  lebendig,  besonders  215f.!  Von  220— 244  enthält  R  sach- 
lich gar  nichts,  die  Anregung  dazu  wird  für  Fnur  in  dem  sed 
stecken,  das  in  R  das  Augustinuscitat  einleitet,  und  in  dem 
Satze  von  ita  paulatim — contempnit.  Nunmehr,  da  der  Meister 
ihres  bösen  Willens  sicher  ist,  verspricht  er  225 — 235  den 
Genuss  der  Welt  und  ihrer  Lüste;  das  Beispiel  des  Achab  in 
R,  S.  45,  Anm.  14  bot  dazu  nur  dürftigen  Stoff.  Dagegen  mag 
das  Augustinuscitat  (S.  45,  Anm.  15)  235 — 244  hervorgerufen 
haben,  besonders  den  Hinweis  auf  die  Jugend,  wozu  dann  noch 
S.  46  R  der  Passus  docti  —  iterantur  zu  nehmen  ist.  V  und 
R  haben  hier  den  Einschnitt. 

245 ff.  gehen  auf  das  progredi  placet  von  R  zurück.  Sehr 
zu  beachten  ist,  dass  der  Pact,  von  welchem  in  R  der  Eingang 
des  4.  Capitels  handelt,  bei  V  weggelassen  wird.  Wahrschein- 
lich sollte  an  dieser  schweren  Schuld  der  zu  rettende  Genosse 
keinen  Antheil  haben.  Nur  die  Worte  des  Meisters  225ff.  233ff. 
gewähren  einen  Reflex  davon.  Das  Zauberbuch  enthielt  natür- 
lich die  Formeln  für  die  Beschwörung  der  Todten  und  des 
Teufels,  ein  Pact  mit  diesem  wurde  von  der  Ausübung  der 
Kunst  vorausgesetzt.  Zu  248  vgl.  den  censum  mortis  in  üf, 
S.  45  unten.  249 — 293  die  Specialisierung  der  Sünden,  welche 
von  den  beiden  Adepten  begangen  werden,  stützt  sich  nur 
auf  einige  Sätze  des  4.  Capitels  von  R,  f)lhrt  sie  aber  selb- 
ständig und  breit  aus.    Das  ist  sehr  wohl  berechnet,  denn  auf 
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diesen  Freveln  ruht  die  Schuld,  welche  den  einen  Genossen 
fällt.  Im  Einzelnen  ist  dabei  anzumerken:  249 — 257  wieder 
docti  —  iterantur  S.  46  R,  258  flf.  vgl.  volwptas  etc.  S.  46,  Anm.  5. 
y.  266 ff.  das  hübsche  Bild,  dass  die  beiden  Sünder  in  ihren 
Lastern  behaglich  schwimmen  wie  der  Fisch  in  der  Fluth,  ist 
gewiss  ausgelöst  durch  R:  secuntur  atque  feruntur  jam  pre- 
cipites  ad  quelihet  nefaria,  während  268  ff.  auf  fas  —  reputan- 
tur  zurückgeht.  270ff.  nimmt  das  spätere  ambo  digni  morte 
auf  S.  46,  Anm.  17.  V.  277  ff.  ist  bestimmt  durch  nil  ducunt  — 
nil  estimant  —  sine  fine  vivere,  285  ff.  vgl.  viverent  —  tempus 
penitendi,  288  kann  einen  äusscrlichen  Anstoss  aus  dem  the- 
saurizaverunt  sihi  iram  empfangen  haben;  ebenso  289  aus  quo 
magis  sunt  pote,  S.  46,  Anm.  6;  290  aus  iterantur ,  während 
291  usi  sunt  —  in  superhiam  wiedergibt.  Schon  in  dieser  Partie 
lässt  sich  wahrnehmen,  mit  welcher  Kunst  der  deutsche  Dichter 
die  einzelnen  Stückchen  des  überlieferten  Materiales  umbildend 
zusammenfügt  und  zu  einem  Neuen  gestaltet,  das  wie  aus 
einem  Gusse  kommt.  Mit  284  setzt  V  frisch  ein,  ohne  jedoch 
wie  jB  einen  besonderen  Abschnitt  zu  bezeichnen. 

V.  294  ff.  beziehen  sich  auf  filii  irae  —  iram  in  die  irae 
Ry  S.  46,  Anm.  15.  16,  V.  296  hebt  das  amho  dort  heraus. 
298  ff.  knüpft  an  den  Schluss  des  4.,  den  Anfang  des  5.  Capitels 
von  jB.  299  erinnert  vielleicht  an  duriciam  aus  dem  Citat  des 
Römerbriefes  2,  5.  V.  300  die  Angabe,  dass  über  einer  Be- 
schwörung, auf  dem  Zauberbuche,  den  einen  Genossen  der  Tod 
anpackt,  fehlt  R  und  wirkt  doch  so  mächtig.  Abermals  wird 
die  von  R  accentuierte  Wahl  durch  Gott  zwischen  den  beiden 
Sündern  in  V  getilgt.  V.  306 — 313  die  ganze  stark  realistische 
Beschreibung  des  Anfalles  der  tödtlichen  Krankheit  ist  Eigen- 
thum  des  Dichters,  ihm  lag  nur  vor:  inßrmitate  correptus^ 
ductus  est  ad  extrema.  Von  314  ab  hält  er  sich  eine  Weile 
an  72:  314 f.  aberat  interea;  316 f.  inßrmit-as  spectat  ad  mortem; 
31 8 f.  ist  nur  aus  accitus  entwickelt,  vielleicht  half  der  Reim- 
zwang dazu,  die  zwei  jungen  Boten  zu  erfinden;  320  setzt  in 
Handlung  um  das  tarnen  affuit  continuo;  321  invenit  inßrmum; 
322  ist  formelhaft  hinzugefügt;  324 f.  schliesst  sich  wörtlich 
an  R,  wobei  starkez  ligen  =  decubatio,  also  das  Adjectivum 
in  der  alten  Bedeutung  des  Wortes  zu  fassen  ist.  Mit  326, 
wo  das  Gespräch   eigentlich  beginnt,   wird  auch  V  wieder  frei, 
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die  nächsten  Verse  entfalten  sich  aus  dem  nil  boni  von  12, 
328  f.  geht  auf  sanctis  in  bonum,  330  ff.  auf  malii  —  univena 
erweiternd  zurück. 

Das  Gespräch  der  beiden  Klosterfreunde  bewegt  sich  bei 
E  in  acht  Gliedern  zwischen  dem  Gesunden  (a)  und  dem 
Sterbenden  (b),  und  zwar  mit  folgendem  Inhalt:  a:  Frage  des 
Gesunden;  b:  kurze  Antwort;  a:  warnt  vor  Verzweiflung; 
b:  greift  ein  Apostelwort  auf  und  setzt  ein  anderes  dawider; 
a:  lange  Argumentation  des  Gesunden  mit  reichlichen  Bibel- 
stellen; b:  längere  Gegenrede  des  Sterbenden  (6.  Gap.);  a: 
Schluss  und  Bitte;  b:  Zusage.  Dieser  Stoff  ist  in  V  zu  einem 
sehr  kunstvollen  Bau  von  gerade  der  doppelten  Anzahl  von 
Gliedern^  nämlich  sechzehn,  ausgestaltet  worden,  und  zwar 
folgendermassen :  a  323 — 325  Frage;  b  326 — 332  Antwort; 
a  333 — 353  ruhige  Vorstellungen;  b  354 — 370  in  zwei  Theilen, 
die  durch  eine  Schilderung  der  körperlichen  Todesangst  ge- 
sondert werden;  diese  begründet  zugleich  die  starke  Steigerung, 
welche  368 — 370  bringen;  a  371 — 385  dringendes  Einreden; 
b  386 — 396  Verzweiflung  des  Sterbenden;  a  397 — 428  angst- 
voller Aufschrei,  Mitleid  und  Erschütterung  des  Gesunden,  leb- 
haftester Zuspruch ;  6  429—439  dumpfe  Trostlosigkeit;  a  440— 
468  höchste  Leidenschaft  und  Angst  des  Gesunden  um  den 
Freund;  b  469 — 489  Ausbruch  und  tiefste  erschöpfende  Er- 
regung bei  dem  Sterbenden;  a  490 — 493  der  Gesunde  will 
neuerdings  anheben,  wird  jedoch  durch  b  494 — 498  mit  einer 
abschliessenden  Erklärung  unterbrochen;  a  499 — 513  Verzweif- 
lung des  Gesunden,  Ankündigung  der  letzten  Bitte;  b  514.  ölö 
Zugeständniss;  a  516—522  (525)  Bitte;  b  526.  527  Versprechen, 
Tod.  —  Das  Gespräch  in  der  deutschen  Dichtung  verbraucht 
das  von  der  lateinischen  Vorlage  gegebene  Material  durchaus 
nicht  vollständig,  bereichert  es  aber  andererseits  sehr  und  ver- 
leiht ihm  einen  völlig  verschiedenen  Charakter.  In  R  erscheint 
die  Unterredung  als  eine  gelehrte  Disputation  zweier  wohlge- 
schulter Theologen,  die  mit  Bibelstellen  argumentieren,  Worte 
auffangen,  Interpretationskünste  treiben,  und  deren  Absicht  ist, 
sich  gegenseitig  zu  überzeugen.  V  lässt  das  theologische  Wesen 
ganz  zurücktreten,  schöpft  allerdings  auch  aus  den  allgemeinen 
religiösen  Vorstellungen  der  Zeit,  rückt  andere  populftre  Bibel- 
worte  ein  und   wendet  das  Interesse  des  Gespräches  auf  den 
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rein  menschlich  ergreifenden  Vorgang:  den  leidenschaftlich  sich 
erhebenden  Versuch  des  Gesunden^  seinen  geliebten  Freund  in 
den  letzten  ihm  gegönnten  Augenblicken  von  der  Verzweiflung 
zurück  zur  Reue  zu  rufen  und  ihn  dadurch  vor  der  ewigen 
Verdammniss  zu  schützen.  Der  Versuch  misslingt,  aber  dass 
er  unternommen  wurde,  das  begründet  erst  echt  dichterisch 
den  abschliessenden  Pact  der  Genossen:  in  R  scheint  der 
Wunsch  des  Lebenden,  den  Verstorbenen  wiederzusehen,  von 
keinem  edleren  Triebe  als  dem  der  Neugierde,  oder  meinetwegen 
Wissbegierde,  eingegeben;  in  V  wird  er  zum  Ausdrucke  einer 
innigsten  Theilnahme,  die  sich  über  das  Grab  hinaus  fortsetzt. 
—  Die  Zahlen  der  Verse,  welche  die  einzelnen  Stücke  des  Ge- 
spräches enthalten,  bringen  den  Eindruck  hervor,  dass  auch  in 
diesem  Betrachte  nicht  blosser  Zufall  waltet,  sondern  dass  mit 
künstlerischer  Absicht  ein  symmetrischer  Aufbau  der  Gruppen 
gewollt  ist.  Diese  Beobachtung  schlicsst  sich  den  Wahrneh- 
mungen an,  welche  an  der  Composition  der  Gespräche  in  den 
epischen  Werken  Hartmanns  von  Aue  gemacht  werden  konnten 
(vgl.  mein  Buch,  S.  427 ff.). 

Es  folgen  nun  noch  einige  Bemerkungen,  in  denen  ich 
den  Ablauf  des  Gespräches  in  V  mit  der  Quelle  R  vergleiche. 
335  ff.  will  der  gesunde  Genosse  sehr  verständig  seinen  Freund 
aus  der  Zauberschule  tragen  lassen,  damit  er  den  bösen  Ein- 
flüssen entrückt  werde.  Vorausgesetzt  wird  dabei,  dass  der 
nun  krank  Gewordene  sich  überhaupt  aus  der  Stadt  (Toledo?), 
in  welcher  beide  Freunde  studierten,  nicht  oder  nicht  weit 
entfernt  hat,  und  da  auch  der  gesunde  Freund  rasch  herbei- 
geholt werden  kann,  so  spielt  die  Geschichte  (wie  das  auch 
bei  dem  ganzen  Erzählungskreise  der  Renner  Relationen  der 
Fall  ist)  sich  offenbar  in  derselben  Stadt  ab,  welche  die  Hoch- 
schule beherbergt,  an  der  man  Nekromantie  lernen  kann:  ohne 
Frankreich  (wegen  146  f.)  oder  Spanien  zu  nennen,  stellt  sich  der 
deutsche  Dichter  doch  ein  gewisses  Land  ausserhalb  Deutsch- 
lands als  den  Schauplatz  der  von  ihm  beschriebenen  Ereignisse 
vor.  —  Mit  338  wird  auf  R  gegriffen:  maximum  delictum  — 
deäperare^  S.  49,  die  Berufung  auf  die  heil.  Schrift,  welche 
339  in  V  folgt,  meint  jedoch  keineswegs  die  von  R  angeführten 
Stellen,  sondern  andere,  der  Volksreligion  aus  dem  häufigen  Ge- 
brauch  der  Kirche   in  der  Predigt  sehr  wohl  bekannte,  abo 
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Joann.  3,  17.  12,  47.  Rom.  8,  32.  5,  6ff.  1  Tim.  3,  15.  1  Joann. 
3,  5.  Nur  348  flp.  scheint  sich  auf  die  von  /?,  S.  47,  Anm.  17 
citierte  Stelle  des  ersten  Johannesbriefes  zu  beziehen.  V.  354  ff. 
sind  schon  aus  dem  6.  Capitel  von  R,  S.  48:  effugere  manum 
—  entnommen.  Auch  der  Schluss  der  Rede  des  Gesunden 
am  Ende  des  5.  Capitels  bietet  Einiges  dafür.  Ueberhaupt 
wird  aber  die  Volksthiimliche  Vorstellung  von  der  Hölle,  welche 
allerdings  aus  der  kirchlichen  erwachsen  ist,  hier  durchaus  in 
den  Vordergrund  geschoben  und  mit  grosser  Anschaulichkeit  aus- 
gemalt. V.  362 ff.  ist  schon  für  diese  Schilderung  der  Todes- 
noth  und  ebenso  für  die  späteren  in  R  nichts  vorhanden  als 
etwa  das  cum  furiis  am  Beginn  des  6.  Capitels;  was  Fda  bringt, 
ist  die  nothwendige  Folge  seines  Bestrebens,  die  Erörterungen 
von  R  in  eine  furchtbare  Wirklichkeit  umzusetzen.  V.  368ff. 
knüpfen  an  das  rectum  Judicium  Dei  im  6.  Capitel  von  R, 
V.  374f.  wenden  sich  unmittelbar  wider  die  praedestinatianische 
Lehre,  von  der  J?  im  1.  4.  5.  Capitel  ausgeht,  und  berufen  sich 
nachdrücklich  auf  die  Barmherzigkeit  Gottes,  der  den  Tod  des 
Sünders  nicht  will.  Dabei  betont  Fund  verleiht  dadurch  seiner 
Ansicht  gegenüber  R  das  entscheidende  Uebergewicht,  dass 
Gott  bei  sich  geschworen  und  sich  damit  verpflichtet  habe, 
barmherzig  mit  dem  Sünder  zu  verfahren;  die  Stellen,  an  die 
dabei  gedacht  wird,  sind  Ezech.  18,  23:  numquid  voluntatis 
meae  est  mors  impü,  dicit  Dominus  Deus,  et  non^  ut  canver- 
tatur  a  viis  suis  et  vivatf  Ferner  Ezech.  18,  32  und  besonders 
33,  11:  Die  ad  eos:  Vivo  ego^  dicit  Dominus  Deus:  nolo  mor- 
tem impii^  sed  ut  convertatur  impius  a  ma  sua^  et  vivat.  Vgl. 
dazu  Rom.  14,  1 1  f.  und  2  Petr.  3,  9.  Auch  für  die  Verse  378 
— 385  denkt  V  weiter  an  Ezech.  33,  14 — 16  und  setzt  damit 
ganz  ausdrücklich  an  die  Stelle  der  von  R  citierten  Worte  der 
heil.  Schrift  andere,  die  seine  Auffassung  begründen.  Die 
Fassung  des  lateinischen  Satzes,  die  ich  bei  Ä,  S.  47,  Anm.  7 
als  übereinstimmend  mit  einem  Passus  Thomas  von  Aquinos 
nachgewiesen  habe,  rührt  natürlich  nicht  von  diesem  her  —  das 
wäre  der  Zeit  der  Reuner  Hs.  nach  unmöglich  —  sondern  ist 
nur  von  ihm  aus  der  älteren  Ueberlieferung  der  Kirche  (orai 
et  canit  Ecclesia)  aufgenommen  worden.  Merkwürdig  ist, 
dass  in  V  der  Gesunde  sich  fünfmal  (339.  385.  406.  410.  458) 
auf  die   Schriftkenntniss  des  sterbenden  Freundes  beraft|   den 
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er  bekehren  will,  und  zwar  jedesmal^  wenn  er  seine  Anschauung 
nicht  so  sehr  aus  der  gelehrten  Theologie  im  engeren  Sinne, 
sondern  aus  der  exoterischen  Volksreligion  schöpft,  welche, 
nicht  weniger  katholisch  als  jene,  doch  einfacher  und  dem 
menschlichen  Empfinden  leichter  zugänglich,  einen  weiteren 
Umkreis  um  jenen  inneren  Kern  bildet.  —  V.  386f.  nimmt  die 
Betäubung  durch  das  Geräusch  des  Sprechens  ganz  sinnlich, 
was  R  ausdrücklich  ablehnt:  caput  inde  doleo,  non  corporis^ 
set  mentis.  In  den  nächsten  Versen  schliesst  sich  V  zunächst 
an  den  Anfang  des  6.  Capitels  in  R^  dann  an  die  Stellen  S.  47, 
Anm.  12,  S.  48,  Anm.  15,  wobei  wiederum  die  populäre  Vor- 
stellung von  der  Hölle  mitwirkt.  —  V.  401  ff.  schildert  zuerst, 
indem  das  Exclamavit  des  Sterbenden  in  R  auf  den  Gesunden 
übertragen  wird,  dessen  Verzweiflung,  und  knüpft  dann  wieder 
an  R,  S.  47,  Anm.  6.  Doch  ist  die  Bibelstelle,  auf  welche  V 
404f.  anspielt,  in  R  nicht  erwähnt  (man  müsste  denn  hier  schon 
an  S.  47,  Anm.  21  denken);  es  kommen  fUr  den  Satz  in  Be- 
tracht: Tob.  7,  13.  12,  12.  Isai.  25,  8.  Apoc.  7,  17.  21,  4.  Ausser- 
dem verweilt  mit  Vorliebe  S.  Bemard  von  Clairvaux  auf  diesem 
Gedanken,  was  vielleicht  hier  erwähnt  zu  werden  verdient.  — 
407  mag  daran  erinnern,  dass  die  remissio  peccatorum  insbe- 
sondere Sache  des  heil.  Geistes  ist.  408  knüpft  wohl  an  redi 
—  S.  48  oben.  —  410ff.  geben  endlich  das  Citat  S.  47,  Anm.  21 
in  derselben,  durch  mündliche  Ueberlieferung  umgestalteten 
Form  (vgl.  meine  Altd.  Pred.  1,  292,  19  und  Anm.),  welche  R 
gewährt.  Die  ganze  Ausmalung  hingegen  41 6  ff.  und  wieder 
445  ff.  über  das  Wirken  des  geradezu  personificierten  Seufzers, 
der  als  Bote  des  Sünders  zu  Gott  emporsteigt,  gehört  dem 
deutschen  Dichter  (der  412  wahrscheinlich  aus  der  Rolle  ge- 
fallen ist).  —  Die  Berufung  auf  den  rechten  Schacher  423 — 
428  fehlt  Ä,  ist  jedoch  ein  Lieblingsstück  der  alten  Kanzelredner 
(vgl.  meine  Altd.  Pred.  3,  45,  14.  73,  24).  —  429ff.  wiederum 
fehlt  der  Hinweis  auf  die  Todesangst  des  Sterbenden  in  R. 
Aber  434 ff.  schliessen  sich  an  desperavi  —  im  6.  Capitel,  438 
beruht  auf  laudem  Dei  cum  benedictione  ejus  ebenda.  —  444  ff. 
bearbeiten  den  Anfang  des  7.  Capitels  (S.  49,  Anm.  1).  —  447 — 
457  müssen  als  Zusatz  in  V  angesehen  werden,  besonders  fehlt 
der  Hinweis  auf  Maria  hier  455  und  später  476  f.  in  R  gänz- 
lich.  Auffallend  ist  auch  die  Erwähnung  des  Erzengels  Gabriel 
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448  ff.,  zumal  doch  St.  Michael  eigentlich  der  Seelenfiihrer  ist 
(vgl.  mein  Buch  über  Hartmann  von  Aue,  S.  17,  wozu  noch 
kommt:  Alex.  Kaufmann,  Cäsar  v.  Heisterbach,  2.  Aufl.,  S.  141. 
Annalen  des  hist.  Vereines  für  den  Niederrhein  47  [1888],  S.  127, 
Anm.  53  [1891],  S.  62,  Anm.  Ferner  die  Orationen  in  den 
Missae  pro  defunctis,  z.  B.  beim  Offertorium  in  Anniversario). 
Aber  man  überzeugt  sich  leicht,  dass  auch  St.  Gabriel  den 
Sterbenden  sich  hilfreich  zu  erweisen  vermochte.  Die  Haupt- 
quelle für  die  mittelalterliche  Anschauung  hierüber  war  Gregor 
der  Grosse,  Homiliae  in  Evangelia  H,  34  (Migne  76,  1251), 
wo  es,  gestützt  auf  eine  durch  Hieronymus  vorgetragene  Ety- 
mologie des  Namens  von  Gabriel,  heisst:  per  Dei  ergo  fortitu- 
dinem  nuntiandus  erat,  qtd  virtutum  Dominus  et  potens  in 
proelio  contra  potestates  aereas  ad  bella  veniebat  (vgl.  meine 
Altd.  Pred.  1,  77,  14  und  besonders  81,  9ff.).  Dieser  Satz  ist  von 
da  aus  in  alle  Lucascomraentare,  in  Lehre  und  Predigt  überge- 
gangen. Daher  kennt  ihn  auch  die  lateinische  kirchliche  Poesie, 
z.  B.  in  einem  Hymnus,  der  dem  Rabanus  Maurus  zugeschrieben 
wird  (Mono,  Hymnen  1,  444,  Nr.  311):  angelus  fortis  Gabriel^ 
ut  hostem  pellat  antiquum^  volitet  ab  alto,  saepius  templum 
veniat  ad  istum  viser e  nostrum.  Am  klarsten  spricht  jedoch 
die  Auffassung  Gabriels  durch  den  deutschen  Dichter  die 
letzte  Strophe  eines  ihm  gewidmeten  Hymnus  aus  (Kehrein, 
Sequenzen,  Nr.  174):  et  nos  reconciliavit  angelus,  cum  sie  mutavit 
tenebras  in  lumina;  ab  adver sis  nos  evelle,  sana  morbos  et  expelle 
pestes  et  daemonia:  Gabriel,  qui  descendisti  cum  salute,  servos 
Christi  ducas  ad  coelestia.  —  V.  458  ff.  greifen  auf  S.  48  memento 
—  placent,  464 ff.  benutzen  dieselbe  Stelle,  indem  sie  hora  exitus 
tui  hervorheben,  dann  S.  48,  Anm.  8.  —  V.  469ff.  nehmen 
wieder  den  Anfang  des  6.  Capitels  auf.  475  ff.  berücksichtigen 
die  Sätze  in  R:  porro  —  deperiit,  tibi  —  ardet.  —  Ungemein 
wirksam  steigert  sich  478  f.  die  Seelenangst  des  Sterbenden 
(wie  in  zahllosen  Mirakelgeschichten)  bis  zur  Hallucination,  die 
sich  554 ff.  grauenhaft  verwirklicht;  das  fehlt  R  vollständig. 
V.  481  ff.  lehnen  sich  wiederum  an  das  6.  Capitel  und  vielleicht 
noch  an  S.  47,  Anm.  12.  Die  Schilderung  484ff.  fehlt  ganz  in  Ä. 
Auch  die  wirkungsvolle  Aposiopese,  zu  der  492f.  der  Sterbende 
den  Freund  zwingt,  ist  erfunden,  und  ebenso  die  steigernde 
Wiederholung  494 ff.,  für  die  nur  das  bereits  gebrauchte  desperavi 
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vorliegt.  Ganz  frei  hinzufügend  beschreibt  V  die  Angst  des  Qe- 
sonden,  R  bietet  dafür  nur  die  wenig  leidenschaftlichen  Worte: 
ad  hec  quid  ageret  sociusf  optaveram  etc.  V.  506  ff.  bilden  den 
einzigen^  sehr  gemilderten  Rest  der  kühlen  Belehrung^  welche 
in  R  die  Sätze  S.  49,  Anm.  2 — 5  enthalten.  Sehr  schön  wird 
erst  jetzt  Ö12f.  die  enge  Seelenfreundschaft  der  beiden  Genossen 
betont,  indem  der  Gesunde  durch  die  Berufung  darauf  seine 
Bitte  unterstützt:  es  wird  hier  angebracht,  was  R  schon  im 
Eingänge  des  1.  Capitels,  S.  44,  Anm.  1 — 4  erwähnt  hatte.  Die 
Bitte  wird  510 — 522  in  zwei  epische  Momente  zerlegt.  519ff. 
gibt  den  Text  von  i?,  S.  49  ziemlich  genau  wieder,  auch  die 
Beschreibung  des  Ortes  für  die  Zusammenkunft.  V.  623 — 525 
entspricht  dem  nominal  —  solitudinis.  Hingegen  fehlt  die  von 
R  darnach  erwähnte  Beziehung  auf  das  gemeinsame  Studium 
der  Nekromantie,  und  mit  Recht,  denn  in  diesem  Augenblicke 
tiefster  Gemüthsbewegung  muss  sie  unpassend  und  prosaisch 
wirken.  526  ist  ein  ungemein  verlebendigender  Zusatz.  527  ent- 
spricht wörtlich  R.  Die  ganze  grossartige  Schilderung  528 — 562 
ist  völlig  frei  gestaltet,  R  hat  nur:  ille  defungitur  et  —  desperans 
moritur.  Das  ist  um  so  beachtenswerther,  als  548  sich  aus- 
drücklich auf  die  Vorlage  beruft,  eine  bewusst  unrichtige  An- 
gabe, die  formelhaft  eingeschaltet  wird:  wie  mich  dünkt,  ist 
der  Fall  ungemein  lehrreich  für  die  Beurtheilung  ähnlicher 
Berufungen  in  der  altdeutschen  Poesie.  560  f.  versetzt  die  478  f. 
erzählte  Vision  ins  Wirkliche. 

V.  563  fehlt  R,  Auch  die  lat.  Ueberschrift  in  F,  wie 
denn  die  Ueberschriften  von  R  zum  Theil  gar  nicht,  zum  Theil 
anders  in  V  überliefert  werden,  indess  die  Abschnitte  selbst 
übereinzustimmen  scheinen.  564 — 569  ist  sehr  bezeichnend  die 
bildliche  Verkleidung  des  Gedankens,  gemäss  dem  Ausdrucke 
des  Propheten,  zur  Realität  umgestaltet,  die  überdies  dem 
kirchlichen  Gebrauche  der  Zeit  entspricht.  570  ff.  bleibt  der 
Dichter  seinem  früheren  Verfahren  getreu,  indem  er  auch  hier 
die  Ueberlegungen  von  R  in  ein  wirkliches  Gespräch  umsetzt 
und  auf  zwei  Redner  vertheilt;  soweit  die  Betrachtungen  in  R 
nach  Prädestination  schmecken,  werden  sie  fortgelassen.  Die 
Beichtscene  selbst  wird  von  V  in  Rede  und  Handlung  vorgeführt, 
von  R  nur   erzählt.     Das    Gespräch   hat  vier  Glieder:   a  (der 

Sünder)  575 — 587  kündigt  die  Beicht  an,   dabei  nimmt  er  in 
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seine  Rede  die  von  R  dem  Priester  erzählend  beigelegten  Prä- 
dicate  (hone  fame  et  probabilis  vite)  auf;  b  (der  Priester)  588.  9 
erklärt  sich  wohlwollend  bereit;  a  592 — 597  beginnt  die  Beicht 
mit  der  einleitenden  Formel;  b  598 — 601  Trostformel  des  Prie- 
sters. Es  erstreckt  sich  somit  die  directe  Rede  gerade  so  weit, 
als,  dem  Beichtformular  gemäss,  die  Einleitung  der  Beichte  langt. 
Das  weitere  eigentliche  Bekenntniss,  dessen  Inhalt  nicht  wört- 
lich mitgetheilt  werden  durfte  und  konnte,  wird  in  indirecte 
Rede  aufgelöst.  602.  3  entspricht  den  alta  suspiria^  S.  49, 
Anm.  17;  V.  604 — 607  den  amaras  lacrimas  daneben;  608 — 
613  =  detegit  —  confitetur.  QlbS.  dafür  hat  R  nur:  Tnore 
serpentino  renovari  cupientis  veteris  hominis  veteres  deponit 
exuvias  et  virus  omne  evomit;  statt  dieses  unedlen  Vergleiches 
setzt  V,  aber  doch  gewiss  durch  R  angeregt,  den  viel  höher 
genommenen  mit  dem  Adler,  gleichfalls  aus  dem  Physiologus, 
auf  welchen  sich  639  beruft  (nicht  auf  die  Quelle).  640 — 649 
folgt  dann  die  Anwendung  des  Vergleiches  auf  den  reuigen 
Sünder,  wovon  R  wieder  nichts  enthält. 

Vergebens  sucht  man  zu  errathen,  weshalb  der  Schreiber 
im  Vorauer  Codex  an  dieser  Stelle  abgebrochen  hat.  (Dass 
uns  in  dieser  Aufzeichnung  kein  Original,  sondern  eine  Ab- 
schrift vorliegt,  ist  unschwer  einzusehen:  die  Schreibfehler, 
unrichtige  Wiederholung  und  Einschaltung  von  Versen,  sonstige 
Missverständnisse  lehren  es  deutlich.)  War  er  blos  ermüdet? 
Oder  setzte  sich  das  Gedicht  etwa  nicht  so  fromm  fort,  als  er 
erwartete?  Und  gerade  an  der  Stelle  hielt  der  Schreiber  inne, 
wo  wir  auf  die  Fortsetzung  am  meisten  gespannt  sind.  Dem 
Talente  des  Dichters  war  ein  grosses  Problem  in  der  Schilderung 
des  Aufzugs  gegeben,  mit  welchem  die  höllischen  Heerschaaren 
in  der  Nacht  des  Dreissigsten  den  einsamen  Waldberg  bis 
zu  seiner  kahlen  Höhe  besetzen.  Die  Majestät  Satans  und 
seines  Fürstenkreises  muss  die  Phantasie  dieses  Poeten  mächtig 
erregt  haben.  Endlich  die  Wechselrede  zwischen  dem  Lebenden 
und  dem  aus  der  Hölle  emporgerufenen  Gespenste!  Auf  die 
Gespräche  hatte  es  der  Dichter  nach  seinem  eigenen  Worte 
(V.  16)  besonders  abgesehen.  Und  welchen  Anlass,  sein  Ziel, 
die  Erschütterung  des  Gemüthes  seiner  Leser,  zu  erreichen; 
bot  ihm  der  Schluss  der  Erzählung  dar,  der  Abschied  von 
dem  Verdammten,   die  Busße  des  Geretteten.     Wie  es  diesem 
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ergiengy  wäre  man  besonders  begierig  zu  wissen.  Der  Dichter 
hatte  sich  von  der  Beschränkung  völlig  frei  gemacht,  welche 
sich  die  Vorlage  dadurch  auferlegte,  dass  sie  den  Vorgang  in 
den  Rahmen  des  Gegensatzes  zwischen  Cluniacensern  und  Cister- 
ciensem  spannte.  Die  enge  Tendenz  hat  er  seinem  Stoffe  ab- 
gestreift und  ihn  zum  allgemein  Menschlichen  erhoben.  Wie 
mochte  nun  die  Genugthuung  ausgefallen  sein,  mit  welcher  der 
Ueberlebende  seinen  beleidigten  Schöpfer  versöhnte?  Ich  zweifle 
nicht,  dass  er  auch  in  dem  deutschen  Gedichte  sein  Leben  als 
Asket  in  klösterlicher  Entsagung  beschloss,  vielleicht  mit  der 
Spitze,  dass  er  nunmehr  die  strenge  Zucht,  welche  ihn  einst 
aus  der  Mönchskutte  in  die  Welt  hatte  springen  lassen,  frei- 
willig auf  sich  nahm,  um  sich  dadurch  von  den  Freveln  seines 
Weltlebens  zu  entsühnen.  Eine  solche  freiere  Umbildung  des 
Endes  wäre  einem  Dichter  nicht  ferne  gelegen,  der  durch 
sein  ganzes  Werklein  hin  mit  solcher  Freiheit  gegenüber  seiner 
Vorlage  verfuhr.  Denn  obzwar  er  sich  mehrfach  auf  sie  beruft 
(V.  28;  112;  nach  287  nur  in  der  Hs.;  545),  und  obgleich  er 
stellenweise  ganz  wörtlich  übersetzt,  verfügt  er  doch  souverän 
über  den  Stoff,  den  sie  darbietet.  Den  Zweck  seiner  Arbeit 
nennt  er  ausdrücklich  V.  20 ff.:  die  Tropfen  lieblicher  Worte 
sollen  auf  die  steinharten  Herzen  (vgl.  mein  Buch  über  Hart- 
mann V.  Aue,  S.  217 f.)  fallen  und  sie  der  Gottesfurcht  und 
Reue  erschliessen.  Wenn  sich  daraus  nichts  für  die  Beschaffen- 
heit des  Publicums  ergibt,  auf  das  er  rechnet,  so  scheint  der 
zweimal  am  Beginne  von  Abschnitten  (47.  113)  auftretende 
Vers:  nü  merkent  alle  gemeine  darauf  hinzuweisen,  dass  an 
Hörer  gedacht  wird  (vgl.  noch  621.  649).  Denn  dieser  Vers 
findet  sich  in  den  Marienklagen  und  ähnlich  im  geistlichen 
Schauspiel,  mit  ihm  wird  eine  wirklich  vorhandene  Hörerschaft 
angesprochen. 

Der  Dichter  bezeichnet  seine  Thätigkeit  selbst,  indem  er  sagt 
V.  8  ff.,  er  wolle  das  Latein  schön  zerbrechen,  kunstvoll  auflösen, 
dann  wieder  so  in  der  Esse  seines  Herzens  verschmelzen,  dass 
seine  Zunge  wie  ein  scharfes  Werkzeug  die  harten  Worte  (der  Vor- 
lage) überall  zerschnitte,  böge,  durchstäche,  um  daraus  ein  lieb- 
liches und  meisterliches  Gespräch  zu  bilden,  das  einen  deutschen 
Lauf  nehmen  möchte.  Das  ist  der  Standpunkt  eines  selbstbe- 
wussten  Künstlers,  der  Vergleich  erinnert  unwillkürlich  an  den 
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Eingang  des  deutschen  Pilatus  aus  den  letzten  Decennien  des 
12.  Jahrhunderts.  Seinem  Programme  gemäss  ist  der  Dichter  auch 
in  dem  erhaltenen  Fragment  verfahren :  fügt  er  ganze  grosse  Vers- 
gruppen frei  gestaltend  hinzu,  verändert  er  lange  Stellen  durch- 
aus, setzt  sie  um,  gibt  ihnen  anderen  Sinn  und  Richtung,  so 
hält  er  sich  dann  doch  immer  wieder  in  kleineren  Abschnitten 
wörtlich  an  seine  Vorlage,  und  zwar  so  genau,  dass  nicht  blos  der 
Verlauf  der  Vorgänge  derselbe  bleibt,  sondern  auch  kein  Zweifel 
erübrigt,  gerade  die  erste  Renner  Relation  und  keine  andere  Fas- 
sung der  weitverbreiteten  Geschichte  sei  seine  Quelle  gewesen. 

Dieser  Dichter,  der  mit  solcher  Sicherheit  über  seine 
Kunst  spricht,  beherrscht  auch  ihre  Mittel.  Der  Versbau  ist 
durch  das  ganze  Stück  hin  sehr  locker  und  bequem:  vierhebige 
Verse  mit  klingendem  Ausgang  sind  sicher;  zweisilbige  Sen- 
kungen reichlich,  auch  von  der  Art,  die  von  strenger  mhd. 
Metrik  als  nicht  verschleif  bar  erachtet  wird;  schwere  Auftacte 
werden  leicht  behandelt,  versetzte  Betonungen  gar  nicht  ge- 
scheut und  ein  Enjambement  wie  615  f.  nicht  vermieden.  Da- 
gegen fehlen  Senkungen  nur  selten,  kaum  anders  als  in  Zu- 
sammensetzungen, die  Worte  drängen  sich  nicht  hart  zusammen, 
sondern  rollen  ohne  Schwierigkeit  ab.  Nach  Sievers  (For- 
schungen zur  deutschen  Philologie,  S.  15f.)  wären  diese  Verse 
als  dipodisch  zu  bezeichnen.  Ich  verzichte  darauf,  das  Me- 
trische hier  im  Einzelnen  zu  behandeln:  das  Material  ist  doch 
so  gering,  dass  es  mit  dieser  allgemeinen  Charakteristik  vor- 
läufig sein  Bewenden  haben  mag.  Aus  derselben  Ursache  habe 
ich  auch  im  Texte  sehr  wenig  aus  metrischen  Gründen  ge- 
ändert, eine  Regel  lässt  sich  meines  Erachtens  nicht  bilden. 

Den  Reim  behandelt  der  Dichter,  wie  es  in  der  besten 
mhd.  Zeit  üblich  war.  Die  vorkommenden  Ungenauigkeiten 
wurden  schon  oben  S.  71  f.  verzeichnet:  es  sind  ihrer  so  wenige 
und  von  solcher  Beschaffenheit,  dass  die  darin  bewährte  Kunst 
mit  der  unserer  classischen  mhd.  Poeten  übereinstimmt.  Sieben 
Fälle  erweiterten  Reimes  (vgl.  W.  Grimm,  Kl.  Schriften  4, 
2 14 ff.)  und  einen  nur  in  sehr  beschränktem  Sinne  rührenden 
(entrennen  :  rennen  9)  muss  ich  namhaft  machen.  Ferner  ist 
zu  erwähnen,  dass  lömal  im  Reime  Pronominalformen  vor- 
kommen. Eines  scheint  besonders  beachtenswerth:  unter  den 
324  erhaltenen  Reimpaaren  befinden  sich  195  klingende  (wobei 
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ich  noch  die  4,Ls^^:^^^  den  stumpfen  zugezählt  habe). 
Wenn  nun  KochendörflFer  mit  seinen  an  sich  sehr  werthvoUen 
Observationen  (Zs.  f.  d.  A.  35,  290 f.)  Recht  hätte,  dann  käme 
das  Vorauer  Fragment  bei  seinen  ungefähr  60  %  klingenden 
Reimen  ins  12.  Jahrhundert  zwischen  Wernhers  Maria  (aller- 
dings in  der  höfischen  Berliner  Bearbeitung  mit  55  ^/o)  und 
Heinrichs  Litanei  (mit  67  ®/q)  zu  stehen.  Davon  kann  nun 
natürlich  nicht  im  Ernste  die  Rede  sein,  trotz  einiger  auch  sonst 
sehr  beachtenswerthen  Uebereinstimmungen  im  Wortgebrauch 
mit  der  geistlichen  Poesie  des  12.  Jahrhunderts.  Aber  Kochen- 
dörffer's  Reihe  bildet  auch  nur  einen  Anfang  für  den  Gebrauch 
dieses  Kriteriums,  sie  bedarf  sehr  der  Vervollständigung:  Gott- 
fried von  Strassburg  ist  darin  z.  B.  gar  nicht,  seine  Schule 
nur  dürftig  vertreten. 

Unter  den  324  Reimpaaren  kommen  28  zweimal,  3  drei- 
mal, 3  (die  höfischen  Reime  h'ärzen  :  smerzen,  hulde  :  schulde^ 
dann  not  :  tot)  viermal  vor,  wobei  ich  es,  was  eigentlich  nicht 
in  der  Ordnung  ist,  als  eine  Wiederholung  gezählt  habe,  wenn 
die  Folge  der  Reimworte  umgekehrt  wurde.  Ist  das  viel  oder 
wenig?  Darf  demnach  der  Dichter  reich  oder  arm  an  Reimen 
genannt  werden?  Eine  bestimmte  Antwort  ist  darauf  nicht  zu 
geben,  denn  das  Urtheil  in  dieser  Frage  wird  noch  durch 
andere  Momente  bestimmt,  die  ich  jetzt  hier  nicht  einbeziehen 
kann,  z.  B.  durch  die  verhältnissmässige  Seltenheit  oder  Häu- 
figkeit der  Reime.  Was  wir  heute  gewöhnlich  ,Reimarmuth' 
nennen,  ist  noch  ein  ganz  unfester  Begriff:  Zählungen,  die  wir 
im  Grazer  Seminar  für  deutsche  Philologie  veranstaltet  haben 
und  die  vielleicht  einmal  im  Zusammenhange  veröffentlicht 
werden  können,  haben  zu  einem  von  den  weit  verbreiteten 
Meinungen  ziemlich  abweichenden  Ergebnisse  geführt.  —  In 
der  Vorauer  Novelle  finden  sich  also  Wiederholungen  in  un- 
gefähr einem  Zehntel  der  Reimpaare.  Wenn  trotzdem  beim 
Lesen  des  Fragmentes  der  Eindruck  entsteht,  als  ob  der  Dichter 
wie  die  vorclassische  Epik  durch  einen  Vorrath  formelhafter 
Reimbildungen  beengt  wäre,  so  erklärt  sich  das  wohl  daraus, 
dass  in  der  That  an  verschiedenen  markanten  Stellen  der  Er- 
zählung dieselben,  und  nicht  immer  gerade  abgebrauchte,  Reime 
eintreten,  so  z.  B.  krachen  :  sacken  313.  431.  ende  :  wende  361. 
451.   zerren  :  sperren  487.   535.    se  :  e  627.   647.   enzwein  :  hein 
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309.  529.  schricke  :  blicke  215.  307.  365.  smiegen  :  biegen  311. 
531.  vorhte  :  verworhte  23.  433.  ougen  :  lougen  77.  607.  vröude  : 
beschöude  91.  327.  gesunde  :  munde  4A\.  517.  zühte(n)  :  vrühte(n) 
37.  195.  helleviure  :  ungehiure  573.  643  (sämmtlich  klingende 
Reime). 

Dieser  Eindruck  wird  dadurch  verstärkt,  dass  dieselben 
Reim  Worte  auch  mehrmals  mit  demselben  Versinhalt  verknüpft 
sind;  es  erscheinen  also  wirklich  sich  wiederholende  Formeln  oder 
Formelgruppen.  Auch  das  mag  als  ein  Zeichen  dafür  bean- 
sprucht werden,  dass  der  Verfasser  an  der  Technik  einer  älteren 
als  der  classischen  Zeit  der  höfischen  Epik  sich  herangebildet 
habe.  Doch  dürfte  man  solchen  Dingen  meinem  Ermessen 
nach  nicht  zu  viel  Gewicht  beilegen,  da  wiederum  Anderes  für 
eine  durchaus  vorgeschrittene  Kunstübung  des  Autors  spricht. 
Dahin  gehört  das  Reimbrechen.  Sehe  ich  von  dem  einen  Male 
ab  (zwischen  V.  27  und  28),  wo  ich  willkürlich  einen  Abschnitt 
habe  eintreten  lassen,  um  den  Beginn  der  eigentlichen  Erzäh- 
lung zu  markieren,  so  hat  der  Dichter  innerhalb  des  überlieferten 
Stückes  13mal  durch  das  Zusammenfallen  des  zweiten  Reim- 
wortes mit  dem  Satzende  Einschnitte  deutlichst  hergestellt  und 
dagegen  auch  nicht  Einmal  den  Verlauf  seiner  Darstellung  durch 
einen  solchen  abschliessenden  Reim  unterbrochen.  Das  zeugt  doch 
von  ansehnlicher  und  bewusster  Gewandtheit  in  poetischer  Arbeit. 

Denselben  Eindruck  gewinnen  wir,  wie  ich  meine,  durch 
die  Beachtung  seiner  Stilmittel.  Ich  nenne  da  zuerst  ganz  all- 
gemein das  Glatte  und  Flüssige  des  Satzbaues,  die  ohne  Be- 
schwerde sich  einstellenden  und  ohne  Hemmniss  ablaufenden 
Perioden.  Mit  einer  solchen,  und  zwar  ziemlich  ausgedehnten, 
hebt  das  Gedicht  an,  und  wenn  sich  später  Derartiges  nur  bei 
den  Schilderungen  einstellt,  so  geschieht  das,  weil  zu  Be- 
trachtungen sich  kein  Anlass  mehr  darbietet.  Die  Gewalt  des 
Dichters  über  die  Sprachmittel  wird  schon  durch  den  häufigen 
Gebrauch  zwei-  und  mehrgliedriger  Ausdrücke  bekundet,  die 
bei  lebhafter  Beschreibung,  wie  sie  z.  B.  die  Todesnöthe  des 
verzweifelnden  Genossen  erfordern,  sich  in  ganzen  Ketten  an- 
einander reihen.  Die  ausgesprochene  Neigung  zum  Gebrauche 
von  Bildern  und  Vergleichen  gar  nicht  abgebrauchter  Art 
—  mehrmals  entfalten  sich  prächtige  Gleichnisse  —  das  Alles 
mit  Bewusstsein  zu  starker  Wirkung  verknüpft  und  von  einem 
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sich  steigernden  Pathos  getragen^  deutet  darauf  hin,  dass  der 
Dichter  rhetorisch  vortrefflich  veranlagt  war,  und  dass  die  An- 
lage unter  dem  Einflüsse  der  Kunstübung  sich  glänzend  aus- 
gebildet hat. 

Denn  dass  das  Gedicht  des  Vorauer  Codex  nicht  das 
einzige  dieses  Poeten  war,  sagt  er  uns  selbst  mit  dem  aber 
seines  ersten  Verses.  Und  in  den  nächsten  handhabt  er  die 
technischen  Ausdrücke  ein^r  Kunst  ganz  geläufig,  er  weiss  das 
auch,  und  demgemäss  tritt  sein  ich  wiederholt  (noch  621.  648) 
hervor.  Wo  haben  wir  nun  diesen  unbekannten  Dichter  von 
gar  nicht  geringen  Gaben  zu  suchen?  Die  handschriftliche 
Ueberlieferung,  die  Sprache  und  poetische  Technik  nöthigen 
uns,  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  zu  bleiben.  Die 
mundartlichen  Zeichen  in  den  Reimen  beschränken  die  Wahl, 
80  gering  sie  sind,  auf  das  alemannische  Gebiet;  ich  wage 
nicht,  mit  grösserer  Bestimmtheit  auf  das  Elsass  zu  weisen, 
weil  dafür  die  Mittel  nicht  ausreichen. 

Die  Bildung  des  Dichters  war  ziemlich  ausgedehnt.  Er 
hat  vorzüglich  Latein  gekonnt  und  war  mit  dieser  Sprache  so 
vertraut,  dass  ihm  ein  arger  Latinismus  (in  der  Construction 
V.  648  f.)  entschlüpfen  konnte.  Die  Bibel  scheint  ihm  ganz 
geläufig  gewesen  zu  sein,  ohne  Anstoss  ersetzt  er  die  Citate 
der  Vorlage  durch  andere,  welche  sich  für  seine  poetischen 
Zwecke  besser  eignen.  Allerdings  gehören  seine  Anführungen 
der  populären,  nicht  der  gelehrten  Theologie  an.  Bei  seinem 
Widerstände  gegen  den  prädestinatorischen  Beischmack  der 
Quelle  leitet  ihn  nicht  blos  der  Instinct  des  Künstlers,  sondern 
auch  ein  sicheres  religiöses  Gefühl.  Er  mag  also  sehr  wohl  ein 
Geistlicher  gewesen  sein,  aber  er  muss  durchaus  nicht,  denn 
das  hier  Vorgebrachte  kann  im  13.  Jahrhundert  ebenso  gut  auf 
einen  Laien  bezogen  werden,  der  die  Bildung  einer  geistlichen 
Schule  oder  überhaupt  Unterricht  durch  Cleriker  —  anderen 
gab  es  nicht  —  genossen  hatte.  Seine  Vorstellung  einer  hohen 
Schule  geht  noch  nicht  von  einer  der  damals  bestehenden  Uni- 
versitäten aus,  sondern  {schuolherre  =  scholasticus)  eher  von 
einer  Dom-  oder  Stiftsschule.  Seine  Anwendung  der  religiösen 
Verkehrsformeln  (beim  Zaubermeister  und  Zauberwesen)  zeigt, 
dass  sie  für  ihn  bereits  ganz  abgeschliflfen  waren.  Und  die 
Absicht,  die  Gemüther  der  Leser  oder  Hörer  zu  ergreifen  und 
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zur  Einkehr  zu  wenden,  welche  er  in  der  Einleitung  aosspricht, 
ist  gemäss  dem  allenthalben  religiös  gestimmten  Inhalte  des 
mittelalterlichen  Lebens  sehr  wohl  mit  dem  Stande  eines  ge- 
bildeten Laien  vereinbar. 

Für  diesen  spricht  der  Gebrauch  der  französischen  Sprache 
bei  der  Begrüssung  (mein  Amtsgenosse  Prof.  Schuchardt  hat 
unter  Zustimmung  Prof.  Suchier's  in  Halle  den  Vers  147  freund- 
lichst in  Ordnung  gebracht),  die  Vertrautheit  mit  der  höfischen 
Poesie  (die  Gleichnisse:  Armbrust  —  Falkenzucht  V.  61  £F., 
vgl.  Parz.  191,  12.  201,  14.  281,  29.  Betonung  der  Hofzucht 
153.  195.  237.  581),  welche  aus  seiner  ganzen  Diction  er- 
hellt, und  nicht  zuletzt  die  Art,  wie  der  exclusiv  kirchliche 
Stoflf  seiner  biblischen  Ausdrucks  weise  und  seiner  mönchischen 
Tendenz  in  der  Vorlage  entkleidet  und  künstlerisch  frei  ge- 
staltet wurde.  Das  scheint  mir  nicht  die  Arbeit  eines  Geist- 
lichen. Freilich:  Peter  von  Blois,  Joannes  Sarisberiensis,  Guido 
von  Bazoches  sind  Alle  auch  Geistliche  gewesen,  obzwar  man 
ihren  Briefen,  Schriften  und  Dichtungen  es  nicht  immer  an- 
merken möchte.  Und  wie  weit  reicht  doch  die  nur  durch  Ver- 
mittlung kirchlicher  Institute  zu  gewinnende  Bildung  Gottfrieds 
von  Strassburg! 

Damit  nenne  ich  den  grossen  Meister,  unter  dessen  Ein- 
fluss  icli  mir.  Alles  zusammen  überschlagen,  den  Dichter  der 
Vorauer  Novelle  am  wahrscheinlichsten  in  seiner  Kunst  gebildet 
denke.  Weder  auf  Hartmann  noch  auf  Wolfram  (trotz  der 
Uebereinstimmung  einzelner  Phrasen)  ist  irgend  ein  Bezug  sicht- 
bar, ja  von  diesen  Künstlern  trennen  das  Vorauer  Stück  ganz 
wesentliche  Merkmale.  Hingegen  weist  die  Sprache  des  Vorauer 
Stückes  mit  der  Gottfrieds,  soweit  die  Sammlungen  von  Preuss 
(Strassburger  Studien  1,  1 — 75)  und  eigene  Leetüre  mich  er- 
kennen lassen,  ganz  aufiPallende  Uebereinstimmungen  auf.  Diese 
beschränken  sich  nicht  auf  Versbau  und  Reimgebrauch,  sondern 
erstrecken  sich  auf  die  Stilmittel  und  den  Gang  der  Perioden, 
Lieblingsworte,  Bilder  und  bildliche  Ausdrücke;  was  ich  darüber 
gesammelt  habe  und  noch  sammle,  kann  ich  wohl  anderwärts 
einmal  vorlegen,  jetzt  will  ich  die  Veröffentlichung  des  Textes 
dadurch  nicht  länger  verzögern. 

Diese  Eigenthümlichkeiten  von  Sprache  und  Stil  finden 
sich   überhaupt  in  Gottfrieds  Schule  wieder,   selbstverständlich 
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bei  jedem  einzelnen  Dichter  und  Werke  durch  Persönlichkeit, 
Zweck;  äussere  Umstände  verändert.  So  bei  Konrad  von  Würz- 
barg, der  auch  (wie  der  Dichter  des  Vorauer  Stückes)  im  Ein- 
gange seiner  ,Goldenen  Schmiede*  die  Poesie  mit  der  Kunst  des 
Goldschmiedes  vergleicht,  die  Zunge  einen  Hammer  nennt  und 
in  Gottfried  von  Strassburg  den  Meister  rühmt,  den  wachen 
houbetsmit.  Und  auch  bei  Rudolf  von  Ems  (der  den  Stoff  seines 
Barlaam  von  einem  Cistercienserabt  bezogen  hatte)  findet  sich 
sehr  viel  Verwandtes.  Am  meisten  jedoch  begegnen  Aehnlich- 
keiten  mit  der  Vorauer  Novelle  in  einem  erheblich  späteren 
Werke,  der  Martina  des  Hugo  von  Langenstein,  einem  Gedichte, 
dessen  Sprache  und  Darstellung  wohl  des  Inhaltes  wegen  die 
rechte  Aufmerksamkeit  noch  nicht  zu  theil  geworden  ist.  Nicht 
bloss  eine  Anzahl  seltener  Reime  trifft  man  in  dem  Vorauer  Frag- 
mente und  bei  dem  Langensteiner  (z.  B.  V.  11  esse  :  tcesse,  Mart. 
73,  41.  160,  5.  212,  57.  V.  97  döuwen  :  vröuwen,  Mart.  119,  77. 
V.  363  worgen  :  sorgen,  Mart.  131,  59.  142,  65  u.  s.  w.),  sondern 
auch  auffällige  seltene  Worte  und  Wendungen  (z.  B.  das 
wispeln  des  Zauberers  bei  der  Beschwörung  V.  282,  Mart. 
46,  29.  36.  gehihoe  V.  554,  Mart.  86,  102.  sniden  unde  masjen 
V.  264,  Mart.  104,  94),  ganze  Vergleiche  (vom  Bogen  V.  55 f., 
Mart.  87,  22;  ganz  besonders  vom  Adler,  der  sich  verjüngt, 
V.  617ff.,  Mart.  106,  107 ff.)  und  Anschauungen  (V.  168 ff.,  Mart. 
86,  llOff.).  VermuthUch  hat  die  Vorauer  Novelle  zu  den  Vor- 
bildern gehört,  durch  deren  Studium  (nach  Goedeke)  sich  Hugo 
von  Langenstein  auf  sein  Werk  vorbereitete. 

So  weit  gelange  ich  jetzt.  Unter  den  möglichen  Namen 
von  Dichtern  in  der  Geschichte  altdeutscher  Literatur  einen 
zu  wählen,  der  den  Bedingungen  ungefähr  entspricht,  welche 
die  Autorschaft  der  Vorauer  Novelle  fordert,  scheint  mir  ein 
müssiges  Spiel  der  Gedanken.  Ich  könnte  ebenso  auf  Meister 
Hesse  von  Strassburg  (im  Wilhelm  von  Orleans  des  Rudolf  von 
Ems:  Wackernagel,  Altd.  Lesebuch  P,  788,  28—38)  rathen, 
den  Martin  urkundlich  belegt  hat  (Strassburger  Studien  1,  99), 
wie  auf  einen  anderen. 

Aber  gleichviel,  bleibt  auch  der  Name  des  Dichters  einst- 
weilen dunkel,  und  ist  es  mir  auch  nicht  gelungen,  in  der  weit- 
läufigen Literatur  altdeutscher  Fragmente  ein  ergänzendes  Stück 
aufzutreiben,  so  ist  doch,  was  uns  ein  günstiger  Zufall  bewahrt 
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hat^  ein  werthvolles  und  bedeutendes  Stück.  E^  gehört  zu  der 
Gattung  von  Erzählungen^  in  denen  sich  Erbauliches  und  Unter- 
haltendes, Mirakel  und  Historie,  Kirche  und  Welt  begegnen, 
deren  schönste  Beispiele  Hartmanns  von  Aue  Gregor  und  Armer 
Heinrich  darbieten,  und  ich  habe  es  die  ,Vorauer  Novelle'  ge- 
nannt, weil  es  der  Idee  entspricht,  welche  beim  Aufkommen 
dieser  Bezeichnung  damit  verbunden  wurde  (vgl.  Seufifert  im 
Goethe-Jahrbuch  von  1898,  S.  133f.  165f.).  Noch  aus  einem  an- 
deren Grunde  darf  dieses  Fragment  ein  stärkeres  Interesse  bean- 
spruchen: mit  ihm  erscheint  —  vielleicht  nur  für  einen  Augen- 
bhck  —  zum  ersten  Male  das  Faustproblem  in  der  Literatur 
des  Mittelalters  und  zugleich  auf  dem  Boden  Deutschlands. 
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In  dem  Texte  der  Reuner  Relationen  sind  eine  Anzahl 
unerfreulicher  Druckfehler  stehen  geblieben,  die  nur  zum  Theil 
dadurch  entschuldigt  werden  können,  dass  die  Correctur  wäh- 
rend einer  Ferienreise  besorgt  werden  musste.  Ueberdies  hat 
mein  Freund  Professor  E.  Steinmeyer  eine  Reihe  wichtiger 
Besserungen  mir  gütigst  zur  Verfügung  gestellt,  tlir  die  ich 
ihm  dankbar  verpflichtet  bin;  ich  bezeichne  sie  durch  beige- 
setztes St. 

43,  9  das  non  hätte  vielleicht  wegbleiben  können,  denn, 
obzwar  es  in  classischer  und  mittelalterlicher  Latinität  neben 
sin  =  81  ne  vorkommt,  so  war  hier  doch  die  adversative  Func- 
tion durch  autem  (das  häufig  mit  sin  verbunden  wird)  aus- 
gedrückt und  die  negierende  mochte  in  sin  bleiben.  —  43,  14  L 
dicitur.  —  45,  1  1.  detonso,  23  1.  in  contemptum.  —  48,  22  tune 
war  zu  belassen,  weil  doch  aus  dem  Gedächtniss  citiert  wird, 
das  Komma  nach  agitur  zu  streichen  St.  —  49,  13  est  vor  den 
Doppelpunkt  zu  setzen  St.  29  1.  cupiens  St.  —  50,  23  1.  Re- 
vertens  St.  —  51,  4  1.  figentes,  17  Komma  nach  vix  St.  18  1. 
tune,  —  54,  27  f.  St.  hält  die  Stelle  für  verderbt  und  schlägt 
wenigstens  vor  Komma  nach  disponens,  —  55,  20  1.  qtiasi  statt 
quos  St.  Komma  nach  principia  St.  25  Punkt  nach  ercU.  — 
57,  30  stellis  wünscht  Prof.  Seemüller  zu  lesen.  —  51,  12  ani- 
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mal  hält  St.  für  überflüssig.  —  59,  23  1.  ut  statt  ubi  St.  — 
60,  29  f.  St.  meint,  hodierno  müsse  bleiben,  aber  in  itaque  sen- 
tentia  stecke  ein  Fehler.  —  61,  26  1.  suvi  statt  cum,  —  62, 
5  St.  behält  votif  da  hier  nicht  classisches  Latein  vorliegt.  — 
72,  2  die  Ergänzung  ist  zu  streichen  und  aus  der  Ueberliefe- 
rung  Deuteronomium  herzustellen  St.  —  73,  25  1.  ae  cum  amni 
ecclesia  St. 

Zu  S.  87  f.,  sowie  zur  Geschichte  des  Stoffes  der  zweiten 
Relation  ist  nunmehr  die  schöne  Abhandlung  von  Kluge  und 
Baist:  ,Der  Venusberg'  anzuführen,  die  zuerst  in  der  Beilage 
der  , Allgemeinen  Zeitung'  vom  23.  und  24.  März  1898,  dann  im 
Sonderdruck  erschien. 

Zu  S.  91  flf.  hätte  ich,  sofern  sie  mir  vorher  zugänglich  ge- 
wesen wäre,  die  Abhandlung  von  Dr.  Paul  Giseke  ,Ueber  den 
Gegensatz  der  Cluniacenser  und  Cistercienser'  citiert,  welche 
dem  Jahrbuche  des  Pädagogiums  zum  Kloster  Unser  Lieben 
Frauen  in  Magdeburg  1886  einverleibt  ist.  Zwar  hätte  ich 
darum  meine  Ausführungen  nicht  geändert,  denn  dieser  auf 
sorgfältigem  Studium  der  Quellen  beruhende  Aufsatz  verfolgt 
ganz  andere  Ziele,  und  die  Darstellung  endet  dort,  wo  der  Zwist 
für  die  Zeitbestimmung  der  Renner  Relationen  erst  wichtig  wird. 
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Die  Völuspa. 

UerauBgegeben  und  erklärt 

▼on 

Dr.  Ferdinand  Detter, 

0.  ö.  Professor  an  der  UniTersit&t  Freibnrg  (Schweiz). 


/ 


Die  Ausgabe  folgt  möglichst  genau  der  Haupt-Lieder- 
handschrift,  dem  Codex  Ä.  Es  wurde  nur  die  Orthographie 
normalisiert,  doch  auch  im  engen  Anschluss  an  R,  und  mit 
dem  Bestreben,  die  Sprache,  welche  E  voraussetzt,  mit  allen 
ihren  Schwankungen  möglichst  getreu  wiederzugeben.  Ferner 
wurde  die  Abtheilung  in  Verse  und  Strophen  vorgenommen, 
dabei  aber  auch  dem  Codex  E  gefolgt,  welcher  die  Strophen- 
anfänge durch  Initialen  kennzeichnet.  In  wenigen  Fällen,  näm- 
lich dort,  wo  E  eine  deutliche  Lücke  oder  offenbare  Ver- 
derbniss  hat,  ist  eine  Conjectur  oder  die  Lesart  von  H  in  den 
Text  gesetzt  worden,  aber  nur  dann,  wenn  die  Heilung  mit 
einiger  Sicherheit  vorgenommen  werden  konnte.  Sonst  wurde 
die  Lesart  von  E  beibehalten  und  im  Commentar  auf  die  ver- 
schiedenen MögUchkciten  einer  Besserung  hingewiesen.  Aus 
metrischen  Gründen  wurde  nirgends  geändert;  auch  die 
Längezeichen  wurden  in  etymologisch  unklaren  Namen  nicht 
gesetzt.  Der  Commentar  und  die  Abhandlung  über  die  Com- 
position  der  Völuspa  verfolgen  als  Hauptziel,  zu  zeigen,  dass 
R  im  wesentlichen  das  Ursprüngliche  getreu  bewahrt  hat,  und 
suchen  die  Handschrift  gegen  kritische  Uebergriffe  in  Schutz 
zu  nehmen. 

Für  den  Commentar  hat  mir  Heinzel  seine  reichen  Samm- 
lungen zur  Verfügung  gestellt.  Ihm  verdanke  ich  auch  mehrere 
neue  Auffassungen  von  Vöiuspa-Stellen;  so  die  von  ualfqpra 
v4l  Str.  1,  Heimdalar  hliöp  und  uitop  ir  enn  epa  huat  Str.  28, 
hlautuip  Str.  60,  nü  mun  hön  sekkuaz  Str.  62. 

Sitonnffsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CIL.  Bd.  5.  Abb.  1 


Y.  AbhudliiDg :    D  •  1 1  e  r. 


(1,  B.  1)       Hliö}js  bi})  ek  allar       (IT.  i) 
helgar  kindir, 
meiri  ok  minni 
DiQgo  Heimdalar. 
5  uildo,  at  ek  ualfQ})rs 
u^I  fyr  telia, 
foi*n  spigll  fira, 
])au  er  fr  ernst  um  man. 


(2,  B.  2)       Ek  man  igtna 
är  um  borna, 
})ä  er  for))om  mik 
fsedda  hQf))0. 
5  nio  man  ek  heima, 
nio  iai]>iy 
migtui})  mseran 
fyr  mold  ne])an. 

(3,  B.  3)      .Ar  uar  alda, 

J)ar  er  Ymir  byg)>i, 
uara  sandr  n&  sser 
n^  sualar  unnir. 


{B.  2) 


(H.3) 


5  iqr\)  fannz  sefa 
ne  upphiminn^  — 
gap  uar  ginnunga  — 
en  gras  huergi, 

(4,  B.  4)      A})r  Burs  synir 
bi9})om  um  yp)>o, 
})eir  er  Mi))garji 
msbran  sköpo. 
5  söl  skein  sunnan 
ä  salar  steina. 
})a  uar  grund  gröin 
grsenom  lauki. 

(5,  B.  6)      Söl  uarp  sunnan, 
sinni  mäna, 
hendi  inni  hsegri 
um  himiniQ])ur. 
5  söl  ])at  nö  uissi, 
huar  hön  sali  ätti, 
sti^rnor  ])at  nö  uisso, 
huar  })8er  staj>i  ätto, 


Dctif  Gedicht  ist  überliefert  in  R  (Codex  Regius)  und  H  (HauJubok). 
R  liegt  jetzt  vor  in  der  phototypischen  und  diplonuUischen  Ausgabe  des  Sam- 
fund,  Kph,  1891;  H  ist  von  dem  kgl  nord.  Oldskriß-Sdskab ,  Kph,  1892— 
1896,  ediert  (die  Völuspa  auf  S.  188—192).  lieber  die  abweichende  Reihen- 
folge der  Strophen  in  H  orientieren  die  Zahlen  am  Rande  rechts.  Die  Zahlen 
der  Bugge'schen  Ausgabe  stehen  neben  der  Zählung  nach  R.  Einzelne  Strophen 
citiert  die  SnE  (Snorra  Edda),  deren  Handschriften  mit  r  (Regius),  W  (Wor- 
mianus) ,  U  (UpsalensisJ  bezeichnet  sind.  Von  den  Lesarten  wird  hier  nur 
eine  Auswahl  gegeben;  das  gilt  besonders  von  den  minderwerthigen  Lesarien 
der  SnE. 

R  und  H  hohen  keine  üeberschrifl,  wenigstens  ist  jetzt  keine  zu  sehen. 
Die  SnE  citiert  das  Gedicht  als   Völuspa. 

1  1  Das  H  von  Hliods  erstreckt  sich  über  drei  Zeilen.  2  helgar  fehlt 
in  R.  5  villtv  H;  ob  in  R  uildo  oder  uiMo  stand,  ist  zweifelhafL  aaIfQ]>n 
nach  H"}  iialfar))r  R,       6  fyr]  fram  IT.       8  J)au  er  ek  ff. 

2  6  i  uidiur  ff. 

3  2  J)ar  f^at  rWJ  er  ekki  uar  SnE.      8  huergi]  ekki  ffWr. 

4  1  bors  ff.       3,  4  meran  midgant  ff. 
b     4  um  himiniodTT  R,    of  iodur  ff. 


Die  VölospA. 


mäni  })at  ne  nissig 
10  huat  bann  megins  ätti. 

i.  6)      Pä  gengo  regin  9II        (ff.  6) 
&  r^kstöla, 
ginnheilog  go]), 
ok  um  ^at  gsettuz, 

5  nött  ok  ni})iom 
n^fn  um  gäfo,  — 
morgin  h^to 

ok  mi])ian  dag, 
undorn  ok  aptan  — 
10  drom  at  telia. 

3. 7)      Hitloz  «sir  {ff.  7) 

A  I^auelliy 

))eir  er  hgrg  ok  hof 
hdtimbro}>o, 

6  afla  l9g})0, 
au])  8mi])o])o, 
tangir  sköpo 
ok  töl  g0r})O. 

1 8)       Tefl})0  i  tuni,  (H.  8) 

teitir  uöro,  — 
aar  })eiin  uettergis 
uant  6t  guUi  — 
5  unz  jjriär  kuömo 
])arsa  meyiar 
ämätkar  migk 
ör  i^tunheimom. 


(9,  B.  9)      Pa  gengo  regin  9II        (ff.  9) 
ä  rgkstöla, 
ginnheilog  goj), 
ok  um  ))at  gsettaz, 
5  huerr  skyldi  duerga 
dröttin  skepia 
6t  Brimis  blö])i 
ok  6r  bläm  leggiom. 

(io,B.io)      Par  uar  Motsognir       (ä.  10) 
mseztr  um  or}>inn 
duerga  allra, 
enn  Durinn  annarr. 

5  })eir  manlikon 
m^rg  um  g0r})o 
duergar  ör  i9rJ)o, 
sem  Durinn  8agJ)i. 

(ii,J9.ii)      N;^i  ok  Ni])i,  (All) 

Nor|>ri  ok  Su})ri, 
Austri  ok  Uestri, 
AlJ>iöfr,  Dualinn, 

6  Bifgrr,  Baf^rr, 
Bgmburr,  Nöri, 
An  ok  Änarr, 
Ai,  MiQ})uitnir. 

(12,J9.12)      Ueigr  ok  GandÜfr,      (Ä12) 
Uindälfr,  Prdinn, 
Pekkr  ok  Porinn, 
rror,  Uitr  ok  Litr, 


7  3,  4  [)eir  bis  hätimbro])o]  afls  kostU(tu  allz  freistudu  H", 

8  3  uettergis]  uettugis  H'. 

9  1,  2  in  22  abgekürzt,  hier  und  im  ff.  5  huerer  iJ,  at  r.  skylldu 
duergar  H.  6  drotin  Ä,  drottir  H,  drött  of  SnE.  7  or  brimi  blodgv 
H  und  SnE.        8  blains  leggivm  ffW,    blam  sleggiom  r,    blÄms  leggiom  U, 

10  1  uar  fehlt  in  R.     modsognir  /T.        6  g0r})oz  rW.        7  duerga  JST, 
6t]  i  TT  und  ÄnA\ 

11  ok  fehlt  in  den  drei  ersten  Zeilen  in  H'.     5 — 8  naar  ok  nainn  nipingr 
dainn  ueggr  gandalfr  uindaalfr  ))orinn  H,  s.  Str.  12. 

12  Für  1—4  stehen  in  ff  11  5—5.    Ueigr]  ueggr  H.     2  uindaalfr  })oriDn 
H  und  SnE. 

1* 


V.  AbhaDdlang:    Detter. 


5  När  ok  N^ä)>r, 
nü  hefi  ek  duerga  — 
Reginn  ok  Rä]3sui|>r  — 
r^tt  um  tal]ja. 

(13, BAS)      Fili,  Bali,  (H.vd) 

Fundinn,  Ndli, 
Hepti,  Uili, 
Hanarr,  Suiorr, 
5  Frar,  Hornbori, 
Frjegr  ok  Loni, 
Auruangr,  Jari, 
Eikinskialdi. 


(Ä  14,1,  2) 


(J5r.l4,3-io) 


(14,5.14)      Mal  er  duerga 
i  Dnalins  li])i 
liöna  kindom 
til  Lofars  telia, 
5  })eir  er  sötto 
frä  Salarsteini 
Aurnanga  si^tt 
til  Jgronalla. 


(I5,ß.iö)      Par  uar  Draupnir        (^.15) 
ok  DölgJ^rasir, 
Här,  Haugspori, 
Hlseuangr,  Gloi, 
5  Skiruir,  Uiruir, 
Skafijjr,  Äi, 


(B.  16)  Älfr  ok  Yngui, 
Eikinskialdi, 
Fialarr  ok  Frostri, 
10  Finnr  ok  Ginnarr. 

})at  mun  uppi  (/ 

me})an  q\d  lifir, 
langni])ia  tal 
Lofars  hafat. 

(I6,ß.i7)      Unz  })rir  kuömo  (B 

6r  ))ui  li})i 
gflgir  ok  istkir 
sesir  at  h6si. 
5  fundo  d  landi 
litt  megandi 
Ask  ok  Emblo 
orlgglausa. 
(J5.  18)  gnd  ))au  n^  dtto, 
10  6[)  })au  n6  h^fj^o, 
lä  ne  Iseti 
n^  lito  g6})a. 

(17)  Ond  gaf  ÖJnnn  (H. 

6))  gaf  Hsenir, 
lä  gaf  Lojjurr 
ok  lito  gö})a. 

(18,B.19)      Ask  ueit  ek  standa,    (H. 
heitir  Yggdrasill, 


12  5  Nar]  nyr  H  und  SnE.     6  duerga]  rekka  H. 

13  3  hefti  fili  H,  Heptifili  SnE-,  auch  Sijnwns  schreibt  niU  Magk 
Beitr.  VIl,  251  Heptifili.  4  svidr  H.  6  fror  fornbogi  H;  zwischen  4  und  5 
schiebt  H  ein:  naar  ok  nainn  nipingr  dainn  billingr  bruni  billdr  ok  buri. 

6  freg  H. 

14  5  ))eim  er  IT. 

15  1  draufnir  H.      4  hlevargr  H.  gloinn  H.      9,  10  fehU  in  H, 

16  1  ))riar  RU.  2  ör  J)ui  li})i]  ))V88a  brudir  H^  aber  kaum  lesbar 
wegen  Radierung.      3  aastkir  ok  ^flgir  H. 


Die  YAlospa. 
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hir  ba])mr  ansinn 
hnita  anri. 
5  })a])an  koma  d^ggnar^ 
})sers  i  dala  falla. 
stendr  je  yfir  gnfenn 
Ur)>ar  brunni. 

f. 20)      I^ajmn  koma  meyiar    {H.  20) 
margs  nitandi 
})riär  6r  ))eim  sal, 
er  und  jjolli  stendr. 
5  ürj)  h^to  eina, 
a|)ra  Uerjiandi,  — 
skäro  ä  ski})i  — 
Skuld  ena  ))ri]>io. 

P«rl9g  lQg)io,  (/^.2i) 

J)8er  lif  kuro, 
alda  bgmom, 
eriQg  seggia. 

5.21)      Kt  man  hön  f61kuig  (//.26  i-e) 
fyrst  i  heimi^ 
er  Gullueigo 
geirom  studdo, 
5  ok  i  HqU  Härs 
hana  brendo. 

Prysuar  brendo       (fr.26,7-ii) 
J)rysuar  borna, 


opt  ösialdan^ 
j)ö  hön  enn  lifir. 

(23,ß.22)      Hei))i  hana  heto,  (i7. 27) 

hoars  til  hüsa  kom, 
U9I0  u^lspd, 
uitti  h(5n  ganda, 
5  seij)  hön,  huars  h6n  kunni, 
sei))  hön  hugleikinn, 
£e  aar  hön  angan 
illrar  bru})ar. 

(24,2^.23)     I^ä  gengo  regin  9II       (JT.  28) 
d  r(^kstöla, 
ginnheilog  go}j, 
ok  um  ^at  gsüttuz^ 
5  hudrt  skyldo  «esir 
afrä])  gialda; 
e})a  skyldo  go}>in  yll 
gildi  eiga. 

(25,ß.24)      Fleyg|)i  ÖJ)inn  (Ä  29) 

ok  i  fölk  um  skaut. 
))at  uar  enn  fölkuig 
fyrst  i  heimi. 
5  brotinn  uar  bor})ueggr 
borgar  asa. 
kndtto  uanir  uigskä 
uqUo  sporna. 


19  3  sal  nach  H]  8e  li.       4  nnd]  a  H. 

20  1  seggia]  at  sogia  H. 

21  3  »71  R  ist  nur  gullueig  detiÜich,   aber   nach  dem  g  iH  ein  Buch- 
stabe auai'adiert  worden;  gullueig  If.       4  studdi  U. 

22  l   J)ry8var  brendv  zweimal  geschrieben  in  H. 

23  3  ok   u^lo  .  .  .  H.       4   uiti   H.       5   sei))   hön,  huars    hön    kunni 
nach  H"}  seid  hon  kunui  R.       C  bqi\>  hon  leikinn  R,  seid  hon  hvgleikin  H. 

25     4  fyrst]  fyrr  //.      5  bor|)ueggr  nach  H"}  borÄ  uegr  R,       7  uigspÄ 
RITf  ufgak.*^  ist  eine  Conjeciur  Egilssons. 


T.  AbliADdlaiif :    Detter. 


(26,  £.25)     Pä  gengo  regln  q11 
A  rgkstöla, 
ginnheilog  go\>j 
ok  um  ])at  gsettaz, 
6  huerr  hef))i  lopt  alt 
Isefi  blandit, 
e))a  sett  i^tuns 
})s  mey  gefna. 


(H,  22) 


ebi 
Oh 


(27,B.26)      Pörr  einn  J)ar  ui 
))ningiiim6])iy 
bann  sialdan  sitr, 
er  baDD  slikt  um  fregn. 
6  ä  gengoz  eipsTy 
or])  ok  sseriy 
mal  qU  meginlig, 
er  &  me])al  f6ro. 

(28.5.27)  üeit  hön  Heimdalar 
hliö))  um  fölgit 
undir  bei^nQnom 
belgom  ba])mi. 

5  ä  sör  bön  ansaz 
aargom  forsi 
af  ue})i  aalfQ|)rs. 
uitoj)  ör  en  ej)a  buat? 

(29.5.28)  Ein  sat  bön  iiti, 
])ä  er  inn  aldni  kom 
Yggiongr  äsa 
ok  i  ango  leit. 

5  buers  fregnit  mik, 
bui  freist!})  min? 
alt  ueit  eky  Ö])inn! 
buar  })ü  anga  falt: 


{H.  23) 


(H.  24) 


i  enom  mcera 
10  Mimis  bninni. 
drekkr  miQ])  Mimir 
morgin  buerian 
af  ae|)i  nalfglirs. 
uito|)  6t  en  e})a  hnat? 

(30.5.29)  Ual])i  benne  berfQ)>r 
bringa  ok  men, 

fö  spi^U  spaklig 
ok  8p&  ganda: 
5  SÄ  bön  nitt  ok  um  nitt 
of  uergld  bueria. 

(31.5.30)  SA  bön  ualkyrior 
nitt  um  komnar, 
g0mar  at  ri|3a 

til  Go|)|)iö])ar: 
5  Skuld  belt  skildi, 
enn  Sk^gol  Qnnor, 
Gunnr,  Hildr,  G^ndnl 
ok  GeirskQgoly  — 
nu  ero  tal])ar 
10  N^nnor  Herians  — 
g0rnar  at  ri|)a 
grund  ualkyrior. 

(32.5.31)  Ek  si  Baldri, 
blö])gom  tifor, 
Öyms  bami 
0rlQg  fölginn: 

5  stö]>  um  uaxinn 
UQÜom  bibri 
miör  ok  migk  fagr 
mistilteinn. 


26  5  huerir  5. 

27  1  ud  nach  H]  var  5.      8  föro]  vorn  H. 
32     6  vollo  5. 
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2)  üarj)  af  J)eim  mei})i, 
er  mser  s^ndiz, 
harmflang  bsettlig, 
HQ))r  Dam  skiöta. 

5  Baldrs  brö}>ir  aar 
of  borinn  snemma. 
sä  nam  Ö])in3  sonr 
einnsettr  aega. 

3)  rö  bann  sefa  hendr 
ni  hgfu))  kemb})!, 
d})r  Ä  bdl  um  bar 
Baldrs  andskota. 

5  en  Frigg  um  gr^t 
i  Fensglom 
ud  Ualhallar. 
uito})  ^r  en  e})a  huat? 

35)      Hapt  sä  hön  liggia       (ff.  30) 
undir  hnera  lundi 
Isegiams  liki 
Loka  d})ekkian. 

5  J)ar  sitr  Sigyn 
}>eygi  um  sinom 
uer  nel  gl;^io}). 

aito^  )>^r  enn  e})a  huat? 

)6)      Ä  fellr  austan 
um  eitrdala 
SQXom  ok  suer])om, 
SH}>r  heitir  sü. 

6  stöj)  fyr  nor)>an 
A  Ni})au9llom 


salr  6r  guUi 
Sindra  settar, 
enn  annarr  st6]> 
10  ä  Ökölni, 
biörsalr  igtuns, 
en  sä  Brimir  heitir. 

(37,R38)     Sal  sä  hön  standa        (H.SA) 
s<>lo  fiarri 
NästrQudo  ä^ 
nor\)T  horfa  dyrr. 
5  fello  eitrdropar 
inn  um  H6ra. 
sä  er  undinn  salr 
orma  hryggiom. 

(38,ß.39)      Sä  hön  |)ar  uaj)a  (^.35) 

))unga  strauma 
menn  meinsuara 
ok  morj)uarga, 
5  ok  })annz  annars  glepr 
eyrarüno. 

))ar  saug  Nijjhgggr 
näi  framgengna^ 
sleit  uargr  uera. 
uito))  ör  enn  e))a  huat? 

(39,^40)      Austr  sat  in  aldna  (H.25,i-8) 
i  iärnui^iy 
ok  fseddi  })ar 
Fenris  kindir. 
5  uer})r  af  })eim  gllom 
einna  n^kkorr 


33  2  mer  (m')  R. 

S5  Für  1 — 4  hat  If:  pa  kna  vala  nigbond  snua  helldr  varu  liardgior 
h^ft  or  J>^rmum.       3  l(^»giarn  lici  R.      8  ahgekilrzt  in  R  v.  f).  e.  h.,  während 

tonat  V.  e.  e.  e.  h.  geff raucht  wird. 

37  1  gier  hon  II,  ueit  ek  SnE.       5  falla  ff  und  SnE. 

38  1  Ser  hon  II.       6  eyrna  runa  H. 

39  1  sat]  byr  If  und  SuE.     3  fedir  ff  und  SnE. 
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y.  A^bAndlimg:    Dett«r. 


tungls  tiugari 
i  troUz  hami. 


(40,B.4i)      Fylliz  figrui 
feigra  manna^ 
Tf])T  ragna  sigt 
rau])om  dreyra. 
h  suQrt  aer])a  sölskin, 
of  Bumor  eptir 
uej)r  gll  uälynd. 
uitoj)  6v  enn  ej)a  huat? 

(4l,Ä42)      Sat  J)ar  ä  haugi 
ok  slö  h^rpo 
g^^giar  hirj^ir, 
gla})r  Egg])ör. 
6  göl  nm  hänom 
i  gaglui})i 
fagrrau))r  hani, 
sd  er  Fialarr  heitir. 

(42,^.43)     Qöl  um  äsom 
GuUiDkambi 
sä  uekr  hql]>SL 
at  heriafgjjrs, 
5  enn  annarr  gelr 
fyr  iqr])  ne))an, 
s6tran])r  hani 
at  SQlom  Heliar. 


(J5r.26,9-16) 


(H.  32) 


(H.  33) 


(43,^.44)     Geyr  Garmr  migk  (F.  81 
fyr  gnipahelli, 
festr  man  slitna, 
enn  freki  renna. 
6  figlj)  ueit  hön  fr8fe)>a, 
fram  si  ek  lengra 
nm  ragna  r^k, 
rQm  sigtifa. 

(44,5.45)     BrseJ)r  muno  beriaz     (J 
ok  at  b^nom  nerj^a, 
mnno  systrungar 
sifiom  spilla. 
5  hart  er  i  beimi, 
hördömr  mikill, 
skeggQld^  skähngld;  — 
skildir  ro  klofnir  — 
nindgldy  uargQld^  (B 

10  d))r  uer^ld  steypiz. 
mun  engl  ma^r 
Qj)rom  |)yrma. 

(4ö,J9.46)     Leika  Mims  synir,      {B 
en  miQtu})r  kyndiz 
at  ino  gamla 
Giallarhorni. 
5  hätt  blsess  Heimdallr, 
born  er  d  lopti. 


40  5  svart  R.      uer))a  ruich  IT]  var  ))a  jB. 

41  5  um  hanom]  yfir  ff.      6  galguidi  ff.       8  sk  er]  enn  sa  ff. 

42  1  um]  yfir  ff.       4  at  hiarar  at  heriaf^rdrs  R. 

43  ff  hat  die  Stefstrophe  schon  früher  einnud  gebracht.  2  gnnpt 
helli  ff.      5,  6  framm  se  ek  lengra  figld  kaun  ek  segia  ff. 

44  2  uerdaz  ff.  8  ro  fehlt  in  ff.  Zwischen  10  und  11  MshieU  H 
ein:  g^rundir  gialla  gifr  fliugandi. 

45  1  D(i8  L  von  Leika  eratreckt  »ich  über  drei  Zeilen,  womit  aber  der 
Schreiber  kaum  einen  Sinnesabschnitt  bezeichnen  wollte ,  da  auch  sonst  grossere 
Initialen  verwendet  werden,  wenn,  wie  das  hier  der  Fall  ist,  der  Ar^fang  einer 
Zeile  mit  einem  Strophenanfang  xtisammenfallt.     3  at  en  galla  R. 
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msblir  Ö]>iim 

m]i  Mims  hqivLJp, 
17)  ymr  i\>  aldna  tr^,       {H-  40, 1-4) 
10  enn  i^tunn  losuar, 

skelfr  Yggdrasils 

askr  standandi. 

49)  Geyr  nA  Garmr  mi^k   (H-  42) 
fyr  gnipahelli; 

festr  man  slitDa, 
enn  freki  renna. 
6  fi^ljj  ueit  hön  fr8ej)a, 
fram  s^  ek  lengra 
um  ragca  r^k, 
rgm  sigtifa. 

50)  Hrymr  ekr  austan        {B-  43) 
hefiz  lind  fyr. 

sn^z  i(^rmungandr 
i  iQtanmö}>i. 

5  ormr  kn^r  unnir, 
enn  ari  hlakkar, 
slitr  näi  neflPölr. 
Naglfar  losnar. 

61)      KiöU  ferr  austan,         (^.  44) 
koma  muno  Müspellz 
um  19g  l:^J)ir, 
enn  Loki  8t;^rir. 

6  fara  flfls  megir 
me])  freka  allir. 


J)eim  er  brö)>ir 
Byleipz  i  f^r. 

(49,5.48)      Huat  er  mej>  Asom?     (H.Ai) 
huat  er  mej)  älfom? 
gn^r  allr  i^tunheimr, 
aesir  ro  d  }>ingi, 
5  stynia  duergar 
fyrir  steindurom 
ueggbergs  uisir. 
uitoJ>  ^r  enn  ej)a  huat? 


(50,J?.52)      Surtr  ferr  sunnan 
mej)  suiga  Isefi, 
skinn  af  suer})i, 
s6I  ualtifa. 
5  griötbiQrg  gnata, 
enn  gffr  rata, 
tro}ja  halir  helueg, 
en  himinn  klofnar. 

(61,5.53)      Pd  k0mr  HUnar 
harmr  annarr  fram, 
er  ÖJ)inn  ferr 
ui|)  Ulf  uega  — 
5  en  bani  Belia 
biartr  at  Surti  — . 
})ä  mun  Friggiar 
falla  angan. 

(62,5.55)      Pä  kemr  inn  mikli 
mQgr  sigfQj)ur, 


(/f.  46) 


45  11,  12  vor  9,  10  in  H  und  SnE.  In  ff  folgt  auf  enn  iQttinn  losnar: 
hriedaz  allir  a  helvegum  aadr  Sartar  ))ann  sevi  of  gleypir. 

47  7  nidfQlr  R. 

48  5  farar  /f.  fiflmegir  ITu.  SnE.     6  a)>rer  ff.     8  Byleistz  ff,  i  (erd  ff, 

49  In  ff  und  SnE  steht  die  Strophe  ncich  45. 

51  7  |)ar  ff.      8  angantyr  R. 

52  Die  Strophe  fehlt  in  ff;  dafür  das  Stef  Geyr  nu  gartnr  migk  .  .  . 
In  der  SnE  (d.  h.  in  WV,  denn  in  ü  fehlt  die  Strophe)  lautet  der  erste  ffel- 
mingr:  Gengr  O^ins  son  \n\t  ülf  uega,  UiJ)arr,  of  ueg  at  aald^ri. 


{ff.  46) 
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Y.  Abhandlung:    Detter. 


üiJ)aiT,  uega 
at  uald^ri. 
6  Isetr  hann  megi  Hue))rungs 
mund  um  standa 
hiQr  til  hiarta. 
J)d  er  hefnt  f^Jjur. 

(53,£.  56)     rd  k0mr  inn  mseri 
mqgr  HIo)>yniar, 
gengr  ÖJ)in8  sonr 
ui])  orm  uega. 
5  drepr  hann  af  mö^i 
Mijigarz  u^orr,  — 
mano  balir  allir 
heimstg])  ryj)ia  — 
gengr  fet  nio 
10  Fi^rgyniar  burr 
neppr  frä  najiri 
ni}>s  ökui^nom. 


(54,B.57)      Söl  t^r  sortna, 
sigr  fold  i  mar, 
huerfa  af  himni 
hei])ar  sti^rnor. 
5  geisar  eimi 
ui})  aldrnara, 


(H.  50) 


leikr  hdr  hiti 
ui])  himin  siälfan. 

(55,ß.58)      Geyr  nu  Qarmr  miQk  (l 
fyr  guipaheUiy 
festr  mun  slitna, 
enn  freki  renna. 
5  figl))  ueit  h6n  frsej^a, 
fram  s^  ek  lengra 
um  ragna  r^k, 
rQm  sigtifa. 

(56,R59)      S^r  h6n  upp  koma       (^ 
Q])ro  sinni 
i^r])  ör  jfegi 
ijjiagrsena. 

5  falla  forsar, 
fl;^gr  9rn  yfir, 
sä  er  &,  fialli 
fiska  uei})ir. 

(o7,J?.60)      Finnaz  »sir  {B 

ä  I})auelliy 
ok  um  moId]3inur 
mdtkan  dsema, 

6  ok  minnaz  })ar 
&  megind<5ma, 


53  4   orm]  ulf  R.       G  uoor  R.     In  II  siiid  von  dieter  Strophe  nur 
einzelne    Worte  »ichtftar:    Ginn  loft  yfer   linnr   nedan  .  .  .   atar  of  aer  eävm 

mnn  odins  son  ormi  meta  yargs  at .  .  .  vidars  brodir So 

liest  die  neue  Aufgabe  der  Haukshok,   S.  191,    Ist  edum  •=  cedum  ,wüthend*? 

Dugge  las  in  den  Norrcen  Fomkvcepi:  Ginn  loft  yfer  gi^rd  iardar  .  ed g. 

ar  orms  .  .  edym  .  .  .  odins  svn  ormi  meta  uargs  at .  .  .  uidars 

raunu  halir  al ydia In  Arkiv/.  nord. 

FU,  II,  123  glauht  Bugge  nach  uargs  at  noch  da  (d.  i.  daa|>a)  lesen  zu  können. 
Die  SnE.  hat:  Gengr  inn  mseri  m^gr  Hlo))7niar  nepr  at  (so  r;  neppr  af  W) 
na})ri  ni))s  6kui))nom;  muno  halir  allir  heimst^])  ry))ia,  er  af  m6)>i  drepr 
Mi]>garz  u6orr;  in  U  fehlt  die  Stroplie, 

54  6  ok  alldrnari  H  und  SnE. 

57     1  hittaz  H.       5.  6  /cÄ/ew  in  B. 
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ok  i  fimbnlt^s 
fomar  rünar. 

5.61)      rar  muno  eptir  (^.54) 

undrsamligar 
goUnar  tgflor 
i  grasi  finnaz, 
6  ))8ers  i  ^daga 
dttar  h^fj^o. 

B.62)      Muno  ösdnir  {H  55) 

akrar  oaxa, 
bgls  man  aUz  batna, 
Baldr  mun  koma, 
6  bAa  Jjeir  H^l^r  ok  Baldr 
Hroptz  sigtoptir, 
nel  naltifar. 
uito}>  ^r  enn  ej)a  huat? 

B.63)      Pd  knd  Hfienir  (JT.56) 

hlaatui])  kiösa^ 
ok  byrir  byggia 


brse|)ra  Tueggia 
5  uindheim  nij^an. 
oito})  ^r  enn  e}>a  Imat? 

(6i,J?.64)      Sal  s^r  hön  standa       (Ä  57) 
solo  fegra, 
golli  ])ak])an 
&  Giml^. 
5  ])ar  skolo  dyggaar 
dröttir  byggua 
ok  um  aldrdaga 
yn])is  ni6ta. 

(62,5.66)      Par  k0mr  inn  dimmi*(«:59) 
dreki  fliiigandi, 
na})r  fränn  ne^an 
frä  Ni))afiQllom. 
5  berr  s^r  i  fiQ})rom  — 
flygr  U9II  yfir  — 
Ni})h9ggr  ndi. 
nü  mun  hön  sokkuaz. 


58  1  )>a  H.     eptir]  aeser  H.      4  finna  H. 

59  7  ael  üelltifar  H, 

60  2  hlntuid  H. 

62  1  })ar  /eAZ^  in  ff,  2  fra  nida  (ohne  fi^llom)  ff.  Zwischen  61 
und  62  schiebt  ff  ein:  pa  kemr  hinn  riki  at  regfindomi  Qflug^r  ofan  sa  er 
9IIV  rsedr. 


Commentar.^ 

Ueber  die  Etymologie  von  uglua  s.  MüUenhoflF,  DA.  V,  42 
und  Heinzel,  Anz.  fUr  deutsch.  Alterth.  XII,  49  Anm.  Müllen- 
hoflF  stellt  v^lua  zu  v^lr,  got.  walus  ,Stab',  also  ,Stabträgerin', 
wegen  des  seipstafr^  welchen  die  Völur  trugen,  vgl.  den  Gripar 
vqlr  Snorra  Edda  I,  286,  und  die  Ausdrücke  atafkarl,  stafker- 
ling  jBetÜeTy  Bettlerin^  Heinzel  weist  auf  die  Möglichkeit  hin, 
dass  u^lua  aus  russ.  volchvü  ,Zauberer'  entlehnt  sei. 


^  Die  Cltate  aus  der  Sämundaredda  beziehen  sich  auf  Bugge^s  Ausgabe. 


12  V.  AbliandlQng:    Detter. 

Eine  ausführliche  Beschreibung  einer  Völva  und  des  Her- 
ganges beim  seipr  gibt  die  Thorfinnssaga  Earlsefnis  c.  3. 

1.  Ueber  die  hier  vorausgesetzte  Situation  handelt  die 
Anmerkung  zur  Schlusszeile  (nü  mun  hön  sekktiaz)  des  Ge- 
dichtes. 

Der  Eingang  der  Völuspa  hat  skaldische  Form.  Zu  Hliöps 
hip  ek ,  ,  .  sind  die  Eingänge  skaldischer  Dichtungen  zu  halten, 
z.B.:  Hlypi  hringberendr^  mepan  frd  Haraldi  segik  Thorbiörns 
Haraldskv.;  Uiliak  hliöp  at  Hds  lipi,  mepan  Gillings  giqldom 
yppik  Eyvinds  Haleygjatal;  Heyri  füss  d  forsa  \  fallhadds 
Ulnar  stalla  \  (hyggi)  pegn  (til  pagnar  \  (pinn  Ijfpr)  konungs 
mina  Egils  Berudrapa  in  Egilss.  Str.  58;  hliöp  bipiom  hanUj 
puit  hröpr  of  fann  Egils  Höfudhlausn  2;  Magnus!  hlyp  til 
mdttigs  öpar  . .  Hrynhenda  von  Arnor  jarlaskald;  s.  auch  Heims- 
kringla  S.  515  (ed.  Unger);  Hers  gnött  hqlpa  alittom  \  hliöps 
kuepk  mir  at  ö]n  Hallar  Steins  ReksteQa;  ausserdem  Orvarodds 
Avidrapa  1,  Glum  Geirason  in  Corp.  p.  b.  II,  39,  Biamis 
Jomsvikingadrapa  1,  Eyrbyggia  saga  c.  XIX  Str.  6,  Leidhar- 
visan  2.  5,  Biskupa  sögur  II,  198. 

Viel  ferner  steht  die  Formel  i  heyranda  hliöpi^  femer 
die  deutsche  ich  gebiete  tust  (d.  i.  *hlust) ,  wozu  Tac.  Germ, 
c.  1 1 :  silentium  (auf  dem  Dinge)  per  sacerdotes^  quihts  tum 
et  coercendi  ius  esty  irnperatur  zu  vergleichen  ist. 

Deshalb  trifft  MüUenhoff  kaum  das  Richtige,  wenn  er 
wegen  der  Formel  bipia  hliöps  meint,  die  Völva  spreche  die 
Versammelten  mit  heigar  kindir  an,  weil  sie  sich  im  Ding- 
frieden {pinghelgi,  hofshelgi^  mannhelgr,  friphelgr  jSecuritas') 
befinden,  heigar  kindir  ,heilige  Kinder'  werden  die  Menschen 
genannt,  weil  sie,  wie  die  zweite  Ansprache  megir  Heimdalar 
besagt.  Söhne  des  Gottes  Heimdal  sind  nach  dem  Mythus 
in  den  Rigsm.  Die  beiden  Ansprachen  allar  heigar  kindir 
und  meiri  ok  minni  megir  Heimdalar  besagen  dasselbe,  also 
Variation,  s.  zu  Str.  2:  allar  =  meiri  ok  minni  =  alle  Stände, 
weil  Heimdal  mit  irdischen  Frauen  die  Ahnherren  der  drei 
Stände,  den  Thrsel,  Karl  und  Jarl  gezeugt  hat. 

uildoj  at  ek  ualfqpn^s  vM  fyr  telia  ,sie  (nämlich  die  megir 
Heimdalar,  die  Versammelten)  wollten,  dass  ich  Valvaters 
Trug,  d.  i.  ein  Gedicht  vortraget  ualfgprs  uü  eine  Umschrei- 
bung für  ,Poesie,  Gedicht',  wie  Uipris  Pjjfi  Egils  Sonaiorrek  1, 
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oder  uelfi^rpr  Hdrbarpa^  vgl.  auch  uelkeyptz  litar  hefi  ek  uel 
notit  Hav.  107.  Um  den  skaldiscben  Charakter  der  gansien 
Strophe  zu  erkennen,  mnss  man  etwa  den  Eingang  von  Eyvinds 
Haleygjatal  vergleichen:  Uiliak  hliöp  at  Hds  lipiy  mepan  GH- 
lings  giqldom  yppik,  puit  hans  dtt  i  huerlegi  gdlga  farms  til 
gopa  teliom.  Grosse  Aehnlichkeit  mit  der  Str.  1  der  Vsp.  hat 
auch  die  Str.  14,  weil  hier  auch  die  BegriflFe  ,Poe8ie^  und 
,Menschen^  umschrieben  werden  (mit  Dualin^  lip  und  liona 
kindir),  und  weil  Str.  14  auch  eine  Eingangsstrophe  ist.  Die 
Ausgaben  schreiben:  uiltu  (nach  /?),  at  ek,  ualfqpr!  uel  fram 
telia  ,du  willst,  Valvater!  dass  ich  wohl  erzähle';  also  eine 
rhetorische  Anrufung  des  Gottes;  zur  auffälligen  Wortstellung 
wäre  Atlakv.  31   zu  vergleichen,   zu  uel  fram  Thrymskv.  15. 

Was  die  Consecutio  temp.  anbelangt,  s.  z.  B.  Hav.  39 
Fanka  ek  mildan  mann,  at  leip  ae  laun,  ef  pcpgiy  Völund.  37 
mdltira  mdlj  er  mik  meirr  tregiy  Helg.  Hund.  H,  1 1  hu^t  uissir 
pü^  at  peir  se  u.  s,  w, 

fom  spigll  =  fomir  stafir  Vafthr.  55,  Alv.  35,  forn  rgk 
Lokas.  25  ,Nachrichten  über  alte  Ereignisse';  der  Gegensatz  ist 
ny  spiqll  Helg.  Hiör.  21.  spigllfira  =  rgfe  fira  Alv.  9.  Dagegen 
sind  Helg.  Hund.  I,  36  forn  spiqll  Lebensregeln.  Die  firar 
an  unserer  Stelle  sind  hier  nicht  nur  ,Menschen',  sondern 
^Riesen,  Äsen,  Zwerge,  Menschen',  denn  von  diesen  allen  er- 
zählt der  erste  Theil  des  Gedichtes;  so  werden  die  Götter 
sonst  menn  genannt,  oder  Str.  42  hqlparj  oder  im  Wessobrunner 
Gebet  heisst  Gott  manno  miltisto.     Dagegen   mennzkir  menn. 

Die  Vulva  bezieht  sich  mit  den  Worten  ,Nachrichten  über 
alte  Ereignisse,  der  frühsten  nach  meiner  Erinnerung'  nur  auf 
den  ersten  Theil  ihrer  Ausführungen,  auf  ,Schöpfang  und  Ur- 
geschichte'; so  werden  auch  Vafthr.  55  die  fornir  stafir  den 
ragnarqk  entgegengestellt,  und  dass  frevist  =  fyrst  ist,  lehrt 
Vafthr.  34:  hiLat  pü  fyrst  um  mant^  epa  fremst  um  ueitzt. 
S.  Placitusdrapa  52  Unndz  tirrdker  tdke  tueir  brcepr  of  pat 
rcipa  orpSy  huat  oeskenirper  ynpes  framast  mynpe;  Sturl.  (ed. 
Vigf.)  II,  40  Let  Porsteinn  pd  uppi  gll  pau  hop,  er  Kolheinn 
hafpi  fremst  bopit;  Cleasby-Vigf.  169^  unten. 

3.  fcedda  hqfpo  kann  bedeuten  ,aufgezogen'  oder  ,erzeugt 
haben'.  S.  die  unter  der  Erde  von  Riesen  aufgezogenen  Fenja 
und  Menja;  Grottas.  9. 


14  V.  Abhuidliing:    Detter. 

iuipiy  ein  olt:.  £'p.,  bedeutet  wohl  ,im  (Welt-)Baume  befind- 
licher Raum^,  vgl.  iuipia  ,Hexe*,  eigentlich  ,Sp6a;',  das  aber  auch 
zu  as.  intoid  ^Bosheit'  gehören  kann,  vgl.  an.  iuipgiam  ^bösartig^ 

migtuipry  ein  ax.  etp.  ^  eigentlich  ^Messbaum'  (zu  mi^t 
,rechtes  Mass*),  ,Baum  der  abgemessenen,  wohleingerichteten 
Welt*  (die  Welteschc  scheint  gemeint  zu  sein),   vgl.  gr.  xdajxo;. 

nio  iuipi  und  miqtuip  moßran  sind  Variationen  des  Be- 
griflFes  nio  heimay  wie  in  Str.  32  blöpgom  tifor  und  Opins  bami 
Variationen  von  Baldri  sind,  s.  Heinzel,  Stil  der  agerm.  Poesie 
S.  9flF. :  ,neun  Heime,  neun  (Welt-) Baumräume,  den  (ganzen) 
herrlichen  Messbaum  .  .  .*;  vgl.  zur  SteUe  Vafthr.  43,  Sigrdr., 
Prosa  vor  5  (ef  hön  uissi  tipindi  ör  qllom  heimom). 

fyr  .  .  .  nepan  ,bis  unter  ...  hinab*,  wie  Vafthr.  43, 
Lokas.  63;  sonst  allerdings  ,unterhalb*.  Vgl,  zur  Stelle  Hylt^n- 
Cavallius,  Wärend  och  Wirdame  1,  394:  ganska  klok^  sd  att 
han  kan  veta  allt  hrad  man  frägar  honom  efter^  ji'a,  han  skall 
kunna  se  nio  alnar  neder  i  jorden. 

3.  Die  V^lva  beginnt  ihre  Ausführungen  mit  der  epischen 
Formel  Ar  uar  alda^  wie  Helg.  Hund.  I,  1;  vgl.  Hym.  1, 
Rigsm.  1,  Sig.  in  sk.  1,  Gudh.  I,  1. 

iqrp . . .  upphiminn^  vgl.  ero . . .  üfhimil  im  Wessobrunner 
Gebet,  ags.  eorde  and  uppheofon, 

gap  uar  ginnunga  ist  Parenthese;  die  Aufzählung  wird 
unterbrochen,  und  fannz  ist  Prädicat  zu  gras.  Ist  Ginnunga 
zu  schreiben  als  Name  des  Chaosriesen  (vgl.  gtna  ^den  Mund 
aufsperren*),  oder  ist  ginnunga  gap  =  *ginngap  ,gro68er 
Schlund*  (vgl.  ginnheilagr,  ginnregin)?  Auf  die  letztere  Auf- 
fassung ftthren  ginnunga  himinn  SnE.  1, 50,  ginnunga  u4  ,Welt*, 
eigentlich  ,grosse  Wohnung*  Thiodholfs  Haustlöng  15,  SnE.  I, 
278,  2.  ginnunga-  wäre  dann  Gen.  Plur.  des  Fem.  *  ginnung  = 
ginning  ,Bethörung*,  also  eigentlich  ,berückend*,  vgl.  ßma- 
in  fima  frost  ,starker  Frost*  etc.,  fddcßma  mikill  ,sehr  gross*, 
däindis-  jbewundernswerth-*  =  dd-j  kyniamenn  ,homine8  miri*, 
kyniamein  neben  den  Adj.  kynfröpr^  kynhiartr,  wo  kyn-  ver- 
stärkend ist,  kynkudn  ,femina  mira*  =  akqrungr^  ualkyria  in 
kynframajyr  kudnar  hreggs  =  framapr  kynkudnar  kreggs  ,För- 
derer  des  Sturmes  der  Valküre,  Förderer  des  Kampfes,  Krieger*, 
Eyrbyggias.  Str.  2.  Vielleicht  war  auch  ragna  r^k  ursprünglich 
=  ^reginrqk  ,grosse  Kunde*  (vgl.  megindömar  Str.  57),  wogegen 
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aber  auf  Ufa  rqk  Vafthr.  38,  und  auf  Stellen  wie  um  ragna 
rgkj  r^m  sigtifa  Str.  43  verwiesen  werden  kann,  wo  der 
Dichter  ragna  =  sigtifa  gefasst  bat;  vgl.  auch  die  Anm.  zu 
ipiagrcena  Str.  56.  Ueber  ginnunga-gap  s.  Storm,  Arkiv  f.  n. 
Fil.  VI,  340ff. 

4.  Apr  kann  nur  ,bevor^  bedeuten,  also  Satzübergang 
von  Strophe  zu  Strophe,  vgl.  Thiodholfs  Haustlöng  20;  ähnlich 
(Satzübergang  mit  um)  Hym.  30,  Gudh.  II,  3,  Sig.  in  sk.  3, 
(mit  ok)  Helg.  Hund.  I,  23,  Sig.  in  sk.  36.  Bei  Skalden  ist 
derartiger  Satzübergang  mit  Conjunctionen,  ok^  oder  dem  Rela- 
tivum  gar  nicht  selten,  so  bei  Thiodholfr  im  Ynglingatal  und 
Haustlöng,  in  Eilifs  Thorsdrapa,  in  Einars  Gcisli,  in  den  Kra- 
kern.,  in  Eysteins  Liija,  in  Hjalmars  Todeslied,  in  der  Örvar- 
oddss.  FAS.  II,  317.  318  u.  s.  w. 

Peir  er , . ,  sköpo  ein  falscher  Relativsatz,  nicht  ,welche', 
sondern  ,und  schufen',  vgl.  zu  Str.  7.  Thrymskv.  26.  28  Sat  in 
alsnotra  amhöt  fyr^  er  orp  um  fann  uip  i^tuns  mdli;  Ham]).  3. 

Zu  stmnan  vgl.  at  söl  inni  sv/prhqllo  Atlakv.  30,  woruld- 
eandel  scdny  si^el  südan  füs  Beow.  1966.  Die  Mittagshöhe  der 
Sonne  ist  auch  bei  uns  südlich,  in  Skandinavien  aber  noch 
mehr,  vgl.  söl  er  i  fullo  supri  (Mittag) ,  i  ütsupri  (Abend). 

d  salar  steina  (vgl.  Str.  14)  wahrscheinlich  richtig  von 
Hoffory,  Eddastudien  S.  24,  als  ,auf  die  Steine  des  Bodens' 
gefasst;  man  vgl.  die  Kenningar  sahdreyri  (?)  ,torrens',  salpak 
,coelum',  welche  die  Bedeutung  ,terra'  für  salr  voraussetzen. 
Die  Bedeutung  von  til  salpaJcs  (Thorsdrapa  7)  ist  gesichert 
durch  iafnkätt  sem  himinn  SnE.  I,  286. 

uar  =  uarp,  S.  Biarnis  Jomsvikingadrapa  2,  1  Uaskak 
fröpr  mep  forsum^  förk  aldrigi  at  gqldrum;  Grettissaga,  1859, 
S.  139,  c.  61  ok  er  peir  kudmu  i  Fagrasköga,  uar  Eyiülfr  par 
eptir;  Viglundarsaga,  hinter  Bardharsaga,  1860,  S.  56  f.  ok  ä 
pui  sama  dri  fdddi  Porhiqrg  meybarn  ok  uar  nefnd  Ketilripr, 

5.  ,Die  Sonne  schlang  von  Süden  (kommend)  ihre  rechte 
Hand  um  den  Himmelsrand',  d.  h.  die  Sonne  von  Süden  kom- 
mend, wo  sie  Mittags  steht,  gelangt  beständig  nach  Norden 
und  Westen  sinkend  bis  an  den  Himmelsrand,  aber  sie  geht 
nicht  unter,  denn  sie  weiss  noch  nicht,  wo  ihre  Säle  sind;  sie 
klammert  sich  mit  dem  rechten,  dem  Beschauer,  der  von  Nord 
nach  Süd   blickt,   zugewendeten  Arme   an   den  Himmelsrand, 
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SO  wie  die  Mitternachtssonne  —  denn  diese  hat  der  Dichter 
hier  im  Sinne  —  eine  Strecke  von  links  nach  rechts  rollt, 
bevor  sie  sich  wieder  hebt.  Ein  Gegensatz  zwischen  Str.  4  und 
5  besteht  nicht ,  denn  in  beiden  Strophen  scheint  die  Sonne 
bereits.  —  Oder  ist  hendi  inni  hdgH  formelhaft  wie  Lokas. 
38,  61?  Ein  anderer  Deutungsversnch  neuerdings  von  Wad- 
stein, Arkiv.  f.  n.  Fil.  XV,  158  flf. 

Zum  Masc.  sinni  als  Apposition  zu  sdl  vgl.  die  Masc. 
sh^ongvy  suarri,  suarkr  ,stolze  Frau'.  Ist  zn  sinni  das  Sinth- 
gunt,  Sunna  era  suister  im  Mersebnrger  Zauberspruch  zu  ver- 
gleichen, oder  besagt  sinnig  dass  Sonne  und  Mond  zur  selben 
Zeit  am  Himmel  waren  (HoflFory)  ? 

(himin-)iQporrj  ein  äica^  elp,  =  ags.  eodor;  sonst  iaparr^ 
vgl.  und  solar  iapri  ,sub  coelo'  in  Hallfreds  EIrfidrapa  Olafs 
Tryggvas.  13. 

megins  bezieht  sich  wohl  auf  die  Mondphasen,  die  erst 
in  der  folgenden  Strophe  angeordnet  werden. 

6.  1  flf.  24.  26,  s.  Thrymskv.  14,  Baldrs  dr.  1. 

nött  ok  nipiom  ,der  Nacht  und  den  Mondphasen';  sonst 
ist  nip,  nipiar,  nipar  ,abnehmender  Mond'  im  Gegensatz  zu  ny. 
Die  Bedeutung  ,Mondphase'  ist  gesichert  durch  Vafthr.  24.  2b, 
weil  hier  ny  ok  nip  das  vorausgehende  nött  mep  nipom  aufnimmt. 

morgin  bis  aptan  muss  als  Parenthese  gefasst  werden 
(vgl.  Str.  3),  denn  die  Mondphasen  allein  ermöglichen  es,  drom 
at  telia,  vgl.  Vafthr.  25  und  das  Mondheiti  drtali  Alv.  14. 

morgin  hdto  eigentlich  ,sie  benannten  etwas  mit  dem 
Namen  Morgen',  vgl.  Ydalir  heita,  par . . .  eigentlich  ,etwa8 
heisst  Ydalir,  wo . .  .'  Grimn.  5. 

undom  m.  hier  ,Nachmittag',  weil  mit  aptan  verbunden, 
sonst  auch  =  dagmdl  ,neun  Uhr  Vormittag'. 

7.  Ipauqllr  kann  ,Arbeitsfeld'  bedeuten,  vgl.  ip  f.  ,Arbeit'; 
ipn,  ipia  ,studium',  ipiosamr  ,studiosus',  ipian  ,opu8'. 

peir  er  . . .  ein  falscher  Relativsatz:  ,und  . . .',  8.  zu  Str.  4. 
Zu  hdtimbropo  vgl.  Grimn.  16. 

h^rgr  ,Altar'  oder  ,sacellum'. 

aupr  ,res  pretiosae';  man  beachte  das  59iepov  ^cpörepov:  die 
Verfertigung  der  zur  Goldschmiedarbeit  nöthigen  Werkzeuge 
wird  erst  nach  der  Goldschmiedarbeit  erwähnt.  S.  SverriBsaga, 
c.  75  kann  suarapi  ok  stöp  upp. 
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8.  tefla  als  Zeichen  behaglicher  Ruhe  auch  FAS.  III,  575. 
uar  bis  qulli  ist  Parenthese,  vgl.  Str.  3.  6.   Man  vergleiche 

uar  mer  ekki  uant  til  sälo  in  Orvar  Odds  Afidrapa  Str.  2,  FAS. 
n,  301  (Boers  Ausg.  S.  198). 

Die  drei  Riesenmädchen  sind  die  Nomen;  die  Strophe 
deutet  voraus  auf  Str.  19  fF.  (Auftreten  der  Nornen  und  folgendes 
Unheil).  Sonst  sind  die  Nornen  nicht  als  Riesinnen  gedacht, 
s.  Fafnism.  13;  vgl.  aber  Helg.  Hund.  I,  4  nipt  Nera  ,Riesin', 
eigentlich  ,Niörvis,  des  Riesen,  Verwandte',  wozu  i  nipierfi 
Narfa  ,im  Bier  des  Verwandten  Narfis,  im  Bier  des  Riesen, 
in  der  Poesie'  f^ilssaga  Str.  24,  zu  halten  ist. 

9.  huerr  .  .  .  skepia  ,wer  den  Zwergflirsten  erschaffen 
sollte'.  Es  liegt  keine  Veranlassung  vor,  von  der  Lesart  von 
R  abzuweichen,  denn  dröttin  wird  in  der  nächsten  Strophe 
durch  mdztr  dvsrga  allra  aufgenommen.  Dagegen  ist  huerr 
allerdings  verdächtig,  denn  es  handelt  sich  ja  nicht  darum, 
wer  von  den  Göttern  die  Erschaffung  vornehmen  soll,  sondern 
wer  als  Zwergftirst  erschaffen  werden  soll,  oder  ob  ein  solcher 
erschaffen  werden  soll.  Vielleicht  hiess  es  also  ursprünglich 
huem  oder  hudrt.  Zur  Lesart  huerir  H  vgl.  Str.  26,  wo  R 
huerir  hat,  gegen  das  huerr  von  H. 

ör  bldm  leggiom  kann  auf  die  in  Fäulniss  übergegangenen 
Gliedmassen  Ymirs  (hier  Brimir  genannt?)  bezogen  werden; 
nach  der  SnE.  I,  62  entstanden  die  Zwerge  zuerst  im  Fleische 
des  todten  Riesen  Ymir  und  waren  Maden.  Man  beachte  aber 
auch  die  Lesart  von  H:  dr  Bldins  (Name)  leggiom.  Hiess  es 
ursprünglich  wie  in  H  und  SnE  ör  brimi  hlöpgu  ,aus  dem 
blutigen  Gischt'  (Blut  des  Riesen)? 

10.  Ueber  die  Namen  Motsognir  und  Durinn  s.  Beitr. 
XXI,  107  Anm. 

orpinn  s.  Bugge  S.  401. 

Man  construiere:  peir  duergar  um  garpo  mgrg  manlikon 
6r  iqrpo  ,diese  Zwerge  (nämlich  die  Zwergflirsten  Motsognir 
und  Durinn,  welche  von  den  Göttern  erschaffen  worden  waren), 
machten  nun  (ihrerseits  wieder)  menschenähnliche  Gebilde  (die 
anderen  Zwerge)  aus  der  Erde',  sem  Durinn  sagpi  ,wie  Durinn 
angab'  zeigt,  dass  Durinn  bei  der  Bildung  der  manlikon  be- 
theiligt ist.  Die  Götter  erschaffen  also  nur  zwei  Zwerge,  wie 
sie  ja  auch  nur  zweiJVIenschen  erschaffen.    Da  es  keine  weib- 

Sitsnngsber.  d.  phil.-hist.  Ol.  CIL.  Bd.  5.  Abh.  2 
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liehen  Zwerge  gibt;  entsteht  das  Zwerggeschlecht  nicht  durch 
Zeugung  9  sondern  die  ZwergfUrsten  bilden  es  mit  der  den 
Zwergen  eigenthümlichen  Kunstfertigkeit  aus  der  flrde.  Im 
folgenden  Dvergatal  werden  die  Namen  im  Nominativ  angeftihrt, 
während  man  nach  Str.  10  den  Accusativ  erwarten  sollte;  aber 
auch  sonst  steht  bei  Aufzählungen  der  Nominativ  statt  des 
Accusativs,  z.  B.  SnE.  I,  252:  Huemig  skal  kenna  Pdi'f  sud  at 
kalla  kann  son  Opins  ok  Jarpar,  fapir  Magna  ok  Möpa,  uerr 
Sifiar  ,  .  .  Vgl.  auch  Lokas.  vor  1,  Helg.  Hund.  II  vor  14. 

12.  Eine  Satzverschlingung  wie  in  den  letzten  drei  Zeilen 
findet  sich  auch  in  Str.  19  und  Hym.  30,  Atlakv.  31,  Hamdh.  28, 
Rigsm.  41,  und  zwar  in  Str.  19  und  Rigsm.  41  auch  bei  Namen- 
aufzählungen. Diese  Zeilen  sind  der  deutliche  Schluss  eines 
Dvergatals,   vgl.  den  Schluss  des  Valkyriatals  Str.  31. 

13.  Die  Namen  AuruangVy  Jari  scheinen  aus  Aumanga 
siqtt  und  J^roualla  in  Str.  14  construiert  zu  sein.  Man  hat  irr- 
thümlich  in  Jqroualla  das  Fem.  iara  ,Kampf  (statt  des  Masc. 
ii^^ui  =  aurr)  gefunden  und  den  Zwergnamen  Jari  gebildet, 
s.  die  Anm.  zu  Str.  14. 

14.  Zum  formelhaften  Eingang  dieses  neuen  Dvergatals 
vgl.  SnE.  I,  558  (mal  er  at  segia  manna  heiti)  und  Hav.  111; 
s.  F.  Jönsson,  Literaturshistorie  II,  180,  Comparetti,  Kalewala  291. 

i  Dualins  lipi  (oder  lipi)  ,poetice%  vgl.  Ihialins  drykkr 
,Poesie'  und  SnE.  I,  244,  252;  s.  auch  die  Anm.  zu  Str.  1. 

Zum  auffälligen  peir  er  statt  des  zu  erwartenden  pd  er 
verweist  Bugge,  Fornkv.  S.  388,  auf  Helg.  Hund.  I,  35  (ad  er 
statt  pann  er),  Thrymskv.  32  (hin  er  statt  hina  er);  oder  hiess 
es  ursprünglich  peir  Wo  er  nach  einer  stärkeren  Interpunction? 
Zu  Bugge's  übrigen  Beispielen  kommen  noch  Norsk  Hom.  b. 
(ed.  Unger)  31,  s.  Unger's  Anm.,  Sturl.  (ed.  Vigfusson)  II,  74 
Fleiri  menn  uöru  par  teknir,  peim  er  grip  uöru  geßn. 

Salarsteinn  (s.  zu  Str.  4)  ist  hier  offenbar  ein  Localname 
wie  Auruangar  und  Jt^rouellir.  Auruangar  ,Sandgefilde^  ist 
ein  kleinerer  Bezirk,  der  in  dem  grösseren  Jgrouellir  ,SteiD- 
feld'  (zu  iqrui,  einem  Synonym  von  aurr)  liegt,  vgl.  Järavally 
ein  aus  Kies  und  Stein  bestehender  Landrtlcken  im  südlichen 
Schweden,  Jqroskögr  in  Gautland,  Nord.  Oldskr.  XXVII,  109. 
116  (Draumavitranir).  Die  Stelle  ist  wohl  der  poetische  Ausdruck 
flir  den  Gedanken,  dass  die  Zwerge  von  der  Felswand  tiefer  in 
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da8  Innere  des  Berges  eindrangen,  wo  sie  ja  hausen;  vgl.  Str.  45, 
und  den  Ortsnamen  at  Steini  in  der  Geschichte  des  Svegdhir, 
Ynglingas.  c.  15,  ferner  die  Kenning  duergrann  für  ,Stein'. 

15.  Construiere:  pat  tal  langnipia  Lofars  mun  d  uppi 
hafat  (uera)j  mepan  qld  lifir,  vgl.  Grip.  23,  Fiölsv.  12,  Völs. 
8.  c.  28,  Hervarar  s.  ed.  Bugge  S.  289,  Arnor  jarlaskald  Hryn- 
henda  14,  1.    S.  auch  Brate  und  Bugge  Run  verser  103  flf. 

Es  sind  deutlich  drei  Dvergatöl  zu  unterscheiden:  das  erste 
bis  Str.  12  mit  einem  deutlichen  Scliluss  in  Str.  12,  dann  Str.  13, 
und  endUch  Str.  14. 15  mit  deutlichem  Anfang  und  Schluss.  Wahr- 
scheinlich rühren  die  drei  Dvergatöl  nicht  von  demselben  Ver- 
fasser her,  da  der  Name  Eikinskialdi  in  Str.  13  und  15  angefUhrt 
wirdj  vgl.  auch  das  zu  Auruangr,  Jari  (Str.  13)  Bemerkte.  Es 
ist  femer  unwahrscheinlich,  dass  alle  diese  Dvergatöl  von  dem 
Verfasser  der  Völuspa  herrühren,  denn  ihre  Ausführlichkeit  wäre 
ein  Verstoss  gegen  die  poetische  Oekonomie  des  Gedichtes.  Zu- 
dem kann  Str.  16  kaum  ursprünglich  auf  Str.  15  gefolgt  sein,  da 
dem  um  und  ör  pui  lipi  jede  Beziehung  in  Str.  15  fehlt.  Da 
die  Völuspa  noch  an  einer  anderen  Stelle  eine  Aufzählung  hat, 
nämlich  das  Valkyrjatal  in  Str.  31,  kann  man  vermuthen,  dass 
das  erste  Dvergatal  (11.  12)  ursprünglich  zum  Gedichte  gehörte. 

16.  Zu  (ißgir  ok  dstkir  dsir  vgl.  qflgan  ok  aldinn  da 
Rigsm.  1. 

at  hüsi  bedeutet  hier  vielleicht  ,dahinS  denn  die  Erwähnung 
eines  Hauses,  bevor  es  noch  Menschen  gibt,  wäre  widersinnig. 
Freilich  ist  diese  Bedeutung  sonst  im  An.  nicht  nachzuweisen; 
vgl.  aber  frz.  chez  (aus  casa),  und  an.  heim  ,hin*.  Auch  kann 
man  nicht  wissen,  was  die  vor  16  ausgefallene  Strophe  erzählt 
hat.    Oder  proleptisch:  ,dort  hin,    wo  später  ein  Haus  stand^? 

Zu  Askr  und  Embla  vgl.  die  Güter  Embe  und  Asche  im 

nordwestlichen  Deutschland;  Lacomblet,  Niedd.  Urkundenbuch 

I,  344,  ad  a.  1141  (curtes  nostras  Embe  et  Asche,  jetzt  Nieder- 

embt  und    Esch) ,    ferner   der   Gutsname  Askr  in   der  Egilss., 

F.  Jönsson,  Lit.  Hist.  II,  53,  Orkney,  s.  ed.  Vigfusson  105,  FAS. 

UL  18   und   den  deutschen   Ortsnamen  Asch.     Zum  Anlaut  A 

und  E  vgl.  Ai  und  Edda,  Rigsm.  2.   Auf  den  Mythus  wird  in 

Str.  52  der  Egilss.  angespielt,  vgl.  auch  die  tremenn,  Havam.  49 ; 

8.  auch   Grimm,    Myth.^  3,  161   und   ,Asch,   Esch'   DWb.   — 

Mach  erinnert  an  Assi  und  Ambri. 

2» 
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erlqglausa  ^sckicksallos^,  d.  i.  ,bestimmuDgslos^^  weil  noch 
keine  Menschen.  Was  die  Flexion  anbelangt,  so  s.  einir  Hav. 
98  alt  ero  öskqp,  nema  einir  (wir  zwei,  Odhin  und  Billings 
Tochter)  uiti  slikan  Iqst  saman,  Gislason  Udvalg  177. 

Zu  qnd  und  6p  vgl.  ^nd  und  hldstr  in  Eysteins  Lilja  11, 
also  öpr  =  hldstr. 

Zu  Id  vgl.  hafat  peir  (die  Blasbälge)  Uf  ne  Id  FAS.  I, 
468.  In  Lilja  11  scheint  lifs  heitleik  zu  entsprechen,  vgl.  Noreen, 
Tidskr.  f.  Fil.  IV,  31  ff.  Ist  Id  =  Saft,  Blut?  Sonst  heisst  Id 
,Strandwasser^  und  poetisch  ,Flüssigkeit^  überhaupt.  Daneben 
ein  anderes  Id  ,Haar'  (SnE.  I,  540),  das  aber  hier  kaum  passt. 

18.  Zu  huita  auri  vgl.  Str.  28. 

Zu  papan  kovia  dqgguar  .  .  .  vgl.  Helg.  Hiör.  28. 
yfir  gehört  zu  hrunni]  zur  Wortstellung  vgl.  Vafthr.  35,  6 
(Lesart  von  A). 

19.  sal  (H)  ist  dem  sd  (R)  vorzuziehen,  weil  zu  letz- 
terem das  stendr  kaum  passt. 

skdro  sc.  rünar.  Zur  Parenthese  vgl.  Str.  6.  8,  auch  Str.  12 
(Aufzählung  von  Namen). 

30.  Zur  Strophe  vgl.  Helg.  Hund.  I,  2  ff.,  Völkv.  1,  3. 

31,  33.  Ueber  den  Acc.  Gullueigo  s.  Noreen,  Aisl.  Gr.*, 
S.  166  ff. 

Die  Hexe  GuUveig  ist  eine  Personification  des  Goldes 
und  seiner  verderblichen  Wirkung.  Die  Behandlung,  welche 
die  Götter  der  Hexe  angedeihen  lassen,  entspricht  der  Procedur 
zur  Läuterung  des  Golderzes.  Diese  ist  also  hier  poetisch  als 
Bestrafung  der  Hexe  aufgefasst  worden.  Auch  dass  die  Hexe 
speciell  bei  Frauen  beliebt  ist  (Str.  23),  führt  auf  diese  Auf- 
fassung, 'ueig  erscheint  auch  sonst  als  zweites  Compositions- 
glied  in  Frauennamen,  z.  B.  Ranntieig^  Sölueig'j  es  ist  daher 
Gullueig  kaum  mit  ,Goldkraft^  zu  übersetzen,  sondern  der 
zweite  Bestandtheil  ist  bedeutungslos,  und  nur  der  erste  hat 
die  Personification  zur  Voraussetzung. 

38.  HeipVy  ein  häufiger  Hexen-  und  Völven-Name,  ist 
hier  am  besten  mit  ,Hexe^  wiederzugeben. 

Es  ist  wohl  uelspd  ,trügerisch  prophezeiend^,  nicht  tiehpd 
,gut  prophezeiend'  zu  lesen. 

Das  Verbum  uitta  ist  ein  &X.  etp.;  es  muss  wohl  ,zaabem' 
bedeuten,    vgl.   uittogr    ,zauberkundig'    und    das    Verbot   von 
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uitt  ok  blöt  in  Gesetzen.  Ueber  gandr  ,Qeist,  dämonisches 
Wesen*  s.  Bagge,  Aarbeger  1895,  ISOfF.  uitti  hön  ganda  be- 
deutet wohl  ,8ie  zauberte  die  Naturgeister  (nattüror)  durch 
Zaubergesänge  (uarplokkor)  herbei*,  vgl.  Thorfinnss.  Karlsefnis 
c.  3,  Maurer,  Bekehrung  des  norw.  Stammes  I,  446. 

hugleikinn  ,naeh  Herzenslust*  ein  adverbialer  Accusativ, 
wie  röa  krqptorligan  ^  sofa  saHari]  vgl.  m^r  er  hugleikit  ,ich 
bin  geneigt  zu  etwas*  und  leikr  mer  i  mun,  i  skapi  ,ich  habe 
Lust  zu  etwas*. 

Zu  angan  illrar  brüpar  vgl.  Friggiar  angan  =  Odhin 
Str.  51,  Freyio  angan  SnE.  II,  108. 

34.  afrdp  gialda  hier  wie  sonst  im  Isl.  ,Einbu8se  leiden*: 
,ob  die  Äsen  Einbusse  erleiden  sollten,  und  (epa)  alle  Götter 
(Äsen  sowohl  wie  Vanen)  Opfer  erhalten  sollten*.  Die  Einbusse 
der  Äsen  besteht  eben  darin,  dass  sie  künftig  nicht  mehr  allein 
blöt^op  sind,  vgl.  Ynglingas.  c.  4. 

25«  ß^ygpi  sc.  spiöti;  {  fSlk  sc.  nana.  Vgl.  Eyrbyggias, 
c.  44:  pd  skaut  Steinporr  spiöti  at  fornom  sip  til  heilla  ser 
yfir  flokk  Snorra;  über  diese  Ceremonie,  welche  auf  Odhin 
zurückgeführt  wurde  (s.  FMS.  V,  250) ,  und  mit  welcher  zu 
vergleichen  ist,  dass  auch  der  römische  Fetiale  einem  fremden 
Volke  den  Krieg  ansagte,  indem  er  eine  Lanze  über  die 
Grenze  warf,  s.  Bugge,  Studien,  S.  345  flF. 

ßeygpi  und  die  anderen  Präterita  in  dieser  Strophe  sind 
als  Plusquamperfecta  zu  fassen,  denn  nach  Ynglingas.  c.  4  geht 
der  Krieg  mit  den  Vanen  dem  Entschlüsse  der  Götter,  den 
Vanen  die  Rechte  von  hlötgop  zu  geben,  voraus.  Dass  der 
Dichter  diese  Reihenfolge  in  seiner  Erzählung  wählte,  hat 
seinen  Grund  darin,  dass  sich  die  Geschichte  vom  riesischen 
Baumeister  (Str.  26)  nur  an  die  Zerstörung  des  Walles  der 
Asenburg  —  die  Vanen  waren  im  Kampfe  siegreich  —  an- 
schliesst. 

enn  ,noch,  weiter*;  der  Dichter  fasst  den  Mord  der  GuU- 
veig  und  dessen  Folge,  den  Vanenkrieg  —  die  Hexe  Gullveig 
stand  wahrscheinlich  den  Vanen  nahe,  welche  ja  als  Götter 
des  Reichthums  (vgl.  aujn'  sein  Niopr)  geschildert  werden  — , 
als  ^in  Ereigniss  zusammen,  und  bezeichnet  beide  zusammen 
als  fölkuig  fyrst'  also:  ,das  war  das  erste  Morden  in  der  Welt 
in  seinem  weiteren  Verlauf  gewesen*. 
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kudtto  spoma  =  spomopo, 

uigskdr  ,bellicosu8'  und  ,bello  infestatus^ ;  die  letztere  Be- 
deutung hier. 

36.   epa  ,und*  wie  Str.  24. 

du  iqtuns  ,dem  Riesensohne,  dem  Riesen',  vgl.  SurU 
dtt]  gemeint  ist  der  riesisehe  Baumeister,  der  den  Äsen  ver- 
spricht, ihnen  eine  Burg  aufzubauen  (nach  der  Vorstellung  des 
Dichters  der  Völuspa,  die  von  den  Vanen  zerstörte  Burg  wieder 
aufzubauen)  und  dafür  Sonne,  Mond  und  die  Göttin  Freyia 
(hier  ,Odhs  Geliebte'  genannt,  s.  SnE.  I,  144)  verlangt,  s.  SnE. 
I,  134 flF.  huerr?  —  Antwort:  Loki,  der  die  Unterhandlungen 
mit  dem  Riesen  gepflogen  hat. 

27.  uä  ,schlug  zu';  uega  ist  hier  absolut  gebraucht  wie 
Str.  33,  Lokas.  15.  68,  Sigkv.  in  sk.  1. 

d  gengoz  eipar  ,die  Eide  wurden  verletzt',  vgl.  ganga  d 
gripj  eipar  ,FriedeD,  Eide  brechen';  gemeint  sind  die  Ab- 
machungen der  Götter  mit  dem  riesischen  Baumeister,  welcher 
von  Thor  erschlagen  wird. 

28.  hön  statt  ek  auch  Hyndl.  4. 

Die  Herausgeber  und  auch  schon  Snorri  (I,  68)  fassen 
Heividalar  hliöp  als  ,Heimdals  Schall',  d.  i.  sein  Hörn,  das 
Giallarhorn.  Aber  diese  Ausdrucksweise  wäre  doch  sehr  seltsam. 
Wenn  man  überlegt,  dass  im  Weisheitsbrunnen  des  Mimir  das 
Auge  Odhins,  des  in  die  Zukunft  schauenden  Gottes,  verborgen 
ist,  dass  SnE.  I,  100  das  feine  Gehör  Heimdals,  des  Wächters 
auf  der  Götterbrücke,  hervorgehoben  wird  (kann  heyrir  ok 
paty  er  gras  vex  d  iqrpo  epa  ull  d  saupom)^  so  wird  es  wahr- 
scheinlich, dass  hliöp  hier  die  ursprüngliche  Bedeutung  ,Gehör, 
Lauschen'  (=  hlust?)  hat.  Im  Weisheitsbrunnen  sind  Odhins 
Auge  und  Heimdals  Gehör  (Ohr?)  verborgen,  vgl.  Mimi$brunnr, 
er  spekp  ok  mannuit  er  i  fölgit  SnE.  I,  68;  die  Fähigkeit  der 
Götter,  alles  zu  sehen  und  zu  hören,  ist  (theilweise)  auf  den 
Riesen  Mimir  übergegangen,  und  wer  aus  dieser  Weisheitsquelle 
trinkt,  bekommt  die  Fähigkeit,  zu  hören  wie  Heimdal  und  zu 
sehen  wie  Odhin,  vgl.  Hav.  111,  wo  der  Spielmann  vorgibt, 
am  ürpar  hrunnr  zu  sein,  wo  er  alles,  was  in  der  Welt  vor- 
geht, und  somit  auch  die  Gespräche  Hdua  hqllo  i  hört. 

helgom  ,heilig'  oder  ,gewaltig',  vgl.  \ep6^. 
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d  s^r  .  ,  ,  UalfQprs  ,ihn  sieht  sie  begossen  werden  im 
schlammigen  Fall  vom  Pfände  Valvaters*,  vgl.  Str.  18.  ausaz  af 
wie  drekka  af. 

uitop  4r  enn  epa  huatf  ,wollt  ihr  noch  weiter  wissen, 
nnd  was?';  uita  hat  hier,  wie  so  oft,  die  Bedeutung  ,zu  er- 
fahren suchen',  s.  Sigkv.  in  sk.  44.  Aehnliche  rhetorische 
Formeln:  Alv.  9,  Hyndl.  17,  vgl.  auch  ml  ek  enn  uita  Baldrs 
dr.  8  ff.,  epa  uiltu  ]mlo  len^ri?  Bosas.  (Jiriczek)  S.  18,  Stur- 
lunga  I,  280,  Rede  der  gespenstischen  Frau,  Schluss:  uiltu 
enn  lengraf 

39.  sitia  üti  ist  der  technische  Ausdruck  für  das  draussen, 
im  Freien  Sitzen  der  Vulven  zum  Zwecke,  mit  den  Natur- 
geistern (s.  zu  Str.  23)  zu  verkehren,  vgl.  Sigkv.  in  sk.  6. 

Yggiongr,  ein  äz.  stp.;  sonst  heisst  Odhin  Yggr,  Zu 
Tggiungr  dsa  vgl.  Asapörr]  zu  i  augo  leit  vgl.  Hym.  2. 

falt  kann  ,verborgen  hast'  oder  ,verpftlndet  hast'  be- 
deuten; die  letztere  Bedeutung  ist  die  wahrscheinlichere  wegen 
af  uepi  ualfqprs. 

Das  Pfand,  das  Odhin  gegeben  hat,  sein  Auge,  bildet 
den  Born  Urdhs  oder  Mimis  18.  28;  s.  die  Meeraugen,  Seen 
in  der  Tatra. 

miqp  nicht  ,Meth',  sondern  in  abgeschwächter  Bedeutung 
=  drykkr-^  drekka  miqp  hier  =  drekka]  vgl.  Egilss.  Str.  3,  wo 
gull  auch  nicht  ,Gold',  sondern  ,Metall'  ist,  und  til  Goppiöpar 
Vsp.  Str.  31. 

Die  Völva  gibt  in  dieser  Strophe  eine  nähere  Erklärung 
des  dunkeln  Ausdrucks  af  uepi  ualf^prs  in  Str.  28,  und  zwar 
in  der  Form,  dass  sie  erzählt,  Odhin  sei  einmal  selbst  zu  ihr 
gekommen  und  habe  ihr,  um  sie  auf  ihre  Weisheit  zu  prüfen, 
die  Frage  vorgelegt,  wo  sein  eines  Auge  sei,  eine  Frage,  die 
er  selbst  am  besten  beantworten  kann.  Die  Völva  erkennt 
sogleich  die  Absicht  Odhins,  sie  zu  prüfen:  ,weshalb  versucht 
ihr  mich';  vgl.  die  Frage  Odhins  an  Vafthrudhnir,  was  er 
(Odhin)  seinem  Sohne  Baldr  ins  Ohr  geraunt  habe,  Vafthr.  54, 
Hervarars.  ed.  Bugge  S.  263,  und  die  Probefrage  in  Baldrs 
dr.  12. 

30.   ualpi  ,schenkte'. 

Das  handschriftliche  f4  spiqll  ist  wahrscheinlich  verderbt. 
Man   denkt   zunächst  an  fespiqll    ,Zauberlieder ,    mit    welchen 
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man  Schätze  gewinnen  kann^;  nach  Ynglingas.  c.  9  konnte 
Odhin  solche  Zaubergesänge.  Aber  fespiqll  ist  unmöglich, 
weil  dann  /  alHtterieren  müsste.  Also  vielleicht  fekk  spielt,  ,er 
(Odhin)  gab  ihr  kluge  Reden'  oder  ,sie  (die  Völva)  erhielt 
(von  Odhin)  kluge  Reden'.  Oder  ist  menf4  zu  verbinden  und 
der  nächste  Vers  dreisilbig  wie  mistilteinn  Str.  32? 

spd  ganda  ,Seherkraft  mit  Hilfe  der  Geister',  s.  Bugge, 
Aarb0ger  1895,  S.  131. 

Durch  die  Antwort,  welche  sie  Odhin  gegeben  hat,  hat 
die  nachmaUge  Völva  sich  als  weise  Frau,  welche  über  mytho- 
logische Ereignisse  der  Vergangenheit  Bescheid  weiss,  docu- 
mentiert.  Aber  jetzt  erst  erhält  sie  von  Odhin  die  Gabe  der 
Prophetie.  In  Baldrs  dr.  sagt  Odhin,  als  die  Völva  seine  letzte 
Frage  nicht  beantworten  kann:  ertattu  uqlua  nd  uis  kona. 
Hier  hat  sie  die  Frage  richtig  beantwortet,  und  erhält  deshalb 
von  Odhin  den  Titel  u^lua,  und  als  nafnfestr  hringa  ok  nien 
und  die  Sehergabe.  Das  Resultat  ihrer  Begegnung  mit  Odhin 
ist:  sd  hön  uitt  ok  um  uitt  of  uerqld  hueria, 

31.  Goppiöp  <;  Gotpiöp  =  got.  Gutpiuda  ,Gotenvolk', 
hier  in  abgeblasster  Bedeutung  ,Kriegervolk',  s.  zu  Str.  29  (iniqp). 

Zum  Schluss  des  Valkyriatal  vgl.  Str.  12. 

Nonnor  Herians  ,Frauen  Odhins'  =  ualkyrior  ist  eine 
skaldische  Umschreibung ;  Nanna,  sonst  Name  von  Baldrs  Frau, 
kann  skaldisch  jede  Frau  genannt  werden,  wenn  dazu  noch 
ein  Genitiv  oder  ein  anderes  Bestimmungswort  tritt;  dann  ist 
auch  der  Plural  möglich;  s.  higrva  Nirpir  Rögnvaldr.,  F.  Jönsson, 
Literaturshistorie  I,  53,  Einars  Vellekla  14  Ullar  Hepins  ueggiar, 
18  hlymniQrpum  hurpa  Hagharpa. 

33.  blöpgom  ist  proleptisch,  vgl.  Gudhhv.  17:  Env  sd  sd- 
rastVy  er  peir  Sigurp  minn  sigri  rdntan  i  scHng  udgo.  Die 
skaldische  Dichtung  hat  zahlreiche  Anticipationen  dieser  Art: 
Kndtti  eftr  uip  Ulan  Jqrmonrekr  at  uakna  mep  dreyrfdar 
dröttir  draum  i  suerpa  flaumi  Bragi  3,  er  dqglingr  dreyrgan 
mdßki  qfondgiarn  d  Yngua  raup  Thjodholfs  Ynglingatal  20, 
dpr  Bergqnond  beniom  hensdfpan  Utk  ueniaz  Egilss.  Str.  30, 
ueizty  ef  ferk  mep  fiöray  fdrat  sex,  pds  uexli  hlifa  hneitiknifom 
hialdrgops  uip  mik  ropnom  Egilss.  Str.  49,  blöp  kom  d  pr^m 
pipan  Hallfredhs  Erfidrapa  Olafs  Tryggvasonar  14,  Glaums 
nipiom  för  gerua   gramr  mep  dreyrgom    hamri  Eilifs  Thors- 
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drapa  18,  Uann  blöpropin  benia  benflcepr  skulat  rdpi  Rogn- 
yalds  Hattalykill  33,  sueiti  feil  d  ualkqst  hei  tan  Markus 
Skeggjasons  Eiriksdrapa  19,  sueiti  feil  i  sollinn  sd  Krakum.  3, 
gneistom  hratt  fyr  Elfi  austan  elrisgarmr  i  rdfit  uarma  Sturlas 
Hrynhenda  11,  u.  s.  w. 

Baldri . . .  barni  eine  dreifache  Variation  desselben  Be- 
griffes wie  in  Str.  2. 

v^llom  hdri  ,höher  als  die  Felder,  über  den  Feldern', 
d.  h.  ,auf  Bäumen  wachsend'  von  der  Mistel,  der  Schmarotzer- 
pflanze, vgl.  logi  uerpt*  liörom  hdrij  s.  Fritzner  unter  liöri^ 
hüsom  hdri  (vom  Feuer)  Sturlas  Hrynhenda  10. 

38.  ,Von  diesem  Baume,  welcher  schmächtig  (mcßr  = 
miör)  aussah,  ging  der  gefilhrliche,  Kummer  bringende  Flug 
(Schuss)  aus,'  d.  h.  ,mit  dem  Baume  geschah  der  Flug'.  Der 
Dichter  hatte  jedesfalls  eine  ganz  richtige  Vorstellung  von  der 
Mistel.  Er  weiss,  dass  sie  auf  Bäumen  wächst.  Er  nennt 
ferner  die  Mistel  miör  ,schmächtig' ,  und  kann  deshalb  mit 
meipr  keinesfalls  einen  stattlichen  Baum  gemeint  haben.  Das 
scheint  aber  auf  eine  Gegend  mit  spärlicher  Vegetation  hin- 
zuweisen und  erinnert  daran,  dass  man  heute  auf  Island  etwas 
ckögur  nennt,  was  wir  nur  als  Gestrüpp  bezeichnen.  Der  Aus- 
dfu^  meipr  an  dieser  Stelle  weist  eher  auf  Island  als  die 
Heimat  uC"'  Vöiu:!pa  hin,  a's  auf  Norwegen,  vgl.  die  Anm.  zu 
Str.  24.  44.  54.  Dei  Ba,Mr-Mythus  wird  zwar  wegen  der  ge- 
nauen Kenntniss  von  der  Mistel  nicht  auf  Island  entstanden 
sein,  aber  ein  isländischer  Dichter  kann  sich  über  die  Mistel, 
von  welcher  der  Mythus  erzählt,  erkundigt  haben,  hröprbarm  in 
H^pr  berr  hdfan  hröprbarm  pinig  Baldrs  dr.  9,  ist  sicher  von 
Grundtvig  S.  187  richtig  auf  Baldr  bezogen  worden:  ,Hödhr 
bringt  den  stattlichen  Ruhmesbaum  (=  Baldr,  vgl.  dttbapmr, 
hqfopbapmr  ,Sohn')  hieher  (d.  i.  in  die  Hei);'  bera  wie  in  dpr 
d  bdl  um  bar  Baldrs  andskota  Vsp.  34,  Baldrs  dr.  11. 

Zu  er  mdkr  syndiz  ist  zu  vergleichen:  pd  fekk  Hrosshdrs- 
grani  geir  i  hqnd  hdnom  ok  segir^  at  pat  mundi  synaz  reyr- 
sproti  FAS  III,  31,  quae  (eine  balista,  welche  Odhin  hervor- 
zieht), primum  exilis  visa,  mox  cornu  tensiore  prominuity 
Saxo  52,  s.  Beitr.  XIX,  506.  Der  Baum  schien  also  nur 
schwächlich  zu  sein,  aber  er  war  thatsächlich  wie  der  reyr- 
sproti  Hrosshdrsgranis  (Odhins)  eine  verwandelte  Waffe  (?).  Die 
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Dünnheit  kann  auch  die  Schärfe  der  Waffe  andeuten ,  Skim. 
23.  25  mdki  miöfariy  mdlfdn,  s.  skeleggr^  punnr  hi^rty  Egilsson. 

nam  skiötay  nam  uega  =  skaut,  ud. 

84.  P6  kann  dfa  hendr  ni  hqfap  kembpi  nämlich  in  Folge 
eines  Gelübdes,  vgl.  Et  aliis  Germanorum  populis  usu/rpatum 
raro  et  privata  cuiusque  audentia  apud  Chattos  in  consensum 
vertit,  ut  primum  adoleverint ,  crinem  barbamque  submittere^ 
nee  nisi  hoste  caeso  exuere  votivum  obligatumque  virtuti  oris 
habitum  Tae.  Germ.  c.  31,  pess  strengt  ek  (sagt  Harald  har- 
fagri)  heity  ok  pui  skyt  ek  til  gups  pess  er  mik  sköp  ok  gllo 
rd^pry  at  aldri  skal  skera  hdr  mitt  ne  kemba  fyrr  en  ek  hefi 
eignaz  allan  Noreg  mep  skqttom  ok  skyldom  ok  forrdpi,  en 
deyia  at  qprom  kosti  Heimskr.  c.  4,  s.  Bugge,  Stadien,  S.  223  ff. 

dpr  mit  Indic.  (bar)  nach  negativem  Hauptsätze  ist  nach 
der  Kegel. 

Vgl.  zur  Strophe  Baldrs  dr.  10.  11. 

35.  Zu  huera  lundr  vgl.  die  silva  Ketila  (zwischen  Maas 
und  Rhein)  und  die  Ortschaften  Chetele^  Kessele  ^  Spruners 
Atlas  Nr.  32.  37.  38.  39.  Kesselwälder  gibt  es  auch  in  Thü- 
ringen und  Oberösterreich,  s.  Förstemann  II,  940,  wozu  die 
ahd.  Personennamen  Kezil,  Chezzilo  und  die  an.  Pör-^  Hrafn- 
ketill  zu  halten  sind,  s.  Förstemann  I.  ,Riesenke8sel^  heissen  in 
Schweden  natürliche  Erdaushöhlungen,  s.  Globus  1897,  S.  228. 

Es  ist  wohl  Idgiarns  (Loka)  zu  lesen;  Loki  heisst  sonst 
inn  Ichiisi  Hym.  37,  Lokas.  54.  hapt  dpekkian  liki  Idgiams 
Loka  ,den  Gefangenen,  die  Gestalt  des  bösen  Loki^,  denn 
dpekkr  ,gleich'  ist  hier  auf  dieselbe  Weise  verwendet  wie 
mhd.  gelich  in  eime  recken  gelich  nicht  ,einem  Recken  gleich', 
sondern  ,ein  Recke*,  Martin  zu  Kudrun  1207,  MF.  8,  31.  Vgl. 
iqfrom  likir  ,Fürsten',  nicht  , Fürsten  gleich*  Gudhkv.  II,  19, 
gialti  glikir  uerpa  gvmma  synir  (=  uerpa  at  gialti)  Hav.  129; 
vgl.  dagegen  fer]t  uar  fripskerpis  flokka  dpokkop  heims  um 
hafstrauma  hringa  eldingom  Sturlas  Hrafnsm.  4  (hier  ,8imili8*). 

Zum  ersten  Helmingr  dieser  Strophe  in  J7,  dessen  Elr- 
klärung  zweifelhaft  ist,  vgl.  FAS  U,  30  (Halfss.  ed.  Bugge  S.  81): 

s4  ek  Hiqrleifi 
hqptbqnd  snüin, 
en  Hreipa/ri 
hqgguinn  gdlga. 
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36.  Ueber  den  Messer  und  Schwerter  führenden  ^  unter- 
irdischen Grenzflass  Slidhr  s.  Müllenhoff,  DA.  V,  113  ff.  und 
vgl.  die  Geiruimol,  Grimn.  27. 

eitr-  in  eitrdala  ist  mit  Müllenhoff,  DA.  V,  118  auf  die 
beissende  Kälte  zu  beziehen,  vgl.  eitrsualr,  eitrkaldr,  schwed. 
etterkalty  norw.  eitrende  kaldt  ^giftkalt^  Der  Fluss  fkllt  austau] 
seine  Richtung  ist  also  von  Ost  nach  West. 

fyr  norpan  sc.  Slfpi  ,nordwärts  von  der  Slidhr'.  Das 
Prät.  stöp  und  alle  folgenden  Präterita  in  dem  Abschnitt  bis 
Str.  42  incl.  sind  so  viel  wie  sd  standa  etc.:  ,er  stand  damals, 
als  ich  sah^ 

du  Sindra  ,Geschlecht  Sindris  (eines  Zwerges)'  kann 
entweder  ,die  Zwerge'  oder  ,ein  Zwerg'  bedeuten,  vgl.  dtt 
iqtuns  Str.  26. 

tt  Ökölni  ,in  Unkühlheim',  d.  h.  in  der  heissen  Region, 
im  Süden,  also  dem  fyr  norpan  stehenden  Zwergsaal  entgegen- 
gesetzt. Der  Name  des  Riesen  Brimir  ist  wohl  zu  dem  poe- 
tischen hrimi  ,Feuer'  zu  stellen.  Der  Dichter  stellt  sich  die 
Unterwelt  —  denn  diese  wird  in  Str.  36 — 38  geschildert  — 
genau  der  Oberwelt  entsprechend  vor. .  Die  Nidhavellir  ,Finster- 
gefilde'  sind  ein  unterirdischer  Niflheim,  Okolnir  ein  unter- 
irdischer Muspellsheim ,  der  Riese  Brimir  ein  unterirdischer 
Surt.  So  wird  auch  nach  Str.  37  der  Unterweltsnorden  ebenso 
nnwirthlich  gedacht  wie  der  oberirdische.  Da  der  Unterwelts- 
fluss^  die  Slidhr,  austan  fällt,  d.  h.  von  Ost  nach  West,  sind 
hier  in  der  Schilderung  der  Unterwelt  alle  Weltgegenden  be- 
rücksichtigt. 

37.  8Ölo  ßarri  j  d.  h.  so  viel  wie  ,ohne  Sonne',  weil  in 
der  Unterwelt  befindlich;  gemeint  ist  der  Saal  der  Hei, 
welchen  sich  der  Dichter  wohl  in  der  Mitte  zwischen  dem 
Zwergsaal  im  Norden  und  dem  Riesensaal  im  Süden  liegend 
vorgestellt  hat. 

Dass  die  Thür  des  Saales  dem  unwirthlichen  Norden  zu- 
gekehrt ist,  kennzeichnet  ihn  als  eine  schreckliche  Behausung, 
vgl.  dagegen  supr  horfpo  dyrr  Rigsm.  26.  Die  Thür  des  islän- 
dischen Wohnhauses  ging  in  der  Regel  gegen  Westen,  s.  Vig- 
füsson,  Reader  357.  Sturl.  (ed.  Vigf.)  II,  220  ein  Traumbild 
sagt :  norpan  kom  ek  6r  Näsheim, 
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Zu  fello  eitrdropar . . .  vergleiche  die  trief endiu  hüs  , Woh- 
nungen, in  welche  es  hineinregnet^  in  Sal.  prov.  19,  13,  zu 
Minnesangsfrtihling  120,  18.  Die  Schlangenleiber  an  diesem 
Saale  entsprechen  dem  Flechtwerk  aus  Rohr  und  Zweigen  am 
taugreptr  salr  oder  uandahüs,  SnE.  I,  200,  s.  Gudmundsson, 
Privatbol.,  S.  114  ff.,  Meringer,  Das  geflochtene  Haus,  Abhandl. 
zur  germ.  Philol.  1898,  S.  178. 

38.  par  natürlich  nicht  im  Saale,  sondern  in  dessen  Nähe, 
Ndstr^do  d.  Von  einem  Straffluss  (Vadhgelmir)  berichtet 
auch  Reg.  3,  4.  Vgl.  Sigrdr.  23. 

Zu  eyrarüno  =  hialskona  vgl.  eyrarüno  at  Hav.  115, 
wo  aber  vielleicht  ,zum  heimlichen  Gespräche'  (eyrarün)  zu 
übersetzen  ist.  Vgl.  Sigrdr.  32  mey  pü  peygiat  n4  manm  kono, 
nd  eggia  ofgamans. 

saug,  sleit  wie  stöp  Str.  36.    Das  Aussaugen  der  Leichen 
setzt  Leichenbestattung,  nicht  Verbrennung  voraus,  s.  die  Ein 
leitung  zur  Heimskringla. 

fr  am  genginn  ,todt'  Skirn.  12,  s.  fr  am  koma  Sig.  in  sk.  52. 

Der  uargr  ,Unhold'  ist  Nidhhöggr,  s.  41,  l. 

Sturl.  (ed.  Vigf.)  I,  178  (Hrafnss.)  ein  schwarzer  Mann 
in  einem  Traumgesicht  sagt,  er  werde  die  Menschen  tödten 
ok  nyta  ndi. 

89.  austr  =  {  austruegi  ,im  Riesenland';  die  Alte  ist 
eine  Riesin. 

Ueber  den  Jdrnuipr  s.  MüUenhoff,  DA.  V,  122  ff.,  wo  auf 
den  saltus  Isarnho  im  östlichen  und  nordöstlichen  Holstein, 
den  die  Dänen  Jamwith  nannten,  verwiesen  wird.  Mogk,  Arkiv 
Xn,  280.  Vielleicht  ist  aber  das  Wort  mit  kleinem  Anfangs- 
buchstaben zu  schreiben,  und  bedeutet  den  ,grossen  (Grenz-) 
Wald^  im  Riesenlande  =  der  mork  stör  in  der  Geschichte  von 
Thors  Zug  zum  Utgardhaloki ,  SnE.  I,  144.  Vgl.  auch  idm- 
uipia,  wie  in  Eyvinds  Haleygjatal  Str.  3  die  Riesin  Skadhi 
heisst. 

Fenris  kindir  ist  hier  nicht  eine  skaldische  Umschreibung 
für  ,Wölfe'  (vgl.  Fenrir  =  Wolf  in  Fenrisbru/nnr  ,sang^8', 
Fenris  föpr  ,cadaver*),  sondern  bedeutet  wirklich  ,Kinder 
Fenrirs',  die  natürlich  auch  Wölfe  sind.  Denn  unter  den 
Fenris  kindir  sind  vor  allem  der  Mondwolf  Hati  und  der 
Sonnenwolf  Sköll  gemeint.     Letzterer  wird  hier  besonders  mit 
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einna  nqkkorr  hervorgehoben.  Der  Vater  des  Hati  ist  aber 
nach  Grimn.  39  Hröjmitnir  ,der  berühmte  WolP,  d.  i.  Fenrir, 
welcher  Lokas.  39  hröprs  uitnir  genannt  wird.  Vgl.  zur  Stelle 
Helg.  Hund.  I,  39.  40.  Fenrir  ist  ein  Sohn  Lokis  und  der 
Riesin  Angrbodha,  SnE.  I,  104;  die  Feiiris  kindir  sind  also 
Enkel  Lokis. 

Ueber  tungls  tiugari  ,EiTaffer,  Räuber  des  Gestirnes^  —  ge- 
meint ist  der  Sonnenwolf,  welcher  die  in  der  folgenden  Strophe 
geschilderte  Sonnenfinsterniss  bewirkt  —  und  über  tungl,  das 
an  dieser  Stelle  wie  got.  tuggl  und  in  an.  himiniuiigl  ^Gestirn' 
bedeutet,  nicht  wie  sonst  im  an.  ,Mond^,  s.  MüUenhoff,  DA.  V,  125. 

i  trollz  havii  =  i  ülfhamij  i  uargs  likioin, 

40.  fiqr  hier  ,cadaver',  welche  Bedeutung  auch  für  ags. 
feorh  zu  belegen  ist,  vgl.  feonda  feorh  feollon  picce  Geu.  2065; 
sonst  im  An.  , Leben,  Lebenskraft^ 

feigr  hat  hier  die  im  Ags.  und  Mhd.  belegte  Bedeutung 
,tot',  sonst  im  An.  ,zum  Tode  bestimmt*,  vgl.  aber  fapi  fapiR 
aft  faiküin  sunu  auf  dem  Rökstein.  Nach  dem  Volksglauben 
erzeugt  die  Sonnenfinsterniss  ansteckende  Krankheiten.  Das 
Röthen  des  Göttersitzes  deutet  Müllenh.  DA.  V,  126  auf  die 
rothen  Nebensonnen,  die  isl.  dlfakreppa  ,Wolfsnoth  (der  Sonne)', 
swed.  solvarg  genannt  werden.  Zu  vergleichen  ist:  Nu  er  ögorligt 
um  at  litaZj  er  dreyrog  sky  dregr  nmp  himni,  raun  lopt  litat  lypa 
blöpi,  er  .  .  .  Niala  c.  157,  Str.  9  (Darra})ar  UöJ),  s.  F.  Jönsson, 
laiU  Historie  H,  183);  die  Röthe  am  Himmel  deutet  also  auf 
folgendes  grosses  Sterben:  ,es  wird  (vermuthlich)  die  Luft  mit 
Menschenblut  gerothet  sein,  es  wird  grosses  Sterben  eintreten, 
das  deutet  die  Röthe  am  Himmel  an^  Dickens,  Unser  gemein- 
samer Freund,  deutsch  1866,  S.  242  ,bis  die  Sonne  die  Land- 
schaft roth  färbte,  worauf  es  schien,  als  wenn  dieses  Roth  zum 
Himmel  emporstiege,  so  wie  man  es  von  schändlich  ver- 
gossenem Blute  sagt^ 

sv^rt  uerpa  söUkin,  wie  //  und  SnE  haben,  ist  wohl  dem 
suart  uar  pd  8,  in  R  vorzuziehen,  weil  der  Plur.  uerpa  auch  zu 
dem  folgenden  uejtr  ^U  passt.  Das  Komma  ist  nach  söUkin^  nicht 
nach  eptir  zu  setzen,  denn  es  kann  hier  nur  von  einer  vor- 
übergehenden Verfinsterung  mit  darauf  folgender,  durch  meh- 
rere Jahre  anhaltender  schlechter  Witterung  die  Rede  sein, 
nicht  von  einer  mehrere  Jahre  dauernden  Verfinsterung,   vom 
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ßmboluetr.  Die  Völva  erzählt  nämlich  bis  Str.  42  Erlebtes  und 
bereits  Geschehenes,  s.  die  Abhandlang  über  die  Composition 
S.  46,  und  vgl.  Str.  54,  wo  von  der  Verfinsterung  der  Sonne 
am  Weltende  erzählt  wird,  ferner  Vafthr.  47,  wonach  Fenrir 
die  Sonne   erst  am  Weltende  verschlingen  wird. 

Heisst  vdlyndr  hier  etwas  anderes  als  sonst,  nämlich 
,wechselnd',  ,shifty^,  s.  Cl.  Vigf.  und  Hugsvinnsmal,  S.  30*? 

41.  Zu  sat  d  haugi  vgl.  Skirn.  11,  Thrymskv.  6,  Helg. 
Hiör.  Prosa  vor  6,  und  s.  MtiUenhoflF,  DA.  V,  132.  Die  Prät 
satf  slö,  göl  sind  zu  fassen  wie  stöp  in  Str.  36,  also  =  sd  hön 
sitia,  sld,  heyrpi  hön  gala. 

gygiar  hirpir  besagt  nicht  etwa,  dass  E^gther  ein  fihir- 
pir  war,  sondern  ,Hüter  der  Riesin^  ist  eine  Umschreibung  für 
,Riese%  vgl.  farhirpir  ,Fährmann%  huergdtir  ,Koch%  kerro 
gdtir  ,auriga',  gullhrings  gdtir  ,vir^  und  hinn  er  Chriötuarar 
(griötuarrar)  gdtir  FMS.  V,  226,  das  auf  Olaf  den  Heiligen, 
der  eine  GeUebte  Steinvör  gehabt  haben  soll,  gedeutet  wurde, 
8.  Munch  und  Unger,  Olafss.  hins  helga  (1853),  S.  XVI.  Keines- 
falls ist  die  gygr  mit  der  aldna  in  Str.  39  identisch. 

gagl-  <Z  g((^)'U€i,gl- ,  vgl.  bv/rpr  <  g(^)-  btirdiR,  isl.  uagl 
(tuiglbiti)^  norw.  vagl,  schwed.  vagel  ,kurzer  Querbalken  unter 
dem  Dache'  =  ndd.  hanebalkeriy  auch  ,kurze  Querstange  in 
einem  Hühnerstall,  gagl  ist  eine  Bildung  wie  Gebälk  mit 
coUectiver  Bedeutung;  gagluipr  ,ein  Baum  mit  mehreren  solchen 
Querhölzern  zum  Sitz  der  Hühner  bestimmte  Das  gdlguipi 
in  H  ist  entweder  durch  Metathese  aus  gagluipi  entstanden 
(s.  Noreen,  Aisl.  Gr.*  S.  141),  oder  mit  Galgenholz,  ahd.  galg- 
raha,  galgruota  (s.  Müllenhoff,  DA.V,  133)  zusammenzuhalten, 
und  bedeutet  jedenfalls  dasselbe.  Ueber  den  uagl  s.  Gud- 
mundsson,  Privatboligen,  S.  119.  122. 

43.  hqlpa  ,die  Männer*,  hier  die  ,Asen',  s.  zu  Str.  1  (firar). 
at  mit  Gen.  wie  gr.  ev,  et?  mit  Gen.;  ,im  Hause  des  .  .  .*. 
Zu  raupr  ,dunkel,   xopfupeoq'   vgl.   it  raupa  sah   ,Ostsee' 
(poetisch). 

43.  Ueber  den  Höllenhund  Garmr  vgl.  Baldrs  dr.  2,  3. 

Das  Freiwerden  des  Fenrisulfr  als  Merkmal  dafür,  dass 
die  Zeit  der  Ragnarök  gekommen  sei,  auch  in  Eyvinds  Ha- 
konarm.  20: 
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Mun  öbundinn 

d  yta  siqt 

Fenris  ülfr  of  fara^ 

äpr  iafngöpr 

d  aufta  trqp 

konongmapi'  komi. 

Zu  fram  $4  ek  lengra  vgl.  fdir  sid  mi  fram  um  lengra, 
en  Opinn  man  nlfi  md'ta  Hyndl.  44. 

44.  sifiom  spilla  , heiraten  im  unerlaubten  Verwandt- 
schaftsgrad', vgl.  sifia  spelly  slit  , Heirat  im  unerlaubten  V.' 
Man  beachte,  dass  darauf  hördömr  mikill  folgt;  vgl.  die  oflFen- 
bar  verwandte  Merlinus-spa-Stelle,  C.  p.  b.  II,  375,  231  ff.: 

Verst  er  i  heimi,  ueitat  sun  fypor, 
slita  peir  sifiom  sud  synir  uip  fe^pr: 
kannaz  engir  uip  kunna  menn, 
ne  ndna  frdndr,  nirpir  bauga, 

,Sehr  schlimm  geht's  in  der  Welt  zu;  der  Sohn  kennt  seinen 
Vater  nicht,  und  so  machen  die  Söhne  ihre  Väter  zu  Hahnrein: 
die  Menschen  kennen  ihre  Verwandten  nicht';  ferner  C.  p.  b. 
n,  374,  219 ff.: 

Uerpr  d  foldo  (kuap  tun  fröpi  halr) 
styriqld  mikily  störar  ögnir, 
uig  ok  uelar,  uargqldj  ok  kqld 
hrimi  huerskonar  hi^rto  lypa. 

Hier  ist  uargold  als  , Verbrecherzeitalter'  gefasst.  Aber  der 
Völuspa- Dichter  hat  den  Ausdruck  vielleicht  auf  den  Fenrisulfr 
bezogen.    Ist  uind^ld  =  fimboluetrf 

skeggold  »kdlmold;  s.  Hallfredh  Erfidrapa  Olafs  26  skdlm- 
qld  hefv  pul  ualdit,  Thiodholf  Arnorsson  FMS.  VI,  167  atyr- 
i^ld  uar  pd  byriut,  Sturl.  (ed.  Vigf.)  I,  211  Skcei'uqld  getum 
skyra,  371  nü  er  hin  skarpa  skdlm^ld  komin.  —  Vgl.  auch 
Sturl.  I,  369  poniar  heimr  ok  hrernar,  hrip  eftir  ferr  uipa, 
piöp  er  hqrp  d  heipi  heldr,  en  u4r  erum  felldir,  371  Uariz  per 
ok  uariz  per,  uindr  er  d  lopti,  blöpi  mun  rigna  d  berar  pi6]nr, 
pd  mun  oddr  ok  egg  arfi  skipta, 

akildir  ro  klofnir  ist  Parenthese;  vgl.  Str.  3,  6.  8,  12. 
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45.  Leika  Miras  synir  ^die  Riesen  gerathen  in  Bewegung, 
werden  rebellisch',  vgl.  leika  lausom  hala,  Minis  synir  kann 
nur  ,Rieseu'  bedeuten,  wie  Ymis  nipiar^  Suttungs  synir ^  i^tna 
synir;  für  die  Bedeutung  , Wellen'  (Mlillenhoff)  fehlt  jeder  An- 
haltspunkt. Auch  gibt  nur  ,Rie8en'  an  unserer  Stelle  einen 
guten  Sinn :  sobald  die  Riesen  tibermüthig  werden,  stösst  Heim- 
dal,  der  ja  die  Götterbrücke  gegen  die  Riesen  bewacht  (SnE. 
I,  lÖO),  in  sein  Hörn,  das  er  immer  besessen  und  niemals 
eingebüsst  hat,  s.  zu  Str.  28. 

migtupr  kyndiz  ,das  Verhängniss,  die  Gefahr  wird  be- 
kannt', kyndiz  ist  entweder  in  kynniz  zu  ändern,  oder  es  ist 
eine  Nebenform  kynda  neben  kynna  anzusetzen,  so  wie  ein 
kyndi  neben  kynni  steht,  vgl.  Pd  pat  kyndiz^  hue .  .  .  Eyvinds 
Hakonarm.  18^  s.  Noreen  Aisl.  Gr.*  §  183,  2  b.  at  homi  ,sonante 
tuba',  vgl.  skip  strykr  fast  at  drom  ,navi8  remis  agitata  ceie- 
riter  procedit'. 

Giallar-  in  Giallarhom  ist  wohl  Gen.  epexegeticus ,  vgl. 
Str.  14  Auruanga  siqt  oder  Fenris  ulfr,  askr  Yggdrasils,  Giall- 
arbrü;  das  Hörn  heisst  Giqll  ,8onu8',  wie  der  Höllenäuss, 
Grimn.  28. 

Die  Strophe  setzt  Mimirs  Enthauptung  voraus,  welche 
Str.  29  oflfenbar  noch  nicht  stattgefunden  hat,  vgl.  YngUngas.  c.  4. 

Wer  der  iqtunn  ist,  ob  Loki  oder  Fenrir,  ist  nicht  klar. 
An  Loki  denkt  man  zunächst,  weil  er  SnE.  I,  184  das  Erd- 
beben hervorbringt,  und  das  Beben  der  Weltesche  bedeutet 
wohl  ein  solches;  auch  wird  Baldrs  dr.  14  das  Freiwerden 
Lokis  zugleich  mit  dem  Kommen  der  Ragnarök  erwähnt.  Aber 
Loki  heisst  sonst  nicht  ,Riese',  obwohl  er  ein  Sohn  des  Riesen 
Farbauti  ist  (SnE.  I,  104),  s.  jedoch  zu  Str.  52  (Hueprangr). 
Dagegen  wird  Fenrir  SnE.  I,  555  unter  den  iqtna  heiti  an- 
geführt, vgl.  auch  sefgrimnis  (=  Fenris)  mdgar  ,gigantes^ 

Yggdrasils  askr  Gen.  epexegeticus,  s.  oben;  dagegen  Str.  18 
(Yggdra^ill). 

standandi  ,so  wie  sie  dasteht',  d.  h.   ,so  hoch  sie  ist'. 
S.  Sturl.  (ed.  Vigf.)  I,  370  skelfr  rammr  r^pull. 

Wahrscheinlich  steht  hier  H,  wo  Str.  45  mit  Mims  hqfup 
schliesst,  worauf  eine  achtzeilige  Strophe  folgt,  deren  zweiter 
Helmingr  in  Ä  fehlt,  dem  Ursprünglichen  näher.  Aber  hroepaz 
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allir  d  Heluegorriy  dfyr  Surtar  pann  sefi  of  gleypir  gibt  keinen 
Sinn.  Surtar  sefi  ist  eine  Umschreibung  flir  jRics^'  (vgl.  Sv/rts 
cHt  ^Riese'^  Surts  kudn  ^Riesin^),  und  jedesfalls  ist  damit  die- 
selbe Person  bezeichnet,  welche  früher  iqtunn  genannt  wird. 
Hiess  es  ursprünglich:  d]tr  Surtar  penr  sefi  of  Gleipni  ,bevor 
der  Riese  den  Gleipnir  (die  Fessel,  mit  welcher  der  Fenrisulf 
gefesselt  ist,  SnE.  I,  98,  108  flf.)  ausdehnt^?  of  wie  in  of  brug- 
ginn  miqpr  Baldrs  dr.  7,  also  »vollständig^;  allerdings  steht  of 
gewöhnlich  vor  dem  Verbum,  aber  auch  vor  dem  Substantiv,  s. 
Vigfüsson's  Dictionary.  penr  wäre  ein  passender  Ausdruck  bei 
einer  elastischen  Fessel,  deren  Zuckungen  sich  der  Weltesche 
mittheilten ;  nach  SnE.  I,  1 10  war  der  Gleipnir  sUttr  ok  blaut/r 
sem  silkirchna.  Sobald  die  Fessel  ausgedehnt  ist,  hört  die 
Wuth  des  Ungethüms  und  mit  ihr  das  Entsetzen  seiner  Um- 
gebung, der  Heibewohner,  auf. 

47.  Hrymr  kommt  vom  Osten,  d.  h.  aus  dem  Riesen- 
lande; er  führt  die  Riesen  zum  Kampfe  gegen  die  Götter,  vgl. 
Hrymr  ok  mep  hdnom  allir  hrimpursar  SnE.  I,  190.  Aber 
Hrymr  erscheint  nicht  unter  den  iqtna  heiti.  Zu  hefiz  lind 
fyrir  vgl.  ok  hr^poz  hlifar  fyrir  Eyvinds  Hakonarm.  11. 

Dadurch,  dass  die  Riesenschlange,  der  Midhgardhsorm, 
sich  windet  und  ,die  Wogen  schlägt',  entsteht  eine  grosse 
'Fluth.  Wenn  es  dann  heisst,  dass  der  Adler  Leichen  zerreisst, 
so  sind  wohl  die  schwimmenden  Leichen  der  durch  die  Fluth 
Verunglückten  gemeint.  Parallel  mit  diesem  Bilde  ist  das 
zweite:  Naglfar  losnar  ,das  Totenschiff  stösst  ab%  nämlich 
um  die  Toten  zu  holen,  vgl.  das  Holen  der  Leichen  durch 
Nidhhögg,  in  der  Schlussstrophe.  Es  kann  kaum  die  Meinung 
des  Dichters  gewesen  sein,  dass  das  Totenschiff  in  Folge  des 
hohen  Wogenganges,  welchen  der  Midhgardhsorm  verursacht, 
frei  wird,  denn  dieser  Aufruhr  vollzieht  sich  ja  auf  der  Ober- 
welt, während  das  Totenschiff  doch  in  der  Hei  vor  Anker 
liegen  muss.  Snorri  scheint  allerdings  die  Stelle  auch  wie 
oben  aufgefasst  zu  haben. 

knyia  unnir,  hier  ,die  Wogen  schlagen,  peitschen',  be- 
deutet sonst  auch  ,rudern',  vgl.  unnir  knipom  Gudhkv.  II,  35 
und  knu(i  knati  ai  un  auf  dem  Rökstein. 

Zu  ari  hlakkar  vgl.  Helg.  Hund.  I,  1,  Helg.  Higr.  6, 
Gudhkv.  II,  8. 

Sitxangsber.  d.  phil.-hist.  Gl.  CIL.  Bd.  5.  Abb.  3 
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neffglr  (R)  ist  hier,  wo  von  Leichen  die  Rede  ist,  dem 
nipfqlr  (H)  vorzuziehen,  vgl.  hui  ertu  sud  fqlr  v/m  ncuarf 
uartu  i  nött  mep  ndf  Alv.  2.  Für  nipfqlr  kann  auf  iöp 
amar  iarplitats  Geisli  29,  und  grdr  ari  Egiiss.  Str.  2  verwiesen 
werden. 

48.  aiistan  und  MiUpellz  sind  von  Bugge  in  norpan  und 
Heliar  geändert  worden  nach  Loka  fylgia  allir  Heliar  sinnar 
SnE.  I,  190  und  nipr  ok  norpr  liggr  Heltiegr  SnE.  I,  178.  Die 
Verderbniss  wäre  auch  verständlich,  da  man  Kiöll  in  Str.  48 
auf  Naglfar  beziehen  und  die  Nennung  der  Muspellssynir  ver- 
missen konnte.  Für  Bugge's  Aenderung  spricht  auch,  dass  die 
Muspellssynir  Lokas.  42  über  den  Myrkvidh ,  also  von  Süden, 
kommen.  Aber  andererseits  ist  zu  erwägen,  dass  hier  alle 
Handschriften,  auch  die  der  SnE.,  übereinstimmen,  und  das 
Loka  fylgia  allir  Heliar  «nnar  ,nur  auf  einer  Vermuthung 
und  Folgerung  des  Autors  beruht^  (MüUenhoff  DA.  V,  149). 
Ferner  weist  die  Stelle  SnE.  I,  138  (en  Naglfari  er  mest  skip; 
pat  er  d  Müspell) ,  II,  280  (en  Naglfari  er  mestr;  pat  eiga 
Müspellz  synir)  gleichfalls  auf  die  Lesart  Müsspelh  in  Str.  48, 
aus  welcher  der  Autor  dieser  Stelle  offenbar  geschöpft  hat. 
Wenn  die  Handschriften  das  UrsprüngUche  bewahrt  haben, 
muss  der  Dichter  den  Fenrisulf  und  die  Heidämonen  unter 
den  Müspellz  lypir  verstanden  haben,  was  an  sich  nicht  un-* 
mögUch  ist;  es  ist  dann  ferner  ,ein  anderes  Schiff  fUhrt  von 
Osten'  zu  übersetzen. 

ßflmegir  (H)  ist  wohl  vorzuziehen,  vgl.  heiptmegirj  her- 
megir.  ßflmegir  =  ags.  fifelcyn  »Ungeheuer,  Dämonen';  sonst 
heisst  allerdings  fifl  im  An.  ,Thor',  vgl.  aber  das  verwandte 
fimbul'  jRiesen-'.  Die  ßflmegir  sind  offenbar  identisch  mit 
den  Müspellz  (Heliar)  lypir, 

bropir  Byleipz  ist  Loki,  s.  SnE.  I,  104.  Man  beachte  die 
gekreuzte  Erzählungsform :  Müspellz  (Heliar)  lypir  —  Loki  — 
ßflmegir  —  Loki. 

S.  Grettissaga  (1859)  S.  60  Byleists  bröpurdottir  (=  Hei). 
Ueber  den  Namen  s.  Bugge  S.  391^  und  Axel  Kock,  I.  F.  X  100. 

49.  Huat  .  .  .  dlfom  vgl.  mit  Thrymskv.  7. 
dsir  ro  d  pingi  vgl.  Baldrs  dr.  1. 

Die  Zwerge  stöhnen  vor  den  Steinthüren,  d.  h.  vor  den 
Eingängen,  Ritzen,  welche  in  den  Berg  führen,   weil  sie  diese 
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fjngänge  jetzt  nicht  mehr  finden^  obwohl  sie  sonst  kundig  des 
ueggberg  sind,  s.  zu  Str.  14. 

ueggberg  ,ein  Berg,  Fels,  der  eine  Wand  bildet^,  vgl. 
setherg  ,Berg,  der  Absätze  bildet'. 

60.  suiga  Id  , Verderben  der  Reiser'  (vgl.  bani^  grand 
uiJHtr,  uil  kastavy  birkis  ötti,  Umsorg,  bql  uandar  etc.)  kann 
sowohl  ,Feuer',  als  auch  ,Wind'  bedeuten;  hier  jedoch  sicher 
,FeuerS  vgl.  Surtar  logt, 

8Öl  ualtifa  kann  sowohl  eine  Umschreibung  fUr  ,Schild' 
als  für  jSchwert'  sein,  vgl.  aöl  Opina,  Gunnar,  rgpoll  Ggndlar 
,clipeu8',  bdl  Yggiar,  hyrr  Pundar,  eldr  Opins,  Hildar  kerti, 
$61  StiQlnis  üa  ,gladius*.  Wahrscheinlich  liegt  hier  eine  drei- 
fache Variation  desselben  Begriffes  vor,  wie  in  Str.  32:  suiga 
Idy  suerpy  und  söl  ualtifa  bezeichnen  das  loganda  suerp  Surts, 
SnE.  I,  40.  Snorri  hat  unsere  Stelle  freilich  anders  verstanden, 
vgl.  SnE.  I,  188:  Surtr  rijyr  fyrst  ok  fyrir  hdnom  ok  eptir 
bdjyi  eldr  brennandi;  suerp  hans  er  gött  miqk,  af  pui  skinn 
biartara  en  af  solo*  aber  gerade  daraus  ersieht  man,  dass  die 
Nachricht  von  dem  loganda  auerp  Surts  aus  einer  anderen 
Quelle  stammt.  S.  Niala  c.  12ö  von  einem  gespenstischen 
Reiter:  hann  haf/ri  loganda  eldbrand  i  hendi, 

skinn  ,e8  scheint,  leuchtet'  (unpersönlich). 

tropa  halir  helueg,  d.  h.  grosses  Sterben  tritt  ein,  wie 
Str.  47 ;  hier  wie  dort :  Anmarsch  eines  Dämons,  Aufruhr  in  der 
Natur^  Sterben  unter  den  Menschen,  also  tropa  halir  helueg 
parallel  mit  Naglfar  losnar,  s.  oben  zu  Str.  47. 

51.  Hl(7i  =  Frigg,  sonst  ihre  Dienerin;  der  erste  Schmerz 
der  Frigg  war  der  Tod  Baldrs. 

uip  Ulf  uega  vgl.  mit  Hyndl.  44,  Grimn.  23. 

en  bis  Surti  ist  Parenthese. 

bani  Belia  =  Freyr  nach  SnE.  I,  124. 

angan  hier  ,Geliebter'  (Odhin,  der  Gemahl  der  Frigg), 
vgl.  Str.  23;  s.  munr  ,Geliebte'  Hav.  69,  munup  ,geliebter  Sohn' 
Helg.  Hund.  I,  5. 

falla  ,im  Kampf  fallen'   braucht  durchaus  keine   andere 

Vorstellung  vorauszusetzen  als  die  gewöhnliche,  wonach  Odhinn 

von  Fenrir  verschlungen  wird.    Freyrs  Tod  (SnE.  I,  190)  wird 

hier  nicht  erwähnt. 

3» 
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53.  ualdyr  ,Leichenthier'  =  Wolf,  vgl.  ualgammr  ,cor- 
vus',  ualgagl  ,aqaila^    at  gehört  zu  uega  {uega  at  ,angreifeii^. 

Hueprungr  wird  SnE.  I,  549  unter  den  jötna  heiti  an- 
geführt, und  Ynglingat.  47  heisst  Hei  HtLe]yrung8  mehr.  Da 
Hei  eine  Schwester  Fenrirs  ist,  und  dieser  hier  Hueprungs  m^gr 
genannt  wird,  so  wird  Hueprungr  wohl  ein  Beiname  Lokis  sein. 

Zu  Idtr  standa  hiqr  til  hiarta  vgl  Fafnism.  1,  Sigkv.  in 
sk.  21,  Thiodholf  hvinv.  Ynglingat.  28  eii  skiplavss  Skilßnga 
nip  haefis  hiqrr  til  hiarta  stop.  Vielleicht  ist  mundom  zu  lesen: 
,mit  (beiden)  Händen^. 

53.    Hlopyn  =  J^rP;  mqgr  Hlöpyniar  ■-=  Pörr, 

Die  Aenderung  des  handschriftlichen  uip  ulf  in  uip  arm 
ist  wohl  nothwendig.    S.  dagegen  Sigurdsson  in  SnE.  IH,  137. 

kann  sc.  orm;  Mipgarz  ueorr  kann  nur  Thor  sein,  der 
Hym.  11,  17,  21  U^orr  und  SnE.  I,  252  ueriandi  Mipgarz  heisst; 
u^orr  <;  *  ue-VA^rdr  , Wächter  des  Heiligthums,  der  Wohnung', 
s.  Noreen,  Aisl.  Gr.«,  S.  79.  137. 

muno  .  .  .  ryfpia  jetzt  erst  ,werden  alle  Menschen  die 
Heimstatt  (Erde)  räumen^  nämlich  in  Folge  des  furchtbaren 
Kampfes,  der  die  Welt  erschüttert,  vgl.  Hym.  24;  früher,  in 
Str.  47  und  50  war  nur  von  einem  grossen  Sterben  die  Rede. 

Fi^rgyn  =  Jqrp;   Fiqrgyniar   hurr   =  Pörr. 

neppr  ax.  stp.,  vielleicht  für  hneppr,  da  das  Wort  nicht 
allitterieren  muss,  vgl.  Bugge,  Norrsen.  Fornkv.  S.  XH.  Das 
Adjectiv  kommt  nicht  nur  in  der  Bedeutung  ,scant'  vor;  s. 
fiqrhneppr  ,brevi  moriturus',  öhneppr  Epitheton  ornans,  Bragi 
ed.  Gering  25  (in  Hs.  -in);  vielleicht  gehört  auch  hnestr  für 
hnepstr  dazu  Hardh.  s.,  Isl.  s.  1840  H,  16  ,infelicissimus^  Oder 
ist  es  ein  Adverbium?  hneppr,  ein  Comp.  Adv.  wie  heldr  (got 
haldis),  bedeutet  vielleicht  ,kaum,  nicht  ganz',  also  das  Gegen- 
theil  von  heldr  ,ganz',  vgl.  das  Adj.  hneppr  ,knapp'  und  schwed. 
knappast  (Superl.),  dän.  neppe  ,kaum^ 

nip8  ökuipnom  ,(die  Schlange),  welche  die  üble  Nachrede 
nicht  scheut';  nip  bedeutet  nur  ,Schmähung'  und  ,Schmäh- 
gedicht';  kuipa  ,fürchten'  mit  Dat.  der  Sache,  oder  mit  uip 
oder  fyri;  zum  Gen.  vgl.  hrdßddr  uegs.  Bedeutet  der  Ausdruck 
so  viel  wie  ,die  keine  üble  Nachrede  zu  scheuen  hat,  berühmt'? 
Vgl.  Str.  57  und  Gunnlaugss.  c.  10  munat  hdpuqrum — hlypa^ 
FMS.  X,  134  Sturla  Thordh.  eyddu  ührdddir  eyiar  uegs,  Kahle, 
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Geistliche  Dichtangen  80,  11  hdps  Jmerrendr,  überall  nur  Epi- 
theton ornans  ^untadelig^ 

Oder  ist  nips  ökuipinn  zu  lesen  und  auf  Thor  zu  be- 
ziehen? S.  Ulfr  Uggas.  Husdr.  3,  wo  Thor  gerade  wegen  des 
Rampfes  mit  der  Midhgardhsschlange  orpsM  genannt  wird. 

Die  47  angedeutete  Ueberschwemmung  geht  zurück. 

54.  t^r  sortna  =•  sortnar ,  vgl.  die  offenbar  verwandte 
Stelle  in  der  Thorfinnsdrapa  des  Arnor  jarlaskald  Cpb.  II,  197  26: 

Bi2rt  uerj/r  söl  at  sortna;  sekkr  fold  i  mar  dgkkuan, 

hrestr  erfipi  Austra,  allr  brunar  sdr  mep  fliqUom, 

eimi  (eimr)  ist  im  Aisl.  nur  in  der  Bedeutung  ,Feuer' 
belegt,  aber  im  Anorw.  und  in  den  modernen  skand.  Sprachen 
bedeutet  das  Wort  ,Dampf,  Dunste  Ebenso  auch  im  modernen 
Isl.  An  unserer  Stelle  ist  die  letztere  Bedeutung  wahrschein- 
licher, denn  sonst  läge  eine  Tautologie  vor  (noch  stärker  in  H^ 
wo  ok  statt  uipy    S.  Merlinusspa  I,  259  geisar  geimi. 

aldmari,  ein  ä*::.  eip.,  bedeutet  wohl  ,Feuer',  eigentUch 
,Lebenserhalter*,  vgl.  ags.  aldornaru  =  feorhnaru  ,Lebenserhal- 
tung',  und  das  Lob  des  Feuers  Grimn.  42,  Hav.  68. 

uip  himin  sidlfan;  s.  Helg.  Hund.  U,  38  ok  hörn  glöa  uip 
himin  sidlfan;  vgl.  Solarl.  55  en  töko  hörn  til  himins, 

56  1—4.  S.  Snorra  Edda  I,  200  wpp  skytr  i^rpunni  pd 
6r  scenumy  ok  er  pd  grcen  ok  fygVj  Snorri  Hatt.  13  (Stef)  soer 
stop  af  ßollum,  iqrp  skaut  or  geima. 

ipiagrrenny  ein  St:,  eip.,  ist  eine  Bildung  wie  ßrna  mi- 
kill,  s.  zu  Str.  3  (ginnunga  gap);  ijda  ist  Gen.  Plur.  von  ip 
Fem.  ,Fleiss,  Arbeit^  und  verstärkt  den  Begriff,  vgl.  ipgnögr 
,ganz  genug,  reichlich',  ipglikr  ,ganz  gleich^  mhd.  iteniuwe 
,ganz  neu*;  es  verhält  sich  ipia-  zu  ip-  ähnlich  wie  ginnunga- 
zu  ginn-, 

57,  58.  d  Ipauellij  also  dort,  wo  sie  sich  in  der  Vorzeit, 
im  goldenen  Zeitalter,  versammelt  hatten,  s.  Str.  7.  Der  Paralle- 
lismus von  Str.  7,  8  und  57,  58  ist  deutlich:  Hittoz  d'sir  und 
Finnaz  dsir,  teflpo  und  tQflor,  uar  peim  uettergis  uant  or  gulli 
und  gullnar.  Dieser  Parallelismus  besagt,  dass  das  goldene 
Zeitalter  jetzt  wiederkehrt. 

moldpinurr  , Erdstrick'  ist  die  Midhgardhsschlange;  (net-) 
pinorr,  pinoll  ,Strick',  vgl.  umgiorp  allra  landa  Hym.  22,  um- 
band landa  =  Mipgarzormr, 


38  V.  Abhandlung:    Dotter. 

megindömar  ^die  grossen  Ereignisse^  sind  die  Ragnarök; 
ßmboltys  (=  Opins)  fornar  rünar  ,Odhins  geheime  Kenntnisse 
von  der  Urzeit';  vgl.  foma  stafi  ok  um  ragnarök  Vafthr.  55, 
und  s.  zu  Str.  1  (fom  spi^ll).  Zu  dchna  und  runar  vgl.  Hav.  111. 
Dass  in  -ß  eine  Auslassung  vorliegt,  ist  wohl  deutlich  wegen 
des  hier  bezuglosen  d  fimholtys. 

59.  Muno . . .  uaxa  setzt  auch  eine  neue  Sonne  voraus, 
s.  Vafthr.  47. 

hqU  mun  allz  hatna  und  Baldr  mun  koma  besagen  das- 
selbe: das  grösste  Unglück,  welches  die  Welt  getroflFen  hat, 
der  Tod  Baldrs,  wird  jetzt  aufgehoben. 

Hödh  und  Baldr,  der  unschuldige  Mörder  und  der  Er- 
mordete, bewohnen  jetzt  gemeinsam  die  ValhöU,  hier  Sieg- 
wohnung Hropts,  d.  i.  Odhins,  genannt,  vgl.  hygguandi  f^*or 
topta  =  VaU,  SnE.  I,  266. 

Für  uel  ualtifar  hat  Rask  recht  wahrscheinlich  mit  den 
Papierhandschriften  v4  ualtifa  , Wohnung  der  (in  den  Ragnarök 
untergegangenen)  Schlachtgötter'  eingesetzt,  denn  es  wäre  un- 
passend, wenn  die  wiederkehrenden  Götter  ualtifar  genannt 
würden,  vgl.  byggia  ue  gopa  Vafthr.  51. 

60.  knd  kiösa  =  kyss. 

Man  übersetzt  hlautuip  kiösa  mit  ,den  Loszweig  kiesen', 
fasst  also  hlautuipr  =  hlautteinn,  hlötspdnn.  Da  aber  im  Vor- 
ausgehenden und  Nachfolgenden  von  Wohnungen  die  Rede  ist, 
so  wird  wohl  eher  hlautuipr  =  blötlundr  ab  ein  Local  zu 
fassen,  vielleicht  sogar  mit  grossem  Anfangsbuchstaben  zu 
schreiben  sein,  vergleiche  den  Landnamen  üipi  Grimn.  17.  In 
Str.  11  der  Eyrbyggjas.  erscheint  hlautuipr  in  der  Bedeutung 
,Opferer,  Mann'  (s.  Geringes  Anmerkung,  und  vgl.  dilguipr, 
isamsmeipr  ,Mann'),  wodurch  die  Wahrscheinlichkeit,  dass 
hlautuipr  an  unserer  Stelle  =  hlautteinn  ist,  verringert  wird. 

Tueggia  mit  grossem  T  ist  wohl  mit  Grundtvig  zu  schreiben. 
Tueggi  wird  SnE.  II,  473  unter  den  Odhins  heiti  angeführt, 
vgl.  auch  Tueggia  bdga  nipt  ,Schwester  von  Odhins  Feind, 
des  Fenriswolfes'  =  Hei,  Egils  Sonatorrek  25,  und  Pripiy 
Priggiy  einen  anderen  Odhinsnamen.  burir  brdpra  Tueggia 
sind  die  Söhne  Vilis  und  Ves  (vgl.  üilia  bröpir  =  Odhin), 
von  welchen  wir  allerdings  sonst  nichts  erfahren.  Nach  Vafthr.  51 
kehren  die  Söhne   Odhins,   Vidhar  und  Vali,   und   die   Söhne 
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Thors,  Modhi  und  Magni,  wieder.  An  unserer  Stelle  ist  von 
der  zweiten  Generation  die  Rede,  von  den  Söhnen  Odhins 
und  von  den  Söhnen  seiner  Brüder.  Von  der  ersten  Generation 
kommen  nur  Hsenir,  vielleicht  auch  Lodhor  wieder,  von 
welchem  möglicher  Weise  zwei  verloren  gegangene  Zeilen  — 
die  Strophe  hat  nur  sechs  Zeilen  —  erzählt  haben. 

Mit  uindheimr  ,Himmel'  vgl.  uindhidlmr,  uinds  kastali, 
land,  hqll  iLeprSy  hreggrann  etc. 

61.  GimU  aus  gimr  (lat.  gemma)  ,Edelstein^  und  hU^ 
runisch  hlewa-,  ags.  hleo,  as.  hleo  ,Schutz,  Obdach'  (vgl.  die 
Namen  Hlddis,  HUharpr^  Hl^bigrg  und  HlewagastxR  auf  dem 
goldenen  Hörn),  oder  aus  gimr  und  *hU  *hld  =  got.  hlaiw, 
ags.  hldw,  ahd.  hleo  ,Hügel^  Im  ersteren  Falle  wäre  das  Local 
nach  dem  Saale  benannt;  vgl.  die  Säle  Glitnir  (Grimn.  15), 
Breipablik  (Grimn.  12),  den  Saal  ör  gulli  (Str.  36),  die  gullhiarta 
Valhqll  (Grimn.  8),  und  das  mit  Silber  gedeckte  Udlaskidlf 
(Grimn.  6),  s.  MullenhoflF,  DA.  V,  32. 

dygguar  dröttir  wird  SnE.  I,  78  mit  göpir  menn  ok  rittldtir 
umschrieben. 

ynpia  niöta  =  una  uel  ,sich  behaglich  fühlen',  speciell 
vom  Aufenthalt  in  Wohnungen. 

63.  dimmi  und  frdnn  sind  kein  Widerspruch,  denn 
dimmi  geht  auf  die  düsteren  Flügel  des  Drachen,  frdnn^  auch 
sonst  ein  Epitheton  der  Schlange,  auf  den  glänzenden  Schlangen- 
leib; so  steht  auch  dimmi  bei  dreki  und  frdnn  bei  napr, 

ndi  ,die  Todten'  schliesst  es  völlig  aus,  dass  der  Dichter 
hier  die  Bestrafung  der  Bösen  im  Gegensatz  zur  Belohnung 
der  Guten  in  Str.  61  schildern  wollte,  denn  in  diesem  Falle 
hätte  er  den  Gegensatz  ausdrücken  müssen,  was  aber  durch 
ndi  keineswegs  geschieht.  Mit  ndi  sind  die  Leichen  der  in 
den  Ragnarök  zugrunde  gegangenen  Menschen  gemeint,  und 
Nidhhögg  räumt  diese  Erinnerungen  an  die  erste,  schlechtere 
Welt  hinweg.  So  sind  auch  die  dygguar  dröttir  in  Str.  61  nicht 
die  Seelen  der  Guten,  sondern  neue  Menschen,  die  wie  die 
Götter  der  neuen  Welt  gut  sind,  vgl.  Vafthr.  44,  45,  wo  Lif 
und  Lifthradhir  als  die  StÄmmeltern  eines  neuen  Menschen- 
geschlechtes genannt  werden.  Allerdings  hat  derjenige,  welcher 
die  nur  in  H  überlieferte  Strophe  Pd  komr  inn  riki  at  regin- 
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dömi  .  .  .  (s.  die  Lesarten)  zwischen  61  und  62  eingeschoben 
hat,  diese  Strophen  so  aufgefasst,  als  ob  hier  von  einer  Be- 
lohnung der  Guten  und  Bestrafung  der  Bösen  die  Rede  wäre, 
denn  die  eingeschobene  Strophe,  zu  welcher  auch  Hyndl.  44  zu 
halten  ist,  enthält  die  offenbar  christHche  Vorstellung  von  einem 
grossen  Gerichte  und  gewaltigen  Richter  am  Ende  der  Welt. 
Dass  i?,  wo  diese  Strophe  fehlt,  das  Ursprüngliche  bewahrt 
hat,  lehrt  das  zu  ndi  Bemerkte.  Ausserdem  wäre  es  doch 
höchst  seltsam,  wenn  ein  Schreiber  gerade  diese  Strophe  tiber- 
sehen oder  absichtlich  weggelassen  hätte. 

hon  in  nü  mun  hön  sekkuaz  ist  von  Mtillenhoff  gewiss 
mit  Unrecht  gegen  beide  Handschriften  in  hann  geändert 
worden,  das  Mtillenhoff  auf  den  Drachen  bezieht.  Mit  ,nun 
wird  sie  (die  Völva;  hön  =  ek  s.  zu  Str.  28)  versinken'  erklärt 
die  Völva,  dass  sie  mit  ihren  Ausführungen  zu  Ende  ist,  so 
wie  in  Helr.  der  Schluss  mit  der  an  die  Riesin  gerichteten 
Aufforderung  sekstu,  gygiarkyn!  ,versinke  Riesin!'  gekenn- 
zeichnet ist,  vgl.  das  naupog  sagpaky  nü  mun  ek  pegia  in  Baldrs 
dr.,  bezt  mun  at  pegia  FMS.  III,  212,  Schluss  einer  Völven- 
strophe.  Das  Versinken  der  Hexe  wird  auch  in  Einars  Sel- 
kolluvisur  angenommen,  Bisk.  s.  II,  S.  84,  11  greypt  flagp  i 
iorp  steyptistj  S.  85,  15  Sdll  nam  at  sekkua  trqlli. 

Der  Rahmen  der  Erzählung  ist  in  der  Völuspa  derselbe 
oder  ein  ähnlicher  wie  in  Baldrs  dr.,  Helr.,  Hyndl.  und  Grog. 
In  Baldrs  dr.  sucht  Odhin  die  Völva  in  der  Hei  auf,  und 
weckt  sie  aus  dem  Grabe  mit  einem  ualgaldr^  um  von  ihr  das 
Schicksal  Baldrs  zu  erfahren.  In  der  Helr.  hat  Brynhildr  in 
der  Hei  ein  Gespräch  mit  einer  allerdings  nicht  wahrsagenden 
Riesin,  die  ihren  Wohnort  als  griöti  studda  garpa  bezeichnet 
(Str.  1),  und  von  Brynhild  mit  hrüpr  ör  steint  angesprochen 
wird.  Am  Schluss  der  Helr.  wird  die  Riesin  aufgefordert,  zu 
versinken.  Der  Aufenthaltsort  der  Riesin  ist  hier  offenbar  eine 
Felsenhöhle.  Auch  in  den  Hyndl.  (Str.  1)  wird  der  Aufenthalts- 
ort der  Völva  als  hellir  bezeichnet  (vgl.  die  Riesin  rökk,  die 
in  einem  hellir  sitzt,  SnE.  I,  180),  und  die  Völva  schläft  hier, 
vgl.  sofa  lystir  mik  Str.  46.  Im  Grog,  weckt  der  Sohn  seine 
Mutter  aus  dem  Grabe,  um  von  ihr  Lehren  zu  erhalten.  Hier 
(Str.  1)  ist  von  einem  Grabhügel  die  Rede.  Alle  diese  Gedichte 
setzen  den  Tod  einer  Völva  voraus.     Auch  in  den  Hyndl.  ist 
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die  Völva  verstorben,  denn  Freyja  sucht  sie  auf,  als  sie  mit 
Ottar  i  uahinni  ist,  und  das  sofa  kann  doch  wohl  nur  auf 
den  Todesschlaf  bezogen  werden.  Femer  kann  das  sekstu  in 
der  Helr.  doch  kaum  anders  als  ein  plötzUches  Zurücksinken 
in  die  Höhle,  in  deren  Eingang  die  Riesin  steht,  verstanden 
werden,  wie  Spukgeschichten  von  dem  plötzlichen  Umfallen 
eines  unschädlich  gewordenen  Gespenstes  erzählen.  Die  Völva 
haust  (schläft)  entweder  in  einer  Höhle,  oder  sie  ruht  im  Grabe. 
In  Baldrs  dr.,  wo  von  einem  Grabe  der  Völva  in  der  Hei  die 
Rede  ist,  sind  wohl  zwei  verwandte,  aber  ursprüngHch  ge- 
trennte Motive  (Schlafen  in  einer  Felsenhöhle  der  Hei,  und 
Ruhen  in  einem  Grabe  auf  der  Erde)  verbunden.  In  Grog., 
Baldrs  dr.,  Hyndl.  wird  die  Völva  geweckt,  damit  sie  ihre  Mit- 
theilungen mache,  und  dieselbe  Voraussetzung  macht  wohl  auch 
die  Völuspa.  Die  Scenerie  kann  hier  nicht  die  Hei  sein,  son- 
dern wir  haben  uns  ein  Grab  auf  der  Erde  zu  denken,  denn 
in  der  ersten  Strophe  wendet  sich  die  Völva  an  Menschen,  die 
von  ihr  Mittheilungen  verlangt  haben;  vgl.  die  Gespräche  der 
Menschen  mit  draugar  in  deren  Grabhügeln. 


Die  Composition  der  Völuspa. 

Die  letzte  Zeile  des  Gedichtes  nti  mun  hon  sekkuaz  hat 
uns  gelehrt,  dass  die  Völuspa  dieselbe  Voraussetzung  macht 
wie  Baldrs  dr.,  der  Grog,  und  die  Hyndl. :  die  Völva  wird  von 
Toten  auferweckt,  um  ihre  Mittheilungen  zu  machen,  und  nach- 
dem sie  ihre  Aufgabe  erfüllt  hat,  versinkt  sie  wieder,  d.  h.  sie 
kehrt  wieder  in  ihr  Grab  zurück. 

Die  erste  Strophe  hat  skaldischen  Charakter;  die  Aehn- 
Uchkeit  mit  den,  im  Commentar  citierten  Eingängen  skaldischer 
Dichtungen  ist  nicht  zu  verkennen.  Skaldisch  ist  die  Bitte 
um  Aufmerksamkeit,  und  weiter  werden  zwei  skaldische  Um- 
schreibungen megir  Heimdalar  und  uel  ualfqprs  verwendet. 
So  wird  auch  der  Begriff  ,Poesie'  oder  ,Gedicht^  in  der  Ein- 
gangsstrophe von  Eyvinds  Haleygjatal  mit  Hds  lip  umschrieben, 
oder  in  Egils  Berudrapa  mit  forsar  fallhadds  stalla  uinavj 
oder  in  Egils  Sonatorrek  mit  Uijjris  pyfi,  welche  Umschreibung 
dem  uel  ualfojrrs  besonders  nahe  steht,  s.  den  Commentar. 
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Wenn  die  Völva  ihre  Mittheilungen  in  der  ersten  Strophe 
als  fom  spiglly  pau  er  fremst  um  man^  als  ^Nachrichten  über 
alte  Begebenheiten,  der  frühesten  nach  meiner  Erinnemng'  be- 
zeichnet, so  bezieht  sie  sich  hier  nur  auf  den  ersten  Theil 
ihrer  Ausführungen,  auf  die  Urgeschichte,  fom  apiqll  ist  gleich- 
bedeutend mit  fomir  stußr,  die  Vafthr.  55  den  ragna  rqk  ent- 
gegengehalten werden ,  und  pau  er  fremst  um  man  ist  mit 
huat  pü  fyrst  um  mant,  epa  fremst  um  vdzt  Vafthr.  34  zu  ver- 
gleichen, wonach  fremst  gleichbedeutend  ist  mit  fyrst. 

Als  ein  muna,  eine  Erinnerung,  bezeichnet  die  Völva  in 
Str.  1  ihre  Ausführungen,  und  der  Ausdruck  man  kehrt  in  dem 
ersten  Theil  der  Dichtung,  der  die  Urzeit  und  Schöpfung  be- 
handelt, wieder:  zweimal  in  Str.  2,  und  einmal  Str.  21. 

Wie  man  dieses  muna  zu  verstehen  hat,  lehrt  die  zweite 
Strophe,  die  auch  noch  Einleitung  ist.  Die  Völva  sagt  hier, 
dass  sie  sich  an  die  frühgebornen  Riesen  erinnere,  die  sie  auf- 
gezogen (oder  erzeugt)  haben,  und  an  die  neun  Heime,  an  den 
ganzen  herrlichen  Weltbaum,  bis  unter  die  Erde  hinab.  In 
den  Vafthr.  sagt  der  Riese,  dass  er  frd  iqtna  rünom  ok  allra 
gopa  ,von  geheimem  Wissen  über  Riesen  und  Götter'  wahre 
Mittheilungen  machen  könne,  weil  er  in  alle  neun  Heime  bis 
in  die  Niflhel  hinab  gekommen  sei  (Str.  43).  So  gibt  hier  auch 
die  Völva  an,  wodurch  sie  zu  ihren  Mittheilungen  berechtigt 
ist;  sie  orientiert  zunächst  wie  ein  gewissenhafter  Historiker 
über  ihre  Quellen.  Sie  hat  wie  Vafthrudhnir  alle  Heime  durch- 
wandert und  dort  die  Kenntnisse  gesammelt,  die  sie  jetzt  ver- 
werthet;  sie  kann  mit  Od  hin  sagen:  fi^lp  ek  fdr,  flqlp  ek  frei- 
stapa.  Sie  erinnert  sich  aber  nicht  etwa  an  Ymir,  an  die 
Erschafiung  der  Welt  etc.  als  an  etwas  von  ihr  selbst  Geschautes, 
ebenso  wenig  wie  Vafthrudhnir,  sondern  sie  und  Vafthrudhnir 
haben  sich  ihr  Wissen  über  die  Urzeit,  die  sie  nicht  selbst 
erlebt  haben,  auf  ihren  Wanderungen  durch  die  neun  Heime 
erworben,  durch  Erkundigungen,  die  sie  daselbst  eingeholt 
haben,  zum  Theil  allerdings  auch  durch  eigene  Anschauung, 
wie  ein  Reisender  an  Orten  mit  einer  geschichtlichen  Ver- 
gangenheit, man  ek  nio  heima  heisst  so  viel  wie  ,ich  erinnere 
mich  an  meine  Reisen  und  an  das,  was  ich  auf  denselben  in 
Erfahrung  gebracht  habe',  und  ebenso  besagt  ek  man  igtna 
,ich  erinnere  mich  an  meine  Gewährsmänner  und  an  das,  was 
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ich  von  ihnen  erzählen  gehört  habe'.  Die  Völva  hat  also  auch 
Nachrichten  von  den  Riesen,  von  den  ältesten  Geschöpfen  der 
Welt  erhalten,  sie  schöpft  aus  der  im  Riesengeschlechte  herr- 
schenden Tradition,  das  ist  aus  der  verlässUchsten  Quelle  über 
die  Urzeit.  Der  Riese  Vafthrudhnir  braucht  nicht  erst  zu  be- 
theuem,  dass  ihm  diese  Quelle  zur  Verfügung  steht. 

Was  die  Völva  Str.  3—27  erzählt,  das  Chaos,  die  Er- 
schaffung der  Erde,  der  Gestirne,  der  Zwerge,  der  Menschen, 
das  erste  Auftreten  der  Nornen,  die  Tötung  der  Gullveig, 
den  Vanenkrieg,  den  Handel  mit  dem  riesischen  Baumeister, 
hat  sie  nicht  selbst  erlebt,  gesehen,  sondern  davon  hat  sie 
Kenntniss  durch  Erzählungen  der  Riesen  und  durch  ihre  Wan- 
derungen in  den  neun  Heimen.  Auch  zur  Beantwortung  der 
Frage  Odhin's,  was  mit  seinem  einen  Auge  geschehen  sei,  be- 
darf sie  nicht  der  Seherbegabung,  sondern  diese  Wissenschaft 
stammt  aus  derselben  Quelle  wie  die  vorausgehenden. 

Aber  von  Str.  31  an  verwendet  die  Völva  das  Verbum  sid 
in  ihrer  Erzählung;  es  heisst  Str.  31:  Sa  hön  ualkyrior,  32:  Ek 
sd  Baldrij  35:  Hapt  sd  hön  liggia,  37:  Sal  sd  hön  standa, 
38:  Sd  hön  par  uapa;  oder  in  dem  Stef  Geyr  nü  Garmr  miqk . . ., 
das  von  Str.  43  an  dreimal  wiederkehrt,  heisst  es:  fr  am  sd  ek 
lengra.  Die  Völva  bezeichnet  also  die  Dinge  und  Begeben- 
heiten, welche  sie  hier  vorführt,  als  von  ihr  selbst  geschaute, 
während  in  dem  vorausgehenden  Theile  bis  Str.  28  niemals  das 
Verbum  sid  verwendet  wird ,  ebenso  wenig  wie  in  Str.  31  ff. 
das  Verbum  muna  erscheint.  Nun  heisst  es  am  Schlüsse  von 
Str.  30,  am  Schlüsse  der  Erzählung  von  der  Begegnung  mit 
Odhin  und  offenbar  als  das  Resultat  dieser  Begegnung:  sd 
hön  uitt  ok  um  uitt  of  uerqld  hueria,  und  unmittelbar  darauf 
folgt  Sd  hön  ualkyrior  u.  s.  w.  Da  ist  es  doch  deutlich,  dass 
diese  Fähigkeit  zu  schauen,  über  alle  Welten,  nicht  nur  in 
der  Nähe  Befindliches  zu  schauen,  der  Völva  erst  von  Odhin 
gegeben  worden  ist.  Ebenso  knüpft  auch  das  Stef  Geyr  nü 
Garmr  miqk .  . .  mit  seinem  fiqlp  ueit  hön  frdpa,  fr  am  se  ek 
lengra y  also  das  in  die  Zukunft  schauen,  an  das  fekk  spiqll 
spaklig  ok  spd  ganda:  sd  hön  uitt  ok  um  uitt  of  uerqld  hueria 
in  Str.  30  an.  Die  Strophen  29,  30,  die  Begegnung  mit  Odhin, 
sind  also  die  Einleitung  zum  zweiten  Theile  des  Gedichtes 
Str.  31  ff.,  wie  Str.  2  die  Einleitung  zu  Str.  3—27  ist.   Hier  wie 
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dort  gibt  die  Völva  an,  wodurch  sie  zu  den  folgenden  Aus- 
ftlhrungen  berechtigt  ist.  Zu  ihren  Mittheilungen  von  Str.  31 
an,  und  namentlich  zu  der  eigentlichen  Prophezeiung  von 
Str.  44  an  genügt  das  muna  nicht  mehr;  an  seine  Stelle  tritt 
jetzt  das  sid. 

Odhin  hat  also  der  Völva  in  jener  Begegnung  erst  die 
Sehergabe  verliehen;  früher  war  sie  nur  eine  uis  kona,  jetzt 
erst  wird  sie  eine  spdkona.  Als  uis  kona  bewährt  sie  sich 
dadurch,  dass  sie  Odhin's  Frage,  was  mit  seinem  Auge  ge- 
schehen sei,  beantworten  kann.  Jetzt  erst  erhält  sie  von 
Odhin  den  Titel  Völva,  als  nafnfestr  Ringe  und  Halsband,  und 
die  Gabe  über  alle  Welten  and  in  die  Zukunft  zu  schauen. 
Dass  die  Völva  Str.  29  bereits  ,draussen  sitzt',  als  Odhin  zu  ihr 
kommt,  um  sie  zu  prüfen,  steht  dieser  Auffassung  nicht  ent- 
gegen. Sie  führt  sich  als  Völven-Candidatin  bereits  in  einer 
Situation  vor,  welche  ihrem  späteren  Berufe  entspricht.  Die 
Str.  28,  die  mit  af  ue^i  ualfqjyra  den  Inhalt  des  Gespräches  mit 
Odhin  schon  vorwegnimmt,  und  welche  an  eine  andere,  noch 
zu  besprechende  Uebergangsstrophe,  nämlich  Str.  18,  anklingt, 
stellt  den  Uebergang  her  von  dem  erzählenden  ersten  Theil 
zu  der  dramatisch  gehaltenen  Einleitung  des  zweiten.  Mit 
dieser  Strophe  (28)  beginnt  das  Stef  uitop  4r  enn  epa  huatfy 
das  sich  von  hier  an  bis  zum  Schluss  durch  das  Gedicht  hin- 
zieht, und  die  Aufgabe  hat,  in  diesem  Theile  der  Dichtung, 
wo  die  Erzählung  beständig  den  letzten  Dingen  zustrebt,  die 
Aufmerksamkeit  auf  das  Folgende  hinzulenken.  Dagegen  ver- 
wendet der  erste  Theil  ein  anderes  Stef,  nämlich  pd  gengo 
regin  qll  d  r^kstöla,  ginnheilog  gop,  ok  um  pat  gdttuZy  und  so 
ist  die  Zweitheilung  auch  äusserlich   deutlich   gekennzeichnet. 

Neben  dem  Stef  uitop  er  enn  epa  huatf  findet  sich  im 
zweiten  Theile  noch  ein  anderes,  Str.  43,  46,  55.  In  diesem 
Stef  bezeichnet  die  Völva  ihre  Ausführungen  als  ein  sidfram, 
als  ein  in  die  Zukunft  schauen.  Es  heisst  hier  femer:  festr 
mun  slitnaj  und  auch  im  Folgenden  wird  muno  als  Erzählungs- 
form verwendet;  so  gleich  Str.  44:  brdpr  muno  beriaZy  muno 
systrungar  sißom  spilla,  mun  engt  mapr  ^prom  Pyrma^  48: 
koma  muno,  51:  pd  mun  falla,  53:  muno  heimstqp  rypia, 
58:  par  muno  finnaz.  59:  muno  uaxa,  hqU  mun  allz  batna. 
Daneben  das  Präsens  und  einmal  skolo  in  Str.  61:  skolo  byggia. 
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So  sind  die  Strophen  43  bis  Schluss  durch  das  Stef  Geyr  Garmr 
miqk  .  .  .,  durch  die  Verwendung  von  muno  oder  des  Präsens, 
gegenüber  dem  ad  oder  Präteritum  im  Abschnitte  31 — 42, 
deutlich  von  der  vorausgehenden  Partie  (31 — 42)  geschieden. 
Diese  Strophen  (43flF.)   enthalten  die  eigentliche  Prophezeiung. 

Der  zweite  Theil  des  Gedichtes,  das  sid  der  Völva,  zer- 
fällt also  in  zwei  Unterabtheilungen,  in  ein  gesehen  haben 
(ad)  und  ein  in  die  Zukunft  schauen  (aid  fram).  Von  31 
bis  42  erzählt  die  Völva  Vorgänge,  welche  sie  vermöge  der  ihr 
von  Odhin  verliehenen  Sehergabe  gesehen  hat,  Ereignisse, 
welche  sich  von  dem  Zeitpunkt  ihrer  Begegnung  mit  Odhin 
bis  zu  dem  Augenblicke,  in  welchem  sie  sich  an  die  megir 
Heimdalar  wendet,  bereits  zugetragen  haben;  von  Str.  43  an 
prophezeit  sie,  erzählt  Ereignisse,  welche  der  Zukunft  ange- 
hören. Man  kann  diese  beiden  Theile  mit  ,Gegenwart'  und 
,Zukunft^  überschreiben,  den  ersten  Theil  (3 — 28)  mit  , Ver- 
gangenheit^; oder  man  kann  diese  drei  Theile  nach  den  Er- 
zählungsformen man,  ad  und  muri  charakterisieren. 

Die  Vorgänge  und  Dinge,  welche  die  Völva  vermöge 
ihrer  Fähigkeit,  weithin  über  alle  Welten  zu  schauen,  wahr- 
genommen hat,  sind:  das  Auftreten  der  Valkyrjen  (31),  der 
Tod  Baldrs  (32—34),  die  Fesselung  Lokis  (35),  die  Unterwelt 
und  Hei  (36 — 38),  die  Geburt  des  Sonnenwolfes  und  die  Sonnen- 
finsterniss  (39,  40),  das  Krähen  der  drei  Hähne  bei  den  Riesen, 
Äsen  und  in  der  Hei.  Die  Völva  hat  also  den  Tod  Baldrs 
erlebt,  ja  sie  hat  sogar  sein  Schicksal  folgin  ,verborgen'  ge- 
sehen, als  es  noch  nicht  eingetreten  war,  sie  wusste,  dass 
Baldr  durch  die  Mistel,  die  uqllom  hceri  ,auf  Bäumen'  wächst, 
umkommen  werde,  während  die  Götter  bei  der  Eidabnahme 
die  Mistel  nicht  beachteten.  Die  Völva  hat  also  in  dem  Falle 
Baldr  zum  ersten  Male  ihre  prophetische  Begabung  bewiesen, 
und  sich  den  Göttern,  deren  Sinne  schon  geschwächt  sind, 
überlegen  gezeigt.  So  sucht  auch  in  Baldrs  dr.  Odhin  eine 
Völva  auf,  um  sich  von  ihr  das  Schicksal  Baldrs  prophezeien 
zu  lassen,  wie  er  sonst  den  weisen  Riesen  Mimir  befragt.  Baldrs 
dr.  und  die  Völuspastelle,  welche  von  Baldr  handelt,  sind 
oflFenbar  verwandt,  und  man  darf  vermuthen,  dass  beide  auf 
einem  verlorenen  Liede  beruhen.  Jedesfalls  verfolgt  aber  die 
Völva  mit  der  Baldr-Episode  den  Zweck,  das  Vertrauen  der 
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Zuhörer  zu  den  folgenden  Ausführungen  über  die  Zukunft  zu 
gewinnen.  Im  Falle  Baldr  hat  sich  ihre  Sehergabe  glänzend 
bewährt,  dieselbe  wird  sie  auch  im  Folgenden  nicht  im  Stiche 
lassen.  Man  denkt  an  die  Einleitung  der  Zaubersprüche,  etwa  des 
Merseburgers,  wo  ein  Präcedenzfall  angegeben  wird,  in  welchem 
sich  der  Spruch  als  wirksam  erwiesen  hat.^ 

Da  die  Sonnenfinsterniss  in  jenen  Theil  des  Gedichtes 
filllt,  welchen  wir  mit  ,Gegenwart^  überschrieben  haben,  kann 
hier  nicht  vom  fimhuluetr ,  der  ja  der  Zukunft  angehört,  die 
Rede  sein,  sondern  nur  von  einer  Verfinsterung  als  Vorbote 
des  kommenden  Unheils.  Es  ist  also  in  Str.  40  das  Komma 
nach  sölskin  zu  setzen.  Auch  das  Krähen  der  Hähne,  die  Un- 
heil wittern,  hat  die  Völva  bereits  gehört;  die  Schrecken  des 
Weltendes  sind  demnach  nicht  mehr  fem. 

Alle  diese  Ereignisse  sind  schon  eingetreten.  Mit  Str.  43 
beginnt  aber  der  Theil  mun:  featr  mun  slitna.  Durch  den 
Thierlaut,  mit  welchem  die  Stef-Strophe  anhebt,  durch  das 
Bellen  des  Höllenhundes,  der  wie  die  Hähne  das  kommende 
Unheil  wittert,  schliesst  sie  sich  vortrefflich  an  die  voraus- 
gehende Strophe  an.  Durch  das  Stef  Geyr  Garmr  migk  ...  ist 
der  letzte  Abschnitt,  die  eigentliche  Prophezeiung,  deutlich  in 
drei  Unterabtheilungen  geschieden:  44 — 45,  47 — 54  und  56 
— 62  (Schluss).  Dieselben  können  mit  ,vor^,  ,während*  und 
,nach  der  Katastrophe'  überschrieben  werden. 

Daneben  wird  aber  in  dem  Abschnitt  ,Zukunft*  in  der 
eigentlichen  Prophezeiung,  auch  das  Stef  uitop  4r  enn  epa  hiiatf 
verwendet,  nämlich  in  Str.  49,  59,  60.  Durch  das  Stef  in  Str.  49 
wird  der  Abschnitt  ,während  der  Katastrophe'  in  zwei  Unter- 
abtheilungen geschieden:  ,unmittelbar  vor  der  Katastrophe'  (47 
— 49)  und  ,die  eigentliche  Katastrophe'  (50 — 54).  Diese  be- 
ginnt mit  dem  Anmarsch  des  Feuerriesen  Surt  und  schliesst 
mit  dem  Weltbrand. 

So  stellt  sich  die  Gliederung  des  Abschnittes  ,die  Kata- 
strophe' (47 — 54)  nach  Ä  dar.     Die  Ausgaben  folgen  jedoch 

^  Baldrs  dr.  setzen  auch  yoraus,  dass  die  Völya  von  den  letzten  Dingen 
Kenntniss  habe,  denn  manna  in  »tui  komir  manna  meirr  aptr  d  uU  Str.  14 
ist  =  hdmanna.  Die  Völva  fordert  Odhin  auf,  beim  Herannahen  der 
Ragnarök  zu  ihr  in  die  Hei  zu  kommen,  um  die  Zukunft  su  erfahren, 
vgl.  Vsp.  45,  wo  Odhin  sich  mit  Mimir  beräth. 
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hier  H,  In  dieser  Handschrift  schliesst  Str.  45  mit  uip  Mims 
hqfup;  dann  folgt  eine  Strophe,  deren  zweiter  Hehningr  in  R 
gänzlich  fehlt,  während  der  erste  aus  den  Zeilen  9 — 12  der 
Str.  R  45  nur  mit  anderer  Reihenfolge  besteht,  s.  die  Lesarten; 
dann  folgen  49,  46,  47,  48,  60 . . .  In  -Ef  folgt  also  auf  das 
Stef  uitop  4r  enn  epa  huatf  (49)  unmittelbar  das  andere  Geyr 
nü  Garmr  miqk  .  .  .  (46),  und  der  Anmarsch  des  Feuerriesen 
Surt  wird  hier  nicht  von  dem  Anmarsch  der  anderen  götter- 
feindlichen Dämonen,  der  Riesen  und  Helleute,  durch  ein  Stef 
geschieden.  In  H  gibt  es  die  zwei  Unterabtheilungen  des  Ab- 
schnittes ,während  der  Katastrophe^  nicht,  und  die  Herausgeber 
haben  dieser  Anordnung  den  Vorzug  gegeben,  weil  es  ihnen 
anpassend  schien,  dass  der  Anmarsch  des  Riesen  Surt  von 
dem  der  anderen  Götterfeinde  getrennt  werde,  und  weil  dann 
die  Strophen  47,  48,  50  mit  ihren  ähnlichen  Anfängen:  Hrymr 
ehr  austan,  Kioll  ferr  norpan  (norpan  ist  Conjectur  für  austan), 
Surtr  ferr  sunnan  zusammentreten.  Die  SnE.  hat  dieselbe 
Strophenfolge  wie  H. 

Dass  diese  Anordnung  jedoch  nicht  die  ursprüngliche 
ist,  lehrt  die  Art,  wie  der  Dichter  im  zweiten  Theile,  von 
Str.  28  an,  das  Stef  verwendet.  Von  Ste^amal,  von  einer  be- 
stimmten Anzahl  von  Strophen,  nach  welcher  regelmässig  das 
Stef  folgt,  ist  in  der  Vsp.  nichts  zu  merken.  Dagegen  ist  es 
deutlich,  dass  das  Stef  dazu  dient,  Gedankengruppen  zu  scheiden. 
Das  Stef  uitop  4r  enn  epa  huat  erscheint  zum  ersten  Male  im 
Str.  28,  in  der  Uebergangsstrophe,  welche  zwischen  dem  ersten 
Theile  und  der  Einleitung  zum  zweiten  Theile  vermittelt.  Dann 
in  Str.  29,  die  im  wesentlichen  dasselbe  erzählt  wie  Str.  28.  Hier 
kann  man  zweifeln,  ob  das  Stef  ursprünglich  ist,  denn  die 
Strophe  ist  überfüllt,  und  das  Stef  wendet  sich  an  das  PubHcum, 
ist  also  hier  in  der  Ansprache  der  Völva  an  Odhin  nicht  am 
Platze.  Vielleicht  schloss  also  die  Strophe  ursprünglich  mit 
falty  und  das  Uebrige  ist  ein  späterer  Zusatz.  Dann  erzählt  die 
Völva  31 — 34  den  Baldrmythus.  Eingeleitet  ist  dieser  Ab- 
schnitt durch  Str.  31,  das  Erscheinen  der  Valkyrjen,  das  wie 
früher  das  Erscheinen  der  Nomen  dem  Morde  vorausgeht. 
Der  Abschnitt  schliesst  mit  dem  Stef  in  Str.  34.  Darauf  folgt 
ein  neues  Bild,  die  Fesselung  Lokis,  Str.  35;  daher  Stef  am 
Schlüsse  von  Str.  35.  Weiter  36—38  ,die  Unterwelt',  39,  40  ,Ge- 
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burt  des  Sonnenwolfes  und  die  Sonnenfinsterniss',  41,  42  ,das 
Krähen  der  Hähne^  Nun  erwartet  man  am  Schlosse  der  Str.  42 
wieder  das  Stef  uitop  er  enn  epa  huatf  Für  dasselbe  tritt  aber 
das  andere  Stef  Geyr  nü  Garmr  miqk  . . .  (Str.  43)  ein,  das  also 
hier  die  doppelte  Aufgabe  erfüllt,  sowohl  die  eigentliche  Pro- 
phezeiung, den  Abschnitt  ,Zukunft'  oder  ^mun^  einzuleiten,  als 
auch  in  Stellvertretung  des  früheren  Stefs  ein  Bild  abzugrenzen. 
Str.  44,  45  (-ff  37 — 40)  sind  mit  ,Aufruhr*  zu  überschreiben,  näm- 
lich Aufruhr  bei  den  Menschen,  Riesen,  Äsen  und  in  der  Hei. 
In  R  wird  dieser  Abschnitt  abgeschlossen  durch  das  Stef  Geyr 
nü  Gaifnr  miqk .  . .  (Str.  46),  welches  also  hier  wieder  eine  Ge- 
dankengruppe abgrenzt,  und  zugleich  den  ersten  Theil  der 
Prophezeiung  ,vor  der  Katastrophe'  kennzeichnet.  Dann  folgt 
47 — 49,  abgeschlossen  durch  das  Stef  uitop  4r  enn  epa  huatf y 
der  letzten  Zeile  der  Str.  49,  während  die  übrigen  Zeilen  der 
Str.  49,  die  Fragen  Huat  er  mep  dsomf  huat  er  mep  dlfornf^ 
einen  trefflichen  Abschluss  bilden  für  die  ganze  Strophenreihe 
39  ff.,  wohl  der  bedeutendsten  Leistung  des  Dichters,  wo  mit 
einer  kunstvollen  Steigerung,  durch  die  Thierlaute,  den  Schall 
von  Heimdals  Hörn,  die  Berathung  Odhins  mit  Mims  Haupte, 
das  Beben  der  Weltesche  etc.,  der  allgemeine  Aufruhr,  die 
Rathlosigkeit  und  Unsicherheit  vor  der  Katastrophe  geschildert 
wird.  Das  nächste  Stef,  wieder  Geyr  nü  Garmr  miqk  . . .,  schliesst 
den  Abschnitt  ,die  (eigentliche)  Katastrophe'  (50 — 54). 

Es  geht  aus  dieser  Analyse  hervor,  dass  es  durchaus  nicht 
in  der  Absicht  des  Dichters  gelegen  haben  kann,  die  beiden 
Stef  uitop  6r  enn  epa  huatf  und  Geyr  nü  Garmr  miqk . . .  zu- 
sammenzurücken, wie  das  -ff,  der  die  Herausgeber  folgen,  thut, 
sondern  das  Stef  Geyr  nü  Garmr  miqk . . .  tritt  an  bestimmten 
Stellen  für  uitop  4r  enn  epa  huatf  ein,  es  übernimmt  an  be- 
stimmten Stellen  die  Function  von  uitop  4r  enn  epa  huatf j  und 
scheidet  wie  dieses  Gedankengruppen.  R  hat  also  das  Ursprüng- 
liche bewahrt;  mit  dem  Anmarsch  des  Feuerriesen  Surt  (Str.  50) 
begann  ursprünglich  wie  in  Ä  ein  neuer  Abschnitt  ,die  (eigent- 
liche) Katastrophe',  und  dem  entsprechend  schliesst  dieser  Ab- 
schnitt mit  dem  Weltbrande  (Str.  54),  der  nach  SnE.  I,  192 
(vgl.  Vafthr.  50)  von  Surt  erregt  wird. 

In  dem  letzten  Abschnitte  ,nach  der  Katastrophe'  (56 — 
62)  erscheint  noch  zweimal   das  Stef  uitop  6r  enn  epa  huatfy 
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und  zwar  in  Str.  59  und  60^  also  zweimal  nacheinaDder.  Hier 
scheint  die  Absicht  des  Dichters  vorzuliegen,  gegen  den  Schloss 
der  Prophezeiung  das  Stef  zu  häufen.  Der  Schluss  des  Ge- 
dichtes ist  durch  kein  Stef  gekennzeichnet.  Es  wäre  auch  hier 
sowohl  uitop  4r  enn  epa  hiiatf  als  Geyr  Garmr  miqk  . . .  fram 
84  ek  lengra  . . .  mit  ihrem  Hinweis  auf  eine  folgende  Erzählung 
sehr  unpassend,  obwohl  ja  sonst  das  Stef  in  der  nordischen 
Poesie,  wie  der  Refrain  im  Volksliede,  mit  dem  Inhalt  in  keinem 
näheren  Zusammenhang  zu  stehen  braucht,  und  auch  in  der 
Vsp.  das  Stef  Geyr  nü  Garmr  miqk  nur  Str.  43  inhaltlich  ent- 
spricht, denn  Str.  46  und  55  ist  die  Fessel  schon  zerrissen,  und 
auch  das  Bellen  des  Höllenhundes,  der  das  Unheil  wittert,  ist 
hier  verspätet.  Statt  eines  der  beiden  Stef,  in  welchen  die 
Persönlichkeit  der  Völva  hervortritt,  hat  der  Dichter  an  den 
Schluss  die  Zeile  nü  mun  hön  sekkuaz  ,nun  wird  sie  versinken^ 
gestellt;  sie  ist  das  nü  lykr peasi  sqgo  des  Gedichtes,  vgl.  sskstu^ 
gygiarkynty  die  Schlusszeile  der  Helr. 

Die  Gliederung  der  Völuspa  in  zwei,  respective  drei 
Theile,  die  Vertheilung  des  Stoffes  auf  Vergangenheit,*  Gegen- 
wart und  Zukunft  mit  den  Erzählnngsformen  man,  sd  und 
mun  ist  rein  äusserlich  vom  Standpunkt  der  Erzählerin,  der 
Völva,  angeordnet.  Daneben  aber  auch  eine  innerliche  Grup- 
pierung des  Stoffes,  nach  dem  Inhalt.  Sie  ist  nicht  minder 
kunstvoll  und  berechnet,  und  wenn  man  sich  bemüht,  dem 
Gedankengang  des  Dichters  zu  folgen,  so  ergibt  sich,  dass  der 
Reconstructionsversuch  Müllenhoff  s  geradezu  eine  Versündigung 
gegen  das  Werk  eines  denkenden  Dichters  ist,  und  dass  der 
Codex  R  im  Wesentlichen  das  Ursprüngliche  erhalten  hat.  'Ea 
verringern  sich  aber  auch  die  angeblichen  Uebereinstimmungen 
der  Vsp.  mit  der  Bibel. 

Man  hat  sich  darüber  gewundert,  dass  in  Str.  8  von  dem 
Brettspiel  der  Götter,  von  ihrer  behaglichen  Ruhe  nach  der 
Arbeit  erzählt  wird,  bevor  noch  der  ganze  Schöpfungsact  zu 
Ende  ist,  denn  es  folgt  noch  die  Erschaffung  der  Zwerge  und 
der  Menschen;  man  hat  die  Zwerg-  und  Menschenschöpfung 
fbr  spätere  Zusätze  erklärt.  Das  ist  sicher  falsch.  Vielmehr 
hat  der  Dichter  bei  seiner  Erzählung  von  der  Urzeit  und 
Schöpfung  die  Reihenfolge:  Riesen,  Äsen,  Zwerge,  Menschen 
eingehalten,    die    eine    Steigerung    enthält,    insofern   auf   die 
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Schöpfung  der  Zwerge,  der  manlikon  ,menscheiiähiilichen  Ge- 
bilde^, die  der  Menschen  folgt.  Bei  den  Riesen  hat  der  Dichter 
die  Urzeit  behandelt,  bei  den  Äsen  die  Schöpfung,  und  er  hat 
hier  auch  alles  gebracht,  was  sonst  von  den  Äsen  aus  der 
Urzeit  zu  berichten  war,  nämlich  die  Elrbauung  einer  Götter- 
wohnung (Str.  7),  das  una  uel  in  derselben,  das  goldene  Zeit- 
alter (Str.  8),  und  er  hat  zugleich  schon  hier  auf  das  Erscheinen 
der  Nomen  und  den  Untergang  des  goldenen  Zeitalters  hin- 
gewiesen, mit  welchem  der  folgende  Abschnitt  ,Einbussen  der 
Götter  und  Conflicte'  beginnt.  Dann  erst  erzählt  er  seiner 
Disposition  entsprechend  die  Erschaffung  der  Zwerge,  und  weiter 
der  Menschen,  und  zwar  werden  nur  zwei  Zwerge  geschaffen, 
ebenso  wie  nur  zwei  Menschen  erschaffen  werden,  und  von 
diesen  Zwergahnherren  stammt  das  Zwerggeschlecht  ab,  wie 
von  Askr  und  Embla  das  Menschengeschlecht.  Die  Zwerg- 
schöpfung ist  also  im  Gedichte  ursprtlnglich.  Dagegen  ist  es 
allerdings  wenig  wahrscheinlich,  dass  sämmtliche  Dvei^töl  von 
Haus  aus  zur  Vsp.  gehörten,  s.  die  Anmerkung  zu  Str.  15. 
Man  könnte  sich  denken,  dass  Str.  11  und  12  alte  Bestandtheile 
des  Gedichtes  sind,  weil  noch  an  einer  anderen  Stelle  eine 
Aufzählung  erscheint,  nämlich  das  Valkyriatal  in  Str.  31.  Auch 
dass  die  Str.  16  mit  ihrem  um  prir  ku6mo  ör  pui  lipi  ganz  un- 
vermittelt auf  Str.  15  folgt,  spricht  für  die  Annahme  einer  Inter- 
polation, durch  welche  die  der  Str.  16  ursprünglich  voraus- 
gehende Strophe  unterdrückt  worden  wäre. 

Mit  der  Erschaffung  des  ersten  Menschenpaares,  mit 
Str.  17,  ist  ,die  Urzeit  und  Schöpfung^  zu  Ende.  Es  ist  klar, 
dass  die  Uebereinstimmung  mit  der  Bibel  beträditlich  zu- 
sammenschrumpft, wenn  es  richtig  ist,  dass  der  Dichter  hier 
die  Reihenfolge:  Riesen,  Äsen,  Zwerge,  Menschen  einhielt 
Auf  Str.  17  folgt  scheinbar  ganz  unvermittelt  Str.  18:  Aßk  ueit 
ek  standa  . . .  und  Str.  19:  Papan  koma  meyiar . . .,  weiter  30: 
Peer  Iqg  Iqgfpo  . . .,  das  Auftreten  der  Nomen,  auf  welches  schon 
Str.  8  bei  der  Schilderung  des  goldenen  Zeitalters  hingewiesen 
wurde,  als  auf  dasjenige  Ereigniss,  das  den  Götterfrieden 
stören  wird.  Bei  näherem  Zusehen  ergeben  sich  aber  diese 
Strophen  18,  19,  20  als  eine  Uebergangsstelle,  welche  die  Auf- 
gabe hat,  zwischen  dem  ersten  Theile  ,Unieit  und  Schöpfung' 
und  dem  zweiten  ,Einbussen  der  Götter  und  Conflicte'  (Str.  31 
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— 35)  ZU  vermitteln:  erst  nachdem  die  Menschen  auf  der  Welt 
sind^  treten  die  Nornen  auf,  deren  wesentlichste  Aufgabe  es 
ist,  den  Menschen  das  Schicksal  zu  bestimmen,  und  so  heisst 
es  auch  in  der  Strophe  20  von  den  Nornen: 

Pdr  Iqg  Iq^o, 
pdr  Uf  kuro 
alda  hqrnom^ 
orlqg  seggia, 

Str.  18:  Ask  ueit  ek  atanda ...  ist  gewissermassen  nur  die  Ein- 
leitung zu  Str.  19,  20,  zum  Auftreten  der  Nornen,  insofern  hier 
das  Local  geschildert  wird,  woher  die  Nomen  kommen.  Es 
geht  aus  dieser  Erwägung  hervor,  dass  sowohl  Str.  18,  19,  20, 
als  auch  die  Menschenschöpfung  (Str.  16,  17)  ursprüngliche  Be- 
standtheile  des  Gedichtes  sind,  und  dass  es  ein  Verkennen 
der  Absichten  des  Dichters  ist,  wenn  man  es  unternimmt,  sie 
zu  streichen.  Zugleich  leiten  aber  auch  Str.  18,  19,  20  zum 
folgenden  Abschnitt  hinüber.  Denn  sobald  das  Schicksal  auf 
der  Welt  ist,  gibt  es  auch  Unheil,  und  nicht  nur  die  Menschen 
sind  dem  Schicksal  unterworfen,  sondern  auch  die  Götter,  und 
so  erfahren  die  Götter  im  Folgenden  in  einer  Reihe  von  Fällen 
die  Macht  des  Schicksals:  das  Auftreten  der  Gullveig  und  der 
Untergang  des  goldenen  Zeitalters,  der  erste  Totschlag  und 
Krieg,  und  dessen  Folge,  der  erste  Eidbruch,  begangen  an 
dem  riesischen  Baumeister.  Dieser  letztere  Conflict  weist  auf 
die  Zukunft  hin,  auf  das  Weltende;  da  rächt  sich  das  an  dem 
Riesen  begangene  Unrecht,  denn  die  Riesen  stehen  dann  in 
den  Reihen  der  Gegner  der  Götter.  Daran  schliesst  sich  ein 
anderer  Handel  zum  Nachtheile  der  Götter,  nämlich  mit  einem 
anderen  Riesen,  mit  Mimir ;  die  Götter  werden  an  ihren  Sinnen 
geschwächt,  die  Fähigkeit  Heimdals,  alles  zu  hören,  die  Odhins, 
alles  zu  sehen,  nimmt  ab,  und  geht  auf  den  Riesen  Mimir  über. 

Man  sieht,  dass  sich  hier  die  beiden  Dispositionen  kreuzen. 
Die  Verpfändung  von  Odhins  Auge  leitet  den  zweiten  Theil 
der  Dichtung,  das  sid  der  Völva  ein,  und  gehört  zugleich  auch 
zu  dem  Abschnitt  ,£inbussen  der  Götter  und  ConflicteS 

Nach  dem  Verlust  von  Heimdals  Gehör  und  Odhins 
Auge  sind  die  Götter  den  Gefahren  mehr  ausgesetzt  als  früher. 
Am   Weltende   werden   sie   diesen   Verlust  bedauern,    so   wie 
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Freyr  es  dann  bedauert ,  sein  gutes  Schwert  seinem  Diener 
Skirnir  geschenkt  zu  haben  (SnE.  I,  124,  190).  Am  Weltende 
ist  Odhin  selbst  rathlos  und  muss  sich  mit  Mims  Haupte  be- 
rathen,  und  Heimdal  stösst  erst  ins  Hörn,  als  das  Riesenland 
schon  im  vollen  Aufruhr  ist.  Aber  schon  früher  kommt  Odhin 
in  die  Lage,  die  Verpfandung  seines  Auges  zu  bereuen.  Bei 
der  Eidabnahme,  welche  Baldr  schützen  soll,  übersehen  die 
Götter  die  Mistel,  welche  als  Schmarotzerpflanze,  also  als  ein 
selbständiges  Ding,  auf  Bäumen  wächst.  Die  Folge  dieses  Ver- 
sehens ist  die  empfindlichste  Einbusse  der  Götter,  der  Tod 
Baldrs,  und  ihm  folgt  die  Fesselung  Lokis.  Durch  dieselbe 
haben  sich  die  Götter  einen  weiteren  grimmigen  Feind  gemacht, 
denn  am  Weltende  zieht  Loki  mit  den  Hel-Dämonen  gegen 
die  Götter.  Also  wieder  ein  Conflict,  welcher  wie  der  mit  dem 
riesischen  Baumeister  auf  die  Zukunft  weist.  Eingeleitet  ist 
die  Baldr- Episode  durch  das  Auftreten  der  Valkyrjen,  das 
Mord  und  Unheil  anzeigt,  wie  das  Auftreten  der  Nomen  vor 
der  Tötung  der  Hexe  Gullveig  und  dem  Vanenkrieg. 

Mit  Lokis  Fesselung  ist  der  Abschnitt  ,Einbu8sen  der 
Götter  und  Conflicte'  zu  Ende.  Die  Strophen  36 — 38  sind 
wieder  eine  Uebergangsstelle  wie  18 — 20.  Sie  vermitteln  zwi- 
schen dem  Abschnitt  ,Einbussen  der  Götter  und  Conflicte'  und 
dem  folgenden  ,Mahnungen  und  Vorzeichen  des  bevorstehenden 
Weltunterganges^  Diese  Strophen  schildern  nämUch  die  Unter- 
welt, die  Slidh,  den  Zwergsaal  im  Norden,  auf  Nidhavellir, 
den  Riesensaal  im  Süden,  auf  Okolnir,  und  zwischen  beiden 
den  Saal  der  Hei.  Diese  Schilderung  der  Unterwelt  schliesst 
sich  an  die  Fesselung  Lokis  insofern  an,  als  Loki  in  der  Unter- 
welt gefesselt  ist,  und  am  Weltende  mit  den  Hel-Dämonen,  die 
Str.  38  geschildert  werden,  gegen  die  Götter  zieht.  Zu  den 
Unterweltsdämonen  gehört  aber  auch  der  Fenrisulf,  der  ein 
Sohn  Lokis,  und  wie  dieser  in  der  Unterwelt  gefesselt  ist.  Am 
Weltende  zieht  auch  er  mit  Loki  und  den  Hel-Dämonen  gegen 
die  Götter.  Von  der  Fesselung  des  Fenriswolfes  hat  der  Dichter 
nicht  gehandelt,  weil  sich  dieselbe  in  den  Abschnitt  ,Einba8sen 
der  Götter  und  sich  aus  diesen  ergebende  Conflicte^  nicht 
fügte.  Er  lässt  auf  die  Fesselung  Lokis  und  die  Schilderung 
seiner  Umgebung  gleich  die  Geburt  der  Enkel  Lokis,  der 
Fenris    kindir,    des  Sonnen-   und   Mondwolfes   folgen,   welche 
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aach  Unterweltsdämonen  sind,  und  die  Schrecken  und  die 
FinstemisB  der  Hei  auf  die  Oberwelt  verpflanzen.  So  hat  es 
der  Dichter  auch  hier  vermittelst  der  Strophen  36 — 38  ver- 
standen,  den  Uebergang  zu  dem  folgenden  Abschnitt  ^Vor- 
zeichen'  herzustellen^  denn  derselbe  beginnt  mit  der  Schilderung 
der  Sonnenfinstemiss. 

Weitere  und  immer  drohendere  Vorzeichen  sind:  das 
Elrähen  der  Hähne  in  den  drei  Reichen^  der  Riesen^  Äsen  and 
der  Hei,  das  Bellen  des  Höllenhundes,  das  mit  voller  Berech- 
nung auf  das  Krähen  des  Heihahnes  folgt ,  der  Aufruhr  und 
die  sittliche  Verrohung  unter  den  Menschen,  die  Gährung  im 
Riesenlande,  der  Alarm  Heimdals,  die  Rathlosigkeit  Odhins, 
das  Erdbeben,  bewirkt  durch  die  Anstrengungen  des  Fenris- 
wolfes,  seine  Fesseln  zu  zerreissen,  das  Entsetzen  der  Helleute 
über  das  Wüthen  des  Unthieres  (nach  H)j  und  endlich  das 
Loskommen  des  Wolfes,  das  ja  auch  sonst  als  das  Haupt- 
merkmal dafür  gilt,  dass  die  Zeit  der  Ragnarök  gekommen  sei. 

Man  sieht,  dass  sich  auch  hier  die  beiden  Dispositionen 
des  Dichters  kreuzen,  insofern  das  Stef  Str.  43  den  Theil  mun, 
die  eigentliche  Prophezeiung,  einleitet,  und  zugleich  mit  dem 
Eingange  Oeyr  Garmr  miqk  fyr  Crnipahelli  sich  unter  die  Vor- 
zeichen stellt,  und  insofern  der  Inhalt  der  Strophen  nach  dem 
Stef  der  Zukunft  angehört,  während  die  Sonnenfinstemiss  und 
das  Krähen  der  drei  Hähne  bereits  erfolgt  sind.  Man  beachte 
den  Parallelismus  dieser  beiden  durch  das  Stef  (Str.  43)  ge- 
trennten Theile.  In  beiden  dieselbe  Reihenfolge:  Menschen, 
Riesen,  Äsen,  Hei.  Hier  Sonnenfinstemiss,  Krähen  der  Hähne 
im  Riesenlande,  bei  den  Äsen  und  in  der  Hei;  dort  sittliche 
Verrohung  unter  den  Menschen,  Aufruhr  im  Riesenlande,  Alarm 
bei  den  Äsen,  Freiwerden  des  Unterweltdämons  und  Entsetzen 
der  Heibewohner  (nach  £,  das  hier  wohl  dem  Ursprünglichen 
näher  kommt  als  R).  Die  Vorzeichen  vor  dem  Stef  sind 
Mahnungen,  die  Thiere  wittern  die  Gefahr;  die  Vorzeichen 
nach  dem  Stef  sind  bestimmter,  die  Gefahr  ist  hier  bereits  vor- 
handen. 

Im  Folgenden  decken  sich  die  beiden  Dispositionen  des 
Dichters;  also:  47 — 54  ,die  Katastrophe,  Anmarsch  der  Feinde, 
Kampf  und  Weltuntergang',  56—62  ,nach  der  Katastrophe, 
Wiedergeburt^ 


54  V.  Abhaadlong:    Detter. 

Es  wurde  bereits  hervorgehoben,  dass  sich  nach  diesen 
Erwägungen  über  den  Plan  des  Dichters  die  Uebereinstim- 
mungen  mit  der  Bibel,  die  man  in  dem  ersten,  die  Schöpfung 
behandelnden  Theile  gefunden  hat,  beträchtlich  geringer  dar- 
stellen. Ueber  die  Schlussstrophen  des  Gedichtes,  namentlich 
über  die  Strophe  Pd  kemr  inn  riki  at  regindomi  . . .,  wo  christ- 
licher Einfluss  allerdings  kaum  zu  verkennen  ist,  welche  aber 
nur  in  H  vorliegt,  sei  hier  auf  den  Commentar  verwiesen. 


Es  würde  schon  oben  von  den  Strophen  R  45 — 50  ge- 
handelt, welche  H  in  einer  anderen  und,  wie  wir  sahen,  nicht 
ursprünglichen  Reihenfolge  bringt.  Auch  sonst  ist  die  alte 
Ordnung  in  H  zerstört,  und  mit  ihr  die  kunstvolle  Gliederung 
des  Gedichtes,  welche  in  R  noch  wohl  erhalten  vorliegt.  £^ 
lässi  sich  auch  leicht  zeigen,  wie  die  Verwirrung  in  H  zustande 
gekommen  ist. 

H  ist  nämlich  aus  dem  Gedächtniss  niedergeschrieben, 
und  dieses  ist  am  Anfang  und  Schluss  des  Gedichtes,  bei  der 
Schöpfung  und  dem  Weltuntergang,  dem  Aufzeichner  treu  ge- 
blieben, im  Mittelstück  aber,  wo  der  Zusammenhang  zwischen 
den  einzelnen  Bildern  minder  deutlich  ist,  wie  man  ihn  auch 
bisher  nicht  erkannt  hat,  liess  den  Aufzeichner  sein  Gedächtniss 
in  Stich,  und  er  hat  sich  bemüht,  die  Trümmer  zu  ordnen. 
Verhängnissvoll  wurde  hier  die  Verwechslung  zweier  Strophen- 
anfilnge  wegen  ihrer  formellen  und  stofflichen  Aehnlichkeit. 
Es  sind  das  die  Stellen  Ein  sat  hön  üH  (R  29)  und  AuHr  9ai 
in  aldna  (R  39),  vgl.  Müllenhoff,  DA.  V,  95.  So  liess  der  Auf- 
zeichner auf  die  Strophe  üeit  hön  Heimdalar  .  .  .  {R  28)  die 
Strophe  Austr  hyr  (so  in  H)  in  aldna . . .  (i2  39)  folgen,  und 
weiter  Fyllizfiqrui  . . .  (JS  40).  Die  Alte  im  Jarnvidh  erinnerte 
aber  den  Aufzeichner  an  die  Hexe  GuUveig,  und  so  glaubte  er 
hier  R  21 — 25,  d.  i.  die  Geschichte  vbn  Gullveig  und  den 
Vanenkrieg,  anschliessen  zu  müssen;  oben  aber,  nach  R  20, 
setzt  er  sofort  R  26,  27,  die  Geschichte  vom  riesischen  Bau- 
meister an^  und  lässt  weiter  Ueit  hön  Heimdalar  .  .  .  i2  28 
folgen,  wie  in  i2.  R  25  Fleygßji  Opinn  ok  i  fölk  um  akaut . . ., 
wo  von  einem  Kriege  die  Rede  ist,  erinnerte  den  Aufzeichner 
an   Pd  knd  Udla  uighqnd  snüa  .  .  .    (=  R  35  Hapt  $4  Mm 
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liggia  .  .  .J ;  so  stehen  in  H  die  Strophen  R  25  und  35  neben 
einander^  und  so  ist  R  35  allein  von  allen  den  Baldr-Mythus 
erzählenden  Strophen  vor  der  Vergessenheit  bewahrt  worden, 
während  die  übrigen  der  Verwechslung  von  Atistr  sat  in 
aldna .  . .  mit  Ein  sat  hön  üti  .  . .  zum  Opfer  fielen. 

Dem  Aufzeichner  war  in  Erinnerung,  dass  am  Schlüsse 
des  Gedichtes,  bei  der  Schilderung  der  Ragnarök,  das  SietOeyr 
nü  Qurmr  miqk  . . .  mehrere  Male  verwendet  wurde ,  aber  die 
Stellen,  wo  es  verwendet  wurde,  waren  ihm  nicht  mehr  genau 
in  Erinnerung.  So  hat  er  das  Stef  schon  nach  R  35  gesetzt, 
während  es  in  R  erst  vor  Str.  44  Bräipr  muno  beriaz . . .  zum 
ersten  Male  erscheint. 

In  dem  Abschnitt  ,Vorzeichen^  müssen  natürlich  in  H 
die  schon  vorweg  genommene  Geburt  des  Sonnenwolfes  und 
die  Sonnenfinstemiss  {R  39,  40)  fehlen,  und  so  beginnt  hier 
dieser  Abschnitt  mit  R  41  Sat  par  d  haugi . . .  und  R  42  Oöl 
yfir  dsom . .  Die  Schlusszeile  von  R  42  at  sqlom  Heliar  er- 
innerte den  Aufzeichner  an  die  Beschreibung  des  Hel-Saales, 
welche  oben  mit  dem  Baldr-Mythus,  auf  welchen  ja  in  R  die 
Schilderung  der  Unterwelt  folgt,  in  Vergessenheit  gerathen 
war.  Deshalb  folgen  in  H  die  Strophen  R  37,  38  auf  R  42, 
und  deshalb  ist  die  Schilderung  der  Hei  in  H  erhalten,  wäh- 
rend die  der  übrigen  Unterwelt  (Ä  36)  wegfiel. 

Damit  sind  sämmtliche  Abweichungen  von  H  und  die 
Reihenfolge:  R  20,  26—28,  39,  40,  21—25,  35,  Stef,  41,  42, 
37,  38,  43  (Stef),  U  =  H  21—37  erklärt.  Wie  man  sieht, 
sind  alle  diese  Abweichungen  eine  Folge  der  Verwechslung 
von  Austr  sat  in  aldna  . . .  mit  Ein  sat  hön  üti . . . 

Noch  auf  eine  Stelle  sei  hier  hingewiesen,  wo  auch  eine 
Verwechslung  vorliegt,  die  aber  keine  Auslassung  zur  Folge 
hatte.  Der  Aufzeichner  hat  bei  Um  prir  kuömo  dr  pui  lipi 
(R  16)  an  die  frühere  Stelle  unz  pridr  kuömo  pursa  meyiar 
(R  8)  gedacht,  und  deshalb  lautet  in  H  die  Strophe  R  16: 

Unz  J/riär  kuömo 
pursa  brüpir 
dstkir  ok  qfigir 
wsir  at  hüsi  .  .  . 


56  V.  Abhandlung:    Detter.   Die  Völnsp». 

Bogge  bemerkt  eine  Radierung  an  den  zwei  ersten  Zeilen. 
Der  Aufzeichner  hat  also,  sobald  er  diese  zwei  Zeilen  nieder- 
geschrieben hatte,  seinen  Irrthmn  bemerkt,  er  hat  auch  daran 
gedacht,  ihn  gutzumachen,  aber  aus  Nachlässigkeit  oder 
Vergesslichkeit  es  unterlassen.  Ganz  dasselbe  ist  auch  dem 
Schreiber  von  R  passiert,  denn  in  R  steht  Um  pridr  kuomo 
ör  pui  lipu  Auch  hier  ist  pridr  statt  prir  durch  die  frühere 
Stelle  veranlasst.  Diese  Verwechslung  lag  sehr  nahe,  und  es 
ist  deshalb  keine  Nöthigung  dazu  vorhanden,  eine  nähere  Be- 
ziehung zwischen  beiden  Handschriften  anzunehmen.  Es  können 
sich  sehr  leicht  zwei  Personen  unabhängig  von  einander  auf 
dieselbe  Weise  geirrt  haben. 


VI.  Abk.:    Laschin  ▼.  Ebcugrouth.   Dlo  Chrou.  der  Wiener  Pfenninge  etc. 


VI. 


Die  Chronologie  der  Wiener  Pfenninge  des 
13.  und  14.  Jahrhunderts. 

Ein  Beitrag  zur  Methodologie  der  Mtinzgeschichte 


von 


Dr.  Arnold  Luschin  von  Ebengreuth, 

wirkl.  Mitgliede  der  luüs.  Akademie  der  Wissenschaften. 
(Mit  zwei  Tafeln.) 


1.  Jiis  sind  nun  dreissig  Jahre  her,  seit  ich  im  , Archiv 
für  österreichische  Geschichte'  (Bd.  XLI)  einen  Aufsatz  ,Zur 
österreichischen  Münzkunde  des  13.  und  14.  Jahrhunderts'  ver- 
öffentUchte,  um  gewisse  ordnende  Gedanken  in  das  Chaos  von 
Geprägen  zu  bringen,  die  man  seit  Welzl  von  Wellenheim's 
Beschreibung  (Verzeichniss  der  Münz-  und  Medaillen-Sammlung, 
n.  Band^  1.  Abtheilung,  Nr.  6486 — 6672)  als  unbestimmte 
Münzen  ,der  babenbergischen  Periode'  des  Zwischenreiches  und 
der  ersten  Habsburger  ansah.  Dreierlei  waren  die  Haupt- 
ergebnisse, zu  welchen  ich  in  dieser  Arbeit  gelangte  ♦  Es  wurde 
vorerst  ausgesprochen,  dass  den  Münzbildern  der  Hauptseite 
unmöglich  jene  Bedeutung  beigemessen  werden  könne,  die  man 
ihnen  bisher  beilegte.  Diese  Münzbilder  seien,  da  ein  auf- 
ftllliger  Wechsel  in  den  Geprägen  durch  die  Politik  der  häufigen 
Münzerneuerungen  geboten  war,  meistens  ohne  bestimmte  Be- 
ziehung auf  Zeitereignisse  gewählt  worden  und  daher  nur  selten 
für  die  Zeitbestimmung  unmittelbar  zu  verwenden.  Es  wurde 
ferner  ausgeführt,  wie  sehr  und  weshalb  das  Einzelgewicht 
der  Stücke  an  Bedeutung  hinter  dem  Durchschnittsgewicht 
der  Pfenninge  zurückbleibt,  endlich  wurden  mit  Berücksich- 
tigung von  Prägeeigenthümlichkeiten  und  der  Verschiedenheiten 
im  Feingewicht  drei  grosse  Münzgruppen  als  A,  B  und  C 
unterschieden. 

Sitsnngsber.  d.  phil.-hist.  Ol.  C3X.  Bd.  6.  Abh.  1 


2  VI.  Abhuidlang:    Lnsohin  ▼.  Ebengrenth. 

Rüstig  ist  seitdem  auf  dem  Gebiete  der  österreichischen 
Münzkunde  geschafft  worden:  Sailer,  Huber,  Horawitz,  Schalk, 
MuflFat,  Steinherz  haben  die  geldgeschichtliche  Seite  erfasst; 
Y.  Raimann  wies  auf  den  Zusammenhang  von  Münzbildem  mit 
Siegeldarstellungen  hin  und  veröffentlichte  werthvolle  Fund- 
berichte; Domanig,  Kupido,  v.  Renner  haben  Gepräge  aus  der 
Babenbergerzeit  nachzuweisen  gesucht  u.  s.  w. 

In  dem  Masse,  als  die  Arbeiten  fortschritten  und  neue 
Münzfunde  zur  Bearbeitung  gelangten,  klärten  sich  die  An- 
sichten. Wenige  Jahre  nach  jener  ersten  Arbeit  konnte  ich  den 
Versuch  wagen  und  in  der  ,Wiener  numismatischen  Zeitschrift' 
(Band  VI— IX,  1874/77)  unter  dem  Titel:  ,Die  Wiener  Pfen- 
ninge, Fundverzeichnisse  und  kritische  Studien^  den  ganzen 
bekannt  gewordenen  Vorrath  von  angeblichen  Wiener  Geprägen 
auf  acht  Tafeln  abbilden.  Die  Festschrift  der  historischen 
Vereine  Wiens  vom  Jahre  1883  gab  Anlass  zu  monographischer 
Behandlung  der  Rudolfs-Denare,  und  bei  dieser  Gelegenheit 
stiegen  mir  zuerst  Zweifel  auf,  ob  die  Gruppen  B  und  C  nicht 
besser  Nachbarlanden  zuzuweisen  seien.  So  verlockend  es  war, 
in  diesen  breiteren  Geprägen,  von  welchen  jene  der  Gruppe  C 
oft  den  Bindenschild  tragen,  jene  ,denarii  lati  Viennenses'  zu 
erblicken,  die  in  Ungarn  seit  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts 
oft  genug  erwähnt  werden,  so  haben  dennoch  die  auf  steirischem 
Boden  aufgedeckten  Funde  von  Kohlberg  und  Gleisdorf  mir 
seither  die  Ueberzeugung  beigebracht,  dass  die  Gruppe  B  wohl 
nach  Kärnten,  C  jedoch  nach  Steiermark  gehört. 

2.  Das  Arbeitsfeld  hat  sich  dadurch  gegen  früher  nicht 
wenig  verengt,  da  von  den  drei  Gruppen,  in  welche  die  an- 
geblichen Wiener  Pfenninge  im  Jahre  1869  zerlegt  wurden, 
fortan  nur  die  erste,  deren  Gepräge  der  Zeit  vom  Zwischen- 
reich bis  zum  Schluss  des  14.  Jahrhunderts  angehören,  für  das 
Land  unter  der  Enns  in  Betracht  kommt.  Eine  Erweiterung 
des  Arbeitsgebiets  würde  somit  eintreten,  sobald  es  gelingen 
sollte,  österreichische  Münzen  aus  der  Babenbergerzeit  nach- 
zuweisen. Versuche  nach  dieser  Richtung  hin  liegen  schon  vor. 
Kupido  und  Dannenberg  haben  gewisse  breite  Gepräge  des 
Rakwitzer  Fundes,  die  durch  ihre  Mache,  sowie  durch  An- 
bringung von  Trugschriften  an  die  ,Regensburger  Pfenninge' 
aus  dem  Reichenhaller  Funde  erinnern,  für  Münzen  der  Mark- 
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grafen  Leopold  III.  und  IV.  erklärt.  Domanig,  Kupido  und 
V.  Renner  haben  ausserdem  eine  Anzahl  jüngerer  Gepräge, 
die  zuletzt  in  den  Funden  zu  Marbach  am  Walde  und  zu 
Guttenbrunn  am  Weinspergforst  vorkamen,  den  späteren  baben- 
bergischen  Herzogen  zugeschrieben. 

Den  Versuch,  die  breiten  Rakwitzer  Gepräge  den  Mark- 
grafen der  Ostmark  beizulegen,  halte  ich  fUr  aussichtslos.  Ein- 
zelne Bedenken  gegen  diese  Zuth  eilung  habe  ich  bei  Bespre- 
chung von  Dannenberg's  Kaisermünzen,  2.  Theil  im  XXVI.  Band 
der  ,Wiener  numismatischen  Zeitschrift*  schon  ausgesprochen. 
Volle  Aufklärung  wird  hoflFentlich  die  Beschreibung  eines  zu 
K^ing  in  Oberbaiem  aufgedeckten  Fundes  bringen,  die  uns  der 
königl.  bairische  Bauamtmann  Kircher  versprochen  hat. 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  Pfenningen  des  Marbacher 
und  des  Guttenbrunner  Fundes.  Die  Möglichkeit,  dass  diese 
Stücke  in  die  Zeit  der  letzten  Babenberger  gehören,  kann  zu- 
gegeben werden,  ein  sicherer  Erweis,  dass  wir  sie  als  öster- 
reichische Gepräge  anzusehen  haben,  liegt  jedoch  zur  Stunde 
nicht  vor.  Die  befriedigende  Lösung  dieser  stummen  Räthsel 
ist  von  der  Aufdeckung  sicherer  Leitmünzen  abhängig,  die 
von  künftigen  Funden  wohl  erwartet  werden  darf.  Ich  lasse 
darum,  ohne  mich  auf  die  für  und  gegen  die  angegebene  Zu- 
theilung  sprechenden  Gründe  einzulassen,  vorerst  aus  Gründen 
der  Zweckmässigkeit  alle  stummen  Gepräge  bei  Seite,  die  jetzt 
den  Babenbergern  beigelegt  werden,  und  beschränke  die  nun 
folgenden  Untersuchungen  auf  zweifellose  Wiener  Pfenninge 
des  13.  und  14.  Jahrhunderts.  Ich  hoffe  dabei  zu  zeigen,  dass 
die  Vermehrung  des  Beobachtungsmaterials  während  der  ab- 
gelaufenen dreissig  Jahre  auch  Gelegenheit  bot,  zu  einer 
besseren  Ausnützung  der  verfügbaren  Mittel  der  Kritik.  Mochten 
immerhin  die  ersten  mehr  tastenden  Versuche  zur  Aufstellung 
mancher  Leitsätze  geführt  haben,  die  sich  später  als  unhaltbar 
erwiesen  haben,  so  erscheinen  dafür  andere  durch  jeden  neuen 
Fund  und  durch  jede  weitere  Nachprüfung  bestätigt,  so  dass 
sie  heute  als  gesicherte  Ergebnisse  der  Wissenschaft  betrachtet 
werden  können.  Es  verlohnt  daher  dies  Facit  zu  ziehen,  und 
es  wird  sich  dabei  ergeben,  dass  wir  schon  jetzt  viele  inschrift- 
lose Wiener  Pfenninge  mit  grosser  Sicherheit  bis  auf  ein  Jahr- 
zehnt genau,  in  ihrer  Zeitfolge  bestimmen  können. 

1* 


4  VI.  Ablumdlnng :    Laschin  t.  Ebengrevth. 

3.  Drei  Wege  stehen  dem  Forscher  offen  ^  der  sich  mit 
der  Chronologie  der  Wiener  Pfenninge  beschäftigen  will:  Elr 
kann  a)  die  stummen  Gepräge  mit  redenden  vergleichen  und 
dann  mit  Berücksichtigung  gewisser  Merkmale  auf  das  höhere 
oder  jüngere  Alter  der  stummen  Pfenninge  schliessen^  oder 
b)  diesen  Schluss  auf  die  Zusammensetzung  von  Münzfunden 
gründen  oder  endlich  c)  nach  Gewichts-  und  Feingehaltsbestim- 
mungen vorgehen  und  die  Ergebnisse  der  Münzgeschichte  für 
seinen  Zweck  verwenden.  Dabei  muss  man  im  Auge  behalten^ 
dass  für  sich  allein  keiner  dieser  Wege  mit  Sicherheit  ans 
Ziel  führt.  Wie  man  zur  Festlegung  eines  bestimmten  Punktes 
den  Schnitt  zweier  oder  mehrerer  Geraden  benöthigt^  so  müssen 
auch  in  unserem  Falle  die  Untersuchungen  convergierend  in 
allen  drei  Richtungen  unternommen  werden ,  wenn  sie  sichern 
Erfolg  liefern  sollen.  Je  mehr  sie  dann  in  ihren  Endergeb- 
nissen übereinstimmen,  desto  grösser  ist  auch  die  Wahrschein- 
lichkeit,  dass  man  im  einzelnen  Falle  das  Richtige  getroffen 
hat.  Betrachten  wir  nun  diese  drei  Wege  etwas  näher  und 
betreten  wir  sofort  den  schwierigsten,  bei  welchem  Gewichts- 
und Feingehaltsbestimmungen  die  Führung  übernehmen. 

4.  Es  ist  eine  bekannte  Erscheinung  in  der  Münzge- 
schichte, dass  sich  bisher  kein  Münzfuss  auf  die  Dauer  halten 
liess,  sondern  dass  jeder  —  hier  früher,  dort  später  —  bald 
langsamer,  bald  schneller  sank.  Münzreformen  unterbrachen 
diesen  Process  der  Abbröckelung  nur  vorübergehend  und  be- 
standen eben  darin,  dass  sie  an  die  Stelle  der  arg  geschmälerten 
alten  Münzeinheit  ein  Vielfaches  derselben  setzten,  das  als 
solches  die  Ausmünzung  mit  feinerem  Korn  und  besserem  Schrot 
vertrug.  Auf  solche  Art  war  beispielsweise  in  Italien  während 
vier  Jahrhunderten  der  karolingische  Pfenning  von  einem  Fein- 
gewicht von  1'53  Gr.  zum  kleinen  Bemer  (parvuliLs  V&ranensiSy 
piccolo)  herabgekommen,  so  dass  man  um  die  Wende  des  12. — 
13.  Jahrhunderts  eine  frühere  Rechnungsmünze,  den  Schilling 
(solidus,  8oldo),  als  Vielfaches  von  zwölf  piccoli  in  einem  Stücke 
auszuprägen  begann,  ohne  den  unaufhörlichen  Niedergang  des 
Münzfusses  damit  aufzuhalten.  Etwa  270  Jahre  darnach  war 
man  in  Venedig,  dem  wichtigsten  Handelsstaate  Italiens,  trotz 
aller  Obsorge  für  die  Erhaltung  guter  Zahlungsmittel  schon  auf 
ein  Sechzigstel  der  karolingischen  Münzeinheit  gesunken.    Die 
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Lira  Tron,  die  1472  in  der  Schwere  von  6'52  Gr.  als  zwanzig- 
facher Soldo  ausgegeben  wurde,  hatte  eben  ein  Feingewicht, 
das  jemand  zar  Zeit  Karls  des  Grossen  nahezu  in  vier  Pfen- 
ningen besass. 

In  Oesterreich  fand  ein  so  rasches  Herabgleiten  des  Milnz- 
fusses  nicht  statt.  Hier  haben  wir  vielmehr  die  aufifällige  Erschei- 
nung, dass  —  abgesehen  von  wenigen  Goldgulden  als  Handels- 
münze —  bis  zur  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  als  Landesmünze 
nur  Pfenninge  und  deren  Theilstücke,  die  Hälblinge  geschlagen 
wurden,  weil  dem  Verkehr  infolge  günstiger  Handelsbilanz  hin- 
reichend Nachbargepräge,  vor  allem  böhmische  Groschen  und 
ungarische  Gulden  als  Vielfache  der  heimischen  Münzeinheit 
zuströmten.  Immerhin  lässt  auch  in  Oesterreich  der  Münzfuss 
ein  beständiges  Sinken  erkennen,  und  darum  liegt  es  nahe,  zu 
untersuchen,  inwieweit  sich  das  Feingewicht  der  Pfenninge 
für  die  chronologische  Anreihung  der  stummen  Gepräge  ver- 
wenden lässt. 

5.  Das  Feingewicht  als  das  Ergebniss  des  jeweiligen  Schrot 
und  Korns  der  Münze  kann  einerseits  auf  Grund  urkundlicher 
Angaben  berechnet,  andererseits  durch  Münzprobe  an  einem  oder 
mehreren  Stücken  unmittelbar  bestimmt  werden.  Die  Ergeb- 
nisse, die  man  auf  solche  Weise  erhält,  lassen  sich  jedoch  in 
der  Regel  nicht  sofort  verwenden,  sondern  bedürfen  noch  man- 
cherlei Nachprüfungen,  ehe  sie  als  gesichert  gelten  können.  Es 
heisst  darum,  vorerst  die  Fehlerquellen  kennen  lernen,  durch 
welche  derlei  Untersuchungen  am  ehesten  beeinflusst  werden, 
ehe  man  das  berechnete  Feingewicht  mit  dem  durch  Münz- 
proben gewonnenen  mit  Erfolg  vergleichen  kann. 

Von  den  beiden  Factoren  Schrot  und  Korn,  welche  das 
Feingewicht  einer  Münze  bestimmen,  müssen  zumal  die  Er- 
gebnisse des  erstgenannten  mit  grosser  Vorsicht  benützt  werden. 
Schon  vor  dreissig  Jahren  habe  ich  hervorgehoben,  dass  man 
bei  den  Wiener  Pfenningen  einigermassen  brauchbare  Gewichts- 
angaben nur  durch  das  Zusammenwägen  einer  grösseren  An- 
zahl von  Münzen  einer  Gattung,  also  als  Durchschnittsgewicht 
erwarten  dürfe,  weil  von  Hause  aus  die  Stückelung  nur  al 
marco  erfolgte.  Während  heutzutage  bei  den  Mitteln  der  ver- 
feinerten Münztechnik  die  Justierung  selbst  von  Scheidemünzen 
durch  Wägung  jedes  einzelnen  Schrötlings  ganz  leicht  durch- 
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geführt  werden  kann,  begnügte  man  sich  in  der  Wiener  Münz- 
stätte während  des  Mittelalters  bei  Pfenningen  und  Hälblingen 
schon  damit,  dass  die  Gesammischwere  einer  grösseren  Zahl  von 
Stücken  einem  bestimmten  Gewicht  ungefähr  entsprach.  Dass 
solches  kein  lediglich  geduldeter  Zustand  war,  sondern  auf  ge- 
setzlicher Vorschrift  beruhte,  lehren  die  Aufzeichnungen  des 
Wiener  Münzrechtes  aus  dem  15.  Jahrhundert.  Wir  erfahren 
aus  dem  Münzbuch  des  obersten  Kämmerers  Albrecht  von  Eibers- 
torf  (Ausgabe  von  Earajan  Art.  XIII),  dass  bei  der  Probe  auf 
das  richtige  Gewicht  der  Münze  die  von  den  Schrotmeistem 
abgelieferten  Schrötlinge  in  Gegenwart  des  Münzmeisters  und 
des  Münzanwalts  tüchtig  durchgemischt  wurden,  und  dass  man 
dann  zu  fänfmalen  eine  Aufzahlmark,  d.  h.  die  Anzahl  Stücke, 
die  aus  der  rauhen  Mark  vorschriftmässig  auszubringen  war, 
aus  dem  Vorrath  herauszählte.  Diese  fünf  Posten  wurden  ge- 
wogen: stimmte  ihr  Gewicht  mit  der  Mark,  so  war  die  Probe 
gut;  fehlte  die  Schwere  eines  Pfennings,  so  waltete  die  ,Gnad^, 
d.  h.  es  wurden  die  SchrötHnge  als  innerhalb  des  Remediums 
stehend  sofort  zur  Präge  zugelassen;  gieng  aber  mehr  ab,  so 
wurden  die  leichtesten  Stücke  aus  der  Aufzahlmark  ausgeschie- 
den und  zerschnitten,  die  schwerern  unter  die  übrigen  gemischt 
und  der  frühere  Versuch  so  lange  wiederholt,  bb  er  gelang. 
Man  sieht,  auf  das  Gewicht  des  einzelnen  Stückes  kam  es  von 
Haus  aus  nicht  an,  und  daher  waren  die  Controlmassregeln 
nur  auf  die  Erhaltung  eines  bestimmten  Durchschnittsgewichts 
berechnet.  Dass  sie  für  diesen  Zweck  auch  ausreichten,  davon 
kann  sich  noch  heute  überzeugen,  wem  genügend  Material  aus 
einem  Münzfund  zu  Gebote  steht.  Theilt  man  in  solchem  Falle 
die  verfügbaren  Münzen  in  Posten  von  gleicher  Stückzahl,  so 
werden  die  Gesammt-  und  mithin  auch  die  Durchschnitts- 
gewichte in  dem  Masse  sich  mehr  nähern,  als  man  die  Stück- 
zahl steigert.  Ich  benütze  zur  Erläuterung  des  Gesagten  die 
Ergebnisse  des  Guttensteiner  Münzfundes,  die  ich  in  den  ,Mit- 
theilungen  der  k.  k.  Central-Commission  für  Kunst-  und  histo- 
rische Denkmale'  (N.  F.  III,  S.  CXLVIflF.)  veröflFentlicht  habe. 
Unter  etwa  2500  untersuchten  Stücken  befanden  sich  554  Pfen- 
ninge mit  dem  Gepräge  eines  Steinbockkopfes.  Diese  ,Stein- 
böcke',  welche  wahrscheinlich  im  Jahre  1399  zur  Ausgabe  ge- 
langten, werden  als  eine  besondere  Münze  öfters  in  Urkunden 
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erwähnt,  unter  anderem  auch  in  einem  Vorschlag,  den  die 
Wiener  Hausgenossen  im  Jahre  1416  dem  Herzog  Albrecht  V. 
erstatteten.  ,Item  Stainpokch,*  heisst  es  darin,  ,wann  30  auf 
ein  Lot  gent,  so  get  auf  die  markch  2  phunt,  ...  die  markch 
halt  in  9  Löt  Silber.*  Es  wurden  also  damals  30  Steinböcke 
auf  ein  Wiener  Loth  von  17*5  Gr.,  480  auf  die  Wiener  Mark 
von  rund  280  Gr.  Schwere  gerechnet. 

In  Posten  zu  30  und  60  Stück  =  1  und  2  Schilling,  die 
ich  aufs  Gerathewohl  herauszählte,  gewogen,  erhielt  ich: 


tack 

Gesammt-Durchschnitts- 

Stück 

Oesammt-DDrcbscbnitts- 

gewicht 

1 

gewicht 

30 

17     Gr. 

0-566  Gr. 

60 

34-4  Gr. 

0-573  Gr.  2mal 

30 

17-8    „ 

0-593    „ 

60 

34-5    „ 

0-575    „ 

30 

18-3    „ 

0-610    „ 

60 

34-7    „ 

0-578    „ 

30 

18-4    „ 

0-613    „ 

60 

34-9    „ 

0-581    „ 

30 

18-4    „ 

0-613    „ 

60 

35-6    „ 

0-593    „ 

60 

361    . 

0-601    . 

480  Stück  zusammen  wogen  279*6  Gramm,  stimmten  also 
bis  auf  0'4  Gr.  mit  der  Wiener  Mark  überein.  Das  Durch- 
schnittsgewicht dieser  Pfenninge  stellte  sich  daher  im  Gutten- 
steiner  Münzfund  genauest  auf  0*5825  Gr.  und  für  den  Schil- 
ling 0*5825  X  30  auf  17475  Gr.,  gegen  17*5  Gramm,  welche 
das  Wiener  Loth  hat.  Auf  weitere  Folgerungen,  welche  sich 
aus  dieser  auflFäUigen  Uebereinstimmung  der  Wägung  mit  der 
urkundlichen  Nachricht  ergeben,  werde  ich  noch  später  zurück- 
kommen; hier  galt  es  nur,  an  einem  Beispiel  zu  zeigen,  in 
welchem  Masse  die  Verlässlichkeit  des  Durchschnittsgewichtes 
von  der  Zahl  der  gewogenen  Stücke  abhängt. 

6.  Die  Gewichtsangaben,  welche  man  als  Durchschnitt 
einer  grösseren  Zahl  Stücke  erhält,  sind  jedoch  nur  ausnahms; 
weise  für  die  Ermittelung  des  Münzfusses  sofort  brauchbar, 
weil  sie  meist  hinter  der  gesetzlichen  Vorschrift  zurückbleiben, 
also  zu  leicht  sein  werden.  Diese  Herabdrückung  des  gesetz- 
lichen Durchschnittsgewichts  auf  das  durch  die  Abwägung  er- 
mittelte thatsächliche,  beruht  auf  dem  Zusammenwirken  zweier 
Uebelstände,  an  welchen  das  Münzwesen  in  Oesterreich  wäh- 
rend des  Mittelalters  krankte :  einerseits  auf  der  gewinnsüchtigen 
Ausscheidung  der  schweren   in  den  Verkehr  gesetzten  Stücke 


8  YI.  Abhandlung:    Lnschin  t.  Ebengrentli. 

und  auf  dem  Abnütznngsverlust  bei  längerem  Umlauf.  Nun 
war  zwar  ersteres,  die  sogenannte  Aussaigerung,  als  Mllnzver- 
brechen  schwer  verpönt  und  andererseits  die  allgemeine  Ein- 
ziehung der  umlaufenden  Münze  bei  der  jährlichen  Erneuerung 
der  Pfenninge  geboten,  beides  jedoch  ohne  besonderen  Erfolg, 
wie  sich  aus  der  Zusammensetzung  der  Münzfunde  ergibt.  So 
ist  denn  auch  die  äussere  Erhaltung  der  Stücke  in  Betracht 
zu  ziehen,  weil  das  durch  Wägung  heute  ermittelte  Gewicht 
in  dem  Masse,  als  die  untersuchten  Pfenninge  stärker  abge- 
griflFen  waren,  einer  Erhöhung  bedarf,  um  den  durch  die  Aus- 
saigerung und  die  Verkehrsabnützung  eingetretenen  Abgang 
auszugleichen. 

Die  Grösse  des  Zuschlages,  welcher  in  jedem  einzelnen 
Falle  einzutreten  hat,  lässt  sich  leider  in  keine  brauchbare 
mathematische  Formel  einkleiden.  Demungeachtet  hat  das 
Auswiegen  grösserer  Münzfunde  schon  einige  beachtenswerthe 
Ergebnisse  geliefert.  Ich  greife  zur  Vergleichung  hier  die 
Münzfande  von  PfaflFstätten,  Salingberg,  Hörweix,  Neutra,  Mar- 
burg, Thomasberg,  St.  Kunigund  und  Guttenstein,  sowie  einen 
unbekannter  Herkunft,  den  ich  mit  Q  bezeichne,  heraus,  die 
mir  theils  in  guten  Beschreibungen  zugänglich  waren,  theils 
durch  meine  Hände  gegangen  sind. 

7.  Der  Vergrabungszeit  nach  ist  unter  diesen  der  aus 
etwa  2000  Stück  bestehende  Münzfund  von  Pfaffstätten  jeden- 
falls der  älteste.  Ich  glaubte  bei  seiner  Beschreibung,  die  ich 
mit  Hermann  Rollet  zusammen  im  XVI.  Bande  der  ,Wiener 
numismatischen  Zeitschrift^  lieferte  (1884),  den  Zeitpunkt  der 
Vergrabung  nach  dem  häufigsten  Gepräge  des  Fundes  bis 
gegen  das  Jahr  1270  hinaufrücken  zu  dürfen,  weil  ich  dieses 
nach  dem  Bilde  der  Kehrseite  dem  in  den  Jahren  1260 — 1267 
zu  Wien  thätigen  Münzndeister  Chuno  aus  dem  ritterlichen 
Geschlecht  der  Greifen  zutheilen  zu  können  glaubte.  G^gen 
diese  Zeitbestimmung  hat  indessen  schon  v.  Raimann  bei  Be- 
sprechung des  Salingberger  Fundes  (Num.  Zeitschr.  XVII, 
1885)  Bedenken  geäussert  und  die  Zeit  der  Vergrabung  auf 
etwa  1285  herabgerückt.  Ich  muss  heute  sogar  eine  Ver- 
schiebung um  noch  zwanzig  Jahre,  bis  etwa  1305  zugestehen. 
Die  Zuweisung  der  früher  erwähnten  Pfenninge  an  Meister 
Chuno  oder  ein  anderes  Mitglied   seines  Geschlechts  ist  eben 
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zweifelhaft;  da  das  fragliche  Miinzbild  auf  besser  erhaltenen 
Exemplaren,  die  später  gefanden  wurden,  nicht  vier,  sondern 
nur  zwei  Füsse  aufweist  und  daher  kein  ,Greif ,  sondern  ein 
Drache  ist.  Entscheidend  aber  ist,  dass  andere  Gepräge,  die 
im  Funde  vorkommen  —  wie  weiter  unten  gezeigt  werden 
wird  —  nun  mit  Sicherheit  der  Regierung  Herzog  Albrechts  I., 
genauer  gesagt  den  Jahren   1285  und  1303  zuzuweisen  sind. 

Jedenfalls  jünger  als  der  kurzweg  mit  P  bezeichnete  PfaflF- 
stättner  Fund  ist  der  Salingberger  (S)  von  mehr  als  2500 
Stücken.  Er  hat  zwar  viele  Gepräge  mit  P  gemeinsam,  jedoch 
durchwegs  in  stärker  abgegriflFenem  Zustande.  Ausserdem  ent- 
hielt S  drei  bairische  Pfenninge  der  Herzoge  Rudolf  und 
Ludwig  (1294 — 1317)  und  von  der  eben  erwähnten  Leitmünze 
vom  Jahre  1303  16  Stück  gegen  wenige  Exemplare  in  P.  Der 
Münzschatz  S  ist  demnach  wohl  später  als  P  vergraben  worden, 
etwa  um  1310—1315. 

Fast  der  gleichen  Zeit  gehören  auch  die  Münzschätze  N 
und  Q  an.  Q  unbekannter  Herkunft  und  von  mir  zugleich 
mit  dem  PfafiFstättner  Funde  beschrieben,  enthielt  nicht  weniger 
als  64  Stück  der  erwähnten  Leitmünze  bei  einer  Gesammt- 
zahl  von  407  Pfenningen.  N  wurde  bisher  noch  nicht  ver- 
öffentlicht und  stammt  aus  Ungarn,  angeblich  aus  Neutra.  Mir 
kamen  daraus  2512  Stücke  zu,  darunter  ein  Stück  aus  der 
Reichs  Verwaltung  K.  Friedrichs  H.  (1246 — 1250),  mehrere  re- 
dende Gepräge  K.  Otakars,  ein  Gepräge  K.  Rudolfs  und  ein 
Wiener  Pfenning  vom  Jahre  1303.  Die  ungarischen  Münzen 
waren  ausgeklaubt,  doch  waren  zwei  Obolen  K.  Andreas  HL 
mit  Schrift  (1290 — 1301)  und  ausserdem  ein  Aachner  Pfenning 
K.  Adolfs  von  Nassau  (1292—1298)  unter  den  Wiener  Pfen- 
ningen zurückgeblieben.  Die  Vergrabungszeit  dürfte  um  ein 
paar  Jahre  vor  S  auf  etwa  1305 — 1310  anzusetzen  sein. 

Jünger  ist  der  Fund  von  Hörweix  (H)  im  Bezirk  Zwettl, 
dessen  genaue  Beschreibung  ich  Herrn  k.  Gustos  Dr.  Carl  Do- 
manig  verdanke.  Dieser  setzt  die  Zeit  der  Vergrabung  auf  etwa 
1320  an;  vielleicht  wird  man  noch  um  einige  Jahre  tiefer  bis  gegen 
1330/35  herabgehen  dürfen.  Der  Hörweixer  Fund  enthielt  2051 
Stück  mit  65  verschiedenen  Geprägen,  darunter  ausser  bairischen 
Pfenningen  der  Herzoge  Rudolf  und  Ludwig  noch  einige  andere 
Baiem  und  einen  Prager  Groschen  K.  Johanns  I.  (1310—1346). 


10  VI.  Abhjuidlimg :    Lnschin  ▼.  Ebengreutli. 

Nach  der  Vergrabungszeit  geordnet  fofgen  nun  die  Münz- 
schätze von  Thomasberg  bei  Wiener-Neustadt,  St.  Kunigund 
bei  Cilli,  von  Marburg  und  endlich  der  schon  erwähnte  von 
Guttenstein  in  Kärnten.  Sie  alle  enthielten  als  Leitmünze  eine 
grössere  Menge  der  sogenannten  Steinbockspfenninge  und  sind 
daher  erst  nach  dem  Jahre  1400  geborgen  worden. 

Diese  Funde,  die  durch  ihre  Zusammensetzung  einen  um 
siebzig  und  mehr  Jahre  jüngeren  Zustand  des  österreichischen 
Münzwesens  offenbaren,  unterscheiden  sich  scharf  von  der  älteren, 
durch  die  Funde  P,  S,  N,  Q,  H  gebildeten  Gruppe  und  werden 
späterhin  genauer  gewürdigt  werden.  Hier  werden  sie  nur 
soweit  zur  Vergleichung  herangezogen,  als  sie  noch  Gepräge 
aus  dem  13.  und  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  in  nicht  unbe- 
deutender Anzahl  aufweisen.  Die  Verbergung  des  Thomasberger 
Fundes  (1043  Stück  mit  67  Wiener  Geprägen,  T.)  setzt  Dr. 
Domanig  ums  Jahr  1408.  Fast  gleichzeitig  ist  der  genauer 
nicht  veröffentlichte  St.  Kunigunder  Fund  (K,  1568,  darunter  744 
Wiener  Pfenninge  mit  65  Geprägen,  das  Uebrige  steirische  Ge- 
präge), etwas  jünger  der  von  mir  in  der  Abhandlung  über 
die  Wiener  Pfenninge  unter  B  beschriebene  Marburger  Fund, 
während  der  Gutensteiner  um  das  Jahr  1425  anzusetzen  ist. 

8.  Sehen  wir,  ob  sich  aus  den  Durchschnittsgewichten, 
welche  für  gewisse  Gepräge  von  Wiener  Pfenningen  nach  den 
einzelnen  Funden  ermittelt  wurden,  irgendwelche  Folgerungen 
ableiten  lassen.  Die  Funde  sind  in  der  nachstehenden  Zu- 
sammenstellung mit  den  oben  erklärten  Buchstaben  bezeichnet, 
während  die  der  kurzen  Beschreibung  des  Gepräges  nachfol- 
gende Bruchzahl  auf  Abbildungen  verweist,  und  zwar  der  Nenner 
auf  die  acht  Tafeln  meiner  schon  öfter  erwähnten  Abhandlung 
über  ,die  Wiener  Pfennige^  der  Zähler  auf  Taf.  XVII— XIX 
des  vom  Alterthumsverein  veröffentlichten  ersten  Bandes  der 
jGeschichte  der  Stadt  Wien*. 

Auf  die  Chronologie  der  Wiener  Pfenninge  wurde  dabei 
insofern  Rücksicht  genommen,  als  die  Funde  nach  der  ver- 
mutheten  Zeit  ihrer  Vergrabung  geordnet  wurden.  Den  An- 
fang machen  darum  jene  Gepräge,  die  im  Pfaffstättner  als  dem 
ältesten  Funde  (um  1305)  schon  in  grösserer  Anzahl  vorkommen, 
es  folgen  dann  jene  der  Funde  von  Neutra  (N  um  1305 — 1310), 
Salingberg  (S  um  1310 — 1315),   endlich  jene  von  Hörweix  (H 
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um  1330 — 1335).  Das  Gleiche  wurde  auch  bei  den  ins  15.  Jahr- 
hundert gehörenden  Münzschätzen  von  Thomasberg  (T)  St.  Kuni- 
gund  (K),  Marburg  (ß)  und  Guttenstein  (G)  beobachtet. 


Qepräge 


Stücke 


im  Fund 


gewogen 


Gewicht  in  Gramm 


Gesammt- 
gewicht 


alle;  gemischt 
12  der  häufigsten 

4 
10 
12 
15 

4 


n 


7) 


n 


« 


T7 


n 


n 


Vollmond  ^ 


N 

Q 

s* 

H 

T 

ön 

P 

S 

H 

K 

B 

Gu 

Königskopf  ober  Laub- 
zierat j^ .     .     .  P 

S» 
H 
K 

Ankerkreaz  mit  einge- 
schobenea  Kleeblät- 
tern ^   .     .     .  P 

S 
H 
B 

Kopf  mit  Dreispitz  ly 

P 


n     n 


n 


c.  2000 

m«lir  als  2500 

407 

2500 

2000 

1043 

2500 

405 

326 

63 

10 

10 

11 

über  100 

„  260 

48 

16 


über  300 

n       180 

42 
14 

über  100 


962 

2293 

233 

400 

1264 

738 

1170 

405 

30 

63 

10 

10 

? 

66 
60 
48 
16 


248 
30 
42 
14 

41 


773-24 

1722-20 

164-00 

295-48 

877-92 

492-90 

648-20 

324-99 

22-73 

42-20 

6-30 

5-90 

? 

53-30 
48-15 
33-10 
10-50 


200-17 
23-20 

28-60 
8-20 

32-78 


Durch- 
Rchnitt 


0-804 
0-750 
0-730 
0-740 
0-694 
0-668 
0-555 
0-802 
0-750 
0-669 
0-630 
0-590 
? 

0-807 
0-800 
0-689 
0-656 


0-807 
0-773 
0-680 
0-570 

0-800 


*  lu  P  herrschte  gute  Erhaltung  der  Stücke  vor,  ebenso  in  N. 

'  Da  die  Münzen  in  S  meist  ein  abgenütztes  Aussehen  zeigten  und 
V.  Raimann  zu  seinen  Wägnngen  die  besterhaltenen  auswählte,  so 
wird  das  Durchsclmittsge wicht  noch  etwas  geringer  anzusetzen  sein. 

'  Nach  ausgewählt  guten  Stücken. 
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VI.  Abhuidlniig:    Laschin  t.  Ebengreatli- 


Qepräge 


Stücke 


im  Fund 


gewogen 


Gewicht  in  Gramm 


Gesammt- 
gewicht 


Durch- 
schnitt 


86 
51 


s 

H 

Bindenschild  zwischen 
zwei  Fischen  If  P 

S 
H 
B 
Sechsstrahliger  Stern  in 
den   Winkeln   Klee- 
blätter |i  .     .     .  Pi 

S 
H 
Stern   aus  fünf  Laub- 
zieraten  ^j  .     .  P* 

S» 
H 
Drei  Kleeblätter  im 

.  P 


Dreibogen  || 


S* 
H 
K 
B 
Drei  Fische  im  Drei- 

eClV.     TTn  •  •  •      IN 

Q 

s 

Brastbild  eines  Königs 
von  der  rechten  Seite 

N 

Q 

s 


22 
45 


38 

36 

mtkr  als  200 
54 
26 
10 


rnekr  ali  100 
24 
32 

mtkr  als  100 
38 
34 

mtkr  all  200 

424 

56 

16 

12 

568 

24 

4 


320 
97 
15 


•  Zu  Händen  kamen  mir  vier  Stttck. 
'  Zu  Händen  kam  mir  ein  StUck. 

'  Stark  abgenützte  StUcke. 

*  Meist  abgenützt. 


30 
36 

88 
40 
26 
10 


20 
32 


20 
34 

64 
40 
55 
16 

12 

568 
24 


320 
97 

15 


22-2 
24-2 

70-95 
28 

17-368 
5-8 


13-9 
21-5 


13-53 
24-5 

52-3 
30-87 
37-20 
10-35 
7-05 

437-35 
17-5 


244-7 
72 
10-63 


0-740 
0-672 

0-806 
0-700 
0-667 
0-580 


0-695 
0-672 


0-676 
0-72 

0-817 
0770 
0-676 
0-647 
0-590 

0-770 
0-730 


0-760 
0-742 
0-710 


Die  Chronologie  der  Wiener  Pfenninge  des  18.  und  14.  Jahrhunderte. 
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Gepräge 

Stü 

cke 

Gewicht  in  Gramm 

Gesammt- 

Durch- 

im Fund 

gewogen 

gewicht 

schnitt 

Weiblicher     Kopf    mit 

Schleier  ^^^    .     .  N 

311 

311 

232-70 

0-740 

S 

'         2 

Drache  von  der  linken 

Seite  ^      .     .     .  N 

296 

240 

18100 

0-750 

Q 

5 

Löwe    von    der    linken 

1 

Seite  ^      .     .     .  N 

204 

204 

146-60 

0-720 

Schwan  von  der  rechten 

Seite  ^      .     .     .  N 

145 

136 

100-50 

0-740 

Brustbild  mit  Mütze  von 

der  linken  Seite  jx 

N 

106 

105 

80-00 

0-760 

S 

2 

I 

Kopf  mit  einem  Schmuck 

1 

1 

von    Ochsenhömern 

f N 

115 

114 

83-50 

0-73 

Brustbild   eines    Engels 

1 

mit  dem  Bindenschild 

1 
! 

80                                        xj 
97 ^^ 

121 

121 

92-70 

0-760 

Q 

42 

42 

30-70 

0-730 

s 

10 

10 

710 

0-710 

H 

13 

13 

8-70 

0-669 

Adler    von    vorne    mit 

Bindenschild  ||      Q 

58 

58 

43-50 

0-750 

Blätterkreuz  mit  wider- 

1 

kreuztem  Fuss  ijy 

P 

1  +  x 

N 

1 

Q 

64 

64 

43-80 

0-684 

s 

16 

12 

8-32 

0-690 

Bindenschild   ober  zwei 

Lilien  ^    .     .     .  N 

76 

76 

53-10 

0-700 

s 

2 

— 

14 


Tl.  Abkudlang :    Lisehin  t,  BbtngttBth. 


Gepr&ge 


ü 

98 


Balkenschild  auf  sechs- 
spitzigem Stern   || 

S» 
H 
K 
B 

Gekrönter  Meermann  m. 
zwei  Fischschwänzen 

S* 

H 
K 
B 

Drache  von  der  rechten 
Seite  ff      .     .     .  S» 

H 
K 

Blumenkreuz  jyi    •  H 

Th 
K 
G 

Eichhorn  von  der  rech- 
ten Seite  fg  .     .  H 

Th 
E 
B 
G 

Adlerflng,   darüber  der 
Bindenschild  ^   H 

E 
B 

Drei  Drachenköpfe  f^ 

H 


Stttcke 


im  Fund 


'  Meist  abgenützt. 

*  Meist  abgenutzt. 

*  Meist  abgenützt. 


166 
63 
11 
17 


235 

78 
10 
13 

373 
64 
14 

238 
11 
13 
24 

176 
19 
12 
19 
15 

143 
11 

14 

124 


gewogen 


30 
63 
11 
17 


40 
70 
10 
13 

70 
63 
14 
230 
11 
13 
18 

173 
19 
12 
19 
12 

143 
11 
14 

124 


Gewicht  in  Gramm 


Gesammt- 
gewicht 


21-95 

41-70 

6-60 

9-21 


28-68 

48-20 

6-30 

7-44 

49-70 
42-58 
8-45 
161-10 
6-95 
7-96 
9-50 

120-00 

12-20 

7-30 

10-47 

6-90 

10605 
6-80 
8-34 

86-00 


Durch- 
schnitt 


0-730 
0-662 
0-600- 
0-540 


0-717 
0-688 
0-630 
0-570 

0-710 
0-676 
0-603 
0-700 
0-630 
0-611 
0-530 

0-693 
0-642 
0-608 
0-550 
0-580 

0-742 
0-618 
0-590 

0-692 


Die  Chronologie  der  Wiener  Pfenninge  des  19.  and  14.  Jahrhunderts. 
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Oeprägre 


Stücke 


im  Firnd 


gewogen 


Gewicht  in  Gramm 


Gesammt- 
gewicht 


Durch- 
schnitt 


96 
104 


K 

B 

Schreitender  Adler  mit 
Bindenschild  von  der 
rechten  Seite  ||  .  H 

B 
G 
Thorm    zwischen    zwei 
Bindenschilden  |l  H 

K 
B 
H 
B 


Kopf  mit  Hut  fl 


11 
11 


93 
15 
17 

97 
13 
10 
90 
14 


11 

11 


93 
15 
11 

97 
13 
10 
90 
14 


6-90 
7  09 


6400 
8-80 
5-90 

66-70 
8-45 
5-55 

62-20 
7-62 


0-627 
0-640 


0-688 
0-580 
0-530 

0-687 
0-650 
0-555 
0-691 
0-540 


9.  Diese  Zusammenstellung  mehrerer  für  ein  und  dasselbe 
Gepräge  in  verschiedenen  Münzfunden  ermittelter  Durchschnitts- 
gewichte macht  auf  einige  Fehlerquellen  aufmerksam,  die  bei 
einer  kritischen  Fundbeschreibung  vermieden  werden  müssen. 

Vor  Allem  ist  festzuhalten,  dass  solche  Durchschnitts- 
gewichte dem  durch  den  Münzfuss  vorgeschriebenen  Schrot 
nicht  ohneweiters  gleichgesetzt  werden  dürfen,  da  sie  nur  das 
Gewicht  zeigen,  das  dem  betreffenden  Gepräge  unter  den  Um- 
ständen zukam,  unter  welchen  es  mit  den  übrigen  Geprägen 
des  Münzschatzes  vergraben  wurde.  Mit  anderen  Worten,  wir 
erhalten  durch  diese  Wägungen  nur  Näherungswerthe,  die  sich 
der  für  die  Ausprägung  festgestellten  Grösse  umsomehr  nähern, 
je  mehr  der  Zustand  einer  Münzsorte  zur  Zeit  ihrer  Vergrabung 
jenem  entspricht,  in  welchem  sie  dem  Verkehre  übergeben  wurde. 
Im  Allgemeinen  darf  man  darum  annehmen,  dass  diese  Ueber- 
einstimmung  um  so  grösser  sein  wird,  je  kürzere  Zeit  zwischen 
der  Ausgabe  eines  Gepräges  und  der  Vergrabung  desselben  ver- 
flossen ist,  nur  fehlt  es  leider  an  einem  sicheren  Massstabe,  um 
diese  Entfernung  unmittelbar  zu  bestimmen.  Man  pflegt  als 
solchen  die  grössere  oder  geringere  Häufigkeit,  mit  der  ein  Ge- 
präge in  einem  Fund  vorkommt,  zu  verwenden,  indem  man  die 


16  VI.  Abhandlung:    Lnscliin  t.  Ebengrevtli. 

am  zahlreichsten  erscheinenden  Gepräge  zu  den  jüngeren  und 
jüngsten  des  Fundes  rechnet.  Dies  ist  ein  Erfahrungssatz^  der 
oft  zutrifft,  allein  keinen  Aufschluss  über  die  Grösse  der  Ver- 
änderung gibt,  welchen  eine  Münzsorte  in  der  Zeit  von  ihrer 
Ausgabe  bis  zur  Verbergung  mit  dem  Münzschatz  durchgemacht 
hat.  Das  Gepräge  mit  den  drei  Kleeblättern  (||)  war  beispiels- 
weise in  S  mit  424  Stücken  das  häufigste  und  wog  doch  nur 
07 7  Gr.  im  Durchschnitt  gegen  08 17  Gr.  in  P,  wo  es  mit 
etwas  über  200  Stück  erst  die  4.  oder  5.  Stelle  einnimmt.  Eine 
ähnliche  Abstufung  findet  sich  auch  bei  den  übrigen  Geprägen, 
welche  in  beiden  Funden  in  grösserer  Zahl  auftreten:  Der 
Pfenning  mit  dem  Vollmond  (||),  in  P  405,  in  S  326  Stück, 
wog  hier  0-75,  dort  0*802  Gr.,  das  Ankerkreuz  ^  0*773  und 
0-807  Gr.,  der  Kopf  mit  dem  Dreispitz  ff  074  und  0*8  Gr., 
nur  beim  Gepräge  mit  dem  Königskopf  ober  einer  Laubzierat 
^  nähern  sich  die  Durchschnittswerthe  (S  0*8,  P  0*807),  allein 
auch  nur  darum,  weil  von  den  260  in  S  vorkommenden  Stücken 
60  der  besterhaltenen  zur  Wägung  ausgewählt  worden  waren. 
Solch  eine  Wägung  ausgesucht  guter  Stücke  mag  unter  Um- 
ständen, wie  im  vorliegenden  Falle,  ganz  brauchbare  Ergebnisse 
liefern,  allein  als  Regel  ist  festzuhalten,  dass  das  Gewicht  nach 
dem  Funddurchschnitt  zuerst  ermittelt  werden  muss,  und  zwar 
nach  der  grösst  möglichen  Anzahl,  die  dem  Bearbeiter  er- 
reichbar ist.  Ganz  verwerflich  ist  dagegen  das  Zusammenwägen 
von  Stücken,  die  aus  verschiedenen  Funden  stammen,  weil  es 
zu  einem  willkürlichen  Durchschnitt  führt,  der  weder  auf  das 
ursprüngliche,  noch  auf  das  zur  Zeit  der  Vergrabung  herab- 
geminderte Schrot  einer  bestimmten  Münzsorte  schliessen  lässt 
10.  Der  wichtige  Dienst,  den  uns  die  Ermittelung  des 
durchschnittlichen  Gewichts  ftir  ein  Gepräge  nach  dem  Inhalt 
verschiedener  Münzfunde  leistet,  besteht  also  nicht  in  Aufschlüssen 
über  den  Münzfuss,  nach  welchem  es  geschlagen  wurde,  sondern 
darin,  dass  wir  darnach  beurtheilen  können,  wie  tief  das  Schrot 
schon  gesunken  war,  als  man  diese  Pfenninge  aus  dem  Ver- 
kehre zog,  um  sie  als  Schatz  der  Erde  zu  übergeben.  Man 
kann  und  soll  jedoch  bei  den  Wägungen  noch  um  einen  Schritt 
weiter  gehen  und  das  durchschnittliche  Pfenninggewicht  für 
den  ganzen  Fund  bestimmen;  man  kann  dann,  wenn  man  die 
Ergebnisse   verschiedener   Münzfunde   vergleicht,    deutlich  die 
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Veränderungen  verfolgen,  welche  das  Schrot  der  Wiener  Pfen- 
ninge überhaupt  im  Laufe  von  etwa  hundert  Jahren  durch- 
gemacht hat.  Das  stärkste  Sinken  entfällt,  soweit  wir  von  der 
Annahme  ausgehen  dürfen,  dass  das  so  ermittelte  Durch- 
schnittsgewicht der  Pfenninge  dem  Schrot  der  gleichzeitigen 
Münze  entspricht,  auf  das  erste  Drittel  des  14.  Jahrhunderts, 
denn  die  Pfenninge,  die  unter  König  Albrecht  I.  noch  mit  durch- 
schnittlich 0*804  Gr.  Schwere  (P)  umhefen,  büssten,  wohl  infolge 
der  Geldnöthen,  in  welche  Herzog  Friedrich  der  Schöne  durch 
seine  Kriege  um  Böhmen  und  die  Reichskrone,  verwickelt  wurde, 
alsbald  ein  Sechzehntel  (N  0-750,  S  0-740,  Q  0730)  an  Schwere 
ein  und  fast  ebensoviel  (H  0*694  Gr.)  bis  gegen  das  Jahr  1330 
— 1335.  Von  da  ab  blieb  das  Schrot  stetiger,  da  es  in  den 
70  Jahren  bis  zur  Vergrabung  des  Thomasberger  Münzfundes 
nur  um  0*026  Gr.  (von  0*694  bis  auf  0*668  Gr.)  abnahm. 

11,  Diese  aus  den  Veränderungen  des  Schrots  filr  die 
österreichische  Münzgeschichte  abgeleiteten  Folgerungen  können 
indessen  nur  als  vorläufige  Ergebnisse  betrachtet  werden: 
sie  bedürfen  noch  der  Bestätigung,  beziehungsweise  der  Ergän- 
zung durch  die  Schicksale,  welche  das  Korn  der  Pfenninge 
während  derselben  Zeit  erfahren  hat. 

Die  Feststellung  des  Münzfusses  der  Wiener  Pfenninge 
stösst  jedoch,  was  das  Korn  anbelangt,  auf  kaum  geringere 
Schwierigkeiten,  als  die  eben  besprochene  Ermittelung  des  ur- 
sprünglichen Schrotes.  Zwar  kann  eine  Veränderung  jener  rela- 
tiven Grösse,  die  wir  als  Fein  halt  bezeichnen,  weder  durch 
Aussaigerung,  noch  durch  Vernützung  im  Verkehr  erfolgen, 
denn  durch  beides  wird  nur  das  dem  einzelnen  Stück  zukom- 
mende Feingewicht  getroffen,  wohl  aber  wird  der  durch  die 
Cupellen-  oder  die  nasse  Probe  genau  ermittelte  Fein  halt  eines 
einzelnen  Stückes  bisweilen  von  dem  vorgeschriebenen  nicht 
unbeträclitHch  abweichen.  Man  muss  daher  auch  bei  den  Fol- 
gerungen aus  dem  Korn  eines  Stückes  mancherlei  Fehlerquellen 
beachten,  ehe  man  seine  Schlüsse  zieht. 

12.  Vor  Allem  ist  auf  die  technischen  Schwierigkeiten 
Rücksicht  zu  nehmen,  welche  im  Mittelalter  der  Beschaffung 
eines  hinreichend  feinen  Silbers  im  Wege  standen.  Bekanntlich 
ist  es  erst  in  neuester  Zeit  den  Silberscheideanstalten  unter  An- 
wendung aller  Hilfsmittel  der  modernen  Technik  gelungen,  das 

Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Ol.  CIL.  Bd.  6.  Ahh.  2 
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Silber  im  Grossen  annähernd  chemisch  rein  (bis  auf  0*998  oder 
0999  fein)  herzustellen.  Daraus  ergibt  sich  als  einfache  Schluss- 
folgerung, dass  man  weit  über  das  Mittelalter  hinaus  ein  noch 
ziemlich  stark  verunreinigtes  Silber  als  Feinsilber  verwenden 
musste.  Es  wird  darum  allgemein  und  mit  Recht  angenommen, 
dass  man  damals  das  Silber  nicht  über  0950  oder  etwa  15  Loth 
(Argent  le  roi^  regulus  argenti)  affinieren  konnte;  dies  will  mit 
anderen  Worten  sagen,  dass  ein  Silber,  dem  wir  heute  nur 
einen  Feinhalt  von  15  Loth  und  2 — 4  Grän  zuerkennen,  da- 
mals die  Stelle  des  ideell  sechzehnlöthigen  (|^  feinen  Silbers) 
vertrat.  Der  Feinhalt,  den  wir  heute  als  effectiven  ermitteln, 
hat  demnach  im  Mittelalter  wahrscheinlich  ideell  um  ^/^g  höher 
gewerthet.  Wenn  beispielshalber  der  Erzbischof  von  Salzburg 
1286  anordnete:  Denarios  renovabunt  sub  hac  forma  cudendoSy 
scilicet  quod  argentum  ponderatum  probari  debet  et  purißcari 
ita,  quod  addito  uno  lotone  cupri  ad  marcam  puram  argenti 
.  .  .  340  denarii  cudi  debent,  oder  wenn  König  Karl  Robert 
von  Ungarn  1323  und  1342  für  seine  Münzen  den  Gehalt  tertiae 
combustionis  vorschrieb,  so  sollte  man  die  Prägung  aus  15, 
beziehungsweise  lO^/j  Theilen  161öthigen  (~^  feinen)  Silbers 
und  1,  beziehungsweise  ö^/j  Theilen  Kupfer  erwarten.  Da  man 
jedoch  im  Mittelalter  wahrscheinlich  das  mit  den  Mitteln  der 
damaligen  Technik  herstellbare  purissimum  argentum  von  etwa 
15  Loth  Feine  (0-950)  als  chemisch  reines  Silber  (1000  fein) 
behandelte,  so  bekam  man  thatsächlich  Gemische  von  etwa 
0*900,  beziehungsweise  0640  Feine  statt  des  theoretisch  beab- 
sichtigten Feinhalts  von  0*938  und  0*666.  Es  ergibt  sich  aus 
dieser  Betrachtung  die  wichtige  Folgerung,  dass  und  weshalb 
der  heutzutage  durch  genaue  Probe  ermittelte  Feinhalt  mittel- 
alterlicher Gepräge  zuweilen  hinter  dem  beabsichtigten  um  einen 
Bruchtheil  zurückbleibt,  den  man  auf  rund  */4  Grän  oder  2^/, 
Tausendtheile  für  jedes  Loth  veranschlagen  kann. 

Mit  dieser  Verunreinigung  des  Feinsilbers  mag  zusammen- 
hängen, dass  die  Wiener  Pfenninge  oft  einen  für  die  Probe 
mit  der  Silbernadel  ganz  ungeeigneten  Strich  geben.  Selbst 
geübte  Fachleute,  wie  Herr  Bergrath  Wittik,  dem  ich  so  viele 
Münzproben  verdanke,  erklärten  sich  bisweilen  ausser  Stande, 
nach  solchen  Strichen  auch  nur  annähernd  den  Feinhalt  zu  be- 
stimmen. 
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13.  Viel  bedeutender  sind  jedoch  die  Abweichungen  des 
thatsächlichcn,  von  dem  gesetzlichen  Feinhalt,  als  Folge  mangel- 
hafter Einrichtungen  der  Wiener  Münzstätte.  Die  Vorschriften, 
wie  die  Kornprobe  vorzunehmen  sei,  sind  uns  allerdings  erst 
in  Handschriften  aus  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  überliefert, 
allein  es  ist,  wenn  man  die  BeschaflFenheit  der  älteren  Wiener 
Pfenninge  in  Betracht  zieht,  ausgeschlossen,  dass  man  früher 
genauer  vorgegangen  ist,  als  gegen  Schluss  des  Mittelalters. 

Die  Ueberwachung  von  Schrot  und  Korn  war  Sache  des 
Anwalts,  den  der  Herzog  in  der  Münze  hatte.  Die  Kornprobe 
wurde  nach  der  Prägung  der  —  wie  wir  oben  (5)  gesehen 
haben  —  nur  auf  Einhaltung  des  al  wa?'co- Gewichtes  unter- 
suchten Schrötlinge  vorgenommen.  Der  Anwalt  suchte  sich  aus 
den  neugeprägten  Pfenningen  die  schwereren  Stücke  in  der  auf 
das  Loth  gerechneten  Anzahl  (Anfang  15.  Jahrhunderts  bei- 
spielsweise 32)  heraus  und  wog  sie  mit  dem  Loth  derart  ein, 
fdass  die  Pfenning  ein  wenig  auf  das  Silber  schlagen',  also  mit 
einem  kleinen  Uebergewicht  der  Pfenniugschale,  und  übergab 
sie  sodann  dem  gcschwornen  Versucher  zum  Feinbrennen.  Das 
Korn  sollte  jedoch  nicht  zu  sehr  abgetrieben  werden,  yWann 
dhain  smelczsilber  von  alter  herkommen  ist',  wie  es  im  Jahre 
1409  heisst,  und  musste,  wenn  die  Pfenninge  zur  Ausgabe  ge- 
langen sollten,  eine  gewisse,  demMünzfuss  entsprechende  Schwere 
haben,  deren  Grösse  durch  die  als  Probirge wicht  verwendete 
,MedeP  und  ,Halbmedel'  zu  45  —  beziehungsweise  90  —  auf 
ein  Wiener  Loth  ausgedrückt  wurde.  Jedem  Loth  Feingewicht 
in  der  geprüften  Mischung  entsprachen  darum  ziemlich  genau 
2*8125  Medel,  je  10  Tausendtheilen  ebenso  0*45  Medel  Korn- 
gewicht. Sechslöthige  Pfenninge  (0375  fein)  sollten  daher  ein 
Korn  von  17  Medel  Schwere  geben.  Gebrach  es  dem  Korn  um 
eine  volle  Medel,  ergab  auch  das  Feinbrennen  eines  zweiten, 
dritten  oder  selbst  vierten  Korns  kein  besseres  Ergebniss,  dann 
musste  das  ganze  Werk  wieder  eingeschmolzen  werden  und  es 
verlor  der  am  Gusse  betheiligte  Hausgenosse  alle  Kosten,  die 
er  auf  die  Herstellung  dieser  Pfenninge  gewandt  hatte.  Fehlte 
es  um  weniger,  etwa  ^/^  bis  ^/^  ,Medel^,  so  waren  Aushilfsgüsse 
erforderHch,  denen  entsprechend  mehr  Silber  (bei  sechslöthigen 
Pfenningen    um    3,    beziehungsweise   5  Mark    Silber)    zugesetzt 

werden  musste.  Die  Pfenninge  des  zu  arm  befundenen  Gusses, 

2* 
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die  bis  dahin  unter  Siegel  gehalten  waren,  wurden  nun  mit 
den  entsprechend  besseren  des  Aushilfsgusses  von  gleichem  Ge- 
präge ,auf  der  Haut^  vorerst  gut  durcheinander  gemengt  und 
konnten  dann  zur  Ausgabe  gebracht  werden.  War  jedoch  das 
Korn  um  weniger  als  eine  halbe  Medel  zu  leicht,  so  waltete 
,Gnade',  d.  h.  der  Guss  wurde,  als  innerhalb  des  gesetzlichen 
Remediums  befindlich,  für  den  Verkehr  freigegeben. 

14.  Infolge  des  hier  geschilderten  Verfahrens,  das  die  im 
Silber  zu  arm  ausgefallenen  Güsse  durch  entsprechend  feiner 
gehaltene  Aushilfsgüsse  verbessern  Hess,  können  Pfenninge 
gleichen  Gepräges  nicht  unbedeutende  Schwankungen  im  Gehalt 
aufweisen,  ohne  dass  dabei  eine  Münzfälschung  unterlaufen  wäre. 
Gesetzt  den  Fall,  es  wären  zu  irgend  einer  Zeit  Pfenninge  mit 
einem  Drittel  Kupferzusatz,  also  lO^/^löthig  oder  0*666  fein  zu 
22  Stück  auf  das  Loth,  zu  352  Stück  auf  die  Mark  Rauhgewicht 
auszubringen  gewesen,  so  hätte  das  Probekorn  30  Medel  schwer 
sein  müssen;  die  Pfenninge  konnten  indessen  ohneweiters  aus- 
gegeben werden,  sobald  das  Korngewicht  etwas  über  29^2  Medel 
betrug,  und  unter  Nachlieferung  eines  entsprechend  feineren 
Gusses  selbst  dann,  wenn  es  um  ^/g  oder  selbst  um  '/^  einer 
Medel  zu  leicht  befunden  wurde.  Da  wir  den  Abgang  einer 
Medel  am  Korn  auf  22*2  Tausendtheile  des  Feinhalts  zu  ver- 
anschlagen haben,  ^  so  ist  zunächst  klar,  dasß  eine  Schmälerung 
des  vorgeschriebenen  Feinfialts  bis  zu  10  Tausendtheilen  inner- 
halb des  gewöhnlichen  Remediums  liegt.  Passiert  wurden  in- 
dessen von  den  Münzbeamten  selbst  grössere  Abweichungen 
von  12  bis  17  Tausendtheilen  unter  der  Bedingung,  dass  gleich 
viel  Stücke  mit  einem  entsprechend  besseren  Korn  zur  Deckung 
des  Abganges  nachgeliefert  wurden.  Dieses  aussergewöhnliche 
Remedium  erklärt  demnach  Schwankungen  bis  zu  17  Tausend- 
theilen unter  und  über  den  vorgeschriebenen  Feinhalt,  mit  anderen 
Worten,  die  Feinhalte  der  gesetzmässig  ausgegebenen  Pfenninge 
ein  und  derselben  Gattung  können  bis  zu  34  Tausendtheilen 
oder  um  ein  halbes  Loth  abweichen.   Im  gegebenen  Falle  liegen 

^  Die  Medel  ist  zunächst  als  Gewicht  ^/«s  Wiener  Loth  oder  17*5  :  46  -= 
0-36  Gr.  schwer.  Als  Probiergewicht  des  Korns  vertreten  46  Medel 
sechzehnlöthiges  Silber  (f^).  Jede  Medel  Korngewicht  entspricht  daher 
ungefähr  einem  Drittel  Loth  oder  genauer  1000  :  45  =  22*2  Tausend- 
theilen Feinhalt. 


Die  Chronologie  der  Wiener  Pfenninge  des  13.  nnd  14.  Jahrhandertl.  21 

demnach  Feinhalte  der  zu  lO*/,  Loth  oder  0*666  fein  ausge- 
gebenen Pfenninge  zwischen  0*650 — 0*684.  Da  ferner  die  Haus- 
genossen sicherlich  so  oft  als  möglich  auf  das  Remedium,  die 
,gnad^  münzten,  die  10  Tausendtheile  betrug,  so  dürfen  wir  bei 
unserem  Beispiel  annehmen,  dass  die  Mehrzahl  der  normalen 
Güsse  auf  einen  Feinhalt  von  etwa  0*656  gerichtet  war,  und 
berücksichtigt  man  endlich  den  aus  der  Verwendung  verunrei- 
nigten Feinsilbers  hervorgehenden  Abgang  von  rund  2^2  Tau- 
sendstel beim  Loth,  so  sieht  man,  dass  eine  heutzutage  durch 
die  Proben  auf  nur  0*630  gewerthete  Mischung  im  13./14. 
Jahrhundert  ganz  wohl  fUr  lO'/jlöthig  oder  0*666  fein  gehen 
konnte. 

16«  Noch  auf  eine  dritte  Fehlerquelle  sei  aufmerksam  ge- 
macht, wenn  sich  bei  Einzelproben  eines  Gepräges  noch  grös- 
sere, als  die  bisher  besprochenen  Abweichungen  zeigen.  Es  ist 
nicht  nöthig,  in  solchen  Fällen  immer  auf  Münzfälschung  zu 
schliessen,  wiewohl  solche  sogar  in  der  Münze  selbst  vorkamen, 
wie  das  Schicksal  des  geschwornen  Versuchers  Dietrich  Hess 
darthut,  der  um  seines  Verbrechens  willen  zu  Wien  dem  Feuer- 
tode verfiel  (um  1444).  Infolge  der  verschiedenen  specifischen 
Gewichte  kann  es  bei  mangelhafter  Durchmischung  der  ge- 
schmolzenen Metalle  vorkommen^  dass  beim  Guss  der  Zaine  auf 
dem  einen  Ende  das  Silber,  auf  dem  andern  das  Kupfer  vor- 
schlägt, oder  dass  die  zuerst  gegossenen  Zaine  ärmer,  die  zu- 
letzt gegossenen  Zaine  entsprechend  reicher  als  die  beabsich- 
tigte Legierung  sind.  Grote  theilt  in  seiner  Geldlehre  (S.  89, 
§  16)  mit  Berufung  auf  das  Handbuch  der  Technologie  von 
Karraarsch  als  Beispiel  mit,  dass  in  einem  mit  ^j^  Silber  und 
^1^  Kupfer^  also  121öthig  beschickten  Tiegel  das  Gemisch  oben- 
auf nur  11-,  dafür  aber  am  Boden  131öthig  war,  was,  auf  unsem 
Fall  angewandt,  ausreicht,  um  Abweichungen  vom  vorgeschrie- 
benen Feinhalt  bis  zu  2  Loth  oder  125  Tausendtheilen  zu  er- 
klären. Je  geringer  der  gesetzHche  Feinhalt  der  Münze  war, 
um  so  bedeutender  konnte  demnach  die  Verschiedenheit  des 
specifischen  Gewichtes  von  Silber  und  Kupfer,  wenn  die  Durch- 
mischun^if  versagte,  den  Feinhalt  der  einzelnen  Zaine  beeinflussen. 

Auf  Grund  dieser  Erwägungen  gelangen  wir  zu  dem 
Schlüsse,  dass  man  auch  zur  Ermittelung  des  Kornes  wenn  mög- 
lich Ergebnisse  von  Durclischnittsproben  benützen   soll.    Doch 
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sind,  wie  wir  sehen  werden,  selbst  da  bedeutende  Abweichun- 
gen in  den  Ergebnissen  möglich  (z.  B.  0*700  gegen  0*650  oder 
0680  gegen  0*655),  die  ihre  Erklärung  nicht  blos  in  den  unvoll- 
kommenen Einrichtungen  der  Wiener  Münzstätte  finden  dürften. 
Proben,  die  an  einzelnen  Stücken  gemacht  wurden,  sind  noch 
unsicherer,  können  jedoch  bei  Berücksichtigung  der  angeführten 
Fehlerquellen  immerhin  brauchbare  Anhaltspunkte  geben,  wäh- 
rend an  eine  Ermittelung  des  Schrotes  der  Wiener  Pfenninge  aus 
Einzelwägungen  nicht  zu  denken  ist  und  sogar  die  Durchschnitts- 
gewichte von  der  Zahl  und  dem  Zustand  der  gewogenen  Münz- 
stücke abhängig  sind. 

16.  Es  stehen  uns  theils  Durchschnitts-,  theils  Einzelproben 
für  die  meisten  Wiener  Pfenninge  zu  Gebote.  Die  Mehrzahl 
verdanken  wir  der  aufopfernden  Gefälligkeit  des  Herrn  Berg- 
rathes  August  Wittik,  Vorstandes  des  k.  k.  Punzierungsamtes  zu 
Graz,  andere  hat  Dr.  v.  Raimann  im  analytisch-technischen  und 
pathochemischen  Institut  des  Herrn  A.  Haswell  in  Wien  vor- 
nehmen lassen.  Zum  Mindesten  sind  30  Stück  eines  Gepräges, 
meist  aber  mehr,  für  solch'  eine  Durchschnittsprobe  geopfert 
worden. 

In  der  folgenden  Zusammenstellung,  welche  die  Gepräge 
in  der  früheren  Reihenfolge  nach  Funden  wieder  aufführt,  sind 
Ergebnisse  von  Durchschnittsproben  mit  stehenden,  von  Einzel- 
proben mit  liegenden  Ziffern  nach  Tausendtheilen  angeführt. 
Das  beigefügte  N  oder  C  deutet  auf  nasse  oder  Cupellenprobe 
und  erscheint  neben  der  benützten  Stückzahl  in  Klammem. 


Gepräge 


Benützte 
Stückzahl 


Feinbalt  in  Tausendtheilen 


Vollmond  öf   •     •     •     • 
Königskopf  ober  Laub- 
zierat ^ 

Ankerkreuz   mit  Klee- 


blättern ^ 


i  J  o 

Kopf  mit  Dreispitz  H  . 

Bindenschild    zwischen 

zwei  Fischen  |y    .     . 


je 

50 

(N) 

Tf 

50 

1 
1 

1 

(N) 

1 

i 
1 

0-675, 0-670;  0640,  0-600 
0-648,0-645;  0630 

—  —      0-630 

—  —      0-630 


0-660 
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Benutzte 

Ge-prkge 

Stückzahl 

Feinhalt  in  Tannendtheilen 

Sechsstrahliger  Stern,  in 

1 

den    Winkeln   Klee- 

blätter |^     .     .     .     . 

0-663 

Stern  aus  fünf  Tjaubzie- 

1  a«eu  4  4  4       •      •      •      • 

0-620 

Drei    Kleeblätter    im 

Dreibogen  H  •     ■     • 

je    50  (N) 

0-685, 0-676;  0-680, 0-612 

Fliegender    Adler    mit 

Bindenschild  y|    .     . 

49 

0-700,  0-671 

Lanbkreuz  mit  wider- 

gekreuztem Fuss  YYY 

55 

0-708,  0-670 

Drei  Fische  im  Dreieck 

63 

83 

je  240  (N) 

0-656, 0-653;  0660 

„  240  (C) 

0-654, 0-650 

Brustbild  eines  Königs 

von  der  rechten  Seite 

22 

45 

240 

(N)  0-655;  (C)  0654, 0-tf<7Ü 

90 

(C)  0-684 

Weiblicher  Kopf   mit 

Schleier  ^      .     .     . 

240 

(N)  0-657;  (0)0-656,0-7/0 

Drache  von  der  Hnken 

Seite  ^ 

240 

(N)  0-651  ;(0)  0-648, 0-tfiO 

Löwe  ebenso  ^  .     .     . 

120 

(N)  0-668 ;  (0)  0-666, 0-606 

Schwan  von  der  rechten 

Seite  ± 

80 

(N)  0-667;  (0)0-666, 

Brustbild  mit  Mütze  von 

der  linken  Seite  j^    . 

45 

(N)  0-667;  (0)0-666,0-072 

Kopf  mit  Schmuck  von 

Ochsenhörnern  j .     . 

30 

(N)  0-669  ;(0)  0-668, 0-(?iO 

Brustbild  eines  Kngels 

mit  dem  Bindenschild 

• 

80 

97 

39(0 

0-700 

70 

(N)  0-652  ;(0)  0-648, 0-(?75 

Bindenschild  ober  zwei 

Lilien  -^      .     .     .     . 

1 

0-720,  0650 

idlnDgi    LnichiD  t.  GbeniraBlb 


Bindenschild  anf  secha- 
spitzigem  Stern  ^     . 

Q  ekrünterMeerraann  m. 
zwei  Fiachscb Wanzen 


Drache  von  der  recliten 
Seite  f^ 

Bluraenkrenz  jy^      .     . 

Eichhorn  von  der  rech- 
ten Seite  1^      .     .     . 

Adlerflng  und  Binden- 
schild m   .    .    .    . 

Drei  Drachenköpfe  jj^ 

Schreitender  Adler  von 
der  rechten  Seite  mit 
Bindenschild  ^    .     . 

Tharm   zwischen   zwei 

Bindenschilden  |j 
Kopf  mit  Hut  f^  .     .     . 
Desgl.  Hälbling  j^      . 


Benutzte 
Stfickuhl 


je  50  (N) 

„  50  (N) 
„  50  fN) 


Feinhalt  in  Taniendtlieilen 


0-682, 0-681; 
0-686,0-68;".; 


0-630 
0-624 


0-G3O 
0-G20 


0-630,  0-520  (7) 

-  0-63O,O-6irt 
0-610, 0-595 

-  0-590,0-587 


17.  Die  Folgerungen,  die  wir  aas  den  hier  zusammenge- 
stellten FeingehaltsbestimmiiDgen  jeüer  Gepräge  »hlcitfn  können, 
die  in  den  Funden  P,  N,  Q,  S  und  H  am  /.aiil reichsten  vor- 
kommen, sind  für  die  Geschichte  der  Wiener  Pfenninge  nicht 
unwichtig.  Auszugehen  ist  von  den  Dtin.-Iisphnittsbestinimiinf^'en 
des  Korns  und  von  der  mit  den  früher  niitf^ctlioüteii  \Vii;;;ungen 
im  Einklang  stehenden  Annahme,  dass  in  jedem  Funde  die 
häufigeren  Gepräge  im  durchschnittlichen  Gewicht  so  ziemlich 
übereinstimmen. 

Für  den  Pfaffstättner  Fund  besitzen  wir  drei  Durch- 
schnittslifstinimungcn:  für  die  Gepräge  mit  dem  Vollmond  (M, 
405  Stück)  0-675  und  0-()70,  im  Mittel  0-672,  drei  Kleeblätter 
(§1,  über  200  Sliick)  0-68r>  und  0-076,  im  Mittel  0680,  Königakopf 
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ober  Laubzierat  (|f,  über  100  Stück)  0648  und  0645,  im  Mittel 
0*646,  die  zusammen  (705)  über  ein  Drittel  des  Fundes  aus- 
machten und  mit  Berücksichtigung  des  Verhältnisses  *l^  X  0*672, 
^/^  X  0*680,  V?  X  0*646  einen  allgemeinen  Durchschnitt  von 
0*670  fein  ergeben. 

Für  den  Salingberger  Fund  kommen  ausser  diesen  drei 
Geprägen,  die  mit  326,  424  und  260  Stücken  vertreten  waren, 
noch  der  gekrönte  Meermann  (||,  235  Stück)  0*682,  0*681,  im 
Mittel  0*681,  Drache  von  der  rechten  Seite  (ff,  373  Stück) 
0*686,  0*685,  im  Mittel  0*685,  Bindenschild  auf  sechsspitzigem 
Stern  (||,  166  Stück)  0*632,  0*631,  im  Mittel  0*631,  in  Betracht, 
die  zusammen  mit  1784  Stücken  mehr  als  zwei  Drittheile  des 
Fundes  bildeten.  Ein  schwaches  Viertel  davon  (426  Stück)  ent- 
fällt auf  die  niedrigeren  Feinhalte  0*646  und  0*631,  im  Durch- 
schnitt 0*638;  die  übrigen  drei  Viertel  (1358  Stück)  stehen  sich 
mit  ihren  Feinhalten  0*672,  0*680,  0*681  und  0*684  so  nahe, 
dass  sie  0*679  als  durchschnittlichen  Feinhalt  ergeben.  Mit 
Berücksichtigung  des  Verhältnisses  V4  X  0*638  und  »/^  X  0*679 
muss  dem  Funde  S  ein  durchschnittlicher  Feinhalt  von  0*669 
fein  zugesprochen  werden. 

Bei  Q  überraschen  die  hohen  Feingehalte,  welche  jene  der 
Durchschnittsproben  des  Neutraer  Münzschatzes  beim  Stempel 
mit  dem  Königsbrustbild  um  29,  beim  Gepräge  mit  dem  Brust- 
bild des  Engels  sogar  um  48  Tausendtheile  übertreffen.  Nächst- 
liegend ist,  an  eine  mangelhafte  Arbeit  in  der  Wiener  Münz- 
stätte zu  denken,  etwa  daran,  dass  die  Stücke  von  Hilfsgüssen 
nicht  so,  wie  es  später  vorgeschrieben  war,  unter  die  zu  arm 
befundenen  Güsse  eingemischt,  sondern  für  sich  allein  in  Ver- 
kehr gebracht  wurden.  Ausserdem  ist  zu  berücksichtigen, 
dass  die  Durchschnittsergebnisse  von  Q  aus  einer  kleineren 
Anzahl  Stücke  gewonnen  wurden  als  bei  N  und  insofern  für 
münzgeschichtliche  Folgerungen  als  weniger  sicher  gelten  müssen. 
Schwankungen  bis  zu  9  Tausendtheilen  sind  übrigens  auch  bei 
den  Feingehaltsbestimmungen  des  Salingberger  Fundes  beob- 
achtet worden,  bei  welchen  je  100  Stücke  desselben  Gepräges 
in  zwei  Posten  zu  je  50  getheilt,  der  nassen  Probe  unterzogen 
wurden. 

An  und  für  sich  kam  dem  Münzschatz  Q  ein  Durch- 
schnittsfeinhalt von  0*692  zu,  da  in  dem  König  von  233  Stücken 


296  Sm 

jk)  0-651 

121 

n 

)  0-652 

568 

Tf 

)  0-656, 0 

•655  (Durch- 

schnitt  0-655) 

320 

f) 

)  0-655 

313 

7) 

)  0-657 
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der  vier  geprüften  Mlinzgattungen  bei  164  Gr.  Ranhgewicht 
114  Gr.  Feinsilber  gefunden  wurden,  was  auf  die  Stückzahl  be- 
zogen einem  Feingewicht  von  0*489  für  den  Pfenning  entspricht. 

Für  den  Fund  von  Neutra  stehen  uns  neun  Durchschnitts- 
proben zur  Verfügung,  welche  sich  auf  2186  Stück  oder  mehr 
als  */ß  des  Ganzen  erstrecken.  Die  Feingehalte  schwanken  nur 
um  18  Tausendtheile,  lassen  jedoch  demungeachtet  zwei  Gruppen 
unterscheiden.  Zur  ersten  mit  einem  Feingehalt  von  0*651 — 
0*657  gehören: 

a)  Drache  von  der  linken 

Seite (^, 

b)  Brustbild   eines  Engels 

mit  dem  Bindensöhild  {^, 

c)  Drei  Fische     .     •     .     •  (i|> 

d)  Brustbild  eines  Königs  .  (||, 

e)  Weibl.  Kopf  mit  Schleier  (^, 

zusammen  1618  Stück,   welche,   wenn  man  a  und  b  auf  rund 

^/i6,  c  und  d  auf  ^/jß  und  e  auf  ^/^g  veranschlagt,   einen   mitt- 

1  t:.  •  i.  ix  0*651  X  4  +  0*655  x  9  +  0*647  X  3  ^  ^^, 
leren  r  emhalt  von =  0*654 

16 
ergeben. 

Zur  feineren  Gruppe  gehören  570  Stück  mit  einem  mitt- 
leren Feinhalt  von  0*668,  und  zwar: 

f)  Brustbild  mit  Mütze  von  der  linken 

Seite (^;  106  Stück)   0*667 

g)  Schwan  von  der  rechten  Seite  .  .  (^,  145  „  )  0*667 
h)  Löwe  von  der  linken  Seite  ....  (^,  204  „  )  0*668 
i)  Kopf  mit  aufragenden  Ochsenhömern  (|,    115      „     )   0*669 

Berücksichtigt  man  endlich  die  Stückzahl  der  Gepräge  in 

,  . ,  ^  ,  ,,  1618  X  0*654  +  570  X  0*668 
beiden   Gruppen,    so  erhält  man 

2186 
=   0*658    als    den    durchschnittlichen    Feinhalt    des    Neutraer 
Fundes. 

Für  den  Fund  von  Hörweix  fehlen  Durchschnittsproben; 
die  an  einzelnen  Stücken  vorgenommenen  Proben  schwanken 
zwischen  630  und  595  Tausendtheilen,  wenn  wir  die  Hälblinge 
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und  einen  durch  mangelhafte  Mischung  des  Zains  unterwerthig 
ausgefallenen  Pfenning  (0*520)  bei  Seite  lassen.  Da  nun  die  an 
einzelnen  Stücken  der  Funde  P,  N  und  S  ermittelten  Feinhalte, 
die  wir  durch  Durchschnittsproben  überprüfen  können,  zwischen 
0-720— 0-60G,  meist  jedoch  zwischen  0-680— 0-630  liegen,  so 
erscheint  schon  jetzt  der  Schluss  gerechtfertigt,  dass  die  Wie- 
ner Pfenninge  während  der  Regierungszeit  K.  Friedrichs  des 
Schönen  (1308 — 1330)  nicht  blos  an  Schrot,  sondern  auch  am 
Korn  eingebüsst  haben.  Diese  Abbröckelung  dauerte  nun  fort. 
Anfang  des  15.  Jahrhunderts  war  man  in  Wien  schon  ziemlich 
tief  unter  0-600  angelangt.  Wenn  demungeachtet  zwei  Fund- 
schätze aus  dem  Anfang  des  15.  Jahrhunderts,  die  ich  in  meiner 
Abhandlung  über  die  Wiener  Pfenninge  (S.  221)  unter  B  und 
C  erwähnte,  bei  wahllosem  Einschmelzen  einer  grösseren  An- 
zahl Stücke  übereinstimmend  einen  durchschnittlichen  Feinhalt 
von  0600  zeigten ,  so  danken  sie  dieses  Ergebniss  nur  der 
starken  Beimengung  von  weit  feineren  Grazer  Pfenningen. 

18«  Nachdem  wir  so  das  Schrot  und  Korn  kennen  gelernt 
haben,  das  verschiedenen  Wiener  Geprägen  in  den  Münzfunden 
P,  N  und  S  zukam,  können  wir  nun  einen  Schritt  weiter  gehen 
und  das  durchschnittliche  Feingewicht  der  zu  Anfang  des 
14.  Jahrhunderts  umlaufenden  Wiener  Pfenninge  bestimmen. 
Wir  müssen  dabei  von  zwei  Voraussetzungen  ausgehen :  einmal 
von  der,  dass  die  Zusammensetzung  des  Münzschatzes  geeignet 
sei,  uns  ein  Bild  von  den  Münzzuständen  zu  gewähren,  die  in 
Oesterreich  zur  Zeit,  da  er  vergraben  wurde,  geherrscht  haben. 
Man  sieht,  dass  für  die  münzgeschichtliche  Bedeutung  solch' 
eines  Schatzes  nicht  blos  der  Ort,  wo  er  geborgen  wurde,  in 
Betracht  kommt,  sondern  auch  der  Umstand,  ob  die  Münzen 
seinerzeit  unmittelbar  und  wahllos  dem  Verkehre  entnommen 
wurden,  oder  aber  eine  zu  besonderen  Zwecken  gemachte  Samm- 
lung von  Geldstücken  darstellen.  Man  muss  ferner  beachten, 
dass  in  Oesterreich  neben  Pfenningen  der  letzten  Erneuerung, 
die  eben  das  Geld  waren,  auch  viele  Stücke  aus  früherer  Zeit 
umliefen,  die  theils  einzeln  zu  geringerem  Cours,  theils  nach 
Gewichtsmarken  als  ,alte'  Wiener  in  Zahlung  genommen  wur- 
den. Es  ist  daher  an  sich  eine  offene  Frage,  ob  die  durch  einen 
Fund  aufgedeckten  Münzen  noch  als  ,Geld'  oder  schon  als  ,alte' 
Wiener  vergraben  wurden.    Bei  der  grossen  Zahl  verschiedener 
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Gepräge,  die  sich  in  P,  N,  Q,  S,  H  auf  30—60  Arten  belauft, 
steht  es  ausser  Zweifel,  dass  diese  Münzschätze  zum  grössten 
Theil,  wenn  nicht  ganz,  aus  ,alten^  Wiener  Pfenningen  be- 
standen. Ergebnisse,  die  wir  durch  Wage  und  Cupelle  für  das 
Schrot  und  Korn  der  in  diesen  Münzschätzen  vorhandenen 
Münzen  ableiten  können,  dürfen  demnach  auf  den  Münzfuss 
des  zur  Vergrabungszeit  ausgegebenen  Geldes  nur  unter  der 
weiteren  Voraussetzung  bezogen  werden^  dass  zwischen  dem 
Münzfuss  der  umlaufenden  ,alten^  und  der  neu  ausgegebenen 
Pfenninge  kein  allzugrosser  Unterschied  obgewaltet  hat.  Das 
scheint  nun  für  das  österreichische  Münzwesen  zu  Ende  des 
13.,  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  im  Allgemeinen  zuzutreffen, 
mindestens  sind  uns  damals  so  sprunghafte  Veränderungen  im 
Münzfuss  wie  zur  Zeit  der  Schinderlinge  nicht  bekannt. 

Das  Feingewicht  als  Ergebniss  des  jeweiligen  Schrot  und 
Korns  stellt  sich  nach  den  früher  ermittelten  Durchschnitts- 
zahlen für  P  auf  Q'^Q^^O'^'^Q  auf  0-53868,   rund  0-539  Gr. 

1000 

Feinsilber.  Die  Schwere  der  Wiener  Mark  nach  Muffat's  Be- 
rechnung auf  280*006^  oder  rund  280  Gr.  angenommen,  er- 
halten wir  für  den  Münzfuss  der  Wiener  Pfenninge  zur  Zeit 
der  Vergrabung  des  Pfaffstättner  Münzschatzes,  also  Anfang 
des  14.  Jahrhunderts,  folgende  Tabelle : 


1  Pfenning 

30  ^  =  1  Schilling  .  . 
240  ^  =  1  Pfund  ^S  . 
1  Mark  Rauh  =  348  ^ 
1  Mark  Fein  =  520  >Ä  , 


Raub- 

Fein- 

Gewicht  in 

Grammen 

0-804 

0-539 

2412 

1617 

192-96 

129-36 

280-00 

187-57 

418-08 

280-00 

*  V.  Belhkzy  berechnet  die  Schwere  der  Wiener  Mark  auf  276*2826  Gr., 
nähert  sich  also  sehr  dem  Ergebniss,  zu  dem  H.  Sailer  gelangt  war 
(2760284  Gr.).  Da  indessen  Belhiizy  selbst  zugibt  (Wiener  Numismatiflche 
Zeitschrift  XXVIII,  193),  dass  es  neben  dieser  factisch  in  Anwendung 
gestandenen  Mark  mindestens  seit  dem  Jahre  1433  noch  eine  zweite 
ideelle  Wiener  Mark  gab,  die  er  zu  280*668  Gr.  annimmt,  so  halte  ich 
mich  iimsomehr  an  Muffat,  als  seine  Angabe  mit  den  Ergebnissen  des 
PfafFstättnor  MUnzfnndes  u.  s.  w.  besser  im  Einklang  steht. 
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Da  nun  in  Oesterreich  Zahlungen  nicht  blos  durch  Zu- 
wägen von  Silberbarren  oder  durch  Aufzählen  von  Münzstücken, 
sondern  seit  dem  13.  Jahrhundert  auch  in  ,Mark  Silber  gewe- 
gens',  d.  h.  durch  Zuwägen  von  entwertheter  Münze,  die  nach 
ihrem  Feinhalt  von  dem  umlaufenden  Gelde  nicht  zu  sehr  ab- 
wich, geleistet  wurden,  so  war  es  selbst  für  den  Kleinverkehr 
wichtig,  dass  das  durchschnittliche  Gewicht  einer  bestimmten 
Zahl  Pfenninge  mit  dem  übUchen  Gewichtssystem  in  Einklang 
gebracht  werden  konnte.  Doch  genügte  für  solchen  Zweck  eine 
beiläufige  Uebereinstimmung,  weil  eine  genauere  Nachprüfung 
durch  das  allgemeine  Verbot  feiner  Wagen  und  Gewichte  für 
die  grosse  Mehrheit  der  Geldbesitzer  ausgeschlossen  war. 

Von  den  Pfennigen,  die  in  Oesterreich  zur  Zeit  der  Ver- 
grabung  des  Pfaffstättner  Münzschatzes  umliefen,  wird  man 
unter  obiger  Voraussetzung  im  Durchschnitt  rund  22  Stück 
(zu  0*804  Gr.  =  17*688  Gr.)  auf  ein  Loth  rauh  und  einen 
SchUling  (30  ^  zu  0539  Gr.  Feingewicht  =  16-17  Gr.)  auf  ein 
feines  Wiener  Loth  von  17*5  Gr.  Schwere  gerechnet  haben.  Das 
Pfund  Pfenninge  konnte  man  gut  auf  11  Loth  rauh  =  192  Gr. 
veranschlagen  und  die  Aufzahl  auf  die  rauhe  Mark  von  11  Schil- 
ling 18  ^  (=  348)  enthielt,  wenn  man  die  unvollkommene  Rei- 
nigung des  Silbers  berücksichtigt,  wieder  11  Wiener  Loth 
Feinsilber. 

19«  In  den  wenigen  Jahren,  welche  zwischen  der  Ver- 
grabung  dieses  Münzschatzes  und  jener  zu  Neutra  und  Saling- 
berg  liegen,  scheint  jedoch  ein  merklicher  Rückgang  im  Münz- 
fuss  der  umlaufenden  Wiener  Pfenninge  eingetreten  zu  sein.  Das 
durchschnittliche  Feingewicht  des  Pfennings  beträgt  nändich  für 
N:  0*750  X  0*658  =  0-4935  Gr.,  für  S:  0*740X0*669  =  0*495  Gr., 
für  Q:  =  0*489  Gr.,  darf  also,  wie  schon  gezeigt,  als  überein- 
stimmend angesehen  werden,  was  um  so  aufiUlliger  ist,  als  das 
durchschnittliche  Schrot  und  Korn  in  den  Funden  Abweichungen 
zeigen.  Berücksichtigt  man  den  Umstand,  dass  die  Pfenninge 
im  Fund  von  Neutra  bei  guter  Erhaltung  grösseres  Durchschnitts- 
gewicht, aber  geringern  Feinhalt  aufweisen,  während  die  Saling- 
berger  Gepräge  stark  abgegriffen  waren,  aber  ein  besseres  Korn 
hatten,  so  ergibt  sich  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  in  S  vor- 
wiegend ältere  Prägen  vorlagen,  die  durch  den  Umlauf  schon 
merklich  an  Gewicht  eingebüsst  hatten,  während  N  ein  gut  Theil 
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vollwichtiger  Erzeugnisse  späterer  Münzung  enthielt.  Bestätigt 
wird  die  Richtigkeit  dieser  Vermuthung  durch  die  Zusammen- 
setzung der  Funde,  die  noch  genauer  geprüft  werden  wird;  hier 
sei  nur  auf  den  bedeutenden  Gewichtsunterschied  aufmerksam 
gemacht,  den  die  Pfenningsgepräge  im  Salingberger  Funde  gegen- 
über dem  Pfaffstättner  zeigen.  Nur  beim  Gepräge  mit  dem  Königs- 
kopf  ob  einem  Laubzierat  (||)  nähern  sich  die  Gewichtszahlen 
auffällig,  es  wurde  jedoch  schon  im  Abschnitt  9  dargethan,  dass 
dies  nur  eine  scheinbare  Ausnahme  ist,  da  das  Gewicht  fiir  S 
(O'SOO)  den  Durchschnitt  von  60  besonders  gut  erhaltenen  Stücken 
darstellt,  während  die  Durchschnittsziffer  0*807  Gr.  für  P  ohne 
solche  Auswahl  erreicht  wurde.  In  allen  übrigen  Fällen  bleibt 
das  Durchschnittsgewicht  der  Gepräge  in  S  um  mindestens  ein 
Zwanzigstel  hinter  P  zurück. 

Für  die  Funde  S  und  N,  die  trotz  kleiner  Abweichungen 
im  Schrot  und  Korn  übereinstimmendes  Pfenning-Feinge wicht 
hatten,  genügt  die  Aufstellung  einer  Tabelle,  die  mit  Benützung 
der  genaueren  Angaben  über  den  Fund  von  Neutra  folgende 
Gestalt  erhält: 

Rauh-  Fein- 

Ge wicht  in  Grammen 

1  Pfenning 

30  ^  =  1  Schilling  .  . 
240  ^  =  8  ß  =  1  Pfund 
373  ^  =  1  Mark  rauh  . 
568  ^  =  1  Mark  fein     . 

Auf  das  Loth  rauh  gingen  24,  auf  ein  Loth  Feinsiiber 
35  Pfenninge.  Das  Pfund  Pfenninge  wog  10 V»  Loth  rauh  (= 
183-25  Gr.)  und  enthielt  schwach  7  Loth  (122-50  Gr.)  Fein- 
silber. In  373  Pfenningen,  die  auf  die  rauhe  Mark  gingen,  fand 
man  lO^g  Loth  Feinsilber,  man  sieht,  der  Münziuss  der  Wiener 
Pfenninge,  wie  sie  im  Funde  N  vorkamen,  ist  jenem,  den  wir 
für  P  nachgewiesen  haben,  proportional,  nur  sind  die  Grössen 
etwas  kleiner. 

30.  Die  für  das  Schrot  und  Korn  der  Wiener  Pfenninge 
aus  den  Funden  P,  N  und  S  abgeleiteten  Grössen  dürfen  in- 
dessen (s.  oben  Nr.  9  und  18)  nicht  als  amtlicher  Fuss  der 
Wiener  Pfenninge  angesehen  werden,  sondern  geben  nur  Auf- 


0-750 

0-4935 

22-50 

14-80 

180-00 

118-44 

28000 

184-07 

426-00 

28000 
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schluss  über  den  Feinhalt  und  über  das  Gewicht,  mit  welchem 
sich  die  ausgegebenen  Münzen  als  alte  Wiener  Pfenninge  im 
Umlauf  erhielten.  Man  bedarf  also  noch  anderer  Behelfe,  um 
die  Grösse  der  Abweichung  dieses  thatsächlich  bestehenden 
Münzfusses  von  dem  vorgeschriebenen  abschätzen  zu  können. 
Leider  stehen  uns  für  das  13./14.  Jahrhundert  keine  amtlichen 
Aufzeichnungen  über  den  Münzfuss  der  Wiener  Pfenninge  zu 
Gebot,  und  andere  Nachrichten,  aus  welchen  man  diesen  be- 
rechnen wollte,  betreffen  zumeist  den  Curswerth  des  Silbers 
oder  der  Goldgulden,  ausgedrückt  in  Wiener  Pfenningen.  Es 
konnten  daher  die  von  mir  und  anderen  Forschern  nach  solchen 
Quellenzeugnissen  aufgestellten  Berechnungen  des  Wiener  Münz- 
fusses auch  nur  annähernde  Schätzungen  bieten.  Die  derart 
ermittelten  Angaben  über  den  Münzfuss  der  Wiener  Pfenninge, 
zumal  jene  Muffat's,  bedürfen  daher  einer  Ueberprüfung  und 
werden  noch  ihre  Richtigstellung  erfahren  müssen. 

21«  Eine  besondere  Würdigung  verdienen  die  von  S.  Stein- 
herz im  XIV.  Bande  der  ,Mittheilungen  des  Instituts  für  österr. 
Geschichtsforschung'  S.  1 — 86  veröffentlichten  Actenstücke  über 
die  Einhebung  des  Lyoner  Zehnten  im  Erzstifte  Salzburg,  weil 
deren  Nachrichten  sich  sowohl  auf  Schrot  und  Korn,  als  auf 
den  Curswert  der  Wiener  Pfenninge  erstrecken  und  gerade  in 
dieser  Vereinigung  wichtige  Aufschlüsse  über  das  österreichische 
Münzwesen  während  der  ersten  Regierungsjahre  Herzog  Al- 
brechts L  (1282—1285)  gewähren. 

Den  Einsammlern  wurde  der  päpstliche  Zehent  in  den 
verschiedensten  Zahlungsmitteln  entrichtet,  doch  nur  das  wenige 
Gold  und  die  feinhaltigen  Venezianer  Grossi  waren  zur  Ein- 
sendung an  die  Gasse  der  Curie  ohneweiters  geeignet.  Während 
diese  vom  päpstlichen  Legaten  unmittelbar  übernommen  wur- 
den, mussten  alle  anderen  Münzen  entweder  zum  Ankauf  von 
Silberbarren  verwendet  oder  eingeschmolzen  werden,  je  nach- 
dem die  Verwerthung  vortheilhafter  erschien.  Die  in  den  Ver- 
öffentlichungen durch  W.  Hauthaler:  jLibellus  Decimationis  de 
anno  1285^  und  Steinherz  vorliegenden  Actenstücke  enthalten 
nun  unter  Anderem  die  Angabe,  dass  64^2  ^  alter  Wiener 
Pfenninge  ein  Gewicht  von  44^/iß  Wiener  Mark  hatten.  Stein- 
herz berechnete  daraus  (a.  a.  O.,  S.  27)  das  rauhe  Gewicht  eines 
alten  Wiener  Pfennings  auf  0*799  Gr.,  wir  können  jedoch  als 
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durchschnittliches  Schrot  ruhig  0*800  Gr.  ansetzen,  da  wir  da- 
mit nicht  einmal  einen  Fehler  von  0*0002  Gr.  begehen.  Zur 
Bestimmung  des  Korns  dient  eine  andere  Stelle  der  Ausweise; 
es  lieferten  nämlich  6P/ig  Gewichtsmark  Wiener  Pfenninge 
40^*/ig  Mark  Feinsilber  (argentum  purumjy  d.  h.  die  Pfenninge 
bestanden  aus  einer  Legierung  von  2  Theilen  Silber  auf  einen 
Theil  Kupfer,  sie  waren  lO^/jlöthig  oder  virtuell  0*666  fein. 
Das  Feingewicht  eines  Pfennings  stellte  sich  demnach  auf 
0*8X0*666  =  0*533  Gr. 

22.  Nicht  minder  wichtig  sind  die  Angaben  über  den 
Umlaufswerth  der  alten  und  der  neuen  Wiener  Pfenninge.  Der 
passauische  Untereinnehmer  kaufte  nämUch  im  Jahre  1285  zu 
Wien  je  eine  Wiener  Mark  Feinsilber  pro  15  jS  longis,  minus 
2  /Ä  novorum  Wiennensium  oder  pro  18  y^  longis  minus  ^  ^  ve- 
terumWiennensium,  das  ist  um  448  neue,  beziehungsweise  530 
alte  Wiener  Pfenninge.^  Daraus  geht  hervor,  dass  ein  neuer 
Pfenning  rund  auf  P/s  alte  Pfenninge  gerechnet  wurde.  Stein- 
herz denkt  dabei  ,an  die  neuen  Münzen,  die  unter  der  habs- 
burgischen  Herrschaft  geschlagen  wurden,  an  die  denarii  lati, 
doch  mit  Unrecht,  da  mit  dem  Ausdruck  denarii  novi  Wien- 
nenses  jeweils  die  Münzen  der  letzten  Emission  gemeint  sind, 
welche  allein  gesetzliches  Zahlungsmittel  waren  und  daher 
Zwangscurs  hatten,  während  die  alten  Wiener  nur  Waaren- 
werth  besassen  und  daher  zum  Silberwerth  genommen  wurden. 
Die  Probe  auf  die  Richtigkeit  des  Gesagten  ist  leicht  zu  machen. 
Durch  die  allgemeine  Münzpolitik  der  Zeit,  die  in  der  Münz- 
prägung vor  Allem  eine  Einnahmsquelle  des  Berechtigten  er- 
blickte, erscheint  es  ausgeschlossen,  dass  die  neuen  Pfenninge 
nach  einem  bessern  Münzfusse  hergestellt  wurden  als  die  alten 
Pfenninge,  aus  deren  Einlösung  der  Hauptgewinn  der  Münzerneue- 
rung erwartet  wurde.  Daraus  folgt,  dass  das  Feingewicht  der 
neuen  wie  der  alten  Pfenninge  von  Hause  aus  höchstens  gleich 
war,  und  dass  es  sich  zu  Ungunsten  der  letzteren  nur  soweit 
verringerte,  als  durch  Aussaigerung  oder  mechanische  Abreibung 


^  Steinherz,  a.  a.  O.,  S.  29  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  angegebenen 
Yerhältnissziffern  einer  Correctur  bedürftig  sind,  und  setzt  rund  449  neue 
^  =  529  alte  ^,  ich  halte  mich  dem  ungeachtet  lieber  an  die  hand- 
schriftliche Angabe. 
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ein  Umlaufsverlust  eingetreten  war.  Dieser  Abgang  kann  je- 
doch —  obgleich  er  sich  ziffermässig  nicht  ausdrücken  lässt  — 
nicht  sehr  gross  gewesen  zu  sein,  so  lange  die  Münzerneuerung 
noch  jährlich  stattfand.  Wir  dürfen  daher  mit  dieser  Einschrän- 
kung das  für  das  Jahr  1285  ermittelte  Feingewicht  von  0'633  Gr. 
sowohl  für  die  neuen,  als  für  die  alten  Wiener  Pfenninge,  die 
damals  im  Umlauf  waren,  verwenden  und  ersehen,  dass  der 
passattische  Untereinnehmer  die  feine  Wiener  Mark  =  280  Gr. 
in  dem  einen  Falle  (448X0-533)  um  238-748  Gr.  Feinsilber 
kaufen  konnte,  weil  die  neuen  Pfenninge  das  Recht  der  Wäh- 
rung besassen,  in  dem  andern  Falle  aber  (530  X  0*533  = 
282*49  Gr.)  ledighch  Waare  gegen  Waare  in  gleicher  Menge 
tauschte.  Das  rechnungsmässige  Plus  von  etwa  2^,  Gr.,  das 
dabei  auf  die  530  alten  Wiener  Pfenninge  entfallen  würde,  ver- 
schwindet nämlich,  wenn  wir  einerseits  den  eingetretenen  Um- 
laufsverlust und  andererseits  die  Kosten  und  das  Risico  des 
Schmelz-  und  Scheidungsverfahrens  in  Betracht  ziehen. 

33.  Die  Uebereinstimmung  dieser  auf  Grund  gleichzeitiger 
Nachrichten  für  das  Schrot  und  Korn  der  Wiener  Pfenninge 
vom  Jahre  1285  herausgerechneten  Zahlen  mit  den  Ergebnissen, 
die  für  die  Münzen  des  Pfaffstättner  Fundes  durch  Wägung 
und  Einschmelzen  heutzutage  ermittelt  wurden,  springt  in  die 
Augen.  Sie  erstreckt  sich  sowohl  für  das  durchschnittliche 
Rauh-,  wie  für  das  Feingewicht  bis  auf  wenige  Tausendtheile 
eines  Grammes:  0800  und  0*533  gegen  0*804  und  0*539.  — 
Um  so  wichtiger  ist  nun  die  sichere  Beantwortung  der  Frage : 
Welcher  Zeit  gehören  die  Gepräge  an,  die  uns  der  Münzschatz 
von  Pfaffstätten  überantwortet  hat?  Ich  selbst  glaubte  seiner- 
zeit annehmen  zu  dürfen,  dass  dieser  Fund  vor  dem  Jahre 
1276  vergraben  worden  sei  und  daher  über  den  Zustand  des 
österreichischen  Münzwesens  unter  König  Otakar  Aufschluss 
gebe.  Ich  bin  seither,  wie  schon  oben  im  Abschnitt  7  ange- 
deutet wurde,  zur  Ueberzeugung  gelangt,  dass  die  Zeit  der 
Vergrabung  um  etwa  30  Jahre  später  anzusetzen  ist.  Der 
Pfaffstättner  Fund  enthält  demnach  wahrscheinlich  in  grösserer 
Anzahl  Münzen  aus  der  Regierungszeit  Albrechts  I.  und  bezeugt 
dadurch,  dass  sich  der  Münzfuss  der  umlaufenden  Wiener  Pfen- 
ninge durch  längere  Zeit  auf  der  für  das  Jahr  1285  ermittelten 
Höhe  erhielt. 

Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXL.  Bd.  6.  Ahh.  3 
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24,  Von  einer  allgemeinen  Voraussetzung,  von  welcher 
es  abhängt,  dass  v^ir  die  Zeit  der  Vergrabung  eines  Münz- 
schatzes ftir  die  Datierung  der  darin  vorkommenden  Gepräge 
benutzen  können,  war  schon  im  18.  Abschnitt  die  Rede;  sie 
trifft  zu,  wenn  wir  annehmen  dürfen,  dass  hier  Münzen  vor 
liegen,  welche  seinerzeit  dem  Verkehr  unmittelbar  und  ohne 
dass  eine  besondere  Auswahl  getroffen  worden  wäre,  entzogen 
worden  sind.  In  solchem  Falle  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die 
am  zahlreichsten  vorkommenden  Gepräge  des  Münzschatzes  zur 
Zeit  und  am  Orte  der  Vergrabung  den  Verkehr  beherrscht 
haben,  während  die  selteneren  entweder  als  veraltet  vom  Ver- 
kehr schon  ausgeschieden  erscheinen,  oder  als  Erzeugnisse  der 
jüngsten  Zeit,  die  noch  nicht  in  den  Umlauf  eingedrungen  sind, 
betrachtet  werden  können.  Für  die  Zuweisung  in  die  eine  oder 
andere  dieser  Gruppen  entscheidet,  so  lange  die  Gepräge  weder 
Jahreszahlen  noch  andere  sichere  Rennzeichen  für  die  Datie- 
rung haben,  fast  nur  deren  äussere  Erscheinung,  und  darum 
ist  es  so  wichtig,  dass  in  Fundberichten  auch  über  die  durch- 
schnittliche Erhaltung  der  Fundstücke  überhaupt,  sowie  der 
einzelnen  Gattungen  Auskunft  ertheilt  wird.  Schlüsse,  welche 
aus  der  Beschaffenheit  eines  einzelnen  Fundes  für  das  Alter 
eines  gewissen  Gepräges  abgeleitet  werden,  sind  natürlich  mehr 
oder  minder  unsicher,  sie  gewinnen  jedoch  an  Bestimmtheit, 
sobald  man  mehr  Material  zur  Vergleichung  hat;  unter  Umstän- 
den kann  ferner  sowohl  das  Vorhandensein,  als  das  Fehlen  be- 
stimmter Gepräge  ftlr  die  Datierung  der  Funde  von  Wichtig- 
keit sein.  Dass  sich  Gepräge,  deren  Entstehungszeit  annähernd 
sicher  bekannt  ist,  zu  Leitmünzen  (vgl.  33)  besonders  eignen, 
bedarf  nicht  vieler  Worte.  Solch'  eine  Leitmünze  sind  beispiels- 
weise die  Pfenninge  mit  dem  Steinbockkopf,  die  wahrscheinlich 
im  Jahre  1399  in  Menge  ausgegeben  wurden,  so  dass  man  sie 
nach  ihrem  Münzbild  atainpöckh  benannte  und  in  den  Urkun- 
den von  anderen  Wiener  Pfenningen  unterschied.  Münzfunde, 
welche  dies  Gepräge  enthalten,  sind  sicherlich  um  das  Jahr 
1400  oder  höchstens  einige  Jahrzehnte  später  vergraben  worden. 
Das  Gepräge,  das  ein  Blätterkreuz  mit  gekreuztem  Fuss  zeigt 
(yyy),  konnte  in  ähnlicher  Weise  für  die  Datierung  der 
Münzfunde  P,  S,  N,  Q,  in  welchen  es  vorkommt,  verwendet 
werden;    da  es,  wie  noch  gezeigt  werden  wird,  um  das  Jahr 
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1303  zur  Ausgabe  gelangte,  so  sind  auch  die  genannten  Funde 
erst  nach  dem  Jahre  1300  der  Erde  übergeben  worden.  Noch 
jünger  muss  der  Fund  von  Hörweix  sein,  da  er  einen  Prager 
Groschen  König  Johanns  I.  (1310—1346)  enthielt. 

25.  Liegt  die  Vergrabungszeit  der  Funde  nahe  bei  ein- 
ander, wie  bei  P,  S,  N,  Q,  so  sind  die  Schlüsse,  die  wir  für 
das  Alter  gewisser  Gepräge  aus  deren  Anwesenheit  oder  Fehlen 
im  Funde  ableiten,  immer  etwas  unsicher.  Nach  seiner  Häufig- 
keit müsste  man  z.  B.  das  Gepräge  mit  dem  Vollmond  (||) 
sowohl  in  P  als  S  zu  den  jüngeren  oder  jüngsten  Stücken  zählen. 
Man  könnte  daher,  da  der  entschieden  jüngere  Fund  H  diese 
Münze  ebenfalls  in  ziemlicher  Anzahl  enthielt,  zum  Schlüsse  ge- 
langen, dass  N  und  Q,  wo  dies  Gepräge  gänzlich  fehlte,  noch 
vor  Ausgabe  desselben,  also  vor  P  und  S,  vergraben  worden 
seien.  Das  Irrige  einer  solchen  Annahme  kann  man  indessen 
erkennen,  wenn  man  die  Durchschnittsgewichte  in  Betracht 
zieht,  die  bei  P  und  S  um  mehr  als  50  Tausendtheile  eines 
Gramms  abweichen,  mag  man  nun  die  ganzen  Funde  oder  die 
Pfenninge  mit  dem  fraglichen  Gepräge  für  sich  allein  nehmen. 
Da  nun  das  Durchschnittsgewicht  N  (0-750)  und  Q  (0*730) 
jenem  von  S  (0740)  nahe  steht  oder  mit  anderen  Worten  gegen- 
über P  (0804)  eine  Verschlechterung  um  50 — 70  Tausendtheile 
eines  Gramms  aufweist,  so  muss  die  Vergrabungszeit  sowohl 
von  N  als  von  Q  spätef*  als  für  P  angesetzt  werden,  obwohl 
das  Gepräge  mit  dem  Vollmond  beiden  Funden  fehlt. 

36.  Etwas  sicherer  sind  die  Schlüsse,  die  wir  aus  dem 
Auftauchen  neuer  Gepräge  im  Hörweixer  Funde  ziehen  können. 
Die  Prägen  mit  dem  Blumenkreuz  (jji)^  ^^^  Eichhorn  (||), 
dem  Bindenschild  ober  einem  Adlerflug  (^),  dem  Adler  mit 
Bindenschild  (||),  dem  Thurm  zwischen  zwei  Bindenschilden  (||), 
dem  Kopf  im  Vollgesicht  mit  rundem  Hut  (||),  die  den  früher 
vergrabenen  Münzschätzen  P,  N,  Q  und  S  fehlen,  scheinen  in 
der  That  später  zur  Ausgabe  gelangt  zu  sein  als  die  übrigen 
im  Absatz  8  aufgezählten  Wiener  Pfenninge,  wenn  auch  die  Be- 
stätigung durch  neue  Funde  noch  abzuwarten  bleibt.  Liegt  jedoch 
zwischen  der  Vergrabungszeit  der  verglichenen  Münzschätze 
eine  grössere  Zahl  Jahre,  so  wird  man  aus  dem  Auftreten  neuer 
Gepräge  ziemlich  sicher  die  Veränderungen  ersehen  können, 
die  das  Münzwesen  in  der  Zwischenzeit  erfahren  hat. 

3^ 
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27.  Dies  trifft  beispielsweise  zu,  wenn  wir  die  Zusammen- 
setzimg der  vor  dem  Jahre  1335  vergrabenen  Funde  P,  N,  Q, 
S  und  H  mit  jener  der  Funde  von  Tuln  (=  Tu  um  1380  ver- 
graben und  beschrieben  durch  Raimann  im  XX.  Bande  der 
W.  Numism.  Zeitschrift  S.  75  ff.)  sowie  der  Funde  von  Thomas- 
berg (T),  S.  Kunigund  (K),  Marburg  (B)  und  Guttenstein  (Gu) 
vergleichen,  die  sämmtlich  im  15.  Jahrhundert  geborgen  wurden. 
Die  im  Abschnitt  8  gebotene  Uebersicht  lässt  zunächst  erkennen, 
dass  bis  über  das  Jahr  1425  hinaus  die  aus  den  Funden  P,  N, 
Q,  S,  H  bekannten  Gepräge  in  beschränkter  Anzahl  und  mit  arg 
vermindertem  Gewicht  in  Umlauf  geblieben  waren.  Daneben  er- 
scheinen aber  auch  ganz  neue  Gepräge  in  grösserer  Menge,  die 
wir  nach  ihrem  Schrot  und  Korn  als  jüngere  Erzeugnisse  der 
Wiener  Münzstätte  ansehen  müssen,  vor  Allem  die  schon  er- 
wähnten ,Steinböcke',  die  nur  im  Tulner  Funde  fehlen.  Man 
vergleiche  nur  folgende  Zusammenstellung : 
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Diese  Anfzählang  der  wichtigsten  Gepräge,  die  in  den 
Funden  Tu,  T,  K,  B  neben  älteren  Formen  neu  auftauchen, 
begründet  zanächst  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  sie  in  der  Zeit 
von  etwa  1330 — 1400  zur  Ausgabe  gelangten,  lässt  aber  in  ein- 
zelnen Fällen  immer  den  Gegenbeweis  fUr  ein  huheres  Alter  zu. 

28.  Die  Beschaffenheit  der  Mtinzfnnde  Tu,  T,  K,  B  und 
Gu  steht  mit  den  urkundlichen  Nachrichten,  die  wir  über  das 
Wiener  Münzwesen  aas  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts 
besitzen,  TülÜg  im  Einklang.  Die  Verzichtleistung  Herzog  Ru- 
dolfs IV.  auf  das  Recht  jährlicher  M  Unzern  euer  ung  (1359)  musste 
auf  die  Umlaufs fiihigkeit  der  vorhandenen  Münzen  in  der  Art 
zurückwirken,  dass  sich  diese  , alten'  Wiener  Pfenninge  nun- 
mehr noch  leichter  und  länger,  als  früher  im  Umlauf  erhalten 
konnten.  Dadurch  erklärt  sich  die  Thatsache,  daea  in  Münz- 
Bchätzen,  welche  nach  dem  Jahre  1400  verborgen  wurden,  Ge- 
präge, die  vor  hundert  und  mehr  Jahren  zur  Ausgabe  gelangt 
waren,   in   verhältnissmäBsig  grosser  Anzahl  vorkommen.    Aus- 
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saigemng  und  anderer  Verkehrsverlust,  vielleicht  sogar  gesetz- 
liche Bestimmungen  ^  sorgten  daflir,  dass  das  ursprünglich  bessere 
Schrot  dieser  ,alten  Wiener'  von  jenem  der  jeweilig  umlaufenden 
,neuen  Pfenninge'  nicht  allzusehr  abwich.  Im  Guttensteiner  Münz- 
fund, der  die  bekannten  Pfenninge  Herzog  Albrechts  V.  (f  1439) 
mit  S^ — B — S9  mit  einem  durchschnittlichen  Gewicht  von  0'573 
Gr.  als  jüngste  Münze  enthielt,  war  die  Schwere  der  älteren 
Prägen  auf  0*58  Gr.  und  weniger  gesunken,  für  welche  uns  die 
Funde  P,  N,  S,  Q  und  H  in  absteigender  Linie  Durchschnitts- 
gewichte von  0-804,  0-750,  0-740,  0-730  und  0-694  darbieten. 

29.  In  gleicher  Weise  lassen  urkundliche  Nachrichten  über 
den  Münzfuss  der  Wiener  Pfenninge  im  letzten  Viertel  des 
14.  Jahrhunderts  erkennen ,  dass  die  in  den  Münzfunden  Tu, 
T,  K,  B,  Gu  neu  auftauchenden  Gepräge  gutentheils  der  Zeit 
Herzog  Rudolfs  IV.  und  seiner  Nachfolger  zuzuweisen  sind. 

Die  Steinbockpfenninge  vor  Allem  kann  man  nahezu  mit 
Gewissheit  als  jene  Münze  bezeichnen,  welche  Herzog  Albrecht  IV. 
im  Jahre  1399  in  grosser  Menge  ausgeben  liess,  um  dem  zer- 
rütteten österreichischen  Münzwesen  aufzuhelfen.  Die  Pfenninge 
vom  Jahre  1399  sollten  nach  der  Vorschrift  neunlöthig,  also 
etwa  0*563  fein,  und  mit  einer  Aufzahl  von  25  Stück  auf  das 
rauhe  Wiener  Loth  ausgegeben  werden. 

Dem  entspricht  folgende  Tabelle: 

Stückzahl 

1  Pfenning       .... 
30  ^  =  1  Schilling     . 
240  ^  =  1  Pfund  .     . 
400  ^  =  1  Mark  rauh 
7111/3  ^  =  1  Mark  fein 


3ner  Loth 

Gramm 

ranh 

fein 

V,5 

0-70 

0-394 

IV5 

21 

11-82 

9'/5 

168 

94-56 

16 

280 

157-6 

28*/, 

497-78 

280 

^  Wie  sehr  man  in  der  landesfürstlichen  Münze  mit  der  Thatsache,  daaa 
die  Anssaigerung  sofort  nach  der  Ausgabe  der  neuen  Münze  das  durch- 
schnittliche  Pfenninggewicht  herabdrückte,  zu  rechnen  wuiste,  lehrt  die 
MUnzordnung  für  Steiermark  vom  Jahre  1339  (Karajan,  LXIII).  Die 
neuen  Pfenninge  sollten  in  der  Zeit  von  Lichtmess  bis  Reminiscere  zu 
21,  von  da  bis  Georgi  zu  22  und  von  Georgi  bis  Lichtmeas  zu  23  Stück 
auf  das  Loth  geschlagen  werden.  Darum  sagt  auch  daa  Wiener  St&,dt- 
rechtsbuch  (Art.  113):  die  Pfenninge  ,werdent  je  lenger,  je  erger^,  lieber 
die  Ausgabe  sogenannter  Schowelpfenninge ,  durch  welche  man  sich  in 
Norddentschland  behalf,  vgl.  Menadier,  Deutsche  Münzen  III,  S.  89  ff. 
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Vergleichen  wir  mit  der  Münzordnting  vom  18.  September 
1399  die  für  das  Schrot  und  Korn  der  ,Steinböcke*  ermittelten 
Angaben,  so  stimmt  vorerst  das  Rom,  das  beim  Einschmelzen 
von  450  Stück  gewonnen  wurde,  0'557  mit  dem  vorgeschrie- 
benen Feinhalt  von  9  Loth  =  0563  bestens  ilberein,  da  die 
Abweichung  innerhalb  des  statthaften  Remediums  von  10  Tau- 
sendtheilen  liegt  (vgl.  Abschnitt  14).  In  der  That  werden  auch 
die  Steinböcke  von  den  Wiener  Hausgenossen  selbst  (Münz- 
buch Abschnitt  LXVIII)  für  neunlöthig  erklärt.  Grösser  ist 
der  Abgang  am  Pfenninggewicht,  das  statt  der  ursprünglichen 
0-70  Gr.  in  K  nur  0688,  in  T  0657,  in  B  und  Gu  0*625  und 
0*5825  Gr.  betrug,  doch  reicht  zu  dessen  Erklärung  der  Ver- 
kehrsverlust aus,  den  die  Steinböcke  von  der  Zeit  ihrer 
ersten  Ausgabe  an  bis  zur  Bergung  mit  den  genannten  Münz- 
schätzen erlitten  haben.  Fest  steht  demnach,  dass  die  ,Stein- 
bocke'  nach  ihrem  Schrot  und  Korn  mit  den  Vorschriften  der 
Münzordnung  Herzog  Albrechts  IV.  in  Einklang  zu  bringen 
sind,  ferner  dass  sie  bisher  nur  in  Funden  vorkamen,  die  nach 
dem  Jahre  1400  vergraben  worden  waren,  und  dass  ihre 
Existenz  vor  dem  Jahre  1399  durch  kein  sicheres  Zeugniss 
verbürgt  ist.  Auf  dies  zusammen  gründet  sich  die  grosse 
Wahrscheinlichkeit,  dass  die  Steinböcke  jene  ,neuen'  Wiener 
Pfenninge  sind,  deren  Prägung  am  18.  September  1399  befohlen 
worden  war.  ^ 

30.  Blumberger  und  nach  ihm  Muffat  und  Schalk  haben 
den  Münzfuss  der  in  den  Jahren  1394 — 1399  ausgegebenen 
Wiener  Pfenninge  zu  bestimmen  gesucht.  Die  beiden  Erst- 
genannten gehen  von  der  Bestimmung  der  Münzordnung  vom 
18.  September  1399  aus:  ,80  gent  allezeit  czwen  [der]  newn Pfen- 
ning für  drey  aW  und  gelangen  dabei  zum  Schlüsse,  dass  in 
600  der  alten  Pfenninge  gleichwie  in  400  der  neuen  9  Loth 
Feinsilber  enthalten  gewesen  seien.     Schalk  hat  ihnen  gegen- 


'  Nur  scheinbar  widerspricht  diesen  AusfUhrnngen  ein  Eintrag  in  dem 
Hauptbuch  der  Regensburger  Eaufmannsfamilie  Run  tinger:  Item  die  alten 
Wienner  da  nicht  pockchs  chopf  jnn  sindy  1  mark  hat  IX  lot  1  quint. 
Der  Herausgeber  in  den  ,  Mittheilungen  der  bäurischen  numismatischen 
Gesellschafts  Band  XUI,  S.  86  hat  das  Jahr  ,1392  (?)'  beigesetzt.  Im 
Original  das  ich  einsah,  fehlt  jede  Jahresangabe  und  nichts  nöthigt  uns, 
nach  dem  Schriftcharakter  u.  s.  w.  die  Niederschrift  vor  1400  anzusetzen. 
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über  (Num.  Zeitschr.  XI)  mit  Recht  geltend  gemacht^  dass  die 
600  alten  Wiener,  die  gegen  400  Steinböcke  eingewechselt 
werden  sollten^  sicherlich  mehr  Feingewicht  hatten  als  letz- 
tere^  die  man  auf  9  .Loth  fein  veranschlagte.  Seinen  Ausflih- 
rungen,  dass  in  750  ,alten*  Pfenningen,  die  man  um  500  neue 
Pfenninge  mit  einem  Feingewicht  von  H^/i  Loth  Silber  ein- 
löste, 12^/2  Loth  Silber  zu  erwarten  waren,  ist  beizustimmen, 
nicht  aber  den  weiteren  Folgerungen,  dass  42P7i7  oder  440 
dieser  Pfenninge  auf  die  rauhe  Mark  gegangen  seien.  Das 
Schrot  dieser  in  den  Jahren  1394 — 1399  geschlagenen  Pfen- 
ninge würde  in  einem  Falle  0*663,  im  andern  sogar  nur  0*636  Gr. 
zur  Zeit  der  Ausgabe  betragen  haben,  während  der  um  10—15 
Jahre  später  vergrabene  Thomasberger  Münzschatz  trotz  alles 
Umlaufsverlustes  noch  ein  durchschnittliches  Pfenningsgewicht 
von  0*668  Gr.  aufwies,  obwohl  die  jüngeren  Steinbockpfenninge, 
die  1399  zu  0*7  Gr.  Schwere  in  den  Verkehr  kamen,  in  die- 
sem Funde  schon  unter  diesen  Durchschnitt  auf  0*657  Gr.  ge- 
sunken waren.  Es  unterliegt  demnach  keinem  Zweifel,  dass 
die  1399  zur  Einlösung  kommenden  ,alten'  Wiener  Pfenninge 
von  Hause  aus  ein  höheres  Rauhgewicht  hatten  als  die  neuen 
Steinböcke,  dass  sie  aber  diesen  an  Feinhalt  nachstanden.  Minde- 
stens schwankt  das  Durchschnittsgewicht  der  nach  Einzelproben 
zu  0*450 — 0*528  fein  ermittelten  Gepräge  im  Thomasberger 
Funde  zwischen  0*686 — 0*703,  in  dem  S.  Kunigunder  Funde 
zwischen  0*696—0*728  Gr.,  im  Tulner  Funde  (c.  1380)  sogar 
zwischen  0*710 — 0*769  Gr.  Zieht  man  ferner  die  Zusammen- 
setzung der  Münzschätze  aus  dem  Anfang  des  15.  Jahrhunderts 
in  Betracht,  die  uns  wahre  Musterkarten  von  Wiener  Prägen 
liefern,  so  ersieht  man,  dass  der  Verkehr  damals  den  Begriff 
der  ,alten'  im  Gegensatz  zu  den  ,neuen*  Wiener  Pfenningen 
nicht  mehr  auf  die  Gepräge  der  unmittelbar  vorangegangenen 
Zeit  beschränkte,  sondern  weiter  fasste.  Dies  war  nicht  blos 
in  den  Nachbarländern  Steiermark  (K,  B)  und  Kärnten  (Gu) 
der  Fall,  sondern  Zeuge  des  Tulner  und  Thomasberger  Fundes 
auch  in  Niederösterreich.  Gepräge,  die  vor  hundert  Jahren 
mit  hohem  Feinhalt  (bis  zu  0*670  fein)  und  schwerem  Schrot 
(bis  zu  0*800  Gr.)  ausgegeben  worden  waren,  liefen  in  ab- 
gegriffenen Stücken  neben  solchen  um,  die  vor  kaum  einem 
Jahrzehnt   die    Münzstätte   mit  geringerem    Schrot   und   Korn 
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verlassen  hatten  und  nun  durch  die  Ausgabe  der  Steinböcke 
gleichfalls  zu  ^alten'  Wiener  Pfenningen  geworden  waren. 

31.  Ich  glaube  daher^  dass  die  Vorschrift^  dass  zwei  ^neue' 
für  drei  ^alte'  Pfenninge  in  Zahlung  gehen^  zur  Berechnung 
des  Münzfusses  der  zwischen  den  Jahren  1394  und  1399  gepräg- 
ten Wiener  Pfenninge  gar  nicht  geeignet  ist.  Sie  will  blos 
den  Preis  angeben,  zu  welchem  überhaupt  die  älteren  Prägen 
der  im  Verkehr  befindlichen  Wienerpfenninge  von  den  Haus- 
genossen gegen  die  neu  ausgegebene  Münze  in  Ausübung  ihrer 
Amtsobliegenheit  einzuwechseln  waren.  Dass  diese  Festsetzung 
so  erfolgte,  dass  fUr  die  Hausgenossen  in  jedem  FaUe  ein  er- 
klecklicher Wechselgewinn  erübrigte,  ist  gewiss,  er  hat  die 
von  Schalk  herausgerechneten  lO^o  selbst  im  ungünstigsten 
Falle  jährlich  erreicht.  Nehmen  wir  zur  Veranschaulichung 
an,  es  seien  die  geringhaltigsten  Pfenninge  des  Thomasberger 
Fundes  mit  der  Schwere  von  0'700  Gr.,  die  sie  zur  Zeit  der 
Vergrabung  durchschnittlich  hatten,  nach  der  Vorschrift  vom 
1.  September  1399  zur  Einlösung  gelangt,  so  wären  nach  dem 
bei  Schalk  gebrauchten  Beispiel  500  Steinböcke  mit  einem  Fein- 
gewicht von  IP/4  Loth  =  196*9  Gr.  gegen  750  alte  Pfenninge 
ausgegeben  worden.  Setzen  wir  fUr  diese  den  geringsten  Fein- 
halt von  0'450  an,  den  eine  Einzelprobe  für  die  Rebenblatt- 
pfenninge  lieferte  —  eine  zweite  ergab  allerdings  0*510  —  so 
würde  dies  für  einen  Pfenning  0315  und  fttr  750  =  236*25  Gr. 
oder  etwa  13^/^  Wiener  Loth,  mithin  für  die  Hausgenossen 
einen  Gewinn  von  2  Wiener  Loth  ergeben  haben. 

33.  Nachdem  wir  die  Anhaltspunkte  kennen  gelernt  haben, 
die  uns  Schrot  und  Korn  und  die  Zusammensetung  der  Münz- 
schätze für  eine  chronologische  Anreihung  der  Wiener  Pfenninge 
darbieten,  erübrigt  noch,  dass  wir  die  zu  solchem  Zwecke  dien- 
lichen Geprägeeigenthümlichkeiten  näher  ins  Auge  fassen. 

Es  ist  naheliegend  und  zweckmässig,  dass  man  die  Ein- 
reihung schriftloser  Münzen  im  Anschluss  an  bekannte  Gepräge 
beginnt,  die  nach  ihren  Aufschriften  bestimmten  Herrschern 
sicher  zugewiesen  werden  können.  Solcher  ,redender'  Gepräge 
gibt  es  unter  den  Wiener  Pfenningen  des  13.  und  14.  Jahr- 
hunderts nur  sehr  wenige.  Der  Fund  von  Ranna  hat  uns 
kürzlich  die  ersten  Pfenninge  Herzog  Friedrichs  des  Streit- 
baren (t  1246)  mit  dem  Namen  f  DVX .  FRIDERIC VS .  (Nr.^) 
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gebracht,  ebenso  zweifellos  sind  die  Pfenninge  aus  der  Zeit 
der  Reichsverwaltxing  mit  .  F.  und  IMPRSOR  (^,  wohl  1246 
— 1250)  und  wenige  Prägen  mit  dem  Namen  Pfemysl  Otakars 
(1|,  1|,  ^),  die  zum  Theil  durch  den  Titel  ,Dux^,  beziehungs- 
weise die  Königskrone  noch  näher  den  Jahren  1251 — 1261  und 
1261 — 1276  zugetheilt  werden  können.  Damit  sind  wir  aber 
auch  so  ziemlich  zu  Ende;  das  V  auf  der  Rückseite  des  Pfen- 
nings, der  den  vom  Kreuz  überragten  Bindenschild  zwischen 
zwei  Löwen  als  Hauptgepräge  zeigt  (||),  dürfte  wohl  Vienna 
bedeuten,  das  grosse  R  auf  der  Kehrseite  des  Pfennings  mit  dem 
Königskopf  (^)  eher  Rudolphus  als  Rex  zu  deuten  und  daher 
auf  König  Rudolphs  Reichsverwaltung  1276 — 1282  zu  beziehen 
sein.  Es  erübrigt  als  letztes  redendes  Gepräge  der  Pfenning 
mit  dem  gekrönten  Stechhelm  zwischen  den  Buchstaben  R — V 
(^).  Diese  Anfangsbuchstaben  sowie  die  Krone  scheinen  auf 
den  ersten  Anblick  die  Zutheilung  dieses  Stückes  an  König 
Rudolf  I.  zu  fordern;  dennoch  unterliegt  es  heute  kaum  einem 
Zweifel,  dass  es  Herzog  Rudolf  IV.  angehört,  dem  ich  es  schon 
in  meiner  Abhandlung  über  das  Münzwesen  in  Oesterreich  zur 
Zeit  Rudolfs  I.  zugeschrieben  habe.  Die  Uebereinstimmung 
der  Helmzier  mit  jener,  die  Herzog  Rudolf  IV.  auf  dem  Siegel 
von  1359  als  Zubehör  zum  Schilde  von  ,Neuösterreich^  führte, 
der  Feingehalt  von  0*584  und  endlich  die  Thatsache,  dass  der 
Pfenning  bisher  nur  in  Münzschätzen  vorkam,  die  zu  Anfang 
des  15.  Jahrhunderts  vergraben  wurden,  weisen  insgesammt 
auf  die  Zeiten  des  genannten  Herzogs  hin. 

Auszuscheiden  sind  hier  die  von  mir  zuerst  als  Gattung 
C  der  Wiener  Pfenninge  beschriebenen  Stücke  mit  breitem 
Schrötling,  die  man  früher  allgemein  für  die  in  ungarischen 
Urkunden  seit  dem  Schlüsse  des  13.  Jahrhunderts  ofk  erwähnten 
denarii  lati  Viennenses  gehalten  hat,  da  sie,  wie  schon  erwähnt, 
nach  Steiermark  gehören.  Es  befinden  sich  darunter  Stücke, 
die  man  theils  nach  dem  ausgeschriebenen  Namen  RVd — OLF, 
theils  nach  den  Anfangsbuchstaben  R,  R,  F — R,  F,  R — V  den 
Königen  Rudolf  I.,  Albrecht  I.,  Friedrich  dem  Schönen  und 
Herzog  Rudolf  IV.  beilegt. 

33.  Von  redenden  Geprägen  wohl  zu  unterscheiden  sind 
Leitmünzen.  Aehnlich  wie  der  Geologe  die  Bestimmung  des 
Alters    der    Erdablagerungen    nach    dem   Vorhandensein    oder 
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Fehlen  der  Reste  gewisser  Schalthiere  vornimmt,  kann  das  Auf- 
treten oder  Fehlen  gewisser  Gepräge  dem  Münzforscher  ziem- 
lich sichere  Schlüsse  über  den  Zeitpunkt  der  Vergrabung  von 
Münzschätzen  gewähren.  Solch'  eine  Leitmünze  sind,  wie  ge- 
sagt, die  ,Steinbockspfennige^,  deren  Auftreten  die  Funde  aus 
der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  kennzeichnet,  oder  das 
Gepräge  mit  dem  Laubkreuz,  dessen  Fnss  nochmals  gekreuzt 
ist,  das  um  das  Jahr  1303  zur  Ausgabe  gelangt  ist.  Weder 
das  eine  noch  das  andere  dieser  Gepräge  ist  redend,  da  sie 
schriftlos  sind,  wohl  aber  ist  von  beiden  das  Jahr  der  Ausgabe 
ziemlich  sicher  bekannt,  und  darauf,  wie  auf  ihrem  ziemlich 
häufigen  Vorkommen  beruht  ihre  Eignung  zur  Leitmünze. 

34.  Es  ist  anzunehmen,  dass  der  Volksmund  die  Wiener 
Pfenninge  nach  den  Bildern  der  Hauptseite  benannte.  Die 
,Steinböcke'  sind  uns  als  solche  überliefert,  andere  Pfenninge 
mögen  Judenköpfe,  Rebler,  Hasenpfenninge  u.  dgl.  geheissen 
haben,  und  sicherlich  hat  man  zu  ämtlichem  Gebrauch  Jahr 
um  Jahr  die  neu  ausgegebene  Münze  verzeichnet.  Hätten  sich 
derlei  Aufschreibungon  erhalten,  so  könnte  man  mit  deren  Hilfe 
eine  chronologische  Anreihung  der  Pfenninge  nach  den  jährlich 
wechselnden  Bildern  der  Hauptseite  versuchen;  da  dies  aber 
nicht  der  Fall  ist  und  zudem  die  Zahl  der  redenden  Münzen 
sehr  gering  ist,  so  liefern  uns  die  Hauptseiten  der  Wiener 
Pfenninge  nur  wenig  brauchbare  Anhaltspunkte. 

35.  Anders  verhält  es  sich  mit  den  Bildern  der  Rück- 
seite. Schon  vor  dreissig  Jahren  hatte  ich  die  Behauptung  auf- 
gestellt, dass  die  älteren  Wiener  Pfenninge  mit  zwei  Stempeln, 
also  zweiseitig  ausgeprägt  wurden,  obwohl  die  Stücke  meist 
nur  eine  Seite  und  selbst  diese  infolge  des  Vierschlages  häufig 
mangelhaft  zeigen.  Freilich  werde  man  oft  viele  Stücke  einer 
Gattung  durchsehen  müssen,  ehe  man  auf  eine  kenntliche 
Rückseite  oder  auch  nur  auf  Spuren  einer  solchen  stossen  wird, 
allein  die  Durchsicht  einer  hinreichend  grossen  Anzahl  Stücke 
werde  jedermann  von  der  Wahrheit  des  Gesagten  überzeugen. 
—  Zahlreiche  Münzfunde  haben  seitdem  das  Beobachtungs- 
material wohl  verzehnfacht  und  die  Thatsache  festgestellt,  dass 
nicht  selten  verschiedene  Hauptseiten  ein  und  dasselbe  Bild 
auf  der  Kehrseite  haben.  Damit  war  die  Möglichkeit  zu  einer 
Eintheilung  nach  neuen  Gesichtspunkten  gegeben,  weil  der  Ge- 


4G 
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danke  nahe  liegt,  dass  Pfenninge,  die  den  Rückstempel  gemein- 
sam haben,  sei  es  der  Münzstätte,  sei  es  der  Zeit  nach,  ein- 
ander nahestehen. 

Betrachten  wir  vorerst,  wie  sich  die  Pfenninge,  die  zu 
solch'  einer  durch  den  gemeinsamen  Rückstempel  geschaffenen 
Gruppe  gehören,  nach  den  Geprägen  der  Hauptseite  auf  ver- 
schiedene Funde  vertheilen,  wobei  ausser  den  schon  bespro- 
chenen Münzschätzen  H,  N,  P,  Q,  S  auch  noch  jener  von 
Csäpor  (Cs)  berücksichtigt  werden  soll,  der  um  1310  ver- 
graben sein  dürfte  und  im  kgl.  Nationalmuseum  zu  Buda- 
pest liegt. 


Stückzahl  im  Funde  von 


N 


Cs 


S 


Q 


H 


Feinhalt 


Gruppe  I. 

Kehre.:  Drache  v.  links. 

1.  Aufrechter  Löwe  v. 
d.  linken  Seite  ||    . 

2.  Gekrönter   Meer- 
mann ||     .     .     .     . 

3.  Vollmond  ^  .     .     . 

4.  Bindenschild   auf 

sechsspitzigem  Stern 

il 

94 

Gruppe  II. 

Eehreeite:      Königskopf 

von    sechs    Halbhögen 

umgeben. 

1.  Brustbild  eines  Kö- 
nigs von  rechts  ||  . 

2.  Bindenschild    zwi- 
schen zwei  Fischen 

23 

31 

3.  Harpie  von  der  lin- 
ken Seite  ff    .     .     . 


1  +  x 


405 


320 


200  +  x 


24  +  x 


51 


73 


22 

235 
326 


166 


15 


54 


40 


97 


18 

78 
63 


63 


21 


26 


33 


0-622 

0-682, 0-624 
0-675,  0-669; 
0-600^  0-640 


0-632,  0-610 


0-684, 0-655; 
0-660 


0-660 


0-610, 0-670 
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Stückzahl  im  Funde  von 


N 


Cs 


Q 


H 


Feinhalt 


Gruppe  m. 

Kehrseite:      Auffliegen- 
der Adler  von   der  lin- 
ken Seite. 

1.  Kopf  m.  Dreispitz  H 

2.  Ankerkreuz  ^  .     . 

3.  Weiblicher  Kopf  mit 
Schleier  v.  r.  ^  .     . 

Gruppe  IV. 

Adler  im  Vierpass. 

1.  Drei  Fische  ff    .    . 

2.  Eichhörnchen  von 
rechts  ||    .     .     .     . 

3.  Drei  Kleeblätter  im 
Dreibogen  f|  •     •     • 


4.  Osterlamm  von  links 

69 

68 


lOO  +  x 
300  +  x 


1  +  x 


2 


311 


568 


200  + X 


5.  Stern,  in  den  Win- 
keln Kleeblätter  |^  . 

Gruppe  V. 

Fanther    von   sechs 
Halbbögen  umgeben. 

1.  Hase  von  links  l|   . 

2.  Thurm   zwischen  2 
Bindenschildcn  ||    . 

3.  Engelsbrustbild  mit 
dem  Bindenschild  || 

4.  Meermann  mit  Ka- 
puze von  rechts  ^  . 

5.  Brustbild  m. Schwert 
und  Bindenschild  v. 


1  +  x 


100 +  x 


12  +  x 


1  +  x 


24 +  x 


18 


38 
180 


41 


106 


103 


424 


11 


24 


36 
42 


14 


24 


34 


121 


14 


75 


10 


37 


42 


176 


63 


0-628, 0-630 
0-630 

0-657 ;  0-710 


21 


32 


17 


97 


13 


32 


0-656, 0-653 ; 
0-660 

0-600,  0-625 

0-676,0-685; 
0-600,  0-612, 
0-680 

0-650 
0-653 


0-640 

0-615,  0-630 

0-652,  0-700; 
0-675 

0-640 
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VI.  Abhandlung:    Laschin  v.  Ebengrenth. 


Stückzahl  im  Funde  von 


N 


Cs 


S 


Q 


H 


Feinh&lt 


rechts    ober    Halb- 
mond und  Stern  ^  . 
6.  Stern  aus  sechs  Li- 
lieni 


Gruppe  VI. 

Kehrseite:  Eönigskopf 
ober  zwei  Adlern. 

1.  Lockiger  Kopf  mit 
Herzogshut  ||     .     . 

2.  Stern  aus  Laubzie- 
raDen  ttt    •     •     .     . 

3.  Drache  von  links  m. 
Vogelkopf,  zorück- 
sehend  H  .     .     .     . 

4.  Ruhender  Löwe  von 
rechts  ff    •     •     •     • 

5.  Drache  von  rechts  |y 

Orappe  VH. 

Bindenscbild    ober 
zwei  Drachen. 

1.  Kopf  mit  Ochsenhör- 
nern ^      .... 

2.  Drei  Drachenköpfe 

96 
104 

3.  Hirschkopf  ff     .     . 

Oruppe  Vm. 

Gekrönter  Drache 
von  links. 

1.  Königskopf   ober 
Lanbzierat  |^      .     . 

2.  Königskopf   ober 
zwei  Lilien  j|tj  .     . 

3.  Hahn  von  links  ^  . 


100  +  x 


3  +  x 


50  + 


1 


1 


14 


23 


1 


115 


50 


98 


29 


4 
10 


38 


28 

4 
373 


2 


21 


0650 


90 


34 


0590, 0-595 
0-620,  0-620 


30 
63 


0-670 

0-660 
0-686,  0-630 


124 
2 


0-G69;  0-610 

0-620 
0-650 


1 


0-650  auch  im 
Tinuuier  Fnad 

0-660 

0-660 
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Von  den  hier  zur  Vergleichung  herangezogenen  Münz- 
schätzen ist  —  wie  schon  ausgeführt  wurde  —  P  am  frühesten, 
etwa  um  1305  der  Erde  übergeben  worden,  N,  Cs,  S,  Q  sind 
ungefthr  gleich  alt  und  etwa  um  5 — 10  Jahre  jünger  als  P, 
noch  um  etwa  15 — 20  Jahre  tiefer  ist  die  Vergrabungszeit  von 
H  anzusetzen. 

36.  Die  Beibehaltung  des  Rückstempels  für  mehrere  Haupt- 
gepräge lässt  sich  verschieden  erklären.  Man  könnte  —  woran 
auch  ich  ursprünglich  dachte  —  den  Adler  mit  dem  Siegelbild  der 
Stadt  Wien  und  den  Panther  ebenso  mit  Enns  in  Verbindung 
bringen,  allein  welcher  der  übrigen  Stempel  wäre  dann  der  Münz- 
stätte von  Wiener-Neustadt  zuzuweisen?  Solange  man  infolge 
mangelhafter  Erhaltung  der  zuerst  bekannten  Stücke  das  fabel- 
hafte Thier  auf  der  Rückseite  einiger  Pfenninge  für  einen  Greif 
halten  konnte,  mochte  man  die  Beziehung  auf  die  Neustadt 
für  hergestellt  erachten,  weil  —  woran  v.  Raimann  erinnert  — 
die  Grafen  von  Putten,  auf  deren  Gebiet  die  Stadt  später  er- 
baut wurde,  einen  Greif  der  einen  Hasen  hält,  als  Wappenbild 
führten.  Diese  Ausdeutung  ftlUt  nun  weg,  da  bessere  Exem- 
plare das  Thier  als  zweifüssig,  mithin  als  Drachen  erkennen 
Hessen;  überdies  wäre  sie  nicht  geeignet,  die  Bilder  anderer 
Rückstempel,  z.  B.  jenes  mit  dem  Königskopf,  oder  des  Binden- 
schildes ober  zwei  Drachen  u.  s.  w.  zu  erklären. 

Man  könnte  auch  meinen,  dass  unter  Gestattung  eines 
verschiedenen  Gepräges  der  Hauptseite  für  die  einzelnen  Münz- 
stätten die  EinheitHchkeit  der  Währung  durch  die  gemeinsame 
Rückseite  ähnlich  gewahrt  werden  sollte,  wie  dies  heute  bei 
den  gröberen  Geprägen  des  deutschen  Reiches  der  Fall  ist.  Ab- 
gesehen davon,  dass  man  dann  ein  ungeeignetes  Mittel  zur 
Erreichung  dieses  Zweckes  gewählt  hätte,  weil  kaum  jedes 
zwanzigste  Stück  erkennbare  Spuren  der  Rückseite  trägt,  muss 
man  auch  mit  der  Thatsache  rechnen,  dass  schon  heute  die 
Gruppen  I,  IV,  V,  VI  mehr  Hauptgepräge  umfassen,  als  Münz- 
stätten in  Oesterreich  waren.  Vielleicht  wird  man  die  durch 
einen  gemeinsamen  Rückstempel  als  näher  zu  einander  gehörig 
gekennzeichneten  Wiener  Pfenninge  als  Erzeugnisse  verschie- 
dener bald  aufeinander  folgender  Münzerneuerungen  anzu- 
sehen haben.  Es  ist  ja  bekannt,  dass  die  österreichischen 
Herrscher   bis    auf  Herzog   Rudolf  IV.   herab   das    Recht   der 

Sitznngsber.  d.  phil.-bist.  Cl.   CXL.  Bd.  6.  Abh.  4 
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VI.  Abhandlong :    Luschin  t.  Ebeng^reath. 


Münzernenerung  als  nutzbringendes  Recht  für  sich  in  Anspruch 
nahmen  und  mindestens  jeden  Sommer  einmal  um  Johannis 
auch  ausübten.  Das  sogenannte  Rationarium  Austriae  enthält 
gleich  zu  Anfang  die  bekannte  Stelle:  Moneta  per  Aystriam 
debet  singulis  annis  circa  festum  beati  Johannis  Baptiste  in 
Wiennay  in  Novacivitate  et  in  Änaso  renovariy  allein  aus  der 
Handfeste,  die  König  Rudolf  im  Jahre  1277  den  Wiener  Haus- 
genossen gab,  erfahren  wir,  dass  diese  Erneuerung  nicht  immer 
in  allen  drei  Münzstätten  zu  Neuprägungen  fUhren  musste.  Es 
heisst  nämlich  im  lateinischen  Original,  beziehungsweise  in 
der  alten  Uebersetzung  des  Freiheitsbriefes: 


Item  8i  dominus  terre  dena- 
rios  uno  simplici  ferro  cudi  de- 
creverit  innovandos  Wyennenses 
in  Nova  Civitate  et  in  Anaso 
eos  tantum  consortum  diligentia 
volumus  custodiriy  nulloque  lo- 
corum  per  totam  terram  Austrie 
nisi  in  Wyenna^  que  principalis 
et  capitalis  est  ejusdem  terre 
dvitaSy  monetam  volumus  inno- 


vari. 


Item  ob  der  lande  fürst  die 
Wienner  phennig  schüffmit  aym 
ainfoltigen  eysen  zu  vemewn^  so 
wellen  wir,  das  sy  allain  zu  der 
Newnstat  und  zu  Enns  mit  vleiss 
der  Hausgenossen  sullen  behui 
werden  und  in  chainer  stat  des 
ganzen  lands  zu  Österreich^  nur 
allain  zu  Wienn,  die  dy  vor- 
drist  und  haubtstat  ist  desselben 
lands,  sol  die  munns  vemewt 
werden. 


37.  Die  Erneuerung  des  Münzgepräges  traf  somit  nicht 
jedesmal  beide  Stempel,  sondern  sie  konnte  sich  auf  ein  Eisen, 
und  zwar  jenes  der  Hauptseite  beschränken.  Vermuthlich  gab 
es  sowohl  in  den  Voraussetzungen  als  in  den  Rechtswirkungen 
Unterschiede,  zwischen  der  vollkommenen  und  der  theilweisen 
Erneuerung  des  Gepräges.  Möglich,  dass  die  theilweise  &- 
neuerung  ganz  ins  Belieben  des  LandesfUrsten  gestellt  war,  so 
dass  sie  auch  öfter  als  einmal  im  Jahre  vorgenommen  werden 
konnte,  während  die  vollkommene  Erneuerung  und  allenfalls 
auch  eine  damit  verbundene  Aenderung  im  Schrot  und  Korn 
vielleicht  an  den  Ablauf  einer  gewissen  Zeit  gebunden,  oder 
sonst  erschwert  war  —  oder  dass  der  Zwang  zur  Ablieferung 
der  entwerteten  Münze  und  die  Einlösungsbedingungen  in  beiden 
Fällen  verschieden  waren.  All  dies  wäre  möglich,  doch  wissen 
wir    nichts  Sicheres,  denn  die  Handfeste  König  Rudolfs  hebt 
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einzig   den   für   die  Wiener  Hausgenossen   wichtigen  Umstand 
hervor  y   dass   die  Erneuerung   der  Pfenninge  mit  einem  Eisen 
allein  zu  Wien   erfolgen   solle.     Damit  war   dieser  Münzstätte 
der  ganze  aus  der  Münzerzeugung  herfliessende  Gewinn  der 
Zwischenmünzungen   vorbehalten,   denn   die  Hausgenossen   zu 
Wiener -Neustadt  und  Enns  hatten  da  nur  Anspruch  auf  einen 
bestimmten  Verlag  solcher  zu  Wien  mit  aim  ainfoltigen  eysen 
erneuerter  Pfenninge   und   mussten  sich  mit  dem  Gewinn  be- 
gnügen^ den  die  Aufwechslung  der  verrufenen  Gepräge  ergab. 
Da  schon  jetzt  bis  zu  sechs  verschiedene  Hauptseiten  zu  einem 
gemeinsamen  Kehrseitestempel  bekannt  sind,   so  folgt  daraus, 
dass  auf  die  vollkommene  Erneuerung   des  Gepräges,  die  von 
Zeit  zu  Zeit  in  allen  österreichischen  Münzstätten  zugleich  ge- 
schah, im  letzten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts  und  wohl  auch 
darüber   hinaus    zwei    bis    fünf  Zwischenmünzen   der  Wiener 
Hausgenossen  mit  Beibehaltung  des  Rückstempels  trafen.     lEß 
waren  daher  auch  die  Grundsätze,  nach  welchen  die  Wahl  der 
Münzbilder  geschah,    fUr  beide  Münzseiten  verschieden.     Für 
die  Hanptseite  war,  aus  Gründen,   die  schon  früher  hervorge- 
hoben  wurden,    augenfällige  Abwechslung    in    der   Zeichnung 
geboten.    Ein  Blick  auf  die  oben  gebotene  Zusammenstellung 
nach  Gruppen  bestätigt  das  Gesagte.    Wir  sehen,   dass  einmal 
das  Brustbild   des  Herrschers  mit  Bindenschild   und  Schwert, 
dann  ein  Thurm  zwischen  zwei  Bindenschilden  oder  ein  Engels- 
bmstbild  mit   dem   Schildchen   und   wieder  einmal    ohne  Bei- 
zeichen ein  Meerungethüm ,   ein  Hase   oder   ein  Stern  ftir  die 
Hauptseite  zur  Verwendung  kam,   während  für  die  Rückseite 
übereinstimmend  der  Stempel  mit  dem  Panther  in  sechsbögiger 
Einfassung  gebraucht  wurde.     Erklärt  das  eben  Gesagte,  wes- 
halb wir  bei  den  Bildern  der  Hauptseite  selten  eine  bestimmte 
Beziehung,   sei  es  auf  ein   Ek'eignis,   sei  es  auf  eine  gewisse 
PersönKchkeit  voraussetzen  dürfen,   so  verhält  es  sich  gerade 
umgekehrt  mit  den  Bildern  der  Kehrseite,  unter  welchen  zwar 
ebenfalls  Mannigfaltigkeit  herrscht,  die  aber  durch  Buchstaben, 
Wappen   oder   Wappenthiere   manchmal  eine  bestimmte   Deu- 
tung zulassen. 

38.  Damit  ist  unter  Umständen  die  Möglichkeit  geboten, 
sich  dieser  Bilder  für  die  chronologische  Anordnung  der  Wiener 
Pfenninge  zu  bedienen. 

4^ 
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Dürfen  wir  nach  dem  Gesagten  die  Pfenningsgepräge  mit 
gleichen  Rückseiten  —  nach  Abschlag  eines  für  die  gemein- 
same Erneuerung  —  als  Erzeugnisse  fortgesetzter  Zwischenmün- 
Zungen  erklären,  so  verdient  die  Thatsache  erhöhte  Beachtung, 
dass  im  PfaflFstättner  Münzfund  Pfenninge  von  sieben  Gruppen 
(Nr.  I — VII)  vorkamen.  Daraus  würde  zunächst  folgen,  dass 
wenigstens  sechs  dieser  Gruppen  vor  der  Zeit  der  Vergrabung, 
die  wir  mit  dem  Jahre  130Ö  ungefähr  angenommen  haben,  ganz 
oder  theilweise  zur  Ausgabe  gelangt  sind;  femer,  dass  weder 
die  vollständige  noch  die  theilweise  Aenderung  des  Münzge- 
präges das  alte  Geld  aus  dem  Verkehr  ganz  zu  verdrängen 
vermochten.  Ein  unbedingter  Zwang,  die  älteren  Gepräge 
bei  Ausgabe  des  neuen  zur  Einlösung  zu  bringen,  ist  in  Oester- 
reich  offenbar  nicht  geübt  worden,  vielmehr  konnten  jene  als 
,alte^  Wiener  Pfenninge  noch  ferner  in  Umlauf  bleiben,  d.  h. 
sie  behielten,  des  Währungsrechtes  entkleidet,  noch  immer  ihren 
Silberwert  und  wurden  —  wie  im  Abschnitt  22  gezeigt  worden 
ist  —  im  Verkehr  nur  zu  einem  Curs  genommen,  der  sich 
nicht  höher  als  der  Preis  des  Barrensilbers  von  gleicher  Güte 
stellte.  Dadurch  erscheint  auch  das  Räthsel  der  in  unseren 
Urkunden  um  die  Wende  des  13./14.  Jahrhunderts  oft  ge- 
nannten ,Mark  Silber  gewogen s^  gelöst.  Dieselbe  fkllt  ihrer 
Leistung  nach  mit  der  marca  argenti  usualis  thatsächlich  zu- 
sammen, nur  wurde  die  Zahlung  nicht  durch  legiertes  Barren- 
silber, sondern  durch  Zuwägen  von  ausser  Curs  gesetzter 
Münze  von  gleichem  Feinhalt  geleistet.^ 

39.  Ueber  die  Reihenfolge,  in  welcher  die  bisher  bespro- 
chenen Rückstempel  zur  Anwendung  gelangten,  und  über  die 
Zeit,  der  sie  angehören,  geben  uns  diese  selbst  keinen  Auf- 
schluss.  Nur  dem  Umstand,  dass  im  Pfaffstättner  Funde  ein 
Stück  mit  dem  Bindenschild  zwischen  zwei  Fischen  auf  der 
Hauptseite  vorkam  (If),  dem  auf  der  Kehrseite  das  Ge- 
präge des  Kopfes  mit  dem  dreispitzigen  Hut  (|y)  aufgeschlagen 


^  Ich  habe  früher  gegenüber  Grote  die  Ansicht  yertreten,  dasa  Zahlungen 
in  ^Marken  Silber  gewegens*  durch  Zuwägen  Yon  cursierender  Münxe 
geleistet  wurden  (vgl.  z.  B.  Wiener  Pfenninge  §  13),  muss  sie  aber  an- 
gesichts der  durch  Steinherz  neu  aufgefundenen  Zeugnisse  dahin  berich- 
tigen, dass  mit  diesen  Ausdruck  Zahlungen,  die  durch  Zuwlgen  ent- 
werteter Münzen  nach  ihrem  Silberwert  geleistet  worden,  gemeint  aind. 
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war,  verdanken  wir  die  Kenntniss,  dass  das  Gepräge  |y  jünger 
ist  als  Iy^  doch  ist  damit  nicht  erwiesen,  dass  alle  Zwischenmün- 
Zungen  mit  dem  gekrönten  Kopfe  innerhalb  einer  Einfassung 
von  sechs  Bögen,  Gruppe  II,  früher  stattfanden  als  jene  der 
Gruppe  III,  mit  dem  auffliegenden  Adler.  Um  so  wichtiger  sind 
die  Aufschlüsse,  welche  uns  einige  auf  den  Rückstempeln  er- 
scheinende Wappen  über  das  Alter  von  Wiener  Pfenningen  ge- 
währen. Nur  wenige  dieser  Rückseiten  sind  schon  länger  bekannt, 
der  Mehrzahl  nach  wurden  sie  erst  durch  Funde  sichergestellt, 
die  mir  in  den  letzten  Jahren  zu  Händen  kamen.  Zunächst 
seien  sechs  Gepräge  mit  Wappendarstellung  aufgezählt,  welche 
in  der  älteren,  um  1330 — 1335  mit  dem  Funde  von  Hörweix 
abschliessenden  Reihe  von  Münzschätzen  vorkamen. 

1.  (^)  Hs.  0T7C— KGR  KönigsbrustbUd. 

Ks.  Schild  mit  einem  grossen  T,  um  den  Schild  drei 
Sterne  ufjd  aussen  herum  noch  ein  Kranz  von  Sternchen. 

0-684  fein;  Taf.  I,  Nr.  1 :  in  N  3,   Q  8,  H  1  Stück. 

Das  grosse  T  findet  sich  im  Schild  der  Stadt  Tuln  und 
mehrerer  Tulner  Bürger.  Dem  bekannten  Heraldiker  Herrn 
Alfred  Anthony  von  Siegenfeld,  der  mich  in  dieser  Arbeit 
durch  den  Nachweis  einer  Anzahl  von  Siegeln  bestens  unter- 
stützt hat,  verdanke  ich  auch  die  Kenntniss  von  dem  hier  ab- 
gebildeten Siegel  des  Landschreibers  Konrad  von  Tuln  mit 
dem  T  im  Felde.    Taf.  I,  Nr.  1^ 

2.  (y^^)  Hs.  Panther  von  der  linken  Seite  mit  dem  Bindenschild. 

Ks.  In  einem  Kranz  von  Sternchen  ein  Schild  mit 
der  Knotenfigur  des  Wiener  Bürgergeschlechtes  Hoya. 

0-670  fein;  Vorkommen:  in  P  2,  in  N.  5,  Cs  u.  H 
je  1  Stück.  Taf.  I,  Nr.  2  und  2'*  das  Siegel  IffiCOBI  Dfl 
VeRIi6IS  De  IiOY(Ä). 

3.  (^)  Hs.  Zwei  Lilien,  darüber  der  Bindenschild« 

Ks.  Von  einer  einfachen  Kreislinie  umgeben  ein 
Schild  mit  einem  Sparren,  der  mit  drei  Rosen  belegt  ist. 

0-650  fein;  Vorkommen:  in  P  1,  N  76,  Cs  3,  S  2, 
Q  2,  H  2  Stück.  Taf.  I,  Nr.  3  und  dazu  3»  das  Siegel 
HflMOöIS  FILII  OTTONIS. 
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4.  (^)  Hs.  Drache  von  der  ÜDken  Seite. 

Ks.  Von  Sternchen  umgeben  ein  schräg  getheilter 
Schild,  oben  laufender  Wolf,   unterhalb  ein  Bechtbalken. 

0-651,  0-648  fein.  Es  kamen  vor:  in  N  296,  Cs  8, 
Q  5,  H  3  Stück.  Taf.  I,  Nr.  4  und  dazu  das  Siegel  des 
Passauer  Richters  und  Münzmeisters  Urban  Gundacker, 
das  an  einer  Urkunde  des  Klosters  Metten  vom  Jahre 
1343  hängt  -und  Monumenta  Boica,  Bd.  XI,  Taf.  XI  ab- 
gebildet ist. 

5.  (^)  Hs.  Blätterkreuz   mit  widergekreuztem  Fuss,   in    den 

Winkeln  Ringelchen. 

Ks.  In  einem  Stern  von  sechs  Spitzen  und  von  Blät- 
tern umgeben  ein  Wappenschild  mit  einem  Schildeshaupt 
und  drei  Rechtspitzen. 

0-670-,  Vorkommen:  in  P  1,  N  1,  Cs  28,  Q  67,  S.  16, 
H.  17  Stück.  Taf.  I,  Nr.  5  und  dazu  5*  das  Siegel  des 
Kremser  Richters  Gottfried  aus  dem  Geschlechte  Urvar, 
von  einer  Urkunde  vom  Jahre  1290  (nach  der  Abbildung 
in  Hanthaler's  Recensus  Diplomatico-Genealogicus,  Taf. 
XLVII,  Nr.  14). 

6.  (^)  Hs.   Brustbild  des  Herzogs  von  der  linken  Seite. 

Ks.  Von  einem  Zierat  umgeben  ein  getheilter  Schild  ; 
oben  schreitender  Löwe  nach  rechts,  unterhalb  geständert 

0-666,  0-667,  0672  fein.  Es  kamen  davon  vor:  in 
N  106,  in  Q  1,  in  S  2  Stücke.  Taf  I,  Nr.  6  und  dazu  die 
Abbildung  6*  vom  Siegel  des  Wiener  Bürgers  Ortolf  des 
Chrechsner  (1288). 

40.  Die  Uebereinstimmung  der  auf  den  Kehrseiten  der 
Wiener  Pfenninge  auf  Taf.  I,  Nr.  1 — 6  erscheinenden  Wappen- 
schilde mit  den  daneben  unter  1* — 6*  gestellten  Siegelbildem 
ist  vollkommen.  Es  fragt  sich  nun,  in  welchen  Beziehungen 
sind  die  Inhaber  dieser  Siegel  oder  andere  Mitglieder  dieser 
Geschlechter  zum  Wiener  Münzwesen  gestanden,  und  was  war 
die  Veranlassung,  dass  sie  ihre  Wappenschilde  auf  den  Pfen- 
ningen anbrachten?  Das  Nächstliegende  wäre,  anzuknüpfen  an 
die  urkundlich  beglaubigte  Thatsache,  dass  sowohl  Meister 
Konrad  von  Tuln,  als  auch  Jakob  von  Hoya  zeitweilig  sich  im 
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Pfandbesitz  einer  österreichischen  Münzstätte  befanden  haben. 
Im  k.  und  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  zu  Wien  wird 
nämlich  das  Original  einer  von  K.  Rudolf  I.  am  1.  Juni  1281 
zu  Linz  ausgestellten  Verschreibung  bewahrt,  kraft  welcher 
dem  Landschreiber  Meister  Konrad  sowie  den  Gläubigern  des 
Königs,  dem  Regensburger  Bürger  Friedrich  Daum  (Pollex)  und 
den  Wienern  Jakob  von  Hoya  und  Jakob  dem  Metzer,  die 
wichtigsten  Aemter  des  Landes  und  namentlich  die  Münze  zur 
Tilgung  ihrer  Forderungen  überlassen  wurden.  Die  Anbringung 
der  Schilde  des  Landschreibers,  beziehungsweise  Jakobs  von 
Hoya  wäre  dann  eine  Controlmassregel,  da  ja  der  Pfandinhaber 
dem  Münzherrn  für  die  vorschriftsmässige  Ausbringung  jener 
Münzungen  zu  haften  hatte,  auf  deren  Ertrag  er  angewiesen 
war.  Solch'  eine  Erklärung  hatte  ich  schon  1884  bei  Be- 
schreibung des  Pfaffstättner  Fundes  als  möglich  angedeutet, 
obgleich  mir  damals  weder  ein  Siegel  aus  Meister  Konrads 
Laienzeit,  noch  die  Kehrseite  des  Pfennings  mit  dem  Hoya- 
schen  Wappen  bekannt  war. 

Bei  diesem  Erklärungsversuch  müsste  man  voraussetzen, 
dass  eine  Verpfandung  der  Münze  an  Meister  Konrad  schon 
zu  Zeiten  König  Otakers  stattgefunden  habe,  und  müsste  man 
den  Pfenning  Nr.  2  mit  dem  Hoya'schen  Schild  den  Jahren 
1281  ß.  zuweisen.  Auch  würden  die  anderen  vier  Wappen  uner- 
klärt, ausser  man  würde  annehmen,  dass  ähnliche  Geschäfte 
wie  mit  Meister  Konrad  von  Tuln  und  Jakob  von  Hoya  ein 
andermal  mit  den  Wiener  Bürgern  Heimo  und  Chrechsner, 
mit  einem  Urfar  u.  s.  w.  abgeschlossen  worden  seien.  Man 
sieht,  wie  hier  der  Boden  geschichtlich  beglaubigter  Ueber- 
lieferung  um  so  mehr  schwindet,  je  weiter  man  den  eingeschla- 
genen Weg  verfolgt. 

41.  Eine  viel  weniger  gezwungene  Erklärung  erhalten 
wir,  wenn  wir  auf  die  Zustände  des  österreichischen  Münz- 
wesens die  Ergebnisse  von  Untersuchungen  anwenden,  welche 
Professor  Dopsch  über  die  Finanzverwaltung  Oesterreichs  im 
13.  Jahrhundert  und  über  das  Landschreiberamt  insbesonders 
im  18.  Band  der  ,Mittheilungen  des  Listituts  ftir  österreichische 
Geschichtsforschung'  veröffentlicht  hat. 

Das  Landschreiberamt  war  in  Oesterreich  in  der  Zeit  der 
zweiten  Reichsverwaltung  aufgekommen  und  hatte  unter  Otaker 
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die  weitere  Entwicklung  in  der  Richtung  genommen^  dass  es 
zunächst  aus  dem  Zusammenhang  mit  der  landesflirstlichen 
Kanzlei  gelöst,  später  aber  an  vermögende  Bürger  übertragen 
wurde.  Diese  verbanden  mit  der  Leitung  der  gesammten  Do- 
mänen- und  Regalienverwaltung  zugleich  die  Stellung  eines 
Banquiers  des  Landesherrn. 

Im  Jahre  1275  hat  Meister  Konrad  von  Tuln  dies  ein- 
flussreiche Amt  eingenommen  und  dasselbe  auch  unter  Köni^ 
Rudolfs  I.  Verwaltung  behalten.  Wahrscheinlich  Anfang  des 
Jahres  1283  legte  er  seine  Stelle  nieder,  um  in  das  Domini- 
kanerkloster zu  Tuln  einzutreten.  Als  sein  Nachfolger  im  Land- 
schreiberamt in  Oesterreich  ist  der  Wiener  Bürger  Jakob  der 
Verleis  von  Hoya  zu  betrachten,  der  in  dieser  Stellung  wih- 
rend  der  Jahre  1285 — 1293  urkundlich  nachzuweisen  ist,  jedoch 
einen  gewissen  Ulrich  neben  sich  im  Amte  hatte.  Dieser 
kommt  1288  im  Gehorsamsbriefe  des  Ritters  Konrad  von  Pl*ai- 

o 

tenfeld  als  her  Ulrich  der  LanUchreiher  vor  und  dürfte  mit 
dem  Landschreiber  Ulreich^  herrn  Chuenen  son  vom  Jahre  1298 
identisch  sein.^  Von  da  ab  ist  die  Besetzung  des  Landschreiber- 
amts mit  mehreren  Personen  Regel,  so  1296  durch  die  zu  den 
vornehmeren  Wiener  Bürgergeschlechtern  zählenden  Brüder 
Otto  und  Haimo,  1299  durch  einen  gewissen  Gundacher,  1303 
und  1304  durch  den  vormahgen  Stadtrichter  von  Krems,  Ra- 
poto  von  Urfar,  neben  welchen  Heinrich  von  der  Neisse  und 
dessen  Gesellschafter  thätig  gewesen  sein  dürften.'  Im  Jahre 
1304  übernahm  jedoch  Rapoto  von  Urfar  gemeinsam  mit  einem 
gewissen  Gundacher  die  Leitung  des  steirischen  Finanzwesens, 
1306  wird  ein  gewisser  Perhtold  als  Landschreiber  genannt, 
1329  waren  Heymo  et  socer  ejus  officiales  per  Austriam  (Chmel, 
Geschichtsf.  I,  42),  darnach  verlieren  sich  die  Nachrichten  über 
das  Landschreiberamt  in  Oesterreich,  während  dasselbe  für 
Steiermark  durch  das  ganze  14.  und  15.  Jahrhundert  fort- 
dauerte und  erst  unter  König  Maximilian  1494  in  das  neuer- 


^  QueUen   zur  Geschichte  der  SUdt  Wien  I,  3,    Reg.  2873  uod   ÜB.    des 

Landes  ob  der  Enns  IV,  273,  Nr.  296. 
•  Chmel,  Oesterreichischer  Geschichtsforscher  11,416.  Das  discrtUs  viria  Hen- 

rico  de   Weiz(!)  et  suis  sociis  reetoribus  offidorum  noatrorwn  Auttriae  yon 

Herzog  Rudolf  ausgestellte  Absolutorium  wird  in  die  Jahre  1299 — 1305 

verlegt.    Vgl.  dazu  Dopsch  a.  a.  O.  301,  Anm.  7. 
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richtete  Landesvicedomamt  mündete.  Später  gab  es  wieder 
Landschreiber  in  Oesterreich,  jedoch  mit  einem  ganz  anderen 
Wirkungskreis. 

42«  Es  iUIIt  nun  beim  ersten  Blick  dem  Beschauer  der 
Tafel  I  auf,  dass  vier  von  den  hier  abgebildeten  Wiener  Pfen- 
ningen Wappen  tragen,  welche  von  den  am  Schlüsse  des  13. 
und  zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  thätigen  Landschreibern 
als  persönliches,  oder  Familie nwappen  geführt  wurden.  Es 
liegt  darum  nahe,  den  Pfenning  1  mit  Meister  Konrad  von  Tuln, 
2  mit  Jakob  von  Hoya,  3  mit  den  Heimonen  und  5  mit  Rapoto 
von  Urvar  in  Verbindung  zu  bringen.  Bestätigt  wird  die  Ver- 
muthung,  dass  uns  auf  diesen  Pfenningen  die  Wappen  der 
Landschreiber  überliefert  sind  dadurch,  dass  wir  auf  dem  Pfen- 
ning 4  überdies  das  Wappen  des  Landschreibers  Gundacher 
nachweisen  können. 

Obwohl  wir  von  der  amtlichen  Thätigkeit  Gundachers  in 
Oesterreich  nur  eine  gelegentliche  Erwähnung  zum  Jahre  1299 
besitzen,  so  darf  man  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  voraus- 
setzen, dass  er  ein  Mann  mit  jenem  Gundacher  war,  der  im 
Jahre  1304  neben  Rapoto  von  Urvar  als  Landschreiber  nach 
Steiermark  kam.  Gerade  der  Umstand,  dass  beide  Male  vom 
Inhaber  so  einflussreicher  Aemter  als  von  einem  Gundacher 
schlechtweg  ohne  nähere  Bezeichnung  gesprochen  wird,  lässt 
erkennen,  was  für  eine  bekannte  PersönUchkeit  er  seinerzeit 
gewesen  sein  muss.  Nun  wissen  wir  aber,  dass  der  steirische 
Landschreiber  ein  reicher  Passauer  Bürger  war,  denn  Otakars 
Reimehronik  meldet  V.  82932  ff.  (Pez  111,713): 

Do  wart  der  kuninc  enein, 

daz  er  Rapoten  von  Urvar 

daz  lantschrib  amt  gar 

hie  ze  Stire  lie. 

Der  nam  zuo  sich  hie 

ze  gesellen  einen  burgaer  wacker 

von  Pazzouwe  hern  Gundacker 

groz  guot  im  die  gaben  .  .  . 

Die  Kette  des  Beweises  schliesst  sich,  wenn  wir  die  Rück- 
seite des  Wiener  Pfennings  4  mit  dem  daneben  abgebildeten 
Siegel  des  reichen  Passauer  Bürgers  Urban   vergleichen,   der 
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im  Jahre  1337  Amtmann  der  österreichischen  Herzoge  zu 
Gmonden  war^  und  sich  in  der  Umschrift  selbst  als  Nach- 
komme eines  Gnndacher  bezeichnet. 

So  bleibt  demnach  von  den  auf  Taf.  I  abgebildeten  Wiener 
Pfenningen  vorläufig  Nr.  6  übrig,  welcher  den  Schild  des  Wiener 
Bürgers  Chraehsner  oder  Chressner  auf  der  Kehrseite  trägt. 
Ueber  dies  Geschlecht  sind  nur  wenige  Nachrichten  bekannt. 
Ein  Ortlo,  Oerelo,  Ortlinus,  dessen  Siegel  unter  6»  zur  Ver- 
gleichung  abgebildet  ist,  erscheint  im  Jahre  1275  unter  Wiener 
Bürgern  als  Zeuge  in  einer  Urkunde  des  Wiener  Staats- 
archivs, in  welcher  Wolfker  von  Eywanstal  und  Andere  den 
Verkauf  ihres  auf  dem  Kienmarkt  gelegenen  Hauses  an  den 
Landschreiber  Meister  Konrad  von  Tuln  bekunden,  ebenso 
auch  1276  und  vom  18.  Februar  1288  hat  sich  der  von  ihm 
dem  Herzoge  Albrecht  I.  ausgestellte  Treuebrief  erhalten.  Ob 
der  in  einer  Urkunde  vom  1.  April  1377  erwähnte  Niclas  der 
Chrßsner  des  gleichen  Geschlechtes  war,  bleibt  offene  Frage.* 
Zur  Erklärung  dieses  Pfennings  muss  man  annehmen,  entweder 
dass  er  aus  der  Reihe  der  fünf  vorangehenden  ganz  heraus- 
fellt,  oder  aber  dass  um  die  Wende  des  13.  zum  14.  Jahr- 
hundert einmal  auch  ein  Chrsehsner  Landschreiber  war,  von 
dem  uns  keine  weitere  Nachricht  überliefert  ist.  Letztere  An- 
nahme halte  ich  für  wahrscheinUcher ,  denn  die  Reihe  der 
Landschreiber,  die  uns  erst  durch  die  Bemühungen  von  Dopsch 
zusammengestellt  wurde,  ist  keineswegs  lückenlos.  ¥jr  gibt 
manche  Jahre,  für  welche  noch  keinerlei  brauchbare  Nachricht 
bekannt  ist,  und  andere  Male,  wie  bei  Gundacher  oder  Perhtold 
erfahren  wir  blos  den  Tauf-  und  nicht  den  Geschlechtsnamen. 
Ausserdem  wissen  wir  ja,  dass  es  auch  in  Oesterreich  mehrere 
Landschreiber  zu  gleicher  Zeit  gab. 

43«  Somit  gelangen  wir  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  auf 
Tafel  I  unter  Nr.  1 — 6  abgebildeten  Wiener  Pfenninge  den 
Wappenschild  der  Landschreiber  auf  der  Kehrseite  haben. 
Daraus  ergeben  sich  für  die  Chronologie  der  Wiener  Pfenninge 
sehr  bedeutsame  Folgerungen.    Wir  können  zunächst  den  Pfen- 


^  Chmel,  Geschichtsforscher  11,  445. 

*  Qaellen   zur  Geschichte  der  Stadt  Wien  I,  3,   Reg.  2814,  2816,  2848, 
3338. 
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ning  1  nahezu  mit  Sicherheit  den  beiden  letzten  Regierangs- 
jahren König  Otakers  (1275/76),  dessen  Namen  er  trägt,  zu- 
schreiben, da  Meister  Konrad  von  Tuln  erst  seit  März  1275  als 
Landschreiber  in  Oesterreich  auftritt.  In  gleicher  Weise  sind  dann 

Pfenning  2  den  Jahren  .  1285—1293 
,,         3  dem  Jahre    .  1296 
.        4     „         ,       .  1299 
„        5     „         „       .  1303 

zuzuweisen,  wobei  ein  Spielraum  von  einigen  Jahren  auf  oder 
ab  zugestanden  werden  muss,  da  wir  keine  erschöpfenden  Nach- 
richten über  den  Antritt  und  die  Endigung  des  Landschreiber- 
amts der  genannten  Männer  besitzen. 

44«  Durch  die  Möglichkeit,  die  Entstehung  dieser  stummen 
Pfenninge  fast  aufs  Jahr  zu  bestimmen,  gewinnen  diese  Ge- 
präge ungeachtet  ihrer  Schriftlosigkeit  ganz  besonders  die  Eig- 
nung zu  Leitmünzen.  Ein  Münzschatz,  in  welchem  dergleichen 
Pfenninge  vorkommen,  kann  darum,  was  die  Zeit  seiner  Ver- 
grabung  betrifft,  nicht  älter  angesetzt  werden  als  das  Jahr  des 
Amtsantritts  jenes  Landschreibers,  von  welchem  Gepräge  vor- 
kommen. Der  Fund  von  Pfaffstätten  enthielt  z.  B.  zwei  Pfen- 
ninge des  Jakob  von  Hoya  1285 — 1293  und  je  einen  der  beiden 
Heimo  1296  und  des  Rapoto  von  Urvar  1303  und  kann  dem- 
nach nicht  vor  1303  oder  1304  in  die  Erde  gelangt  sein,  wie- 
wohl er  zweifellos  viele  ältere  Gepräge  enthielt,  die  nach  Schrot 
und  Korn  mit  den  Pfenningen  zur  Zeit  der  Einhebung  des 
Lyoner  Zehenten  (1282—1285)  völlig  übereinkamen.  Die  an- 
deren oben  besprochenen  Funde  N,  Q,  S,  welche  sämmtlich 
den  Pfenning  Rapotos  von  Urvar  enthielten,  aber  im  Pfenning- 
gewicht einen  bedeutenden  Rückgang  aufwiesen,  mussten  jünger 
als  P,  etwa  für  1310  ff.  angesetzt  werden  u.  s.  w. 

45«  Es  erübrigt  noch  die  Frage  nach  der  Veranlassung, 
welche  die  Landschreiber  bestimmte,  ihren  Schild  auf  der  Rück- 
seite der  Pfenninge  anzubringen.  Ich  glaube,  dass  sogestalt 
eine  Haftung  des  Landschreibers  für  Schrot  und  Korn  der 
unter  seinem  Einflüsse  ausgegebenen  Münze  zum  Ausdruck 
gebracht  wurde.  Ueber  die  rechtliche  Beschaffenheit  dieses 
Einflusses  gibt  uns  die  oben  erwähnte  Urkunde  König  Rudolfs 
vom  1.  Juni  1281  einen  Fingerzeig:   der  österreichische  Land- 
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Schreiber  Meister  Konrad  erscheint  da  an  der  Spitze  einer 
Gesellschaft  königlicher  Gläubiger,  welcher  zur  Deckung  ihrer 
Forderungen  König  Rudolf  in  Vertretung  des  Landesftirsten 
seine  sämmtlichen  Einnahmsquellen  in  Oesterreich  verpfändet 
hatte.  Die  Ueberlassung  der  Münze  ist  jedoch  an  die  Be- 
dingung geknüpft,  dass  aus  dem  Ertrage  derselben  zunächst 
4000  a  /iS  an  Herzog  Ludwig  von  Baiem  und  den  erstgebornen 
Sohn  des  Königs,  den  Grafen  Albrecht  zu  entrichten  seien, 
und  dass  nur  der  Ueberschuss  zur  Befriedigung  der  Gläubiger 
verwendet  werde. 

Diesen  schlimmsten  Ausweg  aus  den  finanziellen  Ver- 
legenheiten, in  welchen  sich  König  Rudolf  I.  damals  befand, 
hat  Herzog  Albrecht  I.,  sobald  es  anging,  beseitigt  und  die 
Centralisation  der  Finanz  Verwaltung  in  weniger  drückender 
Form  zu  erreichen  gesucht.  Es  wurde  schon  angedeutet,  dass 
sich  der  Landschreiber  in  der  Doppelstellung  eines  landes- 
herrlichen Beamten  und  eines  Hofbanquiers  befand,  denn  da  es 
im  Mittelalter  an  einem  geregelten  Cassendienst  gebrach,  so 
ergab  es  sich  von  selbst,  dass  er  nicht  selten  Anweisungen  des 
Herzogs  auf  Abschlag  künftiger  Eingänge,  aus  eigener  Tasche 
zu  bezahlen  hatte.  Bei  dieser  Sachlage  war  es  ein  Schritt 
zum  Bessern,  wenn  an  die  Stelle  der  Verpfändung  der  Ein- 
nahmsquelle die  freikündbare  Verpachtung  derselben  trat.  So 
wurden  unter  Herzog  Albrecht  I.  die  Landschreiber  aus  Pfand- 
gläubigern zunächst  zu  G^neralpächtern  der  landesfürstlichen 
Einnahmsquellen,^  bis  auch  diese  Form  verlassen  und  durch 
die  Verpachtung  einzelner  Aemter  an  verschiedene  Personen 
ersetzt  wurde.  Vielleicht  hängt  sogar  das  Verschwinden  des 
Landschreiberamts  in  Oesterreich  mit  dem  angedeuteten  Ueber- 
gang  zusammen,  in  Steiermark,  wo  es  sich  erhielt,  ist  die  Ver- 
pachtung des  Landschreiberamts  noch  Jahrzehnte  darnach  aus 
dem  von  ,Chmel  im  Geschichtsforscher'  veröffentlichten  Rationa- 
rium  der  österreichischen  Herzoge  von   1326 — 1338  nachweis- 


^  Auf  solch^  eine  Generalpachtung  läset  das  Absolutorium  schlieaBen,  daa 
Herzog  Rudolf  III.  im  Jahre  1300  Heorico  de  Weiz  (=  Neiss)  et  suis  sociis 
rectoribus  officiorum  nostrorum  Austrie  ausstellte.  Diese  yerrechneten  dem 
Herzog  für  das  zweite  Quartal  zusammen  Ausgaben  von  11606  ^  84  ^ 
Wiener  Pfenninge  Fensio  auiem  huitu  quartalis  ad  viü  mUUa  Ubrarum  le- 
gitime 8€  extendit  u.  s.  w.  Ge»chicht8forscher  II,  417. 
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bar.  Es  standen  somit  den  Landschreibern  verschiedene  Wege 
offen,  die  ihnen  einen  zeitweisen  Anspruch  auf  die  Erträgnisse 
der  Münze  gewähren  konnten  und  dadurch  Anlass  zur  Be- 
kundung ihrer  Haftung  gaben.  Obwohl  in  gehässiger  üeber- 
treibung,  bieten  doch  die  Worte,  die  der  st  einsehe  Reimchronist 
dem  Abt  von  Admont  als  Landschreiber  in  den  Mund  legt: 

Ich  dien  iu,  daz  ist  war, 
von  der  münz  al  jar 
ein  mehtic  guot  und  starc 
Silbers  sehs  tüsent  marc 

(V.  55067  flf.  Pez  III,  476,  Cap.  481) 

ein  werthvoUes  Beispiel  solch*  eines  Falles,  in  welchem  dem 
Landschreiber  die  Verrechnung  des  Münzgef&lles  zukam.  Da 
übrigens  die  Stempel  mit  den  Wappenschilden  der  Landschreiber 
bisher  nur  in  Verbindung  mit  je  einer  Hauptseite  vorkamen, 
so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  ihnen  die  Einkünfte  des  Münz- 
regals blos  vorübergehend,  sei  es  durch  Verpfandung,  s^i  es 
durch  Verpachtung,  von  den  Herzogen  überlassen  wurden. 

46.  Die  Pfenninge  mit  Wappenschilden,  die  uns  durch 
die  jüngeren  Münzschätze  Tu,  T,  B,  Ku,  Gu  bekannt  wurden, 
unterscheiden  sich  von  den  eben  besprochenen  dadurch,  dass 
sie  die  Schilde  von  Münzmeistern  tragen,  und  dass  die 
Prägen  von  zwei  bis  drei  Hauptseiten  mit  dem  nämlichen  Rück- 
stempel verbunden  vorkommen. 

Bisher  sind  folgende  bekannt  geworden: 

A.  mit  dem  Wappen  des  Münzmeisters  Heinrich  Schuheier. 
Dasselbe  ist  geviert  und  belegt  mit  einer  an  die  Schildränder 
stossenden  Raute  in  verwechselten  Farben,  die  bei  mangel- 
hafter Ausprägung  des  Münzstempels  leicht  mit  dem  bairi- 
schen  Wecken  verwechselt  werden  kann.  Vgl.  das  Siegel  auf 
Tafel  H,  7*,  das  nach  einem  Original  vom  12.  Mai  1338  aus 
dem  Archiv  der  Reichshauptstadt  Wien  im  XVIU.  Bande  des 
Jahrbuches  der  Kunstsammlungen  des  Allerh.  Kaiserhauses, 
S.  CXCm  abgebildet  ist. 

7.  (^)  Hs.  Bindenschild  ober  zwei  Mönchsköpfen. 

Ks.  Der  Wappenschild  Schuheler's   in  bogiger  Ein- 
fassung. 
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0-587,  0-600  fein.  Vorkommen:  in  Tu  15,  T  12,  K  14, 
B  17,  Gn  13  Stack. 

8.  (^)  Hs.   Kopf  mit  spitzem  Hut  (bärtiger  Judenkopf)   von 

der  linken  Seite. 

Ks.  Der  vorige  Schild  frei  im  Felde. 

0-597,  0-626  fein.  Vorkommen:  in  Tu  12,  T  7,  B  20, 
Gu  12  Stück. 

9.  (ji)  Hs.  Hase  von  der  rechten  Seite. 

Ks.  Der  vorige  Schild  von  einem  geperlten  Kreise 
umgeben. 

0-585,  0-610  fein.  Vorkommen:  in  Tu  9,  T  8,  KU, 
B  15,  Gu  14  Stück. 

B.  mit  dem  Schilde  des  Münzmeisters  Dietrich  Vlusthart 
oder  Flusthart,  der  eine  Lilie  im  gespaltenen  Felde  führte. 
Vgl.  das  Siegel  auf  Tafel  H,  10%  das  nach  dem  Original  des 
Wiener  Stadtarchivs  vom  13.  December  1352  im  XVTII.  Bande 
des  Jahrbuches  der  kunsthistorischen  Sammlungen  des  Allerh. 
ELaiserhauses  auf  S.  CXCIV  abgebildet  ist. 

10.  (^)  Hs.  Rebenblatt. 

Ks.  Schild  mit  der  Lilie  in  geperltem  Kreise. 
0-450,  0-510,   Vorkommen:   in  Tu  29,  T  17,  K  20, 
B  25,  Gu  12  Stück. 

11.  (^)  Hs.  Drei  grosse  Blätter. 

Ks.  Der  Schild  mit  der  Lilie  zwischen  zwei  Rosetten. 
0-675,  0-610  fein.  Vorkommen :  in  T  34,  K  31,  B  38, 
Gu  27  Stück. 

12.  (^)  Hs.  Drei  Vogelköpfe. 

Ks.  Der  Lilienschild. 

0-470,  0-495,  0-524,  Vorkommen:  in  Tu  30,  T  33, 
K  16,  B  33,  Gu  23  Stück. 

C.  mit  dem  Wappenbild  der  Münzmeister  Jans  und  Jakob 
von  Tirna:  einem  Querbalken,  der  mit  zwei  auswärts  gestellten 
Halbmonden  belegt  ist.  Vgl.  Tafel  H,  14*  das  Siegel  des  Jans 
von  Tirna,  mit  welchem  das  Siegel  seines  Bruders  Jakob  mit 
Ausnahme  der  Umschrift  völlig  übereinstimmt  (Jahrbuch  a.  a.  O. 
CXCV  und  CXCVI,  Reg.  16025  und  16033). 
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13.  (jy)  Hs.    Reiter  von  der  rechten  Seite,   in  der   erhobenen 

Rechten  den  Bindenschild. 

Ks.  In  einem  geperlten  Kreise  zwischen  drei  Ringel- 
chen der  Wappenschild  des  Jans  oder  Jakob  von  Tirna. 

0-490  {ein.  Vorkommen:  in  Tu  40,  T  30,  K  32,  B  38, 
Gu  36  Stück. 

14.  (^)  Hs.  Thurm  zwischen  zwei  auswärts  gestellten  Fischen. 

Ks.  Das  Wappenbild  der  Tirna  von  einem  ge- 
perlten Kreise  umgeben. 

0-470,  0-550  fein.  Vorkommen:  in  Tu  41,  T  40,  K  29, 
B  56,  Gu  50  Stück. 

47.  Die  Uebereinstimmung  der  Schilde  auf  Nr.  7 — 9  und 
13,  14  mit  den  Siegeln  der  Münzmeister  Schuheier  und  Tirna 
ist  überzeugend,  da  sie  so  seltene  und  auffällige  Wappenfiguren 
aufweisen,  die  Lilie  hingegen  kommt  im  Wappen  viel  häufiger 
vor.  Demungeachtet  und  wiewohl  die  Spaltung  des  Schildes 
auf  Nr.  10 — 12  nicht  angedeutet  ist,  muss  man  diese  Pfenninge 
jetzt  als  ,Wiener^  ansehen  und  dem  Münzmeister  Flusthart  bei- 
legen. Ich  hebe  dies  ausdrücklich  hervor ,  weil  ich,  durch 
schlecht  erhaltene  Stücke  irregeführt,  bei  der  Beschreibung  des 
Guttensteiner  Münzfundes  die  Pfenninge  Nr.  7—12  für  bairische 
Beischläge  erklärte,  indem  ich  die  undeutlichen  Dreiecke  auf 
den  Geprägen  Schuheler's  für  die  bairischen  Wecken  ansah 
und  die  Lilie  auf  Sulzbach  deutete. 

48«  Mit  der  Erkenntniss,  dass  die  Wappen  auf  den  Ge- 
prägen Nr.  7 — 14  mit  Wiener  Münzmeistern  in  Verbindung 
stehen,  gewinnen  wir  die  Möglichkeit,  die  Entstehungszeit 
dieser  Pfenninge  näher  zu  bestimmen,  nur  schade,  dass  wir 
keine  vollständigen  Münzmeisterlisten  besitzen.  Gehen  wir  nun 
von  beglaubigten  Nachrichten  aus,  so  haben  wir  für  die  Thätig- 
keit  Schuheler's  als  Münzmeister  ein  einziges  Zeugniss  aus 
dem  Jahre  1338,  obwohl  wir  nach  der  Zahl  der  ihm  zugehö- 
rigen Gepräge  schliessen  müssen,  dass  er  mindestens  durch 
drei  Jahre  im  Amte  war.  Da  nun  Dietrich  Urbaetsch  im  De- 
cember  1334  die  Rechnung  über  sein  Amtsjahr  legte,  im 
August  1336  Niclas  der  Maeserlein  und  im  März  1339  aber- 
mals Dietrich  Urbaetsch  als  Münzmeister  bekundet  sind,  so 
bleiben  fUr  Schucheler  die  Jahre  1335,   1337   und   1338  frei. 
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Es  könnten  aber  Amtsjahre  von  ihm  auch  vor  1334  und  in 
die  Zeit  von  1340 — 1345  fallen,  über  welche  nähere  Nach- 
richten fehlen.  Im  Jahre  1358  war  Schucheler  schon  todt. 
Die  Pfenninge  N  7 — 9  mit  seinem  Wappen  dürften  daher  wohl 
den  Jahren  1335 — 1340  angehören. 

Von  Dietrich  Flusshart  wissen  wir,  dass  er  in  den  Jahren 
1352,  1353  und  1357  Münzmeister  war,  wir  haben  demnach 
die  Pfenninge  10 — 12  den  Jahren  1352 — 1357  oder  der  letzten 
Regierungszeit  Herzog  Albrechts  II.  zuzuschreiben.^ 

Schwieriger  ist  die  Zutheilung  mit  dem  Wappen  der 
Tirna  vorzunehmen,  da  drei  Mitgheder  dieses  Geschlechtes 
in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  Wiener  Münzmeister 
waren,  und  zwar  Friedrich  nachweislich  in  den  Jahren  1346 
und  1351,  Jans  oder  Johann  ebenso  1355/1356,  1360/1365, 
1367/1370,  endlich  Jakob  in  den  Jahren  1372  und  1373.  Von 
diesen  dreien  darf  man  Friedrich  von  Tima  wohl  ausscheiden, 
da  er  als  Münzmeister  in  seinem  Siegel  kein  Wappen,  sondern 
eine  Hausmarke  führte.  (Vgl.  Tafel  II,  13*  nach  einer  Abbil- 
dung im  XVIII.  Bande  des  Jahrbuches  der  kunsthistorischen 
Sammlungen  des  AUerh.  Kaiserhauses,  S.  CXCIV.)  Welchen 
aber  von  den  Brüdern,  ob  Johann  oder  Jakob  Tierna,  die 
Pfenninge  Nr.  13  und  14  beizulegen  sind,  bleibt  vorerst  offene 
Frage,  da  beide  sich  schon  des  Wappens  bedienten. 

49.  Dass  durch  die  Anbringung  des  Wappenschildes  auf 
den  Pfenningen  eine  Haftung  des  Münzmeisters  für  die  unter 
seiner  Amtsführung  geprägte  Münze  Ausdruck  finden  sollte, 
unterliegt  keinem  Zweifel.  Anderwärts,  z.  B.  in  Ungarn  dienten 
diesem  Zwecke  die  Siglen  des  leitenden  Münzbeamten,  für  die 
schriftlosen  Wiener  Pfenninge  wählte  man  das  Siegelbild  des 
Münzmeisters.  Ein  ausdrückliches  Zeugniss  für  diese  Haftung 
ist  uns  für  Oesterreich  aus  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  in 
einer  wahrscheinlich  für  König  Ladislaus  bestimmten  ^Betrach- 
tung der  miinsz  erhalten,  welche  die  Ausprägung  der  Pfenninge 
under  ains  yeden  munssmaister  besunder  zaichn  empfiehlt  wann 
bei   aim  solhen  zaichn    des   munsmaister    toirt   erkannt   under 


^  Die  Daten  über  die  Münzmeister  von  1334 — 1339  s.  Jahrbuch  der 
kunsthistorischen  Sammlungen  des  Allerh.  Kaiserhauses  XYIIT,  Reg. 
16013—16015,  Quellen  zur  Geschichte  Wiens  HI,  Reg.  3167;  GeAchichts- 
forscher  II,  266.    lieber  Flnsthart  Jahrbuch  a.  a.  O.,  Reg.  16021. 
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welchen  münsmaister  der  phennig  sey  geslagn  worden  (Ge- 
schichtsforscher I,  292). 

50.  Veranlassung^  die  Haftung  des  Münzmeisters  zu  ver- 
schärfen, war  namentlich  seit  der  Zeit  gegeben^  als  in  Oester- 
reich  das  sogenannte  Münzen  nach  der  Theuerung  des  Silbers 
aufkam,  d.  h.  als  man  einen  festen  Münzfuss  verliess  und  da- 
für einen  veränderlichen  einführte,  der  sich  jeweilig  —  etwa 
wie  eine  gleitende  Scala  —  nach  dem  in  ungarischen  Gold- 
gulden ausgedrückten  Preise  richtete,  zu  dem  die  Hausgenossen 
das  Silber  einkauften.  An  Klagen  aus  der  Mitte  der  Bevöl- 
kerung konnte  es  bei  einer  Münze,  deren  Feingewicht  mög- 
licherweise mehnnal  im  Jahre  sich  änderte,  nicht  fehlen,  es 
musste  daher  zur  Rechtfertigung  des  Münzmeisters  und  der 
Hausgenossen  entsprechende  Vorsorge  für  ämtliche  Nachprüfung 
getroflfen  werden.  Darum  wurden  von  den  Pfenninggüssen, 
sowie  deren  Münzfuss  geändert  wurde,  je  zwei  rauhe  Mark 
zurückbehalten  und  zur  Hälfte  dem  obristen  Kämmerer  und 
dem  Münzanwalt  als  Material  für  Feinhaltsproben  zur  Ver- 
wahrung überantwortet.  Jeder  Pack  war  durch  das  Siegel 
des  Herzogs  verschlossen,  jener  des  obristen  Kämmerers  über- 
dies vom  Anwalt  und  umgekehrt  versiegelt.  All'  dies  geht 
nachweislich  bis  in  das  Jahr  1362  zurück,  reicht  jedoch  mit 
seinen  Anfängen  vermuthlich  bis  in  die  Zeit  der  grossen  Silber* 
krise,  von  welcher  der  Uebergang  zur  Goldwährung  in  ganz 
Mitteleuropa  begleitet  war.^  So  lang  das  Gold  stieg  und  das 
Silber  fiel,  vermochten  die  Hausgenossen  leicht  und  billig  das 
Rohmaterial  für  die  Silbermünzung  zu  beschaffen,  als  jedoch 
der  Goldpreis  um  das  Jahr  1340  in  Oesterreich  seinen  höch- 
sten Stand  erreicht  hatte  und  nun  rasch  sank,  begannen 
zweifellos  sofort  die  Klagen  über  die  Theuerung  des  Silbers, 
die  nicht  eher  verstummten,  bis  nicht  der  verhängnissvolle 
Weg,  den  wir  kennen,  betreten  worden  war. 

Auf  die  Einzelheiten  der  Entwicklung  näher  einzugehen, 
welche   das   österreichische  Münzwesen   in   der   zweiten  Hälfte 


^  Vgl.  hierüber  meine  Studie  über  das  Wertverhältniss  der  Edelmetalle 
in  Deutschland  während  des  Mittelalters  in  den  Verhandlungen  des 
numismatischen  Congresses  zu  Brüssel  1891,  S.  431  ff.,  sowie  Inama- 
Stemegg  die  Goldwährung  im  deutschen  Reich  während  des  Mittelalters 
in  der  Zeitschrift  für  Social-  und  Wirthschaftsgeschichte  III,  Iff. 

Sitrangsber.  d.  pMl.-hist.  Ol.  CXL.  Bd.  6.  Abb.  5 
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des  14.  Jahrhunderts  durchgemacht  hat,  ist  in  dieser  Abhand- 
lung nicht  der  Platz.  Wir  besitzen  zwar  für  diese  Zeit  schon 
einige  bedeutsame  Urkunden^  z.  B.  den  Ungeldbrief  von  1359^ 
von  welchem  ab  der  Verzicht  der  österreichischen  Herzoge  auf 
beliebige  MUnzemeuerungen  gerechnet  wird;  mehrere  Erlässe 
über  das  Münzen  nach  der  Theuerung  des  Silbers^  die  Münz- 
ordnung vom  Jahre  1399  u.  dgl.  m.  Dagegen  mangelt  das 
Münzmaterial  noch  stark,  was  sich  schon  daraus  ergibt,  dass 
bisher  nur  der  um  1380  vergrabene  Tulner  Münzschatz  bekannt 
ist,  um  die  Lücke  von  wenigstens  70  Jahren  zwischen  den 
Münzfunden  von  Hörweix  und  Thomasberg  einigermassen  aus- 
zufiillen. 
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yn.  Abluuidlaiig:    NAldeke.   FAnf  Mo'allaqit.  I. 


VII. 
Fünf  Mo'allaqät, 

übersetzt     u.n.d     erklärt 

▼on 

Th.  Nöldeke, 

corresp.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 

I. 

Die  Mo'allaqät  des  *Amr  und  des  Härith 

nebst  einigen  Vorbemerkungen  über  die  historische  Wichtigkeit 

der  altarabischen  Poesie. 


Vorbemerkungen.^ 

(Jb  der  ästhetische  Genuss,  den  das  Studium  der  alt- 
arabischen Poesie  gewährt,  die  grosse  Mühe  lohnt,  die  zu 
einem  annähernden  Verständniss  derselben  aufzuwenden  ist, 
erscheint  fraglich.  Aber  dies  Studium  ist  nothwendig  schon  als 
ein  wichtiges  Mittel,  tief  in  das  innere  Wesen  des  arabischen 
Volkes  einzudringen.  Kaum  hat  es  je  eine  grössere  Umwäl- 
zung gegeben  als  den  Siegeslauf  der  Muslime  im  7.  Jahr- 
hundert. Eine  neue  Religion  entsteht  in  einem  bis  dahin  als 
wild  betrachteten  und  von  äusserer  Cultur  in  der  That  nur 
wenig  berührten  Volke;  dies  Volk  vernichtet  die  persische 
Monarchie,  die  Nachfolgerinn  der  alten  asiatischen  Weltreiche, 

*  Von    Abkürzungen,    die    nicht    ohne    Weiteres    verständlich    sind,    ge- 
brauche ich: 

A4däd  =  Ihn  Anbärl,  A<}däd. 
Agh.       =  Aghänl. 
Chiz.     ^=  Chizänat  al-adab. 

V 

Qamh.   =  Gamharat  aS'är  arArab. 

V 

Gauh.    =  Gauharl. 
Harn.     =  Hamäsa. 
Iludh.    ■=  Diwan  Hudhail. 
Jaq,        •=■  Jätiflt. 
Sitznngsber.  d.  phil.-bist.  Ol.  CIL.  Bd.  7.  Abh. 


IbnDor. 

=  Ihn  Doraid. 

lfm  Eis, 

=  Ihn  Hi&äm. 

Muf, 

=  Mufa4<jialljät. 

N. 

=  NabbSs- 

Sib. 

=  Sibawaih. 

T. 

=  Tebilzl. 

Tab. 

=  Tabari. 

• 

Z. 

=  Zanzanl. 
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nie.*  Auch  der  in  Arabien  sehr  gemeine  Hase  wird  in  den  Ge- 
dichten wohl  nie  wirklich  beschrieben.  Das  eigenthiimliche 
Treiben  eines  sehr  häufigen  Charakterthieres  der  arabischen 
Wüsten,  der  Springmaus  {dipus  ^y(^)f  wird  von  den  Dichtem 
fast  ignoriert.^  Vom  Panther,  einem  ,zu  dichterischen  Verglei- 
chungen  so  viel  Stoff  gebenden  Thiere'  (Hommel  155),  werden 
in  Prosa  und  Poesie  zwar  gewisse  Bilder  genommen,*  aber  er 
selbst  wird  in  Gedichten  sehr  selten  genannt  und  wohl  niemals 
beschrieben.*  —  Und  nun  ein  Anderes:  wir  wissen,  dass  in 
Arabien  alter  Kameelmist  ein  viel  gebrauchter,  ja  in  manchen 
Gegenden  der  Hauptbrennstoff  ist,*  aber  nie  ist,  so  viel  ich  sehe, 
von  dieser  Verwendung  in  Gedichten  die  Rede,  in  welchen  doch 
oft  das  Feueranmachen  vorkommt.^    Man  darf  nun  nicht  etwa 


nnicus  ist  oder  eine  andere  Spielart,  kann  ich  natürlich  nicht  sa^en. 
AehnlicheS  gilt  für  andere  Gattungen  der  leider  noch  sehr  ungenau  be- 
kannten Fauna  Arabiens. 

Mit  Unrecht  schliefst  Hommel,  Sängethiere  299  ff.,  aus  dem  Fehlen  des 
Ausdrucks,  dass  die  alten  Araber  das  Thier  nicht  gekannt  hätten.  In 
einem  Hadith  bei  Gauh.  kommt  es  vor.  Dass  die  Araber  dem  Gepard 
Aufmerksamkeit  schenkten,  ergiebt  sich  aus  der  Verwendung  als  Eigen- 
name Ihn  Doraid,  IstiqSq  308,  5.  314,  11;  Hamdänl  224,  10,  und  noch 
heute  Fahd  und  Fkeide  üfter  bei  Doughty  und  Euting.  Dazu  ij^  als 
Pferdename  Qämüs.  Das  Vorhandensein  des  hV!«3  in  Arabien  bezeugen 
Doughty  1,  328  und  Huber  568. 

Erwähnt  in  einer  Stelle  bei  Hommel  338  und  in  einem  Verse  Chiz.  1. 
16,  5  =  Jaq.  3,  348,  10,  der  mir  ein  wenig  als  Grammatikerfabricat 
vorkommt.    Etwas  eingehender  Achtal  164,  2  f. 

yiiJ:^  ,wild  werden*;  .^.^I]\  S^JL^  \yS^  dasselbe  Harn.  82  v.  3;  Hudh. 
46,  5  und  Schol.;  Ibn  His.  741,  3*.  * 

Wiederum  zieht  Hommel  eb.  und  296  daraus  den  falschen  Schluss,  der 
Panther  habe  in  Arabien  entweder  ganz  gefehlt  oder  sei  doch  sehr 
selten  gewesen.  Schon  das  in  Anm.  3  Angeführte  spricht  dagegen;  noch 
mehr  die  starke  Verwendung  in  der  Namengebung:  ^  ^W,  jLii,  tL«iit 
<JL«J.  Er  kommt  noch  jetzt  dort  vor.  Euting  fand  viele  und  grosse 
frische  Spuren  des  Nimr  im  Aga- Gebirge  (nach  seinem  Tagebuche 
vom  24.  December  1883). 

Blunt  2,  93;  Doughty  1,  223.  305.  224;  Euting  37.  204.  Das  heute  üb- 
liehe  Wort  dJLL  ist  schon  alt;  siehe  die  Lexika;  Ibn  Dor.,  IStiqäq 
191,  2;  Ibn  Dor.,  Malaiin  (Thorbecke)  20,  1;  Tab.  1,  974,  16. 

Allerdings  indirect  einmal  in  dem  Vers,  worin  es  von  den  Penem  heisst, 
ihre  Frauen  brauchten  nicht    (wie  die  arabischen)  den  ein  Jahr  alten 
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meinen,  das  allgemeine  ästhetische  Gefühl  habe  die  arabischen 
Dichter  davon  abgehalten,  diese  Sache  zu  erwähnen.  So  zart 
besaitet  waren  sie  nicht;  wir  finden  gelegentlich  ganz  andere 
Dinge  bei  ihnen,  und  von  der  Losung  der  Thiere  sprechen  sie 
öfter.  Der  Gegenstand  befand  sich  einfach  nicht  auf  dem  üb- 
lichen Repertoir  der  Poesie.  Dies  Thema  liesse  sich  noch  weiter 
ausführen  und  bis  tief  in  die  muslimische  Poesie  hinein  ver- 
folgen. Die  eben  besprochenen  Einzelheiten  werden  aber  ge- 
nügen, um  den  Satz  zu  bekräftigen,  dass  die  alten  Dichter 
nicht  alles  in  ihren  Bereich  ziehen,  was  hineinzuziehen  nahe 
gelegen  hätte. 

Trotz  alledem  ist  diese  Poesie  ein  vorzügliches  Mittel, 
das  Wesen  der  alten  Araber  kennen  zu  lernen.  Sehr  lehrreich 
ist  dabei  ein  Vergleich  mit  der  Poesie  des  Alten  Testaments. 
Von  der  poetischen  Litteratur  der  Hebräer  ist  uns  bloss  ein 
kleiner  Theil  erhalten;  darin  gehört  nur  weniges  der  weltlichen 
Dichtung  an;  innerhalb  des  Erhaltenen  gibt  es  noch  dazu 
ziemlich  viel  Wiederholungen:  und  doch  zeigt  sich  uns  hier 
ein  weit  grösserer  innerer  Reichthum  als  in  der  arabischen 
Poesie,  die  freilich  in  gewissen  Stücken  formell  feiner  durch- 
li^ebildet  ist.  Der  arabische  Geist  war  eben  weit  einseitiger 
als  der  hebräische.  Das  ist  ein  für  die  ganze  Weltgeschichte 
sehr  wichtiges  Resultat. 

Weil  uns  aber  Land  und  Leute  so  fremd  sind,  ist  das 
Verständniss  der  altarabischen  Gedichte  sehr  schwer.  Da  geben 
uns  denn  die  Beobachtungen  moderner  Reisenden  über  das 
Land  und  seine  Bewohner,  sowohl  die  wandernden  wie  die 
halb  oder  ganz  ansässigen,  viel  erwünschte  Aufklärung.  Auf 
die  Wichtigkeit  dieser  Berichte  eben  für  das  Verständniss  der 
Lieder  energisch  hingewiesen  zu  haben,  ist  das  besondere  Ver- 
dienst Georg  Jacob's.  Namentlich  die  Lebensweise  der  Be- 
duinen ist  der,  welche  ihre  Ahnen  vor  1300  Jahren  und  früher 
führten,  sehr  ähnlich.  Das  bedingt  schon  die  Natur  des  Landes. 
Immerhin  darf  man  aber  nicht  verkennen,  dass  selbst  Arabien 
von  dem  Wandel  der  Zeiten  nicht  ganz  unberührt  geblieben 
ist.    Tabak  und  KaflFee  spielen  als  Genussmittel  dort  jetzt  eine 

Mist  fUr  die  Vorüberziehenden  auf  den  Kameelplätzen  yon  Dhii  Qir  zu 
sammeln  Agb.  20,  135,  9  v.  u. 
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viel  grössere  Rolle  als  früher  der  jetzt  fast  unbekannte  Wein. 
Der  in  alter  Zeit  fehlende  Reis  bildet  jetzt  einen  wichtigen 
Theil  der  Volksnahrang.  Die  Luntenflinte  verdrängt  immer 
mehr  die  primitiven  Waflfen  und  wird  im  Laufe  der  Zeit 
wieder  von  besseren  Gewehren  verdrängt  werden.  Ob  es  in 
alter  Zeit  gerade  solche  Pariastämme  gegeben  hat  wie  heut- 
zutage die  $l6bl  und  ^et6mi,  ist  mindestens  fraglich.^  Die 
barbarische  Sitte,  neugeborne  Töchter  zu  begraben,  sowie  die, 
bei  den  Fehden  die  Weiber  gefangen  zu  nehmen  und  zu  Scla- 
vinnen  zu  machen,  sind  vom  Islam  schnell  vollständig  unter- 
drückt worden.  Andererseits  hat  derselbe  den  Gottesfrieden 
in  den  heiligen  Monaten  abgeschafft,  der  als  gegenstandslos 
erschien,  da  es  ja  unter  Muslimen  keine  Kämpfe  mehr  geben 
werde.  Diese  Voraussetzung  ward  jedoch  nur  zu  bald  Lügen 
gestraft,  und  seitdem  toben  die  Blutfehden  überall  in  Arabien 
ohne  Unterbrechung,  ausser  wenn  einmal  eine  wirkliche  Re- 
gierung eine  Zeit  lang  das  ganze  Land  oder  doch  grosse  Theile 
in  fester  Hand  hält.  Vermuthlich  hatte  aber  gerade  der  Gottes- 
friede wesentlich  dazu  beigetragen,  das  geistige  Niveau  der 
Araber  zu  heben.  Während  dieses  kamen  sie  bei  den  Heilig- 
thümern  zur  Feier  und  zum  Verkehr  zusammen.  Da  trafen* 
sich  die  tüchtigsten  Männer;  der  poetische  Wettstreit  ward 
regC;  und  es  gab  manchen  Gedankenaustausch.  So  etwas  fehlt 
jetzt,  denn  an  der  Wallfahrt  nach  Mekka  betheiligen  sich  die 
Beduinen  sehr  wenig  oder  höchstens  in  dem  Sinne  ^  dass  sie 
die  Pilger  direct  oder  durch  Erheben  von  Abgaben  berauben. 
Und  auch  die,  welche  in  Mekka  ihre  religiöse  Pflicht  erfüllen, 
nehmen  dort  keine  fruchtbaren  Bildungskeime  auf. 

Mir  ist  gerade  aus  der  alten  Poesie  sehr  wahrscheinlich 
geworden,  dass  die  heutigen  Bewohner  Arabiens  im  Ganzen 
und  Grossen  tiefer  stehen  als  ihre  Vorfahren  zur  Zeit  des 
Propheten.  Was  uns  von  moderner  Beduinendichtung  bekannt 
geworden,   kann  schwerlich  den  Vergleich  mit  der  alten  aus- 


^  Allerdings  lässt  sich  vielleicht  damit  die  Stellung  gewisser  Handwerker- 
classen  (,j^^)  vergleichen,  die  als  Stämme  angesehen  worden  sein 
mögen.  Die  Handwerker  werden  von  den  Nomaden  tief  verachtet, 
scheinen  aber  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Slebl  als  wehrlose  Leute 
nicht  angetastet  worden  su  sein.  Die  Slebl  sind  aber  ein  Jägerstamm; 
von  einem  solchen  hOren  wir  im  Alterthum  nichts. 
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halten.  Zwar  ist  auch  sie  nicht  formlos,  ^  aber  die  Form- 
vollendung jener  erreicht  sie  doch  durchaus  nicht.  Dazu  war 
in  der  alten  Zeit  die  Lust  am  Versemachen  und  die  Fähigkeit 
dazu  jedenfalls  weit  verbreiteter  als  jetzt.  Diese  Productivität, 
mochte  sie  auch  wenig  Originelles  hervorbringen,  deutet  doch 
auf  einen  Aufschwung  des  ganzen  Volkes,  dem  die  Gegenwart 
nichts  an  die  Seite  stellen  kann.  Man  kann  somit  auch  in  der 
Poesie  eine  Vorbereitung  zu  der  weltgeschichtlichen  KoUe  sehen, 
welche  die  Araber  gespielt  haben.  —  Den  Beduinen,  die  in 
Arabien  blieben,  hat  der  Islam  keinen  religiösen  Sinn  einge- 
flösst,  sondern  er  hat  sie  höchstens  mit  einem  stupiden  Hoch- 
muth  gegen  Nichtmuslime  erfüllt.  Die  Berichte  der  Reisenden 
zeigen  uns  die  Beduinen  durchweg  als  geistig  recht  arm.  Ich 
weiss  wohl,  dass  solche  Gesammturtheile  leicht  irre  gehen, 
gebe  auch  zu,  dass  auf  viele  Beduinen  der. alten  Zeit  ein  ähn- 
liches Urtheil  gepasst  haben  mag,  aber  im  Ganzen  halte  ich 
an  meiner  Meinung  fest.  Selbst  materiell  dürften  Theile  Ara- 
biens noch  in  der  letzten  Zeit  des  Heidenthums  blühender  ge- 
wesen sein  als  jetzt.^  Schwerlich  könnte  das  heutige  Arabien 
solclie  Menschen masscn  aufbringen ,  wie  dazu  nöthig  waren, 
die  Eroberungen  des  7.  Jahrhunderts  zu  machen.  Denn  mag 
man  an  den  Zahlen,  die  uns  genannt  werden,  noch  so  viel 
Kritik  üben :  die  Araber,  welche  gleichzeitig  Babylonien  den 
persischen,  Syrien  den  römischen  grossen  Heeren  in  erbitterten 
Kämpfen  abrangen,  müssen  sehr  zahlreich  gewesen  sein.  Aus 
gewissen  Zeichen  darf  man  schliessen ,  dass  das  Wädilqurä 
damals  viel  bevölkerter  war  als  jetzt,  und  dasselbe  gilt  wohl 
von  anderen  zur  Cultur  geeigneten  Gegenden.  Die  Reisenden, 
welche  doch  nur  flüchtig  beobachten  konnten,  haben  hier  und 
da  Spuren  von  verschütteten  oder  ganz  verfallenen  Brunnen 
gefunden.  Benutzte  man  früher  das  Grundwasser  der  Wädls 
in  weiterem  Umfange,  so  konnte  dort  mehr  Ackerbau  getrieben 
werden  und  konnten  mehr  Menschen  leben.  Ist  aber  einmal 
ein  Brunnen  vom  Feinde  oder  durch  Mangel  an  Fürsorge  zer- 

^  Socun  hat  mir  oinmal  nachgewiesen,  dass  das  Metrum  mancher  dieser 
Gedichte  ein  leicht  abgeändertes  Tawil  ist. 

^  Von  dem  alten,  schon  damals  sehr  verfallenen  Culturlande  Jemen  sehe 
ich  hier  wie  überall  in  diesen  Erörterungen  ganz  ab.  Ebenso  natürlich 
von  der  damals  bereits  völlig  verschwundenen  Cultur  der  Nabatäer  u.  s.  w. 
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stört  worden,  so  hat  er  wenig  Aussicht  auf  Wiederherstellung, 
und  eine  Stelle  relativer  Cultur  verfällt  der  Wüste.  Vielleicht 
hat  gerade  die  grosse  Auswanderung  in  der  Jugendzeit  des 
Islams  stark  dazu  beigetragen,  Arabien  materiell  und  geistig 
zu  schädigen,  denn  die  am  meisten  energischen,  kräftigsten 
und  gewecktesten  Männer  werden  fortgezogen,  die  schwächeren 
und  trägeren  zurückgeblieben  sein.  Und  wo  ganze  Geschlechter 
und  Stämme  fortgingen,  mag  mancher  Brunnen  und  mancher 
primitive  Acker  verschwunden  sein,  so  dass  Gegenden,  die 
sonst  eine  Anzahl  Menschen  ernährten,  öde  wurden. 

Uebrigens  haben  gewiss  auch  die  Berührungen  der  Be- 
wohner Arabiens  mit  den  an  den  Rändern  der  nördlichen 
Wüste  angesiedelten,  höher  civilisierten  Brüdern  und  mit  den 
eigentlichen  Culturländern  in  der  Periode  unmittelbar  vor  dem 
Islam  geistig  anregender  gewirkt  als  der  Einfluss  der  musli- 
mischen Nachbarländer  in  späteren  Zeiten.  Gerade  die  Dichter, 
welche  zum  grossen  Theil  sich  von  einem  Mäcen  zum  andern 
wendeten,  und  von  denen  manche  länger  mit  den  arabischen 
Christen  des  Nordens  verkehrten  oder  sich  an  den  dortigen 
kleinen  Höfen  aufhielten,  haben  allerlei  neue  Ideen  verbreitet 
und  überhaupt,  wie  sie  selbst  durch  einen  geistigen  Aufschwung 
getragen  wurden,  wieder  selbst  einen  solchen  befördert.  Auch 
haben  sie  sicher  dazu  beigetragen,  dass  sich  die  Nation  als 
eine  Einheit  erkannte. 


Unter  den  Gedichten  der  arabischen  Heidenzeit  nehmen 
die  sieben  Mo'allaqät  eine  besondere  Stellung  ein.  Von  der 
Fabel,  dass  sie  einst  in  der  Ka'ba  als  ,Preisgedichte'  aufgehängt 
gewesen  seien,  rede  ich  hier  nicht  weiter;  daflLr  verweise  ich 
auf  meine  ,Beiträge  zur  Kenntniss  der  Poesie  der  alten  Araber* 
(Hannover  1864)  XVHflF.  und  meinen  Artikel  ,Moallacdt*  in 
der  ,Encyclopaedia  britannica'.^  So  lange  kein  positiver  Gegen- 
grund vorliegt,  haben  wir  uns  an  die  Ueberlieferung  des 
Natbäs  (t  949)    zu  halten,    dass   IJammäd   arRäwija   (f   ^'2 


^  Vor  mir  hatte  schon  Hengstenberg^  diese  Erzählung  angefochten  und, 
was  ich  früher  übersehen  habe,  Sprenger,  Leben  des  Mohammad  1,  14, 
nie  für  fabelhaft  erklärt. 


Fünf  Mo'allftqAt.  T.  9 

oder  etwas  später)  die  sieben  ^Aufgehängten^  zusammengestellt 
bat.  Dazu  würde  stimmen ,  dass  nacb  einer  Angabe  Chiz.  1, 
61;  19)  ^einer  der  omaijadiscben  Emire^  die  sieben  Mo'allaqät 
ausgewählt  bat,  einerlei,  ob  damit,  wie  wahrscheinlich,  ein 
Chalif  oder  ein  Statthalter  gemeint  ist,  denn  ^ammäd's  Blüthe- 
zeit  fiel  in  die  Periode  des  letzten  Omaijaden.  Allerdings  haben 
wir  für  diese  Sammlung  und  für  ihren  Namen  keine  sehr  alte 
Beglaubigung.  Das  früheste  mir  bekannte  Zeugniss,  das  wir 
mit  ziemlicher  Sicherheit  als  eine  solche  ansehen  können,  ist 
das  des  Ibn  Qotaiba  (f  889/90),  der  von  dem  unter  den 
Mo'allaqät  stehenden  Gedichte  des  *Amr  sagt,  es  sei  ,eines  der 
Sieben'  nlJiJ\  ^3J^\  (Dichter,  cod.  Vindob.  fol.  33  b).  Eben  der- 
selbe berichtet,  *Antara's  Gedicht,  das  wir  unter  jenen  finden, 
sei  von  den  Arabern  ,das  vergoldete'^  genannt  worden  (eb. 
fol.  38  b).*  Die  Bezeichnung  ,die  Vergoldeten'  wechselt  aber 
gelegentlich  mit  der  ,die  Aufgehängten'.  Das  Zeugniss  der 
Gamhara,  worauf  ich  in  meinen  ,Beiträgen'  Werth  legte,  kann 
jedoch  nur  für  die  Zeit  des  Verfassers  gelten;  die  ist  aber  in 
Wirklichkeit  jünger  als  die  des  Nahhäs.  Der  angebliche  Ge- 
währsmann Mufacjdal  ist  nicht  der  berühmte  Philologe  dieses 
Namens  (f  gegen  790),  sondern  eine  erfundene  Person.*  Somit 
ist  auch  nichts  darauf  zu  geben,  dass  die  Gamhara  die  Mo'allaqät 
durch  Abu  Obaida  (f  824/25)  beglaubigt.  Dazu  stimmt  der 
sachliche  Befund:  die  Mo'allaqa-Sammlung  der  Ö-amhara  ent- 
hält ein  entschieden  unechtes  Gedicht  Näbigha's.  Immerhin 
zeigt  uns  die  Art,  wie  einerseits  der  Aegypter  Nahhäs,  anderer- 
seits sein  Zeitgenosse,  der  Spanier  Ibn  'Abdrabbih  (860 — 940), 
für  uns  der  älteste  Gewährsmann  jener  Fabel,  von  den  Mo'allaqät 
sprechen,  dass  die  Sammlung  damals  schon  seit  längerer  Zeit 
bestand,   und  zwar  unter   diesem  Namen.     Nahhäs  hatte  auch 


^  Die  Handschrift  hat  iJJbSJi}\,  und  obwohl  die  Autorität  ihrer  Vocal- 
zeiclien  nicht  gross  ist  und  obwohl  Gauh.  i.!^^  und  ^.l^jbM  ^^i*  gleich- 
bedeutend  erklärt,  ziehe  ich  die  zu  letzterem  gehörige  Form  doch  vor, 
da  sie  üblicher  gewesen  zu  sein  scheint.  Für  i.««<jb3\  habe  ich  die  Stellen 
Labid  (Chälidl)  35,  v.  4;  Agh.  20,  16,  8;  Tab.  *2,  12,  17,  wozu  noch  der 
PI.  v^^ub\Js^  Hudh.  21,  15,  das  der  Scholiast  mit  Recht  von  «...«.obj^  ab- 
leitet;   ich   habe  dagegen  keine  für  vl^^. 

«  Ebenso  Agh.  8,  136,  24. 

'  Siehe  meine  Darlegungen  in  ZDMG.  49,  291. 
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wahrscheinlich  ausser  dem  Commentar  des  Ibn  Kaisän  (f  911/12) 
noch  einige  andere  Commentare  der  Sammlung  vor  sich.  Diese 
enthält  als  ihren  eigentlichen  Bestand  nach  dem  Zeugniss  der 
Handschriften  und  der  Commentare  je  ein  Gedicht  von  Amraal- 
qais^  Tarafa,  Zuhair,  Labid,  'Antara^  *Amr  und  Härith.  Wenn 
man  gelegentlich  fUr  zwei  von  diesen  je  ein  Gedicht  Näbigha's 
und  A'ää's  substituiert  oder  diese  beiden  den  sieben  hin  zu- 
fügt, so  ist  das  nicht  das  Ursprüngliche;  siehe  darüber  meinen 
Artikel  ,Moallacät*,  auf  den  ich  überhaupt  verweise. 

Nach  welchen  Gesichtspunkten  gerade  diese  sieben  Ge- 
dichte zu  einem  Corpus  zusammengestellt  worden  sind,  ist  uns 
picht  klar.  Vermuthlich  legte  der  Sammler  Gewicht  darauf, 
dass  alle  diese  Gedichte  lang  waren.  Einst  hatte  es  viele  so  um- 
fangreiche Gedichte  gegeben,  aber  um  100  d.  H.  waren  von  den 
Qa§iden  der  Heidenzeit  gewiss  nur  noch  wenige  einigermaassen 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  erhalten;  unter  diesen  langen 
konnten  die  sieben  wohl  als  besonders  hervorragend  erscheinen. 

Die  Mo'allaqät  sind  in  neuerer  Zeit  oft  dazu  benutzt 
worden,  als  erste  Leetüre  Anfänger  in  die  altarabische  Poesie 
einzuführen.  Sie  verdanken  das  der  Arnold'schen  Ausgabe, 
die  dem  Text  einen  leicht  verständlichen  Commentar  beigibt, 
der  scheinbar  alle  Schwierigkeiten  hebt.  Arnold  hat.  ihn  mit 
wenigen  Aenderungen  aus  der  Calcuttaer  Ausgabe  abgedruckt. 
Er  beruht  im  Ganzen  auf  dem  Commentar  des  Zauzani  (f  1093). 
Leider  geht  aber  schon  dieser  nicht  eben  tief,  und  der  Cal- 
cutta-Arnold'sche  ist  im  Ganzen  oberflächlich  und  täuscht  über 
die  zahlreichen  Schwierigkeiten  hinweg.  In  Wirklichkeit  eignen 
sich  die  Mo'allaqät  nicht  für  Anfänger.^  Sie  sind  sehr  schwierig; 
schon  die  alten  arabischen  Philologen  verstanden  längst  nicht 
alles  darin.  Ich  habe  mich  viel  mit  dem  grösseren  Theil  der 
Mo'allaqät-  abgegeben   und  will  nun   versuchen,  zu  ihrer  Er- 


'  Somit  ist  auch  Abers  Ausgabe,  die  den  Commentar  durch  ein  Glossar 
ersetzt,  nicht  zu  dem  Zweck  geeignet,  für  den  sie  bestimmt  ist.  Bei 
all  ihren  Schwächen  hat  diese  Ausgabe  übrigens  das  Oute,  dass  die  fast 
lückenlose  Vollständigkeit  des  Glossars  das  Auffinden  der  einzelnen  Stelleu 
sehr  bequem  macht. 

^  Mit  allen  ausgenommen  die  Tarafa^s,  vor  deren  Kameelbeschreibnng  ich 
leider  immer  wieder  zurückgeschreckt  bin,  und  der  des  Amraalqais,  die 
eine  ganz  besondere  kritische  Untersuchung  erheischt. 
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klärang  das  Meinige  zu  thun.  Man  wird  sehen,  dass  ich  oft 
unsicher  bin  über  den  Text  wie  über  den  Sinn.  Hier  und  da 
werden  Andere  es  weiter  bringen,  aber  manches  wird  wohl 
immer  unklar  bleiben. 

Als  Hülfsmittel  gebrauche  ich  ausser  dem  reichhaltigen 
Commentar  des  A*lam  (f  1084)  zu  Zuhair^  vornehmUch  den  viel 
überflüssige  grammatische  Erläuterungen  gebenden  des  Nal^f^äs 
(in  der  von  Aug.  Müller  äusserst  sorgfältig  gemachten,  der 
Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft  gehörigen  Copie  der 
nachlässig  geschriebenen  Leidener  Handschrift),  den  im  Ganzen 
auf  diesen  beruhenden,  aber  doch  auch  allerlei  Sonstiges  zu- 
sammentragenden des  Tebrizi  (f  1109;  in  der  vortrefflichen 
Ausgabe  von  Lyall);*  den  des  Zauzani  (in  dem  Cairiner  Druck 
von  1304  d.  H.  mit  gelegentlicher  Heranziehung  der  älteren 
Ausgaben  einzelner!  Mo'allaqät,  vor  allem  der  des  Labid  von 
de  Sacy).  Natürlich  habe  ich  daneben  auch  Gauliarl  und 
sonstige  sprachwissenschaftliche  Werke  zu  Rathe  gezogen.  Zur 
Sacherklärung  habe  ich  namentlich  die  Reisewerke  von  Lady 
Blunt,  Doughty,  Huber  und  Euting  benutzt  (von  Letzterem 
auch  die  Tagebücher  für  den  noch  nicht  edierten  Theil). 
Manche  Förderung  verdanke  ich  Jacob's  ,Studien  in  arabischen 
Dichtern'. 

Ich  gebe  als  einfachste  Art,  meine  Auffassung  darzulegen, 
eine,  soweit  möglich,  wörtliche  Uebersetzung.  Kurze  erläuternde 
Zusätze  stelle  ich  in  Klammern;  doch  verfahre  ich  dabei  nicht 
ganz  consequent.  —  Für  den  Commentar  bleibt  dabei  immer 
noch  genug  Stoff  übrig.  Dass  ich  in  diesem  für  viele  Wörter 
der  Dichtersprache  weitere  Belege  anführe,  wird  man  hoffent- 
lich billigen.  Die  Constatierung  des  Sprachgebrauchs  ist  ja 
in  weitem  Umfang  zur  Rechtfertigung  oder  zur  Berichtigung 
der  Lexika  wünschenswerth.  —  Die  Parallelstellen  Hessen  sich 
natürlich  noch  sehr  vermehren.  Ich  habe  fast  nur  solche  aus 
der  Heiden-  oder  der  allerersten  muslimischen  Zeit  angeführt. 

An  eine  Textausgabe  habe  ich  nicht  gedacht.  Durch 
Lyall's  Edition  kennen  wir  den  Text  Tebrizi's,  der  im  Wesent- 

*  In   Landberg's   ,Primeiir8*   2.      AMam*s   Commentar  zu  'Antara   hoflfe  ich 

später  bonntzen  zu  kOnneu. 
'  Scliun  früher  habe  ich   die    ziemlich    fehlerhafte    Leidener   Handschrift 

benutzt. 
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liehen  dem  des  Nah]^s  folgt;  und  mancherlei  alte  Varianten. 
Vielleicht  gelingt  es  noch  dereinst,  die  Texte  der  alten  Auto- 
ritäten wie  Abu  ^Obaida  und  A§ma'l  annähernd  festzustellen. 
Ganz  ist  das  jetzt  nicht  einmal  bei  Zuhair's  Mo  allaqa  möglich, 
filr  die  wir  doch  eine  reiche  Ueberüeferung  haben,  geschweige 
für  die  des  'Amr  und  Pärith.  Wenn  wir  aber  einmal  so  weit 
kommen  sollten,  werden  wir  uns  dabei  auch  bescheiden  müssen. 
Im  Einzelnen  können  wir  oft  mit  mehr  oder  weniger  Sicher- 
heit sagen:  ,die  Lesart  ist  besser  als  jene';  ,das  ist  ursprünglich, 
jenes  nicht';  aber  durch  ein  eklektisches  Verfahren  eine  dem 
Urtext  sehr  ähnliche  Gesammtgestalt  erreichen  zu  wollen,  würde 
zu  rein  subjectiver  Willkür  führen.  Wir  erhielten  dann  statt 
relativ  guter  und  bezeugter  Texte  solche,  die  nie  und  nirgends 
bestanden  haben.  ^  So  ist  es  denn  auch  mit  der  Anzahl  und 
Anordnung  der  Verse.  Diese  schwanken  bei  einigen  Mo'allaqät 
sehr  wenig,  bei  anderen  stark.  Der  Herausgeber  muss  auch  in 
diesem  Punkt  die  verschiedenen  Texte  möglichst  rein  sondern. 

Als  Uebersetzer  habe  ich  mir  aber  rücksichtlich  der  ver- 
schiedenen Ueberlieferungen  wieder  grössere  Freiheit  erlaubt, 
da  meine  Uebertragung  ja  keinen  Anspruch  auf  urkundliche 
Geltung  macht.  Ich  habe  die  mir  als  die  besten  erscheinenden 
Lesarten  übersetzt,  habe  aber  die  Uebersetzung-  der  irgend 
beachtenswerthen  Varianten,  die  einen  andern  Sinn  ergeben, 
unten  hinzugefügt.  In  der  Anordnung  der  Verse  folge  ich 
zwar  möglichst  der  Tradition,  erlaube  mir  aber  je  nach 
Befund  die  Wahl,  wo  die  Tradition  schwankt,  und  ändere 
zuweilen  die  Reihenfolge  auch  gegen  die  Ueberlieferung.  Ich 
bin  jedoch  selbst  nicht  sicher,  ob  ich  hierbei  nicht  schon  etwas 
zu  weit  gehe.  Die  ursprüngUche  Anordnung  und  Zahl  der 
Verse  zu  erkennen*^,  ist  uns  ja  höchstens  da  möglich,  wo  die 
Sache  so  einfach  liegt  wie  bei  der  Mo'allaqa  Labid's.  Dass 
ich  die  Arnold'sche  Bezifferung  der  Verse  beibehalte,  wird 
man  nicht  tadeln,  zumal  ich  die  Lyall'sche  meist  daneben  gebe. 

In  der  Anführung  von  Varianten  beschränke  ich  mich 
auf  die  von  einigermaassen  alten  oder  doch  bedeutenden  Auto- 
ritäten gebotenen.     Auch  übergehe   ich  zum  Theil  die  nur  in 


'  Ich  wiederhole  hier  im  Grande  nur,    was  ich  Tor  36  Jahren  in  meinen 
Beiträgen  XIII  f.  gesag:t  habe. 
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der  Vocalisierung  bestehenden^  sowie  offenbare  Versehen  z.  B. 
^»x-o^  für  v5^\5  *Amr  15  Chiz.  4,  360.  Ich  hätte  sehr  leicht 
viel  mehr  geben  können.  Die  Gamhara  habe  ich  absichtlich 
fast  ganz  ausgeschlossen;  obwohl  ich  die  Varianten  der  Aus- 
gabe selbst  aufgezeichnet  und  mir  fUr  eine  Reihe  von  Hand- 
schriften die  Angaben  Thorbecke's  *  notiert  habe.  Die  Varianten 
der  Gamhara  sind  eben  nur  da  von  Werth,  wo  sie  mit  sonst 
beglaubigten  übereinstimmen.^ 

Ebenso  fUhre  ich  von  den  Stellen;  wo  ein  grösseres  oder 
kleineres  Stück  Mo'allaqa  citiert  wird;  nur  die  mir  bekannten 
älteren  und  wichtigeren  an.  Da  mir  auch  für  die  Citate  das  Ma- 
terial Thorbecke's  zur  Verfügung  stand;  so  hätte  ich  dies  Ver- 
zeichniss  ebenfalls  sehr  ausdehnen  können.  Offen  muss  ich  aber 
bekennen ,  dass  ich  weder  für  die  Varianten ,  noch  fiir  Citate 
die  Wörterbücher  Lisän  und  Tag;  durchgenommen  habe.  Der 
grosse  Zeitaufwand  hätte  sich  nicht  gelohnt.  Für  den  grössten 
Theil  des  Tag;  hatte  ich  übrigens  wieder  Thorbecke's  Notizen. 

Ich  behandle  zunächst  die  beiden  Mo'allaqät;  welche  sich 
von  den  anderen  und  überhaupt  von  der  grossen  Mehrzahl  der 
alten  Gedichte  dadurch  stark  abheben;  dass  sie  ihrem  Haupt- 
gegenstand einen  unverhältnissmässig  grossen  Raum  widmen, 
das  für  eine  Qa^lda  nöthige  Beiwerk  stark  beschränken.  Nach 
den  Mo'allaqät  von  *Amr  und  IJärith  hoffe  ich  später  die  des 
Labid  und  'Antara;  die  recht  im  Gegensatz  zu  jenen  typische 
Qaslden  sind;  und  die  Zuhair's  zu  bearbeiten. 


Die  Mo*allaqa  des  'Amr. 

Deutlich  lösen  sich  v.  1 — 8  von  dem  Folgenden  ab.  Ge- 
hören V.  Off.  zu  dem  Gedicht,  so  können  die  vorhergehenden, 
oder  wenigstens  einige  von  ihnen  nicht  ursprünglich  einen 
Theil  desselben  gebildet  haben.  Schon  der  Reim  9*  weist 
darauf  hin;  dass  hier  der  Anfang  eines  Gedichtes  ist;  und 
dazu  stimmt  die  ganze  Situation:  die  Geliebte  scheidet  und  der 
Dichter  ist  untröstlich,   ganz  wie  im  Anfang  zahlloser  anderer 


'  In  seinem  Exemplar  von  Amold^s  Ausgabe,   resp.    von  Ahlwardt's  ,Six 

poets';  jetzt  im  Besitze  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft. 
•  Vgl.  aber  unten  S.  18. 
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liehen  dem  des  Nah^^äs  folgt;  und  maneherlei  alte  Varianten. 
Vielleicht  gelingt  es  noch  dereinst,  die  Texte  der  alten  Auto- 
ritäten wie  Abu  ^Obaida  und  Asma*i  annähernd  festzustellen. 
Ganz  ist  das  jetzt  nicht  einmal  bei  Zuhair's  Mo'allaqa  möglich, 
tHr  die  wir  doch  eine  reiche  Ueberlieferung  haben,  geschweige 
für  die  des  'Amr  und  Härith.  Wenn  wir  aber  einmal  so  weit 
kommen  sollten,  werden  wir  uns  dabei  auch  bescheiden  müssen. 
Im  Einzelnen  können  wir  oft  mit  mehr  oder  weniger  Sicher- 
heit sagen:  ,die  Lesart  ist  besser  als  jene^;  ,das  ist  ursprünglich, 
jenes  nicht^;  aber  durch  ein  eklektisches  Verfahren  eine  dem 
Urtext  sehr  ähnliche  Gesammtgestalt  erreichen  zu  wollen,  würde 
zu  rein  subjectiver  Willkür  fUhren.  Wir  erhielten  dann  statt 
relativ  guter  und  bezeugter  Texte  solche,  die  nie  und  nirgends 
bestanden  haben.^  So  ist  es  denn  auch  mit  der  Anzahl  und 
Anordnung  der  Verse.  Diese  schwanken  bei  einigen  Mo'allaqät 
sehr  wenig,  bei  anderen  stark.  Der  Herausgeber  muss  auch  in 
diesem  Punkt  die  verschiedenen  Texte  möglichst  rein  sondern. 

Als  Uebersetzer  habe  ich  mir  aber  rücksichtlich  der  ver- 
schiedenen Ueberlieferungen  wieder  grössere  Freiheit  erlaubt, 
da  meine  Uebertragung  ja  keinen  Anspruch  auf  urkundliche 
Geltung  macht.  Ich  habe  die  mir  als  die  besten  erscheinenden 
Lesarten  übersetzt,  habe  aber  die  Uebersetzung  der  irgend 
beachtenswerthen  Varianten,  die  einen  andern  Sinn  ergeben, 
unten  hinzugefügt.  In  der  Anordnung  der  Verse  folge  ich 
zwar  möglichst  der  Tradition,  erlaube  mir  aber  je  nach 
Befund  die  Wahl,  wo  die  Tradition  schwankt,  und  ändere 
zuweilen  die  Reihenfolge  auch  gegen  die  Ueberlieferung.  Ich 
bin  jedoch  selbst  nicht  sicher,  ob  ich  hierbei  nicht  schon  etwas 
zu  weit  gehe.  Die  ursprüngUche  Anordnung  und  Zahl  der 
Verse  zu  erkennen^,  ist  uns  ja  höchstens  da  möglich,  wo  die 
Sache  so  einfach  liegt  wie  bei  der  Mo'allaqa  Labid's.  Dass 
ich  die  Arnold'sche  Bezifferung  der  Verse  beibehalte,  wird 
man  nicht  tadeln,  zumal  ich  die  Lyall'sche  meist  daneben  gebe. 

In  der  Anführung  von  Varianten  beschränke  ich  mich 
auf  die  von  einigermaassen  alten  oder  doch  bedeutenden  Auto- 
ritäten gebotenen.     Auch  übergehe   ich  zum  Theil  die  nur  in 


'  Ich  wiederhole  hier  im  Grunde  nur,   was  ich  Tor  36  Jahren  in  meinen 
Beiträgen  XIII  f.  gesag:t  habe. 
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der  Vocalisierung  bestehenden,  sowie  offenbare  Versehen  z.  B. 
^»x-o^  für  v5^\j  *Amr  15  Chiz.  4,  360.  Ich  hätte  sehr  leicht 
viel  mehr  geben  können.  Die  Gamhara  habe  ich  absichtlich 
fast  ganz  ausgeschlossen,  obwohl  ich  die  Varianten  der  Aus- 
gabe selbst  aufgezeichnet  und  mir  fUr  eine  Reihe  von  Hand- 
schriften die  Angaben  Thorbecke's  *  notiert  habe.  Die  Varianten 
der  Ö-amhara  sind  eben  nur  da  von  Werth,  wo  sie  mit  sonst 
beglaubigten  übereinstimmen.' 

Ebenso  flihre  ich  von  den  Stellen,  wo  ein  grösseres  oder 
kleineres  Stück  Mo*allaqa  citiert  wird,  nur  die  mir  bekannten 
älteren  und  wichtigeren  an.  Da  mir  auch  für  die  Citate  das  Ma- 
terial Thorbecke's  zur  Verfügung  stand,  so  hätte  ich  dies  Ver- 
zeichniss  ebenfalls  sehr  ausdehnen  können.  Offen  muss  ich  aber 
bekennen,  dass  ich  weder  für  die  Varianten,  noch  für  Citate 
die  Wörterbücher  Lisän  und  Tag;  durchgenommen  habe.  Der 
grosse  Zeitaufwand  hätte  sich  nicht  gelohnt.  Für  den  grössten 
Theil  des  Tag;  hatte  ich  übrigens  wieder  Thorbecke's  Notizen. 

Ich  behandle  zunächst  die  beiden  Mo*allaqät,  welche  sich 
von  den  anderen  und  überhaupt  von  der  grossen  Mehrzahl  der 
alten  Gedichte  dadurch  stark  abheben,  dass  sie  ihrem  Haupt- 
gegenstand einen  unverhältnissmässig  grossen  Raum  widmen^ 
das  für  eine  Qa§lda  nöthige  Beiwerk  stark  beschränken.  Nach 
den  Mo'allaqät  von  *Amr  und  IJärith  hoffe  ich  später  die  des 
Labid  und  'Antara,  die  recht  im  Gegensatz  zu  jenen  typische 
Qasiden  sind,  und  die  Zuhair's  zu  bearbeiten. 


Die  Mo*allaqa  des  'Amr. 

Deutlich  lösen  sich  v.  1 — 8  von  dem  Folgenden  ab.  Ge- 
hören V.  Off.  zu  dem  Gedicht,  so  können  die  vorhergehenden, 
oder  wenigstens  einige  von  ihnen  nicht  ursprünglich  einen 
Theil  desselben  gebildet  haben.  Schon  der  Reim  9*  weist 
darauf  hin,  dass  hier  der  Anfang  eines  Gedichtes  ist,  und 
dazu  stimmt  die  ganze  Situation:  die  Geliebte  scheidet  und  der 
Dichter  ist  untröstlich,   ganz  wie  im  Anfang  zahlloser  anderer 


^  In  seinem  Exemplar  von  Amold^s  Ausgabe,   resp.    von  Ahlwardfs  ,Six 

poets';  jetzt  im  Besitze  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft. 
•  Vgl.  aber  unten  S.  18. 
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Qa^lden.  In  den  ersten  Versen  ist  die  Angeredete  ein  Schänk- 
mädel:  so  intime  Beziehungen  der  Dichter  auch  nach  den 
Versen  13 — 18  mit  ihrer  genauen  Körperbeschreibung  zu  der 
Geliebten  gehabt  hat  oder  gehabt  zu  haben  vorgiebt,  so  gehört 
die  doch  dem  Stamm  an^  der  fortwandert;  ist  eine  freie  Ära- 
berinn.  Das  Mädchen,  welches  den  Zechern  die  Schale  reicht, 
braucht  sich  schwerlich  den  Augen  der  heimlichen  Feinde  zu 
entziehen  (13),  und  ihr  Busen  ist  auf  keinen  Fall  vor  den  be- 
tastenden Händen  der  Männer  gesichert  (15);  vgl.  T^rafa, 
Moall.  50.  Die  Orte,  an  denen  der  Dichter  nach  7  gezecht 
hat,  liegen  alle  in  Syrien,  und  der  Wein  des  ersten  Verses 
ist  auch  ein  syrischer.  Das  deutet  darauf ,  dass  jener  ein 
Araber  der  römischen  Machtsphäre  war,  nicht  ein  Tagh- 
libit,  dem  der  sonst  öfter  genannte  babylonische  Wein  näher 
lag.  Kurz,  die  beiden  Anfänge  lassen  sich  nicht  mit  einander 
vereinigen.  Uebrigens  scheint  A$ma'i,  der  auch  die  unechten 
Anfangsverse  von  'Antara's  Mo'allaqa  nicht  anerkannte  (Agh. 
8,  135),  unser  Gedicht  wirklich  erst  mit  9  beginnen  zu 
lassen;  s.  Agh.  9,  178,  23.  Andererseits  müssen  1  ff.  schon  früh 
dem  Gedichte  vorgesetzt  worden  sein,  denn  daraus  ist,  mit 
Anknüpfung  an  die  Geschichte  Agh.  9,  183  unten,  das  Märchen 
entstanden,  *Amr  sei  einer  der  drei  Dichter,  die  sich  an  un- 
gemischtem Wein  zu  Tode  getrunken  hätten  (8!),  s.  Ibn  Qotaiba, 
Dichter,  cod.  Vindob.  fol.  76.  Auch  mag  der  Dichter  Abu  Na^m 
(f  130  d.  H.)  an  diese  Verse  gedacht  haben  bei  seinen  Worten: 

v^  y  <jr^^  ^r*»  J*^  \S¥^  ^^e*^  l5^»  er*  f>?.  f^»  or 


,Sing  (o  Mädchen)  —  denn  heute  ist  ein  Tag  der  Liebe  — 
etwas  von  den  Liedern  des  'Amraalqais  oder  'Amr'  (eb.  fol.  18**). 

Wir  dürfen  also  wohl  annehmen,  dass  die  Verse  schon  in  der 
ursprünglichen  Sammlung  der  Mo'allaqät  standen.  Ob  man  dies 
aber  auch  daraus  folgern  darf,  dass  5  bei  Sibawaih  1,  93. 
171  unter  dem  Namen  des  'Amr  b.  Kulthüm  citiert  wird,  ist 
fraglich,  da  die  Namen  der  Dichter  wohl  vielfach  erst  später 
zu  den  Belegversen  des  Kitäb  hinzugefügt  worden  sind. 

Zu  bemerken  ist  aber,  dass  7  und  8  bei  N  und  T  fehlen. 
5  und  6  werden  zuweilen  dem  *Amr  b.  *Adi,  einer  ziemlich 
mythischen  Person  uralter  Vorzeit,  beigelegt  Ibn  Kelbl  bei  Tab. 
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1,  755;  Agh.  14,  73  oder  auch  dem  bekannten  *Amr  b.  Ma'dl 
Karib  Agh.  eb.  Man  sieht,  dass  man,  wegen  der  ,Matter 
'Amr's'  nach  einem  *Amr  als  Verfasser  suchte.  Ibn  Kelbl 
konnte  die  beiden  Verse  zu  einer  Geschichte  gebrauchen,  in 
der  jener  *Amr  b.  *Adi  eine  Rolle  spielt.  Vielleicht  hat  eben 
dieser  Name  zusammen  mit  der  Uebereinstimmung  im  Vers- 
maass  und  Reim  veranlasst,  das  ganze  Stück  zu  unserem  Ge- 
dicht zu  schlagen.^  Gedichte  mit  diesem  Metrum  und  Reim 
giebt  es  aber  sehr  viele,  s.  den  Reimindex  zu  Agh.  177  f. 

Ob  8  hier  richtig  steht,  mag  zweifelhaft  sein.  Vielleicht 
gehört  der  Vers  an  eine  spätere  Stelle  des  (echten)  Gedichtes. 
Doch  gibt  er  auch  in  diesem  Zusammenhang  einen  guten  und 
der  altarabischen  Denkart  gemässen  Sinn ;  vgl.  u.  a.  den  Vers 
B^lädhori  111;  Tab.  1,2124,6.  Aesthetisch  betrachtet  haben 
1 — 8  meines  Erachtens  hoben  Werth  und  stehen  über  dem 
richtigen  Nasib. 

Dieser  Naslb  geht  also  von  9 — 22.  Doch  ist  auch  hier  nicht 
alles  klar.  Den  Widerspruch,  dass  der  Dichter  zuerst  die  schei- 
dende Geliebte  noch  anredet,  während  sie  19  ff.  schon  fortgezogen 
ist,  dürfen  wir  nicht  zu  stark  betonen;  derartige  Sprünge  konmien 
in  der  altarabischen  Poesie  wohl  vor.  Selbst  ihre  Ankunft  in  der 
von  'Amr's  Heimat  weit  entfernten  Landschaft  Jamäma  lässt  sich 
erklären :  der  Dichter  sieht  das  Ziel  der  Reise  eben  mit  seinem 
geistigen  Auge.  Die  Beschreibung  13 ff.  ist  mit  dem  Vorange- 
henden nicht  näher  verbunden,  aber  auch  daran  brauchen  wir  in 
einer  alten  Qa§lda  keinen  Anstoss  zu  nehmen.  Die  bei  N  und  T 
fehlenden  Verse  17  f.  geben  keinen  Anstoss;  immerhin  konnten 
in  eine  solche  Beschreibung  leicht  erweiternde  Verse  kommen, 
wie  ein  solcher  nach  15  in  Gamh.  eingeschoben  ist.  Dagegen 
passt  11  durchaus  nicht  an  seine  Stelle.  Nur  äusserlich  wird 
ein  grammatischer  Zusammenhang  hergestellt,  wenn  man  mit 
N  und  T  10  hinter  11  setzt,   denn   der  Dichter  will  von  der 


^  Das  wäre  noch  lange  nicht  so  seltsam,  wie  dass  man  schon  früh  wegen 
der  mehrfachen  Nennung  Salomo's  im  Hohen  Lied  diesen  zum  Ver- 
fasser gemacht  hat.  Nichts  folgt  für  den  Ursprung  unseres  Stückes  dar- 
aus, dass  6  wie  ein  Sprichwort  schon  von  Wägil  b.  *At5  (f  131)  an- 
gewandt worden  ist  Gähiz,  Bajän  1,  8  paen.;  Agh.  3,  61  und  angeblich 
bereits  von 'All  (Ps.-)  Gähiz,  MaJ^äsin  366,  14;  an  diesen  Stellen  ist  (ab- 
sichtlich)    \.r,^^,-t7\^^'C  aus  LL\da««i^oi* gemacht  worden. 


16  Vn.  Abhandlimg:    Nöldeke. 

Geliebten  gewiss  nicht  über  einen  Kampf  sprechen;  was  sie 
ihm  sagen  soll,  steht  ja  v.  10.  Ist  dieser  Vers  echt  —  und  er 
sieht  so  aus  —  so  ist  er  aus  dem  Haupttheil  hierher  versprengt. 
Dann  hat  man  allerdings  d^\y«  fUr  «2XJ\>^  zu  lesen.  Aber  in 
diesem  Haupttheil,  der  allerdings  schwerlich  ganz  vollständig 
erhalten  ist,  geht  es  nicht  an,  dem  Vers  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit einen  Platz  anzuweisen;  zwischen  23  und  24, 
woran  man  zunächst  denkt,  passt  er  doch  nicht  recht.  12  steht 
bei  N  nach  22,  vor  19.  20,  bei  T  nach  20.*  Das  scheint  we- 
niger gut  als  die  Stellung  bei  Z. 

Der  Haupttheil  beginnt  mit  23  (20  bei  T)  ganz  abrupt 
und  geht  bis  zum  Schluss.  Davor  mag  allerlei  ausgefallen  sein: 
doch  ist  das  nicht  unumgänglich  nöthig.  Erst  hier  sind  wir 
ganz  sicher,  dass  wir  *Amr  b.  Kulthüm  haben.  Der  Inhalt 
ist  Trotz  gegen  König  *Amr  b.  Hind  und  Warnung  der  Bekr 
b.  Wäil  vor  feindlichem  Auftreten,  beides  begrtlndet  durch 
eine  Schilderung  der  Macht  und  Herrlichkeit  seines  Stammes, 
der  Taghlib,  oder  vielmehr  des  Unterstammes,  der  QuSam  b. 
Bekr.  Kaum  ein  altarabisches  Gedicht  bietet  uns  ein  so  aus- 
fbhrliches  und  so  stolzes  jOsim.  Man  mag  sich  über  die  unge- 
heuren Uebertreibungen  wundern,  aber  das  Ganze  muthet  doch 
frisch  und  kräftig  an.  Wir  haben  das  Gefühl,  dass  hier  nicht 
Mos  , Worte'  sind,  und  dieser  Gesammteindruck  wirkt  auch 
poetisch,  und  zwar  mehr  als  die  Einzelheiten. 

Die  wahre  Ordnung  der  Verse  ist  vielfach  unsicher.  Ich 
bin  in  der  Uebersetzung  bald  Z,  bald  N,  T  gefolgt,  mache 
mir  aber  keine  Illusionen  darüber,  dass  meine  Anordnung  im 
besten  Falle  dem  Ursprünglichen  etwas  näher  kommt  als 
die  überlieferten.  '«Kennten  wir  die  Umstände  und  Ereignisse, 
von  denen  der  Dichter  redet,  viel  genauer,  hätten  wir  Sicher- 
heit, dass  uns  alle  echten  Verse  erhalten  und  kein  unechter 
dazwischen  gerathen  wäre,  dann  könnten  wir  allerdings  mit 
grösserer  Sicherheit  vorgehen. 


'  Dies  ist  die  einzige  Abweichung  T*s  von  der  Versordnnng  ITs.  Genan 
folgt  dieser  Arnold^s  Cod.  G.  Er  hat  allerdings  drei  überachüsaige 
Verse,  bemerkt  aber  bei  jedem  derselben,  dass  er  sich  bei  den  Erklärem 
nicht  finde.  Auch  Amold's  Cod.  R  weicht  in  der  Zahl  und  Ordnung  nur 
wenig  von  N  ab. 
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28  fehlt  bei  N,  T,  ist  aber  allem  Anschein  nach  echt. 
Fraglich  dagegen,  ob  der  Vers  an  der  rechten  Stelle  steht. 

100,  32,  33  bilden  bei  N,  T  richtig  eine  Gruppe.  Ob 
sie  aber  gerade  an  den  Platz  nahe  am  Ende  gehören,  ist 
fraglich.     Jedenfalls  nehmen  32  f.  bei  Z  eine  falsche  Stelle  ein. 

Danach  ist  die  Anordnung  auf  eine  längere  Strecke  in 
beiden  Ueberlieferungen  ziemlich  gleich.  Bei  den  kleineren 
Abweichungen  in  34 — 41  ist  N,  T  wohl  vorzuziehen.  Wahr- 
scheinlich gehört  38  vor  37  (wie  bei  N,  T).  Bei  Ibn  Eaisän 
fehlt  37  (N),  schwerlich  mit  Recht.  Ob  39  in  einem  der  beiden 
Texte  an  der  richtigen  Stelle,  ist  zweifelhaft.  52,  der  bei  N, 
T  fehlt,  und  53,  der  bei  N,  T  der  allerletzte  ist,  dürften  hier 
gut  passen  als  Einleitung  zu  der  stolzen  Anrede  an  den  König. 
Ob  54  mit  Z  vor  55  oder  mit  N,  T  nach  55  zu  setzen,  wird 
schwer  zu  entscheiden  sein. 

68—72  werden  einige  Grossthaten  des  Stammes  behandelt. 
Hier  haben  N,  T  98.  97  nach  61;  das  ist  wahrscheinlich  durch 
die  ganz  ähnliche  Ausdrucks  weise  veranlasst,  während  der  In- 
halt doch  wesentlich  anders  ist;  hier  Specielles,  dort  (98.  97) 
Allgemeines,  wie  in  allen  sie  umgebenden  Versen.  Ob  70 — 72 
richtig  nach  69  und  69  richtig  nach  68  stehen,  könnten  wir 
nur  entscheiden,  wenn  wir  von  den  darin  besprochenen  Ereig- 
nissen Genaueres  wüssten. 

73  wendet  sich  an  die  Bekr,  und  daran  reihen  sich  durch- 
aus passend  die  folgenden  Verse  bis  81.  Aber  81  hat  Barth* 
mit  Recht  hinter  78  gesetzt.  Man  sieht,  wie  gedankenlos  die 
Tradition  bei  der  Anordnung  der  Verse  sein  kann,  da  sie  die 
Rosse  von  Gross vätern  auf  die  Enkel  erben  lässt!  Uralte  Panzer 
werden  dagegen  öfters  in  den  Gedichten  erwähnt.  Der  eigen- 
artige 80  fehlt  wohl  mit  Unrecht  bei  N,  T. 

Die  Stelle  über  die  Frauen  82 — 89  würde  hier  wohl 
passen,  wenigstens  besser  als  da,  wo  N,  T  sie  haben.  87  passt 
hier  mit  N,  T  am  besten  nach  82.  Dahinter  scheint  mir  86  zu 
gehören ;  dann  gehe  ich  mit  N,  T  für  die  drei  folgenden  Verse. 
Merkwürdig,  dass  Mufacjcjal  behauptet,  84  gehöre  nicht  zu  dieser 
Qasida  (T);  er  müsste  dann  für  einen  andern,  ausgefallenen 
eingeschoben  worden  sein,  denn  ein  Nachsatz  zu  83^  ist  nöthig. 


^  ä.  Jacob,  Studien  in  arabischen  Dichtem  .3,  136. 
SitzüDgsber.  d.  phiL-hiat.  Gl.  CXL.  Bd.  7.  Abb. 
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Noch  ZU  bemerken,  dass  bei  Z  87  hinter  88  steht.  Solche  Ab- 
weichungen von  der  durch  Z  gegebenen  Anordnung  in  der 
Calcuttaer  und  in  Arnold's  Ausgabe  haben  natürlich  gar  keine 
Autorität.  Der  darauf  folgende,  der  bei  Z  fehlt,  mag  unecht 
sein.  85,  den  T  nicht  hat,  stört  hier  durchaus.  Zur  Noth 
mag  er  nach  89  am  Platz  sein. 

Die  ursprüngliche  Reihenfolge  der  letzten  Verse  (von  90 
an)  ist  wohl  am  wenigsten  aufzufinden,  da  sich  kein  Princip 
für  die  Anordnung  der  einzelnen  Ruhmespunkte  erkennen 
lässt.  Dass  90  f.,  wenn  sie  überhaupt  echt  sindl  —  sie  fehlen  bei 
N  —  gegen  T  hierher  gehören,  sahen  wir  schon  oben.  Die  bei 
T  fehlenden  92  f.  sind  wieder  so  eigenartig  —  namentlich  93 
—  dass  sie  wohl  für  echt  gelten  müssen.  Sie  fügen  sich  auch 
leidlich  an  9P.  Der  Schluss  des  Gedichtes  durch  104  ist  so 
effectvoll,  dass  man  sich  schwer  dazu  entschliessen  möchte,  in 
diesem  Punkte  Z's  Anordnung  aufzugeben. 

Die  bloss  durch  die  Gamhara  gebotenen  Verse  berück- 
sichtige ich  nicht.  Zwar  könnte  der  eine  oder  der  andere 
echt  sein,   aber  die  Gewähr  ist  zu  schwach.     Der  letzte  Vers 


«-?       , .  ^   .  »-  t»         .         t,e 


,Siegen  wir  nun,  so  sind  wir  von  Alters  her  sieggewohnt; 
werden   wir   besiegt,   werden    wir   doch   nicht    völlig  besiegt* 

gehört  nach  Ihn  Hiäam  950;  Agh.  14,  26  einem  ganz  anderen 
Dichter  an,  und  er  passt  wegen  des  Zugeständnisses  der 
Niederlage  auch  nicht  für  unser  Gedicht.  Der  vorhergehende 
Vers  ist  allem  Anschein  nach  auch  einem  anderen  Gedicht 
entnommen.  Einige  dieser  Verse  sehen  ganz  wie  bequeme 
Erweiterungen  des  Textes  aus.  Spätere  Abschreiber  haben 
die  Gamhara  dann  noch  weiter  bereichert.  So  hat  die  Oxforder 
Handschrift  nach  1  einen  Vers,  worin  es  heisst,  der  Wein,  den 
er  trinken  wolle,  liege  seit  Noah's  Zeiten  im  Fass,^  und  nach 
68  zwei,  in  deren  einem  das  koränische  ^^^^1*31  vorkommt.* 

Ueber  die  angebliche  Veranlassung  unserer  Mo*allaqa  und 
ihr  Verhältniss  zu  der  des  ^ärith  s.  unten  S.  52. 


«  \1^^\  SU,  OÜ,  '^  a\^  ^u  ^3  U^  fpl  iylS, 


FftnY  Mo*ftllkqit.  I.  19 

Dies  Gedicht  ist  uns  zwar  nur  in  der  Sammlung  der 
Mo'allaqat  erhalten,  wie  es  ja  Ihn  Qoteiba  als  ,eine  der  sieben 
(Qa§lden)'  bezeichnet  (s.  oben  S.  9),  aber  es  ist  früher  jeden- 
falls auch  für  sich  überliefert  gewesen.  Die  Taghlib  wurden 
noch  später  damit  verhöhnt^  dass  sie  nicht  müde  würden,  dies 
Gedicht  zu  recitieren,  darüber  aber  ganz  vergässen,  sich  selbst 
noch  auszuzeichnen: 


r  '      r     .    t  r     »  .  .*■■ 


Ibn  Qot.,  Dichter  fol.  33^;  Ibn  Doraid,  Ktiqäq  204;  Agh.  9,  183. 

Einige  Analogien  zu  'Amr's  Mo*allaqa  bietet  das  frag- 
mentarische Gedicht  des  Gäbir  b.  Hunai,  auch  eines  Taghli- 
biten,  Mufa(}(}alijät  35.  Auch  er  wendet  sich  stolz  gegen  einen 
Fürsten,  doch  ist  der  Ton  gedämpfter.  Das  Einzelne  vielfach 
nicht  verständlich.  Sehr  unwahrscheinlich  ist,  dass  dieser  Gäbir 
ein  Genosse  des  Dichters  Amraalqais  gewesen;  die  Geschichte, 
worin  das  vorkommt  (Ibn  Qot.,  Dichter  fol.  17),  ist  fabelhaft. 
Wahrscheinlich  lebte  der  Dichter,  der,  wie  später  alle  oder 
doch  die  meisten  von  den  Taghlib,  ein  Christ  war,*  nach  *Amr, 
bei  dem  nichts  darauf  hinweist,  dass  er  sich  zum  Christen- 
thum  bekannt  hätte. 

Unter  den  Nachkommen  *Amr's  erscheint  nach  zwei  Jahr- 
hunderten noch  ein  Dichter  Kulthüm  b.  *Amr,  gewöhnlich 
aPAttäbi  genannt,  Agh.  12,  2ff.  (wo  sein  ganzer  Stammbaum); 
9,  183,  15.  Freilich  wäre  der  stolze  Saijid  der  Guöam  schwer- 
lich erfreut  gewesen,  wenn  er  hätte  ahnen  können,  dass  ein 
ferner  Enkel  von  ihm  als  Hofdichter  gewöhnlicher  Art  durch 
tönende  Verse  die  Geschenke  der  Fürsten  und  Grossen  er- 
betteln würde. 

Eine  Nachahmung  dieser  Mo*allaqa  ist  das  Gedicht  Gam- 
hara  106 f.,  das  nicht  bloss  dessen  Metrum  und  Reime  hat, 
sondern  ihm  auch  ganze  Phrasen,  ja  halbe  Verse   entnimmt. 


'  So  Ibn  Dor.  Die  Anderen  c^^JUij. 

*  y.  21.  Beachte  besonders  die  Betonung  der  Uebel  des  *Iräq:  Abgaben 
(v.  17);  Vipern,  Pestbeulen  und  ungesunde  Weide  in  dem  Vers  darauf 
(S.  97). 

2» 


30  VII.  Abhandlang:    Nöldeke. 

Eis  wird  Mutammed's  Zeitgenossen  Omaija  b.  Abi§$alt  bei- 
gelegt ^  ist  aber  sicher  später ;  da  es  die  Tendenz  zeigt,  den 
Stamm  Thaqlf  gegen  alle  die  Anfeindungen  und  Lästerungen 
zu  vertbeidigeU;  womit  man  ihn  überschüttete,  seit  sein  An- 
gehöriger ^agg;äg;  so  viel  berechtigten  und  unberechtigten  Hass 
erregt  hatte.  Dass  Ibn  Hiääm  32  zwei  Verse  des  Gedichtes 
anführt,  spricht  natürlich  nicht  gegen  diese  Annahme. 

Nachahmung  unseres  Gedichtes  zeigen  deutlich  auch  die 
Verse  Bekrl  45  unten. 

Citate. 

1—8.  Chiz.  1,  517. 

If.  Ibn  Sikkit,  Tahdhib  216;   Agh.  9,  181;  Bänat  Su'äd 
(Guidi)  S.  39. 

1.  Kämil  384;   Gauh.  jj3;    Bekrl    108;    Jaq.  1,  373.    — 
1»  Ibn  Sikkit  229  und  bei  Anderen. 

2.  Gauh.  ^y^-oi.  ^;^,  Isr-». 

3.  Mizhar  *  1,  280. 

4.  Ibn  Sikkit  75;  Mizhar  1,  280. 

5f  Tab.  1,  755;    Agh.  14,  73;   Ibn  Athir  1,  246;   Chiz. 
3,  498. 

5.  Sib.  1,  171;  Gauh.  ,^^^.  —  5^  Sib.  1,  93. 

6.  Gabi?,  Bajän  1,  8,  218;  Ps.-Gähi?,  Mahäsin  364;  Agh. 
3,  61. 

9.  Gauh.  ^^^. 

14.  A§ma*l  zu  'A^^^  (Bittner)  v.  36;  A^däd  18.  —  14^ 
Gauh.  ^^js^. 

15.  Chiz.  4,  360. 

19.  A§ma*i,  Farq  15. 

25.  Gauh.  ^>, 

27.  Gamh.  7;"  Ibn  Ja'iä  1431. 

41.  A4däd  106;  Gauh.  Jai^. 

43.  Gauh.  j^;   Hamadhänl,  Maqäma  29  (Jkl5\yJ\). 

44.  Gauh.  U.^. 

46.  Gauh.  U^;  A(Jdäd  97;  Bekri  425;  Jaq.  2,  880. 

48.  Gauh.  \jo.. 

51.  Ibn  Sikkit  32;  Gauh.  ^i^;  Jaq.  2,  434. 


'  Ich  folge  Thorbecke,  wenn  ich  so,  nicht  Muzkir  schreibe. 
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53.  Gamh.  32;  Chiz.  3,  107. 

54-57  (55.  54.  56.  57).  Chiz.  3,  329. 

55.  Gamh.  32. 

56.  Abu  Zaid  188;  A^däd  78;  Jaq.  2,  434;  Chiz.  3,  326. 
—  56»»  Gauh.  US;  Chiz.  3,  420. 

58  f.  S.  Gauh.  Uü^  und  o>»*^' 

62  f.  Chiz.  3,  493  f. 

64.  Ihn  Athlr,  Kunja- Wörterbuch  48. 

66.  Agh.  9,  183. 

68.  Gabi?,  Bajän  2,  54;  Gauh.  j^;  Bekri  313;  Jaq.  2, 434. 

68.  70—72.  Iqd  (1302)  3,  109. 

69.  Gauh.  Q^>;  ^ädira  (Engelmann)  S.  8;  Jaq.  1,  182; 
Ibn  Athir,  Kunja- Wörterbuch  27. 

72.  Agh.  8,  64;  Chiz.  3,  610. 

73  f.  Chiz.  3,  628;  Abu   *All  alFärisi   bei   Joh.   Roediger, 
De  nominibus  verborum  S.  3. 
75.  Gauh.  v^.. 

78^  Ibn  Qot.,  Dichter  Einl.  (Rittershausen)  S.  35. 
83.  Addäd  79. 

Varianten. 

5  (5).  i^^J^  Z,  Gauh.    C^>jJo  N,  T,  Sib.,  Chiz. 

6  (6).  i:.<^^  T,  Z.  UU-ii^*  Agh.,  Bajän,  Mahäsin.  Der 
Vers  fehlt  in  der  Leidener  Handschrift  von  N  wohl  aus  Ver- 
sehen. 

10  (10).  Var.  T  vUj  für  lij:^. 

11  (9).  iiil>3  is;^  T,  z.   \y^^  UiL  N. 

13  (11).  1^  fUr  \>\  Var.  N. 

14.  jpL  Abu  'Obaida  (N),  A^däd.  jiii  N,  Z,  A§ma*i 
U^  l;ij  p  ^;Ö\  ^Iäa  Z,  Abu  'Obaida  (N),  Gauh.,   Acjdäd. 

16  (14).  ^>^^  JJu,  N,  Z.  iJiL3  c^;;.>  Z.  -  Luxi  N,  T. 

UJ3  Z  ^  Var.  N,  Var.  T. 

21  (16).  cJ^\^  N,  Var.  T.    O^lj^  T,  Z. 

^  Die  eingeklammerten  Ziffern  sind  die  der  LyalFschen  Ausgabe.  Mit 
Var.  N,  Var.  T  bezeichne  ich  die  in  den  Commentaren  von  Na^häs  and 
Tebrizi  angegebenen  Varianten. 

'  So  nach  ed.  Cair.:  nach  Arnold  hat  Z  LUX». 


24  VII.  Abhandiong:     Nöldeke. 


94  (75).  ^  ^  N,  T,  Z.   js:^}^  Var.  N,  Var.  T. 

90f.  (76f.).  T  hat  90  üb  und  JL  und  3JS\j,  (91).  Auf 
welchen  Autoritäten  \S\^  und  JX3  und  cuSjU  beruhen,  ist  nicht 
zu  erkennen.  Aber  die  Verse  90  und  91  sind  überhaupt  nur 
schwach  bezeugt. 

93.  Nur  ^2J^SJbJS  scheint  gut  bezeugt. 

95  (78).  ^3,Ul;.)\  Üb  N.  o>^*^*  ^^^  T.  ^/>^h;u  Üb  Z. 
—  uJ  N,  T.    UJL^T  Z. 

97  (63).  ^iu^  N,  T.  Ü\_5  Z.  —  U  N,  T.  \ii  Z  (beides  je 
zweimal). 

98  (62).  ^>;lli.\  ^^  N,  T.  o^^^^  c^^  Var.  N,  Var.  T. 
^y^\^\  \j\^  Z.  —  ^  N,  T.    b\^  Z. 

99  (79).  b^j_;  o\  vl>>io_5  N,  Z,  Var.  T.  —  cj^,j\^\  \^\^  T. 

100  (80).  fjf\  N,  T,  Z.  —  jJUo  Var.  N.    J^jt  Var.  T. 
32.  33  (81  f.).    uliV  N,  T,  Acjdäd  (32);  ulifU  Z. 

101  (92).  JJiX\  N,  T.    JJJ\  Z. 

102  (95).  ^j  N,  T.  kijj  Var.  N,  Var.  T.  J»^'^  Var.  N. 
Cj^\)  i^u^  Var.  T.    'U^  Z. 


TJebersetzung. 

[1  (1).  Auf,  erwache  (o  Mädchen)  mit  deiner  Schale,  gieb 
uns  den   Frtihtrunk  und  spare  nicht  den  Wein  von   Anderin, 

2  (2).  den  hell  gemachten,  der,  wenn  sich  das  Wasser  heiss 
mit  ihm  mischt,  aussieht,  als  ob  Safran  (?)  darin  wäre, 

3  (3).  der  den  Verlangenden  von  seinem  Liebesschmach ten 
abbringt,  wenn  er  ihn  kostet,  so  dass  es  ganz  sanft  wird. 

4(4).  Man  sieht  den  filzigen  Geizhals,  wenn  der  Wein 
(beim  Rundtrunk)  an  ihn  kommt,  durch  dessen  Wirkung  seine 
Habe  gering  achten  (und  zum  Verschwender  werden). 

5  (5).  Du  hast  uns,  o  Umm  *Amr,  den  Becher  vorent- 
halten; er  musste  ja  nach  rechts  umlaufen! 

6  (6).  Und  dein  Freund,  dem  du  den  Frühtrunk  nicht 
giebst,  o  Umm  *Amr,  ist  doch  nicht  der  Schlechteste  der  Drei! 

7.  Manchen  Becher  hab'  ich  schon  in  Ba'lbek  getrunken, 
manchen  in  Damascus  und  in  Qä§irin. 

8  (7).  Einst  wird  uns  ja  doch  das  Todesgeschick  erreichen, 
das  uns  bestimmte  die  ihm  bestimmten!] 
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9  (8).  Halt  (noch  einmal)  an  vor  dem  Scheiden,  o  Frau 
in  der  Kameelssänfte,  dass  wir  dir  das  Kichtige  mittheilen  und 
da  uns. 

10  (10),  Halt  an,  dass  wir  dich  fragen,  ob  du  die  Tren- 
nung ^  herbeigeführt  hast,  weil  (des  ganzen  Stammes)  Aufbruch 
nahe  bevorsteht,  oder  ob  du  den  Treuen  betrogen  hast. 

1 1  (9).  (Um  einen  Tag  des  Unheils  mit  Hauen  und  Stechen, 
an  dem  deine  Vettern  das  Herz  erfreut  haben.) 

12  (19).  Denn  morgen  und  heute  und  übermorgen  bringen 
sicher  allerlei,  was  du  noch  nicht  weisst. 

13  (11).  Sie  (die  Geliebte)  zeigt  dir,  wenn  du  heimlich  zu 
ihr  eintrittst  und  sie  vor  den  Augen  der  Leute  mit  versteckter 
Feindschaft  sicher  ist, 

14  (12).  Arme  (wie  die  Schenkel)  einer  langhalsigen,*  röth- 
lichen,  jungen  KameeUnn  von  lichter  Farbe,  die  noch  kein  Junges 
trägt,» 

15  (13).  Brüste  gleich  dem  EUfenbeinbüchschen ,  weiche, 
die  vor  den  Händen  der  Betaster  sicher  sind, 

16  (14).  den  Rücken  einer  schlanken,  hohen,  aber  zarten 
Gestalt,  während  ihre  Lenden  sich  schwer  mit  den  sie  umge- 
benden Theilen  erheben, 

17.  ein  Gesäss  (so  fleischig),  dass  die  Oeffnung  ihm  zu 
eng  ist,  eine  Seite,  die  mich  ganz  wahnsinnig  gemacht  hat, 

18.  und  zwei  Säulen  von  Alabaster  (?)  oder  Marmor, 
deren  Schmuck  gehörig  klingelt. 

21  (15).  Ich  gedachte  der  Liebe  und  empfand  Sehnsucht, 
als  ich  (im  Geiste)  sah,  wie  ihre  Kameele  an  den  Abenden  fort- 
getrieben wurden 

22  (16).  und  Jamäma  erschien  und  sich  hoch  aufthürmte 
gleich  Schwertern  in  den  Händen  derer,  welche  sie  zücken. 

19  (17).  Solchen  Schmerz  wie  meinen  hat  nicht  eine  Ka- 
meelmutter  empfunden,  die  ein  Junges  verloren  hat  und  nun 
ihren  Klageschrei  erschallen  lässt, 

20  (18).  noch  eine  grauhaarige  Frau,  der  ihr  Missgeschick 
von  neun  Söhnen  nur  noch  Begrabene  übrig  gelassen  hat.  — 

*  Var.  jVerbindung* ! 
2  Var.  edlen. 

^  Var.   ,die  auf  den  Sandhügeln   und  den  Steinhöhen  die   Frühlingsweide 
gehabt  hat^ 


26  VU.  Abhandlang:    Nftldeke. 

23  (20).  O  Vater  Hindus,  sei  nicht  voreilig  gegen  uns  und 
warte,  dass  wir  dir  das  Richtige  mittheilen, 

24  (21).  dass  wir  nämlich  die  Fahnen  weiss  zur  Tränke 
(der  Schlacht)  fähren  und  roth  zurück,  voUgesogen, 

25  (22).  (dass  wir  dir  erzählen)  von  langen  (Schlacht-) 
Tagen,  die  wir  mit  ihnen  (den  Feinden)  hatten,^  an  denen  wir 
gegen  den  König  rebellierten,  uns  nicht  zu  imterwerfen. 

26  (23).  Manchen  (feindlichen)  Führer,  den  sein  Stamm 
mit  dem  Diadem  umwunden  hatte,  der  die  schützte,  welche 
sich  zu  ihm  flüchten  mussten, 

27  (24).  haben  wir  (todt)  liegen  lassen,  indem  ihn  die 
Rosse  umstanden  mit  festgebundenem  Zügel,  mit  einem  auf  die 
Spitze  gesetztem  Fuss. 

28.  Wir  haben  die  Zelte  in  Dhü  Tvlnh  bis  nach  Sämät 
hin  aufgeschlagen,  die  Droher  zurückweisend, 

29  (25).  nachdem  die  Hunde  der  Ginnen*  (aus  B^ircht) 
vor  uns  geknurrt  hatten,  und  wir  haben  dem  Qatäda-Strauch 
unserer  Nachbarn  die  Domen  abgestreift. 

30  (26).  Bringen  wir  unsre  Mühle  zu  irgend  welchen 
Leuten,  so  werden  sie  beim  Zusammentreffen  von  ihr  zermalmt. 

31  (27).  Ihre  Unterlage  ist  dabei  der  Osten  des  Nagd,^ 
ihr   Mahlstoff  sind  die  Quijiä'a  insgesammt. 

39  (28).  Ja,  der  (unser)  Hass  tritt  dir  immer  aufs  Neue 
hervor  und  bringt  das  tief  versteckte  Leid  ans  Licht. 

40  (29).  Wir  haben  den  Ruhm  geerbt,  das  wissen  alle 
Ma*add,  und  schützen  ihn  mit  (Lanzen-)  Stössen,  so  dass  er 
deutlich  wird. 

41  (30).  Und  (selbst)  wenn  die  Zeltpfosten  der  zusammen 
Wohnenden  auf  die  Gteräthe  niederstürzen,  vertheidigen  wir  die, 
welche  uns  nahe  stehn. 

34  (31).  Wir  umfassen  all  unsre  Leute  (mit  unsrer  Güte), 
verlangen  nichts  von  ihnen,  ^  nehmen  ihnen  aber  ab,  was  sie 
uns  aufladen. 


^  Var.  ,von  glänzenden,  langen  (Schlacht-)Tagen,  an  denen  . .  .'. 

•  Var.  ,des  Stammes*. 

*  Var.  ,de8  (Gebirges)  Salm&S 

^  Var.  ,Von  Alters  her  treiben  wir  die  Feinde  von  ihnen  sarück*. 
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35(32).  Wir  stossen^  so  lange  die  Reihe  (der  Feinde)* 
sich  uns  fern  hält,  (mit  den  Lanzen)  und  hauen  mit  den 
Schwertern,  wenn  man  nns  auf  den  Leib  rückt, 

36  (38).  (stossen)  mit  braunen,  biegsamen,  schwankenden 
Rohrschäften  von  Chatt  oder  (hauen)  mit  blanken,  hochge- 
haltenen^ (Schwertern), 

38  (34).  womit  wir  den  Leuten  die  Köpfe  spalten  und  die 
Hälse  abmähen  wie  Viehfutter. 

37  (35).  Da  sieht  es  aus,  als  ob  die  Schädel  der  Helden 
an  ihnen  (den  Schwertern)  Gepäckstücke  wären,  die  auf  un- 
ebnem Boden  (vom  Rücken  der  Tragkameele)  herabfliegen. 

42  (36).  Wir  hauen  die  Köpfe  ohne  Rücksicht  auf  Ver- 
wandtschaft^ ab;  so  weiss  man  nicht,  wie  man  sich  vor  uns 
schützen  soll. 

43  (37).  Ea  ist,  als  ob  die  Schwerter  an  uns  und  ihnen 
(von  uns  auf  sie  fallend)  Spieltücher  in  der  Hand  spielender 
(Kinder)  wären. 

44  (38).  Es  ist,  als  ob  unsre  Kleider  von  uns  und  ihnen 
(von  unserm  und  ihrem  Blut)  in  Purpur  getaucht  oder  damit 
bestrichen  wären. 

45  (39).  Wenn  ein  Stamm  aus  Angst  vor  etwas,  das 
kommen  könnte,^  vorzurücken  zaudert, 

46  (40).  so  stellen  wir  (eine  Heerschaar,  gewaltig)  wie  den 
(Berg)  Rahwä  auf,  mit  starker  Schneide,  zur  Vertheidigung, 
und  sind  die,  welche  zuerst  kommen, 

47  (41).  Mit  jungen  Männern,*  welche  den  Schlachtentod 
als  Ruhm  ansehen,  und  in  den  Kämpfen  erprobten  Greisen. 

48  (42).  Allen  Menschen  insgesammt  (sind  wir)  gewachsen, 
ihre  Kinder  von  unsem  zurückzutreiben. 

49  (43).  So  bildet  an  einem  Tage,  wo  wir  für  sie  (unsre 
Kinder)  besorgt  sind,  unsre  Reiterei  grosse  Schaaren  (um  die 
Feinde  abzuwehren),^ 


'  Var.  ,die  Leute'.         '  Var.  abmähenden*  (wie  v.  38). 

'  Varr.   ^(selbst)  ohne  ii^end   etwas*  (ohne  einen  besonderen  Grund).   — 

,ohne  Frömmigkeit*. 
^  Wörtlicher:  ,vor  dem  Schrecken,  von  dem  es  ihm  unbestimmt  vorkommt, 

dass  er  sei*. 
*  Var.  , Jünglingen*. 
^  ,So  ziehen  wir  an  einem  Tage,  wo . . .,  gewappnet  auf  mnen  Raubsug  aus.* 


28  VII.  Abhandlnog:    Nöldeke. 

50  (44).  aber  an  einem  Tage,  wo  wir  flir  sie  keine  Be- 
sorgniss  haben,  ziehen  wir  gewappnet  weit  auf  einen  Raub- 
zug aus^ 

y 

51  (45).  Mit  einem  Heerhaufen  von  den  Gudam  b.  Bekr, 
durch  den  wir  die  Ebenen  und  die  rauhen  Bergländer  zertreten. 

52.  Wahrlich,  die  Leute  wissen  wohl,  dass  wir  niemals^ 
demüthig,  noch  schwach  gewesen  sind. 

53  (96).  WahrUch,  nicht  möge  sich  jemand  unverständig 
gegen  uns  benehmen,  sonst  werden  wir  Alle  an  Unverständig- 
keit übertreffen! 

54  (47).  Aus  welcher  Absicht,  o  *Amr  b.  Hind,  sollen 
wir  dabei  eures  Statthalters'  Gesinde  sein? 

55  (46).  Aus  welcher  Absicht,  o  *Amr  b.  Hind,  folgst  du 
hinsichtlich  unsrer  den  Verleumdern   und  schimpfst  auf  uns?* 

56  (48).  Bedroh'  uns  (nur)  und  mach'  uns  bange  :^  Ge- 
mach! wann  sind  wir  deiner  Mutter  Leibdiener  (?)  gewesen? 

57  (49).  Unser  Speerschaft,  o  *Amr,  hat  ja  schon  vor  deiner 
Zeit  den  Feinden  vergebUche  Mühe  verursacht,  ihn  weich 
(biegsam)  zu  machen.^ 

58  (60).  Wenn  der  Lanzenbieger  ihn  kneift,  so  wider- 
steht er  und  treibt  ihn^  als  störriges,  stössiges  (Rameel)  zurück, 

59  (51).  als  ein  störriges,  und  wenn  er  gebogen  wird, 
so  krächzt  er  und  zerschlägt^  dem  Krümmenden  Hinterkopf 
und  Stirn. 

60  (52).  Hast  du  je  gehört,  dass  an  den  GuSam  b.  Bekr 
in  alter  Zeit^  etwas  mangelhaft  gewesen  wäre? 

61  (53).  Wir  haben  den  Ruhm  des  *Alqama  b.  Saif  ge- 
erbt, der  die  Burgen  des  Ruhms  ^®  unsrer  Botmässigkeit  unter- 
worfen hat. 


^  Var.  ,8itzen  wir  schaarenweise  in  den  RatbsversammlangenS 

•  Wörtlich:  ,wissen  nicht,  dass  wir  (je)*. 

•  Var.  jUnterkönigs*. 

^  Oder  ,behandelt  uns  geringschätzig*.  Das  bedeutet  anch  die  Var. 
'^  Var.  ,Du  bedrohst  ans  and  machst  ans  bange*. 

•  Wörtlich:  ,dass  er  weich  werde*. 
'  Var.  »sie*  (die  Feinde). 

•  Var.  .verwundet*. 

•  Wörtlich:  ,in  den  Dingen  des  Früheren*. 
*°  Var.  ydes  Kampfes*. 
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62  (54).  Ich  bin  der  Erbe  MuhalhiPs  und  Zuhair's,  der 
noch  herrlicher  war  als  er  —  welch'  schönen  Schatz  hat  man 
da  aufgehäuft!  — 

63  (55).  und  'Attäb's  und  Kulthüm's  allzumal  —  durch  sie 
haben  wir  das  Erbe  Sämmtlicher  erlangt^  — 

64  (56).  und  des  mit  dem  Nasenring,  von  dem  du  gehört 
hast;  durch  den  sind  wir  geschützt  und  schützen  die,  welche 
(zu  uns)  ihre  Zuflucht  nehmen. 

65  (67).  Und  zu  uns  gehört  der  noch  Frühere,  der  weit- 
strebende Rulaib.  Welchen  Ruhm  giebt's,  den  wir  nicht  besässen? 

66  (58).  So  oft  unser  Thier  (von  einem  Gegner)  mit  einem 
Strick  gebunden  wird,  reisst  es  den  Strick  durch  oder  bricht 
dem  andern  den  Hals. 

67  (59).  Und  wir  werden  als  die  erfunden,  welche  ihre 
Verpflichtungen  am  besten  und  den  Eid,  den  sie  geleistet,  am 
treusten  halten. 

68  (60).  Wir  haben  an  dem  Abend,  da  auf  dem  Ghazäz 
das  Feuer  angezündet  wurde,  bessre  Hülfe  gebracht  als  alle 
Andern. 

69  (61).  Wir  sind  die,  welche  in  Dhü  Uräti  hielten,  wäh- 
rend die  grossen,  entkräfteten  (?)  Kameele  das  dürre  Futter 
abweideten. 

70  (64).  Wir  standen  auf  der  Rechten,  als*  wir  zusammen- 
trafen, auf  der  Linken  unsre  leiblichen  Brüder. 

71  (65).  Da  stürzten  sie  los  auf  die,  welche  ihnen,  und 
wir  auf  die,  welche  uns  nahe  standen. 

72  (66).  Und  sie  kehrten  da  mit  der  Beute  und  den  Ge- 
fangenen (Weibern  und  Bändern)  heim,  wir  aber  mit  den 
Königen  in  Fesseln. 

73  (67).  Zurück,  ihr  Banü  Bekr,  zurück!  habt  ihr  noch 
nicht  die  richtige  Kunde  von  uns? 

74  (68).  Wisst  ihr  noch  nicht,  wie  Heerschaaren  von  uns 
beiden  auf  einander  gestochen  und  geschossen  haben? 

75  (69).  Da  waren  wir  angethan  mit  den  Helmen  und  dem 
jemenischen  Leder  (als  Schilden)  und  Schwertern,  die  grade 
gemacht  wurden,  aber  sich  (immer  wieder)  bogen, 

'  Varr.  ,es  so  weit  gebracht  wie  die  Edelsten'  and  ,da8  Erbe  der  Edelsten 

erlangt*. 
'  Ueberlieferter  Text  ,wenn*  ,80  oft*. 
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76  (70).  waren  wir  angethan  mit  lauter  herabhängenden^ 
blanken  (Kettenpanzern),  die  über  dem  GürteP  Falten  warfen, 

77  (71).  von  denen  man,  wenn  sie  einmal  den  Helden 
abgenommen'  wurden,  die  Haut  der  Leute  dunkel  ge&rbt  sah, 

78  (72).  deren  Falten*  der  Oberfläche  von  Lachen  glichen, 
welche  die  Winde  beim  Einherfahren  aufrühren. 

81  (74).  Die  haben  wir  von  Vätern  rechter  Art  geerbt 
und  werden  sie  nach  unserm  Tode  unsem  Söhnen  vererben. 

79  (73).  Am  Tage  des  Schreckens  reiten  wir  auf  glatten 
(Rossen),  die  wir  genau  kennen,  dem  Feinde  wieder  entrissenen, 
bei  uns  aufgezogenen, 

80,  die  gepanzert  in  den  Krieg  ziehen,  aber  struppig  wie 
Troddeln  und  aufgerieben  herauskommen.  • 

82  (88).  Dicht  hinter  uns  stehen  weisse,  schöne*  (Frauen), 
die  wir  ängstlich  davon  behüten,  dass  sie  (als  Beute)  vertheilt^ 
oder  verächtlich  behandelt  werden  möchten, 

87  (84).  Frauen  in  Kameelsänften  von  den  Banü  Gus^am 
b.  Bekr,  die  mit  Wohlgestalt  Adel  und  Demuth  (?)  verbinden, 

86  (87).  die,  wenn  sie  sich  bewegen,  nur  langsam  zu  gehen 
pflegen,  (schwankend)  wie  die  Rücken  der  Trinker, 

83  (85).  die  ihre  Gatten  verpflichtet  haben,^  dass  sie,  wenn 
sie  auf  mit  Kennzeichen  versehene  Reiterschaaren^  stossen, 

84  (86).  Harnische,®  Helme ^  und  in  Eisen  zusammenge- 
bundene*® Gefangene  erbeuten; 

88  (88).  die  unsre  Renner  füttern**  und  sagen:  ,ihr  seid 
unsre  Gatten  nicht,  wenn  ihr  uns  nicht  schirmt.^ 

[(89).  Wenn  wir  sie  nicht  schützen,  so  bleiben  wir  nach 
ihnen  für  nichts  mehr  übrig**  und  nicht  am  Leben.] 


*  Var.  »Wehrgeh&ng*. 
■  Var.  ,angezogen*. 

»  Var.  »OberflÄchen*. 

*  Var.  ,edle*. 

*  Var.  ,da8s  sie  (von  uns)  fortgehen  müssen'. 

*  Var.  ,haben  geloben  lassen*. 
»  Var.  ,Reiter*, 

*  Var.  ,Bosse^ 

*  Var.  ^glänzende  (Schwerter)*. 
'®  Var.  gekleidete*  (gepanzerte). 
"  Var.  ,mhren*. 

"  Varr.  ,zu  nichts  Gutem  mehr*  —  «nicht  mehr  in  Glück*. 
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89  (90).  Aber  nie  hat  die  Frauen  in  den  Sänften  etwas  so 
beschirmt  wie  ein  Hieb;  durch  den  man  die  Arme  wie  Spiel- 
hölzer (abfliegen)  sieht. 

85.  Man  sieht  uns  (zum  Kampf)  hervortreten,  während 
sich  jeder  Stamm  aus  Furcht  vor  uns  einen  Verbündeten  ge- 
nommen hat. 

94  (75).  Wohl  wissen  ja  alle  Stämme  —  ohne  Prahlen 
(gesagt)!^  —  dass  wir,  wenn  in  ihrer  Niederung  Zelte  gebaut 
werden, 

90  (76).  die  sind,  welche  jedes  Missjahr  abwehren,  und 
die  Beschirmer  für  die,  welche  bittend  zu  uns  treten, 

91  (77).  dass  wir  die  Beschirmer  dessen  sind,  der  uns 
nahe  steht,  wenn  die  blanken  (Klingen)  aus  der  Scheide  fahren. 

92.  Wenn  die  Schwerter  gezückt  werden,  ist's,  als  ob 
wir  die  Menschen  insgesammt  erzeugt  hätten. 

93.  Die  machen  die  Köpfe  herabrollen,  wie  grosse  Jungen 
in  ihrer  Niederung  die  Kugeln  rollen  lassen. 

95  (78).  Wir  sind  die  Wohlthäter,*  wenn  wir's  können, 
und  die  Umbringenden,  wenn  man  uns  angreift. 

96.  Wir  sind  die,  welche  verwehren,  was  sie  wollen,  und 
die  sich  niederlassen,  wo  es  ihnen  beliebt. 

97  (63).  Wir  sind  die,  welche,  wenn  erzürnt,  abbrechen 
(kein  Freundschaftszeichen  annehmen)  und  annehmen,  wenn 
sie  freundlich  gesinnt. 

98  (62).  Wir  sind  die  Beschützer,'  wenn  man  uns  gehorcht, 
und  die  Energischen,  wenn  man  uns  widerstrebt. 

99  (79).  Wir  trinken  das  Wasser,  wenn  wir  dazu  kommen, 
rein,  während  die  Andern  trübes  Nass  und  Schlamm  trinken 
(müssen). 

100  (80).  Sagt  doch  mal  den  BanutTammäl^  und  den 
Du'mi:*  wie  habt  ihr  uns  gefunden? 

32  (Si).  Ihr  kamt  als  Gäste  zu  uns,  da  haben  wir  euch 
eilig  bewirthet,  auf  dass  ihr  uns  nicht  schmähen  solltet, 

33  (82).  haben  euch  bewirthet,  und  zwar  eilig,  noch  kurz 
vor  Tagesanbruch  mit  einem  zermalmenden  Steinklopfer. 

^  Var.  ,Stämme  von  Ma'add'. 

•  Var.  ^Speise  Gebenden*. 
^  Var.  »Entecbeider*. 

*  Var.  »Frage  doch  die  B  .  .  .*. 
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101  (92).  Wenn  der  König  den  Menschen  Erniedrigung 
znmnthet,  so  weigern  wir  ons^  auf  die  Erniedrigung  einzugehen. 

(93).  Wir  werden  Frevler  genannt,  ohne  noch  gefrevelt 
zu  haben,  aber  wir  werden  schon  anfangen,  zu  freveln ! 

102  (96).  Wir  haben  das  Festland  angefüllt,  so  dass  es 
für  uns  zu  eng  geworden,  und  füllen  des  Meeres  Rücken  ^  mit 
Schiffen. 

103  (91).  Unser  ist  der  Erdboden  und  was  sich  darauf 
befindet,  und  wenn  wir  Gewalt  anwenden,  thun  wir's  mit  Kraft. 

104  (94).  Gelangt  ein  Knäblein  von  uns  zum  Entwöhnen, 
80  fallen  die  Tyrannen  vor  ihm  huldigend  nieder. 

Commentar. 

1  (1).  ^^  wird  mit  Recht  von  Ibn  Sikkit,  Tahdhib  229 
als  ein  weites  Gefäss  mit  schmalem  Rande  erklärt,  also  eine 
Art  Schale.  Dazu  stimmt  der  von  Gauh.  belegte  Gebrauch 
des  Duals  ^Ui^  für  die  ,Becken,  Cymbeln^,  und  auch  die 
später  beliebte  Anwendung  auf  einen  offenen  Raum  innerhalb 
eines  Gebäudes  und  andere  Uebertragungen  (Hamdänl  158,  2). 
Nicht  genau  Ibn  Doraid,  Malähin  15,  12.  Man  hat  schon  öfter 
darauf  hingewiesen,  dass  auch  das  damit  identische  äthiopische 
^öiil  ,Schale,  SchüsseP  heisst;  s.  z.  B.  S.  Fraenkel,  Aram.  Fremd- 
wörter 63.  In  dieser  Schale  wird  der  Wein  mit  Wasser  ge- 
mischt Amraalqais  17,  9.  Getrunken  wird  er  dann  aus  dem 
Becher  ^^Js  v,  5.  —  Sehr  schwierig  ist  ÜjujJ^\  zu  erklären. 
Dass  ein  alter  Araber  einen  Ortsnamen  auf  ^^y-  wie  ein  Wort 
mit  dem  äusseren  männlichen  Plural  im  Nom.  mit  ^— ,  im 
Gen.  Acc.  mit  ^^—  ausgesprochen  haben  sollte,  ist  nicht  an- 
zunehmen, obwohl  die  Grammatiker  dies  erlauben,  s.  Jäqüt 
passim.  Der  Ort  im  nördlichen  Syrien,  von  dem  hier  wahr- 
scheinlich die  Rede  ist,  heisst  im  Itinerarium  Antonini  (in 
Accusativform)  Andronay  bei  Jäqüt,  der  selbst  da  war,  ^^^ii3\ 
wie  heutzutage  Enderln^  und  zwar  ohne  Artikel.     Ich  weiss 


*  Varr.  .Mitte  —  Breite*  oder  bloss  »das  Meer*. 

'  Die  griechische  Form  weist  aaf  AvSptjv  hin,  wie  auch  ein  Ort  in  Aegypten 
hiess  Hierocles  724,  8.  Vielleicht  machten  sich  aber  die  Aram&er  den 
Namen  mundgerechter,  als  wäre  es  ein  Plural  von  yyvn.  ,Tenne',  s. 
Fraenkel  157,  Anm.  3. 
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keinen  Ausweg,  als  dass  ü^jji\  flir  \l^jj3\  stehe,  aber  ich 
habe  dafür  allerdings  nur  das  eine  genau  entsprechende  Bei- 
spiel UJbLJ\  für  tUlbLJ\  Gauh.  nnter  .jo.^  Man  müsste  dann 
annehmen,  dass  von  jenem  Ortsnamen  eine  Nisba  ^j^\  ge- 
bildet wäre.  Sehr  wohl  könnte  diese  auch  stecken  in  dem 
öfter  vorkommenden  yjjj3^\  JJlc,  ^jj6^i\  y  ,Strick  des  Andarl^ 

Amraalqais  34,  25;  Labid  (ChälidiVs,  v.  1;  Agh.  10,  77,  19; 
Näbigha  21,  7;  *Alqama  1,  23;  diese  Auffassung  kommt  auch 
wirklich  schon  bei  den  Alten  vor,  s.  die  Scholien  zu  den 
Stellen  Näbigha's,  'Alqama's  und  Labid's.  —  Sollte  diese  Er- 
klärung durchaus  nicht  angehen,  dann  müsste  man  schon  an- 
nehmen, der  Dichter  habe  mit  einer  auch  sonst  in  diesem 
Metrum  einzeln  vorkommenden  Abweichung  von  der  Regel 
(w  _  w  _  für  v*js^_  w  _)  gesagt  Uj>^j3\  '^^  und  erst  ein  unbe- 
rufener alter  Corrector  habe  durch  den  Artikel  das  Metrum 
hergestellt. 

2  (2).  ^M;2ocio  oft  vom  Mischen  des  Weines  mit  Wasser 
(auch  des  Honigs  mit  Wasser  Muf.  19,  13)  gebraucht,  eigent- 
lich wohl  ,heller  machen*.  —  ^ßt:L  wird  gewöhnlich  durch  ^y^ 
,memecylon  tinctorum',  eine  in  Jemen  gebaute  Pflanze  zum 
Gelbfärben,  erklärt,  Andere  erklären  es  aber  durch  ,Safran*, 
und  vielleicht  ist  es  noch  ein  drittes.  Der  dunkle  orientalische 
Wein  wird  durch  die  Mischung  etwa  die  Farbe  des  Sherry 
bekommen  haben.  Der  Vergleich  mit  JLsL  auch  Abu  Mihgan 
(Abel)  14,  3;  Agh.  6,  153,  7  u.  s.  w.  Merkwürdig  ^Jk^  geradezu 
für  ,Wein'  in  der  Erzählung  Dinawari  50,  18.  —  tui^  Die 
Mischung  des  Weines  mit  heissem  Wasser  kommt  meines 
Wissens  bei  den  alten  Arabern  nicht  oft  vor.  Von  der  Er- 
klärung des  Wortes  U^csr***  als  Verbalform  ,wir  sind  fi'eigebig' 
(A§ma'i,  s.  Mizhar  2,  180)  sagt  Gauh.  unter  ^^i^  mit  Recht, 
dass  sie  nichts  werth  sei  ('J^  ^x^)y  seltsamerweise  nimmt 
er  sie  aber  unter  li***  an  und  sagt  da  von  der  richtigen  ebenso 
'l^^  cj^'  —  ^-*t^^?  wi®  Arnold  und  Abel  haben,  ist  falsch. 
Nur  U-JlS  richtig. 

4  (4).  ^  ,eng'  (Gamh.  156,  7)  für  den  Geizhals  auch  Chiz. 
2,  223,  2.    Vgl.  Schol.  Hudh.  3,  5. 


*  Für  ^-r  statt  i/i,  iju  habe  ich  jetzt  viel  mehr  Belegte,  als  ich  zu  *Urwa 

b.  Ward  S.  83  geben  konnte. 
Sitznogsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CIL.  Bd.  7.  Abh.  3 
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5  (5).  Ganz  unzulässig  ist  meines  Erachtens  Jacob's  An- 
nahme, dass  der  Dichter  hier  spöttischerweise  die  Mutter  des 
Königs  *Amr  als  Schenkinn  anrede.  Dem  Dichter  dieser  Verse 
war  es  sicher  ums  Trinken  selbst  zu  thun.  Dass  der  Becher 
nach  rechts  umkreist,  ist  alte  Sitte,  s.  die  griechischen  Lexika 
unter  extSi^w;.  Sie  wird  aus  Griechenland  nach  Arabien  ver- 
pflanzt worden  sein.* 

6  (6).  An  der  Vertauschung  von  Subject  und  Prädicat  —  dein 
Freund  ist  ja  der  Dichter  selbst  —  nehmen  die  Erklärer  keinen 
Anstoss.    Im  Arabischen  kommt  derartiges  allerdings  mehr  vor. 

7.  Qä§irtn  (Qä^irün  xdarpov?  Eher  aramäisch  ,[Ort  der] 
Walker^  wie  Mäkisin  ,[Ort  der]  Zöllner')  ist  nach  Jäqüt  eine 
Burg  bei  Balis  am  Euphrat. 

8  (7).  Der  Hinweis  auf  das  Todesgeschick  ist  bei  den 
alten  Dichtern  nicht  selten,  und  ebenso  zeigt  sich  schon  bei 
ihnen  oft  ein  gewisser  ,Fatalismus^  —  Irre  ich  nicht,  so  hat 
L3^  immer  eine  stärkere  Bedeutung  ,dereinst,  später  einmal' 
als  das  daraus  verkürzte  ^,  welches  das  Futurum  schlechthin 
andeutet.  So  kann  ^  für  \^^  eintreten,  aber  nicht  um- 
gekehrt. 

9 — 11  (8. 10.  11).  Ueber  den  Zusammenhang,  s.  oben  S.  15. 

11.  Um  den  Vers  richtig  construieren  zu  können,  müsste 
man  wissen,  was  ursprünglich  vorherging.  Natürlich  kann  ^^ 
nicht  =  f^^  ,am  Tage,  da'  sein.  Das  J^U  des  Acc.  Ua1>^  GJ^ 
ist  unklar.  —  Ob  J\^  hier  ,Vettem'  oder  sonst  ,Nahestehende' 
(ungefähr  =  tUXi  ^^  41.  91)   sind,    ist  nicht  zu  entscheiden. 

12  (19).  ^j  ,Pfand,  Geisel'  kommt  öfter  vor  in*  der  Be- 
deutung ,in  sicherer  Hut,  gefesselt  an'  z.  B.  ;jJLo  ^j  ,todt'. 
'Urwa  b.  Ward  27,  5;  vgl.  Sl^  ^j  Ham.  322,  v'  1  =  Agh. 
21,  187,  26.  Hier  etwas  anders  gewandt:  ,ist  gebunden  an'  == 
,bringt  sicher'.  —  \S1  ,morgen'  und  selbst  w^  jJo  ,über- 
morgen'  ist  hier  wie  ein  Substantiv  construiert.  Damit  ist  nicht 
gesagt,  dass  *Amr  auch  einen  Nominativ  SX  gewagt  hätte,  wie 
der,  wohl  ziemlich  späte  und  gelehrte.  Dichter  A4däd  17,  7 
oder  gar  ein  jS  JJ6. 

14  (12).  jUi  steht  vom  Kameel  Bänat  Su'äd  31  (Quidi 
S.  161):  Pferd  Hudh.  96,  8,  von  Frauen  Agh.  2,  11,  9.  7,  113, 


*  S.  Jacob  3,  100  gegen  unten. 
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6  V.  u.;  von  einem  Berge  Harn.  95  paen.  =  Jaq.  3,  722,  9;  einem 
Bogen  Lämija  v.  11.  Die  Bedeutung  ist  danach  ;lang  gestreckt' 
oder  ,hoch  ragend'  eventuell  jlanghalsig'  (verwandt  mit  J>1>).  — 
^il  ist  eigentlich  ,roth'  oder  ,röthlich',  s.  u.  A.  Ihn  Dor.,  iStiqäq  44, 
aber  nach  allgemeiner  Tradition  heisst  es  bei  Kameelen  und 
Gazellen  ,weiss'.  Nach  einer  Mittheilung  Euting's  gebrauchen 
heutzutage  die  Beduinen  von  weissen  Kameelen  nicht  das  Wort 
^}^\,  sondern  ^Jj\  ,bläulich'.  Sie  bezeichnen  also  den  Schimmer, 
den  das  Weisse  der  Hautfarbe  nach  einer  anderen  Farbe  hin 
zeigt.  So  könnte  es  auch  hier  sein.  Nun  werden  aber  Much- 
tärät  75,  9  f.  ,weisse'  Ja^  Gazellen  von  ^>\  unterschieden,  und 
ebenso  Hudh.  93,  46  , weisse'  Kameele  (,^x*^)  ^^^  f  ^^-  Somit  be- 
deutet letzteres  doch  wohl  eine  deutlich  nach  Roth  gehende 
Nuance  des  Weiss.  —  Weisse  Gazellen  erwähnt  Doughty 
1,  328.  395  im  Gegensatz  zu  grauschwarzen.    Vgl.  eb.  2,  468. 

—  O^  ^^^^  ^-  ^'  ^^™  Straussenei  Labid  (Chälidä)  71  und 
vom  weissen  Haar  gebraucht  Abu  JJätim,  Mu'ammarln  fol  60*; 
Kämil  116,  17.  —  Was  die  Var.  betrifft,  so  bedeuten  die  nicht 
seltenen  g^^l,  '^^,  eigentlich  ,einschlürfendes  Land'  (xoXüSftpto;), 
eine  Höhe  mit  durchlässigem  Sandboden.  Agh.  20,  166,  2  (alte 
Prosa)  wird  auf  dem  Gipfel  einer  hohen  Gar^ä  (iJb^  *4J4-) 
ein  Feuer  angezündet.  Die  von  Asma'l  und  Abu  *Obeida  be- 
folgte Lesart   i)\  ^^  ist  aber  wohl  die  ursprüngliche. 

15(13).   Ueberjil  s.  Jacob  1,  44f.,  2,  102. 

16  (14).  Sehr  auffallend  ist  das  Perfect  bei  cJlt_;  ^i^ 
oder  oo'J^  viJlL.  Es  ist  wohl  so  zu  erklären,  dass  der  Zu- 
stand als  Resultat   einer  früheren  Wirkung  aufgefasst  wurde. 

—  Dass  Uj;  U  oder  li-Ji  U  die  Umschreibung  der  weiblichen 
Scham  bedeute,  wie  Arnold  und  Jacob  meinen,  glaube  ich  nicht. 
Die  Geliebte  wird  nur  als  xaXXtTruYWToirr)  dargestellt;  sie  kann 
diese  Theile  nur  schwer  bewegen,  v^j  *U  bedeutet  ein  schwieriges 
Aufstehen  Gauh.  s.  v.  Vgl.  Süra  28,  76.  Dem  JI*S  wäre  die 
jL^'U  (v.  17)  näher. 

18.  Was  das  a-Ä:.  aey-  kllS  heisst,   ist  sehr  unsicher.     An 

iXd^avTo^  haben  wohl  schon  Mehrere  gedacht,  aber  neben  dem 

gewöhnlichen  ^U  15  ist  kaum  ein  anderes  Wort  ftlr  Elfenbein 

zu  erwarten.    Auch  wären  ,Säulen  von  Elfenbein*  befremdlich. 

Dass  es  ein  marmorähnlicher,  weisser  Stein  sei,   hat  man  aus 

3* 
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dem  Vers  erschlossen,  aber  wohl  mit  Recht.  —  Die  Spangen 
an  den  Füssen  klirren;  vgl.  Jes.  3, 16  n:D3^n  on-binai.  Zu  JS»Lä1 
,Geklingel*  vgl.  ^yS^^-'^  vom  Klirren,  Rasseln  bei  schneller 
Bewegung  *Alqama  2,  30;  Harn.  156,  9;  Chiz.  3, 372, 10;  Damiri 
(1284)  1,  35,  12.  So  denn  ^uIjJ  ^JxlAu  etwa  ,er  rüttelte 
sich'  Tab.  2, 604, 12;  ^>lxx.ti  ,Heer'  (vom  WaflFenlärm)  Mas'üdi, 
Tanblh  280,  2.  —  Beachte,  dass  die  Lesart  U^p\  (mit  dem 
Artikel)  in  der  Calcuttaer  und  in  Arnold's  Ausgabe  keine  Auto- 
risation  hat. 

21  (15).  Der  Plural  ^\  weist  darauf  hin,  dass  die  Reise 
schon  länger  gedauert  hat. 

22  (16).  jiL;i,\  von  steilen  Berghöhen  Hudh.  77,4;  Bekn 
563  paen.;  Tab.  2,' 478,  16;  Achtal  276,  1.  Die  Berge  ragen 
hoch  und  spitz  wie  Schwerter. 

^  (^^)'  cry^  ,begraben',  ist  mir  sonst  nicht  bekannt.  Es 
sieht  aus,  als  hätte  sie  von  einem  die  Leiche,  von  den  andern 
acht  nicht  einmal  diese.  Doch  darf  man  am  Ende  wohl  .^xy^ 
coUectiv  fassen  ,Begrabenes',  einfach  =  ,Leichen^  —  Als  Cu- 
riosum  erwähne  ich,  dass  nach  N  Einige  auch  hier  ,^yy^s^  als 
, Embryo'  fassen  oder  doch  als  ,neugebomes  Kind*. 

23  (20).  In  der  Anrede  mit  der  vertraulichen  Kunja  liegt 
wohl  schon  eine  absichtliche  Unhöflichkeit.  So  meint  es  ver- 
muthlich  auch  T^rafa  App.  13,  1  (S.  186).  Dagegen  hat  die 
Benennung  mit  der  Kunja  in  dritter  Person  nichts  Anstössiges. 
So  sagt  Näbigha  u.  A.  m.  öfter  ,j^^^  ^\  vom  König  Nu'män. 

24  (21).  So  lijj^'j  uLo  \jt>j^^  l^i  o^*  ^yj  J^3 
\;^  Tab.  1,  3307,  17  (Schkcht  von  §iffin).   Vgl.  •Iqd'*3,  97, 14. 

26  (23).  Tag  ist  ursprünglich  wohl  eine  den  König  aus- 
zeichnende Mütze  oder  dergleichen,  wird  dann  aber  auch  für 
das  3ici3Y;(JLa  gebraucht.  So  \^1  Jes.  62,  3  Hex.,  daher  das  häu- 
fige ^^l  fi-o  ,er  wand  (sich)  das  Diadem'  =  ,ward  König*.  So 
hier  v2XJL^\  rl^  iyL^, 

27  (24).  Oft  heisst  es  von  der  Leiche  eines  hervorragenden 
Gegners  ,wir  (oder  ,ich*)  habe(n)  ihn  in  dem  und  dem  Zustand 
gelassen*  iUsy,  ilijji  u.  s.  w.  —  ^^y^^  wird  durchweg  erklärt: 
,auf  drei  Füssen  stehen,  den  einen  f\iss  auf  die  Spitze  ge- 
stützt*; s.  Gauh.;  die  Commentare  zu  unserer  Stelle  und  zu 
Süra  38,  30;  Gamh.  106,  16.     Zu  Hudh.  92,  32,  wo  ^\^  von 
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Wildeselinnen  gebraucht  wird,  erklärt  der  Scholiast  ,3ji\  ^^Ua3\ 

28.  Ueber  Dhü  Tulüh,  ,den  Ort  mit  den  Talha-Bäumen* 
(einer  in  Arabien  sehr  verbreiteten  Acazienart)  s.  Jäqüt  s.  v.  und 
Wiistenfeld,  Bahrein  und  Jemäma  40.  Er  lag  im  Gebiet  der  Ta- 
mlm,  welche  später  dort  einen  Einfall  der  Bekr  abwiesen  'Iqd  3, 
64,  24.  85;  Ihn  Athir  1,  477 f.  Der  Tamimit  Garir  erwähnt  ihn 
Chiz.  3, 672, 10.  Verschieden  von  dem  gleichnamigen  Ort  ziemlich 
nahe  bei  Medina  Wüstenfeld,  Gebiet  von  Medina  (Bekri  118,  5 
V.  u.,  247,  4  V.  u.,  793,  12).  oUtiJl  ist  vielleicht  =  i;UJ\ 
<IaIa3\  Bekri  532,  das  auch  zum  ^o^  ^^^  gehört  wie  Dhü 
Tulüh.  In  früherer  Zeit  haben  die  Taghlib  auch  sonst  im 
inneren  Arabien  Kämpfe  gefiihrt,  s.  unten  S.  44  (Chazäz)  und 
das  Treffen  bei  'Onaiza  Agh.  4,  148,  3.  Zur  Zeit  unseres 
Dichters  lebten  sie  wohl  schon  ganz  oder  fast  ausschliessUch 
in  der  mesopotamischen  Wüste.  ^ 

29  (25).  Die  Lesart:  ,die  Hunde  der  Ginnen'  sieht  echt 
aus.  Es  soll  wohl  heisseö,  dass  ihr  kühnes  Vorgehen  selbst 
die  Geisterwelt  in  Schrecken  setzt.  —  Das  Bild  vom  Abstreifen 
des  Qatäda-Strauches  für  eine  ,dornenvolle*  Arbeit  kommt  öfter 
vor.  Qatäda  soll  astragalus  sein  (Low,  Aram.  Pflanzennamen  427). 

30f.  (26  f.).  Auch  das  Bild  von  der  kreisenden  Handmühle 
fiir  zerstörende  Kämpfe  ist  beliebt.  JUj  ist  das  Ledertuch, 
worauf  die  Mühle  steht,  ü^  ist  die  Portion  Korn,  die  je  in 
die  Mühle  geworfen  wird.  ^Handvoll*  (Jacob  1,  66)  ist  es  an 
sich  nicht.  Das  Wort  bedeutet  auch  ,Geschenk^  Ham.  401 
V.  2.  419  V.  7;  Gamh.  189,  4;  Agh.  10, 166,  21  (einfache  Prosa). 
—  Die  Qucjä'a- Stämme  hielten  sich  grösstentheils  in  der  syri- 
schen Wüste  auf,  zum  Theil  im  nördlichen  ^ig^äz.  Die  Mühle 
ist  also  über  ein  sehr  grosses  Gebiet  hin  thätig! 

39  (28).  Prosaisch  ausgedrückt:  wir  werden  immer  aufs 
Neue  gereizt,  unsere  tiefe  Abneigung  gegen  dich  offen  zu  zeigen. 

40  (2u).  Ob  ^;^y^.  in  der  einzigen  hier  passenden  Bedeutung 
,deutlich  wird*  zulässig  ist,  bleibt  zweifelhaft.  Wahrscheinlich 
ist  nur   .^j^^  richtig.     Die  Var.  LUXi  ist  nichtsnutzig. 

^  In   den   Oasen   dort  trieben   sie    auch   Ackerbau:  Achtal   221,  1   spricht 
von  ihren  Dattelpflanzungen  und  Waizeofeldera. 
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41  (36).  Jacob  hat  (ZDMG.  48,  709)  diesen  Vers  höchst 
wahrscheinlich  richtig  davon  erklärt,  dass  die  Beduinen,  wie 
Borckhardt  angiebt,  beim  Ueberfall  plötzlich  die  Hauptpßlhle 
des  feindlichen  Zeltes  niederwerfen,  so  dass  die  Insassen  für 
den  Angenblick  unfähig  sind,  zu  handeln.  Auch  Labid  (Chä- 
lidl)  129,  3  ist  vielleicht  danach  zu  erklären.  Die  von 
Jacob  verworfene  Erklärung  hat  auch  Gamh.  unter  ^^Jls^  und 
Ibn  Anbäri,  Atjdäd  106.  Die  Bedeutung  ,Geräth'  für  JpjL^ 
A^däd  106,  1;  *Urwa  b.  Ward  3,  16  Schol.  Dagegen  ,beladenes 
Kameel'  Aijdäd  106,  3;  Achjal  52,  7;  vielleicht  auch  Muf.  27,  3. 
Diese  Bedeutung  müssen  die  annehmen,  welche  ^IxL'Jl  ^ 
lesen;  doch  erhält  man  damit  keinen  befriedigenden  Sinn. 

34  (31).  llojj  (zeitlich)  ist  besser  als  liji  =  Cjij  (T).  Die 
Lesart  Z's  scheint  mir  aber  besser.  Sie  verlangen  nichts  von 
denen,  welche  ihnen  nahe  stehen,  übernehmen  aber  alle  Ver- 
bindlichkeiten derselben.  Es  handelt  sich  da  namentlich  um 
Bezahlung  von  Wehrgeld   ^l^. 

35  (32).  Vgl.  Ham.  48  v.  3  und  das  Schol.  dazu;  Zuhair 
6,  31. 

36  (33).  Die  Lanzenschäfte  der  Araber  sind,  wie  mir 
Euting  sagt,  auch  heute  fast  ausschliesslich  von  Rohr.  Er  hat 
nur  einmal  einen  von  Ithlholz  gesehen.  Ich  erinnere  mich 
nicht,  in  altarabischen  Gedichten  oder  Geschichten  je  etwas  von 
einer  Lanze  aus  solidem  Holz  gelesen  zu  haben.  Schwarzlose 
226,  durch  ein  Versehen  Freytag's  getäuscht,  sieht  solche  mit 
Unrecht  in  ,f^j,  das  öfter  =  ,Lanzen*  ist;  das  Wort  bedeutet 
aber  wie  djT  ,Rohr*  (coUectiv).  Es  genügt  der  Hinweis  auf 
Zuhair  14,  41.  Weil  sie  aus  Rohr  sind,  werden  die  Lanzen 
oft,  wie  hier,  als  schwankend,  biegsam  bezeichnet.  Nicht  selten 
werden  auch  die  für  die  Graminaceen  charakteristischen  Knoten 
^yis  erwähnt,  z.  B.  Nab.  2,  15.  In  alter  Zeit  kamen  nach  den 
Dichtern  die  Lanzenschäfte  aus  Jemen  (^^}i),  oder  aus  der 
gegenüberliegenden  afrikanischen  Küste  {^j^X^)  oder  aus  In- 
dien über  den  Hafenort  Chatt  in  Bahrain  (^^^ä.)  oder  aus 
i-oij,  dessen  Lage  noch  nicht  ermittelt  ist.*  Heutzutage  werden 
sie  ,made  of  a  light  reed  of  the  rivers  of  Mesopotamia^  Doughty 
1,  334,   und  Euting   glaubt   das   bestätigen   zu   können.     Vgl. 


*  Einige  andere  Bezeichnungen  wie   .  !L«^\ :  sind  seltener. 


Fünf  Mo'allaq&t.  1.  39 

weiter  unten  zu  58.  Schwere  Stangen  von  festem  Holz  wären 
nicht  so  leicht  aus  weiter  Feme  herbeizuschaffen.  Die  kümmer- 
liche Vegetation  Arabiens ,  wo  ein  gerader  Stock  ein  werth- 
voller  Besitz  ist,  kann  aber  solche  höchstens  in  ganz  geringer 
Menge  liefern.  —  ,Braun'  werden  die  Lanzen  oft  genannt; 
noch  öfter  die  Schwerter  Ja^. 

43  (37).  j\^i^  ist  nach  der  besseren  alten  Erklärung  ein 
Tuch,  mit  dem  sich  die  Kinder  beim  Spielen  hauen,  etwa  wie 
ein  ,Plumpsack^  Dass  es  kein  hölzernes  Spielschwert,  zeigt  am 
deutlichsten  Amraalqais  10,  15.  Vgl.  Agh.  2,  162,  12  u.  s.  w. 
6auh.  hat  ein  Qadith  ÄiJ^UJ\  ^Ä)^  ori^^-  Die  Bedeutung  kommt 
von  j^  in  der  Bedeutung  ,hauen*.  Daher  ,^,j^  ,Streiche^ 
Agh.  18,  136,  8  und  schliesslich  ,Taschenspielerkünste'  Mas'üdi, 
Tanbih  277,  3.  Es  handelt  sich  da  um  den  Vergleich  des 
Schwertes  mit  einem  ganz  leichten,  rasch  hin  und  her  fahrenden 
und  dabei  hellfarbigen  Dinge.  Vergleiche,  aus  Kinderspielen 
genommen,  hat  unser  Gedicht  auch  89  und  93.  —  Bei  der 
Lesart  mit  ^^  könnte  man  die  Worte  allenfalls  noch  so  ver- 
stehen, dass  das  Bild  für  beide  Theile  gleichmässig  gölte,  aber 
bei  ^»  ist  das  unmöglich,  und  auch  bei  ^^  liegt  es  näher, 
\^yy^  nur  auf  die  eigenen  Schwerter  zu  beziehen,  die  von 
ihnen  auf  die  Feinde  zufahren.    Entsprechend  in  44. 

45  (39).  vjti-i>\  ,vorwärt8  gehen'  oder  ,zuvorkommen'  Achtal 
185,  7;  Hudh.  276,54,  und  auch  das  öfter  vorkommende  CjXJlX^ 
von  Kameelen  (z.  B.  Muf.  34,  26)  wird  danach  zu  erklären  sein. 
Die  Var.  hat  das  Wort  ebenfalls  in  46. 

46  (40).  Der  Berg  Rahwa  noch  in  einem  andern  Verse 
unsers  9ärith  Bekri  222.  Vermuthlich  lag  er  also  im  Gebiet 
der  Rabl'a-Stämme.  Aus  dem,  was  Jaq.  2,  880  giebt,  folgt  für 
die  Lage  wenigstens  dieses  Rahwa  nichts.  Gänzlich  falsch  ist 
natürlich  die  Ansicht  Ibn  Sikkit's,  »^J  sei  hier  ein  Appellativ 
in  der  Bedeutung  ,Höhe'  und  man  müsse  also  Cj\>  lesen 
A<}däd  97.  Diese,  auch  von  Jaq.  2,  880  getheilte,  Auffassung 
verwirft  N  ausdrücklich.  —  Der  Vergleich  eines  gewaltigen 
Heeres  mit  einem  namentlich  genannten  Berg  noch  Labid 
(Huber)  41,  37;  Agh.  10,  47,  6;  Hassan  9,  4  v.  u.  =  Ibn  His. 
454,  mit  einem  Berg  schlechthin  Zuhair  14,  21 ;  Labid  (Brockel- 
mann) 22, 1  (S.  53).  —  i^l^  und  ^Uä.  ,Vertheidigung'  (actives 
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Behüten)  sind  häufig.  —  Die  vereinzelten   Var.  bei  6auh., 
Jaq.  und  Bekri  werden  auf  Versehen  beruhen. 

48  (42).  \jß^.  Vgl.  ^*^iu  jlosgehen  auf  =  ,e8  aufnehmen 
mit^  Agh.  20,  24,  6  v.  u.,  wo  ganz  wie  hier  ^^^  ^-»^^  kS^^^-Xj 
Tab.  1, 1304,  6  ^4^>4r  ^5^^^-  ^^®  Diminutivform  ursprünglich 
ironisch. 

49  (43  f.).  Die  Lesarten,  die  N  und  Z  im  Text  und  T  als 
Var.  hat,  sind  besser.  Haben  sie  einen  AngriflF  zu  erwarten, 
so  stehen  sie  zur  Vertheidigung  bereit;  wenn  das  nicht  nöthig 
ist,  machen  sie  selbst  Kriegszüge.  Das  stimmt  zu  dem  kecken 
Angriffsgeist  dieses  Qedichtes,  und  daran  schliesst  sich  dann 
gut  51.  Dass  sie  in  Zeiten,  wo  sie  niemand  bedroht  ,schaaren- 
weise'  in  den  Rathsversammlungen  sitzen,  ist  kaum  passend. 
—  sJ..^lS  ,sich  zum  Kampf  bereit  machen,  wappnen',  eigent- 
lich ,sich  gürten'  (von  sJ^,  das  aber  nur  den  Vordergurt  des 
Pferdes  bedeutet)  ist  nicht  selten;  siehe  z.  B.  *Antara  5,  6;  Hudh. 
78,  17;  Ham.  265  v.  1;  Wüstenfeld,  Die  Familie  Zubeir  84,  20. 

51  (45).  Das  Zertreten  des  Bodens  macht  es  unmöglich, 
hier  bei  ^^\^  an  eine  Person  zu  denken.  Es  muss  also,  wie 
A§ma'i,  Ihn  Sikkit  32  u.  A.  erklären,  einen  Heerhaufen  be- 
deuten, obgleich  ein  solcher  Sprachgebrauch  sonst  nicht  be- 
kannt ist.  Vgl.  i^.^^  jStirn'  für  ,Schaar'  Agh.  14,  137  paen. 
(Prosa)  und  vielleicht  Kämil  184,  9  (wo  aber  wohl  die  ,Stirn' 
für  das  Bild  beizubehalten  ist);  ähnlich  iJU  ,Schaar',  ursprüng- 
lich ,Spitze,  Ecke'.  Der  Einwand  Grauh.'s  (,^\^),  dass  es  dann 
L^  statt  Aj  heissen  müsste,  ist  nicht  entscheidend.  —  Man 
fuhrt  auf  GuSam  b.  Bekr  b.  ßlobaib  b.  *Amr  b.  Ghanm  b. 
Taghlib.  Ob  unser  Dichter  genau  ebenso  gerechnet  hat, 
können  wir  natürlich  nicht  wissen.  —  Abel  druckt  Amold's 
Fehler  m^LL  gleich  anderen  wieder  ab.  —  iSy^  ist  natürlich 
Plural,  nicht  Sing.,  wie  Abel  im  Glossar  angiebt. 

52.  Es  ist  die  Frage,  ob  der  Reim  hier  tU^^  und  78  Uj^ 
den  schon  Ibn  Qotaiba  tadelt,^  auch  nach  der  Aussprache  des 
Dichters  unrein  war  oder  doch  wesentlich  von  dem  auf  inä 
abwich.  Auf  keinen  Fall  war  der  Unterschied  grösser  als  der 
hier  wie  in  aller  arabischen  Poesie  zulässige  von  ü  und  i  in 
der  vorletzten  Silbe. 

*  S.  meine  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Poesie  der  alten  Araber  S.  38  f.; 
Rittersbausen'fl  Ausgabe  der  Einleitung  34  f. 


FOnf  Mo*alUq&t.  I.  41 

53  (96).  j44-  7^^^^  ^^^^  ängstliche  Rücksicht  auf  Zweck- 
mässigkeit benehmen'  ist  nicht  nothwendig  tadelnswerth.  S. 
Goldziher,  Moh.  Studien  1,  222  ff.^  worauf  auch  Jacob  verweist. 
Vgl.  z.  B.  Ham.  770  v.  4. 

54  (47).  kJJA.  wird  zwar  erklärt  ,elend'  d.  i.  ,Sclave*;  aber 
es  ist  gewiss  einfach  ,Stellvertreter^  Für  diesen  ungewöhn- 
lichen Ausdruck  hat  man  dann  J^  substituiert^  das  aber  nur 
einen  jemenischen  Fürsten  bedeutet  und  in  diese  Gegend 
schwerlich  passt.  —  cr:^  ^^^^  nicht  eigentlich  ,Diener',  son 
dem  ydic;  welche  zu  einem  Hausstande  gehören'  Zuhair  14;  33; 
Labid  (Chälidi)  50,  5  v.  u.;  Jaq.  2,  184  alt. 

55(46).  Nach  N  T  wäre  in  U^^Sp  eine  dLii^  5j^^,  da 
man  nur  sage  aXU  ^jj  und  a^  ^jjt.  Darum  wird  Ibn  Sikkit 
den  Vers  weggelassen  haben.  Ich  denke  aber,  der  alte  Dichter 
kannte  seine  Sprache  besser  als  die  Gelehrten  späterer  Zeit. 
Uebrigens  so  ^.y>p  Ibn  His.  805,  5.  Nach  dieser  Stelle  ist  es 
,schimpfen'.  Ganz  seltsam  ist  aber,  dass  T  auch  auf  die 
Var.  \J^>p  denselben  Tadel  erstreckt.  Denn  das  transitive 
^Sj\  ,als  leicht  behandeln,  ansehen'  ist  in  eigentlicher  wie  in 
übertragenen  Bedeutungen  ,verachten,  bange  machen'  u.  a.  m. 
häufig  Tarafa  12,  3;  Labid  (Huber)  38,  3;  Ibn  His.  536,  8; 
Ham.  45  V.  1.  57,  4  v.  u.  90,  3  v.  u.;  Agh.  1,  30,  20  u.  s.  w. 

56  (48).  Ueber  ^^y^  haben  die  Erklärer  vieles,  aber 
nichts  sicher  Brauchbares;  s.  z.  B.  Abu  Zaid  188  (wo  LbliLi 
als  erste  Lesart  angegeben  wird);  A^däd  78 f.;  Chiz.  3,  326 f. 
Ich  habe  daran  gedacht,  das  Wort  als  persisch  anzusehen,  etwa 
als  eine  Bildung  mit  weiiy  np.  bin  ,sehend',  aber  schon  die  un- 
iranische Gruppe  qt  (ev.  kt)  statt  cht  spricht  dagegen,  und  es 
lässt  sich  auch  nichts  Passendes  finden.  Wenn  der  Beleg  Gauh.'s 
für  ^^0\  ^  ,Königsdien8t'  echt  ist,  so  könnte  es  ja  einen 
Namen  ^Jd^  gegeben  haben,  und  von  diesem  liesse  sich  ein 
.2*i}U  ableiten,  dessen  Plural  .'-J*;^  hier  in  ähnlicher  Weise 

'  £■  IT 

zusammengezogen  wäre,  wie  wir  es  oben  33  bei  ^f^jjJ'J\  an- 
genommen haben.  Aber  das  alles  ist  bedenklich;  namentlich 
wäre  die  Bildung  einer  Nisba  von  einem  solchen  Abstract  im 
Altarabischen  auflallend,  wenn  auch  nicht  unerhört. 

57 — 59  (49—51).  Der  Lanzenschaft,  der  sich  nicht  biegen 
lassen  will,  stellt  natürlich  den  festen  Sinn  des  Mannes  dar. 
Das  Bild  kommt  öfter  vor.     Zu  57  vgl.  z.  B.  ^^  ^  ,^'U»  ^\^ 
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j^  JU  Agh.  19,  139,  17;  Harn.  126  v.  2  und  das  Scholion. 
—  Zu  58  vgl.  Agh.  19,  85,  11  =  Muchtärät  90,  7;  Muchtärat 
83,  2;  Näbigha  2, 15.  —  Der  oft  erwähnte  ,Lanzenbieger'  »^^> 
der  das  Rohr  ,bei88t'  J^,  war  von  Hobs  (N  and  das  SchoL  zu 
Gamh.  156,  17)  und  durchbohrt  'Antara  4,  4.  Er  wurde  auch 
gebraucht,  um  dem  Zweig  von  Nab'-Holz  die  richtige  Krüm- 
mung zum  Bogen  zu  geben  Gamh.  a.  a.  O.  Euting  hält  das  In- 
strument wohl  mit  Recht  ftLr  eine  Art  Schraubstock.  Auf  keinen 
Fall  ein  Hobel,  wie  «Schwarzlose  224  annimmt.  Ein  solcher 
wäre  bei  dem  Rohrschaft  schlecht  anzuwenden!  Heutzutage 
scheint  der  Thiqäf  nicht  mehr  gebraucht  zu  werden.  Ob  man 
schon  in  älterer  Zeit  neben  ihm  auch  Hitze  zum  Zurechtbiegen 
der  Schäfte  anwandte,  wie  im  3.  Jahrhundert  d.  H.  (Ps.-Gahi9, 
Maljiäsin  54,  16),  weiss  ich  nicht.  —  Der  Lanzenschaft  selbst 
wird  hier  dann  wieder  als  eine  störrige,  ausschlagende  KameeUnn 
dargestellt.  —  Ob  jU-Ä>\  eigentlich  heisst  ,sich  wegbiegen'  oder 
,sich  zusammenziehen^  oder  geradezu  ,widerwillig  sein^,  ist  aus 
Agh.  19,  131,  17  (alte  Prosa);  Agh.  8,  153,25  nicht  deutlich.  — 
Für  ^2^Jyä^  habe  ich  keinen  weiteren  Beleg;  vgl.  aber  die  ver- 
wandten j^LÄi  ,harte*  (Hufen)  Gamh.  157,  10  v.  u. ;  jy^J^.  ,hart, 
roh,  widerwärtig'  Gauh.  s.  r.;  5ariri,  Durra  9  unten.  —  ^^j 
,Kameel,  das  sich  nicht  melken  lassen  will  und  ausschlägt, 
stösst'  Ham.  13  v.  1;  Hudh.  69,  2.  Auch  das  Verbum  ^J 
kommt  öftier  in  der  entsprechenden  Bedeutung  vor. 

61  (53).  Alqama  b.  Saif  soll  (jUb)  die  TaghUb  nach  Me- 
sopotamien geftihrt  haben  (T).  Sonst  ist  nichts  von  ihm  be- 
kannt. Auch  Ihn  Dor.,  iStiqäq  203  wird  ihn  nur  aus  diesem 
Verse  kennen.   —  ^>  ist  hier   ,Unterwerftmg,  Botmässigkeit^ 

62  (54).  Muhalhil,  Kulaib's  Bruder,  durch  seine  Tochter  des 
Dichters  Grossvater,  ist  bekannt.  —  Zuhair  ist  sein  Ahne  männ- 
licher Seite:  man  giebt  an  'Amr  b.  Kulthüm  b.  Mälik  b.  'Attäb 
b.  Sa'd  b.  Zuhair  b.  Gudam  b.  Bekr.  —  Die  Grammatiker 
nehmen  zum  Theil  unnöthigen  Anstoss  daran,  dass  ^^^  hier 
den  Artikel  hat  (wie  ein  Superlativ)  und  doch  (als  Oomparativ) 
mit  ^^  steht  Chiz.  3,  493.^ 

*  Durch    diesen  Vers  hätte  Gä^iz    mit   grösserem    Recht   die   Liehre   der 

Grammatiker  (Mofafsal  355)  anfechten  kOnnen  als  durch  die  Worte  A'tt's 

-rr«^    LL«  j-o^b  C^wt.^*,    worin  Mufa^^al   359    richtig  das  partitiTe 

^^  erkennt  ,da  bist  nicht  der  an  Zahl  reichste  von  ans*,  s.  Ibn  Ja*l8  856  f. 
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63  (55).  'Attäb  und  Kulthüm  hatten  wir  eben.  —  ^^^^jä^'^\  mit 
dem  Artikel  ist  ganz  ungewöhnlich.  Eben  darum  erscheint 
es  als  das  Ursprüngliche,  li^^\  als  Correctur. 

64  (56).  ij^  ist  der  Nasenring  des  Kameeis  Hudh.  93,  21^ 
33;  273,  29;  Harn.  329  ult.  (dazu  das  Verb.  ^;S\,  mit  dem  Nasen- 
ring versehen*  Kamil  45,  3  oben).  Nach  T  und  Ibn  Athir, 
Kunjawörterbuch  48  wurde  der  Mann  so  genannt,  weil  ihm  an 
der  Nase  Haare  wuchsen,  die  wie  solch  ein  Nasenring  aus- 
sahen. Er  soll  (J^O  Ka'b  b.  Zuhair  (b.  Gudam  b.  Bekr)  sein. 
Das  würde  aber  schlecht  dazu  passen,  dass  nach  65  Kulaib 
vor  ihm  gelebt  hat.     Sonst  weiss  man  nichts  von  ihm. 

65  (57\  Kulaib  ist  zwar  früh  ein  Held  der  Sage  geworden 
(vgl.  z.  B.  die  Dichterstellen  Agh.  4,  140.  4,  142.  6,  93),  aber 
er  muss  auch  in  Wirklichkeit  ein  Mann  von  grosser  Macht  ge- 
wesen sein,  wenn  er  auch  gewiss  kein  eigentlicher  Fürst  war. 
—  Die  Grammatiker  schwanken,  ob  ^\  oder  ^\  richtig  sei; 
vermuthlich  ist  der  Accusativ  nur  auf  Grund  einer  gramma- 
tischen Theorie  an  die  Stelle  des  Nominativs  gekommen. 

66  (58).  JJ^S  ist  hier  ein  Kameel,  welches  durch  den  Ver- 
bindungsstrick ^1»  ^  an  ein  anderes  geknüpft  wird,  ^^ß  bedeutet 
hier  dasselbe,  nicht,  woran  ich  auch  gedacht  habe,  einen  Mann, 
der  auf  dem  anderen  Thier  sitzt.  Vgl.  ^^Iä.  ^^^yi  \>\  OU5^ 
>i\JyL\  ^  ;i  vi)U  Jily^  Ham.  272  v.  4.  Die  Frage  'ist  nur,  ob 
\Jjdi^j3,  wie  in  diesem  Verse  ,^^,  den  Gegenpart  bedeutet 
(wie  ^^^*  ,mein  Gegner',  ^^yiiJ3  ,mein  Genosse'),  oder  das  eigene 
Thier.  Da  aber  unter  dem  Thier,  das  den  Hals  bricht,  nur 
das  gegnerische  verstanden  werden  kann,  so  muss  UjcL^  das 
eigene  sein.  Darum  ist  denn  Uxi^^»  jJJu  zu  lesen.  Selbst- 
verständlich Jesu  und  o»f^;  nicht  die  1.  Person,  Der  Dichter 
will  hier  wohl  nicht  von  einer  blossen  Kraftprobe  reden,  sondern 
sagen:  wer  uns  irgend  zu  etwas  zwingen  will,  dem  misslingt  das, 
wenn  er  nicht  gar  selbst  dabei  umkommt. 

67  (59).  Vgl.  Ausdrücke  wie  1;3  ^^i  Hudh.  127,  4  =  Ibn 
His.  830;  jUw>J\  »^^  Chansä  38  paen.  u.  dgl.  m. 


*  Hudh.  153,  9  u.  s.  w.  Die  zu  dieser  Wurzel  gehörigen,  eine,  eventueU  auch 
feindliche,  Verbindung  zweier  ausdrückenden  Wörter  (wie  ^^^jj)  gehen 
davon  ans,   dass  das  Hörn  ^t»  in  der  Natur  regelmässig  die  eine  Hälfte 


eines  Paares  bildet. 
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68  (60).  Das  Feuer  wird  auf  dem  Berge  angezündet  als 
Noth-  und  Kriegszeichen,  lieber  das  Ebreigniss,  von  dem  der 
Dichter  spricht^  haben  wir  zwar  allerlei  Erzählungen,  aber  sie 
sind  durchaus  sagenhaft  und  tragen  eine  Tendenz  späterer  Zeit 
ins  Alterthum,  indem  sie  Kulaib  an  der  Spitze  der  Rabf  a  die 
jemenischen  Stämme  als  Einheit  bekämpfen  lassen.  Ob  ^j\^ 
oder  ^yL  die  richtige  Form,  lässt  sich  aus  den  zahlreichen 
Stellen  bei  Hamdänl,  Bekri,  Jaq.,  wo  der  Berg  vorkommt,  nicht 
feststellen.  Doughty  2,  446.  460  und  Huber  714  kennen  nur 
die  letztere  Form  (Kezdz;  Khazdz).  Die  Lage  ist  durch  diese 
beiden  Reisenden  ziemlich  genau  bestimmt,  SSW.  von  'On^ze. 
Huber  giebt  a.  a.  O.  sogar  eine  Abbildung  der  beiden  Gipfel 
des  Berges. 

69  (61).  Warum  sie  damals  in  rühmlicher  Weise  an  einem 
Orte  mit  elender  Weide  gehalten  haben,  ist  unklar.  —  Die 
Lage  von  i>\^\  ^l  oder  ^\jf  ^>  erhellt  annähernd  aus  dem,  was 
Wüstenfeld,  Das  Gebiet  von  Medina  63  giebt.  Vgl.  Hamdäni 
141,  25;  Bekri  87,  202,  18;  Jaq.  1,  181f.,  4,  946,  16.  Danach  ist 
es  etwa  nördlich  oder  nordöstlich  von  Faid.  Dass  es  von  Bekrl 
zum  Gebiet  der  Tai,  von  Hamdäni  zu  dem  der  Tamlm  ge- 
rechnet wird,  lässt  sich  in  Einklang  bringen.  Der  Besitz  der 
temporären  Weideländer  wechselt  ja  stark,  und  die  oben  an- 
gegebene Lage  führt  ungefähr  auf  das  Grenzgebiet  der  beiden 
grossen  Stämme.  Möglich  bleibt  freilich  immer  noch,  dass  U^t 
und  1>\^\  y>  zwei  verschiedene  Stellen  waren  und  die  Geographen 
diese  aus  Misverstand  identificiert  haben.  Die  Bestimmungen 
Jaq.  181,  14ff.  lassen  sich  wenigstens  nicht  gut  mit  der  obigen 
in  Einklang  bringen.  —  Jacob  macht  mich  darauf  aufmerksam, 
dass  yy  oder  f^\j\  ein  Plural  nach  Art  der  von  mir,  Zur 
Grammatik,  §20  behandelten  ist.  Der  Nominativ  bedeutet  also: 
,der  Ort  mit  Artä-Sträuchen^  Weder  die  Endung  -^  noch 
^^_i-,  die  durch  den  Reim  Jaq.  1,  181,  15  gesichert  ist,  wäre 
danach  anstössig.    Natürlich  ist  aber  der  Nominativ  nicht  )o\j\. 

—  jyL  wird  allgemein  als  ,milchreiche  Kameele'  erklärt  (s. 
auch  Schol.  Labid  [Chälidl]  110  unten);  aber  das  passt  weder 
hier,  noch  Chiz.  2,  344,  15,  noch  Ibn  His.  274,  4  u.  a.  Ich 
nehme  es  als  Plural  von  j\^  in  der  Bedeutung  ,schwach,  elende 

—  ^^S  so  Ham.  527  v.  1;  Jaq.  2,  786,  8.  Vgl.  i^o^lü  J,ji  für 
,ganz  nichtiges'  Gäl^iz,  Bajän  2,  31,  22. 
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70  (64).  Ans  V.  71  f.  ergiebt  sich,  dass  es  sich  hier  um  ein 
einmaliges  Ereigniss  handelt;  also  mnss  hier  '>\  für  \>\  gesetzt 
werden,  oder  aber  der  Dialect  des  Dichters  unterschied  \>\  und 
i\  nicht  in  der  üblichen  Weise. 

71  (66).  Beachte,  dass  UJLi  Ai  den  Reim  bildet  29.  41. 
71.  91*  (und  noch  in  einem  Verse  der  Gamhara  nach  53).  Das 
ist  kaum  ursprünglich. 

72  (66).  Es  liegt  nahe,  den  Vers  auf  die  Gefangennahme 
der  Prinzen  aus  dem  Kinda-Hause,  den  Vettern  des  Dichters 
Amraalqais,  zu  beziehen,  deren  Abschlachtung  dieser  in  den 
bekannten  Versen  beklagt.  Ja  vielleicht  nahm  'Amr  gerade 
aus  diesen  Veranlassung,  Metrum  und  Reim  zu  wählen.  Bei 
Abulfidä,  Hist.  anteisl.  132  =  Ed.  Constant.  78  wird  wegen  flüch- 
tigen Lesens  der  Stelle  Agh.  8,  64  unser  Vers,  nur  wenig  ver- 
ändert, zu  den  Versen  des  Amraalqais  geschlagen. 

73  (67).  ^Ji^\.  Die  vollständige  Redensart  ist  bekanntlich 
^  Ji^y  S.  ,ZÜr  Grammatik'  S.  51. 

75  (69).  Aus  dem,  was  Gauh.  anführt,  ergiebt  sich,  dass 
V..JU  eine  Art  Leder  ist.  Es  könnte  also  an  sich  wohl  ein 
Lederpanzer  sein,  wie  die  Erklärer  meinen,  aber  76  zeigt, 
dass  das  hier  nicht  statthaft.  Es  muss  also  der  lederne  Schild 
sein,  wie  deutlich  in  dem  Verse  bei  Gauh. 

j\jj^\  sLS^\  ;L^v>it  ^3  ^^>  ii^u,  js  ;,^ 

So  steht  es  auch  Ihn  His.  700,  5  v.  u.  neben  den  Harnischen. 
—  Agh.  19,  96  ult.  ganz  wie  75**. 

76  (70).  Beachte  die  Aehnlichkeit  der  ersten  Hälfte  des 
eben  aus  Gauh.  citierten  Verses  mit  76*.  —  ^")ii  ist  häufig 
Epitheton  des  Panzerhemdes;  noch  häufiger  dLA^L«}. 

77  (71).  Dass  der  Rost  der  Rüstung  den'  Körper  fkrbt, 
auch  Nab.  10,  9;  Agh.  12,  53,  6;  Ham.  448  v.  1. 

78  (72).  Die  Falten,  welche  der  Panzer  über  dem  zusammen- 
schnürenden Riemen  (76)  bildet,  werden  mit  den  Linien  ver- 
glichen, die  der  Wind  auf  der  Oberfläche  der  Lachen  erzeugt. 
Dazu  dann  noch  die  Aehnlichkeit  durch  den  Glanz,  welche  in  den 
beliebten  kurzen  Vergleichungen :  ,Panzer  wie  eine  Lache'  wohl 
allein  in  Frage  kommt.  S.  Aus  b.  Qag;ar  29,  13.  31,  10;  Zu- 
hair  11,  12;   derselbe   in   meinem  und  Aug.  Müller's    Delectns 
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109,  26;  Muf.  6,  9;  Hudh.  78,  16;  Gamh.  147,  9;  Agh.  15,  32, 
11. 15,  76, 19. 16, 54, 12.  16, 145,  21;  Chansä  14, 4;  Hudh.  74,  39; 
Gamh.  126,  22  u.  a.  m.  —  £^  handelt  sich,  wie  sicher  an  un- 
serer Stelle,  wohl  überall  um  Panzerhemden.  Ich  habe  vor 
Jahren  beim  sei.  Petermann  selbst  ein  solches  gesehen,  das, 
wenn  ich  nicht  irre,  von  einem  'Aneze-HäuptUng  stammte.  Noch 
heute  werden  solche  zuweilen  von  angesehenen  Männern  ge- 
tragen Doughty  2,  21.  449;  cf.  Index  s.  v.  Armour  2,  553. 

82  (74).  ,3X0  im  Genitiv  heisst  ^richtig',  ,so  wie  er  (es 
u.  s.  w.)  sein  soll^  Die  Panzer  werden  oft  als  uralt  bezeichnet, 
von  Salomo  oder  David  stammend.    So  noch  Doughty  2,  449. 

79  (73).  iJJA\  ,entwöhnen^  nimmt  die  Bedeutung  ,aufziehen, 
dressieren^  an,  besonders  von  jungen  Pferden;  s.  Agh.  11,  158 
ult.;  Achtal  167,  1,  auch  in  schlichter  Prosa  Belftdhorl  350 f.; 
Dinawarl  123.  Seltner  so  ^  Zuhair  15,  10;  I;Jutaia  15,  3  (da 
von  Menschen).  Vielleicht  ist  übrigens  das  Verbum  in  der 
Bedeutung  ,dressieren*  erst  denominativ  von  ^  ,Füllen*. 

80.  Die  Taghlib,  im  Bereich  der  persischen  Macht  woh- 
nend, kannten  die  persischen  Kataphrakten  und  einige  ihrer 
Saijid's  mögen  wirklich  mit  gepanzerten  Pferden  in  den  Kampf 
gegangen  sein.  Jedenfalls  dürfen  wir  uns  das  aber  nicht  in 
grossem  Umfange  denken;  im  Allgemeinen  sind  die  leichten 
Pferde  der  Araber  schon  an  sich  schwerlich  für  eine  solche 
Belastung  geeignet.  —  Das  Wort  ^,toj  kenne  ich  sonst  nur 
aus  der  Lämija  v.  12,  wo  es  ein  Anhängsel  am  Bogen  ist. 
Etwa  ,Troddeln^  aus  Haar  oder  Lederstreifen. 

82 ff.  (83 ff.)  Die  Frauen  stehn  hinter  den  Kämpfern,  um 
ihren  Muth  und  ihr  EhrgeftLhl  zu  erhitzen.  Ausser  den  von 
Jacob  angeführten  Beispielen  von  Ohod  und  Dhü  Qär  siehe 
noch  die  Erzählung  von  ^'liu)\  ;;j  Ham.  254;  Agh.  20,  144. 

87  (84).  So  Hudh.  102,  3 

Bei  dem  Hudhailiten  ist  ^^>  ,Religion^,  denn  er  ist  ein  Muslim. 
Ob  man  aber  schon  bei  'Amr  diese  Bedeutung  annehmen  darf, 
ist  sehr  zweifeUiaft,  da  nichts  darauf  hinweist,  dass  er  ein 
Christ  war.  Bekanntlich  hat  das  persische  ^>  ,Religion'  mit  den 
zu  der  Wurzel  ^^>  und  ^>  gehörigen  semitischen  Wörtern 
ursprünglich  nichts  zu  thun. 
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86  (87).  Die  Dichter  heben  oft  hervor,  dass  die  vornehme 
Frau  watschelnd,  schwankend  oder  trippelnd  geht;  s.  z.  B. 
Agh.  2,  166,  10  V.  u.  8,  79,  9.  19,  102,  3f.  105,  20;  Amraalqais 
36,  9  f.  An  zwei  von  diesen  Stellen  steht,  wie  hier,  to^\  cy*r^ 
(Agh.  8,  79.  19, 102);  ähnlich  \y4^j  Ji^U  Agh.  2,  166.  Etwas 
anders  Agh.  15,  166,  11,  wo  A*ää  den  Gang  der  Frau  mit  der 
Bewegung  einer  Wolke  vergleicht  ,weder  langsam,  noch  schnellt 

83  (85).  Muthige  Kämpfer  machten  ihre  Person  durch  ein 
besonderes  Zeichen,  etwa  eine  rothe  Feder,  kenntlich,  wie  sie 
auch,  wenn  sie  auf  einen  Feind  loshieben  oder  stachen,  ihren 
Namen  nannten.  Dadurch  lenkten  sie  den  Angriff  und  even- 
tuell die  Blutrache  gerade  auf  ihre  Person.  Der  Ausdruck 
^{y;^,»ijiJo  ist  nicht  selten. 

84  (86).  ^lü  ,gepanzert'  Antara  13,  5;  Ham.  524,  7.  640, 
16.     Diese  Lesart  ist  aber  schlecht. 

88  (88).  ojülS  ist  schlecht.  Sie  fllttem  sorgsam  die  Streit- 
rosse, aber  sie  ftthren  sie  nicht  an  der  Seite. 

89  (91).  Die  alte  Lehre,  dass  kräftiger  Angriff  die  beste 
Vertheidigung,  der  Hieb  die  beste  Parade  ist.  —  Das  Knaben- 
spiel,  worin  mit  einer  Art  Keule  f^U-*,  ivjX*  oder  JlS  aufge- 
stellte Holzstücke  ^^^  oder  o\l5  getroffen  wurden ,  dass  sie 
weit  wet;:flogen,  wird  öfter  erwähnt;  s.  Amraalqais  34,  23; 
Labid  (Chalidi)  100  und  das  Schol.  dazu;  Hudh.  92,  39  und  das 
Schol.;  Gauh.  JyJ,  Jetzt  heisst  migriö,  wie  mir  Euting  sagt, 
schlechthin  ein  Knittel. 

94  (76).  Warum  hier  gerade  die  Niederung  genannt  wird, 
ist  mir  unklar.  Sonst  kommt  wohl  vor,  dass  der  Geizige  sich 
an  einem  versteckten  Ort  ansiedelt,  der  Freigebige  auf  einer 
offenliegenden  Höhe,  damit  ihn  jeder  Hungernde  und  Müde 
leicht  finden  kann,  aber  das  gehört  hier  nicht  her.  Lächerlich 
ist  Ibn  Sikkit^s  Annahme  (N),  hier  sei  von  dem  Thale  die  Rede, 
worin  Mekka  liegt,  das  allerdings  vorzugsweise  J4'^^  heisst. 
Sollte  vielleicht  L^Ä^b  aus  Versehen  aus  93  in  94  gerathen 
sein? 

90 ff.  (76 ff.).  Ich  tibersetze  hier  fast  überall  die  Lesart  ^b 
oder  ^\^,  ohne  zu  leugnen,  dass  an  mehreren  Stellen  die  Varr. 
b\^  oder  ^yB\^^  richtig  sein  können.  Beachte,  dass  sie  durch 
den   Artikel   durchweg  als   die   Vortrefflichen   schlechthin   be- 
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zeichnet  werden.     Ich   durfte   das   in   der  Uebersetznng  nicht 
verwischen,  obgleich  sie  dadurch  etwas  schleppend  wird. 

92.  Er  prahlt  mit  der  grossen  Anzahl  seiner  Stammes- 
genossen.  Je  zahlreicher  ein  Stamm ;  desto  stärker  und  also 
angesehener  pflegt  er  zu  sein.  Die  Verse  90f.  sind  im  Grunde 
nur  durch  T  beglaubigt,  sie  fehlen  bei  N  und  Z.  Sie  können 
sehr  wohl  ein  späterer  Zusatz  sein. 

93.  Für  das  Spiel  mit  Kugeln,  wohl  einer  Art  Cricket, 
eignet  sich  die  Niederung  mit  festem  Sande  —  das  ist  JJi^  — 
besonders;  hier  ist  der  Ausdruck  also  am  Platz.  —  Merkwürdig 
wäre  das  Nebeneinander  von  ijjbS  und  ^jJbS,  aber  J^^JsajJ 
ist  besser  beglaubigt,  i  jJbS  ist  ursprünglicher,  aber  ^^jJbS  scheint 
gebräuchlicher  zu  sein,  s.  Abu  I;Jätim,  Mu'ammarln  foL25*  paen.; 
Hudh.  100,  20  (unserer  Stelle  ähnlich);  Gauh.  iijjb>.  —  ^Jj^. 
,halbwüchsiger  Junge'  Abu  Zaid  130,  11;  Damiri  1,26,  3  v.  u., 
und  so  hat  man's  wohl  auch  Näbigha  7,  32  aufzufassen.  Agh. 
19,  144,  11  ist  es  etwa  ,plump,  ungeschlacht',  und  das  ungefähr 
wird  die  Grundbedeutung  sein. 

97  (63).  Die  Lesart  UJ  ist  namentlich  im  ersten  Halbvers 
kaum  zu  rechtfertigen;  sie  ist  wohl  aus  96  hierher  gekommen. 
Aus  dem  ersten  Halbyers  folgt,  dass  das  ,Nehmen'  im  zweiten 
ein  freundschaftliches  ist. 

99  (79).  Wer  zuerst  aus  einer  Lache  (^ji»  ,^^  u.  s.  w.) 
trinkt,  bekommt  (wenigstens  relativ)  reines  Wasser;  allmählich 
wird  aber  der  Boden  aufgewühlt,  und  das  Wasser  verschlammt. 
Dazu  die  Verunreinigung  durch  die  Kameele.  Sie  nehmen  sich 
überall  nach  Belieben.  Die  nur  von  T  gegebene  Lesart  U\^ 
^5ji^LäJ\  ist  wohl  eine  grammatische  Correctur,  da  die  Con- 
struction  im  überlieferten  Text  zwar  ab  erlaubt  galt,  aber  doch 
offenbar  Bedenken  erregte.     Siehe  T. 

100  (80).  Die  Tammäh  gehören  nach  einer  Angabe  zu 
den  Ijäd,  nach  einer  anderen  zu  den  Numära,  einem  Wäil- 
Stamme.  Die  Du 'ml  sollen  sein  Du'ml  b.  Gadlla,  ein  Ijad- 
Stamm  (T).  Nun  hat  Wüstenfeld  A  5  Du'ml  und  Numära 
als  Söhne  Ijäd's  und  daneben  A7  noch  einen  Du'mi  b.  Gadlla 
b.  Asad  b.  Rabl'a,  also  als  näheren  Verwandten  der  Wäil.  Die 
Späteren  waren  eben  über  alles,  was  mit  dem  kurz  vor  dem 
Auftreten  des  Islams  zersprengten  Stamm  Ijäd  zusammenhing, 
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im  Unklaren.     Wir  wissen  natürlich  nichts  Näheres  über  das^ 
was  der  Dichter  hier  andeutet. 

33  (81).  ^X-<^\  J-^*  Kiirz  vor  Tagesanbruch  ist  die  gün- 
stigste Zeit  fUr  Ueberfälle.  Die  YoUe  Dunkelheit  ist  dem  des 
Locals  nicht  genügend  kundigen  Angreifer  hinderlich;  das, 
nicht  ritterlicher  Sinn,  ist  der  Grund,  warum  man  die  Zeltbe- 
wohner nicht  in  der  Nacht  zu  überfallen  pflegt.  —  ^>j^y  ^^>j^ 
ist  ein  Stein,  womit  Dattelkerne,  aber  auch  Steine  zerklopft 
werden  Tarafa,  Mo.  36;  Muf.  34,  89;  Ham.  417,  3.  Daher 
^^^  sS>j^y  ^y^^  kS^j^  f^^^  Feinde  zerklopft^  Ham.  416  ult; 
Hudh.  242, 16.  Auch  ^^^^  ^>pc  Ham.  416,  12;  Agh.  11,  138, 
20  gehört  wohl  hierher  und  ist  nicht,  wie  Gauh.  und  Schol.  Ham. 
417,  4  annehmen,  ,Schleuder'  oder  , Wurfstein',  in  welcher  Be- 
deutung  s\>^  allerdings  auch  vorkommt  Ja'qübl  2,  354  ult. 

102  (95).  Da  dem  in  der  zweiten  Vershälfte  Gesagten  doch 
irgend  etwas  Thatsächliches  zu  Grunde  liegen  muss,  von  eigent- 
licher Seefahrt  aber  gewiss  keine  Rede  sein  kann,  so  haben 
wir  anzunehmen,  dass  die  Taghlib  zuweilen  auf  Kähnen  den 
Euphrat  befuhren.  Dessen  gewaltige  Wassermassen  rechtfertigen 
den  Ausdruck  ^acu,  wie  er  in  einem  anderen  Verse  mit  dem 
aramäischen  Worte  ^  bezeichnet  wird  Agh.  20,  24,  1.  So 
sagt  noch  der  Taghlibit  Achtal  307,  5 

,aber  unser  ist  das  Festland  und  das  ,Meer'  'Iräq's  und  die  Ge- 
gend, wo  man  den  Kahn  im  Wasser  schwimmen  siebte 

103  (91).  Uljj\  ,das  Nähere'  Tarafa  3,  6  ist  Zuhair  9,  33 
(Landberg,  S.  122)  ,der  Erdboden'  (im  Gegensatz  zum  Himmel), 
und  so  kann  man  es  auch  hier  unbedenklich  als  echt  annehmen. 
Ebenso  'Antara  20,  8  tojJ\  ^  ,auf  Bürden'.  Dagegen  stammt 
der  Vers  Amraalqais  63,  13  =  64,  6,  wo  USJJ\  ,die  Welt'  (im 
Gegensatz  zur  'i'j^\)  bedeutet,  aus  islamischer  Zeit. 


Die  Mo'allaqa  des  Härlth. 

Bei  der  Mo'allaqa  des  Qärith  ist  die  Versordnung  von  N 
und  T^  viel  besser  als   die  Z's.     Sie   geht   vielleicht  auf  Ibn 

^  Genau  so  Amold's  Handschriften  G  und  R. 
Sitznngsber.  d.  phil.-liiflt  a.  CIL.  Bd.  7.  Abb.  4 
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Sikkit  zurück,  da  das  nach  diesem  Agh.  9,  179,  14 — 180,  21, 
allerdings  mit  Auslassungen,  citierte  Stück  bis  auf  eine,  wohl 
durch  Versehen  des  Abulfara^  verursachte,  Ausnahme  77  (48) 
vor  76  (45)  völlig  zu  jener  stimmt.  Ich  folge  ihr  daher  ganz, 
nur  dass  ich  eine  einzige  kleine  Aenderung  vornehme,  indem 
ich  28  (68)  vor  27  (67)  stelle.  Diese  Reihenfolge  dürfte  der  ur- 
sprünglichen leidlich  nahe  kommen.  Allerdings  können  wir 
darüber  wieder  namentlich  deshalb  nicht  sicher  urtheilen,  weil 
wir  von  den  vielen  Ereignissen,  die  der  Dichter  berührt,  gar 
nichts  oder  so  gut  wie  gar  nichts  wissen.  Es  ist  also  wohl 
möglich,  dass  mitunter  ein  Vers  oder  mehrere,  die  sich  auf 
eins  dieser  Ereignisse  beziehen,  in  Stellen  gerathen  sind,  die 
ein  anderes  betreffen. 

Im  Ganzen  ist  übrigens  die  Ordnung  von  1 — 38  in 
beiden  Ueberlieferungen  gleich.  Nur  7  und  8^  sind  bei  Z  um- 
gestellt und  27  (68)  und  28  (67)  an  eine  ganz  falsche  Stelle 
gebracht.  Von  da  an  werden  die  Abweichungen  sehr  gross. 
Der  Hauptunterschied  ist  der,  dass  bei  Z  ein  längeres  Stück 
(65—81)  aus  dem  Schluss  in  die  Mitte  geschoben  ist.  Die 
kleinen  Verschiedenheiten  im  Einzelnen  zu  betrachten,  hätte 
kaum  einen  Zweck.  Wir  beschränken  uns  darauf,  die  Ordnung 
der  Verse  auf  Grund  von  T^s  Text  zu  besprechen. 

Naslb  1 — 8.  Der  bei  N  nach  v.  1  stehende  Vers,  der 
sich  auch  sonst  in  einigen  Handschriften  findet  (s.  Arnold, 
Varr.,  S.  52),  fehlt  bei  T  wie  bei  Z.  Schon  Vullers  hat  mit 
Recht  vermuthet,  dass  er  eingeschoben  sei,  um  einen  bequemen 
Uebergang  zu  2  zu  bilden.  Wie  sich  Hind6zuAsm&l  ver- 
hält, ist  unklar.  Dieselbe  Person  kann  es  nicht  wohl  sein, 
und  doch  sieht  es  aus,  als  ob  auch  sie  die  Geliebte  wäre.  In 
dem  Falle  müsste  das  ganze  Stück  6 — 8  einen  andern  Ursprung 
haben  als  1 — ö.  Da  Gedichte  in  diesem  Versmaass  und  Reim 
nicht  sehr  zahlreich  sind,  hat  eine  solche  Annahme  hier  mehr 
Schwierigkeit  als  bei  'Amr's  Mo'allaqa. 

9 — 14  schliessen  sich  in  üblicher  Weise  an  das  Vorher- 
gehende an.  Vielleicht  waren  nach  11  noch  ein  oder  mehrere 
Verse  ausgefallen,  worin  die  Straussen  weiter  geschildert  wurden. 
Nöthig  ist  aber  eine  solche  Annahme  durchaus  nicht. 


*  Hamdänl  219  f.  wie  T. 
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Mit  15  beginnt  so  abrupt  wie  bei  'Amr  der  bis  zum  Schloss 
des  Gedichts  gehende  Haupttheil.  Die  Aräqim,  d.  h.  eine  ge- 
wisse Gruppe  von  Taghlib-Stämmen  (zu  denen  u.  A.  auch  die 
GuSam  b.  Bekr  gehören),  werden  getadelt,  weil  sie  ungerechte 
Beschuldigungen  gegen  die  Bekr  erhöben.  Speciell  wird  ein 
Mann  heftig  angefahren,  weil  er  sie  beim  König  *Amr  b.  Hind 
verläumde.  Hier  stören  gleich  19 f.;  diese  Verse  stehen  schweriich 
am  rechten  Platz.  Der  Dichter  warnt  ernstlich  davor,  alte, 
durch  einen  feierlichen  Frieden  abgeschlossene  Feindschaft 
wieder  aufzurühren;  sein  Stamm  habe  sich  eben  von  je  her 
im  Kampf  bewährt,  und  es  sei  nicht  verständig,  mit  ihm  anzu- 
binden. Er  zählt  dabei  eine  Reihe  von  Raubzügen  auf,  an 
denen  die  Bekr,  oder  wenigstens  sein  specieller  Stamm,  die 
Jagkur,  unschuldig  seien.  Aber  in  Wirklichkeit  ist  das  alles  oder 
fast  alles  Hohn,  denn  wenigstens  in  mehreren  dieser  Raubzüge 
waren  gerade  Taghlib-Stämme  von  anderen  Feinden  übel  be- 
handelt worden.  —  Nach  36  hat  T  einen  Vers,  der  sowohl  bei 
N  wie  bei  Z  fehlt  und  Chiz.  2,  228  flir  unecht  erklärt  wird.  Ver- 
muthlich  bloss  wegen  des  Iqwä' ;  ein  Fälscher  hätte  eben  das  wohl 
eher  vermieden.  —  Ob  40 — 46  (69—64)  an  der  rechten  Stelle, 
ist  fraglich  und  noch  mehr,  ob  diese  Verse  wieder  unter  ein- 
ander richtig  zusammenhängen.  47  (68)  wendet  sich  noch  einmal 
an  den  Verläumder,  und  daran  reiht  sich  dann  die  Aufzählung 
der  Verdienste  des  Stammes  gegen  *Amr.  66  (T)  fehlt  bei  Z, 
ist  aber  unverdächtig.  Drei  grosse  Verdienste  haben  sich  die 
Bekr  um  *Amr,  der  sehr  gepriesen  wird,  oder  vielmehr  sein 
Haus  erworben.  Ich  habe  die  drei  Versgruppen  in  der  Ueber- 
setzung  durch  römische  Ziffern  abgetheilt,  beanspruche  aber, 
wie  aus  dem  oben  Gesagten  hervorgeht,  durchaus  nicht,  hier 
die  ursprüngliche  Anordnung  glatt  zu  treffen. 

Einen  Haupttrumpf  spielt  der  Dichter  noch  63  (84)  aus: 
er  ist  ein  Verwandter  des  Königs,  mithin  ein  unverdächtiger 
Rathgeber  64  (86).  Das  bildet  einen  guten  Schluss.  —  Dagegen 
ist  kaum  wahrscheinhch,  dass  59  f.  (82  f.)  hierher  gehören.  Ihre 
Stelle  dürfte  eine  frühere  sein;  es  ist  auch  nicht  sicher,  ob  sie 
wirklich  zusammenhängen. 

Zur  Erklärung  dieser  Mo'allaqa  wie  der  *Amr's  werden 
von  den  alten  Philologen  allerlei  Geschichten  vorgebracht  (s. 
Agh.  9,  177  ff.  und  die  Commentare).    Aus  diesen  hebt  sich  die 

4* 
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Erzählung  des  Ibn  Kelbi  Agh.  9,  179  heraas,  der  sich  so  oft 
als  gut  anterrichtet  bewährt.  Danach  war  durch  Schuld  von 
Bekriten  eine  Schaar  Taghlibiten,  die  König  'Amr  auf  einen 
Raubzug  ausgeschickt  hatte,  in  der  Wüste  yerdurstet;  die 
TaghUb  hatten  deshalb  bei  'Amr  geklagt,  und  IJärith  ver- 
theidigt  nun  die  Bekr  in  dieser  Qasida.  Das  kann  ganz  oder 
im  Wesentlichen  richtig  sein.  Dagegen  ist  so  ziemlich  alles, 
was  an  den  genannten  Stellen  sonst  über  die  Veranlassung 
der  beiden  Mo*allaqät  berichtet  wird,  für  uns  unbrauchbar. 
Erzählte  man  doch,  dass  ^ärith  dem  König  sein  Gedicht  yor- 
getragen  habe,  obgleich  er  aussätzig  gewesen,  und  gar,  dass  'Amr 
b.  Kulthüm  150  Jahr  alt  geworden  und  seine  Mo'allaqa  als 
135jähriger  gemacht  habe.  Dahin  gehört  auch,  dass  Qärith 
die  Qa§lda  in  Gegenwart  des  Königs  'Amr  b.  Hind  impro- 
visiert habe,  oder  dass  Beide,  ^ärith  und  'Amr  b.  Kulthüm, 
das  gethan.  Man  hat  einfach  direct  oder  indirect  an  den 
König  gerichtete  Worte  so  aufgefasst,  als  wären  sie  in  seiner 
Gegenwart  gesprochen.  Davon  kann  aber  wenigstens  bei 
'Amr's  Mo*allaqa  keine  Rede  sein:  so  starke  Dinge,  wie  die 
enthält,  hätte  sich  ein  König  von  Qira  nicht  ins  Gesicht  sagen 
lassen. 

Direct  bezieht  sich  weder  das  Gedicht  des  Qärith 
auf  das  des  'Amr,  noch  umgekehrt,  ^ärith  vertheidigt 
seinen  Stamm  gegen  einen  Mann,  der  diesen  beim  König  ver- 
läumdet  hatte.  Das  passt  gar  nicht  auf  'Amr,  der  zwar 
den  Bekr  gelegentUch  entgegentritt,  aber  die  ganze  Wucht 
seiner  trotzigen  Worte  gegen  den  König  selbst  richtet.  Von 
Anschwärzung  der  Bekr  bei  dem  Fürsten  kann  da  durch- 
aus nicht  die  Rede  sein.  Und  aus  dem  ganzen  Inhalt  der 
Mo'allaqa  des  'Amr  ergiebt  sich  wieder,  dass  er  nicht  das  Ge- 
dieht des  ^ärith  bekämpft.  Dann  wäre  er  doch  gewiss  auf 
einzelne  Punkte  desselben  eingegangen  und  hätte  eben  viel 
mehr  die  Bekr  als  den  König  angefahren.  Wie  sich  solche 
direct  gegen  einander  polemisierende  Gedichte  auf  einander 
beziehen,  kann  man  z.  B.  an  den  von  Ibn  Isl^äq  aufbewahrten 
Streitgedichten  zwischen  Gläubigen  und  Ungläubigen  sehen.  Die 
Aehnlichkeit  der  Worte  «U^  ji*  ^  ^  Ji  H.  40  mit  ^ 
Ui^ii;  ^^  Ü5  A.  56,  worauf  Jacob  2,  120  Gewicht  legt,  ist 
nicht  so  gross,  um  alle  übrigen  Gründe  umzustossen.   Derartige 
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Redensarten   mochten    bei    dem    wechselnden    Verhältniss    der 
Stämme  zu  den  Fürsten  von  5ira  öfter  laut  werden. 

FreUich  können  aber  die  beiden  Gedichte  schon  deshalb 
zeitlich  nicht  sehr  weit  von  einander  liegen^  weil  sie  sich  beide 
an  König  'Amr  wenden,  der  554 — 568  oder  569  regiert  hat. 
Vermuthlich  ist  das  Gedicht  des  'Amr  das  spätere,  aus  einer 
Zeit,  wo  der  anfangs  von  einem  Taghlibiten  gegen  die  Bekr 
aufgereizte  König  unter  anderer  Einwirkung,  wie  z.  B.  der 
des  ^ärith,  auf  die  Seite  der  Letzteren  getreten  war  und  den 
Taghlib  feindliche  Gesinnung  zeigte.  Darauf,  dass  die  Bekr 
später  dem  letzten  König  von  Hira  noch  nach  dessen  Sturz 
Freundschaft  erwiesen,  darf  man  freilich  kein  Gewicht  legen, 
denn  innerhalb  eines  Menschenalters  wechselt  politische  Freund- 
schaft und  Feindschaft  selbst  bei  civilisierten  Staaten,  geschweige 
bei  Araberstämmen. 

Ich  muss  gestehen,  dass  die  Mo'allaqa  des  I^ärith  mich 
gerade  deshalb  viel  beschäftigt  bat,  weil  sie  manche  Ereignisse 
berührt,  die,  gehörig  verstanden,  Licht  auf  die  Fehden  der  nord 
arabischen  Fürsten  und  damit  selbst  auf  den  Gegensatz  der 
beiden  Reiche  werfen  würden,  von  denen  sie  abhängig  waren, 
des  römischen  und  des  persischen.  Diese  Dinge  hätten  ja  eine 
ganz  andere  historische  Bedeutung  als  die  zahllosen  Fehden 
der  Beduinen  Innerarabiens,  wovon  andere  Gedichte  handeln. 
Leider  wussten  aber,  wie  schon  angedeutet,  die  alten  Philologen 
oder  deren  Gewährsmänner  von  jenen  Ereignissen  nur  sehr 
wenig  Sicheres,  und  wir  müssen  uns  da  selbst  gegen  solche 
geschichtliche  Erklärungen  skeptisch  verhalten,  die  an  sich 
wohl  richtig  sein  könnten. 

Immerhin  treten  einige  wichtige  Begebenheiten  durch 
Qärith  etwas  ins  Licht.  Namentlich  gilt  das  von  dem  in  Dhul- 
mag^äz  geschlossenen  Frieden,  auf  den  er  sich  v.  66  (41)  beruft. 
Alles  stimmt  dafür  zusammen,  dass  dies  der  Vertrag  ist,  welcher 
dem  langen  Kampfe  der  Bruderstämme  Bekr  und  TaghUb,  dem 
sogenannten  ,Basüskrieg*,  ein  Ende  machte.  Es  ist  sehr  wahr- 
scheinlich, dass,  wie  die  Tradition  erzählt,  dieser  Friede  von 
dem  damaligen  König  von  ^Ira  veranlasst  wurde  und  dass 
die  Geiseln,  die  Härith  a.  a.  O.  nennt,  diesem  gestellt  wurden. 
Die  Genealogie  des  *Amr  b.  Kulthüm  ergiebt,  dass  das  Er- 
eigniss   ziemlich  lange  vor   seiner  Zeit  stattfand.     Lailä^   die 
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Matter  des  Dichters,  der,  als  er  dies  Lied  machte^  gewiss  kein 
ganz  junger  Mann  mehr  war,  wird  als  Tochter  Muhalhirs  be- 
zeichnet, der  in  jenem  Kriege  eine  Hauptrolle  spielte.  Der 
Vertrag  ward  allem  Anschein  nach  ziemlich  früh  im  6.  Jahr- 
hundert geschlossen,  und  als  den  König,  der  ihn  bewirkte, 
werden  wir  Mundhir  b.  Mä'assamä  ansehen  (etwa  506  bis  Juni 
554),  den  auch  der  beste  Gewährsmann,  Ibn  Kelbi,  nennt  Agh. 
9,  178.  Diesem  Fürsten  lag  wahrscheinlich  viel  daran,  beide 
grosse  Stämme  für  die  Raubzüge  zur  Verfügung  zu  haben, 
womit  er  wiederholt  die  römischen  Grenzländer  schwer  heim- 
gesucht hat.  —  Dieser  Friede  ist  wirklich  sehr  dauerhaft  ge- 
wesen. Zwar  hat  es  an  kleinen  Feindschaften  zwischen  Bekriten 
und  Taghlibiten  auch  später  nicht  gefehlt,*  wie  solche  ja  auch 
innerhalb  der  grossen  Stämme  viel  vorkamen,  aber  nach  allem, 
was  wir  wissen,  hat  es  nie  wieder  einen  ernsten  Krieg  zwischen 
den  beiden  Stämmen  als  solchen  gegeben.  Die  Berufung  des 
Qärith  auf  die  Documente  von  Dhulma^äz  war  also  wohl  be- 
rechtigt, und  den  scharfen  Worten  der  beiden  Dichter  je  gegen 
den  Bruderstamm  ist  kein  Blutvergiessen  gefolgt.^ 

Ueber  einige  andere  von  ^ärith  erwähnte  Begebenheiten 
werden  wir  in  der  Erklärung  des  Einzelnen  sprechen. 

Dass  dies  Gedicht  durch  ganz  besondere  Schönheit  her- 
vorragt, lässt  sich  nicht  behaupten.  Immerhin  muss  uns  vor 
einer  Unterschätzung  das  sehr  günstige  Urtheil  der  alten  Kritiker 
warnen,  welche  uns  an  Feingefühl  auf  diesem  Gebiete  natürlich 


^  Ausser  dem,  was  sich  davon  in  unseren  beiden  Gedichten  zeigt,  siehe 
z.  B.  den  Bericht  Tab.  1,  1030,  wonach  der  Taghlibit  Nu*män  b.  Znr'a 
die  Perser  gegen  die  Bekr  hetzte. 

'  Auch  der  berühmteste  taghlibitische  Dichter  Achtal  spricht,  wenn  er  sich 
über  einen  Bekriten  geärgert  hat,  wohl  noch  einmal  von  der  alten  tiefen 
Feindschaft,  z.  B.  282  =  Agh.  7,  183,  23  ff.  Aber  an  anderen  Stellen  er- 
klärt er  die  Bekr  für  seine  Freunde,  z.  B.  304,  2,  und  er  nimmt  sog^ 
den  Sieg  der  Bekr  über  die  Perser  bei  Dhü  Qär  für  den  gemeinsamen 
Ruhm  beider  Bruderstflmme  in  Anspruch  226,  4.  Praktisch  hielten  im 
ersten  und  zweiten  Jahrhundert  d.  H.  die  beiden  Stämme  nebst  einigen 
verwandten  als  vRabfa'  immer  zusammen,  obwohl  die  Mehrzahl  der 
Taghlib  damals  noch  christlich  war.  Aber  in  den  Kämpfen  jener  Zeit 
waren  überhaupt  die  grossen  Gruppen  in  ganz  anderer  Weise  su  £in' 
heiten  zusammengetreten  als  früher.  Dies  Verhalten  der  beiden  Wäil- 
Stämme  ist  also  nicht  maassgebend  für  die  vorialamische  Zeit. 
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gar  sehr  übertreflFen,  s.  Agh.  9,  179,  14f.;  Tebrizi,  Einl.  zu 
der  Mo'allaqa,  S.  125,  19.  Gerade  weil  die  arabischen  Gelehrten 
auf  die  Einzelheiten  viel  mehr  achten  als  auf  den  Gesammtein- 
druck,  hat  ihre  Beurtheilung  in  unserem  Falle  besonderes  Ge- 
wicht, da  sie  hier  doch  mehr  auf  dem  lebhaften,  kräftigen  Ton 
des  Ganzen  beruhen  mnss.  Dass  aber  das  Gedicht  in  die  Samm- 
lung der  Mo*allaqät  aufgenommen  ist,  habe  ich  schon  Encycl. 
Britannica  s.  v.  Moallal^t  daher  zu  erklären  gesucht,  dass 
^ammad,  ein  Client  der  Bekr,  dem  berühmten  Loblieb  des  'Amr 
auf  die  Taghlib  ein  Seitenstück  geben  wollte,  das  die  Bekr  feierte. 
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73  (46).  Abu  Zaid  8;  Ibn  Ginni  (Hoberg)  34. 


56  TU.  AVhaadlimg:    Nftldaka. 

77  (48).  Agh.  9,  179. 

69(61).  Gauh.  y:^;   Mizhar  2,  183,  192.  —  Der  grösste 
Theil  Ibn  Dor.,  lätiqaq  170. 
74  (52).  Agh.  9,  179. 
79  (63).  Bekri  579;  Jaq.  1,  570. 
81  (67).  Agh.  9,  180. 

41  (68).  Agh.  9,  180. 
30  (59).  Chiz.  2,  228. 

42  (60).  Bekrl  686. 

46  (64).  Agh.  9,  179. 

47  (65).  Mizhar  2,  184  (Tab.  1,  1104?). 
28  (68).  A^dÄd  37. 

48—50.  52.  56  f.  54.  58.  61  f.  [59]  (69-71.  73.  76  f.  78.  79. 
80  f.  [82]).  Agh.  9,  180. 

50  (71).  Ibn  Der.,  lät.  51. 
56  (76).  Ibn  His.  814. 
61  (80).  Ibn  His.  954. 

Varianten. 

2  (2).  Ul  N,  Z,  Var.  T  u.  a.  m.    l<j  T,  Agh. 

3  (3).  »lliuili  N,  T,  Z,  Ibn  Athir.  »Ü^lU  Var.  N,  Harn- 
dÄnl,  Bekrl.  —  JuSt»  N,  Z,  Var.  T.  JISÖ  T,  Hamdäni,  Bekn, 
Ibn  Athlr. 

5  (5).  ^>  (als  Frauenname)  Var.  N  filr  l4JS.  —  5^.  N,  T, 
Hamdäni.    'jJ^  Z. 

6  (6).  ^\  N,  T.    \}^\  Z,  Var.  T,  Hamdäni. 
8  (7).  JJoki»^  A^ma'l  (N). 

7  (8).  kSj^j^,  ^"id  j\^  ungefilhr  gleich  gut  bezeugt. 

12  (12).  ^p^  Kämil  (die  Anm.  ^;ü  wie  die  Andern).  — 
2S;3\  iXÄ  ^  ^^ilL  Var.  T.  —  «Uil  N,  T,  Kämü. 

13  (13).  oS;!  N,  Var.  T.  ^^  T.  S^\  Z,  Var.  N.  ^J 
Var.  T. 

15  (16).  e^^  ^\J\  ^J^\  ^  N,  T.    JJ^  4j>\;l\  ^  Z. 

16  (16).  il  N,  T. 

17  (17).  *v|i.\  N,  T. 

19  (19).  jib  N,  T.  -U^  Z,  Var.  N,  Var.  T.  —  t\£^  Var.  N 
fUr  iSjc^yi^, 
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20  (20).  iUj  ohne  Artikel  scheint  allein  gnt  bezeugt. 

22  (22).  ^^y  N,  T,  Z,  Abu  Zaid,  Chiz.     ^\^  Var.  N, 
Var.  T.  —  JU>  Var.  N,  Var.  T  für  Jii;    Chiz.  Beides. 

23  (23).  Ul;ii  und  u;Ui  Varr.  T  fUr  LUf^.  —  J^j^  N,  T. 
^^^.;.  Z,  Var.  N,  Var.  T. 

24  (24).   rJi,\  Var.  N  flir  ,^JJo.  —  i^  N,^  T.    kÜS*  Z. 

25  (26).  iS;^  ^^i  N,  T,  Z.    ^  ^\  Var.  N,  Var.  T. 
29  (27).  ^^^  N,  T.    ^^  Z.    ^yLiJ  Var.  T. 

31  (29).  ^U^^J\  N,  T.  ;üui^\  Z.  ;\X.:J\  Var.  N,  Var.  T.  — 
Z  hat  -\^^\,  N,  T  AjjSj\. 

32  (30).  ^  JL  liL^  Var.  T  für  Uli  . . .  ^.  —  ASS\  N, 

T,  'Ainl.     \ji^\  Z. 

33  (31).  ivU3\  Var.  T. 

34  (32).  UuJt,  Var.  N,  aber  von  N  selbst  für  ein  Uu^sr^' 
erklärt. 

36  (34).  Ji  N,  Z.    Ji  T.  —  ;i  N,  T.    ^;i  Z. 

38  (36).  ^\  jc^  ^  NJJ\^  N,  T.    iL  JJ\5i  ^  Z. 

82  (38).  ^j\>L\  Ibn  A'räbl  für  ^jUi-\  (oder  ^jUL\  ?)  oder 
^^t^\  Jaq.    Vgl.  T. 

39  (39).  ^\  N,  T,  Chiz.    ljl\  Z. 

65  (40).  ^JJLi3\^  N,  T.  »^icii^\^  Z.  J^jij\_5  Ibn  Kaisän  (N). 
67  (42).  ^'^\  Var.  T,  Bajän  für  ^;i.\  (dies  in  Bajän  als 
Var.).  —  ^i'N,  T.    Ji^  Z,  Var.  N,  Var.  T.    U^  Var.  N. 

76  (45).  t\J\  \;iL  U-i  UUi  ^  N  (s.  77  (48).) 

73  (46).  ^y  ;^^)^  2^  ÜU  ^jij  ^  N,  T.    So,  aber  ^ 
"^A^ii  Var.  T,  Abu  Zaid;  so,  aber  a;^  ^^^i.  ^  Var.  N,  Var.  T. 

77  (48).  ;\  Var.  T  für  ;\.  —  i\^  v^^l^  ^  .s^  U  N 
(s.  76  (45)).  —  \y\  (i\p-p  für  s\jJI  Agh. 

69  (51).  jüi  für  jxiä*  A§ma*i,  s.  Commentar. 


^  Die  Handfichrift  IxoiJ,  aber  der  Commentar  geht  auf  ' 


'  Amold*8  Lesart  ^^i^m  ist  blosses 


58  VII-  Abh«Ddlaiig:    Möldeke. 


w  # 


ä  .  ' 


79  (63).  jJbs^  Z.  Nicht  klar  zu  erkennen,  welche  Quellen 
\,Ü*  haben.  —  L^  N,  Var.  T/  Bekrl.    ^^  T,  Z. 

41  (68).  ^  Agh.  für  U.  —  4**«.t  N,  Z.  J;^  T,  Agh. 
(gedruckt  Jlyi). 

42  (60).  i-^\  N,  T,  Bekrt.    'LJL;j\  Z,  Var.  T. 

43  (61).  ;;J  T.    a5  N,  Z. 

44  (62).  ,yLiw^Jb  N,  Var.  T.    cjC^'i^^'^.  Z,  Var.  N. 

46  (64).  ^yb  Agil.  (Versehen?).'—  gij;i  N,  T,  Z.  gij  Var.  N 

(Ibn  Kaisan),  Var.  T.  —  ;L^i^  N,  T.   ^^^.iiii.  Z.   ^e;^)^  Agh. 
nnd  so  lies  die  Var.  T  fUr  f^y^- 

47  (65).  JiUJ\  N,  T.  JtU)\  Z.  4^>bü»  Var.  N,  Var.  T, 
Mizhar.  —  ^\  N,  T,  Z;  Varr.  T:  ';^\,  o%^».  J|^»  (so 
Tab.).  —  jji*  jJi  8.  Commentar.  —  »UuJ  XJ  Var.  T. 

28  (68).  Lji;  N,  T,  Z.  L-b  Var.  N,  Var.  T.  —  ,y^'^ 
N,  T.  jiJtj  z'.    ;;s!5  Var.  N,  Var.  T. 

27  (67).  £^\  N,  T.  j;L\  Z.  —  ^U  N,  T.  ^^üj  Z.  — 
l.^..o<f  Var.  N. 

48  (69).  ,?,^x^  Var.  T  für  ,?^. 


49  (70).  J.U«  Var.  N  ftir  J^UJ,.   -   UL^  »jj,U.  N,  T. 


j^  O'V^  z. 


52  (73).  (UUS>>  N,  Z,  Var.  T,  Agh.  (^iU^^  T.  — 
N,  T,  Agh.    ,:^  Z. 

53  (74).  ^^)i.'  N,  T.    ^y^  Z. 

56  (76).  ^  (;4?-  Nom.)  Agh. 

57  (77).  .UUJ»  N,  T,  Z,  Agh.  r^»  Var.  T.  —  jui.1  ^i 
N,  Agh.  Ji^  S>  T,  Z,  Ibn  KaisSn  (N).  —  oUlii.  N,  T,  Z. 
O^ii.  Z.  —  «U4i.  Var.  T  für  «\^. 

54  (78).  <Uu;i*ii  N,  Z,  Var.  T.  (LiU^S^i  T,  Agh.  —  ^ 
N,  Z,  Var.  T.    ^  T. 

61  (80).  väfüjkiij  Ibn  His.  —  Uj  N,  Var.  T.  "i)  \\  T,  Z,  Ibn  His. 
-  Jki-  Agh.  ( JjJ)  für  JUS. 

60  (88).  jij  I^USL  oJj  N,  T.  J^  %  -JNU.  \^^  Z.  \j(^U. 
^- %  ÜL^.  Var.  T. 


'  So  Cod.  Leid.  Nicht  bei  Lysll. 
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63  (84).  Z  scheint  ^h\  zu  haben,  N,  T  ^U\  (so  auch 
Ihn  Eis  953  ult). 

64  (85).  s\^3  N  (nach  Ihn  Kaisän),  T.    *vu  Var.  T. 

üebersetzung. 

1  (1).  Asmä  hat  uns  angekündigt,  dass  sie  scheiden  werde: 
manches  Menschen  Verweilen  wird  freilich  langweilig. 

[Sie  hat  uns  angekündigt,  dass  sie  scheiden  werde:  o 
wüsste  ich  doch,  wann  das  Wiedersehen  sein  wird!] 

2  (2).  Nachdem  sie  mit  uns  zusammengewesen  war  im 
scheckigen  Lande  von  Sammä;  da  war  das  nächste  Stück  ihres 
Gebiets  Chal^ä, 

3  (3).  femer  Mu^aijä,  §ifeh,  die  Vorsprünge  von  Fitäq,^ 
'Ädhib,  Wafö, 

4  (4).  die  Qatä-Auen,  die  Wädl's  von  Surbub,  Su'batan 
und  Ablä. 

5  (ö).  Nicht  sehe  ich  mehr  die,  mit  denen  ich  da  zu- 
sammen gewesen  bin:  so  weine  ich  heute  besinnungslos,  aber 
was  hilft*  das  Weinen? 

6  (6).  Im  Bereich  deiner  Augen  (o  IJärith)  hatte  Uind 
Abends^  das  Feuer  angezündet,  so  dass  die  Höhe  es  flackernd 
zeigte. 

8  (7).  Sie  hatte  es  zwischen  'Aqiq  und  Sachsän  mit  Aloe 
angezündet,  dass  es  strahlte  wie  die  Tageshelle. 

7  (8).  Da  sähest  du*  ihr  Feuer  aus  der  Ferne  auf  dem 
Chazäz:  o  wie  weit  warst  du  aber  davon,  dich  daran  wärmen 
zu  können! 

9  (9).  Allein  ich  pflege  mir  gegen  die  Sorge,  wenn  das 
Entrinnen  den  Weilenden  rasch  fortbringt,  zu  helfen 

10  (10).  durch  eine  trabende  (Kameelinn),  die  (in  ihrem 
schnellen  Lauf)  einem  weiblichen  Strauss,  Mutter  junger  Strausse, 
gleicht,  einer  hochragenden  Wüstenbewohnerinn, 


*■  Var.:  die  höchste  Gegend  von  Dhü  FitSq. 

"  Wörtlich  »bringt  zurück». 

'  Var.:  , zuletzt*. 

*  Ueberliefert  scheint  zu  sein  ,Bah  ich*. 


60  VII.  Ablumdlnng:    Nöldeke. 

11  (11).  die  am  Nachmittag,  als  der  Abend  herannahte, 
einen  (verdächtigen)  Laut  gemerkt  hat  und  über  die  Jäger 
erschreckt  ist. 

12  (12).  So  sieht  man  denn  hinter  ihr  (der  Kameelinn) 
vom  Hinnndhergehn  (der  Beine)  und  dem  Auftreten  (der 
Sohlen)^  zerstampfte  Bodentheile,  (die  auffahren)  gleich  feinem 
Staub, 

13(13).  und  Fussspuren,  die  sich  hinter  einander  ein- 
drücken, die  aber  die  Wüste  (bald  wieder)  verwischt. 

14  (14).  Sie  ist  meine  Lust  an  den  (heissen)  Mittagen  zur 
Zeit,  wo  jeder  sorgenvolle  Mann  ein  blindes  Todeskameel  ist.  — 

15  (lö).  Von  den  Aräqim  haben  wir  allerlei  Kunde  ver- 
nommen und  etwas,  das^  uns  ärgert  und  unmuthig  macht. 

16  (16).  Unsre  Brüder,  die  Aräqim,  sind  nämlich  maasslos 
gegen  uns,  in  ihren  Reden  voll  Ungestüm. 

17  (17).  Sie  stellen  den  Unschuldigen  von  uns  mit  dem 
Sünder  zusammen,  so  dass  dem  Tadellosen  seine  Tadellosigkeit 
nichts  nützt. 

18  (18).  Sie  meinen,  dass  jeder,  der  ,den  Esel  geschlagen 
hat^,  unter  unserm  Schutze  stehe  und  wir  ihn  schützen. 

19  (19).  Sie  überlegten  sich's  Nachts,'  und  am  folgenden 
Morgen  gab  es  also  grossen  Lärm 

20  (20).  von  Rufenden  und  Antwortenden ,  von  Rossge- 
wieher und  dazwischen  (Kameel-)  Gebrüll. 

21  (21).  O  du  Redner,  der  du  uns  bei  'Amr  anschwärzest, 
kann  das  wohl  dauern? 

22(22).  Bilde  dir  nicht  ein,  dass  es  uns  nach  deinem 
Hetzen  gehn  werde:  auch  früher  schon  haben  uns  ja  die  Feinde 
verläumdet; 

23  (23).  wir  aber  sind  trotz  alles  Hasses  geblieben,^  ge- 
hoben durch  Ahnen*  und  festgegründete  Macht, 

24  (24).  die  schon  vor  dieser  Zeit  die  Augen  der  Leute 
geblendet  haben  und  worin  Hochsinn  ^  und  Widerstreben  (be- 
gründet) ist. 

^  Var. :  ,hinter  ihnen  (den  Straussen)  von  der  Gewalt  des  AuftretensS 

*  Var.:  ,Wir  haben  allerlei  Nachrichten  und  Knnde  vernommen,  die*. 
'  Var.:  jAbendsS 

*  Var.:  ,(noch)  gestiegen'. 

*  Var.:  ,Burgen*.        •  Var.:  ,Zom*. 
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25  (25).  So  ist'S;  als  ob  das  Geschick  in  nns  einen  dankel- 
farbigen (Berg)  mit  (an  den  Beinen)  gestreiften  (Steinböcken)* 
träfe,  der  aus  dem  sich  spaltenden  Nebel  hervortritt, 

26  (26).  der  den  Ereignissen  gegenüber  festgefügt  ist, 
den  kein  gewaltiger,  harter  (Schicksalsschlag)  schwächen  kann. 

29  (27).  Bringt  uns  jede  Bedingung  vor,  die  ihr  wünscht; 
so  werden  die  Rathsversammlungen  sie  behandeln. 

30  (28).  Grabt  ihr  alles  aus,  was  zwischen  Milha  und  Säqib 
ist,  so  giebt's  da  die  Todten  und  die  Lebenden. 

31  (29).  Oder  sucht  ihr  scharf  nach,  so  geben  sich  freilich 
die  Leute  viel  Mühe,  scharf  nachzusehen:  dabei  zeigt  sich 
Krankheit^  wie  Gesundheit. 

32  (30).  Oder  lasst  ihr  schweigend  von  uns  ab,  so  sind 
wir  wie  einer,  der  ein  Auge  zudrückt,^  in  dessen  Lied  (aber 
doch  quälende)  Stäubchen  sind. 

33  (31).  Oder  verweigert  ihr,  was  man  von  euch  verlangt, 
(so  sagt:),  von  wem  hat  man  euch  erzählt,  dass  er  uns  an 
Rang  übertreflFe? 

34  (32).  Wisst  ihr  nicht  mehr  die  Zeit,  wo  die  Menschen 
mit  Raubzügen  ausgeplündert  wurden,  jeder  Stamm  laut  heulte? 

35  (33).  Als  wir  die  Kameelhengste  rasch  traben  Hessen 
von  den  Palmzweigen  Balirain's,  bis  ihnen  Qisä  ein  Ziel  setzte. 

36  (34).  Dann  bogen  wir  gegen  die  Tamim  ab,  und  als 
der  heilige  Monat  begann,  waren  die  Töchter  Murr's*  bei  uns 
als  Mägde. 

37  (35).  Da  hielt  der  Starke  nicht  Stand  im  ebnen  Lande, 
noch  nützte  dem  Schwachen  eilige  Flucht. 

38  (36).  Nicht  rettete  ein  Berggipfel,  noch  eine  weissge- 
streifte  ^Tarra  den,  der  (dahin)  vor  uns   seine  Zuflucht  nahm.^ 

(37).  So  wurden  wir  die  Beherrscher  der  Menschen,  bis 
Mundhir  b.  Mä'assamä  zur  Regierung  kam. 

82  (38).  Der  war  der  Herr  und  Zeuge  am  Tage  von 
Hiwärain,^  als  man  sich  bewährte. 


^  Var. :  ,ragenden,  schwarzen  (Berg)S 

«  Var.:  »Wohlbefinden*. 

'  Var.:  ,80  sind  wir  alle  wie  ein  Auge*. 

*  Var.:  »gewisser  Leute*. 

'^  Var.:  »einen,  der  aus  Angst  (dahin)  seine  Zoflncht  nahm*. 

*  Var.:  HijSrain  u.  a.  m. 


64  VII.  AbliMidliing:    N«ldeke. 

46  (64).  Sie  hatten  euch  nicht  bethört  (überrascht),  son- 
dern der  Sonnendunst  und  die  Helle  des  Vormittags  hoben  ihre 
Gestalt*  (deutlich)  empor. 

47  (66).  O  du  Hasser,*  der  du  'Amr  über  uns  Bericht 
giebst/  soll  das  nicht  einmal  enden? 

(66).  Wir  haben  bei  *Amr  ohne  Zweifel  mehrere  Sachen, 
in  denen  allen  wir  uns  bewährt  haben, 

28  (68).  einem  gerechten*  König,  dem  vollkommensten* 
Aller,  die  da  wandeln,  so  dass  jedes  Lob  unter  seinen  Eigen- 
schaften bleibt, 

27  (67).  von  (dem  uralten)  Iram  stammend,  den  die  Ginn 
umringten,  worauf  die  Ausgewanderten  zu  ihrem  Gegner  zu- 
rückkehrten;^ 

48  (69).  einem  Manne,  der  von  uns  drei  Beweise  des  Ver- 
dienstes hat,  in  denen  allen  die  Entscheidung  liegt  (dass  wir 
die  Besten  sind). 

49  (70).  (I)  Einer  davon  ist  (das,  was  geschehen  ist)  östlich 
von  SaqTqa,  als  sie  sämmtlich  kamen,  jeder  Stamm  mit  seinem 
Fähnlein, 

50  (71).  Den  Qais  umringend,  gepanzert,  mit  einem  Vor- 
kämpfer von  Qara?  (?),  der  einem  Granitfelsen  glich,'' 

51  (72).  und  einem  lärmenden  Haufen  von  rothen  (V) 
(Stuten),  die  nichts  zurückhält  als  eiij  hellglänzendes  Heerge- 
wimmel. 

62  (73).  Da  trafen  wir  sie  auf  die  Stirn®  mit  Hieben* 
(dass  das  Blut  so  floss),  wie  das  Wasser  aus  der  Oefihung 
des  Schlauches  herauskommt. 

53  (74).  Und  wir  drängten  sie  auf  den  Felsboden  des 
Thahlän,  zersprengt,  mit  blutigen  Hüftnerven. 

55  (76).  Und  wir  machten's  mit  ihnen,  wie  Gott  weiss: 
fUr  die  dem  Tode  Verfallenen  gab's  keine  Blutrache. 

*  Var. :  ,Menge'. 

*  Var.:  ,Redner'  —  yLÜgner*. 

'  Var.:  ,ans  bei  *Ainr  anschwärzest'. 

*  Var.:  ,weit  ausgreifenden*. 

*  Var.:  ,edelsten'  —  ,besten*. 

*  Text  und  Uebersetsung  sehr  unsicher. 

*  Die  Uebersetzung  ist  unsicher. 

*  Var.:  ,da  trieben  wir  sie  zurück*. 
^  Var.:  ,mit  (Lanzen-) Stössen*. 
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56  (76).  (II)  Darauf  kam  IJu^r,  nämlich  der  Sohn  der 
Umm  Qatäm^  mit  einem  persischen  (Heer)  in  donkehi  (Har- 
nischen) ; 

57  (77).  ein  Löwe  in  der  Begegnung/  ein  röthlicher,  leise 
schleichender,^  aber  ein  Friihlingsregen,  wenn  ein  aschgraues^ 
(vegetationsloses)  Jahr  sich  scheusslich  benahm.^ 

54  (78).  Da  trieben  wir  sie  zurück^  mit  (Lanzen)stössen, 
so  wie  die  Eimer  in  die  Wasserfülle  der  gemauerten  Brunnen 
gestürzt  werden. 

58  (79).  (III)  Und  wir  haben  die  Fesseln  des  Amraalijais 
gelöst,  nachdem  er  lange  in  Gefangenschaft  und  Elend  ge- 
wesen war, 

61  (80).  und  haben  bewirkt,  dass  der  Herr  der  Ghassän 
ihm  für  den  (getödteten)  Mundhir  wider  Willen  Genugthuung 
gab,  indem  das  (vergossene)  Blut  gar  nicht  zu  messen  war.^ 

62  (81).  Und  wir  lösten  sie  ein  durch  neun  Könige,  Zech- 
genossen,' deren  Beute  hohen  Werth  hatte. 

V  V 

59  (82).  Während  Gaun,  der  Gaun  vom  Hause  der  Ba- 
nulAus,  ein  trotziges  (?)  Heer  hatte,  als  wäre  es  eine  gewölbte 
(Höhe?). 

60  (83).  Nicht  verloren  wir  im  dichten  Staub  den  Muth, 
als  sie  (die  Schaar)  den  Rücken  wandte®  und  die  Gluth  (des 
Kampfes)  heiss  wurde. 

63  (84).  Aus  unserm  Blut,  in  nahem  Verhältniss,  ist  der 
Sohn  der  Umm  Unäs®  entsprossen,^^  nachdem  wir  die  (Braut-) 
Geschenke  erhalten  hatten. 

64  (85).  So  etwas  veranlasst  zu  aufrichtigen  Rathschlägen 
flir  die  Leute  —  eine  Wüste  hinter  der  andern! 


*  Var.:  ,in  Waffen*. 

'  Var.:  flir  ,ein  röthl.,  leise  schl.*:  ,eiiier,  der  Junge  hat*. 

*  Var.:  ^staubreiches*. 

*  Var.:  ,kräftig  auftrat*. 

*  Var.:  ,trafen  wir  sie  auf  die  Stirn*. 
®  Var.  ,uicht  ungerochen  floss*. 

'  Var.:   ,Und  wir  brachten  ihnen   nenn*.  —   Für  ,KOnige,   Zechgenossen* 

Var.:  ,edle  Könige*. 
"  Varr.:  ,als  sie  zersprengt  wichen*  —  ,alB  sie  sämmtlich  kamen*. 
»  Var.:  »Ijäs*. 

^^  Wörtlich:  ,wir  haben  den  Sohn  .  . .  erzeugt  aus  der  Nähe*. 
Sitzangsber.  d.  phil.-hist.  Ol.  CIL.  Bd.  7.  Abh.  5 
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Commentar. 

1  (1).  Sie  ist  meiner  überdrüssig  und  kündigt  daher  ihre 
Abreise  an.  Die  gezwungene  Erklärung  Z's:  ^mancher  wird  auf 
die  Dauer  langweilig  (sie  aber  nicht)^;  lehnt  Jacob  mit  Recht 

ab.  —  Vgl.  J;/  US  \>\  J<*0\  o^  \yii}  JS^  Agh.  15,156,  19. 

2flF.  (2  ff.).  V.3f.  werden  von  einem  späteren  Dichter  wörtlich 
wiederholt  Hamdänl  216,  6  f.  —  Das  mehrfache  *^  deutet  auf 
den  beim  Nomadenleben  nothwendigen  raschen  Wechsel  des 
Aufenthalts.  Eine  solche  Aufzählung  von  Localitäten  ist  bei 
dem  Beduinendichter  ganz  natürUch,  während  sie  uns  be- 
fremdet. Leider  wissen  wir  über  die  Lage  der  meisten  hier 
genannten  Stellen  nichts  Rechtes.  Dass  sie  alle  im  Gebiet  der 
Jaäkur  liegen  (Bekri  815,8),  ist  nur  aus  unsem  Versen  ge- 
folgert. Vielleicht  liesse  sich  aus  sorgfilltiger  Vergleichung  aller 
Stellen,  worin  einer  der  hier  genannten  Orte^  vorkommt,  noch 
einiges  über  ihre  Lage  ermitteln,  aber  wohl  bei  keinem  können 
wir  zu  einer  auch  nur  halbwegs  sicheren  Ortsbestimmung  ge- 
langen. Ueber  ,die  Qatä-Auen^  iLa3\  J>jj  oder  lkA3\  J>b,  (v.  4) 
geben  allerdings  die  Quellen  etwas  mehr;  so  namentlich  Jaq. 
2,  856.  Nach  dem  Vers  A'ää's  Hamdänl  220,  5  =  Bekri  698,  17 
(und  sonst  citiert)^  scheint  es  nahe  bei  Dhü  Qär  zu  liegen, 
bekanntlich  einem  Hauptwasserplatz  der  Bekr  nicht  weit  vom 
Culturlande  'Iräq's.  Doch  kann  die  Nähe  nicht  unmittelbar 
sein,  denn  nach  dem  Itinerarium  Jaq.  a.  a.  0.  liegt  es  auf  dem 
Wege  von  5ag;r  nach  Ba^ra  und  gehört  noch  zu  Jamäma. 
Auch  Bekri  116  unten  wird  lkA3\  ^^j  hinter  einem  Orte  ge- 
nannt, der  im  Gebiet  der  Bekr  liegt,  aber  das  alles  gehört  noch 
zu  Jamäma.  Der  Name  deutet  auf  eine  für  arabische  Wüsten- 
verhältnisse üppige  Vegetation,  ^^j  ist  eine  ziemlich  feuchte 
Niederung;  Genaueres  s.  Doughty  1,  237 f;  Jaq.  1,  840;  Agh.  2, 
159,  12.  An  unserm  Ort,  der  von  A'ää,  in  Lyall's  Mo'allaqät 
S.  149  V.  42,  als  Endziel  des  zusammenströmenden  Regenwassers 
genannt  wird,  sammeln  sich  die  Qatä-Vögel,  weil  sie  dort  zu 
trinken  finden.     Dass  er  als  besonders  üppig  galt,   zeigen  die 


^  Natürlich   verstehe   ich    hier   überall    unter   ,Orten'    nur   geographische 

Localitäten,  einerlei,  ob  für  gewöhnlich  unbewohnt  oder  bewohnt. 
•  Gamh.  66,  18  falsch  ^o,4J\   J>^j. 
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Verse  Agh.  2,  109,  6;  Jaq.  2,  881,  21.  —  v-Jji  (4)  Uegt  Dach 
*Alqama  1,  6  im  Gebiet  der  Rabi'a,  aber  damit  ist  nicht  die 
grosse  Rabra-Grappe  gemeint,  zn  der  die  Bekr  und  Taghlib 
gehören,  sondern  eine  Unterabtheilung  der  Tamim,  wie  Bekrl 
808,  4  V.  u.  848,  12  mit  Recht  annimmt.  Also  wohl  wieder  eine 
Stelle,  die  abwechselnd  von  Tamimiten  und  Bekriten  occupiert 
war.  —  Auch  A*ää  bei  Lyall  v.  48  nennt  *^'J\  (4)  in  Verbin- 
dung mit  lkA3\  y^^  (v.  43).  —  Die  Bedeutung  von  i»)S,  J;|l,  'U)S 
(1)  ist  nicht  ganz  sicher,  da  die  Erklärungen  nicht  überein- 
stimmen; s.  Gauh.;  Agh.  9, 177;  Hamdfini  158,  20fif.;  Jaq.  1,  79. 
Aus  der  Grundbedeutung  ,hell  (blitzartig)  glänzend^  ergiebt  sich 
nicht  allzuviel.  Aber  die  Erklärer  gehen  einigermaassen  soweit  zu- 
sammen, dass  diese  Ausdrücke  einen  Boden  bezeichnen,  in  dem 
Stellen  von  verschiedener  Farbe  (weisse  und  schwarze)  wechseln. 
—  jU*\  sind  wahrscheinlich  vorspringende  Theile.  —  •l»^\  (3) 
entspricht  lautlich  genau  dem  berühmten  Namen  ic;  ,Joppe'. 

6  (6).  y^  ^^\  ist  ,hin-  und  herwerfen'  und  ,umwerfen' 
Zuhair  3,  10;  Amraalqais,  Moall.  57;  Ham.  375  v.  2;  'Urwa 
15,  7  u.  s.  w.  \^  geht  auf  das  Feuer,  nicht,  wie  Z  es  nimmt, 
auf  die  Geliebte. 

8  (7).  Orte  des  Namens  *AqIq  gibt  es  in  Arabien  mehrere. 
Ueber  Sachsän  ist  nichts  bekannt.  A^ma*!  ändert  aus  gramma- 
tischem Bedenken  willkürlich  »,^,o'ciAf  in  ^J^Jois^'^  ab,  s.  ,Zur 
Grammatik  des  classischen  Arabisch'  S.  57,  Anm.  3.  Dagegen 
hat  er  wohl  recht  mit  der  ironischen  Bemerkung,  die  Geliebte 
(eine  Beduininn)  hätte  in  Wirklichkeit  vielleicht  nie  Aloe  ge- 
sehen (N).  Die  Seltsamkeit,  dass  sie  zu  einem  offenen  Feuer 
auf  einer  Berghöhe  das  kostbare  Duftholz  gebraucht,  hat  mich 
daran  denken  lassen,  dass  >^  hier  vielleicht  in  der  gewöhnlichen 
Bedeutung  ,Holz*  stehe,  aber  dann  wäre  es  doch  recht  müssig, 
und  ausserdem  bezweifle  ich,  dass  >^  ftir  v.,^^i:i^  stehen  kann. 
Der  Dichter  idealisiert  hier  eben  in  seiner  oder  vielmehr  in 
echt  arabischer  Weise. 

7  (8).   Nach  s^J^  wird  dj^^JüS  zu  lesen  sein.  —  *^^  oder 

^j\jÄ.  ist   hier  schwerlich  richtig.     Aus   *Amr  68   war   dieser 

Berg  mit  seinem  Feuersignal  bekannt,  aber  hier  handelt  es  sich 

um  ein  ganz  anderes  Feuerzeichen.     Auch  ist  der  Chazäz  zu 

weit  von  den  Weidegebieten  der  Bekr  entfernt.    In  altarabischen 

Gedichten  scheinen   fUr   unbekannte  Namen   öfter   bekanntere 

6» 
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substituiert   worden   zu   sein;    auf   diese   Vermuthung   bin   ich 
und  ist  Jacob  selbständig  gekommen. 

9  (9).  J>^^  auch  v.  1. 

10  (10).  Li>J  ist  wohl  ein  rasches  Traben;  es  steht  vom 
Strauss  *Alqama  13,  21;  Agh.  1,  114,  1;  Bekri  396,  5;  Jaq.  1, 
921,  6;  vom  Kameel  Agh.  8,  2,  2;  Gamh.  165,  5:  vom  Maulthier 
Ahlwardt's  Belädhori  150  ult.  =  5arlrl,  Durra  42,  2;  vgl.  üijl 
(Menschen)  ,in  raschen  Tritt  bringen'  Uudh.  159,  6.  Dazu  *^}a 
öfter  vom  männlichen  Strauss.  —  J^a  ist  bei  Hudh.  22,  9  noch 
wirkliches  Adjectiv,  Epitheton  des  Strausses;  aber  die  eigent- 
liche Bedeutung  ergiebt  sich  aus  den  Stellen,  wo  ^JüLft,  wie  hier, 
schlechthin  die  Straussinn  bezeichnet  (iiLLo  fUr  l3^^),  z.  B. 
Alqama  13,  28;  Hudh.  82,  4  nicht.  Zu  Hudh.  22,  9  wird  ji* 
durch  AiSn  bei  Gauh.  durch  ^Zx3  erklärt;  also  nichts  Sicheres. 
—  uiA-i>\  (wohl  von  <3J>.40  ,Dach'  abgeleitet)  wird  entweder 
einfach  ,hochragend*  erklärt  oder  ,hoch  (oder  lang)  mit  Beugung' 
Gauh.;  Chiz.  1,  544.  Letzteres  scheint  durch  Tab.  2,  871,  10 
^>^*UU\  uM^\  bestätigt  zu  werden;  etwa:  mit  langen,  schiefen 
deinen.  Es  ginge  dann  hier  (und  ähnlich  Hudh.  21,  8  Var.) 
auf  den  beim  raschen  Laufen  niedergebeugten  langen  Hals. 

11  (11).  Da  sie  rennt,  weil  sie  die  Jäger  gemerkt  hat,  so 
kann  es  sich  bei  der  Tageszeit  nicht  um  eine  allgemeine  Ge- 
wohnheit des  Thieres  handeln.  Also  ist  diese  Zeit  wohl  die, 
welche  (aus  mir  unbekannten  Gründen)  dem  Jäger  die  beste 
Chance  bietet. 

12  (12).  Aus  13  ergiebt  sich,  dass  auch  dieser  Vers  wieder 
die  Kameelinn  betrifift.  Daher  ist  die  Lesart  ^^^JdjL  zu  ver- 
werfen. Uebrigens  ist  doch  auch  kaum  anzunehmen,  dass  die 
Jungen  (Jl5.),  die  der  Plural  mit  umfassen  würde,  auf  der 
Flucht  bei  ihr  sind.  —  cx^  ^^  ^^^  durch  den  Zusammenhang 
gesicherten  Bedeutung  ist  mir  sonst  nicht  bekannt. 

13  (18).  j\^  ist  Plur.  etwa  von  ^)L.  —  CJ>^\  dürfte  eine 
erklärende  Lesart  für  das  ursprüngliche  OpI  sein,  wenn  auch 
die  Wiederholung  des  v.  6  in  etwas  anderer  Beziehung  ge- 
brauchten Wortes  auflfällt.  Für  das  Perfect,  welches  das  rasche 
Geschehen  ausdrückt,  hat  man  wohlweislich  das  Impf.  ^^ 
oder   ^^>yS  ,verbessert^ 

14  (14).  Vielleicht  steht  hier  der  Acc.  bei  ^^^M  wie  sonst 
^,  so  dass  man  übersetzen  müsste:  ,die  Freude  an  ihr  macht 
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mich  die  Mittagshitze  vergessen*.  —  Ich  bin  nicht  sicher,  ob 
dLZiS  hier  und  Labid^  Mo.  76  nothwendig  das  zu  Ehren  eines 
Todten   gefesselte  ^    zum    Hungertode    verdammte   Kameel    ist. 

Ausdrücke  wie  bU;j\  J-^'  bvUi\  Ibn  His.  441;  l^Jj  UvU3\ 
l3>^p\  ^^  Gamh.  141,  7  führen  darauf,  dass  es  an  sich  nur  ein 
,abgetriebenes*  Kameel  ist.  Ein  solches  Thier,  mit  dem  nichts 
mehr  zu  machen  war,  wurde  wohl  am  liebsten  zu  jenem  Opfer 
genommen. 

15f.  (I5f.).  Die  Aräqim  sind  die  Banü  Bekr  b.  51obaib  b. 
*Amr  b.  Ghanm  b.  Taghlib,  s.  Ibn  Qotaiba,  Ma*ärif  46  (Wüsten- 
feld C.  17).  N  hat  flüchtig  zugesehen  und  sagt,  die  Aräqim 
seien  einige  Stämme  von  den  Bekr  b.  Wäil  und  Taghlib.  T 
schreibt  ihm  das  nach.  Man  sieht,  wie  wenig  diese  Leute  auf 
den  Gesammtsinn  der  Gedichte  achten.  —  Zu  den  Aräqim  ge- 
hören  u.  A.  die  Guäam  b.  Bekr,  der  Stamm  des  *Amr  b. 
Kulthüm.  —  -uJ  Pass.  zu  dem  häufigen  «U>  ,Verdruss  bereiten*, 
s.  Hudh.  47,  3;  Antara  5,  2.  —  JlL\  (16)  ganz  so  Agh.  13, 62, 
12;  nicht  selten  von  ungestümem  Fordern. 

18  (18).  Die  Redensart  ^^\  O^  ^^  bedeutet  ohne  Zweifel 
,wer  die  schlimme  That  verübt  hat%  aber  wie  sie  specieU  zu 
verstehen,  ist  ganz  ungewiss.  Schon  Abu  *Amr  b.  'Alä  (f  771) 
erklärte:  cuJLJ\  \jjb  ^^^Ü^  iJ^.  ^\S  ^  vJ^S  Gauh.  ^  u.  a.  m. 
N.  giebt  an,  dass  er  das  auf  'Asma'i's  Frage  nach  dem  Sinn  des 
Verses  gesagt  habe.  Die  Redensart  kommt  noch  vor  in  einem, 
vielleicht  apokryphen,  Verse  Jaq.  2,  379,  8  (wo  natürlich  ^iiJ\ 
zu  lesen).^  WahrscheinUch  hatte  der  Verfasser  unseren  Vers 
vor  Augen. 

21  (21).  ^^^j  ,bunt  machen,  bemalen*  wird  hier  in  dem 
Sinne  gebraucht  wie  sonst  ^^3  (22;  *Amr  55  und  oft). 

22  (22).  Die  ,Burgen*  passen  nicht  filr  einen  solchen  Araber- 
stamm. Die  Berufung  auf  die  Ahnen  entspricht  dagegen  durch- 
aus der  Gewohnheit  dieser  Dichter.  —  cLuJtj  'ijs>  auch  Agh. 
17,  106,  13.  So  sagt  Ru'ba  U^/Jjull^  to  Ja3\  ^Uu  Ibn  Qo- 
taiba, Dichter  fol.  7  ^  (Rittershausen  19,  5).  Eigentlich  wohl  ,ein- 
gedrückt'.  —  >,  i>  ist  thatsächUche  Stärke,  Macht,  Einfluss, 
verschieden  von  j^  ,Ruhm,  Ansehen^,  s.  Labid  (Huber)  34,  20. 


*  Im  Verse  vorher  lies  iy§^\  als  ein  Wort  ,die,  welche*. 
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24  (24).  Llio  ,Hoheit,  Stölzl  So  L^I  ,hochragend,  langhalsig' 
(von  Bergen,  Kameelen,  Frauen)  Muf.  34,  82;  Jaq.3,722,8;  Agh. 
21,  140  ult.;  Amraalqais,  App.  32, 2  (p.  206).  —  Amraalqais  30,  8 
=  Agh.  16,  97,  7  =  Tab.  1,  102,  3  und  tibertragen  L^  ^^ 
,die  *Amr  sind  stolz*  Jaq.  2,  638,  5  (Garlr).  —  Aus  dem  seltenen 
Ausdruck  konnte  leicht  L^'  werden. 

^5  (25).  Sie  sind  durch  keinen  Schicksalsschlag  zu  erschtit- 
tern,  stehen  fest  wie  ein  hoher  Berg.  Die  Höhe  des  Gipfels 
Q^j\)  wird  dadurch  ausgedrückt,  dass  er  ein  Aufenthalt  fiir 
Steinböcke  ist,  und  auch  das  Hervortreten  aus  dem  Nebel  soll 
den  Eindruck  der  Höhe  nur  verdeutlichen.  Denn  als  Bild  des 
Schicksalsschlages  passt  der  Nebel  hier  nicht  neben  ^j,yL^\. 
Aehnlich  Muf.  34,  82fif.  (von  einem  Stammesgenossen  unseres 
5Ärith).  —  Das  to  ist  ,in  unserer  Person*  wie  richtig  T.  Siehe 
,Zur  Gramm/,  S.  55  f.  —  ^"^  steht  hier,  wie  sonst  oft  ^j.  — 
^J^\  ,die  gestreiften*  ist  häufig  fUr  die  Steinböcke,  die  an  den 
Beinen  helle  Streifen  haben.  Die  anderen  Lesarten  weniger 
originell.  —  t\^\  ,Dunkel*  (vgl.  ^^\  ,blindO,  ,Gewölk*  Zuhair 
1,  4;  Hudh.  21,  5.^  22,  10;  Agh.  21,  31,  13;  Ham.  725  v.  3. 

26  (26).  ^.^isJi  ist  eigentlich  ,dick*.  Es  steht  oft  von 
Wolken,  dann  von  Bergen  Qätim  (Schulthess)  S.  28,  10;  Agh. 
12,  14,  11;  243,  10.  Von  einem  Gesicht  ist  es  wohl  ,gerunzelt* 
Ham.  683  v.  2;  Jaq.  2,  837,  21  (einfache  Prosa).  —  Uj  scheint 
,binden,  zusammenschntiren'  zu  sein,  woraus  sich  die  verschie- 
denen Anwendungen  erklären  lassen.  S.  A^däd  56 f.;  Muf.  17, 
19;  Labid  (Huber)  39,  59.  —  Ja^  ,gewaltige,  gewaltsame  Sache* 
Tarafa,  Moall.  90;  (jtebiz,  Bajän  1,  75,  13;  Chiz.  1,  505  ist  eine 
verhältnissmässig  junge  Bildung  von  V  ja\   ,stark*. 

29  (27).  Da  die  ,Rathsversammlungen*  sich  mit  der  Sache 
befassen  sollen,  so  kann  der  Vers  nicht  wohl  dem  König  in 
den  Mund  gelegt  sein,  wie  Jacob  will.  ^\  ist  z.  B.  die  Ver- 
sammlung der  angesehensten  Männer  Mekka's  und  wird  daher 
von  Muli^ammed,  der  keine  wirkliche  ,Behörde*  kennt,  auch  auf 
die  Grossen  angewandt,  welche  unter  Pharao  berathen.  Solche 
mit  grosser  moralischer  Autorität,  aber  nicht  mit  wirklicher 
Zwangsgewalt  ausgestattete  Rathsversammlungen  J^U\  hatten  die 
freien  Araber.  Der  König  von  Qira  aber  hätte  nach  eigenem 
Ermessen  entschieden,  auf  keinen  Fall  eine  ganze  Anzahl  (min- 
destens drei!)  Collegien  über  das  berathen  lassen,  was  er  ver- 
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fügen  sollte.  —  Beachte,  dass  nach  dem  Impt.  hier  der  Indic. 
steht  (,Zur  Gramm/  §  9).  — 

30  (28).  Leider  ist  über  die  Lage  der  beiden  hier  genannten 
Orte  nichts  Sicheres  zu  ermittehi.  «^^LJl  kommt  noch  bei 
Aus  b.  9ag:ar  vor  Bekrl  611.  Hamdäni  151,  13  hat  es  im 
9imä  Parija,  ziemlich  weit  nach  SW.  Ist  dies  §äqib  ge- 
meint, so  steht  es  hier  für  eine  sehr  entlegene  Stelle.  Es  wäre 
dann  wohl,  als  sagte  er  ,in  halb  Arabien*.  Man  möchte  aber 
doch  eine  specielle  Beziehung  vermuthen.  Vielleicht  geht  der 
Vers  auf  den  Basüs-Kjieg.  Jedenfalls  verwahrt  sich  der  Dichter 
dagegen,  dass  längst  verjährte  Streitigkeiten  wieder  hervor- 
gezogen würden. 

31  (29).  Zu  der  Bedeutung  ,genau  untersuchen'  vgl.  was  T 
giebt  (das  ^tadith  mit  ^L*^  o^y  Buchäri  [Krehl]  1,  38, 11  und 
öfter).  Vielleicht  von  ^Jbj!^  ,Domen  ausziehen'  (vgl.  Fraenkel, 
Fremd  w.  194). 

32  (30).  Wir  wollen  dann  so  thun,  als  wär's  gut,  obgleich 
wir  noch  manches  gegen  euch  auf  dem  Herzen  haben. 

33  (31);  Natürlich  ist  nur  iy^jj^  (pass.)  zulässig. 

34  (32).  Hier  beginnt  der  Hinweis  auf  vergangene  Er- 
eignisse, von  denen  wir  so  gut  wie  nichts  wissen.  N  und  T 
haben  zur  Erklärung  dieses  Verses  Unsinn;  sie  beziehen  ihn 
auf  die  Zeit,  wo  die  Araber  durch  die  Flucht  Eisrä's  meister- 
los geworden  seien.  Die  Flucht  der  Chosrau  Parwßz  fand 
aber  statt  im  Jahre  590,  über  20  Jahre  nach  dem  Tode  des  in 
diesem  Gedicht  als  lebend  genannten  *Amr  b.  Hind.  —  s,^^<^iJS^ 
(pass.)  zu  sprechen. 

35 f.  (33 f.).  Ob  diese  Verse  mit  dem  vorigen  zusammen- 
hängen, ist  nicht  sicher.  Zwischen  den  Bekr  und  Tamim 
schdnt  dauernde  Feindschaft  gewesen  zu  sein,  weil  sie  beide 
vielfach  auf  dieselben  Weidegebiete  Anspruch  machten;  s.  meine 
Tabari-Uebersetzung  258  f.,  335  f.    Vgl.  noch  Iqd  3,  82—95. 

35  (33).  In  Bahrain  gab  es  mehrere  Palmoasen ,  die  hier 
gemeint  sein  können.  Siehe  z.  B.  Hamdäni  136.  Der  Name  ist 
hier,  wie  bei  den  Geographen  und  Historikern,  in  weiter  Aus- 
dehnung zu  nehmen  und  umfasst  La^sä  («LmJL'^I)  mit.  Dass 
in  Bahrain  Bekriten  wohnten,  sagt  auch  Belädhorl  78;  vgl.  83, 
und  noch  im  10.  Jahrhundert  beruft  sich  Hamdäni  136,  13  auf 
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einen  Jaäkurl^  der  dort  als  Nomade  gelebt  hatte.  Also  ist  die 
nächstliegende  Erklärung  sehr  wohl  zulässig,  dass  die  ^Palm- 
zweige  von  Bahrain'  die  Wohnsitze  dieser  Bekriten  bezeichnen. 
—  «Uv4-^  kann  ich  nicht  bestimmen.  Es  gab  mehrere  Orte 
dieses  Namens.     Sicher  nicht  der  in  der  Nähe  Medlna's. 

36  (34).  Noch  kurz  vor  dem  Eintreten  des  heiligen  Monats, 
der  den  Gottesfrieden  brachte  —  vermuthlich  des  Rag^ab  — 
hatten  sie  ihren  glücklichen  Raubzug  vollendet.  —  Tamlm  b.  Murr. 

38  (36).  Ueber  den  Begriff  der  5arra  s.  ausser  den  Er- 
klärungen der  Araber  die  näheren  Angaben  Wetzsteines  und 
Doughty's.  Vgl.  Loth  in  ZDMG.  22,  365 ff.  Die  richtige  garra 
bietet  einen  noch  viel  schwerer  zugänglichen  Zufluchtsort  als 
ein  Gebirge.  —  J^^^  wird  von  Pferden  gebraucht,  die  am  Beia 
einen  weissen  Streifen  oder  Fleck  haben  Agh.  6, 132,  9  (Rappe^; 
Gauh.  113,  5  =  Ihn  Qotaiba,  Adab  alkätib  51,  13  (Fuchsi; 
A§ma*i,  Chail  23,  355.  Aus  der  Stelle  Ihn  Qotaiba's  sieht  man, 
dass  J4-j  ein  ganz  bekannter  Ausdruck  für  diese  Beschaffen- 
heit war.  Wir  haben  keinen  Grund,  das  Adjectiv  in  unserer 
Stelle  wesentlich  anders  zu  fassen :  die  schwarze  Qarra  zeigt  lie 
und  da  weisse  Stellen.  Unser  Dichter  gebraucht  den  Ausdruck 
unbestimmt,  und  wir  sind  daher  nicht  genöthigt,  ihn  gerade 
auf  «Nl4.jJ\  i]L\  Jaq.  2,  248,  11,  17  oder  -nj4.;J\  s^^  Ibn  His.  9«3, 
2.  976,"  6  V.  u.  =  Tab.  1,  1742,  2  im  nördlichsten  Higäz  zu  De- 
ziehen.  Diese  Beschaffenheit  können  ja  auch  andere  Qana's 
haben.  Jäqüt's  Verzeichniss  führt  auch  einige  5farra's  weiter 
im  Innern  Arabiens  auf. 

(37).  Steht  dieser  Vers  hier  recht,  so  liegt  das  in  ien 
vorigen  Versen  Gesagte  in  sehr  alter  Zeit,  denn  dieser  Mundhir 
ward  etwa  505  König. 

82  (38).  Wie  der  Ortsname  auch  in  Wirklichkeit  laiten 
mochte,  schwerlich  ist  er  mit  jUi.\  in  Syrien  identisch,  denn 
die  Schlacht  von  jt^\  ^  in  der  gerade  Mundhir  gefallen  ist,  kann 


^  Dem  Localdialect  mag  bei  der  Benennang  schon  die  einmalige  Setzung 
des  Artikels  genügt  haben,  was  ja  bereits  in  der  späteren  Schriftsprache 
z.  B.  bei  Mnqaddasl  vorkommt  und  in  den  modernen  Mundartec  sehr 
gebräuchlich  ist.    Vermuthlich  hatte  der  Dialect  auch  kein  Trab  mehr. 

'  S.  meine  Tabarl-Uebersetzung  170  und  meine  ^Ghassan.  Fürsten'  18 f.; 
Rothstein,  La^miden  83.  De  Goeje  fügt  mir  noch  die  sehr  wichtige 
Stelle  BelSdhorl  146,  10  ff.  hinzu,  wo  er  AajL«  für  AajL«  verbessert. 
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nicht  wohl  unter  den  Rnhmesthaten  der  Jaäkur  aufgezählt 
werden,  selbst  wenn  der  Vers  nicht,  wie  nach  T's  Ordnung, 
hinter  den  vorigen  gehört.  Die  Bekr  haben  ja,  wenn  sie  über- 
haupt an  der  Schlacht  theilgenommen,  auf  der  unterliegenden 
Seite  gekämpft.  Vielleicht  ist  übrigens  der  Text  etwas  abge- 
ändert, um  hier  deutlicher  den  Gott  des  Isläm's  anzubringen. 
Möglich,  dass  auch  der  Dichter  einen  Gott  meint;  doch  genügt 
die  Beziehung  auf  den  Fürsten. 

39  (39).  Ob  der  Dichter  schon  den  jüdisch-christlichen  Aus- 
druck ^^\  gebraucht  hat?  —  ^Lbi  zu  ^^Ji^  Amraalqais  4,  39. 
Moall.  60;  ^l^  Ach(al  305,'  5;  ^Lo!  (als  einfaches  Adjectiv, 
nicht  Elativ)  Chiz.  3,  653,  8  v.  u.  —  dojj  U  ebenso  28. 

65  (40).  Die  Bedeutung  von  ^  ist  unsicher  wie  die  von 
dL£L.CX  Amraalqais  3,  4.  Für  letztere  Stelle  passt  etwa  ,dummer 
Kerl^  —  Welch  hohe  Gesichtspunkte  die  späteren  arabischen 
Philologen  zuweilen  haben,  zeigt  u.  A.  die  Bemerkung  bei  N, 
die  Lesart  J^Ua3\^  sei  besser  als  ^35JLiJ\^  weil  dabei  die  Paröra 
^  —  für  ^3—  vermieden  würde!  An  sich  mag  J%ia)\  immerhin 
das  Richtige  sein. 

66  (41).  Ueber  die  historische  Wichtigkeit  dieses  Verses 
s.  oben  S.  53  f.  Sehr  zu  beachten  ist  noch,  dass  wir  hier  ein 
Zeugniss  dafUr  haben,  dass  selbst  für  diese  entlegenen  Stämme 
die  Gegend  von  Mekka  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahr- 
hunderts solche  Bedeutung  hatte.  Dhulmagäz,  wo  während  des 
Gottesfriedens  ein  ähnlicher  Markt  abgehalten  wurde  wie  in 
*Okäz  (Wellhausen,  Reste  arabischen  Heidenthums*  88;  Azraql 
129),  lag  ganz  nahe  beim  heiligen  Gebiete  Mekka's.  Der  König 
von  yira  wählte  allerdings  wohl  absichtlich  einen  entfernten, 
völlig  neutralen  Platz  zum  Abschluss  des  Friedens.  —  J^  ist 
sonst  ,Bürge'  Tarafa  12,  4;  Sura  16,  93;  Kämil  592,  hier  aber 
wohl  ,Geisel';  die  Geiseln  ,verbürgen^  ja  auch  den  Frieden. 
Es  handelt  sich  hier  also  um  ein  Versprechen,  Geiseln  zu 
stellen. 

c  c 

67  (42).  Natürlich  ^-»1^.,  nicht  Uk\^.  —  Also  war  der  Ver- 
trag schriftlich  abgefasst.  Ob  in  arabischer  Sprache?  Vielleicht 
PehlewI?  Auch  ein  arabisches  Schriftstück  hätten  höchstens 
einige  wenige  der  Paciscenten  lesen  können.  Das  persische 
Wort  Ji^  ^^^^  ^^^  unserm  Dichter  Muf.  26, 1  (wo  ,^J^\  ^3J^)] 
ferner  Ham.  760  v.  2;  Zuhair,  App.  10,  3  (S.  190)/ 
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129,  1  steht  hier  für  ,8chwarzes  KameeP.  *\ybj  ,hellfarbiges, 
oder  ^weisses  Kameel'  Bänat  Su*äd  v.  56;  A§ma*i,  Wuhü§  16, 174. 

80  (56).  ^\  i^^l*  gutaia  34,  6;  Harn.  819  v.  5.   So  jii 

c>i4-'^  ^Xi^  L$r*^  5^^  c>^^-»-*4'  Agh.4, 157,7  v.u.  Im  eigentlichen 
Sinne  LL>  ^'  Agh.  4,  142,  2  (alte  Prosa).  —  ,Durst'  für 
,Rachedur8t'  ist  nicht  selten. 

81  (57).  J^\  (so ,  nicht  J^\  scheint  die  Ueberlieferung 
zu  sein)  war  nach  Agh.  9,  180  (abgekürzt  bei  N  und  T)  ein 
Tamimit,  durch  den  *Amr  b.  Hind  die  Taghlib  dafür  züchtigen 
Hess,  dass  sie  nach  Mundhir's  Tode  widerspänstig  waren.  Sehr 
wohl  möglich;  nur  ist  bedenklich,  dass  er  in  demselben  Berichte 
als  Oberaufseher  der  weissen  Rameele  ^^l**  des  Nu^män  b. 
Mundhir  (reg.  von  ungefähr  580  bis  nach  600)  erscheint.  Nach 
Agh.  9, 178  unten  ward  Ghalläq  von  Mundhir  bei  der  Friedens- 
stiftung benutzt.  Das  passt  aber  weder  zu  diesem  Vers,  noch 
zu  dem  dazu  angeführten  Belegvers  unseres  ^ärith,  der  den 
betreflfenden  Mann  ^»uoi'Jl  nennt.  Man  sieht  wieder,  wie  wenig 
Verlass  auf  solche  Nachrichten  ist. 

41  (58).  fU;  ,Spurlosigkeit';  vgl.  iUiJ\  ^siS  ^  jp\  Jli 
Zuhair  1,6  (gestohlen  Agh. 21,95, 11); _;>^\i^\  i^  JLijJ\  yi  \>\ 
Abu  yätim,  Mu'ammarin  fol.  36*  (5arlrl,  Durra  56,  7  und  öfter 
citiert).  Die  Spurlosigkeit  bedeutet  hier,  dass  niemand  daran 
denken  durfte,  die  Todten  zu  rächen;  also  nur  Verstärkung  des 

40  (59).  Nach  längerem  Schwanken  erkläre  ich  diesen 
Vers  jetzt  mit  Jacob  als  Frage:  ,ist  das,  was  wir  einst  flir 
deinen  Vater  Mundhir  geleistet  haben,  etwa  der  Unbotmässig- 
keit  der  Taghlib  gleichzustellen,  die  sich  so  fi-ech  gegen  dich 
geäussert  haben?'  Eine  directe  Beziehung  gerade  auf  die  Worte 
des  'Amr  b.  Kulthüm  (v.  56)  sehe  ich  aber  darum  hier  noch 
nicht.  Einigermaassen  bedenklich  bleibt  die  Auffassung  des 
ganzen  Verses  als  Frage  immerhin.  Aber  die  sonst  mögliche 
Erklärung:  ,ftir  Mundhir  haben  wir  Grosses  gethan,  aber  da- 
rum sind  wir  doch  noch  nicht  deine  Sclaven'  stimmt  nicht  zu 
dem  Tone,  den  ^ärith  sonst  gegen  den  König  einschlägt^  und 
ausserdem  müsste  man  dann  annehmen,  dass  vJ^U^  mit  einem 
verlorenen  Verse  in  grammatischem  Zusammenhang  gestanden 
habe.  —  Dass  ,Hirten'  hier  =  ,Sclaven'  ist,  bedarf  für  den,  der 
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etwas  Näheres  von  dem  Leben  und  den  Anschauungen  der 
echten  Araber  weiss,  keines  Beweises. 

42  (60).  Was  hier  gemeint,  ist  wieder  recht  ungewiss.  Es 
ist  immerbin  möglich,  dass,  wie  Bekrl  686  und  die  Commentare 
sagen,  Maisün  eine  ghassänische  Prinzessinn  war,  die  der 
König  von  IJlra  gefangen  nahm,  aber  sicher  ist  das  nicht.  Die 
Lage  der  hier  genannten  Orte  ist  unbekannt.  Den  Namen  Maisün 
(wahrscheinlich  Dialectform  =  ^jU*wii  »stolzierend^,  als  fem.  ge- 
braucht Chiz.  3,  300,  7  V.  u.)  trägt  noch  die  bekannte  Frau 
Mo'äwija's  Maisün  bint  Bahdal  vom  Stamme  Kelb,  also  auch 
aus  dem  Norden.  —  Die  drei  letzten  Worte  wie  2^. 

43  (61).  Zu  ^\ß  vgl.  Muf.  20,  14  =  Ibn  Sikkit  27,  1 ; 
Hudh.  239,  2,  eigentlich  ,zerreissend'  oder  , zerschneidend' 
(v^Loji*  Epitheton  des  Schwertes  Labid  [Huber]  146  v.  1),  also 
,die  alles  radical  auflfressen'.  —  s^  ist  ein  rühmendes  Epitheton 
des  Adlers  Amraalqais  52,  54;  Hudh.  2,  17.  Auch  der  eigent- 
liche Adler  ^-jUi  ist  gierig  und  auf  Leichenfrass  erpicht  Am- 
raalqais 65,  17;  T^rafa  14,  22.  Darnach  fasse  ich  schliesslich  den 
Sinn  des  Wortes  ^ÜÜ^\.  Vgl.  Iqd  3,  113,  14.  Früher  sah  ich 
darin  den  Plural  von  ^^  ^Weggeworfenes'  Labid  (ChäUdi)  70 
V.  1;  Muf.  21,  7;  Chiz.  4,  255,  6;  Ibn  His.  129,  2  (128,  6  v.  u.) 
,als  ob  es  der  reine  Auswurf  wäre'. 

44  (62).  Für  ^J>'yiJ>i\  verweist  Jacob  auf  ZDMG.  42,  16 
(IJutaia,  S.  16).  ^Uxo"^\  so  bei  einem  Dichter  der  Omaijaden- 
zeit  Jahja  b.  Naufal: 

Ibn  Qotaiba,  Dichter  fol.  154^.  Ueber  die  Deutung  von  ^\^^^/\ 
scheint  Einstimmigkeit  zu  herrschen;  nicht  so  über  die  von 
^Uxo^^K  Dass  das  Wasser  sowohl  ,8chwarz'  wie  ,weiss'  (glän- 
zend) genannt  wird,  ist  erklärlich.  Das  andere  Weisse  ist  eher 
Milch  als  Brot;  Brot  ist  in  Arabien  schon  ein  Luxusartikel.  — 
Der  Vers  ist  vielleicht  etwas  muslimisch  überarbeitet. 

46  (64)  Ihr  konntet  sie  aus  der  Feme  sehen,  es  war  heller 
Vormittag,   ja  der  flimmernde  Sonnendunst   hob  ihre  Gestalt 

noch  höher  und  Hess  sie  eher  erkennen.  Vgl.  If^iJ^.  J'^^  i^ 
l^^Lfar^*^  Gamh.  111,  10  V.  u.  Ganz  ähnlich  die  von  Jacob 
citierte  Stelle  Zuhair's  Delectus  106,  8  =  Muchtärät  51,  3  v.  u. 
Vgl.  Doughty  1,71.  396. 
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47  (66).  Der  Vers  ist  dem  21.  sehr  ähnlich  und  wird 
gelegentlich  mit  ihm  vermischt,  s.  Tab.  1,  1104.  Vielleicht  ist's 
eine  Dublette,  aber  es  ist  doch  mindestens  ebenso  wahrschein- 
lich, dass  die  am  Schluss  scheinbar  einander  entgegengesetzten 
Verse  beide  vom  Dichter  herrühren.  —  Nach  Mizhar  2,  184  er- 
wähnte Ibn  Sikkit  ein  seltsames  K^^rrt^AA  in  diesem  Verse  jJ^ 
^^-ii  statt  jijJU  oJiA  (,0  ^Abd  *Amr'). 

27  (68).  ^j\  ,Wegstein'  findet  sich  wenigstens  an  zwei 
Stellen  Arabiens  als  Ortsbezeichnung:  im  Nordwesten  ist  ^jl  ^ 
Hamdäni  129,  20  und  in  Centralarabien  iJ^\  fj\  Jaq.  1,  216; 
Bekri  524.  Ob  einer  von  diesen  dem  mythischen  >Uä3\  C>>\>  fj\ 
Süra  89,  6  zu  Grunde  liegt,  ist  sehr  fraglich,  aber  auch  die 
Localisierung  dieses  Wunderorts  in  Jemen  Hamdäni  3,  13.  53, 
13.  80,  5  ist  willkürlich.  Unser  Vers  zeigt  dass  die  Sage  weiter 
verbreitet  war.  So  bei  einem  andern  Bekriten  ^Iqd  3,  92,  16.  Das 
Adjectiv  bedeutet  ,von  uraltem  Geschlecht^  (I)YUYto(;.  Die  wirk- 
liche Herkunft  der  Könige  von  Qira  ist  unsicher.  Das  Folgende 
ist  äusserst  dunkel,  zumal  die  Lesarten  stark  schwanken.  cJl^ 
hat  man  jedenfalls  von  JIä*  abzuleiten,  nicht  von  Jl^^  ^^\ 
macht  mehr  den  Eindruck  der  Ursprünglichkeit  als  J^\,  aber 
welche  Vorstellung  hier  ist,  weiss  ich  nicht.  Ob  ^i^U  oder 
J>\jy  ist  fraglich,  «vii^l  ist  PI.  von  iL.  Mit  iNlL^\  kann  ich 
nichts  anfangen.  Aber  auch  die  Beziehung  von  ^j  t^  ist 
nicht  zu  erkennen. 

48  (69).  iU»A]\   hier  etwas  anders  als  74. 

49  (70).  Trotz  der  fast  einstimmigen  Tradition  (Agh.  9,  180 
und  die  Commentare),  welche  im  äaqlqa  einen  Stamm  sieht 
(Wüstenfeld  B  21),  muss  es  hier  ein  Ortsname  sein.  Von  den 
so  benannten  Stellen  in  Arabien  passt  sehr  wohl  die  in  der 
Nähe  von  Tha*lablja  Bekrl  220,  18,  also  etwas  nordöstlich  von 
den  Bergen  der  Tai. 

50  (71).  Man  sollte  erwarten,  dass  der  namentlich  genannte 
Qais,  den  sie  umringen,  der  EMhrer  sei.  Aber  was  soll  dann 
der  ^ySL^  ,Widder',  der  ja  auch,  nach  einem  «ehr  beliebten 
Sprachgebrauch,  nur  den  Führer  bezeichnen  kann?  Auch  ^^ 
passt  kaütn  dazu;  die  Erklärung:  Jemenisch,  da  in  Jemen  der 
feji  wächst'  ist  ein  trauriger^  Nothbehelf.  Ich  vermuthe  hier 
eine  alte  Verderbniss,  etwa  die  Bezeichnung  eines  Panzers  (zu 
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^^^  '  \i,^,it),  aber  habe  keinen  positiven  Vorschlag.  Eventuell 
wäre  ^Is  zu  lesen.  —  JJ1*\  ist  Bezeichnung  einer  Steinart; 
Grundbedeutung  ,fest,  prall'  (wie  J-**)-  I^ie  Tradition  erklärt 
es  in  Einklang  mit  Labid  (Huber)  41^  34  für  einen  weissen 
Stein,  aber  Näbigha  22,  2  wird  er  ausdrücklich  als  schwarz  be- 
zeichnet.1  S.  Hudh.  197,5;  Bekrl  141,  5;  Hassan  104,5;  Achtal 
62,  7.  Hamdäni  158,  16  setzt  es  =  ^ji  ,KieselS  aber  Jaq.  3, 
607  wird  das  bestritten. 

51  (72).  v:u^  ist  Hudh.  203,  16  ,Ge8chrei',  Tab.  1,  2312,  3 
,GetümmeP,  hier  etwa  ,lärmende  Schaar*.  —  Dass  dXS\^  Stuten 
sind,  ist  sehr  wahrscheinlich;  vgl.  Damiri  2,  131,  12.  Von  Ka- 
meelinnen 'Omar  b.  A  R  99,2.  siöli  steht  vom  Blut  Gamh.  116, 
22;  Iqd  3,  80,  4JsiXjU;^b)  wie'  ici^t  von  einer  Narbe  Jaq.  1, 
186,  2  {J^\  o^\  yf^  ^^^4^jo);also  doch  wohl  ,roth^  Das  wäre 
von  Rossen  wie  cJiX^j  ^J^,  jji^\.  Da  aber  si^J:s>  noch  allerlei 
Anderes  heisst,  was  sich  zur  Noth  auf  Pferde  anwenden  Hesse, 
so  bleibt  es  unsicher,  ob  die  yi^\^  hier  ,rothe  Stuten'  sind.  — 
-^j  von  Jiij  bpn  ,schütteln,  erschüttern,  baumelnd  Daher  u.  A. 
i^Uj  ,Schäf,  dem  das  aufgeschnittene  Ohr  schwankend  herab- 
hängt' Ibn  Dor.,  lätiqäq  188,  5f.  286,  5f.;  Gähiz,  Bajän  2, 
77,  18.  J^wftj,  SjIj  ,(l^^f%  bewegte)  Schaar'  sind  häufig.  Als 
Epitheton  des  Schwertes  passte  «^Uj  schon  deshalb  nicht,  weil  es 
Fem.  ist.  ^i^^^^^  stimmt  zu  unserer  Deutung.  Die  Common- 
tare  haben  allerlei  Verkehrtes. 

52  (73).  Da  54  ^^J»L>  ohne  Var.,  ist  hier  v^LJa^  die  richtige 
Lesart.  Zum  Hauen  passt  ^U4<^  ^^^^  ^^^^  ^^^^  besser  als 
zum  Stechen,  darum  ziehe  ich  es  hier  vor,  obwohl  es  hier 
nicht  so  gut,  54  gut  beglaubigt  ist.  Das  Bild  vom  ausfliessenden 
Schlauch  ist  häutig. 

53  (74).  Der  Thahlän,  den  unser  Dichter  Bekri  222,  1  = 
Agh.  9,  181,  12  neben  dem  Rahwä  ('Amr's  Moall.  46)  nennt, 
liegt  im  Norden  oder  Nordwesten  Jamäma's,  s.  Wtistenfeld, 
Bahrein  und  Jemäma  39  (211)  und  die  Karte  dazu.  Er  wird 
noch  erwähnt  von  dem  Ijäditen  Laqlt  Muchtärät  4,  2,  von  Aus 
b.  Qagar  12,  6;  Amraalqais  65,  12;^  an  mehreren  dieser  Stellen 


^  Dass    f*sys^    hier    »weiss*    bedeute,    ist    wieder    ein    Nothbehelf,    trotz 

A4däd  73  f. 
'  Dazu  stimmt  aber  kaum  Chansä  81,  3  y.  u.,  wo  der  Thahlän  zum  Gebiet 

der  'Abs  gehört. 
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wird  er  als  sehr  hoch  bezeichnet.  Die  Worte  des  Dichters  sind  in 
ihrer  eigentlichen  Bedeutung  zu  nehmen,  nicht  figürlich.  —  So 
>JnU>  \^j  V.  60;  Iqd  3, 113, 13;  Tab.  2, 1477, 8;  Wüstenfeld,  Die 
Familie  Zubeir  85,  3;   ^vU)  \^jlL   Wüstenfeld   eb.  80  ult.   OjlL 

^:^  Achtal  248,  5.  Aus'  ^i^  Ix^  ^y^^  ^  ^S^^^  J^^q-  4, 
770,6;  Gauh.  JJlä  ersieht  man,  dass  es  ,in  Schaaren*  heisst, 
also  bei  der  Flucht  ,zersprengt'.^  So  "J^JLio  ty^^  ^^  ysß  ^j^ 
Gamh.  176,  20.     Ein  PI.  etwa  von  dLlii,. 

56  (76).  Pug^r,  Sohn  der  Umm  Qatäm  ist  der  Vater  des 
Dichters  Amraalqais,  s.  ^Abld  b.  Abras  Agh.  19,  85,  8  =  Much- 
tärät  90, 6, 86;  eb.  108,  3;  Amraalqais  ed.  Slane  37, 2  =  ed.  Cairo 
(1282)  173  ult.  =  ed.  Ahlw.  Var.  zu  59  v.  22.  —  Wir  dürfen 
annehmen,  dass  dieser  nach  dem  Tode  seines  Vaters  einen 
ernstlichen  Versuch  gemacht  hat,  sich  dessen  Stellung  wieder- 
zuerobern,  dass  er  sich  aber  schliesslich  ins  innere  Arabien 
zurückziehen  musste,  wo  er  dann  von  den  Asad  erschlagen 
wurde.     Dem  Wortlaut  nach  könnte  A^^^  i^.M    auch   einen 


persischen  Panzer  bedeuten,  aber  das  hätte  hier  doch  zu  wenig 
Gewicht;  nicht  um  die  Rüstung  eines  Mannes  handelt  es  sich, 
sondern  um  seine  Streitkräfte.  Auch  stände  beim  Panzer  wohl 
Alift  statt  du.  Merkwürdig  ist  es  freilich,  dass  dies  Unternehmen 
gegen  den  König  von  IJira  von  Persern  unterstützt  worden  ist. 
—  jM^\  als  Farbe  des  Eisens  auch  Näbigha  26,  9;  Labid 
(Brockebnann)  S.  53  (22,  2);  Kämil  501, 17.  ^^\  ist  viel  umfas- 
sender als  unser  ,grün^  Für  die  Farbe  des  Eisens  kommt  auch 
jjj\,  J4l^  ^"^^  V^^^  ^^^'  I-^®  Metallfarben  lassen  eben  ver- 
schiedene Auffassungen  zu. 

57  (77).  Zu  JayJ^  vom  Löwen  s.  Anhang  zu  Achtal  393,  9: 
^^yLU  \>\  ^y^.  Daraus  erhellt,  dass  von  den  verschiedenen 
Erklärungen  dieses  Wortes  nur  die  richtig  ist,  welche  zu  ^y^^ 
,leiser  Ton'  Sura  20,  107  u.  s.  w.  gehört;  vgl.  U>^^^»ib  ^^■^> 
Iqd  2,  301,  10.  Gemeint  ist  das  katzenartige  leise  JBeran- 
schleichen  auf  die  Beute.  So  also  auch  Gawällql  46,  8.  Das- 
selbe ist  j^Ca  von  Löwen  Ham.  618,  4;  Agh.  11,  109,  2;  Hudh. 
77,  7  Schol.  Wenn  Ru'ba  bei  Asma'l,  Wutüä  25, 342  dem  Löwen 
J^MJb  Jac  beilegt,  so  hat  er  allerdings  eine  andere  Bedeutung 
von  ^y^^^.^  im  Auge,  aber  die  vielfach  künstliche  Sprache  dieses 


'  So  wird  es  auch  Bekri  113,  3  v.  n.  ,in  Schaaren'  bedeuten. 
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Dichters  ist  für  den  sonstigen  Gebrauch  nicht  maassgebcnd.  — 
5^j.  Ich  weiss  nicht,  ob  ich  nicht  besser  ,Herbstregen'  über- 
setzen mUsste.  Nach  Ibn  Qotaiba,  Adab  alkätib  12  ist  bei 
den  echten  Arabern  5^  j  der  Herbst.  Dass  auf  die  beiden  Mo- 
nate Rabi*  die  beiden  Frostmonate  Öumädä  folgen,  zeigt  femer, 
dass  in  der  Zeit,  wo  die  arabischen  Monate  noch  zum  natür- 
lichen Lauf  des  Jahres  stimmten,  Rabi*  ,Herbst'  war.  Ausser- 
dem sagt  Chansä  58  ult.  Uj;*.  5>^)J\  i^  l^^^  7^°d  möge  der 
Rabi^  sein  Grab  mit  Herbstregen  tränkend  Die  Variante  da 
iCJ^\  ,der  Herr^  zeigt  schon,  dass  man  später  an  diesem  Aus- 
druck Anstoss  nahm.  Dies  stimmt  zum  aramäischen  Gebrauch.^ 
An  anderen  Stellen  scheint  aber  j^j  doch  die  Folge  des  Herbst- 
regens, d.  h.  das  junge  Grün  des  Frühlings  zu  bedeuten,  z.  B. 
A§ma'i,  Wuhüä  8,  20.  Nach  einer  Mittheilung  Euting's  erwartet 
man  eben  von  einem  reichlichen  Regen  im  Spätherbst  einen 
vorzüglichen  j^oj  im  Frühling.  —  *^4^  ^"^  Zuhair  14,  32; 
Tab.  1,  970,  13  (IJadith)  gewiss  nicht  vom  Schnee,  wie  A^lam 
zu  Zuhair  (Landberg)  101  sagt,  sondern  wohl  vom  Aussehen 
des  vegetationslosen  Bodens. 

54  (78).  Für  die  Lesart  ^  weiss  ich  keinen  brauchbaren 
Sinn,  denn  es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  der  Dichter  meint: 
,durch  die  Lanzenstösse  war  das  vergossene  Blut  so  reichlich 
wie  die  Wasserfiille  der  Eimer,  wenn  sie  eben  aus  dem  Brunnen 
gezogen  werdend  Zu  den  Lanzenstössen  passt  vielmehr  das 
jEinstossen'  ^  der  Eimer;  so  Muf.  25,  46.  Sollte  es  ,anein- 
ander  stossen^  heissen,    wäre  eine  Reflexivform  nöthig. 

58  (79).  Dieser  Amraalqais  soll  ein  Sohn  des  Mundhir 
gewesen  sein,  der  in  der  Schlacht,  worin  sein  Vater  fiel,  von 
den  Ghassän  gefangen  genommen,  später  von  den  Bekr  befreit 
worden  sei.  Das  passt  durchaus,  aber  ob  es  wirklich  über- 
liefert, nicht  bloss  erschlossen  ist,  steht  dahin.  —  Ji  ist  nicht 
ein  Joch  (Jacob  3^  256),  sondern  eine  Fessel  für  die  Hände 
(daher  das  Bild  Süra  5,  69),  die  eventuell  damit  auf  dem  Nacken 
zusammengebunden  wurden.  Sie  konnte  von  Eisen  sein,  war 
aber  wohl'  meist  ein  Lederriemen  wie  Ibn   His.  42,  7,  10  und 

*  Deutlich  ist  np^DH  der  Herbstregen,   s.  Levy  s.  v.,  aber  auch  im  Syri- 
schen  ist  V**^>Ä'  dasselbe.     Wenn   es  nachher   auf  den  Frühling  ange- 
wandt wird,    so  geschieht   das    wohl   unter  dem    Einfluss   des  späteren 
arabischen  Gebrauches. 
Sitsongsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CIL.  Bd.  7.  Abb.  6 
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in  dem  Falle  dem  Wurmfrass  ausgesetzt  J^'  Ji  Kärail  270, 
20;  Ganh.  Ji.  Mit  v^  verbunden  auch  Zuhair  3,  31;  Amraal- 
qais  65,  7  Var.;  Achtal  44,  1. 

61  (80).  Aus  dem  zwiefachen  Gebrauch  J^wXiib  Jjüü\  Su\ 
wie  \jJof  ^  \^>\j\  Kämil  592,  1  (und  also  passivisch  SüLlJ  ,um 
zur  Sühne  hingerichtet  zu  werden*  Rämil  766,  12)  und  «S\i\ 
A^t  ^  ^UaJulJl  wie  f^^J^\  , verschaffe  mir  (durch  Tödtung  des 
Mörders)  Satisfaction'  Kämil  766, 3  ist  hier  eine  doppelt  transi- 
tive Construction  geworden:  ,wir  haben  ihm,  dem  Amraalqais, 
durch  die  Tödtung  der  Ghassänischen  Fürsten  Satisfaction  für 
seinen  von  den  Ghassän  getödteten  Vater  Mundhir  verschaffte 
Die  Lesart  bei  Ibn  His.  954,  5  d?U ji\^  *  wäre  grammatisch  be- 
quemer: ,und  wir  haben  dich,  o  Herr  der  Ghassän,  büssen 
lassen  für  Mundhir^  Aber  diese  Art  der  Anrede  an  einen 
Todten  wäre  befremdlich;  Ibn  Hi§äm  hat  wohl  ungenau  citiert. 
—  Vjbji  ist  entweder  ironisch:  ,das  war  dem  Manne  gar  nicht 
recht',  oder  etwa  =  \jb\ß\  ,zwangsweise'. 

62  (81).  Da  die  Lesart  ^Ü|ji^  viel  besser  beglaubigt  ist, 
so  halten  wir  uns  an  sie.  Also  wohl:  wir  haben  9  vornehme 
Ghassänier  gefangen  genommen  und  fUr  deren  Rückgabe  die 
Auslösung  des  Amraalqais  und  Anderer  bewirkt.  Dass  die  ss^^\ 
nicht  gerade  ,Könige*  oder  auch  ,Prinzen*  im  strengen  Sinne 
sind,  zeigt  der  Zusatz  ,Zechgenossen',  d.  h.  Leute  aus  der  näch- 
sten Umgebung  des  Fürsten.  Diese  Lesart  hätte  nicht  leicht 
einer  eingesetzt;  sie  wird  die  ursprüngliche  sein.  —  Liest  man 
^Utot  und  bezieht  das  auf  die  Gefangennahme  der  Kinda- 
Prinzen  (s.  oben  S.  45),  so  muss  man  es  ganz  von  dem  Vorigen 
trennen.  Nach  der  Tradition  Agh.  8,  64  haben  übrigens  gerade 
die  Taghiib  diese  Prinzen  gefangen  genommen.  Das  stimmte  zu 
^Amr  74,  könnte  aber  auch  erst  daraus  erschlossen  worden  sein. 

59  (82).  Nach  Agh.  9,  181  oben*  (verkürzt  T)  war  dieser 
öaun  ein  Kinda-Fürst,  ein  Vetter  (^  ^^\)  des  Qais  b.  Ma^dlka- 
rib,  der  für  die  gefangenen  Kinda-Prinzen  eingetreten  sei.  Das 
klingt  recht  positiv,  hat  aber  doch  sein  Bedenken.  Wenn,  wie 
wahrscheinlich,  dieser  Qais  der  Vater  des  Aä^ath  (Ibn  ^a^ 
1,97;  Wüstenfeld  4,  27)  sein  soll,   so  wäre  der  Ansatz   schon 


^  So  hat  auch  die  ausgezeichnete  Sirassburger  Handschrift  des  Ibn  His. 
'  Der  Vers  selbst  ist  in  der  Ausgabe  ans  Versehen  weggelassen. 
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chronologisch  kaum  möglich,  denn  Aä'ath  starb  um  660  n.  Chr. 
Dazu  kommt  y  dass  der  Anspruch  dieses  ehrgeizigen  Kinditen 
aus  dem  südlichsten  Arabien,  mit  der  in  der  Vorzeit  einmal  zur 
Herrschaft  gelangten  Kinda-Familie  nahe  verwandt  zu  sein, 
schon  von  Anfang  an  für  unberechtigt  galt  Ibn  His.  953.  Seine 
Ahnen  hatten  im  Norden  keine  Rolle  gespielt.  Uebrigens 
suchen  wir  den  im  Verse  genannten  Aus  in  der  Qenealogie 
des  Qais  b.  Ma^dikarib  vergeblich.  Der  Name  Aus  ist  aber  so 
häufig;  dass  er  uns  nichts  hilft.  Gutschmid  nahm  (ZDMG. 
34,  744)  an,  dass  Marcellinus  Comes  zum  Jahre  536  einen 
Kinditen  Gfaun  (Coon)  nenne;  der  würde  hierher  passen.  Aber 
Mommsen's  Text  (Chronica  minora  2,  150)  zeigt  für  Coon  ein- 
fach die  Präposition  cum,  und  das  ist  richtig.  Wir  wissen  also 
über  den  beim  Dichter  vorkommenden  Gaun  gar  nichts  Sicheres. 
—  Dass  >yl  ein  Heer  bedeutet,  ist  deutlich,  nicht  aber,  ob  es, 
wie  man  zunächst  annehmen  möchte,  als  ein  ,schräggehendes' 
bezeichnet  wird  oder  etwa  als  ein  ,hartnäckiges,  trotziges^  = 
Xji  Süra  74,  16.  —  ^%i\  heisst  ,krummS  von  Steinböcken 
,krummhörnig'  Lämija  v.  68/  A§ma'l,  WuhüS  20,  253,  260  = 
Chiz.  3,  453,  9,  von  Raubvögeln  ,krummschnabelig^  Gauh.  So 
^lk«t3\  t\^'>  Jaq.  3, 153, 13.  Auch  die  t\^>  «>cii»  im  IJadith  (Gauh.) 
ist  vielleicht  bloss  ,ein  krummer  Baum^  Das  alles  giebt  wenig 
zur  Erklärung  des  Wortes  in  diesem  Verse.  Der  Vergleich 
eines  ganzen  Heeres  mit  einem  Raubvogel  ist  kaum  zulässig. 
Dagegen  lässt  sich  die  Deutung  ,eine  gewölbte  Höhe^  wohl 
hören;  s.  oben  S.  39. 

60  (83).   Gluth  des  Kampfes;  so  z.  B.  Ham.  252,  8.  254,  7. 

63  (84).  (SN)i  Ujj^  sagt  ein  Stamm,  wenn  der  Mann  mütter- 
licherseits von  ihm  abstammt  (=  i3\y[;.\  ^yoS),  Die  Mutter  des 
Königs  *Amr  war  Hind,  Tochter  des  Kinditen  ^färith  b.  *Amr 
b.  yug;r;  das  steht  urkundlich  fest  Jaq.  2,  709.  Die  Gattinn 
dieses  ^vl^v,  also  eine  Ahnfrau  des  Königs  ^Amr,  ist  nach  all- 
gemeiner Tradition  die  hier  genannte  Umm  Unäs.  Nach  Ibn 
His.  953  ult.^  war  sie  eine  Tochter  des  'Auf  b.  Muhallim  aä- 
äaibäni  (=  'Auf  b.  Muhallim  b.  Dhuhl  b.  Saibän  b.  Tha  laba 
Wüstenfeld  B.  21).  Wenn  T  sagt,  sie  sei  die  Tochter  des 
Dhuhl  b.  Saibän  b.  Tha'laba,   so  ist  das  eine,  wohl  auf  Nach- 


^  Auch  die  Strassburger  Handschrift  hat  ,^U\. 

6* 


lä&sigkeit  beruhende^  Abkürzimg  des  SUmmlmiiiies.  Der  Jas- 
karf  Iwrith  gehörte  nan  zwar  zu  onem  anderen  Zweige  der 
Bekr,  aber  er  kann  hier  im  Xamen  des  ganzen  grossen  Stammes 
sprechen.  Um  die  Verwandtschaft  mit  dem  König  beranszu- 
bringen,  ist  das  nach  arabischer  Anffa^nng  ganz  angemessen. 
04  (86).  Die  ächlossworte,  zu  deren  Erklärung  die  Tradi- 
tion nichts  Brauchbares  giebt,  sehen  wie  eine  sprichwurtüche 
Redensart  aus^  etwa  so  Tiel  wie:  ,das  geht  ins  Unermessliche*. 
Doch  gäVie  ich  diese  Vermuthung  gern  für  eine  bessere  hin. 
Die  yWüste^  iji  passt  hier  aber  jedenfalls  noch  eher  als  die 
.Fallen*  f3i. 


Nmehtrige. 

Zu  S.  3.  Wie  schwer  es  der  altarabischen  Poesie  wurde,  aus 
den  gegebenen  Bahnen  herauszutreten,  zeigt  sich  nament 
lieh  darin,  dass  die  Grossthaten  des  jugendlichen  Islams 
fast  gar  nicht  auf  ihr  Wesen  einwirkten.  Von  den  Er- 
oberungskriegen und  den  gewaltigen  inneren  Kämpfen 
wird  in  den  Gedichten  nicht  viel  anders  geredet  als  von 
den  kleinen  Fehden  und  Raubzügen  der  Beduinen. 

Zu  S.  41  (v.  56).  Genau  wie  das  fragliche  *^JyiLi,  Nisbe  von 
* ^^J^^  ist  gebildet  iiyi^  ^Abbiegen,  Ausbiegung'  Nah. 
1,  5;  Ibn  His.  51(3,  9,  ein  durch  das  JXJ\  «U  zum  Abstract 
gewordenes  Fem.  von  *^J^lti,  der  Kisbe  von  ,^,-Lti. 

Zu  S.  44  (v.  68).  Dass  die  Tradition  von  dem  Eireignisse  am 
Chazäz  in  WirkUchkeit  gar  nichts  wusste,  ergiebt  sich 
aus  Iqd  3,  109. 

Zu  S.  72  (v.  38).  Ueber  eine  IJarra  s.  jetzt  noch  Freih.  v. 
Oppenheim,  Vom  Mittelmeer  zum  pers.  Golf  2,  218flF. 
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VlII. 


Ein  Stück  unabhängiger  Poesie  des  Plautus. 


Von 


Prof.  Friedrich  Marx, 

correap.  Mikgliede  der  kais.  Akademie  der  WiMensoh&fUo. 


Wie  man  vielfach  mit  Ekfolg  versucht  hat,  bei  gleich- 
artigen Stellen  des  altgriechischen  Epos  auf  Grund  philologischer 
Exegese  und  mit  Hilfe  der  Prüfung  des  sprachlichen  Ausdrucks 
im  einzelnen  die  Priorität  der  sich  als  ursprünglich  erweisenden 
Dichtung  mit  Sicherheit  festzustellen,  so  ist  unter  Anwendung 
einer  gleichen  Methode  für  zwei  Stücke  des  Plautus,  den  Rudens 
und  den  Mercator,  im  Ind.  scholarum  der  Greifswalder  Univer- 
sität für  Winter  1892—1893,  p.  IX  versucht  worden,  eine  Prio- 
rität zu  bestimmen  und  das  daselbst  angedeutete  Resultat  der 
Untersuchung  war  die  Feststellung  der  Priorität  des  Rudens. 
Da  diese  Ausführungen  nur  zum  Theil  die  Billigung  F.  Leos 
(vgl.  Anra.  zum  Rudens  593,  Plautin.  Forschungen,  p.  147)  ge- 
funden haben,  dieselben  auch  a.  a.  O.  der  erforderlichen  Be- 
gründung entbehren  und  doch  methodisch  von  grosser  Wich- 
tigkeit erscheinen  müssen,  als  werth volles  Hilfsmittel  für  die 
Chronologie  der  Stücke  des  Plautus,  so  soll  hier  der  Versuch 
gemacht  werden,  die  Frage  in  weiterem  Zusammenhang  und 
auf  breiterer  Grundlage  zu  einer  möglichst  befriedigenden  Lö- 
sung zu  bringen. 

Wer  die  beiden  genannten  Stücke  des  Plautus  aufmerk- 
sam durchliest,  wird  an  vielen  Stellen  klar  erkennen  müssen, 
dass   der   Dichter  einzelne   Ausdrücke   und  ganze  Versstücke 

Siisnngsber.  d.  phil.-hist.  Gl.  CIL.  Bd.  8.  Abb,  1 
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aus  dem  einen  der  beiden  Dramen  in  das  andere  wörtlich 
übernommen  hat:  bei  weitem  die  wichtigste  dieser  Entlehnungen 
ist  in  den  beiden  Traumerzählungen  Rud.  593  flF.  und  Merc. 
225  ff.  ersichtlich^  deren  Behandlung  den  Hauptgegenstand  dieser 
Untersuchung  bilden  soll.  Indessen  bereits  in  den  Prologen 
beider  Stücke  ist  die  Entlehnung  eines  Versschlusses  klar  er- 
kenntlich.    Wir  lesen  Rud.  24.  25: 

et  operam  et  sumptum  perdunt.  id  eo  fit^  quia 
nihil  ei  acceptumst  a  periuris  supplici. 

In  Mercator  19  ff.  werden  die  uitia,  welche  amorem  sectari 
solent,  aufgezählt:  am  Schluss  V.  31—33  wird  genannt  als  der 
Liebe  eigenthümlich  die  Geschwätzigkeit: 

multiloquium:  parumloquium  hoc  ideo  iit,  quia, 
quae  nihil  attingunt  ad  rem  nee  sunt  usui, 
tam  amator  profert  saepe  aduorso  tempore 

eine  Stelle^  in  die  erst  Leos  Interpunction  Licht  gebracht  hat. 
Die  Phrase  id  eo  fit  quia  findet  sich  in  derselben  unpersönlichen 
Anwendung  wie  im  Rudens  im  Cure.  61,  eo  fit  quia  im  Am- 
phitruo  756  —  und  dieser  Gebrauch  ist  offenbar  der  ursprüng- 
liche — ,  am  Schluss  des  Senars  nur  an  den  genannten  Stellen 
des  Rudens  und  Mercator.  Im  Mercator  finden  wir  dieselbe 
mit  bestimmtem  Subject  und  Prädicatsubstantiv  angewandt, 
das  einfachere  eo  durch  ideo  ersetzt  (=  idcirco  V.  34),  beides 
offenbar  in  Anlehnung  an  die  zeitlich  frühere  Stelle  des  Rudens. 

Dasselbe  Verhältniss  werden  wir  Rud.  332  und  Merc.  864 
festzustellen  haben.   Wir  lesen  an  der  ersteren  Stelle  die  Frage: 

Quoia  ad  auris 
Vox  mi  aduolauit? 

Im  Mercator  a.  a.  O.  heisst  es  dagegen: 

Nescioquoia  uox  ad  auris  mi  aduolauit 
und  ebenso  im  Amphitruo  325: 

Vox  mi  ad  aures  aduolauit 

wo  der  sprachliche  Ausdruck  sich  noch  weiter  wie  im  Mercator 
von  der  im  Rudens  ersichtlichen  Fassung  entfernt  hat.     Denn 
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dass  die  Stelle  des  Rudens  wörtlich  dem  griechischen  Original 
entnommen  ist,  unterliegt  bei  dem  ganzen  Charakter  der  Scene 
keinem  Zweifel;  es  ist  der  Vers  im  Munde  des  Sclaven  eine 
Parodie  eines  Tragödienverses,  wahrscheinlich  des  Aischylos,  der 
Prometheus  115  K  schrieb:  t{?  dcxw  "^^  ^5|jia  xpoa^irca  fx'  o^efp^?; 
die  Vergleichung  beider  Stellen  erweist,  dass  die  im  Rudens 
erhaltene  Fassung  in  Form  der  Frage  dem  griechischen  Ori- 
ginal am  nächsten  kommt,  demnach  als  die  ursprüngliche  zu 
betrachten  ist,  während  sowohl  im  Mercator  wie  im  Amphitruo  ^ 
spätere  Umbildungen,  und  zwar  Umbildungen  von  Seite  des 
römischen  Dichters  vorliegen,  weil  die  Beziehungen  des  Rudens 
zum  Mercator  bezügUch  des  lateinischen  sprachlichen  Ausdrucks 
gesichert  erscheinen  müssen.  Denn  in  derselben  Scene  des 
Rudens  spricht  Ampelisca  die  Gnome  in  den  knapp  zusammen- 
gedrängten Worten  des  Verses  338 : 

Verum  omnes  sapientes  decet  conferre*  et  fabulari 

während  im  Mercator  375  ein  ähnlicher  Vers  eingeleitet  wird 

mit  den  Worten: 

saepe  ex  te  audiui,  pater: 

Rei  mandatae  omnis  sapientis  primum  praeuorti  decet. 

Auch  hier  werden  wir  die  knappere  Form  der  Sentenz 
für  die  ältere  erklären  müssen,  zu  dem  die  Feierlichkeit  des 
Ausdrucks  im  Munde  der  Magd  im  Rudens  von  dem  griechi- 
schen Dichter  beabsichtigt  war  und  eine  komische  Wirkung  her- 
vorrufen sollte,  während  für  die  Stelle  des  Mercator  diese  Pointe 
wegfällt.     Eine  ähnUche  Wendung  findet  sich  Stich.  39.  40: 

Quia  pol  meo  animo  omnis  sapientis 
suom  officium  aequom  est  colere  et  facere 

die  erweist,  dass  diese  Ausdrucksweise  nicht  etwa  dem  Me- 
nander  Diphilos  und  Philemon  eigenthümlich  war,  sondern  dass 

^  Es  finden  sich  im  Amphitruo  vielfach  Anklänge  an  die  Phraseologie  des 
Rudens;  so  ist  der  Yersschluss  1121  imperator  diuom  atque  hominum 
Juppiter  wörtlich  aus  Rud.  9  entlehnt,  der  Yersschluss  Rud.  6  nomen 
Arcturost  mihi  gab  das  Vorbild  zu  Amphitr.  19  n.  Mercuriost  mihi,  der 
Yersanfang  Rud.  420  Sed  quid  ais  kehrt  wieder  Amphitr.  418,  die  Wort- 
folge haud  longo  abesse  oportet  Rud.  255  im  Amphitr.  322,  Rud.  621  ui 
uicto  uiuere  C\J  Amphitr.  591  ui  uerum  uincitur:  vgl.  unten  S.  34. 

•  Man  erwartet  proferre. 

1* 
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dieselbe  dem  Plantos  eigenthümlich  ist.  Auch  die  Möglichkeit, 
dass  bei  Plantus  Einwirkungen  der  Phraseologie  verlorener 
Stücke  des  Dichters  oder  Einwirkungen  von  Seite  anderer  la- 
teinischer Dichter,  wie  Naeuius  und  Liuius,  an  den  angezogenen 
Stellen  stattgefunden  haben  könnten,  kann  gegenüber  der 
Menge  des  Materials  nicht  ernstlich  in  Betracht  kommen,  eine 
Erwägung,  die  im  Verlauf  dieser  Untersuchung  stets  gegen- 
wärtig gehalten  werden  muss. 

Dasselbe  Verhältniss  lässt  sich  an  zwei  weiteren  Stellen 
bestätigend  zur  Erkenntniss  bringen.  Im  Rudens  617  lesen 
wir  den  Versschluss: 

atque  exemplum  pessumum  pessum  date. 

Eine  ähnliche  Verbindung  findet  sich  auch  sonst,  z.  B.  MosteU. 
1171  istum  pro  suis  factis  pessumis  pessum  premam,  aber  am 
nächsten  steht  wiederum  die  Ausdrucksweise  im  Mercator  847, 
gleichfalls  am  Versschluss: 

eorum  inuentu  res  simitu  pessumas  pessum  dedi. 

Auch  hier  trägt  die  Stelle  im  Rudens  den  Charakter  des 
Ursprünglichen,  des  Treffers  im  sprachUchen  Ausdruck:  das 
eindrucksvolle  Homoeoteleuton  im  Verse  des  Rudens  wird  in 
der  Nachahmung  des  Verses  des  Mercator  zerstört.  Aehnlich 
erscheint  das  Verhältniss  an  einer  zweiten  Stelle,  wo  uns  in- 
dessen die  Ueberlieferung  im  Mercator  leider  im  Stich  lässt. 
Rudens  836  schliesst  der  Vers: 

illic  astate  ilico 

mit  der  bei  Plautus  überhaupt  und  insbesondere  in  diesem  Stück, 
z.  B.  der  Scene  a.  a.  O.  beliebten  Paronomasie  (811  inoitas, 
nei  istunc  istis  inuitassitis).  Im  Mercator  912  haben  wir  einen 
ähnlichen  Versschluss,  die  Handschriften  geben  atque  haec  istinc 
sat  ilico,  Leo  schreibt  mit  den  älteren  Herausgebern  atque  istic 
sta  ilico,  unter  Heranziehung  des  Versanfangs  MosteU.  1064 
Ilico  intra  limen  isti  astate  kommt  man  mit  Seyfferts  Herstel- 
lung des  Versschlusses,  dem  Goetz  und  Schoell  folgen,  atque 
isti  asta  ilico  dem  Richtigen  wohl  etwas  näher.  Die  beiden 
Versschlüsse  zeigen  dasselbe  Verhältniss  zu  einander  wie  die 
zuletzt  besprochenen:  wie  dort  das  Homoeoteleuton,  so  geht 
hier  die  Paronomasie  im  Verse  des  Mercator  verloren. 
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Dass  diese  Nachahmungen  nnbewnsst  stattgefunden  haben 
und  von  den  griechischen  Vorlagen,  was  die  äussere  Form  be- 
trifft, unabhängig  sind,  leuchtet  ein :  dieselben  sind  offenkundig 
Verschlechterungen,  verhalten  sich  im  einzelnen  zu  einander  wie 
die  Gesammtheit  des  originellen,  abwechslungsreichen  Rudens 
zu  dem  weit  anspruchsloseren  Mercator,  welch'  letzteres  Stück 
den  Bearbeiter  weit  weniger  zur  originellen  Handhabung  des 
sprachlichen  Ausdrucks  anregte  wie  der  Rudens.  Ausgeschlossen 
erscheint,  dass  Plautus  etwa  im  Rudens  einzelne  Wendungen 
des  Mercator  an  verschiedenen  Stellen  verbessert  und  schlagen- 
der, treffender  gestaltet  habe:  in  dem  Ausdruck  Quoia  ad  auris 
uox  mi  aduolauit  kann  der  Dichter  nicht  zufkUig  der  Ausdrucks- 
weise des  Aischylos  durch  eine  solche  Verbesserung  nahege- 
kommen sein.  Der  mit  grosser  Frische  und  Lebendigkeit  ge- 
arbeitete Rudens  klang  dem  Dichter  in  einzelnen  besonders 
gelungenen  Wendungen,  besonders  in  Versschlüssen  —  wir 
haben  deren  drei  verzeichnet  —  noch  in  den  Ohren,  als  der- 
selbe im  Mercator  den  Kaufmann  des  Philemon  bearbeitete. 

Betrachten  wir  nunmehr  nach  diesen  Ergebnissen  die 
beiden  Traumerzählungen  im  Rudens  593ff.  und  im  Mercator 
225  ff.,  in  denen  die  Abhängigkeit  der  beiden  Stücke  von  ein- 
ander am  klarsten  zum  Ausdruck  kommt.  Ich  setze  den  Text 
der  beiden  einander  entsprechenden  Stellen  hierher,  wie  derselbe 
mir  richtig  hergestellt  scheint:  für  unsere  Darlegung  ist  die 
Art  der  Herstellung  der  wenigen  Verderbnisse  ohne  Belang. 
Die  Verse  Rudens  594  und  Mercator  276  sind  von  Ritschi  für 
unecht  erklärt  worden,  aus  Gründen,  die  mich  nicht  überzeugt 
haben;  der  erstere  der  beiden  Verse  scheint  mir  durchaus  am 
Platz  zu  sein,  der  letztere  ist  gewiss  recht  tadelnswerth,  aber 
deshalb  noch  nicht  des  Plautus  unwürdig. 
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Daemones  senex. 

Badens 

693     P  Miris  modis  di  ludos  fadunt  haminibua 

Mirisque  exemplis  somnia  in  aamnis  danunt: 
696         Ne  dormientis  qnidem  sinnnt  quiescere. 

Velut  ego  hac  nocte  qibae  processit  proxima 
Mimm  atqne  inscitum  somniaai  somninm. 
I  Ad  hinindininam  nidam  nisa  est  simia 
Ascensionem  nt  faceret  admolirier 

(folgte  ein  nur  in  A  erhaltener  unleserlicher  Vers.) 
600     II  Neqne  eas  eripere  qnibat  inde.     Postibi 
Videtur  ad  me  simia  adgredirier, 
Rogare  scalas  nt  darein  ntendas  sibi. 
Ego  ad  hoc  exemplum  simiae  respondeo: 

(folgte  ein  nar  in  A  erhaltener  unleserlicher  Vers.) 

Natas  ex  Philomela  ac  (atqne  ex  codd.)  Procne  esse  himndines 
606  Ago  cnm  illa,  nequid  noceat  meis  popnlaribns. 

III  Atqne  illa  nimio  (animo  codd.)  iam  fieri  ferocior, 
Videtnr  nitro  mihi  malnm  minitarier. 

IV  In  ins  nocat  med  (me  codd.).     Ibi  ego  nescioqno  modo 
Iratns  nideor  mediam  arripere  simiam: 

610  Conclndo  in  nincla  bestiam  neqnissimam. 


E  Nnnc  quam  ad  rem  dicam  hoc  attinere  somnium 
Nnmqnam  hodie  qnini  ad  coniectnram  enadere. 
Sed  qnid  hie  in  Veneris  fano  meae  niciniae 
Clamoris  oritnr?     Animns  miratnr  mens. 
Trachalio  semns. 
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Demipho  senex. 

'^  Mercator 

P  Miris  modis  di  ludos  faciunt  hominibus  226 

Mirisque  exemplis  somnia  in  aomnis  danunt. 

Velut  ego  nocte  hac  quae  praeteriit  proocuma 

In  somnis  egi  satis  et  fai  homo  exercitus. 
I  Mercari  uisos  mihi  snm  formosam  capram. 

Ei  ne  noceret  quam  domi  ante  haboi  capram  230 

Neu  discordarenty  si  ambae  in  uno  essent  loco. 

Posterius  quam  mercatns  faeram^  oisus  snm 

In  castodelam  simiae  concredere. 
II  £a  simia  adeo  post  haud  multo  ad  me  nenit, 

Male  mihi  precatnr  et  faeit  connicinm:  235 

Ait  sese  illias  opera  atqne  aduentu  caprae 

Flagitium  et  damnum  fecisse  hand  medioeriter: 

Dieit  capram,  qnam  dederam  seruandam  sibi, 

Suae  uxoris  dotem  ambedisse  oppido. 

Mihi  illad  aideri  miram,  nt  una  illaec  capra  240 

Uxoris  simiai  dotem  ambederit. 

III  Instare  factum  simia,  atque  hoc  denique 
Respondet:  ni  properem  illam  ab  sese  abducere, 
Ad  me  domum  intro  ad  uxorem  ducturum  meam. 

Atque  oppido  hercle  bene  uelle  illud  uisus  sum,  245 

Ast  non  habere  cui  commendarem  capram. 
Quo  magis  quid  facerem  cura  cruciabar  miser. 

IV  Interea  ad  me  haedus  uisust  adgredirieVy 
Infit  mihi  praedicare,  sese  ab  simia 

Capram  abduxisse  et  coepit  inridere  me.  250 

Ego  enim  lugere  atque  abductam  illam  aegre  pati. 
E  Hoc  quam  ad  rem  credam  per^inere  somnium 
Nequeo  inuenire,  nisi  capram  illam  suspicor 
lam  me  inuenisse  quae  sit  aut  quid  uoluerit. 
Ad  portum  hinc  abii  mane  cum  luci  simul.  265 

Postquam  id  quod  uolui  transegi,  atque  ego  conspicor 
Nauem  ex  Rhodo  qua  heri  est  aduectus  filius. 
Conlubitumst  illuc  mihi  nescioqui  uisere. 
Inscendo  in  lembum  atque  ad  nauem  (illam)  deuehor. 
Atque  ibi  ego  aspicio  forma  eximia  mulierem  260 

Filius  quam  aducxit  mens  matri  ancillam  suae. 
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Quam  ego  postquam  aspexi,  non  ita  amo  ut  sanei  solent 
268  HomineSy  sed  eodem  pacto  nt  insanei  solent  e.  q.  s. 

268  Nunc  hoc  profecto  seic  est:  haec  illast  capra. 

Vernm  hercle  simia  illa  atqne  haedns  mihi  malnm 
270  Adportanty  atque  eos  esse  qnos  deicam  hau  scio. 

Sed  conticiscam:  nam  ecenm  it  uicinas  foras. 
Ljsimachos  Demipho  senes  II.     Lorarius 
Lys.  Profecto  ego  illnnc  hircnm  castrari  uolo 

Ruri  qni  uobeis  exhibet  negotinm. 
Dem.  Nee  omen  illnd  mihi  nee  auspicinm  placet: 
275  Quasi  hircnm  metao  ne  uxor  me  castret  mea 

Ac  metao  ne  illaec  simiae  partis  ferat. 
Lys.  I  tn  hinc  ad  uillam  atqne  istos  rastros  nilico 
Pisto  ipsi  facito  nt  coram  tradas  in  mannm. 
Uxori  facito  nt  nnnties,  negotinm 
280  Mihi  esse  in  nrbe,  ne  me  expectet:  nam  mihi 

Tris  hodie  leiteis  indicandas  deicito. 
Ei  et  hoc,  memento,  dice[re].  Lo.  Nnmqnid  amplius? 
Lys.  Tantnmst.     Dem.  Lysimache  salne  e.  q.  s. 
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Die  Abhängigkeit  der  beiden  Traomerzählangen  unter- 
einander ist;  was  Inhalt  und  äussere  Form  betrifft^  unmittelbar 
einleuchtend  und  bedarf  keines  Beweises.  Bei  der  Frage  nach 
der  Priorität  kommen  drei  wesentlich  unter  einander  verschie- 
dene Gesichtspunkte  in  Betracht.  Es  ist  erstlich,  was  die 
äussere  Form^  den  sprachlichen  Ausdruck  betrifft,  festzustellen, 
ob  Plautus  zuerst  die  Stelle  im  Rudens  oder  zuerst  die  Er- 
zählung im  Mercator  gedichtet,  beziehungsweise  übersetzt  hat. 
Zweitens  ist  zu  erörtern,  ob  nach  Massgabe  des  Inhaltes  der 
Erzählung  die  Fassung  in  dem  einen  oder  dem  anderen  Stück 
als  die  ursprüngliche  sich  ausweist,  und  drittens  ist  darzulegen, 
in  welchem  von  beiden  Stücken  hinsichtlich  der  Oekonomie 
der  ganzen  Komödie  die  Erzählung  am  passendsten  eingeordnet 
erscheint  und  demnach  als  die  ursprüngliche  und  frühere  an- 
zusehen ist.  Der  erstgenannte  Punkt  betrifft  lediglich  den 
Plautus  und  die  römische  Literaturgeschichte,  die  beiden  folgen- 
den Untersuchungen  sind  wichtig  für  das  Verhältniss  zwischen 
Diphilos  und  Philemon,  doch  nur  in  dem  Falle,  wenn  beide 
Erzählungen  als  den  griechischen  Originalen  entnommen  sich 
erweisen  lassen.  Für  nicht  philologische  Leser  gebe  ich  zur 
Bequemlichkeit  eine  deutsche  Uebersetzung  bei. 


n 


I  Mir  träumte,  daas  ein  Affe  nacli  'nem  Sohwalbei 
Mit  allen  Kräften  sich  emporarbeitete. 
[Fehlt  ein  Ven.) 

U  Vergeblich,  nimmer  könnt'  er  sie  erhaschen. 

Drai 
Kommt  er  za  mir,  am  eine  Leiter  sich  zu  leih'n 
Ich  gebe  dranf  dem  Äffen  folgenden  Bescheid: 

(Peblt  ein  Ven.) 

Die  Schwalben  seien  Töchter  PhilomelenB  and 
Der  Procne,  attisch  Blat,  and  Landeskindem  so! 

III  Er  ja  kein  Leids  anthun.     Doch  der  gerieth  in 
Darob  nnd  drohte  mir  gar  noch  ein  Unheil  an. 

IV  Er  fordert  mich  vor'n  Richter.  Dort,  ich  weias  i 
Pack'  ich  ihn  draaf  im  hellen  Zorn  jäh  am  den 
Und  leg"  in  Banden  die  infame  Bestie. 


B  Was  dieser  Traam  bedeaten  mag,  ich  weiss  es  ni 
Den  ganzen  Tag  schon  denk'  ich  drUber  nach:  ' 
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Mercator  225  ff. 
Demipho  ein  Greis. 

P  Die  Götter  treiben  Possen  mit  uns  Menschen  doch  226 

Gar  wundersam:  sie  schicken  Träume  uns  im  Schlaf 
Gar  wundersam.     So  hab'  ich  in  der  letzten  Nacht 

Im  Schlaf  mich  recht  geängstigt  und  mich  arg  geplagt. 

I  Mir  träumte  da,  ich  kaufte  eine  schöne  Gais. 

Ich  hatte  schon  zu  Haus  'ne  Gais,  und  dass  die  nicht  230 

Der  neuen  Gais  ein  Leids  anthäte,  beide  nicht 
In  Zank  geriethen,  wenn  zusammen  sie  gebracht, 
Gab  ich  'nem  Affen  in  Verwahrung  meinen  Kauf. 

II  Nicht  lange  drauf  kommt  dieser  Affe  zu  mir  her 

Und  flucht  auf  mich  und  schimpft  auf  mich  und  meldet  mir:     236 

Dass  er  ins  Haus  zu  sich  genommen  jene  Gais 

Hab'  ihm  nicht  wenig  Schimpf  und  Schaden  eingebracht: 

Es  habe  seine  Schutzbefohrne,  jene  Gais 

Thatsächlich  seines  Weibes  Heiratsgut  verzehrt. 

Mir  schien's  gar  wundersam,  dass  jene  eine  Gais  240 

Das  Heiratsgut  des  Affenweibes  aufgezehrt. 

III  Der  Affe  sagt,  's  sei  wirklich  so  und  gibt  zum  Schluss 
Mir  den  Bescheid:  Führt'  ich  nicht  gleich  die  Gais  nach  Haus, 
Dann  führt'  er  sie  zu  mir  ins  Haus  zu  meinem  Weib. 

Und  gerne  wollt'  ich  seinem  Wunsch  willßlhrig  sein,  246 

Nur  wusst'  ich  nicht  wohin,  zu  wem  mit  meiner  Gais. 
Ich  war  darob  in  Qual  und  Aengsten,  was  zu  thun. 

IV  Inzwischen,  träumt'  ich,  kommt  ein  Böcklein  zu  mir  her, 
Berichtet  mir,  es  habe  von  dem  Affen  schon 

Die  Gais  entführt  und  treibt  noch  seinen  Spott  mit  mir.         260 
Da  ward  ich  traurig,  schwer  ertrug  ich  den  Verlust. 
E  Was  dieser  Traum  bedeuten  soll,  ich  weiss  es  nicht 
Und  kann's  nicht  finden:  nur  was  jene  Gais  mir  soll. 
Was  die  bedeutet,  fand  ich,  glaub'  ich,  schon  heraus  u.  s.  f. 
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Betrachten  wir  zuerst  im  Anschluss  an  die  oben  be- 
gonnenen Untersnchongen  die  Verwandtschaft  des  sprachlichen 
Ausdrucks  in  beiden  Erzählungen  nach  der  dort  befolgten 
Methode.  Die  mannigfachen  Anklänge  und  Entlehnungen  sind 
in  die  Augen  springend  und  offenkundig:  der  Anfang  beider 
Erzählungen  stimmt  wörtlich  mit  einander  überein.  Aber  schon 
eine  äusserliche  Vergleichung  der  beiden  Traumerzäblungen 
lehrt  dieselbe  Thatsache,  die  wir  oben  in  der  Besprechung  ein- 
zelner Entlehnungen  des  einen  Stückes  aus  dem  andern  fest- 
zustellen vermochten:  die  Erzählung  des  Traumes  in  den 
15  Versen  des  Rudens  (598 — 610)  ist  kurz,  prägnant  und  ein- 
fach, die  Erzählung  in  den  23  Versen  des  Mercator  (229 — 251) 
weit  ausführlicher,  umständlich  und  weitschweifig.  Die  Be- 
trachtung der  einzelnen  Entlehnungen  bestätigt  dies  Verhältniss. 
Wir  lesen  im  Rud.  596  mit  den  Handschriften: 

Velut  ego  hac  nocte  quae  processit  proxima 

im  Merc.  227 . 

Velut  ego  nocte  hac  quae  praeteriit  proxuma. 

Einige  Herausgeber  ändern  mit  Lambin  processit  in  praecessit, 
eine  Aenderung,  die  die  echt  plautinische  Paronomasie  zer- 
stört und  schon  deshalb  wenig  empfehlenswerth  erscheint.  Nox 
processit  heisst  soviel  wie  praeteriit,  die  Nacht  ist  verflossen, 
verwichen:  procedere  wird  vom  Verstreichen  der  Zeit,  eines 
Theiles  des  Jahres,  des  Tages  und  der  Nacht  gebraucht,  so 
Quid,  trist.  V  10,  5  stare  putes,  adeo  procedunt  tempora  tarde, 
Caes.  b.  c.  HI  25, 2  quantoque  eins  amplius  processerat  temporis, 
Liu.  HI  37,  4  iam  et  processerat  pars  maior  anni,  Sallust  Jug. 
51,  2  multum  diei  processerat.  Die  sicherste  Analogie  zu  der 
Stelle  des  Rudens  gibt  Verg.  Aen.  HI  356:  iamque  dies  alter- 
que  dies  processit,  et  aurae  uela  uocant:  wie  in  eclog.  IV  12 
incipient  magni  procedere  menses,  ist  hier  processit  soviel  wie 
praeteriit,  richtig  gibt  der  Scholiast  das  Wort  wieder  mit  der 
Glosse  exactus  est.  Auch  von  der  Nacht  wird  procedere  öfters 
angewandt:  Sil.  XED  419  ubi  nox  iussam  procedens  contigit 
horam,  Salust.  Jug.  21,  2  ubi  plerumque  noctis  processit  (vgl. 
Herodian  ab.  exe.  d.  Marci  H  2,  2  TiÖy)  3^  xal  xb  wXeToTov  ttj^  vuxxb^ 
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TCpouxex(i)pT(5x£t),  endlich  wird  man  Nep.  Pelop.  3,  3  cum  iam  nox 
processisset  schwerlich  anders  als  die  Lexica  auffassen  können^ 
da  sich  fUr  die  Bedeutung  ,weit  vorgeschritten  war'  kaum  eine 
passende  Analogie  anführen  lassen  wird.  Demnach  finden  wir 
im  Rudens  den  gewählteren  Ausdruck  processit,  im  Mercator 
die  Glosse  praeteriit,  die  uns  werthvoll  erscheinen  muss,  weil 
sie  uns  deutlich  macht,  wie  Plautus  processit  verstanden  haben 
wollte.  Der  Begriff  der  Vergangenheit,  des  Frilheren,  den 
Lambin  mit  praecessit  zum  Ausdruck  bringen  wollte,  war  dem- 
nach nach  des  Dichters  eigenem  Zeugniss  seinen  Gedanken 
fremd.  Es  kann  nach  den  bisherigen  Erwägungen  kein  Zweifel 
sein,  dass  der  Vers  des  Rudens  die  ursprüngliche  Conception 
des  Dichters,  der  an  der  Paronomasie  sein  Gefallen  hatte,  dar- 
stellen muss:  das  praeteriit  ist  eine  spätere  Glosse,  die  sich  zu 
processit  verhält  wie  jenes  exactus  est  des  Vergilscholiasten  zu 
dem  processit  des  Dichters  und,  wie  bereits  betont,  die  Paro- 
nomasie zerstört. 

Dieselben  Resultate  ergibt  die  Vergleichung  von  Rud.  600 
Postibi  Videtur  ad  me  simia  adgredirier  mit  Merc.  234  Ea  simia 
adeo  po8t  havd  multo  ad  me  uenit:  der  breitere  Ausdruck 
verräth  deutlich  die  Nachahmung.  Vergleichen  wir  endlich 
Rud.  611.  612  Nunc  quam  ad  rem  dicam  hoc  attinere  somnium 
Numquam  hodie  quiui  ad  coniecturam  euadere  mit  den  ent- 
sprechenden Versen  Merc.  252 — 254  Hoc  quam  ad  rem  credam 
pertinere  somnium  Nequeo  inuenire,  nisi  capram  illam  suspicor 
Iam  me  inuenisse  e.  q.  s.,  so  ist  auch  hier  die  gewähltere  und 
ursprünglichere  Ausdrucksweise  im  Rudens  erkenntlich,  wie 
die  Paronomasie  adrem  und  attinere,  der  sachgemässe  Ausdruck 
coniectura  für  die  Traumdeutung  zu  urtheilen  berechtigt:  Merc. 
269.  270  Verum  hercle  simia  illa  atque  haedus  mihi  malum 
Adportant,  atque  eos  esse  quos  deicam  hau  scio  weisen  zudem 
eine  weitere  Anlehnung  auf  an  dasselbe  Versepaar  im  Rudens. 
Für  Plautus  bleibt  also  das  oben  S.  5  gegebene  Resultat  be- 
stehen: der  Rudens  ist  früher  geschrieben  als  der  Mercator.  Zu 
diesem  Urtheil  führt  auch  die  Beobachtung,  dass  in  der  Er- 
zählung im  Rudens  die  einzelnen  Theile  der  Erzählung  noch 
nicht  wie  im  Mercator  durchweg  durch  den  Anfang  eines 
neuen  Verses  gekennzeichnet  sind,  dass  im  Rudens  der  histo- 
rische Infinitiv  nur  einmal  angewandt  ist  606  vom  Affen:  At- 
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qne  illa  nimio  iam  fieri  ferocior,  im  Mercator  zweimal  242  Instare 
factum  simia,  atque  hoc  deniqne  Respondet,  gleichfalls  vom  Affen, 
and  von  dem  Erzähler  selbst  251  Ego  enim  Ingere  atqne  abdactam 
illam  aegre  pati,  alles  Anzeichen  einer  späteren  and  aasführliche- 
ren  Behandlung. 

IL 

Wir  haben  weiterhin  die  Aufgabe,  den  Inhalt  der  beiden 
Traumerzählungen  auf  die  grössere  oder  geringere  Originalität 
der  poetischen  Erfindung  hin  einer  eingehenden  Prüfung  zu 
unterziehen. 

Der  Inhalt  des  Rudens,  insofern  er  für  unsere  Darlegung 
in  Betracht  kommt,  ist  folgender:  In  Eyrene  hat  ein  junger 
Athener,  Plesidipp,  ein  attisches  Mädchen,  Palästra,  von  einem 
Kuppler  so  gut  wie  gekauft;  der  Kuppler  entführt  das  Mädchen 
sammt  dessen  Dienerin  zu  Schiff,  um  in  Sicilien  bessere  Ge- 
schäfte zu  machen,  das  Schiff  scheitert  an  der  Küste  Kyrenes, 
da,  wo  sich  das  Gehöft  des  yerbannten  Atheners  Daemones  be- 
findet, gegenüber  dem  Heiligthum  der  Aphrodite.  Die  Mädchen 
retten  sich  ans  Land,  ebenso  der  Kuppler:  als  sich  dieser  ihrer 
wieder  bemächtigen  will,  setzen  sie  sich  auf  den  Altar  vor  dem 
Heiligthum  (707).  Der  Kuppler  sucht  sie  vom  Altar  herunter- 
zureissen,  er  sucht  selbst  im  Hof  des  Daemones  Feuer  zu  er- 
halten, um  sie  auszuräuchern  (760ff.).  Endlich  kommt  der 
junge  Athener  Plesidipp  (839)  und  schleppt  den  Betrüger  Yor 
Gericht  (867  ff.). 

Die  Erzählung  des  Traumes  im  Rudens  bezieht  sich  nur 
auf  die  Vorgänge  in  den  Versen  615 — 891,  nicht  auf  die  Lösung 
des  ganzen  Stückes,  an  dessen  Ende  Daemones  in  Palästra 
seine  geraubte  Tochter  wiedererkennt,  in  Plesidipp  seinen  Ver- 
wandten (1198),  und  nach  echt  attischer  Anschauung  sich 
glücklich  preist,  innerhalb  der  eigenen  Verwandtschaft  eine 
Heirat  stiften  zu  können  (1198  [Demosth.]  adu.  Macart.  1076). 

Wie  das  entsprechende  Stück  1191 — 1204,  Verse,  die 
Daemones  gleichfalls  allein  auf  der  Bühne  vorträgt  und  gleich- 
falls zu  Anfang  einer  neuen  Phase  der  Handlung,  sich  durch 
diesen  echt  attischen  Zug  als  Werk  und  Erfindung  des  Diphilos 
erweist,  so  kann  über  den  griechischen  Ursprung  der  Traum- 
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erzählung  im  Rudens  keinerlei  Zweifel  obwalten.  Das  in  der- 
selben voranfgeschickte  Gleichniss  der  folgenden  Scenen  ist  in 
jeder  Hinsicht  vortrefflich.  Die  beiden  attischen  Mädchen  werden 
mit  den  schüchternen  jungen  Schwalben  verglichen,  die  Daemones, 
der  Landmann,  seine  Landeskinder  nennt:  nur  Diphilos,  nicht 
Plautus,  konnte  uns  die  nene  Version  der  vielfach  schwankenden 
Sage  überliefern,  nach  der  die  Schwalben  als  Töchter  der 
Philomele  nnd  der  Procne  bezeichnet  waren.  Der  hässliche 
Kuppler,  der  Afrikaner  und  Kyrenaeer  wird  vortrefflich  durch 
das  jenen  Gegenden  eigenthümliche  Thier,  den  Affen,  gekenn- 
zeichnet: man  braucht  nur  an  jenes  schöne  attische  Gefäss 
(Baumeister,  Denkm.  2128)  zu  erinnern,  mit  dem  beigeschriebenen 
Dialog  i§oi)  yjXM'^'  vrj  xbv  *HpaxXea*  auvrii'  iap  ^^r^  und  zugleich 
an  den  Affen,  der  auf  der  kyrenaeischen  Arkesilasschale  (Bau- 
meister 1729)  inmitten  exotischer  Vögel  sich  auf  dem  Quer- 
balken über  der  Silphionwage  schaukelt.  Mit  der  Scene  selbst 
lässt  sich  das  bekannte  Capuaner  Mosaik  des  Neapler  Museums 
vergleichen,  auf  dem  eine  ägyptische  Katze  sich  an  ein  Posta- 
ment heranschleicht,  auf  dem  ein  grosses  GefUss  angebracht 
ist,  in  dem  drei  Papageien  ihren  Durst  zu  stillen  im  Begriff 
sind.  Glatt  und  klar  fliesst  die  Traumerzählung  dahin:  ,Ich 
träumte,  ein  Affe  wollte  ein  Schwalbennest  in  meinem  Gehöfte 
ausheben,  vergebens  versuchte  er,  die  Vögel  herunterzureissen, 
den  Anstieg.  Da  hatte  er  die  Frechheit,  mich  gar  um  eine 
Leiter  zu  bitten.  Doch  ich  sagte  zum  Affen:  Die  Schwalben 
sind  Töchter  der  Philomele  und  der  Procne:  hüte  dich,  den 
Kindern  meines  Landes  ein  Leids  zu  thun.  Da  ergrimmte  der 
freche  Räuber  gar  sehr  und  droht  mir  Unheil,  ladet  mich  vor 
den  Richter.  Aber  ich  fass'  ihn  um  den  Leib^  ich  weiss  nicht 
wie,  im  jähen  Zorn,  und  lege  in  Banden  die  infame  Bestie.' 
Ganz  anderer  Art  ist  die  Erzählung  im  Mercator.  Der 
Inhalt  des  Stückes  ist  folgender:  E^n  junger  athenischer  Kauf- 
mann, Charinus,  ist  mit  seiner  GeUebten,  der  Sclavin  Pasi- 
compsa,  an  Bord  im  Piräus  des  Abends  gelandet  (945).  Sein 
gegen  Liebeshändel  sonst  sehr  strenger  Vater,  der  alte  Demipho, 
kommt  früh  Morgens  darauf  aus  der  Stadt  in  den  Piräus  (255), 
besorgt  dort  einige  Geschäfte  und  betritt  dann  das  Schiff  seines 
Sohnes,  um  sich  selbst  in  das  Mädchen  sofort  in  ungezügelter 
Leidenschaft  zu   verlieben.     Er  lässt  das  Mädchen  dem  alten 
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Nachbar  Lysimachus  verkaufen,  der  sie  ans  Gefälligkeit  ins 
Haus  nimmt,  in  Abwesenheit  seiner  Ehefrau,  die  auf  dem  Lande 
ist,  und  der  er  vor  dem  Kauf  hatte  vermelden  lassen,  er  hätte 
noch  als  Geschworner  in  der  Stadt  reichliche  Geschäfte  und 
könne  noch  nicht  aufs  Land  zurückkehren  (280).  Er  miethet 
fUrDemipho  einen  Koch  zum  Freudenmahl,  als  sein  Weib  Dorippa 
vom  Lande  zurückkehrt  und  das  Mädchen  sowie  den  ein 
schwelgerisches  Mahl  zurüstenden  Koch  im  Hause  überrascht. 
Der  Sohn  des  Lysimachus,  Eutychus,  klärt  das  Missverständniss 
auf,  versöhnt  die  Eltern,  als  Dorippa  schon  zu  ihrem  Vater 
um  Beistand  schickt  (787),  und  bringt  den  alten  Liebhaber 
Demipho  zur  Besinnung  (975 ff.). 

Li  der  ersten  Scene  (1 — 110)  erzählt  Charinus  seine 
Lebens-  und  Liebesgeschichte,  in  der  zweiten  verkündet  ihm 
sein  Sclave,  dass  der  Vater  an  Bord  gewesen  und  sein  Mädchen 
gesehen,  derselben  sogar  zudringlich  geworden  sei.  Darauf 
tritt  der  alte  Demipho  auf  und  erzählt  seinen  Traum,  mit  den- 
selben Worten  die  Erzählung  einleitend  wie  Daemones  im 
Rudens.  ,Mir  träumte,  ich  kaufte  eine  schöne  Gais.  Damit 
der  die  Gais,  die  ich  zu  Hause  hatte,  kein  Leids  zufüge  und 
zwischen  beiden  kein  Streit  entstünde,  gab  ich  sie  einem  Affen 
zum  Schutz  und  zur  Hut.  Darauf  kommt  der  Affe  zu  mir, 
schilt  und  lästert  mich:  Schimpf  und  Schaden  hätte  ihm  die 
Gais  gebracht,  sie  hätte  wahrhaftig  die  Mitgift  seiner  Frau 
aufgefressen;  nähme  ich  sie  nicht  wieder  zu  mir,  er  würde  sie 
gleich  zu  meiner  Frau  führen  in  mein  Haus.  Gar  gern  hätte 
ich  ihm  willfahrt,  ich  wusste  nur  nicht  wohin  mit  der  Gais. 
Da  kam  ein  Böcklein  zu  mir,  prahlt,  es  habe  die  Gais  von  dem 
Affen  weggeholt,  und  lacht  mich  aus;  ich  war  darum  betrübt 
und  härmte  mich  um  den  Verlust.' 

Dass  diese  Ek'zählung  an  poetischer  Erfindung  nach  Inhalt 
und  Ausdrucksweise  weit  hinter  der  Erzählung  des  Diphilos  im 
Rudens  zurücksteht,  ist  keinerlei  Zweifel  unterworfen,  und  ich 
freue  mich,  dass  in  diesem  Punkte  Leo  a.  a.  O.  meinem  Urtheile 
beistimmen  konnte.  Die  Erzählung  des  Diphilos  im  Rndens 
ist  von  grosser  Klarheit,  Anschaulichkeit,  Feinheit  und  Kurse, 
die  Erzählung  im  Mercator  breit,  plump,  unklar  nnd  weit- 
schweifig, die  einzelnen  Figuren  sind  gleichsam  an  den  Haaren 
herbeigezogen.     Wie  wenig  glücklich  ist  die  Benennung  der 
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jungen;  schönen  Pasicompsa  als  capra,  wenn  die  anas  uxor  des 
Demipho  gleichfalls  als  capra  bezeichnet  wird  und  der  Sohn 
Charinus,  der  Liebhaber  der  capra  Pasicompsa  und  Sohn  der 
anderen  capra^  als  haedus,  als  Zicklein,  wie  wenig  geschickt 
die  Erfindung,  dass  der  Afi*e  erzählt,  die  Ziege  habe  die  Mitgift 
seiner  Frau  aufgefressen.  Wir  werden  sehen,  dass  eine  Wendung 
in  den  Anfangsversen  der  folgenden  Scene  den  Anlass  gab,  Pasi- 
compsa und  die  Gattin  des  Demipho  als  Ziegen,  den  Sohn  Cha- 
rinus als  ein  Böcklein  zu  benennen,  weil  er  den  senex  hircosus 
(575)  in  seinem  Naturell  eine  Verwandtschaft  mit  dem  lüsternen 
Bock  in  aufrichtiger  Selbsterkenntniss  zu  entdecken  glaubte  (272). 
Aber  die  Verwandtschaft  mit  der  Erzählung  bei  Diphilos  ist  oflFen- 
kundig  und  zweifellos;  dies  erweist  der  Umstand,  dass  in  beiden 
Stücken  dieselbe  Figur  der  Komödie,  der  senex,  den  Traum  er- 
zählt, dass  diese  Erzählung  in  die  seltenere  Form  des  Monologs 
gekleidet  erscheint,  erweist  vor  Allem  aber  die  Figur  des  unheil- 
drohenden AfiFen,  die  auch  die  Frage  nach  der  Priorität  mit 
Sicherheit  entscheidet.  Es  ist  oben  dargelegt  (S.  15),  wie  vor- 
trefflich die  Figur  des  heimtückischen,  hässlichen  AflFen  für  den 
Kuppler  aus  Kyrene  erfunden  ist,  die  wie  ähnlich  im  Poenulus 
1074  der  Affe  den  afrikanischen  Schauplatz  der  Begebenheit 
kennzeichnen  soll:  extßouXov  xax6v  nennt  das  Tliier  Eubulos 
CAF  II,  p.  205,  115.^  Aber  warum  der  gutmüthige  und 
dienstwillige  Alte  Lysimachus,  der  aus  Freundschaft  für  den 
Nachbar  (772)  sich  in  die  grössten  Ungelegenheiten  ver- 
strickt, einem  Affen  gleichgesetzt  werden  kann,  ist  nicht  ab- 
zusehen: jedes  andere  Thier  wäre  geeigneter  als  Beschützer 
einer  Ziege.  Daraus  ergibt  sich  mit  Sicherheit,  dass  die  Dar- 
stellung des  Diphilos  die  ursprüngliche  und  frühere  sein  muss, 
dass  entweder  Philemon  oder  Plautus  dieselbe  nachgeahmt 
und  mit  wenig  Glück  und  Geschick  nachgeahmt  haben.  Denn 
wenn  Leo  die  Ansicht  vertritt,  dass  Diphilos  die  schlechtere 
Erzählung  des  Philemon  glücklich  verbessert  habe,  so  würde 
ich  meinerseits  zu  einer  derartigen,  bezüglich  jedweder  Kunst- 
übung wenig  wahrscheinlichen  Annahme  nie  ohne  Bedenken 
und  nur  im  äussersten  Nothfalle  meine  Zuflucht  nehmen ;  schon 


'  Artemidors    Traumbuch    p.   104,   13    m07)xo(    av8pa     jcavoupyov    xai    y67ixa 
a7](ia(v£i. 
Sitznngsber.  der  phil.-hist.  Cl.  CIL.  Bd.  8.  ibh.  2 


18  VIII.  AbbaDdlang:     Mftrz. 

die  Figur  des  Affen  indessen  musste  uns  eine  andere  Elr- 
klärung  als  die  weit  einleuchtendere  und  näherliegende  er- 
scheinen lassen. 

III. 

Es  bleibt  der  dritte  Punkt  zu  erörtern,  die  Frage  nach 
der  Stellung  der  Traumerzählung  innerhalb  der  Oekonomie  der 
beiden  Stücke.  Leo  P.  F.,  S.  147,  äussert  sich  hierüber  fol- 
gendermassen:  ,In  den  beiden  Traumscenen  steht  die  Güte  des 
Motivs  im  umgekehrten  Verhältniss  zur  Güte  der  Erzählung: 
so  passend  der  Traum  im  Mercator  angebracht  ist,  so  unorganisch 
im  Rudens.  Zum  Ersten:  das  Motiv  gehört  an  den  Anfang  des 
Stückes,  bei  Tagesanbruch  kommt  Atossa  [Aeschyl.  Pers.  176 ff.], 
Hekabe  [Eurip.  Hec.  87  ff.],  Iphigenie  [Iphig.  Taur.  44  ff.],  kommen 
die  Sclaven  in  den  Wespen  [Arist.  Vesp.  15ff  u.  31  ff.]  von  ihrem 
Lager  und  erzählen  das  eben  Geträumte  oder  die  Bewegung, 
die  durch  den  merkwürdigen  Traum  und  seine  Sühnung  im 
Hause  entsteht,  wird  alsbald  bemerkbar,  wie  durch  die  Choe- 
phoren  (die  Erzählung  selbst  erst  523  sq.)  und  die  Meldung 
der  Chrysothemis  [Soph.  Electr.  417 ff.];  oder  die  Person,  die 
geträumt  hat,  theilt  doch  bei  ihrem  ersten  Auftreten  den  nächt- 
lichen Eindruck  mit,  wie  Klytämnestra.  So  erscheint  nach  der  in 
der  Sache  begründeten  Regel  vollkommen  richtig  Demipho  im 
Mercator  gleich  nach  der  Anfangsscene  und  gibt  einen  breiten 
symbolischen  Rahmen  f)ir  die  gesammte  Handlung  des  Stückes. 
Dagegen  im  Rudens  haben  wir  Daemones  schon  einen  Act  hin- 
durch auf  der  Bühne  gesehen,  und  es  ist  ein  wunderlicher  Ean- 
druck,  wie  er  nun  ganz  beschäftigt  mit  der  Vision  der  Nacht 
von  neuem  auftritt.  Das  führt  zur  zweiten  Unznträglichkeit;  die 
letzte  Nacht  im  Hause  des  Daemones  war  keine  Traumnacht:  pro 
di  immortales,  tempestatem  quoiusmodi  Neptunus  nobis  nocte  hac 
misit  proximal  detexit  uentus  uillam,  so  fkngt  das  Stück  an.  Man 
denke  sich  die  Traumerzählung  am  Anfang  des  Stückes,  wohin 
sie  gehörte,  und  wird  empfinden,  wie  unnatürlich  sie  da  wäre. 
Hieraus  folgt:  für  den  Mercator  ist  die  Scene  erfunden,  im 
Rudens  ist  sie  nachgemacht;  die  Erzählung  ist  feiner  geworden, 
das  Motiv  ist  übel  angebracht;  der  Zweck  des  Nachahmers 
war   eben,   die   Erzählung   zu  verfeinern;   dass   das  Motiv  die 
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Erfindung  eines  ganzen  Stückes  bestimmen  muss  und  ohne 
das  nicht  an  seiner  Stelle  ist,  hatte  der  Dichter  nicht  bedacht. 
Diese  Nachahmung  dem  Plautus  zuzuschreiben,  sehe  ich  gar 
keinen  Grund;  das  Original  bedurfte  eines  Auftretens  des 
Daemones  zur  Vorbereitung  der  folgenden  Scene;  wenn  Plautus 
die  Unzulänglichkeit  der  Erzählung  im  Mercator  empfand,  so 
hätte  er  sie  ja  anders  gestalten  können/  Es  wird  darauf  fest- 
gestellt, dass  Diphilos  den  Philemon  nachgeahmt  und  die  Er- 
zählung gebessert,  die  Oekonomie  des  Stückes  verschlech- 
tert habe. 

Dass  die  Erzählung  im  Rudens  mit  der  sinnreichen  An- 
spielung auf  die  Procnesage  nicht  Diphilos,  sondern  Plautus  zum 
Erfinder  haben  könnte,  wird  niemand  im  Ernst  vertreten  wollen; 
dass  Plautus  überhaupt  ein  griechisches  Original  zu  verbessern 
im  Stande  gewesen  wäre,  möchte  ich  bezweifeln.  Betrachten 
wir  vorerst  die  Oekonomie  des  Traumberichtes  im  Rudens. 

Nach  der  Sturmnacht  ist  das  Haus  des  Daemones  be- 
schädigt; zu  Anfang  des  Stückes  tritt  der  eine  Sclave  Sceparnio 
aus  dem  Hause  (83—88),  da  der  zweite,  Gripus,  fischen^  ge- 
gangen war  (897,  915),  kurz  darauf  (97)  tritt  Daemones  auf, 
um  mit  dem  Sclaven  Lehm  zum  Ziegelstreichen  zu  beschaffen, 
das  Haus  bedarf  der  Ausbesserung.  Beide  unterhalten  sich 
mit  Plesidipp  und  schauen  darnach  vom  Lande  aus  den  Schiff- 
bruch des  Kupplers  und  der  Mädchen.  V.  184  tritt  Daemones 
ab,  erscheint  erst  wieder  593,  um  seinen  Traum  zu  erzählen, 
war  also  nur  während  einer  Scene  von  100  Versen  auf  der 
Bühne.  Dass  diese  Scene  nicht  geeignet  war,  den  vollbeschäf- 
tigten Alten  seinen  Traum  hererzählen  zu  lassen,  leuchtet  ein; 
dagegen  glaube  ich  nicht,  dass  man  dem  Diphilus  daraus  einen 
Vorwurf  machen  kann,  dass  er  den  Alten  in  der  Sturmnacht 
überhaupt  ein  Stündchen  schlafen  und  auch  träumen  Hess,  oder 
dass  er  den  Inhalt  des  Traumes  auf  den  Inhalt  eines  Actes 
hat  beschränken  wollen. 


^  Sein  Kahn  heisst  910  horeia  nach  den  Palatini,  wo  die  Herausgeber  boria, 
beziehungsweise  horiae  herziistellen  nöthig  fanden.  Das  Mosaik  aus 
Tunis,  in  Daremberg-Saglios  Dictionnaire  d.  antiq.  Par.  1897,  Figur  3881 
von  Gauckler  veröffentlicht,  gibt  dem  Kahn  die  Beischrift  HOREIA, 
in  derselben  Orthographie  wie  die  Palatini,  die  V.  1020  nur  Priscian 
uns  erhalten  hat. 
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Zum  erstenmal  allein  tritt  also  Daemones  auf  593 — 614 
mit  seiner  Traumerzählung;  passend  wird  mit  derselben  der 
Act  des  Stückes,  der  bis  891  sich  erstreckt,  eingeleitet,  ein 
ähnlicher  Monolog  des  Daemones  892 — 905  leitet  den  folgenden 
Act  ein,  der  bis  1190  reicht,  und  ein  dritter  Monolog,  gewiss 
attischen  Ursprunges,  1191 — 1204  (vgl.  oben  S.  14),  den  Schluss- 
act  (bis  1423).  Die  Traumerzählung  ist  demnach  nicht  für  das 
ganze  Stück,  sondern  für  den  einen  Act  erfunden,  und  zwar 
als  gewiss  passende  und  geschickte  Einleitung.  Hiermit  hängt 
zusammen,  dass  ihr  Inhalt,  wie  schon  oben  S.  14  dargelegt,  nur 
auf  den  Inhalt  des  folgenden  Actes,  der  bis  891  reicht,  sich 
erstreckt,  keineswegs  wie  im  Mercator  und  sonst  auf  das  ganze 
Stück.  Weder  vom  Betrug  des  Kupplers  an  Plesidipp,  noch 
vom  Schiffbruch  der  Mädchen,  noch  vom  Verlust  und  Fund 
des  Ranzens,  noch  vom  Wiederauffinden  der  Tochter  —  ein 
Motiv,  das  gewiss  für  den  Traum  durchaus  passend  erscheinen 
musste  —  ist  hier  die  Rede;  der  Kuppler  will  die  Mädchen 
vom  Altar  reissen,  sucht  sich  im  Hause  des  Daemones  noch 
Hilfe  dazu  und  wird  schliesslich  vor  den  Richter  geschleppt, 
dies  ist  der  Inhalt  des  Traumes  und  der  Scene.  Dass  Diphilos 
nicht  der  erste  war,  der  das  Motiv  des  Traumes  im  Drama 
verwendet  hat,  steht  fest,  er  hat  dasselbe  auf  den  Inhalt  eines 
Actes  beschränkt,  statt  es  auf  den  Inhalt  des  ganzen  Stückes 
auszudehnen.  Nur  ist  nicht  einzusehen,  warum  ein  griechischer 
Dichter  zu  dieser  Erfindung  das  Vorbild  des  Traumes  im 
Mercator  nöthig  hatte,  das  ihn  nur  stören  konnte.  Nur  die 
Figur  des  Affen  hätte  er  von  dort  entlehnen  können,  und 
diese  ist  bei  Diphilos  so  gewiss  originell  und  glücklich  er- 
funden, wie  dieselbe  im  Mercator  als  Nachahmung,  und 
zwar  als  unglückliche  Nachahmung  erscheinen  muss.  An 
Vorbildern  war  für  Diphilos  kein  Mangel;  der  Prolog  zu 
Euripides'  Iphigenia  Taurica,  überhaupt  die  drei  grossen  Tra- 
giker, konnten  die  Anregung  geben,  auch  in  der  Komödie 
ist  oft  von  Träumen  die  Rede  gewesen,  wie  die  lateinischen 
Stücke  (Cure.  260ff.,  Mil.  381  ff.)  und  die  erhaltenen  griechi- 
schen Fragmente  erweisen :  Cratin.  363  K  OpiTcst  jxe  Tb  evO^cvwv, 
Alexis  103  K  eqeßt]  T,[m  xo  evu^r^tov,  gehören  in  ähnlichen 
Zusammenhang,  und  aus  demselben  Alexis  ist  uns  (272  K)  eine 
Traumerzählung  erhalten: 
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xat  pLYjv  ^v6rvtov  oioixai  -{  eopoxivai 

^v  TW  0PTaB{(i)  Twv  dvTaY(*)vt(JTwv  pL^  Tt<; 
eS6y.£t  (jxe^ovoöv  yupLvb^  TcpoceXOiov  .  .  . 
orefivci)  x.uXt(JTcj)  x,oxx,u{jt.ii^Xü)v  *  *HpixXet(;. 

Dass  demnach  nur  das  eine  Stück  des  Diphilos  und  der  Emporos 
des  Philemon  einen  derartigen  Monolog  aufzuweisen  hatten, 
wird  niemand  für  glaublich  erachten  können. 

Die  weitere  Entwicklung  der  Handlung  geschieht  bei 
Diphilos  folgerichtig  und  tadellos.  Der  alte  Daemones  weiss 
nicht,  wie  er  den  Traum  deuten  soll;  da  hört  er  Geschrei,  und 
aus  dem  Heiligthum  der  Göttin  stürzt  Trachalio,  um  im  Ton 
und  Stil  der  attischen  Volksredner  eine  Ansprache  an  die 
Bürger  von  Kyrene  vorzutragen  (615flf.).  Es  folgen  thatsächlich 
die  Ereignisse  auf  der  Bühne,  deren  Gleichniss  der  Alte  im 
Traume  gesehen,  die  schüchternen  Schwalben  Palaestra  und 
Ampelisca  versucht  der  Aflfe  Labrax  vom  Altar  herunterzu- 
reissen  und  im  Hause  des  Daemones  sich  Beistand  dazu  herbei- 
zuholen.   Erst  bei  V.  771  ff.  versteht  Daemones  seinen  Traum: 

Quom  coniecturam  egomet  mecum  facio,  haec  illast  simia 
Quae  has  hirundines  ex  nido  uolt  eripere  ingratieis, 
Quod  ego  in  somnis  somniaui. 

Dass  dieser  Verlauf  der  Traumerzählung,  der  Erfüllung  und 
Deutung  des  Traumes  der  gegebene  und  natürliche  ist,  wird 
jedem  einleuchten. 

Ganz  anders  wird  das  Urtheil  über  die  Traumerzählung 
im  Mercator  ausfallen  müssen.  Während  die  Erzählung  im 
Rudens  sich  nur  auf  die  Ereignisse  eines  Actes  bezieht,  wird 
im  Mercator  der  Inhalt  des  ganzen  Stückes  in  plumper  Breit- 
spurigkeit dargelegt;  damit  war  es  unumgänglich  noth wendig, 
dieselbe  zu  Anfang  des  Stückes  zu  stellen.  Nicht  als  ob 
Demipho  geradewegs  aus  dem  warmen  Bette  geschlüpft  sei 
und  sofort  den  Traum  erzählte:  er  ist  früh  Morgens  den  weiten 
Weg  von  Athen  nach  dem  Piräus  gewandert  (255  flf.),  hat  dort 
Geschäfte  besorgt,  ist  dann  auf  einem  Boote  zum  Kauffahrer 
seines  Sohnes  gerudert  und  an  Bord  mit  der  Geliebten  seines 
Sohnes  zusammengetroffen.  Er  hat  den  Sclaven  gefragt,  was 
das  Weib   an   Bord   bedeute,   Auskunft   erhalten   (200ff.),    hat 
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Gefallen  an  dem  Mädchen  gefunden  und  hat  sie  sogar  mit 
Zärtlichkeiten  bedacht  (203).  Verrückt  von  Liebe  kehrt  der 
Alte  in  die  Stadt  zurück  und  erzählt  dann  seinen  Traum, 
schwerlich  viel  früher  am  Tage  als  Daemones  im  Rudens,  wo 
etwa  300  Verse  nach  Beginn  der  Traumerzählung  das  prandium 
(904,  937),  also  meridies  (Mostell.  651,  692),  800  Verse  darnach 
(1416)  die  cena  erwähnt  wird,  wie  im  Mercator  300  Verse 
darnach  (556 ff.,  579 ff.)  die  Zeit  zum  prandium  erkenntlich  ist: 
mit  873  geht  bereits  die  Sonne  zur  Neige.  Die  Traumerzählung 
im  Mercator  deshalb  für  origineller  zu  halten,  weil  Demipho 
gleich  bei  seinem  ersten  Auftreten  mit  derselben  sich  einführt, 
scheint  mir  wenig  begründet  zu  sein;  zu  Beginn  des  Stückes 
steht  dieselbe  keineswegs,  und  den  Alten  mit  derselben  beginnen 
zu  lassen,  war  für  jeden,  auch  den  schlechtesten  Dichter  nahe- 
liegend, lag  gewiss  auch  in  der  Tradition  des  Dramas,  zeugt 
aber  eben  deshalb  nicht  von  OriginaUtät  der  dichterischen  Er- 
findung des  Verfassers  und  kann  bei  der  Verschiedenheit  der 
Traumerzählungen  selbst  eben  nicht  als  die  bessere  Form  be- 
zeichnet werden;  dieselbe  ist  gewiss  hier  im  Mercator  ebenso 
am  Platze,  wie  die  andere  Form  am  Platze  ist  im  Rudens,  die 
Vergleichung  ergibt  in  dieser  Hinsicht  überhaupt  kein  brauch- 
bares Resultat.  Wohl  aber  ist  im  Uebrigen  die  Anordnung 
und  Ausführung  im  Rudens  die  bessere  und  sachgemässere. 

Im  Rudens  sehen  wir  die  Erfüllung  des  Traumes  leib- 
haftig vor  Augen  auf  der  Bühne  sich  abspielen;  im  Mercator 
ist  keine  einzige  der  Scenen,  die  den  Traum  vorherverktindet 
hat,  im  Stücke  ausgeführt  vorhanden.  Folgende  Scenen  sind 
in  der  Erzählung  angedeutet:  1.  der  Kauf  des  Mädchens  im 
Piräus,  der  466,  500  angedeutet  wird;  3.  die  Uebergabe  des- 
selben an  den  Nachbar  Lysimachus,  die  gleichfalls  hinter  der 
Bühne  vorgeht  (500ff.);  3.  die  Vorwürfe,  die  Lysimachus  dem 
Demipho  wegen  seiner  neuen  Hausgenossin  macht,  die  nach 
7 96 ff.  sich  hinter  den  Coulissen  abspielen;  4.  die  Verspottung 
des  Alten  durch  den  jungen  Charinus,  von  der  überhaupt  in 
dem  Stücke  nicht  die  Rede  ist.  Es  kann  wohl  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dass  die  Oekonomie  des  Rudens  bei  weitem  die 
glücklicher  erfundene  ist,  indem  die  Erfüllung  des  Traumes 
nicht  wie  im  Mercator  hinter  den  Coulissen  vorgeht,  die 
Traumerzählung    demnach    ein    Supplement    des    Stückes,   ein 
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trockenes,  dürres  Inhalts verzeichniss  darstellt,  sondern  sich 
vor  den  Augen  der  Zuschauer  thatsächlich  auf  der  Bühne  ab- 
gespielt hat. 

Endlich  bleibt  im  Rudens  nach  der  Traumerzählung  der 
Zuschauer  vorerst  in  Spannung,  was  das  Traumbild  bedeute; 
auch  Daemones  weiss  dasselbe  nicht  zu  erklären.  Erst  nachdem 
sich  die  Hauptscene  des  Traumes  thatsächlich  abgespielt,  nach 
115  Versen  gibt  Daemones  die  richtige  Deutung  (vgl.  oben 
S.  21).  Gewiss  ist  dies  die  gegebene  Form  der  dramatischen 
Entwicklung.  Anders  und  weit  schwächlicher  im  Mercator 
252  ff.: 

Hoc  quam  ad  rem  credam  pertinere  somnium 
Nequeo  inuenire:  nisi  capram  illam  suspicor 
Jam  me  inuenisse  quae  sit  aut  quid  uoluerit. 

Es  folgt  die  Erzählung  der  Bekanntschaft  mit  Pasicompsa  auf 
dem  Schiff  und  sofort  die  Deutung  der  Hauptfigur  des  Traumes 
(268  ff.): 

Nunc  hoc  profecto  seic  est:  haec  illast  capra. 

Verum  hercle  simia  illa  atque  haedus  mihi  malum 
270    Adportant,  atque  eos  esse  quos  deicam,  hau  scio. 

Es  ist  ein  überaus  unglücklicher  Gedanke,  die  Deutung  der 
einen  Hälfte  des  Traumes  mit  der  Erzählung  direct  zu  ver- 
binden, die  Deutung  der  anderen  Hälfte  gänzlich  zu  unter- 
lassen; wie  viel  besser,  weil  spannender  im  Rudens!  Wie  thöricht 
klingt  die  Befürchtung  vor  dem  Unheil,  das  dem  Alten  der 
Affe,  der  gutmüthige,  gefällige  Nachbar  und  sein  in  Ehrerbietung 
gehorsamer  Sohn  bringen  werden!  Von  diesem  Unheil  weiss 
der  Verlauf  des  Stückes  nichts  zu  berichten;  hier  ist  die  Figur 
des  Unheil  drohenden  Affen  im  Rudens  607  in  ihrer  Ein- 
wirkung klar  erkenntlich.     Demipho  fährt  fort  271: 

Sed  conticiscam:  nam  eccum  it  uicinus  foras. 

Lysimachus   erscheint   und   gibt   dem   Sclaven,    der  aufs 
Land  geschickt  wird,  eine  Weisung  mit: 

Profecto  ego  illunc  hircum  castrari  uolo 
Ruri  qui  uobeis  exhibet  negotium. 

Bei  der  Erwähnung  des  stössigen  Bockes,  der  der  Mannes- 
kraft beraubt  werden  soll,  erschrickt  Demipho,  der  senex  hir- 
cosus  (575)  und  murmelt  vor  sich  hin: 
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Nec  omen  illud  mihi  nee  auspieium  plaeet 
275    Quasi  hireum  metuo  ne  uxor  me  eastret  mea 
Ae  metuo  ne  illaec  simiae  partis  ferat. 

Der  Anfang  der  Scene  an  sich  ist  vortreflFlich  erfunden,  lebendig 
und  anschaulich,  in  demselben  Maasse,  in  dem  die  Traum- 
erzählung verfehlt  und  ungeschickt  erscheinen  muss.  Aber 
Lysimachus  setzt  seine  Befehle  fort: 

I  tu  hinc  ad  uillam  atque  istos  rastros  uilico 
Pisto  ipsi  facito  ut  coram  tradas  in  manum. 
Uxori  facito  ut  nunties,  negotium 
280   Mihi  esse  in  urbe,  ne  me  expectet:  nam  mihi 
Tris  hodie  leiteis  iudicandas  deicito 
Ei,  et  hoc,  memento,  dice[re].  Lor.  Numquid  amplius? 
Lys.  Tantumst. 

Es  folgt  die  Begrtissung  mit  Demipho,  von  dem  Traum  ist 
überhaupt  weiter  mit  keinem  Worte  die  Rede  in  dem  Stücke; 
anders  im  Rudens,  wie  bereits  oben  dargelegt  worden  ist. 


IV. 

Es  ist  demnach  gezeigt  worden,  dass  sowohl  bezüglich 
des  Inhalts  der  Traumerzählung  wie  bezügUch  deren  Aus- 
gestaltung innerhalb  des  Stückes  die  grössere  Natürlichkeit 
und  Ursprünglichkeit  auf  Seite  des  Diphilos  zu  finden  ist.  Der 
Anfang  der  besprochenen  Scene  272 — 282  gibt  uns  die  Lösung 
der  schwierigen  Frage,  ob  Philemon  den  Diphilos  oder  ob  Plautus 
in  der  besprochenen  Scene  des  Mercator  die  Scene  des  Rudens 
selbstständig  nachgeahmt  habe,  ohne  Anlehnung  an  ein  griechi- 
sches Original,  eine  Ansicht,  die  in  der  oben  erwähnten  Greifs- 
walder  Universitätsschrift  als  die  richtige  bezeichnet  worden  ist. 

Lesen  wir  den  Anfang  der  Scene  aufmerksam  durch,  so 
feilt  uns  sofort  das  echt  attische  Colorit  der  Verse  277 — 281 
in  die  Augen:  Lysimachos  ist  der  <ptX6Stxo<;  'AOrjvaXo?  der  Wespen 
des  Aristophanes,  der  Name  des  uilicus  Pistos,  d.  i.  Verwalter 
Ehrlich,  ist  gewiss  dem  Philemon  entnommen,  wie  die  Syra 
anus  V.  670  sich  noch  heute  in  den  Bruchstücken  des  Philemon 
(125  K)  in  der  26pa  ypaö;  nachweisen  lässt.  Aber  ob  nun 
Lysimachus  einen  oder  ob  er  —  was  durchaus  unwahrscheinlich 
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—  zwei  serui  rustici  anredet:  es  muss  auffallen,  dass  er  erst 
bei  dem  zweiten  Befehl  das  Ziel  der  Botschaft  und  deren  Aus- 
gangspunkt mit  den  Worten  I  tu  hinc  ad  uillam  e.  q.  s.  kenn- 
zeichnet, während  wir  entweder  diese  Worte  hier  für  über- 
flüssig halten  müssen,  oder  bei  dem  Befehl  zu  Anfang  der 
Scene  (273  ruri  qui  uobeis  exhibet  negotium)  durchaus  ver- 
missen. Eine  sachliche  Scheidung  der  Begriffe,  die  in  ruri 
und  ad  uillam  zum  Ausdruck  kommen,  ist  gewiss  nicht  an- 
gebracht. Diese  Beobachtung  flihii;  zu  dem  Schluss:  bei  Philemon 
begann  die  Scene  mit  den  in  277 — 282  wörtlich  übersetzten 
urbanen  Versen,  der  derbe  Anfang  der  Scene  ist  Zuthat  des 
Plautus,  und  diese  Verse  sind  wahrscheinlich  die  Quelle  der 
Trauraerzählung:  ist  Demipho  ein  lüsterner  Bock,  dann  ist  die 
Geliebte  eine  Ziege,  ebenso  seine  Gattin,  und  das  Böcklein  ist 
der  Sohn  Charinus.  Die  Verse  sind  roher  und  ungeschickter 
Erfindung:  ,Ich  fürchte,  dass  mich  meine  Gattin  entmannt  wie 
einen  Bock  und  sie  mit  dem  bösen  Afi'en  im  Traume  (d.  i.  that- 
sächlich  Lysimachos)  gemeint  ist.'  Der  Vers  276  wird  für 
unecht  erklärt,  dem  attischen  Dichter  ist  er  abzusprechen,  des 
ungeschickten  Nachdichters,  der  die  Traumerzählung  ersonnen 
hat,  ist  er  aber  würdig.  Wie  anders  die  Deutung  in  den  an- 
geführten Versen  des  Rudens!  Im  ganzen  Stück,  dem  Mercator, 
findet  sich,  wie  bereits  betont  ist,  keinerlei  Bezugnahme  auf 
den  Traum,  ausser  in  diesen  Versen  plumper  Erfindung.  Es 
muss  einleuchtend  erscheinen,  dass  die  ungeschickt  erfundenen 
Figuren  des  Traumes,  die  beiden  Ziegen  und  das  Böcklein, 
erwachsen  sind  aus  dem  naheliegenden  Gedanken,  den  alten, 
lüsternen  Demipho,  der  575  als  senex  hircosus  bezeichnet  wird, 
mit  einem  Ziegenbock  gleichzusetzen,  und  dieser  Gedanke  muss 
die  Priorität  beanspruchen  vor  der  Gleichsetzung  der  Magd 
Pasicompsa  mit  einer  Ziege,  der  Gattin  des  Demipho  mit  einer 
zweiten  Ziege,  des  Sohnes  mit  einem  haedus.  Demnach  ist 
die  Traumerzählung  Merc.  225  -  254,  ebenso  der  Anfang  der 
folgenden  Scene  272 — 276  auch  inhaltlich  Werk  des  Plautus, 
dem  Rudens  nicht  allein  der  Form,  sondern  auch  dem  Inhalte 
nach  nachgebildet  und  schlecht  nachgebildet.  Zu  diesem  Re- 
sultat führen  auch  folgende  Erwägungen: 

Wir  haben  festgestellt,  dass  sowohl  bezüglich  des  Inhalts 
wie   bezüglich   der   künstlerischen  Verwerthung  im  Drama  die 
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Traumerzählang  im  Badens  sich  als  die  bessere  und  ursprüng- 
lichere erweist^  dass  alsO;  falls  die  Erzählung  im  Mercator  dem 
griechischen  Originale  entlehnt  ist,  die  Thatsache  sich  ergeben 
müsste,  dass  Philemon,  der  ältere  Dichter,  den  jüngeren  Diphilos 
nachgeahmt  habe.  Ich  würde  zu  dieser  Annahme  der  Be- 
nützung des  Diphilos  durch  Philemon  nur  im  äussersten  Noth- 
falle  meine  Zuflucht  nehmen.  Die  Lebenszeit  des  Philemon 
steht  fest:  der  Dichter  ist  geboren  um  361,  gestorben  263 
V.  Chr.  (Diod.  XXIII  6),  die  Zeit  des  Menander  erstreckt  sich 
von  342—291  (Susemihl,  Gesch.  d.  Gr.  Litt.  I,  p.  253,  Kaibel 
L  G.  1. 1184),  die  Zeit  des  Diphilos  ist  unbekannt.  Der  Tractat 
de  comoedia  (Kaibel,  Com.  Gr.  Fr.,  Berol.  1899, 1,  p.  9)  nennt  in- 
dessen die  drei  Komiker  offenbar  in  chronologischer  Beihen- 
folge,  Philemon,  Menander,  Diphilos,  von  dem  letzteren  be- 
hauptet der  Verfasser  xora  Tbv  a^Tov  xp^^o^  ^8{8a5e  MevdvSpco,  eine 
Nachricht,  aus  der,  wie  Kaibel  darlegt  (in  Pauly- Wisse  was 
Encyklopädie  unter  Apollodoros  57),  nichts  Sicheres  für  die 
Chronologie  des  Dichters  zu  entnehmen  ist.  Aber  das  neu- 
gefandene  Bruchstück  der  Parischen  Chronik,  die  zum  Theil 
ganz  unbekannte  Dichter  berücksichtigt  (Athen.  Mittheilungen 
XXII,  1897,  S.  183  ff.,  202),  verzeichnet  den  ersten  Sieg  des 
Philemon  328/7  (S.  192),  den  ersten  Sieg  des  Menander  316/5 
(S.,200),  von  einem  Sieg  des  Diphilos  weiss  dieselbe  bis  zum 
Jahre  300  nichts  zu  berichten,  und  doch  hat  nach  der  Inschrift 
CIA  n  977  g  (Dittenberger,  Sylloge  425,  98)  Diphilos  drei 
Siege,  ebenso  viele  wie  Philemon,  gewonnen.  Der  Erfolg  von 
Diphilos'  schriftstellerischer  Thätigkeit  ist  demnach  um  minde- 
stens 30  Jahre  jünger  wie  der  des  Philemon:  die  Nachrichten 
vom  Tode  des  Philemon  aber,  der  in  Folge  -heftigen  Lachens  oder 
inmitten  dramatischer  Thätigkeit  erfolgt  sei,  tragen  zu  sehr 
den  Stempel  der  anekdotenhaften  Erdichtung  an  sich,  um  weitere 
Schlüsse  aus  denselben  ziehen  zu  können.  Eine  Nachahmung 
des  Diphilos,  dessen  Thätigkeit  wohl  die  erste  Hälfte  des 
3.  Jahrhunderts    ausflillt,^    durch    Menander   oder    den    weit 


^  Rud.  Prolog  y.  49.  60  Ei  erat  hospes  par  snl  Sicnlus,  senex,  scelestns  Agri- 
gentinus,  nrbis  proditor  trägt  attischen  Charakter  (%po8oo(a  tc^eok  Xenoph. 
apolog.  25  Auxcjv  .  .  .  7cpo8ob(  Nocuicaxtov  apYupiov  Xaßcov  Metagenes  CAFI 
p.  707  K)  und  stammt  wohl  gleichfalls  aus  Diphilos,  dessen  Stack  dem- 
nach verfasst  ist  bald  nach  263  oder  266  v.  Chr.   Ohne  Zweifel  hatte  der 
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älteren  Philemon  würde  demnach  stets  als  Anomalie  zn  be- 
trachten sein,  etwa  wie  eine  Nachahmung  des  Sophokles  durch 
Aischylos.  Weiterhin  ßült  auf,  dass  die  Erzählung  im  Mercator 
mit  keinem  Zug  an  das  attische  Original,  überhaupt  an 
griechisches  Leben  oder  griechische  Poesie  erinnert:  ganz 
anders,  wie  wir  sahen,  im  Rudens.  Eine  Traumerzählung  in 
Anlehnung  an  die  Form  der  Aesopischen  Fabel,  d.  h.  mit  Ein- 
führung von  Figuren  der  Thierwelt,  muss  kurz  und  klar  gefasst 
werden:  ,sie  träumte,  einen  Lindwurm  habe  sie  geboren,  ihn 
dann  in  Windeln  gewickelt,  dann  an  ihrer  Brust  gesäugt,  aber 
mit  Blutstropfen  war  gemischt  die  Muttermilch,'  so  in  den 
Choephoren  515ff.  K.,  oder:  ,8ie  träumte,  unseren  todten  Vater 
habe  sie  gesehen,  der  habe  den  Königsstab  auf  dem  häuslichen 
Herd  eingepflanzt,  und  ein  Blättergezweige  sei  daraus  entsprosst, 
das  das  Mykenerland  allsammt  überschattete^  so  in  Sophokles' 
Elektra  (417  fi*.) ;  ähnlichen  Charakters  ist  der  Traum  der  Iphigenie 
(in  Euripides'  Iphig.  Taur.  44ff.),  der  Traum  der  Atossa  in 
Aischylos'  Persem  (181  fi*.).  ,Ich  sah  im  Traume  ein  scheckiges 
Reh  von  des  Wolfs  Klauen  blutig  zerfleischt,  gewaltsam  aus 
meinem  Schooss  gerissen',  erzählt  Hekabe  in  Euripides'  gleich- 
namiger Tragödie  (87 ff.):  dies  ist  dieselbe  Art  der  dichterischen 
Erfindung  wie  auch  in  Aristophanes'  Wespen  15 ff.  und  31  ff. 
In  diesen  Erzählungen  finden  wir  denselben  Charakter  wieder 
wie  in  der  Traumerzählung  des  Diphilos  im  Rudens.  Im  Mercator 
dagegen  ist  nicht  kurz  und  treffend  der  Kernpunkt  der  Hand- 
lung in  dem  nächtlichen  Gesichte  zum  Ausdruck  gebracht, 
vielmehr  der  Verlauf  des  ganzen  Stückes  im  einzelnen,  wie 
derselbe  sich  hinter  den  Coulissen  abspielt,  weitschweifig  und 
mühselig  ohne  jede  Poe&ie  in  die  Traumerzählung  zusammen- 
gequält. Es  ist  demnach  nicht  wahrscheinlich,  dass  ein  griechi- 
scher Gelehrter  am  Anfang  der  Traumerzählung  des  Diphilos 
die  Bemerkung  hätte  beischreiben  können:  ^vreOOev  IXaßsv 
^tXi(5ii.ü)v  Tb  evüTTvtov  To  ev  xw  'EpiTcöpo)  y£{[jL£Vov,  so  wie  zu  Aeschyl. 
Pers.  181  uns  die  Bemerkung  erhalten  ist:  icp6csx6  t^  toö  h^dpou 
dva^vwast.  ivreuöev  IXaßev  2o90xXtj<;  to  *  eSo^ötTtjv  piot  ik  3(6)'  i^iwefpw 
pioXetv  xat   E6ptx(ST](;  •  IBo^'   sv  fkvw  -njaS'  dxaXXaxOstaa  iftji;  .  .  .    In- 


Fall von  Agrigent  im  ersten  panischen  Krieg  in  Athen,  wo  damals  oder 
kurz  vorher  Timaeus  lebte  und  schrieb,  grossen  Eindruck  gemacht. 
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haltlich  konnte  Philemon  aus  Diphilos  nichts  entlehnen  wie 
die  einzige  Figur  des  Affen,  was  kaum  der  Mühe  lohnte:  ent- 
lehnte derselbe  wie  Plautus  wörtlich  ganze  Verse,  so  war  dies 
ein  Plagiat,  ein  Vorwurf,  von  dem  wir  den  Philemon  gern 
freisprechen  werden,  indem  Plautus  offenkundig  nur  sich  selbst 
ausgeschrieben  hat. 

Weiterhin  ist  zu  beachten,  dass  im  Mercator,  einem  Stück, 
das  an  so  vielen  Stellen  die  getreue  Nachbildung  des  griechischen 
Originals  erkennen  lässt,  nirgends  mehr  im  Verlauf  des  Dramas 
Rücksicht  auf  die  Traumerzählung  genommen  wird,  weder  im 
Ganzen,  noch  in  Einzelheiten.     Wir  lesen  zwar: 

Interea  ad  me  haedus  uisust  adgredirier, 
Infit  mihi  praedicare,  sese  ab  simia 
250   Capram  abduxisse  et  coepit  inridere  me: 

Ego  enim  lugere  et  abductam  illam  aegre  pati. 

Diese  Verse  widersprechen  aber  der  Schlussscene,  in  der  der 
alte  Demipho  keinerlei  Trauer  kundgibt,  vielmehr  bereitwilligst 
auf  das  Mädchen  zu  Gunsten  seines  Sohnes  verzichtet  (988  ff.) 
und  reuevoll  Besserung  verspricht  (1000  ff.):  die  Figur  des 
haedus  ist  zudem  so  unklar  gezeichnet,  dass  man  in  derselben 
fast  den  Sohn  des  simia  vermuthen  könnte,  den  Helfer  des 
Charinus,  Eutychus,  wäre  demselben  der  Kauf  und  die  Weg- 
flihrung  der  schönen  Magd  nicht  offenkundig  missglückt  und 
stünde  die  Zoologie  dieser  Auslegung  nicht  im  Wege.  Noch 
klarer  ist  der  Widerspruch  in  den  V.  242  ff. 

Instare  factum  simia  atque  hoc  denique 
Respondet:  ni  properem  illam  ab  sese  abducere. 
Ad  me  domum  intro  ad  uxorem  ducturum  meam. 

So  drohte  in  dem  Stück  des  Philemon  Lysimachus  keineswegs: 
denn  797  ff.  berichtet  Lysimachus  nur  Folgendes: 

Ibi  ad  forum  atque  Demiphoni  haec  eloquar, 
Me  istanc  capillo  protracturum  esse  in  uiam 
Nisi  hinc  abducit  quo  uolt  ex  hisce  aedibus. 

Von  der  Gattin  des  Demipho  ist  also  in  diesem  Zusammen- 
hang bei  Philemon  nirgendwo  die  Rede  gewesen.  Schliesslich 
fanden  wir  bereits  im  Prolog  des  Mercator  und  überall  im 
Stück  zerstreut  auffallende  Anklänge  im  sprachlichen  Ausdruck 
an  einzelne  Verse  des  Rudens,   die   nicht  durch   die  Aehnlich- 


Eiu  Stück  uuabuäugiger  Poesie  des  Plaatos.  29 

keit  der  Traumerzählung,  die  inhaltlich  als  eine  sehr  geringe 
erscheinen  musste,  hervorgerufen  sein  können;  es  wäre  ein 
merkwürdiger  Zufall,  wenn  zwischen  den  griechischen  Origi- 
nalen, gerade  zwischen  dem  ?|x7:opo(;  des  Philemon  und  dem 
Diphileischen  Original  des  Rudens,  unter  je  rund  100  Komödien 
ein  ähnliches  Verhältniss  bestanden  hätte.  Plautus  hat  dem- 
nach vielmehr  nach  Form  und  Inhalt  die  Traumerzählung 
nachgebildet:  die  entsprechenden  Entlehnungen  sind  durch 
cursive  Schrift  oben  deutlich  gemacht.  Prüfen  wir  die  Dis- 
position, die  durch  die  Zeichen  P(rologus),  I  II  III  IV  E(pi- 
logus)  angedeutet  ist,  so  bezeugt  auch  hierin  die  getreue  Nach- 
ahmung des  Rudens  im  Mercator  der  gewiss  echt  römische 
Infinitiv  in  III,  der  dem  Verhältniss  der  beiden  Erzählungen 
entsprechend  im  Mercator  nochmals  wiederkehrt  in  IV  251. 
Das  Stück  des  Philemon  mag  in  seinem  Inhalt  unserem  Ge- 
fühl abstossend  und  hässUch  erscheinen:  der  dramatische  Auf- 
bau des  Ganzen  und  die  Ausführung  der  einzelnen  Scenen 
zeigt  überall  eine  echt  attische  Feinheit,  und  keine  Scene  lässt 
sich  mit  der  besprochenen  plumpen  Eindichtung  des  Plautus 
auch  nur  im  Entferntesten  vergleichen:  ein  Dichter,  der  dies 
Stück  ersonnen  hat,  brauchte  nicht  die  geringe  Anregung, 
die  ihm  die  Erzählung  im  Rudens  bieten  konnte.  Die  Fassung 
des  Anfanges  des  sogenannten  II.  Actes  im  griechischen  Ori- 
ginal lässt  sich  ohne  Mühe  nach  Ausscheidung  der  Zudichtung 
des  Plautus  (d.  i.  225—254,  268—270,  272—276)  herstellen 
wie  folgt: 

Demipho  senex. 

Ad  portum  hinc  abii  mane  cum  luci  simul.  255 

Postquam  id  quod  uolui  transegi,  atque  ego  conspicor 

Nauem  ex  Rhodo  qua  heri  est  aduectus  filius. 

Conlubitumst  illuc  mihi  nescioqui  uisere. 

Inscendo  in  lembum  atque  ad  nauem  (illam)  deuehor. 

Atque  ibi  ego  aspicio  forma  eximia  mulierem,  260 

Filius  quam  aduexit  meus  matri  ancillam  suae. 

Quam  ego  postquam  aspexi,  non  ita  amo  ut  sanei  solent 

Homines,  sed  eodem  pacto  ut  insanei  solent. 

Amaui  equidem  hercle  ego  olim  in  adulescentia: 

Verum  ad  hoc  exemplum  numquam,  ut  nunc  insanio.        265 
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Unum  quidem  hercle  iam  scio,  periisse  me. 
Vosmet  uidete  ceterum  quanti  siem. 
271  Sed  conticiscam:  nam  eccum  it  oicinHs  foras. 

Lysimachus  Demipho  senes  11.  Lorarius. 

277     Lys.  I  tu  hinc  ad  uillam  atque  istos  rastros  uilico 

Pisto  ipsi  facito  ut  coram  tradas  in  maBum. 

Uxori  facito  ut  nunties,  negotium 
280  Mihi  esse  in  urbe^  ne  me  expectet:  nam  mihi 

Tris  hodie  leiteis  iudicandas  deicito. 

Ei,  et  hoc,  memento,  dice[re].    Lor.  Numquid  amplius? 

Lys.  Tantumst.  Dem.  Lysimache  salue.  Lys.  Enge,  Demipho 

Salueto  e.  q.  s. 

Es  schien  mir  der  Mühe  werth,  dies  interessante  Problem 
abermals  und  eingehender  zu  erörtern :  ein  Stück  unabhängiger 
Poesie  des  Plautus  festzustellen  und  kennen  zu  lerne&  ist  ein 
Gewinn  für  die  Geschichte  der  römischen  Poesie,  und  die  xptjt; 
xotY)|i.flET(»)v  ist  gewiss  xfltXXtarov  Tcavrwv  twv  ev  tij  t^vt).  Kaixot  to 
TCpä^lLOL  86o'Xi(;7CTOv.  1^  yap  xwv  Xo^wv  )tp(at<;  tcoXX^^  Ioti  izdpciq  TsXeu- 
Toiov  e7ctY£vvT)[jLa,  wie  es  in  der  Schrift  vom  Erhabenen  heisst, 
cap.  VL  Eine  eingehende  Betrachtung  der  beiden  besprochenen 
Scenen  im  Plautus  ergab  keinen  irgendwie  stichhaltigen  Grund 
von  der  früher  ausgesprochenen  Ansicht  abzugehen:  dieselben 
geben  ein  klares  Bild  von  der  Aufnahme,  dem  Verständniss, 
das  die  griechische  Muse  zur  Zeit  des  Poenicum  bellum  secun- 
dum  bei  dem  rohen  Volk  der  Latiner  gefunden  hat  und  finden 
konnte. 

Yersuch  einer  Zeltbestimmimg. 

Der  sprachliche  Ausdruck  im  Rudens  des  Plautus  zeigt 
eine  unverkennbare  Verwandtschaft  mit  dem  sprachlichen  Aus- 
druck im  Truculentus.  Es  muss  der  Versuch  gemacht  werden, 
die  Priorität  festzustellen,  auch  wenn  vorauszusehen  wäre,  dass 
dieser  Versuch  missglücken  müsse,  schon  um  die  Anregung  zu 
geben  zur  Auffindung  der  besseren  Methode  und  eines  sicheren 
Ergebnisses.    Im  Canticum  Rud.  944  findet  sich  der  jambische 

Dimeter: 

Enicas  iam  me  odio  quisquis  es. 

In  dem  Canticum  Trucul.  119  kehrt  derselbe  Vers  mit  derselben 
prosodischen  Licenz  im  ersten  Fuss  wieder  in  der  Form: 
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Enicas  me  miseram  quisquis  es.  — 
itiO    Pessuma  mane.  —  Optume,  odio  es. 

Für  die  Ursprtlnglichkeit  des  Verses  im  Rudens  spricht  der 
UmstaDdy  dass  der  jambische  Dimeter  in  dem  genannten  Stück 
inmitten  13  gleichartiger  Verse,  d.  h.  jambischer  Dimeter,  ein- 
gestellt ist,  also  wohl  auf  diesem  Felde  ursprünglich  gewachsen 
ist,  während  im  Truculentus  der  ähnliche  Vers  119  isolirt 
unter  verschiedenartigen  Versen  erscheint.  Dazu  kommt,  dass 
im  Truculentus  jenes  odio  des  Rudens  in  einem  besonderen 
Verse  120  weitergebildet  ist  und  dementsprechend  der  matte 
Ausdruck  me  miseram  im  Truculentus  im  Zusammenhang  der 
Begrüssungsscene  nur  den  Eindruck  eines  nichtssagenden  Füll- 
stückes erwecken  muss.  Der  Versschluss  von  Rud.  845  conuorret 
iam  hie  me  totum  cum  puluisculo  kehrt  wieder  Trucul.  19,  der 
Versschluss  Rud.  871  ut  nanctus,  habe  ist  umgebildet  zu  Anfang 
von  Trin.  63  in  habeas  ut  nanctus,  zu  Anfang  von  Trucul.  844 
Nunc  habeas  ut  nanctus:  uerum  hoc  ego  te  multabo  bolo:  wir 
werden  die  kürzere  Fassung  für  die  ältere  halten  müssen,  wie 
Rud.  111  [an]  quo  furatum  mox  (umzustellen  in  m.  f.)  uenias 
uestigas  loca  erweitert  erscheint  Trin.  864  credo  edepol  quo 
mox  furatum  ueniat  speculatur  loca. 

Die  Scene  Rud.  414flF.  beginnt  mit  den  Versen: 

Sc.    Quis  est  qui  nostris  tam  proterue  foribus  facit  iniuriam? 
Am.  Ego  sum  Sc.  Hem,  quid  hoc  bonist?  eu,  edepol  specie  lepida 

mulierem. 

Die  Scene  im  Trucul.  256  zeigt  deutlich  die  Entlehnung  nach 
der  einen  oder  der  anderen  Seite: 

Tr.     Quis  illic  est  qui  tam  proterue  nostras  aedis  arietat? 
Ast.  Ego  sum,  respice  ad  me.    Tr.  Quid  ego?    Ast.  nonne  ego 

uideor  tibi? 

Die  Erweiterung  durch  illic,  die  Formel  respice  ad  me  spricht 
daflir,  auch  an  dieser  Stelle  die  Wendung  im  Rudens  für  die 
ursprünglichere  zu  halten.  In  derselben  Scene  des  Rudens  429 
lesen  wir  den  Vers: 

Otium  ubi  erit,  tum  tibi  operam  ludo  et  deliciae  dabo: 
Nunc  quam  ob  rem  huc  sum  missa,  amabo,  uel  tu  mi  aias 

uel  neges. 


32  VIU.  Abhandlung:     Marx. 

Der  Ausdruck  otiuni  ubi  erit  ist  hier  durchaus  am  Platz:  die 
Magd  soll  Wasser  holen  und  hat  keine  Zeit  zum  Plaudern  und 
zu  Liebeserklärungen.  Im  Trucul.  871  kehrt  derselbe  Vers- 
anfang wieder:    Diniarchus  sagt  zur  Phronesium: 

Otium  ubi  erit^  de  istis  rebus  tum  amplius  tecum  loquar: 
Nunc  puerum  redde. 

Aber  der  Liebhaber  hat  kein  dringendes  Geschäft,  er  muss 
nicht  eiUgst  Wasser  holen  wie  die  Magd  im  Rudens  oder  sonst 
einen  Auftrag  ausführen:  er  gibt  sich  gleich  darauf  (877)  mit 
dem  Vorschlag  der  Hetäre  ganz  zufrieden  und  verlässt  die 
Bühne.  Wir  werden  deshalb  kein  Bedenken  tragen,  die  farb- 
losere Ausdrucksweise  im  Truculentus  für  die  Nachahmung  zu 
erklären. 

Am  wichtigsten  und  wesentlichsten  jedoch  ist  die  Fest- 
stellung des  Verhältnisses  der  V.  1071,  1072  im  Rudens  und 
der  erhaltenen  Parallelen.     Wir  lesen  im  Rudens: 

Tr.   Quod  Primarius  uir  dicat:  comprime  hunc  sis,  si  tuost. 
Gr.  Quid  tu  idem  mihi  uis  fieri,  quod  erus  consueuit  tibi? 

Dies  unsaubere  Wortspiel  erscheint  noch  dreimal  im  Plautus, 
und  zwar  in  derselben  knappen  und  einfachen  Form  in  der 
Casina  362  G.  Seh.: 

Cl.  Tace  Chaline.    Ol.  Comprime  istum.    Ch.  Immo  istunc  qui 

didicit  dare. 

An  zwei  anderen  Stellen  erscheint  dies  Wortspiel  in  erweiterter 
und  umständlicherer  Redeweise :  die  erstere  Stelle  ist  Amphitr. 
348,  349: 

Me.   Ego  tibi  istam  hodie,  sceleste,  comprimam  linguam.     So. 

Haud  potest: 
Bene  pudiceque  adseruatur.   Me.  Pergin  argutarier?* 

Die  zweite  Stelle  ist  berühmt,  ein  Zeugniss  allerersten  Ranges 
für  die  Orthographie  und  Aussprache  der  Zeit  des  Plautus. 
Wir  lesen  Trucul.  262-264: 

Ast.  Comprimesis  {e)iram.     Tr.  Eam   quidem   hercle   tu,   quae 

solita  es,  comprime. 

*  Das  Wortspiel  Asin.  290  ff.  entbehrt  des  obscönen  Sinnes  oder  bedarf 
desselben  wenigstens  nicht  zum  Verständniss. 
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Impndens  qiue  per  ridictdnm  rustico  svades  Btupmm. 
Ast  (E)iram  dixi^  ut  decepisti^  demptisti  ttnam  litteram. 

Es  kBiDtt  kein  ZtifiiU  seiiiy  dass  ^tMfirtheilfi  die  beiden 
Stücke^  welche  sicher  atM  Diphilos  übel*8et£t  Bind,  die  Casina 
und  der  RndenB,  die  einfachste  und  ursprünglichste  Form  der 
Wortwitie  aufweisen:  dies  weist  darauf  hin^  dass  dieser  Wite 
dem  Diphilos  entlehnt  ist^  was  anderweitig  seine  Bestätigung 
finden  wird.  Von  den  beiden  anderen  Stücken  steht  der  Tru- 
culentus  offenbar  dem  Rudens  am  nächsten^  dies  erweist  die 
Erweiterung  des  Imperativs  durch  sis^  die  sich  in  beiden  Stücken 
allein  findet.  Im  Truculentus  finden  wir  das  lateinische  Wort- 
spiel mit  eiram^  den  Zom^  und  ßram^  d.  i.  Madame^  von  Plautus 
BUgefUgt:  das  Wortspiel  mit  comprimere  erscheint  durch  die 
BeniehuDg  aicf  das  weibUche  Geschlecht  der  aotiven  wie  der 
passiren  Person  ausserordentlich  verroht,  die  Gemeinheit  ist  im 
Truculentus  ungemein  gesteigert  worden.  Wir  werden  deshalb 
kein  Bedenken  tragen»  die  Wendung  im  Rudens  fUr  die  ur- 
sprüngliche, die  Wendung  im  Truculentus  für  eine  rohe  Nach- 
bildung der  aus  Diphilos  treu  übersetzten  Stelle  au  erklären. 
Ein  ähnliches  Wortspiel  hatte  sweifellos  Diphilos  im  Theseus 
angewandt  (CAF  II,  p.  557  K).  Athenaeus  X,  p.  451  B  C  hat 
uns  die  Inhaltsgabe  einer  Scene  dieses  Stückes  erhalten  wie 
folgt:  Af^tXo?  8'iv  ÖtjasT  TpeT?  icote  x6paq  2a[Jifa<;  ^yjo-Iv  Ä8(i)v(otatv 
Ypt^66£tv  7cap3t  x6tov  *  ■JupoßaXetv  8'  o^zdtd  xbv  Ypt^ov,  t(  icivrcov  Jo^upö- 
TOTov;  xal  T3tv  \Lh  eketv  *6  aßrjpoq'  xal  ^dpetv  to6toü  Xö-^ou  tJcv  iic6- 
Bet^iv,  Stiit  to6t<i)  xöEvt*  6p6aaoüa{v  ts  xal  -cdpivoüai  xal  /pövt'  s!^  Sncovra* 
66SoxtpLo6aa  S'sxiYetv  x3tv  Seurdpov,  ^ioxetv  t6  xbv  Yjxkv.ia,  tcoXJ»  xpe^TTb) 
fdpetv  ?ox6v  •  iizel  toutov  xorepfallifAevov  xal  xbv  dJopov  xbv  a^oSpbv 
xflcjjLTTcetv,  {juxXiaraetv,  Sri  Äv  XPlIÄTl  ^oteiv.  xov  Ik  xphov  ixo^vat  xio< 
to^üp6xaxov  7r(ivTu)v,  JtSoEoxetv  S'Sxt  xal  xbv  x*^^^*  opxivovxa  ^cu^ß^ouat 
xo6x(i).  Dies  Bruchstück  ist  in  vieler  Hinsicht  lehrreich:  es  zeigt 
uns^  dasS;  was  die  Obscönität  betrifft;  die  bekannte  Scene  der 
Casina  gewiss  diphileischen  Ursprungs  sein  kann.  Die  Ver- 
wandtschaft des  Wortspiels  im  Theseus  mit  dem  Wortspiel  in 
der  Casina  und  dem  Rudens  leuchtet  ein:  omnia  comprimit 
ferrum^  faber  ferrum  comprimit^  mentula  fabrum  comprimunt.^ 


^  Der  griechische  Ansdmck  fOr  comprimere  wird  schwerlich  mit  Sicherheit 
festzustellen   sein.    Rud.  69  increpni   hibemnm   et   flactos   moui  mari- 
Sitrangaber.  d.  phU.-hict.  Ci.  CIL.  Bd.  8.  Abh.  3 
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Sind  diese  AusftihrTingen  richtig,  dann  fUllt  die  Abfassungs- 
zeit  von  Mercator  Amphitmo^  und  Tmcnlentos  nach  der  Ab- 
fassungszeit  des  Rudens.     Da  der  Vers   des  Tmcnlentos  486: 

qni  et  connicti  et  condemnati  falsis  de  pngnis  sient 

sich  schwerlich  trennen  lässt  von  dem  Process  des  Q.  Minucius 
Thermus  im  Jahre  564/190  und  der  Rede  Catos  in  Q.  Minucinm 
Thermmn  de  falsis  pngnis  (p.  LXXII  und  41  Jord.),  so  wird 
dies  Stück  nm  565/189,  etwa  zur  Zeit  des  Trinnmmns  abge- 
fasst  sein,  die  Abfassnngszeit  des  Rndens  fällt  demnach  noch 
in  das  erste  Decenninm  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr. 

Dass  gerade  der  Rudens  in  seinem  sprachlichen  Aus- 
druck in  der  Folgezeit  so  stark  eingewirkt  hat  auf  die  poetische 
Thätigkeit  des  Verfassers,  darf  nicht  wundernehmen;  ist  diese 
Einwirkung  doch  selbst  noch  bei  Varro  dem  Plautusforscher 
und  Dichter  klar  ersichtlich.  Auf  den  Dichter  der  Menippeae 
hatte  Rud.  310  der  Ausdruck  conchitae  atque  hamiotae  Ein- 
druck gemacht:  in  Fragment  55  B  chortis  cocorum  atque  hamio- 
tarum  aucupumque  erkennen  wir  die  Bentltzung  des  Rudens, 
ebenso  in  464  B:  fore  ut  tegillum  pastor  sibi  sumat  die  Be- 
nützung von  V.  576,  der  zu  interpungiren  ist: 

Tegillum  eccillud  mihi  unum:  id  aret,  id  si  uis  dabo. 

Rud.  363  Credo  hercle  anancaeo  datum  quod  biberet  finden 
wir  den  Namen  eines  Trinkgefässes,  das  in  der  delischen 
Inschrift  der  Zeit  des  Plautus  (Dittenberger,  Syll.  367,  209) 
divorptatoTcÖTif)?  genannt  wird:  denselben  Namen  verwendet  nur 
Varro  de  uita  p.  R.  bei  Nonius  p.  547,  27  tripodes  creterrae 
anancaea  opera  nobilium  toreutarum.  Unter  diesem  Gesichts- 
punkte bedarf  auch  das  ftir  unecht  erklärte  Fragment  8  B  der 
Menippeischen  Satiren,  das  allein  das  Wort  uirgidemiam  neben 
Plautus  Rud.  636  aufweist;  einer  erneuten  Prüfung  (Ribbeck 
CRF»  p.  151). 


tumos  verglichen  mit  dem  Bmchstttck  des  Aristophanes  (46  K)  naX  ^Ei|Aipta 
ßpovTof  {ttcX*  aZ  zeigt,  wie  trea  sich  Plaatns  an  sein  griechisches  Vorbild 
auch  im  zweiten  Theil  des  Prologs  angelehnt  hat 
^  Siehe  oben  S.  3. 
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IX. 

Die  deutschen  Reehtsbücher  und  die  Kaiser 

Karls-Sage. 

Von 

Heinrich  Siegel, 

Vice-Präsident  der  kais.  Akademie  der  Wiasenschafien. 


Die  nachfolgende  Abhandlnng^  welche  einer  grösseren  Ar- 
beit über  die  Sage  von  Kaiser  Karls  Recht  und  Gericht  ent- 
nommen ist,  sucht  nachzuweisen,  wie  die  Legende  von  dem 
grossen  Kaiser  mit  der  Zeit  auch  die  Rechtsbücher  erfasst  und 
zu  Erzeugnissen  seiner  gesetzgeberischen  Thätigkeit  gemacht  hat. 
Dabei  wurden  vielfach  Elrgebnisse  jener  Untersuchungen  ver- 
werthet,  welche  durch  die  von  der  kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften  mit  Hilfe  der  Savigny-Stiftung  an  zwei  Ge- 
lehrte ergangenen  Aufträge  hervorgerufen  worden  sind.  Ludwig 
von  Rockinger  übernahm  eine  Ausgabe  des  Land-  und  Lehn- 
rcchtsbuches,  Emil  Steffenhagen  eine  Edition  der  Glosse  zum 
Sachsenspiegel.  Ueber  die  zur  Vorbereitung  dieser  Werke  unter- 
nommenen, umfassenden  Forschungen  liegen  in  unseren  Sitzungs- 
berichten zahlreiche  Mittheilungen  vor,  welche  eine  Fülle  neuer 
Erkenntniss  bieten,  und  nachdem  hieraus  diese  Abhandlung 
den  entsprechenden  Nutzen  gezogen  hat,  will  ihr  Verfasser 
mit  derselben  zugleich  den  beiden  verehrten  Gelehrten  einen 
Theil  des  Dankes  abstatten,  den  die  Wissenschaft  ihnen  für 
die  bereits  aufgewendete  Mühe  und  Arbeit  in  so  reichlichem 
Masse  schuldet. 


Siizon^ber.  d.  phil.-hist.  Ol.  CXL.  Bd.  9.  Abh. 
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I. 

Der  Sachsenspiegel. 

Während  als  Inhalt  des  Sachsenspiegels  nach  der  zu: 
Zeit  seiner  Entstehung  schon  gangbaren  Sage  hauptsächlicl 
das  Recht  galt,  welches  den  Sachsen  bei  ihrer  Bekehrung  voi 
Kaiser  Constantin,  und  zumal  von  Karl  dem  Grossen  bewilligt 
beziehungsweise  gesatzt  worden  war/  wurde  der  Spiegel  selbs 
noch  lange  als  das  angesehen ^  was  er  wirklich  gewesen^  al 
eine  schriftstellerische  Arbeit,  die  von  Eike  von  Repgov  her 
rührte.     Dieser  war  hujus  iuris  confector. 

So  bezeichnete  den  Repgover  noch  eine  aus  dem  letztei 
Viertel  des  13.  Jahrhunderts  stammende  lateinische  Uebei 
Setzung  seines  Rechtsbuches,^  indem  sie  in  ihrem  Eingang  mi 
Rücksicht  auf  die  Worte  der  rhythmischen  Vorrede  v.  195  ff. 

Sver  an  dissem  buche 

vrage  rede  suche, 
Ob  ime  dar  an  icht  missehage 


—     ervrage  sich  mit  wisen  lüten 
de  die  warheit  kunnen  bedüten 

Unde  auch  haven  die  siete 
daz  se  recht  sin  da  mite 

m 

von  ihm  sagte: 

Supplicat  eciam  hujus  iuris  confector  Eyko  vir  nobilis  d 
Repecov,  quatenus,  si  quid  minus  perfecte  in  causis  ai 
sentenciis  in  libro  praesenti  reperiri  contingat,  prudcnci 
judicum  et  scabinorum  iegaliter  suppleat,  et  excuset, 

und  zur  Erklärung  dieser  an  den  Leser  gerichteten  Bitte  Eike'i 
einerseits  unter  Bezugnahme  auf  v.  151  ff. : 

^  S.  den  texta8  prologi  and  I,  18  des  Sachsenspiegels. 

*  Durch  Bischof  Thomas  II.  von  Breslau  (1272—1292)  veranlasst,  find« 
sich  dieselbe  in  einem  Breslauer  Codex,  welchen  Ganpp^  Das  alte  Magdi 
burger  und  Hallische  Recht,  S.  189,  in  das  Jahr  1306  setzt,  und  in  ein< 
Krakauer  Handschrift,  welche  Gaupp  dem  Jahre  1305  zuweist,  w&hrei 
von  Homeyer,  Der  Sachsenspiegel,  S.  31,  55,  die  beiden  Daten  bez weife 
werden. 


Die  deutscheu  Kechisbücher  and  die  Kaiser  Karls-Sage.  <^ 

Diz  recht  han  ich  selve  nicht  underdacht 
iz  haben  von  aldere  an  unsich  gebracht 
Unse  gute  vore  varen, 

anderseits  eingedenk  des  Schiasssatzes  im  textas  prologi: 

nu  halde  we  gotes  e  unde  sin  gebot,  dat  .  .  ok  kerstene 
koninge  gesät  hebbet:  Constantin  unde  Karl,  an  den  sassen 
land  noch  sines  rechten  tiüt 

das  Vorgehen   des  Spieglers   bei  Abfassung   des  Rechtsbuches 
also  kennzeichnete: 

Non  enim  hoc  Jus  Saxonum  invenisse  vel  statuisse  sibi 
vendicat  usurpando,  commemorans  illud  ab  Imperatoribus 
Constantino  et  Karulo  editum  et  statutum. 

Die  Sage,  dass  in  dem  Sachsenspiegel  selbst  ein  gesetz- 
geberisches Erzeugniss  vorliege,  und  zwar  das  Privilegium, 
welches  seinerzeit  Karl  dem  Sachsenlande  verliehen  hat,  ent- 
stand erst  im  Laufe  des  14.  Jahrhunderts. 

Der  Begründer  und  längere  Zeit  hindurch  wohl  nahezu 
auch  der  alleinige  Träger  der  Sage  dieses  Inhaltes  war  der 
Ritter  Johann  von  Buch.  Den  Anstoss  zu  ihrer  Bildung  aber 
hatte  ein  Unbekannter  gegeben,  von  welchem  eine  der  Hand- 
schriften des  Rechtsbuches  landrechtlichen  Theiles  mit  einem 
Reichssiegel  versehen  worden  war.  Auf  diese  Handschrift, 
welche  mit  anderen  dem  Johann  von  Buch  vorlag,  ging  dessen 
Lehre  zurück,  die  nachmals  zur  Volkssage  geworden  ist;  ihren 
Ausdruck  und  ihre  Verbreitung  aber  fand  sie  in  dem  grossen 
Werke,  das  der  gelehrte  Ritter  nach  seiner  Heimkehr  von  den 
Studien  zu  Bologna  in  der  Lehrart  der  dortigen  Schule  zum 
Sachsenspiegel  geschrieben,  und  um  das  Jahr  1325  vollendet  hat. 

Dieses  Werk,  die  Glosse  genannt,   leitete  sein  Verfasser 

durch  einen  längeren,   gleichzeitig  lateinisch  und  deutsch   ab- 

gefassten  gereimten   Prolog   ein,    dessen   fUnfter   und  sechster 

Abschnitt  den  modus  hujus  opusculi   oder   disses  Werkes  wise 

darzulegen  bestimmt  war.    Und  da  heisst  es,  fürs  Erste  werde 

der  Text  des  Spiegels  durch  die  leges  und  canones  ausgelegt 

und  fester  begründet,  fürs  Zweite  aber  habe  der  Glossator  die 

inneren  Widersprüche  in  der  Vorlage  gelöst,  der  Leute  Wahn 

mit  dem  Rechte   in  Einklang  gebracht,   böswilUge  Meinungen 

1* 
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und  falsche  Äustegangen  beseitigt,  sowie  den  Lag  and  Tru^ 
der  Gewohnheit  aafgezeigt.  Endlich  wird,  und  dabei  geschieht 
zam  ersten  Maie  des  Privilegiums  und  seines  fUr  das  weiten 
Vorgehen  des  Glossators  bestimmend  gewesenen  Einflusses  Et' 
wähnung,  bemerkt:' 

Der  artikel  recht  hegin 

rechtverdich  hir  vunden  wert 
De  Btat,  dar  de  buk  gan  in, 

di  genstlik  disse  text  bert. 
Doch  anders  ittelike 

dit  ok  distinguirct  han 
Unde  Betten  werlike, 

wu  it  in  dunket  gud  gedan, 
Se  in  de  bantvestc  scriveo, 

dat  dar  in  nicht  scolde  stan, 
Dat  in  der  scrine  bliven 

scolde,  se  dat  underslan. 
Dar  um,  als  ik  bulliret 

dit  buk  van  dem  rike  vant, 
Wat  ik  gevesteniret 

dar  sach,  dat  her  hir  ie  stant, 
Na  dem  ik  dit  formere, 

ik  weit,  dat  ik  nicht  misge, 
Dorch  se  drove  ik  so  sere, 

des  satte  ik  it  rechte  he. 


Hie  Vera  articulis 

eapita  poonntur, 
Et  eertis  partietüis 

libri  dividnntur. 
Multi  tamen  aliter 

praedicta  distinxaeruot 
Et  ponentes,  qualiter 

haec  ipsis  placuerunt, 
Et  quae  in  privilegio 

non  sunt,  apposuerunt 
Et  quae  in  eius  scrinio 

erant,  subtraxerunt, 
Sicut  sub  imperii 

bulla  vidi  signata 
Dona  privilegii 

et  Saxis  confirmata, 
Sccundum  hoc  haec  posui, 

scio,  quod  non  erravi 
Eis  tantnm  condolui, 

quod  hie  vera  narravi. 


So  bestimmt  wie  nur  möglich  spricht  hier  der  Glossatoi 
von  dem  Vorhandensein  eines  den  Sachsen  gewährten,  voi 
reichswegen  beglaubigten  und  bestätigten  Privilegiums,  das  ei 
mit  eigenen  Augen  gesehen  hat.  Auch  wusste  er  neben  den 
Geber  der  Handfeste'  die  Zeit  und  den  Ort  ihrer  Ausstellunf 


—  ^22  nAch  der  neneo  krittscheii  Aiugabe  äee  Proloffea  voi 
,  Sitinogsbericbte  der  kais.  Ak&demi«  der  WisseiuchaAeii 
Bd.  CXin  (1886),  S.  36—38. 
'  Welclier  aelbstvarständüch  Karl  der  Grosse  wu,  von  dem  in  der  QloMi 
uucli  sonst  mehrfach  gesagt  nurda,  dass  er  das  Recht  gegeben  baba 
ä.  zu  I,  14,  §  1  anf  S.  6,  Note  1 ;  I,  42:  by  Iuris  tyiea  .  .  .  dy  dii 
recht  gs,ff;  111,62,  §  2;  tu  sterkinge  des  rechtes,  dat  koning  karl  dei 
sasaen  geveo  hedde. 


Di«  deutschen  Bechtsbücher  und  die  Kaiser  Karb-Sage.  O 

genau  mitzutheilen.  Zweifellos  bildete  das  Datnm  den  Schloss 
der  geheimnissvollen  Handschrift  nach  III,  82,  §  I  und  wurde 
daraus  von  Johann  von  Buch  mit  folgendem  Wortlaut: 

Dit  Privilegium  der  Sassen  ist  gegeven  tho  Sassenborch 
van  koninge  karle  na  gotes  bort  tein  jar  und  achte  hundert 
jar  in  dem  sevenden  jare  sines  keiserrikes  in  deme  teinden 
tage  des  horninges^ 

an  der  bezeichneten  Stelle  in  den  Text  seines  glossirten  Spiegels 
aufgenommen,^  während  die  dazu  verfasste  Glosse  besagte: 

Merke  dat  me  dit  thu  rechte  schall  in  allen  hantvesten 
setten,  alsit  dy  keyser  hir  gesedt  hefft.  Des  hestu  in 
autentica  vt  preponatur  imperatoris   nomen  documentis  etc.^ 

Doch  kehren  wir  zu  dem  Prologe  zurück,  um  zunächst 
den  Sinn  der  von  dem  Glossator  mit  Rücksicht  auf  das  Privi- 
legium und  seinen  Augenschein  abgegebenen  Erklärung:  se- 
sundum  hoc  haec  posui  festzustellen.  Bisher  wurden  diese 
Worte  dahin  verstanden,  dass  Johann  von  Buch  nur  den 
echten,  wahren,  authentischen  Text  des  Spiegels,  dessen  soge- 
nannten Urtext,  welcher  insbesondere  auch  mit  III,  82,  §  1 
abschloss,  glossirt  habe/  Nun  haben  aber  die  dem  Glossen- 
werke gewidmeten ,  weitreichenden  Untersuchungen  Steffen- 
hagen's  zu  dem  Ergebnisse  geführt,  dass  die  Buch'sche  Glosse 
zu  allen  Artikeln  des  Spiegels  ohne  Ausnahme,  insbesondere 
auch  zu  jenen,  welche  noch  nach  III,  82,  §  1  bis  91  stehen, 
sowie  zu  dem  textus  prologi  geschrieben  wurde,  und  dass  blos 
der  Prolog  nebst  der  praefatio  rhythmica  unglossirt  geblieben  ist.^ 


^  In  einer  echten  Urkunde  Karls,  welche  eine  Immunität  bestätigte,  lautete 

die  Datirung  beispielsweise:  Ferdi  in  Saxonia,  2  id.  aug.  a.  imp.  10  a.  r. 

40  et  37,  ind.  3.    Sickel,  Acta  regni  et  imp.  Karoli.  Bd.  II,  S.  76  n.  225. 
'  Gegen  Homeyer,  welcher  den  Vermerk  dem  Glossator  »zumisst*,  hat  sich 

Steffenhagen,   Sitzungsberichte  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften, 

Bd.  CXIII,  S.  37,  Note  13  mit  Recht  erklärt. 
'  Nov.  47  (Constitution  Justinians  vom  Jahre  687). 

*  So  noch  Homeyer,  Prolog  zur  Glosse  des  sächsischen  Landrechts,  Ber- 
liner Abhandlungen  1864,  S.  20  ff.  und  Genealogie  der  Handschriften  des 
Sachsenspiegels,  das.  1859,  S.  112  ff. 

*  Vgl.  namentlich  die  Entwicklung  der  Landrechtsglosse  des  Sachsen- 
spiegels ,  Sitzungsberichte  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften ,  Bd. 
CXIV  (1887),  S.  721—733. 
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In  Folge  dessen  konnte  mit  obigen  Worten  Johann  von  Bach, 
wenn  wir  von  der  durch  ihn  bewirkten  Einverleibung  der 
Datirungszeile  in  den  Text  absehen,  nur  seine  Ausführungen 
in  der  Glosse  gemeint  haben,  und  es  erscheint  daher  als  un- 
sere weitere  Aufgabe,  die  Aeusserungen  nachzuweisen ^  in 
welchen  der  Glossator  das  KarFsche  Privilegium*  zum  Aus- 
gangspunkt oder  zur  Richtschnur  bei  der  Behandlung  seiner 
Vorlage  genommen  hat.  Damit  wird  zugleich  die  Grundlage 
gewonnen,  auf  welcher,  so  schwankend  und  unzureichend  sie 
schliesslich  auch  war,  die  Volkssage  erwachsen  ist. 

Einmal  hat  den  Johann  von  Buch  seine  vorgefasste  Mei- 
nung bezüglich  des  Privilegiums  sogar  veranlasst,  dass  er  ein 
von  allen  Handschriften  gleichmässig  überliefertes,  entschei- 
dendes Wort  in  dem  Texte  seiner  Vorlage  berichtigte,  um 
dadurch  und  mit  Hilfe  der  angeblichen  Besiegelung  des  Textes 
durch  König  Karl  der  Vorlage  den  Charakter  eines  Privilegiums 
zu  wahren.  In  Artikel  18  des  ersten  Buches  findet  sich  näm- 
lich die  Erzählung:  Drier  hande  recht  behelden  de  sassen  weder 
karles  willen.  Dat  svevische  recht  dur  der  wive  hat  etc.  Diese 
Erzählung  hatte  wohl  in  das  Rechtsbuch  vollkommen  gepasst, 
mit  einem  Privilegium  aber  und  gar  mit  einem  Privilegium 
Kaiser  Karls  musste  sie  als  unvereinbar  erscheinen.  Da  sie 
jedoch  in  dem  vermeintlichen  Privilegium  enthalten  war,  so  griflf 
der  Glossator  zu  dem  erwähnten  Auskunftsmitter und  lehrte: 


^  Das,  einmal  auch  das  ,alte'  und  ein  anderes  Mal  das  ,rechte  Privilegium' 
genannt  (Glosse  zu  III,  45  und  72) ,  beschränkt  war  auf  den  landrecht- 
lichen Theil  des  Spiegels,  während  das  Lehnrecht  von  Johann  von  Buch 
ausdrücklich  dem  Kaiser  Friedrich  zugeschrieben  wurde.  Glosse  zu  I,  14, 
§  1:  dy  eddele  koning  Karl  dy  grote  gaff  dat  landtrecht  vnde  keyser 
Frederik  gaff  dat  lenrecht.  (Wider  die  Ansicht  Homeyer's,  Des  Sachsen- 
spiegels zweiter  Theil  [1842],  S.  49 — 52,  dass  Johann  von  Buch  in  dieser 
Stelle  nur  einen  einzelnen  Satz  Friedrich  dem  Rothbart  zugeschrieben 
habe  und  erst  von  der  späteren  Glosse  vermOge  einer  seit  der  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts  erwachenden  Ansicht  das  ganze  Lehnrecht  als  ein 
Privilegium  Friedrichs  behandelt  worden  sei,  s.  Steffenhagen,  Sitzungs- 
berichte der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  Bd.  CYI  (1884),  S.  221, 
Note  2.)  Nicht  unerwähnt  aber  darf  bleiben,  dass  im  Gegensatz  zu 
Buch  die  spätere  Volkssage  in  Sachsen  auch  das  Lehnrecht  auf  Kaiser 
Karl  zurückgeführt  hat.  Vgl.  die  Informacio  (s.  unten  S.  18)  p.  614: 
dat  vint  [man  beschreven  in  dem  lenrechte  der  sassen,  want  die  hefft 
keiser  Karl  gegeven  beide  lantrecht  ind  lenrecht. 


i^ 
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Doch  wete,  dat  yt  en  böse  glose  ys  dy  den  Text  con- 
fundiert,  dat  dar  steit  tom  ersten,  dat  sy  yt  behalden  wedder 
Karies  willen,  dat  meynet  he  (der  Text)  ane  Karies  rade, 
wan  Karl  rieth  den  Sassen  tu  örmerechte,  als  hir  beneden 
in  me  artikel  II,  66.  De  keyser  gaff  ok  sinen  willen  do 
het  besegelde^  dat  van  den  wyuen  dat  sy  erueloß  sin.^ 

Femer  wurde  von  dem  Glossator  auf  Grund  des  ihm  vor- 
liegenden Privilegiums  der  Beginn  eines  Artikels,  welcher  in 
anderen  Handschriften  sich  fand,  und  ein  zweites  Mal  ein 
ganzer  Artikel,  den  etliche  andere  Manuscripte  enthielten,  ver- 
worfen. 

Zu  III,  47,  §  I  schrieb  die  Glosse : 

Hir  heben  etlike  ein  begyn^  alse  oflFt  hir  eine  nye  lex 
begunde,  dat  is  vnrecht.  Wen  dit  steit  in  priuilegio 
vor  ein,  wente  dar  vmme  dat  he  dy  bute  vor  genomet  het, 
dy  hört  wedder  den  broke  den  ein  man  op  tik  seinen  lyt. 
Dar  vmme  wil  he  hir  setteii  dy  bute  dy  höret  vor  dat  me 
an  eines  dinge  düt  vnde  set  We  den  anderen  etc.  Dit  hestu 
supra  arti.  XLHI 

und  zu  III,  72  machte  sie  die  Bemerkung: 

Hir  beginnet  in  etliken  buken*  ein  artikel,  oder  ime 
rechten   priuilegio   steiet   vor   ein   arti.    Vaderschilt. 


^  Damit  kehrte  der  Glossator  die  ParOmie:  mein  Wort  ist  mein  Siegel 
(Graf  und  Dietherr,  Deutsche  Rechtseprichwörter,  S.  228,  Num.  20)  in 
den  Rechtssatz  um:  mein  Siegel  ist  mein  Wort  —  unde  svat  he  dut, 
dat  sal  he  stede  halden.  Sachsenspiegel  I,  7. 

*  Die  Glosse  Brandts  von  Tzerstede  fügte  hinzu:  vp  deme  huse  to  der 
sassenborch  und  sagte:  id  was  wedder  sinen  rad,  auer  do  he  id  bese- 
gelde,  do  held  he  id  stede,  während  es  in  der  Hallenser  und  Mainzer 
Glossenhandschrift  hiess:  Ok  heft  das  olde  priuilegium,  dat  Karle  den 
sassen  beseghelt  heft  vp  dem  huse  tho  sassenborch,  wedder  Karls  rat, 
wente  do  he  id  beseghelde,  do  helt  he  id  stete,  wol  was  sin  rat  nicht, 
dat  u.  s.  w.  Steffenhagen,  Sitzungsberichte  der  kais.  Akademie  der 
Wissenschaften,  Bd.  CVI,  S.  213,  214. 

'  Derselbe  fehlt  in  den  von  Homeyer  mit  A  und  Sp  bezeichneten  Hand- 
schriften. 

*  Das  heisst:  in  einigen  Handschriften  (wozu,  nebenbei  bemerkt,  nicht 
gehören  A,  Bu,  Sp);  vgl.  die  Glosse  zu  I,  19:  De  schwaue  .  .  .  Etlike 
büke  (z.  B.  Dbe)  hebben  schwanee,  dat  is  vnrecht. 
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Dat  is  syn  lehen  vnde  ok  den  schilt  den  er  plecht  thu  vu- 
rende,  vnd  nempt  syn  erue.  Supra  li  1  arti.  XVII.  ^ 

Weiter  rechtfertigte  der  Glossator  den  vor  der  Datinmgs- 
zeile  stehenden  Artikel  HI,  82,  §  1  auch  vermöge  seines  In- 
haltes als  den  letzten  des  Privilegiums;  denn,  wie  dieses  mit 
dem  Achtbarsten,  den  höchsten  Gewalten  auf  Erden  I,  2  be- 
gonnen hat,  so  sollte  es  mit  etwas  Ehrbarem  ein  würdiges 
Ende  finden: 

Nu  sedd  he  hir  in  me  lesten  artikel  des  gnedeliken  priui- 
legii  der  eddelen  werden  hochgeloueden  sassen  van  der 
dienstmanne  rechte,  vnd  sedt  dar  vmme  or  recht  thu  den 
lesten  dat  sik  dat  buek  in  wat  erbaren  lende  alset  sik  in 
den  achtbaristen  beghan. 

Schloss  das  Karl'sche  Privilegium  mit  HI,  82,  §  1  ab,  so 
gehörten  selbstverständlich  jene  Artikel  nicht  dazu^  welche 
noch  weiter  in  dem  Spiegel  sich  fanden,  und  der  Glossator 
wies  die  sieben  nächsten  als  Gesetze  mehrerer  Successoren 
Karls  nach,  HI,  82,  §  2  und  83,  §  1  als  die  erste  Satzung 
Kaiser  Ottos  des  Grossen,  83,  §  2  und  3  als  die  zweite  und 
84  als  die  dritte  Satzung  desselben  Kaisers,  85  als  eine  Satzung 
von  Otto  dem  Rothen,  dem  Sohne  Ottos  des  Grossen,  und  86 
als  dessen  zweite  Satzung,  87  als  eine  Satzung  Kaiser  Fried- 
richs des  Staufers  und  ebenso  88.  Wenn  es  hier  nach  den 
Worten:  ,Dith  is  eine  constitucio  dat  is  eine  settinge  kyser 
Frederikes^  hiess:  ,vnd  nicht  en  arttikel  des  sassenspiegels',  so 
verstand  unter  letzterem  Johann  von  Buch  das  Privilegium, 
wovon  er  gewöhnlich*  und  so  auch  mit  Rücksicht  auf  ein 
früher  als  Artikel  I,  26  eingeschobenes  Gesetz  Friedrichs  I. 
sprach.  Von  diesem  Artikel,  welcher  die  land-  und  lehnrecht- 
liche Wirkung  der  Wahl  eines  Mönches  zum  Bischof  oder  einer 
Nonne  zur  Aebtissin  feststellt,  sagte  die  Glosse: 

^  lu  der  Homeyer^ sehen  Ausgabe  I,  16,  §  2. 

'  Ausser  den  Aeusserungen  zu  den  bereits  besprochenen  und  hier  noch  zu 
besprechenden  Artikeln  s.  die  Glosse  zu  HI,  89 :  vnd  worde  he  beschul- 
diget dy  dat  ding  openbare  holt,  so  is  mogelik  na  dem  priuilegium 
der  sassen,  dat  he  des  vntgha  met  dem  rechte  vt  supra  libro  1  artL 
XVIII;  ferner  zu  I,  63:  dat  recht  is  sunderllk  der  Sassen  dat  hir  ran 
kampe  stat,  wenne  hedde  der  Sassen  priuilegium  nicht  sunderlikes, 
so  muchte  jd  nicht  ein  priuilegium  heiten. 
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Dit  is  nicht  en  stucke  vth  deme  privilegio.  Mer  yd  is  en 
artikel  der  settinge  keyser  Friderikes  vnd  is  hir  in  gesät 
in  syme  harten  vt  in  Hb  feud.  1  et  c.  1. 

Um  ftir  seine  Vorlage  den  Charakter  eines  Privilegiums 
im  Grossen  und  Ganzen  festhalten  zu  können,  hat  der  Glossator 
aus  demselben  übrigens  noch  einige  weitere  Artikel,  und  zwar 
als  Sätze  Eike's  von  Repgov  mit  ausdrückhchen  Worten  aus- 
geschieden: 

So  I,  19:  Dat  hir  steit  —  nämlich  von  dem  Erbrecht 
der  Schwaben  in  unbegrenzter  Sippe  und  von  ihrer  Urtheil- 
schelte  —  dat  höret  nicht  tu  dem  priuilegio  der  sassen,  wen 
yd  sin  Eiken  wort  des  rechtverdigen  mannes  vnd  sath  sy 
tu  einer  lykenisse  oft  he  scheide  spreken.  Ik  bewysede  der 
Sassen  recht  gerne  war  mede,  nu  dar  ik  nicht  dorch  ere 
stumpheit 

femer  II,  61,  §  1 :  Dit  —  dass  Gott,  als  er  den  Menschen 
erschuf,  demselben  Gewalt  über  alle  Thiere  gegeben  hat  — 
sin  hem  Eyken  wort,  vnde  nicht  des  priuilegii,  vnde  he  set 
yt  thu  einer  bewysunge  des  rechtes  (dass  nämlich  einer  sein 
Leben  an  wilden  Thieren  nicht  verwirken  möge).  Desse  wort 
het  he  genomen  vth  Genesim. 

Auch  nahm  der  Glossator  einen  Anlauf,  zu  erklären,  wie 
gerade  von  dem  Repgover  Sätze  in  das  Privilegium  gekommen 
sein  mochten.  Es  wurde  nämlich  von  Johann  von  Buch  Eike 
zum  Uebersetzer  des  Privilegiums  gemacht,  wobei  jener  den 
Umstand  benutzte,  dass  dieser  sein  ursprünglich  lateinisch  ge- 
schriebenes Werk,  den  Spiegel,  in  der  Folge  auf  das  Andrängen 
des  Grafen  Hoyer  von  Falkenstein  in  die  Volkssprache  über- 
tragen hatte.  So  fügte  Eike  gelegentlich  der  Uebersetzung 
des  Privilegiums  demselben  den  der  Geschichte  des  Sachsen- 
rechtes gewidmeten  textus  prologi  bei,  wie  die  Glosse  dazu 
ausdrücklich  bemerkte: 

Hir  began  Eike  an  dun  he  in  dudesch  brachte  dat  priui- 
legium,  dat  Constantin  vnde  Karl  den  Sassen  vor  ein  recht 
gheven,  up  dat  si  sik  tu  dem  cristen  loven  kerden. 

Da  es  sich  um  die  Uebersetzung  eines  Privilegiums  handelte, 
hätte    sich    freilich    ihr  Veranstalter  auf  die   Wiedergabe   der 
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Vorlage  beschränken  und  dabei  genau  an  ihren  Wortlaut  halten 
sollen.  Dass  er  dem  zweiten  Gebote  nachgekommen,  wurde 
einmal  auch  von  der  Glosse  zur  Entschuldigung  und  Recht- 
fertigung Eike's  geltend  gemacht.  Nun  möchtest  du  sagen, 
bemerkte  sie  zu  II,  36,  §  3 ff.,  dass  hier  die  mögliche  Gegen- 
rede des  Besitzers  einer  geanefangten  Sache  nicht  erschöpfend 
behandelt  sei,  denn  es  könne  einer  eine  Sache,  ohne  dass  er 
sie  erzeugt,  gekauft  oder  gezogen  hätte,  rechtmässig  erworben 
haben,  wie  durch  Erbgang,  Leihe  oder  Fund.  Auf  diesen 
Einwand  aber  antwortete  sie  mit  den  bedeutungsvollen  Worten : 

So  segge  ik  dat  yd  Eyke  wedder  lenghen  oder  körten 
muchte,  wan  he  geschreuen  vant  in  me  latine,  wan  he  brachte 
in  dudesche  dat  he  vant  ime  latine,*  wenne  tho  merende 
noch  to  mynren.  de  geboret  nymande  wan  dem  rike. 

Auch  bei  seinen  Ausführungen  zu  III,  45,  §  1 : 

Nu  dy  eddelman  Eyke  het  vth  deme  latine  in  düdisch 
gebracht  watte  bute  dy  man  mute  dragen  dy  vnrechtis  vor- 
wunnen  wert  in  pinliken  saken  supra  Hb.  II,  art.  13.  Nu  wil 
he  Seggen  van  der  beteringe  des  dy  vorwunnen  wert  in 
borgliken  saken  vnd  set.  Nu  vornemet. 

dachte  der  Glossator  an  die  Uebersetzung  eines  Privilegs,  denn 
es  heisst  im  weiteren  Verlauf  der  Stelle: 

Hir  schaltu  merken  dat  dit  wort  vornemet  het  stedelike 
yo  wat  sunderlikes  des  groter  not  tu  vornemen  is  wen  anders 
wat.  Des  wete  dat  in  alden  priuilegio  beginne  nicht 
wan  vyff  ar.*  met  dessen  worde  vnd  dy  seinen  dy  aus  be- 
ginnen dy  hebben  yo  wat  sunderlikes  des  not  thu  vornemen  is. 


^  Man  beachte  auch  den  Unterschied,  welcher  zwischen  diesen  Worten 
und  jenen  der  rhythmischen  Vorrede  zum  Sachsenspiegel  y.  274:  do  her*s 
an  latine  hatte  gebracht,  besteht. 

'  Die  Bocksdorf'sche  Glosse  fügte  einen  sechsten,  den  in  vielen  Hiuid- 
Schriften  (so  auch  in  A  und  Sp)  fehlenden  und  an  anderer  Stelle  ste- 
henden (vgl.  Homeyer's  Ausgabe  des  Sachsenspiegels,  S.  345,  Note  i) 
Artikel  III,  51  von  dem  Wergeide  verschiedener  Thiere  hinzu.  Dass  die 
Glosse  die  Vorrede  von  der  Herren  Geburt  nicht  nannte,  ist  natürlich, 
da  sie  als  ein  Zusatz  Eike's  zu  dem  Privilegium  betrachtet  wurde.  Was 
aber  II,  58,  §  2  betrifft,  so  haben  hier  einige  Handschriften  statt:  Nn 
vernemet  die  Worte:  So  bore  men  id.    S.  Horaeyer  S.  286,  Note  S. 
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Die  Aufzählung  dieser  fünf  Artikel ,  nämlich  I,  20  was 
zur  Morgengabe  geschenkt  werden  darf,  33  von  der  Frau,  die 
beim  Tode  ihres  Mannes  schwanger  ist,  II,  13  von  den  Un- 
gerichtsstrafen,  66  von  dem  alten  Frieden,  beschloss  die  Glosse 
mit  den  Worten: 

Den  veflFten  hestu  hir  (III,  45)  dy  sus  begint.  Vnde  wil 
dat  du  vornemest  met  deme  innicheit  dy  grote  gnade  dy 
dy  eddele  keysere  den  werden  Sassen  gedan  hebben 
in  dessem  lande. 

Insofern  hier  der  Glossator  den  Artikel  II,  13  wegen  der 
Worte:  nu  vornemet  als  einen  Bestandtheil  des  Privilegiums 
behandelte,  ist  er  freilich  mit  sich  selbst  in  Widerspruch  ge- 
rathen;  denn  zu  II,  13  hatte  seine  Glosse  erklärt: 

Hir  beginnt  dy  rechtuerdig  man  dy  hochgelouede  Eyke 
Repegowen  dessen  artikel  mit  synes  selues  worden  vnd 
sprekt  Nu  vornemet  etc. 

Dieser  Widerspruch  zeigt,  dass  Buch  bei  seiner  willkürlichen 
Unterscheidung  zwischen  dem  Privileg  und  Eike'schen .  Zu- 
sätzen im  einzelnen  Falle  schwankend  war. 

Aber  auch  noch  in  anderer  Richtung  gibt  sich  eine  Un- 
sicherheit des  Glossators  kund.  Wo  Eike  in  der  Glosse  als 
Uebersetzer  hingestellt  wurde,  handelte  es  sich  bisher  um  die 
Uebersetzung  des  Privilegiums;  dagegen  lag  der  Gedanke  an 
dieses  dem  Glossator  bei  HI,  39  entschieden  fern.  Um  nicht 
eine  Lücke  im  Rechte  zu  lassen,  gab  hier  Eike  das  Verfahren 
wider  einen  zahlungsunfähigen  Schuldner  zu  verstehen,  sagte 
die  Glosse  und  fügte  dem  erklärend  bei: 

nem  dit  nicht  so  dat  yt  her  Eike  all  eine  tu  verstände 
geue  vnder  ander  lute  nicht.  Mer  he  gaf  yt  nicht  tu  ver- 
stände so  dat  he  settede,  wan  he  gaf  yt  tu  verstände  dun 
het  van  dem  latine  in  dat  dudisch  brachte,  des  steit 
he  tu  louende  Wen  wy  ein  ding  behendichliken  berichtet 
dy  is  achtbarer  wen  dy  di  yt  erst  vant. 

Mit  anderen  Worten:  die  Darstellung,  welche  Eike  in  diesem 
Artikel  gab,  rührte  nach  der  Glosse  nicht  von  ihm  her,  schon 
Andere   vor   ihm   hatten   sie   gegeben,  jedoch    in    lateinischer 
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Sprache,   während   aein   grosseB  Verdienst  die  Wiedergabe  in 
der  verständlich en  Muttersprache  war. 

Ist  Bonach  Johann  von  Buch  bei  seinem  Versnch,  den  Sach- 
senspiegel als  das  Karl'sche  Privileginm  hinzastellen  and  Eike'f 
Thätigkeit  damit  in  Einklang  zn  bringen,  mehrfach  gestrauchelt, 
so  hat  er  weiter  in  zahlreichen  Fällen  einfach  unterlassen,  den 
unternommenen   Versuch    fortzusetzen.     Dies    war   Überall    da 
der  Fall,  wo  der  Glossator  Worte  und  ganze  Texte  des  Spiegeb 
dem  Repgover  als  Urheber  zuschrieb,  ohne  ihres  VerhältnisseE 
zu  dem  Privilegium  und  der  Art,  wie  sie  in  dasselbe  gekommen 
sein  mochten,  auch  nur  mit  einem  Worte  zu  gedenken. 
So  bemerkte  die  Glosse  ohne  jede  Erklärang  za: 
1, 14,  §  1  Dyt  sin  her  Eiken  wort 
68,  §  2  Dessen  titulum  hat  Eike  geaedt 
70  Her  Eyke  sedt  nicht . . .  mer  he  sedt 

II,    4  In  dessen  arti.  ruret  dy  recbtuerdige  man  drierlej 

stucke 
16,  §  1  oder  (d.  h.  aber,  im  Gegensatz  zu  der  vorher  citirten 

Institutionen  stelle)  Eyke  seit  van  lemcde 
^  Hir  schaitu  weten  dat  Eyke  vele  mer  synnes  ge- 

meinet het,  wen  he  werde  gesedt  hat 
30  Hir   rar  et    Eyke    enerley   keiserrecht    dat    het   de 

adoptionibus 
54  Nu  dy  wyse  man  het  gesecht  in  vile  arti.  van  demc 

gemeine  nutte.  Darumme  set  he  hir 
III,  26,  §  2  Hir  set  auer  her  Eyke  van  der  schepenbaren  vryen 
rechte 
30,  §  1  Hir  wil  her  Eyke  seggen  van  armen  luden 
37,  §  1  Darumme    veraolget   her   Eyke   hir    noch    bat   dy 
rechte  dy  van  wane  i.  opinione  segghen 

53,  §  2  Hir  seet  Eyke  dat  ein   yslik  richter  hebbe   wedde 

in  syme  gcrichte  vnd  neine  but« 

54,  §  3  Dit  het  her  Eyke  genomen  van  Karies  setzuughe 

don  he  dat  ryke  gaff  den  dUdeschen 
(32,  §  I  Hir  eruolget  her  Eyke  vort  van  den  rechte  steden ' 

'  Die  Tzanteile'sche  OIoisb  bemerkt  in  der  Vorrede  hieraa:  Dat  waa  so  bj 
hern  Eyken  liden  auer  na  is  dat  allent  vorwandelt.  SteffenhageD,  Sitsang»- 
bericlite  der  hain,  Akademie  der  Wiuenicliaften,  Bd.  CVI,  S.  2i6. 
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75  Darumme   wil   he   hir  seggen   an   welken  sy   (die 

L^ibzucht)  alrechtest  sin  vnd  sedt.  An  eigene 
is  recht  etc.  Dat  hir  steit  is  valsch  .  .  .  Alle  dy 
argumenta  dy  wy  wedder  heren  Eyken  geset 
hebben  dy  lose  sus.* 

Um  von  der  dem  Repgover  in  der  Glosse  zugeschriebenen 
Stellung  und  Wirksamkeit  einen  vollständigen  Begriff  zu  geben, 
ist  darauf  hinzuweisen,  dass  dem  Glossator,  welcher  mehrfach 
von  den  Weisen  des  Rechtes  sprach  und  auch  einzelne  bei 
Namen  nannte,  wie  den  Graf  Hoyer  von  Falkenstein,  den 
Bischof  Burchard  von  Magdeburg,  Heinrich  von  Retissleben 
und  den  von  Lantwenden,*  Eike  als  der  weise  oder  recht- 
fertige Mann  schlechthin  erschienen  ist,*  auf  welchen  allein 
auch  Spiegeltexte  zurückgeführt  wurden.  Einmal  bezeichnete 
ihn  der  Glossator  als  ,des  rechtes  plantere',  während  er  selbst 
mit  der  nachfolgenden,  untergeordneten  Thätigkeit  eines  Be- 
giessers  sich  beschieden  hat;  denn  wie  die  Hitze  das  Kraut 
verdirbt,  so  schädigen  böse  Leute  mit  ihren  falschen  Deutungen 
das  eingepflanzte  Recht,  und  davor  soll  die  Begiessung  mit 
dem  Wasser  schlitzen,  während  Gott  das  Wachsthum  verleiht.* 
Bei  einer  anderen  Gelegenheit  hiess  er  ,dy  meister  desses  priui- 
legii^  und  bildlich  ,dy  bluyende  stam'.     Zu  H,  36,  §  1  wurde 


^  Die  Behandlung,  welche  diese  und  die  sonst  (I,  19;  II,  13,  §  1,  36,  61, 
§  1)  dem  Eike  zugeschriebenen  Texte  in  der  Glosse  erfuhren,  war  eine 
verschiedene.  Bald  betont  und  rechtfertigt  sie  das  von  Eike  Gesagte 
I,  70,  §  2,  bald  erklärt  sie,  was  er  sagt  oder  berührt  II,  4;  30;  III,  26, 
§  2;  mehrmals  erläutert  sie,  was  er  sagen  will  II,  30;  III,  33,  §  1  ff .  und 
führt  aus,  dass  er  mehr  sagen  wollte,  als  seine  Worte  ausdrücken  II,  29, 
auch  stellt  sie  fest,  warum  oder  in  welchem  Zusammenhang  II,  54; 
III,  37,  §  1;  62,  §  1,  ferner  zu  welchem  Zwecke,  ob  zu  einer  Verglei- 
chung  I,  19;  68,  §  2  oder  zu  einer  Be Weisung  II,  61,  §  1  er  etwas  sagt 
und  macht  die  Quellen  namhaft,  welchen  das  Gesagte  entnommen  ist; 
endlich  aber  bekämpft  sie  wiederholt  auch  das  von  Eike  Gesagte  I,  14, 
§  1;  61,  §  1;  n,  16,  §  1;  UI,  53,  §  2;  75. 

«  S.  die  Glosse  zu  lU,  6,  §  1;  65,  §  1;  vgl.  III,  82. 

^  So  in  der  Glosse  zu  II,  4;  54. 

*  S.  die  Glosse  zu  I,  19. 

^  Während  die  süddeutschen  Rechtsbücher,  der  Deutschenspiegel  c.  60  und 
das  Landrechtsbuch  c.  68  den  fälschlich  Marcellus  genannten  römischen 
Juristen  Marclanus  als  einen  ,meister  von  lantrecht'  bezeichnet  hatten. 


14  IX.  Abhandlaiig:    Siegel. 

nämlich  ausgeführt,  dass  hier  Eike,  nachdem  er  in  dem  vor- 
hergegangenen Artikel  das  Recht  der  handhaften  That  gesetzt 
habe,  einen  Biedermann,  in  dessen  Besitz  eine  gestohlene  oder 
geraubte  Sache  auf  redliche  Weise  gekommen  sei,  davor  be- 
wahren wolle,  in  solche  Noth  zu  gerathen.  Nu  sich  —  rief 
schliesslich  der  Glossator  zum  Lobe  des  Meisters  und  seiner 
Thätigkeit  aus  —  wy  heilsam  vns  dy  bluyende  stam  her  Eyke, 
in  des  blumen  wy  vnde  bute  vnde  gesundheit  rechtes  yegen 
alles  vnrecht  suke,  wan  wy  behendelik  betert  ein  dingk  oder 
ein  werk,  dy  is  loueliker  wan  dy  yd  van  irsten  vant. 

Dem  Johann  von  Buch  ist  es  sonach  keineswegs  entgangen, 
dass  der  Antheil  Eike's  an  dem  Sachsenspiegel  nicht  in  der 
blossen  Uebersetzung  eines  früheren  Privilegiums  und  der  Ver- 
mehrung desselben  durch  einige  wenige  Zusätze  bestanden  hat. 
Allein  der  Umstand,  dass  er  das  Rechtsbuch  als  ein  beglaubigtes 
Privilegium  mit  eigenen  Augen  gesehen,  hinderte  ihn,  den 
wahren  Sachverhalt  zu  erkennen  und  einzugestehen.  Er  be- 
harrte auch  in  der  Folge  bei  seiner  vorgefassten  Meinung,  wie 
daraus  zu  entnehmen  ist,  dass  er  die  beiden  Bezeichnungen 
Spiegel  und  Privilegium  der  Sachsen  als  gleichbedeutend  neben 
einander  oder  die  zweite  Bezeichnung  ausschliesslich  für  das 
Rechtsbuch  gebraucht  hat. 

Ersteres  war  der  Fall  in  der  Vorrede  zu  dem  im  Jahre 
1335  geschriebenen  weiteren  Werke  Buch's,  dem  Richtsteig 
Landrechts.  Sie  gab  der  Erwägung,  aus  welcher  das  Werk 
hervorgegangen,  mit  folgenden  Worten  Ausdruck:  dat  de  richter 
nicht  en  wisten,  wu  se  richten  scheiden  und,  wo  se  de  wise 
des  gerichtes  holden  scheiden,  ute  deme  Sassenspeigele  nicht 
geleren  konden,  dorch  dat  to  deme  richte  so  vele  höret,  dat 
in  deme  rechte  to  strouwet  is.  Dit  schelet  ok  noch  vil  mennigen 
wisen  mannen,  de  lange  in  deme  privilegio  gestuderet  haben, 
oder,  wie  es  in  den  Handschriften  der  in  Schlesien  in  den 
letzten  Jahrzehnten  des  14.  Jahrhunderts  erfolgten  Umarbeitung 
des  Rechtsbuches  heisst:  de  lange  in  der  sachsenspigel  ge- 
studeret und  dasselbige  priuilegium  nicht  wol  vornomin  habin.^ 
Von  dem  Privilegium  allein  sprach  mit  Rücksicht  auf  das 
Rechtsbuch  eine  unter  dem  Einflüsse  Buch's  am  13.  Mai  1336 


^  S.  Uomeyer,  Richtsteig  Landrechts,  S.  83,  Note  25  und  26  vgl.  mit  8.  68. 
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von  dem  Markgraf  Ludwig  von  Brandenburg  ausgestellte  Ur- 
kunde. Da  der  Ritter  Johann  nicht  blos  der  HauptbetheiUgte, 
sondern  zugleich  auch  Heimlicher  des  Fürsten  war,  so  rührte 
zweifellos  von  ihm  der  Wortlaut  der  Urkunde  her,^  welche 
den  Bau  einer  Stadt  im  Lande  Jerichov  gestattete  und  dabei 
bestimmte:  antiquam  et  reprobatam  terrae  consuetudinem  cassa- 
mus  pro  eo,  quod  proles  mortui  patruelis  hereditate  avi  vivente 
patruo  . . .  sint  exhereditandi,  quod  iuri  imperiali  et  privilegio 
saxonico  (vgl.  Sachsenspiegel  I,  5,  §  1)  contrarium  . . .  volentes, 
ut  uni versa  iura  terrae  secundum  curiae  nostrae  et  privilegii 
Saxoniae  iura  per  omnia  observentur.* 

In  dem  Streite  wegen  mehrerer  Artikel  des  Sachsenspiegels, 
welche  wegen  ihres  unchristlichen  Inhaltes  bereits  zu  Lebzeiten 
Buches  von  geisthcher  Seite,  insbesondere  von  dem  gelehrten 
Ketzermeister  Johannes  Kienkok  angegriffen  wurden,  spielte 
des  Glossators  Lehre  noch  keine  Rolle.  Für  die  geistlichen 
Widersacher  des  Spiegels  war  derselbe  ,das  Buch'  schlechthin 
oder  ,quidam  liber,  quem  vocant  Saxoniae  speculura,  pocius 
iuste  legis  obumbraculum  vocandus'  und  die  Kundgebungen  des 
Papstes,  vor  dessen  Richterstuhl  die  Geistlichkeit  schliesslich 
(1372)  ihre  Anklagen  gebracht  hat,  sprachen  von  ,quaedam 
detestabilia  sive  execrabilia  scripta,  lege»  seu  speculum  Saxo- 
num  vulgariter  appellata'  und  von  ,scripta,  quibus  .  .  .  uti  seu 
potius  abuti  dicabantur^^  Die  Magdeburger  aber,  welche  im 
Jahre  1368  die  Vertheidigung  des  Spiegels  wider  die  erhobenen 
Angriffe  in  die  Hand  genommen  hatten,  machten  zu  seinem 
Schutze  keineswegs  die  neue  Lehre  geltend.  Sie  verwiesen 
nicht  auf  die  in  ihm  noch  vorhandene,  von  Karl  dem  Grossen 
rechtskräftig  ausgefertigte  Handfeste,  vielmehr  beriefen  sie  sich 
nur  auf  den  vielhundertjährigen,  genau  angegebenen  Bestand 
des  Rechtes  ,do  et  —  gemäss  der  alten  Sage  —  kunig  karl 
de  grote  gaf  den  Sassen  mit  witschap  des  paves  der  vorsten 
vnd  der  herrn  uppe  dat  de  sassen  cristen  worden  und  beleben.* 


1  S.  Homeyer,  Der  Prolog  zur  Glosse  1854,  S.  23. 

'  Ludewig,  Keliqu.  Manuscr.  VII,  30. 

3  S.  Homeyer,  Joh.  Kienkok,  Berliner  Abhandlungen  (1866),  S.  392.  393. 

401.  403.  405.  416.  421. 
*■  Dass  bei  der  Angabe  des  Zeitraumes  die  'Magdeburger  damals  bereits 

das  Jahr  810  als  Ausgangspunkt  genommen  haben,  ist  nicht  erweislich. 
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Zum  ersten  Male  klang  die  Buch'sche  Lehre  in  der  so- 
genannten Magdeburger  Schöffenchronik  wieder.  In  diesem 
Werke,  das  bei  nachweisbarer  Benützung  der  Glosse  den 
Schöffen  der  Stadt  zu  Liebe  von  ihrem  Schreiber  bis  zum 
Jahre  1373  fortgeführt  wurde,  stand  zum  Jahre  810  geschrieben: 
in  dem  sulven  jare  gaf  koning  Karl  den  Sassen  eine 
hantveste  besegelt  vnd  bestedigte  or  recht,  dat  schach  to 
Sassenborch  an  dem  tegenden  tage  des  horninges.^ 

Als  die  Zeit  aber,  in  welcher  die  neue  Lehre  in  weitere 
Kreise  gedrungen  und  zu  einer  Sage  des  Volkes  geworden 
war,  dürfte  im  Allgemeinen  das  Ende  des  14.  Jahrhunderts  zu 
betrachten  sein.  Denn  damals  hatte  sich,  durch  den  Vorgang 
und  das  Beispiel  Buch's  veranlasst,  die  Uebung  herausgebildet, 
den  Spiegel  auch  des  Privilegium  der  Sachsen  zu  nennen.  Den 
Gebrauch  beider  Bezeichnungen  in  der  gleichen  Bedeutung 
brachte  die  aus  jener  Zeit  stammende,  übrigens  noch  auf  eine 
dritte,  wohl  auch  gangbare  Bezeichnung  verweisende  inter- 
polirte  Glossenhandschrift  magdeburgischen  Ursprungs  als  eine 
feststehende  Thatsache  ihren  Lesern  zur  Kenntniss.  Daz  buch, 
daz  eine  uzwisinge  ist  des  rechtin,  daz  Constantinus  vnd 
Karolus,  dy  edel  keisere,  den  werdin  sachsin  gabin,  bemerkte 
sie,  hat  drierlie  namen.  Ez  heist  der  sachsin  priuilegium.  Ez 
heist  der  sachsin  spigel.  Ez  heist  auch  lantrecht.  Zu  dem 
irsten  so  heist  iz  ir  priuilegium,  daz  is  in  gebin  vnd  bestetigit 
mit  sunderlichir  wilkur;  wen  eine  sunderliche  uorbindunge 
macht  ein  priuilegium.  Sachsinspigel  ist  iz  darum  genant,  daz 
man  darin  schowen  mag  dy  gnade,  dy  den  sachsin  gebin  ist. 


Das  Original  ihres  Aufmahnungsschreibens  an  die  Fürsten  und  Städte 
der  sächsischen  Erde  existirt  nicht;  eine  Copie  aus  dem  15.  Jahrhundert, 
welche  es  überliefert  hat,  nennt  644  Jahre,  und  die  in  einer  Handschrift 
aus  dem  15.  Jahrhundert  enthaltene  Rechtfertigung  Klenkok^s,  in  welcher 
auf  das  Schreiben  Bezug  genommen  wird,  spricht  von  694  Jahren.  Da 
beide  Documente  undatirt  sind,  so  gestatten  sie,  selbst  wenn  man  an 
eine  einfache  Umrechnung  der  Copisten  denken  dürfte,  keinen  sichern 
Schluss  auf  das  Jahr,  in  welchem  nach  der  im  Jahre  1368  maasgebenden 
Ansicht  der  Magdeburger  das  Recht  den  Sachsen  vom  KOnig  Karl  Ter- 
lieben  wurde.  Vgl.  Homeyer,  Job.  Kienkok,  S.  385.  421.  422,  Frensdorff, 
Göttinger  Nachrichten  1888,  S.  390  flf. 
^  Die  Chroniken  der  deutschen  Städte  vom  14.  bis  ins  16.  Jahriinndert 
VU  (1869),  S.  38. 


Die  deutschen  Sechtsbücher  and  die  Kaiser  KArU-Sage.  17 

Lantrecht  heist  iz  dämm,   daz  iz  den  landen  gebin  ist.  darum 
die  latc  vorwandelich  sin,  dy  lande  abir  nicht. ^ 

Die  andauernde  Verwendung  der  beiden  ersten  Bezeich- 
nungen in  derselben  Bedeutung  aber  bestätigt  eine  von  Tamo 
von  Bocksdorf  1421  verfertigte  und  in  Handschriften  des  15.  Jahr- 
hunderts mehrfach  tiberlieferte  alphabetische  Arbeit,  deren 
Titel  besagte:  Registrum  Sachsenspiegels  sec.  ordinem  alphabeti: 
Czu  fromen  und  bequemlikeit  allen  denen  die  in  dem  privilegio 
der  sachzen  gerne  lesen.* 

Indess  darf  nicht  verschwiegen  werden,  dass  im  Gegen- 
satz zur  Sage  die  Wissenschaft  oder  der  wirkliche  Sachverhalt 
noch  im  Jahre  1442  einen  Vertreter  gefunden  hat.  In  der  von 
ihm  verfassten  Glosse  zur  Vorrede  von  der  Herren  Geburt  gab 
der  Lüneburger  Rathsherr  Brand  HI.  von  Tzerstede  eine  ge- 
schichtliche Darstellung,  welche  als  das  &gebniss  einer  Würdi- 
gung aller  in  der  Buch'schen  Glosse  enthaltenen  Ausftlhrungen 
erscheint  und  in  dem  Schluss  gipfelt,  dass  das,  was  gegenwärtig, 
das  heisst  zu  Brandts  Zeit,  der  Sachsenspiegel  genannt  werde,  die 
Frucht  der  näher  bezeichneten  Arbeit  Eike's  von  Repgov  sei. 

Die  dem  Werke  Johanns  von  Buch  gewissermassen  als 
Einleitung  vorausgeschickte  Brand'sche  Glosse  erzählt:  De  aller 
dorchluchtigeste  forste  ewiger  dechtnisse  koning  Karolus  de 
grote,  do  he  de  dudeschen  vnd  besundergen  de  sassen  erst 
hadde  bekered  to  deme  cristenen  gelouen,  do  (1)  ghaff  he  vnde 
bestedigede  den  suluen  sassen  vnde  allen  eren  nakomelingen 
ere  gewillekorede  recht  in  eynem  priuilegio  in  latine  an  körten 
worden  nach  der  gemenen  wyse  eynes  priuilegij  by  den  jaren 
na  xpi  gebord  achtehundert  vnd  teyn  jar.  Welk  priuilegium 
to  langen  tijden  dar  na  (2)  de  eddele  vnd  heylsame  stam,  her 
eyke  van  repegow,  de  rechtuerdige  man  in  dudesch  gebracht 
heft  dorch  bede  greuen  hoyers  van  valkenstene  vnd  dorch  der 
sassen  vnuomemelicheyt  willen.  Vnde  dat  to  bewysende  vnde 
vornemelik  to  makende,  so  heft  (3)  de  sulue  her  eyke  dat  vor- 
mercd  bij  den  jaren  Na  godes  bord  dusend  jar  vnde  ander- 
halff hundert  jar  vnde  achte  jar  mit  velen  synen  reden  vnde 


'  S.  die  Stelle  bei  Steffenhagen,  Sitzungsberichte  der  kais.  Akademie  der 

Wissenschaften,  Bd.  XCVIII,  S.  60. 
*  S.  Hoineyor,  Die  deutschen  Kechtsbücber,  S.  58,  Note  6. 
äiUnn^ber.  d.  phiL-hUt.  Cl.  CIL.  Bd.  9.  Abb.  2 
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worden,  vndo  ok  (4)  anderer  keysere,  alse  keyser  otten  des 
ersten  vnde  ok  des  anderen  vnde  keyser  frederikes  van  stooff 
settingen,  de  den  sassen  syn  gegeaen  uor  recht,  dar  to  gesät 
mit  vorreden,  vnde  (5)  dat  geschicket  vnd  in  boke  vnde  ar- 
tikele  gedelet,  vnde  eyn  bok  also  gemaket,  dat  nn  to  tijden 
de  sassenspeigel  genomed  is.  Also  heft  ok  de  sulne  louesame 
des  rechtes  planter,  her  eyke  desse  vorrede  des  sassenrechtes 
hir  gesät.  In  welker  vorrede  he  vnderschedet  de  bord  vnde 
gesiechte  der  vorsten  vnde  anderer  richter  in  sassenlanden,  de 
dat  recht  vordem  vnd  beschermen  scholen.^ 

Trotz  besserer  Einsicht  hat  jedoch  auch  Brand  der  Macht 
der  Volkssage  sich  zu  entziehen  nicht  vermocht.  Gelegentlich 
hat  auch  er  gleich  den  Anderen  vor  und  nach  ihm  von  dem 
Sachsenspiegel  als  diesem  Privilegium  gesprochen.  So  schloss 
seine  Entgegnung  auf  die  wider  das  Rechtsbuch  I,  3,  §  3  er- 
hobene Anklage  in  der  von  ihm  verfassten  Glosse  mit  den 
Worten:  vnd  alsus  was  broder  johan  kienkok  dessin  artikels 
vnd  ok  anderer  artikele  zin  in  dessen  boke  vnuoruarin  do  he 
dit  Privilegium  der  sassen  gerne  vordomet  hedde.* 

In  Worten,  die  jeden  Zweifel  ausschliessen,  hat  endlich 
die  Sage,  dass  der  Sachsenspiegel  das  EarFsche  Privilegium 
sei,  ihren  Ausdruck  gefunden  in  dem  um  die  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts in  Westphalen  verfassten  Werke:  Informacio  quaedam 
collecta  ex  priuilegio  seu  Speculo  Saxonum,  continens  quosdam 
articulos  qui  multocies  tractantur  contra  Deum  et  Justiciam 
corum  Judicibus  secularibus  prouinciarum  Saxonum.  Hier  wurde 
der  Spiegel  geradezu  das  geschriebene  Recht  Kaiser  Karls^  be- 
ziehungsweise seine  Schrift  genannt. 

Das  Werk  beginnt  mit  einer  geschichtlichen  Einleitung, 
nach  welcher  Karl  der  Grosse,  dessen  Leben  und  Thaten  kurz 
berichtet  werden,   dem  Lande  das  Privilegium  gegeben  hat, 

^  Vou  Steffenhagen,  Sitzungsberichte  der  kais.  Akademie  der  Wiasenschaften, 
Bd.  CVI,  S.  222.  224  abgedruckt  nach  der  Lüneburger  Handschrift  (Ho- 
meyer,  Deutsche  Bechtsbüoher  N.  421).  In  derselben  befinden  sich  auch 
vier  Bilder,  aber  keines  derselben  enthält  die  Darstellung,  von  welcher 
Stobbe,  Geschichte  der  deutschen  Rechtsquellen  I,  S.  359  berichtet  hat, 
dass  Karl  auf  dem  Throne  sitze  und  den  vor  ihm  knieenden  Sachsen- 
herzoge Widekind  eine  Urkunde  übergebe,  während  ein  Mann,  Kike,  in 
der  Nähe  stehe.  Vgl.  Steffenhagen,  das.  S.  200—202. 

'  Bei  Stoffenhageu,  a.  a.  O.,  8.  208. 
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welches  man  den  Sachsenspiegel  nennt.  In  ihm  findet 
man  auch  beschrieben  das  recht  van  seven  wertligen  richteren 
des  landes  to  Westfalen  ind  to  sassen,  wat  ind  woe  juweliken 
richtere  to  richten  gebort.  Bei  jedem  der  sieben  Richter  er- 
örtert der  Verfasser  seine  Zuständigkeit  nach  dem  Sachsen- 
spiegel ;  vornehmlich  aber  macht  er  sich  zur  Aufgabe^  das  miss- 
bräuchliche  Schalten  derselben  aufzudecken. 

Sus  richten  sy  alle  na  willen  und  nicht  na  bcshreven 
rechte;  doch  hebet  keyser  Karl  gegeven  beschreven 
recht  und  vp  alles  dat  man  erdenken  mach  up  . . .  alle  wert- 
lige  gerichte  der  lande  sassen  . . .  und  hevet  gesät,  men  sulle 
ja  na  b.  r.  richten  und  nicht  mallik  na  sinen  bregen  (Gehirn) 
und  gutdünken.  Up  dat  gy  nu  vort  hoeren  und  weten  des 
keyser  Karolus  nicht  vergeten  hebbe,  he  en  hebbe  alle 
dink  up  des  greven  gerichte  beschreven  recht  gesät,  woe 
men  sik  dar  inne  hebben  sole.  Und  dat  recht  licht  opcn- 
bairlik  beschreven  vur  alle  manne  ...  in  dem  priuilegio 
ind  spegell  vursshreben.  Der  boeven  vyff  dusent  syn 
mögen  in  dem  lande  to  sassen  ind  to  Westfalen,  die  openbarleik 
leggen  vur  geistliken  ind  wertliken  luden,  mannes  u.  frauwen 
namen,  die  lesen  mach  wie  wil.  Ind  die  desse  Informacie 
colligeirt  hevet,  die  en  hevet  des  nicht  gedichtet  oflfte  bedacht, 
men  wee  is  nicht  loven  wil,  die  mach  sien  up  keyser  Karo- 
lus Schrift.^ 

Auch  die  Erinnerung  an  die  äussere  Beglaubigung  des 
Sachsenrechtes  durch  ein  Insiegel  Kaiser  Karls  lebte  in  der 
Sage  des  15.  Jahrhunderts  fort. 

So  erzählt.  Wahres  mit  Falschem  mischend,  Aeneas  Syl- 
vius  (1405 — 1464)  in  seiner  Abhandlung  De  statu  Europae 
sub  Friderico  III,  C.  31  von  dem  Rathe  zu  Magdeburg:  jus 
civile  Romanorum  abbreviatum  et  Saxonica  lingua  conscriptum 
non  sine  reverentia  custodit,  quod  Magni  Caroli  auctoritate 
firmatum  tradunt.* 

Ferner  bemerkte  ein  Abschreiber  des  1449  von  Dietrich 
von  Bocksdorf  angefertigten  Remissoriums   in   dem   1468   bei- 


'  Uomeyer,  Ueber  die  Informacio  ex  speculo  Saxonum.  Berliner  Abband' 

hingen  1856,  S.  630.  632. 
'  Opera  omnia.  Basileae,  s.  a.,  p.  423. 

2* 
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gefügten  Epiloge,  dass  der  Verfasser  principium  omniom  arti- 
colorum  posuit  ioxta  veram  qnotam  ex  bulla  latina  impeiiali 
qnotata.^ 

Und  in  der  ,Mörin',  einem  Gedichte  des  im  Jahre  1458 
als  Greis  verstorbenen  Hermann  von  Sachsenheim;  heisst  es' 
von  dem  König  und  seinen  zwölf  Urtheilem,  nachdem  ihnen 
die  Frage,  was  Rechtens  sei,  gestellt  worden  war: 

sie  sachten  eyn  alt  confirmatz 

und  bsonder  Karolas  magnas  gsatz. 

n. 

Das  Land-  und  LehnrechtsbuclL 

Ohne  dass  eine  Fälschang  mitgewirkt  hätte,  bemächtigte 
sich  im  14.  Jahrhundert  die  Kaiser  Karls-Sage  femer  auch 
jenes  Rechtsbuches,  welches  neben  dem  Sachsenspiegel  am 
meisten  verbreitet  gewesen  ist. 

Dieses  im  Jahre  1275  entstandene  Rechtsbuch,  in  seinem 
Beginne  eine  blosse  Ueberarbeitung,  im  weiteren  Fortgange 
eine  Umarbeitung  des  nicht  lange  zuvor  erschienenen  ,Spiegels 
aller  deutschen  Leute^  in  welchem  ein  Schwabe  die  Verall- 
gemeinerung des  Spiegels  der  Sachsen  sich  vorgesetzt,  aber 
nicht  zu  Ende  geführt  hatte,  war  von  seinem  Urheber  ent- 
sprechend der  Zweitheilung  des  behandelten  Stoffes  das  ,Land- 
und  Lehnrechts-  oder  Lehnbuch'  genannt  worden.* 

^  Homeyer,  Die  Genealogie,  S.  134,  Note  3. 

*  8.  Lorsch,  Separatabdruck  aas  dem  Bonner  Festgruss  an  Homeyer  1871, 
8.  14. 

'  Dass  dieses  Bechtsbucb  noch  heute,  nachdem  vierzig  Jahre  seit  der  Auf- 
findung des  Deutschenspiegels  verflossen  sind,  von  Vertretern  der  Wissen- 
schaft ,Schwaben8piegel'  genannt  wird,  ist  (s.  dagegen  schon  Siegel, 
Deutsche  Rechtsgeschichte,  1.  Aufl.  1886,  S.  74)  geradezu  unverant- 
wortlich. 

Die  Bezeichnung  führt,  wie  bekannt,  auf  den  Gelehrten  Melchior 
Goldast  zurück,  welcher  1609  in  seiner  Ausgabe  des  von  ihm  ^Kaiaer- 
lichos  Land-  und  Lehnrecht'  genannten  Rechtsbuches  das  verhängniss- 
volle  Wort  als  Randglosse  beigefügt  hatte.  Der  hingeworfenen  Bezeich- 
nung aber  widerfuhr  das  Glück,  dass  sie  in  der  wissenschaftlichen 
Literatur  mit  Beifall  aufgenommen  und  bald  allgemein  angewendet 
wurde.     Schien  es  doch,  als  sei  in  dem  erfundenen  Worte  das  VerhUt- 
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Sagte  der  Verfasser  mit  aasdrücklichen  Worten  von  dem 
ersten  Theile  in  c.  1**:   ditz  buch  daz  seit  nit  wan  von   welt- 


nifls  des  Landrechtsbuches  zu  dem  Sachsenspiegel  ebenso  treffend  als 
bündig  ausgedrückt,  da  in  jenem  Bechtsbuch  wiederholt  von  dem  Rechte 
der  Schwaben,  wie  von  ihren  besonderen  Vorrechten  die  Rede  war.  So 
wurde  in  den  Capiteln  32  und  56  das  im  Sachsenspiegel  nur  kurz  er- 
wähnte Vorrecht  der  Schwaben,  dass  sie  gleich  dem  Reiche  an  ihrem 
Erbe  sich  nicht  verschwiegen,  weder  in  dreissig  noch  in  hundert  und 
mehr  Jahren,  näher  besprochen  sowohl  in  historischer  Beziehung  als 
auch  in  seinem  Verhältniss  zu  den  Bestimmungen  des  römischen  Rechtes. 
Ferner  handelte  das  Capitel  114  zum  Unterschiede  von  dem  Sachsen- 
spiegel, welcher  II,  12,  §  4  auf  die  ,sessische  Art'  sich  bezog,  den  Fall 
mit  Rücksicht  auf  Schwaben:  vnde  ist  div  vrtail  wider  worfen  vffen 
swebescher  erde,  so  der  kionig  danne  komet  ze  swaben.  Endlich  ge- 
dachte das  Capitel  32  noch  eines  weiteren  in  dem  Spiegel  der  Sachsen 
nicht  genannten  Vorrechtes  der  Schwaben,  ihrer  Prärogative,  in  dem 
Reichsheere  den  Vorstritt  zu  führen,  und,  nachdem  von  Karl  dem 
Grossen  gesagt  worden :  daz  recht  gab  er  i  n,  fügte  das  Rechtsbuch  über- 
dies bei:  vnd  anders  vil  manic  g^t  recht,  vnd  ander  kunige  habent  in 
och  manec  gvt  recht  gegeben,  div  wir  her  nach  sagen,  dev  si  verdienten 
mit  ir  frvmecheit. 

Diese  Stellen  lassen  es  begreiflich  erscheinen,  dass  Münster  in  seiner 
1550  veröffentlichten  Cosmographie  über  das  damals  bereits  nahezu  der 
Vergessenheit  anheimgefallene  Rechtsbuch  Aeusserungen ,  wie  die  fol- 
genden^ machen  konnte:  ,An  dem  findet  man  gar  seltsame  landtrecht 
die  vnsem  Vorfahren  besonder  der  Schwäbischen  Nation  sind 
vorgeschriben  worden,  von  denen  will  ich  ettliche  anzeigen  mit  kurtzen 
Worten'  S.  482  und:  ,Ander  viel  Rechten  so  in  Teutscher  Nation  ge- 
macht sind,  von  Erben,  von  liegschaften  u.  s.  w.  lass  ich  hie  fahren. 
Wer  die  losen  will,  der  sehe,  dass  er  das  g^meldt  Buch  vberkomme 
oder  nemme  für  sich  den  Sachsenspiegel,  in  dem  der  Sachsen  Landts 
Recht  beschrieben  werden,  die  vast  zustimmen  mit  den  Landrechten,  so 
der  Schwäbischen  Nation  vorgeschrieben  sind  von  den  Zeiten 
an  da  Teutschlandt  zum  Christen  Glauben  kommen  ist'  S.  4£4. 

Auch  dürfte  in  jenen  Stellen  die  Entschuldigung  dafür  gefunden 
werden,  dass  man  später,  nachdem  die  Goldast'sche  Bezeichnung  üblich 
geworden  war,  in  deren  Gebrauch  sich  schlechterdings  nicht  stören  Hess, 
wiewohl  bei  der  stetig  fortschreitenden  Handschriftenkunde  genügend 
Anlass  zum  Nachdenken  vorhanden  gewesen  wäre.  Ist  doch  nur  in  einer 
einzigen  Handschrift  das  Rechtsbuch  in  eine  Beziehung  zu  Schwaben 
gebracht,  und  zwar  derart,  dass  es  im  Gegensatz  zu  dem  oberbairischen 
Rechtsbuch  von  1346  der  Verfertiger  eines  Registers  im  15.  Jahrhundert 
als  ,das  kayserliche  landt  rechts  p&ch  ze  Swaben'  bezeichnet  hat,  womit 
er  nichts  Anderes  sagen  wollte,  als  dass  das  Rechtsbuch  auf  schwäbischer 
Erde  Geltung  habe,  während  die  Schreiber  einiger  anderer  Handschriften 
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lichem  gerihte.  vnd  darvmbe  haizet  ditz  b^ch  daz  lant- 
reht  bvh.  vnd  daz  elliv  div  reht  div  an  disem  b^che  sint. 
daz  div  vber  alliv  lantreht  vnd  gewer  sint  na  gesribenem 
rehte.  an  etwas  nah  der  gvten  gewonheit  als  wir  hernach  wol 
gesagen  /  so  ergibt  sich  die  Ursprünglichkeit  der  Bezeichnung 
fiir  den  zweiten  Theil  aus  dem  Schlusssatze  in  c.  331,  welcher 

seinem  Gebrauch  in  sonstigen  Ländern  dadurch  Ausdruck  gaben  ^  dass 
sie  das  in  dem  Buche  enthaltene  Recht  einfach  nach  dem  Namen  des 
betreffenden  Landes  nannten,  das  Landrecht  ,Steyerisches  Landrechf  und 
das  Lehnrecht  ,payerische  rechte*  und  Jehenpuch  des  loblichen  bauss 
Oesterreichs*.  Vgl.  Rockinger,  Münchner  Sitzungsberichte  1894,  S.  124 — 147. 
Eine  vollständige  Veränderung  in  der  Sachlage  aber  führte  die  im 
Jahre  1857  erfolgte  Auffindung  des  Spiegels  aller  deutschen  Leute  herbei. 
Seine  Entdeckung  ergab,  dass  die  von  den  Schwabenrechten  handelnden 
Stellen  des  Landrechtsbuches  bereits  in  dem  bisher  dahin  unbekannt 
gewesenen  Rechtsbuch  als  Capitel  32,  51  und  106  sich  befanden.  Und 
doch  lag  dem  Verfasser  dieses  Buches  der  Gedanke  fem,  die  Rechte 
eines  einzelnen  Stammes  und  seiner  Erde  darzustellen,  vielmehr  sollte 
das  Werk  dem  gesammten  Vaterlande  gewidmet  sein,  wie  die  Vorrede 
gleich  in  ihrem  Beginne  erklärte: 

Got  hat  tevzelant  wolbedacht 

So  daz  pfich  wirt  volbracht 

den  leuten  ze  nütze  allen  gemaine. 

Deshalb  nannte  sein  Verfasser  das  Buch  auch  nicht  Spiegel  der  Schwaben, 
vielmehr  gab  die  Vorrede  in  ihrem  weiteren  Verlaufe  (v.  88  ff.)  kund 
und  zu  wissen: 

Nu  schult  ir  hOren  hie  zehant 

Wie  ditz  buch  ist  genant. 

Spiegel  allr  taeutzher  laevte. 

Daz  ich  ew  her  nach  bedäeute. 

So  ich  die  zeit  mach  gehan. 

Da  zweiuelt  niht  an. 

Die  erforderliche  Zeit  sollte  ihm  nicht  vergOnnt  sein.  Was  der  deutsche 
Spiegel  nicht  fertiggebracht  hat,  wurde  jedoch  zu  Ende  geführt  in  dem 
Landrechtsbuch.  Bei  diesem  Verhältniss  der  beiden  Rechtsbücher  zu 
einander  aber  kann  nur  Unwissenheit  jetzt  noch  an  der  alten  Gewohn- 
heit festhalten  und  das  Landrechtsbuch  den  Schwabenspiegel  nennen. 
'  Etwas  abweichend  lautet  die  Erklärung  in  der  Wiener  Handschrift  Nr.  412, 
Rockinger  S.  38,  Note  1:  Vnnd  darumb  halst  dlts  Buech  Lantsrecht- 
Buech,  wann  alle  recht,  die  hie  g^chrieben  stendt,  recht  sicher  vber 
alle  Lanndt  vnd  auch  vber  guet  stet  da  man  dem  rechten  volgen  will, 
wann  die  recht  hie  alle  bewart  sindt  nach  geschribenn  Rechten  vnd 
etwa  nach  gueter  gewonheit.  Wann  die  Fürsten  vnnd  die  Stet  habenn 
etwa  besunder  gewonhait  vonn  den  KhaTsem  vnd  vonn  denn  Khfinigen 
erbarffen.  Vüd  darnach  sagt  ditz  Buech  nach  guetter  gewonhait. 
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bereits  in  der  ältesten  Handschrift  stand  und  hinwies  auf:  der 
andern  rechte  vil  div  her  nach  den  ketzern  (c.  313)  stant  vntz 
an  daz  lehen  buch. 

Aach  dürfte  das  Werk  zunächst  unter  dem  ihm  von  seinem 
Verfasser  gegebenen  Namen  verbreitet  gewesen  sein,  da  letz- 
terer den  Bemerkungen  zu  Grunde  lag,  welche  zu  Anfang  und 
am  Ende  des  ersten  oder  zweiten  Theiles  des  Rechtsbuches 
von  Abschreibern  namentlich  der  älteren  Zeit  gemacht  worden 
sind.^  So,  wenn  es  heisst  in  der  Handschrift  von  1287  nach 
c.  219;  womit  freiUch  das  Ganze  nicht  abschliesst:  Hie  ist  daz 
laut  recht  buch  vz;^  in  der  Münchner  Pergamenthandschrift 
von  1294:  hie  hat  daz  lantrecht  buch  ein  ende;*  in  der  Buda- 
pester Pergamenthandschrift  aus  dem  Anfange  des  14.  Jahr- 
hunderts :  Hye  hat  daz  lantrecht  puech  ein  ende  ...  So  hevet 
sich  nv  an  daz  lehenrecht  puech  ;^  in  der  Münchner  Pergament- 
handschrift aus  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts:  Hte 
hebet  sich  an  das  lehen  puech  und  hie  hebet  sich  an  das  laut 
recht  puech  mit  dem  Schlüsse:  hie  get  daz  lantrechte  puech 
auz;^  in  einer  Berliner  Pergamenthandschrift  aus  dem  14.  Jahr- 
hundert: Ein  lantrecht  buch  ist  disz  genant  und  Hie  hebet  sich 
dz  Lehenbüch  an;^  in  der  Arco-VaUey'schen  Pergamenthand- 
schrift von  1356:  Hye  hat  das  lantrecht  buch  ein  ende  und  Hye 
hat  ende  des  lehen  puchs  geteiche;''  in  der  Wiener  Papier- 
handschrift aus  dem  14.  Jahrhundert:  Hie  hebt  sich  an  daz  laut 
recht  puch  und  Hye  hebt  sich  an  das  lehen  rechtpuch:®  in  der 
Aschaffenburger  Pergamenthandschrift  von  1401:  Hye  hebt  sich 
an  das  buch  von  dem  lantrecht  und  Hye  hebt  sich  an  daz  lehen 


^  Die  Handschriften,  welche  wie  in  der  vorherg^ehenden  Note  so  im  Fol- 
genden anter  einer  Nummer  mit  Bockinger  und  einer  Seitenzahl  citirt 
werden,  sind  von  dem  genannten  Gelehrten  unter  fortlaufenden  Nummern 
in  den  Sitzungsberichten  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  be- 
schrieben worden,  und  zwar  Nr.  1—62:  Bd.  CXVUI,  N.  10;  Nr.  63—102: 
Bd.  CXIX,  N.  8;  Nr.  103—174***,  das.  N.  10;  Nr.  174Vi***— 228:  Bd. 
CXX,  JJ.  4;  Nr.  229—289,  das.  N.  7;  Nr.  290—334:  Bd.  CXXI,  N.  1; 
Nr.  335**— 382*** :  das.  N.  14;  Nr.  383-466:  Bd.  CXXU,  N.  3. 

'  Lassberg's  Ausgabe  des  sogenannten  Schwabenspiegels,  S.  102. 

»  Nr.  284,  Rockinger  S.  66.         *  Nr.  305,  Rockinger  S.  21. 

«^  Nr.  234,  Rockinger  S.  6.         «  Nr.  30,  Rockinger  S.  51. 

'  Nr.  7,  Rockinger  S.  31. 

"  Nr.  398,  Rockinger  S.  22,  23. 
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lichem  gerihte.  vnd  darvmbe  haizet  ditz  b^ch  daz  lant- 
reht  bvh.  vnd  daz  elliv  div  reht  div  an  disem  bvche  sint. 
daz  div  vber  alliv  lantreht  vnd  gewer  sint  na  gesribenem 
rehte.  an  etwas  nah  der  g^ten  gewonheit  als  wir  hernach  wol 
gesagen  /  so  ergibt  sich  die  Ursprünglichkeit  der  Bezeichnung 
flir  den  zweiten  Theil  aus  dem  Schlusssatze  in  c.  331,  welcher 

seinem  Gebrauch  in  sonstigen  Ländern  dadurch  Ansdmck  gaben,  dass 
sie  das  in  dem  Buche  enthaltene  Recht  einfach  nach  dem  Namen  des 
betreffenden  Landes  nannten,  das  Landrecht  ,Steyerisches  Landrechf  und 
das  Lehnrecht  ,payerische  rechte^  und  ,lehenpuch  des  löblichen  hauss 
Oesterreichs*.  Vgl.  Rockinger,  Münchner  Sitzungsberichte  1894,  S.  124 — 147. 
Eine  vollständige  Veränderung  in  der  Sachlage  aber  ftlhrte  die  im 
Jahre  1857  erfolgte  Auffindung  des  Spiegels  aller  deutschen  Leute  herbei. 
Seine  Entdeckung  ergab,  dass  die  von  den  Schwabenrechten  handelnden 
Stellen  des  Landrechtsbuches  bereits  in  dem  bisher  dahin  unbekannt 
gewesenen  Rechtsbuch  als  Capitel  32,  51  und  106  sich  befanden.  Und 
doch  lag  dem  Verfasser  dieses  Buches  der  GManke  fem,  die  Rechte 
eines  einzelnen  Stammes  und  seiner  Erde  darzustellen,  vielmehr  sollte 
das  Werk  dem  gesammten  Vaterlande  gewidmet  sein,  wie  die  Vorrede 
gleich  in  ihrem  Beginne  erklärte: 

Got  hat  tevzelant  wolbedacht 

So  daz  pfich  wirt  volbracht 

den  leuten  ze  nütze  allen  gemaine. 

Deshalb  nannte  sein  Verfasser  das  Buch  auch  nicht  Spiegel  der  Schwaben, 
vielmehr  gab  die  Vorrede  in  ihrem  weiteren  Verlaufe  (v.  88  ff.)  kund 
und  zu  wissen: 

Nu  schult  ir  hören  hie  zehant 

Wie  ditz  buch  ist  genant 

Spiegel  allr  taeutzher  laevte. 

Daz  ich  ew  her  nach  bedäeute, 

So  ich  die  zeit  mach  gehan. 

Da  zweiuelt  niht  an. 

Die  erforderliche  Zeit  sollte  ihm  nicht  vergOnnt  sein.  Was  der  deutsche 
Spiegel  nicht  fertiggebracht  hat,  wurde  jedoch  zu  Ende  geführt  in  dem 
Landrechtsbuch.  Bei  diesem  Verhältniss  der  beiden  Rechtsbücher  zu 
einander  aber  kann  nur  Unwissenheit  jetzt  noch  an  der  alten  Gewohn- 
heit festhalten  und  das  Laudrechtsbuch  den  Schwabenspiegel  nennen. 
^  Etwas  abweichend  lautet  die  Erklärung  in  der  Wiener  Handschrift  Nr.  412, 
Rockinger  S.  38,  Note  1:  Vnnd  darumb  haist  dits  Bnech  Lantxreeht- 
Buech,  wann  alle  recht,  die  hie  geschrieben  stendt,  recht  sicher  vber 
alle  Lanndt  vnd  auch  vber  guet  stet  da  man  dem  rechten  volgen  will, 
wann  die  recht  hie  alle  bewart  sindt  nach  geschribenn  Rechten  vnd 
etwa  nach  gueter  gewonheit.  Wann  die  Fürsten  vnnd  die  Stet  hmbenn 
etwa  besunder  gewonhait  vonn  den  Khajsem  vnd  vonn  denn  Khltnigen 
erbarffen.  Vfid  darnach  sagt  ditz  Buech  nach  g^etter  gewonhait. 
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bereits  in  der  ältesten  Handschrift  stand  and  hinwies  auf:  der 
andern  rechte  vil  div  her  nach  den  ketzern  (c.  313)  stant  vntz 
an  daz  lehen  buch. 

Auch  dürfte  das  Werk  zunächst  unter  dem  ihm  von  seinem 
Verfasser  gegebenen  Namen  verbreitet  gewesen  sein,  da  letz- 
terer den  Bemerkungen  zu  Grunde  lag,  welche  zu  Anfang  und 
am  Ende  des  ersten  oder  zweiten  Theiles  des  Rechtsbuches 
von  Abschreibern  namentlich  der  älteren  Zeit  gemacht  worden 
sind.^  So,  wenn  es  heisst  in  der  Handschrift  von  1287  nach 
c.  219;  womit  freilich  das  Ganze  nicht  abschliesst:  Hie  ist  daz 
laut  recht  buch  vz;*  in  der  Münchner  Pergamenthandschrift 
von  1294:  hie  hat  daz  lantrecht  buch  ein  ende;^  in  der  Buda- 
pester Pergamenthandschrift  aus  dem  Anfange  des  14.  Jahr- 
hunderts :  Hye  hat  daz  lantrecht  puech  ein  ende  ...  So  hevet 
sich  nv  an  daz  lehenrecht  puech;*  in  der  Münchner  Pergament- 
handschrift aus  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts:  Hte 
hebet  sich  an  das  lehen  puech  und  hie  hebet  sich  an  das  laut 
recht  puech  mit  dem  Schlüsse:  hie  get  daz  lantrechte  puech 
auz;^  in  einer  Berliner  Pergamenthandschrift  aus  dem  14.  Jahr- 
hundert: Ein  lantrecht  buch  ist  disz  genant  und  Hie  hebet  sich 
dz  Lehenbüch  an;^  in  der  Arco-Valley'schen  Pergamenthand- 
schrift von  1356:  Hye  hat  das  lantrecht  buch  ein  ende  und  Hye 
hat  ende  des  lehen  puchs  geteiche;'  in  der  Wiener  Papier- 
handschrift aus  dem  14.  Jahrhundert :  Hie  hebt  sich  an  daz  laut 
recht  puch  und  Hye  hebt  sich  an  das  lehen  rechtpuch;®  in  der 
Aschaffenburger  Pergamenthandschrift  von  1401 :  Hye  hebt  sich 
an  das  buch  von  dem  lantrecht  und  Hye  hebt  sich  an  daz  lehen 


^  Die  Handschriften,  welche  wie  in  der  yorher^henden  Note  so  im  Fol- 
genden unter  einer  Nummer  mit  Bockinger  und  einer  Seitenzahl  citirt 
werden,  sind  von  dem  genannten  Gelehrten  unter  fortlaufenden  Nummern 
in  den  Sitzungsberichten  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  be- 
schrieben worden,  und  zwar  Nr.  1—62:  Bd.  CXVIII,  N.  10;  Nr.  53—102: 
Bd.  CXIX,  N.  8;  Nr.  103—174***,  das.  N.  10;  Nr.  174Vi***— 228:  Bd. 
CXX,  IJ.  4;  Nr.  229—289,  das.  N.  7;  Nr.  290—334:  Bd.  CXXI,  N.  1; 
Nr.  336**— 382*** :  das.  N.  14;  Nr.  383-465:  Bd.  CXXU,  N.  3. 

*  Lassberg's  Ausgabe  des  sogenannten  Schwabenspiegels,  S.  102. 

»  Nr.  284,  Rockinger  S.  66.        *  Nr.  306,  Rockinger  S.  21. 

<^  Nr.  234,  Rockinger  S.  6.         «  Nr.  30,  Rockinger  S.  51. 

'  Nr.  7,  Rockinger  S.  31. 

**  Nr.  398,  Rockinger  S.  22,  23. 
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reclit  bnch;^  in  der  Münchner  Papierhandschrift  von  1409:  Hie 
hebt  sich  an  das  lantrecht  püch  und  £Ue  hat  das  lantrechtpüch  ein 
end  ynd  hebt  sich  an  das  lehen  püch;^  in  der  Münchner  Pa- 
pierhandschrift von  1425 :  Hie  hept  sich  an  das  lantrecht  buch 
und  EQe  ist  das  lantrecht  puch  vz.  Hye  vahet  an  dz  edel  buch 
genant  von  lehen;'  in  der  Münchner  Papierhandschrift  von 
1465:  Hie  hat  das  lantrecht  püch  ein  ende  vnd  hebt  sich  an 
das  lehenpüch^  und  ebenso  in  zwei  weiteren  Münchner  Hand- 
schriften aus  dem  15.  Jahrhundert.^  Oder,  wenn  in  der  Wiener 
Pergamenthandschrift  aus  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  die 
beiden  Theile  die  Ueberschrift;en  tragen:  das  Landrechtbuch 
und  das  Lehenbuch;  ^  wenn  ferner  in  der  Regensburger  Hand- 
schrift von  1449  von  dem  rechtpuech  gesagt  wird:  es  haisset 
das  lantrecht  puech  und  nach  demselben  das  ,lehenpuech^  ge- 
schrieben steht,  ^  und  wenn  endlich  in  einer  Münchner  Hand- 
schrift aus  dem  15.  Jahrhundert  die  Ueberschrift  sich  -findet: 
Liber  provincialium  jurium  id  est  Lantrechtpüch,  während  es 
am  Schlüsse  heisst:  explicit  libellus  de  judicijs  provincialium 
jurium  et  dicitur  vulgari  modo  lantrecht  puch  und  darnach 
geschrieben  steht:  sequitur  liber  feudorum.» 

Indess  ist  der  schlichte,  dem  Rechtsbuch  von  seinem  Ver- 
fasser mitgegebene  Name  keineswegs  der  einzige,  ja  nicht 
einmal  der  meist  verbreitete  gebUeben. 

Der  oben  mitgetheilten  Erklärung  über  den  Inhalt  und 
Namen  des  Buches  hatte  der  Verfasser  eine  Abhandlung  von 
den  Urquellen  des  Rechtes  vorausgeschickt,  in  welcher  er  von 
der  Aera  des  alten  Testamentes  die  Zeit  der  neuen  Ehe  unter- 
schieden und  von  der  letzteren  bemerkt  hat:  do  namen  die 
pabeste  vnd  die  chaeiser  vnd  die  chvnige  ir  gerihte  nach  den 
selben  (des  neuen  Testamentes)  geboten,  vnd  also  stet  och  an 


>  Nr.  8,  Rockinger  S.  33.        »  Nr.  286,  Rockinger  8.  68. 

8  Nr.  263,  Rockinger  8.  31.         *  Nr.  242,  Rockinger  8.  13. 

^  Nr.  244,  Rockinger  8.  16  und  Nr.  266,  das.  8.  81. 

«  Nr.  415,  Rockinger  8.  49.        »  Nr.  336 V2,  Rockinger  8.  6. 

*  Nr.  277,  Rockinger  8.  63;  vgl.  auch  Nr.  276,  das.  8.  62.  —  Qans  ver- 
einzelt ist  der  Gebrauch  des  Titels  Landrechtsbnch  auch  fUr  den  lehn- 
rechtlichen Theil  in  der  Handschrift  des  15.  Jahrhunderts  Nr.  386,  das. 
8.  13 :  Hie  fahet  an  das  lant  recht  buch  und  hie  hebet  sich  an  das 
ander  buch  von  dem  lautrecht  vnd  saget  von  Leerecht 
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disem  buche  deheiner  slahte  vrteile  wan  ez  mit  rehte  von 
romscher  phate  vnd  von  Karls  rehte  her  chomen  ist  vnd  vz 
den  buchen  decret  vnd  decretal.  wan  in  den  selben  buchen 
vindet  man  elliv  div  reht,  der  geistliches  vnd  weltliches  gerihte 
bedarf.  Diese  Bemerkung-  war  offenbar  die  Veranlassung;  dass 
in  etlichen  Handschriften  des  15.  Jahrhunderts  das  Buch  fUr 
ein  Werk  ausgegeben  wurde,  welches  die  Päpste  und  Kaiser 
gemacht  haben.^  Da  jedoch  nach  der  unmittelbar  auf  jene 
Bemerkung  folgenden  Erklärung  das  Buch  nur  mit  weltlichem 
Rechte  sich  befasste,  so  ist  die  den  Päpsten  an  seiner  Her- 
stellung zugeschriebene  Theilnahme  ohne  weitere  Bedeutung 
geblieben. 

Dagegen  hatte  die  bereits  im  14.  Jahrhundert  in  den 
weitesten  Kreisen  zur  Herrschaft  gelangte  Anschauung,  dass  der 
Inhalt  des  Land-  und  Lehnrechtsbuches  grösstentheils  Satzungen 
der  Könige  und  Kaiser  entnommen  sei,  bewirkt,  dass  fUr  das 
gesammte  dargestellte  Recht  die  Bezeichnungen:  Kaiserrecht, 
Kaiser  Land-  und  Lehnrecht  oder  die  kaiserlichen  Rechte  und 
ftlr  das  Buch  selbst  die  Namen:  das  kaiserliche  Buch,  das 
kaiserliche  Landrechtsbuch  oder  das  Buch  der  kaiserlichen 
Rechte  in  Aufnahme  und  viel&ltigen  Gebrauch  gekommen  sind. 

Von  den  Handschriften  des  Werkes  bezeichneten  das 
Recht,  das  Landrecht  und  bisweilen  auch  das  Lehnrecht  als 
jkeyserrecht^*  die  Stolbergische ^  und  die  Münchner  Pergament- 


^  Handschrift  von  1407  Nr.  29,  Rockinger  S.  49:  Hie  hebet  sich  an  daz 
rechtpuch  als  es  die  heiligen  päbst  vnd  die  rOmischen  künig  in  den 
canzleyen  geseczt  haben  nach  der  weisen  rat  damit;  Handschrift  von 
1419  Nr.  114,  das.  S.  9:  das  rechtbuch  als  es  die  beubst  konig  und  kaiser 
gemacht  vnd  bestettiget  haben  vnd  als  ire  buch  sagent;  Handschrift  von 
1458  Nr.  233,  das.  S.  5:  Hie  hebt  sich  an  daz  recht  als  es  die  pebst 
kUnig  vnd  kaiser  gemacht  vnd  bestet  haben  vnd  als  ir  buch  sagent; 
Handschrift  von  1463  Nr.  353,  das.  S.  25:  ain  rechtpuech  als  das  die 
bäpst  künig  vnd  kaiser  gemacht  vnd  bestätt  haben;  Handschrift  von 
1472  Nr.  280,  das.  S.  57:  Hye  hebt  sich  an  daz  kaiselich  recht  pucht 
als  es  die  b&bst  kayser  vnd  auch  der  kunig  bestetig&t  haben  vnd  als 
auch  yrew  pucher  sagend;  Handschrift  von  1472  Nr.  300,  das.  S.  76: 
Da  hept  sich  an  dj  tafel  der  capitel  des  andern  tails  des  rechtpuchs, 
das  vnns  die  pebst  vnd  chunig  Charell  vnd  ander  fürsten  als  hernach 
geschriben  steit  geben  habent. 

'  Nr.  236,  Rockinger  S.  7. 
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handschrift^  aus  dem  14.  Jahrhundert,  die  Amsterdamer  Perga- 
menthandsehrift^  aus  dem  Ende  des  14.  oder  Anfang  des  15.  Jahr- 
hunderts, die  Rostocker  Pergamenthandschrift'  von  1416  (keyser 
len  recht),   die  Göttinger  Papierhandschrift*  von  1430,   femer 
aus  dem  15.  Jahrhundert  die  Quedlimburger  Handschrift  (auch 
ius  caesarie),^   und  die  Schweidnitzer  Handschrift  (der  keyser 
lehenrecht) ^   und  die  Zerbster  Handschrift,'  als  ,dy   key ser- 
lichen recht'  die  Wiener  Handschrift  um  1400,®  die  Münchner 
Handschrift  von  1461  ^  und  zwei  weitere  Wiener  Handschriften 
aus  dem   15.  Jahrhundert,^®  als  ,kayserlich  vnd   königlich 
Land-  und  Lehenrecht':  eine  Wolfenbütteler  ELandschrift  aus 
dem   15.  Jahrhundert,^^   während   das  Buch  selbst  in  der  1407 
von  Heinrich  Attenhofer  hergestellten  Berliner  Handschrift,^*  so- 
wie in  der  1465  von  Hans  Meilinger  aus  Wasserburg  gefertigten 
Münchner  Handschrift^'  ,das  kayserliche  lantrecht  puech', 
öfter  aber,  wie  in  der  Wiener  Handschrift  um  1400,**  in  der 
Wallerstein'schen*^  und  in  einer  Wolfenbütteler*^   Handschrift 
aus  dem  15.  Jahrhundert,  sowie  in  der  Münchner  Handschrift 
von  1472"  ,das  kaiserliche  buch'  genannt  wurde,  wozu  die 
Bemerkung  stimmt,  welche  nach  Goldast's  Bericht  der  Schreiber 
einer  verschollenen   Handschrift  am   Schlüsse   gemacht   haben 
soll,   ,das8  er  anno  1474  solch  Buch,   das  Buch  der  kaiser- 
lichen Rechte  genannt,  abgeschrieben  habe'.*® 

Femer  war  in  Sachsen  die  neue  Benennung  des  Buches 
und  seines  Rechtes  frühzeitig  die  allgemein  übliche  geworden. 
So  haben  schon  im  14.  Jahrhundert  zwei  Pergamenthandschriften 
des  glossirten  Sachsenspiegels,  die  Lüneburger*®  und  die  Wolfen- 
bütteler, letztere  im  Jahre  1366  auf  1367  verfertigt,*®  zu  zahl- 


^  Nr.  385,  Rockinger  S.  12.        «  Nr.  5,  Rockinger  8.  29. 
'  Nr.  838,  Rockinger  8.  10.         «  Nr.  139,  Rockinger  8.  28. 
'^  Nr.  333,  Rockinger  8.  62.         ®  Nr.  346,  Rockinger  8.  16.  17. 
'  Nr.  461,  Rockinger  8.  72.        «  Nr.  416,  Rockinger  8.  60. 
»  Nr.  249,  Rockinger  8.  20. 

^^  Nr.  404,  Rockinger  8.  28  and  Nr.  406,  das.  8.  30. 
>^  Nr.  429,  Rockinger  8.  63.        ^*  Nr.  29,  Rockinger  8.  49.  60. 
"  Nr.  241,  Rockinger  8.  12.         ^«  Nr.  416,  Rockinger  8.  60. 
^'^  Nr.  432,  Rockinger  8.  64.        ^«  Nr.  884,  Rockinger  8.  4. 
"  Nr.  280,  Rockinger  8.  67,  s.  8.  26,  Note  1. 
»«  Nr.  84,  Rockinger  8.  31.         "  Nr.  210,  Rockinger  8.  82. 
«°  Nr.  430,  Rockinger  8.  63. 
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reichen  Artikeln  der  von  ihnen  mitgetheilten  Rechtsqaellen  am 
Rande  auf  das  jkeyserrecht'  und  ,keyser  lehenrecht*  verwiesen 
und  darunter  das  Land-  und  Lehnrechtsbuch  in  den  entsprechen- 
den Capiteln  verstanden.  Auch  im  folgenden  Jahrhundert  blieb 
es  hier  bei  dieser  Benennung.  So  berief  sich  beispielsweise 
Brand  von  Tzerstede  in  seiner  Glosse  zum  Sachsenspiegel  bei 
der  Vorrede  von  der  Herren  Geburt  auf  eine  Stelle  des  Rechts- 
buches mit  den  Worten:^  Dat  keyserlandrecht  secht  ok:  In 
welker  stad  schepen  syU;  dat  synt  —  nach  Brandts  Interpolation 
—  gesworene  radmanne,  de  schollen  ordele  geuen  ouer  jewelke 
sake  vnde  neman  anders,  ut  keyerrecht  ca°  CCLXXXII^  uel 
key serrecht  li.  Tercio  lege  LXIX,  §  ij.*  Desgleichen  waren 
Sätze  dieses  Rechtsbuches  gemeint  in  den  beiden  Bocksdorf- 
schen  Additionen,  von  welchen  die  eine  zum  Texte  des  Sachsen- 
spiegels III,  7  besagt:  Hie  concordat  keyserrecht  li.  IH,  ar.  xj, 
§j  hoc  verum  von  verstolener  habe,  während  die  andere  zur 
Glosse  erklärt:  Eyn  cristen  man  ist  nehir  eynen  Juden  czu 
uerczugenn,  wenne  der  iude  den  cristen,  keyserrecht  ar. 
LXXIII.^  In  einem  ungedruckten  Slottil  des  lantrechtis  vom 
Jahre  1445  endlich  war  der  Inhalt  unseres  Rechtsbuches  unter 
dem  Namen  ,das  keiserrecht  vnd  der  sachsenspigel  mit  der 
glossen  in  eyns  bracht',^  und  in  einem  zweiten  schrieb  sein 
Verfertiger:  dat  keyserrecht  und  den  sachsenspeygel  gete  ik 
tosamende  in  ene  kisten.^ 

Von  all'  den  Königen  und  E!aisem  des  christlichen  Zeit- 
alters, deren  Recht  in  dem  Buche  dargestellt  zu  sein  schien, 
nannte  aber  letzteres  ausser  dem  römischen  Imperator  Con- 
stantinus  bei  Namen  nur  den  deutschen  König  oder  Elaiser 
Karl,  und  während  jener  nur  selten  erwähnt  wurde,   gedachte 

^  S.  Steffenhagen,  Sitzungsberichte  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften 
Bd.  CVI,  S.  226. 

*  Bei  Lassberg  c.  286  a. 

^  Nach  einem  Texte  jener  Ordnung,  welche  das  Ganze  in  vier  Bücher 
theilt.  Vnd  dat  keyserrecht  ist  g^delet  in  vier  boken,  Schlüssel  des 
Landrechtes  bei  Homeyer,  Deutsche  Bechtsbücher,  S.  46  B. 

*  Stöffenhagen,  Sitzungsberichte  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften, 
Bd.  CX,  S.  247. 

^  Rockinger,  Sitzungsberichte  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  Bd. 

CXIX,  Nr.  10,  S.  21. 
"  Homeyer,  Die  deutschen  Rechtsbttcher,  S.  57.  58. 
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dieses  und  seines  Rechtes,  ferner  der  von  ihm  verliehenen  Vor- 
rechte wie  der  von  ihm  erlassenen  Gebote  und  Verbote  eine 
ganze  Reihe  von  Capitehi,  so  die  Capitel  1^,  32,  öl,  118, 
326,  331,  343,  360,  361.  Ueberdies  machte  eine  Gmppe  von 
Handschriften^  zu  der  am  Schlosse  des  Cap.  331,  welches  die 
Folgen  des  Diebstahls  und  Raubes  innerhalb  einer  ELirche  und 
von  Kirchengut  festsetzt,  befindlichen  Bemerkung:  disv  reht 
saste  der  habest  Leo  vnd  der  kvnig  Karle  sin  briider  ze  einer 
concilie  ze  Rome  den  Zusatz:  vnd  der  andern  rehte  vil  dv  her 
nach  den  ketzern  (wovon  Cap.  313  handelt)  staut  vntz  an  daz 
lehenbüch. 

Bei  so  vielen  Anhaltspunkten  ist  es  erklärlich,  wie  unter 
der  Einwirkung  der  gangbaren  allgemeinen  Sage  vom  Karls- 
recht der  Irrthum  entstehen  und  aus  dem  Irrthum  in  der 
Folge  die  besondere  Sage  hervorgehen  konnte,  dass  das  ge- 
sammte  in  dem  Werke  zur  Darstellung  gebrachte  Recht  von 
König  oder  Kaiser  Karl  herrühre. 

Glaubte  die  Fuldaer  Handschrift  vom  Jahre  1429^  inner- 
halb des  Landrechtes  noch  unterscheiden  zu  müssen,  indem 
sie  die  Cap.  1  bis  117  (nach  der  Zählung  der  Lassberg' sehen 
Ausgabe)  unter  der  Ueberschrifk  ,auch  ein  puech  von  lantrechten' 
mittheilte  und  erst  die  Cap.  118  bis  zum  Schlüsse  unter  der 
Aufschrift  ,Hie  hernach  stend  geschriben  die  kaiserlichen  recht 
als  sie  gemacht  hat  kaiser  Karl  der  grosz'  folgen  liess,  so  heisst 
es  in  der  Wiener  Handschrift  vom  Jahre  1408  bereits:  Daz, 
nämlich  das  ganze  Land-  und  Lehnrecht,  sind  chünig  Kareis 
recht.*  Entsprechend  sagt  die  gegen  1425  gefertigte  Brüssler 
Handschrift:^  Hie  vohet  sich  an  des  buches  cappitel,  das  da 
saget  von  dem  kaiserlichen  recht,  das  do  gesetzet  ist  von  keiser 


^  Die  Lassberg -Fürstenberg'sche  Yon  1287  Nr.  89,  Bockinger  8.37,  die 
Fürstenberg*sche  aus  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  Nr.  93,  das. 
S.  41;  Ygl.  Reyscher  in  der  Ausgabe  des  sogenannten  Schwabenspiegels 
S.  145,  Note  332;  die  Handschrift  von  1412  Nr.  391,  Rockinger  8.  18» 
von  1423  Nr.  433,  das.  8.  65;  von  1465  Nr.  241,  das.  8.  12;  endlich  die 
Handschrift  aus  dem  15.  Jahrhundert  Nr.  244,  das.  8.  16  und  Nr.  351, 
das.  S.  24. 

*  Nr.  102,  Rockinger  8.  51.  52. 

*  Nr.  396,  Rockinger  8.  21. 

*  Nr.  51,  Rockinger  8.  68. 
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Karle,  durch  den  alle  recht  bestattet  sint,  wen  got  von  hymel 
yme  das  oben  herabgesant  hat  mit  dem  engel,  die  recht  zu 
haltende  die  har  nach  geschriben  stant,  und  in  einer  Leipziger 
Handschrift  aus  dem  15.  Jahrhundert^  schliesst  der  erste  Theil 
mit  den  Worten:  hie  habent  ein  endt  die  lantrecht  kayser 
Karls  worauf  der  zweite  Theil  beginnt  unter  der  Ueberschrift: 
hie  hebent  sich  an  die  gesetzten  Lehenrecht  kayser  Karls. 

Darnach  war  es  bei  der  allseitig  verbreiteten  Neigung, 
nicht  blos  das  Recht,  sondern  auch  sein  Schriftthum  auf  ge- 
setzgeberische Ursprünge  zurückzuführen,  nur  ein  selbstver- 
ständlicher weiterer  Schritt,  den  die  Sage  machte,  dass  sie  das 
Buch  selbst,  welches  ohnedies  schon  als  ein  Gesetzbuch  der 
Kaiser  betrachtet  wurde,  zu  einem  gesetzgeberischen  Werke 
des  grossen  Kaisers  Karl  stempelte.^ 

Die  Sage  in  dieser  Form  hat  in  vielen  Handschriften  des 
Rechtsbuches  seit  dem  15.  Jahrhundert  ihren  Ausdruck  ge- 
funden. So  gibt  die  Berliner  Handschrift  vom  Jahre  1407^ 
das  lehen  puch  mit  dem  Beifügen:  das  auch  chunig  Karl  ge- 
macht hat.  Ferner  finden  sich  die  Bezeichnungen:  Des  heiligen 
konigs  Karl  Landrechtsbuch  und  kaiser  Karls  Lehenrechtsbuch 
in  der  Münchner  Handschrift  von  1428,*  kunig  Karls  lantrecht- 
puech  in  den  beiden  Wiener  Handschriften  von  1434  und  1447,* 
des  heiligen  konigk  Karls  lantrechtpüch  und  kayser  Karlls  recht 
puch  (für  den  lehenrechtlichen  Theil)  in  der  Nürnberger  Hand- 
schrift aus  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts,^  kunig  Karls 
Landrechtpüch  und  kayser  Kareis  Lehennrechtpüch  in  der 
ebenfalls  aus  der  ersten  Hälfte  des  genannten  Jahrhunderts 
stammenden  Münchner  Handschrift,^  kayser  Kareis  Lanndtrecht 
buche  und  das  Lehenrecht  puch  in  der  Münchner  Handschrift 


*  Nr.  197,  Rockinger  S.  21. 

'  So  setzte  in  der  S.  25,  Note  1  genannten  Gruppe  von  Handschriften  die 
letzterwähnte  von  1472  an  die  Stelle  der  sonst  allgemein  genannten 
Kaiser:  chunig  Charell. 

»  Nr.  29,  Rockinger  S.  49. 

*  Nr.  262,  Rockinger  8.  29. 

»  Nr.  405,  Rockinger  S.  29  und  Nr.  399,  das.  8.  24. 
«  Nr.  297,  Rockinger  S.  11. 
'  Nr.  254,  Rockinger  S.  23. 
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aus  dem  dritten  Viertel  des  15.  Jahrhunderts,*  kayser  Karls 
Lanndt  Buech  mit  dem  Land-  und  Lehnrecht  in  der  Fürsten- 
berg-Donaueschinger  Handschrift  von  1480,*  des  saeligen  kayser 
Karols  rechtpuech  ebenfalls  mit  dem  Land-  und  Lehnrecht  in 
d^r  Augsburger  Handschrift  aus  dem  15.  Jahrhundert,'  endlich 
des  saeligen  kayser  Karls  recht  puch  mit  dem  Landrecht  und 
das  Lechen  recht  püch  in  einer  Münchner  Handschrift  des 
15.  Jahrhunderts.* 

Ohne  Zweifel  hatte  aber  schon  der  Sänger  Hardegger  um 
die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  unser  Rechtsbuch  im  Sinne  ge- 
habt, als  er  in  seinem  Spruche  ,anderswo^  nicht  beschuldigt 
haben  wollte  diejenigen  Herren 

Die  richtent  nach  dem  rehte  und  als  in  Karlen  buch  gebot, 

diesen  vielmehr  wünschte 

Sie  daz  nu  war,  so  helfe  in  got  mit  freuden  hie  und  dort  von 

werenden  not!* 

Und  mit  voller  Sicherheit  lässt  sich  darthun,  dass  in  dem  so- 
genannten Alten  Kulm,  einem  Werke,  das  gegen  Ende  des 
14.  Jahrhunderts  in  Preussen  durch  Vermehrung  des  systemati- 
schen Magdeburg-Breslauer  Schöffenrechtsbuches  mit  Stellen  aus 
dem  Landrechtsbuche  entstanden  ist,  letzteres  als  ,Karls  Buch' 
bezeichnet  wurde. 

Unter  dem  Titel  ,kaiser  Karlen  gebot^  hatte  das  Land- 
rechtsbuch c.  360  verordnet,  dass  und  wie  der  Richter  die  von 
einem  Streittheile  geführten  Zeugen  vernehmen  solle,  femer 
wann  und  wann  nicht  ihre  Aussagen  von  Nutzen  seien.  Den 
hiemach  von  dem  Richter  zu  beobachtenden  Vorgang  und  die 
rechtliche  Bedeutung  der  gemachten  Aussagen  wiederholt  der 
Alte  Kulm  in  V,  48:  Wye   der  richter  geczuge  vorsuchen  sal 


»  Nr.  260,  Rockinger  8.  27. 

«  Nr.  97,  Rockinger  S.  46. 

'  Nr.  13,  Rockinger  S.  37. 

*  Nr.  251,  Rockinger  S.  22.    S.  noch  N.  359***  S.  28:  das  ist  du    Lant- 

buch  und  das  erste  Lehenrechtbuch  kajser  Karly  uff .  .  . 
^  Manesse*s  Sammlung  Th.  2,  S.  121a  mit  Bennecke*8  Verbesseningen  in 

seiner  Ausgabe  des  Wigalois  S.  497. 
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genau  entsprechend  dem  Landrechtsbache;   auf  welches  er  mit 
den  Worten  sich  beruft:  Karlis  buch  spricht  also.* 

Die  Sage  von  Karls  allgemeinem  Gesetzbuch,  wozu  sie 
das  Landrechtsbuch  erhoben  hat,  muss  demnach  bereits  im 
14.  Jahrhundert  in  Schwang  gekommen  sein.  Doch  hat  dieselbe 
niemals  so  tiefe  Wurzeln  geschlagen  wie  jene  von  dem  den 
Sachsen  verliehenen  Privilegium.  Während  dieses  mit  seinem 
Vorgang  vor  dem  fremden  Rechte  dauernd  sich  behauptet  hat, 
vermochte  das  allgemeine  Gesetzbuch  Kaiser  Karls  dem  vor- 
dringenden römischen  Rechte  keinen  wirksamen  Widerstand 
entgegenzusetzen.  In  der  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts 
erschienenen  Cosmographie  berichtete  Münster,  nachdem  er  end- 
lich in  den  Besitz  des  lange  vergeblich  gesuchten,  weil  bereits 
selten  gewordenen  Landrechtsbuches  gelangt  war  und  über 
dessen  Inhalt  Mittheilungen  gemacht  hatte,  S.  485:  Solche  vnd 
andere  mehr  Landsrechten  hat  der  gross  Keyser  Carle  geben. 
•..  Doch  sind  alle  Satzungen  vnnd  Rechten,  die  wir 
haben  im  Römischen  Reich,  vast  entsprungen  von  dem 
Keyser  Constantino  vnnd  seinen  Nachvolgern  Theo- 
dosius,  Justinian. 

m. 

Das  Bnch  vom  kleinen  Kaiscrreeht. 

Endlich  wurde  auch  aus  dem  zweiten  Werke,  welches 
mit  der  Absicht  geschrieben  war,  das  im  ganzen  Reiche  giltige 
Recht  zur  Anschauung  zu  bringen,  von  der  Sage  ein  Erzeug- 
niss  der  gesetzgeberischen  Thätigkeit  Kaiser  Karls  gemacht. 

Der  Titel,  unter  welchem  dieses  vermuthlich  im  fränki- 
schen Hessenlande  gegen  Ende  des  13.  oder  zu  Anfang  des 
14.  Jahrhunderts  geschriebene  Rechtsbuch  erschienen  ist,  dürfte 
kurzweg  ,Das  Kaiserrecht^  gelautet  haben. 


^  Eigenthümlich  dem  Alten  Kulm  ist  nur  der  überflüssige  erläuternde 
Schlusssatz:  is  sy  denne  also  verre,  ab  ym  tzwene  getzuge  georteylet 
synt  tzu  ym  selber:  sy  helfen  ym  wol  ab  sy  gelyche  sagen.  Ist  ym  abir 
irteylet,  daz  her  mer  getzugen  leyten  sal.  Vnd  hat  her  dy.  das  se  gelyche 
sagen,  so  hat  er  behabit. 


32  IX.  Abhandlung:    Siegel. 

In  der  ältesten,  leider  verschollenen  Handschrift  37  ^  vom 
Jahre  1320  folgte  das  Werk  nach  den  Worten:  Hye  begynnet 
dat  kaiser  recht;  ferner  ertheilte  in .  der  Handschrift  9  der 
Schreiber  den  Richtern  den  Rath,  fleissig  zu  lesen:  in  disem 
buch;  wann  ez  haisset  des  kaisers  recht  und  man  findet  dar 
ynne  aller  vrtail  recht,  und  in  der  Handschrift  10  endlich 
wurde  von  dem  sagenhaften  Urheber  des  Baches  berichtet:  Und 
(er)  gap  yme  den  namen  daz  iz  solde  heiszen  des  keysers  rechte. 

In  der  Folge  hiess  das  Werk  auch  das  Buch  von  des 
Kaisers  Recht  oder  einfacher  das  Kaiserbuch.  Handschrift  5 
aus  dem  Anfang  des  15.  Jahrhunderts:  Hye  hebet  sich  an  das 
erste  capitel  dusse  buchs  von  des  keysers  rechte;  Rostocker 
Handschrift  vom  Jahre  1416:*  Des  keysers  bok;  Handschrift  12 
vom  Jahre  1432:  Hie  get  an  des  keysers  buch;  Handschrift  32 
vom  Jahre  1449:  her  beginnt  das  kaiserbock  und  Handschrift  15 
aus  dem  15.  Jahrhundert:  Dit  it  des  kaysers  boik. 

Da  jedoch  der  Inhalt  des  Land-  und  Lehnrechtsbuches, 
beziehungsweise  dieses  selbst  mit  der  Zeit  ebenfalls  Elaiserrecht 
und  Kaiserbuch  genannt  wurde,  so  erhielt  zum  Unterschiede 
das  zweite^  kürzere  Kaiserrecht  auch  die  Bezeichnung  ,liittiches 
Kaiserrecht^  Die  aus  dem  Ende  des  14.  oder  Anfang  des 
15.  Jahrhunderts  stammende  LUneburger  Handschrift  18  ent- 
hält unter  der  Aufschrift  ,kay8errecht^  das  Landrechtsbuch, 
ferner  einige  Dienstrechte  und  endlich  unser  Rechtsbuch  unter 
der  Ueberschrift:  Dit  is  dat  lütteke  keyserrecht.  Ebenso  wird 
es  in  der  Handschrift  19  ,dat  lütke  keyserrecht^  genannt. 

Dass  aber  diese  Bezeichnung  nicht  die  ursprüngliche  war, 
sondern  nachträglich  durch  Dritte  aufgebracht  wurde,  ergibt 
sich  deutlich  daraus,  dass  wiederholt  die  Zulässigkeit  ihres 
Gebrauches   hervorgehoben   worden   ist.     So   heisst  es   in    der 


^  Die  Nummern  der  Handachriften  beziehen  sich  auf  die  Yon  Endenuum 
in  »einer  Ausgabe  des  Kaiserrechtes  (1849),  p.  XVIII — XLIX  beschrie- 
benen Manuscripte.  Von  der  unter  Nummer  4  angeführten,  eine  Zeit- 
lang verschollen  gewesenen  und  nun  wieder  aufgefundenen  Handschrift, 
deren  Inhalt  übrigens  aus  einer  Copie  bekannt  war,  macht  ansf&hrliche 
Mittheilungen  Schmidt,  Mittheilungen  des  Oberhessischen  Geschichts- 
vereines II  (1880),  8.  138—156. 

'  S.  Rockinger,  Sitzungsberichte  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften, 
Bd.  CXXI,  S.  11,  Note  10. 
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Handschrift  15:  Dil  is  des  keysers  boik  mach  men  it  nomen 
das  lüttigke  keyser  Recht  und  desgleichen  in  der  zuvor  an> 
geführten  Rostocker  Handschrift  vom  Jahre  1416^  wo  nach  dem 
unter  dem  Titel  als  ,key serrecht'  mitgetheilten  Land-  und  Lelin- 
recht  unser  Rechtsbuch  mit  der  Ueberschrift  ,Des  keysers  bok, 
vnde  men  mach  it  heten  lüttik  keyser  recht'  folgt. 

Unter  dem  Kaiser,  dessen  Recht  dargestellt  wurde,  ver- 
stand der  Verfasser  des  Werkes  nicht  einen  bestimmten  Träger 
der  obersten  weltlichen  Gewalt  im  Reiche,  oder  was  als  gleich- 
bedeutend galt,  in  der  Welt,  beziehungsweise  auf  ErdeUj  son- 
dern den  Träger  des  weltlichen  Schwertes  überhaupt.  Diese 
Vorstellung  lag  insbesondere  auch  der  Vorrede  des  Buches  zu 
Grunde,  welche  lautet:  Sint  von  ziten  zu  ziten  die  werlt  wart 
ie  böser  en  böser,  und  die  lute  an  den  werken  lebeten  un- 
redelich;  do  wart  der  keiser  zu  rate  mit  den  wisen  meistern, 
wie  er  recht  gemecht  und  auch  gericht,  damite  daz  die  werlt 
worde  fridebere,  und  auch  durch  daz  daz  der  bösen  lute  ubeltat 
und  arglist  an  den  guten  luten  icht  Vorgang  hette,  davon  daz 
riebe  sere  beflecket  worde,  und  satzt  alsolich  recht,  als  hernach 
geschriben  stet,  und  gebot  daz  zu  halden  von  siner  keiserlichen 
gewalt  und  bi  des  riches  hulden  über  alle  die  werlt. 

Aus  dem  Kaiser  im  Allgemeinen  aber  machte  die  für  das 
15.  Jahrhundert  beglaubigte  Sage  den  König  oder  Kaiser  Karl. 

In  einem  Drittel  seiner  uns  überlieferten  Handschriften 
trägt  das  Rechtsbuch  die  Ueberschrift:  Hie  hevet  sich  an  des 
Rikes  recht  gantz  unde  gerecht,  als  it  kvnick  Karle  hies  machen 
czu  vreden  unde  czu  nutze  allen  luden  ^  oder,  wie  in  einem 
der  Manuscripte  die  Worte  lauten:  dis  ist  recht  als  iz  konig 
Karle  selber  machte.  Und  gap  yme  den  namen  daz  iz  solde 
heiszen  des  keysers  rechte.* 

Auf  die  Bildung  dieser  Sage  von  König  Karls  Urheber- 
schaft dürfte  neben  der  allgemeinen  Legende  vom  Karls 
Recht  die  besondere  vom  Karls  Buch,  wozu  das  Land-  und 
Lehnrechtsbuch  erhoben  worden  war,  von  Einfluss  gewesen 
sein.    Indess  hatte  auch  das  Werk  selbst  der  Sage  einen  An- 


1  Vgl.  die  Handschrift  3,  4  (von   1418),   5,  6  (von  1428),   8,  22,  24   (von 

1449),  27,  28,  31. 
*  So  die  Innsbnicker  Handschrift  10. 
Sitznng;8ber.  d.  phil.-hist  Ol.  CIL.  Bd.  d.  Abb.  3 
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knüpfungspunkt  geboten^  indem  das  Schlusscapitel  des  Ganzen, 
Buch  IV,  Capitel  25,  welches  ,von  hunden,  wer  die  stylt  oder 
schlecht'  handelt,^  am  Ende  erklärte:  Das  rechte  satzte  der 
heylig  konigh  karly,  herre  über  alle  andere  herren,  under 
ander  rechte  die  hie  var  in  disem  buch  beschriben 
sint,  oder  wie  die  Uffenbach'sche  Handschrift  sich  ausdrückte:* 
dat  recht  satte  der  heilige  konigh  Karle  hoer  oever  und  alle 
rechte  dae  vur  und  nae  deseme  buech  geschreven  stet. 

^  Vgl.   die   ausführlicheren    Capitel    833  »835    and    339    des  Landrechts- 
buches. 
«  S.  Endemann  3,  p.  XXIV. 
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X. 

Studien  zur  Geschichte  des  V.  Lateran coucils, 

(1512—1517.) 

Von 

Eugen  Guglia, 

Professor  ani  Gyinnasiam  der  k.  k.  TheresUnischen  Akademie  in  Wien. 


I.  Quellen, 
a)  Officielle  Darstellnng. 

Üjine  Sammlung  von  Actenstücken,  die  Verhandlungen 
des  V.  Lateranconcils  betreffend,  wurde  im  Auftrage  des  Papstes 
Leo  X.  durch  den  Cardinal  Antonio  de  Monte  1521  ^  bei  Jacopo 
Mazochio  in  Rom  unter  dem  Titel  ,Concilium  Lateranense  sub 
Julio  IL  et  Leone  X.  celebratum^  herausgegeben,  durch  päpst- 
liche Bulle  vom  25.  Mai  desselben  Jahres  als  authentisch  be- 
stätigt und  für  zwanzig  Jahre  gegen  Nachdruck  geschützt.^ 
Der  Herausgeber  charakterisiert  seine  Arbeit  in  der  Widmung 
an  den  Papst:  ,.  .  .  constitutiones  promulgatas,  conciones  habitas, 
epistulas  a  Christianis  principibus  missas,  omnia  in  duodecim 
sessionibus  ex  quibus  dictum  sacrum  Lateranense  constat  Con- 
cilium  gesta  ordinata  et  correcta,  mandata  publica,  cetera  deni- 
que  ad  concilium  pertinentia  .  .  /  Dass  die  Sammlung  nicht 
vollständig  sei,  gesteht  er  ein:  ,.  .  .  paueis  exceptis  quae  casu 
amissa  reperiri  non  potuerunt*,  und  später  in  dem  Bericht  über 
die  VIL  Session,    worin  der   Verlesung  eines  gewissen  Acten- 

*  In  (SalmoQ*s)  Trait^  de  TEtude  des  Concils  et  de  leurs  Collections  ist 
einmal  (S.  323)  1520  als  Jahr  des  Erscheinens  angegeben;  dass  damit 
eine  frühere  Ausgabe  gemeint  ist,  kann  wohl  nicht  angenommen  werden, 
weiter  unten  (S.  635)  ist  auch  dieselbe  Sammlung  mit  der  Jahreszahl 
1521  genannt. 

'  Die  Balle  steht  an  der  Spitze  des  Buches,    vor  der  Widmung  des  Her- 
ausgebors an  den  Papst. 
SitsQtigsber.  d.  phll.-hist.  Ol.  CIL.  Bd.  10.  Abh.  1 
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Stückes  durch  den  Secretär  Thomas  Phaedra  gedacht  wird: 
^tenor  hujus  schedulae  non  est  insertos  quia  cum  esset  in  mann 
dicti  Thomae  secretarii  qui  postmodum  defonctus  est^  numqoam 
potnit  reperiri/ 

Die  Sammlung  wird  eingeleitet  durch  ein  Snmmarium, 
hierauf  folgen  die  Protokolle  der  zwölf  Sessionen  in  amtlicher 
Fassung,^  mitsammt  den  Reden  oder  Predigten*  und  den  Be- 
richten über  die  kirchlichen  Feierlichkeiten,  die  den  Sitzungen 
vorangiengen ;  die  Decrete,  die  in  denselben  angenommen  und 
promulgiert  wurden,  sind  meist  vollinhaltlich  eingereiht,  sogar 
die  Siegel  abgebildet,  ebenso  allerlei  Actenstücke  wie  Creditive 
von  Gesandten,  Briefe  von  Fürsten  an  Papst  und  Concil  etc., 
die  in  den  Sessionen  vorgelegt  und  vorgelesen  wurden,  auch 
sind  kurze  Nachrichten  über  die  sogenannten  Congregationen 
und  Deputationen,  die  zwischen  den  einzelnen  Sessionen  tagten,' 
gegeben,  endlich  einige  Privatbriefe,  die  Mitglieder  oder  Theil- 
nehmer  des  Concils  an  Freunde  und  Gönner  über  Gegen- 
stände, die  verhandelt,  und  Reden,  die  gehalten  worden  waren, 
richteten.* 

Dieser  Druck  von  1521  scheint  nun  aber  heute  sehr  selten 
zu  sein,^  wenigstens  citieren  alle  neueren  Darsteller  des  Con- 
ciliums   nicht   diesen,   sondern  spätere  Abdrücke^   in   den   be- 


^  4i^  his  scripUs  continentur  ordinationes,  statuta,  constitationes ,  decreta 
et  alia  acta  et  gesta  in  sacrosancto  generali  Lateranenüi  concilio  . . . 
recoUecta  et  in  publicam  formam  redacta  per  nos  protonotarios,  notarios 
et  scribas  infrascriptos/  heisst  es  an  der  Spitze  des  Berichtes  über  die 
Eröffnung  des  Concils. 

'  Von  diesen  waren  yielleicht  einige  sofort,  nachdem  sie  gehalten  worden 
waren,  gedruckt  worden,  und  diese  Drucke  wurden  dann  der  officiellen 
Sammlung  einverleibt,  wenigstens  geht  hier  dem  Abdruck  der  Rede  des 
Cardinais  Pucci  in  der  IX.  Session  (fol.  CXXXV)  eine  Widmung  an  den 
Papst  voraus,  die  kaum  gesprochen  worden  sein  dürfte  (,accipe,  quaeso, 
meae  in  te  observantiae  .  .  .  testimonium*). 

*  Ueber  den  Unterschied  von  Sessio,  Congregatio,  Deputatio  s.  unten. 

*  So  gleich  am  Anfang  ein  Brief  des  Sadolet  an  Bembo,  in  der  Ausgabe 
von  Sadolefs  Briefen,  Rom  1760,  II,  S.  18  wieder  abgedruckt. 

*  In  der  Wiener  Hof  bibliothek  findet  er  sich. 

*  HergonrCther  nennt  wohl  die  Ausgabe  von  1521  einmal  (Conciliengesch. 
VIII,  S.  735),  citiert  aber  in  der  Folge  nur  spätere  Abdrücke,  sagt  auch 
nicht,  ob  er  jene  gesehen  und  mit  dieser  verglichen  hat 
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kannten  grossen  Concilsactensammlungen  bei  Binius,  Labbe^ 
Hardain  und  anderen.  Diese  wären  also  zunächst  ins  Auge 
zu  fassen. 

Die  Sammlung  des  Binius^  ^Concilia  generalia  et  provin- 
cialia^  begann  1606  zu  erseheinen.  Die  Ausgabe,  die  ich  be- 
nützen konnte,  ist  von  1618  (Köln).  Das  V.  Lateranconcil 
findet  sich  tom.  IV,  pars  2,  p.  1 — 132.  Man  sieht  gleich,  dass 
man  es  nur  mit  einem  Abdruck  der  officiellen  Ausgabe  von 
1Ö21  zu  thun  hat.  Hie  und  da  sind  Randcorrecturen  ange- 
bracht, so  bei  einem  ,hostes  obeunda^  in  dem  Mandatum  Regis 
Hispaniae  (II.  sessio,  Binius,  p.  22):  for.  expeditione.  Die  ein- 
zigen Emendationen  von  Bedeutung  finden  sich  in  den  Listen 
der  bei  den  einzelnen  Sessionen  anwesenden  Prälaten.  Hier 
nennt  die  Ausgabe  von  1521  überall  einen  Hieremias  Archiep. 
Craynensis  (Craynen.,  Craineii.),  nur  einmal  (fol.  CXCII)  er- 
scheint an  dessen  Stelle  ein  Hieremias  Archiep.  Train^.  Binius 
setzt  dafUr  durchaus  ,Tranensis^  In  der  Liste  der  Theilnehmer 
an  der  Congregation  vom  15.  December  1516  lässt  die  erste 
Ausgabe  auf  den  Hieremias  Crainen.  einen  Joanes  Tranen, 
folgen,  hier  emendiert  Binius  ,Joanne8  Arianensis*.  Worauf  er 
diese  Emendationen  stützt,  habe  ich  nicht  finden  können,  auch 
nicht  ob  sie  richtig  sind.  Denn  sowohl  die  Liste  der  Erz- 
bischöfe von  Krain  (Craina,  Krayna,  auch  Maccarensis,  im 
dalmatinischen  Küstengebiet)  bei  Farlati,  Illyrici  sacri  (t.  VII, 
p.  447),  als  die  der  Erzbischöfe  von  Trani  bei  Ughelli,  Italia 
Sacra  (VII,  p.  910)  und  Cappelletti,  Chiese  dltalia  (XXI,  p.  54), 
nennen  für  die  Zeit  des  Concils  einen  Jeremias,  für  dessen 
Existenz  sie  aber  beide  nur  die  Erwähnung  in  den  Protokollen 
des  Concils  als  Zeugniss  anführen  können  —  Farlati  nicht  ohne 
zuzugestehen,  dass  dieser  Jeremias  zweifelhaft  sei.*   Bemerkens- 

^  Severinus  Binius,  erzbi8ch($flicher  Vicar  von  Köln,  lebte  von  1573—1641 
(Wetzer  und  Welter,  Kirchenlexikon). 

'  Hieremias  qui  in  schediä  Koma  ad  me  miflsis  dicitur  interfaisse  Concilio 
Lateranensis  et  in  urbe  versatus  anno  1518.  Sed  vereor  ne  scriptor 
memoria  lapsus  Crainensem  antistitem  esse  crediderit  qui  revera  fuit 
Tranensis  et  quadam  vocis  similitudine  sit  deceptus.  Nam  Hieremias 
quem  ex  actis  Synodi  Lateranensis  solo  nomine  indicat  Ughellus  t.  VH, 
p.  910,  adfuit  tribus  sessionibus  annis  1512.  1514.  1515.  Difficile  vero 
creditu  est,  librarii  negligentia  ter  in  actis  Tranensem  Archiepiscopatum 
pro  Craineusi  tunc  suppositum. 

l* 
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werth  ist,  dass  Hergenröthcr,  der  im  Uebrigen  die  Eknendation 
des  ßinios  Btillschweigend  acceptiert  und  immer  ^Traiii'  schreibt, 
in  einem  Actenstück  j  das  ihm  handschriftlich  vorlag  and  er 
zuerst  mittheilt,  auch  einmal  ^Krain^  liest  (Concilgeschichte  VIH, 
8.  723,  855).  Man  wird  hieraus  vielleicht  den  Schluss  ziehen 
dürfen,  dass  Binius  ftir  seine  Ausgabe  doch  das  Actenmaterial, 
das  der  officiellen  Darstellung  zu  Grunde  Uegt,  zum  Vergleich 
heranziehen  konnte  und,  nur  auf  die  handschriftUche  Gestaltung 
des  Wortes  gestützt,  aus  ,Crainen/  ein  Tranen,  machte,  wäh- 
rend  sich  Hergenröther  wenigstens  an  jener  einen  Stelle  wieder 
ftlr  Crainen.  entschied.^  Ein  Johannes  Arianensis  kommt  in 
anderen  Listen  der  Ausgabe  von  1521  wiederholt  vor. 

Nicht  viel  anders  verhält  sich  die  Sammlung  von  Philippe 
Labbe*  zu  dem  Druck  von  1521.  Sie  wiederholt  ihn  so  wie 
Binius  mit  kleinen  Emendationen,  von  denen  die  des  ,Craynensi8' 
in  ,Tranensis'  die  bedeutendste  ist.  Doch  hat  er  ein  Versehen 
(vielleicht  Druckfehler),  das  verhängnissvoll  für  seine  Nachfolger 
wurde:  die  Congregation,  die  der  XI.  Session  vom  19.  December 
1516  vorausgieng,  setzt  er  im  Text  auf  den  15.  December  1515 
(tom.  XIV,  p.  280),  während  die  Ausgabe  von  1521  als  Datum 
den  15.  December  1516  gibt.  Von  einer  Eraendation  kann  hier 
keine  Rede  sein;  denn  die  Congregation,  welche  die  Session 
vorbereiten  sollte,  konnte  doch  nicht  ein  Jahr  vor  dieser  ab- 
gehalten werden,  die  X.  Session  aber  fand  am  4.  Mai  1515  statt 
Und  überdies  folgt  Labbe  in  dem  Summarium  seiner  Vorlage 
auch  in  diesem  Datum  und  setzt  dort  1516. 

Harduin  endlich,  der  ftir  die  Geschichte  der  neueren  Con- 
cilieu  wohl  am  meisten  benützt  wird,*  verräth  zwar  durch  Auf- 
nahme  des  genannten   Labbe'schen  Druckfehlers^    dass   er  in 

^  Garns,  Sories  Episcoporum,  stützt  sich  für  den  Jeremias  von  Trani  nur 
auf  Ughelli  und  Cappellettif  für  den  von  Krain  nur  auf  Farlati. 

'  Collectio  maxima  omnium  Conciliomm  (1671 — 1672).  Nur  tom.  I — X  von 
Labbe  selbst,  die  Übrigen  von  P.  G.  Cossart  (Ph.  Labbe,  O.  S.  J.,  geb.  sa 
Hourges  1607,  gest.  1667). 

'  Jean  Hardonin,  O.  S.  J.,  geb.  1646  zu  Quimper,  gest.  1729  sa  Paris, 
gab  mit  Unterstützung  des  französischen  Clerus  1714  f.  Acta  Con- 
ciliorum  heraus  (Wetzer  und  Welter,  Kirchenlexikon,  2.  Aufl.,  V,  S.  1501; 
hier  wird  als  Beginn  des  Erscheinens  1715  genannt,  mein  Elxemplar 
(Bibliothek  der  k.  k.  Theresianischen  Akademie)  trägt  auf  dem  IX.  Bande, 
der  das  V.  Concil.  Lateran,  enthält,  schon  die  Jahreesahl  1714). 
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seinem  Abdruck  der  Acten  des  V.  Lateranconcils  diesem  und 
nicht  der  Originalausgabe  von  1Ö21  folgte,  aber  man  würde  ihm 
unrecht  thun,  wenn  man  ihn  einen  ganz  kritiklosen  Wieder- 
holer des  Labbe  nennte:  er  bringt  einige  Emendationen  an  dessen 
Text  an,  die  ohne  Zweifel  richtig  sind.  So  hat  Labbe  in  dem 
Mandatum  Regis  Hispaniae,  das  in  der  II.  Session  vorgelesen 
wurde  (tom.  XIV,  p.  60)  ebenso  wie  die  Edition  von  1521  (fol. 
XXVII)  ,proposuerimus  et  tota  mente^  Harduin  (IX,  p.  1610) 
gibt  die  Randglosse:  forte  ,ex  tota^  An  einer  anderen  Stelle 
gibt  Harduin  eine  entschieden  bessere  Auflösung  einer  Ab- 
kürzung des  Druckes  von  1521  als  Labbe.  ,Quae  alia  concilia 
generalia  praesertim  Lateran.'  heisst  es  in  der  Edition  von  1521, 
fol.  XXX;  Labbe  setzt  Lateranense,  Harduin  kürzt  ab:  Lateran, 
und  erklärt  am  Rande:  Hoc  est  Lateranensia.^ 

Alle  drei,  Binius,  Labbe  und  Harduin,  haben  am  Schluss 
allerlei  Zusätze,  die  in  der  ersten  Ausgabe  fehlen:*  sie  sind  für 
die  Geschichte  des  Conciliums  selbst  ohne  Bedeutung.  Binius 
bringt  ,Notae',  in  denen  er  anfUhrt,  dass  das  Concil  ein  öku- 
menisches war,  was  es  mit  dem  von  Pisa  für  eine  Bewandtniss 
hatte,  dann  noch  ein  Summarium  der  Sessionen  und  Decrete; 
diese  Notae  und  dieses  Summarium  wiederholt  Labbe,  Harduin 
nicht.  Labbe  hängt  überdies  noch  eine  ganz  kurze  Vita  Leonis 
papae  IX.  quem  vulgo  X.  nominant  an,  fUr  die  er  als  Quelle 
Onuphrius  und  Surius  nennt,  ferner  Litterae  Maronitarum  ad 
Leonem  X.,  die  während  des  Concils  übergeben  worden  sind, 
aber  in  der  Ausgabe  von  1521  fehlen;*  Harduin  lässt  jene  Vita 
weg,  bringt  aber  die  Litterae.* 


*  ITieraus,  dass  Hardouin  die  Abkürzung  im  Text  hat,  ersieht  man ,  dass 
er,  wenn  er  auch  im  Allgemeinen  Labbe  folgte,  doch  auch  die  Original- 
ausgabe zu  Rathe  gezogen  hat. 

'  Diese  endet  mit  der  Kede  des  Bischofs  Corvinus,  die  die  XII.  Session 
und  damit  das  Concilium  thatsächlich  abschloss. 

'  Labbe  bezeichnet  ihre  Provenienz:  ,ex  bibliotheca  Latini  Latinii  Viterbii 
in  Ecclesia  cathedraliS 

*  Von  anderen  Sammlungen  kommen  Crabbe  und  Mansi  nicht  in  Betracht, 
jener  schliesst  mit  dem  Concilium  von  Florenz,  dieser  mit  1509;  eine 
venezianische  Ausgabe  von  1585  und  eine  römische  von  1608  (Vorrede 
von  P.  Sirmond),  beide  von  Salmon  a.  a.  O.  citiert,  sind  mir  unbekannt, 
neuere  Historiker  verwenden  sie  nie. 
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nach  Raynaldus,  hie  und  da  benützt  worden  sein.*  Döllinger 
hat  dann  in  seinen  ,Beiträgen  zur  politischen^  kirchlichen  und 
Culturgeschichte'  1882  (III.  Bd.,  S.  363  f.)  umfangreiche  Brnch- 
stücke  des  Diariums  publiciert.  Da  es  aber  jene  Stellen,  die 
schon  Raynaldus  enthält,  nur  dann  gibt,  wenn  sie  wesentliche 
Verschiedenheiten  mit  dem  Text  seiner  Vorlage  aufwiesen,  so  ist 
Raynaldus  auch  jetzt  nicht  zu  missen.  Endlich  hat  Frati  in 
den  ,Documenti  e  studii  di  storia  patria  per  le  provincie  di 
Romagna  I.'  (1886)  den  Theil  des  Diariums  veröffentlicht,  der 
den  Feldzug  Julius  II.  gegen  Bentivoglio  im  Jahre  1506  ent- 
hält. Obwohl  dieser  von  keiner  Bedeutung  für  die  Greschichte 
des  Concils  ist,  so  ist  doch  die  Einleitung  von  Frati  nicht  zu 
übersehen,  weil  sie  manche  werthvoUe  Notiz  über  Paris  und 
die  verschiedenen  Handschriften  seines  Diariums  liefert.* 

Am  Eingang  seines  Diariums  erzählt  Paris,  wie  er  dazu 
gekommen  sei,  dasselbe  zu  führen:  er  hat  bei  Cicero  und  Livius 
gelesen,  dass  die  heidnischen  Pontifices  Annalen  geführt  hätten. 
Paris  geht  in  seinem  Berufe  auf,  Ceremonien  sind  ihm  das 
Wichtigste,  das  Diarium  führt  er,  wie  er  selbst  si^,  haupt- 
sächlich, um  für  sein  Amt  Erfahrungen  zu  sammeln  und  üebung 
zu  bekommen  (ut  sie  per  repetitas  actiones  et  per  oculares  in- 
spoctiones  admonitus  aliquam  possim  experientiam  et  disciplinam 
caerimonialem  adipisci),  selbst  in  dem  Abschnitt  über  den  ELrieg 
von  1506  will  er  keine  eigentliche  Geschichte  geben,  sondern 
^meras  meas  caerimoniarum  adnotationes^  Ek*  ist  päpstlich 
durch  und  durch,  aber  sein  Verhältniss  zu  dem  Papst,  be- 
sonders zu  Julius,  ist  das  des  römischen  Familiaris  zu  seinem 
Herrn,  ein  vertrauliches;  er  ist  mit  dem  formalen  Vorgehen 
des  Papstes  auf  dem  Concil  nicht  immer  zufrieden  und  hält  mit 
seiner  Missbillung  nicht  zurück.   Er  liebt  Anekdoten  und  scherzt 


^  So  weist  Pastor,  Römische  Päpste  Ol,  S.  684  A*  eine  Eatlehnang  ans 
P.  bei  Gatticus,  Acta  caerimonialia  (1753),  nach.  Von  Neueren  Tor 
Döllinger  hat  Roscoe,  Leo  X.  (ital.  Ausgabe  ed.  Bossi  VI,  p.  280  f.)  ein 
Manuscript  des  Diariums  benütet. 

^  p.  XXVII  die  Varianten  der  verschiedenen  Handschriften,  keine  ist 
Original.  —  Eine  Schrift  des  P.  ,De  Concilii  Lat.  indictione  materiali* 
qua  structura  paratu  et  pertinentiis  universis',  früher  in  der  Bibliothek 
der  Canonici  Renani  in  Bologna  (jetzt  Universitäts-Bibliothek  daaelbst), 
küiiiitH  Frati  nicht  mehr  auffinden.   Ibid. 
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gern,  auch  über  sein  eigenes  Ungeschick  als  homo  novus.  Eine 
Wundergeschichte  erzählt  er  als  Augenzeuge  voll  Gläubigkeit. 
An  Neidern  und  Feinden  am  päpstlichen  Hofe  fehlt  es  ihm 
nicht,  wie  er  denn  gleich  im  Anfang  seinen  Collegen  Johann 
Burckhard  als  solchen  bezeichnet.  Aber  in  seinem  Diarium 
tritt  nirgends  eine  Voreingenommenheit  weder  fiir  noch  gegen 
jemanden  hervor.  Dass  er  sich  in  den  einzelnen  Fragen,  die 
auf  dem  Concil  verhandelt  wurden,  ein  eigenes  Urtheil  ge- 
bildet hätte,  wird  man  nicht  finden,  es  ist  ihm  nur  darum  zu 
thun,  dass  alles  der  Ordnung  und  dem  Herkommen  gemäss 
vor  sich  ging.^ 

Schon  aus  dem,  was  Raynaldus  von  de  Grassis  mittheilt, 
ergeben  sich  werthvoUe  Ergänzungen  der  officiellen  Darstellung. 
Raynaldus  selbst  macht  einmal  darauf  aufmerksam,  dass  die 
Protokolle,  wie  sie  de  Monte  gibt,  nicht  vollständig  seien:  ,Prae- 
terit  silentio',  sagt  er  in  seinem  Bericht  über  die  U.  Session, 
,praedictus  Cardinalis  de  Monte  qui  acta  Concilii  Lateranensis 
conscripsit,  illustre  adeo  Henrici  Angliae  Kegis  in  Ek^clesiam 
observantiae  adversus  schismaticos  monumentum.'^  Ein  Ver- 
gleich der  Abstimmungen,  wie  sie  die  officielle  Darstellung  und 
wie  sie  Raynaldus  nach  Paris  gibt,  zeigt,  wie  gegründet  unsere 
Bedenken  über  die  Vollständigkeit  der  Sessionsprotokolle  sind. 
So  heisst  es  dort  von  der  Abstimmung  über  die  Bulle  gegen 
die  Pisaner  (in  der  H.  Session),  es  hätten  alle  ,placet^  gesagt; 
aus  Raynaldus  erfahren  wir,  dass  dort  Ein  Bischof  (Melfitanus, 
Molfetta)  opponierte.^  Gegen  die  einzige  Bulle,  die  in  der 
Vn.  Session  zur  Abstimmung  kam,  hatte  nach  der  officiellen 
Darstellung  nur  der  Erzbischof  von  Trani  etwas  einzuwenden, 
nach  Raynaldus-Paris  ,aliqui'.*  In  dem  Berichte  über  die  Ab- 
stimmung in  der  VHI.  Session,  die  erste  Reformationsbulle  be- 
treffend, nennt  die  officielle  Darstellung  wohl  dieselben  Oppo- 
nenten, die  auch  Paris  anführt,  ja  sogar  um  einen  mehr,  ihre 

^  Alles  nach  den  oben  angeführten  Quellen:  dem  Diarium  selbst  bei 
Raynaldus  (besonders  anno  1512  §  95  und  100,  anno  1513  §  43,  1514 
§  15),  DoUinger  (p.  363  f.  419),  Frati  (bes.  p.  XIII).  Hiezu  siehe  noch 
Hergenröther,  a.  a.  O.  VIII,  S.  498. 

'  Raynaldus  a.  a.  O.  ad  1512,  §  47. 

»  Ibid.  ad  1512,  §  50. 

*  Ibid.  ad  1513,  §  43. 
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Vota  aber  sind  schon  kürzer  oder  undeutlicher  gegeben :  ^Quod 
placet  buUa'  heisst  es  z.  B.  von  Potentinus,  ,8ed  vult  quod  vi- 
deantur  reformationes /  bei  Paris:  ^dixit  non  tantum  edenda 
diplomata  sed  re  ipsa  corruptelas  removendas^  Indessen  ist 
doch  hier  dem  Sinne  nach  noch  nichts  geändert.  Jedoch  von 
Paris  hören  wir  gleich  darauf,  dass  die  Bulle  ausser  von  den 
namentlich  angeführten  Prälaten  noch  von  vielen  angegriffen 
wurde,  und  dass  der  Papst  zuletzt  gesagt  habe,  er  werde  dar- 
über etwas  nachdenken ,  damit  er  allen  genugthue,  und  die 
Sache  auf  die  nächste  Session  verschieben.  Von  dem  allen 
steht  in  der  officiellen  Darstellung  kein  Wort:  ,re8pondere 
omnes  placere  exceptis  patre  domino  N.  N.  .  .  .*  und  nun  folgen 
ein  paar  Namen.  Damit  schliesst  das  Abstimmungsprotokoll. 
Wie  ganz  anders  bei  Paris:  ,multis  absolute  non  placuit  sed 
quod  reformatio  fieret  universalis  in  toto  a  capite  ad  pedes: 
quo  audito  Papa  quaesivit  an  multi  essent  et  ille  (der  Proto- 
notar):  Quasi  media  pars  eorum  praelatorum  qui  essent  in 
latere  sinistro.  Et  ego  qui  aderam  respondi  similiter  .  .  .  quo 
audito  Papa  quasi  subridens  dixit  velle  aliquantulum  cogitare 
ut  Omnibus  satisfiat  et  sie  in  prima  sessione  futura  deliberare 
quod  omnium  reformatio  fiat  tam  sui  quam  reformatorum^^ 
In  der  IX.  Session  wird  dann  wirklich  eine  neue,  viel  aus- 
führlichere Bulle  über  die  Reform  der  Barche  vorgelegt.  Hier 
verweist  nun  Raynaldus  wohl  in  Bezug  auf  die  Vota  der  Oppo- 
nenten geradezu  auf  das  officielle  Protokoll,  jedoch  er  ist  in 
der  Lage,  aus  Paris  Details  über  das  Stimmenverhältniss  bei 
der  Abstimmung  hinzuzufügen,  die  dort  fehlen: 


Officielle  Darstellung. 

.  .  .  omnes  praeter  infra  scrip- 
tos  qui  votarunt  prout  infra, 
responderunt  placere  (folgen 
die  Namen  der  Opponenten  mit 
ihren  Votis).  Deinde  Sct™^  Pa- 
ter, dorn,  noster  auditis  votis  re- 
spondit  quod  mutabantur  ali- 
qua  verba,  sed  non  mutabitur 


BaynaldiuhParis. 

Fuit  tandem  approbata  licet 
Papa  dixerit:  placet,  sed  ali- 
qua  videntur  mutanda:  onde 
praelati  assistentes  et  alii  qui 
dispositi  erant  ad  libere  con- 
sentiendum  etiam  ipsi  dixerunt 
varie,  tamen  fuit  comprobata  a 
maiori  parte;  nam  cum  essent 


»  Ibid.  ad  1613,  §  97. 
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sententia  et  quod  contenta  in 
eis  suae  Sanetitati  alias  placent. 


in  totum  centum  et  40  mithrae, 
vix  decem  perplexi  respon- 
derunt.' 


Auch  der  sehr  wortkarge  offieielle  Bericht  über  die  Bespre- 
chung der  Schlussbulle  (in  der  XII.  Session)  wird  von  Ray- 
naldus  nach  Paris  in  interessanter  Weise  ergänzt.  Es  waren 
17  Cardinäle  und  ungefUhr  90  Erzbischöfe,  Bischöfe  und  Aebte* 
anwesend.  Die  offieielle  Darstellung  sagt  nun:  ,Et  omnibus 
(contenta  in  schedula)  placuerunt  exceptis  infrascriptis  qui  de- 
derunt  vota  prout  infra^  Hierauf  folgen  die  Namen  von  20  Prä- 
laten, welche  mit  der  Bulle  theilweise  oder  gar  nicht  einver- 
standen waren.  Raynaldus-Paris  dagegen  hat:  ,multi  et  fcre 
major  pars  dixerunt  non  esse  tempus  claudendi  immo  aperiendi 
potius  concilium  ac  etiam  non  ponendi  aliasque  decimas,*  prae- 
sertim  quia  non  est  spes  de  expeditione  ulla  contra  Turcos, 
sed  si  actualiter  et  in  veritate  fiat  expeditio,  tunc  fiat  etiam 
tum  decimas,  cum  iam  sacra  expeditio  confici  coepta  esset^^ 

Auch  verdanken  wir  den  Aufzeichnungen  des  Paris,  wie 
sie  bei  Raynaldus  vorliegen,  etwas  eingehendere  Berichte  über 
die  sogenannten  Congregationen,  von  denen  die  offieielle  Dar- 
stellung, wie  schon  gesagt,  nur  sehr  dürftige  Nachrichten  gibt. 
Zunächst  sind  hier  einmal  die  Theilnehmenden  genauer  be- 
stimmt. ,Fuit  congregatio  praelatorum  existentium  in  urbe,* 
heisst  es  dort  von  der  Congregation  vom  14.  Mai  1513,  da- 
gegen bei  Raynaldus:  ,omnes  praelati  qui  in  urbe  fuerant  qui- 
que  alias  in  concilio  votum  habere  soliti  sunt'.*  Warum  eine 
andere  Congregation,  vom  15.  December  1516,  fruchtlos  verlief 
und  deshalb  am  nächsten  Tag  abermals  eine  solche  zusammen- 
trat, wird  in  der  officiellen  Darstellung  bei  Weitem  nicht  so 
deutlich  wie  wiederum  hier: 


1  Ibid.  ad  1514,  §  36. 

*  Die  Schlussbulle  (Constitnti  juxta  verbum)  enthielt  nämlich  auch  die 
Bestimmung,  es  sollten  überall  Zehnten  zum  Zweck  eines  grossen  Kreuz- 
zuges gegen  die  Türken  ausgeschrieben  werden. 

3  Raynaldus  a.  a.  O.  ad  1517,  §  16. 

*  Ibid.  ad  1513,  §  27. 
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Baynaldus-Paris. 

sed  quasi  nnllus 

approbavit,  immo  omnes  con- 
tradixerunt  aperte,  ita  ut  Car- 
dinales ibi  praesentes  aegre 
tulerunt  hujusmodi  contradic- 
tionem ^ 


Officielle  Darstellung. 

.  .  .  dorn.  Andreas  legit  sehe- 
dulam  concernentem  Privile- 
gium Religiosorum.  Qua  per- 
lecta  petiit  an  placerent  contenta 
in  schedula  paternitatibus  suis. 
Sed  propter  diversitatem  voto- 
rum  praelatorum  exsistentium 
in  congragatione  circa  narrati- 
vam  et  dispositivam  schedulae^ 
Visum  fuit  praefatis  .  .  .  cardi- 
nalibus  (den  Vorsitzenden)  quod 
schedula  aptaretur:  et  die  se- 
quente  fieret  alia  congregatio. 

Der  formelle  Hergang  endlich  bei  den  Abstimmungen  ist 
nur  aus  den  Aufzeichnungen  des  Paris  zu  entnehmen;  un- 
möglich wäre  es,  wie  unten  noch  ausführlich  gezeigt  werden 
soll,  aus  den  officiellen  Protokollen  in  der  Redaction  von  1521 
sich  ein  Bild  der  Geschäftsordnung  zu  machen.* 

Hiezu  kommen  nun  aber  bei  Paris  noch  Mittheilungen, 
die  sich  in  einer  officiellen  Darstellung  überhaupt  nicht  finden 
können:  er  erzählt  z.  B.,  was  in  der  EröflFhungssitzung ,  die 
der  I.  Session  vorausging,  alles  hätte  vorgenommen  werden 
sollen,  dann  nicht  vorgenommen  wurde  und  warum  ;^  er  macht 
eine  Menge  Mittheilungen  über  die  Conflicte  zwischen  Cardi- 
nälen  und  Bischöfen,  Bischöfen  und  Ordensgeneralen,  Conflicte, 
die  auf  dem  Concil  selbst  gar  nicht  oder  doch  nur  sehr  wenig 
hervortraten*  u.  dgl.  m. 

So  viel  mehr  als  aus  der  officiellen  Darstellung  ist  schon 
aus   dem   verstümmelten   Paris   bei   Raynaldus   zu   entnehmen. 


'  Ibid.  ad  1516,  §  4.  (In  der  officiellen  Darstellung  wird  die  zweite  Con- 
gregation  irrthümlich  wieder  auf  den  15.  December  angesetst.) 

•  Ibid.  ad  1512,  §  49.  50.  95.  100. 
»  Ibid.  ad  1512,  §  32. 

*  Ibid.  ad  1514,  §  15,  ad  1515,  §  1  f.,  ad  1516,  §  1  f.,  besonders  §  3,  wo 
die  , petita  nostra  id  est  ])raelatorum*  gegeben  sind,  die  HergenrOther 
(Coucilsgeschichte  VIII,  Anhang  H.,  8.  845)  nach  einer  vaticanischen 
Handschrift,  die  gegen  den  Text  bei  Raynaldus  einige  nicht  sehr  wesent- 
liehe  Varianten  anfweist,  nochmalK  abgedruckt  hat 
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Aus  den  DöUinger'schen  Ergänzungen  schöpfen  wir  noch  ein 
ErkleckHches  mehr.  Vor  allem  unsere  Kenntniss  von  den  Vor- 
bereitungen für  das  Concil,  von  den  Bedingungen  der  Mitglicder- 
schaft  und  Theilnahme,  dann  eine  sehr  werth volle  Nachricht 
über  eine  Cardinalscongregation,  welche  die  Concilsmaterialien 
für  die  III.  Session  vorbereitete,  eine  andere  über  eine  solche, 
die  der  V.  Session  vorausging,  endlich  ein  pikantes  Detail  über 
die  Abstimmung  in  der  IL  Session.^ 

Wir  sehen  also  schon,  dass  jenes  Diarium  des  Paris  de 
Grassis  einen  sehr  grossen  Werth  als  Quelle  besitzt.  Es  dient 
sowohl  zur  Verification  als  zur  Ergänzung  der  Protokolle,  es 
lässt  aber  auch  ein  wenig  hinter  die  Couhssen  blicken.  Anderer- 
seits freilich  ist  es  doch  wieder  so  desultorisch  und  fragmen- 
tarisch —  über  einzelne  Sitzungen  und  Congregationen  findet 
sich  weniger  selbst  als  in  der  officiellen  Darstellung  —  dass  sich 
daraus  keine  ,geheime  Geschichte^  des  Concils  herstellen  lässt. 

c)  Briefe. 

Briefe  von  Mitgliedern  oder  Theilnehmern  des  Concils 
sind  bis  jetzt  überraschend  wenig  zu  Tage  getreten.  Von 
denen,  die  in  der  officiellen  Sammlung  aufgenommen  sind,  be- 
steht der  grösste  Theil  aus  Widmungen,  mit  denen  diejenigen, 
welche  die  feierliche  Rede  oder  Predigt  in  einer  Session 
hielten,  den  Text  derselben  an  irgend  einen  Gönner  sendeten ; 
nur  drei  sind  Briefe  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes:  der 
eine  von  Sadolet  an  Bembo,  der  zweite  von  Thomas  Niger, 
Canonicus  von  Spalato,  an  einen  Nobile  derselben  Stadt,  der 
dritte  von  dem  Procurator  des  Dominikanerordens  an  den  Car- 
dinal Thomas  von  S.  Martin  in  monte.  Aber  auch  diese  be- 
richten nur  von  einzelnen  officiellen  Reden :  Sadolet  rühmte  die 
des  Aegidius  von  Viterbo  bei  der  Eröff'nungsfeierlichkeit,  Nigra 
die  des  Bernardo  Zane  in  der  I.  Session,  der  Procurator  die 
seines  Generals,  des  Thomas  a  Vio.  Und  so  erfahren  wir  aus 
ihnen   nichts,    was    wir   nicht    ohnedies   wüssten    oder   wissen 


»  S.  DöUinger,  a.  a.  O.  III,  S.  416.  419.  423.  430.  Die  letzten  beiden 
Nachrichten  nur  bei  D<5llinger,  die  ersten  in  yerstümmelter  Form  auch 
bei  Kaynaldus. 
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könnten.  Von  Sadolet  sind  bekanntlich  noch  eine  Menge  Briefe 
erhalten,  aber  keiner  ist  aus  der  Zeit  des  Concils;^  die  wenigen, 
die  von  seinem  CoUegen  Bembo  aus  den  Jahren  1512 — lölr? 
stammen,  erwähnen  dasselbe  mit  keinem  Wort.^  In  dem  Opus 
epistolarium  des  Petrus  Martyr  wird  es  ein  paarmal  flüchtig 
genannt,  die  einzige  bemerkenswerthe  Stelle  ist  in  einem  Briefe 
an  Luis  Mendoza  vom  Juni  1515  (einen  Monat  nach  der 
X.  Session).  Der  Anfang  ist  nicht  sehr  vielversprechend:  ,De 
hujuscemodi  sessionibus  nil  scripsi  hactenus  quia  nil  arduum 
tractasse  conciliarios  audiveram.'  Dann  aber  kommt  doch  eine 
Notiz,  die  nicht  übersehen  werden  soll:  ,de  mutando  Calen- 
dario,  ajunt,  agi  et  anno  reducendo  ad  rationem  certiorem  .  .  . 
Proxima  sessione  sancitum  est  et  meo  judicio  sanctissime,  ne 
veterata  inter  Franciscos  et  Dominicos  fratres  de  conceptu 
Virginis  dissensio  ultra  vagetur:  aetemum  est  utrisque  imposi- 
tum  Silentium^  (das  Folgende  handelt  von  der  französischen  prag- 
matischen Sanction  und  ist  bekannt).^  Weder  in  der  officiellen 
Darstellung  noch  bei  Raynaldus-Paris  findet  sich  davon  etwas; 
von  dem  Verbot  an  die  Franziskaner  und  Dominicaner  auch 
sonst  nicht,  bezüglich  der  Kalenderreform  sagt  Cardinal  Pucci 
in  einem  Schreiben,*  dass  in  der  letzten  Congregation  vom 
3.  März  1517  der  Bischof  von  Fossombrone  verlangt  habe, 
dass  die  Ealenderreform  beendigt  oder  durch  die  Schlussbulle 
den  Cardinälen  aufgetragen  werde:  eine  Nachricht,  die  doch 
indirect  die  Angabe  des  Petrus  Martyr  bestätigt.  Wir  wissen, 
wie  es  mit  dem  Opus  Epistolarium  desselben  steht.  Als  Se- 
crctär  der  lateinischen  Briefe  am  spanischen  Hofe  speciell  in 
den  italienischen  Sachen  durch  regelmässige  Botschaften,  die 
in  8 — 9  Tagen  den  Weg  von  Rom  nach  Burgos  machten,  gut 
unterrichtet,  kann  Petrus  Martyr  doch  viele  Briefe  seiner 
Sammlung  unmöglich  ursprünglich   so  geschrieben  haben ,    wie 


^  Der  nächste  Brief  Sadolet*8  ist  aus  dem  Juni  1517,  vom  Concil  ist  darin 

nicht  die  Bede  (Epistolae,  Edit  von  1760  II,  p.  21). 
^  In   den   Epistolarum   familiarium   libri  VI.   Bembi  Opera   1535,   vol.  II; 

die  Epistolae  Leonis  X.  P.  .M.  nomine  scriptae  beider  enthalten    wohl 

einige  Erwähnungen  des  Concils,  doch  liefern  sie  keine  Beiträge  för  die 

Qcschichte  desselben. 
»  Opus  Epist  Petri  Martyris  1670,  p.  301. 
*  S.  den  folgenden  Abschnitt  darüber, 
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sie  darin  stehen;  er  ergänzte  später^  er  dichtete  sogar. ^  Wir 
müssen  dahingestellt  sein  lassen  ^  ob  seine  Notiz  über  den 
Streit  der  beiden  Orden  richtig  ist,  bis  wir  eine  Bestätigung 
von  anderer  Seite  erhalten. 

Wichtiger  sind  zwei  Schreiben  jenes  Aegidius,  des  Augu- 
stinergenerals, aus  der  letzten  Zeit  des  Concils,  die  Martenc 
und  Durand  in  ihrer  Veterum  Scriptorum  CoUectio  (III,  p.  1262. 
1264)  mittheilen,  und  von  denen  das  eine  Hergenröther  (Con- 
ciliengeschichte  VIII,  S.  692 f.)  in  deutscher  Uebersetzung,  das 
andere  im  Auszug  gibt.  Das  erste  ist  an  den  Ordensconvent 
in  Paris,  das  zweite  an  den  gesammten  Orden  gerichtet.  Beide 
handeln  von  den  Streitigkeiten  der  Bischöfe  mit  den  Regularen. 
Da  Aegidius  sowohl  Mitglied  des  Concils  war,  als  auch  mitten 
in  diesen  Streitigkeiten  stand,  so  ist  er  durchaus  glaubwürdig. 


d)  Einige  Actenstficke  bei  HergenrSther. 

Neben  dem  oben  erwähnten  gedruckten  Material  hat  Her- 
genröther noch  einige  Actenstücke  aus  den  päpstlichen  Archiven 
sowohl  im  Text  benützt,  als  im  Anhang  abgedruckt.  Es  sind 
dies  1.  ein  Schriftstück  über  die  Theilung  des  Ausschusses  für 
die  Reformangelegenheiten  in  fünf  Subcomitfe  (Text  S.  577,  An- 
hang S.  8lOf.);  2.  die  Petitiones  Praelatorum  contra  Reguläres, 
sowie  die  Entgegnung  der  Reguläres  (beides  undatiert,  doch 
beiläufig  leicht  zu  datieren;  Text  S.  635,  Anhang  S.  813f., 
818f.);  3.  ein  undatierter  Entwurf  zu  einer  Eingabe  der  Bischöfe 
an  den  Papst  über  die  Bildung  eines  ständigen  ,sodalitium^  zur 
Wahrung  ihrer  Interessen  (Erwähnung  im  Text  S.  695,  Abdruck 
im  Anhang  S.  845f.);*  4.  die  Erwiderung  auf  eine  zweite  (nach 
H.  nicht  mehr  vorhandene)  Kngabc  der  Bischöfe,  denselben 
Gegenstand  betreflFend  und  gleichfalls  undatiert  (Abdruck  im 
Anhang  S.  847,  im  Text  zum  Theil  übersetzt,  S.  696 f.);  5.  einen 


*  Nach  Ranke,  Zur  Kritik  neuerer  Geschichtschreiber.  Werke  XXXIII. 
XXXIV,  S.  101*  f. 

*  Diese  Eingabe  hat  zwar,  wie  oben  schon  erwähnt,  bereits  Raynaldus  aus 
dem  Diarium  des  Paris  mitgetheilt,  aber  Hergenröther  g-ibt  in  den  Text 
von  zweiter  Hand  eingesetzte  Correcturen  und  eine  Marginalnote,  die 
dort  fehlen. 
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undatierten  Bericht  des  Cardinak  Pucci  über  die  DiBcnssion  in 
der  Congregation  vom  13.  März  1517:  Congregationis  cajosdam 
notata  circa  quaedam  in  Sessione  ultima  Lateranensis  concilii 
tractanda  (Abdruck  im  Anhang  S.  853f.,  Uebersetzung  im  Text 
S.  721  f.).  Hergenröther  vermuthet  darin  ein  Schreiben  an  den 
Vicekanzler  de*  Medici.  Der  Bericht  gibt  von  dem  Hergang 
in  der  Congregation  ein  viel  bewegteres  Bild  als  das  dürre 
Protokoll  der  officiellen  Sammlung  und  auch  als  das  Diarium 
des  PariS;  das  über  diese  Congregation  mit  ein  paar  Zeilen 
hinweggeht:  es  sind  mehr  disserierende  Vota  gegeben  als  dort, 
und  die^  welche  sich  dort  ebenfalls  finden^  genauer;  wir  erfahren 
auch;  dass  noch  andere  Dinge  berührt  wurden  als  blos  die 
von  der  päpstlichen  Kanzlei  vorgelegten  Bullen  ^  die  in  der 
folgenden  (XII.)  Session  verkündigt  werden  sollten. 

Zweifelhaft  bleibt,  ob  Hergenröther  ausserdem  noch  anderes 
Actenmaterial,  ob  er  etwa  die  handschriftlichen  Vorlagen  der 
Ausgabe  des  de  Monte  von  1521  einsehen  konnte.  In  der  Regel 
citiert  er  Labbe  und  Harduin.  Aber  ein  paarmal  spricht  er  von 
,Acten',  ohne  zu  citieren.  So  wo  er  die  Frage  berührt,  ob  Salz- 
burg und  Sachsen  Procuratoren  auf  dem  Concil  gehabt  hätten 
(S.  560):  in  den  ,Acten'  sei  keine  Spur  davon;  und  bei  Schil- 
derung der  Schlusssession:  nach  Paris  de  Grassis  seien  (ausser 
dem  Briefe  Maximilians  I.,  der  in  der  officiellen  Darstellung  er- 
wähnt wird)  auch  andere  Fürstenbriefe  über  den  Kreuzzug 
verlesen  worden,  wahrscheinlich  solche  von  den  Königen  von 
Frankreich,  Spanien,  England,  Portugal  —  ,die  Acten  haben 
darüber  nichts^  Freilich  kann  mit  diesen  Acten  auch  die 
Ausgabe  von  1521  gemeint  sein.  En  andermal  (S.  702)  erzählt 
er,  der  Papst  habe  den  Cardinälen  genaue  Prüfung  jener  oben 
erwähnten  Eingaben  der  Bischöfe  als  auch  der  Entgegnung 
aufgetragen.  Das  Consistorium  habe  sich  dahin  ausgesprochen: 
die  meisten  Punkte  seien  durch  Bestimmungen  des  gemeinen  ca- 
nonisclien  Rechtes  und  auch  durch  Concilsdecrete  erledigt;  was 
das  Uebrige  betrifft,  so  könne  dafür  besser  durch  Papst  und 
Cardinäle  gesorgt  werden,  darnach  habe  denn  auch  der  Papst 
entschieden  und  die  Urheber  der  ,Petitiones*  bedeutet  Hergen- 
röther gibt  hiezu  keine  Quelle  an  —  in  der  officiellen  Dar- 
stellung findet  sich  selbstverständlich  nichts  davon,  aber  auch 
bei  Raynaldus  =  Paris  heisst  es  nur  (ad  1516  §  If.),  dass  der 
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Papst  die  Begehren  der  Prälaten  mit  dem  Hinweis^   dass  die 
Cardinäle  sie  nicht  billigten^  abgewiesen  habe. 

Dagegen  sagt  Hergenröther  (S.  567  A')  von  den  Proto- 
kollen der  Deputationen  ausdrücklich^  er  habe  sie  nicht  auf- 
finden können. 

e)  Berichte  der  GFesandten. 

Der  Kaiser ;  Spanien^  Venedig,  Portugal,  Polen,  die 
Schweizer  Eidgenossen,  Florenz,  Lucca,  Mailand^  Mantua, 
Brandenburg,  nach  dem  Frieden  mit  Frankreich  auch  dieses, 
verschiedene  Städte  des  Kirchenstaates,  der  Johanniterorden 
u.  a.  hatten  Gesandte  oder  Oratoren  am  Concil.  Sie  nahmen 
an  den  öffentlichen  Sessionen  theil,  von  der  Abstimmung  so- 
wie von  den  Congregationen  und  Deputationen  waren  sie  aus- 
geschlossen. Nichtsdestoweniger  möchte  man  annehmen,  dass 
sie  Mittel  und  Wege  gefunden  hätten,  von  dem,  was  hinter 
den  Coulissen  vorgieng,  etwas  nach  Hause  zu  berichten.  Aber 
nur  sehr  wenig  davon  ist  bekannt  geworden.  Am  meisten  liegt 
noch  von  den  venezianischen  Berichten  bei  Sanuto  vor. 

Sanuto. 

Sanuto  verzeichnet  in  seinem  Diario^  nicht  nur  den  Ein- 
lauf der  Gesandtenberichte  ^  aus  Rom,  sondern  auch  was  er  aus 
allerlei  Privatbriefen  von  dort  her  erfährt.  Da  wird  denn  frei- 
lich in  den  betreffenden  Bänden  (XIII — XXIV)  das  Concil  oft 
genug  genannt.  Aber  die  Hauptsache  bildet  es  keineswegs: 
die  allgemeinen  Verhältnisse  Italiens  und  der  Welt,  Krieg  und 
Politik,  darauf  ist  das  Augenmerk  dieser  Correspondenten  vor 
allem  gerichtet,  das  Concil  wird  nur  so  nebenher  erwähnt:  es 
sind  dürftige  Notizen  über  den  äusserlichen  Hergang  —  wann 
Sessionen^  wann  Congregationen  abgehalten  wurden,  welche 
Bullen  da  vorgelegt,  welche  Oratoren  bei  jenen  zugegen  waren. 


^  Liegt  nun  bekanntlich  schon  zum  grössten  Theil  gedruckt  vor  (Venedig 
1879  f.). 

'  Als  Oratoren  Venedigs  erscheinen  in  den  Protokollen:  in  der  L,  II.,  V., 
VI.  und  VII.  Session  Francesco  Foscari,  in  der  IX.  Giovanni  Badoer  und 
Pietro  Landi,  in  der  X.  Marino  Zorzi  (Georgias),  in  der  XII.  Marco  Minio. 
Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CIL.  Bd.   10.  Abb.  2 
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Die  Venezianer  selbst  erscheinen  nicht  einmal  bei  allen  Ses- 
sionen, in  der  III.,  IV.,  VIII.  und  XI.  fehlen  sie.  Nicht  selten 
unterlaufen  daher  Irrthümer,  nicht  einmal  die  Sitzungstage 
werden  immer  mit  den  Protokollen  übereinstimmend  bezeichnet,* 
j  die    Verhandlungsgegenstände   nur    sehr    beiläufig,   manchmal 

t  heisst  es   gar   nur:  es  wurden   einige  Bullen  verlesen   (fo  lete 

|!  alcune  boUe  XXIII,  p.  396).    Trotzdem  werden  für  den  Histo- 

riker des  Concils  einige  Angaben  des  Sanuto  von  Werth 
sein.  So  wenn  ein  Schreiben  aus  Rom  vom  20.  November  1512 
angeführt  wird^  in  dem  es  heisst,  der  Papst  habe  mit  dem  Kaiser 
(durch  Matthäus  Lang  von  Gurk)  einen  Bund  geschlossen,  weil 
er  sich  vor  dem  Concil  fürchte:  ,scriveno  questo  acordo  6  stk 
j;  per  la  gran  paura  ha  auto  il  papa  dil  concilio^  (^V,  p.  350). 

Oder  wenn  in  einem  anderen  Schreiben  vom  13.  December  1513 
berichtet  wird,  jeden  Tag  halte  der  Papst  Cardinalscongrega- 
tionen  ab  wegen  der  Bullen,  die  im  Concilium  verkündigt 
werden  sollen :  ,Ogni  di  qui  a  Roma  si  fa  congregazion  de  Car- 
!^  dinali.    II  papa  vol  far  certi   ordeni   e   conzar  le  belle   .  .  .  e 

|;  publicarle  nel  concilio^  (XVII,  p.  398).   Und  ferner  am  30.  April 

1515:  ,il  papa  a  fato  congregation  di  cardinali  per  tratar  alcune 
cosse  dil  concilio'  (XX,  p.  175).  Die  Sitzung,  die  da  vorbe- 
reitet wurde,  fand  am  4.  Mai  statt.  Endlich  in  dem  Bericht 
des  Orators  Marino  Zorzi  vom  26.  November  1516:  ,Ozi  fe  sth 
consistorio  et  parlato  zercha  il  concilio  et  posto  la  sesion  a  la 
prima  setimana  avanti  Nadal'  (XXIII,  p.  268).  Diese  Notizen 
sind  uns  um  so  werthvoller,  als  sowohl  die  ofBcielle  Darstellung 
wie  Paris  de  Grassis  dieser  vorbereitenden  Cardinalscongrega- 
tionen  und  -Consistorien  nur  sehr  wenig  gedenken.^ 

Die  kaiserlichen  Oratoren. 

Der  bedeutendste  war  Matthäus  Lang  von  Gurk,  doch 
erschien  er  nur  als  ausserordentlicher  Gesandter  des  Kaisers. 
In  dem  Protokoll  der  IQ.  Session  wird  er  an  besonderer  Stelle, 
nicht  unler  den  Oratoren,   als  ,Locumtenen8  Maximiliani  Imp.' 


>  Die  8.  Sitzung  wird  auf  den  19.  December  1513  angesetzt  (XVII,  8.  414), 

daB  Protokoll  gibt  den  17.  December  an. 
*  Siehe  den  II.  Abschnitt  jGesch&ftsordnong'  sab  f)  Cardinalaoongregationen 

und  Consistorien. 


Stndien  zar  Oeschiclite  des  V.  Lftteranconcils .  19 

angeführt,  in  der  VIII.  und  IX.  als  Cardinaldiakon.  Anderen 
Sitzungen  hat  er  nicht  beigewohnt.  Die  Persönlichkeit  dieses 
Mannes  ist  bekannt,  Ulmann  hat  in  seiner  Geschichte  Maxi- 
milians I.  alles  zusammengetragen,  was  über  ihn  zu  sagen  ist; 
er  citiert  auch  Briefe  von  ihm,  die  er  aus  Rom  zur  Zeit  des 
Concils  an  den  Kaiser  geschrieben  (ibid.  II,  S.  453 f.  Briefe  vom 
22.  und  24.  November  1512  und  S.  488  f.  Brief  vom  1.  Decem- 
ber  1513),  doch  beziehen  sich  die  Stellen,  die  er  anfUhrt,  nicht 
auf  das  Concil,  dieses  wird  gar  nicht  genannt.  Ich  habe  hier- 
auf die  Briefe  Qurk's  im  Wiener  Staatsarchiv  (Maximiliana) 
nochmals  durchgesehen:  sie  enthalten  überhaupt  nichts  über 
das  Concil,  sprechen  nur  von  den  politischen  Händeln  in 
Italien. 

Der  erste  ordentliche  Orator  des  Kaisers  am  Concil  war 
Albertus  Carpi,  der  Sohn  einer  Schwester  des  Pico  von  Miran- 
dola,  der  berühmte  Mäcenas  der  venezianischen  Humanisten, 
ein  Schüler,  Freund  und  Beschützer  des  Aldus  Manutius.  Carpi 
mochte  damals  etwa  30  Jahre  alt  sein.^  Auch  seine  Berichte 
hat  Ulmann  für  seine  Geschichte  Maximilians  (II,  S.  488  f.) 
benützt,  auch  aus  diesen  nichts  ausgezogen,  was  Bezug  auf 
das  Concil  hätte.  Doch  ergab  hier  eine  Nachlese  im  Wiener 
Staatsarchiv  doch  einige  brauchbare  Notizen.  Es  sind  Stellen 
aus  Berichten  vom  29.  Juni  1513  und  vom  3.  Jänner  1514. 
Die  erstere  lautet:  ,Decima  octava  praesentis  habuit  S"*"'  do- 
minus octavam'  sessionem  sacri  concilij  Lateranensis  fuerunt 
que  acta  in  ea  sessione  ea  quae  in  exemplari  bulle  his  annexo 
continentur.  Recitatum  etiam  fuit  syngraphum  quoddam  domi- 
norum  B.  de  Carvaial  et  F.  de  San  Severino  olim  Cardinalium 
cuius  exemplar  etiam  his  annexum  ad  Majestatem  Vestram 
mitto.  Ipsique  Romam  privati  tarnen  et  absque  cardinalatus 
insignibus  propcdiem  venturi  sunt,  verum  brevi  postea  illis  resti- 


'  Ueber  ihn  S.  Firmin  Didot,  Aide  Blanuce  (1876),  p.  8  f.,  30,  46,  145,  333, 
409  und  Nolhac,  Erasme  en  Italie,  p.  46.  (Aldus  hat  ihm  fast  alle  seine 
Ausgaben  griechischer  Autoren  gewidmet.  Eben  während  des  Concils 
hat  Carpi  ihm  ein  Privileg  von  Julius  II.  verschafft.)  Aus  Briefen  des 
Brasmus  an  Carpi  citiert  Laemmer,  Vortrident.  Theologie,  S.  4,  Anm. ', 
ein  paar  Stellen. 

'  Ein  Irrthum,  es  war  die  VII.  Session,  und  sie  fand  am  17.  Juni  statt. 

2* 
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tnetor  cardinalatos  qnidem  dignitas,  veram  beneficia  minime, 
sie  enim  decrevit  S^^  Dom.  Noster^  reclamantibos  tarnen  pleiis- 
qae  Rev.  dominis  CardiDalibos^  praeter  ceteros  aatem  Rev. 
Card.  Sedunensi  et  Anglico,  a  sententia  tarnen  nnmquam  dimo- 
veri  potnit  Sanctissimns.'  Die  letzte  Mittheilong  über  die  Ver- 
weigerung der  Beneficien  findet  sich  in  der  officiellen  Darstellung 
nicht.  Der  andere  Bericht^  vom  3.  Jänner  1514^  drückt  zuerst 
einige  EmpfindUchkeit  über  die  Sendang  eines  zweiten  Orators^ 
des  Antonius  Juba^^  aus,  dann  fährt  er  fort:  ^Deinde  habita 
fuit  octava  sessio  conciliaris  in  qua  decreta  fuerunt  quae  yidebit 
Maj.  Vestra  ex  exemplaribus  cedularum  sive  bullarum  actorum 
ex  die  quae  ad  eam  transmitto.  Praeterea  recitatum  est  pro- 
curatorium  Regis  Franciae  quo  abrenunciat  conciliabulo  et  ad- 
haeret  concilio  Lat.  ac  et  procuratorium  111"^^  Marchionis  Bran- 
denburg et  Marchionis  Monti  ferrati  .  .  .  (stimmt  bisher  mit 
dem  Protokoll  der  VULl.  Session).  Illud  Regis  Franciae  mutilate 
recitatum  est;  noluit  noster  Summus  Pontifex  ut  ea  verba 
legerent  quibus  aperte  calumniari  videbatur  Maj^  Vestrae  ac 
etiam  Julio  felicis  recordationis:  de  qua  re,  cum  ego  praemonitus 
fuissem,  nonnulla  meditatus  fueram  dicere  quibus  diluerem  calum- 
nias  ipsius  in  Maj.  Vestra  et  culpam  omnem  ipsius  conciliabuli 
in  ipsum  merito  rejicerem  ut  ipse  solus  et  autor  et  defensor  con- 
ciliabuli et  schismatis  inter  omnes  Christianos  principes  fuerit, 
verum  cum  ea  reticerentur  quae  Maj^  Vestrae  adversabantur,  non 
fuit  opus  nee  fas  ea  me  dicere  quae  ad  defensionem  pertinebant, 
sed  quia  in  actis  concilij  describetur  procuratorium  ut  jacet, 
ne  apud  posteros,  quibus  legere  acta  ipsa  contigeret,  Majestatis 
Vestrae  honor  ullo  modo  labefactari  possit,  egi  apud  eos  quibus 
acta  concilij  describendi  cura  demandata  est  ut  post  descriptionem 
procuratorij  etiam  responsionem  meam  describerent  cuius  exem- 
plar  ad  Maj**™  V*™  mitto.*  Von  diesem  ganzen  Zwischenfall 
steht  nichts  in  den  Acten,  wie  sie  die  Ausgabe  von  1521  und 
ihre  Nachfolger  geben;  auch  die  Verwahrung  des  kaiserlichen 


'  Juba  erscheint  in  dem  Protokoll  der  YIU.  Session,  sp&ter  nicht  mehr; 
dagegen  wird  in  der  YIU.  und  IX.  auch  Maria  Sforzia,  Dax  Barensis,  als 
Orator  des  Kaisers  genannt;  von  keinem  dieser  beiden  sind  Berichte  im 
Wiener  Staatsarchiv  vorhanden,  dagegen  von  der  sweiten  HUfte  1616  an 
von  einem  Hieronymns  Rorarios,  in  denen  aber  nichts  vom  Croncil  vor- 
kommt.   £r  erscheint  nie  in  den  ProtokoUen. 
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Ortators   fehlt:   ein  neuer  Beweis,   dass  es  die  officielle  Dar- 
stellung mit  den  Protokollen  nicht  so  genau  nahm.^ 

Berichte  von  anderen  Oratoren  über  das  Concil  sind,  so 
weit  ich  es  übersehe,  bis  jetzt  nicht  zu  Tage  getreten.  Am 
meisten  würde  man  von  denen  des  Hieronymus,  Bischofs  von 
Vieh,  erwarten,  dem  spanischen  Orator,  denn  dieser  war  unter 
allen  den  fremden  Diplomaten  in  Rom  der  fleissigste  Besucher 
der  Sessionen,  er  hat  in  keiner  einzigen  gefehlt;  vielleicht  ist 
er  der  Gewährsmann  der  Nachrichten  des  Petrus  Martyr  ge- 
wesen.^ Von  Staupitz,  den  man  früher  als  Vertreter  Salzburgs 
auf  dem  Concil  anwesend  glaubte,  steht  jetzt  so  ziemlich  fest, 
dass  er  nicht  dabei  war.^ 

Erwägt  man  übrigens,  wie  gering  die  Ausbeute  aus  den 
Berichten  der  venezianischen  und  kaiserUchen  Oratoren  ist,  so 
wird  man  von  denen  der  anderen  Gesandten  auch  nicht  viel 
erhoffen :  das  Concilium  interessierte  offenbar  die  Diplomaten  in 
Rom  nicht  sehr,  und  allerdings,  ftlr  die  politischen  Beziehungen 
der  Mächte  untereinander  war  es  von  einer  sehr  untergeord- 
neten Bedeutung.  Dass  trotzdem  die  Berathungen  des  Con- 
ciliums  eigentlich  die  grösste  Frage  der  nächsten  Zukunft  be- 
rührten, erkannten  jene  nicht,  und  wer  wollte  es  ihnen  zum 
Vorwurf  machen! 


*  Was  die  Stelle  betrifft,  welche  dem  kaiserUchen  Orator  anstOiHng  er- 
schien, 80  mag  sie  folgende  gewesen  sein:  ,.  .  .  qnod  nonnnlli  ex  prae- 
nominatis  cardinalibus  nee  non  Imperator  electus  qni  dictum  praeten- 
snm  concilium  Prianum  indixerant . . .'  Sonst  wird  in  dem  ganzen 
Actenstück  der  Kaiser  nicht  erwähnt.  Aber  mOglich,  dass  die  betreffende 
Stelle  ausgelassen  oder  gemildert  wurde. 

'  Petrus  nennt  einmal  diesen  Hieronymus  in  einem  Bericht  über  die 
Schlacht  von  Ravenna  (Ad  Marchionem  Bellecensem,  pridie  Calend.  Bfaii 
1512:  ,auditu  pudendum  est  de  Hieronymo  Yico  Regis  Oratore,  yiro 
Valentine;  nullam  scribitur  foeminam  enervatius  umquam  timuisse  mor- 
tem%  a.  a.  O.,  S.  259.).  Sonst  habe  ich  eine  Erwähnung  desselben  ver- 
geblich gesucht  Lafuente,  Historia  general.,  S.  74,  75  zählt  eine  Reihe 
von  spanischen  Diplomaten  dieser  Zeit  auf,  aber  Hieronymus  nennt  er 
nicht  Auch  wo  Gams,  Kirchengeschichte  von  Spanien  (in*,  S.  145),  von 
dem  Concil  spricht,  kommt  der  Name  nicht  vor.  Hefele,  Ximenes,  S.  428, 
hat  ihn  nur  aus  den  Protokollen  nach  Hardouin. 

'  HergenrOther,  a.  a.  O.,  S.  560.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  Procuratoren, 
die  der  Herzog  von  Sachsen  auf  das  Concil  geschickt  haben  soll.    Ibid. 
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n.  Oeschäftsordnung. 

a)  Hitgliedschaft 

Paris  de  Grassis  (bei  Reynaldas  ad  annum  1512,  §  32,  be- 
richtigt von  Döllinger,  a.  a.  O.  III,  S.  416)  erzählt,  es  seien  ihm 
vor  der  EröflFnnng  des  Concils  mehrere  Punkte  vorgelegt  worden, 
über  die  er  ein  Gutachten  abzugeben  hatte.  Punkt  2  lautet: 
Qui  haben t  vocem  decisivam  in  Concilio  et  qui  consultivam 
tantum,  et  utrum  abbates  omnes  aut  qui  ex  eis  habent  decisi> 
vam?  Et  hoc  quia  doctores  super  hoc  diversi  esse  videntur. 
Die  Entscheidung  habe  gelautet:  Quod  onmes  mithrati  habeant 
vocem  decisivam  quoque  abbates  populum  sub  se  et  conse- 
quenter  iurisdictiones  habentes  sicut  episcopi  ut  S.  Gregorii  de 
urbe  et  similes  decidere  possint,  caeteri  vero,  maxime  triennales, 
nequaquam  nisi  Pontifex  gratiose  aliquos  admiserit  integritate 
vitae  ac  scientiae  praeclaros.  Die  Mitgliedschaft  erscheint  so- 
nach enger  begrenzt  als  zu  Basel,  indem  Magister,  Licentiatcn 
und  Baccalaurei  der  Theologie,  sowie  Doctoren  und  Licentiaten 
der  Rechte  ausgeschlossen  sind.^  Häufig  erscheinen  jedoch 
Procuratoren  mit  Vollmachten,  die  alsdann  mitstimmen,  Fürsten 
und  fürstliche  Oratoren  stimmen  zwar  nicht  mit,  sind  aber  dem 
Concil  incorporiert  und  können  das  Wort  ergreifen,  wenn  der 
Papst  sie  dazu  au£fordert.  Niedere  Geistliche  werden  dagegen  nicht 
wie  in  den  späteren  Sessionen  zu  Basel  incorporiert,  geschweige 
denn  zur  Abstimmung  zugelassen.  Dass  wie  zu  Basel  ein  Aus- 
schuss  über  die  Zulassung  zur  MitgUedschaft  entschieden  hätte, 
findet  sich  nicht. 

b)  PrSsidiam. 

Den  Vorsitz  flihrt  fast  immer  der  Papst.  Nur  in  der 
V.  Session  wird  der  schwer  erkrankte  Julius  IL  durch  einen 
Cardinal  vertreten.  Erinnern  wir  daran,  dass  eine  Wahl  des 
Präsidenten  durch  das  Concil  selbst  in  Basel  erst  nach  dem 
Bruche  mit  Eugen  IV.  stattgefunden  hat.* 

*  Richter,  Oeschäftsordnung  des  Basler  Concils,  S.  8.  Ich  siehe  im  Fol- 
genden meist  Basel  zum  Vergleich  herbei,  weil  dessen  Geschäftsordnung 
eben  durch  Richter  klargelegt  worden  ist. 

«  Richter,  a.  a.  O.,  S.  16. 
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c)  Sessiones. 

Die  Sessiones,  deren  Protokolle  in  der  Ausgabe  von  1521 
und  den  Abdrücken  bei  Binius  etc.  vorliegen,  entsprechen  im 
Allgemeinen  den  Sessiones  publicae  von  Basel.  ^  Sie  bestanden 
eigentlich  nur  aus  der  feierlichen  PubUcation  der  Decrete,  wie 
sie  bereits  vom  Papst  mit  den  Cardinälen  und  den  Ausschüssen, 
von  denen  unten  die  Rede  sein  wird,  vereinbart  worden  waren. 
Vor  der  Verlesung  der  Decrete  mussten  die  Anwesenden,  die 
keine  Vota  decisiva  hatten,  mit  Ausnahme  der  Fürsten,  der 
Oratoren,  der  römischen  Barone  und  einiger  Ordensvorsteher 
die  Versammlung  verlassen  (IV.  Sessio:  deinde  exclusis  a  loco 
concilii  Omnibus  aliis  non  habentibus  voces  definitivas  exceptis 
oratoribus  principum  et  baronibus  et  pluribus  principalibus 
ordinum  et  porta  concilii  clausa  .  .  .).  Derjenige,  der  vom  Papste 
mit  der  Verlesung  eines  Decretes  betraut  ist,  leitet  hierauf  auch 
die  Abstimmung  ein  (Formel:  ,an  placerent  paternitatibus  suis 
contenta  in  schedula').  .  Ueber  die  Art,  wie  die  Abstimmung 
geschieht,  sagen  die  Protokolle  nichts,  nur  einmal  (IV.  Sessio) 
heisst  es,  dass  der  Papst  zuerst  abgestimmt  habe.  AusfÜhrUch 
schildert  dagegen  öfters  Paris  den  Vorgang,  so  für  die  II.  Sessio 
(bei  Raynaldus  ad  annum  1512,  §  49.  50):  Archiepiscopus  (der 
die  Bulle  gegen  die  Pisaner  verlesen  hatte)  deposita  mithra 
gßnuflexus  ibidem  se  convertit  ad  Pontificem  a  quo  petiit  an 
praedicta  placerent,  his  verbis  usus:  Placentne  Sanctitati  vestrae 
et  vobis,  patres,  omnia  in  cedula  praedicta  contenta?  Der  Papst 
wendet  sich  an  den  Ceremoniär  mit  der  Frage,  ob  und  was  er 
antworten  solle.  Von  diesem  bedeutet,  sagt  er  ,placet^  (statt 
,placent',  wie  Paris  bemerkt).  Hierauf  ruft  der  Ceremoniär  die 
notarios,  scribas  et  scrutatores  votorum:  ut  ad  cardinales  et  ad 
omnes  praelatos  partim  hinc  et  partem  inde  irent  et  diligenter 
vota  omnium  intelligerent  et  notarent.'  Es  gehen  je  zwei  Scru- 
tatoren,  Notare  und  Schreiber  auf  jede  Seite,  die  Stimmen  zu 
sammeln.  Die  Assistenz  der  Notare  deutet  auf  sofortige  Proto- 
kollierung der  Stimmen  bei  der  Abgabe.  —  Von  der  Abstimmung 
der  in.  Session  heisst  es  bei  Raynaldus:  ,Lecta  cedula  idem 
lector  dixit  sie:  placent  ne  vobis,  patres,  omnia  in  hac  cedula 


1  Richter,  a.  a.  O.,  8.  32. 
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praesenti  lecta,  expreesa  et  contenta?  Et 
dixit:  Piacent.'  Wieder  gehen  die  Bean 
Stimmen  zu  sammeln.  Der  Papst  verlanj 
schon  das  Resultat  gehracht  haben,  trotz 
Geste  dcB  Ceremonittrs,  dass  (noch  einma 
standlich',  also  milndlich,  ihre  Stimmen 
auch  geschieht.  In  der  IV.  Session  stimi 
zuerst  ab  und  stellt  dann  dieselbe  Fordei 
□OD  sibi  placet  quod  plane  sed  qaod  all 
tam  cardinales  quam  praelati  dicerent  votai 
fnit  qnod  itemm  dicerent  alte  qnid  placei 
hätten  sich  nun  erhoben  and  entblSssten 
gewendet  , placet'  gesagt;  als  dies  die  ande 
alle  dem  Beispiel.  Der  CeremoniSr  ist 
nicht  zufrieden,  nicht  etwa  weil  er  darin  ei 
Stimmfreiheit  sieht,  sondern  blos  aas  eine 
cum  nee  sit  de  honestate  nee  de  consue 
opinor,  de  Jure  quod  praelati  qni  sunt 
jadices  et  propterea  induti  debent  esse  { 
ut  profcmnt  ipsas  aententlas  dicentes  pe 
non  placet  in  ipso  acta  sargant  et  mithri 
essent  stantes  et  sine  mithris  pro  ilto  ac 
mithras  in  capite  ponere  deberent.  Für  d 
Ceremoniär  schon  vorher  von  dem  Pap( 
selbst  präsidieren  kann,  den  Änftrag  (de 
Pontiäcis]  iam  prius  ordinato),  die  Vätc 
mit  placet  oder  displicet,  ohne  irgend  eir 
und  ohne  Zettel  —  also  mündlich  —  i 
aliqao  verbornm  volucro  et  absqae  cedulis  I 
1513,  §  6).  Dies  geschieht  aber  doch  nicb 
Protokoll  verzeichnet  hier  sechs  abweicb 
mit  Clauaeln,  rcsp.  displicet.  —  In  der  V 
Papst  zuerst  ab,  dann:  reliqui  Cardinales 
mithris  respondenmt  per  verbum ,  der 
super  meo  scabello  apud  credentiam'  as 
ihre  Vota;  hierauf  geht  einer  von  den  1 
mit  den  Scrutatoren  zum  Throne  des  Ps 
omnibas  patribus  placait  illud  qaod  lectom 
die  Abstimmung  in  der  VII.  Session  ist  ke: 
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in  der  VIIL  ist  der  Hergang  im  Allgemeinen  wie  in  der 
VI.  Session;  bei  der  Abstimmung  über  die  Reformationsballe 
ergibt  sieb  eine  starke  Divergenz:  ^mnltis  absolute  non  placuit/ 
Der  Papst  fragt,  wie  das  Stimm verhältniss  sei,  die  Antwort  ist: 
,quasi  media  pars  eorum  praelatorum  qui  essent  in  latere  sinistro^ 
stimmen  niebt  bei.  Der  Papst  vertagt  nun  diesen  Gegenstand 
auf  die  nächste  Sitzung:  dixit  velle  aliquantulum  eogitare  ut 
Omnibus  satis  fiat  et  sie  in  prima  seseione  futura  deliberare. 
Dass  die  Sitzung  in  Bezug  auf  die  Reformationsbulle  als  re- 
sultatlos gelten  konnte,  erhellt  daraus,  dass  Paris  in  Zweifel 
ist,  ob  das  Tedeum  gesungen  werden  soll  (,qui  hymnus  semper 
solet  cantari  quando  est  aliqua  materia  gravis  conclusa^,  Ray- 
naldus  ad  1513,  §  97).  In  der  IX.  Session  stimmt  der  Papst 
selbst  zuerst  mit  placet,  ,sed  aliqua  [videntur  mutanda',  etwa 
10  von  140  antworten  nicht  mit  einfachem  placet  (Raynaldus 
ad  1514,  §  36).  In  der  XI.  Session  scheint  es  sogar  zu  einer 
Debatte  gekommen  zu  sein:  Licet  a  Papa  et  a  nonnuUis  qui 
ibi  prope  aderant  libere  reponsum  fuisset  per  verbum  placet 
absolute  tamen  multum  diuque  a  patribus  reexaminata  vix  con- 
clusa  fuit;  tamen  votis  enumeratis  fnit  conclusa.  Also  eine 
Zählung  der  Stimmen  war  noth wendig  (Raynaldus  ad  1516, 
§  38).  In  der  XII.  Session  erregt  die  Bulle  über  die  Türken- 
steuer und  den  Schluss  des  Concils  starken  Widerspruch:  ,multi 
et  fere  major  pars^  sind  dagegen;  die  Abstimmung  ergibt:  ,in 
duobus  aut  tribus  plura  fuerunt  pro  papa  quam  contra  eum^ 
Als  Resultat  ergibt  sich:  in  den  Sessionen  werden  die 
Bullen  verlesen.  Der  Papst  stimmt  zuerst  ab.  Die  Abstimmung 
geschieht  ursprünglich  schriftlich,  indem  die  Notare  und  Schrei- 
ber von  Beisitzer  zu  Beisitzer  gehen  und  jedes  einzelne  Votum 
zu  Protokoll  nehmen,  hierauf  nehmen  die  Scrutatoren  das  Scruti- 
nium  vor  und  berichten  das  Resultat  dem  Vorsitzenden.  Wieder- 
holt versucht  Papst  Julius  an  Stelle  dieses  Modus  ein  lautes 
der  ganzen  Versammlung  verständliches  Abstimmen  zu  setzen 
und  verlangt  ausserdem  einfaches  Ja  oder  Nein  —  placet  oder 
displicet  —  ohne  Clausel.  Mit  der  ersten  Forderung  dringt 
er  insofern  durch,  als  die  schon  protokollierte  Abstimmung  in 
der  von  ihm  gewünschten  Art  wiederholt  wird,  mit  der  zweiten 
dagegen  nicht,  indem  bei  vielen  Abstimmungen,  unter  ihm 
sowohl  wie  unter  Leo  X.,  die  einzelnen  Prälaten  ihr  placet  mit 
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Clausein,  ihr  displicet  mit  erklärenden  Zusätzen,  die  zum  Theil 
auch  in  dem  officiellen  Protokoll  vermerkt  werden,  geben  (oder 
einzelne  werden  wohl  später  wieder  getilgt,  daher  die  Ab- 
weichungen von  de  Grassis). 

Wenn  auch  im  Allgemeinen  eine  starke  Majorität  für  die 
in  den  Sessionen  vorgelegten  Bullen  von  vornherein  feststand 
(was  ja  seine  Analogien  im  modernen  parlamentarischen  Leben 
hat),  so  sind  diese  Abstimmungen  doch  nicht  ganz  Formsache, 
ein  paarmal  tritt  eine  sehr  starke  und  wie  es  scheint  unvor- 
hergesehene Opposition  auch  in  der  Session  auf:  der  Ausgang 
wird  zweifelhaft,  ja  einmal  sieht  sich  der  Papst  genöthigt,  die  vor- 
gelegte Bulle  bis  auf  Weiteres  zurückzuziehen.  Hier  ergiebt  sich 
also  doch  ein  Unterschied  mit  den  sessiones  publicae  von  Basel. 

d)  Congregatlonen  und  Deputationen. 

Zu  Basel  lag  das  Schwergewicht  der  Verhandlungen  be- 
kanntlich in  den  Congregationen  und  Deputationen,  deren  Bil- 
dung gleich  zu  Anfang  des  Concils  (1432)  beschlossen  worden 
war.  Jedes  Mitglied  des  Concils  hatte  das  Stimmrecht  in  der 
Congregation  und  gehörte  einer  der  vier  Deputationen  an.  Die 
Deputationen  hielten  dreimal  wöchentlich  eine  Sitzung,  die 
nicht  öffentlich  war.  Die  Anträge  giengen  ihnen  durch  Ver- 
mittlung eines  Ausschusses  von  Zwölfen  (drei  aus  jeder  Depu- 
tation) zu;  ihre  Beschlüsse  theilten  sie  sich  gegenseitig  mit 
und  suchten  durch  Relation  und  Corelation  zur  Eänhelligkeit 
zu  gelangen.  Die  Vorschläge,  denen  wenigstens  drei  Depu- 
tationen zugestimmt  hatten,  brachten  die  zwölf  Männer  in  einer 
von  ihnen  verabredeten  Redaction  vor  die  Congregation.  Diese 
hielt  nur  einmal  wöchentlich  eine  Sitzung,  die  gleichfalls 
nicht  öffentlich  war.  In  dieser  wurde  nach  Deputationen  ab- 
gestimmt, und  diese  Abstimmung  war  die  eigentlich  ent- 
scheidende.^ 

Auf  dem  V.  Lateranconcil  erscheinen  sowohl  Congrega- 
tionen als  Deputationen  sehr  spät.  Die  erste  Congregation, 
die  die  officielle  Darstellung  erwähnt,  wurde  am  14.  Mai  1513 
zum  Zweck  der  Wahl  von  Deputationen  abgehalten.   EiS  fanden 


^  Siehe  Richter,  a.  a.  O.,  S.  6,  29,  dazu  die  Anm.  8.  31. 
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dann  noch  mehrere  Congregationen  statt,  doch  im  Vergleich 
zu  Basel  äusserst  selten,  immer  nur  als  Vorbereitung  für  die 
Sessionen : 

am  29.  und  30.  April  1514  für  die    IX.  Session  (5.  Mai  1514), 
am    2.  Mai  1515  „     „      X.       „        (4.  Mai  1515), 

am  15.  und  16.  Dec.  1516     „     „     XI.       „        (19.  Dec.  1516), 
am  13.  März  1517  „     „    XII.       „        (16.  März  1517). 

Die  erste  Congregation  bestand  aus  3  Cardinälen  und  87 
Prälaten,  die  gerade  in  der  Stadt  anwesend  waren  (,praelatorum 
existentium  in  urbe^.  Diese  Zahl  ist  nicht  viel  geringer  ab 
die  der  Concilsbeiwohner  in  den  Sessionen,^  es  ist  also  die 
Congregation  hier  so  wenig  wie  in  Basel  ein  Ausschuss,  sondern 
es  hatte  jedes  Concilsmitglied  das  Recht,  hier  zu  erscheinen, 
wie  es  denn  auch  bei  Raynaldus  ausdrücklich  heisst:  omnes 
praelati  qui  in  urbe  fuerant  quique  alias  in  concilio  votum 
habere  soliti  sunt^  und  von  einer  späteren  Congregation  auch  in 
der  officiellen  Darstellung  ,Congregatio  praelatorum  existentium 
in  curia  et  interesse  volentium^  Auch  werden  die  in  der  Con- 
gregation für  die  Deputationen  gewählten  Personen  bezeichnet 
als  ,electi  per  universos  praelatos  concilii^  Es  unterscheidet 
sich  also  wie  in  Basel  die  Congregation  hauptsächlich  nur  da- 
durch von  der  Session,  dass  sie  keinen  officiellen  Charakter 
hat  und  nicht  öffentlich  ist:  ,in  privato  coetu',  wie  es  bei  Ray- 
naldus-Paris  (ad  1513  §  26)  heisst,  wie  denn  auch  keine 
Incorporierten  —  weder  fürstliche  Theilnehmer  noch  Oratoren, 
noch  der  Senator  urbis,  der  in  den  Sessionen  in  der  Regel  da 
ist  —  in  den  Präsenzlisten  der  Congregationen  (bei  Monte) 
genannt  werden;  nach  Paris  de  Grassis  erscheinen  auch  protono- 
tarii  und  scribae. 

In  dieser  ersten  Congregation  wird  aber  durch  einen  Se- 
cretär  ein  päpstliches  Mandat  verlesen,  in  dem  einer  Deputation 
von  24  Erwähnung  gethan  wird,  die  Papst  Julius  II.  zur  Vorbe- 
rathung  ernannt  habe  (von  einer  Thätigkeit  desselben  ist  weder 
bei  Paris  de  Grassis,   noch  in  der  officiellen  Darstellung  etwas 


^  In  der  1.  SitzuDg  15  Cardinäle,  85  Prälaton,  in  der  2.  16  Cardinäle, 
93  Prälaten,  in  der  3.  17  Cardinäle,  100  Prälaten,  in  der  7.  22  Cardinäle 
91  Prälaten,  in  der  9.  24  Cardinäle,  116  Prälaten  u.  s.  f. 
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ZU  finden).  Papst  Leo,  heisst  es  weiter,  wolle  aber  die  Wahl 
der  Deputationen  den  gesammten  Prälaten  der  Stadt  überlassen 
(ad  Universitäten!  praelatorum  urbis).^  Hierauf  schlug  der  Car- 
dinal von  Ostia  im  Auftrage  des  Papstes  (de  mandato  sanctissimi 
domini  nostri)  und  nach  dem  Vorgang  anderer  Concilien  vor: 
quod  difficile  foret  pro  singulo  negotio  tractando  in  conciUo 
congregare  omnes  praelatos:  ideo  sequendo  ordinem  et  modum 
aliorum  conciliorum,  paternitates  suae  eligerent  aliquos  praelatos 
graves  et  doctos  qui  essent  una  cum  Reverend.  Cardinalibus 
ad  pertractandum  coram  sanctissimo  dom.  nostro  ea  quae  in 
sessionibus  conciliaribus  essent  proponenda.  Es  wird  zugleich 
zur  Wahl  von  24  Deputationsmitgliedern  geschritten  —  nach 
langem  Zwiespalt  übßr  den  Wahlmodus  (nam  omnes  diversas 
sententias  retulerunt):  mediantibus  fabis  albis  et  nigris.  Aus 
diesen  24  Gewählten'  und  36  vom  Papst  Ernannten  bildet 
dieser  dann  am  3.  Juni  d.  J.  drei  Deputationen:  1.  pro  rebus 
pacis  universalis,  2.  pro  generali  reformatione,  3.  super  Materia 
pragmatica  et  rebus  fidem  tangentibus.  Von  diesen  Deputationen 
heisst  es:  diversis  vicibus  convenerunt  in  unum  tractantes  et 
consulentes  in  tribus  diversis  locis  ...  in  palatio  tamen  apo- 
stohco  diversis  cameris  sive  aulis  et  locis  ubi  steterunt  ad  plures 
horas  qualibet  vice  clausi,  ad  discutiendum  et  examinandum 
materias  proponendas  in  sacro  Lateranensi  conciUo  et  sequentibos 
sessionibus  tenendis  et  celebrandis.^ 


^  Dieses  jUrbis'  könnte  den  Zweifel  erregen,  ob  nicht  in  der  Congregaiio 
blos  die  römischen  Pr&laten  sich  yersammelten,  aber  dagegen  spricht 
nicht  nur  das  oben  citierte  »electi  per  uniyersos'  etc.,  sondern  auch  die 
Liste  der  Theilnehmer,  die  eine  Menge  auswärtiger  Bischöfe  aufweist. 

'  Statt  des  Erzbischofs  Jeremias  von  Trani,  der  unter  den  am  14.  Mai 
gewählten  Prälaten  aufgezählt  wird,  erscheint  am  3.  Juni  ein  Dominus 
Theatinus :  sollte  der  Papst  jenen,  der  in  den  Sessionen  sehr  häufig  Oppo- 
sition machte,  nicht  acceptiert  und  durch  einen  anderen,  willfährigeren 
ersetzt  haben?  HergenrOther  sagt  darüber  nichts. 

'  Die  Deputationen  werden  an  einer  Stelle  der  officiellen  Darstellung 
(Labbe,  S.  165,  Harduin,  S.  1700)  auch  congregationes  genannt:  .  . .  fuit 
congregatio  .  .  .  omnium  trium  congregationum  super  fide,  pace  et  re- 
formatione.  Aus  derselben  Stelle  ergibt  sich,  dass  auch  eine  Vereinigung 
von  Deputationen  Congregatio  genannt  wird.  In  der  Regel  aber  ist  mit 
Congregatio  das  gemeint,  was  zu  Basel  Congregatio  hiess.  Eis  ergibt 
sich  aus  den  Präsenzlisten  und  aus  den  Gegenständen  der  Verhandlung. 
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Die  Deputation  für  die  Reform  theilte  sich  später  (zwischen 
der  Vn.  und  Vlll.  Session)  in  fünf  Subcomit^s.^  Von  der 
weiteren  Thätigkeit  der  Deputationen  verlautet  weder  in  der 
officiellen  Darstellung,  noch  auch  bei  Paris  de  Grassis  etwas. 
Wie  oben  bemerkt  wurde,  konnte  auch  Hergenröther  keine 
Protokolle  ihrer  Berathungen  auffinden.^ 

Die  zweite  Congregation  wird  durch  ein  Ausschreiben 
des  Papstes  vom  29.  April  1514  für  denselben  Tag  in  den  apo- 
stolischen Palast  —  in  capella  majori  —  versammelt;  es  hatten 
unter  Strafe  der  Excommunication  alle  zu  erscheinen,  die  im 
Concil  (,in  generali  concilio^  eine  definitive  Stimme  hatten;  als 
Zweck  der  Versammlung  wird  bezeichnet:  eine  ,generalis  con- 
gregatio  omnium  praelatorum  pro  rebus  sacrum  Lateranense 
concilium  concementibus  coram  Sua  Sanctitate^  Die  Congre- 
gation bestand  thatsächlich  aus  allen  in  Rom  anwesenden  Car- 
dinälen  (bis  auf  einen)  und  81  Prälaten.  Auf  Befehl  des  Papstes 
liest  der  Secretär  Thomas  Phaedra  einen  Antrag  vor:  ,quod 
schedula  quae  ixierat  eis  lecta  in  alia  congregatione  particulari, 
deletis  et  cancellatis  his  quae  concemunt  praelatos,  proponeretur 
et  publicaretur  in  proxima  nona  sessione^  Es  wird  hier  von 
einer  Congregation  geredet,  die  nicht  in  den  Protokollen  ver- 
zeichnet ist.  Welcher  Art  diese  Congregation  gewesen  ist, 
lässt  sich  nicht  feststellen.  Da  es  sich  damals  um  Streitigkeiten 
zwischen  den  Cardinälen  und  Prälaten  handelte,  so  dürfte  eine 
Versammlung  der  letzteren,  jedoch  ohne  den  Papst,  darunter 
zu  verstehen  sein.  Hierauf  deutet  auch  die  Angabe  bei  Ray- 
naldus  —  Paris  (ad  1514,  §  15):  praelati  quorum  consensus 
potius  quam  cardinalium  —  ratione  numerositatis  —  fecit  con- 
cilium, deliberarunt  nolle  venire  ad  sessionem  aut  si  venissent 
dare  votum  contrarium  et  respondere  per  verbum  ,displicet^ 
Das  dürfte  in  jener  ,Congregatio  particularis'  geschehen  sein. 
Denn  Paris  de  Grassis  fUhrt  dann  fort:  ,Unde  hoc  Papa  in- 
teUigens  voluit  scire  fundamentum  praelatorum  et  causam  con- 
tradictionis  et  resistentiae  eorum;  ipsi  autem  praelati  dixerunt 
quod,  si  Papa  dignaretur  ad  congregationem  venire  .  .  .  etc.^ 
Es   sei   denn   auch   der  Papst  in  die  Kapelle  gekommen  und 


^  Hierüber  das  oben  angefahrte  Schriftstück  bei  Hergenröther,  Anhang,  S.  810  f. 
■  A.  a.  O.,  S.  667. 
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habe  einer  Congregation  von  120  Prälaten  beigewohnt.^  Sowohl 
nach  dem  officiellen  Bericht  wie  nach  Paris  de  Grassis  wird 
hier  über  den  Entwurf  einer  Bulle,  die  in  der  IX.  Session 
vorgelesen  werden  soll,  discutiert  und  abgestimmt,  wobei  viele 
mit  jdisplicet'  antworten.  Der  Papst  schlägt  nach  dieser  Probe- 
abstimmung vor,  die  Sache  nicht  in  die  nächste  Sitzung  zu 
bringen,  sondern  zu  vertagen,  womit  die  Prälaten  zufrieden 
sind,  die  Cardinäle  nicht.  In  der  officiellen  Darstellung  werden 
keine  entschiedenen  ,displicet'  berichtet,  nur  mehrere  verclausu- 
lierte  Zustimmungen,  viele  behalten  sich  vor,  die  Sache  noch 
zu  überlegen.  Diese  sei  also  auf  den  folgenden  Tag  verschoben 
worden.  An  diesem  fand  wieder  eine  Congregation  statt  — 
wie  stark  besucht  und  ob  wieder  unter  dem  Vorsitz  des  Papstes 
wird  nicht  gesagt  —  in  der  8  Prälaten  gewählt  wurden, 
die  mit  den  vom  Papst  bezeichneten  Cardinälen  über  den 
Bullenentwurf  Rath  halten  sollten.^  Dies  ist  dann  am  anderen 
Tag  geschehen,  und  die  Commission  der  Prälaten  —  so  dürfen 
wir  die  acht  wohl  nennen  —  einigte  sich  mit  den  Cardinälen: 
,et  remanserunt  concordes'.^ 

lieber  die  Congregation  vom  2.  Mai  1515  sagt  die  offi- 
cielle  Darstellung  (Harduin,  S.  1769)  .  .  .  fuit  congregatio  re- 
verendiss.  domin.  cardinalium  et  omnium  praelatorum  existen- 
tium  in  curia  et  interesse  volentium  in  palatio  apostolico 
in  superiori  capella.  Der  Papst,  21  Cardinäle,  67  Prälaten 
waren  anwesend.  Die  Entwürfe  der  Decrete,  die  in  der 
nächsten  Session  vorgelegt  werden  sollten,  wurden  sämmtliche 
gebilligt. 

Auch  die  Congregation  vom  15.  Mai  1516  —  ,Congregatio 
generalis'  —  fand  im  apostolischen  Palast  in  der  ,oberen  Kapelle' 
statt:  pro  discutiendis  et  examinandis  schedulis  in  undecima 
sessione  legendis.  Der  Papst  ist  nicht  anwesend,  5  Cardi- 
näle, die  die  Verhandlung  leiten,  65  Prälaten  einschliesslich  der 


^  Das  stimmt  zwar  nicht  mit  der  Zahl,  die  das  officielle  Protokoll  gibt, 

aber  zählt  man  zu  den  dort  genannten  81  Prälaten  die  Cardinäle  hinsii, 

so  kommt  beiläufig  120  heraus. 
'  Es  heisst:  qui  una  cum  reverend.  dom.  cardinalibus  deputandia  per  sanct. 

dom.  vestrum  deliberarent. 
'  Hergenröther,  S.  594,  gibt  hier  nur  die  wortkarge  officieUe  DaiBtellniig 

wieder. 
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Ordensgenerale.  Da  über  einen  der  Entwürfe  keine  Einigung 
erzielt  werden  kann,  entscheiden  die  Cardinäle  ,qaod  schednia 
aptaretur^  So  die  officielle  Darstellung.  Raynaldus-Paris  (ad 
1516,  §  4)  stimmt  hiemit  im  Allgemeinen  überein,  drückt  sich 
jedoch  schärfer  aus:  nullus  approbavit,  immo  omnes  contra- 
dixerunt  aperte  ita  ut  Cardinales  ibi  praesentes  aegre  tulerunt 
hujusmodi  contradictiones.  Am  folgenden  Tage  wird  die  Con- 
gregation  am  selben  Ort  wiederum  versammelt.  Obwohl  nach 
Paris  alle  Prälaten  bei  Strafe  zum  Erscheinen  verpflichtet 
wurden  (omnes  praelati  sub  poena  vocati  ad  congregationem), 
so  erscheinen  diesmal  nur  51,  die  Ordensgenerale  eingezählt, 
dazu  3  Cardinäle.  Die  Berathung  und  Abstimmung  flihrt  dies- 
mal zur  Annahme  der  betreffenden  Bulle  per  majora. 

Der  letzten  Congregation  vom  13.  März  1517  geht  eine 
congregatio  privata  (Harduin,  S.  1838)  voraus,  die  aber  nur 
nebenbei  erwähnt  wird,  über  ihre  Verhandlungen  findet  sich 
nichts.  In  der  Congregation  selbst  (im  apostoUschen  Palast,  in 
der  oberen  Kapelle)  ist  der  Papst  nicht  anwesend,  den  Vorsitz 
führen  3  Cardinäle,  69  Theilnehmer  sind  namentlich  aufge- 
zählt (nach  Hergenröther  65  Bischöfe  und  der  Dominikaner- 
general?). Von  den  drei  Entwürfen,  die  vorgelegt  werden, 
erregt  der  eine  solchen  Widerspruch,  dass  die  Cardinäle  ihn  zu- 
rückziehen (quod  omitteretur).  Die  anderen  finden  nur  wenig 
Opposition.  Zuletzt  heisst  es:  post  varias  et  diversas  dis- 
cussiones  fuit  absoluta  praedicta  congregatio.  Bei  Raynaldus- 
Paris  (ad  1517,  §  1)  findet  sich  nur  ein  ganz  flüchtiger  Hinweis 
auf  diese  Congregation,  die  genannt  wird:  omnium  episcoporum 
conventus  ad  excutiendam  parandamque  materiem  rerum  quae 
in  proximo  celeberrimo  coetu  promulganda  erant.^ 

e)  Andere  Sitzungen. 

Von  besonderen  Verhandlungen  der  Prälaten  unter  ein- 
ander in  zwei  wichtigen  Fragen:  ihre  Streitpunkte  mit  den 
Cardinälen  und  dem  Regularclerus  betreffend,  die  zwischen  der 

^  Ans  dem  bei  HorgenrOther,  Anhang,  S.  863  f.  mitgetheilten  Schreiben  des 
Cardinais  Pucci  erfahren  wir,  wie  oben  schon  erwähnt  wurde,  dass  in 
dieser  Congregation  auch  andere  Fragen  als  die  in  den  Bullen  berührten 
aufgeworfen  wurden,  so  über  die  Kalenderreform. 
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IX.  und  X.  und  zwischen  der  X.  und  XI.  Session  stattgefunden 
hätten,  hören  wir  bei  Raynaldas-Paris  (ad  1516,  §  1):  praeiati 
super  hoc  congregati  videntes  .  .  .  statuerunt  denuo  ad  Ponti- 
ficem  alios  praelatos  deputare.  Es  war  das  auch  eine  der 
congregationes  particulares  oder  privatae,  wie  wir  sie  oben 
bereits  kennen  gelernt  haben.  In  welcher  Form  da  verhandelt 
wurde,  lässt  sich  nicht  entnehmen.^  Hergenröther  bemerkt, 
dass  die  Regularen  die  Generale  der  Augustiner  und  Domini- 
kaner gewählt  hätten,  um  ihre  Sache  vor  der  Congregation 
zu  fähren.^  Darnach  hätten  also  auch  eigene  Versammlungen 
der  Regulären  stattgefunden,  die  in  einer  gewissen  Beziehung 
zum  Concil  gestanden  wären. 

f)  Cardlnalscongregatlonen  and  Conslstorien. 

In  der  officiellen  Darstellung  findet  sich  nur  ein  einziges- 
mal  ein  Hinweis  auf  die  Bedeutung  dieser  Versammlungen  für 
das  Concil,  und  zwar  sehr  spät:  wo  die  wiederholte  Verschiebung 
der  XI.  Session  erklärt  wird  (Harduin,  S.  1767):  ex  certis 
causis  urgentissimis  et  praesertim  quia  ea  in  decima  sessione 
determinari  debent  non  fecerunt  adhuc  absoluta  per  reverend"^^ 
cardinales  et  congregationes  praelatorum  in  quibus  ea  discutiun- 
tur.  Zweimal  wird  im  Diarium  des  Paris  der  Congregationen 
gedacht:  die  eine  wird  erwähnt  als  Vorbereitung  für  die 
ni.  Session:  Die  lunae  25  octobris  dixi  Pontifici  quod  approxi- 
mante  die  sessionis  quae  erit  tertia  mensis  futuri  sicut  in  ultima 
sessione  fuerat  decretum  quod  bonum  esset,  quod  Sua  S*" 
mandarct  teneri  aUquam  congregationem  cardinalium  ad  materias 
conciliares  deputatores  si  quae  essent,  prout  erant,  proponendae 
et  concludendae   possint  prius  intelligi  et  definiri.     Inde  papa 

^  Hergenröther  stellt  diese  Streitigkeiten  und  Verhandlungen  zum  Theil 
nach  den  gedruckten  Quellen,  zum  Theil  nach  jenen  Actenstücken,  die 
er  im  Anhang  seines  YIII.  Bandes  neu  mittheilt  und  deren  wir  oben  ge- 
dachten, ausführlich  dar  (S.  621  f.,  692 f.);  auf  die  Form  der  Verhandlung 
geht  er  nicht  ein. 

'  Nach  den  Briefen  des  Egidio.  Dabei  ist  nicht  ausgeschloasen,  dass  die 
anderen  zum  Erscheinen  berechtigten  Ordensgeistlichen  auch  in  der  Con- 
gregation erschienen;  in  den  fQr  diese  Angelegenheit  entscheidenden 
Congregationen  vom  16.  und  16.  December  1616  sind  6  Ordenagenermle 
anwesend. 
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mihi  imposuit  ut  ipsa  die  facerem  congrcgari  omnes  cardin.ile^s 
coram  Saa  St®  in  palatio  et  etiam  ego  adessem  qnia  volcbat 
ipse  aadire  et  concludere  omnia.  Itaque  Pontifcx,  mc  non  ad- 
missO;  cum  cardinalibus  conclusit  quod  ipsa  scssio  non  esset  in 
die  tertia  sicut  jam  conclusum  fucrat  sed  prorogaretur  ad  15 
dies  et  deinde  ad  bene  placitum  Suae  S'"  .  .  .^  Die  andere 
Congregation^  die  das  Diarium  erwähnt,  beschäftigte  sich  mit  der 
Vorbereitung  ftlr  die  V.  Session:  ,Et  sie  ipsis  congregatis  ac  prius 
multum  diuque  disputantibus  super  publicatione  bullae  quoad 
electioncm  futuri  pontificis  sine  simonia  celebranda,  nam  bullae 
desuper  editae  dispositio  multis  placcbat,  sed  forma  non  place- 
bat  .  .  /  etc.^  Dass  aber  diese  Cardinalscongregationen  und  die 
Consistorien  die  eigentliche  Werkstätte  des  Conciiiums  gewesen 
sind  —  was  wir  uns  freilich  auch  ohnedies  leicht  denken  konnten 
—  erfahren  wir  aus  den  venezianischen  Berichten  bei  Sanuto.^ 
Aus  den  Acten  dieser  hochwichtigen  Berathungcn  ist  aber  bis 
jetzt  so  gut  wie  nichts  zu  Tage  getreten.* 

g)  Yorbcratheiide  Comniission. 

Nachdem  der  Papst  den  cndgiltigen  Beschluss  gefasst 
hatte,  ein  Concilium  abzuhalten,  ernannte  er  acht  Cardinäle 
zur  Vorbereitung  (Raynaldus  ad  1512,  §  31).  Sic  sollten  allerlei 
Missstände  in  der  Stadt  beseitigen,  ftlr  die  öffentliche  Sicher- 
heit sorgen  etc.  Ausserdem  wird  ihnen  noch  speciell  aufge- 
tragen: ut  in  Lateranensi  basiHcac  locum  idoneum  ad  cele- 
brandam  synodum  adornandum  curarent  .  .  . 

h)  Kesnltate. 

Nicht  wie  zu  Basel  sind  es  also  hier  die  Deputationen, 
in  denen  sich  die  wichtigsten  Acte  des  Concils  vollziehen.    Denn 

*  Bei  DölHnger,  a.  a.  O.  III,  S.  423  (Raynaldus  ist  hier  nicht  (renau). 

*  Nur  bei  Döllinger,  a.  a.  O.,  S.  430. 

'  Sielie  oben  den  Abschnitt  über  Sanuto. 

*  üergenröther,  a.  a.  O.,  S.  702  spricht  von  einem  abweisenden  Gutachten 
des  Consistoriums  über  die  Fordemngen  der  Bischöfe.  In  dessen  Sinne 
entscheidet  der  Papst.  Pa.stor,  a.  a.  O.,  S.  683  citiert  öfters  ans  dieser 
Zeit  Consistorialacten,  aber  nicht  fUr  das  Concil. 
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wie  könnten  sie  sonst  in  den  Quellen  so  YüUig  zarllcktrctcD, 
ja  für  eine  Zeitlang  ganz  verschwinden!  Es  ist  doch  wahr- 
schoinlieh,  dass  sowie  f\lr  die  ersten  sechs  Sessionen  alles  Ma- 
terial unstreitig  nur  in  den  Consistorien  und  in  der  päpstlichen 
Kanzlei  vorbereitet  wurde,  so  auch  später  die  Deputationen 
nur  gerade  ftlr  einige  wenige  Fragen  —  die  sich  auf  die  Bolle 
der  VIII.  Session  bezogen  —  in  Action  gesetzt  wurden.  Dem 
entsprechend  sind  sie  nur  Ausschüsse  von  wenigen  Prälaten, 
unter  denen  wieder  die  vom  Papst  Ernannten  in  der  MajoritUt 
sind.  Die  Congregatio,  im  Allgemeinen  wohl  identisch  mit  der 
Basler  Congregatio,  unterscheidet  sich  doch  wieder  von  dieser 
durch  ihre  Unabhängigkeit  von  den  Deputationen.  Denn  indem 
sie  wie  zu  Basel,  theoretisch  wenigstens,  die  Gesammtheit  der 
Stimmberechtigten  umfasst,  ist  sie  viel  mehr  als  eine  Vereinigung 
der  Deputationen,  die  wieder  hier  viel  weniger  gewesen  wäre 
als  zu  Basel,  wo  jedes  Concilsmitglied  zugleich  Mitglied  einer 
Deputation  war.  Und  während  zu  Basel  in  den  Congregationen 
alles  zu  einem  endgiltigen  Schlüsse  gekommen  ist,  wurde  hier 
doch  auf  diesen  noch  manches  in  der  Schwebe  gelassen  und 
vor  die  Sessio  als  ein  höchstes  Tribunal  gebracht. 


